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Vorwort. 


In  der  Frühe  des  21.  Oktober  1901  ist  Joh.  Kaspar  Grob. 
Stadtrat  in  Zürich,  gestorben.  Er  ist  der  Begründer  des  Jahr- 
buches. Diese  Tatsache,  sowie  seine  reiche  initiative  Tätigkeit 
auf  dem  Gebiete  schweizerischer  Schulbestrebungen  sind  es,  die 
den  Verfasser  in  der  einleitenden  Arbeit  das  Lebensbild  des  seltenen 
Mannes  zeichnen  liessen.  Er  erfüllt  damit  auch  eine  Pflicht  der 
Dankbarkeit. 

Zur  vorliegenden  Publikation  selbst  ist  folgendes  zu  bemerken : 
Es  ist  dem  Verfasser  nicht  möglich  geworden,  dem  im  Vorwort 
zum  Jahrbuch  1899  ausgesprochenen  Gedanken,  den  Band  für  das 
Jahr  1900  weiter  auszugestalten  und  die  statistische  Entwicklung 
des  Schulwesens  der  Schweiz  in  den  letzten  10 — 15  Jahren  in  über- 
sichtlicher Weise  vorzufuhren,  weil  die  von  seite  des  eidgenös- 
sischen Departements  des  Innern  erbetene  Subvention  nicht  hat 
bewilligt  werden  können.  Die  Publikation  hätte  einen  bedeutend 
grössern  Umfang  annehmen  müssen  und  die  Erstellungskosten 
wären  dementsprechend  gewachsen.  Der  Verfasser  ist  der  Meinung, 
dass  der  ausgesprochene  Gedanke  doch  in  absehbarer  Zeit  realisirt 
werden  sollte  und  er  wird  das  Ziel,  das  er  sich  gesteckt,  nicht 
aus  dem  Auge  verlieren.  Die  erforderlichen  Vorarbeiten  werden 
inzwischen  fortgesetzt. 

Dieses  Jahr  sind  wie  in  frühern  Jahren  wieder  eine  grosse 
Anzahl  von  Anfragen  bei  den  kantonalen  Erziehungsbehörden  und 
den  Vorstehern  von  Anstalten  im  ganzen  Lande  herum  notwendig 
geworden,  um  die  in  den  offiziellen  Geschäftsberichten  und  Staats- 
rechnungen der  Kantone  und  in  den  Berichten  von  Schulanstalten 
und  Vereinen,  sowie  in  den  Fachzeitschriften  enthaltenen  Angaben 
zu  ergänzen.  Der  Verfasser  kann  auch  jetzt  wieder  konstatiren, 
dass  ihm  Behörden  und  Private  immer  und  in  bereitwilligster 
Weise  auf  gestellte  Fragen  Auskunft  erteilt  haben.    Das  ist  ein 
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erfreuliches  Zeichen  und  gibt  zu  unentwegtem  Ausharren  in  der 
Fortführung  des  Werkes  neuen  Mut.  Der  Verfasser  dankt  an 
diesem  Orte  von  ganzem  Herzen  für  all  das  Entgegenkommen, 
das  ihm  zu  Teil  geworden  ist. 

Dass  das  Werk  immer  noch  sehr  lückenhaft  ist,  muss  auch 
jetzt  wieder  erwähnt  werden-,  es  soll  aber  nach  Möglichkeit  im 
Laufe  der  Jahre  vervollständigt  werden.  Dazu  bedarf  der  Ver- 
fasser des  unverminderten  Wohlwollens  aller  Freunde  des  Werkes. 
Es  sei  denselben  anmit  angelegentlich  empfohlen. 

Küsnacht-Zürich,  28.  Februar  1902. 

Albert  Huber. 
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Die  Jahre  flieh'n,  sie  kommen  und  vergehen, 
Im  Strom  der  Zeit  wirst  kaum  die  Spur  du  finden 
Die  Menschen  werden,  leben  und  verschwinden, 
Ks  zittert  leis  der  Grund  nur,  wo  sie  stehen. 

Doch  ob  auch  Stürme  Alt  und  Jung  verwehen, 
Wenn  Stunden  leis  tu  Jahren  »ich  verbinden  : 
In  ihrem  Grab,  uns  sagt's  ein  tief  Empfinden, 
Wird  neue«  Leben  aus  dem  Staub  erstehen. 

Die  guten  Werke,  die  ein  Mensch  geschaffen, 
Sind  Kinder,  die  der  Nachwelt  Segen  bringen, 
Im  Kampfe  für  das  Licht  geweihte  Waffen. 

Verloren  ist  auch  nicht  ein  stilles  Ringen, 
Zum  Wohl  der  Andern  einsam  treues  Schaffen; 
Her  gute  Kampfer  muss  zum  Siege  dringen. 


72.  Mar/  1884. 


A'.  Grob. 


o  — 


I.  Jugendjahre  und  Studienzeit1). 

1841—1860. 

Johann  Kaspar  Grob  ist  im  kleinen,  freundlichen  Maschwanden 
an  der  Lorze  im  Knonaueramt  (Bezirk  Affoltern  im  Kanton  Zürich) 
am  24.  April  1841  geboren.  Sein  Vater,  Jakob  Grob,  war  Schuh- 
macher und  Kleinbauer,  seine  Mutter,  eine  geborene  Barbara  Binder. 
Seidenweberin.  Der  vierte  Teil  eines  Bauernhauses  war  Eigentum 
der  Familie  Grob;  der  Zugang  zur  Wohnung  führte  durch  die 
Tenne;  den  zweiten  Viertel  besassen  Verwandte;  die  andere 
Hälfte  gehörte  einem  Grossbauern.  Kaspar  war  das  jüngere  von 
zwei  Kindern ;  seine  Schwester  Barbara  war  um  vier  Jahre  älter. 
Die  Eltern  waren  nicht  in  guten  äussern  Verhältnissen;  sie  hatten 
ihr  Heimwesen,  wie  es  bei  Kleinbauern  ja  beinahe  immer  der  Fall 
ist  nicht  frei  von  Schulden ;  doch  waren  sie  auch  nicht  arm.  Sie 
standen  ökonomisch  stets  auf  eigenen  Füssen.  Sie  waren  mit 
ihrem  Los  zufrieden.  Zwar  mussten  sie  mit  angestrengtestem 
Fleis.se  arbeiten,  um  sich  und  die  Kinder  vor  Hunger  zu  schützen. 
Die  beiden  Kinder  wurden  früh  zu  strenger  Arbeit  angehalten. 
Lange  vor  dem  Eintritt  in  die  Schule  hatte  Kaspar  für  drei  bis 
vier  Seidenweberinnen  zu  „spulen",  d.  h.  den  Eintrag  für  die 
Weberschifflein  bereit  zu  stellen.  So  blieb  ihm  denn  fast  nie  Zeit 

l)  Ausser  den  Publikationen  K.  Grobs  standen  dem  Verfasser  zur  Ver- 
tilgung die  von  K.  Grob  hu  März  11KK)  über  sein  Leben  gemachten  Aufzeich- 
nnng«n,  denen  hier  oft  wörtlich  gefolgt  ist:  sie  reichen  bis  in  den  Beginn 
si  inrr  Seminarzeit  (1857) :  ferner  Briefe  an  den  Verfasser  und  an  andere  Freunde : 
^dann  sind  dem  Verfasser  von  Freunden  und  Bekannten  des  Verblichenen 
mündlich  und  schriftlich  eine  ganze  Reihe  persönlicher  Erinnerungen  mitgeteilt 
worden,  die  in  der  nachfolgenden  Darstellung  des  Lebenslaufes  zum  Teil  in 
freier  Weise,  zum  Teil  wie  sie  geboten  worden  sind,  Verwendung  gefunden 
hüben.  Die  Mitteilungen  rühren  her  von  den  Hinterbliebenen  von  Kaspar  Grob, 
der  Witwe  und  der  Pflegetochter.  Fräulein  Dr.  med.  Anna  Heer  in  Zürich,  von 
Fräulein  Maria  Heer,  den  Herren  Stadtrat  B.  Fritsclii,  Prof.  Dr.  Otto  Hunziker. 
Rrkfor  Fritz  Hunziker.  Prof.  Dr.  Alfred  Kleiner,  Kantonsschulverwalter  Julius 
Pti-u  r.  Krziehungssekretär  Fritz  Zollinger,  sämtlich  in  Zürich,  und  Seminardirektor 
H_  Itzinger  in  Küsnacht.  Die  ebenso  liebenswürdige  als  prompte  Mithülfe  der 
'..nannten  allein  hat  es  ermöglicht,  das  Lebensbild  Kaspar  Grobs  noch  im  vor- 
liegenden Jahrbuch  in  einiger  Vollständigkeit  vorzuführen. 
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zum  Spiel  mit  seinen  Altersgenossen,  und  er  konnte  sich  nur 
selten,  wie's  sonst  Landknaben  tun,  mit  andern  herum  tummeln. 

„Darum  wohl  bin  ich  auch  so  klein  geblieben",  sagt  er  in 
seinen  Aufzeichnungen.  Auch  seine  Schwester  Barbara  musste 
vor  der  Zeit  an  den  Webstuhl  sitzen,  um  mit  ihrem  Verdienst 
den  Unterhalt  der  Familie  bestreiten  zu  helfen.  Aber  Vater  und 
Mutter  hatten  ein  frohes  Gemüt;  sie  liebten  ihre  Kinder  von 
Herzen  und  wurden  wieder  geliebt.  Die  Mutter  überschüttete 
ihren  Kaspar  mit  unerschöpflichen  Beweisen  ihrer  Liebe.  Oft  in 
spätem  Jahren,  wenn  er  auf  seine  Jugendzeit  zu  sprechen  kam, 
hat  er  dankbar  seiner  Eltern,  und  insbesondere  seines  lieben 
Mütterleins  gedacht.  So  sagt  er  denn  auch  in  seinen  Aufzeich- 
nungen: ..Der  Sonnenschein  mütterlicher  Liebe  hat  mein  «ranzes 
Leben  durchleuchtet". 

In  der  Erziehung  wurden  wenig  Worte  gemacht;  es  ist  das 
so  die  Art  in  diesen  kleinbäuerlichen  Verhältnissen :  die  Erziehung 
macht  sich  im  wesentlichen  durch  das  stille  Vorbild  guter,  arbeit- 
samer Eltern  und  auch  wieder  von  selbst  durch  die  eigene  Betätigung 
der  Kinder,  deren  Mithülfe  bei  der  Arbeit  in  der  Landwirtschaft 
und  in  der  Hausindustrie  durch  die  Verhältnisse  geboten  ist, 
Körperlich  gestraft  wurden  die  Kinder  nicht;  Kaspars  Schwester 
sagte  von  der  Mutter  oft,  dass  sie  ihren  Jüngsten  immer  nur  mit 
einem  Strohhalm  gestraft  habe. 

In  seinen  Aufzeichnungen  hebt  Kaspar  Grob  zwei  Erinnerungen 
aus  seiner  Kindheit  hervor. 

Zu  Anfang  der  Fünfzigerjahre  wurde  vom  benachbarten  Kan- 
ton Aargau  her  aus  dem  Freiamt  die  Strohflechtarbeit  nach  Masch- 
wanden gebracht.  Die  Seidenweberei  und  -winderei  sahen  sich  in 
ihrer  Herrschaft  als  Hausindustrie  bedroht,  und  es  schien  eine  Zeit 
lang,  als  ob  sie  von  dem  neuen  Erwerbszweig  gänzlich  verdrängt 
werden  sollten,  denn  die  Strohflechterei  lockte  mit  glänzendem 
Verdienst.  Da  wurde  Kaspar  nun  auch  in  das  neue  Joch  ein- 
gespannt und  unermüdlich  lernte  er  neue  Geflechte;  Arbeit  war  in 
Fülle  vorhanden  und  man  konnte  damals  dem  Fergger  nicht  zu 
viel  Stücke  abliefern.  Schulpflichtige  Knaben  fanden  sich  mit 
ihrem  Werkzeug  und  Arbeitsmaterial  jeweilcn  am  Abend  zusammen 
und  arbeiteten  ganze  Nächte  hindurch,  wobei  sie  sich  durch  gegen- 
seitiges Aneifern  und  Aufmuntern  wach  erhielten.  Für  das  Stück- 
lein von  20—24  Ellen  wurden  4— 5  Batzen  bezahlt  und  es  musste 
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die  fertige  Arbeit  auf  einem  mehr  als  halbstündigen,  durch  einen 
dunkeln  Wald  führenden  Wege  zum  Fergger  getragen  werden. 
Diese  Beschäftigung  füllte  einige  Jahre  die  Zeit  neben  der  Schule 
bis  in  die  tiefe  Nacht  hinein  aus.  Wenn  er  später  sich  jener  Zeit 
erinnerte,  so  sagte  er  jedoch  stets,  dass  er  seinen  Eltern  sein 
Leben  lang  dafür  dankbar  sei,  dass  sie  ihn  früh  den  Ernst  des 
Lebens  fühlen  Hessen  und  ihn  damit  für  alle  Zukunft  zum  arbeit- 
samen Menschen  gemacht  hätten. 

In  seine  ersten  Jugend-  und  Schuljahre  fällt  auch  die  bewegte 
Zeit  des  Sonderbundskrieges  mit  den  ihm  vorausgehenden  Ereig- 
nissen.   Darüber  erzählt  er  in  seinen  Erinnerungen  folgendes: 

„Ich  war  sechs  Jahre  alt,  als  der  Sonderbundskrieg  ausbrach. 
Maschwanden  stösst  unmittelbar  an  den  damaligen  Kriegsschauplatz. 
Das  Dorf  war  stets  voll  von  Kanonen  und  Soldaten.  Ich  fürchte, 
in  dieser  Zeit  meine  Weberinnen  arg  mit  dem  Spulen  im  Stiche 
gelassen  zu  haben.  Wachend  und  träumend  war  ich  beim  Militär. 
Wo  ich  ging  und  stand,  fühlte  ich  mich  als  mitbeteiligt.  Einen 
eifrigem  Trommler  besassen  die  Soldaten  nicht,  als  ich  einer  war, 
und  meine  kleinen  Hände  als  Trommelschläger  benutzten  beim  Auf- 
stehen und  Zubettegehen  alle  geeigneten  Körperteile  als  Trommel- 
fell. Wenn  wir  Knaben  dann  auch  gegeneinander  zu  Felde  zogen, 
besorgte  ich  die  Funktionen  des  Tambourmajors,  oder  wenn  es 
besonders  ernst  wurde,  diejenigen  des  Feldpredigers.  Dieses  Er- 
eignis hat  wohl  den  ersten  Funken  der  Vaterlandsliebe  in  mir 
geweckt. "  ,  t 

In  den  beschränkten  Verhältnissen  der  elterlichen  Familie 
sah  Kaspar  Grob  Beispiele  von  noch  schwerer  bedrängten  Familien 
um  sich  und  die  fremde  Not  liess  ihn  schon  früh  das  Wenige,  das 
er  empfing,  mit  noch  Hülfsbedürftigeren  teilen.  In  der  Schule  war 
er  in  seinem  Element.  Sie  war  sein  Leben.  Schon  in  den  untersten 
Klassen  zog  ihn  der  Lehrer  als  Lehrgehülfen  herbei.  Er  hatte 
schon  in  der  Primarschule  sehr  tüchtige  Lehrer1),  die  aucli  mensch- 
lichen Anteil  an  dem  kleinen  Kaspar  nahmen  und  ihn  allzeit  nach 
Kräften  förderten.  Kaspar  war  trotz  seiner  Zurückgezogenheit  im 
Dorfe  wohl  bekannt  und  wegen  seiner  stillen,  freundlichen  Art. 
znm  Teil  auch  wegen  seiner  Kleinheit  und  Niedlichkeit  und  vor- 

')  Beide  leben  jetzt  noch  als  greise  Lohrervcteranen  im  Ruhestände:  es 
«ind  a.  Lehrer  Hotz  in  Altstetten  und  a.  Lehrer  Gassmann  in  Zürich  IV. 
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zugsweise  wegen  seiner  musterhaften  Schülereigenschaften  wohl 
gelitten.  Diese  letzteren  lenkten  auch  die  Aufmerksamkeit  des 
Pfarr-  und  des  Doktorhauses1)  auf  Kaspar.  Lehrer,  Pfarrer  und 
Arzt  haben  dann  die  Eltern  Grob  ermuntert,  ihren  Knaben  in  die 
Sekundärschule  zu  schicken.  Das  hat  er  seinen  Gönnern  und  Für- 
sprechern sein  Leben  lang  nicht  vergessen  und  sie  stets  in  dank- 
barem Andenken  behalten.  In  spätem  Jahren  hat  er  erzählt,  dass 
hie  und  da,  als  er  die  Sekundärschule  besuchen  durfte,  die  Be- 
merkung von  seinen  Dorfgenossen  gefallen  sei:  „Die  wollen  mit 
ihrem  Jungen  oben  hinaus".  Doch  konstatirt  er  in  seinen  Auf- 
zeichnungen, dass  man  es  ihm  im  allgemeinen  wohl  gönnen  mochte, 
dass  er  nicht  zur  strengen  Handarbeit  bestimmt  wurde,  „da  es  für 
jedermann  offenkundig  war.  dass  der  zarte  Körper  allzu  grosse 
Anstrengungen  nicht  ertragen  könnte".  Während  der  Sekundar- 
schulzeit  zeigte  es  sich  immerhin,  dass  Kaspar  Grob  widerstands- 
fähiger war,  als  man  geglaubt  hatte.  Ein  einstündiger  Schulweg, 
verbunden  mit  einem  ordentlichen  Mittagessen  bei  wohlhabenden 
Bauersleuten  in  Mettmenstetten  brachte  den  Knaben  körperlich 
vorwärts,  so  dass  er  auch  im  Winter  die  Strapazen  des  beschwer- 
lichen Marsches  durch  Sturm  und  Schnee  wohl  ertrug.  Der 
Sekundarschulort  Mettmenstetten  ist  etwas  grösser  als  Maschwanden, 
hatte  besser  ausgerüstete  Kaufläden  und  mehr  Kleinindustrie  als 
dieses,  so  dass  etwas  feinere  Lebensbedürfnisse  von  dort  aus  be- 
friedigt werden  konnten.  Kaspar  wurde  daher  von  seinen  Dorf- 
genossen oft  mit  der  Besorgung  von  allerlei  Aufträgen  betraut, 
und  so  versah  er  denn  nachgerade  neben  seiner  Schulzeit  gewisser- 
massen  die  Funktionen  einer  privaten  Brief-  und  Paketpost,  die 
ihn  auf  dem  Heimweg  von  der  Schule  als  ein  kleines  Lasttier 
erscheinen  Hess.  Aber  hie  und  da  fiel  auch  ein  Fünf-  oder  Zehn- 
rappenstück für  ihn  ab,  so  dass  er  mit  dieser  kleinen  Einnahme 
bald  an  seiner  eigenen  Ausrüstung  etwas  mithelfen  konnte. 

Auch  in  der  Sekundärschule  hatte  Kaspar  Grob  tüchtige 
Lehrer2);  er  war  auch  da  ein  Musterschüler.  Die  Sekundärschule 

')  Pfarrer  von  Masch  wanden  war  damals  Heinrich  Weber,  der  nachmals 
nach  Höng^  berufen,  in  spatern  Jahren  infolge  seiner  wissenschaftlichen  Leistungen 
zum  Ehrendoktor  promovirt  wurde  und  sich  uin  das  Gesangwesen  und  gemein- 
nützige Mcstrebungen  verdient  machte :  Arzt  war  Dr.  med.  Treichler. 

-)  Schreiber.  Heinrich,  von  Rudoltingen,  an  der  Schule  von  183!)— 1865; 
Mauz.  Jakob,  von  Marthalen.  an  der  Schul»  von  1852— 1855:  Merkli.  Friedrich, 
von  Xiederhasli  von  1855—1858. 
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Mettmenstetten  war  damals  noch  die  einzige  im  Knonaueramt.  Sie 
war  nicht  eine  gewöhnliche  Sekundärschule,  sondern  eine  gehobene 
Bezirksschule  mit  mehreren  Lehrern.  Sie  trug  den  Namen  „Amts- 
schule" bis  in  die  Sechzigerjahre,  obwohl  in  deu  Fünfzigerjahren 
sich  bereits  die  Sekundärschulen  Hedingen  und  Hausen  von  ihr 
abgetrennt  hatten.  Seinen  Sekundarlehrern  hat  er  je  und  je  dank- 
baren Sinnes  das  Zeugnis  gegeben,  dass  sie  ihre  Pflicht  an  dem 
kleinen  „Maschwanderbubli"  reichlich  getan  haben. 

Insbesondere  der  Lehrer  des  Deutschen  lieh  Kaspar  Grob 
seine  etwas  reicheren  Hülfsmittel  und  verwendete  ihn  als  Lehr- 
gehülfen.  Als  Kaspar  dann  nach  Abschluss  der  drei  Sekundarscliul- 
jahre  wegen  ungenügenden  Alters  noch  nicht  ins  Lehrerseminar  in 
Käsnacht  aufgenommen  werden  konnte,  wohin  ihn  sein  ganzes 
Streben  zog,  besuchte  er  ein  viertes  Jahr  die  Sekundärschule.  Die 
Lehrer  waren  bemüht,  in  den  Hauptfachern  mit  Kaspar  allein  die 
Klasse  zn  führen,  und  so  kam  er  denn  im  Frühjahre  1857  ins- 
besondere in  den  Sprachen  wohl  vorbereitet  ins  Seminar.  Die  Zu- 
stimmung zum  Eintritt  Kaspars  in  diese  Anstalt  bedeutete  einen 
schweren  Entschluss  für  seine  Eltern. 

Während  Kaspar  weiter  lernen  und  in  die  Schule  gehen  durfte, 
hatte  seine  Schwester  bereits  auf  die  Sekundärschule  verzichten 
müssen,  weil  damals  nur  einzelne  Töchter  von  Wohlhabenden 
höhere  Volksschulbildung  sich  aneignen  konnten.  ^Die  Mädchen 
haben  es  nicht  nötig",  war  damals  noch  die  allgemeine  Anschauung. 

Mutter  und  Schwester  mussten  daher  nur  um  so  eifriger  weben 
nnd  der  Vater  um  so  unermüdlicher  seiner  Handwerksarbeit  ob- 
liegen, damit  der  „ Kleine",  wie  er  in  der  Familie  genannt  wurde, 
Lehrer  werden  konnte.  Diese  Aufopferung  seiner  Angehörigen  hat 
Grob  nie  vergessen  und  sie  später  nach  besten  Kräften  zu  ver- 
gelten gesucht.  Er  hat  oft  bedauert,  dass  ihm  dies  seinem  im 
■lahre  1876  verstorbenen  Vater  gegenüber  nicht  länger  möglich 
gewesen  ist.  Kaspar  Grob  erhielt  im  Seminar  ein  Staatsstipendium, 
nnd  auch  die  gemeinnützige  Gesellschaft  des  Bezirkes  Affoltern 
sprang  ihm  mit  einem  Stipendium  bei;  so  war  es  möglich,  den 
Eltern  die  schwere  Last  der  dreijährigen  Seminarausbildung  ihres 
Sohnes  etwelchermassen  zu  erleichtern.  Der  bestehende  Seminar- 
konvikt  hielt  übrigens  auch  die  Ausgaben  in  bescheidenen  Grenzen. 

Das  Seminar  hatte  im  Jahre  1857  eine  neue  Periode  der  Ent- 
wicklung eröffnet,  nachdem  ein  langer  provisorischer  Zustand  dem 
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Rufe  der  Lehrerbildungsanstalt  Eintrag  getan  hatte.  Pfarrer  Fries 
war  vom  Erziehungsrate  zum  Seminardirektor  ernannt  worden,  um 
Ordnung  zu  schaffen.  Doch  war  er  nicht  der  Mann  der  Lehrerschaft, 
die  gern  einen  der  ihrigen,  Grunholzer,  an  der  Spitze  des  Semi- 
nars gesehen  hätte.  Das  Vorurteil,  das  die  Lehrerschaft  gegen 
ihn  hegte,  konnte  Fries  nie  besiegen ;  ja  es  drang  auch  in  die  Räume 
der  Anstalt  und  entfremdete  ihm  die  Herzen  der  Schüler.  Der 
neu  eingerichtete  Konvikt  trug  das  übrige  dazu  bei,  den  Direktor 
nicht  populär  werden  zu  lassen.  „Der  Direktor  und  seine  junge 
Frau  verstanden  die  Landbuben  nicht  und  die  Landbuben  ver- 
standen es  nicht,  sich  ihnen  von  der  guten  Seite  zu  zeigen.  Der 
Lehrer  der  Pädagogik  und  der  Religionsgeschichte,  den  die  Schüler- 
schaft in  Direktor  Fries  erhielt,  besass  ihre  vollste  Hochachtung; 
er  gewöhnte  sie  an  logisches  Denken  und  vermittelte  gründliche 
Kenntnisse,  aber  jene  heilige  Begeisterung  für  den  Lehrerberuf, 
mit  der  Dr.  Thomas  Scherr  seine  Schüler  entflammt  hatte,  ver- 
mochte er  in  den  Schülern  nicht  zu  wecken." 

Die  Schüler  sahen  in  ihm  immer  gleichzeitig  den  strengen 
Leiter  des  Konvikts,  der  dem  Freiheitsbedürfiiis  der  jungen  Leute 
stramme  Zügel  anlegte  und  die  freie  Entwicklung  der  ländlichen 
Jugend  unberücksichtigt  Hess.  Tn  seinen  Aufzeichnungen  vom 
März  1900  fasste  Kaspar  Grob  sein  Urteil  über  jene  Zeit 
folgcndermassen  zusammen:,,  Heute  sehe  ich  manches  anders  au. 
Jenes  Erzieherpaar  hat  es  gut  mit  uns  gemeint:  ich  denke  mit 
Hochachtung  an  Beide  zurück;  aber  eine  glückliche,  fröhliche 
Studienzeit  wussten  sie  uns  nicht  zu  geben.  Die  urwüchsige 
Jugend  der  Landschaft  musste  diese  ausserhalb  des  Konvikts  und 
ausserhalb  des  Seminars  sich  selbst  zu  gestalten  suchen.  Der 
Konvikt  ist  nie  geeignet  gewesen,  tüchtige  Lehrer  des  Volkes  und 
unabhängige  Bürger  des  Landes  zu  erziehen/' 

Nachdem  Kaspar  Grob  zwei  Jahre  im  Konvikt  zugebracht 
hatte,  wurde  er  im  letzten,  dritten  Seminarjahre  „Externer":  er 
wurde  in  der  Familie  Brunner  im  Heslibach-Küsnacht  aufgenommen. 

Im  Seminar  hat  sich  Kaspar  Grob  durch  seine  Tüchtigkeit 
bald  die  Achtung  und  Zuneigung  von  Lehrern  und  Mitschülern 
erworben  und  durch  sein  zuverlässiges  und  gutherziges  Wesen 
mehr  als  eine  fürs  Leben  dauernde  Freundschaft  gefunden,  vorab 
mit  Jakob  Pfenninger  von  Gyrenbad,  dem  spätem  Regierungs- 
und Ständerat,  und  dem  noch  in  voller  Frische  in  Zürich  wirkenden 
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Lehrer  Heinrich  Muggli  von  Gossau.  Wen  er  einmal  ins  Herz 
geschlossen,  dem  blieb  er  in  treuer  Liebe  sein  ganzes  Leben  ver- 
banden; nichts  konnte  sie  ins  Wanken  bringen. 

Durch  seinen  Klassengenossen  Pfenninger  ist  er  schon  während 
der  Seminarzeit  mit  dem  damals  in  Zürich  studirenden  spätem 
Regierungsrat  und  Ständerat  Dr.  Stösscl  und  dem  spätem  Sekretär 
des  Nordostbahnverwaltungsrates,  Dr.  Hürlimann,  bekannt  geworden, 
welche  beiden  die  Seminaristen  (Grob  und  Pfenninger)  in  das  Latein 
and  in  die  Philosophie  einführten. 

Hier  sei  auch  einer  Episode  Erwähnung  getan,  die  Grob  in 
dem  im  Jahre  1891  im  Winterthurer  „Landboten"  erschienenen 
Nekrolog  seines  Freundes  Pfenninger  von  diesem  erzählt.  Sie  ehrt 
die  beiden  in  gleicher  Weise  und  liefert  zur  Beurteilung  ihrer - 
Kigenart  einen  schätzenswerten  Beitrag: 

.Im  Frühjahre  1860  wurde  der  Freund  (Kaspar  Grob)  krank 
and  musste  zu  seinen  Eltern  ins  Knonaueramt  gebracht  werden. 
Der  Kranke  sehnte  sich  nach  seinem  Studiengenossen.  Pfenninger 
wollte  ihn  über  die  Fastnacht  besuchen.  Zwischen  den  Freunden  lag 
der  See.  der  Albis  und  eine  vierstündige  Fusswanderung.  Der  Samstag 
Nachmittag  war  im  Stundenplan  mit  Turnen  belegt.  Pfenningersuchte 
um  Urlaub  nach  und  wurde  abgewiesen.  Er  fand  sich  dennoch 
beim  Freunde  ein.  Nach  der  Rückkehr  sollte  er  Abbitte  leisten 
oder  die  Anstalt  verlassen.  Er  wählte  das  letztere.  Umsonst 
eilte  der  Freund  herbei,  um  das  Unheil  abzuwenden,  oder  mit- 
sühnen zu  helfen.  Pfenninger  erklärte,  nichts  Böses  getan  und 
also  auch  nichts  zu  bereuen  zu  haben." 

Kaspar  Grob  bestand  im  Frühjahre  1860  sein  Konkursexamen 
als  Primarlehrer  mit  gutem  Erfolg,  trotz  seiner  unmittelbar  voran- 
gegangenen mehrmonatlichen  Krankheit. 
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II.  Amtliche  Tätigkeit. 


A.  Im  Amt  de*  Lehrers  and  Erziehers  (1860—1876). 

1.  An  der  Sekundärschule  ünterstrass. 

Wegen  seiner  geschwächten  Konstitution  übernahm  Kaspar  Grob 
nach  seinem  Anstritt  aus  dem  Seminar  nicht  eine  staatliche  Schule, 
sondern  eine  Erzieherstelle  in  der  angesehenen  Familie  Vogel- 
Saluzzi  in  Cham,  die  sich  im  Sommer  dort,  im  Winter  in  Zürich 
aufhielt.  In  dieser  Stellung  blieb  er  etwa  ein  Jahr.  Er  wurde 
in  der  Familie  wie  ein  Familienglied  gehalten.  Seine  ganze  Per- 
sönlichkeit hatte  es  übrigens  an  sich,  dass  er  für  seine  Umgebung 
etwas  sein  wollte  und  werden  musste.  Neben  seiner  Hauslehrer- 
stelle besuchte  er  während  des  Winters  Vorlesungen  am  eidgenös- 
sischen Polytechnikum.  Von  1861  bis  1862  studirte  er  an  der 
Akademie  Lausanne  und  legte  hierauf  sein  Sekundarlehrerexamen 
ab.  Seine  öffentliche  Lehrtätigkeit  begann  er  an  der  Sekundär- 
schule Ünterstrass !).  wohin  er  auf  20.  Oktober  1862  als  Adjunkt 
abgeordnet  wurde.  Als  dann  am  9.  Juni  1863  durch  die  Er- 
ziehungsdirektion die  Errichtung  einer  zweiten  definitiven  Lehr- 
stelle an  der  Sekundärschule  bewilligt  worden  war,  wurde  unterm 
31.  August  1863  aus  vier  Anmeldungen  Adjunkt  Grob  durch  die 
Wahlbehörde  mit  16  von  17  Stimmen  gewählt.  Für  seine  Schul- 
abteilung war  ihm  ein  sanitarisch  absolut  ungenügendes  Lokal 
zugewiesen  worden,  was  zur  Folge  hatte,  dass  seine  an  sich  schon 
zarte  Konstitution  bereits  im  Jahre  1865  durch  einen  heftigen 
Gelenkrheumatismus,  der  auch  auf  das  Herz  nachteilig  einwirkte, 
nachhaltig  geschädigt  wurde,  so  dass  nur  die  höchste  Sorgfalt 
und  die  günstigen  Wirkungen  einer  längeren  Kur  in  Baden  ihn 
dem  Schuldienst,  ja  dem  Leben  zu  erhalten  vermochten.  Nach 
und  nach  erholte  er  sich  wieder,  wozu  nicht  wenig  der  end- 
lich ermöglichte  Bezug  besserer  Schullokalitäten  beitrug.  Aber 
fast  alle  Jahre  meldete  sich  das  Übel  zeitweise  wieder  und  grosse 
Schonung  und  Vorsicht  war  noch  immer  nötig.  Hiebei  unterstützte 
ihn  die  liebevolle  Fürsorge  seiner  ihm  am  28.  April  1864  in  der 
Kirche  Höngg  durch  Pfarrer  Weber  daselbst  angetrauten  Gattin. 

l)  Ünterstrass  war  Schulort  des  Sekuiidars<hulkrcises  Uurcrstrass-Oberstrass- 
^'ipkin^rn-Sehwamciidingcn-Örlikon-Soc'liiuh. 
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Er  hatte  sie,  eine  Fräulein  Berta  Brunner  von  Küsnacht,  schon 
während  der  Seminarzeit  in  ihrer  Familie  kennen  und  lieben  ge- 
lernt. Die  Ehe  war  eine  überaus  glückliche.  Grobs  Gattin  ist 
ihm  in  allen  Lebenslagen  die  treue,  aufopferungsvolle  Genossin 
und  verständnisvolle  Gehülfin  und  Beraterin  geworden  und  ge- 
blieben. 

In  seiner  Lehrtätigkeit  vermisste  er  es  schmerzlich,  dass  er 
sich  mit  Rücksicht  auf  die  grosse  Fächerzahl  für  einen  Lehrer  und 
der  infolge  dessen  täglich  nötigen  Vorbereitungen  nicht  wissen- 
schaftlich nach  einer  bestimmten  Richtung  ausbilden  konnte.  Zwar 
machte  er  es  möglich,  Vorlesungen  verschiedener  Art  an  der  Hoch- 
schule zu  besuchen,  insbesondere  auch  aus  den  Gebieten  der  Ana- 
tomie und  Physiologie,  da  er  eine  gründliche  Kenntnis  des  mensch- 
lichen Organismus  und  seiner  Funktionen  für  einen  Lehrer  als  not- 
wendig, ja  unumgänglich  hielt.  Dieses  lebendige  Bedürfnis  nach 
Erweiterung  seines  Gesichtskreises  veranlasste  ihn  auch,  sich  Be- 
strebungen für  Fortbildung  der  Lehrer  anzuschliessen,  oder  selbst 
hiezu  den  Anstoss  zu  geben.  So  begründete  er  mit  Andern  Mitte 
der  60er  Jahre  den  „Verein  jüngerer  Lehrer  von  Zürich  und  Um- 
gebung", der  sich  später  zu  dem  jetzt  bestehenden,  wohlorgani- 
sirten,  grossen  „Lehrerverein  Zürich"  entwickelt  hat. 

In  der  Mitte  und  der  zweiten  Hälfte  der  60er  Jahre  kam  im 
Kanton  Zürich  die  demokratische  Bewegung  gegen  das  „System" 
zum  Durchbruch.  Grob  nahm  an  dieser  Bewegung,  die  schliesslich 
anfangs  der  70er  Jahre  auch  den  Sieber'schen  Schulgesetzesentwurf 
brachte,  lebhaften  Anteil,  indes  ohne  sich  in  die  ersten  Reihen  zu 
stellen.  Er  hat  sich  auch  in  den  Parteikämpfen  immer  sein  selb- 
ständiges Urteil,  insbesondere  auch  über  Personen  gewahrt  und  sich 
nicht  durch  die  einseitige  Parteiparole  beeinflussen  lassen.  Man 
schätzte  an  ihm  seinen  angebornen  feinen,  natürlichen  Takt  und 
sein  wohlwollendes  Eingehen  auf  alles  Menschliche,  und  so  genoss 
er  stets,  trotzdem  er  energisch  für  den  damals  scharf  ausgeprägten 
Standpunkt  der  Lehrerschaft  eintrat,  stetsfort  das  unbedingte  Ver- 
trauen der  Einwohnerschaft  seines  Kreises  und  persönliche  Freund- 
schaft auch  in  solchen  Kreisen,  die  sonst  gar  nicht  im  Ruf  be- 
sonderer Lehrerfreundlichkeit  standen. 

Das  Eintreten  für  die  spezifischen  Interessen  der  Lehrerschaft 
liess  ihn  aber  nie  vergessen  —  davor  behütete  ihn  auch  sein  aus- 
geprägtes demokratisches  Bewusstsein  — ,  dass  die  Schule  nicht 
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um  der  Lehrer,  sondern  die  Lehrer  um  der  Schule  willen  da  sind, 
dass  diese  in  letzter  Linie  sich  nach  den  wirklichen  Bedürfnissen 
des  Volkes  zu  richten  habe  und  dass  den  Schulbehörden  Pflicht 
und  Recht  zustehe,  in  diesem  Sinne  wohlüberlegte  Reformen  an 
die  Hand  zu  nehmen  und  ins  Leben  zu  rufen.  Im  Sinne  dieser 
Auffassung  betätigte  er  sich  denn  auch  in  der  Sekundarschulpflege. 
getragen  von  der  frohen  Hoffnung,  dass  es  nur  gelte,  mit  redlichem 
Willen  solche  Reformen  anzubahnen,  um  sie  auch  verwirklicht  zu 
sehen.  So  machte  er  einen  Vorschlag  für  die  Verbesserung  der 
Schulaufsicht  in  dem  Sinne,  dass  die  Mitglieder  der  Schulpflege 
noch  inniger  vertraut  werden  sollten  mit  den  Bedürfnissen  der 
Schule,  mit  deren  Leistungen,  mit  den  Bestrebungen  der  Lehrer  etc. 
Das  sollte  im  wesentlichen  erreicht  werden  durch  Anordnung  von 
halbjährlich  wiederkehrenden  Repetitionen  in  allen  Fächern  unter 
besonderer  Aufsicht  der  Mitglieder  der  Schulpflege.  Die  Pflege 
liess  Grobs  Anregung  alle  Anerkennung  widerfahren,  verzichtete 
aber  doch  darauf,  dem  Antrag  weitere  Folge  zu  geben. 

Im  Jahre  1867  beschloss  die  Pflege  nach  einem  Antrage 
Grobs,  die  Mädchen  aller  drei  Klassen  der  Sekundärschule  in 
einer  Abteilung  zu  vereinigen;  zur  Ausgleichung  der  Schülerzahl 
wurden  noch  die  Knaben  der  III.  Klasse  hinzugenommen ;  im  Jahre 
1868  wurde  dann  aber  aus  verschiedenen  Gründen  wieder  zum 
System  der  gemischten  Klassen  zurückgekehrt,  insbesondere  da 
das  Missverhältnis  in  der  Zahl  der  angemeldeten  Knaben  (47) 
und  Mädchen  (18)  zu  gross  war. 

Auf  Beginn  des  Wintersemesters  1868/69  suchte  Grob  aus 
Gesundheitsrücksichten  und  zum  Zwecke  weiterer  Ausbildung  im 
Auslande  um  einen  Urlaub  nach.  Dieser  wurde  ihm  bewilligt, 
und  Grob  begab  sich  zuerst  nach  Paris.  Dort  war  er  Hauslehrer 
bei  dem  kürzlich  in  Zollikon  verstorbenen  Dr.  Obrist.  Die  beiden 
Söhne  des  Hauses  waren  seine  Schüler;  einer  derselben  ist  der 
Maler  Obrist  in  Leipzig,  dem  wegen  seiner  hervorragenden  Lei- 
stungen in  den  letzten  Tagen  die  deutschen  Zeitungen  ausserordent- 
liches Lob  gespendet  haben.  Im  Frühjahr  1869  suchte  er  London 
auf.  Sein  dortiger  Aufenthalt  dauerte  zirka  zwei  Monate,  die  er 
mit  seinem  Freunde  Heinrich  Utzinger,  dem  derzeitigen  Seminar- 
direktor in  Küsnacht,  zusammen  verbrachte.  Nach  den  Sommer- 
ferien kehrte  Kaspar  Grob  in  die  Schweiz  zurück,  um  seine  Lehr- 
tätigkeit in  Unterstrass  wieder  aufzunehmen. 
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Jetzt  verfolgte  er  den  Gedanken  der  Gründung  einer  Mädchen- 
sekundarschule.  der  nach  dem  ersten  Versuch  von  der  Schulpflege 
fallen  gelassen  worden  war,  mit  zäher  Energie  weiter;  allein  am 
6.  Mai  1870  wurde  neuerdings  beschlossen,  „von  der  Errichtung 
einer  gesonderten  Mädchenabteilung  zur  Zeit  noch  abzusehen". 

Mit  seinen  Anregungen  (Verbesserung  der  Schulaufsicht. 
Mädchensekundarschule)  bewegte  sich  Kaspar  Grob  in  Bahnen, 
die  durchaus  nicht  in  der  Richtung  des  damaligen  Standpunktes 
der  Lehrerschaft  lagen.  Die  Enttäuschungen,  die  ihm  dabei  zu  teil 
wurden,  waren  herb;  sie  schadeten  seiner  Gesundheit  und  gaben 
ihm  allmälig  erst  leise,  dann  lauter  den  Gedanken  ein,  sich  von 
Unterstrass  loszumachen.  Seine  gesundheitlichen  Verhältnisse 
waren  zudem  zu  jener  Zeit  nicht  gut,  so  dass  er  am  6.  Dezember 
1870  aus  Gesundheitsrücksichten  von  der  Erteilung  des  Turn- 
unterrichtes dispensirt  werden  musste.  Am  17.  Februar  1871  ge- 
nehmigte sodann  die  Pflege  das  Entlassungsgesuch  Grobs  von  seiner 
Lehrst  eile,  das  damit  begründet  ist.  „dass  seine  etwas  zarte  Ge- 
sundheit es  ihm  durchaus  zur  Notwendigkeit  mache,  seine  Kräfte 
mehr  zu  konzentriren  und  daher  für  einige  Jahre  einem  öffentlichen 
Schulamte  zu  entsagen,  das  so  vielseitige  und  auseinandergehende 
Betätigung  erfordere". 

Über  Grobs  Rücktritt  sagt  der  Bericht  der  Pflege  über  die 
Jahre  1867—1872  folgendes: 

-Herr  Grob,  der  bewährte  und  berufstreue  Lehrer,  nahm  infolge 
seiner  schwankenden  Gesundheitsverhältnisse  und  wohl  auch  aus 
dem  Grunde,  weil  die  Verwirklichung  seiner  Lieblingsidee,  eine 
Mädchenabteilung  an  unserer  Schule  errichtet  zu  sehen,  von  Jahr 
zu  Jahr  in  nebelhafte  Ferne  zu  verschwinden  schien,  seine  Ent- 
lassung. Die  Pflege  bedauerte  im  höchsten  Grade  seinen  Rück- 
tritt und  suchte,  jedoch  vergeblich,  diesen  Schlag  von  der  Schule 
abzuwenden.  Es  blieb  ihr  nur  übrig,  dem  beliebten  Manne  seine 
langjährigen,  treuen  Dienste  schriftlich  und  mündlich  bestens  zu 
verdanken/' 

Im  folgenden  Schuljahre  1871/72  war  Grob  Lehrer  der  Geo- 
graphie an  der  Kantonsschule  Zürich  und  erteilte  gleichzeitig  auch 
Unterricht  am  Töchterinstitut  Schultz-Bodmer  in  Zürich.  Daneben 
richtete  er  in  Unterstrass  ein  kleines  Pensionat  für  Kantonsschüler 
ein,  nachdem  er  schon  früher  gelegentlich  Pensionäre  in  sein  Haus 
aufgenommen  hatte.   Mit  dem  Eintritt  in  sein  Haus  hielt  er  sie 
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wie  Familienglieder.  Über  den  trefflichen  Einfluss  des  Grob'schen 
Hauses  auf  die  jungen  Leute  bemerkte  einer  der  ehemaligen  Pen- 
sionäre: „Da  ist  mir  wohl  geworden;  ich  merkte,  dass,  was  in  mir 
gut  war,  sich  entfalten  konnte  und  gefördert  wurde"  .  .  . 

Da  die  Schüleranmeldungen  an  der  Sekundärschule  Unterstrass 
für  das  Schuljahr  1872/73  auf  über  100  stiegen  (darunter  25  Mäd- 
chen), so  beschloss  die  Pflege  die  Anstellung  eines  dritten  Lehrers 
und  die  Einrichtung  einer  besondern  Mädchenabteilung,  zugleich 
wurde  Grob  angefragt,  ob  er  wieder  zur  Schule  zurückkehren  wolle. 
Er  bejahte  die  Anfrage  und  stellte  für  die  Mädchenabteilung  im 
wesentlichen  folgendes  Programm  auf:  „Der  gesamte  wissenschaft- 
liche Unterricht  (inklusive  Religion  und  Turnen)  fällt  auf  den 
Vormittag;  die  sechs  Arbeitsstunden  auf  den  Nachmittag.  Der  Re- 
ligionsunterricht wird  auf  eine  Stunde  reduzirt,  Turnen  (mit  zwei 
Stunden)  auf  das  Sommerhalbjahr  beschränkt.  Die  Mädchen  haben 
vier  Nachmittage  ganz  frei." 

Für  sich  selber  stellte  er,  nur  um  seine  Lieblingsidee  realisirt 
zu  sehen,  ausserordentlich  bescheidene  Bedingungen,  sodass  die 
Pflege  dieselben  aus  freien  Stücken  für  Grob  günstiger  gestaltete. 

Die  Mädchensekundarschule  Unterstrass  führte  er  vom  Mai 
1872  bis  1874,  das  heisst  bis  zum  Zeitpunkte  seiner  Berufung 
als  Rektor  an  die  städtische  Mädchenschule  in  Aarau.  Er  folgte 
dem  Rufe  dorthin  mit  Rücksicht  auf  den  ihm  dargebotenen 
grössern  Wirkungskreis  und  die  Möglichkeit  der  Konzentrirung 
seiner  Kräfte  auf  wenige  Unterrichtsfächer. 

Über  die  Art,  wie  Grob  seinen  Unterricht  an  der  Sekundär- 
schule Unterstrass  erteilte,  gibt  ein  kompetenter  Beurteiler  fol- 
gendes Urteil  ab: 

„Grob  war  ein  trefflicher  Lehrer.  Nicht  dass  sein  Unterricht 
denjenigen,  die  seiner  Schule  einen  Besuch  machten,  durch  be- 
sondere äussere  Vorzüge  gefesselt  hätte.  Nichts  war  auf  den 
Schein  berechnet ;  alles,  was  er  gab,  wohl  überdacht,  gewissenhaft 
vorbereitet  und  klar  dargeboten.  Der  Schwäche  des  Einzelnen  half 
er  nach;  nicht  leicht  verlor  er  je  der  Unbeholfenheit  gegenüber 
die  Geduld.  Aber  Flüchtigkeit  und  Zerstreutheit  litt  er  nicht.  Das 
Lehrziel  fasste  er  fest  ins  Auge  und  führte  es  für  alle  Unterrichts- 
fächer möglichst  gleichmässig  durch.  Der  Ton.  in  dem  er  zu  den 
Schülern  sprach,  war  freundlich  ernst;  von  Sentimentalität  und 


Digitized  by  Google 


-    17  - 


künstlichem  Pathos  hielt  er  sich  durchaus  frei.  Man  konnte  sich 
erstaunt  fragen,  wie  der  kleine  Mann,  der  zudem  mit  Rücksicht 
auf  seine  Gesundheit  mit  seiner  Stimme  sehr  ökonomisch  umzu- 
gehen genötigt  war,  seine  30—40  Schüler  so  vollständig  in  der 
Hand  behalte,  ohne  irgendwie  zu  besondern  Disziplinarmitteln  greifen 
zu  müssen;  aber  doch  war  dem  so.  Die  Schüler  waren  bei  der 
Sache  und  arbeiteten  geistig  mit;  andernfalls  genügte  ein  Blick 
(►der  ein  einfaches  Wort." 

Alle  seine  Freunde  und  Bekannten  bestätigen,  dass  man  das 
«reftihl  hatte,  in  dem  jungen  Grob  einen  innerlich  gefestigten  Mann 
vor  sich  zu  haben,  eine  durch  und  durch  wahre  und  reine  Persönlich- 
keit, einen  jungen  Lehrer,  der  wirklich  vor  allem  dem  Ideal  seines 
Berufes  und  der  geistigen  und  sittlichen  Förderung  seiner  Schüler 
und  Schülerinnen  lebte. 

Es  ist  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  noch  in  guter  Erinnerung, 
wie  sich  Grob  noch  in  späteren  Jahren  Vorwürfe  darüber  machte, 
dass  er  —  das  einzige  Mal  —  einen  Schüler  körperlich  gestraft 
habe.  Er  fand,  dass  er  den  Knaben  ohne  diese  Strafe  wieder 
auf  den  richtigen  Weg  gebracht  hätte.  Er  ist  auch  in  seiner 
spätem  Stellung  als  Erziehungssekretär  dieser  Auffassung  treu 
geblieben;  die  „Prügelpädagogen"  waren  seine  Freunde  nicht, 

Durch  die  Schlichtheit  seines  Unterrichtes  und  seines  Wesens 
wirkte  Grob  unmittelbar  erzieherisch  und  gewann  alle  Herzen. 
Er  ist  sich  dessen  immer  bewusst  gewesen,  dass  seine  Schüler 
mit  treuer  Liebe  an  ihm  hingen  und  das  hat  ihn  über  manche 
Kränkung,  die  ihn  von  anderer  Seite  traf,  immer  wieder  empor- 
gehoben; bei  der  Jugend  war  er  sicher,  dass  sein  redlicher  Wille 
nicht  verkannt  wurde.    Und  in  der  Tat  ist  ihm  die  dankbare 
Anhänglichkeit  seiner  Schüler  weit  über  deren  Jugendzeit  hinaus 
in  reichem  Masse  zu  teil  geworden ;  wie  oft  hat  er  durch  väterliche 
Fürsorge  in  ihre  individuellen  Verhältnisse  wie  ein  guter  Trost 
eingegriffen. 

Die  Verehrung  der  Schüler  von  Untcrstrass  für  ihn  war  eine 
tiefe  und  nachhaltige;  anlässlich  seines  Hinschiedes  zeigte  sich 
das  in  wahrhaft  rührender  Weise,  wie  mancher  einfache  Mann, 
der  nun  auch  bald  ergraut,  wie  manche  Schülerin,  zum  Teil  aus 
weiter  Ferne,  haben  ihrem  Schmerze  um  den  Verlust  des  seltenen 
Mannes  und  ihrer  unwandelbaren  Zuneigung  und  Verehrung  Aus- 
druck geliehen!  *  * 
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Kaspar  Grobs  Interesse  erstreckte  sich  aber  schon  in  den 
ersten  Jahren  seiner  Wirksamkeit  auch  über  die  Schule  hinaus. 

Zu  jener  Zeit  amtete  als  junger  Geistlicher  in  Unterstrass. 
zuerst  als  Vikar  und  nachher  als  Pfarrer,  Otto  Hunziker,  der 
nachmalige  Professor  an  der  Hochschule.  Beide  Männer  schlössen 
sich  eng  zusammen,  da  sie  sich  in  ihren  philanthropischen  Be- 
strebungen eins  wussten. 

Den  Mittelpunkt  gemeinsamen  Wirkens  für  die  Beiden  bildete 
die  in  der  Mitte  der  50er  Jahre  gegründete  gemeinnützige  Gesell- 
schaft Unterstrass,  die  damals  in  eine  Periode  frischen  Wirkens 
für  die  Bildungs-  und  Armenfragen  in  der  Gemeinde  eintrat.  Be- 
sonders war  es  die  Handwerkerschule,  deren  kräftige  und 
zielbewusste  Entwicklung  damals  Gegenstand  ihrer  eifrigsten  Be- 
mühungen war. 

Aus  der  Zeit  seines  Wirkens  in  Unterstrass  wären  eine  ganze 
Reihe  von  Beispielen  noch  anzuführen,  wie  Grob,  allezeit  hülfsbereit. 
manchem  jungen  Mann  durch  Rat  und  Tat  eine  Existenz  hat  be- 
reiten helfen,  und  sich  mancher,  die  vom  rechten  Wege  abgeirrt, 
in  herzlicher  Liebe  erbarmt  und  sie  wieder  richtig  geleitet  hat. 

Wie  er  eigner  Jugenderfahrung  eingedenk  darauf  Bedacht 
nahm,  dass  arme  und  in  raschem  Wachstum  begriffene  Schüler, 
die  einen  weiten  Schulweg  hatten,  über  Mittag  durch  seine  Ver- 
wendung wirklich  ausreichende  und  bessere  Ernährung,  als  sie 
ihnen  von  Haus  aus  geboten  werden  konnte,  erhielten;  wie  er  in 
aller  Stille  und  trotz  seiner  bescheidenen  Mittel  mit  eigenen 
pekuniären  Opfern  andere,  die  er  durch  häusliche  Verwahrlosung 
sittlich  gefährdet  sah,  durch  Versetzung  in  günstigere  Umgebung 
—  wenn  auch  nicht  immer  mit  Erfolg  —  damals  schon  zu  retten 
suchte;  wie  er,  von  seiner  gleichgesinnten  Gattin  unterstützt, 
einzelnen  Knaben  und  Töchtern,  die  während  ihrer  Sekundarschul- 
zeit  Vater  und  Mutter  verloren  oder  durch  andere  schwere  Schick- 
salsschläge in  ihrer  Familie  in  Not  gerieten,  in  liebevoller  und 
werktätiger  Weise  Jahre  lang  zur  Seite  stand  und  ihnen  an  Eltern 
Statt  für  den  Eintritt  in  ein  erspriessliches  berufliches  Wirken 
die  Wege  bahnte,  das  sei  hier  nur  angedeutet. 

2.  An  der  städtischen  Mädchenschule  in  Äarau. 

Seit  dem  Jahre  1872  wurde  die  Frage  der  Gründung  der 
Mädchenbezirksschule  in  Aarau  von  den  dortigen  Behörden  ein- 
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lässlich  diskutirt.  Im  Jahre  1874  kam  sie  zur  Ausführung.  Auf 
1.  August  trat  der  von  den  vereinigten  Behörden  berufene  Rektor, 
Kaspar  Grob,  in  seine  Funktionen  ein  und  machte  sich  mit  der 
Schulpflege  energisch  an  die  endgültige  Organisation  der  Anstalt 
behufs  baldiger  Eröffnung  der  Schule.  Nach  Genehmigung  des  Lehr- 
plans durch  die  Erziehungsdirektion  wurde  die  Anstalt  am  5.  Sep- 
tember 1874  mit  drei  Hauptlehrern  eröffnet  Grob  waren  fiir  das 
Schuljahr  1874/75  als  Lehrverpflichtung  24  Stunden  in  den  Fächern 
Deutsch  und  Geschichte  zugeteilt;  im  Schuljahr  1875  76  unter- 
richtete er  mit  22  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  in  Deutsch, 
Französisch  und  Gesundheitslehre. 

In  seiner  Ansprache  bei  der  feierlichen  Eröffnung  der  Schule 
entwickelte  er  im  allgemeinen  das  Programm  und  die  Ziele,  die 
er  mit  dem  jungen  Institut  zu  erreichen  suchte.1)  Er  führte  u.  a. 
aus.  dass  die  Grundzüge  der  Organisation  der  Mädchenbezirks- 
schule auf  körperliche,  geistige  und  berufliche  Bildung  zielen.  Dass 
das  Programm  von  den  bisherigen  Auffassungen  abwich,  zeigen 
folgende  Mitteilungen:  In  dasselbe  wurde  das  Turnen  als  Unter- 
richtszweig aller  Klassen  aufgenommen,  sodann  Belehrungen  über 
Gesundheits-  und  Körperpflege,  verbunden  mit  eingehender  Behand- 
lung einzelner  Organe  als  Sitz  der  wichtigsten  Krankheiten.  Das 
mit  Bezug  auf  die  körperliche  Ausbildung.  „Das  Programm 
für  die  geistige  Bildung  fusst  notwendigerweise  auf  demselben 
Boden  wie  dasjenige  der  Knabenschulen.  Ebenso  gründlich,  ebenso 
allseitig,  ebenso  sorgfältig  methodisch  geordnet  muss  der  Unter- 
richt sein,  und  es  ist  jede  Mädchenschule  ein  Unding  und  eine 
pädagogische  Missgeburt,  wenn  sie  glaubt,  im  Wissen,  Können  und 
Verstehen  geringeren  Anforderungen  genügen  zu  können  und  in 
der  Disziplin  es  weniger  genau  nehmen  zu  müssen.  Es  unter- 
scheidet sich  unser  Stundenplan  aber  von  demjenigen  der  Mädchen- 
schulen derselben  Stufe  anderorts  darin,  dass  die  Naturwissen- 
schaften, diese  wirksamsten  Verbreiter  des  Lichtes  und  erbittertsten 
Feinde  der  Dunkelheit,  etwas  mehr  in  den  Vordergrund  treten/4 
Als  fakultative  Fächer  waren  Englisch,  Geometrie  und  geo- 
metrisches Zeichnen  aufgenommen. 

„Die  berufliche  Bildung  zu  tüchtigen  Hausfrauen  ist  das 
dritte  Hauptaugenmerk  gewesen,  und  sie  ist  im  Range  ja  nicht 
nnter  die  körperliche  und  geistige  zu  setzen,  haben  wir  ja  doch 

*)  Programm  der  städtischen  .Schulen  zu  Aarau  1874  7"),  pag.  31  -36. 
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kein  Fach  mit  so  vielen  wöchentlichen  Stunden  bedacht  Das 

Ideal  einer  Frau  erfüllt  diejenige,  die  trotz  geistiger  Ebenbürtigkeit 
mit  dem  Mann  doch  den  Sinn  nicht  verliert  für  das  Enge  und 
Kleine,  für  die  kleinlichen  Sorgen  der  Haushaltung,  für  das  nicht 
nach  aussen  Dringende,  das  geräuschlose  Wirken  und  Schaffen,  das 
keinen  andern  Lohn  verspricht,  als  das  stille  Bewusstsein  treu 

erfüllter  Pflicht   Wie  ein  roter  Faden  zieht  sich  durch 

die  ganze  Organisation  unserer  Schule  Rücksicht,  zarte  Rücksicht 
auf  die  körperliche  und  geistige  Gesundheit  der  Mädchen:  keine 
Überladung  mit  Stunden,  Raum  zu  geistiger  Verarbeitung  neben 
dem  Unterricht  und  Geltendmachung  des  häuslichen  Einflusses 
namentlich  für  berufliche  Bildung,  Zeit  und  Müsse  zu  Bewegung 
und  Spiel,  die  der  Jugend  so  notwendig  sind  als  die  Arbeit,  kein 
Eingriff  in  das  Allerheiligste  der  Familie,  in  die  religiöse  Über- 
zeugung —  das  waren  und  sind  leitende  Prinzipien  der  Einrichtung 
unserer  neuen  Anstalt." 

Diese  Grundsätze  waren  im  Programm  durchgeführt,  und  sie 
gingen  weit  über  das  hinaus,  was  man  in  schweizerischen  Ver- 
hältnissen damals  als  genügend  für  die  Mädchenbildung  erkannt 
hatte;  sie  gehen  sogar  auch  weiter  als  das,  was  man  heute  in 
vielen  gebildeten  Kreisen  über  diese  Frage  denkt. 

Da  die  Leitung  aller  Mädchenklassen  der  Gemeinde-  und  Be- 
zirksschule in  Grobs  Hand  lag,  hielt  er  sehr  darauf  —  es  ist  das 
bezeichnend  für  ihn  —  die  Lehrer  durch  Einrichtung  von  Kon- 
ferenzen für  seine  Schulideen  zu  aktivem  pädagogischen  Zusammen- 
wirken zu  gewinnen. 

Die  Organisationsarbeit  Grobs  an  der  neuen  Anstalt,  der  er 
sich  mit  aller  Hingebung  widmete,  machte  es  unvermeidlich,  eine 
teilweise  Erneuerung  der  Lehrerschaft  vorzunehmen.  Es  ist  klar, 
dass  er  dabei  trotz  aller  gerechten  Rücksichtnahme,  die  ihn  allezeit 
ausgezeichnet  hat,  bei  den  Betroffenen  und  deren  Anhang  Anstoss 
erregte.  Zuerst  leise,  dann  immer  mächtiger  regte  sich  die  Oppo- 
sition insbesondere  auch  unter  der  Lehrerschaft.  Sie  hatte  für  sich 
auch  alle  diejenigen,  denen  die  reorganisatorische  Arbeit  mit  der 
liebgewordenen  Tradition  zu  sehr  aufzuräumen  schien.  Diese  Strö- 
mung lähmte  den  guten  Willen  der  Behörde,  Grob  in  der  Durch- 
führung seiner  Ideen  zu  unterstützen.  Obgleich  er  das  unbe- 
schränkte Zutrauen  von  Eltern  und  Schülerinnen  besass,  begann 
er  sich  nach  und  nach  nicht  mehr  wohl  zu  fühlen,  da  eben  das 
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Vertrauen  bei  den  Behörden,  dessen  er  für  seine  Arbeit  so  sehr 
bedurfte,  zu  wanken  begann. 

Die  Opposition  scheint  gegen  ihn  sodann  durch  einen  Vortrag 
über  „  Unsere  städtische  Schule  und  ihre  Zukunft"1)  neue  Nahrung 
erhalten  zu  haben.  Man  nahm  am  starken  Hervortreten  des 
.Zürcher  Schulmeisters"  Anstoss  und  wollte  es  in  Lehrerkreisen 
nicht  dulden,  dass  er  sich  in  Aarau  gewissermassen  zum  „Schul- 
papst*, wie  er  genannt  wurde,  auswachse;  man  hatte  Misstrauen 
gegen  seine  Zentralisationsbestrebungen  und  fürchtete  sie.  Diese 
Verhaltnisse  haben  ihm  schwere  Sorgen  bereitet  und  sein  Streben 
gelähmt.  Schmerzlich  hat  es  ihn  berührt,  dass  das  Misstrauen  in 
die  Schulpflege  drang.  So  schreibt  er  einem  Freunde:  „Ich  halte 
es  fiir  einige  Zeit  für  das  klügste,  teilnahmslos  zu  scheinen  und 
vor  allem  nichts  zu  unterstützen,  von  dem  ich  wünsche,  dass  es 
beschlossen  werde." 

Es  ist  denn  nicht  zum  Verwundern,  wenn  er  bereits  Ende 
1*75  daran  dachte,  seine  Stelle  in  Aarau  mit  einer  andern  zu  ver- 
panschen. In  einem  Briefe  vom  27.  Dezember  1875  an  einen  Zürcher 

Freund  sagt  er  darüber  folgendes:  „  Wenn  irgendwo  etwas  zu 

schaffen  ist  im  Schulwesen,  und  man  braucht  dazu  einen,  wie 
ich  bin.  d.  h.  einen,  der  alles  vermag,  wenn  man  ihm  Zutrauen 
entgegenbringt,  oder  wenn  er  Hoffnung  haben  darf,  es  sich  zu 
erringen,  der  aber  den  Kompass  verliert,  wenn  man  ihn  für  schlecht 
und  eigennützig  hält,  so  sag's  ihnen,  sie  mögen  mich  holen ..." 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  begreiflich,  dass  sich  Grob  im 
Sommer  187H  um  die  Stelle  des  zürcherischen  Erziehungssekretärs 
bewarb,  die  infolge  des  Rücktritts  von  a.  Pfarrer  Friedrich  Meyer, 
der  jetzt  noch*  als  Sekretär  des  Kirchenrates  amtet,  frei  geworden 
war.  Mit  vier  von  sieben  Stimmen  wurde  er  vom  Regierungsrat 
gewählt;  die  übrigen  drei  Stimmen  fielen  auf  den  nachmaligen 
Erziehungsrat  Eduard  Schönenberger,  Primailehrer  in  Unterstrass. 
der  den  Erfolg  seinem  Kollegen  neidlos  gönnte  und  mit  ihm  bis 
an  sein  Ende  in  treuer  Freundschaft  verbunden  blieb. 

Der  Absclüed  von  Aarau  wurde  Grob  sehr  schwer,  schwerer 
als  er  geglaubt  hatte.  „Die  Anhänglichkeit  der  Jugend  bricht  auf 

')  -Unsere  städtische  Schale  und  ihre  Zukunft".  Vortrag  aus  dem  Zyklus 
öffentlicher  Vorträge  der  naturforschenden  und  historischen  Gesellschaft,  ge- 
halten den  12.  Januar  187«  in  Aarau  von  K.  Grob,  Rektor  der  städtischen 
Mädchenschule.   Aarau  187«.   J.  J.  Christen. 
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alle  Arten  durch  und  beweist  mir,  wie  die  Jugend  überall  dieselbe 
dankbare  und  gerechte  ist",  so  schreibt  er  in  seinem  Briefe  vom 
25.  September  1876. 

Seine  nachmalige  Pflegetochter,  Fräulein  Dr.  med.  Anna  Heer, 
die  ein  halbes  Jahr  nach  dem  Wegzuge  Grobs  als  Schülerin  in  die 
Mädchenbezirksschule  eintrat,  konstatirt,  wie  sehr  der  tüchtige 
Nachfolger  im  Rektorat  an  der  Persönlichkeit  von  Kaspar  Grob 
gemessen  wurde  und  dass  es  lange  gedauert  habe,  „bis  letzterer 
die  kritischen  Kinderseelen  seinem  Nachfolger  im  Amte  ireigegeben 
habe". 

B.  In  Verwaltung  und  Behörden. 

1.  Im  kantonakn  Verwaltungsdienst. 

Grob  brachte  in  sein  neues  Amt  eine  weitreichende  allgemeine 
Bildung,  praktische  Erfahrung  im  Schulwesen,  organisatorische 
Befähigung,  Liebe  zu  der  ihm  überwiesenen  Aufgabe  und  eine 
nicht  gewöhnliche  Willens-  und  Arbeitskraft  mit.  Alle  diese  Fähig- 
keiten haben  es  ihm  möglich  gemacht,  sich  mit  einer  staunens- 
werten Raschheit  in  das  neue,  weitverzweigte  und  arbeitsreiche 
Gebiet  einzuarbeiten.  Bis  zum  15.  September  1892  verblieb  er  in 
dieser  Stellung,  also  volle  16  .lahre. 

Als  Chefs  hatte  er  nach  einander  die  Krziehungsdirektoren 
Gottlieb  Ziegler,  der  im  Februar  1877  zurücktrat,  Dr.  Stüssel 
von  da  an  bis  Schluss  der  Amtsperiode  1878.  Zollinger  von  1878 
bis  1882,  Job.  Emanuel  Grob  von  1882  bis  1887,  Dr.  Johannes 
Stössel  von  1888—1893.  Mit  Dr.  Stössel  und  Zollinger ')  hat  ihn 
innige  Freundschaft  verbunden. 

In  hervorragender  Weise  hat  Grob  an  der  Ausgestaltung  der 
Unterrichtsgesetzgebung  Ende  der  Siebenziger  Jahre  bis  zu  Zol- 
lingers Tod  mitgeholfen,  sodann  wiederum  seit  der  Mitte  der 
Achtziger  Jahre.  Damals  folgten  sich  Entwürfe  auf  Entwürfe  über 
die  Volksschule,  die  Fortbildungsschule,  die  Mittelschulen,  die  alle 
allerdings  in  der  Volksabstimmung  jeweilen  unterlagen  oder  aus 
dem  einen  oder  andern  Grunde  nicht  bis  an  das  Volk  gelaugten. 

Lange  Jahre  hat  Grob  dem  Obligatorium  der  Sekundärschule 
das  Wort  geredet;  diese  Lösung  hatte  in  ihm  einen  der  eifrigsten  und 

l)  Das  Verhältnis  zwischen  Grob  und  Zollinger  wurde,  trotz  politisch 
gegnerischer  Stellung,  ein  ausgezeichnetes  und  herzlich-freundschaftliches,  weil 
es  auf  gegenseitiger  Achtung  gegründet  war.  Erziehungsdircktor  Zollinger 
pflegte  ihn  scherzweise  etwa  seinen  Freunden  vorzustellen  mit  den  Worten : 
»Das  ist  mi  RegierigJ. 
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berufensten  Verfechter;  aber  nachdem  das  Volk  zu  verschiedenen 
Malen  durch  Vefwerfung  der  Vorlagen  erklärt  hatte,  dass  ihm 
der  vorgeschlagene  Schritt  zu  gross  sei,  hat  er  sich  schliesslich 
damit  abgefunden  und  dann  alle  seine  Kraft  auf  die  Ausdehnung 
der  Primarschule  um  zwei  volle  Alltagsschul-Jahreskurse  an  Stelle 
der  Ergänzungsschule,  d.  h.  auf  das  praktisch  erreichbare  Ziel 
konzentrirt. 

Unvergessen  wird  ihm  bei  allen  denen  bleiben,  die  eine  nä- 
here Einsicht  in  seine  initiative  Tätigkeit  hatten,  was  er  für  die 
Förderung  des  Gedankens  der  Unentgeltlichkeit  der  Lehr- 
mittel und  Schulmaterialien  auf  der  Volksschulstufe  getan  hat. 
Jederzeit  ist  er  auch  mit  aller  Energie  dafür  eingetreten,  den 
armen  Gemeinden  den  Bau  einfacher,  hygienisch  wohl  eingerich- 
teter Schulhäuser  durch  Erhöhung  der  Staatsbeiträge  zu  ermög- 
lichen. Er  sah  in  den  schönen  Schulhäusern,  abgesehen  von  ihrem 
direkten  Nutzen  für  den  richtigen  Schulbetrieb,  die  Vorbilder  für 
den  Bau  von  Privathäusern.  Er  hielt  dafür,  dass  wenn  man  die 
weiten,  luftigen,  lichten  Schulräume  im  Lande  draussen  vor  sich 
habe,  so  werde  man  auch  bei  Privatbauten  die  hygienischen  Grund- 
sätze, denen  man  bei  Schulbauten  folge,  nach  und  nach  anzuwenden 
beginnen.  Und  er  hat  sich  damit  wohl  nicht  getäuscht.  In  der  Ver- 
ordnung vom  25.  Februar  1892  betreff  end  Staatsbeiträge  an  das  Volks- 
schulwesen ist  die  erwähnte  Tendenz  weitgehender  Unterstützung 
der  Schulbauten  in  prägnanter  Weise  zum  Ausdruck  gekommen. 

Die  Reihe  der  fortschrittlichen  Neuerungen,  die  auf  seine 
direkte  Anregung  zurückzuführen  sind,  Hesse  sich  leicht  noch  ver- 
mehren; doch  es  soll  an  diesen  Beispielen  genug  sein.  » 

Jeder,  der  sich  mit  dem  Studiuni  dieser  Fragen  auf  kanto- 
nalem Gebiet  abgeben  will,  wird  in  den  Akten  auf  Schritt  und 
Tritt  der  intelligenten  Arbeit  und  dem  Weitblick  Grobs  begegnen. 
Aber  nicht  bloss  nach  der  gesetzgeberischen  Seite  hin  hat  er  ge- 
wirkt. Er  hat  sich  auch  um  den  Kanzleibetrieb  bekümmert  und 
demselben  in  einer  Weise  vereinfacht,  klar  und  übersichtlich  ge- 
staltet, dass  die  ganze  Organisation  ohne  Reibung  funktioniren 
konnte.  Das  war  bei  den  vielgestaltigen  Geschäften  der  Er- 
ziehungsdirektion keine  Kleinigkeit.  Er  hat  durch  diese  stille 
organisatorische  Arbeit  im  Innern  es  jedem  Nachfolger  im  Amte 
leicht  gemacht,  sich  einzuarbeiten  und  die  für  eine  richtige  Geschäfts- 
behandlung notwendige  Übersicht  über  das  Ganze  zu  gewinnen. 
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Neben  der  vielen  positiven  Arbeit  seiner  Stellung  ging  ein 
bedeutender  Teil  seiner  Zeit  in  der  Erteilung  vön  Audienzen  auf. 
Und  zwar  beschränkten  sich  dieselben  nicht  bloss  auf  die  Ange- 
hörigen des  Lehrerstandes  aller  Schulstufen  und  der  Schulbehörden, 
sondern  die  Ratsuchenden  kamen  auch  aus  ganz  andern  Kreisen. 
Die  Auskünfte  erstreckten  sich  nicht  bloss  auf  Schulfragen;  sein 
Bureau  war  im  Laufe  der  Jahre  eine  Auskunftstelle  fiir  Rat-  und 
Hülfesuchende  aller  Klassen  und  Kreise  geworden.  Nie  hat  hiebei 
seine  Bereitwilligkeit  versagt.  Es  war  ihm  Bedürfnis,  die  Leute  nicht 
unverrichtcter  Dinge  wieder  abziehen  zu  lassen.  Wenn  er  es  irgendwie 
konnte,  hat  er  es  möglich  gemacht,  dass  insbesondere  einfache  Leute 
vom  Lande  nicht  von  Bureau  zu  Bureau  gewiesen  werden  mussten. 
sondern  bei  ihm  zutreffende  Auskunft  erhalten  konnten. 

Diese  vielseitige  Arbeit  in  seinem  Amte  hinderte  ihn  nicht, 
seine  Blicke  über  die  Grenzen  des  Kantons  hinausschweifen  zu 
lassen  und  sich  nach  andern  Schuleinrichtungen  und  Anstalten 
umzusehen,  um  das,  was  anderwärts  bereits  als  gut  erkannt  worden, 
auch  für  seinen  Heimatkanton  dienstbar  machen  zu  können.  Diesem 
Bedürfnis  sind  die  Arbeiten,  insbesondere  schulstatistischer  Natur 
entsprungen,  deren  a.  a.  0.  in  einlässlicher  Weise  gedacht  ist. 
die  aber  hier  doch  kurz  erwähnt  werden  müssen,  da  sie  sich  mit 
seiner  amtlichen  Tätigkeit  in  engem  Zusammenhange  befinden.  r) 
Sie  werden  Kaspar  Grob  in  der  schweizerischen  Schulgeschichte 
stetsfort  einen  ehrenvollen  Platz  sichern :  es  ist  die  siebenbändige 
schweizerische  Schulstatistik  für  die  Landesausstellung 
in  Zürich  1883  und  das  Jahrbuch  über  das  schweizerische 
Unterrichtswesen,  dessen  Begründer  er  ist.  Seiner  Beharr- 
lichkeit und  Opferfähigkeit  ist  es  zu  verdanken,  dass  das  Jahr- 
buch in  seinen  ersten  schwierigen  Jahren  über  Wasser  gehalten 
werden  und  sich  nach  und  nach  die  Anerkennung  weiterer  Kreise 
erwerben  konnte. 

Aber  damit  war  seine  Tätigkeit  auf  dem  Schulgebiet  noch  nicht 
erschöpft,  sondern  er  stellte  seine  Kraft  auch  nach  andern  Rich- 
tungen hin  zur  Verfügung.  So  war  er  seit  dem  Jahre  1887  Mitglied 
eines  Initiativkomitcs  für  Gründung  einer  schweizerischen 
Fachschule  für  Damenschneiderei  und  Lingerie  in 
Zürich  und  hat  an  seinem  Orte  in  tatkräftiger  Weise  alles  getan, 
um  die  Schule  ins  Leben  zu  rufen.2) 

»)  Siehe  pa».  49  ff.  -  «)  Das  Nähen-  suh<>  auf  .Seite  <>7  ff. 
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Den  vielen  auf  ihn  eindrängenden  Anforderungen  hat  er  stets 
gewissenhaft  zu  genügen  und  sie  beinahe  spielend  zu  bewältigen 
vermocht.  Diesen  Eindruck  musste  schon  der  Fernerstehende,  aber 
noch  viel  mehr  derjenige  haben,  der  ihn  an  der  Arbeit  sah.  Und 
bei  dieser  vielen  Arbeit  hatte  er  allezeit  einen  bewundernswerten 
Optimismus  und  Frohmut ;  nie  war  er  übel  gelaunt.  In  den  Anforde- 
rungen gegenüber  sich  war  er  strenge;  von  den  andern  verlangte 
er  ebenfalls  treue  Pflichterfüllung  und  Wahrheitsliebe.  Er  hat  es 
verstanden,  dem  ihm  unterstellten  Personal  an  der  Arbeit  und 
Pflichterfüllung  Freude  zu  machen.  Stets  ist  er  mit  dem  guten 
Beispiel  strengster  Pflichterfüllung  vorangegangen  und  je  und  je 
war  er  mit  Rat  und  Tat  zu  helfen  bereit.  So  kann  denn  gesagt 
werden,  dass  alle  seine  Untergebenen,  weil  er  ihnen  auch  für  ihre 
familiären  Verhältnisse  herzliches  Wohlwollen  entgegenbrachte,  ihn 
verehrten  und  liebten,  ja  für  ihn  durchs  Feuer  gegangen  wären. 

Wie  milde  urteilte  er,  wie  war  ihm  keine  Mühe  zu  viel,  wenn 
es  galt,  jemandem,  mit  dem  er  in  nähere  Berührung  kam.  in  seinen 
beruflichen  oder  persönlichen  Verhältnissen  an  die  Hand  zu  gehen. 
Gross  ist  die  Zahl  derer,  die  ihm  in  dieser  Beziehung  viel  zu  ver- 
danken und  manche  bei  seinem  Hinschied  geflossene  Träne  galt 
dem  milden  väterlichen  Vorgesetzten,  dem  allezeit  bereiten  Berater 
und  Helfer. 

Im  Privatleben  traten  die  guten  Eigenschaften  seines  Herzens 
und  seines  Charakters  naturgemäss  noch  stärker  in  den  Vordergrund 
sehr  ausgeprägt  auch  der  Wunsch,  vorhandene  Gegensätze  zu 
überbrücken,  einander  gegenüberstehende  Ansichten  zu  versöhnen. 
In  dieser  Hinsicht  überschätzte  er  nach  der  Ansicht  mancher  die 
Macht  reinen  Wollens;  seinem  unerschütterlichen  Optimismus  konnte 
aber  schliesslich  doch  niemand,  wenn  er  auch  nicht  dazu  kam,  ihn 
zu  teilen,  das  aufrichtige  Gefühl  der  Achtung  versagen.  Ebenso 
veaig  der  Reinheit  seiner  Gesinnung,  der  Lauterkeit  seines  ganzen 
Wesens  —  sie  haben  Grob  als  Menschen,  voraus  seiner  Familie, 
aber  auch  allen,  die  mit  ihm  in  näherem  freundschaftlichen  Verkehr 
standen,  lieb  und  wert  gemacht. 

Zur  Charakteristik  seines  Wesens  und  seiner  Stellung  zu 
den  l'nterbeamten  mag  folgende  Episode  aus  seiner  Tätigkeit  als 
Erziehungssekretär  hier  Platz  finden.  Als  er  sich  zu  seiner  Er- 
holung während  einiger  Somraertage  in  seinem  elterlichen  Hause 
ro  Maschwanden  aufhielt,  lud  er  einen  seiner  jungen  Kanzlisten 
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ein,  ihm  die  eingelaufenen  Geschäfte  persönlich  dorthin  zu  bringen. 
Dieser  Angestellte  wohnte  jenseits  des  Zürichberges  und  machte 
den  Weg  in  den  Bezirk  Affoltern  zu  Fuss.  Er  hatte  einen  etwa 
fünfstündigen  raschen  Marsch  über  die  Zürichberg-  und  Albiskette 
hinter  sich,  als  er  zu  seinem  Chef  kam.  In  jugendlicher  Über- 
hebung sagte  er  auf  Befragen,  dass  er  noch  gar  nicht  müde  sei 
und  noch  leicht  weitere  grosse  Marschleistungen  auf  sich  nehmen 
würde.  Grob  hielt  es  für  angezeigt,  dem  Jüngling  eine  Lektion 
zu  geben  und  lud  ihn  ein,  ihm  unverweilt  bei  der  Ausräumung 
eines  Kellers  behülflich  zu  sein.  Etwa  zwei  Stunden  arbeiteten 
beide,  indem  sie  Korb  um  Korb  mit  Erde  füllten  und  aus  dem 
Keller  in  den  Garten  trugen.  „Bist  Du  jetzt  müde?u  fragte  Grob 
seinen  Gehülfen.  „Nein,"  war  die  Antwort.  Nun  ging  er  mit 
dem  Jüngling  an  die  Lorze  zu  einem  Bad.  Es  gab  ein  Wett- 
schwimmen, bei  dem  Grob,  der  ein  ausgezeichneter  Schwimmer 
war,  trotz  aller  Anstrengung  des  Jüngern  immer  Sieger  blieb. 
Der  Weg  von  der  Stelle,  bei  der  sie  aus  dem  rasch  fliessenden 
Wasser  stiegen,  bis  zu  derjenigen,  an  welcher  sie  wieder  ein- 
tauchten, wurde  jeweils  im  Eilmarsche  zurückgelegt.  Nachdem 
diese  Prozedur  etwa  eine  halbe  Stunde  angedauert,  bekannte  der 
junge  Mann,  dass  er  nun  doch  beträchtlich  müde  sei.  Grob  lächelte 
fein  und  sagte:  „Das  hättest  Du  schon  vor  21 2  Stunden  haben 
können,  wenn  Du  damals  schon  jinüde*  gewesen  wärest."  Daun 
sorgte  er  für  eine  kräftige  Erfrischung  und  einige  Ruhe  für  den 
jungen  Mann.  Für  den  Rückweg  über  den  Ütliberg  erstellte  er 
seinem  Schützling  eine  ausführliche  Kartenskizze,  nach  welcher 
der  Weg  von  Maschwanden  nach  Zürich  beträchtlich  abgekürzt 
werden  konnte. 

Länger  als  ein  Jahr  gab  Grob  drei  Kauzlisten  der  Erziehungs- 
direktion, die  im  Alter  von  16—19  Jahren  standen,  Unterricht 
im  Französischen,  natürlich  ohne  irgendwelches  Entgelt.  Je  Frei- 
tag morgens  von  7—8  Uhr  fand  sich  der  Lehrer  mit  seiner  Klasse 
im  Erziehungsratszimmer  zusammen.  Grob  suchte  diesen  Unter- 
richt möglichst  praktisch  und  unterhaltend  zu  gestalten.  Das 
eben  erschienene  Lehrmittel  von  Bundesrat  Numa  Droz,  ..L'instruction 
civile",  diente  als  Lesestoff,  den  Grob  dann  in  französischer  Sprache 
erläuterte.  Jeder  der  Schüler  musste  aus  der  vergangenen  Woche 
ein  Erlebnis  geschäftlicher  oder  persönlicher  Natur  schriftlich 
oder  mündlich  erzählen.  Der  Lehrer  brachte  hiebei  seine  Korrek- 
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turen  an  oder  Hess  sie  durch  die  Schüler  finden.  Zwischen  hinein 
diktirte  er  Gedichte,  die  memorirt  werden  mussten;  dann  und 
wann  wurde  auch  ein  französisches  Lied  nach  einer  bekannten 
Melodie  gesungen,  wobei  Grob  jeweilen  kräftig  mitsang.  Es  er- 
weckte einmal  nicht  wenig  das  Erstaunen  des  Erziehungsdirektors, 
als  dieser,  ahnungslos  in  sein  Arbeitszimmer  tretend.  Grob  und 
seine  drei  Schüler,  ein  französisches  Lied  singend,  beisammen  traf. 

*  * 

Wenn  sich  Kaspar  Grob  einer  Sache  annahm,  so  stellte  er 
sein  ganzes  Wissen  und  Können  und  seine  ganze  Tatkraft  in  den 
Dienst  der  neuen  Aufgabe.  Trotzdem  er  seiner  Tätigkeit  als  einer 
der  „Stillen  im  Lande"  oblag,  wurde  man  doch  in  weiteren  Kreisen 
schliesslich  auf  den  trefflichen  Beamten  und  Menschen  aufmerksam 
und  so  sehen  wir  ihn  denn  mit  dem  Jahre  1886  durch  das  Vertrauen 
der  Bevölkerung  in  den  Grossen  Stadtrat  von  Zürich  eintreten. 
Von  da  an  beginnt  sein  Wirken  in  den  städtischen  Behörden,  bis 
er  im  Jahre  1892  zum  Mitglied  des  Kleinen  Stadtrates  *)  gewählt 
wurde.  Sein  Rücktritt  als  Erziehungssekretär  erfolgte  auf  den 
15.  September  1892 ;  der  Regierungsrat  bewilligte  denselben  unter 
,bester  Verdankung  der  ausgezeichneten  Dienste". 

Regierungsrat  Dr.  Stössel  hat  Grobs  Tätigkeit  als  Erziehungs- 
sekretär an  der  Trauerfeierlichkeit  in  der  Fraumünsterkirche  in 
folgender  Weise  gezeichnet: 

-In  seinem  amtlichen  Wirken  im  Dienste  des  Staates  zeichnete 
sich  Freund  Grob  vor  allem  durch  die  grösste  Pflichttreue  aus. 
Nach  bester  Möglichkeit  war  er  dafür  besorgt,  dass  die  Verwaltungs- 
gesebäfte  rasch  erledigt  werden  konnten.  Nichts  blieb  liegen;  da 
konnte  man  sicher  sein.  In  der  Form  war  er  gerne  milde ;  streng 
und  konsequent  dagegen  in  der  Sache. 

„Nie  aber  hat  er  meines  Wissens  einen  Einfluss  ausgeübt  oder 
anch  nur  angestrebt,  der  ihm  nicht  von  Rechtes  wegen  zuge- 
kommen wäre.  Mit  seinem  sachkundigen  Rate  stand  er  nicht  nur 
der  Direktion  des  Erziehungswesens,  sondern  bereitwillig  jedermann 
zur  Verfügung.  Wenn  er  irgendwo  im  Gebiete  des  Unterrichts- 
wesens Nachlässigkeit  entdeckte,  da  hielt  er  allerdings  nicht  mit 
Bemerkungen  zurück,  die  auf  Besserung  abzielten,  wie  er  auch 

l)  Hier  mag  erwähnt  werden,  dass  Grob  am  2.  .Inli  1885)  auf  sein  (Jesiuh 
hin  ins  Bürgerrecht  der  Stadt  Zürich  aufgenommen  wurde:  das  Hürgerre«  lit 
*iner  Heimatgeroeinde  Maschwanden  hat  er  beibehalten. 
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mit  dem  Lobe  nicht  geizte,  wo  Anerkennung  ihm  angezeigt  er- 
schien." 

„Und  wie  vielen  jungen  Leuten  hat  er  die  Hand  zum  Vor- 
wärtskommen geboten!" 

Charakteristisch  war  im  weitern  für  ihn,  dass  ihn  ein  mäch- 
tiger Schaffensdrang  beseelte.  Immer  riet  er  zu  möglichst  unge- 
säumtem Vorwärtsgehen  überall,  wo  die  Verhältnisse  es  gestatteten, 
nicht  nur  im  Volksschulwcsen,  sondern  auch  auf  den  mittlern  und 
höhero  Unterrichtsstufen,  und  bekanntlich  sind  nicht  immer  neue 
Gesetze  und  Verordnungen  erforderlich,  um  Fortschritte  zu  realisiren. 
Dies  kann  vielfach  auf  dem  Wege  der  Vollziehung  geschehen.  In 
dieser  Richtung  oder  im  Gebiete  der  Gesetzgebung  mit  Sekretär 
Grob  zusammen  zu  arbeiten,  war  für  jeden  der  vier  Direktions- 
vorstände, welche  gleichzeitig  mit  ihm  geamtet  haben,  eine  grosse 
Freude." 

2.  In  den  Behörden  und  in  der  Verwaltung  der  Stadt  Zürich. 

Abgesehen  von  seiner  schriftstellerischen  Tätigkeit  hatte  sich 
die  Arbeit  Kaspar  Grobs  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  da  die  Altstadt 
ihn  in  den  Grossen  Stadtrat  berief,  im  Stillen  abgewickelt.  Hier 
gelangte  Grob,  durch  seine  initiative  Kraft,  seine  solide  Bildung 
und  seine  reichen  Erfahrungen  im  Verwaltungswesen  rasch  zu  einer 
fuhrenden  Stellung;  er  wurde  u.a.  Mitglied  und  dann  Präsident 
der  Rechnungsprüfungskommission  und  bestieg  bald  auch  den  Prä- 
sidentenstuhl der  Behörde.  Es  konnte  daher  nicht  fehlen,  dass  er. 
als  es  sich  darum  handelte,  der  vereinigten  Stadt  eine  Gemeinde- 
ordnuug  zu  geben,  in  die  Abgeordnetenversammlung  gewählt  wurde. 
Diese  erkor  ihn  einstimmig  zu  ihrem  Präsidenten.  Sie  hatte  es 
nicht  zu  bereuen.  Mit  sicherer  Hand  leitete  er  die  oft  schwierigen 
Verhandlungen.  Wenn  hie  und  da  die  Gegensätze  zu  scharf  auf- 
einander zu  platzen  drohten,  wusste  er  in  taktvoller  Weise  die 
aufgeregten  Gemüter  wieder  zu  beruhigen  und  zu  versölinen.  Den 
Stoff  hatte  er  freilich  gründlich  los,  denn  schon  als  Mitglied  der 
21er  Kommission,  welche  die  Gemeindeordnung  vorzuberaten.  und 
als  Mitglied  der  7er  Kommission,  welche  den  ersten  Entwurf  dazu 
aufzustellen  hatte,  war  ihm  der  ganze  Komplex  einschlägiger  Fragen 
bis  in  alle  Falten  hinein  bekannt.  Dass  er  an  den  erwähnten 
Vorarbeiten  hervorragenden  Anteil  nahm,  lässt  sich  denken,  und 
dass  er  schon  hier  oft  in  feiner  Weise  und  im  psychologisch  richtigen 
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Augenblick  einzugreifen  verstand,  hat  das  Werk  der  Vereinigung 
der  neuen  Stadt  Zürich  wesentlich  gefördert. 

Für  das  Schulwesen  der  erweiterten  Stadt  speziell  war  es 
von  grosser  Bedeutung,  dass  ein  Mann  wie  Kaspar  Grob  schon  in 
den  Vorstadien  massgebend  mitzusprechen  hatte.  Wie  schwer  hätte 
sich  später  erreichen  lassen,  was  in  der  Zeit,  da  das  Eisen  glühte, 
rersaumt  wurde !  Dies  klar  erkennend,  brachte  er  seine  in  mancher 
Richtung  weitgehenden  Postulate  ein.   Es  machte  ihn  glücklich, 
dass  er  für  dieselben  volles  Verständnis  fand  und  dass  er  im  Ver- 
laufe der  Beratungen  dazu  aufgemuntert  wurde,  in  einzelnen  Punkten 
ein  Hehreres  zu  wagen.  Dazu  fand  sich  Gelegenheit,  da  ihm  seitens 
der  7er  Kommission  die  Aufgabe  zu  teil  geworden  war,  einen 
Organisationsentwurf  für  das  Verwaltungsgebiet  des  Schulwesens 
vorzulegen. 

Nach  der  Festsetzung  der  Gemeindeordnung  durch  die  Ab- 
geordnetenversammlung wurde  im  August  1892  zur  Wahl  des 
Stadtrates  geschritten,  und  Grob  trat,  vom  ungeteilten  Zutrauen 
der  Bevölkerung  getragen,  in  diese  Behörde  ein.  Es  hatte  Mühe 
gekostet,  ihn  zur  Annahme  der  Stadtratskandidatur  zu  bewegen, 
da  er  sich  in  seiner  Wirksamkeit  als  Erziehungssekretär  wohl 
gefühlt  hatte.  Die  neue  Behörde  hatte  zunächst  das  Kunststück 
zu  vollbringen,  binnen  vier  Monaten  jede  einzelne  Verwaltungs- 
abteilung auf  Grund  provisorischer  Verordnungen  soweit  zu  organi- 
siren.  dass  mit  Beginn  des  folgenden  Jahres,  neben  der  Fortführung 
der  Organisationsarbeit,  die  laufenden  Geschäfte  aufgenommen 
werden  konnten.  Was  dies  alles  in  sich  schloss,  ist  hier  auszu- 
führen nicht  der  Ort;  nur  das  ist  zu  sagen,  dass  niemandem  zu- 
zumuten ist,  eine  Kraftleistung  zu  verstehen,  die  von  den  Beteiligten 
selbst  kaum  begriffen  wurde. 

Stadtrat  Grob  wurde,  wie  es  sich  von  selbst  verstand,  die  Ver- 
waltungsabteilung des  Schulwesens  zugewiesen,  welche  von  der 
Organisation  der  ursprunglichen  Gemeinden  am  meisten  in  das  ein- 
heitliche Gemeinwesen  hinüber  gerettet  hatte.  Der  weitschichtige 
Apparat,  der  dadurch  bedingt  war,  ebenso  die  mit  dem  Beginn  der 
Tätigkeit  der  neuen  Stadtverwaltung  notwendige  Erledigung  der 
laufenden  Geschäfte,  erschwerten  in  hohem  Masse  die  Organisatiuns- 
arbeit.  Ein  grosser  Teil  der  Zeit  des  Abteilungsvorstandes  musste 
von  jenem  Zeitpunkt  (1.  Januar  1898)  an  auf  Sitzungen  veiwendet 
werden,  und  diese  selbst  erwiesen  sich  anfänglich  deswegen  be- 
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sonders  anstrengend,  weil  sich  die  Mitglieder  der  betreffenden  Be- 
hörden und  Kommissionen  erst  mit  der  Tatsache  des  einheitlichen 
Gemeinwesens  abzufinden  und  in  die  neuen  Verhältnisse  einzuleben 
hatten. 

Im  einzelnen  ist.  um  einen  klaren  Einblick  von  Grobs  rast- 
losen Tätigkeit  als  städtischer  Schulvorstand  zu  geben, 
folgendes  zu  sagen: 

Schon  vor  dem  1.  Oktober  1892  hatte  Grob  die  Lehrerschaft 
der  einzelnen  Kreise  zur  Konstituirung  der  Konvente  und  auch 
eine  erste  Sitzung  der  Zentralschulpflege  zur  Aufstellung  eines 
Vorschlages  für  den  Schulsekretär  einberufen.  Auf  1.  Oktober 
trat  der  Sekretär  des  Schulwesens  der  Stadt  Zürich,  Fritz  Zollinger, 
bisher  Lehrer  in  Hottingen,  ein.  Es  galt  nun  zunächst,  bis  Ende 
des  Jahres  1892  alle  Vorbereitungen  zu  treffen  zur  Übernahme 
des  gesamten  Schulwesens  der  12  Gemeinden,  die  fortan  die  ver- 
einigte Stadt  Zürich  bilden  sollten;  nach  Art.  117  der  Gemeinde- 
ordnung kamen  folgende  Schulanstalten  in  Betracht: 

1.  die  Primarschule  (Alltagsschule,  Ergänzungsschule,  Sing- 
schule); 2.  die  Sekundärschule;  3.  die  höhere  Töchterschule  und 
das  Lehrerinnenseminar;  4.  die  Kindergärten  der  bisherigen  Ge- 
meinden Enge  (2),  Riesbach  (3)  und  Hottingen  (2);  5.  die  Ge- 
werbeschulen Zürich.  Aussersihl-Wiedikon,  Unterstrass,  Wipkingen 
und  Riesbach;  6.  die  Kunstgewerbeschule  mit  dem  Gewerbe- 
museum Zürich. 

Diese  Schulen  wiesen  auf  Beginn  des  Schuljahres  1893  eine 
Frequenz  von  17,411  Schülern  auf,  in  deren  Leitung  sich  513 
Lehrkräfte,  423  Lehrer  und  90  Lehrerinnen  beziehungsweise  Ar- 
beitslehrerinnen teilten. 

Es  ist  hier  zum  bessern  Verständnis  notwendig,  mit  einigen 
wenigen  Strichen  die  Schulorganisation  der  Stadt  Zürich  zu  zeichnen. 

Nach  §  52  des  Gesetzes  betreffend  die  Zuteilung  der  Gemeinden 
Aussersihl,  Enge,  Fluntern,  Hirslanden,  Hottingen,  Oberstrass. 
Riesbach,  Unterstrass,  Wiedikon,  Wipkingen  und  Wollishofen  an 
die  Stadt  Zürich  vom  9.  August  1891  steht  die  Zentralschulpflege 
dem  gesamten  Schulwesen  der  Stadt  Zürich  vor.  „Sie  sorgt  da- 
für, dass  die  auf  das  Schulwesen  sich  beziehenden  Vorschriften  in 
allen  städtischen  Schulen  gleichmässig  ausgeführt  werden,  und 
entscheidet  über  alle  diejenigen  Angelegenheiten,  welche  weder 
ausschliesslich  einen  einzelnen  Kreis  berühren,  noch  den  Ober- 
behörden vorbehalten  sind.  Über  die  höhern  Schulen,  die  freiwilli- 
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gen  Fortbildungsschulen  und  die  Privatschulen  übt  die  Zentral- 
schulpflege die  unmittelbare  Aufsicht  aus.  —  Ihr  steht  der  das 
Schulwesen  beschlagende  Verkehr  mit  den  Oberbehörden  zu." 

Den  Vorsitz  der  Zentralschulpflege  führt  dasjenige  Mitglied 
des  Stadtrates,  dem  die  Verwaltungsabteilung  des  Schulwesens 
zugeteilt  ist :  der  Schulvorstand.  Nach  Art.  17  der  Geschäftsordnung 
der  Schulbehörden  und  der  Lehrerkonvente  der  Stadt  Zürich  vom 
27.  Mai  1893  ist  der  Schulvorstand  ferner  Mitglied  und  Vorsitzender 
sämtlicher  ständiger  Kommissionen,  welche  die  Zentralschulpflege 
bestellt;  es  sind  dies:  die  Baukommission,  die  Lehrmittelkommis- 
sion, die  Kommission  für  die  Vikariatskasse,  die  Präsidenten- 
konferenz, die  Aufsichtskommissionen  der  höhern  Töchterschule, 
der  Gewerbeschule  mit  Einschluss  der  Kunstgewerbeschule,  der 
Privatschulen,  Lesesäle,  ;  Volks-  und  Jugendbibliotheken,  wozu 
im  Jahre  1896  sich  noch  die  Kommission  für  Schulhygieine  ge- 
sellte, sowie  die  Pestalozzihauskommission,  deren  Präsidentschaft 
jedoch  als  ausserhalb  des  Pflichtenkreises  des  Schulvorstandes 
Gehend  betrachtet  wird,  aber  weil  sie  Grobs  Herzenssache  war, 
&och  nach  der  Übernahme  des  Finanzwesens  von  ihm  noch  bei- 
nhalten wurde.  Dazu  kommen  zahlreiche  Spezialkommissioncn, 
die  zur  Vorberatung  einzelner  Verhandlungsgegenstände  bestellt 
werden,  sowie  Konferenzen  aller  Art  in  Schulangelegenheiten. 

Die  Zentralschulpflege  besteht  mit  dem  Schulvorstand  aus 
17  Mitgliedern,  die  von  den  einzelnen  Stadtkreisen  gewählt  wer- 
den, sowie  aus  zehn  Vertretern  der  Lehrerschaft,  letztere  mit  be- 
ratender Stimme.  Die  Kommissionen  und  Aufsichtskommissionen 
zählen  5—15  Mitglieder. 

In  erster  Linie  wurde  die  Geschäftsordnung  der  Schulbehörden 
und  der  Lehrerkonvente  entworfen ;  diese  Arbeit  wurde  so  gefördert, 
dass  schon  im  Dezember  1892  die  Beratungen  der  Schulbehörden 
zn  Ende  geführt  und  die  Vorlage  an  den  Grossen  Stadtrat  weiter 
geleitet  werden  konnte.  Sodann  handelte  es  sich  darum,  alle  die 
Anordnungen  zu  treffen,  welche  zur  Übernahme  des  so  weitschich- 
tigren  Schulwesens  auf  1.  Januar  1893  erforderlich  waren.  Hiebei 
ist  die  bedeutende  Arbeit  der  Einrichtung  einer  zuverlässigen 
zentralen  Schülerkontrolle  besonders  zu  erwähnen,  weil  die 
damals  getroffenen  Dispositionen  sich  im  Laufe  der  Jahre  sehr  gut 
bewährt  haben. 

Neben  der  Schülerkontrolle  war  auch  die  unentgeltliche 
Abgabe  der  Lehrmittel  und  Schulmaterialien  zu  ord- 
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nen,  die  bisher  noch  nicht  in  allen  Gemeinden  bestanden  hatte, 
und  deren  Organisation  bei  der  grossen  Zahl  von  Schülern  und 
der  beträchtlichen  Entfernung  der  Schulhäuser  von  einander  keine 
leichte  Sache  war. 

Eine  der  ersten  Anordnungen  —  ein  Zeichen,  wie  wohl  es  Grob 
mit  der  Lehrerschaft  meinte  —  war,  eine  geeignete  Fürsorge  für 
die  Lehrerschaft  in  Fällen  der  Krankheit  zu  schaffen ;  so  kam  noch 
im  Dezember  1892  die  Vorlage  des  Reglementes  für  die  Vikariats- 
kasse  zu  stände.  Danach  hatte  jeder  Lehrer  jährlich  2°'oo  seiner 
Besoldung  einzubezahlen,  und  die  Kasse,  welcher  die  Staatsbeiträge 
und  die  Beiträge  der  Stadt  zukamen,  honorirte  die  Vikare,  so  das* 
sich  der  kranke  Lehrer  um  gar  nichts  weiteres  zu  bekümmern 
hatte ;  dazu  waren  die  Vikare  selbst  auch  wesentlich  besser  gestellt, 
als  das  Gesetz  es  forderte ;  sie  erhielten  wöchentlich  Fr.  35  (statt 
Fr.  20)  auf  der  Primär-  und  Fr.  40  (statt  Fr.  25)  auf  der  Sekundar- 
schulstufe. 

Mit  1.  Januar  1893  wurde  die  Verwaltungsabteilung  des 
Schulwesens  aus  dem  Provisorium  in  der  Bahnhofstrasse  ins  Stadt- 
haus verlegt  und  das  erforderliche  Bureaupersonal  eingestellt. 
Von  diesem  Zeitpunkt  an  kamen  zu  der  grossen  Zahl  von  Au- 
dienzen die  vielen  Sitzungen  der  Schulbehörden,  gar  oft  4—5.  ja 
(>  und  7  per  Woche,  für  den  Schulvorstand  dann  noch  die  Stadt- 
ratssitzungen und  allerlei  Kommissionen.  So  war  es  denn  für 
den  Schulvorstand  und  den  Sekretär  oftmals  nicht  möglich,  die 
dringendsten  Angelegenheiten  in  der  Bureauzeit  zu  besprechen, 
weshalb  die  beiden  während  Jahren  am  Sonntag  vormittag  not- 
gedrungen auf  dem  Bureau  zusammenkommen  mussten.  um  die 
Dispositionen  für  die  kommende  Woche  zu  treffen  und  Rückständiges 
zu  besprechen.  Dazu  kommt,  dass  Grob  als  Vertreter  des  Stadt- 
rates in  der  Kommission  des  kaufmännischen  Vereins  noch  manche 
Sitzung  am  späten  Abend  mitzumachen  hatte.  Mit  Ausnahme  der 
Sitzungen  der  Zentralschulpfiege,  die  nachmittags  21  2 — 6  Uhr 
stattfanden,  wurden  die  übrigen  Sitzungen,  welche  der  Schulvor- 
stand von  amtswegen  zu  präsidiren  hatte,  mit  Rücksicht  auf  die 
den  Behörden  angehörenden  Mitglieder  aus  den  Kreisen  der  Hand- 
werks- und  Gewerbetreibenden  und  die  Lehrer,  die  in  den  Kommis- 
sionen sassen,  auf  abends  41/.» — 71  2  Uhr  angesetzt.  So  wird  es 
klar,  dass  der  Schulvorstand  der  neuen  Stadt  mehr  als  ein  voll- 
gerüttelt Mass  von  Arbeit  zu  bewältigen  hat.  Aber  damit  nicht 
genug :  Um  sich  ein  Bild  von  der  Art  der  Führung  der  Gewerbe- 


Digitized  by  Google' 


-    33  - 


schulen  zu  machen,  setzte  er  sich  zum  Ziel,  sukzessive  sämtliche 
Abteilungen  derselben  mit  zirka  90  Lehrern,  die  in  den  Schul- 
häusern  der  verschiedenen  Stadtkreise  untergebracht  waren,  zu 
besuchen.  Oft  kam  es  vor,  dass  wenn  er  manchmal  erst  um  71  /«  Uhr 
aus  einer  Sitzung  heimgekommen  war,  er  sich  nur  kurze  Rast 
zum  Nachtessen  gönnte,  um  schon  um  8V2  Uhr  wieder  in  irgend 
einer  Gewerbeschulabteilung  dem  Unterrichte  zu  folgen  und  von 
den  Arbeiten  der  Lehrer  und  der  Schüler  Einsicht  zu  nehmen. 
So  entfallen  beispielsweise  im  Jahre  1894  von  den  221  Schulbe- 
suchen, welche  von  den  Aufsichtsorganen  in  der  Gewerbeschule 
gemacht  wurden,  allein  150  auf  Schulvorstand  Grob  und  das  neben 
den  zirka  90  Sitzungen,  die  er  als  Schulvorstand  präsidirte,  und 
zusammen  wohl  weit  über  100  Sitzungen  des  Stadtrates  und  des 
Grossen  Stadtrates,  denen  er  beizuwohnen  hatte.  Wenn  man  dazu 
bedenkt,  wie  er  gerade  auch  als  Mitglied  des  Stadtrates  es  mit 
meiner  Pflicht  ausserordentlich  genau  nahm,  wie  er  die  Akten 
studirte.  um  sich  in  die  Geschäfte,  die  nicht  seinem  Ressort  an- 
gehörten, einzuarbeiten  und  sich  selbst  ein  Urteil  zu  bilden,  so 
muss  man  auch  hier  wieder  sagen:  Das  war  zu  viel  für  einen 
Mann!   Auch  in  dieser  Stellung  wurde  es  offenbar,  dass  er  zu 
jenen  Naturen  gehörte,  die  nicht  anders  können,  als  mehr  zu  tun, 
denn  bloss  ihre  Pflicht.    Was  er  unter  Arbeit  verstand,  das  ging 
weit  über  das  gewöhnliche  Mass  gewissenhafter  Pflichterfüllung 
hinaus;  es  war  eine  förmliche  Arbeitsleidenschaft. 

Zu  Anfang  der  neuen  Stadtverwaltung  fragte  es  sich,  ob  nicht 
zur  Ordnung  der  Verhältnisse  der  städtischen  Volksschule  gleich 
eine  Schulordnung  zu  erlassen  sei ;  es  wurde  auch  bereits  mit  den 
Vorarbeiten  begonnen.  Allein  bei  dem  damaligen  Stand  der  Dinge 
und  in  Anbetracht  davon,  dass  die  Schulordnung  vom  Grossen  Stadt- 
rate zu  erlassen  war  und  infolgedessen  nicht  so  leicht  wieder 
ganz  oder  in  einzelnen  Punkten  hätte  in  Revision  gezogen  werden 
können,  zog  Grob  es  vor,  die  einzelnen  Gebiete,  welche  bei  der 
Schulordnung  in  Frage  kamen,  in  provisorischer  Weise  durch 
Spezialreglcmente  zu  ordnen,  damit  mit  den  bezuglichen  Bestim- 
mungen erst  Erfahrungen  gemacht  werden  könnten.  Dabei  hatte 
es  die  Meinung,  dass  nach  6—8  Jahren  alle  diese  Spezialreglemente 
zu  Schulordnung  vereinigt  werden  sollten.  Wenn  dies  nach  Ab- 
lauf dieses  Zeitraums  nicht  geschah,  so  lag  der  Grund  darin,  dass 
im  Jahre  1898  bereits  eine  Vorlage  für  Revision  des  Zuteilungs- 
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gesetzes  gemacht  werden  musste  und  sodann  auch  das  Resultat 
des  Erlasses  eines  neuen  kantonalen  Volksschulgesetzes  abzuwarten 
war.  Die  verhältnismässig  hohe  Zahl  von  Erlassen,  die  in  rascher 
Aufeinanderfolge  erschienen,  trugen  Grob  den  Vorwurf  der  Regle- 
mentircrei  ein.  Mit  Unrecht:  für  alle  die  Dinge,  welche  durch 
die  Reglemente  geordnet  wurden,  musste  eine  einheitliche  Regelung 
für  die  ganze  Stadt  angebahnt  werden. 

In  den  Jahren  1893  bis  Frühjahr  1898  gingen  aus  dem  Bureau 
des  Schulvorstandes  neben  einer  grössern  Anzahl  von  Anträgen 
an  den  Stadtrat  die  Vorlagen  für  rund  50  grössere  Erlasse 
hervor,  die  teils  von  der  Zentralschulpflege,  teils  vom  Stadtrat 
bezw.  Grossen  Stadtrat  erlassen  wurden.  *) 

V)  f 893.  1.  Regulativ  betroffen))  die  Vikarlatskasse  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  an  <len 
Schulen  der  Stadt.  (Vom  20.  Mars.)  —  2.  Reglement  über  die  unentgeltliche  Verabreichung 
der  Lehrmittel,  Schreib-  und  Zeichntingsinnterlalien  und  des  Arbeit »stoffe«  für  Mädchen  an 
den  Primär-  und  Sekundärschulen  der  Stadt.  (Vom  1.  April.)  —  3.  Verordnung  Uber  den  Aus- 
schlug« vom  Schulbesuche  bei  ansteckenden  Krankhelten  im  Gebiete  der  Stadt  (in  Verbindung 
mit  dem  Vorstand  des  Gesundheitswesens).  (Vom  fi.  Mal.)  —  4.  Geschftftsoidnung  der  Schul- 
behörden und  der  Lehrerkonvente  der  Stadt.  (Vom  27.  Mal.)  —  5.  Bestimmungen  betreffend 
die  Schulreisen.  (Vom  SO.  September.)  —  6.  Verordnung  betreffend  die  Abstufung  der  De 
soldungen  der  Primär-  und  Seknndarlehrer  der  Stadt.  (Vom  14.  Oktober.)  —  7.  l^hrplan  für 
die  Knabenhandarbeitskurse  filr  das  Wintersemester  1«4.V1'4.  (Vom  26.  Oktober.)  —  8.  Ver- 
ordnung betreffend  die  Abstufung  der  Ruhegehalte  Air  Primarlehrer  und  Sekundarlehrer  der 
Stadt.  (Vom  4.  November.)  —  9.  Reglement  für  die  Schulabwarte  der  Stadt  (in  Verbindung 
mit  dem  Vorstand  des  Bauwesens).  (Vom  1.  November.)  —  10.  Verordnung  betreffend  die 
Besoldung  der  Schillabwarte.  (Vom  23.  November.)  —  11.  Allgemeine  Vorschriften  über  die 
Benutzung  der  Schulgebäude  und  Schiilhansplätze  durch  Vereine  u.  s.  w.  (Vom  21.  Dezember.) 

1894.  1.  Allgemeine  Bestimmungen  betreffend  die  Promotionen  in  der  Primär-  und 
Sekundärschule.  (Vom  26.  .lanuar.)  —  2.  Allgemeine  Bestimmungen  betreffend  die  Dispensation 
in  der  Primär-  und  Sekundärschule.  (Vom  1.  Februar.)  —  s.  Bestimmungen  betreffend  die 
8pezialklassen  an  der  Primarschule.  (Vom  15.  Februar.)  -  4.  Anforderungen  betreffend  die 
Fromotlonsprflfungen  an  den  Primär- und  Sekundärschulen.  (Vom  1.  März.)  -  6.  Orundaätze 
für  die  Abfassung  der  Stundenpläne  für  die  Primär-  und  Sekundärschule.  (Vom  1.  März.)  — 
<>.  Bestimmungen  betreffend  die  Gebrauchsfrist  für  die  individuellen  Lehrmittel  der  Priniar- 
nnd  Sekundärschule.  (Vom  22.  März.)  —  7.  Verordnung  betreffend  die  Organisation  der  Ge- 
werbeschule. (Vom  31.  März  181*4.)  —  8.  Verordnung  betreffend  die  Organisation  der  hohem 
Töchterschule.  (Vom  31.  März.)  —  U.  Disziplinarordnung  für  die  schulpflichtige  Jugend  der 
Stadt.  (Vom  24.  Mai.)  —  U>.  Bestimmungen  betreffend  die  Abstufung  der  Besoldungen  der 
Arbeltslehrerinnen.  (Vom  21.  Juni.)  —  lt.  Arbeitsprogramm  für  die  Handarhcitskurse  für 
Knallen.  (Vom  4.  Oktober.)  —  12.  Bestimmungen  betreffend  Beginn  und  Schlnss  des  Vor 
mittagsunterrichts.  (Vom  8.  November.)  —  13.  Reglement  über  die  Schulsammlungen.  (Vom 
•>.  Dezember.)  —  14.  Reglement  Uber  die  Schülerbibliotheken.   (Vom  20.  Dezember.) 

1895.  1.  Bestimmungen  über  den  fakultativen  erweiterten  Turnunterricht  für  die  Knaben 
der  zweiten  und  dritten  Klasse  der  Sekundärschule.  (Vom  24.  Januar.)  —  2.  Bestimmungen 
über  die  Anzcigcptiicbt  seitens  der  Lehrer  bei  Schulelnstcllitngen  (Vom  24.  Jannar.)  —  3.  Ver- 
ordnung betreffend  die  Organisation  der  Kindergärten.  (Vom  SO.  März.)  —  4.  Programm  für 
die  Übungen  im  Armbrustschiessen  der  Knaben  der  Sekundärschule.  (Vom  8.  Juni.)  —  ö.  Lehr- 
plan für  die  höhere  Töchterschule.  (Vom  »2.  August.)  —  <;.  Bestimmungen  betreffend  die 
Pausen  in  der  Volksschule.  (Vom  19.  September.)  —  7.  Programm  für  die  versuchsweise  Kln- 
fllhrung  von  Metallarbciten  in  die  Handarbeitskurse  der  Stadt  Zürich.  (Vom  19.  September.)  — 
8.  Programme  für  die  Schulreisen  der  Primär-  und  Sekundärschule.   (Vom  12.  Dezember.) 

1896.  1.  Reglement  für  das  Ocwcrbcmnscnm.  (Vom  30  April.)  —  2.  Reglement  der 
höheren  Töchterschule.  (Vom  21.  Mal.)  —  3.  Bestimm ungen  betreffend  die  Funktionen  der 
Kommission  für  Sehulhygicine.  (Vom  11.  Jnni.)  —  4.  Bestimmungen  betreffend  Schulver- 
säumnisse infolge  Teilnahme  an  kirchlichen  Handlungen.  (Vom  1.  Oktober.)  —  U.  Verordnung 
betreffend  die  Besoldungen  der  Schulabwarte.   (Vom  28.  November.) 

1897.  1.  Reglement  über  die  Benutzung  der  Schulbrausebäder.   (Vom  21.  Januar.)  - 
2.  Lehrplau  der  Vorbercitiingsklassen  für  die  Gewerbeschule.    (Vom  26.  März.)  —  3.  Be- 
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Diese  grosse  Menge  von  Verordnungen  und  Reglementen,  Be- 
schlüssen und  Verfugungen,  die  in  rascher  Folge  notwendig  wurden, 
konnte  nicht  vorweg  verdaut  werden.  Die  Lehrerschaft,  welche 
schliesslich  doch  ein  gut  Teil  derselben  auszuführen  hatte,  konnte 
sich  daher  des  Gefühls  nicht  erwehren,  dass  man  ihr  zu  vielerlei 
anf  einmal  zumute  und  dass  etwas  mehr  Bewegungsfreiheit  der 
Sache  besser  dienen  würde.  Der  Schulvorstand,  der  stets  ein 
aufrichtiger  Freund  der  Lehrerschaft  geblieben  war.  teilte  an- 
fänglich selbst  dieses  Gefühl;  aber  die  Verhandinngen  in  den 
Behörden  und  die  Beobachtungen,  die  sich  ihm  Tag  um  Tag  auf- 
drängten, führten  ihn  —  bei  der  verantwortungsvollen  Stellung, 
die  er  einnahm  —  dazu,  weiter  zu  gehen  in  der  Detailorganisation, 
als  ursprünglich  beabsichtigt  war.  Immerhin  konnten  die  Erlasse 
in  stets  langsamerem  Tempo  erfolgen ;  auch  hatte  die  Lehrerschaft 
nach  und  nach  einsehen  gelernt,  dass  in  einem  so  grossen  Gemein- 
wesen vieles  die  Gestalt  von  allgemeinen  Vorschriften  annehmen 
mnsste,  das  in  den  einfacheren  Verhältnissen  der  die  neue  Stadt 
bildenden  Einzelgemeinden  ganz  wohl  unreglementirt  bleiben  konnte. 
Das  gute  Einvernehmen  zwischen  Schulvorstand  und  Lehrerschaft 
stellte  sich  daher  bald  wieder  her.  Davon  legte  letztere  beim  Hin- 
schiede an  der  zu  Ehren  Grobs  veranstalteten  Trauerfeierlichkeit 
beredtes  Zeugnis  ab.  Wie  hätte  übrigens  gerade  die  Lehrerschaft, 
welche  am  ehesten  in  der  Lage  war,  die  Verdienste  Grobs  um  das 
Schulwesen  der  Stadt  Zürich  und  die  Riesenarbeit,  die  er  da  ge- 
leistet, zn  erkennen,  zurückstehen  sollen  in  der  Würdigung  des 
ausgezeichneten  Mannes?  Sie  hat  ihn  gewürdigt  und  wird  ihn 
nicht  vergessen! 

Diese  vielen  und  manigfaltigen  Erlasse  zeigen,  wie  umfassend 
das  Gebiet  ist,  welches  der  Schulvorstand  zu  überblicken  und  in 
dessen  inneres  Wesen  er  sich  hineinzuarbeiten  hat.  Grob  hat  es 
getan  —  wie  in  andern  Stellungen,  so  auch  hier,  —  scheinbar 
spielend;  seine  Kenntnis  der  Dinge  war  keine  oberflächliche, 
sondern  er  vertiefte  sich  in  die  Sache,  von  den  Anordnungen  für 
die  Kindergärten  bis  zu  den  Details  der  Massnahmen  für  Förderung 

■rhiftigungsplan  fttr  die  Kindergärten.    (Vom  20.  Mai.)  —  I.  Bekanntmachung  betreffend 
Teilnahm«-  am  Religionsunterrichte  in  der  Volksschule.   (Vom  10.  Juni.)  —  5.  Ausfiibrungs 
Bestimmungen  zu  der  Verordnung  betreffend  VerallumnU  des  Unterrichts  der  Volksschule  des 
Kanton»  Zürich.  (Vom  »6.  August.)  —  «.  I^ehrplan  der  («ewerbeschule.  (Vom  9.  September.)  — 
■  •  Bestimmungen  Uber  ein  Pestalozxihaus  ffir  verwahrloste  Schulkinder.  (Vom  ?.  Oktober.)  - 
*■  Bestimmungen  betreffend  die  provisorische  Errichtung  von  Kochkursen  für  Schülerinnen 
III.  Klasse  der  Hekundar-  und  Erg&nxungsschulc.   (Vom  4.  November.) 
1888.  1.  Reglement  betreffend  das  PestnloztihaitH.  (Vom  19.  Januar.)  —  *.  Hausordnung 
für  da*  PestaloMihaus.   (Vom  2.  Febrnar.) 
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der  kunstgewerblichen  Ausbildung  der  jungen  Leute.  Es  kann  sich 
hier  nicht  darum  handeln,  die  getroffenen  Anordnungen  im  ein- 
zelnen zu  behandeln ;  aber  einige  springende  Punkte,  aus  welchen 
sich  die  erzieherischen  Tendenzen  ergeben,  die  ihm  vorschwebten, 
mögen  hier  Platz  finden. 

Grob  war  ein  Feind  jeder  einseitigen  Erziehung.  Er  verlangte 
mit  Nachdruck  eine  harmonische  Entwicklung  der  leiblichen  und 
geistigen  Kräfte  der  Menschennatur.  Körperlich  gesund,  geistig 
regsam,  mit  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  ausgerüstet,  die  der 
Bürger  und  der  Berufsmann  brauchen,  sollte  jeder  einzelne  ins 
Leben  hinaustreten.  Der  Lehrer  sollte  nicht  bloss  ein  Stunden- 
geber, sondern  in  seinem  ganzen  Wesen,  in  seinem  Tun  und 
Handeln  vorbildlich  für  seine  Schüler  sein,  und  somit  als  das  vor- 
nehmste VeranschaulichungsraitteL  das  die  Schule  kennt,  dastehen. 

Von  dem  Lehrerberufe  hatte  Grob  überhaupt  eine  hohe  Meinung 
und  eine  hohe  Achtung  vor  allen  denen,  die  diesen  Beruf  in  treuer 
Pflichterfüllung  ausübten.  In  seiner  Eröffnungsrede  als  Präsident 
des  schweizerischen  Lehrertages  am  2.  Juli  1894  rief  er  den 
schweizerischen  Lehrern  zu:  „Sie  sind  zugegen  die  Männer  und 
Frauen  aus  dem  ganzen  Schweizerlande,  welche,  von  heiliger  Liebe 
zu  ihrem  Berufe  beseelt,  die  zarte  Geistesflamme  an  der  Jugend  an- 
zufachen bestimmt  sind,  dass  sie  licht  und  lichter  brenne,  das  Herz 
erwärmend  zu  guten  Werken  und  den  Kopf  erleuchtend  zu  klaren 
Gedanken;  die  Männer  und  Frauen,  welche  in  der  Regel  nicht 
reich  an  äussern  Gütern,  doch  reich  sind  an  innerer  Befriedigung, 
wenn  sie  ihres  hohen  Amtes  getreulich  warten;  die  Männer  und 
Frauen,  welche  in  der  Schulstube  des  kleinen  Bergdorfes  und  in  den 
weiten  Hochschulsälen  der  Städte,  die  einen  still  und  unbeachtet, 
die  andern  weithin  sichtbar  und  gefeiert,  mit  dem  gleichen  Ver- 
dienste au  derselben  Arbeit  tätig  sind,  die  Jugend  des  gesamten 
Volkes  und  durch  sie  die  kommenden  Geschlechter  geistig,  sittlich 
und  sozial  zu  heben. " 

Sehr  am  Herzen  gelegen  war  ihm  die  physische  Er- 
ziehung. „Nur  in  einem  gesunden  Körper  kann  eine  gesunde 
Seele  wohnen" ;  dieses  alte,  nur  zu  wahre  Wort  suchte  er  durch 
manigfache  Anordnungen  in  die  Tat  umzusetzen.  So  wurde  der 
Schwimmunterricht  eingeführt,  erst  in  der  1.  Sekundarklasse,  nach- 
her in  der  VI.  Primarklasse ;  in  allen  neuen  Schulhäusern  wurden 
Schulbäder  eingerichtet ;  die  Lehrer  sollten  Wanderungen  mit  ihren 
Schülern  in  die  freie,  schöne  Natur  unternehmen  und  im  Winter 
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auch  eine  Eisbahn  besuchen;  für  die  Knaben  und  Mädchen  der 
IV.—  VI.  Primarklasse  und  die  Mädchen  der  I.  Sekundarklasse 
organisirte  man  die  freiwilligen  Jugendspiele,  die  bisher  nur  in 
der  Altstadt  Zürich  betrieben  worden  waren;  für  die  Knaben  der 
Sekundärschule  wurden  Ausmärsche,  Armbrust-  und  Gewehrübungen 
eingeführt ;  den  Handarbeitsunterricht  der  Knaben,  der  in  einzelnen 
der  früheren  Gemeinden  meist  durch  private  Initiative  eingeführt 
worden  war,  übernahm  die  Stadt  und  dehnte  ihn  auf  alle  Stadtkreise 
ans:  die  Augen-  und  Ohrenuntersuchungen  der  in  die  Schule  ein- 
tretenden Kinder,  die  in  der  alten  Stadt  Zürich  wesentlich  zu  wissen- 
schaftlichen Zwecken  betrieben  worden,  wurden  in  der  Weise  aus- 
gebaut, dass  man  die  therapeutische  Seite  in  den  Vordergrund  stellte. 
Es  entsprach  Grobs  ganzem  Wesen,  wenn  er  sein  Hauptaugenmerk 
auch  auf  die  Förderung  der  Anormalen  richtete.  So  wurden  für 
die  Schwachbegabten  Kinder  in  den  einzelnen  Stadtkreisen  Spezial- 
klassen  eingerichtet,  eine  Institution,  die  sich  schon  in  der  alten 
Stadt  unter  der  kundigen  Leitung  von  Lehrer  Albert  Fisler  be- 
währt hatte.  Für  Stotterer  wurden  besondere  Heilkurse  organisirt. 
im  Anfang  unter  Leitung  eines  Ohrenarztes  und  nachher  durch 
drei  Lehrkräfte  der  Stadt.  Schwächliche  Kinder  und  Rekonvales- 
zenten wurden  in  die  Erholungsstation  auf  dem  Schwäbrig  geschickt, 
wo  sie  Kräftigung  ihrer  Gesundheit  finden  sollten. 

Nicht  geringere  Aufmerksamkeit  schenkte  er  auch  dem  sitt- 
lichen Wohle  der  Kinder.  Die  Fürsorge  nach  dieser  Richtung 
ist  eine  dreifache:  sie  muss  den  sittlichen  Charakter  des  Kindes 
fördern,  sie  muss  der  Verwahrlosung  vorbeugen  und  sie  muss  heilend 
da  eintreten,  wo  die  sittliche  Verwahrlosung  bereits  ihre  Wurzeln 
geschlagen.  In  einem  Vortrage  über  das  Thema:  rWie  steuern 
wir  der  Verwahrlosung  unter  der  Schuljugend  ?u.  den  Grob  am 
27.  Februar  1896  in  der  Pestalozzigesellschaft  hielt,  kam  er  zu 
folgenden  Forderungen : 

.1.  Schule  und  Haus  überwachen  in  gegenseitiger  freundlicher  Unterstützung 
i'enieinsam  das  sittliche  Verhalten  der  Kinder  und  wehren  den  Ausschreitungen  in 
ihren  Anfängen.   Die  gesamte  Bevölkerung  nimmt  teil  an  der  Aufsicht  über  si«\ 

2.  Wo  die  Macht  der  Eltern  zur  Aufrcchtcrhaltung  guter  Sitte  unter  den 
Kindern  nicht  ausreicht,  sind  Schule  und  Öffentlichkeit  zu  tatkräftigem  Kin- 
Kltreiten  verpflichtet. 

3.  Schule  und  Haus  sorgen  für  angemessene,  dem  Alter  entsprechende  Be- 
seitigung der  Kinder  in  der  schulfreien  Zeit.  Die  Schule  nimmt  auch  im 
Corenicht  immer  mehr  auf  praktische  Betätigung  der  Kinder  Bedacht  und 
*acht  die  manuelle  Fertigkeit  zu  fördern. 
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4.  Die  Stadt  eröffnet  in  allen  Quartieren  Kindergärten  und  Lehrwerkstätten. 
Sie  unterstützt  und  fördert  die  von  Schul-  und  Jugendfreunden  errichteten 
Wohlfahrtseinrichtungen  für  die  Kinder  (Kinderkrippen,  Jugendhorte.  Jugend- 
hibliotheken,  Lesesäle,  Jugendspiele,  Ferienkolonien.  Jugendsanatoricn,  Suppen- 
anstalten). 

5.  Die  Stadt  errichtet  eine  Pflege-  und  Besserungsanstalt  im  Oiste  Pesta- 
lozzis für  jugendliche  Verwahrloste  zum  Zwecke  ihrer  Rettung  vor  sittlichem 
Verfall. 

6.  Der  Staat  erlässt  ein  neues  Unterrichtsgesetz,  welches  die  Schule  mehr 
als  bisher  zur  Erziehungsanstalt  macht,  dein  Tätigkeitstrieb  der  Kinder  und 
ihrer  körperlichen  Entwicklung  Rechnung  trägt  und  die  tagliche  Schulzeit  auf 
das  reifere  Jugendalter  ausdehnt." 

Diese  Grundsätze  suchte  er.  so  viel  in  seinen  Kräften  stand, 
zu  verwirklichen.  Hier  ist  zunächst  die  Errichtung  von  Kinder- 
gärten zu  erwähnen;  von  den  früheren  Gemeinden  der  vereinigten 
Stadt  Zürich  unterhielten  einzig  Enge,  Hottingen  und  Riesbach 
Kindergärten;  in  Zürich,  Aussersihl.  Wollishofen,  Fluntern  und 
Wipkingen  bestanden  private  Anstalten.  Im  Jahre  189o  wurden 
die  bestehenden  privaten  Kindergärten  nach  Erlass  der  bezüglichen 
Verordnung  von  der  Stadt  übernommen  und  es  wurden  in  den  Quar- 
tieren, wo  noch  keine  Kindergärten  bestanden,  so  namentlich  im 
Stadtkreise  III,  wo  das  Bedürfnis  am  grössten  war,  solche  eingerichtet. 

In  der  Schule  sollte  dem  Absenzenwesen  volle  Auf- 
merksamkeit geschenkt  werden.  Die  Bestimmungen  der  kantonalen 
Absenzenordnung  vom  8.  November  1890,  dass  für  Schulversäum- 
nisse der  Kinder  die  Eltern  allein  verantwortlich  und  mit  Bussen 
von  3 — 15  Fr.  zu  bestrafen  seien,  erwies  sich  als  ungenügend, 
einmal,  weil  nicht  immer  die  Schuld  der  Schulversäumnisse  den 
Eltern  zur  Last  fällt,  sondern  häufig  allein  beim  Kinde  zu  suchen 
ist,  und  anderseits,  weil  die  unentschuldigten  Schulversäumnisse 
gerade  bei  den  Kindern  der  ärmsten  Leute  am  häufigsten  vor- 
kommen. Durch  die  Ausfuhrungsbestimmungen  zur  Absenzenord- 
nung wurde  daher  bestimmt,  dass.  wenn  ein  Schüler  unentschuldigt 
oder  ungenügend  entschuldigt  von  der  Schule  wegbleibe,  sich  der 
Lehrer  nach  dem  Grunde  des  Wegbleibens  zu  erkundigen  und  sich 
zu  diesem  Zwecke  nötigenfalls  mit  den  Eltern,  beziehungsweise 
Besorgem  in  Verbindung  zu  setzen  habe.  „Ergibt  die  Prüfung 
der  Verhältnisse,  dass  die  unentschuldigten  Schulversäumnisse  durch 
die  Eltern  mit  verschuldet  sind,  so  ist  nach  §  18  der  kantonalen 
Absenzenordnung  mit  Bussen  gegen  dieselben  vorzugehen;  liegt 
die  Schuld  bei  dem  Schüler,  so  erfolgt  disziplinarische  Behandlung 
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nach  den  Bestimmungen  der  Schulordnung.  Nach  Erschöpfung 
der  Disziplinarmittel,  sowie  in  Fällen  von  Verwahrlosung  ist  dem 
Schnlvorstande  Anzeige  zu  machen  "  Gegen  diese  wohlberechtigte 
Forderung  erhob  der  Lehrerkonvent  der  Stadt  Einsprache  beim 
Erziehungsrat. l)  Der  Erziehungsrat  gab  indes  der  Petition  des 
Lehrerkonvents  kein  Gehör,  sondern  genehmigte  die  Bestimmungen. 

Es  ist  Grob  sehr  zu  Herzen  gegangen,  dass  die  Lehrerschaft  zu 
dieser  Frage  sozialer  Xatur,  in  der  angegebenen  Weise  Stellung 
genommen  hat.  Es  konnte  ihm  aber  zur  Genugtuung  gereichen, 
dass  die  kantonalen  Erziehungsbehörden  im  wesentlichen  dieselbe 
Bestimmung  in  die  Verordnung  betreffend  das  Volksschulwesen 
Tom  7.  April  1900  aufnahmen,  und  heute  hat  sich  wohl  auch  die 
Lehrerschaft  damit  ausgesöhnt,  namentlich  auch,  da  sich  die  neue 
Absenzenordnung  sehr  gut  bewährt  hat. 

Durch  die  rationelle  Handhabung  der  Absenzenordnung  kam 
man  einer  grossen  Zahl  verwahrloster  Kinder  auf  die  Spur, 
rar  die  geeignete  Fürsorge  eintreten  musste.  Schon  von  Anfang 
seiner  Amtstätigkeit  an  wendete  Grob  diesen  Elementen  seine  volle 
Aufmerksamkeit  zu.  Aber  es  war  immer  schwierig,  für  solche 
Kinder  einen  geeigneten  Ort  für  die  Versorgung,  Anstalt  oder 
Familie,  zu  finden.  Die  Kommission  für  Versorgung  verwahrloster 
Kinder  im  Bezirke  Zürich  übernahm  allerdings  8 — 10  Kinder  jähr- 
lich zur  Versorgung  gegen  eine  jährliche  Entschädigung  von  800 
Fr.:  aber  das  reichte  bei  weitem  nicht  aus.  Von  den  Mitteln,  der 
Verwahrlosung  vorzubeugen,  die  Grob  tatkräftig  zu  fordern  suchte, 
sind  hier  zwei  zu  erwähnen ;  es  sind  die  Jugendhorte,  die  in  pri- 
vater Weise  in  den  Kreisen  I  und  III  gefuhrt  und  mit  beträcht- 
lichen Beiträgen  der  Stadt  bedacht  wurden,  sodann  die  Er- 
richtung der  Vorbereitungsklassen  für  die  Gewerbeschule  (1897), 
welche  diejenigen  Elemente  sammeln  sollten,  deren  Fähigkeiten 
nicht  fiir  den  Sekundarschulbesuch  ausreichten,  die  aber  dennoch 
einen  vollen  Tagesunterricht  wünschten.    Diese  Klassen,  welche 

Die  Beschwerde  wurde  u.  a.  damit  begründet,  dass  die  bisherigen  guti  n 
Beziehungen  zwischen  den  Lehrern  und  dein  Elternhause  durch  die  Stellung. 
*t-iche  dem  Lelirer  in  der  städtischen  Absenzenordnung  zugewiesen  werde,  ge- 
stört werden :  denn  der  Lelirer  sinke  gleichsam  zum  Polizeiorgane,  ja  zum 
hfcnunzianten  herab,  wenn  er  genau  nach  den  Forderungen  der  Absenzen- 
"rdnoog  vorgehen  wolle  :  die  Lehrerschaft  erblicke  in  der  fraglichen  Bestimmung 
?ü»e  Gefahrdung  und  Schmälerung  ihrer  Autorität  über  die  Schüler  und  des 
Athens  bei  Eltern  und  Besorgern:  auch  sei  es  dem  Lehrer  vielmal  ein  Ding 
<kr  l-nmöglichkeit.  die  Entschuldigungen  alle  herbeizuschaffen  und  die  gehörigen 
Informationen  zur  richtigen  Zeit  zu  erhalten. 
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in  der  Folgezeit  sehr  gut  frequentirt  waren,  wurden  nach  Ein- 
führung des  Volksschulgesetzes  (1900),  weil  nicht  mehr  notwendig, 
aufgehoben;  bis  dahin  aber  haben  sie  treffliche  Dienste  geleistet, 
indem  sie  vielen  Kindern  Gelegenheit  zu  geordneter  täglicher  Be- 
tätigung gaben. 

Die  Feier  der  150.  Wiederkehr  des  Geburtstages  Heinrich 
Pestalozzis,  am  12.  Januar  1896,  an  der  man  sich  überall  im 
Vaterlande  bemühte,  zur  Erinnerung  Pestalozziwerke  zu  stiften, 
benutzte  Grob  zur  Ausfuhrung  seines  Lieblingsgedankens :  Grün- 
dung eines  Fonds  zur  Errichtung  von  Erziehungsanstalten  für 
verwahrloste  Kinder,  wie  dies  auch  durch  das  vom  eidgenös- 
sischen Departement  des  Innern  in  Bern  genehmigte  Programm 
für  die  Veranstaltung  der  Pestalozzifeier  in  Anregung  gebracht 
worden  war.  Der  Wurf  gelang.  Am  Pestalozzitage  wurden  teils 
in  den  Schulen,  teils  in  den  Kirchen  und  bei  den  sonstigen  öffent- 
lichen Veranstaltungen  in  der  Stadt  Zürich  Fr.  33.222  für  den 
edlen  Zweck  zusammengelegt  ;  durch  Schlussnahme  der  städ- 
tischen Behörden  wurden  dem  Pestalozzifond  Fr.  15,000  aus  dem 
allgemeinen  Bürgergute  und  Fr.  16,884  als  Betrag  einer  Anzahl 
Spezialfonds,  deren  Bestimmung  durch  die  Stadtvereinigung  teilweise 
gegenstandslos  geworden  war,  bewilligt.  Ferner  wendete  die 
gemeinnützige  Gesellschaft  des  Bezirkes  Zürich  dem  Fond  aus  den 
ihr  für  diesen  Zweck  zur  Verfugung  stehenden  Mitteln  Fr.  50,000 
zu;  mit  weitern  grösseren  und  kleineren  Gaben,  die  hinzukamen, 
wuchs  der  P'ond  bis  zum  Beginn  des  Jahres  1898  auf  die  schöne 
Summe  von  rund  Fr.  130,000  an.  Damit  wurde  das  Pestalozzi- 
haus begründet,  das,  wie  Grob  im  Eingang  des  ersten  Berichtes 
über  dasselbe  (1898)  konstatirte,  dem  dringenden  Bedürfnis  ent- 
sprang, „auf  Abwege  geratene  Schulkinder  aus  den  städtischen 
Verhältnissen  heraus  an  einen  Aufenthaltsort  zu  bringen,  wo  sie 
durch  Unterricht  und  Arbeit  wieder  auf  den  Weg  der  Pflicht  und 
der  guten  Sitte  zurückgeführt  werden  können".  Es  wurden  zwei 
Liegenschaften  angekauft,  Schönenwerd  bei  Aathal  und  Burghof 
bei  Dielsdorf,  um  darin  zwei  Anstalten  einzurichten.  Um  diesen 
den  Familiencharakter  möglichst  zu  wahren,  wurde  in  Aussicht 
genommen,  die  Zahl  der  Kinder  einer  Anstalt  nicht  über  20  bis 
25  steigen  zu  lassen.  Welche  Herzensfreude  ward  Grob  zu  teil, 
als  er  das  Pestalozzihaus  am  15.  Februar  1898  in  aller  Stille  mit 
je  zwei  Knaben  in  Schönenwerd  und  im  Burghof  eröffnen  konnte! 
Schönenwerd  sollte  hauptsächlich  Schule  und  zur  Aufnahme  der 
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jüngern  Schüler  von  der  ersten  Klasse  an  bestimmt  sein.  Burghof 
mehr  Arbeitsanstalt  mit  grösserem  landwirtschaftlichem  Betriebe, 
und  für  Knaben  von  über  12  Jahren  dienen.  Die  beiden  Anstalten 
entwickeln  sich  unter  der  Leitung  tüchtiger  Hauseltern  sehr  gut; 
bis  zur  Stunde  kann  die  Zahl  der  in  jeder  der  beiden  Anstalten 
aufzunehmenden  Kinder  12—15  nicht  übersteigen;  Grobs  Wunsch, 
durch  zweckentsprechenden  Ausbau  der  Gebäulichkeiten  mehr 
Raum  für  seine  lieben  „Pestalozziknaben",  wie  er  sie  nannte,  zu 
schaffen,  ging  nicht  mehr  in  Erfüllung.  Es  darf  wohl  gesagt 
werden,  dass  in  keiner  Stellung  Grob  so  schmerzlich  vermisst 
werden  wird,  wie  im  Pestalozzihaus,  wo  er  als  väterlicher  Freund 
so  viel  Gutes  wirkte ;  wie  rührend  war  es,  auf  seinem  Sarge  jenen 
bescheidenen  Epheukranz  zu  sehen,  den  die  Pestalozziknaben  selbst 
eewirkt  und  den  sie  ihrem  Wohltäter  als  Scheidegruss  entboten! 

In  der  schulamtlichen  Tätigkeit  Grobs  tritt  auch  klar  das 
Bestreben  hervor,  die  weibliche  Berufstüchtigkeit  zu 
fordern.  Eine  Schöpfung  dieses  Gebietes  wurden  die  Handelsklassen, 
welche  der  höhern  Töchterschule  angegliedert  wurden.  Schon 
im  Schuljahre  1893/94  wurde  der  Errichtung  der  Handelsschule 
vorgearbeitet  dadurch,  dass  Handelsfacher  in  die  IV.  Klasse  der 
damaligen  Mädchensekundarschule  eingeführt  wurden.  Im  Früh- 
jahr 1895  wnrde  sodann  diese  Klasse  aufgehoben;  diejenigen 
Mädchen,  welche  in  den  Handelsf&chern  sich  noch  weiter  bilden 
wollten,  wurden  zu  einer  Klasse  vereinigt,  der  II.  Handelsklasse 
der  höhern  Töchterschule,  deren  Organisation  am  31.  März  1895 
vom  Grossen  Stadtrate  festgesetzt  worden  war.  Die  höhere  Töchter- 
schule bestand  nunmehr  aus  vier  Seminarklassen,  zwei  Handels- 
klassen und  drei  Fortbildungsklassen.  Im  nämlichen  .lahre  wurde 
dir  weibliche  Handarbeit  als  Unterrichtsfach  in  die  höhere 
Töchterschule  und  in  die  Gewerbeschule  eingeführt  und  es  wurden 
an  letzterer  Anstalt  ständige  Kochkurse  veranstaltet.  Im  Winter- 
halbjahr 1897  98  wurde  sodann  der  Kochunterricht  als  fakul- 
tatives Fach  auch  für  die  Schülerinnen  der  Sekundärschule  ein- 
gerichtet. 

Was  die  höhere  Töchterschule  anbetrifft,  so  darf  hier  die 
wichtige  Tatsache  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  Grob  für  die 
Töchter  der  verschiedenen  Abteilungen  einen  verbindlichen  Stunden- 
plan mit  einem  festen  Stundenminimum  aufstellte.  Früher  konnten 
sie  in  gewissen  Abteilungen  Fächer  nach  freier  Wahl  besuchen, 
was  nicht  vom  guten  war. 
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Die  tüchtige  Ausbildung  des  weiblichen  Geschlechts 
in  hauswirtschaftlicher  wie  in  beruflicher  Richtung  erschien  Grob 
überhaupt  von  grosser  Wichtigkeit,  einerseits  damit  die  Töchter 
zu  einsichtigen  Hausfrauen  herangebildet  werden  und  dass  sie 
anderseits  für  den  Kampf  ums  Dasein  wohl  ausgerüstet  werden. 
Er  war  der  Ansicht,  dass  das  weibliche  Geschlecht  in  all  den 
Arbeitsgebieten,  in  welchen  es  zu  konkurriren  berufen  ist,  dem 
männlichen  Geschlechte  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gleichgestellt 
werden  sollte  und  er  führte  im  Komite  des  kaufmännischen  Vereins 
einen  hartnäckigen  Kampf  für  die  Zulassung  der  weiblichen  Handels- 
beflissenen zur  kaufmännischen  Lehrlingsprüfung.1)  Das  ist  denn 
auch  der  innere  Grund  gewesen,  warum  Grob  sich  in  seiner  Stellung 
als  Schulvorstand  so  energisch  gegen  die  (ieschlechtertrennung  auf 
der  Yolksschulstufe  aussprach. 

Es  ist  begreiflich,  dass  Grob  bei  der  auf  das  Praktische  ge- 
richteten Tendenz  seiner  unterrichtlichen  Bestrebungen  auch  grosses 
Interesse  an  dem  geeigneten  Ausbau  der  Gewerbeschule  nahm. 
Ihm  und  seiner  zähen  Energie  ist  hauptsächlich  die  Einführung 
der  Tageskurse  an  der  Handwerkerschule  zu  verdanken,  der  an- 
fangs von  den  Gewerbetreibenden  Widerstand  bereitet  wurde. 
Diese  Einrichtung  hat  sich  aber  dank  dem  zweckmässigen  Aushau 
des  Untcrrichtsprogrammes  rasch  eingebürgert  und  heute  wären 
wohl  die  Gewerbetreibenden  die  ersten,  die  sich  einer  Aufhebung 
der  Tageskurse  widersetzen  würden. 

* 

Kaspar  Grob  stellte  aber  seinen  Maun  nicht  nur  im  Schul- 
wesen, sondern  auch  auf  den  übrigen  Verwaltungsgebieten.  Er 
nahm  an  den  allgemeinen  Geschäften  des  Stadtrates,  wie  schon 
oben  hervorgehoben  wurde,  einen  hervorragenden  Anteil.  Sorg- 
fältig studirte  er  die  Akten  für  die  Plenarsitzungen  und  trug  so 
ein  gutes  Teil  dazu  bei.  dass  jeder  Beratungsgegenstand  die  wünsch- 
bare Überprüfung  erfuhr.  Der  Stadtrat  hat  viel  in  ihm  verloren. 
Von  1898  1901  war  er  erster  Vizepräsident  der  Behörde.  Eben- 
falls vom  1.  Mai  1898  au  führte  er.  da  die  Departemente  zu  wech- 
seln waren,  die  Verwaltungsabteilung  des  Finanzwesens.  Auch 
hier  beherrschte  er  sein  Gebiet.  Zwar  begegnete  er  im  Grossen 
Stadtrate  nicht  mehr  durchweg  dem  unbeschränkten  Zutrauen,  das 
er  als  Schulvorstand  genossen  hatte.    Warum,  wusste  eigentlich 

')  Die  weiteren  Ausführungen  betreffend  die  Ptinlcrung  der  Frauen- 
bestrebungen  siehe  auf  pag.  57  ff.  hienach. 
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niemand.  Mit  dem  Worte  „Vorurteil"  wäre  wohl  die  Sache  zu 
erklären.  Sicher  ist,  dass  Grob  selbst  durchaus  das  Bewusstsein 
hatte,  auch  dieser  Stellung  gewachsen  zu  sein,  dass  seine  Kollegen 
derselben  Überzeugung  waren  und  dass  sich  diese  Überzeugung  nach 
und  nach  auch  den  Finanz-  und  Handelskreisen  aufdrängte,  als  sie 
Grob  an  der  Arbeit  sahen.  Sicher  ist,  dass  er  die  finanzielle  Kraft 
der  Stadt  und  die  Faktoren,  welche  diese  Kraft  zusammensetzen, 
kannte.  Wenn  er  dabei  es  nicht  fertig  brachte,  in  den  herrschend 
gewordenen  Finanzjammer  miteinzustimmen,  wenn  er  auf  Grund 
der  zn  Tage  liegenden  realisirbaren  Werte  unerschütterlich  an 
dem  Satze  festhielt,  dass  die  Stadt  Zürich  nach  wie  vor  ruhig  in 
die  Zukunft  blicken  könne,  so  bewies  er  damit  nur,  wie  klar  sein 
Auge  auch  auf  diesem  Gebiete  sah,  und  wie  wenig  er  sich  durch 
fixe  Ideen  anderer  gefangen  nehmen  Hess.  Dieser  wohlbegründete 
Optimismus  verleitete  ihn  aber  nicht  etwa  dazu,  leichtweg  Aus- 
gaben dekretiren  zu  helfen.  Die  Erhaltung  des  finanziellen  Gleich- 
gewichtes war  ihm  persönliches  Bedürfnis,  und  er  konnte  For- 
derungen gegenüber,  die  er  nicht  als  absolut  dringlich  anzuerkennen 
vermochte,  recht  zäh  und  hartnäckig  sein.  Überhaupt  ist  hier  zu 
konstatiren,  dass  er  in  der  ihm  anvertrauten  Wahrung  der  Inter- 
essen anderer  und  insbesondere  auch  in  der  Verwaltung  öffentlichen 
Gutes  wirtschaftlich  verfuhr  ;  er  war  haushälterisch  bis  ins  Kleinste; 
aber  niemals  kleinlich. 

Eine  spätere  Zeit  wird  Kaspar  Grob  gerecht  werden,  was  er  mit 
seltenem  Weitblick  zusammen  mit  seinen  Kollegen  im  Stadtrat  und 
mit  Stadtbaumeister  Gull  mit  Bezug  auf  die  künftige  Lösung  der  Öten- 
bach-  und  Schipfefrage  getan  hat,  indem  er  die  Erschliessung  dieses 
Areals  für  eine  richtige  Entwicklung  der  innern  Stadt  vorbereitete. 

Der  Mangel  an  Vertrauen,  dem  er  da  und  dort  begegnete, 
und  die  mehr  als  vorsichtige  Behandlung,  die  man  einzelnen  seiner 
aufs  gewissenhafteste  vorbereiteten  Finanzvorlagen,  in  denen  er 
sein  bestes  Wissen  und  Können  niedergelegt  hatte,  angedeihen 
liess.  kränkten  ihn.  Und  diese  Kränkungen  zehrten  an  seinem 
Lebensmark  weit  mehr,  als  Fernerstehende  ahnten.  Woher  hätte 
die  Abhärtung  gegen  das  Misstrauen  kommen  sollen?  Hatte  er 
doch  bis  dahin  nur  Zutrauen,  das  für  ihn  Lebensbedingung  war, 
genossen ! 

3.  Im  KantonsraU'. 
Schon  frühe  ist  Kaspar  Grob  durch  das  Vertrauen  seiner 
Mitbürger  in  den  Kantonsrat  berufen  worden.    Er  gehörte  deru- 
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selben  von  1872 — 1874  an,  als  er  noch  als  Sekundarlehrer  in  Unter- 
strass  tätig  war.  In  jener  Amtsperiode  war  er  Mitglied  der  Staats- 
rechnungsprüfungskommission.  Nach  seiner  Wahl  in  den  Stadtrat 
wurde  er  vom  Wahlkreis  Zürich  im  Jahre  1893  in  die  Behörde 
abgeordnet  und  gehörte  derselben  ununterbrochen  bis  zu  seinem 
Tode  an.  Es  ist  ein  schönes  Zeichen  von  Vertrauen,  dass  der  in 
seiner  Mehrheit  liberale  Wahlkreis  Zürich  Grob,  den  überzeugten 
Demokraten,  als  Vertreter  in  den  Kantonsrat  abordnete. 

Im  Rate  gehörte  er  einer  ganzen  Reihe  von  wichtigen  Kom- 
missionen als  Mitglied  und  Präsident  an. 

Er  war  Mitglied  der  Kommissionen  für  Begutachtung  der 
gegen  die  Ruhegehalte  der  Lehrer  und  Geistlichen  gerichteten 
Initiative,  für  Feststellung  der  Verordnung  betreuend  Staats- 
beiträge für  das  Volksschulwesen,  sodann  für  das  Organisations- 
gesetz des  Regierungsrates  und  seiner  Direktionen,  für  die  Fest- 
stellung der  Besoldung  des  Regierungsrates,  der  Kommission  für 
die  Amtsstellung  und  Besoldung  der  Beamten  und  Angestellten 
der  kantonalen  Verwaltung. 

Als  Präsident  stand  er  an  der  Spitze  der  Kommission  für 
Prüfung  des  regierungsrätlichen  Rechenschaftsberichtes  1894,  ferner 
der  Kommission  für  das  Volksschulgesetz,  das  in  der  Volksabstim- 
mung vom  11.  Juni  1899  angenommen  wurde,  endlich  im  Sommer 
1901  der  Kommission  für  die  in  Vollziehung  des  Gesetzes  betref- 
fend die  Organisation  der  Bezirksbehörden  vom  24.  März  1901  zu 
erlassenden  Verordnungen. 

In  allen  diesen  Stellungen  hat  er  seinen  ganzen  Mann  ge- 
stellt; unvergessen  wird  es  bleiben,  was  er  mit  seiner  über- 
ragenden Sachkenntnis  bei  der  Beratung  des  Volksschulgesetzes 
in  der  Kommission  und  im  Plenum  des  Kantonsrates  selbst  zum 
Gelingen  des  Werkes  beigetragen  hat.  Im  Interesse  des  Ganzen 
hat  er  mancher  Lieblingsidee  mit  Bezug  auf  die  Gestaltung  des 
Schulgesetzes  entsagt  und  persönlich  ein  weitgehendes  Entgegen- 
kommen gezeigt  Es  war  für  ihn  eine  wohlverdiente  Genug- 
tuung, dass  das  Gesetz,  für  dessen  Zustandekommen  er  schon 
früher  sein  Bestes  eingesetzt  hatte,  in  der  Volksabstimmung  mit 
so  gewaltigem  Mehr  angenommen  wurde.  Er  hat  sich  darüber  von 
ganzem  Herzen  gefreut,  auch  deshalb,  weil  die  Abstimmung  ins- 
besondere allen  Zweiflern  und  Kleinmütigen  gegenüber  einen 
neuen  und  nicht  aus  der  Welt  zu  schauenden  Beweis  für  die  poli- 
tische Reife  und  Opferwilligkcit  des  Zürchervolkes  erbrachte.  Wie 
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glaubte  er  an  das  Gute  im  Volke  und  an  seine  Entwicklungsfähig- 
keit! In  diesem  Sinne  war  er  ein  Demokrat  lauterster  Gesinnuog. 
Er  ist  sein  Leben  lang  unwandelbar  zu  seiner  politischen  Über- 
zeugung gestanden.  Der  politischen  Mache  stand  er  fremd  gegen- 
über; er  konnte  ihr  nicht  folgen  und  oft  fühlte  er  sich  von  den 
widerwärtigen  politischen  Treibereien  abgestossen.  In  diesem  Sinne 
war  er  kein  Politiker.  Er  war  im  Grunde  auch,  trotz  aller  Ener- 
gie, die  ihn  auszeichnete,  keine  Kampfhatur,  sondern  wo  es  ohne 
Preisgabe  der  Grundsätze  ging,  stets  zur  Versöhnlichkeit  geneigt. 

Im  Rate  war  er  nicht,  was  man  einen  glänzenden  Redner 
nennt.  Aber  seine  Voten  zeichneten  sich  stets  durch  abgeklärte 
Sachkenntnis,  innere  Wärme  und  wohltuende  Ruhe  aus.  Oft  würzte 
er  seine  Reden  auch  mit  feiner  Ironie ;  wenn  er.  was  nur  in  ganz 
seltenen  Fällen  geschah,  zu  scharfen  Hieben  ausholte,  so  waren 
sie  eingegeben  von  tiefer  innerer  Entrüstung  gegenüber  Zumutungen 
und  Zulagen.  Nachher  sagte  er  sich  aber  in  seinem  unbesieglichen 
Wohlwollen  und  in  seiner  immergleichen  Herzensgüte  jedesmal, 
dass  er  zu  weit  gegangen  sei,  und  dass  der  beabsichtigte  Zweck 
aoch  ohne  die  angewandte  Schärfe  hätte  erreicht  werden  können. 

Grob  hat  den  seit  der  Stadtvereinigung  stärker  als  je  vorher 
hervortretenden  Gegensatz  zwischen  Stadt  und  Land  mit  einigem 
Bangen  wachsen  sehen.  An  seinem  Orte  hat  er  bei  jeder  Gelegen- 
heit, insbesondere  auch  im  Kantonsrat,  sich  redlich  bemüht,  diesem 
Gegensatz  die  Schärfe  zu  nehmen.  Er  war  sich  bewusst,  dass 
Stadt  und  Kanton  aufeinander  angewiesen  seien  und  dass  allen 
Bestrebungen,  die  darauf  ausgehen,  den  Gegensatz  zu  vergrössern, 
mit  Nachdruck  entgegengetreten  werden  müsse,  da  beide,  Staat 
and  Stadt,  darunter  zu  leiden  haben  werden.1)  Ein  solches  Beginnen 
erschien  ihm  daher  verwerflich. 

In  seiner  amtlichen  Tätigkeit  als  städtischer  Schulvorstand 
hat  er  sich  in  allen  seinen  Massnahmen  bestrebt,  die  bestehende 
Kluft  sich  nicht  vergrössern  zu  lassen.  Er  wusste,  dass  die  zahl- 
reichen, jeweilen  im  Frühjahr  stattfindenden  Berufungen  vou  Primar- 
lehrern  vom  Lande  in  die  Stadt  dort  böses  Blut  machten.  Sein 
Streben  war  daher  darauf  gerichtet,  die  Zahl  der  Wahlen  einzu- 
schränken und  einen  grössern  Teil  der  neu  geschaffenen  oder 

*)  In  seinem  Gedichte  „Zugeteilt  und  Vereinigt"  (siehe  Beilage  III)  gibt 
tT  diesem  Gefühl  folge nderruassen  beredten  Ausdruck: 

..Bürger  der  Grosstadt,  gedenket  mit  Liebe  auch  unserer  Landschaft, 
Die  auf  ihr  Zürich  so  stolz  ist,  es  fürchtet,  aber  mehr  liebet." 
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sonst  vakanten  städtischen  Lehrstellen  durch  nen  patentirte  Schul- 
kandidaten besetzen  zu  lassen.  Im  fernem  war  er  bestrebt,  Mängel 
in  der  bisher  üblichen  Art  der  Berufung,  die  geeignet  waren,  dem 
Missbehagen  der  Landschaft  Vorschub  zu  leisten,  nach  Möglichkeit 
zu  beseitigen. 

In  seiner  politischen  Stellung  —  wie  übrigens  in  seinem 
ganzen  übrigen  Leben  —  vergass  er  nie,  aus  welch  einfachen  Ver- 
hältnissen er  gekommen;  er  sah  zurück  auf  seinen  Weg.  und  das 
hat  ihn  des  öftern  aussprechen  lassen,  dass  wenn  die  grundsätz- 
liche Scheidung  der  politischen  Parteien  sich  in  der  Folge  noch 
mehr  akzentuiren  werde,  sein  Weg  nur  nach  links  gehen  könne. 
Die  Enterbten,  diejenigen,  die  unten  am  Berge  und  nicht  in  der 
Höhe  wandern,  bedürfen  unser  ;  dieser  innern  Überzeugung  gab  er 
wiederholt  bei  passender  Gelegenheit  Ausdruck. 


III.  Freiwillige  Tätigkeit. 

1.  Als  Schriftsteller. 
Mit  seiner  äusseren  amtlichen  Tätigkeit  im  engsten  Zusammen- 
hang und  gefördert  durch  sie  steht  seine  ausserordentliche  frei- 
willige Betätigung  im  Interesse  des  weitern  Vaterlandes,  im  Dienste 
der  allgemeinen  philanthropischen  Bestrebungen  und  seine  Fürsorge 
für  solche,  die  seiner  privaten  Hülfe  bedurften.  Es  ist  schon  in  den 
vorstehenden  Ausführungen  auf  seine  umfassende  freiwillige  Tätigkeit 
hingewiesen  worden,  die  für  sich  allein  schon  eines  tüchtigen  Mannes 
ganze  Kraft  hätte  in  Anspruch  nehmen  können.  An  erster  Stelle 
ist  hier  seiner  bedeutenden,  insbesondere  auf  das  Gebiet  des  Schul- 
wesens sich  erstreckenden  schriftstellerischen  Tätigkeit  zu  gedenken. 

*  * 

Seit  der  für  die  Weltausstellung  in  Wien  1873  für  das  Jahr 
1871  erstellten  Schulstatistik  von  Professor  Kinkelin  blieb  die 
gegenseitige  Orientinmg  über  das  schweizerische  Schulwesen  ruhen. 
In  der  Stellung  des  zürcherischen  Erziehungssekretärs,  in  welche 
er  im  Jahre  187Ö  eingetreten  war,  empfand  Grob  das  lebhafte 
Bedürfnis,  sich  auch  über  das  Schulwesen  der  andern  Kantone 
zu  inforrairen.  Da  keine  bezügliche  Publikation  vorhanden  war. 
machte  er  den  Versuch,  selbst  eine  Übersicht  über  die  schwei- 
zerischen Schulverhältnisse  zu  erstellen.   Das  war  keine  Kleinig- 
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keit ;  denn  die  25  schweizerischen  Kantone  und  Halbkantone  stellten 
mit  Bezug  anf  ihre  Schulorganisation  von  unten  bis  oben  die  aller- 
bnnteste  Musterkarte  dar;  das  in  den  Geschäftsberichten  und  in 
den  Staatsrechnungen  der  25  kantonalen  Regierungen  enthaltene 
Material  war  in  jeder  Beziehung  unvollständig,  weil  jeder  Kanton 
seine  Berichterstattung  von  besonderen  Gesichtspunkten  aus  ein- 
gerichtet hatte.  Grob  hat  es  nun  versucht,  das  spröde,  heterogene 
in  den  Berichten  und  Rechnungen  zerstreute  Material  nach  ein- 
heitlichen Gesichtspunkten  zu  ordnen  und  dasselbe  als  schwei- 
zerischen Jahresbericht  über  das  Unterrichts wesen  zu  bieten. 

So  hat  er  denn  im  I.  Quartalheft  der  „Zeitschrift  für  schwei- 
zerische Statistik"  vom  Jahre  1880  eine  „Berichterstattung 
über  das  schweizerische  Unterrichtswesen  auf  Grund- 
lage der  im  Jahre  1878  erschienenen  offiziellen  Jah- 
resberichte" erscheinen  lassen,  die  dann  nachträglich,  nach- 
dem das  schweizerische  Departement  des  Innern  auf  die  Publikation 
aufmerksam  geworden  war,  in  dessen  Auftrage  in  Separatabzügen 
veröffentlicht  worden  ist.  Sie  enthält  in  47  Gross-Quartseiten  das 
Resultat  seiner  unverdrossenen,  zähen  Arbeit.  Mit  dieser  Publi- 
kation wollte  er  dem  wachsenden  lebhaften  Bedürfnis  einer  jährlichen 
Orientirung  der  Kantone  untereinander  über  die  Bestrebungen  und 
Errungenschaften  auf  dem  Schulgebiete  entgegenkommen.  Er  hielt 
dafür,  dass  eine  einheitliche  regelmässige  Jahresberichterstattung 
über  das  gesamte  Unterrichtswesen  der  einzelnen  Kantone  der  Idee 
einer  schweizerischen  Volksschule  mächtigen  Vorschub  leisten  werde. 

Die  Schwierigkeiten,  die  sich  ihm  entgegenstellten,  waren 
ganz  bedeutende.  Einmal  konnte  die  zu  benutzende  Grundlage 
nicht  in  jeder  Beziehung  genügen,  zum  Teil  musste  sie  erst  ge- 
schaffen werden.  Denn  eine  Reihe  von  Kantonen  erstatteten  da- 
mals über  das  Erziehungswesen  nicht  alljährlich,  sondern  je  nur 
nach  2—3  Jahren  Bericht.  Dann  waren  auch  die  Gesichtspunkte,  von 
denen  aus  die  kantonale  Berichterstattung  erfolgte,  so  manigfaltig, 
dass  eine  Zusammenfassung  des  gebotenen  Stoffes  sich  als  nahezu 
anmöglich  erwies.   Grob  schildert  das  drastisch  folgendermassen : 

„Während  der  eine  Bericht  das  statistische  Material  in  den 
Vordergrund  stellt,  enthält  ein  anderer  fast  gar  keine  statistischen 
Angaben.  Wenn  in  einem  Bericht  mit  Vorliebe  die  Kantonsschule 
und  andere  höhere  Lehranstalten  behandelt  werden,  befasst  sich 
ein  anderer,  ohne  Not,  fast  ausschliesslich  mit  dem  Primarschul- 
wesen.  Gibt  dieser  Berichterstatter  speziellen  Aufschluss  über 
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das  Lehrerpersonal  und  dessen  ökonomische  Verhältnisse,  so 
wendet  jener  seine  besondere  Aufmerksamkeit  der  Schülerbevöl- 
kerung zu.  Trägt  der  Erlass  eines  Kantons  mehr  den  Charakter 
eines  Rechenschaftsberichtes  der  Verwaltungsorgane  nach  der 
finanziellen  Seite  hin,  so  ist  einem  andern  mehr  der  Stempel  eines 
pädagogischen  Expertenberichtes  aufgedrückt.  Legen  einige  Zeugnis 
ab  von  sorgfältiger  Durcharbeitung  und  Sichtung  des  gebotenen 
Stoffes,  so  treten  andere  bloss  als  äussere  Zusammenstellung  einer 
Anzahl  von  Rapporten  unterer  Schulbehörden  und  Inspektoren  auf 
und  sind  infolge  davon  weit  umfangreicher,  als  der  wirklich  vor- 
handene Inhalt  es  erfordern  würde.  Ergeht  sich  der  eine  Bericht- 
erstatter in  der  Darlegung  subjektiver  Anschauungen  über  Schule 
und  Erziehung,  so  bescheidet  sich  der  andere  mit  der  einfachen 
Darstellung  tatsächlicher  Verhältnisse. " 

In  diesem  ersten  Versuch  einer  umfassenden  Berichterstattung 
hat  Grob  gezeigt,  was  ihm  in  allen  Lagen  eignete:  eine  klare 
Unterscheidungsgabe,  einen  scharfen,  sichtenden  Verstand;  das 
spröde  Material  hat  unter  seiner  Hand  Form  und  Leben  erhalten: 
er  hat  daraus  gestaltet,  was  überhaupt  zu  gestalten  möglich  war. 
Mit  dieser  ersten  Arbeit  hat  er  sich  auch  vorbereitet  auf  sein 
eigentliches  schriftstellerisches  Hauptwerk,  die  schweizerische 
Schulstatistik  für  die  schweizerische  Landesausstellung  1883. 
Inzwischen  hatte  er  aber  noch  Zeit  gefunden,  zur  Feier  des 
fünfzigjährigen  Jubiläums  des  Lehrerseminars  des  Kantons  Zürich 
in  Küsnacht  als  einstiger  Schüler  der  Anstalt  im  Jahre  1882  eine 
Geschichte  der  Anstalt  erscheinen  zu  lassen.1) 

In  einem  Band  von  92  Seiten  hat  er  der  Anstalt,  aus  der  er 
hervorgegangen,  in  Dankbarkeit  ein  bleibendes  Denkmal  gesetzt. 
Auf  Grund  gewissenhaften  Quellenstudiums  hat  er  in  anschaulicher 
Weise  die  Entwicklung  des  Seminars  auf  dem  grössern  Hinter- 
grund der  politischen  Geschichte  des  Kantons  Zürich  gezeichnet 
und  damit  die  verlässliche  Grundlage  für  das  ohne  die  Herein- 
ziehung der  politischen  Geschichte  nicht  ganz  leichte  Verständnis 
der  Entwicklung  der  Anstalt  geschaffen. 

Und  gar  mancher  Periode  in  der  Anstaltsentwicklung  und  an- 
gefochtenen Persönlichkeiten  ist  er  durch  seine  Darstellung  gerecht 
geworden.    Er  hat  die  Wertschätzung  der  letztern  auch  gegen- 

')  Das  Lehrerseminar  des  Kantons  Zürich  in  Küsnacht  von  K.  (irob.  Druck 
der  (ienossenschafts-Buchdruckerei,  1H82. 
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über  der  in  weitern  Kreisen  traditionell  gewordenen  entgegen- 
gesetzten Auffassung  anf  den  richtigen  Boden  gestellt.  Insbesondere 
hat  er  darin  dem  Seminardirektor  Fries  Gerechtigkeit  widerfahreu 
lassen. 

Kaum  war  diese  Arbeit  abgeschlossen;  trat  er  im  Jahre  1882 
an  die  neue  grosse  Aufgabe  der  Erstellung  der  schweizerischen 
Schalstatistik  auf  die  Landesausstellung  in  Zürich 
1883 1)  heran.  Als  im  Herbst  1881  die  Idee  einer  schweizerischen 
Landesausstellung  in  den  vorbereitenden  Organen  bestimmtere 
Gestalt  annahm,  machte  sich  auch  das  Bedürfnis  fühlbar,  eine 
Darstellung  des  gesamten  schweizerischen  Unterrichts-  und  Er- 
ziehongswesens  in  das  Ausstellungsprogramm  aufzunehmen.  Eine 
Spezialkommission,  die  am  5.  November  1881  in  Zürich  tagte, 
setzte  die  Grundlagen  für  die  Schulabteilung  der  Landesausstellung 
fest  und  nahm  u.  a.  als  Programmpunkt  auf:  „eine  statistische 
und  soweit  möglich  graphische  Darstellung  des  Zustandes  des 
schweizerischen  Unterrichtswesens  in  der  Gegenwart  hat  der 
gegenseitigen  Kenntnis  der  tatsachlichen  Schulverhältnisse  Vor- 
schub zu  leisten14. 

Eine  Kommission  von  sieben  Mitgliedern  hatte  die  Schulaus- 
stellung ins  Leben  zu  rufen.  Präsident  war  der  damalige  zürche- 
rische Erziehungsdirektor  Zollinger,  Aktuar  Erziehungssekretär 
K.  Grob.  Das  Sekretariat  brachte  ihm  eine  sehr  bedeutende 
Arbeitslast.  In  der  Dezembersitzung  1881  bewilligten  die  eidgen. 
Rate  einen  Kredit  von  Fr.  30,000  für  Herstellung  und  Herausgabe 
einer  Statistik  über  das  Unterrichtswesen  in  der  Schweiz,  in  der 
Meinung,  dass  deren  Hauptresultate  an  der  schweizerischen  Landes- 
ausstellung in  Zürich  auf  graphischem  und  kartographischem  Wege 
zur  Veranschaulichung  gelangen  sollten. 

Die  Spezialkommission  für  Gruppe  30  hatte  nun  die  Redaktion 
der  Statistik  zu  bestellen.  Auf  wen  anders  konnte  unter  den 
gegebenen  Verhältnissen  die  Wahl  fallen,  als  auf  Erziehungssekretär 
Grob,  der  durch  seine  amtliche  Tätigkeit  und  seine  Bericht- 
erstattung über  das  schweizerische  l'nterrichtewesen  im  Jahre  1878 
sich  über  seine  hohe  Eignung  für  die  Erfüllung  der  ehrenvollen 
Aufgabe  ausgewiesen  hatte. 

')  Zum  Teil  nach  dem  Bericht  üher  Gruppe  30  ..  Unterrichts wesen  von 
I'r.  H.  Wettstein,  Seniinaruirektor".  Der  Abschnitt  .,Geschichtlichesu  (pag.  2"> 
Ws  49)  hat  Grob  zum  Verfasser. 
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Zu  Anfang  des  Jahres  1882  wurde  Grob  dann  mit  der 
Redaktion  betraut  und  ihm  gleichzeitig  die  Ermächtigung  erteilt, 
geeignete  Mitarbeiter  und  das  nötige  Hilfspersonal  beizuziehen. 
Die  Zusammenstellung  der  gesetzlichen  Bestimmungen  hatte  sein 
alter  Freund,  Seminarlehrer  Dr.  Otto  Hunziker,  die  graphische 
Darstellung  der  statistischen  Ergebnisse  Sekundarlehrer  Koller, 
der  Spezialkommissär  für  die  Schulausstellung,  übernommen.  Und 
nun  begann  für  Grob  eine  rast-  und  ruhelose  Tätigkeit  und  eine 
intensive  Organisationsarbeit.  Früh  morgens,  lange  vor  dem  ersten 
Hahnenschrei,  war  er  auf  dem  von  ihm  ins  Leben  gerufenen 
schulstatistischen  Bureau  zu  treffen,  wo  er  die  Organisation  des 
ganzen  Unternehmens  bestimmte.  Und  um  8  Uhr  war  er  als  der 
gewissenhaftesten  und  ersten  einer  auf  seinem  Amtsbureau  im 
Obmannamt.  Das  schulstatistische  Bureau  arbeitete  tagsüber  nach 
seinen  Weisungen;  abends,  nach  Schluss  seiner  Tagesarbeit,  er- 
ledigte er  bis  in  die  tiefe  Nacht  hinein  die  wichtigere  Korrespondenz 
und  bereitete  die  Arbeit  der  folgenden  Tage  vor.  Es  waren  für 
die  verschiedenen  Schulstufen  und  Schulgruppen  in  erster  Linie 
die  einheitlichen  Fragebogen  in  den  drei  Landessprachen  festzu- 
stellen. Anfangs  März  1882  erfolgte  dann  der  Versandt  der  For- 
mulare an  die  kantonalen  Erziehungsdirektionen,  um  dort  vor  dem 
Zählungstag,  dem  31.  März  1882,  an  die  Gemeinden  versandt  zu 
werden.  Das  Material  aus  den  Kantonen  lief  nur  ganz  all  mal  ig 
und  oft  recht  unvollständig  ein.  Die  Geduld  des  Verfassers  des 
Werkes  wurde  auf  eine  harte  Probe  gestellt ;  aber  mit  den 
Schwierigkeiten  wuchs  auch  seine  Ausdauer  und  das  Gefühl  der 
Verantwortlichkeit,  das  angefangene  schweizerische  Werk  zu  vol- 
lenden. In  den  schlimmsten  Augenblicken  hat  er  den  Mut  und 
den  guten  Humor  nicht  verloren  ;  stets  blieb  er  gelassen.  Als 
das  Material  beisammen  war,  konnte  das  Manuskript  des  Werkes 
festgestellt  werden.  Grob  hat  mit  seinem  damaligen  Gehülfen 
jede  einzelne  Eintragung  in  den  Manuskripttabellen  durch  Ver- 
gleichung  mit  den  Angaben  der  Fragebogen  verifizirt,  sodass  es 
wörtlich  wahr  ist,  dass  keine  Zahl  des  Werkes  zum  Druck  be- 
fördert wurde,  ohne  dass  sie  seine  kritischen  Augen  passirt  hätte. 
Möglichst  bald  wurde  mit  der  Drucklegung  begonnen  ;  sie  konnte 
derart  gefördert  werden,  dass  mit  der  Eröffnung  der  Landes- 
ausstellung am  1.  Mai  1883  auch  die  ins  Reine  gebrachten  Manu- 
skriptbände, wahre  Folianten,  sowie  das  gedruckte  Werk  in  sieben 
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Bänden  mit  zusammen  105»  U  Druckbogen  a  16  Seiten »)  aufgelegt 
werden  konnte. 

Wie  hat  er  sich  von  Herzen  darüber  gefreut,  dass  er  sein 

■ 

Wort  so  pünktlich  hat  einlösen  können  ! 

Grob  hat  es  fertig  gebracht,  den  ihm  für  die  Erstellung  aus- 
gesetzten Kredit  von  Fr.  30,000  einzuhalten.  Der  Rechnungs- 
abschluss  zeigt  eine  Reinausgabe  von  Fr.  30.212.  80,  somit  nur  eine 
unbedeutende  Überschreitung.  Indem  er  das  in  dem  oben  zitirten 
Bericht  mit  Befriedigung  konstatirte,  bemerkte  er  folgendes:  „Er 
glaubt  der  Überzeugung  Ausdruck  geben  zu  dürfen,  dass  in  der 
haushälterischen  Verwendung  des  angewiesenen  Kredites  das 
möglichste  geleistet  worden  ist.  Wenn  für  die  Erstellung  einer 
schweizerischen  Schulstatistik,  deren  Druck  (inklusive  Fragebogen) 
allein  Fr.  21,000  in  Anspruch  nahm,  die  angegebene  Summe  zur 
Verwendung  gelangt,  kann  das  finanzielle  Erfordernis  als  sehr 
massig  bezeichnet  werden.'4 

Staunend  hat  es  der  Schreiber  dieser  Zeilen  mit  angesehen, 
welche  Unsumme  von  Arbeit  Grob  neben  seinen  amtlichen  Ver- 
pflichtungen als  Erziehungssekretär  unter  den  schwierigsten  Ver- 
hältnissen und  in  der  kürzesten  Frist  bewältigt  hat.  Seltsam; 
diese  rastlose  Tätigkeit  war  ihm  Bedürfnis;  er  war  erst  recht  in 
seinem  Element,  wenn  die  Wogen  der  Arbeit  förmlich  über  ihm 
zusammenzuschlagen  drohten. 

Jeder  Nachfahre  Grobs,  der  sich  mit  der  Orientirung  weiterer 
Kreise  über  das  schweizerische  Schulwesen  befasst,  hat  nur  einen 
Bi-uchteil  dessen  zu  leisten,  was  Grob  getan  hat.  Die  Zeiten  waren 
damals,  als  Grob  seine  Schulstatistik  verfasste,  wesentlich  andere 
als  heute;  das  Misstranen  in  vielen  Kantonen  war  gegen  jeden, 
der  sich  Rechenschaft  über  die  Schulverhältnisse  verschaffen  wollte, 
um  vieles  grösser  als  jetzt.  Grob  hat  es  verstanden,  durch  die  An- 
knüpfung persönlicher  Beziehungen  in  den  verschiedenen  Kantonen 
und  durch  seine  sachliche  und  objektive  Art  das  vorhandene 
Misstrauen  zu  besiegen.  In  jenen  Tagen  gingen  die  Wellen  der  poli- 
tischen Leidenschaften  besonders  hoch ;  es  war  die  Zeit  der  Agitation 
für  und  gegen  die  Schaffung  der  Stelle  eines  eidgenössischen 
Schulsekretärs  im  eidgenössischen  Departement  des  Innern.  Diese 
Kampagne  hat  ihren  Abschlnss  in  der  denkwürdigen  Volksabstim- 

')  Das  Werk  ist  an  der  Weltausstellung  in  Paris  1889  mit  einem  rDipl6me 
de  lnedaillc  d'or"  ausgezeichnet  worden. 
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mang  vom  26.  November  1882  gerunden,  durch  welche  die  Stelle 
eines  eidgenössischen  Schulsekretärs  („eidgenössischer  Schulvogt". 
wie  er  von  den  Gegnern  genannt  wurde)  zu  Falle  gebracht  wurde. 
Und  es  war  gut  so.  Denn  mit  seiner  Schulstatistik  hatte  Grob 
in  aller  Stille  und  mit  der  allergründlichsten  Sachkenntnis  die 
Aufgabe,  die  man  dem  eidgenössischen  Schulsekretär  in  der  Haupt- 
sache hatte  zuweisen  wollen,  besser  bewältigt,  als  es  jener  jemals 
hätte  tun  können,  weil  ihm  in  vielen  Kantonen  von  Anfang  an 
unbesiegliches  Misstrauen  gegenüber  gestanden  wäre. 

*  * 

Kaum  hatte  sich  Grob  wieder  einigermassen  von  der  ausser- 
ordentlichen Kraftanstrengung,  die  er  sich  mit  der  Durchführung 
der  Schulstatistik  zugemutet  hatte,  erholt,  Hess  er  im  Jahre  188ti 
im  Verlag  von  Orell  Fussli  &  Cie.  in  Zürich  eine  „Sammlung 
neuer  Gesetze  und  Verordnungen  nebst  statistischen 
Übersichten  über  das  gesamte  Unterrichtswesen  in 
der  Schweiz  in  den  Jahren  1883—1885"  erscheinen.  Die 
Arbeit  verfolgte  den  Zweck,  die  gegenseitige  Orientirung  im  Unter- 
richtswesen unter  den  25  im  Schulwesen  völlig  selbständigen  Kan- 
tonen der  Schweiz  fortzusetzen  und  womöglich  zu  einer  regel- 
mässigen, alljährlich  wiederkehrenden  zu  gestalten.  Es  schwebte 
dem  Verfasser  ein  Jahrbuch  über  schweizerische  Schulverhältnisse 
vor,  welches  einerseits  die  von  den  Kantonen  erlassenen  Gesetze, 
Verordnungen,  Reglemente  etc.  betreffend  das  gesamte  Unterrichts- 
wesen im  Originaltext,  anderseits  jeweilen  einige  statistische  Ta- 
bellen über  die  faktischen  Schulverhältnisse  enthalten  würde. 

Diese  Publikation  pro  1883 — 1885  versuchte  einen  Anschluss 
an  die  Schulstatistik  und  zwar  einerseits  an  Band  VII  derselben, 
der  seinerzeit  von  Dr.  Otto  Hunziker  bearbeitet  worden  war,  in 
der  Weise,  dass  sämtliche  seit  1883  erschienenen  schulgesetzlichen 
Verordnungen  von  einiger  Bedeutung  inhaltlich  geordnet  im  Original- 
text aufgenommen  wurden,  und  anderseits  an  die  Teile  I — VI  (be- 
arbeitet von  K.  Grob)  in  der  Weise,  dass  in  einigen  statistischen 
Zusammenstellungen  eine  Vergleichung  mit  frühern  Resultaten  an- 
gebahnt wurde. 

Im  folgenden  Jahre  erschien  eine  ähnliche  Publikation  über 
das  Jahr  1886.  Im  Vorworte  derselben  erwähnt  er  die  Schwierig- 
keiten, die  der  Vervollständigung  der  Angaben  immer  noch  ent- 
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gegenstehen.  Hier  muss  nun  auch  erwähnt  werden,  dass  die  er- 
heblichen Erstellungskosten  der  „Sammlung"  ausser  den  An- 
sprüchen an  seine  Zeit  und  Kraft  von  ihm  auch  noch  persönliche 
finanzielle  Opfer  erforderten.  Für  das  Jahr  1887  endlich  war  es  ihm 
möglich,  zum  erstenmal  seinen  Gedanken,  ein  etwas  vollständigeres 
„Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz" 
herauszugeben,  zu  verwirklichen  und  er  teilt  das  im  Vorwort  zu 
diesem  Band  freudig  mit  folgenden  Bemerkungen  mit: 

rDie  zehnjährigen  Bemühungen  um  das  Zustandekommen  einer 
regelmässigen  Jahresberichterstattung  über  das  schweizerische  Unter- 
richtswesen auf  Grundlage  der  offiziellen  Kundgebungen  der  Kan- 
tone (Erlass  von  Gesetzen  und  Verordnungen,  allgemeine  und 
statistische  Jahresberichte.  Staatsrechnungen  etc.)  zum  Zwecke 
gegenseitiger  Orientirung,  haben  im  Berichtsjahr  einen  erfreulichen 
Erfolg  zu  verzeichnen.  Das  schweizerische  Departement  des  Innern 
bat  den  Verfasser  durch  Übernahme  einer  hinreichenden  Anzahl 
von  Exemplaren,  welche  zur  Verteilung  an  die  Kantone  gelangen 
sollen,  in  die  Lage  versetzt,  die  bisher  veröffentlichte  „Sammlung" 
nach  seinem  ursprünglichen  Plane  zu  einem  „Jahrbuch  des  schwei- 
zerischen Unterricht8wesensM  auszugestalten." 

Von  welch  höhern  Gesichtspunkten  aus  Grob  die  Aufjgabe  des 
Jahrbuches  auffasste,  ergibt  sich  aus  folgenden  Betrachtungen  des 
Verfassers,  deren  Reproduktion  wir  uns  nicht  versagen  können : 

„Wenn  die  einzelnen  kantonalen  Jahresberichterstattungen  je- 
weilen  nicht  für  sich  allein,  sondern  auch  im  Kähmen  des  gesamten 
schweizerischen  Unterrichtswesens  zur  Darstellung  kommen,  so 
werden  sich  durch  aufmerksame  Vergleichung  für  jeden  Kanton 
und  also  auch  für  das  Ganze  wesentliche  Vorteile  ergeben. 

„Der  Masstab,  den  die  Kantone  an  sich  selbst  legen,  wird 
nach  und  nach  ein  strengerer  werden.  Von  der  allgemeinen  Jahres- 
berichterstattung aufgedeckte  Mängel  werden  leichter  als  solche 
erkannt  und  es  wird  von  der  öffentlichen  Meinung  des  ganzen 
Landes  auf  ihre  Beseitigung  gedrungen. 

„Durch  die  gegenseitige  Einsicht  in  die  Schulverhältnisse 
werden  bei  Gesetzesrevisionen  die  Anschauungen  anderer  Kantone 
in  vermehrtem  Masse  zu  Rate  gezogen,  und  jede  getroffene  Ver- 
besserung in  einem  Gliede  der  Eidgenossenschaft  schliesst  auch 
eine  Annäherung  an  das  Ganze  in  sich. 
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„Die  genauere  Kenntnis  unserer  kantonalen  Schulorganisationeu 
wird  zu  der  beruhigenden  Wahrnehmung  fuhren,  dass  sich  die 
Kantone  auch  hierin  im  grossen  Ganzen  viel  näher  stehen,  als  es 
von  weitem  betrachtet  den  Anschein  hat. 

„Aber  auch  dem  Auslande  gegenüber  erscheint  eine  regelmässig 
wiederkehrende,  nach  allgemein  schweizerischen  Gesichtspunkten 
geordnete  Darstellung  der  Schulverhältnisse  als  unumgänglich  not- 
wendig, um  den  vielfachen  Anfragen  ohne  grossen  Zeitaufwaud 
und  unter  Wahrung  des  Rufes  unserer  Einheit  und  Zusammen- 
gehörigkeit gerecht  zu  werden.-  

.  .  .  „Möge  diese  Arbeit  den  Erfolg  haben,  dass  die  offizielle 
Jahresberichterstattung  der  Kantone  über  das  Unterrichtswesen 
künftig  zwar  nicht  reicher  an  Umfang,  wohl  aber  reicher  an  Inhalt 
und  wertvollem  Material  werde,  welches  mithelfen  kann,  die 
Ecksteine  zu  dem  Gebäude  einer  allgemeinen  schwei- 
zerischen Volksschule  auf  solidem  Grunde  aufzu- 
bauen." 

Das  war  in  allen  seinen  Arbeiten  das  Endziel  seines  Strebens: 
an  dieses  Ideal  glaubte  er  mit  unverwüstlichem  Optimismus. 

Nach  dem  Jahrbuch  von  1887  hat  er  in  erweiterter  Form 
noch  diejenigen  von  1888.  1889  und  1890  herausgegeben;  nach 
seinem  Rücktritt  als  zürcherischer  Erziehungssekretär  im  Jahre 
1892  hat  er  die  Fortsetzung  der  Publikation  seinem  Nachfolger 
im  Amt  übergeben. 

In  vielen  Kantonen  hatte  man  im  Jahrbuch  eine  Institution 
der  Bundesverwaltung  sehen  wollen,  welcher  man  da  und  dort 
etwas  misstrauisch  gegenüberstand,  da  man  eine  Einmischung  von 
ihrer  Seite  in  das  kantonale  Schulwesen  befürchtete.  So  fand 
sich  denn  das  eidgen.  Departement  des  Innern  auf  eine  bezügliche 
Anfrage  hin  zu  folgender  Erklärung  veranlasst: 

„Das  Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  von 
K.  Grob  ist  ein  selbständiges  Unternehmen  des  Verfassers,  das 
vom  Bundesrate  in  ähnlicher  Weise,  wie  noch  einige  andere  Ver- 
öffentlichungen, durch  Abnahme  einer  bestimmten  Anzahl  Exem- 
plare gegen  einen  bestimmten  Preis  unterstützt  wird,  weil  es  deu 
Zwecken  der  Bundesverwaltung  dient.  *4 

Zu  dieser  Erklärung  bemerkte  der  Verfasser  mit  feiner 
Ironie,  er  singe  also,  um  mit  dem  Dichter  zu  reden,  „wie  der 


Digitized  by  Google 


-    55  - 

Vogel  singt,  der  in  den  Zweigen  wohnet- .  „Das  durfte  manche 
Hebe  Miteidgenossen  trösten,  welche  ihn  (Grob)  noch  nicht  als 
harmlosen  Singvogel  erkannt  haben." 

Einer  Bemerkung  einer  kantonalen  Erziehungsdirektion,  die 
ebenfalls  in  der  bezeichneten  Richtung  geht,  erwiderte  er  im 
Jahrbuch  pro  1800: 

. .  .  „Es  gereicht  dem  Verfasser  jeweilen  zum  Vergnügen, 
solche  Eingaben  (von  Erziehungsdirektionen)  nicht  unerwähnt  zu 
lassen,  insbesondere  wenn  sie  prinzipiell  aus  anderer  Anschauung 
hervorgehen.  Das  Jahrbuch  wird  nirgends  so  aufmerksam  geleseu 
and  so  oft  nachgeschlagen  als  in  denjenigen  Kautonen,  welche 
irgend  einer  Einmischung  des  Bundes  in  die  Volksschule  am 
meisten  widerstreben.  Und  das  ist  keine  geringe  Genugtuung. 
Doch  kommt  es  dem  Autor  „spassig"  vor,  wenn  man  ihm  die 
Freude  am  „Singen  iu  den  Zweigen"  stören  will.  Zuerst  möchte 
man  wissen,  ob  er  ein  Bundesvogel  oder  ein  freier  Vogel  sei,  indem 
man  dem  vermeintlichen  Bundesvogel  gleichzeitig  mit  dem  Finger 
droht.  Nachdem  von  offizieller  Seite  bezeugt  ist,  dass  dieser 
Sänger  in  Bern  nur  von  weitem  bekannt  ist,  droht  man  ihm  erst 
recht,  wenn  er  aus  freien  Stücken  ein  patriotisches  Liedchen  singt." 

Es  ist  hier  auch  von  Wert,  von  Grob  als  dem  besten  Kenner 
der  schweizerischen  Schulverhältnisse  zu  vernehmen  ,  wie  er  sich 
znr  Ausführung  des  Gedankens  einer  schweizerischen  Volksschule 
stellt  und  von  ihm  konstatiren  zu  lassen,  dass  die  Ausgestaltung 
derselben  kaum  in  der  Richtung  der  Unifikation  und  Zentralisation 
jrehen  kann. 

Im  Vorwort  zum  Jahrbuch  1890  sagt  er  hierüber  folgendes: 

-Der  Verfasser  des  Jahrbuches  ist  der  Ansicht,  dass  eine 
einheitliche  Gestaltung  des  Volksschulwesens  in  der  Schweiz  ohne 
Rücksicht  auf  die  bisherige  Entwicklung,  sowie  auf  die  Verschieden- 
heiten des  Landes  und  des  Volkes  ebenso  unglücklich  wäre,  wenn 
man  sie  vornehmen  könnte,  als  unmöglich,  wenn  man  sie  vornehmen 
wollte.  Er  hat  aber  die  Überzeugung,  dass  die  Erstarkung  des 
nationalen  Geistes  in  unserm  Vaterlande,  die  Entwicklung  des 
Gemeinsinnes  und  die  Festigung  der  sittlichen  Kraft  in  unserm 
Volke  am  wirksamsten  durch  die  allgemeine  Volksschule  geschehen 
kann,  und  dass  die  Öffentlichkeit  (Gemeinde,  Kantone  und  Eid- 
genossenschaft) der  Erziehung  der  Jugend  und  des  Volkes  erhöhte 
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Sorgfalt  und  intensivere  Unterstützung  angedeihen  lassen  muss. 
als  dies  bisher  der  Fall  war,  wenn  unser  kleines  Land  auf  die 
Dauer  seiner  grossen  Aufgabe,  ein  schützender  Fels  im  wogenden 
Meere  zu  sein,  sich  gewachsen  erweisen  soll.  In  diesem  Sinne 
bedürfen  wir  alle  der  Förderung,  gehören  wir  alle.  Grosse  und 
Kleine,  zu  den  Schwachen,  welche  der  Hülfe  und  Anregung  des 
stärkern  Ganzen  nicht  entbehren  können. 

„Auf  diesem  Boden  reicht  der  Verfasser  des  Jahrbuches  den 
selbständigen  Eidgenossen  in  den  schönen  Bergkantonen  die  Hand 
zur  gemeinsamen  Arbeit  an  der  Entwicklung  des  schweizerischen 
Volksschulwesens. " 

Damit  ist  im  wesentlichen  seine  freie  schriftstellerische  Tätig- 
keit abgeschlossen.  Mit  dem  Ende  1892  erfolgten  Eintritt  in  den 
Stadtrat  des  neuen  Zürich  und  infolge  der  intensiven  Inanspruch- 
nahme durch  die  Reorganisation  des  Schulwesens  in  der  erweiterten 
Stadt  war  er  gezwungen,  auf  die  Fortführung  des  Jahrbuches  zu 
verzichten.  Er  trennte  sich  nur  mit  schwerem  Herzen  von  seinem 
Werke,  das  er  als  Sorgenkind  während  einer  Reihe  von  Jahren 
gehegt  und  gepflegt  hatte  und  das  ihm  ganz  ans  Herz  gewachsen  war. 

Auch  nachdem  die  Fortführung  des  Unternehmens  andern 

Händen  anvertraut  war,  ist  er  dem  Unternehmen  Stetsfort  mit 

seinem  massgebenden  und  sichern  Rate  zur  Seite  gestanden. 

*  * 

An  diesem  Orte  darf  auch  nicht  unerwähnt  bleiben  sein 
während  der  Landesausstellung  in  Genf  1896  gehaltener  Vortrag 
über  „die  Beteiligung  der  Frau  an  der  öffentlichen 
Verwaltung",  enthalten  im  „Bericht  über  die  Verhandlungen 
des  schweizerischen  Kongresses  für  die  Interessen  der  Frau,  ab- 
gehalten in  Genf  im  September  1896  ;  Bern,  Druck  und  Verlag 
von  C.  Sturzenegger  1897". 

Im  folgenden  Abschnitt  wird  in  anderem  Zusammenhange  auf 
das  Wesentliche  aus  dieser  programmatischen  und  bedeutsamen 
Kundgebung  eingetreten. 

Hier  ist  noch  kurz  der  a.  a.  0.  (pag.  21)  besprochene  Vor- 
trag aus  seiner  Aarauer  Zeit  „Unsere  städtische  Schule  und  ihre 
Zukunft"  zu  erwähnen. 

Der  Vollständigkeit  halber  ist  auch  auf  zwei  kleinere  Publi- 
kationen poetischer  Natur  aufmerksam  zu  machen:  in 
launigen,  warm  empfundenen  Versen  hat  er  die  am  9.  Mai  1885 
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stattgehabte  Zusammenkunft  der  Seminaristen  vom  Jahre  "1860 
zur  Feier  des  25jährigen  Jubiläums  besungen  und  sie  durch  zart- 
sinnige und  frohe  Erinnerungen  an  die  Seminarzeit  verschönt 
(Beilage  I). 

Endlich  ist  noch  eines  Gedichtes  zu  gedenken,  das  er  vor 
der  schweizerischen  Volksabstimmung  betreffend  die  Frage  der 
Wiedereinführung  der  Todesstrafe  in  den  Zeitungen  erscheinen 
Hess  (siehe  Beilage  II),  ferner  sein  Gedicht  „Zugeteilt  und  Ver- 
einigt", zur  Erinnerung  an  die  Beratung  der  neuen  Gemeinde- 
ordnung der  Stadt  Zürich  (18.  Oktober  1891  bis  30.  Juli  1892)  und 
an  die  Schlussfeier  auf  dem  Ütliberg,  seinen  Kollegen  gewidmet 
von  ihrem  Vorsitzenden  K.  Grob  (Beilage  III),  endlich  der  „Fest- 
gruss  zur  Pestalozzifeier  der  höhern  Töchterschule  Zürich"  vom 
12.  Januar  1896  (Beilage  IV). 

2.  Förderung  der  Frauenbestrebungen. 

Was  Kaspar  Grob,  auch  wenn  er  nichts  weiter  getan  hätte, 
für  alle  Folge  einen  Ehrenplatz  sichern  wird,  das  ist  seine  Stellung- 
nahme und  seine  intensive  Arbeit  zur  Förderung  der  Frauen- 
bestrebungen. Sie  soll  daher  hier  eine  im  Verhältnis  zur  übrigen 
Darstellung  etwas  weitergehende  Behandlung  erfahren. 

Bei  einem  Manne,  der  wie  Kaspar  Grob,  alle  bedeutsamen 
Erscheinungen  auf  sozialem  Gebiete  mit  lebendigem  Interesse  und 
vorurteilsfreiem  Blicke  verfolgte,  musste  auch  die  Frauenfrage 
Verständnis  finden. 

Seinen  Standpunkt  zu  derselben  hat  er  am  schweizerischen  Kon- 
gress  für  die  Interessen  der  Frau,  abgehalten  in  Genf  im  September 
1896,  gekennzeichnet, l)  wo  er  auf  Grund  eines  reichen  statistischen 
Materials  und  gewonnener  persönlicher  Überzeugung  die  Mitbe- 
teiligung der  Frau  an  der  öffentlichen  Verwaltung  warm 
befürwortete.  „Die  Schule  würde  einen  grossen  inneren  und  äus- 
seren Gewinn  machen,  wenn  derselben  der  Reichtum  des  Unter- 
schiedes der  Frau  vom  Manne  zu  gute  käme",  meinte  er,  und 
-die  tätige  Mitwirkung  der  Frauen  bei  der  Organisation  und  der 
Führung  der  Schulen  wäre  ein  wirksames  Mittel,  sie  mitten  in 
das  Fühlen  und  Leben  des  gesamten  Volkes  der  Männer  und 
Frauen  zu  stellen,  sie  dem  politischen  Treiben  zu  entrücken,  vor 

')  Die  Beteiligung  der  Krau  an  der  ttffentlichen  Verwaltung  von  .T.  K. 
'•rol..  Stadtrat  in  Zürich. 
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Einseitigkeit  zu  schätzen  und  ihr  einen  rahigen  Gang  gesunder 
Entwicklung  zu  sichern".  Sodann  glaubt  er  die  Frau  im  Armen- 
wesen am  richtigen  Platz;  „auch  unsere  Schweizerfrauen  würden 
in  der  Verwaltung  der  freiwilligen  und  der  öffentlichen  Armen- 
pflege ihre  weiblichen  Tugenden  zum  Vorteil  der  Unterstützten 
und  des  Gemeinwesens  zur  Geltung  bringen." 

Ebenso  verlangt  Grob  wirksame  Mitbetätigung  der  Frau  im 
Vormundschaftswesen,  in  der  Gesundheitsverwaltung  der  Gemeinde, 
in  den  Aufsichtsorganen  über  die  in  fremden  Familien  oder  An- 
stalten untergebrachten  Kostkinder,  über  Waisenhäuser,  Armen- 
häuser, Krankenhäuser,  Irrenanstalten,  Strafanstalten.  Auch  an 
der  Leitung  solcher  staatlicher  Institutionen  und  am  Fabrikinspek- 
torat  müssen  die  Frauen  unseres  Landes  einst  Anteil  haben,  nach- 
dem sie  sich  durch  geeignete  Erziehung  und  Organisation  in  ihren 
Reihen  für  die  neuen  Pflichten  im  öffentlichen  Leben  vorbereitet 
haben.  Unter  dieser  Voraussetzung  meint  er:  „die  Männer,  welche 
auch  in  der  Familie  nicht  allein  regieren,  sollten  sich  möglichst 
beförderlich  von  dem  Vorurteil  befreien,  dass  in  den  grösseren 
Gemeinschaften  der  Gemeinde  und  des  Staates  nur  sie  in  richtiger 
Weise  für  das  Wohl  und  Wehe  der  Mitmenschen  zu  sorgen  ver- 
stehen, und  sie  allein  dazu  berufen  seien,  dem  Welthaushalt  sein 
Gepräge  aufzudrücken.  Dann  werden  sie  auch  die  Bedeutung  des 
ganz  neuen  Faktors  nicht  unterschätzen,  der  im  öffentlichen  Leben, 
insbesondere  in  der  Gemeindeverwaltung  wirksam  gemacht  würde, 
wenn  die  Männer  auch  hier  mit  den  Frauen  zu  Rate  gehen  müssten.** 

In  so  überzeugter  Weise  konnte  der  Referent  für  die  Beteili- 
gung der  Frau  an  der  öffentlichen  Verwaltung  eintreten,  weil  er 
nicht  nur  die  bezüglichen  Versuche  und  Ergebnisse  auswärts  auf- 
merksam verfolgte,  sondern  über  persönliche  günstige  Erfahrungen 
verfügte:  hatte  er  doch  die  Mitarbeit  der  Frauen  im  Dienste  der 
Schule  als  Lehrerinnen  und  Mitglieder  der  Aufsichtsbehörden  längst 
kennen  und  schätzen  gelernt. 

Gegenüber  dem  F  r  a  u  e  u  s  t  u  d  i  u  m  nahm  Grob  ebenfalls 
einen  freundlichen  und  weiten  Standpunkt  ein.  Mit  Rücksicht  aut 
die  spätere  berufliche  Betätigung  hielt  er  dafür,  dass  die  Vorbe- 
reitung für  das  höhere  Lehramt  und  das  Studium  der  Medizin  der 
weiblichen  Eigenart  und  den  praktischen  Bedürfnissen  besonders 
entsprechen.  Auf  diesen  Gebieten  würden  einst  begabte  Frauen 
in  grösserer  Zahl  eine  befriedigende  Lebensarbeit  suchen  und 
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finden.  Aber  wo  Neigung  und  geistige  Fähigkeiten  einzelne  Frauen 
auf  ein  anderes  Feld  wissenschaftlicher  Tätigkeit  weisen,  müsste 
diesen  ebenfalls  Gelegenheit  zum  Studium  und  zur  Ausübung  des 
Berufes  gegeben  werden.  „Warum  sollten  wir  nicht  gelegentlich  auch 
befähigte  weibliche  Juristen  und  Architekten  bekommen?"  meinte 
er  einmal. 

An  Universität.  Polytechnikum  und  Kunstakademie,  wie  an 
Handelsschulen  und  Fachschulen  überhaupt,  verlangte  er  unbe- 
hinderten Zutritt  für  die  Frauen,  aber  keineswegs  Universitäten 
oder  andere  höhere  Lehranstalten,  die  ausschliesslich  fiir  das  weib- 
liche Geschlecht  bestimmt  wären  —  wenigstens  nicht  vor  Ab- 
klärung der  Frauenfrage.  Nur  in  offenem  Wettkampf,  unter  glei- 
chen Verhältnissen  und  Anforderungen  kann  sich's  erweisen,  ob  und 
wo  die  Frauen  mit  den  Männern  im  Interesse  der  Sache  und  auf 
die  Dauer  zu  konkurriren  im  stände  sind.  Kaspar  Grob,  der  den 
Frauenbestrebungen  einen  gesunden  Idealismus  entgegenbrachte 
und  stets  nur  erreichbare  Ziele  ins  Auge  fasste,  hielt  die  Frauen- 
frage noch  lange  nicht  für  spruchreif.  Er  verlangte  von  den  Frauen 
vor  allem  die  überzeugende  Tat,  die  Beweiskraft  des  gelungenen 
Experimentes  und  von  den  Männern  Gewährung  freier  Bahn  für 
ernstliche  Versuche  und  wohlwollendes  Entgegenkommen  an  Stelle 
von  voreiliger  und  kleinlicher  Kritik.  Im  stillen  aber  rechnete 
er  auf  einen  günstigen  Erfolg  der  Frauenbewegung  und  auf  eine 
bedeutsame  und  wohltätige  Rückwirkung  derselben  auf  Familie  und 
Staat  des  neuen  Jahrhunderts. 

Fragt  man  nach  den  tiefern  Ursachen,  die  ihn  zu  einem  Freund 
und  Förderer  der  Frauenbestrebungen  machten,  so  muss  zunächst 
an  seine  politisch-sozialen  Lebensanschauungen  er- 
innert werden. 

Der  Mann,  der  vermöge  seines  Lebensganges  und  seiner  Ge- 
müts- und  Charaktereigenschaften  ein  seltenes  Verständnis  für  das 
Wohl  und  Weh  des  Volkes  besass  und  allezeit  ein  lebendiges 
Bedürfnis  offenbarte,  den  Armen,  Schwachen  und  Unterdrückten 
zu  helfen,  der  Menschenfreund  und  Menschenkenner,  der  geduldig 
und  kundigen  Sinnes  den  Wurzeln  des  Elends  und  der  Schuld 
nachzugehen  pflegte,  wie  hätte  er  nicht  ein  offenes  Auge  und 
Ohr  für  die  äussere  und  innere  Not  der  Frauenwelt  unserer 
Tage  haben  sollen?  Er  sah,  wie  ungezählte  Frauen  als  Töchter 
ond  Schwestern,   als  Witwen  und  Gattinnen  untüchtiger  oder 
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kranker  Männer  die  Sorge  für  die  eigene  und  die  Existenz 
einer  Familie  auf  sich  nehmen  und  in  einen  schweren  Kampf  ums 
Dasein  eintreten  müssen,  oft  genug  ohne  Rat  und  Führung,  ohne 
die  hiefür  nötige  physische  und  intellektuelle  Ausrüstung  und  des- 
halb in  manchen  Fällen  auch  ohne  rechten  Erfolg.  Er  beklagte, 
dass  bei  den  Frauen,  besonders  der  sogenannten  bessern  Stände, 
noch  so  viele  gute  Kräfte  brach  liegen,  weil  die  Mädchen  zu  keiner 
ernsten  Arbeit  erzogen  werden  und  darum  nicht  zu  ebenbürtigen 
Genossinnen  gebildeter  Männer,  noch  zu  tüchtigen  Müttern  heran- 
wachsen. 

Wie  können  da  die  Ehemänner  und  Söhne  die  nötige  Achtung 
vor  dem  weiblichen  Geschlecht  erwerben,  wie  die  Frauen  innern 
Halt  und  Befriedigung  in  ihrer  Lebensführung  finden?  Es  be- 
drückte ihn,  und  er  fand  es  unnatürlich,  dass  Kinder,  deren  Vater 
gestorben,  deren  Mutter  aber  gesund  und  leistungsfähig  ist,  der 
unbeschränkten  Gewalt  eines  männlichen  Vormundes  überliefert 
werden,  während  der  natürliche  Vormund  allein  die  Mutter  wäre. !) 

Und  er  hielt  es  für  unbillig,  dass  die  alleinstehende,  selb- 
ständig erwerbende  Frau,  abgesehen  vom  Steuerzahlen,  keinerlei 
Anspruch  auf  Bürgerpflichten  und  Bürgerrechte  habe,  und  dass 
eine  verheiratete  Frau,  die  direkt  oder  indirekt  miterwirbt  und  in 
ökonomischer  Beziehung  oftmals  mehr  als  der  Mann  für  die  Fa- 
milie leistet,  über  ihr  Eigentum  nicht  auch  frei  verfugen  kann. 
Deshalb  postulirte  er  für  die  Zukunft  Gleichstellung  der  Ge- 
schlechter bezüglich  der  Pflichten  und  Rechte,  sowohl  in  der  Fa- 
milie, als  in  Gemeinde  und  Staat.  Keineswegs  aber  dachte  er 
hiebei  an  eine  plötzliche  Wandlung  der  Verhältnisse,  sondern  an 
eine  langsam  organisch  sich  vollziehende  Umgestaltung  von  Sitten 
und  Gebräuchen,  von  Gesetzen  und  Einrichtungen.  Das  Tempo 
würde  durch  die  Frauen  selber  bestimmt,  d.  h.  durch  den  Gang 
und  Stand  der  fortschreitenden  Vorbereitung  und  Befähigung  für 
die  neuen  Aufgaben. 

Das  zweite  massgebende  Moment  für  Kaspar  Grobs  Stellung 
zur  Frauenfrage  liegt  in  seiner  pädagogischen  Einsicht 
und  Erfahrung.  Als  Lehrer  an  gemischten  Klassen,  wie  an 
ausschliesslichen  Mädchenklassen  auf  der  Sekundarschulstufe  hatte 
er  Gelegenheit  gehabt,  männliche  und  weibliche  Eigenschaften  bei 
der  Jugend  kennen  und  beurteilen  zu  lernen.   Ein  Lehrer  von 

!)  8.  die  Beteiligung  der  Frau  an  der  öffentlichen  Verwaltung. 
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Gottes  Gnaden,  ein  seelenkundiger,  begeisternder  Freund  und 
Führer  seiner  Schüler,  ist  er  tief  eingedrungen  in  das  Wesen  und 
Werden  der  Mädchen  wie  der  Knaben.  Sein  weitgehendes  Ver- 
ständnis für  die  Bedürfnisse  und  die  Wertigkeit  des  einzelnen 
Kindes,  seine  umfassende  Erfahrung  über  die  Bildungs-  und  Leistungs- 
fähigkeit ganzer  Schülergruppen  machten  sein  Urteil  auf  diesem 
Gebiete  zu  einem  autoritativen,  und  das  um  so  mehr,  weil  er  das- 
selbe vertiefte  durch  die  Verfolgung  der  weitern  Entwicklung  seiner 
Schaler  und  Schülerinnen.  Mit  liebevollem  Interesse  ging  er  ihren 
Spuren  in  der  Welt  draussen  nach,  und  oftmals,  wenn  er  sie  ver- 
loren, kehrten  sie  nach  Jahren  wieder  zu  ihm  zurück.  Jünglinge, 
Männer  nnd  Frauen  in  allerlei  Lebensnöten  wandten  sich  ver- 
trauensvoll, Rat  suchend,  an  ihren  ehemaligen  Lehrer.  Väter  und 
Mütter  rührten  ihm  gerne  ihre  Kinder  zu,  um  Fragen  der  Erziehung 
and  die  Berufswahl  mit  ihm  zu  besprechen,  überzeugt,  bei  dem 
Berater  ihrer  eigenen  Jugend  Wohlwollen.  Verständnis  und  die 
rechte  Weisung  auch  für  ihre  Sprösslinge  zu  finden.  Wie  viele 
Beweise  dankbarer  Anhänglichkeit  und  grössten  Vertrauens  Hessen 
ihm  Schüler  und  besonders  auch  Schülerinnen  zukommen  bei  allen 
möglichen  bedeutsamen  Ereignissen  ihres  Lebens.  Kaspar  Grob 
gehörte  zu  den  Lehrern,  die  auf  Herz  und  Geist  der  Jugend  einen 
ebenso  wohltätigen  als  bleibenden  Eindruck  machen,  und  nicht 
selten  auf  die  ganze  Denk-  und  Handlungsweise  der  Menschen 
einen  bestimmenden  Einfluss  fürs  Leben  ausüben.  Er  wusste  nicht 
nur  die  fähigen  Schüler  zu  fördern,  sondern  auch  den  schwach- 
begabten  beizukommen,  und  mit  einem  wunderbaren  Verständnis 
für  die  Kindesnatur  ihre  Freuden  und  Leiden  mitzufühlen,  mit 
physischen  und  psychischen  Anlagen  zu  rechnen  und  auf  ihr  Wohl 
nnd  Wehe  segensvoll  einzuwirken. 

Kaspar  Grob,  der  Jahre  lang  mit  Liebe  und  Erfolg  für  die 
weibliche  Jugend  gearbeitet  und  dabei  die  Überzeugung  gewonnen 
hatte,  dass  die  Mädchen  den  Knaben  an  Bildungsfähigkeit  nicht 
nachstehen,  dass  viel  Tüchtiges  in  der  weiblichen  Natur  liege,  das 
aber  sorgfaltiger  als  bislang  entwickelt  und  den  Bedürfhissen  der 
Gegenwart  entsprechend  verwertet  werden  sollte,  dieser  vortreff- 
liche Pädagoge  musste  der  Frauenfrage  mit  Interesse  und  Wohl- 
wollen gegenübertreten.  Er  begrüsste  alle  vernünftigen  und 
wichtigen  Postulate  derselben,  wie  die  Erziehung  der  Mädchen  zur 
Selbständigkeit  durch  Berufsbildung,  das  Frauenstudium  und  über- 
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haupt  die  Erweiterung  der  Frauenberufe  u.  s.  f.  In  all  dem  aber 
verlangte  er  von  den  Frauen  Ernst  und  Gründlichkeit,  bei  Energie 
und  Ausdauer  ein  massvolles  und  bescheidenes  Vorgehen. 

Er  hielt  dafür,  dass  die  weibliche  Eigenart  und  echte  Weib- 
lichkeit hiebei  nicht  verloren  gehen,  sondern  vielfach  vorteilhaft 
zur  Geltung  kommen  sollte;  die  hier  und  dort  falsch  verstandene 
Emanzipation  aber,  das  Bestreben,  es  in  Wertlosem  und  Äusser- 
lichem  den  Männern  gleichzutun,  müsste  bald  wieder  verschwinden. 
Solche  Auswüchse,  meinte  er,  pflegen  bei  allen  sozialen  Wand- 
lungen vorzukommen,  ohne  den  Wert  derselben  beeinträchtigen  zu 
können. 

Der  dritte  Faktor,  der  Grob  fftr  die  Frauenfrage  gewonnen, 
ist  in  den  Einflüssen  seines  schönen  Familienlebens  zu 
suchen.  Sein  Haus  war  seine  Burg,  in  deren  freundlichem  Frieden 
er  Tag  um  Tag  die  nötige  Spanukraft  und  das  gemütliche  Gleich- 
gewicht wieder  fand,  um  in  der  Öffentlichkeit  sein  vollgerüttelt 
Mass  von  Arbeit  mit  der  ihm  eigenen  Hcrzensfreudigkeit  und 
aussergewöhnlichen  Energie  leisten  zu  können.  „Wenn  Ihr  nur 
„frei"1)  mit  mir  seid,  kann  mir  die  böse  Welt  nichts  anhaben", 
pflegte  er  etwa  morgens  bei  der  Trennung  von  den  Seinen  zu 
sagen.  Wie  hing  er  in  inniger  Liebe,  voll  unbegrenzten  Vertrauens 
und  herzlicher  Dankbarkeit  an  der  Gattin,  die  ihm  ein  so  trautes, 
glückliches  Heim  zu  bereiten  wusste!  Wie  schätzte  er  das  weise 
und  unermüdliche  Walten  der  tüchtigen  Hausfrau  und  ihre  Um- 
sicht und  Verlässlichkeit  als  Verwalterin  seines  Hauswesens,  sowie 
ihre  verständnisvolle  Teilnahme  an  seinem  Schaffen  und  Streben! 
Nie  vergass  er  der  Opferwilligkeit,  mit  der  sie  einst  die  Sorge 
und  Last  eines  grossen  Haushaltes  auf  sich  genommen  hatte,  um 
es  ihm  möglich  zu  raachen,  in  Paris  und  London  seinem  innern 
Drange  nach  Weiterbildung  zu  folgen. 

Wie  war  er  froh,  der  treuen  Lebensgefahrtin  das  Kleine  und 
das  Grosse,  alles  und  jedes,  was  seine  Person,  sein  Hab  und  Gut 
betraf,  ruhig  anvertrauen  zu  können,  überzeugt,  dass  so  am  besten 
für  sein  Wohl  gesorgt  sei,  und  glücklich,  dass  er  aller  häuslichen 
Sorgen  enthoben,  mit  ungeschwächter  Kraft  um  so  wirksamer  der 
Stadt,  dem  Staate  und  der  Gemeinnützigkeit  zu  dienen  vermochte! 

Der  Mann,  der  eine  so  vortreffliche  Gattin  besass,  war  von 
vornherein  geneigt,  auch  von  den  Frauen  in  andern  Lebens- 

')  zufrieden,  gut. 
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stellangen  mit  Rücksicht  auf  Charakter  und  Leistungen  tüchtiges 
zu  erwarten.  A  # 

Es  gereichte  dem  trefflichen  Manne,  der  keine  eigenen  Kinder 
hatte,  zur  Freude  und  Genugtuung,  durch  die  Erziehung  einer 
Ärztin1)  einen  praktischen  Beitrag  zur  Lösung  der  Frauenfrage 
liefern  zu  können,  und  es  ist  hier  wohl  der  Ort,  des  Nähern  darauf 
einzutreten,  weil  dieser  r Beitrag"  Kaspar  Grobs  Wesen  sehr  gut 
ch&rakterisirt  und  weil  er  auch  allgemeines  Interesse  beanspruchen 
kann.  Fräulein  Dr.  Heer  trat  im  Alter  von  17  Jahren  als  Kunstgewerbe- 
schülerin mit  einer  angehenden  Medizinerin  in  seine  Familie  ein.  Er 
hatte  bald  herausgefunden,  dass  sie  sich  besser  für  die  Wissenschaft 
als  für  die  Kunst  eignen  würde  und  unterstützte  sie  in  ihrem  Vorhaben, 
zum  Studium  der  Medizin  überzugehen.  „Wenn  es  in  seiner  Macht 
gelegen,  hätte  er  ihr  wohl  eine  kräftigere  Konstitution  für  die  neue 
Laufbahn  mitgegeben ;  denn  im  Interesse  der  guten  Sache,  für  die 
er  das  Frauenstudium  hielt,  sollten  die  Medizinerinnen  das  Gros  der 
Medizinstudenten  an  Leistungsfähigkeit  übertreffen,  was  ohne  eine 
gute  physische  Grundlage  nicht  möglich  ist.  Doch  wagte  er  es 
mit  der  Kleinen,  weil  er  aus  eigener  Erfahrung  wusste,  wie  man 
durch  passende  Lebensführung,  selbst  bei  zartem  Körper,  Kraft 
und  Ausdauer  steigern  kann."  Grob  war  ein  Feind  aller  Treib- 
hausarbeit in  der  Erziehung ;  er  verlangte  auch  für  das  Mädchen, 
ja  für  dieses  ganz  besonders,  entsprechend  langsame  und  dafür 
gründliche  Vorbereitung  des  akademischen  Studiums  in  guten 
Mittelschulen.  Er  hielt  dafür,  dass  die  viele  Zeit,  die  in  Gymnasien 
aufe  Griechische  verwendet  wird,  mit  Rücksicht  auf  die  Bedürf- 
nisse des  praktischen  Lebens,  durch  die  künftige  Medizinerin  zweck- 
mässiger dem  Studium  der  neuern  Sprachen  zugewendet  werde;  an 
Latein  möge  sie  erwerben,  was  für  ihre  weitern  Studien  durchaus 
nötig  sei.  Mit  Kraft  und  Zeit  unserer  Jugend,  auch  der  männlichen, 
sollte  man  auf  diesen  und  andern  Gebieten  nach  seiner  Meinung  besser 
haushalten,  und  er  schüttelte  den  Kopf  zu  der  noch  vielfach  streng 
humanistischen  Vorbildung  der  Mediziner.  Die  spätere  Studentin 
wusste  es  ihm  immer  Dank,  dass  er  sie  in  die  obern  Seminar- 
klassen der  höhern  Töchterschule  gebracht  und  von  privater  Vor- 
bereitung in  kürzerer  Zeit  energisch  abgeraten  hatte.  Auf  der 
gewonnenen  breitern  Grundlage  Hess  es  sich  viel  sicherer  weiter 

')  Seine  nachmalige  Pflegetochter,  Fräulein  Dr.  med.  Anna  Heer. 
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bauen !  Es  kamen  ihr  besonders  die  soliden  Vorkenntnisse  in  Natur- 
wissenschaften für  die  propädeutischen  Studien  zu  gute. 

Grob  sorgte  dafür,  dass  auch  an  der  Universität  trotz  ziel- 
bewusstem  energischem  Vorwärtsstreben  doch  nicht  gehastet  wurde. 
„Er  sah  es  gerne,  wenn  seine  Medizinerin  in  den  ersten  Semestern 
ein  allgemein  bildendes  Kolleg  wie  Logik,  italienische  Literatur- 
geschichte etc.  mitnahm,  und  wurde  selbst  ihr  Lehrer  im  Englischeu, 
während  sie  ihn  im  Italienischen  zu  fördern  sich  bestrebte.  In 
der  Morgenfrühe,  vor  Beginn  des  Tagewerks  wurde  jeweilen  ein 
halbes  Stündchen  oder  mehr  solch  köstlichem  geistigem  Austausch 
gewidmet.  Der  vortreffliche  Lehrer  brachte  seiner  Schülerin  fast 
spielend  die  neue  Sprache  bei,  in  der  sie  bald  auch  ernstere  Werke, 
wie  Darwin'8  „the  descent  of  manu.  Buckle's  „History  of  civilisation" 
und  ähnliche  zusammen  zu  lesen  und  zu  besprechen  im  stände 
waren.  In  den  spätem  klinischen  Semestern,  wo  die  Zeit  hiezu 
sich  nicht  immer  finden  Hess,  suchte  er  wenigstens  nach  Tisch 
noch  ein  Viertelstündchen  zu  erobern,  um  Gattin  und  Pflegetochter 
aus  einer  neuen  Keller'schen  Novelle  oder  aus  einem  guten  Zeitungs- 
feuilleton  täglich  ein  Bruchstück  vorzulesen ;  ja  er  folgte  den  Frauen 
mit  der  Lektüre  wohl  auch  zu  ihrer  stillen  Arbeit  in  die  Küche. 
Daheim,  auf  Spaziergängen,  in  jedem  freien  Augenblick,  den  er 
den  beruflichen  und  gemeinnützigen  Pflichten  abringen  konnte, 
erschloss  er  seiner  Familie  freigebig  sein  reiches  Innere  und  nahm 
innigen  Anteil  an  ihren  Sorgen  und  Freuden  und  an  all  ihrem 
Schaffen  und  Streben.  Noch  mehr  vielleicht  als  in  der  Schule 
kam  im  trauten  Heim  der  ganze  Wert  und  Reichtum  dieses  seltenen 
Mannes  zur  Geltung,  das  wundersame  Gemenge  von  Weichem 
und  Starkem,  von  Zartsinn  und  Tatkraft,  von  Geduld  und  Energie, 
das  goldlautere,  immer  sonnige  Gemüt,  der  in  sich  gefestigte,  edle 
und  gross  angelegte  Charakter. 

Bewusst  und  unbewusst  sorgte  Grob  für  das  gemütliche  Ge- 
deihen der  Medizinerin.  Diese  sollte  nach  seiner  Ansicht  während 
der  Studienzeit  wie  einst  in  der  Praxis  einer  stillen,  freundlichen 
Häuslichkeit  nicht  entbehren,  sondern  vorzüglich  in  der  Familie 
die  geistige  Ausspannung  und  gemütliche  Erholung  finden. 

Er  erkannte,  wie  wichtig  es  für  die  künftige  Ärztin  ist,  mit 
häuslichem  Schalten  und  Walten  in  Fühlung  zu  bleiben  und  an 
den  manigfaltigen  grossen  und  kleinen  Sorgen  einer  Familie  teil- 
zunehmen, wenn  sie  späterhin  in  der  Berufsausübung  ihre  be- 
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sondern  Aufgaben  richtig  erfassen  und  lösen  soll.  Im  Interesse 
des  erwählten  Berufes  wie  in  demjenigen  ihrer  harmonischen  Er- 
ziehung musste  er  wünschen,  dass  sie  ihrer  natürlichen  Sphäre 
nicht  entfremdet  werde. 

Er  unterschätzte  auch  eine  Erfrischung  nicht,  wie  sie  ein 
Kunstgenuss  in  Theater,  Konzert  nnd  Gemäldegalerie  zu  bieten 
vermag;  doch  empfahl  er  in  diesen  Dingen  weises  Masshalten, 
weil  sonst  leicht  wieder  ähnliche  Anstrengung  und  Ermüdung  er- 
folgt, wie  durch  das  ernste  Studium.  Denn  er  war  nicht  nur 
P&dagog,  er  war  auch  Hygieniker,  der  ernstlich  für  das  körper- 
liche Wohl  seines  „Geisteskindes"  besorgt  war.  Der  Schlaf,  der 
wohltätige  Schlaf  der  Jugend,  musste  vor  allem  zu  seinem  Rechte 
kommen.  Es  sollten  zielbewusst  die  physischen  Kräfte  entwickelt 
and  Energie  und  Ausdauer  dabei  gemehrt  werden.  Mit  Kon- 
sequenz wurde  gebadet  und  geschwommen  und  im  Sommer  die 
ganze  Familie  meist  schon  in  der  Morgenfrühe  dem  See  zugeführt. 
Besonderes  Gewicht  legte  Grob  auf  regelmässige  Bewegung  im 
Freien.  Ein  halbes  oder  ganzes  Stündchen  musste  schon  ein  jeder 
Tag  zu  einem  Spaziergang  freigeben.  Und  der  Sonntag  erst,  der 
wurde  so  oft  zu  einem  rechten  Wandertage.  In  tüchtigem  Marsche 
sriogs  dann  etwa  in  die  alte  Jugendheimat,  ins  Amt  hinüber,  oder 
in  mutigem  Klettern  auf  irgend  eine  hohe  Warte  unseres  Vater- 
landes; im  Winter  lockte  der  Ütliberg.  Mit  Weg  und  Wetter 
nahm  man  es  nicht  so  genau.  Es  war  ein  bedürfnisloses  Wandern, 
das  Grob  pflegte,  mit  einfacher,  bescheidener  Wegzehrung,  die 
die  Sinne  frisch  erhielt  für  die  grossen  und  kleinen  Eindrücke 
der  Natur.  „Wie  erquickte  man  sich  zusammen  an  der  Schönheit 
ohne  End!  Da  leuchtete  sein  gutes  Auge  und  ging  der  Mund 
über  von  dem,  was  die  helle  Seele  erfüllte."  An  Leib  und  Seele 
nen  gestärkt,  „ein  besserer  Mensch",  wie  er  zu  sagen  pflegte, 
kehrte  er  mit  seinen  Angehörigen  ins  Tal  zurück,  um  nach  solch 
glücklichem  Feiertag  die  Wochenmühe  wieder  leicht  zu  tragen. 

Könnte  man  sich  ohne  diese  einfache,  hygienische  Lebens- 
weise die  täglich  sich  erneuernde  Arbeitsfrische  des  seltenen  Mannes 
gar  nicht  denken,  so  liegt  freilich  ein  weiteres  Geheimnis  seiner 
ausserordentlichen  Leistungsfähigkeit  in  der  Art  und  Weise  seines 
Arbeitens  selbst.  Auch  hier  war  Grob  wahrhaft  vorbildlich.  Er 
pflegte  ein  intensives,  geregeltes  Arbeiten,  und  wie  er  ein  solches 
als  Segen  empfand,  so  forderte  er  es  auch  von  der  Jugend.  Energisch 
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wurde  sein  Pflegling  dazu  verhalten,  alles  Begonnene  stetig,  mit 
möglichster  Konzentration  der  Aufmerksamkeit,  zu  Ende  zu  führen, 
und  durch  weise  Einteilung  der  Arbeit,  Zeit  und  Kraft  zu  Rate 
zu  halten.  Erleichterte  solch  methodisches  Vorgehen  der  Studi- 
renden  die  Erreichung  ihres  Zieles,  so  musste  das  weiterhin  noch 
viel  mehr  der  Ärztin  zu  statten  kommen.  Hier,  bei  der  Mehrung 
der  grossen  und  kleinen  Pflichten,  ermunterte  Grob  erst  recht  zu 
energischer,  prompter  Erledigung  aller  Obliegenheiten.  „Abmachen, 
nur  ja  nichts  liegen  lassen  und  nichts  verschieben",  war  seine 
Parole.  Mit  praktischem  Sinne  erteilte  er  der  jungen  Ärztin  Weg- 
leitung in  der  Geschäftsführung.  Er  machte  es  ihr  zur  Aufgabe, 
gerade  in  dieser  Hinsicht  einen  kleinen  Beitrag  zur  praktischen 
Lösung  der  Frauenfrage  zu  liefern  und  mit  der  Tat  zu  beweisen, 
dass  die  Frau  auch  zu  geschäftlicher  Selbständigkeit  taugt.  Vor 
allem  brachte  er  ihr  den  Grundsatz  pünktlicher  Ordnung  bei. 
wodurch  Zeit  und  Kraft  gespart  werden  und  die  Möglichkeit  sich 
bietet,  auch  bei  strengster  beruflicher  Inanspruchnahme  noch  an 
gemeinnütziger  Betätigung  teilzunehmen.  Wie  gönnte  er  ihr,  dem 
Zug  ihres  Herzens  zu  folgen  und  von  ihrem  geistigen  Eigentum 
der  heranwachsenden  weiblichen  Jugend  lehrend  mitzuteilen!  Ebenso 
gut  begriff  er  das  Bedürfnis  jeder  tüchtigen  Natur  nach  Weiter- 
bildung und  gerne  Hess  er  seine  Pflegetochter  ab  und  zu  in  die 
weite  Welt  hinausziehen,  damit  sie  berufliches  Wissen  und  Können, 
wie  auch  allgemein  menschliche  Erfahrung  mehren  dürfe.  In 
allem  Streben  unterstützte  er  sie  liebevoll  mit  Rat  und  Tat;  als 
vornehmste  Förderung  aber  empfand  sie  allzeit  sein  unbegrenztes 
herzliches  Vertrauen. 

Was  Kaspar  Grob  bei  aller  Neigung  zu  erzieherischer  Be- 
einflussung anderer  noch  zu  besonderem  Verdienste  gereicht,  ist 
das  Fernhalten  aller  Pedanterie.  Wenn  nur  der  wichtigen  Forde- 
rung zielbewusster  Lebensführung  und  treuer  Pflichterfüllung 
genügt  wurde  —  im  übrigen  Hess  er  gerne  persönlicher  Eigenart 
freies  Spiel.  Kleine  Schwächen  vermerkte  er  etwa  mit  einer 
harmlos  humoristischen  Anspielung  im  Tone  aufrichtiger  Nachsicht. 
Selbst  wo  er  einmal  strafen  und  versagen  musste,  fühlte  man 
seine  Herzensgüte  und  sein  unendliches  Wohlwollen  durch. 

*  * 

Kaspar  Grob  hat  die  Frauenbestrebungen  so  viel  wie  möglich 
auch  durch  persönliche  Mitarbeit  und  Protektion  unterstützt. 
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Was  er  für  die  höhere  Töchterschale  in  Zürich  und 
deren  Ausgestaltung  während  seiner  Tätigkeit  als  städtischer  Schul- 
rorstand  getan,  dessen  ist  an  anderer  Stelle  (siehe  Seite  41  hievor) 
gedacht  worden. 

Hier  ist  noch  zu  erwähnen,  was  er  in  nichtamtlicher  Stellung 
für  die  „schweizerische  Fachschule  für  Damenschnei- 
derei und  Lingerie  in  Zürich"  gewirkt  hat. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1887  fand  sich  auf  Einladung  von 
Nationalrat  Sch&ppi  in  Zürich  ein  Initiativkomitee  zusammen,  um 
über  die  Mittel  und  Wege  zur  Gründung  einer  Frauenarbeits- 
schale in  Zürich  zu  beraten.  Unter  diesen  Gründern  der  spätem 
„Schweizerischen  Fachschule  für  Damenschneiderei  und  Lingerieu 
befand  sich  auch  der  damalige  Erziehungssekretär  Grob. 

Man  war  im  Schosse  des  Komitees  in  dem  Bestreben  einig, 
für  die  vielen  unbeschäftigten  oder  ungenügend  ausgebildeten  weib- 
lichen Arbeitskräfte  neue  Bildungsgelegenheiten  zu  schaffen.  Die 
Notwendigkeit  eines  Berufsinstituts  für  die  Frauen  wurde  allseitig 
anerkannt;  aber  über  die  Organisation  und  den  Wirkungskreis 
eines  solchen  Unternehmens  herrschten  sehr  auseinandergehende 
Ansichten.  Die  einen  wünschten  die  Inaussichtnahme  einer  Schule 
für  eine  ganze  Reihe  weiblicher  Berufsbranchen,  für  Schneiderei, 
für  Sticken,  für  Wollarbeiten,  für  Koch-  und  Haushaltungskunde, 
selbst  für  Zeichnen.  Malen  und  Musik.  Andere  wollten  vorerst 
nnr  durch  vorübergehende  kürzere  Kurse  dem  Bedürfhisse  nach 
einheimischen,  theoretisch  gebildeten  Schneiderinnen  und  Leiter- 
innen von  Konfektions-Ateliers  abhelfen.  Grob  nahm  von  Anfang 
an  eine  vermittelnde  Stellung  ein.  Er  war  zuerst  für  die  Kon- 
zentration der  Kräfte  auf  das  Hauptgebiet  der  weiblichen  Erwerbs- 
tätigkeit, der  Damenschneiderei,  wünschte  dann  aber  die  Ausbildung 
in  diesem  Berufe  nicht  in  vorübergehenden  kürzeren  Kursen,  son- 
dern durch  einen  Jahreskurs  mit  möglichst  allseitiger  theoretischer 
and  praktischer  Durchbildung  der  Schülerinnen. 

Dieser  Gedanke,  später  erweitert  durch  das  Verlangen  einer 
Parallelabteilung  für  das  Fach  der  Weissnäherei,  drang  schliess- 
lich durch.  Nicht  dass  Grob  die  Wünschbarkeit  weiterer  Biidungs- 
nnd  Arbeitsgelegenheiten  verkannt  hätte,  aber  er  fürchtete  wohl 
mit  Recht,  dass  die  finanziellen  Mittel  für  eine  auf  breitester 
Grundlage  stehende  Anstalt  sich  kaum  auf  freiwilligem  Wege 
finden  lassen  und  dass  die  Arbeit  für  die  leitenden  Persönlich- 
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keiten,  die  dem  neuen  Unternehmen  nur  eine  beschränkte  Zeit 
neben  ihrem  Berufe  widmen  konnten,  zu  gross  würde,  um  recht 
getan  zu  werden.  „Es  gibt  in  unserer  Stadt  noch  viele,  die  zum 
gemeinnützigen  Arbeiten  berufen  sind  und  denen  diese  und  jene 
Spezialität  noch  näher  liegt,  lassen  wir  ihnen  auch  noch  etwas 
zu  tun  übrig  und  setzen  wir  die  ganze  Kraft  ein,  das  zunächst 
Erstrebenswerte  und  Erreichbare  möglichst  gut  durchzufuhren", 
sagte  er. 

Von  den  Vorarbeiten  für  die  Gründung  der  Schule  und  die 
Organisation  ist  Grob  der  weitaus  grösste  Teil  zugefallen.  Er  war 
von  Anfang  an  Präsident  des  leitenden  Ausschusses.  Er  besorgte 
die  Entwürfe  zu  den  ersten  Aufrufen,  Schulordnungen  und  Reg- 
lementen,  wobei  ihm  für  die  fachliche  Seite  der  Organisation  ins- 
besondere der  Seidenindustrielle  J.  Spörri  und  Frau  Friedrich- 
Strickler,  die  kantonale  Arbeitsschulinspektorin,  mit  ihrem  Rate 
zur  Seite  standen.  Als  einmal  das  Bild  der  werdenden  Schule  in 
ihrer  Organisation  klar  vor  ihm  stand  und  er  sich  im  Einver-^ 
ständnisse  mit  Fachverständigen  wusste,  steuerte  er  mit  aller" 
Energie  und  Freudigkeit  seinem  Ziele  zu  und  er  hat  mit  Hartnäckig- 
keit sich  gegen  alle  von  Zeit  zu  Zeit  auftauchenden  Bestrebungen 
gewendet,  die  das  kaum  ins  Geleise  gekommene  Fahrzeug  mit 
Dingen  befrachten  wollten,  welche  mit  den  beiden  gewählten  Be- 
rufsrichtungen in  keinem  oder  nur  in  losem  Zusammenhange 
standen.  Innert  dieses  Rahmens  aber  förderte  er  alle  Bestrebungen 
zum  Ausbau  der  Anstalt.  Mit  Eifer  betrieb  er  auf  Grund  der 
Erfahrungen  des  ersten  Schuljahres  die  einheitliche,  berufliche  Vor- 
bildung der  Mädchen  durch  Einrichtung  von  Vorkursen,  soge- 
nannten Lehrwerkstätten  an  der  Schule  selbst,  ebenso  die  Anfügung 
von  Abend-  und  Tageskursen  von  kürzerer  Dauer  für  Arbeiterinnen 
in  Geschäften  und  für  ihrem  Berufe  obliegende  Schneiderinnen 
und  Weissnäherinnen. 

Es  verging  in  der  ersten  Zeit  des  im  Stadium  der  Vorbereitung- 
stehenden  Instituts  wohl  kaum  ein  Tag,  an  dem  Grob  nicht  seinen 
Gang  nach  der  Schule  gemacht  und  seine  Anordnungen  getroffen 
hätte.  Da  mussten  bisherige  Wohnungsräurae  im  alten  „Wollen- 
hof" in  der  Schipfe  erst  zu  Schulzimmern  eingerichtet  werden, 
das  Mobiliar  und  die  Lehrmittel  waren  zu  beschaffen,  es  mussten 
die  geeigneten  Lehrkräfte  gesucht  und  ausgewählt  werden  u.  s.  w. 
Und  dies  alles  bei  finanziellen  Mitteln,  die  erst  flüssig  gemacht 
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werden  mussten  und  kaum  Är  das  Allernot  wendigste  ausreichten. 
Und  als  die  Schule  endlich  eröffnet  werden  konnte,  fand  sich  täg- 
lich viel  neue  Arbeit.  Die  ersten  reglementarischen  Vorschriften 
konnten  nicht  auf  Grund  von  gemachten  Erfahrungen  aufgestellt 
werden  und  zeigten  da  und  dort  Lücken  und  unzureichende  Be- 
stimmungen; gar  manches  hatte  nicht  vorausgesehen  werden  können, 
und  manches  traf  nicht  in  dem  gewünschten  Masse  ein,  Erfahrungen, 
wie  sie  sich  bei  solchen  Neuschöpfungen  ja  immer  wiederholen. 
Da  war  es  dringend  nötig,  dass  eine  zielbewusste  und  starke  Hand 
den  Gang  des  Unterrichts  und  der  Verwaltung  ordnete  und  den 
Mangel  einer  bestimmten,  bis  ins  einzelne  gehenden,  festgefügten 
Organisation  durch  persönliche  Anordnungen  zu  heben  trachtete. 
Die  Lehrerinnen  zu  gemeinsamer,  sich  gegenseitig  ergänzender 
Schularbeit  heranzuziehen,  war  oft  keine  leichte  Aufgabe.  Wenn 
es  an  gutem  Einvernehmen  zwischen  den  Lehrerinnen  mangelte 
—  was  gerade  in  den  eisten  Zeiten  oft  vorkam  —  so  war  er 
immer  das  versöhnende  und  verbindende  Glied.  Wo  er  aber  be- 
harrlichen Widerstand  und  Mangel  an  Unterordnung  persönlicher 
Liebhaberei  unter  die  Interessen  der  Schule  als  Ganzes  wahrnahm, 
schritt  er  mit  Strenge  ein  und  fürchtete  gelegentlich  auch  die  Kon- 
sequenzen einer  sofortigen  Entlassung  nicht. 

Nach  und  nach  sah  er  die  Anstalt  blühen  und  gedeihen  und 
Früchte  tragen.  Er  war  mit  der  Zeit  so  sehr  mit  ihr  verwachsen, 
dass  man  sich  dieselbe  nicht  mehr  ohne  ihn  als  Leiter  denken 
konnte.  Er  hat  in  der  Anstalt  viel  Vertrauen  und  Zuneigung 
gesät  und  auch  geerntet.  Er  hat  aber  auch  trotz  der  vielen  selbst- 
losen Arbeit  manche  Anfechtung  und  Enttäuschung  in  der  Leitung 
derselben  erfahren,  und  dennoch,  wie  er  sich  oft  ausdrückte,  „die 
Hand  nicht  vom  Pfluge  gelassen",  bis  er  das  Unternehmen  auf 
gesichertem  Boden  und  in  geordnetem  Gange  wusste. 

Im  Jahre  1893  trat  er  als  Präsident  des  leitenden  Ausschusses 
der  Anstalt  zurück,  gehörte  ihr  aber  bis  an  sein  Ende  als  Mitglied 
der  Aufsichtskommission  an.  Der  Jahresbericht  der  Anstalt  pro 
1901  brachte  sein  Bild  und  sagt  von  seinem  Wirken  für  dieselbe 
kurz  und  schlicht  folgendes: 

„Die  Anstalt  hat  einen  schweren  Verlust  zu  beklagen;  am 
21.  Oktober  1901  starb  nach  längerer  Krankheit  Herr  Stadtrat 
J.  K.  Grob.  Er  war  an  der  Gründung  der  Fachschule  in  ganz 
hervorragender  Weise  beteiligt,  und*  die  rasche  Entwicklung  der 
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Anstalt  ist  zum  guten  Teile  sein  Verdienst.  In  den  ersten  vier 
Jahren  war  er  Präsident  des  leitenden  Ausschusses  und  der  Auf- 
sichtskommission gehörte  er  bis  zu  seinem  Tode  an.  Seine  reiche 
Erfahrung  auf  pädagogischem  Gebiete  und  in  geschäftlichen  An- 
gelegenheiten stellte  er  jederzeit  gern  in  den  Dienst  der  Anstalt; 
und  wie  oft  hat  sein  ruhiges,  sicheres  Votum,  getragen  von  innerer 
Wärme,  in  schwierigen  Fragen  den  Ausschlag  gegeben!  Wir 
werden  den  lieben  Verblichenen,  der  uns  allen  ein  guter  Freund 
gewesen  ist,  noch  lange  schmerzlich  vermissen.  Sein  Andenken 
wird  mit  der  Fachschule  wie  mit  so  mancher  andern  gemeinnützigen 
Unternehmung  auf  immer  verbunden  sein;  die  Beigabe  seines 
Bildes  zum  vorliegenden  Berichte  mag  als  äusseres  Zeichen  unserer 
dankbaren  Verehrung  für  den  seltenen  Mann  aufgefasst  werden. " 

Die  Erfahrungen  in  der  Fachschule,  in  der  höhern  Töchter- 
schule und  anderwärts  haben  ihn  oftmals  seiner  Freude  Ausdruck 
geben  lassen  über  die  wackere  Mithülfe  der  Frauen  in  den  Auf- 
sichtskommissionen der  Schulen  und  bei  der  Beaufsichtigung  der 
Kostkinder  und  in  andern  Tätigkeitskreisen,  und  stets  war  er  dar- 
auf bedacht,  die  Frauen  zu  solcher  Mitarbeit  herbeizuziehen.  Mehr 
und  mehr  wurde  er  denn  auch  zu  Stadt  und  Land  als  Förderer 
ihrer  Bestrebungen  bekannt,  und  wo  sie  den  Rat  eines  einsichtigen 
Mannes,  die  Protektion  eines  wohlwollenden  Magistraten  bedurften, 
wie  der  Frauenverein  für  Massigkeit  und  Volkswohl,  die  Sektion 
Zürich  des  schweizerischen  gemeinnützigen  Frauenvereins  und  so 
viele  andere,  immer  kamen  sie  zu  ihm,  der  keiner  guten  Sache 
sein  freundliches  Interesse  versagte. 

*  * 
* 

Vor  allem  aber  gehörten  in  den  letzten  Jahren  seine  werktätigen 
Sympathien  der  Schweiz.  Pf legerinnenschule  mit  Frauen- 
spital in  Zürich.  Als  am  Frauenkongress  in  Genf  einerseits 
das  Bedürfnis  nach  gebildeten,  tüchtigen  Krankenpflegerinnen  und 
einer  Schule»  für  dieselben  klargelegt  worden  war,  und  anderseits 
die  Anregung  zur  Errichtung  eines  Stauffacherin-Monumentes  ge- 
macht wurde,  da  begrüsste  er  den  Appell  an  die  Schweizerfrauen 
für  die  Gründung  eines  lebendigen  Denkmals  der  Menschenliebe, 
einer  schweizerischen  Pflegerinnenschule  mit  zugehörigem  Frauen- 
spital. 

Von  diesem  Tage  an  war  er  der  beste  Freund  und  Förderer 
des  Unternehmens,  das  er  der  Präsidentin  des  schweizerischen  ge- 
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meinnfttzigen  Frauenvereins  warm  ans  Herz  legte.  Mit  Rat  und  Tat, 
im  kleinen  und  im  grossen,  unterstützte  er  das  Unternehmen  in 
jedem  Stadium,  so  schon  bei  den  Vorarbeiten,  bei  der  Bekannt- 
gebung des  Projektes  und  der  Beschaffung  der  nötigen  Mittel  in 
immer  weitern  Kreisen  der  Bevölkerung  und  später  auch  bei  den 
Behörden.  Redlich  teilte  er  mit  den  leitenden  Frauen  die  unend- 
liche Sorge  und  Mühe,  die  der  grosse,  zu  Gunsten  des  Unter- 
nehmens veranstaltete  Bazar  in  der  Tonhalle  brachte.  Nie  verlor 
er  die  Geduld  mit  den  Frauen,  die  sich  in  diese  neue  Aufgabe  erst 
hineinarbeiten  mussten,  und  nie  das  Vertrauen  in  das  Gelingen 
ihrer  guten  Sache. 

Willig  übernahm  er  das  Präsidium  der  Baukommission,  die 
damit  verbundene  Arbeit  und  Verantwortlichkeit  nicht  scheuend. 
Als  Schulvorstand  hatte  er  seiner  lieben  Stadt  Zürich  manch 
Schulhaus  errichten  helfen  und  dabei  Kenntnisse  und  Erfahrungen 
erworben,  die  nun  dem  Pflegerinncnspital  zu  gute  kamen.  In  den 
.Sitzungen,  auf  dem  Bauplatz,  im  Verkehr  mit  den  Architekten  wie 
mit  Geldinstituten  und  Lieferanten,  überall  war  er  mit  Leib  und 
Seele  dabei,  immer  das  treibende,  verbindende  und  ermutigende 
Klement.  In  jeder  Bedrängnis  durfte  unbedingt  auf  seine  Hülfe 
gezählt  werden.  Dem  Werke  galt  „sein  treues  Sorgen  am 
späten  Abend  und  am  frühen  Morgen"  bis  in  die  letzten 
schweren  Krankheitstage.  Mit  Wort  und  Tat  war  er  jederzeit 
bereit,  in  privaten  und  öffentlichen  Kreisen  für  das  Werk  ein- 
zustehen. Wenn  er  seinerseits  so  viel  bot,  so  verlangte  er  im 
Interesse  der  guten  Sache  wiederum  entsprechende  Gegenleistung. 
Vorweg  musste  von  den  Frauen  der  Beweis  geleistet  werden,  dass 
auch  sie  im  stände  seien,  sich  in  den  Dienst  einer  grossen  und 
gnten  Sache  zu  stellen  und,  unentwegt  das  Ziel  im  Auge  behaltend, 
jede  an  ihrem  Ort  und  wieder  alle  zusammen  freudig  und  ein- 
trächtiglich  für  dieselbe  zu  arbeiten.  Nie  Hess  er  sie  vergessen, 
dass  sie  mit  dem  Unternehmen  für  die  Frauensache  der  ganzen 
Schweiz  eine  grosse  Verantwortung  übernommen  haben.  Dabei 
begrüsste  er  es  besonders,  dass  es  sich  um  ein  Werk  der  Men- 
schenliebe handelte,  so  recht  geeignet,  den  Frauen  direkt  und 
indirekt  zu  gute  zu  kommen,  einen  edlen  Frauenberuf  zu  heben 
und  dabei  in  weitern  Kreisen  der  Not  und  dem  Elend  der  Krank- 
heit zu  wehren.  Er  gehörte  zu  den  wenigen,  die  von  Anfang  an 
in  diesen  Bestrebungen  nicht  nur  die  Pflegerinnenschule  und  den 
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Frauenspital  sahen,  sondern  das  ganze  klar  und  weitgelasste  Ziel 
würdigten,  in  wirksamer  Weise  zur  Hebung  der  privaten  und 
öffentlichen  Krankenpflege  beizutragen.  Weil  er  überzeugt  war. 
dass  damit  einst  auch  dem  Gemeinwesen  und  wohl  auch  dem  Staate 
Dienste  geleistet  werden  können,  hatten  die  Gesuche  um  Unter- 
stützungen seitens  der  Behörden  in  ihm  einen  beredten  Für- 
sprecher. „Sein  Vertrauen  in  das  Gelingen  unseres  Frauen werkes 
war  uns  ein  Zauberstab,  an  dem  wir  frohen  Mutes  dem  Ziele  zu- 
steuerten, immer  von  dem  lebhaften  Wunsche  beseelt,  dieses  Ver- 
trauen rechtfertigen  zu  können." 

Grob  hat  die  Eröffnung  der  Pflegerinnenschule  und  wenigstens 
den  Anfang  des  segensreichen  Wirkens  derselben  noch  erleben 
können.  Wie  hat  er  sich  gefreut  am  sonnigen  Haus  im  stillen 
Garten,  wie  über  die  strebsame  Schülerinnenschar  und  das  der 
Anstalt  von  aussen  her  entgegengebrachte  Zutrauen;  wie  war  er 
väterlich  stolz  auf  die  umsichtige,  energische  und  für  ihre  schwere 
Aufgabe  stets  begeisterte  Oberin,  wie  auch  auf  die  oberste  ärzt- 
liche Leiterin  und  ihre  getreulich  mitwirkenden  Ärztinnen,  die 
nach  Kräften  menschliches  Leiden  zu  heilen  und  zu  lindern  suchten ! 

3.  In  der  PeMcdozzigeseUschafl. 

Hier  ist  noch  einer  Tätigkeit  Grobs  zu  gedenken,  die  eben- 
falls ausserhalb  seiner  amtlichen  Verpflichtungen  lag,  aber  doch 
so  recht  eigentlich  in  sein  ganzes  Lebensprogramm  passte:  der 
Tätigkeit  als  Präsident  der  Pestalozzigesellschaft 
Zürich.  Diese  Gesellschaft,  ebenfalls  ein  Ergebnis  der  Feier 
der  150.  Wiederkehr  des  Geburtstages  Heinrich  Pestalozzis,  war 
am  23.  Dezember  1895  gegründet  worden  auf  Anregung  der  Männer, 
die  damals  die  unter  der  Obhut  der  gemeinnützigen  Gesellschaft 
des  Bezirkes  Zürich  stehenden  öffentlichen  Lesesäle,  Bibliotheken 
und  Volkskonzerte  leiteten.  Die  Pestalozzigesellschaft  bezweckt 
die  Hebung  der  Volkswohlfahrt  durch  Förderung  der  Volksbildung 
und  Volkserziehung  im  Sinne  und  Geiste  Heinrich  Pestalozzis. 

Dieses  Ziel  sucht  sie  zu  erreichen:  1.  durch  Einrichtung  und 
Unterhaltung  öffentlicher  Lesesäle,  sowie  einer  öffentlichen 
Bibliothek  mit  Abgabestellen  in  den  verschiedenen  Stadtteilen; 
2.  durch  Veranstaltung  von  Volkskonzerten  und  dramatischen 
Aufführungen ;  3.  durch  Anordnung  öffentlicher  Vorträge ;  4.  durch 
geeignete  Publikationen,  sowie  durch  Verbreitung  guter  Bilder  als 
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Zimmerschmuck;  5.  durch  Veranstaltung  von  Versammlungen  zur 
Behandlung  von  Fragen  der  Jugend-  und  Volksbildung;  6.  durch 
Gründung  und  Unterstützung  weiterer  Institute,  welche  dem  Ge- 
sellschaftszwecke dienen.  Es  galt  im  Jahre  1895,  einen  Mann  an 
die  Spitze  zu  stellen,  der  sowohl  das  nötige  Ansehen  hatte,  als 
anch  ein  volles  Verständnis  für  diese  Bestrebungen  besass.  Und 
diesen  Mann  hat  die  Gesellschaft  in  Stadtrat  Joh.  Kaspar  Grob 
gefunden.  Mit  ruhigem  Blick  und  sicherer  Hand  hat  er  das  Schift- 
lein gesteuert  bis  zum  Ende  seiner  Tage;  alle  diejenigen,  welche 
berufen  waren,  mit  ihm  zu  arbeiten,  wissen,  was  die  Gesellschaft 
an  ihm  verloren  hat.  Ihm  nicht  zum  geringsten  ist  es  zu  ver- 
danken, dass  es  in  kurzer  Zeit  gelang,  alle  bestehenden  Institute, 
welche  in  das  Programm  passten,  von  der  Pestalozzigesellschaft 
übernehmen  zu  lassen.1) 

Heute  zählt  die  Pestalozzigesellschaft  756  Mitglieder;  sie  unter- 
hält 9  öffentliche  Lesesäle,  die  im  Jahre  über  250,000  Besucher 
zählen  und  eine  öffentliche  Bibliothek,  die  bei  einem  Stande  von 
15.000  Bänden  über  50,000  im  Jahre  ausgibt;  sie  veranstaltet 
öffentliche  Vorträge  und  Volkslehrkurse,  sowie  fünf  Volkskonzerte, 
letztere  im  grossen  Saale  der  Tonhalle;  ferner  gibt  sie  zu  dem 
Jahrespreise  von  Fr.  2  eine  illustrirte  Monatsschrift  für  das 
Schweizerhaus  heraus:  .,Am  häuslichen  Herd".  In  seiner  Ansprache 
bei  Anlass  der  Jahresversammlung  der  Pestalozzigesellschaft  vom 
12.  Januar  1902  fasste  der  Sprecher  des  Vorstandes,  Erziehungs- 
sekretär Zollinger,  die  Tätigkeit  Grobs  in  die  Worte  zusammen: 

„Die  Spuren  seiner  Taten  sind  die  eines  reinen  mensch- 
lichen Strebens.  die  sozialen  Verhältnisse  und  Unterschiede,  wie 
*ie  der  Kampf  ums  Dasein  bringt,  zu  mildern;  in  vorbeugender 
wie  in  heilender  Hinsicht  durch  Institutionen  der  öffentlichen  Wohl- 
fahrt dahin  zu  wirken,  dass  alle  Kinder  unserer  Stadt,  selbst  die 
schwachen  im  Geiste,  die  verschupften  und  verstossenen,  und  die 
durch  die  Macht  der  Verhältnisse  sittlich  auf  Abwege  geratenen 
zu  wahrhaft  guten  Menschen  und  nützlichen  Gliedern  der  Gesell- 
schaft werden:  das  wollte  er.u 

l)  Hier  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  Grob  von  1893 — 1897  eifriges  und 
►nergisehes  Mitglied  dor  Verwaltungskommission  des  Pestalozzianuins  und  bis 
zu  seinem  Tode  Vizepräsident  des  „Vereins  für  das  Pestalozzianum"  gewesen  ist. 
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IV.  Schluss. 

So  steht  Kaspar  Grobs  Lebensbild  vor  uns.  Die  ausser- 
ordentliche Arbeitslast,  die  er  sich  im  Laufe  der  Jahrzehnte  zu- 
gemutet, hätten  auch  eine  stärkere  Natur  als  ihn  niederringen 
können.  Das  Übermass  an  Arbeit  hat  schliesslich  trotz  aller  Vor- 
sicht, die  er  dem  äussern  Menschen  angedeihen  Hess,  seine  Ge- 
sundheit ins  Wanken  gebracht.  Zum  ersten  Mal  stellte  sich  ein 
ernstlicher  Mahner  ein  im  Frühjahr  1900;  er  hat  demselben  nicht 
genügende  Beachtung  geschenkt,  sich  aber  im  übrigen  nachher 
scheinbar  wieder  erholt.  Im  Sommer  1901  hat  er  mit  seiner  Familie 
noch  einen  vierzehntägigen  Kuraufenthalt  auf  dem  Rigi  verbracht; 
neugestärkt  wollte  er  nach  seiner  Rückkehr  die  Arbeit  wieder 
aufnehmen.  Doch  bald  musste  er  sie  unterbrechen.  Ende  August 
wurde  er  auf  das  Schmerzenslager  geworfen ;  nach  einiger  Zeit 
schien  Besserung  eintreten  zu  wollen.  Damit  glaubte  er  auch 
seine  Verpflichtungen  wieder  aufnehmen  zu  sollen.  Doch  das  war 
ihm  nur  während  weniger  Tage  möglich.  Ein  neuer  stärkerer 
Anfall  warf  ihn  von  neuem  aufs  Krankenlager.  Er  sollte  sich 
nicht  mehr  davon  erheben.  Eine  rasch  verlaufende  Herzkrankheit 
entwickelte  sich  und  hat  ihm  in  den  letzten  Wochen  schwere 
körperliche  Leiden  gebracht. 

An  ihm  ist  in  seiner  Leidenszeit  das  Wort  zur  Wahrheit 
geworden,  das  er  zehn  Jahre  früher  seinem  verstorbenen  Freund, 
Ständerat  Pfenninger.  nachgerufen  hat:  ^Es  ist  ein  Jammer,  dass 
oft  gerade  diejenigen,  welche  im  Leben  so  stark  gewesen,  durch 
langandauernde  Krankheit  hülflose  Kinder  werden  müssen,  ehe  sie 
sterben  können." 

Was  treuer  Liebe  und  Aufopferung  möglicli  war,  das  ist  ihm 
in  jenen  namenlos  traurigen  Tagen  in  der  hingebungsvollen  Pflege 
seiner  Gattin,  seiner  Pflegetochter  und  seiner  Schwester  zu  teil 
geworden. 

Wie  war  er  für  jedes  Zeichen  liebevoller  Fürsorge  dankbar ! 
Dann  und  wann  schien  es,  als  ob  sich  die  Krankheit  zum  Bessern 
wenden  wollte.  Doch  nur  für  Augenblicke.  Sie  verschlimmerte 
sich  rasch;  in  der  Frühe  des  21.  Oktober  1901  hat  sein  Herz  zu 

schlagen  aufgehört  . 

*  * 

* 


^ 
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Am  24.  Oktober  wurde  Kaspar  Grobs  sterbliche  Halle  zur 
letzten  Ruhe  geleitet.  Zürich  hat  seit  Menschengedenken  keine 
allgemeinere,  herzlichere  Teilnahme  gesehen.  Sie  ist  nicht  auf 
einzelne  Kreise  beschränkt  geblieben:  Das  ganze  Volk,  hoch  und 
niedrig,  trauerte  um  einen  seiner  besten  Söhne,  der  es  geliebt  von 
ganzem  Herzen,  von  ganzer  Seele  und  von  ganzem  Gemüte.  Das 
Volk  hat  ihm  am  Trauertage  seinen  stillen  Dank  bezeugt;  so  liebt 

es  and  ehrt  es  seine  Idealisten !   — 

*  * 

Am  12.  Januar  1902  ist  in  Zürich  am  Tage  der  von  der 
Pestalozzigesellschaft  angeordneten  Pestalozzifeier  den  Manen  des 
Verblichenen  in  der  Musikschule  Zürich  durch  eine  nach  vielen 
Handelten  zählende  Gemeinde  von  Verehrern  aus  allen  Be- 
völkerungsklassen  eine  in  ihrer  Schlichtheit  imposante  Huldigung 
dargebracht  worden. 

Das  Juwel  in  der  Feier  war  das  von  Maria  Heer  verfasste, 
folgende  Gedicht: 

Dem  Andenken  von  Johann  Kaspar  Grob. 

Der  Menschheit  Genius  grüsst  aus  meinem  Munde. 

Es  zog  mich  her  in  diese  ernste  Runde, 

Mit  euch  ein  Standlein  fromm  Gedenken 

Dem  lieben,  toten  Freund  zu  schenken. 

Der,  wie  im  Leben,  klug  und  mild, 

Ins  Herz  euch  schaut  aus  diesem  Bild. 

Nur  wenige  Monde,  das^s  ihr  tiefbewegt 

Blumen  und  Kränze  auf  sein  Grab  gelegt. 

Ich  schritt  in  euren  Reihn  an  jenem  Tage. 

Ihr  saht  mich  nicht;  es  war  ein  jedes  Herz 

Beschäftigt  ganz  mit  seinem  eignen  Schmerz ; 

Ich  aber  teilte  aller  Weh  und  Klage, 

Und  mit  euch  riss  mich's  fort  zur  bangen  Frage: 

Warum,  warum  so  unerbittlich,  Tod, 

Hast  du  den  Freund,  den  Helfer  in  der  Not 

Aus  vollen  Lebenskreisen  uns  entrissen? 

Weisst  du  denn  nicht,  wie  herb  wir  ihn  vermissen  * 

Die  Trauer  fühlt'  ich  dieser  wackern  Stadt, 

Der  unser  Freund  mit  Lust  gedienet  hat. 

Wie  oft,  hinwandelnd  auf  den  nahen  Höh'n, 

Schaut'  er  mit  liebevollem  Sinnen 

Herab  auf  ihre  TOrrne,  Zinnen, 

Froh  sprechend:  Zürich,  bist  du  schön! 


Digitized  by  Google 


-  76 


Und  weiter  schweift'  sein  Blick  dann  zu  den  Grenzen, 

Wo  des  Gebirges  Silberfirnen  glänzen, 

Und  hell  und  heller  strahlt'  sein  Angesicht 

Von  inniger  Herzensfreude  warmem  Licht, 

Bis  seine  Lippen  jubelnd  es  bekannt: 

»Dank  dem  Geschick,  dass  dies  mein  Vaterland! 

Der  Freiheit  Land!"  —  Und  segnend  flog  sein  Geist 

Zurück  in  jene  Zeit,  die  tieldengrösse  weist, 

Da,  war  der  Freiheit  Heimstatt  feindbedroht, 

Der  Schweizer  mutig  schritt  in  Todesnot. 

„Doch  ist  des  Werkes  Halbteil  erst  vollbracht". 

Meint  unser  Freund :  «Noch  kämpfen  Licht  und  Nacht". 

Wir  sind  nicht  völlig  frei,  da  manche  Kraft 

Im  Knechtesdienst  noch  geht  der  Leidenschaft. 

Ein  Volk  von  Brüdern  sind  wir  noch  nicht  ganz, 

So  lang  hier  Elend  und  dort  üppiger  Glanz, 

So  lange  nicht  die  Selbstsucht  fluchtbereit 

Dem  Banner  weichet  reiner  Menschlichkeit. 

0  möchte  doch  dies  kleine  Land  der  Erden 

Zum  edlen  Beispiel  für  die  grossen  werden!" 

Also  sein  Wunsch.   Voll  heitrer  Zuversicht 

Ging  er  hinein  dann  in  die  Tagespflicht, 

Und  nimmer  ward  der  Mühe  ihm  zu  viel 

Beim  ernsten  Ringen  nach  dem  goldnen  Ziel. 

Der  Jugend  galt  voraus  sein  eifrig  Sorgen. 

Saht  ihr  ihn  nicht  mit  freudigem  Vertrauen 

In  eurer  Kinder  helle  Augen  schauen? 

Ihm  strahlte  drin  der  bessern  Zukunft  Morgen. 

Ihr  Führer,  Lehrer  sein,  das  war  ihm  süsse  Lust, 

Und,  wie  die  seltensten,  hat  er  gewusst, 

Ins  junge  Herz  des  Guten  Saat  zu  senken 

Und  mit  dem  Sonnenstrahle  seiner  Liebe 

Hervorzulocken  alle  zarten  Triebe, 

Der  Jugend  dunkles  Wollen,  Fühlen,  Denken 

Zu  klaren  und  auf  edle  Bahn  zu  lenken. 

Er  gönnte  Leib  und  Geist  das  rechte  Teil, 

Denn  er  erkannte  klaren  Blickes, 

Dass  in  der  Harmonie  allein  das  Heil. 

0  glücklich,  wer  zu  seinen  Füssen  sass: 

Er  lehrt'  ihn  jenes  weise  Lebensmass, 

Das  euch  erhebt  zu  Meistern  des  Geschickes! 

Der  Jugend  Freund,  nahm  teil  er  allezeit 

So  warm  an  ihrer  Lust,  an  ihrem  Leid. 

Sah  er  ein  Menschenkind  sich  unter  Tränen 

Der  Not  nach  höherem  Berufe  sehnen, 

Weil  die  Natur  verliehen  ihm  die  Kraft, 

Dann  ruht'  er  nicht,  eh'  guter  Rat  geschafft. 
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Solch  beste  Menschenhülfe  dürft*  erfahren. 

Und  seiner  Liebe  gold'nes  Himmelreich, 

Weit  offen  stand's  den  Mägdlein  wie  den  Knaben; 

Freies  Entfalten  gönnt'  er  ihren  Gaben, 

Mit  ernster  Pflicht  auch  ernstes  Recht  zugleich. 

Wie  müsst  ihr  ihn  entbehren  nun,  ihr  Frauen. 

Die  er  beglückt  mit  herzlichem  Vertrauen, 

Die  er  so  gern  gefördert  all'  sein  Leben 

In  jedem  wahrhaft  tüchtigen  Bestreben, 

Gar  wohl  bewusst,  dass  ohne  euer  Teil 

Sich  nimmermehr  erfüllt  des  Ganzen  Heil. 

Und  wie  beklag'  ich  um  den  Freund  die  Armen, 

Für  die  sein  Herz  voll  innigstem  Erbarmen. 

Wie  war's  ihm  Trost,  ihr  schweres  Leid  zu  lindern! 

Wie  war's  ihm  Schmerz,  vermocht'  er's  nicht  zu  mindern! 

Denn,  selbst  der  Armut  Kind,  wusst'  er  so  gut, 

Wie  bitter  wehe  doch  die  Armut  tut. 

Um  für  die  Dürftigen  volle  Hand  zu  haben, 

Mass  er  bescheiden  sich  des  Glückes  Gaben. 

Ein  Mensch,  der  alles  Menschliche  verstand, 

Ein  Menschenfreund,  dem  nie  der  Glaube  schwand, 

Trat  auch  dem  Irrenden  auf  dunklen  Wegen 

Mit  mildem  Sinn  verzeihend  er  entgegen 

Und  reicht'  ihm  rettend  seine  treue  Hand. 

Des  Irrtums  Not,  die  rührt'  ihn  auch  zumeist, 

Die  tiefste  Not,  bedrängend  Herz  und  Geist, 

Weil  sich  das  Glück  des  Guten,  Schönen,  Wahren 

Dem  dumpfen  Sinn  nicht  mochte  offenbaren. 

Und  solcher  Not  zu  wehren,  rief  zum  Bunde 

Er  alle  euch,  vereint  in  dieser  Stunde. 

Beseelt  von  Pestalozzis  grossem  Geist, 

Der  segnend  über  Zürichs  Mauern  kreist, 

Riss  er  mit  warmem,  holdem  Herzenswort 

Unwiderstehlich  euch  zum  Werke  fort. 

Und  sieh!  Gleich  hebet  an  ein  mutig  Ringen, 

In  jede  Hütte  frohes  Licht  zu  bringen ! 

Weisheit  und  Schönheit,  schlicht  im  Volksgewand 

Ziehn  nun  mit  Bild  und  Schrift  durch  Stadt  und  Land. 

Und  wo  sie  halten  an  des  Hauses  Herd, 

Da  wird  der  trübe  Sorgentag  verklärt. 

Der  Tempel  öffnet  sich  der  hehren  Kunst : 

Es  neigt  die  göttliche  sich  voll  Erbarmen 

Hernieder  zu  dem  Ärmsten  auch  der  Armen 

Und  hebt  empor  ihn  über  Qualm  und  Dunst. 

Mit  süssen  Tönen  löset  sie  sein  Leid. 

0  wie  erquickt  ihn  tief  die  Feierzeit! 
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Und  weichern  Sinn's,  voll  Himmelszuversicht, 

Kehrt  wieder  er  zur  harten  Erdenpflicht. 

Noch  mehr!  Es  trieb  den  Freund,  von  allen  Gassen 

Die  arme  Jugend,  die  da  Hebverlassen, 

Schutzlos  den  finstern  Machten  preisgegeben 

Entgegentreibet  schuldbeladnem  Leben, 

Hereinzuzieh'n  an  häuslich  trauten  Herd, 

Wo  treue  Elternsorge  ihr  beschert, 

Die  durch  der  Liebe  Kraft  vermag  zu  lösen 

Die  jungen  Seelen  aus  dem  Bann  des  Bösen. 

Und  diesem  Werke  galt  des  Freundes  Sorgen 

Am  späten  Abend  und  am  frühen  Morgen. 

Nicht  Sturm,  nicht  Schnee,  ihn  schreckt  kein  Wettergraus, 

Rief  ihn  die  Pflicht  ins  Pestalozzihaus. 

Und  immer  freuten  Mutter  sich  und  Vater, 

Erschien  der  weise,  treuliche  Berater. 

Es  freuten  minder  sich  die  Kinder  nicht, 

Sah'n  sie  sein  gütig  mildes  Angesicht. 

Ach,  ich  gesteh',  darf  ich  von  jenen  schweigen, 

Die  ihm  die  Nächsten,  denen  ganz  er  eigen: 

Es  sind  die  armen  Pestalozziknaben, 

Die  ihren  wärmsten  Freund  verloren  haben. 

Seht  diesen  schlichten  Kranz  von  ihrer  Hand! 

Ich  hob  ihn  auf  im  stillen  Totenland, 

Denn  dieser  ist's,  der  doch  am  meisten  ehrt 

Das  Herz,  das  sich  in  Liebestun  verzehrt. 

Er  schmücke  dieses  Bild  voll  Menschlichkeit 

Und  bleibe  der  Unsterblichkeit  geweiht. 

Ihr  aber,  führet  fort  mit  treuem  Sorgen 

Das  Liebeswerk,  das,  ach,  noch  nicht  geborgen ! 

Eilt  dem  verklärten  Freunde  nachzustreben! 

Nicht  besser  ehret  ihr  sein  köstlich  Leben. 


Digitized  by  Google 


79  — 


Beilage  I. 


Zusammenkunft  der  Seminaristen  vom  Jabr  1860  znr  Feier  des  25jährigen 
Jubiläums  Samstag  den  9.  Mai  1885  zum  „Engel"  in  Wädensweil. 


i.  Einladung. 


Liebe  Freunde,  nah  und  ferne, 
Die  vom  Seminar  so  gerne 
Nun  vor  fünfundzwanzig  Jahren 
Fröhlich  in  die  Welt  gefahren, 
Um  sie  eilig  zu  beraten, 
Ob  sie  Raum  hab'  ihren  Taten: 
Kommt  zurück  jetzt  zu  berichten, 
Wie  es  stehet;  ob  das  Dichten 
Und  das  Trachten  junger  Tage 
In  des  Lebens  Kampf  und  Plage 
Euch  im  Herzen  ist  geblieben, 
Und  ob  Früchte  es  getrieben. 
Macht  euch  los  aus  Joch  und  Banden, 
Eilet  hin,  wo  wir  uns  fanden, 
An  des  Zürichsee's  Gestade  — 
—  Kamt  ihr  nicht,  s'wSr  jammerschade  — 
Uns  zu  freuen  kurze  Stunden 
Langer  Jahre,  die  entschwunden, 
Alte  Freundschaft  neu  zu  schliessen 
Und  einmütig  zu  beschliessen, 
Dass  des  Lebens  höchste  Stufe 
Trotz  des  Kuckucks  neuem  Rufe 
Stets  vor  uns,  nicht  rückwärts  winke, 
Und  der  Mut  uns  nimmer  sinke. 
»  * 

Es  erwartet  zum  Vereine 

Euch  im  »Engel"  Grob,  der  Kleine. 
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2.  lur  Erinnerung. 

Sieben  und  fünfzig  war  es,  da  zogen  im  Mai  wir  nach  Küsnacht. 
Hoher  Begeisterung  voll,  zu  werden  dort  Lehrer  des  Volkes. 
Leichte  Habe  entsandte  die  Heimat  dem  scheidenden  Sohne, 
Schwer  doch  wogen  die  Wünsche,  von  liebender  Mutter  gespendet. 
Pochenden  Herzens  betraten  die  Neulinge,  alle  noch  Knaben, 
Hallende  Gange  und  Sale,  erschrocken  anziehend  die  Fersen, 
Als  vor  dem  landlichen  Schuhwerk  das  Echo  stieg  von  den  Wanden. 
Arm  in  Arm  dann  erschienen  —  verlegen  schaute  die  Jugend, 
Hatten  doch  Vater  und  Mutter  sie  nie  so  vertraulich  gesehen  — 
Welche  die  Fremde  nun  wollten  zur  Heimat  ihnen  gestalten. 
Heftige  Kampfe  und  Reden  hatte  man  jüngst  noch  geführet, 
Wem  das  Szepter  gebühre  der  Schule  für  künftige  Lehrer, 
Und  dann  den  Theologen  erkoren  zum  Haupte  der  Anstalt.  — 
Immer  entsprangen  der  Kirche  ja  Pädagogen  die  Fülle. 
Umgestaltet  sollt'  werden  die  Lehrerbildung    -  wie  öfters  - 
Frischer  Geist  sich  entfalten  von  neuen  Führern  und  Lehrern. 
Aus  den  unwohnlichen  Räumen  erstanden  gar  freundliche  Zellen. 
Aufzunehmen  die  unfein  gesitteten  Knaben  der  Landschaft, 
Sie  zu  erzieh'n  im  Konvikte  nach  wohlerwogenen  Regeln, 
Um  sie  einst  zu  entsenden  dem  Volke  als  willige  Lehrer. 
Festlich  prangte  das  Haus  nun  zur  Feier  der  schöneren  Zukunft, 
Worte  begeisterter  Manner  ertönten  zum  Preise  der  Neu'rung  — 
Ohren  und  Augen  weit  offen  vermochten  wir  kaum  sie  zu  fassen  - 
Und  auf  den  Klängen  der  Lieder,  gesungen  von  altern  Gefährten, 
Eilten  die  stillen  Gedanken  zum  Mütterchen  sehnend  nach  Hause. 

Dreimal  erneute  sich  uns  nur  zur  Bildung  als  Lehrer  das  Schuljahr, 

Karglich  bemessene  Spanne,  zu  werden  Erzieher  der  Jugend, 

Reichet  ja  schwerlich  die  Zeit,  um  zu  schreiten  vom  Knaben  zum  Jüngling! 

Vier  der  Jahre  sind's  heute,  doch  grösser  wäre  der  Segen, 

Würde  der  Jüngling  ein  Mann  erst,  und  zöge  er  dann  aus  zu  lehren. 

Herrliche  Jahre  der  Schulzeit,  ihr  flöhet,  eh'  wir  nur  ahnten, 

Wo  sich  die  Quelle  erschliesset,  die  Wissen  mit  Weisheit  befruchtet. 

Eifrig  verschlangen  wir  Alles,  die  Kernen  mit  Spreu  und  mit  Halmen, 

Schrieben  und  lernten  ohn'  Ende  und  brachten  es  wieder  zu  Tage, 

Treulich,  was  uns  ward  geboten,  als  Perlen  der  edelsten  Gattung. 

Schrecken  durchfuhr  uns  zwar  oftmals,  wenn  mathematische  Reihen 

Wagrecht  und  senkrecht  verschwammen  in  nicht  zu  entwirrenden  Knauein, 

Wenn  die  Augen  sich  schlössen  des  gramerfüllten  Dozenten, 

Seufzer  enteilten  gen  Himmel,  verbunden  mit  grollenden  Worten: 

„Hätt's  nicht  geglaubt,  weiss  der  Himmel,  dein  Vater,  wie  würd'  er  sich  grämen. 

Dass  du  nicht  repetiret,  o  sicherlich  wirst  du's  bereuen! 

Jetzt  der  folgende  weiter,  und  ruhig,  dann  wird  es  schon  gehen." 


L 
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Dann  erholten  wir  wieder  uns  alle  gemütlich  beim  Geigen, 

Klommen  gemächlich  am  Instrumente  empor  auf  den  Leitern, 

5preizten  verzweifelnd  die  Finger,  zu  flieh'n  die  gerufenen  Töne, 

Und  auf  den  leeren  Saiten  zu  finden  erwünschte  Erholung. 

Straflich  erschlafften  im  Sommer  des  Mittags  die  Zeichner  und  Schreiber; 

Erst  das  Französische  weckt  sie  zum  leidlichen  Stammeln  und  Stottern. 

Herzbetörend  erichallte  der  Sologesang  in  der  Reihe, 

Wollte  die  Stimme  ergötzlich  die  männliche  Reife  bezeugen 

Und  enteilte  urplötzlich  in  schwindelnde  Höhen  und  Tiefen. 

Dunkel  blieb  uns  manch'  Ratsei  des  Wirkens  natürlicher  Kräfte, 

Doch  erkannten  wir  mühlos  beim  Kosten  die  Apfel  und  Birnen. 

Muttersprache,  du  botest  oft  harte  Nüsse  zu  knacken, 

Drangen  wir  ein  ins  Geheimnis  mit  Hülfe  noch  bess'rer  Autoren, 

lohnt'  uns  gemessen  der  Meister  mit  lobenden  Blicken  und  Worten, 

Doch  im  .Beiwagen"  zu  fahren,  bereitete  niemals  Vergnügen. 

Pädagogik,  Geschichte  der  Religionen  und  Völker, 

Brachten  die  Keime  der  Ordnung  ins  Chaos  der  gährenden  Geister, 

Welche  die  Jugend  verlocken,  zu  wandeln  ureigene  Bahnen. 

Turnen  wandert*  als  Zumass  von  einem  Lehrer  zum  andern. 

Mancher  versuchte  mit  uns  sich  in  unschuldig  kindlichen  Sprüngen, 

Welcher  im  Leben  noch  niemals  Ross,  Barren  und  Reck  hatt*  erstiegen. 

Tief  erfüllte  darüber  der  Schmerz  einen  Sohn  aus  den  Bergen, 

Der  in  der  Halle  sich  übte  beim  Turnen  unzählige  Stunden. 

Schule  zu  halten,  erfüllte  mit  Stolz  und  mit  heimlichem  Neide: 

Wollte  das  Wissen  nicht  reichen,  sich  Achtung  zu  schaffen  und  Anseh'n, 

Folgte  man  gerne  dem  Beispiel,  mit  Furcht  auch  zu  schrecken  die  Kleinen. 

Arbeit  im  Garten,  du  stehest  in  leidenvoller  Erinn'rung, 

Warst  doch  als  Strafe  und  Sühne  du  oftmals  uns  auferleget. 

Auch  in  dem  eigenen  Beet,  wo  Gemüse  und  Unkraut  zusammen 

Friedlich  strebten  nach  oben,  verbrachten  wir  ungern  die  Stunden, 

Welche  bestimmet  der  Müsse,  dem  Träumen  und  „Vegetiren*. 

Aber  im  Herbste  belohnten  dann  Trauben  und  saftige  Birnen, 

Die  wir  selber  uns  holten,  weil  lange  sie  waren  versprochen. 

Oftmals  fielen  die  reifen  vor  brennendem  Blick  auch  zu  Füssen; 

Oder  sie  wurden  gefunden  und  eingebracht  von  Genossen, 

Die  s  auf  der  Jagd  nach  den  „Werren"  verlangte  nach  doppelter  Löhnung. 

Keiner  hat  je  sie  verschmähet,  der  Brävste  erlag  der  Versuchung, 

Winkte  ein  Teil  ihm  der  Beute,  von  anderen  heimlich  erworben, 

Denn  die  verbotenen  Früchte  schmecken  der  Jugend  ja  immer. 

Wer  besänge  euch  würdig  konviktliche  Freuden  und  Leiden  ? 

Hatten  wir  endlich  errungen  die  Achtung  der  ältern  Gefährten 

Furchtlos  mit  Händen  und  Füssen  in  nächtlichen  Kämpfen  der  Notwehr, 

Schritten  zu  frevelnden  Taten  wir  selber  im  Schutze  des  Dunkels, 

Klüglich  versuchend  uns  vorerst  im  „Botanisiren"  mit  Kleinen, 

Und  dann  von  Stufe  zu  Stufe  vorschreitend  zu  Werken  an  Grössern. 

Wenn  in  den  Zellen  am  Abend  die  Glocke  weckte  die  Schläfer, 

Dann  nach  der  Suppe  erwachte  ein  freudiges  Treiben  und  Schaffen: 
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Hier  wird  die  Feste  erprobet  der  edelsten  Teile  des  Leibes, 

Dort  auch  geübet  die  Kraft  in  des  Ringkampfs  verzweifelten  Griffen, 

Oder  zu  Paaren  geschwungen;  die  Braveren  walzen  im  Kreise, 

Freundlich  leiht  ihnen  die  Künste  der  edelste  Geiger  der  Tänze. 

Weiter  des  Schlafes  zu  pflegen,  liegt  einer  dort  hinter  den  Banken, 

Aber  umsonst  ist  sein  Mühen,  sie  lassen  ihn  nimmer  gewähren. 

Einer  ist  ausgesendet,  die  Brödchen  noch  zu  vermehren, 

Die  zu  erbeuten  bei  Freunden,  kein  Konviktgewissen  verletzet. 

Fleissig  studirten  wir  oftmals,  doch  meist  von  der  Hand  zu  dem  Munde, 

Stille  war's  nur,  wenn  die  Wehen  des  Aufsatzes  nahten  dem  Ende, 

Und  es  dem  Boten  missglückte,  die  letzte  Frist  zu  verlängern, 

Oder  wenn  alle  vergnüglich  sich  labten  an  leckeren  Bissen, 

Die  ein  verwegener  Schmuggler  erwarb  beim  gefährlichen  Ausflug. 

Mittelalterlich  wehet  die  Luft  der  Konvikte  doch  immer, 

Und  die  gemeinsame  Zucht  beenget  mit  hemmenden  Fesseln. 

Niemals  entfaltet  die  Schwingen  ein  hoher  Geist  ohne  Freiheit, 

Niemals  ein  freies  Volk  erstehet,  wenn  unfrei  die  Lehrerl 

Kaum  noch  hatten  gewunken  die  Tage  der  externen  Freuden, 

Da  man  im  Dorfe  das  «Sie"  und  freundlich  das  „Herr*  uns  gewährte, 

Und  wir  so  glücklich  uns  priesen,  zu  wollen  und  nicht  mehr  zu  müssen, 

Waren  sie  auch  schon  vorüber,  die  schöne  Zeit  hatt'  ein  Ende. 

Nunmehr  als  Lehrer  des  Volkes  zogen  wir  fröhlich  von  dannen; 

Gaben  begeisterte  Führer  ihr  Bestes  getreulich  nach  Kräften, 

Fehlte  uns  wahrlich  noch  Alles,  ein  Meister  zu  sein  in  der  Schule; 

Redlicher  Wille  doch  folgt'  uns,  zu  mehren  das  Wissen  und  Können, 

Selber  noch  uns  zu  erziehen  zum  hohen  Berufe  des  Lehrers. 

Jahre  sind  nun  vergangen,  fünf  und  zwanzig,  nicht  minder. 
Was  ist  aus  ihnen  geworden,  den  Jugend-  und  Studiengenossen? 
Lasset  mich  heute  sie  zählen  und  fragen,  wo  sind  sie  geblieben  ? 
Dreie  sind  lange  schon  stille,  sie  ruhen  unter  dem  Rasen. 
Von  dem  bescheidenen  Orte,  wo  treu  sie  der  Schule  gewartet, 
Wurden  sie  hinberufen,  wo  keine  Rückkehr  mehr  winket. 
Einer  mit  zwanzig  Sommern,  die  andern  mit  einigen  dreissig, 
Starben,  vergeblich  erflehend  ein  längeres  Leben  und  Wirken. 
Freunde,  gedenket  der  Toten  in  herzlicher  Jugenderinn'rung! 
Andere  zwei  sind  verschollen,  sie  haben  die  Heimat  gemieden, 
Heilige  Bande  zerrissen,  erliegend  dem  Kampf  mit  sich  selber. 
Hätten  dem  Feind  wir  wohl  besser  Stand  gehalten,  wer  weiss  es? 
Freunde,  sie  haben  gebüsset,  gedenken  wir  ihrer  in  Liebe! 
Wieder  zwei  haben  die  Fremde  zur  Heimat  frei  sich  erkoren: 
Einer  frühe  schon  folgend  dem  inneren  Drange  nach  Ehre, 
Wie  sie  das  Schlachtfeld  gewährt  und  der  blutige  Tanz  mit  den  Waffen, 
Einer  jenseits  des  Meeres  erst  spät  noch  suchend  Erleicht'rung 
Und  in  der  Sorg'  um  die  Seinen  die  Liebe  zur  Heimat  erdrückend. 
Beiden  hat  sich  erfüllet  der  Traum  einer  besseren  Zukunft, 
Senden  wir  ihnen  zur  Ferne  den  Freundesgruss  der  Genossen! 
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Emer  hat  frühe  verlassen  das  Feld,  das  kaum  er  bebauet, 

Heute  steht  er  im  Dienste  der  völkerverbindenden  Bahnen. 

Grossen  wir  ihn,  den  Einsamen,  mit  guten  Gedanken  und  Wünschen. 

Einer  hat  neulich  vertauschet  die  Schule,  wo  freudig  er  wirkte, 

Mit  dem  Berufe  des  Kaufmanns,  noch  andere  Pfunde  zu  nützen; 

Nennet  ihn  glücklich  geborgen,  aber  nicht  ledig  der  Sorgen, 

Immer  bereit  doch  zu  dienen  der  Schule  mit  Worten  und  Werken ! 

Zweie  haben  die  Stufen  zur  Wissenschaft  weiter  erklommen : 

Einer  hat  lang  uns  regieret  im  obersten  Rate  des  Landes. 

Ward  er  auch  einst  relegiret,  gereicht'  es  ihm  doch  nicht  zur  Schande: 

Wider  die  starren  Regeln  hatf  einmal  gesetzt  er  den  Willen, 

Perne  den  Freund  zu  besuchen,  der  krank  nach  dem  Freunde  sich  sehnte, 

Aber  es  war  ihm  von  oben  die  Reise  halt  strenge  verboten. 

Immer  noch  denk*  ich  der  Stunde,  da  in  ohnmächtigem  Schmerze 

Grollend  und  rechtend  mit  allen  ich  Zwinger  und  Zwingherrn  verwünschte. 

Perne  doch  sei  es  von  mir,  nun  den  Stein  zu  werfen  auf  Tote, 

Die  ja  Gerechtigkeit  übten,  vollziehend  am  Schuld'gen  die  Strafe. 

Einer  ist  gar  noch  geworden  —  o  Wunder  —  ein  Pfarrer  und  Doktor. 

Lange  hat  er  gerungen,  ein  fernes  Ziel  zu  erreichen; 

Meute  wirkt  er  mit  Segen,  ein  echter  tiirte  der  Herde, 

Siegreich  bekämpfend  die  Leiden  des  Leibes  und  zweifelnder  Seelen, 

Zwiefach  kann  Armen  er  helfen,  es  sei  ihm  noch  lange  vergönnet! 

Vierzehn  stehen  noch  immer  im  Dienste  der  Jugenderziehung,  — 

Wollet  auch  mich  nicht  verschmähen  in  euern  gelichteten  Reihen!  — 

Wirkend  bescheiden  und  stille,  wohin  ihre  Pflicht  sie  gerufen, 

Dienend  den  Kleinen  und  Grossen,  die  Ernte  der  Zukunft  zu  sichern. 


Freunde,  doch  heute  gedenket  auch  unserer  Führer  und  Lehrer! 

Wechselvoll  ist  das  Leben  fürwahr  in  den  friedlichsten  Zeiten : 

Keiner  von  allen,  die  damals  die  Lehrer  des  Volkes  gebildet, 

Siebest  du  noch  in  dem  Kreise,  dem  einst  sie  gewidmet  die  Kräfte. 

Drei  hat  der  Tod  uns  entrissen,  —  die  Erde  sei  leicht  den  Geschied'nen ! 

Einer  geniesset  der  Müsse,  der  wohlverdienten,  des  Alters. 

Einer  —  doch  leb'  er  noch  lange  —  wird  sterben,  wie  oft  er  gewünschet: 

flirten  unter  den  Schülern,  der  Wissenschaft  treu  bis  zum  Tode! 

Andere  wirken  mit  Segen  an  anderer  Jugend  noch  immer, 

Senden  wir  dankend  den  Dreien  den  Geistesgruss  ihrer  Schaler! 

Und  nun  wir  selber,  Genossen  der  heutigen  Feier,  versprechen: 
Mutig  auch  fürder  zu  stehen  im  Felde  der  Pflicht  und  der  Ehre, 
Hoch  zu  halten  die  Fahne  der  Schule,  des  teidenden  Volkes, 
Nicht  uns  zu  beugen  dem  Alter  in  Frohsinn  und  eifrigem  Schaffen, 
Und  uns  zu  sammeln  einst  wieder,  zu  feiern  ein  halbes  Jahrhundert,  — 
Wenn  der  Genossen  nicht  alle,  sie  werden  der  andern  gedenken ! 
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Beilage  II. 


Zur  Todesstrafe. 


Er  sterbe.    Denn  er  hat  ruchlos  erschlagen 
Den  Bruder  und  geraubt  ihm  Leib  und  Gut. 
Das  fiieh'nde  Leben  und  der  Freunde  Klagen 
Schrei'n  nach  der  Sühne  in  des  Mörders  Blut. 

Er  sterbe,  dass  die  blut'ge  Strafe  wecke 

Ein  Grauen  in  der  Brust  vor  blut'ger  Tat, 

Der  Schlechte,  wenn  er  Schlimmes  sinnt,  erschrecke. 

Im  Keim  ersticke  unheilvolle  Saat. 


Nein,  er  lebe!  Nicht  des  Schwertes  Schneide 
Scheucht  den  Mörder,  der  in  krankem  Wahn, 
Dass  in  böser  Welt  er  lieblos  leide, 
Strauchelnd  tritt  in  des  Verbrechens  Bahn. 

Sterblicher,  dir  wird  das  Beil  entfallen, 
Wenn  dein  schwaches  Herz  du  prüfend  frägst; 
Wärst  du  rein,  wenn  dir  sein  Los  gefallen  ? 
Ist  es  wahr,  dass  du  nicht  Mitschuld  trägst? 

BUssen  wird  er  ja  in  öder  Zelle 

Ohne  Rast  sein  langes  Leben  lang, 

Freude  dringt  ihm  nimmer  durch  die  Schwelle, 

Nur  das  Schuldbewusstsein,  schwer  und  bang. 

Ja,  er  lebe,  und  die  Reue  tue 

Ihre  bittre  Heilung  sühnend  fort, 

Bis  in  spät  erkämpfter  Seelenruhe 

Ihm  vom  Himmel  steigt  der  Gnade  Wort. 

Freies  Volk,  drum  halte  rein  den  Namen! 
.Blut  um  Blut",  nein,  —  tue  höh're  Pflicht; 
Streu  der  Zukunft  segensreichen  Samen, 
Lasse  leuchten  edler  Liebe  Licht! 
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Beilage  ///. 


Zar  Erinnerung  an  die  Beratang  der  neuen  Gemeindeordnung  der  Stadt  Zürich 
(18.  Oktober  1891  bis  30.  Juli  1892)  and  an  die  Scblnssfeier  auf  dem 
Ütliberg  seinen  Kollegen  Ton  der  stadtischen  Abgeordnetenversammlong 
gewidmet  von  ihrem  Vorsitzenden  K.  Grob. 

Zugeteilt  und  Vereinigt 

Heute,  fürwahr,  erfüllet  uns  Dank  und  innige  Freude: 
Zürich,  die  fleissige  Stadt,  am  Fusse  des  freundlichen  Uto, 
Weithin  sich  spiegelnd  im  See  und  im  klaren  Wasser  der  Limmat, 
Zierde  des  Landes,  inmitten  anmutiger  Dörfer  ohn"  Ende, 
Neugeboren  ersteht  sie  zu  kraftigem  Leben  und  Wirken. 
Lange  hat  sie  gelitten,  weil  eines  der  Kinder  ihr  krank  war, 
Die,  von  der  schönen  Natur  und  dem  Fleisse  der  Menschen  gezeuget, 
Ringsum  sie  blühend  umgaben  und  eigenen  Daseins  sich  freuten. 
Unheilbar  schien  das  Übel,  das  tief  am  Leben  ihm  nagte, 
Schuldlos  rang  ohne  Hoffnung  es  lang  zwischen  Leben  und  Sterben. 
Denn  dem  Feinde  zu  wehren,  genügte  nicht  eigene  Kraft  mehr; 
Drohend  hebt  er  die  Waffe,  durch  das  Kind  auch  die  Mutter  zu  treffen. 
Aber  wer,  selbst  sich  zu  helfen,  in  redlichem  Kampfe  bemüht  ist, 
Kann  nicht  erliegen  im  Ringen,  die  Rettung  muss  endlich  ihm  werden. 
Lange  ertönte  der  Hülfruf,  leis  mahnend,  dann  stärker  und  lauter, 
Bis  er  im  ganzen  Lande  erregte  das  menschliche  Fühlen, 
Und  der  erwachende  Volksgeist  Gerechtigkeit  fordert  beim  Starken. 
Kinder,  so  fraget  die  Mutter,  saget,  ihr  grössern  und  kleinern, 
Wollt  ihr,  dass  eines  erliege,  da  Mitschuld  uns  quälet  doch  alle? 
Eilig  erschienen  die  schwächern,  zögernd,  doch  willig  die  stärkern: 
.Zugeteilt"  heisst  das  Machtwort,  dem  Alle  sich  beugen  zur  Heilung. 
Eine  nur  zögert  und  wehrt  sich,  sie  lässt  sich  in  Minne  nicht  werben. 
Als  das  kleinste  der  Kinder  fürchtet  die  Macht  sie  der  grossen. 
Zugeteilt  sind  sie  alle  ringsum  im  blühenden  Kranze: 
Wollishofen,  die  spröde,  aufstrebend  im  lachenden  Süden; 
Enge,  die  feine,  sich  sonnend  im  Glanz  der  Paläste  und  Villen; 
Riesbach,  die  frische  und  fromme,  mit  ihren  drei  Schwestern  am  Berge. 
Anmutig  sich  dehnend  und  streckend  am  lieblichen  Ufer  des  Sees. 
Unten  am  Flusse  die  andern,  hinauf  an  den  Strassen  und  Hängen, 
Ausser  der  Sihl  auch  und  bergwärts  zum  Fusse  des  waldigen  Uto,  — 
Rascher  fliesst  hier  das  Wasser  und  schärfer  wehet  die  ßergluft. 
Oftmals  schon  wünscht'  ich  zu  lösen  das  Rätsel,  woher  es  wohl  komme, 
Dass  die  Bewohner  des  Sees  so  ungleich  dem  Volke  am  Flusse: 
Dort  in  sich  selbst  so  zufrieden  und  heiter  geniessend  das  Leben, 
Hier  so  selten  genügsam,  stets  strebend  die  Welt  zu  verbessern. 
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Eine  Lösung  wohl  fand  ich:  nach  Norden  Hegt  hier  das  Gelände, 

Wahrend  im  Süden  dort  leichter  und  reicher  die  Tafel  sich  decket. 

Zugeteilt  wurden  alle  der  würdigen  Hauptstadt  des  Landes. 

Wie  doch  die  Zeiten  sich  ändern  und  Wunder  schaffet  die  Freiheit: 

Einstmals  mit  ehernen  Banden  behielt  sie  in  Knechtschaft  die  Lande; 

Erste  zu  sein  unter  Gleichen,  ist  heute  mit  Stolz  ihre  Losung. 

Eben  haben  besiegelt  wir  freudig  das  Jawort  der  Bürger: 

Was  wir  mit  Eifer  geschaffen,  soll  der  Gemeinde  Gesetz  sein. 

Als  vor  neun  Monden  am  Wahltag  des  Volkes  Vertrauen  uns  ehrte, 

Aus  der  Vielheit  die  Einheit  mit  redlichem  Fleiss  zu  gestalten, 

Wünschten  wir  alle  gar  sehnlich,  es  möchte  die  Arbeit  gelingen, 

Jeder  sich  fragend  im  Stillen,  ob  uns  ein  Werk  wohl  des  Friedens, 

Gegenseitiger  Achtung  bestimmt  sei,  oder  des  Kampfes, 

Wo  die  persönliche  Fehde  verdränget  die  sachlichen  Gründe. 

Aber  die  Männer  sind  oftmals  doch  besser  als  sie  uns  scheinen. 

Ob  auch  in  heftiger  Kampflust  sie  messen  sich  einer  den  andern, 

Wann  die  Kraft  sie  erprobet,  dann  werden  sie  milde  und  lenksam. 

Ihr  auch,  Männer  von  Zürich,  versuchtet  einander  im  Streite. 

Grollend  rollte  der  Donner  und  Blitze  durchzuckten  den  Ratsaal, 

Als  ihr  zur  Rechten  und  Linken  euch  niederliesset  zu  tagen. 

Kaum  doch  war  ausgeteilet  auf  beiden  Seiten  der  Schlachtruf, 

Und  aus  der  Urne  gestiegen  der  kleinste  der  grimmigen  Kämpfer, 

Matt'  auch  die  Lust  schon  ein  Ende,  —  der  Stärkere  neiget  zur  Milde, 

Und  der  Geist  der  Versöhnung  beschwor  die  drohende  Zwietracht. 

Krieger,  seid  ihr  gekommen,  gerüstet  zu  Abwehr  und  Angriff, 

Freunde  habt  ihr  vollendet  das  Werk  des  gemeinsamen  Wollens. 

Immer  noch  hat  sich  erfüllet,  zum  Wohle  der  Länder  und  Völker: 

Ob  wir  auch  oft  uns  befehden,  für's  Ganze  sind  wir  doch  einig! 

Ohne  Fehl'  und  Gebrechen  war  unsere  Haltung  nicht  immer. 

Unserm  Hauptmann,  dem  kleinen,  gebrach  es  anfänglich  am  Mute. 

Grössere  Knaben  und  Mädchen,  die  wusst'  er  mit  Anstand  zu  führen, 

Niemals  doch  hatte  er  vordem  ein  Heer  solcher  Männer  regieret. 

Denn  die  kritischen  Mannen,  ein  Jeder  als  Herrscher  geboren, 

Flössten  ihm  Schrecken  und  Furcht  ein,  dass  oft  er  tastet  und  strauchelt. 

Endlich  doch  fasst  er  die  Zügel  und  führet  getreulich  zum  Siege. 

Ihr,  Soldaten,  auch  wäret  nicht  immer  unfehlbar  im  Streite: 

Mancher,  im  Eifer  der  Rede,  von  grossen  Gedanken  getragen, 

Konnte  zu  Ende  nicht  kommen,  so  sehr  es  die  andern  auch  wünschten; 

Mancher  auch  könnt'  es  nicht  lassen,  zu  häkeln  und  sticheln  und  necken, 

Und  auf  das  Alte  zu  schelten  oder  es  scharf  zr  bekritteln; 

Etwa  auch  wurde  gedrohet,  durch  Stimmengewalt  zu  vernichten, 

Was  wir  mit  Mühe  erbauet,  wenn  der  Entscheid  nicht  gefalle; 

Oder  wuchtig  geschlagen  auf  Feinde  wo  keiner  vorhanden. 

Pfeile  wurden  geschossen  auf  alle,  um  Einen  zu  treffen; 

Oder  es  wurde  eindringlich  gesagt,  was  die  andern  schon  wussten. 

Oft  in  der  Hitze  des  Kampfes  vergriff  man  sich  auch  in  der  Rede, 

Dass  die  armen  Reporter,  nicht  fassend  der  Worte  Bedeuten, 
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Später  in  besserer  Passung  dann  brachten,  wie  es  gemeint  war. 

Kleinere  Schwächen:  zu  malen  in  starken  Farben  und  Tönen, 

Phantasievoll  zu  schmücken  die  einfach  natürlichsten  Dinge; 

Oder  gar  keck  zu  verlangen,  was  niemand  im  Saale  doch  wollte, 

Mögen  mit  christlicher  Liebe  versenkt  sein  in  stilles  Vergessen. 

Heute  gewahrt  es  Vergnügen,  das  Bild  im  Spiegel  zu  schauen, 

Weil  das  Werk  ja  vollbracht  ist  und  keiner  dem  andern  mehr  grollet. 

Und  wenn  alle  wir  gerne  nun  niederlegen  die  Würde, 

Die  noch  keiner  getragen  vor  uns  in  Zürichs  Geschichte, 

Und  auch  im  künft'gen  Jahrhundert  wohl  keiner  wieder  wird  tragen, 

Ziemt  es,  auch  vorwärts  zu  schauen  in  nahe  und  fernere  Zukunft. 

, Zugeteilt"  sind  wir  heute,  .vereinigt*  noch  müssen  wir  werden.  • 

Dieses  Ziel  zu  erreichen,  manch*  schweres  Opfer  noch  heischet. 

Neue  Borger  von  Zürich,  Vertrauen  erweckt  ihr  in  allen, 

Wenn  in  der  neuen  Gemeinde  die  Besten  ihr  rufet  zur  Herrschaft. 

Ob  sie  zur  Rechten  gehören  oder  sich  halten  zur  Linken, 

Ob  im  Kreise  sie  wohnen  oder  im  Innern  der  Altstadt, 

Ob  das  Besitztum  bedeutsam  oder  die  Habe  nur  leicht  sei: 

Schenket  eure  Stimmen  nur  wackern  Bürgern  und  Menschen! 

Auch  die  Gegner  berufet  zum  Aufbau  der  neuen  Gemeinde, 

Jeder  schenke  sein  Bestes,  und  keiner  steh'  schmollend  zur  Seite! 

Helfet  den  Kleinen  und  Schwachen,  die  ringen  nach  würdigem  Dasein, 

Aber  verkennet  auch  nimmer  die  Dienste  der  Grossen  und  Starken! 

Pfleget  die  Kunst  und  das  Wissen  und  wahret  die  Schule  als  Kleinod; 

Bleibet,  wie  immer,  die  ersten  in  menschenfreundlichem  Wohltun. 

Bürger  der  Grosstadt,  gedenket  mit  Liebe  auch  unserer  Landschaft, 

Die  auf  ihr  Zürich  so  stolz  ist,  es  fürchtet,  aber  mehr  liebet. 

Jenseits  der  Marken  der  Heimat  erfüllet  die  Pflichten  des  Vororts: 

Hoch  zu  halten  die  Freiheit,  die  Ordnung  und  den  Gemeinsinn. 

Zürich,  so  seh'  ich  im  Geiste  dich  blühen  in  spätesten  Zeiten, 
Unverwelklich  in  Schönheit,  von  ew'ger  Natur  dir  gespendet; 
Lieblicher  See,  du  wirst  wiegen  die  Welle  vom  Denkmal  des  Zwingli 
Weiter  hinauf  und  weiter  ringsum  am  städtischen  Strande; 
Alpen  in  bläulicher  Ferne,  ihr  wollet  freundlich  sie  grossen, 
Wenn  als  die  schönste  sie  pranget  und  freieste  unter  den  Städten. 
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Beilage  IV 


zur  pestalozzifeier  der  höhern  Töchterschule 

vom  12.  Januar  1896. 


Was  führet  dich,  du  junges  Volk  der  Schule. 
Zu  dieser  Stunde  an  den  heil'gen  Ort? 
Es  gilt  ein  Werk  der  Liebe  heut  zu  schaffen: 
Für  Zürichs  schwache  Jugend  einen  Hort. 

Du  willst  im  Liede  uns  das  Herz  bewegen, 
Dass  wir  die  Hand  dir  leih'n  zu  milder  Tat, 
Im  Kinde  auch  den  Menschen  dann  noch  lieben, 
Wenn  in  dem  Herzen  sprosset  schlimme  Saat. 

So  leicht  ein  Kind,  dem  Liebe  fehlet,  strauchelt, 
Weil  der  Versucher  gar  verlockend  winkt, 
Und  wenig  frommt's,  es  lieblos  anzuklagen; 
Nicht  eigne  Schuld  ist's,  dass  es  fallt  und  sinkt. 

Da  muss  die  reine  Menschenliebe  es  umfassen, 
Mit  Rat  und  Tat  ihm  treu  zur  Seite  stehn, 
Im  Kampf  es  stahlen,  dass  es  siegen  lerne, 
Mit  frischem  Mut  den  Weg  der  Pflicht  zu  gchn. 

Nun,  junge  Sangerschar,  erheb'  die  Stimme, 
Sie  tön'  aus  voller  Brust  und  klar  und  rein: 
Wer  unsre  Kleinen  rettet,  rettet  alle. 
Er  fügt  zum  Glück  der  Nachwelt  edeln  Stein. 

Doch  noch  ein  neues  Lied  erschalle  heute: 
Ein  Gruss  in  tausendstimm'gem  Jubelchor 
Der  neuen  Stadt,  die,  jüngst  aus  schwerem  Ringen 
Erstanden,  lebenskraftig  strebt  empor. 

Die  edle  Zürich,  treu  den  alten  Taten, 

Hat  ihre  Tore  freundlich  aufgetan 

Den  jüngern  Schwestern,  die  ringsum  erblühten. 

Als  sie  mit  Freimut  kecklich  pochten  an. 

Nun  halt  ein  lieblich  Band  sie  all'  umschlungen: 
Der  blaue  See,  der  Berg,  das  grüne  Tal 
Mit  jedem  jungen  Lenze  neu  sich  schmücket 
Für  sie  mit  holden  Reizen  sonder  Zahl. 

Doch  zu  dem  Schönen  wird  das  Gute  fügen 
Der  Mensch,  wenn  freudig  er  mit  Opfermut 
Dem  Wohl  des  Ganzen  Kraft  und  Herzblut  weihet, 
Und  wo  er  steht  auch  stets  das  Rechte  tut. 

Drum  Jugend  Zürichs,  halte  treu  zum  Ganzen, 
Verbinde,  was  getrennt,  mit  guter  Tat, 
Dann  Volk  der  Zukunft  haltst  du  rein  den  Namen 
Und  hoch  die  Ehre  uns'rer  lieben  Stadt! 
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lZi -**ter  Teil. 


Allgemeiner  Jahresbericht 

über  das 

Unterriehtswesen  in  der  Schweiz 

im  Jahre  1900. 

Erster  Abschnitt. 


Förderung  desUnterriehtswesens  durch  den  Bund 

im  Jahre  1900. 


I.  Eidgenössische  polytechnische  Schule  in  Zürich.1) 

1.  Schülerschaft.  Über  die  Frequenz  des  eidgenössischen 
Pulytecbnikums  im  Schuljahr  1899/1900  (Wintersemester  1899/1900 
und  Sommersemester  1900)  orientirt  die  nachfolgende  Übersicht: 

1  1899  1900       1899  99 
Scaniuw  luibriar  khninr  tnUnkr 

57  18  58  16 

-     116  81)  107  73 

204  157  174  148 

104  109  89  111 

37  -  34  1 

2  50  5  47  10 
13  1  11  3 

39    17      33  20 

2     620  387    558  382 
610l039«,0  59«\'o41»i„ 

Von  den  Neuaufnahmen  entfallen  auf  den  l.  Kurs  292  (278). 
auf  höhere  Kurse  55  (56)  und  waren  210  (180)  oder  61  %  (54) 
Schweizer  und  137  (153)  oder  39  o/0  (46)  Ausländer. 

Zum  erstenmal  hat  sich  seit  dem  Bestehen  der  Schule  die 
Zahl  der  regulären  Studireuden  auf  über  1000  gehoben.  Die  Ver- 

')  Nach  dem  Bericht  des  schweizerischen  Bandesrates  an  die  Bundes- 
versammlung über  sehe  Geschäftsführung  im  Jahre  1900  (Abteilung  Departe- 
ment des  Innern).  —  Die  Zahlen  in  Klammern  beziehen  sich  auf  die  entsprechenden 
Verhältnisse  des  Vorjahres. 


IwaufnalUMn  St3imt!rc<|jan;  ßilfirr 

Fachachule           IW  UM  |«M «  |«9  WW  I8M 19  • 

I.  Arcbitekten«chule     .  23    28  75  74  1  - 

II.  Ingenieurschule    .    .64    60  196  180  16  - 

III.  ItckiiMh-UtatiKb«  Sthlt  .  134  102  361  322  39 

IV.  CkaiKi-tMiiiKit  S«aal« 1  .  77    81  213  200  13  - 
| «.  Forstschule  ...  14     14  37  35  2 

V.  A.  UatarUthftlkh«  Scfolt    18    20  55  57 

I  c.  taltsriiftainr-Staale  .  2  10  14  14  —  - 
VI.  Schale  für  Fachlehrer: 

<i.  Mathematische  Sektion    9      S  |  .,,  .„ 

h.  tatarfliotattaaftlicat  Sektion  .     6    10  J   ">b  >a  A 

Total  347  333  1007  935  74 

')  Inklusive  plinrmaxeiitiiH'h«'  Sektion. 
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Jabrbnch  des  Unterrichtewesens  in  der  Schweiz. 


mehrung  gegenüber  dem  Vorjahre  rührt  hauptsächlich  her  von  der 
grösseren  Zahl  übergetretener  Studirender  aus  den  durch  die  Ver- 
mehrung neu  aufgenommener  Studirender  in  den  letzten  Jahren 
stärker  gefüllten  oberen  Kursen. 

Zu  der  Zahl  der  regulären  Studirenden  kamen  noch  449  (455  > 
Zuhörer  hinzu,  zum  weitaus  grössten  Teile  für  Freifächer  der 
VII.  Abteilung,  womit  sich  die  Summe  der  Besucher  der  Schule 
auf  1456  (1390)  erhöhte. 

Von  der  Gesamtzahl  der  1007  (935)  regulären  Studirenden 
haben  im  Verlaufe  des  Schuljahres  oder  mit  Schluss  desselben  356 
(285)  die  Schule  verlassen,  nämlich  vor  Beendigung  ihrer  Studien 
114  (89),  mit  Abgangszeugnis  nach  Beendigung  ihrer  Fachschulen 
224  (183);  Studirende.  die  nach  Beendigung  ihrer  Fachschulen  ihre 
Studien  weiter  fortgesetzt  haben,  waren  18  (13). 

Über  die  Studienerfolge  der  Studirenden  gibt  nachfolgende 
Zusammenstellung  der  Ergebnisse  der  Promotionen  aus  den 
untern  Jahreskursen  in  die  oberen  und  der  Diplomprüfungen 
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Architcktenschnle 

61 

10 

46 

5 

17 

4 

13 

14 

10 

3 

7 

Ingenieurschule    .  . 

151 

15 

120 

16 

28 

8 

20 

41 

28 

6 

22 

Mechan.-techn.  Schule 

280 

12 

249 

19 

84 

32 

52 

77 

35 

30 

Cheni.-techn.  Schule: 

Technische  Sektion 

154 

20 

123 

11 

36 

11 

25 

42 

31 

2 

21» 

Pharraaz.  Sektion  . 

6 

5 

1 

2 

Forstschule  .... 

27 

2 

23 

2 

12 

3 

9 

10 

10 

3 

7 

Landwirtschaft!.  Schale 

85 

2 

82 

1 

15 

3 

12 

19 

17 

3 

14 

Kulturingenieur  -  Schale 

11 

1 

10 

8 

8 

3 

2 

<•> 

r.cki.fcr.r,.h.u{A";i,'|;j;*; 

18 
18 

1 
7 

16 
11 

1 

6 
9 

6 
9 

6 
10 

5 
9 

1 

4 

9 

1899(1900 : 

761 

70 

635 

56 

215 

61 

154 

224 

147 

23 

124 

1898/1899 : 

729 

49 

627 

53 

228 

80 

148 

183 

108 

17 
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„Der  Zudrang  zu  den  Diplomprüfungen  hat  etwas  nachgelassen, 
entsprechend  den  nach  nnd  nach  etwas  gesteigerten  Anforderungen 
bei  diesen  Prüfungen,  welche  gestellt  werden  müssen,  wenn  ent- 
sprechend dem  Reglemente  der  Schule  das  Diplom  eine  verdiente 
„Auszeichnung"  und  die  Schule  Gewähr  haben  soll,  dass  die  mit 
einem  Diplom  abgehenden  Studirenden  ihr  in  der  Praxis  Ehre 
machen  werden." 

Bei  den  Schlussprüfungen  erhielten  84  °  0  (84)  der  zur  Prüfung 
zugelassenen  Bewerber  das  Diplom  oder  55°/0  der  am  Schlüsse  des 
Schuljahres  nach  vollendeten  Studien  von  den  verschiedenen  Fach- 
schulen abgegangenen  Studirenden. 
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2.  Stipendien  und  Schulgelderlass.  Von  25  Studiren- 
den  des  II.  und  der  folgenden  Jahreskurse,  die  sich  um  ein  Stipendium 
aas  der  Chatelain-Stiftung  bewarben,  erhielten  für  das  Schuljahr 
1899/1900  24  (20)  Stipendien  von  je  Fr.  250—500  im  Gesamt- 
betrage von  Fr.  8100,  darunter  17,  die  schon  im  Vorjahre  ein 
Stipendium  bezogen  hatten.  Ferner  wurde  ein  Stipendium  aus  der 
Kern'schen  Stiftung  gewährt ;  überdies  bezogen  10  Studirende  der 
landwirtschaftlichen  Abteilung  Stipendien  von  ihren  Kantonen  und 
vom  eidgenössischen  Landwirtschaftsdepartement,  das  auch  einem 
Schaler  der  Kulturingenieurschule  ein  Stipendium  bewilligte. 

Die  auf  Beginn  des  Schuljahres  1899/1900  in  Kraft  getretene 
Schulgelderhöhung1)  hat  vermehrten  Begehren  um  Schulgelderlass 
gerufen.  Von  den  39  (27)  Bewerbern  waren  28  Schweizer  und 
11  Ausländer.  Die  Gesamtzahl  der  von  Bezahlung  des  Schulgeldes 
befreiten  Studirenden  steigt  damit  auf  64  oder  6,4  °/0  (5°/0)  der 
Gesamtzahl  der  regulären  Studirenden  an. 

3.  Lehrerschaft.  Der  Lehrkörper  der  Schule  schloss  bei 
Eröffnung  des  Schuljahres  in  sich: 

Angestellte  Professoren   62  l) 

Hülfclehrer   ...  48) 

AssUtenteu  (inklusive  Privatassistenten  3,  blosse 

Hfilfsassistenten  11  und  3  zugleich  Privatdozenten)  53 
Privatdozenten  (ohne  Assistenten),  davon  4  mit  dem 

Titel  „Professor*4  bedacht   31 

Total    150  (130  W.  S.  189899) 

')  Einacnliesalivh  Profeanoren  der  imlUärwissenwchaftlicheu  Abteilung  (i)  wiul  nur  mit 
'.ebranftn«  »nf  fünf  Jahre  beiffezogent-  Dören  teu  "(*).  ~  ')  Wovon  1  nur  mit  Lehrauftrair  auf 
ft«f  Fahrt»  beij^roteener  Dozent. 

Drei  Professoren  befinden  sich  im  Ruhestande. 

4.  Organisatorisches.  Von  Neuerungen  in  den  Unterrichts- 
programmen  von  a  1 1  g e m  e  i  n  e  r  Bedeutung  sind  folgende  zu  erwähnen : 

Der  den  Abteilungen  I,  IV  A,  VA  und  VI  B  gemeinsame 
Unterricht  in  höherer  Mathematik,  der  sich  bisher  über  das  ganze 
erste  Jahr  erstreckte,  mit  4  Stunden  Vorlesung  im  1.  und  2  Stunden 
Übungen  im  2.  Semester,  wurde  auf  das  1.  Semester  zusammen- 
gezogen mit  5  Stunden  Vorlesung  und  2  Stunden  Übungen,  daneben 
aber  für  Abteilung  VI  B  die  Fortsetzung  im  Sommersemester  mit 
4  Standen  Anwendungen  höherer  Mathematik  belassen. 

Der  bisher  für  die  Abteilungen  V  A,  B  und  C  im  ersten  Jahre 
and  für  Zuhörer  abgehaltene  elementare  Kurs  in  Experimental- 
physik ging  ein.  Die  Studirenden  dieser  Abteilungen  folgen  nun 
dem  Unterrichte  in  Physik,  der  im  2.  und  3.  Semester  an  den 
Abteilungen  IV  und  VI  B  erteilt  wird. 

Diese  Veränderungen  brachten  für  die  betreffenden  Abteilungen 
einige  Verschiebungen  in  der  Verteilung  der  Unterrichtsfächer  auf 
die  verschiedenen  Semester  mit  sich. 


')  Jahrbuch  1899,  Beilage  I,  pag.  39. 
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Von  den  einzelnen  Fachschulen  ist  anzuführen: 

Architektenschule.  Das  Unterrichtsprogramm  erfuhr  eine 
Ergänzung  durch  Einfügung  Von  2  Stunden  Zivilbau  im  4.  und 
3  Stunden  Petrographie  im  6.  Semester.  Entscheidung  über  in 
Vorschlag  gebrachte  tiefer  gehende  Änderungen  des  Studienplanes 
blieb  noch  weiterer  Erwägung  vorbehalten. 

Ingenieurschule.  Indem  der  vor  drei  Jahren  angenommene 
Studienplan  nun  endlich  auch  für  das  7.  Semester  zur  Einführung 
und  damit  zu  vollständiger  Durchfährung  gelangte,  traten  in  das 
Unterrichtsprogramm  dieses  Semesters  neu  ein:  Eisenbahnbetrieb 
mit  4  Stunden,  elektrisches  Signalwesen  mit  2  Stunden  und  National- 
ökonomie mit  3  Stunden  wöchentlich.  Ferner  wurden  in  das  Unter- 
richtsprogramm  des  6.  Semesters  die  bisher  nur  als  ganz  freiwillige 
Exkursionen  am  Schlüsse  des  Sommersemesters  betriebene  Aus- 
führung einer  grössern  Vermessungsarbeit  in  das  feste  Unterrichts- 
programm aufgenommen,  in  dem  Sinne,  dass  diese  Vermessungs- 
arbeit zugleich  für  die  vorgeschriebene  und  bisher  im  Verlaufe  der 
grossen  Ferien  ausgeführte  Diplomarbeit  gelten  soll. 

Mechanisch- technische  Abteilung.  Für  das  Sommer- 
semester konnten  endlich  Übungen  im  neuen  Maschinenlaboratorium, 
in  der  kalorischen  und  hydraulischen  Abteilung  neu  in  das  Unter- 
richtsprogramm aufgenommen  werden; 

Bei  der  pharmazeutischen  Sektion  der  chemisch-technischen 
Schule  wurden  in  das  Unterrichtsprogramm  neu  aufgenommen  für 
den  II.  Kurs  „pharmazeutische  Übungen  für  Vorgerücktere". 

Ein  Vorschlag  für  Erweiterung  des  Unterrichtsprogrammes 
der  chemisch-technischen  Abteilung  in  Hinsicht  auf  Ausbildung  von 
Chemikern  für  Lebcnsmittelkontrolle,  nach  welcher  Richtung  das 
bestehende  Untcrrichtsprogramin  übrigens  schon  einiges  vorsieht, 
gelangte  zunächst  zur  Vorprüfung. 

An  der  Forstschule  fand  in  den  ersten  Wochen  der  grossen 
Ferien  mit  11  Teilnehmern  wieder  die  hergebrachte  Vermessungs- 
übung für  Forstkandidaten  statt  und  zwar  nun  auf  Grund  eines 
festen,  mit  der  eidgenössischen  Kommission  für  die  praktische 
WahlfUhigkcitsprüfung  vereinbarten  Regulativs. 

An  der  landwirtschaftlichen  Schule  gelangte  die  im 
Vorjahre  schon  eingeleitete  Erweiterung  des  Unterrichtsprogrammes 
in  Hinsicht  auf  besondere  Ausbildung  von  Molkereitechnikern  zu 
voller  Durchführung;  bei  der  Schlussdiplomprüfung  erwarben  sich 
auch  schon  drei  Bewerber  dieser  Richtung  das  Diplom. 

In  das  Unterrichtsprogramm  der  Kulturingenieurschule, 
in  welchem  nach  und  nach  die  Ingenieurfächer  die  agronomischen 
Fächer  zu  sehr  zurückgedrängt  hatten,  wurde  als  neues  Unterrichts- 
fach landwirtschaftliche  Botanik  mit  3  Stunden  im  Wintersemester 
und  2  Stunden  im  Sommersemester  eingeführt. 
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5.  Anstalten  für  Übungen,  Arbeiten  und  Unter- 
suchungen.   Der  Besuch  gestaltete  sich  folgendermassen : 


Zahl  der  Praktikanten  im 

.,   ,.    .       ,  Winter-  8oniim:r- 

l'hysikaltschea  Institut:  semtwter  «emester 

Allgemeine  Übnngslaboratorien   69(66)  99(138) 

Elektrotechnische  Laboratorien   75  (73)  73  (66) 

Wissenschaftliche  Laboratorien   19  (19)  14  (28) 

Chemisch-technische  Schule: 

Analytisch-chemisches  Laboratorium: 

Chemiker   122(121)  92  (109) 

Stodirendc  des  L  Kurses  der  Ingenieur-  und  der 

mechan.-techn.  Schnle  (nur  im  Sommersemester)  —  (— )  36(11) 

Technisch-chemische  Laboratorien   95  (87)  80  (52) 

Elektrochemische  und  physikalisch  -  chemische  La- 
boratorien   19  (8)  25  (18) 

Pharmazeutisches  Laboratorium   4  (7)  3  (4) 

Ajfriknltnrchemisches  Laboratorium  der  landwirt- 
schaftlichen Schule   22  (19)  30  (35) 

Pbotographisches  Laboratorinm   30  (30)  21  (30) 

Bakteriologische  Laboratorien : 

(i.  Hygieinisches  Laboratorium   4  (6)  1  (7) 

b.  Landwirtschaftliches  Laboratorium    ....  9  (— )  6  (— ) 

Modellirwerkstätte  (nur  im  Wintersemester  betrieben)  26  (25) 

Mfttfhinen-Laboratorium  der  mechan.-techn.  Schule  —  (55)  80  (57) 

Werkstatte  der  mechanisch-technischen  Schule  .    .  4  (1)  9  (7) 

Technologisches    Praktikum    (bei    der  Material- 
prüfungsanstalt)   50  (79)  32  (35) 

Mineralogisch-petrographisches  Praktikum     ...  18  (13)  13  (7) 

Botanisches  Praktikum   5  (3)  9  (4) 

Zoologisches  Praktikum    27  (34)  3  (8) 

•Sternwarte,  astronomische  Übungen  (nur  im  Sommer- 
semester)   (    )  16(19) 


H.  Sammlungen.  Der  Geschäftsbericht  des  Bundesrates 
spricht  sich  darüber  folgendermassen  aus: 

Die  längst  beklagte  Raumnot  ist  höher  gestiegen  und  hat  sich  weiter 
ausgedehnt,  wenn  auch  die  Äufnnng  der  Sammlungen  infolge  beschränkter 
Mittel  keine  sehr  bedeutende  war.  Der  grösste  Teil  der  für  die  Sammlungen 
verfügbaren  Mittel  wird  nachgerade  durch  die  Ausgaben  für  Verwaltung, 
Besorgung  und  Unterhalt  der  Sammlungen  aufgezehrt,  so  dass  manchen 
Sammlungen  für  Äufnung  nur  gar  wenig  noch  übrig  bleibt  und  sie,  besonders 
die  Kupferstichsammlung,  grösserer  Zuwendungen  bedürfen,  um  ihrem  Zwecke 
gemäss  ordentlich  geäufnet  werden  zu  können.  Die  Aufnnng  verschiedener 
Samminngen  rührte  zum  grösstcu  Teile  von  Schenkungen  her.  deren  die 
Sammlungen  überhaupt  wieder  zahlreiche  und  zum  Teil  bedeutende  zu  ver- 
danken hatten. 

Von  einzelnen  Sammlungen  ergab  sich  nur  bei  folgenden  besonders 
Bemerkenswertes : 

Der  dem  eidgenössischen  Fabrikinspektorate  angehörenden,  am  Poly- 
technikum untergebrachten  gewerbehygi einischen  Sammlung,  die 
sieh  räumlich  in  höchst  bedrängter  Lage  befand,  konnte  endlich  in  Räumen, 
die  anlässlich  der  Ausquartierung  der  obern  Kurse  der  mechanisch- technischen 
Abteilung  ans  dem  Hauptgebäude  in  das  neue  Gebäude  dieser  Abteilung 
frei  wurden  und  für  andere  Zwecke  wenig  passten,  so  untergebracht  werden, 
dass  ihr  wertvoller  Inhalt  besser  als  bisher  zur  Geltung  und  Ausnutzung 
für  den  Unterricht  zu  kommen  vermag. 
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Von  grösster  Bedeutung  war  das  Berichtsjahr  für  die  allgemeine  Biblio- 
thek, indem  im  Laufe  desselben  die  schon  im  Vorjahre  begonnene  Erweite- 
rung uud  Umbau  der  Bibliothek  nebst  Einrichtung  eines  neuen  Lesesaale* 
znr  Vollendung  gelangte,  leider  nicht  ohne  erhebliche  Kreditüberschreitung. 
Dafür  hat  aber  die  Schule  nun  endlieh  einen  schönen  Lesesaal  erlangt  und 
eine  Biblinthekeinrichtnng,  die  ganz  auf  der  Höhe  der  Zeit  steht,  als  muster- 
gültig bezeichnet  werden  darf  und  auf  viele  Jahre  hinaus  Raum  genug  für 
die  stark  anwachsende  Bibliothek  bietet. 

Die  Unterhandlungen  mit  dem  Kanton  Zürich  für  den  Abschluss  neuer 
Verträge  betreffend  die  gemeinschaftlichen  naturwissenschaft- 
lichen Sammlungen,  Erfüllung  beziehungsweise  Ablösung  der  dem 
Bunde  für  diese  Sammlungen  obliegenden  Baupflicht  und  Übernahme  des 
ganzen  dem  Kanton  Zürich  gehörenden  Hauptgebäudes  der  polytechnischen 
Schule  durch  den  Buud  rückten  nur  wenig  vor.  Die  Regierung  von  Zürich 
legte  im  Frühjahr  im  Einverständnis  mit  dem  Stadtrate  von  Zürich  den 
Entwurf  eines  eingehenden  Vertrages  für  Regelung  aller  einschlagenden 
Verhältnisse  vor.  Der  Schulrat  bestellte  eine  Kommission  zur  Prüfung  diese« 
Entwurfes  und  Aufstellung  eines  fiegenentwurfes ;  er  bedarf  aber  zum  Ab- 
schlüsse desselben  noch  neuer  Instruktionen  vom  Bundesrate,  da  der  Ver- 
tragsentwurf der  Regierung  von  Zürich  über  das  ursprünglich  vom  Bundes- 
rate für  die  Unterhandlungen  angenommene  Programm  hinausgreift.  Während 
dieses  vorsah,  die  mineralogisch-geologischen  Sammlungen  im  Hauptgebäude 
zu  belassen,  und  von  geraeinsam  angehörenden  künstlerischen  Sammlungen, 
für  die  der  Bund  baupflichtig  wäre,  nichts  wissen  wollte,  ergab  sich  aus  den 
Untersuchungen  der  Raumbedürfnisse  des  Polytechnikums  die  Notwendigkeit, 
auch  für  diese  Sammlungen  auf  einen  Neubau  Bedacht  zu  nehmen.  Was 
die  künstlerischen  Sammlungen  anbetrifft,  so  beharrt  die  Regierung  von 
Zürich  dabei,  dass  der  Bund  nach  Art.  3  des  Vertrages  von  1883  auch  für  die 
gesamten  in  einem  Räume  vereinigten  Sammlungen  von  Gipsabgüssen  beider 
Hochschulen  baupflichtig  sei.  Diese  Streitfrage  harrt  endlicher  Entscheidung. 

7.  Ann  ex  an  stalten.  Über  die  eidgenössische  Material- 
prüfungsanstalt und  die  Zentralanstalt  für  das  forstliche  Versuchs- 
wesen ist  dieses  Jahr  nichts  Besonderes  zu  bemerken  ;  sie  setzten 

•    ihre  Tätigkeit  in  bisheriger  Weise  fort. 

8.  Verschiedenes.  Die  begonnene  Revision  des  Diplom- 
prüfungsreglements ist  ihrem  Abschlüsse  nahe. 

Die  Frage  der  Witwen-  und  Waisenstiftung  der  Lehrer- 
schaft hat  durch  den  Beschluss  des  Bundesrates,  den  eidgenössischen 
Raten  zu  beantragen,  in  das  Budget  der  Schule  einen  Beitrag  an 
diese  Stiftung  aufzunehmen,  ihren  Abschluss  erhalten. 

In  Sachen  der  Maturitätsverträge  stehen  die  mit  Schwyz 
für  das  Kollegium  Mariahilf  geführten  Unterhandlungen  dem  Ab- 
schlüsse nahe,  sind  die  mit  Wallis  für  das  Lyzeum  von  Sitten  noch 
im  Gange  und  ist  vorauszusehen,  dass  die  mit  Waadt  für  die 
«Ecole  industrielle"  und  das  „Gymnasc  scientifique"  in  Lausanne, 
nachdem  die  neue  Organisation  dieser  Lehranstalten  geordnet  ist, 
nun  auch  bald  zum  Abschluss  eines  Vertrages  führen  werden. 

Um  einmal  eine  Übersicht  über  alle  Raumbedürfnisse  zu 
gewinnen,  wurde  durch  den  Schulrat  von  den  verschiedenen  Ab- 
teilungs-,  Laboratoriums-  und  Sammlungsvorständen  Eingabe  ihrer 
Raumausprüche  verlangt.  Eine  Zusammenstellung  aller  auf  Ge- 
währung von  mehr  Raum  erhobenen  Ansprüche  ergab  selbst  bei 
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Beschränkung  mancher  etwas  zu  weitgehender  Ansprüche  so  viel, 
dass,  auch  wenn  von  Zürich  die  von  der  Universität  im  Hauptgebäude 
eingenommenen  Räume  und  das  Nebengebäude  erworben  und  die 
gemeinsamen  naturwissenschaftlichen  Sammlungen  aus  dem  Haupt- 
gebäude in  zu  erstellende  Neubauten  ausquartiert  werden,  der  damit 
gewonnene  Raum  immer  noch  nicht  zu  genügen  vermag,  sondern  noch 
Neubauten  im  Anschluss  an  das  Chemiegebäude  nötig  werden. 

Um  den  allerdringendsteu  Raumbedürfnissen  einigermassen  zu 
genügen,  wurden  im  Hauptgebäude  mehrere  Räume  im  Keller- 
geschosse, die  durch  den  Auszug  der  obern  Kurse  der  mechanisch- 
technischen Schule  frei  geworden  waren,  zusammen  mit  bereits  be- 
setzten Räumen,  unter  mancherlei  Verschiebungen  in  der  bisherigen 
Raumbenutzung,  für  andere  Gebrauchszwecke  neu  eingegerichtet 

Behufs  Sicherung  von  Bauplatz  für  allfällige  Neu-  oder  Er- 
weiterungsbauten und  einstweilige  Gewinnung  von  Raum  wurde  auf 
Antrag  des  Schulrates  vom  Bundesrate  bei  der  Bundesversammlung 
der  nötige  Kredit  zum  Ankaufe  einer  an  die  eidgenössische  Material- 
prüf tingsan statt  anstossenden  Liegenschaft  erwirkt. 

U.  Finanzielles.  Der  Abschluss  der  Jahresrechnung  ge- 
staltete sich  noch  ungünstiger  als  im  Vorjahr;  nicht  nur  gelang 
es  nicht,  das  im  Budget  der  Schule  für  1900  ausgewiesene  Defizit 
einzusparen,  sondern  aus  den  verschiedensten  Ursachen  stiegen 
die  Ausgaben  noch  höher,  so  dass  zur  Deckung  des  sich  ergebenden 
Dehzites  ein  Nachtragskredit  von  Fr.  27,690  verlangt  werden  musste. 

Die  Ausgaben  des  Polytechnikums  —  ohne  die  militärwissen- 
tthaftliche  Abteilung  und  die  Annexanstalten  (für  erstere  sorgt 
das  eidgenössische  Mititärdepartement,  letztere  führen  eigene 
Rechnung)  —  belaufen  sich  auf  die  beigesetzten  Summen: 


189B 

18E>9 

1900 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

44,420 

46,105 

55,554 

107,710 

121,323 

135,736 

Lehrpersonal  

596,636 

636,759 

674,234 

Unterrieb  tsanstalten  und  Sammlungen 

168,332 

165,966 

191,364 

1,404 

402 

400 

13.351 

16,617 

2,750 

931,853 

987,172 

1,060,038 

II.  Eidgenössische  Medizinalprüfungen.1) 

Die  am  11.  Dezember  1899  vom  Bundesrat  erlassene  revidirte 
Verorduung  für  die  eidgenössischen  Medizinalprüfungen2)  trat  am 
1.  Januar  1900  in  Kraft,  wenigstens  in  ihren  allgemeinen  und 
Übergangsbestimmungen,  während  die  besonderen  Bestimmungen 
erst  auf  1.  Januar  1901  rechtskräftig  werden. 

x)  Nach  dem  Bericht  des  schweizerischen  Bandesrates  au  die  Bundes- 
Temmmlang  Ober  seine  Geschäftsführung  im  Jahre  1900  (Departement  des  Innern). 
*)  A.  S.  n.  F.  XVII  658  ff.  und  Jahrbuch  1899,  Beilage  I,  1-31. 
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Ebenso  trat  die  am  14.  Dezember  1899  erlassene  neue  Ma- 
turitätsordnung1)  am  1.  Januar  1900  in  Wirksamkeit.  Indessen 
wnrde  ein  Teil  der  Bestimmungen  derselben  von  den  kantonalen 
Erziehungsdepartementen  als  undurchführbar  erklärt.  Dies  bewog 
den  Bundesrat,  nacli  Anhörung  der  eidgenössischen  Maturitäts- 
kommission  und  des  leitenden  medizinischen  Prüfungsausschusses, 
durch  Bcschluss  vom  25.  Oktober  1900  die  Ausführung  der  Ver- 
ordnung zu  sistiren  und  einstweilen  das  Maturitätsprogramm  von 
1888  provisorisch  wieder  in  Kraft  zu  erklären.  Gleichzeitig  wurde 
das  Departement  des  Innern  eingeladen,  dem  Bundesrat  den  Ent- 
wurf zu  einer  andern  Maturitäts Verordnung  zu  unterbreiten. 

Über  die  während  des  Berichtsjahres  stattgefundenen  Maturi- 
tätsprüfungen für  Medizinalkandidaten  und  die  medizinischen  Prü- 
fungen selbst  geben  nachstehende  Tabellen  Auskunft, 

Das  Ergebnis  der  Maturitäts  prüf un  gen  von  Medizinal- 
kandidaten, die  im  Berichtsjahre  in  Zürich.  Bern,  Freiburg  und 
Genf  stattgefunden  haben,  war  folgendes : 

Aspiranten  auf  das 

Arzt-,  Zahnarzt-  und  Tierarzt. 
Anmeldungen :  Apotheki-rdiplom  diphun 

Total   44(74)  21  (36) 

Davon:  Für  die  ganze  Prüfung   44(57)  21  (36) 

„    Erganznngsprüfnng  .    ...       —(17)  --  (— ) 

Die  Priifunq  bestanden  : 

Ganze  Prüfung   22(36)  13(19) 

Ergänzungsprüfung   —  (12)  ( — ) 

Abgewiesen   16(13)  « (15) 

Vom  Examen  weggeblieben   6  (13)  —  (2) 

Die  Znhlen  in  Klammern  Iwdentmi  dir  Kr»r«*lmiKM»  de»  Vorjabrei. 

I  ber  die  Resultate  der  im  Jahre  1900  stattgefundenen  407 
Medizinalprüfungen  (1899:  510)  orientirt  folgende  Zusammen- 
stellung: (+     mk  ErfoU?  ohne  Vrfolg  ) 

Prüfungen      RaM'  Bfrn  r"rfi,,,r5  ^  Imhm«  Swtiiirt  Zirich  Zisana«B  JoU| 

4-  -  ■  -f-  —  -{   r  -  -  +  —   H   +  —  +  — 

fMlirwm.    25    6  20    4  3  —  32    4  14    1     7  1  36  11  137  27  1  64 

in«t.-pBTt.  11    3  20    1  -  13   5  21    4       -  33    5  98  18  116 

Uachprüfnn^  1!)  23    3  -  13    3    9    2    -  -  37  101    S  10!» 

J»B«i.-phT».  1  —  —    -    2         1  —       —      4—      8  S 

Uaciprifn;  1  1  -    2  -   -  -      7    -     11  —  11 

numgl  IFachprlfoi?  2  -      3                  14   1  1  11  1  12 

(DitorwiH.    —  8  7       —   -    10  2  18  i»  27 

Ttttrioir  utt.-pBj«.  6  4  —    •                        -  -  7  3  13  7  20 

(Pichprufong  -      8  1-----  12  1  20  2  22 

1900:  58  JJ    93  20    3-    64  12  51    7  J  1  149  23  425  72  497 

67"     113     ^T"  ^ItT  TjJT  172  497 

1899:  66  12    76  13    6-69   7  60   9  -  2  162  30  478  32  510 

89        6        76       69  192  510 

')  A.  S.  n.  F.  XVII  722  ff.  und  Jahrbuch  1899,  Beilage  I,  31-39. 
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Der  Heimat  nach  waren  von  den  497  Geprüften  465  Schweizer 
und  32  Ausländer,  von  den  25  geprüften  Damen  waren  ltf  Schwei- 
zerinnen und  12  Ausländerinnen.  Von  den  465  Schweizern 
waren  aus  den  Kantonen  Zürich  51,  Bern  70.  Luzern  30,  Uri  1, 
Schwyz  8.  Obwalden  2,  Nidwaiden  3,  Glarus  5,  Zug  7.  Freiburg 
4.  Solothurn  14,  Baselstadt  33,  Baselland  3,  Schaffhausen  9,  Ap- 
penzell A.-Rh.  5,  Appenzell  I.-Rh.  4,  St.  Gallen  29,  Graubünden  19. 
Aargau  25,  Thurgau  22,  Tessin  8,  Waadt  42.  Wallis  7,  Neuen- 
bürg 37.  Genf  27;  von  den  32  Ausländern  waren  aus  Deutsch- 
land 12  (Prenssen  6,  Bayern  1.  Württemberg  2,  Baden  2,  Sachsen  1 ). 
Holland  1,  Österreich  3,  Russland  3,  Italien  2,  England  3,  Spanien  1 . 
Bulgarien  1.  Rumänien  1,  Kapland  1,  Nordamerika  2.  Bahama  1, 
Brasüien  1. 

Von  den  Prüfungen  waren  erfolglos: 

Y  a  38»  ärztlichen  .    .    .  ä3  =  13,r.00  Von  42ö  ersten    .    .    .    49  =  11.5°,, 

.    19  zahnärztlichen    .  —  =  —  58  zweiten  ...    20  =  34,:,  .. 

20  pharmazeutischen   1=5  13  dritten  ...     3  =  23, i 

.   H9  tierärztlichen  .    .  18  =  26,i  1  vierte    ...—  =  — 

-  497  72  =  14.;,% 

Die  drei  zum  drittenmal  erfolglosen  Prüfuugen  waren  zwei 
ärztliche-naturwissenschaftliche  und  eine  Apotheker-Fachprüfnng. 
Sie  führten  zur  exclusio  in  perpetuum. 

Erfolglos  waren  (mit  Abrechnung  der  nur  in  Bern  und  Zürich 
stattfindenden  tierärztlichen  Prüfungen): 

in  Basel  von  67  Prüfungen   9  =  13,4  «»„ 

.  Bern  „79  _    8  =  10,,  „ 

_  Freiburg  ..3  -    —  =  — 

„  Genf  _    7H  _    12  =  15,,  .. 

_  Lausanne  -    58  _    7  ---  12.,  _ 

_  Neuen  bürg  „     8    1  =  12.5 

.  Zürich  .135    17  =  12,« 


- 


III.  Eidgenössische  Rekrutenprüfungen. 1  > 

Die  Ergebnisse  der  pädagogischen  Rekrutenprüfungen  im  Jahre 
1900  sind  vom  eidgenössischen  statistischen  Bureau  in  seiner  Publi- 
kation kommentirt  worden.  Wir  geben  die  bezüglichen  Bemer- 
kungen auszugsweise  wieder. 

Die  jährliche  Berichterstattung  des  statistischen  Bureaus  über 
die  Ergebnisse  der  pädagogischen  Rekrutenprüfungen  gibt  je  weilen 
zu  den  manigfaltigsten  Vergleichungen  und  Schlussfolgerungen 
Anlass  und  es  ist  erfreulich,  dass  dieser  in  so  vollkommener  Ge- 
stalt in  keinem  andern  Lande  sich  vorfindenden  Einrichtung,  welche 


'}  Vergleiche  die  129.  Lieferung  der  Publikationen  des  eidgenössischen 
«tatistischen  Bureaus:  .Pädagogische  Prüfung  bei  der  Rekmtining  im  Herbste 
1»*V\  ausgegeben  den  2.  September  1901. 
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ein  Mittel  an  die  Hand  gibt,  über  den  Stand  des  Volksschulwesens 
vergleichbare  Aufschlüsse  zu  erhalten,  derartige  allgemeine  Aufmerk- 
samkeit geschenkt  wird.  Es  muss  jedoch  davor  gewarnt  werden,  die 
Schulbildung  allzu  absolut  nach  dem  Masstabe  der  Prüfungsergebnisse 
zu  bewerten.  Wenn  schon  einerseits  das  Verfahren  bei  den  Prü- 
fungen im  ganzen  Gebiete  der  Schweiz  ein  einheitliches,  die  sta- 
tistische Vergleichbarkeit  der  Ergebnisse  also  eine  hinlänglich  ge- 
sicherte ist,  so  sind  auf  der  andern  Seite  doch  wichtige  Umstände, 
wie  die  Vielgestaltigkeit  des  Unterrichtswesens,  die  Verschieden- 
heit der  topographischen  Verhältnisse  und  der  beruflichen  Zu- 
sammensetzung innerhalb  der  Bevölkerung  der  25  Kantone  u.  s.  w. 
nicht  ausser  acht  zu  lassen.  Werden  also  die  Leistungen  der 
Volksschule  verschiedener  Kantone  nach  deren  Prüfungsergebnissen 
miteinander  verglichen,  so  hat  man,  um  allseitig  gerecht  zu  ver- 
fahren, die  genannten  besondern  Umstände  gehörig  abzuwägen  und 
in  Rechnung  zu  stellen. 

Es  ist  ja  aber  nicht  zuerst  die  Vergleichung,  die  den  eigent- 
lichen Zweck  der  Rekrutenprüfungen  bildet,  sondern  die  Fest- 
stellung der  Tatsachen,  der  Schulkenntnisse  selbst  und  wenn  so- 
mit der  nach  irgend  einer  Richtung  der  Ergebnisse  festgestellten 
Rangfolge  der  Kantone  allzu  viel  Bedeutung  beigemessen  wird, 
so  tragen  hieran  weder  die  Rekrutenprüfungen,  noch  das  statist- 
ische Bureau  die  Schuld.  Dass  bei  der  gewohnheitsgemäss  für 
viele  noch  immer  massgebenden  Rangordnung  unter  Umständen 
eine  nicht  einwandfreie  Vergleichungsweise  angewendet  wird,  be- 
weist die  folgende  Zusammenstellung,  in  der  die  Häutigkeit  der 
„guten"  und  der  „schlechten"  Prüfungsleistungen  im  Durchschnitt 
der  beiden  Jahrfünfe  1891—95  und  1896  1900  für  diejenigen 
fünf  Kantone  verglichen  wird,  die  in  der  Rangordnung  nach  den 
schlechten  Leistungen  am  Schlüsse  kommen. 

Rang  nach  dar  Häufigkeit  Von  je  100  Geprüften  hatten 

der  schlechten  Gesamt»  schlecht«;  l*ei  standen,       gute  Letstuntreu, 
Kantone  leistungen  festgestellt      d.  h.  Note  4  oder  5  d.  h.  Note  1 

Durchschnitt  der  Jnurc    in  mehr  als  1  Fache   in  mehr  als  2  Kftchern 

lXtfil— 1000    18VI  —  18V»o    18VW— 1900    1891  — IK>5    18VÖ-  1800  1891—1806 


Liuern   21  21  13  17  21  19 

Schwyz   22  23  13  20  21  16 

l'ri   23  24  13  22  16  11 

Tessin   24  22  17  17  18  IG 


Appenzell  I.-Rh.  .   .     2f>  25  19  31  15  8 

Es  geht  daraus  unzweifelhaft  hervor,  dass  gerade  diejenigen 
Kantone,  die  in  den  letzten  10  Jahren  bei  der  Vergleichungsweise 
nach  der  Rangordnung  zum  Stillstand  verurteilt  scheinen  und  die 
fiinf  letzten  Plätze  einnehmen,  doch  auch,  zum  Teil  sogar  nam- 
hafte Fortschritte  in  ihren  Prüfungsergebnissen  aufzuweisen  haben. 
Diese  Kantone  nehmen  also  an  der  allgemeinen  Besserung  der 
Leistungen  auch  teil,  was  nicht  vergessen  werden  sollte,  wenn 
doch  einmal  an  der  Rangordnung  festgehalten  wird. 
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Man  hat  die  Rekrutenprüfungen  und  die  Veröffentlichung  ihrer 
Ergebnisse  dafür  verantwortlich  erklärt,  dass  in  einigen  Kantonen, 
bei  dem  Bestreben,  in  der  Rangordnung  eine  bessere  Stelle  zu  er- 
halten, Einrichtungen,  wie  die  obligatorischen  Rekrutenvorkurse, 
ins  Leben  gerufen  wurden ;  solche  Einrichtungen  könnten  bei  den 
jungen  Leuten  denn  doch  nicht  viel  mehr  als  eine  zweifelhafte 
«Schnellbleiche"  erzielen.  Ohne  ihren  Wert  hier  zu  erörtern,  sei 
bloss  darauf  hingewiesen,  dass  es  vielleicht  doch  nur  allzu  weit- 
gehende Schlussfolgerungen  und  Nutzanwendungen  sind,  die  an 
verschiedenen  Orten  zu  derartigen  Massnahmen  geführt  haben. 

Bezüglich  der  im  Herbste  1900  zu  Tage  getretenen  Prüfungs- 
leistungen ist  wiederum,  im  Vergleich  zu  denen  des  Vorjahres, 
ein  Stillstand  der  Hauptergebnisse  mitzuteilen.  Das  Verhältnis  der 
guten  Gesamtleistungen  (Note  1  in  mehr  als  2  Fächern) 
stellt  sich  sogar  auf  bloss  28  (gegenüber  29  im  Jahre  1899)  von 
je  100  Geprüften.  Die  genauen  Verhältniszahlcn  sind  jedoch 
28,496  und  28,826,  so  dass  für  1900  bloss  der  geringe  Rückgang 
von  Vs^o  zu  verzeichnen  ist.  Die  Häutigkeit  der  schlechten 
Gesamtleistungen  (Note  4  oder  5  in  mehr  als  einem  Fache) 
beträgt  wie  im  Vorjahre  8  von  je  100  Geprüften. 


Von  je  100  Geprüfte 

ii  hatten 

Präfungs- 
jafar 

Von  Je  100  Geprüften  hatten 

jähr 

sehr  guto          Mhr  schlechte 

Gesamtleistungen 

sehr  gute 

Getuimt 

sehr  schlechte 

leistungen 

1900 

28 

8 

1890 

19 

14 

1899 

29 

8 

1889 

18 

15 

1898 

29 

8 

1888 

19 

17 

1897 

27 

9 

1887 

19 

17 

1896 

25 

9 

1886 

17 

21 

1895 

24 

11 

1885 

17 

22 

1894 

24 

11 

1884 

17 

23 

1893 

24 

10 

1883 

17 

24 

1892 

22 

11 

1882 

17 

25 

1S91 

22 

12 

1881 

17 

27 

Die  Vergleichung  dieser  Ergebnisse  mit  den  vorjährigen  bei 
den  einzelnen  Kantonen  ergibt  mit  Hülfe  der  nachstehenden 
Übersicht,  dass  sich  das  Verhältnis  der  guten  Gesamtleistungen 
in  10  Kantonen  verbessert,  in  13  Kantonen  verschlechtert  hat  und 
in  2  Kantonen  gleich  geblieben  ist.  Günstiger  fällt  die  Gegen- 
überstellung der  Verhältniszahlen  der  schlechten  Gesamtleistungen 
für  die  beiden  Jahre  aus,  indem  sich  hier  in  12  Kantonen  ein 
Fortschritt  in  7  Kantonen  ein  Rückschritt  und  in  6  Kantonen 
ein  Stillstand  erzeigt.  Überhaupt  gibt  es  bloss  noch  7  Kantone 
mit  10  und  mehr  °/0  solcher  Rekruten,  die  ganz  geringe  Leistungen 
an  den  Tag  legen,  während  vor  10  Jahren  noch  18  Kantone  in 
diesem  Falle  waren.  Ähnlich  wiesen  im  Jahre  1890  nur  7  Kan- 
tone 20  und  mehr  %  guter  Leistungen  auf,  während  heute  nur  3 
Kantone  diesen  Prozentsatz  nicht  erreichen. 
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Von  je  100  ( 

hatten 

s  e  Ii  r  a  n  t  e 

«ehr  sc 

Ii  1  »•  c  h  t  v 

(Jesnmtleistunjrcn 

1900 

1899 

1897 

1896 

1893 

1891 

1900 

1899 

1897 

1895 

1893 

1891 

28 

29 

27 

24 

24 

22 

8 

8 

9 

11 

10 

1*1 

/.au  11.11  .  . 

34 

Ott 

38 

37 

36 

32 

31 

7 

7 

5 

9 

7 

s 

Bern 

25 

23 

22 

20 

19 

18 

9 

10 

11 

12 

12 

l^llACl  II 

27 

28 

20 

21 

22 

20 

10 

13 

16 

16 

13 

16 

1  \F 

ITri 

15 

16 

20 

9 

11 

9 

14 

9 

15 

18 

23 

23 

13 

24 

17 

18 

13 

12 

13 

14 

16 

16 

mm*  » 

( )l)\v:ll<liMi 

\7  U  TT  ttlt&CIl  • 

39 

3« 

22 

21 

29 

22 

2 

3 

9 

9 

1 

-> 

*  * 

\  i  rl  wo  1  d  t  >  n 
iiiuwniutu 

32 

20 

16 

21 

17 

15 

7 

10 

10 

7 

8 

• 

HO 

29 

33 

26 

28 

23 

7 

8 

7 

9 

9 

•  * 

23 

22 

18 

20 

23 

16 

7 

10 

s 

14 

6 

13 

22 

22 

20 

18 

21 

17 

6 

ti 

8 

10 

i 

11 

Si^ln  t },  ii  ri  i 

29 

26 

31 

20 

19 

19 

7 

9 

8 

12 

10 

14> 

41 

48 

Tl.' 

48 

45 

44 

53 

5 

2 

2 

3 

5 

Base  11  and . 

23 

27 

26 

20 

15 

19 

5 

7 

6 

9 

11 

ii 

"•n  r  Ii  h  fY  Vi  n  llfl£*Fl 
vj\  ii u n  ji  «i um  ji 

88 

40 

37 

40 

36 

28 

4 

4 

2 

1 

5 

\  nrw-ii -/fll  \  .lih 

29 

t  Ml 

26 

22 

21 

22 

7 

9 

13 

12 

11 

l'> 

\  TiHi^n 1  1  .Kn 

,\  U  JJl  1 1  fiZi\  I.MMl. 

13 

20 

13 

8 

14 

10 

20 

14 

18 

33 

25 

37 

St  Gallun 

29 

31 

28 

26 

24 

24 

10 

10 

11 

12 

13 

13 

'II  ivUUtllllJCIl  • 

24 

25 

22 

22 

20 

18 

11 

12 

12 

12 

12 

Aargau     .  . 

34 

31 

29 

22 

20 

17 

6 

5 

H 

10 

10 

13 

Thurgau  .  . 
Tcssin  .    .  . 

87 

40 

39 

83 

37 

33 

5 

4 

"> 

6 

4 

7 

14 

17 

23 

16 

15 

17 

17 

20 

14 

15 

19 

14 

Waadt .    .  . 

29 

81 

27 

20 

26 

21 

5 

5 

6 

8 

6 

10 

Wallis  .    .  . 

24 

25 

21 

21 

15 

13 

5 

5 

10 

13 

16 

16 

Neuenburg 

36 

34 

84 

31 

83 

38 

3 

4 

3 

5 

5 

5 

«enf    .    .  . 

38 

48 

41 

35 

35 

36 

5 

1 

4 

6 

5 

Die  folgende  Darstellung,  welche  eine  Gruppirung  der  1X2 
Bezirke  nach  der  Häutigkeit  der  guten  und  der  schlechten  Ge- 
samtleistungen enthält,  ergibt  im  grossen  und  ganzen  ein  ähnliches 
Bild  wie  im  Vorjahre.  Während  bezüglich  der  schlechten  Gesamt- 
leistungen in  die  beste  Gruppe  (bloss  0—9  von  je  100  Geprüften) 
einige  Bezirke  mehr  eintreten,  erscheinen  dieses  Mal  wieder  zwei 
Bezirke  in  der  letzten  Gruppe  (30  und  mehr  %  schlechter  Lei- 
stungen), welche  letztes  Jahr  gar  nicht  mehr  vertreten  war.  Die 
Gruppirung  der  Bezirke  nach  den  guten  Gesamtleistungen  weicht 
von  der  entsprechenden  des  letzten  Jahres  hauptsächlich  dadurch 
ab,  dass  in  der  drittbesten  Gruppe  (30 — 39  %)  9  Bezirke  mehr, 
in  den  zwei  besten  Gruppen  (40—49%  und  50—%)  dagegen  7 
Bezirke  weniger  erscheinen. 

Zahl  der  Bezirke,  in  denen  von  j«  100  Geprüften 

»ehr  Ni'hleohtc  Mehr  gut«' 

(«eejuiitlcietiingcii  aufwiegen 
Kl  9    10-19  20-29  30-      Ks  9    10-19  20-29  30-39  40-49  50  - 


1900 

Bezirke 

123 

45 

12 

2 

2 

43 

71 

49 

15 

•_> 

1899 

- 

119 

52 

11 

3 

43 

72 

40 

19 

5 

1898 

•■ 

129 

42 

10 

1 

6 

39 

74 

39 

19 

5 

1897 

.. 

110 

61 

8 

1 

4 

43 

74 

44 

12 

5 

1896 

•• 

108 

65 

7 

2 

11 

62 

63 

29 

14 

3 

1895 

84 

85 

8 

5 

9 

61 

79 

22 

8 

3 

Über  die  Prüfungsergebnisse  in  den  einzelnen  Fächern 
in  den  letzten  vier  Jahren  gibt  die  nachstehende  Tabelle  Auf- 
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schluss.  Es  geht  aus  ihr  hervor,  dass  im  Lesen  die  gutcii  wie 
die  schlechten  Noten  für  die  Schweiz  im  ganzen  gleich  häufig  ge- 
llieben sind;  im  Aufsatz  und  in  der  Vaterlandskunde  verbesserte, 
im  Rechnen  dagegen  verschlechterte  sich  die  Verhältniszahl  der 
pten  und  der  schlechten  Noten.  Diese  Zahlen  bei  den  einzelnen 
Kantonen  zu  verfolgen,  möge  dem  Leser  überlassen  sein. 

Die  Bestrebungen,  die  eine  Vermehrung  der  Schulkenntnisse 
der  männlichen  Jugend  zum  Zwecke  haben,  scheinen  demnach  im 
Aufsatz  und  in  der  Vaterlandskunde  bessern  Erfolg  gehabt  zu 
haben,  als  in  den  beiden  übrigen  Fächern,  wobei  indessen  nicht 
übersehen  werden  darf,  dass  namentlich  die  Leistungen  in  der 
Vaterlandskunde  im  allgemeinen  noch  immer  keine  sehr  befriedi- 
genden genannt  werden  können. 

Von  je  100  Geprüften  hatten 

Kitte  Noten,  d.  h.  1  oder  2  schlechte  Noten,  d.  Ii.  4  oder  6 

Leaea     Aufcatr   Rechnen  ^jjjjj^"       Lesen    Aufsatz.    Rechnen  ^JjgSt" 
1900  1807   IHM»  1897  1000  1897  1900  1807     1900  1897  1900  1S97  1900  1897  1900  1897 


Schweiz 

84 

82 

64 

62 

67 

68 

53 

50 

2 

3 

6 

7 

9 

8 

14 

16 

Zürich  .  . 

90 

92 

70 

73 

70 

78 

52 

55 

1 

1 

5 

4 

8 

4 

15 

12 

Bern.    .  . 

88 

79 

60 

58 

65 

63 

47 

46 

2 

3 

6 

8 

10 

10 

17 

18 

Laiern  .  . 

85 

73 

64 

49 

61 

55 

49 

44 

3 

5 

8 

14 

10 

15 

17 

24 

üri  .   .  . 

59 

59 

38 

33 

48 

60 

36 

40 

8 

7 

11 

15 

12 

9 

21 

24 

Schwys .  . 

78 

79 

51 

51 

62 

64 

47 

48 

3 

4 

12 

13 

12 

11 

18 

20 

Obwaldeu  . 

93 

71 

72 

50 

87 

73 

74 

53 

5 

3 

14 

2 

8 

6 

11 

Nidwaiden . 

86 

75 

57 

42 

80 

60 

60 

45 

2 

4 

9 

16 

4 

6 

9 

18 

Gfarai  .  . 

89 

86 

73 

68 

74 

74 

55 

53 

2 

1 

4 

6 

7 

6 

15 

14 

Znp  . 

83 

85 

63 

56 

53 

62 

54 

47 

2 

4 

5 

7 

16 

7 

7 

18 

Freiburp  . 

74 

70 

52 

52 

70 

72 

55 

48 

2 

4 

4 

6 

7 

7 

9 

17 

S.ilothurn  . 

83 

84 

64 

68 

67 

72 

56 

55 

2 

2 

5 

5 

8 

8 

12 

14 

Ballstädt  . 

92 

96 

84 

86 

76 

79 

59 

69 

0 

1 

2 

1 

6 

8 

12 

5 

Ba>elland  . 

82 

87 

61 

65 

65 

72 

53 

54 

1 

1 

4 

5 

9 

7 

7 

13 

Scufkusti  . 

95 

96 

74 

78 

81 

81 

61 

57 

0 

0 

3 

Q 

2 

2 

8 

6 

lprutil  Uta. 

80 

76 

60 

56 

69 

69 

52 

46 

3 

5 

8 

12 

6 

7 

16 

24 

IrftlMU  L-Rk. 

72 

64 

44 

45 

51 

48 

34 

28 

6 

7 

12 

17 

19 

12 

33 

32 

St  (iallen  . 

85 

82 

66 

61 

66 

68 

50 

43 

2 

3 

8 

9 

10 

9 

20 

24 

'•raubünden 

77 

91 

58 

61 

52 

62 

40 

40 

6 

2 

14 

8 

17 

12 

33 

29 

kwtgu  .  . 

87 

86 

70 

66 

73 

69 

65 

58 

2 

2 

5 

6 

6 

7 

9 

15 

Thorgan  . 

92 

93 

77 

79 

78 

80 

63 

58 

1 

0 

3 

3 

6 

3 

11 

13 

Tessin  .  . 

77 

77 

57 

55 

34 

48 

36 

42 

6 

4 

9 

14 

22 

14 

24 

19 

Wjudt  .  . 

87 

82 

67 

62 

70 

65 

59 

49 

1 

2 

8 

4 

6 

7 

10 

14 

Wailw  .  . 

81 

72 

59 

49 

71 

67 

59 

61 

1 

6 

4 

11 

6 

8 

8 

10 

Neuenhnrs; 

86 

86 

69 

71 

76 

79 

71 

65 

0 

o 

m 

— 

4 

8 

3 

8 

6 

Geil  .  . 

94 

95 

76 

77 

81 

82 

60 

55 

1 

0 

4 

3 

5 

3 

10 

10 

Eine  erfreuliche  Erscheinung  an  den  Prüfungsergebnissen  der 
letzten  Jahre  liegt  in  der  Tatsache  der  fast  stetigen,  raschen  Ab- 
nahme der  erteilten  Fünfernoten,  die  den  gänzlichen  Mangel  jeg- 
licher Fertigkeit  und  Kenntnis  in  den  Prüfungsfach era  bedeuten. 
Die  folgende  Übersicht  gibt  für  die  10  letzten  Jahre  die  Gesamt- 
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zahl  dieser  Noten,  sowie  ihr  Verhältnis  zur  vierfachen  Zahl  der 
Geprüften  wieder,  welch  letztere  zu  Grunde  gelegt  werden  muss. 
weil  ein  Rekrut  im  ganzen  4  Fünfer  erhalten  kann. 


i-k.       1"  allen  i  Fächern  erteilte  6er  Noten 

J;lll!   , 


In  alleu  4  Fächern  erteilte  5er  Xott*n 
Gesamtzahl 

1895  1199  llt0 

1894  1274  1U 

1893  1229  II,» 


1900  626  5,» 

1899  823  7,7 

189*  711  6'i 

1897  859  7,8  j  1892  1241  12, 1 

1896  901  8,o  1  1891  1650  16<s 

Vom  Berichtsjahre  sei  noch  hervorgehoben,  dass  gar  keine 
Fünfernoten  erteilt  werden  mussten:  im  Lesen  in  13,  im  Aufsatz 
in  4,  im  Rechneu  in  12  und  in  der  Vaterlandskunde  in  3  Kan- 
tonen. J) 

Der  Bundesrat  hat  auf  Ansuchen  einer  kantonalen  Erziehungs- 
direktion die  Verfügung  getroffen,  dass  künftig,  und  zwar  von  der 
Aushebung  vom  Herbste  1901  an,  kein  Stellungspflichtiger  zur 
Rekrutenprüfung  zugelassen  werde,  der  nicht  einen  amtlichen 
Ausweis  über  die  von  ihm  zuletzt  besuchte  Schule  vorweist.  Als 
solcher  Ausweis  wird  das  obligatorische  Schulzeugnis  da.  wo  ein 
solches  eingeführt  ist,  bestimmt. 

Uber  die  Durchführung  der  pädagogischen  Prüfungen  bemerkt 
das  eidgenössische  Militärdepartement  folgendes: 

Zu  einer  zweiten  Prüfung  stellten  sich  neun  Mann  (im 
Vorjahr  drei);  bis  auf  einen  haben  alle  bessere  Noten  erzielt. 

Das  Verhalten  der  Rekruten  gibt  auch  dieses  Jahr  zu 
keinen  besondern  Bemerkungen  Anlass.  Dasselbe  ist  fast  überall 
tadellos.  Der  frühe  Beginn  der  Prüfungen  (an  vielen  Aushebungs- 
orten um  7  Uhr  morgens)  hat  gute  Früchte  getragen.  Es  ist  nur 
schade,  dass  diese  Anordnung  noch  nicht  überall  strikte  befolgt 
wird. 

Die  Prüfungslokalitäten  entsprechen  im  grossen  und 
ganzen  dem  Zwecke ;  zu  klein  und  ungenügend  beleuchtet  sind  die- 
jenigen von  Orbe,  Avenches,  Ste-Croix,  Yverdon,  Estavayer,  Sierre, 
Fiesch,  Nesslau  und  Savognino.  Bestuhlung  und  Betischung  sindi 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  da  unzweckmässig,  wo  Schulbänke  be- 
nutzt werden  müssen,  da  solche  für  Rekruten  zu  klein  sind. 

Der  Besuch  der  Prüfungen  von  seite  des  Publikums 
(Geistliche,  Schulinspektoren,  Lehrer,  Bezirksbeamte  etc.)  wird 
immer  zahlreicher,  wobei  an  einigen  Orten  die  Neigung  von  Be- 
suchern zur  Einmischung  in  das  Prüfungsgeschäft  nur  zu  deutlich 
zu  Tage  trat.  Dieser  Tendenz  muss  mit  aller  Entschiedenheit 
entgegengetreten  werden. 

')  Über  die  Bedeutung  der  Prüfungsnoten  in  den  einzelnen  Fächern  nach 
dem  Reglement  vom  15.  Juli  1879  s.  .lahrbuch  1899,  pag.  89— 41. 
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IV.  Unterstützung  der  gewerblichen  und  industriellen  Berufsbildung. 1 ) 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Gemäss  Bundesbeschluss  vom  24.  Juni  verfügten  die 
gesetzgebenden  R&te :  „Zustimmung  zum  Standpunkte  des  Bundes- 
rates, dass  eine  Revision  der  verschiedenen  Bundesbeschlüsse  über 
Berufsbildung  nicht  vorzunehmen,  dagegen,  soweit  möglich,  eine 
Übereinstimmung  der  bezüglichen  Durchführungsbestimmungen  zu 
erzielen  sei.**2) 

Im  nämlichen  Bundesbeschluss  wurden  in  Bezug  auf  die  im 
Entwürfe  vorliegenden  Vollziehungsverordnungen  einige  Wünsche 
ausgesprochen.  Betreffend  die  Vollziehung s Verordnung  vom 
17.  November  1900  „zu  den  Bundesbeschlüssen  betreffend  die  ge- 
werbliche und  industrielle  Berufsbildung  und  betreffend  die  haus- 
wirtschaftliche und  berufliche  Bildung  des  weiblichen  Geschlechts- 
sei  auf  Beilage  I,  pag.  1—4  verwiesen.3) 

In  Ausführung  von  Art  15  dieser  Verordnung  crliess  das  De- 
partement am  28.  Dezember  eine  „Instruktion  der  Experten 
fiir  gewerbliches  und  hauswirtschaftliches  Bildungswesen". 4) 

Die  Wirkungen  des  Bundesbeschlusses  seit  seinein  In- 
krafttreten werden  durch  folgende  Zahlen  veranschaulicht: 


Zahl  der 

Beitrüge  von 

Jahr 

subventionirten 
Bildanifs- 
anatalten 

<ie»nuitauiigaben 

Kantonen.  Uemein- 
den.  Korporationen 
und  Privaten 

Hnndeubeitrage 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

1884 

43 

438234.  65 

304674. 65 

42609.  88 

1885 

86 

811872.16 

517895. 38 

151940  22 

1886 

98 

958569. 70 

594045. 64 

200375. 25 

1KS7 

110 

1024462. 84 

636751.62 

219044.68 

1888 

118 

1202512.  29 

724824.  Ol 

284257.  75 

1889 

125 

1390702.29 

814696.  77 

321364.  - 

1890 

132 

1399986. 67 

773614. 30 

341542. 25 

1891 

139 

1522431. 10 

851567.67 

363757.  - 

1892 

156 

1750021.  99 

954299. 70 

403771. — 

1893 

177 

1764069.  52 

981137. 12 

447476.  — 

1894 

1994389.  68 

1118392. 43 

470399.  — 

1895 

203 

2203133.  29 

1265635.  66 

567752.  — 

1896 

216 

2696197.  79 

1472707. 42 

632957.  — 

1897 

212 

2608270. 06 

1511166. 47 

673902.  — 

1898 

22(5 

2759366. 11 

1599127.  47 

712285.  — 

1899 

242 

2838717.99 

1634315.  43 

786229.  — 

1900 

250 

i) 

831999. — 

27362938. 13 

15754315. 43 

7451661.03 

•>  Angaben  noch  unvollständig. 


Nach  dem  Bericht  den  schweizerischen  Bundesrates  an  die  Bundes- 
versammlung über  seine  Geschäftsführung  im  Jahre  1900  (Industriedepartement l. 

*)  S.  Bericht  des  Bundesrates  vom  21.  November  1899,  Bundesblatt  V  561. 

*)  A.  S.  n.  F.  XVIII,  272. 

4)  Beilage  I,  pag.  4—6. 
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Zur  Deckung  der  Ausgaben  dienen  ausser  den  angegebenen 
Beiträgen  noch  andere,  in  der  Tabelle  nicht  angeführte  Einnahmen 
(Schulgelder.  Erlös  für  Arbeiten  u.  s.  w.). 

Nachstehende  Tabelle  weist  Bestimmung.  Anzahl  und  Betrag 
der  bewilligten  Bundesstipendien  aus: 

Dl.  InM-     IT.  Farf-  '»' '!_^  II.  Wir*- 

Für  BttiKii  Fir          twtskun     bikhinoskurt  L  i  kiiwathiri 

in  Studien-           U        inBmrbi-  ^/j."  '  fOr  mai-  fekipifoU-r. 

«-»!•■            SM,*  r«mn         T*anik_      mwn  .(.«itr,  ,BrlV8"  'r 

Ninltrttair       htm  frt^  Sduffiiaiiiwi 

s  s     *  sc    tt      -  B    tc     -  s    _  ce    tc  £  b     tc  a  e  ** 

»ts    cc  ,0"^  es     x a     x"3  a  x"0  a  x"°    a  x^*  ca 

Fr.  Fr.             Kr.           Fr.  Fr.  Fr.  Ft. 

Zirirk    .    .  25  5350  6  1150    -         -    —  -    -  21  1950  52  8450 

Btn  .    .    .    6  2700  1    250                7  280  2  300  4    560  20  4090 

Ui.ru    .    .     1    400  -       1  350    2  100  -    ----     -  4  8T)0 

tri    .    .    .  -     -  1  100  -    -  -  -     -  1  100 

Stkiiji    .    .     2    600  —           -    —     2    80  —    —  —  4  TäO 

Ohwal.tn  .    .   —  -           -    •       1    70  -  1  70 

(ilarn*     .    .  —    --  —                  2  100  3    350  5  450 

h.   ...     1     100  -    -  -    —  —    —  1  100 

Frtikirs  .    .    2    900  4  1000   —    -    -  7  1550  6    675  19  4125 

Solothon».    .    -  —    —      51925    3    90  -  -    -  2    300  10  2315 

llauUiadt.    .     1    200  -                       _____  1  200 

Buitllaid  .    .   -  1  150         —  -    -  -  1     120  2  270 

Krkaffaaasen  .  _______  _  2    210  2  210 

A|>p<_i<IIA.-Kk.  —           2    80  —    —  —  2  80 

St.  Gallen  .    .     5  1400  1    50  5    810  11  2260 

ürauhMfii    .     1    200  2  400         -  -    —  3    230  6  830 

Aargaa    ..     2    400  2    400    —           5  175  —    —  3    375  12  1  350 

Tharpu  .    .     1    200  -             1  250    2  100  -  5    600  9  1150 

Tewin     .    .  —  -■    —     -    —          -  1  250  2    360  3  610 

Haa-lt     .    .    3  1800  -     —      1  250  2  500  16  2040  22  4590 

Wallis  -  4  800  1     200  5  1O00 

Neoeniir.     .     5  1900  -  1  250  24  2520  30  4670 

«f»f  .  \    .  -    -  -     —  4    500  4  500 


Ziiama»  5516150    13  2800    12  3425  27  1125    17  3C50  102 11800  226  38950 

1899:  258  39001 

Anderweitige  Beiträge  erhielten: 

a.  der  Fachkars 

des  Konditorenverbaude8  von  Zürich  und  Umgebung  ...    Ft.  100 

des  kantonalen  Schneidermeistervereins  Bern   150 

des  Schreinerfach  Vereins  Bern  „  100 

des  Spenglerfachverein;)  Bern  „  100 

des  Malerfach  Vereins  Bern  _  150 

des  Bachbinderfachvereins  Bern                                         „  100 

des  Schlosserfachvereins  Bern  P  160 

des  Spenglerfachvereins  Biel  r  75 

des  Schneidermeistervereins  Thun  -  100 

des  Malerfachvereins  Luzern  „  50 

des  Malerklubs  „Paletta"  Luzern  „  50 

für  Handstickerei  in  Appenzell   349 

für  Holz-  und  Marmormalerei  in  Aaraa  „  400 

des  Schnoiderfachvercins  Aarau  -  80 
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b.  der  Verband  schweizerischer  Heizer  und  Maschinisten  für 

Kurse  und  Wandervorträge  in  den  Sektionen  Fr.  720 

«•.  der  IV.  Fortbildungskurs  für  Handwerkerschullehrer  am 

Gewerberauseum  Aarau   750 

</.  der  II.  Instruktionskurs  an  der  ecole  des  arts  et  metiers  in 

Freiburg   3,640 

e.  der  Buchhaltungskurs  für  Fortbildungsschullehrer  in  Berneck     „  349 

/  der  Kanton  St.  Gallen  für  sein  Wanderlchrerinstitut  ...     r  2.022 

g.  der  schweizerische  Gewerbeverein  für  die  Lehrlingsprttfungen 

und  die  Förderung  der  Berufslehre  10,000 

h.  der  schweizerische  Verband  zur  Förderung  des  Zeichen-  und 
gewerblichen  Berufsnnterrichls  für  seine  Zeitschrift  und  für 

eine  Preisansschreibung   2,400 

i.  der  Handfertigkeitsnnterricht  an  den  Lehrersemiuarien : 

Hofwyl  (Fr.  500)  uud  Prnntrut  (Fr.  400)  „  900 

Lansanne   .     „  500 

4r.  der  schweizerische  Verein  zur  Förderung  des  Handarbeits- 
unterrichts für  Knaben  _  ,  _  1.000 

Zusammen    Fr.  24,235 

* 

Die  Wirkungen  des  Buudesbeschlusses  betreffend 
die  hanswirtschaftliche  und  berufliche  Bildung  des 
weiblichen  Geschlechts  vom  20.  Dezember  1895  sind  aus 
folgender  tabellarischer  Zusammenstellung  ersichtlich: 

Zahl  der  Beiträge  von  Kantonen 

Jahr           subventionirten      <;e«amtnu»gaben  «einfinden.  Korporationen  Bundeabeitritjfe 

Btldnnjntanstalten  und  Privaten 

Fr.  Fr.  Fr. 

114  479,210.  35  196,457.  72  84,087.  - 

1998  124  524,155.  91  236,615.  35  108,766.  - 

1899  153  723,450.  74  336,927.  76  158,157. 

1900  180  »)  -  -   164,306.  - 

1,726,823.  —  770.000.  8M  515,316.  — 

'<  Angaben  noch  uiiTolUtändig. 

Zur  Deckung  der  Ausgaben  dienen  ausser  den  angegebenen 
Beiträgen  noch  andere,  in  der  Tabelle  nicht  angeführte  Einnahmen 
(Schulgelder.  Erlös  für  Arbeiten  u.  s.  w.). 

Im  Interesse  der  Ausbildung  von  Lehrkräften  erfolgte  die 
Auszahlung  von  8  Stipendien  im  Gesamtbetrage  von  Fr.  1875. 

Folgende  besondere  Unternehmungen  erhielten  die 
nebenstehend  verzeichneten  Bundesbeiträge: 

h.  Der  Näh-  und  Flickkurs  des  Frauen-  und  Töchter- 
bildungsvereins Biel  Fr.  100 

b.  Der  kantonale  Bildungskurs  von  Lehrerinnen  für 

hauswirtschaftlichen  Unterricht  in  Zürich  ...     „  fi79 

<\  Der  kantonale  Fortbildungskurs  für  Schneiderinnen 

und  Lingeres  in  Lausanne  „  B318 

Zusammen   Fr.  4097 

* 
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Über  die  schweizerischen  gewerblichen  Lehrlings- 
prüfling cn  im  Herbst  1900  und  Frühjahr  1901  ist  an  Hand  des 
bezüglichen  Berichtes1)  folgendes  mitzuteilen: 

Die  Lehrlingsprüfungen  haben  sich  aus  geringen  Anfangen 
heraus  mit  der  Zeit  zu  einer  das  ganze  Land  umfassenden  Insti- 
tution entwickelt,  und  ihre  Zweckmässigkeit  hat  bereits  in  meh- 
reren Kantonen  zur  Anerkennung  als  staatliche  Einrichtung  ge- 
führt. 

Am  weitesten  gegangen  ist  bis  zur  Zeit  der  Kanton  Frei  bürg, 
der  in  seinem  bezüglichen  Gesetz  nunmehr  den  Besuch  der  gewerb- 
lichen Fortbildungsschulen  und  damit  in  Verbindung  die  Teilnahme 
an  den  Lehrlingsprüfnngen  für  alle  Lehrlinge  und  Lehrtöchter  des 
Gewerbes  und  Handels  obligatorisch  erklärt  hat.  Die  einschlägigen 
Gesetze  der  Kantone  Genf,  Neuenburg  und  Waadt  stellen 
die  Teilnahme  an  den  von  ihnen  organisirten  Prüfungen  frei,  wäh- 
rend wiederum  Gesetzesentwürfe  für  die  Kantone  Zürich.  Bern 
und  Zug  das  Obligatorium  vorsehen. 

In  die  Reihe  der  Kantone,  welche  das  Lehrlingswesen  durch 
Gesetz  geregelt  haben,  ist  im  Berichtsjahre  auch  Obwalden  ge- 
treten. In  diesem  Gesetz  ist  die  Schriftlichkeit  des  Lehrvertrages 
vorgeschrieben  und  Form  und  Inhalt  des  letztern  näher  bestimmt. 
Die  Pflichten  und  Rechte  des  Lehrmeisters  und  Lehrlings  sind 
festgestellt  und  für  die  Beaufsichtigung  des  gesamten  Lehrlings- 
wesens  eine  spezielle  Kommission  vorgesehen.  Sie  hat  eine  schützende 
und  vermittelnde  Aufgabe.  Ein  besonderer  Abschnitt  des  Gesetzes 
ist  den  Lehrlingsprüfnngen  und  Stipendien  gewidmet.  Der  Re- 
gierungsrat wählt  die  Prüfungskommission,  diese  die  Fachexperten. 
Die  Kosten  werden  unter  Zuhülfenahme  der  Bundessubvention  vom 
Kanton  getragen.  Für  die  geprüften  Lehrlinge  sind  Prämien  vor- 
gesehen. An  bedürftige  fähige  Lehrlinge  bei  tüchtigen  Meistern 
können  jährliche  Stipendien  bis  auf  50  Fr.  verabfolgt  werden. 

Die  Zahl  der  Prüfungskreise,  welche  der  Zentralleitung  des 
Schweizerischen  Gewerbevereins  unterstehen,  betrug  in  der  Berichts- 
periode 31 ;  neu  hinzugekommen  ist  Sitten  (Wallis). 

In  Bezug  auf  die  Beteiligung  ist  eine  beinahe  gleiche  Ver- 
mehrung wie  im  Vorjahre  (um  66  Teilnehmer)  zu  konstatiren. 
In  15  Kreisen  hat  sich  die  Zahl  der  Teilnehmer  vermehrt,  in  13 
vermindert  und  in  3  Kreisen  ist  sie  gleich  geblieben. 

Die  Vermehrung  fallt  dieses  Jahr  ausschliesslich  auf  die  Lehr- 
linge. Lehrtöchtcr  erschienen  etwas  weniger  zur  Prüfung:  195 
gegenüber  205  pro  1900.  Die  Beteiligung  der  Lehrtöchter  muss 
in  den  meisten  Fällen  als  eine  geringe  bezeichnet  werden,  in  drei 


')  Vergleiche  „Bericht  betreffend  die  schweizerischen  gewerblichen  Lehr- 
lingsprüfnngen im  Herbst  1900  nnd  Frühjahr  1901",  erstattet  von  der  Zentral- 
prüfungskoromission  nnd  genehmigt  vom  Zentralvorstand  des  schweizerischen 
Gewerbevereins. 
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Kreisen  haben  überhaupt  noch  nie  Lehrtöchterprüfungen  statt- 
gefunden. Es  gilt  hier  noch  eine  gewisse  Scheu  zu  überwinden, 
die  eigentlich  um  so  weniger  Berechtigung  hat,  als  die  bisher  vor- 
genommenen Lehrtöchterprüfungen  fast  durchwegs  recht  gute  Re- 
sultate aufwiesen. 

Wo  es  möglich  ist,  eine  Lehrlingsstatistik  aufzunehmen  und 
durchzuführen,  sollte  dies  nicht  unterlassen  werden,  weil  die  Kom- 
missionen auf  Grund  derselben  persönlich  auf  Lehrlinge  und  Mei- 
ster einzuwirken  in  der  Lage  sind. 

Unter  den  jetzigen  Verhältnissen,  wo  die  Teilnahme  an  den 
Prüfungen  eine  ganz  freiwillige  ist.  erweist  es  sich  eben  nötig, 
alle  geeignet  erscheinenden  Mittel  anzuwenden,  um  die  schöne  In- 
stitution hochzuhalten  und  ihr  die  Wege  für  eine  allgemeine  staat- 
liche Einführung  zu  ebnen. 

An  den  ziemlich  strengen  Zulassungsbedingungen  wird 
auch  in  Zukunft  entschieden  festgehalten,  wenn  auch  dadurch  die 
Teilnehmerzahl  sich  nicht  so  stark  vergrössert,  wie  es  ohne  diese 
Forderung  der  Fall  wäre.  Nicht  die  Menge  macht  den  Wert  der 
Lehrlingsprüfungen  aus.  sondern  ihr  erzieherischer  Einliuss  in  Be- 
zug auf  die  möglichst  allseitige  Ausbildung  der  Lehrlinge  und 
Lebrtöchter.  Es  ist  also  wünschbar,  dass  einzelne  Kreise  noch 
strenger  als  bisher  die  Forderung  nicht  nur  einer  normalen  Lehr- 
zeitdauer, sondern  auch  eines  genügend  langen  gewerblichen  Fort- 
liildungsunterrichtes  stellen  und  Ausnahmen  nur  unter  vorheriger 
Einwilligung  der  Zentralprüfungskommission  oder  in  Fällen  ge- 
statten, wo  der  Schulbesuch  wegen  allzugrosser  Entfernung  nicht 
möglich  war. 

Im  Prüfungs verfahren  sind  gegenüber  dem  Vorjahre  keine 
wesentlichen  Veränderungen  zu  konstatiren.  Der  Modus,  an  Stelle 
der  Probestücke  eine  intensivere  und  in  ihrer  Dauer  verlängerte 
Werkstattprüfung  vorzunehmen,  gewinnt  immer  mehr  Verbreitung. 
Diese  Prüfungen  werden  fast  durchwegs  in  den  Werkstätten  der 
oft  entfernt  wohnenden  Fachexperten  durchgeführt  und  die  sämt- 
lichen Teilnehmer  nur  zu  einer  geraeinsamen  Schul prttfnng,  mit 
welcher  in  der  Regel  ein  feierlicher  Schlussakt  und  die  Ausstellung 
der  gefertigten  Arbeiten  verbunden  wird,  zusammengezogen. 

Auch  wo  noch  die  Anfertigung  eines  Probestückes  verlangt 
wird  (was  in  der  Mehrzahl  der  Kreise  der  Fall  ist),  schenkt  man 
der  Werkstattprüfung  die  gebührende  Beachtung.  Da  und  dort 
sollte,  namentlich  für  gewisse  Berufsarten  (z.  B.  Mechaniker),  etwas 
mehr  Zeit  darauf  verwendet  werden. 

Die  theoretische  Fachprüfung  wird  in  verschiedener  Weise 
durchgeführt,  am  einen  Orte  während  der  Anfertigung  der  Arbeits- 
proben in  den  Werkstätten,  an  andern  Orten  separat  oder  bei 
Anlass  der  Taxation  der  Probestücke.  Die  Hauptsache  bleibt, 
dass  eine  solche  mündliche  Prüfung  einlässlich  vorgenommen  wird, 
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was  aber  laut  einigen  Berichten  von  Abgeordneten  noch  nicht 
überall  der  Fall  ist. 

Bei  den  Schul  Prüfungen  werden  fast  ausnahmslos  alle  vorge- 
schriebenen Fächer  berücksichtigt.  In  einigen  Kreisen  ist  man 
sogar  noch  weiter  gegangen  und  hat  auch  in  Vaterlandskunde 
und  Lesen  von  eigenen  und  fremden  Zeichnungen  geprüft.  Nur 
die  Buchhaltung  bildet  etwa  noch  einen  Stein  des  Anstosses. 

Schon  längst  hatte  sich  das  Bedürfnis  nach  einer  Änderung 
der  Vorschriften  betreffend  die  Prüfung  im  Zeichnen  fühlbar  ge- 
macht, weshalb  eine  Spezialkommission  mit  der  Ausarbeitung  einer 
Anleitung  betraut  wurde.  Anfänglich  war  beabsichtigt,  für  alle 
hauptsächlicheren  Berufsarten  geeignete  Vorschläge  zu  fixiren. 
Man  kam  aber  wieder  davon  ab  und  es  wurde  einfach  folgende 
neue  erweiterte  Redaktion  von  Art.  34  der  bisherigen  „Anleitung 
für  die  gewerblichen  Lehrlingsprüfnngen"  akzeptirt  und  den  Sektions- 
vorständen und  Prüfungskommissionen  mittelst  Kreisschreiben  zur 
Kenntnis  gebracht: 

Art.  84.  Zeichen  fach.  Von  der  Prüfung;  im  Zeichnen  sind  zu  dis- 
pensiren:  Bäcker,  Bierbrauer,  Bürstenbinder,  Gerber,  Glätterinnen,  Kamm- 
macher, Käser,  Metzger,  Müller,  Seiler,  Siebmacher. 

Für  alle  andern  Bcrnfsarten  ist  die  Prüfung  im  Zeichnen  obligatorisch. 
Die  Aufgabe  sollte  stets  so  gewählt  werdeu,  dass  sie  dem  Berufe  des  zu 
Prüfenden  entspricht  und  Freihand-  sowie  teclinisches  Zeichnen  in  sich  vereinigt. 

Bei  den  technischen  Berufsarten  soll  die  Zeichnung  nach  einem  Fach- 
modell  oder  beruflichen  Objekt  ausgeführt  werden  und  zwar  so,  dass  zuerst 
eine  von  freier  Hand  zu  zeichnende  Skizze  mit  den  nötigen  Hasszahlen,  und 
nach  dieser  die  Reissbrettzeichnung  herzustellen  ist.  Auf  Grund  letzterer 
ist  durch  Fragen  zu  konstatiren,  ob  beim  Lehrling  die  Grundbegriffe  der 
Projektionslehre:  Zeichnen  von  Grundriss,  Auf-  und  Seitenriss,  Schnitt,  vor- 
handen sind. 

Bei  den  Berufen  der  Buchdrucker,  Gärtner,  Glasmaler,  Graveure,  Kon- 
ditoren, Lithographen,  wie  überhaupt  bei  den  sogen,  nicht  technischen  Berufo- 
arten,  kann  die  Prüfung  sich  auf  das  Zeichnen  nach  Vorlage  oder  Handskizze 
beschränken. 

In  jenen  Zweigen,  in  denen  zur  Beurteilung  dor  Berufszeichnnng  ge- 
nauere Fachkenntnisse  erforderlich  sind,  die  dem  Zeichenlehrer  abgehen 
(z.  B.  bei  deu  Bekleiduogsgewerben),  kann  die  Zeichenprüfung  mit  der 
Prüfung  in  den  Berufskenutnissen  durch  die  Fachexperten  verbunden  werden. 

Zeit  für  die  Zeichenprufung :  im  Minimum  zwei  Stunden. 

Seit  man  gemäss  den  Vorschlägen  von  Zentralprüfungskom- 
mission und  Zentralvorstand  in  den  einzelnen  Kreisen  begonnen 
hat,  Experten  von  auswärts  zu  berufen,  scheinen  die  früher  oft 
beklagten  Schwierigkeiten  ihrer  Beschaffung  sich  erheblich  vermin- 
dert zu  haben. 

Einem  Gesuche  des  Vorstandes  des  Verbandes  deutschschwei- 
zerischer Gartenbauvereine  um  Gewährung  eines  Beitrages  an  die 
von  ihm  selbständig  durchgeführten  Prüfungen  hat  der  Zentral- 
verein nicht  entsprochen,  weil  den  betreffenden  Lehrlingen  die  in 
Art.  5  c  des  schweizerischen  Regimentes  vorgeschriebene  Prüfung 
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in  den  Schulkenntnissen  erlassen  worden  war.  An  die  Berech- 
tigung zum  Bezüge  künftiger  Beiträge  sind  nach  Massgabe  des 
Regimentes  folgende  Bedingungen  geknüpft: 

1.  Vorbehalt  der  Genehmigung  des  Regulativs,  nach  welchem 
die  Prüfungen  durchgeführt  werden. 

2.  Vorbehalt  der  Genehmigung  des  besondern  Diploms. 

3.  Einfuhrung  der  Schulprüfung.  (Diese  kann  anstandslos  zu 
gleicher  Zeit  und  am  gleichen  Ort  durchgeführt  werden,  wie 
die  Fachprüfungen.) 

4.  Zeit  und  Ort  der  Prüfungen  müssen  jeweilen  mindestens 
drei  Wochen  vor  dem  Termine  dem  Zentralkomite  mitgeteilt 
werden,  damit  es  sich  nach  Art.  (>  des  Regimentes  bei  den- 
selben vertreten  lassen  kann. 

*  * 
* 

Die  im  Jahre  1895  eingeführte  Institution  der  Förderung 
der  Berufslehre  beim  Meister  hat  mit  sehr  bescheidenen 
Mitteln  bisher  ihre  Existenz  behauptet  und  durch  gute  Resultate 
ihre  Berechtigung  dargetan.  Die  in  sie  gesetzten  Erwartungen 
wurden  nicht  getäuscht  und  die  leitenden  Organe  des  Schweizer, 
(iwerbevereins  erachteten  es  deshalb  als  in  ihrer  Aufgabe  lie- 
gend, die  Institution  aus  dem  bisherigen  Versuchszustande  heraus 
auf  einen  feststehenden  Boden  zu  bringen.  Das  erste  Erfordernis 
hiefür  musste  sein :  die  Beschaffung  grösserer  Mittel.  Die  Zentral- 
prorangskommission  und  der  leitende  Ausschuss  unterbreiteten 
deshalb  dem  Zentralvorstande  folgende  Anträge: 

1.  Die  Bundesbehörden  sind  zu  ersuchen,  den  bisherigen  Beitrag  an  die 
schweizerischen  Lehrliugsprüfungen  von  Fr.  10,000  auf  Fr.  10,000  zu  erhöhen, 
eventuell  einen  be«ondern  Kredit  von  Fr.  500C)  für  die  ..Förderung  der  Berufs- 
lehre beim  Meister"  zu  gewähren. 

2.  Sollte  diesem  Gesuch  bei  Feststellung  des  nächstjährigen  eidgenös- 
sischen Budgets  nicht  entsprochen  werden,  so  ist  der  leitende  Ausschuss 
ermächtigt,  die  Gewährung  weiterer  Zuschüsse  zum  Lehrgeld  zu  sistiren. 
bezw.  auf  eine  Ausschreibung  zur  Bewerbung  um  solche  Zuschüsse  zn  ver- 
richten. 

Begründung. 

1.  Die  Zuschüsse  zum  Lehrgeld  sind  bis  jetzt  im  Einverständnis  mit 
dem  eidgenössischen  Industriedepartement  aus  dem  Bundeskredit  für  Lehrlings- 
prüfungen entnommen  worden.  Die  Jahresrechnung  pro  1900  ergibt  ein  Defizit 
von  Fr.  1077.  Infolge  der  Zunahme  der  Prüfungsteilnehmer  und  Prüfungs- 
kreise und  der  vermehrten  Kosten  für  Fachexperten-Entschädigungen  wird 
dieses  Defizit  im  laufenden  Jahre  noch  grösser  werden  und  der  Saldo  fast 
ganz  verschwinden,  sofern  nicht  die  Zuschüsse  zum  Lehrgeld  erheblich  ver- 
mindert werden.  Der  Beitrag  von  Fr.  10,000  sollte  künftig  ausschliesslich 
für  die  Lehrlingsprüfungen  Verwendung  linden. 

2.  Die  Förderung  der  Berufslehre  beim  Meister  hat  sich  als  eine  wohl- 
tätige und  nützliche  Institution  erwiesen,  kann  aber  bei  ungenügenden  Mitteln 
den  gewüuschten  Zweck  nicht  erreichen.  Es  sollte  ein  Kredit  von  Fr.  5000 
bis  HOOO  zur  Verfügung  stehen,  woraus  alljährlich  an  wenigstens  30  Lehr- 
meister ein  Zuschuss  von  durchschnittlich  Fr.  200  bewilligt  werden  könnte. 
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Von  den  Bewerbern,  deren  Zahl  sich  jeweilen  bis  anf  60  belauft,  ist  in  der 
Regel  der  grössere  Teil  vorzüglich  geeignet.  Wenn  aber  alljährlich  eine 
grosse  Zahl  tüchtiger  Bewerber  aus  finanziellen  Gründen  abgewiesen  werden 
mu88,  so  wird  damit  Misstimmnng  oder  Argwohn  erzeugt  und  die  Institution 
unschnldigerweise  diskreditirt.  Es  lohnt  sich  auch  nicht,  wegen  bloss  acht 
bis  zehn  Zuschüssen  eine  Ausschreibung  und  Auswahl  vorzunehmen. 

Zentralprüfungskommission  und  leitender  Ausschuss  sind  daher  der  An- 
sicht, die  Institution  sei  entweder  mit  einem  hinreichenden  Kredit  auszustatten 
oder  zu  sistiren,  bis  diese  Mittel  zur  Verfügung  stehen. 

Der  Zentralvorstand  schloss  sich  in  seiner  Sitzung  vom  18. 
März  1901  nach  gründlicher  Diskussion  diesen  Ausführungen  an 
und  beschloss  überdies,  auch  die  Kantonsregierungen  um  ihre 
Unterstützung  anzugehen.  Dies  ist  in  einem  besondern  Zirkular 
geschehen. 

Auszug  aus  der  Jahresrechnung  pro  1900. 

Einnahmen  A«| 

Fr. 


Zinse   

Beiträge  an  die  Prüfungskreise  

Sitznngsgeldcr  der  Zentralprüfungskommission  .    .  . 

Reisevergütungen  an  Delegirte  der  Zentralprüfungs- 
kommission zu  den  Prüfungen  

Drucksachen   

Forderung  der  Berufslehre  beim  Meister: 

Zuschüsse  zum  Lehrgeld  

Berichte  der  Vertrauensmänner  

Arbeitsnachweis  für  geprüfte  Lehrlinge  

Saldo  


3143. 55 

10000. 

■  • 

107. 

55 

6795!  50 

202.  45 

717.05 

1001.20 

2450.- 

15.80 

2.64 

2066.  4<1 

13251. 

10 

13251. 10 

Die  Gesamtbeteiligung  an  den  schweizerischen  Lehrliiigs- 
prüfnngen  betrug  nach  den  31  Prüfungskreisen: 


Prüf  ungsk  reis« 

und  .lahr  ihrer  I  n  rieht  m 


Bezirk  Affoltern  (1884)  

Bezirke  Bülach  und  Dielsdorf  (1893)  . 

Winterthur  (1881)  

Bezirk  Zürich  (1880)  

Zürcher  Oberland  (1881)  

Zürcher  Seeverband  (1882)  .... 

Bern  (1881)  

Seeland  (Biel)  (1890)  

Burgdorf  (1882)  

Oberaargau  (1886)  

Emmenthal  (1889)  

Berner  Oberland  dnterlaken)  (1893)  . 

Thun  (1881)  

Kanton  Luzern  (1883)  

Kanton  Uri  (1889)  

Kanton  Scbwvz  (1886)  

Kanton  Nidwaiden  (1900)  

Kanton  Glarus  (1886)  

Kanton  Zug  (1889)  


Total 

1900 

1901 

seit  dem  Bestehen 
des  l»r  üfu  ntrskreiar« 

8 

5 

105 

13 

6 

124 

42 

54 

570 

100 

91 

1324 

45 

55 

618 

19 

24 

363 

96 

85 

893 

40 

52 

365 

20 

12 

227 

12 

18 

177 

12 

27 

175 

13 

13 

96 

13 

183 

52 

47 

669 

3 

3 

60 

18 

19 

215 

9 

10 

19 

15 

20 

206 

24 

8 

256 
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Prtlfungskreise 

1900 

1901 

Tat»  1 

1  Ulli 

neit  dem  Bestehen 

nml  Jahr  Ihrer  hinrlchtuug 

de»  Priifiingttkreis4'8 

Kanton  Freiburg  (1890) 

....  106 

140 

952 

Solothura  (1889)  

.    .   .    .  16 

25 

215 

Ölten  (1890)  

.    .    .    .  15 

10 

131 

Kanton  Basclstadt  (1877) 

.    .    .    .  60 

60 

•  1124 

Kanton  Baselland  (1879) 

.    .    .    .  14 

32 

293 

Kanton  Schaffhausen  (1882)  . 

....  25 

15 

448 

QO 

Kanton  St.  Gallen  (1885)  .  . 

.    .    .    .  110 

116 

1459 

Chnr  (1886)  

....  20 

17 

213 

.    .    .   .  162 

160 

1110 

.    .    .    .  71 

69 

815 

7 

7 

Diverse  Berufs  verbände  (1889) 

•       •       *  • 

152 

Total  1172 

1238 

14009 

Die  im  Herbst  1900  und  Frühjahr  1901  in  den  vorgenannten 
31  Kreisen  geprüften  Lehrlinge  und  Lehrtöchter  gehören  folgenden 
*7  Berufsarten  an: 


Bäcker   

18 

1 

Schäftemacherinnen  . 

4 

Bäcker  u.  Konditoren 

2 

Gipser   

1 

Schlosser  .... 

192 

Bautechniker  .    .  . 

1 

5 

Schlüter  mi  Dreier   .  . 

1 

Bauzeichner    .    .  . 

1 

Installateur     .    .  . 

1 

Schmiede  .... 

43 

Bettmacherin  .    .  . 

1 

laitruaifntfnmaeher  (thir.)  . 

4 

Schneider  .... 

33 

Bildhauer  (Stein-)  . 

1 

1 

Schneiderinneu    .  . 

56 

Bildhauer  (Holz-)  . 

2 

Kaminfeger     .   .  . 

6 

Schnitzler  .... 

1 

Blattmacher    .    .  . 

2 

Kleinmechaniker 

19 

Schreiner  .... 

158 

Bleiglaser  .... 

1 

Konditoren     .   .  . 

2 

Schreiner  und  Glaser 

4 

Blomenbinderin  .  . 

1 

Korbmacher    .    .  . 

4 

Schreiner  («f  MihlentiDricht.) 

1 

Buchbinder     .    .  . 

22 

Küfer  und  Kühler  . 

12 

Schuhmacher  .    .  . 

20 

ibtnA«  (i>U.  Schrift».)  . 

12 

Kupferschmiede  .  . 

3 

Seiler  

2 

Büchsenmacher    .  . 

2 

Lithographen  .    .  . 

3 

Spengler  

38 

Bürstenmacher    .  . 

2 

36 

Steindrucker  .    .  . 

1 

Cigarrenmacher  .  . 

1 

Maler  (Schriften-) 

2 

Steinhaner  .... 

7 

Cigarrenmacherinnen 
Coiffenre  .... 

3 

Maler  und  Gipser  . 

4 

Stickerinnen   .   .  . 

3 

9 

Marmoristen    .    .  . 

4 

Stukkateure    .   .  . 

2 

Damenschneiderinnen 

67 

Maschinenschlosser  . 

28 

Stuhlschreiner     .  . 

4 

Dekorationsmaler 

11 

8 

Tapezierer  .... 

11 

Drechsler  .... 

7 

Mechaniker.    .    .  . 

103 

Uhrmacher     .    .  . 

8 

Dreher  (Metall-,  tun-)  . 

11 

Messerschmiede  .  . 

3 

Vergolder  .... 

1 

r'mineur  .... 

1 

6 

Wagenmaler  .    .  . 

3 

Feilenhauer     .    .  . 

1 

Möbelarbeiterinnen  . 

3 

38 

1.  KeckeMicher 

2 

Modellschreiner  .  . 

6 

Weberin  .... 

1 

17 

Modistinnen    .   .  . 

4 

Weissnäherinneu .  . 

36 

1 

Mühlenmacher.    .  . 

2 

Windenmacher    .  . 

1 

10 

Photochemigraph 

1 

Zeichner  .... 

4 

Glasmaler  .... 

1 

Sattler  

25 

Zinngiesser     .   .  . 

1 

OUtterinnen    .    .  . 

12 

Sattler  u.  Tapezierer 

10 

Zimnierlente   .   .  . 

Es  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  die  Berufsverbände  der 
Bäcker,  Buchdrucker,  Gärtner,  Konditoren,  Metzger,  Photographen 
ihre  besonderen  Lehrlingsprüfungen  vornehmen,  deren  Teilnehmer 
in  obiger  Zusammstellung  nicht  inbegriffen  sind,  da  die  bezüglichen 
Angaben  fehlen. 


I 


Digitized  by  Google 


112 


Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz. 


Lehrtöchter  sind  in  folgenden  21  Kreisen  geprüft  worden: 
Riilach  1,  Winterthur  4,  Zürich  25,  Zürcher  Oberland  5,  Bern  22. 
Biel  'S,  Oberaargau  3,  Emmen thal  6,  Interlaken  1,  Luzern  15. 
Schwyz  2,  Glarus  4,  Freibnrg  52,  Solothurn  2,  Ölten  2.  Basel- 
stadt 5,  St.  Gallen  2,  Thür  2.  Aargau  36.  Thurgau  2.  Wallis  1  = 
Total  195  Lehrtöchter. 


V.  Unterstützung  des  landwirtschaftlichen  Bildungswesens.1) 

(Siehe  anch  statistischer  Teil.) 
a.  Stipendien. 

Die  Gesuche  um  Gewährung  von  Stipendien  sind  gegeuübei 
dem  Vorjahre  weniger  zahlreich  eingegangen.  Es  sind  zur  Aus- 
zahlung gelangt: 

21  Schiilerstipendieu  (für  Landwirrschaftslehrer  und  Kulturtechniker)  Fr.  ö32"> 
2  Reisestipendien  .  240 

Total  Ft.  _4» 

1891):  Fr.  80fr» 

Ebenso  hohe  Beiträge  wie  der  Bund  haben  folgende  Kantone 

geleistet :  SchUI«rttlp«ndl«i  Reisestipendim 

Kanton  Anzahl        Betrag        Anzahl  Betrag 

Fr.  Fr. 

Zürich   2  900  1  140 

Bern    000  - 

Luzern   1  100 

Glarus   1  175 

Freiburg   1  200 

Baselland   1  400 

St,  Gallen   3  650 

Aargan   5  SOO  1  1(K) 

Tessin   2  «>00 

Waadt   1  500  — 

Genf   1  400 

Wie  oben   21         5325  2  240 

b.  Theoretisch-praktische  Ackerbaoachulen. 

Die  diesen  Anstalten  pro  1!KX)  verabfolgten  Bundesbeiträge, 
entsprechend  der  Hälfte  der  Unterrichtskosten  (Lehrkräfte  und 
Lehrmittel),  belaufen  sich  auf  folgende  Beträge: 

«  ,hit  Kantonale  Auslagen  „     .  -i,^.»,,. 

Ansunen  Hrhfller     Lehrkraft.«     Lehrmittel  ToUl  minaesoeiuag 

Fr.  Fr.  Fr.  Fr. 

1.  Strickhof  (Zürich)  .  HO  17249  1203  18452  9226 

2.  Rütti  (Bern)  .    .    .  45  23418  5053  28471  14236 

3.  EcAne  (Wallis)  .    .  21  14370  330  14700  7.350 

4.  Cernier  (Neuenbürg)  28  3203_  730  32772  16380 

1900:    124         87073         7322  «»4395  47198 

_____         1899:    118         83051  0803  89864  44932 

')  Vergleiche  „Bericht  des  schweizerischen  Bundesrates  an  die  Bundes- 
versammlung über  seine  Geschäftsführung  im  Jahre  1900"  I  Landwirtschafts- 
departement, pag.  338  ff). 
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c.  Kantonale  Gartenbauschule  in  Genf. 

Die  Unterrichtskosten  der  Anstalt,  Fr.  21,664  für  Lehrkräfte 
und  Fr.  229  für  Lehrmittel,  Total  Fr.  21,893,  sind  derselben  zur 
Hälfte  vom  Bunde  vergütet  worden  (Beitrag  Fr.  10,946). 

In  drei  Klassen  zählte  sie  40  Schüler  (im  Vorjahre  38). 

d.  Landwirtschaftliche  Winterschulen. 

Die  diesen  Anstalten  verabfolgten  Bundesbeiträge  sind  in 
nachstehender  Tabelle  zusammengestellt.  Sie  entsprechen  ebenfalls 
jeweilen  der  Hälfte  der  Unterrichtskosten. 


Kantonale  Autlagen  R.,»H«*h»»ran 

Schüler    Lehrkrftftc    Lehrmittel        Total  Bintaotteitrag 


Schiller 

Lehrkraft«- 

Lehrmittel 

Total 

du n  Qosuour 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

1.  Strickhof  (Zürich»  . 

29 

11499 

802 

12301 

«151 

IRüti  (Bern)  .    .  . 

71 

8786 

1759 

10545 

5273 

3.  Pruntrnt  (Bern)  .  . 

22 

4577 

1465 

6042 

3021 

4.  Sarsee  (Luzern) .  . 

58 

9697 

2226 

11923 

5961 

5.  Perolles  (Freiburg) . 

32 

7019 

1349 

8968 

44H4 

6.Custerhof  (St.G*ll«i)  . 

82 

14878 

2466 

17344 

8672 

7.  Plantahof  (tirutiatei) 

38 

1746t) 

1994 

19460 

9730 

&  Brugg  (Aargau)  .  . 
9.  Laosanne  ( Waadt)  . 

72 

11766 

420« 

15972 

798« 

43 

14568 

2045 

16613 

8306 

10.  Genf  

9 

6130 

182 

«312 

3156 

1900: 

406 

106986 

18494 

125480 

62740 

1899: 

388 

101973 

16015 

117988 

58994 

e.  Landwirtschaftliche  Wandervorträge  nnd  Special kurse,  von  den 

Kantonen  veranstaltet. 

Die  Inanspruchnahme  des  von  ihnen  hiefür  bewilligten  Kre- 
dites ergibt  sich  aus  nachstehender  Zusammenstellung: 


Anzahl  der 

Kantonale 

Au»lairen 
<l.ehrkrätV 

und 
Lehrmittel» 

Fr. 

Bundes- 
bei  trag 

Fr. 

Kanton 

Vor- 
frage 

Kur»e 

Käserei-  u. 
Stallantor- 
rach nagen 

Ah. 
innjiek- 

tioilell 

1.  Zürich  .... 

7H 

48 

11 

5855 

2927 

iBern    .    .    .  . 

124 

«4 

132 

17380 

S690 

3.  Luzrru 

13 

29 

2513 

1257 

Lfrbwyz     .    .  . 

4 

1 

48 

24 

\  Krdbnrt,'  .    .  . 

77 

1 

3360 

168«  > 

6.  Scherfhausen 

« 

1502 

751 

7.  St.  Gallen    .  . 

«1 

«0 

6272 

313« 

\  Graubüniien  .  . 

8 

9 

767 

384 

(J.  Aargau     .    .  . 

41 

7H 

«988 

3494 

10.  Thurgau  .    .  . 

11.  Waadt.    .    .  . 

17 

215 

107 

H5 

1 

3266 

1633 

12.  Genf   .   .    .  . 

414 

5598 

2799 

1900: 

831 

282 

249 

537(>4 

268*2 

1899: 

810 

•232 

287 

1« 

51832 

258*5 

f.  Weinbanschnlen  und  Weinbauversnciisstation. 

Diesen  Anstalten  sind  innert  dem  Rahmen  des  von  ihnen  be- 
willigten Kredites  wie  bisher  die  Auslagen,  die  sie  für  Lehrkräfte 
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und  Lehrmittel,  sowie  für  das  Versuchswesen  gemacht  haben,  zur 
Hiilfte  vergütet  worden.  Die  verausgabten  Betrage  ergeben  sich 
ans  nachstehender  Zusammenstellung: 


Kantonale  Auslagen 

Lehrkrttftc   Lehrmittel    Veraucb*\ve»i>ii      Total  beitrag 

Kr.              Kr.  Kr.  Kr.  Kr. 

1.  W&densweil  .    .    .    31885  1088  16777  49750  24875 

2.  Lausanne- Yevev    •     4863         212  48136  53211  17600 

3.  Äuvernier     .  '.    .    14225         820  15650  30695  15347 

4.  Ruth   6000  6000  3000 

n.Lenzbnrg.    .    .    .  432   432  216 

Gesamttotal    140088  61038 
1899:    145071  59074 

Die  Schule  Wäde us weil  war  von  18  Schülern  besucht,  und 
zwar  die  Obst-  und  Weinbauschule  von  8,  die  Gartenbauschule 
von  10.  Ausserdem  wurden  in  kurzzeitigen  Kursen  892  Personen 
in  Obstverwertung,  Wein-  und  Mostbehandlung,  Zwergobstbau  etc. 
unterrichtet. 

Aus  der  Versuchstätigkeit  der  Anstalt  pro  1900  ist 
u.  a.  zu  erwähnen  die  Prüfung  von  Obstverwertungsgeräten  und 
-Verfahren,  die  Prüfung  einer  grösseren  Anzahl  amerikanischer 
Rebsorten.  Versuche  über  Rebveredlung,  Düngung,  Rebbearbeitung 
und  Weinbehandlung,  Hefereinzucht  u.  s.  w.  Ausserdem  haben 
die  Anstaltslehrer  auch  im  Berichtsjahre  zahlreiche  öffentliche 
Vorträge  abgehalten,  und  es  sind  etwa  30O0  schriftliche  Anfragen 
zur  Beantwortung  gelangt. 

Die  Tätigkeit  der  Weinbauversuchsanstalt  Lausanne- 
Vevey  wird  fortwährend  fast  ausschliesslich  von  den  Massnahmen 
zur  Bekämpfung  der  Reblaus  und  zur  Rekonstituirung  der  phyl- 
loxerirten  Reben  in  Anspruch  genommen. 

Im  Februar  des  Berichtsjahres  sind  im  Kreise  Coppet  zirka 
45,000  m  Rebholz  und  30,000  gepfropfte  Wurzelreben  zur  Abgabe 
gelangt.  In  den  andern  Kreisen  sind  234  Versuchsfelder  neu  an- 
gelegt worden. 

Die  Weinbau  schule  in  Praz  sur  Vevey  war  vou  7  Schülern 
besucht. 

Die  Weinbauschule  Äuvernier  zählte  in  zwei  Klassen  11 
Schüler  (im  Vorjahre  15). 

Die  Versuchsstation  hält  regelmässig  Pfropfkurse  ab.  Ge- 
stützt auf  die  Ergebnisse  zahlreicher  Bodenuntersuchungen  und 
Anbauversuche  empfiehlt  dieselbe  die  Anpflanzung  von 
Riparia-Gloire  für  Böden  mit  bis  10%  Kalk, 
Salonis-Riparia  1G1C  für  Böden  mit  bis  20<>/0  Kalk, 
Riparia-Rupestris  8306  und  3309  für  Böden  mit  bis  30%  Kalk, 
Aramon  -  Rupestris  Gauzin  No.  1  für  Böden  mit  bis  40%  Kalk, 
Mourvedre-Rupestris  1202  für  Böden  mit  bis  65°/0  Kalk. 
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Es  wird  beabsichtigt,  für  jede  Gemeinde  der  Weingegend  eine 
calcimetrischc  Karte  zu  erstellen;  für  Oortaillod  ist  dies  im  Be- 
richtsjahre bereits  geschehen. 

Die  Abgabe  amerikanischen  Rebholzes  an  Private  erfolgte 
tortwährend  ausschliesslich  durch  die  Anstalt,  die  auch  bewurzelte 
Stecklinge  an  Eigentümer  phylloxerirter  Reben  zu  ermässigten 
Preisen  liefert.  Die  Gärungsversuche  mit  Reinhefen  wurden  mit 
Erfolg  fortgesetzt. 

Die  Ankäufe  von  Rebholz  an  der  Anstalt  Ruth  bei  Genf 
verursachten  eine  Auslage  von  Fr.  28,882  gegenüber  Fr.  14,847 
im  Vorjahre;  die  Auslagen  hiefür  haben  sich  also  beinahe  ver- 
doppelt. Die  Einnahmen  aus  dem  Verkaufe  von  Rebholz  betrugen 
nur  Fr.  25.123. 

Die  Rebholzprianzungen  Ruth  lieferten  etwa  19,000  Meter. 

Zu  den  bisher  im  Kanton  Aargau  angelegten  Rebschulen  in 
Leuzburg  kamen  im  Berichtsjahre  neue  hinzu  in  Villigen  und 
Eningen.  Die  bisherigen  Anlagen  ergaben,  abgesehen  von  Frost- 
schaden, gute  Resultate. 


g.  Landwirtschaftliches  Versuch s wesen. 

Die  Tätigkeit  der  schweizerischen  landwirtschaftlichen  Ver- 
dens- und  Untersuchungsanstalten  bewegte  sich  im  gleichen  Rah- 
men wie  voriges  Jahr.  Nachfolgende  Zusammenstellung,  deren 
Zahlen  den  Monatsberichten  und  den  Rechnungen  der  Anstalten 
entnommen  sind,  gibt  einen  Überblick  über  den  Gang  derselben: 


AuHgeftihrtc 
Kinx 


Kin- 

Cinxel-  «en- 
bestimmungen1}  dangen 


Anstalten 

'i.  Zeniraltertcaltung  und  Besitzung 
Liebefeld  

h.  Agrikulturchemische  Anstalten : 

1.  Zürich   

2.  Bern  

'I.  Lausanne  

r.  Samenuntersuchungsanstalten  : 

1.  Zürich   

2.  Lausanne  

<i.  Bakteriologisches  l Alboratorium  . 

Überdies  wurden  verausgabt: 

Auflagen  für  die  Anfsichtskommission  

Undankauf  zur  Grenzregnlirong  des  Liebefeldes  bei  Bern 


EFiuel- 
he*tim 


Kr. 


20639 

3593 

5589 

14610 

50811 

12784 

2100 

6272 

43556 

2084 

57« 

1487 

15045 

1420 

9635 

22686 

43082 

822 

699 

2177 

13906 

11301 

198340 


1900: 
1899: 

')  Wie  Zahlen  find  nicht  unter  einander  vergleichbar,  da  deren  Ermittlung  in 
Anstalten  bisher  nicht  nach  einheitlichem  Verfahren  erfolgte. 


12500 

211165 
192781 
den  ver- 
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Die  Ausgaben  der  Anstalten  setzen  sich  aus  folgenden  Be- 
trägen zusammen. 

vezrw«irtu;g  A'vri1krii,;ur<,hejr^hc       i-«t«ÄSa,l,t. .  x ü, 

LiebefrlH  MrMh  l*unann<  zflrich  ^„ganne  UiDorai. 

Fr.          Fr.  Fr.  Fr.          Fr.  Fr.  Fr. 

1.  Besoldungen  .    .     9550  27731  27265  9775  28005  7445  8158 

2.  Bureaukosten  .  852  2000  2031  807  3302  1481  299 
B.Mobiliar    .    .    .      185  2482  1910  864      1515  n87  811 

4.  Betriebskosten»)     9310     16098     11371      2799     10123     3623  1946 

5.  Verschiedenes   .      741      2500       979       800        137      670  «6 

Wie  oben:   20639     50811     43556     15045     43082    13906  11*» 

Diesen  Ausgabeu  stehen  folgende  Einnahmen  gegenüber: 

Einnahmen  vom  Gntsbetrieb  Liebefeld2)  Fr.  6626 

Einnahmen  vom  Gntsbetrieb  Mont-Calame   -  250 

Einnahmen  für  Untersnchnngsgebübren  etc   47443 

1900:    Fr.  5431« 
1899:     ..  53350 
•  Inklusive  Vi.  hankauf  <Fr.  A404).  -  *)  Inklusive  Vieh  verkauf  (Fr.  1472.60.. 

h.  Molkerei  schulen. 

Diese  Anstalten  haben  pro  1900  aus  den  ihnen  bewilligten 
Krediten  folgende  Beiträge  bezogen: 

Kantonal«  Auslaflen  nund** 

Lehr-  Lehr-         .  .  . 

Anstalten  Schüler  kralte  mittel  ToUJ 

Fr.  Fr.  Fr.  Fr. 

Rütti  (Bern)     .    .    .  45  19142      2536      21678  10839 

Perolles  (Freibnrg;    .  5  12800        885      13685  6843 

Lausanne-Mondon  .    .  5  8477        433        8910  4455 

1900:    55  40419      3854      44273  22137 

1899-    46  36196      3531      39732  198W 


VI.  Unterstützung  des  kommerziellen  Bildungswesens.1) 

Kommerzielle  Berufsbildung. 

In  der  Sommersession  1900  haben  die  eidgenössischen  Räte 
dem  Standpunkt  des  Bundesrates,  dass  eine  Revision  der  ver- 
schiedenen Bundesbeschlüsse  über  Berufsbildung 
nicht  vorzunehmen,  dass  dagegen  so  weit  möglich  eine  Überein- 
stimmung der  bezüglichen  Durchführungsbestimmungen  zu  erzielen 
sei,  ihre  Zustimmung  erteilt.  Die  bezüglich  der  Vollziehungs- 
verordnung betreffend  Förderung  der  kommerziellen  Bildung  aus- 
gesprochenen Wünsche,  die  sich  auf  die  Erteilung  der  Stipendien, 
die  Unterstützung  der  kaufmännischen  Vereine  und  die  Verpflich- 
tung zur  Aufnahme  weiblicher  Schüler  zu  den  Kursen  und  Lehr- 
lingsprüfungen bezogen,  haben  bei  der  Beratung  der  neuen  Ver- 

l)  Vergleiche  den  „Bericht  des  schweizerischen  Bundesrates  an  die  Bandes- 
versammlung über  «eine  Geschäftsführung  im  Jahre  1900u  (Handelsdepartement). 
pag.  277  ff. 
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ordnnng  vom  17.  November  1900 »)  (Art.  12,  19  und  21)  Berück- 
sichtigung gefunden. 

Der  Regierung  des  Kantons  Baselstadt,  die  einen  Gesetzes- 
entwurf betreffend  Errichtung  einer  Handelshochschule  in 
Basel  vorlegte,  wurde  die  Zusicherung  erteilt,  dass  der  Bund, 
auf  Grund  des  Bundesbeschlusses  betreffend  Förderung  der  kom- 
merziellen Bildung  vom  15.  April  1891,  die  zu  errichtende  An- 
stalt finanziell  unterstützen  werde.  Hiebei  wurde  jedoch  der 
Vorbehalt  gemacht,  die  Frage  zu  prüfen,  ob  nicht  ein  Teil  der 
Ausgaben  für  die  dem  Verwaltungs-  und  Verkehrswesen  dienenden 
Abteilungen  im  Sinne  des  Artikels  44  des  Bundesgesetzes  betref- 
fend die  Erwerbung  und  den  Betrieb  der  Eisenbahnen  für  Rechnung 
des  Bundes  und  die  Organisation  der  Verwaltung  der  schweize- 
rischen Bundesbahnen  vom  15.  Oktober  1897  durch  die  Bundes- 
bahn Verwaltung  zu  tragen  sei. 

Die  Zahl  der  Fortbildungsschulen  des  schweize- 
rischen kaufmännischen  Vereins  ist  auf  55  gestiegen. 
Die  Bestrebungen,  ein  rationelles  Programm  mit  obligatorischen 
Fächern  einzuführen,  wurden  fortgesetzt,  und  24  Sektionen  ist 
es  gelungen,  einen  Teil  des  Unterrichtes  auf  die  Bureauzeit  zu 
verlegen.  15  Vereine  haben  ihre  Kurse  auch  dem  weiblichen 
«leschlechte  geöffnet.  Die  Lehrlingsprüfungen  übertrafen  die  frü- 
heren durch  die  vermehrte  Zahl  von  Kandidaten  und  Prüfungs- 
kreisen. An  13  Orten  wurden  20(>  Kandidaten  geprüft,  von  denen 
202  diplomirt  werden  konnten.  Dem  Zentralkomite  wurden  15 
Preisarbeiten  eingereicht,  die  alle  mit  Preisen  bedacht  wurden. 
In  den  Kantonen  Freiburg  und  Waadt  sind  die  kantonalen  Ge- 
setze betreffend  das  Lehrlingswesen  zur  Durchführung  gelangt. 
In  Ausführung  der  Bestimmungen  über  den  Besuch  der  Fortbil- 
dungsschule hat  in  Freiburg  der  Staat  die  Sache  an  die  Hand 
genommen  und  zunächst  in  der  Hauptstadt  eine  mustergültig 
organisirte  kaufmännische  Fortbildungsschule  ins  Leben  gerufen. 
Im  Kanton  Waadt  wurde  der  Fortbildungsunterricht  den  beste- 
henden fünf  kaufmännischen  Vereinen  übertragen,  welche  die  Ver- 
pflichtung übernehmen,  ihre  Kurse  auch  denjenigen  Handelslehr- 
lingen zugänglich  zu  machen,  die  nicht  Mitglieder  des  Vereins  sind. 

Während  der  Frühjahrsferien  wurde  in  Zürich  der  vom 
schweizerischen  Handelslehrerverein  organisirte  erste  Fortbil- 
dungskurs für  Handelslehrer  abgehalten.  Das  Programm 
nmfasste  kaufmännische  Betriebslehre,  Bankwesen,  Verkehrslehre, 
praktische  Übungen  und  Diskussionsstunden,  Besuch  von  zwei 
Handelsschulen  und  sechs  kommerziellen  und  industriellen  An- 
stalten. Die  Teilnehmerzahl  betrug  57,  und  es  waren  10  Kantone 
and  29  Schulanstalten  vertreten.  Als  Kursleiter  funktionirten 
einige  in  der  Handelswissenschaft  und  dem  Handelsschulwesen 

l)  Siehe  Beilage  I,  pag.  1  ff. 
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hervorragende  Lehrer  und  mehrere  in  der  Verwaltungs-  und  Ver- 
kehrspraxis erfahrene  Persönlichkeiten. 

Es  wurden  im  ganzen  36  Bundesstipendien  bewilligt. 
Von  den  Stipendiaten  widmen  sich  8  höheren  kaufmännischen 
Studien,  17  besuchten  die  oberen  Klassen  der  vom  Bunde  subven- 
tionirten  Handelsschulen  und  1 1  sind  an  Fortbildungs-  und  Handels- 
schulen wirkende  Lehrer. 

Von  den  8  Kandidaten  für  das  Handelslehramt  studirten  3 
an  der  Handelshochschule  in  Leipzig,  1  an  der  Universität  Zürich. 
1  an  der  Universität  Bern,  2  an  der  Handelsakademie  in  St.  Gallen. 
1  an  der  höhern  Handelsschule  in  Venedig. 

Von  den  17  Handelsschülern  besuchten  0  die  Handelsabteilung 
der  Kantonsschule  in  Aarau,  1  die  Handelsschule  in  Bern,  2  die 
Handelsschule  in  Nenchätel,  1  die  Handelsabteilung  der  Kantons- 
schule in  St.  Gallen,  5  die  Handelsabteilung  des  Technikums  in 
Winterthur,  2  die  Handelsabteilung  der  Industrieschule  in  Zürich. 

Die  11  Stipendien  für  Fortbildung  der  Lehrer  wurden  ver- 
abreicht an  8  Teilnehmer  des  Fortbildungskurses  in  Zürich,  1 
Lehramtskandidaten  zur  praktischen  Ausbildung  in  England.  1 
Teilnehmer  eines  Ferialkurses  in  Basel,  1  Lehrer  zur  Ausbildung 
in  der  russischen  Sprache  in  Moskau. 

Die  Summe,  die  für  Stipendien  ausgelegt  wurde,  beträgt 
Fr.  9970. 

Die  weiteren  finanziellen  Leistungen  des  Bundes 
für  das  kommerzielle  Bildungswesen  ergeben  sich  aus  der  Zu- 
sammenstellung im  statistischen  Teil. 

VII.  Förderung  des  militärischen  Vorunterrichtes.1) 

a.  Obligatorischer  Unterricht  I.  nnd  II.  Stufe  (10.— 15.  Altersjahr). 

Eine  wesentliche  Umgestaltung  des  Schulwesens,  namentlich 
auch  mit  Rücksicht  auf  den  Turnunterricht,  wurde  einzig  im  Kanton 
Zürich  vorgenommen  durch  das  Schulgesetz  vom  11.  Juni  1899. 
Es  wurde  die  sogenannte  Ergänzungsschule  mit  wöchentlich  8 
Unterrichtsstunden,  die  im  militärischen  Vorunterricht  nichts  lei- 
sten konnte,  aufgehoben  und  durch  ein  7.  und  8.  Alltagsschuljahr 
ersetzt.  Im  Lehrplan  für  diese  Stufe  figurirt  nun  der  Turnunter- 
richt mit  2  Stunden  per  Schulwoche. 

Auch  für  die  Lehrerbildungsanstalten  liegen  keinerlei,  weder 
gesetzliche  noch  reglementarische  Änderungen  vor  für  das  Fach 
des  Turnens.  Dagegen  wurden  in  verschiedenen  Richtungen  ander - 

*)  Vergleiche  den  „Bericht  des  schweizerischen  Bmidesrates  an  die  Bundes- 
versammlung aber  seine  Geschäftsführung  im  Jahre  1900  '  (Militftrdepartement). 
pag.  519  ff.  —  Die  in  Klammern  beigesetzten  Zahlen  enthalten  die  Angaben 
des  Jahres  1899. 
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weitige  Anordnungen  getroffen  zur  Förderung  des  militärischen 
Voranterrichtes  I.  und  II.  Stufe.  So  veranstalteten  die  Kantone 
Bern,  Glarus,  Appenzell  A.-Rh.  und  Waadt  Turnkurse,  um  die 
Lehrerschaft  in  die  neue  Turnschule  einzuführen.  Es  wurden 
Jahresprogramme  herausgegeben,  Inspektionen  und  Prüfungen 
angeordnet.  Lehrer-,  Studenten-  und  Seminaristenvereine  unter- 
stützt, staatliche  Subventionen  gesprochen  an  die  Erstellung  von 
Turnplätzen  und  Tnrnlokalen,  sowie  an  die  Anschaffung  von  Ge- 
räten etc. 

Die  schon  1895  den  Kantonen  avisirte  Inspektion  des  Turn- 
unterrichtes in  den  höhern  Volksschulen  wurde  dieses  Jahr  durch- 
geführt. Nur  der  Kanton  Tessin  konnte  noch  nicht  berücksichtigt 
werden,  weil  die  italienische  Ausgabe  der  Turnschule  immer  noch 
nicht  zum  Abschluss  gekommen  ist.  Es  wurde  durch  Fachmänner 
der  TurnunteiTicht  in  gegen  100  Sekundär-,  Realschulen,  Pro- 
gymnasien, Colleges  etc.  besichtigt,  und  die  Ergebnisse  dieser  Be- 
sichtigungen, sowie  der  Informationen  bei  den  kantonalen  Er- 
ziehungsdirektionen deckten  manche  Verschiedenheiten  auf,  ent- 
halten aber  auch  wertvolle  Anhaltspunkte  für  die  Weiterentwicklung 
des  militärischen  Voran terrichtes.  Ein  allgemein  gehaltenes  R6- 
sume*  wird  den  Erziehungsdirektionen  nebst  den  Spczialberichten 
zo  gutscheinender  Verwertung  zugestellt  werden. 

Den  Tabellen  lässt  sich  über  den  Stand  des  Turnens  im 
Schuljahr  1899/1900  folgendes  entnehmen: 

Von  den  3922  Schulgemeinden  resp.  Schulkreisen 
(16  mehr  als  im  Vorjahr)  besitzen: 

genügende  Turnplätze   2793     71,*%  (72  %) 

ungenügende  Turnplätze   575  =  14,7  r  (13,6  ,. ) 

noch  keinen  Turnplatz   554  —  14,i  ..  (14,4  „ ) 

alle  vorgeschriebenen  Geräte  ....  1697     43,3  ..  (45    r ) 

nur  einen  Teil  der  Geräte   1431      36.5  ..  (34,7  ..  ) 

noch  keine  Geräte   794     20,2  „  (20,3  ) 

ein  genügendes  Turnlokal   498  =  12,7  »•  (12,6  n ) 

ein  ungenügendes  Tnrnlokal    ....     201       5,,  „  (5    „  ) 

noch  kein  Tnrnlokal   3223     82,2  „  (82,«  ..  ) 

Alle  Schulgemeinden  haben  Turnplätze  in  den  Kantonen 
Obwalden,  Solothurn,  Baselstadt,  Schaff  hausen,  Aargau  und  Thurgau. 

Je  eine  Schulgemeinde  ist  ohne  Turnplatz  in  den  Kantonen 
Sehwyz,  Zug.  Baselland,  Appenzell  A.-Rh.  und  Appenzell  I.-Rh. 
Der  Kanton  Genf  zeigt  2  Privatschulen  ohne  Turnplatz.  Tri  figu- 
rirt  diesmal  mit  2  und  Zürich  mit  5  solcher  Gemeinden,  während 
ersteres  nach  dem  letzten  Berichte  0  und  Zürich  nur  1  solche 
hatte.  Neuenburg  hat  wahrscheinlich  die  gleichen  3  Berggemeinden 
ohne  Turnplatz  und  von  den  3  Gemeinden  des  Kantons  Glarus, 
welche  keinen  Turnplatz  haben,  benutzt  eine  vertraglich  den  Turn- 
platz einer  Nachbargemeinde. 
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Für  die  übrigen  Kantone  ergibt  sich  betreffend  die  Gemein- 
den ohne  Turnplatz  ungefähr  die  gleiche  Reihenfolge  wie  im  Vor- 
jahre. 

1.  Bern  3,6°  o  (  3,!0;«)  6.  Wallis    ....   31.4  °;'o  (31,4  °/o) 

2.  Luzera   .   .   .    .    17    .  (17    J  7.  Freiburg.   .    .    .   38.»  ..  (45  r) 

3.  St.  Galleu    .    .    .    17.*  ..  (17,„  8.  Graubünden    .    .   35    r  (35.,  ) 

4.  Waadt    ....    19,6  „  (19,6  . )  9.  Tessin    .    .    .    .   53,6  „  (53*  „ ) 

5.  Nidwaiden  ...   31    „  (31.,  „ ) 

Einzig  Freiburg  ist  namhaft  gestiegen  und  zwar  um  11,, 

Die  gleichen  Kautone  wie  1899,  nämlich  Uri,  Obwalden,  Solo- 
thurn,  beide  Basel,  Schaffhausen,  beide  Appenzell,  Aargau  und 
Thurgau,  weisen  keine  Gemeinde  auf,  die  gänzlich  ohne  Hülfsmittel 
für  den  Turnunterricht  wäre.  Zug  hat  eine  Schule  ohne  Geräte, 
Glarus  und  Genf  deren  je  3. 

Für  die  Kantone,  die  mehr  als  8  Schulen  ohne  Geräte  haben, 
ergibt  sich  folgende  Reihe: 

1.  Zürich  .    .    .    .  3,,°  o  (  3,7o  o)      7.  Freiburg   .    .    .  26,»%  (19,6°/o) 

2.  Bern   9,2  „  (10t2    )  ;    8.  St.  Gallen  .    .    .  30,9  „  (25.i  r  ) 

3.  Neuenburg    .    .  12,s  .  (13,4  ,. )      9.  Nidwaldcn  .    .   .  31. 2  r  (31.a  r  ) 

4.  Schwyz  ....  13,s  r  (13.3  „  )  i  10.  Graubttnden  .    .  43,4  n  (47,6  r  ) 

5.  Luzern  ....  17.6  ..  (18  „)  11.  Tesain  ....  71<&  „  (7L5  „ ) 
«',.  Waadt  ....  21,4  H  (25    r)  j  12.  Wallis  .    .    .    .  88,5  .  (88,5  „) 

Bezüglich  der  Turnlokale  sind  die  allgemeinen  Bemerkungen 
das  letzten  Berichtes  auch  diesmal  zutreffend.  Obschon  9  Kantone 
staatliche  Subventionen  an  Bauten  von  Turnlokalen  erteilten,  hat 
sich  die  Zahl  der  Gemeinden  mit  genügendem  Turnlokal  nur  um 
2,  mit  ungenügendem  Lokal  um  8  vermehrt,  aber  auch  die  Zahl 
der  Gemeinden  ohne  Lokal  hat  um  (i  zugenommen. 

* 

In  den  Kantonen  Bern,  Schwyz,  Baselland,  Appenzell  A.-Rh.f 
St,  Gallen,  Aargau,  Thurgau,  Waadt  und  Genf  hat  die  Zahl  der 
Schulen  mit  Turnunterricht  während  des  ganzen  Jahres  zu- 
genommen, und  zwar  am  stärksten  in  Bern  und  Aargau  mit  je  26, 
sodann  in  St.  Gallen  uud  Waadt  mit  je  7  Schulen.  Etwas  zurück- 
gegangen ist  die  Zahl  dieser  Schulen  in  Zürich,  Nidwaiden,  Frei- 
burg, Solothurn  und  Schaffhausen.  Der  Rückgang  Luzerns  ist  nur 
scheinbar  und  hat  seinen  Grund  in  der  durch  das  neue  Schulgesetz 
vorgeschriebenen  Änderung  des  Abschlusses  des  Schuljahres.  Der 
nächste  Bericht  wird  wieder  Gleichmässigkeit  bringen  können. 

Eine  Vergleichung  der  Kantone  mit  mehr  als  1  bis  3  nicht- 
turnenden  Schulen  ergibt  folgende  Ordnung: 

1.  Bern   2)4  %  (  2t,  °0)  i    5.  St.  Gallen  .    .    .  19,,%  (22  %) 

2.  Freiburg   ...  40  „  (  3,a  „ )  (i.  Graubttnden  .    .  24,3  „  (27     „  ) 

3.  Waadt  ....  12f4  _  (12,7  .. )  7.  Luzern  ....  26,7  r  (26     „  ) 

4.  Schwyz.    .   .    .  13.7  _  (11.-  r )  8.  Nidwaiden.    .    .  87,5  r  (31,2  „ ) 
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Während  der  Bericht  pro  1898  99  betreffend  die  Schulen  resp. 
Schulkreise,  welche  das  vorgeschriebene  Minimum  von  60  Turn- 
stunden per  Jahr  erreichen  und  überschreiten,  eine  Vermehrung 
von  100  notirt,  ist  hier  eine  Abnahme  von  73  zu  verzeichnen, 
wogegen  die  Zahl  der  Schulen,  welche  dieser  Vorschrift  nicht 
nachkommen  oder  nicht  nachkommen  können,  um  88  gestiegen  ist. 

Von  den  5487  Schulen  (15  mehr  als  im  Vorjahr)  wird  das 
Minimum  von  HO  Stunden  per  Jahr 

innegehalten  in   1976  Schulen     36  °l0   (37,4  °'0) 

noch  nicht  3511       r         64  «,    (62.6  „ ) 

Die  sogenannten  Ergänzungs-,  Repetir-,  Fortbildungsschulen, 
welche  sich  mit  geringer  Stundenzahl  an  die  Alltagschule  an- 
schliessen,  scheinen  allmälig  eingehen  zu  wollen.  Obschon  die 
betreffenden  Knaben  in  den  besten  Entwicklungsjaliren  sich  be- 
finden, können  sie  aus  Mangel  an  Zeit  von  den  so  wohltätigen 
Übungen  des  Schulturnens  nichts  oder  nur  sehr  wenig  profitiren. 
Immerhin  kann  den  kantonalen  Berichten  folgendes  entnommen 
werden.  Luzem :  Die  Anzahl  der  Wiederholungsschüler,  welche 
Turnunterricht  erhielten,  beträgt  98.  Glurus :  Wo  es  leicht  mög- 
lich, wurden  auch  die  Repetirschiiler  (14.  und  15.  Altersjahr)  zu- 
gezogen, so  in  1  .»  Dutzend  Gemeinden.  —  Baselland:  Die  Repetir- 
?chüler  erhalten  Turnunterricht  gemeinsam  mit  den  Primarschülern. 

Schaffhausen:  Die  Schüler  des  9.  Schuljahres  besuchen  die 
Schale  nur  vom  1.  November  bis  Lichtmess  und  erhalten  in  dieser 
Zeit  wöchentlich  1  Turnstunde,  falls  beim  Fehlen  eines  Turnlokals 
überhaupt  geturnt  werden  kann.  —  Appenzell  A.-Rh.:  Die  Übungs- 
schüler (8.  und  9.  Schuljahr)  erhalten  überall  Turnunterricht.  — 
Appenzell  I.-Rh.:  In  9  Repetirschulen  wurde  geturnt,  in  6  nicht. 
—  St.  Gallen:  Es  turnten  das  ganze  Jahr  91,  nur  einen  Teil  des 
Jahres  468,  noch  nicht  1249  Schüler.  —  Thurgau:  An  13  Schulen 
wurde  mit  den  Repetir-  und  Winterhalbtagsschülern  (147  Knaben) 
das  ganze  Jahr  geturnt  und  das  Minimum  von  60  Stunden  an 
einer  Schule  innegehalten :  an  161  Schulen  mit  genannten  Schülern 
(1665)  nur  während  eines  Teils  des  Jahres  (10 — 40  Stunden) ;  an 
11  Schulen  hatten  diese  Schüler  (119)  keinen  Turnunterricht. 


Von  490  höheren  Volksschulen  (4  mehr  als  1898/99)  haben 


einen  ungenügenden  Turnplatz    .    .  . 

noch  keinen  Turnplatz  

die  Torgeschriebenen  Geräte  vollständig 


noch  keine  Geräte 
ein  genügendes  Tu 
ein  ungenügendes  ' 
noch  kein  Lokal . 


448 

91f4 

°/o 

(91)8  %) 

37 

7,« 

(  6,5    .,  ) 

5 

1 

(1,7  *) 

378 

-  77,2 

- 

(75,s  •  ) 

104 

-  21  „ 

n 

(23,5  ~) 

8 

1,6 

*• 

(   U  n) 

244 

-  & 

•• 

r,  ) 

65 

>• 

(13,6  ..) 

181 

(38,s  „) 

275 

56., 

- 

(57,6  r) 
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Tninuiiterricht  nur  einen  Teil  des  Jahres    .   .    .  208 

noch  keinen  Turnunterricht   7 

das  Minimum  der  jährlichen  Turnstunden  erreichten  329 

dieses  Minimum  erreichten  nicht   161 


42,4 

1,5 

67 
33 


9  o  (411.;  %> 

-  (  1.7    .  ) 

..  (71    . ) 

.  (29    _ ) 


Die  Gesamtzahl  der  Knaben  im  turnpflichtigen  Alter  beträgt 
(ohne  Wallis)  155,999,  also  1638  weniger  als  im  Vorjahre. 

Werden  von  dieser  Zahl  die  1924  Dispensirten  abgezogen,  so 
verbleiben  154,075.  Von  denselben  haben  Turnunterricht  erhalten 

das  ganze  Jahr   79863  =  51.»%  (50*  0o) 

nur  einen  Teil  des  Jahres   68448  =  44.4  „  (45,7  „  ) 

noch  gar  nicht   5764  =    3.8  -  (  3,8  r  ) 

Nach  den  Berichten  erhalten  alle  der  zum  militärischen  Vor- 
unterricht 1.  und  II.  Stufe  verpflichteten  Knaben,  exklusive  die 
Dispensirten,  Turnunterricht  teils  das  ganze  Jahr,  teils  nur  einen 
Teil  des  Jahres  in  den  Kantonen  Zürich,  Uri,  Obwalden,  Solotburn. 
beide  Basel,  Schaff  hausen,  Appenzell  l.-Rh.  und  Tessin.  (Wallis 
machte  keine  Angaben  über  die  Zahl  der  turnpflichtigen  Knaben.) 
Unter  Weglassung  der  Dispensirten  rangiren  sich  die  übrigen 
Kantone  folgendermassen : 


1.  Neuenburg 


2.  Bern  1 


3.  Aargau  .... 

4.  Thurgau    .    .  . 

5.  Appenzell  A.-Bh. 

6.  Freiburg    .    .  . 

7.  Genf  

8.  Zug  


1,7  ~ 

1,9  n 

2,7  „ 

4„  - 

*.«  r 

5,7  .. 


0,4  °/o) 
1,3  ••  ) 
0,3  -) 

(  2,9  .. ) 

(  2,5  ..  ) 

( 1  -) 


9.  Waadt  .  . 

10.  Schwyz  .  . 

11.  Glarus  .  . 

12.  Graubtinden 

13.  Luzern  .  . 

14.  Nidwaiden  . 

15.  St.  Gallen  . 


6,h  0  o  (  7.G  %) 


7 

10.5  .. 

10,fl  - 

13,9  - 

15  „ 


I  4,4  -) 

(   9.7  -  ) 

(13  , ) 
(12.,  -  ) 

(10    .. ) 


i7,s  ..  no*  , ) 


b.  Freiwilliger  militärischer  Vorunterricht. 

Der  freiwillige  militärische  Vorunterricht  III.  Stufe 
hat  folgende  Tcilnehmerzahl  aufzuweisen: 


Schill*' rwthl 
am  AntaiiK     Hin  Ende 
de*  Kur**»» 

732 
507 
225 


1.  Kanton  Zürich : 

a.  Verband  Zürich  und  Umgebong,  XVII.  Kurs  .  803 

b.  Verband  Winterthur,  XIX.  Kurs   562 

c  Verband  Zürich-Oberland.  VIII.  Kurs  ....  252 

«7.  Verband  Winterthur,  Technikum   104  97 

e.  Verband  Zürich,  Kantonsschule   213  218 

Total  Kanton  Zürich  1934  1774 

2.  Kanton  Bern,  XIII.  Kurs   1010  849 

3.  Luzern,  Stadt,  V.  Kurs   174  132 

4.  Meggen,  I.  Kurs   16  18 

5.  Kanton  Solothurn,  IV.  Kurs   734  670 

6.  Baselstadt,  XL  Kurs   353  320 

7.  Baselland,  V.  Kurs   136  116 

8.  Kanton  St.  Gallen,  VII.  Kurs   466  2386 

9.  Kanton  Aargau.  VI.  Kurs   1306  1196 

10.  Einsiedeln   _— ■  — 

Total  1900  6135  5461 

..     1899  6952  5874 

Verminderung  817  413 
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c  Die  Kadettenkorps. 

Die  Kadettenkorps  weisen  für  das  Jahr  1900  folgende 
Bestände  auf: 


Kanton  Zürich  .  .  . 
Bern  .... 
Glarus  .  .  . 
Solothnrn  .  . 
Baselatadt  .  . 
Schaffhausen  . 
Appenzell  A.-Rh. 
,  8t.  Gallen  .  . 
Graubünden 
Aargan  .  .  . 
Thnrgau  .  . 
.    Neuenbürg  .  . 


12  Kadettenkorps  mit 
9 
1 
2 
1 
1 
2 
2 

1  ,. 
13 

1 
1 


888  Kadetten. 
1628 
98 
283 
_  280 

90  „ 
245 
308 
335 
1031 

-  259 

-  265 


■■ 


Total  pro  1900  46  Kadettenkorps  mit  5779  Kadetten. 
Total  pro  1899   41  „  ..  5512 


Vermehrung  pro  1900     5  Kadettenkorps  mit   207  Kadetten. 

Gemäss  Verordnung  vom  23.  Dezember  1898  haben  die  vor- 
?eschriebenen  Übungen  absolvirt  und  sind  zum  Bundesbeitrag  be- 
rechtigt: 


1900 

l.  Schiessklasse   1908  Kadetten 

IL        .   «61 

III.        _   114 

Total   2683  Kadetten 

Bondesbeitrag  =  2683  X  Fr.  5  =  13415  Kranken 


1899 

1848  Kadetten. 

066 
107 

2521  Kadetten. 
12605  Frauken. 


d.  Lehrerturnkurse. 

Von  den  zwei  in  Aussicht  genommenen  Turnlehrerbildungs- 
konnte  nur  derjenige  für  die  deutsche  Schweiz  angeordnet 
find  darchgeführt  werden.  Derselbe  fand  vom  9.-28.  Juli  in  Zug 
statt.  Die  30  Teilnehmer,  acht  Kantonen  angehörend,  erhielten 
iurehweg  auch  kantonale  Subventionen.  Der  Kurs  für  die  ro- 
manische Schweiz  wurde  wegen  ungenügender  Beteiligung  fallen 
gelassen. 

Der  Schweizerische  Turnlehrer  verein  Hess,  wie  bis- 
her, ?om  24.  September  bis  12.  Oktober  in  Basel  einen  Kurs  für 
Mädchentnrnlehrer  abhalten,  der  von  26  Teilnehmern  und  Teil- 
Q^merimien  (9  von  Bern,  5  von  Basel,  4  von  Aargau.  3  von 
Thurgao,  2  von  Zürich,  je  1  von  Luzern  und  Schaffhausen  und  1 
ans  Oiford)  besucht  war.  Den  Kursteilnehmern  —  18  Lehrer 
and  8  Lehrerinnen  —  war  der  Besuch  erleichtert  durch  Kantons- 
nnd  Gemeindebeiträge,  die  zusammen  die  Summe  von  Fr.  1353 
'durchschnittlich  Fr.  52)  erreichten.  Dem  Verein  verursachte  der 
Kbr  eine  Ausgabe  von  Fr.  943.  u'O. 

Das  Organ  des  Vereins,  „die  Monatsblätter  für  das  Schul- 
■nroen,\  für  deren  Herausgabe  auch  ein  Teil  des  Bundesbeitrages 
berechnet  ist,  erschienen  in  gewohnter  Weise  in  12  Nummern 
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und  beschäftigen  sich  mit  allen  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der 
körperlichen  Erziehung  und  besprechen  auch  die  neuesten  Er- 
scheinungen der  Turn-  und  Spielliteratur.  Sie  werden  gratis  au 
die  Erziehungsdirektionen  der  Kantone  versandt. 

VIII.  Schweizerische  permanente  Schulausstellungen.1) 

Die  genannten  Institute  erfreuen  sich,  mit  Ausnahme  desjenigen 
in  Lausanne,  einer  normalen  Entwicklung  und  Tätigkeit. 

Dasjenige  in  Zürich  (Pestalozzianum)  hat  als  grössere  Ar- 
beiten zu  verzeichnen  die  Veröffentlichung  eines  Kataloges  der 
schulhygieinischeu  Schriften  seiner  Bibliothek,  gemacht  anlässlich 
der  Versammlung  der  Gesellschaft  für  Schulgesundheitspflege  in 
Zürich,  im  Juni.  Ferner  die  Ausarbeitung  eines  Zettelkataloges 
seiner  ältern  Lehrmittel,  drei  Foliobände,  zur  Benützung  im  Lokal 
endlich  die  Herausgabe  eines  gedruckten  Jahresberichtes  für  1899. 
welcher  eine  einlässliche  Übersicht  der  Entwicklung  des  Pesta- 
lozzianums  im  ersten  Vierteljahrhundert  seines  Bestehens  enthält. 
Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Anstalt  ein  Mitglied  der 
Verwaltungskommission  zum  Studium  des  Unterrichtswesens  an 
die  Weltausstellung  in  Paris  geschickt  hat. 

Die  permanente  Schulausstellung  in  Bern  ist  immer  noch 
in  Erweiterung  begriffen;  sie  hat  im  Berichtsjahre  ein  ihr  von  der 
Regierung  zur  Verfügung  gestelltes  zweites  Gebäude  mit  sieben 
Zimmern  bezogen,  was  ihr  ermöglichte,  der  Schulhygicine  den 
wünschbaren  Raum  zu  geben. 

Die  Ausstellungen  in  Freiburg  und  Neuenburg,  in  etwas 
bescheidenerem  Rahmen  angelegt,  suchen  sich  ebenfalls  nach  Mass- 
gabe ihrer  Mittel  zu  entfalten  und  der  Hebung  des  Schulwesens 
durch  Bücherleihe  an  das  Lehrerpersonal  ihrer  Kantone  und  Unter- 
stützung der  Schulbehörden  mit  Rat  bei  Erweiterung  der  Lehr- 
und  Unterrichtsmittel  aller  Art  zu  dienen.  Diejenige  von  Freiburg 
hat  ihren  Direktor  und  ein  Mitglied  des  Verwaltungsausschusses 
an  die  Weltausstellung  in  Paris  delegirt,  um  dort  das  vorzüglichste 
von  den  verschiedenen  Ländern  ausgestellte  Unterrichtsmaterial 
und  Schulmobiliar  zu  sammeln. 

Die  Einrichtung  des  pädagogischen  Museums  in  Lausanne 
erlitt  im  Berichtsjahre  mehr  oder  weniger  eine  Unterbrechung 
dadurch,  dass  die  Vollendung  des  neuen  Seminargebäudes,  in  dem 
sie  untergebracht  ist,  eine  Verzögerung  erfuhr.  Mit  Beginn  des 
neuen  Jahres  soll  die  Einrichtung  aber  ungehindert  zur  Vollendung 
gelangen,  so  dass  das  Museum  auf  den  Zeitpunkt  des  Zusammen- 
trittes des  Lehrertages  der  romanischen  Schweiz,  im  Juli  1901, 

')  Vergleiche  ..Bericht  des  schweizerischen  Bandesrates  an  die  Bundes- 
versammlung Uber  seine  Geschäftsführung  im  Jahre  190O-4  (Departement  des 
Innern). 
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ertönet  werden  kann.  Für  die  angemessene  Ausstattung  ist  vom 
Staatsrate  ein  Kredit  von  Fr.  3100  bewilligt  worden. 

Über  den  ökonomischen  Stand  und  die  Tätigkeit  der 
Anstalten  gibt  folgende  statistische  Zusammenstellung  einen  Über- 
blick: 


Unfug  Mr 

wrt 

(acf.uraddngen 
nach  Stüetoti 

Segiruüftf 

Fr. 

Kr. 

Kr. 

Kr. 

Kr. 

Zürich  .  . 

10426 

1H700 

15500 

+  1200 

73000 

51735 

3715 

4698 

Bern   .  . 

7650 

11745 

12812 

-  1067 

67370 

? 

3719 

15000 

Freiborg  . 
Nenrnbunr 

:j4<)o 

5903 

5641 

+  262 

? 

? 

? 

2578 

2100 

4661 

4155 

-f  506 

23357 

? 

410 

260 

IX.  Berset-Müllerstiftung. 

Der  Pachtvertrag  über  das  Herrschaftsgebäude  auf  dem 
Melchenbuhlgute  ist  auf  Ende  Oktober  abgelaufen  und  damit  die 
Möglichkeit  eingetreten,  das  Gebäude  als  Lehrerasyl  einzurichten. 
Das  eidgen.  Departement  des  Innern  hat  Pläne  über  die  erforder- 
lichen baulichen  Änderungen  aufnehmen  lassen;  auch  wurden  Schritte 
znr  Bestellung  der  im  Testament  der  Stifterin  vorgesehenen  Vcr- 
waltungskommission  getan. 

X.  Schulwandkarte  der  Schweiz. 

Nachdem  die  Reproduktion  des  Terrainbildes  von  Blatt  3  schon 
1899  vollendet  war,  konnten  im  Berichtsjahre  auch  die  übrigen 
drei  Blätter  festgestellt  werden,  sodass  mit  Schluss  1900  die  ganze 
Karte  in  Probeabdrücken  vorlag.  Es  bleiben  noch  einige  Än- 
derungen, welche  sich  aus  der  neuen  Volkszählung  ergeben,  sowie 
mehrere  neue  Bahnen  nachzutragen,  worauf  mit  dem  Druck  der 
Karte  begonnen  werden  kann. 

XI.  Vollziehung  der  Bundesverfassung  und  eidgenössischer  Gesetze. 

Ansfohrung  des  Art.  27  B.  V. 

Nachdem  der  Entwurf  für  ein  „Bundesgesetz  betreffend  die 
Kranken-  und  Unfallversicherung41  in  der  Volksabstimmung  vom 
20.  Mai  1900  abgelehnt  war,  wurde  der  Bundesrat  einer  Er- 
schliessung über  die  Unterbreitung  des  Entwurfes  für  einen 
.Bnndesbeschluss  betreffend  die  Unterstützung  der  öffentlichen 
Primarschulen  durch  den  Bund"  enthoben  durch  die  von  den 
Dr.  Gobat  und  Genossen  unter  dem  27.  Juni  1900  eingebrachte 
Hotion,  die  folgendermassen  lautet: 

rDer  Bundesrat  wird  eingeladen,  die  Vorlage  betreffend 
Unterstützung  der  Volksschule  durch  den  Bund  den  eidge- 
nössischen Räten  zur  Beratung  zu  unterbreiten,  und  zwar 
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so  frühzeitig,  dass  dieselbe  in  der  Sommersession  1901  be- 
handelt werden  kann." 

Diese  Einladung  wurde  mit  Zustimmung  des  Bundesrates  von 
beiden  Räten  in  der  Dezembersession  1900  zum  Beschluss  erhoben. 

XII.  Die  Konferenz  der  kantonalen  Erziehungsdirektoren. 

Im  letzten  Jahrbuch  (vergl.  pag.  70 — 72)  sind  über  die  Orga- 
nisation dieser  seit  dem  Jahre  1897  bestehenden  Institution  die 
nötigen  Mitteilungen  gemacht  worden.  Im  Berichtsjahr  hat  die 
Konferenz  eine  sehr  lebhafte  Tätigkeit  entfaltet;  sie  hat  sich 
viermal  versammelt,  und  zwar  in  St.  Gallen  (10.  Januar),  Baden 
(10.  März),  Bern  (5.  Juni)  und  St.  Gallen  (24.  Juli).  In  diesen 
Konferenzen  sind  die  verschiedensten  Fragen  zur  Behandlung  ge- 
kommen, so  die  Frage  der  Bundessubvention  der  Primarschule. 
Erstellung  eines  schweizerischen  Schulatlasses,  Sammlung  von 
Schulhausbauplänen  und  Sammlung  des  gesetzlichen  Materials  be- 
treffend Schulbauten,  das  Reglement  betreffend  deu  Maturitäts- 
ausweis  für  die  Kandidaten  der  medizinischen  Berufsarten  vom 
14.  Dezember  1899  etc. 

Die  Institution  der  Erziehungsdirektorenkonferenz  hat  sich 
eingelebt  und  sie  wird  für  die  gegenseitige  Orientirung  über  schwei- 
zerische Schulvcrhältnisse  und  durch  die  Annäherung  der  verant- 
wortlichen Leiter  des  Erziehungswesens  in  der  Schweiz  nur  wohl- 
tätig wirken.  Im  Jahr  1900  war  St.  Gallen  Vorort  der  Kon- 
ferenz, pro  1901  kommt  Genf  an  die  Reihe. 
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Das  Unterriehtswesen  in  den  Kantonen 

im  Jahre  1900. 


I.  Primarschule. 

1.  Verfassungsbestimmungen.  Gesetze  und  Verordnungen, 
a.  VerfaasungHbestiiumnngen  und  Gesetze. 

Auf  1.  Mai  1900  ist  im  Kanton  Zürich  das  neue  Volks- 
schulgesetz vom  11.  Juni  1899,  i)  das  im  letzten  Jahrbuch  in 
seinen  wesentlichen  Bestimmungen  kurz  skizzirt  worden  ist,2)  in 
Kraft  getreten,  nachdem  unterm  7.  April  1900  die  r Verordnung 
betreffend  das  Volksschulwesen  des  Kantons  Zürich*'8)  erlassen 
worden  war  ;  im  fernem  wurde  infolge  des  Gesetzes  das  Staats- 
beitragswesen durch  die  Verordnung  vom  4.  Oktober  1900 4)  auf 
einen  wesentlich  andern  Boden  gestellt  und  die  Mädchenarbcits- 
s-hulen  neu  organisirt  (vergleiche  den  bezüglichen  Lehrplan).5) 

Im  Kanton  Bern  wurde  das  Gesetz  betreffend  die  Wählbar- 
keit der  Frauen  als  Mitglieder  von  Schulkommissionen  vom  Volke 
in  der  Abstimmung  vom  4.  November  1900  verworfen.  Der  Ent- 
wurf eines  Gesetzes  über  die  körperliche  Züchtigung  ist 
vom  Grossen  Rate  noch  nicht  fertig  durchberaten. 

In  27  Gemeinden  des  Kantons  wurde  der  abteilungsweise 
Unterricht6)  erteilt. 

Im  Kanton  Graubünden  wurde  die  Schulordnung  für  die 
Volksschulen  vom  Jahre  1859  mit  Zusätzen  und  Abänderungen 
bis  1.  Januar  1901  herausgegeben.7) 

Im  Tessin  wurde  durch  das  Dekret  vom  25.  April  1900  die 
Zahl  der  Inspektionskreise  und  der  Schulinspektoren  von  sieben 
auf  acht  erhöht.   Gleichzeitig  wurde  die  Minimalschülerzahl  für 

x)  Jahrbuch  1899,  Beilage  I.  pag.  55-63. 

s)  Jahrbuch  1899,  pag.  73—76. 

s)  Beilage  I,  pag.  18—35. 

*)  Beilage  I,  pag.  36—42. 

5j  Beilage  I,  pag.  43  ff. 

«)  Jahrbuch  1899,  Beilage  I,  pag.  72. 

^  Beilage  I,  pag.  8-18. 
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die  Errichtung  und  Fortführung  von  Sekundärschulen  (scuole 
maggiori)  von  10  auf  15  erhöht;  doch  hat  der  Staatsrat  die  Be- 
fugnis, jene  Schulen  auch  bei  bloss  10  Schülern  fortbestehen  zu 
lassen,  wenn  deren  Eingehen  den  Kindern  der  betreffenden  Gegend 
den  Besuch  einer  öffentlichen  Schule  der  Sekundarschulstufe  ver- 
unmöglichen würde. 

Neuen  bürg  hat  ein  neues  allgemeines  Schulgesetz  in  Tor- 
bereitung. 

b.  Verordnungen  und  Verfügungen  allgemeiner  Natur  über  das  Primar- 

schul  wesen. 

Im  Kanton  Zürich  machte  die  im  letzten  Jahrbuch  erwähnte 
XIer  Kommission  am  Anfang  des  Jahres  1900  einlässliche  Vorschläge 
für  die  innere  Einrichtung  der  Achtklassenschule  und  für  die  Auf- 
stellung eines  Lehrplans  für  diese  erweiterte  Primarschule  und 
die  Sekundärschule.  Sie  fanden  in  der  „Verordnung  betreffend 
das  Volksschulwesen  des  Kantons  Zürich"  vom  7.  April  1900  Auf- 
nahme. Daneben  enthält  diese  Verordnung  eine  Reihe  anderer 
wichtiger  Bestimmungen  über  Schullokalitäten,  Lehrerwohnung. 
Turnhallen.  Schulgesundheitspflege,  Absenzen,  Schulaufsicht,  Arbeits- 
schulen, Ausbildung  der  Arbeitslehrcrinnen  etc.  Es  würde  hier  zu 
weit  führen,  auf  die  einzelnen  Punkte  näher  einzutreten :  wir  ver- 
weisen auf  Beilage  I,  Seite  18 — 35. 

Im  Kanton  Luzern  wurden  in  Ausführung  des  im  Jahre  1898 
abgeänderten  Erziehuugsgesetzes  Lehrpläne  für  die  Primär-,  Wieder- 
holungs-  und  Rekrutenschulen  erlassen  und  ein  Turnprogramm  für 
die  Primär-  und  Sekundärschulen  aufgestellt.1) 

Der  Landrat  von  Uri  fasste  unterm  29.  Dezember  1900 
folgenden  Beschluss:  Der  am  21.  September  1899  bewilligte  neue 
Staatsbeitrag  von  Fr.  6000  soll  nach  folgendem  Masstabe  an  die 
Gemeinden  zur  Verteilung  gelangen:  1.  auf  jeden  Lehrer  Fr.  100: 
2.  auf  jede  Lehrerin  Fr.  50  ;  3.  auf  jedes  Schulkind  50  Rp. : 
4.  auf  jede  neu  eingeführte  Sommerschule  Fr.  20.  Die  Art  und 
Weise  der  Verwendung  dieser  Beiträge  bleibt  den  Schulgemeindeu 
freigestellt. 

Die  neue  Vollziehungsverordnung  zum  Schulgesetze  des  Kan- 
tons Zug  umfasst  das  gesamte  Schulwesen.2) 

Der  neue  Lehrplan  für  die  Primarschulcu  des  Kautons  Zugs) 
wurde  vorläufig  provisorisch  für  zwei  Schuljahre  erlassen,  damit 
noch  die  nötigen  Erfahrungen  gesammelt  weiden  künnen. 

In  Baselstadt  genehmigte  der  Erziehungsrat  am  19.  Marz 
1900  das  „Lehrziel  für  die  Primarschulen  des  Kantons  Basel- 
stadt". <) 

1)  Beilage  I.  pag.  r>3— 66  uud  70—73. 

2)  Beilage  I,  pag.  73  -89. 
s)  Beilage  I,  pag.  89—110. 
4)  Beilage  I.  pag.  112  ff. 


Digitized  by  Google 


Das  Unterrichtswesen  in  den  Kantonen. 


12!) 


Die  Erziehungsdirektion  von  Baselland  erinnerte  durch  ein 
Kreisschreiben  die  Schulpflegen  daran,  dass  gemäss  dem  Regierungs- 
ratsbeschluss  vom  12.  Oktober  1895  in  jedem  Wintersemester 
4—6  Stunden  der  gewöhnlichen  Unterrichtszeit  dazu  zu  verwenden 
seieD,  den  Schulkindern  Unterricht  über  die  schädliche  Wirkung 
des  Alkohols  zu  erteilen,  *) 

Der  „  Allgemeine  Lehrplan  für  die  Primarschulen  des  Kantons 
Schaffhausen  vom  11.  Juli  190O",2)  der  für  drei  Jahre  provi- 
sorisch an  Stelle  desjenigen  von  1880  in  Kraft  erklärt  wurde, 
teilt  den  Lehrstoff  in  drei  Stufen:  Unterstufe,  Mittelstufe  und 
Oberstufe ;  in  der  Meinung,  dass  auf  Grund  dieser  Einteilung  jede 
einzelne  Elementarschule  für  den  ihr  zufallenden  Stoff  einen  Spezial- 
iehrplan  aufstelle,  der  von  Schulbehörde  und  Inspektorat  genehmigt 
werden  muss.  Auf  diese  Weise  soll  den  örtlichen  Verhältnissen 
möglichst  Rechnung  getragen  werden. 

Um  sich  über  den  gegenwärtigen  Stand  des  Zeichnens  in  den 
Volksschulen  ein  Urteil  zu  bilden,  Hess  sich  der  Erziehungsrat 
ron  allen  Schulen  eine  grosse  Anzahl  von  Zeichnungen  (von 
ganzen  Klassen)  einschicken. 

Wie  Zug  und  Basclstadt  erliess  auch  Appenzell  I.-Rh.  einen 
Lehrplan  für  die  Primarschulen  und  zwar  provisorisch  für  drei 
Jahre. ») 

Zu  den  16  Schulgemeinden  des  Kantons  St.  Gallen,  die 
schon  früher  die  Ergänzungsschule  durch  einen  achten  Jahreskurs 
der  Alltagschule  ersetzt  hatten,  kamen  im  Jahre  1900  nach  Ebnat 
und  evangelisch  Wattwil-Dorf.  Dagegen  konnte  der  Beschluss 
einer  Schulgemeinde :  Ersetzung  der  Ergänzungsschule  durch  einen 
achten  Kurs  mit  verkürzter  Schulzeit  (täglich  drei  Stunden),  als 
mit  dem  Sinn  und  Geist  von  Artikel  7(i  des  Erziehungsgesetzes 
im  Widerspruch  stehend  nicht  genehmigt  werden. 

Anlässlich  eines  Spezialfalles  wurden  die  Schulräte  des  Kan- 
tons St.  Gallen  daran  erinnert,  dass  sie  nach  Art.  31  des  Er- 
ziehungsgesetzes berechtigt  sind.  Kinder  mit  unfleissigem  Schul- 
besuch ein  Jahr  länger  als  andere  in  der  Alltagschule  zu  behalten, 
nnd  dass  die  gesetzliche  Bestimmung,  wonach  jedenfalls  nach 
vollendetem  14.  Altersjahre  die  Pflicht  zum  Besuche  der  Alltag- 
schule aufhöre,  nur  in  Gemeinden  gelte,  wo  noch  die  Ergänzungs- 
schule bestehe,  und  nicht  ein  achter  Kurs  der  Alltagschule  ein- 
geführt sei.  In  Gemeinden  mit  der  neuen  Schulorganisation  darf 
die  Entlassung  aus  der  Alltagschule  erst  stattfinden,  nachdem  ein 
Kind  volle  acht  Jahre  diese  Schule  besucht  hat. 

Auf  eine  Anfrage  eines  Bezirksschulrates  wurde  vom  .Er- 
ziehungsrate des  Kantons  Aargau  folgender  Entscheid  gefällt: 

')  Beilage  I.  pag.  lia 

-)  Beilage  I,  pag.  118—124. 

:{)  Beilage  I.  pag.  124-127. 
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Junge  Leute  im  aargauischen  schulpflichtigen  Alter,  welche  sich 
mit  ihren  Eltern  oder  Pflegeeltern  im  Kanton  niederlassen,  sind 
nach  §  60  des  Gemeindeschulreglements  zu  behandeln  und  müssen 
als  hier  wohnhaft  die  Schule  nach  Vorschrift  besuchen.  Jungf 
Leute  dagegen,  welche  im  Aargau  als  Dienstboten  oder  Fabrik- 
arbeiter in  Dienst  treten  und  ein  regelrecht  ausgestelltes  Schul- 
entlassungszeugnis mitbringen,  sind  zum  weitern  Schulbesuch  im 
Aargau  nicht  zu  verhalten. 

Ein  Bezirksschulrat  verlangte  die  Überweisung  von  zwei 
Kindern,  die  bei  Sittlichkeits vergehen  beteiligt  waren,  in  besondere 
Anstalten. 

Der  Erziehungsrat  hat  in  diesem  Falle  gefunden:  Das  aar- 
gauische Schulgesetz  verpflichtet  alle  im  Kanton  wohnenden  Kinder 
zum  Schulbesuch  während  acht  Schuljahren;  Ausnahmen  von  der 
Schulpflicht  bestehen  nur  wegen  geistiger  oder  körperlicher  Mängel 

40  und  41  des  Schulgesetzes),  nicht  aber  wegen  sittlicher 
Defekte,  oder  gar  deshalb,  weil  solche  sittliche  Defekte  einzelner 
Schüler  den  andern  Schülern  Ärgernis  bereiten;  die  Schule  soll 
im  Gegenteil  die  sittlichen  Mängel  heben,  sie  soll  erziehen. 

Keine  Schulbehörde  hat  das  Recht,  schulpflichtige  Kinder  aus 
einer  Schule,  welcher  sie  angehören,  wegen  sittlicher  Mängel  oder 
Ärgernis  erregender  Handlungen  auszuweisen.  Eine  Versetzung 
traglicher  Kinder  in  eine  andere  Anstalt  oder  Schule  kann  —  wenn 
sie  überhaupt  zur  Erziehung  derselben  nötig  —  nur  indirekt,  d.  h. 
auf  Grund  der  einschlägigen  §§  190,  198  und  213  des  allgemeinen 
bürgerlichen  Gesetzbuches  erreicht  werden. 

Trotz  ablehnenden  Votums  der  Schulsynode  hielt  die  Er- 
ziehungsdirektion  des  Kantons  Thurgau  daran  fest,  dass  im 
neuen  Lehrplan  für  den  Zeichnenunterricht  in  der  Primarschule 
die  Benützung  von  Hülfsniitteln  beim  Handzeichnen  als  unzulässig 
bezeichnet  werde. 

Durch  Dekret  vom  26.  Mai  1900  wurden  die  Schulprämien 
(Ubri  di  premio)  in  allen  staatlichen  Schulen  des  Kantons  Tessin 
abgeschafft. 

Das  „Reglement  de  l'enseignement  primaire"  l)  für  den  Kanton 
Genf  enthält  die  Ausführungsbestimmungen  zum  Schulgesetze 
vom  23.  Dezember  1899.  Die  Ecoles  enfantines  umfassen  eine 
untere  Abteilung  für  Kinder  von  3—6  Jahren  und  eine  obere  für 
die  Kinder  von  6 — 7  Jahren.  In  der  obern  Abteilung  beginnt 
schon  der  eigentliche  Schulunterricht.  Dann  folgen  sechs  obliga- 
torische Primarschulklassen  und  auf  diese  zwei  Klassen  des  en- 
seignement  complementaire,  die  für  alle  Kinder  vom  13. — 15.  Jahre 
obligatorisch  sind,  die  nicht  einen  andern  gleichwertigen  Unter- 
richt geniessen. 

•)  Beilage  I.  pag.  183-1411. 
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Im  „Programme  de  l'enseignement  dans  les  äcoles  primaires" 
des  Kantons  Genf1)  ist  als  normale  Unterrichtszeit  24  Stunden 
per  Woche  vorgesehen. 

Der  Unterricht  im  Deutschen  beginnt  schon  in  der  I.  Klasse 
mit  fünf  Lektionen  von  10  Minuten.  Als  erstes  Lehrmittel  dient 
A.  Lescaze:  „Premieres  lecons  intuitives  d'alleraand".  Für  den 
Sachunterricht  in  den  beiden  ersten  Klassen  wurde  ein  detaillirtes 
Programm  aufgestellt,  das  auf  den  Zusammenhang  mit  dem  Kreis- 
lauf des  natürlichen  Jahres  Rücksicht  nimmt. 2) 

2.  Schüler  und  Schulabteilungen. 

a.  Bestand  (siehe  statistischer  Teil). 

Der  Bericht  von  Uri  meldet,  dass  in  diesem  Kanton  im  Ver- 
gleich zu  1881  die  Schülerzahl  der  Primarschule  nur  an  sechs 
Orten  (Altdorf,  Erstfeld,  Bürglen,  Gurtnellen,  Göschenen  und 
Göschenenalp)  zugenommen,  im  ganzen  Kanton  aber  um  268  Schüler 
abgenommen  habe. 

Von  den  580  Primarschulen  des  Kantons  St.  Gallen  sind 
45  Halbjahrschulen,  59  Dreivierteljahrschulen,  9  geteilte  Jahr- 
schulen, 51  Halbtagjahrschulen,  66  teilweise  Jahrschulen  und  350 
volle  Jahrschulen. 

Von  den  559  Primarschulabteilungen  des  Kantons  Tessin 
hatten  256  eine  Unterrichtszeit  von  6  Monaten.  16  eine  solche 
von  7,  29  von  8,  55  von  9  und  203  von  10  Monaten. 

Der  Schülerbestand  der  Primarschulen  in  der  Schweiz  (All- 
tags-, Ergänzungs-.  Repetir-  und  Wiederholungsschule)  ergibt  sich 
aus  folgender  Übersicht : 

Schuljahr  8chüler  Scharjahr  Schüler 

1894/95  469110  1897 /9K  484442 

1895/96  470677  1898,99  466369 

1896/97  479254  1899J1900  471713 

b.  Abtanzen  (siehe  statistischer  Teil). 

Es  sei  diesmal  auf  die  allgemeinen  Bemerkungen  zu  diesem 
Abschnitt  im  letzten  Jahrbuch  hingewiesen  (Jahrbuch  1899, 
Seite  85 — 86).  An  diesem  Orte  ist  zu  erwähnen,  dass  die  neue 
Verordnung  betreffend  das  Volksschulwesen  im  Kanton  Zürich, 
ebenso  die  Vollziehungsverordnung  zum  Volksschulgesetz  des  Kan- 
tons Zug  eine  Verschärfung  der  Absenzenkontrolle  gebracht  haben. 

Denselben  sind  als  bedeutsamere  Bemerkungen  aus  der  fran- 
zösischen Schweiz  anzuschliessen : 

Da  die  lokalen  Schulbehörden  des  Kantons  Neuenburg  die 
metzlichen  Bestimmungen  über  den  Urlaub,  der  einzelnen  Schülern 

Beilage  I,  pag.  150. 
*)  Beilage  I,  pag.  162. 
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zum  Zwecke  der  Mithülfe  bei  landwirtschaftlichen  Arbeiten  ge- 
währt werden  kann,  zum  Teil  sehr  verschieden  interpretirten,  sah 
sich  das  Erziehungsdepartement  zu  folgendem  Kreisschreiben  vom 
4.  Mai  1900  veranlasst: 

„Piasiears  commissions  soolaires  nons  ont  demande  dernierement  des 
instructions  poar  Tinterprätation  de  l'article  31  de  la  loi  sar  l'enseignement 
primaire,  concernant  les  dispenses  agricoles. 

„Le  departement  de  l'Instrnction  publique  ne  peut  que  s'en  tenir  aux 
circulaires  qu'il  vous  a  deja  adressees  sur  cet  objet,  cTest-ä-dire  que  ces  dis- 
penses  ne  sont  que  temporaires  et  peuvent  fitre  accordees  aux  eleves  ag£s 
de  12  ans  revolus,  poar  les  grands  travaux  de  la  campagne,  ces  meines  Cleves 
devant  frequenter  T6cole  entre  temps. 

„Quant  ä  la  dur6e  de  ces  conges,  nons  envisageons  qu'üs  ne  peuvent 
exc£der  un  mois,  chacnn  d'eux,  quitte  ä  les  prolonger  de  quelques  joars  si 
les  circonstances  l'exigent  imperieosement. 

„La  dispense  complete,  soit  du  l8r  mai  au  31  octobre,  ne  doit  Stre  ac- 
cordee  qn'anx  eleves  entres  dans  leur  derniere  annee  scolaire  et  qui  pos- 
sedent  une  instruction  süffisante. 

„Les  dispenses  ou  conges  accordes  seront  inscrits  separement  dans  le 
carnet  de  frequentation  de  l'61eve. 

„Nous  somraes  persnadäs  que  les  commissions  scolaires  comprennent  la 
necessitä  de  r^priraer  les  abns,  qui  tentent  toojonrs  de  se  glisser,  lorsqu'il 
s'agit  d'accorder  des  dispenses  agricoles,  et  nous  comptons  sur  le  d^vouenienr 
de  ces  autorites  pour  assurer  l'execution  de  ces  dispositinns  regleinentaires* 

Dem  Absenzenwesen  und  dem  Innehalten  der  Schulzeit  widmet 
auch  die  Erziehungsbehörde  im  Kanton  Waadt  ihr  Augenmerk. 
Ihr  Bericht  sagt  hierüber  folgendes :  *) 

La  Hb6ration  d'nne  partie  des  6co)es  d'ele"  est  souveut  accord£e  ä  des 
eleves  trop  pen  developpes ;  on  n'applique  pas  ä  leur  6gard  les  prescriptions 
de  notre  circnlaire  du  24  mars  1900,  §  1,  qui  rappelle  specialenicut  que 
pour  etre  dispense*  d'une  partie  des  ecoles  d'6t<§,  il  faut  non  seulement  avoir 
12  ans  rlvolus  au  l.r>  avril,  mais  aussi  faire  partie  du  degre  superieur. 

Dans  quelques  localites.  il  n'y  a  pas  entente  entre  les  membres  de  la 
Commission  scolaire  pour  les  conges ;  chacnn  en  donne  selon  son  bon  plaisir. 
11  va  sans  dire  qu'avec  une  Organisation  pareille,  la  frequentation  n*est  pas 
ce  qu'elle  devrait  etre. 

Dans  le  Jura  surtout,  des  conges  sont  accordes  pour  garder  le  betail 
pendant  tont  YHe  ou  pour  une  bonne  partie  de  cette  saison.  Chaque  6te 
voit  aussi  passer  en  France,  en  qnalitö  de  bergers,  un  nombre  considerable 
d'enfants  domicilii  dans  les  commuaes  frontilres.  II  ne  sera  inalheureuse- 
ment  pas  facile  de  snpprimer  ces  deux  causes  d'une  frequentation  6videm- 
ment  prejudiciable  a  l'instrnction.  Jusqu'ici  le  Departement  et  les  autorites 
locales  n'ont  pu  agir  qua  par  voie  de  persuasion.  La  Convention  Franco- 
Suisse,  qui  regle  ce  qui  a  rapport  au  sejour  de  nos  enfants  au  delä  de  la 
frontiere,  est  demente  sans  effet  jusqn'ä  ce  jour. 

Ponr  se  faire  une  id£e  exaete  de  la  frequentation.  il  faut  evideniment 
savoir  qnel  est  le  nombre  dheures  de  presence  des  enfants  en  classe.  A  ce 
sujet,  nons  avons  constatö  des  diff^rences  bien  considörables  d'une  loealite 
ä  l'autre,  et  cela  pour  des  closses  placäes  dans  les  m£mes  conditions  et  com- 
posecs  d'eleves  de  tous  äges.  Les  rapports  annnels  des  examens  nous  ren- 
seignent  ä  cet  egard: 

>)  Beilage  I.  pag.  181. 
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Dans  nne  premiere  commune,  nous  avons  1113  henres  de  prgseuce,  aoit 
—  ä  33  heureg  par  aemaine  —  33  semaines  et  4  joars  d'6coles  et  18  semaines 
et  deox  jonra  de  vacances  et  conges;  ailleurs,  nons  avons  1070  henres  de 
presence,  soit  32  semaines  et  21j<  jours  d'ecoles  et  19  semaines  et  jours 
de  vacances  et  congeV,  aülenrs  encore,  950  heurea  de  presence,  soit  28  se- 
maines et  41ilx  jours  d'£coles  et  23  semaines  et  l'g  jonr  de  vacances  et 
conges;  enfin,  dans  nne  quatrieme,  nons  avons  856  henres  de  presencc,  soit 
'26  semaines  d'ecoles  et  26  semaines  de  vacances  et  conges. 

Ces  chiffres  montrent  snffisamment  combien  la  frequentation  laisse  ä 
desirer  dans  certaines  localites.  Qnel  doit  etre  forc6ment  le  rösultat  d'nn 
ätat  de  choses  aussi  anormal?  II  est  absolument  dlplorable.  Anssi  le  Departe- 
ment va-t-il  se  trouver  dans  la  nScessite  —  en  vertn  du  droit  que  lni  con- 
fere  l'article  79  de  la  loi,  dernier  paragrapbe  —  de  refuser  ä  quelques  com- 
mune* la  liberation  des  enfants  des  le  15  avril  de  l'aun£c  dans  laquelle  ils 
cot  15  ans,  et  de  faire  appliquer,  en  ce  qui  les  concerne.  les  prescriptions 
da  premier  alinea  de  l'article  ci-dessus  rappele. 

3.  Lehrer  und  Lehrerinnen, 
a.  Verordnungen  ind  TerfOgangen. 

1.  Mit  Bezug  auf  die  ökonomische  Stellung. 

Die  einleitende  Arbeit  im  Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  fftr 
das  Jahr  1899  behandelt  in  einlässlicher  Weise  „Die  ökonomische 
Stellung  der  Primarlehrer  in  den  einzelnen  Kantonen  der  Schweiz 
auf  Ende  des  Jahres  1900".  Es  kann  daher  hierauf  verwiesen 
werden. 

Aus  den  Erlassen,  die  für  das  Jahr  1900  insbesondere  in 
Frage  kommen,  sei  folgendes  erwähnt: 

Das  Gesetz  betreffend  das  Volksschulwesen  des  Kantons 
Zürich  sucht  dem  Lehrerwechsel  in  steuerschwachen  Land- 
gemeinden entgegenzuwirken  durch  die  Bestimmung,  dass  der 
Regierungsrat  auf  Vorschlag  des  Erziehungsrates  einzelnen  Lehrern 
und  Lehrerinnen  staatliche  Besoldungszulagen  unter  gewissen  Be- 
dingungen gewähren  könne. l)  Für  die  Ausfuhrung  dieser  Be- 
stimmung wurden  unterm  18.  Juli  1900  folgende  Grundsätze  auf- 
gestellt: 

a.  Besoldungszulagen,  welche  bis  jetzt  ohne  eingegangene  Ver- 
pflichtung des  Lehrers  ausgerichtet  wurden,  werden  vom  1.  Mai 
1900,  beziehungsweise  vom  Datum  ihres  Ablaufes  an,  ohne  weiteres 
auf  Grundlage  und  gemäss  den  Bestimmungen  des  neuen  Gesetzes 
verabfolgt. 

b.  Für  die  Verabreichung  von  Besoldungszulagen,  welche  bis 
jetzt  schon  mit  eingegangener  Verpflichtung  des  Lehrers  zu  mehr- 
jährigem Verbleiben  an  der  betreffenden  Lehrstelle  verbunden 
waren,  gelten  folgende  Grundsätze: 

a)  War  die  betreffende  Verpflichtung  am  1.  Mai  1900  noch  nicht 
abgelaufen,  so  wird  die  Zulage  von  diesem  Zeitpunkte  an  mit 
Fr.  200  ausgerichtet; 
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p)  nach  Ablauf  der  Verpflichtungszeit  treten  die  betreffenden 
Lehrer  gegen  eine  weitere  Verpflichtung  von  drei  Jahren  in 
den  Genuss  der  nächst  höhern  Besoldungszulage,  d.  h.  sie 
erhalten  Fr.  300. 

c.  Lehrer,  deren  Verpflichtung  vor  1.  Mai  1900  abgelaufen, 
jedoch  nicht  erneuert  worden  ist,  treten  vom  1.  Mai  1900  an  in 
den  Genuss  der  auf  die  bisherige  nächstfolgende  höhere  Besoldungs- 
zulage, wenn  sie  sich  verpflichten,  vom  genannten  Zeitpunkte  an 
drei  weitere  Jahre  an  der  betreffenden  Schule  zu  bleiben. 

d.  Im  übrigen  soll  die  Ausfuhrung  von  §  76  des  Volksschul- 
gesetzes vom  11.  Juni  1899  in  der  Weise  geschehen,  dass  in 
keinem  Fall  bereits  bestehende  staatliche  Besoldungszulagen  eine 
Verminderung  erfahren. 

e.  Die  Verabfolgung  neuer  Besoldungszulagen  hat  ein  Gesuch 
der  betreffenden  Schulpflege  und  die  Empfehlung  desselben  durch 
den  Erziehungsrat  zur  Voraussetzung. 

Die  Zahl  der  Schulgemeinden  und  Lehrer,  die  auf  31.  De- 
zember 1900  mit  Zulagen  aus  Staatsmitteln  bedacht  waren,  sowie 
die  Grösse  der  Dotationen  ergibt  sich  aus  nachstehender,  bezirks- 
weiser Zusammenstellung: 

Zahl  der 


Kchulffemritiden 

dutirton  Lehrstellen 

Total 

Kexirke 

mit  staatlichen 

mit 

der  dotirtm 

ItewildnngHEalngen 

Fr.  wo 

Fr.  80» 

Fr.  4<*» 

Lehrstellen 

Zürich  . 

.    .  4 

7 

7 

Affoltern 

.    .  4 

2 

2 

4 

Horgen  . 

.    .    .  3 

3 

3 

Meilen    .  . 

.    .  5 

5 

5 

Hinwil 

.    .  26 

24 

r> 

29 

9 

8 

1 

9 

Pfäflikon 

.    .    .  15 

13 

l 

1 

15 

Winterthur 

.    .  14 

7 

6 

1 

14 

Andelfingen 

.    .  10 

11 

11 

Bülach  . 

.    .  11 

11 

2 

13 

Dielsdorf 

.    .    .  20 

23 

23 

Total  121 

114 

17 

2 
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Die  Inspektoren  des  Kantons  Bern  waren  mit  einer  Unter- 
suchung über  die  Nebenbeschäftigung  der  Lehrer  beauftragt.  Der 
Bericht  führt  613  Lehrer  oder  27%  auf  als  solche  mit  und  1603 
oder  73  %  als  solche  ohne  Nebenbeschäftigung.  „Hiebei  sind  alle 
Lehrerinnen  als  solche  ohne  Nebenbeschäftigung  betrachtet,  während 
doch  viele  verheiratete  Lehrerinnen  mit  einer  grösseren  Zahl  eigener 
Kinder  von  den  Familiensorgen  mehr  in  Ansprach  genommen  und 
in  ihrer  Schultätigkeit  mehr  gehindert  sind  als  viele  Lehrer  durch 
ihre  Nebenbeschäftigungen." 

„Die  Frage:  „Haben  diejenigen  Kantone  im  Interesse  ihrer 
Schulen  gehandelt,  die  die  gesetzliche  Bestimmung  haben,  dass 
Lehrerinnen  bei  ihrer  Verheiratung  des  Amtes  verlustig  gehen  ?" 
ist  vollkommen  berechtigt." 
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Die  Inspektoren  bezeichnen  einzelne  wenige  Fälle,  wo  die 
Schule  durch  zu  intensive  Betätigung  des  Lehrers  ausserhalb  der- 
selben geschädigt  wird,  doch  fühlten  sie  sich  nirgends  veranlasst, 
einzuschreiten,  weil  Eltern  und  Behörden  keine  Klagen  einreichen. 

Frei  bürg  erhöhte  die  Minimalbesoldung  der  Lehrer  um 
Fr.  300.  von  Fr.  800  auf  Fr.  1100. ») 

In  Baselland  wurden  im  Jahre  1900  gemäss  dem  Regiernngs- 
ratsbeschluss  vom  20.  September  1899  die  Kosten  für  Vikariate 
an  Primär-,  Arbeits-,  Sekundär-  und  Bezirksschulen  vom  Staate 
getragen.    Sie  erreichten  pro  1900  die  Summe  von  Fr.  4960.  50. 

Im  Kanton  Graubünden  wurde  durch  das  in  der  Volks- 
abstimmung vom  14.  Oktober  angenommene  Gesetz  betreffend  die 
Lehrerbesoldungen  eine  bedeutende  finanzielle  Besserstellung  der 
Lehrerschaft  herbeigeführt.2)  Das  von  den  Gemeinden  in  bar  zu 
zahlende  Minimum  wird  bei  einer  Schuldauer  von  24  Wochen  auf 
Fr.  400  festgesetzt.  Der  Kanton  zahlt  jedem  Lehrer  ohne  Rücksicht 
auf  die  Leistungen  der  Gemeinden  eine  Zulage  von  Fr.  300—400. 

Im  Berichtsjahre  1900  kamen  die  Alterszulagen  nach  dem 
neuen  Besoldungsgesetz3)  des  Kantons  Aargau  zum  erstenmal 
für  das  ganze  Jahr  zur  Ausrichtung,  und  zwar  erhielten  mit  Be- 
rechnung von  Bruchteilen  des  Jahres 

Gemeindesch  uliehre  r. 

94  nach  fünfjährigem  Schuldienst     .           .    Fr.  9,175 
68    .    zehnjährigem                   .    .    .    .     „  12,525 
322    -    fünfzehnjährigem  .  ....  _„  95,400 

484  Zusammen    Fr.  117,100 

Bezirkßschullehrer. 

11  nach  ftUifj ährigem  Schuldienst     ....    Fr.  1,050 
9    _     zehnjährigem  .    .    .    .  1,650 

Ji2    _    fünfzehnjährigem  ..  ......  15.600 

72  Zusammen   Fr.  18,300 

Während  im  Vorjahre  die  Besoldung  der  Gemeindeschullehrer 
durchschnittlich  Fr.  1452  betrug,  trifft  es  jetzt  auf  die  Lehrstelle 
Fr.  1663. 

Auf  eine  Eingabe  der  Lehrerkonferenzen  des  Kanton  Wallis 
hat  die  Erziehungsdirektion  einen  Gesetzesentwurf  betreffend  die 
Lehrerbesoldungen  ausgearbeitet.  In  demselben  ist  das  bisher  geübte 
System  der  „primes  d'encouragemcnt"  durch  dasjenige  der  Alters- 
zulagen  ersetzt  und  das  Minimum  der  Besoldung  in  folgender 
Weise  angesetzt:4) 

ff.  Schulen  von  sechs  Monaten :  definitiv  patentirtc  Lehrer  Fr.  90. 
Lehrerinnen  Fr.  70  per  Monat ; 

*)  Beilage  L  pag.  7. 

*)  Beilage  I,  pag.  8. 

s)  Jahrbuch  1899,  Beilage  I,  pag.  71. 

*)  8iehe  einleitende  Arbeit  im  Jahrbuch  1899. 
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b.  Schulen  von  mehr  als  sechs  Monaten  Dauer:  gleiche  Minima 
wie  oben  per  Monat  und  für  jeden  Monat  über  die  sechs 
ersten  hinaus  eine  Erhöhung  von  Fr.  10. 

Von  den  solothurnischen  Lehrern  an  Primär-  und  Bezirks- 
schulen machen  nur  etwa  2/3  die  in  §  54  des  Primarschulgesetzes 
vorgesehene  Einlage  in  die  Kantonal-Ersparniskassa.  die  übrigen 
gehen  des  Staatsbeitrages  verlustig. 

Im  Kanton  St.  Gallen  kamen  im  Berichtsjahre  an  Alters- 
zulagen für  die  Lehrer  der  Volksschulen  Fr.  68,200  zur  Auszahlung, 
190  Beiträge  ä  Fr.  100  und  246  zu  Fr.  200.  243  Lehrer  und 
Lehrerinnen  mit  weniger  als  10  Dienstjahren  erhielten  keine  Zulage. 

2.  Mit  Bezug  auf  andere  Verhältnisse. 

Zürich,1)  Luzern,2)  Zug:»)  und  Freiburg  erliessen 
neue  Reglemente  für  die  Patentprüfungen  der  Primarlehrer,  die 
beiden  letztern  auch  für  die  Prüfungen  der  Sekundarlehrer. 

Ein  vom  Grossen  Rat  des  Kantons  St.  Gallen  fast  ein- 
stimmig angenommenes  Gesetz  über  die  Errichtung  einer  Lehrer- 
synode wurde  vom  Volke  verworfen  (10.  Februar  1901). 

Die  Anfrage  des  schweizerischen  Militärdepartements  über  die 
einheitliche  Regelung  der  Wehrpflicht  der  Lehrer  wurde  vom 
st.  gallischen  Erziehungsrat  als  Vernehmlassung  an  das  kantonale 
Militärdepartement  dahin  beantwortet,  es  möchten  die  Lehrer  nach 
bestandenem  Rekrutenkurs  nur  noch  zum  Besuche  von  periodischen 
Turnkursen  angehalten,  dagegen  vom  weitern  Militärdienst  befreit 
werden.  Wiederholungskurse,  an  denen  Lehrer  teilnehmen,  sind 
für  die  Schulen  fast  immer  mit  empfindlichen  Störungen  verbunden, 
während  anderseits  die  Lehrer  durch  Erteilung  des  militärischen 
Vorunterrichts  der  Armee  nicht  zu  unterschätzende  Dienste  leisten 
können. 

b.  Bestund. 

Der  Bestand  des  Lehrpersonals  an  den  Primarschulen  gestaltete 
sich  im  Laufe  der  Jahre  folgendermassen : 


Schuljahr 

Total 

Lehrer 

0 

Lehrerinnen 

u 

1895/96 

9664 

6359 

66,, 

3305 

33.» 

1896  97 

9765 

6385 

65,4 

3370 

34* 

1897/98 

9911 

VAU 

65,o 

3467 

35.o 

1898  99 

10106 

6439 

63,T 

3667 

36,3 

1899,1900 

10312 

6499 

63.o 

3819 

37f0 

Ks  waren  die  betreffenden  Zahlen 

Schuljahr 

Total 

Lehrer 

Lehrerinnen 

•/• 

1885/8« 

8326 

6047 

68,, 

2779 

31,5 

1889/90 

9239 

6196 

67,0 

3043 

33r0 

•)  Beilage  I,  pag.  282.  —  *j  Beilage  I,  pag.  286.  —  3)  Beilage  I,  pag.  291. 
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Auch  diesmal  lässt  sich  die  schon  in  frühem  Jahrbüchern 
erwähnte  Tatsache  neuerdings  konstatiren,  dass  die  Zahl  der 
Lehrerinnen  absolut  und  relativ  im  Wachsen  begriffen  ist  und 
zwar  hat  diese  Zunahme  in  den  letzten  Jahren  ein  rascheres  Tempo 
als  früher  angeschlagen. 

Über  die  Zahl  der  erfolgten  Neupatentirungen  etc.  siehe  im 
statistischen  Teil. 

c.  Fortbildung  der  Lehrer.  >) 

Zürich:  21  zürcherische  Teilnehmer  am  XV.  Lehrerbildungs- 
kurs für  Knabenhandarbeit  in  Neuenbürg  erhielten  kantonale 
Beitrage  von  je  Fr.  80  (zusammen  Fr.  1680) ;  einen  gleich  hohen 
Betrag  fugte  der  Bund  hinzu. 

Der  Zentralschulpflege  Zürich  wurde  an  die  Kosten  des  im 
Jahr  1899  durchgeführten  Kurs  für  Heranbildung  von  Lehrkräften 
ftrSpezialklassen  für  Schwachbegabte  ein  Staatsbeitrag  von 
Fr.  400  verabfolgt. 

12  zürcherische  Lehrer,  die  an  dem  vom  9.  bis  28.  Juli 
1900  in  Zug  abgehaltenen  deutschschweizerischen  Turnich  rer- 
bildungskurs  teilgenommen  hatten,  erhielten  kantonale  Tag- 
gelder von  je  Fr.  2.  50  (total  Fr.  600).  Drei  Teilnehmer  am 
Lehrerturnkurs  für  Mädchenturnen  in  Basel  (24.  September  bis 
12.  Oktober  1900)  erhielten  kantonale  Subsidien  von  je  Fr.  3  pro 
Tag  (zusammen  Fr.  171). 

Der  Lehrergesangverein  Dielsdorf  erhielt  für  das  Jahr 
1900  einen  Staatsbeitrag  von  Fr.  150. 

Der  Lehrerverein  Zürich  erhielt  zur  Unterstützung  seiner 
Bestrebungen  eine  kantonale  Subvention  von  Fr.  600,  der  Lehrer- 
turnverein  von  Winterthur  und  Umgebung  eine  solche  von  Fr.  150. 
Der  Bund  unterstützte  beide  Vereine  mit  je  Fr.  100. 

Bern  zahlte  an  vier  Teilnehmer  am  schweizerischen  Kurs 
tür  Knabenhandarbeit  in  Neuenburg  je  Fr.  70. 

In  Langnau  und  Langenthal  wurden  Turnkurse  abgehalten. 
Ad  die  Fr.  1383.  30  betragenden  Kosten  leistete  das  eidgenös- 
sische Militärdepartement  einen  Beitrag  von  Fr.  856.  65. 

Glarus:  Turnkurs  vom  23. — 28.  April  1900.  50  Teilnehmer. 

Solo th um.  Fünf  Lehrer  besuchten  1900  den  Instruktions- 
kars für  Zeichnungslehrer  an  gewerblichen  Fortbildungsschulen 
am  Technikum  Winterthur,  fünf  den  Fortbildungskurs  für  Lehrer 
an  gewerblichen  Fortbildungsschulen  am  Gewerbemuseum  in  Aarau 
und  drei  den  Bildungskurs  für  Handfertigkeitsunterricht  in  Neuen- 
bürg. 

')  Vergleiche  auch  im  Abschnitt  Forderung  der  gewerblichen  Berufsbildung 
durch  den  Bund  die  Zusammenstellung  betreffend  die  Subventionen  an  die  Teil- 
Börner  des  schweizerischen  Handfertigkeitekurses  in  Neuenbürg. 


Digitized  by  Google 


138  Jahrbuch  des  Unterrichtsweaeiis  in  der  Schweiz. 

Bas  eil  and.  Am  Gesangdirektorenkurs  in  Aarau  vom  14. 
bis  20.  Oktober  1900  beteiligten  sich  sieben  Lehrer. 

Schaffhausen  snbventionirte  den  Gesangdirektorenkurs  in 
Aarau  (14. — 20.  Oktober  1900),  an  dem  auch  sechs  Schaffhauser 
Lehrer  teilnahmen,  mit  Fr.  100  und  gewährte  den  schaffhauserischen 
Teilnehmern  selbst  einen  bescheidenen  Beitrag. 

In  Schaffhausen  fand  auf  Wunsch  der  Kantonallehrerkonferenz 
vom  8.  Oktober  bis  9.  Dezember,  d.  h.  an  acht  Donnerstag- 
nachmittagen, ein  Samariterkurs  für  Lehrer  statt.  Es  beteiligten 
sich  25  Lehrer. 

St.  Gallen.  Das  Volkswirtschaftsdepartement,  dem  die  ge- 
werblichen Fortbildungsschulen  unterstellt  sind,  veranstaltete  einen 
dreitägigen  Buchhaltungskurs  für  Lehrer,  welche  an  den  genannten 
Anstalten  Unterricht  in  Buchhaltung  erteilen.  Die  Teilnehmer 
erhielten  Reiseentschädigung  und  Fr.  5  Taggeld. 

Fortbildungskurs  für  Lehrer  an  gewerblichen  Fortbildungs- 
schulen 23.  Juli  bis  11.  August  1900  in  Aarau.  33  Teilnehmer. 
Bern  10.  Aargau  5,  Solothurn  3,  Unterwaiden  3.  Appenzell  2, 
Glarus  2,  Luzern  2,  Schwyz  2.  Thurgau  2,  St.  Gallen  1,  Zürich  1. 

T  h  u  r g  a  u.  An  einem  Kurs  für  Gesangunterricht  in  St.  Gallen, 
an  dem  sich  25  thurgauische  Lehrer  beteiligten,  leistete  der  Kanton 
Thurgau  einen  Beitrag  von  Fr.  200. 

Ferner  wurden  Staatsbeiträge  verabfolgt  an  fünf  Lehrer  für 
den  Besuch  des  schweizerischen  Kurses  für  Knabenhandarbeits- 
unterricht, an  zwei  Lehrer  und  eine  Lehrerin  für  den  Besuch  eines 
Kurses  für  Mädchenturnen,  an  zwei  Lehrer  für  den  Besuch  von 
Turnlehrerkursen  und  an  drei  Lehrer  für  den  Besuch  von  Kursen 
für  gewerbliches  Zeichnen. 

Appenzell  A. -Rh.  In  Heiden  fand  vom  15. — 20.  April  ein 
Skizzirzeichnungskurs  für  die  Lehrer  des  Bezirkes  Vordcrland  statt. 
Es  beteiligten  sich  fast  sämtliche  Lehrer  (33). 

Graubünden.  In  Chur  fand  vom  23.  April  bis  5.  Mai  1900 
ein  Gesangleiterkurs  statt,  an  welchem  15  von  39  angemeldeten 
Lehrern  teilnehmen  konnten.    Der  Staat  zahlte  daran  Fr.  100. 

An  eidgenössischen  Kursen  nahmen  teil: 

Am  Handfertigkeitskurs  in  Neuenbürg  vom  lti.  Juli  bis 
10.  August  111  Lehrer  und  Lehrerinnen,  25  Neuenburger,  21  Zürcher, 
18  Waadtländer.  7  Freiburger,  6  Thurgauer,  5  Berner,  5  St.  Galler. 
4  Aargauer,  4  Genfer,  3  Glarner,  3  Granbündner.  2  Solothuraer. 
2  Tessiner,  2  Schaffhauser,  1  Basler,  1  Walliser,  total  109  Schweizer, 
dazu  noch  2  Rumänen. 

Am  X.  Kurs  für  Mädchenturnen  in  Basel  vom  24.  September 
bis  12.  Oktober  1900:  26  Teilnehmer,  18  Lehrer,  (>  Lehrerinnen. 
2  Turnlehrerinnen  (Bern  9,  Basel  6,  Zürich,  Aargau  und  Thurjran 
je  3,  Luzern  und  Schaffhausen  je  1). 
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4.  Schullokalitäten  und  Schulmobil  iar. 

Im  Sinne  der  Fortsetzung  der  Mitteilungen  früherer  Jahre 
ist  hier  folgendes  zu  sagen : 

Für  Neubauten  leistete  der  Kanton  St.  Gallen  an  neun  Ge- 
meinden Beiträge  im  Gesamtbetrage  von  Fr.  31,584,  16  bis  26% 
der  Kosten. 

An  Umbauten  und  an  Anschaffung  von  Schulbänken,  Turn- 
geräten. Schulbrunnen  leistete  der  Staat  6— 30%,  total  Fr.  6416. 

Im  Kanton  A  arg  au  wurden  an  Staatsbeiträgen  ausgerichtet 
für  Neubauten  an  Bremgarten  für  Schulhaus-  und  Turnhallebau 
je  Fr.  2500,  Ober-Rohrdorf,  Suhr  (Schul-  und  Gemeindehaus),  Muhen. 
Seon  je  Fr.  2500;  für  namhafte  Umbauten  an  Hilfikon  Fr.  1800, 
Rütihof  (Baden)  Fr.  1650,  Oberkulm  Fr.  840,  Mumpf  Fr.  700;  im 
weitern  wurden  sodann  noch  für  Reparaturbauten  sechs  Beiträge 
in  Beträgen  von  Fr.  340 — 100,  im  ganzen  Fr.  21,506  ausgerichtet. 

Was  der  Bericht  der  aargauischen  Erziehungsdircktion  be- 
züglich des  Reinigens  der  Schullokale  sagt,  mag  auch  anderswo 
zutreffen : 

Bei  der  gelegentlichen  Einsichtnahme  einer  Anzahl  von  Schul- 
hansern  anlässlich  der  Prüfung  von  Baufragen  wurde  die  Wahr- 
nehmung gemacht,  dass  die  Reinlichhaltung  der  einzelnen  Räum- 
lichkeiten viel  zu  wünschen  übrig  lasse.  Man  hat  bloss  für  das 
Einheizen  einen  Schulabwart,  das  Auskehren  der  Lokalitäten  wird 
den  Schulkindern  übertragen,  was  für  die  Gesundheit  derselben 
nicht  zuträglich  ist  und  ihren  Kräften  nicht  entspricht,  sondern 
dieselben  weit  übersteigt.  Die  Bestuhlung  muss  beim  gründlichen 
Auskehren  der  Zimmer  von  der  Stelle  gehoben  werden,  wozu  Kinder 
von  7—15  Jahren  offenbar  zu  schwach  sind. 

Behufs  Abstellung  des  Übelstandes  wird  befunden,  es  sei  auf 
eine  striktere  Vollziehung  von  §  30  der  Verordnung  über  Schul- 
hausbauten zu  dringen,  und  es  sei  insbesondere  Sache  der  Schul- 
iaspektoren,  auf  den  fraglichen  Punkt  ein  wachsameres  Auge  zu 
haben  und  allfallige  Übelstände  in  geeigneter  Weise  zu  rügen  und 
in  ihren  Rapporten  den  Oberbchörden  zur  Kenntnis  zu  bringen. 

An  acht  Gemeinden  leistete  der  Kanton  Bern  Fr.  30.062 
ausserordentliche  Beiträge  für  Schulhausbauten. 

Eine  Inspektion  über  die  äussern  Schulverhältnisse  im  Kanton 
Bern  ergab  folgende  Resultate :  Es  genügen  in  Bezug  auf  a.  Raum- 
inhalt (3  m8  per  Schüler)  83%;  b.  Bodenfläche  (1  »w2  per  Schüler) 
87  o/o ;  c.  Licht  79%;  d.  Ventilation  77%;  e.  Heizung  91  %; 
/.  Betischung  und  Bestuhlung  70%;  g.  allgemeine  Lehrmittel 
70%  (am  häufigsten  fehlen  die  Apparate  für  den  physikalischen 
Unterricht);  h.  Beschaffenheit  der  individuellen  Lehrmittel  86%: 
»'.  Spezialplan  80%;  k.  Ordnung,  Reinlichkeit  und  Disziplin  90%  : 
/.  Rodelfuhrung  95%. 
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Die  Zusammenstellung  der  Staatsbeiträge  an  Schulhaus- 
bauten für  die  Stufe  der  Volksschule  siehe  im  statistischen  Teil, 
„Primarschulen". 

5.  Lehrmittel  und  Schulmaterialien. 

a.  Erstellung. 

Im  Kanton  Solothurn  trug  der  Staat  50°/0  an  die  Er- 
stellungskosten der  neuen  Schülerhandkarte  des  Kantons  bei,  so 
dass  der  Abgabepreis  sich  auf  40  Rp.  für  ein  unaufgezogenes  und 
auf  75  Rp.  für  ein  aufgezogenes  Exemplar  stellte. 

Auf  1.  Mai  1900  trat  an  die  Stelle  der  Antiqua  wieder  die 
deutsche  Schrift  als  Anfangsschrift.  Auf  unbestimmte  Zeit  wurde 
die  im  Kanton  Bern  gebrauchte  Fibel  eingeführt. !) 

Appenzell  A.-Rh.  ist  in  der  Lage,  die  Schulen  mit  einem 
Relief  des  Kantons  zu  versehen.   Der  Bericht  sagt  darüber: 

„Die  Kantonsreliefarbeiten  sind  nunmehr  im  vollen  Gange,  die 
Abgüsse,  75  an  Zahl,  sind  längst  ausgeführt  und  zur  Stunde  der 
Berichterstattung  von  den  bis  anhin  aus  18  Gemeinden  bestellten 
59  Exemplaren  bereits  12  an  drei  verschiedene  Gemeinden  ab- 
geliefert. Die  Bemalungsarbeit  ist  ein  äusserst  weitschichtiges 
Werk,  sie  liegt  aber  in  vortrefflichen  Händen.  Überhaupt  ist  alles 
und  jedes  getan,  um  das  Relief  zu  einem  in  allen  Beziehungen 
wohlgelungenen  zu  gestalten.  Leider  ist  die  finanzielle  Frage  noch 
immer  nicht  abgeklärt.  Eine  Eingabe  an  das  eidgenössische  De- 
partement des  Innern  um  finanzielle  Subventionirung  des  Unter- 
nehmens harrt  noch  der  Erledigung.  Doch  glauben  wir  zu  der 
Hoffnung  berechtigt  zu  sein,  dass  das  Ergebnis  ein  günstiges 
sein  wird." 

Graubünden  hat  infolge  seiner  Vielsprachigkeit  ganz  be- 
sondere Schwierigkeiten  bei  der  Herausgabe  von  Lehrmitteln  für 
die  Primarschule.  Neben  Neuauflagen  verschiedener  Lesebücher 
gelangte  auf  Beginn  des  Schuljahres  1900/1901  auch  ein  besonderes 
Lehrmittel  für  den  deutschen  Unterricht  an  romanischen  Schulen, 
ausgearbeitet  von  Prof.  U.  Grand,  zur  Ausgabe.  (Preis  50  Rp.. 
kantonaler  Beitrag  7,8  Rp.  per  Exemplar.) 

28  Schulräte  des  Oberlandes  widersetzten  sich  hartnäckig  der 
Einführung  des  vom  Staate  herausgegebenen  Lesebuches  für  die 
zweite  Klasse.  Sie  wünschten  ein  anderes  von  privater  Seite  er- 
stelltes, provisorisch  von  ihnen  benutztes,  dauernd  zu  behalten. 
Der  Kleine  Rat  entschied,  dass  es  grundsätzlich  den  Schulräten 
gestattet  sei,  auch  andere  als  die  staatlichen  Lehrmittel  einzuführen, 
sofern  sie  dem  Lehrplan  entsprechen  und  die  kleinrätliche  Ge- 
nehmigung erhalten  haben.  Diese  könne  aber  dem  betreffenden 
Lesebuch  nur  erteilt  werden,  wenn  es  eine  Umarbeitung  in  gewissen 

')  Beilage  I,  pag.  111. 
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Beziehungen  erfahre.  Schliesslich  gaben  die  betreffenden  Schul- 
räte die  Erklärung  ab,  dass  sie  auf  das  Schuljahr  190102 
eine  neue  Ausgabe  mit  den  verlangten  Änderungen  veranstalten 
wollen. 

Für  den  Gebrauch  der  thurgauischen  Primarschulen 
wurden  Schreib  vorlagen  in  deutscher  Schrift  mit  Neigungswinkel 
von  55°  nach  Duden'scher  Orthographie  auf  lithographischem  Wege 
vervielfältigt;  solche  in  englischer  Schrift  werden  folgen. 

In  Neuenburg  wurde  allen  obern  Primarklassen  ein  Exem- 
plar von  „L'histoire  d'une  bouteille;<  und  „L'Alcoolisme  et  ses 
dangers"  von  Baudrillart  zugestellt,  damit  der  Lehrer  daraus  vor- 
lese und  sie  überhaupt  im  Unterricht  zur  Bekämpfung  des  Alkoholis- 
mus  verwerte.  Im  fernem  wurde  an  alle  mittlem  und  obern  Primar- 
schulklassen des  Kantons  Neuenburg  das  Bild  von  Numa  Droz 
gratis  durch  den  Staat  verabfolgt. 

b.  Unentgeltlichkeit  der  Lehrmittel  und  Schalmaterialien. 

Von  2227  Schulklassen  des  Kantons  Bern  hatten  am  Schlüsse 
des  Schuljahres  1900/1901  1062  ganze  und  71  teilweise  Unent- 
geltlichkeit der  Lehrmittel.  1028  ganze  und  72  teilweise  Unent- 
geltlichkeit der  Schulmaterialien. 

Im  Berichtsjahr  ist  die  unentgeltliche  Abgabe  der  Lehrmittel 
an  die  Schüler  wiederum  in  einer  Anzahl  Gemeinden  neu  einge- 
führt worden.  Der  Staat  vergütet  bei  Unentgeltlichkeit  der  Lehr- 
mittel wie  der  Materialien  an  die  Gemeinden  jährlich  pro  Schul- 
kind 60  Rappen  zurück,  bei  Unentgeltlichkeit  nur  der  Lehrmittel 
je  40  Rappen.  Ferner  wird  bei  Gemeinden  ohne  Unentgeltlichkeit 
für  die  an  Bedürftige  gratis  verabfolgten  Lehrmittel  die  Hälfte 
der  Kosten  zurückerstattet. 

Die  demgemäss  ausgerichteten  Staatsbeiträge  belaufen  sich 
im  Berichtsjahr  auf  Fr.  29.803.  10  bei  einem  gegen  früher  sich 
gleich  bleibenden  Kredit  von  Fr.  20,000. 

Im  Kanton  Uri  wurden  Schulmaterialien  im  Betrage  von 
Fr.  1770  gratis  an  arme  Kinder  abgegeben. 

In  Nidwaiden  legten  die  Gemeinden  im  Schuljahre  1899/1900 
für  Gratisabgabe  von  Schulmaterial  an  ärmere  Schulkinder  Fr.  1831 
und  für  Arbeitsstoff  Fr.  1310  aus. 

In  Appenzell  A.-Rh.  kann  das  Spruchbuch  (Religionsunter- 
richt) infolge  eines  Abkommens  zwischen  dem  appenzellischen 
Kirchenrat  und  der  Landesschulkommission  auf  Übernahme  je  der 
Hälfte  der  Erstellungskostcn  gratis  abgegeben  werden. 

Die  zur  Anschaffung  von  Lehrmitteln  für  bedürftige  Bezirks- 
schüler bestimmten  Fr.  1600  wurden  in  Baselland  auf  die 
einzelnen  Bezirksschulen  proportional  der  Schülerzahl  verteilt. 
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Für  unentgeltliche  gedruckte  Lehrmittel  für  Primär-  und 
Fortbildungsschulen,  sowie  für  Schulmaterial  für  Primär-  und 
Arbeitsschulen  wurden  Fr.  38,721  ausgegeben. 

Im  Kau  ton  St.  Gallen  wurden  an  Lehrmitteln  verabfolgt: 


■ 

1900 

1899 

stock 

stück 

Lesebach  der  1.  Klasse  

oo  t  y 

ODO» 

....  2790 

6426 

«■         **    3.      **         ■    ■    ■  • 

...  2t')f)4- 

5981 

....  2350 

6007 

....  2398 

2777 

....  2039 

2467 

....  3326 

2259 

4489 

....  22774 

29833 

Rechenhefte  von  Baumgartner   .  . 

....  13441 

4548 

Gesaugbüchlein  von  Wiesner     .  . 

....  3882 

4075 

....  4715 

4693 

Total  70902 

80214 

Im  Kanton  A  arg  au  ist  nach  den  Schulpflegsberichten  in  45 
Schulorten  ganze,  in  156  teilweise  und  in  46  noch  keinerlei  Unent- 
geltlichkeit der  Lehrmittel  eingeführt. 

Die  Ausgabe  für  Schulmaterialien  und  Lehrmittel,  die  unent- 
geltlich abgegeben  wurden,  betrug  im  Kanton  Waadt  Fr.  1.92 
auf  jeden  Schüler  und  zwar  für  das  Material  Fr.  1. 02,  für  Lehr- 
mittel Fr.  0. 89.  Das  Mittel  für  die  Periode  von  10  Jahren, 
während  welcher  die  Unentgeltlichkeit  eingeführt  ist,  beträgt  Fr.2. 10. 

Die  Ausgaben  für  unentgeltliche  Schulmaterialien  für  die 
Primarschulen  des  Kantons  Neuenburg  betrugen  Fr.  81,207.90. 
Davon  trägt  der  Staat  4/&>  die  Gemeinden  übernehmen  1 5.  Aut 
den  Schüler  trifft  es  durchschnittlich  Fr.  3.77,  das  Mittel  der 
letzten  10  Jahre  beträgt  Fr.  3.  33. 

Über  die  Verbreitung  der  Unentgeltlichkeit  der  Lehrmittel 
und  Schulmaterialien  in  der  Schweiz  ist  im  letzten  Jahrbuch  auf 
Seite  95  und  96  berichtet  worden  ;  es  wird  daher  hierauf  verwiesen. 

Fürsorge  für  arme  Schulkinder. 

a.  Anstalten  für  Schwachsinnige,  Versorgung  von  Kindern  in  Kettung*», 
Waisen-  und  Armenerxiehun  pränatal  ten. 

Im  Jahr  1897  ist  in  allen  Kantonen  der  Schweiz  eine  Zählung 
der  schwachsinnigen  Kinder  vorgenommen  worden.  Sie 
hatte  folgendes  Resultat:  Auf  484,442  Kinder  von  7—14  Jahren 
fanden  sich  7,667,  die  als  mit  Schwachsinn  behaftet  bezeichnet 
waren.  Von  diesen  befanden  sich  411  in  einer  Spezialanstalt, 
567  in  einer  Spezialklasse,  1724  waren  zur  Aufnahme  in  einer 
Spezialanstalt  und  3861  zum  Besuche  einer  Spezialklasse  empfohlen; 
die  übrigen  mussten  als  geistig  zurückgeblieben  betrachtet  werden. 
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Das  Verhältnis  der  noch  bildungsfähigen  Schwachsinnigen  ist  somit 
13,5 °W  Seither  hat  man  in  17  Kantonen  die  zum  ersten- 
mal in  die  Schule  eintretenden  Kinder  einer  ärzt- 
lichenüntersuchung  unterworfen,  deren  Ergebnis  folgendes  ist : 


Gesamtzahl  der  untersuchten  Kinder    .  . 
Davon  waren  mit  Gebrechen  behaftet  .  . 
and  zwar: 

1.  Blödsinnig  

2.  Schwachsinnig  in  einem  geringen  Grad 

3.  Schwachsinnig  in  einem  höhern  Grad  . 

4.  Mit  Gehörorganfehlern  behaftet  .  .  . 
3.  Mit  Sprachorganfehlern  behaftet  .    .  . 

6.  Mit  Sehorganfehlern  behaftet  .... 

7.  Mit  Nervenkrankheiten  behaftet  .    .  . 

8.  Mit  andern  körperl.  Krankheiten  behaftet 

9.  Sittlich  verwahrlost  


1899 

1900 

1899 

1900 

II  Kanlonc 

n  tantm 

V  . 
,1*1 

54015 

542H2 

100 

100 

8231 

7393 

15,t 

13,6 

45 

39 

0,6 

0,5 

1212 

740 

H,7 

10,0 

382 

171 

4.6 

2,3 

1094 

959 

13,3 

13,0 

1015 

820 

12,3 

11.1 

3394 

3510 

41,2 

47,:, 

69 

61 

0,9 

0,8 

962 

1060 

14,3 

58 

33 

0.7 

0,5 

Aus  dieser  Tabelle  schliesst  das  eidgenössische  statistische 
Bureau,  dass  die  einzelnen  Fälle  immer  genauer  beurteilt  werden. 
Wohl  aus  diesem  Grunde  ist  die  Zahl  der  Schwachsinnigen  im 
letzten  Jahre  gesunken,  während  sich  das  Verhältnis  der  körper- 
lichen Gebrechen,  die  leichter  festzustellen  sind,  in  beiden  Jahren 
annähernd  gleich  blieb. 

Für  die  einzelnen  Zählungskantone  ergibt  sich  folgendes 


Resultat : 

In  dir 

Schule 

I»iiv.ni  mit  (Jobrechen  behaftet 

eiutfftreteue  Kinder 
1899  1900 

1899 

1900 

tdiiittuirwij 

1.  Zürich  .... 

8201 

8678 

2018 

207 

2173 

91 

2.  Bern  

13269 

13047 

1709 

409 

1462 

124 

3.  Luzern  .... 

2639 

2253 

478 

144 

309 

79 

4.  Obwalden  .    .  . 

329 

29 

11 

•"».  Nidwaiden .    .  . 

320 

332 

28 

4 

22 

2" 

6.  Glarns  .... 

614 

586 

108 

43 

64 

13 

7.  Freiburg    .    .  . 

2829 

2788 

405 

106 

291 

62 

8.  Solothum  .    .  . 

2244 

2397 

333 

70 

236 

50 

0.  Baselland  .    .  . 

1536 

1581 

159 

26 

159 

26 

10.  Schaffhausen  .  . 

790 

115 

10 

11.  Appenzell  A.-Rh. 

1048 

1052 

167 

71 

113 

23 

12.  Appenzell  I.-Kh. 

13.  St.  Gallen  .    .  . 

314 

33 

10 

4938 

5041 

742 

156 

801 

133 

14.  Graubünden   .  . 

1904 

1902 

283 

85 

226 

51 

15.  Aargau  .... 

4459 

4385 

585 

125 

466 

61 

16.  Thurgau    .    .  . 

2231 

2300 

343 

59 

290 

42 

17.  Waadt  .... 

4995 

4748 

531 

83 

399 

45 

1*.  Neuenbürg .    .  . 

2474 

2073 

309 

41 

238 

27 

54015 

54282 

8231 

1639 

7393 

950 

In  den  17  Anstalten1)  für  schwachsinnige  Kinder  waren 
auf  31.  Dezember  1900  376  Knaben  und  359  Mädchen  untergebracht. 
Zn  den  16  Anstalten  im  Vorjahr  ist  das  Pestalozziheim  in  Pfäffikon- 
Zürich  nen  hinzugekommen. 

y)  Das  Verzeichnis  siehe  im  Jahrbuch  1899,  pag.  97. 
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Die  Stadt  Fr  ei  bürg  hat  die  Errichtung  einer  Schule  für 
schwachsinnige  Kinder  beschlossen  und  zu  ihrer  Leitung  eine  Lehr- 
schwester aus  dem  Institute  Ingenbohl  berufen. 

In  Appenzell  A.-Rh.  wurden  Fr.  500  vom  Alkoholzehntel 
für  Beiträge  an  die  Versorgung  schwachsinniger  Kinder  ausge- 
schieden. 

In  Herisau  besteht  eine  besondere  Abteilung  für  Schwach- 
begabte mit  besonderer  Lehrerin.  In  4  andern  Gemeinden  bestehen 
zusammen  8  Nachhülfeklassen  für  Schwachbegabte. 

Die  Einreichung  der  Berichte  über  Nachhülfestunden  an  schwach- 
sinnige Schulkinder  wurde  im  Kanton  St.  Gallen  in  der  Weise 
geordnet,  dass  sie  am  Schlüsse  eines  jeden  Schulsemesters  statt- 
finden soll,  während  über  Spezialklassen,  die  dem  gleichen  Zweck 
dienen,  jeweilen  auf  den  Schluss  des  Kalenderjahres  zu  berichten  ist. 

Hiebei  wurde  wie  bei  der  ersten  bezüglichen  Verteilung  im 
Vorjahre  ein  Staatsbeitrag  von  75  Cts.  pro  Nachhülfestunde  und 
Fr.  500  pro  Lehrkraft  an  Spezialklassen  bewilligt.  Nach  dieser 
Norm  erhielten  die  nachfolgend  erwähnten  15  Schulgemeinden  und 
die  Anstalt  St.  Iddaheim  bei  Lütisburg  an  Staatsbeiträgen :  St.  Gallen 
Fr.  1500,  St.  Iddaheim  Fr.  500,  evangelisch  Altstätten  Fr.  78,  Senn- 
wald  Fr.  48,  Grabs  Fr.  124. 50,  Buchs  Fr.  22.  50.  Wallenstedt 
Fr.  11.35,  Kaltbrunn  Fr.  132,  evangelisch  Steiu  Fr.  19.50,  Ness- 
lau Fr.  105.  katholisch  Kappel  Fr.  28. 50,  evangelisch  Wattwil 
Fr.  15.  75,  Lichtensteig  Fr.  21.  katholisch  Oberhelfens wil  Fr.  34.  50. 
Jonschwil  Fr.  45  und  Oberuzwil  Fr.  105.  Total  Fr.  2790.  60. 

Die  Anstalt  für  Schwachsinnige  iu  Masans  bei  Chur  wird  vom 
Staate  mit  Fr.  3000  aus  dem  Alkoholzehntel  unterstützt  :  weitere 
Fr.  2728  aus  der  gleichen  Kinnahme  wurden  vom  Kanton  für  17 
in  Anstalten  versorgte  schwachsinnige  Kinder  ausgegeben. 

Das  statistische  Bureau  des  eidgenössischen  Departements 
des  Inneru  hat  auch  im  Berichtsjahr  eine  Zählung  der  Schüler 
in  den  3(i  Rettung s-  und  Zwangserziehungsanstalten 
vorgenommen.  1899  bestanden  35  Anstalten  ;  auf  1.  Mai  1900  ist 
eine  neue  Anstalt  im  Kanton  Bern  in  Pre-anx-Boeufs  mit  30  Knaben 
eröffnet  worden1). 

Der  Schülerbestand  auf  31.  Dezember  1900  beträgt  1092 
Knaben  und  308  Mädchen. 

Im  Kanton  Zürich  hat  die  gemeinnützige  Gesellschaft  des 
Bezirkes  Winterthur  ein  Gut  in  Räterschen  zur  Errichtung  einer 
Erziehungsanstalt  für  verwahrloste  Kinder  erworben. 

Im  einzelnen  ist  aus  den  kantonalen  Verwaltungsberichten 
betreffend  die  Fürsorge  für  die  Schwachsinnigen  folgendes  zu  er- 
wähnen : 

*)  Das  Verzeichnis  der  ührigen  Anstalten  siehe  im  Jahrhnch  LS90.  pajr.  V*<> 
und  97. 
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Die  Einrichtung  von  sogenannten  Spezialklassen  für  die 
Stufe  der  Primarschule  zieht  im  Schweizerlande  immer  weitere 
Kreise;  insbesondere  sind  es  die  städtischen  Gemeinwesen,  welche 
den  Schwachbegabten  Kindern  durch  besondern  Unterricht  nach- 
zuhelfen und  dadurch  die  normalen  Pi  imarschulklassen  zu  ent- 
lasten suchen. 

b.  Fürsorge  für  Nahrung  and  Kleidung  armer  Schulkinder;  Kinderhorte. 

Was  im  Stillen  in  der  bezeichneten  Richtung  geleistet  wird, 
ist  statistisch  nicht  leicht  zu  fassen.  Beinahe  alle  Jahresberichte 
der  Erziehungsdirektionen  zeigen,  dass  Gemeinde-  und  kantonale 
Behörden  bestrebt  sind,  in  der  strengen  Winterszeit  für  die  armen 
Schulkinder  vorzusorgen.  Es  sei  in  dieser  Beziehung  auf  die  in 
friihern  Jahrbüchern  gebrachten  Mitteilungen  hingewiesen.  Für 
diesmal  erwähnen  wir  als  Beispiele  solcher  Bestrebungen  folgendes: 

Im  Kanton  Bern  wurden  im  Winter  11)00/1901  14,693  arme 
Schulkinder  durch  Verabreichung  von  Kleidung  und  Nahrung  unter- 
stützt An  die  Fr.  103,229  betragenden  Kosten  trug  der  Alkohol- 
zehntel Fr.  8700  bei;  Fr.  45.107  leisteten  die  Gemeinden  und 
Fr.  46,136  wurde  von  Privaten  und  durch  Sammlungen  aufgebracht. 

Für  Schuhe  und  andere  Kleidungsstücke,  sowie  für  Schulsuppe 
wurden  in  8  Gemeinden  des  Kantons  Uri  im  ganzen  Fr.  4238  aus- 
gegeben. 

Iu  Basel  wurde  das  „Schülertuch"  an  2  Gymnasiasten.  23 
untere  Realschüler.  720  Sekundarschüler.  453  Sekundarschülerinnen, 
412  Primarschüler,  785  Primarsch ülerinnen,  dazu  noch  Schuhe 
aus  den  Erträgnissen  der  Lukasstiftung  verteilt. 

Im  Winter  1900  1901  wurden  in  den  Primär-  und  Sekundär- 
schulen von  Baselstadt  ausserdem  täglich  1055  Liter  Suppe  verteilt. 

Im  Kanton  St.  Gallen  bewarben  sich  25  Schulgemeinden 
um  einen  Beitrag  ans  dem  Alkoholzehntel  an  die  Kosten  für  Suppen- 
anstalten, Milchstationen  und  Feiienkolonien.  Die  Gesamtausgaben 
betrugen  Fr.  11.216.67,  nämlich  für  Suppenanstalten  Fr.  6690.  24. 
für  Milchstationen  Fr.  1667.  63,  und  für  Ferienkolonien  Fr.  2858.80. 
Der  auf  Fr.  3500  erhöhte  Kredit  gestattete  an  die  Suppenanstalten 
einen  Beitrag  von  40o/o  und  an  die  Milchstationen  und  Ferien- 
kolonien ausser  dem  bisherigen  von  10°  0,  noch  einen  ausserordent- 
lichen von  8%  zu  verabfolgen. 

Die  „classes  gardiennes"  in  Genf  wurden  von  1157  Knaben 
und  965  Mädchen  besucht  und  zwar  diejenigen  für  die  Zeit  von 
11—1  Uhr  (während  der  Dauer  der  Schulküchen)  von  378,  4—6  Uhr 
1564.  6—8  Uhr  180. 

Während  der  Ferien,  vom  17.  Juli  bis  25.  August  bestanden 
17  „classes  gardiennes-4.  „Ces  classes  ne  sont  pas  toujours  reguliere- 
roent  frequentees:  pourtant  elles  ne  rendent  pas  moins  de  grands 
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services  au  parents  qui  sont  absents  de  la  maisou  peudant  la 
jonrnec." 

Die  Schulküchen  verteilten  im  Winter  1899/1900  in  7  Schul- 
häusern  56.575  Mittagessen  und  21.831  Abendessen. 

7.  Handarbeit  der  Mädchen. 

Dieses  Unterrichtsfach,  sowie  die  hauswirtschaftliche  Aus- 
bildung des  weiblichen  Geschlechtes,  erfreut  sich  stets  steigender 
Fürsorge  von  seite  der  Gemeinde-  und  Staatsbehörden.  Ein  reger 
Wetteifer  zeigt  sich  in  dieser  Beziehung  im  ganzen  Lande  und 
zwar  sowohl  mit  Bezug  auf  die  Ausgestaltung  der  Lehrpläne  und 
der  übrigen  Schulorganisation,  als  auch  mit  Bezug  auf  eine  bessere 
Ausbildung  der  Arbeitslehrerinnen. 

Im  Zusammenhang  mit  der  Revision  der  Lehrpläne  für  die 
Primarschulen  wurde  in  einer  Reihe  von  Kantonen  auch  der  Lchr- 
plan  für  die  weiblichen  Arbeitsschulen  umgestaltet,  so  in  Zürich1). 
Luzern*).  Zug»),  Basel  Stadt*),  Genf5). 

Nachdem  der  Handarbeitsunterricht  für  die  Mädchen  durch 
das  Gesetz  betreffend  die  Volksschule  vom  11.  Juni  1899  diejenige 
Stellung  im  zürcherischen  Volksschulorganismus  zugewiesen  er- 
halten hatte,  die  ihm  gemäss  seiner  Bedeutung  zukommt  und  nach- 
dem das  Unterrichtsprogramm  durch  Hinzufügung  der  Haushaltungs- 
kunde als  obligatorisches  Unterrichtsfach  wesentlich  erleichtert 
worden  war,  musste  zur  Festlegung  eines  den  neuen  Verhältnissen 
entsprechenden  neuen  Arbeitschullehrplanes  geschritten  werden0) 

Einer  zeitgemässen  Forderung  Rechnuug  tragend,  wurde  in 
denselben  für  die  8.  Primär-  und  2.  oder  3.  Sckundarklas.se  das 
Erlernen  des  Maschinennähens  und  ein  Lehrgang  für  den  haus- 
wirtschaftlichen Unterricht  mit  und  ohne  Praxis  aufgenommen7). 

Da  nach  dem  neuen  Gesetz  betreffend  das  Volksschulwesen 
im  Kanton  Zürich  vom  ll.Juni  1899  der  Staat  2/3  des  fixen  Ge- 
haltes der  Arbeitslehrerinnen  übernimmt,  so  wird  die  einzelne  Ge- 
meinde nicht  stark  in  Anspruch  genommen,  wenn  die  Stundenzahl 
der  Lehrerin  infolge  Teilung  von  Klassen  erhöht  wird.  Dies  hatte 
zur  Folge,  dass  einzelne  Schulbehörden  sich  zur  Teilung  vou  Arbeits- 
schulklassen entschlossen,  auch  wenn  das  im  Gesetz  vorgesehene 
Maximum  der  Schülerzahl  noch  lauge  nicht  erreicht  war.  Um 

'  )  Beilage  I,  pag. 
-)  Beilage  1,  pag.  (HJ. 
")  Beilage  I,  pag.  89. 
*)  Beilage  I,  pag.  112. 
')  Beilage  1,  pag.  150. 
<\)  Bei  tage  I,  pag.  43  -4i). 

")  Vergl.  Bestimmungen  Über  die  Organisation  des  bauswirtschaftlichen 
Unterrichts  in  der  Stadt  Zürich,  Beilage  I,  pag.  50.  und  Lehrplan,  Beilage  I, 
pag.  51. 
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einer  daraus  resultirenden  allzustarken  Inanspruchnahme  der  Staats- 
mittel vorzubeugen,  erliess  die  Erziehungsdirektiou  ein  Kreisschreiben, 
in  dem  sie  darauf  aufmerksam  macht,  dass  die  Klassenteilungen 
von  ihr  jeweilen  zu  genehmigen  sind  >)• 

Im  Kanton  Luzern  wurde  in  Verbindung  mit  der  Revision 
der  Lehrpläne  für  die  Volksschule  auch  ein  Reglement  und  Lehr- 
plan für  die  Arbeitsschule  aufgestellt. 

Den  Gemeinden  ist  gestattet,  Wiederholungs-  oder  B'ortbildungs- 
schulen  für  Töchter  einzuführen.  Lehrgegenstäude  derselben  sind: 
weibliche  Arbeiten,  Sprachunterricht,  Rechnen  und  hauswirtschaft- 
licbe  Fächer2). 

Mit  Ausnahme  von  3  Schulorten  wurde  in  Uri  überall  Unter- 
riebt in  den  weiblichen  Arbfiten  erteilt,  im  ganzen  für  1125 
Mädchen.  Im  Jahre  1881  war  dieser  Unterricht  erst  in  ganz 
wonigen  Gemeinden  eingeluhrt  und  hat  erst  im  Laufe  der  Jahre 
unter  zielbewußter  Förderung  der  Behörden  sein  Gebiet  erweitert. 

Im  Kantou  Freiburg  erteilten  lir>  Lehrerinnen  an  135 
Schulen  Unterricht  in  den  weiblichen  Handarbeiten  und  in  der 
Haushalt  ungskunde.  Der  Bericht  der  Erziehungsdirektion  kon- 
statirt,  das«  manche  Schulen  wesentliche  Fortschritte  machten, 
besonders  diejenigen,  welche  sich  die  Beschaffung  des  vom  Pro- 
gramm geforderten  einheitlichen  Materials  von  der  kantonalen 
Zentralstelle  angelegeo  sein  Hessen. 

Die  Arbeitslehrerinuen  des  zweiten  Kreises  des  Kantons 
vereinigten  sich  in  Regionalkonferenzcn  zur  gegenseitigen  Ein- 
fährung in  das  neue  Piogramm. 

Die  Zentralstelle  für  Abgabe  des  obligatorischen  Materiales 
tür  den  Uuterricht  in  den  Handarbeiten  weist  in  den  ersten  18 
Monaten  ihres  Bestehens  einen  Bruttoertrag  der  Verkäufe  von 
Fr.  18.253  auf. 

In  271  Arbeitsschulen  des  Kantons  Solothurn  wurden 
♦^56  Schülerinnen  unterrichtet.  In  9  Abteilungen  wurde  das  ge- 
setzliche Maximum  von  40  Schülerinnen  überschritten. 

Eine  Inspektion  über  die  Mädchenarbeitsschulen  im  Kanton 
Appenzell  A.-Rh.  ergab  ein  gutes  Resultat.  In  sieben  Gemeinden 
erhalten  die  Schülerinnen  statt  der  gesetzlichen  drei  wöchentlichen 
Standen  deren  sechs. 

Der  Erziehungsrat  des  Kantons  Aargau  hat  den  Vorschlägen 
der  Arbeitsoberlehrerinnen-Konfercnz  betreffend  die  veränderte  Ge- 
staltung des  Prüfungsmodus  im  Sinne  der  Einführung  von  indivi- 
duellen Prüfungen  die  Genehmigung  erteilt  und  demgemäss  verfügt : 

Während  der  Prüfung  hat  jede  Klasse  eine  durch  die  Ober- 
Mrerin  zn  bestimmende,  im  Jahrespensum  liegende  Arbeit  in  einer 

M  Beilage  I.  pag.  ~>0. 
->  Beilage  I.  pag.  Mi-  70. 
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bestimmten  Frist  durchaus  selbständig  auszuführen,  für  die  jede 
Schülerin  von  der  Oberlehrerin  eine  Note  erhält. 

Im  übrigen  hat  die  Oberlehrerin  davon  Umgang  zu  nehmen, 
der  einzelnen  Schülerin  für  jede  Jahresarbeit  eine  Note  zu  er- 
teilen ;  sie  beschränkt  sich  darauf,  Gesamtnoten  im  Prüfungsbefund 
niederzulegen.  Für  diese  schöpft  sie  sich  Material  aus  den  Jahres- 
besuchen,  aus  den  anlässlich  der  Prüfung  vorgelegten  Arbeiten, 
vorzugsweise  aber  auch  aus  der  Lösung  der  Prüfungsaufgabe  und 
schliesslich  aus  der  mündlichen  Prüfung,  die  sie  klassenweise  vor- 
nimmt, während  die  übrigen  Abteilungen  arbeiten.  Nur  den  aus- 
tretenden Schülerinnen  werden  an  der  Prüfung  Spezialnoten  durch 
die  Oberlehrerin  erteilt. 

* 

* 

Über  die  Frage  der  Arbeitslehrerinnenbildung  sind  an 
Hand  der  Geschäftsberichte  der  Erziehungsdirektionen  im  Berichts- 
jahre folgende  Mitteilungen  zu  machen  : 

Zur  Heranbildung  von  Lehrkräften  für  den  Unterricht  in 
Haushaltungskunde  an  zürcherischen  Volks-  und  Fortbildungs- 
schulen wurde  laut  Beschluss  des  Erziehungsrates  vom  17.  Dezember 
1899  während  des  ersten  Quartales  1900  für  die  aus  dem  mit 
Dezember  1899  abgeschlossenen  Arbeitslehrerinnenkurs  ausge- 
tretenen Kandidatinnen  ein  dreimonatlicher  Haushaltungskurs  ver- 
anstaltet.   An  demselben  beteiligten  sich  20  Töchter. 

Der  Unterricht  umfasste: 

a.  Kochunterricht  mit  Nahrungsmittellehre,  zirka  22  Stunden 
(6  Kochhalbtage)  pro  Woche: 

b.  Haushaltlingskunde,  Wäsche.  Bügeln  und  Reinigungsarbeiten 
mit  11  bis  12  Stunden; 

c.  Gesundheitslehre  und  Krankenpflege  mit  2  Stunden; 

d.  Deutsche  Sprache  mit  2  Stunden; 

e.  Rechnen  und  Führung  eines  Haushaltungsbuches.  1  Stunde. 

Der  Unterricht  in  den  praktischen  Fächern  konnte,  zufolge 
Entgegenkommens  der  städtischen  Schulbehörden  in  der  gut  ein- 
gerichteten Schulküche  im  Wolfbachschulhaus  erteilt  werden;  den 
übrigen  Unterricht  erhielten  die  Kursteilnehmerinnen  in  der  schweize- 
rischen Fachschule  für  Damenschneiderei  und  Lingerie  in  Zürich  V. 
Die  Aufsicht  übte  die  für  den  Arbeitslehrerinnenkurs  bestellte 
Frauenkommission  aus. 

Für  die  Ausbildung  von  Arbeitslehrerinncn  in  Jahreskursen, 
wie  sie  in  der  Verordnung  betreffend  das  Volksschulwesen  in 
§  12:*— 138>)  niedergelegt  ist.  wurde  für  die  nächsten  drei  Jahre 
ein  Vertrag  mit  der  schweizerischen  Fachschule  für  Damenschneiderei 

')  Beilairo  I,  pag. ;W  und  HKS — 201. 
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nnd  Lingerie  in  Zürich  V  abgeschlossen  und  eine  Vereinbarung 
mit  dem  schweizerischen  Gemeinnützigen  Frauenverein,  Sektion 
Zürich,  über  die  Ausbildung  der  Teilnehmerinnen  des  Arbeits- 
lehrerinnenkurses für  den  Unterricht  in  Haushaltungskunde  an 
zürcherischen  Volks-  und  Fortbildungsschulen  getroffen. 

Von  den  40  Bewerberinnen  für  den  ersten  Jahreskurs  konnten 
25  aufgenommen  werden,  7  mussten  wegen  Platzmangel,  4  wegen 
zu  geringer  Punktzahl  und  4,  weil  Bürgerinnen  anderer  Kantone 
oder  des  Auslandes,  zurückgewiesen  werden. 

10  Teilnehmerinnen  des  Arbeitslehrerinnenkurses  erhielten 
Stipendien  im  Betrage  von  Fr.  1560. 

Im  Kanton  Bern  hat  vom  18.  Juni  bis  11.  August  ein  Bil- 
dangskurs  mit  50  Teilnehmerinnen,  die  alle  patentirt  wurden, 
stattgefunden. 

Vom  20.  August  bis  8.  September  1900  wurde  in  Solothurn 
für  diejenigen  Aspirantinnen,  die  im  Vorjahre  einen  Vorkurs  mit- 
gemacht hatten,  ein  Hauptkurs  abgehalten.  20  Teilnehmerinnen 
wurden  patentirt. 

In  Baselland  erhielten  21  Arbeitslehrerinuen  nach  voraus- 
gegangener Prüfung  das  Patent. 

Nach  Vollendung  des  12— 18monaflichen  Lehrkurses  an  der 
Frauenarbeitsschule  St.  Gallen  und  abgelegter  Prüfung  erhielten 
11  Kandidatinnen  das  kantonale  Arbeitslehrerinnenpatent.  Weiter 
erhielten  auf  Grund  des  an  genannter  Anstalt  vom  7.  Mai  bis  12. 
Oktober  1900  durchgemachten  20wöchigen  Bildungskurses  und  ab- 
gelegter Prüfung  19  Arbeitslehrerinnen  das  kantonale  Lehrpatent. 
Der  dritte  dieser  20wöchigen  Kurse  begann  am  5.  November, 
l'nbemittelte  Kantonsangehörige  wurden  durch  Stipendien  unter- 
stützt. 

Der  Arbeitslehrerinnenkurs  für  den  Kanton  Graubünden 
fand  vom  18.  April  bis  12  Juni  1900  in  Chur  statt.  Alle  29  Teil- 
nehmerinnen wurden  patentirt. 

Im  Sommer  1900  wurde  ein  Kurs  in  Zofingen  mit  22  Teil- 
nehmerinnen abgehalten ;  sie  wurden  alle  für  sechs  Jahre  patentirt. 

An  der  Ecole  professionnclle  de  jeunes  tilles  ala  Chaux- 
de- Fonds  wurde  ein  methodischer  Kurs  für  Arbeitslehrerinnen 
eingerichtet.  Drei  Schülerinnen  erwarben  sich  das  staatliche 
Diplom. 

*.  Arbeitsunterricht  (Handfertigkeit  su  n  t  er  rieht)  fü  r 

Knaben. 

Über  dieses  verhältnismässig  noch  junge  Fach  in  den  schwei- 
zerischen Volksschulen  sind  in  den  Publikationen  der  beiden  letzten 
Jahre  einlässliche  Mitteilungen  gemacht  worden.  Dies  Jahr  sollen 
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einige  Notizen  über  die  schweizerischen  Handfertigkeitskurse  für 
Lehrer  seit  ihrem  Bestehen  hier  Platz  finden.  •) 

Es  haben  bis  im  Jahre  1900  Kurse  stattgefunden: 

Teilnehmer  <ljMä  S"^*n  V"1}'  V„ 

Kuno*  Jahr     Schweiler  Ao-Mod-r  Total 

1.  Basel   1884  40  40 

2.  Bern   18k«  52  —  52  51  3770 

3.  Zürich   1887  47  5  52  44  3150 

4.  Kreiburg  ....  1888  <W)  5  «5  59  4610 

5.  Genf   1889  88  3  91  88  7735 

6.  Basel   1890  79  4  83  79  «790 

7.  La  Cbanx-de-Fonds  1891  86  9  95  86  7500 

8.  Bern   1892  83  11  94  81  7055 

O.Chnr   1893  124  20  144  122  11290 

10.  Lausanne  ....  1894  139  4  143  128  18970 

11.  Genf   1896  164  1  165  161  15690 

12.  Zürich   1897  134  1  135  134  10300 

13.  Locarno   ....  1898  188  1  189  186  18010 

14.  Schaff  hausen    .    .  1899  125  2  127  122  11850 

15.  Neuenbürg   .    .    .  1900  102  2  104  102  ll«0O_ 

1511  68        1579        1143  ia%20 

9.  Schulgesundheitspflege. 

Im  letzten  Jahrbuch -(Seite  104  -10(5  )  sind  eiuige  Angaben 
über  die  Organisation  der  neugegründeten  „Schweizerischen  Gesell- 
schaft für  Schulgesundheitspflege"  gebracht  worden. 

Am  9.  und  10.  Juni  1900  hat  sie  ihre  Jahresversammlung  in 
Zürich  abgehalten  und  neben  der  Behandlung  der  eigentlichen 
Vereinsgeschäfte  eine  Reihe  trefflicher  Vorträge  entgegengenommen, 
die  in  ihrem  Jahrbuch  1900  (I.  Jahrgang)  reproduzirt  sind. 

Die  Themata  waren  : 

1.  Die  Verwahrlosung  vom  medizinischen  Standpunkte  aus  be- 
trachtet. 

2.  Die  Konstruktion  von  Böden,  Wänden  und  Decken  in  Schul- 
häusern und  Turnhallen. 

3.  Die  hygieinischen  Anforderungen  an  den  Stundenplan. 

4.  Die  Erfolge  der  Ferienkolonien. 

Mit  der  Versammlung  war  eine  schulbygieinische  Ausstellung 
in  den  Turnhallen  des  Schulhauses  am  Hirschengraben  verbunden 
mit  folgenden  Hauptabteilungen: 

1.  Schulhausbau;  2.  Schulmobiliar;  3.  Schulmaterialien;  4. 
Handarbeitsunterricht  für  Knaben  und  Mädchen  ;  5.  Apparate  und 
Materialien  für  besondere  sanitarische  Anordnungen;  6.  Berichte. 

')  Vergleiche:  Die  Entwicklung  des  Handarbeitsunterrichtes  für  Knaben 
in  der  Schweiz.  Vortrag  von  R.  Scheurer,  gehalten  am  Lebrerkura  in  Neuen- 
bürg den  20.  Juli  1900:  Zeitschrift  für  Schweiz.  Statistik  1901,  III.  Lieferung, 
pag.  399-409. 
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Die  Gesellschaft  zählte  im  Jahre  1900  (nach  dem  11.  Alit- 
gliederverzcichnis)  66  Kollektivniitglieder  und  412  Einzelmitglieder. 
Sie  ist  ein  notwendiges  Glied  in  der  Reihe  aller  der  Faktoren, 
die  auf  dem  Gebiete  unseres  schweizerischen  Unterrichtswesens 
zusammenarbeiten  und  gar  wohl  geeignet,  die  Eidgenossen  von 
Ost  und  West,  und  Süd  und  Nord  unter  einer  neutralen  Flagge 
zd  sammeln  und  einander  näher  zu  bringen.  Dem  neuen  Verein 
ein  herzliches  Glückauf! 

Was  die  Tätigkeit  auf  schulhygienischem  Gebiete  in  den  Kan- 
tonen anbetrifft,  so  möge  folgendes  im  Berichtsjahre  herausgehoben 
werden : 

Die  bereits  a.  a.  Orte  erwähnte  Verordnung  betreffend  das 
Volksschulwesen  im  Kanton  Zürich  vom  7.  April  1900  *),  hat  in 
ihren  verschiedenen  Teilen  auf  die  schulhygieinischen  Anforderungen 
weitgehende  Rücksicht  genommen. 

Der  Staatsrat  von  Freiburg  beschloss,  dass  alljährlich  eine 
«anit arische  Inspektion  sämtlicher  Primarschulen  durch  hiezu  be- 
zeichnete Ärzte  vorgenommen  werden  solle.  Sie  bezieht  sich  auf 
die  Lokale,  das  Mobiliar  und  auf  den  Gesundheitszustand  der  ein- 
zelnen Schüler.  2) 

Veranlasst  durch  eine  Eingabe  der  kantonalen  gemeinnützigen 
Gesellschaft,  empfahl  das  solothurnische  Erziehungsdeparte- 
raent  den  Lehrern,  bei  Schulspaziergängen  den  Kindern  keine  al- 
koholischen Getränke  zu  verabreichen. 

Der  Lehrerverein  Ölten  beschloss,  vom  Schuljahr  1900/01  an 
allwöchentlich  die  Schüler  auf  die  Sauberkeit  ihrer  Zähne  zu 
untersuchen. 

In  Basel  nahmen  die  .Tugendspiele  im  Berichtsjahre  einen 
erfreulichen  Aufschwung.  4027  Kinder  aus  20  Schulhäusern  be- 
teiligten sich  unter  Leitung  von  83  Lehrern  und  24  Lehrerinnen 
ao  den  Spielabenden  und  Ausflügen  (an  j»  nen  2564,  an  diesen  1463). 
Die  Zahl  der  Spielabende  betrug  1219,  die  der  Ausflüge  184:  die 
Durchschnittsbeteiligung  war  dort  34.  hier  36  Kinder. 

II.  Fortbildungsschulwesen.3) 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Allgemeine  Fortbildungsschulen,  Bürgerschulen. 

Rekruten  Vorkurse. 

Alle  Kantone  ohne  Ausnahme  wenden  dieser  Schulstufe  ihre 
besondere  Aufmerksamkeit  zu.  Das  zeigen  neuerdings  die  fol- 
genden Mitteilungen  über  die  Bestrebungen  zur  Förderung  des  Fort- 
bildungsschulwesens. 

')  Beilage  I,  pag.  18  ff. 

'-)  Beilage  I,  pag.  110  and  111. 

s)  Betreffend  die  Umschreibung  des  Begriffes  vergleiche  das  L'nterrichts- 
jthrbnch  1897,  pag.  5-7. 
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Wie  in  andern  Kantonen,  so  sind  nnn  auch  im  Kanton  Zürich 
(gemäss  §  :iO  Ziffer  I  des  Gesetzes  vom  2G.  Februar  1899  be- 
treffend die  Organisation  und  Geschäftsordnung  des  Regierungs- 
rates und  seiner  Direktionen)  die  gewerblichen  Fortbildungsschulen 
dem  Geschäftskreis  der  Direktion  des  Erziehungswesens  entzogen 
und  demjenigen  der  Direktion  der  Volkswirtschaft  zugeteilt  worden. 
Der  letzteren  sind  fortan  diejenigen  Knaben-Fortbildungsschulen 
unterstellt,  welche  vom  Kanton  und  Bund  zugleich  subventionirt 
werden,  während  die  Aufsicht  über  die  Knaben-Fortbildungsschulen, 
die  nur  vom  Kanton  Staatsbeiträge  erhalten,  nach  wie  vor  von 
der  Erziehungsdirektion,  den  Bezirksschulpflegen  und  den  Gemeinde- 
schulpflegen ausgeübt  wird.  Den  Schulbehörden  sind  auch  sämt- 
liche Mädchen-Fortbildungsschulen  unterstellt.  Nach  erfolgter  Aus- 
scheidung der  gewerblichen  Fortbildungsschulen  verblieben  unter 
ihrer  Kontrolle  78  Knaben-Fortbildungsschulen  und  64  Mädchen- 
Fortbildungsschulen,  total  142  Schulen. 

Bei  der  Revision  des  Volksschulgesetzes  unterblieb  die  gesetz- 
liche Organisation  des  Fortbildungsschulwesens.  Damit  jedoch 
auch  diesem  Zweig  des  Volksschulwesens  die  nötige  Förderung  zu 
teil  werde,  wurde  die  Erziehungsdirektion  gemäss  ihrem  Antrag 
durch  Regierungsratsbeschluss  vom  17.  Februar  1900  ermächtigt, 
im  Sinne  von  §  8  des  Unterrichtsgesetzes  vom  23.  Dezember  1859 
für  die  technische  Aufsicht  der  allgemeinen  Fortbildungsschulen 
für  Knaben  und  der  Mädchen-Fortbildungsschulen  ein  ständiges, 
kantonales  Inspektorat  zu  errichten.  Die  Obliegenheiten  des  In- 
spektors sind  durch  ein  Reglement  näher  umschrieben  Es  sind 
im  wesentlichen  folgende:  Der  Inspektor  hat  wenigstens  einmal 
im  Jahr  die  ihm  unterstellten  Anstalten  zu  besuchen  und  den 
Lehrern  und  Lehrerinnen  der  Fortbildungsschulen,  sowie  den  Schul- 
pflegen und  Vorständen  der  Schulen  nach  Analogie  der  den  Visi- 
tatoren zustehenden  Befugnisse  die  notwendigen  Weisungen  zu 
erteilen  und  ihnen  bei  der  Ausübung  dieses  Amtes  mit  Rat  und 
Tat  an  die  Hand  zu  gehen;  insbesondere  soll  dies  bei  der  Er- 
richtung und  Reorganisation  von  Schulen  und  der  Ausarbeitung 
von  Lehrplänen  geschehen.  Es  kann  ihm  auch  die  Erstellung 
von  Lehrmitteln  für  die  Fortbildungsschulen  übertragen  werden; 
ebenso  hat  er.  wenn  nötig,  die  Leitung  von  Instruktionskursen 
für  Fortbildungsschulen  zu  übernehmen  und  durch  Vorträge  im 
Sinne  einer  weiteren  Ausgestaltung  des  Fortbildungsschulwesens 
zu  wirken.  Er  soll  endlich  durch  persönliche  Einsichtnahme  über 
den  Stand  des  Fortbildungsschulwesens  in  anderen  Schweizer- 
kantonen oder  im  Ausland  sich  auf  dem  Laufenden  erhalten  und 
überdies  für  eine  rationelle  Sammlung  alles  wesentlichen,  auf  das 
Fortbildungsschulwesen  sich  beziehenden  Materials  besorgt  sein  l) 

Der  Erziehungsrat  der  Kantons  Uri  hat  in  Ausführung  des 
Landratsbeschlusses  vom  IG.  Februar  1899  betreffend  öffentliche 

»)  Vergl.  Beilage  I,  pag.  166. 
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Anerkennung  der  Rekruten,  die  zur  Hebung  des  kantonalen  Prü- 
fangsergebuisses  beitragen,  beschlossen,  dass  diese  Anerkennung 
nur  an  Rekruten  verabfolgt  werden  solle,  welche  die  Primarschule 
im  Kanton  Uri  durchgemacht  haben.  Unter  gewöhnlichen  Ver- 
hältnissen werden  diejenigen  der  Anerkennung  teilhaftig,  deren 
Notensumme1)  a  c  h  t  nicht  übersteigt.  Bei  ein-  und  mehrstündigem 
Primarschulweg  wird  die  Berechtigung  auch  noch  bei  neun  und 
zehn  Punkten  zugesprochen,  immerhin  nur  daun,  wenn  in  keinem 
der  Prüfungsfächer  die  Note  4  oder  5  vorkommt. 

Die  Landsgemeinde  von  Glarus  hat  am  t>.  Mai  1900  eine 
Erweiterung  von  §  55  des  Schulgesetzes  angenommen,  welche  den 
Staat  zur  Beaufsichtigung  und  finanziellen  Unterstützung  der  Fort- 
bildungsschulen berechtigt. 2) 

Das  auf  Grund  dieses  Paragraphen  erlassene  Reglement  be- 
treffend das  Fortbildungsschulwesen  stellt  die  für  die  verschiedenen 
Arten  der  Fortbildungsschulen  obligatorischen  Fächer  fest.3) 

Im  Kanton  Zug  wurde  ein  l'nterrichtsplau  für  die  dreitägigen 
Wiederholungskurse  aufgestellt,  die  jeweilen  unmittelbar  vor  der 
eidgenössischen  Rekrutenprüfung  gehalten  werden.4) 

Im  Winter  1899/1900  wurde  in  diesem  Kanton  zum  ersten- 
mal die  gesetzlich  neu  eingeführte  obligatorische  Bürgerschule 
gehalten.  Von  22  Abteilungen  waren  16  Tages-  und  sechs  Abend- 
schulen. Der  Unterricht  dauerte  von  der  ersten  Woche  November 
Ms  zur  letzten  Woche  März,  je  drei  Stunden  per  Woche,  und 
muss  von  allen  Jünglingen  vom  17. — 19.  Altersjahr  besucht  werden, 
die  sich  nicht  mindestens  über  den  erfolgreichen  Besuch  einer 
zweiklassigen  Sekundärschule  ausweisen  können. 5) 

Im  Kau  ton  Freiburg  wurde  ein  Programm  für  die  Fort- 
bildungsschule auf  Grund  der  Bestimmungen  des  Art.  204  des  all- 
gemeinen Reglementes  erlassen. 

Das  Erziehungsdepartement  des  Kantons  Solothurn  ordnete 
ftr  die  austretenden  Primär-  und  Fortbildungsschüler  auf  Schluss 
des  Schuljahres  1899/1900  eine  ausserordentliche  schriftliche  Prü- 
fung an.  Die  Prüfung  erstreckte  sich :  a.  für  die  Primarschüler  auf: 
Aufsatz,  Lösung  zweier  Rechnungen  und  Anfertigung  einer  Zeich- 
nung; b.  für  die  Fortbildungsschüler  auf:  Aufsatz  und  Lösung 
zweier  Rechnungen. 

Der  Kanton  Solothurn  besass  im  Jahre  1900/1901  zehn 
Haushaltungsschulen,  sechs  mit  Jahres-  und  vier  mit  Halbjahres- 
kureen. 

')  Für  vier  Fächer  (Lesen,  Aufsatz,  Rechnen,  Vaterlandskunde).  Über 
4ie  Bedeutung  der  Noten  siehe  Jahrbuch  1899,  pag.  39  und  40. 
*)  Beilage  I.  pag.  167. 
5)  Beilage  I,  pag.  167-170. 
*)  Beilage  I,  pag.  78  und  79. 
ä)  Beilage  I,  pag.  77  und  78. 
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An  die  Angaben  über  die  allgemeinen  Fortbildungsschulen 
schliesst  der  Bericht  der  st.  gallischen  Erziehungsdirektion 
folgende  Bemerkung: 

Die  allgemeinen  Fortbildungsschulen,  welche  nicht  bloss  der 
allgemeinen  Ausbildung  der  jungen  Leute  dienen,  sondern  in  ihrer 
Art  auch  auf  das  praktische  Leben  vorbereiten,  sind  an  einigen 
Orten  durch  die  einseitigen  Zielen  dienenden  und  finanziell  besser 
unterstützten  gewerblichen  und  kaufmännischen  Fortbildungsschulen 
verdrängt  worden.  Dieser,  an  sich  nicht  zu  verwerfende  prak- 
tische Zug  der  Zeit  macht  sich  auch  darin  bemerkbar,  dass  zur 
Zeit  die  Mädchenfortbildungsschnlen.  deren  Hauptaufgabe  die  weib- 
lichen Handarbeiten  sind,  immer  mehr  Anerkennung  finden.  „Das 
eine  tun  und  das  andere  nicht  lassen41,  sollte  der  Wahrspruch 
in  der  Entwicklung  des  Fortbildungsschulwesens  sein. 

Die  Zahl  der  Schulgemeinden  im  Kanton  St.  Gallen,  welche 
die  Fortbildungsschule  für  Jünglinge  bestimmter  Jahrgänge  obli- 
gatorisch eingeführt  haben,  stieg  von  84  auf  40. 

56  Fortbildungsschulen  dienten  dem  Unterricht  in  weiblichen 
Handarbeiten. 

Im  ganzen  bestanden  182  allgemeine  Fortbildungsschulen. 

Die  Anzahl  der  erteilten  Lchrstundeu  blieb  an  zwei  Schulen 
etwas  unter  dem  reglementarischen  Minimum  von  50.  An  28  Schulen 
betrug  sie  50  bis  79,  an  101  Schulen  HO  bis  99.  an  87  Schulen 
100  bis  149  und  an  den  übrigen  19  Schulen  150  bis  820  Stunden. 
Der  Unterricht  wurde  im  Wintersemester  erteilt ;  nur  acht  Mädchen- 
schulen wurden  auch  im  Sommer  gehalten ;  er  dauerte  an  27  Schulen 
12  bis  19,  an  147  Schulen  20  bis  30,  und  an  den  schon  erwähnten 
acht  Mädchenschulen  40  bis  50  Wochen.  Als  Lehrmittel  dienten 
in  60  Schulen  „der  Fortbildungsschüler  von  Solothurn",  in  55. 
bezw.  40  Schulen  Nagers  Lesebuch  und  Rechnungsaufgaben,  so- 
wie mehr  vereinzelt  noch  manche  andere.  Ein  Werktagnachmittag 
war  der  Fortbildungsschule  eingeräumt  in  Berneck,  Ragaz,  Bei- 
seins, Quarten,  Krummbach.  Oberwies.  Gähwil.  Alterswil  und 
Flawil. 

Die  Landesschulkommission  von  Appenzell  L-Rh.  sah  sich 
veranlasst,  die  kantonalen  Vorprüfungen  für  die  Rekruten  aufrecht 
zu  erhalten,  obschon  die  Rekrutenschulen  nach  Einführung  der 
obligatorischen  Fortbildungsschule  dahin  gefallen  sind.  Wer  in 
4  Fächern  nicht  die  Durchschnittsnote  1 1  erreicht,  soll  eine  spezielle 
Nachschule  besuchen. 

In  Bezug  auf  die  Fortbildungsschule  hebt  der  Bericht  hervor, 
dass  die  Wiederaufnahme  der  kantonalen  Inspektion  und  Prüfung 
und  Berichterstattung  nach  einheitlichen  Grundsätzen  dringend 
geboten  sei,  wenn  der  von  der  Institution  erhoffte  Nutzen  nicht 
ausbleiben  solle. 
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Wie  früher  wurden  im  Kanton  T essin  auch  im  Jahre  1900 
die  „Scuole  di  ripetizione  per  le  rechne'4  nur  im  Sottoceneri  ge- 
halten. Die  289  Schüler  bilden  wenig  mehr  als  die  Haltte  der 
später  zur  Rekrutenprüfung  erschienenen  Jünglinge  des  Sotto- 
ceneri. 

„I  mancati  sono  degli  assenti  dal  paese.  che  vi  ritornano  sol- 
tanto  alla  vigilia  dell'esame.  e  che  percio  non  ricevono  alcuna 
istrnzionc  preparatoria.  Questi  giovani  non  ponno  restare  alle  case 
loro  che  durante  l'inverno,  nella  quäle  stagione  approtitterebbero 
volentieri  di  nna  scuola,  ove  ci  fosse.  Appare  percio  chiara  anche 
qui  la.  necessitä  di  istituire  le  scuole  di  ripetizione;  altrimenü 
accadrä  sempre,  checche  possiamo  fare  o  deliberare  di  fare,  che 
la  massima  parte  dei  nostri  giovani  rcelutandi  contiuuerä  a  pre- 
sentar^i  all'esame  pedagogico  federalc  col  solo  corredo  di  cognizioni 
ricevuto  dalla  scuola  primaria,  impoverito  per  i  furti  del  tempo, 
dnrante  5  o  6  anni  di  completo  abbandono  di  qualsivoglia  genere 
di  studi." 

Die  „Cours  complementaires**  im  Kanton  Waadt.  deren  Dauer 
im  Minimum  60  Stunden  nmfasst,  werdeu  je  länger  je  mehr  an 
Mittwoch-  und  Samstagnachmittagen  statt  an  Abenden  gegeben. 
In  Lausanne  wurde  der  Unterricht  für  die  eine  Abteilung  auf 
!)— 12,  für  die  andere  auf  1—4  Uhr  verlegt.  Selbstredend  macht 
man  auch  hier  die  günstigsten  Erfahrungen  mit  dieser  Verlegung 
auf  die  Tageszeit.    Die  Schülerzahl  betrug  5098. 

Die  „Cours  preparatoires  aux  examens  de  recrues-  zählten 
1245  Schüler. 

Zum  erstenmale  seit  vielen  Jahren  konnte  im  Kanton  Waadt 
in  diesem  Jahre  die  Abhaltung  eines  „cours  aux  illettres"  unter- 
bleiben. Es  wurden  zwar  bei  der  Rekrutenprüfung  5  Jünglinge 
Jls  „illettres"  taxirt,  aber  da  keiner  derselben  zum  Militärdienst 
tanglich  erklärt  wurde,  wurden  sie  auch  nicht  zu  dem  durch  das 
Oesetz  vom  3.  Dezember  1881  vorgesehenen  Kurs  einberufen. 

Eine  auffallende  Erscheinung  zeigt  sich  in  La  (' haux-de- 
Fonds;  die  Schülerzahl  an  der  „ecole  menagere*'  geht  seit  einigen 
Jahren  zurück,  sie  betrug  im  Jahre  1900  51.  1899  73  und  früher 
sogar  99. 

Die  „Cours  facultatifs  du  soir"  in  Genf  zählten  in  der  männ- 
lichen Abteilung  352,  in  der  weiblichen  176  Schüler.  Die  Mehr- 
zahl der  Schüler  sind  Lehrlinge  oder  Arbeiter. 

III.  Sekundärschulen. 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

In  vielen  Kantonen,  insbesondere  der  Westschweiz,  ist  es 
nicht  wohl  möglich,  die  Anstalten  dieser  Stufe  von  denjenigen  der 
Mittelschule  zu  trennen,  da  sie  oft  einen  integrirenden  Bestand- 
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teil  der  letztem  bilden.1)  Der  „enseigneraent  secondaire  et  supe- 
rieur"  erfährt  in  jenen  Kantonen  nicht  die  scharfe  Scheidung  in 
die  beiden  ihn  zusammensetzenden  Faktoren  wie  in  der  Mehrzahl 
der  deutschschweizerischen  Kantone.  Im  Berichtsjahr  ist  über 
das  Sekundarschulwesen  folgendes  herauszuheben: 

Mit  Ausnahme  von  Oberägeri  wird  in  allen  Sekundärschulen 
des  Kantons  Zug  fakulativer  Lateinunterricht  erteilt.  Gemäss  der 
Vollziehungsverordnung2)  zum  Schulgesetze  sind  für  den  Latein- 
unterricht in  jedem  Kurs  7  Stunden  anzusetzen,  dafür  werden  die 
Lateinschüler  von  Geometrie  und  Naturgeschichte  und  von  je 
einer  Stunde  Schreiben,  Zeichnen  und  Gesang  dispensirt. 

Die  Kochkurse  der  Mädchensekundarschulc  in  Basel  Stadt 
erfreuen  sich  zunehmender  Beliebtheit.  In  Kleinbasel  wurden  sechs 
halbjährige  Kurse  mit  je  24  Teilnehmerinnen  abgehalten.  Mit 
Beginn  des  Winters  wurde  auch  in  Grossbasel  eine  Küche  eröffnet 
und  zwar  im  Gundeldingerschulhaus.  und  in  derselben  ein  erster 
Kurs,  ebenfalls  mit  24  Schülerinnen,  veranstaltet.  Der  Zudrang 
zu  diesen  Kursen  lässt  es  wünschenswert  erscheinen,  noch  in 
andern  Schulhäusern  Küchen  einzurichten. 

Für  die  gemischten  Sekundärschulen  von  Ba  seil  and  wurden 
einheitliche  Normen  über  Lehrgang  und  Unterrichtsziel  aufgestellt.5) 

Im  Kanton  St.  Gallen  stieg  die  Zahl  der  öffentlichen 
Sekundärschulen  durch  Eröffnung  von  drei  neuen  (Mels,  Kirchberg. 
Weesen)  auf  38.  In  Wyl  wurde  eine  evangelische  Privatsekundar- 
schule  mit  einer  Lehrerin  eröffnet. 

In  15  Schulen  wurden  Lateinkurse  geführt,  denen  je  Fr.  150 
bis  300,  im  ganzen  Fr.  3675,  nach  folgenden  Bestimmungen  zuer- 
kannt wurden:  Bei  einem  Lateiuschülcr,  und  wenigstens  drei 
wöchentlichen  Lehrstunden  Fr.  150,  bei  zwei  oder  drei  Schülern 
und  drei  wöchentlichen  Stunden  Fr.  200  und  bei  vier  oder  mehr 
Stunden  Fr.  250,  endlich  bei  vier  und  mehr  Schülern  und  wenigstens 
vier  wöchentlichen  Stunden  Fr.  300.  Da  sich  ergab,  dass  manche 
Lateinschüler  des  vorjährigen  Kurses  ausgetreten  sind,  ohne  das 
Studium  des  Lateinischen  fortzusetzen,  beschloss  der  Erziehungs- 
rat, beim  Beginn  des  nächsten  Schuljahres  die  Sekundarschulrate 
einzuladen,  sie  möchten  bei  Aufnahme  neuer  Schüler  gehörig  be- 
achten, ob  dieselben  sprachlich  gut  beanlagt  seien  und  voraus- 
sichtlich das  Studium  des  Lateinischen  später  an  einer  höheren 
Schule  fortsetzen  werden. 

Wegen  zu  geringer  Frequenz  wurden  im  Jahre  1900  im 
Tessin  die  Scuole  maggiori  maschili  von  Rivera  und  Eiva  San 
Vitale  aufgehoben.  Denen  von  Sonvico,  Maglio  di  Colla,  Breno, 
Sessa.  Cevio,  Castro  und  Aquila  droht  das  gleiche  Schicksal,  wenn 
die  Schülerzahl  nicht  zunimmt. 

l)  Das  Nähere  hierüber  siehe  im  Unterrichtsjahrbuch  1897,  pag.  7—10.— 
*)  Beilage  I,  pag.  79.  —  8)  Beilage  I.  pag.  255  ff. 
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Für  die  eingegangene  scuola  maggiore  femminile  in  Magliaso 
entstand  eine  neue  in  Olivone,  so  dass  der  Bestand  mit  13  Schulen 
gleichblieb. 

Die  Aufstellung  von  einheitlichen  Prüfungsaufgaben  für  Primar- 
und Sekundärschulen  wird  immer  allgemeiner.  Der  Bericht  der 
Erziehungsdirektion  des  Kantons  Waadt  sagt  in  Bezug  auf  die 
Colleges  communaux: 

A  l'occasion  des  inspections  de  la  rin  de  l'annöe  scolaire,  le  döpartemeut 

desirant  stimuler  le  zele  dea  eleves,  tout  en  attirant  leor  attention  anr  Tim- 

portance  dea  travanx  de  premier  jet,  imposes  ä  une  classe  dana  un  temps 

limited,  a  fait  faire  de  petites  compoaitions,  dea  themea  on  de8  veraions  et, 

'Um  quelques  ecoles,  dea  problemea  de  geom^trie,  d'algebre  on  d'aritbmetique. 

Oes  travanx  jngea  en  premier  lieu  par  le8  maitrea  eux-meraes,  puia  revu8 

arec  soin  plu8  tard  an  dgparteraent,  ont  fonrni  matiere  a  des  comparaisons 

ins  trac  Uvea  entre  les  meines  objets  d'etude,  de  meme  qu'ila  ont  permis  de 

joger  dn  soin  apporte  anx  rödactions  et  de  la  maniere  dont  les  travanx  sont 

apprecies.  Lea  observations  nece8saires  ont  «He*  adressees  anx  maitres  int£- 

reases.  par  l'entremise  dea  coramissions  scolaires  ou  des  directenrs. 

« 

IV.  Mittelschulen,  Kantonsschulen. 

(Siehe  auch  den  atatiatischen  Teil.) 

An  der  Kantonsschule  Zürich  wurden  die  Waffenübungen 
für  3  Kurse  obligatorisch  erklärt  und  für  dieselben  ein  Lehrplan 
aufgestellt.  *) 

Am  Gymnasium  Bern  wurde  im  Jahre  1900  zum  erstenmal 
eine  Handelsraaturität  abgehalten,  der  sich  4  Abiturienten  mit 
Erfolg  unterzogen. 

Bei  der  Revision  des  Lehrplans  der  Kantonsschule  von  Luzern-) 
wurde  der  Handelsabteilung,  die  sich  an  die  Ii.  Klasse  der  Real- 
abteilung anschliesst  und  3  Jahreskurse  umfasst,  besondere  Auf- 
merksamkeit gewidmet. 

Die  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Freiburg  erliess  ein 
Keglement  und  Programm  betreffend  das  handelswissenschaftliche 
Baccalaureat  am  Kollegium  St.  Michael.9) 

In  Solothurn  wurde  durch  Beschluss  des  Regiernngsrates  vom 
24.  Juli  1900  der  Besuch  des  Gymnasiums  auch  Mädchen  gestattet. 

In  der  Handelsabteilung  der  obern  Realschule  und  der  obern 
Töchterschule  in  Basel  wurde  das  Maschinenschreiben  als  fakul- 
tatives Fach  eingeführt. 

Durch  einen  Vertrag  zwischen  den  kantonalen  und  den  städtischen 
Behörden  kam  in  St.  G  a  1 1  e  n  ein  Schülerhaus  zu  stände,  das  in 
erster  Linie  den  Schülern  der  Kantonsschule  und  der  Verkehrs- 
schule dienen  soll.4) 

l)  Beilage  I,  pag.  202  -203. 
*)  Beilage  I,  pag.  225—247. 
*)  Beilage  I,  pag.  250—254. 
«)  Beilage  I,  pag.  271. 
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Im  fernem  wurden  die  Gehaltsverhältnisse  der  Lehrer  und 
Beamten  an  der  Kantonsschule  und  am  Lehrerseminar  neu  ge- 
ordnet. *) 

Der  Kanton  St.  Gallen  erteilte  an  11  Studircndc  (fünf  am 
Polytechuikum.  sechs  an  Universitäten)  Fr.  3050  Stipendien.  Vier 
der  Stipendiaten  erhielten  entsprechend  dem  Regulativ  vom  12.  Mai 
1891)  die  ihnen  zuerkannte  Unterstützung  nur  in  Form  eines  auf 
sechs  Jahre  unverzinslichen  Darlehens. 

Die  Lehrerschaft  der  Kantonsschule  in  C  h  u  r  ersuchte  den 
Kleinen  Rat  um  Abänderung  des  bestehenden  Verfahrens  betreffend 
die  Gehaltserhöhungen  der  Kantonsschullehrer  in  dem  Sinne,  die 
Gehaltserhöhungen  statt  nur  von  sechs  zu  sechs  Jahren  in  kleineren 
Zeitabschnitten  eintiefen  zu  lassen.  Der  Kleine  Rat  entsprach. 
Künftig  erfolgen  die  Erhöhungen  nach  je  drei  Jahren. 

Im  Kanton  Tessin  bestehen  drei  kantonale  Mittelschulen. 
1.  Ginnasio  cantonale  e  scuola  teenica  in  Lugano:  2.  Scuola  teenica 
di  Mendrisio  und  Scuola  teenica  di  Locarno.  (Dazu  noch  das 
Lyceum  in  Lugano.)  Der  Umstand,  dass  seit  Jahren  die  oberen 
Klassen  dieser  Anstalten  nur  wenige  Schüler  zählen,  gibt  der  Er- 
ziehungsdirektion AulaSs  zu  folgender  Bemerkung: 

Volevamo  dunque  dire  die  degli  auzidetti  133  Scolari  del  (iinuasio  e 
Scuola  teenica  di  Lugano,  84  erano  ripartiti  nelle  sole  tre  prime  classi  della 
Scuola  teenica.  (J  une  il  fatto  si  verifica  costantemente  da  un  pezzo.  emerge 
in  tutta  evidenza  che  una  buona  Senola  maggiore.  bene  organizzata,  baste- 
rebbe  alla  classe  piu  nntnerosa  dei  giovanetti  che  freqnentano  questn  Istttuto. 
E  c<>ine  ancora  la  stessa  cosa  si  pnö  dire  delle  Scaole  teeniche  di  Mendrisio 
e  di  Locarno,  ne  vien  fuori  la  conclneione  che  forse  si  dovra  tostt»  pensare 
a  una  radicale  riforma  del  nostro  insegnainento  secondario  classico  e  teenico. 
rouipendula  con  tutle  le  tradizioni.  In  fine  dei  conti,  i  tre  Ginnasi  letterari 
del  Cantoue  non  ebbero  nel  passato  anno,  presi  tntti  insienie,  che  33  allievi. 
vale  a  dire  un  numero  inferiore  a  qnello  che  ora  si  esige  per  teuere  aperta 
nna  Scuola  maggiore. 

Die  Gemeinde  La  Uhaux- de- Fonds  beschloss  eine  Um- 
wandlung der  bisherigen  ecole  industrielle  in  ein  Gymnasium  für 
die  Knaben  und  eine  ecole  industrielle  für  die  Mädchen.  Das 
Gymnasium  sollte  umfassen: 

a.  Section  litteraire,  zur  Gymnasialmaturität  führend; 

b.  Section  scientifique.  als  Vorbereitung  für  Polytechnikum  oder 
Technikum ; 

c  Section  pädagogique,  zur  Ausbildung  von  Primarien rern. 

Die  Ecole  industrielle  für  die  Mädchen  sollte  Gelegenheit  zu 
allgemeiner  Bildung  bieten,  aber  auch  auf  die  Patentprüfung  für 
Kleinkinderlehrerinuen  und  Primarlehrerinnen  vorbereiten. 

Der  Staatsrat  von  Neuenburg  war  dem  Projekt  günstig  ge- 
stimmt, konnte  aber  aus  formellen  Gründen,  speziell  auch  mit 

')  Beilage  1.  pag.  298  und  299. 
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Rücksicht  auf  das  im  Wurfe  liegende  Schulgesetz,  die  Änderung 
nicht  im  vollen  Umfange  gutheissen. 

V.  Lehrerbildungsanstalten. 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

im  statistischen  Teil  findet  sich  das  geuaue  Verzeichnis  der 
bestellenden  öffentlichen  und  privaten  Lehrerbildungsanstalten  in 
der  Schweiz  mit  Angaben  über  die  Frequenz  derselben,  die  an 
ihnen  wirkende  Lehrerzahl,  sowie  die  Zahl  der  neupatentirten 
Primarlehrer  und  -Lehrerinnen. 

I  ber  wichtigere  organisatorische  Änderungen  in  den  einzelnen 
Anstalten  ist  im  Berichtsjahre  folgendes  zu  melden: 

Für  das  vierkursige  Lehrerseminar  des  Kantons  Zürich  in 
Küsnacht  wurde  ein  detaillirter  Lehrplan  mit  Angabe  von 
Lehrziel  und  Lehrgang  und  eingehenden  methodischen  Bemerkungen 
für  jedes  einzelne  Fach  aufgestellt. ') 

Auch  im  Kanton  Bern  wurde  der  Lehrplan  für  das  deutsche 
Lehrerseminar  in  Hofwil  in  ueuer  Fassung  festgestellt.  -) 

I  ber  die  Ausbildung  und  Patentirung  von  Lehrern  sagt  der 
Bericht  von  Basel: 

Die  im  Herbst  eingetretenen  10  Kandidaten  haben  alle  mit  gutem 

Erfolg  die  Primnrlehrerprüfung  bestanden.  Die  Kandidaten  vom  Spätjahr 
1899  traten  im  Frühling  llKjO  in  den  II.  Kurs,  im  Herbst  in  den  III.  Kurs, 
hn  II.  Kur*  hospitirten  die  Zöglinge  bei  vier  Primarlehrern,  im  III.  erteilten 
sie  selber  zuerst  in  der  Primär-  und  dann  in  der  Seknndarschulc  Lektionen. 
Die  Stundenzabi  für  theoretische  Fächer  betrug  im  II.  Kurs  24,  im  III.  Kurs 
12  per  Woche.  Im  Oktober  lfl(X)  wurden  10  Abiturienten  der  obem  Real- 
**hQle  in  den  I.  Kurs  aufgenommen  :  das  Wocheupensura  weist  M»  Stunden 
auf.    Fleiss,  Betragen  und  Erfolg  der  Zöglinge  waren  sehr  befriedigend. 

Am  Töchterinstitut  und  Lehrerinnenseminar  in  Aarau  machte 
man  mit  dem  versuchsweise  eingeführten  fakultativen  Hygieine- 
unterricht  für  die  IV.  Klasse  recht  erfreuliche  Erfahrungen,  wes- 
halb dieser  Unterricht  auch  im  neuen  Schuljahre  fortgesetzt  wird. 

Die  Erziehungsdirektion  des  Kantons  T es  sin  konstatirt.  dass. 
wn  dem  fortwährenden  Mangel  an  Lehrerinnen  abzuhelfen,  die  Be- 
schaffung grösserer  Lokalitäten  für  das  Lehrerinnenseminar  unbe- 
dingt nötig  sei.  Für  beide  Seminarien  wird  die  Errichtung  von 
Vorbereitungskursen  als  das  dringend  wtinschbare  Mittel  bezeichnet, 
um  der  sehr  ungleichartigen  Vorbildung  der  eintretenden  Zöglinge 
abzuhelfen. 

Die  Stipendien  für  Seminaristen  wurden  in  diesem  Kanton 
von  Fr.  (>0  auf  Fr.  50  per  Schüler  herabgesetzt. 

\>  Beilage  I,  pag.  173-1W. 
Beilage  I.  pag.  21K. 


Jahrbuch  des  Cnterrichtsweseus  in  der  Schwei«. 


VI.  Anstalten  für  die  berufliche  Ausbildung. 

Eigentlich  gehören  hieher  auch  die  Lehrerbildungsanstalten, 
die  Techniken,  eine  grössere  Zahl  hauswirtsebaftlicher  Schulen 
für  Mädchen.  Handelsschulen,  landwirtschaftliche  Schulen,  indu- 
strielle und  gewerbliche  Fachschulen  u.  s.  w.,  zum  grossen  Teil 
Anstalten,  die  schon  im  Kapitel  Förderung  des  Unterrichtswesens 
durch  den  Bund  und  im  statistischen  Teil  eine  einlässliche  Be- 
sprechung erfahren  haben.  Zur  Gewinnung  einer  genügenden 
Übersicht  über  die  bezüglichen  Bestrebungen  sei  daher  insbesondere 
auf  den  statistischen  Teil  des  vorliegenden  Jahrbuches  hingewiesen. 

Im  einzelnen  ist  aus  der  Fülle  des  Materials  folgendes  heraus- 
zuheben : 

Am  12.  März  fasste  der  Kantonsrat  des  Kantons  Zürich  auf 
Antrag  des  Regierungsrates  den  Beschluss,  auf  Beginn  des  Sommer- 
semesters 1900  am  Technikum  in  Winterthur  unter  der  Bezeichnung 
„Schule  für  Eisenbahnbearate"  eine  neunte  Abteilung  mit  vier  zu- 
sammenhängenden Halbjahreskursen  als  Vorbercitungsschule  für 
Beamte  des  Zentral-,  Stations-  und  Expeditionsdienstes  zu  er- 
richten.1) Im  Laufe  dieses  Semesters  wurde  auch  die  Schule 
für  Elektrotechniker  reorganisirt. 2)  Der  neue  Lchrplan  sieht  eine 
Trennung  der  Elektrotechniker  von  den  Maschinentechnikern  nach 
dem  II.  Semester  vor.  Der  Unterricht  in  Chemie  und  die  Übungen 
im  chemischen  Laboratorium  wurden  im  Interesse  der  Kontinuität 
des  Unterrichts  in  die  III.  und  IV.  Klasse  und  aus  dem  gleichen 
Grunde  zwei  Stunden  Elektrotechnik  in  die  IV.  Klasse  verlegt. 
Den  Konstruktionsübungen  wurde  eine  grössere  Stundenzahl  ein- 
geräumt, um  die  Schüler  zu  selbständigem  Arbeiten  befähigen 
zu  können.  Überdies  wurden  in  das  Unterrichtsprogramm  der 
VI.  Klasse  je  zwei  Stunden  Werkzeugmaschinenlehre  und  Bau- 
konstruktionslehre aufgenommen.  Ein  neues  Reglement  für  die  ganze 
Anstalt3)  ersetzt  dasjenige  vom  9.  August  1881.  Die  Studienzeit 
ist  darin  fixirt  wie  folgt:  Die  Schulen  für  Maschinentechniker, 
Elektrotechniker,  Chemiker,  Geometer  und  die  Handelsschule  um- 
fassen je  sechs,  die  Schulen  für  Balitechniker  und  Kunstgewerbe 
je  füuf  und  die  Schulen  für  Feinmechaniker  und  Eisenbahnbeamte 
je  vier  Halbjahreskurse. 

An  der  Gewerbeschule  der  Stadt  Zürich  besteht  seit  Ostern 
1900  ein  einjähriger  Kurs  mit  Tagesunterricht,  der  zur  Vorbereitung 
auf  die  Aufnahmsprüfung  für  Lehrlinge  zum  Post-,  Telegraphen- 
und  Telephondicnst  dient. 

Am  1.  Februar  1900  eröffnete  die  Sektion  Zürich  des  Schweize- 
rischen gemeinnützigen  Frauenvereins  ihren  zweiten  Bildungskurs 


•)  Beilage  I,  pag.  212- -21». 
2)  Beilage  I,  pag.  21»-21H. 
')  Beilage  I.  pag.  203—212. 
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für  Lehrerinnen  an  Koch-  und  Haushaltungsschulen.  Die  Ausbildung 
dauert  V4  Jahre  (vergleiche  Jahrbuch  1898,  Seite  136). 

Am  10.  November  1900  ist  das  neue  Lehrgebäude  der  ber- 
nischen landwirtschaftlichen  Schule  auf  der  Rütti  dem  Gebrauch 
übergeben  worden.  Die  Baukosten  betrugen  zirka  Fr.  255,000. 

Laut  einer  Zusammenstellung,  die  der  Vorstand  des  schweize- 
rischen Handelslehrervereins  als  Beilage  zum  Jahresbericht  ver- 
öffentlichte, bestanden  im  Jahre  1900  in  der  Schweiz: 


1.  öffentliche  drei-  und  mehrklassige  Handelsschulen   IG 

2.  öffentliche  ein-  und  zweik lassige  Handelsschulen   11 

3.  Öffentliche  kaufmännische  Fortbildungsschulen   4 

4.  Fortbildungskurse  des  Schweizerischen  kaufmännischen  Vereins  .    .  51 

•*).  Andere  kaufmännische  Fortbildungsschulen   1 

6.  Private  Handelsschulen   1'» 


Total  98 

Die  Ecole  de  commerce  in  La  Ohaux-de-Fonds,  eröffnet 
im  Mai  1890.  hat  in  den  10  Jahren  ihres  Bestehens  177  Schüler 
autgenommen.  91  haben  alle  drei  Jahreskurse  absolvirt,  42  haben 
sich  mit  zweien  und  44  mit  dem  ersten  Kurs  begnügt.  Da  das 
Programm  für  den  ersten  Kurs  39  und  für  die  beiden  andern 
Kurse  40  Stunden  per  Woche  aufweist,  wobei  die  fakultativen 
Fächer  Italienisch  und  Spanisch  sowie  Turnen  mit  je  zwei  Stunden 
nicht  gezählt,  beschäftigt  man  sich  damit,  den  Unterrichtsstoff  auf 
vier  Jahre  zu  verteilen. 

Cber  die  Entwicklung  des  „Enseignement  professional "  im 
Kanton  Neuenburg  gibt  folgende  Zusammenstellung  der  jetzt 
bestehenden  20  Schulen  mit  Angabe  des  Gründungsjahres  Auf- 
schlnss. 


1.  Ecole  d'horlogerie,  La  Cbaux-de-Fonds   1864 

2.  Ecole  d'horlogerie,  Neuchatel   1868 

3.  Ecole  d'horlogerie.  Le  Locle   1868 

4.  Ecole  de  dessin  et  de  modelage,  Neuchatel  ...    1871 

o.  Ecole  d'art  appliqug  a  l'industrie,  La  Chaux-de-Fonds   187*2 

6.  Ecole  d'horlogerie,  Fleurier   187.*> 

7.  Ecole  pour  cours  divers  d'adultes,  Le  Locle   1881 

8.  Ecole  de  commerce  (garcons),  Neuchätel   1888 

9.  Ecole  d'agriculture,  Cernier   1885 

10.  Ecole  de  viticulture,  Auvernier   1888 

11.  Ecole  de  couture  et  de  confection,  La  Chaux-de-Fonds     .    .    .    .  1890 

12.  Ecole  de  mecanique,  Couvet   1893 

13.  Ecole  de  couture  et  de  confection,  Neuchatel   1894 

14.  Ecole  de  commerce  pour  garcons.  La  Chaux-de-Fonds   189") 

15.  Ecole  mgnagere,  La  Chaux-de-Fonds   1896 

16.  Ecole  de  commerce,  Le  Locle   1897 

17.  Ecole  de  commerce  (demoiselles),  Neuchätel   1898 

1H.  Ecole  de  dessin,  Cernier   1899 

19.  Ecole  m^nagere.  Neuchatel   1900 

20.  Ecole  de  dessin,  St-Aubin   1900 

11 
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Über  die  finanziellen  Verhältnisse  sagt  der  Bericht  der  Er- 
ziehungsdirektion : 

Lea  depenses  totales  qnit  en  1897,  ätaient  d'environ  300  inille  francs, 
sont  preVues  ponr  1901  ä  environ  fr.  700,000.  Et  tandis  que  l'Etat  subven- 
tionnait,  en  1885,  los  ecoles  professionnelles  en  lenr  partageant  de  fr.  20,000 
a  fr.  30.000  jusqn'en  1890,  la  Subvention  de  l'Etat  s'est  elevee  en  1897  a 
fr.  77,284.75:  —  en  1901.  eile  atteindra  la  somnie  de  fr.  219.132. 

Xacli  dem  Ausdruck  der  Befriedigung  über  diese  Entwicklung 
fugt  der  Bericht  mit  Recht  hinzu: 

Mais  il  est  a  dösirer  qn'on  n'oublie  pas  dans  cette  pr6dominance  de? 
preoccnpations  que  fait  naitre  le  dcveloppemcnt  de  l'enseignement  profes- 
sionnel,  la  necessite  de  la  preparation  iutellectuelle  aussi  complete  qnc  pos- 
sible,  preparation  qui  est  indispensable  a  l'enfant  oü  qu'il  se  präsente  et 
quoi  qu'il  fasse.  11  serait  dangereux  a  bien  des  egards  que  l'enseignement 
priraaire,  apres  avoir  jou6  le  röle  preponderant  et  meme  exclusif  dans  l'6du- 
cation  de  l'enfant,  perde  de  son  importance,  on  que  l'etude  de  la  langue 
maternelle,  de  la  geographie,  de  Thistoire  soit  traitee  comme  uue  quantite 
negligeable.  II  va  de  soi  que  l'enseignement  professionnel  sera  d'autant 
plus  profitable  et  d'antant  plus  facile  pour  l'elcve  qne  son  Instruction  pri- 
maire  aura  et£  bien  complete. 

Die  „Ecole  des  Arts  industrielles"  in  Genf  hat  sich  an  der 
Weltausstellung  in  Paris  mit  einer  Darstellung  des  Lehrganges 
und  mit  einem  von  den  Schülern  ausgeführten  Speisesaal  beteiligt 
and  ist  mit  dem  ,.grand  prix  d'honneur"  ausgezeichnet  worden. 

An  der  r  Ecole  des  Metiers-  in  Genf,  welche  im  Beginn  des 
Schuljahres  1900  1901  57  Schüler  zählte  (20  charpentiers-menuisiers, 
7  tailleurs  de  pierres,  14  ferblantiers  et  16  6benistes)  wurden 
folgende  Neuerungen  getroffen: 

1°  L'enseignement  theorique  sera  donne  tonte  l'annec  a  raison  de  16  heures 
par  semaine,  en  moyenne.  le  travail  dans  les  ateliers  disposant  de  35  ä 
40  heures. 

2°  L'enseignement  de  lru  annee  sera  cominun  a  tontes  les  sections ;  par 
contro?  il  sera  special  a  chaqne  section  des  la  2me  annee. 

3°  Revision  des  programmes  de  renseignement  theorique.  de  maniere  ä 
les  adapter  tonjonrs  plus  completement  ä  la  profession  qu'a  choisie  l'eleve. 

4°  Etablissement  d'un  Programme  dätaille  du  travail  dans  les  ateliers. 
afin  d'arriver  a  une  meilleure  coordination  des  exercicos  et  a  une  progressiou 
plus  reguliere  des  difficultes. 

An  der  ..ecole  m^nagere"  in  Carouge  wurde  eine  Abteilung 
für  die  Erlernung  der  Damenschneiderei  eingerichtet  und  von  acht 
Lehrtöchtern  besucht. 

Eine  wesentliche  Erweiterung  erfuhr  auch  die  6cole  mänagfcre 
et  professionnelle  in  Genf. 

„L'annee  1899-1900  est  interessante  parce  qu'elle  marque 
une  Stape  importante  dans  la  vie  de  PEcole  menagere  et  profes- 
sionnelle. Conformöment  aux  prescriptions  de  la  loi.  le  Conseil 
d'Etat  avait  Charge  le  Departement  d'organiser,  ä  titre  d'essai, 
des  sections  d'apprentissage.  Trois  sections  ont  ete"  creöes:  deux 
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d'apprenties  couturieres,  Tune  pour  les  vetements  de  dames,  Tautre 
pour  les  vetements  d'enfants,  et  une  section  d'apprenties  de  com- 
merce. Hätons-nous  de  dire  que  l'essai  a  r6ussi  au  dela  de  toute 
esperance.  Ces  trois  sections  ont  march£  d'une  facon  absolument 
satisfaisante.  Sur  le  42  apprenties  couturieres,  24  se  sont  pr6- 
sentees  pour  subir  Texamen  d'apprentissage,  que  se  fait  chaque 
annee,  sous  les  auspices  du  Departement  de  Flndustrie  et  du  Com- 
merce, et  les  24  concurrentes  ont  obtenu  leur  diplöme.  II  est  pro- 
bable qu'au  point  de  vue  de  l'habilete  manuelle,  qui,  du  reste, 
sacquiert  rapidement  par  la  pratique.  nos  eleves  seront  quelque 
peu  infeneures  aux  apprenties  qui  sortent  des  ateliers,  mais,  en 
revancbe,  elles  entrent  dans  la  carriere  pourvues  d'unc  solide  In- 
struction thöorique,  connaissant  leur  mutier  dans  tous  ses  dätails 
et  ayant  le  goüt  forme  et  affinä  par  une  särieuse  6tude  du  dessin. 
Nul  doute  qu'avcc  le  temps,  elles  n'arrivent  a  se  placer  en  bon 
rang  dans  l'indüstrie. 

„ Quant  a  la  section  de  commerce  eile  a  eu  un  vrai  succes- 
Cette  section  est  destin£e  aux  jeunes  filles  qui  pressees  par  les 
necHSsites  de  la  vie,  ne  peuvent  consacrer  qu'une  annee  ä  s'initier 
aux  exigences  du  commerce  pour  aspirer  ensuite  aux  fonctions 

modestes  de  demoiselles  de  magasin  La  plupart  des  Cleves 

sorties  de  la  section  de  commerce  ont  ete  rapidement  placäes  dans 
d'exellentes  conditions." 


VII.  Hochschulen,  inklusive  Tierarzneischulen. 

1.  Hochschule  Zürich. 

Der  pünktliche  Beginn  der  Vorlesungen  von  seife  der  aka- 
demischen Lehrerschaft,  veranlasst  durch  die  Verfügung  der  Er- 
ziehungsdirektion J),  hat  nach  den  bisherigen  Wahrnehmungen  zur 
Folge  gehabt,  dass  auch  die  Studirenden  mit  Anfang  des  Semesters 
ihre  Studium  aufnehmen. 

Auf  Beginn  des  Wintersemesters  1900/1901  konnte  das  im 
neuerstellten  Anatomieanbau  eingerichtete  „Anthropologische  In- 
stitutu  bezogen  werden. 

Da  das  vom  Bundesrat  am  14.  Dezember  erlassene  Reglement 
betreffend  den  Maturitätsausweis 2)  von  den  Tierärzten  die  gleiche 
Vorbildung  verlangt,  wie  von  den  übrigen  medizinischen  Berufs- 
arten, so  unterzogen  die  Erziehungsbehörden  die  Frage  der  Er- 
richtung einer  veterinär-medizinischen  Fakultät  an  der  Hochschule 
ihrer  Beratung.  Ein  bezüglicher  Gesetzesentwurf  wurde  im  Jahre 
1901  dem  Kantonsrate  vorgelegt,  von  diesem  genehmigt  und  dann 
in  der  Volksabstimmung  angenommen. 

')  Jahrbach  1899,  pag.  124. 

2)  Jahrbach  1899,  Beilage  I,  pag.  31. 
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Das  Reglement  vom  17.  Februar  1900  betreffend  die  Auf- 
nahme von  Studirenden  an  der  Hochschule  Zürich  ')  enthält  ver- 
schärfte Bestimmungen  und  soll  speziell  auch  dem  Übelstande 
steuern,  dass  sich  Leute  ohne  genügende  Beherrschung  der 
deutschen  Sprache  immatrikuliren  Hessen. 

Die  Studirenden,  Assistenten  und  Abwarte  der  medizinischen 
Fakultät  und  der  II.  Sektion  der  philosophischen  Fakultät  und 
der  Tierarzneischule  wurden  gegen  Unfall  versichert.  Die  Prämien 
werden  aus  der  „Kranken-  und  Unfallkasse  für  Hochschule  und 
Tierarzneischule"  bestritten. 

Die  Erziehungsdirektion  verfugte  gestützt  auf  §  29  ff.  der 
Statuten  für  die  Studirenden  vom  10.  Februar  1897  die  Aufhebung 
einer  Studentenverbindung,  die  in  ihren  Statuten  das  Duell  nicht 
ausdrücklich  ausschloss. 

Obschon  durch  den  Ankauf  und  Bezug  des  Hauses  zum  Rech- 
berg2) und  den  Anbau  am  Anatomiegebäude  dem  Platzmangel 
einigermassen  abgeholfen  werden  konnte,  so  wurde  doch  im  Hin- 
blick auf  die  unabweisbare  Notwendigkeit  des  Neubaues  eines 
Kollegiengebäudes  die  Seiler'sche  Liegenschaft  in  Oberstrass  zum 
Preise  von  Fr.  460,000  angekauft. 

2.  Hochschule  resp.  Tierarzneischule  Bern. 

Infolge  der  Verschmelzung  der  Tierarzneischule  mit  der  Hoch- 
schule musste  für  strebsame  Veterinäre  die  Möglichkeit  geschaffen 
werden,  in  ihrem  Fache  den  Doktorgrad  zu  erwerben.  Die  Er- 
ziehungsdirektion erliess  daher  am  24.  April  1900  das  Doktor- 
reglement der  veterinär-medizinischen  Fakultät.  Desgleichen  wurde 
von  ihr  ein  Habilitationsreglement  der  gleichen  Fakultät  genehmigt. 

Auf  Wunsch  des  akademischen  Senates  wurde  am  8.  August 
ein  neues  Reglement  über  die  Disziplin  an  der  Hochschule  erlassen, 
welchem  der  Regierungsrat  die  Genehmigung  erteilte.  Ks  handelte 
sich  namentlich  darum,  die  Abmeldung  der  die  Hochschule  ver- 
lassenden Studirenden  besser  zu  ordnen. 

Ebenso  erliess  der  Regierungsrat  am  12.  Januar  1901  ein 
neues  Reglement  über  den  Eintritt  in  die  Hochschule,  welches 
zum  Zweck  hat.  bei  den  fremden  Studirenden  die  Anforderungen 
für  die  Immatrikulation  höher  zu  stellen. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  an  der  juristischen  Fakultät 
ein  kriminalistisches  Seminar  gegründet  worden  ist,  für  welches 
am  15.  April  1901  das  Reglement  aufgestellt  wurde. 

Die  Pasteur- Abteilung  am  bakteriologischen  Institut  der  Hoch- 
schule ist  nun  fertig  eingerichtet  und  hat  bereits  zwei  Patienten 
mit  bestem  Erfolge  behandelt. 

>)  Beilage  I,  pag.  302. 

*)  Jahrbuch  181)9,  pag.  127. 
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Der  Hochschulneubau  auf  der  grossen  Schanze  ist  nun  in 
Angriff  genommen. 

3.  Hochschule  Basel. 

Von  der  Universität  Basel  wurde  mit  der  Gesellschaft  „Zürich" 
ein  Vertrag  abgeschlossen,  wonach  dieselbe  Assistenten  und  Stu- 
dirende  der  medizinischen  Fakultät  und  der  naturwissenschaftlichen 
Abteilung  der  philosophischen  Fakultät  gegen  Unfall  versichert. 
Die  Versicherung  ist  für  die  Studirenden  obligatorisch.  Es  wurde 
daher  ein  bezüglicher  Passus  in  die  Ordnung  für  die  Studirenden 
aufgenommen.  Die  Kosten  der  Versicherung  tragen  die  Universität 
und  die  Versicherten  gemeinsam. 

Den  Versuchen  des  Rektors,  der  Studentenschaft  eine  Or- 
ganisation zu  geben,  ist  eine  günstige  Aufnahme  bereitet  worden; 
es  ist  gelungen,  Statuten  eines  Delegirtenkonventes  auszuarbeiten, 
die  die  Genehmigung  der  Mehrheit  der  Studentenschaft  gefunden 
haben;  dieselben  sind  mit  dem  Wintersemester  in  Kraft  getreten. 

♦ 

4.  Universität  Lausanne. 

Ein  neues  Reglement1)  umschreibt  in  Artikel  1  den  Umfang 
des  Unterrichtes.  Die  5.  Fakultät  (faculte'  des  scicnces)  besteht 
darnach  aus  drei  Abteilungen :  Section  des  soieuces  mathematiques, 
physiques  et  naturelles,  Ecole  de  pharmacie  und  Ecole  d'inge*- 
nieurs. 

Die  „Cours  de  vacances"  an  der  faculte'  des  lettres  wurden 
im  Jahre  1900  von  102  Teilnehmern  besucht. 

An  der  „Section  des  sciences  techniques'*  der  Facultö  des 
sciences  wurde  mit  Beginn  des  Wintersemesters  1900/1901  ein 
einjähriger  Vorbereitungskurs  für  solche  Studirende  eingerichtet, 
die  zwar  eine  zur  Immatrikulation  an  der  Universität  genügende 
Vorbildnng  besitzen,  aber  doch  speziell  für  die  „Ecole  d'ingenieurs" 
zn  wenig  vorbereitet  sind. 

Dieser  Vorbereitungskurs  urafasst  folgende  Fächer:  Franzö- 
sische Sprache  und  Literatur  (3  Stunden).  Mathematik  im  Umfange 
der  Anforderungen  der  Zulassungsprüfung  (15 — 17  Stunden),  Physik, 
Chemie,  technisches  Zeichnen.  Das  Abgangszeugnis  dieses  Kurses 
berechtigt  zum  Eintritt  in  den  ersten  Kurs  der  Ecole  d'ingänieurs. 
Die  letztere  zählte  im  Winter  1900/1901  doppelt  so  viele  Studi- 
rende, wie  1895/96,  nämlich  140,  davon  waren  50  im  ersten, 
33  im  zweiten,  27  im  dritten  Jahre  und  30  im  siebenten  Se- 
mester. 

Mit  der  Zunahme  der  Schülerzahl  macht  sich  auch  der  Platz- 
mangel geltend,  dem  durch  Bezug  des  ehemaligen  Lehrerinnen- 
Seminars  (1901)  nur  zum  Teil  abgeholfen  wird. 

')  Beilage  I,  pag.  328. 
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5.  Universität  Genf. 

Die  „Cours  de  Vacances"  vom  17.  Juli  bis  24.  August  wurden 
von  189  Personen  (70  Damen)  besucht.  Sie  wurden  wegen  Um- 
baute des  Universitätsgebäudes  im  Palais  Eynard  abgehalten,  das 
die  Stadt  zu  diesem  Zwecke  zur  Verfügung  gestellt  hatte. 

Die  Facultö  de  Droit,  die  dieses  Gebäude  ebenfalls  wählend 
zwei  Jahren  benutzt  hatte,  konnte  im  Berichtsjahre  in  die  neuen 
Lokale  im  ersten  Stock  des  Universitätsgebäudes  einziehen. 

Die  mit  der  Universität  verbundene  Ecole  dentaire  zählte  21 
Schüler. 

(i.  Hochschule  Freiburg. 

Mit  1.  Januar  1900  trat  ein  neues  Gesetz  betreffend  die  Or- 
ganisation der  Universität  Freiburg  in  Kraft. *) 

Die  „Collectanea  Friburgensia"  wurden  um  ein  neues  Werk 
vermehrt:  „Die  Verfasser  der  sogenannten  Fredegar-Chronik". 
Auch  wurde  der  Austausch  der  freiburgischen  Universitätsschriften 
mit  den  Veröffentlichungen  der  „Academia  Real  de  la  Historiau 
zu  Madrid  herbeigeführt. 

7.  Akademie  Neuenburg. 

Seit  der  Reorganisation  von  1894  hat  sich  das  Programm  der 
Akademie  in  einer  Weise  entwickelt,  dass  die  Behörde  sich  mit 
dem  Gedanken  befasst,  anlässlich  der  Revision  des  Schulgesetzes 
den  Titel  der  Anstalt  in  „Universität"  umzuwandeln.  Doch  wird 
es  sich  dabei  nicht  zugleich  um  eine  Erweiterung  durch  Anfügung 
der  medizinischen  Fakultät  handeln. 

')  Beilage  I,  pag.  325-328. 
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Zweite»-  Teil. 

Statistischer  Jahresbericht  1900. 

A.  Personalverhältnisse. 
I.  Primarschulen  (1900). 


a.  Schalen  und  Schüler.1) 


KtNttne 

STflBflBd. 

is<hiil*Ji 

Mlil«f 

Suilfrtiiim 

Total 

356 

361 

25656 

27727 

53383 

Bern  

580 

834 

j  50637 

50445 

101082  ' 

165 

i  353 

8498 

8602 

17100 

Uri  

20 

2o 

1401 

1424 

2825 

31 

59 

3744 

3800 

7544 

7 

14 

863 

864 

1727 

17 

45 

848 

883 

1731  ' 

50 

30 

239« 

2532 

4928 

11 

22 

1434 

1458 

2892 

24« 

259 

11001 

9476 

20477 

124 

130 

7988 

7509 

15497 

3 

4 

4161 

4413 

8574  ; 

Baselland    .    .  . 

69 

72 

5576 

5431 

11007  . 

36 

37 

2854 

3281 

6135 

Appenzell  A.-Rh. 

■  • 

20 

73 

4495 

5083 

9578  1 

15 

16 

955 

973 

1928  ! 

207 

284 

17810 

18229 

36089 

256 

291 

7321 

7133 

14454 

232 

289 

14928 

15175 

30103 

im 

187 

8521 

9012 

17533  i 

Teasin  .... 

253 

326 

8796 

9016 

17812 

Waadt  .... 

384 

482 

20490 

20500 

40990  1 

Walto  .... 

165 

293 

9887 

9177 

19064 

67 

116 

9805 

9925 

19730 

J9 

61 

4896 

4684 

9580 

1900: 

3528 

4663 

234961 

236752 

471713 

1899*): 

3529 

4643 

232251 

234118 

4<i«369 

Differenz  : 

-1 

+20 

+2710 

+2634 

+5344 

•)  Primär-  und  Krg&nzungs-  (Repetir-,  Ibunjpi-,  Wlcderhulunga-)  m-httler  lunmwMi.  — 
*)  Die  SchäJerzabl  für  1890  Ist  hier  unter  Hertickaichtigung  einer  Doppelzahktng  (».  Jahrbuch 
lä».  8eh>  iss,  Kanton  Lasern)  richtig  gestellt. 

Zürich:  Die  Angaben  beziehen  sieh  auf  das  Schuljahr  1809,1900.  —  Obwalden:  An- 
r^a  im  reprodnsirt.  —  Thurgau:  Im  Sommer  1900  1363»  Alltag-  und  4183  Bepetirechülor. 
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b.  Leh 

r e r  an 

d  Schü 

1er. 

Total 

Total 

Dnr.k- 

i\  a  n  i  v  M  c 

urai  vi 

l.«hr*rian*i 
i.f  uiri  iniiro 

in  Schul« 

ff  Ii  Ulli 

ftx  Ubrtr 

7Hrioh  l\ 

i .™ ' 

110 

X  XV 

900 

533H3 

vqqoo 

00 

1257 

970 

2227 

101082 

XV  1 VCJ** 

45 

1      W              Mfe%  % 

7W 
i  ~ 

17100 
1  I  1W 

17 
4 1 

tt«: 

9Q 

ac 
oO 

OV 

IS 

U  £%  1%  IIT1FM 

'S? 
o  1 

wo 

i  r,o 

7541 

IQ 

i  khll«A  \a\  AM  \\ 

11 
11 

31 
<54 

lfS 

1797 

HCl 

qo 

^Ilfl  Wtk\Ä  Ott 

7 
• 

44 
44 

51 

1731 

1  f  Ol 

31 

f  1  1  a  m  b 

91 

91 

4928 

i960 

51 

9Q 

19 
4i 

71 

9X99 

Ii 

41 

|f  Mni  nn  vrp 

&oo 

991 

177 

00477 

6VT  f  1 

13 

*o 

Wnln^nil  Mi 

979 

Ml« 

97 

9«  Kl 

1  fvlQ7 

*S9 

1 <  ■'> 

71 

I7fi 

«571 

19 

1  }  ,  i  ,j  /-»  1  Iah«] 

10.) 

91 
<S4 

17Q 

1  HVY7 

Ol 

w  /->  m  a  fr  n  a  ii  <a  An 

lio 

lv 

19ft 

1/SO 

OloO 

IQ  ! 
4n 

Appenzell  A,-xtn. 

*       *       •  • 

19/) 

q 

19Q 

5701Ö 

lo 

20 

lo 

35 

1928 

55 

Sf  Gallon 

OGTT 

573 

30039 

03 

434 

51 

485 

14454 

30 

460 

136 

596 

30103 

50 

256 

15 

271 

17533 

65 

147 

412 

559 

17812 

32 

Waadt  .... 

524 

529 

1053 

40990 

39 

Wallis  .... 

299 

252 

551 

19066 

34 

150 

:J80 

530 

19730 

37 

Genf  

116 

202 

318 

9580 

30 

1900: 

6499 

3813 

10312 

471713 

45 

1899: 

6439 

3667 

10106 

466369 

46 

Differenz : 

+60 

+146 

+206 

-i-5344 

-1 

')  AniCHtH-i.  von  lww  repnidu/irt. 


Statistischer  Jahresbericht.  Iß9 


c  S c h ii  1  l" r  und  Absenzen.1) 


Ksnton6 

Total 

Total 

birchschn.  pr.  Schaler 

Ut  8«hftler 

tnhthuliiid 

nnentsfhuMisrl 

entwli.!  ontat.  j  Total 

Zürich2)   .    .  . 

53383 

o71o23 

22630 

594153 

10,7 

0,4 

11,. 

;  Bern  .... 

101082 

1152366 

479122 

1631488 

H,4 

16„ 

Luzern  .... 

17100 

208o03 

22689 

231192 

12* 

1,8 

13,5 

Uri  

2825 

16766 

1716 

18482 

5.» 

o,« 

6,5 

Schtiyz     .    .  . 

7544 

82190 

103  <b 

92566 

10,8 

1,4 

12,2 

Obwalden')  .  . 

1727 

12393 

4rf7 

12870 

7„. 

0.2 

7,4 

Nidwaiden     .  . 

1731 

12141 

583 

12724 

7 

0,8 

7.3 

Glarns  .... 

4928 

69110 

13254 

82364 

14,o 

2»« 

16:3 

Zug  

2892 

231al) 

783 

23933 

8,o 

0,3 

8,3 

Freibnrg   .    .  . 

20477 

29134o 

19777 

311122 

0,9 

15„ 

Solothurn  .    .  . 

15497 

lo2287 

34599 

186886 

9,8 

2,2 

12,0 ' 

Ballstädt     .  . 

8574 

174286 

7012 

181298 

20?3 

0,8 

81,1  ! 

Buelland  .    .  . 

11007 

104458 

3ol21 

139579 

o 

3,2 

12,6 

Schaffhansen .  . 

6135 

67537 

1295 

68832 

11,« 

0,2 

11,2 

Appenzell  A.-Rh.  . 

-  9578 

62649 

10153 

72802 

6,:, 

1,1 

7,«  i 

|  Appenzell  I.-Rb.  . 

1928 

13887 

1560 

15447 

7,2 

0,8 

8.o  ; 

St.  Gallen  .    .  . 

36039 

mini 

372190 

0.5 

10,5! 

Granbttnden  .  . 

14454 

89278 

5512 

94790 

6,r, 

0.4 

6.. 

Aargan  .... 

30103 

214375 

29662 

244037 

8,i 

1.0 

»,i ! 

Thaigau   .    .  . 

17533 

137471 

36072 

173543 

7,« 

2.1 

9.9 

Teaün  .... 

17812 

183118 

28277 

211395 

10,3 

u 

1U  1 

Waadt  .... 

40990 

900146 

42625 

942771 

21,, 

1,0 

22, «1  | 

Wallis  .... 

19066 

117299 

20593 

137892 

6,1 

1,1 

7,2  ! 

Neuenbürg    .  . 

19730 

143756 

15150 

158906 

7,:, 

0,7 

8,,: 

Genf  .... 

9580 

1900  3): 

1 

462133 

5154123 

857139 

6011262 

11,2 

1-8 

13,(, 

'»  Atmenxen  der  Primär-  und  Bepctirsehüler.  ')  An  (eitlen  von  18K0  rcprodiizirt. 
.  Ohne  t.enf. 


Neuenbürg:    Im  diesjährigen  Bericht««  sind  die  durch  Krankheit  verursachten  Ali 
trmrn  nicht  gezahlt.  —  Genf:  Der  Bericht  der  Rrsiehungsdircktion  enthält  keine  Angaben 
«Iber  die  Zahl  der  Abaenzen.    Da  die  Angaben  über  die  Absenzen  im  Jahrbuch  189W  ebenfall«, 
anrolUtlndijc  «raren,  unterbleibt  der  Vergleich  der  diesjährigen  Tabelle  mit  der  vorjährigen. 
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II.  Sekundärschulen  (1900). 


Kantone 

ULI 

.Schuko 

SchiUr 

Selil«. 

Total 

1  i 

Lollar 

wnrfr- 

Total 

3  Üj 

—  ~^  i 

ist  II 

innei 

3 

i 

7iirirh  H 

trt 

m: ;_7 

7738 

252 

—  252 

31  » 

xjcrii  

75 

t  iß 

81 5H 

01(10 

•TVfUO 

7226 

269 

72 

341 

29 

5'W 
•  kW 

1135 

34 

5 

39 

29 

Tri 

Tb 

58 

HM» 

Q 

4 

7 

14 

Srh  wvz 

10 

!33 

328 

■  ' 

? 

12 

17 

v/u»  uiucii   /  . 

i 

Q 
o 

1 

*>  IU  »V  Ii  HK_.11       .  , 

A 
* 

22 

32 

54 

-2 

4 

11 

VfittlUS  • 

11 

1 1 

154 

444 

21 

24 

19 

7 

1 

i '4>j 

89 

221 

8 

10 

9Q  1 

MM 

■Vrft!lini,Ä_r 

F  I  vlUUI  g 

1K 

164 

579 

38 

44 

13 

oCHoinuru  .... 

IQ 

irr  ( 

391 

1038 

4 

39 

27 

4. 

2402 

4434 

92 

8 

100 

44 

JDnScllnini  .      •      •  . 

m 

281 

865 

5 

24 

36  1 

Srii.itYhi.nsrn 

9 

549 

331 

880 

38 

38 

23 

Appenzell  A.-Rh.  . 

10 

303 

192 

495 

18 

2 

20 

25 

Appenzell  I.-Rh.  . 

2 

23 

21 

44 

'> 

1 

3 

15 

St.  Gallen     .    .  . 

35 

1420 

950 

2370 

89 

8 

97 

24 

Granbünden  .    .  . 

28 

425 

321  746 

do 

35 

21 

»       ,  /fortb.-SebUn 

36 

652 

790  1442 

34 

2  36 

40 

Aargau  {» 

•_H  ■ 

Ii»  IO 

890 

2466 

OD 

6 

89 

Thurgau  .... 

29 

861 

395 

1256 

42 

1 

43 

29 

Tessin  

37 

468 

313 

781 

26 

15 

41 

19  ; 

Waadt  

21 

962 

1244  2206 

174 

51 

225 

10 

Wallis  

« 

89 

50 

139 

7 

14 

10  i 

!  Neuenburg    .    .  . 

7 

357 

392 

749 

50 

70 

ii  i 

Genf  

11 

92 

109 

201 

J) 

H 

17 

1900: 

f)39 

20494 

17451 

37945 

1393 

226 

1619 

24 

1899: 

:>23 

19396 

15532 

34928 

1238 

163 

1401 

25 

Differenz : 

+  16 

-rl098 

+  1919 

+3017 

+155 

+63 

+218 

-1  1 

Angaben  von  1890  rcpr»»rtussirt. 


Uri:  Dazu  Privatsekundarschnle  Kratfeld  mit  39  Schülern  (32  +  7). 

Glarns:  Inkl.  103  Schüler  und  79  Schülerinnen  an  der  hühern  Stadtschule 
Glaru8. 

Solothurn:  14  Bezirksscholen  und  2  Mädchensekundarschulen  (Ölten.  Sor- 
thum). 

Appenzell  I.-Rh.:  Eine  öffentliche  Knaben-  und  eine  private  Mädohen- 
sekundarschulc. 

Waadt:  Inkl.  die  Colleges  commnnaux. 

Genf:  11  ecoles  secondaires  rurales.   Die  ecole  professionnello  in  Genf  zählt 
384  Schüler. 


Digitized  by  Google 
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Fortbildungsschulen 

Rekrut. 
Kurse 

Total 

obligatorische 

freiwillige  1 

Total 

Sthnl. 

kr.abm 

Mich. 

Total 

II*" Ii  II  1  . 

142 

1032 

i 

w  t—  w  I 

3243 

72so 

80 

4037 

4037 

405 

79'J3 

79**3 

7!  »23 

70 

1277 

r>77 

2H  f.» 

2 



— 



25 

4<;s 

— 

408 

—  ■ 

524 

1 

51  i 

50 

y 

301; 

s 

85 1 

15 

300 

u 

_ 

184 

134 

94 

228 

3.8 

^40 

295 

541 

1070 

i 

3S3 

140 

529 

22 

400 

IV" 

4()<> 

210 

522 

257 

4519 

4519 

1 

1 17 

1 17 

•143 

4080 

184 

^  1 70 

2170 

10 

43° 

43° 

5!  »4 

3911 

ii 

715 

715 

780 

o 

53 

4 

i 

^37 

;wi 

55S 

125 

09 

1127 

7 
7 

33 

i 

c, 

•>09 

57N 

S93 

80*> 

(17 

1018 

1018 

MO 

1  W  M  1 

o\  "  ' 

+  '.1)0 

1  M>> 

11 

310 

310 

17 

255 

— 

255 

2ss 

1 

83 

33 

871 

S71 

14^ 

1M)0 

1007 

2S<  »7 

3240 

2s 

15os 

1508 

54 

417 

15 

432 

7 

9 

57 

C>0 

921 

5 

428 

423 

208 

4119 

4119 

22 

371 

371 

5t  I3s 

15 

5r>8 

50S 

140 

2574 

2574 

80 

1131 

031 

3s7  l 

17 

\m 

009 

2S9 

10421 

19 

753 

758 

499 

5098 

5093 

1243 

033s 

214 

2955 

2955 

2955 

974 

974 

15 

411 

355 

700 

301 

1074 

417 

190 

007 

Ob 

Nidwaiden 
Ülanu  . 

Zqg  .  . 
Freibarg 
Solothurn 

Baselstadt 
B*«c4!and 

Seh; 


Appenzell  A.-Rk. 
Appenzell  UUL 


'>  Dir  Zahlen  auf  der  zweiten  Linie  beziehen  sich  auf  gewerbliche  Fortbildungsschulen. 
- *)  fehfilerzahl  unvollständig.  Ober  gewerbliche  Fortbildungsschulen  s.  auch  «tat.  Bericht, 
Abklang  C:  Die  Ausgaben  de«  Bundes  fär  das  beruft.  Bildungswesen. 

Freiburg:  Die  Rekruten  sind  in  der  Zahl  4619  inbegriffen.  —  Basel  land:  7  ge- 
werbliche and  7  Koch-  und  Hausbaltungsachulen.  —  Neuenburg:  Die  Schulersabl  der  als 
r«rtbüdoagssehulen  zu  bes.  Kurse  ist  nicht  genau  aus  derjenigen  der  Berufsschulen  autnu- 
(s.  Abschnitt  C\  1  u.  S.) 


Digitized  by  Google 
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IV.  Privatschulen  (1900). 


Kantone 

Scha- 
len 

koabca 

Total 

L«hrcr 

Lehrer- 
innen 

_ ,  „• 
s  .s 

Total 

1.  Privatschulen  für  allgemeine  Bildung« 

a,  Knabenschulen. 

Zürich ')  

6 

417 

417 

45 

— 

— 

45f 

Kern ')  

8 

— 

— . 

— 

j 

Glarus  

1 

18 

18 

1 



—  - 

1 

HiiHplstndt 

1 

55 

55 

3 

4 



7 

St.  Gallen »)  

3 

288 

288 

37 

— 

— 

37 

Aartran  

1 

36 

36 

3 

— 



3 

Tessin  

19 

698 

698 

— - 

— 



— 

b.  Mädchenschulen. 

Altrich  1 )  

5 

231 

231 

12 

20 

39 

liern  

8 

_ 

Ubwaldcn ')  

1 

68 

68 

1 

13 



14 

Mawnmen  

1 

58 

58 

— 

— 



— 

Zug ')  

3 

— 





— 

Basels!  ad  t  

7 

366 

366 

11 

22 

1 

34 

St.  uallen ')  

?■ 

310 

310 

— 

24 

6 

30 

Aargau  

18 

18 

1 

2 

— 

3  ; 

Tessin  

11 

398 

398 

— 

— 

— 

— 

c.  Gemischte  Schulen. 

i 

Zürich  *)  

10 

459 

531 

990 

äA. 

Q 

19 

Bern«)  

50 

Luzern  

8 

355 

Ohwaldeit   

Glarus   

~S 

61 

25 

76 

3 

3 

Zug  

2 



— 

•— 

Freibnrg *)  

5 

89 

90 

179 

— 

— 

— 

Baselstadt  

97 

105 

202 

4 



1 

5 

Appenzell  A.-Rh. l)     .  . 

i 

St,  Gallen  •)  

8 

14 

22 

1 

— 

1 

Graubüuden  

2 

46 

50 

96 



— 

— 

Tessin  

6 

96 

85 

181 

— 

— 

Neuenbürg1)  

34 

1189 

- 



— 

— 

2.  Privatschulen  ftir  besondere  Zwecke. 

a.  Rettungsanstalten  (Erziehungsanstalten). 

Zürich  

8 

137 

126 

263 

13 

o 
O 

o 

oo 

£.£. 

Bern  

8 

259 

80 

339 

17 

Luzern  

1 

54 

54 

IM «)  

1 

Glarus  

1 

27 

27 

Freiburg  

1 

60 

60 

Baselstadt  

1 

24 

24 

2 

o 

Baselland  

1 

40 

40 

2 

2 

Schaffhansen  

1 

18 

12 

30 

Appenzell  A.-Rh.    .    .  . 

1 

19 

19 

St.  Gallen  

t» 

144 

28 

172 

6 

2 

1 

9 

Graubtindtn   

2 

41 

40 

81 

Aargau  

7 

241 

107 

348 

9 

5 

14 

Thur^an   

1 

31 

12 

43 

2 

1 

3 

Waadt  >)  

3 

88 

24 

112 

•)  Antraben  1899  reproduxlrt.   (Verirl.  Zui 

Aminen«) 

elluror  In  der  einleitenden  Arbeit 

de«  t'nterriHitsjHhrbuchea  pro  1897.) 
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Kantone 


Schi, 
lei 

Knaiti 

.Mädchen 

■ 

Total 

Lehrt  r 


innen  .-£_£ 


Total 


b.  Blinden-  und  Taubstummenanstalten. 


Bern 


Zürich  {  5L 

/  bL 

l  T. 
Luzern  .  . 
Freiburg 
Baselstadt  . 
St  Gallen  . 
Aargau  .  . 
T  essin  .  . 
(  Bl. 
I  T. 
Wallis   .  . 
Genf .   .  . 


Waadr 


1 
1 

8 
25 

8 
31 

16 

56 

2 

1 

i 

2 

24 

20 

44 

- 

2 

85 

46 

131 

1 

19 

37 

56 

1 

26 

34 

60 

8 

8 

2 

24 

28 

52 

4 

1 

1 

6 

1 

40 

36 

76 

5 

1 

6 

39 

52 

91 

6 

~7 

13 

1 

23 

20 

43 

1 

18 

9 

27 

4 

4 

1 

23 

10 

33 

2 

1 

4 

1 

18 

10 

28 

4 

z 

5 

2 

12 

11 

23 

c  Anstalten  für  Schwachsinnige. 


Zürich l)  

3 

51  : 

53 

104 

3 

3 

3 

9 

2 

14 

23 

37 

1 

37  , 

24 

61 

~3 

4 

Baselstadt  

1 

15  ; 

4 

19 

]! 

1 

Baselland  

1 

5 

7 

12 

1 

1 

3 

134 

H9 

223 

1 1 

11 

12 

2 

34 

27 

61 

4  1 

3 

1 

8 

d.  Waisenanstalten. 


Zürich1) 
Bern1)  .  . 
Lnzern ') 
Schwyz1)  . 
Freiburg f) 
Baselland  . 
Appenzell  A.-Rh 
Appenzell  I.-Rh. 
St.  Gallen«)  . 
Graubünden1) 
Thurgau    .  . 
Tessin 

Waadt  .  .  . 
Neuenbürg1)  . 


3.  Privatachulen  für 

Baselstadt  |    3     187  — 


o 

29 

21 

50 

2 

i 

3 

1 

2 

14 

2 
2 

187 

51 

238 

2 
1 

28 

31 

59 

2 

1 

1 

4 

1 

17 

9 

26 

1  - 

1 

5 

108 

82 

190 

6 

3 

2 

11 

2 

40 

28 

68 

2 

2 

4 

1 

96 

95 

19t 

2 

3 

5 

? 

21 

7 

28 

9 

— 

I 

187 1  13 


I  13 


')  Angaben  18UÖ  reproduzirt.  (Vcrjrl.  Zusammenstellung  in  der  einleitenden  Arln-it  de» 
I  nlerriehtsjahrbuches  pro  18»7.) 

Waadt:  In  Privatachulen  unter  staatlicher  Aufsicht  befinden  sich  2177  Schiller (4«  Lehrer 
und  IM  Lehrerinnen). 
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V.  Kleinkinderschulen. 


ULI 

Schalen 

Madeben 

Total 

L«hm< 

schnitt  | 

f« 
Lebmn ; 

rß  it*.  Y.  t\ 

94 

2dd9 

4ob7 

lUb 

ig 

4d 

/0 

u.1400 

4  4Q4 

M.1424 

2824 

62 

4  C 

45 

•w  q\ 

4 

96 

116 

212 

6 

36  1 

1 

24 

30 

TL  i 

54 

■4 

1 

54 

t                     *>  V 

2 

44 

37 

81 

3 

27 

2 

3/ 

49 

CM? 

86 

2 

43 

X*  *  1  1  ,1  «  

-  j 
f>4 

II"  Li 

o 

i/ 

302 

318 

h'20 

."vi 

22 

CIO 

28 

r/ ..  o\ 

4 

oO 

oo 

IIb 

4 

4: 

oo 

n       •  ■  »>\ 

10 

369 

410 

Inn 
<79 

1  4 

14 

aö 

i      o  _1     iL  —    4\ 

9 

184 

1  Hl* 

176 

.500 

1  A 
1U 

ob 

58 

1440 

14o5 

2895 

6o 

44 

Basellaad2)  .    .  . 

•      »  • 

18 

471 

512 

Ann 

983 

24 

41 

Schaff  hausen  2) 

• 

33 

726 

822 

1548 

CO 

53 

29 

Appenzell  A.-Rh.2) 

■ 

18 

319 

398 

717 

1  o 

18 

40 

Appenzell  I.-Rb.2) 

... 

1 

Ort 

32 

O  4 

34 

66 

< 
1 

66 

QU 

»DU 

1091 

1QK1 

12 

14R 

178 

3°4 

12 

27 

14 

286 

283 

569 

18 

32 

18 

281 

291 

572 

18 

32 

44 

1163 

1177 

2340 

83 

28 

Waadt  .... 

149 

5195 

5465 

10660 

149 

70 

Wallis ').... 

4 

249 

266 

515 

5 

103 

77 

1448 

1336 

2784 

77 

36 

68 

2257 

2330 

4587 

155 

29 

1900: 

767 

19757 

20587 

40344 

960 

41 

1899: 

759 

19470 

19448 

38918 

955 

35 

Differenz : 

')  Angaben  von  I8i»9  reprodiuirt.  —  ')  Auffalten  von  189«  reproduiirt. 

Glarns:  Die  Schülerzahl  ist  reproduzirt,  die  Zahl  der  Schalen  ist  für  1900 
festgestellt. 

NB.  Da  die  meisten  Zahlen  in  Ermanglnng  direkter  Angaben  reproduzirt  sind, 
lässt  eine  Vergleichnng  der  Summen  keinen  sichern  Schluss  zn,  deshalb 
unterblieb  die  Bildnng  der  Differenz. 


Digitized  by  Google 


Statistischer  Jahresbericht. 


nr, 


VI.  Lehrerbildungsanstalten  (1900). 


a.  Öffentliche  Seminarien. 


  -  - 

s 

a 

Z 

Nfipatcntirtt 

Anstalten 

y. 

Total 

2 

Total 

Lthrfr 

_  ^  _  _  ^ 
inn^n 

Total 

Zürich 

Siaat Seminar  in  Kil9iiaeht 

2.'» 

los 

20 

20 

HO 

s 

5S 

■>lidt.  UhwinDtistnioar  in  Zirith 

42 

\-> 

To«  htt  rsch. 

!) 

<» 

Bern. 

Lehrerseminar  Hot'ivyl  . 

1 4M 

145 

u 

11 

m 

5'2 

_              i  ruinriii 

17 
+  • 

7 

1 

10 

T  t  }irf>riTin  .'s*  in  II  inili»!  l>;iTik 

51 

51 

2 

2 

4 

Delsberir 

21» 

2<i 

2 

4 

il&lch.-Sek.-Sehiile  B*  rn  . 

04 

1)4 

D 

0 

15 

52 

52 

Luiern. 

Lehrerseminar  in  Hitzkin  Ii 

42 

— 

42 

5 

5 

,t 

»; 

Scnwyz. 

Ulrmesmur  fclmTi  iKid'flbAciil 
Freiburg. 

Lehrerseminar  Hanterive  . 

.{1 

.il 

r> 

5 

10 

1» 

r. 

75 

s 

_ 

s 

1 1 

1  1 

11 

Solothum. 

TM.   1BWII1DZ   Ufr  UllunSICEIlf 

1 1 
14 

14 

14  : 

Scbaffhausen. 

S»ii»rtkUiliji2  itr  k&nUn&$<hnlt 

2."» 

2r, 

s.  Kaiilons.sctmle 

,s 

s  , 

St.  Gallen. 

i 

ijrnrer>*eiiiuiitr  .'LIiihimti;  . 

1  'S 

l.i 

77 

10 

10 

30 

7 

57 

Cr*i  nb  t]  ii  den. 

LvhriTieinimir  (  hnr  . 

7s 

— 

TS 

s.  K:ui(<<iis.M'!tuli' 

2S 

2s 

Aargau. 

Lehrerseminar  Wettiniren 

.  •  .         .  .-V-  .  **  ......            ..     .......  ^  w  «  « 

HO 

so 

12 

12 

17 

17 

l,r  [II  rillt  UCll^l  II  11  II  i*l   .-\  .1 1.l  11 

Ii.» 

s 

2 

10 

15 

15 

Tborgau. 

Lehrerseminar  Kreuzlintren 

05 

— 

05 

7 

7 

ls 

5 

21 

Tesain. 

Lehrerseminar  Loearn'>  . 

•).-) 

55 

17 

17 

Lehreriimensemin.  Ln < ■  u r n « > 

50 

50 

s 

s 

Waadl 

Lehrerseminar  Lausanne  . 
Lehr »-r i n u e n >*- m .  Lausanne 

tio 

SD 

wi 

S'.»| 

24 

5 

2ü 

1  2* 
\ 

no 

2s 
50 

Wallii. 

Lehrer-Seminar  Sitten  .  - 

r>2 

52 

5 

15 

15 

Lehrerinnen-Seminar  Sitten 

28 

2S 

2 

7 

0 

-  " 

10  2!» 

2 

Neuenbürg- 

Eeole  normale  Neuehatel  . 

10 

27 

57 

17 

5 

22 

5!» 

Genf. 

S*cti-n  H*z»ns»'  i*  «Hm    .  . 

,|?,r.  dfl  j«HRM  ÜJI«,"iMt.  |if<i. 

2li 

20 

7 

:>:> 

55 

sn-li.- 

SLlJt. 

2-'< 

25 

Kretbitrjf:  Ihr  Cour»  pedatf.  der  ^cole  «ec.  des  jfuine«  Alle«  hatte  15  Schülerinnen: 
»■in-  rrwarb  daa  Patent.  -  BaseUtadt:  An  den  Fortbllduntfaklaaien  der  Töchteraehule 
breiten  «ich  62  -Schülerinnen  auf  das  Lehramt  vor.  lo  Kandidaten  für  Mittelschule  patentlrt. 

KebAffha use n  t  6  Primär-  nnd  X  Reallehrer  patentirt.  —  Thnrprau:  Die  3  patentirten 
l>-hD>rinnen  erhielten  ihre  Ausbildung  nicht  In  Krcuelingen.  —  Wallis;  87  In  der  franz. 
and  lt  in  der  deutschen  Abteilung.  —  Neuenbürg:  Unter  den  Patentirten  auch  Zöglinge 
<ler  ecole«  ser.  Ton  Fleurier  und  Cernier  und  der  eeoles  ind.  von  lAMjle  und  1*  Chaux-de- 
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b.  Privatseminarien. 


| 

Ntapaltotirt« 

il 

Anstalten 

«_ 

>. 

-5 

Total 

Uli  r  er 

_£j 

Total 

^— — 
Lthrfr 

1  .  L  _ 

IDIrB 

Total  1 

Zürich. 

""i 

Kv;ui"cl  Sein  l  iil riNt r;is^ 

00 

CO 

10 

IG 

13 

Bern. 

Seminar  Muri.stalilen 

71 

71 

10 

t« 

17 

17  I 

\cilr    M  iil c Ii >•  n -c)i ll  1 1 •    Hel  l! 
.^*ui      .'iii<ii.iiiii^<.iiiiii      in  in 

«MI 

•  'i  r 

'.»0 

13 

IM 

2!) 

21  »  1 

Schwyz. 

Li  lücriiin  -Srui  Iii<r<-iitii>li! 

04 

04 

3 

22 

— 

14 

14 

Obwaldcn. 

j 

I.Hir.  rin«  -Vti..  .1.  Inst.  M"lrhili.il-k«rus 

— — 

10 

1(1 

1 

s 

<>-) 

— . 

Zug. 

o . 

1 A  III  <  IM  III  1  II  il  1  /.III; 

2  s 

7 

7 

Lehn  riun.-Srin.  Mm/.iuuvn 

115 

11.') 

2 

30 

32:<> 

34 

34; 

Graubünden. 

Si-iniiiiir  Sfhifis  ... 

:;s 

Slcll«' 

Vlitt.UrlniU-n 

_ . 

Nmrnbur|{. 

20 

Institut  a  r.M-iix 

2d 

o 

0'» 

5 

5; 

um- 

13<»<»  S44 

2153 

33«) 

24a 

r.821 

1S<><1  : 

12*7  10.VJ 

233!» 

2^H 

25 IH 

5k«1 

1  »itli-ri-nz  "') : 

;  22 

21  is 

Ist; 

_ 

:-4c 

—  50 

-4 

')  Wiik<n  .in  dir  £;ui/i-n  Anstalt,  nclrlic  i;i  rirliil l<>ii n neu  /..-ihlt.        \'  Wirken  nn  ii<T 
^:ui/.cn    A u.'t.i II.    urlrlir         Si-Iiil  Irri  n  if  n   f.iililt.  i    \\" i rk.i'1*  (in  ilrr  xnur,vii  Alist:«U.  dir 

in.)  /.n^Iiii^r  ziililt  'j  Dirni  fi  M U 1 1s 1 1 -I i f. ■  r  :  wirken  an  linn  -fiiii/cn  InMitiU.  (Iiis  i.i  SehiiWT 
/iililt.  Dir  I  »itleren/  ^r„'!ii  llln'r  Ivo  riilnt  l  n  der  I  lau  |it  nadle  ilalirr.  iiu»s  1       »I  Ir  Solni 

rinnen  'Ir*  lu>tifiitr-  liiiri-nli  -hl  /.u  itcii  Sriniii;»n>t  i  nm-ii  ml  ^rrn  lini  t  \vur<l«n. 

VII.  Mittelschulen  (1900). 

<(.    Mit  AN.srhhrss  <i»s  ukailnttiarhr  Studium. 


Schulort 


Anstalt 


Total 


Schüler  Mituri- 

kiltll-HlN-     illldrrr        \L1\-  }*U' 
liiir-rr    Scriwuiurr    limlir  ^^S^,,D?f, 


Wiut.TTlnir 


H.iu 


*  <\  iintM >i um  . 
Itnhist  rirsi-lmlf 
Haii<IrlvM'hulf 

iluht  rr  Si  hiil'-u 

*  ■>  iiil»:»--JwlJi  . 
IljililMrirM-lnilr 

( i  vnniM>iuiii  . 
Kru^viiiua^iuiii 
i,i!fr,ir;iliIt'illlllL' 

li'i-.ihtlil  i -iluiii:' 
J lau. li  l>Lil>t i  llmi--' 
Kreit";  1 1  \  iiwi.i -iuni 
I . )  1 »  r.i i: 1 1  «t 4  i I m i 

lü:i[;|l'tr|hlllU  . 

KltMiii'iirnr.il't'  iIuiil- 
( lyiiiii.i-iiiiu      .  . 
l.iti'rarnlni  ihnii, 
K<  :< lalit ei I un - 
Kiuit<iii>-i'lmlf  .  . 
<  •)  iimasiiiiu 
K'f  al-rlmlf 
l'iv-vniiiasiuiii  . 
Kaiitnii^M  Ijiilf 
(iviniia-iutii  . 
Kv/fUiu  .  . 

I.Y,i!-i  !m]f 
Haii'lf  l>-(  hui. 
Tlifilny.  AlUfili;. 


7.M 


i 


<;«.!! 


Huruili.rf 


Kniiitrut  , 


I,ll/J  ]  II 


2lT» 


2'  is 


}s7 


KU 
US 

l:üi 
:>1 

;{«.)s 
lo;, 
si  i 
t;r. 

i;;s 

11!» 

lo*; 

*;i 
it;i 

}S 

(i7 
123 

ins 
2!» 

■'521 

2'.» 


1  • 


2  hü 

'.»1 

4-1 

35 

3t; 

22t  i 

s| 

40 

2S 

21» 

174 

= 

12 

15 

'i 

4:»m 

217 

21 

47 

211 

i 

102 

20 

21 

204 

IT 

• 

ls 

7 

4 

IV.' 

lo 

1«) 

o 

1 

i 

s 

32."> 

13H 

20 

1 
i 

38 

II 

s» 
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Schulort 

Total 

Schiller 

Matori- 

Lthrtr 

DUtYfl 

ABIlVIT 

1  nff. 
LI  \W\ 

UU- 
prüfaBs;*» 

i.Utdorf  . 

Kantonsschule  .  . 
Literarabteilung 
Realabteilnng  . 

35 

9 
26 

32 

3 

- 

4  : 

Schwyz  .  . 

Kollegium  Mariahilf 
Gymnasium  .  . 

382 

54 

184 

144 

1  27 

31 

147 

Realschule    .  . 

235 

Einsiedeln  . 

■ 

Lohr-  «.  InieliH^t-Anitalt 

Gymnasium  .  . 
Lyzeum    .    .  . 

25« 

197 

59 

41 

196 

19 

25 

16 

Samen    .  . 

Kant.  Lehranstalt 
Gymnasium  .  . 
Realschule    .  . 
Lyzeum    .    .  . 

21« 

120 
57 
39 

34 

163 

19 

13 

18 

Zug  .    .  . 

Obergymnasium 
Industrieschule  . 
Gymnasium  .  . 

«6 

23 
43 

28 

35 

3 

1 

H 

1 

Freibnrg .  . 

College  St-Michel 

317 

198 

76 

43 

35 

Literarabteilung 
Realabteiluug •) 

195 
122 

Solothnru  . 

Kantonsschule  .  . 
Gymnasium 
Gewerbeschule  . 
Pädagog.  Abteil. 
Handelsschule  . 

377 

110 
133 
73 
«1 

316 

53 

8 

25 

24 

Basel  .    .  . 

Gymnasium  . 

484 

287 

113 

84 

30 

26 

Obere  Realschule . 

315 

158 

110 

47 

65 

25 

Real  abt eilung 

212 

Handelsabteiling 

103 

29 

Untere  Realschule 

925 

433 

247 

245 

Schaffhausen  Kantonsschnlc  .  . 

Human.  Abteilung 

159 

114 

31 

19 

58 

8 

Realist.  Ahteilug 

76 

_ 

« 

Seminar   .    .  . 

25 

i  Trogen    .  . 

Kantonsschule  .  . 

118 

45 

55 

18 

11 

Gymnasium  .  . 

21 

St.  Gallen  . 

Realabteilnng 

97 

30 

Kantonsschule  .  . 
Gymnasium  .  . 
Industrieschule  . 
Handelsschule  . 
Lehramtsschule . 

318 

129 

96 
83 
8 

207 

92 

19 

10 
21 

Chor  .    .  . 

Kantonsschule  .  . 

394 

3&5 

4 

5 

20 

35 

Gymnasium  .  . 

79 

i 

i  : 
i 

Realschule    .  . 

134 

Techn.Abteilung 

49 

1 

Handelsschule  . 

54 

j 

Pädagog.  Abteil. 

78 

i 

i 
■ 

Schiers  . 

Privatanstalt    .  . 
Gymnasium  .  . 
Realschule    .  . 
Seminnrabteiluiz 

170 

38 

ins 

24 

74 

82 

14 

—  i 

15 

Aarau     .  . 

Kantonsschule  .  . 

194 

134 

47 

13  ' 

24 

Gvmnasium  .  . 

«9 

■ 

19 

Techn.  Abteil.  . 

71 

4  : 

Handelsabteil.  . 

54 

\ 

Frauenfeld  . 

Kantonsschnle  .  . 
Gymnasium  .  . 

277 

69 

136  | 

118 

23 

4 

3  : 

22 

Industrieschule  . 

J  208 

14 

Handelsschule  . 

'  Inkl.  Ii  H»ndels*rhfller. 
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Schulort 

Anstalt 

Total 

Schüler 

Maliri. 

tiü- 
pröfWen 

Uhr«  | 

Kantons- 
bS  rarer 

andere 

Schweiler 

Ais- 
linder 

(iyinn. -Lyzeum  .  . 
«iymnasium  .  . 
Lyzeum 

leehn.  Aliteilanz 

■4  t 

1  <s 

.-»1 

4  LI* 

12a 

-><!  ! 

Lausanne 

( J  y  in  u  a  x c.  «•  l  as  s  i  q  u  e 

Uz 

50 

6 

6 

3 

11 

/"III*                                     A.  1 

CollC'irC  CiilltOllill  . 

2o9 

167 

50 

42 

OS 

18 

Heule  indgstr.  et  ronmrrc. 

4M4 

—  C  1 

28 

34 

Ecole  industrielle 

231 

Ecole  c«miDfrci»lf  . 

N2 

(Jynmase  wstheDiiit. 

121 

t  j  1 1  1 1  1 1  . 

Colleue-Lycee  .  . 

!IT 

:>:> 

• 

1 

17 

Nenenlmrg  . 

(jymnase  canttmnl 
Sectinn  litteruire 
Sectinn  scientifique 

59 

S2 

37 

IG 

27 

-22 

l 

(ionf  .    .  . 

\  oiicge  <  auionai  . 
Section  classiqnc 
Sectinn  techuiqne 
Sectinn  reale  . 
Section  |'<(ia?o?iqHf 
Division  inferiture  . 

i:is 

1(14 

06 

355 

415 

112 

1 

162 

26 
16 
18 

58 

/>.  Ohm  Amchhm  ans  akademische  Studium. 


Schulort 

Anstalt 

Seil  til«r 

-■  — 

Kantons  Andere 

bürger  Schweiz. 

Au- 
Uider 

Lehrer 

Lehrer 
iiiei 

1  Olli 

Zürich 

luchterschule  . 

333 

38 

i 

19 

H 

CM 

DO 

Privatgymnasium  • 
Töchterschule  . 

49 

_  _ 

5 

Winterth. 

39 

33 

4 

2 

11 

1 

Thun 

l'roirynmasium  .  • 
l'riiuyiinui-iuin  . 

149 

8 

- 

Biel 

404 

17 

17 

NeireTiila 

Pi'u^y  uiiia>iiiiü  .  . 

67 

39 

26 

2 

5 

5 

Pelsberg 

I'roirvnuiiisimii  .  . 

102 

68 

28 

6 

6 

l 

Münster 

I'n^viiiunsiimi  .  . 

57 

57 

4 



4; 

Sursee 

Mitlt-lscliiilc .     .  . 

63 

63 

6 

Willigau 

MilTrUchlll«- .     .  . 

52 

48 

8*. 

1 

4 

,i! 

Rigelber* 

Gymnasium  .    .  . 

100 

10 

t 

14 

Staus 

Gymnasium  .    .  . 

121 

23 

91 

7 

12 

12 ! 

(.«larus 

Höh.  Stadtschule  . 

8.  1 

3<*kumlarschule. 

Basel 

Töchterschule  .  . 

991 

503 

266 

222 

22 

20 

42 

Davos 

Fridcricanum    .  . 

89 

20 

4 

65 

13 

13 

Pisscntis 

Progymnosium  .  . 

56 

52 

1 

3 

14 

14 

Roveredo 

Kollegium  St.Anna 

32 

12 

20  8 

6 

r, 

Locarno 

Technische  Schule 

44 

11 

ul 

['•«llinioii 

Handelsschule  .  . 

95 

66 

» 

8 

12 

12 

Mendrisio 

Technische  Schule 

7« 

Wandt 

17  Colleges  eonniim  . 

College  .... 
College  .... 

8c 

illlerzuhl  ».  Sckumlarschulcn. 

SHwrice 

252 

120 

121 

11 

20 

- 

20 

Brief? 

Sl 

72 

4 

5 

12 

12 

Neuchntel 

Cluses  xpec.  et  superieirti 

462  (462) 

110 

226 

126 

35 

Ecole  de  commerce 

411 

45 

264 

102 

46 

3 

49 

College  classique  . 

136 

17 

Lc  Loclc 

Kcole  industrielle  . 

140 

104 

33 

3 

12 

6 

18 

Ecole  de  commerce 

22 

14 

162 

116 

1 

12 

12 

Cham  de  Foidt 

Ecole  industrielle  . 

302  (1 10) 

24 

20 

7 

27 

Ecole  de  wnmerte 

51 

22 

19 

10 

9 

91 

(ienf 

Kc.  m.  cl  iip.  d.  jeai.  illet 

l  i95 

343 

116 

236 

33 

30 

63 

1900: 

15522 

Bast  i:  liii7.ii  noch  Hl  SchMcrlnn.n  in  «h-n  FortblldunsraklMscn.  —  OrHubfinden: 
Realschule  11.  Pn^cniinar  Kovcrcd..  mit  Hl  Kn.  11.  I'i  Maiich.  ist  bei  den  Sek'nchulen  mltffftlihlt.  — 
Aaraii:  'ioihtcrinütitiit  l"»i  8<liiil«riiinfii  Inkl.  61'  Hcininaristinncn.  —  Xeaenbarg:  Yoa 
•len  :iä  ly-hrkräftt  n  ih  r  Clause?.  ku|i.  et  spc'c.  sind  16  auch  am  Collcfre  claaalqae  tätig. 
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VIII.  Zusammenzug  der  Schüler  in  den  Mittet-  und  Berufsschulen. 


one 

Lehrer- 
ttaiur. 

TkhUr- 
ukolei 

Bisita 

Industrie-  Handels- 
icaalcn  :  schalen 

Laudw. 
Schalen 

Tethn. 
Sehalei 

• 

II 

s-e 
*» 

T„t.| 

1  oiai 

• 

Zürich  . 

416 

582 

OtVft 
ZOU 

1  AH 
litt 

77 

77it 
i  Ii 

OO 

öern 

uaWr 

drk. -Schul 

1694 

IUI! 

1W) 

1  UQ 
1  rvS 

U1  7 

4t) 

00O0 

Luzeru . 

AO 

338 

26 

08 

Vo9 

In  .    .    .  . 

9 

at 
00 

Schwyz 

UD 

403 

<  33 

in 

259 

Ol 

_ 

oZU  ] 

Nidwaiden 

121 

__ 

tilarus  . 

s.  Sek.-Sch. 

1  an 

Ins.    .    .  . 

14.5 

43 

O!) 
£0 

209 

,  Freiburg  . 

on 
UU 

- 

195 

17 
1  i 

444 

;  Solothuru  . 

*?n 
M 

110 

133 

61 

377 

Baselstaat 

1102 

484 

1137 

103 

* 

2826 

Sohafflianaen . 

58 

76 



159 

J'MtlJ  l.-RB.  . 

21 

97 

— 

118 

Gallun 

85 

129 

96 

Ktl 

117 
117 

560 

ftranbünden  . 

116 

294 

291 

54 

38 

793 

Aargau     .  . 

149 

32 

69 

71 

54 

72 

447 

'.  Thunrau  .  . 

65 

69 

208 

342 

Tes*in  .    .  . 

105 

53 

245 

95 

498  : 

Waadt  .    .  . 

188 

321 

352 

82 

55 

998  1 

Wallis  .    .  . 

HO 

430 

21 

531 

Xf-uenburir 

57 

462 

271 

507 

460 

39 

1796 

Genf 

81 

640 

493 

170 

126 

49 

343 

1902 

2176 

2652 

6446 

"4784 

1513 

661 

2051 

84 

20549 

Zürich:  Technikum  W'thur  1*H>/<U  «8*  Schiller  und  Hb  Hosp.  (Hnndclaabt.  46  Schüler 
•md  30  Ho*p.).  Kunstgcwerbest-h  Zürich  inkl.  Vorkurs  57  Schüler.  —  Hern:  l'nter  Gymnasien 
laeh  l'rojfymnanien.  Hundelaaht.  de»  Gymn.  Bern  «5,  der  Madchensekundarsebule  Bern  77, 
«lerjemeen  von  Biel  -1$.  Die  Ticrnrzneiachule  int  mit  der  Hochschule  Terpinbrt.  I»a  In  Zürich 
'lai  «gleiche  geschehen  wird,  fällt  die  betr.  Rubrik  in  Zukunft  aus  dieser  Tabelle  weu\  Technikum 
Iturgdorf  iS*5.  Biel  521.  —  I,uiern:  Pro*.  Münster  und  Mittelschulen  Surften  11.  Williaau  unter 
'tymiuuirn  (rezahlt.  -  8t.  Gallen:  Verkehrsaehule  117  Kisenbahn  8«;.  Poet  55,  Telefjr.  19, 
Zoll  7|,  Handelsakademie  18  rejfnlflre  Schüler,  llandelsabt.  der  Kantonasch.  83.  -  Grau- 
'■Hoden:  Gyuin.  Chnr  und  8chler»  117,  daxu  Proxy  in  n.  Diaaeutia,  Davos  u.  Koveredo  177.  — 
*">n(:  Abteilungen  reale  und  technique  am  College  suaMmmen^eeMhlt. 

IX.  Zusammenstellung  der  Schüler  auf  der  Volksschulstufe  (Primär-  und 
Sekundärschule)  und  der  Mittelschulstufe  (Mittel-  und  Berufsschulen, 
siehe  Tabelle  VIII).  


Volksschule 


Primär-  Sekundär 
schulfr  schi'iler 


Verliiltiiin 
"'°o 


Gesamt- 
zahl 


Mittel-  u.  Berufsschulen 

Gesamt-    Annlil  auf  je 
;ahl       lü'i  Vi.lksscli. 


•  V 


Zürich 
Bern,*.  - 
Lnzem  . 
Tri 

Schwyz  .  . 
ObwaldeD 
Xidwatdeu  . 
GUnu    .  . 
Zog 

Freibarg  .  . 
S«>lothunj   .  . 

In 


53383 
101082 

17100 
2825 
7544 
1727 
1731 
4928 
2892 

20477 

15497 

Tabelle 


I  T 


77.^8 
722« 
1135 
100 
32S 
S 
54 
262 
221 
571» 
1038 
^ind  die 


87., 
93., 
1)4., 

99.;, 

97.o 
95.» 
93.o 
97.3 
93,  s 


12.u 

6.7 


4., 
7.,, 
2„ 

O.o 


01121 
10K30S 

lslsi; 
2;  »25 
7S72 
17.'{5 
17S5 
5190 
3113 
21050 
U5535 


255;-) 

3S.">S 
730 
35 
733 
320 
121 
1S2 
209 
4M 
377 


4... 

3.,-, 

4.o 
1,:. 
9.3 
19... 
6., 
3. , 

6.7 

'1-2 
>>  . 


\%i  Schüler  der  ln-1).  Stadtschule  t:|:irn>  \:'\v\\\  zu 


L 
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Volksschule 

Mittel-  u.  Berufsschulen! 

Kantone 

Pri»ar- 

Seksidar- 

Ttrfciltiii 

esam  - 

Gesefnt- 

ichibr 

sch&ler 

ii  °/o 

z&h  l 

>ahl 
z«ni 

llll'l  UlU.fh 

ii'»  >oa>«n. 

Baselstadt  .    .  . 

8574 

4434 

65,9 

34„ 

13008 

2826 

21.7 

Baselland  .    .  . 

11007  865 

92,7 

7,3 

11872 

— 

— 

ScbaffhauBen  . 

6135 

880 

87.5 

12,5 

7015 

159 

2.3 

Appenzell  A.-Rh. 

9578 

495 

95.0 

5,o 

10073 

118 

!* 

Appenzell  I.-Rh. 

1928 

44 

Q7 

As 

1972 

St.  Gallen  .    .  . 

36039 

2370 

93,» 

6,* 

1  £ 

QttlAQ 

0*>U 

i 

\* 

Graubflnden    .  . 

14454 

746 

95, , 

1  f»9f¥l 

l»i£\l\_l 

7Q"-t 

Aargan  .... 

30103 

3908 

88,r, 

11.» 

34011 

447 

l.n 

Thnrgan    .    .  . 

17538 

1256 

93„ 

6,7 

18789 

342 

U 

Tessin  .... 

17812 

781 

95,» 

18593 

498 

»  - 

v>  aadi  .... 

40990 

2206 

94,« 

5,i 

43196 

998 

•ia 

Wallis  .... 

19064 

139 

99,3 

0,7 

19203 

531 

2,7 

Neuenbürg .    .  . 

19730 

749 

96,3 

3,7 

20479 

1796 

s,» 

Genf  

9580 

201 

97,9 

2,i 

9781 

1902 

19,4 

1900: 

471713 

37945 

92.6 

~5Ö9658 

20549 

1891): 

466369 

34928 

93,, 

6.« 

501297 

21551  • 

Differenz 

+5344  +3017 

-0,5 

+o,5 

+8361 

-1002 

 7T^ 

X.  Hochschulen  (1900). 


Hochschulen 


Studlrende 


Männ- 
liche 


Wtib- 

lldlf 


tllittD 


Total 


sind 


06 

.SSO 

212 
35 
50 
15 
42 


1004 


507») 


1511 


Schirrt:.  I'oli/trchnik'ttm 
in  Zürich. 
i;«m)  iwi. 

Bauschule  

Ingenieurschule  .... 
Mechani.sch-techn.  Schule  . 
Chemisch -technische  Schule 

Forstschub'  

Landwirtschaftliche.  Schub1 
Kul  tu  r- Ingenien  r-Schule 
Fachb'hrcv-Ahlcilunu:  . 

Horhsrluth    in  y.nrirh. 
Suijniicl'M-liii'.-trr  tlMin. 

Thcoliiirischc  Fakultät  . 
Staatswi.<s»-iiM')i.  Fakultät  . 
Medizinische  Fakultät  . 
Philosophische  Fakultät 

Wintcr.s.-mrsf.T  l'HH,  Htm. 

Thcoln^isrlu'  Fakultät  . 
Stiiatswissftisch.  Fakultät  . 
Mcdi/iiiis<  hc  Fakultät   ,  . 
Philosophische  Fakultät 

')  Davon  nin<l  1U0  nijrleicli  Studlrende  der  Universität. 

Die  ringi-klMinmertrn  Zahlen  bedeuten  weibliche  Studlrende. 


II 

1 

10 

94 

4 

46(7) 

144  (11) 

1*9 

119 

37(1, 

315  (120) 

254 

14 

65(321 

303(76) 

10 

1 

11 

103 

3 

5I)|12) 

156(15) 

2I>0 

94 

20  (5) 

320  (991 

239 

40 

130I0K! 

409  MOS) 

.58 
135 
212 
113 
34 
43 
12 
35 


69 
168 
99 


6 
39 


1 

34 


25  (4)1 
55(3)  103  (5)!150  (1111 
66Ci)  62(5)  170i.36!j 


6         3  1 
49       38     !  19(3 
61  (4>  112(00127(841 
71  (5)  6*  (7)!  140,28* 
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ffofhsrhufe  in  Bern. 
i*"iuiin,r>;«,iiit,Kirr  r.'ixi. 
KvauiM.-theolou.  Fakultät 
Kathnl.-th.'ol..^.  Fakultät 
.Turi*ti<ehe  Fakultiit 
Medizinische  Fakultät  . 
Veteriuär-mediz.  Fakultät 
rhil.-ophist-hf  Fakultät 

H'intrr*!  inf-tcr  iw  ü>*i|. 

ETänirt-L-the^lou'.  Fakultät 
Kith.-th.  oloir.  Fakultät 

dunstig/he  Fakultät 
M'-dizioiM  h«>  Fakultät  . 
Veterinär- media.  Fakultät 
Philosophische  Fakultät 
H->ch  seh  nl  >■  in  Kiisvl. 

^itutlllTSfirUStiT  l'*<H> 

Th<-'iluffi«chr  Fakultät  . 
Juristische  Fakultät  .  . 
Medizinische  Fakultät  . 
Philosophische  Fakultät 

Wiiihr-muMfr  1-m.m.  l'.xn. 

Th^'il- >triäfh*-  Fakultät  . 
Juriatisehe  Fakultät  .  . 
Medizinische  Fakultät  . 
Phil<<=ophi*ehe  Fakultät 

fV.tTI)INT.-«'L)|l-xtlT  l'-MKt. 

Far-nU*"-  de  Theoloirie 
Faculto  de  l»nit  . 
F«unite  de  Medccioe 

F.lrnlte  de  1  * hilc»S< »plil» •  . 
Wllit«'r»i'liii-<i1«T  l'.'oe  y.«\\. 

Fa<ulte  di*  Theologie 

Facnlt»/  de  I  »rt.it  . 

Facultr  dt-  Mrdei  iui: 

Famlt»'  de  Philosophie 

f'tticrrtitS  <h   LtitistiniH . 
Soliiun'r-einrxrir  Iii«' 
Fa.ulte  de  Theologie 
Fatulte  de  I »r«.it  .  . 

PbiW|4t  'Sri'nt'  i.  ht  l.rjtrtv 

Scieoce.s  mcdicale-    .  . 

VVjlitiTS>-|()i'st<T   e.'<n>  ]f«M 

Fatulte  de  Theologie 
Faculte  de  Dmit  .    .  . 
Scitnces  niedieales    .  . 
rmltr4e  Pfcil««opb.  -Scimcr^  rl  hettn-s) 

AcifWmif  <1?  NfttrlttUtl. 
S- .m  ig  i c r  s<*  i  >i  e.-r <  •  r  I  >. 
ftiilti  i'Philcsif  h.  ..  Srieocts  M  Lettres) 
Faculte  de  Theologie    .  . 
Faulte  de  Droit  .    .    .  . 


Studirende 


Mann- 

Wfib- 

1 "  L 

lieb? 

29 



o 

184 

4 

ISO 

119 

44 

32(5 

-.. 

25 

— 

8 

— 

19S 

Ii."  ' 

ISO 

202 

4<; 

i 

:nr> 

90 

52 

— ■ 

4H 

130 

250 

4S 

45 

- — 

140 

4 

28s 

• 

44 

140 

3 

185 

119 

22-i 

so 

4(5 

4 

tor> 

192 

229 

S5 

i 

1 

21 

164 

109 

43 

202 

.10 

2(1 
107 

121 

(52 

23(5 

Hl 

58 

IS 

18 

24 

29 
«5 

2  190  (4i 
5       H04  Ml!h 

75i27>  471  197  > 


207  (5) 


39  t 


4(5 

Iis, 79  551* 


54 

4  52 
10  143 

93(301  343  <H0) 

1  49 
3  4s 
s       1 32  (  I ) 
15s- 40)  447  (41 1 


1  45 
7  15(5(3) 
27  (2)331  Müh 
92  5oi}o|  (]:;'-, 

3  49 

5  10S<4> 
U  (4) 39s  M-<,j 
;s'3r.'1l>  397  i 


21 

Hi  iso 

3(2)  155  (45j 
53i35.i  2S5  (05; 

20 

18  (1  )  125  (1 ) 

5  15)  lss  (07) 
105  H>,  372  MI I) 


20. 14)  102  (32- 
is 

1  25 


>)■) 


< 

3 


77  Ii  I  92         19 (3) 

73  14)  sl  d)  145.111; 

13  27  4 

133.24)  70:141  191i32i 

20  3 

3 

84  97  (1)   22  14» 

71  (3)  79  (2)  2H8tl!»7 

12  27 

137:2(5)  so. Hl)  224(54: 


9  24  19 
30  15  3 
53  (Ii   (14  <  2)  M5 


09 

s 

20 

30  ( 1 ) 
sl 


9 

21  ( 1 ) 

30  (2) 
Ol  (4) 


SO 


101 


23  17 
15  4 
75(3)  13 
94  (1)114 


10 


il) 
109 (2) 


07(2)201  .Ii:.! 
41  <2)207  S3> 


9  4  33 

24  M)  10        09  (3i 

31  (1  )  03  ( 1  »  2*"i3!l'*'ii 

7o  (7i  32  (2.  192  70. 


17 

20 

33 


1 

10 

45 


3 
12s 
7243 1 


1(4)  13s  r  |  ,  120  23 


'  ■  '  ■ 

21  1  1 

29  19  39 

14  43 

93(4;  19  12)12. 


90  ii2. 

5-25, 


40  i9}   25  i.">)    !  1  (4i 

1  1  2 

is  3  1 
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Studirtmd« 

Botpi- 
tut» 

Total 

lieh" 

Weib, 
liehe 

Kantons- 
birftr 

ud«r« 
Sehiuiitr 

Aihüider 

f  \Vint«Twm«'Hter  lux»  1901. 

Facultß  de  Theologie  . 
Facnltö  de  Droit    .  . 

67 
21 
24 

35 

tu  \\JOI 

1 

1ä1(Q«| 

21 

25 

40(15)  34(5) 
14  4 
18  6 

28(15! 
3 

Untrer  sit  6  de  Fribounj. 

Bommersemester  1900. 
Facnlte  de  Theologie  . 
Facult6  de  Droit    .  . 
Faculte  de  Philosophie 

114 

66 
139 

15 

25  (13) 

129 
66 

164(13} 

3 
15 
12 

33 
32 
41 

7^ 

19  | 
S6  | 

Winterneincster  1900. 1001. 

Facnlte"  de  Theologie  . 
Facnlte  de  Droit    .  . 

128 
62 
136 

15 
1 

38(7) 

143 

63 

174  (7) 

5  48 
13  30 

10  41 

i 

75 

19  ; 

N>  i 

Theol.  Anstalt  Luzern 

29 

29 

16 

13 

I 

Zusammenzug. 

1.  Auf  Schiit ss  des  Sommersemesters  1900. 

Sckneu.  Mjt.  Zürich  1900,1901 
Hochschule  Zürich 
Hochschule  Bern   .  . 
Hochschule  Basel  .  . 
Universite  de  Geneve 
Universit6  de  Lausanne 
Universite-  de  Fribonrg 
Acadtfraie  it  Neuchätcl 
Theol.  Anstalt  Luzern 

1004 
i>46 
769 
480 
598 
496 
319 
100 
29 

167 
193 
3 
211 
73 

18 

507 
119mü) 
82  <» ) 
109  (so) 
127(6«) 

72(37) 

40(i3i 

27:n) 

~~ — 

15H 

832(207) 

1044(220) 

592 (.ss) 
936<s«3> 
641  (iio) 
359(i3) 

145(82) 

29 

642  362 
166  <<5>    200  (im  347(iMi 
320(2»)j  280,i5)  362, um 
161  (i)  '  183(2)  139 
133(7)  !  129(4  547,*uo. 
146(i)    100  fi)  323«»>; 
30     ;  106  1S3 
69  (9j  1    32i;>)      17  m 
16  13 

1900: 
1809: 

4341 
4166 

665 
549 

1083  (2i. H) 
1108,s.ss) 

6089(878) 

5823<78i> 

2726  (93) 
2641  (78) 

2280(67») 
2074,171): 

Differenz: 

+  175 

+  116 

— 25(ifl) 

-f  65*15) 

+?*uooj 

2.  Auf  Schbtss  des  Wintersemesters  1 900  1901. 


Schweiz.  Poljt.  Zirich  IM1 1901 
Hochschule  Zürich 

1004 



507 

1511 

558 

137 

201  (HA> 

896(222) 

Hochschule  Bern   .  . 

HOS 

303 

128(7«) 

1239 cWS> 

Hochschule  Basel  .  . 

521 

5 

170,40) 

696(45) 

Universite"  de  Gen&ve 

539 

281 

332,215) 

1152(4ö.-,) 

Universite  dt  Lausanne 

490 

93 

128  (s,5) 

711(179) 

1  Uuivcrsit«*  de  Fribourg 

326 

54,7) 

380(7) 

i  Acadämie  de  Xeuchätel 

112 

35 

80(63) 

227(9«) 

Theol.  Anstalt  Luzem 

29 



29 

1900  1901 : 

4387 

854 

1600(675) 

6841(1429 

1899,1900: 

4222 

077 

1410(453) 

6309, 1 1  so 

Differenz : 

+ 165  +177  +190 ,12 »)  +53?(2W) 

642 


187  ,9) 
324 ,29) 
171,d 
134(9) 
187  (4) 
28 

72  (15} 
16 


221 
291 
207 
129 
115 
119 
44 
13 


,  i:i> 

(19) 

{*' 

(3.) 
(2) 

(fi. 


2900  (|i:{) 

2760  h»ö) 


362 

287,1  im 

496,255^ 

148 

557,2«»)i 
'  281  («7» 
179 

31  16, 

|234l(74))! 

j2l39(578^ 


4-140(14»  +!0?{iwi| 
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B.  Finanzielle  Schulverhältnisse  der  Kantone. 
I.  Ausgaben  der  Kantone  für  das  Unterrichtswesen  (1900). 


1.  Primarschulen. 


Kanton«  • 

l'nnur- 
»(holen 

Portbild  Mir 
der  Ltbrtr 

Ku  hegen., 
Additam.  u. 
'r.i_'  Uli 
I^'hrer- 

wwaltt. 

eU. 

Schalhuiha«. 
beiträte 

Total 

huMmern  tte. 

Hülfckajis. 

Kr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Zürich  .... 

154(5427») 

192322) 

141947 

89651 

430183 

2207440 

'  Bern  .... 

20605508) 

111747 

78491» 

30063 

2280859 

!  Lozern  .... 

323632 

85  i 

5837 

27258 

35757s 

Cri  

16808 

293 

134!) 



18450 

Sehwyz     .    .  . 

54174«) 

909 

2000 

5169 

1363 

63615 

1  Obwalden  .    .  . 

2754 

- 

1162 

8916 

Nidwaiden 

1000O 

^ — 

218 

10218 

Glarns  .... 

70415 

2170 

5325 

5737 

83047 

Znj?  

28652 

2010 

5650 

4213 

12848 

53378 

Freiburg   .    .  . 

97788 

100 

!>sl() 

22989 

6000 

186637 

!  Solothurn  .    .  . 

266964'') 

620 

5000 

1471M5 

287380 

1  BaselMadt .    .  . 

9573616) 

6731 

823927) 

11619 

10495KD 

2107619 

Baselland  .  . 

178865 

100 

840!  I 

12617 

11)4481 

Schaffbausen  .  . 

111046 

1756 

18038 

74(59 

11616 

144925 

Appenzell  A.-Rh. 

32257 9 j 

1104 

43% 

3674 

3(XK) 

44370 

Appenzell  I.-Rh. 

24052 

266 

200 

557 

25075 

Oa  11 

St.  Gallen .    .  . 

222062 

t   t    ■    4  - 

491  d 

20475 

•  hfl  i  t  vi  ■ 

3n400 

38000 

821452 

iTraiinuiiiien   .  . 

1  "V}lt  i7 

1 QM 

1  <7tl  I 

1  -isi4>l 1 

1  -tr\~ \  t 

Iii  ■»-*•» 

Aargan  .... 

468129 

4020 

23862 

32591 

21506 

550108 

Thurau    .  . 

195300 

1769 

8000 

19074 

50247 

27489U 

Tessin  .... 

177167 

1000 

40018 

218185 

Waadt  .... 

604340 

167993 

49598 

79955 

901886  i 

Wallis  .... 

44939 

824 

7228 

52991 

!  Neuenburg    .  . 

380181 

2574 

20000 

20735 

423490 

Genf  .... 

906119 

i.  Mr.  1 

70659 

7(5713 

4(5727 

1 10021 H 

1900: 

8927479 

52201 

712939 

563104 

17S1024 

12039747 

1899: 

8051115 

77824 

643798 

539106 

1666823 

10978(566 


Differenz : 

+876364 

4-25623 

4-69141 

+23998 

+  114201 

f- 1061081 

*  Nach  den  kantonalen  StaaturoehnniiKen  1  'JOO  -  **  Inkl.  Itettun>r*aii*t.  0,  Aushalfen  f.  d. 
WTWlkrt  Jugend  (ohne  Tanbat.-n.  Hlindennnat.)  —  M  Inkl.  I.ehrniittel  verl.  »)  Inkl.  Kur««-  für 
L*hr*»r  a.  Arbeitslehrerinnen ;  I'reininst.  für  Volk  um-  null  «dir«'  r,  S<luilkii|>itcl  u.  8rhtiUy  nod«>.  - 
■  Inkl.  K  Bezirk«-  11.  B  kanton.  Armeiierziehitn^HaiiBfalten  (KruttoMiininen).  -  *)  Inkl.  Zu*ehnss 
M*d.  F.rtrüjcnM  an«  d.  Alkohidmonopol  (Fr.  4"'.*;7 1  n.  au*  d.  Salze  rtriignis  Fr.  22'**).  '<  Allgem. 
•Vhulfond»  d.  Kanton«:  Staatrtheitratr  z.  Deckung  d. VerwaltuiiKHreehnunK  iFr. 44, Mtf).  '»  Inkl. 
Kleink'antit.  (  Fr.  79,088)  u.  Reinigung,  Heizung,  Betrachtung  D.  Abwartsaieiurf  in  xämtl.  Kchul- 
rrlAu.Jen  and  Turnhallen  t Fr.  2\:>,Wi).  —  *)  P  eiiainnen  an  ehemalige  SeliiillM-ainte  Fr.  7<M(Mi.  - 
\  Neubauten.  Reparat  ,  Mobiliar.  FntYrhalt.  —  ')  Inkl.  ungefähr«!.  Halft«- 1  Fr.  ftO,00U)d.  Stuat*beitr. 
an  die  ungunatig  iiitnirten  ({einfinden.  —  ,v)  Inkl.  Alterxtulagen  f.  d.  Lehre?  aller  Nehtilstufen. 


J.  Sekundär-  und  Fnrtbild  um/wind*  n  (19<tO). 


Kantone 

Bwoldugen 
dtr  I.rärer  eie. 

Fr. 

Sekundaruholtii 

Kühe-  Kehüler 
gehalt«*  t»t inend. 
Fr.  Fr. 

Total 

Fr. 

Furtbilduo?«- 

sfhlltll 
Fr. 

Zusammen 

Pr 

i  Zürich  

484084 

i.  Pr»  leh. 

18395 

41)747!» 

100277 

'775(5 

Bern  

436010 

31275'' 

6473 

473758 

27501 

501251) 

Luzern  .... 

49380 

493S0 

5419 

54799 

üri  

1900 

194  xi 

2002 

31 102 

Sehwyz  .... 

3580 

3580 

4815 

7895 

Obwalden     .    .  . 

2304 

2804* 

Nidwaiden    .    .  . 

1088 

1088 

52000 

52000 

10795 

62795 

.  8893 

881)3 

49S.*> 

13S7S 

Freibnrg  .... 

43822 

43822 

h.  PriiuiMth. 

43822 

NB  Die  Bunde«bel  trage  an  die  Fortbild'se  h.  niebt  mitgerechnet.  Die  Beiträge  AD  d.  kaufni. 
rorü>iMunjr»kur««'  sind  mitgezählt.  —  »)  PenHinnen  f.  Sek.-  D.  Mittelwliullchrer.  —  ')  GeweiW. 
l'otprriel)Uive»en  und  technischer  Ze  ichnungsuutcrrndit. 
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Kantone 


BtM.ldiinirui 
iler  Uhrer  rfc. 

Kr. 


SoLundirsrholfn 


H'iln-  Si-liitliT 
^■•luilt"'  stijicml. 


Kr 


Fr. 


Total 

Kr. 


Fürlbirdonsrs- 

Kr. 


Sulothurn  ... 
Baselstiult 
HaselUmd  . 
SrhatVliiiwscn     .  . 

A]iprnzrll  A.-Kli. 

App-nzrll  I.-Kh. 
St.  (iallcii  .  . 
< i r;tiil)iiu<U'n  .  . 

ThuriMii  .  .  . 
Trssiu  .... 
AVuiull  ... 
\Ya!li> 

Nrm'iilturu    •  ■ 

(itMlt  .... 

I!MK> 
1899 : 

bitV'Teiiz  ; 


140  '211 
i.ftimancti.  s.  Hiltdich. 

i  :>r>-_?  i'.kk) 


7f>i:u 
49470C, 
03713 

H0383 
120(1 
24oo 

:.;>;>(  in 

9(>00 

107o7s       7*87  12.'><' 

44330 
osso5 

131 903 1 
1000 
11i;:U)7:  ) 
3521211'),  11041 

2750547  97045  23229 
2735101     101999^  5033s 


7sS7 

1200 

14  41M» 


754  s5 

41  i470(l 

07105 
S03S3 
12oo 
240(1 

55500 

90OO 
17(>215 
44330 

70005 
170393 

1000 

110397 

303 I7o 


1**727 
2200 
10HK4 

5920 
9933 

2202 
40920 
.  fuhr*  i. 
17540 
35772 

1035 
33702 

Pfimarwli 
112!) 

32504"o 


2871421 
2SS74MS 


37S2S0 
448151 


95212 
490900 
7XI49 
92309 
11133 
4002 
10242« 
9000 
193755 
80102 
71100 
210155 
16i 

11 

39567 

3249707 


10017 


09805 


—85882 


44t;  :  4354;  *m 

.VA.  Ou-  lluixl.-stM'itr.  uu  >\.  K'.rtl«:|«l  nirht  >nit^<mlnnt.  Di«  )U  itrfi^c  a.  <1.  knufw 

|-'.,rt1»il.ru>kiirs.-  siiH  niitirr/.-ililt.      1  Coll.'-v,  i-.Miitn.  <  t  <;.-.  mt.  i-c        <!»•  i.nurs  Ullos.  ••  ')  l>n 
>h.).-  ,).•  r.-iniit»-  p.  IYii>H;;n«-i...  mi|..  rt  >«•.-.  •       Cnsri«:.  scruu.l.  _  >>  Kroh-s  sie.  rnral.-J*:  eoulr 
frct  ,  ■  •<•.  pn.l'.      iiK'ii.i^cr.^  :i  «;.-tii-\.-  cf  «ar<.iiu<-.  <:<-.         't  >np.  •Irs.innii's  lill<->.  —  »•,  ('"iirn  ruf. 

:;.  Mittel srhnim  iVMm). 


Ruhtphilte,  tNittm- 

Kantone 

ii ti-i"  !inlukln<- 

und  WaiwrjjtiJtu-ij 

Stipmditn 

Total  | 

u.likariatnMitimnti 

Kr. 

Kr. 

K>. 

Kr. 

Ziivicli  

:iisi:u ! ) 

252*4-*) 

•)i4:» 

34&5G0 

2211)44') 

3900  M 

v  Sfliinilnncli. 

225S44 

I.u/.i  n. 

151K2P) 

320O,;t 
700 

155021  : 

88!>9  > 

11  (»0(1 

720- » 

1232G 

503 

50 

013  1 

'/ms  

10150 

101 50  • 

■S012P. 

H012D- 

snlothnrn  

14S075 

25t  h  i 

151175 

HusH-t.Hlt  

505747-'. 

v  l'rinursfii. 

DOSO1") 

515727  . 

1D4581') 

19458 

Sfh;U'!h;m^'ii  .... 

0*220' -5 

23rxi 

70570  ! 

A|i|><iiZ'll  A.-Ki;. 

*9*7 

S9S7 

St.  (iallrt:  

ls.Mot; 

11  OSO 

MW 

(  t r:i n bu in  .... 

122*54 

30*5 

500 

120439  , 

A;ir-,m  

11710:. 

2400 

11l>05 

131110  ; 

'['lniru'.ni  

ln!)«;2'»i  •! 

KU  2 

111232  • 

OSCHS", 

980OH 

W.UhU  

235*21 

-  >i-kDlnl:ir>cli. 

1)170'") 

244991 

W'aUl-  

72.">ot; 

300 

72896  ' 

\<  lt'  llliU!  -  

4s;.i;i 

4K501 

(.ruf  ... 

201  »241"  • 

209241 

1'.Mh.: 

2739772 

4s240 

(17840 

2S55861 

1S99: 

20323*>4 

3s330 

70105 

2740888 

I  »iilrrcil/,  : 

:-  1073** 

KD10 

2325 

M 14973 

w',    l'.iM)«u--l>"itr;i     ;mi  I  l'UPi'-U-.'hn:      n i >■  hr  i  n ^  ritVrn.      1  Inkl.  Untr.  an  <l.  h«">l).  St»dt 
s  hiilrn  in  /iimh  ii.  W'tlinr.      •   Kur  ilir  I  ,rh  r.-r-i- tin  i'r  ;m  ;ill<  n  ti..h.  1  .••!ipin>t.   -  ')  St;iatsb»'lf  r. 
.i.  »i.vinu.  ii.  t'i  n-\  um.  n.  ;>.  K ,  1 1 1 T  ■ .  n  -  -  -Ii.  t'ninsnir.      •  S.  .m.  Ii  Si'k'Sfli.  Inkl.  Mittctnr'h.  in 

V\'illi.-an,  M  o ns! i'r  u    S.M  rs'  i ■        •    An  .Stml."  .-in'.' :iu<M-rk:intMii.  \ nst.iift  n.      ?;  Htlpriulirn  (ttr 
K:uit..ii«s.-h..  l.-lir;iiiirskaii'r.i.  n.  I'..U  h-cliii.       ~i  .l-lns-M^nrin.  Kitp.  i-t  rtatiliKM-m.  wirntlf.-  — 
(ivimiaMinn  .l:M,4^ll.  U  •.(!- -Intl.-  :      .  T-.rhf.Ts  -linl.  M'^.UV  .  -  '")      StUM.||iliOtlkrnllt. - 

"»  luv.ii,  a.  ii.  HaiiiU.-hli)>fi:'iunz  Kr.  n..;;»  ..       ".  Kanti.ii^rl.ull.HUtc  Kr.  H>5,noo.  -  ")  Bm 


.nisyah,-.  inkl.  K.MiMkt.  -  :-'  Inkl.  \ini-ti;itf.  ii.  I'i.t.-rhalt  .|.  M-.l.iliarM.  Ih  iJiillV  Ii.  Uvlflll'btunc 
l.  .1.  Kar.t...iallH.ra.iMalt.-i,        1  .  K"r  Knu.-r.Mlat  a.  M :  tt -■  U-Imi  I  m .  -  1  >  Colli-».-  Ceni-vr. 
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4.  Berußschulen  (1900). 


Kantone 

b«hrer- 
s.minaritn 
«p.  MlMÜ 

Kr. 

Tfdinilum 

(i^wf  rhtsrhaUn 

E  r. 

Titrartnri- 
ücholen 

Kr. 

liadairl- 
»cJtaftlichB 
Schulen 

Kr. 

1'icbichaleB 

hMrtMHNi 

r'kchkimr 

t  r. 

Total 

Kr. 

Ziriel  .  . 

185196 

199222 

1112801) 

124430-, 

4894  ">:;> 

619828 

Bern     .  . 

201137 

56795 

165400*) 

374754«) 

798086 

10517 

18052 

61088 

Uri  .   .  . 

500 

356 

1475 

2331 

,  Schwjz .  . 

19606 



400 

1,  I'ortb.-Sch. 

20302 

Ob  wählen  . 

t.  Ilittilica.4ta. 



Glaros  .  . 

(»OO 

543 

1811 

2954 

Zair     .  . 

1000 

1045 

750 

2705 

Fnibnri:  . 

29150 

1814<> 

15!  ISO 

63285 

Solorhiim  . 

nrlait  lut'idi. 



413 

7790 

821 13 

Baselstailt 

65987) 

885 

55874») 

163142 

Baaellaml  . 

1075 

— 

2200 

1980010) 

22575 

Srhaffhausen 

1646 

1!>50 

3596 

Appenreil  A. 

■Rh. 

4175 

z 

658 

7575 

12408 

Appenzell  1.- 

Rh. 

550 

550 

M.  «iall.  il 

62755 

4W5S4 

68544 

179988 

Oranbihnlen 

■  - 

18096 

— 

— 

20020 

70HO 

Toio»; 

Aanran  .  . 

•  • 

67489 

— 

82195 

24014 

123698 

Thnrirau 

63289") 

5HI 1 

10750 

74619 

Tessin  .  . 

32100 

2400 

78962 

108462 

Waa.lt 

<  is7*tw 

«VS<  ).).) 

OttQtl  in 
Jt».jt»4.t 

Wallt«  .  . 

86866 

9196 

4552 

49013 

t  Senenbnrg 

32132 

- 

34646 

1407101-) 

213407 

«i-nf     .  . 

•  • 

1.  IttllKhull 

14711813) 

19080u) 

21516'  •'•) 

187714 

1900: 

so  1000 

503420 

1112HO 

592303 

040412 

3051414 

1899: 

s5s.r>5 

479678 

189407 

552253 

760879 

2840567 

Differenz: 

+86644 

+23747 

TM  27 

•  10050 

-■- 188533 

+210847 

Xß  IM«?  8tip.  überall  Inbejrr.;  die  Hundeabeitriice  nii-lit.     ')  Inkl.  Tierapital.  -   1  oi.st-. 

-  i.  <.;irti  'iiK-iu.si'li.  \Vail<ii>u  iil.  landw .  N.Ii.  St  rick  Imf.  <  <<\\  »rli.Mius.  Zii  rieh  u.  \V  t  hur. 
-«•tdVnwebseh.,  Karhaeh.  f.  Daineuftelin.  u.  I.iutrerie,  Stick taeliNcli..  Metallarli.-Sclt.  YV'ilnir  it ml 
Ma*ik»ch. isooo Vr.).  —  •)  Nunmehr m. d. Hoehaeb. verelnljrt,  «.Hort.  —  1  Landw. und MmIWitH 
•*hol>  RÜtti  (o.  (iuUwirtsoh.)  u.  Winferwh.  Hütt i  M.  I'riintrtit.  —  »)  Km-h  und  Oewerlieweh. 
•UiJtOb),  Owerheinua.  (24,07»,,  Ueitr.au  liewerbenelnreb.  St.  Iiihimt  (4«»,(h  i»,  berull.  ii.  gewerbl. 
stin..  Knn»t»eh.  u.  Kiiiistsamml.  etc.  -  :)  Karlik.f  l'rimarl.  (u.  d.  liuchäch.).  —  Gcwcrbeaeh. 
■.  Mwrrbemna.  —  •)  Daron:  Prauenarbeitaacb.  Kr.  fti.i.w.  **)  Inkl.  Bettr.  a. d.  Baodochla- 
•riftung.  -  •')  BnittimuMK.  (.StaatKziiHch.  Kr.  34,8ÖU).  -  "»  Kim.  »ruf.  Fr.  198,366,  l.«'hrlin^j.\vcKfii 
Kr.a3&S.  —  M)  Konle  de*  art«  iudu»tr.,  •'<•.  dca  incticr.s.  ec.  >|m:c.  d'art  applloud.  —  '•)  -Cour*  ujfri- 
cole»  en  rlllr*;  ee.  cant.  d'hortimlt.     -   '•)  rfdlatf  h  ,  l.chrlw  ..  de.  d'intiriiilcrs  et  d'innriuicn-x. 


5.  Hochschulen  (VMlO). 
Cliiklusire  Aungaben  Jen  Hunden  fflr  ilas  Polt/terlniikuDi.) 


Hoc*  schulen 

1. 

Lthrtrbe^l- 

iW<n 

Kr. 

II. 

A*iixt«ntei 

Fr 

III. 
AUwärte 

Kr. 

IV. 

Vareine  od>I 
«enelluhsfl. 

Kr. 

V. 
Pcimiru 

Kr 

VI. 
I.thrmittel 
Kr. 

VII. 
hnirLsitkii 

Kr. 

277264 

10517 

■M 1585 

1600 

800 

531»*)  5.R.XJII 

Bern*#   .    .  . 

275111 

28080 

30915 

Freiburgf  .  . 

Baael .   .    .  . 

1 76275 

446<M) 

8.  Ruh.  II 

: 

'  Lausanne    .  . 

350601 

s.  Ruhr.  I 

s.  Ruhr.  1 

Sitten    .    .  . 

2600 

~ 

Xeuenbarp 

80407 

8045 

34(H) 

480 

180S 

Genf  .... 

348672 

406«  13 

49847 

Polytechnikum 

674234'i 

400 

1900: 

2104254 

14os;,4 

114747 

1600 

Ilse 

"5819 

1S98 

1899: 

-'111134 

12Si  int 

01177 

1600 

7351 

8569 

27l»s 

Differenz : 

-    1  - 

Mt  DU*  Aua};,  f.  ({rtwitideituterhalt  n.  Kr>ub.  uirlit  berOckaichtla^.  —  •  Mit  /.alniar/iiriwh. 
•*  M  l   I  i.-rar/.m  i».  h  i   !»!>•  Staat  srccli  n .  n    -I.  Staat-»  ••rwaltnit^»ti>Ti«,ht  von  Kn-ilmru 

ralkalfru  ii.  d.  nknn.  Wrhältu.  krinr  trireudwir  BTenfiKfnden  Angaltrn.  l)  Inkl.  Kr.  16,00(1 
Htitr.  a.  4.  Polyterhnlk.  —  r>  Kntach.  f.  ein^obr.  laichen,  Kia  etc.     ')  Lehrerimraonal. 
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Hochlcfculen 

VIII. 

Kr. 

IX. 

Samiulaarea 

n.  Mobiliar 

Fr. 

X.  XI. 

Stip*i-  iltiiang 
diu    n.  Btlmbt. 

Fr.  Fr. 

XII. 
Kun«?challf 

flifvnn.  iinrf 

n  l  l  TCH    IM  III 

VitsansliHuno 

Fr. 

XIII. 

Ytrwiltiag 
■.  RmbI. 

Kr. 

I. —  XIII. 
Total 

Fr.  , 

Zürich    .    .  . 

111381)2) 

2831 41)  45355 

i.  HitUUcb. 

6663 

570093 

Bern  .... 

10(XH) 

2788Ü64) 

1434WW 

<(>2o 

• — 

i <4009 

Freiburg.    .  . 

Hund 

J  >flftl  1  .... 

3*2002 

120578 

l  liMiluil  v  l'rim«r>fli 

1.  WIKIH«.  >.[  IIIIIÄIMIJ. 

\  l'nifi.ir^r'ii 
>.  I  1 1  iiwi  »vii. 

10805 

384351» 

Lausanne    .  . 

32100 

106682«) 

4938m  11200*) 

5504 

511025 

Sitten     .  ... 

.  

2600 

Neuenbürg  .  . 

2066 

11  UM 

24(M)  3257 

3178 

125985 

Genf  .... 

1KKX)») 

107922 

48490 

1113710) 

1648t» 

632160 

Polytechnikum 

8.  R.IX. 

191304 

2750»  "i 

191290"> 

1060038 

19<)0: 

129654 

92789(5 

35652    251 7(55 

21512 

233929 

4060200 

1  1899: 

128111 

848379 

32617  199089 

26167 

203148 

3788044 

Differenz : 

'l  Knntonalbiblioth«-k  und  ander«  wiitHenNch.  Itililiothcken.  -  »)  Inkl.  Fr.  SH.mU  ftir  den 
iNttHiiiKchen  (iartm.  -  ')  Inkl.  Hti|K'ii«licii  für  l'olyteHinikiT,  Knnstm-hOler.  MunikBohüler  »n»l 
Schüler  HUKwHrtiK'T  höhrrt-r  rnterricht«jinslalt«'n.  *-  *.,  Inkl.  lt«*itriifc  an  «Iii«  Kliniken  im  Inwl- 
Hpitnl  <i*><',KnJt',  ImtatiitM-her  Garten  <lT.W»i».  •)  V<-nvaltunir»k<i»tcn  «Mobiliar,  lleir.unjc.efr. 
5.r»,K-H).  „MiHjtlns"  <K7,»>16).  —  *"i  Inkl.  Mn*wn  —  '■}  S.  auch  Sekundärschulen.  —  ')  Miete.  — 
t  Kakultiitabitiliotheken.  -  ('aisne  de  pnno>an<<-  de*  pr«iiVs*eur>».  -  ")  l'n vorhergesehen»-.». 
")  lWmtiin«  Fr.  5:>.5:»4,  Verwaltung  Kr.  135.7*5. 


6,  ZitnaiiimenztHj  {1900) 

der  Ausgaben  der  Kantone  für  das  ijemmte  UnterrichtHiveseti  (ohne  Bundembeitr.). 


K  3  nto  n  o 

l'riiaarubalfn 

bek.-u~Forl- 
hild)rK4<'li. 

Mitlelxtaalen 

Brrafnchah* 1 

Hotiueholeo 

Total 

Fr. 

Kr. 

Kr. 

Kr. 

Kr. 

Kr. 

Zürich  .    .  . 

2207440 

597756 

348560 

619328 

570093 

4343177 | 

Bern    .    .  . 

2280859 

501259 

225844 

798086 

774009 

4580057, 

Luzern     .  . 

35757H 

54799 

155021 

61033 

628431 

Uri  .    .    .  . 

18450 

3902 

88JI9 

2331 

33582 

Sehwyz     .  . 

63615 

7895 

20302 

91812 

Obwaldcu .  . 

3916 

2304 

12326 

18540 i 

Nidwaldeu 

10218 

1088 

613 

1191«» 

Glarun  .    .  . 

83647 

62795 

2954 

149396 

Zug     .    .  . 

53373 

1387H 

16150 

2795 

86196 

Freiburg  .  . 

136637 

43822 

80121 

63285 

? 

323865 , 

Solothurn  .  . 

287380 

95212 

151175 

8203 

541970 | 

Baselstadt 

2107619 

496906 

515727 

163142 

384350 

3667744 

Baselland .  . 

1944M1 

78049 

19458 

22575 

3145631 

Schafflianseu . 

144925 

92309 

70576 

3596 

311400 1 

\|'|H'iitll  A.-Kh.  . 

44370 

11133 

8987 

12403 

76893 

Appenzell  I.-Bh.  . 

25075 

4662 

550 

30287 , 

St.  Gallen  . 

321452 

102426 

199326 

1799H3 

803187 

Graubünden  . 

177444 

9600 

126439 

70196 

.383679 

Aargau     .  . 
Thurgau  .  . 

5501 08 

193755 

131110 

123698 

998671 

274390 

80102 

111232 

74619 

540343 

Tcssin  .    .  . 

218185 

71100 

98608 

108462 

496355 

Waadt .    .  . 

9018H6 

210155 

244991 

263649 

511025 

2131706 

Wallis  .    .  . 

52991 

1600 

72896 

49013 

2600 

1791«  Kl 

Neuenburg 

423490 

117526 

48561 

213497 

125985 

929059 1 

Genf    .    .  . 

1100218 

395674 

209241 

187714 

632160 

2525007 

1900: 

12039747 

3249707 

2855801 

3051414 

3000222 

24196951 | 

1899: 

10978666 

3335589 

2740888 

2840567 

2800872 

22690582 • 

Differenz : 

+  1061081 

-85882 

f 114973  -  210847   4- 199350 

-f  15003691 
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II.  Ausgaben  der  Gemeinden  für  das  Unterrichtswesen  (1900). 


 . — ___  

— 
rnuar>cnuitn 

— .  _ 

ymniarunui. 

Ftrtb.*  ni 

T.l.l 
■  Olli 

Bfrufsschul. 

Fr. 

Fr. 

Kr. 

Kr. 

Kr. 

Zürich  (1899)    .    .  . 

62739  tO 

689894 

430000 

125000 

7518810 

°900000 

800000 

38397H 

260000 

4343978 

450000 

80000 

22716 

..... 

552716 

üri  

48932 

2063 

1500 

52495 

Schwjrz  

73081 

16900 

8000«) 

98581 

Obwalden  .... 

50000 

1000 

2481 

■— 

53481 

Nidwaiden  .... 

58166 

2000 

3632 

68798 

Glarus   

325151 

40000 

8910 

i.  S*k.-8«b. 

374061 

136702 

i.  Prinancb. 

3000 

4900 

144602 

798036" 

1.  Primtmb. 

84222 

5)0437 

972695 

Solothum  .... 

60000 

39155 

— - 

559155 

i  Ballstädt  .... 

— 

— 

— ■ 

' 

Base  Hand  .... 

287121 

s.  l'riuursch. 

22222 

— 

309343 

Sjcbaffhauseu     .    .  . 

272232 

31346 

14000 

— 

317578 

Appenzell  A.-Rb.  .  . 

312532 

79634 

13994 

7986 

464146 

Appenzell  I.-Rh.    .  . 

48227 

600 

500 

49327 

Ol.  ITdUClI  .... 

2610624 

£Um  1  irr 

2983700 

Graubünden  .... 

360000 

40000 

13241 

413241 

Aargao  (1899)  .    .  . 

1663971 

s.  I'riaantb. 

i.l'riaincb. 

35000 

1698971 

700000 

70525 

12266 

782791  1 

330000 

1  -WM) 

« nj 

350(X) 

415000 

T  1  •JV/vJV/ 

;  Waadt  

1350000 

i.  Yütolitb. 

21535 

400000 

1771535 

•  Wallis  

300000 

5000 

17024 

322024 

Nenenburff  .... 

754786«) 

1173903) 

338356*) 

69043») 

1279575 

Genf  

186213 

9463 

36890 

232572 

1900: 

20800290 

2323579 

1622940 

1027306 

25774175 

1899: 

19059672 

2373684 

1095886 

950449 

23479691 

Differenz : 

+  1740618 

-50105 

-f-  »2I0»I 

+76917 

+2294484 

XB.  l>ic  runden  Summen  sind  «lurch  Schätzungen  «n  Hand  der  flcsehaftsberiehte,  der 
hUatsr-chnungen  and  der  Ergebnis««-  der  Schulstatistik  zu  ermitteln  gesucht  worden. 

Zürich  :  a.  PrimartchuUn .  Fr.  a.HJH.fWl  für  Besoldungen  und  allgemeine  Verwaltung. 
Kr.  ffir  Erstellung  und  Unterhalt  ron  (>el>auden  und  Liegenschaften.  Kr.  137,«lSO  Zins 

ron  Passiven.  Fr.  »12.403  fllr  Lehrmittel  u.  Schreibmaterialien  und  Kr.  108  4K.  als  Beitrage  an 
«tie  Sekundärschulen.       Berichtigte  (iesaiiitsumme  pro  18H8:  Kr.  5,821,*i!». 

h.  StkundanthnUn:  Kr.  35»,670  für  Besoldungen  und  allgemeine  Verwaltung,  Fr.  114,»*; 
für  F-rrtellong  und  Unterhalt  von  Gebäuden  und  Liegenschaften,  Fr.wko«  für  l,chroiittel  und 
Hcbretbniaterialien.  —  Berichtigte  Ocsamtsummc  pro  189«:  Kr.  tJ7«,107. 

Sebwyz:  I»rlm*r-  und  Sekundärschulen:  Lehrerbesoldungen  (exklus.  Stuatsbeitrag) 'i. 
Ihivon  Fr.  58riS  an  gewerbl.  Schulen. 

Baselland:  Hchulbesoldungcn  Fr.  305fN68,  Naturalentschädigungen  Fr.  10,078,  An- 
schaffung von  Lehrmitteln  und  Schulbedllrfnissen  Fr.  8*1.770,  Schnimoblliar  Fr.  10,260,  Vcr- 
•eWedenc*  Fr.  21,i"08.  zusammen  Fr.  377.174.  Davon  sind  abzuziehen  an  Staatsbcitriigen  au 
licbrer-  ontl  ArheitslehrerlnnenbesoHungcit  Fr.  130,7.13  ausserordentliche  Staatsnusgubcn,  so 
4**s  als  (temeindeauagaben  verbleiben  Kr  »37.121.  Dazu  kämen  für  K  titerhalt  der  Schul - 
Ifegensehaften  und  (iel*ude  Fr.  fto.üoo  «Schätzung). 

Thurgan:  B*i  Primär-  und  Sekundärschulen:  Lehrerbesoldungen. 

Wallis:  Primarschule:  davon  Fr.  lftrt,778  Lehrerbesoldungen,  Preise  Fr.  7000. 

Neuenbürg  :  Ausgaben  für  enfteljriiement  priinalre  Fr.  1,178,37«'),  enseignement  secon- 
daire  Fr.  314,48»)*).  enseignement  profess.  Fr.  501,71 1  enseignement  superieur  Fr.  19ö,o**>). 
zasanmen  Fr.  *,*4t>,4»8.  -  Davon  sind  abzuziehen  die  Beitrage  des  Kantons  und  des  Bundes. 
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III.  Zusammenzug  der  Ausgaben  für  die  Primarschulen  (1900). 


Kantone 


Kantone  Gemeinden 


Fr. 


Fr. 


Total 


Fr. 


Priiuar- 
schüler 


lliretichnirt 
pr  Schüler 

Fr. 


Zürich 
Bern    .  . 
Luzern 
Uri  . 
Schwyz 
Obwalden 
Nidwaiden 
Glarus 
Zug    .  . 
Freiburg  . 
Solothnrn 
Baselstadt 
Baselland 
Schaffhausen 
Appenzell  A 
Appenzell  I 
St.  Gallen 
Graubünden 
Aargau 
Thnrgau 
Tessin 
Waadt 
Wallis 
Neuenbürg 
Genf  .  . 


-Rh. 
Rh. 


1900 
1899 

Differenz 


22074401 
2280859; 
357578 
18450 
«>3*>1  r» 
8910 
10218 
83047 
53373 
13(5037 
287380 
2107(519 
194481 
144925 
44370j 
25075- 
321452 
177444 
550108 
274390 
21  Hl  85 
901881t! 
52991 
423490 
1100218, 

12039747 
109/8000 


+  1001081 


027391« 
2900000 
4;">0000 
48932 
73(581 
50000 
581 0« 
325151 
130702 
798030 
41 


287121 
272232 
302532 
48227 

2010024 
300000 

1003971 
700000 
330000 

1350000 
300000 
754780 
180213 

20800290 
19059072 


8481350 

5180859 
807578 
07382 
137290 
53910 
08384 
408798 
190075 
934073 
747380 

2107019 
481002 
417157 
40(5902 
73302 

2932070 
537444 

2214079 
974390 
548185 

225188(5 
352991 

1178270 

1280431 

32840037 


53383 
101082  , 
17100 
2825 
7544  ; 
1727, 
1731  I 
4928, 
2892i 
20477 
15497 
8574 
11007 
0135 
9578 
1928 
30039 
14454 
30103  ; 
17533 
17812 
40990  i 
190G4 
19730  i 
9580 

471713 
400309 


158 
51 
47 
24 
18 
31 
40 
83 
G5 
45 
48 

252 
44 
08 
42 
38 
81 
37 
73 
55 
31 
55 
18 
00 

134_ 

(59 


+  1740018 


+280:i099 


+  5344  +0 


IV.  Zusammenzug  der  Ausgaben  für  die  Sekundärschulen  (1900). 


Kantone 

Gemeinden 

Total 

Schüler 

i  Kantone 

\u-r  Schul .! 

1 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Zürich  

497479 

(589894 

1187373 

7738 

153 

Bern  

473758 

800000 

1273758 

7220 

175 

Luzern  

49380 

80000 

129380 

1135 

114 

Uri  

19(X> 

2003 

3903 

100 

40 

Schwyz  

3580 

10900 

20480 

328 

03 

Obwaldeu  .... 

1000 

1000 

8 

125 

Nidwaiden  .... 

2000 

2000 

54 

37 

Glarus   

52000 

40000 

92000 

444 

207 

Zug  

8893 

i.  I'rinirtei. 

8893 

221 

? 

Freiburg  

43822 

s.  Primirscb. 

43822 

579 

? 

Solothurn  

75485 

(50000 

135485 

1038 

130 

Baselstadt  .... 

494700 

494700 

4434 

111 

Basel  land  

07105 

i.  Prinanch. 

07105 

805 

Schaffhausen     .    .  . 

8G383 

31340 

117729 

880 

133 

Appenzell  A.-Rh.  .  . 

1200 

79(5.34 

80834 

495 

103 

Appenzell  I.-Rh.   .  . 

2400 

000 

3000 

44 

(58 
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Kantone 

Kr. 

GtMttt'ilul'U 

Fr. 

Total 

Fr. 

Srhnl.'r 

durchschnitt 
pr  S.hiil. 
Fr.  1 

St.  Gallen  .... 
1  Graubündcu  .... 

|  Aargau  

■  Thurgau  

Teasin  

Waadt  

Wallis  

NencTiburii  ... 

Ci  «?lif  

1900: 
1899: 

DiftVrenz: 

5550O 
9000 
17021") 
44330 

i  \  f\  n  t  *  > 

176393 

1000 

110397 

30317« 

202704 
40OOO 
s.  Priiii.ir\tli. 
70525 

1  '-vi  HKI 
S.       tri  Stil. 

117390 
9403 

318204 

49000 
170215 
1 14*55 

170393 

00OO 

233787 
372033 

51951100 

02111122 

23  7o 

74  0 
390s 
1250 

1  *  t  1 

22«  Mi 
139 
74(.» 
2(>1 

37945 
3492* 

1:54 

07  1 

»1  j 
Y  t 

f 

1:57 
151 

2871421 
2887434 

2323579 
23736*4 

10017 

50105 

00122 

3017 

14 

V.  Zusammenzug 
der  Ausgaben  für  das  gesamte  Unterrichtswesen  (1900). 


1 

Kantone 

Gemeinden 

ÜundessaljTMtivifl 

{  Kantone 

Total 

filr  die 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Berufsbildung 

Zürich  

4348177 

7518810 

11861987 

Gewerblich 

!  Bern  

4580057 

4343978 

8924035 

S  Luzern  

628431 

552716 

1181147 

831999 

[Uri  

33582 

52495 

86077 

Landwirtschaft!. 

Schwyz  

91812 

98581 

190393 

236504 

Obwalden  .... 

18546 

53481 

72027 

Hauswirtschaft! 

Nidwaiden  .... 

11919 

63798 

75717 

16430(5 

Glarus   

149396 

374061 

523457 

Kommerziell 

Zug  

86196 

144602 

230798 

Freiburg  

32386» 

972695 

1296560 

300147 

Solothnrn  .... 

541970 

559155 

1101125 

Raselstadt  .... 

3667744 

3667744 

Polytechnikum 

!  H .weiland  .... 

314563 

309343 

623906 

Schaffhauseu     .    .  . 

311406 

317578 

628984 

1060038 

Appenzell  A.-Rh.   .  . 

76893 

464146 

541039 

Appenzell  I.-Rh.    .  . 

30287 

49327 

79614 

!  8t.  Gallen  .... 

803187 

2983700 

3786887 

Graubünden  .... 

383679 

413241 

796920 

Aargau  

998671 

1698971 

2697642 

1  Thurgau  

540343 

782791 

1323134 

Te««in  

496355 

415000 

911355 

Waadt  

2131706 

1771535 

3903241 

Wallis  

179100 

322024 

501124 

!  Neuenbnrg  .... 

929059 

1279575 

2208634 

Genf  

2525007 

232572 

2757579 

1900: 

24196951 

25774175 

49971126 

2592994 

1899*: 

22690582 

23479691 

46176273 

2410531 

Differenz : 

+1500369 

+2294484 

-1-3794853 

+  182463 

Ausgaben  von  Bund,  Kantonen  und  Geineinden  zusammen  Fr.  52,564,120 
U899:  Fr.  48,586,804.)  *  Die  bezüglichen  Angaben  im  Jahrbuch  1899  (Seite  155) 
«ind  wie  oben  zu  berichtigen. 
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C.  Ausgraben  des  Bundes  für  das  Unterriehts- 

wesen  der  Kantone. 


I.  Für  das  gewerbliche  Bildungswesen  in  den  Kantonen  (1900). 

//.  Männliche  limifshihiioHj. 


Anstalten 


Orte 


Arnlf  r- 

Auabt 

HMtilft 

ii 

Ücttri^ 

SaWtotiop 

Fr. 

/,/ 

/■--. 

3245 

95 

207ö 

U  M  Ii  i 

111*2  20 

87.') 

4;i5 

1307 

59 

910  20 

445 

104S 

59 

592 

74 

280 

15 1 5 

27 

902 

50 

350 

lfi03 

50 

1213 

450 

1400 

SO 

1250 

450 

2sih; 

10 

1420 

7") 

725 

1291 

42 

sr>4 

42 

\:\1 

939 

711 

so 

300 

3922 

70 

1 72:> 

1  1  f  y  t 

1079 

52 

017 

35 

550 

1407 

12 

1O07 

12 

400 

24S7 

1(» 

1350 

137 

l  io:i 

030 

193 

1790 

7o 

vm 

r>o 

500 

22S9 

i 5 

1371 

?r> 

«00 

3997 

05 

2550 

1125 

1731 

35 

1 12:> 

500 

2459  05 

HO.')  42 

700 

l  5so 

7.") 

i2or> 

430 

Kl  00 

45 

42:  {0 

4.') 

2000 

07303 

35 

10931 

2.r) 

»S; )( )0 

182*9 

70 

12037 

s:> 

5<X>0 

25593 

ir>ooo 

7500 

259293 

ir. 

ic:!;;,; 

05 

72000 

277H 

SO 

1S(K» 

900 

420! >0 

IS 

20000 

SOOO 

247349 

04 

r>4 

051 50 

5721 

32oo 

1500 

4S02  32 

2sos  35 

140U 

I  I  S  ") 

75 

SOO 

400 

sss 

43 

710 

250 

4434 

24 

27.'>0 

1420 

1025 

40 

040 

320 

2S30  lf) 

1050 

750 

l  593 

15 

940 

7o 

450 

959 

Bö 

038 

20 

300 

Sil» 

S7 

r>oo 

253 

4sr> 

70 

317 

105 

T7><  >  (»5 

MO 

250 

1 

2 
3 
4 
5 
0 
7 
s 
9 
10 


Kuitttiu  Ziirirli. 

Handwerk*  rsclml«-  oV>  Oczirk> 

AffnUcrn  

<;<  werdl.  Kurthildiiiitf-schnlf  . 


Handwerke-  u.  < O-werhorhnl« 
<u\vt'rh<  srliti]''  .        .    .    .  . 


(-ewcrhl.  Fnrtl>ililunusst  hulo  . 


1 1    ( Jrwt-rfn'-  u.  V"rOiil<lmiirs>'  huh- 


12 
13 
14 

15 
10 
17 
IS 
19 
20 
21 
22 
'SA 
24 
25 
20 
27 
2S 
29 


30 
A] 
32 
AA 
34 
35 

3t; 

37 
3S 
39 
40 
41 


(O  wrrlil.  I'5 >rt >» ihl u u^>scliul(j  . 
(ii'werltl.  J-5 »ft Itihlaiiir^sclmlr 

( irwt'rln'sclml.'  

<ie»erbl.  Fot  tliiMiuiLrssi  bulv  . 

llainlwrrkeix'liult;      .    .    .  . 

<  O-n  crlM-schulr  

Ilninhvt  rkt  rs*  Imlc      .        .  . 

<  m-wvHm-m  huic  


<  >>  w  r  i  l.l.  Fi>rrl>iMunt:-M']iule 
lirriit'sx  liulf'  l'ür  Mctallarliritcr 

'  it  u  *  y\n  nnisriini  

'/.■liirilL.iroiiiiwi'in  .0 r  0 *vi r rir ni qs* - it  . 

(  I  r  \\  (  l  lll'Vj  Imlr  

iVMalozziaiium  . 
Xiirolirn-clic  S''i<l('i]\vcli>(  Imlr  . 
'I'ffliiiik   


KtLttmt  Hirn. 

(i.'wcrbl.  Fr<rtliilduiit;ssi-tiulL' 
Il.ui'lwi  vkvi -<  htile  . 


Affi-Ittrn.  VittM- 

slrU<TI.  HnllSOII 

Oasstis-Iort" 
Uaiiina 
Rii  lach 

Hi>rü'eii 
Illnau 
KfiMiacht 
MiinntMlort 
Nanikmi 
Hirlikivii-S'-liarb- 
-Srliw.-tnMuil  ttiir<  ii 

l'fü  Iltkoli 

Kichtrrswil 

Kiiti 
i;»k'Hi-l,i!i<iau 
Statu 
'IM.-- 
("stcr 
Wa'dcnswil 

Wahl 
WYt/ikon 
Wintert  lmr 
Winf  rrthnr 
Wiiitrrtliur 
7,1  ri<4i  u.  W  ii]t<Tl!n:r 
Zürich 
Zürich 
Zürich 
Wiiitcittiur 


(iewrrttl.  Zrichmin^yHcljule 
H.'unhN  erkerschuU- 


Iii.  1 
l'.iiru-h>rf 
Wni^jr  [iharli\<i 

linttu  vi 
ItitcrlakVn 

K  irchhi-rir 
L,uii:rnth;tl 
Laimnau 
M«'i  ringen 
Miiiisin^tn 
<  ihct  'lii'ssiiach 
.      .    Or,r rh-.frfl  ki  ThriQ 
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i 

W  Anrt.lt... 

• 

Orte 

fleunt- 

Ander- 
weitig« 
Btilrie« 

t-undes-  ! 

inisrakcn 

.  | 
Subuation  < 

i 

Fr. 

Fr. 

Rf 

Fr. 

12 

Ecole  professionnelle  de  dessin 

St.  Immer 

5706 

33 

3780 

1925 

48 

Handwerkerschule  

Stefäsburg 

1348  30 

863 

30 

480 

44 



Suraiswald 

051 

550 
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30 
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57 
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3X371 

10 

£<)£;?■) 
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J  91%.'  1 
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i» 
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03 

24181 

Kanton  Luzern. 
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75 
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75 

3200 
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i 
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7h 
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733 

90 
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S2 

Niederarnen 
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89 
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*», 
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70 

1841  70 

1000 
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Rekapitulation. 


Kantone 
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Obwalden    .  . 
Nid  walden    .  . 
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Nenenbargjv^  ♦ 
Genf 


Andfrwfiti-f 


Hundts- 


Orte 

AnJrr 

An.L.fn 

«ritii 

t 

1.  . 

lasir.iku 

siiLvriiliwi 

i:>;i 

Freiw.  Töchter-Fort  Irilditngssrh. 

MülUniin 

WM 

;io 

:un  54 

17«* 

Ntukirt  h-K^rnath 

.100 

>o 

(iu 

15:. 

Tbirnaisrl»  Hiwhaltaozjicbult  .    .  . 

Ntulurth  it.  d.  Th. 

mos 

of> 

Ulf!) 

S4 

7(tu 

Fretw.Töehter-Furtbilduiigsstli. 

Oh»' r  aach 

102 

152 

»;n 

r>; 

l'fyn 

Ii  »2 

i»0 

i:* 

r 

ScMiwntarq-Krulc!! 

27'  > 

um) 

Sulzen 

in 

1H0 

10 

7r> 

Im 

Tiijjerweili'ii 

501 

57 

27o 

;i7 

itu 

W 

441 

214 

itü 

lt>2 

Kanton  Wandt. 

Weint  elde  n 

500 

450 

m 

''«an  profr5Muiifl«,U  p»sr  j»odm  tiltfü  . 

Lausanne 

:u  »;»s 

50 

1H4S 

fit  > 

7:»o 

WA 

T*        1              t             *                                 #  Ii 

M-»l<  BrMgrTt  U  pruk>M«nB«l](    .      .  . 

2.")!«  »7 

25 

10007 

2-, 

ÜiiOO 

16S 

lf*\i  profmiunnfl!?  pi'or  jein«  filUs  . 

Morges 

2401 

oo 

lOS'j 

2-"i 

Sil 

Ecok  de  dome.stique  ... 

\>v<-v 

022* 

7.r> 

:{2im; 

7"> 

s70 

Il07 

lo:i4 

05 

42:1  55 

HjS 

r*irs  pr»-Vs*i«oBfU  fw  j*yn>s  lilk> 

Vverdnu 

in;}!»  7o 

o.ki 

2oo 

Kauf  ot>  Wallis. 

1«Ü< 

four.«  de  broderir  ... 

Bag^Bouru-Sf-Pierrt 

120O 

SOO 

tun 

Conrs  de  cui>itie  

ISMO 

ooo 

Ol  Kl 

171 

Ec-olc  im  nairi  rf  

Lccrlie 

4  5<  n  i 

50t  k» 

liUO 

Iktddt-s 

2000 

2<  »i  N > 

Ol  «1 

p 

J>ion 

I7oo 

r 

urx» 

.l.>l  • 

Kanton  Xei<>  ribiirs/. 

Ii4  b«>!t  profriiioBDtlli  d«  jeuoes  lilk« 

i>r      i  t"  i 

tot  »7 

50 

21MI 

2,"» 

1  ooo 

17~> 

- 

:ur.:> 

S5 

M'.MI 

1  101 

U*U  prr.ftiiivlia'-lle  dt  jfunM  lille^     .  . 

2o50j 

50 

1  1222 

ts:i:l 

Kanton  fif.tif. 

l:T 

Utk  prvfmi'UnHii'  n  m'Mfftre 

1 50:12 

>n 

12 

SU 

4:<<  »u 

ii 

-                                                  TT  ... 

05550 

15 

OlsHi 

i;. 

27  um» 

Kf, 

Fr. 

A'/. 

/•■/ . 

19942.1 

%\ 

r>02.v> 

25 

27205 

1044S7 

:u 

2»;il;5 

12 

1 1041» 

itSKt 

1 000 

0S9 

2i*i< 

00 

150 

ls4:» 

S4 

1010 

5i  M  > 

4s:i*; 

Ofi 

:i2i»2 

:io 

i:is7 

21028 

1*5 

7225 

4:?50 

14  or>o 

■JS7.") 

70 

4S24 

10:1220 

40 

00500 

s2 

:ios:io 

174s»; 

o:? 

0S2Ü 

45 

4!t05 

o:i2o 

25 

410.1 

2.5 

21o:i 

7.i:i7 

04 

5(  105 

04 

2107 

:)027s 

00 

2li:<o 

10 

S75U 

122HS 

20 

:u\<  >o 

1  SUU 

2UM)2 

'M 

s5:i5 

57 

Iii  »2 

2o:i;,i 

">0 

0 !»'»:{ 

21 

4:<:ü* 

4o:ii)i> 

Ol 

2:100' 5 

:;o 

12  sOl 

llStMl 

s-|50 

27  5u 

:io:»22 

71 

15172 

25 

0004 

1074SS 

0-) 

7147s 

05 

.11400 

7:124H1 

r,s 

.-155425 

72 

104:inO 

Digitized  by  C^ogle 


200  Jahrbuch  des  rnterriehtswesens  in  der  Schweiz. 


II.  Für  das  landwirtschaftliche  Bildungswesen  (1900). 


Zahl  der 

Aaieabei 

Bildet- 

a.  Theoretisch-praktische 

Sthiler 

der  kantoBf 

SlbTflti»! 

Ackerbauschulen. 

Fr. 

Fr 

1.  Kantonale  landwirtsch  itt  1  Schule  im  Strickhof  k«i  Zürich 

30 

18452 

9226 

2.  Kantonale  landwirtsch.  Schuh'  auf  der  Riiii  bei  Bern  . 

45 

28472 

14236 

3.  Kantonale  landwirtsch.  Schule  in  Ortier  (Seoedbarr)  . 

28 

32772 

16386 

4.  Kautonale  landwirtsch.  Schule  in  Econe  (Wallis)  . 

21 

14700 

7350 

124 

94390 

471 98 

b.  Landwirtschaftliche  Winterschulen. 

1.  Landwirtschaftliche  Winterschule  Strickhof  (Zeh.) 

29 

12301 

6151 

2.             „                   „          Rütti(Bern)  . 

71 

10545 

5272 

3.              .                                Pruntrut  (Ben) 

22 

0042 

3021 

4.             „                   „  Snrsee 

(Luz.) 

58 

11923 

5961 

5.              ..                    .,           Perolles  (Preibf.) 

32 

8968 

44H4 

6.             .,                   „  Custerhof(St.fl.) 

32 

17344 

8672 

7.              „                                Plantahof  (örb.) 

38 

19460 

97:*) 

8.              r                   „           Brugg  (Aarg.) 

72 

15972 

7986 

9.              ..                    ..           Lausanne  .  . 

43 

10613 

8307 

10.              „                   ||  Genf 

>       •  ■ 

!• 

6312 

3156 

4O0 

125480 

62740 

c.  Molkereischulen. 

45 

21678 

1 0839 

2.           n           Perolles  (Kreibnrg)  .  . 

•  • 

5 

13685  |  6842 

3.           „            Lausanne-Moudon  (Waadt)  . 

5 

8910  1  4455 

55 

44273 

22136 

ff.  Gartenbau-  und  Weinbauschulen  und  Versuchsstationen. 

1.  Kantonale  Gartenbauschule  in  Genf 

40 

21892 

10946 

2.  Obst-,  Wein-  und  Gartenbauschule  Wadensweil 

18«) 

49750 

24875 

3.  Weinbauschule  Lausanne-Vevey  .    .  . 

•  • 

| 

53211 

17601) 

4.  Weinbauschule  Auvernier  (Neuenburg) 

11 

30695 

15347 

5.  Weinbauversuchsstation  Ruth  (Genf)  . 

>       •  ■ 

61 XX) 

3000 

432 

216 

~76 

161970 

71983  j 

e.  Wandervorträge  u.  Spezialkurse, 

Zahl  d«r 

Zahl  dfr 

Aoiirabtn 

Hand«- 

Vorlrii^ 

Kui  • 

der  kanton-- 

nbttitioi 

von  den  Kantonen  veranstaltet. 

Fr. 

Fr. 

78 

48 

5855 

2927 

124 

C4 

17380 

SfiiN) 

13 

2513 

1257 

4 

1 

48 

i 

3360 

loso 

1502 

751 

7.  St.  Gallen  

61 

6271 

3136  1 

8 

9 

767 

3S4 

9.  Aargan  

41 

78 

6988 

3494 

10.  Thnrgau  (Käsereiuntersnchungen) 

215 

107 

j    11.  Waadt  

85 

1 

3266 

Ni33  1 

414 

6698 

2799 

810 

232 

53763 

26882 

/.  Schüler-  und  Reisestipendien  fflr  Landwirt- 

schaftslehrer und  Kulturtechniker   .  . 

5565 

5565 

»)  s  SchUler  im  Haujitkur«  für  Ohst-  und  Weinlwu  and  10  im  .•injHhrliren  Kurf  für 
Gartenbau.   Daneben  39*  Personen  in  kurr.a<?iti>rrn  Kureen. 
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Zusammenzog. 

a.  Theoretisch-praktische  Ackerbauschulen 

b.  Landwirtschaftliche  Winterschulen  .  . 

c.  Molkereischulen  

d.  Gartenbau-  und  Weinbauschulen  und 

Versuchsstationen  

*.  Wandervorträge  und  Spezialkursc  ') 
/.  Stipendien  

1900: 
1899: 

Differenz : 


't  I>if  Kuhvrutioucn  an  ImidwirtttrluiMicho  Vereine 
ini-ht  inbegriffen. 


Schlier 

der  Kantone 

Biadti- 
snbTfDtion 

124 
40« 

55 

Fr. 

94396 
125480 
44273 

Fr. 

47198 
62740 
22136 

76 

161970 

5565 

71983 
5565 

661 
634 

485447 
466417 

236504 
21971(5 

+27 

+19030 

+  16788 

(ttr  ähnliche  Zwecke  ein.)  dabei 


III.  Für  das  kommerzielle  Bildungswesen. 

A.  Handelsschulen.  (1900.) 


fr"'« 


Aar&u 
Bell  in: 
Bern 

Chanx-de-Fonds .  . 
Cnur^  ..... 
Frcibtirir 
Genf  . 

Lausanne  .... 
Locle  .   .  . 

Luxem  .... 
Neuenbürg 
St.  Gallen      .    ,  . 
Sl.  Gallen  (ttritwt  «o-i 

frftiirutftiir)  .  .  . 
Solothnm  .... 
W 

z 

190O  : 
1899: 
1898: 
1897: 
1896: 
1895  : 


1'ntvr- 

rirlns-  (if'sutnf- 

homtnire  !iu*tc:i»K' 
ii.  l.Hirin. 


Hiltrup- 

von  Sf:i;it 

1111(1 
(u-tiifimi.' 


Srliui 
-.'Mit 


I'.uiiiI.'s- 

vllh- 

V«  lll/.ill 


Kr. 

1*300 
3*1  HKJ 

31182 
28204 
144K1 
127*6 
43110 
31365 
11012 
13195 
1511)35 
31051} 


Kr. 

19023 
47250 
3592* 
37709 
17206 
14300 
52*00 
51*446 
14331» 
14200 
2172*0 
4507») 


7SH10  9552* 
15000  17*oti 
27093  32*5* 


44982 


591391 
5152*1 
426797 
363940 
261KM)7 
188584 


52404 


773147 

078*53 
513633 
44404»; 
333753 
244903 


Kr. 

127»;:? 

321*3 
2210O 
2*3»  »* 
1027* 

973S 
272»  Hl 
400*5 

1>*26 

st;»;», 

107147 

33063 

61792 

i2»;oo 

20239 
3<>6.sO 


46756* 
413*91» 
3»  »5523 
261241 
1946»»«; 
1. '13762 


"l 


Kr. 

16»» 
2101» 

329H 

_  ! 

210* 

3<MI 
12»  »»)»> 
*»K>6 
*42 
197 
56493 
1661 


4141 
20O 

35** 
7524 

102610 

S!»270 
77929 
»i7<0  6 
49455 
47*91 


Kr 

6100 
12967 
10391 
9401 
4*20 
4262 
136O0 
10455 
3»  171 
4333 
50654 
11  »352 

295!»:. 
51  )i  N  > 
9»  »31 

14200 

19**35 
H503S1 
13»H)*5 
111736 

*9632 
6325») 


L 
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B.  Die  kaufmännischen  Fortbildungsschulen.  (1900.) 


Unter- 
richts- 
Honorare 

Gesamt- 

Subvention 
von  Staat, 
Gemeinde  u. 
Handelsstand 

Bundes* 

Sub- 
vention 

Schölt» 
zahl 
Ummer  Wmmt 

|  K, 

Ir. 

Kr. 

It. 

1.  Schweizerischer  kaufmännischer  Zentralverein. 

A  n  **A  li 

£XiO  f 

OOiTV 

971  fi 

iv/THJ 

•70 

4  »7 

A  V*  1  A        %  1 

9H9 

7Q9 

9f.<  i 

91 

-.0 

QU1 

."n  1 

•TO«! 

IQ 

9<. 

1  }  n  i*l  A  n 

94  QK 

Hl  f  t 

97 

Dost?.  

1H44K 

1 1 }  %  X  vi 

IßQQO 

k  \ß%W*J\.* 

3639 

4482 

Y  «VW 

090 

j?eiiinzoua  .... 

41fV7 

TJ  O  1 

♦.707 

'»INI 

9Q10 

19 

I  ?  ,  .  Wl 

19QfiQ 

.70017 

''Sil 

534o 

117^ 
1t  1  •» 

9fi79 

190 

1  *7V 

UM? 

Tin  Ho 

Uli 

JXlI^UUll  ..... 

3R8H 

SIN) 

1365 

56 

83 

L/naux-ae-r  onus 

7iä 
( 18 

<ll  u  t 
■ "  w  1 

'U  u  \ 

•  H? 

i7ir» 

1  (  ~t\  I 

1 1HA 
1 11«^ 

42 

45 

Lnur  

I7ß9 

•  »•»\7 

78 

T  i , ,  1 .-.  \\  «  «• 

rM  '4 

71 1 
<  1* 

<i<  1 

04U 

13 

2:^ 

loOO 

— 

tat 

41 

r  ruTlt'ilICKl  .... 

•ab«  i  y> 

19111 

1  tSUl 

1  Do 

36 

47 

"KV*M}»iif  ir 

A  I  vlU US  &,*•••■ 

()75 

1422 

200 

730 

12 

60 

irreiicuen  .... 

»ScV+ 

Oo<) 

-191 
•»•Ii 

14.9 

4 

1 J  *\  »•  ■  .-»  r\  11 

III!  1 

9'-il7 
i 

9*4 

25; 

U  ahm  iirYdlimtonDüll 

J1CI /<>£;t'll()UCUäcc    .  . 

4*-!*l 

TO«  7 

490 

04-, 

Mit/ 

n 

18 

Horgen  

ISMO 

9AR 

»71 717 

30 

39. 

TT  i«  f  »  ...  (rl 

771 
Iii 

"Oi7 

9ß4 

14 

14 

1    Langenthal  .... 

17Q1 
1  toi 

JDIO 

55 

56 

1  j^ausanne  

•  ">»'  > 

19m 

JIU) 

•7  IO 

64 

T  Anwnttvrv 

OOl 

1 19^ 

•IQ« 
0*7.7 

^41 

«7Tl 

29 

U7H 
M/O 

i7nn 

cor-, 

19 

21 

£\>öO 

•ioUU 

orn> 

1  -499 

-i  170 

T 

lifo«. 

ItOt 

4»5,  51 

Lugano   

9on 

097 

117 

«t'-tQQ 

1  71  HU 
1  (Hm 

ai  1  n 
out» 

1{>9.  227 

U  AM  ♦  *  AM 

nZI» 

>XID 

4(  »O 

m\ 

iNeneiitmrg  (uiiu  unioni 

•lASW 

*tKr-l7 

•>UV7 

»»71 

» 

208 

:>  i  u 

1  in 

1*U 

45; 

OIt 

'  >• « » 

1  Hl\ 

29 ; 

U1  (1 

9K1 

9M1 

.35 

63 

T'rnn  t  rn  t 

1988 

3100 

sr>o 

994 

18 

63 

Rapperswyl  .... 

.385 

690 

183 

200 

18 

Romanshorn  .... 

1382 

2182 

877 

(>90 

42 

44 

St.  «allen  .... 

14444 

17875 

8907 

4815 

204 

205 

St  Immer  .... 

636 

1474 

400 

318 

— 
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Beilage  I. 


Neue  Gesetze  und  Verordnungen 

betreffend  das 

Unterrichtswesen  in  der  Schweiz 

im  Jahre  1900. 


A.  Eidgenössische  Gesetze  und  Verordnungen. 


I  i  Vollziehungsverordnung  zu  den  Bundesbeschlüssen  betreffend  die  gewerbliche 
und  industrielle  Berufsbildung  und  betreffend  die  hauswirtschaftliche  und  beruf- 
liehe Bildung  des  weiblichen  Geschlechts.   (Vom  17.  November  1900.) 

Der  schweizerische  Bundesrat, 

in  Vollziehung  des  Bundesbeschlusses  vom  27.  Juni  1S84  betreffend  die  gewerb- 
liche und  industrielle  Berufsbildung  und  des  Bundesbeschlusses  vom  20.  De- 
zember 1895  betreffend  die  hauswirtschaftliche  und  bemfliche  Bildung  des  weib- 
lichen Geschlechts,  auf  Antrag  seines  Indnstriedepartements, 

beschliesst: 

1.  Bedingungen  für  die  Beirerbung  um  Bundetsbeiträge. 

Art.  1.  Gesuche  um  Bundesbeiträge  an  die  Kosten  des  Betriebes  von  An- 
stalten, welche  die  Förderung  der  gewerblichen  und  industriellen  Berufsbildung, 
sowie  der  hauswirtschaftlichen  und  beruflichen  Bildung  des  weiblichen  Ge- 
schlechtes bezwecken,  sind  jedes  Jahr  bis  zum  15.  Augnst  behufs  Aufstellung 

Voranschlages  der  Eidgenossenschaft  dem  schweizerischen  Indnstriedeparte- 
ment  einzureichen  und  zwar  durch  die  Kantonsregierungen,  welche  diese  Ge- 
suche zovor  zu  prüfen  und  zu  begutachten  haben. 

Bei  einer  interkantonalen  Anstalt  genügt  die  Eiureichung  und  Begutachtung 
des  Gesuches  durch  nur  eine  der  beteiligten  Kantonsregierungen. 

Art.  2.    Das  zum  erstenmal  gestellte  Gesuch  muss  enthalten: 

a.  in  Bezug  auf  die  Organisa tions-  und  Betriebsverhält- 
nisse: 

1.  den  genauen  Namen  der  Anstalt;  die  Bezeichnung  des  Domizils,  des 
Eigentümers,  des  Zeitpunktes  der  Entstehung; 

2.  die  Bezeichnung  des  Zweckes,  der  Lokalitäten,  der  Organisation  der 
Aufsichtsbehörde,  der  Unterrichts-,  beziehungsweise  Betriebseinrichtun- 
gen: Angaben  betreffend  das  Lehr-  und  Venvaltnngspersonal  und 
dessen  Besoldungsverhältnissc ;  sodann  insbesondere 

von  Schulanstalten:  Angaben  betreffend  die  jährliche  effek- 
tive Unterrichtszeit,  deren  Einteilung ;  Unterrichtsprogramme  und  Stun- 
denpläne :  Frequenz  der  einzelnen  Abteilungen,  beziehungsweise  Klassen, 
Gesamtfrequenz;  Aufnahmsbedingungen  für  die  Schüler; 

von  Sammlungen:  Recht  der  Benutzung ;  Besuchszeit. 
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b.  in  Bezug  auf  die  Finanzverhältnisse:  die  vollständige  Betriebs- 
rechnung des  letztabgcschlossenen  Betriebsjahres,  falls  die  Anstalt  bereits 
ein  solches  aufzuweisen  hat;  das  vollständige,  begründete  Betriebsbudget 
des  zu  8nbventionirendcn  Betriebsjahres. 

In  diesen  Dokumenten  sind  anf  dem  hiezu  bestimmten  Formular 
genau  auszuweisen: 

1.  die  Barbeiträge  und  sonstigen  Leistungen  des  Kantons,  der  Gemeinden. 
Korporationen  und  Privaten  ; 

2.  die  Höhe  und  der  Zinsertrag  vorhandener  Anstaltsfonds ; 

3.  der  Ertrag  der  Eintritts-,  Schul-  und  Haftgelder,  der  Materialbeiträge, 
und  der  Erlös  aus  Arbeiten  und  sonstigen  Verkäufen; 

4.  die  Höhe  und  Verwendung  des  Bundesbeitrages. 

Überdies  sind  dem  Gesuch  beizulegen  sämtliche  bis  dahin  gedruckten,  über 
die  Anstalt  Anfachluss  erteilenden  Dokumente,  wie  Gesetze,  Dekrete.  Verord- 
nungen, Reglemente,  Programme,  Statuten,  Jahresberichte,  Kataloge  u.  s.  w. 

Art.  3.  Die  Gesuche  derjenigen  Anstalten,  welche  vom  Bunde  be- 
reits Subvention  irt  worden  sind,  müssen  enthalten : 

n.  einen  Bericht  über  den  Verlauf,  da«  Resultat  und  die  Frequenz  der  letzten 
Betriebsperiode;  dispensirt  hievon  können  diejenigen  Anstalten  werden, 
welche  gedruckte  Jahresberichte  einzusenden  im  Falle  sind ; 

6.  das  Betriebsbudget  nach  Massgabe  der  Vorschriften  von  Art.  2,  litt.  6. 

Art.  4.  Dem  schweizerischen  Industriedepartement  sind  die  nach  Massgabe 
der  Vorschriften  von  Art.  2.  litt,  b,  erstellten  Betriebsrechnungen  der  vom  Bunde 
subventionirten  Anstalten  baldmöglichst  nach  Schluss  der  jeweiligen  Betriebs- 
periode, spätestens  jedoch  jeweilen  bis  zum  31.  Januar  durch  die  Kantonsregie- 
rungen, nachdem  sie  dieselben  auf  Grund  der  Belege  geprüft  haben,  zu  über- 
mitteln. Die  Belege  sind  nur  auf  besonderes  Verlangen  einzusenden.  Anstalten 
mit  praktischem  Atelier-  und  Werkstattbetrieb  können  zur  Einsendung  der 
Bilanz  angehalten  werden.  Der  Rechnung  ist  jeweilen  ein  Inventar  der  aus 
dem  Bundesbeitrag  angeschafften  Gegenstände  beizufügen.  Für  die  Richtigkeit 
der  Rechnungen  und  der  Inventare  ist  die  zuständige  Kantonsregierung  ver- 
antwortlich. 

Art.  5.  Gesuche  um  Buudesbeiträge  an  die  Kosten  von  Spezialkursen, 
von  Wandervorträgen  und  an  die  Honorirung  von  Preisauf- 
gaben für  die  gewerbliche  und  industrielle  Berufsbildung,  beziehungsweise 
für  die  hauswirtschaftliche  und  berufliche  Bildung  des  weiblichen  Geschlechtes 
müssen  genaue  Auskunft  geben  über  die  Veranstalter,  den  Zweck,  die  Organi- 
sation, das  Programm,  den  Zeitpunkt  der  Veranstaltung  und  überdies  von  einem 
einlässlichen  Budget  begleitet  sein. 

Nach  erfolgtem  Abschluss  des  jeweiligen  Unternehmens  ist  durch  Vermitt- 
lung der  Kantonsregierung  ein  Bericht  über  den  Verlauf  und  das  Resultat  zu 
erstatten  und  die  Rechnung  einzusenden.  In  derselben  ist  die  Verwendung  des 
Bundesbeitrages  auszuweisen.  Für  die  Richtigkeit  der  Rechnung  ist  die  zu- 
ständige Kantonsregierung  verantwortlich. 

Bemessung  und  Verwendung  der  Bundesbeiträge. 

Art.  6.  Die  Beiträge  des  Bundes  können  je  nach  Umständen  bis  auf  die 
Hälfte  der  jährlich  seitens  der  Kantone,  Gemeinden,  Korporationen  und  Privaten 
aufgebrachten  Summen  sich  belanfen.  Hiebei  dürfen  Zinse  aus  Anstaltsfonds 
mitberechnet  werden. 

Die  Beiträge  des  Bundes  dürfen  keine  Verminderung  der  bisherigen 
Leistungen  der  Kantone.  Gemeinden,  Korporationen  und  Privaten  zur  Folge 
haben. 

Art.  7.   Der  Bundesbeitrag  darf  nicht  verwendet  werden: 

a.  für  allgemeine  Administration,  Miete  und  Unterhalt  der  Lokale,  Be- 
leuchtung, Heizung,  Bureaukosten; 
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b.  f&r  die  Beschaffung  und  den  Unterhalt  von  Mobiliar,  für  Schülermaterialien, 
Rohmaterialien  und  solche  Utensilien,  welche  steter  Erneuerung  bedürfen ; 

<-.  für  Anlage  und  Vermehrung  von  Anstaltsfonds,  beziehungsweise  Be- 
triebsfonds. 

Art.  8.  Die  vom  Bunde  subventionirten  Anstalten.  Kurse  und  sonstigen 
Einrichtungen  sollen  die  von  ihnen  zu  bietende  Bildungsgelegenheit  möglichst 
allgemein  und  leicht  zugänglich  machen.  Bezüglich  des  Schulgeldes  und  der 
Einschreibegebühr  ist  eine  Begünstigung  der  Ortsangehörigen  oder  der  Kantons- 
bärger vor  den  übrigen  Schweizerbürgern  in  der  Regel  nicht  statthaft. 

Die  Sammlungen  sind  Lehrern,  Schülern,  Gewerbetreibenden  und  deren 
Arbeitern  zu  zweckdienlicher  Zeit  und  unentgeltlich  offen  zu  halten;  für  den 
Aasleihverkehr  nnd  die  sonstige  Verwertung  des  von  ihnen  zu  bietenden  Stu- 
dienmaterials (praktische  Versuche,  Wanderausstellungen  u.  s.  w.)  ist  möglichste 
Erleichterung  zu  bieten,  immerbin  unter  Vorbehalt  der  nötigen  Garantie. 

Von  den  Kantonsregierungen  ist  die  Verpflichtung  zu  übernehmen,  die  mit 
Hülfe  von  Bundesbeiträgen  gemachten  Anschaffungen  stets  öffentlichen  Zwecken 
dienstbar  zu  erhalten,  wenn  die  Anstalten,  denen  sie  ursprünglich  dienten,  ein- 
gehen sollten. 

III.  Stipendien. 

Art,  9.  Gesuche  um  Stipendien  von  solchen,  die  sich  im  In-  oder  Ausland 
in  einer  für  die  Lehrtätigkeit  an  vom  Bunde  subventionirten  Anstalten  geeig- 
neten Weise  ausbilden  wollen,  sind  durch  die  Kantonsregierungen  mit  deren 
eingehenden  Begründung  dem  schweizerischen  Industriedepartement  einzureichen. 
Den  Gesuchen  sind  beizulegen: 

«.  Schulzeugnisse  und  sonstige  Ausweise,  aus  denen  hervorgeht,  dass  der 
Bewerber  diejenigen  Vorkenntnisse,  beziehungsweise  diejenige  praktische* 
Vorbildung  erworben  hat  und  diejenigen  Fähigkeiten  nnd  Eigenschaften 
besitzt,  welche  überhaupt  die  Zuteilung  eines  Stipendiums  rechtfertigen; 

b.  ein  amtlicher  Ausweis  über  die  Vermögensverhältnisse  des  Bewerbers, 
beziehungsweise  seiner  Eltern; 

c.  ein  Ausweis,  dass  dem  Bewerber  von  anderer  Seite  (Kanton,  Gemeinde, 
Korporationen,  Stiftungen  u.  s.w.)  ein  Stipendium  bereits  zugesichert  sei; 

«f.  das  Unterrichtsprogramm  der  betreffenden  Anstalt,  sofern  der  Bewerber 
eine  auswärtige  Büdungsanstalt  zu  besuchen  gedenkt; 

«.  eine  schriftliche  Erklärung  des  Bewerbers,  die  in  Art.  11  vorgesehenen 
Verpflichtungen  eingehen  zu  wollen. 

Art.  10.  Die  Ausrichtung  eines  Bundesstipendiums  setzt  voraus,  dass  dem 
Bewerber  von  anderer  Seite  ebenfalls  ein  Stipendium  verabfolgt  werde. 

Das  Bundesstipendium  kann  bis  auf  den  Gesamtbetrag  jenes  Stipendiums 
gehen. 

Das  Departement  behält  sich  das  Recht  vor,  nötigenfalls  den  Stipendiaten 
den  Besuch  der  für  ihren  Studienzweck  geeigneten  Anstalten,  beziehungsweise 
praktischen  Betriebe  anzuweisen. 

An.  11.   Der  Empfänger  eines  Bundesstipendiums  verpflichtet  sich 

a.  alljährlich  der  Kantonsregierung  zu  Händen  des  schweizerischen  Indu- 
striedepartements womöglich  unter  Beifügung  von  Zeugnissen  über  den 
Verlauf  seiner  Studien  zu  berichten, 

b.  nach  Abschluss  der  Studienzeit  sich  an  einer  vom  Bunde  subventionirten 
Anstalt  gegen  entsprechende  Bezahlung  als  Lehrer  anstellen  zu  lassen, 
sofern  sich  hiezu  Gelegenheit  bietet. 

Nichtbeachtung  dieser  Verpflichtungen  kann  die  Zurückforderang  des  vom 
Bande  bezahlten  Stipendienbetrages  nach  sich  ziehen. 

Die  Fortsetzung  des  Bundesstipendiums  wird  nur  bewilligt  im  Falle  be- 
friedigender Auskunft  über  den  Stipendiaten. 
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Art.  12.  Gesuche  um  Stipendien  zum  Besuch  von  Kursen  oder  zur  Aus- 
fährung von  Studienreisen  von  Lehrern,  die  an  vom  Bunde  subventionirten  An- 
stalten wirken,  sind  nach  Massgabe  der  Vorschriften  von  Art.  9,  1.  Satz  und 
litt  c,  und  von  Art.  10,  Absatz  1  und  2,  zu  behandeln.  Der  Empfänger  ver- 
pflichtet sich  zur  Berichterstattung  über  den  Kurs  oder  über  die  Reise. 

IV.  Auszahlung. 

Art.  13.  Das  schweizerische  Industriedepartement  ist  ermächtigt,  unter 
Vorbehalt  des  Entscheides  des  Bundesrates  im  Rekursfalle,  von  sich  aus  die  in 
den  Artikeln  1,  5,  9  und  12  bezeichneten  Gesuche  innert  den  Grenzen  des 
Budgets  zu  erledigen  und  den  auszurichtenden  Bundesbeitrag  in  jedem  einzelnen 
Falle  zu  bestimmen. 

Art.  H.  Die  Auszahlung  der  Bnndesbeiträge  erfolgt  an  die  Kantonsregie- 
rungen zu  Händen  der  Bewerber,  sobald  das  Departement  die  Entscheide  ge- 
troffen hat. 

Anstalten  mit  regelmässig  fortlaufendem  Betrieb  kann  der  Bundesbeitrag 
auf  gestelltes  Gesuch  hin  in  zwei  Raten  ausbezahlt  werden,  die  erste  Rate  von 
der  ungefähren  Hälfte  des  Gesamtbetrages  vor  erfolgter  Inspektion  und  Bericht- 
erstattung seitens  der  Experten  —  frühestens  jeweilen  im  Januar  — ,  die  zweite 
in  der  Regel  erst  auf  Grund  der  erwähnten  Berichterstattung. ,  Die  Auszahlung 
einer  ersten  Rate  ist  für  den  nachherigen  Entscheid  des  Departements  unver- 
bindlich. 

Ergibt  die  Rechnung  einer  Anstalt,  dass  der  geleistete  Bundesbeitrag  das 
in  Art.  6,  Absatz  1,  bezeichnete  Maximum  überschritten  bat,  so  wird  am  nächsten 
Bnndesbeitrag  ein  entsprechender  Abzug  gemacht. 

Die  Stipendien  werden  nach  erfolgter  Bewilligung  seitens  des  Departements 
'  ausbezahlt. 

V.  Aufsieht. 

Art.  15.  Dem  schweizerischen  Indnstriedepartement  steht  das  Recht  zu, 
von  den  Leistungen  der  vom  Bunde  subventionirten  Anstalten  und  sonstigen 
Unternehmungen,  wie  von  der  Verwendung  der  gewährten  Bundesbeiträge  jeder- 
zeit in  gutfindender  Weise  selbst  oder  durch  Experten  Einsicht  zu  nehmen  und 
sich  auch  an  abzuhaltenden  Prüfungen  vertreten  zu  lassen.  Zu  letzterem  Zweck 
sind  die  Experten  stets  rechtzeitig  zu  benachrichtigen,  wann  solche  stattfinden. 

Die  Begutachtung  der  Gesuche  um  Stipendien  und  die  Überwachung  der 
Stipendiaten  kann  das  Departement  ebenfalls  durch  Experten  vornehmen  lassen. 

Für  die  Experten  wird  das  Departement  eine  Instruktion  aufstellen,  in 
welcher  ihre  Aufgaben,  sowie  ihre  Entschädigung  festgesetzt  werden. 

VI.  Schluss-  und  Übergangsbestimmung. 

Art.  1<>.  Gegenwärtige  Vollziehnngsverordnung  ersetzt  das  Reglement  über 
Vollziehung  des  Bundesbeschlusses  betreffend  die  gewerbliche  und  industrielle 
Berufsbildung,  vom  27.  Januar  18ar>,  und  tritt  sofort  in  Kraft. 


3.  *•  Instruktion  der  Experten  für  gewerbliches  und  hauswirtschaftliches  Bildungs- 
wesen.  (Vom  28.  Dezember  1900.) 

Das  schweizerische  Industriedepartement, 

in  Ausführung  von  Art.  15  der  Vollziehungsverordnung  zu  den  Bundesbeschlüssen 
betreffend  die  gewerbliche  und  industrielle  Berufsbildung  und  betreffend  die 
hauswirtschaftliche  und  berufliche  Bildung  des  weiblichen  Geschlechts,  vom 
17.  November  1900, 

beschliesst: 

1.  Für  die  Inspektion  derjenigen  Anstalten,  welche  unter  den  Bundes- 
bcschluss  betreffend  die  gewerbliche  und  industrielle  Berufsbildung,  vom  27.  Juni 
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1*84,  oder  unter  den  Bundesbeschluss  betreffend  die  hauswirtschaftliche  und 
berufliche  Bildung  des  weiblichen  Geschlechts,  vom  20.  Dezember  1895,  fallen, 
werden  vom  Departement  Experten,  beziehungsweise  Expertinnen  ernannt,  und 
zwar  für  eine  dreijährige  Amtsdauer,  welche  derjenigen  der  eidg.  Beamten 
entspricht. 

2.  Die  Experten  können  vom  Departement  zu  Konferenzen  einberufen  werden 
und  haben  ihm  ihre  Anträge  betreffend  Aufstellung  der  Traktandenliste  jeweilen 
bis  Ende  März  einzureichen. 

3.  Die  Experten  gleichartiger  gewerblicher  und  industrieller  Anstalten 
bilden  unter  sieb  Gruppen,  um  gegenseitig  Fühlung  zu  haben,  besondere  Fach- 
fragen za  behandeln  und  Anregungen  zur  Förderung  des  Bilduugswesens  herbei- 
zuführen. Die  Gruppenkonferenzen  sind  durch  einen  für  jede  Gruppe  vom  De- 
partement zu  bestellenden  Obmann  nach  seinem  Ermessen  oder  auf  Anregung 
seiner  Kollegen  oder  auf  Wunsch  des  Departements  einzuberufen  und  zu  leiten. 
Da«  letztere  behält  sich  vor,  sich  an  der  Konferenz  vertreten  zu  lassen,  und  es 
eind  ihm  die  erforderlichen  Mitteilungen,  sowie  auch  das  Verhandlungsprotokoll 
zuzustellen. 

Die  Gruppeneinteilung  ist  folgende: 
I.  technisch-gewerbliche  Anstalten; 
IL  kunstgewerbliche  Anstalten; 

III.  Handwerkerschulen,  gewerbliche  Zeichnung*-  und  Fortbildungsschulen. 

4.  Jede  Anstalt,  welche  das  Gesuch  um  einen  Bundesbeitrag  gestellt  hat, 
ist  jährlich  einmal  zu  besuchen ;  wo  besondere  Veranlassung  (z.  B.  die  Jahres- 
prüfnng,  die  Ausstellung  von  Schülerarbeiten)  vorliegt,  kann  der  Besuch  wieder- 
holt werden. 

Vorbehalten  sind  die  Anstalten  für  weibliche  Bildung,  für  welche  das 
Departement  mit  den  Expertinnen  jeweileu  einen  besonderen  Inspektionsturnus 
Tereinbart. 

Das  Departement  kann  sich  bei  den  Inspektionen  auch  durch  einen  seiner 
Beamten  vertreten  lassen. 

5.  Die  Inspektionen  sind  so  frühzeitig  vorzunehmen,  dass  die  Subventio- 
nirung  der  Anstalten,  die  nur  Winterbetrieb  haben,  vor  Ende  April,  diejenige 
der  übrigen  vor  Ende  Juni  vom  Departement  erledigt  werden  kann. 

Die  Einsendung  der  Inspektionsberichte  kann  kantons-  oder  gruppenweise 
erfolgen. 

»'».  Für  jede  zu  besuchende  Anstalt  wird  vom  Departement  dem  Experten 
das  Subventionsgesuch  nebst  Bericht,  Budget,  letzter  Betriebsrechnung  und  dem 
Verzeichnis  der  im  Vorjahre  allfällig  aus  Bundessubvention  gemachten  An- 
schaffungen znr  Begutachtung  übermittelt.  Letztere  soll  auch  die  mit  dem 
Bandesbeitrag  eventuell  auszusprechenden  Bedingungen  umfassen. 

7.  Es  ist  zu  prüfen,  ob  die  Anstalt  auf  Grund  der  in  Ziffer  1  erwähnten 
Bnndeabeschlüsse  subventionsberechtigt  sei,  ob  sie  ihrem  Zwecke  gemäss  organi- 
tirt.  eingerichtet  und  ausgestattet  sei,  ob  der  Unterricht  erfolgreich  und  den 
Bedürfnissen  des  Berufslebens  angemessen  erteilt  werde,  ob  Mnseon  und 
Bibliotheken  den  Zweck  orientir ender,  belehrender  und  anregender  beruflicher 
Bildungsinstitute  mit  den  geeigneten  und  erforderlichen  Mitteln  verfolgen,  und 
f>h  die  Anstalt  den  Bundesbeitrag  in  nutzbringender  und  richtiger  Weise  ver- 
wende. 

Die  Inspektion  soll  möglichst  anregend  sein,  ohne  den  Befugnissen  kanto- 
naler und  lokaler  Organe  zu  nahe  zu  treten.  Für  Beseitigung  vorhandener 
Mangel,  für  möglichste  Vervollkommnung  und  Zweckanpassung  der  bestehenden 
Einrichtungen,  sowie  für  Neuanschaffungen  sind  bei  der  Inspektion  oder  im 
Bericht  zweckmässige  Ratschläge  zu  erteilen. 

Es  empfiehlt  sich,  den  zuständigen  kantonalen  Departementsvorstehern  von 
Zeit  zu  Zeit  einen  Besuch  zu  machen,  um  ihre  Aufmerksamkeit  für  das  Gebiet 
des  Bildungswesens  rege  zu  erhalten. 
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8.  Die  Berichterstattung  hat  auf  dem  hiezu  bestimmten  amtlichen  Formular 
„Inspektionsbericbf4  zu  geschehen.  Der  Organisation  und  Statistik  berührende 
Teil  desselben  (Seite  1 — 5)  kann  in  der  Hauptsache  von  den  Vorständen  der 
zu  inspizirenden  Anstalten  ausgefüllt  werden.  Dem  Gatfinden  des  Experten  ist 
es  überlassen,  ob  er  diese  Eintragungen  selbst  vornehmen,  oder  ob  er  sie  der 
Anstaltsleitung  anheimstellen  will ;  jedenfalls  hat  er  für  die  Richtigkeit  der  von 
letzterer  gemachten  Eintragungen  einzustehen.  Dnrch  eine  derartige  Herbei- 
ziehung der  Anstaltsvorstände  darf  die  Gründlichkeit  und  Selbständigkeit  der 
Inspektion  unter  keinen  Umständen  Abbruch  erleiden. 

Für  jede  Anstalt  erhält  der  Experte  zwei  Berichtformulare,  wovon  das  eine 
zu  seinem  eigenen  Gebrauch  bestimmt  ist 

Die  Experten  sind  ermächtigt,  in  den  Berichten  für  umfangreiche  Anstalten 
die  Betriebsnachrichten  und  die  statistischen  Angaben  wegzulassen,  wenn  sie 
sich  in  den  gedruckten  Jahresberichten  vorfinden. 

0.  Dem  Rechnungswesen  der  Anstalten  ist  volle  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 
Allfällige  Unregelmässigkeiten  sind  dem  Departement  zu  melden. 

An  Hand  der  Inventarnachträge  ist  zu  konstatiren,  ob  die  verzeichneten 
Gegenstände  zweckdienlich  seien,  und  in  welchem  Znstande  sie  sich  befinden. 

10.  Im  übrigen  werden  die  Experten  ausdrücklich  auf  die  eingangs  erwähnte 
Vollziehungsverordnung,  vom  17.  November  1900,  sowie  auf  die  vom  Departe- 
ment zu  erlassende  Anleitung  für  die  eidgenössischen  Experten,  Vorstände  und 
Lehrer  der  gewerblichen  Fortbildungsschulen  verwiesen. 

11.  Das  Departement  behält  sich  vor,  die  Experten  mit  Studienreisen  ins 
Ausland  oder  mit  dem  Besuch  von  auswärtigen  Konferenzen  zu  betrauen. 

12.  Die  Experten  beziehen  für  jedeu  Inspektion»-  und  sonstigen  Arbeitstag 
ein  Taggeld  von  Fr.  20,  sowie  eine  Reiseentschädigunfr.  von  20  Rappen  für  jedeu 
zurückgelegten  Kilometer,  nach  dem  amtlichen  Distanzenzeiger  berechnet. 
Nach  beendigter  Inspektion  sind  daher  dem  Departement  mitzuteilen:  a.  die 
Zahl  der  Inspektions-  und  sonstigen  Arbeitstage;  b.  die  eingeschlagenen  Reise- 
routen (von  Ort  zu  Ort). 

Bei  vom  Departement  übertragenen  Studienreisen  ins  Ausland  werden  ver- 
gütet Fr.  35  für  den  Reisetag.  Fr.  20  für  den  Arbeitstag  (Berichterstattung), 
sowie  die  effektiven  Auslagen  für  die  Fahrten  und  den  Gepäcktransport. 

Für  solche  amtliche  Reisen.  Arbeiten  oder  Auslagen,  deren  Vergütung  nicht 
während  des  Jahres  erfolgte,  ist  dem  Departement  jeweilen  bis  Ende  Dezember 
Rechnung  zu  stellen. 

13.  Die  Instruktion  vom  März  lH8ß  ist  aufgehoben. 


3. Bundesbeschluss  betreffend  die  Bewilligung  eines  Nachtragskredites  für  die 
Erstellung  eines  Gebäudes  für  die  mechanisch-technische  Abteilung  der  eidge- 
nössischen polytechnischen  Schule  in  Zürich.   (Vom  Iß'.  Juni  1900.) 

Die  Bundesversammlung  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft, 
nach  Einsicht  einer  Botschaft  des  Bundesrates  vom  19.  März  1900, 

beschliesst: 

1.  Für  die  Erstellung  des  Gebäudes  für  die  mechanisch-technische  Abteilung 
der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich  wird  ein  Nachtragskredit 
von  Fr.  140.000  bewilligt. 

2.  Dieser  Beschlnss  tritt,  als  nicht  allgemein  verbindlicher  Natur,  sofort 
in  Kraft. 

3.  Der  Bundesrat  wird  mit  dessen  Vollziehung  beauftragt. 
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et  des  institutrices  primaires. 

4.*-  Bundesbeschluss  betreffend  Bewilligung  eines  Kredites  für  die  Erstellung 
einer  Vegetationsanstalt,  sowie  für  die  innere  Einrichtung  und  Möblirung  der 
schweizerischen  land-  und  milchwirtschaftlichen  Versuchs-  und  Untersuchungs- 
anstalt auf  dem  Liebefeld  bei  Bern.   (Vom  29.  Juni  1900.) 

Die  Bundesversammlung  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft, 
nach  Einsicht  einer  Botschaft  des  Bundesrates  vom  19.  März  1900, 

beschliesst: 

1.  Für  die  Erstellung  einer  Vcgetationsanstalt,  sowie  für  die  innere  Ein- 
richtung und  Möblirung  der  schweizerischen  land-  nnd  milchwirtschaftlichen 
Versuchs-  und  Untersuchungsanstalt  auf  dem  Liebefeld  bei  Bern  wird  ein  Kredit 
ton  Fr.  135,000  bewilligt. 

2.  Dieser  Beschluss  tritt,  als  nicht  allgemein  verbindlich,  sofort  in  Kraft. 
Der  Bundesrat  ist  mit  der  Vollziehung  desselben  beanftragt. 


Bundesratsbeschluss  betreffend  die  Sistirung  des  Reglements  vom  14.  Dezember 
1899  über  den  Maturitätsausweis  für  die  Kandidaten  der  medizinischen  Berufs- 
arten.   (Vom  26.  Oktober  1900.) 

Der  schweizerische  Bundesrat, 
surf  den  Antrag  seines  Departements  des  Innern, 

beschliesst: 

Art.  1.  Die  Ausführung  des  Reglements  vom  14.  Dezember  1899  betreffend 
den  Maturitätsausweis  für  die  Kandidaten  der  medizinischen  Bernfsarten  (A.  S. 
n.  F.  XVII.  722)  wird  eingestellt  in  dem  Sinne,  dass  einstweilen  das  Maturitäts- 
programm  I  der  Verordnung  für  die  eidgenössischen  Medizinalprüfungen  vom 
19.  März  1888  (A.  S.  n.  F.  X,  533)  in  Gültigkeit  bleibt. 

Art.  2.    Dieser  Beschluss  tritt  sofort  in  Kraft. 


B.  Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 


I.  Verfassungsbestimmungen,  allgemeine  Unterrichts- 

und  Spezialgesetze. 

1. 1.  Loi  sur  l'augmentation  du  traitement  des  instituteurs  et  des  institutrices  pri- 
maires du  Canton  de  Fribourg.   (Du  29  novcmbre  1900.) 

Le  Grand  Conseil  du  canton  de  Fribourg  vu  les  lois  du  17  mai  1884. sur 
1  instruction  primaire  et  du  3  d^cembre  1892  portant  angmentation  du  traite- 
ment des  instituteurs  et  des  institutrices  dans  les  comrannes  urbaines  de  4,000 
ämes  et  andcssus: 

Voulant  ameliorer  la  position  du  corps  cnseignant  primaire: 

Star  la  proposition  du  Conseil  d'Etat, 

d  e*  c  r  e  t  e  : 

Art.  1er.  Les  instituteurs  primaires  qui  comptent  qnatre  ann^es  d'enseig- 
neraent  reqoivent,  ä.  titre  de  traitement  aunuel,  300  fr.  de  plus  que  le  minimum 
prevu  par  la  loi. 
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Les  institutrices  primaires  qui  comptent  quatre  ann6es  d'enseigneinent  re- 
coivent.  ä  titres  de  traitement  annuel,  200  francs  de  plus  que  le  minünum  prevu 
par  la  loi. 

Art.  2.  Les  maitresses  d'ouvrages  qui  comptent  quatre  annees  de  Service 
recoivent  40  fr.  de  plus  que  le  minimum  pr£vu  par  la  loi. 

Art.  3.  Le  Conseil  d'Etat  est  Charge  de  l'execution  de  la  präsente  loi,  qui 
entre  en  vigueur  le  1er  j  an  vier  1901. 


2. 2.  Gesetz  betreffend  Besoldung  der  Volksschullehrer  des  Kantons  Graubünden. 

(Am  14.  Oktober  1900  vom  Volk  angenommen.) 

Art.  1.  Das  von  den  Gemeinden  in  bar  zu  bezahlende  Minimum  des  Lehrer- 
gehaltes wird  bei  einer  Schuldauer  von  24  Wochen  auf  Fr.  400  und  bei  ver- 
längerter Schuldauer  entsprechend  höher  festgestellt. 

Art.  2.  An  arme  Gemeinden  wird  der  Kanton  zur  Bestreitung  der  Lehrer- 
besoldung angemessene  Beitrage  gewähren. 

Hiezu  wird  der  Grosse  Rat  die  erforderlichen  Ausführungsbestimmungsn 
erlassen. 

Art.  3.  Der  Kanton  zahlt  jährlich,  ohne  Bücksicht  auf  die  Leistungen  der 
Gemeinden,  jedem  patentirten  oder  admittirten  Lehrer,  der  an  einer  Gemeinde- 
schule unseres  Kantons  angestellt  ist  und  hinsichtlich  seiner  Leistungen  und 
seines  sittlichen  Betragens  zu  keinen  begründeten  Klagen  Anlass  gibt,  eine 
Gehaltszulage. 

Die  Gehaltszulage  beträgt: 

a.  für  patentirte  Lehrer  der  ersten  Altersklasse  (1  bis  5  Dienstjahre) 
Fr.  300; 

b.  für  patentirte  Lehrer  der  zweiten  Altersklasse  (6  bis  10  Dienstjahre) 
Fr.  350; 

c.  für  patentirte  Lehrer  der  dritten  Altersklasse  (11  und  mehr  Dienstjahre) 
Fr.  400; 

d.  für  admittirte  Lehrer  Fr.  150. 

Art.  4.  Dieses  Gesetz  tritt  nach  seiner  Annahme  durch  das  Volk  sofort  in 
Kraft  und  dadnrch  werden  die  Grossratsbeschlüsse  vom  28.  Oktober  1873  und 
vom  21.  Mai  1891  ausser  Kraft  gesetzt. 


3.  9.   Schulordnung  für  die  Volksschulen  des  Kantons  Graubünden  vom  Jahr  1859,') 
mit  Zusätzen  und  Abänderungen  bis  I.  Januar  1901. 

Erster  Abschnitt.  —  Gemeinden,  ihre  Verpflichtungen 

und  Befug  nisse. 

§  1.  Jede  Gemeinde  ist  verpflichtet,  je  nach  der  Zahl  der  schulpflichtigen 
Kinder  oder  ihrer  Verteilung  in  Nachbarschaften  und  Höfe  eine  oder  mehrere 
Scholen  zu  halten.2)  Die  Vereinigung  kleinerer  Schulen,  so  weit  die  Verhält- 
nisse es  gestatten,  ist  möglichst  anzustreben. 

§  2.  Jede  Gemeinde  ist  verpflichtet,  für  die  Erstellung  eigener,  hinreichend 
geräumiger  und  heller,  gesnuder  Schullokale  zu  sorgen. 


')  Kraft  Art.  U  der  Schulorganisation,  vom  Krxichungsrat  beschlossen  am  14.  April  185», 
und  am  ü  Mai  gl.  Jahres  vom  Kleinen  Rat  gutgehelssen. 

Der  Nachsatz:  .und  bildet  dann  je  nach  rmstanden.  örtlichen  und  konfessionellen 
Verhältnissen  eine  oder  mehrere  Schnlgemeinden"  ist  obsolet  geworden,  da  nach  der  gegen- 
wartigen Verfassung  Reehte  und  Pflichten  der  gchtilgemcindc  auf  die  politische  Gemeinde 
übergegangen  sind  (K.-V.  Art.  10,  nl.  Daher  ist  In  der  Verordnung  das  Wort  Schulgemeinde 
je  nach  der  Bedeutung  des  Wortes  durch  Schule  oder  durch  Gemeinde  zu  ersetzen. 
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Solche  Gemeinden,  welche  den  Nenbau  oder  wesentliche  Umbauten  eigener 
^chulbäuser  beabsichtigen,  haben  ihre  Baupläne  dem  Kleinen  Rate1)  zur  Ge- 
nehmigung vorzulegen. 

Sämtliche  Schulhäuser,  sowie  diejenigen  Pfrundhäuser ,  welche  zugleich 
als  Schnllokal  dienen,  sollen  von  den  Gemeinden  gegen  Feuersgefahr  versichert 
werden.  -) 

§  3.  Ebenso  hat  jede  Gemeinde  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  die  nötigen 
gemeinschaftlichen  Schul-  und  Unterrichtsmittel,  wie:  geeignete  Schultische, 
^Pulte)  und  schwarze  Wandtafeln  in  hinreichender  Anzahl,  Zählrahmen,  Schreib- 
vorlagen. Wandkarten  der  Schweiz  u.  s.  w.  für  ihre  Schulen  angeschafft  werden. 

§  4.  Jede  Gemeinde  ist  verpflichtet,  für  ihre  Schulen,  je  nach  der  Zahl 
der  schulpflichtigen  Kinder  und  der  Ausdehnung  des  Lehrplanes,  einen  oder 
mehrere  tangliche,  wo  möglich  mit  kantonalen  Fähigkeitszeugnissen  versehene, 
Lehrer  anzustellen.3) 

§  5.  Jede  politische  Gemeinde,  die  wenigstens  fünf  Mädchen  vom  vierten 
Schuljahre  an  zählt,  ist  gehalten,  für  gehörigen  Unterricht  in  weiblichen  Ar- 
beiten zu  sorgen.  Der  Besuch  desselben  ist  für  sämtliche  Mädchen  von  der 
bezeichneten  Stufe  an  bis  zu  ihrem  gesetzlichen  Austritt  aus  der  Schule  obli- 
gatorisch. *) 

S  6.  Die  für  Bestreitung  des  Schullehrergehaltes  und  anderer  Ausgaben 
für  Schulzwecke  bestimmten  Fonds  sollen  von  Gemeinds-,  Pfrund-,  und  Kircben- 
fonds  gehörig  ausgeschieden,  hinlänglich  sichergestellt  und  durch  die  Schul- 
behörde getrennt  verwaltet  werden,  wobei  jedoch  für  den  katholischen  Landes- 
teil zu  bemerken,  dass  Zinse,  welche  zeitweise  aus  den  Kirchenfonds  dnreh 
bischöfliche  Bewilligung  den  Schulen  überlassen  sind,  nur  bedingt  zum  Schni- 
tte gezählt  werden  dürfen. 

§  7.  Ganz  besonders  werden  die  Gemeinden  darauf  hinwirken,  diese  Schul- 
fonds, sei  es  unmittelbar  durch  Beiträge  aus  der  Gemeindekasse,  sei  es  durch 
Feststellung  besonderer  Gefälle,  wie  Erbschafts-,  Handänderungsgebühren  u.  s.  w. 
oder  dnreh  Zuweisung  anderer  für  gemeinnützige  Zwecke  bestimmter  Fonds  zu 
»offnen. ') 

§  S.  Die  Volksschule  steht  unter  staatlicher  Leitung;  der  Primarunterricht 
ist  nblüratorisch  und  in  den  öffentlichen  Schulen  unentgeltlich.6) 

')  Vlde  Anmerkung  S8. 

1  Der  letzte  Absatz  beruht  auf  einem  Grossratsbesch  lussr  vom  22.  Juni  1801.  Die  frühere 
Fj*»nn^  lautete: 

überdies  ist  jede  Gemeinde,  welche  zum  Bau  ihre»  8chulhau6cs  einen  Beitrag  vom  Kanton 
t*ioicen.  verpflichtet,  dasselbe  In  einer  soliden  Kcuerassekuranz  stets  versichert  zu  erhalten. 

Kln  zweiter  Absatz  dieses  «  ist  durch  S  1«  der  Verordnung  Uber  Bildung  und  l'aten- 
Vnnx  von  Yolkssehullehrcrn  vom  Jahre  1S9S  aufgehoben  worden.    Kr  lautete  folgender- 

In  Ermanglung  eine«  Pahigkeitszeugnisses  kann  ein  neuanzustcllender  I^ehrer  einer 
Prnfong  dureh  den  Schul inspektor  unterworfen  werden.  Bei  Nichtübereinstimmung  des  Ur- 
tmIj  o>s  S<-bu  tratet  mit  «lern  des  Inspektors  entscheidet  über  die  Zulassung  der  Erziehungsrat. 

*>  Ursprünglich  lautete     a  folgendermaßen: 

Wenn  immer  möglich,  Int  jede  Schillgemeinde  verpflichtet,  dahin  zu  wirken,  dass  Ihre 
»eibliehe  Jugend  in  den  nötigen  Handarbeiten  l* itterrieht  erhalte. 

Am  M.  Oktober  1883  ixt  aber  ein  besonderes  Gesetz  über  weibliehe  Arbeitsschulen  im 
Kanton  Graiibiinden  angenommen  worden.  Der  erste  Abxatz  des  6  1  diene»  Gesetzes,  der  den 
Grundgedanken  desselben  ausdrückt,  ist  oben  als  $  5  eingesetzt  worden. 

■)  In  diesem  «.  sind  die  als  Beispiele  besonderer  Geralle  aufgeführten  Weibereinkauf-  und 
HoehzeiUgebtthren  gestrichen  worden,  weil  sie  im  Widerspruch  mit  Art.  .VI  der  Bundes  Verf. 
tfehen. 

•i  Gemäss  Art.  41,  al.  3  der  kantonalen  Verfassung.  Der  ursprüngliche  %  der  Schulord- 
nung lautete: 

Soweit  die  Zinsen  de»  Schulfonds  zur  Bestreitung  des  Lehrergehaltes  nicht  ausreichen, 
««ler  soweit  sie  zu  fernerer  Aeurtnung  des  Schulfondes  verwendet  werden,  kann  den  Schul- 
kindern p|n  Schulgeld  auferlegt  werden  Doch  sind  Beisasskinder  jedenfalls  mit  keinem 
hohem  Schulgelde  zu  belasten,  als  es  jedem  Schnlklnde  zu  zahlen  träfe,  wenn  die  ganze 
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§  9.  Die  bis  dahin  bestandenen  und  dermalen  bestehenden  Lehrerbesol- 
dungen dürfen  ohne  besondere  Erlaubnis  des  Kleinen  Rates  nicht  verringert 
werden. 

§  10.  Jeder  Gemeinde  liegt  ob,  für  die  nähere  Überwachung  der  Schule, 
sowie  für  die  Verwaltung  des  Schulfonds  einen  eigenen  Gemeindeschulrat  mit 
einer  Amtsdauer  von  wenigstens  2  Jahren  zu  bestellen,  der  jährlich  der  Ge- 
meinde Rechenschaft  Uber  die  Verwaltung  des  Schulfonds  abzulegen  hat. 

Zweiter  Abschnitt.  —  Eint  eil ung  der  Schulen.  Schuldauer  und 

Schulpflichtigkeit. 

§  11.  Die  Volksschulen  teilen  sich  je  nach  ihrer  Dauer  und  der  Aus- 
dehnung des  Lehrplanes  in :  1.  Winterschulen :  2.  Jahresschnlen  ;  —  3.  Sommer- 
schulen. 

§  12.  Die  Dauer  der  Winterschule,  welche  einzuhalten  jede  Gemeinde  ver- 
pflichtet ist,  wird  auf  24  Wochen  festgesetzt. ') 

Ausnahmsweise  ist  der  Kleine  Rat  ermächtigt,  die  Dauer  der  Winterschule 
bei  22  Wochen  zu  belassen,  jedoch  nur  für  Gemeinden,  die  entweder  Sommer- 
schulen haben  oder  die  Schulpflicht  auf  das  16.  Altersjahr  ausdehnen. 

Wo  eine  längere  Schuldauer  bereits  eingeführt  ist,  darf  dieselbe  ohne 
vorausgegangene  Genehmigung  seitens  des  Kleinen  Rates  nicht  abgekürzt 
werden. 

Im  übrigen  wird  denjenigen  Gemeinden,  welche  noch  keine  Jahresschulen 
haben,  die  Abhaltung  von  Repetirschulen  dringend  anempfohlen. 

§  13.  In  der  Unterschule  soll  jedes  Schulkind  wöchentlich  28.  in  Mittel- 
und  Oberschulen  33  Unterrichtsstunden  gemessen. 

Darin  sind  der  Unterricht  in  der  Formenlehre  und  im  Tarnen  für  die  Knaben 
und  der  Arbeitsunterricht  für  die  Mädchen  inbegriffen.-) 

Die  nähern  Bestimmungen,  sowie  die  zweckmässige,  den  Verhältnissen  ent- 
sprechende Einteilung  bleibt  der  Ortsschnlbehörde  vorbehalten,  die  sich  diesfalls 
mit  dem  Lehrer,  und,  wo  möglich,  mit  dem  Schulinspektor  zu  besprechen  hat. 

§  14.  Jedes  körperlich  und  geistig  gesunde  Kind,  welches  bei  Reginn  der 
Schule  das  7te  Jahr  erfüllt  hat,  oder  zu  Neujahr  erfüllt,  ist  schulpflichtig  und 
hat  die  Schule  bis  zum  erfüllten  löten  Jahre  zu  besuchen.  Jedoch  kann  der 
Ortsschulrat  im  Einverständnisse  mit  dein  Inspektor,  wo  besondere  Verhältnisse 

Lehrerbesoldung  durch  Erhebung  von  Schulgeldern  bestritten  würde,  wobei  ausserdem  die 
Bestimmungen  in  Art.  6  der  Xiedcrlnssungsordnung  in  berücksichtigen  sind. 

Für  arme  Deisasskindcr  können  deren  Hcimatgemeindcn  zur  Entrichtung  des  Schul- 
geldes ungehalten  werden. 

Bedürftige  Kinder  von  Niedergelassenen  au»  erweislich  armen  Gemeinden  werden  hin- 
sichtlich der  Feststellung  ihres  Schulgeldes  den  Schulraten  zur  Berücksichtigung  empfohlen. 

')  Die  ursprüngliche  Bestimmung  lautete: 

Die  Dauer  der  Winterschule,  welche  einzuhalten  jede  Gemeinde  verpflichtet  ist.  wird  auf 
.'2  Wochen  festgesetzt. 

Diese  Bestimmung  wurde  durch  Groxsratsbcschlnss  vom  22.  Juli  1867  folgetidermas*cn 
abgeändert : 

In  denjenigen  Gemeinden,  wo  keine  Sommerschulen  bestehen,  soll  die  Dauer  der  Winter- 
schule von  22  auf  24  Wochen  verlängert  werden. 

Kin  weiterer  Grossratsheschluss  vom  30.  .Juni  1871  verordnetet 

Der  Erziehungsrat  ist  ermächtigt,  auf  Ansuchen  einer  Gemeinde,  die  Dauer  der  Winter- 
schule bei  22  Wochen  tu  belassen,  gegen  die  bestimmte  Verpflichtung  der  Ausdehnung  der 
Schulpflicht  auf  das  Irt  Altersjahr  und  der  Einhaltung  der  vorgeschriebenen  Miuimnllehrer- 
beeoldung. 

Diese  beiden  Bestimmungen  sind  im  zweiten  Absatz  dieses  *  oben  reproduzirt. 
*)  S  13  lautete  ursprünglich  in  seinem  ersten  Teil: 

In  der  l'nterschule  soll  jedes  Schulkind  wöchentlich  wenigstens  ii.  in  Mittel-  und  Ober- 
schulen wenigstens  28  rnterrichtsstunden  geniessen. 

Diese  Bestimmung  ist  dahingrefallcn,  zuerst  materiell  durch  die  Praxis  der  SchulbehOrden. 
sodann  auch  formell  durch  den  Lehrplan  für  die  Primarschulen  des  Kantons  Granbünden 
vom  19.  September  1894. 
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es  wünschbar  machen,  einen  frühem  Eintritt,  oder,  nach  erfülltem  Uten  Jahre 
«inen  frühern  Anstritt  gestatten. 

Wo  der  Schulbesuch  bis  zu  höherm  Alter  bereits  eingeführt  ist,  darf  der- 
selbe ohne  Torausgegangene  Genehmigung  des  Kleinen  Rates  nicht  verkürzt 
werden. 

5;  15.  Von  der  Verpflichtung  zum  Besuche  der  Gemeindeschule  sind  aus- 
genommen : 

a.  Kinder,  welche  in  eine  höhere  Lehranstalt  eingetreten  sind; 

b.  Kinder,  welche  ohne  ökonomischen  Nachteil  der  Gemeindeschule  genü- 
genden Privatunterricht  zu  Hause  gemessen.  Dieselben  haben  jedoch 
auf  Verlangen  des  Schulinspektors  bei  öffentlichen  Prüfungen  zu  er- 
scheinen ; 

c  körperlich  und  geistig  nachweisbar  unfähige  Kinder; 

d.  Kinder,  welche  mit  einer  ansteckenden  oder  eckelhaften  Krankheit  be- 
haftet sind,  bis  zur  Genesung  von  derselben. 

Wo  die  Eltern  für  die  Heilung  der  Kinder  nicht  die  nötige  Sorgfalt  zeigen, 
hat  der  Schulrat  auf  Kosten  der  Eltern  das  Erforderliche  vorzukehren. 

§  16.  Privatschulen  mit  Elementarunterricht  stehen  unter  Aufsicht  des 
Schulinspektors. 

Dritter  Abschnitt.  —  Schulunterricht,  Ordnung  und  Schulzncht 

ri  17.  In  der  Schule  soll  die  Jngend  zu  gesitteten  Menschen,  verständigen 
and  wohlgesinnten,  brauchbaren  Bürgern  und  nach  den  Grundsätzen  ihrer  Kon- 
fession1) zu  guten  Christen  gebildet  und  erzogen  werden.  Die  häusliche  Er- 
ziehung hat  die  Öffentliche  in  jeder  Hinsicht  kräftigst  zu  unterstützen. 

ü  18.  Je  nach  Alter  und  Bildung  der  Kinder  zerfällt  jede  Schule  in  eine 
untere,  mittlere  und  obere  Schulstufe. 

Die  Klassifikation  der  Schüler  hat  nach  Anleitung  des  Lehrplanes  zu  er- 
folgen. 

§  19.    Die  Unterrichtsgegenstände  der  Volksschule  sind :  *) 

1.  Christliche  Religionslehre  nach  den  Grundsätzen  und  Lehren  der  im 
Kanton  anerkannten  kirchlichen  Konfessionen,  wobei  noch  insbesondere  bestimmt 
wird,  dass  der  Religionsunterricht  von  den  betreffenden  Geistlichen  entweder 
selbst  oder  unter  ihrer  unmittelbaren  Leitung  erteilt  werden  soll. 

2.  Sprache :  a.  Das  Schreiblesen  mit  den  ersten  Sprachübungen ;  —  b.  Lesen, 
bis  znr  Stufe  richtigen  Verständnisses  des  Gelesenen  nach  Form  und  Inhalt;  — 
<\  Cbung  im  schriftlichen  Ausdrucke  und  Abfassung  kleiner  Aufsätze  in  der 
Martersprache.  Für  die  italienischen  und  romanischen  Schüler,  soweit  tunlich, 
Cnterricht  in  der  deutschen  Sprache. 

3.  Kopf-  und  Zifferrechnen  mit  möglichster  Berücksichtigung  der  Bedürf- 
nisse im  gewöhnlichen  Leben  und  namentlich  mit  Anwendung  auf  den  schwei- 
zerischen Münzfuss,  die  Masse  und  Gewichte.  Ebenso  auch  einfache  Buch- 
haltung. 

i.  Geometrische  Formenlehre,  Handzeichnen,  Schönschreiben  der  deutschen 
and  lateinischen  Kurrentschrift. 

5.  Gesang. 


'.>  Immerhin  Ut  dabei  Art.  27.  Absatz  9  der  Bundesverfassung  r.u  beachten,  welcher 
lautet: 

Die  öffentlichen  Hoho  Ion  »ollen  von  den  Angehörigen  niler  Bekenntnisse  ohne  Beein- 
trächtigung ihrer  Glauben»-  und  Gewissensfreiheit  besucht  werden  können. 

')  Die  näheren  Bestimmungen  über  den  Unterrichtsstoff  und  die  Verteilung  auf  die  ein- 
«elnen  KlaM«-n  enthält  «1er  I/chrplan  für  die  Primarschulen  den  Kantons  Grutibllnden  vom 
l».  September  ltfcrt. 
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6.  Realien:  a.  Geographie  der  Schweiz;  —  b.  Geschichte  der  Schweiz;  — 
c.  Naturkunde  mit  steter  Rücksicht  auf  praktische  Zwecke. 

In  schwächern  Schulen  tritt  der  Unterricht  in  den  Realien  nach  Verhältnis 
der  Bildungsstufe,  auf  welcher  sie  stehen,  in  den  Hintergrund. 

§  20.  Das  Lehrverfahren  soll  den  geistigen  Kräften  der  Schüler  entsprechen 
und  somit  geeignet  sein,  auf  entwickelndem  Wege  denselben  zu  Kenntnissen 
und  Fertigkeiten  zu  verhelfen. 

§  21.  Zur  Erzielung  einer  gleichmässigen  und  übereinstimmenden  Stufen- 
folge im  Unterrichte  sollen  in  den  Gemeindeschnlen  für  die  obbenannten  Lehr- 
fächer die  vom  Kleinen  Rate  herausgegebenen,  auf  den  Depots  vorfindlichen 
Schulbücher  benutzt  werden. 

Sollten  diese  Schulbücher  nicht  hinreichenden  Stoff  für  den  Unterricht  ge- 
währen, so  ist  dem  Lehrer  mit  Genehmigung  des  Schulrates  und  des  Inspektors 
gestattet,  auch  andere  Lehrmittel  zu  gebrauchen. 

Der  Schulrat  hat  dafür  zu  sorgen,  dass  Schulbücher,  welche  auf  Kosten 
der  Schule  angeschafft  werden,  den  Kindern  zur  Benutzung  auch  ausserhalb 
der  Schule  überlassen  werden. 

§  22.  Jeder  Schüler  soll  von  Haus  aus  gekämmt,  gewaschen,  reinlich  und 
anständig  gekleidet,  zur  rechten  Zeit  in  die  Schule  geschickt  werden  und  da- 
selbst pünktlich  erscheinen. 

§  23.  Der  Lehrer  soll  zur  bestimmten  Zeit  die  Schule  mit  Gebet  oder  Ge- 
sang beginnen  und  schliessen  und  während  der  Schulstunden  mit  genauer  Ein- 
haltung des  Lektions-  und  Stundenplanes  sich  ausschliesslich  seinem  Lehramte 
widmen.  Im  weitem  soll  er  das  Scbnlzimmer  gehörig  lüften,  auch  die  Schul- 
geräte in  Ordnung  erhalten,  und  wenn  etwas  schadhaft  oder  mangelhaft  ge- 
worden, dem  Schulrat  hievon  Anzeige  machen. 

Für  gehörige  Reinigung  des  Schnlhanses,  insbesondere  des  Schnlzimmers 
und  für  Erwärmung  desselben  hat  der  Lehrer  zu  sorgen,  wozu  der  Schulrat 
ihm  die  nötigen  Mittel  anzuweisen  hat. 

§  24.  Der  Lehrer  wird  sich  eines  unparteiischen,  liebreichen  und  würdigen 
Umganges  mit  den  Schülern  befleissen,  sie  mit  Milde  und  Ernst,  unter  sorg- 
fältiger Vermeidung  unziemlicher  Worte  und  Tätlichkeiten,  an  Ordnung  und 
Zucht  gewöhnen.  Er  wird  aber  auch  ausser  der  Schule  als  Bildner  und  Er- 
zieher der  Jugend  auf  dieselbe  einzuwirken  suchen,  sei  es,  indem  er  ihr  durch 
bestimmte  Aufgaben  eiue  nützliche  Beschäftigung  für  ihre  Freistunden  anweist, 
sei  es,  indem  er  diese  letztern,  wo  tunlich,  zu  gemeinschaftlichen  Ausflügen  und 
Spielen  benutzt,  bei  denen  er  die  Liebe  und  das  Zutrauen  der  ihm  anvertrauten 
Kinder  zu  gewinnen  sucht  und  soweit  möglich  auch  deren  körperliche  Aus- 
bildung berücksichtigt. 

§  25.  Während  des  Unterrichts  wird  der  Lehrer  strenge  Ordnung  hand- 
haben, damit  die  Aufmerksamkeit  nicht  gestört,  nichts  Unnötiges  gesprochen, 
nichts  gegessen  werde  etc.  Der  Lehrer  wird  stets  bedacht  sein,  dass  keine 
Abteilung  unbeschäftigt  sei,  dass  der  Klassenwechsel  ohne  Störung  und  mit 
möglichst  geringem  Zeitverlust  bewerkstelligt  werde. 

Während  der  Unterrichtsstunden  ist  dem  Lehrer  das  Rauchen  uutersagt. 

§  26.  Das  Verfahren  gegen  fehlbare  Schüler  bestehe  in  freundlicher  War- 
nung, in  ernstlichem  Verweise,  in  Absonderung,  im  Zurückhalten  nach  der  Schule 
und.  wenn  die  Anwendung  dieser  gelinden  Strafen  nicht  hilft,  in  Verweisung 
an  den  Schulrat  zu  geeigneter  Behandlung. 

§  27.  Kein  nach  dem  Umfang  der  14  und  15  der  Schulordnung  schul- 
pflichtiges Kind  darf  ohne  besondere  Ursachen  die  Schule  aussetzen. 

Zum  Zwecke  einer  genauen  Kontrolle  hat  der  Lehrer  in  Verbindung  mit 
dem  Schulrat  bei  Eröffnung  des  Schulkurses  ein  vollständiges  Verzeichnis  aller 
schulpflichtigen  Kinder  anzufertigen. 

§  28.  Kommt  eiu  Kind  in  den  dringenden  Fall,  die  Schule  zu  versäumen, 
so  hat  es  die  Erlaubnis  einzuholen,  oder  wenn  dies  nicht  möglich  wäre,  in 
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längstens  3  Tagen  bei  dem  Lehrer  Anzeige  zu  machen,  sonst  werden  auch  die 
entschuldigten  Versäumnisse  als  unentschuldigt  angesehen.  Für  je  einen  Tag 
hat  der  Lehrer  die  Erlaubnis  zu  erteilen,  für  mehrere  dagegen  der  Präsident 
des  Schnlrates  oder  dessen  Stellvertreter. 

§  29.  Als  genügende  Entschuldigungen  gelten  nnr  Notfälle.  Solche  Not- 
fälle sind: 

a.  Krankheiten  des  Schülers ; 

b.  Gefährliche  Krankheiten  der  Eltern  oder  Geschwister; 

f.  Tod  eines  Familiengliedes,  Leichenbegängnisse  und  Totengottesdienste 

uaher  Verwandten; 
d.  ungangbare  Wege,  durch  bedeutende  Schneefälle  verursacht,  oder  andere 

Naturereignisse. 

In  zweifelhaften  Fällen  entscheidet  der  Schnlrat  endgültig  über  die  Gründe 
der  eingegangenen  Entschuldigungen. 

§  30.  In  Bezug  anf  die  Kinder,  welche  die  Schule  wegen  erwiesener  Armut 
nicht  besuchen  können,  hat  der  Schnlrat  in  Verbindung  mit  der  Gemeinde- 
Armenkommission  das  Geeignete  zu  verfügen,  nm  denselben  den  Besuch  möglich 
zu  machen. 

§  31.  Jeder  Lehrer  hat  die  entschuldigten  und  unentschuldigten  Versänin- 
oisse.  sowie  die  Verspätungen  am  Schlüsse  jedes  Schulhalbtages  in  den  vom 
Kleinen  Rat  eingeführten  Listen  gewissenhaft  zu  verzeichnen  und  jede  Woche 
dem  Schnlratspräsidcnten  ein  Verzeichnis  derselben  einzuhändigen.  Am  Schlüsse 
des  Schuljahres  ist  die  Versäumnistabelle  im  Archiv  des  Schnlrates  nieder- 
zulegen. 

§  32.  Eltern  nnd  deren  Vertreter  sollen  durch  den  Präsidenten  des  Schul- 
rates ernstlich  gewarnt  werden,  sobald  sie  die  ihnen  anvertrauten  Kinder  un- 
erlaubter Weise  der  Schule  entziehen. 

§  33.  Eltern  nnd  deren  Vertreter  sollen  für  jedes  unerlaubte  Versäumnis 
ihrer  Kinder  wenigstens  nm  10  Rappen  gebüsst  werden  für  jeden  Tag;  im 
Wiederholungsfälle  kann  die  Strafe  sich  verdoppeln  und  bis  auf  Fr.  1  ansteigen 
per  Tag. 

§  34.  Die  Schulbussen  sind  vom  Schulrate  pünktlich  zu  erheben  und  ins 
Protokoll  einzutragen.  Der  Betrag  derselben  wird  zu  Schnlzwecken  verwendet. 
Eltern  und  Vertreter,  welche  sich  weigern,  die  Busse  zu  bezahlen,  werden  der 
zuständigen  Gerichtsbehörde  zum  Einzug  der  Gelder  oder  zu  anderweitiger 
Strafe  überwiesen. 

§  35.  Die  Lehrer  haben  am  Schlüsse  des  Schulwinters  oder  Schuljahres 
dem  Inspektor  zu  Händen  des  Kleinen  Rates  einzugeben : l) 

1.  die  Zahl  der  Schüler; 

2.  die  Gesamtzahl  der  entschuldigten  und  der  nicht  entschuldigten  Absenzen 
aller  Schüler,  sowie  die  Gesamtzahl  der  Verspätungen; 

3.  die  Durchschnittszahl  der  entschuldigten  und   unentschuldigten  Ver- 
säumnisse ; 

4.  die  Anzahl  der  Kinder,  welche  ohne  Entschuldigung  nie  gefehlt  haben. 

§  36.  Die  Einführung  von  Schulzeugnissen  zu  Händen  der  Eltern  oder 
deren  Stellvertreter  wird  dringend  empfohlen. 

§  37.  Am  Ende  des  Schulkurtus  sind  in  Gegenwart  des  Schulrates,  der 
Eltern  und  Schulfreunde  die  öffentlichen  Schulprüfungen  abzuhalten,  wobei  Be- 
richte über  Stand  und  Gang  der  Schule  erstattet  und  allfällige  Beförderungen 
and  Entlassungen  angezeigt  werden. 

Wie  am  Schlüsse  sollte  auch  beim  Beginne  des  Schulkursus,  wo  es  die  Ver- 
hältnisse gestatten,  eine  passende  Feierlichkeit  stattfinden. 


';  Welche  weitem  Angaben  die  Lehrer  den  SchuliiiHpektoren  tn  machen  haben,  bestimmt 
iic  Instruktion  für  die  8ebulin«pektoren. 
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Vierter  Abschnitt.  —  Die  Lehrerschaft.1) 
§  38.    Zur  Heranbildung  tüchtiger  Gemeindeschullehrer  besteht  in  Chur 
ein  kantonales  Schullehrerseminar.  Um  in  dasselbe  treten  zu  können,  muss  der 
sich  Anmeldende: 

1.  Kantonsbiirger  sein; 

2.  in  der  Regel  das  löte  Jahr  zur  Zeit  des  Eintrittes  erfüllt  haben ; 

3.  die  für  den  Eintritt  in  die  III.  Klasse  der  Kantonsschule  erforderlichen 
Kenntnisse  besitzen ; 2) 

4.  einen  Bürgschein  vom  Vorstande  seiner  Heimatgemeinde  über  Erfüllung 
der  an  den  Genuss  von  Stipendien.  Schul-  und  Konviktgeldern  geknüpften 
Bedingungen  beibringen. 

Die  Aufnahme  von  Xichtkantousbttrgern  hängt  von  der  Genehmigung  des 
Kleinen  Rates  ab. 

§  89.  Die  Zöglinge  des  Seminare  gemessen  unentgeltlichen  Unterricht  und 
werden  mit  Stipendien,  oder  auch,  je  nach  Würdigkeit  oder  Armut,  mit  Frei- 
plätzen  bedacht. 

§  40.  Wird  ein  Zögling  wegen  Unwürdigkeit  aus  der  Anstalt  entlasseu, 
so  kann  er  zur  Rückzahlung  der  genossenen  Stipendien  und  Schulgelder  nebst 
Zinsen  angehalten  werden. 

Bei  Entfernung  wegen  erwiesener  Kränklichkeit  oder  geistiger  Unfähigkeit 
ist  der  Betreffende  nicht  schuldig,  das  bezogene  Stipendium  und  nicht  bezahlte 
Schul-  und  Konviktgeld  zu  vergüten. 

Tritt  ein  Schüler  vor  Vollendung  seiner  Lehrzeit  freiwillig  aus,  so  hat  er  das 
bezogene  Stipendium,  Schul-  und  Konviktgeld  mit  Zins  vom  Austritt  an  abzuführen. 

§  41.  Jeder  als  schuldienstfähig  entlassene  Schnllehrerzögling  ist  ver- 
pflichet,  vom  ersten  Jahre  nach  seinem  Austritt  aus  dem  Seminare  an.  in  un- 
unterbrochener Reihenfolge  in  irgend  einer  Gemeinde  des  Kantons  den  Schul- 
dienst zu  versehen,  bis  er  die  vom  Kanton  bezogenen  Stipendien  und  Unter- 
stützungen für  Gratuitenstelle  abverdient  hat. 

Jedem  schuldienstpflichtigen  Lehrer  wird  nach  jedem  ordnungsmässig  ge- 
haltenen Schuljahr  der  Betrag  von  Fr.  100  gleich  einer  bar  abgetragenen  Rata- 
zahlung  gutgeschrieben. 3) 

§  42.  *)  Wer  im  Kauton  den  Beruf  als  Volksschullehrer  ausüben  will,  hat 
sich  beim  Kleinen  Rat  um  ein  Patent  zu  bewerben,  welches  zum  Bezug  einer 
Gehaltszulage  und  zur  Beteiligung  an  den  vom  Kanton  unterstützten  Lehrer- 
hülfskassen  berechtigt  und  verpflichtet. 

Admissionsscheine  werden  nicht  mehr  erteilt;  die  gegenwärtigen  Besitzer 
von  solchen  verbleiben  jedoch  in  ihren  bisherigen  Rechten  und  Pflichten. 

')  Vergl.  su  diesem  Abschnitt  dir  nähern  Bestimmungen  in  der  erziehungsrät  liehen  Ver- 
ordnung Huer  Bildung  und  Patentirung  von  Volksschullehrern  des  Kantons  Graubünden, 
vom  Jahr  1892. 

')  Vergl.  hiezu  die  klelnratliche  Verordnung  über  die  Organisation  und  den  ITnterrichts- 
plan  der  Kantonsschule,  vom  12.  Juli  lstw,  und  das  klelnratliche  Reglement  für  die  Promo- 
tionen und  die  Aufnahmeprüfung  an  der  bündnerischen  Kantonsschule,  vom  1«.  Juni 

*)  Der  ursprüngliche  t  41  lautete  folgendennassen: 

Jeder  als  schuldienstfahig  entlassene  Schullebrerzögling  ist  verpflichtet,  während  we- 
nigstens acht,  und  wenn  er  einen  Freiplatz  genossen  hatte,  wahrend  sehn  Jahren  vom  ersten 
Jahre  nach  seinem  Austritt  aus  dem  «ein i nur  an,  in  ununterbrochener  Reihenfolge  in  irgend 
einer  Gemeinde  des  Kantons  den  Schuldienst  tu  vet^ehen. 

Die  jetzige  Fassung  ist  mit  S  14  und  15  der  oben  zltirten  Verordnung  Uber  Bildung  und 
Patentirung  von  Volksschullehrern  in  Eiuklang  gebracht  worden. 

4)  Der  ursprungliche  «  42  lautete  folgenderuuusen : 

Behufs  grösserer  Ausbildung  der  Gemeindeschuilehrcr  werden  Repetirkurse  abgehalten. 
Innrer,  welche  an  denselben  Teil  genominen  und  die  damit  verbundenen  ökonomischen  Ver- 
günstigungen genossen  haben,  sind  verpflichtet,  wenigstens  zwei  Jahre  in  einer  Gemeinde 
des  Kantons  Schule  zu  halten,  widrigenfalls  sie  zur  Erstattung  der  bezogenen  Kinolumente 
angehalten  werden  sollen. 

Er  ist  durch  die  oben  abgedruckten  «3  42  und  48  ersetzt  worden,  die  den  M  18  und  1» 
der  Verordnung  über  Bildung  und  Patentirung  von  Volksschul Ichrern  entsprechen. 
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mit  Zusätzen  und  Abänderungen  bis  1.  Januar  1901. 

§  48.   Wer  ein  Patent  erwerben  will,  bat  eine  Prüfung  zu  bestehen. 

Es  bleibt  jedoch  dem  Kleinen  Rate  vorbehalten,  Lehrern,  die  sich  in  an- 
dern Kantonen  über  ihre  Befähigung  zur  Ausübung  des  Lehrerberufes  hinlänglich 
ausgewiesen  haben,  ohne  vorausgehendes  Examen  ein  Patent  oder  vorüber- 
gehende Erlaubnis  zum  .Schulehalten  zu  geben;  mit  letzterer  ist  jedoch  keine 
Berechtigung  zum  Bezüge  von  Gehaltszulagen  verbunden.1) 

S  44.  -)  Dienstpflichtige  Schullehrer,  welche  ihren  Obliegenheiten  nicht 
Genüge  leisten,  oder  welchen  wegen  Familienverhältnissen  etc.  ausnahmsweise 
der  Loskauf  von  der  Schulpflichtigkeit  gestattet  wird,  haben  alle  vom  Kantone 
genossenen  und  allfällig  durch  befriedigendes  Schulhalten  noch  nicht  abgetra- 
genen Stipendien,  Schul-  und  Konviktgelder  samt  Zins  zurückzuerstatten.  Bei 
Dienstunfähigkeit  oder  Tod  hört  die  Erstattungspflicht  auf. 

ü  45. 5)  In  besondern  Fällen  kann  der  Kleine  Rat  Lehrern  Urlaub  für 
vorübergehende  Unterbrechung  des  Pflichtigen  Schuldienstes,  aber  niemals  mehr 
als  auf  ein  Jahr  erteilen,  nach  dessen  Ablauf  jedoch  neuerdings  darum  nach- 
gesucht werden  darf.4) 

§  46. 5)  Die  Lehrer  sollen,  ihre*  wichtigen  Berufes  stets  eingedenk,  sich 
bestreben,  in  und  ausser  der  Schule  durch  Lehre  und  Beispiel  auf  die  ihnen 
anTertraute  Jugend  einzuwirken.  Sie  werden  sich  demnach  in  Betreff  der  Lehr- 
gegenstände, der  Lehrweise  und  Schulzucht  genau  an  die  in  Abschnitt  III  von 
ji  23  an  bereits  angeführten  Vorschriften  halten  und  ihre  Zeit  mit  Vermeidung 
aller  störenden  Nebenbeschäftigungen  gewissenhaft  der  pünktlichen  Erfüllung 
ihrer  Berufspflichten  widmen. 

>;  47. 6)  Wenn  Bich  Anstände  wegen  Schulsachen  erheben,  zwischen  Leh- 
rern nnd  Kindern  oder  deren  Eltern  oder  Stellvertretern,  so  sollen  sie  vor  den 
Schulrat  gebracht  werden;  Beschwerden  und  Klagen  des  Lehrers  gegen  den 
Scbulrat,  oder  dieses  gegen  Jenen  gehören  vor  den  Bezirksinspektor  oder  nötigen- 
falls durch  diesen  vor  den  Kleinen  Rat. 

?j  4S. '')  Am  Ende  des  Schulkursns  wird  der  Lehrer  dem  Schulrat  über 
den  Zustand  der  Schule  samt  allfälligen  Vorschlägen  Bericht  erstatten.  Zugleich 
«ird  er  demselben  ein  Verzeichnis  über  die  der  Schule  gehörenden  Lehrbücher 
and  Lehrmittel,  uach  ihrer  Anzahl  und  Beschaffenheit,  einreichen  und  auf  nötige 
Anschaffungen  für  die  Zukunft  aufmerksam  machen. 

£  49.  *)  Während  der  Dauer  eines  Schulkursus  darf  ein  Lehrer  ohne  ge- 
wichtige Gründe,  über  deren  Zulässigkeit  der  Kleine  Rat  zu  entscheiden  hat, 
nnTorgreiflich  allfälliger  Zivilansprachen,  nicht  entlassen  werden. 

Fünfter  Abschnitt.  —  Schulbehörden,  deren  Verpflichtungen 

und  Befugnisse. 

A.  Gemeindeschulräte. 

§  50.  Der  Schulrat  einer  jeden  Gemeinde  besteht  aus  wenigstens  drei  Mit- 
gliedern.9) Die  Wahl  des  Präsidenten,  Kassiers  und  Aktuars  geschieht  durch 
den  Schulrat  selbst,  dem  auch  ein  Weibel  zur  Verfügung  gestellt  werden  muss. 

Die  Lehrer  können  zu  den  Sitzungen  des  Schulrates  mit  beratender  Stimme 
zugezogen  werden,  haben  jedoch  in  solchen  Fällen  ihren  Austritt  zu  nehmen, 
wo  es  sich  um  ihre  Person  handelt. 

'»  Der  Kleine  Rat  ertHlt  in  der  Regel  I^ohrern  mit  Patenten  anderer  Kantone,  die  hier 
k*-in<>  Prüfung  bestehen,  nur  einen  Erlaubnisschein.  Erst  wenn  Ble  drei  Jahre  cur  Zufriedenheit 
der  Behörden  In  unserm  Kanton  Schule  gehalten  haben,  wird  ihnen  ein  Patent  gegeben.  — 
*•»  Entspricht  dem  bisherigen  #  43.  —  ')  Entspricht  dem  bisherigen  |  44.  —  *)  Der  Kleine  Rat 
erneuert  den  auf  ein  Jahr  erteilten  Urlaub  —  ungesehen  TOn  Krankheitsfällen  —  nur  einmal, 
wiederum  auf  ein  Jahr.  —  >>  Entspricht  dem  bisherigen  8  46.  —  *)  Entspricht  dem  bisherigen 
*  f>.  -  »  Entspricht  dem  bisherigen  «  47.  —  •)  Entspricht  dem  bisherigen  fi  48.  Der  bisherige 
i  t»  ist  gänzlich  ausser  tiebrauch  gekommen.  Er  lautete:  Jeder  dienstpflichtige  Schullehrcr 
i«t  bei  Bu**e  gehalten,  bis  1.  Juli  jedes  Jahres  ein  amtlich  beglaubigtes  Schulzeugnis  vom 
&•  hulrate  derjenigen  Gemeinde,  in  welcher  er  während  des  letzten  Kursus  Schule  gehalten, 
dftn  Kr*iehung*rat  einzusenden.  —  *)  Der  hier  folgende  Sat«:  Der  jeweilige  Ortspfarrer  ist 
von  Amtsweyen  Mitglied  desselben,  wurde  durch  (Jrossratsbeschluss  vom  19.  Juni  1875  als 
»utgehoben  erkürt. 
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§  51.  Der  Schulrat  ist  mit  der  unmittelbaren  Leitung  der  Schule,  sowohl 
in  Hinsicht  auf  den  Unterricht,  als  auch  auf  Handhabung  jruter  Zucht  und  Ord- 
nung, ferner  mit  Beaufsichtigung  der  angewiesenen  Lokalitäten  und  mit  der 
Verwaltung  des  Schulfonds  beauftragt. 

§  52.   In  Leitung  und  Überwachung  der  Schule  liegt  demselben  ob: 

a.  für  die  rechtzeitige  Berufung  eines  oder  mehrerer  Lehrer  von  unbeschol- 
tenem Charakter  und  sittlich  religiösem  Lebenswandel  zu  sorgen: 

h.  bei  der  Wahl  die  von  der  Erziehungsbehörde  geprüften  und  für  fähig 
erklärten  Lehrer  vorzugsweise  zu  berücksichtigen ; 

r.  beim  Anfange  jedes  Schulkursns  den  vom  Lehrer  vorzulegenden  Stunden- 
plan festzusetzen,  wobei  er  besonders  darüber  wachen  wird,  dass  der 
Letztere  den  Bedürfnissen  und  Verhältnissen  der  Schule  entspreche: 

d.  den  Lehrer  in  Ausübung  seines  Berufes  zu  überwachen  und  mit  allen 
ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  zu  unterstützen. 

$  53.  Der  Schulrat  hat  durch  möglichst  häufige  Abordnung  eines  oder 
mehrerer  Mitglieder,  sowie  dnreh  wenigstens  dreimaligen  Besuch  der  ganzen 
Behörde  während  des  Winterkursus  sich  Über  Stand  und  Gang  der  Schule  zu 
unterrichten  und  von  allem,  was  seiner  Aufsicht  und  Leitung  unterstellt  ist. 
gehörige  Einsicht  zu  nehmen,  betreffe  es  den  Lehrer,  die  Kinder  oder  die  Schnl- 
lokale.  Er  wird  es  sich  angelegen  sein  lassen,  allfälligen  Mängeln,  so  viel  an 
ihm  liegt,  beförderlich  abzuhelfen,  die  Schüler  je  nach  Verdienen  zu  ermuntern 
oder  zu  ermahnen  und  nötigenfalls  zu  bestrafen,  allfälligen  Tadel  gegen  den 
Lehrer,  jedoch  nicht  in  Gegenwart  der  Schüler,  auszusprechen. 

§  54.  In  Fällen,  wo  gegen  Eltern  oder  Vormünder  eingeschritten  werden 
rauss,  wird  der  Scbulrat  dieselben  vorladen,  je  nach  Umständen  warnen  und 
ermahnen  nnd  bei  fortwährender  Renitenz  der  kompetenten  Amtsstelle  verzeigen. 
Sollte  diese  nicht  entsprechen,  so  ist  der  Fall  dem  Kleinen  Rate  vorzulegen. 

§  55.  Zum  Behuf  einer  getreuen  Verwaltung  des  Schulfonds  und  Lokale 
wird  der  Schulrat: 

<i.  den  Bestand  des  gesamten  Schulfonds,  der  Schulmittel  und  Gerätschaften 
aufnehmen  und  in  ein  besonderes  Buch  eintragen  lassen,  sich  dabei  über- 
zeugen, dass  ersterer  gehörig  sicher  gestellt  sei.  und  sofern  dies  nicht 
der  Fall  wäre,  unverzüglich  die  hiezu  nötigen  Massregeln  vorkehren: 

b.  die  Zinsen  und  Gefälle  einziehen  und  die  nötigen  Ausgaben  bestreiten,  über 
beides  genau  Rechnnng  führen  und  dieselbe  alljährlich  abschliessen  lassen ; 

c.  so  oft  der  Schnlinspektor  oder  der  Kleine  Rat  es  verlangt,  dieselben  Ein- 
sicht in  die  Rechnungen  über  die  Fondverwaltung  nehmen  lassen  und 
deren  Weisungen  bezüglich  Letzterer  Folge  leisten; 

d.  die  geeigneten  Mittel  und  Wej?e  zur  Äuffnnng  des  Schulfonds  beraten 
und  der  Gemeinde  diesfälligc  Vorschläge  unterbreiten : ') 

e.  darüber  wachen,  dass  genügende  und  vorschriftgeraässe  Schullokale  zur 
Verführung  gestellt  und  mit  den  nötigen  Gerätschaften  und  Lehrmitteln 
versehen  werden; 

/.  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  die  Besoldung  dem  Lehrer  spätestens  am 
Schlüsse  des  Schulkursns  ausgerichtet  werde,  sofern  diesfalls  nicht  ander- 
weitige Abkommnisse  mit  dem  Lehrer  getroffen  sind. 

S  56.  Der  Schulrat  wird  sich  so  oft  versammeln,  als  seine  Geschäfte  es 
erfordern,  oder  der  Präsident  ihn  einbernft. 

§  57.  Über  seine  Verhandlungen  führt  er  ein  eigenes  Protokoll  und  sorgt 
für  gehörige  Aufbewahrung  der  das  Schulwesen  betreffenden  Schriften  und 
Erlasse. 


')  Hier  folgte  alft  litten»  t  folgende  Bestimmung  t 

Wo  der  Krtrag  de*  Sehnlfonds  mr  Bestreitung  der  Anagaben  nieht  atureieht,  da«  gehul- 
geld  mit  Berücksichtigung  des  $  m  festsetzen  und  durch  den  Rechnungsführer  genau  ein 
tiehen  lussen. 

Diene  Bestimmung  ist  dureh  die  Klnfühning  des  unentgeltlichen  l'nterrichts  dahingcfallen. 
Die  litt,     und  /entsprechen  den  frühem  litt.  /  und  <% 
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mit  Zusätzen  und  Abänderungen  bis  1.  Januar  1891. 

B.  Schulinspektoren. 

§  58.  Zur  speziellen  Beaufsichtigung,  Leitung  und  Förderung  der  Volks- 
schulen wird  der  Kanton  in  Schulbezirke  eingeteilt,  welchen  Inspektoren  vor- 
stehen. 

§  59.  Jeder  Inspektor  besucht  die  sämtlichen  Schulen  seines  Bezirks,  so  oft 
er  es  für  nötig  erachtet,  oder  vom  Kleinen  Rate  hiezu  besonders  beauftragt  wird. 

§  60.  Bei  diesen  Inspektionen  wird  er  sich  umständlich  um  alles  erkun- 
digen, was  er  zur  richtigen  und  zuverlässigen  Beurteilung  der  Schule,  ihres 
Fortganges  oder  Gedeihens  zu  wissen  nötig  hat 

Hieher  gehören  namentlich: 

a.  die  Prüfungen  in  den  vorgeschriebenen  Unterrichtsgegenständen  und  über 
bezügliche  Leistungen,  Fortschritte  oder  Rückschritte; 

b.  die  Anzahl  und  Einteilung  der  schulpflichtigen  Kinder,  Fleiss  oder  Saum- 
seligkeit im  Schulbesuche; 

e.  Ordnung  und  Schulzucht,  Reinlichkeit  der  Kinder  an  Körper  und  Kleidung; 
d.  Lehrmittel,  Schulbücher,  und  ob  sie  in  gehöriger  Anzahl  vorhanden  und 

planmässig  gebraucht  werden; 

f.  die  auf  den  Religionsunterricht  verwendete  Zeit; 

/.  das  Verfahren  des  Lehrers  in  den  vorgeschriebenen  Lehrfächern,  dessen 
Methode  und  Gewandtheit  im  Unterricht,  dessen  Betragen  und  sittliche 
Aufführung. 

§  61.  Nach  beendigter  Schnlvisitation  wird  der  Inspektor  vom  Schulrat 
rieh  über  dessen  Aufsicht  und  Verwaltung  berichten  lassen,  er  wird  vom  Proto- 
koll desselben  Einsicht  nehmen,  bei  allfälligen  Straffällen  auch  Uber  die  Voll- 
ziehung derselben  Nachfrage  halten  und  über  die  Verwaltung  des  Schulfonds, 
Unterhaltung  der  Schullokale  und  Schulgerätschaften  sich  genaue  Auskunft  er- 
teilen  lassen.  Der  Inspektor  wird  sodann  dem  Schulrate  die  Ergebnisse  seiner 
Visitation  über  das  Gute,  Mangelhafte  oder  Fehlerhafte  offen  mitteilen,  allfällige 
Vorschlage  zu  Verbesserungen  machen,  ihn  zum  unermüdlichen  Mitwirken  in 
Förderung  des  Schulwesens  ermuntern  und  überhaupt  den  Amtseifer  einer  sol- 
chen Behörde  stets  rege  zu  erhalten  trachten. 

§  62.  Zum  Behufe  eines  wohlgeordneten  Geschäftsganges  führt  der  In- 
spektor ein  Protokoll,  worin  er  alles  verzeichnet,  was  in  den  Kreis  seiner  Amts- 
tätigkeit einschlägt. 

§  63.  Endlich  hat  der  Inspektor  jährlich  einen  Bericht  über  seine  Ver- 
richtungen, namentlich  über  die  Ergebnisse  seiner  Schulvisitation,  an  den  Kleinen 
Rat  einzusenden. 

Das  Nähere  über  Befugnisse  und  Pflichten  der  Inspektoren  enthalten  die 
speziellen,  denselben  vom  Kleinen  Rate  erteilten  Instruktionen. 

C.  Der  Kleine  Bat. ») 

§  64.  Der  Kleine  Rat  ist  laut  Art.  28  der  Verfassung  mit  der  Beaufsichti- 
gung, Förderung  und  Leitung  des  gesamten  Volksschulwesens  des  Kantons  be- 
auftragt. 

§  65.  Zu  diesem  Zwecke  ordnet  und  beaufsichtigt  er  den  Unterricht  der 
Zöglinge  des  Seminars,2)  erlässt  die  nötigen  Verordnungen  und  Reglemente 

*)  Dieser  Abschnitt  trug  ursprünglich  die  Cborschrift :  der  Eni  e  b u ngs  ra  t,  und  der 
t  *4  lautrte  folgendermassen : 

Der  Erxiehuntpirat  ist  lant  Art.  l.'SS  und  ff.  der  grossrätüchen  Schulorganisation  mit  der 
fWuojichtignng,  Forderung  und  Leitung  des  gesamten  Volksschulwcsens  de*  Kantons  be- 
»uftragt. 

Die  Verfassung  vom  8.  Oktober  18ö*  Ubertrug  die  Kompetenzen,  die  früher  dem  Er- 
liehangsrat  zustunden,  dem  Kleinen  Rat,  weshalb  nicht  nur  ts  «4  in  obiger  Weise  abgeändert 
worden  ist,  sondern  überall  in  der  Verordnung  das  Wort  Ereiehungsrat  durch  Kleiner  Rat 
ersetzt  wurde. 

*)  Die  Worte  „und  der  Repetirkurse"  sind  hier  gestrichen  worden,  weil  keine  Repetir- 
korw?  mehr  abgehalten  werden. 
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für  die  Volksschulen,  veranstaltet,  wo  nötig  im  Einverständnisse  mit  den  beiden 
konfessionellen  Sektionen,  die  Herausgabe  von  Schulbüchern,  überwacht  und 
erwirkt  die  Handhabung  der  gesetzlichen  Bestimmungen  über  das  Volksschul- 
wesen  des  Kantons. 

§  66.  Der  Kleine  Rat  wird  ferner  besonders  sein  Augenmerk  darauf  richten, 
dass  in  allen  Schulgemeinden  der  Bestand  der  Schulfonds  nnd  Schalmittel  so 
viel  wie  möglich  gefördert,  die  Schulhäuser  zweckmässig  eingerichtet,  die  ge- 
setzliche Schuldauer  eingehalten,  die  Lehrergehalte  vermehrt  und  dnrch  tang- 
liche, wo  möglich  geprüfte  Lehrer  die  Jugend  in  den  vorgeschriebenen  Lehr- 
gegenständen in  befriedigender  Weise  unterrichtet  werde. 

Er  wird  mit  einem  Worte  nach  Kräften  und  Befugnis  dahin  wirken,  dass 
der  Zweck  eines  geordneten  Schulwesens  nach  allen  Richtungen  hin  in  jeder 
Gemeinde  bestmöglichst  erreicht  werde. 

§  67.  Solchen  Gemeinden,  welche  dnrch  eigene  Anstrengung ')  neue  Schul- 
lokale erbauen,  oder  die  vorhandenen  zweckmässiger  einrichten  wollen,  wird 
der  Kleine  Rat,  wofern  die  geforderten  Bedingungen  erfüllt  werden,  Unter- 
stützungen verabreichen. 

8  68.  Desgleichen  wird  derselbe  weibliche  Arbeitsschulen,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  ärmerer  Gemeinden,  vorzüglich  zur  Anschaffung  von  Arbeits- 
stoff, oder  zur  Anstellung  geeigneter  Lehrerinnen  unterstützen.2) 

§  69.  Ebenso  wird  derselbe  denjenigen  geprüften  Lehrern,  welche  die  ge- 
setzlichen Erfordernisse  besitzen,  jährlich  Zulagen  an  ihre  Besoldung  gewähren.3) 

§  70.  Der  Kleine  Rat  ernennt  die  Inspektoren  für  sämtliche  Schulbezirke, 
erteilt  ihnen  Instruktionen  und  lässt  sich  von  ihnen  Berichte  über  Stand  und 
Gang  sämtlicher  Volks-  und  Privatschulen  erstatten. 

§  71.  Auf  Grund  bestandener  Prüfungen  erteilt  der  Kleine  Rat  Lehrern, 
welche  sich  darum  bewerben,  Fähigkeitszeugnisse. 

§  72.  Der  Kleine  Rat  überwacht  die  Leistungen  sämtlicher  angestellter 
Lehrer  und  kann  solchen,  welche  ihren  Obliegenheiten  nicht  genügen,  oder 
einen  unsittlichen  Lebenswandel  führen,  die  Lehrbefognis  entziehen. 

Schlussartikel. 

Gegenwärtige  Schulordnung,  wovon  ein  Exemplar  in  jeder  Schule  aufbe- 
wahrt werden  soll,  tritt  mit  1.  Oktober  1859  in  Kraft  und  wird  dagegen  die- 
jenige vom  9.  März  1846  als  mit  dem  gleichen  Zeitpunkt  aufgehoben  erklärt. 


II.  Verordnungen,  Beschlüsse  und  Kreisschreiben 
betreffend  das  Volksschulwesen. 


4.  i.  Verordnung  betreffend  das  Volksschulwesen  des  Kantons  Zürich.  (Vom  7.  April 
1900.) 

Erster  Abschnitt.  —  Organisatorische  Bestimmungen. 

§  1.  Die  Primarschule  ist  entsprechend  den  Altersjahrgängen  in  acht 
Klassen  eingeteilt 

l)  Hier  Kind  die  Worte  ausgefallen  „einen  Kchulfonds  bilden  oder  den  bestehenden  ver- 
mehren*, weil  mit  Oro.Ksratsbe.schlus*  vom  81.  Oktober  1878  der  Kredit  ftlr  Unterstützung 
«riner  Gemeinden  zur  Auffnung  der  ßchulfonde  aufgehoben  wurde.  Au«  dem  Bleichen  Grund* 
»ind  im  Schlnssatz  —  „woferu  die  laut  dem  Prttmicnreglement  geforderten  lledingungen  erfüllt 
werden,  Prämien  oder  Unterstützungen  verabreichen'*  —  die  Worte  .laut  dem  Präm ienregle- 
ment"  und  „Prämien  oder"  weggefallen. 

')  Gcmiiss  dem  Gesetz  Uber  weibliche  Arbeitsschulen  des  Kantons  Graubunden  vom  0. 
Januar  isai,  Art.  s. 

')  Gemäss  »lern  Gesetz  betreffend  Besoldung  der  Volksschullehrer  vom  11.  Oktober  1900, 
Art.  3. 
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In  der  Regel  dürfen  nicht  mehr  als  sechs  Klassen  gleichzeitig  unterrichtet 
«erden  (§§  15  und  16  des  Gesetzes  betreffend  die  Volksschule  vom  11.  Juni  1899). 

§  2.  Wenn  in  einer  ungeteilten  Schule  die  Schülerzahl  aller  acht  Klassen 
höchstens  30  beträgt,  so  können  auch  mehr  als  sechs  Klassen  gleichzeitig 
unterrichtet  werden. 

§  3.  In  den  ungeteilten  Schulen,  in  denen  nicht  mehr  als  sechs  Klassen 
gleichzeitig  unterrichtet  werden  dürfen,  sind  bei  der  Zusammenstellung  dieser 
Klassen  Abweichungen  Ton  der  natürlichen  Reihenfolge  der  Jahrgänge  möglichst 
zo  vermeiden. 

§  4.  In  ungeteilten  Schulen,  in  welchen  die  Schüler  aller  Jahrgänge  gleich- 
zeitigen Unterricht  erhalten,  kann  ausser  in  Gesang  und  Turnen  auch  in  andern 
Fächern,  gemäss  der  Anleitung  des  Lehrplans,  ein  Znsammenzug  von  Klassen 
stattfinden. 

§  5.  Das  Klassenlehrersystem,  d.  h.  die  Einrichtung,  bei  welcher  jeder 
Lehrer  den  Unterricht  bestimmter  Klassen  vollständig  Ubernimmt,  gilt  als  Norm 
für  die  Primarschule. 

Fachunterricht,  d.  h.  Unterricht  durch  besondere  Fachlehrer,  darf,  abgeseheu 
vom  I'nterricht  in  biblischer  Geschichte  und  Sittenlehre,  nur  in  Zeichnen, 
Schreiben,  Singen  und  Turnen  und  nur  mit  Bewilligung  des  Erziehungsrates 
eingeführt  werden. 

Für  Trennung  der  Klassen  nach  dem  Geschlechte  ist  ebenfalls  die  Zustim- 
mung des  Erziehnngsratos  einzuholen. 

§  6.  Tritt  für  eine  Schule  mit  reduzirter  Unterrichtszeit  Trennung  ein, 
*o  ist  dieselbe  mit  Rücksicht  auf  den  Lehrerfolg  und  den  Übergang  von  der 
Sommer-  zur  Winterschule  in  der  Regel  so  durchzuführen,  dass  der  ersten  Ab- 
teünng  die  Klassen  1  bis  3,  der  zweiten  die  Klassen  4  bis  8  zugewiesen  werden. 

§  7.  Die  Abteilungen  getrennter  Schulen  sollen  nur  Klassen  aufeinander- 
folgender Bildungsstufen  enthalten;  ausnahmsweise  können  die  Mädchen  der  7. 
und  8.  Klasse  gemeinschaftlich  mit  den  Schülern  der  drei  ersten  Jahrgänge 
unterrichtet  werden. 

$  8.  Beim  Übergang  von  der  Sommer-  zur  Wintcrschnle  sind  Klassen- 
verschiebungen von  einer  Abteilung  einer  getrennten  Schule  zur  andern  zu 
vermeiden.  Jeder  Lehrer  hat  die  mit  dem  Beginn  des  Schuljahres  übernommenen 
Klassen  das  ganze  Jahr  beizubehalten. 

§  9.  Zählen  die  7.  und  8.  Klasse  einer  Sommerschule  zusammen  mehr  als 
acht  Schüler,  so  soll  dafür  gesorgt  werden,  dass  dieselben  während  mindestens 
4  Stunden  getrennten  Unterricht  erhalten.  Bei  kleinerer  Schülerzahl  können 
dieselben  an  beiden  Vormittagen  mit  vorangehenden  Klassen,  jedoch  mit  höch- 
stens drei  derselben,  gemeinsam  unterrichtet  werden. 

§  10.  Im  Interesse  möglichster  Ausgleichung  der  Unterrichtszeit  sind  wäh- 
rend der  Stunden,  in  welchen  die  Mädchen  mit  Handarbeitsunterricht  beschäftigt 
werden,  die  Knaben  durch  anderweitigen  Unterricht  zu  betätigen,  wie  z.  B.  mit 
Schreiben.  Zeichnen,  Turnen,  Feldmessen  oder  Handarbeitsunterricht,  und  zwar 
während  mindestens  der  Hälfte  dieser  Stunden. 

Von  dieser  Forderung  kann  bei  Gesamtschulen  mit  sechsklassigen  Abtei- 
langen im  Sinne  einer  Reduktion  abgegangen  werden,  sofern  die  Zahl  der  Unter- 
richtsstunden für  Handarbeit  der  Mädchen  mehr  als  4  beträgt. 

Sil.  Für  die  7.  und  8.  Klasse  der  Sommerschule  soll  nicht  mehr  als  eine  Turn- 
stunde angesetzt  werden,  die  in  einer  oder  zwei  Lektionen  erteilt  werden  kann. 

§  12.  Der  Turnunterricht  ist  für  die  Mädchen  der  7.  und  8.  Klasse  obli- 
gatorisch. 

Zweiter  Abschnitt —  Das  Schulhaus. 

L  Bauplatz,  Lage,  Umgebung  und  Einrichtung  der  Schulhäuser. 

§  13.  Über  Schulhausbau,  Auswahl  der  Baustelle  und  Genehmigung  der 
Banpläne  beschliesst  die  Schulgemeinde  auf  den  Antrag  der  Schulpflege  (vor- 
behalten die  besondern  Verhältnisse  der  Stadt  Zürich). 
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§  14.  Die  Beschlüsse  betreffend  Baustelle  und  Baupläne  bedürfen  in  jedem 
Falle  der  Genehmigung  der  Bezirksschulpflege,  gegen  deren  Entscheid  Rekurs 
an  den  Erziehungsrat  als  letztinstanzliche  Behörde  ergriffen  werden  kann. 

Bei  Genehmigung  der  Planvorlagen  kann  die  Bezirksschulpfiege  Rat  und 
Gutachten  eines  vom  Erziehungsrate  bezeichneten  kantonalen  Experten  einholen. 

8  15.  Wird  der  Antrag  der  Schulpflege  betreffend  Auswahl  der  Baustelle 
verworfen,  so  hat  die  Schulgemeinde  sofort  entweder  von  sich  aus  einen  andern 
Platz  zu  bezeichnen,  oder  durch  die  Schalpflege  oder  eine  Spezialkommission 
neue  Vorlagen  einbringen  zu  lassen.  Die  Schulgemeinde  ist  in  diesem  Falle 
spätestens  8  Wochen  nach  der  ersten  Versammlung  neuerdings  zum  Entscheide 
einzuberufen.  Kommt  es  auch  in  dieser  Versammlung  nicht  zu  einem  abschliessen- 
den Entscheide  über  die  Baustelle,  so  hat  die  Schulpflege  die  Akten  der  Bezirks- 
schulpflege zu  übermitteln,  welche  nach  vorgenommenem  Augenschein  über  die 
Baustelle  entscheidet. 

Analog  diesen  Vorschriften  ist  zu  verfahren,  wenn  es  sich  um  die  Geneh- 
migung der  Baupläne  durch  die  Gemeinde,  bezw.  die  Bezirksschulpflege  handelt. 

§  16.  Die  Situations-  und  Baupläne  sind  überdies  von  der  Gesnndheits- 
behörde  nach  sanitarischen  Rücksichten  zu  prüfen  und  es  sind  durch  alle  geeig- 
neten Mittel  die  diesfalls  geboteneu  vorsorglichen  Massregeln,  insbesondere  auch 
mit  Bezug  anf  die  Aborte,  Kamine  und  Heizeinrichtungen  und  das  Ausfüllungs- 
material anzuorduen. 

§  17.  In  Fällen,  in  welchen  mit  den  Eigentümern  eine  Verständigung 
betreffend  Abtretung  des  nötigen  Landes  für  den  Bauplatz  nicht  erzielt  werden 
kann,  ist  gemäss  den  hiefür  geltenden  gesetzlichen  Bestimmungen  das  Expro- 
priationsverfahren einzuleiten. 

§  18.  Die  Auswahl  des  Bauplatzes  für  ein  Schulhaus  ist  vornehmlich  nach 
folgenden  Rücksichten  zu  treffen: 

a.  Das  Schulhaus  mnss  auf  trockenem  Grunde  stehen. 

b.  Es  muss  eine  freie  Lage  haben. 

c.  Die  Nähe  geräuschvoller,  die  Luft  oder  den  Untergrund  verunreinigender 
oder  überhaupt  der  Gesundheit  nachteiliger  Gewerbe  soll  vermieden  werden. 

§  19.  In  unmittelbarer  Umgebung  des  Schulhauses  ist  ein  ebener  und  trockener 
Platz  für  Turn-  und  Spielzwecke  anzulegen,  welcher  für  jeden  Schüler  einer 
gleichzeitig  zu  unterrichtenden  Abteilung  wenigstens  8  mi  Flächenranm  bietet. 
(Verordnung  des  schweizerischen  Bundesrates  über  die  Einführung  des  Turnunter- 
richtes für  die  männliche  Jugend  vom  10.  bis  15.  Altersjahr,  vom  16.  April  1883). 

§  20.  In  möglichster  Nähe  des  Schnlhauses  ist  ein  laufender  Brunnen  zu 
erstellen,  es  sei  denn,  dass  im  Schulhause  selbst  eine  Trinkwasserversorgung 
eingerichtet  ist. 

§  21.  Das  Mauerwerk  soll  aus  Hau-,  Bruch-  oder  Backstein  erstellt  sein. 
Im  Schulhaus  sind  mindestens  zwei  Ausgänge  vorzusehen.  Die  Treppen  sind  in 
durchaus  solider  und  feuersicherer  Konstruktion,  breit  und  sanft  ansteigend, 
anzulegen.  An  der  Aussenseite  der  Treppe  sind  sichere  Geländer  anzubringen. 
Es  soll  dafür  gesorgt  werden,  dass  in  der  Nähe  des  Lehrzimmers  Vorrichtungen 
zum  Aufhängen  von  Kleidern  und  Kopfbedeckungen,  zur  Aufbewahrung  von 
Schirmen  etc.  vorhanden  sind.  Wenn  tnnlich,  sollen  auch  Bade-  und  Wasch- 
einrichtungen (Brausebäder)  erstellt  werden.  Die  Zimmerböden  sollen  mit  Blind- 
böden versehen  sein  und  aus  Hartholz  bestehen.  Als  Ausfüllungsmaterial  dürfen 
keine  gesundheitsschädlichen  Stoffe  verwendet  werden. 

Die  Wände  der  Lehrzimmer  sind  wenigstens  mit  einem  Brusttäfel  zu 
versehen. 

II.  Die  Unterrichtslokalitäten. 

§  22.    Für  den  Unterricht  sind  folgende  Lokalitäten  notwendig: 

1.  Ein  Lehrzimmer  für  jede  Schulabteilung. 

2.  Ein  Lehrzimmer  für  weibliche  Arbeiten. 

3.  Ein  Sammlungszimmer,  insbesondere  für  Sekundärschulen. 

4.  Ein  Turnlokal. 
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§  23.  Die  Bodenfläche  jedes  Lehrzimmers  soll  für  den  einzelnen  Schüler 
*t Ostens  1  m*  Raum  bieten.  Die  Höhe  der  Lehrzimmer  im  Lichten  soll  in 
der  Kegel  nicht  unter  3,5  Meter  betragen. 

§  24.  Die  Beleuchtung  soll  soweit  möglich  von  Ost  oder  Südost  stattfinden. 
Bei  freier  Lage  des  Hauses  und  einseitiger  Beleuchtung  soll  das  Verhältnis 
von  Glasfläche  zu  Bodenfläche  wenigstens  1 :  5  betragen.  Bei  tiefen  Zimmern  oder 
bei  Nachbarschaft  von  Häusern,  Bäumen  etc.  ist  mehrseitige  Beleuchtung  und 
entsprechende  Vennehrung  der  Glasfläche  notwendig. 

Die  Fensterbrüatung  soll  nicht  zu  niedrig  sein.  Die  Fenster  sind  möglichst 
nahe  an  die  Decke  zu  führen  und  mit  Oberflügeln  zum  Aufklappen  nach  innen 
zu  versehen. 

Lichteinfall  von  vorn  ist  unzulässig. 

Zur  Abhaltung  von  blendender  Beleuchtung  sollen  die  Fenster  mit  geeig- 
neten Vorrichtungen  versehen  sein. 

§  25.  Als  Norraalbestuhlung  sind  zweiplätzige  Bänke  zu  betrachten.  Die- 
selben sollen  aufklappbare  Tischplatten,  Lehnen  und  wenn  möglich  beweglichen 
Sitz  haben.  Die  Breite  der  Tischplatte  soll  sich  zwischen  36  und  44  cm  be- 
wegen und  die  Tischlänge  soll  für  den  einzelnen  Schüler  mindestens  50  cm 
betragen. 

Für  die  Primarschulen  sind  der  Grösse  der  Schüler  entsprechend  minde- 
stens 4,  für  die  Sekundärschulen  3  verschiedene  Banknummern  erforderlich. 

Die  Bänke  sind  so  zu  plaziren.  dass  das  Licht  von  der  linken  Seite  her 
auf  den  Tisch  fällt. 

Im  Schulzimmer  sollen  Wandtafeln  in  genügender  Zahl  vorhanden  sein. 

An  geeignetem  Orte  ist  ein  Pult  für  den  Lehrer  anzubringen. 

§  26.  Jedes  Schulzimmer  soll  wenigstens  einen  geräumigen  Wandschrank 
und  einen  Tisch  mit  verschliessbarer  Schublade  enthalten. 

Ebenso  sollen  ein  Thermometer,  ein  Papierkorb,  ein  Spucknapf  und,  sofern 
keine  andere  Wascheinrichtung  zur  Verfügung  steht,  ein  Giessfass  mit  Hand- 
tuch in  demselben  vorhanden  sein. 

§  27.  Die  Heizeinrichtung  kann  entweder  Ofenheizung  oder  Zentral- 
heizung sein. 

In  allen  Fällen  ist  dieselbe  so  einzarichten,  dass  sie  zugleich  der  Venti- 
lation dient,  dass  die  Luft  am  Heizkörper  nicht  zu  stark  erhitzt  wird,  dass  sie 
nicht  zu  trocken  ist  und  dass  weder  Kohlenoxyd  noch  andere  Verbrennungsgase 
austreten  können. 

Bei  allen  Heizanlagen  ist  entsprechend  den  Anforderungen  der  Technik  auf 
*in  richtiges  Verhältnis  der  Heizkörper  zu  dem  zu  erwärmenden  Raum  Rück- 
sicht zu  nehmen. 

§  28.  Die  Unterrichtslokalitäten  sind  während  der  gesetzlichen  Schulzeit 
ausschliesslich  zu  Unterrichtszwecken  zu  verwenden. 

§  29.  Die  Benutzung  der  Lehrzimmer  oder  der  Turnhalle  ausserhalb  der 
Unterrichtszeit  zu  andern  Gemeindezwecken  oder  durch  Vereine  kann  nach 
Anhörung  der  Lehrer  von  der  Schnlpliege  auf  eingereichtes  Gesuch  der  be- 
treffenden Behörde  beziehungsweise  des  Vereinsvorstandes  bewilligt  werden. 

Wenn  eine  solche  Bewilligung  erteilt  wird,  so  darf  durch  dieselbe  der 
t'nterricht  in  keiner  Weise  Schaden  leiden  und  ist  insbesondere  für  Reinhaltung 
and  rechtzeitige  Lüftung  der  Lokale  in  geeigneter  Weise  Vorsorge  zu  treffen. 

III.  Die  Lehrerwohnung. 

§  30.  Die  Gemeinden  haben  für  passende  Lehrerwohnungen  zu  sorgen. 

Wird  mit  dem  Schulhaus  eine  Lehrerwohnung  verbunden,  so  soll  dieselbe 
ron  den  Unterrichtslokalitäten  möglichst  getrennt  werden  und  für  sich  abschliess- 
tor  «in. 
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§  31.  Die  Lehrerwohnung  soll  folgende  Bäumlichkeiten  enthalten;  a.  eine 
geräumige  Wohnstube  mit  Nebenzimmer;  —  b.  eine  Küche;  —  c.  drei  weitere 
Zimmer,  vertäfelt  oder  tapezirt,  wovon  mindestens  eines  heizbar  sein  soll;  — 
d.  einen  Windenraum;  —  e.  einen  Keller;  —  /.  einen  Holzbehälter:  —  g.  einen 
besondern  Abtritt. 

Die  Schulgemeinden  haben  dafür  zu  sorgen,  dass  diese  Räumlichkeiten  in 
gutem  Zustande  erhalten  werden. 

§  32.  Die  Lehrerwohnung  darf  nicht  zu  Zwecken  verwendet  werden,  welche 
der  Schulführung  in  irgend  einer  Weise  Störung  bereiten. 

Im  Falle  der  Vermietung  der  Lehrerwohnung  von  seiten  der  Schulpflege 
oder  des  Lehrers  ist  der  Mietvertrag  der  Genehmigung  der  Bezirksschulpflege 
zu  unterbreiten. 

IV.  Die  Abtritte. 

§  33.  Der  Abtrittanlage  ist  die  möglichste  Sorgfalt  zuzuwenden.  Sie 
niuss  so  angebracht  werden,  dass  die  Abtrittgase  weder  in  die  Schulzimmer 
noch  in  die  Gänge  gelangen  können.  Es  ist  womöglich  Wasserspülung  einzu- 
richten. 

Für  Knaben  und  Mädchen  sind  besondere  Abtritte  anzulegen  und  die  Ein- 
gänge zu  denselben  getrennt  zu  halten. 

8  34.  Die  einzelnen  Sitze  der  Abtritte  sollen  durch  genügend  hohe  Scheide- 
wände von  einander  getrennt  sein. 

An  grössern  Schulen  ist  mindestens  auf  je  40  Schüler  ein  Sitz  zu  erstellen. 

Für  die  Knaben  ist  womöglich  ein  von  den  übrigen  Abtritten  abgetrenntes 
Pissoir  (Wasserspülung,  Ölpissoir)  anzulegen. 

V.  Die  Turnhallen. 

§  35.  Im  Interesse  eines  regelmässigen  Unterrichts  wird  die  Erstellung 
eines  geschlossenen,  ventilirbaren.  hinlänglich  hohen,  hellen  und  womöglich 
heizbaren  Lokales  von  3  m3  Fläche  für  jeden  Schüler  einer  Turnklasse  dringend 
empfohlen.  (Verordnung  des  schweizer.  Bundesrates  über  die  Einführung  des 
Turnunterrichtes  für  die  mänuliche  Jugend  vom  10.  bis  und  mit  dem  15.  Alters- 
jahr,  vom  16.  April  1883.) 

§  36.  Die  Turnhalle  ist  mit  einem  möglichst  wenig  Staub  entwickelnden 
Boden  zu  versehen;  für  Reinhaltung  ist  besondere  Vorsorge  zu  treffen. 

§  37.  Denjenigen  Primarschulgemeinden,  welche  zugleich  Sekundarschulort 
sind,  ist  gestattet,  die  Räumlichkeiten  für  den  Turnunterricht  gemeinsam  mit 
dem  Sekundarschulkreis  zu  erstellen. 

Es  können  unter  Genehmigung  des  Erziehungsrates  auch  mehrere  benach- 
barte Schulgemeinden  zusammen  eine  Turnlokalität  erbauen. 

Die  Benutzung  von  Kellern  und  Souterrainräumen  als  Turnlokale  ist  un- 
statthaft. 

Dritter  Abschnitt.  —  Die  Schulgesundheitspflege. 

I.  Die  Schüler. 

§  38.  Die  Gemeindeschulpflegen  haben  die  Kinder  soweit  tunlich  bei  lieginu 
des  ersten  Schuljahres  durch  einen  Arzt  untersuchen  zu  lassen. 

Bei  dieser  Untersuchung  kommen  insbesondere  in  Betracht  allfällige  Dehler 
des  Gesichtes  und  des  Gehörs  oder  überhaupt  solche  Gebrechen,  welche  einem 
erspriesslichen  Unterricht  hinderlich  sind,  und  welche  die  Schulpflegen  ?u  be- 
stimmten Massnahmen  beziehungsweise  zu  geeigneten  Ratschlägen  an  die  Eltern 
führen  könnten. 

Körperlich  oder  geistig  schwache  Kinder  können  von  der  Schulpflere  für 
kürzere  oder  längere  Zeit  zurückgestellt  oder  besondern  Klassen  zugeteilt 
werden. 

Kindern,  welche  bei  der  ärztlichen  Untersuchung  als  kurzsichtig,  schwer- 
hörig oder  kränklich  erfunden  wurden,  ohne  deshalb  zurückgestellt  oder  jeson- 
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dem  Klassen  zugeteilt  worden  zu  sein,  soll  betreffend  Plazirung  und  Behand- 
lung im  Unterricht  besondere  Rücksicht  getragen  werden. 

Kinder,  welche  wegen  Schwachsinns  oder  körperlicher  Gebrechen  dem 
Schulunterrichte  nicht  folgen  können  oder  demselben  hinderlich  sind,  sollen 
nach  Einholung  eines  amtsärztlichen  Zeugnisses  und  unter  Voraussetzung  der 
Genehmigung  durch  dio  Bezirksschulpflege  von  der  Schule  ausgeschlossen  und 
es  soll  für  sie,  soweit  möglich,  eine  besondere  Fürsorge  geschaffen  werden 
<§§  11  nnd  81  des  Gesetzes  betreffend  die  Volksschule  vom  11.  Juni  1899). 

§  39.  Der  Regierungsrat  kann  überdies  von  Zeit  zu  Zeit  gemeinde-  oder 
bezirksweise  amtsärztliche  Untersuchungen  über  den  Gesundheitszustand  der 
sämtlichen  auf  der  Volksscbulstufe  stehenden  Schulkinder,  sowie  über  die  ge- 
sundheitlichen Verhältnisse  der  Schulen,  und  zwar  der  öffentlichen  sowohl  wie 
der  privaten  Unterrichtsanstalten,  anordnen. 

Wo  besondere  Verbältnisse  es  wüuschbar  und  im  Interesse  der  Schulgesund- 
heitspllege  notwendig  erscheinen  lassen,  können  derartige,  regelmässig  wieder- 
kehrende Untersuchungen  für  die  Schulen  ihres  Kreises  anch  durch  die  Ge- 
meindeschulpflegen  angeordnet  werden. 

§  40.  Die  Lehrer  sind  verpflichtet,  auf  körperliche  Reinlichkeit  nnd  den 
Gesundheitszustand  der  ihnen  anvertrauten  Kinder  ein  wachsames  Auge  zu 
haben  und  bei  wahrgenommenen  Schäden  den  Eltern,  bezw.  den  Besorgern  Mit- 
teilung zu  machen.  Bleiben  solche  Hitteilungen  ohne  Erfolg,  so  ist  Anzeige 
an  die  Schulpflege  zu  machen,  welche  nun  ihrerseits  auf  Anordnung  geeigneter 
Massnahmen  zu  dringen  hat, 

§  41.  Ebenso  hat  die  Schulpflege  geeignete  Abhülfe  zu  treffen,  wenn  es 
sich  ergibt,  dass  ein  Schüler  einen  seiner  Entwicklung  schädlichen  Mangel  an 
N&hrnng  leidet  oder  wegen  ungenügender  Kleidung  an  seiner  Gesnndheit  Schaden 
zn  nehmen  droht. 

An  Ausgaben  der  Schulkassen,  welche  für  dürftige  Schulkinder  insbesondere 
rar  Winterszeit  für  Verbesserung  von  Nahrung  und  Kleidung  gemacht  werden, 
knnnen  Staatsbeiträge  verabfolgt  werden. 

§  42.  Bei  Kinderepidemien,  wie  Scharlach,  Diphtherie,  Keuchhusten,  Ma- 
sern, Varizellen,  Röthein  und  Mumpf.  kommen  die  von  der  kantonalen  Gesetz- 
gebung betreffend  die  öffentliche  Gesundheitspflege  gegen  ansteckende  Krank- 
heiten nnd  Seuchen  vorgeschriebenen  Massregeln  zur  Anwendung.  Zuständig 
für  solche  Massregeln  sind  die  örtlichen  Gesundheitsbehörden.  Es  ist  indessen 
Pflicht  der  Lehrer  und  Schulbehörden,  dio  Gesundheitsbehörden  in  ihrer  dies- 
filligen  Tätigkeit  zu  unterstützen  und  dieselben  zum  Einschreiten  zu  veranlassen, 
insbesondere  wenn  wirkliche  Fälle  oder  auch  nur  die  Anzeichen  von  Kinder- 
epidemien oder  von  ansteckenden  Krankheiten  in  Familien  mit  schulpflichtigen 
Kindern,  in  der  Familie  des  Lehrers  oder  seines  Kostgebers  oder  von  Personen, 
welche  die  Lehrerwohnung  oder  die  Abwartwohnung  im  Schulhause  benutzen, 
zu  ihrer  Kenntnis  gelangen. 

II.  Der  Unterricht. 

§  43.  Die  in  §  19  des  Gesetzes  betreffend  die  Volksschule  vom  11.  Juni 
1899  vorgesehene  wöchentliche  Unterrichtszeit  soll  so  verteilt  werden,  dass  den 
Schülern  der  ersten  drei  Jahre  an  einem  Schulhalbtage  höchstens  3,  in  den 
spätem  Schuljahren  höchstens  4  Unterrichtsstunden  erteilt  werden,  wobei  in  der 
7.  nnd  8.  Klasse  der  Primarschule  bezw.  in  der  Sekundärschule  die  Turnstunden 
nicht  mitgerechnet  sind.  Nach  jeder  Schulstunde  ist  entweder  eine  kleinere 
oder  nach  einem  längern  Lehrgange  eine  entsprechend  grössere  Pause  einzu- 
fügen. 

§  44.  Bei  der  zeitlichen  Anordnung  der  Unterrichtsfächer  soll  eine  geeig- 
nete Abwechslung  zwischen  anstrengenderem  und  weniger  anstrengendem  Unter- 
richt stattfinden. 

Bei  trüber  Witterung  ist  es  zulässig,  unter  Abweichung  vom  Stundenplan 
eine  die  Augen  der  Schüler  weniger  in  Anspruch  nehmende  Betätigung  eintreten 
zu  lassen. 
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Der  Turnunterricht  ist  soweit  möglich  in  die  übrigen  Unterrichtsfächer 
einzureihen. 

§  45.  Beim  Schreiben  und  Lesen  solleu  die  Schüler  an  eine  aufrechte 
Körperhaltung  gewöhnt  werden.  Es  ist  schon  vom  ersten  Unterricht  an  darauf 
zu  halten,  dass  die  Entfernung  des  Auges  von  der  Schrift  nicht  weniger  als 
30  cm  betrage. 

Hölzerne  Wandtafeln  sind  mit  mattem  schwarzem  Anstrich  zu  versehen. 

§  46.  Beim  Schreiben  sind  spätestens  von  der  zweiten  Klasse  an  Papier, 
Feder  und  schwarze  Tinte  zu  gebrauchen. 

§  47.  Der  Unterricht  in  den  weiblichen  Handarbeiten,  sowie  im  Zeichnen 
und  Schreiben  soll  auf  die  helle  Tageszeit  verlegt  werden. 

§  48.  Soweit  möglich  und  soweit  die  örtlichen  Verhältnisse  und  Bedürf- 
nisse dies  wünschbar  erscheinen  lassen,  haben  die  Schulpflegen  für  die  körper- 
liche Ausbildung  der  Schüler  auch  ausserhalb  des  Stundenplanes  der  Schule 
geeignete  Vorsorge  zu  treffen,  z.  B.  durch  Einrichtung  von  Spielen  im  Freien, 
durch  Spaziergänge,  Schwimmunterricht  u.  drgl. 

§  49.  Schriftliche  Hausaufgaben  sollen  in  den  ersten  drei  Schuljahren  gar 
keine,  in  den  folgenden  Klassen  nur  mit  möglichster  Beschränkung  und  jeden- 
falls mit  Vermeidung  aller  Überbürdung  erteilt  werden. 

Die  Erteilung  von  Hausaufgaben  vom  Vormittag  auf  den  Nachmittag  des- 
selben Tages  ist  unstatthaft. 

Über  Sonn-  und  Festtage  dürfen  nicht  mehr  Hausaufgaben  erteilt  werden 
als  von  einem  Tag  auf  den  andern. 

Die  Schulpflegen  haben  insbesondere  in  denjenigen  Fällen,  in  welchen  in 
derselben  Klasse  mehrere  Lehrer  unterrichten,  darauf  zu  achten,  dass  keine 
Überbürdung  der  Schüler  mit  Hausaufgaben  eintrete. 

§  50.  Aus  Gesundheitsrücksichten  können  Schulkinder  von  einzelnen  Schul- 
fächern auf  ärztliches  ZeugniB  hin  dispensirt  werden;  solche  Kinder  dürfen  in- 
dessen keinen  Privatunterricht  geniessen,  der  mit  dem  Schulunterricht  nicht  in 
näherer  Verbindung  steht. 

III.  Die  Lokalitäten. 

§  51.  Die  Unterrichtslokalitäten  und  ihre  Zugänge  sind  samt  dem  darin 
befindlichen  Mobiliar  wöchentlich  mindestens  zweimal,  die  Turnhalle  sowie  die 
Abtritte  täglich  gründlich  zu  reinigen. 

Alljährlich  mindestens  zweimal,  und  zwar  im  Frühjahr  und  Herbst,  sind 
die  genannten  Lokalitäten,  mit  Einschluss  der  Vorfenster  und  .Talousieläden, 
einer  umfassenden  Reinigung  zu  unterziehen. 

§  52.  Nach  jedem  Schulhalbtag,  sowie  während  der  Pausen,  ist  für  ge- 
hörige Lüftung  der  benutzten  Zimmer  durch  Öffnen  der  Türen  und  Fenster 
Vorsorge  zu  treffen. 

Bei  nicht  allzu  ungünstiger  Witterung  haben  die  Schüler  während  der  Pausen 
das  Zimmer  zu  verlassen  und  sich  im  Freien  aufzuhalten. 

8  53.  Im  Winter  soll  die  Temperatur  des  Schulzimmers  15  bis  17°  C. 
der  Turnhalle  10  bis  12°  C  betragen. 

§  54.  Das  Tabakrauchen  in  den  Unterrichtslokalitäten  ist  verboten  und 
zwar  auch  zu  einer  Zeit,  da  dieselben  nicht  für  den  Unterricht  benutzt  werden. 

Vierter  Abschnitt.  —  Die  Absenzen. 

§  55.  Den  Schulbehördcn  und  Lehrern  liegt  ob,  für  regelmässiger,  und 
ununterbrochenen  Besuch  der  Schulen  durch  die  schulpflichtigen  Kinder  Sorge 
zu  tragen. 

Eltern,  Pflegeeltern.  Vormünder,  Dienstherren,  überhaupt  die  Besorger  der 
schulpflichtigen  Kinder  sind  für  den  regelmässigen  Schulbesuch  derselben  ver- 
antwortlich. 
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§  56.  Das  Versäumnis  eines  halben  Schultages  sowie  dreimaliges  unent- 
schuldigtes Zuspätkommen  um  mehr  als  eine  Viertelstunde  gilt  als  eine  Absenz. 

§  57.  Für  die  Primär-  und  Sekundärschule,  sowie  für  die  Handarbeitsschule 
für  Mädchen  werden  gesonderte  Absenzenverzeichnisse  geführt. 

§  58.  Die  Absenzen  werden  nach  jedem  halben  Schultag  vom  Lehrer 
entweder  als  strafbar  (0)  oder  als  entschuldigt  (-«-)  eingetragen. 

§  59.  Als  strafbar  ist  jede  Absenz  anzusehen,  welche  nicht  vorher  be- 
willigt oder  am  gleichen  oder  nächstfolgenden  Schultage  genügend  entschuldigt 
werden  ist. 

§  60.  Als  Entschuldigungsgrund  für  Absenzen  gilt  nur  eine  dringende 
Abhaltung  des  Schülers,  wie  Krankheit  desselben,  aussergewöhnliche  Ereignisse 
in  der  Familie,  äusserst  ungünstige  Witterung  bei  weitem  oder  schlechtem 
Schulweg. 

§  61.  Kindern  katholischer  Konfession  ist  zum  Zwecke  der  Teilnahme  an 
kirchlichen  Handlungen  an  nachfolgenden  Feiertagen  Dispens  vom  Besuche  des 
Schulunterrichts  za  erteilen:  Fronleichnam,  Mariä  Himmelfahrt,  Allerheiligen 
und  am  Tage  des  betreffenden  Schutzpatrons. 

§  62.  Bei  Bewilligung  von  Absenzen,  welche  bis  auf  zwei  Tage  der  Lehrer, 
für  längere  Zeit  die  Schnlpflege  (§  77)  unter  schriftlicher  Anzeige  an  den  Lehrer 
erteilt,  und  bei  Annahme  von  Entschuldigungen  soll  die  grösste  Gewissenhaftig- 
keit beobachtet  und  eine  Absenz  nur  dann  nicht  als  strafbar  betrachtet  werden, 
wenn  die  Entschuldigung  eine  wirklich  genügende  ist. 

Den  Schulpflegen  wird  eine  diesfällige  genaue  Aufsicht  zur  besondern  Pflicht 
gemacht. 

§  63.  Erzeigt  sich  bei  näherer  Untersuchung  verdächtiger  Angaben  der 
Torgebliche  Entschuldigungsgrund  als  unwahr,  so  hat  die  Schulpflege  je  nach 
Umständen  mit  Verweis  oder  Ordnungsbusse  einzuschreiten. 

§  64.  Gegen  die  in  §  55  Absatz  2  genannten  Personen  wendet  die  Schnl- 
pflege für  strafbare  Absenzen  der  Kinder  folgende  Strafmittel  an: 

1.  schriftliche  Mahnung  (wo  dies  zweckmässig  erscheint,  kann  sie  mit  per- 
sönlicher Vorladung  vertauscht  werden); 

2.  Androhung  von  Polizeibusse-, 

3.  Polizeibusse  von  Fr.  3  bis  15; 

4.  falls  das  Bussenmaximum  erschöpft  ist,  Verzeigung  beim  Statthalteramt 
behufs  Vorgehens  wegen  Ungehorsam. 

§  65.  Alle  zur  Handhabung  der  Absenzenordnung  an  die  Eltern  oder  Be- 
sorger der  Schüler  ergehenden  Anzeigen  sind  doppelt  auszufertigen;  das  eine 
Exemplar  bleibt  in  deren  Händen,  das  andere  ist  mit  der  Bescheinigung  der 
Einsichtnahme  durch  den  Besorger  des  Schülers  der  Schulpflege  zurückzustellen. 
Verweigerung  dieser  Bescheinigung  hat  Ordnungsbusse  von  Fr.  1  bis  15  zur 
Folge. 

§  66.  Es  erfolgt  Mahnung  bei  3,  Bussenandrohung  bei  6,  Busse  bei  9 
«trafbaren  Absenzeu,  die  in  einem  und  demselben  Schuljahre  gemacht  wurden. 

Nach  der  ersten  Busse  erfolgt  bei  drei  weitern  strafbaren  Absenzen  die 
xweite  erhöhte  und  nach  ebensoviel  weitern  Absenzen  die  dritte  Polizeibusse, 
welche  im  Maximum  Fr.  15  betragen  soll. 

Die  Schulpflegen  haben  hiebei  die  häuslichen  Verhältnisse  in  Berücksichti- 
guag  zu  ziehen. 

Falls  es  sich  bei  der  Untersuchung  ergibt,  dass  die  Schuld  nicht  an  den 
Eitern  oder  Besorgern  liegt,  sondern  die  Schüler  selbst  trifft,  so  ist  gemäss  den 
Bestimmungen  betreffend  die  Disziplin  gegen  die  lestztern  vorzugehen. 

Nach  der  dritten  Polizeibusse  hat  auf  Mitteilung  der  Schnlpflege  das  Statt- 
calteramt  eine  Verfügung  zu  erlassen,  in  welcher  für  den  Fall  weiterer  unent- 
schuldigter Schulversäumnisse  Überweisung  an  die  Gerichte  wegen  Ungehorsams 
im  Sinne  des  Strafgesetzbuches  angedroht  wird. 


Digitized  by  Google 


1 


2ß  Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 

Die  Überweisung  an  die  Gerichte  erfolgt,  nachdem  weitere  drei  unent- 
schuldigte Absenzeu  aufgelaufen  sind. 

Für  Sekundarschüler  kann  bei  fortgesetztem  nachlässigem  Schulbesuch  Weg- 
weisung aus  der  Schule  erfolgen. 

§67.  Der  Lehrergibt  von  der StraffäUigkeit  sofort  der  Schulpflege  Kenntnis, 
und  diese  macht  ihm  von  der  verhängten  Strafe  Mitteilung  zum  Zwecke  der 
Eintragung  im  Absenzenverzeichnis,  Rubrik  Bemerkungen. 

S  68.  Verlä88t  ein  Kind  den  Schulkreis,  so  wird  das  Entlaasungszengnis 
der  Schnlpflege  des  neuen  Wohnortes  amtlich  zugestellt. 

Im  Entlassungszeugnis  sind  die  entschuldigten  und  die  unentschuldigten 
Absenzen  des  laufenden  Schuljahres  zu  verzeichnen. 

Die  am  frühem  Schulort  innerhalb  des  Kantons  gemachten  Absenzen  werden 
am  neuen  Schulort  angerechnet  (§  66). 

§  69.  Wird  von  seite  des  Besorgers  eines  schulpflichtigen  Kindes  die  An- 
meldung im  neuen  Wohnort  ohne  genügende  Entschuldigaug  länger  als  4  Tage 
verzögert,  so  ist  mit  Ordnungsbusse  dagegen  einzuschreiten. 

§  70.  Zur  Sicherung  des  Schulbesuches  haben  die  Gemeinderäte  dafür  zu 
sorgen,  dass  den  Schulpflegen  vom  Einzug  schulpflichtiger  Kinder,  sowie  vom 
Wegzuge  solcher  sofort  Mitteilung  gemacht  wird. 

§  71.  Die  Auflegung  von  Polizeibnssen  ist  den  Gebüssten  mit  der  Bemer- 
kung zur  Kenntnis  zu  bringen,  dass  binnen  10  Tagen  von  der  Mitteilung  an 
bei  der  die  Busse  verhängenden  Schulbehörde  die  gerichtliche  Beurteilung  ver- 
langt werden  könne,  Stillschweigen  dagegen  als  Anerkennung  aufgefasst  würde. 
Diese  Mitteilung  hat  im  Doppel  und  gegen  Empfangschein  zu  erfolgen. 

$  72.  Wird  die  Polizeibusse  nicht  anerkannt,  so  überweist  die  Schnlpflege 
innerhalb  4  Tagen  nach  Ablauf  jener  10  Tage  ihren  Entscheid  nebst  allfälligen 
Akten  dem  Bezirksgerichte. 

§  73.  Die  Ordnungsbussen  betragen  Fr.  1  bis  15.  Innerhalb  10  Tagen  von 
der  schriftlichen  Mitteilung  an  kann  gegen  die  verhängte  Ordnungsbusse  an 
die  Bezirksschulpflege  rekurrirt  werden.   Diese  entscheidet  letztinstanzlich. 

§  74.  Rechtskräftige  Polizei-  und  Ordnungsbnssen  sind,  falls  die  Zahlung 
länger  als  14  Tage  ausbleibt,  mittelst  des  Rechtstriebes  einzufordern. 

§  75.  Nichterhältliche  Polizeibussen  werden  nach  Vorschrift  des  Gesetzes« 
betr.  die  Rechtspflege  in  Verhaft  umgewandelt. 

§  76.    Die  erhältlichen  Bussen  fallen  in  die  Schnlkasse. 

§  77.  Die  Schulpflegen  können  die  Besorgung  des  Absenzenwesens  engern 
Kommissionen  oder  einzelnen  Mitgliedern  übertragen. 

Der  Schnlpflege  sind  die  erlassenen  Verfügungen  mitzuteilen. 

§  78.  Die  Bezirksschulpflegen  überwachen  die  Vollziehung  der  Vorschriften 
betr.  das  Absenzenwesen,  namentlich  durch  das  Mittel  der  Visitatoren  der  ein- 
zelnen Schulen. 

§  79.  Die  Formulare  für  die  nötigen  Anzeigen  (§  65)  und  für  das  Ent- 
lassungszeugniss  (§  68)  können  bei  der  Kanzlei  der  Erziehungsdirektion  be- 
zogen werden. 

Fünfter  Abschnitt.  —  Die  Disziplin. 

§  80.  Der  Lehrer  ist  verpflichtet,  seine  ganze  Arbeitskraft  in  den  Dienst 
seines  Lehramtes  zu  stellen.  (Betreffend  allfällige  Nebenbeschäftigung  vergleiche 
die  §§  297  und  298  des  Uuterrichtsgesetzes  vom  23.  Dezember  1859.) 

Für  Einstellung  der  Schule  hat  er  vorher  die  Erlanbnis  der  Gemeinde- 
schulpflege, bezw.  des  Präsidenten  derselben  einzuholen,  in  den  gesetzlich  er- 
laubten Fällen  der  Einstellung,  wie  z.  B.  für  den  Besuch  der  Synodal-,  Kapitels- 
oder Konferenzversammlungen,  ist  dem  Präsidenten  der  Schulpflege  von  der 
Einstellung  rechtzeitig  Anzeige  zu  machen. 
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§  81.  Anf  den  täglichen  Unterricht  hat  Bich  der  Lehrer  gewissenhaft  vor- 
zubereiten. 

§  82>  In  seiner  Schulführung  soll  der  Lehrer  auf  eine  gleichmassige  Be- 
schäftigung der  verschiedenen  Klassen  und  Schüler  Bedacht  nehmen. 

Er  ist  verpflichtet,  bei  Beginn  und  Schluss  des  Unterrichtes  die  im  Stunden- 
plan festgesetzte  Zeit  genau  innezuhalten. 

Während  der  Schulzeit  hat  er  seine  ganze  Tätigkeit  und  Aufmerksamkeit 
ausschliesslich  dem  Unterrichte  zuzuwenden,  unter  genauer  Beachtung  des  Lehr- 
und  Lektionsplans. 

Sein  Benehmen  gegen  die  Schüler  soll  freundlich  und  würdig  sein. 

§  83.  Allfallige  Mahnungen  und  Rügen  dürfen  dem  Lehrer  nicht  in  Gegen- 
wart der  Schüler  erteilt  werden. 

§  84.  Der  Lehrer  hat  vierteljährlich  Zeugnisse  auszustellen  über  Fleiss, 
Fortschritte  und  Betragen  der  Schüler.  Diese  Zeugnisse  sind  von  den  Eltern 
oder  deren  Stellvertretern  einzusehen  und  dem  Lehrer  binnen  vier  Tagen  unter- 
zeichnet zurückzusenden. 

§  85.  Die  Schüler  sind  zur  Aufmerksamkeit  und  geregelten  Tätigkeit,  zu 
Gehorsam  und  Ehrerbietung  gegen  den  Lehrer,  zur  Ordentlichkeit,  Pünktlichkeit 
und  Fleiss,  zu  einem  anständigen  Benehmen  innerhalb  und  ausserhalb  der  Schule 
anzuhalten. 

Der  Besuch  von  Wirtshäusern  ist  den  Schülern  strenge  verboten,  ausge- 
nommen in  Gesellschaft  der  Eltern  oder  anderer  Aufsichtspersonen. 

§  86.    Als  Disziplinarmittel  gegen  fehlbare  Schüler  sind  anzuwenden: 

1.  Von  seiten  des  Lehrers :  a.  freundliche  Warnung ;  —  b.  ernster  Verweis ; 
—  e.  Versetzung  des  Schülers  an  einen  besondern  Platz  ;  —  d.  Zurückbehaltung 
des  Schülers  nach  dem  Schluss  des  Unterrichts ;  —  e.  besondere  Bemerkungen 
ins  Schulzeugnis ;  —  /.  sofortige  Verzeigung  des  Fehlbaren  an  die  Eltern ;  — 
g.  Überweisung  des  Fehlbaren  an  die  Schulpflege. 

2.  Von  seiten  der  Schulpflege:  a.  Verweis  durch  den  Präsidenten;  — 
b.  Verweis  vor  versammelter  Schulpflegc;  —  c.  für  Sekundarschüler  Wegwei- 
«ung  aus  der  Schule  (§  66  des  Gesetzes  betreffend  die  Volksschule  vom  11.  Juni 

1899). 

§  87.  Bei  Ausübung  seiner  Strafbefugnis  soll  der  Lehrer  gerecht  und  ohne 
Leidenschaft  verfahren.  Körperliche  Züchtigung  darf  nur  in  Ausnahmefällen 
zur  Anwendung  kommen,  in  jedem  Falle  aber  soll  der  Lehrer  dabei  sich  nicht 
rom  Zorne  hinreissen  lassen  und  sorgfältig  sich  alles  dessen  enthalten,  was  das 
körperliche  Wohl  oder  das  sittliche  Gefühl  des  Schülers  gefährden  könnte. 

Das  Zurückbehalten  de«  Schülers  nach  dem  Unterrichte  ist  nur  bei  gleich- 
zeitiger Anwesenheit  des  Lehrers  zulässig. 

Das  oftmalige  Abschreiben  einer  und  derselben  Aufgabe  als  Strafraittel  ist 
als  unzweckmässig  zu  vermeiden. 

Sechster  Abschnitt.  —  Beaufsichtigung  und  Beurteilung  der 

Volksschulen. 

L  Aufsicht  der  Gemeinde-  bezw.  Sekundarschulpflege. 

§  88.  Die  nächste  Anfsicht  über  das  Volksschulwesen  führen  gemäss  §§  2!) 
und  37  bis  41  des  Gesetzes  betreffend  das  Unterrichts wesen  vom  23.  Dezember 
1859  die  Primär-  bezw.  Sekundarschulpflegen. 

§  89.  Die  Mitglieder  der  Gemeinde-  und  Sekundarschulpflegen  besuchen 
tuch  einer  jeweilen  bei  Beginn  des  Schuljahres  von  ihnen  selbst  zu  bestimmenden 
Kehrordnung  die  Schulen  der  Gemeinde  bezw.  des  Kreises  im  Sinne  der  Weg- 
leitung von  §  40  des  Unterrichtsgesetzes  vom  23.  Dezember  1859. 

§  90.  In  Schulkreisen  mit  mehr  als  zwei  Schulen  oder  in  Gemeinden  mit 
mehr  als  zwei  Schnlabteilungen  bezw.  Lehrern  können  sich  die  Schulpflegen 
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zum  Zwecke  der  Beaufsichtigung  in  Sektionen  trennen.  Hiebei  ist  Vorsorge  zu 
treffen,  dass  bei  wiederholter  Bildung  von  Sektionen  ein  geeigneter  Wechsel  für 
die  Mitglieder  stattfinde. 

§  91.  Jedes  Mitglied  einer  Gemeinde-  oder  Seknndarschulpflege  hat  jede 
der  ihm  zur  Visitation  zugeteilten  Schulen  bezw.  Schulabteilungen  (§  90)  jahr- 
lich mindestens  zweimal  zu  besuchen.  Exameubesuche  fallen  hiebei  ausser 
Betracht. 

Die  Arbeitsschulen,  sowie  die  allfälligen  Fortbildungsschulen,  Kleinkinder- 
und  Privatschulen  sind  bei  Verteilung  der  Visitationen  als  besondere  Schul- 
abteilungen  zu  behandeln,  und  es  ist  denselben  jährlich  mindestens  je  ein  Be- 
such zuzuwenden. 

Die  Besuche  sollen  zu  verschiedenen  Zeiten  des  Jahres  stattfinden. 

§  92.  Die  Mitglieder  verzeichnen  jeweilen  ihre  Besuche  im  Visitations- 
buche durch  Namensunterschrift  unter  Angabe  der  besuchten  Fächer  und  des 
Datums.  Für  jede  Schule  bezw.  Schulabteilung  unter  einem  eigenen  Lehrer 
besteht  ein  besonderes  Visitationsbuch. 

II.  Aufsicht  der  Bezirksschulpflege. 

§  93.  Die  regelmässige  Beaufsichtigung  durch  die  Bezirksschulpflege  ge- 
schieht durch  die  nach  §  20  des  Unterrichtsgesetzes  vom  23.  Dezember  1859 
zu  bezeichnenden  Visitatoren. 

§  94.  Der  Visitator  ist  verpflichtet,  jede  ihm  zugeteilte  Schule  wenigstens 
zweimal  während  des  Schuljahres  und  zwar  einmal  im  Sommerhalbjahr  und 
einmal  im  Winterhalbjahr  zu  besuchen.  Jedem  Schulbesuch  ist  in  der  Regel 
ein  ganzer  Vormittag  oder  ein  ganzer  Nachmittag  zu  widmen. 

§  95.  Bei  diesen  Schulbesuchen  hat  der  Visitator  sein  Augenmerk  zu 
richten  auf  den  genauen  Vollzug  der  gesetzlichen  und  verordnungsgemässen 
Vorschriften  betreffend  das  Volksschnlwesen,  insbesondere  auf  die  Handhabung 
der  Vorschriften  betreffend  das  Absenzenwesen  (§§  55  bis  79),  auf  die  Pflicht- 
erfüllung der  Schulpflege,  auf  das  Vorhandensein  der  im  Lehrplan  vorgeschrie- 
benen allgemeinen  und  individuellen  Lehrmittel,  auf  den  Zustand  der  Schul- 
lokalitäten und  des  Mobiliars,  und  auf  die  Lehrtätigkeit  des  Lehrers. 

§  96.  Der  Visitator  lässt  sich  bei  jedem  Schulbesuch  die  Abscnzenlisten 
und  das  Visitatiousbuch  vorlegen  und  nimmt  allfällige  Wünsche  des  Lehrers 
entgegen  über  die  Art,  wie  ihn  die  Schulpflege  oder  deren  Mitglieder  in  der 
Erfüllung  seiner  Pflichten  unterstützen. 

Allfällige  Mahnungen  kann  der  Visitator  direkt  von  sich  ans  an  die  Be- 
treffenden ergehen  lassen ;  in  wichtigen  Fällen  macht  er  Anzeige  an  die  Bezirks- 
schulpflege. 

§  97.  Der  Visitator  überzeugt  sich,  ob  die  sämtlichen  allgemeinen,  sowie 
die  in  den  Händen  der  Schüler  befindlichen  individuellen  Lehrmittel  sich  in 
einem  befriedigenden  Znstand  befinden. 

§  98.  Er  konstatirt,  ob  der  Zustand  der  Schullokalitäten  und  des  Mobiliars 
den  Vorschriften  dieser  Verordnung  entspreche  und  gibt  dem  Lehrer  Gelegen- 
heit, auf  allfällige  Übelstände  aufmerksam  zu  machen. 

§  91).  Der  Visitator  beobachtet  den  Lehrer  in  seiner  ganzen  Tätigkeit  und 
Haltung.  Er  ist  dabei  besonders  aufmerksam  auf  die  Schulführung  im  allge- 
meinen, auf  eine  gleichmässige  Beschäftigung  der  verschiedenen  Klassen  und 
Schüler,  auf  den  Unterricht,  ob  derselbe  nach  Massgabe  des  Lehrplans,  der  Lehr- 
mittel und  des  Lektionplans  erteilt  werde. 

§  100.  Zur  Prüfung  der  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  der  Schüler  hat  der 
Visitator  auf  ihre  Leistungen  während  des  Unterrichts  zu  achten  und  deren 
schriftliche  Arbeiten  sich  genau  anzusehen;  er  ist  überdies  berechtigt,  den 
Lehrer  zu  besondern  Examinatorien  zu  veranlassen  oder  selbst  Fragen  an  die 
Schüler  zu  richten. 
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§  101.  Anf  wahrgenommene  Übelstände  macht  er  den  Lehrer  aufmerksam ; 
nötigenfalls  dringt  er  unter  Anzeige  an  die  Schulpflege,  bezw.  Mitteilung  an 
die  Bezirksschulpflege,  auf  Abhälfe. 

§  1()2.  Der  Visitator  leitet  femer  die  Jahresprüfnngen  der  ihm  zugeteilten 
Scholen  und  wohnt  denselben  vom  Anfang  bis  zum  Schlüsse  bei.  Er  bezeichnet 
auf  Grund  der  vom  Erziehungsrat  festgestellten  Examenaufgaben  für  jede  Klasse 
den  zn  behandelnden  Prüfungsstoff. 

§  103.  Die  Gesamtprüfung  einer  Sekundärschule  soll  nicht  über  sechs, 
diejenige  einer  ungeteilten  Primarschule  nicht  über  fünf,  diejenige  einer  geteilten 
Primarschule  nicht  über  drei  Stunden  dauern. 

§  104.  Die  Anordnung  der  Prüfung  soll  die  Leistungen  namentlich  in  den 
Sprachfächern  und  im  Rechnen  deutlich  hervor  treten  lassen.  Die  Prüfung 
Aber  andere  Fächer  dagegen  kann,  namentlich  in  ungeteilten  Primarschulen, 
dadurch  abgekürzt  werden,  dass  sie  nur  in  einem  Teil  der  Klassen  vorge- 
nommen wird. 

§  105.  Von  der  Anfertigung  besonderer  nur  für  das  Examen  bestimmter 
Arbeiten  ist  abzusehen.  Dagegen  sollen  in  der  Jahresprüfung  die  während  des 
Jabres  angefertigten  schriftlichen  Arbeiten  mit  der  Korrektur  des  Lehrers  zur 
Einsicht  bereit  liegen,  und  es  soll  jeder  Arbeit  das  Datum  ihrer  Vollendung 
beigefügt  sein.  Auch  sollen  alle  dazu  befähigten  Klassen  eine  passende  Auf- 
satzübung und  Rechnungsaufgabe  in  stiller  Beschäftigung  ausführen. 

§  106.  In  unmittelbarem  Anschlnss  an  die  Jahresprüfung  findet  ein  Zu- 
sammentritt des  Visitators  mit  den  Mitgliedern  der  Schulptlege  statt.  Der  Visi- 
tator teilt  im  wesentlichen  die  Beobachtungen  mit,  die  er  bei  seinen  Schul- 
besuchen oder  bei  Gelegenheit  der  Jahresprüfung  in  der  Schule  gemacht  hat, 
and  veranlasst  die  Mitglieder,  das  gleiche  auch  ihrerseits  zu  tun  oder  über  be- 
stimmte Punkte  nähern  Aufschluss  zu  geben. 

III.  Beurteilung  und  Berichterstattung. 

§  107.  Über  seine  während  des  Jahres  gemachten  Schulbesuche  und  die 
dabei  sowie  bei  der  Teilnahme  an  der  Jahresprüfung  gemachten  Beobachtungen 
erstattet  der  Visitator  schriftlichen  Bericht  an  die  Bezirksschnlpflege.  Der 
Bericht  bat  mit  einem  doppelten  Antrag  zu  schliessen.  Der  eine  Antrag  ent- 
halt eine  kurzgefasste  Beurteilung  der  Schule,  der  andere  die  der  Schule  zu 
erteilende  Zensur. 

$  106.  Bei  der  Erteilung  der  Zensur  kommen  drei  Noten  in  Betracht, 
nämlich:  1.  die  Note  I  =  gut,  2.  II  =  genügend,  3.  III  =  ungenügond. 

Scholen,  welche  die  Note  ungenügend  erhalten  haben,  sind  durch  die 
B-zirksächulpflege  unter  spezielle  Aufsicht  zu  stellen  unter  Vorbehalt  weiterer 
Massregeln. 

S  109.  Die  Bezirksschulpflegen  sind  berechtigt,  gegen  säumige  Mitglieder 
der  untern  Schulbehörden  sowohl  wie  der  eigenen  Behörde  nach  den  Bestimmungen 
de*  Gesetzes  betreffend  die  Ordnungsstrafen  vorzugehen.  Die  anferlcgten  Bussen 
werden  der  Bezirksschulpflege  in  Rechnung  gebracht,  bezw.  fallen  sie  in  die 
betreffenden  Schulkassen. 

8  110.  Am  Schlüsse  der  sämtlichen  Jahresprüfnngen  des  Bezirks  tritt 
die  Bezirksschulpflege  zusammen,  um  auf  Grundlage  der  Berichte  und  Anträge 
der  Visitatoren  die  sachbezüglichen  Beschlüsse  zu  fassen.  Sowohl  von  den 
erteilten  Zensuren  als  den  festgestellten  weitern  Urteilen  wird  den  Sekundar- 
on<I  den  Gemeindeschulptiegen  für  sich  und  zu  Händen  der  betreffenden  Lehrer 
Mitteilung  gemacht. 

§  111.  Zum  Zwecke  möglichst  vollständiger  und  einheitlicher  Bericht- 
erstattung werden  von  der  Erziehungsdirektion  den  Bezirksschulpflegen  zu 
Händen  der  Gemeinde-  und  Sekundarschulpflegen  alljährlich  gegen  Ende  des 
■Uhres  die  vom  Erziehungsrate  festgestellten  Formulare  für  dio  tabellarische 
Berichterstattung  im  Doppel  zugestellt. 
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§  112.  Die  Gemeinde-  und  Sekandarscbnlpflegen  haben  jeweilen  vor  Ende 
des  Jahres  die  beiden  erhaltenen  Formulare  gehörig  auszufüllen  und  spätestens 
bis  31.  Dezember  der  Bezirksschulpflege  einzusenden. 

§  113.  Die  Bezirksschulpflegen  haben  dieses  Material  nötigenfalls  zu  er- 
gänzen und  hierauf  der  Erziehungsdirektion  zur  Ermöglichung  sofortiger  Be- 
nutzung für  Abfassung  des  Generalbcrichtes  bis  spätestens  den  15.  Januar  je 
eine  der  beiden  Tabellen  einzusenden. 

§  114.  Von  diesen  tabellarischen  Jahresberichterstattungen  haben  die  Ge- 
meinde-, Sekundär-  und  Bezirksschulpflegen  nach  -je  fünf  Schuljahren  (zum  ersten 
Male  auf  Schluss  des  Schuljahres  1894(5)  einen  umfassenden  Bericht  zu  erstatten, 
worin  sie  sich  namentlich  über  folgende  Gegenstände  in  der  bezeichneten  Reihen- 
folge auszusprechen  haben: 

1.  Urteile  über  den  Gang  der  einzelnen  Schule  bezw.  Schulstufen  (Beobach- 
tungen über  den  Lehr-  und  Lektionsplan,  über  die  Zweckmässigkeit  der 
Lehrmittel  u.  s.  f.). 

2.  Mitteilungen  betreffend  einzelne  Unterrichtsfächer  (Turnen,  Zeichnen  u.s.f.). 

3.  Bericht  über  das  Vorhandensein  der  allgemeinen  uud  der  individuellen 
Lehrmittel  in  den  Schnlen. 

4.  Zeugnisse  über  die  Pflichterfüllung  und  das  sittliche  Verhalten  des 
Lehrerpersonals. 

5.  Bericht  über  die  Handhabung  der  Gesetze,  Verordnungen  und  Regle- 
mente. 

ii.  Mitteilungen  über  den  Gang  der  Arbeitsschulen  (Methode,  Stundenzahl. 
Beaufsichtigung  u.  s.  f.) 

7.  Bericht  über  die  Beschaffenheit  der  Schullokalitäten,  Schulzimmer.  Ar- 
beitsschulzimmer, Lchrerwohnungen,  Tnrnlokale  u.  s.  w. 

8.  Allfällige  Bemerkungen  über  Privatschulen. 

9.  Mitteilungen  über  freiwillige  Leistungen  von  Gemeinden,  Kreisen.  Ver- 
einen oder  Privaten  für  das  Schulwesen. 

10.  Bemerkungen  und  Wünsche  betreffend  Schulverbesserungen. 

§  115.  Die  Bezirksschulpflegen  haben  die  Verabscheidung  der  Jahres- 
berichte der  Sekundär-  und  Gemeindeschulpflegen  bis  spätestens  den  31.  Mai 
jedes  Jahres  vorzunehmen  und  der  Direktion  des  Erziehungswesens  bis  spätestens 
den  15.  Juni  über  ihre  Beschlüsse,  insbesondere  über  nachfolgende  Punkte  Be- 
richt zu  erstatten : 

1.  Allfällige  Bezeichnung  der  Schulen,  bezw.  Schulabteilungen,  welche  von 
der  Bezirksschulpflege  als  „ungenügend"  zensirt  wurden. 

2.  Beschlüsse  zur  Erzielung  der  Verbesserung  von  Schullokalitäten.  Zahl 
der  von  der  Bczirksschulpflege  gehaltenen  Sitzungen,  sowie  der  Besuche 
jedes  einzelnen  Mitgliedes  in  den  ihm  zugewiesenen  Schulen. 

Siebenter  Abschnitt  —  Besondere  Bestimmungen  betreffend  den 
Handarbeitsunterricht  für  Mädchen. 

I.  Allgemeines. 

§  116.  Die  vorausgehenden  Bestimmungen  dieser  Verordnung  finden,  soweit 
die*  der  Natur  der  Sache  nach  geschehen  kann,  und  soweit  im  Nachfolgenden 
nicht  besondere  Vorschriften  enthalten  sind,  auf  die  Handarbeitsschulen  für 
Mädchen  analoge  Anwendung. 

§  117.  Der  Handarbeitsunterricht  für  Mädchen  umfasst  die  fünf  Jahreskurse 
von  der  vierten  bis  und  mit  der  achten  Klasse  der  Volksschule  und  ist  obliga- 
torisch. Die  Schulgemeinden  können  den  obligatorischen  Arbeitsschulunterricht 
schon  mit  der  dritten  Klasso  beginnen  lassen.  (§  33  Abs.  2  des  Gesetzes  be- 
treffend die  Volksschule  vom  11.  Juni  1899.) 

Wenn  jedoch  eine  ungeteilte  Arbeitsschule  mehr  als  15  Schülerinnen  zählt, 
so  soll  der  Unterricht  in  der  dritten  Klasse  wegfallen. 
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§  118.  Die  Schulpflege  übergibt  zu  Anfang  jedes  Schuljahres  der  Arbeits- 
lehrerin ein  Verzeichnis  der  arbeitsschulpflichtigen  Mädchen  und  gibt  ihr  je- 
weilen  Kenntnis  von  den  Namen  der  während  des  Jahres  neu  einziehenden 
arbeitsschulpflichtigen  Mädchen.  (§§  13  Abs.  2  und  47  Abs.  2  des  Volksschul- 
gesetzes vom  11.  Juni  1899.) 

§  119.  Der  Unterricht  ist  unter  steter  Berücksichtigung  des  Zweckes  der 
Schale  (§  33  des  Volksschulgesetzes)  und  in  methodisch  fortschreitender  Betäti- 
gung der  Schülerinnen  gemäss  den  Vorschriften  des  Lehr-  und  Lektionsplanes 
in  der  Weise  zu  erteilen,  dass  die  Schülerinnen  einer  Klasse  gleichzeitig  mit 
der  nämlichen  Arbeit  beschäftigt  werden. 

Sämtliche  Arbeiten  dürfen  nur  in  der  Schule  begonnen,  ausgeführt  und 
fertiggestellt  werden  und  zwar  von  jeder  Schülerin  nur  in  derjenigen  Abteilung, 
welcher  sie  angehört. 

Die  Arbeiten  sind  bis  zu  ihrer  Vollendung  und  Aushingabe  und  ebenso  die 
Arbeitsmaterialien  in  einem  im  Schullokal  befindlichen  verschliessbaren  Kasten 
unterzubringen. 

Die  vollendeten  Arbeiten  dürfen  in  der  Regel  vor  der  Jahresprüfung  nicht 
waschen  und  aashingegeben  werden.  Auf  den  Schluss  des  Schuljahres  hat  die 
hierin  der  Frauenkommission  (Sj  139)  zu  Händen  der  Schulpflege  ein  genaues 
Verzeichnis  der  von  jeder  Schülerin  im  Laufe  des  Jahres  verfertigten  Arbeiten 
Torzulegen. 

§  120.  Am  Ende  des  Schuljahres  findet  in  jeder  Arbeitsschule  eine  von 
der  übrigen  Schulprüfung  zu  trenneude  Jakresprüfung  der  Arbeitsschule  statt, 
an  welcher  die  während  des  Jahres  von  den  Schülerinnen  angefertigten  Arbeiten 
vorgelegt  werden.  Die  mündliche  Prüfung  hat  darüber  Aufschluss  zu  geben, 
ob  die  Schülerinnen  den  Unterricht  verstehen. 

§  121.  Die  Schülerinneu  einer  Arbeitsschule  bilden  in  Übereinstimmung  mit 
den  Schulklassen,  denen  sie  angehören,  und  unter  Vorbehalt  von  §  35  des  Ge- 
setzes betr.  die  Volksschule  vom  11.  Juni  1899  ebensoviele  Arbeitsschulklassen: 
die  gemäss  §  46  Abs.  2  des  genannten  Gesetzes  erfolgte  Zurückbehaltung  oder 
Versetzung  einer  Schülerin  hat  nicht  ohne  weiteres  eine  entsprechende  Zurück- 
bebaltung  oder  Versetzung  auch  in  der  Arbeitsschule  zur  Folge. 

§  122.  Das  gemäss  dem  erziehungsrätlich  genehmigten  Lehrplan  obliga- 
torische Arbeitsschulmaterial,  und  zwar  sowohl  für  die  Übungsstücke  wie  für 
die  Nutzgegenstände,  ist  den  Schülerinnen  durch  die  Gemeinde  unentgeltlich 
tbzugeben.  Hiebei  sind  nicht  inbegriffen  die  Strick-.  Näh-  und  Stecknadeln, 
Xasstab,  Nähkissen,  Schere  u.  drgl. 

II.  Die  Lehrerinnen. 

§  123.  Soweit  die  Anforderungen  des  Lehrplanes  es  gestatten,  kann  eine 
Arbeitslehrerin  an  mehreren  Schulen  oder  Schulabteilungon  betätigt  werden. 

§  124.  Für  die  Ausbildung  von  Arbeitslehrerinnen  werden  nach  Bedürfnis 
besondere  Kurse  eingerichtet. 

Die  Dauer  eines  solchen  Kurses  beträgt  ein  Jahr  mit  ungefähr  46  Unter- 
richtswochen. 

Von  Zeit  zu  Zeit  können  auch  Fortbildungs-  oder  Wiederholungskurse  von 
kürzerer  Dauer  für  bereits  im  Amte  stehende  patentirte  Arbeitslchrerinnen  ver- 
anstaltet werden. 

Für  die  Organisation  der  einjährigen  Bildungskurse  gelten  die  nachfolgen- 
den Bestimmungen.  Die  Organisation  der  Fortbildungs-  und  Wiederholungs- 
kurse  wird  vom  Erziehungsrate  von  Fall  zu  Fall  getroffen. 

$  125.  Wer  in  einen  Arbeitslehrerinnenkurs  eintreten  will,  hat  sich  bei 
der  Erziehungsdirektion  auf  den  ausgeschriebenen  Termin  anzumelden. 

Der  Anmeldung  sind  beizulegen: 

a.  ein  Altersausweis: 

b.  ein  vom  Gemeinderate  des  Wohnortes  ausgestelltes  Leumundszeugnis: 
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e.  ein  Ausweis  über  dreij übrigen  Sekundarschulbesuch  oder  über  das  Mass 
der  Kenntnisse  und  Fertigkeiten,  wie  sie  in  einer  guten  zürcherischen 
Sekundärschule  mit  3  Jahreskursen  erworben  werden  können; 

d.  ein  Ausweis  über  genügende  Vorkenntnisse  in  den  weiblichen  Hand- 
arbeiten. 

§  126.  Bewerberinnen ,  welche  das  17.  Altersjahr  noch  nicht  zurückgelegt 
oder  das  30.  Altersjahr  überschritten  haben,  werden  nicht  aufgenommen. 

§  127.  Die  Bewerberinnen  haben  sich  in  einer  Anfnahmsprüfung  über  den 
Besitz  der  in  §  125  c  und  d  geforderten  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  auszu- 
weisen. 

§  128.  Die  Aufnahmsprüfung  erstreckt  sich  auf  folgende  Fächer:  Nähen 
und  Flicken,  deutsche  Sprache  (Lesen,  Aufsatz),  Rechnen,  Formenlehre,  Schrei- 
ben, Zeichnen,  Naturkunde. 

§  129.  Die  Zahl  der  Teilnehmerinnen  eines  Kurses  soll  25  nicht  über- 
steigen. 

§  130.  Wird  die  Aufnahmsprüfung  von  einer  grössern  als  der  reglemen- 
tarisch  vorgesehenen  Zahl  von  Bewerberinnen  mit  Erfolg  bestanden,  so  werden 
in  erster  Linie  die  Angehörigen  des  Kantons  Zürich,  in  zweiter  Linie  andere 
schweizerische  Bewerberinnen,  deren  Eltern  im  Kanton  Zürich  niedergelassen 
sind,  dann  Schweizerinnen  aus  andern  Kantonen  und  endlich  Ausländerinnen 
berücksichtigt. 

§  131.  Nichtkantonsbürgerinnen  haben  ein  Kursgeld  von  Fr.  150  zu  be- 
zahlen. Kantonsbürgerinnen  sind  von  der  Bezahlung  desselben  befreit  und  e* 
können  ihnen  überdies  im  Falle  des  Bedürfnisses  und  des  Wohlverhaltens  auf 
eingereichtes  Gesuch  hin  durch  den  Erziehungsrat  Stipendien  verabfolgt  werden. 

Am  Schlüsse  des  Kurses  werden  den  zürcherischen  Teilnehmerinnen  die 
Kosten  des  zum  Unterricht  erforderlichen  Arbeitsmaterials  bis  auf  die  Hälfte 
dieses  Betrages  vom  Staate  vergütet. 

§  132.  Der  Lehrplan  für  die  Arbeitslehrerinnenkurse  wird  durch  den  Er- 
ziehungsrat festgestellt  (§  38  des  Gesetzes  betreffend  die  Volksschule  vom 
11.  Juni  1H99).  Derselbe  zerfällt  in  einen  praktischen  und  einen  theoretischen 
Teil  und  in  eine  besondere,  die  theoretische  und  praktische  Haushaltungskunde 
umfassende  Abteilung. 

§  133.  Die  Lehrgegenstände  des  praktischen  Handarbeitsunterrichtes  sind: 
Stricken,  Nähen,  Flicken,  Sticken,  Anfertigung  von  Frauenkleidern.  Die  theo- 
retischen Fächer:  Deutsche  Sprache,  Pädagogik.  Gesundheitslehre,  Geometrie, 
Rechnen,  Schnittmusterzeichnen,  Freihandzeichnen,  Methodik  und  Übungen  in 
der  Cbnngsschule. 

Die  Lehrgegenstände  des  hauswirtschaftlichen  Unterrichts  sind:  Haus- 
haltungskunde. Methodik  der  Schulküche,  Nahrungsmittellehre,  Kocheu,  Wa- 
schen, Bügeln. 

§  134.  Die  Gesamtzahl  der  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  für  theore- 
tischen und  praktischen  Unterricht  soll  40  nicht  überschreiten.  Die  Erteilung 
von  Hausaufgaben  ist  möglichst  zu  vermeiden. 

§  135.  Am  Schlüsse  des  Kurses  findet  eine  Prüfung  statt,  auf  Grund  wel- 
cher der  Erziehungsrat  über  die  Patentirung  der  Lehrerinnen  entscheidet. 

§  136.  Die  Patentprüfung  zerfällt  in  zwei  Teile  und  zwar  in  eine  vor 
Beginn  des  hanswirtscbaftlichen  Unterrichte  stattfindende  praktische  Prüfung 
über  das  Pensum  des  eigentlichen  Arbeitslehrerinnenkurses  und  die  Schluss- 
prüfung, die  sich  auf  die  theoretischen  und  die  hauswirtschaftlichen  Fächer 
erstreckt. 

Die  von  den  Bewerberinnen  gefertigten  Arbeiten  sind  an  der  Schlussprüfung 
vorzulegen. 

§  137.  Die  Ausbildung  der  Arbeitslehrerinnen  kann  auf  dem  Wege  des 
Vertrages  einer  im  Kanton  bestehenden  höhern  Töchterschule  oder  einer  Be- 
rufsschule übertragen  werden. 
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Die  betreffende  Anstalt  hat  nnter  Vorbehalt  der  Genehmigung  dnrch  den 
Erziehnngsrat  für  das  nötige  gpeignete  Lehrpersonal  zu  sorgen. 

§  138.  Die  Oberleitung  der  Kurse  ist  Sache  der  kantonalen  Arbeitsschul- 
inspektorin ;  die  Aufsicht  über  dieselben  wird  dnrch  den  Erzicbungsrat  unter 
Mitwirkung  einer  von  ihm  bestellten  siebengliedrigen  Frauenkommission  aus- 
geübt, welche  dem  Erziehungsrate  jeweilen  nach  Beendigung  eines  Kurses  über 
den  Gang  und  die  Ergebnisse  desselben  eingehenden  Bericht  erstattet. 

III.  Aufsicht. 

1.  Die  lokalen  Frauenkommistionen. 

§  139.  Für  jede  Arbeitsschule  wird  durch  die  Schulpflege  auf  eine  mit  der 
Amtsperiode  der  Gemeindebehörden  zusammenfallende  Amtsdauer  eine  Korn- 
miääion  von  sachverständigen  Frauen  gewählt. 

Dieser  Kommission  kommt  die  Begutachtung  und  Antragstellung  in  allen 
die  Arbeitsschule  betreffenden  Angelegenheiten  zu ;  überdies  liegt  ihr  die  nächste 
Aufsicht  über  den  Arbeitsunterricht  ob,  sowie  die  Fürsorge  für  Anschaffung  ge- 
eigneten und  gleichartigen  Arbeitsmaterials.  (§§  36  und  40  des  Volksschul- 
gesetzes vom  11.  Juni  1899.) 

Wo  es  im  Interesse  der  Arbeitsschule  als  notwendig  erscheint,  soll  auch 
eine  Abordnung  der  Frauenkommission  mit  beratender  Stimme  zu  den  Sitzungen 
der  Schnlpflege  zngezogen  werden. 

§  140.  Die  Frauenkommission  konstituirt  sich  selbst,  indem  sie  für  die 
Zeit  ihrer  Amtsdauer  eine  Präsidentin,  eine  Vizepräsidentin  und  eine  Aktuarin 
wählt. 

§  141.  Den  Sitzungen  der  Frauenkommission  wohnen  die  Arbeitslehrerinnen, 
beziehungsweise  von  ihnen  selbst  bestellte  Abordnungen  mit  beratender  Stimme 
bei.  Handelt  es  sich  um  ihre  persönlichen  Angelegenheiten,  so  treten  die  Leh- 
rerinnen in  den  Ausstand. 

§  142.  Die  Frauenkommission  führt  die  nächste  Aufsicht  über  die  Arbeits- 
schule; sie  wacht  über  getreue  Pflichterfüllung  der  Lehrerin  und  unterstützt 
dieselbe  in  ihren  Bestrebungen ;  sie  nimmt  nach  einer  bestimmten,  regelmässigen 
Kehrordnung  öftere  Schulbesuche  vor,  wobei  die  Mitglieder  jedesmal  den  Tag 
des  Schulbesuches  in  ein  im  Arbeitsschullokal  aufliegendes  Visitationsbuch 
eintragen. 

Die  Frauenkommission  erstattet  der  Gemeindeschnl pflege  je  am  Schlüsse 
des  Schuljahres  Bericht  über  ihre  Verrichtungen,  sowie  über  den  Stand  und  die 
Leistungen  der  Arbeitsschule.  Diesem  Bericht  ist  auch  derjenige  der  Lehrerin 
\\  119,  Abs.  4)  beizulegen. 

2.  Die  Bezirksingpektorinnen. 

§  143.  In  jedem  Bezirke  wählt  die  Bezirksschulpflege  auf  eine  mit  ihrer 
eigenen  Amtsperiode  zusammenfallende  Amtsdauer  zwei  bis  drei  Bezirksinspek- 
torinnen,  welche  die  Aufsicht  über  das  Arbeitsschulwesen  des  Bezirkes  führen 
trad  zu  diesem  Zwecke  die  sämtlichen  Arbeitsschulen  nach  einer  von  ihnen 
selbst  getroffenen  Einteilung  jährlich  mindestens  zweimal  besuchen  und  soweit 
möglich  auch  den  Jahresprüfungen  beiwohnen. 

§  144.  Bei  diesen  Schulbesuchen  haben  die  Bezirksinspektorinnen  ihr 
Augenmerk  vorzüglich  zu  richten  auf  den  fleissigen  Schulbesuch  der  Kiuder 
and  die  Handhabung  der  Absenzenordnung  (§§  55  bis  79),  auf  eine  methodisch 
fortschreitende  Betätigung  der  Schülerinnen  gemäss  den  Vorschriften  des  Lehr- 
nnd  Lektionsplanes,  auf  die  Pflichterfüllung  der  Lehrerin,  auf  das  Vorhanden- 
sein der  im  Lehrplan  vorgesehenen  allgemeinen  und  individuellen  Lehrmittel 
ind  des  Arbeitsstoffes,  auf  den  regelmässigen  Besuch  der  Schule  durch  die 
Mitglieder  der  lokalen  Frauenkommission,  auf  einen  den  Anforderungen  dieser 
Verordnung  (§§  22  bis  29)  entsprechenden  Znstand  der  Unterrichtslokalitäten 
nnd  des  Mobiliars. 
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Die  Inspektorinnen  haben  bei  jedem  Schulbesuche  das  ihnen  vorzulegende 
Visitationsbuch  zu  durchgeben  und  ihren  Besuch  mit  Datum  und  Namensunter- 
schrift in  dasselbe  einzutragen. 

Die  Bezirksinspektorinnen  besammeln  die  Arbeitslehrerinnen  ihres  Bezirkes 
zweimal  jährlich  zur  Besprechung  von  Arbeitsschnlfragen  und  Erteilung  allfälliger 
Instruktionen.  Die  im  Amte  stehenden  Arbeitslehrerinnen  sind  zum  Besuch 
dieser  Versammlungen  verpflichtet. 

§  145.  Die  Bezirksinspektorinnen  erstatten  jeweilen  am  Schlüsse  des  Schal- 
jahres der  kantonalen  Inspektorin  zu  Händen  der  Bezirksschulpflege,  bezw.  der 
Schulpflege  und  der  Frauenkommission  Bericht  Uber  ihre  Verrichtungen  und 
Wahrnehmungen,  über  den  Stand  des  Arbeitsschulwesens  im  Bezirk  und  über 
allfällige  im  Interesse  der  Schule  liegende  Anregungen. 

§  14(>.  Die  Bezirksinspektorinnen  beziehen  dieselben  Taggelder  und  Reise- 
entschädigungen wie  die  Mitglieder  der  Bezirksschulpflege. 

3.  Die  kantonale  Inspektorin. 

§  147.  Zum  Zwecke  einer  einheitlichen  Aufsicht  über  das  Arbeitsschul- 
wesen  des  ganzen  Kantons  und  geeigneter  Fortbildung  des  Lehrpersonals  wählt 
der  Regierungsrat  auf  eine  mit  der  Amtsperiode  der  kantonalen  Verwaltungs- 
beamten zusammenfallende  Amtsdauer  eine  kantonale  Inspektorin. 

§  148.   Der  kantonalen  Inspektorin  liegt  insbesondere  ob: 

1.  Eine  je  nach  Bedürfnis  vorzunehmende  Inspektion  der  Arbeitsschulen  des 
ganzen  Kantons  nebst  Berichterstattung  an  die  Erziehungsdirektion. 

2.  Die  Leitung  der  Kurse  für  Ausbildung  der  Arbeitslehrerinnen  (§§  124  ff.). 

3.  Die  Instruktion  des  Arbeitslehrerinnenpersonals  in  Kursen  von  kürzerer 
Dauer  für  bereits  im  Amte  stehende  patentirte  Arbeitslehrerinnen  und 
durch  periodische  Zusammenzüge  derselben  zur  Besprechung  von  Arbeits- 
schulfragen. 

4.  Die  Abhaltung  alljährlicher  Konferenzen  mit  den  Bezirksinspektorinnen 
zur  Aufstellung  einheitlicher  Inspektionsgrnndsätze  und  zum  gegenseitigen 
Austausch  von  Beobachtungen  und  Erfahrungen. 

5.  Der  Besuch  auswärtiger  Schnlen  für  weibliche  Handarbeiten  und  aus- 
wärtiger Institute  für  Frauenarbeit  nebst  Berichterstattung  an  die  Er- 
ziehungsdirektion. 

6.  Die  Förderung  des  Interesses  am  Arbeitsschulwesen  durch  gelegentliche 
Vorträge  in  Frauenvereinen. 

§  149.  Die  Besoldung  der  kantonalen  Inspektorin  wird  durch  den  Regie- 
rungsrat festgesetzt;  die  Reisespesen  werden  ihr  durch  die  Staatskasse,  nach 
Massgabe  der  Verordnung  betreffend  die  Amtsstellung  und  Besoldung  der  Beamten 
und  Angestellten  der  kantonalen  Verwaltung  vom  27.  November  1899,  vergütet. 

Achter  Abschnitt  —  Die  Privatschulen. 

§  150.  Zur  Errichtung  aller  Arten  von  Privatinstituten  oder  Privatschulen 
(inbegriffen  die  von  Vereinen  oder  Privaten  gestifteten  Anstalten  für  verwahr- 
loste Kinder,  Sonntagsschulen,  Kleinkinderschulen  u.  dgl.)  bedarf  es  einer  be- 
sondern Bewilligung  des  Erziehungsrates. 

Anstalten,  welche  an  die  Stelle  der  Volksschule  treten,  sollen  ihren  Schülern 
einen  der  Volksschule  entsprechenden  Unterricht  gewähren  (§§  270  und  271  des 
Unterrichtsgesetzes  vom  23.  Dezember  1859). 

§  151.  Die  Bewilligung  des  Erziehungsrates  wird  erteilt,  wenn  eine  ge- 
naue Prüfung  des  Planes,  der  Einrichtung  der  Anstalt  und  der  Ausweise  über 
die  Befähigung  des  Lehrpersonals  ergeben  hat,  dass  die  Schüler  einen  der  Volks- 
schule entsprechenden  Unterricht  erhalten. 

§  152.  Alle  von  Korporationen,  Vereinen  oder  Privaten  erricheten  Schul- 
anstalten, welche  auf  der  Stufe  der  Volksschule  stehen,  sowie  die  Kleinkinder- 
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sehnten  sind  der  Aufsicht  der  Gemeinde-  und  Bezirksscfauliitfcgen  unterstellt 
und  bezüglich  Beaufsichtigung  und  Berichterstattung  in  gleicher  Weise  zn  be- 
handeln wie  die  Volksschulen. 

Die  Gemeindeschnlpflegen  haben  sich  davon  zu  Uberzeugen,  dass  diese 
Schulen  die  Bewilligung  des  Erziehungsrates  erlangt  haben. 

§  153.  Die  Aufsicht  der  Schulbehörden  erstreckt  sich  auf  die  Erfüllung  der 
gesetzlichen  Vorschriften  betreffend  Ein-  und  Austritt  der  Schüler,  Handhabung 
der  allgemeinen  Absenzenordnung  und  die  sanitarischen  Verhältnisse.  Im  weitern 
haben  die  Schulbehörden  darauf  zu  achten,  ob  der  vom  Erziehungsrat  geneh- 
migte Lehrplan  der  Anstalt  eingehalten  werde,  ob  die  vom  Erziehungsrate 
bewilligten  Lehrmittel  im  Gebrauche  stehen,  ob  der  den  Schülern  erteilte 
Unterricht  in  seiner  Gesamtleistung  demjenigen  der  allgemeinen  Volksschule 
entspreche. 

£  154.   Die  Vorstände  der  Privatschalen  sind  verpflichtet: 

«.  von  der  Aufnahme  und  der  Entlassung  jedes  volksschulpflichtigen  Schü- 
lers, unter  Angabe  des  Alters  und  der  Klasse,  der  Schulpflege  seines 
Wohnortes  sofort  Mitteilung  zu  machen; 

b.  den  Mitgliedern  der  Gemeinde-  und  Bezirksschulpflege  jederzeit  Einsicht 
in  den  (rang  des  Unterrichts  und  die  Handhabung  der  Absenzen-  und  der 
Schulordnung  zu  gestatten;  , 

c  dem  Präsidium  der  Gemeinde-  und  der  Bezirksschulpflege  über  Zeit  und 
Ort  einer  allfälligen  Jahresprüfung  Kenntnis  zu  geben; 

d.  nach  den  Vorschriften  von  §  114  dieser  Verordnung  und  gemäss  beson- 
derem ihnen  übermitteltem  Schema  der  Bezirksschulpflcge  alljährlich  Be- 
richt zu  erstatten. 

Neunter  Abschnitt.  —  Schluss-  und  Übergangsbestimmungen. 

S  155.  Diese  Verordnung  tritt  mit  dem  1.  Mai  1900  in  Kraft;  sie  ist  den 
Bezirksschulpfiegen,  den  Gemeinde-  und  Sekundarschulpflegen  und  den  Schul- 
Tonteherschaften  sowie  den  Gemeinderäten,  letztern  namentlich  in  Rücksicht 
*nf  $  70,  mitzuteilen  und  in  die  Gesetzessammlung  aufzunehmen. 

§  156.  Durch  diese  Verordnung  werden  aufgehoben  alle  mit  ihr  in  Wider- 
sprach stehenden  Bestimmungen  früherer  Verordnungen,  Reglemente  und  er- 
sehongsrätlicher  Kreisschreiben  und  Beschlüsse,  insbesondere: 

1.  Die  Verordnung  betreffend  Schulhausbau  und  Schulgesundheitspflege  vom 
31.  Dezember  1890  und  das  dazu  gehörende  Kreisschreiben  des  Erziehungs- 
rates vom  6.  Dezember  1890. 

2.  Die  Verordnung  betreffend  Versäumnis  des  Unterrichts  in  der  Volksschule 
des  Kantons  Zürich  vom  8.  November  1890. 

3.  Die  Schulordnung  für  die  Volksschule  des  Kantons  Zürich  vom  7.  No- 
vember 1866. 

4.  Die  Verordnung  betreffend  Beaufsichtigung  und  Beurteilung  der  Primar- 
und Sekundärschulen  vom  20.  März  1867. 

5.  Das  Regulativ  betreffend  die  Visitationen  an  den  Sekundär-  und  Primar- 
schulen vom  19.  Dezember  1883. 

6.  Das  Regulativ  betreffend  die  Jahresberichterstattung  über  das  Volks- 
schulwesen vom  9.  Februar  1881. 

7.  Die  Anleitung  betreffend  die  Arbeitsschulen  vom  5.  September  1866. 

fc.  Das  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  betreffend  die  weiblichen  Arbeits- 
schulen vom  4.  Januar  1882. 

9.  Der  Beschluss  des  Erziehungsrates  vom  10.  September  1879  betreffend  die 
Privatschnlen. 
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5. 2.  Verordnung  betreffend  die  Leistungen  des  Staates  für  das  Volksschulwesen 
im  Kanton  Zürich.   (Vom  4.  Oktober  1900.) 

/.  Grundlage. 

§  1.  Als  Grundlage  der  Berechnung  der  Staatsbeiträge  an  das  Volksschol- 
wesen  (Lehrerbesoldungen.  .Schulhausbauten,  Lehrmittel  und  Schulmaterialien, 
Sekundar8cbüleratipendien,  erweiterter  Sekundarschulunterricht)  innerhalb  der 
Schranken  der  vom  Kantonsrat  bewilligten  Kredite  dient  der  laut  offizieller 
Statistik  der  Gemeindelinanzen  für  die  Angehörigen  der  Gemeinde  oder  des 
Kreises  in  Betracht  fallende  durchschnittliche  Gesamtsteuerfuss  der  letzten  5 
Jahre  (Armengemeinde  und  Kirchgemeinde  inbegriffen),  soweit  derselbe  nach 
den  nachstehenden  Bestimmungen  zu  berücksichtigen  ist 

77.  Lehrerbesoldungert. 
1.  Gesetzliche  Barbesoldung. 

§  2.  Der  Staat  tibernimmt  von  der  gesetzlichen  Barbesoldnng  der  Primar- 
und Sekundarlehrer  zunächst  zwei  Drittel.  An  den  letzten  Drittel  leistet  er 
Beitrage  nach  Massgabe  des  Gesamtsteuerfusses  und  der  Stenerkraft  der  Scbnl- 
gemeinde  oder  des  Seknndarschulkreises  in  den  letzten  fünf  Jahren.  (§  75  des 
Gesetzes  betreffend  die  Volksschule  vom  11.  Juni  1899.) 

§  3.  Die  vom  Staate  zu  leistenden  zwei  Drittel  der  Barbesoldung  der 
Primarlehrer,  Sekundarlehrer  und  Arbeitslehrerinnen  werden  nebst  den  Alters- 
zulagen vierteljährlich  ausbezahlt. 

§  4.  Die  Bezirksschulpflegen  haben  jeweilen  nach  der  Integral  erneuerunt,' 
gemäss  den  Bestimmungen  des  Gesetzes  betreffend  die  Lehrerbesoltlungen  für 
diejenigen  Gemeinden  und  Kreise,  welche  statt  der  Naturalleistung  eine  Bar- 
vergütung festsetzen,  die  Höhe  derselben  zu  bestimmen  uud  die  diesfälligen 
Beschlüsse  der  Erziehungsdirektion  sofort  zur  Kenntnis  zu  bringen.  Allfällige 
Rekurse  werden  vom  Erziehungsrat  endgültig  erledigt. 

§  5.  Die  Gemeinden  und  Kreise  haben  den  von  ihnen  zu  tragenden  Anteil 
an  der  Besoldung,  sowie  allfällige  Entschädigungen  für  Naturalleistungen  den 
Lehrern  in  monatlichen  oder  dann  in  vierteljährlichen  Raten  im  März,  Jani. 
September  und  Dezember  auszurichten. 

§  6.  Für  die  Berechnung  der  vom  Staate  an  den  letzten  Drittel  der  Mini- 
malbesoldung jeder  vom  Erziehungsrat  genehmigten  Lehrstelle  der  Schulklasse 
zu  leistenden  Beiträge  werden  nachfolgende  Klassen  aufgestellt: 


Klasse 

Vennteeaa- 
Steuereinhciten 

Klasse 

Durchschnittlicher 
Steuerfuss  *;m 
in  den  lettten  fUnf  Jahren 

I 

unter  100 

I 

über  11 

II 

101-200 

II 

10,1-11 

III 

201—300 

III 

9,6-10 

IV 

301—500 

IV 

9,i-9.5 

V 

501  -750 

V 

8*-9 

VI 

751—1000 

VI 

8,i — 8,5 

VII 

1001—1500 

VU 

7,6-8 

VIII 

1501-2000 

VIII 

6,7—7,5 

IX 

2001—3000 

IX 

6.1—6,6 

X 

3001—5000 

X 

5,,  6 

XI 

6001—10,000 

XI 

4,,-5 

XII 

10.001  -15,000 
15.001—20,000 

XII 

3,,-4 

XIII 

XIII 

2,,-3 

XIV 

20.001  und  mehr  XIV 

0-2 

§  7.  Bei  der  Klassifikation  von  Sekundarschulgemeindeu  kommt  der  Durch- 
schnitt der  mitwirkenden  Faktoren  sämtlicher  beteiligten  Primarschulgemeinden 
in  Betracht. 


Digitized  by  Google 


Kanton  Zürich,  Verordnung  betr.  die  Leistungen  des  Staates  für  das  37 

Volksschulwesen. 


§  8.  Die  Betreffnisse  der  einzelnen  Gemeinden  werden  in  der  Weise 
berechnet,  dass  aus  den  Ziffern  der  Klassen,  in  welche  sie  einerseits  nach  Ver- 
mögenstteuereinheiten  und  anderseits  nach  dem  durchschnittlichen  Steuerfuss 
kllea,  da«  arithmetische  Mittel  gezogen  wird. l) 

§  9.  Es  entfallen  auf  die  einzelnen  Dnrchschnittsklassen  folgende  Staats- 
beiträge auf  die  genehmigte  Lehrstelle:  . 


Klasse 

An  der             An  der 
PriinarM-hulf  S.-kumlarsehnJe 

Kluse 

An  der 
Primarschule 

An  der 
8ekuudarttc 

Kr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

I 

375-  390 

500 

VIII 

225 

325 

n 

350-375 

475 

IX 

200 

300 

ni 

350 

450 

X 

175 

250 

IV 

325 

425 

XI 

150 

200 

V 

300 

400 

XII 

125 

150 

VI 

275 

875 

XIII 

100 

100 

vn 

250 

350 

XIV 

50 

50 

2.  Zulagen  der  Gemeinden. 

§  10.  Wenn  eine  Gemeinde  oder  ein  Kreis  von  sich  aus  die  Lehrerbesol- 
dnng  Ober  den  gesetzlichen  Betrag  hinaus  erhöht,  so  beteiligt  sich  der  Staat 
tn  dit-ser  Mehransgabe  bis  zum  Besolduugsbetrag  von  1800  Franken  für  die 
Primär-  und  von  2200  Frauken  für  die  Sekundarlebrer,  Alterszulage  nicht  in- 
begriffen, und  zwar  höchstens  mit  der  Hälfte,  mindestens  mit  einem  Zehntel 
d  75  des  Gesetzes  betreffend  die  Volksschule  vom  11.  Juni  1899).  An  die  frei- 
willigen  Gemeindezulagen  für  Arbeitslehrerinnen  werden  keine  Staatsbeiträge 
Terabreicht. 

§  11.  Zur  Erwirkung  eines  Staatsbeitrages  an  die  von  den  Gemeinden  den 
Lehrern  im  Berichtsjahr  verabreichten  freiwilligen  Besoldungszulagen  haben  die 
Sehulpflegen  jeweilen  in  der  statistischen  Jahresberichterstattung  die  dem  ein- 
seinen Lehrer  verabreichte  Zulage  (nicht  inbegriffen  allfällige  Barentschädigung 
für  Naturalleistungen)  der  Erziehungsdirektion  zur  Kenntnis  zu  bringen. 

§  12.  An  diese  Besoldungserhöhnng  leistet  der  Staat,  gestützt  auf  die  vor- 
stehenden Klassifikationen  (§§  6  und  9  oben)  folgende  Beiträge: 

Klasse  %  Klasse 

I    50  Vn  U.  VIII  25 

n   45  IX  u.  X  20 

in   40  XI  u.  XII  15 

IV   35  XIII  u.  XIV  10 

V  u.  VI  30 

3.  Alterszulagen. 

§  13.  Bei  Berechnung  der  Alter*znlagen  zählen  nur  die  an  einer  öffent- 
lichen Schule  des  Kantons  Zürich  erfüllten  Dienstjahre. 

§  14.  Die  bei  Ausrichtung  der  gesetzlichen  Alterszulagen  in  Betracht 
fallenden  Dienstjahre  werden  berechnet  vom  1.  Mai  oder  1.  November  des  Schul- 
onlbjahre«  an,  in  welchem  ein  Lehrer  als  Vikar  oder  als  Verweser  in  den  Schul- 
dienst getreten  ist.  Unterbrechungen  im  einmal  angetretenen  Schuldienst  werden 
aieht  abgerechnet,  wenn  sie  durch  Mangel  an  zu  besetzenden  Schulstellen  ver- 
ursacht sind. 

4.  Vikariatszulagen. 

§  15.  Wenn  infolge  eigener  Krankheit  von  Lehrern  oder  Arbeitslehrerinnen 
oder  infolge  ansteckender  Krankheit  in  der  Familie  Stellvertretung  nötig  wird, 

r>  Z.  B. :  Die  Gemeinde  A  fallt  nach  YermApjenuteucreinbeUen  anter  Klasse  VI,  nach 
IsrHisehnittlicbetn  Steuerfuss  unter  Klasse  X;  sie  erhalt  also  einen  Staatsbeitras;  nach  i  9, 
Kluse  VIII  —  «5  bezw.  Sit  Fr.  Oder:  Gemeinde  B,  naeh  Steuereinheiten  Klasse  XI,  nach 
tewrfuss  Klasse  VI,  also  HUutsbeltrag  naeh  ft  9  zwischen  VIII  und  IX  JT12  Fr.  60  Rp. 
Wiw.  Jli  Fr.  50  Kp. 
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so  übernimmt  der  Staat  die  Kosten  dieser  Stellvertretung.  Das  Gleiche  gilt, 
wenn  Lehrer  durch  den  Rekrutendienst  oder  die  regelmässigen  Wiederholungs- 
kurse im  Schuldienst  verhindert  sind. 

Die  Vikariatsbesoldung  beträgt  auf  der  Stufe  der  Primarschule  30  Franken, 
auf  der  Stufe  der  Sekundärschule  35  Franken  in  der  Woche,  für  die  Arbeits- 
schule 80  Rappen  für  die  Stande. 

§  16.  Die  Bewilligung  der  Errichtung  von  Vikariaten.  auch  für  die  Ar- 
beitsschulen, ist  bei  der  Erziehungsdirektion  nachzusuchen,  welche  nach  Prüfung 
der  Verhältnisse  die  für  die  Fortführung  des  Schulunterrichts  notwendigen  Ver- 
fügungen trifft. 

§  17.  Die  Vikariatsbesol düngen  werden,  soweit  sie  durch  den  Staat  aus- 
zurichten sind,  durch  die  Erziehungsdirektion  jeweilen  auf  Schluss  eines  Monats 
zur  Zahlung  angewiesen  und  zwar  für  alle  im  betreffenden  Monat  aufgehobenen 
Vikariate,  sowie  für  alle  diejenigen,  deren  Dauer  einen  Monat  übersteigt.  Im 
letztern  Falle  ist  durch  den  Vikar  eine  Bescheinigung  der  betreffenden  Primär- 
oder  SekundarschulpHege  beizubringen,  welche  dartut,  dass  das  Vikariat  noch 
fortdauert. 

§  18.  Bei  der  Berechnung  der  Kosten  der  Stellvertretung  von  Primär-  und 
Sekundarlehrern  fällt  nur  die  Zahl  der  Schulwochen  in  Betracht;  die  Ferien 
werden  berücksichtigt,  sofern  das  Vikariat  über  dieselben  hinaus  vom  nämlichen 
Vikar  besorgt  wird.  In  Vertretnngsfällen  an  der  Arbeitsschule  wird  nur  die 
Zahl  der  wirklich  erteilten  Unterrichtsstunden  in  Anrechnung  gebracht. 

§  19.  Wenn  ein  Vikariat  länger  als  ein  Jahr  dauert,  so  entscheidet  der 
Erziehungsrat,  ob  die  Kosten  der  Stellvertretung  noch  länger  durch  den  Staat 
zu  tragen  seien. 

In  keinem  Falle  darf  ein  Vikariat  länger  als  zwei  Jahre  dauern. 

5.  Staatliche  Besoldungszulagen. 

§  20.  Um  dem  Lehrerwechsel  in  steuerschwachen  und  mit  Steuern  stark 
belasteten  Landgemeinden  entgegenzutreten,  werden,  bis  zum  Erlasse  eines  neuen 
Besoldungsgesetzes,  durch  den  Regierungsrat  auf  das  Gesuch  der  betreffenden 
Schulpflege  und  den  Antrag  des  Erziehungsrates  an  definitiv  angestellte  Lehrer 
und  Lehrerinnen  der  Primarschule  staatliche  Zulagen  zu  der  gesetzlichen  Be- 
soldung ausgerichtet. 

Die  Zulagen  werden  jeweilen  für  einen  Zeitraum  von  drei  Jahren  zuge- 
sichert. Der  Lehrer  übernimmt  die  Verpflichtung,  ebenso  lange  an  der  be- 
treffenden Schule  zu  bleiben. 

Die  jährliche  Zulage  beträgt  im  ersten  bis  dritten  Jahre  20O  Franken,  im 
vierten  bis  sechsten  Jahre  300  Franken,  im  siebenten  bis  neunten  400  Franken 
und  für  die  Folgezeit  je  500  Franken. 

Die  staatlichen  Zulagen  haben  in  der  Regel  die  Verabreichung  einer  Ge- 
meindezulage zur  Voraussetzung.  In  keinem  Falle  aber  dürfen  infolge  der 
staatlichen  Zulagen  die  von  den  Gemeinden  verabreichten  freiwilligen  Besol- 
dungszulagen vermindert  werden.  (Gesetz  betreffend  die  Volksschule  vom  11. 
Juni  1899,  §  76.) 

§  21.  Bei  der  Zuteilung  von  staatlichen  Besoldnugszulagen  fallen  in  erster 
Linie  die  Lehrer  und  Lehrerinnen  an  ungeteilten  Schulen  in  Landgemeinden, 
in  zweiter  Linie  geteilte  Schulen  mit  2  bis  3  Lehrkräften  in  Betracht,  sofern 
für  die  betreffenden  Gemeinden  die  Voraussetzungen  von  §  76,  al.  1  des  Ge- 
setzes betreffend  die  Volksschule  vom  11.  Juni  1899  zutreffen. 

§  22.  Der  Regierungsrat  kann  auf  ein  Gutachten  der  Bezirksschalpflege 
und  einen  bezüglichen  Antrag  des  Erziehungsrates  hin  Lehrern  und  Lehrerinnen, 
welche  sich  infolge  Pflichtvernachlässigung,  ungehörigen  Lebenswandels  und 
dergleichen  des  Weiterbeznges  der  staatlichen  Zulage  als  unwürdig  erweisen, 
dieselbe  entziehen. 
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6.  Nachgenuss. 

§  23.  Nach  dem  Hinschiede  eines  Lehrers  hat  die  Schulpflege  einen  vom 
ZiriL? tandsam t  ausgefertigten  Familienschein  an  die  Erziehungsdircktion  zu  Über- 
mitteln, welche  im  Sinne  von  §  308  des  Unterrichtsgesetzes  die  Nachgenuss- 
berechtigung feststellt. 

§  24.  Vom  Todestage  an  gerechnet  fällt  der  Nachgenuss  des  ganzen  Ein- 
kommens, beziehungsweise  des  Ruhegehaltes  während  eines  halben  Jahres  den 
Hioterlassenen  zu. 

Der  Staat  bezahlt  inzwischen  den  Verweser  im  Umfang  der  gesetzlichen 
Besoldung. 

§  25.  Als  nachgenussberechtigte  Hinterlassene  gelten  in  erster  Linie  die 
Witwe  und  in  zweiter  Linie  die  Kinder.  Andern  nahen  Verwandten  kann  der 
Erziehungsrat  auf  Ansuchen  hin  den  Nachgenuss  gestatten,  wenn  sie  mit  dem 
Verstorbenen  in  nngetrennter  Haushaltung  gelebt  haben  oder  von  ihm  unter- 
stützt worden  sind. 

///.  Schulhausbauten. 
§  26.    Staatsbeiträge  werden  den  Schulgemeinden  erteilt : 
o.  an  die  Erbauung  und  an  Hauptreparaturen  von  Primär-  und  Sekundar- 
schnlhäusern ; 

b.  an  die  Errichtung  von  abgetrennten  Lehrerwohnungen,  Turnhallen  und 
Turnplätzen  mit  deren  erstmaliger  Ausrüstung  und  Schulbrunnen  und  die 
Anschaffung  von  Schulbänken. 

§  27.  Als  Grundlage  für  die  Ausmittlung  der  Bausumme  dient  die  von  der 
Gemeindeversammlung  genehmigte  Baurechnung.  Es  kommen  jedoch  von  sämt- 
lichen Kosten  in  Abzug: 

a.  Ausgaben  für  Erwerbung  von  Land,  soweit  dasselbe  nicht  als  Bau-, Turn-  oder 
Spielplatz  benutzt  wird,  z.B.  von  Gärten  als  Bestandteil  der  Lehrerbesoldung; 

b.  Ausgaben  für  Erstellung  von  Räumlichkeiten,  welche  für  andere  als 
Schulzwecke  bestimmt  sind; 

c  Ausgaben  für  Gratifikationen  jeder  Art  und  für  Schalhaaseinweihung; 

d.  Ausgaben  für  luxuriöse  architektonische  Ausschmückung  des  Baues; 

t.  der  festgestellte  Wert  (beziehungsweise  Erlös)  der  alten  Schullokalitäten 
mit  Umgebung,  soweit  dieselben  nicht  weiter  öffentlichen  Scbnlzwecken 
dienen:  ferner  Ausgaben  für  Wege,  die  nicht  ausschliesslich  den  Zwecken 
der  Schule  dienen-, 

/.  Geschenke  und  Legate  (nicht  aber  Ergebnisse  freiwilliger  Kollekten  oder 
Stenern  unter  den  Schnlgenossen) ; 

g.  Abtretungen  aus  andern  öffentlichen  Gütern  bezw.  unentgeltliche  Über- 
lassung von  Baugrund  durch  Korporationen  oder  durch  die  politischen 
Gemeinden;  ferner  während  der  Bauperiode  bezahlte  Kapitalzinse; 

h.  das  Schulmobiliar,  exklusive  Schulbänke. 

§  28.  Nach  Einholung  eines  Gutachtens  der  Direktion  der  öffentlichen  Bauten 
Aber  die  vorschriftsgemässe  Ausführung  von  Neu-  und  Umbauten  stellt  der  Er- 
riehnngsrat  Antrag  an  den  Regierungsrat  betreffend  die  Höhe  der  Subvention. 

§  29.  Der  gemäss  §  26  auszurichtende  Staatsbeitrag  wird  bestimmt  durch 
<len  Betrag  des  Gesamtsteuerfasses,  der  erreicht  würde,  wenn  zu  dem  Durch- 
schnitt des  Steuerfasses  der  letzten  fünf  Jahre  die  für  15jährige  Amortisation 
der  Bausumme  in  gleichen  Raten  nötig  werdende  Steuerfnsserhöhung  addirt 
*ird;  er  steigt  bis  zu  50°/0  gemäss  folgender  Klassifikation: 

B*-i  I5jahriger  A morti«.  Prozente  d.  Staat«-  Hei  I5jfthrig»r  Amortia.  Prozente  d.  StaaU- 
rieh  ergebender  Stenerfu*» :        Beitrage« :        »Ich  ergebender  SteuerfuM :        Beitrage«  : 


0-4                -  8  über  10-11  20f4-23,5 

über  4-5  8,,—  9,5  „  11-12  23,r>  ~27,4 

,     5  -  6  9,6-H  „  12-13  27.5-32 

6-  7  11.,— 13  .  13— U  32,,  -  37 

7-  8  13,,-15  „  14-15  37,, -43 
7—  9  15,,— 17,5  „  15—20  43,, -50 
9-10  17,6-20,s 


- 
- 

- 
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§  30.  Steigt  der  bei  vorstehendem  Rechnungsmodus  sich  ergebende,  mass- 
gebliche Steuerfuss  auf  über  20°'oo,  so  kann  der  Regierungsrat  nach  allseitiger 
Prüfung  und  Würdigung  der  Verhältnisse  Zuschüsse  bewilligen,  die  aber  in 
keinem  Falle  25°[0  der  in  Betracht  fallenden  Bausumme  übersteigen  dürfen. 

§  31.  Gesuche  um  Staatsbfiträge  an  Schulhausbauten  sind  jeweilen  bis 
spätestens  Ende  Juli  der  Erziehnngsdirektion  einzureichen,  und  es  ist  denselben 
eine  Beschreibung  des  Baues  mit  Anführung  aller  in  dem  Schnlhanse  enthaltenen 
Räume  nebst  genauen  Angaben  über  allfällig  für  andere  Zwecke  bestimmte 
Lokalitäten  beizufügen. 

Bei  Neubauten  und  grössern  Umbauten  von  Schulhänsern  ist  ein  Doppel 
der  erstellten  Bau-  und  Detailpläne,  sowie  der  bezüglichen  Baurechnung  kosten- 
los der  Erziehungsdirektion  behufs  Aufbewahrung  in  ihrem  Archiv  einzureichen. 
Blosse  Auszüge  aus  Korrentrechnungen  sind  nicht  statthaft. 

Zusammenzüge  der  Reparaturkosten  mehrerer  aufeinanderfolgender  Jahre 
werden  nicht  berücksichtigt. 

§  32.  Die  Beiträge  werden  je  nach  den  Budgetverhältnissen  in  1  bis  3 
Jahresraten  ausbezahlt.   Zinsvergütung  findet  nicht  statt. 

Die  Staatsbeiträge  sind  sofort  im  vollen  Betrage  zur  Verminderung  der 
Bauschuld  zu  verwenden.  Über  die  getroffene  Verwendung  ist  dem  Regierungs- 
rate unverweilt  Mitteilung  zu  machen. 

IV.   Unentgeltlichkeit  der  Lehrmittel  und  Schulmaterialien. 

§  33.  Die  obligatorischen  und  die  vom  Erziehungsrate  empfohlenen  indi- 
viduellen Lehrmittel,  sowie  die  Schulraaterialien  der  Primär-,  Sekundär-  und 
Arbeitsschulen  werden  von  den  Gemeinden,  bezw.  Kreisen  angeschafft  und  den 
Schülern  unentgeltlich  abgegeben. 

§  34.  Die  obligatorischen  Lehrmittel  werden  den  Schulen  auf  vorherige 
Bestellung  hin  durch  den  kantonalen  Lehrmittelverlag  geliefert. 

§  35.  Ein  Lehrmittel  wird  während  eines  Schuljahres  an  einen  und  den- 
selben Schüler  nur  einmal  verabfolgt. 

Die  Schüler  haben  zu  den  ihnen  übergebenen  Lehrmitteln  Sorge  zu  tragen. 
Unsaubere,  unbrauchbar  gewordene  oder  verloren  gegangene  Exemplare  sind 
auf  Kosten  des  Schülers  in  Stand  zu  stellen,  bezw.  zu  ersetzen.  Die  Lehrer 
haben  über  die  sorgsame  Behandlung  der  Lehrmittel  und  Schulmaterialien  zn 
wachen. 

§  36.  Die  an  die  Schüler  verabreichten  Lehrmittel  sind  Eigentum  der 
Schule  und  beim  Austritt  oder  Übertritt  an  eine  andere  Schule  dem  Lehrer  zu- 
rückzugeben. 

Durch  Beschluss  der  Schulpflege  können  den  Schülern  einzelne  Lehrmittel, 
von  denen  anzunehmen  ist,  dass  sie  für  die  Schüler  auch  späterhin  noch  von 
Wert  sind,  unentgeltlich  oder  zu  ermässigtem  Preise  überlassen  werden. 

§  37.   Von  den  Schnlmaterialien  bleiben  Eigentum  der  Schule: 

in  der  Primarschule  und  in  der  Sekundärschule:  die  kostspieligen  Zeichen- 
materialien und  die  Httlfsmittel  zum  Zeichnen  (Reisszeug,  Reissbrett,  Reiss- 
schiene, Winkel,  sowie  Tuschschalen,  Tusch,  Farben  etc.), 

in  der  Arbeitsschule:  Strick-,  Näh-  und  Stecknadeln,  Masstab,  Nähkissen, 
Schere  u.  dergl. 

Durch  Beschluss  der  Schulpflege  kann  ein  Teil  dieser  Materialien  nach 
Gebrauch  unentgeltlich  oder  gegen  Entschädigung  an  die  Schüler  abgegeben 
werden. 

§  38.  An  die  Kosten  der  Anschaffung  der  obligatorischen  und  vom  Er- 
ziehungsratc  empfohlenen  individuellen  Lehrmittel  und  der  Schnlmaterialien 
leistet  der  Staat  je  nach  dem  Masse  des  Bedürfnisses  Beiträge,  und  zwar  den 
Primarschulgemeinden  von  25  bis  75  °/0,  den  Sekundarschulkreisen  von  20  bis 
80°/o  (§  79  des  Gesetzes  betreffend  die  Volksschule  vom  11.  Juni  1899). 
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§  89.  Demgemäß  werden  für  die  Berechnung  der  Staatsbeiträge  an  die 
üoentgeltlichkeit  der  Lehrmittel  und  Schulmaterialien  entsprechend  dem  Ge- 
»mtstenerfuss  der  betreffenden  Gemeinden  bezw.  Kreise  nachfolgende  Klassen 
aufgestellt : 

a.  für  die  Primarschulgemeinden: 

^CEXSS  8u.tKbeltr^  «„ 

in  den  letiten  6  Jahren  d<*r  Au»*»ben 

t    0.0-2  25-35 

\    2,, -3,5  30-40 

„                /    3,«    5  35-45 

11                 \   5,,  -6,5  40-50 

/    6.e-7,5  45-55 

l    7,«-8,5  50-60 

/    8,6-9  55-65 

\    9,,-  10  60-70 

V              über        10  65  75 


I 


in 

IV 


b.  für  die  S ekun darschulk reise: 

I  '                0,o—  3,r>  20—30 

II  3,6-6r5  25-35 

III  6,6-8,5  30-40 

IV  8,6-9.5  35-45 
V  über  9,5  40-50 

§  40.  Um  den  Staatsbeitrag  erhältlich  zu  machen,  haben  die  Schulpflegen 
der  Erziehungsdirektion  alljährlich  nach  einem  bei  der  Erziehungskanzlei  zu 
beziehenden  Formular  einen  Rechnungsauszug  unter  genauer  Angabe  der  Kosten 
der  wahrend  des  abgelaufenen  Jahres  für  die  verschiedenen  Klassen  neu  ange- 
be h äfften  Lehrmittel  und  Schulmaterialien  zu  übermitteln. 


V.  Stipendien  an  Sekundarschüler. 

§  41.  An  dürftige  oder  almosengenössige  Schüler,  welche  sich  durch  be- 
MBdere  Befähigung,  durch  Fleiss  und  gutes  Betragen  auszeichnen,  können  Staats- 
«tipendien  verabfolgt  werden. 

Hiebei  sind  insbesondere  Schüler  der  UI.  Klasse  zu  berücksichtigen,  Schüler 
der  I.  nnd  II.  Klasse  nur  ausnahmsweise,  z.  B.  bei  weitem  Schulweg,  der  sie 
Terhindert,  über  Mittag  nach  Hause  zu  gehen. 

Die  Stipendien  für  Schüler  der  in.  Klasse  sollen  bis  auf  50  Fr.,  diejenigen 
fär  Schüler  der  I.  und  II.  Klasse  nicht  mehr  als  20  Fr.  betragen. 

§  42.  Die  Zuteilung  der  Stipendien  erfolgt  durch  den  Erziehungsrat  auf 
das  Gesuch  der  betreffenden  Sekundarschulptlege ;  sie  wird  an  die  Bedingung 
^knüpft,  dass  der  Schüler  bis  zum  Schlüsse  des  Schuljahres  in  der  Schule  ver- 
bleibe nnd  dass  auch  aus  der  Schulkasse  eine  entsprechende  Unterstützung,  die 

f mindestens  40°/0  der  Staatsleistung  betragen  muss,  hinzugefügt  werde. 
Tritt  der  Schüler  vor  Schluss  des  Schuljahres  aus,  so  ist  das  betreffende 
^ahresütipendium  zurückzuerstatten. 

§  43.  Das  Stipendium  an  almosengenössige  Schüler  darf  nicht  in  die  Ar- 
menkasse fallen,  sondern  muss  zur  Anschaffung  von  Kleidern,  insbesondere  für 
den  Winter,  oder  zu  anderweitiger  persönlicher  Erleichterung  der  Schüler  ver- 
wendet werden.    Ebensowenig  kann  das  Stipendium  später  durch  die  Armen- 

I pflege  von  den  Unterstützten  zurückverlangt  werden. 
§  44.  Die  Sekundar8chulpflegen  haben  ihre  Anträge  betr.  die  Ausrichtung 
Ton  Staatsstipendien  an  Sekundarschüler  spätestens  bis  Ende  Juli  des  Schul- 
jahre* auf  einem  bei  der  Erziehungskanzlei  erhältlichen  Formular  der  Erziehungs- 
direktion einzureichen. 
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Vif.   StaatsbeitrQge  an  erweiterten  Sekundarschulunterricht. 

a.  Im  Sinne  von  §  55  des  Volksschulgesetzes  vom  11.  Juni  1899. 

§  45.  Wenn  ein  Sekundarschulkreis  im  Sinne  von  §  55  de«  Volksschul- 
gesetzes  vom  11.  Juni  1899  den  bestehenden  drei  Klassen  der  Sekundarachole 
weitere  Jahreskurse  mit  erweitertem  Lehrziel  anfügen  will,  so  hat  die  Schul- 
pflege dem  Erziehungsrate  eine  eingehende  Vorlage  zu  unterbreiten.  In  der- 
selben sind  über  die  Organisation  dieser  Kurse,  über  eventuell  damit  zusammen- 
hängende Modifikationen  im  Lehrplan  der  ersten  drei  Klassen,  über  die  Zahl 
der  Schüler,  sowie  über  die  Verteilung  des  Unterrichts  unter  die  vorhandenen 
Lehrer  und  die  all  fällige  Anstellung  von  weitern  Lehrkräften  die  notwendigen 
Angaben  zu  machen. 

§  46.  Die  Zahl  der  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  in  der  erweiterten 
Sekundärschule  (Klasse  IV  und  V)  darf  nicht  unter  15  angesetzt  werden  und 
die  Schülerzahl  eines  Kurses  darf  nicht  weniger  als  3  betragen.  Es  ist  ausserdem 
für  mindestens  zweijährige  Fortführung  der  erweiterten  Sekundärschule  Garantie 
zu  leisten. 

§  47.  An  den  durch  diese  Einrichtung  entstehenden  Mehrkosten  beteiligt 
sich  der  Staat  mit  einem  Beitrage,  dessen  Zumessung  sich  nach  den  Leistungen 
und  den  ökonomischen  Verhältnissen  des  Schulkreises  richtet  und  um  so  höher 
bemessen  wird,  je  mehr  Seknndarschulkreisen  eines  Bezirkes  oder  einer  Gegend 
die  erweiterte  Sekundärschule  dient. 

§  48.  Die  Bestimmungen  betreffend  die  Stipendien  an  Sekundarschüler 
finden  auf  die  Schüler  der  erweiterten  Sekundärschule  analoge  Anwendung: 
insbesondere  ist  durch  erhöhte  Beiträge  der  Besuch  von  Schülern  aus  andern 
Sekundarschulkreisen  zu  unterstützen. 

b.  Im  Sinne  von  §  73  des  Volksschulgesetzes  vom  11.  Juni  1899. 

§  49.  Sekundarschulkreise,  welche  ausser  dem  obligatorischen  Unterricht 
im  Französischen  an  ihren  Schulen  fakultativen  Unterricht  in  Englisch,  Italie- 
nisch, Latein,  Griechisch,  oder  in  mehreren  dieser  Sprachen  erteilen  lassen,  er- 
halten an  die  bezüglichen  Ansgaben  der  Schulklasse  einen  Staatsbeitrag. 

§  50.  Die  Verabreichung  eines  Staatsbeitrages  wird  an  folgende  Bedin- 
gungen geknüpft: 

er.  die  Einführung  dieses  fakultativen  Unterrichts  ist  unter  Beilegung  des 
Stundenplanes  und  dem  Ausweis  über  das  Vorhandensein  geeigneter  Lehr- 
kräfte dem  Erziehungsrat  zur  Genehmigung  zu  unterbreiten  (§  107  des 
Unterrichtsgesetzes) ; 

b.  es  ist  alljährlich  an  die  Bezirksschulpflege  über  die  Frequenz  Bericht  zu 
erstatten  und  von  der  letztern  ein  Gutachten  Ober  den  Erfolg  dieses 
Unterrichts  an  den  Erziehungsrat  beizufügen; 

c.  das  einzelne  Fach  muss  mindestens  3  Teilnehmer  zählen. 

§  51.  Bei  Zumessung  des  Staatsbeitrages  an  den  fakultativen  Unterricht 
in  neuern  Fremdsprachen  fallen  nur  die  Schüler  der  III.  Sekundarschulklasse 
in  Betracht. 

§  52.  Wenn  die  vorstehenden  Bedingungen  erfüllt  sind,  beträgt  der  Staats- 
beitrag je  nach  der  Frequenz  und  den  Leistungen  50  bis  100  Franken  pro 
wöchentliche  Stunde  im  Schuljahr. 

VIII.  Schlusubeatimmungen. 

§  53.  Diese  Verordnung  tritt  sofort  in  Kraft.  Durch  dieselbe  wird  die 
Verordnung  betreffend  Staatsbeiträge  für  das  Volksschulwesen  vom  25.  Febrnar 
1892  aufgehoben. 
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S.  s.  Lehrplan  für  die  Arbeitsschulen  des  Kantons  Zürich.   (Vom  31.  März  11)00.) 

Verteilung  des  Lehrstoffes  auf  6  Arbeitsschuljahre 

bei  4  wöchentlichen  Stunden. 

/.  Arbeitsschulklasse  (4.  Primarschulklasse).  —  4  wöchentliche  Stunden. 

Stricken :  a.  ein  Übungsstück,  an  welchem  die  rechten  und  linken  Maschen, 
das  Abnehmen,  die  Ferse  und  das  Käppchen  eingeübt  werden;  —  b.  ein  Paar 
Strümpfe  (SO  Maschen  im  Umfang). 

Nähen:  o.  ein  Übungsstück  zur  Erlernung  der  Grundstiche:  Vor-,  Stepp-, 
Hinter-.  Saum-,  Überwindlings-  und  Hohlsaumstiche.  Material:  ungebleichte 
Etamine,  roten  und  blauen  Faden;  —  b.  am  Übungsstück  zur  Erlernung  der 
wichtigsten  Nähte:  englische  Naht,  Steppnaht,  schmale  Säume,  Überwindlings- 
naht.   Material:  grober  Baumwollstoff  (Triplure). 

2.  Arbeitsschulklasse  (5.  Primarschulklasse).  —  4  wöchentliche  Stunden. 
Stricken:  Fortsetzung  des  Strickens  von  Strümpfen. 

Nähen:  a.  Vollendung  des  Nahtfibungsstttckes:  Stepp-  und  Hohlsaum,  Wall- 
nähte, Gegenstichnaht.  Einfassung  und  Fertigstellung  zu  einer  Tasche;  b.  ein 
Kreuzstich-Übungsstück  mit  Zackenrand,  Alphabet,  Ziffern  und  zwei  Rosetten. 
Material:  uneingeteilter  Stramin,  farbiger  Zeichenfaden;  —  c.  Säumen  von 
Taschen-  oder  Handtüchern  (für  vorgerücktere  Schülerinnen). 

3.  Arbeitsschulklasse  (6.  Primarschulklasse).  —  4  wöchentliche  Stunden. 

Nähen:  a.  ein  BUndchenhemd  mit  abgerundeten  Ärmeln;  —  b.  ein  Paar 
weisse  Überärmel  mit  Steppfalten  und  offenen  Bündchen  oder  das  Übungsstück 
für  Steppfalte  und  Knopflöcher. 

Anmerkung.  Die  Überärmel  oder  das  Übungsstück  für  Steppfalte  und 
Knopflöcher  sind  unmittelbar  vor  der  Ausführung  der  Steppfalte  am  Bündchen- 
kemd  herzustellen. 

Stricken:  o.  Musterstricken  (Pique\  Patent-  und  Hohlmuster);  b.  als 
Zwuchenarbeit:  Anstricken  von  Strümpfen. 

4.  Arbeitsschulklasse  (7.  Primär-  oder  1.  Sekundarschulklasse). 

4  wöchentliche  Stunden. 

Nähen :  Ein  Frauenhemd  mit  Bündchen,  runden  Ärmeln  nnd  Stockschweifung. 

Flicken:  a.  ein  Übungsstück:  Einsetzen  von  Stücken  mit  der  Überwind- 
lings-, Kapp-,  Saum-  und  Wallnaht  an  weissem  Baumwollstoff;  —  b.  Erlernung 
«es  Maschenstiches  (Überziebeu  von  rechten  und  linken  Maschen,  Nähtchen  und 
Abnehmen),  Verbindung  von  Maschenreihen  und  Einstricken  der  Ferse  an  einem 
Cbnngsstück ;  —  c.  als  Zwischenarbeit :  Flicken  an  Nutzgegenständen. 

5.  Arbeitsschulklasse  (8.  Primär-  oder  2.  Sekundarschulklasse). 

4  wöchentliche  Stunden. 

Nähen:  Ein  Frauennachthemd  mit  Rücken-  und  Vorderkoller  oder  ein 
Herrenhemd. 

Flicken:  a.  ein  Maschenstich-Übungsstück:  Stopfen  von  Löchern  durch 
rechte,  linke  und  Abnehmemaschen ;  —  b.  ein  Übungsstück :  Verweben  (Wifeln) 
nn<i  Stopfen  (gewöhnliches  und  drillichartiges  Muster);  —  c.  als  Zwischenarbeit: 
Flicken  an  Nutzgegenständen. 

€.  Arbeitsschulklasse  (3.  Sekundarschulklasse).  —  4  wöchentliche  Stunden. 
Sticken:  Ein  einfaches  Übungsstück  (Hochstickerei  oder  Zierstiche). 

Ma*chinennähen:  a.  ein  Übungsstück :  Nähte,  Säume  und  Fältehen;  — 
b.  ein  FrauenkoUerhemd  eventuell  mit  Stickerei. 

Flicken:  Erlernung  des  Flanell-  oder  Tuchflickens. 
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Verteilung  des  Lehrstoffes  auf  6  Arbeitsschuljahre 

bei  6  wöchentlichen  Stunden. 

1.  Arbeitsschulklasse  (4.  Primarschnlklasse).  —  6  wöchentliche  Stunden. 

Stricken:  a.  ein  Übnngsstück,  an  welchem  die  rechten  und  linken  Maschen, 
das  Abnehmen,  die  Ferse  nnd  das  Käppchen  eingeübt  werden;  —  b.  ein  Paar 
Strümpfe  (80  Maschen  im  Umfang). 

Nähen:  a.  ein  Übungsstück  zur  Erlernung  der  Grundstiche :  Vor-,  Stepp-, 
Hinter-,  Saum-,  Überwindlings-  und  Hohlsaumstiche.  Material:  ungebleichte 
Etamine,  roter  und  blauer  Faden;  —  b.  ein  Übungsstück  zur  Erlernung  der 
wichtigsten  Nähte  an  grobem  Baumwollstoff  (Triplure). 

2.  Arbeitsschulklasse  (5.  Primarschulklasse).  —  6  wöchentliche  Stunden. 

Stricken:  a.  Fortsetzung  des  Strickens  von  Strümpfen  (glatt  gestrickt 
und  mit  Namen) ;  —  b.  Anfertigung  einiger  Pique-  und  Patentmnster. 

Nähen:  a.  ein  Kreuzstich-Übungsstück  mit  Zackenrand,  Alphabet,  Ziffern 
und  zwei  Rosetten.  Material:  uneingeteiltcr  Stramin  und  farbiger  Zeichenfaden ; 

—  b.  ein  Mädchen-Zughemd  oder  ein  Paar  weisse  Überärmel  mit  geschlossenen 
Bündchen;  —  c.  Säumen  von  Taschen-  oder  Handtüchern  (für  vorgerücktere 
Schülerinnen). 

3.  Arbeitsschulklasse  (6.  Primarschnlklasse).  —  6  wöchentliche  Stunden. 

Nähen:  a.  ein  Bündchenhemd  mit  abgerundeten  Ärmeln;  —  b.  ein  Übungs- 
stück für  Steppfalte  und  Knopflöcher. 

Anmerkung.  Dasselbe  ist  unmittelbar  vor  der  Ausführung  der  Stepp- 
falte am  Hemd  herzustellen. 

Flicken:  a.  ein  Übungsstück:  Einsetzen  von  Stücken  mit  der  Überwind- 
lings-, Kapp-,  Sanm-  und  Wallnaht  an  weissem  Baumwoll>toff ;  —  b.  Erlernung 
des  Maschenstiches  (Überziehen  von  rechten  und  linken  Maschen,  Nähtchen  und 
Abnehmen),  Verbindung  von  Maschenreihen  nnd  Einstricken  der  Ferse  an  einem 
Übungsstück;  —  c.  als  Zwischenarbeit:  Ausführung  obgenannter  Flickarten  an 
Nutzgegenständen. 

4.  Arbeitsschulklasse  (7.  Primär-  oder  1.  Sekundarschulklasse). 

6  wöchentliche  Stunden. 

Nähen:  o.  ein  Frauentaghemd  mit  Bündchen,  runden  Ärmeln  nnd  Stock- 
schweifung oder  ein  Herren-Achselhemd:  —  b.  ein  Kissenüberzug  zum  Weiter- 
üben der  Knopflöcher. 

Flicken:  a.  ein  Übungsstück:  Einsetzen  von  Stücken  mit  Überwindlings-, 
Sanm-,  Kapp-  und  Staffirnaht  an  farbigem  (karrirtem)  Baumwollstoff ;  —  b.  ein 
Maschenstich-Übungsstück:  Stopfen  von  Löchern  durch  rechte,  linke.  Hohl-  und 
Abnehraeraaschen ;  —  c.  als  Zwischenarbeit:  Anwendung  an  Nutzgegenständen; 

—  d.  Einstricken  von  Fersen  und  andern  Stücken. 

5.  Arbeitsschulklasse  (8.  Primär-  oder  2.  Sekundarschulklasse). 

6  wöchentliche  Stunden. 

Maschinennähen:  a.  ein  Übungsstück:  Nähte,  Säume  und  Fältchen;  — 
b.  ein  Frauennachthemd  oder  ein  Herrenhemd;  —  c.  ein  Paar  Beinkleider  oder 
ein  Übungsstück  im  Weissticken. 

Flicken:  a.  ein  Übungsstück:  Verweben  (Wifeln)  und  Stopfen  (gewöhn- 
liche und  drillichartige  Muster) ;  —  b.  Erlernung  des  Flanell-  oder  Tuchflickens ; 

—  c.  als  Zwischenarbeit :  Anwendung  an  Nutzgegenständen. 

6.  Arbeitsschulklasse  (3.  Sekundarschulklasse).  —  6  wöchentliche  Stunden. 

Sticken:  Ein  einfaches  Übungsstück:  Hochstickerei  oder  Zierstiche,  wenn 
dasselbe  nicht  in  der  vorhergehenden  Klasse  hergestellt  wurde. 

Maschinennähen:  Ein  Frauenkollerhemd  eventuell  mit  Stickerei. 
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Flicken:  Nochmalige  Übung  gelernter  Flickarten  au  Nutzgegenständen. 
Nach  Beendigung  genannter  Arbeiten  je  nach  Wunsch  der  Schülerinnen 
Anfertigung  von  Waschegegenständen  oder  Weissticken. 

Verteilung  des  Lehrstoffes  auf  das  4. — 6.  Arbeitsschuljahr  bei  6  wöchentlichen 
Standen  in  den  drei  ersten  (4.-6.  Primarschulklasse)  und  4  wöchentlichen 
Standen  in  den  drei  obern  Arbeitsschulklassen  (7.  und  8.  Primär-  resp.  1.,  2. 
und  3  Sekundarschulklasse). 

4.  Arbeitsschulklasse  (7.  Primär-  oder  1.  Sekundarschulklasse). 

4  wöchentliche  Stunden. 

Nähen:  Ein  Frauenhemd  mit  Bündchen,  runden  Ärmeln  und  Stockschweifung 
oder  ein  Herren-Achselhemd. 

Flicken:  a.  ein  Übungsstück:  Einsetzen  von  Stücken  mit  der  Überwind- 
ung?-, Kapp-,  Saum-  und  Staffirnaht  an  farbigem  (karrirtem)  Baumwollstoff;  — 
b.  ein  Mascbenstich-ÜbnngsstUck :  Stopfen  von  Löchern  durch  rechte,  linke  und 
Abnehmemaschen;  —  c.  als  Zwischenarbeit:  Anwendung  au  Nutzgegenständen. 

~>.  Arbeitsschulklasse  (8.  Primär-  oder  2.  Sekundarschulklasse). 

4  wöchentliche  Stunden. 

Nähen:  Ein  Franennachthemd  oder  ein  Herrenhemd. 

Flicken:  a.  ein  Übungsstück:  Verweben  (Wifeln)  und  Stopfen  (gewöhn- 
liehe nnd  drillichartige  Muster) ;  —  b.  Erlernung  des  Flanell-  oder  Tuchflickens ; 
f.  als  Zwischenarbeit :  Anwendung  an  Nutzgegenständen. 

6.  Arbeitsschulklasse  (3.  Sekundarschulklasse).  —  4  wöchentliche  Stunden. 
Sticken:  Ein  einfaches  Übungsstück:  Hochstickerei  oder  Zierstiche. 
Maschinennähen:  a.  ein  Übungsstück:  Nähte,  Säume,  Fältchen;  — 
ein  Franenkollerhemd  eventuell  mit  Stickerei. 

Nach  Beendigung  genannter  Arbeiten  je  nach  Wunsch  der  Schülerinnen 
Anfertigung  von  Wäschegegenständen  oder  Weissticken. 

Verteüung  des  Lehrstoffes  auf  das  4. — 6.  Arbeitsschuljahr  bei  6  wöchentlichen 
Stunden  in  den  drei  ersten  und  5  wöchentlichen  Stunden  (resp.  4  im  Sommer- 
und  6  im  Winterhalbjahr)  in  den  drei  obern  Arbeitsschulklassen. 

4.  Arbeitsschulklasse  (7.  Primär-  oder  1.  Sekundarschulklasse). 

5  wöchentliche  Stunden. 

Nähen:  Ein  Frauenhemd  mit  Bündchen,  runden  Ärmeln  und  Stockschweifung 
•der  ein  Herren-Achselhemd. 

Flicken:  a.  ein  Übungsstück:  Einsetzen  von  Stücken  mit  der  Überwind- 
ung»-. Kapp-,  Saum-  und  Staffirnaht  an  farbigem  (karrirtem)  Baumwollstoff;  — 
ein  Maschenstich-Übungsstück:  Stopfen  von  Löchern  durch  rechte,  linke,  Hohl- 
tmd  Abnehmemaschen;  —  c.  als  Zwischenarbeit:  Anwendung  von  Nutzgegen- 
ständen, —  d.  Einstricken  von  Fersen  und  andern  Stückeu. 

'>.  Arbeitsschulklasse  (8.  Primär-  oder  2.  Sekundarschulklasse). 
5  wöchentliche  Stunden. 

Maschinennäben:  a.  ein  Übungsstück:  Nähte,  Säume,  Fälteben;  — 
ein  Franennachthemd  oder  ein  Herrenhemd. 

Flick  en:  a.  ein  Übungsstück:  Verweben  (Wifeln)  und  Stopfen  (gewöhn- 
liches und  drillichartiges  Muster) ;  —  6.  Erlernung  des  Flanell-  oder  Tuchflickens ; 
—    als  Zwischenarbeit:  Anwendung  von  Nutzgegenständen. 

6.  Arbeitsschulklasse  (3.  Sekundarschulklasse).  —  5  wöchentliche  Stunden. 
Sticken:  Eiu  einfaches  Übungsstück  (Hochstickerei  oder  Zierstiche). 
Maschinennähen:  Ein  Frauenkollerhemd  eventuell  mit  Stickerei. 
Flicken:  Nochmalige  Übung  gelernter  Flickarten  an  Nutzgegenständen. 
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Nach  Beendigung  genannter  Arbeiten  je  nach  Wunsch  der  Schülerinnen 
Anfertigung  von  Wäschegegenständen  oder  Weissticken. 

Verteilung  des  Lehrstoffes  auf  7  Arbeitsschuljahre 

bei  4  wöchentlichen  Stunden. 

1.  Arbeits8chulkia$8t  (3.  Primarschulklasse). 

Stricken:  a.  ein  Übungsstück,  an  welchem  die  rechten  und  linken  Maschen, 
das  Abnehmen,  die  Ferse  und  das  Käppchen  eingeübt  werden;  —  b.  ein  Pasr 
Strümpfe  (80  Maschen  im  Umfang) :  —  c.  Wasch-  oder  Staublappen,  Armstösschen 
etc.  mit  Anwendung  von  rechten  und  linken  Maschen. 

Anmerkung.  Wo  es  die  Verhaltnisse  wünschbar  erscheinen  lassen,  kann 
das  Stichübungsstück  in  der  III.  Elementarklasse  hergestellt  werden. 

2.  Arbeitsschulklasse  (4.  Primarschulklasse).  —  4  wöchentliche  Stunden. 
Stricken:  Fortsetzung  des  Strickens  von  Strümpfen. 

Nähen:  a.  ein  Übungsstück  zur  Erlernung  der  Grundstiche :  Vor-,  Stepp-. 
Hinter-,  Saum-,  Überwindlings-  und  Hohlsanmstich.  Material:  ungebleichte 
Etamine,  roter  und  blauer  Faden;  —  b.  ein  Übungsstück  zur  Erlernung  der 
wichtigsten  Nähte  an  grobem  Baumwollstoff  (Triplure). 

Zwischenarbeiten:  Anstricken  von  Strümpfen,  Säumen  von  Taschen- 
oder Handtüchern. 

3.  Arbeitsschulklasse  (5.  Primarschulklasse).  —  4  wöchentliche  Stunden. 

Stricken:  a.  Anfertigung  einiger  Piquß-,  Patent- und  Hohlmuster  (4  Pique\ 
2—3  Patent-  und  4 — 5  Hohlrauster) ;  —  b.  Fortsetzung  des  Strickens  von 
Strümpfen  als  Zwischenarbeit. 

Nähen:  «.ein  Kreuzstich-Übungsstück  mit  Zackenrand,  Alphabet,  Ziffern 
und  zwei  Rosetten.  Material :  nneingeteilten  Stramin,  farbigen  Zeichenfaden;  — 
b.  ein  Paar  weisse  Überärmel  mit  geschlossenen  Bündchen  oder  ein  Zughemd. 

4.  Arbeitsschulklasse  (6.  Primarschulklasse).  —  4  wöchentliche  Stunden. 

Nähen:  a.  ein  Frauen-Bündchenhemd  mit  abgerundeten  Ärmeln ;  —  6.  ein 
Übungsstück  für  Steppfalte  und  Knopflöcher. 

Anmerkung.  Das  Übungsstück  für  die  Steppfalte  ist  unmittelbar  vor  der 
Ausführung  der  Steppfalte  am  Hemd  herzustellen. 

Flicken:  «.ein  Übungsstück:  Einsetzen  von  Stücken  in  Quadratform  mit 
der  Überwindlings-,  Kapp-,  Saum-  und  Wallnaht  an  weissem  Baumwollstoff;  — 
b.  Ausführung  obgenannter  Flickart  an  Wäschegegenständen. 

5.  Arbeitsschulklasse  (7.  Primär-  oder  1.  Sekundarschulklasse). 

4  wöchentliche  Stunden. 
Nähen:  Ein  Frauenhemd  mit  Bündchen,  runden  Ärmeln  und  Stockschweifung. 
Flicken:  a.  Erlernung  des  Maschenstiches  (Überziehen  von  rechten  und 
linken  Maschen,  Nähtchen  und  Abnehmen),  Verbindung  von  Maschenreihen  und 
Einstricken  der  Ferse  an  einem  Übungsstücke ;  —  6.  Anwendung  an  Strümpfen. 

6.  Arbeits8chulkla88e  (8.  Primarschulklasse  oder  2.  Sekundarschulklasse). 

4  wöchentliche  Stunden. 

Nähen:  Ein  Frauen-Nachthemd  oder  ein  Herrenhemd. 

Flicken:  a.  Maschenstich-Übungsstück:  Stopfen  von  Löchern  durch  rechte, 
linke  und  Abnehmemaschen-,  —  b.  ein  Übungsstück:  Verweben  (Wifeln)  und 
Stopfen  (gewöhnliches  und  drillichartiges  Muster);  —  c.  Anwendung  an  Nutz- 
gegenständen. 

7.  Arbeitaachulklasse  (3.  Sekundarschulklasse).  —  4  wöchentliche  Stunden. 
Sticken:  Ein  einfaches  Übungsstück  (Hochstickerei  oder  Zierstiche). 
Maschinennähen:  a.  ein  Übungsstück  mit  Nähten,  Säumen  und  Fältchen : 
—  0.  ein  Frauenkollerhemd  eventuell  mit  Stickerei. 
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Nach  Beendigung  genannter  Arbeiten  je  nach  Wunsch  der  Schülerinnen 
Anfertigung  von  Wäschegegenständen  oder  Weiasticken. 

Verteilung  des  Lehrstoffes  auf  7  Arbeitsschuljahre. 

1.  Klasse:  4  wöchentliche  Stunden;  2.  bis  7.  Klasse;  0  wöchentliche  Stunden. 

1.  Arbeitsschulklasse  (8.  Primarschulklasse).  —  4  wöchentliche  Stunden. 

Stricken:  a.  ein  Übungsstück,  an  welchem  die  rechten  uud  linken  Haschen, 
das  Abnehmen,  die  Ferse  und  das  Käppchen  eingeübt  werden;  —  b.  ein  Paar 
Strümpfe  (HO  Maschen  im  Umfang) ;  —  c.  Wasch-  oder  Staublappen,  Armstösschcn 
etc.  mit  Anwendung  von  rechten  und  linken  Maschen. 

Anmerkung.  Wo  es  die  Verhältnisse  wünschbar  erscheinen  lassen,  kann 
das  Stichübungsstück  in  der  III.  Elementarklasse  hergestellt  werden. 

2.  Arbeitsschulklasse  (4.  Primarschulklasse).  —  0  wöchentliche  Stunden. 

Stricken:  Fortsetzung  des  Strickens  von  Strümpfen. 

Nähen:  a.  ein  Übungsstück  zur  Erlernung  der  Grundstiche  (Vor-,  Stepp-. 
Hinter-,  Saum-,  Überwindlings-  und  Hohlsaumstiche).  Material:  ungebleichte 
Etamine,  roter  und  blauer  Faden;  —  b.  ein  Übungsstück  zur  Erlernung  der 
wichtigsten  Nähte  an  grobem  Baumwollstoff  (Triplure);  —  c.  ein  Paar  weisse 
Überärmel  mit  geschlossenem  Bündchen  oder  ein  Zughemd. 

•f.  Arbeitsschulklasse  (5.  Primarschulklasse).  —  6  wöchentliche  Stunden. 

Stricken:  a.  Anfertigung  von  Piqu6-,  Patent-  und  Hohlmustern  (4  Piquö-, 
2-3  Patent-  und  4—5  Hohlmuster):  —  b.  Fortsetzung  des  Strickens  von 
Strümpfen,  Anstricken  von  Strümpfen. 

Nähen:  a.  ein  Kreuzstich-Übungsstück  mit  Zackenrand,  Alphabet,  Ziffern 
und  zwei  Rosetten.  Material :  uneingeteilter  Stramin,  farbiger  Zeichenfaden ;  — 
ein  Mädchen-Zug-  oder  Bündchenhemd ;  —  c.  ein  Übungsstück  für  Steppfalte 
and  Knopflöcher. 

Anmerkung.  Wird  ein  Mädchen-Bündchenhemd  ausgeführt,  so  ist  das 
Umngsstück  für  die  Steppfalte  unmittelbar  vor  der  Herstellung  der  Steppfalte 
am  Hemde  vorzunehmen. 

4.  Arbeitsschulklasse  (6.  Primarschulklasse).  —  6  wöchentliche  Stunden. 
Nähen:  Ein  Frauen-Bündchenhemd. 

Flicken:  «.ein  Übungsstück :  Einsetzen  von  Stücken  mit  der  Überwind- 
lings-. Kapp-,  Saum-  und  Wallnaht  an  weissem  Baumwollstoff ;  —  b.  Erlernung 
des  Maschenstiches  (Überziehen  von  rechten  und  linken  Maschen,  Nähteben  und 
Ahnehmen).  Verbindung  von  Maschenreihen  und  Einstricken  der  Ferse  an  einem 
Übungsstück ;  —  c.  Ausführung  obgenannter  Flickarten  an  Nutzgegenständen. 

Arbeitsschulklasse  (7.  Primär-  oder  1.  Sekundarschulklasse). 
6  wöchentliche  Stunden. 

Nähen:  a.  ein  Frauentaghemd  mit  Bündchen,  runden  Ärmeln  und  Stock- 
schweifung, oder  ein  Frauenkollerhemd  oder  ein  Herren-Achselhemd;  —  b.  ein 
Kissenüberzug  zum  Weiterüben  der  Knopflöcher. 

Flicken:  a.  ein  Übungsstück:  Einsetzen  von  Stücken  mit  der  Überwind- 
lings-, Kapp-,  Saum-  und  Staffirnaht  an  farbigem  (karrirtem)  Baumwollstoff;  — 
b.  ein  Maschenstich-Übungsstück :  Stopfen  von  Löchern  durch  rechte,  linke, 
Hohl-  und  Abnehmemaschen;  —  c.  als  Zwischenarbeit:  Anwendung  an  Nutz- 
gegenständen; —  d.  Einstricken  von  Fersen  und  andern  Stücken. 

C  Arbeitsschulklasse  (8.  Primär-  oder  2.  Sekundarschulklasse). 
6  wöchentliche  Stunden. 

Maschinennähen:  «.  ein  Übungsstück:  Nähte,  Säume,  Fältchen;  — 
f>.  ein  Frauennachthemd  oder  ein  Herrenhemd ;  —  c.  ein  Paar  Beinkleider  oder 
«in  Übungsstück  im  Weissticken. 
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Flicken:  a.  ein  Übungsstück:  Verweben  (Wifeln)  und  Stopfen  (gewöhn- 
liche und  drillichartige  Muster) ;  —  6.  Erlernung  des  Flanell- oder  Tnchflickens ; 
—  c  als  Zwischenarbeit :  Nutzanwendung  der  verschiedenen  Flickarten. 

7.  Arbeitsschulklasse  (3.  Seknndarschulklasse).  —  6  wöchentliche  Standen. 

Sticken:  Ein  einfaches  Übungsstück  (Hochstickerei  oder  Zierstiche,  sofern 
dasselbe  nicht  in  der  vorhergehenden  Klasse  angefertigt  warde). 

Maschinennähen:  Ein  Frauenkollerhemd  eventuell  mit  Stickerei. 

Flicken:  Nochmalige  Übung  gelernter  Flickarten  an  Nutzgegenständen. 

Nach  Beendigung  genannter  Arbeiten  je  nach  Wunsch  der  Schülerinnen 
Anfertigung  von  Wäschegegenständen  oder  Weissticken. 

Bemerkungen. 

1.  Zu  den  im  Lehrplan  vorgeschriebenen  Wäschegegenständen  sind  die 
Schnittmuster  durch  die  Schülerinnen  selbst  zu  konstruiren. 

2.  Bei  der  Repetition  sollen  die  Schnittmuster  in  karrirte  Hefte  eingezeichnet 
oder  in  lialber  Grösse  auf  Musterpapier  konstruirt  werden. 

3.  Durch  die  Einfährung  des  Arbeitsschulbüclileins  als  obligatorisches  Lehr- 
mittel fällt  das  Einschreiben  der  Massverhältnisse  weg. 

4.  Das  Arbeitsschulbüchlein  ist  in  zwei  Teilen  zu  verwenden ;  der  1.  Teil 
von  der  4.  Primarschulklasse  und  der  2.  Teil  von  der  7.  Primarschul- 
resp.  1.  Seknndarschulklasse  an. 

5.  Es  ist  den  Leiterinnen  gestattet,  an  den  für  die  betreffenden  Klassen 
vorgeschriebenen  Nutz- Arbeiten  durch  örtliche  Verhältnisse  bedingte  kleine 
Veränderungen  vorzunehmen. 

Haus  wirtschaftlich  er  Unterricht  mit  Praxis. 
Für  die  8.  Primär-  oder  2.  Sekundarschulklasse.    (4  wöchentliche  Stunden.) 

1.  Der  Unterricht  wird  in  einer  Schulküche  erteilt. 

2.  Die  Verteilung  des  Lehrstoffes  richtet  sich  nach  den  Bedürfnissen  der 
Jahreszeit. 

3.  Der  praktischen  Anwendung  und  Verwertung  geht  stets  die  mündliche 
Besprechung  voraus. 

4.  Alle  praktischen  Arbeiten  werden  von  allen  Kindern  in  einer  bestimmten 
Kehrordnung  ausgeführt 

5.  Die  Kinder  solleu  mit  den  Grundbedingungen  einer  einfachen  und  billigen 
Volksernährung  bekannt  werden,  die  wichtigsten  Nahrungsmittel  auf  ihren  Nähr- 
wert kennen,  die  Veränderungen  derselben  beobachten  und  deren  Nutzanwendung 
herausrinden  lernen.  Dabei  soll  das  Interesse  für  den  Pflichtenkreis  der  Haus- 
hälterin in  ihnen  geweckt  werden. 

Der  Unterricht  umfasst:  1.  Nahrungsmittellehre: 

a.  die  Milch  (Herkunft,  Arten,  Wert  als  Nahrungsmittel.  Bestandteile.  Nähr- 
wert, Preis,  Kennzeichen  guter  Milch,  Kochen  der  Milch,  Aufbewahrung. 
Veränderung.  Milchprodukte) ; 

6.  das  Ei  (Arten,  Forrabestandteilc,  Chemische  Bestandteile,  Nährwert,  Preis. 
Kennzeichen,  das  Kochen  der  Eier,  Verwendung  in  der  Küche,  Auf- 
bewahrung) ; 

c.  Fleisch 


d.  Fische 

e.  grüne  Gemüse 
/.  Kartoffeln 

g.  Getreide 

h.  Hülsenfrüchte 


Allgemeines.  Arten,  Herkunft,  Bestandteile,  Nährwert, 
Einkauf,  Preis,  Verwendung.  Zubereitung,  Aufbewah- 
rung, Veränderungen,  Produkte  und  Präparate; 
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i.  Obst :  Arten,  Wert  für  die  Ernährung,  Verdaulichkeit,  frisches,  getrocknetes 
und  eingemachtes  Obst,  Preis,  Aufbewahrung; 

k.  Fette:  1.  Als  Nahrungsmittel,  Gewinnung,  Einkauf,  Verwendung,  Unter- 
schied von  tierischen  und  pflanzlichen  Fetten,  Aufbewahrung; 

/.  Genussmittel :  1.  Kaffee,  —  2.  Thee,  — 
3.  Cacao,  —  4.  Wein,  Bier  und  Spirituosen ; 

m.  Gewürze,  Kochsalz,  Zucker; 

*.  Trinkwasser; 


Allgemeines,  Herkunft,  Arten, 
Bestandteile,  Einkauf,  Preis, 
Verwendung,  Aufbewahrung. 


2.  Ernährungslehre: 

«.  die  grundlegenden  Begriffe  der  Stoffwechsellehre; 
b.  die  Ernährungsorgane,  und  die  dabei  in  Betracht  kommenden  Ausschei- 
dung»- und  Atmungsorgane; 

e.  über  die  Anforderungen  an  eine  richtige  Nahrung; 

d.  Aufstellung  von  Speisezetteln  mit  Berücksichtigung  der  Jahreszeiten,  der 
Beschäftigung,  des  Alters  und  des  Gesundheitszustandes  des  Menschen. 

3.  Hauswirtschaftslehre : 

a.  notwendige  Eigenschaften  der  Haushälterin  (Ordnungsliebe,  Reinlichkeit, 
Pünktlichkeit,  Sparsamkeit) ; 

b.  hauswirtschaftliche  Berechnungen.  Führung  eines  einfachen  Haushaltungs- 
buches ; 

e.  Einkäufe; 

rf.  die  Wohnung.    Gesundheitliches.   Einrichtung  und  Instandhaltung  der- 
selben (Küche  inbegriffen); 

e.  Heizung  und  Beleuchtung; 

/.  Tischdecken  und  Serviren ; 

g.  die  Bekleidung.    Gesundheitliches.    Instandhaltung  der  verschiedenen 
Arten  von  Kleidungsstücken  ; 

A.  das  Waschen.   Behandlung  der  verschiedenen  Stoffe. 

4.  Kochen  :  Die  Zubereitung  einfacher  Gerichte,  welche  zu  einer  richtigen 
Volkiernährung  gehören. 

XB.  Dieser  letztere,  praktische  Teil  des  hauswirtschaftlichen  Unterrichtes 
Sadet  neben  den  theoretischen  Unterweisungen  statt. 

5.  Verhaltungsmassregeln  bei  Unfällen  und  Grundbegriffe  der 
Krankenpflege. 

Haus  wirtschaftlicher  Unterricht  ohne  Praxis. 
Für  die  8.  Primär-  resp.  2.  Sekundarschulklasse.   (1  Stunde  per  Woche.) 

1.  Notwendige  Eigenschaften  der  Haushälterin  (Ordnungsliebe,  Reinlichkeit, 
Pünktlichkeit,  Sparsamkeit). 

2.  Wohnung :  Einrichtung,  Instandhaltung  sämtlicher  Räume  und-Reinigungs- 
arbeiten  mit  Berücksichtigung  des  gesundheitlichen  Einflusses  der  Wohnung. 

3.  Heizung  und  Beleuchtung. 

4.  Bekleidung:  Allgemeines  und  Gesundheitliches,  Reinigung  der  Kleidungs- 
stücke. Wäsche. 

5.  Nahrungsmittellehre:  Die  grundlegenden  Begriffe  der  Stoffwechsellehre, 
die  wichtigsten  Nahrungsmittel  wie  Milch,  Eier,  Fleisch,  Fische,  grüne  Gemüse, 
Kartoffeln,  Getreide,  Hülsenfrüchte,  Obst,  Genussmittel  und  Gewürze  in  Bezug 
auf  Herkunft,  Art,  Wert  als  Nahrungsmittel,  Bestandteile,  Einkauf,  Preis,  Ver- 

und  Aufbewahrung. 
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7.  4.  Kreisschreiben  an  die  Primär-.  Sekundär-  und  Bezirksschulpflegen  des  Kantons 
Zürich  an  erster«  für  sich  und  zu  banden  der  Frauenkommissionea,  betreffend 
Errichtung  neuer  Arbeitschulabteilungen.   (Vom  17.  Oktober  1900.) 

Angestellte  Erhebungen  haben  ergeben,  dass  eine  grössere  Anzahl  von 
Gemeinden  die  Errichtung  neuer  Arbeitschulabteilungen  schon  bei  Schälerzahlen 
vornehmen,  die  weit  unter  dem  gesetzlichen  Maximum  von  30  Schülerinnen 
stehen.  Da  nach  Vorschrift  des  Gesetzes  vom  11.  Juni  1809  betreffend  die  Volks- 
schule der  Staat  zwei  Drittel  der  gesetzlichen  Besoldung  der  Arbeitslehrerinnen 
übernimmt,  so  hat  ein  solches  Vorgehen  zur  Folge,  dass  die  staatlichen  Mittel 
über  Gebühr  in  Anspruch  genommen  werden.  Es  erscheint  daher  geboten,  dafür 
zu  sorgen,  dass  bei  Trennung  von  Arbeitschulklassen  ein  gewisses  Mass  nicht 
überschritten  werde. 

Zu  diesem  Zwecke  hat  der  Erziehungsrat  folgende  Grundsätze  aufgestellt: 

1.  In  jedem  Falle  ist  bei  Teilung  einer  Arbeitschule  in  mehrere  Abteilungen 
(§  35  des  Volksschulgesetzes  vom  11.  Juni  1899  und  §  117  der  Verordnung 
betreffend  das  Volksschulwesen  vom  7.  April  1900)  die  Genehmigung  de*  Er- 
ziehungsrates einzuholen. 

2.  An  der  Maximalzahl  30  der  gleichzeitig  von  einer  Lehrerin  zu  unter- 
richtenden Schülerinnen  ist  festzuhalten,  nur  in  ausnahmsweisen  Fällen  darf 
unter  oder  über  diese  Zahl  gegangen  werden. 

3.  Von  der  in  §  33  Abs.  3  des  Volksschulgesetzes  gewahrten  Möglichkeit, 
den  obligatorischen  Arbeitsunterricht  schon  in  der  3.  Klasse  beginnen  zu  lassen, 
soll  erst  dann  Gebrauch  gemacht  werden  dürfen,  wenn  entweder  die  Gesamt- 
schülerinnenzahl  der  4. — 8.  Klasse  weniger  als  15  beträgt,  oder  schon  an  und 
für  sich  das  gesetzliche  Maximum  von  30  übersteigt  und  aus  diesem  Grunde 
eine  Trennung  erforderlich  wird. 

Diese  Grundsätze  werden  hie  mit  den  eingangs  genannten  Behörden  mit- 
geteilt mit  dem  Bemerken: 

a.  dass  die  in  Ziffer  1  oben  verlangte  Genehmigung  nicht  nur  für  künftige, 
sondern  auch  für  bereits  vollzogene  Trennungen  einzuholen  ist; 

b.  dass  die  fernere  Erteilung  der  gesetzlichen  Staatsbeiträge  an  die  Besol- 
dung der  Arbeitslehrerinnen  von  der  Befolgung  der  gesetzlichen  und  in 
diesem  Kreisschreiben  enthaltenen  Vorschriften  abhängig  gemacht  wird. 


s.  5.    Bestimmungen  über  die  Organisation  des  hauswirtschaftlichen  Unterrichtes 
in  der  Stadt  Zürich.   (Vom  8.  März  1900.) 

Nach  Entgegennahme  einer  Vorlage  des  Bureau  und  eines  bezüglichen  Refe- 
rates bescbliesst  die  ZentralschulpÜege  in  Ausführung  von  §§  23  und  87  des 
Volksschulgesetzes  vom  11.  Juni  1899  : 

I.  Über  den  hauswirtschaftlichen  Unterricht  der  Mädchen  werden  probe- 
weise für  das  Schuljahr  1900,1901  folgende  Bestimmungen  aufgestellt: 

1.  Der  hauswirtschaftliche  Unterricht  bezwockt  die  Ausrüstung  der  Mädchen 
der  obersten  Volksschulklassen  mit  den  Anfangsgründen  derjenigen  Kenntnisse 
und  Fertigkeiten,  welche  zur  geordneten  Führung  eines  einfachen  Hanshaltes 
erforderlich  sind.  Er  dient  insbesondere  dazu,  den  Sinn  für  Ordnung,  Püntlich- 
keit,  Sparsamkeit  und  weises  Haushalten,  sowie  die  Liebe  zu  den  häuslichen 
Arbeiten  in  den  Mädchen  zu  fordern  und  diese  mit  den  Grundbegriffen  einer 
einfachen  und  rationellen  Ernährung  vertraut  zu  machen. 

2.  Der  hauswirtscbaftliche  Unterricht  ist  für  die  Mädchen  der  VIII.  Primär - 
klasse  obligatorisch.  Für  die  Mädchen  der  III.  Klasse  der  Sekundärschule,  sowie 
für  diejenigen  Mädchen,  welche  nach  zweijährigem  Sekundarscbulbesuche  aus 
der  Schule  ausgetreten  sind,  können  fakultative  Kurse  eingerichtet  werden, 
welche  sich  auf  das  ganze  Schuljahr  erstrecken,  oder  auch  nur  einen  Teil  des- 
selben umfassen. 
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3.  Der  Unterricht  findet  in  der  Schulküche  statt.  Derselbe  umfasst  vier 
wöchentliche  Unterrichtsstunden,  welche  nacheinander  am  Vor-  oder  Nachmittage 
zu  erteilen  sind. 

Die  theoretischen  Unterweisungen  stehen  in  enger  Beziehung  zum  natur- 
kundlichen Unterrichte;  sie  beschränken  sich  im  wesentlichen  auf  Nahrungs- 
mittel- und  Ernährungslehre. 

In  den  praktischen  Übungen  werden  die  Mädchen  vertraut  gemacht  mit  den 
im  Haushalte  vorkommenden  Arbeiten,  insbesondere  mit  den  Elementen  des 
Kochens  durch  Zubereitung  einfacher  Gerichte,  mit  der  Instandhaltung  der 
Küche  und  der  Küchengeräte,  mit  der  Behandlung  des  Kochherdes,  mit  dem 
Decken  des  Tisches,  mit  den  Grundbegriffen  des  Waschens  und  Plättens  etc. 

4.  Die  Zahl  der  Mädchen  einer  Abteilung  beträgt  20—24.  Je  vier  bis  sechs 
Madchen  bilden  eine  Familie;  die  täglich  vorkommenden  Arbeiten  werden  in 
bestimmter  Kehrordnung  von  den  Mädchen  ausgeführt. 

.*).  Die  Gerichte  werden  in  der  für  die  Veranschaulichung  notwendigen 
Menge  gekocht  und  von  den  Schülerinnen  verspeist;  eine  Entschädigung  ist 
hiefür  seitens  der  letztern  nicht  zu  entrichten. 

B.  Die  Lehrkräfte  für  den  hauswirtschaftlichen  Unterricht  werden  von  der 
Zentralschulpflege  gewählt. 

Znr  Anstellung  ist  der  Ausweis  über  einen  mit  Erfolg  absolvirten  Bildungs- 
kurs für  Lehrkräfte  an  Haushaltungsschulen  erforderlich. 

Die  Besoldung  wird  nach  Analogie  derjenigen  der  Arbeitslehrerinnen  aus- 
gerichtet (Fr.  70—100  für  die  wöchentliche  Unterrichtsstunde  je  nach  der  Zahl 
der  Dienstjahre). 

7.  Zur  Beaufsichtigung  des  hauswirtschaftlichen  Unterrichtes  wählt  die 
Zentralschulpflege  •■ine  Frauenkominis.sion  von  mindestens  15  Mitgliedern  unter 
Tunlichster  Berücksichtigung  der  von  den  Kreisschulpflegen  für  Beaufsichtigung 
des  Unterrichtes  in  den  weiblichen  Handarbeiten  bestellten  Frauenkommissionen. 


9. 6.  Uhrplan  für  den  hauswirtschaftlichen  Unterricht  für  die  Nadchei  der  VIII. 
Primarklasse  der  Stadt  Zürich  (verteilt  aut  41  Unterrichtshalbtage  zu  je  4  Stunden). 

(Vom  10.  Mai  1900.) 

1.  Einführung  der  Kinder  in  die  Schulküche;  Zweck  des  Unterrichtes;  Ver- 
teilung der  Ämter;  Feuer,  Herd,  Kochgeschirr;  Nähen  von  Küchenwäsche;  Ein- 
richten der  Hefte. 

2.  Stoffwechsel,  Nahrungsstoffe,  Nahrungsmittel.  Wasser,  Kochen,  Dampf- 
entwicklung.   Tagesgericht:  Wassergriessuppe. 

3.  Die  Milch.  Arten,  Nährwert,  Wert  für  Kinder  und  Erwaclisene,  Bestand- 
teile: Kennzeichen  guter  Milch;  das  Kochen;  Reis.  Milchreis. 

4.  Die  Milch.  Wiederholung  und  Ergänznng.  Aufbewahrung,  Veränderungen 
auf  natürliche  und  künstliche  Art.  Milch  für  kleine  Kinder,  Behandlung  der 
Kinderflasche.  Milchkocher,  sterilisirte  und  kondensirte  Milch.  Butter,  Käse. 
Milclurappe. 

5.  Das  Getreide.  Allgemeines.  Hafer,  Weizen,  Ernte,  Bearbeitung  in  der 
Mühle,  Gewinnung  des  Mehles,  Sorten,  Preis,  Erkennungszeichen  guten  Mehles, 
Verfälschungen,  Bestandteile.   Hafermus  mit  Zwetschgen. 

6.  Das  Getreide.  Wiederholung  und  Ergänzung.  Verwendung  in  der  Küche, 
Verdauliclikeit,  Mehlschwitze,  Röstprozess,  Auf  bewahrung,  Stärke,  Kleber,  Gerste, 
Bierbereitung.   Stroh,  Roggen,  Brot.  Braune  Mehlsuppe  mit  Käse. 

7.  Das  Ei.  Arten,  Formbestandteile,  Nahrungsstoffe,  Nährwert,  Preis,  Ver- 
wendung in  der  Küche,  Gerinnen  des  Eiweisses.  Einlaufsuppe. 

8.  Das  Gemüse.  Begriff,  Arten,  Nahrungsstoffe,  Nährwert,  Preis,  Einkauf, 
Zubereitung,  Verdauliclikeit.  Gemüsesuppe. 
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9.  Die  Hülsenfrüchte.  Gewinnung,  Arten,  Nahrungsstoffe,  Nährwert,  Preis. 
Einkauf,  Vor-  und  Zubereitung,  Aufbewahrung.    Bohnensuppe  mit  Bröckchen. 

10.  Die  Wäsche.  Wasser  als  Reinigungsmittel,  hartes  und  weiches  Wasser, 
Waschmittel  (Seife,  Soda,  Fettlaugenmehl,  Salmiak,  Terpentin,  Petrol,  Stärke, 
Waschblau).    Wäsche  einlegen. 

11.  Die  Wäsche.  Wiederholung  und  Ergänzung,  Bedeutung  reiner  Wäsche 
für  den  Körper,  Wäschematerial,  die  Waschtätigkeiten.  Waschen  der  Küchen- 
wäsche.   Tagesgericht:  Linsensuppe  mit  Würstchen  und  Kartoffeln. 

12.  Die  Kartoffel.  Herkunft,  Ernte,  Formbestandteile,  Nahrungsstoffe,  Nähr- 
wert, Preis,  Einkauf,  Erkennungszeichen  guter  Sorten,  Verwendung  in  der  Küche. 
Verdaulichkeit,  Aufbewahrung.    Kartoffelküchli  und  grüner  Salat. 

13.  Die  Fette.  Tierische,  pflanzliche  Nahmngsstoffe,  Zweck  für  den  Körper. 
Verwendung  in  der  Küche,  Aufbewahrung,  ranziges  Fett,  Preis,  Verdanliclikeit, 
Auslassen  von  Schweinefett,  Rinderfett,  Butter,  Fettmischung,  Margarine,  Ver- 
wendung der  Grieben,  Verhaltnngsmassregelu  bei  brennendem  Öl;  Brandwunden. 
Fett  anskochen.    Kartoffeln  und  Griebensauce. 

14.  Das  Obst.  Arten,  Ernte,  Nahrungsstoffe,  Nährwert,  Preis,  Wert  für 
den  Körper,  Verwendung,  Aufbewahrung  und  Erhaltung.  Griespfluten  und  ge- 
kochte Birnen. 

15.  Gründliche  Reinigung  der  Küche.  Putzen  von  Email,  Messing,  Webs- 
blech, Holz,  Glas,  Schwarzblech  u.  s.  w. 

16.  Das  Fleisch.  Allgemeines,  Formbestandteile,  Nahmngsstoffe,  Wert  als 
Nahrungsmittel,  Vor-  und  Zubereitung.  Schaffleisch:  Ursprung,  Nahrungsstoffe, 
Nährwert,  Preis,  Einkauf,  Zubereitung,  Aufbewahrung.  Kohl  mit  Schaffleisch 
und  Kartoffeln. 

17.  Das  Fleisch.  Wiederholung.  Das  Rindfleisch:  Koch-  und  Bratstücke, 
Herstellung  von  Fleischbrühe,  Rind-,  Ochsen-,  Kuhfleisch,  Nahrungsstoffe,  Nähr- 
wert, Verdaulichkeit,  Einkauf,  Preis,  Aufbewahrung  und  Erhaltung.  Dünklisuppe. 
Gekochtes  Rindfleisch  mit  Kartoffeln  und  Suppengrün. 

18.  Das  Fleisch.  Rindfleisch.  Wiederholung.  Die  Bratstücke,  das  Braten  des 
Fleisrhes,  Unterschied  von  Braten,  Dämpfen,  Sieden.  Das  Abhangen  des  Fleisches. 
Die  Finnenbank,  minderwertiges  Fleisch.    Gehackte  Beefsteak  und  Risotto. 

19.  Das  Fleisch.  Schweinefleisch.  Nutzen  des  fetten  Fleisches,  Kaufstücke. 
Zubereitung,  Preis,  Schwein  als  Haustier,  Trichine.  Verdanungsapparat  des 
Menschen.    Gebratenes  Schweinefleisch,  Kartoffelstock. 

20.  Die  Eingeweide  der  Schlachttiere.  Nährwert,  Preis.  Zubereitung.  Nieren- 
suppe und  Kartoffeln. 

21.  Die  Eingeweide  der  Schlachttiere.  Leber,  Finne,  Blasenwurni  und 
Bandwurm.    Gebratene  Rindsleber  und  Kartoffelsalat. 

22.  Knochen,  Leim.  Fleischextrakt,  Krankensuppen,  Krankenpflege  im  Hanse 
und  als  öffentlicher  Beruf  der  Frau.  Gerstenschleimsuppe. 

23.  Krankenpflege.  Wiederholung.  Unvorhergesehene  Unglücksfälle,  Kinder- 
nnd  Infektionskrankheiten. 

24.  Licht,  Beleuchtung.  Verbrennungsgefahren.  Petrol,  Spiritus.  Putzen 
der  Lampen,  Messinggeschirr.    Konservirung  von  Gemüsen.  Wiederholung. 

25.  Heizmaterial,  Heizanlagen.  Holz,  Kohle,  Gas,  Ofen,  Entwicklung  der 
Gase,  Verhalten  bei  Erstickungsgefahren  von  Koblenoxydgas.  Mehlpräparate 
und  Teigwaren.    Wiederholung.    Spätzli  und  Apfelmus. 

26.  Die  Fische.  Arten.  Nahrungsstoffe,  Nährwert,  Preis,  Verdaulichkeit, 
Zubereitung,  Hering,  Seefische.    Gebackene  Fische  und  Fischkartoffeln. 

27.  Die  Fische.  Wiederholung  und  Ergänzung.  Gewürze:  Salz,  Pfeffer. 
Senf,  Lorbeerblatt,  Muskat,  Zimmet,  Änis,  Fenchel  etc.  Gekochte  Schelltische 
mit  Senfsauce. 

28.  Das  Wasser  als  Reinigungsmittel.  Wiederholung.  Gründlicht;  Reinigung 
der  Küche.  Reinigung  von  Wohn-  und  Schlafräumen.  Praktische  Arbeit:  Putzen 
aller  Küchengerätschaften. 
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29.  Das  Backen.  Die  Treibeinittel,  Herkunft,  Anwendung,  Wirkung.  Weih- 
nachtsgebäck. 

30.  Die  Wäsche,  die  Hülsenfrüchte.  Wiederholung.  Waschen  von  Küchen- 
wische und  Schürzen.   Erbsbrei  und  Schweinefleisch. 

31.  Das  Getreide.  Wiederholung.  Teigwaren.  Stärkesorten,  Beimengungen. 
Nadeln. 

32.  Das  Obst.  Wiederholung.  Getrocknetes  Obst,  Bestandteile,  Nährwert, 
Einkauf,  Preis,  Vor-  und  Zubereitung.   Zwetschgen  und  Maisschnitten. 

33.  Milch,  Butter,  Käse.   Wiederholung.   Milchsuppe  mit  DQnkli. 

34.  Das  Wasser.  Wiederholung.  Das  Wasser  im  Dienste  der  Haut-  und 
Krankenpflege.  Eis,  Zerkleinern,  Verwendung  am  Krankenbette,  Aufbewahrung. 
Verbände  einfachster  Art,  Verbandzeug.  Getränke:  Kaffee,  Thee,  Kakao.  Ge- 
kochte Chokolade. 

35.  Die  Getränke.  Wiederholung.  Das  Backen  in  schwimmendem  Fett. 
Milchkaffee  und  Fastnachtküchli. 

36.  Die  Kartoffeln.  Wiederholung  und  Ergänzung.  Erfrieren,  Süsswerden, 
Handel  und  Fabrikation,  Branntwein.  Kartoffelklösse  mit  Speck  und  Zwiebeln. 

37.  Die  Gemüse.  Wiederholung.  Wintergemüse.  Lauchgemüse  und  MaccaronL 

38.  Das  Fleisch.  Wiederholung.  Prätkügelchen  mit  weisser  Sauce  und 
Röatkartoffeln. 

39.  Die  Eingeweide  und  Fette.  Wiederholung.   Grick  mit  Kartoffelschnee. 

40.  Die  Eier.   Wiederholung.  Vogelhen  und  grüner  Salat. 

41.  Besprechen  ganzer  Mittagessen.  Die  Hauptmerkmale  einer  richtigen 
Kost,  Zusammenstellung  von  Speisezetteln,  Berechnung  derselben,  Einschreiben 
fehlender  Rezepte  in  das  Kochbuch,  Abschluss  des  Haushaltungsbuches.  Geröstete 
Oriessuppe,  Schweinsplätzchen,  Schnittbohnen,  Kartoffeln. 

Das  Einschreiben  der  Rezepte  und  täglichen  Ausgaben  geschieht  an  jedem 
Unterrichtshalbtage. 


10.  7.  Lehrplan  für  die  Primär-.  Wiederholung*-  und  Rekrutenschulen  des  Kantons 
Laxem.   (Vom  17.  April  1900.) 

Der  Erziehungsrat  des  Kantons  Lnzern,  mit  Hinsicht  auf  die  §§  4,  23,  24, 
27  und  185  des  Erziehungsgesetzes  von  1879/98  erlässt  hiemit  folgenden  Lehr- 
plan für  die  Primär-,  Wiederholung*-  und  Rekrutenschulen. 

A.  Primarschulen. 

/.  Religionsunterricht. 

Für  die  Erteilung  des  Religionsunterrichtes  sorgen  die  Pfarrgeistlichen  der 
betreffenden  Konfession,  wofür  ihnen  das  Schullokal  und  durch  den  Stundenplan 
die  nötige  Zeit  eingeräumt  wird.  Dieselben  können  solche  Lehrer,  welche  sich 
hiezu  bereit  erklären,  zur  Aushilfe  herbeiziehen.  (§  5  des  Erziehungsgesetzes.) 

Wenn  nicht  der  Lehrer,  sondern  die  Pfarrgeistlichkeit  den  Religionsunter- 
richt erteilt,  so  sind  die  betreffenden  Unterrichtsstunden  gleichwohl  in  den 
ordentlichen  Stundenplan  aufzunehmen. 

//.  Sprachunterricht 
I.  Klasse. 
Einführung  in  die  Schriftsprache. 

1.  Mündliche  Sprachübnngen. 

a.  Auschanen,  richtiges  Benennen  (in  der  Einzahl  und  Mehrzahl)  und 
Ordnen  (nach  verwandtschaftlichen  Merkmalen)  der  Gegenstände  in  Schule,  Haus 
and  Umgebung. 
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b.  Betrachten,  Beschreiben  und  Vergleichen  der  bekanntesten  Gegenstände 
ans  obgenanntem  Anschauungsweise.  Dieselben  werden  aber  nicht  nach  einem 
bestimmten  Schema  besprochen.  Das,  was  den  Kindern  am  Gegenstande  zuerst 
in  die  Sinne  fällt,  soll  anderm  vorangehen.  Die  Gegenstände  sind  in  natura 
oder  guter  Abbildung  vorzuweisen.  Die  Fragen  sind  stets  an  alle  Schüler  zu 
richten. 

c.  Erzählungen,  welche  im  Anschlüsse  hieran  zur  Veranschaulichung  sitt- 
licher Eigenschaften  dienen.  —  Der  Lehrer  soll  gut  vorerzählen,  erklären  und 
abfragen;  die  Kinder  erzählen  in  der  Mundart  nach.  Der  Grundgedanke  soll 
den  Kindern,  wenn  möglich,  im  Gewände  eines  kleinen  Sprüchleins  beigebracht 
werden.  Einige  Sprüchlein  und  kleinere  Gedichte  sollen  auswendig  gelernt  und 
frei  vorgetragen  werden. 

d.  Kenntnis  der  Hell-  und  Leiselaute-,  Unterscheidung  der  Dingwörter; 
Dehnung  und  Schärfung;  Übungen  im  Sitbentrennen. 

2.  Lesen. 

a.  Vorübungen.  Übungen  des  Ohres  und  der  Sprachorgane,  vorgesprochene 
und  kurz  erklärte  Begriffswörter  rein  lautirt  nachsprechen,  die  Wörter  in  Silben, 
die  Silben  in  Laute  auflösen  und  aus  diesen  Elementen  das  Ganze  schnell  und 
richtig  zusammensetzen.  —  Einzelnes  und  chorweises  Nachsprechen  und  Be- 
nennen des  Lautes.  —  Zuerst  werden  die  Grund-,  Um-  und  Doppellaute  nnd 
dann  die  Leiselaute  als  Nach-  und  Vorlaute  eingeübt. 

Diese  Übungen  dauern  den  ganzen  Kurs  hindurch. 

6.  Lesen.  1.  Lesen  der  kleinen  und  grossen  Schreib-  und  Druckbuchstaben 
in  der  Ordnung  ihrer  Schwierigkeit.  Schreibleichtigkeit. 

2.  Anwendung  und  Übung  derselben  an  Wörtern,  Sätzen  und  Lesestücken. 
Lesen  von  der  Tafel  und  in  der  Fibel. 

Das  Lesen  geschehe  langsam,  die  einzelnen  Laute  auseinanderhaltend,  nicht 
getrennt,  rein  lautirt. 

3.  Schreiben. 

0.  Vorübungen.  Vorübungen  des  Auges  und  der  Hand  zur  Befähigung  der 
Schüler,  die  Formelemente  mittelst  wirklicher  Anschauung  richtig  aufzufassen, 
sicher  darzustellen  und  zu  verbinden.   Sie  bestehen : 

1.  in  der  Kenntnis  von  rechts,  links,  oben,  unten  etc.; 

2.  im  Halten  der  Tafel,  der  Hand  und  des  Griffels  (Bleistift,  Feder) : 

3.  im  Zeichnen  von  Punkten,  Ziehen  von  wag-  und  senkrechten  und  schiefen 
Linien;  Verbinden  derselben  zu  Winkeln;  Licht-  und  Schattenstriche: 

4.  im  Einüben  der  krummen  Linien  zur  Bildung  von  Buchstaben.  Auffassen 
der  Formelemente  an  geeigneten  Gegenständen  und  Darstellen  auf  Wand- 
und  Schiefertafel  (Papier),  Besprechen,  Nachmachen  im  Takte  in  der  Luft, 
auf  Wand-  und  Schiefertafel  (Papier);  Korrektur. 

b.  Schreiben.  1.  Schreiben  der  kleinen  und  grossen  Buchstaben  des  Alpha- 
bets. —  Zuerst  Vormachen  der  Formelemente,  dann  der  Buchstaben ;  Besprechen. 
Nachbilden  in  der  Luft  nnd  auf  der  Wand-  und  Schiefertafel  (Papier). 

2.  Schreiben  der  Namen  von  Dingen  in  der  Ein-  nnd  Mehrzahl ;  Bilden  von 
kurzen  Sätzen.   Schreiben  diktirter  Wörter  und  kleiner  Sätze. 

3.  Abschreiben  (überwachen,  nicht  abmalen). 

4.  Zifferschreiben  von  1—20. 

5.  Umsetzen  der  Druckschrift  in  die  Schreibschrift. 

Die  Bnchstaben  werden  einzeln  vorgeführt,  vorgeschrieben,  die  geschriebenen 
mit  den  gedruckten  verglichen,  dann  umgesetzt. 

Für  die  Form  der  Buchstaben  sind  die  Vorschriften  in  den  obligatorischen 
Lehrmitteln  massgebend.   Es  kann  auch  auf  Papier  geschrieben  werden. 
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Beim  Schreiben  soll  auf  eine  richtige  Körperhaltung,  auf  eine  richtige 
Haltung  der  Hand  und  des  Griffela  (Bleistift,  Feder)  gedrungen  werden.  Dieses 
gilt  für  alle  Klassen. 

2.  Klasse. 

Vorherrschende  Anwendung  der  Schriftsprache. 

1.  Mündliche  Sprachübungen. 

a.  und  b.  wie  in  der  ersten  Klasse,  jedoch  mit  etwelcher  Erweiterung.  Ein- 
übung und  Anwendung  aller  Grundformen  des  einfachen  Satzes;  Übung  des 
erweiterten  Satzes.  Anwendung  des  letztern  bei  der  Besprechung  einzelner 
Gegenstände. 

r.  Rein  lautirtes  Nacherzählen  behandelter  Erzählungen ;  Repetiren  kleiner 
Spruche  und  Gedichte. 

rf.  Kenntnis  der  Buchstabennamen  (Buchstabiren  ist  gelegentlich  zu  üben) ; 
Übungen  im  Trennen  der  Wörter,  in  Dehnung  und  Schärfung. 

e.  Unterscheidung  des  Ding-,  Geschlechte-,  Eigenschafts-  und  Tatwortes; 
Ein-  und  Mehrzahl. 

/.  Besprechen  und  Erklären  von  25—30  Musterstttcken.  Auszüge  aus  Er- 
zählungen. 

2.  Lesen. 

a.  Lesen  der  im  Anschauungsunterrichte  behandelten  Wörtergruppen  und 
der  darüber  gebildeten  schriftlichen  Arbeiten. 

b.  Rein  lautirtes  Lesen  von  25—30  Sprachmusterstücken,  welche  vorher 
mündlich  behandelt  worden  sind.  Sicheres,  rein  lautirtes  Lesen  ist  anzustreben. 

c.  Chorlesen  zum  Zwecke  reinen  Lautirens  und  sinngemässen  Betonens. 
Der  ..Schulton'*  ist  zu  meiden. 

3.  Schreiben. 

a.  Sclireiben  der  Namen  jener  Gegenstände,  welche  im  Anschauungsunter- 
richte behandelt  worden  sind.   Ein-  und  Metirzahl. 

b.  Schreiben  einfacher  und  zusammengezogener  Sätze,  welche  in  den  for- 
mellen Sprachübungen  behandelt  worden  sind. 

e.  Schreiben  nach  Diktaten  (viel  zu  üben). 

d.  Beschreibungen  im  Umfange  von  2 — 5  Fragen,  vorbereitet  durch  den 
Anschauungsunterricht.  Schreiben  ganz  kurzer  Erzählungen  (nach  Merkwörtern). 

Besondere  Übungen  im  Schönschreiben. 

Vierlinirte  Hefte.  —  Arm-,  Gelenk-  und  Fingerübungen  begleiten  das 
Schreiben  der  kleinen  und  grossen  Buchstaben  der  deutschen  Kurrentschrift.  — 
Vorschreiben  auf  der  Wandtafel,  Besprechen,  Taktschreiben  und  Korrigiren. 
Anwenden  in  Silben  und  Wörtern.  —  Zifferschreiben  1 — 100. 

Bemerkung:  Von  der  zweiten  Klasse  an  soll  —  mit  guter  schwarzer 
Tinte  —  vorherrschend  anf  Papier  geschrieben  werden.  Die  Lineatur  entspreche 
derjenigen  der  Schönschreibhefte  für  die  betreffende  Klasse.  Alle  Eintragungen 
ins  Heft  (Blätter)  sind  zu  datiren.  Am  Anfang  und  am  Ende  des  Schuh; alires 
*oll  jeder  Schüler  eine  besondere  Probeschrift  anfertigen ;  die  bezügliche  Samm- 
lung ist  im  Schularchiv  aufzubewahren.  Die  Führung  sogenannter  Reinhefte 
wt  untersagt.   Die  Korrektur  des  Lehrers  geschehe  mit  roter  Tinte. 

3.  Klasse. 

Die  Schriftsprache  ist  von  dieser  Klasse  an  Schulsprache. 

1.  Mündliche  Sprach  Übungen. 

a.  Eingehendere  Besprechung  von  Gegenständen  aus  dem  Umkreise  der 
Gemeinde  —  Dorf,  Strassen,  Wiesen,  Wald,  Berg,  Tal,  Gewässer:  Pflanzen  und 
Tiere.   Menschliche  Beschäftigungen  und  bezügliche  Orte  und  Einrichtungen: 
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Kirche,  Schulhang,  Werkstätten,  Mühlen,  Sagemühlen,  Fabriken  etc.  Zugammen 
fassen  der  Urteile  zu  kleinern  Beschreibungen  unter  Anwendung  des  einfachen, 
des  einfach  erweiterten,  des  zusammengezogenen  und  zusammengesetzten  Satzes 
zur  Ausbildung  eines  sichern  Sprachgefühls.   Anwendung  der  Frageform.  Ein- 
tönigkeit ist  zu  meiden. 

b.  Aus  der  Heimatskunde  kommen  zur  Behandlung :  Die  Himmelsgegenden. 
Grundplan  des  Schulhauses,  dessen  näcliste  Umgebung ;  Dorf,  Dorfgelände,  Tal- 
gelände, Bergabhange.  Bach,  Gemeinde;  Plan  und  Bevölkerung  derselben,  Be- 
schäftigung der  Bewohner.  —  Entsprechende  Darstellung  durch  Zeichnung.  — 
Zur  Weckung  und  Belebung  der  Vaterlandsliebe  werden  einige  gute  Geschichts- 
bilder aus  der  Vaterlandsgeschichte  (engern)  vorerzählt  und  von  den  Schülern 
nacherzählt 

c.  Behandlung  von  25 — 30  Sprachmusterstücken  zur  Förderung  des  richtigen 
Verhaltens  der  Kinder  gegen  Gott,  die  Mitmenschen  —  besonders  die  Eltern  — 
und  die  Natur,  sowie  zur  Bildung  der  Sprachkraft.  Dieselben  sollen  gut  vor- 
erzählt, dann  gut  vorgelesen,  nacherzälüt,  logisch  betrachtet  und  gelesen  werden. 

d.  Auswendiglernen  und  Vortragen  von  Sprüchen  nnd  kleinen  Gedichten. 
Vortragen  kleinerer  Lesestücke  im  Chor. 

f.  Geläufiges  Erzählen  des  Gelesenen.  Zusammenfassen  der  Erzählung  in 
einige  Sätze.  Es  ist  besonders  auf  richtiges,  rein  lautirtes  Sprechen  zu  achten. 

/.  Wiederholung  der  bisherigen  sprachlichen  Belehrungen.  Trennung  der 
Wörter;  gelegentliche  Buchstabiriibungen ;  Dehnung  und  Schärfung;  Anwendung 
der  gebräuchlichsten  Satzzeichen.  Wiederholung  der  schon  bekannten  Wort- 
arten, dazu  das  persönliche  Fürwort.  Kenntnis  der  drei  Hauptzeiten ;  Abwand- 
lung des  Tatwortes  in  denselben.  Umbilden  von  Lesestücken  in  Hinsicht  auf 
Person,  Zahl  und  Zeit. 

g.  Anfertigung  kleiner  Briefe  nnd  Nachbilden  leichter  Erzählungen. 

2.  Lesen. 

a.  Richtiges,  rein  lautirtes,  geläufiges  Lesen  der  Wörter  und  Satzgruppen, 
wie  auch  der  darüber  gebildeten  Sätze. 

b.  Lesen  einfacher  Erzählungen  in  prosaischer  und  poetischer  Form,  sowie 
auch  von  Beschreibungen. 

c.  Übungen  im  Chorlesen. 

3.  Schreiben. 
Übungen  im  Gedankenausdrucke. 

a.  Schreiben  der  Grundformen  des  zusammengezogenen  und  zusammen- 
gesetzten Satzes,  vorbereitet  durch  den  Anschauungsunterricht.  Erzälil-  und 
Fragesatz,  Ein-  und  Mehrzahl.  —  Schreiben  zusammengesetzter  Sätze.  Der 
Inhalt  ist  aus  den  Anschauungsübungen  und  Sprachmusterstücken  zu  nehmen. 

b.  Anfertigung  von  einfachen  Beschreibungen,  Vergleichungen,  Umschrei- 
bungen im  Anschlüsse  an  den  Anschauungsunterricht,  die  Heimatskunde  und 
den  Lesestoff.  Bei  Beschreibungen  ist  die  Heimatskunde  besonders  zu  berück- 
sichtigen. 

c  Diktir-  und  Rechtschreibübungen.  Schreiben  von  Wörtern  mit  gedehnten 
und  geschärften  Hell-Lauten.  Schreiben  der  Ding-,  Geschlechts-,  Eigenschafts-, 
Tat-  nnd  persönlichen  Fürwörter.  Die  Dingwörter  lasse  man  mit  dem  Ge- 
schlechtsworte, bisweilen  auch  mit  einem  beigefügten  Eigenschaftsworte,  in  den 
I.  Fall  Ein-  und  Mehrzahl  setzen. 

d.  Anfertigung  kleiner  Briefe,  Wiedergabe  von  Erzählungen,  Zusammen 
fassen  des  Inhaltes  eines  Lesestückes  in  wenige  Sätze. 

Schönschreiben. 
Die  deutsche  Kurrentschrift  auf  vier  Linien;  arabische  Ziffern. 
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4.  Klasse. 

1.  Mündliche  Sp  räch  Übungen. 

a.  Anschauungsunterricht:  Beschreiben  und  Besprechen  von  Pflanzen,  Tieren 
und  Mineralien. 

b.  Behandlung  von  25—30  teil»  prosaischen,  teils  poetischen  Sprachmuster- 
stücken  (Erzählungen,  Beschreibungen  und  Briefe)  zur  Förderung  allseitiger 
Bildung,  wie  auch  zur  Veranschaulichung  von  verschiedenen  Arten  der  Sprach- 
darstellung.  Bei  der  Behandlung  ist  auf  richtiges  Verständnis  zu  dringen; 
Weitschweifigkeit,  unnötige  Erklärungen  und  Definitionen  sind  jedoch  zu  ver- 
meiden. 

c  Memoriren  und  Rezitiren  von  prosaischen  und  poetischen  Musterstücken 
und  von  Liedertexten. 

d.  Umbilden  von  Lesestücken  nach  Person,  Zahl  und  Zeit. 

e.  Sprachlehre.  Dehnung,  Schärfung,  Grosschreiben.  Kenntnis  des 
Geschlechts-.  Ding-,  Tat-,  Eigenschafts-  und  persönlichen  Fürwortes.  Besondere 
Aufmerksamkeit  ist  dem  Fürworte  zur  Verwendung  in  Briefen  zu  schenken  (Du 
and  Ihre,  Eure;  er,  sie,  Sie,  Ihnen  etc.) 

Der  reine  einfache  Satz.  Vorführen  von  Musterbeispielen,  Aufsuchen  in 
Lesestöcken,  Nachbilden. 

Hinweis  auf  Wortbildung  und  Zusammensetzung;  Verwertung  für  Verständnis 
and  Rechtschreibung. 

2.  Lesen. 

Das  Lesen  besteht  in  fortgesetzten  Übungen  im  richtigen,  fertigen,  deut- 
lichen und  sinngemässen  Lesen.  Besondere  Aufmerksamkeit  ist  dem  Lesen  der 
Gedichte  zu  schenken. 

3.  Schreiben. 
Übungen  im  Gedankenausdrucke.   Sie  bestehen: 
«.  im  Schreiben  behandelter  Sätze; 

b.  im  freien  Wiedergeben  behandelter  Sprachstücke  und  in  Besprechungen 
zur  Förderung  richtiger  Schreibung  und  Zeichensetzung; 

c.  im  Umbilden  derselben  nach  Zahl,  Geschlecht,  Person  und  Zeit; 

d.  im  Znsammenfassen  des  Inhaltes  besprochener  Lesestücke,  wie  auch  im 
Umschreiben  von  Gedichten  und  Sprüchen; 

f.  im  Nachbilden  von  Beschreibungen  nnd  Erzälüungen  nach  gegebenem 
Schema  und  Musterstück; 

f.  in  Übungen  im  Briefschreiben;  Postkarte; 

g.  in  Rechtschreibübungen  (Diktate). 

Schönschreiben. 
Deutsche  Kurrentschrift.   Hefte  mit  einer  Linie  (für  Ungeübtere  mit  drei 
und  zwei  Linien).   Finger-,  Hand-  und  Armübungen  begleiten  immer  noch  das 
Schreiben  der  Buchstaben.   Die  arabischen  Ziffern. 

5.  Klasse. 

1.  Mündliche  Sprachübungen. 

o.  Einlässliches  Behandeln  von  20 — 30  Sprachmnsterstücken  prosaischer  und 
poetischer  Form.  Memoriren  und  Rezitiren.  Alle  sprachlichen  Hauptgattungen 
linden  ihre  Vertretung.   Behandeln  einiger  Sprichwörter. 

6.  Sprachlehre:  Der  erweiterte  einfache  und  der  zusammengezogene 
Satz ;  die  darin  vorkommenden  Wortarten  (neu :  besitzanzeigendes  Fürwort,  Mittel- 
wort, Umstandswort,  Vorwort  und  Bindewort) ;  Dekliniren  und  Konjugiren  (starke 
und  schwache  Form;  Leideform).  Belelirungen  und  Übungen  betreffend  die 
Orthographie  und  Zeichensetzung.   Aus  der  Wortbildungslehre:  die  Ableitung. 
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2.  Lesen. 

Fortgesetzte  Übungen  im  richtigen,  fertigen  und  sinngemässen  Lesen. 

3.  Sc!i reiben. 
Übungen  im  Gedankenausdrucke. 

a.  Wie  auf  der  vorigen  Stufe.  Nachschreiben  und  Umbilden,  sowie  freies 
Niederschreiben  von  Lesestücken  mit  gesteigerten  Anforderungen.  Anfertigen 
von  Erzählungen,  Beschreibungen  und  besonders  von  Briefen.  Erzählung  selbst- 
erlebter Begebenheiten;  Beschreibung  von  Vorgängen  und  Beschäftigungen  des 
täglichen  Lebens. 

b.  Fortsetzung  der  Diktirttbnngen  im  Anschlüsse  an  die  Aufsatzkorrektur. 

Schönschreiben. 

a.  Einübung  der  kleinen  und  grossen  Buchstaben  der  französischen  Schrift 
in  stufenweiser  Folge  (Hefte  mit  vier  Linien),  Anwendung  in  Wörtern. 

b.  Fortgesetzte  Übung  in  der  deutschen  Schrift  (Rechtschreiben). 

c.  Schreiben  der  arabischen  und  römischen  Ziffern. 

6.  Klasse. 
1.  Mündliche  Sprachübungen. 

o.  Behandlung  von  20—30  Sprachmnsterstücken  zur  Förderung  des  Denk- 
vermögens und  der  Sprachbildung.   Memoriren  und  Vortragen  von  Gedichten. 

b.  Sprachlehre.  Wiederholung;  der  zusammengesetzte  Satz,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Interpunktion;  der  AnfÜhrungssatz;  das  rück- 
bezügliche Fürwort.  Analytische  Übungen  an  behandelten  Lesestücken  zur 
Förderung  der  Sprachkenntnis  und  zur  Befestigung  der  bisher  behandelten 
Spraehformen.  Wortbildnngslehre :  Wurzel,  Stamm-  uud  Sprossformen.  Be- 
lehrungen und  Übungen  betreffend  die  Orthographie. 

c.  Belehrung  und  Anleitung  zur  Anfertigung  von  Geschäftaaufsätzeu  (Quit- 
tung, Schuldschein,  Bestellschein  u.  s.  w.),  zur  Führung  eines  Haushaltungs- 
buches  und  zur  Ausstellung  von  Rechnungen.  Das  Notwendigste  über  die  Buch- 
führung. 

2.  Lesen. 

Volle  Fertigkeit  in  der  Aussprache  und  Betonung  ist  anzustreben. 

3.  Schreiben. 
Übungen  im  Gedankenausdrucke. 

Fortgesetzte  Übungen  im  Zusammenfassen  des  Inhaltes,  im  Umbilden  und 
freien  Niederschreiben  von  Lesestücken  und  von  Besprechungen  im  Realunter- 
richte, im  Anfertigen  von  Beschreibungen,  Briefen,  Inseraten  und  Geschäfts- 
aufsätzen.  Anfertigung  einer  kleinen  Buchhaltung. 

Schönschreiben. 

Die  deutsche  und  französische  Schrift  (auf  einer  Linie),  Zifferschreiben 
(arabische  und  römische)  im  Dienste  des  Rechtachreibens  und  der  Anfertigung 
einer  Buchhaltung ;  Übungen  im  Schnellschreiben. 

///.  Rechnungsunterricht. 
1.  Klasse. 
Rechnen  im  Zahlenraume  von  1—20. 

a.  Anschauliches  Auffassen  der  Zahlbegriffe  1—10.  Veranschaulichung  an 
wirklichen,  leicht  überschaubaren  Gegenständen  und  entsprechende  Darstellung 
der  Zahlbegriffe  durch  verschiedene  Realzeichen  (Striche,  Punkte,  Nullen, 
Steinchen,  Erbsen,  Hölzchen). 
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b.  Die  vier  Operationen:  Zusammenzählen,  Abziehen,  Vervielfachen  nnd 
Messen ;  viele  Übungen  im  Zerlegen ;  Rechnen  anschaulich,  rein,  mit  benannten 
Zahlen  nnd  an  praktischen  Beispielen,  mit  Münzen.  Maasen,  Gewichten  nnd  mit 
Zeiteinteilung.  Die  schriftlichen  Übungen  mit  Realzeichen  nnd  nach  sicherer 
Einprägung  der  Zahlen  mit  Ziffern,  jedoch  nur  rein  und  nach  Art  des  Kopf- 
rechnens. 

c.  Erweitern  des  Zahlenraumes  von  1—20.   Zu-  und  Abzählen. 

d.  Einteilen  des  Meters  in  halbe  und  Dezimeter,  des  Liters  in  halbe  und 
Deziliter.   Kenntnis  des  Frankens,  Batzens  nnd  Rappens;  Rechnen  mit  Paar. 

2.  Klasse. 
Rechnen  im  Zahlenraume  von  1 — 100. 

c  Anschauliches  Auffassen  der  Zahlen;  allmäliger  Aufban  des  Zahlen- 
ranmes  bis  100. 

b.  Die  vier  Operationen,  nacheinander,  mündlich  und  schriftlich. 

c  Zu-  und  Abzählen  von  ein-  und  zweistelligen  Zahlen,  mündlich  und 
schriftlich  (1—9),  zuerst  innerhalb  des  Zehners,  dann  über  den  Zehner;  Ver- 
vielfachen und  Messen  mit  den  Grundzahlen  (1—9).  Das  schriftliche  Rechnen 
mit  Realzeichen  (nur  so  weit  nötig)  und  Ziffern  (rein)  nach  Art  des  Kopf- 
rechnens. Benützung  der  Rechnungstafel  für  das  Zu-  und  Abzählen.  Methode: 
Nach  Operationen ;  Veranschanlichungsmittel :  Besonders  der  Zählrahmen. 

d.  Vervielfachen  und  Teilen  im  Umfange  des  kleinen  Einmaleins.  Sicheres 
Einüben  des  IX 1  nnd  1:1  bis  50.    Die  „Haltungszahlen". 

e.  Kenntnis  der  Münzen;  Einteilung  des  Meters  in  Dezimeter  und  Centi- 
meter,  des  Liters  in  Deziliter,  des  Jahres  in  Monate  nnd  Wochen,  der  Woche 
in  Tage,  des  Tages  in  Stunden,  der  Stunde  in  Minuten. 

Bemerkung:  Das  mündliche  Rechnen  soll  auf  dieser  und  jeder  folgenden 
Stofe  auf  das  schriftliche  Rechnen  vorbereiten. 

3.  Klasse. 

Rechnen  im  Zahlenraume  von  1—1000. 

o.  Erweitern  des  Zalilenranmes  von  1 — 1000,  durch  Hinzufügen  nnd  Weg- 
nehmen des  100,  dann  des  10  und  des  1 ;  letzteres  bei  Übergängen  von  einem 
Handelt  in  das  andere. 

b.  Sicheres  nnd  fertiges  Einüben  des  kleinen  Einmaleins  nnd  Einsineins; 
die  „Haltungszahlen u ;  Fortsetzung  des  Einmaleins  bis  12X12. 

e.  Anschauliche  Entwicklung  der  j2l  U,  ,r8. 

d.  Kopfrechnen,  selbständig  neben  dem  Zifferrechnen.  Die  vier  Operationen 
nacheinander,  dann  auch  mit  einander  verbunden. 

e.  Schriftliches  Rechnen,  das  nun  eigentliches  Zifferrechnen  ist;  die  vier 
Spezies.  Die  praktischen  Beispiele  sind  nach  Operationen  zu  ordnen.  Resol- 
nren  und  Reduziren. 

/.  Kenntnis  der  Münzen,  Masse  (m,  dm,  cm,  mm,  km ;  l,  dl,  dal  und  hl)  und 
fewichte  (kg,  g,  q  und  /)  unter  Vorweisung  derselben ;  die  Papiermasse  (Bogen, 
Lanre,  Ries,  Balle);  Dutzend  und  Gros;  Zeiteinteilung;  Zeitangabe  der  Ulur. 

4.  Klasse. 

Rechnen  im  unbegrenzten  Zahlenraume. 

a.  Anschauliches  Auffassen  der  Zahlen.  Erweitern  des  Zalilenranmes  durch 
Hinzufügen  von  1000,  100,  10  und  1  zu  1000.  Übungen  im  Schreiben  mehr- 
stelliger Zahlen. 

b.  Rechnen.  Kopfrechnen  im  Dienste  des  Zifferrechnens  (jede  neue  Art 
von  Aufgaben  wird  mit  Kopfrechnen  eingeleitet).  Zifferrechnen  mit  reinen 
Zahlen,  festeres  Einprägen  der  vier  Spezies.   Der  Dreisatz  in  ausführlicher 
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Form  (mit  Ansatz,  Lösung  nnd  Beweis).  Die  praktischen  Beispiele  sind  inhalt- 
lich geordnet  zu  behandeln. 

c.  Anschauliche  Entwicklung  der  fo,  /«  und  /12. 

d.  Münzen,  Hasse,  Gewichte  und  Zeiteinteilung. 

NB.  Musteraufgaben  sind  von  dieser  Klasse  an  mit  Tinte  in  ein  besonderes 
Heft  einzutragen. 

5.  Klasse. 

a.  Einlässliche  Wiederholung  des  Rechnens  mit  den  vier  Spezies. 

0.  Darstellung  des  Dezimalbruches.  Reines  nnd  angewandtes  Rechnen  mit 
Dezimalbrüchen  in  allen  vier  Operationen. 

c.  Anschauliches  Rechnen  mit  gemeinen  Brüchen:  it,  U»  Ja;  /s»  /«.  /*  Iis; 
/s,  /10,  /fO> 

d.  Dreisatzrechnungen  in  ausführlicher  Form. 

e.  Behandlung  der  einfachen  Zinsrechnung  (Zins  gesucht).  Anwendung  der 
°/o  auf  andere  Rechnungsarten. 

/  Fortgesetzte  Übungen  im  Kopfrechnen. 

g.  Raumlehre,  in  Verbindnng  mit  dem  geometrischen  Zeichnen :  Die  gerade 
Linie,  verschiedene  Riebtungen  derselben;  Messen;  Schätzen  nach  Augenmass, 
mit  Nachprüfung.  Kenntnis  der  gesetzlichen  (üblichsten)  Längenniasse.  Ver- 
jüngter Masstab.  Das  Qnadrat  und  Rechteck:  Messen  und  Berechnen;  Kenntnis 
und  Anwendung  der  gesetzlichen  (üblichen)  Flächenmasse.  Abstecken  der  0 
und  ha  im  Freien. 

NB.  Die  Zeichnungen  und  Aufgaben  der  Raumlehre  sind  in  ein  besonderes 
Heft  einzutragen. 

6.  Klasse. 

a.  Rechnen  mit  gemeinen  Brüchen;  Verwandlung  der  gemeinen  Brüche  fe, 
U,  /&  nnd  ig  in  dezimale  Brüche  und  umgekehrt. 

6.  Lösung  vermischter  praktischer  Aufgaben ;  Zins  und  Prozentrechnungen : 
Dreisatzrechnungen,  Bruchsatz;  die  gebräuchlictisten  bürgerlichen  Rechnungs- 
arten. 

c.  Fortgesetzte  Übung  im  Kopfrechnen. 

d.  Raumlehre,  in  Verbindung  mit  dem  geometrischen  Zeichnen :  Dreieck, 
unregelmässiges  Viereck,  Kreislinie.  Messen  und  Berechnen  des  Würfels  und 
des  Prismas.  Kenntnis  der  gesetzlichen  (üblichen)  KörpermasKC.  Praktische 
Aufgaben. 

IV.  Vatetiand$kunde. 

4.  Klasse. 

a.  Erweiterung  der  Heimatskunde  behufs  Einführung  in  den  eigentlichen 
geographischen  Unterricht. 

b.  Anleitung  zum  Verständnis  der  Karte. 

c.  Beschreibung  der  politischen  Gemeinde,  der  Kirchgemeinde,  des  Gerichts- 
kreises, des  Amtes  nnd  des  Kantons. 

d.  Aus  der  Geschichte:  Chronologisch  geordnete  Kultur-  und  Geschichts- 
bilder aus  der  Schweizergeschichte,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  traditio- 
nelle Erzählung  über  die  Entstehung  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft 

5.  Klasse. 

1.  Geographie. 

a.  Der  Kanton  Luzern,  Wiederholung  und  einlässlichere  Behandlung. 

b.  Beschreibung  der  Kantone  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden,  Zürich,  Glarus. 
Zug,  Bern,  Freiburg,  Solothurn,  Basel,  Schaffhausen  und  Appenzell. 
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2.  Geschichte. 

a.  Chronologisch  geordnete  Bilder  ans  der  Schweizergeschichte  von  der 
Gründling  der  Eidgenossenschaft  bis  zur  Reformation. 

b.  Gelegentliche  Belehrungen  ans  der  Verfassungskunde  über  Gemeinde 
und  Kanton. 

6.  Klasse. 

1.  G eographie. 

o.  Beschreibung  der  übrigen  Kantone ;  die  Schweiz ;  übersichtlich  die 
Nachbarländer. 

b.  Einiges  über  Gestalt  und  Bewegung  der  Erde;  Einteilung  von  Wasser 
and  Land;  die  Einteilung  der  Erdoberfläche. 

e.  Zeichnen  von  einfachen  Kartenskizzen. 

2.  Geschichte. 

a.  Chronologisch  geordnete  Bilder  aus  der  Schweizergeschichte  von  der 
Reformation  bis  auf  die  Gegenwart. 

b.  Gelegentliche  Belehrungen  aus  dem  Gebiete  der  schweizerischen  Ver- 
fassungskunde. 

Methode  beim  Geschichtsunterrichte :  Vorerzählen,  Inhaltsentwicklung,  Lesen, 
Nacherzählen.  Verständnis  und  Einprägung  ist  zu  fordern  durch  Bilder,  Lieder, 
Dichtungen,  sowie  durch  Benutzung  des  bezüglichen  Stoffes  zu  schriftlichen 
Arbeiten. 

SB.   Werden  bei  nicht  getrennten  Schulen  die  V.  und  VI.  Klasse  in  der 
Vaterlandskunde  zusammengezogen,  so  ist  das  eine  Jahr  der  Stoff  für  die  V. 
das  andere  Jahr  derjenige  für  die  VI.  Klasse  zu  behandeln. 

K  Naturkunde. 

Bemerkung:  Der  Unterricht  in  der  Naturkunde  fällt  in  der  I.,  II.,  III. 
and  IV.  Klasse  mit  dem  Anschauungsunterrichte  zusammen.  Zweck  dieses  Unter- 
richtsfaches ist,  das  Interesse  für  die  Natur  und  ihre  Gegenstände  zu  wecken, 
die  Sinne  zn  schärfen  nnd  an  genanes  Beobachten  zu  gewöhnen,  den  Geist  zu 
teflhigen,  das  Erkannte  auch  im  Leben  zu  verwerten.  Auf  dieser  Stufe  sind 
einheimische  Gegenstände  ans  dem  Pflanzen-,  Tier-  und  Mineralreich  anzuschauen, 
zu  beobachten,  zu  besprechen  und  nach  ihrem  Verhältnisse  untereinander  und 
zum  Menschen  zu  betrachten.  Im  Sommer  sind  vorherrschend  Pflanzen  nnd 
deren  Leben  in  Behandlung  zu  ziehen,  im  Winter  Tiere  und  Mineralien.  Die 
Gegenstände  sind  in  natura  vorzuführen,  —  besonders  auch  bei  Exkursionen  — ; 
ut  dies  nicht  möglich,  wenigstens  in  guter  Abbildung.  Bei  der  Auswald  des 
Stoffes  ist  auf  die  örtlichen  Verhältnisse  Rücksicht  zu  nehmen.  Die  Lehrer 
jeden  Schnlortes  haben  bezügliche  Sammlungen  anzulegen  und  dieselben  stets 
za  äofnen. 

5.  Klasse. 

a.  Acker-  nnd  Gartenbau:  Unsere  Getreidearten,  Kartoffel,  Hülsenfrüchte, 
Gespinstpflanzen  etc.;  Wiesenbau:  Wiesengräser  und  -Kräuter;' Tiere,  welche 
diesen  Pflanzen  nützen  oder  schaden  (Mäuse,  Engerlinge,  Maikäfer,  Regenwurm, 
Katze.  Mäusebussard  etc. 

b.  Einzelne  Bewohner  unserer  Gewässer,  einheimische  Nutztiere  (Haustiere, 
Hansvögel)  und  ilure  Pflege. 

Die  wichtigsten  Nahrungsmittel  und  Getränke. 

Elementare  Belehrungen  über  einige  meteorologische  Erscheinungen,  z.  B. 
Tan.  Reif,  Regen,  Schnee.  Quelle,  Kreislauf  des  Wassers. 

6.  Klasse. 

a.  Obstbau :  Obstbäume,  Sträucher  und  ihre  Pflege ;  Singvögel,  Fledermäuse, 
Biene,  Apfelblütenstecher,  Ringelspiuner  etc. 
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Waldbau :  Waldbäume  und  ihre  Pflege,  Sträucher  (essbare  und  giftige 
Beeren),  einige  nützliche  und  schädliche  Tiere  des  Waldes. 

b.  Einige  Beschreibungen  aus  dem  Mineralreich  (Salz,  Kalk,  Steinkohle 
(Torf),  Eisen. 

Elementare  Belehrungen  über  einige  physikalische  Apparate  (Barometer 
Thermometer,  Pumpe,  Hebel  etc.). 

Allgemeine  Gesundheitslehre;  Ernährung. 

Bemerkung:  Bei  Gesamtschulen  können  die  V.  und  VI.  Klasse  im  Unter- 
richte vereinigt  werden;  dann  wird  das  eine  Jahr  das  Pensum  der  V.,  das 
andere  Jahr  dasjenige  der  VI.  Klasse  behandelt 

VI.  Zeichnen. 

In  der  I.  und  II.  Klasse  steht  das  Zeichnen  im  Dienste  des  Anschauungs- 
unterrichtes;  erst  von  der  III.  Klasse  an  tritt  es  als  selbständiges  Fach  auf. 
Von  dieser  Stufe  an  wird  nur  melir  anf  Papier  gezeichnet.  Die  Hand  ist  zu 
richtiger  Wiedergabe  der  durch  das  Auge  und  den  Verstand  erfassten  Formen 
zu  üben.  Formensinn  und  Geschmack  sind  zu  bilden,  und  der  Schüler  ist  an 
exakte  und  richtige  Arbeit  zu  gewöhnen.  Winkel  und  Masstab  sind  entsprechend 
zu  gebrauchen.   In  der  Regel  wird  Klassenunterricht  erteilt. 

3.  Klasse. 

Die  gerade  Linie  in  vertikaler  und  horizontaler  Richtung,  ihre  Anwendung 
zu  einfachen  geradlinigen  Figuren;  Winkel,  Viereck,  Quadrat;  Teilung  der  Linien. 

4.  Klasse. 

Fortsetzung  der  geradlinigen  Figuren;  Zeichnen  von  geometrischen  Band- 
figuren, laufenden  und  steigenden  Bändern,  Mäandern  etc.  mit  Hülfe  von 
Quadraten.   Sparsames  Schraffiren. 

5.  Klasse. 

Das  gleichseitige  Dreieck,  Sternfiguren,  Sternbänder;  der  Kreis,  Zusammen- 
setzung von  Zierformen;  Bandfiguren  aus  Kreisen  und  Kreisteilen;  Oval  und 
Spirale. 

6.  Klasse. 

Zeichnen  von  Rosetten  auf  Grundlage  von  gerad-  und  kreislinigen  Netzen: 
Zeichnen  stilisirter  Blatt-  und  Blütenformen;  das  einfache  Ornament 

¥11.  Gesang. 

In  der  I.  und  n.  Klasse  ist  nach  dem  Gehör  zu  singen.  Für  den  Unterricht 
im  Singen  nach  Noten  diene  das  obligatorische  Lehrmittel.  In  allen  Schulen 
hat  der  Notengesang  mit  der  III.  Klasse  zu  beginnen  und  er  ist  in  allen  folgen- 
den Klassen  fortlaufend  zu  pflegen  (unter  günstigen  Verhältnissen  kann  schon 
in  der  II.  Klasse  mit  dem  Notensingen  angefangen  werden).  Neben  dem  Chor- 
gesange  ist  zur  Sicherung  günstiger  Chorleistungen  auch  der  Einzelgesang  zu 
berücksichtigen.  Alle  Übungen  sind  in  möglichster  Tonreinheit  auszuführen. 
Beim  Studium  der  Lieder  ist  auf  gute  Textaussprache  ein  stetes  Augenmerk 
zu  richten.  Zur  Unterstützung  des  Gesangunterrichtes  kann  sich  der  Lehrer 
eines  guten  Instrumentes  (Violine,  Harmonium  oder  Klavier)  bedienen.  —  Ein 
gewisser  Zyklus  von  Liedern  ist  durch  fleissiges  Üben  und  Repetiren  zum 
geistigen  Eigentum  der  Schüler  zu  machen.  Mit  dem  Anstritte  aus  der  Schule 
sollen  die  Schüler  folgende  zwölf  Volkslieder  mit  vollständigem  Texte  auswendig 
singen  können: 

1.  Üb'  immer  Treu  und  Redlichkeit.  —  2.  Goldne  Abendsonne.  —  3.  Morgen- 
rot —  4.  Ich  hatt'  einen  Kameraden.  —  5.  Von  ferne  sei  herzlich  gegrüsset  — 
6.  So  scheiden  wir  mit  Sang  und  Klang.  —  7.  Rufst  du  mein  Vaterland.  — 
8.  Laue  Lüfte  fühl'  ich  weben.  —  9.  Lasst  hören  aus  alter  Zeit  —  10.  Trittst 
im  Morgenrot  daher.  —  11.  Der  Teil  sei  uns  gepriesen.  —  12.  Wo  Kraft  und  Mut. 
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1.  Klasse. 

Übungen  der  Schüler  im  Nachsingen  der  Töne  von  1  bis  5;  stnfen-  und 
sprangweise  Tonfolge.  Weckung  des  Taktgefühls.  Zweitakt  mit  Einheiten. 
Aaswendiglernen  einiger  Liedchen  über  diesen  Takt.  Es  sollen  auch  Übungen 
nod  Liedchen  mit  Auftakt  beginnend  zur  Ausführung  kommen. 

2.  Klasse. 

Gehörübungen  über  6  Töne,  im  Zwei-  und  Dreitakt  mit  Einheiten,  auch 
mit  Auftakt  beginnend,  in  stufen-  und  sprungweiser  Tonfolge. 

Taktiren  zu  den  im  2-  und  3-Takt  geübten  Liedern. 

Unterscheiden  der  gewonnenen  Töne  nach  ihrem  Abstände  vom  Haupttone. 

Um  das  fröhliche  Kinderleben  zu  fördern,  sollte  eine  Anzahl  gut  gewäldter 
Spiellieder  Verwendung  finden. 

3.  Klasse. 

Gehörübungen  über  das  rhythmische  Messen  im  3-  und  4-Takt,  mit  zwei 
und  drei  zusammengezogenen  Einheiten,  über  das  rhythmische  Teilen  (zwei 
Einheiten  auf  einen  Schlag)  im  2-  und  3-Takt. 

Übnngen  im  Treffen  und  Unterscheiden  des  Tones  im  bisherigen  Umfange. 
Ausführung  auf  verschiedener  Tonhöhe  zur  Erweiterung  des  Stimmumfanges. 
Leseübungen.  Fortgesetztes  Taktiren  und  Anwendung  desselben  auf  allen 
folgenden  Stufen. 

Die  Gehörübungen  dieser  Stufe  sind  im  Chor,  die  Tonuuterscheidungs-  und 
Treffübungen  teils  im  Chor,  teils  einzeln,  die  Leseübungen  vorerst  nur  einzeln 
md  dann  im  Chor  durchzuführen. 

4.  Klasse. 

Einführung  der  absoluten  Benennung  und  des  Schlüssels.  Durchführung 
der  Tonleiter  in  Gehör-,  Treff-,  Tonunterscheidungs-  und  Leseübungen.  Geschärfter 
Rhythmus.  Anwendung  des  2-,  3-  und  4-Taktes.  Erklärung  der  Taktvorzeich- 
MULg;  Einführung  der  dynamischen  Zeichen;  der  Punkt  nach  der  Note;  Er- 
weiterung des  Tonumfanges;  ein-  und  zweistimmige  Lieder. 

5.  Klasse. 

Gehörübungen  über  die  zufälligen  Töne.  Tonunterscheidungs-  und  Treff- 
übungen über  die  Tonleiter.  Triolen.  Leseübung  über  die  Transpositionen. 
Singen  in  allen  Haupttonstellungen.  Die  Tonleitern  mit  Quinten-  und  Quartenfolge. 

.    Die  Tonbildnngsübungen  treten  in  den  Vordergrund.    Die  betreffenden 
''linken  sind  selbstverständlich  nicht  auswendig  zu  lernen.   Auch  ist  es  nicht 
nötig,  alle  einem  Paragraphen  beigeordneten  Lieder  zu  singen.   Tieferes  Er- 
faäien  und  möglichst  schöne  Darstellung  der  Lieder  sei  Hauptaufgabe. 

ß.  Klasse. 

Übungen  und  Lieder  mit  leiterfremden  Tönen.  Molltonarten.  Leseübungen. 
Zwei-  und  dreistimmige  Lieder.  Fortsetzung  der  Elementar-Musiklelure ;  Kenntnis 
der  verschiedenen  Stimmen. 

VIII.  Turnen. 

Der  Turnunterricht  ist  nach  Anleitung  und  Massgabe  der  „Turnschule  für 
den  militärischen  Vorunterricht  der  schweizerischen  Jugend*  und  des  vom  Er- 
riebungsrate  aufgestellten  jeweiligen  speziellen  Jahrespensums  zu  erteilen.  Er 
k^innt  mit  der  IV.  Klasse.  Zur  Erzielung  einer  zweckmässigen  Abwechslung 
»erden  von  der  I.  bis  zur  III.  Klasse  während  der  Pausen  Spiele  und  leichtere 
Ordnung*-  und  Freiübungen  ausgefütirt.  Damit  das  Turnen  im  Freien  ermög- 
licht wird  und  gleichwold  das  Miniraum  der  jährlichen  Stundenzahl  (60  Stunden 
pro  Kurs)  erreicht  werden  kann,  sind  die  Turnstunden  hauptsächlich  auf  die 
Zeit  der  günstigen  Witterung  (Frühling,  Sommer)  zu  verlegen. 
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Als  Hülfsmittel  zur  Erteilung  des  Turnunterrichtes  sind  lant  Art.  10  der 
bnndesrätlichen  Verordnung  vom  13.  September  1878  nach  Vorschrift  der  mass- 
gebenden Normalien  für  jeden  Schulort  zu  erstellen,  beziehungsweise  anzu- 
schaffen : 

<*.  ein  Klettergerüst  mit  Stange  und  Seil ;  —  b.  ein  Stemmbalken  mit  Sturm- 
brett; —  c.  ein  Springel  mit  Sprungseil  und  zwei  Sprungbrettern;  —  d.  Eisen- 
stabe. 

Wöchentliche  Unterrichtsstunden. 


a.  Sommerhalbjahr: 

I.  II.         III.  IV.  V.  VI.  Klasse. 

(Religionsichre  ....      3  3         3  3  3  3  Stunden) 

Sprachunterricht   ...     14  12  lO^s  7  7 

Schönschreiben  ....  2         2  2  2  2 

Rechnen                            61,',  6         6  5  5  5  „ 

Vaterlandskunde  ...     —  —  3  4  4  r 

Naturkunde  —  —  l1/*  l!*z 

Zeichnen   IV,  1*/»  llr2  IV,  „ 

Gesang                             l'j,  2         2  2  2  2 

Turnen  —  —  2  2  2  - 


Total:     24  25  25  27  28  28  Stunden 
b.  Winterhalbjahr: 

I.  II.  III  IV.  V.  VI.  Klasse. 

(Religionsichre  ....      3  3  3  3  3  3  Stunden) 

Sprachunterricht    ...     14  13  12  9  7  7 

Schönschreiben  ....     —  2  2  2  2  2 

Rechnen                            8  7  6  6  6  fi 

Vaterlandskunde    ...  —  —  4  4  4 

Naturkunde  —  2  2 

Zeichnen  —  2  2  2  2  „ 

Gesang                             2  2  2  2  2  2 

Turnen  _  _  2  2  2  „ 


Total:     27        27        27        30        30        30  Stunde« 


Bemerkungen. 

1.  Der  Donnerstag  ist  für  alle  Klassen  frei.  Der  Unterricht  kann  im  Sommer* 
Halbjahre  an  Nachmittagen  auf  zwei  Stunden  beschränkt  werden,  in  den  drei 
untern  Klagen  im  Winterhalbjahre  ebenfalls. 

2.  Die  Mädchen  der  zweiten  und  der  folgenden  Klassen  sind  wegen  der 
Arbeitsschule  wöchentlich  einen  halben  Tag  vom  Primarschulunterrichte  zu 
dispensiren. 

3.  Die  Lehrer  sind  gehalten,  unter  Zugrundelegung  des  vorgescliriebenen 
Lehrplanes  Stundenpläne  zu  entwerfen,  aus  denen  der  unmittelbare  Unterricht 
und  die  Stillbeschäftigung  ersichtlich  sind.  Dieselben  sind  dem  Bezirksinspektor 
zur  Genehmigung  oder  Abänderung  vorzulegen  und  in  sauber  gefertigter  Ab- 
schrift im  Schulzimmer  aufzuhängen. 

4.  Zur  Vermeidung  allzugrosser  Zersplitterung  der  Lehrkraft  dürfen,  in  der 
Regel  jedoch  nur  bei  Gesamtschulen,  zwei  oder  melirere  Klassen  zu  Unterrichts- 
abteilungen zusammengezogen  werden,  insofern  es  die  Natur  des  Lehrgegen- 
standes erlaubt. 

5.  An  jenem  Tage,  an  welchem  die  Mädchen  die  Arbeitsschule  besuchen 
müssen,  erhalten  die  Knaben  Unterricht  im  Rechnen  (Raumlehre).  Turnen  oder 
in  der  Sprache. 

6.  Bei  ausserordentlich  ungünstigen  Schnlverhältnissen  kann  durch  die 
Erziehungsbehörde  eine  Reduktion  des  Lehrstoffes  gestattet  werdeu. 
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7.  Der  Unterricht  beginnt  Ton  Mitte  November  bis  Mitte  Februar  morgens 
81 2  Uhr.  Zwischen  dem  vor-  nnd  nachmittägigen  Unterrichte  muss  eine  Panse 
von  wenigstens  l1/«  Stunden  eintreten.  Nach  je  zwei  Stunden  Schulzeit  soll 
eine  Panse  von  10  Minuten  folgen,  während  welcher  die  Kinder  nuter  Aufsicht 
des  Lehren  ins  Freie  gehen  dürfen.  Die  Schulzimmer  sind  unterdessen  zu  lüften. 

B.  Wiederholungsschulen. 
/.  Sprachunterricht. 

Mündlich:  1.  Lantrichtiges  und  verständiges  Lesen,  kurzes  Erklären  und 
Reproduziren  von  Lesestücken ;  2.  Belehrungen  über  Orthograpliie  und  Zeichen- 
setxung. 

Schriftlich:  1.  Anfertigen  von  Briefen  und  kleinen  Aufsätzen  aus  dem 
Erfahrungskreise  der  Schüler;  2.  Geschäftsaufsätzc:  Annoncen,  Zeugnisse,  Schuld- 
scheine, Quittungen  etc.  mit  kurzer  Erläuterung  der  gesetzlichen  Bestimmungen. 
Die  schriftlichen  Arbeiten  sollen,  für  Ziffer  1  und  2  gesondert,  je  in  ein  Heft 
eingetragen  und  datirt  werden. 

//.  Rechnen. 

Wiederholung  der  vier  Spezies  mit  ganzen  Zahlen,  das  Einmaleins;  die 
metrischen  Masse  und  Gewichte;  Rechnen  mit  gemeinen  und  dezimalen  Brüchen; 
Anwendung  der  verschiedenen  Rechnungsarten  auf  die  Verhältnisse  des  prak- 
tischen Löbens.  Messeu  und  Berechnen  von  Flächen  nnd  Kflrpern.  Zifferrechnen 
und  Kopfrechnen  sind  zu  üben.  Die  schriftlichen  Arbeiten  sollen  in  ein  Heft 
eingetragen  und  datirt  werden. 

Führung  einer  kurzen,  einfachen  Buchhaltung. 

///.  Realien. 

1.  Geographie:  Übersichtliche  Beschreibung  des  Kantons  Luzern  und  der 
.Schweiz:  gelegentliche  Berücksichtigung  der  angrenzenden  Länder. 

2.  Geschichte:  Hanptmomente  der  Schweizergeschichte  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  neuern  Zeit. 

3.  Verfassungskunde:  Grnndzüge  der  Kantons-  und  der  Bundesverfassung. 

4.  Naturkunde,  teils  in  Verbindung  mit  dem  Lesen,  teils  selbständig:  Be- 
lehrungen aua  der  Gesundheits-  und  Landwirtschaftslehre. 

IV.  Turnen. 

Nach  Massgabe  der  Turnschule  für  den  militärischen  Vorunterricht  der 
schweizerischen  Jugend. 

¥.  Gesang. 

Wiederholung  einiger  Volks-  und  Vaterlandslieder. 

Bemerkungen. 

1.  Die  Wiederholungsschule  umfasst  zwei  Kurse  mit  je  30  Tagen  oder  60 
Halbtagen  mit  180  Unterrichtsstunden.  Diese  verteilen  sich  wie  folgt:  60  Stunden 
deutsche  Sprache,  56  Stunden  Rechnen,  56  Stunden  Realien  und  8  Stunden 
Turnen  und  Gesang. 

2.  Die  betreffenden  Lehrer  sollen  rechtzeitig  auf  Grund  vorstehender  Be- 
stimmungen einen  speziellen  Unterrichts-  und  Stundenplan  anfertigen  und  vom 
Bezirksinspektor  genehmigen  lassen.  Jedes  Jahr  kommt  der  ganze  Unterrichts- 
stoff zur  Behandlung. 

3.  Die  Schüler  werden  mit  Rücksicht  auf  ihre  Kenntnisse  in  zwei  Klassen 
ausgeschieden,  die  im  Lesen,  Gesang  und  Turnen  und  in  der  Naturkunde  ver- 
einigt werden  können. 
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C.  Rekrutenschulen. 

1.  Lesen. 

Geläufiges  Lesen  von  kleinern  und  grössern  Lesestücken  mit  sinngemäßer 
Betonung;  Abfragen  des  Gelesenen;  nach  Inhalt  und  Form  richtige  und  freie 
Wiedergabe. 

2.  Aufsatz. 

Anfertigen  Ton  Briefen  aus  dem  familiären  und  gesellschaftlichen  Leben; 
kleinere  Aufsätze  über  Aufgaben  aus  dem  Erfahrungskreise  der  Schüler. 

Die  Arbeiten  werden  datirt  und  sauber  in  ein  Heft  eingetragen  und  vom 
Lehrer  korrigirt;  die  wichtigsten  Fehler  werden  in  der  Schule  besprochen. 

3.  Rechnen. 
Mündliches  und  schriftliches  Rechnen. 

Die  vier  Spezies  mit  ganzen  Zahlen;  das  Einmaleins;  das  metrische  Mass 
und  Gewicht ;  Rechnen  mit  Brüchen :  Anwendung  der  Rechnungsarten  auf  die 
Verhältnisse  des  praktischen  Lebens. 

Die  schriftlichen  Rechnungen  werden  in  einem  Hefte  ausgeführt;  die  Aus- 
rechnung steht  ebenfalls  dabei. 

4.  Vaterlandskunde. 
a.  Geographie:  Der  Kanton  Luzern  und  die  Schweiz. 

0.  Geschichte :  Grundzüge  der  Schweizer  Geschichte  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  neuern  Zeit. 

c  Verfassungskunde:  Grundzüge  der  Kantons-  und  der  Bundesverfassung. 

Bemerkungen. 

1.  Die  Rekiutenschule  umfasst  zwei  Jahrgäuge  und  dauert  je  40  Stunden. 

2.  Zählt  die  Schule  mehr  als  40  Rekraten,  so  ist  dieselbe  in  zwei  Kurse 
auszuscheiden.  Die  Teilung  geschieht  mit  Rücksicht  auf  die  Kenntnisse  der 
betreffenden  Rekruten. 

3.  Von  den  40  Unterrichtsstunden  werden  13  auf  die  deutsche  Sprache,  13 
auf  das  Rechnen  und  14  auf  die  Vaterlandskunde  verwendet. 

Der  vorstellende  Lehrplan,  durch  welchen  diejenigen  vom  27.  November 
1890  und  vom  29.  September  1892  aufgehoben  werden,  tritt  auf  Beginn  des 
Schuljahres  1900/1901  in  Kraft. 


11.  8.  Reglement  und  Lehrplan  betreffend  die  Arbeitsschule  des  Kantons  Luzern. 

(Vom  3.  Mai  19a».) 

Der  Erziehungsrat  des  Kantons  Luzern  erlässt  hiemit  in  betreff  des  Arbeits- 
schulwesens  folgendes  Reglement: 

A.  Gesetzliche  Bestimmungen. 

§  1.  Von  der  dritten  Klasse  an  sind  die  Mädchen  neben  der  Primarschule 
auch  zum  Besuche  der  Arbeitsschule  verpflichtet    (§  17  d.  E.-G.  1879/98.) 

§  2.  Der  Arbeitsunterricht  für  primarschulpflichtige  Mädchen  soll  wöchent- 
lich wenigstens  drei  Stunden  andauern  und  umfasst :  Stricken,  Nähen  und  Aus- 
bessern schadhafter,  Zuschneiden  und  Verfertigen  neuer  einfacher  Kleidungsstücke, 
und  Haushaltnngskunde. 

Dabei  ist  darauf  zu  achten,  dass  die  Schülerinnen  sich  an  Ordnung,  Rein- 
lichkeit und  haushälterischen  Sinn  gewöhnen.  Kunstarbeiten  dürfen  nur  aus- 
nahmsweise und  jedenfalls  erst  dann  zugelassen  werden,  wenn  die  Schülerinnen 
sich  die  nötige  Fertigkeit  in  den  gewöhnlichen  Arbeiten  bereits  angeeh/net 
haben.    ($  18  d.  E.-G.) 
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§  3.  Finden  sich  in  einer  Arbeitsschule  mehr  als  30  Schülerinnen,  so  ist 
dieselbe  zu  trennen  und  daher  entweder  eine  zweite  Lehrerin  anzustellen  oder 
von  der  bereits  augestellten  an  einem  weitern  halben  Tage  Schule  zu  halten. 
(§  19  d.  E.-G.) 

§  4.  Töchter,  welche  aus  der  Primarschule  entlassen  sind,  haben  bis  zum 
erfüllten  16.  Altersjahre  während  des  Winters  wöchentlich  einen  bis  zwei  halbe 
Tage  die  Arbeitsschule  zu  besuchen. 

Wo  Wiederholungs-  oder  Fortbildungsschulen  für  Mädchen  bestehen,  kann 
an  die  Stelle  des  Besuches  der  Arbeitsschule  derjenige  der  Wiederholungs-, 
beziehungsweise  Fortbildungsschule  treten.   (§  25  d.  E.-G.) 

$  5.  Den  Gemeinden  ist  gestattet,  Wiederholungsschulen  für  Mädchen  ein- 
zuführen. Lehrgegenstände  derselben  sind :  weibliche  Arbeiten,  Sprachunterricht, 
Rechnen  und  haus  wirtschaftliche  Belehrungen.    (§  26  d.  E.-G.) 

§  6.  Eltern  nnd  Pflegeeltern  haben  die  schulpflichtigen  Kinder  fleissig  in 
die  Schule  zu  schicken.  Diejenigen,  welche  diese  Pflicht  vernaclilässigen,  sollen 
durch  angemessene  Strafen  zur  Erfüllung  derselben  angehalten  werden.  (§  16 
d.  E.-G.) 

§  7.  Ein  Schulkind,  das  bei  Beginn  eines  Kurses  noch  schulpflichtig  ist, 
bleibt  dies  für  die  ganze  Dauer  desselben,  auch  wenn  es  vor  Schulschluss  das 
zur  Entlassung  erforderliche  Alter  erreicht.    (§  14  d.  E.-G.) 

$  8.  Die  Besoldung  einer  Lehrerin  an  einer  Arbeitsschule,  die  nicht  un- 
mittelbar mit  einer  Primär-  oder  Sekundärschule  verbunden  ist,  beträft  für  jeden, 
mindestens  40  Halbtage  umfassenden  Kurs  Fr.  80—100.   (§  112  d.  E.-G.) 

§  9.  Diese  Besoldung  wird  je  nach  Schluss  des  Semesters  ausgerichtet  und 
iu  drei  Vierteln  vom  Staate  und  einem  Viertel  von  der  Gemeinde  getragen. 
<*  113  d.  E.-G.) 

B.  Vollziehungsbestimmungen. 

4?  10.  —  I.  Schultag. 

Hinsichtlich  der  Schulzeit  für  solche  Arbeitsschulen,  deren  Unterrichts- 
stunden nicht  mit  in  den  Stundenplan  für  die  Primarschule  des  betreffenden 
Schalortes  aufgenommen  und  daher  nicht  gleich  den  Stunden  für  die  einzelnen 
Pritnareehulfächer  auf  verscldcdene  Wochentage  verlegt  sind,  gelten  folgende 
Bestimmungen : 

1.  Da,  wo  es  ohne  wesentliche  Beeinträchtigung  der  Werktagschristenlelire 
geschehen  kann,  soll  die  Arbeitsschule  am  Donnerstag  abgehalten  werden. 

2.  Wo  dies  nicht  angeht,  ist  der  Arbeitsunterricht  auf  den  Dienstag  nach- 
mittag zu  verlegen. 

3.  Ist  die  Arbeitsschule  getrennt  (§  19  des  Erziehungsgesetzes)  und  hat 
eine  und  dieselbe  Lehrerin  an  mehr  als  einer  Abteilung  den  Unterricht  zu  er- 
teilen, so  ist  es  ihr  gestattet,  mehr  als  bloss  einen  halben  Tag  der  Primär- 
Schulzeit  für  die  Arbeitsschule  in  Anspruch  zu  nehmen;  immerhin  jedoch  darf 
einer  und  derselben  Primarschule  wöchentlich  nicht  mehr  als  ein  halber  Tag 
entzogen  werden. 

4.  Bezüglich  solcher  Schulen,  deren  Lehrerinnen,  weil  sie  zugleich  Inspi- 
/ientinnen  sind,  am  Donnerstag  nicht  Schule  halten  können,  hat  sich  der  Bezirks- 
inspektor in  betreff  der  Schulzeit  mit  diesen  Lehrerinnen  und  den  zuständigen 
Pfarrämtern  ins  Einvernehmen  zn  setzen. 

5.  Finden  sich  in  einer  gemischten  Primarschule,  die  von  einer  Lehrerin 
geleitet  wird,  zugleich  arbeitsschulpflichtige  Mädchen,  so  hat,  wenn  die  Arbeits- 
lehrerin den  Unterricht  nicht  oder  wenigstens  nicht  ganz  auf  den  Donnerstag 
Terlegen  kann,  der  Bezirksinspektor  je  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  über 
Beschäftigung  oder  Entlassung  der  Knaben  während  der  Arbeitsschulzeit  die 
ihm  geeignet  scheinenden  Verfügungen  zu  treffen. 
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§  11.  —  II.  Freischttlerinnen. 

Der  Eintritt  in  die  Arbeitsschule  ist  schon  in  der  zweiten  Klasse  der 
Primarschule  gestattet.  Desgleichen  sind  die  aus  der  Primarschule  entlassenen 
Mädchen  berechtigt,  die  Arbeitsschule. auch  im  Sommer  zu  besuchen.  Ebenso 
können  Mädchen,  welche  eine  gemischte  Sekundärschule  besuchen,  die  Arbeits- 
schule desjenigen  Primarschulkreises,  in  welchem  sie  wohnen,  als  Freischülerinnen 
besuchen,  insofern  die  dortigen  Schulverhältnisse  und  der  Sekundarlehrer  oder 
der  Bezirksinspektor  dies  gestatten. 

Wer  sich  freiwillig  zum  Besuche  der  Arbeitsschule  anmeldet,  verpflichtet 
sich  damit  für  das  betreffende  Schuljahr  resp.  Semester  zum  regelmässigen  Be- 
suche derselben. 

§  12.  —  III.  Besoldung. 

Lehrerinnen,  welche  noch  nicht  wenigstens  fünf  Dienstjalure  zählen,  erhalten 
eine  Besoldung  von  Fr.  80  resp.  pro  Semester  eine  solche  von  Fr.  40.  Lehrerionen 
dagegen,  welche  wenigstens  im  sechsten  Dienstjahre  stehen,  erhalten  eine  Be- 
soldung von  100  resp.  von  Fr.  50. 

Wird  die  wöchentliche  Unterrichtszeit  an  einer  und  derselben  Arbeitsschule 
oder,  wenn  diese  getrennt  ist,  an  der  nämlichen  Unterrichtsabteilung  derselben 
auf  wöchentlich  zwei  halbe  Tasre  (mit  je  drei  Stunden)  ausgedehnt,  so  beträgt 
die  Jahresbesoldung  Fr.  160-200. 

Ist  eine  Arbeitsschule  zwei-  oder  mehrfach  getrennt  und  sind  zwei  oder 
mehr  Abteilungen  derselben  der  nämlichen  Lehrerin  unterstellt  (§  19  des  Er- 
ziehungsgesetzes), so  erhält  diese  eine  doppelte  resp.  eine  der  Anzahl  ihrer 
Abteilungen  entsprechende  mehrfache  Besoldung. 

Wenn  die  vorgeschriebene  Schulzeit  von  wenigstens  40  Halbtagen  pro  Jahr 
nicht  innegehalten  wird,  ohne  dass  ein  genügender  Grund  für  eine  Verkürzung 
vorliegt,  so  wird  die  Besoldung  entsprechend  reduzirt. 

Wird  eine  Schule  getrennt,  bevor  die  Kinderzahl  mehr  als  30  beträgt,  so 
wird  die  Besoldung  auch  in  dem  Falle  nicht  über  Fr.  160—200  erhöht,  wenn  die 
jährliche  Schnlzeit  für  eine  einzelne  Unterrichtsabteilung  von  40  auf  80  Halbtage 
ausgedehnt  wird. 

§  13.  -  IV.  Lehrplan. 

a.  Alf  gemeine  Bestimmungen. 

Beim  Unterrichte  bedienen  sich  die  Lehrerin  und  die  Schülerinnen  des 
vorgeschriebenen  Arbeitsbüchleins.  Diktate  dürfen  nur  bei  der  Hau^haltungs- 
kunde  vorkommen  und  sollen  möglichst  bündig  sein. 

Die  Schülerinnen  einer  und  derselben  Klasse  sind  in  der  Regel  mit  gleich- 
artigen Arbeiten  zu  beschäftigen ;  desgleichen  sollen  auch  die  Erklärungen  und 
Belehrungen,  durch  passende  Veranschaulichung  unterstützt,  allen  zugleich 
erteilt  werden. 

Für  den  Unterricht  der  Anfängerinnen  dürfen  Schülerinnen  der  dritten  und 
der  folgenden  Klassen  zur  Aushülfe  angehalten  werden,  jedoch  unter  Beobachtung 
einer  bestimmten  Reihenfolge  und  jeweilen  nicht  länger  als  eine  Stunde. 

Jede  Fertigkeit  soll  in  der  Kegel  an  Probirstücken  erlernt  werden,  jedoch 
ohne  dass  man  sich  zu  lange  dabei  aufhält. 

Jede  verfertigte  Arbeit  erhält  einen  Zettel,  welcher  den  Namen  und  die  Klasse 
der  Schülerin,  sowie  die  Stücknummer  angibt.  Die  Arbeiten  sollen,  nach  Klassen 
georduet,  bis  zur  Prüfung  aufbewahrt  und  dürfen  vor  derselben  nicht  gewaschen 
werden. 

b.  Lehrgegenstände  der  einzelnen  Klassen. 

1.  Klasse. 

1.  Lehrstück  im  Stricken,  Erlernen  der  an  einem  Strumpfe  zu  übenden 
Maschen  und  Vorkommnisse. 

2.  Der  Strumpf.  Dieser  soll  auf  die  Seite  gelegt  werden,  da  eventuell 
später  an  demselben  der  Maschenstich  geübt  werden  kann. 
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3.  Ein  Paar  Strümpfe.  Auf  möglichst  gleiches  Garn  nnd  gleiche  Grösse 
für  alle  Schülerinnen  ist,  der  gleichmässigen  Berechnung  der  Grössenverhältnisse 
wegen,  besonders  Gewicht  zu  legen. 

2.  Klasse. 

1.  Klassenarbeit:  a.  Stricken:  1  Paar  neue  Strümpfe;  1  Paar  Strümpfe  an- 
stricken. 

b.  Nähen:  Einüben  der  gewöhnlichen  Nähstiche  an  einem  Stück  unein- 
geteiltem  Stramin  oder  Etamin  als:  Vor-,  Hinter-,  Stepp-,  Saum-,  Überwindlings-. 
Kreuz-  und  Flanellstiche  mindestens  in  zweifacher  Reihe  und  in  gleiclimäsBigen 
Abständen.    Die  Buchstaben  des  einfachen  Alphabetes  mit  Kreuzstich. 

2.  Zwischenarbeit:  Leichte  Strickarbeiten. 

3.  Klasse. 

1.  Klassenarbeit:  a.  Stricken:  Erlernen  des  Maschenstiches  am  Übungs- 
stnunpf  der  ersten  Klasse  oder  an  einem  extra  gestrickten  Stück :  das  Zusammen- 
nähen und  das  Obernähen  der  rechten  Maschen.  Einstricken  der  Ferse  und 
wenn  möglich  eines  Stückes  am  Übungsstrumpf. 

b.  Nähen:  Einüben  der  gewöhnlichen  Nähte  an  einem  Stück  Baum  wollzeug 
Ton  zirka  20 — 25  cm  Höhe,  ganze  Stoffbreite.  Erlernen  des  Säumens,  der  Vor- 
stich, Hinterstich  und  die  Steppnaht,  Ränder  einzeln  umfahren,  Erstellen  der 
Kehr-,  der  geraden  und  schiefen  Rollnaht.  Mädchenhemd  mit  angeschnittenen 
Ärmeln  und  Zug. 

2.  Zwischenarbeit :  Leichte  Näh-  und  Strickarbeiten,  Übernähen  mit  Maschen- 
stich an  Nutzgegenständen. 

4.  Klasse. 

1.  Klassenarbeit :  a.  Stricken :  Einstricken  von  Fersen  und  Stücken.  Stopfen 
von  Löchern  mit  dem  Maschenstich  am  Musterstrumpf  oder  an  einem  extra 
gestrickten  Stück  und  an  Strümpfen. 

6.  Zuschneiden  und  Nähen  eines  Mädchenhemdes  mit  Zug  oder  Bund  und 
mit  eingesetzten  Ärmeln.  Einsetzen  von  drei  Stücken  am  Nähstreifen  mit  dem 
Cberwindlixigtfstich  auf  der  linken  Seite,  mit  der  Kappnaht  und  der  Rollnaht. 
Erstellen  einer  Ziernaht  und  Anbringen  von  Knöpfen,  Haften,  Schnüren  etc. 
an  demselben  Streifen. 

2.  Zwischenarbeit :  Verschiedene  Strickarbeiten.  Namenzeichnen  an  Gegen- 

5.  Klasse. 

1.  Klassenarbeit:  a.  Stricken:  Anwenden  der  erlernten  Flickarten  an  ge- 
brauchten Gegenständen. 

b.  Nähen:  Flicken  an  Nutzgegenständen.  Zuschneiden  und  Nähen  eines 
Frauenhemdes.  Verweben  an  einem  Übungsstück  und  an  Nntzgegenständen. 
Flanellflicken.   Zeichnen  mit  Schablonen. 

2.  Zwischenarbeit:  Patent-  und  Hohlmusterstreifen.  Flicken  von  Wasch- 
gegenständen.   Haushaltungsknnde  nach  dem  Büchlein. 

6.  Klasse. 

1.  Klassenarbeit:  a.  Stricken:  Üben  der  verschiedenen  Flickarten  an 
Strümpfen  und  andern  gestrickten  Gegenständen. 

b.  Nähen :  Tuchflicken.  Flicken  von  Kleidungsstücken  in  Tuch,  Flanell  etc. 

Umändern  derselben.  Erneuern  einzelner  Teile.  Übungen  im  Verweben. 
Zuschneiden  und  Nähen  eines  Frauen-  und  eines  Knabenhemdes,  statt  des  letztern 
können  auch  1  Paar  Frauenbeinkleider  gemacht  werden. 

2.  Zwischenarbeit:  Anfertigen  einfacher  Waschgegenstände. 
Warenkunde  nach  dem  Büclileiu. 
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7.  Klasse. 

Übung  im  Flicken  des  Gestrickten  nnd  Gewobenen.  Zuschneiden  und  Nähen 
des  Herrenhemdes.  Erstellen  der  dazu  nötigen  Schnitte  (Koller,  Ärmel  etc.). 
Anfertigen  einfacher  Kleidungsstücke:  Leibchen,  Jacken,  Blousen  etc.  Haus- 
haltung- und  Warenkunde. 

Häkelarbeiten  u.  dergl.  dürfen  nur  sehr  fleissigen  Schülerinnen  gestattet 
werden  und  erst  dann,  wenn  die  im  Lehrplane  vorgesehenen  Zwischenarbeiten 
schon  angefertigt  sind. 

Das  Maschinennähen  in  der  Schule  soll  in  den  drei  letzten  Kursen  möglichst 
geübt  werden. 

§  14.   Gegenwärtiges  Reglement  tritt  sofort  in  Kraft. 

Durch  dasselbe  wird  die  Verordnung  betreffend  das  Arbeitsschulwesen  vom 
20.  Mai  1881  und  der  bezügliche  Lehrplan  aufgehoben. 


12.  u.   Turnprogramm  für  die  Primär-  und  Sekundärschulen  des  Kantons  Luzern. 

(Vom  17.  August  1900.) 

Der  Erziehungsrat  des  Kantons  Luzern,  in  der  Absicht,  den  obligatorischen 
Turnunterricht  an  den  Volksschulen  durch  Aufstellung  von  Programmen  für  den 
je  während  eines  einzelnen  Schuljahres  zu  behandelnden  Stoff  zu  heben  and  tun- 
lichst einheitlich  zu  gestalten,  erlässt  hiemit  für  das  nächste  Schuljahr  folgendes 
Turnprogramm : 

I.  Allgemeine  Weisungen. 

In  erster  Linie  wird  allen  Lehrern,  welche  Turnunterricht  erteilen,  das 
gründliche  Studium  der  „Einleitung"  der  Turnschule  (Seite  9—14),  der  „Be- 
merkungen betreffend  das  Lchrverfahren"  (Seite  15—84)  und  der  „Lektions- 
beispiele"  (Seite  35—38)  zur  Pflicht  gemacht. 

Die  in  diesen  Abschnitten  gegebenen  Winke  und  Belehrungen  sollen  im 
Turnunterrichte  an  unsern  Schulen  gewissenhaft  verwertet  werden. 

Die  Lehrer  sind  gehalten,  sich  ausschliesslich  der  in  der  ..Turnschuh?  ~ 
durchgeführten  und  im  Abschnitt  „ Lehrverfahren u  (Seite  27—33)  erläuterten 
Befehlsweise  zu  bedienen. 

Zum  deutlichen  Verständnis  der  einzelnen  Übungen  sollen  für  Lehrer  und 
Schüler  die  der  „Turnschuhe  beigegebenen  Abbildungen  beitragen. 

Es  empfiehlt  sich,  dieselben  mit  dem  Tableau  der  Frei-Stabübungen,  an 
geeigneter  Stelle,  z.  B.  im  Turnsaal,  oder  im  Schulzimmer  anzuschlagen. 

II.  Jahresprogramm. 
A.  Primarschulen.    I.  Turnstufe,  1. — 3.  Turnjahr  oder  4. —  6.  Schuljahr, 
a.  Ordnungs-  und  Marschübungen. 

1.  Für  diejenigen  Tnrnklassen,  in  denen  alle  drei  Jahrgänge  zu  einer  Ab- 
teilung vereinigt  sind,  ist  der  genannte  Stoff  der  ersten  Stufe  der  Turnschule 
(Ziffer  1—27)  unter  Berücksichtigung  des  Normalplanes  einer  Turnstunde  (Seite  22) 
zu  Grunde  zu  legen. 

2.  Da,  wo  jeder  Jahrgang  eine  Turnklasse  für  sich  bildet,  wie  es«in  Städten 
und  grössern  Ortschaften  vorkommt,  kann  der  Lehrer  den  Stoff  für  jeden  der 
drei  Jahrgänge  in  der  Weise  ausscheiden,  dass  innerhalb  einer  dreijährigen 
Periode  der  gesamte  Stoff  tüchtig-  eingeübt  wird. 

b.  Freiübungen. 

1.  Für  die  ans  drei  Jahrgängen  gebildeten  Turnklassen  ist  das  Programm  A 
der  „Turnschuleu  in  der  Weise  zu  Grunde  gelegt,  dass  Ziffer  1—5  des  ersten 
Turnjahres  und  zudem  folgende  in  der  „Turnschule  '  mit  Fettdruck  bezeichnete 
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Ziffern  der  drei  ersten  Turnjahre  zu  berücksichtigen  sind :  6—8, 10—12, 17—25, 
28,  29,  31,  34-36,  39,  42,  45,  47,  50. 

2.  In  .den  aus  einem  Jahrgange  bestehenden  Turnklassen  ist  für  das  I.  Turn- 
jahr der  Übungsstoff  dem  Programm  A  Ziffer  1—5  und  den  in  der  „Tarnschule" 
fettgedruckten  Ziffern  der  drei  Programme  A  I,  B  I  und  C  I  entnommen. 

Für  das  L  Turnjahr  Programm  A  Ziff.:  1-8,  10-12,  17,  18. 

„  „    I.  „            „       B  6,  8,  9,  10,  12,  19,  20. 

„  ..    I.  C  „  2,  4,  6,  10,  11,  12,  19. 

-  .  IL  A  -  23,  24,  25,  28,  29,  31,  34. 
_  _  II.  n                     B  ..  21,  24,  25,  29,  32,  35. 

-  ,  III.  „  .  „  C  ,  21,  23,  25,  31,  33,  34. 
.  _  m.  A  r  36,  39,  42,  45,  47,  50. 

-  _  III.  B  „  36,  39,  43,  44,  47,  50. 
.  -  III.  C  37-40,  44,  46. 

c.  Gerätübnngen.   (Siehe  Seite  160—162.) 
1.  Springet.  (Siehe  Einleitung  Seite  161,  162.) 

Das  Springen  soll  bei  einigermassen  ordentlicher  Witterung  in  jeder  Turn- 
stande geübt  werden,  weshalb  hier  auch  sämtliche  auf  Seite  162  und  163  ver- 
zeichnete Sprünge  diesem  Jahrespensum  einverleibt  sind. 

Es  £ilt  dies  selbstverständlich  für  jede  Alters-  bezw.  physische  Entwicklungs- 

2.  Klettergerüst.    (Seite  166—168.) 

a.  Schräge  Stangen. 

I.  Turnjahr  Ziffern:  1,  2,  4,  5. 

II.  .  n      9,  10. 

HI.  -      3,  10,  11  und  Repetitiou  der  Ziffer  3  und  5. 

b.  Senkrechte  Stangen. 

I.  Turnjahr  Ziffern:  6  und  7. 
IL  „       8  und  12. 

III.        _  „     12  und  13. 

3.  Stemmbalken.    (Seite  185—189.) 

«i.  Am  niedrig  gestellten,  höchstens  30  cm  hohen  Balken  und  neben  den  Pauschen. 

I.  Turnjahr  Ziffern:  1—5. 
IL        -  „  5—7. 

HL        _  7-9. 

b.  Am  hüfthohen  Balken. 

L  Turnjahr  Ziffern:  10,  11,  13,  16,  17,  18. 
IL        „  „  20-25. 

IIL        -  ,  26—33. 

4.  Turnspiele. 

1.  Schwarze  Mann  Seite  211.  —  2.  Ringschlagen  Seite  215.  —  3.  Fuchs 
ins  Loch  Seite  210.  —  4.  Drittenabschlagen  Seite  216.  —  5.  Reiterball  Seite  221.  — 
6.  Schlagball  Seite  225. 

B.  Sekundär-  und  Wiederholungsschulen.    II.  Turnstufe.    4.-6.  Turnjahr 

oder  7 — 9.  Schutjahr. 

a.  Ordnungs-  und  Marsch  Übungen. 

Hier  erscheint  der  grössern  Reichhaltigkeit  des  Stoffes  wegen,  im  einen 
wie  im  andern  Fall  der  Klassenbildnng,  also  bei  kombinirten  Jahrgängen  wie 
bei  Turnklassen,  die  nur  ans  einem  Jahrgang  bestehen,  eine  Ausscheidung  der 
C'bungen  für  jedes  Jahr  einer  dreijährigen  Periode  nötig. 
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Es  sind  demnach  durchzunehmen: 

Im  näclisten  Schuljahr  Ziffern:  28-37,  39,  41,  44,  45,  48  (1,  a-e). 

Im  zweiten  Schuljahr  Ziffern :  28—32,  35,  36,  38,  40  (ohne  die  zwei  letzten 
Alinea)  42  (auch  im  Wechsel  mit  Taktschritt)  44  —45,  46,  48  (2,  a—c). 

Im  dritten  Schuljahre  Ziffern:  28—  32.  35,  36,  40  (die  zwei  letzten  AUneai 
43-45,  47,  48  (3). 

In  den  Klassen  mit  drei  Jahrgängen  fallen  also  die  ohen  bezeichneten 
Ordnungs-  und  Marschflbungen  des  4.  Turnjahres  mit  den  Frei»  und  Stabübungen 
des  Programms  A,  diejenige  des  5.  Turnjahres  mit  dem  Programm  B  und  die 
des  6.  Turnjahres  mit  dem  Programm  C  zusammen. 

Die  Marsch-  und  Laufübnngcn  sind  abwechselnd  ohne  und  mit  Eisenstab 
auazuführen. 

b.  Freiübungen. 

1.  Für  die  aus  drei  Jahrgängen  gebildeten  Turnklassen  ist  für  das  nächste 
Schuljahr  gleich  wie  auf  der  I.  Stufe,  das  Programm  A  der  II.  Stufe  der  -Turn- 
schule" in  der  Weise  zu  Grunde  gelegt,  dass  folgende  mit  Fettdruck  bezeichnete 
Ziffern  zu  berücksichtigen  sind:  2,  3,  7,  8—10,  13,  14,  16—17,  18,  20,  23. 

2.  Bei  Turnklassen,  die  nur  aus  einem  Jahrgange  bestehen,  ist  der  Übungs- 
stoff den  folgenden,  mit  Fettdruck  hervorgehobenen  Ziffern  der  Programme 
A  B  C  zu  entnehmen : 

Für  das  4.  Turnjahr  Programm  A.  Ziffern :  2,  3,  7,  8. 

,     -    4.      ..  B.      „      2,  3,  7,  10,  11. 

n     r    4.  „        C.       „      3,  6,  7,  8. 

*     r    5.  A.  10,  13,  14,  16. 

n     *    5.  „        B.       .,      10,  11,  12,  15. 

„         5.      „  C.      „      10,  14,  15,  16. 

r         6.  A.  17,  18,  20,  24. 

..    6.      ,.  B.      .      18,  19,  21,  24. 

n     „   6.      „  ..        C.      „      20,  21,  22,  24. 

Bemerkung.  Wo  keine  Schüler  des  6.  Turnjahres  bezw.  9.  Schuljahres 
mehr  dabei  sind,  fallen  die  Übungen  des  6.  Turnjahres  selbstverständlich  weg. 

e.  Stabübungen. 

Die  Auswahl  des  Übungsstoffes  erfolgt  in  gleicher  Weise,  wie  bei  den 
Freiübungen  dieser  Stufe.  Zu  berücksichtigen  sind  die  einleitenden  Bemerkungen 
zu  den  Stabübungen  (Seite  33—34).  sowie  die  Stabhaltungen  und  Stabgriffe 
unter  Ziffer  1—8  und  11  (Seite  134-140).  Für  die  Befehle  wird  auf  die 
„Übersicht  "  der  Stabhaltungen  (Seite  141)  verwiesen. 

In  der  Regel  sollen  in  der  einen  der  beiden  wöchentlichen  Turnstunden 
Freiübungen,  in  der  andern  SubÜbungen  ausgeführt  werden;  oder  den  Übungen 
an  einem  Gerät  gehen  einige  Freiübungen  voraus  und  folgen  einige  Stabübungen 
nach,  oder  umgekehrt. 

1.  Den  aus  drei  Jahrgängen  kombinirten  Turnklassen  werden  folgende  dem 
Programm  A  entnommene  Ziffern  als  Pensum  aufgestellt:  1—4,  6—13,  15,  16. 
18,  21,  23. 

2.  Für  „die  nur  aus  einem  Jahrgange  bestehenden  Turnklassen  sind  die 
verlangten  Übungen  den  folgenden  Ziffern  zu  entnehmen: 

Für  das  4.  Turnjahr  Programm  A.  Ziffern:  1—9. 

n     r    4.       „  „        B.       ..      3,  5,  6,  8. 


n  r> 

r>  n 

»  n 

*  « 

n  » 


4.  „  C.  „  2,  3,  4,  5,  7. 

5.  A.  „  13,  15,  16,  18. 
5.  ,.              „        B.  13,  15,  16,  19. 

5.  r  C.  17,  18,  21,  24. 

6.  A.  ..  25,  27,  32,  36. 
6.  B.  r  27,  29,  31,  36. 
6.  .                     C.  „  26,  33,  34,  35. 
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Die  den  Freiübungen  beigefügte  Schlussbemerkung  gilt  selbstverständlich 
auch  für  die  Stabübungen. 

d.  Gerätübnngen  Ii.  Stufe. 

Die  einleitende  Bemerkung  bei  den  Oerätübungen  für  die  Unterschule  be- 
zieht sich  selbstverständlich  auch  für  diejenigen  der  Oberschule. 

1.  Springe!. 

Die  auf  Seite  164  und  1G5  für  die  verschiedenen  Altersstufen  bezeichneten 
Sprungmasse  sind  auch  hier  —  weil  selir  massig  gehalten  —  als  Jahrespensum 
aufgestellt. 

2.  Sturmbrett    (Seite  1«5  Ziffern:  1—5.) 

3.  Klettergerüst, 
a.  Schräge  Stangen. 

IV.  Turnjahr  Ziffern  :  16,  18,  21. 

V.       „  .      27,  29,  30. 

VI.       „  „      36,  37,  38. 

b.  Senkrechte  Stangen  und  Tau. 

IV.  Turnjahr  Ziffern:  23  und  24. 

V.       „  „      32,  35. 

VI.       „  39,  40. 

4.  Stemmbalken  etiraa  über  Hüßhühe. 

IV.  Turnjalir  Ziffern:  34—39. 
V.       „  „      45,  46.  47,  49,  50,  57. 

VI.       -  P       58  -62. 

d.  Turnspiele. 

1.  Barlaufen  (Kriegsspiel)  Seite  233.  -  2.  Die  Fliege  Seite  239.  —  3.  Seil- 
kampf  Seite  253.  -  4.  Schlagball  Seite  225. 


11  io.  Vollziehungsverordnung  zum  Schulgesetze  des  Kantons  Zug.  (Vom  11.  De- 
zember 1900.) 

Der  Regierungsrat  hat  behufs  Vollziehung  des  Schulgesetzes  vom  7.  No- 
vember 1898  auf  den  Vorschlag  des  Erziebungsrates  was  folgt 

verordnet : 

/.  Vermehrung  oder  Verminderung  der  bestehenden  Schulen. 
(§  5  und  7  des  Gesetzes.) 

§  1.  o.  Auf  Verlangen  des  Regierungsrates  müssen  die  bestehenden  Pri- 
marschulen vermehrt  werden:  1.  wegen  zu  grosser  Anzahl  der  Schüler: 
2.  wegen  zu  weitem  Schulweg.  Auf  gleiches  Verlangen  müssen  sie  ver- 
mindert werden,  wenn  bei  normalen  Verhältnissen  während  drei  auf- 
einanderfolgenden Jahren  keine  genügende  Schülerzahl  (d.  i.  nicht  wenig- 
stens 10  Schüler)  vorbanden  war  und  keine  Aussicht  ist,  dass  dieselbe 
sich  in  den  nächsten  Jahren  wieder  vermehren  werde. 

b.  Hat  eine  Gemeinde,  welche  in  mehrere  Schulkreise  eingeteilt  ist,  in  einer 
ihrer  Schulen  eine  zu  grosse  Schülerzahl,  so  ist  eine  andere  Kreisein- 
teilung vorzunehmen. 

e.  Bei  all  diesen  Veränderungen  dürfen  jedoch  Verbältnisse,  welche  nur 
vorübergehend  die  Zahl  der  Schüler  vermehren  oder  vermindern,  nicht 
in  Betracht  kommen. 
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//.  Religionsunterricht.  (§  12.) 

§  2.  a.  Für  den  Religionsunterricht  (Katechismus  und  Biblische  Geschichte) 
sind  für  die  Unterklassen  wöchentlich  wenigstens  2  Stunden,  für  die  Ober- 
klassen wöchentlich  wenigstens  3  Stunden  einzuräumen. 

b.  Der  Lehrplan  wird  vou  den  kirchlichen  Behörden  ausgearbeitet. 

r.  Gibt  der  Inhaber  der  väterlichen  Gewalt  bis  zum  Beginn  des  neuen  Schul- 
jahres oder  bis  zum  Eintritt  in  die  Schule  keine  gegenteilige  Erklärung 
ab,  so  gilt  dies  als  Zustimmung,  dass  das  Kind  den  Religionsunterricht 
seiner  Konfession  besuche.  Immerhin  hat  der  Inhaber  der  väterlichen 
Gewalt  auch  während  des  Schuljahres  jederzeit  das  Recht,  die  erteilte 
Zustimmung  wieder  zurückzuziehen. 

<f.  Der  Religionsunterricht  wird  in  der  Regel  durch  das  Pfarramt  oder  die  von 
demselben  beorderten  Geistlichen  erteilt  Mit  Zustimmung  des  Pfarramtes 
kann  die  Erteilung  desselben  auch  dem  Klassenlehrer  übertragen  werden. 

e.  Durch  den  Gottesdienst  darf  die  Schulzeit  nicht  beeinträchtigt  werden. 
Es  soll  aber  auch  von  der  Schulbehörde  darauf  Rücksicht  genommen 
werden,  dass  den  Kindern  der  tägliche  Besuch  des  Gottesdienstes  unter 
Aufsicht  der  Lehrerschaft  ermöglicht  wird. 

/.  Der  behandelte  Lehrstoff  ist  im  Schulberichte  ebenfalls  anzugeben. 

///.  Schulpflicht,    (ä  13.) 

§  3.  a.  Die  Eröffnung  des  Schuljahres  ist  zweimal  im  Amtsblatte  aufzu- 
kündigen. Bei  derselben  müssen  alle  ins  schulpflichtige  Alter  getretenen 
Kinder  ohne  Ausnahme  angemeldet  und  ins  Schttlerverzeichnis  eingetragen 
werden.  Die  Eingaben  des  Zivilstands-  und  des  Polizeiamtes  haben 
nach  gleichmäßigem  Formulare  zu  geschehen.    (Form.  I.) 

b.  Erweist  sich  ein  Kind  bei  der  Aufnahme  in  die  Schule  oder  im  Verlaufe 
des  Schuljahres  mit  körperlichen  oder  geistigen  Gebrechen  behaftet,  so 
hat  der  Lehrer  hievon  der  Schulkommission  Anzeige  zu  machen.  Diese 
veranstaltet  sofort  eine  ärztliche  Untersuchung  und  trifft  die  entsprechende 
Verfügung. 

c.  Ist  gänzlicher  Dispens  notwendig  (z.  B.  bei  blinden,  taubstummen,  epi- 
leptischen, hochgradig  schwachsinnigen,  mit  ausgeprägtem  Veitstanz  be- 
hafteten Kindern),  so  hat  —  die  Zustimmung  des  Inhabers  der  väterlichen 
Gewalt  vorausgesetzt  —  die  Schulbehörde  unter  Mitwirkung  der  Heimat- 
behörde des  Kindes  dafür  zu  sorgen,  dass  dasselbe  einer  entsprechenden 
Anstalt  übergeben  werden  kann. 

d.  Wo  es  nötig  ist,  soll  eine  eigene  Klasse  für  Schwachbegabte  Kinder  unter 
eigener  Lehrkraft  errichtet  werden.  Gestatten  die  Verhältnisse  dies  nicht, 
so  sollen  diese  Kinder  wenigstens  individuell  behandelt  werden. 

e.  Die  Berechtigung  zum  Schulbesuche  vor  zurückgelegtem  7.  Altersjahr 
setzt  voraus,  dass  die  Kinder  körperlich  und  geistig  gesund  seien,  worüber 
die  Schulkommission  nach  Bericht  des  Arztes  und  des  Lehrers  entscheidet. 
Im  Rekursfalle  entscheidet  der  Erziehnngsrat. 

/.  Sämtliche  Verfügungen  bezüglich  Aufnahme,  Dispens  und  Zurückstellung 
der  Kinder  sind  in  die  Schulchronik  einzutragen. 

IV.  Schulzeit.    (8  14.) 

§  4.  a.  In  der  Unterschule  soll  an  einem  halben  Tage  nie  über  2  Stunden 
nacheinander  Unterricht  erteilt  werden;  in  der  Mittel-  und  Oberschule 
nie  über  3  Stunden,  wenn  nachmittags  wieder  Schule  ist.  Der  7.  Kurs 
hat  während  des  Sommers  vormittags  3!f2  Stunden  Schule;  dafür  fällt 
die  Nachmittagsschule  aus. 

Der  Unterricht  in  den  weiblichen  Handarbeiten  ist  im  Stundenplane 
so  zu  plaziren.  dass  den  Mädchen  wöchentlich  zwei  freie  Nachmittage 
verbleiben.    (§  43  des  Schulgesetzes.) 
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b.  Im  Lehrnachweis  ist  die  wöchentliche  Stundenzahl  für  jede  einzelne  Ab- 
teilung anzugeben. 

V.  Das  SchulbOchlein.    (§  17.) 

§  5.  a.  Das  Schulbüchlein  erhält  für  alle  Volksschulen  des  Kantons  eine 
einheitliche,  yom  Erziehungsrate  festzusetzende  Form  und  hat  die  ganze 
Schulzeit  zu  umfassen.    (Formular  II.) 

b.  Beim  Wechsel  des  Schulortes,  der  mit  genauer  Angabe  des  Datums  zu 
verzeichnen  ist,  soll  das  Büchlein  amtlich  an  die  Schulbehorde  des  neuen 
Wohnortes  fibersandt  werden. 

r.  Die  Eltern  oder  deren  Stellvertreter  haben  das  Bächlein  alle  Monate  ein- 
zusehen und  zu  unterzeichnen.  Allfällige  Beschwerden  (regen  die  Ein- 
tragungen in  dasselbe  sind,  jedoch  ausser  der  Schule,  entweder  dem  Lehrer 
oder  dem  Schulpräsidenten  vorzubringen.  Das  Betreten  des  Schnlhauses 
zum  Zwecke,  dem  Lehrer  Vorwürfe  zu  machen,  zieht  polizeiliche  Strafe 
nach  sich,  ebenso  das  Eintragen  von  tadelnden  Bemerkungen  in  das  Schul- 
büchlein. 

VI.  Aufsteigen  in  höhere  Klassen. 

$  6.  a.  Ein  Kind,  das  aus  irgend  einer  Ursache  (Mangel  an  Fleiss  oder  Ta- 
lenten, Krankheit  etc.)  das  Klassenziel  derart  nicht  erreichte,  dass  es  der 
folgenden  Abteilung  unmöglich  folgen  kann,  hat  den  gleichen  Kurs  noch 
ein  Jahr  zu  repetiren. 

b.  Die  Schulkomm ission  fällt  den  Entscheid  hierüber  auf  Antra?  des  Lehrers ; 
ebenso  entscheidet  sie  über  allfällige  Rückversetzung  während  des  Schul- 
jahres. —  Wird  der  Entscheid  angefochten,  so  kann  die  Schulkommission 
die  betreffenden  Kinder  einer  speziellen  Prüfung  unterstellen. 

VII.  Schulentlassung.    (§  18-20.) 

<S  7.  a.  Für  das  Abgangszeugnis  soll  ein  besonderes  Formular  erstellt  wer- 
den, das  den  einzelnen  Gemeinden  abzugeben  ist.    (Form.  III.) 

b.  Grund  und  Zeit  der  Entlassung  sind  in  die  Schulchronik  und  das  Schüler- 
verzeiebnis  einzutragen. 

VIII.  Schulversiiumnisse.   (§  21—23.) 

S  8.  a.  Die  Absenzen  sind  sofort  provisorisch  in  das  Klassenmanual  nnd 
alsdann  spätestens  je  nach  4  Tagen  definitiv  in  die  Tabelle  einzutragen. 
Der  Lehrer  hat  drei  Arten  von  Absenzen  genau  zu  unterscheiden:  1.  un- 
entschuldigte, 2.  aus  Krankheit  entschuldigte,  8.  ans  andern  Ursachen 
entschuldigte. 

Zu  jeder  Absenz  ist  das  Datum  in  Klammer  hinzuzusetzen,  und  zwar 
bei  vormittägigen  Absenzen  über,  bei  nachmittägigen  unter  dem  Lang- 
striche. 

b.  Als  unentschuldigt  gilt  jede  Absenz,  welche  entweder  nicht  vorher 
bewilligt  oder  in  den  nächsten  drei  Tagen  nicht  genügend  entschuldigt 
worden  ist. 

c.  Als  genügend  entschuldigende  Gründe  sind  anzunehmen: 

1.  Krankheit  oder  notorisches  Unwohlsein  des  Schülers.  In  zweifelhaften 
Fällen  hat  der  Lehrer  eine  schriftliche  Erklätung  der  Eltern  oder  ein 
ärztliches  Zeugnis  zu  verlangen  und  zur  Einsichtnahme  Aufzubewahren. 
Dauert  die  Krankheit  eines  Kindes  ununterbrochen  nicht  länger  als 
1  Monat,  so  sind  die  Absenzen  nach  halben  Tagen  zu  notiren ;  währt 
die  Krankheit  noch  länger,  so  genügt  es,  die  folgenden  Scbulversäura- 
nisse  mit  Angabe  des  Gruudes  nur  nach  der  betreffenden  Wochenzahl 
aufzuführen ; 

2.  Erkrankung  der  Eltern,  wenn  dadurch  das  Kind  zu  Hause  unentbehr- 
lich wird; 
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3.  Todesfälle,  Leichenbegängnisse  und  Totengedächtnisse  nächster  Ver- 
wandten; 

4.  Verbot  des  Schulbesuches  durch  den  Arzt  bei  ansteckenden  Krank- 
heiten; hiefür  kann  ein  ärztliches  Zeugnis  verlangt  werden; 

5.  ungünstige  Witternng  im  Winter,  wenn  Schwächlichkeit  des  Kindes  mit 
schlechtem  Weg  und  weiter  Entfernung  vom  Scbulorte  zusammenfällt : 

6.  schriftliche  Erlaubnis  des  Schulpräsidenten  für  jährlich  höchstens 
6  halbe  Tage.  Diese  darf  jedoch  nur  ausnahmsweise  und  nur  für 
einzelne  dringende  Fälle,  wie  z.  B.  unverschiebbare  Landarbeiten  er- 
teilt werden.   (Form.  IV.) 

d.  Alle  aus  andern  Gründen  erfolgten  Absenzen  sind  als  unentschuldigt 
einzutragen.  In  zweifelhaften  Fällen  hat  der  Lehrer  die  Entscheidung 
des  Präsidenten  der  Schulkommission  einzuholen. 

e.  Erweist  sich  später  eine  Angabe  des  Kindes  als  unwahr,  so  wird  die  be- 
treffende Absenz  als  unentschuldigt  eingeschrieben ;  zodem  hat  der  Schul- 
präsident je  nach  Umständen  mit  Verweis  oder  Ordnungsstrafe  einzu- 
schreiten. 

/.  Drei  ungenügend  entschuldigte  Verspätungen  von  je  einer  Viertelstunde 
sind  als  eine  unentschuldigte  Absenz  zu  behandeln.  Zwei  Absenzen  von  je 
einer  halben  Stunde  und  darüber  gelten  als  Absenz  von  einem  halben  Tage. 

g.  Die  Absenzen  sind  nur  in  der  Schnle  einzutragen,  in  der  sie  gemacht 
wurden.  Beim  Wegzug  eines  Schülers  werden  sie  daher  wohl  in  das 
Schulbüchlein  eingetragen,  jedoch  am  neuen  Schnlorte  nicht  verrechnet. 

ä.  Bei  dem  Wegzuge  von  einer  Schule  zur  andern  können  die  dadurch  ent- 
standenen Absenzen  für  3  Tage  als  entschuldigt  notirt  werden;  sie  sind 
auf  Rechnung  der  neuen  Schule  zu  nehmen. 

Hiebei  ist  genau  anzugeben  und  in  die  Chronik  und  Schultabellen  zu 
notiren:  1.  das  Datum  des  Austrittes,  2.  der  neue  Wohn-  und  Schulort. 

Der  Lehrer  des  neuen  Schulortes  notirt  ebenfalls  den  Tag  des  Ein- 
trittes und  den  frühern  Schulort. 

t.  Am  Schlüsse  des  Schuljahres  sind  die  verschiedenen  Arten  der  Absenzen 
vom  Lehrer  genau  zusammenzuzählen  und  nach  Prozenten  zu  berechnen. 
5*  Wochen  nach  Schluss  der  Schule  sollen  die  Absenzen-  und  Noten- 
tabellen der  Erziehnngsratskanzlei  eingesandt  werden.  Sie  siud  wenig- 
stens bis  zur  Volljährigkeit  der  Kinder  von  der  Gemeinde  aufzubewahren. 

k.  Der  Einzug  der  Geldbussen  geschieht  durch  eine  vom  Einwohnerrat  zu 
bezeichnende  Amtsstelle.  Die  Strafen  werden  sowohl  in  die  Absenzen- 
tabellen  des  Lehrers  als  in  das  Schulbüchlein  des  Schülers  eingetragen. 
Die  Bussen  fallen  in  die  Schulkasse. 

Wenn  die  Bussen  innert  bestimmter  Frist  nicht  einbezahlt  werden, 
so  sind  dieselben  für  die  verantwortlichen  Inhaber  der  elterlichen  Gewalt 
in  Gefängnisstrafen  umzuwandeln,  und  zwar  ist  für  je  1  Fr.  Busse  lU 
Tag  Gefängnis  in  Anrechnung  zu  bringen. 

I.  Die  Anzeigen  des  Lehrers  an  den  Schulpräsidenten  geschehen  schriftlich 
nach  besonderen  Formulareu,  ebenso  die  Mahnungen  des  letztern. 
(Formular  V,  VI,  VII.) 

IX.  Schuluchlusa.    (§  24.) 

§  9.  a.  Der  Schluss  der  verschiedenen  Schnlen  soll  nicht  zu  weit  aus- 
einander liegen ;  dies  gilt  auch  bezüglich  Schluss  der  Kantonsschule  und 
der  Sekundärschulen. 

b.  Mit  dem  Schlnssexamen  ist  eine  öffentliche  Zensur  von  Seiten  des  Prü- 
fenden oder  des  Schulratspräsidenten  zu  verbinden.  Diese  Zensur  kann 
auch  von  der  Prüfung  getrennt  und  mit  einer  öffentlichen  Schlussfeier 
verbunden  werden. 
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X.  Die  Bürgerschule.    (§  25-30.) 

§  10.  Pas  Zivilstandsamt  in  Verbindnng  mit  dem  Verwalter  der  Schriften- 
kontrolle h*t  dem  Präsidenten  der  Gemeinde-Schnlkommission  alljährlich  bis 
spätestens  zum  10.  Oktober  ein  Verzeichnis  einzureichen  von  allen  in  der  Ge- 
meinde anweseuden  Jünglingen  schweizerischer  Nationalität,  welche  bis  zum 
darauf  folgenden  31.  Dezember  das  17.  Altersjahr  zurückgelegt  und  das  19. 
Jahr  noch  nicht  vollendet  haben. 

Hinsichtlich  derjenigen  jungen  Leute  der  betreffenden  Altersjahre,  die  nach 
der  Einreichung  des  obgenannten  Verzeichnisses  in  eine  Gemeinde  einziehen 
oder  dahin  zurückkehren,  haben  die  gemeindlichen  Kontrollbehörden  jeweilen 
unverzüglich,  nachdem  sie  hievon  Kenntnis  erhalten  haben,  dem  Präsidenten 
der  Schnlkommission  Anzeige  zu  machen,  der  dann  sofort  deren  Einreihung  in 
die  entsprechende  Abteilung  der  Bürgerschule  anordnet,  sofern  nicht  Dispen- 
sation im  Sinue  der  unten  folgenden  Vorschriften  eiutreten  kann. 

§  11.  Sämtliche  in  §  10  bezeichneten  jungen  Leute  sind  jeweilen  von  der 
.  Erziehnngftdirektiou  durch  das  Amtsblatt  auf  den  zweiten  Donnerstag  im  Ok- 
tober, nachmittags  2  Uhr  zur  Einschreibung  ins  betreffende  Schulhans  einzu- 
berufen. 

Mit  dieser  Einberufung  ist  die  Weisung  zu  verbinden,  dass  diejenigen 
Stelluiigspftichtigcn,  welche  sich  vom  Besuch  der  Bürgerschule  dispensiren  lassen 
mochten,  die  Ausweise,  auf  welche  hin  Dispensation  nachgesucht  wird,  mitzu- 
bringen haben. 

Ausgenommen  von  der  Einschreibung  sind  diejenigen,  welche  gleichwertige 
oder  höhere  Schulen  besuchen  oder  die  Maturitäts-  oder  Lehrer-Patentprüfung 
gemacht  haben,  worüber  sie  sich  rechtzeitig  bei  der  Schulkommission  ausweisen 
müssen. 

§  12.  Die  Einschreibung  hat  in  Anwesenheit  der  Schnlkommission  zu  er- 
folgen, welche  die  Dispensgesnche  unmittelbar  nachher  prüfen  und  in  erster 
Instanz  darüber  sofort  entscheiden  wird. 

Dispensationsbegehren,  die  nicht  sofort  beim  Eintritt  in  die  Schule,  sondern 
erst  nachher  gestellt  werden,  sind  nicht  zu  berücksichtigen. 

Notorisch  nicht  bildungsfähige  junge  Leute,  z.  B.  Idioten,  werden  nach 
ärztlichem  Gutachten  ohue  weiteres  entlassen. 

§  13.  Ehemalige  Sekundarschüler,  auch  wenn  sie  eine  zwei  kursige 
Sekundärschule  vollständig  absokirt  haben,  und  ebenso  ehemalige  Schüler 
höherer  Lehranstalten  sind  nur  dann  vom  Schulbesuch  und  der  Prüfung  zu 
dispensiren,  wenn  sie  sich  darüber  ausweisen,  dass  sie  in  ihrem  letzten  Zeug- 
nisse im  Lesen  und  Aufsatz,  im  Rechnen  und  in  einfacher  Buchführung,  sowie 
in  der  Vaterlands-  und  Verfassungskunde  keine  geringere,  als  die  2te  Note  er- 
halten haben. 

Wenn  sie  aber  in  einem  dieser  Fächer  seinerzeit  geringere  Noten  erhalten 
haben,  so  können  sie  auf  Grund  einer  nach  §  26,  al.  3.  Ziff.  2  des  Schulgesetzes 
ihnen  abzunehmenden  Prüfung  Dispensation  vom  Besuch  der  Bürgerschule  er- 
wirken. 

Eine  gleiche  Befugnis  steht  auch  ehemaligen  Fortbildungsschülern  zu. 

§  14.  Ist  eine  solche  Prüfung  abzunehmen,  so  bat  das  Ortsschulpräsidium 
das  kantonale  Schulinspektorat  sofort  hievon  in  Kenntnis  zu  setzen. 

Die  Prüfung  hat  bis  zum  10.  November  stattzufinden.  Sie  wird  im  Ein- 
verständnis mit  dem  Ortsschulpräsidium  durch  das  kantonale  Schulinspektorat 
angesetzt. 

Dieses  nimmt  sodann  in  Anwesenheit  einer  Vertretung  der  Gemeinde- 
Schnlkoramission  die  Prüfung  ab  und  entscheidet  Uber  das  Gesuch. 

§  15.  Der  regelmässige  Unterricht  von  wöchentlich  3  Stunden  ist  in  der 
ersten  ganzen  Woche  des  Novembers  durch  den  Gemeindeschulpräsidenten  mit 
Verlesung  der  einschlägigen  Schulvorschriften  und  der  Disziplinar -Verordnung 
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zu  eröffnen.  In  der  letzten  Woche  des  März  ist  die  Schule  mit  einer  Prüfung 
durch  eine  Abordnung  der  Gemeinde-Schulkommission  zu  schliessen. 

Die  Disziplinar- Verordnung  ist  im  Schullokale  anzuschlagen ;  überdies  ist 
jedem  Schüler  beim  Eintritt  ein  Exemplar  zu  verabfolgen. 

§  16.  Die  Schulkommission  bestimmt  den  Tag  und  die  3  Stunden  für  die 
Bürgerschule.  Die  Schule  ist  an  Werktagen  und  in  der  Regel  zur  Tageszeit 
zu  halten. 

Will  man  dieselbe  ausnahmsweise  auf  den  Abend  verlegen,  so  hat  die  Schul- 
kommis8iou  hiefür  rechtzeitig  die  Bewilligung  der  Erziehungsdirektion,  bezw. 
des  Erziehungsrates  einzuholen. 

Die  Bewilligung  wird  an  die  Bedingung  geknüpft,  dass  die  Abendschule 
nicht  über  9  Uhr  ausgedehnt  und  je  auf  2  Abende  in  der  Woche,  jedoch  nicht 
auf  Vorabende  von  Sonn-  oder  Feiertagen  verlegt  werde. 

§  17.  Die  Schnltage  und  der  vom  Lehrer  festzusetzende  Stundenplan  sind, 
letzterer  im  Doppel  gefertigt,  baldmöglichst  der  Erziehungsratskanzlei  zu  Händen 
des  kantonalen  Schulinspektorates  mitzuteilen. 

§  18.  Die  Vorschläge  für  die  Wahl  der  Lehrer  an  der  Bürgerschule  sind 
jeweilen  spätestens  auf  den  1.  Oktober  dem  Erziehungsrate  einzureichen. 

Die  Einwohnerräte  haben  den  Schulkommissionen  rechtzeitig  Gelegenheit 
zu  geben,  sich  hierüber  gutachtlich  zu  äussern. 

Hinsichtlich  der  Schulführung  hat  sich  der  Lehrer  an  die  Schulvorschriften 
im  allgemeinen  und  an  die  vom  Erziehungsrate  noch  besonders  aufgestellten 
Erlasse  (Disziplinarverordnung,  Lehrplan)  zu  halten. 

Nach  §  28  des  Schulgesetzes  gilt  als  Kegel,  dass  die  Anstellung  von  mehr 
als  einem  Lehrer  für  eine  Gemeinde  zu  erfolgen  hat  beim  Vorbandensein  von 
30  Schülern,  die  gleichzeitig  Unterricht  erhalten  sollen.  Bei  ausnahmsweisen 
Verhältnissen  kann  mit  Zustimmung  der  Erziehungsdirektion,  bezw.  des  Er- 
ziehungsrates die  Wahl  mehrerer  Lehrer  gestattet  werden,  trotzdem  die  Schüler- 
zahl weniger  als  30  beträgt. 

§  19.  Die  Schnlkommission  hat  die  Bürgerschule  alle  Monate  einmal  durch 
ein  Mitglied  besuchen  zu  lassen  und  die  Absenzen  strenge  zu  kontrolliren. 

Im  übrigen  unterstehen  die  Bürgerschulen  der  gleichen  gemeindlichen  und 
kantonalen  Aufsicht  und  Kontrolle,  wie  die  andern  Gemeindeschulen. 

§  20.  Die  Schulkommissionen  haben  alle  Jahre  bis  zum  1.  Mai  dem  kan- 
tonalen Schulinspektorate  zu  Händen  des  Erziehungsrates  über  die  Bürgerschule 
nach  einheitlichem  Formular  Bericht  zu  erstatten.    (Form.  VIII.) 

§  21.  Unmittelbar  vor  der  eidgenössischen  pädagogischen  Prüfung  haben 
die  zur  Ablegung  derselben  Einberufenen  einen  dreitägigen  Wiederholungskurs 
zu  bestehen. 

Für  diesen  trifft  die  Erziehungsdirektion  in  Verbindung  mit  der  Militär- 
direktion und  unter  Beobachtung  der  nachfolgenden  Bestimmungen  jedes  Jahr 
die  erforderlichen  Anordnungen.  Die  Direktionen  setzen  sich  auch  mit  dem 
Einwohnerrate  von  Zug  hinsichtlich  Beschaffung  der  nötigen  Lokalitäten  in 
angemessene  Beziehung. 

§  22.  Je  am  dritten  Werktage  vor  dein  zur  eidg.  pädagogischen  Prüfung 
bestimmten  Tage  sind  die  nach  §  27  des  Schulgesetzes  zum  Besuche  des  Wieder- 
holungskurses verhaltenen  jungen  Leute  einzuberufen. 

Der  Unterricht  wird  von  der  Lehrerschaft  der  betreffenden  Gemeinde  erteilt. 

Die  von  den  genannten  Direktionen  vereinbarten  Anordnungen  für  den 
Wiederholungskurs  (Ort  und  Zeit  des  Einrückens,  Schulzeit,  Disziplin,  Ver- 
pflegung, Behandlung  der  Absenzen  etc.)  hat  die  Erziehungsdirektion  jeweilen 
rechtzeitig  im  Amtsblatte  zu  veröffentlichen. 

§  23.  Jeder  Lehrer  teilt  die  Schüler  des  Wiederbolungskurses  in  zwei 
Abteilungen,  um  sie  abwechslungsweise  mündlich  oder  schriftlich  zu  beschäftigen. 
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Die  Schüler  haben  das  Schulbuch  von  Hause  mitzubringen.  Die  übrigen 
Lehrmittel  und  die  Schreibmaterialien  für  den  Wiederholungskurs  liefert  das 
kantonale  Lehrmittel-Depot. 

Eine  Abordnung  des  Erziehungsrates  wird  den  Unterricht  überwachen. 

§  24.  Fällt  ein  Sonn-  oder  Feiertag  zwischen  die  für  den  Wiederholungs- 
kars  bestimmten  drei  Werktage,  so  sollen  Lehrer  und  Schüler  abends  vorher 
am  (J  Uhr  entlassen  werden  und  sich  am  nächstfolgenden  Werktage  zur  be- 
stimmten Zeit  wieder  am  angewiesenen  Versammlungsorte  einfinden;  ebenso 
weun  vor  dem  Tage  der  Rekrutenprüfung  ein  Sonn-  oder  Feiertag  einfällt 

§  25.  Lehrer  und  Schüler  erhalten  freie  Beköstigung  in  der  Kaserne.  Die 
Lehrer  beziehen  nebstdem  ein  Taggeld  von  5  Fr. 

A7.  Die  Fortbildungsschulen .    (§  31-33.) 

§  26.    a.  Die  Gründung  von  Fortbildungsschulen  ist  frei. 

b.  Dem  Zwecke  nach  sind  sie  gewerblichen,  kommerziellen,  landwirtschaft- 
lichen oder  technischen  Charakters  (Fortbildungsschulen  für  Jünglinge),  oder 
*ic  dienen  zur  Ausbildung  im  Haushaltungswesen  und  in  der  Gesundheitspflege 
(Fortbildungsschulen  für  Töchter.) 

§  27.  Fortbildungsschulen,  die  auf  Staatsuntersttttzung  Anspruch  erheben, 
müssen  folgende  Bedingungen  erfüllen: 

(i.  Sie  haben  dem  Erziehungsrate  den  Lehrplan  und  die  Organisation  zur 

Genehmigung  einzureichen. 
b.  Sie  sind  so  zu  organisiren,  dass  sie  auch  den  bezüglichen  Bedingungen 

des  Bundes  entsprechen  und  dadurch  Anspruch  auf  Bundessubvention 

machen  können. 

c  Sie  müssen  jährlich  wenigstens  60  Stunden  Unterricht  umfassen. 

§  28.  Soll  die  Fortbildungsschule  als  Ersatz  für  den  Besuch  der  Bürger- 
schale dienen,  so  hat  sie  nebst  den  Spezialfächern  auch  Unterricht  im  Lesen. 
Aafiatx  und  Rechnen  (inklusive  Buchhaltung)  uud  in  der  Vaterlandskunde  zu 
erteilen.  Diese  Fächer  sollen  jedoch  möglichst  in  den  Dienst  der  Spezialzwecke 
der  betreffenden  Fortbildungsschule  gestellt  werden. 

§  29.  Der  Unterricht  an  den  Fortbildungsschulen  für  Töchter  kann  sich 
nebst  den  Spezialfächern,  als :  Sticken,  Zeichnen.  Kochen,  Gartenkunde  und  Ge- 
sundheitspflege auch  auf  Lesen,  Aufsatz,  Rechnen  (inkl.  Buchhaltung),  Nähen 
and  Stricken  ausdehnen. 

§  30.  Die  Gemeinde  weist  für  die  Fortbildungsschulen  auf  Verlangen  ein 
passendes  Lokal,  wenn  möglich  im  Schulhause,  an;  für  Lehrmittel,  Material. 
Beleuchtung,  Bedienung  etc.  haben  diejenigen  aufzukommen,  welche  die  Fort- 
bildungsschule gründen  und  halten. 

S  31.  Der  Erziehungsrat  wählt  zur  Beaufsichtigung  der  Fortbildungsschulen 
rar  Jünglinge  einen  Inspektor  und  derjenigen  für  Töchter  eine  Inspektorin. 

Dient  eine  Fortbildungsschule  zugleich  als  Ersatz  für  die  Bürgerschule,  so 
steht  sie  ebenfalls  unter  der  kantonalen  und  gemeindlichen  Schulaufsicht. 

Die  betreffenden  Schüler  haben  die  in  §  26  des  Schulgesetzes  vorgesehene 
Prüfung  ebenfalls  zu  bestehen. 

XII.  Die  Sekundärschulen.    (§  34 — 47.) 

§  32.    Die  Schüler  des  Untergymnasiums  besuchen  zugleich  die  Sekundar- 
schale, sind  aber  zu  dispensiren  : 
«i.  von  der  Geometrie; 
b.  von  der  Naturgeschichte; 

e.  von  je  einer  Stunde  Kalligraphie-,  Zeichnen-  und  Gesangunterricht. 

Für  den  Lateinunterricbt  sind  für  jeden  Kurs  wenigstens  7  Stunden  anzu- 
setzen. 

Ein  Nonnallehrplan  regelt  das  Einzelne. 
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§  33.  a.  Alle  Schüler,  welche  in  die  Sekundarschale  oder  in  das  Unter- 
gymnasium  eintreten  wollen,  haben  unter  Vorweisung  ihrer  Schulzeug- 
nisse am  bestimmten  Tage  zur  Prüfung  zu  erscheinen. 

b.  Die  Aufnahmsprüfung  wird  vom  kantonalen  Schul inspektor  oder  im  Ver- 
hinderungsfälle vom  betreffenden  Visitator  abgenommen. 

r.  Zur  Aufnahme  in  den  1.  Kurs  wird  verlangt: 

1.  die  Vollendung  des  6.  Primarschulkurses; 

2.  Fertigkeit,  ein  der  Schulstufe  entsprechende«  Lesestück  geläufig  und 
richtig  zu  lesen  und  dessen  Inhalt  mit  eigenen  Worten  mündlich 
wiederz  u  geben ; 

3.  Fertigkeit,  einen  leichten  Aufsatz  richtig  ohne  erhebliche  Verstösse 
gegen  die  Orthographie  auszuführen; 

4.  Kenntnis  der  wichtigsten  Regeln  ans  der  Wort-  und  Satzlehre; 

5.  Fertigkeit  in  den  Grundoperationen  mit  ganzen  nnd  gebrochenen  Zahlen 
und  in  deren  Anwendung  bei  einfachen  Beispielen; 

6.  Kenntnis  der  wichtigsten  Teile  der  Vaterlandskunde  (Geschichte  und 
Geographie). 

d.  Schüler,  welche  in  eine  höhere  Klasse  eintreten  wollen,  müssen  sich  durch 
eine  Prüfung  ausweisen,  dass  sie  den  Lehrstoff  der  untern  Klasse  be- 
herrschen. 

§  34.  Die  Aufnahme  kann  unbedingt  oder  bedingt  ausgesprochen  werden: 
die  bedingte  erfolgt  jedoch  nur  ausnahmsweise  und  nur  dann,  wenn  begründete 
Hoffnung  vorhanden  ist,  dass  sich  der  Schüler  durch  Fleiss  und  vermöge  seiner 
Talente  werde  nacharbeiten  können.  Die  Entscheidung  geschieht  nach  Beratung 
mit  der  Abordnung  der  Schulkommission  und  den  betreffenden  Lehrern  durch 
den  Abgeordneten  des  Erziehungsrates.  In  Bezug  auf  die  bedingt  aufgenom- 
menen Schüler  soll  spätestens  nach  vier  Wochen  über  definitives  Bleiben  in  der 
Klasse  oder  Zurückversetzen  entschieden  werden.  Die  Entscheidung  geschieht 
auf  Grundlage  eines  schriftlichen  Berichtes  des  Lehrers  zu  Händen  der  Schul- 
kommission durch  das  Schulinspektorat  oder  dessen  Stellvertreter.  In  besondern 
Fällen,  namentlich  bei  Rekursen,  kann  eine  neue  mündliche  und  schriftliche 
Prüfung  angeordnet  werden. 

§  35.  Die  Schüler  besuchen  in  der  Regel  alle  obligatorischen  Fächer.  Nur 
aus  wichtigen  Gründen  kann  die  Schulkommission  eine  Dispens  von  einzelnen 
Fächern  erteilen.  Von  Deutsch,  Arithmetik,  Geschichte  und  Geographie  darf 
nie  dispensirt  werden,  vom  Turnen  nur  in  den  vom  eidgenössischen  Reglement« 
vorgesehenen  Fällen.  Die  Mädchen  sind  von  Geometrie  und  Naturlehre  dis- 
pensirt. 

§  36.  Wo  mehrere  Lehrer  an  einer  Sekundärschule  wirken,  haben  sie  sich 
je  beim  Beginn  eines  Semesters  über  das  Mass  und  die  Verteilung  der  häuslichen 
Arbeiten  der  Schüler  zu  verständigen. 

Die  Fächer  sind  von  der  Schulkommission  nuter  die  einzelneu  Lehrer,  die 
hierüber  zuvor  anzuhören  sind,  so  zu  verteilen,  dass  verwandte  Fächer  möglichst 
von  derselben  Lehrpersou  erteilt  werden,  z.  B.  Deutsch,  Französisch  und  Latein; 
Geschichte  nnd  Geographie:  Mathematik,  Buchhaltung,  Zeichnen  und  Kalligraphie. 

§  37.  Wenn  eine  Sekundärschule  wegen  zu  grosser  Schülerzahl  getrennt 
werden  muss,  soll  dies,  wo  immer  möglich,  nach  Geschlechtern  geschehen. 

§  38.  Schülern,  welche  zwei  Seknndarschulkurse  vollendet  haben,  kann  die 
Schulkommission  nach  vorheriger  Anhörung  der  Lehrerschaft  gestatten,  als 
Hospitanten  einzelne  Unterrichtsfächer  noch  weiter  zu  besuchen. 

XIII.   Lehrerprüfung.    (§  57-60.) 

§  39.  a.  Zur  Erlangung  eines  zngerischen  Lehrpatentes  hat  der  Kandidat 
sich  in  der  Regel  durch  Zeugnisse  Uber  genügende  Vorbildung  und  durch 
eine  Prüfling  über  den  Besitz  der  erforderlichen  Lehrfähigkeit  auszu- 
weisen. 
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b.  Inhabern  von  Patenten  aus  andern  Kantonen,  welche  das  zugerische  Lehr- 
patent als  gleichwertig  anerkennen,  wird  die  Prüfung  erlassen,  sofern 
gute  Zeugnisse  vorgewiesen  werden  können  und  wird  ihnen  erstmals  ein 
provisorisches  Patent  anf  2  Jahre  erteilt;  dieses  kann  nachher  bei  tüch- 
tiger praktischer  Schulführung  und  gutem  Lebenswandel  des  Inhabers  in 
ein  definitives  umgewandelt  werden. 

r.  Die  Lehrerprüfungen  sind  teils  ordentliche,  teils  ausserordentliche. 

Die  ordentlichen  Prüfungen  finden  in  der  Regel  für  die  Lehramts- 
kandidaten im  Frühling,  für  die  Kandidatinnen  im  Herbst  statt. 

Die  ausserordentlichen  werden  vom  Präsidenten  der  Prüfungskom- 
mission festgesetzt  nnd  finden  auf  Kosten  der  Examinanden  statt. 

d.  Die  ordentlichen  Prüfungen  sind  jeweilen  ungefähr  1  Monat  vor  deren 
Abhaltung  behufs  rechtzeitiger  Anmeldung  der  Kandidaten  öffentlich  be- 
kannt zu  machen. 

t.  Wer  die  Prüfung  machen  will,  hat  sich  bis  spätestens  10  Tage  vor  der- 
selben beim  Präsidium  der  Prüfungskommission  anzumelden.  Er  muss  in 
der  Regel  ein  Lehrerseminar  absolvirt  haben  oder  über  eine  gleichwertige 
Bildung  sich  ausweisen  können. 

/.  Der  Anmeldung  sind  eine  kurze  Angabe  über  den  gemachten  Studiengang, 
ein  Taufschein,  ein  Leumundszeugnis,  die  Schul-  und  Sittenzeugnisse  und 
allfällige  Zeugnisse  über  die  bisherige  Amtsführung  beizulegen.  Ebenso 
ist  zu  bemerken,  ob  die  Prüfung  als  Primär-  oder  Sekundarlehrer  ge- 
macht werden  will  und  im  letztern  Falle,  ob  als  Haupt-  oder  als  Hülfs- 
lehrer. 

(f.  Die  Abnahme  der  Prüfung  kann  verweigert  werden  anf  Grund  unbe- 
friedigenden sittlichen  Lebenswandels,  auffallender  körperlicher  Gebrechen, 
zweimaliger  Zurückweisung  wegen  ungenügenden  Resultaten  oder  mangel- 
hafter Ausweise  Uber  den  Bildungsgang. 

h.  Die  Prüfungskommission  besteht  ans  5  Mitgliedern  und  wird  vom  je- 
weiligen Erziehungsdirektor  präsidirt.  Sie  kann  sich  durch  Herbeiziehung 
von  Fachmännern  beliebig  ergänzen. 

i.  Das  Nähere  über  die  Lehrerprüfung  und  die  Patentirung  ordnet  ein  be- 
sonderes Reglement. 

XIV.  Die  Lehrcrirohnung.    (§  68.) 

§  40.  Die  Wohnung,  welche  die  Gemeinde  dem  Lehrer  übergibt,  soll 
pausend  sein  und  genügende  Räume  besitzen.  Ist  dieselbe  mit  dem  Schulhause 
verbunden,  so  soll  sie  von  den  Unterrichtslokalen  möglichst  getrennt  werden 
und  für  »ich  abschliessbar  seiu.  Sic  darfauch  nie  zu  Zwecken  verwendet  werden, 
welche  die  Schule  stören. 

XV.  Anstellung  und  Besoldung  der  UMf*lehrrr.    (§§  57—62  und  §  70.) 

§  41.  1.  Für  Primarschulen  ist  das  System  der  Hillfslehrer  nur  ausnahms- 
weise zu  gestatten.  Die  Anstellung  von  Hülfslehrern  au  Primarschulen  und  die 
Bestimmung  ihrer  Besoldung  bedarf  der  Genehmigung  des  Erziehungsrates. 

2.  Als  Hülfslehrer  gelten  alle  Lehrer  und  Lehrerinnen,  welche  zur  Kom- 
pletirnng  des  obligatorischen  Unterrichtes  für  einzelne  Fächer  mit  beschränkter 
Stundenzahl  herbeigezogen  werdeu,  z.  B.  für  Latein,  Gesang,  Turnen  -,  Gehülhunen 
für  Arbeitsschulen. 

3.  Fachlehrer  sind  solche  Lehrer,  welche  für  einzelne  Fächer  an  Primar- 
und Sekundärschulen  fix  angestellt  sind  und  deren  Stundeuzahl  derjenigen  der 
Hauptlehrer  ungefähr  gleichkommt,  z.  B.  Gesang-,  Zeichnen-,  Turnlehrer;  Arbeits- 
lebrerinuen.    Sie  gelten  als  Hauptlehrer. 

4.  Die  Bestimmungen  der  §§  57—62  des  Schulgesetzes  gelten  auch  für 
Hülfslehrer. 
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XVI.   Überwachung  und  Bestrafung.    (§  76.) 

§  42.  1.  Die  Pflicht  der  Überwachung  umfasst  auch  die  Aufsicht  der  Kinder 
während  der  Pausen,  beim  Spiele,  beim  Baden,  auf  der  Gasse,  überall  da,  wo 
die  Kinder  in  grösserer  Zahl  sich  zusammenfinden  müssen,  wie  beim  Kirchen- 
besuch, bei  Festanlässen,  Spaziergängen.  Der  Lehrer  halte  auch  ausser  der 
Schulzeit  auf  gutes  Betragen,  auf  Höflichkeit  und  Anstand,  wehre  energisch 
robem  Wesen,  dem  Fluchen,  wüsten  Reden,  Herumschwärmen  besonders  nach 
Abendbetglocken,  Beschädigung  fremden  Eigentums,  Diebereien,  Obstfrevel,  Tier- 
quälereien, Besuch  des  Wirtshauses  und  Tanzbodens,  dem  Rauchen  etc. 

2.  Bei  Strafen  beachte  er  eine  pädagogische  Stufenfolge.  Zu  körperlichen 
Strafen  schreite  er  erst,  wenn  Mahnungen,  Drohungen,  leichtere  Strafen  (wie 
Aufstehen,  Stehen  ausser  der  Bank.  Abschreiben,  Hausarrest)  und  Kenntnisgabe 
hievon  au  die  Eltern  nichts  helfen. 

Als  körperliche  Strafen  sind  in  der  Regel  Schläge  auf  die  innere  Handfläche 
anzuwenden.  Schläge  auf  den  Kopf,  namentlich  Ohrfeigen,  sind  strengstens 
verboten. 

Die  Strafe  des  Zurückbehaltens  über  die  Schulzeit  hinaus  darf  nur  angewandt 
werden,  wenn  der  Lehrer  während  dieser  Zeit  die  Kinder  überwacht  und  be- 
schäftigt. Nach  der  vormittägigen  Schule  darf  sie  nie  länger  als  eine  halbe 
Stunde,  nach  der  Nacbmittagsschule  nie  über  eine  Stunde  dauern;  besonders  soll 
sie  bei  Kindern,  die  einen  längern  Schulweg  haben,  entsprechend  kürzer  sein. 

Wenn  ernstere  Strafen  notwendig  erscheinen,  hat  sich  der  Lehrer  zuvor 
mit  dem  Schulratspräsidenten  zu  beraten. 

XVI f.    l'nterrichtsheft,  Schulchronik  und  Schultabellen.    (§  77.) 

§  43.  1.  Das  Unterrichtsheft  (Klassenmanual)  soll  den  methodischen 
Anforderungen,  sowie  den  speziellen  Schulverhältuissen  und  den  Weisungen  der 
kantonalen  Behörden  entsprechen.  Die  Eintragungen  sind  stets  bei  der  Vor- 
bereitung auf  die  Schule  zu  machen  und  lückenlos  fortzuführen.  Bezügliche 
Saumseligkeiten  sind  mit  entsprechender  Zensur  zu  ahnden. 

2.  Jeder  Lehrer  hat  die  Schulchronik  gewissenhaft  zu  führen.  In  die- 
selbe trägt  er  ein: 

a.  die  Daten  betreff  Anfang  und  Schluss  der  Schule  und  der  Ferien; 

b.  Zahl  der  Schüler: 
c  alle  Schulbesuche; 

d.  alle  wichtigen  Ereignisse  im  Schulleben:  Spaziergänge,  ausserordentliche 
Ferien,  Schulfeste,  Konferenztage,  Anschaffungen,  Geschenke: 

e.  Ein-  und  Austritt  von  Schulkindern,  Lehrerwechsel,  provisorische  Aus- 
hülfe etc. 

3.  Sämtliche  Schultabellen  und  Verzeichnisse  sind  gewissenhaft  zu  führen : 
die  Eintragungen  in  dieselben  sollen  stets  zur  rechten  Zeit  gemacht  werden. 

4.  Unschickliche  Bemerkungen.  Kritiken,  sollen  unterbleiben. 

5.  Unterrichtsheft.  Schulchronik  und  Absenzen-  und  Notentabellen,  werden 
den  einzelnen  Schulen  vom  Erziehungsrate  zugestellt.  Sie  müssen  bei  jedem 
amtlichen  Schulbesuche  unaufgefordert  vorgelegt  werden. 

XVIII.  Die  Lehrerkonferenzen.    (§  78.) 

§  44.  1.  Jährlich  finden  wenigstens  zwei  Lehrerkonferenzen  statt,  eine  im 
Frühling  und  eine  im  Herbst.  Beide  Konferenzen  sind  für  sämtliche  Lehrer  an 
den  öffentlichen  Schulen  obligatorisch. 

2.  Die  Lehrer,  welche  die  Konferenz  besuchen  und  am  gemeinsamen  Mittag- 
essen teilnehmen,  erhalten  ein  Taggeld  von  Fr.  3.  Solche,  die  ohne  genügende 
schriftliche  Entschuldigung  von  der  Konferenz  wegbleiben,  bezahlen  eine  Busse 
von  Fr.  3 ;  die  Bussen  fliessen  der  Lehrerunterstützungskasse  zu. 

3.  Die  Lehrerschaft  wählt  einen  Konferenzvorstand,  bestehend  aus  einem 
Präsidenten,  einem  Vizepräsidenten  und  einem  Aktuar.  Die  Amtsdauer  beträgt 
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rier  Jahre.  Nach  Ablauf  derselben  findet  eine  Neuwahl  statt  Die  Vorstands- 
mitglieder können  wiedergewählt  werden. 

4.  Der  Vorstand  hat: 

o.  die  Konferenzen  zu  bestimmen  und  die  notwendigen  Anordnungen  biefttr 
zu  treffen; 

b.  das  Thema  dem  Erziehungsrate  vorzulegen,  der  es  bestätigen  oder  be- 
liebig abändern  kann; 

r.  ein  Verzeichnis  Aber  die  Teilnehmer  und  ein  genaues  Protokoll  über  die 
Verhandlungen  zu  führen; 

d.  am  Ende  eines  jeden  Jahres  dem  Erziehungsrate  einen  schriftlichen 
Bericht  zu  erstatten. 

5.  Die  Auskündigung  des  Themas  soll  wenigstens  zwei  Monate  vor  der 
Konferenz  stattfinden. 

6.  Als  Themate  für  die  Verhandlungen  können  alle  das  Schulwesen  be- 
reifenden Fragen  dienen,  besonders  aber  solche,  welche  die  Fortbildung  und 
Hebung  des  Lehrerstaudes  und  der  Schule  zum  Gegenstände  haben. 

XIX.  Normen  für  den  Schulhausbau.    (§  97.) 
§  45.  Bezüglich  Bauplatz  für  Neubauten  beachte  man,  dass  das  Schulhaus : 

a.  auf  trocknem  oder  trocken  gelegtem  Boden  errichtet; 

b.  eine  möglichst  freie  sonnige  Lage  habe; 

e.  fern  von  geräuschvollen,  die  Luft  oder  den  Boden  verunreinigenden,  über- 
haupt der  Gesundheit  nachteiligen  Gewerben  erstellt  werden  mnss. 

§  46.  a.  In  unmittelbarer  Umgebung  des  Schulhauses  ist  ein  ebener  und 
trockener  Turn-  oder  Spielplatz  anzulegen,  der  für  jeden  Schüler  einer 
gleichzeitig  zu  unterrichtenden  Abteilung  wenigstens  8  w*  Flächenraum 
bietet. 

b.  Die  Stellung  des  Scbulhauses  ist  so  zu  wählen,  dass  sie  eine  möglichst 
günstige  Beleuchtung  der  Schnlzimmer  znlässt. 

<-.  Die  Zugänge  des  Schulhauses  sollen  gepflästert  oder  gut  bekiest  und 
sorgfältig  unterhalten  werden.   Letzteres  gilt  auch  für  die  Umgebung. 

§  47.  Das  Schulhaus  mnss  in  der  Regel  massiv  ans  Stein  oder  Backsteinen 
erbaut  werden.  Wo  die  Fundamentmauern  über  den  Boden  sich  erheben,  werde 
eine  Isolirschicht  aus  Asphalt  angebracht.  Auf  solides  Fundament,  festes 
Mauerwerk,  gute,  solide  Verbindung  der  Balken  und  Mauern  ist  besonders  zu 
achten. 

Die  Breite  der  Häuptlinge  betrage  wenigstens  2,&  m,  die  Breite  der  Treppen 
1,»5  w.  die  Stufenhöhe  12—15  cm  und  der  Auftritt  28—32  cm.  Das  Treppenhaus 
soll  solid  konstruirt  sein.  Wendeltreppen  sind  unzulässig.  Die  Treppen  sind 
mit  Geländern  zu  versehen  und  derart  einzurichten,  dass  sie  nicht  als  Rutsch- 
bahn benutzt  werden  können. 

Zum  Aufbewahren  der  Überkleider,  Regenschirme  etc.  sind  zweckmässige 
Einrichtungen  anzubringen. 

Allfällige  Lehrerwohnungen,  die  in  einem  neuen  Schnlhause  angebracht 
verden  wollen,  sind  von  den  Unterrichtsräumen  gehörig  abzuschliessen.  Sie 
sollen  aus  einer  geräumigen  Wohnstube  und  den  notwendigen  Nebenzimmern, 
einer  Küche,  einem  Estrich,  Kellerraum  und  besonderem  Abtritt  bestehen. 

§  48.  Das  Schulzimmer  sei  der  Schülerzahl  entsprechend;  für  jeden  Schüler 
werde  wenigstens  1,jo  ***  Flächenraum  berechnet ;  die  Höhe  betrage  wenigstens 
3«  im  Lichte. 

Der  Zimmerboden  bestehe  aus  Riemen  von  Hartholz  und  sei  mit  Blindboden 
Tersehen. 

Die  Länge  stehe  ungefähr  im  Verhältnis  zur  Breite  wie  4:3;  die  Länge 
betrage  in  der  Regel  nicht  über  12  m. 
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Die  Wände  seien  bis  auf  1,5  w  Höhe  mit  Holzgctäfer  versehen  nnd  in  einem 
hellgrünen,  lichtblauen  oder  grauen  Ton  mit  Ölfarbe  angestrichen.  Die  Decke 
werde  hell  gehalten.  Die  Lichtweite  der  Zimmertüren  sei  0,95  bis  1  m,  die  Höhe 
wenigstens  2  w. 

Die  Fenster  seien  in  genügender  Zahl  angebracht;  die  Glasfläche  verhalte 
sich  zur  Bodenfläche  wenigstens  wie  1 : 6.  Die  Höhe  der  Fensterbrüstung  betrage 
wenigstens  80  cm.  Die  Fenster  sind  möglichst  nahe  an  die  Decke  zu  führen 
nnd  mit  Oberflügeln  zum  Aufklappen  nach  innen  zu  versehen.  Die  Bänke  sind 
so  zu  stellen,  dass  der  Lichteinfall  von  links  komme.  Lichteinfall  von  vorn 
ist  unzulässig. 

Zum  Schutze  gegen  Witterungseinflüsse  sind  am  besten  Jalousieen  anzu- 
bringen. 

Im  Winter  dürfeu  Vorfenster  nicht  fehlen.  Sie  sollen  bequem  zum  Lüften 
eingerichtet  sein. 

Die  Lüftung  soll  durch  eine  geeignete  Ventilationseinrichtung  besorgt 
werden  können. 

Die  Heizung  kann  eine  zentrale  oder  eine  spezialc  sein ;  für  Spezialheizung 
sind  solide  Kachelöfen  anzubringen. 

§  49.  Der  Abtrittanlage  ist  die  möglichste  Sorgfalt  zuzuwenden.  Sie  muss 
so  angebracht  werden,  dass  die  Abtrittgase  weder  in  die  Schulzimmer  noch  in 
die  Gänge  gelangen  können. 

Für  Knaben  und  Mädchen  sind  getrennte  Abtritte  anzulegen.  Die  Scheide- 
wände sollen  möglichst  hoch  sein,  jedoch  nicht  ganz  bis  zur  Decke  reichen, 
oben  aber  vergittert  sein. 

Die  Abtritte  sollen  in  gehöriger  Zahl  vorhanden  sein,  auf  je  40  Kinder 
wenigstens  einer. 

Für  die  Knaben  sind  von  den  Abtritten  abgetrennte  Pissoirs  anzulegen. 

Die  Abtritte  und  Pissoirs  sind  wenn  immer  möglich  mit  Wasserspülung 
zu  versehen. 

§  50.  a.  Die  Wahl  des  Schulhansplatzes  unterliegt  der  Begutachtung  des 
Erziehungsrates  und  der  Genehmigung  des  Regierungsrates.  Demselben 
sind  andi  die  Situations-  und  Baupläne  (Grnudriss,  Aufriss  nnd  Durch- 
schnitte), ebenso  Baubeschrieb  und  Kosteuvoranschlag  zur  Prüfung  und 
Genehmigung  vorzulegen. 

b.  Subventionsberechtigt  ist  sowohl  im  Gebäude  als  in  seiner  unmittelbaren 
Umgebung  nur  das,  was  speziell  den  Schulzwecken  dient  und  von  den 
zuständigen  kantonalen  Behörden  ausdrücklich  anerkannt  worden  ist. 

c.  Dienen  daher  im  Schulhanse  einzelne  Ränmlichkeiten  nicht  oder  nicht 
ausschliesslich  Schulzwecken,  so  ist  dies  bei  Berechnung  der  Subventions- 
siimrae  durch  einen  den  Verhältnissen  entsprechenden  Abzug  am  Kosten- 
voranschlage zu  berücksichtigen. 

Die  Entscheidung  hierüber  ist  nach  Entgegennahme  des  Berichtes 
des  betreffenden  Einwohnerrates  und  des  Gutachtens  des  Erziehungsrates 
Sache  des  Begierungsrates. 

(1.  Sollte  eine  Einwohnergemeinde  anfänglich  für  Schulzwecke  bestimmte 
und  verwendete  Lokalitäten  des  Schulhauses  später  anderswie  verwenden, 
so  hat  sie  das  entsprechende  Treffnis  au  erhaltener  Subvention  der  Kan- 
touskasse  rückznvergüten. 

XX.  Schulmobiliar  und  SchullofadHäten.    (§  98.) 

§  51.  Als  Norraalbestuhlung  sind  zweiplätzige  Bänke  zu  betrachten.  Für 
die  verschiedenen  Grössen  der  Kinder  sind  entsprechende  Nummern  zu  wählen. 
Unter  den  verschiedenen  Schulbanksystemen  dürfen  nur  solche  gewählt  werden, 
die  vom  Erziehungsrate  genehmigt  und  empfohlen  wurden. 
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§  52.  Die  Schullokalitäten  sind  während  der  gesetzlichen  Schulzeit  nur  zu 
Cnterrichtszwecken  zu  verwenden.  Die  Benutzung  zu  anderen  Zwecken  bedarf 
der  Erlaubnis  von  seite  der  Schulbehörden. 

XXI.  Sehulgesundheitspflege.    (§  95  h.) 

S  53.  1.  Bei  epidemischen  Kinderkrankheiten  sorge  die  Schulkommission 
rechtzeitig  dafür,  dass  die  gesunden  Kinder  nicht  angesteckt  und  die  ärztlichen 
Anordnungen  genau  vollführt  werden. 

a.  Erkrankt  ein  Kind  an  Pocken,  Scharlach,  Croup  oder  Diphtheritis,  so 
müssen  sowohl  dieses  Kind,  als  auch  Kinder,  welche  in  einer  Haushaltung 
oder  in  Räumlichkeiten  wohnen,  wo  solche  Krankheiten  herrschen,  vom 
Schul-  und  Kirchenbesuch  so  lange  ferngehalten  werden,  bis  durch  ein 
ärztliches  Zeugnis  die  Erlaubnis  zum  Wiederbesuch  nachgewiesen  wird. 
Verfugter  Hausbann  muss  unter  strenger  Strafe  beobachtet  werden. 

b.  Bei  Masern  kommt  diese  Bestimmung  nur  bei  bösartigen  Epidemien  zur 
Anwendung. 

r.  Kinder  mit  ekelhaften  Hautkrankheiten,  Läusen  oder  Krätze  dürfen  bis 
zu  ihrer  Heilung  die  Schule  nicht  mehr  besuchen. 

d.  Kinder,  deren  Eltern  für  richtige  Behandlung  nicht  sorgen  wollen  oder 
können,  sind  dem  Präsidenten  der  Schnlkommtssion  zu  verzeigen,  welcher 
für  die  Behandlung  zu  sorgen  hat. 

*.  Ärztliche  Verfügungen  bezüglich  Schulkindern,  z.  B.  Anordnung  und  Auf- 
hebung des  Hausbannes,  sollen  dem  Schulratspräsidenten  zu  banden  des 
bezüglichen  Klassenlehrers  sofort  vom  behandelnden  Arzte  angezeigt 
werden. 

f.  Massen  wegen  epidemischen  Krankheiten  ganze  Schulen  eingestellt  werden, 
so  bat  die  betreffende  Schulkommission  unter  Angabe  der  Gründe  dem 
Erziehungsrate  zu  handen  des  Schulinspektors  und  der  Visitatoren  sofort 
Anzeige  zu  machen. 

2.  Die  Impfung  ist  auf  eine  Zeit  festzusetzen,  dass.der  Unterricht  in  der 
Schule  möglichst  keine  Störung  erleidet  Die  Herren  Ärzte  vereinbaren  sich 
daher  bezüglich  Ort  und  Zeit  jeweils  mit  dem  Präsidenten  der  Schulkommission. 

£  54.   In  Bezug  auf  den  Unterricht  beachte  man  folgendes: 
n.  Die  Unterrichtsfächer  sollen  so  aufeinander  folgen,  dass  zwischen  an- 
strengendem  und  weniger  austrengendem  Unterricht  eine  geeignete 
Abwechslung  stattfindet.   Fächer,  welche  das  Denkvermögen  mehr  be- 
anspruchen, sollen  auf  die  ersten  Stnnden  angesetzt  werden. 

Der  Unterricht  ist  möglichst  gleichmässig  auf  Vormittag  und  Nach- 
mittag zu  verteilen. 

An  den  Knaben-,  wie  Mädchen-Primarschulen  sollen  wöchentlich  zwei 
halbe  Tage  frei  gegeben  werden. 

b.  Es  ist  schon  vom  ersten  Unterricht  an  darauf  zu  halten,  dass  die  Ent- 
fernung des  Auges  von  der  Schrift  nicht  weniger  als  30  cm  betrage.  Beim 
Schreiben  sind  spätestens  von  der  zweiten  KJassc  an  Papier,  Feder  und 
schwarze  Tinte  zu  gebrauchen. 

Die  Schnlwandtafeln  sollen  einen  matten,  schwarzen  Anstrich  haben. 
Die  Schüler  sind  nach  ihrer  Grösse  auf  die  ihnen  passenden  Bänke 
zu  verteilen. 

Kurzsichtige  und  schwerhörige  Schüler  sollen  in  die  vordersten  Bänke 
gesetzt  werden. 

Weibliche  Arbeiten.  Zeichnen  und  Kalligraphie  sind  auf  die  hellste 
Tageszeit  anzusetzen. 

c.  Die  Turnstunden  sollen  wenn  immer  möglich  im  Freien  gehalten  werden. 

d.  Während  jedes  Schulhalbtages  soll  eine  Pause  von  je  10  Minuten  ein- 
treten. 
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Die  Lehrer  sind  strengstens  verpflichtet,  die  Schüler  wahrend  der- 
selben zu  überwachen. 

Die  Pause  hat  für  alle  im  gleichen  Schulhaose  befindlichen  Klassen 
möglichst  gleichzeitig  stattzufinden. 

Wenn  die  Witterang  es  irgendwie  erlaubt,  wird  empfohlen,  dass  sich 
sämtliche  Schüler  ins  Freie  begeben. 

Während  der  Pausen  sind  die  Zimmer  dnrch  Öffnen  der  Fenster  mit 
frischer  Luft  zu  versehen. 

Nach  Sellins»  der  Schule  und  vor  Wiederbeginn  derselben  ist  fleissig 
für  gute  Lüftung  der  Schulzimmer  zu  sorgen. 

e.  Die  Temperatur  des  Schulzimmers  betrage  durchschnittlich  15°  C.  In 
jedem  Schulzimmer  werde  daher  an  geeigneter  Stelle  und  etwa  1*  »w  über 
dem  Fussboden  ein  Thermometer  angebracht. 

§  55.  Die  Unterrichtslokale  aollen  wöchentlich  mindestens  zweimal  auf 
nassem  Wege,  z.  B.  mit  nassem  Sägemehl  gereinigt  werden.  Frühling  und  Herbst 
sind  dieselben  einer  gründlichen  Hauptreinigung  zu  unterwerfen. 

In  den  Schulzimmern  ist  das  Rauchen  jederzeit  verboten. 

XXII.  Konstituirung  der  Schulkommission.    (§  89.) 

§  56.  Der  Einwohnerrat  bezeichnet  den  Präsidenten;  die  Schnlkommission 
wählt  aus  ihrer  Mitte  den  Vizepräsidenten,  ebenso  den  Aktuar,  sofern  sie  es 
nicht  vorzieht,  die  Führung  des  Aktuariates  dem  Gemeindeschreiber  zu  über- 
tragen. 

XXIII.  Die  Inspektionen.    (§  95  und  96.) 
§  57.   Die  Aufsicht  Uber  sämtliche  Primarschulen,  über  die  Bürgerschule, 
über  die  staatlichen  Sekundärschulen  und  Progymnasion,  sowie  über  die  snb- 
ventionirten  Fortbildungsschulen  wird  dnrch  den  Erzichungsrat  besorgt. 

§  58.  Der  Schulinspektor  besucht  jede  Schule  wenigstens  einmal  des  Jahres 
zur  beliebigen  Zeit 

§  59.  Behufs  Beaufsichtigung  der  Volksschulen  wird  der  Kanton  in  Visi- 
tationskreise eingeteilt. 

Der  Umfang  dieser  Kreise  wird  jeweilen  vom  Erziehungsrate  bestimmt. 

Der  Visitator  oder  in  dessen  Verhinderungsfall  sein  Stellvertreter  hat  sämt- 
liche Schulen  seines  Kreises  wenigstens  einmal  des  Jahres  zu  besuchen. 

Für  einzelne  Fächer,  wie  Zeichnen,  Gesang,  Turnen,  Unterricht  in  den 
weiblichen  Handarbeiten  können  Fachinspektorate  errichtet  werden. 

§  60.  Der  Inspektor  hat  besonders  auf  einheitliche  Durchführung  der 
Schulgesetze,  der  Noten-  nnd  Absenzentabellen,  des  Lehrplanes,  der  Methode,  der 
Lehrmittel,  der  Disziplin  etc.  zn  achten;  die  Visitatoren  wenden  ilure  Auf- 
merksamkeit mehr  dem  Detail  der  einzelnen  Schule  zu.  Beide  richten  ihre 
Aufmerksamkeit : 

a.  auf  den  Zustand  der  Schullokalitäten  und  der  innern  Einrichtung:  Be- 
stuhlung, Beleuchtung,  Lüftung,  Beheizung  etc.; 

b.  auf  die  Pflichterfüllung  der  Schulkommission,  namentlich  in  Bezug  auf 
den  Besuch  der  Schule,  auf  die  gesetzliche  Äufnalime  und  Entlassung 
der  Kinder,  Klasseneinteilung,  Einhaltung  der  gesetzlich  vorgescliriebenen 
Schulzeit,  Behandlung  der  unentschuldigten  Schulversäumnisse; 

c.  anf  genaue  Führung  des  Klassenmanuals,  der  Schulchronik,  sowie  der 
Schüler-  nnd  Absenzenverzeichnisse,  auf  das  Vorhandensein,  die  Benützung 
und  die  Zweckmässigkeit  der  vorgeschriebenen  Lelir-  nnd  Lernmittel; 

d.  auf  die  Befolgung  des  Lehr-  und  Stundenplanes,  die  Behandlungsweise 
nnd  die  Ergebnisse  des  Unterrichtes  sowold  im  allgemeinen,  als  in  den 
einzelnen  Lehrgegenständen ; 

e.  auf  Disziplin,  Ordnung  und  Reinlichkeit  in  der  Schule; 

/.  auf  die  Tüchtigkeit,  den  Fleiss  und  das  sittliche  Verhalten  der  Lelirer. 
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§  61.  Auf  wahrgenommene  Mängel  in  Bezug  auf  Unterricht,  Schulführung, 
Disziplin,  Leistungen  etc.  machen  Inspektor  und  Visitatoren  den  betreffenden 
Lehrer  beim  oder  unmittelbar  nach  dem  Schulbesuch  in  geeigneter  Weise  auf- 
merksam; vorgefundenen  Übelständen  in  Bezug  auf  Schullokalitäten,  Lehr-  und 
Lernmittel  etc.  suchen  sie  durch  unverweilte  Anzeige  und  Weisungen  an  die 
Scholkommissionen,  nötigenfalls  unter  Mitteilung  an  den  Erziehungsrat  abzu- 
helfen. 

§  62.  Die  Schulkommissionen  haben  der  Erziehungsratskanzlei  mit  Anfang 
eines  jeden  Semesters  zwei  Exemplare  des  Stundenplans  einzusenden  und  vom 
Wiederbeginn  der  Schule  Kenntnis  zu  geben.  Sie  haben  sich  ebenfalls  recht- 
zeitig mit  dem  Inspektorate  über  die  Tage  der  Schlussrepetitorien  und  Jahres- 
prflfungen  zu  verständigen. 

§  63.  Bei  der  Jahresprüfung  sollen  die  während  des  Schuljahres  gefertigten 
schriftlichen  Arbeiten,  als:  Aufsätze,  Rechnungen,  Zeichnungen,  zur  Einsicht 
bereit  liegen.  Die  Aufsätze  sollen  mit  dem  Datum  ihrer  Vollendung  versehen 
sein ;  jedem  Heft  ist  ein  Inhaltsverzeichnis  der  darin  enthaltenen  Arbeiten  bei- 
zufügen. 

§  64.  Zur  Beaufsichtigung  des  Unterrichtes  in  den  weiblichen  Handarbeiten 
ist  für  jeden  Schulkreis  einer  Gemeinde  eine  Fachinspektion  zu  wählen. 

Sie  beobachtet  den  Fortgang,  die  Methode,  die  Unterrichtsmittel,  macht 
auf  die  Mängel  aufmerksam  und  hält  auf  möglichst  genaue  Durchführung  des 
Lehrplanes.  Zu  diesem  Zwecke  besucht  sie  die  Schule  während  des  Jahres 
öfters.  Am  Ende  desselben  reicht  sie  dem  Erziehungsrate  einen  detaillirten 
Bericht  nach  einem  bestimmten  Formular  ein.    (Form.  IX.) 

$  65.  o.  Mit  Ende  des  Schuljahres,  spätestens  einen  Monat  nach  Schul- 
schluss,  haben  die  Visitatoren  dem  kantonalen  Schulinspektor  ihre  nach 
einem  besondern  Schema  bearbeiteten  Berichte,  samt  ihren  allfälligen 
Wünschen  nnd  Anträgen  einzureichen. 

b.  Aus  diesen  Spezialberichten,  den  Amtsberichten  der  Schulkommissionen 
nnd  den  eigenen  Wahrnehmungen  setzt  sodann  der  Inspektor  seinen 
Bericht  an  die  Visitatorenkonferenz  zusammen  und  zwar  in  der  Weise, 
dass  er  über  den  Fortgang  der  Schulen  sowohl  im  allgemeinen  als  im 
speziellen  nach  den  Lehrgegenständen  Aufschluss  gibt. 

<•.  Der  Inspektor  versammelt  sodann  sämtliche  Visitatoren  zu  einer  Visi- 
tatorenkonferenz, um  auf  Grundlage  der  Berichte  die  Zensurnote  jeder 
Schule  und  die  Schlussanträge  an  den  Erziehungsrat  vorzuberaten. 

d.  Hierauf  legt  er  seinen  nötigenfalls  mit  den  Ergebnissen  dieser  Konferenz 
in  Einklang  gebrachten  Bericht  samt  den  Schlussanträgen  der  Konferenz 
spätestens  vier  Monate  nach  Schluss  des  Schuljahres  dem  Erziehungsrate 
zur  Genehmigung  vor.  Letzterer  wird  denselben  sofort  behandeln  und 
endgültig  feststellen,  worauf  er  unter  Beigabe  der  wichtigsten  Verhand- 
lungen der  Erziehungsbehörden  als  Amtsbericht  über  das  kantonale  Er- 
ziehungswesen an  den  Regierungsrat  zu  leiten  ist. 

§  66.  a.  Jede  Schule  erhält  eine  Zensur.  Die  Note  1  bedeutet  sehr  gut; 
II  gut;  III  genügend;  rV  ungenügend. 

6.  Bei  Beurteilung  der  Schulen  ist  namentlich  zu  berücksichtigen: 

1.  ob  der  ganze,  für  die  einzelnen  Schulstufen  und  Fächer  durch  den  Lehr- 
plan festgesetzte  Stoff  durchgenommen  wurde; 

2.  ob  der  durchgenommene  Stoff  in  zweckmässiger  und  gründlicher  Weise 
behandelt  wurde; 

3.  ob  eine  gute  Disziplin  herrschte,  die  Schüler  aufmerksam  dem  Unter- 
richte folgten  und  Interesse  an  demselben  zeigten; 

4.  ob  der  sprachliche  Ausdruck  den  pädagogischen  und  methodischen  An- 
forderungen entsprach,  die  Hefte  reinlich  geführt  und  methodisch  korri- 
girt  wurden ; 
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5.  ob  die  Noten-  und  Absenzentabellen,  die  Schulchronik  und  das  Klasseu- 
manual  gewissenhaft  und  den  gesetzlichen  Vorschriften  gemäss  geführt 
wurden,  die  notwendige  Vorbereitung  auf  die  Schule  nicht  fehlte,  der 
Stundenplan  genau  eingehalten  wurde  und  überhaupt  der  für  das  Ge- 
deihen einer  Schule  so  notwendige  Berufseifer  vorhanden  und  ob  der 
Schulbesuch  von  seite  der  Schüler  ein  fleissiger  war. 

§  67.  Der  Erziehungsrat  gibt  hierauf  den  Schulkommissionen  durch  die 
von  der  Inspektorenkonferenz  festgesetzten  Erfundberichte  vom  Stande  der 
Schulen  Kenntnis.  Jeder  Lehrer  erhält  eine  Abschrift  des  seine  Schule  betreffenden 
Erfundberichtes. 

XXI V.  Das  Lehrmittehhpot.    (§  100.) 

§  68.  Das  Lehnnitteldepot  steht  unter  Leitung  und  Kontrolle  des  Erziehnngs- 
rates.  Die  diesbezüglichen  KoBten  werden  alljährlich  auf  dem  Budgetwege  fest- 
gestellt. 

§  69.  Der  Erziehungsrat  bezeichnet  die  für  die  Primär-,  Sekundär-  und 
Bürgerschulen  den  Gemeinden  unentgeltlich  zu  verabfolgenden  Schulbücher. 

§  70.  Das  kantonale  Depot  liefert  der  Gemeindeschnlpflesre  ihren  jährlichen 
Bedarf  gegen  Empfangschein-,  diese  übermittelt  sodann  die  Bücher  auf  schrift- 
liche Bestellung  hin  und  gegen  Empfangschein  an  die  betreffenden  Klassenlehrer. 

§  71.  Am  Schlüsse  des  Schuljahres  erstatten  die  Gemeindeschulpflegen  dem 
kantonalen  Depot  Bericht  Über  den  Verkehr  und  den  Bestand  des  gemeindlichen 
Verlags.  Dem  Berichte  sind  die  eingegangenen  Bestellungen  und  Empfang- 
scheine der  Klassenlehrer  als  Belege  beizufügen.  Die  Schulpflegen  sind  gehalten, 
den  Bedarf  für  das  neue  Schuljahr  rechtzeitig  dem  kantonalen  Depot  anzuzeigen. 

§  72.  Das  kantonale  Depot  stellt  am  Ende  jedes  Schuljahres  sowohl  den 
gesamten  Jahresverkehr,  als  auch  den  in  den  einzelneu  Gemeinden  liegenden 
Vorrat  übersichtlich  zusammen.  Diese  Znsammenzüge  bilden  Spezialbeila ^en 
zur  Rechnung  über  das  Erziehungswesen  des  betreffenden  Jahres. 

§  73.  Die  Klassenlehrer  sind  für  richtige  Abgabe  an  die  Schüler  na^h 
folgenden  Bestimmungen  verantwortlich: 

a.  Kein  %Schüler  hat  Anspruch  auf  mehr  als  ein  Exemplar  der  für  die  be- 
treffende Abteilung  obligatorisch  vorgeschriebenen  Schulbücher. 

b.  Der  Lehrer  hat  strenge  darauf  zu  dringen,  dass  die  Schüler  die  Bücher 
reinlich  und  ganz  erhalten ;  Schüler,  die  eine  auffallende  Sorglosigkeit  an 
den  Tag  legen,  sind  zu  mahnen,  zu  notiren  nnd  nötigenfalls  zu  strafen. 

c.  Noch  brauchbare  Bücher  sind  bei  Beginn  eines  neuen  Schuljahres  den 
Schülern,  welche  diese  nicht  mehr  brauchen  und  nicht  als  Eigentum 
kaufen  wollen  oder  gemäss  §  100  des  Schulgesetzes  besitzen  dürfen,  ab- 
zunehmen. Sie  werden  alsdann  solchen  Schülern  gegeben,  die  im  vorher- 
gehenden Jahre  mit  den  Büchern  sorglos  umgingen. 

*/.  Will  ein  Schüler  gebrauchte  Bücher  nicht  nehmen,  so  hat  er  gegen  Be- 
zahlung bei  der  Schulpflege  neue  zu  beziehen.    Ebenso  haben  Schüler, 
•  welche  ihre  Bücher  verlieren  oder  vor  Ablauf  von  zwei  Jahren  bis  zur 
Unbrauchbarkeit  schädigen,  auf  eigene  Kosten  neue  anzuschaffen. 

Derart  bezogene  Bücher  werden  von  der  Schulpflege  zum  Selbstkostenpreise 
nach  der  Rechnung  des  kantonalen  Depots  verabfolgt.  Der  daherige  Betrag  ist 
demselben  unter  Beilage  eines  schriftlichen  Ausweises  zu  Ende  Dezember  ab- 
zuliefern. 

§  74.  a.  Die  Gemeindeschulkommissionen  wachen  darüber,  dass  die  Schul- 
pfleger und  Lehrer  vorstehenden  Bestimmungen  getreu  nachkommen.  All- 
fällige Nachlässigkeiten  sind  zu  rügen  und  im  Wiederholungsfalle  dem 
Erziehungsrate  zur  Kenntnis  zu  bringen. 

6.  Der  Kantonsschulinspektor  und  die  Visitatoren  erkundigen  sich  über  Aus- 
führung und  Handhabung  dieser  Vorschriften  und  legen  ihre  Beobachtungen 
in  den  Jahresbericht  nieder. 
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XXV.  Übergangsbestimmungen. 

§  75.  Die  mit  dieser  Verordnung  in  Widerspruch  stehenden  Reglemente 
sind  biemit  aufgehoben. 

§  76.  Diese  Verordnung  tritt  mit  der  Publikation  in  Kraft,  ist  in  die 
Gesetzessammlung  aufzunehmen  und  dem  Amtsblatt  beizulegen. 


14.  n.   Lehrplan  für  die  Primarschulen  des  Kantons  Zug.   (Vom  30.  April  1900, 
provisorisch  auf  zwei  Jahre  eingeführt.) 

Vorbemerkungen. 

1.  Die  Primarschule  umfasst  sieben  Schuljahre;  die  zwei  ersten  haben  in 
der  Woche  18—20  Schulstunden;  das  3.  und  4.  Schuljahr  22—26  und  das« 5. 
und  6.  Schuljahr  24—28  Stunden ;  ebenso  das  7.  während  des  Wintersemesters ; 
während  des  Sommers  hat  es  dagegen  nur  21  Stunden  (§  14  des  Gesetzes). 

2.  Der  I.  und  II.  Abteilung  soll  an  einem  halben  Tage  nicht  Uber  zwei 
Stunden  Unterricht  erteilt  werden;  der  Mittel-  und  Oberschule  nicht  über  drei; 
nur  der  7.  Kurs  hat  während  des  Sommerseinesters  vormittags  3,,2  Stunden 
Unterricht:  dafür  fällt  die  Nachmittagsschule  aus.    (§  5  der  Verordnung.) 

3.  Die  obligatorischen  Fächer  sind: 

1.  Religionslehre  (Katechismus  und  Biblische  Geschichte). 

2.  Deutscher   Sprachunterricht   (Anschauungs-   und  Schreibleseunterricht, 
Lesen,  Aufsatz,  Orthographie,  Grammatik). 

3.  Rechnen  und  Raumlehre. 

4.  Realien:  Geographie,  Geschichte,  Naturkunde,  letztere  auf  der  obern 
Stufe  in  Verbindung  mit  Gesundheitslehre. 

5.  Technische  Fächer:  Kalligraphie,  Zeichnen,  Gesang,  Turnen  für  die  Knaben, 
Handarbeiten  für  die  Mädchen  (§  9  des  Gesetzes). 

I.  Religionsunterricht. 
Vorbemerkungen. 

1.  Die  Leitung  und  Beaufsichtigung  des  Religionsunterrichtes  steht  den  tit. 
Pfarrämtern  zu.  Es  haben  sich  deshalb  die  Lehrer,  welche  diesen  Unterricht 
erteilen,  den  bezüglichen  Weisungen  der  Pfarrämter  zu  unterziehen. 

2.  Die  Unterrichtsstunden  sind,  wie  die  der  übrigen  Fächer,  in  den  ordent- 
lichen Stundenplan  aufzunehmen ;  ebenso  ist  der  behandelte  Stoff  im  Schulberichte 
anzugeben. 

3.  Für  die  Unterschule  sind  dem  Unterrichte  wenigstens  zwei,  für  die  Mittel- 
und  Oberschule  wenigstens  drei  Stunden  einzuräumen  (§  12  des  Gesetzes  und 
§  3  der  Verordnung). 

4.  Der  Lehrplan  wird  von  den  kirchlichen  Behörden  aufgestellt. 

5.  Zielpunkte.  —  a.  Der  Religionsunterricht  hat  vorerst  dio  Aufgabe,  die 
Kinder  stufenweise  in  die  Kenntnis  der  religiösen  Wahrheiten  einzuführen,  diese 
zu  begründen  und  in  ihrem  Znsammenhange  darzustellen  und  dadurch  die  religiöse 
Anschauung  zur  religiösen  Überzeugung  zu  erheben. 

b.  Er  soll  ferner  die  Kinder  zu  einem  religiösen  Leben  anleiten,  damit  sie 
überall  und  in  allen  Verhältnissen  frei  und  selbständig  den  religiösen  Kennt- 
nissen gemäss  handeln  und  so  einen  edlen,  sittlich-religiösen  Charakter  gewinnen. 

c.  Um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  darf  der  Religionsunterricht  nicht  isolirt 
von  den  übrigen  Fächern  dastehen,  sondern  soll  der  ganze  Schulunterricht  von 
einem  ernsten,  sittlich-religiösen  Geiste  getragen  sein  und  müssen  alle  Erziehungs- 
faktoren der  Schule  auf  das  gleiche  Ziel  bin  arbeiten,  nämlich  auf  die  Heran- 
bildung der  Kinder  zu  sittlich-religiösen  Charakteren. 
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6.  Stoffverteilung.  —  1.  Schuljahr.  —  a.  Katechismus.  Erklärung  und 
Auswendiglernen  der  üblichen  Gebete :  Vaterunser,  apostolisches  Glaubens- 
bekenntnis, Kreuzzeichen  etc. ;  Einführung  in  die  täglichen  Andachten :  Morgen-. 
Abend-  und  Schulgebete. 

b.  Biblische  Geschichte.  Auswahl  von  Geschichten,  welche  die 
Schöpfung,  Erlösung  und  Heiligung  des  Menschen  anschaulich  vorführen  (Er- 
schaffung der  Welt  und  des  Menschen;  Glück  der  Stammeltern  im  Paradiese: 
Sündenfall,  Sündflut,  Noe,  —  Geburt  Jesu ;  der  12jährige  Jesus  im  Tempel,  Leiden, 
Sterben,  Auferstehung,  Himmelfahrt  Jesu,  Sendung  des  hl.  Geistes  —  Anschau- 
liches und  der  kindlichen  Fassungskraft  entsprechendes  Vorerzählen  :  Nach- 
erzählen durch  Abfragen,  Gebranch  der  biblischen  Bilder). 

c.  Memoriren  bedeutungsvoller  Denksprüche,  welche  das  Kind  über  seine 
Pflichten  gegen  Gott,  die  Eltern,  Geschwister,  Lehrer,  Mitschüler  etc.  belehren 
und  zu  einem  sittlich-religiösen  Leben  gewöhnen.  —  Winke  Über  Höflichkeit 
und  Anstand.  —  (Diese  Belebrungen  werden  aoeh  in  den  folgenden  Kursen  fort- 
gesetzt.) 

2.  Schuljahr.  —  a.  Katechismus.  Kurze  Erklärung  der  ersten  nenn 
Glaubensartikel ;  die  Kinder  sollen  wissen,  was  ein  jeder  derselben  lehrt.  (Erste 
Frage.)  —  Das  Bussakrament ;  Erklären  und  Auswendiglernen  der  Beichtgebete.  — 
Wiederholung  und  Erweiterung  der  täglichen  Gebete  und  Andachten. 

b.  Biblische  Geschichte.  Wiederholung  und  Vertiefung  der  im  1.  Kurs 
erzählten  Geschichten ;  Erweiterung  dnreh  Abraham,  Joseph,  David  —  die  Weisen 
aus  dein  Morgenlande;  Jesus  als  Lehrer:  (z.  B.  Gleichnis  vom  barmherzigen 
Samariter,  vom  verlornen  Sohn),  als  Wundertäter  (Heilung  des  Gichtbrttchigen ; 
Auferstehung  des  Jünglings  von  Naim),  als  Sühnopfer  (Leiden  und  Sterben  Jesn). 
Jesu  Verherrlichung.  Sendung  des  hl.  Geistes.  (Behandlung :  Vorerzählen,  Er- 
klären, Vorlesen,  Nachlesen  durch  die  Schüler,  Nacherzählen,  Benützung  des 
biblischen  Bildes.) 

c.  Memoriren  bedeutungsvoller  Denksprüche,  ähnlich  wie  im  1.  Kurs,  im 
engen  Anschluss  an  die  biblische  Geschichte  und  den  Katechismus. 

3.  Schuljahr.  —  «.  Katechismus.  Wiederholung  und  Erweiterung  der 
ersten  neun  Glaubensartikel  (alle  Fragen) ;  Hauptinhalt  der  folgenden  Glaubens- 
artikel. (I.  Hauptstück.)  Die  wesentlichsten  Punkte  aus  der  Gnaden-  nnd 
Sittenlehre.  (II.  und  III.  Hauptstück.)  —  Wiederholung  und  Vertiefung  der 
Lehre  über  das  hl.  Bussakrament.  —  Einführung  in  das  Gebetbüchlein  und  die 
wichtigsten  kirchlichen  Andachten  (hl.  Messopfer,  Vesper  und  andere  Nach- 
mittagsandaebten). 

b.  Biblische  Geschichte.  Wiederholung  und  Vertiefung  des  behandelten 
Stoffes.  Abschluss  der  kleinen  biblischen  Geschichte.  (Man  bringe  die  biblische 
Geschichte  in  möglichst  enge  Verbindung  mit  dem  Katechismnsunterricht  und 
benutze  sie  zu  dessen  Veranschaulichung  und  Begründung.) 

c.  Memoriren  bedeutungsvoller  Sprüche  und  Lieder  (wie  oben). 

Anmerkung.  Dem  Unterrichte  für  die  ersten  drei  Schuljahre  werden  der 
kleine  Katechismus  und  die  kleine  biblische  Geschichte  (von  Walther)  zu  Grunde 
gelegt;  in  den  folgenden  Stufen  werden  als  Lehrmittel  der  grössere  Diözesau- 
katechismus  nnd  die  grössere  biblische  Geschichte  (von  Businger- Walther)  ge- 
braucht. 

4.  Schuljahr.  —  a.  Katechismus.  Glaubenslehre  (I.  Hauptstttck). — 
Von  der  Gnadenlehre:  einlässliche  Behandlung  des  Bussakramentes. 

b.  Biblische  Geschichte.  Das  alte  Testament  Sämtliche  Geschichten 
ohne  Sternchen.  (Wenn  die  Zeit  es  erlaubt,  können  auch  einige  der  wichtigsten 
Geschichten  mit  Sternchen  ausgewählt  werden.) 

c.  Memoriren  der  wichtigsten  Bibelstellen  im  Anschluss  an  die  biblische 
Geschichte  nnd  den  Katechismus,  bedeutungsvoller  Sittensprüche  und  religiöser 
Lieder. 
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5.  Schuljahr.  —  a.  Katechismus.  Sittenlehre  (II.  Hauptstück).  — 
Einlässliche  Behandlung  des  heiligsten  Altarssakramentes.  —  Einführung  in  das 
Kirchenjahr  (Weihnachtsfestkreis). 

b.  Biblische  Geschichte.  Das  neue  Testament  bis  «um  Leiden  und 
Sterben  Jesu. 

c  Memoriren.   (Ähnlich  wie  im  4.  Kurs.) 

6.  Schuljahr.  —  a.  Katechismus.  Gnadenlehre  (III.  Hauptstück).— 
Einlässliche  Wiederholung  des  hl.  Buss-  und  Alterssakramentes.  —  Erweiterung 
der  Lehre  über  das  Kirchenjahr  (Osterfestkreis). 

b.  Biblische  Geschichte.  Neues  Testament.  Wiederholungen;  das 
Leiden  und  Sterben  und  die  Verherrlichung  Jesu. 

c.  Memoriren  (wie  oben). 

7.  Schuljahr.  —  a.  Katechismus.  Wiederholungen  mit  besonderer 
Berücksichtigung  derjenigen  Lehren,  welche  für  das  religiöse  Leben  am  wichtig* 
sten  und  vielfachen  Angriffen  ausgesetzt  sind.  —  Abschluss  der  Lehre  über  das 
Kirchenjahr  (Pfingstfestkreis)  und  zusammenfassende  Wiederholung. 

6.  Biblische  Geschichte.  Wiederholungen;  das  Pfingstfest  und  die 
Geschichte  der  Apostel.   (Ausbreitung  der  Kirche.) 

0.  Memoriren  (wie  oben).  Die  Erklärung  und  Einprägung  einiger  der 
bekanntesten  Kirchenlieder  geschehe  im  5.,  6.  und  7.  Schuljahr  im  Anschluss 
an  die  Lehre  über  das  Kirchenjahr. 

Anmerkung.  Dem  protestantischen  Religionsunterrichte  wird  der  vom 
protestantischen  Pfarramte  vorgeschriebene  Stoffverteilungsplan  zu  Grunde  gelegt. 

II.  Sprachunterricht. 
Allgemeine  Normen. 

1.  Schulsprache  ist  für  Lehrer  und  Schüler  die  Schriftsprache.  Der  gesamte 
Unterricht  der  ersten  zwei  Schuljahre  hat  das  Kind  stufenmassig  und  konsequent 
in  dieselbe  einzuführen.  Der  Dialekt  bildet  auf  dieser  Stufe  Ausgangs-  und 
Anknüpfungspunkt.  Das  im  Dialekt  Gesprochene  muss  konsequent  in  die  Schrift- 
sprache umgesetzt  werden  und  ist  nachher  nur  noch  in  dieser  zu  wiederholen. 
In  den  obern  Scbnlstufen  darf  der  Dialekt  nur  noch  herbeigezogen  werden,  so- 
fern er  zur  Erklärung  einzelner  Ausdrücke  nnd  zur  Befestigung  in  der  richtigen 
Aussprache,  sowie  in  den  Regeln  der  Sprachlehre  und  Orthographie  notwendig 
ist.  Auf  allen  Stufen  ranss  der  Unterschied  zwischen  Schriftsprache  nnd  Mundart 
den  Schülern  klar  gemacht  werden. 

2.  Der  Lehrer  befleisse  sich  einer  möglichst  reinen  Aussprache  und  korrekten 
Satzbildung  und  nehme  auch  die  Sprache  der  Schüler  von  Anfang  an  in  strenge 
Zucht,  achte  auf  richtige  Aussprache  der  einzelnen  Laute  und  auf  richtige 
Betonung  und  Dehnung  der  Silben. 

3.  Die  Schüler  sollen  in  allen  Fächern  in  ganzen  Sätzen  antworten. 

4.  Man  rege  die  Kinder  zum  selbständigen  Sprechen  an.  Daher  stelle  man 
in  den  Unterstufen  nach  Behandlung  eines  Stoffes  Kernfragen  Über  denselben; 
in  den  obern  Stufen  verlange  man  eine  möglichst  zusammenhängende  Wieder- 
gabe des  behandelten  Stoffes  in  eigenen  Worten. 

5.  Unrichtige  Antworten  verbessere  man  möglichst  heuristisch.  Nie  helfe 
man  dem  Kinde  zu  einer  Antwort  durch  mechanisches  Anfangen  eines  Satzes 
oder  Wortes.  Das  Sprechen  des  Kindes  muss  sein  Denken  und  alle  seine  geistigen 
Kräfte  zur  Tätigkeit  anregen. 

6.  Die  Hauptaufgabe  des  ganzen  Sprachunterrichtes  besteht  darin,  den 
Kindern  Sprachfertigkeit  und  Sprachverständnis  zu  vermitteln,  so  dass  sie  in 
den  Stand  gesetzt  werden,  einerseits  ihre  eigenen  Gedanken  über  Gegenstände 
ihres  Anscbaunngs-  und  Lebenskreises  mündlich  und  schriftlich  den  Gesetzen 
der  Sprache  gemäss  auszudrücken,  anderseits  aber  auch  die  Gedanken  anderer 
über  Stoffe,  welche  ihren  Anscbaunngs-  und  Lebenskreis  betreffen,  mögen  die- 
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selben  mündlich  oder  schriftlich  vor  sie  treten,  richtig  aufzufassen  und  zu  ver- 
stehen. Sprachbildung  ist  daher  vor  allem  Geistesbildung;  sie  muss  aber  auch 
die  Charakterbildung  befördern.  Daher  wähle  man  die  Unterrichtsstoffe  sorg- 
fältig aus  und  behandle  sie  in  einer  Weise,  welche  die  Kinder  zum  Guten  und 
Edlen  anregt  und  ihnen  für  das  Leben  bedeutsame  Grundsätze  und  Anschauungen 
vermittelt 

4.  Anschauungsunterricht 

Zielpunkte.  —  o.  Der  Unterricht  nehme  die  Stoffe  aus  dem  Anschauungs- 
und Lebenskreise  der  Kinder  und  wähle  besonders  solche,  welche  für  den  spätem 
Unterricht  grundlegend  sind. 

b.  Er  übe  die  Sinne,  die  Beobachtungs-  und  Auffassungsgabe  der  Kinder, 
bereichere  das  Gedächtnis,  rege  das  kindliche  Denken  an  und  stehe  konsequent 
im  Dienste  der  Schriftsprache. 

c  Die  Besprechung  hat  besonders  die  den  Kindern  interessantesten  Seiten 
des  Gegenstandes  hervorzuheben  und  will  daher  nicht  erschöpfend  sein. 

d.  Die  Gegenstände  sollen  den  Kindern  wenn  immer  möglich  in  natura, 
sonst  aber  in  guten  Bildern  vorgeführt  werden.  Man  beachte  bei  der  Auswahl 
der  Stoffe  besonders  die  Jahreszeiten. 

e.  Anschauen  des  Gegenstandes,  Sprechen  der  Kinder  über  denselben, 
heuristisches  Besprechen  durch  den  Lehrer  in  einer  der  Natur  des  Gegenstandes 
entsprechenden  Ordnung,  Zusammenfassen  der  Resultate.  Vergleichung  mit  ähn- 
lichen Gegenständen,  Feststellung  der  sprachlichen  Form,  Einprägung  und 
Wiederholung  nach  Inhalt  und  Form  —  sind  Lehrtätigkeiten,  die  regelmässig 
zur  Anwendung  kommen  müssen. 

/.  Zur  Belebung  von  Gemüt  und  Willen,  zur  Anregung  der  Phantasie  und 
zur  Erzeugung  eines  sittlich-religiösen  Sinnes  folge  dem  sinnlichen  Anschauungs- 
unterricht stets  der  sittliche.  In  Erzählungen,  Härchen,  Fabeln,  Gedichtchen 
veranschaulicht  dieser  den  Kindern  ihre  Pflichten  gegen  Gott,  die  Eltern,  Ge- 
schwister, den  Lehrer,  die  Nebenmenschen  überhaupt,  in  der  Kirche,  zu  Hause, 
in  der  Schnle,  auf  der  Gasse,  gegen  die  unvernünftige  Natur  etc.  Die  Er- 
zählungen werden  vom  Lehrer  gut  vorgetragen,  dann  abgefragt  und  von  den 
Kindern  nacherzählt.  Die  Lehre  wird  am  besten  entwickelt  und  in  Form  eines 
Spruches  eingeprägt. 

Stoffverteilung.  —  1.  Schuljahr.  —  Anschauen  und  Besprechen  der  den 
Kindern  bekanntesten  Gegenstände  in  Schule,  Haus  und  nächster  Umgebung 
(Hof,  Scheune,  Garten  etc.)  nach  Gestalt,  Grösse,  Farbe,  Stoff,  Teilen,  Herkunft, 
Verwendung  etc.  (Eigenschaften,  Tätigkeiten).  Die  in  die  Schriftsprache  um- 
gesetzten Sätzchen  werden  teils  von  einzelnen  Kindern,  teils  chorweise  nach- 
gesprochen und  eingeprägt.  Die  Zusammenfassung  ordne  die  Resultate  der 
Besprechung  nach  bestimmten  Gesichtspunkten  (wie,  wo,  was  sind  die  Dinge? 
was  für  Teile  haben  sie?  was  thun  sie?  wozu  dienen  sie?  etc.),  um  so  den  Auf- 
satz vorzubereiten.  Doch  hüte  man  sich  dabei  vor  schablonenmässiger  An- 
ordnung. 

2.  Schnljahr.  —  Wiederholung  und  Erweiterung  des  Stoffes  des  1.  Schul- 
jahres. Schulliaus,  Wohnhaus,  Schulleben,  häusliches  Leben,  weitere  Umgebung 
(Wiese,  Wald,  Gewässer,  Strassen,  Pflanzen,  Tiere),  Naturerscheinungen,  Ge- 
bäude, Handwerke,  Gerätschaften,  Werkzeuge,  Kirche,  Gottesdienst  etc.  Bei 
der  Zusammenfassung  habe  man  noch  mehr  als  im  1.  Schuljahr  die  Vorbereitung 
zur  Aufsatzbildung  im  Auge.  Anschauungsunterricht  und  Aufsatzübung  sollen 
Hand  in  Hand  gehen. 

3.  S  c  h  u  1  j  a  h  r.  —  Wiederholung,  Vertiefung  und  Erweiterung  des  bisherigen 
Stoffes;  dazu  kommen: 

a.  Einführung  in  das  Jahr  und  die  Jahreszeiten;  die  vorzüglichsten  Natur- 
und  Himmelserscheinnngen  während  derselben. 

b.  Anschauliche  Heimatkunde:  Wohnort,  Himmelsgegenden,  Gemeinde,  Dorf, 
Stadt,  Dorf-  und  Stadtleben,  Verkehrswege.  Gewässer,  Berg,  Tal,  Ebenen, 
Bewohner  und  deren  Beschäftigung  etc. 
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c.  Der  Mensch.  (Teile  des  Körpers  und  deren  Pflege,  die  Seele.)  Die  Familie 
und  das  Verhältnis  der  Glieder  derselben  su  einander. 

Anmerkung.  In  den  obern  Stufen  erweitert  sich  der  Anschauungsunter- 
richt zum  planmäßigen  Realunterricht,  den  er  nach  allen  Seiten  vorbereitet 

B.  Schreibfeseunterricht. 

Zielpunkte.  —  a.  Die  Kinder  müssen  vorerst  zur  Fertigkeit  und  Sicherheit 
im  Erkennen,  Auffinden,  Darstellen,  Verbinden  und  Auflösen  der  Sprach-,  Schreib- 
and Leseelemente  geführt  werden. 

6.  Sie  müssen  im  Schreiben  soweit  geübt  werden,  dass  sie  leichte  Wörter 
nnd  Sätze  richtig  und  dentlich  schreiben  können,  sei  es,  dass  dieselben  ihnen 
in  Schreib-  oder  Druckschrift  vorliegen  oder  au9  dem  Gedächtnis  und  dem  ein- 
geprägten Lesestoff  genommen  werden. 

c  Sie  müssen  die  deutsche  Kurrentschrift  und  Druckschrift  laut-  und  sinn- 
richtig  lesen  lernen,  soweit  sie  ihrer  Fassungskraft  entsprechende  Stoffe  enthält. 

Lehrgang.  —  1.  Die  erste  Schulzeit  wird  vorzüglich  mündlichen  und  schrift- 
lichen Vorübungen  gewidmet;  erst  nach  etwa  zwei  bin  drei  Wochen  gehe  man 
znm  eigentlichen  Schreibleseunterricht  über. 

o.  Die  mündlichen  Vorübungen  lehnen  sich  eng  an  den  Anschauungsunter- 
richt an.  Konkrete  Dingwörter  werden  aus  demselben  herausgehoben,  langsam 
nnd  deutlich  ausgesprochen,  so  dass  jeder  Laut  scharf  heraustöut,  dann  in  die 
Silben  und  Lante  zerlegt,  hierauf  wieder  zu  Silben  und  Wörtern  verbunden. 
Ähnlich  werden  auch  Sätze  analysirt  und  synthetisirt.  Diese  Übungen  erzeugen 
einerseits  das  Lautbewusstsein  und  bereiten  anderseits  direkt  auf  das  Lesen 
Tor,  sind  selbst  schon  ein  Kopflesen.    Ohr  und  Zunge  werden  geöffnet. 

b.  Die  schriftlichen  Vorübungen  bilden  Auge  und  Hand  und  bahnen  den 
Weif  zum  eigentlichen  Schreiben.  Sie  bezwecken  vorerst  die  Gewöhnung  der 
Kinder  zur  richtigen  Haltung  der  Tafel,  des  Griffels,  des  Federhalters,  der  Hand, 
des  ganzen  Körpers. 

Sie  führen  sodann  in  die  Schreibelemente  ein  und  lehren  die  Kinder  zuerst 
wagrechte,  senkrechte  und  schiefe  Striche  machen,  Haar-  und  Schattenstriche 
und  Verbindungen  gerader  Linien  zu  verschiedenen  Figuren  (Drei-,  Vierecke, 
Tafel.  Tisch,  Stnhl  etc.).  Hierauf  lehren  sie  die  Kinder  krumme,  gebogene, 
geschweifte  Linien  ziehen  und  dieselben  zu  den  Kindern  bekannten  Figuren 
nnd  Formen  verwenden. 

Der  Lehrer  zeigt  die  Linien  an  Gegenständen,  macht  sie  an  der  Tafel  vor, 
bespricht  sie  heuristisch,  lässt  sie  im  Takte  nachmachen,  zuerst  in  der  Luft, 
dann  auf  den  Täfelchen  und  kontrollirt  die  Leistungen  der  Schüler,  sowie  ihre 
Haltung  während  der  Arbeit  genau. 

2.  Der  eigentlich«  Scbreibleseunterricht  schliesse  sich  an  die  Normalwörter 
an.  Hi*  die  wichtigsten  kleinen  Buchstaben  eingeübt  sind,  folgt  man  am  besten 
der  vermittelnden  Normal  Wörtermethode.    Sie  beobachtet  folgenden  Gang: 

n.  Besprechung  des  Normalwortes  wie  beim  Anschauungsunterricht;  Analyse 
nnd  Syuthese  wie  bei  den  Vorübungen. 

b.  Herannhebung  des  einzuübenden  Lautes  aus  dem  Normalwort  und  Schreiben 
d»-s  Lautzschens  an  die  Wandtafel;  Besprechen  desselben  nach  dem  Ganzen 
nnd  den  Teilen,  Vergleich  mit  bereits  eingeübten  Lautzeichen.  Lesen  des  Buch- 
stabens; Verbinden  mit  frühern. 

e  Einüben  des  Buchstabens  (Lnftschreiben,  Tro'kenHchreiben,  Tafelschreiben) 
zuerst  taktirend,  dann  frei.  Verbindung  mit  fri  hern  Zeichen  zu  bedeutungs- 
vollen Wörtchen  und  kleinen  Sätzchen.    Lesen  des  Geschriebenen. 

d.  Genaue  Kontrolle  nnd  Korrektur. 

e.  Man  lässt  die  Kinder  auch  andere  Wörter  suchen,  in  denen  der  eingeübte 
Laut  als  An-  oder  Inlaut  vorkommt. 

3.  Nach  Einübung  der  gebräuchlichsten  kleinen  Buchstaben  geht  man  zu 
eigentlichen  Normalwörtermethode  über,  die  nun  keine  Schwierigkeit  mehr  bietet 
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Es  werden  nun  die  grossen  Buchstaben  nach  ihrer  Schreibschwierigkeit  geordnet, 
stnfenmä8sig  eingeübt;  dabei  werden  die  kleinen  fortwährend  wiederholt  nnd 
die  seltener  vorkommenden  Lantzeichen  an  geeigneter  Stelle  eingeschoben.  Der 
Lehrgang  ist  folgender: 

a.  Wie  oben  unter  2  a. 

b.  Es  wird  sofort  das  ganze  Wort  mit  grossem  Anfangsbuchstaben  an  die 
Tafel  geschrieben;  die  neuen  Laute  werden  besprochen  und  eingeübt  wie  oben, 
nachher  mit  dem  ganzen  Worte  verbunden  und  so  von  den  Kindern  nach- 
geschrieben. Die  neuen  Wörter  werden  immer  mit  den  früheren  verglichen  nnd 
nach  Ähnlichkeit  und  Unähnlichkeit  heuristisch  besprochen. 

Man  gebrauche  bei  all  diesen  Übungen  in  erster  Linie  die  Wandtafel.  Die 
Fibel  kommt  erst  zur  weitem  Einübung  des  Gelernten  in  Anwendung.  Der 
erste  Unterricht  wird  sogar  besser  ohne  Fibel  erteilt,  indem  dadurch  das  Aus- 
wendiglesen vermieden  wird. 

Schreib-  nnd  Druckschrift  können  gleichzeitig  eingeübt  werden;  es  wir«! 
aber  vorteilhafter  sein,  zuerst  nur  die  Schreibschrift  einzuüben,  nachher  die 
Druckschrift.  Diese  bietet  dann  nur  noch  wenig  Schwierigkeiten.  Bei  Einübung 
der  Druckschrift  wird  man  mit  Nutzen  T&felchen  mit  gedruckten  Buchstaben 
gebrauchen,  da  dieselben  beliebig  zu  Wörtern  und  Sätzchen  zusammengestellt 
werdeu  können.  (Setzkasten.) 

4.  Nach  Einübung  der  Schreib-  und  Leseelemente  (etwa  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Schuljahres)  geht  man  zu  den  zusammenhängenden  Lesestücken  der 
Fibel  über.  Der  Inhalt  derselben  ist  den  Kindern  aus  der  Besprechung  des 
Normalwortes  schon  bekannt;  die  Fabeln,  Erzählungen,  Gedichtchen  sind  eben- 
falls bereits  beim  sittlichen  Anschauungsunterrichte  verwertet  worden.  Das 
Lesen  derselben  ist  damit  eine  nützliche  Wiederholung  und  tiefere  Einpräguug 
der  frühern  Unterrichtsstoffe.  Man  halte  von  Anfang  an  auf  tein  langsames, 
deutliches,  lautes  Lesen,  beachte  die  Satzzeichen  genau,  unterscheide  jeden  Laut 
und  wehre  jeder  Flüchtigkeit  und  Ungenauigkeit.  Je  strenger  man  im  Anfang 
auf  Genauigkeit  hält,  desto  weniger  hat  man  später  zu  korrigiren. 

Mit  dem  Lesen  hat  sich  stets  das  Nacherzählen  zu  verbinden,  zuerst  in 
der  Mundart,  dann  in  der  Schriftsprache.  Alle  behandelten  Lesestücke  müssen 
von  den  Kindern  schön  und  fehlerfrei  abgeschrieben  werden,  damit  diese  sich 
den  Lautbestand  der  Wörter  fest  einprägen. 

C.  Der  Leseunterricht. 

Zielpunkte.  —  Der  eigentliche  Leseunterricht  beginnt  in  der  zweiten  Hälfte 
des  I.  Schuljahres  nach  Einübung  der  Elemente  des  Lesens. 

Von  Anfang  an  und  auf  allen  Stnfen  ist  auf  ein  richtiges  Lesen  zu  dringen; 
das  Lesen  ist  aber  nur  richtig,  wenn  es  lautrichtig,  sinnrichtig  und  ausdrucks- 
voll ist.  Diese  drei  Eigenschaften  gehören  zusammen  und  müssen  daher  immer 
mit  einander  eingeübt  werden.  Zum  lantrichtigen  Lesen  führt  eine  exakte 
Angewöhnung  von  Anfang  an,  eine  strenge  Korrektur  nnd  häufige  Übung.  Zum 
sinnrichtigen  und  ausdrucksvollen  Lesen  füliren  gute  Vorbesprechung  und  Er- 
klärung, sowie  musterhaftes  Vorlesen  von  seite  des  Lehrers  nnd  häufige  Übung 
der  Schüler.    Übung  macht  den  Meister,  und  an  Mustern  bildet  sich  das  Kind. 

Stoff.  —  Der  Stoff  jedes  Schuljahres  ist  in  dem  betreffenden  Lesebuche 
enthalten.  Es  ist  nicht  notwendig,  dass  die  Lesestücke  nach  der  Ordnung  des 
Schulbuches  gelesen  werden;  man  wähle  sie  nach  dem  Konzentrationsprinzip. 
Auf  der  Unterstufe  schliesse  man  den  Lesestoff  enge  an  den  Anschaunngsstoff 
an,  in  den  obern  Stufen  an  den  Realstoff.  Prosaische  Lesestücke  wechseln  mit 
poetischen  ab. 

Auf  der  Unterstufe  kommt  mehr  das  kursorische  Lesen  zur  Geltung;  doch 
darf  die  Erklärung  nicht  zu  knapp  gehalten  werden.  Die  Kinder  sollen  auch 
da  eine  Erzählung  oder  Beschreibung  ihrem  ganzen  Inhalte  nach  auffassen 
lernen,  also  die  einzelnen  Gedanken  und  Abschnitte,  die  logische  und  sachliche 
Gliederung,  bei  Erzählungen  die  Personen  und  ihre  Eigenschaften,  die  Haupt- 
lehren etc.   Flüchtiges  Wegeilen  über  den  Lesestoff  bringt  wenig  Nutzen. 
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Vom  4.  Schuljahre  an  tritt  neben  dem  kursorischen  mehr  das  »tatarische 
Lesen  anf.  indem  man  die  Lesestücke  eingehend  erklärt  und  sich  in  ihren  ganzen 
Gehalt  vertieft;  man  sucht  heuristisch  die  logische  Gliederung,  Haupt-  und 
Nebengedanken,  Grund  und  Folge,  Ursache  und  Wirkung,  die  Charakteristik 
der  Personen,  Beschreibnng  des  Schauplatzes,  die  Grundideen  und  die  Lehren  etc. 
Ebenso  betrachtet  man  auch  die  sprachliche  Form,  die  Schönheit  und  Zweck- 
mässigkeit der  einzelnen  Ausdrücke  und  Satzformen  etc.,  um  den  Stil  der  Kinder 
in  bilden. 

Alles,  was  gelesen  und  erklärt  wurde,  mnss  von  den  Kindern  mündlich 
wiedergegeben  werden.  Auf  der  Unterstufe  geschieht  die  Wiedergabe  zuerst 
in  der  Mundart,  dann  in  der  Schriftsprache.  Der  Lehrer  fragt  zuerst  den  Inhalt 
durch  Kernfragen  ab,  am  Schlüsse  verlangt  er  zusammenhängende  Wiedergabe.  — 
Auf  der  Mittel-  und  Oberstufe  geschieht  sie  in  der  Schriftsprache,  zusammen- 
hängend und  mit  möglichst  eigenen  Worten.  Auch  die  entwickelten  Lehren 
and  die  Erklärungen  müssen  von  den  Kindern  wiedergegeben  werden. 

Auf  allen  Stufen  sollen  bedeutungsvolle  Prosastücke,  besonders  aber  Ge- 
dichte und  Sprüche  auswendig  gelernt  nnd  wörtlich  vorgetragen  werden.  Man 
halte  bei  diesen  Übungen  anf  wortgetreues  Auswendiglernen. 

Die  durchgenommenen  Lesestücke  werden  zu  den  einzelnen  Schulstufen 
entsprechenden  Aufsätzchen  verwendet,  aber  auch  als  Anknüpfungspunkte  für 
neue  Lesestücke  nnd  zur  Vergleichung  mit  diesen  nach  Inhalt  und  Form  herbei- 
gezogen. 

D.  Der  Aufsatzunterricht. 

Zielpunkte.  —  a.  Der  Aufsatzunterricht  muss  die  Kinder  befähigen,  ihre 
Gedanken  und  Eindrücke  über  Gegenstände  und  Begebenheiten  ans  ihrem  eigenen 
Antchauungs-  und  Lebenskreise  inhaltlich  und  formell  richtig  zur  schriftlichen 
Darstellung  zu  bringen. 

b.  Man  wähle  daher  die  Stoffe  1.  aus  dem  gesamten  Schulunterrichte  und 
2.  ans  dem  Leben  der  Kinder  in  Haus,  Schule,  Kirche,  auf  der  Gasse,  in  Feld 
und  Wald,  Dorf  und  Stadt  etc.  Die  Kinder  sollen  Selbstgesehenes,  Selbsterlebtes 
darstellen,  daher  konkrete,  nicht  abstrakte  Themata  behandeln. 

r.  Fertigkeit  und  Sicherheit  entsteht  nur  aus  vielfachen  Übungen.  Daher 
»ollen  die  Kinder  viele  Aufsätze  machen,  auf  der  Unter-  und  Mittelstufe  wöchent- 
lich zwei  bis  drei,  wovon  wöchentlich  einer  in  ein  Reinheft  eingetragen  werden 
soll;  auf  der  Oberstufe  einen  bis  zwei.  Jeder  Aufsatz  soll  inhaltlich  und  formell 
der  betreffenden  Schuh* tufe  entsprechend  vorbereitet  sein.  Vom  5.  Schuljahre 
an  sollen  die  sogenannten  Reinhefte  wegfallen ;  man  dringe  auf  Reinlichkeit, 
schöne  Ordnung  und  schöne  Schriften  in  allen  Heften. 

d.  Von  höchster  Wichtigkeit  ist  eine  genaue  Kontrolle.  Die  Arbeiten  werden 
znr  festgestellten  Zeit  abverlangt;  die  Korrektur  wird  gewissenhaft  besorgt. 
Was  die  Kinder  selbst  verbessern  können,  wird  der  Lelirer  nur  unterstreichen. 
Die  Verbesserungen  hat  das  Kind  am  Schlnsse  des  Aufsatzes  anzubringen;  sie 
müssen  nochmals  vom  Lehrer  kontrollirt  werden.  Die  Korrektur  hat  mit  roter 
Tinte  zu  geschehen.  Jedem  Aufsatze  soll  eine  kurze  Zensurbemerkung  von 
.«eite  des  Lehrers  folgen.  Diese  hat  sowohl  den  Inhalt  als  die  sprachliche  Form 
(Stil,  Grammatik,  Orthographie)  und  die  Schrift  zu  berücksichtigen.  Ebenso  ist 
jeder  Aufsatz  mit  dem  Datum  der  Ausfertigung  zu  versehen.  Die  Rückgabe  der 
Hefte  ist  mit  einer  einlässlichen  Besprechung  der  Schülerarbeiten  zu  verbinden. 

Stoffverteilung.  —  1.  Schuljahr.  —  a.  Abschreiben  aus  der  Fibel  oder 
Ton  der  Tafel ;  Aufsclireiben  aus  dem  Gedächtnis.  Niederschreiben  eines  Diktates, 
das  den  behandelten  Stoff  zusammenfasst.  Die  Kinder  müssen  gewöhnt  werden, 
die  Wörter  des  Lesebüchleins  auch  nach  ihrem  Lautbestande  sicher  ins  Ge- 
dächtnis aufzunelimen. 

b.  Bildung  kleiner  Sätzchen  über  Gegenstände,  die  den  Kindern  vor  Augen 
hegen  oder  sonst  bekannt  sind. 

2.  Schuljahr.  —  a.  Fortsetzung  und  Erweiterung  dieser  Übungen;  Bildung 
kleiner  Sätzchen  über  im  Anschauungsunterrichte  behandelte  Gegenstände  nach 
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den  Fragen:  Was,  wie,  wo  sind  die  Dinge?  woraus  bestehen  sie?  wozu  dienen 
sie  ?  was  für  Teile  haben  sie  ?  was  tun  sie  oder  was  wird  mit  ihnen  getan  ?  er«. 

b.  Bildung  von  eigentlichen  Aufsätzchen  durch  stufenmassige  Beantwortung 
solcher  Fragen  in  Bezug  auf  ein  und  deuselben  Gegenstand  (nach  Anleitung 
des  zweiten  Lesebüchleins). 

3.  Schuljahr.  —  a.  Fortsetzung  und  Erweiterung  dieser  Übungen. 

b.  Schriftliche  Wiedergabe  leichter  Beschreibungen  und  Erzählungen  aus 
dem  Anschauungsunterrichte  und  dem  Lesebuchlein. 

c.  Umbildungen  von  Lesestücken  durch  Veränderungen  der  Person,  Zahl, 
Zeit  oder  verschiedener  Umstände. 

4.  Schuljahr.  —  Fortsetzung  und  Erweiterung  der  Übungen  des  dritten 
Schuljahres.  —  Leichte  Nachbildungen  von  Erzählungen  und  Beschreibungen. 
Umbildungen  von  kleineren  erzählenden  Gedichten  in  Prosa,  von  Dialekt  in  die 
Schriftsprache.  Vergleichungen. 

5.  Schuljahr.  —  Fortsetzung  der  Übungen  des  vierten  Schuljahres.  — 
Wiedergabe  von  Erzählungen  und  Beschreibungen  mit  möglichst  eigenen  Worten; 
freiere  Umbildungen  und  Nachbildungen  behandelter  Stoffe.  —  Einführung  in 
das  Briefschreiben. 

6.  Schuljahr.  —  a.  Beschreibungen  und  Erzählungen,  besonders  im  An- 
8chluss  an  die  Lektüre  und  den  Realunterricht;  Zusammenziehungen,  Erwei- 
terungen, Umbildungen  von  grössern  Gedichten  in  Prosa,  von  Dialekt  in  die 
Schriftsprache,  Vergleichungen  von  Gegenständen,  Personen.  Lesestücken  etc. 

b.  Die  verschiedenen  Arten  der  Briefe  und  Geschäftsaufsätze. 

c.  Freiere  Aufsätzchen  über  eigene  Erlebnisse  in  Schule,  Haus  und  Kirche, 
auf  der  Gasse,  in  der  Werkstatt,  im  Freien,  aaf  dem  Markte  etc. 

7.  Schuljahr.  -  Ähnlich  wie  im  sechsten  Schuljahr,  mit  noch  stärkerer 
Hervorhebung  des  praktischen  Lebens  und  der  selbständigem  Arbeit. 

Anmerkung.  Im  5.,  (>.  und  7.  Schuljahr  dringe  man  auf  etwas  freiere 
Behandlung  des  Aufsatzthemas;  man  lässt  die  Kinder  durch  heuristische  Fragen 
verschiedene  Gedanken  über  den  Gegenstand  aussprechen  und  weist  auch  auf 
verschiedene  Einkleidnng  und  Anordnung  derselben  bin,  damit  die  Aufsätzchen 
der  einzelnen  Schüler  sachliche  und  formelle  Verschiedenheiten  zeigen.  Das 
erhebt  die  Kinder  zu  immer  grösserer  Selbständigkeit. 

£.  Die  sprachliche  Formenlehre. 

Sprachlehrunterricht  und  Orthographie. 

Zielpunkte.  —  a.  Die  Sprachlehre  hat  dem  Kinde  diejenigen  Sprachgesetze 
und  Sprachformen  zum  Bewusstsein  und  Verständnis  zu  bringen,  welche  seinem 
mündlichen  und  schriftlichen  Gedankenausdruck  eine  sichere  Grundlage  geben 
und  so  das  Sprachgefühl  zur  Spracbsicherheit  erheben.  Sie  beschränkt  sich 
daher  auf  die  notwendigsten  grammatischen  Lehren  und  lässt  alles  rein  Theo- 
retische weg. 

b.  Der  Orthographiennterricht  prägt  dem  Kinde  den  Lautbestand  der  ein- 
zelnen Wörter  ein  und  gewöhnt  es,  dieselben  mit  den  herkömmlichen  und  fest- 
gesetzten Lautzeichen  sicher  und  konsequent  schriftlich  darzustellen. 

c.  Sprachlehre  und  Orthographienuterricht  gehen  Hand  in  Hand;  beide 
stehen  wieder  in  enger  Verbindung  mit  dem  Sprechen,  Lesen  und  Aufsatz.  Sie 
sollen  daher  in  der  Regel  nicht  in  besonderen  Stundeu  erteilt  werden  sondern 
sich  als  Teil  des  Ganzen  an  den  übrigen  Sprachunterricht  anschliessen  und  die 
Resultate  desselben  genau  berücksichtigen.  Inhalt  und  Form  der  Sprache  dürfen 
auf  dieser  Stute  nicht  getrennt  werden. 

d.  Man  wird  daher  nie  zu  lange  auf  einmal  grammatischen  oder  ortho- 
graphischen Unterricht  erteilen  und  immer  nur  wenig  Stoff  in  einer  Lektion 
bebandeln,  dagegen  beim  Sprechen,  Lesen,  Aufsatz  alle  Fehler  streuge  korri- 
giren  und  auf  die  zu  beachtenden  Regeln  und  Gesetze  hinweisen. 
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f.  Anschauung  ist  zur  Erlernung  der  Sprachfonnen  Hauptsache.  Daher  ist 
durchaus  notwendig:  1.  ein  musterhaftes  Sprechen  von  Seiten  des  Lehrers  in 
allen  Fächern:  2.  eine  strenge  Kontrolle  über  die  Sprache  der  Kinder;  3.  ein 
genaues  Anschauen  der  Wortbilder  im  Bnche  und  auf  der  Wandtafel,  Lautiren, 
Syllabiren  und  Buchstabiren  der  einzelnen  Wörter;  4.  heuristische  Entwicklung 
der  Regeln  und  Gesetze  ans  dem  angeschauten  Sprachganzen  in  Satz  und  Wort ; 
5.  öfteres  Üben  und  konsequentes  Einprägen  bis  zur  Sicherheit;  Anwendung 
des  Gelernten  im  ganzen  mündlichen  und  schriftlichen  Gedankenausdruck. 

f.  Der  Lehrgang  ist  daher  am  besten  folgender:  1.  man  lehnt  den  Unterricht 
an  ein  inhaltlich  bereits  behandeltes*  Lesestück  oder  an  einen  Stoff  aus  dem 
Anschauungs-  oder  Realunterrichte  an;  lässt  die  Kinder  das  Gesetz  im  Sprach- 
ganzen oder  Satzganzen  anschauen ;  2.  man  formt  mehrere  Sätze  des  Lesestückes 
so,  das9  das  Gesetz  deutlich  hervortritt  und  schreibt  sie  an  die  Wandtafel; 
3.  man  bespricht  den  Satz  in  Bezug  auf  das  zu  entwickelnde  Gesetz  heuristisch 
and  fasst  die  Ergebnisse  der  Besprechung  in  eine  kurze  Regel  zusammen ;  4.  diese 
wird  mündlich  eingeprägt  und  schriftlich  und  mündlich  vielfach  geübt,  schrift- 
lich durch  Bilden  von  entsprechenden  Sätzen  aus  Lesestücken,  Anschauungs- 
stoffen etc.  und  durch  Anwendung  der  gefundenen  Sprachgesetze  im  Aufsatze, 
mündlich  durch  Analysiren  von  Lesestücken,  Sätzen  und  Wörtern. 

g.  Dialekt  und  Schriftsprache  werden  auf  allen  Stufen  bei  vorkommender 
Gelegenheit  nach  der  Verschiedenheit  der  Aussprache,  des  Geschlechts,  der  Zahl, 
des  Falles,  der  Zeit  etc.  mit  einander  verglichen,  damit  die  Kinder  sich  der 
Unterschiede  bewusst  und  so  vor  vielen  Fehlern  bewahrt  werden. 

Stoffverteilung.  —  Die  ersten  drei  Schuljahre  bilden  einen  Vorbereitungs- 
kurs und  erteilen  einen  grammatischeu  und  orthographischen  Anschauungs- 
unterricht. Die  Kinder  schauen  die  Sprachform  (sowohl  die  grammatische  als 
orthographische)  im  Worte  und  Satze  des  Lesestückes  an,  erhalten  vom  Lehrer 
den  Namen  für  die  sprachliche  Erscheinung  und  werden  kurz  auf  deren  Be- 
deutung aufmerksam  gemacht.  Theoretische  Belehrungen  haben  daher  auf  dieser 
JHufe  zu  unterbleiben;  erst  vom  4.  Schuljahre  an  wird  der  Unterricht  syste- 
matischer und  planmässiger. 

1.  Schuljahr.  —  a.  Anschauung  und  Besprechung  der  Laute  (Selbstlaute, 
Mitlaute,  harte,  weiche,  einfache,  zusammengesetzte,  An-.  In-  und  Auslaute),  — 
der  Silben  (gedehnte,  geschärfte,  Stammsilben,  Endungen)  —  der  Wörter  (Ding- 
wörter, Geschlechtswörter,  Eigenschaftswörter,  Tätigkeitswörter).  Trennung 
der  Silben.  Silbenzahl;  der  Satz.  Punkt,  Grosse  Anfangsbuchstaben. 

b.  Analysiren  der  Sätze  und  Wörter  (Lautiren,  Syllabiren,  Unterscheidung 
ähnlich  tönender  Laute  und  Wörter),  Abschreiben  aus  dem  Lesebuch  und  von 
der  Wandtafel ;  Diktate,  Sprechübungen. 

2.  Schuljahr.  —  a.  Fortsetzung  der  Übungen  des  ersten  Kurses.  An- 
schaulicher Hinweis  auf  die  Veränderungen  des  Ding-,  Eigenschafts-  und  Zeit- 
wortes bei  der  Biegung,  die  Einzahl  und  Mehrzahl,  den  bestimmten  und  un- 
bestimmten Artikel,  die  Vor-  und  Nachsilben,  die  Zusammensetzung  der  Wörter, 
die  wichtigsten  Satzzeichen  (Punkt,  Beistrich,  Strichpunkt),  und  deren  Be- 
deutung für  das  Lesen.  Bildung  einfacher  Sätzchen,  deren  Aussage  durch  ein 
Dingwort,  Eigenschaftswort  oder  Tätigkeitswort  ausgedrückt  ist. 

b.  Buchstabiren,  Abschreiben  der  Lesestücke  aus  dem  Buche;  Aufschreiben 
aus  dem  Gedächtnis ;  Selbstkorrektur  an  Hand  des  Buches.  Vergleichung  ähn- 
lich tönender  Wörter;  Interpunktionsübungen;  Diktate ;  fehlerfreies  Einschreiben 
in  das  Reinheft 

3.  Schuljahr.  —  a.  Wiederholung  und  Erweiterung  der  Übungen  des 
zweiten  Schuljahres.  Anschaulicher  Hinweis  auf  den  einfachen  Satz,  Satz- 
:'egen stand  und  Aussage,  die  Abänderung  des  Geschlechts-.  Ding-  und  Eigen- 
schaftswortes und  der  Hauptzeiten  des  Tätigkeitswortes.  Hinweis  auf  das 
Fürwort  und  Zahlwort.  Anschauliche  Vorführung  weiterer  Satzzeichen,  als: 
Anführungs-,  Frage-,  Ausrufszeichen,  Gedankenstrich,  und  deren  Bedeutung  für 
das  Lesen. 
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b.  Erweiterung  der  orthographischen  Übungen  des  zweiten  Schuljahres: 
Belehrungen  an  der  Hand  der  schriftlichen  Arbeiten  der  Schüler.  Selbst- 
korrektur der  Schüler  unter  Leitung  des  Lehrers.  Fehlerfreies  Einschreiben  in 
das  Reinheft.  Diktate. 

4.  Schuljahr.  —  a.  Plannlässige  und  zusammenfassende  Behandlung  des 
rein  und  erweitert  einfachen  Satzes  (Ergänzung,  Beifügung,  Umstandsbestim- 
mungen) der  Biegung  der  Geschlechts-,  Ding-,  und  Eigenschaftsworter,  der 
Steigerung  der  letztern,  der  Hauptzeiten  und  Mitvergangenheit  der  Tätigkeits- 
wörter, der  Dehnung  und  Schärfung  der  Silben,  der  Lehre  über  die  Satzzeichen, 
soweit  sie  beim  erweitert  einfachen  Satze  vorkommen ;  die  verschiedenen  Satz- 
forraen  (Aussage-.  Ausruf-,  Befehls-.  Frage-  und  Wunschsatz). 

b.  Orthographische  Übungen  mit  Rücksicht  auf  den  mündlichen  und  schrift- 
lichen Gedankenansdruck  und  die  Korrektur  der  Schüler;  Ableitung  und  Zu- 
sammenstellung der  wichtigsten  Regeln  der  Rechtschreibung.  Diktate. 

5.  Schuljahr.  —  a.  Wiederholungen  und  Erweiterung  durch  die  Lehre 
vom  einfach  zusammengesetzten  Satz  (Satzverbindung,  Satzgefüge,  das  Fürwort 
Zahlwort,  Beiwort,  Bindewort,  Vorwort).  Biegung  des  Tätigkeitswortes  durch 
alle  Zeiten  der  Wirklichkeitsform ;  Erweiterung  der  Interpunktionslehre  in  Rück- 
sicht auf  den  zusammengesetzten  Satz. 

b.  Erweiterung  der  orthographischen  Übung  des  4.  Schuljahres,  Anwendung 
der  J",  „6",  „ft",  „ff",  „th"  Dehnungs-  und  Schärfungszeichen. 

<i.  Schuljahr.  —  o.  Wiederholungen  und  Erweiterungen  durch  die  Lehre 
vom  mehrfach  zusammengesetzten  Satz;  die  Wortbildung;  Möglichkeits-  und 
Befehlsform,  das  Passiv,  die  Mittelformen  des  Tätigkeitswortes  und  Einübung 
der  ganzen  Biegung  der  starken  und  schwachen  Verben. 

b.  Wie  im  5.  Schuljahr:  Einübung  der  Wörter  der  Andersschreibung, 
der  wichtigsten  Fremdwörter,  besonders  durch  Diktate;  Wortfamilien. 

7.  Schuljahr.  —  Wiederholungen  besonders  derjenigen  grammatikalischen 
und  orthographischen  Gesetze,  gegen  welche  sich  die  Schüler  sowohl  bei  der 
Lektüre  als  bei  ihrem  mündlichen  und  schriftlichen  Ausdrucke  am  häufigsten 
verfehlen. 

HI.  Rechnen 

(inkl.  Raumlehre  und  Buchführung). 

Zielpunkte.  —  a.  Der  Unterricht  im  Rechnen  hat  die  Aufgabe,  die  Kinder 
zur  verständigen  und  sichern  Handhabung  der  vier  Grundoperationen  mit  be- 
nannten und  unbenannten,  gauzen  und  gebrochenen  Zahlen  und  zur  richtigeu 
Anwendung  derselben  auf  die  wichtigsten  bürgerlichen  Rechnungsarten  zu  be- 
fähigen. 

b.  Die  Erreichung  dieses  Zieles  verlangt  vor  allem  einen  gründlichen  Unter- 
richt in  den  Grundlagen  und  Elementen  des  Rechnens.  Alles  Rechnen  gehe 
daher  von  der  Anschauung  aus.  vermittle  deutliche  Zahlenvorstellungen  und 
einen  klaren  Einblick  in  das  Verhältnis  der  Zahlen  zu  einander.  Jede  neue 
Rechnungsart  beginne  daher  mit  den  leichtesten  und  anschaulichsten  Beispielen 
und  schreite  langsam  und  stufenmässig  zu  schwierigeren  empor.  Man  gehe  aber 
nicht  weiter,  bis  die  Grundlagen  für  den  Weiterbau  allseitig  sicher  gelegt 
sind,  sonst  könneu  die  Kinder  nicht  mehr  folgen.  Ein  solider  Rechenunterricht 
duldet  keinen  Sprung  und  keine  Lücke. 

c.  Jedes  Rechnen  ist  Denkrechnen  und  schliesst  alles  rein  mechanische 
Arbeiten  aus.  Die  Kinder  müssen  die  Gründe  des  Verfahrens  einsehen,  die 
Gesetze  und  Regeln  aus  den  Beispielen  selbst  ableiten  und  sich  über  alle 
Operationen  genaue  Rechenschaft  geben  können.  Anschauen  und  Auffassen  der 
gegebenen  Zahlenverhältnisse,  heuristische  Besprechung  zur  Auffindung  einer 
rationellen  Lösung,  Einübung  derselben  an  verschiedenartigen  Beispielen,  wobei 
man  den  Grundsatz:  vom  Leichten  zum  Schweren,  vom  Einfachen  zum  Zu- 
sammengesetzten genau  beobachtet,  Anwendung  in  Rechnungen  des  praktischen 
Lebens  —  sind  Lehrtätigkeiten,  die  sicher  zum  Ziele  führen.  Geht  das  Nonnal- 
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verfahren  sicher,  so  kann  man  die  Kinder  auch  abgekürzte  Verfahren  aufsuchen 
lassen. 

d.  Das  Kopfrechnen  ist  besonders  zu  betonen  und  hat  immer  dem  schrift- 
lichen Rechnen  voranzugehen.  Man  halte  strenge  auf  eine  logische  Entwicklung 
der  Gedanken  und  lasse  sich  das  ganze  Verfahren  genau  angeben. 

Beim  schriftlichen  Rechnen  halte  man  auf  schöne  Darstellung  und  Anord- 
nung der  Zahlen,  auf  gute,  logische  Ausführung.  Man  verlange  immer  die 
ganze  Ausführung  der  Operationen ;  das  blosse  Hinschreiben  des  Resultates  gibt 
keine  Sicherheit  darüber,  ob  der  Schüler  von  allem  ein  richtiges  Verständnis 
habe,  verleitet  zudem  leicht  zu  Betrug. 

e.  Alles  Rechnen  bat,  wie  die  übrigen  Fächer,  im  Dienste  der  Sprachbil- 
dung zu  stehen;  man  halte  daher  auf  korrekten  Ausdruck  und  lasse  sich  die 
Antwort  immer  in  ganzen  Sätzen  geben. 

Stoffverteilung.  —  1.  Schuljahr.  —  Anschauliches  Auffassen  der  Zahlen- 
verhältnisse von  1—20  und  Entwicklung  deutlicher  Zahlenvorstellungen.  Man 
gehe  von  Zahl  zu  Zahl  vorwärts  und  übe  alle  Operationen  zuerst  an  ver- 
schiedenen Dingen,  dann  an  Zeichen  (Striche,  Punkte  etc.)  an  der  Tafel  und 
an  Zahlbildern,  führe  hierauf  die  Zahl  selbst  vor,  rechne  nachher  mit  reinen 
und  benannten  Zahlen  und  wende  sie  auf  leichte  praktische  Beispiele  an.  Man 
gehe  nicht  zur  Zahlenreihe  10—20  über,  bis  die  von  1—10  sicher  erfasst  ist. 

Was  mündlich  eingeübt  ist,  werde  auch  schriftlich  dargestellt. 

2.  Schuljahr.  —  Anschauliches  Auffassen  des  Zahlenraumes  von  1—100. 
Man  steige  von  Zehner  zn  Zehner,  benutze  die  Veranschaulichungsmittel,  besonders 
dm  Zählrahmen,  übe  alle  Operationen  sicher  ein,  gehe  von  dem  anschaulichen 
Kechnen  nach  und  nach  zur  abstrakten  Zahl  über  und  operire  mit  benannten 
und  unbenannten  Zahlen,  verwende  das  Erlernte  zu  praktischen  Beispielen  aus 
dem  Leben.  Mit  dem  mündlichen  Rechnen  geht  das  schriftliche  immer  Hand 
in  Hand.  Einübung  des  Einmaleins,  das  stufenmässig  von  Zehner  zu  Zehner 
erweitert  und  entwickelt  wird.   Vor-  und  Rückwärtszählen. 

3.  Schuljahr.  —  Zahlenraum  1—1000  in  allen  Operationen.  Erweiterung 
von  100  zu  100.  Division  mit  einstelligem  Divisor,  Multiplikation  mit  ein- 
stelligem Multiplikator.  Anwendung  auf  praktische  Beispiele  aus  dem  bürger- 
lichen Leben.  Übungen  im  Vorschätzen,  Probe  über  die  Richtigkeit  der  Aus- 
führung. -  Einführung  in  die  Kenntnis  der  gebräuchlichsten  Münzen,  Masse  und 
Gewichte.  Vorweisung  derselben,  Verwendung  zu  Aufgaben.  Sichere  Einübung 
des  Einmaleins;  Übungen  ausser  der  Reihenfolge. 

4.  Schuljahr.  —  a.  Zahlenraum  1—10,000.  Übungen  in  allen  Operationen 
mit  benannten  und  unbenannten  Zahlen,  Multiplikation  mit  zwei  und  mehr- 
zelligem Multiplikator,  ähnlich  Division  mit  zwei  und  mehrstelligem  Divisor. 
Anwendung  auf  einfache  bürgerlichen  Rechnungsarten,  einfache  Zinsrechnungen 
etc.,  nach  dem  Einheitssatze.  Erweiterung  der  Kenntnisse  der  Schweiz.  Münzen, 
Masse  und  Gewichte  und  Verwertung  zu  praktischen  Aufgaben. 

b.  Veranschaulichung  der  Linien,  Flächen  und  Körper,  Längen-,  Flächen- 
and  Körpermasse.  Vorweisen  derselben;  Messen  und  Zeichnen  von  Flächen 
and  Linien.    Anschauliche  Einführung  in  den  verjüngten  Masstab. 

.*>.  Schuljahr.  —  b.  Unbegrenzter  Zahlenraum,  Wiederholung  und  stufen- 
mäsgige  Erweiterung  der  bisherigen  Übungen.  Angewandtes  Rechnen  nach 
dem  Dreisatz.  Verschiedene  bürgerliche  Rechnungsarten,  besonders  Prozent- 
rechnungen, Erklärungen  über  Prozent,  Kapital,  Zins,  Gewinn  und  Verlust  etc. 

b.  Anschauliche  Einführung  in  das  Bruchrechnen ;  gemeine  Brüche  (Zweitel, 
Drittel.  Viertel,  Fünftel,  Zehntel)  in  allen  Operationen.  Überleitung  zu  den 
Dezimalbrüchen  (einstellige);  Anwendung  in  bürgerlichen  Rechnungsarten. 

c.  Längen-  und  Flächenberechnungen,  Quadrat,  Rechteck,  Dreieck.  An- 
schauen, Zeichnen,  und  Messen  dieser  Figuren.  Anweisung  zum  Gebrauche  des 
Lineals,  Zirkels,  Winkels,  verjüngten  Masstabes. 

6.  Schuljahr.  —  a.  Wiederholung  und  Erweiterung  des  Bruchrechnens 
(gemeine  Brüche  und  Dezimalbrüche),  Anwendung  auf  alle  Arten  Prozent- 
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rechnungen  (Zins-,  Gewinn-,  Verlust-,  Rabattrechnungen  etc.),  leichte  Gesell- 
schafts- und  Mischungsrechnungen  und  andere  bürgerliche  Rechnungsarten. 
Vielsatz. 

b.  Einfache  Rechnungsführung.  Ausstellung  von  Rechnungen.  Führung 
eines  Tagebuches  etc. 

c.  Längen-,  Flächen-  und  leichtere  Körperberechnungen.  Anschauen  und 
Zeichnen  von  einfachen  Flächen  und  Körpern.  Dreieck,  Winkel,  Viereck,  Viel- 
eck, Würfel,  Prisma. 

7.  Schuljahr.  —  er.  Wiederholungen  und  Erweiterungen  des  Bruchrechnen? 
und  der  bürgerlichen  Rechnungsarten. 

b.  Führung  eines  Hausbuches.  Einfache  Beispiele  aus  der  landwirtschaft- 
lichen und  gewerblichen  Buchführung. 

e.  Anschauliche  Znsammenfassung  der  geometrischen  Elementarbegriffe: 
Linie,  Punkt,  Dreieck.  Winkel,  Viereck,  Trapez,  Vieleck,  Würfel,  Prisma. 
Pyramide,  Zylinder,  Kegel,  Kugel.  Zeichnen  der  geometrischen  Figuren.  Längen-, 
Flächen-  und  Körperberechnungen  in  Rücksicht  auf  das  praktische  Leben.  Leichte 
und  einfache  Übungen  des  Feldmessens. 

Anmerkung.  Die  Raumlehre  ist  auf  allen  Stufen  (4.  bis  7.  Schuljahr) 
vorzüglich  Anschauungsunterricht.  Man  zeigt  die  geometrischen  Formen  an 
den  Gegenständen  und  an  Modellen,  zeichnet  sie  an  die  Tafel,  bespricht  sie 
heuristisch,  lässt  die  Kinder  beobachten,  vergleichen,  messen  und  die  wichtigsten 
Gesetze  ableiten.  Diese  werden  dann  zu  praktischen  Aufgaben  verwendet  und 
bis  zur  Sicherheit  eingeübt.  Rein  theoretische  Erörterungen  sind  also  voll- 
ständig wegzulassen. 

IV.  Realunterricht. 

Allgemeine  Normen. 

a.  Der  Rcaltinterricht  ist  die  planmässige  und  systematische  Erweiterung 
des  Anschauungsunterrichtes.  Er  hat  daher  immer  von  der  Anschauung  (bei 
der  Geschichte  der  anschanlichen  Erzählung)  auszugehen  und  induktiv  vom 
Einzelnen  zur  Gesamtheit,  von  den  Teilen  zum  Ganzen,  vom  Konkreten  zum 
Abstrakten,  Allgemeinen  emporzusteigen. 

b.  Er  bietet  den  Stoff  daher  in  Einzelbildern  dar  und  fasst  denselben  nach 
Behandlung  einer  Reihe  gleichartiger  und  verwandter  Gegenstände  in  eine 
Übersicht,  zu  einem  System  zusammen. 

c  Die  Besprechung  verfährt  nicht  wissenschaftlich,  sondern  prüft  zuerst 
die  Kenntnisse  der  Kinder  über  den  zu  behandelnden  Gegenstand  und  schreitet 
nach  und  nach  in  einer  dem  Stoff  zukommenden  Ordnung  vom  Bekannten  zum 
Unbekannten  vorwärts. 

d.  Das  Lesebuch  enthält  zwar  grösstenteils  den  zu  behandelnden  Stoff ;  es 
darf  aber  nicht  Ausgangspunkt  der  Lektion  sein,  sondern  ist  deren  Schlusstein : 
die  Lektüre  des  behandelten  Gegensandes  dient  der  bessern  Einprägung  und 
Wiederholung.  Die  Vorführung  hat  vom  Lehrer  mündlich  und  ohne  Buch  zu 
geschehen,  nimmt  aber  auf  den  Inhalt  des  Lesebuches  fortwährend  Rücksicht. 

e.  Die  Betrachtung  der  Schöpfung  soll  Geist  und  Herz  auch  zum  Schöpfer 
hinleiten  und  die  sinnige  Geschichts-  und  Naturbetrachtung  anbahnen,  indem 
man  auf  die  wunderbare  Führung  Gottes,  Ordnung,  Gesetzmässigkeit  und  Zweck- 
mässigkeit aller  Einrichtungen  in  der  Natur  in  einfacher  und  verständlicher 
Art  hinweist. 

/.  Der  Realunterricht  soll  besonders  im  Dienste  des  Sprachunterrichtes 
stehen;  man  dringe  daher  auf  guten  und  zusammenhängenden  Ausdruck  und 
verwende  den  Stoff  vielfach  zu  Lese-  und  Aufsatzübungen. 

A.  Der  Geographieunterricht. 

Zielpunkte.  —  a.  Die  Heimatkunde  des  3.  Schuljahres  ist  die  anschauliche 
und  elementare  Vorbereitung  für  den  planmässigen  Geographie-Unterricht  im 
4.  Kurse. 


Digitized  by  Google 


Kanton  Zug,  Lehrplan  für  die  Primarschulen. 


101 


b.  Man  befähige  das  Kind  zum  gründlichen  Verständnis  des  Kartenbilde?, 
am  anf  Grund  desselben  sich  eine  richtige  Vorstellung  vom  Naturbilde  zu 
machen.  Die  Karte  ist  das  eigentliche  Lesebuch  für  den  Geographieunterricht. 
Von  ihr  hat  man  daher,  wenn  einmal  das  Verständnis  derselben  erlangt  ist, 
konsequent  auszugeben.   Eine  gute  Karte  ist  daher  das  beste  Hilfsmittel. 

r.  Man  suche  den  Kindern  auch  richtige  Naturvorstellungen  zu  erzeugen 
durch  Vergleichung  der  neuen  geographischen  Objekte  mit  solchen,  welche  die 
Kinder  selbst  gesehen  haben,  durch  anschauliche  Beschreibungen  und  Erzäh- 
lungen, ganz  besonders  durch  geographische  Bilder  und  Zeichnungen  an  der 
Wandtafel. 

d.  Man  präge  den  Stoff  gut  ein.  Es  genügt  nicht,  wenn  die  Kinder  die 
Objekte  an  der  Karte  zeigen  und  die  Namen  von  derselben  ablesen  können; 
sie  müssen  das  ganze  Kartenbild  ins  Gedächtnis  aufnehmen  und  darin  festhalten. 
Der  Stufengang  ist  daher:  a.  Anschauen  an  der  Karte  und  Besprechung,  Ver- 
gleichung mit  bereits  bekannten  Objekten  und  Veranschaulichung  durch  Bilder, 
Beschreibungen.  Zeichnungen  an  der  Tafel  etc.,  dadurch  Erweckung  eines  mög- 
lichst treuen  Naturbildes,  b.  Sichere  Einprägung:  die  Kinder  zeigen  die  geo- 
graphischen Objekte  zuerst  an  der  Karte,  dann  beschreiben  sie  dieselben  vom 
Platze  aus,  zuerst  bei  offener  Karte,  sodann  bei  aufgerollter  Karte,  aus  dem 
Gedächtnisse. 

r.  Man  behandle  nie  viel  auf  einmal,  aber  alles  um  so  gründlicher,  und 
belebe  den  Stoff  durch  Schilderungen,  ideelle  Reisen  und  Hinweisung  auf  die 
Geschichte  und  Naturkunde  und  die  Bedeutung  für  Handel,  Gewerbe  und 
Kultur. 

Wo  die  Verhältnisse  es  gestatten,  übe  man  auch  in  der  Oberschule  das 
K artenzeichnen  (Umrisse  des  Kantons,  Grundlinien  der  Bergzüge,  Flusaysteme, 
Verkehrswege  etc.).   Es  dient  der  festen  Einprägung  des  Stoffes. 

Stoffe erteilung.  —  4.  Schuljahr.  —  Anschauliche  und  stufenmässige  Ein- 
führung in  die  Karte  und  das  Kartenlesen :  Schulzimmer,  Schulhaus  und  nächst« 
rmgebung,Schul-  und  Einwohnergemeinde.  Zeichnen  des  Angeschauten  an  der  Tafel 
nach  immer  mehr  sich  verjüngendem  Masstabe ;  Kartenbild  der  Schulgemeinde. 
Die  benachbarten  Gemeinden;  Überleitung  zur  Karte  des  Kantons  Zug.  Fort- 
schreiten von  Gemeinde  zu  Gemeinde  unter  steter  Beobachtung  von  Land  und 
Leuten:  Grenzen;  am  Schlüsse  zusammenfassende  Besprechung  der  Boden- 
beschaffenheit, Gewässer.  Gemeinden,  Ortschaften.  Bevölkerung,  Handel,  Ge- 
werbe.  Blick  auf  die  Nachbarkantone,  besonders  die  Urkantone. 

5.  Schuljahr.  —  Die  Kantone  der  13örtigen  Eidgenossenschaft ;  einläss- 
liche  Beschreibung  unter  fortwährender  Vergleichung  mit  dem  Heimatkanton. 
Man  folgt  am  besten  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  Eidgenossenschaft. 
(Hand  in  Hand  mit  dem  Geschichtsunterricht.) 

6.  Schuljahr.  —  Einlässliche  Beschreibung  der  übrigen  Kantone  in 
historischer  Reihenfolge  oder  nach  Rücksicht  geographischer  Nachbarschaft. 
Wiederholung  der  ganzen  Schweiz,  Berg-,  Tal-  und  Flussysteme,  Alpenstrassen, 
Pässe.  Eisenbahnen.  Verkehr,  Handel,  Gewerbe,  religiöse  und  politische  Ver- 
hältnisse.   Vergleichende  Zusammenstellungen. 

7.  Schuljahr.  —  Die  Nachbarländer  der  Schweiz;  Blick  auf  Europa  und 
die  übrigen  Erdteile ;  Blick  ins  Weltall.  Repetition  der  Geographie  der  Schweiz, 
wobei  mit  Vorteil  die  stumme  Karte  gebracht  werden  kann. 

B.  Geschichtsunterricht 

Zielpunkte.  —  a.  Die  Geschichte  schliesse  sich  enge  an  den  Geographie- 
unterricht  an  und  benutze  stets  die  Karte,  aber  auch  soviel  als  möglich  andere 
Veranschaulichungsmittel,  wie  Bilder,  Zeichnungen  an  die  Wandtafel  etc. 

b.  Man  erzähle  die  einzelnen  Geschichten  gut  vor.  veranschauliche  den 
Schauplatz,  weise  auf  Grund  und  Folge,  Ursache  und  Wirkung,  Bedeutung  für 
die  Entwicklung  der  Eidgenossenschaft  hin  und  eröffne  den  Kindern  dadurch 


Digitized  by  Google 


102 


Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 


einen  Blick  in  den  ursächlichen  Zusammenhang.  Von  den  einzelnen  Geschichten 
schreite  man  durch  zusammenfassende  Wiederholungen  zur  zusammenhängenden 
Geschichte  vor  und  stelle  das  Einzelne  übersichtlich  zusammen. 

c  Man  halte  bei  der  Wiedergabe  auf  fliessendes  und  zusammenhängendes 
Erzählen. 

Stoffverteilung.  —  4.  S  c  h  ulj  ahr.  —  Blick  auf  die  frühern  Verhältnisse 
unseres  Vaterlandes.  Gründung  der  Eidgenossenschaft,  der  Bund  der  Wald- 
stätte, Eintritt  Zugs  in  den  Bund. 

5.  Schuljahr.  —  Entstehung  der  8-  und  lHörtigen  Eidgenossenschaft  bis 
zur  Reformation. 

6.  Schuljahr.  —  Von  der  Reformation  bis  1815,  Entstehung  der  heutigen 
Eidgenossenschaft. 

7.  Schuljahr.  —  Innere  und  äussere  Entwicklung  der  Eidgenossenschaft 
von  1815  bis  heute.  Wiederholung  der  Schweizergeschichte  im  Zusammenhang, 
vergleichende  Zusammenstellungen.  Besondere  Hervorhebung  der  Entwicklung 
der  Verfassung.   Die  wichtigsten  Punkte  der  Bundes-  und  Kantonsverfassung. 

C.  Maturkunde. 

Zielpunkte.  —  o.  Man  gehe  immer  von  der  Beobachtung,  Erfahrung  und 
Anschauung  der  Kinder  aus  und  lasse  sie  frei  über  alles  aussprechen,  was  sie 
bereits  von  den  zu  behandelnden  Gegenständen  wissen. 

b.  Man  knüpfe  heuristisch  in  schöner,  sachlicher  Ordnung  das  Neue,  Un- 
bekannte an  das  den  Kindern  bereits  Bekannte  an  und  fasse  alle  Resultate  zu 
einem  harmonischen,  einheitlichen  Bilde  zusammen. 

c.  Man  übe  die  Anschauungs-  und  Beobachtungsgabe  der  Kinder,  das  Ge- 
dächtnis, das  verständige  und  vernünftige  Denken,  wirke  auf  Gefühl  und  Willen 
ein  und  führe  zu  einer  sinnigen  Betrachtung  der  Natur,  die  den  Geist  der 
Schüler  zu  Gott,  dem  Schöpfer  derselben,  emporhebt,  indem  man  sie  anschau- 
lich auf  die  Ordnung  und  Gesetzmässigkeit,  die  in  der  Natur  im  Ganzen  und 
in  den  einzelnen  Objekten  herrscht,  hinweist. 

d.  Man  verfahre  konzentrisch,  wähle  auf  jeder  Stufe  Stoffe  aus  allen  Ge- 
bieten und  erweitere  die  Stoffkreise  nach  oben,  fasse  auf  den  obern  Stufen 
gleichartige  Objekte  und  Erscheinungen  übersichtlich  zusammen  und  bringe 
dadurch  Ordnung  und  Einheit  in  die  gewonnenen  Kenntnisse. 

e.  Man  bringe  den  naturkundlichen  Stoff  in  möglichst  enge  Verbindung  mit 
dem  deutschen  Unterricht,  verwende  ihn  ganz  besonders  zu  Denk-,  Sprech-  und 
Aufsatzübungen. 

/.  Wo  die  Schulverhältnisse  es  notwendig  machen,  beschränke  man  den 
Stoff  auf  das  Notwendigste.  Es  handelt  sich  weniger  um  die  Quantität  des 
naturkundlichen  Unterrichtes,  als  um  die  Qualität.  Die  Hauptsache  ist,  dass 
die  Kinder  lernen,  wie  man  einen  Gegenstand  oder  eine  Naturerscheinung  an- 
schauen und  beobachten  müsse  und  dass  sie  dadurch  zu  einem  tiefern  Ver- 
ständnis der  Natur  angeleitet  werden. 

Stoffverteilung.  —  4.  Schuljahr.  —  <?.  Tierwelt;  besonders  die  den  Kin- 
dern bekanntesten  Tiere  in  Haus  und  Scheune,  Garten,  Feld  und  Wald.  Die 
bekanntesten  Vögel  und  Fische. 

b.  Pflanzenwelt  in  Garten,  Feld  und  Wald,  besonders  die  Obstbäume  und 
bekanntesten  Waldbäume. 

c.  Einige  der  bekanntesten  Metalle  und  Gesteinsarten. 

d.  Lufterscheinungen  in  den  vier  Jahreszeiten ;  Wind,  Regen,  Schnee.  Tan, 
Nebel,  Gewitter  etc. 

5.  Schuljahr.  —  Erweiterung  des  Stoffes,  a.  Einheimische  Waldtiere 
(Raub-  und  Nagetiere,  Waldvögel),  Singvögel,  Kletter-  und  Schwimmvögel, 
Raubvögel.  Fische,  Amphibien,  einige  der  bekanntesten  Insekten. 
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b.  Gräser,  Futterkrauter,  Hülsenfrüchte,  Getreidearten,  einheimische  Gift- 
pflanzen: seltenere  Obst-  und  Waldbäume. 

c  Die  im  Haushalte  (Küche,  Keller,  Waschküche,  Stall  etc.)  gebräuchlichsten 
Mineralien  (Eisen,  Kupfer,  Zinn,  Blei,  Salz,  Kalk,  Steinkohle  etc.) 

d.  Luft,  Licht,  Wärme,  Dampfkraft,  Barometer,  Thermometer  und  andere 
physische  und  chemische  Erscheinungen,  die  im  gewöhnlichen  Leben  Verwen- 
dung finden. 

6.  Schuljahr.  —  Entsprechende  Erweiterungen  und  Vertiefungen  der  Stoff- 
gebiete. 

a.  Allgemeines  über  den  Bau  und  die  Funktionen  des  menschlichen  Körpers; 
(Atmung,  Kreislauf,  Ernährung  und  die  wichtigsten  Regeln  der  Gesundheits- 
ichre). 

b.  Nützliche  und  schädliche  Säugetiere,  Vögel,  Insekten ;  Mittel  zum  Schutze 
jener  nnd  zur  Ausrottung  dieser.  Fische,  Beobachtung  des  Tierlebens  während 
der  vier  Jahreszeiten.  —  Einige  der  wichtigsten  und  am  meisten  genannten 
Tiere  fremder  Gegenden. 

c.  Beobachtung  der  Pflanzenwelt  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  ;  Kultur 
nützlicher  Pflanzen.  Bau  der  Pflanze  und  Bedeutung  der  einzelnen  Teile;  die 
wichtigsten  und  bekanntesten  fremden  Pflanzen,  besonders  solche,  die  auch  in 
unserm  Haushalte  Verwendung  finden. 

d.  Die  wichtigsten  Mineralien  des  einheimischen  Handels  und  Gewerbes 
(Gold.  Silber,  Granit,  Marmor  etc.). 

r.  Einige  der  wichtigsten  physikalischen  und  chemischen  Erscheinungen 
und  Kräfte  und  deren  Anwendung  in  Haus,  Werkstätte,  Verkehr  (Wage,  Fern- 
rohr, Telegraph,  Telephon.  Dampfmaschine).  Das  Wichtigste  über  die  Witterungs- 
kunde  etc.  (Meteorologie). 

7.  Schuljahr.  —  o.  Wiederholungen  und  Erweiterungen  des  bisherigen 
Stoffes. 

fc.  Der  Mensch;  die  wichtigsten  Teile  des  menschlichen  Körpers,  Gesund- 
heitslehre  (besondere  Berücksichtigung  der  Sinnesorgane,  einlässlichere  Be- 
sprechung der  Atmung,  Ernährung  und  des  Blutkreislaufes,  die  verschiedenen 
Nahrungsmittel,  die  ersten  Hillfsmittel  bei  Unglücksfällen  >.  Die  wichtigsten 
Erscheinungen  des  Seelenlebens;  leicht  verständliche  Belehrungen  und  Winke 
über  die  Bedeutung  und  Ausbildung  des  Anschauungsvermögens,  Gedächtnisses, 
der  Phantasie,  des  Denk-  und  Sprachvermögens,  der  Willenskraft  und  des 
(remfites). 

c  Praktische  Verwendung  einiger  wichtigen  physikalischen  und  chemischen 
Erscheinungen  im  landwirtschaftlichen  und  gewerblichen  Leben. 

V.  Technische  Fächer. 

A.  Schreiben  (Kalligraphie). 

Zielpunkte.  —  a.  Ziel  des  Unterrichtes  ist.  den  Schülern  eine  gefällige, 
regelmässige  und  leicht  leserliche  Schrift  in  deutscher  und  lateinischer  Furm 
beizubringen.  Zu  diesem  Zwecke  führt  nur  konsequente  und  exakte  Einübung 
der  einzelnen  Buchstabenformen  und  ihrer  Verbindung.  Die  einzelnen  Teile 
der  Buchstaben  und  Wörter  müssen  deutlich  ausgeprägt  sein ;  die  Haar-  und 
Schattenstriche  sind  genau  zu  beachten,  alles  unnötige  Beiwerk  (Schnörkel) 
moss  wegbleiben;  die  Züge  müssen  bezüglich  Höhe,  Dicke,  Lage  und  Ent- 
tarnung nach  einem  bestimmten  Verhältnis  regelmässig  ausgeführt  sein;  alle 
Teile  im  Büchstaben  und  Worte  sind  fliessend  darzustellen,  also  in  leichte  nnd 
gefällige  Verbindung  zu  bringen. 

b.  Im  ganzen  Kanton  sollen  die  gleichen  Schriftzüge  verwendet  werden, 
damit  beim  Wechsel  der  Schule  keine  Veränderung  der  Schriften  notwendig 
wird.  Es  soll  daher  dem  Unterrichte  ein  deutsches  und  lateinisches  Normal- 
alphabet mit  Normalzahlen  zu  Grunde  gelegt  werden,  das  einerseits  jedem  Kindo 
in  die  Hand  gegeben  wird,  anderseits  aber  auch  in  Wandtabellen  in  jedem 
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Schulzimmer  hängen  soll.  Im  ganzen  Kanton  sollen  anch  gleiche  Heftformeo 
mit  gleicher  Liniatnr  gebraucht  werden. 

c.  Unter  den  methodischen  Mitteln  ist  auf  das  Vorschreiben  an  der  Wand- 
tafel besonders  Gewicht  zu  legen:  auch  das  Taktschreiben  soll  besonders  in 
den  untern  Stufen  herbeigezogen  werden.  Strenge  Kontrolle  und  Korrektur 
der  Arbeiten  der  Schüler  ist  durchaus  notwendig.  Was  in  der  Scbönschreib- 
stunde  eingeübt  wurde,  ist  in  allen  schriftlichen  Arbeiten  konsequent  durch- 
zuführen. Das  Resultat  des  Kalligraphieunterrichtes  soll  sich  besonders  in  den 
Aufsatz-  und  Rechenheften  offenbaren. 

Stoffverteilung.  —  1.  Schuljahr.  —  Der  Unterricht  fallt  mit  dem  Schreib- 
leseunterricht zusammen.  Auf  dieser  Stufe  darf  die  Schiefertafel  benutzt  werden. 

2.  Schuljahr.  —  Schreiben  auf  Papier;  Einüben  der  deutschen  Kurrent- 
schrift und  der  Ziffern;  Vierliniensystem. 

3.  S  c  h  u  1  j  a  h  r.  —  Fortsetzung  der  Übungen ;  engere  Doppellinien.  Diktate 
von  inhaltsreichen  Sprüchen  und  Gedichtchen. 

4.  Schuljahr.  —  Einübung  der  lateinischen  Schrift.  Fortsetzung  der 
Übungen  in  deutscher  Kurrentschrift.   Diktate.  Dreilinienssytem. 

5.  und  6.  Schuljahr.  —  Fortgesetzte  Übungen;  Einliniensystem,  im 
5.  Schuljahr  mit  weiterer,  im  6.  mit  engerer  Liniatnr. 

7.  Schuljahr.  —  Fortsetzung  der  Übungen.  Schüler  mit  schönen  Schriften 
können  auch  in  die  einfache  Rundschrift  eingeführt  werden. 

Anmerkung.  In  den  drei  obern  Stufen  kann  der  Schreibunterricht  teil- 
weise auch  mit  dem  Unterrichte  in  den  Geschäftsaufsätzen  und  der  Buch- 
führung verbunden  werden. 

B.  Zeichnen. 

Zielpunkte.  —  a.  Das  Zeichnen  soll  besonders  den  Formen-  und  Schönheits- 
sinn der  Kinder  wecken  und  steht  daher  wie  jedes  andere  Fach  im  Dienste 
der  Geistesbildung. 

b.  Man  gebe  auch  da  immer  von  der  Anschauung  aus,  zeige  den  Kindern 
die  betreffenden  Formen  an  Gegenständen  der  Natur  und  Kunst,  an  Wand- 
tabellen oder  Wandtafelzeichnungen,  welch'  letztere  vor  der  Unterrichtsstunde 
zu  raachen  sind,  und  bespreche  sie  heuristisch  mit  ihnen.  Sodann  zeichnet  man 
sie  in  Form  einer  Skizze  an  der  Wandtafel  vor  und  lässt  so  das  Ganze  vor 
ihren  Augen  entstehen  (genetische  Lehrform) ;  die  Besprechung  dabei  ist  mög- 
lichst heuristisch. 

c.  Der  Unterricht  ist  Klassenunterricht;  alle  Schüler  haben  zur  gleichen 
Zeit  dieselbe  Arbeit  zu  beginnen.  Jede  Schülerleistung  muss  vom  Lehrer  ge- 
nau kontrollirt  werden;  die  Korrektur  geschehe,  wenn  immer  möglich,  heu- 
ristisch, der  Schüler  soll  die  Fehler  selber  finden  und  verbessern.  Man  halte 
strenge  auf  Reinlichkeit  und  Ordnung  in  der  Ausführung  und  auf  gleichmässige 
fleissige  Arbeit. 

Talentvolle  Schüler  können  nach  guter  Vollendung  der  Klassenaufgabe  mit 
freiem  Arbeiten  beschäftigt  werden,  z.  B.  mit  Erweitern  der  Arbeit,  Verbindung 
mit  andern  bereits  eingeübten  Formen,  Kopiren  von  Vorlagen  etc. 

d.  Wenn  eine  grundlegende  Form  an  der  Wandtafel  vorgezeichnet  und  von 
den  Schülern  richtig  erfasst  nnd  nachgemacht  worden  ist,  soll  dieselbe  mit 
Hilfe  von  Wandtabellen  und  Vorlagen  entsprechend  ergänzt  werden.  Diese 
müssen  wiederum  heuristisch  durchbesprochen  werden,  um  den  Kindern  ein 
richtiges  Verständnis  derselben  und  dadurch  eine  rationelle  Ausführung  an- 
zubahnen. 

<?.  In  allem  beachte  man  einen  guten  Stufengang  vom  Einfachen  zum  Zu- 
sammengesetzten, vom  Leichten  zum  Schweren. 

/.  Beim  Freihandzeichnen  dürfen  die  Kinder  keinerlei  mechanische  Hülfs- 
mittel  gebrauchen:  man  übe  das  Augenmass  und  Abschätzen  und  gebe  der 
Hand  durch  stetige  Übung  Sicherheit  in  der  Ausführung  der  Linien. 
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Stoffverteilung.  —  Im  1.,  2.  und  3.  Schuljahr  tritt  da«  Zeichnen  mehr  in 
Verbindung  mit  dem  Schreiblese'  und  Anschauungsunterricht  als  sogen,  „malen- 
des Zeichnen*'  auf  und  bildet  daher  noch  keinen  selbständigen  Unterrichtszweig. 
Die  Kinder  mögen  Gegenstände  des  Anschauungsunterrichtes,  die  der  Lehrer 
vor  ihre  Augen  stellt  und  an  der  Wandtafel  vorzeichnet  oder  auch  in  Wand- 
tabellen vorzeigt,  mit  Griffel  oder  Bleistift  nachzeichnen,  so  z.  B.  Stuhl,  Tisch, 
Bank,  Fenster,  Türe,  Bett,  Schrank,  Messer,  Gabel,  Löffel,  Pfanne,  Kanne,  Besen, 
Leiter,  Haus,  Gartenhecke,  Trinkglas,  Flasche,  Kelchglas,  Ei,  Zuckerstock,  Wa- 
gen, Schlitten,  Sichel,  Sense,  Hufeisen,  Schlüssel,  einfache  Blatt-,  Frucht-  und 
Pdanzenformen  etc.  Die  Gegenstände  und  Formen  müssen  alle  aus  dem  An- 
schanungskreise  der  Kinder  genommen  werden.  Solche  Übungen  bieten  den  Kindern 
angenehme  Abwechslung  in  dem  Unterrichtsstoff,  regeln  ihren  Tätigkeitatrieb  und 
bilden  den  Formensinn ,  sind  daher  die  besten  Vorübungen  für  den  systematischen 
Zeichenunterricht. 

4.  Schuljahr.  —  Anschauliche  Einführung  in  die  Begriffe: 

a.  der  geraden  Linie  in  ihren  verschiedenen  Lagen  und  in  ihrer  Teilung. 

b.  des  Winkels  und  der  wesentlichsten  einfachen  Flächenfiguren  (Quadrat, 
Rechteck,  Achteck,  Dreieck,  Sechseck).  Anleitung  zum  planmässigen  Arbeiten; 
genaues  Auseinanderhalten  der  Entwicklungsstufen  einer  Zeichnung  (Entwerfen, 
Prüfen.  Ausziehen). 

5.  Schuljahr.  —  Die  gebogene  Linie:  der  Kreis,  seine  Verwertung.  (Ko- 
kette): Ovale,  Schneckenlinie,  Spirale,  Vasenformen  und  ihre  Verwertungen. 
Übungen  im  Kombiniren  verschiedener  ausgeführter  Zeichnungen. 

6.  Sc  hui  j  ah  r.  —  Blattformen  (nach  dem  Schema  der  Hauptrippen)  in 
Berncksichtignng  der  zunächst  liegenden  Vegetation.  Reihungen  und  Füllarbeit 
Anwendung  einfacher  Farbentöne. 

7.  Schuljahr.  —  Fortsetzung  und  Ergänzung  dieser  Übungen.  Einfache 
Ornamente,  freibehandelte  Blatt-  und  Zierformen.  Ausziehen  mit  Tusch,  Aus- 
legen mit  Farbe.  Anfänge  des  körperlichen  Zeichnens  (einfacher  geometrischer 
Körper  und  zunächstliegender  Gegenstände). 

C.  Gesang. 

Zielpunkte.  —  a.  Der  Gesangunterricht  bezweckt  vor  allem  Bildung  und  Ver- 
edlung der  Stimme  und  des  Gehörs,  Einführung  in  das  Notenlesen  und  Einübung 
eber  Reihe  bedeutungsvoller  geistlicher  und  weltlichen  Lieder  für  Kirche,  Schule 
und  Hans.  Unter  den  weltlichen  Liedern  sollen  die  Vaterlands-  und  Volkslieder 
eine  hervorragende  Stellung  einnehmen.  Die  Stoffe  sind  überhaupt  so  auszu- 
wählen, dass  Phantasie.  Gemüt  und  der  sittlich-religiöse  Sinn  der  Jugend  wohl- 
tätig angeregt  werden  und  der  Gesang  auch  von  erziehendem  Einflüsse  wird. 

6.  Jährlich  sind  eine  bestimmte  Anzahl  Lieder  einzuüben.  Die  obligatorisch 
erklärten  Lieder  sind  auswendig  zu  lernen.  Die  Lieder  sind  dem  Texte  nach 
gehörig  zu  erklären  und  der  Melodie  nach  richtig  einzuprägen. 

c  Bei  jeder  Lektion  soll  theoretischer  Unterricht  und  Einübung  von  Liedern 
Hand  in  Hand  gehen.  Der  erstere  dauere  auf  einmal  nie  über  20  Minuten.  M.in 
beobachte  einen  stnfenmässigen  Gang  vom  Leichten  zum  Schweren,  dringe  auf 
gute  Aussprache,  reinen  Vortrag  und  sichere  Durchführung. 

d.  Für  den  theoretischen  Unterricht  benütze  man  fl eisaig  die  Wandtafeln 
(Notenlinientafel)  und  Notentabellen,  mache  häufige  Treff-  und  Leseübungen  und 
Ähre  die  Kinder  zur  sichern  Anwendung  des  Notensystems.  Vorsingen,  Beglei- 
tung mit  der  Violine  etc.  können  im  Anfange  gute  Dienste  leisten,  haben  aber 
mit  der  Zeit  immer  mehr  zurückzutreten,  um  die  Kinder  zu  selbständigem  Singen 
zu  führen. 

Stoffverteilung.  —  1.  und  2.  Schuljahr.  —  Gehörsingen.  Lieder  mit  ein- 
>chlägigen  Treffübungen.   (Lehrmittel  Kühne,  I.  Heft  Seite  90—112.) 

•i.  Schuljahr.  —  Die  Viertelnote.  Die  Viertelpause.  Zwei  Töne.  Drei 
Töne  stufenweise.   Drei  Töne  sprungweise.   Die  Viertelpause  auf  den  ersten 
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Taktteil.  Die  halbe  Note.  Vier  Töne  stufenweise.  Vier  Töne  sprungweise. 
Fünf  Töne  stufenweise.  Fünf  Töne  sprungweise.  Der  dreiteilige  Takt.  Die 
punktirte  halbe  Note.  Der  vierteilige  Takt.  ZweifNoten  (Iber  einer  Silbe.  Die 
Achtelnote.    Lieder.    (Lehnnittel  L  Heft  Seite  1—39.) 

4.  Schuljahr. —  Sechs  Töne  stufenweise.  Sechs  Töne  sprungweise.  Die 
Achtelpause.  Die  punktirte  Viertelnote,  Der  siebente  Ton  nach  unten.  Acht 
Töne  stufenweise.  Acht  Töne  sprungweise.  Die  halbe  Pause.  Die  ganze  Note. 
Lieder.   (Lehrmittel  I.  Heft  Seite  39—76.) 

5.  Schuljahr.  —  Die  C-dur  Tonart.  Erweiterung  der  Tonleiter  nach  oben. 
Der  zweistimmige  Gesang.  Die  dynamischen  Zeichen.  Die  Sechszchntelnote. 
Die  G-dur  Tonart.  Der  Dreiachteltakt.  Der  Sechsachteltakt  im  langen  und 
schnellen  Zeitmass.  Die  D-dnr  Tonart.  Die  F-dur  Tonart  Die  B-dnr  Tonart. 
Lieder.   (Lehrmittel  11.  Heft  Seite  1—44,  Seite  56—71.) 

6.  u.  7.  Schuljahr.  —  Die  A-dnr  Tonart.  Die  E-dur  Tonart.  Die  Es-dur 
Tonart.  Die  As-dnr  Tonart.  Die  Triole.  Leiterfremde  Töne  in  der  C-dur  Ton- 
leiter. Dis  A-moll  Tonart.  Leiterfremde  Töne  in  der  G-dur  Tonleiter.  Die  E-moll 
Tonart.  Leiterfremde  Töne  in  der  F-dur  Tonleiter.  Die  D-moll  Tonart  Leiter- 
fremde Töne  in  der  B-dur  Tonleiter.  Die  G-moll  Tonart.  Lieder.  (Lehrmittel 
II.  Heft  Seite  44—56,  Seite  72-87;  Seite  87-103;  Seite  120-133.) 

Die  Schulen  sind  in  folgende  drei  Stufen  einzuteilen: 

Erste  Stufe:  Die  untere  Primarschule  (1.,  2.,  3.  und  4.  Schuljahr^ 

Zweite  Stufe:  Die  obere  Primarschule  (5.,  6.  und  7.  Schuljahr). 

Dritte  Stufe:  Die  Sekundärschule. 

Für  die  verschiedenen  Stufen  werden  folgende  Lieder  bezeichnet: 

a.  Als  obligatorisch  einzuübend*',  d.  h.  ausirendig  zu  lernende  Lieder: 


Für  die  erste  Stufe: 

1.  „Alles  neu  macht  der  Mai"  

2.  „Alle  Vögel  sind  schon  da"  

3.  „Rufst  du,  mein  Vaterland"  


L  Heft 


Nr.  Seite 

74  92 

75  !>3 
78  90 


1.  (Für  Knaben): 
(Für  Mädchen) 

2.  (Für  Knaben)  , 
(Für  Mädchen) 

3. 
4. 

5. 


Für  die  zweite  Stufe: 

„Ich  bin  ein  Schweizerknabe"     .  . 

„Willkommen,  o  seliger  Abend"1 
Ich  hatt  einen  Kameraden"    .    .  . 
:  „Ich  hab'  mich  ergeben"  .... 

„Von  ferne  sei  herzlich  gegrüsset" 

„Lasst  hören  aus  alter  Zeit"    .  . 

„Seht,  wie  die  Knospen  spriessen"  . 


II.  Heft 


Für  die  dritte  Stufe: 

1.  (Für  Knaben) :  „Eidgenossen,  schirmt  das  Haus 
(Für  Mädchen):  -Im  schönsten  Wiesengrund" 

2.  „In  der  Heimat  ist  es  schön" 

3.  „Der  Mai  ist  gekommen"  .  . 

4.  „Trittst  im  Morgenrot  daher" 


II.  Heft 


8 
6 
11 
12 
40 
117 
119 


97 
118 
111 
120 
128 


15 
11 
22 
23 
69 
16« 
199 


165 

19N 

186 
201 
214 


b.  Als  fakultativ  einzuübende,  d.  h.  zur  Einübung  empfohlene  Lieder: 

Für  die  erste  Stufe: 

1.  „Gold'ne  Abendsonne",   I.  Heft  38  51 

2.  „A-A-M"   „  43  55 

3.  „Kommt,  lasst  uns  geh'n  spazieren"   „  53  66 

4.  „Uns  ist  wohl"   „  80  OS 

Für  die  zweite  Stufe: 

1.  (Für  Mädchen) :  „Stille  Nacht,  heilige  Nacht"    .    .  II.  Heft  20  33 

(Für  Knaben) :  „Wer  will  unter  die  Soldaten"   .   .  „  109  183 
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2.  (Für  Madchen):  „Guten  Abend,  gute  Nacht'  ...  „  31  54 
(Für  Knaben):  „Hinaus  in  die  Ferne"   „  70  119 

3.  „Freut  euch  de*  Lebens"    „  33  59 

4.  „Zu  Strasburg  auf  der  Schanz*4  ,  38  65 

5.  (Für  Mädchen):  „Auf,  tanze,  mein  Mädchen"  „  70  114 
(Für  Knaben):  „Der  Teil  sei  uns  gepriesen"  ...  „  102  173 

Für  die  dritte  Stufe: 

1.  .Wo  Berge  sich  erheben"  II.  Heft  98  167 

2.  „Ich  weiss  nicht,  was  soll  es  bedeuten''    ....  115  193 

3.  .Wohl  auf  noch  gesungen"   128  203 

4.  „Hinaus,  hinaus,  es  hallt  zum  Streit"                           „  96  164 

5.  „Im  heimatlichen  Tale"   127  213 

Je  auf  der  folgenden  Stufe  sollen  die  in  der  vorhergehenden  eingeübten 
Lieder  wiederholt,  sowie  die  einschlägigen  theoretischen  Übungen  fteissig  durch- 
genommen werden. 

In  gemischten  Schulen,  d.  h.  wo  Knaben  und  Mädchen  beisammen  sind, 
bleibt  die  Auswahl  der  für  Knaben  und  Mädchen  gesondert  bezeichneten  Lieder 
dem  Lehrer  überlassen. 

Ebenso  bleibt  es  dem  freien  Ermessen  des  Lehrers  anheimgestellt,  nach 
Einübung  der  obligatorisch  und  fakultativ  erklärten  Lieder  noch  andere  zu 
singen. 

D.  Der  Turnunterricht. 

Zielpunkte.  —  a.  Pas  Turnen  soll  dem  Körper  Gewandtheit  und  Geschicklich- 
keit im  Gebranch  der  Glieder,  eine  schöne  Haltung  und  sichere  Herrschaft  über 
den  Körper  geben,  die  Gesundheit  stärken  und  angenehmen  Wechsel  zwischen 
Geistesanstrengung  und  körperlicher  Tätigkeit  bringen,  aber  auch  den  Geist 
schulen,  Mut,  Entschlossenheit,  Aufmerksamkeit,  Geistesgegenwart,  rasche  Be- 
urteilung einer  zu  vollführenden  Tätigkeit  wecken,  Disziplin,  Gehorsam  und 
Pünktlichkeit  fördern,  auf  Anstand  und  gute  Sitte  in  allen  Bewegungen  halten 
und  daher  vor  allem  im  Dienste  der  körperlichen  und  geistigen  Erziehung 
stehen. 

b.  Der  Unterricht  gehe  auch  da  von  der  Anschauung  aus.  Die  Übungen 
werden  daher  vorgemacht  und  genau  besprochen;  das  Nachmachen  durch  die 
Schüler  sei  exakt  und  ernst.  Der  Lehrer  wache  darüber,  dass  kein  Kind  in 
Gefahr  komme,  sich  zu  verletzen. 

e.  Mit  jedem  theoretischen  Unterricht  sind  Tnrnspiele  znr  Erheiterung  von 
Körper  und  Geist  einzuüben;  Ivon  Zeit  zur  Zeit  werden  die  Einzelübungen  in 
grössere  Gruppen  vereinigt,  diese  stehen  sowohl  im  Dienste  der  Wiederholung 
als  auch  einer  angenehmen  Abwechslung. 

Der  Stoff  und  die  Stoffverteilung  richtet  sich  nach  dem  „Turnbttchlein  für 
den  militärischen  Vorunterricht  für  die  schweizerische  Jugend". 


£.  Weibliche  Handarbeiten. 

Zielpunkte.  —  Aufgabe  der  Arbeitschule  ist  es,  den  Mädchen  einerseits 
diejenigen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  zu  vermitteln,  welche  zur  selbständigen 
Anfertigung  der  in  einem  gewöhnlichen  Hauswesen  vorkommenden  Hausarbeiten 
gehören,  anderseits  sie  aber  auch  zu  einem  verständnisvollen,  sanbern  und  exakten 
Arbeiten  zu  gewöhnen.  Der  Unterricht  hat  daher  nicht  nur  die  praktischen 
Bedürfnisse  des  häuslichen  Lebens  ins  Auge  zu  fassen,  sondern  ebensosehr  die 
erzieherische  Seite.  Die  Arbeitschule  benutze  die  sich  darbietenden  Gelegen- 
heiten, in  den  Mädchen  häuslichen  Sinn,  Sparsamkeit,  Ordnung,  Reinlichkeit, 
Fleiss  und  Genauigkeit  zu  wecken,  mit  Überlegung  und  Verständnis  zu  arbeiten, 
dabei  auch  den  Schönheitssinn  zu  betätigen  und  Liebe  und  Lust  znr  Arbeit  für 
«ich  und  im  Dienste  des  Mitmenschen  wachzurufen,  überhaupt  alle  die  häus- 
lichen Tugenden  zu  pflegen,  welche  die  Grundlagen  eines  glücklichen  Familien- 
leben* bilden. 
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2.  Der  Unterricht  beobachte  einen  guten  methodischen  Gang. 

Er  gehe  daher  immer  von  der  Anschauung  aus;  die  Lehrerin  macht  die 
Arbeit  genau  vor,  veranschaulicht  sie  z.  B.  durch  eine  Zeichnung  an  der  Wand- 
tafel, gebraucht  besondere  Hilfsmittel  etc.  —  Mit  dem  Vorzeichnen  und  der 
Veranschaulichnng  verbindet  sich  die  Besprechung.  Diese  hat  die  Rinder  be- 
sonders zum  eigenen  Nachdenken  und  Arbeiten  anzuregen;  daher  stellt  die 
Lehrerin  über  die  vorzunehmende  Arbeit  Fragen  an  die  Kinder  und  lässt  sie 
über  Ausführung,  Zwecke,  Bedeutung  etc.  sich  aussprechen.  Die  Besprechung 
hat  sich  auch  über  das  Rohmaterial,  dessen  Herkommen,  Zubereitung,  Bedeutung 
im  Handel  und  Gewerbe,  Beurteilung  der  Güte  und  des  Wertes  des  Stoffes  beim 
Ankaufe,  über  Arten  der  Fälschung  und  wie  diese  erkannt  werden  können  etc.. 
zu  erstrecken.  Jede  Arbeit  muss  genau  kontrollirt  werden.  Bei  der  Korrektur 
lasse  man  die  gemachten  Fehler  und  die  Art  der  Verbesserung  von  den  Kindern 
selbst  aufsuchen. 

3.  Der  Unterricht  ist  vor  allem  Klassenunterricht;  alle  Schülerinnen  haben 
zur  gleichen  Zeit  dieselbe  Arbeit  zu  beginnen.  Schülerinnen,  welche  mit  der 
Klassenarbeit  früher  fertig  wurden  und  dieselbe  nach  allen  Richtungen  gut  ge- 
macht haben,  sollen  mit  Nebenarbeiten  beschäftigt  werden. 

4.  Der  Unterricht  erstreckt  sich  vor  allem  auf  Stricken,  Nähen,  Flicken. 
Zeichnen  und  Zuschneiden.  Erst  wenn  in  diesen  für  das  Leben  notwendigen 
Arbeiten  Sicherheit  erlangt  ist,  darf  zu  den  mehr  nützlichen  übergegangen  werden. 

5.  Jedes  Kind  ist  mit  den  notwendigsten  Werkzeugen  und  dem  Arbeits- 
material  zu  versehen. 

6.  Die  Übungsstreifen  im  Stricken,  Nähen.  Flicken.  Zeichnen,  die  Übungs- 
muster im  Zuschneiden,  alle  neuen  Arbeiten  sind  in  der  Schule  aufzubewahren 
und  bei  den  Prüfungen  vorzulegen.  Dies  gilt  auch  in  Bezug  auf  die  Flick- 
arbeiten, soweit  dies  die  häuslichen  Verhältnisse  möglich  machen. 

7.  Im  Interesse  eines  anschaulichen  Unterrichtes  legt  jede  Arbeitschule 
eine  Sammlung  von  Rohmaterial  und  Stoffmustern  aller  Art  an,  ebenso  von 
Strick-  und  Nähmustern,  Werkzeugen  etc.  Hiebci  Bollen  nicht  nur  gute,  son- 
dern auch  schlechte  Qualitäten  berücksichtigt  werden. 

8.  Man  halte  konsequent  auf  gute  Disziplin  und  richtige  Haltung  des 
Körpers.  Die  Absenzen  unterliegen  den  gleichen  Bestimmungen  wie  bei  den 
übrigen  Schulstunden. 

9.  Man  versichere  sich  stetsfort  über  das  richtige  Verständnis  in  der  Aus- 
führung der  Arbeiten,  leite  die  Arbeitsregeln  beim  Stricken,  Nähen  etc.  durch 
entwickelnde  Fragen  aus  den  verschiedenen  Arbeiten  selbst  ab  und  fasse  sie 
von  Zeit  zu  Zeit  übersichtlich  zusammen,  lasse  sich  öfter  die  Ausführungen 
mündlich  und  schriftlich  zusammenhängend  beschreiben  und  mache  so  den 
Arbeitsunterricht  zu  einer  nützlichen  Denk-  und  Sprachübung.  Dadurch  wird 
die  Handarbeit  ein  treffliches  Mittel  der  Geistesbildung. 

Stoffverteilung.  —  2.  Schuljahr.  —  a.  Anschauliche  Vorbereitung  des 
Strickens.  Strickstreifen  mit  rechten  und  linken  Maschen,  Abnehmen  (rechts 
und  links),  Ferse.  Käppchen,  Abketten.  Einführung  in  das  Strumpfstricken: 
Erklärung  der  einzelnen  Strumpfteile. 

b.  Anschauliche  Vorbereitung  des  Nähens;  Erlernen  der  verschiedenen 
Stiche  an  einem  Übungsstreifen  von  grobem  Stoffe  mit  farbigem  Faden  (V°r" 
stich,  Steppstich,  Hinterstich.  Saumstich.  Kreuzstich).  Erlernen  des  Sänmens 
zuerst  an  einem  Streifen  von  grobem  Stoff,  dann  an  Baumwollenstoff. 

3.  Schuljahr.  —  o.  Anfertigung  neuer  Strümpfe,  Anstricken.  Übungen 
ii.  Masc.henansclilag  und  Sclilnssabuehmen. 

b.  Weitere  Übungen  des  Säumens,  die  Überwindlingsnaht.  Vorweisen  der 
verschiedenen  Nähte  an  fertigen  Gegenständen.  Verfertigung  einfacher  Näh- 
arbeiten (Tuchtaschen,  Kissenanzüge,  Säumen  eines  Taschentuches  etc.). 

c.  Erlernung  des  Wäschezeichnens  auf  ungeteiltem  Stramin,  Zahlen  und 
Alphabet  in  ganz  einfacher  Ausführung;  der  Namen  der  Schülerin. 
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4.  Schaljahr.  —  a.  Weitere  Übnngen  des  Strumpfstrickens  mit  grössern 
Anforderungen  an  die  Selbsttätigkeit  der  Kinder.  Anfänge  des  Strumpfflickens, 
Verstechen  des  Gestrickten.  Anfertigung  eines  Piqu£-Musterstreifens  von  einigen 
Mustern.   Ableitung  und  Zusammenfassung  der  wichtigsten  Strumpfregeln. 

b.  Einüben  und  Erklären  der  verschiedenen  Nähte  und  Stiche.  Anfertigung 
eines  Näh- Übungstuches  für  verschiedene  Stiche  und  Nähte :  Vorstich,  Hinter- 
atich. Steppstich,  ÜDerwindlingsstich,  Saumstich,  Gegenstich,  Walluaht  einfacher 
Hohlsaum.  Anleitung  zum  Annähen  von  Bändern,  Knöpfen,  Haken  etc.  Ver- 
fertigung eines  einfachen  Mädchenbemdes  mit  Bändeben. 

XB.  Das  Nähmustertuch  ist  auf  allen  Stufen  entsprechend  fortzusetzen  und 
zu  erweitern. 

<-.  Weitere  Übungen  im  Wäschezeichnen  in  verschiedener  Ausführung. 

5.  Schuljahr.  —  a.  Fortsetzung  des  Strumpfstrickens  (als  Nebenarbeit). 
Strümpfe  stückeln,  Einstricken  der  Verse  etc.  —  Erlernung  des  Maschenstiches 
an  Kärtchen,  rechte,  linke,  zwei  rechte  und  zwei  linke  Haschen  und  rechte 
Maschen  mit  Nähtchen  und  Abnehmen.  Maschenstich  an  einem  gestrickten 
Stücke.  Ausbessern  eines  Strumpfloches.  —  Zusammenfassende  Erklärungen 
und  Regeln  über  das  Flicken  des  Gestrickten. 

b.  Weitere  Nähübungen.   Verfertigung  eines  Frauenhemdes. 

6.  Schuljahr.  —  a.  Verwendung  des  Strickens  für  Jäckchen,  Leibchen, 
Unterröcke,  Handschuhe  etc.  (als  Nebenarbeit).  Flicken  des  Gestrickten,  Stü- 
ckeln an  Strümpfen,  Maschenstich  (als  Klassenarbeit). 

b.  Verfertigung  eines  einfachen  Knabenhemdes.  Stückeinsetzen  mit  Über- 
windlingsnaht,  Wallnaht  nnd  Kappnaht;  das  Knopfloch.  Erlernung  des  Ver- 
webens (zuerst  auf  grobem,  dann  auf  abgenutztem  Stoff)  und  Gebildstopfens  auf 
grobem  Stoff  als  Übungsstücke. 

c.  Einführung  in  das  Zuschneiden  eines  Frauenhemdes  (Vorzeichnen,  Zu- 
schneiden auf  Papier);  Zusammenfügen. 

7.  Schuljahr.  —  o.  Stricken  und  praktische  Flickarbeiten  an  verschie- 
denen gestrickten  Kleidungsstoffen. 

b.  Nützliche  Näharbeiten;  Unterröcke,  Beinkleider.  Schürzen.  Hemden  (als 
Nebenarbeit).  Verfertigung  eines  Herrenhemdes  (als  Klassenarbeit).  Verschie- 
dene Flickarbeiten;  Einsetzen  von  Stücken  in  alte  Kleidungsstücke ;  Verwiffeln, 
Verweben,  Gebildstopfen.   Flicken  farbiger  und  wolliger  Stoffe. 

e.  Musterzeichnen,  Zuschneiden  von  einfachen  Knaben-  und  Herrenhemden, 
Schürzen,  Beinkleidern,  Zusammenfügen  etc.  (an  Papier  oder  leichtem  Übungs- 
stoffe). 

NB.  In  den  zwei  oberen  Kursen  sollen  auch  einige  Zierstiche  und  leich- 
tere Häkelarbeiten  erlernt  werden. 

Haushaltungskunde. 

Die  Lehrerin  benutzt  die  auf  allen  Stnfen  sich  darbietenden  Gelegenheiten, 
um  Belehrungen  über  Haushaltungswesen  daran  zu  knüpfen,  planmässig  aber 
geschieht  dies  während  der  drei  letzten  Schuljahre.  In  den  Mädchenschulen 
wird  der  Unterricht  in  der  Haushaltungskunde  am  besten  mit  dem  naturkund- 
lichen Unterricht  verbunden,  in  den  gemischten  Schulen  mit  der  Arbeitschule. 

Das  5.  Schuljahr  behandelt  die  wichtigsten  Hausgeschäfte  im  Wohn-  und 
Schlafzimmer,  Küche  und  Keller,  in  der  Umgebung  des  Hauses  und  bezweckt 
besonders  die  Weckung  des  Sinnes  für  Ordnung.  Reinlichkeit,  Sparsamkeit,  An- 
stand und  Höflichkeit. 

Das  6.  Schuljahr  bespricht  die  Nahrungsmittel,  deren  Wert  und  Bedeutung 
für  die  Gesundheit  und  deren  Zubereitung,  die  Besorgung  der  Wäsche  und 
Kleider  überhaupt,  Beschützung  derselben  vor  Motten  etc.,  Reinigung  von 
Flecken  etc.  Dio  wichtigsten  Arbeiten  im  Garten,  Pflege  der  Haustiere.  Be- 
kämpfung schädlicher  Tiere  in  Haus  und  Garten. 
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Das  7.  Schuljahr  berücksichtigt  die  Gesundheitspflege,  Krankenpflege,  erste 
Hülfe  bei  Unglücksfällen  (Verwundungen,  Vergiftungen  etc.),  wielerholt  und 
erweitert  besonders  praktische  und  bedeutsame  Stoffe  aus  der  gesamten  Haus- 
haltungskunde. 


Horm  für  die  Stundenverteilung  auf  die  einzelnen  Fächer  an  den  Primarschulen 

des  Kantons  Zug. 
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15.  u.  Beschluss  betreffend  die  sanitarische  Inspektion  der  Schulen  des  Kantons 
Freiburg.   (Vom  20.  Januar  19O0.) 

Per  Staatsrat  des  Kantons  Freiburg  im  Hinblick  auf  die  Art.  8,  46,  50,  66, 
litt.  <i,  des  Gesetzes  vom  17.  Mai  1884  über  den  Primarschulunterricht  und  auf 
Art.  29  des  allgemeinen  Primarschulregleinentes ; 

auf  Antrag  der  Erziehungsdirektion, 

beschlies  st: 

Art.  1.  Eine  sanitarische  Inspektion  sämtlicher  Primarschulen  hat  alljährlich 
spätestens  im  Laute  des  Monats  November  stattzufinden. 

Sie  wird  von  den  vom  Staatsrat  hiezu  bezeichneten  Ärzten  vorgenommen. 

Der  vom  Arzte  gewählte  Tag  wird  den  Ortsbehörden  durch  das  Oberamt 
spätestens  vier  Tage  vorher  kundgetan. 

Art.  2.  Der  inspizirende  Arzt  untersucht  den  gesundheitlichen  Zustand  der 
Schullokale  hinsichtlich  Beleuchtung,  Heizung,  Ventilation,  Mobiliar,  Reinlich- 
keit, und  besichtigt  das  ganze  Schulhaus  mit  seinen  Nebenbauten,  die  Abtritte, 
die  Wasserversorgung  u.  s.  w. 

Art.  3.    Jedes  Schulkind  wird  einzeln  untersucht. 

Die  Untersuchung  wird  gesondert  und,  wenn  der  Arzt  es  für  nötig  hält, 
in  Gegenwart  der  Eltern  vorgenommen. 

Art.  4.  Jedes  mit  einer  Krankheit  oder  einer  physischen  oder  geistigen 
Anomalie  (Tuberkulose.  Skrofulöse,  Hautkrankheiten.  Brüche,  Rückgratver- 
krümmung, Augenkrankheiten,  Kröpfe  u.  s.  w.,  Taubstummheit,  Geistesschwäche 
ü.  8,  w.)  behaftete  Kind  bildet  den  Gegenstand  eines  besondern  ärztlichen 
Scheines. 
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Dieser  Schein  verzeichnet  die  Krankheit,  die  Folgen,  welche  sie  verur- 
sachen kann,  die  geeignete  Pflege  nnd  Behandlung  und  alle  weitere  Auskunft, 
welche  es  dem  Arzt  ermöglicht,  den  Verlauf  der  Krankheit  zu  überwachen. 

Der  Schein  wird  den  Eltern  zugestellt.  Ein  Doppel  desselben  wird  auf 
dem  Oberamt  aufbewahrt. 

Art.  5.  Der  Arzt  fertigt  gemäss  dem  aufgestellten  Formular  einen  all- 
gemeinen Bericht  Aber  die  Inspektion  einer  jeden  Schule  ans. 

Art.  6.  Der  Bericht  wird  dem  Oberamt  Übermacht,  welches  der  Erziehungs- 
direktion, dem  Kreisschulinspektor  und  der  Gemeindebehörde  je  eine  Abschrift 
zukommen  lässt. 

Art.  7.  Der  ärztliche  Inspektor  ist  gehalten,  am  Tage  der  Inspektion  allen 
am  Orte  wohnhaften  Personen,  die  sich  zur  Konsultation  stellen,  selbe  unent- 
geltlich zu  gewähren. 

Art.  8.  Der  Arzt  bezieht  für  die  Inspektion,  zu  Lasten  der  Gemeinde- 
kasse, eine  Vergütung  von  12  Fr.  pro  Schule,  mit  Einschlnss  der  Reisekosten 
und  der  Berichte. 

Art.  9.  Der  Lehrer,  welcher  von  einer  Epidemie  oder  ansteckenden  Krank- 
heit Verdacht  hat,  setzt  den  Oberamtmann  bievon  alsogleich  in  Kenntnis;  der 
Oberamtmann  benachrichtigt  unverzüglich  den  Inspektionsarzt. 

Der  Arzt  schlägt  dem  Schulinspektor  und  dem  Oberamtmann  die  für  Ent- 
fernung der  Kinder  oder  Einstellung  der  Schule  zu  treffenden  Massregeln  vor. 

Diese  Massregeln  werden  der  Erziehungsdirektion  zur  Gutheissung  unter- 
breitet. 

Art.  10.  Der  Schulinspektor  darf  längere  Dispens  vom  Schulbesuch  oder 
gänzliche  Entlassung  aus  Gesundheitsrücksichten  nur  auf  Grund  eines  vom  In- 
spektionsarzt ausgestellten  Zeugnisses  gewähren. 

Art.  11.  Der  vorliegende  Beschluss  tritt  sogleich  in  Kraft.  Die  Erziehungs- 
direktion ist  mit  dessen  Vollziehung  beauftragt.  Die  Bekanntmachung  erfolgt 
durchs  „Amtsblatt"  und  dnreh  Druck  in  Heften. 


Iß.  3.   Mitteilungen  an  die  Primarlehrer  und  Primarschulinspektoren  des  Kantons 
Solothum  betr.  die  Anfangsschrift  (Fraktur).   (10.  März  1900.) 

Unterm  25.  November  1899  bat  der  Regierungsrat  des  Kantons  Solothurn 
in  Abänderung  des  §  2  der  Vollziehungsverordnung  vom  5.  Juni  1882 

beschlossen: 

«In  den  Primarschulen  wird  vom  1.  Mai  1900  an  an  Stelle  der  bisherigen 
Lateinschrift  (Antiqua)  die  deutsche  Schrift  (Fraktur)  als  Anfangsschrift  und 
zwar  zunächst  in  der  ersten  Schulklassc  und  dann  von  Jahr  zu  Jahr  höher 
steigend,  eingeführt  werden. u 

Diesem  Beschlüsse  gemäss  erstreckt  sich  für  das  Schuljahr  1900/1901  die 
Abänderung  nur  auf  das  erste  Schuljahr,  die  Anfängcrklasse ;  für  das  zweite 
and  dritte  Schuljahr  der  Unterschule  sowie  für  die  Mittel-  (4.  und  5.  Schnljahr) 
and  die  Oberschule  (6.-8.  Schuljahr)  verbleibt  eB  für  das  genannte  künftige 
Schuljahr  bei  der  bisherigen  Einrichtung. 

Die  Wirkung  des  Beschlusses  vom  25.  November  1899  wird  sich  im  Schul- 
jahre 1901, 1902  auf  die  zwei  ersten  und  im  Schuljahr  1902/1903  auf  die 
drei  ersten  Schuljahre  ausdehnen. 

Allfällige  Modifikationen  des  Lehrplanes  für  das  Lesen  und  Schreiben  in 
Mittel-  und  Oberschule  können  erst  vom  Mai  1903  an  in  Betracht  kommen  und 
werden  auf  diesen  Zeitpunkt  hin  festgestellt  und  mitgeteilt  werden. 

Für  die  nächsten  drei  Jahre  hat  an  die  Stelle  der  Rnegg'schen  Rundschrift- 
Fibel  die  Ruegg'sche  Fibel  in  Fraktur.  Ausgabe  für  den  Kanton  Bern,  zu 
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treten ;  dieselbe  kann  zu  den  gleichen  Bedingungen  wie  die  bisherige  im  Lehr- 
mittelverlag der  Buchdruckerei  Gassman,  Sohn,  in  Solothurn  bezogen  werden. 

Die  Kürze  der  Zeit  vom  25.  November  1899  bis  Vorsommer  1900  gestattete 
uns  nicht,  für  den  Kanton  Solothurn  eine  besondere  Fibel  ausarbeiten  und  er- 
stellen zu  lassen;  es  sind  jedoch  Unterhandlungen  mit  Nachbarkantonen  in 
Aussicht  genommen,  um  in  Verbindung  mit  denselben  eine  neue  Frakturfibel 
erstellen  zu  lassen,  die  den  heutigen  Anforderungen  der  Pädagogik  genügen 
durfte,  namentlich  auch  durch  Aufnahme  von  kolorirten  Abbildungen. 


17.  H.  Lehrziel  für  die  Primarschulen  des  Kantons  Basel-Stadt.  (Vom  Erziehungs- 
rate  genehmigt  den  19.  März  1900.) 
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I.  Religion. 

1.  Allgemeine  Grundsätze. 

Der  Unterricht  in  der  biblischen  Geschichte  soll  auf  Herz  und  Gemüt  der 
Kinder  erhebend  und  veredelnd  einwirken,  ihren  religiösen  Sinn  wecken  nnd 
entwickeln,  sie  auf  die  Pflichten  gegen  Gott  und  Menschen  aufmerksam  machen 
nnd  zur  Erfüllung  dieser  Pflichten  anleiten. 

Der  Religionsunterricht  in  der  Primarschule  ist  ein  vorbereitender;  er  legt 
den  Grund  zum  späteren  eigentlichen  Religionsunterrichte.  Er  macht  die  Schüler 
mit  den  Hanptbegebenheitcn  und  hervorragendsten  Persönlichkeiten  der  bibli- 
schen Geschichte  bekannt  und  ist  so  zu  erteilen,  dass  sämtliche  Schüler  daran 
teilnehmen  können. 

2.  Lehrziel. 

1.  und  2.  Klasse.  —  Die  Kinder  sollen  befähigt  werden,  auf  gestellte  Fra- 
gen in  der  Mundart  oder  Schriftsprache  zu  antworten. 
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3.  und  4.  Klasse.  —  Die  Kinder  sind  zu  befähigen,  einzelne  Abschnitte 
aas  biblischen  Geschichten  in  der  Schriftsprache  wiederzugeben. 

Der  Lehrstoff  und  dessen  Verteilung  auf  die  einzelnen  Klassen  ist  in  der 
vom  Erziehungsrat  am  30.  Dezember  1897  eingeführten  r  Auswahl  von  biblischen 
Geschichten  für  die  Primarschulen  von  Basel"  enthalten. 

II.  Sprachunterricht. 

1.  Allgemeine  Grundsätze. 

Der  Sprachunterricht  in  der  Primarschule  gliedert  sich  in  den  Anschauungs- 
unterricht, Leseunterricht,  Sprachunterricht  im  engern  Sinne. 

Der  Anschauungsunterricht  zerfällt  in  den  beschreibenden  und  erzählenden 
Anschauungsunterricht  und  in  die  Heimatkunde.  Er  soll  den  Schüler  mit  seiner 
Heimat  und  den  in  seiner  nächsten  Umgebung  vorkommenden  Erscheinungen 
bekannt  machen,  ihn  zum  Beobachten  und  Denken  anleiten  und  dadurch  be- 
fähigen, später  die  Erscheinungen  der  Fremde  um  so  besser  kennen  und  be- 
greifen zu  lernen. 

Im  Leseunterricht  soll  die  Schule  so  viel  als  möglich  darnach  trachten, 
dass  jeder  Schüler  gut,  d.  h.  lautrichtig,  lautrein,  geläufig  und  mit  sinngemässer 
Betonung  lesen  lerne. 

Der  Sprachunterricht  im  engern  Sinne  soll  den  Schüler  anleiten: 

(i.  die  mündlich  und  schriftlich  ausgedrückten  Gedanken  anderer  nach  Inhalt 
und  Form  richtig  zu  verstehen; 

b.  seine  eigenen  Gedanken  mündlich  und  schriftlich  richtig  auszudrücken. 
Er  umfasst  also  mündliche  nnd  schriftliche  Übungen. 

Zu  den  mündlichen  Sprachübungen  gehören :  Die  Sprachübungen  im  engern 
oder  freiern  Anschluss  an  den  Anschauungsunterricht,  die  Wiedergabe  des  Ge- 
lesenen und  die  Memorir-  und  Rezitirübnngen. 

Zu  den  schriftlichen  Sprachübungen  gehören: 

a.  die  Einübung  der  Orthographie  durch  Abschreiben  von  der  Wandtafel 
oder  aus  dem  Lesebuche,  durch  Diktate,  durch  Niederschreiben  aus  dem 
Gedächtnisse ; 

b.  die  Einübung  von  sprachlichen  Formen; 

c.  die  Anfertigung  von  Aufsätzchen  beschreibenden  und  erzählenden  In- 
halts. 

Zu  allen  diesen  Übungen  kommt  hinzu  die  Bekanntschaft  mit  den  Ele- 
menten der  Sprachlehre,  wobei  indessen  der  bloss  theoretische  Weg  zum  vorne- 
herein ausgeschlossen  und  die  praktische  Übung  in  den  Vordergrund  zu 
stellen  ist. 

Das  Lesebuch  bildet  die  Grundlage  des  Sprachunterrichtes  in  der  Primar- 
schule. 

2.  Lehrziel. 

1.  Klasse.  —  1.  Anschauungsunterricht.  —  Anschauen  von  Gegen- 
ständen in  Schule,  Haus  und  Umgebung,  vorgeführt  in  natura  oder  in  Bildern. 
Richtiges  Benennen  der  angeschauten  Gegenstände,  Angabe  ihrer  Teile,  Eigen- 
schaften, Tätigkeiten.  Einfache  Erzählungen  und  Gedichtchen  im  Anschluss 
an  den  Anschauungsunterricht. 

2.  Lesen.  Vorübungen  zur  Ausbildung  des  Gehörs  und  der  Sprachwerk- 
wuge.  Auffassen  und  Sprechen  der  Sprachlaute,  einzeln  und  in  Verbindung  zu 
Silben  und  Wörtern.  Lesenlernen  der  deutschen  Schreib-  und  Druckschrift. 
Erklären  von  in  der  Fibel  vorkommenden  Wörtern,  Sätzen  und  Lesestttcken. 

3.  Sprachunterricht  im  engern  Sinne. 

a.  Mündliche  Übungen.  —  Zerlegen  von  Silben  und  Wörtern  in  ihre 
Lautbestandteile.  Beantwortung  von  Fragen  im  Ansebluss  an  den  be- 
schreibenden und  erzählenden  Anschauungsunterricht  Wiedergabe  leichter 
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Erzählungen  in  Mundart  und  Schriftsprache.  Einübung  einfacher  Sprach- 
formeu  (Was  ist,  wie  ist  was  tut  der  Gegenstand?  Anwendung  der 
Mehrzahlformen  der  gebräuchlichsten  Hauptwörter).  Memoriren  und  Re- 
zitiren  von  Sprüchen  und  kleinen  Gedichten. 

b.  Schriftliche  Übungen.  —  Vorübungen  zur  Ausbildung  des  Auges 
und  der  Hand.  Schreiben  des  kleinen  und  grossen  Alphabetes  der  deut- 
schen Kurrentschrift.  Abschreiben  von  der  Wandtafel  und  aus  der  FibeL 
Schreiben  von  Wörtern  und  Sätzchen  nach  Diktat. 

2.  Klasse.  —  1.  Anschauungsunterricht  —  Wie  in  Klasse  1,  mit 
angemessener  Erweiterung  des  Anschauungskreises. 

2.  Lesen.  —  Lesen  und  Erklären  von  Lesestticken:  Erzählungen.  Be- 
schreibungen, Gedichten. 

3.  Sprachunterricht  im  engern  Sinne. 

o.  Mündliche  Übungen.  Wiedergabe  des  Gelesenen  in  Form  vou 
Antworten  auf  gestellte  Fragen.  Nacherzählen  leichter  Erzählungen. 
Syllabiren  und  Bnchstabiren.  Einübung  der  Hauptformen  des  erweiterten 
einfachen  Satzes.  Memoriren  und  Rezitiren  von  kleinen  Lesestücken  in 
Prosa  und  Poesie. 

b.  Schriftliche  Übungen.  Aufschreiben  der  Namen,  Eigenschaften 
und  Tätigkeiten  angeschauter  Gegenstände.  Beispiele  von  Dehnungen 
und  Schärfangen.  Abschreiben  von  Lesestücken  mit  und  ohne  Silben- 
trennung. Darstellung  der  in  Klasse  1  und  2  mündlich  behandelten 
Sprachformen.  Beantwortung  schriftlich  gestellter  Fragen,  die  im  Zu- 
sammenhang stellen.  (Aufsätzchen.) 

:t.  Klause.  1.  Anschauungsunterricht.  -  Anschauen  und  Be- 
sprechen von  Pflanzen  und  Tieren  unserer  Heimat,  sowie  von  passenden  Kunst- 
gegenständen;  Zimmer-,  Küchen-,  Kellergeräten,  Werkzeugen,  Kleidungsstücken. 
Erzählungen  und  Gedichte  im  Anschluss  an  den  Anschauungsunterricht. 

Heimatkunde.  —  Das  Schulhaus  und  seine  nächste  Umgebung.  Wohn- 
haus und  Kirche.  Andere  bekanntere  Gebäude  der  Stadt.  Einige  Strassen  und 
Plätze.  Fliessende  und  stehende  Gewässer.  Der  Rhein.  Erzählungen  heimat- 
kundlichen Inhalts. 

2.  Lesen.  —  Einführung  in  den  Antiquadruck.  Lesen  und  Erklären  von 
Lesestticken  in  Prosa  und  Poesie. 

3.  Sprachunterricht  im  engern  Sinne. 

a.  Mündliche  Übungen.  —  Beantwortung  von  Fragen  über  behandelte 
Lesestücke.  Zusammenhängende  Wiedergabe  einzelner  Abschnitte  und 
ganzer  Lesestücke.   Syllabiren  und  Buchstabiren. 

Einübung  der  schwierigeren  Formen  des  erweiterten  einfachen  Satzes. 
Veränderung  von  Sätzen  und  Lesestücken  nach  Zeit,  Zahl  und  Person. 
Memoriren  und  Rezitiren  von  Lesestücken  in  Prosa  und  Poesie. 

b.  Schriftliche  Übungen.  —  Darstellung  der  mündlich  eingeübten 
Sprachformen.  Answendigschreiben  von  leichteren  Lesestücken.  Diktate 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Orthographie.  Aufsätzchen  be- 
schreibenden und  erzählenden  Inhalts  nach  schriftlich  gestellten  Fragen 
und  Merkwörtern. 

/.  Klasse.  —  1.  Anschauungsunterricht.  —  Anschauen  und  Be- 
sprechen von  Pflanzen  in  Garten.  Wiese,  Wald  und  Feld.  Vertreter  verschie- 
dener Tierklassen.    Naturerscheinungen,  Kunstgegenstände. 

Heimatkunde.  —  Horizont  und  Himmelsgegenden.  Bodenbeschaffenheit : 
Tal.  Ebene,  Anhöhe,  Hügel,  Berg. 

Der  Kanton  Basel-Stadt:  Lage,  Grenzen,  Gewässer,  Täler  und  Höhen. 

Bilder  aus  der  vaterländischen  Geschichte  im  Anschluss  an  das  Lesebuch. 

2.  Lesen.  —  Lesen  und  Erklären  von  Lesestücken  in  Fraktur  und  An- 
tiqua. 
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3.  Sprachunterricht  im  engern  Sinne. 

a.  Mündliche  Übungen.  —  Eingehende  Behandlung  und  freie  Wieder- 
gabe einzelner  Lesestücke.  Einübung  der  gebräuchlichsten  Formen  des 
zusammengesetzten  Satzes.  Veränderung  von  Sätzen  und  Lesestücken 
wie  in  Klasse  3. 

Syllabiren  und  Bnchstabiren,  Memoriren  und  Rezitiren. 

Sprachlehre.  —  Hauptwort  und  Geschlechtswort  nach  Geschlecht, 
Zahl  und  Fall.  Eigenschaftswort  mit  der  Steigerung.  Zeitwort  in  Gegen- 
wart, Vergangenheit  und  Zukunft. 

b.  Schriftliche  Übungen.  —  Auswendigschreiben  memorirter  Stücke. 
Darstellung  der  mündlich  eingeübten  Sprachformen.  Diktate.  Aufgaben 
aus  der  Sprachlehre.  Aufsätzchen:  Beschreibungen  und  Erzählungen 
nach  schriftlichen  Fragen.  Merkwörtern  und  Dispositionen. 

III.  Schreiben. 

1.  Allgemeine  Grundsätze. 

Der  Schreibunterricht  fordert  vom  Schüler  möglichst  vollkommene  Aus- 
führung der  Arbeit.  Er  weckt  und  pflegt  den  Sinn  für  Reinlichkeit,  Regel- 
mässigkeit und  Schönheit.   Er  hat  deshalb  hohen  erzieherischen  Wert. 

Das  Ziel  des  Schreibunterrichtes  in  der  Primarschule  ist  eine  deutliche  und 
gefällige  Handschrift  des  Schülers. 

Die  Schriftformen.  Buchstabenverbindungen.  Wörter  und  Sätzchen  sollen 
möglichst  vollkommen,  in  sauberer  Ausführung  und  gefälliger  Anordnung  dar- 
gestellt werden. 

Im  übrigen  gelten  die  am  5.  März  1890  vom  Erziehungsrate  erlassenen 
Weisungen  in  Bezug  auf  den  Schreibunterricht. 

2.  Lehr  ziel. 

In  allen  vier  Klassen  wird  die  deutsche  Kurrentschrift  eingeübt.  Dazu 
Itomraen  noch  die  Ziffern  und  die  Interpunktionszeichen. 

Die  beiden  unteren  Klassen  haben  vorwiegend  die  Buchstabenformen  und 
Buchstaben  Verbindungen  einzuüben.  In  den  beiden  oberen  Klassen  soll  neben 
beständiger  Wiederholung  dieser  Übungen  das  Schreiben  von  Wörtern  und 
Sätzchen  betrieben  werden. 

In  der  vierten  Klasse  werden  ausserdem  die  Buchstabenformen  der  eng- 
lischen Kursivschrift  eingeübt. 

Der  Schreibunterricht  soll  den  Unterricht  in  der  Rechtschreibung  unter- 
stützen. 

IV.  Rechnen. 

1.  Allgemeine  Grundsätze. 

Der  Rechenunterricht  bezweckt  ausser  der  Anwendbarkeit  im  täglichen 
Leben  die  Schärfung  und  Ausbildung  des  Verstandes  und  Gedächtnisses. 

Um  diesen  Zwecken  so  weit  möglich  gerecht  zu  werden,  hat  die  Primar- 
schule von  Anfang  an  folgende  Grundsätze  zur  beständigen  Richtschnur  ihrer 
Tätigkeit  zu  machen :  Anschauung  und  Veranschaulichung  der  Zahlbegriffe  und 
der  einzelnen  Operationen;  Fertigkeit  im  Kopfrechnen;  sprachrichtiger,  voll- 
ständiger und  genauer  Ausdruck  der  mündlichen  Lösungen.  Für  die  einheit- 
lichen Bezeichnungen  und  Darstellungen  im  Gebiete  des  Rechenunterrichtes 
gelten  die  Vorschriften  des  Erziehungsrates  vom  13.  Marz  1884. 

2.  Lehrziel. 

/.  Klasse.  —  Bildung  der  Zahlvorstellungen  durch  vielseitige  Anschauung. 
Vor-  und  Rückwärtszählen:  a.  an  konkreten  Gegenständen;  b.  auswendig. 

Zerlegen,  Vergleichen,  Ergänzen.  Zu-  und  Abzählen  im  Zahlenraum  von 
1  bis  30.  mündlich  und  schriftlich. 
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2.  Klasse.  —  Erweiterung  des  Zahlenraums  bis  100.  Auffassung  de«  Zeh- 
ners als  Einheit.  Ergäuzung  des  Zehners  und  Zurückgehen  auf  denselben.  Zu- 
und  Abzählen  der  Grundzahlen  und  der  reinen  Zehner,  mündlich  und  schriftlich. 
Das  Einmaleins  bis  und  mit  fünf  und  seine  Umkehrungen,  Messen  und  Teilen 
inbegriffen. 

3.  Klasse.  —  Erweiterung  des  Zahlenraums  bis  1000.  Auffassung  des  Hun- 
derters als  Einheit. 

Allseitiges  Kopfrechnen.  —  Zu-  und  Abzälden  der  Grundzahlen,  der 
reinen  Zehner  und  der  reinen  Hunderter,  später  der  gemischten  Zehner,  Ver- 
vollständigung des  kleinen  Einmaleins.  Befestigung  desselben  durch  vielfache 
Wiederholung  und  Übung.  Multiplikation  reiner  Zehner  mit  den  Grundzahlen. 
Leichtere  Beispiele  aus  der  Multiplikation  gemischter  Zehner  mit  den  Grund- 
zahlen. Messen  und  Teilen  im  Rahmen  der  ümkehrungen  des  bei  der  Multi- 
plikation Erreichten. 

In  allen  vier  Spezies  soll  in  erster  Linie  das  Rechnen  mit  den  Grundzalüen 
bis  zur  Erzielung  möglichster  Sicherheit  und  Gewandtheit  bei  den  einzelnen 
Operationen  geübt  werden. 

Schriftliches  Rechnen.  —  Einführung  in  die  schriftliche  Form  der 
vier  Grundrechnungsarten  mit  Beschränkung  auf  einen  einstelligen  Multiplikator 
und  Divisor. 

4.  Klasse.  —  Kopfrechnen.  —  Wiederholung,  Ergänzung  und  Übung 
des  auf  den  früheren  Stufen  Erlernten.  Auffassung  des  Tausenders  als  Einheit. 
Einführung  in  die  Kenntnis  des  metrischen  Systems  mit  Beschränkung  auf  die 
gebräuchliclisten  Masse,  in  der  Regel  auf  je  zwei  derselben  Art. 

Schriftliches  Rechnen.  —  Allseitiges  Operiren  mit  unbenannten  und 
benannten  Zalden  im  Zahlenraum  bis  100,000.  Multiplikation  mit  zweistelligem 
Multiplikator.   Messen  und  Teilen  mit  einem  leichteren  zweistelligen  Divisor. 

In  allen  Klassen  ist  beim  Kopfrechnen  und  beim  scliriftlichen  Rechnen  der 
Lösung  angewandter  Aufgaben  gebührende  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

V.  Gesang. 

1.  Allgemeine  Grundsätze. 

Der  Gesangunterricht  auf  der  Primarschulstufe  bezweckt  die  Weckung  und 
Bildung  des  Tonsinnes,  die  Entwicklung  der  Stimme  unter  sorgfältiger  Scho- 
nung derselben,  die  Veredlung  des  Gemütes  und  die  Belebung  des  religiösen 
und  patriotischen  Gefühles. 

2.  Lehrziel. 

1.  und  2.  Klasse.  —  Gehör-  und  Stimmbildungsübungen.  Einübung  ein- 
facher Liedchen  nach  dem  Gehör  im  Umfang  einer  Oktave. 

3.  Klasse.  —  Erweiterung  der  gehör-  und  stimmbildenden  Übungen.  Treff- 
übungen mit  Berücksichtigung  kleiuerer  Intervalle  im  Umfang  einer  Oktave. 
Einübung  einer  mässigen  Anzahl  Lieder  und  Choräle. 

4.  Klasse.  —  Gehör  und  Stimmübnngen.  Kenntnis  des  Notensystems  und 
der  C-Dur -Tonleiter.  Fortsetzung  der  in  Klasse  3  begonnenen  Treffübungen. 
Einübung  einer  mässigen  Anzahl  einstimmiger  Lieder  nnd  Choräle. 

In  allen  Klassen  wird  der  Gesangstoff  den  Kinderliedern  von  Schäublin,  in 
Klasse  3  und  4  ausserdem  dessen  Chorälen  und  geistlichen  Gesängen  entnommen. 

Die  Lieder  und  Choräle  sind  in  allen  Klassen  auswendig  zu  singen. 

VI.  Zeichnen. 

1.  Allgemeine  Grundsätze. 

Der  Zeichenunterricht  hat  den  Zweck,  den  Schüler  richtig  sehen  zu  lehren 
und  seine  Hand  zu  üben.  Er  soll  das  Beobachtungsvermögen  schärfen,  den 
Sinn  und  das  Gedächtnis  für  charakteristische  Formen  wecken,  das  Augenmass 
ausbilden  und  schliesslich  Gelegenheit  zur  Betätigung  der  Phantasie  geben. 
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Dies  geschieht  einerseits  durch  das  malende  Zeichnen,  anderseits  durch 
den  systematischen  Zeichenunterricht,  der  ein  vorzügliches  Mittel  ist,  den  Schüler 
zur  Genauigkeit,  Ordnung  und  Reinlichkeit  zu  erziehen. 

2.  Lehrziel. 

a.  In  allen  Tier  Klassen  malendes  Zeichnen  im  Anschluss  an  den  Anschauungs- 
unterricht. 

b.  In  der  4.  Klasse:  Nachbilden  von  geraden  Linien  in  verschiedenen  Rich- 
tungen und  von  einfachen  geradlinigen  Figuren. 

VII.  Turnen. 

In  der  Knabenprimarschule.  —  1.  Allgemeine  Grund  Sätze.  —  Der  Turn- 
unterricht bezweckt  die  harmonische  Entwicklung  und  Durchbildung  der  Leibes- 
kräfte. Er  fasst  gefällige  Form  in  Haltung  und  Bewegung,  Gewöhnung  an 
Zocht  und  Ordnung,  an  Aufmerksamkeit  und  Beharrlichkeit  ins  Auge  und  för- 
dert durch  eingehende  Pflege  des  Turnspiels  die  Freude  an  freier  Bewegung. 

2.  Lehrziel. 

Für  die  Erteilung  des  Turnunterrichtes  ist  wegleitend  der  die  Primarschule 
betreffende  Teil  des  Lehrziels  und  der  Übungssammlung  für  das  Turnen  der 
Knaben  an  den  Primär-  nnd  Mittelschulen  des  Kantons  Basel-Stadt.  (Vom  Er- 
ziehungsrate genehmigt  im  Mai  1898.) 

VIII.  Handarbeiten. 

In  der  Mädchenprimarschule.  —  1.  Allgemeine  Grundsätze.  —  Der 
Unterricht  in  den  Handarbeiten  hat  zur  Aufgabe,  den  Schülerinnen  Verständnis 
and  Geschicklichkeit  in  der  Anfertigung  der  in  jedem  Hauswesen  vorkommenden 
weiblichen  Arbeiten  beizubringen  und  dieselben  gleichzeitig  an  Fleiss,  Ordnung, 
Pünktlichkeit  und  Reinlichkeit  zu  gewöhnen. 

Er  ist  Klassenunterricht.  Die  Schülerinnen  sind  in  das  Verständnis  der 
Arbeiten  einzuführen  und  zugleich  Über  den  zur  Verwendung  kommenden  Ar- 
beitostoff zu  belehren. 

2.  Lehrziel. 

/.  Klasse.  —  Stricken.  —  Anfertigung  eines  Streifens  zur  Erlernung 
der  rechten  und  linken  Maschen  und  ihrer  häufigsten  Verbindungen.  Stricken 
^ines  Obungsstrumpfes  aus  weisser  Baumwolle. 

2.  Klasse.  —  Stricken  eines  Paares  Kinderstrümpfe  aus  hellbrauner  Baum- 
wolle.  Nachher  eventuell  Stricken  von  Socken  und  Ärmelchen. 

3.  Klasse.  —  1.  Fortsetzung  des  Strumpfstrickens  (hellbraune  Baumwolle). 

2.  Anfangsgründe  des  Nähens,  zunächst  an  einem  Stück  Stramin, 
dann  an  einem  Stück  Baumwolltuch,  mit  farbigem  Faden  geübt.  Besonders 
gelernt  werden:  der  Überwindlingsstich,  der  Vorstich,  der  Hinterstich,  der 
Steppstich  und  der  Saumstich. 

4.  Klasse.  —  1.  Strumpfstricken  als  Nebenarbeit  (hellbraune  Baumwolle). 
2.  Nähen  eines  einfachen  Mädchenhemdes. 


1\  i ,.   Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Baselland  an  die 
Schulpflegen   betreffend  die  Erhöhung  der  Subvention   an  Jugendbibliotheken. 

(Tom  5.  Juli  1900.) 

Der  Regierungsrat  hat  die  Erziehungsdirektion  ermächtigt,  auf  Bücher, 
welche  gemäss  ihren  Verzeichnissen  von  Volks-  und  Jugendbibliotheken  ange- 
schafft werden,  inskünftig  40  %>  des  Ankaufspreises  (früher  30%)  gegen  Vor- 
weisung der  Quittung  rückvergüten  zu  lassen.  Diese  Erhöhung  der  Subvention 
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erstreckt  sich  auf  die  Bücher  der  Veraeichnisse  I  und  II  sowohl  als  des  Ver- 
zeichnisses III.  das  Sie  angeschlossen  finden. 

Wir  ersuchen  Sie,  je  ein  Exemplar  dieses  Kreisschreibens  und  des  Ver- 
zeichnisses III  der  Volks-  und  Jugendbibliothek  Ihrer  Gemeinde  zuzustellen. 
Weitere  Exemplare,  auch  solche  der  Verzeichnisse  I  und  II  können  vom  Sekre- 
tariat der  Erziehungsdirektion  bezogen  werden.  Allfällige  Wünsche  und  An- 
regungen betreffend  Hinstellung  weiterer  empfehlenswerter  Bücher  in  das  Ver- 
zeichnis werden  gerne  und  weitmöglichst  berücksichtigt  werden  ;  sie  sind  schrift- 
lich der  Unterzeichneten  zu  banden  der  begutachtenden  Kommission  mitzuteilen. 

Des  feruern  laden  wir  Sie  ein,  nach  Rücksprache  mit  dem  Verwalter  Ihrer 
Volksbibliothek  das  beiliegende  Frageschema  bis  31.  August  1900  genau  ausge- 
füllt an  uns  zurückzuschicken.  Falls  in  Ihrer  Gemeinde  mehrere  Volks-  und 
Jugendbibliotheken  bestehen,  wollen  Sie  weitere  Exemplare  des  Frageschemas 
verlangen ;  falls  keine  Volks-  und  Jagendbibliothek  besteht,  wollen  Sie  uns  auch 
hierüber  in  Kenntnis  setzen  und  gleichzeitig  berichten,  bis  zu  welchem  Zeitpunkt 
Sie  gedenken,  eine  solche  ins  Leben  zu  rufen. 


1».  !,;.    Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Basselland  an 
Schulpflegen  betreffend  Unterricht  Ober  die  schädliche  Wirkung  des 

(Vom  17.  Dezember  1900.) 

Gemäss  Keirierungsratsbeschluss  Nr.  2342  vom  12.  Oktober  1895  hat  die 
Erziehungsdirektion  unterm  23.  Oktober  des  nämlichen  Jahres  der  Lehrerschaft 
samtlicher  Schulen  als  Eigentum  der  letztern  das  Temperenz-Handbuch  von 
Denis-Marthaler  zugestellt  mit  der  Weisung,  an  hand  einer  vom  Lehrer  selbst 
zu  treffenden  Auswahl  des  im  Buche  gebotenen  Unterrichtsstoffes  im  Laufe  des 
Wintersemesters  1  Iiis  6  Stunden  der  gewöhnlichen  Unterrichtszeit  dazu  zu 
verwenden,  den  Schulkindern  Unterricht  Uber  die  schädliche  Wirkung  des  Alko- 
hols zu  erteilen. 

Wir  bringen  die  Angelegenheit  in  Erinnerung  und  ersuchen  Sie.  die  Lehrer- 
schaft Ihrer  Gemeinde  hievon  beförderlich  in  Kenntnis  zu  setzen. 


I 


a 
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20.  i;.  Allgemeiner  Lehrplan  für  die  Elementarschulen  des  Kantons  Schaffhausen 

(Vom  is.  Juni  11)00,  vom  Beginn  des  Schuljahres  1901  1902  für  drei  Jahre 

in  Kraft  erklärt.) 

In  Vollziehung  von  Art.  149  b  des  Schulgesetzes  wird  vom  Erziehungsrat 
nach  eingeholter  Genehmigung  des  Regierungsrates  hiemit  aufgestellt  und  ver- 
ordnet folgender  Allgemeiner  Lehrplan  für  die  Elementarschulen  des  Kantons 

Schaffhiiusen. 

i.  Auswahl  des  Unterrichtstoffes  und  Verteilung  desselben  auf  die  gesetzliche 

Unterrichtszeit. 

/.  Religions-  und  Sitten/ehre. 

Allgemeines  Unterrichtsziel. 

W<  «  kung  und  Pflege  religiös-sittlicher  Denkweise.  Entwicklung  der  wich- 
tigsten Tugendhe^ritte.  Erkenntnis  der  Pflichten  des  Kindes  gegen  Gott,  den 
Nächsten,  sieh  selbst  und  die  Natur.  Behandlung  biblischer  Geschichten  in 
einer  der  Fassungskraft  der  Schüler  angemessenen  Auswahl. 

im  Ansehluss  an  die  behandelten  Geschichten  Memoriren  von  religiösen 
Liedern  nebst  finer  Anzahl  von  Bibel-  und  Sinnsprüchen. 

A.  Unterstufe.  —  1.— 3.  Schuljahr. 
Einfae.he,  leicht  tassliche  Erzählungen  aus  dem  alten  nnd  neuen  Testament 
niid  aus  dem  sittlichen  Lebenskreise  des  Kindes. 
Erlernung  v.-n  Sprüchen  und  Liederrersen. 
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B.  Mittelstufe.  —  4.-6.  Schuljahr. 

Behandlung  geeigneter  Geschichten  aus  dem  alten  und  neuen  Testament, 
wenn  tunlich  iUustrirt  durch  Erzählungen  allgemeinen  religiösen  und  ethischen 
Inhalts  aus  dem  Leben  und  der  Geschichte. 

Memoriren  von  Sprüchen  und  Liedern. 

C.  Oberstufe.  -  7.-8.  Schuljahr. 

Die  Wirksamkeit  der  Apostel.  Bilder  ans  der  Kirchengeschichte.  Im 
weitern  wie  in  der  Mittelstufe. 

Memoriren  von  Sprüchen,  Bibelabschnitten  und  Liedern. 

//.  Sachunterricht. 

Der  Sachunterricht  ist  auf  allen  Stufen  die  naturgemässe  Basis  des  Sprach- 
unterrichts, indem  er  Stoff  für  die  Sprachübungen,  das  Lesen  und  den  Aufsatz 
liefert. 

A  llgentein  es  Vn  terrich  tsziel. 

Schärfung  der  Sinne ;  Anleitung  znm  Betrachten  der  Dinge  und  Beobachten 
der  Begebenheiten.  Erzeugung  und  Kräftigung  von  Vorstellungen  und  Begriffen 
anf  Grund  der  Anschauung.  Anregung  und  Belebung  des  Gemütes  und  der 
Einbildungskraft  und  —  durch  allmälige  Erweiterung  des  Unterrichtsgebietes 
—  Vermittlung  der  notwendigsten  Kenntnisse  aus  Geographie,  Geschichte  und 
Naturkunde. 

A.  Unterstufe.  -  1.— 3.  Schuljahr. 

Geeignete  Erzählungen  aus  dem  kindlichen  Lebenskreise. 

Behandlungen  von  Objekten,  eventuell  guter  Abbildungen  solcher  aus  dem 
kindlichen  Anschauungskreise:  Gegenstände  in  Schule  und  Hans;  Tiere.  Pflanzen, 
Steine;  geographische  Objekte  der  Heimat,  z.  B.  Ebene,  Tal,  Hügel,  Berg,  Bach, 
Russ,  Teich,  See,  Wiese,  Acker,  Garteu,  Wald,  Haus,  Hütte,  Dorf,  Stadt.  Strasse, 
Brücke;  Beschäftigung  der  Menschen  etc. 

Im  Anschluss  an  den  Sachunterricht  Übung  im  Auffassen  von  Form-, 
Grössen-,  Lage-  und  Richtungsverhältnissen  der  Dinge  und  elementare  Ver- 
suche zur  Widergabe  derselben  mit  Griffel  und  Bleistift.  (Kein  systematisches 
Zeichen.) 

B.  Mittelstufe  —  4.— <•.  Schuljahr. 

a.  Vaterlandskunde. 

Heimatkunde.  Einführung  ins  Kartenverständnis.  Der  Kanton  Schaffhausen. 
Geographie  der  Schweiz. 

Bilder  aus  der  Heiraats-,  Kantons-  und  Landeskunde. 

b.  Naturkundlicher  Anschauungsunterricht. 

In  möglichstem  Anschluss  an  die  Heimatkunde  und  Geographie  Bilder  aus 
dem  Pflanzen-  und  Tierleben.  Beschreibung  einiger  Mineralieu.  Gelegentliche 
Erklärung  einfacher  physikalischer  Vorgänge. 

Was  nicht  in  Wirklichkeit  oder  in  guter  Abbildung  zur  Anschauung  ge- 
bracht werden  kann,  bleibt  vom  Unterricht  ausgeschlossen. 

• 

C.  Oberstufe.  —  7.-9.  Schuljahr, 
a.  Geographie  und  Geschichte, 

Repetition  und  Zusammenfassung  der  vaterländischen  Geographie;  nach 
Möglichkeit  Belehrungen  über  die  wichtigsten  Länder  Europas  und  die  fremden 
Erdteile.  Grundbegriffe  der  mathematischen  Geographie. 

Übersicht  der  Schweizergeschicbte  bis  1848;  nach  Möglichkeit  Behandlung 
der  neuern  Geschichte  mit  Beziehung  auf  die  Kulturgeschichte  und  die  staat- 
üchen  Einrichtungen.  Beiziehnng  von  Bildern  aus  der  Weltgeschichte,  soweit 
solche  zum  bessern  Verständnis  der  vaterländischen  notwendig  sind. 
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b.  Naturkundlicher  Anschauungsunterricht. 
Einführung  in  das  Verständnis  der  für  das  praktische  Leben  notwendigsten 
Gebiete  der  Naturwissenschaften,  wobei  der  Lehrer  auf  die  besondern  Bedürf- 
nisse seines  Wirkungskreises  Rücksicht  zu  nehmen  hat. 

a.  Bau,  Verrichtung  und  Pflege  des  menschlichen  Körpers. 

h.  Erweiterung  und  Vertiefung  der  auf  der  Mittelstufe  erworbenen  natur- 
geschichtlichen Kenntnisse. 

c  Die  wichtigsten  chemischen  Vorginge  und  physikalischen  Erscheinungen, 
soweit  sie  direkt  beobachtet  oder  durch  einfache  Versuche  demonstrirt  werden 
können. 

///.  Sprachunterricht 

Der  Sprachunterricht  schliesst  sich  auf  der  Unterstufe  ganz  eng  an  den 
Sachunterricht  an  und  bleibt  auch  auf  den  folgenden  Stufen  mit  diesem  und 
dem  übrigen  Unterricht  in  inniger  Verbindung,  indem  er  die  daselbst  behandelten 
Stoffe  in  den  Kreis  seiner  Übungen  zieht. 

Allgemeines  Unterrichtsziel. 

a.  Weckung  und  Pflege  der  ethischen  Gesinnung. 

b.  Befähigung  des  Schülers,  die  innerhalb  seiner  Fassungskraft  liegenden, 
in  seiner  Muttersprache  mündlich  oder  schriftlich  ausgedrückten  Gedanken  An- 
derer richtig  zu  verstehen  (Sprachverständnis:  Hören  und  Lesen)  und  seine 
eigenen  Gedanken  in  Wort  und  Schrift  verständlich,  fliessend  und  richtig  aus- 
zudrücken.   (Sprachfertigkeit:  Spreeben  und  Schreiben.) 

A.  Unterstufe.  —  1.—3.  Schuljahr. 

a.  Sprechen.  Intensives  Üben  im  Sprechen  durch  mündliche  Wiedergabe  der 
im  Religion«-  und  Sachunterricht,  sowie  im  Lesen  gewonnenen  Vorstellungen  und 
Gedanken  erst  in  der  Mundart,  allmälig  von  dieser  zur  Schriftsprache  übergehend. 

b.  Lesen  und  Vortragen.  Vorübungen  zum  Lesen  und  Schreiben.  An- 
wendung des  Gelernten  im  Lesen  von  Silben.  Wörtern  und  Sätzen,  von  ein- 
fachen und  zusammenhängenden  Darstellungen  ans  den  behandelten  Sachge- 
bieten und  aus  dem  kindlichen  Lebenskreise. 

Vortragen  leichter  Gedichte  und  Erzählungen. 

c.  Schreiben.  Schreiben  von  Buchstaben,  Silben,  Wörtern  und  Sätzen  mit 
allmäliger  Steigerung  der  Anforderungen  bis  zum  Aufschreiben  kleiner  Dar- 
stellungen aus  dem  Sachunterricht. 

B.  Mittelstufe.  —  4.-6.  Schuljahr. 

o.  Sprechen.  Fortsetzung  der  Übungen  im  Sprechen  durch  zusammen- 
hängende Wiedergabe  behandelter  Stoffe. 

h.  Lesen  und  Vortragen.  Lautrichtiges,  geläufiges  und  sinngemässes 
Lesen  mit  den  nötigen  sprachlichen  und  sachlichen  Erklärungen. 

Vortragen  kleinerer  Musterstücke  in  Poesie  und  Prosa. 

c.  Aufsatz.  Allmälig  selbständigeres  Niederschreiben  von  im  Unterricht 
gewonnenen  Kenntnissen,  von  eigenen  Erfahrungen  und  Beobachtungen,  wobei 
auch  die  Briefform  zu  berücksichtigen  ist. 

d.  Sprachlehre.  Orthographische  und  grammatikalische  Übungen  im 
möglichsten  Anschluss  an  behandelte  Sprachstücke  und  an  die  schriftlichen  Ar- 
beiten der  Schüler. 

C.  Oberstufe.  —  7.-9.  Schuljahr. 

o.  Sprechen.  Vielfache  Übung  in  möglichst  selbständiger,  freier  Wieder- 
gabe behandelter  Stoffe  und  Begebenheiten  aus  dem  täglichen  Leben. 

b.  Lesen  und  Vortragen.  Lautrichtiges,  geläufiges,  sinngemäss  betontes 
und  schönes  Lesen;  Lesen  und  Erklären  belletristischer  Stoffe. 

Vortragen  von  Musterstücken  in  Poesie  und  Prosa. 
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c.  Aufsatz.  Freie  schriftliche  Reproduktion  von  Stoffen  aus  den  Sach- 
gebieten, von  Erlebnissen  der  Schäler,  Tagesereignissen  u.  s.  w.  Übung  im 
Briefischreiben.  Einfache,  dem  Ideenkreis  der  Schüler  naheliegende  Geschäfts- 
briefe und  Geschäftsaufsätze. 

d.  Sprachlehre.  Das  Wichtigste  und  Notwendigste  aus  der  Wort-  und 
Satzlehre. 

IV.  Rechnen  und  Raum/ehre. 

Allgemeinen  Unterrichtsziel. 

Bildung  richtiger  Zahlenbegriffe,  Fertigkeit  in  den  verschiedenen  Zahlen- 
optrationen  und  in  der  Lösung  der  im  gewöhnlichen  Leben  vorkommenden 
Rechnungsaufgaben,  Kenntnis  der  wichtigsten  einfachen  Baumformen  und  Be- 
fähigung zu  deren  Darstellung  und  Berechnung.  Lösen  einschlagiger  praktischer 
Aufgaben. 

A.  Unterstufe.  —  1. — 3.  Schuljahr. 

Rechnen  mit  ganzen  Zahlen  bis  auf  1000.  wobei  die  schriftliche  Darstellung 
meist  der  mündlichen  Lösung  entsprechen  soll. 

B.  Mittelstufe.  —  4.-6.  Schuljahr. 

Die  vier  Spezies  im  unbegrenzten  Zahlenraum.  Münzen,  Masse  und  Ge- 
wichte. Anwendung  in  eingekleideten  Aufgaben.  Einführung  ins  Bruchrechnen. 

Ausmessen,  Zeichnen  und  Berechnen  von  einfachen  geradlinigen  Flächen 
und  rechtwinkligen  Prismen. 

C.  Oberstufe.  —  7. — 9.  Schuljahr. 

Fertigkeit  im  Rechnen  mit  Dezimalbrüchen  und  den  gebräuchlichsten  ge- 
meinen Brüchen.  Rechnungen  aus  dem  bürgerlichen  Leben  und  aus  den  behan- 
delten Sachgebieten  mit  häufiger  Anwendung  des  Prozentbegriffes. 

Messen,  Darstellen  nnd  Berechnen  von  Flächen  und  Körpern. 

Anmerkung:  Vielfache  Übungen  im  Kopfrechnen  in  allen  Klassen  sollen 
jeweilen  das  schriftliche  Rechnen  vorbereiten  und  begleiten. 

¥.  Schreiben. 

Allgemeines  Unterrichtsziel. 

Fertigkeit  im  deutlichen,  geläufigen  und  möglichst  gefälligen  Schreiben  der 
deutschen  und  lateinischen  Schrift  und  der  Ziffern. 

A.  Unterstufe.  —  1.— 3.  Schuljahr. 

Vorübungen.  Einübung  der  kleinen  und  grossen  Buchstaben  der  deutschen 

Schrift. 

B.  Mittelstufe.  —  4.-6.  Schuljahr. 

Vorübungen  zur  Ausbildung  der  Finger-  und  Handgelenke  und  Armübuugen 
an  den  Schriftelementen  und  einfachen  Verbindungen  derselben.  Schreibübungen : 
die  deutsche  und  lateinische  Schrift,  sowie  die  arabischen  Ziffern. 

C.  Oberstufe.  —  7.-8.  Schuljahr. 

Fortsetzung  der  Vorübungen  und  Schreibübungen ;  Anwendung  der  Schreib- 
fertigkeit in  der  Ausführung  einfacher  Beispiele  aus  der  Rechnungs-  und  Buch- 
führung.  Kenntnis  der  römischen  Ziffern. 

¥1.  Zeichnen. 

Allgemeines  Unterrichtsziel. 

Weckung  und  Pflege  des  Gefühls  für  das  Schöne  durch  Bildung  des  Sinnes 
für  Reinlichkeit.  Ordnung.  Regelmässigkeit  und  Gesetzmässigkeit.  Erziehung 
de*  Auges  zum  richtigen  Auffassen  natürlicher  uud  künstlicher  Formgebilde 
nnd  Übung  der  Hand  im  richtigen  Darstellen  einfacher  Formen. 
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A.  Unterstufe.  —  1.— 3.  Schuljahr. 
Siehe  Sachunterricht. 

B.  Mittelstufe.  —  4—6.  Schuljahr. 

Die  gerade  und  die  gebogene  Linie.  Anwendung  derselben  in  einfachen 
Figuren,  Natur-  und  Knnstformen. 

C.  Oberstufe.  —  7.  und  8.  Schuljahr. 

Übung  in  der  Darstellung  einfacher  Pflanzen-  und  Tierformen,  Ornamente 
und  Gegenstände  nach  Vorzeichnung,  beziehungsweise  Tabellen  und  soweit 
möglich  nach  der  Natur. 

In  günstigen  Verhältnissen  Linearzeichnen  mit  den  Knaben. 

VII.  Singen. 
Allgemeines  Unterrichtsziel. 

Weckung  und  Pflege  des  musikalischen  Sinnes;  Pflege  des  Volks-  und 
Kirchenliedes;  Aneignung  einer  angemessenen  Anzahl  der  gebräuchlichsten  Lieder 
und  Befähigung,  ein  einfaches  Lied  selbständig  singen  zu  lernen. 

A.  Unterstufe.  —  1. — 8.  Schuljahr. 

Stimmbildungs-,  Tonuntcrscheidungs-.  Treff-  und  leichtere  Leseübungen  bis 
zum  Umfange  einer  Oktave. 

Im  dritten  Schuljahr  Bezeichnung  der  Töne  durch  Noten.  Lieder  nach  dem 
Gehör. 

B.  Mittelstufe.  —  4.-6.  Schuljahr. 

Stimmbildungs-,  Tonunterseheidungs-.  Treff-  und  Leseübungeu  in  gesteigerter 
Anforderung.  Erweitern  der  Tonleiter  nach  oben  und  unten.  Erlernen  von  Lie- 
dern nach  Noten.   Einführung  des  zweistimmigen  Gesanges. 

C.  Oberstufe.  —  7.-9.  Schuljahr. 

Fortgesetzte  Stimmbildungs-,  Tonunterseheidungs-,  Treff-  und  Lesciibungen. 
Anwendung  in  passenden  ein-,  zwei-,  ausnahmsweise  in  dreistimmigen  Liedern 
mit  und  ohne  Ausweichungen. 

Anmerkungen:  1.  Die  Leseübnngen  geschehen  auf  allen  drei  Stufen 
nur  nach  relativer  Tonbenennnng. 

2.  Die  jugendlichen  Stimmen  sind  möglichst  zu  schonen  durch  Beachtung 
der  Tonlage  bei  der  Aus  wühl  von  Übungen  und  Liedern  und  durch  Vermeidung 
jeder  Überanstrengung  durch  allzu  langes  oder  zu  starkes  Singen. 

¥111.  Turnen. 

All  gern  ein  es  Un  terrichtsziel. 

Förderung  der  Gesundheit,  Kraft  und  Gewandtheit.  Gewöhnung  an  pünkt- 
lichen Gehorsam,  Aufmerksamkeit  und  Ordnung. 

A.  Mittelstufe.  —  4. — (>.  Schuljahr. 

Orduungs-,  Frei-,  Gerätübungen  und  Spiele  im  Umfange  der  eidgenössischen 
Tnrnschule  t  Stufe. 

B.  Oberstufe.  —  7.-9.  Schuljahr. 
Dieselben  Übungen  im  Umfange  der  eidgenössischen  Tnrnschule  IL  Stufe. 
.Angewandtes  Turnen. 

Anmerkungen:  1.  Die  Ordnungsübungen  sind  auf  das  Notwendigste  zu 
beschränken;  dagegen  ist  neben  den  Freiübungen  und  dem  Geräteturnen  dem 
Bewegungsspiel  und  dem  angewandten  Turnen,  als  den  natürlichsten  Förderern 
von  Gesundheit  und  Gewandtheit,  gebührende  Zeit  einzuräumen. 
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2.  Das  Tnrnen  im  Freien  bilde  die  Regel,  dasjenige  in  der  Turnhalle  die 


a.  Verteilung  der  Unterrichtsstunden  suf  die  einseinen  Lehrfächer. 

Die  Zahl  der  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  bei  neun  Schuljahren 
beträgt: 

für  das  1.  Schuljahr  das  ganze  Jahr 

2.  _ 


Stunden 


- 


3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 


- 


im  Sommer  24, 
-  6,  (7) 

.-    6,  (7) 


16—20 
16-20 
18-24 
20—26 
24—30 
Winter   30  Std. 
.,    28-33  .. 
28-33  . 
12  .. 


- 


•• 
■■ 
•■ 

..      -  ,.      «i  V'/  r 

-  .-      6,  (7)  .. 

Folgende  Schemata  geben  an,  wie  viel  Zeit  auf  die  einzelnen  Fächer  zu 
verwenden  ist: 

A.  Sommer. 

V  ii  t  erst u  f> 

l.-:t.  Sehulj. 

.  .  3 

.  .  •  3—  4 

.  .  4-6 

.  .  3-6 

.  .  2-3 


Religion  .  .  . 
Sachnnterricht . 
Sprachunterricht 
Rechnen  .  .  . 
Schreiben  .  . 
Zeichnen  .  . 
Singen 

Turnen    .  . 


1-2 


Mittelstufe 
t.-«.  Sehulj. 

2 

3-  5 

4-  7 
4  6 
2-4 
1-2 

2 
2 


U  h  e  r  8 1  u  t'e 
7.  u.  «.  8chulj. 

1 

1 

1 

2 


(1) 


16-24 


2f>— 3<) 


«  (7) 


ReUgion  .    .  . 
Sachnnterricht . 
Sprachunterricht 
Rechnen  . 
Schreiben 


Singen 
Turnen 


B. 

Winter. 

l'nt  eratufe 

MitteUtu  fe 

Oberstufe 

J .— a.  Bchulj. 

t.-6.  Sehulj. 

7.  a.  s.  Sehulj. 

i».  8chm.i 

3 

2 

2 

3-4 

3-5 

6 

(5)~4 

4-6 

4-7 

6-9 

2 

3-6 

4—6 

6 

3 

2-3 

2-4 

2-4 

1-2 

2 

1-2 

2 

2 

1 

s> 

2 

W2) 

16—24 

20—30 

28—33 

12 

Für  Schulen  mit  acht  ganzen  Schuljahren  gilt  bloss  das  Schema  B. 

Für  Schulen  mit  Halbtagsscholen  findet  für  das  siebente  und  achte  Schul- 
jahr eine  verhältnismässige  Reduktion  der  Stundenzalil  für  die  einzelnen  Fächer 
statt. 

3.  Bemerkungen  xu  dem  vorstehenden  Lehrplan. 

1.  Jede  Klasse  zerfällt  in  der  Regel  in  so  viele  Abteilungen,  als  die  Schüler 
Jahrgängen  resp.  Schuljahren  angehören. 

2.  Soweit  als  möglich  soll  jedes  Schuljahr  sein  besonderes  Pensum  durch- 
arbeiten. Eine  Zusammenziehung  mehrerer  Schuljahre  ist  nur  in  einzelnen  Fächern, 
1.  B.  Gesang,  Turnen,  Sachnnterricht,  biblische  Geschichte  zulässig;  doch  soll 
dafür  gesorgt  werden,  dass  ein  ordentlich  begabter  Schüler  denselben  Lehrstoff 
nicht  zwei-  oder  sogar  mehrmal  durcharbeiten  mnss. 

3.  In  Klassen,  in  welchen  mehr  als  vier  Schuljahre  vorhanden  sind,  muss 
Abteilungsunterricht  erteilt  werden. 
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Für  Klassen  mit  vier  oder  auch  weniger  Schuljahren  ist  teilweiser  Abteilung»- 
Unterricht  geboten,  sobald  die  Schülerzahl  gross  ist. 

4.  Die  Beförderung  aus  einer  niedern  in  eine  höhere  Abteilung  geschieht 
mit  Beginn  eines  neuen  Jahreskurses  und  richtet  sich  bei  dem  einzelnen  Schüler 
darnach,  ob  er  in  den  Hauptfächern  das  festgesetzte  Ziel  der  Abteilung  er- 
reicht habe. 

5.  Die  Anfertigung  der  erforderlichen  Stundenpläne  ist  Sache  der  Lehrer. 
Die  Stundenpläne  bedürfen  der  Genehmigung  der  Ortsschulbehörde  und  des 
Schulinspektors. 

6.  Bei  der  Anfertigung  der  Stundenpläne  sind  folgende  Regeln  zu  be- 
obachten : 

«.  Fächer,  welche  eine  grössere  geistige  Anstrengung  erfordern,  sind  auf 
den  Vormittag  zu  verlegen;  Fächer,  welche  Fertigkeiten  bezwecken,  fallen  auf 
den  Nachmittag. 

b.  So  viel  als  möglich  sollen  alle  Schüler  einer  Klasse  zu  gleicher  Zeit  im 
nämlichen  Fach  unterrichtet  werden. 

7.  Mit  Inkrafttreten  dieses  Planes  hat  die  Lehrerschaft  einer  Schule  gemein- 
sam einen  Spezialplan  für  sämtliche  Unterrichtsfächer  auszuarbeiten  und  der 
Schulbehörde,  sowie  dem  Schulinspektor  zur  Durchsicht  vorzulegen. 

8.  Exkursionen,  welche  natur-  oder  heimatkundlichen  Belehrungen  dienen, 
fallen,  wenn  möglich,  in  die  reguläre  Schulzeit.  • 


21.  in.  Entwurf  eines  Lehrplanes  für  die  Primarschulen  des  Kantons  Appenzell 
Innerrhoden.   (Provisorisch  in  Kraft  erklärt,  16.  Juli  1900.) 

/.  Religionsunterricht 

Die  Verteilung  des  Unterrichtsstoffes  für  den  Religionsunterricht  wird  der 
hochw.  Geistlichkeit  überlassen,  wobei  jedoch  vorausgesetzt  wird,  dieselbe  bean- 
spruche nicht  mehr  als  je  zwei  Stunden  für  Klassenschulen  (wie  Appenzell)  und 
für  die  Halbtagabteilung  von  ganzen  Schnlen  (wie  z.  B.  Schlatt).  Von  diesen 
zwei  Stunden  soll  eine  für  den  Katechismusunterricht  und  eine  für  biblische 
Geschichte  verwendet  werden. 

2.  Deutsche  Sprache. 
I.  Klasse. 

Anschauung .  Benennung  und  Besprechung  von  Gegenständen  in  Schule, 
Familie  und  Haus,  mit  mündlicher  und  schriftlicher  Übung.  Die  Kinder  haben 
sich  nach  und  nach  in  kurzen,  richtigen  Sätzen  auszudrücken. 

Lesen:  Lautirübungen  zur  Bildung- des  Gehörs  und  der  Sprachorgane. 
Zerlegung  von  Sätzen,  Wörtern  und  Silben  in  ihre  Bestandteile,  sowie  Verbin- 
dung der  Laute  zu  Silben  und  der  Silben  zu  Wörtern.  Lesen  der  behandelten 
Lesestucke  aus  der  Fibel. 

Schreiben:  Vorübungen  zur  Bildung  des  Auges  und  der  Hand.  Einübung 
der  Buchstabenelemente.  Die  kleinen  Buchstaben  nnd  deren  Zusammensetzung 
zu  Silben  und  Wörtern.  Grosse  Buchstaben,  Ziffern.  Übungen  im  Schreiblesen. 
Aufsagen  kleiner  Sprüche  und  Gedichte. 

//.  Klasse. 

Erweiterung  des  Anschauungskreises  der  Schüler  in  Schule,  Familie.  Haus, 
Feld  und  Wald. 

Einübung  der  Druckschrift ;  lautrichtiges  und  lautreines  Lesen  behandelter 

Lesestücke. 

Kenntnis  der  Begriffswörter;  mündliche  und  schriftliche  Verbindung  des 
Hauptwortes  mit  Eigenschafts-  und  Tätigkeitswort.   Einübung  der  Ein-  und 
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Mehrsahl.  Selbständiges  Niederschreiben  von  Wörtern  und  leichten  Sätzen  aus 
behandelten  Thematen.  Bildung  von  Wortreihen  nach  orthographischen  Gesichts- 
punkten, insbesondere  in  Bezug  auf  Dehnung  und  Schärfung.  Aufsagen  kleiner 
Sprüche  und  Gedichte. 

III.  Klasse. 

Mündliche  und  schriftliche  Wiederholung  des  Bisherigen  mit  Erweiterung 
des  Anschauungskreises. 

Fortgesetzte  Übung  im  richtigen  und  verständigen  Lesen  nach  dem  Ii.  Lese- 
buch.  Mündliche  Wiedergabe  leichter  Erzählungen. 

Fortsetzung  der  begonnenen  und  Bildung  neuer  Reihen  über  die  Ortho- 
graphie. Aufgaben  nach  Anweisung  des  Lesebuches.  Ableitung  der  wichtigsten 
Regeln,  z.  B.  über  Dehnung,  Schärfung,  Silbentrennung  und  Interpunktion. 

Beschreibung  von  Gegenständen  aus  dem  behandelten  Anschauungskreise. 
Kurze  Wiedergabe  von  Erzählungen  oder  von  einzelnen  Teilen  aus  solchen  in 
riufachen  Sätzen.  Niederschreiben  von  Tätigkeiten  und  Eigenschaften  einzelner 
Personen  aus  ethischen  Lesestücken.   Auswendiglernen  kleiner  Gedichte. 

IV.—  VI.  Klasse, 
a.  Lesen. 

Lesen  und  Behandlung  prosaischer  und  poetischer  Lesestücke  ans  dem 
betreffenden  Schulbuch,  wobei  auf  lautrichtigen,  sichern  und  deutlichen  Aus- 
druck hinzuwirken  ist.  Mehr  zusammenhängende  Wiedergabe  des  Gelesenen. 
Memoriren  und  Rezitiren  von  Gedichten. 

b.  Sprachlohre. 

IV.  Klasse.  —  Geschlechts-,  Haupt-  (Geschlecht,  Zald,  Fall),  Eigenschafts- 
(Steigerung)  und  Tätigkeitswort  (Gegenwart,  Vergangenheit.  Zukunft).  Der  ein- 
fache Satz,   Fortsetzung  und  Erweiterung  der  orthographischen  Übungen. 

V.  Klasse.  —  Behandlung  des  einfach  erweiterten  Satzes  und  der  Wortarten 
in  demselben.   Orthographische  Übungen  wie  in  der  IV.  Klasse. 

VI.  Klasse.  —  Der  zusammengezogene  und  zusammengesetzte  Satz,  soweit 
deren  Kenntnis  zur  richtigen  Zeichensetzung  notwendig  ist.  Orthographische 
Übungen;  Diktate. 

Repetirschule.  —  Befestigung  und  Anwendung  des  in  frühern  Klassen  be- 
handelten Stoffen  an  Lesestücken  und  schriftlichen  Arbeiten. 

c.  Aufsatz. 

IV.  Klasse.  —  Einfache  Erzäldungen  und  Beschreibungen,  anfänglich  an 
Hand  von  Fragen  und  Merkwörtern,  später  auch  frei.  Veränderung  der  ZalU-, 
Personal-  und  Zeitform  an  geeigneten  Lesestücken.  Diktate. 

V.  Klasse.  —  Erzählungen  und  Beschreibungen.  Wiedergabe  des  Inhalts 
knrzer  epischer  Gedichte.  Diktate.  Niederschreiben  auswendig  gelernter  Stoffe. 
Kleine  Briefe. 

VI.  Klasse.  —  Erzählungen  und  Beschreibungen.  Darstellung  selbst  erlebter 
Begebenheiten.  Umschreibung  epischer  Gedichte.  Weitere  Übung  im  Brief- 
schreiben.  Kleinere  Geschäftsaufsätze. 

Repetirschule.  —  Niederschreiben  eigener  Erlebnisse ,  Erzählungen ,  Briefe 
und  Geschäftsaufsätze. 

3.  Rechnen. 

I.  Klasse. 

Die  Grundzahlen  von  1—5,  dann  bis  10  und  endlich  bis  20  werden  veran- 
schaulicht und  durch  Vor-  und  Rückwärtszählen  eingeübt.  Mündliche  Übungen 
ün  Zerlegen  und  Verbinden  innerhalb  dieses  Zahlenraumes. 

//.  Klasse. 

Erweiterung  des  Zahlenraumes  auf  100.  Kenntnis  der  Einer-  und  Zehner- 
stelle.  Zu-  und  Abzählen  mit  Einern  und  Zehnern.   Vervielfachen  und  Teilen 
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mit  Einern.  Mündliche  und  schriftliche  Übungen  nach  dem  obligatorischen 
Lehrmittel. 

///.  Klasse. 

Wiederholung  der  bisherigen  Übungen.  Erweiterung  des  Zahlenraumes  bis 
1000.  Feste  Einprägang  des  Einmaleins.  Kenntnis  der  Einer-,  Zehner-  und  Han- 
derterstelle. Vervielfachen  und  Teilen  mit  Einern  und  reinen  Zehnern.  Rechnen 
mit  reinen  und  benannten  Zahlen.  Die  Schüler  werden  mit  den  schweizerischen 
Münzen.  Massen  and  Gewichten  bekannt  gemacht. 

IV.  Klasse. 

Erweiterung  des  Zahlenranmes,  Auffassen  und  Zerlegen  der  Zahlen  bis 
10,000.  Die  vier  Grundoperationen  innerhalb  dieses  Zahlenkreises  mit  reinen 
und  benannten  Zahlen.  Angewandte  Beispiele  an  Hand  des  obligatorischen 
Lehrmittels. 

V.  Klasse. 

Übungen  in  den  vier  Graudoperationen  im  unbegrenzten  Zahlenraume, 
unter  Vermeidung  sehr  grosser  Zahlen.  Anschauliches  Rechnen  mit  gemeinen 
Brüchen,  soweit  dieselben  praktisch  verwendbar  sind,  unter  Ausschluss  der 
systematischen  Behandlang  derselben.  Angewandte  Aufgaben.  Längen-  und 
Flächenberechnung. 

VI.  Klasse. 

Einführung  in  die  Dezimalrechnung.  Längen-,  Flächen-  (Dreieck-)  und 
Körperberechnung  nach  dem  Lehrmittel.  Rechnung  mit  Prozenten  (Gewinn, 
Verlust,  Zins,  Kapital  etc.) 

Iiepetirschule. 

Anwendung  des  Gelernten  an  praktischen  Beispielen  aus  dem  bürgerlichen 
Leben. 

4.  Geschichte. 
IV.  Klasse. 

a.  Der  heilige  Gallus  und  das  Kloster  St,  Gallen ; 

b.  Die  ersten  Eidgenossen  and  Wilhelm  Teil. 

V.  Klasse. 

Bilder  aas  der  Geschichte  der  acht  alteu  Orte  von  1315—1450  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  des  Appenzellerkrieges. 

VI.  Klasse. 

Bilder  aus  der  Schweizergeschichte  vou  1450—1712  nach  dem  Lesebuche. 
Wo  es  möglich  ist,  sollen  anch  die  wichtigsten  Ereignisse  aus  der  neuern  Ge- 
schichte behandelt  werden  (Untergang  der  alten  Eidgenossenschaft,  Sonder- 
bundskrieg). 

Repetirschule. 
Wiederholung  des  behandelten  Stoffes. 

5.  Geographie. 

IV.  Klasse. 

Vorbegriffe  der  Geographie  und  Einführung  in  die  Kenntnis  der  Karte. 
Wo  möglich:  der  Kanton  Appenzell,  unter  Benützung  des  kantonalen  Lehr- 
mittels. 

V.  Klasse. 

Wiederholung  uud  einlasslichere  Behandlung  des  Kantons  Appenzell.  Die 
Schweiz  nach  ihren  Grenzen  und  Kantonen  (Hauptorte),  die  wichtigsten  Seen 
und  die  vier  Hauptflüsse. 

VI.  Klasse. 

Die  Schweiz  nach  ihrer  Bodenbeschaffenheit  (Hochalpen,  Voralpen,  Mittel- 
land und  Jura),  Flüsse,  Verkehrsmittel,  Beschäftigung,  Sprachen,  Konfessionen, 
die  wichtigsten  Orte  und  etwas  von  den  staatlichen  Einrichtungen. 
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an  den  Primarschule«. 

Repetir schule, 
Wiederholung  des  früher  behandelten  Stoffes. 

6.  Schönschreiben. 

Der  Schönschreibunterricht  auf  Papier  beginnt  mit  der  3.  Klasse  auf  dem 
Vierünien-Syatein.  Das  Einlinien-System  soll  im  allgemeinen  erat  in  der  5.  Klasse 
eingeführt  werden.  Alle  Klassen  sollen  sich  an  die  Formen  der  Fibel  halten. 
Die  Lateinschrift  ist  in  der  6.  Klasse  einzuüben.  Es  ist  darauf  zu  dringen, 
das*  die  Schüler  eine  deutliche,  geläufige  und  fliessende  Handschrift  erhalten. 

7.  Gesang. 

In  der  Unterschule  wird  nur  nach  dem  Gehör  gesungen.  Der  eigentliche 
Gesangsunterricht  —  Einübung  der  Tonleiter,  Solmisation  —  beginnt  mit  der 
4.  Klasse.  Einübung  einfacher  ein-  und  zweistimmiger  Volks-  und  Vaterlands- 
lieder nach  dem  obligatorischen  Lehrmittel. 

Jedes  Jahr  sind  wenigstens  zwei  Lieder  auswendig  zu  lernen,  die  von  der 
Lehrerschaft  an  der  Hauptkonferenz  bestimmt  werden. 

8.  Zeichnen, 

Dasselbe  geht  von  der  geraden  Linie  aus.  die  in  senkrechter,  wagrechter 
and  schiefer  Lage  dargestellt  wird.  Teilung  der  Linie.  Die  Linien  werden  zu 
Winkeln,  Vierecken  und  Dreiecken  verbunden  und  daraus  entwickeln  sich  ein- 
fache Verzierungen.  —  Der  Kreis  und  dessen  Teile  mit  einfacher  Anwendung. 

Es  soll  ohne  Hülfsmittel  (Lineal,  Zirkel  n.  s.  w.)  gezeichnet  werden. 


ü.  \».  Revidirter  Lehrplan  für  den  Zeichnenunterricht  an  den  thurgauischen  Primar- 
schulen.   (Vom  30.  November  1900). 

Nach  Einsicht  und  Prüfung  der  Vorschläge  der  Schulsynode  vom  24.  Sep- 
tember 1900  hat  der  Regierungsrat  durch  Scblussnahme  vom  30.  November  1900 
den  beigedrackten  Lehrplan  nebst  Lehrmitteln  genehmigt.  Die  Schulvorsteher- 
«chatten  bezw.  die  Lehrer  werden  daher  angewiesen,  den  Zeichnenunterricht 
fortan  nach  dem  neuen  Lehrplane  zu  erteilen.  Das  Freihandzeichnen  soll  ohne 
Hülfsmittel  (wie  Masstab,  Lineal  etc.)  geübt  werden,  und  es  werden  die  In- 
spektoren eingeladen,  bei  der  Beurteilung  der  Leistungen  hierauf  besonders 
Rücksicht  zu  nehmen. 

Für  jede  Gesamtschule  und  für  jede  Schulabteilung,  welche  Schüler  vom 
4.  Schuljahre  an  (aufwärts)  nmfasst,  ist  wenigstens  eines  der  beiden  als  obli- 
gatorisch erklärten  Lehrmittel  anzuschaffen.  Die  Sammlung  der  Kartonmodelle 
kann  zum  reduzirten  Preise  von  3  Fr.  50  Rp.,  das  Tabellenwerk  nebst  Lehr- 
gang zum  Preise  von  10  Fr.  durch  die  thurgauische  Lehrmittelverwaltung  be- 
zogen werden. 

Die  Bestellung  hat  spätestens  innert  Monatsfrist  zu  erfolgen.  Denjenigen 
•Schulen,  für  welche  keine  Bestellung  eingehen  sollte,  werden  beide  Lehrmittel 
anter  Kosteunachnahme  geliefert. 

/.  Lehrplan  für  den  Zeichnenunterricht  der  thurgauischen  Primarschulen. 

Der  eigentliche  Zeichnenunterricht  hat  mit  dem  vierten  Schuljahr  zu  be- 
ginnen. In  den  drei  vorhergehenden  Schuljahren  sollen  im  Anschluss  an  den 
Anschauungsunterricht  sogenannte  Lebensformen  in  ganz  freier  Weise  zur 
zeichnerischen  Darstellung  gelangen. 

4.  Schulj  ahr. 

Die  Gerade  in  ihren  verschiedenen  Richtungen;  die  Winkel  und  ihre  Tei- 
lung; geradlinig  begrenzte  Figuren:  Rechteck,  Quadrat  (auf  einer  Seite  und 
auf  einer  Ecke),  regelmässiges  Achteck;  entspechende  Flächenornamente. 
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5.  Schuljahr. 

Das  Dreieck;  das  regelmässige  Sechseck;  das  regelmässige  Fünfeck:  der 
Kreis;  einfache  Fällungen;  der  gleichmässig  und  ungleichmäßig  gekrümmte 
Bogen;  der  Wendebogen.   Geeignete  Anwendungen. 

6.  Schuljahr. 

Das  Oval;  die  Eilinie;  die  einfachsten  Blatt-  und  Blütenformen;  Rosetten, 
Bänder  und  entsprechende  weitere  Ornamente. 

Beginn  der  Kolorirübungen. 

7.  Schuljahr. 

Die  Spiral-  und  Schneckenlinie:  Anwendungen  in  Rosetten,  Bändern.  Pal- 
metten, Gefässformen  u.  s.  w. 

8.  Schuljahr. 

Ornamente  aus  verschiedenen  Stilarten;  Zeichnen  von  Gegenständen  in 
gerader  Ansicht. 

9.  Schuljahr. 

Die  Ableitung  der  vornehmsten  perspektivischen  Erscheinungen  und  ihre 
Anwendung  im  Zeichnen  nach  einfachen  geometrischen  Körpern. 

Es  ist  dem  Lehrer  anheimgestellt,  da,  wo  die  Verhältnisse  es  als  nötig  er- 
scheinen lassen,  einen  Zusammenzug  der  obern  Klassen  vorzunehmen  und  eine 
Reduktion  des  Lehrstoffes,  namentlich  desjenigen  für  das  9.  Schuljahr,  eintreten 
zu  lassen. 

Es  ist  empfehlenswert,  für  die  Mädchen  des  7.  und  8.  Schuljahres  einen 
ZeichnungsstofF  zu  wählen,  der  mit  dem  Pensum  der  Arbeitschule  in  Bezie- 
hung steht. 

Bemerkungen.  Der  Zeichnenunterricht  soll  von  der  Anschauung  [aus- 
gehen. Das  sogenannte  malende  oder  skizzirende  Zeichnen  ist  durch  alle  Klassen 
im  Anschluss  an  die  übrigen  Unterrichtsstoffe  zu  pflegen. 

Die  Benützung  von  Kartonmodellen  und  die  Führung  von  Skizzenheften 
ist  sehr  zu  empfehlen. 

//.  Lehrmittel  für  den  Zeichnenunterricht  der  thurgauischen  Primarschulen. 
1.  Obligatorische    Lehrmittel  für  den  Klassenunterricht. 

A.  Farbige  Modelle  aus  Karton,  den  zeichnerischen  Lehrstoff  für  das  4.,  5. 
und  6.  Schuljahr  veranschaulichend.  Lehrmittel  für  den  Freihandzeichnen- 
unterricht in  der  Primarschule.  (Nach  der  von  0.  Pupikofer  arrangirten  Samm- 
lung); oder 

B.  Das  Berner  Wandtabellen  werk,  zweiter  Teil,  Tafel  25  bis  48,  enthaltend 
den  Zeichnenstoff  für  die  obern  Primarschulklassen.  Preis  aufgezogen  16  Ft. 
50  Rp.   Lehrgang  3  Fr. 

2.  Schülervorlagen  zur  fakultativen  Einführung. 

Farbige  Elementarornamentc  von  Heinrich  Schulze.  Auswahlausgabe  von 
25  bunten  und  15  einfarbigen  Blättern.    Preis  10  Mark. 


28.  »>.    Obligatorische  Übungen  für  den  Turnunterricht  an  den  thurgauischen  Primar- 
und Sekundärschulen  im  Sommer  1900. 

Bemerkungen. 

1.  Über  das  Lehrverfahren  siehe  Seite  15—35  der  Turnschule,  über  die 
Geräteübungen  Seite  160  und  161  und  über  die  Aufstellung  der  Schüler  Figur 
73  und  74. 
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an  den  Primär-  und  Sekundärschulen  im  Sommer  1900. 

2.  Die  nachfolgenden  Übungen  sind  als  Minimalanforderung  im  Turnen 
der  Knaben  zu  betrachten  und  bis  zum  vollständigen  Können  zu  lernen. 

3.  Bei  den  Gerätübungen  empfiehlt  es  sich,  die  Schüler  nicht  mechanisch 
nach  Jahresklassen,  sondern  mehr  nach  ihrer  körperlichen  Kraft  und  Gewandt- 
heit in  3  Stufen  zu  teilen  und,  wenn  der  Lehrer  sich  mit  einer  Stufe  besonders 
abgeben  muss  (z.  B.  im  Anfang),  die  andern  an  andern  Geräten  oder  beim 
Spiel  zu  beschäftigen  —  ja  nicht  etwa  die  Grosszahl  der  Schüler  mttssig  da- 
stehen zu  lassen. 

4.  An  jedem  Gerät  sollten  mindestens  3—4  Schüler  gleichzeitig  turnen 
können. 

5.  Es  sei  der  Lehrerschaft  warm  anempfohlen,  auch  den  Mädchen  die 
Wohltat  geeigneter  körperlicher  Übungen  zukommen  zu  lassen  und  nach 
Kräften  mitzuwirken,  dass  unser  Volk  die  Mittel  wertschätzen  lernt,  die  ihm 
Gesundheit,  Kraft  und  Gewandtheit  geben  und  erhalten.  In  erster  Linie  allen 
Kindern  genug  Luft,  Licht  und  Bewegung! 

/.  Primarschule. 

A.  Ordnungs-  und  Marschübungen  nach  Seite  59—73  der  Turnschule. 

B.  Freiübungen  (Seite  84—89).  Aus  Programm  A  der  I.  Stufe  zuerst 
auf  Kommando,  dann  in  Zweitakt  (2^): 

a.  Nr.  7  b  und  10  c  (aber  wie  7  b  ausgeführt), 
Nr.  6abc  und  12  (wie  Gabe  ausgeführt), 

Nr.  35 ab,  dann:  Armheben  seitwärts  hoch,  Rumpfbeugen  links  seitwärts. 
Strecken,  Armsenken  seitwärts. 

b.  Nr.  11  (Figur  2),  Nr.  39,  Nr.  48  (bei  48  c  Stossen  aufwärts  und  Blick 
aufwärts). 

KB.  Vergleiche  überall  die  Figuren! 

C.  Hanggerät:  entweder  Klettern  (Seite  166—168):  V)  :  2,  4  und  5; 
U  2,  9  und  12;  III :  2,  13,  14  und  15  oder  Reck  (Seite  171—176);  1 :  1,  3, 
4:  10,  13,  15;  —  II :  25,  27,  29  :  21,  22,  23;  —  III :  33,  35,  39;  40,  41,  43. 

D.  Stützgerät:  entweder  Stemmbalken  (Seite  185—189):  1:11,  16, 
17:  -  II:  22,  23,  25;  -  111:27,  28.  30;  oder  Barren  (Seite  195-198): 
1 : 4,  6,  8;  —  II  :  9,  12,  14;  -  HI  :  20,  19.  22. 

£.  Springen:  Vorübungen  aus  dem  Programm  A  der  Freiübungen  für 
die  L  Stufe  die  Nummern:  17b,  81  (vorwärts)  und  34.  —  Dann  nach  Seit* 
161-164  nur  die  Sprünge  mit  Anlauf  in  I,  II  und  III,  Seite  162  und  ff. 

F.  Spiele  (Seite  207  und  ff.):  1.  Ein  am  Ort  bekanntes  Laufspiel;  — 
2.  Räterball :  —  3.  Schlagball. 

//.  Sekundärschule. 

A.  Ordnungs-  und  Marschübungen  nach  Seite  73—84  mit  Aus- 
schluss von  Xm,  XIV  und  XVI;  aus  XVII  nur  Nr.  3. 

B.  Freiübungen  (Seite  84—89).  Ans  Programm  A  der  II.  Stufe  (Seite 
116)  auf  Kommando  und  im  Zweitakt  (2/4):  Nr.  3,  Nr.  17  und  Nr.  20.  —  Stab- 
Übungen  (Seite  133—140).  Aus  Programm  A  der  II.  Stufe  (Seite  142):  Nr.  5 
»af  Kommando  und  im  Zweitakt,  Nr.  24  auf  Kommando  und  im  Viertakt,  Nr. 
36  a  auf  Kommando  und  im  Viertakt. 

C.  Hanggerät:  entweder  Klettern  (Seite  168  und  ft):  IV2)  :  16,  18,  23: 
-  V  .30,  32,  34;  —  VI :  36,  39,  40  (an  einer  Stange);  —  oder  Reck  (Seite 
176  und  ft):  IV:  44,  49  ;  61,  62;  -  V:  66,  79;  71,  73;  -  VI  :  82,  86  ;  99,  100. 

x)  Vater  I,  II,  III  sind  die  verschiedenen  Turnjahre,  besiehungs weise  Stufen  Im  8lnne 
▼oh  Nr.  3  der  Bemerkungen  verstanden. 

T)  Unter  IV,  V,  VI  sind  die  3  Tamjahre,  beziehungsweise  Stufen  im  Sinne  von  Nr.  s 
■ler  Bemerkungen  verstanden. 
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D.  Stützgerät:  entweder  Stemmbalken  (Seite  189  und  ff.):  IV:  34. 
37,  39;  —  V:46.  47,  51;  —  VI  :  62  (ohne  Grätsche).  63,  64;  oder  Barren 
(Seite  198  und  ff.):  IV:  24,  26,  29.  -  V:  34,  36,  44;      VI  :  54,  57.  61. 

E.  Springen:  Vorübungen  aus  dem  Programm  A  der  Freiübungen  für 
die  erste  Stufe:  17b,  31  (nur  vorwärts)  und  34.  Dann  nur  die  Sprünge  mir 
Anlauf  in  IV,  V  und  VI,  Seite  164. 

F.  Spiele  (Seite  207  und  ff.):  1.  Ein  am  Ort  bekanntes  Laufspiel:  — 
2.  Schlagball;  -  3.  Fliege. 


24üi.  Kreisschreiben  an  sämtliche  Primarschulvorsteherschaften.  Primarlehrer 
und  Arbeitslehrerinnen  des  Kantons  Thurgau  betreffend  Handhabung  der  Absenzen- 
kontrolle.   (Vom  28.  Dezember  1900.) 

Die  hinsichtlich  der  Handhabung  der  Absenzenkontrolle  gemachten  Wahr- 
nehmungen veranlassen  uns,  Sie  neuerdings  auf  folgende  Punkte  hinzuweisen: 

1.  Es  ist  darauf  za  dringen,  dass  die  Zivilstandsbeamten  und  Orts  Vorsteher 
sowohl  die  Verzeichnisse  der  schulpflichtigen  Kinder  vor  Eröffnung  der  Sommer- 
schule, als  namentlich  auch  die  Anzeige  der  während  des  Schuljahres  in  eine 
Gemeinde  einziehenden  schulpflichtigen  Niedergelassenen  und  Aufenthalter  recht- 
zeitig dem  Schulpräsidenten  einreichen.  Es  kommt  nicht  selten  vor,  dass  darch 
die  Unterlassung  der  Anzeigen  andauernde  Schulversäumnis  mitverschuldet  wird. 

Das  Gleiche  gilt  auch  bezüglich  der  Anzeige  der  fortbildnngsschulpflichtigen 
Jünglinge. 

2.  Die  Lehrer  sind  verpflichtet,  für  jeden  austretenden  Schüler  ein  Schul- 
zeugnis, worin  das  Datum  des  Austrittes  und  die  Absenzen  genau  angegeben 
sind,  auszustellen  und  anderseits  von  jedem  aus  einem  andern  Schulkreise 
kommenden  Schüler  die  Abgabe  dieses  Zeugnisses  zu  verlangen.  Es  empfiehlt 
sich,  das  Zeugnis  jeweils  direkt  der  Schul  vors  teherschaft  des  Schulkreises,  in 
welchen  der  austretende  Schüler  wegzieht,  zu  Händen  des  Lehrers  zu  über- 
senden. 

3.  Nach  §  29  des  Unterrichtsgesetzes  hat  der  Lehrer  das  Verzeichnis  der 
verfallenen  Bussen  je  nach  dem  Ablauf  eines  Monats  der  Schulvorsteherschaft 
zu  übergeben.  Die  Schulpfleger  haben  den  Bezug  sofort  anzuordnen.  Da  nach 
$  30  die  Schulvorsteherachaften  für  die  nicht  bezogenen  Absenzbussen  haften, 
so  sind  die  Inspektorate  angewiesen,  genau  nach  der  Vorschrift  dieser  Gesetzes- 
stelle gegen  säumige  Behörden  vorzugehen.  Überdies  wird  bei  der  Rechnungs- 
revision  genau  untersucht,  ob  die  verfallenen  Bussen  vereinnahmt  sind.  Die 
Lehrer  und  namentlich  auch  die  Arbeitsschnllehrerinnen  werden  ermahnt,  sich 
die  sorgfältige  Führung  der  Absenzenkontrolle  angelegen  sein  zu  lassen. 

4.  Die  Semesterverzeichnisse  über  die  bussfälligen  Absenzen  sind  von  den 
Vorsteherschaften  den  Inspektoraten  rechtzeitig  einzusenden.  In  diesen  Ver- 
zeichnissen sind  die  Rubriken:  „Ursachen  der  unentschuldigten  Absenzen"  aus- 
zufüllen; ebenso  soll  immer  genau  hervorgehen,  ob  die  Absenzbussenbetriure 
bezahlt  sind  oder  noch  ausstehen. 

5.  §  32  verpflichtet  den  Lehrer,  sobald  die  in  §  28  für  die  Bussfälligkeit 
festgesetzte  Zahl  um  vier  weitere  Absenzen  überschritten  wird,  der  Schul- 
vorsteherschaft sofort  hievon  Anzeige  zu  machen.  Diese  Anzeige  wird  oft 
unterlassen,  und  es  machen  auch  bei  erfolgter  Anzeige  die  Vorsteherschaften 
von  den  Disziplinarmitteln,  die  in  §  32  denselben  gegenüber  nachlässigen  Eltern 
eingeräumt  sind,  selten  Gebrauch.  Wir  müssen  die  bestimmte  Forderung  stellen, 
dass  diese  Vorschrift  eingehalten  werde.  Ausserdem  dürfte  es  am  Platze  sein, 
dass  die  Lehrer  oder  Präsidenten  der  Vorsteherschaften  schon  vor  Eintritt  der 
Bussfälligkeit  die  Eltern  auf  die  Absenzen  der  Kinder  aufmerksam  machen,  da 
erstere  von  denselben  oft  keine  Kenntnis  haben. 


Digitized  by  Google 


Kanton  Waadt,  Circnlaire  dn  departement  de  l'Instruction  publique  et  181 
des  cnltes  concernant  dispenses  des  ecoles  d'6te,  promotions.  etc. 

ia.n.  Circulaire  du  departement  de  l'Instruction  publique  et  des  cultes  du  eanton 
de  Vaud  aux  commissions  scolaires  et  aux  membres  du  corps  enseignant,  con- 
cernant:  dispenses  des  ecoles  d'ete,  promotions,  etc.   (Du  24  mars  1000.) 

Dans  le  but  d'assurer  une  marche  tonjours  plus  reguliere  de  nos  ecoles, 
cotnme  aussi  pour  etablir  runiformite  desirablc  dans  la  manicre  de  proeöder 
od  ce  qui  les  concerne,  nous  venons  vous  donner  les  Instructions  suivantes. 
Si  nous  touchons  ä  quelques  points  traitäs  deja  dans  des  circulaires  precedentes, 
oa  meme  dans  le  regleinent,  c'est  que  leur  importance  nous  engage  ä  les  rap- 
peler tont  specialement. 

$  1.  Pour  obtenir  la  dispense  pr6vue  par  l'art.  81  de  la  Loi.  un  enfant  doit 
non  seulement  avoir  12  ans  revolus  au  15  avril,  mais  avoir  ete  promu  au  degre 
snperieur.  Les  dispenses  de  cette  nature  ne  peuvent  donc  §tre  aecordees  que 
si  Petat  d'instruction  et  les  circonstances  justihent  en  teile  favenr. 

§  2.  La  promotion  d'un  degre  a  l  autre  a  lieu  a  la  suite  des  examens  du 
printemps,  en  tenant  compte: 

a.  Des  connaismneen.  —  Celles-ci  sont  detenninees  par  la  note  moyenne 
generale  2  a  2,5  qui  se  calcule  en  combinant  les  deux  bulletins  de  l'annee 
et  celui  de  l'examen,  ce  dernier  comptant  pour  nn  tiers; 

b.  De  VAge.  —  l'n  retard  du  developpement  des  facultas  de  l'enfant  peut 
entraver  une  promotion  reguliere,  mais  non  la  retarder  indefiniment.  Des 
cas  exceptionnels  peuvent  aussi  se  presenter;  ceux-ci  seront  reconnus  par 
declaration  medicale. 

Chaque  degre  aera  donc  constitue  comme  suit: 

///"  degre:  1°  Eleves  de  7  et  8  ans  dans  l'annee;  —  2°  Kleves  retardes 
de  9  ans  dans  l'annee;  —  3°  Exceptionnellement,  Cleves  tres  retardes  de  10 
ans  dans  l'annee. 

//*  degrS:  1°  Eleves  de  9,  10  et  11  ans  dans  l'annee ;  —  2°  Eleves  retardes 
de  12  ans  dans  l'annee;  —  3°  Exceptionnellement,  eleves  tres  retardes  de  13 
ans  dans  l'annee. 

/«*■  degrS:  Eleves  de  12  ä  15  ou  10  ans  dans  l'annee. 

§  3.  L  äge  de  liberation  des  ecoles  reste  limite  ä  15  ou  16  ans,  et  la  de- 
cürion  prise  k  ce  sujet  par  les  autorites  communales  est  transmise  au  Depar- 
tement Or,  il  arrive  parfois  que  des  eleves  passent  dans  une  commune  ou  la 
liberation  a  lieu  a  15  ans,  puis,  apres  avoir  regularise  leur  sortie  definitive, 
rentrent  dans  leur  premier  domicile,  oü  la  liberation  n'a  lieu  qu'ä  16  ans,  cro- 
yant  echapper  ainsi  ä  une  annee  d'ecole.  II  n'en  est  rien:  le  fait  n'implique 
absolument  pas  pour  eux  la  dispense  de  suivre  les  classes  jusqu'a  16  ans,  car 
c'est  la  decision  prise  par  les  autorites  du  lieu  du  domicile  qui  fait  regle. 

$  4.  La  duree  des  vacances  est  limitee  &  8  semaines  pour  l'annee  entiere. 
Le  departement  a  tol6re  jusqu'ici,  a  titre  exceptionnel,  10  semaines.  Aller  plus 
loin  constitue  un  abus  qui  doit  cesser. 

Dans  la  regle,  les  vacances  sont  fixees  comme  suit:  au  printemps.  une  ou 
denx  semaines;  en  ete.  trois  ou  quatre  semaines;  en  automne,  trois  ou  quatre 
aemaines.  Les  quelques  jours  donnes  a  l'occasion  des  fetes  de  Tan  ou  de  tont 
»otre  jour  ferie  sont  comptee  comme  conges  et  non  comme  vacances. 

Afin  de  permettre  aux  membres  du  corps  enseignant  de  mettre  ä  jour  leurs 
eeritnres  apres  les  examens  du  printemps  et  an  commencement  de  la  nouvelle 
annee  scolaire,  il  leur  est  aecorde  3  jours  de  conge,  non  compris  dans  le  temps 
des  vacances. 

§  5.  En  HS,  suivant  les  localites  et  le  moment  de  l'annee,  1'ouverture  des 
classes  varie  entre  6  heures  du  matin  et  midi.  Dans  certains  villages,  on  a  2 
ecoles  par  jour,  de  2  heures  chacune;  aillenrs  on  procede  differemment  encore. 

Cet  etat  de  choses  n'est  pas  compatible  avec  les  prescriptions  des  art  11, 
H.  15  et  16  du  Reglement.  II  nous  parait  donc  necessaire  d'arrSter  les  heures 
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de  classe  pour  l'ötel,  dans  le  but  de  mettre  ftn  aux  irregularites  constatees,  et 
de  leg  fixer,  par  exemple,  de  6  ä  9  heures  ou  de  7  a  10  heures  pour  Föcole  du 
raatin,  et  des  1  heure  pour  celle  de  l'apres-midi. 

En  hiver,  l'ouverture  des  classe»  peut  avoir  lieu  a  8  heures  le  matin,  ou, 
facultativement,  k  8  heures  et  demie  pendant  les  mois  de  d6cembre  et  janvier. 
Quant  aux  ecoles  de  1'apres-midi,  elles  auront  lieu  des  1  heure. 

§  6.  Le  mobilier  doit  etre  approprie*  a  la  taille  des  eleves.  A  cet  effet. 
il  y  a  dans  chaque  classe  au  moins  3  grandeurs  de  tables-bancs. 

Les  salles  destinäes  a  renseignement  des  ouvrages  du  sexe  doivent  etre 
pourvues  du  mobilier  et  du  materiel  ci-apres:  1°  Un  tableau  noir  quadrille;  2° 
un  cadre  avec  pied  -,  3°  des  tablca  horizontales  dont  l'une  de  grandeur  süffisante 
pour  la  coupe;  4°  des  bancs  ä  dossier  ou  des  cbaises;  5°  une  gründe  armoire 
renfermant,  si  possible,  un  casier  pour  chaque  elfeve. 

§  7.  L'enseignement  des  travaux  a  l'aiguille  comporte  6  heures  par  semaine 
pour  les  filles  des  degres  supärieur  et  moyen,  et  4  heures  pour  celles  du  degr£ 
införieur.  Dans  la  regle,  les  lecons  d'ouvrages  ont  lieu  Tapres-midi.  Dans  les 
communes  qui  accordent  les  dispenses  d'6te\  et  pendant  les  semaines  d'6coles 
obligatoires,  il  y  a  pour  le  degr6  supärieur  3  heures  affectäes  chaque  semaine 
a  cet  enseignement.  La  regente  qui  donne  les  lecons  d'ouvrages  aux  filles  de 
la  classe  du  regent  envoie  chez  celui-ci  ses  garcons  pendant  les  dites  lecons. 

§  8.  Lorsqu'une  epidömie  se  declare  dans  une  localitl,  la  commission  sco- 
laire  en  avise  imm£diatement  le  Departement  de  l'Iutärieur  et  non  celui  de 
rinstruction  publique  (art.  19  de  l'arrete*  du  27  novembre  1896). 

§  9.  A  partir  du  commencement  de  l'annee  scolaire  1900/1901,  on  ne  d£- 
livrera  plus  aux  eleves  que  le  nouveau  livret  scolaire. 

§  10.  Pendant  la  prochaine  annee  scolaire,  les  numeros  snivants  de  l'Ecole 
musicale  seront  ätudies: 

Pour  les  classes  renfermant  le  IIP  et  le  II*  degr&i,  les  N°*  21  et  48  de 
la  I™  partie;  pour  les  classes  a  tous  les  degres  ou  comprenant  le  ne  et  le  Ier 
degräs,  les  N°8  16  et  44  de  la  IIme  partie. 

Ces  chants  devront  pouvoir  etre  ex§cut6s  en  tous  temps  et  chantls  de  me- 
moire, c'est-a-dire  sans  recneil  en  mains. 


26.  2».  Decrat  concernant  les  allocations  pour  l'enseignement  primaire  et  secondaire 
(Meuchätel).   (Du  20  novembre  1900.) 

Art.  1er.  a.  Chaque  ann6e,  le  tableau  des  allocations  en  faveur  de  l'en- 
seignement primaire  est  presentd  au  Grand  Conseil  d'apres  les  budgets  des 
ecoles,  avec  le  budget  de  l'Etat,  et  les  sorames  inscrites  sur  ce  tableau  sunt 
payäes  par  trimestre  l'annee  suivante. 

Le  Conseil  commnnal  doit  transmettre  au  Conseil  d'Etat,  dans  le  courant 
du  premier  trimestre  de  l'annee  civile  au  plus  tard,  les  comptes  des  ecoles  pri- 
raaires,  arretes  au  31  däcembre  präcädent.  Au  moyen  de  ces  comptes,  le  Conseil 
d'Etat  d^termine  le  chiffre  däfinitif  de  l'allocation  de  l'Etat  pour  l'annee  ecoul6e. 

Si  le  chiffre  dCfinitif  n'est  pas  conforme  ä  celui  du  tableau  6tabli  dans  le 
budget  de  l'annee  courante,  la  difference  en  plus  ou  en  moins  est  regularisee 
dans  le  prochain  tableau. 

b.  Les  m£mes  dispositions  s'appliquent  aux  allocations  pour  renseignement 
secondaire. 

Art.  2.   Sont  abroge"s: 

a.  La  derniere  disposition  du  dernier  alinea  de  rarticle  112  de  la  loi  sur 
renseignement  primaire,  concernant  les  allocations  pour  cet  enseignement. 

b.  L'avant-dernier  alinäa  de  l'article  2  du  döcret  du  25  mars  1891,  ainsi 
que  la  modification  de  cet  alin6a,  votee  par  le  döcret  du  21  novembre  1898, 
concernant  les  allocations  pour  l'enseignement  secondaire. 


Digitized  by  Google 


Kanton  Genf,  Reglement  de  l'enseignenient  primaire.  138 

c.  Tonte»  lea  dispositions  de  la  loi  da  1er  juillet  1889  sur  l'enseignement 
primaire  et  de  la  loi  dn27join  1872  aar  l'enseigneraent  secondaire  et  industriel 
contraires  an  present  döcret 

Art  3.  En  application  des  dispositions  qui  precedent,  il  est  accorde"  an 
Conseil  d'Etat  un  credit  special  de  fr.  17,506  deetine*  ä  payer  l'allocation  com- 
plementaire  de  l'Etat  en  fareur  de  l'enseignement  secondaire  pour  l'exorcice 
1900.  Cette  somme  sera  inscrite  dans  le  budget  de  la  meine  annee,  ce  qui  mo- 
difie  le  total  des  allocations  pour  l'enseiernement  secondaire  et  le  porte  de 
fr.  98,380  ä  fr.  115,885. 

Art  4.  Le  Conseil  d'Etat  est  cliarge  de  pourvoir,  s'il  y  a  lieu,  apres  les 
formaliter  du  referendum,  ä  la  Promulgation  de  l'execntion  du  präsent  decret. 


27.  u.  Arrgte  supprinant  le  tantieme  a  payer  aux  debitants  du  materiel  scolairt 
gratoit  (Neuctatel).  (Dn  3  janvier  1900.) 

Le  Conseil  d'Etat  de  la  ^publique  et  canton  de  Neuchatel,  tu  Tarticle  115 
de  la  loi  sur  l'enseignement  primaire  par  lequel  l'Etat  doit  contribuer  pour  trois 
einquiemes,  au  moins,  aux  frais  de  fournitures  scolairea; 

Considerant  que  l'Etat  prend  ä  sa  Charge  les  quatre  einquiemes  de  ces 
fournitures  et  qu  ainsi,  il  n'en  reste  qu'un  cinquieme  ä  payer  par  les  Com- 
mune« ; 

Attendu  que  par  suite  de  l'organisation  du  service  du  materiel  scolaire 
les  fonetions  de  debitants  de  ce  materiel  ont  etö  supprimees  comme  rouage 
inatile; 

Entendu  le  departement  de  l'Instruction  publique, 

A  r  r  6 1  e : 

Le  tantieme  ä  payer  aux  ddbitants,  pr£vu  a-  l'article  3  de  la  loi  sur  la 
gratuite'  des  fournitures  scolaires,  est  supprime'  ä  partir  du  1er  janvier  1900. 


».  id.   Reglement  de  l'enseignement  primaire  dans  le  canton  de  Geneve.  (Du 

11  septembre  1900.) 

Chapitre  pr emier.  —  Instruction  obligatoirt. 

Art.  1er.  Des  Tage  de  six  ans  jusqu'a  Tage  de  15  ans  revolns,  tous  les 
enfants  habitant  le  canton  de  Geneve  doivent  recevoir  dans  les  e*coles  publiques 
ou  priv6es,  ou  a  domicile  une  instruetion  süffisante.   (Loi,  art.  8.) 

Art.  2.  Cette  instruetion  comprend  la  lecture,  l'ecriture,  le  dessin,  le  fran- 
oais.  l'allemand,  l'arithmätique,  les  Clements  de  la  göographie,  l'histoire  natio- 
nale et,  ä  l'occasion  de  celle-cl,  les  Clements  de  l'histoire  generale,  les  premiers 
eiements  des  sciences  pbysiques  et  naturelles,  le  chant,  la  gymnastiqne  et,  de 
plus,  pour  les  garcons,  les  notions  constitutionnelles  et  les  traraux  manuels  et. 
pour  les  filles,  les  travaux  ä  l'aiguille,  la  coupe  et  la  confection. 

Art.  3.  Chaque  jmnee,  il  est  ätabli  dans  chaque  commune  un  röle  des  enfants 
soumis  k  Instruction  obligatoire. 

Ce  röle  indique  si  les  enfants  rec,oivent  cette  instruetion  dans  les  öcoles  de 
l'Etat.  dans  les  ecoles  priv^es  ou  ä  domicile.   (Loi,  art.  10.) 

Art  4.  Les  parenta,  les  tuteurs  ou,  a  leur  defaot.  les  personnes  chez  les- 
quelles  demeurent  les  enfants,  sont  tenus,  s'ils  en  sont  requis  par  l'autorite' 
coropötente,  de  justifier  que  les  dits  enfants  reeoivent  Instruction  fixee  par 
lart  2. 

Ceux  qui  ne  se  conformeraient  pas  aux  dispositions  de  cet  article  seront. 
apres  avertissement  prealable,  passibles  d'une  am  ende  de  2  a  5  francs  inlligee 
par  le  Departement  de  l'Instruction  publique. 


Digitized  by  Google 


134  Kantonale  (besetze  und  Verordnungen. 

L'arrete  du  Departement  sera  communique  au  debiteur  par  lettre  officielle, 
et  aura  force  executoire  conformement  ä  l'article  80  de  la  loi  föderale  sur  la 
poursuite  pour  dettea,  du  11  avril  1889. 

En  caa  de  premiere  recidive,  lea  contrevenanta  seront  traduits  devant  le 
Tribunal  de  police  et  pasaiblea  d'une  amende  de  5  a  50  franca. 

Le  non-paiement  de  Tarnende,  apres  le  jugement  definitif,  cntrainera  les 
arrSta  de  police,  a  raison  d'un  jour  d'arret  par  5  francs  d'amende. 

En  caa  de  seconde  recidive.  le  Tribunal  prononcera  les  arreta  de  police,  et 
s'il  8'agit  de  parents  Strangers  a  la  Suiase,  le  Conseil  d'Etat  peut  ordonner 
rexpulaion  du  canton.   (Loi.  art.  14.) 

Art.  5.  Les  personnes  qui  occupent  des  enfanta  Ag6s  de  uioins  de  15  ans 
revolus  ne  peuvent  s'oppoaer  a  ce  qu'ila  recoivent  l'instruction  obligatoire. 

Lea  contrevenants  ä  cette  disposition  seront  punis  de  peines  des  police. 
(Loi,  art.  12.) 

Art.  6.  Le  Conseil  administratif  dans  la  rille  de  Geneve,  les  maires  et  le* 
adjoints  dans  les  autrcs  communes.  doivent  veiller  ä  ce  que  les  enfants  aatreinta 
a  Tenaeignement  obligatoire  suivent  reguli&rement  l'ecole  a  laquelle  ila  sont 
inacrita,  et  signaler  au  Departement  cenx  qni  ne  recoivent  aucune  instruction. 

Chapitre  IL  -  Enseignement  prire. 

Art.  7.  Le  liberte  d'enseignement  est  garantie  ä  tons  les  Suisses.  sous 
r6aervea  de8  diapoBitiona  preacrites  par  les  lois.  dans  l'interet  de  l'ordre  pnhlic. 
de  bonnea  mrenrs  et  de  l'hygiene. 

Lea  etrangers  ne  peuvent  enaeigner  qu'apres  avoir  obtenu  une  autorisatiou 
du  Conseil  d'Etat. 

Cette  autorisation.  toujours  revocable,  s'obtient  a  la  suite  d  un  examen  ou 
sur  la  production  d'un  diplöme  reconnu  süffisant.   (Loi,  art.  13.) 

Art.  8.  Lorsqu'un  etranger  demandc  au  Conaeil  d'Etat  l'autorisation  d'eu- 
aeigner,  il  envoie.  ä  l'appui  de  sa  requSte.  le  ou  lea  diplömes  qu'il  possede, 
II  pent  y  joindre  les  ouvragea  qu'il  a  publies. 

Ces  pieces  sunt  transmiaes  au  jury  d'examen  prevu  a  l'art  12. 

Art.  9.  Apres  avoir  consulte  les  pieces  qui  lui  ont  ete  remiaes  et  spöciak- 
ment  le  ou  les  diplömes.  le  jury  pent  dispenaer  le  postnlant  de  l'examen  ou  ne 
lui  faire  aubir  qu'un  examen  partiel. 

II  transmet  au  Departement  sa  deriaion  motiväe. 

Art.  10.  La  requete  doit  indiquer  a  quel  euseignement  le  postnlant  desire 
8e  vouer,  et  cet  enseignement  sera  stipule  dans  l'autorisation,  si  eile  est  accordee. 

Art.  11.  Lorsque  l'enseignement  correspond  a  celui  des  ecoles  primaire» 
l'examen  doit  prouver  que  le  postnlant  est  capable  d'enseigner  les  branches 
citeea  aux  art.  9  et  33  de  la  loi.  La  gymnastique  et  le  cliant  sont  exceptes. 
a  moins  qu'il  ne  a'agisae  d'nn  en8eignement  collectif. 

Art.  12.  Le  jury  d'examen  est  compose  du  directeur  de  l'enseignement 
primaire.  d'un  inspecteur  et  d'un  troisieme  membre.  au  choix  du  Departement. 

Art.  13.  Le  Departement  s'assure  en  tout  temps  par  des  inspections  ou  des 
examens  que  les  ecoles  priv6es  se  conforment  an  programme  prevu  aux  art.  9 
et  33  de  la  loi.  * 

Dans  le  cas  oü,  ä  la  suite  de  ces  inspections  ou  de  ces  examens,  le  Conseil 
d'Etat  a  reconnu  que  l'instruction  donn6e  dans  une  ecole  est  notoirement  insuffi- 
sante,  les  parenta  ou  les  tuteura  des  enfants  sont  mi8  en  demeure  de  les  en- 
voyer  dans  d'autres  ecoles.  Sur  leur  refus,  le  Departement  procede  comme  il  est 
dit  a  l'art.  11  de  la  loi. 

Chapitre  III.  —  Enseignement  primaire  public. 

Art»  14.   L'enseignement  primaire  se  donne:  dans  lea  ecoles  enfantines. 
dans  les  ecoles  primairea,  —  dans  les  ecoles  compl6mentaires. 
L'instruction  est  gratuite  dans  toutea  ses  ecole9. 
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Ckapitre  IV.  —  Direction  dt  l'enseignement  primain. 

ArL  15.  La  direction  generale  des  ecoles  enfantines,  des  ecoles  primaires 
et  complementaires  est  confiEe  ä  un  directenr  charge  de  veiller  ä  l'exEcution  des 
programmes  et  des  reglements. 

La  surveillance  de  l'enseignement  est  plus  specialement  exercEe  par  des 
inspectenrs  et  des  inspectrices.  11  y  a  en  ontre  une  inspectrice  de  travaux 
manuels  de  jeunes  filles  et  une  inspectrice  de«  Ecoles  enfantines.  (Loi,  art.  44.) 

Art.  16.  L'enseignement  de  la  gymnastique  est  place*  sons  la  surveillance 
d'nn  inspecteur  special. 

Art.  17.  Le  directenr  de  l'en.Heignement  primaire  a  spEcialement  dan^  ses 
attribntions  tont  ce  qui  concerne  l'administration  des  Etablissements  de  l'en- 
seignement primaire,  ainai:  la  mise  a  execution  des  dEcisions  du  Departement, 
la  mntation  des  stagiaires  et  des  fonetionnaires  qni  ne  sont  pas  noinmEs  a  poste 
fixe,  les  remplacements,  la  sarveillance  de  la  distribntion  des  fournitures  et  du 
matEriel  scolaire,  etc. ;  il  veille  ä  ce  que  les  locanx  scolaires  soient  constamment 
tenus  en  bon  etat. 

Art  18.  II  s'assure  par  des  visites  dans  les  Ecolea  et  par  les  rapports  des 
inspecteurs  et  des  inspectrices  que  l'enseignement  est  donne  conformEment  anx 
programmes  et  anx  methodes  arretes  par  le  Departement. 

Art.  19.  Sur  le  prEavis  des  inspecteurs,  il  soumet  an  Departement  la  liste 
des  el^ves  qni  ont  merke  des  prix  ou  des  certificats. 

Ecoles  enfantines. 

Chapitr*  V. 

Art.  20.  Les  ecoles  enfantines  sont  organisees  de  maniere  ä  favoriser  le 
dtreloppement  corporel,  intellectael  et  moral  de  l'eufant  et  a  servir  de  pre- 
paration  a  l'Ecole  primaire.  Elles  comprennent  une  division  infeneure  destinee 
anx  enfants  de  3  a  6  ans.  et  une  division  superieure  pour  les  enfants  de  6 
ä  7  ans. 

Art.  21.  Dans  les  deux  divisions.  l'enseignemeut  consiste  surtout  en  le«;ons 
de  choses,  en  occupations  manuelles,  en  jeux  et  chants,  en  causeries  inorales. 
(Loi,  art.  27.) 

II  comprend  de  plus,  pour  la  division  superieure,  la  lecture.  l'ecritnre  et 
les  premiers  Elements  du  dessin  et  du  calcul. 

Art.  22.  Cet  enseignement  est  rEglE  par  un  programme  et  un  plan  de 
lerons  arretEs  par  le  Departement,  et  auxquels  les  maitresses  sont  tenues  de  se 
coaformer. 

Art.  23.  L'inspectrice  des  Ecoles  enfantines  est  chargee  de  la  surveillance 
de  l'enseignement  et  de  la  direction  pedagoifique  des  fonetionnaires  et  des 
ecoles. 

Elle  s'assure  que  l'enseignement  est  donne  conformement  au  programme. 
aux  inEthodes  et  au  plan  prescht*  par  le  Departement. 

Elle  veille  k  ce  que  les  locaux  scolaire«  soient  dans  des  conditions  hygiE- 
niqnes  convenables. 

Elle  est  chargEe  de  Instruction  pEdagogique  des  stagiaires  et  des  maitresses 
nonvellement  nommees. 

Elle  est  egalement  chargEe  de  la  distribntion  dos  fournitures  et  du  inateriel 
«colaires. 

Art.  24.  Les  Ecoles  enfantines  sont  gratuites.  Elles  reroivent  les  enfants 
des  deux  sexes. 

Art.  25.  Les  demandes  d'admission  sont  recues  par  le  Conseil  administratif 
daus  la  ville  de  Geneve  et  par  les  maires  dans  les  autres  communes. 

Les  demandes  d'admission  doivent  etre  aecompagnees  d'un  certificat  medical 
constatant  que  l'enfant  a  ete  Vaccine  et  qu'il  n'est  atteint  d'aucnne  maladie 
contagiense. 
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Ancnn  enfant  reconnn  idiot,  sourd-muet,  avengle.  oa  atteint  d'nne  maladie 
contagieuse  on  repoussante,  ne  pent  §tre  recu  dans  les  ecoles  enfantines. 

Art.  26.  Les  enträes  &  l'ecole  enfantine  ont  lien  dans  la  regle  qnatre  fois 
par  an;  ä  la  rentree  des  vacances  d'ete,  an  mois  d'octobre.  an  mois  de  janvier 
et  a  la  rentree  des  congls  de  Paques. 

Art.  27.   Les  ecoles  enfantines  sont  onvertes  le  matin  de  8  henres  et  qnart 
a  11  henres,  Tapres-midi  de  1  henre  et  qnart  ä  4  henres. 
Le  jonr  de  conge  hebdomadaire  est  fixe"  an  jendi. 

Les  vacances  doivent  antant  qne  possible  coVncider  avec  Celles  des  ecoles 
primaires  et  avoir  nne  dnr^e  egale. 

Art.  28.  Dans  la  regle,  chaqne  classe  de  l'ecole  enfantine  est  tenne  par 
nne  maitresse. 

Le  nombre  des  eieves  d'nne  classe  ne  doit  pas,  d'nne  maniere  permanente, 
depasser  le  chiffre  de  qnarante. 

Art.  29.  Dans  les  ecoles  comprenant  plnsienrs  classes,  la  maitresse  de  la 
division  supeneure  a  la  surveillance  generale  de  tonte  l'ecole. 

Art.  SO.  Les  maitresse»  des  ecoles  enfantines  sont  tennes  a  nne  stricte 
ponctualite.  Elles  ne  doivent  s'absenter  qne  ponr  des  motifs  serieux  et  apres  en 
avoir  obtenn  Vautorisation  dn  Departement  et  prevenue  l'autorite  mnnicipale. 

Art.  31.  Le  Departement  de  l'Instrnction  publique  pourvoit  an  remplace- 
ment  des  maitresses  et  sons-maitresses  des  ecoles  enfantines  conformdment  aux 
dispositions  de  la  loi. 

Art.  32.  La  mission  des  maitresses  des  6coles  enfantines  est  de  travailler 
ä  reducation  physiqne,  intellectuelle  et  morale  des  enfants  qni  lenr  sont  confie*. 

Elles  doivent  s'appliquer  a  lenr  inculquer  de  bons  principes,  ä  lenr  donner 
de  bonnes  habitudes,  des  manieres  convenables  et  nn  langage  correct. 

Elles  sont  tennes  de  preparer  leurs  le^ons  de  teile  sorte  que  lenr  enseigne- 
ment  soit  facilement  coiuprehensible,  attrayant  et  bien  ä  la  portee  de  leurs 

eieves. 

Elles  s'abstiendront  soigneusement  de  tont  ce  qui  ponrrait  avoir  un  carac- 
tere  confessionnel. 

II  lenr  est  interdit  de  se  livrer  pendant  les  henres  d'ecole  ä  une  occupation 
etrangere  ä  leurs  devoirs  scolaires. 

Art.  33.  Le  Departement  pent  astreindre  les  fonctionnaires  des  ecoles  en- 
fantines ä  snivre  les  cours  organisea  a  lenr  intention. 

Art.  34.  Les  eieves  doivent  se  presenter  a  l'ecole  dans  une  tenue  propre 
et  convenable,  les  fonctionnaires  exerceront  a  cet  egard  une  scrupulense  sur- 
veillance.  D'antre  part,  des  visites  sanitaires  seront  organisöes  periodiquement 
par  des  m&lecins  dei6gues  par  le  burean  de  salubrite.  Des  avertissements  seront 
adresses  aux  parents  des  Cleves  qui  laissent  ä  desirer  sons  le  rapport  de  la 
properte.  Si  ces  avertissements  demenrent  sans  effct,  l'61eve  est  renvoye*:  avis 
en  est  donne  aux  parents  et  ä  l'inspectrice. 

Art  35.  La  maitresse  doit  etre  a  Mcole  au  moins  cinq  minutes  avant 
Theure  röglementaire.  A  l'arrivee  des  enfanta,  eile  s'assure  de  leur  etat  de  sante 
et  de  proprete. 

Art.  36.  L  enfant  amene  a  l'ecole  dans  un  etat  de  maladie  n'est  pas  recu. 
S'il  devient  malade  dans  le  courant  de  la  journee,  il  est  reconduit  chez  «es 
parents. 

Art.  37.  L'ecole  enfantine  sera  tenue  dans  un  etat  constant  de  proprete  et 
de  salubrite.  La  salle  d'ecole  sera  nettoyee  au  moins  trois  fois  par  semaine. 
Le  nettoyage  se  fera  par  voie  humide  (sciure.  torchons  etc.). 

Les  planchers  seront  lav6s  au  moins  trois  fois  par  an. 

Art.  38.  Des  qu'il  se  manifeste  une  maladie  contagieuse  on  epidemique,  la 
maitresse  en  informe  le  Departement  ainsi  que  l'autorite  mnnicipale. 
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Art  39.  L'enfant  atteint  dTune  maladie  contagieuse  est  imm6diatement 
renvoye  ä  see  parents,  et  ses  freres  et  soeurs  ne  sont  recus  a  l'e'cole  qne  sur 
le  tü  d  un  certincat  de  mädecin  constatant  qne  leur  presence  ne  fait  courir  au- 
cnn  risque  aux  aatres  enfants. 

Art.  40.  Les  enfants  ne  doivent  apporter  a  l'e'cole  ni  conteau,  ni  canif, 
ni  ancnn  antre  objet  dangereux. 

Art.  41.  Les  absences  sont  notees  a  chaque  seance.  Si  nn  enfant  reste 
absent  deux  jonrs  de  snite,  la  maitresse  s'enqniert  du  motif  de  cette  absence. 

Art.  42.  Lorsqu'un  eieve  de  la  division  snpeneure  s'abaente  longtemps  ou 
frequemment,  sans  motif  valable,  la  maitresse  en  informe  le  Departement  et 
1  antorite"  mnnicipale. 

Art.  43.  Les  maitreases  sont  responsables  du  materiel  d'enseignement  qui 
leur  est  eonfie\  Chaque  anne'e  elles  en  dressent  l'inventaire  dont  elles  font  tenir 
une  copie  a  l'inspectrice. 

Art  44.    Les  lecons  dites  repetitions  sont  interdites  a  l'Scole  enfantine. 

Art.  45.  Les  personnes  admises  comme  stagiaires  dans  les  ecoles  eufan- 
ünes  sont  sous  les  ordres  de  l'autorite  mnnicipale  et  la  direction  pedagogiqne 
de  rinspectrice.  Elles  sont  astreintes  aux  m£mes  devoirs  et  anx  memes  Obli- 
gation* que  les  maitresses  et  les  sous-maitresses. 

Ecoles  primaires. 

Chapitre  Vf.  —  Surveillance  des  ecoles  primaires. 

Art.  46.  Les  inspecteurs  ont  la  surveillance  des  ecoles  primaires  tant  pn- 
bliqnes  que  privees  en  ce  qui  concerne  l'ötat  physique,  intellectuel  et  moral  des 
eleves,  la  marche  de  l'enseignement  et  la  freqnentation  reguliere  des  lecons. 

Art.  47.  Iis  contrölent  les  registres  des  fonctionnaires,  examinent  les  cabiers 
de*  eleves,  procedent  a  des  interrogatioos  et  anx  examens  prevus  par  la  loi  et 
s'assurent  que  les  programmes  aont  parcourus  en  entier  et  conformement  aux 
directions  dounees  par  le  Departement. 

IU  veillent  a  ce  que  le  materiel  d'enseignement  soit  toujonrs  en  bon  etat, 
et  que  les  fournitnres  soient  distribnees  avec  economic. 

Iis  adressent  les  avertissements  reglementaires  aux  parents  qui  leur  sont 
designes  comme  n'envoyant  pas  regulierement  leurs  enfants  ä  l'ecole,  et  trans- 
mettent  au  directeur  les  noms  des  parents  qui  refusent  de  se  conformer  a  la  loi. 

Art.  48.  Les  inspecteurs  ont  dans  lenrs  attributions  l'education  des  sta- 
eiaires  et  des  jennes  fonctionnaires.  Iis  doivent  les  preparer  aux  devoirs  de 
l  instituteur,  les  guider  par  lenrs  conseils,  les  aider  de  leur  expgrience  et  les 
instruire  des  rae'thodes  et  des  procedes  les  plus  propres  ä  rendre  leur  enseigne- 
raent  fructneux. 

Art.  49.  L'inspectrice  de  travanx  manuels  exerce  la  surveillance  de  l'en- 
seignement des  travanx  de  femme. 

Elle  inspecte  r6gulierement  les  travanx  des  616 ves  et  procede  aux  examens. 

Art.  50.  L'inspecteur  de  gymnastique  est  chargtfe  de  la  surveillance  de  cet 
enseiguement  dans  tontes  les  ecoles  primaires. 

II  veille  ä  ce  que  les  appareils  de  gymnastique  et  les  locaux  affectes  a  cet 
enseignement  soient  constamment  tenns  en  bon  etat. 

Art.  51.  Chacune  des  Ecoles  des  villes  de  Geneve  et  Carouge  et  de  la 
banlieue  est  placee  sous  la  surveillance  plus  imm£diate  d'un  des  regents,  qui 
prend  le  titre  de  regent  principal. 

Les  regents  principaux  sont  nommes  par  le  Departement  pour  nne  periode 
de  qoatre  ans:  ils  re^oivent  pour  ces  fonctions  une  indemnite  proportionn^e  ä 
l  importance  de  l'e'cole  placöe  sous  leur  surveillance. 

Art  52.  Le  regent  principal  est  Charge,  sous  l'antorite  de  l'inspectenr,  de 
tont  ce  qui  concerne  la  discipline  et  le  bon  ordre  dans  le  groupe  scolaire  ä  la 
tete  duqoel  il  est  place. 
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II  organise  et  dirige  la  surveillance  des  eleves  pendant  les  recreations.  ainsi 
quaux  lieures  d'entree  et  de  sortie  des  classes. 

Cette  surveillance  doit  etre  active  et  constante.  Elle  s'exerce,  en  partieulier. 
daus  les  vestibnles,  les  escaliers,  les  preaux  et  les  abords  inimediats  de  l'ecole. 
Elle  a  ponr  principal  objet,  ontre  l'interdiction  des  jeux  inconvenants  et  dange- 
reux,  la  protection  des  petita  contre  la  tnrbnlence  des  grands. 

En  cas  d'absence  imprevne  de  Tun  des  fonetionnaires  de  l'ecole,  le  re"gent 
principal  prend  des  mesures  necessaires  afin  que  les  eleves  ne  restent  pas  saus 
surveillance,  et  il  avertit  immädiatement  le  directeur. 

II  tient  note,  sur  un  registre  special,  des  absences  des  fonetionnaires.  eo 
indiquant  le  motif  de  l'absence.  En  consequence,  lorsque  ces  derniers  sont 
obliges  de  sabsenter,  ils  doivent  prealablement  avertir  le  regent  principal  et 
rinspectenr.  Les  sous-regents  et  les  stagiaires  appeles  ä  chan^er  de  classe  sont 
sonmis  ä  la  meme  Obligation. 

Le  regent  principal  a  le  devoir  d'adresser  des  avertisseioeuts  a  ceux  des 
maitres  et  des  raaitresses  qui  n'arriveraient  pas  aux  lieures  reglementaires  on 
qui  laisseraient  leurs  öleves  sans  surveillance  pendant  les  henres  des  lecons. 

ü  est  charge  de  la  surveillance  des  objets  qui  constituent  le  inusec  du 
groupe  scolaire.  ainsi  que  de  la  distribution  des  collections.  des  fournitnres,  t-t 
eventuellement,  des  livres  de  la  bibliotheque. 

En  l'absence  de  l'inspecteur  il  reroit  les  reclamations  des  parents. 

An  renouvelleinent  de  l'annee  scolaire,  il  inscrit  les  nouveaux  eleves  sur 
le  registre  d'immatriculation.  En  dehors  de  cette  epoque.  les  inscriptions  ne 
seront  pas  prises  pendant  l'heure  deB  lecons:  un  avis  special  indiqnera,  dans 
chaque  ecole,  les  jours  et  heures  oü  les  parents  peuvont  se  presenter  pour  faire 
inscrire  leurs  enfants. 

Les  Cleves  nouveaux  qui  se  presentent  dans  le  conrant  de  Tannee  sont 
classes  par  le  regent  principal. 

Art.  53.  Les  fonetionnaires  de  l'enseigneinent  primaire  sont  reunis  ptrio- 
diquement  en  Conferences.    Leur  pre"sence  est  obligatoire.    (Loi,  art.  46.) 

Ces  Conferences  penvent  etre  plenieres  on  partielles.  Elles  sont  presidees 
par  le  cbef  du  Departement  ou  par  une  personne  däsignee  par  lui. 

Les  fonetions  de  seerätaire  sont  remplies  par  le  fonetionnaire  le  plus  receui- 
ment  nomine. 

Pour  les  conförences  plenieres,  l'ordre  du  jour  devra  etre  communiqne*  au 
moins  15  jours  a  l'avance. 

Le  proces-verbal  de  la  Conference  est  transmis  au  Departement. 

Chapitre  VII.  -    Organisation  des  ecoles  primaires. 

Art.  54.  L  ecole  primaire  fait  suite  ä  l'ecole  enfantine.  Elle  reeoit  depuis 
l'äge  de  sept  ans  les  enfants  a  la  suite  d  un  examen  de  lecture  et  decriture. 

Art.  55.  Des  classes  preparatoires  pourront  ftre  cröees  pour  les  eleves 
reconnus  insuffisamment  preparäs. 

Art.  56.  L'enseignement  primaire  comprend  «ix  degres  ou  annees  d'e"tudes. 
Ces  six  degres  peuvent  former  une  ou  plusieurs  classes  distinetes.  (Loi,  art.  31.) 

Dana  les  grandes  ecoles,  chaque  classe  ne  renferme,  autant  que  possible- 
que  des  eleves  d'un  meme  degre. 

Art.  57.  Le  nombre  des  eleves  d'une  classe  ne  doit  pas.  d'nne  maniere 
permanente,  depasser  le  chiffre  de  40.   (Loi.  art.  32.) 

Art.  58.  Dans  l'agglomlration  urbaine  et  subnrbaine,  lenseignemeut  sera 
reparti  en  3  cycles  de  2  degres  chacun.  Dans  la  regle,  le  meme  maitre  sera 
charge  de  la  direction  des  meines  eleves  pendant  deux  annees  consecutives. 

Art.  59.  Dans  les  villes  de  Geneve  et  de  Carougc  et  dans  les  communes 
subnrbaines,  les  sexes  sont  aepares.  Dans  les  antres  communes,  les  jeunes 
garcons  et  les  jennes  hlles  peuvent  etre  re*unis  dans  la  meme  classe. 
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Art.  60.  Chaque  classe  est  dirigee  par  un  regeut,  une  regente,  un  sous- 
regent  on  une  sous-regente. 

Art.  61.  Lea  sous-regentes  appelles  &  diriger  des  classes  de  garcons  re- 
«.oivent  pendant  ce  temps  un  Supplement  de  traitement  de  quinze  francs  par 
mois.  (Loi,  art.  62.) 

Chapitre  VIII.  —  Duree  du  travait  scolaire. 

Art.  62.  L'annee  scolaire  est  de  48  a  46  semaines  d'etudes  avee  25  a  35 
heures  par  semaine.  (Loi.  art.  34.) 

Art.  63.  Dans  les  ecoles  de  Geneve,  de  Carougc  et  des  communes  sub- 
orbaines,  les  lecons  ont  lieu.  en  H6.  de  7  heures  ','4  ä  11  heures  du  matin  et 
de  1  heure  '/s  ü  3  heures  de  I'apres-midi;  en  hiver,  de  8  heures  ',4  ä  11  heures 
du  matin  et  de  1  heure  1ii  a  4  heures  de  l'apres-midi. 

Dans  ces  memes  ecoles,  l'entree  en  classe  du  matin  est  retardee  de  1  4 
d'heure  pendant  les  mois  de  dlcembre  et  de  janvier. 

Dans  les  autres  communes,  les  lecons  ont  lieu,  en  ete,  de  7  heures  1 4  a 
Ü  heures  et  de  1  heure  lU  ä  3  heures;  en  hiver.  de  8  heures  r2  ä  11  heures 
et  de  1  heure  1 4  i\  4  heares. 

Les  säances  de  deux  heures  ou  plus  sont  scindees  en  denx  parties  ä  peu 
pres  egales  par  une  recr4ation  de  vingt  minutes. 

Sons  aueun  pretexte  les  r£creations  ne  penvent  d£passer  la  limite  fixöe. 

Lhoraire  d'6t£  entre  en  vigueur  le  troisieme  lundi  d'avril;  celui  d  hiver, 
le  dernier  lundi  de  septembre. 

L"entr£e  en  classe  et  la  sortie  sont  annoncäes  par  quelques  coups  de  cloche. 

Art.  64.  Les  fonetionnaires  doivent  se  trouver  ä  l'ecole  au  moins  cinq 
minutes  avant  l'heure  rlglementaire. 

Iis  doivent  veiller  ä  la  discipUne  exte>ieure,  soit  aux  heures  d'entr£c  et 
de  sortie,  soit  pendant  les  recreations. 

.Vit.  65.    Le  jour  de  cong6  hchdomadaire,  est,  dans  la  regle,  fixe"  an  jendi. 

Art.  66.  Dans  les  villes  de  Geneve  et  de  Carouge  et  dans  les  communes 
subnrbaines,  il  y  a  sept  semaines  de  vacances  a  la  fin  de  l'annee  scolaire,  trois 
jours  en  antomne,  une  semaine  au  nouvel-an  et  une  semaine  a  Paques. 

Dans  les  communes  rundes,  les  vacances  sont,  dans  la  regle,  fixäes  comme 
soit:  cinq  semaines  en  6te\  trois  semaines  en  automne  et  nne  semaine  a  Päques. 
En  ontre,  les  classes  ont  conge*  le  31  dlcembre.  le  1"  et  le  2  janvier. 

Aucun  autre  cong£  ne  peut  §tre  aecorde  sans  l'autorisation  du  Departement. 

Art.  67.  La  repartition  du  temps  entre  les  difflrentes  branches  d'6tude 
est  dgtermin6e  par  un  horaire  g6n£ral  airete  par  le  Departement. 

Pour  les  4"*,  5"*  et  6"'  annäes,  la  distribution  des  legons  dans  la  semaine 
doit  etre  present£e  par  le  maitre  et  adoptee  par  le  Departement. 

Chapitre  IX.  —  De  f'enseignement. 

Art.  68.  Le  Programme  d£taill6  de  l'enseignement  est  d6termin6  par  le 
Departement  de  Tlnstruction  publique.  II  comprend  la  leetnre,  l'ecriture,  le 
dessin,  le  frangais,  l'allemand,  Tarithmötique,  les  Clements  de  la  geographie, 
Thistoire  nationale  et,  ä  l'occassion  de  celle-ci,  les  Clements  de  l'histoire  gene- 
rale, les  premiers  Clements  des  sciences  physiques  et  naturelles,  le  chant,  la 
gymnastique  et,  de  plus,  pour  les  gargons,  les  notions  constitutionnelles  et  les 
travaux  mannels  et,  pour  les  Alles,  les  travaux  ä  l'aiguille.  ta  coupe  de  la 
confection. 

Art.  69.  Chaque  classe  peut  faire  dans  le  courant  de  l'annee  quelques 
promenades  ou  courses  scolaires.  Dans  les  trois  annees  inferieures,  ces  courses 
seront  plus  nombreuses  et  seront  mises  ä  profit  pour  l'enseignement  de  la  geo- 
fcraphie  locale  et  pour  les  legons  de  choses.  L'autorisation  prealable  de  l'in- 
specteur  est  indispensable. 


Digitized  by  Google 


140  Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 

Poar  ce8  sorties.  la  reunion  de  plusieurs  classes  ne  sera  autoriaee  que  daiu 
des  cas  d6termin£s. 

Les  visites  aux  musees,  menageries  et  autrea  exhibitions  8ont  aoumises 
aux  memes  conditions. 

Art.  70.  Lee  maitres  sont  tenus  de  se  conformer,  dans  lenr  enseigement, 
an  programme  amte*  par  le  Departement,  ainsi  qu'aux  Instructions  mSthodiques 
qui  peuvent  y  Stre  annexäes. 

IIa  s'abstiendront  soigneusement  de  tont  ce  qui  ponrrait  avoir  nn  caractere 
confessionnel. 

Art.  71.  Lea  fonctionnaires  des  ecoles  prünaires  sont  tenus  de  prekärer 
leurs  lecons  de  facon  qne  lenr  enseignement  soit  tonjonrs  attrayant,  bien  a  la 
port£e  de  l'intelligence  de  leurs  Cleves  et  combine*  de  maniere  a  lenr  etre  le 
plus  utile  possible. 

Les  cahiers  de  preparations  sont  tonjonrs  a  la  disposition  du  directeur  et 
des  inspecteurs. 

Art.  72.  Pendant  les  heures  de  classe,  il  est  interdit  au  maitre  de  aoc- 
euper  d:nn  travail  Oranger  ä  ses  devoirs  scolaires.  Sous  aucune  pretexte  il  ne 
peut  6tre  distrait  de  ses  occupations  professionnelles. 

Les  rlgents  et  les  sous-r^genta  ne  pourront  remplir  les  fonctions  de  secrt- 
taire  de  commune  sans  l'autorisation  dn  Conseil  d'Etat,  ni  exercer  une  industrie 
incompatible  avec  leur  fonctions  dans  l'enseignement.  (Voir  loi,  art.  64). 

Art.  73.  II  est  interdit  aux  fonctionnaires  d'exiger  des  Cleves  d'autres 
livre8  que  ceux  indiques  au  programme. 

Toutes  les  fournitures  scolaires  £tant  distribnles  gratuitement  par  l'Etat 
les  Cleves  ne  peuvent  Stre  astreints  ä  se  procnrer,  a  lenr  frais,  des  manne!«, 
cartes,  cahiers  speciaux  ni  autres  objets  d'enseignement. 

Tontefois,  ils  pourront  6tre  contraints  ä  remplacer  lea  livres,  cahiers,  etc., 
qu'ils  auraient  perdus  ou  intentionnellement  dlteriorea. 

Art.  74.  L'enseignement  de  la  couture  est  donne  par  la  regente  ou  la 
sous-regente  dans  les  classes  de  Alles,  et  par  nne  maitresse  speciale  dans  les 
£coles  mixtes  dirigees  par  nn  seul  fonctionnaire. 

Art.  75.  La  pr£paration  des  ouvrages  ne  concernant  pas  la  coupe  des 
objets  a  confectionner  doit  avoir  Heu  en  dehora  des  heurea  d'äcole. 

Art.  76.  Le  programme  et  l'organisation  des  lecons  de  couture  sont  arretes 
par  le  Departement. 

Art.  77.  Aucune  eleve  ne  peut  §tre  dispensee  des  lecons  de  couture  sans 
une  autorisation  dn  Departement. 

Art.  78.  Les  jennes  filles  ne  peuvent  apporter  de  la  maison  des  travaux  k 
faire,  a  moins  qu'ils  ne  soient  en  rapport  avec  l'enseignement  donne*  dans  le 
degre*  dont  elles  font  partie;  toutefois,  dans  ce  cas,  la  maitresse  peut  les  re- 
fuser,  s'il  en  r£sulte  des  inconv€nients. 

Art.  79.  Les  absences  aux  lecons  de  conture  entrainent  les  memes  pgnalites 
que  les  absences  aux  autres  lecons. 

Chapitre  X.  —  Des  remplacemeats. 

Art.  80.  Un  fonctionnaire  ne  doit  interrompre  son  enseignement  que  poar 
cause  de  sante*  ou  tont  autre  motif  grave,  auquel  cas  il  avertit  le  r£gent  prin- 
cipal  et  informe  l'Inspecteur  du  motif  de  son  absence. 

Art.  81.  Lorsquun  fonctionnaire  est  empSche*  de  donner  son  enseignement, 
le  Departement  pourvoit  ä  son  remplacement. 

Les  frais  de  ce  remplacement  sont,  dans  la  regle,  ä  la  Charge  du  fonction- 
naire. (Loi,  art.  19.) 

Art.  82.  Les  frais  de  remplacement  des  fonctionnaires  de  l'Instruction 
publique  sont  ä  la  chargc  de  l'Etat:  a.  si  le  fonctionnaire  est  empeche*  par  an 
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Service  public  obligatoire;  b.  s'il  est  Charge  d'une  mission  par  le  Depar- 
tement on  le  Conseil  d'Etat. 

Art.  83.  Dans  le  cas  d'une  maladie  düment  constatee  ou  dfun  antre  cas 
de  force  majeure,  reconnu  tel  par  le  Departement,  celui-ci,  sur  la  demande  du 
fonctionnaire,  peut  accorder  jusqu'a  trois  mois  de  remplacement,  aux  frais  de 
l'EtAt,  en  tout  ou  en  partie. 

Art  84.  Lorsqu'une  maladie  dnre  plus  de  trois  mois,  le  Conseil  d'Etat, 
rar  la  demande  directe  faite  par  le  fonctionnaire  ou  en  son  nom,  peut  prolonger 
le  remplacement  anx  frais  de  l'Etat  en  tont  on  en  partie. 

Art.  85.  Si  le  fonctionnaire  emp£chö  n'avise  pas  immediatement  l'Inspec- 
teur  et  si,  apres  le  3"  jour  de  remplacement,  il  n'a  pas  fait  constater  Indis- 
position qui  l'oblige  ä  intenrompre  son  enseignement,  les  frais  de  son  rempla- 
cement tombent  ä  sa  charge. 

Art.  86.  Le  fonctionnaire  appeie  ä  faire  un  remplacement  ne  peut  rien 
changer  ä  la  marche  de  l'ecole  sans  l'autorisation  de  l'Inspecteur.  Le  fonc- 
tionnaire remplace*  doit,  quand  il  le  peut,  donner  a  son  suppieant  les  indications 
qui  peuvent  lui  etre  utiles. 

Art.  87.  Dans  la  regle,  les  remplacements  sont  faits  par  des  sous-regents 
et  des  sous-regentes  designes  specialement  pour  cet  office  ou,  a  defaut,  par 
des  stagiaires. 

Art  88.  Le  fonctionnaire  appeie  a  faire  un  remplacement  dans  une  com- 
mune rurale  recoit  en  sus  de  son  traitement,  ponr  chaque  jour  de  classe.  une 
indemnite  qui  est  dans  chaque  cas,  fix6e  par  le  Departement 

Art.  89.  Les  personnes  admises  en  qualite  de  stagiaires  dans  les  ecoles 
primaires  sont  astreintes  aux  memes  obligations  que  les  fonctionnaires. 

Elles  recevront  des  leur  entröe  en  fonctions,  une  indemnite  de  50  francs 
par  mois. 

Les  stagiaires  qui  seront  appeles  a  faire  des  remplacements,  recevront  une 
indemnite  supplementaire  de  1  franc  par  jour  scolaire.  Lorsqu'ils  fonctionneront 
dans  les  Ecoles  rurales,  ils  recevront  en  outre  une  indemnite  de  deplacement 
soivant  un  tarif  arrete  par  le  Departement  de  l'Instruction  publique. 

Art  90.  Le  maitre  doit  enseigner  toutes  les  branches  prevues  au  programme. 

Dans  les  cas  exceptionnels  oü  il  serait  emp€che  d'enseigner  nne  brauche 
speciale,  il  lui  serait  fait  une  retenue  d'un  franc  par  heure  de  lecon  non  donnee. 

Chapitre  XL  —  Admission  des  eleres. 

Art  91.  Pour  Stre  admis  au  premier  degre  des  ecoles  primaires,  les  enfants 
doivent  £tre  dans  leur  septifcme  annee. 

Art.  92.  Les  eieves  sortant  de  la  division  saperieure  de  l'Ecole  enfantine 
soat  admis  au  1"  degre  de  l'Ecole  primaire  apres  l'examen  prevu  a  Tart.  54. 

Les  au t res  enfants  sont  astreints  a  un  exameu  de  classement 

Art  93.  Dans  la  regle,  les  admissions  dans  les  ecoles  primaires  ont  lien 
an  renouvellement  de  l'annee  scolaire. 

Les  inscriptions  sont  recues  par  le  regent  principal  de  chaque  ecole  dans 
les  villes  de  Genöve  et  de  Carooge  et  dans  la  banlieue  et  par  le  regent  des 
degres  superieurs  dans  les  autres  communes. 

Les  enfants  doivent  etre  accompagnea  de  leurs  parents,  tuteurs  ou  repondants. 

Art.  94.  Aucun  enfant  reconnu  idiot,  sonrd-mnct,  aveugle  ou  atteint  d'ane 
maladies  contagiense  ou  repoussante  ne  peut  etre  recu  dans  les  ecoles  primaires. 
Le  regent  Signale  au  directeur  les  enfants  qni  n'ont  pas  presente  un  certificat 
de  vaccination. 

Art.  95.  Les  enfants  expulses  d'autres  etablissements  ne  sont  acceptes  dans 
les  ecoles  primaires  qu'avec  une  antorisation  du  Directeur. 

II  en  est  de  meme  des  enfants  etrangers  domicilii  hors  dn  Canton. 
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Art.  96.  A  lenr  entree  ä  l'ecole.  les  enfants  sont  provisoirement  classe* 
par  le  rßgent  principal  qui  doit  faire  confirmer  son  appreciation  par  rinspectenr. 

Art.  97.  Ancun  changement  d'öcole,  a  moins  quil  ne  soit  motiv£  par  un 
changeraent  de  domicile,  ne  pent  avoir  lien  sans  l'autorisation  dn  Departement. 

Chapttre  XII.  —  Dt  la  diteipfint. 

Art.  98.  Les  Meves  doivent  sc  präsenter  a  l'ecole  dans  une  tenue  propre 
et  convenable;  les  fonetionnaires  exerceront  ä  cet  egard  nne  scrupuleuse  sur- 
veillance.  D'autre  part  des  visites  sanitaires  seront  organisees  penodiquement 
par  des  m£decins  dßlegues  par  le  Bnreau  de  salubrite.  Dea  avertissements 
seront  adresses  anx  parents  des  Cleves  qni  laissent  ä  d£sirer  sous  le  rapport 
de  la  proprete.  Si  ces  avertissements  demeurent  sans  effet,  le  Bureau  de 
salubrite"  prendra  des  mesures  speciales  et  avis  en  sera  donn£  anx  parents  et 
ä  l'inspecteur. 

Art.  99.  Cbaque  eiere  a  nne  place  speciale  au  vestiaire  marqu£e  par  un 
numero  d'ordre.  place  qu'il  conserve  pendant  tonte  l'annee. 

Art.  100.  Le  maitre  veille  ä  ce  que  la  tenue  de  ses  eleves  soit  tonjours 
conforme  aux  regles  de  l'hygiene  et  de  la  biens^ance. 

II  veille  egalement  au  maintien  de  l'ordre  et  de  la  proprete  dans  V£cole 
et  ses  dlpendances. 

Des  qu'il  se  mauifeste  une  maladie  coutagieuse,  il  en  avise  imm^diatement 
le  Departement. 

Art.  101.  En  ancun  cas,  les  enfants  ue  penvent  etre  d^tonrn^  de  leurs 
Stüdes  pendant  la  duree  des  classes,  ni  etre  employes  au  chauffage  on  au 
balayage  de  l'ecole  et  de  ses  dependances. 

Art.  102.  Le  maitre  consigne  dans  le  registre  de  classe  tous  les  renseigne- 
meuts  concernant  la  regularite,  le  travail  et  la  couduite  des  eleves. 

Art.  103.  Si  un  eleve  s'absente  deux  jours  de  suite,  le  maitre  doit  s'en- 
qnerir  des  motifs  de  cette  absence. 

Tont  eiere  qui,  sans  motif  valable,  fait  plus  de  six  absences  dans  une 
Periode  de  vingt  jours.  doit  etre  Signale"  ä  l'inspecteur. 

Art.  104.  Les  seules  punitions  en  nsago  dans  les  egoles  primaires  sont: 
les  inauvaises  notes,  la  retenuc  apres  la  slance  et  la  comparution  de  l'enfant 
aecompagne"  de  «es  parents  devant  l'inspecteur. 

Art.  105.  Les  chätiments  corporels,  les  postures  humiliantes,  les  retenues 
qui  priveraient  les  enfants  de  leur  repas  ou  de  leurs  recreations  sont  interdits. 

11  en  est  de  meine  des  punitions  qui  empecheraient  un  eleve  de  partieiper 
ä  une  lecon. 

Art.  106.  L' eleve  qui  se  rend  coupable  d'un  acte  grave  d  Insubordination 
ou  qni  s'obstine  dans  une  manvaise  conduite,  peut  etre  renvoyö.  Dans  ce  cas 
le  maitre  previent  immediatement  l'inspecteur  et  les  parents.  Ceux-ci  devront 
aecompagner  leur  enfant  ä  sa  rentree  en  classe  ä  la  seance  suivante. 

Les  cas  de  r^cidive  seront  d6fe>£s  a  rinspectenr. 

Art.  107.  La  retenue  apres  la  classe  doit  etre  consacree  ä  refaire  les  tra- 
vaux  qni  ont  ete"  mal  faits  ou  ä  effectuer  des  travaux  snpplementaires.  Elle 
doit  Stre  surveillee  par  le  maitre  et  ne  jamais  dlpasser  la  duree  d'une  heure. 

Art.  108.  Ancun  pensnm  ou  travail  extraordinaire  i\  faire  4  domicile  ne 
doit  etre  impose"  anx  eleves  a  titre  de  punition.  Toutefois  les  devoirs  a  refaire 
ponr  manvaise  ecritnre  ou  n£gligence  ne  sont  pas  consideres  comme  pensums. 

Art.  109.  Les  enfants  des  trois  degres  superieurs  penvent  seuls  ßtre 
astreints  a  des  devoirs  ecrits  a  domicile.  Ces  devoirs  seront  tonjonrs  conrt* 
et  faciles  et  consisteront  dans  l'application  ou  le  resume"  des  lecons  donnees 
dans  la  journee. 

Art.  110.  Les  maitre»  veillent  a  ce  que  les  travaux  des  eleves  soient 
toujours  soignes  et  parfaitements  Berits. 
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Art.  111.  Chaqne  eleve  recoit  le  samedi  an  livret  tiebdoraadaire  contenant 
ses  notes,  ses  absences.  «es  arriv^es  tardives  et  les  diverses  Observation«  aux- 
qaelles  sa  condnite  et  son  travail  ont  donn£  lieu  penilant  la  semaine. 

Ce  livret,  signe  par  le  maitre.  sera  rapporte  le  londi  matin,  muni  du  visa 
des  parents. 

Les  resultats  des  examens  »ont  inscrits  dans  ce  livret. 

Chapitre  XIII.  Examens,  promotion  des  eleres.  prix. 

Art.  112.  Dans  cliaque  degrc\  les  Cleves  sont  appeles  a  subir  des  examens, 
au  moins  deux  fois  par  an.  et  la  promotion  annuelle  d'un  degre  dans  an  aatre 
depend.  pour  chacun  d  eux,  du  rt-sultat  combine*  des  examens  et  du  travail  de 
Kannte.  (Loi.  art.  35.) 

Art.  113.    Des  epreuves  orales  nu  6crites  ont  lieu  chaqne  semaine. 

La  distribution  de  ces  epreuves  entre  les  differentes  branches  dn  Pro- 
gramme est  faite  de  teile  faron  qu'il  y  ait  cliaque  mois  une  £preuve  de  francais 
et  une  d'arithmetique. 

Les  question«  depreuves  sont  choisies  par  le  maitre  et  corrig£es  par  lui. 

Art.  114.  L'inspecteur  procede  Ann  examen  au  moins  une  fois  par  annee. 
Ed  outre,  les  Cleves  des  divers  degres  subissent.  ä  la  lin  de  l'annee  scolaire, 
un  examen  ecrit  portant  sur  deux  ou  trois  branches  au  maximum. 

Pour  ce  dernier  examen.  les  qaestions  sont  choisics  par  le  Departement. 

Art.  1 15.  Le  travail  de  l'annee,  apprecie  par  chaqne  maitre  sous  le  contröle 
de  Tinspectenr,  comprend  les  travaux  faits  en  classe  et  les  epreuves  pr^vues  ü 
l'art.  113. 

La  promotion  de»  Cleves  est  determinee  par  le  travail  de  l'annee  et  par  le 
resnltat  des  examens. 

Art.  116.  Les  travaux  faits  en  classe,  les  interrogations  et  les  epreuves 
hebdomadaires  sont  apprecies  rlgulierement  par  le  maitre  an  moyen  de  chiffres 
transcrit*  dans  le  registre  de  classe. 

Les  Ipreuves  hebdomadaires  se  font  dans  un  cahier  speciale  qui  est  tou- 
jours  k  la  disposition  de  l'inspecteur. 

Art.  117.  Dans  la  regle,  les  dleves  passent  d  un  dogre"  dans  le  degre:  sni- 
vant  a  la  fin  de  l'annäe  scolaire. 

Exceptionnellement,  les  Cleves  qui  ont  depassS  Tage  moyen  de  leur  degre 
peuvent  etre  promns  au  bout  d'un  semestre  dans  le  degr6  imroediatement 
supeneur.  s'ila  ont  montre\  par  leur  travail  et  leurs  aptitudes,  qu'ils  sont  capables 
de  suivre  TenBeigneraent  donn6  dans  ce  degre\ 

Art.  118.  II  pourra  etre  etabli  dans  les  grandes  ecoles  des  classes  prt- 
paratoires  destinees  a  mettre.  le  plus  promptement  possible,  les  eleves  insuf- 
tmmment  prepares  a  meme  d'entrer  dans  le  degr£  correspondant  a  leur  age. 

Art.  119.  Les  Cleves  qui  se  sont  distingues  par  leur  travail  et  leur  con- 
duite  regoivent  a  la  fin  de  l'annee  des  prix  nui  leur  sont  deiivrös  en  seance 
publique.    (Loit  art  36.) 

Art.  120.  A  droit  a  un  prix,  tout  eleve  qui  obtient  le  N0%  du  maximum 
pour  cbacune  des  rubriques:  travail,  conduite,  examens,  et  qui  n'a  sar  l'une 
ou  l'aatre  des  branches,  sur  lesquelles  il  a  6te  interrog6,  aucun  chiffre  moyen 
inferieur  ä  5. 

L'eieve  qui  obtient  le  75%  du  maximum  sur  l'ensemble  a  droit  a  un  ac- 
cessit. 

Art.  121.  Dans  lappreciation  de  la  conduite,  il  n'est  tenu  compte  que  de 
la  regnlarite  et  de  la  discipline. 

Art.  122.  Le  maximum  des  bonnes  qui  peuvent  etre  obtenues  pendant 
Vanne«  est  de  30,  soit  10  pour  la  conduite,  10  pour  le  travail,  10  pour  les 
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Art.  123.  La  conduite  comprend:  la  regularite*  dans  la  freqaentation  de 
l'ecole,  l'ordre  et  la  proprete,  la  docllite,  la  bonne  tenne,  "attention  et.  en 
general,  tont  ce  qni  constitue  ane  bonne  discipline. 

Art.  124.  A  la  fin  de  l'annee  scolaire,  le  maitre  transmet  a  l'inspec- 
tenr  les  chiffres  obtenas  par  les  eieves  soit  ponr  la  conduite,  soit  ponr  le  travaiL 
soit  ponr  les  examens. 

Art.  125.  L'eieve  qui  a  ete  abseut  pendant  le  quart  de  l'annee  ne  peut 
avoir  de  prix. 

II  en  est  de  meme  ponr  celui  qui,  au  conrs  de  l'annee,  aurait  commis  un 
fait  grave  d'indiscipline. 

Chapitre  XIV.  —  Enseignement  religieux. 

Art.  126.  L'enseignement  religieux  prevu  par  la  Constitution  ponr  les 
ecoles  primaire8  est  donn6  exclusivement  par  les  ecclesiastiques  des  deux  cultes. 
II  est  facultatif.   (Loi,  art.  22.) 

Art.  127.  Cet  enseignement,  de  meme  que  celui  qui  est  destine  aux 
catechumeucs,  ne  doit  ni  empieter  sur  les  beures  consacröes  a  l'enseignement 
ordinaire.  ni  empSctaer  les  Cleves  d'ßtre  exacts  aux  heures  fixees  ponr  l'entree 
en  classe.  (Loi,  art.  23.) 

Enseignement  complementaire. 

Chapitre  XV. 

Art.  128.  L'enseignement  complementaire.  dont  la  duree  est  de  deux  ans. 
fait  suite  au  6*  degre  de  l'enseignement  primaire.  (Loi,  art.  38.) 

L'enseignement  complementaire  est  obligatoire  ponr  tous  les  enfants  de  13 
a  15  ans  qui  ne  reeoirent  pas,  d'une  autre  maniere,  une  instruetion  reconnue 
equivalente  par  le  Departement. 

Dans  les  commune»  ruralcs,  les  enfants  ages  de  plus  de  13  ans  et  qui  n'ont 
pas  termine"  lenr  6*  degre*  recevront  l'enseignement  complementaire  en  restant 
ä  l'ecole  primaire.  (Loi,  art.  39.) 

Art.  129.  Cet  enseignement  complete  et  developpe  l'enseignement  primaire 
a  un  point  de  vue  pratique  et  professionnel,  conforme  aux  exigences  des  diverses 
localites.  Son  programme  comprend,  en  outre,  la  comptabilite  simple,  et,  ponr 
les  garcons,  des  entretiens  snr  les  institutions  du  pays,  ponr  les  jeunes  filles, 
l'economic  domestique. 

Daos  les  ecoles  de  la  campagne,  le  programme  comprend  de  plus  des  notions 
d'economie  rurale.  (Loi,  art.  40.) 

Art.  130.  Les  eieves  qui  n'ont  pas  terminö  leur  6*  degre  seront  places 
dans  une  classe  speciale  de  l'ecole  complementaire  oü  ils  parcourront  d'une 
maniere  rapide,  et  surtout  au  point  de  vne  pratique,  la  partie  du  programme 
primaire  qn'ils  n'ont  pas  etudiee. 

Art.  131.  L'annee  scolaire  est  de  25  a  40  semaines,  avec  10  a  18  heures 
de  lecon  par  semaine.  (Loi,  art.  41.) 

Elle  est  divis6e  en  deux  parties  ou  semestres. 

Art.  132.   L'enseignement  complementaire  est  donnti  . 

a.  Dans  les  villes  de  Geneve  et  de  Carouge,  dans  les  communes  de  Piain  - 
palais,  des  Eaux-Vives  et,  s'il  y  a  lien,  du  Petit-Saconnex,  sous  forme  de  lecons 
speciales ; 

b.  Dans  les  communes  rurales,  pendant  la  journee,  a  l'ecole  secondaire  du 
groupe  ponr  les  eieves  sortis  du  P>*  degr6,  conformement  a  l'art.  88  de  la  loi, 
et  &  l'ecole  primaire  communale  pour  ceux  qni  n'ont  pas  encore  suivi  ce  degre. 

Tontefois,  snivant  les  exigences  des  localites  trop  eioignees  de  l'ecole 
secondaire  du  groupe  et  sur  la  demande  des  Conseilles  munieipanx,  cet  en- 
seignement peut  etre  donn6  a  l'6cole  primaire  communale  le  jour  ou  le  soir. 
(Loi,  art.  42.) 
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Art.  133.  L'epoque,  la  duree  et  l'horaire  des  ecoles  complementaires  soiit 
determines  chaque  annee  par  le  Programme. 

Art.  134.  Lea  ecoles  complementaires  sont  soumises  aux  inemes  regle» 
que  les  ecoles  primaire«  en  ce  qni  concerne  la  direction,  la  surveülance  et  la 
marche  de  renseignement,  Fadmission  des  Cleves,  et  la  discipline. 

Art.  135.  Les  Cleves  qni  suivent  l'enseignement  complementaire  subissent 
des  examens,  conformement  ä  l'art.  114  dn  present  reglement,  et  recoirent  des 
certificats,  conformement  a  l'art.  43  de  la  loi.  II  n'est  paa  delivrä  de  certificat 
aux  Cleves  des  classes  preparatoires. 

Art.  136.  Les  fonctionnaires  de  l'enseignement  complementaire  sont,  dans 
la  regle,  choisis  pannis  les  fonctionnaires  de  Instruction  pnbliqne.  (Loi, 
art.  55.) 

Chapitre  XVI. 

(Disposition«  communes  anx  trois  Divisions  de  l'enseignement  primaire.) 

Locaux  sco/aires,  mobilier.  mate'riel  d'enseignement.  regist  res. 
Logement  des  fonctionnaires. 
Art.  137.   Chaque  commune  doit  avoir  au  moins  une  ecole  enfantine  et 
nne  ecole  primaire.  —  Toutefois,  dans  certaines  circonstances  speciales,  le  Con- 
aeü  dT£tat  peut,  par  une  decision  tonjours  revocable,  autoriser  deux  commnnes 
a  s'associer  ponr  la  er  Nation  d'nne  ecole  ou  d'nne  succursale.  (Loi,  art.  68.) 

Art.  13S.  Les  commnnes  doivent  fournir  et  entretenir  en  bon  6 tat  les 
batiments  et  le  mobilier  neecssaire  a  l'enseignement  primaire  et  complementaire. 

Dans  ce  bnt,  et  suivant  les  cas,  une  allocation  pent  leur  etre  aecordee. 

L'autorite  municipale  delermine  les  emplacements  des  ecoles,  d'aecord  avec 
le  Departement.  (Loi,  art.  69.) 

Art.  139.  Lorsqu'une  commune  est  dans  l'obligation  de  construire  une  Ecole 
ou  d'apporter  des  modifteations  d'une  certaine  importance  au  b&timent  scolaire 
existant,  1'antoritE  municipale  doit  soumettre  ses  plans  a  l'approbation  du  De- 
partement 

Art  140.  Le  terrain,  destine  ä  recevoir  nne  ecole,  doit  etre  anssi  central 
que  possible,  bien  aerE,  d'un  acces  facile  et  sur,  a  l'Ecart  de  tonte  cause  de 
bruit  et  loin  de  tont  Etablissement  malsain  on  dangereux.  11  devra  etre  a 
100  metres  au  moins  d'un  eimetiere. 

Le  sol  sera  assaini  par  le  drainage. 

Art.  141.  La  disposition  des  batiments  sera  determinee  par  l'exposition,  la 
wmfiguration  et  les  dimensions  du  terrain,  les  ouvertures  libres  sur  le  ciel  et 
sartout  la  distence  des  construetions  voisines. 

Art  142.  Dans  les  communes  oü  le  meme  bätiment  doit  contenir  l'ecole  et 
la  mairie,  les  deux  Services  seront  coinpletement  separes. 

Ancun  service  Etranger  ä  l'ecole  ne  pourra  Etre  installE  dans  les  batiments 
scolaires  sans  l'autorisation  du  Departement  de  l'Instruction  publique. 

Art.  143.  Dans  tont  gronpe  scolaire,  les  diverses  Ecoles  anront  des  entrEes 
distinetes  et,  si  possible,  non  contigues.  On  Evitera  aussi  de  placer  le  prEau 
de  l'ecole  enfantine  dans  le  voisinage  immediat  des  classes  primaires. 

Art.  144.  L'effectif  d'uu  gronpe  scolaire  ne  devra  pas  depasser  500  Cleves. 

Art.  145.  L'appartement  du  concierge  devra  etre  disposE  de  facon  que  sa 
löge  donne  sur  l'entree  principale. 

Art.  146.  Chaque  batiment  scolaire  sera  ponrvu  d'un  prEau  ponr  les  rEcrea- 
tiona  et  d'une  salle  de  gymnastique. 

Art.  147.  La  superficie  du  prEau  ponr  les  recreations  sera  calculee  a  raison 
de  quatre  metres  environ  par  Eleve.  Une  partie  sera  couverte  pour  servir  d'abri 
en  cas  de  manvais  temps. 

Le  sol  sera  sable  ou  recouvert  de  fin  gravier.  Le  pavage  ou  le  eimetage 
pourront  etre  employes  que  pour  les  passages  on  les  trottoiros. 

Le  nivellement  du  sol  sera  Etabli  de  facon  ä  assnrer  l'Ecoulement  des  eaux. 

10 


Digitized  by  Google 


146 


Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 


Art  148.  Los  classes  &  rez-de-chanssee  doivent  avoir  leur  plancher  a  0.60  m 
an  moins  en  contre-hant  dn  sol  extlrieur. 

On  ne  ponrra  installer  des  classes  dans  des  locaux  qui  seraient  a  rez-de- 
chaussäe  d'un  cöte*  et  en  sous-sol  de  l'autre,  a  moins  que  ces  locanx  n'aient 
denx  faces  completement  degagees  et  les  antres  isol6es  dn  terre-plein  par  des 
locanx  secondaires. 

Art.  149.  Si  le  plancher  n'est  pas  etabli  snr  cavea,  il  sera  pos6  snr  nne 
plate-forme  on  nne  couche  de  matenaux  impermeables. 

Art.  150.  Chaque  classe  aura  une  entr^e  independante.  Les  portes  ne 
devront  pas  onvrir  directement  snr  la  rne  ni  snr  les  conrs. 

Lorsque  les  classes  seront  desservies  par  des  couloirs,  ces  couloira  devront 
avoir  une  largeur  d'au  moins  1,50  m  et  recevoir  directement  l'air  et  la  lumiere. 

Art.  151.  Les  rampes  d'escaliers,  dunnant  acces  k  des  classes,  doivent  avoir 
une  largeur  minimnm  de  1,50  m.  Les  marches  auront  une  largeur  de  0,28»«  ä 
0,30m,  correspondaut  ä  nne  hautenr  de  0,15m  ä  0,16  m.  Dans  aueun  caa,  les 
escaliers  ne  seront  ä  marches  saspemlo.es. 

Art.  152.  La  classe  sera  de  forme  rectangulaire.  Sa  snperficie  sera  calculee 
ä  raison  de  1.20  m  par  eieve. 

Art.  153.  Les  faces  edairees  des  Imtiments  scolaires  seront  assez  distantes 
des  b&timents  voisins  ponr  qne,  dans  les  classes  de  lYtage  inferieur,  les  Cleves 
les  plus  eioignes  des  fenetres  re^oivent  le  jonr  direct  du  ciel,  et  que  leur  teil, 
place  au  niveau  de  la  table,  puisse  encore  percevoir  nne  etendue  verticale  dn 
ciel  d'au  moins  0,30  m  mesur£e  sur  la  fenetre. 

Art.  154.  L'eclairage  sera  unilateral  et  venant  de  la  ganche  dea  Cleves, 
ou  bilateral  avec  predominance  du  jour  venant  de  ganche.  En  cas  de  hesoin. 
l'eclairage  ponrra  fitre  compiete  par  des  demi-fenetres  placees  derriere  les  eieves 
et  le  plus  pres  possible  du  plafond. 

Art.  155.  Les  fenetres  seront  rectangulaires,  aussi  large  que  possible,  et 
sepanjes  par  des  meneaux  Stroits.  L'appni  de  la  fenetre  sera  tailie  en  glacis  de 
80  cm  en  contre-haut  dn  sol  internal.  Les  embraanres  seront  evasees  de  fa^on 
que  le  jour  peuetre  dans  les  angles  de  la  classe.  Le  dessoua  du  lintean  des 
fenetres  sera  aussi  pres  que  possible  du  plafond.  La  surface  vitree  sera  egale 
au  tiers  ou  au  moins  au  qnart  de  la  surface  de  la  classe. 

Art.  156.  Snr  les  faces  non  äclairantes,  il  ponrra  exister  des  baies  destinees 
a  Taeration  de  la  salle  on  a  son  insolation  pendant  les  recr6ations  et  en  Tab- 
sence  des  Cleves.  II  n'y  aura  jamais  de  baies  d'edairage  en  face  des  eieves. 
Tour  intereepter  l'insolation  directe  ou  la  reverberation,  les  fenetres  seront 
pourvues  de  Stores  d'etoffe  claire. 

Art.  157.  Les  salles  de  dessins  ou  de  contnre  pourront  Stre  eclair£es  par 
le  haut. 

Art.  158.  La  hauteur  du  plafond  ne  sera  pas  införieure  ä  3,50  m,  ni  supe- 
rieure  a  4  m. 

Art.  159.  Le  plafond  sera  blanc  legerement  teinte  de  jaune,  et  lea  parois 
seront  drun  ton  un  pen  moins  clair. 

Art.  160.  Les  plafonds  seront  plans  et  unis.  Ii  n'existcra  pas  de  corniche 
autour  des  murs.  Les  angles  formea  par  la  rencontre  des  murs  ou  cloisons 
entre  eux  ou  avec  les  plafonds,  seront  arrondis  sur  un  rayon  de  0,10  »i.  Toutes 
les  8nrfaces  des  murs  i  l'interieur  seront  reconvertes  d'nne  martere  lisse  per* 
mettant  de  fr6quents  la  vages  et  une  facile  desinfectiou.  Le  bas  ponrra  Stre 
mnni  d'une  plinthe  en  faience  ou  en  eiment. 

Art.  161.  Le  sol  des  claases  sera  parqnete  en  bois  dur,  scelie  antant  que 
possible  dans  le  bitume. 

Art.  162.  La  salle  d'öcole  sera  nettoy£e  chaque  jonr.  Le  nettoyage  se  fera 
par  voie  humide  (sciure,  torchons,  etc.).  Elle  sera  recuree  au  moins  trois  fois 
par  an. 
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Art.  163.  Les  poeles  doivent  etre  suffisamment  grands  pour  donncr,  sans 
etre  surchaufFea,  nn  bon  chauffage  de  la  classe.  Les  poeles  metalliques  doivent 
etre  k  double  enveloppe  et  garnis.  Le  poele  en  fönte  ä  fen  direete  est  interdit. 
Le  poele  sera  pourvu  d'nn  reaervoir  d'eau  pour  l'£vaporation. 

Art  164.  Des  dispositions  seront  prises  ponr  assnrer  une  Ventilation  conve- 
nable  de  toutes  les  parties  de  la  classe.  L'air  pur  devTa  Stre  pris  immediate- 
ment  a  l'exteneur.  Les  orifices  d'acces  et  d'lchappement  auront  nne  section 
süffisante. 

Art.  1<>5.  Les  cabinets  et  les  urinoirs  doivent  etre  isolea  du  reste  du  bäti- 
ment  par  une  bonne  ferro  eture.  et  pourvus  d'eau  et  d'appareils  de  venülation. 
Les  fosses  seront  ventiläea  separenaent,  et  constrnites  de  maniere  ä  €tre  par- 
faitement  Itanches  et  hermltiquement  fermees.  Les  parois  et  le  sol  des  cabinets 
et  urinoirs  seront  en  materiaux  impermeables.  Tons  les  angles  seront  arrondis. 

Art  166.  Dans  tons  les  bätiments  scolaires  seront  install£s  des  lavabos  en 
nombre  süffisant  et  pourvus  de  linges  et  de  savon. 

Art.  167.  Ponr  l'eclairage  artificiel,  les  meilleures  sources  de  lumiere  sont 
des  lampes  eiectriques  a  incandescence.  Si  Ton  emploie  le  gaz  ou  le  pltrole,  il 
fant  nne  lampe  a  flamme  circulaire  pour  qnatre  ou  six  Cleves  au  maximum.  La 
flamme  doit  se  tronver  a  un  metre  environ  an-dessus  de  la  table  ou  du  pnpitre, 
enferm£e  dans  un  tube  et  inunie  d'nn  abat-jonr  de  forme  appropriee,  en  metal 
poli  a  rinterieur.  Les  becs  de  gax  dits  a  papillons  sont  interdits  dans  les  Salles 
d'ecole.  Une  lampe  ä  räflectenr  servira  ä  6clairer  le  tableau  noir. 

Art.  168.  Les  communes  doivent  pourvoir  les  classes  du  mobilier  necessaire. 
Co  mobilier  comprend: 

Lea  pupitres  pour  les  Cleves,  choisis  d'apres  le  modele  adopte  par  le  De- 
partement, un  casier,  nne  estrade  avec  table  pour  le  maitre,  des  armoires,  des 
rayons,  deux  tableaux  noirs  au  moins,  des  cbaises,  des  porte-manteaux,  un  porte- 
paraphüe,  nne  pendnle.  un  thermometre,  une  clocbe  et  les  engins  de  gymnas- 
tiqne. 

Une  fontaine  doit  etre  a  proximite  de  l'ecole. 

Los  communes  doivent  encore  fournir  quelques  medicaments  de  premiere 
necessite. 

An.  169.  Les  salies  d'ecoles  doivent  Stre  pourvues  d'un  mobilier  du  Systeme 
Maochain,  on  de  tont  autre  Präsentant  les  memes  avantages. 

Art.  170.  La  distance  entre  le  siege  et  la  table  sera  negative,  c'est-ä-dire 
qne  la  table  surplombera  legerement  le  siege.  La  hauteur  dn  siege,  par  rapport 
ä  la  table,  doit  etre  teile  qne  Tavant-bras  de  l'enfant  assis  vienne  se  placer 
horizontalement  sur  le  pnpitre  quand  il  Iaisse  tomber  le  bras.  Les  sieges  doivent 
etre  pourvus  d'un  dossier  destine*  ä  servir  d'appui  an  corps  quand  l'enfant  n'ecrit 
pas.  La  hanteur  du  siege  sera  calculee  de  teile  sorte  qne  lex  pieds  de  l'£colier 
reposent  ä  plat  snr  le  sol. 

Art.  171.  L'inclinaison  du  pnpitre  devra  etre  teile  qne  la  place  du  papier 
soit  senaiblement  perpenticulaire  an  rayon  visuel. 

Art.  172.  Le  tableau  noir  sera  en  ardoise  ou  ardoise.  II  sera  place  de  facon 
i  eviter  le  miroitement. 

Art.  173.  Le  tampon  dont  on  se  servait  pr6c6demment  pour  nettoyer  le 
tableau  est  supprime'  et  remplace  par  une  6ponge  humide. 

Art  174.   Les  ardoises  sont  prohibees. 

Art.  17».  Les  soins  de  propretl,  le  chanffage  et  l'eclairage  des  bätiments 
scolaires  sont  ä  la  charge  des  communes  oü  se  trouvent  ces  bätiments. 

Les  Salles  d'6cole  doivent  §tre  balayees  trois  fois  par  semaine,  les  corridors 
de  degagement,  les  dependances  et  salies  de  gymnastique  tous  les  jours. 

Trois  fois  par  annee,  l'antorite*  municipale  fera  procSder  au  lavage  des 
planchers  et  pupitres  et  au  nettoyage  complet  des  plafonds.  parois  et  fenetres 
des  salies  d'6cole  et  de  lenrs  dependances. 
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Art.  176.  Les  Salles  d'ecoles  ne  peuvent  etre  affectöes  ä  d'autre  nsages 
qu'ä  ceux  de  l'enseignement,  sauf  autorisation  du  Departement  donnee  sur  )e 
pr6avis  de  l'autorite  municipale.   (Loi,  art.  72.) 

Art.  177.  Lorsque  la  salle  d'ecole  est  prStee  pour  une  reunion  quelconque, 
le  regent  prend  toutes  les  mesures  neceasaires  pour  sanvegarder  le  mobilier  et 
le  materiel  scolaires.  La  salle  doit  etre  livräe  en  temps  vonlu  et  rendue  en 
parfait  etat  de  proprete. 

Si,  a  la  suite  de  la  reunion,  le  regent  constate  quelque  degat,  il  en  avise 
immediatement  le  Departement  ou  l'autorite  municipale,  suivant  le  cas. 

Art.  178.  Les  fonctionnaires  des  ecoles  prünaires  ne  peuvent  se  servir  da 
local  de  l'ecole  pour  y  donner  des  le$ons  qu'apres  en  avoir  obtenu  l'autorisation 
prtalable  du  Departement. 

Iis  ne  peuvent  en  aucun  cas  se  servir  de  la  classe  ou  de  ses  dependances 
pour  un  usage  domestique. 

Art.  179.  Les  livres,  le  materiel  et  les  fournitures  pour  l'enseignement  sont 
a  la  Charge  de  l'Etat.   (Loi,  art.  70.) 

Les  fonctionnaires  ne  peuvent  se  procurer  le  materiel  et  les  fournitures 
qu'an  depöt  du  Departement,  qui  leur  livre  les  objets  dont  ils  ont  besoins. 

Tout  livre,  ouvrage  scolaire,  tableau,  etc.,  donne  pour  servir  a  renseigne- 
ment  ou  offert  comme  prix  dans  les  ecoles,  doit  etre  soumis  ä  l'approbation  du 
Departement. 

Art.  180.  Les  fonctionnaires  doivent  veiller  a  la  conscrvation  du  materiel 
d'enseignement  qui  leur  est  confie.  Des  qu'un  objet  a  besoin  de  reparation.  ils 
l'envoient  au  Departement. 

Iis  avisent  egalement  l'autorite  municipale  lorsque  l'etat  des  locaux  scolaires 
necessite  nne  reparation. 

Art.  181.  Les  parents  sont  responsables  des  degäts  causes  par  leurs  enfants 
au  materiel  scolaire,  au  bätiment  d'ecole  ou  a  ses  dependances. 

Art.  182.  Un  inventaire  des  objets  fournis  par  l'Etat  est  drease  par  le 
maitre  sur  un  registre  special;  1°  ä  son  entröe  en  fonctions;  2°  a  la  fin  de 
Tannee  scolaire;  3°  a  l'expiration  de  ses  fonctions. 

Art.  183.   Chaque  ecole  est  pourvue  des  registres  suivants : 

1°  Un  registre  general  d'inscriptions  tenu  par  le  regent  principal;  2°  un 
registre  d'inscriptions  pour  chaque  classe;  3°  un  registre  d'appel. 

Le  regent  doit  tenir  collection  par  ordre  de  date  des  lettres,  circulaires  et 
arretes  conccrnant  l'ecole  et  qui  lui  sont  adresses  soit  par  le  Departement,  soit 
par  l'autorite  municipale. 

Art.  184.  Les  regents  et  les  regentes  ont  droit  ä  un  logement  reconnu 
convenable  par  le  Departement. 

Dans  les  communes  de  Geneve,  Carouge,  Plainpalais,  Eaux-Vives  et  Petit- 
Saconnex,  le  logement  peut  etre  remplace  par  un  indemnite  annuelle. 

Un  regent  et  nne  regente  maries  et  titulaires  dans  la  mßme  commune 
n'ont  droit  qu'ä  la  moitie  en  sus  de  l'indemnite  de  logement  afferente  au  regent. 

Dans  les  communes  qui  fournissent  le  logement  en  nature.  les  regents  ont 
droit,  en  outre,  ä  la  jouissance  d'un  jardin  reconnu  süffisant  par  le  Departement 
ou  ä  une  indemnite  fixee  par  ce  dernier. 

Les  regents  et  les  regentes  de  la  seconde  et  de  la  troisieme  categorie 
sont  astreints  a  habiter  la  commune  oü  est  situee  l'ecole  qu'ils  dirigent  (Loi. 
art.  60.) 

Art.  185.  Le  regent  ne  peut  louer  aucune  des  pieces  ni  aucune  des  depen- 
dances de  son  logement  sans  l'autorisation  de  sa  inunicipalite  et  celle  du  De- 
partement.  Cette  autorisation  est  toujours  revocable. 

Les  communes,  de  leur  cöte.  ne  peuvent  modifier  les  dispositions  du  loge- 
ment du  regent  ou  Fetendue  de  son  jardin  sans  l'autorisation  du  Departement. 
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Chapitre  XVI.  —  Röle  des  Communes. 

Art.  186.  Le  Conseil  administratif,  ponr  la  Ville  de  Geneve,  les  maires  et 
les  adjoints,  ponr  les  autres  commnnes,  sont  tenu  de  preter  lenr  conconrs  an 
Departement  de  rinstrnction  publique: 

1°  En  veillant  ä  ce  qne  les  enfants  astreints  ä  l'enseignement  obligatoire 
snivent  regulierement  l'ecole  a  laqnelle  ils  sont  inscrits,  et  en  signalant  cenx 
qui  ne  recoivent  ancnne  instrnction; 

2°  En  s'assurant  qne  les  prescriptions  contennes  dans  la  loi  et  les  regle- 
ments  sont  mis  s>  ex£cution,  notamment  en  ce  qui  concerne  la  regularite  des 
heures  de  cla&se.  les  motifs  des  absences  trop  frequentes,  l'Ötat  sanitaire  des 
enfants.  l'ordre  de  la  bonne  tenu  des  classes,  l'ötat  moral  et  la  propretö  des 
eleres. 

Dans  la  rille  de  Geneve  et  dans  les  communes  de  Carouge,  Plainpalais, 
Eaux-Vives  et  Petit-Saconnex,  cette  surveillance  s'exerce,  concnrremment  avec 
le  Conseil  administratif.  ou  les  maires  ou  les  adjoints,  par  nne  d&egation  du 
Conseil  mnnicipal,  nommle  cbaque  annle  par  ce  corps.  Dans  toutes  les  antres 
communes,  cette  surveillance  peut  aussi  s'exercer  par  une  commission  choisie 
•lans  le  sein  du  Conseil  mnnicipal. 

L'autorite*  municipale  est  tenue  de  signaler  au  Departement  toutes  les  in- 
fractions  d'une  certaine  gravite  aux  lois  et  reglements.   (Loi,  art.  74.) 

Art  187.  L'autorite  municipale  transmet  an  Departement,  lorsqu'elle  le 
jutre  convenable  ou  qu'eile  en  est  requise.  ses  observations  sur  la  condnite  du 
maitre.  l'6tat  moral  des  Cleves,  la  discipline  exteneure  et  la  fröquentation  des 
lecons. 

Toutefois,  eile  s'abstient  de  faire  an  regent  ancnne  Observation  relative  ä 
son  enseignement. 

Classes  speciales. 

Chapitre  XVI f. 

Art.  188.  U  est  cr66  ä  Geneve  et  dans  les  communes  snburbaines  des 
classes  speciales  destinles: 

a.  Aux  enfants  anormanx; 
6.  Aux  enfants  arrierls; 

' .  Aux  enfants  indisciplines  qui  doivent  etre  soumis  a  une  surveillance 
tonte  particuliere. 

Art.  189.  Ces  classes  sont  organisees  selon  les  besoins  et  les  distances  ä 
parcourir. 

Le  nombre  des  Cleves  d'une  classe  ne  pent  depasser  20. 

Autant  qne  possible,  les  enfants  veritablement  anormanx  formeront  des 
classes  s6parees  dont  le  nombre  des  Cleves  ne  peut  depasser  12. 

Art  190.   Dans  ces  classes,  ne  pourront  Stre  recus: 

o.  Les  enfants  reconnus  idiots  et  incapables  de  perfectionnement ; 

b.  cenx  qui  sont  moralement  corrompus. 

Art.  191.   Un  m£decin  est  attacbe*  aux  classes  speciales. 

Art  192.   Les  Cleves  sont  admis  dans  les  classes  speciales: 

a.  Sur  la  demande  des  parents,  avec  l'autorisation  dn  Departement  de 

rinstrnction  publique,  apres  un  essai  d'nn  an,  au  moins,  dans  une 

ecole  ordinaire: 

h.  nur  la  demande  du  Departement  de  1' Instruction  publique  et  avec  l'as- 
»entiment  des  parents,  apres  un  an  au  moins  de  fröquentation  des 
ecoles  ordinaire. 

Dans  les  cas  urgents,  le  Departement  peut  statuer  sur  l'admission  des 
enfants  dans  ces  classes  avant  l'echeance  du  terme  d' essai  dans  les  autres 
classes. 
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Art.  193.   Si  les  parents  ne  consentent  pas  au  placement  de  leurs  enfanU 
dans  les  dites  classes,  le  Departement  decidera  si  les  Cleves  suivront  plus  long 
temps  les  cours  d'une  clasne  ordinaire  ou  s'ils  seront  6cart6s  de  toute  ecole 
publique. 

Art.  194.  Sur  la  proposition  du  maitre  ou  de  la  maitresse  de  la  classe 
speciale,  et  avec  l'autorisation  du  Departement,  nn  eieve  peut  suivre  de  non- 
veau  les  classes  ordinaires  et  fitre  place  dans  la  diriaion  correspondante  a  son 
developpement 

Art.  195.  Dans  les  classes  speciales,  l'enseignement  est  confie  a  des  fonc- 
tionnaires  qui  ont  montre  dans  leur  carriere  peda^o^ique  les  aptitudes  morales 
et  intelleetuelles  qui  conviennent  a  cette  oeuvre  difficile. 

Art.  196.  Les  fonctionnaires  charges  de  diriger  une  classe  speciale  ont  droit 
a  un  suppiement  de  traitement  de  400  fr.  par  annee  au  minimum. 

Art.  197.  L'horaire  de  chaque  classe  est  fixe  par  rinspectrice  selon  lei 
besoins. 


29. 2€.    Programme  de  l'enseignement  dans  les  ecoles  primaires  du  canton  de 
Geneve. 

Bcole  primaire. 

Mpartition  du  temps  entre  /es  dittinnte»  branches  de  I  enseignemant. 

Horaire  d'iti:  4  h.  55  m.  de  travaU  par  jour  —  24  h.  35  m.  par  semaine. 
Horaire  d'hiver:  4  h.  45  m.  de  travail  par  jour  =  23  h.  45  tn.  par  semaint. 

Ce  tableau  est  base  sur  un  total  de  24  heures  de  travail  hebdomadaire :  il 
prevoit  donc,  en  hiver,  15  minutes  par  semaine  de  moins  quo  le  temps  disponible; 
inais  cette  perte  est  compensee  par  l'horaire  d'ete  qui  donne  un  excedent  de 
85  minutes  dans  ce  meine  laps  de  temps. 


L^oni  dt  thoiei  . 
Leetare  it  rtciUtioo 
Orthographie  .  . 


1"  et  2- 
3  It^oii  de  30 


Dicte*  . 
RWactiou 


Calligripfait 
Arithmeüqae 


(i 
3 
3 

3 
1 


1. 1  h.  30 

r  3  h.— 

n  1  h.  151 
„  lh.  lö! 
30  ..  1  h.  30| 

30  >  - 


30 
25 
25 


Classes  de  filles. 
3«  et  4« 
2le<oiide40 


40 


.»)  lh.20 
2h. - 


50  „  4  h.  10}  4 


AlltMOd  . 
Hiitoirf 


lirmnutiqst 


Trmil 


3     n  15 
7  30 
comp  nie  d.  l'irr 
■•li^u  et  Ii  detiio 
5  le{0M  de  10  ■. 

«omprise  d&ni  lei 


9  h.— 

—  45 

3  h.  30 


50 


.  3  leeou  de  40  ■.  2  h.  — 

•!i  i 

.4    r    25  „  1  h.  40 


2 
4 

2 

4 

oi  3 
4 


3 

r> 
l 

2 


15 
45 
30 

15 
20 

30 


40 
10 

30 
50 


4  h.  30 


7h.  30 

,    -  30 

n  3h.~ 
,  lh.- 

.  lh.- 
■ 

.  2  h.- 

„  2  h.  — 

'}  lh.20 

]  lh.40 
4  h.— 


2 
4 
1 

3 

2 

2 
2 
5 
1 
2 


6-  et  6~ 

de  50  a.1)  lh.40 
40  r  lh.20 

45  -  3  h.- 


6h.- 

15  -  -  30 

40  .  2h.40 

50  ..  -  50 

40  .  2h.- 

50  „  lh.40 

30  r  lh.- 

40  „  lh.20 


30  J 
50  ..  lh.40 
5h.- 


24  h.  - 


24  b.  — 


24  h.  - 


•)  En  *»♦,  &»•  et  «»•  minies,  cbaque  iiemalne,  l'une  des  le^ons  de 
a  de*  oujeto  ee  rapportant  k  rt'coiiomie  domeetiqae.  (Voir  le 


chosea  «er« 
•letalU*.) 
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Lt<«i>  it  ci«»n  . 
Uitart  fi  wiiitiii 


Claaaes  de 
1-  et  2-  anneet  3-  et 

3  Mi»  4f  30  ■.  1  h.  30  2  Uftu  4«  40    1  h. 


7 

3 
3 
3 
2 


'illimpii» 


30  „3h.30  3 

25  .  1  h.  15* 

25  „  1  h.  15 

30  „  1  h.  30 

30  „  1  h.  —  \ 

10  h. — 

20  „  1  h.  - 

30  „  4h. 


40  .  2h. 
.  4  h. 


BB*  at  6Bir 

20  2U<uid«50 

-  2     .  45 


45 


30 


r>     „  oO 


■.  1  h.  40 

_  lh.30 

4  h.  10 


7  h.  50 


3  , 
8 

«■priud.lVitk- 
■rli^i«  <t  Wdtitin 

5  U<rai  d.  10  b.  —  50 

(«■priw  dm  1« 
UfOB»  dt  (hom 


MIM. 

Trinil 


4  U<*n  dt  40  ■.  2  h.  40 


25  „  lh.40 
2  h.- 


2 
5 
2 

4 

•■3 

4 


4 
5 
1 
2 


15  „  - 
40  „3h. 
50  ..  lh. 


30  2 
20  4 
40  2 


lh.- 


24  h.  - 


15 
20  „ 
30  .,2h. 


40  n  2h. 

50.  lh. 
2  h. 

24  h. 


3 
2 


15 
40 

45 

40 


7  h.  20 

.  —  30 
„  2h. 40 
..  1  h.  30 

..  2  h.  - 


50  „  lh.40 


2 

40  3 


5 
1 

40  2 


20 


■• 

■• 


40 
40 
10 
30 
50 


.  lh.20 
2  h.- 

•}l  h.20 

l  lh.40 
2  h.— 


24  h.  - 


in  annee. 

£nfant8  de  7  ä  8  ans. 

Langur  maternelle  (garcons :  10  heures  par  semaine-,  filles:  i)  heurea  par 
semaine). 

Lecons  de  choses  !).  —  Entretiens  familiers  gor  des  aujets  pris  dans  l'en- 
■age  de  l'enfant  —  Le  corps  hnmaine.  —  Le  vetement ;  los  alimentg ;  l'habi- 
ution  et  les  meubles.  —  La  claase  et  son  mobilier.  —  La  rue.  —  L'air.  — 
L'ean.  —  Les  animaux.  —  Les  plantea. 

Preceptes  de  morale.  —  Notions  elementaires  d'hygiene;  la  propret£. 

Lecture  et  recitation.  —  Exercices  d'articulation.  —  Lecture  de  morceaux 
tri*  simple«.  —  Etüde  de  petites  poesies. 

Grammmire.  —  Remarques  faites  dans  les  lectnres  snr  la  natnre  des  diffe- 
rents  mots  (verbe,  subatantif,  pronom,  adjectif)  ;  snr  le  singulier  et  le  pluriel, 
le  masculin  et  le  feminin;  snr  les  formes  verbales  les  plus  usuelles. 

Present  de  Hndicatif  des  verbes  avoir,  etre  et  de  quelques  verbes  tres  em- 
plojes  de  la  lr«  conjugaison. 

Exercices  oraux  et  Berits  de  conjugaison  an  moyen  de  petites  phrases  tres 
simples. 

Pluriel  des  noms  et  des  qualificatifa.  —  Dictees  de  phrases  tres  courtes. 

Petita  exercices  de  rödaction.  —  Etant  donne  un  ou  deux  des  terra  es  d'une 
propoaition,  la  completer.  —  Une  idße  etant  donnee,  construire  la  proposition 
qui  doit  l'exprimer. 

Orthographe.  —  Etüde  de  dix  mots  par  semaine  pris  aoit  dans  les  lectnres, 
soit  dans  les  lecons  de  choses. 

Arithm&ique  (garcons:  8  lecons  de  30  minutes;  filles:  7  lecons  de  30  mi- 
nutes). 

Calcul  oral.  —  Les  qnatre  Operations  effeetnees  sur  des  terrae»  entiera.  le 
nombre  20  n'6tant  pas  depasse'. 

'>  Volr      Programme  ddtaüll. 
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Calcul  ecrit.  —  (2me  aemestre).  —  Numeration  jusqu  ä  100.  Additions  et 
soustractions  dans  ces  limites. 

Allemand  (5  lecons  de  10  minutes).  Exercices  intuitifs  exclusivement  oraux. 
d'apres  le  manuel:  „Premieres  lecons  intuitives  d'allemand",  A.  Lescaze.  pages 

1  a  15. 

Ecriture  (garcons:  3  lecons  de  20  minutes;  filles:  3  lecona  de  15  minutes). 
Exercices  me'thodiques  de  moyenne. 

Dessin  et  Notions  de  giomitrie  (garcons:  4  lecons  de  40  minutes;  filles: 
3  lecons  de  40  minutes).  —  Etüde,  au  moyen  d'objeta,  des  notiona  fundamen- 
tales abstraites  employees  dans  le  dessin.  —  Point,  ligne  horizontale,  ligne 
verticale,  lignes  paralleles;  figures  g6om6triques  les  plus  simples. 

La  boite  de  cubes  (6me  don  du  matenel  Froebel)  et  la  bände  enveloppante 
seront,  de  preierence,  employes  pour  expliquer  la  division  de  la  droite  en  2.  4. 
8,  3,  6  parties. 

Dessins  d'objets  usnels  sans  indication  du  relief. 

Dessins  de  feuilles  par  le  däcalque  des  points  principaux  donnant  le  ca- 
ractere. 

Motife  simple  de  decoration.  —  Exercices  de  memoire.  —  Compositions. 

Chant  (5  lecons  de  15  minutes;  1  lecon  d'une  demi-heure).  —  Etnde  par 
l'audition  de  petita  chants  a  l'unisson.  —  La  gamme.  —  Exercices  tres  simples 
d'intonation  et  de  mesure. 

Gymnastique  et  Jeux  (4  lecons  de  25  minutes).  —  Exercices  d'ordre.  — 
Exercices  libres  en  Station.  —  Exercices  de  marche  en  Station.  —  Marches 
avec  chant.  —  Saut  a  la  corde  (jeunes  filles).  —  Poutre  d'equilibre.  —  Sant 
simple.  —  Jeux. 

Travaux  manuels  (4'/^  heures).    Jeunes  filles: 

Tricotage.  —  Preparation  intuitive  au  tricotage  (Aiguilles  en  bois  et  laine). 
—  Bande  de  30  mailies,  endroit  et  envers  (Aiguilles  en  acier  et  coton). 

Couture.  —  Emploi  du  d<£  et  de  l'aiguille  (insister  sur  ce  point).  —  Surjet 
et  ourlet  en  passant  les  coins.  —  Point  de  marqne  sur  un  morceau  de  grosse 
toile  ourle\ 

Dessins  varies  pour  la  preparation  aux  lettres. 

Confection.  —  Mouchoir  de  poche.  —  Taie  longue  avec  surjet 

Jeunes  garcons  (2  heures). 

Petita  exercices  de  tressage,  pliage  et  tissage.  —  Deeoupagea  et  appli- 
cations  de  pieces  de  papier  de  couleur  formant  des  deaaina  geometriques.  — 
Broderies  sur  carton  mince.  —  Petita  objeta  faciles  a  construire. 

Bnfants  de  8  ä  9  ans. 

Langue  matemelle  (garcons :  10  heures  par  semaiue;  filles:  9  heures  par 
semaine). 

Lecons  de  choses.1)  —  Entretiens  familiers  sur  le  corps  humain ;  les  oa,  les 
muscles,  les  cinq  sens.  —  Petits  conseils  d'hygiene.  —  Animaux,  plantes.  pierre>, 
raetaux  que  l'enfant  connait.  —  Quelques  notions  sur  la  transformation  de* 
matieres  premieres  en  matteres  ouvrees.  —  Aliments.  tissus,  bois,  pierres, 
m6taux. 

Lecture  et  reeitation.  —  Prononciation,  liaisons,  ponctuation.  —  Leetore 
et  recitation  de  morceaux  de  prose  et  de  petites  poesies. 

Grammaire.  —  Präsent,  imparfait,  futur,  pass6  indäfini  et  plus-que-parfait 
de  l'indicatif  des  auxiliaires  et  des  verbea  de  la  1™  conjugaiaon. 

(L'ätnde  de  la  grammaire  et  de  la  syntaxe  se  fera  an  moyen  des  lecons 
de  lecture.) 

')  Voir  le  proffTiuiuiH-  d^taflle. 
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Dietges  tres  conrtes,  corrigäes  en  classe.  sur  les  mots  Studie«  et  la  con- 
jugaison. 

Orthographe.  —  Etüde  de  dix  mots  par  semaine,  choisis  dans  les  leetnres 
et  les  lecons  de  choses. 

Redaction.  —  Constrnction  de  propositions  ä  l'aide  des  mots  et  formes  ver- 
bales etudiSes. 

Description  d'objets  nsnels,  d'animaux,  de  plantes.  etc. 

ArithmMque  (garcons:  8  lecons  de  30  minutes;  filles:  7  lecons  de  30  mi- 
notes). 

Calcnl  oral.  —  Les  quatre  Operations  effectuees  sur  des  termes  entiers,  le 
nombre  100  n'ltant  pas  depassS. 

Calcnl  «Scrit.  —  NnmSrations  jusqu'ä  1000.  Additions  et  soustractions  dans 
ees  limites.  Mnltiplications  avec  un,  puis  deux  clüffres  au  multiplicateur,  le 
resultat  n'excSdant  pas  1000. 

Problemes  divers  dans  les  limites  de  ces  nombres  et  de  ces  Operations 
(avant  de  rSsoudre  nn  probleme,  l'eleve  doit  chercher  entre  quelles  limites  ap- 
proximatives est  coraprise  la  Solution). 

Notions  präliminaires  sur  le  Systeme  metrique.  —  Exercices  intuitifs,  oraux 
ou  ecrits,  snr  le  metre  et  le  deeimetre ;  le  franc  et  les  Centimes ;  le  Kilogramme 
et  Ihectogramme ;  le  litre  et  le  decilitre. 

Composition  de  problemes  par  les  Cleves. 

AUemand  (5  lecons  de  10  minutes),  suite  du  prograniuie  de  premiere  annee 
d'apres  le  manuel :  pPremieres  lecons  intuitives  d"allemand.u   Pages  15  ä  30. 

Geographie  (comprise  dans  les  lecons  de  choses).  —  Entretiens  sur  le  quar- 
tier de  Tecole,  les  rues  avoisinantes,  sur  le  village  et  la  commune.  —  Orien- 
tation  de  la  salle  d'ecole.  —  Situation  des  quartiers  ou  des  localitSs  du  voisinage 
par  rapport  ä  l'ecole. 

Cours  d'eau.  —  Le  lac.  —  Collines  et  montagnes. 

Ecriture  (garcons :  3  lecons  de  20  minutes ;  filles :  3  lecons  de  15  minutes). 
Eiercices  methodiques  de  moyenne  et  de  fine. 

Dmsin  et  GiomHrie  (garcons:  4  lecons  de  40  minutes;  filles:  3  lecons  de 
40  minutes).  —  Revision  du  champ  de  1'annSe  prScSdente  au  moyen  d'un  objet 
>ini  permettra  au  maitre  de  präsenter  de  nouvelles  notions,  en  particulier  celle 
de  langte  (le  livre  est  un  des  objets  les  plus  propres  k  cette  Stüde). 

Axe  de  symätrie  expliquä  sur  les  lettres. 

Application  de  ces  nouvelles  notions  au  dessin  des  feuilles.  —  Ornemen- 
tation  d'objets  simples  (dans  ces  exercices,  les  Cleves  anront  a  remplir  des  sur- 
faces  par  des  hachures). 

Exercices  de  memoire.  —  Composition. 

Chant  (5  lecons  de  15  minutes;  1  lecon  de  30  minutes).  —  Etüde  par 
l'andition  de  petita  chants  u  une  et  deux  voix. 

Exercices  d'intonation  et  de  mesure.  —  Lecture  de  petits  airs.  —  Entiers; 
mesure  ä  deux  temps. 

Gymnastique  et  Jeu.r  (4  lecons  de  25  minutes).  —  RSpetition  et  dSvelop- 
pement  des  exercices  de  la  premiere  annee.  —  Exercices  combines  de  marche 
en  Station. 

Tracaux  manuels  (41/«  heures).    Jeunes  filles: 

Tricotage.  —  Confection  d'une  bände  de  30  mailies  (endroit,  envers,  cotes, 
points  de  coutnre,  diminutions) ;  tenninaison  de  la  bände  au  moyen  d'une 
cliainette. 

Coutnre.  —  Revision  des  onvrages  enseignes  en  premiere  annee.  —  Coutnre 
anglaise  a  droit  fil  et  ä  point  devant.  —  Coutnre  rabattue  ä  droit  Iii.  —  Marque 
rar  grosse  toile  (aiphabet,  chiffires,  nom,  annSe). 
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Exercicea  preparant  aux  confections.  —  Onrlets  de  dififerentes  largeurs.  — 
Onrlet8  en  biais. 

Confection.  —  Petit  flchn  de  forme  triangulaire.  —  Taie  carree  fenuant 
an  moyen  de  rnbans  de  fil. 

Jeunes  garcons  (2  henres).  Emploi  de  la  regle  gradu6e  et  de  1'equerre. 
—  Decoupage  de  papier  et  de  carton-carte.  —  Formes  geomStriques  simples.  — 
Combinaisons  en  laines  de  conlenr  sur  piece  de  carton.  —  Construction  de  petita 
objets  en  carton. 

3me  ann6e. 
Enfantn  de  9  ä  10  ans. 

Langue  matemelU  (garcons:  7  heures  50  minntes;  filles:  7  henres  30  mi- 
nntes par  semaine). 

Lecons  de  choses.  —  L'homme.  —  Description  du  corps  de  l'homme:  ps. 
muscles,  nerfs.  —  Organes  des  sens. 

Les  animaux.  —  Etüde  de  quelques  types  de  mammiferes  et  d'oiseaux. 

Notiona  sur  lfair,  l'eau,  la  temperature,  le  chauffage,  l'eclairage,  etc.  — 
Conseils  d'hygiene. 

Lecture  et  recitation.  —  Prononciation  et  intonation.  Etüde  et  reci- 
tation  de  morceaux  tres  simples. 

Orammaire.  —  Le  nom ;  däterminatifs ;  qualificatifs.  —  Genre  et  nombre.  — 
Principal  es  regles  d'accord  des  determinatifs  et  des  qualificatifs  avec  le  nom.  — 
Etüde  sommaire  de  la  proposition  et  de  la  conjonction. 

Proposition  simple.  —  Verbe,  sujet,  attribnt. 

Complement  direct.  —  Complements  indirects  de  temps,  de  lieu,  de  ma- 
niere.  —  Complements  de  mots. 

Propositions  ayant  plusieurs  sujets  et  plnsienrs  complements. 
Regles  eJementaires  de  la  ponctuation.  —  Dietges  orthograplüques. 

Temps ;  personnes.  —  Indicatif,  conditionnel  et  imperatif.  —  Des  auxiliaires 
et  des  verbes  en  er. 

Formes  affirmative,  negative,  interrogative.  —  R61e  du  pronom  personnel 
dans  la  conjngaison. 

Ortbographe.  —  Etüde  de  10  mots  par  semaine,  choisis  dans  les  lecturcs, 
lea  lecons  de  choses  et  les  difftrentes  lecons  donnees. 

Rädaction.  —  Reproductiona,  comptes-rendus  et  resumäs  oraux  et  ecrits  de 
reeits  trös  courts  et  de  morceaux  Ins  et  expliques. 

Exercicea  de  redaction  sur  un  sommaire  fait  en  classe  par  les  eleves.  — 
Petites  descriptions  tirees  de  la  vie  usuelle,  de  l'histoire  naturelle,  etc. 

Arithmitique  (garcons :  5  lecons  de  40  minntes;  filles:  4  lecons  de  45  mi- 
nntes). 

Calcnl  oral.  —  Les  quatre  Operations;  petita  problemes  pratiquea  avec  des 
nombres  entiers  inferieurs  a  100.  Subdivisions  du  franc !),  du  litre  et  du  metre. 

Acquisition  des  termes  demie,  tiers,  quart  . .  .,  dixieme,  basee  sur  la  divi- 
sion  en  partie  6gales,  d'abord  d'objets,  puis  de  aommes  dobjets,  et  enfin  de 
lipnes  et  de  surfaces. 

Problemes  dans  leaquela  l'eieve  doit  prendre  une  fraction  d'un  nombre  en- 
tier,  ou  chercher  combien  de  fois  un  nombre  entier  contient  une  fraction  donnee; 
connaisaant  la  valeur  d'une  fraction  d'un  nombre,  döterminer  ce  nombre  (le 
denominateur  de  la  fraction  ne  doit  pas  depasser  10). 

Calcnl  ecrit.  —  Numeration  jusqu'a  100,000.  Multiplication  dont  le  rösultat 
ne  depasse  pas  100,000.  Divisions  avec  un,  puis  deux  chiffres  au  diviseur.  Pro- 


•)  L«  franc  conside'n?  comme  i»lfcce  de  monnaie  n  poar  subdivUton  les  plöees  de  5»»,  SO. 
lo,  5  venttme*. 
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Mernes  simples  et  pratiqnes l)  ne  comprenant  pas  plus  de  trois  Operations  diff6- 
rentes. 

2tM  semestre.  Probleme  dont  la  resolution  depend  de  la  mnltiplication  ou 
de  la  division  d'un  nombre  entier  par  nne  fraction,  les  termes  de  nume'rateur, 
denominateur,  mnltiplication  et  division  par  nne  fraction  etant  laisses  de  cöt6; 
Je  denominateor  ne  depaese  pas  10  et  s'ecrit  en  toutes  lettres2). 

Systeme  mötrique.  —  Calcul  sur  les  francs  et  les  Centimes,  addition  et 
soustraction.  Mnltiplication  et  division  de  francs  et  Centimes  par  nn  nombre 
entier.  Calcnls  divers  snr  les  pieces  de  monnaies,  les  poids  et  mesnres  (exer- 
cices  analognea  a  cenx  dn  calcul  oral). 

Composition  de  problemes  par  les  Cleves. 

Giomttrie.  —  Garcons:  2  lecons  de  50  minutes;  tilles:  2  lecons  de  30  mi- 
nntes.  —  Trac6  et  explication  du  triangle,  dn  carr6  et  dn  rectangle.  —  Mesure 
de  ces  dernierea  figures. 

Aütmand  (4  lecons  d'un  quart  d'heure). 

Ecritnre  allemande.  Exercices  intuitifs :  Die  Körperteile,  die  Schule,  d'apres 
k  manuel.   Petits  travanx  ecrits.   Pages  30  ä  60. 

Qiographie  (4  lecons  d'une  demi-heure). 

Trace"  de  croquis  representant  la  classe,  le  bätiment  d'ecole  et  les  rues 
aToisinantes.  Points  cardinaux.  Entretiens  et  exercices  snr  le  plan  de  la  Ville 
et  la  carte  du  canton  de  Geneve. 

Geographie  du  canton  de  Geneve.  Coteaux.  Hontagnes  environnantes. 
Lac  de  Geneve.  Conrs  d'eau.  Coramunes  et  principales  localites.  Entretiens 
snr  les  cultnrea,  les  industries,  les  voies  de  communication.  Exercices  au  moyen 
de  la  carte  muette  manuelle  du  canton. 

Premiere  idäe  dn  globe  terrestre. 

Matrael-atlaa:  Geographie  locale  de  Dussaud  et  Rosier. 

Ecriture  (2  lecons  d'un  quart  d'heure).  —  Exercices  mäthodiques  d'ecriture 
jfrogse,  moyenne  et  fine.  —  Copie  soignee  de  devoirs  corriges,  en  vue  de  la 
calligraphie  et  d'une  bonne  distribution  du  travail.  —  Copie  de  petits  comptes. 

De$*in  (garcons:  4  lecons  de  40  minutes;  Alles:  3  lecons  de  40  minutes). 

-  Repräsentation  d'objets  simples  sans  indication  de  profondenr.  Le  maitre 
tera  remarquer  les  analogies  qui  existent  entre  ces  dessins  et  ceux  d'autres 
tonnet,  les  lettres  par  exemples.  II  en  profltera  pour  montrer  que  les  formes 
simples,  penvent  se  ramener  facilement  ä  des  corabinaisons  de  triangles  et  de 
rectanglea.) 

Applications  a  des  formes  architecturales  (facades  d'ödinces). 

Exercices  d'ornementation.  —  Dessin  de  feuilles;  feuilles  composäes. 

Exercices  de  memoire.  —  Composition.  —  Essais  de  dessin  k  la  plume. 

Chant  (5  lecons  de  10  minutes ;  1  lecon  de  30  minutes).  —  Etüde  de  chants 
tres  simples.  —  Exercices  d'intonation  et  de  mesure.      Lecture  de  petits  airs. 

-  (Entiers,  avec  prolongations  et  silences.) 

Ggmnartique  (2  lecons  de  50  minutes).  —  Jeunes  fillts.  —  Repätition  et 
d^veloppement  des  exercices  de  la  deuxieme  ann£e. 

Exercices  libres  combines.  —  Exercices  avec  Cannes,  en  Station.  —  Appa- 
rat de  traction.  —  Poutre  d'equilibre. 

Jeunes  garcons.  —  Repätition  et  developpement  des  exercices  de  la  deu- 
xieme annee. 

Exercices  libres  combines.  —  Exercices  avec  Cannes  en  Station.  —  Sauts 
simples,  bauteur  et  longneur.  —  Exercices  preparatoires  au  mat.  —  Echelles 
iottbles,  mobiles.  —  Appareils  de  traction.  —  Pas  de  geant. 

')  Arant  de  reaondre  un  problcme,  Vittve  doit  chercher  entrc  quelle»  »mite»  »pproxi- 
Bufiv«  est  comprtae  U  Solution. 

1  Ou  veot  dlre  Icl  qae  1a  fraction  '/•  P&r  ezemple  s'ecrlra  s  quarta. 
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Travatur  manuels  (4  heures).    Jeu  n  es  filles. 

Tricotage.  —  Chaussette  de  60  mailies  (0,15  m  de  cötes).  —  Etüde  dn 
talon,  y  compris  les  diminntions  du  cou-de-pied.  (Recommencer  plusieurs  fois 
le  talon.)  —  Tricotage  en  rond  a  cötes  (1  maille  a  l'endroit,  1  maille  ä  l'en- 
vers)  appliquö  ä  une  paire  de  mancbettes  en  laine. 

Raccommodage  du  bas.  —  Maille  ä  l'endroit;  trou  de  mailies  ä  l'endroit. 

Couture.  —  Revision  du  Programme  de  ln  et  2me  annee.  —  Couture  ang- 
laise  en  biais.  —  Couture  rabattue  en  Mais.  —  Point-arriere  ä  droit  fil,  applique 
ä  la  couture  anglaise. 

Exercices  preparant  aux  confections.  —  Ourlets  suivant  des  lignes  courbes. 
—  Application  de  la  couture  en  bais  et  de  l'ourlet  ä  une  petite  manche,  pre- 
parant  ä  celle  de  la  Chemisette. 

Confection.  —  Tablier  dit  baveron.  —  Chemisette. 

Garfona  (2  heures).  —  Construction  d'objets  en  carton-carte  decores  an 
moyen  de  dessins.  —  Petits  travaux  propres  a  venir  en  aide  ä  l'enseignement 
de  la  g6om6trie  et  du  dessin. 

4me  annie. 

Enfants  d%  10  d  //  an*. 

I jangut  matemelle  (gar^ons:  7  heures  50  minntes;  jeunes  filles :  7  heures 
30  minutes). 

Lecons  de  choses l).  —  Uhomtne.  —  Notions  sur  la  digestion,  sur  les  mou- 
vements.  —  Organes  de  la  vie :  cerveau,  cceur,  poumons,  estomac,  mcelle  epiniere, 
foie,  intestina.  —  Conseils  d'hygiene. 

An  im  aux.  —  Etüde  de  quelques  types  caracterisant  les  differents  groupes 
de  mammiferes  et  d'oiseaux. 

Vigftaux.  —  Etudes  sur  quelques  types  choisis,  des  principaux  organes  de 
la  plante. 

Les  trois  6tats  des  corps. 

Lecture  et  recitation.  —  Lecture  expressive  avec  compte-rendu.  —  Etüde 
et  recitation  de  quelques  morceaux  de  prose  ou  de  poesie. 

Grammaire.  —  Le  pronom.  —  Verbes  en  ir  et  en  re ;  indicatif,  conditionnel 
et  impäratif.  —  Conjugaison  complete  des  verbes  reguliere.  —  Conjugaison  a 
la  voix  pronominale. 

Regles  gSnerales  du  participe  präsent  et  du  participe  passe\  appliquees 
dans  les  cas  simples.  —  Dietges  orthographiques,  corrigSes  immödiatement  et, 
antant  que  possible,  sous  les  yeux  de  l'ölcve.  —  Emploi  de  la  ponetnation. 

Etüde  de  la  phrase.  —  Exercices  oraux  d'analyse. 

Orthographe.  —  Etüde  de  qninze  mots  par  semaine,  choisis  dans  les  mor- 
ceaux Ins  et  dans  les  lecons  de  choses.  —  Formation  de  famille  de  mots  au 
moyen  de  ceux  qui  ont  ete*  etndiäs. 

Rldaction.  —  Developpcment  du  prograinme  de  S™0  annee.  —  Petites  nar- 
rations;  descriptions  et  lettres  sur  des  sujets  en  rapport  avec  l'äge  des  eleves. 

Biographies,  lectures  et  recits  historiques. 

Arithmitique  (garcons:  5  lecons  de  40  minutes;  filles:  4  lecons  de  45  mi- 
nutes). 

Calcul  oral.  —  Continuation  des  exercices  de  l'annöe  pr^cedente.  Reso- 
lution de  problemes  dont  Fenonce"  et  donne  par  ecrit. 

Addition  et  soustraction  de  fractions  dont  Tun  des  denominateurs  peut  etre 
choisi  comme  dänominateur  commun ;  demonstration  a  l'aide  d'objets  et  de  pro- 
cedes  graphiques;  simplifications.  reduetions  au  meme  dlnominateur  obtenues 
au  moyen  du  dessin. 

';.  Dans  les  claase»  de  jeune»  Alle«,  quelque«  lecons  «le  cho*es  seront  consacr**  a  des 
anjett  ae  nipportant  k  l^conomle  domestique.   Voir  le  progranimr  dltalll«:  l'habltatlon. 
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Calcnl  ecrit.  —  Numäration  ätendue  a  des  nombres  quelconqnes.  Num£- 
ration  des  fractions  decimales;  explications  donnäes  ä  l'aide  des  mesures  m6- 
triques  usuelles.  Lea  4  Operations  effectuees  avec  des  fractions  dezimales.  Sy- 
steme m^trique.  Probleme*  pratiqnes  snr  les  poids  et  mesures ').  Continnation 
des  exercices  de  troisieme  annee  snr  les  fractions,  le  dänominateur  ne  d£passant 
pas  24.  Definition  des  termes  de  numärateur  et  de  dänominateur.  Notation 
arithmetique  dn  denominateur. 

Factnres  et  petits  comptes. 

Giomitrie  (garcons:  2  lecons  de  50  minntes;  filles:  2  lecons  de  30  mi- 
nntes).  —  Revision  et  dlveloppement  da  programme  de  troisieme  annee.  — 
Triancles.  qaadrilateres  —  Constrnction  cxacte  de  ces  figures  au  tableau  noir 
an  moyen  dn  compas  et  de  l'equerre.  —  Hesure  de  ces  figures. 

Allemand  (3  lecons  de  20  minntes).  Lectnre:  connaissance  des  caracteres 
iroprimös.  Exercices  intuitifs:  Die  Schule,  die  Körperteile  und  die  Kleidungs- 
stücke, d'apres  le  manuel.   Petita  travaux  ecrits,  pages  60  a  90. 

Geographie  (4  lecons  de  30  minntes). 

Revision  de  la  geographie  du  canton  de  Qeneve.  Geographie  de  la  Suissc. 
Relief  du  sol  et  cours  d'eau.  Les  cantons  snisses.  Prodnctions,  industrie,  com- 
merce, population,  gouvernement.  Exercices  an  moyen  de  la  carte  muette  ma- 
nneile de  la  Suisse. 

Premieres  notions  snr  l'Europe. 

Manuel-atlas  dn  degre"  moyen,  par  Rosier. 

Eeriture  (2  lecons  d'un  quart  d'heure).  —  Exercices  niethodiques.  Copie 
de  modeles.  —  Eeriture  cursive.  —  RelevC  de  comptes. 

Dessin  (garcons :  4  lecons  de  40  minntes ;  filles :  3  lecons  de  40  minntes) . 
—  Plan  de  la  chambre.  —  Eraploi  de  l'Cchelle  de  röduetion.  —  Coupe  d'objets 
asnels  par  des  plana  horizontaux,  verticaux  et  obliques. 

Reconstitution  de  quelques  corps  simples,  faite  en  assemblant  un  certain 
nombre  de  coupes.  —  Premiers  essais  du  dessin  a  trois  dimensions. 

Exercices  de  memoire.  —  Composition. 

Chant  (5  lecons  de  10  minntes ;  1  le?on  de  30  minutes).  —  Etüde  de  chants 
faciles  ä  1  et  2  voix.  —  Exercices  d  intonation.  —  Lectnre  d'airs.  —  Mesure 
(divigion  binaire). 

Gymnastique  (2  lecons  de  50  minntes).  —  Jeunes  filles.  —  (Voir  3ln®  annee.) 
Conrse.  —  Exercices  de  canne  en  Station  et  en  marche. 

Garcons.  (Voir  3me  annee.)  Course.  —  Exercices  de  canne  en  Station  et 
en  marche.  —  Poutre  d'equilibre.  —  Exercices  au  mat  et  aux  cordes.  —  Echelle 
horizontale. 

Travaux  manuel s  (4  heures).  —  Jeunes  filles. 

Tricotage.  —  Chaussette  complete.  —  Etüde  speciale  des  diminutions  finales. 
Raccomodage  du  bas.  —  Trou  de  cotes. 

Couture.  —  Revision  da  programme  de  lre,  2me  et  3n,e  annee  (sur  un  nior- 
ceau  nnique).  —  Piqüre  a  droit  fil.  —  Piqöre  en  biais.  —  Piece  ä  snrjet  ä  de 
l'etoffe  blanche.  —  Piece  a  de  l'indienne.  —  Pre*paration  ä  la  reprise  sur  toile 
(enlever  les  fils  de  la  chaine  on  ceax  de  la  trame).  —  Exercices  preparant  aux 
confections.  (Pour  la  preparation  de  ces  exercices,  voir  le  programme  ddtaille). 

Confection.  —  Chemise  d'enfant  de  2  ä  3  ans  (encolure  a  conlisse). 
Corsage  de  b£b£  (d'apres  le  1er  modele  du  manuel  fig.  9,  ou  en  rapportant  les 
epanlettes). 

Garcons.  (2  heures.)  —  Etüde  de  surfaces  et  du  plan.  Cube,  parallelipi- 
P'u^t  prinmes.  —  Coupe,  developpement  et  constrnction  de  ces  solides.  —  De- 
coration  de  ces  objets. 

'j  Ar&nt  de  reaoadre  un  problemr.  l^lfevc  «loit  chercher  entre  <|uell<»H  Ilmttes  approxl- 
uatiTes  est  comprUe  Im  Solution. 
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5nie  annfe. 
Enfants  de  11  ä  12  aa9. 

Langur  maternelle  (garcons:  7  heures  20  minutes;  filles:  6  heures). 

Lecons  de  choses  (2  lecons  de  50  minutes) —  Notions  d'histoire  naturelle, 
developpement  da  Programme  de  4me  annee.  —  Coneeils  d'hygiene. 

Renseignements  sur  les  principales  indnstries.  —  Industries  alimentaires 
boulangerie.  patisserie,  distillerie.  etc.  —  Industrie  du  vetement :  filage,  tiasage. 
Confection  des  vetement«.  —  Confection  de  la  chaussure,  etc.  —  Industrie  da 
tmtiment;  raatlriaux  qu'ellc  emploie  et  differents  mutiere  qui  s'y  rattachent. 

Lecture  et  recitation.  —  Lecture  expressive.  —  Exercices  d'elocution  et  de 
recitation. 

Gramraaire.  —  Verbe«  irreguliers  les  plus  usites.  —  Transformation  de  la 
voix  active  en  voix  passive,  et  reeiproquement.  —  Exercice  sur  les  verbes  re- 
flechis  et  les  verbes  impersonnels. 

Principales  irrlgularites  orthograpbiques. 

Exercices  danalyse.  —  Röle  des  differentes  especes  de  mots  dans  la  pro- 
Position.  —  Propositions  subordonnees  dans  les  cas  simples.  —  Ponctuation.  — 
Dictees  courtes.  corrig<5es  immediatement  et  autant  que  possible  sous  les  yeox 
de  l'eleve. 

Rgdaction-  —  Exercices  de  redaction  avec  ou  sans  plan  donne.  —  Repro- 
duetions,  reaumes  et  comptes-rendus  ecrits  de  reoits,  de  lectures  ou  de  lecons 
sur  la  geograplue.  l'histoire,  l'histoire  naturelle,  ragriculture  et  l'industrie.  Snjet« 
d'imagination.  —  Lettres  diverses. 

Orthographe.  —  Etndc  de  15  mots  par  semaine  choisis  dans  les  lecons  de 
choses.  —  Principaux  prefixes  et  suffixes;  leur  signification.  —  Familie«  de 
mots.  —  Homonymes  et  synonymes. 

ArithmHique  (4  lecons  de  40  minntes). 

Calcul  oral.  —  Developpement  du  programme  de  4me  annee. 

Calcul  ecrit.  —  Revue  raisonn£e  des  4  Operations,  effectu£es  avec  des 
nombres  entiere.  Etüde  complete  des  fractions  ordinaires ;  nombres  mixtes.  Le* 
fractions  dezimales  envisagees  comme  cas  particulier  des  fractions  ordinaires. 
Transformation  des  fractions  ordinaires  en  fractions  decimales.  Nombres  com- 
plexes  dans  lenrs  applications  usuelles.  Emploi  des  parties  aliquotes  dans  la 
multiplication  d'un  nombre  entier  par  une  fraction  ordinaire  ou  par  un  nombre 
complexe. 

Problemes  de  proportions  simples  resolus  par  la  rfduetion  ä  Turnte.  Pro- 
bleme» de  pour-centage.  Composition  de  problemes  par  les  Cleves.  Factures. 
Etablissement  de  comptes  divers. 

Giomitrie  (garcons:  2  lecons  de  45  minutes;  Alles:  1  lecon  de  50  minntes). 
\n  Semestre.  —  Revision  du  programme  de  quatrieme  annee.  —  Trac6  et  me- 
sure  des  polvgones  regulier«,  irreguliers  et  du  cercle.  —  Ecbelle.  Rlduction 
des  fignres.  —  Cube,  parallälipipede :  leur  surface  et  leur  volome. 

2me  Semestre.  —  Prisme,  cylindre,  leur  surface.  —  Pour  les  garcons :  exer- 
cices pratiques;  mesure  de  petites  £tcndues  sur  le  terrain;  leves  de  croquis  et 
mise  au  net  (salle  d'ecole,  corridor,  preau). 

Allemand  (3  lecons  de  40  minutes).  —  Grammaire:  Declinaison  des  sub- 
Mtantifs  au  singulier;  declinaison  des  substantifs  masculins  au  pluriel.  Pre- 
position8.  Präsent,  imparfait  et  passe  ind6fini  des  verbes  reguliere.  Travaax 
ecrits,  petites  compositions.  —  Nombreux  exercices  intuitifs  de  conversations. 
Etüde  de  poesies  et  de  chants.  Vocabulaire:  revision  systematique  des  mots 
eraployes  dans  les  exercices. 

Manuel  pratique  de  langue  allemand,  A.  Lescaze.  4u,e  edition.  Lecons  1—14. 

')  Dana  le*  claaaea  de  jeunea  flllea.  chaque  seinaine  l'uue  dea  lecona  de  eboaex  «er» 
ronwM-n'e  ii  de*  Hiyet*  ae  rapportant  a  l'economie  domeatique.  Volr  le  programme  detallle: 
le  ritement,  plante«  dlveraea.  denreea  coloniales. 
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Geographie  (2  lecons  de  50  minutes). 

Notions  sur  la  Terre,  sa  forme,  ses  mouvements.  Generali  t£  sur  l'Oceanie, 
lAmärique,  l'Afrique  et  l'Asie.  Les  pays  suivant*  seront  seuls  trait6s  avec 
quelques  dStails :  Australie,  Etats-Unis,  Algerie,  Egypte,  Afriqne  aastrale,  Japon, 
Hindoustan  et  Tnrquie  d'Asie. 

Croqnis  et  trace  de  cartes. 

Manuel-atlas  dn  degr6  suplrieur,  par  Rosier. 

Histoire*)  (garcons:  2  lecons  de  40  minntea;  filles :  2  lecons  de  HO  mi- 
notes).   B6cits  dhistoire  suisse. 

1er  recit.  —  Les  premiers  habitants  de  l'Helvätie. 

2mc  rdcit.  —  Domination  romaine  et  Jules  Cäsar.  —  Invasion  germanique. 

3m*  rtcit  —  Rodolphe  de  Habsboorg.  —  Comtes,  6veques,  monasteres, 
rille*.  —  Les  Waldstetten.  -  Alliance  de  1291.  —  Albert  d'Autriche.  Scr- 
ment  du  Grutli. 

4™e  rfcit.  —  Commencements  de  la  Conf6de>ation.  —  Bataille  de  Mor- 
earten. 

5*""  r£cit.  —  Conf6de>ation  des  huit  Cantons.  —  Batailles  de  Sempach  et 
de  Xsefels. 

6»*  recit.  —  Conquete  de  l'Argovie.  —  Gnerre  de  Zürich.  —  Bataille  de 
St-Jaques  snr  la  Birse. 

7me  r6cit.  —  Guerres  de  Bonrgogne.  —  Bataille  de  Grandson,  de  Morat  et 
de  Nancy.  —  Nicolas  de  Fltte.  —  Entr£e  de  Fribourg  et  de  Solenre  dans  la 
Confed£ration. 

81"0  r£cit.  —  Conf6d6ration  des  treize  Cantons.  —  Les  pays  allies  et  los 
pays  sujets.  —  Service  mercenaire. 

9*"*  r6cit.  —  La  ReYorme. 

lO"1«  recit  —  Aperen  snr  l'elat  politiqno,  economique  et  social  de  la  Suisse 
an  XVIIme  et  au  XVIII«*  siecles. 

llme  recit.  —  La  Revolution  francaise.  —  Invasion  de  la  Suisse.  —  R£- 
pnblique  helvetique.  —  Les  dix-neuf  cantons. 

12n,e  rteit.  —  La  Restauration.  —  Cooperation  des  vingt-deux  cantons. 

1301«  recit.  —  Guerre  du  Sonderbund.  —  Constitution  de  1848. 

Ecriture  (2  lecons  de  15  minutes).  —  Ecriture  cursive,  ronde.  —  Modeies 
de  comptes,  de  factures  et  d'aetes  divers. 

Dessin  (filles :  2  lecons  de  40  minutes;  garcons:  3  lecons  de  40  minutes). 

—  Revision.  —  Corps  de  rotation,  leurs  caracteres  expliqaös  par  des  sections 
planes;  leur  construetion  d'apres  des  croqnis  cotes  releves  sur  les  objets.  — 
Dessin  d'objeta  en  perspective  cavaliere.  —  Notions  616mentaires  de  perspective 
normale,  destinees  a  faire  comprendre  aux  Cleves  ce  qu'il  y  a  de  conventionnel 
dans  la  perspective  cavaliere.  —  Exercices  de  memoire.  Compositions. 

Charit  (5  lecons  de  10  minutes ;  1  lecon  de  30  minutes).  —  Etüde  de  chants 
a  deux  voix. 

Exercices  d'intonation  et  de  lecture  rythmique.  —  Mesure  (division  ternaire). 

—  Diezes  et  be"mols. 

Explication  des  prineipaux  eignes  de  la  notation  sur  la  portäe.  —  PortSe. 

—  Cles :  Sol  et  fa.  ~  Dieze,  bemol,  beharre.  —  Signes  de  dur6e :  ronde,  noire, 
pause.  —  Mesures  les  plus  usit^cs. 

Gymnastique  (2  lecons  de  50  minutes).  Jeunes  ßlles.  —  R6p6tition  et  d*-- 
veloppement  du  Programme  de  la  4™*  ann£e. 

Marches  combinäes  avec  chants.  Exercices  avec  näheres,  en  Station.  Echelle 
horizontale. 


')  Dans  le«  ecolea  dar»  letqtielle«  )a  cinuuleme  et  lu  sixiume  annee  sont  ivnnie«,  l'hl*- 
tolre  suisse  alrernera  avec  l'hietolre  de  Oen«ve. 
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Gnrgons.  —  Röpätition  et  developpement  da  Programme  de  la  -P11*  annle. 

Marches  combinäes  avec  chants.  Exercices  avec  haltöres,  en  Station.  — 
Sauts.  —  Exercices  aux  perches  et  aux  cordes.  —  Poatre  d'appai.  —  Echelle 
horizontale. 

Travaux  manuels  (5  heures).  —  Jtunes  fillet. 

Tricotage.  ---  Un  bas  (Insister  sor  la  maniere  de  commencer  an  bas).  — 
Marqner  les  initiales. 

Raccommodage  dn  bas.  —  Revision  de  ce  qni  a  Ste"  appris  precädemment. 

—  Tron  de  points  de  coutore. 

Conture.  —  Revision  des  onvrages  enseignes  dans  les  annees  pr6c£dentes 
(sor  nn  morcean  nniqne).  —  Coutore  en  ourlet  appliquee  a  une  poche  de  robe. 

—  Piece  a  coudre  rabattue.  —  Boutonniere.  —  Bride  ä  bouton.  —  Bride  ä 
agrafe.  —  Froncis.  —  Regularisation  des  fronces.  --  Pose  de  la  ceinture.  — 
Reprise  simple  sur  grosse  toile. 

Exercices  preparanl  aux  confections.  —  Revision  des  exercices  indiques  an 
Programme  de  3me  et  4me  ann6es.  —  Pose  de  faux-ourlets  a  droit  hl  et  en  biais. 

Coupe.  —  Corsage,  Chemisette,  pantalon-culotte,  bavette,  baveron. 

Trace  des  patrons.  —  Coupe  et  assemblage. 

Confection.  —  Une  confection  choisie  parmi  les  travaux  de  coupe. 

Garfons  (2  heures).  —  Developpement  du  Programme  de  4me  annäe.  — 
Cylindres,  eftnes,  coupes,  developpement  et  construetioa.  —  Objets  formes  par 
la  combinaison  de  ces  solides.  —  D6coration  de  ces  objets. 

6me  annle. 

EnfanU  de  12  ä  13  ans. 

Langue  matemelh  (gar<;ons :  7  heures  20  minutes ;  jeunes  lilles :  6  heures). 

Lecons  de  choses  (2  lecons  de  50  minutes)1).  —  Revision  avec  extensiou 
du  Programme  parcouru  l'annöe  pr6c6dente. 

L'homme.  —  Notions  sur  la  digestion,  la  circulation,  la  respiration,  le  Sy- 
steme nerveux,  les  organes  des  sens.  Conseils  pratiqaes  d'hygiene.  —  Effets 
pernicienx  de  Talcool,  du  tabac,  etc. 

Animanx  utiles,  animaux  nuisibles. 

Les  veg6taux.  —  Parties  essentielles  de  la  plante.  —  Principaux  groupes. 

—  Plantes  alimentaires. 

Causeries  sur  les  pompes,  fontaines,  jets  d'eau,  barometre,  thermometre, 
machines  hydranliqaes,  machines  a  vapeur,  machines  6*lectriques,  piles,  para- 
tonnerre,  t61£graphe,  telöphone,  etc. 

Renseignements  sur  les  principales  industries;  industries  de  precision:  m£- 
canique,  horlogerie;  industries  de  luxe  :  orfevrerie,  bijouterie,  etc.  —  Imprimerie, 
Photographie. 

Lecture  et  recitation.  —  Lecture  expressive.  —  Comptes  rendus.  —  Exer- 
cices d'tflocntion  et  de  räcitation. 

Grammaire.  —  Exercices  snr  la  concordance  des  modes  et  des  temps.  — 
Dietges  courtes,  corrigees  immädiatement  et  autant  que  possible  sous  les  yenx 
de  l'eieve. 

Orthographc.  —  Etüde  de  15  mots  par  semaine  choisis  dans  les  lecons  de 
choses.  —  Homonymes,  synonymes.  —  Familles  de  mots. 

Rädaction.  —  Composition  sur  des  sujets  divers  avec  ou  saus  plan  donne. 

—  Räsumös  de  textes  se  rapportant  au  Programme  de  Tannee.  —  Developpe- 
ment d'un  sujet  traitß  succinetement  —  Redaction  d'un  texte  sur  des  notes 
prises  pendant  une  lecture  ou  une  lecon.  —  Classement  g£n6ral  des  idees. 

')  Dans  les  «Masses  de  jcmicH  Alle«,  chaque  Kenia!  ne  l'une  d*>s  lecons  de  choses  sera 
consacree  a  de*  sujets  se  rapportant  ä  l'eeonomie  domestique  et  h  l'hyjriöne.  Volr  le  pro- 
KTHinine  detaille:  Aliment*.  —  Hygiene. 
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Id£es  principales  et  idees  secondaires  dans  nne  composition.  —  Langage  propre 
et  langage  tigure\ 

ArithmHique  (4  heures  de  40  minntes). 

Revision  et  developpement  dn  programme  de  cinquieme  annee. 

Extraction  de  la  racine  carree  (sans  demonstration).  Calcnls  snr  les  aires 
et  les  volumes.  Nombreux  exercices  oraux  et  problemes  se  rapportant  ä  Tagri- 
cnlture,  ä  Industrie  et  an  commerce. 

Problemes  d'interets,  d'escompte  (en  dehors)  et  de  melanges  dans  les  cas 
ta  plus  simples. 

Factures  et  comptes  divers.   Notions  pratiques  de  comptabilitä. 

Gtomitrie  (garcons:  2  lecons  de  45  minutes;  filles:  1  le^on  de  50  minntes). 
l,r  SemestTe.  —  Revision  et  developpement  du  programme  de  5,u°  annee.  - 
Sorface  et  volnme  des  solides:  paralleMipipede,  prisme,  cylindre,  pyramide  et 
cöne.  Developpement  des  surfaces.  —  Constrnction  de  ces  developpements.  — 
Applications  pratiques. 

2m*  Semestre  (garcons).  —  Solides  tronques  coupes  par  nn  plan  parallele 
ä  la  base.  —  Nombreuses  applications  pratiques  (tas  de  sable,  tronc  d'arbre, 
etc.).  —  Merodes  pratiques  et  abregees  pour  le  calcul  des  surfaces  et  des 
Tolumes. 

Allemand  (3  lecons  de  40  minntes)  —  Grammaire :  Declinaison  du  sub- 
stantif  et  de  l'adjectif.   Prepositions  (suite).   Preaent,  imparfait  et  passe  in- 


tions.  —  Nombreux  exercices  intuitifs  de  conversation. 

Etüde  de  poesies  et  de  cbants.  Vocabulaire:  revision  systematique  des 
mots  employes  dans  les  exercices. 

Manuel  pratique  de  langue  allemande,  A.  Lescaze.  Lecons  14  a  26. 

Geographie  (2  lecons  de  50  minutes).  —  Notions  elementaires  sur  la  lecture 
des  cartes.  —  Geographie  de  l'Europe  en  insistant  particulierement  sur  les  pays 
limitrophes  de  la  Suisse.  Principaux  prodnits.  Place»  de  commerce  et  ports 
le«  plus  important«.  —  Revision  de  la  geographie  de  la  Suisse.  —  Croquis  et 
tract  de  cartes.  —  Manuel  atlas  du  degre  supörieur,  par  Rosier.  (Le  paragraphe 
de  ce  mannel  intitnll :  Phenomenes  terrestres,  pages  20  a  42,  sera  traite  seule- 
ment  sous  forme  d'entretiens  dans  la  lecon  de  lecture). 

Eiitoire  (garcons:  2  lecons  de  40  minutes;  filles:  2  lecons  de  30  minutes). 

—  Premier  recit.  —  Geneve  jusqu'ä  la  fin  du  XVe  siecle.  —  Les  eveques,  la 
maison  de  Savoie,  la  commune  de  Geneve.  —  Code  de  franchises  d'Adhemar 
Fabri. 

2m<*  recit.  —  Luttes  de  Geneve  contre  la  maison  de  Savoie.  —  Philibert 
Berthelier,  Levrier.  Besancon  Hugues.  —  Combourgeoisie  de  Geneve  avec  Fri- 
bourg  *-t  Berte. 

:<m*  recit.  —  La  Reforme. 

Knw  r£cit.      Nouvelles  luttes  avec  la  maison  de  Savoie.  —  L'Escalade. 

recit.  —  Geneve  au  XVIIU1C  et  au  XVIIIm(>  siecles.  —  Refugies. 

6"»«  recit.  —  Periode  revolutionnaire.  —  Reunion  de  Geneve  a  la  France. 

7m«?  r^cit.  —  D6livrance  de  Geneve,  qui  devient  un  canton  suisse. 

8"*  recit.  Revolution  de  1846.  —  Principaux  evönements  qui  la  suivirent 
jaaqu'en  1871. 

Ecriture  (2  lecons  de  15  minutes).  —  Exercices  d'ecriture  cursive,  ronde. 

—  Application  de  la  calligraphie  a  la  tenue  des  comptes. 

De«*iH  (filles :  2  lecons  de  40  minutes ;  garcons :  3  lecons  de  40  minutes). 

—  Dessin  de  solides  et  d'objets.  en  partant  de  coupes  et  croquis  cötes.  —  D6- 
reloppement  de  leurs  surfaces.  —  Ornementation  de  ces  surfaces. 

')  X.-B.  Puur  l'annec  gcolaire  1900-1901  l«  »ixl.'me  annee  Kardera  encore  le  |>rogranune 
traiuitMte,  «.lt  lecons  10  a  18.   (Manuel  troiaK  nie  «idltiOD.) 
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Dessin  d'orneinents,  d'apres  des  modele«  de  style  avec  indication  de  l'eu- 
semble  qu'ils  decorent.  —  Suite  des  notions  de  perspective  normale. 

Exercices  de  memoire.  —  Composition. 

('haut  (5  lerons  de  10  minutes;  1  le<;on  de  30  minntes).  Revision  et 
developpement  dn  programme  de  5m,>  annee. 

Modes.  —  Explication  des  principaux  signes  de  la  notation  sur  la  portee 
(en  vue  de  la  transcription).  —  Portee.  —  Lignes  suppl£mentaires.  —  Cles: 
sol  et  fa.  —  Dicze,  bemol,  becarre.  —  Armure.  —  Toniqne.  —  Signes  de  duree. 
ronde,  blanche,  noire,  croche.  double-croche,  point,  pause,  demi-pause,  sonpirs. 
Mesures  simples  et  compos6es,  les  plus  usittfes.  -  Signes  dexpression.  Mon- 
vement. 

Gt/nmastique  (2  lecons  de  äO  minntes).  —  Jeunes  ßlles.  —  Voir  le  Pro- 
gramme de  ötne  ann£e.  —  Poutre  d'6quilibre,  fixe  et  mobile. 

Gar^ons.  —  Voir  le  programme  de  f>n«  annee.  —  Exercices  combines  en 
Station  et  en  marche.  —  Exercices  tactiques.  —  Sauts  combinds.  —  Pas  de 
geant,  avec  saut. 

Travaux  manuels  (5  b eures).  —  Jeunes  ßlles. 

Tricotage  et  crocbet  (6  henres).  Quelques  ecbautillons  de  tricot  et  de 
crochet.  —  Applications  diverses:  brassieres.  chaussons,  etc. 

Raccommodage  du  bas.  —  Revision  du  trou  de  cötes.  Trou  de  diminution 
avec  point  de  couture.  —  Piece  rapportäe  an  bas. 

Couture.  -  Sur  un  morceau  unique:  revision  des  differents  points  et  cou- 
tures  appris  pr6c6demraent  (voir  le  programme  detaille).  Couture  ä  points  ar- 
riere  surfilee:  piece  a  rejoint;  petita  plis  ;  ourlets  a  jonr;  points  d'orneraen- 
tation;  application  de  ces  divers  points  a  la  marque. 

Etüde  des  fronces :  poignet  indique*  dans  le  manuel  (sans  la  piqure  du  con- 
tonr).  —  Triege  simple  sur  grosse  toile.      Reprise  simple  sur  la  toile  usee. 
Exercices  pratii|iies  pour  l'application  des  divers  raccommodages. 

Exercices  preparant  aux  confections.  1°  A  la  chemise:  Devant  de  che- 
mi.se  avec  poignet ;  pratiquer  une  fente  au  milieu;  garnir  le  cötö  gauche  dun 
faux-ourlet  et,  le  cote*  droit  d  une  patte  croisant  sur  le  faux-ourlet.  —  Une 
manche  de  chemise  avec  faux-ourlet  coup£  d'apres  la  forme  de  la  manche.  — 
2"  Au  tablier:  Un  empiecement  double  avec  un  bias  ii  l'encolure.  —  Bas  de 
manche  de  tablier  avec  poignet.  3°  Au  pantalon:  Bas  de  jambe  de  pantalon 
avec  poignet. 

Coupe.  -  1°  Chemise  sans  manches  (boutonnee  ou  non  Bur  l'£paule).  -- 
2°  Chemise  avec  manches.  —  3°  Tablier  forme  princesse.  —  4°  Tablier  ä  em- 
piecement. —  5°  Pantalon  de  fillette. 

Trace"  des  patrons.  —  Coupe  et  assemblage. 

Confection.      Une  confection  choisie  parmi  les  travaux  de  coupe. 

Jeunes  garcons  (2  heures).  — •  Travail  sur  bois.  —  Notions  sur  les  outils 
les  plus  usuels.      Construction  de  quelques  objets  assembles. 


30.  i'7.  Programme  des  lecons  de  choses  destinees  ä  la  premiere  et  ä  la  deuxieme 
annee  des  ecoles  primaires  (Geneve).  (1900.) 


Mobilier  scolaire.  —  Outils  de  l'£co-  Un  meuble  special  de  la  classe.  — 

Her  (plume,  crayou,  regle,  boite  dYcole).  Eponge,  gomme,  craie,  livre  et  cahier 

—  Sujet  special  pour  les  classes  de  (notions  sur  la  fabrication  du  papier). 

jeunes  «lies  (couture).  —  Sujet  special  I      Coton.  —  Sac  d'^cole.  —  C6rfales: 

pour  les  classes  de  garcons  (travaux  |  riz.  avoine,  moulin.  instrnments  agri- 


Fin  d'ete.  —  Automne. 

Premiere  annee. 


Fin  d'ete.  —  Automne. 
Deuxieme  annie. 
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Premiere  (innre. 

manuels).  —  Farine.  —  Pain.  —  Bat- 
tenses.  —  Fraits  ä  pepins.  —  ä  noyau. 

—  Raisin.  —  Noix.  —  Fleurs  d'au- 
tomne:  dahlia.  colchiqne.  baies  des 
haies.  —  Legumes :  chou,  carottes,  celeri, 
rave.  —  (Caraaasier)  chien,  chat.  — 
Herbivore  non  ramiuant:  cbeval. 
(Rorainant)  b<euf.  vache.  —  Le  regain. 

Les  animaux  vont  en  cbarap.  — 
Rongeur:  souris.  —  (Passereau)  inoi- 
nean.  (Palmipede)  canard.  Basse-cour 
en  generai.  (Oiseaux.)  —  Poissons: 
traite.  fera,  brochet.  —  Mnllusques: 
escargot,  limace.  Reptile:  serpcnt, 
lezard.  Notions  pr^liminaires  sur 
l'orientation  des  objets  de  la  classe  par 
rapport  a  l'enfant  (devant ,  derriere, 
gauche,  droite).  —  Pinie,  brouillard. 
nuages.  ■•-  Labonrages.  travaux  des 
chauts.  —  Re^snroe  sur  l'antomne  (21 
septembre).  —  L*6cole,  sa  Situation, 
n.>m  des  rues  qui  lavoisinent.  —  Hy- 
giene: lavages,  proprete. 

Hiver. 

«hauffage,  coke,  bois.  allumettes 
(danger).  —  Eclairage:  bougies,  lampes. 

Yetements.  —  Lainc.  —  Moton.  - 
Ch.'-vre.  —  Fournires:  lapin.  lievrc, 
renard.  —  Duvet,  convertnre.  —  Chans- 
«nres.  —  Pore.  -   La  neige  et  la  glace. 

—  Oiseaux  a  proteger  en  biver.  — 
11  d£cembre,  r£cit  de  l'Escalade. 

21  decembre.  division  dn  temps  d'aprt-s 
les  saisons.  —  Sapin.  —  1er  janvier, 
division  dn  temps  en  raois  —  jours  de 
la  nemaine. —  Les  heures;  horloges  et 
montres.  —  Jouet,  orange.  —  Les  frtes. 

—  »  aaserie  raorale.  —  Coton.  —  Choix 
dun  vetement  de  coton.  tablier,  etc.— 
Notious  präliminares  snr  le  corps  hu- 
main.  —  Les  raembres.  —  8oias  ädon- 
ner  aux  pieds  et  aux  mains.  —  Moyens 
de  locomotion.  —  L'habitation.  Un 
Appartement.  —  Nos  promenades. 


heu.rirmc  atme1?. 

coles.  —  Fruit«:  Gland,  raarrons,  cha- 
tagnes,  noix,  noisette.  —  Vendange, 
vigne.  —  Hniles :  noix.  lin,  olive,  colza. 
Fleurs  d'auromne :  Chrysantheme,  aater. 
clematite  en  graine.  —  Legumes  con- 
serväs  pour  1' hiver,  legumes  sec*.  — 
Loup,  tigre,  lion.  —  Ane,  mnlet.  — 
Chameau,  chamois.  —  Lievre,  lapin.  — 
Grive,  bergeronnette.  —  Cygne,  °ie-  — 
Voliere  (pigeon,  tonrtcrelle,  paon).  — 
Poissons  conserves:  bareng.  sardine. 
thon.  —  Coquillages :  huitre,  nacre.  - 
Grenouille.  —  Crapaud.  -  Tortue.  — 
t^uatre  pointa  cardinaux.  —  Orieutatiou 
du  prean  et  de  l'ecole.  Pluie.  brouil- 
lards.  nuages  (plus  de  de>eloppement 
qu'en  premiere  annee).  —  Recolte  des 
porames  de  terre;  semailles,  (ble). 
Aspect  de  la  nature  (21  septembre  — 
des  jours  et  des  nuits).  L'äcole,  sa 
Situation,  nom  des  rues  qui  l  avoisinent 
(plus  de  developpement  qn'en  premiere 
annee).  —  Hygiene :  aeration. 

Hiver. 

Modes  de  ch aufläge .  fourneau,  ca- 
lorifere,  combustibles.  —  Gaz.  —  Modes 

!  d'eclairage:  lampes,  petrole  (danger), 
gaz.  Meine  sujet  qu"en  premiere 
annee :  travail  de  la  laine.  teinture, 
filage.  tissage.  Fonrrures:  loutre. 
castor.    -  Crin,  matelas,  coussin.  —  Le 

j  cuir.  —  Animaux  qui  le  fournissent.  — 
Pore,  soies,  brosses  douces. --  La  neige 
et  la  glace  (plus  de  developpement 

.  qn'en  premiere  annee).  —  Protection 
des  oiseaux  en  hiver:  les  mouettes.  — 
Geneve  ancieune  et  moderne.  l'Escalade 

:  dinde  et  marmite.  —  21  deceinbre.  les 

I  jours  et  les  nuits:  plaisirs  de  l'hiver. 
-  Les  coniferes.     Division  dn  temps: 

\  trimestre.  semestre.  semaine,  jour.  — 
Division  du  jour  :  heure,  minute,  se- 
conde,  cadran,  montre.  —  Les  fetes. 
Causerie  morale  sur  la  generosite  ä 
exercer  envers  les  malades,  les  isol«?s, 
les  personnes  iigees.  —  Coton  carde 
et  tile,  choix  de  quelques  Stoffes  de 

;  coton.  —  Le  corps  hnmain :  notions  un 
peu  plus  developpces  qn'en  premiere 
ann£e.  Les  sens.  Hygiene:  soins 
ä  donner  aux  yeux,  aux  oreilles,  aux 
dents.  aux  cheveux.  —  Vapeur:  loco- 

,  inotive,  bäte  an  x  ä  vapenr.  -  La  raai- 
son  en  ville:  caves,  appartetnents,  gre- 
niers.  —  La  ferme,  parties  qui  la  com- 
posent.  —  Materiaux  de  construetion : 
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I'remii^fe  annte. 


Printempa. 

Le  reVeil  de  la  nature  (21  mara). 

GGne'ralites  sur  la  plante:  racine, 
tige,  feuilles.  —  Fleurs  du  printemps: 
primevere,  violette,  anßmone,  Scilla, 
mnguet,  lilas.  —  Legumes  du  prin- 
temps. —  Cerise.  —  L'hirondelle.  — 
Insectes  utiles :  l'abeille,  le  ver  a  soie. 
—  La  che  vre  et  le  cabri.  —  Poule. 
((Eufs  de  Paques.)  —  Ca«.  —  Fönte 
des  neiges.  —  Cours  d'eau. 


,  Deuxit-m«  annie. 

pierre.  briqne,  bois,  fer,  ver.  —  M6tier< 
du  bätiment;  charpentier,  menuisier. 
etc.  —  Quelques  monuraents  publics. 

Printtfnps. 

Le  21  mara  (les  jours  et  les  nuits). 

—  Generalitea  snr  l'arbrc.  —  Arbres 
fruitiers,  arbres  d'ornements,  les  arbres 
des  preaux.  —  Fleurs  du  printemps: 
perce-neige,  corydale,  pnlmonaire,  jon- 
quille,  narcisse,  reuoncule,  ficaire,  po- 
pulage,  bourgeons  et  fleurs  des  arbres 
fruitiers,  fleur  de  la  pomme  de  terre. 

—  Fraise.  —  Oiseaux  migrateurs,  gra- 
nivores.  insectivores,  oiseaux  de  proie. 

—  Insectes  nuisibles  (le  hanneton.  la 
cbenille).  —  Chauve-souris,  tanpe,  he- 
risson.  —  Poule  et  poussins.  —  Cho- 
colat,  sucre.  —  The\  —  Fönte  des  nei- 
ges, divers  cours  d'eau,  distinction  des 
rives,  source  et  embouchure,  le  lac,  la 
mer.  —  Premieres  notions  de  relief 
destinScs  a  faire  comprendre  la  pente 
des  cours  d'eau.  montagnes,  collines. 
plaines.  —  Nos  cours  d'ean. 


Ete. 

Les  plaisirs  de  l'6t<5;  21  juin.  — 
Foins.  fenaison.  —  Lait  et  creme.  — 
Ble,  cliamps.  —  Fleurs  de  l'öte* :  eglan- 
tine.  rose,  «eillet.  —  Fmits  de  l'6t6: 
groseilles,  cassis,  framboises.  —  Sirops. 

Promenades  et  courses.  —  Promo- 
tion«. —  Causerie  sur  les  vacances: 
recommandations  speciales  au  point  de 
vue  de  l'observation. 


Ete. 

L'aspect  de  la  nature  en  6tc :  le 
21  juin,  les  jours  et  les  nuita. —  Fleurs 
desprairies;  sänge,  scabieuse,  margue- 
rite,  esparcette,  bügle,  gramin^es. 
silene.  —  Päturages ;  chalets ;  benrre  et 
fromage.  La  moisson;  fleurs  des 
bles ;  coqnelicot,  bluet,  nielle.  —  Fleurs 
de  l'ele":  une  ou  denx  fleurs  cultivees. 
parmi  les  plus  connues.  —  Fruits  de 
P^te :  abricots,  prunes.  peches,  myr- 
tilles.  —  Confitures.  —  Promenades  et 
courses.  —  Promotions.  —  Causerie  sur 
les  vacances:  recommandations  spe- 
ciales au  point  de  vue  de  l'observation. 


Classification  par  sujets. 
Animaux. 

Cliien,  cbat.  —  Cheval.  ••-  Bo?uf. 
vache.  —  Souris.  —  Moineau,  canard, 
basse-conr.  —  Truite.  fera.  brochet.  —  ' 
Escargot.  limace.  —  Serpent,  lezard.  — 
Monton,  cbevre,  cabri.  —  Lapin,  lievrc, 
renard.  —  Pore.  —  Oiseaux  d'hiver. — 
Hirondelle.  —  Poule.  —  L'abeille,  le 
ver  ;\  soie. 


Classification  par  sujets. 
Animaux. 

Loup,  tierre,  Hon.  —  Ane,  mnlet.  — 
Chameau,  Chamois.  —  Lievrc,  lapin.  — 
Grive,  Bergeronnette,  cygne.  oie.  Vo- 
liere, pigeon,  tourterelle,  paon.  —  Ha- 
reng,  sardine,  thon.  —  Huitre.  —  Gre- 
nonille,  crapand,  tortue.  —  Loutre  et 
castor.  —  Pore.  —  Oiseaux  migrateurs, 
granivores,  insectivores.  oiseaux  de 
proie.  —  Dinde.  —  Le  hanneton.  —  La 
chenille.  —  Chauve-souris.  taupe,  he- 
risson. 
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Premiere  attnie. 
Plantes 

Fruits  ä  pepins,  i\  noyao.  —  Raisin. 

—  Noix,  orange.  —  Fleurs  d'antomne : 
«iahlia,  colchique,  baies  des  haies.  — 
Legomes :  chou,  carotte,  celeri,  rave.  — 
Cotonnier.  —  G6n£ralites  sur  la  plante : 
racine.  tige,  feailles.  —  Fleurs  dn  prin- 
temps:  primevere,  violette,  ane"mone. 
Scilla,  mngaet,  lilas.  —  Legumes  du 
printemp8.  —  Cerise.  —  Foins.  —  Bl£. 

-  Fleurs  de  l'6t6 :  eglantine,  rose, 
killet.  —  Fruits  de  l'6t£:  groseilles, 
cassis.  framboises. 


Objets  usuets. 

Mobilier  scolaire.  —  Outils  de  T6- 
tolier  (plume,  crayon.  regle,  boite 
decole).  —  Objet  special  ä  une  classe 
de  filles.  —  Couture.  —  Objet  special 
i  une  classe  de  garcons.  —  Travaux 
manaels.  —  Chauffage:  coke,  bois,  allu- 
mette9.  —  Eclairage:  bougies,  lampes. 

—  Laine.  —  Fourrure.  —  Duvet.  cou- 
Terrure.  —  Chaussures.  —  Moyens  de 
locomotion.  —  Coton.  —  L'babitation. 

-  I  n  appartement.  —  Jouets. 


Alimentation. 

Farine.  —  Pain.  —  (Kufs.  —  Cafe. 
—  Lait  et  creme.  —  Sirops.  —  Viandes 
(voir  les  animaux).  —  Legumes  (voir 
lw  plantes).  —  Fruits  (voir  les  plantes). 


Geographie. 

Xotions  preliminaires  sur  l'orienta- 
tion  (devant.  derrii're,  gauche,  droite). 
-  L ecole.  sa  Situation,  noms  des  rues 
qoi  lavoisinent.  —  Pluie,  bronillards. 
nnages.  —  21  decembre;  division  du 
t*mpa  dapri'8  les  saisons.  —  Les  mois 
et  les  jours.  -  Les  heures,  horloges, 
montres.  —  La  neige  et  la  glace.  — 
Moyens  de  locomotion.  —  Nos  prome- 


Deuxihne  annSe. 
Plantes. 

Ceröales:  rix,  avoine.  —  Fruits: 
gland,  marron,  chätaigne.  noix.  —  Noi- 
sette.  —  Vigne.  —  Noix,  lin,  olive. 
colxa.  —  Fleur  d'antomne,  Chrysan- 
theme, aster,  clämatite.  —  Legumes 
conserves  pour  l'hiver;  legumes  secs. 

—  L'arbre:  arbres  fruitiers,  arbres 
d  ornement.  —  Fleurs  du  printemps: 
perce-neige,  corydale.  pulmonaire,  jon- 
quille,  narcisse,  renoncule,  ficaire,  po- 
pulage.  bourgeons  et  fleurs  des  arbres 
fruitiers,  fleur  de  la  pomme  de  terre. 

—  Fraise.  —  Fleurs  des  pres :  sauge, 
8cabieuse.  gramin£e.  esparcette,  bügle, 
silene.  Päturages.  —  Fleurs  des  bles : 
coquelicot  nielle,  bluet.  —  Fleurs  de 
Ytth:  une  ou  deux  fleurs  cultivees. 
parmi  les  plus  connues.  —  Fruits  de 
V€t€:  abricots.  prunes,  peches,  myr- 
tilles. 

Objets  usuels. 

Un  meuble  special  de  la  classe.  - 
Eponges,  gomme,  craie,  cahier,  (fabri- 
■  cation  de  papier).  —  Sac  d'ecole.  - 
|  Modes  de  chauffage :  fonrneau,  calorifere, 
combustible,  gax.  —  Mode  d'eclairage: 
lampe,  pltrole,  gaz.  —  Laine:  travail 
de  la  laine,  teinture,  filage,  tissage. — 
Fourrurea.  —  Crin,  matelas,  coussin.  — 
(Mir.  —  Locomotive ;  bateaux  a  vapeur. 

—  Coton  carde  et  file,  choix  de  quel- 
ques Stoffes  de  coton.  -  La  maison  en 
ville  —  parties  qui  la  composent.  — 
La  ferme  —  parties  qui  la  composent. 

—  Materiaux  de  constmction.  —  Me- 
tiers du  bätiment.  —  Chalet. 

Alimentation. 

Huiles.  —  Chocolat.  —  Sucre.  — 
The.  —  Beurre  et  fromage.  —  Conti  - 
tures.  —  Viandes  (voir  les  animaux). 

—  Legumes  (voir  les  plantes).  —  Fruits 
(voir  les  plantes). 

Geographie. 

Quatre  points  cardinaux.  Orienta- 
tion  du  pr6au  et  de  l'ecole.  —  Orien- 
tation  des  rues  qui  avoisinent  l'ecok'. 

—  Pluie,  brouillards,  nuages  (un  peu 
,  plus  de  döveloppement  qu'en  premiere 

annee.  —  Division  du  temps:  annee, 
semestre,  trimestre.  Saison,  mois,  se- 
maine.  jour.  —  Division  du  jour,  heure, 
minute,  seconde.  —  Longueur  des  jours 
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l*remiere  annie. 

nades.  —  Fönte  des  neiges  —  conrs 
d'eau. 


Corps  humain.  —  Hygiene. 

Lavage»,  proprete.  —  Notions  pre- 
Iiminaire8  sur  le  corps  humain.  Lea 
membres.  —  Soins  ä  donoer  aux  pieds. 
aux  mains,  ä  la  tete. 


Sujets  generaux. 

Recolte  des  fruits.  —  Le  regain.  — 
Labonrage,  travaux  des  champs  en 
antomne.  —  R6cit  de  l'Escalade.  — 
Les  fctes;  causerie  inorale.  Plaisirs 
de  nüver.  —  Le  printemps;  rtfveil  de 
la  natnre.  Les  plaisirs  de  l'ete. 
Foins  et  fenaisons.  —  Promenades  et 
courses.  —  Les  promotions.  Les  va- 
cances. 


Deuxiime  annie. 

et  des  nuits:  21  de*cembre,  21  niars. 
21  juin,  21  septembre.  -  La  neige  et 
la  glace.  —  Vapeur.  —  Monumente  pu- 
blics.  —  Fönte  des  neiges  —  divers 
conrs  d'eau  —  distinction  des  rives  — 
source  et  embouchure  —  le  lac.  la 
mer  —  premieres  notions  de  relief  — 
montagne.  colline.  plaine,  nos  cours 
d'eau. 

Corps  humain.  —  Hygiene. 

Aeration.  —  Le  corps  humain  (no- 
tions un  peu  plus  de>elopp6es  qnen 
premiere  annee).  —  Les  sens.  —  Soin< 
a  donner  aux  yeux,  aux  oreilles.  aux 
dents,  aux  cbcveux. 

Sujets  gener  aux. 

Vendanges.  —  Aspect  de  la  natura 
en  autonine.      R6colte  des  pommes  de 
terre,  semailles.  (b\6).  —  L'Escalade. 
Gen£ve  ancienne  et  Geneve  moderne. 
I  -  Les  fetes;  causerie  morale.  Plai- 
I  sirs  et  inconvenients  de  l'hiver.  —  Les 
1  jardins,  les  vergers  et  les  haies  au 
printemps.  —  L'aspect  de  la  natnre  *n 
ete\  —  La  moisson.  —  Promenades  et 
courses.  -   Les  promotions.  —  Les  va- 
canccs. 


III.  Fortbildungsschulwesen. 


Sl.i.  Kreisschreiben  an  die  Gemeinde-  und  Bezirksschulpflegen,  sowie  an  die  Vor* 
stände  der  allgemeinen  und  Töchterfortbildungsschulen  des  Kantons  Zürich  betr. 
die  Inspektion  der  allgemeinen  und  der  Töchterfortbildungsschulen.  (Vom  24. 
Oktober  1900.) 

1.  Die  allgemeinen  Fortbildungsschulen  und  die  Mädchenfortbildungsschalen 
des  Kantons  werden  im  Sinne  von  §  8  des  Unterrichtsgesetzes  vom  23.  De- 
zember 1859  einer  besondern  Inspektion  unterstellt. 

2.  Für  die  technische  Aufeicht  über  diese  Anstalten  wird  durch  den  Re- 
gierungsrat auf  den  Vorschlag  des  Erziehungsrates  auf  eine  mit  der  Amtsperiode 
der  kantonalen  Verwaltungsbeamten  zusammenfallende  Amtsdauer  ein  Inspektor 
gewählt. 

3.  Die  bisherige  Aufsicht  der  Fortbildungsschulen  durch  die  untern  Schul- 
behörden bleibt  unverändert  fortbestehen. 

4.  Wenigstens  einmal  im  Jahr  hat  der  Inspektor  die  ihm  unterstellten  An- 
stalten zu  besuchen. 

5.  Den  Lehrern  nnd  Lehrerinnen  der  Fortbildungsschulen,  sowie  den  Schul- 
pHegen  erteilt  der  Inspektor  nach  Analogie  der  den  Visitatoren  zustehenden 
Befugnisse  die  notwendigen  Weisungen,  und  unterstützt  sie  in  der  Ausübung 
ihres  Amtes  mit  Rat  und  Tat.  Insbesondere  hat  dies  zu  geschehen  bei  Errich- 
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tun?  oder  Reorganisation  von  Schulen,  bei  der  Aufstellung  der  Lehrprogramme 
und  anlässlich  der  Schulbesuche. 

6.  Wenn  nötig,  hat  der  Inspektor  die  Leitung  von  Instruktionskursen  für 
Fortbildungsschullehrer  zu  übernehmen  und  im  Rahmen  seiner  Verpflichtungen 
durch  Vorträge  im  Sinne  einer  weitern  Ausgestaltung  des  Fortbildungsschul- 
wesens zu  wirken. 

Es  kann  dem  Inspektor  auch  die  Erstellung  von  Lehrmitteln  für  die  Fort- 
bildungsschulen übertragen  werden. 

7.  Alljährlich  auf  Ende  des  Monats  Januar  hat  der  Inspektor  der  Erzieh- 
nngsdirektion  Bericht  zu  erstatten  Uber  seine  sämtlichen  Arbeitsverrichtungen 
und  über  den  Zustand  des  Fortbildungsschnlwesens  im  Kanton. 

8.  Der  Verkehr  zwischen  Erziehungsdirektion  einerseits  und  den  untern 
Aufsichtsorganen,  sowie  der  Lehrerschaft  der  Fortbildungsschulen  anderseits 
geht,  unbeschadet  dem  gesetzlichen  Instanzenzug.  durch  das  faspektorat. 

Der  Inspektor  hat  durch  personliche  Einsichtnahme  über  den  Stand  des 
Fortbildungsschulwesens  in  andern  Schweizerkantonen  oder  im  Auslaude  sich 
auf  dem  Laufenden  zu  erhalten  und  wird  überdies  für  eine  rationelle  Sainmlnug 
alles  wesentlichen  auf  das  Fortbildnngsschulwesen  sich  beziehenden  Materials 
besorgt  sein. 


31  s.  Gesetz  und  Reglement  betreffend  das  Fortbildungsschulwesen  im  Kanton 
Glarus.  (Schulgesetz  §  55  [angenommen  von  der  Landsgemeinde  am  6.  Mai 
im)).) 

Fortbildungsschulen,  gewerbliche  und  industrielle  Bilduugsanstalten  mit 
öffentlichem  Charakter  werden  mit  angemessenen  Beiträgen  unterstützt,  sofern 
die  Lebens-  und  Leistungsfähigkeit  derselben  nachgewiesen  ist.  Über  die  Grund- 
sätze, nach  welchen  die  Fortbildungsschulen  organisirt  werden  müssen,  und 
nach  welchen  sich  die  staatliche  Beitragsleistung  zu  richten  hat,  erlasse  der 
Regierungsrat  ein  Reglement;  derselbe  trifft  auch  die  nötigen  Massnahmen  für 
möglichste  Hebung  des  gewerblichen  und  industriellen  Bildungswesens,  für  die 
Instruktion  der  Lehrkräfte  und  die  Inspektion  dieser  Schulen.  Der  Regierungsrat 
ist  auch  diejenige  kantonale  Behörde,  welcher  das  Recht  der  Verteilung  bezüg- 
licher Bundessubsidien  zusteht,  soweit  dieselbe  nicht  von  der  zuständigen  Bnndes- 
behörde  vorgenommen  wird. 

Reglement  betreffend  das  Fortbildungsschulwesen. 
(Erlassen  vom  Regierungsrate  den  6.  Oktober  1900.) 
I.  Organisation. 

§  1.  Die  Fortbildungsschulen  zerfallen  in:  a.  die  allgemeine  Fortbildungs- 
schule; —  b.  die  gewerbliche  Fortbildungsschule;  —  c.  die  hauswirtscliaftliche 
Fortbildungsschule  (mit  Handarbeitskursen,  eventuell  Haushaitangs-  und  Koch- 
kursen). 

Eine  allgemeine  Fortbildungsschule  wird  als  solche  anerkannt,  wenn  ihre 
Organisation  den  kantonalen,  eine  gewerbliche  und  hanswirtschaftliche,  wenn 
«leren  Organisation  den  kantonalen  und  eidgenössischen  Vorschriften  entspricht. 

$  2.  Der  Besuch  der  Fortbildungsschulen  ist  freiwillig.  Sekundarschüler 
und  -Schülerinnen  sind  vom  Besuche  der  Fortbildungsschulen  ausgeschlossen. 

§  3.  Der  Unterricht  wird  in  der  Regel  während  des  Wintersemesters  erteilt. 
Hie  Kurse  umfassen  wenigstens  20  Schulwochen  und  sind  spätestens  mit  Be- 
ginn des  Wintersemesters  der  Primarschulen  zu  eröffnen.  Die  Ferien  fallen 
mit  denen  der  übrigen  Gemeindeschnlen  zusammen. 

Je  im  September  erlässt  die  Erziehungsdirektion  im  Amtsblatte  einen  Aufruf 
an  Behörden,  Lelurer  und  Eltern,  für  die  Organisation  und  den  Besuch  der 
Kurse  besorgt  zu  sein. 

Nach  Bedürfnis  können  auch  Sommerkurse  eingerichtet  werden. 
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§  4.  An  Wochentagen  ist  der  Unterricht  spätestens  abends  9  Uhr  zu 
schliessen.  An  Sonntagen  darf  während  der  Zeit  des  Hauptgottesdienstes  kein 
Unterricht  erteilt  werden,  in  der  übrigen  Zeit  während  höchstens  zweier 
Stunden. 

§  5.  Beim  Beginn  der  Kurse  haben  die  Schüler  ein  Haftgeld  von  Fr.  3. — 
zu  erlegen.  Für  jede  unentschuldigte  Absenz  werden  50  Rp.  abgezogen.  Nach 
drei  unentschuldigten  Absenzen  erfolgt  eine  Warnung  an  die  Eltern  oder  Lehr- 
meister und  nach  sechs  solchen  Versäumnissen  der  Ausschluss.  Drei  Verspätungen 
werden  als  eine  Absenz  gerechnet.  Im  übrigen  gelten  auch  für  die  Fortbildungs- 
schulen die  Paragraphen  2,  3,  18  und  19  des  Regulativs  über  Behandlung  der 
Schulversäumnisse  vom  17.  Februar  1886. 

Vor  Schluss  der  Kurse  darf  der  Austritt  nur  aus  triftigen  Gründen  und  nur 
mit  Bewilligung  der  Aufsichtsbehörde  geschehen. 

Der  nach  Abzug  der  Bussen  restierende  Betrag  des  Haftgeldes  wird  jedem 
Schüler  am  Schlüsse  des  Kurses  zurückerstattet. 

n.  Stellung  der  Lehrer. 

§  6.  Die  Lelirer  und  Lehrerinnen  werden  von  den  mit  der  Leitung  der 
Fortbildungsschulen  betrauten  Behörden  gewählt.  Der  Unterricht  darf  nur 
solchen  Personen  anvertraut  werden,  welche  entweder  im  glarnerischen  Schul- 
dienste stehen  oder  von  der  Erziehungsdirektion  auf  Grund  von  Fachausweisen 
oder  entsprechender  Berufstätigkeit  die  Admission  dazu  erhalten  haben. 

§  7.  Für  den  Halbjahrkurs  und  die  wöchentliche  Stunde  bezieht  ein  Lehrer 
eine  Entschädigung  von  wenigstens  Fr.  40.—,  eine  Lehrerin  eine  solche  von 
wenigstens  Fr.  25.— 

§  8.  Lehrer  und  Lehrerinnen,  welche  ausserkantonale  Bildnngskurse  (In- 
struktionskurse für  Lehrer  an  gewerblichen  Fortbildungsschulen.  Haushaltnngs- 
und  Kochschulen  n.  dgl.)  besuchen,  erhalten  Staatsbeiträge. 

HI.  Unterricht. 

§  9.  Die  allgemeine  Fortbildungsschule  umfasst  folgende  obligatorische 
Fächer : 

n.  deutsche  Sprache  (Lesen;  Abfassen  von  Protokollen.  Briefen,  Geschäfts- 
aufsätzen), l1;«— 2  Stunden; 

b.  praktisches  Rechnen  (Kopf-  und  Zifferrechnen:  bürgerliches  Rechnen: 
Flächen-   und   Körperberechnungen:    Rechnungs-   und  Bnchfülirung). 

1—  V  i  Stunden; 

r.  Vaterlandskunde  (Grundzüge  der  vaterländischen  Geographie,  Geschichte 
und  Verfassungskunde),  1  Stunde. 

S  10.    Die  Fächer  der  gewerblichen  Fortbildungsschule  sind: 

a.  Freihandzeichnen  und  kunstgewerbliches  Zeichnen; 

b.  praktische  Geometrie  und  geometrisches  Zeichnen  : 
c  technisches  Zeichnen; 

d.  Modelliren; 

e.  gewerbliche  Naturkunde. 

S  11.  Die  hauswirtschaftliche  Fortbildungsschule  umfasst  als  obliga- 
torisches Fach: 

(i.  schriftliche  Arbeiten  (Geschäftsbriefe,  bürgerliches  Rechnen,  Führung  eines 
Haushaltungsbuches),  1 — 2  Stunden; 

Sodann  als  frei  zu  wählende  Fächer: 
b.  Weissnähen  (Zuschneiden  und  Anfertigen  von  Kinder-,  Frauen-  und 

Herrenwäsche),  2—4  Stunden; 
*.«.  Kleidermachen  (Zuschneiden  und  Anfertigen  einfacher  Kleidungsstücke), 

2—  4  Stunden.    Wenigstens  ein  Viertel  der  Unterrichtszeit  von  b  und  c 
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ist  auf  das  Flicken  und  Ändern  (Umändern)  getragener  Kleider  zu  ver- 
wenden. 

d.  Kochen  (Einkauf  der  Nahrungsmittel,  Zurüsten  und  Kochen,  Kranken- 
speisen etc.); 

t.  Haushaltungsknnde  (Aufbewahrung  der  Nahrungsmittel,  Nährwert  und 
Auswahl  der  Speisen.  Instandhaltung  der  Kleider,  der  Wohn-  und  Schlaf- 
räume  etc.)  mit  Gesundheitslehre  (der  menschliche  Körper  in  gesunden 
und  kranken  Tagen,  erste  Hülfe  bei  Unglücksfällen). 

§  12.  Den  Schulbehörden  steht  es  frei,  nach  Bedürfnis  andere  Lehrgegen- 
stände und  Kurse  (Nebenfächer)  einzuführen,  insofern  sich  hiefür  fünf  Teil- 
nehmer melden. 

§  13.  Ein  Kurs  über  die  in  den  Paragraphen  9—11  bezeichneten  Fächer 
mos«  eingerichtet  werden,  wenn  sich  dafür  fünf  Schüler  angemeldet  haben.  Die 
Schölerzahl  einer  Unterrichtsabteilung  darf  höchstens  25  betragen. 

§  14.  Die  Schüler  werden  fachweise  nach  ihren  Kenntnissen  und  Fertig- 
keiten in  eine  untere  und  eine  obere  Abteilung  geschieden.  Jede  dieser  Ab- 
teilungen ist  lünsichtlich  Stoff  und  Ziel  besonders  zu  unterrichten.  Teilnehmer 
an  der  allgemeinen  oder  hauswirtschaftlichen  Fortbildungsschule  können  sich 
rem  einem  als  obligatorisch  erklärten  Fache  dispensiren  lassen,  wenn  sie  sich 
dnreh  eine  Prüfung  über  genügende  Kenntnisse  ausgewiesen  haben. 

§  15.  Bei  Einführung  von  Lehrmitteln  ist  die  Genehmigung  des  Regierungs- 
rates einzuholen. 

§  16.  Der  Unterricht  der  Fortbildungsschule  ist  unentgeltlich.  Lehrmittel 
and  Schnlmaterialien  werden  gratis  verabfolgt.  Die  Zeichnungsutensilien  werden 
den  Schülern  zur  unentgeltlichen  Benutzung  überlassen.  Dagegen  haben  die 
.Schalerinnen  das  Arbeitsmaterial  und  Arbeitswerkzeng  für  die  weiblichen  Hand- 
arbeiten nach  den  Beschlüssen  der  Aufsichtskommissionen  seihst  zu  beschaffen. 
Von  Teilnehmerinnen  an  Kochkursen  kann  ein  Beitrag  an  die  Kosten  der  Nah- 
rungsmittel verlangt  werden. 

IV.  Gewerbliche  Berufsbildung. 

3  17.  Eine  Vorstufe  der  gewerblichen  Fortbildungsschule  bilden  die  Hand- 
werkerschulen. Sie  umfassen  Knaben  des  fakultativen  achten  und  neunten 
Schuljahres.  Knaben,  welche  eine  solche  Anstalt  bis  zum  Schlüsse  der  Jahres- 
prfifung  nach  dem  ersten  Kurse  (8.  Schuljahr)  besucht  haben,  sind  vom  Besuche 
der  Repetirschnle  befreit. 

Für  Mädchen  des  fakultativen  achten  Schuljalires  können  Hanshaltungs- 
nn«I  Kochschulen  errichtet  werden. 

Sollten  solche  Schulen  errichtet  und  auch  von  Angehörigen  anderer  Ge- 
meinden als  derjenigen  ihres  Sitzes  besucht  werden,  so  leistet  der  Staat  be- 
bildere Beiträge. 

§  18.  Unbemittelte  intelligente  Jünglinge,  die  eine  technische  Anstalt  be- 
uchen, können  während  der  Zeit  dieses  Besuches  vom  Staate  mit  Stipendien 
unterstützt  werden. 

V.  Aufsicht.  Berichterstattung  und  Inspektion. 

$  19.  Die  Fortbildungsschulen  stehen  unter  der  Aufsicht  des  Geineindc- 
scliulratea.  der  die  Leitung  einer  Kommission  übertragen  kann.  Der  Präsident 
der  Kommission  muss  dem  Schulrate  angehören. 

>;  20.   Besteht  in  einer  Gemeinde  ein  Handwerker-  und  Gewerbevercin,  so 
wird  diesem  das  Recht  eingeräumt,  zwei  Vertreter  in  die  Aufsichtskommission 
der  Fortbildungsschule  zu  wählen.    Für  die  hanswirtschaftlichen  Fortbildungs- 
^hnlen  sind  die  Aufsichtskoramissionen  durch  Zuziehung  sacl (verständiger  Frauen 
ergänzen. 
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§  21.  Die  Aufsichtskommission  konstituirt  sich  selber.  Sie  leitet  die 
Schule,  überwacht  den  Unterricht  und  besorgt  die  Verwaltung.  Insbesondere 
liegt  ihr  ob: 

a.  die  Organisation  der  Kurse; 

b.  die  Wahl  der  Lehrer,  die  Festsetzung  ihrer  Stundenzahl  und  ihrer  Be- 
soldung (nach  Massgabe  von  §  7); 

c.  die  Beaufsichtigung  des  Unterrichtes  durch  regelmässige  Schulbesuche: 

d.  das  Rechnungswesen; 

e.  Berichterstattung  und  Rechnungsablage; 

/.  Veranstaltung  von  Ausstellungen  der  verfertigten  Arbeiten.  Anordnung 
von  Prüfungen  und  Verabfolgung  von  Zeugnissen. 

Wahlen,  Budget  und  Rechnung,  sowie  der  Jahresbericht  müssen  dem  Schul- 
rate zur  Genehmigung  vorgelegt  werden. 

§  22.  Der  Regierungsrat  führt  die  Oberaufsicht  über  sämtliche  Fortbildungs- 
schulen. Zu  diesem  Zwecke  haben  die  Aufsichtskommissionen  der  Erziehungs- 
direktion je  bis  zum  1.  November  über  die  erfolgte  Organisation  der  Kurse  nach 
Formular  Bericht  zu  erstatten.  Die  Schulinspektorate  sind  befugt,  zur  Vor- 
nahme von  Inspektionen  Fortbildungsschulabteilungeu  auf  besondere  Werktags- 
nachtnittage  vorznhescheiden. 

VI.  Bestreitung  der  Kosten. 

§  23.  Jede  Fortbildungsschule ,  die  den  hiefür  aufgestellten  Vorschriften 
entspricht,  hat  Anspruch  auf  Staateunterstützung  (4$  55  des  Schulgesetzes). 
Diese  wird  vom  Regierungsrat  auf  Vorschlag  der  Erziehungsdirektion  festgesetzt. 

§  24.  Diejenigen  Schulgemeinden,  deren  Jahresrechnungen  bei  Erhebung 
des  Steuermaximums  mit  einem  Defizite  abschliessen,  können  die  sämtlichen 
Kosten  der  allgemeinen  Fortbildungsschule  unter  dem  besonderen  Titel  ..All- 
gemeine Fortbildungsschule"  in  die  laufende  Schulrechnung  einstellen ;  dir 
übrigen  Schulgemeinden  haben  Uber  die  Kosten  der  allgemeinen  Fortbildungs- 
schule eine  besondere  Rechnung  zu  führen,  und  es  wird  nach  Richtigbefund 
derselben  an  die  ausgewiesenen  Kosten  für  die  Gemeinden  mit  der  Maximal- 
steuer von  l,.,,2°'oo  ein  Landesbeitrag  von  drei  Vierteilen  und  für  die  Ge- 
meinden mit  einem  geringeren  Steneransatz  ein  Landesbeitrag  zur  Hälfte  aus- 
gerichtet. 

An  die  ausgewiesenen  Gesamtkosten  der  vom  Bunde  subventionirten  ge- 
werblichen und  hauswirtschaftlichen  Fortbildungsschulen  und  Spezialkurse  leistet 
der  Kanton  einen  Beitrag  von  höchstens  50%. 

§  25.  Die  Aufsichtsbehörden  haben  die  Hechnung  für  das  abgelaufene  und 
das  Budget  für  das  folgende  Schuljahr  dem  Regierungsrate  zur  Genehmigung 
vorzulegen  und  der  Schlussreehnung  einen  einlässlichen  Bericht  über  die  Schule 
beizufügen. 

Schlussbestimmung. 

Der  Regierungsrat  beauftragt  die  Erziehungsdirektion  mit  der  Vollziehung 
dieses  Reglementes.   


38.  s.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Baselland  an  die  Schul- 
pflegen, Lehrmittelverwalter  und  Lehrer  der  Fortbildungsschulen  betreffend  die 
obligatorische  Fortbildungsschule.  (Vom  10.  Oktober  1900.) 

Mit  dem  1.  November  nächsthin  beginnt  der  Unterricht  an  den  Fortbildungs- 
schulen. Behufs  Organisation  derselben  empfehlen  wir  Ihnen  die  Beachtung 
nachfolgender  Funkte: 

1.  Bis  zum  20.  Oktober  sollen  die  Schulpflegen  durch  das  Zivilstandsamt 
und  durch  deu  Gemeindepräsidenten  die  Verzeichnisse  der  fortbüdungsschul- 
pflichtigen  Jünglinge  erhalten. 

2.  Jünglinge,  die  gegenwärtig  noch  eine  höhere  Schule  -  gewerbliche  Fort- 
bildungsschule ausgenommen  —  besuchen,  können  durch  die  Schnlpflege  vom 
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Besuch  der  Fortbildungsschule  ohne  Prüfung,  solche,  welche  eine  höhere  Schule 
besucht  haben,  nur  auf  Grund  einer  Prüfung  dispensirt  werden.  Die  Dispensa- 
tion kann  gegenüber  denjenigen  Prüflingen  ausgesprochen  werden,  welche  wenig- 
stens in  drei  Fächern  die  Note  1  und  in  den  beiden  andern  nicht  mehr  als  die 
Note  2  erhalten  haben.  Als  Wegleitung  für  diese  Prüfungen  dienen  die  in  §  8 
der  Verordnung  betreffend  die  Organisation  der  Fortbildungsschulen  vom  30.  Sep- 
tember 1895  gestellten  Anforderungen. 

3.  Die  gedruckten  Lehrmittel  werden  unentgeltlich  vom  Staate  geliefert  und 
sind  mittels  Bestellkarte  durch  die  Lehrmittelverwalter  bis  spätestens  den  25.  Ok- 
tober bei  der  Erziehungsdirektion  zu  verlangen;  die  übrigeu  Schnlbedürfnisse 
(Schreibmaterialien  etc.)  sind  den  Lelirmitteldepots  in  den  Gemeinden  zu  ent- 
nehmen und  den  Fortbildungsschülern  unentgeltlich  zu  verabfolgen. 

4.  Der  Unterricht  ist  so  anzusetzen,  dass  an  einem  Tag  nicht  melir  als  zwei 
Unterrichtsstunden  erteilt  werden  und  diese  spätestens  abends  8  Uhr  beendigt 
sind.  Bei  ausnahmsweisen  Verhältnissen  kann  nur  die  Erziehungsdirektion,  an 
welche  bezügliche  Gesuche  zu  richten  sind,  Ausnahmen  gestatten. 

5.  Die  Schulpflegen  haben  darüber  zu  wachen,  dass  keine  Stunden  ausfallen 
und  dass  dieselben  voll  und  ganz  erteilt  werden.  Der  Schulbesuch  ist  zu  über- 
wachen. Sofort  nach  der  ersten  unentschuldigten  Absenz  sind  die  Eltern  bezw. 
deren  Stellvertreter  ,vor  versammelter  Schulpflege  oder  mittels  des  gedruckten 
Mahnformulars,  dessen  Ausfertigung  die  Schulpflege  durch  Beschluss  einem  Mit- 
gliede  ihrer  Behörde  oder  dem  betreffenden  Lelirer  der  Fortbildungsschule  über- 
tragen kann,  zu  warnen.  Die  Bestrafung  weiterer  unentschuldigter  Absenzen 
erfolgt  gemäzs  §5j  1 1  und  12  der  Verordnung. 

Bei  Verzeignng  an  die  Erziehungsdirektion  sind  jeweilen  die  durch  die 
Schulpflegen  verhängten  Vorstrafen  mitzuteilen ;  gleiclizeitig  ist  anzugeben, 
welche  Erhöhung  des  Strafmasses  als  angezeigt  erscheine,  ob  mutwillige  Ver- 
säumnis vorliege. 

6.  Verstösse  gegen  die  Disziplin  in  und  ausser  der  Schule  während  der 
ganzen  Dauer  der  Fortbildungsschule  vom  1.  November  bis  Ende  Februar,  ebenso 
Verstösse  gegen  Ordnung  und  gute  Sitte,  begangen  durch  Fortbildungsschüler 
während  dieser  Zeit  sind  ohne  Nachsicht  zu  bestrafen,  eventuell  der  Erziehungs- 
direktion zu  überschreiben. 

7.  Die  Präsidenten  der  Schulpflegen  sind  eingeladen,  die  Fortbildungsschüler 
bei  der  Eröffnung  der  Schule  an  ilire  Pflicht  zu  erinnern  und  ihnen  die  Straf- 
bestimmungen mitzuteilen. 

8.  Die  Fortbildungsschule  ist  durch  die  Mitglieder  der  Schnlpflege  fleissig 
zq  besuchen.    Der  Scblussprüfung  hat  die  gesamte  Schulpflege  beizuwohnen. 

0.  Nach  §  5  des  Gesetzes  betreffend  das  Fortbildungsschulwesen  können  die- 
jenigen, welche  wegen  mangelnden  Fleisses  und  fehlenden  guten  Willens,  absicht- 
lichen Umgehens  der  Schlussprüfung,  die  Fortbildungsschule  nicht  mit  Erfolg 
besucht  haben,  von  der  Gemeindeschulpflege  zu  einem  weitern  Kurse  verpflichtet 
werden.    Wir  ersuchen,  darnach  zu  verfahren. 

10.  Sofort  nach  Eröffnung  der  Schule  ist  der  Nominativetat  der  Schüler 
der  Erziehungsdirektion  einzusenden. 

Die  für  die  Fortbildungsschule  nötigen  Formulare  werden  Ihnen  mitfolgend 
zugehen.    Bei  Mehrbedarf  wenden  Sie  sich  an  das  Sekretariat, 


•U.  :.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Appenzell  Innerrhoden 
an  sämtliche  Ortsschulräte  des  Kantons  Appenzell  I.-Rh.  betreffend  die  Prüfungen 
an  den  Fortbildungsschulen.   (Vom  10.  März  1900.) 

Art.  51  der  kantonalen  Schulverordnung  bestimmt  bezüglich  der  Fortbildungs- 
schulen, dass  am  Schlüsse  eines  jeden  .Tahresknrses  nach  Anordnung  der  Landes- 
schulkommission  eine  Prüfung  abzunehmen  sei  und  die  Schüler  Zeugnisse 
erhalten  sollen. 
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Da  der  diesjährige  Jahreskurs  der  Fortbildungsschulen  mit  dem  15.  lfd.  Mts. 
zu  Ende  geht,  hat  die  Landesschulkommission  beschlossen,  die  Prüfung  und  die 
Aushingabe  der  Schulzeugnisse  diesmal  den  Ortsschulräten  zu  übertragen. 

Indem  wir  Sie  daher  ersuchen,  dem  genannten  Artikel  Vollzug  zu  ver- 
schaffen, bemerken  wir,  dass  es  Ihrem  Ermessen  anheim  gegeben  ist  durch 
eines  oder  mehrere  Mitglieder  Ihrer  Behörde  die  Prüfung  selbst  vorzunehmen, 
oder  aber  unter  Überwachung  Ihrerseits  dieselbe  dem  Lehrer  zu  übertragen.  — 
Über  das  bezugliche  Resultat  wollen  Sie  an  uns  gefl.  Bericht  erstatten. 


35.  ß.  Weisung  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Thurgau  betreffend  die  Unter- 
richtszeit an  den  freiwilligen  Fortbildungsschulen.   (24.  September  1900.) 

Den  Aufsichtskommissionen  der  freiwilligen  Fortbildungsschulen  (gewerb- 
liche, kaufmännische  und  Töchterfortbildungsschulen)  wird  hiemit  in  Erinnerung 
gebracht,  dass  die  Vorschrift  des  §  14  der  Verordnung  betreffend  die  Organi- 
sation der  obligatorischen  Fortbildungsschule  vom  15.  September  1876,  wonach 
der  Unterricht  nicht  über  8  Uhr  abends  ausgedehnt  werden  soll,  auch  für  die 
freiwilligen  Fortbildungsschulen  Anwendung  findet 

Spätere  Unterrichtsstunden  können  nicht  genehmigt  werden  und  gehen  des 
Staatsbeitrages  verlustig.   


.'*<».  .;.  Verfügung  des  Departements  des  öffentlichen  Unterrichts  des  Kantons  Wallis 
betreffend  Vorbereitungsschulen  für  Rekruten.   (Vom  10.  August  1900.) 

Die  Rekrut enaushebnngen  beginnen  für  die  8.  Division,  wie  es  Ihnen  schon 
bekannt  ist,  mit  dem  nächsten  IG.  September. 

Sie  werden  sich  folglich  ohne  Verzug  mit  den  Vorbereitungsschulen  be- 
fassen, und  sich  dabei  genau  an  die  nachfolgenden  Vorschriften  halten. 

1.  Jeder  Rekrut,  der  in  einer  Gemeinde  wohnt,  oder  in  derselben  sich  auf- 
hält, hat  wenigstens  dreissig  Schulen  von  je  zwei  Stunden  zu  besuchen. 

2.  Die  betreffenden  Gemeindebehörden  haben  von  Beginn  dieser  Kurse  ihren 
Schulinspektor  mit  dem  Namen  und  der  Eigenschaft  des  Lehrers,  dem 
sie  diesen  Kurs  zur  Leitung  zu  übergeben  gedenken,  bekannt  zu  machen. 

8.  Die  Rekruten,  welche  von  der  Gemeinde  abwesend  sind,  sollen  zurück- 
berufen und  für  den  Fall,  dass  sie  dieser  Verordnung  nicht  Folge  leisten 
wollen,  dem  Departement  angezeigt  werden. 

4.  Ausser  der  Strafe  können  gegen  die  Rekruten,  welche  den  vorgeschrie- 
benen Vorbereitnngskurs  nicht  befolgen,  noch  andere  polizeiliche  Mass- 
regeln verhängt  werden,  und  zwar  unbeschadet  der  Verfügungen  des 
Art.  7,  Beschluss  vom  7.  September  1888. 

5.  Der  Gebrauch  des  Büchleins,  der  „Schweizerrekrut*  sowie  der  geschrie- 
benen nnd  stummen  Karten  der  Schweiz  und  des  Kantons  Wallis,  sind 
dringend  empfohlen  (zu  beziehen  im  kantonalen  Verlag  der  Schulbücher, 
in  Sitten). 

6.  Kraft  des  Wortlautes  des  Artikels  9  des  obgenannten  Beschlusses  wer- 
den die  Gemeinden,  welche  den  dort  enthaltenen  Vorschriften  nicht 
nachkommen,  mit  einer  Strafe  von  5  bis  50  Fr.  belegt 

7.  Es  wird  im  Amtsblatt  der  Tag  angezeigt  werden,  an  dem  die  Vorberei- 
tungsprilfnngen  stattfinden. 

Die  letzten  Rekrutenprüfungen  haben  wohl  verhältnismässig  befriedigende 
Erfolge  aufgewiesen,  allein  nach  dem  Beispiele  der  andern  Kantone  müssen  wir 
unsere  Tätigkeit  und  unsern  Eifer  noch  verdoppeln. 

„Es  gibt  keinen  andern  Kanton",  schrieb  unlängst  Hr.  Staatsrat  Gavard 
von  Genf,  „der  im  Bereiche  der  Volksbildung  so  viele  Fortschritte  erreichte* ! 
Diese  Tatsache  ist  unbestreitbar,  aber  gerade  diese  bietet  uns  einen  Grund 
mehr,  dass  wir  vor  keiner  Schwierigkeit  zurückschrecken. 
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Wir  benütaeu  diesen  Anlass,  nm  Ihnen  sowohl  die  eidgenössischen,  als 
kantonalen  Verordnungen  über  die  Gymnastik  in's  Gedächtnis  zu  rufen.  Wir 
werden  Ihnen  verschiedene  Anweisungen  und  Flugschriften  übermitteln,  welche 
uns  das  eidgenössische  Militärdepartement  zugesandt  hat. 


IV.  Sekundär-  und  Mittelschulen 
(Gymnasien,  Seminarien  etc.). 


tt.  i.  Lehrplan  des  zürcherischen  Lehrerseminars  in  Küsnacht.  (Vom  5.  April  1900.) 

Lehrziel  des  Seminarunterrichtes. 

Die  Zöglinge  sollen  eine  den  Anforderungen  der  Gegenwart  und  dem  all- 
gemeinen Lehrziel  der  übrigen  auf  die  höhern  Lehranstalten  vorbereitenden 
zürcherischen  Mittelschulen  entsprechende,  gründliche  allgemein  wissenschaftliche 
Bildung  erhalten,  und  durch  theoretische  und  praktische  Unterweisung  zur  Aus- 
übung des  Lehrerberufes  befähigt  werden. 

Übersicht  der  Fächer-  und  Stundenverteilung. 

Zum  Nonnallehrplan  werden  alle  obligatorischen  Fächer  gerechnet,  sowie 
die  Religionsgeschichte,  die  jedoch  fakultativ  (°)  ist. 

Im  Instrnmentalunterricht  ist  entweder  der  Violin-  oder  der  Klavierunter- 
richt nach  freier  Walü  der  Zöglinge  (alternativ*)  obligatorisch. 

Für  solche,  die  genügende  Vorkenntnisse  für  das  nicht  als  obligatorisch  ge- 
wandte Instrument  mitbringen,  bestehen  fakultative  (°)  Fortbildungskurse. 

Ebenso  bestehen  fakultative  (°)  Kurse  für  Englisch  und  Italienisch.  Doch 
darf  ein  Schüler  nur  einen  dieser  Kurse  besuchen  (*). 

Der  Lehrerkonvent  entscheidet  alljährlich  in  jedem  einzelnen  Falle  darüber, 
ob  ein  Schüler  auf  Grund  seiner  Leistungen  in  den  obligatorischen  Fächern  zu 
einem  fakultativen  Kurse  zugelassen  werden  kann. 

Gesuche  um  Dispens  von  den  fakultativen  Knrsen  dürfen  in  der  Regel  nur 
auf  Ende  eines  Semesters  eingereicht  werden. 

Normal-Lehrplan. 

Wöchentliche  Stunden  (8  Sommer,  W  Winter) 
I.  Kluse  II.  Kluse  III.  Klaue  IV.  Klasse  Seminar 

Pädagogik  und  Methodik  1  4  5  10 

Deutsche  Sprache  ....  6  5  5  4  20 

Französische  Sprache    ...  4  4  3  3  14 

Geschichte   3  2  3  3  11 

0  Religionsgeschichte       ...  —  1  2  1  4 

Geographie   2  2  1  1  G 

Mathematik   5  5  S4  W5      5  19»  2 

Naturkunde  mit  Praktikum  .      .  4  5  85  W 4      5  181  s 

Gesang   3  3  3  3  12 

•Violin-  oder  Klavierspiel  2  2  1  1  6 

Zeichnen   3  3  3  3  12 

Schreiben   2  1  3 

Turnen   2  2  2  2  _8_ 

36       "  36         36         36  144 

Fakultative  Kurse. 

«♦Englisch  oder  Italienisch     .      .   S  — W2    2  2       S2  W—  6 

°*Klavier-  oder  Violinspiel  1  1  1  1  4 


Digitized  by  Google 


174 


Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 


Methodische  Bemerkungen  zum  Lehrplan. 

Die  Stoffangaben  im  Lehrplan  sind  so  zu  verstehen,  dass  in  jedem  Fache 
nur  das  Wesentliche  und  Wichtige  unter  jedem  aufgeführten  Titel  Prüfungs- 
gegeustand  sein  kann.  In  allen  Fächern  kommt  es  nicht  sowohl  auf  die  Menge 
der  behandelten  Einzelheiten,  als  vielmehr  auf  ihre  zweckmässige  Auswahl  und 
gründliche  Behandlung  an. 

Der  Lehrstoff  der  Sekundärschule  ist  als  bekannt  vorauszusetzen  und  nur 
nach  Bedürfnis  zu  wiederholen. 

Bei  der  Gestaltung  des  Lehrstoffes  ist  vor  allem  den  Anforderungen  des 
künftigen  Berufes  der  Zöglinge  Rechnung  zu  tragen,  dann  den  Rücksichten 
auf  das  praktische  Leben  überhaupt  und  endlich  ist  soviel  wie  möglich  auf  die 
gegenseitige  Unterstützung  der  Unterrichtsfächer  Bedacht  zu  nehmen.  Durch- 
weg muss  die  Wahrung  strenger  Systematik  und  Vollständigkeit  hinter  wohl- 
überlegte methodische  Forderungen  zurücktreten. 

So  soll,  wo  immer  es  die  Natur  des  Faches  gestattet,  namentlich  innerhalb 
des  Stoffgebietes  der  Volksschule,  die  Behandlungsweise  des  Stoffes  für  den 
künftigen  Lehrer  vorbildlich  sein.  Aller  Unterricht  ist  möglichst  auf  Anschauung 
zu  gründen  und  hat  den  Schüler  in  der  Regel  im  Wechsel  von  Frage  und  Ant- 
wort, den  Fortschritt  der  Erkeuntnis  selber  finden  zu  lassen. 

Dnrch  Benutzung  geeigneter  individueller  Lehrmittel  und  nötigenfalls  kleiner 
ergänzender  Autographien  ist  beständiges  Notizenmachen  und  zeitraubendes 
Diktiren  zu  verhüten. 

In  allen  Fächern  hat  der  Unterricht  auf  guten  deutschen  Ausdruck  und 
reine  Aussprache  zu  halten  und  die  Schüler  nicht  nur  in  kurzen  Antworten, 
sondern  auch  in  geläufigen  mündlichen  Darstellungen  zusammenhängender  Gc- 
dankenreihen  zu  üben.  Ein  dazu  geeignetes  Mittel  bieten  kurze,  frei  Vorträge 
von  5—10  Minuten  Dauer  über  durchgearbeitete  Stoffe  nach  kurzer  Vorberei- 
tungszeit, ohne  schriftliche  Ausarbeitung. 

Häufig  sind  nach  Abschluss  eines  kleineren  Unterrichtsabschnittes  in  allen 
theoretischen  Fächern  kurze  schriftliche  Ausarbeitungen  in  der  Klasse  zu  ver- 
langen, bei  welchen  die  Schüler  den  Stoff  womöglich  nach  einem  neuen,  aber 
naheliegenden  Gesichtspunkte  zu  gruppiren  haben.  Durch  die  Korrektur  über- 
zeugt sich  der  Lehrer,  ob  die  Schüler  den  Stoff  wirklich  erfasst  haben;  die 
Schüler  üben  sich  im  fachgemässeu  Gedankenausdruck  der  verschiedensten  Stoff- 
gebiete und  diese  Fächer  unterstützen  so  den  Unterricht  in  der  Muttersprache. 

In  allen  theoretischen  Fächern  sind  nene  Erkenntnisse  an  Beispielen,  die 
von  Lehrer  und  Schülern  gemeinsam  durchgearbeitet  werden,  zu  befestigen 
und,  wo  es  geht,  durch  Klassenarbeiten  und  häusliche  Arbeiten  einzuüben. 

In  allen  schriftlichen  Arbeiten  ist  stets  anf  gute  Schrift  zu  halten. 

Mit  allen  geeigneten  Mitteln  ist  eigene,  möglichst  selbständige  Arbeit  der 
Schüler,  also  produktive  und  nicht  nur  rezeptive  Denktätigkeit  anzustreben. 
Die  sorgfältige  Belehrung  soll  keineswegs  die  persönliche  geistige  Anstrengung 
entbehrlich  machen.  Dagegen  ist  die  reine  Gedächtnisbelastung  überall  auf 
das  Unerlässliche  zu  beschränken. 

Es  soll  der  Schüler  die  Anstalt  nicht  nur  mit  dem  Gefühle  wohlerworbenen 
Wissens,  sondern  auch  mit  der  Fähigkeit  und  der  Anregung  zu  eigener  Weiter- 
bildung verlassen. 

Durch  geeignere  Kontrolle  ist  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Hausaufgaben  ein 
vernünftiges  Mass  nicht  überschreiten. 

Fächer  des  Normallehrplanes. 
Pädagogik  und  Methodik. 

Lehrziele. 

Die  Geschichte  der  Pädagogik  sucht  den  angehenden  Volksschul- 
lehrer für  seine  Lebensaufgabe  zu  begeistern,  indem  sie  zeigt,  wie  grosse  Männer 
verschiedener  Völker  und  Zeiten  die  Erziehung  praktisch  geübt  und  theoretisch 
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aufgefasst  haben.    Sie  veranschaulicht  die  Entwicklung  der  Volksschule,  der 
hnlgesetzgebung  und  der  Methode,  die  heute  die  Schule  beherrscht.  Dabei 
pflanzt  sie  Pietät  für  die  Arbeit  früherer  Geschlechter  und  bewahrt  gleich- 
zeitig vor  blindem  Festhalten  am  Alten,  wie  vor  blinder  Annahme  des  Neuen. 

Die  pädagogische  Psychologie  will  die  gewonnenen  Erfahrungen. 
—  die  dnn  h  die  Geschichte  vermittelten,  wie  die  persönlichen  begründen 
nn<l  erweitern, 

die  allgemeine  Pädagogik  systematisirt  die  gewonnenen  Wahr- 
heiten, und 

die  spezielle  Methodik  zeigt,  wie  sich  das  Lehrverfähren  in  den  ver- 
schiedenen Unterrichtsfächern  der  Volksschule  nach  denselben  gestaltet.  Per 
Zögling,  der  das  Seminar  verlässt,  soll  kennen: 

u.  die  Pflichten  und  Rechte,  die  das  Schulgesetz  ihm  zuweist,  vor  allem 

die  Aufgabe,  die  der  Staat  ihm  stellt; 
b.  die  Wege  und  Mittel  zur  Lösung  dieser  Aufgabe; 
c  die  Literatur,  die  er  zu  seiner  weitern  beruflichen  Ausbildung  mit  Vorteil 
benützen  kann.    Zudem  muss  er 

ein  ausreichendes  Geschick  in  der  praktischen  S<hulführung  besitzen. 

Lehrgang.  —  II.Klas.se  (1  Stunde}. 

Bilder  aus  der  Geschichte  der  Pädagogik:  Die  Entstehung  der 
Volksschule  im  Mittelalter.  Die  Reformatoren  als  Erzieher.  Die  Lateinschulen. 
Die  .Jesuiten  als  Erzieher.  Die  Volksschule  im  16.  Jahrhundert.  Die  Realisten 
( Baco,  Raüch  und  Comenius).    Die  Volksschule  des  17.  Jahrhunderts. 

m.  Klasse  (4  Stunden). 

a.  Bilder  aus  der  Geschichte  der  Pädagogik  (im  Sommer  2,  im 
Winter  1  Stunde):  John  Locke.  Die  Pietisten  (Aug.  H.  Francke)  als  Erzieher. 
Rousseau.  Die  Philanthropen  (Basedow.  Campe,  Salzmann,  Trapp,  Planta, 
Rochow).  Die  Volksschule  des  18.  Jahrhunderts.  Pestalozzi.  Fröbel.  Herbart. 
Die  Entwicklung  der  schweizerischen  Volksschule  im  19.  Jahrhundert  (Girard. 
Fellenberg,  Wehrli,  Scherr.  Wettstein). 

b.  Psychologie.  (1  Stunde):  Das  Erkennen.  Empfindung  und  Vorstel- 
lung. Der  Wechsel  im  Bewnsstseinsinhalt ;  Assoziations-  und  Reprodnktions- 
sesetze.  Das  Gedächtnis.  Die  Phantasie.  Die  Begriffs-,  Urteils-  und  Schlnss- 
Mldung. 

r.  Methodik  (im  Sommer  1  Stunde,  im  Winter  2  Stunden):  Allgemeine 
Methodik.  Zweckbestimmung  der  Volksschule.  Die  Stoffauswahl  und  Stoff- 
verteilung (Lehrplantheorie).  Das  Lehrverfahren  (Lehrformen  und  Lehrstnfen). 
Die  Lehrmittel.    Der  Lehrer. 

d.  Schulpraxis:  Orientirende  Schulbesuche  der  ganzen  Klasse  in  der 
Übungsschule. 

IV.  Klasse  (5  Stunden). 

a.  Psychologie  (2  Stunden):  Das  Fühlen.  (Die  Einteilung  der  Gefühle. 
Das  Selbst-  und  das  Ehrgefühl.  Die  intellektuellen,  ästhetischen,  sympathischen, 
ethischen  und  religiösen  Gefühle.  Die  Grade  des  Gefühls.  Verlauf  und  Mischung 
der  Gefühle.    Das  Gemeingefühl:  die  Stimmung.)    Die  Temperamente. 

Das  Wollen.  Die  Entwicklungsgeschichte  des  Willens.  (Unwillkürliche  Be- 
wegungen. Reflexbewegungen.  Der  Instinkt.  Die  Nachahmungs-  und  Ausdrucks- 
bewegnngen.  Der  Trieb.  Die  Begierde.  Die  Leidenschaft.)  Die  Macht  der 
Gewöhnung.    Der  Charakter. 

b.  Allgemeine  Erziehungslehre.  Die  Aufgabe  der  Erziehung.  Die 
Notwendigkeit  und  Möglichkeit  der  Erziehung.  Die  Schranken  der  Erziehung. 
Die  Leibespflege.  Die  Zucht.  Der  Unterricht.  Die  Erziclmngsstätten  und  die 
Erzieher. 
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c.  Methodik  (3  Stunden):  Spezielle  Methodik  aller  Fächer  der  Volks- 
schule mit  Ausnahme  des  Turnens. 

d.  Schulpraxis:  Häufige  Lehrproben  durch  Lehrer  und  Zöglinge.  Mehr- 
maliger Besuch  und  eigene  Lehrbetätigung  in  der  Übungsschule  durch  je  2 
Zöglinge  in  je  einer  halben  Schulwoche  nnd,  für  einzelne  Fächer,  womöglich 
während  längerer  Perioden. 

Methodische  Bemerkungen. 

Der  Unterricht  in  den  pädagogischen  Fächern  soll  für  die  Zöglinge  vor- 
bildlich sein:  auf  die  Anschauung  sich  stützend,  leitet  er  zum  Denken  und  zur 
Anwendung  des  Gelernten  an. 

Die  Geschichte  der  Pädagogik  berücksichtigt  hauptsächlich  diejenigen  Per- 
sönlichkeiten und  schulgeschichtlichen  Ereignisse  der  letzten  vier  Jahrhunderte, 
die  für  die  Ausgestaltung  des  Volksschulwesens  bedeutungsvoll  geworden  sind 
und  versäumt  nie,  die  Vergangenheit  in  vergleichende  Beziehung  zur  Gegen- 
wart zu  setzen. 

Die  Gesetze  des  geistigen  Lebens  sind  im  Auschluss  an  die  Entwicklung 
des  Kindes  und  an  die  persönliche  Erfahrung  der  Zöglinge,  sowie  unter  Be- 
nutzung ihrer  geschichtlichen  und  literarischen  Kenntnisse  zu  entwickeln  und 
von  den  Zöglingen  unter  Aufsicht  des  Methodiklehrers  praktisch  zu  verwerten. 

Der  Einfahrung  in  die  Praxis  ist  die  grösste  Sorgfalt  zn  schenken.  Der 
kurzgefassten  Geschichte  der  Methodik  jedes  Faches  schliessen  sich  an:  die 
Zweckbestimmung,  die  Stoffauswahl  und  -anordnung  und  methodische  Winke, 
die  die  Eigenart  des  Faches  eingehend  berücksichtigen.  Dann  veranschaulicht 
der  Lehrer  der  Methodik  das  Lehrverfahren  in  Lehrproben  mit  verschiedenen 
Klassen.  Nachher  versuchen  sich  die  Seminaristen  an  ähnlichen  Aufgaben, 
deren  Lösung  von  ihnen,  ihren  Mitschülern  und  dem  Methodiklehrer  beurteilt 
wird.  In  der  Übungsschule,  die  von  je  zwei  Seminaristen  während  drei  Tagen 
besucht  wird,  erteilen  die  Zöglinge  in  erster  Linie  Unterricht  in  den  Fächern, 
die  schon  in  der  angedeuteten  Weise  durchgesprochen  worden  sind.  Während 
ihnen  beim  ersten  Besuch  nur  eine  Klasse  zugewiesen  wird,  sollen  sie  später 
anch  zwei  und  drei  gleichzeitig  unterrichten.  Ausnahmsweise  soll  ihnen  für 
einzelne  Stunden  die  Führung  der  ungeteilten  Schnle  überlassen  werden.  So- 
weit die  Verhältnisse  es  erlauben,  sollen  die  Seminaristen  zudem  Gelegenheit 
erhalten,  in  einer  Klasse  der  Übungsschule  mindestens  zwei  bis  drei  Wochen 
lang  in  einem  bestimmten  Unterrichtsfache  fortgesetzt  zu  unterrichten,  damit 
sie  den  Erfolg  ihrer  Tätigkeit  besser  überschauen  können  und  sich  freier  be- 
wegen lernen.  Nachdem  sie  ihre  Lektionen  gegeben  haben,  kehren  sie  ins 
Seminar  zurück,  um  am  Unterricht  ihrer  Klasse  teilzunehmen.  —  Den  Zöglingen 
sollen  im  Anschluss  an  ihre  Praxis  gelegentlich  auch  Bücher  mit  passenden 
Lehrproben  vorgelegt  werden,  damit  sie  sehen  können,  wie  ein  erfahrener 
Lehrer  an  ihrer  Stelle  vorgegangen  wäre. 

Deutsche  Sprache. 

Lehrziel.  —  I.  und  II.  Klasse. 

Eine  der  Altersstufe  entsprechende  Fertigkeit  im  richtigen  mündlichen 
und  schriftlichen  Gebrauche  der  Muttersprache.  Reine  Aussprache  und  sinn- 
gemässes Lesen  und  Vortragen.  Bekanntschaft  mit  leichter  verständlichen  Er- 
zengnissen der  deutschen  Literatur.  Kenntnis  der  heutigen  Formen  und  Ge- 
setze der  deutschen  Sprache  und  Eröffnung  des  Verständnisses  für  ihre  ge- 
schichtliche Entwicklung. 

III.  und  IV.  Klasse. 

Gewandtheit  und  stilistische  Richtigkeit  im  Gebrauch  der  Muttersprache, 
namentlich  auch  im  zusammenhängenden  mündlichen  Ausdruck.  Bekanntschaft 
mit  den  wichtigsten  Erzeugnissen  der  ältern  und  neuern  deutschen  Literator. 
Förderung  der  sprachlichen,  ästhetischen  und  ethischen  Bildung  durch  geeignete 
Auswahl  des  Lesestoffes.  Einsicht  in  das  geschichtliche  Werden  der  Sprache 
und  in  den  Zusammenhang  der  Literatur  mit  dem  übrigen  Kulturleben. 
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Lehrgang.  —  I.  Klasae  (6  Stunden). 

a.  (3  Stunden).  Lesen,  Erklären  und  Rezitiren  von  Gedichten,  Erklärung 
volkstümlicher  Epen  und  leichterer  Dramen  (z.  B.  Odyssee,  Nibelungen,  Gudrun 
[in  Übersetzungen],  Herzog  Ernst  von  Schwaben). 

b.  (1  Stunde).  Lesen,  Erklären  und  freie  Wiedergabe  von  Prosastücken 
erzählenden  und  beschreibenden  Inhalts. 

c  Alle  4  Wochen  ein  Aufsatz:  Inhaltsangaben,  Beschreibungen,  Scliilde- 
rangen,  Erzählungen,  Vergleichungen  im  Anschluss  an  die  Lektüre  und  an 
Selbsterlebtes. 

d.  (2  Stunden).  Grammatik :  Die  Lehre  von  der  Floxion  und  dem  Gebrauch 
der  Wortarten.   Die  Syntax  des  einfachen  Satzes. 

II.  Klasse  (5  Stnnden). 

a.  (2  Stunden).  Lesen,  Erklären  und  Rezitiren  von  Gedichten.  Lesen, 
Besprechung  und  freie  Wiedergabe  von  Prosastttcken  verscliiedener  Stil- 
gattungen. 

b.  (1  Stunde).  Freie  Vorträge,  insbesondere  im  Anschluss  an  die  häus- 
liche Lektüre  von  Dramen  und  Epen  (Teil,  Maria  Stuart,  Jungfrau  vou  Orleans, 
Hermann  und  Dorothea,  Braut  von  Messina,  Antigono)  mit  nachfolgender  Dis- 
kussion. 

c.  In  jedem  Quartal  zwei  Aufsätze:  Leichtere  Abhandlungen,  Charakter- 
istiken. Vergleichungen  n.  s.  w.,  wozu  die  Lektüre,  andere  Unterrichtagebiete 
nnd  die  Erfahrung  den  Stoff  bieten. 

rf.  (2  Stunden).  Grammatik :  Der  zusammengesetzte  Satz ;  Laut-  und  Wort- 
bildangslehre  unter  Vergleichung  mit  der  Mundart  und  älteren  Formen  der 
deutschen  Sprache. 

III.  Klasse  (.">  Stunden). 

o.  (2  Stunden).  Literaturkunde:  Lesen  und  Erklären  ausgewählter  Dich- 
tungen der  mittelhochdeutschen  Poesie  (z.  B.  Walter  von  der  Vogelweide)  und 
des  18.  Jahrhunderts.  Überblick  über  die  Geschichte  der  deutschen  Sprache, 
ferner  über  die  Literaturgeselüchte  der  älteren  und  neueren  Zeit  bis  Lessing. 

b.  (1  Stunde).  Besprechung  von  Prosastücken  verschiedener  Stilgattungen 
nnd  Berichte  der  Schüler  darüber. 

c.  (1  Stunde).  Freie  Vorträge  wie  in  der  II.  Klasse.  Zu  behandelnde  Dramen: 
Minna  von  Barnhelm,  Emilia  Galotti,  Götz.  Egmont,  Wallenstein,  womöglich 
ein  Drama  von  Shakespeare,  z.  B.  Cäsar,  Macbeth. 

d.  Aufsätze  wie  in  der  II.  Klasse,  jedoch  mit  gesteigerten  Anforderungen, 
Zaschriften  an  Behörden. 

e.  (1  Stunde).    Die  wichtigsten  Lehren  der  Stilistik,  Metrik  und  Poetik. 

IV.  Klasse  (4  Stunden). 

o.  (2—3  Stnnden).  Literaturkunde:  Lektüre  ausgewählter  Dichtungen  und 
Prosastücke  des  18.  und  19.  Jahrhunderts  mit  besonderer  Berücksichtigung  und 
literarhistorischer  Besprechung  von  Werken  der  klassischen  Schriftsteller.  Über- 
Mick über  die  neuere  Literaturgeschichte  seit  Lessing.  Die  wichtigsten  litera- 
rischen Strömungen  im  19.  Jahrhundert  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
schweizerischen  Schriftsteller. 

b.  Aufsätze  wie  in  der  III.  Klasse. 

c.  (1 — 2  Stunden).  Freie  Vorträge  über  gegebene  Stoffe  (Nathan,  Don  Carlos, 
Iphigenie,  Tasso)  oder  über  freigewählte  Themen  mit  nachfolgender  Besprechung. 

Methodische  Bemerkungen. 

Beim  Lesen  und  Rezitiren  von  Gedichten  und  Prosastücken  ist  auf  richtige, 
reindentsche  Aussprache  und  auf  schönen  Vortrag  zu  halten.  Musterhaftes 
Vorlesen  durch  den  Lehrer  wird  dabei  ein  wesentliches  Mittel  sein.  Durch 
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Erklärnng  soll  das  Verständnis  erzielt,  durch  sprachliche  Verwertung  die  Sprach- 
fertigkeit des  Schülers  gefördert  werden.  Doch  hat  dies  bei  Behandlung  Ton 
Gedichten  nur  mit  zarter  Schonung  des  poetischen  Gehaltes  zu  geschehen.  Da- 
gegen dient  namentlich  die  Prosa  dazu,  die  Schüler  in  zusammen  hängen  dem 
Referiren  zu  üben.  In  der  ersten  Klasse  ist  erzählende  und  beschreibende 
Prosa  zu  behandeln,  in  der  zweiten  und  dritten  treten  die  andern  Prosa- 
gattungen  hinzu.  An  der  Prosalektüre  sind  auch  die  Stil  arten  zu  erklären,  ferner 
hat  sie  Stoff  für  Besprechung  des  Disponirverfahrens  und  Muster  für  eigene 
Aufsatzübungen  zu  liefern. 

Mit  der  Behandlung  von  Epen  und  Dramen  wird  schon  in  der  ersten  Klasse 
begonnen.  Die  Schüler  sollen  nach  und  nach  die  sämtlichen  klassischen  Werke, 
von  denen  die  Literaturgeschichte  ausführlich  handelt,  durch  eigene  Anschau- 
ung kennen  lernen.  Natürlich  reicht  die  Zeit  nicht  aus,  diese  Werke  in  den 
Unterrichtsstunden  selbst  zu  lesen ;  die  erste  Bekanntschaft  mnss  durch  häus- 
liche Lektüre  vermittelt  werden.  In  der  ersten  Klasse  wird  das  Gelesene  in 
den  Unterrichtsstunden  besprochen  ;  in  den  andern  Klassen  treten  die  freien 
Vorträge  in  den  Dienst  der  Dramen-  und  Epenlektüre ;  die  Besprechung  bietet 
dabei  Gelegenheit  zu  mannigfachen  Erklärungen  und  Aufschlüssen.  Die  Aus- 
wahl und  Reihenfolge  der  zu  behandelnden  Dichtungen  geschieht  nach  metho- 
dischen Grundsätzen:  die  gehaltvollsten  Dichtungen,  deren  Verständnis  die 
grösste  Reife  der  Schüler  voraussetzt,  werden  auf  die  vierte  Klasse  verschoben. 

Neben  die  Klassenlektüre  tritt  die  freie  Privatlektüre,  für  welche  die  Bib- 
liothek Stoff  liefert.  Die  Lehrer  des  Deutschen  geben  in  Verbindung  mit  dem 
Bibliothekar  die  nötige  Anleitung. 

Der  Unterricht  in  der  Grammatik  hat  von  der  Anschauung  auszugehen: 
an  Beispielen  wird  das  sprachliche  Gesetz  durch  die  Schüler  selbst  abgeleitet. 
Durch  die  grammatischen  Übungen  soll  das  Sprachgefühl  geschärft  werden, 
indem  der  Lehrer  auf  die  Fehler  aufmerksam  macht,  zu  welchen  die  Mundart 
und  die  flüchtige  Schreibweise  unserer  Zeit  Veranlassung  geben.  Sodann  sollen 
Vergleichungen  mit  den  Dialekten  und  geschichtliche  Hinweisungen  die  Schüler 
befähigen,  einzusehen,  dass  die  heutige  Sprache  nicht  ein  für  alle  Zeiten  fer- 
tiges Gebilde,  sondern  ein  Erzeugnis  der  geschichtlichen  Entwicklung  ist. 

Die  Belehrungen  über  Stilistik.  Metrik  und  Poetik  sollen  sich  vorerst  au* 
der  Lektüre  ergeben,  dann  aber  in  der  III.  Klasse  in  kurzem  Überblick  syste- 
matisch zusamraengefasst  werden. 

Beim  Unterricht  in  der  Literaturgeschichte  sind  nur  die  mittelhochdeutsche 
Blüteperiode  und  die  Zeit  der  neuern  klassischen  Literatur  ausführlicher  zu 
behandeln,  und  es  soll  dabei  der  Zusammenhang  der  bereits  besprochenen  Dich- 
tungen mit  dem  Leben  der  Dichter  und  mit  den  leitenden  Ideen  ihrer  Zeit 
nachgewiesen  werden.  Die  weniger  wichtigen  Perioden  sind  nur  ganz  sum- 
marisch, in  kurzen  Übersichten  und  Einleitungen  zu  behandeln.  Durch  Be- 
sprechung schweizerischer  Dichtungen  soll  das  Interesse  für  die  heimische 
Literatur  geweckt  und  der  vaterländische  Sinn  gepflegt  werden. 

In  den  Aufsätzen  soll  den  Schülern  der  untern  Klassen  die  Arbeit  durch 
Besprechung,  namentlich  in  der  Aufsuchung  des  Planes,  erleichtert  werden;  in 
den  obern  Klassen  treten  zur  Erzielung  möglichster  Selbständigkeit  die  An- 
deutungen des  Lehrers  mehr  und  mehr  zurück. 

Französische  Sprache. 

Lehrziel.       I.  und  II.  Klasse. 

Aneignung  einer  guten  Aussprache  und  Schulung  des  Ohres  im  richtigen 
Auffassen  des  gesprochenen  Wortes ;  Pflege  des  Sprachgefühls  und  Vermittlung 
eines  die  Bedürfnisse  dos  praktischen  Lebens  berücksichtigenden  Schatzes  von 
Wörtern  und  Wendungen.  Verständnis  leichterer  Schriftwerke  des  19.  und 
18.  Jahrhunderts  und  Befähigung,  sich  innerhalb  des  von  der  Schule  gebotenen 
Sprachschatzes  mit  einiger  Fertigkeit  mündlich  und  schriftlich  auszudrücken. 
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Kenntnis  der  wichtigsten  Gesetze  und  Regeln  der  französischen  Grammatik  und 
Sicherheit  in  deren  Anwendung. 

in.  und  IV.  Klasse. 

Bekanntschaft  mit  schwierigeren  bedeutenden  Werken  der  letzten  drei 
Jahrhunderte  und  im  engen  Anschluss  daran  Veranschaulichung  der  wichtigsten 
literarischen  und  geistigen  Strömungen  in  Frankreich  seit  der  Renaissance. 
Grössere  Gewandtheit  und  Sicherheit  im  mündlichen  und  schriftlichen  Gebrauch 
der  Sprache.  Vertiefung  und  Befestigung  der  Grammatik.  Einführung  in  die 
Elemente  der  französischen  Verslehre. 

Lehrgang.  —  I.  Klasse  (4  Stunden). 

«.  Ausspraehlehre  und  fortgesetzte  Übungen  im  richtigen  Auffassen  des 
Gesprochenen  und  im  sorgfältigen  Sprechen. 

b.  Lesen  uud  Erklären  leichter  Werke  des  19.  Jahrhunderts  (z.  B.  No- 
vellen, Romane,  kleinere  Dramen  von  A.  Daudet.  Andr6-Theuriet,  Toepffer, 
Souvestre,  Hector  Malot,  Erckmann-Chatrian,  0.  Feuillet,  M°  Girardin  etc.;  hier, 
wie  auch  später  Gedichte  von  Btfranger,  V.  Hugo,  Lafontaine  n.  a.,  je  nach  der 
stufe).  Mündliche  und  schriftliche  Reproduktionen  des  Gelesenen.  Besprechen 
von  Gegenständen  und  Bildern.  Konversationsübungen.  Memoriren  von  Prosa 
und  Poesie. 

c  Grammatik:  Befestigung  und  Ergänzung  der.Formenlehre  und  der  Haupt- 
regeln der  Syntax,  verbunden  mit  mannigfaltigen  Übungen  —  Satzzeichenlehre. 

d.  Diktate,  leichte  Aufsätzchen  im  Anschluss  an  die  Lektüre  und  den  An- 
schauungsunterricht, auch  in  Briefform. 

II.  Klasse  (4  Stunden). 

o.  Lesen  und  Erklären  leichter  Werke  des  19.  und  18.  Jahrhunderts,  die 
«päter  dem  Unterricht  in  der  Literaturgeschichte  zu  Grunde  gelegt  werden 
können  (z.  B.  Werke  von  Xavier  de  Maistre,  Mörimec,  Bernardin  de  Saint-Pierre, 
Lesag«'  etc.).  Im  Anschluss  daran  Sprach-  und  Memorirübungen  wie  in  der 
1.  Klasse. 

b.  Grammatik:  Die  Syntax  mit  Übungen  wie  in  der  I.  Klasse. 

c  Schriftliche  Arbeiten  wie  in  der  1.  Klasse,  nur  mit  gesteigerten  Au- 
fordt-rungen.  daneben  Aufsatzübnngen  in  der  Klasse  (Wiedergabe  von  vorge- 
tragenen kurzen  Erzählungen,  Behandlung  von  Bildern  etc.) 

III.  Klasse  (3  Stunden). 

(i.  Lesen  von  typischen  Texten  des  17.  Jahrhunderts  (z.  B.  Werke  von  Cor- 
neille, Racine,  Moliere,  Boileau  etc.  nach  freier  Auswahl  des  Lehrers)  und  Er- 
klärung ihrer  literarischen  Bedeutung.  Im  Anschluss  daran  die  Elemente  der 
Verslehre. 

b.  Repetition  wichtiger  Kapitel  der  Grammatik  und  Übungen  in  der  gram- 
matischen Interpretation  von  Texten;  leicht  verständliche  sprachgeschichtliche 
Erläuterungen;  gelegentlich  Synonymisches  und  das  Wichtigste  aus  der  Wort- 
bildnngslehre. 

c.  Schriftliche  Arbeiten  in  der  Klasse  wie  bisher,  daneben  freie  Aufsätze 
im  Anschluss  an  die  Lektüre ;  ferner  Berichte  über  Selbsterlebtes,  auch  in  Brief- 
form: Umgestaltungen  von  erzählenden  Gedichten  in  Prosa.  Beschreibungen. 
Vergleichnngen  u.  s.  w. 

IV.  Klasse  (3  Stunden). 

a.  Lektüre  schwierigerer  Texte,  welche  die  Geistesströmungen  und  die  Ent- 
wicklung der  Literatur  im  18.  und  19.  Jahrhundert  veranschaulichen  (Auf- 
klärung. Romantik.  Naturalismus :  Montesquieu,  Voltaire.  Rousseau,  M«*  de  Stael, 
V.  Hugo  etc.). 

b.  Geschichte  der  Literatur  seit  der  Renaissance,  jedoch  nur  in  den  Haupt- 
erscheinungen und  im  engen  Anschluss  an  die  gelesenen  Texte.   Hinweis  auf 
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die  Bezieh  ungen  nnd  Wechselwirkungen  zwischen  der  Literatur  einerseits  und 
dem  geistigen  Lehen  nnd  den  politischen  Schicksalen  der  Nation  anderseits. 

c.  Aufsatzübungen  in  der  Klasse,  freie  Aufsätze  wie  in  der  Iii.  Klasse, 
jedoch  mit  angemessener  Steigerang  (leichte  Abhandlungen,  Charakteristiken, 
Behandlung  von  Themen,  die  an  den  Unterricht  in  andern  Fächern,  z.  B.  deu 
Geschichtsunterricht  anknüpfen  u.  s.  w.). 

Methodische  Bemerkungen. 
Schulspracbe  in  allen  Klassen  ist  das  Französische. 

Zur  Erzielung  einer  guten  Aussprache  ist  eine  kurze  Erklärung  des  fran- 
zösischen Lautsystems  und  eine  sorgfältige  Einübung  der  einzelnen  Laute  not- 
wendig; als  Hülfsmittel  kann  hiebei  eine  Lautschrift  verwendet  werden.  Vor- 
treffliche Dienste  leistet  das  Sprechen  und  Lesen  im  Chor. 

In  allen  Klassen  ist  grosses  Gewicht  auf  die  Sprachfertigkeit  und  auf  die 
feste  Aneignung  eines  die  Bedürfnisse  des  praktischen  Lebens  berücksichtigen- 
den Wort-  und  Phrasenschatzes  zu  legen.  Die  dazu  notwendigen  Sprechübungen 
werden  im  allgemeinen  die  Form  der  Frage  und  Antwort  haben  und  es  ist  da- 
rauf zu  halten,  dass  die  Schüler  in  vollständigen  Sätzen  antworten.  In  den 
untern  Klassen  können  diese  Sprechübungen  zuweilen  an  Gegenstände  und 
Bilder  angeknüpft  werden;  den  eigentlichen  Kernpunkt  des  Unterrichts  aber 
sollen  auf  allen  Stufen  die  Lektüre  zusammenhängender  Stücke  und  die  damit 
verbundenen  Besprechungen,  Erklärungen  und  Übungen  bilden.  Durch  sie  wird 
dem  Schüler  ein  Einblick  in  französische  Sitten  und  Gebräuche  und  in  das 
französische  Geistesleben  überhaupt  gestattet. 

Diesen  Zweck  verfolgt  auch  der  Unterricht  in  der  Literaturgeschichte.  Er 
darf  nicht  in  die  Breite  gehen  und  soll  nur  das  in  den  Bereich  seiner  Be- 
trachtungen ziehen,  was  dem  Schüler  durch  die  Lektüre  bereits  nahe  gerückt 
worden  ist.  Er  berührt  innerhalb  dieser  Schranken  die  Wechselwirkungen 
zwischen  deutscher  und  französischer  Literatur.  Durch  eine  geeignete  Aus- 
wahl der  zu  lesenden  Werke  wird  dafür  gesorgt,  dass  die  Entwicklung  des 
französischen  Geistes  in  den  letzten  drei  Jahrhunderten  in  den  wichtigsten 
Zügen  zur  Anschauung  kommt.  Die  Renaissance  kann  nur  einleitend  kurz  be- 
handelt werden. 

Die  Lektürestunden  werden  im  allgemeinen  nicht  zu  grammatischen  Er- 
örterungen verwendet  ;  der  Grammatik  sind  vielmehr  besondere  Stunden  ein- 
zuräumen: in  diesen  aber  soll  das  durch  die  Lektüre  gewonnene  Material  in 
ausgiebiger  Weise  verwendet  werden,  indem  der  Schüler  geübt  wird,  daraus 
die  grammatischen  Gesetze  und  Regeln  selber  abzuleiten.  Der  Grammatik- 
unterricht beschränke  sich  auf  das  Wichtigste,  dieses  aber  präge  er  gründlich 
ein.  Er  soll  systematisch  sein  und,  da  das  Französische  die  einzige  Fremd- 
sprache ist,  die  am  Seminar  gründlicher  betrieben  wird,  es  sich  zur  Aufgabe 
machen,  zusammen  mit  dem  Deutschunterricht  die  Schüler  in  sprachlichlogischer 
Hinsicht  zu  fördern.  Es  können,  besonders  in  den  obern  Klassen,  auch  sprach- 
geschichtliche Betrachtungen  angestellt  werden,  jedoch  nur  solche,  die  ohne 
Zuhttlfenahme  des  Lateinischen  möglich  sind  und  das  Verständnis  von  Formen, 
Wortbildungen  oder  Regeln  erleichtern  [Bildung  der  Adverbien  auf  — ment. 
Bildung  des  Futurums  und  seines  Imperfektes  (conditionnel),  Einfluss  des 
Akzentes  auf  die  Konjugation  u.  s.  w."|. 

Synonymisches,  Stilistisches  und  Methodisches  wird  nach  Bedürfnis  heran- 
gezogen und  so  viel  als  möglich  induktiv  gewonnen. 

Die  schriftlichen  Arbeiten  sollen  in  der  Regel  aus  dem  Unterricht  selbst 
hervorwachsen  und  von  Klasse  zu  Klasso  planmässig  abgestuft  sein.  Das  Ziel, 
auf  das  von  Anfang  an  hingearbeitet  werden  muss,  ist  der  freie  Aufsatz.  Die 
Themen  werden,  besonders  in  den  ersten  drei  Klassen,  in  der  Schule  be- 
sprochen; im  4.  Kurse  ist  auf  grössere  Selbständigkeit  zu  dringen.  Über- 
setzungen vom  Deutschen  ins  Französische  sind  im  allgemeinen  zu  vermeiden, 
da  die  fremde  Sprache  möglichst  an  sich  selber  erlernt  werden  soll;  dagegen 
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leisten  Rückübersetzungen  zur  gründlichen  Einprägnng  des  Gelesenen  treffliche 
Dienste.  Orthographische  Übungen  in  Form  von  Diktaten  sind  schon  deshalb 
empfehlenswert,  weil  sie  Aufschluss  darüber  geben,  ob  das  Ohr  fähig  ist,  das 
gesprochene  Wort  rasch  und  richtig  aufzufassen. 

Geschichte. 
Lehrziel. 

Kenntnis  der  Hauptbegebenheiten  allgemeiner  und  vaterländischer  Ge- 
schichte in  ihrem  pragmatischen  Zusammenhang  und  mit  Rücksicht  auf  die 
natürlichen  Bedingungen,  die  Entwicklung  der  Kultur  und  die  Verfassungs- 
Verhältnisse.  Weckung  des  geschichtlichen  Verständnisses  der  Gegenwart.  Pflege 
der  Vaterlandsliebe  und  des  Gefühles  für  das  sittlich  Gute  und  Schöne. 

Lehrgang.  —  I.  Klasse  (3  Stunden). 

a.  Griechische  Geschichte:  Geographie  von  Griechenland.  Götter  und 
Heroen.  Hauptsagen.  Wanderungen,  Schiffahrt  und  Kolonialwesen.  Delphi 
and  Olympia.  Sparta  und  Athen,  Königreich  und  Demokratie.  Die  Perser- 
kriege. Zeitalter  des  Perikles  (Kunst  und  Wissenschaft).  Peloponnesischer 
Krieg.   Hegemonie  Thebens.   Die  Weltherrschaft  Alexanders  des  Grossen. 

b.  Römische  Geschichte:  Geographie  des  alten  Italiens.  Zeit  der  Könige. 
Die  Verfassungskämpfe  der  Republik.  Unterwerfung  Italiens  durch  Rom.  Rom 
wird  Weltmacht  (punische  Kriege).  Übergang  der  Republik  zur  Monarchie 
(Gracchen,  Marius,  Sulla,  Pompejus,  Cäsar).  Kaiserzeit :  Zeitalter  des  Augustus 
(römische  Literatur  und  Kunst).  Entwicklung  des  Reiches  und  Übergang  zur 
unumschränkten  Monarchie.  Diokletian  und  Konstantin  der  Grosse.  Invasion 
der  Germanen.    Das  Christentum. 

c  Mittelalterliche  Geschichte:  Völkerwanderung.  Untergang  des  west- 
römischen Kaiserreiches.  Entstehung  und  Fall  germanischer  Reiche  auf  Römer- 
boden. Chlodwig  und  die  Gründung  des  fränkischen  Reiches.  Kulturverhältnisse 
nach  der  Völkerwanderung.    Der  Islam.   Emporkommen  der  Karolinger. 

II.  Klasse  (2  Stunden). 

Mittelalter:  Zeitalter  Karls  des  Grossen;  Gründung  des  römischen  Reiches 
deutscher  Nation;  Ausbildung  des  Lehenswesens.  Gründung  der  päpstlichen 
Weltherrschaft  durch  Gregor  VII ;  Kampf  zwischen  Papsttum  und  Kaisertum. 
Die  Kreuzzüge  und  ihre  Folgen:  die  Hohenstaufen;  Blütezeit  des  Rittertums; 
die  Mönchsorden.  Kulturzustände  vom  10.  bis  13.  Jahrhundert:  Ansiedlnng, 
Volksklassen,  wirtschaftliche  Tätigkeit,  mittelalterliche  Verfassungen:  Dicht- 
kunst und  Architektur;  Kultur  und  Kunst  der  Kirchen  und  Klöster.  Die  po- 
litische Entwicklung  Deutschlands  von  Rudolf  von  Habsburg  bis  zu  Maximilian. 
Sinken  des  Papsttums,  die  Reformkonzilien  von  Konstanz  und  Basel.  Adel  und 
Städte;  Handwerk  und  Handel ;  Städtebünde.  Begründung  einer  starken  könig- 
lichen Gewalt  in  Frankreicli  durch  die  Kapetinger;  der  hundertjährige  Krieg, 
Ludwig  XI.  Geschichte  Englands:  Wilhelm  der  Eroberer,  Begründung  der 
konstitutionellen  Monarchie  durch  die  magna  Charta  und  die  weiteren  Schick- 
sale des  Landes  bis  zur  Thronbesteigung  der  Tudors. 

III.  Klasse  (3  Stunden). 

Neuzeit:  Die  geographischen  Entdeckungen.  Italienische  Renaissance  und 
deutscher  Humanismus,  Aufblühen  der  Künste  und  Wissenschaften,  Erfindung 
der  Buchdruckerkunst.  Die  Reformation  und  ihre  Wirkungen  auf  das  geistige 
Leben  und  die  Weltanschauung;  die  Gegenreformation  und  die  Religionskriege. 
Das  Zeitalter  des  Absolutismus  im  17.  Jahrhundert.  Die  englische  Revolution. 
Peter  der  Grosse  und  die  Begründung  des  russischen  Reiches.  Die  Zeit  der 
Aufklärung.  Der  aufgeklärte  Despotismus  und  seine  Reformen.  Befreiung  der 
nordamerikanischen  Staaten  und  Gründung  der  Union.  Die  französische  Revo- 
lution und  das  Napoleoniscbe  Kaiserreich ;  Verfassungsverhältnisse.  Restauration : 
Erstarken  des  Liberalismus.   Juli-  und  Februarrevolution.   Einigung  Italiens 
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und  Deutschlands;  Napoleon  III.  Die  neueren  staatlichen  Veränderungen  in 
der  alten  und  neuen  Welt  seit  1871.  Die  Kulturumwälzungen,  soziale  und 
geistige  Fortschritte  der  neuesten  Zeit. 

IV.  Klasse  (3  Stunden). 
Schweizergeschichte :  Überblick  der  Vorgeschichte  der  Schweiz  bis  zum 
13.  Jahrhundert  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Entwicklung  der  Kultur. 
Entstehung  der  Schweizerbünde ;  Geschichte  und  Sage;  die  achtörtige  Eid- 
genossenschaft nnd  die  Freiheitskriege.  Innere  Zustände ;  Charakter  der  Bünde ; 
Gebietserwerbungen  der  Orte  (Zürich).  Machthöhe  der  Eidgenossen  im  15.  und 
zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts;  Staats-  nnd  Kulturleben;  Reformation  und 
Gegenreformation ;  Schule,  Wissenschaft  und  Kunst  im  l(i.  Jahrhundert.  Zeit- 
alter der  Aristokratie  und  der  konfessionellen  Bürgerkriege;  Kultnrzustand  im 
17.  Jahrhundert.  Wiedergeburt  des  geistigen  und  Sinken  des  politischen  Le- 
bens (1712 — 1798).  Die  Zeit  der  helvetischen  Verfassung,  die  Mediationsepoche 
und  ihre  geistige  Bedeutung.  Die  Reaktion  von  1813  -1830:  Wachstum  des 
Liberalismus.  Kämpfe  um  die  politische  Neugestaltung  von  1831—1848.  Wir- 
kung auf  Schule  und  Kultur ;  der  Bund  von  1848.  Die  demokratischen  Um- 
gestaltungen in  den  Kantonen;  die  Zürcher  Verfassung  von  18(59  in  ihren 
Hauptbestimmuugen.  Die  Bundesverfassung  von  1874  und  ihre  seitherigen  Ver- 
änderungen.  Fortschritte  im  wirtschaftlichen  und  geistigen  Leben. 

Methodische  Bemerkungen. 

Die  Art  der  Darbietung  des  Stoffes  ist  entwickelnd.  Zur  Belebung  des 
Unterrichts  werden  so  viel  als  möglich  charakteristische  Anschauungsmittel 
(Abbildungen,  Handschriften,  Skizzen)  verwendet  und  gelegentlich  passende 
Belegstellen  aus  zeitgenössischen  Schriftstellern  oder  klassische  Darstellungen 
neuerer  Geschichtsschreiber  vorgelesen.  Auf  die  Staats-  und  Kultnrverhältnisse 
wird  grösseres  Gewicht  gelegt  als  auf  die  Kriege;  die  Einprägung  von  Namen 
und  Jahrzahlen,  kurz,  der  tote  Gedächtnisstoff  wird  auf  das  Notwendigste  be- 
schränkt. Wo  der  Stoff  sich  dazu  eignet,  werden  die  Schüler  zur  zusammen- 
hängenden mündlichen  Wiedergabe  desselben  veranlasst,  und  bei  der  Repetition 
oder  nach  der  Durchnahme  eines  grösseren  Zeitabschnittes  darin  geübt,  den 
Stoff  nach  neuen  Gesichtspunkten  mündlich  oder  schriftlich  zu  gruppiren  und 
zusammenzustellen. 

Der  künftige  Lehrer  muss  zur  richtigeu  Erfassung  des  geschichtlichen 
Stoffes  befähigt  werden.  Dazu  tut  mehr  als  kursorische  Lückenlosigkeit  viel- 
seitige Beleuchtung  der  Hauptepochen.  Die  allgemeine  Geschichte  von  Mittel- 
alter und  Neuzeit  muss  namentlich  alle  für  das  Verständnis  der  Geschichte 
des  schweizerischen  Landes  wichtigen  F.rscheinungen  hervorheben.  Ebenso 
muss  überall  das  Verständnis  der  Gegenwart  in  ihren  wichtigen  geistigeu. 
Kultur-  und  Verfassungserscheinungen  sorgfältige  Vorbereitung  linden.  In  der 
Schweizergeselüchte  ist  Geschichte  und  jetziger  Stand  der  Verfassung  zu  be- 
tonen und,  so  weit  möglich,  in  die  Heimatkunde  einzuführen. 

Religionsgeschichte. 
L  e  h  r  z  i  e  1. 

Verständnisvolle  Erfassung  der  Religion  als  einer  historischen  Erscheinuug. 
als  einer  im  menschlichen  Wesen  begründeten  Tatsache,  die  mit  dem  Geistes- 
leben der  Menschheit  der  Entwicklung  unterworfen  ist. 

Lehrgang.  —  IL  Klasse  (1  Stunde). 

Allgemeine  Übersicht  über  die  hauptsächlichsten  Erscheinungen  religiösen 
Lebens.  Die  wichtigsten  ausserbiblischen  Religionen  in  ihren  Hauptzügen,  so- 
weit sie  auf  die  Entwicklung  der  israelitischen  oder  christlichen  Religion  Ein- 
fluss  gewonnen  haben. 

III.  Klasse  (2  Stunden). 
Die  Geschichte  der  israelitischen  Religion  in  den  Hauptepochen,  au  Hand 
des  alten  Testamentes.   Das  Leben  Jesu. 
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IV.  Klasse  (1  Stunde). 

Die  Geschichte  des  Urchristentums,  an  Hand  der  Schriften  des  neuen  Testa- 
mentes. 

• 

Geographie. 

Lehrziel.  --  I.  und  II.  Klasse:  Länderkunde. 

Kenntnis  des  Wesentlichen  aus  der  Topographie  der  verschiedenen  Länder 
und  Verständnis  für  den  Einfluss  ihrer  natürlichen  Bedingungen  auf  das  ganze 
Leben  der  Bevölkerung  und  für  die  Einwirkung  der  Bewohner  auf  das  Land. 

III.  und  IV.  Klasse:  Allgemeine  Erdkunde. 

Verstäudnis  des  Zusammenhangs,  in  welchem  sich  die  wichtigsten  in  der 
Länderkunde  behandelten  Erscheinungen  über  die  ganze  Erde  ausdehnen.  Auf- 
lassung der  Erde  als  Weltkörper  behufs .  Einsicht  in  die  Orts-  und  Zeitbe- 
stimmung. 

Lehrgang.  —  I.  Klasse  (2  Stunden). 

Länderkunde  der  wichtigsten  Teile  von  Europa  mit  besonderer  Hervor- 
hebung der  Schweiz  und  ihrer  Umgebung.  Die  Bodendarstellnng  in  topogra- 
phischen und  geographischen  Karten. 

II.  Klasse  (2  Stunden). 
Länderkunde  des  übrigen  Europa  und  der  andern  Erdteile. 

III.  Klasse  (1  Stunde). 

Allgemeine  Geographie:  Die  wichtigsten  Abschnitte  aus  der  Morphologie 
der  Erdoberfläche,  der  Ozeanographie  und  Klimatologie.  Die  Verbreitung  der 
wichtigsten  Pflanzen  und  Tiere,  der  Menschenrassen.  Charakteristik  von  Welt- 
handel und  Weltverkehr. 

IV.  Klasse  (1  Stunde). 

Mathematische  Geographie:  Orientirung  am  Himmel  von  einem  festen 
Standpunkte  auf  der  Erde  aus.  Horizont-  und  Äqnatorkoordinaten  der  Ge- 
stirne. Das  astronomische  Dreieck.  Die  scheinbare  Bewegung  von  Sonne  und 
Mond  und  die  Zeitrechnung. 

Orientirung  auf  der  Erde  bei  veränderlichem  Standpunkt.  Geographische 
Koordinaten  und  astronomische  Ortsbestimmung,  Gestalt  und  Grösse  der  Erde. 
Entfernung  von  Sonne  und  Mond. 

Der  heliozentrische  Standpunkt  des  Kopernikus.  Die  wissenschaftlichen 
Beweise  für  Rotation  und  Revolution  der  Erde.  Die  Gesetze  der  wirklichen 
Bewegung. 

Methodische  Bemerkungen. 

Die  vermittelnde  Stellung  der  Geographie  zwischen  der  sprachlich-histo- 
rischen und  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Fächergruppe  rauss  im 
gesamten  Unterricht  Beachtung  linden.  Ihr  bildender  Wert  liegt  in  der  Wechsel- 
wirkung zwischen  Landesnatur  und  Volksleben,  ihr  praktischer  Wert  in  einer 
sorgsam  überlegten  Auswahl  von  Daten  über  Namen,  Lage,  Grösse,  Bevöl- 
kerung«- und  Produktionsverhältnisse  etc.  wichtiger  Orte.  Staaten  und  Länder. 
Das  reine  Gedäcbtniswissen  darf  dabei  nicht  unnötig  belasten.  Ks  ist  auf  rich- 
tige Grössen-  und  Formvorstellnngen  sorgfältig  hinzuarbeiten  und  die  richtige 
Sacbvorstellnng  durch  vielseitiges  Anschauungsmaterial  zu  erwecken.  Ein  nütz- 
liches Kontrollmittel  der  topischen  Auffassung  ist  die  Kartenskizze.  Die  poli- 
tische Geographie  kann  oft  als  wiederholende  Neugruppining  der  Länder  mit 
Rücksicht  auf  die  Geschichte  erscheinen. 

In  der  physischen  Geographie  können  nicht  überall  die  einschlägigen 
Lehren  der  wissenschaftlichen  Physik  und  Chemie  vorausgesetzt  werden.  Da- 
für bietet  jedoch  die  vorangegangene  Länderbeschreibung  genug  induktive 
Ersatzmittel.  Dagegen  leisten  der  Morphologie,  Pflanzen-  und  Tiergeographie 
die  beschreibenden  Naturwissenschaften  ihre  Dienste. 
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Fasst  man  die  mathematische  Geographie  als  Lehre  von  der  eindeutigen 
Ortsbestimmung  eines  Punktes  auf  der  Erde,  so  gibt  der  Wechsel  des  Stand- 
ortes den  natürlichen  Leitfaden.  Der  Schüler  erhält  dadurch  im  grossen  und 
ganzen  auch  ein  Bild  der  gescliichtlichen  Entwicklung  der  Weltauffassung. 
Es  kommt  alles  darauf  an,  die  klarsten  Vorstellungen  der  kosmischen  Beweg- 
ungen zu  erzeugen.  Dazu  müssen  einerseits  von  den  Schülern  eigene,  wenn 
auch  primitive  Beobachtungen  unternommen,  anderseits  vom  Lehrer  Demon- 
strationsapparate benutzt  werden.  Auch  müssen  die  eigentlichen  Aufgaben  der 
sphärischen  Astronomie  im  allgemeinen  nur  bis  zu  der  vollen  geometrischen 
Einsicht  in  die  Bestimmtheit  und  Bestimmbarkeit  der  gesuchten  Grössen  durch- 
geführt werden..  Nur  in  bequemen  Fällen  mögen  auch  etwa  einfache  Rech- 
nungen eintreten. 

Mathematik. 

Lehrziel. 

Erziehung  zu  klaren  Zahl-  und  Raumvorstellungen,  zu  selbständigem,  ge- 
wissenhaftem und  kritischem  Schliessen  im  Bereiche  der  zähl-  und  messbaren 
Grössen,  zum  Verständnis  und  zur  Fähigkeit  knappen  logischen  und  klaren 
Ausdrucks  ihrer  Abhängigkeiten.  Anleitung  und  Übung  bis  zu  einer  gewissen 
Gewandtheit,  die  quantitativen  Beziehungen  in  den  einfacheren  Erscheinungen 
und  Aufgaben  des  praktischen  Lebens,  der  Natur  und  der  Technik  selbständig 
zu  erkennen,  zu  beurteilen,  sie  rechnend  und  zeichnend  mit  sachgemässer  Ge- 
nauigkeit zu  verarbeiten. 

I.  und  II.  Klasse. 

Sicherheit  und  Verständnis  im  Rechnen  und  Übung  in  der  rechnerischen 
Behandlung  bürgerlicher,  geschäftlicher  und  räumlicher  Verhältnisse.  Ein- 
heitliche Auffassung  der  ersten  sechs  Operationen  im  reellen  Zahlengebiet.  Ein- 
sicht in  die  linearen  Bestimmungen  unbekannter  Grössen  und  Übung  in  ihren 
Ansätzen.  Kenntnis  der  elementar-planimetrischen  Zusammenhänge  uud  Fähig- 
keit in  ihrer  konstruktiven  Verwendung  und  ihrer  Verbindung  mit  elementaren 
Berechnungen. 

DL  und  IV.  Klasse. 

Verständnis  des  Funktionsbegriffes  in  ganz  elementarem  Umfang  und  Fer- 
tigkeit in  der  Handhabung  der  üblichen  Tabellen.  Einsicht  in  die  quadratische 
Bestimmung  einer  Unbekannten.  Fähigkeit  zur  zweckmässigen  Anwendung 
von  Koordinaten.  Kenntnis  der  ebenen  Trigonometrie  und  ilirer  wichtigsten 
Anwendungen.  Einsicht  in  die  elementaren  projektiven  und  metrischen  Zu- 
sammenhänge zwischen  den  Raumelementeu  und  gründliche  Übung  in  der  Flä- 
chen- nnd  Inhaltsberechnung  der  einfachen  Körperformen.  Einige  zeichnerische 
Gewandtheit  in  der  Projektion  ebener  und  einfacher  räumlicher  Gebilde  und 
richtiges  Verständnis  von  Projektionszeichuungen. 

Lehrgang.  —  I.  Klasse  (5  Stunden). 

a.  Rechnen:  Kurze  Repetition  des  Schlussrechnens  und  der  einfachen  Buch- 
führung: Ertrags-  und  Kostenberechnungen,  Kopfrechnen.  Schriftliches  Rechnen 
mit  abgekürzten  Operationen.    Verhältnisse  und  Proportionen. 

b.  Arithmetik:  Die  Operationen  erster  und  zweiter  Stufe  mit  allgemeinen 
Zahlen  und  der  Begriff  der  rationalen  Zahlen.  Die  Sätze  über  Potenzen  mit 
ganzen  Exponenten. 

c.  Algebra:  Die  Gleichung  des  ersten  Grades  mit  einer  Unbekannten.  Ein- 
gekleidete Aufgaben. 

<l.  Planimetrie :  Repetition  der  räumlichen  Anschauungen  und  Fixirung  der 
Grundbegriffe.  Gerade  und  Kreis,  Strecken-  und  Winkelmessnng,  Parallelismus 
und  Normalsein,  zentrale  und  axiale  Symmetrie.  Kongruenz.  Verschiebung  und 
Drehung.  Eindeutige  Dreieckskonstmktionen.  Die  Sätze  über  allgemeine  und 
spezielle  Vierecke,  über  Sekanten.  Tangenten  und  Winkel  am  Kreise.  Die 
Flächen-Vergleichung.  -Verwandlung  nnd  -Messung  von  Dreiecken  und  Poly- 
gonen. 
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II.  Klasse  (5  Standen). 

«.  Buchhaitang:  Kontokorrente  mit  Zinszahlen  und  Benutzung  von  Zins- 
tabellen ;  Grundzüge  der  doppelten  Buchhaltung,  unter  Beschränkung  auf  einen 
einfachen  Geschäftsgang. 

b.  Arithmetik:  Die  Ausziehnng  der  Quadrat-  und  Kubikwurzel.  Die  irra- 
tionale Zahl.  Die  allgemeine  Potenzirung  im  reellen  Zahlengebiet.  Die  Prim- 
zahlen: die  einfachen  Teilbarkeitssätze. 

c.  Algebra:  Gleichungssysteme  ersten  Grades  mit  mehreren  Unbekannten. 
Eingekleidete  Aufgaben. 

d.  Planimetrie:  Die  Lehre  vou  der  Ähnlichkeit  ebener  Figuren.  Masstab- 
änderungen. Die  regelmässigen  Polygone  und  die  Ausmessung  des  Kreises. 
Konstruktion  einfacher  algebraischer  Ausdrücke.  Gerade  und  Kreis  als  geo- 
metrische örter.  Die  Lösnngsmethoden  planinietrischer  Konstruktionsaufgaben. 
Praktische  Übungen  mit  den  einfachsten  Instrumenten  im  Abstecken  und  Messen 
von  Entfernungen  und  rechten  Winkeln.  Anwendung  auf  Aufnahme  kleiner 
Grundstücke. 

r.  Trigonometrie:  Die  Definitionen  der  Funktionen  spitzer  Winkel.  Voll- 
ständige Behandlung  des  rechtwinkligen  und  des  gleichschenkligen  Dreiecks. 
Rechenaufgaben  unter  Benützung  der  Zahlwerte  der  Funktionen. 

III.  Klasse  (im  Sommer  4,  im  Winter  ">  Stunden). 

n.  Arithmetik:  Die  Lehre  von  den  gemeinen  Logarithmen.  Arithmetische 
and  geometrische  Progressionen.   Zinseszins-  und  Rentenrechnnng. 

b.  Algebra:  Auflösung  und  Theorie  der  Gleichung  zweiten  Grades  mit  einer 
l'obekannten. 

r.  Trigonometrie:  Geometrische  Ableitung  der  Sätze  vom  schiefwinkligen 
Dreieck  und  Erweiterung  der  Definitionen.  Eingekleidete  Aufgaben,  insbesondere 
aus  Triangulation,  Physik  und  Stereometrie.  Die  allgemeinen  Definitionen  und 
die  Hauptsätze  der  Goniometrie.  Konstruktion  trigonometrischer  Ausdrücke 
nnd  Beispiele  trigonometrischer  Analyse  geometrischer  Konstruktionen. 

>1.  .Stereometrie:  Lagenbeziehungen  der  Raumelemente,  insbesondere  Paral- 
lelismus und  Normalsein.  Der  Begriff  des  Projizirens.  Abstand  und  Wnikel- 
messungen.  Symmetrien  im  Raum.  Eindeutige  Konstruktionen  des  Dreikants 
nnd  Poiardreikants.  Seiten-  und  Winkelsnmmen  der  konvexen  Vielkante.  Der 
Enler'sche  Polyedersatz  und  die  regelmässigen  Polyeder. 

e.  Projektionslehre :  Schiefe  Parallelprojektion  als  Veranschaulichungsmittel. 
l'arstellung  von  Punkten,  Geraden,  ebenen  Polygonen  und  einfachen  Gegen- 
ständen in  Grund-  und  Aufriss.  Die  Tmklappung.  Die  Ellipse  als  Kreispro- 
jekri.>n  und  ihre  Fokaldefinition. 

IV.  Klasse  (5  Stunden). 

a.  Arithmetik:  Die  Hauptbegriffe  der  Kombinatorik.  Die  Elemente  der 
Wahrscheinlichkeitsrechnung  mit  Anwendung  auf  Versicherungswesen. 

b.  Koordinatengeometrie:  Rechtwinklige  nnd  Polar-Koordinaten  in  Ebene 
nnd  Raum.  Graphische  Darstellung  der  einfachsten  Funktionen  einer  Variabein. 
Graphische  Auflösung  numerischer  Gleichungen. 

c.  Stereometrie :  Die  Kugel  und  ihre  elementaren  Berührungsflächen.  Die 
ebenen  Schnitte  dieser  Flächen.  Sphärische  Dreiecke.  Oberflächen-  und  In- 
haltsbestimmungen der  elementaren  Körper  und  ihrer  einfachen  Teile.  An- 
wendungen auf  Gewichtsbestiramungen. 

</.  Projektionslehre :  Darstellung  von  Polyedern  und  von  elementaren  krumm- 
flächigen  Körpern  in  Grund-  und  Aufriss.  Abwicklung  in  Netze  und  Herstellung 
von  Modellen.  Die  wichtigen  Kartenprojektionen.  Die  einfache  Schnittpunkt- 
anfgabe  mit  Anwendung  auf  Schatten.  Die  Grundbegriffe  der  geometrischen 
Perspektive,  insbesondere  von  Fluchtpunkt  und  Tiefenverkürzung. 

e.  Methodische  und  historisch-kritische  Übersicht  über  das  Gebiet  des  reinen 
nnd  bürgerlichen  Rechnens  und  der  Formenlehre  der  Primarschule. 


Digitized  by  Google 


18« 


Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 


Methodische  Bemerkungen. 

Im  allgemeinen  werden  nur  eine  arithmetische  und  eine  geometrische  Dis- 
ziplin neben  einander  zu  betreiben  sein.  In  der  Stundenverteilung  hat  der 
Lehrer  freie  Hand,  um  stets  in  einer  Disziplin  das  für  eine  andere  Nötige  recht- 
zeitig bereit  zu  stellen  (z.  B.  Stereometrie  und  Projektionslehre).  Überhaupt 
ist  ohne  schrofFe  Trennung  die  Zusammengehörigkeit  aller  Zweige  des  mathe- 
matischen Denkens  unablässig  zn  pflegen.  So  wird  sich  die  Gleichnngslehre 
gleichzeitig  mit  der  Operatiouslehre,  die  Projektionslehre  mit  der  Stereometrie 
entwickeln,  die  graphische  Veranschaulichnng  für  den  Zahlbegriff  und  den 
Gleichnngsbegriff  benutzen  lassen,  der  Projektionsbegriff  schon  in  der  Plani- 
metrie, der  planimetrische  Knordinatenbegriff  schon  in  der  Goniometrie  ein- 
führen lassen.  Der  Lehrplan  gibt  nur  die  Stelle  der  abschliessenden  Behandlung 
an.  Auch  sind  alle  Gelegenheiten  und  nicht  nur  die  ausdrücklich  genannten 
zur  mathematischen  Verwertung  und  Unterstützung  anderer  Sach-  und  Lehr- 
gebiete zu  beachten. 

Grundsätzlich  muss  die  Rücksicht  auf  Systematik  und  Vollständigkeit  hinter 
die  auf  methodische  Auswahl  zurücktreten.  So  müssen  von  Anfang  an  die  mit- 
gebrachten rechnerischen  nud  zeichnerischen  Fertigkeiten  und  mathematischen 
Kenntnisse  zu  Gunsten  vielseitigerer  Übungen  und  Aufgaben  ausgenützt  werden. 
Namentlich  dürfen  ränmliche  Beispiele  nicht  erst  auf  die  wissenschaftlich'- 
Behandlung  der  Stereometrie  warten,  sondern  gerade  sie  müssen  schon  in  der 
I.  und  IL  Klasse  möglichst  zahlreiche  Einkleidungen  für  rechnerische  und  plani- 
metrische Anwendungen  liefern.  Auch  hindert  die  bestimmte  Umgrenzung  der 
Prüflingsstoffe  weder  Exknrse  noch  anregende  Ausblicke  (z.  B.  die  Besprechung 
von  Logarithmen  anderer  Basis  als  10).  In  den  höheren  Partien  sind  die  nichr 
geradezu  grundlegenden  Teile  nur  als  Übungsgelegenheiten  für  mathematisches 
Denken  an  neuen  Substraten  zu  behandeln. 

Eine  von  der  Anschauung  ausgehende  oder  unterstützte  heuristisch-gene- 
tische Behandlung  hat  das  Interesse  zu  fesseln.  Dazu  helfen  auch  historische 
Blicke  auf  die  Kraft  der  modernen  allgemeinen  Methoden  gegenüber  den  äl- 
teren speziellen  Verfahren.  Besonders  muss  auch  innerhalb  des  Stoffgebiet»* 
der  Volksschule  überall  der  einfachste  und  anschaulichste  Weg  sorgfältige  Be- 
leuchtung finden.  Der  Nachdruck  liegt  darauf,  dass  die  Schüler  das  Begründen 
und  Beweisen,  nicht  die  Beweise,  und  allmälig  das  eigene  produktive  Denken 
kennen.  Dazu  braucht  es  Anweisung  zu  möglichst  selbständiger  Lösung  von 
reinen  und  angewandten  Aufgaben  in  allen  Disziplinen  und  zu  konsequenter 
Kontrolle  durch  Proben.  Empfehlenswert  sind  häutige  Klassenarbeiten,  zu- 
sammenhängende mündliche  Darlegungen  und  kurze  Ausarbeitungen  nach  ge- 
gebenen Gesichtspunkten. 

In  allen  Klassen  ist  grosser  Wert  zu  legen  auf  sicheres  Kopfrechnen  und 
Anschauen,  sowie  auf  Lösung  algebraischer  und  geometrischer  Aufgaben  im 
Kopfe,  anf  übersichtliche  Anordnung  und  sachgemässc  Genauigkeit  im  Schrift- 
lichen und  im  Zeichnen.  Rechnungsführung,  Buchhaltung,  Zinseszins-  und 
Versicherungsrechnung  geben  zu  volkswirtschaftlichen  Belehningen  Anlas?, 
dürfen  aber  nicht  zur  Betonung  besonderer  geschäftlicher  Gepflogenheiten  ver- 
leiten. Durch  die  Reinschriften  zu  der  im  Umfang  weise  zu  beschränkenden 
Buchhaltung  dürfen  die  Schüler  in  ihrer  freien  Zeit  nicht  zu  sehr  belastet  werden. 

Im  Anfang  von  Arithmetik  und  Geometrie  führen  breite  und  scheinbar 
strenge  Auseinandersetzungen  leicht  zur  Verdunkelung  der  induktiven  Grund- 
lagen. Mit  der  Geometrie  ist  eng  das  skizzirendc  und  das  exakte  Zeichnen 
zu  verbinden.  Doch  sind  die  eigentlichen  planimetrischen  Konstruktionsaufgabeu 
nicht  Uber  Kenntnisnahme  von  den  wichtigsten  Lösungsmitteln  auszudehnen. 
Durch  den  Stundenplan  ist  ein  sektionsweiser  Betrieb  des  Feldmessens  so  zu 
ermöglichen,  dass  der  einzelne  Schüler  keine  dauernde  Mehrbelastung  erleidet, 
obgleich  zu  den  Übungen  ausser  einer  angesetzten  Randstnude  noch  eine  Frei- 
stunde hinzugenommen  werden  muss. 

Die  Trigonometrie  der  IL  Klasse  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse 
der  Mechanik  {III.  Klasse)  eiugefügt  und  hat  auch  in  der  Stereometrie  und 
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I'rojektionslehre  ihren  Nutzen.  Die  Goniometrie  ist  auf  das  Notwendigste  zu 
beschränken  unter  Verzicht  anf  ausgedehnte  Anwendung  goniometrischcr  Um- 
formungen durch  Hülfewinkel.  Die  beiden  Grundformeln  der  sphärischen  Tri- 
gonometrie können  kurz  abgeleitet  werden,  sind  jedoch  nicht  Prüfungsgegen- 
stände, da  für  die  mathematische  Geographie  auch  Projektionslehre  und  ebene 
Trigonometrie  ausreichen. 

Der  durch  die  Übergangsprüfung  veranlasste  Beginn  der  wissenschaftlichen 
Stereometrie  in  der  III.  Klasse  dient  zugleich  der  geometrischen  Konzentration 
in  den  oberen  Klassen.  Im  rechnenden  Teil  verdient  das  Cavalierische  Prinzip 
mindestens  als  zusammenfassender  Gedanke  seinen  Platz,  neben  oder  nach  der 
elementaren  Prismenvergleichung.  Ausser  den  elementarsten  Körpern  sind  auch 
Beispiele  von  praktisch  wichtigen  Prismatoidformen  zu  berechnen. 

Koordinatengeometrie  und  Projektionslehre  haben  nur  für  die  allgemein 
bekannten  praktischen  Bedürfnisse  Begriffe  und  Methoden  abzuklären,  ohne 
nich  zu  analytischer  und  darstellender  Geometrie  anszudehnen.  Der  schon  in 
Logarithmenlehre  und  Goniometrie  unentbehrliche  Begriff  der  Funktion  muss 
namentlich  im  Interesse  der  Physik  an  den  niedrigsten  ganzen  und  rationalen 
Funktionen  veranschaulicht  und  vertieft  werden.  In  der  Projektionslehre  muss 
die  eigentliche  Darstellung  der  Objekte  selbst  gegenüber  ihrer  theoretischen 
Untersuchung  im  Vordergrund  stehen. 

Maturkunde. 

Lehrziel. 

Erziehung  zu  klaren  Anschauungen  von  Naturfonnen  und  -Vorgängen,  zu 
ihrer  selbständigen  Beobachtung  und  besonnenen  Beurteilung.  Übung  in  induk- 
tiven Begriffs-  und  Schlussbildungen  ans  der  Erfahrung  und  Anleitung  zum 
Verständnis  der  Naturgesetze.  Sichere  Aneignung  der  tür  das  Leben  der  Natur 
und  das  Kulturleben  des  Menschen  wichtigsten  Kenntnisse  und  Befähigung  zu 
ihrer  didaktischen  Verwertung. 

I.  und  II.  Klasse. 

Botanik:  Genauere  Bekanntschaft  mit  den  wichtigsten  natürlichen  Familien 
der  einheimischen,  insbesondere  der  landwirtschaftlich  bedeutsamen  Pflanzen 
und  Übung  in  ihrer  Bestimmung.  Kenntnis  der  Grundlehren  von  Bau  und 
Lebenserscheinungen  der  Pflanzen. 

Zoologie:  Genauere  Kenntnis  der  für  den  Menschen  wichtigsten  Tiertypen 
nach  Körperbau,  Entwicklung  und  Lebensweise.  Bekanntschaft  mit  dem  System, 
namentlich  der  Wirbeltiere  und  Insekten. 

Chemie  und  Mineralogie:  Klares  Verständuis  der  Bedingungen  und  der 
Grundgesetze  der  wichtigsten  Stoffveränderungen.  Kenntnis  der  Elemente  und 
anorganischen  Verbindungen,  welche  für  den  Haushalt  der  Natur  und  für  ge- 
werbliche Verwertung  von  Bedeutung  sind.  Verständnis  einfacher  chemischer 
Gleichungen.  Bekanntschaft  mit  den  wichtigsten  Mineralien.  Einige  Fertigkeit 
in  den  geeigneten  Schulexperimenten. 

III.  und  IV.  Klasse. 
Geologie:  Kenntnis  der  verbreitetsten  Gesteine.    Verständnis  für  die  Um- 
wandlungen an  der  Erdoberfläche.    Einblick  in  die  wichtigsten  Perioden  der 
Erdgeschichte  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Verhältnisse  der  Schweiz. 

Physik :  Gewöhnung  an  messende  Beobachtung  der  Naturerscheinungen 
und  die  experimentelle  Befragung  der  Natur.  Sichere  Kenntnis  der  wichtigsten 
physikalischen  Erscheinungen  und  Gesetze  und  Verständnis  ihrer  mathemalischen 
Formulirung.  Vertrautheit  mit  den  Apparaten  und  der  Ausführung  der  Ex- 
perimente in  der  Volksschule. 

Anthropologie  und  Hygiene:  Elementare  Einsicht  in  den  Bau  und  die 
Leistungen  der  Organe  des  menschlichen  Körpers,  mit  Berücksichtigung  des 
Chemismus  des  Stoffwechsels.  Kenntuis  und  Verständnis  der  hygienischen  Ver- 
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hältnisse  der  Schulräume,  des  Schulbetriebes  und  der  häufigsten  Schülerkrank- 
heiten. 

Lehrgang.  —  I.  Klasse  (4  Stunden). 

A.  Botanik  (2  Stunden),  a.  Einführung  in  das  natürliche  System  durch 
monographische  Behandlung  einzelner  Vertreter  der  Kryptogainen  und  ausge- 
wählter, besonders  wichtiger,  einheimischer  Ordnungen  der  Phanerogamen. 
Besondere  Berücksichtigung  der  landwirtschaftlich  wichtigen  Nutzpflanzen  und 
Schädlinge,  auch  der  wichtigsten  ausländischen  Kulturgewachse  und  ihrer  Ver- 
breitung. Grandzüge  der  Morphologie,  Anatomie,  Biologie  und  Physiologie  der 
Pflanzen. 

b.  Botanisches  Praktikum  (im  Sommer  2  Stnnden) :  Übungen  im  Bestimmen 
von  Phanerogamen  zur  praktischen  Einfahrung  in  die  Kenntnis  der  Morphologie 
und  Systematik.  Anlegung  eines  Herbars  von  etwa  30  typischen  Exemplaren. 
Bekanntmachung  mit  der  elementaren  mikroskopischen  Untersuchung;  Anfertigen 
nnd  Skizziren  einfacher  Präparate.  Beobachtungsaufgaben  zur  Einführung  in 
die  Biologie.   Anstellung  einfacher  pflanzenphysiologischer  Versuche. 

c.  Botanische  Exkursionen  in  die  nähere  und  weitere  Umgebung. 

B.  Zoologie  (im  Winter  2  Stunden):  a.  Einführung  in  die  Kenntnis  der 
Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  der  Klassen  des  Tierreiches  durch  mono- 
graphische Behandlung  einzelner  Repräsentanten.  Biologie  bekannter  einhei- 
mischer Tierformen.  Die  Stämme  des  Tierreiches  in  aufsteigender  Reihenfolge 
bis  und  mit  den  Gliederfüsslern :  in  der  Klasse  der  Insekten  die  wichtigsten 
Ordnungen. 

II.  Klasse  (5  Stunden). 

A.  Zoologie  (im  Sommer  2  Stunden):  a.  Die  Klassen  der  Weichtiere  und 
der  Wirbeltiere  in  monographischer  und  systematischer  Behandlung;  innerhalb 
der  Klassen  der  Wirbeltiere.  Charakteristik  der  wichtigsten  Ordnungen  unter 
besonderer  Berücksichtigung  der  Nutztiere  und  Schädlinge. 

b.  Einzelne  zoologische  Exkursionen  in  Sektionen  in  die  Umgehung,  vor- 
zugsweise zur  Beobachtung  des  tierischen  Zusammenlebens  in  natürlichen 
Gruppen. 

B.  Chemie  und  Mineralogie:  a.  (im  Sommer  2  und  im  Winter  4  Stunden): 
Die  wichtigsten  Schwermetalle  (Erze,  Oxydation).  Luft  (Sauerstoff,  Stickstoff). 
Wasser  (Wasserstoff,  Knallgas).  Die  wichtigen  Leichtmetalle.  Kohlenstoff  nnd 
Kohlensäure,  Schwefel  und  schweflige  Säure,  Schwefelwasserstoff  und  Schwefel- 
kohlenstoff. Phosphor,  Arsen  und  Antimon.  Kieselsäure.  Die  Haloi'de  und 
ihre  Säuren  (HCl,  HF).  Reduktionen  durch  Wärme  (HgO),  durch  H,  K  und  C 
(Metallgewinnung),  Elektrolyse.  Atomlehre :  einfache  und  multiple  Proportionen, 
Wertigkeit,  Stöchiometrie.  Die  wichtigsten  Säure-  und  Basenhydrate.  Salze: 
Darstelluug,  aligemeine  Eigenschaften,  Zersetzungen  der  Salze  durch  Hitze 
(Kalkbrennerei),  durch  Basen,  Säuren,  Salze.  Elektrizität  (Galvanoplastik)  und 
Licht  (Photographie).  Kristallographische  Vorbegriffe.  Die  wichtigsten  Salze 
(Mineralien  und  künstliche  Salze):  HaloYdsalze,  Carbonate,  Sulfate.  Phosphate, 
Silikate  (Augit  und  Hornblende.  Orthoklas  und  Plagioklas,  Granat,  Glimmer 
und  Talk,  Ton ;  Glas-,  Porzellan-  und  Cementfabrikation).  Charakteristiken 
partieller  Reduktionen  (HNO»,  Schiesspulver.  H2S04,  Chlorbleiche,  Ozon).  Hy- 
drüre.  insbesondere  NH3. 

b.  Chemisches  Praktikum  (alle  vierzehn  Tage  2  Stunden):  Zusammenstel- 
lung von  Schulapparaten.  Ausführung  der  durch  das  obligatorische  Lehrmittel 
für  Sekundärschulen  vorgesehenen  Experimente.  Kenntnis  der  bei  den  Ver- 
suchen massgebenden  Umstände  und  Vorsichtsmassregeln.  Wichtige  Reak- 
tionen. 

III.  Klasse  (im  Sommer  5,  im  Winter  4  Stunden). 

A.  Geologie  (im  Sommer  2,  im  III.  Quartal  1  Stunde)  a.  Petrographie : 
Die  wichtigsten  vulkanischen  Gesteine.  Schichtgesteine:  Gneis  und  kristal- 
linische Schiefer,  Trümmergesteine,  Organische  Gesteine. 
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b.  Veränderungen  der  Erdoberfläche :  Erosion  und  Sedimentation  (chemische 
und  mechanische  Wirkungen  des  Wassers,  Wirkungen  des  Eises).  Wirkungen 
des  Erdinnern  (Vulkane,  heisse  Quellen,  Hebnngen  und  Senkungen,  Horstgebirge, 
Faltengebirge,  Erdbeben). 

e.  Historische  Geologie:  Kurze  Charakteristik  der  fünf  Zeitalter.  Andeu- 
tungen Über  Veränderungen  der  organischen  Welt. 

d.  Geologische  Exkursionen. 

B.  Organische  Chemie  (im  IV.  Quartal  1  Stunde):  Die  allerwichtigsten 
organischen  Verbindungen :  Einleitend  Kohlenwasserstoffe  (Leuchtgas).  Alkohol, 
Essigsäure.  Kohlehydrate:  Zucker,  Stärke,  Cellulese.  Fette  und  Seife.  Alka- 
lose und  ätherische  öle.  Eiweisskörper. 

C.  Physik  (3  Stunden):  a.  Mechanik:  Gesetze  der  geradlinigen  und  der 
Zentral-Bewegung  und  im  Zusammenhang  damit  die  Begriffe  von  Kraft  und 
Masse.  Die  statischen  Gesetze.  Die  Reibung.  Die  allgemeinen  Eigenschaften 
der  Körper.  —  Die  Druckfortpflanzung  in  Flüssigkeiten  und  das  spezifische 
Gewicht.  Molekularkräfte  der  Kohäsion  und  Adhäsion.  Der  Luftdruck  in  seinen 
verschiedenen  Erscheinungen  und  Anwendungen. 

b.  Wärmelehre :  Die  Ausdehnung  der  Körper  und  ihre  Anwendungen.  Spe- 
zifische Wärme.  Hauptzüge  der  mechanischen  Wärmetheorie.  Die  Formen  der 
Wärmefortpflanzung.    Die  Lehre  vom  Dampf  und  von  der  Dampfmaschine. 

IV.  Klasse  (5  Stunden). 

A.  Anthropologie  und  Schulhjgiene  (2  Stunden):  a.  Skelett.  Muskelsystem. 
Nervensystem.  Gefässystem  (Blut,  Lymphe).  Atmungsorgane  und  Atmung. 
Verdauungssystem  und  Ernährungslehre.  Ausscheidungsorgane  (Leber,  Niere). 
Sinnesorgane  (inkl.  Haut). 

b.  Schulhygiene :  Das  Schulhaus,  das  Scbulzimmer,  das  Mobiliar.  Ventilation, 
Heizung,  Beleuchtung,  Reinigung.  Bäder,  Gänge  und  andere  Räume.  Hygiene 
des  Unterrichtsplans  und  der  Hauptfächer.  Körperliche  Strafen.  Gesundheits- 
störungen der  Schuljugend:  Entwicklungs-Anomalien.  Ermüdung  und  Über- 
bürdung. Nervöse  Leiden.  Geisteskrankheiten.  Seh-,  Hör-  und  Sprachstörungen 
und  Anleitung  zu  deren  Prüfung.  Ursachen.  Symptome  und  Verhütung  der 
wichtigsten  Infektionskrankheiten.  Plötzliche  Unglücksfälle  und  erste  Hülfe- 
leistung. 

r.  Exkursinnen  und  hygienische  Demonstrationen. 

3.  Physik  (2  Stunden) :  a.  Akustik  und  Optik :  Die  Grundzüge  der  Wellen- 
lehre. Der  Schall,  der  Ton  und  seine  Eigenschaften.  Die  einfachen  Tonerreger. 
Die  Resonanz.  —  Die  Schattenbildung.  Gesetz  der  Reflexion  und  seine  An- 
wendung auf  Plan-  und  Hohlspiegel.  Von  der  Brechung  Gang  des  Lichtstrahls 
durch  Prismen  und  Linsen.  Optische  Instrumente.  Die  Farbenzerstreuung  und 
die  Spektralanalyse.  Die  Interferenz  und  das  Wesentliche  aus  der  Theorie  des 
Lichtes.    Der  Sehvorgang. 

b.  Magnetismus  und  Elektrizität:  Der  Magnetismus  im  allgemeinen  und 
die  Elemente  des  Erdmagnetismus.  Die  Erscheinungen  der  statischen  Elektri- 
zität nnd  die  Apparate  zu  ihrer  Erzeugung.  Die  Kondensatoren.  Die  galva- 
nische Elektrizität  und  ihre  Erzeugung.  Die  Wirkungen  des  elektrischen  Stromes 
and  ihre  wichtigsten  Anwendungen.  Die  Induktion  und  ihre  Bedeutung  für 
die  Technik.    Einführung  in  das  elektrische  Massystem. 

c.  Physikalisches  Praktikum  (alle  vierzehn  Tage  zwei  Stunden):  Anleitung 
zur  Ausführung  der  durch  das  obligatorische  Lelirmittel  für  Sekundärschulen 
v-.rgesehenen  Experimente.   Ausführung  einiger  Messungen. 

Methodische  Bemerkungen. 

Der  ganze  naturkundliche  Unterricht  geht,  wo  immer  möglich,  darauf  aus, 
die  eigene  Anschauung  und  Beobachtung  der  Natur  bei  den  Schülern  konsequent 
zu  benutzen  und  zu  fördern.   Ergänzend  treten  die  Sammlungen,  die  Experi- 
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mcnte  und  die  farbigen  Tafelskizzen  des  Lehrers  hinzn.  Vor  allem  ist  da» 
Interesse  so  anzuregen  und  sind  die  grundlegenden  Kenntnisse  so  zu  befestigen, 
dass  die  Schüler  auch  später  ihr  Naturstudium  freiwillig  wieder  aufnehmen. 

Dazu  muss  ihnen  aber  klar  gemacht  werden,  wie  vor-  und  umsichtig  In- 
duktionen aus  der  Erfahrung  angestellt  werden  müssen  und  wie  wichtig  die 
sie  ergänzenden  Deduktionen  sind.  Bei  der  Überfülle  des  Stoffes  verbietet  es 
sieh  von  selbst,  in  irgend  einer  Disziplin  mehr  zu  tun,  als  in  ihren  Haupt- 
lehren und  an  ihren  Hauptobjekten  gründliche  und  vielseitige  Erkenntnisse  zu 
suchen.  Leeres  Wortwissen  und  reine  Gedächtnisarbeit  darf  nicht  gepflegt 
werden ;  das  Gedächtnis  muss  dafür  in  dem  Unentbehrlichen  dauernd  zuverlässig 
werden. 

Die  Praktika  sind  zweistündig,  um  den  Zeitverlust  durch  Einrichten  und 
Abräumen  zn  vermindern.  Die  Exkursionen  dürfen  weder  zu  einseitig  nur  für 
die  behandelte  Disziplin  ausgebeutet  werden,  noch  durch  Überfülle  der  Hin- 
weisungen verwirren.  Sie  brauchen  der  Behandlung  im  Unterricht  nicht  stets 
nur  zu  folgen,  sondern  kennen  ihr  manchmal  vorbereitend  vorausgehen.  Die 
grösseren  Schulreisen  sind  in  den  Dienst  des  naturkundlichen,  geographischen 
nnd  geschichtlichen  Unterrichts  zu  stellen,  ohne  die  geistige  und  körperliche 
Erholung  zu  beeinträchtigen. 

Botanik:  Im  einleitenden  Unterricht  beobachtet  jeder  Schüler  sein  Exem- 
plar von  frischen  Pflanzen  derselben  Art  selbst,  erfährt  durch  die  Beschreibungs- 
versuche allmälig  die  Terminologie  und  Bedeutung  der  Organe,  dnreh  Ver- 
gleichung  mit  verwandten  Arten  die  Familien-  und  Gattungscharnktere  und 
lernt  durch  Besuche  im  Schulgarten  und  in  der  Umgebung  die  biologischen 
Erscheiunngen  verstehen.  Die  theoretische  Zusammenfassung  und  Ausgestaltung 
im  Winter  setzt  ferner  voraus,  dass  jeder  Schüler  sein  Herbar,  einfache  eigene 
mikroskopische  Präparate,  sorgfältige  eigene  Skizzen  benutzt.  In  der  Schil- 
derung der  Hauptvegetationsgebiete  ist  eine  Verständigung  mit  dem  geogra- 
phischen Pensum  zu  suchen. 

Zoologie:  Die  methodischen  Gesichtspunkte  für  den  zoologischen  Unterricht 
stimmen  im  grossen  Ganzen  mit  denen  der  Botanik  überein.  soweit  nicht  die 
ungleiche  Zugänglichkeit  und  Behandlung  des  Beobachtungsmaterials  Verschie- 
(huheiten  verlangt.  Jedenfalls  muss  einerseits  der  leichten  Beobachtbarkeit 
der  niederen  Tierwelt  im  und  am  Wasser,  anderseits  bei  Insekten  dem  Zn- 
sammenhang von  Tier-  und  Pflanzenleben  wesentliche  Rücksicht  getragen 
werden.  Überhaupt  müssen  die  biologischen  Verhältnisse  beim  Tiere  noch  stärkere 
Betonung  Anden  als  die  morphologischen.  So  sind  die  Schüler  zu  eigener  Be- 
obachtung von  Tierleben  und  zur  Berichterstattung  darüber  zu  veranlassen. 
Wenn  der  Unterricht  auch  mit  den  niederen  Tieren  beginnt,  so  darf  er  doch 
nicht  derart  systematisch  werdeu,  dass  die  höheren  Tiere  eine  irgendwie  ver- 
kürzte Behandlung  erfahren.  Vielmehr  muss  das  Studium  der  bedeutsamen, 
einheimischen  Fauna  das  Eingehen  in  die  Systematik  reguliren.  In  der  ver- 
gleichenden Anatomie  und  Physiologie  der  Wirbeltiere  ist  der  Anthropologie 
ausgiebig  vorzuarbeiten. 

Chemie  und  Mineralogie:  Einerseits  brauchen  Anschauungen  und  Vorstel- 
lungen chemischer  Natur  aus  der  täglichen  Erfahrung  sehr  sorgsamer  För- 
derung bis  zur  Begriffsentwicklung,  anderseits  kann  das  Wesen  chemischer 
Vorgänge  Uberhaupt  nur  verstaudesmässig  erschlossen  und  nicht  sinnlich  er- 
fasst  werden;  daher  muss  gerade  dieser  Unterricht  langsam  fortschreiten,  uro 
nicht  Gedächtniswerk  zu  liefern.  Die  allgemeinen  Begriffe,  Regeln  und  Gesetze 
werden  nicht  einleitungsweise  vorausgeschickt,  sondern  an  den  erforderlichen 
Substraten  allmälig  entwickelt.  Den  leitenden  Gesichtspunkt  für  die  Anordnung 
gibt  deshalb  nicht  der  chemische  Stoff,  sondern  die  chemische  Reaktion.  So 
wird  von  bekannten  Metallen  ausgegangen,  aus  ihrem  Verhalten  bei  Erhitzung 
auf  die  Unterscheidung  von  edeln  und  unedeln  Metallen  und  auf  die  bei  der 
Oxydation  mitwirkende  Luft  geschlossen,  dann  die  Luft  untersucht,  ihre  Gase 
und  das  Wasser.  Dann  führt  die  Oxydation  der  Metalle  zu  den  Basen,  die 
der  Nichtmetalle  zu  den  Säuren,  und  die  Wechselzersetzungen  dieser  Stoff- 
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trappen  zu  den  Salzen.  So  bauen  sich  diese  komplizirtesten  anorganischen 
Körper  in  zahlreichen  Experimenten  vor  den  Augen  der  Schüler  aus  ihm  be- 
kannten Stoffen  auf. 

In  den  Unterricht  der  anorganischen  Chemie  wird  das  Wichtigste  aus  der 
Mineralogie  verwoben.  Die  chemisch  behandelten  Mineralien  sind  auch  kristallo- 
graphisch  und  physikalisch  zu  betrachten,  wenn  auch  nur  ganz  elementar,  da 
am  dieser  Stufe  wissenschaftliche  Voraussetzungen  fehlen. 

Im  Chornischen  Praktiknm  ist  das  Hauptgewicht  auf  Schulcxperiraente  zu 
legen  und  sind  Übungen  in  der  industriellen  Verwertung  von  chemischen  Vor- 
gängen einzuschränken. 

Die  anorganische  C  hemie  schliesst  mit  der  II.  Klasse  ab,  wenn  auch  in 
der  III.  KlaBse  zur  Vorbereitung  der  Physiologie  noch  einiges  nachzuholen  ist. 
Hiezn  genügen  im  letzten  Quartal  die  allerwichtigsteu  Belehrungen  aus  der 
organischen  Chemie,  namentlich  über  die  Nährstoffe.  Einen  besonderen  Prti- 
fnngsgegenstand  habeu  sie  nicht  zu  bilden,  sondern  sie  werden  im  Verständnis 
der  Stoffwechselphysiologie  erkennbar  sein. 

Geologie :  Die  Geologie  beginnt  mit  einer  kurzen  Besprechung  der  Gesteine, 
ohne  sich  auf  deren  wissenschaftüch-petrographische  Untersuchung  einzulassen. 
In  der  Betrachtung  der  Agentien.  die  hente  noch  die  Erdkruste  verändern,  gibt 
zunächst  der  Kreislauf  des  Wassers  den  leitenden  Gedanken.  Die  Bildung  der 
Täler.  Seen,  Talstufen  bringt  die  stete  Beziehung  auf  die  Geographie  der 
Schweiz.  Für  die  auf  den  SchrumpfungBprozess  des  Erdinnern  zurückzuführende 
Gebirgsbildung  geht  man  von  den  verschiedenen  Lagerungen  leicht  erreichbarer 
Örtlichkeiten  ans.  Der  Abriss  der  Erdgeschichte  will  alle  für  die  Schweiz 
wichtigen  geologischen  Vorkommnisse  der  früheren  Erdepochen  bis  zur  Gegen- 
wart übersichtlich  vereinigen,  unter  Betonung  der  Eiszeit. 

Physik :  Der  Unterricht  schliesst  sich  im  grossen  und  ganzen  ungezwungen 
-lein  historischen  Gange  der  Forschung  an.  Grundlegend  sind  die  Beobachtung 
der  wirklichen  Natur  und  das  Experiment  als  isolirende  Natorbefragung.  Daran 
werden  die  Schüler  zu  eigenen  Induktionsschlüssen  behufs  Auffinden  der  Ge- 
setze angeleitet.  Deren  deduktive  Anwendungen  werden  alsdann  wiederum 
experimentell  geprüft  und  bestätigt.  Die  Mathematik  wird  zur  kürzeren  Fas- 
sang wichtiger  Gesetze  herangezogen,  und  zur  Ableitung  dann,  wenn  die  Er- 
fahrungstatsachen vorher  experimentell  kontrollirt  sind.  Hiefür  müssen  Begriffe, 
wie  Proportionalität,  Funktion  etc.  rechtzeitig  für  die  Physik  verwendbar  ge- 
macht werden.  Ebenso  muss  aber  auf  klare  Feststellung  der  physikalischen, 
z.  B.  mechanischen  Qnalitätsbegriffe,  neben  ihrer  indirekten  quantitativen  Mes- 
sung, der  grösste  Wert  gelegt  werden.  Der  Nachdruck  ist  überall  auf  die  Be- 
handlung der  wichtigsten  Einzelerscheinungen  zu  legen.  Die  eigentlichen  physi- 
kalischen „Theorien"  (Gravitation.  Wellenlehre,  Wärmetheorie)  sind  nur'  in 
ihren  Hauptzügen  soweit  zu  kennzeichnen,  dass  die  Einheitlichkeit  der  physi- 
kalischen Verwandlungsvorgänge  allmälig  erfasst  wird. 

Im  Praktikum  müssen  die  Schüler  mit  ihrem  künftigen  Experimentirapparat 
snündlich  vertraut  gemacht  werden.    Die  Wiederholung  der  Schulversuche  bis 

einer  gewissen  Experimentirgeschicklichkeit  wird  bei  geeigneter  Variation 
auch  für  das  Verständnis  sehr  abklärend  wirken. 

Anthropologie  und  Hygiene:  Der  Lehrgang  kann  gerade  mit  Rücksicht  auf  die 
hygienischen  Anwendungen  nicht  wohl  nach  der  Art  der  systematischen  Anatomie 
vorgehen,  sondern  muss  etwa  dem  Gang  der  topographischen  Anatomie  folgen. 
Jedenfalls  darf  er  nicht  in  eine  nahezu  vollständige  Aufzählung  der  Einzel- 
heiten ausarten.  Durchweg  ist  Bau  nud  Funktion  im  Zusammenhang  zu  be- 
greifen. Die  hygienischen  Nutzanwendungen  dieser  anatomischen  und  physio- 
logischen Einsichten  sind  unmittelbar  anschliessend  zu  ziehen.  Die  eigentliche 
Schulhygiene  ist  vorwiegend  als  ein  für  den  Beruf  wichtiges  praktisches  Fach 
zu  betreiben.  Hier  müssen  den  Schülern  mit  Rücksicht  auf  ihren  spätem  Be- 
ruf mehr  Erfahrnngen  als  Theorien  vermittelt  werden. 
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Gesang. 

Lehrziel. 

Verständnis  und  Begeisterung  fiir  das  musikalisch  Schöne  und  Vertiefung 
der  Auffassung  der  Lieder.  Ausbildung  zu  möglichst  gater  Ton-  und  Takt- 
sicherheit, zu  der  Lesefertigkeit,  die  der  schwierigere  Volksgesang  erfordert 
Befähigung  zur  Erteilung  eines  methodischen  Gesangunterrichtes  in  der  Volks- 
schule, nach  den  obligatorischen  Lehrmitteln. 

Lehrgang.  —  A.  Afusiktheorie  und  Klassengesang. 
L  Klasse  (2  Stunden). 

a.  Die  Tonlehre  und  die  Tonschrift.  Die  Durtonleiter:  ihr  Bau  und  ihre 
Haupt-  und  Nebendreiklänge.  Die  chromatische  und  die  enharmonische  Ton- 
leiter. Die  Transposition  nach  dem  Quinten-  und  Quartenzirkel.  Die  Ver- 
wandtschaftsgrade der  Tonleitern.  Die  Intervallenlehre.  Die  Leittöue.  Die 
Rhythmik.    Bildung  der  Durdreiklänge. 

b.  Praktische  Verarbeitung  und  Eiuübung  der  Theorie.  Leseübungen,  rhyth- 
misch-melodische Gehörbildungs-  und  Treffübungeu  in  C-Dur.  Einübung  jeder 
Tonleiter  und  ihrer  Akkorde  in  besonderen  Leseübungen,  ausgewählten  Liedern, 
leichteren  Solfeggien.  Taktiren. 

U.  Klasse  (2  Stunden). 

«.  Der  Bau  der  Molltonleiter.  Die  Molldreiklänge.  Transposition.  Die 
Schlussarten  (Cadenzen)  im  vierstimmigen  Satze.  Dynamik.  Melodik  (Ver- 
zierungen). 

b.  Leseübungen  zu  allen  Teilen  der  Theorie  mit  melodisch  und  rhythmisch 
gesteigerten  Anforderungen. 

in.  Klasse  (2  Stunden). 

a.  Die  Erweiterung  der  Akkordenlohre  (Umkehrung  der  Drei-  und  Vier- 
klänge). Harmoniefremde  Töne.  Die  Begleitung  der  Tonleiter  durch  eine 
zweite  Stimme,  diese  unter-,  über-,  nebengeordnet  und  cadenzirend.  Gang. 
Satz.  Periode.  Der  Poriodenbau  des  Volksliedes.  Der  zwei-,  drei-  und  vier- 
stimmige Tonsatz. 

b.  Erweiterung  der  Leseübnngen  auch  auf  zwei-  und  mehrstimmige  Sätze. 
Tonbildungsübungen.  Taktirübungen.  Übungen  im  Intoniren  nach  der  Stimm- 
gabel. 

IV.  Klasse  (1  Stunde). 

Einstimmige  Gesänge  mit  Klavierbegleitung,  je  von  Männer-  und  Frauen- 
stimmen unisono,  als  Vortragsübungen.  Mehrstimmige  Gesänge  a  capella  zur 
Übung  im  Dirigiren.   Repetitionen  der  Musiktheorie. 

B.  Chorgesang. 

a.  Männerchor  (1  Stunde)  der  Schüler  der  HI.  und  rV.  Klasse  und  der  ge- 
brochenen Stimmen  der  II.  Klasse. 

b.  Gemischter  Chor  (1  Stunde)  der  Schüler  der  IV.  Klasse,  der  ungebro- 
chenen Stimmen  der  L  nud  LT.  Klassen  und  aller  Schülerinnen,  nötigenfalls 
auch  einiger  gebrochener  Stimmen  der  III.  Klasse. 

Das  einfache  und  das  schwierigere  Volkslied  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  Auffassung  von  Text  und  Melodie.  Leichtere  Chöre  aus  dem  Gebiete  des 
Kunstgesanges. 

Methodische  Bemerkungen. 

Im  Klassengesang  rauss  die  Theorie  mit  der  praktischen  Durcharbeitung 
ihrer  Elemente  Hand  in  Hand  gehen.  Im  allgemeinen  ist  daher  auch  eine  Tren- 
nung in  Theorie-  und  in  Gesangstunden  zu  vermeiden  und  das  Mass  der  Theorie 
nach  der  Ausdehnung  der  praktischen  Übungen  zu  richten.  Durch  dieses  In- 
einanderarbeiten  wird  auch  die  beste  Gelegenheit  zu  schulmethodischen  Winken 


Digitized  by  Google 


Kanton  Zürich,  Lcbrplan  des  Lehrerseminar«  in  Kü.snacht.  193 

geschaffen.  So  mnss  namentlich  Anleitung  nnd  praktisches  Verständnis  dafür 
vermittelt  werden,  wie  die  menschliche,  insbesondere  die  jugendliche  Stimme 
richtig  und  ohne  Schaden  für  sie  gebraucht  wird.  Der  Nachdruck  liegt  auf 
dem  eigenen  gesanglichen  Können.  Die  Dirigirübnugen  finden  ihre  Ergänzung 
in  dem  vorbildlichen  Dirigiren  des  Lehrers. 

Der  Chorgesang  ist  vorzugsweise  in  den  Dienst  der  musik-üsthetischen 
Ausbildung  der  Ausübenden  zu  stellen;  gelegentliche  Aufführungen  sind  Mittel 
zu  diesem  Zwecke. 

Instrument  alunterricht. 

A.  *  Violinspiel.  —  Lehrziel. 

Ausbildung  des  musikalischen  Gehörs.  Technische  Förderung  soweit,  dass 
die  Schüler  schwierigere  Lieder  und  leichtere  Violinstücke  mit  korrektem  Bogen- 
strich und  Fingersatz  spielen  können. 

Lehrgang.  —  I.  Klasse  (2  Stunden). 

Die  Durtonleiter  in  der  ersten  Lage  nebst  entsprechenden  Übungen  und 
Vortragsstücken.   Ein-  und  zweistimmige  Lieder. 

II.  Klasse  (2  Stunden). 

Die  Molltonleitern  in  der  ersten  Lage.    Leichte  Duette  in  Dur  und  Moll 

III.  Klasse  (1  Stunde). 

Leichtere  Etüden  in  der  ersten  Lage.  Vortragsstücke.  Womöglich  Über- 
gang in  die  höheren  Lagen. 

IV.  Klasse  (1  Stunde). 

Fortsetzung  und  Ausdehnung  des  Lagenspiels  auf  mehr  Oktaven.  Vier- 
stimmige Lieder  mit  genauer  Bezeichnung  des  Bogenstriches  und  des  Finger- 
satzes. 

B.  * KlaeierspieL  —  Lehrziel. 

Ausbildung  des  musikalischen  Sinnes,  Verständnisses  und  Gedächtnisses. 
Finger-  nnd  Lesefertigkeit,  die  den  Schüler  befähigen.  Schnllieder,  Choräle,  Chöre 
nnd  leichtere  Klavierstücke  vom  Blatte  zu  spielen. 

Lehrgang.  -  •  I.  Klasse  (2  Stunden). 
Vorübungen.   Durcharbeitung  einer  Eleinentarklavierschule. 

II.  Klasse  (2  Stunden). 

Tonleiter-  und  Akkordübnngen.  Fortsetzung  der  Klavierschule.  Schul- 
lieder und  leichte  Klavierstücke. 

III.  Klasse  (1  Stunde). 

Fortsetzung  der  Klavierschule.  Übungen  im  Transponieren.  Choräle  und 
Klaviermusik. 

TV.  Klasse  (1  Stunde). 
Abschluss  der  Klavierschule.    Spielen  mehrstimmiger  Chöre  vom  Blatte. 
Einführung  in  die  klassische  und  moderne  Klaviermusik. 

Methodische  Bemerkungen. 
Der  Instrumentalunterricht  wird  in  möglichst  kleinen  Sektionen  von  etwa 
4  bis  6  Zöglingen  erteilt,  damit  jeder  ganz  individuell  behandelt  und  gefördert 
werden  kann. 

Zeichnen. 

A.  Freihandzeichnen.  —  Lehrziel. 

Erkenntnis  der  Form  an  Gegenständen  der  Natur  und  Kunst  und  rasches  Er- 
fassen ihres  Aufbaues.  Graphische  Darstellung  dieser  Gegenstände  mit  Einschlnss 
der  Licht-  und  Farbenwirkung.  Vermittlung  der  Kenntnis  der  verschiedenen 
Stilarten  und  der  ästhetischen  Gesetze.  Vorbereitung  für  den  künftigen  Beruf. 
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Lehrgang.  —  I.  Kl  aase  (3  Stunden). 

a.  Zeichnen  flachornamentaler  Darstellungen.  —  b.  Pflanzenzeichnen:  Blatt. 
Zweig.  Blüte.  —  c.  Freie  Perspektive:  Einführung  in  ihre  Gesetze.  Zeichnen 
ebenflächig  begrenzter  Gegenstände.  —  (/.  Kolorir-  und  Schattirübungen.  — 
e.  Modelliren. 

II.  Klasse  (2  Stunden). 

a.  Pflanzenzeichnen:  Schwierigere  Blüten  und  Pflanzen.  —  b.  Das  plasti- 
sche Ornament.  —  c.  Freie  Perspektive:  Zeichnen  krummflächig  begrenzter 
Gegenstände,  Interieurs,  Stillleben.  —  d.  Kolorir-  und  Schattirübungen. 

III.  Klasse.  —  (2  Stunden). 

a.  Landschaftzeichnen:  Häusergrnppen.  —  b.  Figuren-  und  Tierzeichnen 
Hände.  Fflsse,  ausgestopfte,  Tiere.  —  c  Kolorir-  und  Schattirübungen.  Farben- 
lehre. 

IV.  Klasse  (2  Stunden). 

n.  Fortsetzung  des  Landschaftzeichnens.  —  b.  Figurenzeichnen:  Köpfe, 
eventuell  ganze  Figuren.  —  c.  Kurzgefasste  Stillehre.  —  d.  Methodische  Winke 
über  den  Zeichenunterricht. 

Methodische  Bemerkungen. 

Der  Zeichenunterricht  ist  so  zu  gestalten,  dass  er  in  erster  Linie  den  Zög- 
ling dazu  erzieht,  bei  jeder  Aufgabe  zuerst  nach  dem  Aufbau,  der  organischen 
Entwicklung  des  Gegenstandes  zu  suchen  und  erst  nachher  sich  mit  der  Frage 
der  graphischen  Darstellung  zu  beschäftigen.  Nur  durch  die  verständige  Beob- 
achtung und  logische  Zergliederung  der  zu  zeichnenden  Objekte  kommt  der 
Schüler  zu  selbständigem  Arbeiten  und  zur  vollen  Beherrschung  des  Stoffes, 
und  nur  so  wird  er  auch  befähigt,  später  einen  erspriesslichen  Unterricht  erteilen 
zu  können.  Je  nach  dem  zu  behandelnden  Stoffe  gestaltet  sich  der  Unterricht 
zum  Gruppen-  oder  Einzelunterricht.  Immerhin  muss.  wenn  es  sich  nicht  um 
theoretische  Erläuterungen  oder  geschichtliche  Mittcilnngen  handelt,  dem  letzteren 
Verfahren  unbedingt  der  Vorzug  gegeben  werden.  Die  Sektionen  dürfen  daher 
nicht  über  15  Schüler  zählen. 

Um  beim  Zögling  eine  rasche  und  sichere  Auffassung  zu  erzielen,  ist  not- 
wendig, dass  er  möglichst  viel  zeichne.  Es  müssen  deshalb  nicht  alle  Arbeiten 
vollständig  ausgeführt  werden.  Es  genügt,  wenn  dies  mit  einzelnen  Zeichnungen 
geschieht,  während  die  übrigen  einen  mehr  skizzenhaften  Charakter  tragen. 

Das  Schattiren  ist  im  engsten  Zusammenhange  mit  dem  Zeichnen  von 
Gegenständen  zu  behandeln  und  es  ist  dabei  auf  die  verschiedenen  Manieren 
Rücksicht  zu  nehmen.  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Behandlung  der 
Farbe.  Durch  die  Aufsuchung  und  Anlegung  der  Lokaltöne  der  gezeichneten 
Gegenstände :  Blätter.  Blüten,  Früchte.  Tiere,  Landschaften  etc.  wird  der  Schiller 
mit  der  Farbe  und  ihrer  Verwendung  bekannt,  so  dass  dann  im  dritten  Jalire 
das  praktisch  Gelernte  kurz  theoretisch  zusammengefasst  werden  kann. 

Auch  dem  Ornamente  muss  die  nötige  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden: 
nur  darf  es  nicht  in  den  Vordergrund  treten.  Im  Anschluss  an  das  Studium 
der  Pflanze  kann  jeweilen  auf  diesen  Unterrichtsgegenstand  (Stilisiren)  ein- 
getreten und  den  Studien  so  eine  praktische  Verwendung  gegeben  werden.  Im 
letzten  Jahre  soll  dem  Zögling  noch  ein  knrzer  Überblick  geboten  werden  über 
die  verschiedenen  Stilarten.  Durch  ihre  Kenntnis  wird  dem  künftigen  Lehrer 
das  Auge  geöffnet  für  die  Erzeugnisse  der  Kunst  und  ihrer  Gesetze  und  der 
Impuls  gegeben  zu  weiteren  Studien  auf  dem  Gebiete  der  Kunstgeschichte.  Bei 
diesem  Unterricht  ist  dem  Schüler  Gelegenheit  gegeben,  sich  im  Skizziren 
zu  üben. 

Eine  ganz  intensive  Pflege  verlangt  nnd  verdient  da«  Landschaftzeichnen. 
Es  muss  deshalb  so  früh  als  möglich  auf  diese  Disziplin  eingetreten  werden. 
Schon  in  der  zweiten  Klasse  können  leichtere  Aufgaben,  die  in  dieses  Gebiet 
gehören,  gelöst  werden,  z.  B.  Zeichnen  von  Gebäudeteilen,  Interieurs.    In  den 
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beiden  nachfolgenden  Kursen  kann  an  die  Lösung  schwierigerer  Aufgabeu  ge- 
schritten werden,  weil  die  Schüler  dann  mit  der  Perspektive  gründlicher  be- 
kannt sind. 

Weil  die  Schüler  ungleich  vorbereitet  in  die  Anstalt  eintreten,  ist  es  geboten, 
die  ersten  Zeichenübungen  klassenweise  zu  machen.  Dazn  eignen  sich  am  besten 
irrosse  Wandtabellen  oder  Wandtafelzeichnungen.  Sobald  aber  eine  gewisse 
Ausgleichung  erzielt  ist,  muss  zum  Zeichnen  von  Naturgegenständen  übergegangen 
Herden  und  zwar  zuerst  zum  Studium  des  Blattes. 

Einen  nicht  zu  unterschätzenden  Einflus»  auf  die  Entwicklung  des  Formen- 
Linnes  und  der  Auffassungskraft  des  Zöglings  wird  das  Modelliren  ausüben,  dem 
in  der  ersten  Klasse  etwa  die  Hälfte  der  Zeit  während  des  Winterhalbjahres 
eingeräumt  werden  soll.  Die  Modellirübungen  werden  sich  aber  bei  der  knapp 
bemessenen  Zeit  auf  die  Herstellung  von  Lebensformen  und  kleiueren  Gebrauchs- 
gegenständen beschränken.  Dabei  hat  es  aber  nicht  den  Sinn,  dass  mit  der 
ersten  Klasse  auch  das  Modelliren  abgeschlossen  sei:  vielmehr  soll  der  Lehrer 
die  Freiheit  haben,  auch  fernerhin  Zöglinge,  die  Lust  und  Talent  dazu  haben, 
mit  Modelliren  zu  beschäftigen,  sei  es,  dass  sie  Gegenstände  zuerst  zeichnen 
und  dann  modelliren  oder  umgekehrt.  Durch  dieses  Vorgehen  wird  das  Inter- 
ne für  dieses  Unterrichtsfach  wach  gehalten. 

B.  Geometrisches  Zeichnen.  —  Lehrziel. 

Erziehung  zu  sanberer  und  genauer  Arbeit  mit  den  Zeicheninstrumenten. 
Etwelche  Übung  in  der  technischen  Ausführung  geometrischer  Gedanken.  Aus- 
bildung und  Unterstützung  der  Raumvorstellungen  durch  die  korrekte  Zeichnung. 

Lehrgang.  —  II.  Klasse  (1  Stunde). 

Ausführung  planimetrischer  Konstruktionsaufgaben  und  von  Skizzen  ver- 
messener Grundstücke.    Konstruktion  einiger  praktisch  wichtiger  Kurven. 

III.  Klasse  (1  Stunde). 

Anschauungsfiguren  zur  Stereometrie  in  schiefer  Parallelprojektion.  Übungen 
in  Grund-  und  Aufriss  zur  Projektionslehre.  Aufnahmen  einfacher  Gegenstände. 

IV.  Klasse  (1  Stnnde). 

Übungen  und  Konstruktionen  zur  Projektiouslehre.  Aufnahmen  von  ein- 
fachen Bau-  und  Maschinenteilen.    Mass- Skizzen. 

Methodische  Bemerkungen. 

Es  sind  durchweg  Aufgaben  zu  lösen,  die  im  geometrischen  Unterricht  ihre 
sachliche  Besprechung  gefunden  haben.  Es  ist  allmählig  anzustreben,  dass  die 
Ausführung  nicht  vorgemacht  werden  muss.  sondern  dass  für  sie  das  räumliche 
durchdenken  der  Konstruktion  genügt.  Dazu  ist  eine  konsequente  Bezeichnung 
der  Raumelemente  und  ihrer  Projektionen  durchzuführen.  Bei  konjugirten 
Tafeln  sind  die  Objekte  im  sichtbaren  Quadranten  anzunehmen.  Jede  Kon- 
straktion muss  mit  Proben  für  die  wesentlichen  Schritte  versehen  sein.  Die 
Anwendung  von  Farben  und  Schatten  ist  auf  das  Unerlässlicbste  zu  beschränken. 

Schreiben. 
Lehrziel. 

Erwerbung  einer  geläufigen  und  schönen  Handschrift  und  zwar  der  so- 
genannten Schulschrift  mit  möglichst  einfachen  Formen.  Befähigung  zur  Er- 
teilung tdes  Schreibunterrichtes  in  der  Volksschule. 

Lehrgang.  —  I.  Klasse  (2  Stunden). 
Deutsche  und  französische  Kurrentschrift. 

II.  Klasse  (1  Stunde). 
Kursiv-  und  Rundschrift, 
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Methodische  Bemerkungen. 

Erst  nach  Behandlung  der  Elemente  wird  zur  Einübung  der  Buchstaben 
geschritten.  Der  Lehrer  schreibt  an  die  Tafel  und  in  die  Schülerhefte  vor  und 
bespricht  die  Fehler.  Die  Schüler  haben  auch  selbst  an  die  Tafel  zu  schreiben. 

Turnen. 
Lehrzic  1. 

Allseitige  und  ebenraässigc  Ausbildung  und  Kräftigung  des  Körpers  zur 
Erreichung  voller  leiblicher  Gesundheit;  Steigerung  von  Kraft,  Ausdauer  und 
Gewandtheit.  Entwicklung  der  Tatkraft  durch  Ausbildung  von  Mut,  Besonnen- 
heit, Selbstvertrauen,  Entschlossenheit,  Geistesgegenwart.  Gewöhnung  an  rasches 
Auffassen  und  genaues  Ausführen  eines  Befehls  und  an  willige  Unterordnung 
unter  die  Zwecke  eines  grösseren  Ganzen.  Fertigkeit  in  der  mustergültigen 
Ausführung  des  der  Volksschule  zugewiesenen  ÜbungsstofFes  der  Turnschule  I. 
und  II.  Stufe.  Befähigung  zur  Erteilung  eines  methodischen  Turnunterrichtes 
auf  der  Stufe  der  Volksschule. 

Lehrgang.  —  1.  Klasse  (2  Stunden). 

«.  Schüler:  Übungsstoff  der  ersten  und  Übergang  zur  zweiten  Stufe  der 
Turnschule  für  den  militärischen  Vorunterricht  der  schweizerischen  Jugend 
(Ordnung-  und  Marschübnngen,  Frei-  und  Geräteübungen).  Turnspiele. 

Schülerinnen :  Aus  demselben  Übungsstoff  dasjenige,  das  sich  für  Mädchen: 
turnen  eignet.    Leichte  Hüpfübungen  etc.  Turnspiele. 

b.  Schüler:  In  jedem  Quartal  ein  Ausmarsch  an  einem  Schulnachmittag: 
Übung  in  Marschfähigkeit  und  Marscbdisziplin ;  angewandtes  Turnen  durch 
Überwinden  von  natürlichen  Hindernissen.   Turn-  und  Kampfspiele. 

Schülerinnen:  Ausser  den  Turnstunden  monatlich  eine  besondere  Spiel- 
stunde. 

II.  Klasse  (2  Stunden). 

o.  Schüler:  Beendigung  des  Übungsstoffes  der  zweiten  Stufe  (Ordnuugs- 
und  Marschübungen,  Frei-,  Stab-  und  Geräteübungen).  Turnspiele. 

Schüleriunen :  Auswahl  aus  demselben  Übungsstoff.  Schwierigere  Hüpf- 
übungen nnd  besonderer  Turnstoff  für  das  Geräteturnen.  Turnspiele. 

6.  Schüler :  In  den  ersten  3  Quartalen  je  ein  Ausmarsch  wie  in  der  I.  Klasee 
mit  gesteigerten  Anforderungen  an  die  Marschleistung  und  im  angewandten 
Turnen. 

Schülerinnen :  Monatlich  eine  besondere  Spielstunde. 

III.  Klasse  (2  Stunden). 

a.  Schüler:  Ausbau  der  Frei-  und  Stabübungen  (dritte  Stufe).  Besondere 
Berücksichtigung  des  Militärturnens.  Geräteturnen  mit  grösseren  Anforderungen 
an  Kraft  und  Gewandtheit.  Einführung  iu  die  einfacheren  Formen  des  Mädchen- 
turnens. 

Schülerinnen :  Weiterführung  der  Freiübungen  ohne  und  mit  Handbelastung. 
Geräteturnen  mit  höheren  Anforderungen.  Turnspiele. 

6.  Schüler:  In  jedem  Quartal  ein  Ausmarsch  wie  in  der  II.  Klasse. 

Schülerinnen:  Monatlich  eine  besondere  Spielstunde. 

c.  Unterrichts-  und  Kommandirübungen  der  Schüler  in  Form  von  Wieder- 
holungen von  Turnlektionen. 

IV.  Klasse  (2  Stunden).  • 

a.  Weiterführung  des  praktischen  Turnens  zur  Erhaltung  und  Steigerung 
der  turnerischen  Fertigkeit. 

b.  Schüler:  In  den  ersten  drei  Quartalen  je  ein  Ausraarsch  wie  in  der 
III.  Klasse. 

Schülerinnen:  Monatlich  eine  besondere  Spielstunde. 
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f.  Unterrichtsübungen  an«  dem  Übungsstoffe  der  Vorstufe,  der  ersten  und 
der  zweiten  Stufe  sowohl  in  gegenseitigem  Unterricht  der  Zöglinge  als  auch 
in  Form  von  Musterlekuonen  durch  den  Lehrer  und  Probelektionen  durch  die 
Schüler  mit  Übungsschulklassen  der  entsprechenden  Schulstufen.  Kurze  schrift- 
liche Ausarbeitung  der  gegebenen  Themen. 

d.  Systematischer  und  methodischer  Überblick  über  das  Schulturnen  in 
seinem  Zusammenhang  und  seiner  Bedeutung  für  die  körperliche  und  seelische 
Entwicklung,  mit  geschichtlichen  Rückblicken. 

Methodische  Bemerkungen. 

Der  praktische  •Übungsstoff  des  Lehrplans  wird  methodisch  von  Stufe  zu 
Stuft;  durchgearbeitet.  In  den  unteren  Klassen  haben  die  Geschieklichkeits- 
übungen  nach  ihrem  physiologischen  Werte  den  Vorrang  vor  den  Kraftübungen. 
In  der  dritten  Klasse  mnss  den  mäunlichen  Zöglingen  besonders  gezeigt  wer- 
den, worin  sich  das  Mädchenturnen  vom  Knabenturnen  unterscheidet,  wie  z.  B. 
in  der  grösseren  Rolle  von  Symmetrie  und  Rhythmus.  In  allem  schulmässigen 
wie  im  angewandten  Turnen  ist  unausgesetzt  die  energische  Anspannung  des 
Willens  zu  fordern.  Wie  die  Geräteübungen  zu  Entschlossenheit  und  Geistes- 
gegenwart zu  erziehen  haben,  so  müssen  die  Marschübungen  in  Zucht  und 
Ausdauer  schulen.  Dagegen  ist  Gedächtnisbelastung  durch  Aneinanderreihung 
verschiedener  Einzelübungen  ohne  Kommandiren  zu  vermeideu. 

In  den  Unterrichtsübungen  und  theoretischen  Belehrungen  haben  sieh  die 
Schüler  einerseits  die  formelle  Beherrschung  von  Turnsprache,  Tnrnstoff  und 
Tnmbetrieb  anzueignen,  anderseits  einen  Einblick  in  die  physiologischen  und 
psychologischen  Wirkungen  des  Jugendturnens  zu  gewinnen,  um  passende  und 
unpassende  Übungren  unterscheiden  zu  köunen.  Damit  ergibt  sich  das  Ver- 
ständnis für  die  Grundsätze  eines  rationellen  Turnbotriebes.  Auswahl,  Zu- 
sammenstellung und  Durchführung  des  Stoffes. 

Fakultative  Kurse. 
A.  °+ Englische  Sprache. 
L  e  h  r  z  i  e  1. 

Aneignung  einer  guten  Aussprache  und  Schulung  des  Ohres;  Fähigkeit, 
»ich  innerhalb  des  durch  den  Unterricht  gebotenen  Stoffes  mit  einiger  Sicher- 
heit mündlich  nnd  schriftlich  auszndrücken.  Kenntnis  der  Formenlehre  und 
de»  Notwendigsten  aus  der  Syntax.  Verständnis  leichter  moderner  Schriftwerke. 

Lehrgang  und  methodische  Bemerkungen. 

3  Jahreskurse  zu  je  2  Stunden. 

Der  Unterricht  wird  damit  beginnen,  die  spezitisch  englischen  Laute  zu 
erklären  und  durch  sorgfältige  Artikulation»-  und  Sprechübungen  dem  Schüler 
T&lüg  zu  eigen  zu  machen,  wobei  eine  Lautschrift  verwendet  werden  kann. 
Daran  werden  sich  die  Durchnahme  und  vielseitige  Verarbeitung  leichter  Lese- 
stücke von  geringem  Umfang  und  die  Besprechung  von  Gegenständen  und 
Bildern  schliessen.  Allmählig  sollen  die  Anforderungen  gesteigert,  grössere 
zusammenhängende  Lesestücke,  die  hauptsächlich  England  und  dessen  Bewohner 
zum  Gegenstand  haben,  sowie  Erscheinungen  des  täglichen  Lebens  behandelt 
nnd  schliesslich  leichtere  moderne  Schriftwerke  gelesen  und  erklärt  werden.  Auf 
das  sorgfältige  Memoriren  besonders  von  mustergültiger  Prosa  ist  Wert  zu  legen. 

Hand  in  Hand  mit  den  Sprech-  und  Leseübungen  geht  die  feste  Aneig- 
nung der  Formen  und  der  wichtigsten  Regeln  der  Satzlehre.  Die  grammati- 
kalischen Kenntnisse  werden  so  viel  als  möglich  induktiv  am  behandelten  Lese- 
stoffe gewonnen. 

Die  schriftlichen  Arbeiten  bestehen  anfangs  in  Diktaten  und  orthogra- 
phischen Übungen,  später  in  leichtem  Aufsatzübungen,  die  in  der  Regel  in  der 
Schale  auszuführen  sind.  Unterrichtssprache  soll  sobald  als  möglich  das  Eng- 
lische werden. 
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B.  °* Italienisch«  Sprache. 

Lehrziel,  Lehrgang  und  methodische  Bemerkungen. 

3  Jahreskurse  zu  je  2  Stunden. 

Das  für  das  Englische  festgesetzte  Lehrziel,  sowie  das  über  die  Stoffvertei- 
lung Gesagte  gilt  im  Wesentlichen  auch  für  das  Italienische.  Das  Lehrverfahren 
dagegen  wird,  besonders  im  Anfangsunterrichte,  etwas  verschieden  sein  nn«l 
zwar  so,  dass  im  Englischnnterricht  die  Pflege  der  Aussprache,  im  ItalienUeh- 
unterricht  die  Aneignung  der  Formen  im  Vordergrund  stehen  wird.  Im  Fernern 
soll  der  Unterricht  im  Italienischen,  wo  immer  es  angeht,  sich  aof  das  den 
Schülern  bekannte  Französische  aufbauen  und  seinerseits  den  Französisch- 
Unterricht  unterstützen,  indem  er  das  beiden  Sprachen  Gemeinsame  heraushebt 
und  einprägt  und  gewisse  verwischte  Formen  des  Französischen  durch  die 
durchsichtigeren  des  Italienischen  erklärt. 

°*/ns  trumentalun  tem'cht 

Fortbildungskurse  in  Violin-  und  Klavierspiel  (in  jeder  Klasse  1  Stunde). 

Für  Zöglinge,  deren  Vorkenntnisse  auf  dem  fakultativen  Instrument  den 
beiden  ersten  zweistündigen  Kursen  des  obligatorischen  Programms  entsprechen, 
bestehen  einstündige  Fortbildungskurse,  deren  Programm  sich  nach  der  indivi- 
duellen Zusammensetzung  der  nur  ausnahmsweise  mehr  als  4  Zöglinge  zählenden 
Sektionen  richtet. 


:K  -  Organisation  und  Lehrplan  der  Kurse  zur  Heranbildung  von  Arbeitslehrerinnen 

an  Volks-  und  Fortbildungsschulen.   (Vom  16.  Mai  1900.) 

Organisation. 

Aufnahmsbedingungen:  Alter:  Zurückgelegtes  17.  Altersjahr  (Bewer- 
berinnen, welche  nicht  schon  als  Arbeitslehrerinnen  angestellt  sind,  dürfen  das 
30.  Altersjahr  nicht  überschritten  haben).  Schulbildung:  3  Jahre  Sekundärschule 
oder  entsprechender  Bildungsgrad  (Französisch  nicht  unbedingt  erforderlich); 
Vorbildung  in  den  wei blichen  Handarbeiten  (Zeugnis  ans  einer  Lehrzeit. 
Arbeitsschule  u.  dgl.). 

Die  Bewerberinnen  haben  eine  praktische  und  theoretische  Aufnahmsprüfung 
zu  bestehen,  welche  sich  auf  folgende  Fächer  erstreckt:  Nähen  und  Flicken, 
deutsche  Sprache  (Lesen,  Aufsatz).  Rechnen,  Formenlehre,  Schreiben,  Zeichnen, 
Naturkunde. 

Die  Anmeldung  ist  auf  den  ausgeschriebenen  Termin  an  die  Erziehungs- 
direktion zu  richten. 

Der  Anmeldung  sind  beizulegen:  a.  ein  Altersausweis;  —  b.  ein  vom  Ge- 
meinderat des  Wohnortes  ausgestelltes  Leumundszeugnis ;  —  c.  ein  Ausweis  über 
dreijährigen  Sekundarschulbesuch  oder  über  das  Mass  der  Kenntnisse  und  Fertig- 
keiten, wie  sie  in  einer  guten  zürcherischen  Sekundärschule  mit  drei  Jahres- 
kursen  erworben  werden  können;  rf.  ein  Ausweis  über  genügende  Vorkennt- 
nisse in  den  weiblichen  Handarbeiten. 

Unter richtskosten:  Nichtkantonsbürgerinnen  haben  ein  Kursgeld  von 
Fr.  150  zu  bezahlen.  Kantonsbürgerinnen  sind  von  der  Bezahlung  desselben 
befreit  und  es  können  ihnen  überdies  im  Falle  des  Bedürfnisses  und  des  Wohl- 
verhaltens auf  eingereichtes  Gesuch  hin  durch  deu  Erziehungsrat  Stipeudien 
verabfolgt  werden. 

Am  Schlüsse  des  Kurses  werden  den  zürcherischen  Teilnehmerinneu  die 
Kosten  des  zum  Unterrichte  erforderlichen  Arbeitsmaterials  bis  auf  die  Hälfte 
dieses  Betrages  vom  Staate  vergütet. 

Lehrgegenstände:  Der  Lehrplan  zerfällt  in  einen  praktischen  und  in 
einen  theoretischen  Teil  und  in  eine  besondere,  die  theoretische  und  praktische 
Hanshaltnngskunde  umfassende  Abteilung. 
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Die  Lehrgegenstände  des  praktischen  Handarbeitsnnterrichtes  sind:  Stricken. 
Nähen,  Flicken.  Sticken,  Anfertigung  von  Franenkleidern. 

Die  theoretischen  Fächer  sind :  Deutsche  Sprache.  Pädagogik,  Gesundheits- 
lebre.  Geometrie.  Rechuen,  Schnittmusterzeichnen,  Freihandzeichnen.  Methodik 
und  übnngen  in  der  Übungsschule. 

Die  Lehrgegenstände  des  hauswirtschaftlichen  Unterrichtes  sind:  Haus- 
haltungskunde, Methodik  der  Schulküche.  Nahrungsmittellehre,  Kochen,  Waschen, 
Bügeln. 

Leitung  und  Aufsicht:  Die  Oberleitung  des  Kurses  ist  Sache  der  kan- 
tonalen Arbeitsschulinspektorin. 

Die  Aufsicht  wird  durch  den  Erziehungsrat  unter  Mitwirkung  einer  von  ihm 
bestellten  siebengliedrigen  Frauenkommission  ausgeübt. 

Prüfung:  Am  Schlosse  des  Kurses  findet  eine  Prüfung  statt,  auf  Grund 
welcher  der  Erziehnngsrat  über  die  Patentirung  der  Lehrerinnen  entscheidet. 

Lehrplan. 

A,  Handarbeiten.    (24  Stunden  per  Woche,  während  38  Wochen.) 

I.  Stricke  n. 

1.  Ein  Übungsstück  (rechte  und  linke  Maschen,  Abnehmen,  Ferse  und 
Kippchen). 

2.  Ein  Musterstrumpf  nach  festgestellter  Regel  (Normalstrumpf). 

3.  Rationelle  Fusspitzen  (rechter  und  linker  Strumpf). 

4.  Verschiedene  Strumpfkäppchen-Formen. 

Ein  Paar  Strümpfe  nach  beliebigen  Grossenverhältnissen. 

H.  Piqu6-Patent  und  Hohlmuster.   (Die  wesentlichen  Grundmuster.) 
7.  Grundformen:  Dreieck,  Quadrat,  Rechteck,  Kreis:  Kanten. 

II.  Nähen. 

I.  Ein  Stich-Übungsstück  (Vor-.  Stepp-,  Hinter-,  Saum-  und  Überwindlings- 
stich). 

2.  Ein  Naht-Übungsstück.  (Die  wichtigsten  Verbindungs-  und  Begrenzungs- 
nihte.) 

3.  Ein  Kreuzstich-Übungsstück. 

4.  Ein  einfaches  Mädchenhemd  (Znghemd  mit  Gehrenschnitt). 

5.  Ein  Kissenanzug  zur  Weiterübung  der  Knopflöcher. 

6.  Ein  Franenhemd  mit  Bündchen. 

7.  Ein  Fraucn-Taghemd  mit  Koller  (Passe).  Konstruktion  des  Kollerrausters 
nach  dem  Normalmass.  Kombiniren  von  verschiedenen  Koller-  und  Ärmelmustern 
nach  dem  Grundmodell  mit  Benutzung  von  Modezeitungen.  Massnehmen  am 
Körper  für  die  Konstruktion  eines  Kollers. 

8.  Ein  Frauen-Nachthemd. 

9.  Ein  Herren-Taghemd  mit  Koller. 

10.  Ein  Paar  Frauen-Beinkleider. 

11.  Herstellung  von  Hemden  in  halber  Grosse  (Modelle):  a.  Ländliches 
Frauen-Bündchenhemd.  —  b.  Frauenhemd  mit  rundem  Bündchen  (Vorderschlnss). 
-  e.  Frauenbemd  mit  rundem  Bündchen  (Achselschluss).  —  d.  Franen-Taghemd 
mit  Koller.  —  e.  Frauen-Nachthemd.  —  f.  Herren-Achselhemd.  —  g.  Herren-Koller- 
hemd (Repetition)  nach  andern  Maasen.  —  h.  Herren-Kollerhemd  mit  Rücken- 
schluss. 

III.  Flicken. 

1.  Ein  Maschenstich  -  Übungsstück  (Ausbessern  von  dünnen  I„blödenuJ 
Stellen). 

2.  Einstricken  von  Fersen  und  andern  Stücken. 
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3.  Einsetzübungsstücke:  a.  An  weissem  Baumwollstoff.  —  b.  In  verschiedenen 
Formen  an  farbigem  (karrirtem)  Baumwollstoff.  —  e.  An  gemustertem  Stoff 
(Stoff  mit  Blumen  u.  dgL).  —  d.  An  Tuch.  —  e.  An  Flanell.  —  /  An  Tüll. 

4.  Ein  Maschenstich-Ühungsstück  (Stopfen  von  Löchern). 

5.  Übungsstücke:  Verweben  und  Stopfen  von  glatten  und  gemusterten 
Stoffen  und  Tüll. 

6.  Flicken  von  Nutzgegenständen  aus  den  verschiedenen  Gebieten. 

IV.  Sticken. 

Übungsstücke:  a.  Die  verschiedenen  .Zierstiche. —  b.  Englische  und  Hoch- 
stickerei. —  c.  Durchbruchmuster.  —  d.  Übertragen  von  Zeichnungen  auf  Stoff. 
—  e.  Ausführung  einer  Nutzarbeit  mit  Anwendung  des  Stickens. 


V.  Anfertigung  von  Frauen  kleidern. 

1.  Ein  Jupon  (Unterrock).  —  2.  Eine  Untertaille  nach  Körpermass.  —  3.  Eine 
Bett-  oder  Morgenjacke.  —  4.  Ein  einfaches  Kleid. 

h 

B.  Theoretische  Fächer. 

I.  Schnittmusterzeichnen.  Dasselbe  erfolgt  im  Anschlnsa  an  die 
praktischen  Übungen  und  innerhalb  der  für  diese  festgesetzten  Zeit.  Dabei 
werden  folgende  Stufen  berücksichtigt:  a.  Erlernung  des  Massnehmens.  — 
b.  Konstruiren  der  Schnittmuster.  c.  Geometrisches  Zeichnen  der  Schnitt- 
muster. —  d.  Zeichnen  derselben  auf  die  Wandtafel.  —  e.  Zuschneiden  und  Anproben. 

IT.  Freihandzeichnen  (2  Jahresstunden  per  Woche):  Der  Unterricht 
im  Zeichnen  soll  darauf  hinzielen,  das  Auge  im  schnellen  Erfassen  der  Form 
und  ihrer  Grössenverhältnisse  zu  üben  und  den  Sinn  für  Linienführung  zu  bilden. 
Hiefür  werden  verwendet:  a.  Flachornamente,  nach  Vorzeichnung  an  der  Wand- 
tafel. —  b.  Buchstaben  und  Monogramme. 

HI.  Geometrie  (1  Stande  per  Woche  während  des  I.  Semesters).  Der 
Unterricht  umfasst  dasjenige  Gebiet,  welches  für  das  Konstruiren  von  Schnitt- 
mustern, das  Zuschneiden  und  das  Verzieren  von  Kleidungsstücken  notwendig  ist. 

IV.  Rechnen  (1  Stunde  per  Woche  während  des  II.  Seraesters).  Münd- 
liches und  schriftliches  Rechnen,  auf  die  praktischen  Bedürfnisse  des  Lebens 
auwendbar.    Führung  eines  Hanshaltungsbuches. 

V.  Deutsche  Sprache,  verbunden  mit  Materialkunde  (2  Jahres- 
stnnden  per  Woche):  Die  Aufsatz-Themata  sind  aus  dem  Gebiete  des  zukünf- 
tigen Berufslebens  der  Kandidatinnen,  sowie  aus  der  Materialknnde  und  Er- 
ziehungslehre zu  nehmen.  Lesen  und  Übungen  im  selbständigen  mündlichen 
Gedankenausdruck. 

Die  Materialkund«'  befasst  sich  mit  den  Produkten,  welche  bei  den  Hand- 
arbeiten in  Betracht  fallen  (Baumwolle  [Stoffe  und  Garne],  Wolle,  Flachs  und 
Hanf,  Seide  etc.),  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Materials  für  die  Schule; 

VI.  Pädagogik  (1  Jahresstnnde  per  Woche):  a.  Allgemeine  Grundsätze 
des  Erziehens.  —  b.  Geistige  und  gemütliche  Behandlung  und  Pflege  der  Kinder. 
—  r.  Handhabung  der  Disziplin,  Belohnung,  Bestrafung.  Gewöhnung  der  Schüler 
an  freudige  Tätigkeit,  Ordnungsliebe,  Reinlichkeit  und  Sittsamkeit. 

VII.  Gesundheitslehre  (1  Jahresstunde  per  Woche):  Elemente  der 
Lehre  vom  Bau  und  den  Lebensverrichtungen  des  menschlichen  Körpers  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Gesundheitspflege. 

1.  Der  Bewegungsapparat:  a.  Knochengerüste,  Körperhaltung,  Ver- 
renkung, Verstauchung,  Knochenbrüche.  Notverbände.  —  b.  Muskeln,  Arbeit  — 
<:  Nervensystem,  Schlaf,  Erholung,  Bcwusstlosigkeit. 

2.  Sinnesorgane:  a.  Haut.  Hautpflege:  Bäder,  Kleidung,  Abhärtung. 
Verbrennungen.  —  b.  Geruchsorgan.  —  c.  Geschniacksorgan.  —  d.  Gehörorgan. 
Mechanische  Verletzung,  Ohrpflege.  —  e.  Sehorgan.  Augenpflege,  Beleuchtung. 
Sehweite.  Ruhe. 
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3.  Ernährungssystem:«.  Verdauungsorgane:  Zahnpflege,  Vergiftungen. 
—  b.  Blutkreislauf.  Pflege  des  Gefässystems :  Bewegung.  Wassergeuuss.  be- 
engende Kleidung,  Wunden,  Blutung,  Notverbände. —  c.  Atmung,  Luft,  Woh- 
nung, Ventilation,  Mikrobien,  Abwehr  und  Bekämpfung  von  Infektionskrank- 
heiten. Erstickung  und  künstliche  Atmung,  Körperwärme,  Fieber.  —  d.  Abson- 
derung: Niere,  Haut. 

4.  Volkskrankheiten.  Allgemeine  Merkmale  und  Schntzinassregeln. 
Einführung  in  die  Krankenpflege. 

C.  Haustcirtschaftlicher  Unterricht. 

(8  Stunden  per  Woche  während  der  ersten  38  Schulwochen  und  32  Stunden 
per  Woche  während  den  f»  letzten  Schulwochen.) 

1.  Allgemeines  über  das  Arbeitsgebiet  der  Haushälterin. 
«7.  Stellung  und  Aufgaben  der  Frau,  der  Tochter,  des  Dienstboten.  —  b.  Not- 
wendige Eigenschaften  der  Haushälterin. 

2.  Wohnung,  a.  Bedingungen  einer  gesunden  Wohnung.  -  b.  Einrich- 
tung, Instandhaltung  sämtlicher  Bäume,  speziell  der  Küche.  —  c.  Reinigungs- 
arbeiten. 

3.  Heizung  und  Beleuchtung. 

4.  Bekleidung,  er.  Allgemeines  und  Gesundheitliches.  —  b.  Einkauf,  An- 
fertigung und  Unterhalt.  —  c.  Reinigung  der  Kleidungsstücke  und  Wäschegegen- 
stände (Wäsche).  —  d.  Ausbessern. 

">.  Pflege  des  Kindes,  a.  Leibliche  Pflege:  Luft,  Ernährung,  Beklei- 
dung. Lager,  Bäder,  Rnhe  und  Bewegung.  —  b.  Geistige  Pflege:  Erziehung  zum 
Gehorsam,  zur  Dankbarkeit  und  Wahrheitsliebe,  Gewöhnung,  Beschäftigung. 
Belohnung  und  Strafe. 

6.  Nahrungsmittellchre:  a.  Allgemeines.  (Stoffwechsellehre,  Nahrungs- 
stoffe,  Nahrungsmittel.  Nahrung,  Wasser.)  -  b.  Unsere  wichtigsten  Nah- 
rungs-  und  Genussmittel: 

Die  Milch  (Herkunft,  Arten.  Wert  als  Nahrungsmittel.  Bestandteile.  Nähr- 
wert. Preis.  Kennzeichen  guter  Milch,  Kochen  der  Milch,  Aufbewahrung.  Ver- 
änderung. Milchprodukte). 

Das  Ei  (Arten.  Formbestandteile,  chemische  Bestandteile.  Nährwert,  Preis, 
Kennzeichen,  das  Kochen  der  Eier,  Verwendung  in  der  Küche,  Aufbewahrung. 

Fleisch,  grüne  Gemüse,  Kartoffeln.  Getreide.  Hülsenfrüchte,  Fische  (Allge- 
meines, Arten,  Herkunft,  Wert  als  Nahrungsmittel,  Bestandteile.  Nährwert, 
Einkauf,  Preis,  Verwendung.  Zubereitung,  Aufbewahrung.  Veränderungen,  Pro- 
dukte und  Präparate). 

Obst:  Arten.  Wert  für  die  Ernährung,  Verdaulichkeit,  frisches,  getrock- 
netes und  eingemachtes  Obst,  Fabrikation  (Spirituosen),  Preis,  Aufbewahrung. 

Fette:  Als  Nahrungsmittel,  Gewinnung,  Einkauf.  Verwendung,  Unter- 
schied von  tierischen  und  pflanzlichen  Fetten,  Aufbewahrung.  —  Als  Nah- 
rungsstoff. 

Genus smittel:  Kaffee,  Thee.  Cacao.  Wein,  Bier  und  Spirituosen;  Ge- 
würze: Kochsalz,  saure  und  süsse  Speisezusätze,  einheimische  und  ausländische 
Gewürze  (Allgemeines,  Herkunft.  Arten,  Bestandteile,  Wert  für  die  Verdauung. 
Einkauf,  Preis,  Verwendung,  Aufbewahrung). 

7.  Aufstellung  von  Speisezetteln  mit  Kostenberechnung. 

8.  Herstellen  von  Gerichten,  welche  zu  einer  einfachen,  rationellen 
Volksernährung  gehören. 

9.  Krankenkost. 

10.  Tischdecken  und  Serviren. 

11.  Aufräumnngsarbeiten. 
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30.  s.  Lehrplan  für  die  Waffenübungen  an  der  Kantonsschule  Zürich.  (Vom  11.  .Tum 
1900.) 

/.  Allgemeine  Bestimmungen. 

§  1.  Der  Unterricht  in  den  WafFeniibungen  ist  obligatorisch  und  wird  in 
3  Kursen  möglichst  klassenweise  erteilt.  Die  Schüler  der  IV.  Klasse  des  untern 
Gymnasiums  und  der  II.  Klasse  der  Industrieschule  bilden  den  I..  die  der  I. 
Klasse  des  obern  Gymnasiums  und  der  III.  Klasse  der  Industrieschule  den  II., 
und  diejenigen  der  II.  Klasse  des  obern  Gymnasiums  und  der  IV.  Klasse  der 
Industrieschule  den  III.  Kurs.  Die  Schüler  der  III.  Klasse  des  obern  Gym- 
nasium* und  der  V.  Klasse  der  Industrieschule  sind,  so  lange  die  Kurse  nur 
halbjährige  Dauer  haben,  von  den  eigentlichen  Waffenübnngen  befreit,  dagegen 
haben  sie  an  einzelnen  Ausmärschen  und  Schiessübungen  des  III.  Kurses  teil 
zu  nehmen. 

§  2.  Der  Unterricht  erstreckt  sich  auf  Soldatenschule,  Gewehrkenntni». 
Schiesstheorie,  Schiessen,  Kartenlesen  und  Terrainlehre  und  Ausmärsche. 

Die  Schiller  des  II.  und  III.  Kurses  erhalten  das  schweizerische  Ordounanz- 
gewehr,  diejenigen  des  I.  Kurses  die  Armbrust  und  das  Kadettengewehr. 
Modell  1897. 

§  3.  Für  die  Waffenübungen  wird  folgende  Zeit  eingeräumt:  I.,  IL.  ID. 
Kurs:  1  wöchentliche  Stunde  im  Sommerhalbjahr,  II.  Knrs:  1  wöchentliche 
Stunde  im  Winterhalbjahr,  hierbei  ist  die  Zeit  für  die  Schiessübungen  mit  dem 
Gewehr  und  für  die  Ausmärsche  nicht  inbegriffen. 

§  4.  Die  Schiessübungen  finden  nach  den  Vorschriften  des  eidgenössischen 
Militärdepartementes  statt.  Vorbehaltlich  der  Genehmigung  durch  die  Rektorate, 
können  von  der  Leitung  der  Waffeniibungen  weitere  Schiessübungen  angeordnet 
werden. 

§  Zur  Förderung  der  Marschleistung  und  der  Gesundheit  der  Schüler 
sollen  alljährlich  5—0  Ausmärsche  stattfinden.  Es  werden  hiefttr  von  der 
Schulleitung  besondere  Halbtage  bewilligt.  Für  die  Schiessübungen  können 
davon  2  iu  Anspruch  genommen  werden,  ausserdem  1—2  Samstagnachmittage. 

Mit  diesen  Ausmärschen  sind  Bewegungsspiele.  Distanzenschätzen.  Unter- 
richt im  Patrouillendienst,  im  Meldungswesen,  im  Orientiren  nach  der  Karte, 
in  der  Terrainbeurteilung  und  Terrainbeschreibung  und  im  Oroquiren  zu  ver- 
binden. 

§  6.  Während  in  den  zwei  wöchentlichen  Turnstunden  insbesondere  auf 
die  Entwicklung  der  körperlichen  Kräfte  und  Anlagen  der  Schüler,  auf  die 
Steigerung  des  Mutes,  der  Ausdauer,  der  Gewandtheit  und  Besonnenheit  Rück- 
sicht genommen  werden  soll,  sollen  die  militärischen  Übungen  eine  Vorschule 
für  den  spätem  Wehrdienst  sein.  Es  ist  daher  auf  exakte  militärische  Ab- 
führung derselben  hinzuarbeiten. 

//.  Unterrichts- Programm. 
I.  Kurs.    (Klasse  IV  unteres  Gymnasium  und  Klasse  II  Industrieschule.» 

1.  Schiessnnterricht  gemäss  bundesrätlicher  Verordnung  betreffend 
Kadettenkorps  vom  23.  Dezember  1S9S,  beziehungsweise  gemäss  späterer  Ab- 
änderungen derselben: 

A.  Schiess Vorbereitungen:  9  a—y  dieser  Verordnung,  insbesondere 
Übungen  im  Laden  und  Entladen,  im  Anschlagen,  Zielen,  Druckpunkt- 
nehmen und  Abziehen,  im  Zielschiessen  mit  der  Armbrust  und  in  Ziel- 
übungen mit  blinden  Patronen. 

B.  Schi  essen  mit  dem  Kadettenge  wehr:  Übungen  der  I.  Schiess- 
klasse bei  einer  Erhöhung  der  Bedingungen  von  10  auf  12  Punkte  für 
solche  Schüler,  die  in  andern  Anstalten  bereits  die  betreffenden  Übungen 
geschossen  haben. 

2.  Hindernisnehmen, 

3.  Ansmärsche,  verbunden  mit  Bewegungsspielen. 
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Militärische  Ordnungsübungen  im  Terrain  und  Überwindung  von  Hinder- 
nissen, erste  Übungen  im  Entfernungsschätzen  und  Zielnbungen  mit  blinden 
Patronen. 

II.  Kurs  (Klasse  I.  oberes  Gymnasium  und  Klasse  III  Industrieschule.) 

1.  Schiessunterricht  gemäss  dem  Programm  des  schweizerischen  Mili- 
tärdepartements vom  23.  November  1898  betreffend  militärischen  Vorunterricht, 
beziehungsweise  gemäss  späterer  Abäudernng  desselben: 

A.  Vorbereitungen:  a.  Soldatenschule  ohne  und  mit  Gewehr.  — 
6.  Gewehrkenntnis:  Gewehr  zerlegen  und  -zusammensetzen,  Gewehr- 
reinigen und  -instandhalten,  Abhülfe  bei  Störungen.  —  r.  Ziel  Übungen 
am  Richtbock:  Erklärung  der  Visireinrichtung  und  Art  des  Korn-  und 
Zielfassens. 

B.  Schiessen  mit  dem  Ordonnanzgewehr  —  mit  dem  Kadettengewehr  für 
körperlich  zurückgebliebene  Schüler  —  Übungen  der  II.  Schiessklasse, 
beziehungsweise  I.  des  Programms  für  militärischen  Vorunterricht. 

2.  Gewehr-  und  Hindernisturnen. 

3.  Ausmärsche:  Übungen  der  Zu^schule,  Entfernungsschätzen,  Schiessen 
mit  blinden  Patronen  und  mit  Zielmunition,  Patroniiiiren  und  Melden. 

4.  Theoretischer  Unterricht  (Vorbereitung  für  die  Ansmärsche  de« 
III.  Kurses).  «.  Elemente  des  Kartenlesens  und  der  Terrainlehre ;  b.  Ele- 
mente der  Schiesstheorie. 

III.  Kurs.   (II.  Klasse  oberes  Gymnasinm  und  IV.  Klasse  Industrieschule.) 

1.  Schiessunterricht  gemäss  dem  Programm  des  schweizerischen  Mili- 
tärdepartements für  militärischen  Vorunterricht. 

A.  Vorbereitungen:  a.  Wiederholungen  ans  der  Soldatenschule 
zur  bestmöglichen  Schiessvorbereitung  im  Einzelschiessen.  Anschlagen 
in  verschiedenen  Stellungen  und  Lathen.  (Art.  53  des  Ex.-Regl.)  Maga- 
zinladung, Magazinfeuer  mit  blinden  Patronen ;  -  b.  Gewehrkenntnis: 
Funktionen  und  Störungen;  —  c.  weitere  Zielübungen  am  Richt- 
bock, Dreieckzielen.    Einfluss  des  Windes  und  der  Beleuchtung. 

B.  Schiessen  mit  dem  Ordonnanzgewehr:  Übungen  der  III.  Schiessklasse 

II.  des  Programmes  für  militärischen  Vorunterricht. 

2.  Gebrauch  des  Gewehrs  als  Stosswaffe.  Hindernisturnen. 

3.  Ausmärsche:  Distanzenschätzen,  Croquiren,  Rekognoszircn  von 
Geländegegenständen,  militärische  Beurteilung  eines  Geländcabschnittes.  Übungen 
in  der  zerstreuten  Ordnung. 

Durch  den  gegenwärtigen  Lehrplan,  welcher  mit  Beginn  des  Schuljahres 
190011901  in  Kraft  tritt,  wird  derjenige  vom  5.  November  1890  ausser  Kraft 
gesetzt. 

40.4.  Reglement  für  das  Technikum  des  Kantons  Zürich  in  Winterthur.  (Vom 
2.  August  1900.) 

I.  Zweck  und  Umfang  des  Technikums. 

§  1.  Die  in  der  Stadt  Winterthur  unter  dem  Namen  Technikum  bestehende 
kantonale  gewerbliche  Lehranstalt  hat  die  Aufgabe,  durch  wissenschaftlichen 
Unterricht  und  durch  praktische  Übungen  die  Aneignung  derjenigen  Kenntnisse 
und  Fertigkeiten  zu  vermitteln,  welche  dem  Techniker  mittlerer  Stufe  in  Hand- 
werk und  Industrie  unentbehrlich  sind. 

§  2.  Das  Technikum  enthält  folgende  Abteiinngen:  1.  die  Schule  für  Bau- 
techniker; 2.  die  Schule  für  Maschinentechniken  3.  die  Schule  für  Feinmechaniker  ; 
4.  die  Schule  für  Elektrotechniker;  5.  die  Schule  für  Chemiker;  6.  die  Schule 
für  Kunstgewerbe;  7.  die  Schule  für  Geometer;  8.  die  Handelsschule;  9.  die 
Schule  für  Eisenbahnbeamte. 
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Nach  Bedürfnis  können  durch  den  Begierungsrat  mit  Genehmigung  des 
Kantonsrates  weitere  Abteilungen  für  die  mittlere  gewerbliche  Stufe  am  Tech- 
nikum errichtet  werden:  ebenso  kann  der  Begierungsrat  einzelne  Kurse  an- 
ordnen. 

II.  Der  Unterricht. 

§  3.  Für  den  Eintritt  in  das  Technikum  wird  derjenige  Grad  von  Kennt- 
nissen und  Fertigkeiten  verlangt,  welcher  durch  den  erfolgreichen  Besuch  einer 
Sekundär-,  Bezirks-  oder  Bealschnle  oder  der  entsprechenden  Klassen  der  höhern 
Mittelschulen  bis  zum  zurückgelegten  15.  Altersjahr  erreicht  wird. 

§  4.  Die  Schulen  für  Maschinentechniker,  Elektrotechniker.  Chemiker. 
Geometer  und  die  Handelsschule  umfassen  je  0,  die  Schulen  für  Bantechniker 
und  Kunstgewerbe  je  5  und  die  Schulen  für  Feinmechaniker  nnd  für  Eisenbahn- 
beamte je  4  Halbjahreskurse. 

Der  I.,  III.  und  V.  Kurs  fallen  in  den  Sommer,  der  II.,  IV.  und  VI.  Kurs 
in  den  Winter. 

Tin  den  Bantcchnikern  zu  ermöglichen,  im  Sommer  der  Praxis  nachzugehen, 
werden  der  1.,  III.  und  V.  Kurs  der  Schule  für  Bautechniker  sowohl  im  Sommer 
als  auch  im  Winter  abgehalten. 

§  f>.  Das  Maximum  der  Schülerzahl  einer  Klasse  wird  auf  30  festgesetzt: 
übersteigt  die  Schülerzahl  dieses  Maximum,  so  müssen  Parallelklassen  errichtet 
werden. 

Werden  in  einzelnen  Fächern  zwei  oder  mehrere  Klassen  zusammengezogen. 
>o  sind  für  jede  Klasse  besondere  Bepetitionsstunden  einzurichten. 

§  0.  Der  Sominerkurs  beginnt  am  dritten  Montag  des  April,  der  Winter- 
kurs am  ersten  Montag  des  Oktober. 

Dem  Beginne  des  Sommerkurses  gehen  zwei,  dem  Beginne  des  Winter- 
knrses  sieben  Wochen  Ferien  voran;  die  Weihnachtsferien  dauern  14  Tage.  Die 
Einstellung  des  Unterrichts  für  einen  Tag  kann  auf  Antrag  des  Direktors  durch 
den  Präsidenten  der  Anfsichtskommission  verfügt  werden. 

§  7.  Die  ersten  Tage  jedes  Semesterkurses  sind  für  die  Aufnahmsprüfung 
bestimmt.  In  der  letzten  Woche  des  Semesters  werden  die  öffentlichen  Schluss- 
repetitorien  und  die  Fähigkeitsprüfungen  abgehalten.  Während  der  Schluss- 
repetitorien  des  Wintersemesters  werden  die  von  den  Schülern  in  den  letzten 
zwei  Semestern  angefertigten  Arbeiten  öffentlich  ausgestellt. 

§  8.  Der  Lehrplan  des  Technikums  wird  vom  Erziehungsrat  auf  Antrag 
der  Anfsichtskommission  festgestellt.  Hierbei  ist  auch  auf  allgemeine  Ausbildung 
der  Schüler  und  auf  deren  Befähigung  zur  Buch-  und  Bechnungsführung  in 
ihrem  Fache  Bedacht  zu  nehmen. 

Anfällige  Modifikationen  der  Stundenzahl  für  die  der  speziellen  Berufsbildung 
dienenden  Fächer  liegen  in  der  Befugnis  der  Aufsichtskommission. 

Die  Verteilung  des  Unterrichts  auf  die  einzelnen  Lehrer  wird  jeweilen  vor 
Beginn  eines  Semesters  durch  die  Anfsichtskommission  auf  Antrag  des  Direktors 
vorgenommen. 

Der  Stundenplan  wird  vom  Direktor  festgestellt. 

S  9.  Für  die  Pflege  angemessener  Gesangs-  und  Turnübungen  sind  von 
der  Aufsichtskommission  die  zweckdienlichen  Veranstaltungen  zu  treffen. 

III.    Die  Sammlungen  und  die  Bibliothek. 

§  10.  Den  Unterrichtszwecken  des  Technikums  dienen  folgende  Samm- 
lungen : 

1.  die  Sammlung  physikalischer  Apparate; 

2.  die  Sammlung  von  Baumaterialien : 

3.  die  Sammlung  von  Vorlagewerken  und  Modellen  der  Schule  für  Bau- 
techniker: 
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4.  die  Sammlung  von  Vorlagen,  Maschinen  und  Modellen  der  Schule  für 
Maschinentechniker ; 

5.  die  technologische  Sammlung: 

6.  die  Sammlung  für  den  Unterricht  im  Spinnen  und  Weben; 

7.  die  Sammlung  von  Apparaten  und  Instrumenten  der  Schule  für  Fein- 
mechaniker ; 

H.  die  Sammlung  der  Schule  für  Elektrotechniker; 

!>.  die  Muster-  und  Produkteusammlung  der  chemischen  Industrie; 

10.  die  Sammlnng  chemischer  Apparate  und  Präparate; 

11.  die  Sammlung  für  Mineralogie  und  Geologie; 

12.  die  Sammlung  von  Gipsmodellen; 

13.  die  Sammlung  von  Vorlagen  für  Hand-  und  Facbzeichnen  der  Schule  für 
Kunstgewerbe ; 

14.  die  Sammlung  der  Schule  für  Geometer; 

15.  die  geographisch-ethnographische  Sammlung; 

16.  die  Sammlung  von  Lehrmitteln  der  Handelsschule; 

17.  die  Sammlung  von  Lehrmitteln  der  Schule  für  Eisenbahnbeamte. 

Überdies  ist  dem  Technikum  die  Mitbenutzung  der  der  Stadt  Winterthur 
gehörenden  Sammlungen  gestattet  (§§  11  und  14  des  Gesetzes  betreffend  das 
Technikum  vom  25.  Oktober  I8t)6). 

§11.  Jeder  Lehrer  ist  verpflichtet,  die  ihm  zum  Unterricht  erforderlichen 
Sammlungen,  Apparate  u.  s.  w.  in  gutem  Stande  und  guter  Ordnung  zu  erhalten 
nnd  ein  genaues,  stets  vollständiges  Inventar  zu  führen. 

Dient  eine  Sammlung  mehreren  Lehrern,  so  bezeichnet  jeweilen  die  Auf- 
sichtskommission in  einer  bestimmten  Kehrordnung  denjenigen,  welcher  die  be- 
sondere Aufsicht  zu  führen  und  die  Verantwortlichkeit  zu  tragen  hat. 

§  12.  Von  dem  für  Unterrichtszwecke  und  die  Sammlungen  im  ganzen 
jährlich  bewilligten  Kredite  scheidet  die  Aufsichtskommisition  auf  Antrag  des 
Lehrerkonventes  jeder  einzelnen  Fachschule  und  jeder  einzelnen  Sammlung 
ihren  Spezialkredit  zn.  Die  Verwendung  desselben  zum  Unterhalt  und  zur 
Mehrung  der  Sammlung  erfolgt  durch  die  Fachlehrer  mit  Genehmigung  des 
Direktors.  Die  eingehenden  Rechnungen  übergibt  der  Lehrer  mit  seinem  Visum 
dem  Direktor  zur  Ausbezahlnng  und  Aufnahme  in  die  Anstaltsrechnung.  Der 
Direktor  hat  darüber  zu  wachen,  dass  die  bewilligten  Kredite  nicht  überschritten 
werden. 

§  13.  Die  den  Lehrern  und  Schülern  dienende  Bibliothek  uuifasst  sowohl 
Bücher  über  Gegenstände  der  Technik  als  solche  allgemein  bildenden  Inhaltes. 
Ihre  Vermehrung  geschieht  innerhalb  des  von  der  Aufsichtskommission  auf 
Antrag  des  Lehrerkonventes  zugeschiedenen  Spezialkredites  mit  Genehmigung 
des  Direktors. 

§  14.    Die  Bibliothek  wird  vom  Direktor  verwaltet. 

Über  dieselbe  besteht  ein  besonderer,  stets  nachznführender  Kalalog. 

IV.  Die  Schüler. 

§  15.  Die. Zöglinge  des  Technikums  sind  entweder  Schüler  oder  Hospitanten. 

Die  Schüler  haben  in  der  Regel  sämtliche  durch  den  Lehrplan  der  betreffen- 
den Klasse  vorgeschriebenen  Fächer  zu  besuchen;  der  Besuch  weiterer  Fächer 
sieht  ihnen  frei. 

In  Berücksichtigung  spezieller  Bildungszwecke  eines  Schülers  ist  ein  Aus- 
tausch einzelner  obligatorischer  Fächer  gegen  solche  einer  andern  Fachschule 
«lässig.  » 

§  16.  Über  Gesuche  um  Dispensation  von  obligatorischen  Fächern  oder 
um  Bewilligung  des  Austausches  gegen  andere  Fächer  entscheidet  der  Direktor. 
Diese  Gesuche  sind  jeweilen  in  der  ersten  Unterrichtswoche  des  Semesters  ein- 
zureichen. 
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§  17.  Zum  Besuche  einzelnor  Unterrichtsknrse  werden  Hospitanten  zuge- 
lassen, sofern  sie  sich  darüber  ausweisen,  dass  sie  mit  der  Klasse  Schritt  zu 
halten  vermögen. 

Es  ist  jedoch  darüber  zu  wachen,  dass  diese  Freiheit  nicht  zur  Umgehung 
der  obligatorischen  Lehrpläne  missbraucht  werde. 

t;  18.  Der  Besuch  der  Anstalt  steht  auch  Schülerinnen  und  Hospitantinnen 
offen. 

Dieselben  sind  allen  Bestimmungen  des  gegenwärtigen  Reglementes  und 
der  Schulordnung  in  gleicher  Weise  wie  die  Schüler  und  Hospitanten  unter- 
worfen. 

§  19.  Der  Eintritt  in  die  Schule  erfolgt  in  der  Regel  zu  Anfang  des  Se- 
mesters. Zum  Eintritt  im  Laufe  des  Semesters  ist  für  Schüler  und  Hospitanten 
die  Zustimmung  des  Präsidenten  der  Aufsicbtskommission  erforderlich. 

§  20.  Schüler  und  Hospitanten  haben  sich  bei  dem  Direktor  der  Anstalt 
schriftlich  anzumelden,  unter  Angabe,  welche  Fachschule,  beziehungsweise  welche 
Fächer  der  Angemeldete  zu  besuchen  wünsche. 

Die  Schüler  haben  der  Anmeldung  beizulegen:  einen  Geburtschein:  eine 
Zustimmungserklärung  des  Vaters  oder  Vormundes  (für  Majorenne  entbehrlich);  — 
die  Zeugnisse  über  den  bisherigen  Schulbesuch  und  die  allfällig  praktische  Be- 
tätigung; —  ein  Sittenzengnis,  von  den  Lehrern  der  zuletzt  besuchten  Schul- 
anstalt oder  von  der  zuständigen  Zivilbebörde  ausgestellt. 

Die  Hospitanten  haben  ihr  Geburtsjahr  und  die  gegenwärtige  Berufsstellung 
anzugeben. 

§  21.  Für  den  Eintritt  in  die  erste  Klasse  ist  das  zurückgelegte  15.  Alters- 
jahr, für  jede  folgende  Klasse  ein  entsprechend  höheres  Alter  erforderlich. 

§  22.  Die  Angemeldeteu  haben  sich  einer  Anfnahmsprüfung  zu  unterziehen. 
Die  Aufnahme  in  die  Schule  erfolgt  entweder  definitiv  oder  auf  eine  Probezeit 
bis  zu  drei  Monaten,  nach  deren  Ablauf  der  Schüler  bei  ungenügenden  Leistun- 
gen auf  Antrag  des  Konvents  durch  Beschluss  der  Aufsichtskommissiou  zurück- 
gewiesen wird. 

Uber  die  Promotionen  entscheidet  die  Aufsichtskommission  auf  den  Antrag 
des  Lehrerkonvents. 

§  23.  Schüler  und  Hospitanten  sind  zum  regelmässigen  Besuch  der  ihnen 
vorgeschriebenen  und  von  ihnen  gewählten  Fächer,  zur  Lösung  der  häuslichen 
Aufgaben  und  zur  Teilnahrae  an  den  halbjährlichen  Schlussrepetitorien  ver- 
pflichtet. 

Wer  durch  Krankheit  oder  andere  wichtige  Umstände  am  Besuche  von 
Unterich tsstunden  verhindert  ist.  hat  hievon  dem  Direktor  zu  Händen  der  Lehrer 
schriftliche  Anzeige  zu  machen. 

Der  Lehrerkonvent  ordnet  die  regelmässige  Kontrolle  der  Absenzen  durch 
ein  besonderes  Regulativ. 

§  24.  Jeder  Schüler  ist  verpflichtet,  beim  Beginn  des  Semesters  seine 
Wohnung  dem  Direktor  anzugeben.  Ebenso  ist  von  jedem  Wohnungswechsel 
innerhalb  drei  Tagen  Anzeige  an  die  Direktion  zu  machen. 

§  25.  Es  ist  den  Schülern  gestattet,  ihre  häuslichen  Arbeiten  in  den  Lo- 
kalen des  Technikums  anzufertigen;  sie  haben  sich  den  dieafälligen  Anordnungen 
des  Direktors  zu  unterziehen. 

§  26.  Beschädigungen  des  Eigentums  der  Anstalt  durch  die  Zöglinge  sind 
von  letzteren  zu  vergüten.  Das  Rauchen  in  den  Schulgehäuden  ist  verboten. 

§  27.  Die  Bildung  von  Vereinen  zum  Zwecke  wissenschaftlicher  oder  fach- 
licher Fortbildung,  sowie  zu  turnerischen,  gesanglichen  und  militärischen  Übungen 
ist  gestattet.  Die  Statuten  bedürfen  der  Genehmigung  des  Lehrerkonvents, 
ebenso  ist  für  jede  Statutenrevision  die  Zustimmung  des  Konventes  erforderlich. 

Das  Tragen  von  Vereinsahzeichen  studentischen  Charakters  ist  untersagt. 
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$  2H.  Für  die  Schüler  des  Technikums  besteht  eine  Kranken-  und  Unfall- 
kasse, deren  Organisation  durch  ein  besonderes  Regulativ  bestimmt  wird.  Jeder 
Schüler  ist  zum  Beitritt  verpflichtet. 

$  29.  Alle  Zöglinge  unterstehen  sowohl  in  als  ausser  der  Schule  der  Dis- 
ziplin der  Anstalt. 

Als  Disziplinarvergehen  sind  im  besondern  anzusehen:  Vernachlässigung 
der  Studien:  —  Verletzung  des  Anstände»  und  Ungehorsam  gegen  Schulbehörden 
und  Lehrer;  —  mutwillige  Beschädigung  des  Eigentums  der  Anstalt;  —  öfterer 
Wirtshausbesuch.  Nachtlärm.  Raufereien  und  anderer  Unfng:  —  Verletzung  der 
Sittlichkeit. 

§  30.  Zur  Handhabung  der  Ordnung  und  Disziplin  sind  ausser  der  Ein- 
wirkung der  einzelnen  Lehrer  auf  die  Schüler  je  nach  der  Natur  des  Falles 
folgende  Mittel  anzuwenden : 

1.  Verweis  durch  den  Direktor; 

2.  Androhung  der  Wegweisung  durch  Brschluss  des  Konventes.  Diese  An- 
drohung kann  verschärft  werden  durch  Anschlag  am  schwarzen  Brett: 

3  Wegweisung  auf  Antrag  des  Konventes  durch  Beschluss  der  Aufsich  ts- 
kommission,  beziehungsweise  durch  Verfügung  ihres  Präsidenten. 

Von  den  Strafen  2  und  3  ist  sofort  auch  den  Eltern  oder  dem  Vormund 
d?«  Bestraften  Mitteilung  zu  machen :  die  erfolgte  Wegweisung  ist  durch  An- 
schlag am  schwarzen  Brett  der  Schülerschaft  bekanut  zu  geben. 

Alle  diese  Mitteilungen  geschehen  durch  den  Direktor,  der  den  Eltern  oder 
Vormündern  von  Zöglingen  auch  sonst  von  nachlässigem  oder  ungehörigem  Ver- 
halten oder  Unfähigkeit  derselben,  dem  Unterrichte  zu  folgen,  Kenntnis  zu 
ireben  hat. 

>;  31.  Das  Schulgeld  beträgt  für  Schweizerbürger  und  für  Söhne  in  der 
Schweiz  niedergelassener  Ausländer  30  Franken,  die  Entschädigung  für  Be- 
nutzung des  chemischen  Laboratoriums  an  der  Schule  für  Chemiker  20  Franken, 
au  der  Schule  für  Elektrotechniker  10  Franken  per  Semester.  Die  Hospitanten 
haben  ein  Stundengeld  von  2  Franken  per  wöchentliche  Unterrichtsstunde  zu 
tntn>hten. 

In  allen  diesen  Fällen  haben  Söhne  nicht  in  der  Schweiz  niedergelassener 
Ausländer  den  doppelten  Betrag  zu  bezahlen. 

Das  Schulgeld,  sowie  die  Entschädigung  für  das  Laboratorium  sind  jeweilen 
in  den  ersten  drei  Wochen  eines  Semesters  zu  entrichten. 

Für  Lehrmittel  und  Materialien,  welche  den  Zöglingen  verabreicht  werden, 
ist  angemessene  Entschädigung  zu  leisten. 

5;  32.  Wer  nach  Beginn  des  Semesters  ein-  oder  vor  Schluss  des  Semesters 
antritt,  hat  gleichwohl  das  Schulgeld  für  das  ganze  Semester  zu  bezahlen. 

Wer  das  Schulgeld,  beziehungsweise  die  Laboratorinmsgebühr  innerhalb  der 
festgesetzten  Zeit  nicht  bezahlt,  wird  von  der  Anstalt  weggewiesen. 

$  33.  Befähigten  Schülern  und  Hospitanten,  welche  sich  über  ihre  Mittel- 
losigkeit ausweisen,  kann  das  Schulgeld  ganz  oder  teilweise  erlassen  werden: 
ferner  können  denselben,  sofern  sie  Kantonsbürger  sind,  Stipendien  erteilt  werden. 
Ine  bezüglichen  Gesuche  sind  vom  Lehrerkonvent  zu  begutachten. 

Die  Bewilligung  von  Freiplätzen  und  Stipendien  erfolgt  jeweilen  in  der 
ersten  Hälfte  des  Semesters  auf  Antrag  der  Anfsichtskommission  durch  den 
Erziehungsrat. 

Bei  der  Zuteilung  sind  folgende  Grundsätze  massgebend:  An  Ausländer 
Jollen  in  der  Regel  weder  Stipendien  noch  Freiplätze  verabreicht  werden,  an 
nichtzürcherische  Schweizerbürger  erst  dann,  wenn  die  Angehörigen  der  Schüler 
wenigstens  10  Jahre  im  Kanton  Zürich  niedergelassen  sind.  Gesuche  von  provi- 
sorisch promovirten  Schülern  können  für  das  Semester  des  Provisoriums  nicht 
berücksichtigt  werden. 

Wenn  sich  ein  Schüler  des  ihm  gewährten  Stipendiums  unwürdig  erweist, 
i{>  kann  ihm  dasselbe  ganz  oder  teilweise  entzogen  werden. 
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t?  34.  Die  Schüler  und  Hospitanten  erhalten  am  Schlüsse  de«  Semesters 
ein  Zeugnis  über  Fleiss,  Leistungen  und  Betragen,  in  welchem  die  Beurteilung 
durch  die  Zahlen  1  — G  (6  die  beste  Note)  geschieht.  Es  bedeuten:  6  -  sehr 
gut,  5      gut,  4      ziemlich  gut.  3  -•  genügend,  2    schwach.  1     sehr  schwach. 

Die  Zeugnisse  über  Fleiss  und  Leistungen  werden  von  den  einzelnen  Leh- 
rern, das  Zeugnis  über  das  Betragen  wird  durch  den  Konvent  erteilt. 

Schüler,  die  eine  Fachschule  mindestens  von  der  III.  Klasse  an  bis  zum 
Schluss  durchlaufen  haben,  können  sich  um  Fähigkeit  »Zeugnisse  bewerben.  Die- 
selben werden  ihnen  nach  dem  Ergebnis  hiefür  veranstalteter  Prüfungen  unter 
Berücksichtigung  der  Semesterzengnisse  ausgestellt.  Über  die  Anordnung  und 
das  Programm  dieser  Fähigkeitsprüfungen  wird  ein  besonderes  Regulativ  er- 
lassen. 

Schüler,  welche  eine  Fachschule  absolvirt  haben,  ohne  das  Fähigkeitszeugnis 
zu  erwerben,  erhalten  auf  Verlangen  ein  Abgangszeugnis,  welches  die  sämtlichen 
von  ihnen  besuchten  Fächer  und  den  Durchschnitt  der  erhaltenen  Noten  auf- 
führt und  sich  auch  über  das  Betragen  ausspricht. 

Besondere  Zeugnisse  ausser  deu  genannten  werden  weder  vom  Direktor 
noch  von  den  Lehrern  erteilt. 

Die  Form  der  Zeugnisse  wird  von  der  Aufsichtskommission  festgestellt. 

V.  Die  Lehrer. 

§  35.  Die  Lehrer  werden  vom  Regierungsrat  auf  eine  Amtsdauer  von  sechs 
Jahren  oder  provisorisch  auf  kürzere  Zeit  gewählt. 

Jeder  Neuwahl  hat  eine  Ausschreibung  der  Stelle  voranzugehen.  Die  Auf- 
sichtskommission prüft  die  Anmeldungen,  ordnet,  sofern  sie  es  für  nötig  hält, 
eine  Probelektion  an  und  übermittelt  die  Akten  mit  ihrem  Vorschlage  bezüglich 
der  Persönlichkeit  und  der  Art  der  Wahl  dem  Erziehungsrate,  der  dem  Re- 
gierungsrat Antrag  stellt. 

§  36.  Hülfslehrer  zu  vorübergehender  Aushülfe  in  einzelnen  Fächern  oder 
für  spezielle  Fachkurse  von  wenigen  wöchentlichen  Stunden  werden  vuiu  Er- 
ziehungsrat auf  Antrag  der  Aufeichtskommission  angestellt. 

4j  37.  Die  Anstellung  eines  Lehrers  erfolgt  für  eine  Gruppe  verwandter 
Fächer,  nicht  aber  für  eine  bestimmte  Fachschule;  der  Ernannte  kann  jedoch 
auch  in  andern  Fächern  zur  Aushülfe  beigezogen  werden. 

Ein  Lehrer  kann  nicht  zu  mehr  als  durchschnittlich  26  Unterrichtsstunden 
per  Woche  verpflichtet  werden. 

Die  Besoldungen  der  Hülfslehrer  werden  auf  den  Antrag  der  Aufsichtskom- 
inission  durch  den  Krziehungsrat,  die  Besoldungen  der  Lehrer  durch  den  Re- 
gierungsrat bestimmt. 

tj  38.  Jeder  Lehrer  hat  für  den  Fall  einer  Verhinderung  bis  auf  drei  Tage 
beim  Direktor,  bei  längerer  Verhinderung  bei  der  Anfsichtskommission  um  Ur- 
laub nachzusuchen.  Wenn  «1er  verlangte  Urlaub  drei  Wochen  nicht  übersteigt, 
oder  wenn  ein  besonders  dringlicher  Fall  vorliegt,  kann  das  Gesuch  durch  den 
Präsideuten  erledigt  werden. 

§  39.  Wenn  einzelne  Stunden  ausfallen,  hat  der  Direktor  dafür  zu  sorgen, 
dass  die  Klassen  angemessen  beschäftigt  werden.  Bei  längerer  Daner  der  Ab- 
wesenheit eines  Lehrers  hat  sich  der  Direktor  mit  dem  Präsidenten  der  Auf- 
sichtskoramission  über  die  zu  treffenden  Massnahmen  zu  verständigen. 

§  40.  Beim  Ausfall  einzelner  Stunden  ist  jeder  Lehrer  zu  unentgeltlicher 
Stellvertretung  verpflichtet.  Immerhin  hat  der  Direktor  darauf  Bedacht  zu 
nehmen,  dass  alle  Lehrer  möglichst  gleichmässig  zu  solchen  Mehrleistungen  heran- 
gezogen werden. 

Tritt  ein  Lehrer  für  einen  kranken  oder  längere  Zeit  abwesenden  Kollegen 
auf  Anordnung  der  Aufsichtskommission,  beziehnngsweise  deren  Präsidenten 
vikariatsweise  ein,  so  hat  er  nach  der  zweiten  Woche  der  Aushülfe  Anspruch 
auf  angemessene  Entschädigung. 
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Diese  Entschädigung  wird  von  der  Aufsichtskommission  im  Befrage  von 
3—4  Fr.  per  Unterrichtsstunde  festgestellt.  Entschädigungspflichtig  ist  der 
Lehrer,  für  welchen  die  Stellvertretung  geleistet  werden  musste. 

Wenn  ein  Lehrer  wegen  eigener  Krankheit  oder  Krankheit  in  der  Familie, 
wegen  Rekratendienst  oder  ordentlichen  Wiederholungsknrsen  Vikariatsaushülfe 
bedarf,  so  wird  ihm  eine  Staatszulagc  erteilt,  die  je  nach  den  Verbältnissen  des 
Falles  bis  auf  den  vollen  Betrag  der  Entschädigung  des  Vikars  ansteigen  kann 
(§  307  des  U.G.) ;  im  Falle  von  sonstigem  Militärdienst  hat  der  Vertretene  die 
Vikariatskosten  selbst  za  tragen. 

§  41.  Jeder  Lehrer,  der  eine  andere  öffentliche  Stellung  mit  Ausnahme 
derjenigen  eines  Mitgliedes  der  Bundesversammlung,  des  Kantonsrate«,  eines 
Gemeindeausschusses,  eiues  Geschworenen,  einer  Stelle  in  einer  Erziebungs- 
behörde.  sowie  jeder  Lehrer,  welcher  die  Besorgung  einer  Agentur  übernimmt, 
muss,  um  seine  Lehrstelle  beibehalten  zu  können,  hiefür  die  Bewilligung  des 
Ereiebungsrates  einholen.  Die  erteilte  Bewilligung  kann  jederzeit  zurückgezogen 
werden  ($  297  des  U.-G.). 

Ebenso  kann  von  der  Schulbehörde  den  Lehrern  die  Betreibung  eines  der 
Stellung  des  Lehrers  unangemessenen  Nebenberufs  untersagt  oder  beschränkterer 
Betrieb  jeder  Art  von  Nebenberuf  verlangt  werden,  wenn  derselbe  die  Tätigkoit 
des  Lehrers  zum  Schaden  der  Schule  in  Anspruch  nimmt.  Dieser  Entscheid 
steht  in  erster  Instanz  der  Aufsichtskommission  zu. 

§  42.  Jeder  Lehrer  ist  verpflichtet,  wahrend  der  Dauer  seiner  definitiven 
Anstellang  am  Schulorte  zu  wohnen. 

§  43.  Jeder  Lehrer  ist  verpflichtet,  der  kantonalen  Witwen-  und  Waisen- 
kasse der  Geistlichen  nnd  der  Lehrer  an  den  Kantonallehranstalten  beizutreten 
(§  310  des  U.-G.). 

§  44.  Der  Familie  eines  verstorbenen  Lehrers  kommt  analog  den  Bestim- 
mungen über  den  Nachgenuss  der  Administrativbeamteu  während  eines  halben 
-lahres.  vom  Todestage  an  gerechnet,  der  Nachgenuss  des  ganzen  Einkommens, 
beziehungsweise  des  Ruhegehaltes  zu  (*}  308  des  U.-G.). 

§  45.  Jeder  Lehrer,  welcher  von  seiuer  Lehrstolle  zurücktreten  will,  hat 
unter  gleichzeitiger  Anzeige  an  die  Aufsichtskommission  seiii  Entlassungsgesuch 
der  Erziehungsdirektion  einzureichen. 

Die  Entlassungsgesuche  sollen  in  der  Regel  nur  auf  den  Schluss  des 
Sommer-  oder  Winterhalbjahres  und  zwar  wenigstens  vier  Wochen  vorher  ein- 
gegeben werden.  Ansnahmsweise  kann  in  Fällen,  wo  durch  eine  schnellere, 
oder  in  die  Zwischenzeit  fallende  Entlassung  für  die  Schule  kein  erheblicher 
Nachteil  entsteht,  aus  besonderen  Gründen  die  Entlassung  auch  auf  andere  Ter- 
mine bewilligt  werden  (§  311  des  U.-G.). 

§  4G.  Lehrer,  welche  nach  wenigstens  dreissigjährigem  Schuldienste  aus 
Alters-  oder  Gesundheitsrücksichten  mit  Bewilligung  des  Erzicbungsrates  frei- 
willig in  den  Ruhestand  treten,  haben  Anspruch  auf  einen  lebenslänglichen,  vom 
Staate  zu  verabreichenden  Ruhegehalt,  welcher  wenigstens  die  Hälfte  ihrer 
bisherigen  durchschnittlichen  Besoldung  betragen  soll  und  im  einzelnen  Falle 
vom  Erziehungsrate  mit  Berücksichtigung  der  besonderen  Umstände,  z.  B.  der 
Zahl  der  Dienstjahre,  der  Vermögensverhältnisse  des  Lehrers,  der  Art  seiner 
bisherigen  Dienstleistungen  u.  s.  w.  festzustellen  ist. 

Der  Erziehnngsrat  ist  auch  berechtigt,  unter  Vorbehalt  des  Rekurses  an  den 
Regierungsrat  einen  Lehrer  aus  Alters-  oder  Gesundheitsrücksichten  in  den 
Ruhestand  zu  versetzen,  wobei  die  vorbezeichneten  Bestimmungen  über  den 
Anspruch  auf  Ruhegehalt  ebenfalls  massgebend  sind  (§  313  des  U.-G.). 

§  47.  Ebenso  können  Lehrer,  welche  aus  andern  unverschuldeten  Ursachen 
ausser  Stand  gesetzt  worden  sind,  ihre  Stellen  weiter  zu  versehen,  auf  ihr  Ver- 
langen oder  durch  Schlnssnahme  des  Erziehungsrates  unter  Vorbehalt  des  Re- 
kurses an  den  Regierangsrat  in  den  Ruhestand  versetzt  werden,  wobei  in  letz- 
terem Falle  der  Ruhegehalt  ebenfalls  wenigstens  die  Hälfte  ihrer  bisherigen 
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dnrchschnittlichen  Besoldung  betragen  soll,  während  im  ersteren  Falle  derselbe 
in  der  Regel  in  einer  Aversalsumme  zu  bestehen  hat  (>j  314  des  U.-G.). 

§  4H.  Unter  Vorbehalt  des  Rekurses  an  den  Regierungsrat  ist  der  Er- 
ziehungsrat  befugt: 

1.  Einem  Lehrer,  gegen  den  wegen  eines  Vergehens  bereits  Untersuch ung 
eingeleitet  ist,  bis  zum  Austrag  der  Sache  die  Fortsetzung  seiner  Verrichtungen 
zu  untersagen: 

2.  einem  Lehrer,  der  um  seines  eigenen  Verschuldens  willen  seinen  Unter- 
richt ohne  Nachteil  für  die  Schule  nicht  fortsetzen  könnte,  die  fernere  Erteilung 
denselben  zu  unsersagen,  ihm  einen  Vikar  zu  bestellen  und  zugleich  zu  be- 
stimmen, wie  viel  der  Lehrer  an  dessen  Besoldung  beizutragen  habe.  Im  Falle 
des  Widerspruches  haben  die  Gerichte  die  Grösse  des  Betrages  festzusetzen 
(8  <>  des  U.-G.). 

VI.  Der  Lehrerkonvent. 

§  49.  Die  sämtlichen  Lehrer  der  Anstalt  bilden  den  Konvent  und  sind  zum 
Besuche  der  Sitzungen  verpflichtet.  Die  Hülfslehrer  können  durch  den  Direktor 
mit  beratender  Stimme  zu  den  Konventssitzungen  beigezogen  werden  und  sind 
in  diesem  Fall  verpflichtet,  der  Aufforderung  Folge  zu  leisten. 

Präsident  des  Konventes  ist  der  Direktor,  Vizepräsident  der  Vizedirektor. 
Der  Konvent  wählt  aus  seiner  Mitte  den  Aktuar  auf  die  Dauer  von  zwei  Jahren 
mit  Wiederwählbarkeit,  aber  ohne  Amtszwang  für  die  zwei  nächsten  Amts- 
dauern. 

§  50.  Der  Konvent  versammelt  sich  auf  Einladung  des  Präsidenten,  ausser- 
dem, wenn  ein  Vierteil  der  Lehrer  es  verlangt. 

Im  übrigen  gibt  sich  der  Konvent  sein  Geschäftsreglement  selbst,  unter  Vor- 
behalt der  Bestätigung  durch  die  Aufsichtskommission. 

§  öl.  Der  Konvent  wird  in  der  Aufsichtskommission  durch  den  Direktor 
und  den  Vizedircktor  vertreten.  Die  Befugnis  zur  Immediateingabe  an  die  Schul- 
behörden ist  hiebei  für  die  einzelnen  Lehrer  nicht  ausgeschlossen. 

Die  Anträge  und  Gutachten  des  Konventes  an  die  Aufsichtskonimission  er- 
folgen auf  schriftlichem  Wege. 

§  52.  Der  Lehrerkonvent  bat  ausser  den  in  diesem  Reglement  speziell  auf- 
geführten Obliegenheiten  und  Befugnissen  die  allgemeine  Aufgabe,  das  Wohl 
der  Schule  im  Auge  zu  behalten.  Er  wird  innerhalb  der  aufgestellten  Lehrpläne 
auf  die  nötige  Übereinstimmung  des  Unterrichtes  in  den  einzelnen  Klassen  und 
auf  eine  methodische  Behandlung  des  Unterrichtsstoffes  hinwirken,  überdies  auf 
Einladung  der  Anfsichtskommission  alle  wichtigen,  die  Anstalt  betreffenden  An- 
gelegenheiten, wie  den  Unterrichtsplan,  die  Errichtung  von  Parallelklassen  u.  s.  w. 
begutachten. 

VII.  Der  Direktor. 

§  58.    Die  Leitung  der  Anstalt  wird  einem  Direktor  übertragen. 

Der  Direktor  wird  vom  Kegiernngsrat  anf  den  Vorschlag  der  Aufsichte- 
kommission und  des  Erzichnngsrates  aus  der  Mitte  der  Lehrerschaft  auf  eine 
Amtsdauer  von  drei  Jahren  ernannt. 

Jeder  Lehrer  ist  verpflichtet,  eine  allfällig  anf  ihn  fallende  Wahl  für  eine 
Amtsdauer  anzunehmen. 

Der  Direktor  hat  im  Maxiraum  12  Unterrichtsstunden  zu  erteilen.  Seine- 
Besoldung  wird  vom  Regierungsrate  festgesetzt. 

Bei  Krankheit  oder  Abwesenheit  des  Direktors  wird  die  Leitung  der  An- 
stalt durch  den  Vizedirektor  besorgt,  der  vom  Regierungsrat  aus  der  Mitte  der 
Lehrerschaft  auf  eine  Amtsdauer  von  drei  Jahren  gewählt  wird. 

Bei  längerer  Krankheit  oder  längerer  Abwesenheit  des  Direktors  in  Amts- 
geschäften erfolgt  die  Entschädigung  des  Vizedirektors  durch  den  Staat,  in 
allen  andern  Fällen  durch  den  Direktor  selbst. 

§  54.  Dem  Direktor  steht  die  Überwachung  der  ganzen  Anstalt  und  die 
Handhabung  der  Schulordnung  in  erster  Linie  zu. 
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Er  wohnt  jede  Woche  einer  Anzahl  Unterrichtsstunden  bei  nnd  sorgt  durch 
passende  Belehrungen,  eventuell  Anregung  von  Besprechungen  im  Konvent  dafür, 
dass  der  Unterricht  methodisch  richtig  und  dem  von  den  Behörden  vorgezeich- 
neten Plane  gemäss  erteilt  werde. 

Mindestens  einmal  im  Semester  hat  er  die  Lehrer  jeder  Abteilung  zur  Be- 
sprechung der  Angelegenheiten  der  betreffenden  Fachschule  zu  besammeln. 

Ausser  den  schon  aufgeführten  und  den  ans  seiner  allgemeinen  Aufgabe 
sich  ergebenden  Obliegenheiten  und  Befugnissen  hat  er  insbesondere  noch  fol- 
gende spezielle  Aufgaben: 

o.  Führung  eines  vollständigen  Verzeichnisses  der  Schüler  und  Hospitanten 
unter  Angabe  ihrer  Wohnung,  der  Semestrainoten,  sowie  aller  den  ein- 
zelnen Zögling  betreffenden  Beschlüsse: 

b.  Ausfertigung  der  Semestrai-  und  der  Abgangszeugnisse; 

c.  Führung  des  Rechnungswesens  der  Anstalt  nebst  Stellung  der  Jahres- 
rechnung und  Vorbereitung  des  Budgets  im  nötigen  Detail; 

d.  Führung  eines  Inventars  über  das  Mobiliar  der  Anstalt: 
r.  Verwaltung  der  Krauken-  und  Unfallkasse; 

/.  Abfassung  der  Semesterberichte  über  die  Anstalt: 
g.  Verwaltung  der  Bibliothek. 

§  55.  Im  Falle  der  Erkrankung  hat  der  Direktor  dem  Präsidenten  der 
Aufsichtskommission  Anzeige  zu  machen,  im  Falle  anderweitiger  Abwesenheit 
von  mehr  als  drei  Tagen  bei  demselben  um  Urlaub  nachzusuchen. 

§  56.  Dem  Direktor  werden  die  nötigen  HÜlfskräfte  zur  Ausführung  der 
schriftlichen  Arbeiten  beigegeben.  Überdies  sind  ihm  die  Abwarte,  Heizer  und 
Materialverwalter  unterstellt. 

Die  Anstellungsverhältnisse  dieser  Angestellten  werden  entsprechend  den- 
jenigen anderer  kantonaler  Beamten  in  ähnlicher  Stellung  geordnet. 

VIII.  Die  Aufsichtskommission. 

§  57.    Die  Aufsichtskommission  des  Technikums  besteht  aus  dem  Direktor 

des  Erziehungswesens  als  Präsident  und  zehn  vom  Regierungsrate  auf  den 

Vorschlag  der  Erziehungsdirektion  gewählten  Mitgliedern,  von  denen  vier  der 
Einwohnerschaft  der  Stadt  Winterthur  anzugehören  haben. 

Ihr  kommt  die  gesamte  Leitung  nnd  Beaufsichtigung  der  Anstalt  zu. 

Für  Sitzungen,  die  Teilnahme  an  Aufnahras-  und  Schlussprüfungen  und  die 
Visitationstage  beziehen  die  Mitglieder  ein  Taggeld;  überdies  haben  sie  An- 
spruch auf  Reiseentschädigung  nach  Massgabe  der  Entfernung. 

$  58.  Die  Aufsichtskommission  wählt  ans  ihrer  Mitte  für  eine  Amtsdauer 
*lcn  Vizepräsidenten;  ihr  Aktuariat  wird  von  dem  Sekretär  der  Erziehungsdirektion 
besorgt,  der  zugleich  beratende  Stimme  hat. 

Der  Direktor  und  der  Vizedirektor  wohnen  den  Verhandlungen  der  Auf- 
sichtskommission, mit  Ausnahme  derjenigen,  die  ihre  Person  betreffen,  mit  be- 
ratender Stimme  bei.  Die  übrigen  Lehrer  können  zu  den  Sitzungen  beigezogen 
werden,  soweit  es  die  Aufsichtskommission  für  nötig  findet, 

§  59.  Die  Aufsichtskommission  bestellt  aus  ihrer  Mitte  einen  Prüfungs- 
ausschnss  von  drei  Mitgliedern.  Dieser  Ausschuss  hat  den  Aufuahmsprüfungen 
beizuwohnen,  eventuell  auch  die  nötigen  Wegleitungen  für  deren  Anordnung  zu 
fcfcben.  Nach  den  Prüfungen  tritt  er  mit  dem  Direktor  und  den  prüfenden  Leh- 
ern zu  einer  Konferenz  zusammen,  die  unter  Leitung  des  ersten  Mitgliedes  des 
Ausschusses  mit  Stimmenmehrheit  über  definitive  oder  provisorische  Aufnahme 
oder  Abweisung  der  Angemeldeten  entscheidet. 

.§  60.  Die  Aufsichtskommission  überträgt  mit  der  Pflicht  zur  jährlichen 
^richterstattung  einem  oder  mehreren  ihrer  Mitglieder  die  Aufsicht  Uber  die 
Sammlungen  mit  Einschluss  der  Bibliothek. 
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IX.  Übergangs-  nnd  Schlussbestimmungen. 
§  61.   Dieses  Reglement  tritt  auf  1.  Oktober  1900  in  Kraft. 
Durch  dasselbe  wird  dasjenige  vom  9.  August  1881  aufgehoben. 


41.5.  Lehrplan  der  Schule  für  Eisenbahnbeamte  am  zürcherischen  kantonalen 
Technikum  in  Winterthur.  (Vom  Erziehungsrat  provisorisch  genehmigt  am 
17.  März  1900.) 

/.  Klasse  (Sommersemester). 

Deutsche  Sprache,  5  Std.  Behandlung  prosaischer  und  poetischer  Lese- 
stücke. —  Aufsätze  und  Übungen  im  mündlichen  Ausdruck.  —  Ergänzende  Re- 
petition  der  Wortformenlehre.  —  Allgemeine  Stilistik. 

Französische  Sprache,  5  Std.  Grammatik,  Übersetzungen  und  Lesen. 
Memorir«  und  Sprechübungen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  technischen 
Ausdrücke  im  Eiaenbahndienst.  —  Der  Unterricht  wird  in  französischer  Sprache 
erteilt. 

Italienische  Sprache,  5  Std.  Anfangerknrs.  -  Grammatik.  Über- 
setzungen.   Memorir-  und  Sprechübungen. 

Englische  Sprache  (fakultativ),  3  Std.  Anfangerkurs.  Aussprache 
und  Betonungslehre.  Die  Elemente  der  Formenlehre.  Übersetzungen.  Lese-. 
Memorir-  und  Sprechübungen. 

Rechnen,  3  Std.  Wiederholung  und  Erweiterung  des  in  der  zürcherischen 
Sekundärschule  behandelten  Stoffes  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Pro- 
portionen, des  Kettensatzes,  der  Prozent-  und  Zinsrechnungen.  Schriftliche 
und  mündliche  Auflösung  von  Aufgaben  aus  dem  Gebiete  des  Eisenbahndienstes. 

Buchhaltung,  1  Std.  Anfertigung  von  Inventarien,  Verwaltungsrechnungen 
aller  Art. 

Geographie,  3  Std.  Handelsgeographie  der  Schweiz  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung ihrer  Verkehrsverhältnisse. 

Physik,  3  Std.  Mechanik  der  festen,  flüssigen  und  gasförmigen  Körper. 
Akustik.  Wärme. 

Kalligraphie,  2  Std.    Die  deutsche  und  die  lateinische  Kurrentschrift. 

Stenographie,  3  Std.  Anfängerkurs  in  der  Stenographie  nach  dein 
System  Stolze-Schrey. 

Anleitung  zu  Hülfeleistungen  bei  Verletzungen  und  Un- 
fällen, 1  Std.  Anatomie  und  Physiologie  des  menschlichen  Körpers.  Ver- 
letzungen.  Erklärung  der  Verbandmittel  und  ihrer  Anwendung.  Übungen. 

//.  Klasse  (Wintersemester). 

Deutsche  Sprache,  5  Std.  Lesen  und  Erklärung  klassischer  Prosa- 
werke. —  Aufsätze  und  Übungen  im  mündlichen  Ausdruck.  —  Ergänzende  Re- 
petition  der  Satzlehre.  —  Spezielle  Stilistik.  Korrespondenz. 

Französische  Sprache,  4  Std.  Fortsetzung  des  Unterrichts  der 
1.  Klasse. 

Italienische  Sprache,  4  Std.  Fortsetzung  des  Unterrichts  der  I.  Klasse. 

Englische  Sprache  (fakultat.),  2  Std.  Fortsetzung  des  Unterrichts  der 
I.  Klasse.  —  Syntax. 

Rechnen,  3  Std.  Fortsetzung  des  Unterrichts  der  I.  Klasse.  Edelmetall- 
rechnungen. Münzrechnungen.  Einführung  in  die  Lehre  vom  Konto-Korrent. 
Auflösung  von  einfachen  Beispielen  nach  der  Vorwärts-,  Rückwärts-  und  Staffel- 
rechnung.  Wechseldiskontrechnungen.    Übungen  im  Kopfrechnen. 

Buchhaltung,  1  Std.  Einleitung  in  die  Buchhaltung,  Theorie  der  ein- 
fachen und  doppelten  Buchhaltung.  Anwendung  derselben  auf  einen  einfachen 
Geschäftsgang. 
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Geographie,  3  Std.  Handelsgeographie  Europa«  unter  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Verkehrsverhältnisse. 

Physik.  4  Std.  Magnetismus,  Elektrizität  und  Optik  (3  Std.)  Grundzüge 
der  Elektrotechnik  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Telegraphie  und  Tele- 
phone (1  Std.) 

Kalligraphie.  1  Std.    Die  Rundschrift. 

Stenographie,  1  Std.   Repetition.  Schnellschreibübnngen. 

Bahnanlagen,  2  Std.  Begriff  und  Einteilung  der  Eisenbahnen,  —  Unter- 
bau. —  Oberbau.  —  Weichen  und  Kreuzungen.  Stationen.  —  Exkursionen  auf 
Bahnhöfe. 

Expeditionsdienst,  2  Std.  Der  Personeutransport.  Dienstliche  Um- 
gangsformen. Art,  Beschaffenheit  und  Kontrolle  der  Billete.  Bestellung,  Auf- 
bewahrung und  Verkauf  derselben.  —  Spezielle  Transporte.  —  Komptabilität. 

Eisenbahnrecht,  2  Std.  Bundesgesetzgebung  über  den  Bau  und  Betrieb 
der  Eisenbahnen  auf  dem  Gebiete  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft.  Schweiz. 
Normalkonzessionen.  —  Bundesgenetz  betreffend  die  Haftpflicht  der  Eisenbahn- 
und  Dampfschiffahrt-Unternehmungen  bei  Tötungen  und  Verletzungen.  —  Bundes- 
vorschriften betreffend  die  Anzeige  und  Behandlung  der  Eisenbahngefährdungen 
und  -Unfdlle.  —  Bundesgesetzgebung  betreffend  Handhabung  der  Bahnpolizei. 
Buudesgesetz  betreffend  den  Transport  auf  Eisenbahnen. 

Tarif  wesen,  1  Std.  Begriff  der  Eisenbahntarife.  —  Arten  der  Tarife.  - 
Die  das  Tarifwesen  betreffenden  Bestimmungen  der  Schweiz.  Normalkonzes- 
sionen. —  Schweizerische   Personentarife.    Allgemeine   und   besondere  Vor- 
schriften. 

Telegraphendienst,  2  Std.  Die  Telegraphie  im  Eisenbahndienst.  — 
Erlernung  des  Alphabets.  Abgeben  und  Abnehmen  von  Depeschen.  Übungen 
im  Aufsuchen  und  Heben  von  Störungen.  -  Behandlung  des  allgemeinen  Re- 
glements und  der  dazu  gehörenden  allgemeinen  Instruktion  für  den  Tele- 
graphendienst. 

///.  Klasse  (Sommersemestcr). 

Deutsche  Sprache,  4  Std.  Lesen  und  Erklärung  grösserer  epischer 
und  lyrischer  Dichtungen.  —  Übungen  im  mündlichen  Vortrag.  —  Schriftliche 
Arbeiten.  — -  Korrespondenz. 

Französische  Sprache,  4  Std.  Fortsetzung  des  Unterrichts  der 
II.  Klasse.  —  Anfertigung  einfacher  Aufsätze.  —  Korrespondenz. 

Italienische  Sprache,  3  Std.  Fortsetzung  des  Unterrichts  der  II.  Klasse. 
—  Anfertigung  einfacher  Aufsätze.  —  Korrespondenz.  —  Der  Unterricht  wird 
in  italienischer  Sprache  erteilt. 

Englische  Sprache  (fakult.),  2  Std.  Fortsetzung  des  Unterrichts  der 
II.  Klasse.  —  Aufsätze.  —  Korrespondenz.  —  Der  Unterricht  wird  in  englischer 
Sprache  erteilt. 

Rechnen,  2  Std.  Fortsetzung  und  Abschluss  der  Lehre  vom  Konto- 
Korrent.    Wechselreduktionen.  Warenrechnungen.  Übungen  im  Kopfrechnen. 

Geographie.  2  Std.  Handelsgeographie  von  Amerika  und  Afrika.  Übungen 
in  der  graphischen  Darstellung  statistischer  Angaben. 

Wirtschaft s lehre.  2  Std.  Einleitung  iu  die  Wirtschaftslehre  durch 
Besprechung  einzelner  wirtschaftlicher  Vorgänge  zur  Feststellung  der  Begriffe 
Wert,  Gut.  Wirtschaft,  Volkswirtschaft.  Die  Lehre  von  der  Güterproduktion 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  nationalen  Arbeitskraft,  des  Kapitals  und 
der  Arbeitsteilung. 

Betriebsmittel,  2  Std.  Allgemeines.  Betrieb  vermittelst  Dampf  und 
Elektrizität.  Die  Lokomotiven.  Die  Wagen.  Bezeichnung  derselben.  —  Die 
Bremsen.  —  Exkursionen  auf  Bahnhöfe  und  in  Elektrizitätswerke. 
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Signalwesen,  2  Std.  Zweck  und  Bedeutung  der  Signale.  —  Arten  der 
Signale.  Signale  auf  den  Stationen.  Signale  auf  der  Strecke.  —  Exkursionen 
auf  Bahnhöfe. 

Zngförderungsdienst,  5  Std.  Stationsdienst.  Allgemeines.  —  Fahr- 
pläne. Graphischer  Fahrplan,  Fahrplan  für  Viehtransport.  Numerirune  der 
Züge.  —  Weichen-  und  Signaldienst.  —  Wagendienst.  —  Rangirdienst. 

Expeditionsdienst,  2  Std.   Gepacktransport.  Expressguttransport. 

Eisenhahnrecht,  2  Std.  Das  Transportreglement  der  schweizerischen 
Eisenbahnen. 

Tarif weseu.  2  Std.  Schweizerische  Gepacktarife.  —  Tarif  für  den 
Transport  von  Kranken,  Leichen  und  lebenden  Tieren. 

Praktische  Übungen,  4  Std.  Anfertigung  von  Rapporten.  Übungen 
in  der  Anwendung  der  Personen-  und  Gepäcktarife,  sowie  der  Tarife  für  dm 
Transport  von  Kranken,  Leichen  und  lebenden  Tieren. 

IV.  Hasse  (Wintersemester). 

Deutsche  Sprache,  4 Std.  Übersicht  über  die  wichtigsten  Erscheinungen 
der  deutschen  Literatur.  —  Lesen  und  Erklärung  klassischer  nnd  moderner 
Dichtungen.  —  Übungen  im  mündlichen  Vortrage.  .Schriftliche  Arbeiten.  - 
Korrespondenz. 

Französische  Sprache,  4  Std.  Fortsetzung  des  Unterrichts  der 
III.  Klasse.  Kurzer  Abriss  der  französischen  Literaturgeschichte.  Freie  Auf- 
sätze und  Vortragstibungen  Uber  gegebene  Themata.  Eisenbahn-Korrespondenz. 

Ital  ienische  Sprache.  3  Std.  Fortsetzung  des  Unterrichts  der  III.  Klasse. 
Kurzer  Abriss  der  italienischen  Literaturgeschichte.  Freie  Aufsätze.  Eisen- 
bahn-Korrespondenz. 

Englische  Sprache  (fakult),  2  Std.  Fortsetzung  des  Unterrichts  der 
ni.  Klasse.  Eisenbahn-Korrespondenz. 

Rechnen,  2  Std.  Fortsetzung  der  Warenrechnungen.  Effektenrechnnngen. 
Übungen  im  Kopfrechnen.  Repetition. 

Geographie,  2  Std.  Handelsgeographie  von  Asien  und  Australien.  Fort- 
setzung der  Übungen  in  der  graphischen  Darstellung  statistischer  Angaben. 
Repetition. 

Wirtschafts  lehre,  2  Std.  Die  Lehre  von  der  Güterzirkulation:  Preis. 
Mass  und  Gewicht,  das  Geld-  und  Münzwesen,  das  Kredit-  und  Bankwesen,  da» 
Transportwesen.  Die  Güterverteilung:  Arbeitslohn,  Kapitalzins,  Unternehmer- 
gewinn und  Bodenrente.   Die  Güterkonsumption. 

Betriebsmittel,  1  Std.  Vorschriften  über  Konstruktion,  Beschaffenheit 
und  Behandlung  der  Personen-,  Gepäck-  nnd  Güterwagen  für  den  Übergang 
im  direkten  schweizerischen  Verkehr.  Übereinkommen  betreffend  die  gemein- 
schaftliche Benutzung  der  Güterwagen  nebst  Vollzugsvorschriften.  Instruktion 
über  die  Rückbeladung  nnd  leere  Rücksendung  der  ausländischen  Güterwagen. 
—  Repetition.  -  Exkursionen  auf  Bahnhöfe. 

Signalwesen,  2  Std.    Signale  an  den  Zügen.  —  Signalordnung  und  all- 
gemeines Reglement  Uber  den  Signaldicnst  der  schweizerischen  Eisenbahnen. 
Anwendung  der  Signale.  —  Repetition. 

Zugförderungsdienst,  5  Std.  Fahrdienst.  —  Zugdienst.  —  Traktions- 
dienst. -  Bahnüberwachungsdienst.  —  Repetition. 

Expeditionsdienst,  2  Std.  Der  Militärtransport.  —  Der  Gütertransport. 
Der  Kranken-  und  Leichentransport.  -  Der  Transport  lebender  Tiere.  —  Kompta- 
bilität.  —  Repetition. 

Eisenbahnrecht,  2  Std.  Das  Transportreglement.  Fortsetzung  und 
Schluss.  —  Repetition. 

Tarifwesen,  2  Std.  Die  Gütertarife.  Allgemeine  Tarifvorschriften  nebst 
Warenklassifikation.  —  Reglement  und  Tarif  für  den  Bezug  der  Nebengebtthren. 
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Reglement  betreffend  die  Taxberechnnng  für  dienstliche  Sendungen.  Bestim- 
mungen Ober  Normalgewichtsatze  und  Probcwägungen.    Interne  und  inter- 
nationale Prachtbriefe.  —  Die  hauptsächlichsten  ausländischen  Tarifsysteme. 
Repetition. 

Praktische  Übnngen,  4  Std.  Fortsetzung  der  Übungen  der  III. Klasse. 
Übungen  in  der  Anwendung  der  Gütertarife.  Durchführung  der  Komptabilität 
einer  Einnehmerei.  Gepäck-  und  Güterexpedition  für  eine  abgeschlossene  Rech- 
nungsperiode.   Erstellung  der  Monatsrechnungen  hiezu. 


Ii  s.  Lehrplan  der  Schule  für  Elektrotechniker  am  Technikum  des  Kantons  Zürich 
in  Winterthur.    (Vom  14.  Februar  ltKH).) 

/.  Klasse  (Sommersemester). 

Deutsche  Sprache,  3  Std.  a.  Behandlung  prosaischer  und  poetischer 
Lesestücke.  —  6.  Aufsätze  und  Übungen  im  mündlichen  Ausdruck.  —  r.  Stilistik. 
—  d.  Ergänzende  Repetition  der  Grammatik. 

Rechnen,  4  Std.  Wiederholung  und  Erweiterung  des  in  der  zürcheri- 
schen Sekundärschule  behandelten  Stoffes  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Proportionen,  des  Kettensatzes,  der  Prozent-,  Zins-  und  Diskontorechnungen. 
Schriftliche  nnd  mündliche  Auflösung  von  Aufgaben  aus  dem  bürgerlichen 
Leben. 

Algebra,  5  Std.  Repetition  der  Elemente  der  Algebra.  Gleichungen  des 
I.  Grades  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten.  Lehre  von  den  Potenzen  und 
Wurzeln.    Quadrat-  nnd  Kubikwurzel  aus  Zahlen  und  Polynomen. 

Geometrie,  5  Std.  Repetition  und  Ergänzung  der  Planimetrie  mit  Übun- 
gen. Elementare  geometrische  Theorie  der  Kegelschnitte.  Stereometrie  1.  Teil : 
Gerade  und  Ebenen  im  Räume. 

Physik,  2  Std.  Experimentelle  Einleitung  in  die  Physik:  Die  allgemeinen 
Eigenschaften  der  Körper.  Gleichgewicht  nnd  Bewegung  fester,  flüssiger  und 
gasförmiger  Körper. 

Chemie,  3  Std.    Die  Metalloide  und  ihre  wichtigsten  Verbindungen. 

Linearzeichnen  und  Skizzirübungen.  7  Std.  Geometrische  Kon- 
struktionen. Darstellung  von  geometrischeu  Körperu  in  Grund-  und  Aufriss. 
Seitenansicht  und  Schnitten  mit  Hülfe  des  Masstabes  nach  Modellen.  Technische 
Schriftarten.  —  Vorübungen  und  Beispiele  aus  der  Projektionslehre  nach  Wand- 
tafelskizzen. Sämtliche  Skizzen  sind  in  rechtwinkliger  Projektionsart,  ohne  Zu- 
hülfenahme  von  Lineal  und  Zirkel  auszuführen. 

Freihandzeichnen.  4  Std.  Zeichnen  von  Umrissen  nach  Wandtafel  - 
Skizzen  (einfachere  omamentale  Motive,  Gefässformen  etc.).  Klassenunterricht. 

Kalligraphie  (fakult.),  1  Std.    Die  Rundschrift. 

//.  Klasse  (Wintersemester). 

Deutsche  Sprache,  2  Std.  Fortsetzung  des  Unterrichtes  der  I.  Klasse 
in  Bezug  auf  a,  b  und  c. 

Algebra,  4  Std.  Fortsetzung  der  Lehre  von  den  Gleichungen  des  I.  Grades. 
Gleichungen  des  II.  Grades  mit  einer  Unbekannten.  Die  Logarithmen  und  der 
Gebrauch  der  Logarithmentafel.  Exponentialgleichungen. 

Geometrie,  4  Std.  Stereometrie,  II. Teil:  Das  Dreikant.  Von  den  Kör- 
pern; Berechnung  derselben.  Ebene  Trigonometrie.  Berechnung  des  rechtwink- 
ligen und  schiefwinkligen  Dreiecks. 

Darstellende  Geometrie,  6  Std.  Darstellung  von  Punkten,  Geraden 
und  Ebenen  auf  zwei  und  drei  Projektionsebenen.  Gegenseitige  Lage  von 
Punkten  und  Geraden  zur  Ebene.  Ebene  Systeme  und  Bestimmung  ihrer  wahren 
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Grösse  durch  Uinklappung.  Darstellung  von  ebenflächigen  Körpern  und  Rotations- 
flächen bei  allgemeiner  Lage  und  nach  Maasen.  Ihre  ebenen  Querschnitte  und 
deren  Abwicklung.  Drehuug  um  Axen  und  Änderung  der  Bildebenen.  Gra- 
phische Übungen. 

Physik,  5  Std.  Physikalische  Mechanik.  Lehre  von  der  Wärme:  Elemente 
von  der  Meteorologie:  Magnetismus.  Reibungselektrizität.  Experimentell  mit 
mathematischer  Begründung. 

Chemie,  3  Std.  Die  wichtigsten  Metalle  und  ihre  Verbindungen.  Abriss 
der  organischen  Chemie. 

Mechanisch- technisch  es  Zeichnen,  b'  Std.  Zeichnen  von  Werk- 
zeugen, Maschinenteilen  und  Apparaten  nach  Modellen  und  Vorlagen. 

Skizzirübungen,  4  Std.  Klassenunterricht  (Vorzeichnen  auf  der  Wand- 
tafel mit  und  ohne  Angabe  der  Proportionen),  hernach  Einzelunterricht.  Die 
Skizzen  sind  in  rechtwinkliger  Projektionsart  ohne  Znhülfenahme  von  Lineal 
und  Zirkel  auszuführen. 

Kalligraphie  (fakult),  1  Std.    Die  Rundschrift. 

///.  Klasse  (Sommersemester). 

Algebra,  4  Std.  Gleichungen  des  II.  Grades  mit  2  Unbekannten.  Maxima 
und  Minima  der  ganzen  Fuuktionen  IL  Grades.  Graphische  Darstellung  von 
algebraischen  Gleichungen  des  IL  Grades.  Arithmetische  und  geometrische  Pro- 
gressionen mit  Zinseszins-  und  Rentenrechnung. 

Geometrie,  3  Std.  Übungen  in  der  ebenen  Trigonometrie.  Analytische 
Geometrie  der  Ebene :  Rechtwinklige  und  Polarkoordinaten.  Flächeninhalt  ebener 
Polygone.  Die  Gleichnngsformen  der  geraden  Linie.  Distanz-  und  Winkel- 
relationen zwischen  Punkten  und  Geraden. 

Darstellende  Geometrie.  4  Std.  Durchdringungen  von  Körpern 
(Fortsetzung).  Die  Schattenlehre.  Anwendungen  auf  das  mechanisch-technische 
Zeichnen.    Graphische  Übungen. 

Physik,  4  Std.  Galvanismus.  Optik.  Experimentell  mit  mathematischer 
Begründung. 

Chemie.  2  Std..  und  chemisches  Laboratorium.  4  Std.  Präpara- 
tive  Arbeiten:  Herstellung  von  Stoffen,  die  in  der  Elektrochemie  Verwen- 
dung finden;  Eintibnng  der  chemischen  Operationen;  Zusammenstellen  von 
Apparaten.  —  Ausführung  der  Reaktionen  der  Metalllösungen.  —  Erzeugung 
von  Elektrizität  mit  verschiedenen  Stromquellen :  Primärelemente,  Daniell-, 
Bunsen-  und  Leclancheeleineute.  Seknndärelemente,  Herstellung  von  Akkumu- 
latoren und  Untersuchung  der  verwendeten  Stoffe.  Thermosäulen. 

Mechanik,  4  Std.  Zusammensetzung  und  Zerlegung  von  Kräften.  Sta- 
tisches Moment,  Gleichgewichtsbedingungen,  Schwerpunkt.  Gleitende  und  rol- 
lende Reibung.  —  Gleichförmige  und  ungleichförmige  Bewegung  fortschreitender 
und  sich  drehender  Körper  (Geschwindigkeit,  Beschleunigung.  Masse,  Kraft, 
Arbeit  und  Arbeitsvermögen).  Zentral-  und  Peudelbewegung.  Stoss  fester  Körper. 

Festigkeitslehre,  4  Std.  Zug-,  Druck-  und  Schubfestigkeit,  Biegungs- 
und Knickungsfestigkeit.  Torsionsfestigkeit,  Festigkeit  von  Gefässwandungen , 
zusammengesetzte  Festigkeit. 

Konstruktionslehre,  3  Std.  Maschinenelemente:  Nieten  und  Schrauben. 

Mechanisch-technisches  Zeichnen.  7  Std.  Zeichnen  von  Instru- 
menten und  einfachen  Maschinen  nach  Modellen  und  Vorlagen. 

IV.  Klasse  (Wintersemester). 
Algebra,  2  Std.  Kombinationslehre.  Binomischer  Lehrsatz  für  positive 
ganze  Exponenten:  unendliche  Reihen.  Binomischer  Lehrsatz  mit  negativen 
und  gebrochenen  Exponenten.  Exponentialreihen ;  Sinus-  und  Kosinusreihen; 
Logarithmische  Reihen.  Auflösung  höherer  numerischer  Gleichungen  durch 
Näherungsmethoden. 
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Geometrie,  2  Std.  Analytische  Geometrie.  Fortsetzung  der  Lehre 
von  der  Geraden.  Die  Transformationen.  Die  allgemeine  Kreisgleichung  und 
die  Mittelpunktsgleichungen  der  Kegelschnitte.  Diskussion  der  allgemeinen 
Gleichung  de*  II.  Grades  in  zwei  Veränderlichen  und  Reduktion  anf  die  Axen. 

Mechanik.  0  Std.  Gleichgewicht  bei  Flüssigkeiten.  Ausflussgesetze. 
Bewegung  des  Wassers  in  Röhren  und  Kanälen.  Wassermessung.  Stoss  des 
Wassers.  —  Messung  der  Maschinenarbeit.  Schwungrad  und  Regulator.  — 
Prinzipien  der  mechanischen  Wärmetheorie. 

Konstruktionslehre,  4  Std.  Zapfen  und  Lager,  Achsen,  Wellen,  Kupp- 
langen. Zahnräder.  Riemen-  und  Seiltrieb. 

Konstruktion« Übungen,  10  Std.  Nieten  und  Schraubenverbindungen, 
Konstruktion  von  zylindrischen,  konischen  und  Schraubeugetrieben.  Trans- 
missionen mit  Riemen-  und  Seiltrieb. 

Technologie,  2  Std.  Allgemeine  physikalische  und  chemische  Eigen- 
schaften der  wichtigsten  Metalle  und  Legirungen.  Lötverfabren.  Leitungs- 
materialien und  Isolationsmitte!.  Glas.  Holz.  Lacke,  Firnisse,  Kitte.  Polir- 
mittei.  Die  im  Handel  vorkommenden  Materia] formen,  Normalien  und  Bezugs- 
quellen. 

Chemie.  2  Std.,  und  chemisches  Laboratorium,  8  Std.  Fortsetzung 
des  Unterrichts  der  III.  Klasse.  Galvanostegie:  Herstellung  der  Bäder  zum 
Verkupfern,  Verquicken,  Versilbern.  Vergolden,  Vernickeln  und  Vermessingen. 
Gehaltsbestimmung  der  Bäder.  Das  Scheuern.  Kratzen,  Entfetten,  Beizen. 
Brennen  der  Waren,  Herstellung  der  galvauostegischen  Niederschläge.  Das 
Poliren.  —  Galvanoplastik:  Herstellung  der  Negative  in  Gips.  Wachs, 
Guttapercha.  Das  Leitendmachen.  Reproduktionen  in  Kupfer.  —  Analytische 
Arbeiten:  Quantitative  Bestimmung  von  Metallen  durch  Elektrolyse;  qualitative 
Analyse,  Bestimmung  der  Metalle  uud  der  wichtigsten  Säuren. 

Elektrotechnik.  2  Std.  Das  Gesetz  von  Ohm.  Der  einfache  Strom- 
kreis: Elektromotorische  Kraft,  Klemmspaunung,  Stromstärke,  innerer  und  äus- 
serer Widerstand.  Rheostaten.  Die  KirchhofT sehen  Sätze.  Anwendungen. 
Elektrochemische  Erscheinungen.  Galvanische  Elemente  und  deren  Schaltungen, 
Akkumulatoren. 

V.  Klasse  (Sommersemester). 

Mathematik,  4  Std.  Ausgewählte  Kapitel  aus  der  Differential-  und 
Integralrechnung  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Elektrotechnik. 

Maschinenlehre,  6  Std.  Pumpen,  Turbinen  und  Dampfmaschinen  (theo- 
retisch und  konstruktiv  behandelt).    Kalkulation  dieser  Maschinen. 

Konstruktion  »lehre,  4  Std.  Kurbelmechanismus,  Excenter,  Röhren- 
verbindungen, Stopfbuchsen,  Ventile,  Kolben. 

Konstruktionsübungen,  12  Std.  Winden.  Krahnen,  Pumpen  und 
Turbinen. 

Elektrotechnik,  5  Std.  Das  magnetische  und  elektrische  Potential. 
Das  magnetische  Kraftfeld,  die  magnetische  Induktion.  Berechnung  der  Trag- 
kraft von  Magneten.  Die  erdmagnetische  Horizoutalkomponeute  und  deren  Be- 
stimmung. Grundzüge  der  Elektrostatik  und  theoretische  Behandlung  des  Kon- 
densators. —  Elektromagnetismus;  der  magnetische  Kreis;  Begriff  des  magne- 
tischen Widerstandes:  Berechnung  der  magnetomotorischen  Kraft.  Wärme 
und  Lichtwirknngen.  Das  Gesetz  von  Joule.  Glühlampen.  Bogenlampen.  —  Die 
Induktion.  —  Das  elektromagnetische  und  elektrostatische  Massystem.  —  Theorie 
nnd  Berechnung  der  Gleichstroramaschiuen  und  Gleichstrommotoren. 

Elektrotechnisches  Praktikum.  8  St.  Die  fundamentalen  Mes- 
sungen von  Widerständen,  Stromstärken,  Spannungsdifferenzen.  Die  technischen 
Ampere-  und  Voltmeter  und  deren  Aichuug  mittelst  des  Kompensationsapparates. 
Elektrizitätszähler  und  deren  Aichuug.  Messungen  an  Elementen,  Akkumula- 
toren und  Akkumulatorenanlagen. 
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VI.  Klasse  (Wintersemester). 

Maschinenlehre,  4  Std.  Dampfkessel.  Gas-  und  Petroleummotoren 
(theoretisch  und  konstruktiv  behandelt).    Kalkulation  dieser  Maschinen. 

Konstruktions  Übungen,  14  Std.  Entwerfen  von  Turbinen,  Dampf- 
maschinen und  Dynamos. 

Elektrotechnik.  5  Std.  Wechselstromtechnik;  Theorie  und  Berechnung 
von  Generatoren,  Motoren  und  Transformatoren  für  ein-,  zwei-  und  dreiphasigen 
Wechselstrom.  —  Theorie  und  Praxis  der  elektrischen  Arbeitstibertragnng  mit 
Gleich-  und  Wechselstrom.  Elektrische  Bahnen.  —  Bau  und  Betrieb  elektrischer 
Anlagen  für  Kraft  und  Licht  mit  Gleich-  und  Wechselstrom;  Berechnung  der 
Leitungssysteme;  Projektirung  von  Einzelanlagen  und  Zentralstationen.  Kalku- 
lation elektrischer  Apparate  und  Maschinen. 

Elektrotechnisches  Praktikum.  8  Std.  Magnetische  Messungen. 
Messungen  au  Gleicbstrommaschinen  und  -Motoren,  Wechselstroramaschinen  und 
-Motoren,  Wechselstromtransformatoren.  Messungen  an  Anlagen  für  Kraft  und 
Licht.   Photometrische  Messungen  an  Glüh-  nnd  Bogenlampen. 

Werkzeugmaschinenlehre.  2  Std.  Die  Werkzeugmaschinen,  ihre 
Konstruktion  und  Wirkungsweise  und  ihr  Antrieb  mittelst  Elektromotoren. 
a.  Für  Metallbearbeitung:  Drehbänke.  Vertikal-  und  Horizontal-Bohr- 
maschinen,  Plan-  und  Stoss-Hobelmaschineu,  Fraismaschinen,  Schraubenschneid- 
maschiuen.  Schmiedemaschinen.  b.  Für  Holzbearbeitung:  Sagemaschinen, 
Hobelmaschinen,  Bohr-  und  Steinmaschinen. 

Buchhaltung,  2  Std.  Theorie  der  einfachen  nnd  doppelten  Buchführung. 
Bearbeitung  eines  mehrmonatlichen  Geschäftsganges  eines  Fabrikgeschäftes  nach 
beiden  Methoden.  Erklärung  des  Wechsels  und  des  Cheks.  Einführung  in  das 
Verständnis  des  Konto-Korrentes. 

Mathematik  (fakult.),  2  Std.  Fortsetzung  des  Unterrichts  der  V.  Klasse. 
Übungen. 

Baukonstruktionslehre  (fakult.),  2  Std.  Einführung  in  die  Grund- 
züge der  Stein-  und  Holzkonstrnktion  an  Hand  einiger  einfacher  konkreter  Bei- 
spiele von  Bauten  für  technische  Anlagen. 


4«.  7.  Unterrichtsplan  für  das  deutsche  Lehrerseminar  des  Kantons  Bern.  <Vora 
4.  Dezember  1900.) 

A.  Allgemeine  Bestimmungen. 

1.  Der  Unterricht  im  Seminar  hat  den  Zweck,  den  Zöglingen  eine  gründ- 
liche, intellektuelle  und  sittlich-religiöse  Ausbildung  zu  geben  und  ihnen  die 
erforderlichen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  zu  vermitteln,  um  dieselben  zur 
segensreichen  Wirksamkeit  in  der  Volksschule,  wie  auch  zur  Selbstbildung  fähig 
nnd  geneigt  zu  machen. 

2.  Die  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  findet  das  Seminar  in  folgen- 
den Unterrichtsgegenständen : 

ö.  Pädagogik  (Psychologie,  allgemeine  und  praktische  Pädagogik  nebst  Ge- 
schichte derselben  und  praktische  Übnngen). 

b.  Religion  (biblische  Geschichte  und  Geographie,  Bibelknnde,  Kirchen- 
geschichte und  Sittenlehre). 

c.  Deutsche  Sprache  (Sprachlehre.  Lesen  und  Erklären  von  Musterstücken. 
Übung  im  mündlichen  nnd  schriftlichen  Ausdruck,  deutsche  Literatur- 
kunde). 

d.  Französische  Sprache. 

e.  Mathematik  (Arithmetik  und  Geometrie). 

/.  Natnrkunde  (Naturgeschichte  und  Xaturlehre.  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  praktischen  Lebens). 
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g.  Geschichte  (allgemeine  und  vaterlandische  Geschichte  mit  Verfassungs- 
kunde). 

A.  Geographie. 

i.  Musik  (Musiktheorie,  Gesang,  Klavier-,  Orgel-  und  Violinspiel).  In  der 
Instrumentalmusik  ist  für  jeden  Zögling  nur  ein  Instrument  obligatorisch. 
Den  musikalisch  Begabten  kann  der  Seminardirektor  den  Unterricht  in 
mehr  als  einem  Instrument  gestatten.  Zur  Unterstützung  des  Gesang- 
unterrichts werden  im  ersten  Semester  auch  diejenigen,  welche  sich  dem 
Violinspiel  widmen,  im  Klavierspiel  unterrichtet. 

k.  Zeichnen  (freies  Handzeichnen  und  technisches  Zeichnen). 

/.  Schönschreiben.  Den  Zöglingen  der  IV.  Klasse  wird  im  zweiten  Semester 
ein  fakultativer  Kurs  in  der  Stenographie  mit  wöchentlich  höchstens  zwei 
Stunden  erteilt. 

w.  Turnen. 

i».  Landwirtschaftliche  oder  Gartenarbeiten, 
o.  Handfertigkeit,  fakultativ. 

3.  Der  gesamte  Unterricht  in  der  Anstalt  soll  möglichst  ineinandergreifen, 
so  dass  die  einzelnen  Unterrichtszweige  sich  gegenseitig  ergänzen  und  unter- 
stützen. 

In  der  Auswahl  und  Anordnung  des  Unterrichtsstoffes  haben  sich  die  Lehrer 
genau  an  die  Bestimmungen  des  Unterrichtsplanes  zu  halten  und  in  der  metho- 
dischen Behandlung  darauf  zu  dringen,  dass  in  allen  Richtungen,  unter  Ver- 
meidung jeder  mechanischen  Stoff  auf  Dahme,  Wissen  und  Können  des  Zöglings 
Hand  in  Hand  gehen,  und  dass  derselbe  zur  geistigen  Durchdringung  und  selb- 
ständigen Beherrschung  des  Unterrichtsstoffes  befähigt  werde. 

4.  Die  Lehrer  sind  verpflichtet,  ihren  Unterrichtsstoff  stets  im  Hinblick  auf 
die  Berufsbildung  zu  erteilen,  indem  sie  dafür  sorgen,  dass  in  erster  Linie  der 
im  UDterrichtsplan  der  Volksschule  vorgeschriebene  Stoff  von  den  Zöglingeu 
gründlich  verarbeitet  und  vollständig  beherrscht  wird  und  die  Zöglinge  mit  deu 
Lehrmitteln  der  Primarschule  wohl  vertraut  werden. 

5.  Die  Unterrichtssprache  soll  in  allen  Fächern,  ausgenommen  das  Fran- 
zösische, die  Schriftdeutsche  sein.  Auf  die  Fähigkeit  eines  richtigen  und  leben- 
digen mündlichen  Ausdrucks  ist  in  allen  Unterrichtszweigen  mit  besonderem 
Nachdruck  hinzuwirken,  indem  die  Zöglinge  zu  vollständigen,  sprachrichtigen 
Antworten  und  zu  zusammenhängenden  Darstelluugen  in  den  verschiedenen 
Gebieten  des  Unterrichts  angebalten  werden.  In  allen  schriftlichen  Arbeiten 
ist  stets  auf  gute  Schrift  und  saubere  Darstellung  zu  halten. 

6.  In  jedem  Fache,  in  welchem  zweckmässige  Lehrbücher  vorhanden  sind, 
Ml  ein  solches  eingeführt,  dem  Unterricht  zu  Grunde  gelegt  und  das  Schreiben 
aof  das  unumgänglich  Notwendige  beschränkt  werden. 

B.  Besondere  Bestimmungen. 

/.  Pädagogik.  —  II.  Klasse. 

Wöchentlich  3  Stnndeu  (im  Sommer  4,  im  Winter  2).  Aus  der  Psychologie 
die  Lehre  vom  Erkennen  mit  Anwendung  auf  die  Erziehung  und  aus  der  all- 
gemeinen Pädagogik  die  Unterrichtslehre.  Allgemeine  Methodik  des 
Volk  »schal  Unterrichts. 

I.  Klasse.  —  Wöchentlich  5  Stunden. 

o.  Aus  der  Psychologie  die  Lehre  vom  Fühlen  und  Wollen  und  von  den 
Verschiedenheiten  des  Seelenlebens  und  aus  der  allgemeinen  Pädagogik  die 
Zucht,  sowie  die  Erziehungsstätten  und  die  Erzieher;  —  b.  Geschichte  der 
Erziehung,  namentlich  die  Entwicklung  des  Erziehungsweseus  von  der  Re- 
formation bis  auf  die  Gegenwart,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Volksschule: 
-  c.  Schulkunde.  Einrichtung  und  Gesetzgebung  der  bernischen  Primar- 
schule. 
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Anmerkung.  Die  Gesundheitslehre  und  Schulhygiene  werden  in  der 
Naturkunde  behandelt. 

//.  Methodik  und  Schulbesuche. 

II.  Klasse.  —  Wöchentlich  2  Stunden  (im  Sommer  1,  im  Winter  3  Stunden). 

a.  Specielle  Methodik  des  Volksschulnnterrichts,  soweit  der- 
selbe nicht  an  den  Fachunterricht  angeschlossen  ist,  mit  praktischen  Übungen. 
Im  Sommer  1,  im  Winter  2  Stunden;  —  b.  Schulbesuche.  Im  Winter  1  Stunde. 

I.  Klasse.  —  Wöchentlich  4  Stundeu. 

a.  Fortsetzung  der  speziellen  Methodik  mit  praktischen  Übungen,  sowie 
Besprechung  der  Lehrübungen  in  der  Schule.  Im  Sommer  3,  im  Winter  2 
Stnnden;  —  b.  Schulbesuche.    Im  Sommer  1,  im  Winter  2  Stunden. 

Ausser  den  klassenweisen  Schulbesuchen  hält  jeder  Seminarist  der  obersten 
Klasse  2,/2  Wochen  oder  zirka  75  Stunden  Schule,  und  zwar  abwechselnd  in 
Unter-,  Mittel-  und  Oberschule.  Die  Seminaristen  unterrichten  in  der  Schule 
nach  Anleitung  des  Übnngslchrors  und  werden  daselbst  mit  der  Führung  einer 
Schule  vertraut  gemacht,  zuerst  nur  mit  einer  Schnlstufe,  später  auch  mit  der 
Gesamtschule. 

Während  des  letzten  Jahres  sollen  von  den  Zöglingen  auch  einige  Schulen 
der  Umgegend  besucht  werdeti. 

///.  Religion. 

IV.  Klasse.  —  Wöchentlich  2  Stunden. 

Geographie  Palästinas.  Geschichte  des  alten  Bundes  auf  Grundlage  der 
Bibel  und  der  in  den  bemischen  Schulen  eingeführten  Lehrmittel  für  den  Reli- 
gionsunterricht, mit  einlässlicher  Hervorhebung  nnd  Begründung  des  Zusammen- 
hangs.  Bibelkunde  des  alten  Testaments. 

III.  Klasse.  —  Wöchentlich  2  Stunden. 

Leben  und  Lehre  Jesu  auf  Grundlage  der  Evangelien  und  der  in  den  ber- 
nischen Schulen  eingeführten  Lehrmittel  für  den  Religionsunterricht.  Apostel- 
geschichte. 

IL  Klasse.  —  Wöchentlich  2  Stunden. 

Apostolische  Briefe.  Die  Hauptzüge  aus  der  Geschichte  der  christlichen 
Religion  und  Kirche.    Repetition  der  Bibelkunde. 

I.  Klasse.  —  Wöchentlich  1  Stunde. 

Belehrung  über  die  wichtigsten  Fragen  der  christlichen  Ethik.  Methodik 
des  Religionsunterrichts  in  der  Volksschule  in  kürzerer  Behandlung. 

I¥.  Deutsche  Sprache. 

IV.  Klasse.    -  Wöchentlich  6  Stunden. 

Lesen  2  Stunden.  Behandlung  ausgewählter  poetischer  und  prosaischer 
Stücke  aus  dem  eingeführten  Lesebuche  und  den  Primarschullesebüchern,  Ein- 
führung in  die  dramatische  Lektüre  durch  Behandlung  eines  leichtern  Drama»; 
Rezitationsübnngen. 

Aufsatz  2  Stunden.  Inhaltsangaben,  Erzählungen.  Beschreibungen,  Schil- 
derungen, Vergleichnngeu,  leichtere  Abhandlungen  im  Anschluss  an  die  Lektüre 
nnd  au  Selbsterlebtes. 

Grammatik  2  Stunden.  Elementare  Satz-  und  Wortlehre.  Die  Regeln  der 
Orthographie  und  die  Hauptregeln  der  Interpunktion.    Analytische  Übungen. 

III.  Klasse.  —  Wöchentlich  5  Stunden. 

Lesen  2  Stunden.  Behandlung  ausgewählter  poetischer  nnd  prosaischer 
Stücke  aus  dem  eingeführten  Lesebuche.  Behandlung  zweier  grösserer  poeti- 
scher Werke,  wie  z.  B.  der  Volksepen  in  Übersetzungen,  und  leichtere  Dramen. 
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Aufsatz  2  Stunden.  Inhaltsangaben,  Charakteristiken,  Vergleichungen,  Ab- 
handlungen u.  8.  w..  wozu  die  Lektüre,  andere  Unterrichtsgebiete  und  eigene 
Erfahrung  der  Zöglinge  den  Stoff  bieten. 

Grammatik  1  Stunde.  Ausführlichere  Wortlehre  unter  Vergleichung  mit 
der  Mundart.    Analytische  Übungen. 

II.  Klasse.  —  Wöchentlich  4  Stunden. 

Lesen  2  Stunden.  Behandlung  hauptsachlich  poetischer  Stücke  aus  dem 
eingeführten  Lesebnehe  und  von  drei  grösseren  Dichtungen,  wie :  Hermann  und 
Dorothea,  Wallenstein,  Egmont,  Emilia  Galotti. 

Aufsatz  1  Stunde.  Wie  in  der  III.  Klasse,  jedoch  nach  gesteigerten  An- 
forderungen; Briefe  und  Zuschriften.  Weiterführung  der  auf  den  untern  Stufen, 
sowohl  beim  Lesen  der  prosaischen  Lesestücke  als  auch  in  den  Aufsatzstunden 
gegebenen  stilistischen  Belehrungen. 

Grammatik  1  Stunde.  Ansfülirlichere  Satzlehre.  Analytische  Übungen. 
Wiederholung. 

I.  Klasse.  —  Wöchentlich  4  Stunden. 

Lesen  3  Stunden,  a.  Behandlung  von  wenigstens  3  grössern  Dichtungen, 
wie:  Nathan  der  Weise,  Iphigenie,  Tasso  und.  wenn  möglich,  eines  Dramas 
von  Shakespeare ;  —  b.  Stücke  ans  dem  eingeführten  Lesebuche  nach  literatur- 
historischen  Gesichtspunkten  ausgewählt ;  —  c.  Kurzer  Überblick  über  die  Ent- 
wicklung der  deutschen  Literatur;  Wiederholung  der  auf  den  untern  Stufen 
im  Anschluss  an  die  Lektüre  gegebenen  Belehrungen  über  Poetik. 

Aufsatz  1  Stunde.   Wie  in  der  II.  Klasse. 

Anmerkung.  Auf  allen  Stufen  sollen  die  Zöglinge  zur  Privatlektüre  an- 
gehalten und  soll  dieselbe  vom  Lehrer  in  den  Stunden,  soweit  möglich,  kon- 
troUirt  werden.  Im  Anschluss  hauptsächlich  an  diese  Privatlektüre  sind  anf 
allen  Stufen  Übungen  im  freien  Vortrage  vorzunehmen. 

K  Französische  Sprache. 

Vorbemerkung.  Die  Zöglinge  werden  im  Französischen  in  zwei  Abteilungen 
unterrichtet:  in  einer  Abteilung  A  für  besser  Vorbereitete  und  einer  Abteilung 
B  für  weniger  Vorbereitete. 

Abteilung  A. 

IV.  und  III.  Klasse.  —  Wöchentlich  je  4  Stunden. 

Das  Pensum  dieser  beiden  Klassen  begreift  dio  Durcharbeitung  des  einge- 
führten Lehrbuches,  im  weitern  Behandlung  von  Lesestücken  aus  dem  einge- 
führten Lesebuche,  Rezitationen  und  leichte  Übersetzungen  ans  dem  Deutschen 
ins  Französische. 

II.  Klasse.  —  Wöchentlich  2  Stunden. 

Lesen  und  Erklären  leichter  Werke  des  19.  Jahrhunderts  (z.  B.  Novellen, 
kleinere  Dramen  etc.).  Befestigung  und  Ergänzung  der  elementaren  Kenntnisse. 
Besprechung  von  Gegenständen  und  Bildern.  Diktate  und  leichtere  Aufsätz- 
chen.  Einige  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  ins  Französische. 

I.  Klasse.  —  Wöchentlich  2  Stunden. 

Lesen  und  Erklären  schwierigerer  Werke,  vornehmlich  des  19.  Jahrhunderts. 
Eingehende  Besprechung  wichtiger  Kapitel  der  Grammatik.  Diktate.  Einige 
Obersetzungen  aus  dem  Deutschen  ins  Französische.  Freie  Aufsätze  im  An- 
schluss an  die  Lektüre  und  an  Selbsterlebtes. 

Abteilung  B. 

In  den  2  untern  Klassen  wöchentlich  je  4  Stunden,  in  den  2  obern  je  2 
Stunden. 

Das  Pensam  dieser  Abteilung  entspricht  dem  Pensum  der  drei  untem 
Klassen  der  Abteilung  A. 
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VI.  Mathematik. 

In  den  zwei  untern  Klassen  je  5,  in  den  zwei  obern  je  4  wöchentliche 
Stunden. 

IV.  Klasse. 

Gemeine  und  Dezimalbrüche ;  schriftliches  und  mündliches  Rechnen  mit  den 
üblichen  Abkürzungen;  Gleichungen  des  ersten  Grades  mit  einer  Unbekannten: 
Planimetrie  I.  Teil. 

III.  Klasse. 

Proportionen;  das  Ausziehen  der  Quadratwurzel,  bürgerliche  Rechnen?? 
arten ;  Gleichungen  des  1.  Grades  mit  zwei  Unbekannten ;  Planimetrie  II.  TeiL 

II.  Klasse. 

Bürgerliche  Rechnungsarten,  einfachere  Gleichungen  2.  Grades ;  das  Wich- 
tigste aus  der  Lehre  von  den  Potenzen  und  Wurzeigrössen ;  das  Ausziehen  der 
Kubikwurzel ;  Stereometrie. 

Buchhaltung  und  Rechnungsführung. 

I.  Klasse. 

Die  Lehre  von  den  gemeinen  Logarythmen;  Zinseszins-  und  Rentenrech- 
nungen; das  Wichtigste  aus  der  ebenen  Trigonometrie. 

VII.  Maturkunde. 

IV.  Klasse.  —  Wöchentlich  3  Stunden. 
Botanik,  spezielle;  Exkursionen.  —  Chemie,  unorganische,  I.  Teil. 

III.  Klasse.  —  Wöchentlich  4  Stunden. 

Allgemeine  Botanik,  Übungen  im  Bestimmen  von  Pflanzen  (2  Stunden 
im  Sommer).  Exkursionen. 

Zoologie.  I.  Teil.  (2  Stunden  im  Sommer.)  Chemie  II.  Teil  nnd 
Mineralogie  (im  Winter). 

II.  Klasse.  —  Wöchentlich  4  Stunden. 

Anthropologie  und  Gesundheitslehre  mit  Einschluss  der  Schulhygiene 
(2  Stunden). 

Zoologie  II.  Teil  (im  Sommer  2  Stunden),  Exkursionen. 
Mechanische  Physik  (im  Winter  2  Stunden). 

I.  Klasse.  —  Wöchentlich  4  Stunden. 
Physik  (im  Sommer  4,  im  Winter  2  Stunden). 
Praktikum  (im  Winter  2  Stunden). 

VIII.  Geschichte. 

IV.  Klasse.  —  Wöchentlich  2  Stunden. 
Geschichte  des  Altertums  und  des  Mittelalters  bis  zum  Interregnum. 

III.  Klasse.  —  Wöchentlich  3  Stunden. 

1.  Geschichte  des  spätem  Mittelalters,  der  Renaissance  und  der  Reformation 
in  Deutschland. 

2.  Geschichte  der  Eidgenossenschaft  bis  und  mit  der  Reformation. 

II.  Klasse.      Wöchentlich  3  Stunden. 
Schweizergeschichte:  Bis  1815.  —  2.  Weltgeschichte:  Fortsetzung  bis 

I.  Klasse.  —  Wöchentlich  2  Stnnden. 
1.  Schweizergeschichte:  Von  1815  bis  zur  Gegenwart  und  Verfassungskunde. 
—  2.  Weltgeschichte:  Von  1815  bis  zur  Gegenwart. 
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//.  Geographie. 

IV.  Klasse.  —  Wöchentlich  2  Stunden. 

Behandlung  des  zum  Verständnis  der  politischen  Gcograpliie  Notwendigen 
aus  der  mathematisch -physikalischen  Geographie.  Behandlung  der  fremden 
Krdteile. 

III.  Klasse.  -  Wöchentlich  2  Stunden. 
Behandlung  Europas. 

II.  Klasse.      Wöchentlich  2  Stunden. 

</.  Behandlung  der  Schweiz ;  —  6.  Wiederholung  der  früheren  Jahreskurse ; 
—  c.  Mathematische  Geographie. 

X.  Gesang. 

A.  Klassengesang  und  Theorie  in  allen  Klassen  wöchentlich  2  Stunden. 

IV.  Klasse. 

Tonlehre :  die  Durtonleiter  des  temperirten  Tonsystems :  Dreiklänge :  Rhyth- 
men; rhythmische  und  tonische  Übungen  im  Anschluss  an  die  obligatorischen 
Lehrmittel. 

III.  Klasse. 

Die  Vierklänge.  Accordverbindnng  zu  Kadenzen.  Ausweichungsübungen 
nach  dem  Lehrmittel  der  III.  Stufe. 

II.  Klasse. 

Die  Moll-  und  chromatischen  Tonleitern.  Chromatische  Übungen  und  Üb- 
ungen in  Moll  nach  dem  Lehrmittel  der  III.  Stufe. 

Abschluss.  I.Klasse. 

Chorgesang  aller  Klassen.  —  Wöchentlich  1  Stunde. 

Neben  vierstimmigen  Männerchorliedern  sollen  auch  den  Stimmitteln  ent- 
sprechende ein-  oder  mehrstimmige  Gesänge  der  klassischen  Gesangsliteratur 
geübt  werden. 

Anmerkung.  Der  Gesangstüchtigkeit  und  der  Befähigung  zum  Gesangs- 
unterricht ist  durch  alle  Klassen  hindurch  besondere  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

XI.  Klavier-  und  Orgelspiel. 

IV.  Klasse.  —  Wöchentlich  2  Stunden. 

Begründung  einer  korrekten  Spieltechnik  und  Inangriffnahme  einer  Klavier- 
schule. 

III.  Klasse.  -  Wöchentlich  1  Stunde. 

Fortsetzung. 

II.  Klasse.  —  Wöchentlich  1  Stunde. 
Spielen  von  entsprechenden  Klavierkompositionen,  Einüben  von  Chorälen 
und  Präludien. 

I.  Klasse.  —  Wöchentlich  1  Stunde. 
Fortsetzung  und  Abschluss. 

///.  ¥iolinspiel. 

Überall  wöchentlich  1  Stunde.  —  Durchführung  einer  Schule,  Spielen  von 
entsprechenden  Stücken  der  Violinliteratur  und  Unterricht  in  der  Benützung 
des  Instruments  im  Gesangsunterricht. 

////.  Zeichnen. 

IV.  Klasse.  —  Wöchentlich  3  Stundeu. 

a.  Zeichnen  von  Flachornamenten  und  Naturblättern  nebst  Übnngen  im 
Koloriren;  —  b.  Perspektivisches  Freihandzeichnen:  Darstellung  der  einfachen 
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geometrischen  Körper  in  verschiedenen  Stellungen;  Skizzirübungen ;  —  c.  Geo- 
metrisches Zeichnen. 

III.  Klasse.  —  Wöchentlich  3  Stunden. 

n.  Perspektivisches  Freihandzeichnen:  Zeichnen  einfacher  Gegenstände: 
Schattirübungen ;  Skizziren;  —  b.  Projektionazeichnen :  Grund-  und  Anfriss  der 
einfachen  geometrischen  Körper ;  Drehungen.  Schnitte,  Netzabwicklungen  dieser 
Körper. 

II.  Klasse.  —  Wöchentlich  2  Stunden. 

a.  Schwierigere  Übungen  im  perspektivischen  Freihandzeichnen;  Skizzir- 
übungen; —  b.  Besprechung  der  wichtigsten  Stilarten;  —  c.  Projektives  Zeich- 
nen: Einfachere  Durchdringungen  geometrischer  Körper,  Schattenkonstmktion. 
einige  Aufnahmen  einfacher  Gegenstände. 

I.  Klasse.  —  Wöchentlich  2  Stunden. 
a.  Zeichnen  nach  Gipsmodellen ;  —  b.  Skizzirübungen  (Pflanzen,  landschaft- 
liche Motive,  ausgestopfte  Tiere);  -    c.  Methodische  Belehrungen. 

Anmerkung.  Auf  allen  Stufen  sind  Übungen  im  Wandtafelzeiehnen 
vorzunehmen. 

XIV.  Schreiben. 

IV.  Klasse.  —  Wöchentlich  2  Stunden. 

Die  deutsche  und  die  englische  Kurrentschrift  nebst  den  arabischen  Ziffern. 

III.  Klasse.  —  Wöchentlich  1  Stunde. 

Die  Rundschrift.  Fortgesetzte  Übung  der  verschiedenen  Schriftarten  in 
Geschäftsaufsätzen.    Methodische  Behandlung  des  Faches  in  der  Volksschule. 

XV.  Turnen. 

IV.  Klasse.  —  Jede  Klasse  wöchentlich  2  Stunden. 
«.  Frei-  und  Ordnungsübungen  auf  Grund  des  Pensums  der  ersten  Stufe 
der  eidgenössischen  Turnschule  nebst  geeigneten  Erweiterungen ;  —  b.  Gym- 
nastische Spiele,  sowie  systematische  Eleraentarübungen  an  den  verschiedenen 
Geräten. 

III.  Klasse. 

a.  Frei-  und  Ordnungsübungen  im  Ansclüuss  an  das  Pensum  der  ersten 
und  zweiten  Stufe  der  eidgenössischen  Turnschnle  unter  weiterer  Entwicklung 
derselben  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Kraftförderung  und  Schönheit  der  Be- 
wegungen; —  b.  Gerätttbungen  am  Reck,  Barren,  Pferd,  Klettergerüst  und 
Springel  in  ausgewählten,  methodisch -systematischen  Gruppen:  —  c.  Gym- 
nastische Spiele  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  für  die  Volksschule  ge- 
eigneten. 

11.  Klasse. 

(i.  Ordnung*-  und  Freiübungen  in  weiterer  Ausführung  der  vorherigen 
Pensen;  Reigen-  und  Gruppendarstellungen  mit  Berücksichtigung  der  für  das 
Mädcheutnrnen  besonders  geeigneten  Übuugsformen ;  —  b.  Gymnastische  Spiele 
und  riegenweise  Gerätübungen;  —  r.  Methodisch-praktische  Lehrübnngeu  im 
Umfange  der  I.  Turnstufe. 

I.  Klasse. 

o.  Ordnungsübungen,  wesentlich  der  Soldatenschnle  entnommen,  und  Frei- 
übungen in  weiterer  Ausführung  des  Pensums  für  die  III.  Turnstnfe:  —  b. 
Gerätübnngcn  in  schwierigen  Kombinationen ;  Spiele  ;  r.  Methodik  des  Faches 
für  die  Volksschule  im  Anschlnss  an  vielfache  praktische  Lehrübungen  im  Be- 
reich der  I.  und  II.  Tnrnstufe. 

XVI.  Landwirtschaftliche  Arbeiten. 

Die  landwirtschaftlichen  Arbeiten  bezwecken  zunächst  einen  wohltätigen 
Einfluss  auf  den  Gesundheitszustand  der  Zöglinge,  sodann  die  dauernde  Ver- 
bindung mit  den  Beschäftigungen  des  Landlebens  und  ein  besseres  Verständnis 
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der  landwirtschaftlichen  Belehrungen.  Die  Zöglinge  werden  bald  in  ganzen 
Klassen,  bald  in  einseinen  Abteiinngen  beschäftigt,  die  nach  einer  bestimmten 
Ordnung  aufeinanderfolgen. 

Die  Arbeitszeit  richtet  sich  nach  der  Dringlichkeit  der  Geschäfte,  soll  aber 
stets  so  verteilt  werden,  dass  die  Unterrichtszwecke  möglichst  wenig  beein- 
trächtigt werden. 

Bei  Hauptarbeiten  kann  der  Unterricht  auch  für  einzelne  Tage  unterbrochen 
werden. 

XVII.  Handfertigkeitsunterricht 

In  der  IV.  und  III.  Klasse  wöchentlich  2  aufeinanderfolgende  Stunden,  in  der 

II.  Klasse  1  Stunde. 

Papparbeiten  (im  Anfang  mit,  am  Ende  ohne  Modell).  Einfache  Schreiner- 
arbeiten  (Arbeiten,  bei  denen  Leim,  Lack,  Politur  und  die  schwierigen  Holz- 
▼erbindnngen  nicht  in  Anwendung  kommen).  Einfache  Schnitzarbeiten  (Kerb- 
schnittarbeiten). 

Die  Hälfte  der  Stundenzahl  wird  zu  Papparbeiten  und  die  Hälfte  zu  Ar- 
beiten an  der  Hobelbank  verwendet. 


Übersicht  der  Unterrichtsstunden. 

IV  III 

Pädagogik   —  — 

Methodik  und  Schulbesuche  

Religion  .    .    2  2 

Deutsche  Sprache   6  5 

Französische  Sprache   4  4 

Mathematik   5  5 

Naturkunde   3  4 

Geschichte   2  3 

Geographie   2  2 

Klassengesang  und  Theorie   2  2 

Cnorgesang   1  1 

Klarier-  und  Orgelspiel  oder  Violinspiel  2  1 

Zeichnen   3  3 

Schreiben   2  1 

Turnen   2  2 

Handfertigkeitsunterricht   2  2 

Stenographie   1 

Total  39~ 


Ii 
3 
2 
2 
4 
2 
4 
4 
3 
2 
2 
1 
1 
2 

2 
1 


i 

5 
4 
1 
4 
2 
4 
4 
2 

2 
l 

1 

2 

2 


Total 

Stunden 

8 

6 

7 
19 
12 
18 
15 
10 

6 

8 

4 

5 
10 

3 

8 

5 

1 


37      35  34 
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44.  v  Lehrpläne  der  Kantonsschule  Luzern.   (Vom  22.  September  1900.) 

Der  Erziehungsrat  des  Kantons  Luzern,  in  Revision  der  Lehrpläne  für  die 
Kintonsschule  vom  8.  August  1895,  mit  Hinsicht  auf  das  Erziehungsgesetz  von 
1K79  98 

beschliesst: 
A.  Allgemeine  Bestimmungen. 

§  1.  Der  Lehrplan  bestimmt  den  Umfang  der  Lehrfächer,  sowie  die  Anzahl 
der  denselben  zugewiesenen  Unterrichtsstunden  nnd  deren  Verteilung  auf  die 
einzelnen  Klassen  und  stellt  zugleich  die  wichtigsten  Grundsätze  auf,  welche 
in  Bezug  auf  die  Art  und  Weise  der  Behandlung  der  verschiedenen  Lehrgegen- 
itände  massgebend  sein  sollen. 

§  2.  Der  Unterricht  wird  in  einer  dem  betreffenden  Fache  und  der  be- 
treffenden Klasse  entsprechenden  Gründlichkeit  und  nach  bewährter  Methode 
erteilt,  wobei  für  die  humanistische  Abteilung  der  Kantonsschule  das  Ziel  der 
gelehrten  Geistesbildung  massgebend  ist. 

15 
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§  3.  Dem  Unterrichte  eines  jeden  Faches  soll,  wenn  immer  möglich,  ein 
Lehrbuch  zu  Grunde  gelegt  und  es  soll  hiebei  wie  auch  beim  Lesen  eines  Klassi- 
kers auf  den  Gebrauch  der  gleichen  Ausgabe  gedrungen  werden. 

$  4.  In  Bezug  auf  diejenigen  Fächer,  deren  sukzessiver  Unterricht  in  ver- 
schiedene Hände  gelegt  ist,  oder  die  mit  ihrem  Stoffe  ineinander  übergreifen, 
sollen,  damit  nicht  einzelne  Punkte  übergangen  oder  mehrmals  oder  von  ganz 
verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  behandelt  werden,  die  Lehrer  über  Methode 
und  Umfang  des  Unterrichts  sich  miteinander  ins  Einverständnis  setzen.  Dies 
gilt  namentlich  von  denjenigen  realistischen  Lehrgegenständen,  die  einen  streng 
methodischen  Aufbau  erfordern. 

§  5.  Der  Religionsunterricht  wird  im  Sinne  und  Geiste  der  römisch-katho- 
lischen Kirche  erteilt.  Die  Angehörigen  anderer  Konfessionen  sind  zum  Besuche 
desselben  nicht  gehalten. 

Am  Gymnasium  und  an  der  Realschule  wird  der  systematische  Unterricht 
von  einem  Iiistorischen  begleitet  und  gestützt;  am  Lyceum  soll  eine  wissen- 
schaftliche Begründung  der  christlichen  bezw.  der  katholischen  Grundlehren  ge- 
boten werden. 

§  6.  Der  Unterricht  in  der  Philosophie  soll  ein  systematisches  Ganzes 
geben  und  die  Studirenden  in  das  Wesentliche  dieser  Wissenschaft  und 
ihrer  Geschichte  einführen. 

Zur  Förderung  der  Fertigkeit  in  der  Auffassung  von  philosophischen  Fragen 
und  zur  Weckung  des  Interesses  an  solchen  sollen  über  hiezu  geeignete  Gegen- 
stände bisweilen  Disputationen  abgehalten  werden.  Auch  empfiehlt  es  sich,  hie 
uud  da  eine  der  betreffenden  Disziplinen  in  lateinischer  Sprache  zu  behandeln. 

§  7.  Im  Sprachunterrichte  am  Gymnasinm  und  Lyceum  soll  unter  tnnl icher 
Berücksichtigung  des  historisch-vergleichenden  Momentes  das  Hauptgewicht 
immerhin  anf  tüchtige  Übung  und  Schulung  und  gewandtes  Können  gerichtet 
werden. 

§  8.  Im  Lyceum  soll  der  Unterricht  in  deu  Sprachen  einen  durch  Lektüre 
begründeten  literarischen  Kursus  bilden  und  zwar  soll  während  der  zwei  Jahre 
in  jeder  Sprache  ein  zusammenhangendes  Stück  eines  historischen,  eines  rheto- 
rischen und  eines  philosophischen  Prosaikers  und  ein  Drama  eines  klassischen 
Dichters  gelesen  und  erklärt  werden.  Überdies  soll  eine  Übersicht  der  grie- 
chischen und  römischen  Literatur  gegeben  weiden,  bei  deren  Darstellung  vor 
allem  auf  die  Entstehung  und  Entwicklung  der  einzelnen  Literaturgattnngen 
Rücksicht  zu  nelimen  ist. 

§  9.  Zu  jedem  Klassiker,  der  gelesen  wird,  soll  eine  kurze  Einleitung  ge- 
geben werden,  welche  dem  Schüler  das  Nötigste  zum  Verständnisse  des  betref- 
fenden Schriftstellers  und  der  betreffenden  Literaturgattung  mitteilt. 

Die  Lektüre  soll  in  der  Regel  eine  zusammenhangende,  nicht  zerstückelte 
sein  und  es  soll  zu  gleicher  Zeit  nur  ein,  höchstens  zwei  Schriftsteller,  ein 
prosaischer  und  ein  poetischer,  gelesen  werden. 

§  10.  Bei  der  Lektüre,  zumal  in  den  obern  Klassen,  ist  ausser  anf  die 
Erklärung  von  grammatikalischen ,  geschichtlichen  und  archäologischen  Fragen 
besonders  auch  auf  Erörterungen  über  die  Disposition  und  stilistische  bezw. 
oratorische  oder  poetische  Behandlung  des  Stoffes  Gewicht  zu  legen. 

§  11.  Die  Interpretation  soll  ausser  zur  Förderung  der  Kenntnis  in  der 
betreffenden  fremden  Sprache  zugleich  auch  zur  Vervollkommnung  in  der  deut- 
schen Sprache  dienen  und  es  wird  daher  der  Lehrer  darauf  dringen,  dass  die 
Schüler  bei  der  Übersetzung  in  die  Muttersprache  sich  einer  richtigen  und 
schönen  Ausdrucksweise  bedienen. 

§  12.  In  den  Unterrichtsstunden  der  neuern  fremden  Sprachen  sollen  Lehrer 
und  Schüler  wenigstens  vom  dritten  Kurse  an  sich  der  betreffenden  Sprache 
bedienen. 

§  13.  Ausser  an  der  Handelsabteilung  soll  den  Schülern  nicht  gestattet 
werden,  in  einem  und  demselben  Jahre  mit  dem  Studium  von  mehr  als  einer 
fremden  Sprache  zu  beginnen. 
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§  14.  Die  Vortrage  in  der  Geschiebte  in  den  obern  Klassen  bezwecken 
vorzugsweise  eine  pragmatische  Darstellung  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Kulturzustände  der  wichtigsten  Völker  und  Staaten  der  betreffenden  Zeit. 

§  15.  In  den  realistischen  Fächern  sollen  die  vorgeschriebenen  Disziplinen 
so  gelehrt  werden,  das»  die  Schüler  für  den  Antritt  eines  jeden  Berufsstudiums 
die  nötige  Vorbildung  erhalten. 

§  16.  Die  Lehrer  sollen  sich  auf  den  lTnterricht  sorgfältig  vorbereiten  und 
zu  diesem  Zwecke  ein  ausführliches  Vorbereitungsheft  führen.  Ist  letzteres 
wegen  der  Beschaffenheit  des  zu  behandelnden  Stoffes  zu  umständlich  oder 
wegen  des  verordneten  Lehrmittels  überflüssig,  so  soll  für  jede  Stunde  das 
Unterrichtspensum  wenigstens  summarisch  in  ein  besonderes  Heft  eingetragen 
werden.  Die  Inspektoren  sind  angewiesen,  bei  ihren  Schulbesuchen  die  Vorlage 
der  Unterrichtsbefte  zu  verlangen. 

§  17.  Bei  der  Aufstellung  der  Stundenpläne  soll  darauf  geachtet  werden, 
dass  die  den  einzelnen  Lehrern  überbundenen.  sowie  die  in  den  einzelnen  Klassen 
für  ein  und  dasselbe  Fach  eingeräumten  Stunden  annähernd  gleichmässig  auf 
die  verschiedenen  Wochentage  verteilt  werden. 

§  18.  Die  Schüler  sollen  nicht  in  einer  ihre  leibliche  Gesundheit  und  die 
Frische  ihres  Geistes  gefährdenden  Weise  mit  Hausaufgaben  beladen  werden, 
andererseits  soll  auch  dafür  gesorgt  werden,  dass  sie  nicht  mitunter  gar  keine 
oder  wenigstens  keine  ausreichende  Beschäftigung  haben.  Namentlich  sollen 
die  Fachlehrer  mit  den  sogenannten  Repetitionen  nie  zu  lange  zuwarten,  son- 
dern jeweilen  schon  nach  wenigen  Stunden  wieder  solche  veranstalten  und  über- 
dies in  betreff  derselben  sich  mit  einander  verständigen,  damit  nicht  für  eine 
und  dieselbe  Klasse  die  Repetitionen  in  zwei  oder  mehr  Fächern  auf  den  näm- 
lichen Tag  angesetzt  werden. 

B.  Lehrplan  für  das  Gymnasium  und  Lyceum. 

/.  Religionsunterricht. 
1.  Klaas  e  (2  Stunden). 
1.  Die  Lehre  vom  Gebete.    -  2.  Die  Apostelgeschichte. 

2.  Klasse  <2  Stunden). 

1.  Die  Lehre  von  den  Geboten.  —  2.  Biblische  Geschichte  des  Neuen 
Testamentes. 

3.  Klasse  (2  Stunden). 

1.  Die  Lehre  von  den  Geboten  und  den  Gnadenmitteln.  —  2.  Das  Kirchenjahr. 

4.  Klasse  (2  Stunden). 

1.  Lelire  von  der  göttlichen  Offenbarung.  —  Katholische  Glaubenslehre. 
Beides  in  systematischer  Darstellung. 

5.  Klasse  (2  Stunden). 

1.  Sittenlehre,  in  systematischer  Darstellung.  —  2.  Geschichte  der  vorchrist- 
lichen Offenbarung.      3.  Kirchengeschichte. 

6.  Klasse  (2  Stunden). 
Fortsetzung  und  Vollendung  der  Kirchengeschichte. 

7.  Klasse  (2  Stunden). 

Philosophische  Apologetik:  o.  Wesen  nnd  Ursprung  der  Religion; 
6.  Theorie  der  Offenbarung;  —  r.  Beweis  für  den  göttlichen  Ursprung,  bezw. 
die  Wahrheit  des  Christentums;  —  rf.  Lehre  von  der  Kirche. 

8.  Klasse  (2  Stunden). 

Philosophische  Apologetik:  «.  Verhältnis  der  Wissenschaft  zum  christlichen 
Glauben  im  allgemeinen ;  —  b.  Darstellung  nnd  Begründung  der  einzelnen  Wahr- 
heiten des  christlichen  Lehrsystems. 
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//.  Lateinische  Sprache. 

1.  Klasse  (11  Stunden). 

1.  Grammatik:  Formenlehre,  1.  Teil. —  Übung  der  Formen  an  einem  der 
Grammatik  zur  Seite  gehenden  Übungsbuche  mit  lateinischen  und  deutschen 
Übersetzungsbeispielen.  Exerzitien. 

2.  Klasse  (10  Stunden). 

1.  Formenlehre,  2.  Teil.  —  1.  Übung  derselben  wie  in  der  ersten  Klasse. 
Exerzitien.  —  3.  Übersetzungen  aus  einem  lateinischen  Lesebnehe.  —  4.  Über- 
setzungen aas  Cornelius  Nepos. 

3.  Klasse  (7  Stunden). 

1.  Wiederholung  schwieriger  Punkte  aus  der  Formenlehre.  Syntax  des 
einfachen  Satzes.  —  2.  Mündliche  und  schriftliche  Übersetzung  aus  dem  Deut- 
schen ins  Lateinische.  Exerzitien.  —  3.  Lektüre :  Cornelius  Nepos,  Julius  Cäsar. 

4.  Klasse  (7  Stunden). 

1.  Wiederholung  der  Syntax  des  einfachen  Satzes,  besonders  der  schwieri- 
geren Punkte  derselben;  Syntax  des  zusammengesetzten  Satzes.  Das  Wichtigste 
aus  der  Prosodie  und  Metrik.  —  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische 
nebst  Exerzitien.  —  3.  Lektüre :  Julius  Cäsar,  Sallust,  Ovids  Metamorphosen. 

5.  Klasse  (6  Stunden). 

1.  Wiederholung  schwieriger  Punkte  aus  der  Syntax;  Stilistik  und  Syno- 
nymik, Metrik.  —  2.  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische.  —  3.  Freie 
schriftliche  Arbeiten  und  Stüübungen.  —  4.  Lektüre:  VergiL,  Cicero,  Livius, 
Curtius. 

6.  Klasse  (6  Stunden). 

1.  Fortsetzung  der  Stilistik  und  Synonymik.  —  2.  Übersetzung  aus  dem 
Deutschen  ins  Lateinische,  wie  in  der  fünften  Klasse,  mit  entsprechend  erhöhten 
Anforderungen.  —  3.  Freie  schriftliche  Arbeiten  nnd  Stilübungen.  —  4.  Lektüre : 
Cicero,  Liyius,  Horaz,  besonders  Oden  und  Epoden  und  Ars  poetica. 

7.  Klasse  (4  Stunden). 

1.  Lektüre:  «.  Drama:  Plautus,  Terenz;  —  b.  Philosophie:  Cicero;  —  r.  Ge- 
schichtsschreibung: Livius,  Tacitns;  —  d.  Briefliteratur:  Cicero,  Seneca,  Pli- 
nius ;  —  e.  Rhetorik :  Cicero.  Kursorisch  eine  leichtere  Schrift  —  2.  Stilübungen. 

8.  Klasse  (3  Stunden). 

1.  Lektüre:  o.  Lyrik:  Catull,  Properz,  Tibull,  Ovid,  Horaz  (Satiren  und 
Episteln);  —  b.  Philosophie:  Seneca;  c.  Geschichtaschreibung:  Tacitus,  Sneto- 
nius ;  —  d.  Kursorisch  ein  christlicher  Schriftsteller  (Minutius  Felix,  Lactantins. 
Hymnendichter).  —  2.  Stilübungen. 

///.  Griechische  Sprache. 

3.  Klasse  (5  Stunden). 

1.  Die  attische  Formenlehre  bis  zu  den  Verben  auf  jit.  —  Übersetzung  aus 
dem  Griechischen  ins  Deutsche  und  umgekehrt.  Exerzitien. 

4.  Klasse  (H  Stunden). 

1.  Grammatik :  a.  Wiederholung  und  Vollendung  der  Formenlehre  ;  —  b.  Syn- 
tax: Lehre  vom  genus  und  numerus,  vom  Artikel,  von  den  casus  nnd  den  Prä- 
positionen. —  Übersetzung  aus  dem  Griechischen  ins  Deutsche  nnd  umgekehrt 
Exerzitien.  —  3.  Lektüre :  Xenopbon  (Anabasis  oder  eine  Chrestomathie  mit  aus- 
gewählten Abschnitten  aus  der  Anabasis,  der  Kyropädie  und  den  Memorabilien). 

5.  Klasse  (4  Stunden). 

1.  Grammatik:  «.Wiederholung  der  schwierigem  Teile  aus  der  Formenlehre 
und  der  bisher  behandelten  Abschnitte  aus  der  Syntax ;  —  6.  Lehre  vom  Ge- 
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brauche  der  modi  und  vom  Infinitiv.  —  2.  Übersetzung  aus  dem  Deutschen 
ins  Griechische.  Stilflbungen. —  3.  Lektüre:  a.  Herodot; — b.  Homers  Odyssee, 
mit  Belehrungen  über  den  homerischen  und  herodotischen  Dialekt. 

6.  Klasse  (4  Stunden). 

1.  Grammatik:  a.  Wiederholung  der  schwierigen  Teile  der  bisher  behan- 
delten Abschnitte  aus  der  Syntax;  —  b.  Lehre  vom  Partizip,  von  der  Attrak- 
tion, von  den  Fragesätzen,  den  Negationen  und  den  Partikeln.  —  2.  Übersetzung 
aus  dem  Deutschen  ins  Griechische.  Stilübungen.  —  3.  Lektüre :  a.  Xenophons 
Memorabilien;  —  6.  Demosthenes:  —  c.  Homers  llias. 

7.  Klasse  (3  Stunden). 

1.  Lektüre :  a.  Tragödie :  Sophokles,  Aeschylos,  Euripides :  —  b.  Geschichts- 
schreibung: Plutarch,  leichtere  Abschnitte  aus  Thukydides;  —  c  Redner:  De- 
mosthenes, Lysias,  Isokrates;  —  d.  Kursorisch  ein  leichterer  Schriftsteller.  — 

2.  Stiliibungen. 

8.  Klasse  (3  Stunden). 

1.  Lektüre:  a.  Lyriker,  nach  einer  Anthologie ;  —  b.  Drama:  Aristophanes : 

—  c.  Philosophie :  Plato,  Aristoteles ;  —  d.  Geschichtsschreibung :  Thukydides ; 

—  e.  Kursorisch  eine  leichtere  Schrift.  —  2.  Stilübungen. 

IV.  Geschichte  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache  und  Literatur. 

(In  der  7.  und  8.  Klasse,  je  1  Stunde.) 

1.  Bedeutung  des  klassischen  Altertums  für  die  Neuzeit,  besonders  für  die 
deutsche  Literatur.  —  2.  Kurzer  fasslicber  Abriss  der  Geschichte  der  griechi- 
schen und  lateinischen  Sprache;  einige  fassliche  Punkte  aus  der  Sprachwissen- 
schaft (Lateinisch,  Griechisch,  Deutsch).  —  3.  Übersicht  über  die  Literatur  der 
Griechen  und  Börner. 

V.  Deutsche  Sprache. 

1.  Klasse  (6  Stunden). 

1.  Grammatik:  Formenlehre,  1.  Teil.  —  2.  Lesen  und  Erklären  prosaischer 
and  poetischer  Musterstücke.  Memoriren  einzelner  Gedichte.  —  3.  Schriftliche  Ar- 
beiten (kleinere  Aufsätze  und  Übungen  in  der  Rechtschreibung). 

2.  Klasse  (4  Stunden). 

1.  Grammatik:  Formenlehre,  2.  Teil,  Syntax.  —  2—3.  wie  in  der  ersten 
Klasse. 

3.  Klasse  (4  Stunden). 

1.  Wiederholung  der  Grammatik.  —  2.  Allgemeine  Stillehre.  —  3.  Lesen 
and  Erklären  prosaischer  und  poetischer  Musterstücke.  —  4.  Übungen  im  Vor- 
trage (Rezitiren  von  Gedichten;  Deklamationen;  Reproduktion  von  grössern 
Erzählungen  in  richtiger  und  fliessender  Darstellung).  —  5.  Schriftliche  Ar- 
beiten. 

4.  Klasse  (4  Stunden). 

1.  Stillehre:  a.  Wiederholung  des  bisher  Behandelten;  —  b.  Spezielle  Stil- 
lehre. —  2.  Lesen  und  Erklären  prosaischer  und  poetischer  Musterstücke.  — 

3.  Übungen  im  Vortrage  (Deklamationen,  Reden;  Reproduktion  grösserer  Erzäh- 
lungen und  Schilderungen  in  richtiger  und  fliessender  Darstellung).  —  4.  Schrift- 
liehe Arbeiten. 

5.  Kl  asse  (3  Stunden). 

1.  Die  Hauptpunkte  der  Phonetik.  —  2.  Einführung  in  die  Kunst  der  Rede : 
o.  Karze  Theorie ;  —  b.  Praktische  Übungen :  Referate,  Vorträge  (Deklamationen 
und  kleinere  selbstverfasste  Reden).  —  3.  Lektüre :  Erklärung  und  Besprechung 
roeaischer  und  poetischer  Stücke  ans  einem  Lesebuche ;  Lektüre  eines  grössern 
lassischen  Schriftwerkes:  Privatlektüre,  unter  der  Kontrolle  des  Lehrers.  — 

4.  Aufsätze  und  kleinere  schriftliche  Übungen. 
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6.  Klasse  (3  Stunden). 

1.  Die  Hauptpunkte  der  Poetik.  —  2.  Geschichte  der  deutschen  Sprache 
und  Literatur,  1.  Teil.  —  3.  Lektüre  prosaischer  und  poetischer  Stücke  aus 
einem  Lesebnehe;  Lektüre  eines  oder  mehrerer  grösserer  klassischer  Schrift- 
werke; Privatlektüre,  unter  der  Kontrolle  des  Lehre«. -  - 4.  Deklamationen.  Vor- 
trage, Reden.  ---  ;">.  Schriftliche  Arbeiten. 

7.  Klasse  (2  Stunden). 

1.  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Literatur,  2.  Teil.  —  2.  Die  Haupt- 
punkte der  mittelhochdeutschen  Grammatik,  mit  Herbeiziehung  des  Neuhoch- 
deutschen und  der  Mundart.  —  3.  Lektüre:  Klassische  Schriftwerke  der  neu- 
hochdeutschen Blüteperiode;  schweizerische  Autoren;  das  Nibelungenlied,  even- 
tuell Proben  ans  andern  mittelhochdeutschen  Kpen:  Privatlektüre,  unter  der 
Kontrolle  des  Lehrers.  —  4.  Vortrage  und  Reden.  —  5.  Aufsätze. 

H.  Klasse  (2  Stundeu). 

1.  Gescliichte  der  deutschen  Sprache  und  Literatur,  3.  Teil.  —  2.  Lektüre : 
Walther  von  der  Vogelweide,  eventuell  Proben  anderer  mittelhochdeutscher 
Lyriker,  Proben  aus  der  ältern  neuhochdeutschen  Literatur,  klassische  Schrift- 
werke der  neuhochdeutschen  Blüteperiode;  schweizerische  Autoren:  Privat- 
lektüre, unter  der  Kontrolle  des  Lehrers.  —  3.  Vorträge  und  Reden.     4.  Aufsätze. 

VI.  Französische  Sprache. 

2.  Klasse  (4  Stunden). 

1.  Grammatik:  Das  Wichtigste  aus  der  Formen-  und  der  Satzlehre.  — 
2.  Obersetzen  und  Erklären  leichter  Lesestücke. 

3.  Klasse  (3  Stunden). 

1.  Wiederholung  und  Erweiterung  der  Formen-  und  der  Satzlehre.  —  2.  Le«en 
und  Übersetzen;  mündliche  und  schriftliche  Übertragungen  aus  dem  Deutschen 
ins  Französische.  —  Sprech-  und  Memorirübungen. 

4.  Klasse  (3  Stunden). 

1.  Wissenschaftliche  Behandlung  der  Grammatik,  unter  steter  Beziehung 
auf  das  Lateinische.  —  2.  Übersetzen  und  Erklären  historischer,  rhetorischer 
und  dramatischer  Darstellungen;  Übertragungen  aus  dem  Deutschen  ins  Fran- 
zösische. —  3.  Sprech-  und  Memorirübungen  und  Diktate.  —  4.  Leichte  Briefe 
und  andere  scliriftliche  Arbeiten. 

- 

5.  Klasse  (3  Stunden), 

1.  Lektüre  aus  klassischen  Schriftstellern,  in  Verbindung  mit  der  Literatur- 
geschichte. —  2.  Sprech-  und  Memorirübungen  und  Diktate.  —  3.  Leichte  Briefe 
und  andere  schriftliche  Arbeiten. 

6.  Klasse  (3  Stunden). 

1.  Fortsetzung  der  französischen  Literaturgeschichte,  mit  entsprechender 
Lektüre.  —  2.  Sprech-  und  Memorirübungen  und  Diktate.  —  3.  Briefe  und  andere 
schriftliche  Arbeiten. 

7.  und  S.  Klasse  (je  1  Stunde). 

1.  Fortsetzung  und  Scliluss  der  französischen  Literaturgeschichte,  mit  ent- 
sprechender Lektüre.  —  2.  Briefe  und  andere  schriftliche  Arbeiten. 

VII.  Italienische  Sprache. 

1.  Kurs  (3  Stunden). 

t.  Grammatik :  a.  Formenlehre,  Kenntnis  des  regelmässigen  Verbnms ;  — 
h.  Die  wichtigsten  Regeln  der  Syntax.  —  Übersetzen  von  Lese-  und  Übungs- 
stücken und  leichte  Lektüre,  Memorirübungen. 
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2.  Kurs  (3  Stunden). 

1.  Grammatik :  a.  Erweiterte  Formenlehre,  die  unregelmäßigen  Verben ; 
b.  Syntax.  —  2.  Übersetzen  von  Lese-  und  Übungsstücken,  freie  Satzübungen 
mit  unregelmässigen  Verben;  Italianismeu.  3.  Lektüre:  Das  jeweilen  einge- 
führte Lesebuch  oder  leichtere  Lektüre  aus.Schulbibliotbeken  und  geeigneten 
Sammlungen  moderner  Schriftsteller.  4.  Sprech-  und  Memorirübungen  und 
Diktate. 

3.  Kurs  (9  Stunden). 

1.  Wiederholung  und  Ergänzung  des  grammatikalischen  Studiums.  2.  Über- 
setzen aus  dem  Deutschen  ins  Italienische,  an  Hand  den  Lehrbuches  oder  eines 
Übungsbuches;  kurze  freie  Aufgaben.  —  3.  Lektüre:  Das  eingeführte  Lesebuch 
nebst  novellistischen,  biographischen,  historischen  und  dramatischen  Werken 
moderner  Schriftsteller  aus  Schulbibliotheken  und  geeigneten  Sammlungen ; 
Dialoge  und  leichte  Komödien,  zum  Übersetzen  nach  dem  Gehör;  das  Wich- 
tigste aus  der  Literaturgeschichte.  4.  Sprech-  und  Memurirübungen  und 
Diktate. 

VIII.  Englische  Sprach*  . 

1.  Kurs  (3  Stunden). 

1.  Grammatik:  a.  Formenlehre;  —  b.  Die  wichtigsten  Hegeln  der  Syntax 
-  2.  Übersetzen  von  Lese-  und  Übungsstücken.  —  Sprech-  und  Memorirübnngen 

2.  Kurs  (3  Stunden). 

1.  Grammatik:  a.  Erweiterte  Formenlehre:  -  b.  Syntax.  2.  Mündliche 
und  schriftliche  Übersetzung  von  Lese-  und  Übungsstücken.  -  3.  Lektüre :  Das 
jeweilen  eingeführte  Lesebuch  oder  leichtere  zusammenhangende  Lektüre  aus 
Schulbibliotheken  oder  andern  passenden  Sammlungen.  4.  Sprech-  und  Me- 
morirübungen  und  Diktate. 

3.  Kurs  (3  Stunden). 

1.  Fortsetzung  und  Vollendung  des  grammatikalischen  Studiums.  2.  Münd- 
liche und  schriftliche  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  ins  Englische.  3.  Lek- 
türe: Fortsetzung  des  im  Lehr-  und  Lesebnehe  enthaltenen  Stoffes;  novellis- 
tische, biographische,  historische  und  dramatische  Werke  aus  Schulbibliotheken 
und  Sammlungen  moderner  Schriftsteller:  Dialoge  und  Komödien,  zum  Über- 
setzen nach  dem  Gehör;  das  Wichtigste  ans  der  Literaturgeschichte.  -  4.  Sprech- 
end Memorirübungen  und  Diktate. 

IX.  Geachirhte. 

1.  Klasse  (2  Stunden). 

Übersicht  über  die  Geschichte  des  Altertums  (orientalische  Völker  und 
Griechen). 

2.  Klasse  (2  Stunden). 

Übersicht  über  die  Geschichte  des  Altertums  (Abschlnss  der  griechischen 
Geschichte,  Römer). 

3.  Klasse  (2  Stunden). 

Übersicht  über  die  allgemeine  Geschichte  der  mittlem  und  der  neuern  Zeit. 

4.  Klasse  (2  Stunden). 
Schweizergeschichte;  das  Wesentlichste  aus  der  Verfassuugskunde. 

5.  Klasse  (2  Stunden). 

Einlässliche  Darstellung  der  Geschichte  des  Altertums  bis  zur  Römerzeit, 
toit  spezieller  Rücksichtnahme  auf  die  Kultur  und  Kunst  und  die  Staatsverfas- 
bei  den  Griechen. 

().  K las se  (2  Stunden). 
Einlassliche  Darstellung  der  Gescldchte  der  Römer  nnd  ihrer  Zeit  bis  zum 
l  utergauge  des  weströmischen  Reiches,  mit  spezieller  Rücksichtnahme  auf  die 
Kultur  und  Kunst  und  die  Staatsverfassung  bei  denselben. 
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7.  Klasse  (4  Stunden). 

Einlassliche  Darstellung  der  allgemeinen  und  der  Schweizergeschichte  des 
Mittelalters,  mit  spezieller  Berücksichtigung  der  Kulturgeschichte  und  in  prag- 
matischer Behandlung. 

8.  Klasse  (4  Stunden). 

Einlässliche  Darstellung  der  allgemeinen  und  der  Schweizergeschichte  der 
Neuzeit,  mit  spezieller  Berücksichtigung  der  Kultur-  und  Verfassungsgeschichte. 

X.  Geographie. 

1.  Klasse  (1  Stunde). 
Geographie  der  Schweiz. 

2.  Klasse  (2  Stunden). 
Geographie  der  Schweiz.  Kartenskizzen. 

3.  Klasse  (2  Stunden). 

Das  Wesentliche  aus  der  allgemeinen  Erdkunde.  Geographie  von  Europa, 
mit  eingehender  Darstellung  der  Bodengestalt  und  der  Bewässerung.  Karten- 
skizzen. 

4  Klasse  (1  Stunde). 
Die  außereuropäischen  Erdteile.  Kartenskizzen. 

5.  Klasse  (1  Stunde). 
AUgemeine  Erdkunde.  Einlassliche  Darstellung  der  Schweiz.  Kartenskizzen. 

6.  Klasse  (1  Stunde). 
Länderkunde  Europas.  Kartenskizzen. 

7.  Klasse. 

Geographisches  Repetitorium,  in  Verbindung  mit  der  Geschichte. 

XI.  Philosophie. 

7.  Klasse  (4  Stunden). 

1.  Propädeutik  oder  encyklopädische  Einleitung  in  das  wissenschaftliche 
Studium  im  allgemeinen  und  in  dasjenige  der  Philosophie  insbesondere.  — 
2.  Empirische  Psychologie.  —  3.  Logik.  —  4.  Erkenntnislehre.  —  5.  Metaphysik 
(allgemeiner  Teil).  —  6.  Ästhetik.   (In  übersichtlicher  Darstellung.) 

8.  Klasse  (3  Stunden). 

1.  Spezielle  Metaphysik  (Kosmologie.  Anthropologie  und  Theodicee).  — 
2.  Ethik  und  Naturrecht.  —  Geschichte  der  Philosophie  bis  zur  Gegenwart.  (In 
übersichtlicher  Darstellung.) 

XII.  Mathematik. 

1.  Klasse  (4  Stunden). 

Rechnen  mit  gemeinen  und  Dezimalbrüchen.  Mass  und  Teilbarkeit  der 
Zahlen.    Übungen  im  Kopfrechnen. 

2.  Klasse  (4  Stunden). 

1.  Arithmetik:  Einfache  und  zusammengesetzte  Regcldetri-,  Prozent-.  Dis- 
konto-, Gesellschaf ts-  und  Mischnngsrechnnng,  Kopfrechnen.  —  2.  Buchhaltung 
(1  Stunde).  —  3.  Algebra:  Die  Grundrechnungsarten,  mit  ganzen  und  gebro- 
chenen Zahlen. 

3.  Klasse  (3  Stunden). 

1.  Algebra:  Gleichungen  des  ersten  Grades  mit  einer  Unbekannten.  Lehre 
von  den  Potenzen.  Proportionen.  —  2.  Geometrie:  Linien,  Winkel.  Dreieck 
und  Viereck.   Lehrsatz  des  Pythagoras.    Die  Polygone,  der  Kreis. 
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4.  Klasse  (3  Stunden). 

1.  Algebra:  a.  Wurzeigrössen.  6.  Gleichungen  de»  ersten  Grades  mit  meh- 
reren Unbekannten.  —  2.  Geometrie:  Abschlags  der  Geometrie.  Proportionen 
unter  Linien.  Ähnlichkeit  der  Figuren.   Inhaltsberechnung  der  Figuren. 

5.  Klasse  (4  Stunden). 

1.  Algebra:  Logarithmen.  Reine  und  quadratische  Gleichungen  des  zweiten 
<irades  mit  einer  und  mit  mehreren  Unbekannten.  —  2.  Geometrie:  Angewandte 
Aufgaben  zur  Inhaltsberechnung  der  Figuren.  Konstruktion  algebraischer  Glei- 
chungen.  Neuere  Geometrie,  ebene  Trigonometrie  (erster  Teil). 

6.  Klasse  (4  Stunden). 

1.  Algebra:  Kettenbrüche,  Diophan tische  Gleichungen,  arithmetische  Reihen 
erster  Ordnung,  das  Notwendigste  von  den  höhern  arithmetischen  Reihen,  Zinaea- 
zina-  und  Rentenrechnung,  Aufgaben  über  Maxima  und  Minima.  —  2.  Geometrie : 
AWhluss  der  ebenen  Trigonometrie,  Stereometrie. 


7.  Klasse  (2  Stunden). 

1.  Algebra:  Kombinatorik,  mit  Anweudung  auf  Wahrscheinlichkeitsrechnung; 
der  binomwehe  Lehrsatz,  kubische  Gleichungen.  —  2.  Geometrie:  Sphärische 
Trigonometrie. 

8.  Klasse  (2  Stunden). 
Analytische  Geometrie  der  Ebene.  Kegelschnitte. 

XI II.  Physik. 

7.  K  lasse  (4  Stunden). 

Einleitung:  Die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Körper;  Dynamik,  Statik 
and  Mechanik  der  festen,  flüssigen  und  luftförmigen  Körper;  Elemente  der 
Wärmelehre. 

8.  Klasse  (4  Stunden). 

Magnetismus ;  Elektrizität :  Akustik :  Optik :  Grundbegriffe  der  Astronomie. 

XIV.  Chemie. 

7.  Klasse  (2  Stunden). 

Grundgesetze  der  Chemie;  die  wichtigsten  Metalloide  und  leichten  Metalle 
nad  ihre  Verbindungen. 

8.  Klasse  (2  Stunden). 
Die  schweren  Metalle  und  ihre  Verbindungen;  Begriffe  der  organischen 

Einfache  praktische  Übungen  im  Laboratorinm. 

XV.  Saturgeschichte. 
5.  Klasse  (3  Stunden). 
Einleitung  in  die  Naturgeschichte.   Die  Zelle  und  ihr  Leben.  Organe  und 
Organsysteme.   Wirbellose  Tiere.   Bau  und  Leben  der  Pflanzen.   Algen  und 
Pilze.    Morphologie  höherer  Pflanzen.   Anleitung  zum  Pflanzenbestimmen.  An- 
legung eines  Herbariums.   Vier  Exkursionen. 

0.  Klasse  (3  Stunden). 
Zoologie  der  Wirbeltiere.   Anatomie  der  höhern  Pflanzen.  Moose.  Gefäss- 
krvptogamen.    Pflanzenbestimmen.    Fortführung  des  Herbariums.    Vier  Ex- 
kursionen, gemeinsam  mit  der  5.  Klasse. 

7.  Klasse  (2  Stunden). 

Somatologie  des  Menschen.   Phanerogamen.   Physiologie  der  Pflanzen. 

8.  Klasse  (2  Stunden). 
Mineralogie.  Geologie,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Schweiz.  Vier 
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XVI.  Stenographie  (fakultativ). 

1.  Kurs  (1  Stunde).  —  Einführung  in  das  Einigungssystem  Stolze-Schrey. 

2.  Kurs  (1  Stunde).  —  Übungen  im  Schnell-  und  Schönschreiben. 

XVII.  Freihandzeichnen. 

1.  Klasse  (2  Stunden). 

Vorübungen.  Einfache  Ornamente  nach  Vorlage  und  Gipsmodell.  Skizzir- 
übungen. 

2.  Klasse  (2  Stunden). 

Ornamentzeichnen  und  Skizzirübungen.  Einführung  in  das  Zeichnen  nacb 
der  Natur,  nach  geeigneten  einfachen  Motiven  aus  dem  Pflanzen-  und  Tier- 
reiche. 

8.  und  4.  Klasse  (je  2  Stunden). 

Fortgesetzte  Übungen  im  Zeichnen  nach  der  Natur.  Ornamentale»  und 
figurliches  Zeichnen  nach  Gipsmodellen,  unter  besonderer  Berücksichtigung  der 
klassischen  Vorbilder.   Erweitertes  Skizziren. 

5.  und  ti.  Klasse  (je  2  Stunden). 

Vorwiegend  Zeichnen  nach  der  Natur,  im  übrigen  wie  in  der  4.  Klasse, 
unter  Anwendung  der  hauptsächlichsten  technischen  Darstellungsmittel:  Kohle. 
Kreide,  Feder  und  Aquarellfarben. 

XVIII.  Gesang. 

a.  Gesangkurs  für  ungebrochene  Stimmen.  —  Erklärung  des  Notensysteuis. 
der  Takt-  und  Tonarten  uud  der  Intervalle  u.  s.  w.  Zwei-,  drei-  oder  vier- 
stimmige Lieder,  sowie  Chöre  aus  Oratorien,  Kantaten,  Opern  u.  s.  w..  gemein- 
sam mit  den  gebrochenen  Stimmen. 

b.  Kirchengesang,  für  ungebrochene  und  gebrochene  Stimmen.  —  Einübung 
von  vierstimmigen  Messen  für  gemischten  oder  Männerchor,  von  Choral-  und 
Vespergesängen.  Liedern  u.  s.  w. 

c.  Männerchor.  —  Wöchentliche  Übung  für  vierstimmigen  Männergesaui: 
und,  gemeinsam  mit  den  ungebrochenen  Stimmen,  (/höre  ans  Oratorien.  Kan- 
taten, Opern  n.  s.  w. 

XIX.  Instrumentalmusik, 
a.  Violine. 

1.  Kurs.  -  Erklärung  der  verschiedenen  Bestandteile  der  Violine.  Haltung 
der  Violine  und  des  Bogeus.  Position  des  linken  und  rechten  Armes,  sowie  der 
Finger.  Bogenführung.  Stimmen  der  Violine  und  Übungen  auf  den  vier  leeren 
Saiteu.  Rekapitulation  des  Notensystems  und  der  musikalischen  Zeichen.  Übungen 
in  der  natürlichen  Tonleiter  und  später  in  den  drei  oder  vier  einfachsten  Kreuz- 
und  B-Tonleitern  (Dur  und  Moll)  auf  der  ersten  Position.  Übungen  im  Treffen 
der  Intervalle  (Terzen,  Quarten  etc.)  —  alles  in  langen  Noten. 

2.  Kurs.  —  Ausscheiden  verschiedener  Bogenstriche:  Binden  und  Trennen 
(Abstossen)  der  Noten,  angewandt  auf  halbe  Noten,  Viertels-,  Achtelsgruppen 
u.  s.  w.  Übung  der  8  ersten  Dur-  und  Molltonleitern  in  langsamem  Tempo  und 
in  der  ersten  Lage.  Rekapitulation  der  verschiedenen  Taktarten ;  richtiges  Ein- 
teilen und  rhythmischer  Vortrag  einer  Melodie  mit  begleitender  Sekundstimme 
des  Lehrers. 

3.  Kurs.  —  Fernere  Einteilung  des  Bogens  in  drei  Hauptteile  und  Übungen 
zur  Verwendung  derselben.  Erklärung  und  Bildung  sämtlicher  Dur-  und  Moll- 
tonieitern,  mit  allmälig  beschleunigtem  Tempo  und  verändertem  Bogenstrich. 
Wenn  tunlich,  Andeutung  der  dabei  zuerst  verwendbaren,  leichtern  Lagen.  An- 
leitung zum  Duettspiele  durch  abwechselndes  Versetzen  der  Schüler  zur  ersten 
und  zweiten  Violine. 

4.  Kurs.  —  Erklärung  der  leichtern  (dritten  und  vierten)  Lagen  und 
Übungen  in  denselben.   Rekapitulation  aller  Tonleitern  (Dur  und  Moll)  mit 
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Hinsufügung  der  gebrochenen  Akkorde  in  wenigstens  zwei  Oktaven.  Gemein- 
schaftliche Übungen  zum  Zwecke  eines  einheitlichen  Vortrages  passender 
Duette. 

5.  Kurs.  —  Erklärung  und  Anwendung  sämtlicher  Lagen  und  entsprechende 
Erweiterung  der  Tonleitern  und  Akkorde.  Übungen  in  chromatischen  Gängen 
and  in  Doppelgriffen.  Erzielung  eines  bestimmten  Ausdruckes  und  feinerer 
Nuancirung  für  das  Orchesterspiel.  Etüden,  Duette  oder  Ensemblestücke  mit 
Berücksichtigung  der  obgenannten  Erfordernisse. 

Fortbildungskurs.  —  Anleitung  zum  Solospiel  und  zum  konzertirendeu 
Vortrage  mit  andern  Instrumenten.  Stilübungen  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
Auffassung  und  richtigen  Vortrag. 

b.  Blasinstrumente. 

1.  Kurs.  —  Erklärung  der  verschiedenen  Bestandteile  des  zu  erlernenden 
Instrumentes,  Haltung  des  Instrumentes,  Ansetzen  der  Lippen  und  Tonbildung. 
Erklärung  des  Notensystems  und  der  musikalischen  Zeichen.  Übung  in  der  na- 
turlichen Tonleiter  und  später  jn  den  drei  oder  vier  einfachsten  Kreuz-  und 
B-Tonleitern,  Dur  und  Moll.    Übungen  im  Treffen  der  Intervalle. 

2.  Kurs.  —  Übung  im  An- und  Abschwellen  der  Töne,  sowie  im  Binden  und 
Äbstossen  der  Noten,  angewandt  auf  ganze  und  halbe  Noten,  Viertels-  und 
Achtelsgruppen  u.  s.  w.  Erklärung  der  geraden  und  ungeraden  Taktarten; 
richtiges  Einteilen  und  rhythmischer  Vortrag  einer  Melodie  mit  begleitender 
Sekundstimme  des  Lehrers.  Bildung  und  Übung  der  8  ersten  Dur-  und  Moll- 
tonleitern in  langsamem  Tempo.   Erlernung  von  leichten  Dnetten. 

3.  Kurs.  —  Sämtliche  Dur-  und  Molltonleitern  mit  gebundeneu  und  abge- 
gossenen Noten  in  allen  möglichen  Formen  und  mit  allmälig  beschleunigtem 
Tempo.  Übung  von  grösseren  Musikstücken  und  Duetten.  Erklärung  der  dy- 
namischen Zeichen  und  der  fremden  Wörter,  welche  sich  auf  Tempo  und  Vor- 
trag eines  Musikstückes  beziehen,  und  praktische  Anwendung  derselben.  Etüden 
rar  Beförderung  der  Geläufigkeit  auf  dem  zu  erlernenden  Instrumente,  je  nach 
der  Fähigkeit  der  Schüler. 

c.  Orchester. 

Wenn  fähige  Kräfte  in  genügender  Anzahl  vorhanden  siud,  werden  Übungen 
abgehalten,  einerseits  behufs  Aufführung  von  Orchestennessen  uud  anderseits 
behufs  öffentlicher  Produktionen. 

XX.  Turnen. 

Nach  Massgabe  der  eidgenössischen  Tunischule,  in  der  1.— H.  Klasse  je 
zwei  Stunden. 

C.  Lehrplan  für  die  Realschule. 

a.  Lehrplan  für  die  untern  Klassen  und  die  technische  Abteilung  der  obern  Klassen 

der  Realschule. 

f.  Religiomlehre. 

1.  Klasse  (2  Stunden). 

1.  Die  Lehre  vom  Gebete.  —  2.  Die  Apostelgeschichte. 

2.  Klasse  (2  Stunden). 

1.  Die  Lehre  vom  katholischen  Glauben.  —  2.  Geschichte  des  Neuen  Testa- 
mentes. 

a.  Klasse  (2  Stunden). 

1.  Geschichte  des  Neuen  Testamentes.  —  2.  Die  Lehre  vom  katholischen 
Glauben.  —  3.  Die  Lehre  von  den  Gnadenmitteln. 

4.  Klasse  (2  Stunden). 

1.  Die  Lehre  von  der  göttlichen  Offenbarung.  —  2.  Das  katholische 
Kirchenjahr. 
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5.  Klasse  (2  Standen). 

1.  Katholische  Glaubenslehre,  in  systematischer  Darstellung.  —  2.  Kirchen- 
geschichte bis  auf  Konstantin  den  Grossen. 

6.  Klasse  (2  Stunden). 

1.  Katholische  Sittenlehre,  in  systematischer  Darstellung-  —  2.  Fortsetzung 
der  Kirchengeschichte  bis  auf  die  neueste  Zeit. 

7.  Klasse  (2  Stunden). 
Grundriss  der  Apologetik. 

//.  Deutsche  Sprache. 

1.  Klasse  (8  Stunden). 

1.  Grammatik:  Formenlehre.  1.  Teil.  —  2.  Lesen,  Nacherzählen  und  Er- 
klären prosaischer  und  poetischer  Lesestflcke.   Memoriren  von  Gedichten.  — 

3.  Kleinere  Aufsätze;  Rechtschreibübungen. 

2.  Klasse  (6  Stunden). 

1.  Grammatik:  Formenlehre,  2.  Teil.  Anfang  der  Satzlehre.  —  2.  Lesen 
und  Erklären  prosaischer  und  poetischer  Lesestücke;  Vortrag  memorirter  Ge- 
dichte. —  3.  Kleinere  Aufsätze:  Rechtschreibübungen. 

3.  Klasse  (5  Stunden). 

1.  Grammatik:  Wiederholung  des  bisher  Behandelten;  Fortsetzung  und  Ab- 
schluss  der  Satzlehre ;  Interpunktion.  —  2.  Erklären  prosaischer  und  poetischer 
Musterstücke;  Vortrag  memorirter  Gedichte.  —  3.  Schriftliche  Arbeiten;  Ge- 
schäftsaufsätze. 

4.  Klasse  (4  Stunden). 

1.  Übersichtliche  Wiederholung  der  Grammatik.  —  2.  Erklärung  von  Muster- 
stücken; Vortrag  memorirter  Gedichte.  —  3.  Schriftliche  Arbeiten;  Geschäfts- 
aufsätze. 

5.  Klasse  (4  Stunden). 

1.  Das  Wichtigste  aus  der  Stilistik.  —  2.  Kurze  Theorie  der  korrekten  Aus- 
sprache und  des  mündlichen  Vortrages.  —  3.  Übungen  im  Vortrage:  Rezitation 
von  Gedichten.  Referate.  —  4.  Lektüre :  Behandlung  prosaischer  und  poetischer 
Stücke  aus  dem  Lesebuche:  Lesung  eines  grösseren  Schriftwerkes.  —  5.  Auf- 
sätze; Briefe:  Geschäftsanfsätze. 

0.  Klasse  (3  Stunden). 

1.  Grundzüge  der  Poetik.  —  2.  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und 
Literatur,  1.  Teil.  —  3.  Lektüre:  Prosaische  und  poetische  Musterstücke  aus 
dem  Lesebuche :  Lesung  eines  oder  mehrerer  grösserer  klassischer  Schriftwerke ; 
schweizerische  Autoren;  Privatlektüre,  unter  der  Kontrolle  des  Lehrers. 

4.  Deklamationen,  Reden.  Vorträge.  —  5.  Aufsätze;  Geschäftsaufsätze. 

7.  Klasse  (4  Stunden). 

1.  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Literatur,  2. Teil.  —  2.  Lektüre: 
Klassische  Schriftwerke  der  zweiten  Blüteperiode;  Proben  aus  der  ältern  Li- 
teratur ;  schweizerische  Antoren ;  Privatlektüre,  unter  der  Kontrolle  des  Lehrers. 
—  3.  Deklamationen.  Reden,  Vorträge.  —  4.  Aufsätze,  Geschäftsaufsätze. 

III.  Französische  Sprache. 

1.  Klasse  (8  Stunden). 

Die  Aussprache.  Das  Elementarste  aus  der  Formenlehre:  Hauptwort  und 
Artikel,  Eigenschaftswort,  Zahlwort,  einige  Formen  des  Zeitwortes.  Mündliche 
und  schriftliche  Übersetzung.  Sprechübungen. 
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2.  Klasse  (6  Standen). 

Das  regelmässige  Zeitwort;  die  Hülfazeitwörter ;  die  wichtigsten  Formen 
der  Fürwörter.  Mündliche  und  schriftliche  Übersetzung.  Nacherzählen  der 
Lese8tflcke.  Memoriren  kleinerer  prosaischer  und  poetischer  Stücke.  Sprech- 
übungen. 

3.  K  las  sc  (4  Stunden). 

Einlassliche  Behandlung  des  Eigenschaftswortes,  des  Fürwortes,  des  Um- 
standswortes und  des  Vorwortes;  die  unregelmäßigen  Zeitwörter.  Mündliche 
und  schriftliche  Übersetzung.  Nacherzählen  der  Lesestücke.  Memoriren  von 
Gedichten.   Diktate.  Sprechübungen. 

4.  Klasse  (4  Stunden). 

Die  unregelmässigen  Zeitwörter  (Fortsetzung).  Abschluss  der  Formenlehre. 
Mundliche  und  schriftliche  Übersetzung.  Lektüre.  Übungen  im  Erzählen.  Memo- 
riren von  Gedichten.   Briefe  und  leichte  Aufsätze.   Diktate.  Konversation. 

5.  Klasse  (4  Stunden). 

Wiederholung  nnd  Erweiterung  der  Formenlehre  und  Syntax.  Mündliche 
and  schriftliche  Übersetzung.  Lektüre  aus  einem  Lesebuche,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  französischen  Landes-  und  Volkskunde.  Lektüre  eines 
oder  mehrerer  grösserer  Schriftwerke.  Übungen  im  Erzählen.  Rezitation  von 
Gedichten.    Briefe  und  andere  leichte  Aufsätze.   Diktate.  Konversation. 

6.  Klasse  (3  Stunden). 

Wiederholung  und  Erweiterung  der  Formenlehre  und  Syntax,  nach  einem 
französisch  geschriebenen  Lehrbuche.  Mündliche  und  schriftliche  Übersetzung. 
Lektüre  aus  einem  Lesebucbe,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  französischen 
Landes-  und  Volkskunde.  Lektüre  eines  oder  mehrerer  grösserer  Schriftwerke. 
Referate.    Aufsätze.  Konversation. 

7.  Klasse  (4  Stunden). 

Mündliche  und  schriftliche  Übersetzung,  unter  fortwährender  Bezugnahme 
auf  die  Formenlehre  und  die  Syntax.  Übersicht  der  französischen  Sprach-  und 
Literaturgeschichte.  Lektüre  aus  einer  Chrestomathie.  Texte  des  17.,  18.  und 
19.  Jahrhunderts.  Privatlektüre,  unter  Kontrolle  des  Lehrers.  Vorträge.  Auf- 
sitze. Konversation. 

IV.  Italienische  Sprache. 

3.  Klasse  (3  Stunden). 

1.  Grammatik:  a.  Formenlehre.  Kenntnis  des  regelmässigen  Verbums;  — 
b.  die  nötigsten  Regeln  der  Syntax.  —  2.  Übersetzen  von  Lese-  und  Übungs- 
itücken  und  leichte  Lektüre  an  Hand  der  eingeführten  Grammatik.  Memorir- 
übungen. 

4.  Klasse  (3  Stunden). 

1.  Grammatik :  a.  Erweiterte  Formenlehre,  die  unregelraässigen  Verben ;  — 
b.  Syntax.  —  2.  Übersetzen  der  Lese-  und  Übungsstücke  der  Grammatik,  freie 
Satzübnngen  mit  unregelmässigen  Verben;  Briefe.  -  3.  Lektüre:  Das  jeweilen 
eingeführte  Lesebuch  oder  leichtere  Lektüre  aus  Schulbibliotheken  und  geeigneten 
Sammlungen  moderner  Schriftsteller. 

5.  Klasse  (3  Stunden). 

1.  Wiederholung  und  Ergänzung  der  Grammatik.  —  2.  Übersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Italienische,  an  Hand  des  Lehrbuches  oder  eines  Übungsbuches; 
kurze  freie  Aufgaben;  Geschäftsanfsäize.  —  3.  Lektüre:  Das  eingeführte  Lese- 
bach nebst  novellistischen,  biographischen,  historischen  nnd  dramatischen  Werken 
moderner  Schriftseiler  ans  8chu|r>ibIiotheken  und  geeigneten  Sammlungen ;  Dia- 
loge nnd  leichte  Komödien,  zum  Übersetzen  nach  dem  Gehör.  —  4.  Sprech-  und 
Memorirübungen. 

6.  K  las  so  (1  Stunde). 
Lektüre;  das  Wichtigste  aus  der  Literaturgeschichte. 
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V.  Englische  Sprache. 

3.  Klasse  (3  .Stunden). 

1.  Aussprache.,.—  2.  Grammatik :  Formenlehre  und  die  nötigsten  Regeln  aus 
.der  Syntax.  —  3.  Übersetzen  von  Lese-  und  Übungsstücken.  -  4.  Sprech-  und 
Memorirübungen. 

4.  Klasse  (3  Stunden). 

1.  Grammatik:  Erweiterte  Formenlehre,  Syntax.  —  2.  Mündliche  und  schrift- 
liche Übersetzung  von  Lese-  und  Übungsstücken;  Briefe.  —  3.  Lektüre:  das 
jeweilen  eingeführte  Lesebach  oder  leichtere  zusammenhangende  Lektüre  aus 
Schulbibliotbeken  oder  andern  passenden  Sammlungen.  —  4.  Sprech-  und  Memorir- 
übungen; Diktate. 

f>.  K las se  (3  Standen). 
1.  Fortsetzung  und  Abschluß«  der  Grammatik.  —  2.  Mündliche  und  schrift- 
liche Übersetzung  aus  dem  Deutschen  ins  Englische-.  Briefe  und  andere  freie 
Aufgaben;  Geschäftsaufsätze.  —  3.  Lektüre:  Fortsetzung  des  im  Lehr-  und  Lese- 
buche enthaltenen  Stoffes;  novellistische,  biographische,  historische  und  dra- 
matische Werke  aus  Schulbibliotheken  und  Sammlungen  moderner  Schriftsteller; 
Dialoge  und  Komödien,  zum  Übersetzen  nach  dem  Gehör.  —  4.  Konversation 
und  Diktate. 

f».  Klasse  (1  Stunde). 
Lektüre:  Das  Wichtigste  aus  der  Literaturgeschichte. 

VI.  drschichte. 

1.  Klasse  (2  Stunden). 
Schweizergeschichte.  1.  Teil. 

2.  Klasse  (2  Stunden). 
Schweizergeschichte.  2.  Teil.  Allgemeine  Geschichte,  bis  zu  den  Griechen. 

3.  Klasse  (2  Stunden). 

Allgemeine  Geschichte,  von  den  Griechen  bis  auf  Rudolf  von  Habsburg. 

4.  Klasse  (2  Stunden). 

Allgemeine  Geschichte,  von  Rudolf  von  Habsburg  bis  zur  neuesten  Zeit. 

5.  Klasse  (2  Stunden). 
Schweizergeschichte,  von  ihren  Anfängen  bis  zur  neuesten  Zeit.  Das  Wich- 
tigste ans  der  Verfassnngskunde. 

f>.  Klasse  (2  Stunden). 
Allgemeine  Geschichte  des  Altertums  und  des  Mittelalters,  letztere  mit  spe- 
zieller Berücksichtigung  der  Schweizergeschichte. 

7.  Klasse  (2  Stunden). 
Allgemeine  Geschichte  der  neuern  und  neuesten  Zeit,  mit  spezieller  Berück- 
sichtigung der  Schweizergesrhichte.  Verfassungskunde  der  Schweiz. 

VII.  Geographie. 
1.  Klasse  (1  Stunde). 
Geographie  der  Schweiz. 

2.  Klasse  (2  Stunden). 
Geographie  der  Schweiz  (Schluss). 

3.  Klasse  (2  Stunden). 
Geographie  von  Europa. 

4.  Klasse  (2  Stunden). 
Geographie  der  aussereuropäischen  Erdteile. 

5.  Klasse  (2  Stunden). 

Geographie  der  Schweiz.    Mathematische  und  physikalische  Geographie. 

i 

i 
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VIIJ.  Arithmetik  und  Buchführung. 

1.  Klasse  (5  Stunden). 

Die  vier  Grundrechnungen  mit  reinen  nnd  benannten  Zahlen.  Rechnen 
mit  gemeinen  nnd  Dezimalbrüchen.  Einfache  Schlussrechnung.  Übung  im  Kopf- 
rechnen. 

2.  Klasse  (3  Stunden). 

Mass  und  Teilbarkeit  von  Zahlen.  Systematisches  Rechnen  mit  gemeinen 
und  Dezimalbrüchen.  Einübung  des  Mass-  nnd  Gewichtssystems.  Zusammen- 
gesetzte Schlussrechnung.  Einfachere  Prozent-  und  Zinsrechnungen.  Übungen 
im  Kopfrechnen. 

3.  Klasse  (3  Stunden). 

Einübung  von  Rechnungsvorteilen  bei  den  vier  Spezies.  Ergänzungen  zur 
ßracblehre.  Prozentrechnungen  über  Gewinn  und  Verlust,  Rabatt  und  Dis- 
konto etc.  Die  vier  Fälle  der  Zinsrechnung.  Kopfrechnen.  Rechnungsführung 
(Ansatellung  von  Rechnungen.  Kontrollen,  Kapitalverzeichuissen,  Inventarien). 

4.  Klasse  (2  Stunden). 

Verhältnisse  und  Proportionen.  DurchschnitU-Termin.  Mischungs-  und  Ge- 
sellschaftsrechnungen. Der  Kettensatz.  Einiges  über  kaufmännische  Rechnungs-  . 
methoden.    Hauptformen  des  Kontokorrents:    einige  Erklärungen  Über  den 
Wechsel. 

IX.  Algehra  und  Analyst 8. 

2.  Klasse  (2  Stunden). 

Zusammenhang  der  vier  Grundrechnungsarten.  Rechnen  mit  ganzzahligcn 
Monomen  und  Polynomen.  Reine  und  angewandte  Ziffer-  und  Buchstaben- 
deichungen. 

3.  Klasse  (2  Stunden). 

Die  vier  Spezies  mit  zusammengesetzten  Buchstabenausdrücken.  Zerlegen 
in  Faktoren.  Heben  der  Brüche.  Rechnen  mit  algebraischen  Brüchen.  Ver- 
hältnisse und  Proportionen.  Gleichungen  1.  Grades  mit  einer  Unbekannten. 
Die  allgemeinen  Sätze  über  Potenzen.  Quadrat-  und  Kubikwurzelausziehen  aus 
Zahlen. 

4.  Klasse  (2  Stunden). 

Erweiterung  der  Lehre  von  den  Potenzen.  Lehre  von  den  Wurzeigrössen. 
Brachpotenzen.  Gleichungen  1.  Grades  mit  einer,  zwei  und  mehreren  Unbe- 
kannten. Einführung  in  das  Rechnen  mit  Logarithmen.  Exponentialgleichungen. 

5.  Klasse  (4  Stunden). 

Erweiterung  der  wichtigeren  bisher  behandelten  Kapitel.  Gleichungen 
-  Grades  mit  einer  Unbekannten.  Arithmetische  und  geometrische  Progressionen. 
Zinseszins-.  Amortisations-  und  Rentenrechnung.  Hauptfälle  der  Gleichungen 
2.  Grades  mit  mehreren  Unbekannten.  Theorie  und  Anwendung  der  gemeinen 
Kettenbrüche.   Diophantische  Gleichungen. 

(>.  Klasse  (2  Stunden). 

Kombinationslehre.  Elemente  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung.  Binomischer 
Lehrsatz  für  ganze  positive  Exponenten.  Komplexe  Zahlen.  Lehrsatz  von 
Moirre.  Gleichungen  3.  Grades  mit  einer  Unbekannten.  Begriffe  von  Deter- 
minanten und  deren  Anwendung. 

7.  Klasse  (2  Stunden). 

Theorie  der  unendlichen  Reihen.  Entwickelung  der  Exponential-,  der  bi- 
nomischen, der  logarithmischen  und  der  einfachen  trigonometrischen  Funktionen 
in  Potenzreihen.  Die  Funktionen  und  ihre  graphische  Darstellung.  Begriff  von 
Oeritat.  Ableitungen  einfacherer  Funktionen.  Reihe  von  Taylor  und  Maclaurin. 
Xaiima  und  Minima.  Algebraische  Gleichungen  höhern  Grades.  Aufsuchung 
rationaler  Wurzeln.   Berechnung  der  irrationalen  Wurzeln  mittelst  Näherung. 
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X.  Geometrie. 

2.  Klasse  (2  Standen). 
Lehre  von  den  Linien  und  Winkeln,  dem  Dreieck,  dem  Viereck  und  dem 

Kreise.  Berechnung  von  Linien,  Flachen  und  Körpern.  (Elementare  Behandlung 
des  Stoffes.) 

3.  Klasse  (2  Stunden). 
Die  Winkel  an  2  und  3  sich  schneidenden  Geraden.  Das  Drei-,  Vier-  und 

Vieleck.  Der  Kreis.  Inhaltsgleichheit  von  Figuren.  Ausmessung  gerade-  und 
krummlinig  begrenzter  Figuren. 

4.  Klasse  (2  Stunden). 
Proportionalität  von  Linien.  Ähnlichkeit  von  Figuren.  Verhältnis  von  In- 
halten. Ergänzungen  zur  Planimetrie.  Stereometrie:  Beziehungen  zwischen 
Geraden  und  Ebenen  im  Baume.  Körperliche  Ecke.  Polyeder.  Regelmässige 
Körper  und  ihre  Netze.  Geometrische  Eigenschaften  der  einfachem  stereomet- 
rischen Körperformen. 

5.  Klasse  (4  Stunden). 
Einige  Abschnitte  der  neuern  Geometrie :  Transversalen,  harmonische  Punkte 

und  Strahlen,  Ähnlichkeitspunkte,  Pol  und  Polare.  Lehrsatz  von  Pascal  und 
Brianchon.  Potenzlinien. 

Trigonometrie:  Die  trig.  Funktionen.  Berechnung  des  rechtwinkligen,  gleich- 
schenkligen und  schiefwinkligen  Dreiecks.  Goniometrische  Formeln.  Anwen- 
dungen der  Trigonometrie  zu  Aufgaben  ans  Algebra,  praktischer  Geometrie  und 
Physik. 

Stereometrie:  Bestimmung  von  Oberflächen  und  Inhalten  von  Körpern  (mit 
Anwondnng  der  Trigonometrie). 

6.  Klasse  (3  Stunden). 

Sphärische  Trigonometrie:  Entwicklung  der  Grundformeln  zur  Berechnung 
des  recht-  und  schiefwinkligen  Dreiecks,  mit  Anwendungen  auf  die  mathematische 
Geographie. 

Analytische  Geometrie  der  Ebene :  Geometrische  Konstruktion  algebraischer 
Ausdrücke.  Koordinatensysteme.  Transformationen.  Analytische  Behandlung 
der  Geraden  und  des  Kroises. 

7.  Klasse  (3  Stunden). 
Analytische  Geometrie  der  Ebene:  Rcpetition  des  vorjährigen  Pensums. 
Analytische  Behandlung  der  Ellipse,  Hyperbel  und  Parabel. 
Anfänge  der  analytischen  Geometrie  des  Raumes. 

XL  Darstellende  Geometrie. 

6.  Klasse  (3  Stunden). 

Bestimmung  der  Projektionen  von  Punkten,  Geraden  und  Kreisen  und  der 
Spuren  von  Ebenen  aus  gegebenen  Bedingungen.  Bestimmung  der  Lage  des 
Pnnktes  und  der  Ebenen,  sowie  der  Lage  und  Grösse  von  Geraden  und  Kreisen 
aus  ihren  Projektionen  und  Spuren.  Umklappung  ebener  Figuren  in  die  Pro- 
jektionsebenen. Konstruktive  Auflösung  der  dreiseitigen  Ecke.  Bestimmung  der 
Entfernung  von  Punkten  unter  einander  und  von  Geraden  und  Ebenen  und  der 
Winkel  der  letztern. 

7.  Klasse  (3  Stunden). 

Darstellung  der  einfachsten  Körper :  Prismen,  Pyramiden,  reguläre  Polyeder. 
Zylinder  und  Kegel,  Schnitte  mit  Linien  und  Ebenen.  Durchdringungen,  Ab- 
wicklungen. Tangentialebenen.  Anfangsgründe  der  Schattenlehre  und  der 
Perspektive. 

XII.  Physik. 

4.  Klasse  (2  Stunden). 
Die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Körper.  Das  Wichtigste  aus  der  Lehre 
vom  Gleichgewicht  und  von  der  Bewegung  der  Körper,  von  der  Wärme,  von 
der  Elektrizität  und  vom  Lichte. 
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6.  Klasse  (3  Stunden). 

Die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Körper.  Die  Elemente  der  Mechanik 
der  festen,  flüssigen  nnd  luftförniigen  Körper.  Das  Wichtigste  ans  der  Wärme- 
lehre. 

7.  Klasse  (4  Stunden). 

Die  wichtigsten  Erscheinungen  und  Gesetze  im  Gebiete  des  Magnetismus, 
der  Elektrizität,  der  Akustik  und  der  Optik. 

XIII.  Chemie. 

»i.  Klasse  (3  Stunden). 

Grundgesetze  der  Chemie.  Die  wichtigsten  Metalloide  und  unedlen  Metalle 
und  ihre  Verbindungen. 

7.  Klasse  (3  Stunden). 

Die  edlen  Metalle  und  ihre  Verbindungen.  SMchiometrie.  Einleitung  in 
die  organische  Chemie.    Einfache  praktische  Übungen  im  Laboratorium. 


XIV.  Naturgeschichte. 

4.  Klasse  (2  Stunden). 

Einleitung  iu  die  Naturgeschichte.  Die  Zelle  und  ihr  Leben.  Organe  und 
Organsysteme.  Wirbellose  Tiere.  Bau  nnd  Leben  der  Pflanzenzelle.  Algen 
und  Pilze. 

n.  Klasse  (2  Stunden). 

Zoologie  der  Wirbeltiere.  Morphologie  und  Anatomie  der  höhern  Pflanzen. 
Gefässkryptogamen.  Anlegen  eines  Herbariums.  Pflanzenbestimmen.  4  Ex- 
kursionen. 

G.  Klasse  (2  Stunden). 

Somatologie  des  Menschen.  Phanerogamen.  Pflanzenphysiologie.  Fort- 
fiUuren  des  Herbariums.   4  Exkursionen  (zugleich  mit  der  5.  Klusse). 

7.  Klasse  (2  Stunden). 
Mineralogie  und  Geologie. 

XV.  Technisches  Zeichnen. 

3.  Klasse  (2  Stunden). 

Geometrische  Konstruktionen.  Zeichnen  und  Tuschen  einfacher  geome- 
trischer Körper. 

4.  Klasse  (2  Stunden). 

Elemente  der  Projektionslehre.  Zeichnen  und  Tuschen,  vorzugsweise  von 
architektonischen  Gegenständen. 

').  Klasse  (2  Stunden). 

Bau- und  Maschinenzeichnen.  Säulenordnungen.  Maschinenteile:  Darstellen 
i«  grossem  Masstabe  nach  kleinen  Zeichnungen  und  beiliegenden  Details. 

6.  und  7.  Klasse  (je  2  Stunden). 
Bau-  und  Maschinenzeichnen.    Zeichnen  ganzer  Kompositionen.  Axono- 
metrisches  Zeichnen  nach  Modellen  und  nach  geometrischen  Zeichnungen.  Per- 
spektivisches Zeichnen.  Situationszeichnen. 

X VI.  Freihandzeichnen. 

2.  Klasse  (2  Stunden). 

Vorübungen.  Zeichnen  einfacher  Ornamente,  nach  Vorlage  und  Modell 
Skizzirübungen. 

3.  Klasse  (2  Stunden). 

Urnamentzeichnen  und  Skizzirttbungen.  Perspektivisches  Zeichnen  geo- 
metrischer Körper. 
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4.  Klasse  (2  .Stunden). 
Zeichnen  nach  plastischen,  ornamentalen  und  figürlichen  Gipsmodellen  und 
nach  kunstgewerblichen  Gegenständen.  Übungen  im  perspektivischen  Zeichnen. 
Einfuhrung  in  das  Zeichnen  nach  der  Natur:  Motive  ans  dem  Pflanzen-  und 
Tierreiche.  Skizziriibungen. 

5.  und  G.  Klasse  (je  2  Stunden). 
Zeichnen  wie  in  der  4.  Klasse,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  klas- 
sischen Vorbilder.    Anwendung  der  hauptsächlichsten  Darstellungsmanieren : 
Kohle,  Kreide,  Feder  und  Aquarell. 

A'  VII.  Kalligraphie. 

1.  Klasse  (2  Stunden). 

Übungen  in  der  deutschen  und  in  der  englischen  Kurrentschrift. 

2.  Klasse  (2  Stunden). 

Fortgesetzte  Übungen  in  der  deutschen  und  in  der  englischen  Kurrent- 
schrift.  Einübung  der  Rundschrift. 

XVIII.  Stenographie  (fakultativ). 

1.  Kurs  (1  Stunde). 
Einführung  in  das  Einigungssystem  Stolzc-Schrey. 

2.  Kurs  (1  Stunde). 
Übungen  im  Schnell-  und  Schönschreiben. 

XIX.  Gesang.       XX.  Instrumentalmusik.  —  XXI.  Turnen. 
Wie  am  Gymnasium. 

b.  Lehr  plan  der  Handelsschule. 
I.  Religionslehre. 

1.  Kurs  (2  Stunden). 

1 .  Geschichte  des  Neuen  Testamentes.  —  2.  Lehre  vom  katholischen  Glau- 
bt ti.  —  3.  Die  Lehre  von  den  Gnadcntnitteln. 

2.  Kurs  (2  Stunden). 

1.   Lehre  von  der  göttlichen  Offenbarung.  —  2.  Das  katholische  Kir- 

chfiijahr. 

3.  Kurs  (2  Stunden). 

1.  Katholische  Glaubenslehre  in  systematischer  Darstellung.  —  2.  Kirchen- 

i^rsehiehte. 

77.  Deutsche  Sprache. 

1.  Kurs  (4  Stunden). 

(imnmatik  und  Satzlehre.  Lesen  und  Erklären  prosaischer  und  poetischer 
Mtisterstttcke.  Vortrag  memorirter  Gedichte.  Schriftliche  Arbeiten,  unter  be- 
st, mler« ;r  Berücksichtigung  der  Forderungen  des  Geschäftslebens. 

2.  Kurs  (3  Stunden). 

Übersichtliche  Wiederholung  des  früher  behandelten  Stoffes.  Erklärung  von 
Musterstücken.  Vortrag  memorirter  Gedichte.  Schriftliche  Arbeiten,  unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Forderungen  des  Geschäftslebens. 

3.  Kurs  (3  Stunden). 

Das  Wichtigste  aus  der  Stilistik.  Kurze  Theorie  der  korrekten  Aussprache 
und  des  mündlichen  Vortrages.  Übungen  im  Vortrage.  Rezitation  von  Ge- 
dichten. Referate.  Lektüre:  Behandlung  prosaischer  und  poetischer  Stücke 
ans  dem  Lesebuch.  Lesung  eines  grösseren  Schriftwerkes.  Aufsätze,  Briefe 
und  (Jeschäftsaufsätze. 
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III.  Französische  Spracht*. 

1.  Knrs  (4  Stunden). 

Einlassliche  Behandlung  des  Eigenschaftswortes,  des  Fürwortes,  des  Um- 
standswortes und  _  des  Vorwortes ;  die  unregelmässigen  Zeitwörter.  Mündliche 
und  schriftliche  Übersetzung.  Nacherzählen  der  Lesestucke.  Memoriren  von 
«Gedichten.    Diktate.  Sprechübungen. 

2.  Kurs  (3  Stunden). 

Die  unregelmässigen  Zeitwörter  (Fortsetzung).  Abschluss  der  Formenlehre. 
Mündliche  und  schriftliche  Übersetzung.  Lektüre.  Übungen  im  Erzählen.  Me- 
moriren von  Gedichten.  Briefe  und  leichte  Aufsätze.   Diktate.  Konversation. 

3.  Kurs  (3  Stunden). 

Wiederholung  und  Erweiterung  der  Formenlehre  und  der  Syntax.  Münd- 
liche und  schriftliche  Übersetzung.  Lektüre  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  französischen  Volks-  und  Landeskunde.  Briefe  und  Aufsätze  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  kaufmännische  Bildung.   Diktate.  Konversation. 

IV.  Italienische  Sprache. 

1.  Kurs  (3  Stunden). 

Grammatik:  a.  Formenlehre,  Kenntnis  des  regelmässigen  Verbums.  b.  Die 
nötigsten  Regeln  der  Syntax.  Übersetzen  und  Lesen.  Übungsstücke  und 
leichte  Lektüre.  Memorirübung. 

2.  Kurs  (3  Stunden). 

Grammatik:  Abschluss  der  Formenlehre  und  der  Syntax.  Übersetzen  und 
Lesen :  Übungsstücke  der  Grammatik.  Einführung  in  die  Handelskorrespondenz. 
Lektüre  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  italienischen  Volks-  und  Landes- 
kunde. Konversation. 

3.  Kurs  (3  Stunden). 

Wiederholung  und  Erweiterung  der  Grammatik.  Extemporalien,  kurze  freie 
Aufgaben.  Handelskorrespondenz.  Lektüre:  novellistische,  historische  und 
dramatische  Werke  moderner  Schriftsteller.  Konversation. 

V.  Englische  Sprache. 

1.  Kurs  (3  Stnnden). 

Aussprache.  Grammatik:  a.  Formenlehre,  b.  die  nötigsten  Regeln  der 
Syntax.  Übersetzen  und  Lesen  von  Übungsstücken.  Diktate.  Sprech-  und 
Memorirübungen. 

2.  Kurs  (3  Stunden). 

Grammatik :  Abschluss  der  Formenlehre  und  Syntax.  Mündliche  und  schrift- 
liche Übersetzung  von  Lese-  und  Übungsstücken.  Einführung  in  die  Handels- 
korrespondenz. Zusammenhängende  Lektüre  aus  Schulbibliotheken  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Volks-  und  Landeskunde.    Diktate.  Konversation. 

3.  Kurs  (3  Stunden). 

Wiederholung  und  Ergänzung  der  Grammatik.  Freie  Aufgaben;  Handels- 
korrespondenz. Lektüre:  novellistische,  historische  und  dramatische  Werke 
moderner  Schriftsteller.   Diktate.  Konversation. 

VI.  Arithmetik. 

1.  Kurs  (2  Stunden). 

Der  Kettensatz  und  seine  Anwendung  auf  Mass-,  Münz-,  Gewichtsreduk- 
tionen  und  einfache  Warenkalkulationen.  Die  Gesellschafts-,  Durchschnitts- 
and  Mischungsrechnung.  Die  Prozentrechnung  unter  besonderer  Berücksichtigung 
iea  Warenh&ndels  und  Versicherungswesens.  Kaufmännische  Zinsrechnung. 
Einfache  Kontokorrente. 
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2.  Kurs  (2  Stunden). 

Kaufmännische  Termin-  und  Diskontrechnung.  Warenkalkulationen.  Konto- 
korrente im  Bankgeschäfte  mit  gleichem,  verschiedenem  und  wechselndem  Zins- 
fusse  nach  der  progressiven,  retrograden  und  Staffclmethode.  Die  Edelmetall- 
rechnung. 

3.  Kurs  (2  Stunden). 

Die  MUnzrechnung.  Direkte  und  indirekte  Wechselreduktionen.  Wecliael- 
arbitrage,  Wechselkommission,  Effektenrechnung.  Zusammengesetzte  Waren- 
kalkulation, Kalkulationstabellen.  Repetition  schwierigerer  Kapitel  des  Handels- 
rechnens. 

VII.  Algebra. 

1.  Kurs  (2  Stunden). 

Verhältnisse  und  Proportionen.  Die  wichtigsten  Sätze  über  Potenzen  und 
Wurzeln.  Ausziehen  von  Quadrat-  und  Kubikwurzeln  aus  Zahlen.  Gleichungen 
des  ersten  Grades  mit  einer,  zwei  und  mehreren  Unbekannten  unter  Berück- 
sichtigung der  Bedürfnisse  des  kaufmännischen  Lebens. 

2.  Kurs  (1  Stunde). 

Die  Logarithmen,  in  der  Theorie  auf  das  Notwendigste  beschränkt.  Die 
Reihen.    Zinseszins-  und  Rentenrechnung. 

3.  Kurs  (1  Stunde). 

Die  Amortisationsrechnung.  Tilgungspläne.  Ewige  Renten.  Elemente  der 
Lebens-  und  Todesversicherung.    Repetition  schwierigerer  Kapitel. 

VIII.  Geschichte. 

1.  Kurs  (2  Stunden). 

Allgemeine  Geschichte  von  den  Griechen  bis  Rudolf  von  Habsburg. 

2.  Kurs  (2  Stunden). 

Allgemeine  Geschichte  von  Rndolf  von  Habsburg  bis  zur  neuesten  Zeit : 
besondere  Berücksichtigung  der  .Schweizergeschichte.  Schweizerische  Ver- 
fassungskunde. 

3.  Kurs  (2  Stunden). 

Handelsgeschichte  der  wichtigsten  Kulturvölker.  Geschichte  der  Verkehrs- 
mittel und  -Anstalten,  des  Mass-.  Geld-,  Bank-  und  Börsenwesens. 

IX.  Geographie. 

1.  Kurs  (2  Stunden). 

Kaufmännische  Topographie  und  Verkehrsgeographie.  Kenntnis  der  wich- 
tigsten Handels-,  Bank-  nnd  Industrieplätze.  Eisenbahnknotenpunkte.  Ver- 
kehrslinien. 

2.  Kurs  (2  Stunden). 

Mathematische  Geographie.  Allgemeine  physikalische  uud  politische  Erd- 
kunde.   Handelsgeographie  der  fremden  Erdteile. 

3.  Kurs  (2  Stuuden). 

Handelsgeographie  von  Europa,  besonders  der  Schweiz  und  ihrer  Nachbar- 
länder. 

A\  Buchhaltung. 

1.  Kurs  (2  Stunden). 

Entwicklung  der  Bestandrechnungen.  Das  Grundbuch  und  seine  Zerglie- 
derung. Die  wichtigsten  Hülfshücher.  Ein  einfaches  Beispiel  nach  einfachem 
und  doppeltem  System. 

2.  Kurs  (2  Stunden). 

Entwicklung  der  Buchhaltungsformen  an  einem  kurzen  Beispiel.  Über- 
leitung zur  Fachbuchhaltung  (Valuten-,  Diskont-,  Devisen-,  Effektengeschäft). 
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3.  Kurs  (2  Stunden). 
Die  Buchhaltung  in  ilurer  Anwendung  auf  die  verschiedenen  Erwerbsformen 
(Waren-,  Bank-,  Speditions-,  Kommissions-,  Fabrikgeschäft,  Hotelbuchführung, 
Buchführung  bei  Gesellscliaften,  Liquidation,  Partizipation).   Schwierige  Fälle. 

XI.  Kon-e&jtondenz. 

1.  Kur»  (1  Stunde). 

Warenofferten,  Dienstanerbieten,  Bestellbriefe.  Ausführung  von  Bestellungen. 
Briefe  aus  dem  Wecliselverkehr.  Mahnbriefe.  Informationen.  Kreditbriefe. 
Rundschreiben. 

2.  Kurs  (1  Stunde). 

Briefe  über  Valuten-,  Devisen-.  Effekten-,  Speditions-,  Assekuranz-,  Parti- 
zipations-  und  Konsortialgeschäfte.  Einige  leichtere  Briefe  in  fremder  Sprache. 
Briefe  im  amtlichen  Verkehr. 

XII.  Kontorarbeiten. 

1.  Kurs  (1  Stunde). 

Inserate.  Die  wichtigsten  Rechnungen,  Scheine  und  Verträge.  Die  ein- 
schlagigen Titel  aus  dem  Obligationenrecht. 

2.  Kurs  (1  Stunde). 

Rechnungen.  Scheine  und  Verträge  aus  dem  Grosshandel,  Bank-,  Kommis- 
sions-. Versicherungs-  und  Speditions-Geschäft.  Übung  in  der  Aufstellung  und 
Ausfüllung  von  Formularien.  Einige  leichtere  Schriftstücke  in  fremder  Sprache. 

XIII.  Fremdsprachliche  Kontorarin-iten. 

3.  Kurs  (2  Stunden). 

Reclmungen,  Scheine,  Verträge  und  Berichte  in  französischer,  italienischer 
und  englischer  Sprache. 

XIV.  t}bun<i$k'tjntor. 

1.  Kurs  (2  Stunden). 

Zusammenfassung  vou  Buclihaltung.  Korrespondenz  und  Kontorarbeiten. 
Behandlung  typischer  Fälle  nach  einfachem  und  doppeltem  System. 

2.  Kurs  (2  Stunden). 

Ein  oder  mehrere  zusammenhangende  Beispiele  nach  doppeltem  System. 
Anfertigung  sämtlicher  Schriftstücke,  teilweise  in  fremder  Sprache,  mit  Erläu- 
terungen ans  den  übrigen  kaufmännischen  Disziplinen,  besonders  aus  derHandels- 
Hetriebslehre. 

3.  Kurs  (4  Stunden). 

Buchung  eines  Geschäftsganges  oder  typischer  Fülle  in  französischer,  italie- 
nischer und  englischer  Sprache.  Ausfertigung  sämtlicher  Schriftstücke.  Unter- 
richtssprache: abwechselnd  Französisch.  Italienisch,  Englisch. 

AT.  Handelslehre. 

1.  Kurs  (2  Stunden). 

Grundbegriffe  (Bedürfnis,  Gut,  Wert,  Preis,  Vermögen,  Wirtschaft  u.  s.  w.). 
Wesen,  Ursprung,  Entwicklung  und  Bedeutung  des  Handels.  Mass-  und  Geld- 
wesen.  Ersatzmittel  des  Geldes  (Papiergeld.  Banknote,  Wechsel.  Check). 

2.  Kurs  (2  Stunden). 

Wiederholung  und  Erweiterung  der  Lehre  über  Mass-  und  Geldwesen.  Wert- 
papiere. Handelsbetrieb:  Waren-,  Bankgeschäft,  Hülfsgewerbe  (Transport-  und 
Versicherungswesen).  Förderungsanstalten. 

3.  Kurs  (2  Stunden). 

Der  Handel  und  der  Staat.  Lehre  von  der  Gütererzeugung  und  -Verteilung, 
sowie  vom  Güterverbrauch  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  der  Schweiz.  Einführung  in  das  Verständnis  der  Statistik 
und  der  Fachliteratur. 
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XVI.  Handelsrecht. 
3.  Kur 8  (2  Stunden). 
Das  Betreibung»-  und  Konkursgesetz.   Das  Obligationenrecht.   Das  Wich- 
tigste aas  der  Transport-,  Zoll-,  Fabrik-  und  Versicherungsgesetzgebung.  Die 
für  den  Kaufmann  wichtigsten  Bestimmungen  der  kantonalen  Gesetzgebung. 

XVII.  Physik. 
2.  Kurs  (2  Stunden). 
Die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Körper.  Das  Wichtigste  aus  der  Lehre  vom 
Gleichgewichte  und  von  der  Bewegung  der  Körper,  von  der  Wärme,  von  der  Elek- 
trizität und  vom  Lichte. 

XVIII.  Naturgeschichte. 
2.  Kurs  (2  Stuuden). 
Die  Zelle  und  ihr  Leben.    Organsysteme  des  Menschen.    Tierwelt,  welche 
dem  Handel  Waren  liefert.  Einfülirnng  in  das  Ptlanzenleben.  Die  wichtigsten 
Kulturpflanzen. 

XIX.  Chemie  und  Warenkunde. 

2.  Kurs  (2  Stunden). 
Grundzttge  der  anorganischen  und  organischen  Chemie. 

3.  Kurs  (3  Stunden). 

Anleitung  zur  Prüfung  der  Nahrungsmittel.  Waren,  die  dem  Tierreich  ent- 
stammen. Genussmittel,  Arzneiwaren,  Fette.  Wachse,  ätherische  Öle  und  Harze, 
Färb-  und  Gerbraaterialien,  Metalle,  Glas-  und  Tonwaren,  Gewebe. 

A"A'.  Stenographie  (obligatorisch). 

1.  Kurs  (1  Stunde). 
Einführung  in  das  Einigungssystem  Stolze-Schrey. 

2.  Kurs  (1  Stunde). 
Übungen  im  Schnell-  und  Schönschreiben. 


XXI.  Gesang.       XXII.  Instrumentalmusik. 
Wie  am  Gymnasium. 

D.  Unterrichtsplan. 

a.  Gymnasium  und  Lyceum. 

Verzeichnis  der  I  nterricht* 
KOffenstÄnde 


XXIII.  Turnen. 


Religionslelire    .    .  . 
Lateinische  Sprache 
Grieclüsche  Sprache 
Altklassische  Literatur 
Deutsche  Sprache  .  . 
Französische  Sprache  .    .    .  . 
Allgemeine  Schweizergeschichte 


Philosophie  

Mathematik  samt  Buchhaltung 
HlivsiK  .    .    .    ♦    .    *    .  • 

Chemie  

Naturgeschichte  

Freihandzeichnen  

Turnen  

Italienisch  

Englisch  

Gesang  

Instrumentalmusik  

Stenograpliie  


Stundenzahl 

in  den 

einzelnen  Klassi  n 

1. 

3. 

4. 

ft. 

•;. 

- 

\> 

2 

2 

O 

2 

2 

2 

2 

i<; 

11 

10 

7 

7 

<i 

6 

4 

3 

54 

") 

(5 

4 

4 

3 

3 

2:> 

1 

1 

2 

Ii 

4 

4 

4 

3 

3 

2 

■j 

2  s 

4 

3 

:$ 

3 

3 

1 

1 

IS 

2 

2 
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•2 

2 

— 

4 

4 

20 

1 

2 

2 

1 

1 

1 

s 

4 

3 

— 

< 

4 

4 

3 

3 

4 

4 

2 

■> 

2t; 

4 

4 

s 

2 

2 

4 

3 

3 

>> 
— 

2 

10 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

12 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

12 

30 

32 

M2 

32 

32 

32 

31 

29 
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Vtneichni*  der  l'ntirrichU- 
gegeiystatnde 

Religionslehre  .  .  . 
Deutsche  Sprache  .  . 
Französische  Sprache  . 
Italienische  Sprache  . 
Englische  Sprache  .  . 

Geschichte  

Geographie  .... 
Aritlimetik  und  Buchfülirung 
Algebra  und  Analysis  . 

Geometrie  

Darstellende  Geometrie 

Physik  

Chemie  

Naturgeschichte  .    .  . 
Technisches  Zeichnen 
Freibandzeichnen    .  . 
Kalligraphie  .... 
Turnen   


Gesang  .... 
Instrumentalmusik 
Stenographie  .  . 


Stundenzahl 

-< 

in  den  eimclnen  Klassen 

1. 

s. 

4. 

5. 

ii. 

7. 

_ 

2 

2 

>) 

2 

2 

2 

2 

14 

8 

t; 

4. 

4. 

3 

4 

34 

8 

6 

j. 

1 

T 

4 

•i 

4 

33 

— • 

»  t 

H 

*  f 

1 

* 

— 

10 

— 

— 

•i 

•  * 

o 

•  » 

1 

1 

— 

10 

2 

2 

0 

2 

2 

14 

1 

2 

2 

9 

— 
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9 

5 

3 

3 

2 

— 

13 

— 

2 

2 

2 

4 

2 

2 

14 

0 

— 

— 

2 

mm 

4 

3 

* 

•  * 

10 

3 

3 

6 

2 

3 

4 

3 

3 

0 

2 

2 

2 

2 

8 

2 

2 

2 

2 

2 

10 

2 

2 

2 

2 

2 

10 

2 

4 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

14 

80 

31 

31 

33 

33 

33 

33 
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r.  Handelsschule. 

ii-i.r^f.„.»Q«HnH„  Stundenzahl 
unierncnisflegensianae  ,   Kurg       jj  Kur8 

Religionslehre   2  2 

Dentsche  Sprache   4  3 

Französische  Sprache   4  3 

Italienische  Sprache   3  3 

Englische  Sprache   3  3 

Arithmetik   2  2 

Algebra   2  1 

Geschichte   2  2 

Geographie   2  2 

Buchhaltung   2  2 

Korrespondenz   1  1 

Kontorarbeiten   1  1 

Fremdsprachliche  Kontorarbeiten  .  . 

C'bangskoutor   2  2 

Handelslelire   2  2 

Handelsrecht  

Physik   2 

Oieraie  und  Warenkunde   2 

Naturgeschichte   2  2 

Stenographie   1  1 

Turnen   2  2 

37  :** 

Gesang 


3.  Kur» 
2 
3 
3 
3 
3 
2 
1 
2 
2 
2 


2 
4 

2 
2 


2 


Total 

b" 
10 
10 
5) 
«I 
»i 
4 
« 

<; 

2 
2 

2 
8 
t> 
2 
2 
5 
4 
2 


38 


113 
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45.     Nachtrag  zum  Regulativ  für  die  Schwyzerischen  Maturitätsprüfungen.  (Vom 
17.  Mai  1900.) 

Der  Regierungsrat  des  Kantons  Schwyz,  auf  den  Antrag  des  Erziehungs- 
rates und  gemäss  der  vom  h.  Kautonsrate  den  29.  November  1899  erhaltenen 
Vollmacht,  erlässt  folgendes 

Regulativ  für  die  Maturitätsprüfung  an  der  Industrieschule  des  Kollegiums 

Maria- Hilf  in  Schwyz. 

§  1.  Die  Sektion  des  Erziehnngsrates  für  die  höhern  Lehranstalten  ist  die 
Behörde,  welche  die  Maturitätsprüfungen  zu  veranstalten  und  zu  leiten  hat. 

§  2.  Der  Zeitpunkt  der  Abhaltung  dieser  Prüfungen  wird  durch  den  Vor- 
steher des  Erziehungsdepartements  jeweilen  im  Amtsblatt  zur  öffentlichen 
Kenntnis  gebracht,  und  überdies  wird  dem  Präsidium  des  schweizerischen  Schul- 
rates in  Zürich  davon  rechtzeitig  Anzeige  gemacht  mit  Angabe  der  voraussicht- 
lichen Zahl  und  der  projektirten  Fachbildung  der  Maturanden,  behufs  ailfälliger 
Bezeichnung  einer  Abordnung. 

?j  3.  Zntritt  zu  diesen  Prüfungen  haben  diejenigen  Schüler  der  Industrie- 
schule, welche  die  VI.  Klasse  durchgemacht  und  das  18.  Altersjahr  zurückgelegt 
haben. 

§  4.  Die  Prüfnngskandidaten  haben  ihre  Anmeldung  unter  Angabe  des 
von  ihnen  gewählten  wissenschaftlichen  Berufes  und  der  zu  besuchenden  Ab- 
teilung des  Polytechnikums  an  den  Vorsteher  des  Erziehungsdepartements  ein- 
zureichen. Dem  Gesuche  ist  beizulegen  der  Ausweis  über  die  absolvirte 
VI.  Industrieklasse,  sowie  die  Schulzeugnisse  der  drei  letzten  Studienjahre. 

§  5.  Zweck  der  Prüfung  ist,  auszumitteln,  ob  der  Examinand  die  erforder- 
liche geistige  Reife  und  Schulbildung  besitze,  um  mit  Erfolg  den  Unterricht  an 
einer  technischen  Hochschule  zu  besuchen. 

§  6.  Zur  Mitwirkung  bei  den  Prüfungen  wird  vom  Präsidenten  des  Er- 
ziehungsrates die  nötige  Anzahl  Examinatoren  aus  den  Fachlehrern  der  Industrie- 
schule beigezogen. 

§  7.  Die  Prüfungskommission  kann  einzelnen  Persönlichkeiten  (Schul- 
behörden, Studirenden  etc.)  erlauben,  als  Zuhörer  den  Prüfungen  beizuwohnen. 

4}  8.  Die  Prüfung  erstreckt  sich  auf  folgende  Fächer:  1.  Deutsche  Sprache 
und  Literatur;  2.  Französisch;  —  3.  Englisch  oder  Italienisch:  —  4.  Ge- 
schichte und  Geographie ;  —  5.  Algebra :  —  6.  Geometrie ;  —  7.  Darstellende 
Geometrie;  —  8.  Physik;  —  9.  Chemie;  —  10.  Naturgeschichte:  11.  Tech- 
nisches und  Freihandzeichnen. 

§  9.  Aus  diesen  Fächern  wird  im  Umfang  des  Lehrplanes  der  Industrie- 
schule und  nach  Massgabe  des  Regulativs  für  die  Aufnahmsprüfungen  am  eidgen. 
Polytechnikum  geprüft. 

§  10.  Statt  der  Prüfung  im  technischen  und  Freihandzeichnen  hat  der 
Examinand  die  Arbeiten  vorzulegen,  welche  er  während  der  zwei  letzten  Jahres- 
kurse angefertigt  hat. 

Für  die  Matnritätsnote  in  diesen  beiden  Fächern  sind  die  Jahresleistungen 
massgebend. 

8  11.  Die  Prüfung  zerfallt  in  eiue  schriftliche  und  eine  mündliche:  letztere 
linder  in  der  Regel  8  Tage  nach  der  erstem  statt. 

I.  Schriftliche  Prüfung. 
§  12.    Schriftliche  Arbeiten  sind  folgende  zu  liefern: 

ii.  Ein  Aufsatz  in  deutscher  Sprache  über  ein  im  Bereiche  der  Studien  des 
Examinanden  liegendes  Thema.  Er  soll  dasselbe  orthographisch,  stilistisch 
und  logisch  korrekt  behandeln. 

b.  Ein  freier  Aufsatz  in  französischer  Sprache  oder  eine  Übersetzung  aus 
dem  Deutschen  ins  Französische. 
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c  Ein  freier  Aufsatz  in  englischer  resp.  italienischer  Sprache  oder  eine 
Übersetzung  aus  dem  Deutschen  ins  Englische  resp.  Italienische. 

d.  Losung  mathematischer  Aufgaben. 

e.  Aufgaben  aus  der  Physik. 

!|  13.  Für  die  schriftlichen  Übungen  legen  die  Fachlehrer  dem  Präsidenten 
der  Prüfungskommission  14  Tage  vor  dem  Examen  eine  Anzahl  Themata  zur 
Auswahl  vor. 

5;  14.  Für  die  schriftlichen  Arbeiten  werden  in  einem  Fache  höchstens 
4  Stunden,  für  die  mathematischen  Aufgaben  sub  §  12  lit.  d  das  doppelte  an- 
gesetzt. 

§  15.  Alle  Examinanden  erhalten  dieselben  Aufgaben  und  jede  derselben 
n<\  in  dem  Angenblicke,  in  welchem  ihre  Bearbeitung  beginnen  soll. 

Die  schriftlichen  Ausarbeitungen  sind  von  den  Examinanden  ohne  Unter- 
brechung in  der  vorgeschriebenen  Zeit,  unter  steter  Überwachung  dnrch  eiu  Mit- 
glied der  Prüfungskommission  oder  einen  der  Examinatoren  und  ohne  andere 
Hülfcmittel  als  die  Wörterbücher  in  den  Fremdsprachen  und  die  Logarithmen- 
Tabellen,  die  ihnen  von  der  Prüfungskommission  verabreicht  werden,  anzu- 
fertigen. 

Die  Benützung  anerlaubter  Hülfsmittcl.  sowie  jede  sonstige  Unredlichkeit 
beim  Arbeiten  wird  mit  sofortiger  Zurückweisung  von  der  Prüfung  bestraft.  Von 
dieser  Bestimmung  sind  die  Kandidaten  vor  Beginn  der  Prüfung  in  Kenntnis 
zn  <etzen. 

>;  ltf.  Die  schriftlichen  Arbeiten  werden  von  den  Examinatoren  korrigirt 
und  mit  der  entsprechenden  Zensur  versehen  der  Prüfungskommission  zu  Händen 
prellt. 

II.  Mündliche  Prüfung. 

S  17.  Die  mündliche  Prüfung  erstreckt  sich  auf  sämtliche  in  §  8  genannten 
Fächer,  mit  Aufnahme  des  technischen  und  Freihandzeichnens.  Sie  wird  in  jedem 
Fache  vom  betreffenden  Fachlehrer  abgenommen.  Der  Prüfungskommission  steht 
jedoch  das  Reoht  zu,  die  Themata  der  mündlichen  Prüfung  in  den  vorbenannten 
Fächern  näher  zu  bezeichnen. 

§  18.  Die  Prüfung  hat  iu  Gruppen  von  höchstens  4—6  Schülern  zu  er- 
folgen. Jeder  Kandidat  soll  in  jedem  Fache  wenigstens  10  Minuten  geprüft 
werden. 

$  10.  Bei  der  Prüfung  geben  die  Examinatoren,  jeder  in  seinem  Fache, 
vorläufig  eine  Note,  wobei  in  den  Fächern,  in  welchen  schriftlich  und  mündlich 
geprüft  wird,  das  Ergebnis  in  eine  Note  zusammengezogen  wird.  Nach  been- 
digter Prüfung  soll  im  Schosse  der  Kommission  im  Einvernehmen  mit  den  Exa- 
minatoren über  die  in  jedem  Fache  endgültig  zu  erteilende  Note  freie  Beratung 
walten,  wobei  auch  auf  die  bisherigen  Leistungen  des  Kandidaten,  sowie  dessen 
Bildung^tand  gebührende  Rücksicht  zu  nehmen  ist. 

Dabei  erhält  er  je  eine  Note  für:  1.  Deutsche  Sprache;  —  2.  Französische 
Sprache :      8.  Englische  oder  italienische  Sprache ;  —  4.  Geschichte  und  Geo- 
trraphie;  --  5.  Algebra;  —  6.  Geometrie;  —  7.  Darstellende  Geometrie; 
\  Physik;  —  0.  Chemie;  —  10.  Naturgeschichte :  -    11.  Technisches  und  Frei- 
handzeichnen. 

S  20.  Die  Abstufnng  der  Zensuren  ist  folgende:  (>  sehr  gnt;  5  gut: 
4   ziemlich  gnt:  —  3    mittelmässig;  —  2    schwach;       1    sehr  schwach. 

Es  dürfen  keine  Bruchzahlen  gegeben  werden. 

Eine  Fachzensur  1  schliesst  die  Erteilung  des  Maturitätszeugnisses  aus. 
Ebenso  wird  kein  Maturitätszeugnis  erteilt,  wenn  die  Durchschnittsnote  unter 
:ir>  liegt. 

S  21.  Ein  Kandidat,  der  das  Zeugnis  der  Reife  nicht  erlangt  hat,  darf 
*kh  erst  nach  Ablauf  eines  Jahres  zu  einer  Nachprüfung  stellen.  Dabei  wird 
ihm  die  Prüfung  in  denjenigen  Fächern  erlassen,  in  welchen  er  mindestens  die 
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Note  5  erworben  hat.  Die  auf  diese  Fächer  bezüglichen  Noten  der  früheni 
Prüfung  werden  zur  Berechnung  des  Gesamtergebnisses  der  spätem  zugezogen. 

Eine  dritte  Prüfung  wird  nicht  gestattet. 

§  22.  Das  Maturitätszeugnis  enthält  die  Fachnoten  und  die  Durchschnittsnot«-. 

Es  wird  auf  amtlichem  Formular  mit  den  Unterschriften  des  Präsidenten 
und  des  Sekretärs  des  Erziehungsrates  ausgefertigt. 

§  23.  Die  Maturitätskandidaten  entrichten  vor  Abnahme  der  Prüfung  an 
die  Kanzlei  Fr.  25. 

§  24.  Die  Mitglieder  der  Prüfungskommission  und  die  Examinatoren  be- 
ziehen die  Taggelder  und  Reiseentschädigungen  der  Mitglieder  des  Erziehung?- 


§  25.  Dieses  Regulativ  tritt  mit  1.  Juni  1900  in  Rechtskraft  und  ist  in 
die  Gesetzessammlung  aufzunehmen. 


46.10.  Reglement  du  Baccalaureat  es-sciences  commerciales  (Fribourg).    (26  oo- 

tobre  1900.)  t  ,  ,  t 

Disposition*  genitales. 

Art.  1er.  Lexamen  en  obtention  du  diplöme  de  bachelier  es-sciences  com- 
merciales est  dirige  par  un  jnry  special  compose  de  cinq  membres,  nomine:» 
pour  un  an  par  la  Direction  de  Instruction  publique. 

Art.  2.  L'cxamen  a  lieu,  dans  la  regle,  ä  la  clötnre  de  l'annee  scolaire. 
II  est  annonre  dans  la  Feuille  affitielU  par  les  soins  de  la  Direction  de  In- 
struction publique. 

Art.  3.  Pour  etre  admis  ä  subir  l'examen,  le  candidat  doit  deposer  an  bu- 
reau  de  la  Direction  de  Tlnstruction  publique  les  pieces  suivantes :  a.  l'ne  do- 
mande  d'admission;  —  b.  son  acte  de  naissance  ou  nne  piece  äquivalente:  — 

c.  des  certificate  nttestant  qu'il  a  fait  avec  succes  au  moins  deux  ans  d'£tude< 
secondaires  generales.  et  trois  ans  d'etudes  specialement  commerciales,  corres- 
pondant  au  programnie  du  College  Saint-Michel,  on  des  etndes  reconnues  equi- 
valentes. 

Art.  4.  Le  candidat,  en  deposant  sa  demande,  payc  un  droit  d'iuscription 
de  20  francs. 

Art.  5.   L'examen  comprend  des  epreuves  ecrites  et  des  epreuves  orales. 

De»  epr euren  fcritea. 
Art.  (5.  Le  jnry  choisit  les  sujets  de  composition. 

Art.  7.  Les  epreuves  ecrites  comprennenr :  a.  l'ne  composition  en  lauirue 
maternelle,  sur  un  sujef  general  d'economie  politique,  d'histoire  du  commerce 
ou  de  geographie  commerciale;  —  b.  un  sujet  de  correspondance  commerciale. 
ä  traiter,  sans  dictinnnaire.  dans  la  premiere  langue  etrangere:  —  <•.  la  tra- 
duction  d'un  texte  de  la  seconde  langue  etrangere,  sans  dictionnaire :  — 

d.  une  qnestion  de  matliematiqnes  (algebre  et  geometrie  pratique) :  -  e.  nne 
question  de  calcul  commercial :  —  /*  un  exerciee  pratique  de  coraptabilite. 

Art.  8.  Le  candidat  choisit.  comme  langue  maternelle,  l'une  des  tr«»is 
langues  nationales  de  la  Suisse. 

La  premiere  langue  etrangere  ne  peut  etre  que  la  langue  franeaise  on  la 
langue  allemande. 

Pour  la  seconde  langue  Etrangere.  le  candidat  a  le  choix  entre  langlais  et 
la  troisieuie  langue  nationale. 

Art.  9.  Le  candidat  dispose  de: 

3  heures  pour  la  composition  en  langue  maternelle :  —  3  Ii  eures  pour  l'exer- 
cice  de  comptabilite ;  —  1  heure  pour  la  premiere  langue  etrangere ;  —  1  heure 
pour  la  seconde  langue  etrangere;  1  heure  pour  la  question  de  mathe- 
matiques;  —  1  heure  pour  la  question  de  calcul  commercial. 
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Art.  10.  Lea  candidate  se  servent,  pour  les  travaux  ecrits,  de  feuilles  por- 
tant  le  scean  dn  Rectorat  du  College. 

Art.  11.  I  n  membre  du  jury  dicte  les  questions  et  surveille  les  candidata 
pendant  tonte  la  dur£e  de  leur  travail. 

Art.  12.  Les  candidats  ne  peuvent.  pendant  la  duree  de  leur  travail,  ni 
parier  entre  eux.  ni  commnniquer  avec  le  dehors ;  il  leur  est  interdit  d'apporter 
avec  eux  n'ünporte  quel  livre  on  manuscrit, 

Art.  13.  Le  candidat  signe  sa  composition  et  la  remet  a  l'examinateur 
charg6  de  la  surveillance;  celni-ci  la  paraphe. 

Art.  14.  Les  compositions,  corrigees.  cliacuue,  par  uu  membre  du  jnry, 
sont  jug^es  par  le  jury  tont  entier.  Le  jury  fixe  les  notes  d'apres  l'6chelle  de 
♦>  (trea  bien)  ä  0  (nul). 

Art.  15.  Le  candidat  qui  n'a  pas  atteint  la  moyenne  de  4  pour  les  t;preuves 
ecrites,  n'est  pas  admis  k  l'examen  oral. 

Des  Spreuves  orales. 
Art.  16.  Les  Spreu ves  orales  sont  publiques. 

Art.  17.  Elles  portent  sur  les  matieres  suivantes:  «.  Langue  maternelle: 
notions  de  littSrature :  elernents  d?histoire  litteraire ;  style  commercial ;  — 
b.  Premiere  langue  etrangere:  explication  d'un  texte  ä  livre  ouvert:  conversation 
dans  cette  langue;  —  r.  Seconde  langue  Prangere:  traduction  d'un  auteur; 
questions  sur  la  grammaire  et  les  particularites  de  la  langue;  —  d.  Algebro 
pure  et  appliqnee ;  gäometrie  appliquee :  —  e.  calcol  commercial :  questions 
theoriques  et  pratiques;  —  f.  coinptabilite- :  theorie  et  pratique;  —  y.  geographie 
commerciale:  produits  importants  et  ressources  actuelles  du  monde;  principales 
voies  et  principanx  moyens  de  relations;  —  h.  ecouoniie  politique  et  histoiro 
du  commerce:  la  production,  le  credit,  les  Behanges;  throne  du  commerce; 
apercu  historique;  —  i.  droit  commercial;  notions  gönerales  de  lögislation  com- 
merciale, usuelle  et  industrielle ;  —  j.  sciences  appliquees :  notions  genärales  de 
pliy»iques  et  de  chimie;  etude  des  marchandises :  alterations  et  falsifications; 
veriiieations. 

Art.  18.  Les  questions  sont  posees,  en  pre^ence  du  jury,  par  un  membre 
specialem ent  designe  pour  chaqne  branche. 

Art.  19.  Les  notes  ayant  ete  fixees  par  le  jury  et,  lä  oü  il  y  a  Heu,  com- 
bineea  avec  celles  des  epreuves  Ecrites,  le  jury  prend  la  moyenne  generale  des 
dix  branches  speeihees  a  Part.  17. 

Les  notes  de  calcul  commercial  et  de  coinptabilite  sont  multipliees  par 
denx  dans  le  calcul  de  la  moyenne  generale  de  l'examen. 

Du  Diplome. 

Art.  20.  Le  diplöme  de  bachelier  es-sciences  commerciales  est  delivre,  par 
la  Direction  de  l'Instruction  publique,  sur  un  rapport  du  presideut  du  jury,  au 
candidat  qui  a  obtenu  au  moins  la  note  moyenne  4  pour  l'ensemble  de  l'examen. 

Art.  21.  Le  diplöme  ne  contient  pas  le  detail  des  notes  obtenues  par  le 
candidat.  II  porte  que  celui-ci  a  subi  les  epreuves  d'une  maniere  tres  distin- 
gnee,  si  la  note  moyenne  atteint  5,  distinguee,  si  la  note  moyenne  4,/8,  satis- 
faisante.  si  la  note  moyenne  est  inferieure  a  41i'->. 

Art.  22.  Le  candidat  dont  la  note  moyenne  est  insuffisante  est  renvoye  ä 
sobir  une  nouvelle  epreuve.  II  est  dispensä  de  l'examen  dans  les  branches  pour 
lesuuelles  il  a  obtenu  la  note  5. 

Art.  23.  Toute  fraude  constatec  dans  Texamen  entrainc  l'ajournement. 

Art,  24.  Le  candidat  ajourne'  ne  peut  se  präsenter  a  nouvean  avant  un 
delai  de  deux  mois.  Apres  trois  ajournements.  il  n'est  plus  admis  ä,  une  nou- 
velle epreuve. 

Art,  25.  Le  candidat  qui  a  subi  une  nouvelle  öpreuve  partielle  ne  peut 
obwnir  qu'nn  diplöme  avec  la  note  satisfat sante. 
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47.il.  Programme  du  Baccalaureat  es-sciences  commerciales  (Fribourg).  (26  oc- 

tobre  1900.) 

a.  Langue  materne/te.    (L'nne  des  trois  langues  nationales.) 

/.  Composition  ecrite 

sur  un  sujet  general  d'economie  politique,  dhistoire  du  commerce  ou  de  geo- 
grapbie  commerciale. 

//.  Epreuves  oralen. 

Graminaire:  connaissances  pratiques  et  regles  principales:  syntaxe;  ortho- 
graphe. 

Notions  de  litterature:  Clements  et  qualit^s  du  style;  regles  de  la  compo- 
situm; principaux  autenrs  classiques  et  contemporains. 

Correspondance  commerciale  :  regles  geniales  ;  principaux  genres;  exercices 
pratiques. 

6.  Premiere  langue  etranghre. 

f.  Compoxition  icrite. 
Exercices  de  correspondance  (lettre  et  reponse),  sans  dictionnaire.) 

//.  Eprewes  orales. 

Lecture  et  explication  d'un  texte,  ä  livre  ouvert.  —  Questions  sur  la  grani- 
maire  et  les  particularites  de  la  langue.  —  Orthographe.  —  Conversation  sur 
un  sujet  commercial. 

c.  Seconde  langue  etranghre. 

f.  Ep reute  icrite. 
Version  d  un  texte  de  difficnltS  moyenne,  sans  dictionnaire. 

ff.  Epreures  oralen. 

Orthographe  usuelle.  —  Questions  sur  la  grammaire.  Lecture  et  traduc- 
tion  d'un  auteur  etudie  en  classe. 

d.  Algebre  et  geometrie. 

I.  Ahji  bre  thfnrique  et  pratiijut. 

Equations  du  preiuier  degre  a  une  et  a  plusienrs  inconnues.  Equations 
du  seeond  degr6  u  une  inconuue.  Problemes.  —  Progrcssions ;  logarithmes. 
Interets  composes.  Annuites.  —  Notions  sur  la  caisse  d'epargne.  Notious  som- 
maires  sur  l'organisation  et  les  principales  Operations  des  grands  etablissements 
de  credit.  Credit  foncier.  —  Kentes  viageres  immädiates,  differees,  temporaires. 
Rente  diflY-rce  ä  prime,  annuelle.  Fonnule  de  Baily.  —  Methode  graphique 
pour  determiner  le  taux. 

ff.  Geometrie  appliquee. 

Notions  generale«:  lignes.  angles,  triangles,  quadrilateres ;  polygones  irre- 
guliers.  —  Figures  semblables.  equivalentes,  egales.  —  Surface  des  triangles 
et  des  quadrilateres.  Proprietes  du  triangle  rectangle.  —  Polygones  r£guliers. 
Longueur  de  la  circonference.  Surface  du  cercle  et  de  ses  parties.  Paralle- 
lipipedes  et  prismes:  snrface,  fquivaleuce,  volume.  —  Pyramide;  cöne.  Sur- 
face et  volume  du  prisme,  de  la  pyramide  et  du  cone  tronqu£s.  -  Volume  des 
fosses,  des  digues.  des  tranch£es.  etc.  —  Cubage  des  bois.  Jaugeage  des  ton- 
neanx.  —  La  sphere  et  ses  parties.    Les  polyedres. 

e.  Calcul  commercial. 

K«*-gle  de  trois  simple  et  coinposee.  Regle  conjointe.  Calcul  du  tant  °„, 
et  du  tant  0  m.  Regle  de  societe.  —  Calcul  des  interets  par  les  inSthodes  du 
commerce.  —  Escompte  en  dehors,  escompte  en  dedans.  Bordereau  d'escompte. 
Echeance  commune,  moyenne.  -  Comptes  courants  par  les  trois  methodes,  ä 
int6rets  reeiproques  et  non  reeiproques.  constants  et  variables.  —  Nombres 
complexes.    Regles  d  alliage  et  de  melange.  -    EtofFe  monötaire.  Union 
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latine  et  principaux  systemes  etrangers  (particulierement  anglais).  Rednctions. 
Change.  Arbiträres,  Cotes  cldffröes.  Fonds  publics.  Spekulation.  Prix  de 
revient  et  de  vonte:  a.  des  valeurs  etrangeres;  b.  des  fonds  pnblics;  c.  des 
matieres  metalliques.  —  Ordre»  de  banque.  Operations  de  bonrse.  —  Du  bud- 
get.  —  Service  de  la  dette  publique.  —  Interets  coinposäs,  annuites,  amortis- 
sement.  Assurances.  Rentes  viageres.  (Solutions  par  logarithmes  ou  par  les 
Übles.) 

f.  Comptabilite  et  theorie  commerciale. l) 

Principe«  de  la  tenue  des  livres  en  partie  simple  et  en  partie  double.  Les 
comptes  et  leurs  subdivisions.  —  Ouvertüre  et  cloture  des  livres.  Inventaire, 
bilan.  liquidation.  —  Comptabilite  des  sociötes.  —  Comptabilite  industrielle.  — 
Rendement,  prix  moyen,  prix  de  revient.  -  Comptes  en  commissiou  et  en  par- 
ticipation  du  commerce.  Partie  mixte.  —  Comptabilite  des  banqniers.  Comptes 
en  commission  et  en  participation  de  la  banque.  Systeme  americain.  —  Notions 
genörales  de  commerce.  —  Les  grandes  divisions.  Intermödiaires  du  com- 
merce. —  Echanges  et  leurs  reglements;  effcts  et  docnraeiits  de  commerce.  — 
Transports,  donanes,  entrepöts,  bourses.  —  Moyens  d'infortnation  et  de  propa- 
gande.  —  Organisation  de  la  banque.  —  Representation  des  interets  6cono- 
miqnes:  consuls,  agents  commercianx  et  commissaires  officiels.  Chambres  de 
commerce;  societes  commerciales,  industrielles  et  agricoles. 

g.  Geographie  commerciate. 

Reparation  geographique  des  principales  ressources  et  richesses  naturelles. 
Les  prodnits  mineraox,  notamment  la  houille  et  le  fer,  Tor  et  l'argent:  le 
sei.  Les  grandes  zones  de  Vegetation  et  les  plantes  cultivees.  Les  prodnits 
vegetans,  notamment  le  bl6  et  le  riz,  la  vigne.  la  porame  de  terre,  la  betterave. 
Les  textiles.  —  La  regne  animal:  les  principaux  animaux  domestiques;  les 
laines.  —  Les  grands  pays  commercauts  et  les  graudes  m^tropoles  commerciales 
dn  monde.  —  Etadier  specialement  au  point  de  vue  commercial:  la  Suisse,  les 
Ile?  Britanniques  et  Tempire  colonial  anglais,  la  France  et  les  colonies  fran- 
caises,  1' Allem  agne,  la  Russic  et  les  antres  Etats  europeens;  les  Etats-Unis  de 
l'Amenque  du  Nord.  —  Les  principales  voies  du  commerce.  Les  grands  Ser- 
vices postaux  internationaux.    Les  moyens  de  transport. 

h.  Economie  politique  et  histoire  du  commerce. 

I.  Economie  politique. 

La  prodnetion.  Besoins  de  l'homme  et  moyens  de  les  satisfaire.  Utilite, 
valeur.  richesse.  Industrie.  Classification  des  industries.  Solidarite  des  indu- 
stries.  —  Instruments  de  prodnetion.  Le  capital,  sa  formation,  sa  fonetion,  sou 
importance.    Le  travail,  sa  liberte,  sa  division.  -    La  question  des  mnehines. 

—  L'associatinn.  Les  Societes.  Caisses  d'epargne.  Assurances.  Caisses  de 
retraite.  ~  Echanges  et  debouches.  Offre  et  demande.  —  Revenus.  Le  sa- 
laire.  son  inegalite.  L'interet:  sa  legitimite,  sa  variabilite,  sa  limitation.  — 
Benefices.  —  Concurrence.  —  Liberte  commerciale.    Probibition  et  protection. 

-  Politiqne  commerciale;  les  traites  de  commerce.  —  De  la.propriete.  —  Mon- 
naies.  Credit:  principaux  instruments  de  credit;  avantages  du  credit.  —  Ele- 
ments de  statistique. 

//.  Histoire  du  commerce. 

Antiquite.  Apercu  de  l'histoire  commerciale  des  Chinois.  des  Indiens,  des 
Egyptiens  et  des  Iaraeiites.  Les  Arabes.  Les  Pheniciens.  Les  Grecs.  Les 
Etrusques.    Lea  Carthaginois.    Les  Romains, 

Moi/en  Age.  Expose  sommaire  de  la  Situation  de  l'Enrope  jnsqn'aux  Croi- 
saides.  —  Perses.  ßyzantins.  Arabes.  —  L'Enrope  ä  repoque  des  Croisades. 
Les  Croisades :  leurs  resnltats  economiques.  —  Venise,  (Jenes  et  Florence  dn 
XIIIm«  siicle  au  XVIme  siecle.  —  La  France,  lEspagne,  les  Pays-Bas,  l'Alle- 

')  \.e*  ruiertion«  ecrltrs  de  comiitAbllite  port.  nf  sur  de«  sujets  tires  de  la  pratinur  des 
affah-*«*,  1*»»  qnr«ti<>n«  de  theorie  instant  rtfserveea  a  l'examen  oral. 
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raagne  et  TAngleterre  jusqu'au  X.V1™*  siecle.  La  Hanse.  —  Les  Portugals. 
Les  Espagnols.    Dicouverte  de  lAnierique. 

Tetnps  modernes.  La  Renaissance  et  la  Reforme.  Le  XVII1"«*  siecle. 
Hollande  et  An^leterre.  Les  Compagnies  de  commerce.  L'Acte  de  navigation. 
La  France.  —  Les  colonies  au  XVlIlnie  siecle.  Nouvelles  doctrines  £couomiqae. 
Huskission  et  Canning.  —  Le  Zollverein.  Protectionisme  et  libre  behänge.  — 
Dicouverte  des  mines  d'or.  —  Diveloppement  du  commerce  depui.«  1870.  -- 
Diveloppement  commercial  de  la  Suisse  ä  travers  les  üges. 

i.  Droit  commercial  et  usuel. 

Le  droit:  sa  raison  d'etre,  son  origine.  Le  droit  dans  ses  relations  avec 
la  inorale,  Teconoinie  politique  et  la  politique.  —  Droit  natnrel  et  positif.  La 
loi.  —  Les  biens  et  les  droits  reels:  propriite,  servitndes.  usufruit,  usage  et 
habitation.  Gage  et  hypotheque.  Acquisition,  inscription,  transfert  des  droits 
riels.  —  Les  contrats:  leur  conclusion;  leurs  effets.  —  Obligations:  leurs  61£- 
ments:  leurs  especes.  Exicntion  des  contrats  et  aecomplissement  des  obli- 
gations.  Inexicution  et  extinetion  des  obligations.  —  Les  contrats  nommes: 
vente,  bail.  lonage  de  Services,  entreprise,  pret  de  consommation,  pr§t  ä  usage. 
depot,  mandat,  cantionnement,  socielis  (simple,  en  nom  collectif,  en  commandite. 
anonyme) ;  les  associations,  le  transport,  la  commission.  l'assurance ;  la  lettre 
de  change,  les  autres  effets.  de  commerce:  la  donation;  le  jeu  et  le  pari.  — 
Droits  d'auteur  (brevets).  —  Poursuite  ponr  dettes :  saisie,  faiüite.  -  Elements 
du  droit  maritime:  Termes  darmement;  des  navires.  pcrsonnel,  Classification, 
louage:  contrat  ä  la  grosse:  avaries:  assurances  maritimes. 

/  Sciences  appliquees. 
I.  rhysique. 

Mt'caniqne:  Forces:  composition  et  decomposition.  Dynamometre.  —  Pe- 
santeur.  Balancen.  —  Hydrostatique  et  pneumatique:  Principe  de  Pascal:  Presse 
hydraulique.  Areomotres:  barometres:  manoraetres;  machine  pneumatique.  — 
Clialeur.  Therraoimtres :  hygrometres.  Calorimitrie.  Appareils  de  chauffage. 
Machines  ä  vapeur.  -  Acoustique.  Propagation  du  son.  Phonographe.  —  Op- 
tique.  Miroirs  et  lentilles.  Instruments  d'optique.  —  Magnetisme.  Aimants. 
La  boussole.  --  Electricite  statiqne:  phinomenes  electriques:  intluence  61ec- 
trique;  machines  electriques.  Paratonnerre.  —  Electricitß  dynamique :  pile  ilec- 
triqtie;  galvanoplastie:  electro-aimants.  Machines  magneto  et  dynamo-electriques. 

//.  Chimir  generale. 

Nomenclature  chimique.  Theorie  atomique.  —  Les  prineipaux  mitalloides 
et  leurs  principales  combinaisons.  —  Le  soufre;  acide  snlfureux,  acide  sulfurique. 

—  Azote:  ammoniaque:  acide  azotique.  —  Chlore;  acide  chlorhydrique.  Acide 
fluorhydrique.  —  Phosphore.  —  Arsenic-.  acide  arsinieux.  —  Carbone:  com- 
binaisons oxygenees.  Les  mitaux  et  leurs  principales  combinaisons.  Alliages. 
Potassium :  chlorure.  iodure.  chlorate,  azotate,  carbonate.  —  Sodium:  chlorure: 
carbonate,  sulfate.  —  Calcium:  oxyde:  hydrate;  carbonate:  sulfate.  — Zinc: 
sulfate.  —  Mercure:  chlorures.  -  Cnivre:  sulfate;  carbonate.  —  Plomb:  oxyde*. 

—  Etain.  —  Argent:  chlorure;  nitrate.  —  Nickel.  Or.  Platine.  Fer;  fönte, 
acier.  —  Elements  de  chimie  organique. 

///.  Etüde  des  marchandises. 

a.  Regne  mine'ral.  Petrole  et  derivis.  Lea  soudes;  les  savons.  Falsifi- 
cations  et  moyens  de  les  reconnaitre. 

b.  Rigne  vtgftal.  Les  cereales;  espece9.  —  Cacao.  Caf6.  Sucre.  —  Ma- 
tieres textiles.  —  Matteres  tinctoriales.  —  Alterations,  falsifications ;  moj-ens  de 
les  reconnaitTe. 

c.  Regne  animal.  Lait  et  ses  produits.  Huiles.  Grames.  —  Peaux  et  cuirs. 
Matieres  textiles.  —  Ivoire.  Eponges.      Alterations,  falsifications:  moyens 

de  les  reconnaitre. 
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4s.  is.  Lehrplan  für  gemischte  Sekundärschulen  des  Kantons  Basellandschaft.  (Vom 
10.  Februar  1900.) 

Der  Regiernngsrat  des  Kantons  Basellandschaft,  in  Erwägung,  das»  ein- 
heitliche Normen  über  Lehrgang  und  Unterrichtsziel  für  gemischte  Sekundär- 
schulen erforderlich  geworden  sind,  stellt  nachfolgenden  Lehrplan  auf: 

I.  Allgemeine  Bestimmungen. 

§  1.  Der  Unterricht  an  den  Seknndarschulcn  soll  neben  der  Beibringung 
der  notwendigen  Kenntnisse  für  die  Bedürfnisse  des  praktischen  Lebens  die 
möglichste  Ausbildung  der  geistigen  und  körperlichen  Anlagen  und  Kräfte, 
überhaupt  eine  gute  Erziehung  der  Schiller  bezwecken. 

$;  2.  Die  Bevorzugung  einzelner  fähigerer  Schüler  auf  Unkosten  der  Klasse 
ist  untersagt. 

§  3.  Damit  in  den  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  die  wünschbare  Sicher- 
heit erreicht  werde,  ist  darauf  Bedacht  zu  nebmeu,  dass  die  Lehrfächer  soweit 
al*  möglich  sich  gegenseitig  durchdringen  und  unterstützen,  dass  die  Sprachen 
und  die  Realien  iu  die  so  notwendige  Wechselwirkung  zu  einander  treten. 

§  4.  Der  Lehrer  hat  den  Lehrstoff  sorgfältig  auszuwählen  und  zn  ver- 
arbeiten: er  soll  denselben  nicht  durch  Diktat,  sondern  in  der  Regel  durch 
freien  Vortrag  und  im  Anschluss  an  die  in  der  Hand  des  Schülers  befindlichen 
Lehrbücher  vermitteln. 

Zeitraubende  schriftliche  Korrekturen  sind  während  des  Unterrichts  zn  ver- 
meiden 

Der  Lehrer  hat  alles  auf  die  zu  erteilende  Lektion  so  vorzubereiten,  dass 
er  dieselbe  ohne  Unterbrechung  geben  kann. 

§  5.  Die  Lehrer  aller  Fächer  haben  sich  —  sofern  deutsch  geredet  wird  — 
des  Schriftdeutschen  zu  bedienen  und  von  den  Schülern  zu  verlangen,  dass  auch 
*ie  es  tun,  und  dass  sie  immer  laut,  deutlich,  richtig  und  in  ganzen  Sätzen 
brechen. 

§  Zu  Anfang  jeder  Stunde  haben  die  Lehrer  durch  die  Schüler  wieder- 
holen zu  lassen,  was  in  der  vorhergehenden  Lektion  durchgenommen  worden  ist. 

>  7.  Über  das  Mass  und  die  Verteilung  der  Hausaufgaben  haben  sich  die 
Lehrer  jeweilen  beim  Beginne  eines  Semesters  zn  verständigen.  Für  alle  obli- 
gatorischen Fächer  zusammen  sollen  sie  täglich  im  ganzen  nicht  mehr  Haus- 
aufgaben geben,  als  Schüler  von  mittelmässiger  Begabung  und  ordentlichem 
Fleisse  höchstens  in  zwei  Stunden  lösen  können. 

Iber  die  Ferien  sollen  keine  besondern  Aufgaben  verlangt  werden. 

In  jeder  Klasse  ist  ein  Aufgabenheft  zu  führen. 

II.  Vorschrift  betreffend  die  Aufnahme  der  Schüler. 

§  8.  Der  Eintritt  in  die  Sekundärschule  ist  nur  solchen  Schülern  zu  ge- 
statten, welche  am  HO.  April  das  12.  Altersjahr  zurückgelegt  und  das  15.  noch 
nicht  überschritten  haben;  über  Ausnahmen  entscheidet  die  Erziehnngsdirektion. 
Durch  eine  Aufnahmsprüfung,  zu  der  die  Schulzeugnisse  mitzubringen  sind, 
haben  sich  die  Schüler  darüber  auszuweisen,  dass  sie  das  der  VI.  Primarschul- 
klasse vorgesteckte  Ziel  erreicht  haben. 

in.  Verteilung  der  wöchentlichen  Stunden  auf  die  einzelnen  Fächer. 

§  9.  Knaben  und  Mädchen  werden  zusammen  unterrichtet  und  sollen  gleich- 
viel freie  Nachmittage  haben.  Je  zwei  Nachmittage  sind  zu  reserviren:  a.  den 
Madchen  für  den  Unterricht  in  den  weiblichen  Handarbeiten; —  b.  den  Knaben 
für  Turnen  und  Ergänzungsfächer. 

§  10.  Diejenigen  Schüler,  welche  die  dritte  Klasse  besuchen  wollen,  werden 
gleichzeitig  mit  der  zweiten  Klasse  unterrichtet;  doch  sind  die  Pensen  wenig- 
stens in  den  Hauptfächern  Deutsch,  Französisch  und  Mathematik  verschieden; 
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in  den  andern,  wie  Geschichte,  Geographie  und  Naturkunde,  kann  ein  Tuniu? 
beobachtet  nnd  der  ganze  Stoff  in  zwei  Kursen  in  entsprechender  Auswahl 
durchgearbeitet  werden. 

§  11.  Während  des  Konfirmationsunterrichtes  und  der  Dauer  eines  Koch- 
nnd  ilaushaltungskurses  können  die  Schüler  bezw.  Schülerinnen  der  III.  Kl.--- 
vom  Unterricht  in  den  Real-  nnd  Kunstfächcrn  dispensirt  werden. 

§  12.  Den  verschiedeneu  Lehrfächern  wird  in  den  einzelnen  Klassen  per 
Woche  diejenige  Stundenzahl  angewiesen,  welche  das  nachfolgende  Schema 
zeigt : 

Unterri  chtsfächer: 

K lauft«* ;    I.  II.  III. 


K. 

M. 

K. 

M. 

K. 

M. 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

5 

."i 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

Naturkunde  

3 

8 

a 

3 

3 

2 

2 

1 

1 

1 

1 

Rechnung»-  und  Buchführung  .  . 

1 

1 

1 

1 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

-i 

2 

1 

1 

T 

1 

4 

4 

4 

2 

2 

2 

32  32    :n  31    :n  2s 


Freifächer: 

Englisch                                          1  1  2     2  2  2 

Italienisch                                         1  1  2     2  2  2 

Koch-  und  Haushaltnngsnntericht    .     —  —  —  —  6 


IV.  Lehrfächer. 

§  13.  —  Religion. 

Der  Unterricht  in  der  Religion  wird  in  der  Regel  vom  Ortsgeistlichen 
erteilt. 

§  14.    Deutsche  Sprache. 

Unterrichtsziel.  —  1.  Geläufiges,  ausdrucksvolles,  deutliches  nnd  schöne* 
Lesen.  —  2.  Fähigkeit,  auf  gestellte  Fragen  in  ganzen  und  korrekten  Sätzen 
zu  antworten  nnd  prosaische  und  poetische  Lesestücke  richtig  wiederzugeben. 
-  3.  Kenntnis  der  Wortarten,  der  Formenlehre,  des  einfachen  nnd  des  zusammen- 
gesetzten Satzes.  4.  Fähigkeit,  in  Bezug  auf  Orthoirraphie,  Interpunktion 
und  Stilistik  seine  Gedanken  schriftlich  in  korrekter  Weise  wiederzugeben. 
Wenigstens  alle  14  Tage  soll  ein  Aufsatz  gemacht  nnd  vom  Lehrer  sorgfältig 
korrigirt  werden.  Der  Lehrer  suche  hier  die  Schüler  möglichst  zur  Selbständig- 
keit zu  erziehen. 

I.  K  lasse. 

ci.  Lesen  und  Erkläreu  der  poetischen  und  prosaischeu  Stücke  des  Le*e- 
buches;  Behandlung  des  im  Lesebnehe  enthaltenen  Stoffes  aus  der  alten  Ge- 
schichte; —  6.  Aufsatz:  Erzählungen,  Beschreibungen,  Umwandlung  poetischer 
Stücke  in  Prosa,  Briefe,  besonders  im  Anschluss  an  die  Lektüre  und  den  Real- 
Unterricht,  auch  über  Vorgänge  des  täglichen  Lebens;  c.  Grammatik:  Wort- 
arten. Deklination  nnd  Konjugation;  der  einfache  Satz  und  seine  Glieder. 
Übungen  im  Analysiren,  im  Rechtschreiben  und  in  der  Interpunktion  durch 
Diktate:  —  rf.  Mcraoriren  nnd  Kezitiren  auswendig  gelernter  Gedichte. 
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II.  Klasse. 

a.  Lesen  und  Erklären  prosaischer  und  poetischer  Stücke  des  Lesebuches. 
» ventnell  auch  einiger  passender  Abschnitte  hervorragender  literarischer  Erzeug- 
nisse; —  b.  Aufsatz:  dasselbe,  was  in  der  ersten  Klasse,  mit  gesteigerten  An- 
forderungen. Geschäftsanfaätze ;  —  c.  Grammatik :  der  zusammengesetzte  Satz 
{Satzverbindung  und  Satzgefüge);  grammatische  Übungen:  —  <l.  Vortrag  me- 
morirter  Gedichte. 

III.  Klasse  (event.  auch  II.  Kl.). 

a.  Lesen  und  Erklären  prosaischer,  lyrischer  und  epischer  Stücke  des  Lese- 
buches. Schillers  Balladen  und  Wilhelm  Teil;  —  b.  Aufsätze  mit  erhöhten  An- 
forderungen. Erzählungen.  Beschreibungen,  Schilderungen,  Abhandlungen,  be- 
sonders auch  über  literarische  Erzengnisse,  Briefe  und  Geschäftsaufsätze,  Dis- 
positionen zu  Aufsätzen;  —  c.  Repetition  der  Wort-  und  Satzlehre;  d.  Mit- 
teilungen aus  dem  Leben  hervorragender  Dichter  im  Ansehluss  an  die  Lektüre; 
da.«  Wichtigste  aus  der  Metrik  und  Stilistik  (Redefiguren) :  —  #\  Rezitiren 
auswendig  gelernter  Gedichte  oder  Abschnitte  aus  hervorragenden  literarischen 
Werken. 

8  l.">.    Französische  Sprarhe. 

Unterrichtsziel.  —  a.  Richtiges,  geläufiges  und  ausdrucksvolles  Lesen  ; 
-  h,  Kenntnis  der  Wort-  und  Satzlehre;      e.  Obersetzen  leichterer  deutscher 
und  franzosischer  Lesestiicke :  d.  Gelesenes  schriftlich  frei  wiedergeben  und 
leichtere  Briefe  anfertigen;  —  e.  Gelesenes  mündlich  reprodnziren  und  aus- 
wendig Gelerntes  gehörig  rezitiren. 

Der  Lehrer  beginne  möglichst  früh  im  Anschluss  an  die  Lektüre  sich  mit 
den  Schülern  in  französischer  Sprache  zu  unterhalten. 

Die  schriftlichen  Arbeiten  der  Schüler  sollen  vom  Lehrer  regelmässig  korri- 
girt  und  besprochen  werden. 

I.  Klasse. 

Leseübungen.  Häufige  Sprechübungen.  Einübung  der  regelmässigen  Wort- 
und  Satzformen  (avoir,  etre,  I.  regelmässige  Konjugation  exklusive  Subjoiutif). 
Über-etzungen  und  Rückübersetzungen,  Diktate. 

II.  Klasse. 

Lesen  und  Übersetzen.  Besprechen  der  Lesestücke  in  französischer  Sprache 
durch  leichte  Fragen  und  Antworten,  Rückübersetzungen  und  Diktate,  Ein- 
übung des  ganzen  regelmässigen  Vernum*,  sowie  der  Pronomina.  Rezitationen. 

III.  Klasse. 

Lesen.  Übersetzen  und  Besprechen  der  Lesestücke  in  französischer  Sprache. 
Unregelmäßige  Verben,  Rückübersetzungen  und  Diktate,  Rezitationen,  Abfassen 
leichterer  Briefe. 

$  lh\  Gtschirhte- 

Unterrichtsziel.-  Kenntnis  der  denkwürdigsten  Personen  und  Ereig- 
nisse aus  der  allgemeinen  und  vaterländischen  Geschichte.  Namen  und  Zahlen 
sind  möglichst  zu  beschränken.  In  zweiklassigen  Schulen  ist  die  Verfassungs- 
kunde in  der  II.  Klasse  zn  behandeln. 

I.  Klasse. 

a.  (Im  Sommer)  Schweizergeschichte  vom  Untergang  der  alten  Eidgenossen- 
schaft bis  zur  Gegenwart;  —  6.  (Im  Winter)  Einige  Bilder  aus  der  allgemeinen 
Geschichte  von  der  Völkerwanderung  bis  und  mit  der  Reformation  unter  steter 
Hinweisnng  auf  die  Schweizergescliichte. 

II.  Klasse. 

Allgemeine  und  Schweizergcschichte  von  der  Reformation  bis  und  mit  der 
Revolution. 

17 
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III.  Klasse. 

Allgemeine  nnd  Schweizergeschichte  von  der  Revolution  bis  zur  Gegenwart. 
Verfassungskunde. 

§  17.  —  Geographie. 

Unterrichtsziel. —  Die  Schüler  sollen  ein  möglichst  getreues  Bild  der 
Erdoberfläche  in  physikalischer  und  politischer  Beziehung  erhalten.  An  die 
Geographie  der  Schweiz  reihe  sich  die  der  umliegenden  Länder,  Deutschland. 
Österreich,  Italien,  Frankreich  und  der  übrigen  Staaten  Europas.  Dann  folgen 
die  andern  Erdteile  und  zwar  so,  das«  die  bedeutenderen  Kulturländer  besonders 
berücksichtigt  werden,  in  Asien  Indien,  Japan,  China  und  die  europäischen 
Besitzungen,  in  Amerika  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika. 

Das  Lehrverfahren  gründe  sich  so  viel  als  möglich  auf  Anschauung.  Damit 
sich  das  Bild  eines  Landes  in  seinen  einzelnen  Teilen  wie  in  seiner  Gesamtheit 
den  Schülern  recht  einpräge,  lässt  es  der  Lehrer  vor  ihren  Augen  allmälig  an 
der  Wandtafel  entstehen  und  leitet  sie  nach  den  gegebenen  Erklärungen  zum 
selbständigen  Zeichnen  einfacher  Kartenskizzen  an.  Namen  und  Zahlen  sind 
möglichst  zu  beschränken.  Der  Lehrer  mache  die  Schüler  mit  den  physikalischen 
Krscheinungen,  den  Bewohnern  und  Verkehrsverhältnissen  bekannt,  unter  mög- 
lichster Benützung  von  Bildern. 

I.  Klasse. 

Ausgehend  von  der  Schweiz  die  mittlem  und  südlichen  Länder  Europas. 

II.  Klasse. 

Die  übrigen  Länder  Europas.  Globus.  Zonen.  Grade,  Länge  und  Breite. 
Asien,  Afrika. 

HL  Klasse. 

Die  Nene  Welt.  Das  Nötigste  aus  der  physikalischen  und  mathematischen 
Geographie.    Repetitionon,  vor  allem  der  Schweiz. 

S  10.    Rechnen  und  Rauttäehrt: 

Lehr  ziel.  —  Sicherheit  uud  Gewandtheit  in  den  gewöhnlichen  Zahlen- 
operationen. Anwendung  der  im  bürgerlichen  Leben  vorkommenden  Rechnungs- 
arten und  Kenntnis  der  elementaren  Raumverhältnisse  sind  Zwecke  des 
Unterrichts. 

Jede  Unterrichtsstunde  beginnt  mit  Kopfrechnen. 

Der  Unterricht  im  Rechnen  soll  die  Schüler  zum  eigenen  Nachdenken  an- 
regen.   Darum  wird  er  mehr  heuristisch  als  anf  dem  Wege  des  darstellenden 
Vortrags  erteilt,  und  die  Regeln  werden  nicht  gegeben,  sondern  gesucht.  Jede 
neue  Operation  soll  genügend  im  Kopf-  und  schriftlichen  Rechnen  geübt  werden 
Bei  letzterm  ist  auf  die  Darstellung  grosser  Wert  zu  legen. 

Der  Unterricht  in  der  Raumlehre  gründet  sich  banptsäcldich  auf  Anschauung 
und  berücksichtigt  vorzüglich  dasjenige,  was  sich  für  das  praktische  Bedürfnis 
als  notwendig  erweist. 

I.  Klasse. 

Vierspeziesrechnungen  mit  ganzen  Zahlen,  gemeinen  und  Dezimalbrüchen. 
Dreisatzrechnung  nnd  ihre  Anwendung  anf  Zins-  und  Prozentrechnungen,  sowie 
auf  die  übrigen  einfachen  bürgerlichen  Rechnungsarten. 

Raumlehre:  Linien  und  Winkel.  Die  elementaren  Eigenschaften  der 
Dreiecke  und  Vierecke.  Berechnung  ihres  Umfangs  und  Inhalts.  Längen-  und 
Flächenraass.    Angewandte  Aufgaben  schriftlich  und  im  Kopf. 

II.  Kl  a8se. 

Kapital-,  Prozent-  und  Promilleberechnungen.  Einiges  über  Durchschnitts-. 
Teilungs-,  Gewinn-  nnd  Vcrlustrechnungeu.  Die  Proportionen  und  ihre  An- 
wendung zur  Lösung  obiger  Aufgaben.  Das  Rechnen  mit  den  gebräuchlichsten 
fremden  Münzen  (Deutschland.  England,  Österreich).   Rechnungsführung  (Ans- 
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«tellung  von  Rechnungen.  Voranschläge.  Abrechnungen  etc.).  Einfache  Buch- 
führung.   Die  Quadratwurzel. 

Kau  in  lehre:  Vieleck.  Kreis.  Würfel,  Prisma.  Zylinder.  Das  Körpermass. 
Oberflächen-  und  Inhaltsberechnnngen. 

III.  Klasse. 

Wiederholung  und  Erweiterung  des  Stoffes  der  II.  Klasse.  Wechsellehre. 

Kaum  lehre:  Pyramide.  Kegel.  Pyramiden-  und  Kegelstumpf.  Kugel  nach 
Oberfläche  und  Inhalt.  In  kleinern  Schulen  ist  es  gestattet,  einen  Teil  dieses 
Stoffes  in  der  II.  Klasse  zn  behandeln. 

8  19.  Saturkunde. 

Lehr  ziel.  Der  Unterricht  in  der  Naturkunde  will  durch  die  Betrachtung 
der  Natur  das  Wahmehmungs-  und  Auffassungsvermögen  schärfen  und  tum 
Verständnis  ihrer  Erscheinungen  und  Gesetze  führen. 

Er  beachtet  durchgehend.«  das  induktive  Verfahren.  Bei  den  beschreibenden 
Naturwissenschaften  geht  er  von  der  Anschauung  der  Naturgegenstände  selber 
«der  in  Ermangelung  solcher  von  guten  Abbildungen  aus. 

I.  Klasse. 

a.  Botanik  (im  Sommer).  Anschauliche  Behandlung  einer  Anzahl  typi- 
scher Pflanzen  nnter  besonderer  Berücksichtigung  der  Verrichtungen  ihrer  Or- 
i^tie  und  ihrer  Beziehungen  zum  Menschen,  zum  Tier-  und  Mineralreich.  Ver- 
einigung derselben  zn  Lebensgemeinschaften  und  Familien;  —  h.  Anthro- 
pologie nnd  Zoologie  (im  Winter).  Allgemeine  Betrachtung  des  mensch- 
lichen Körpers.  Behandlung  einiger  wichtiger  Vertreter  der  Wirbeltierklassen 
and  einer  Auswahl  von  wirbellosen  Tieren. 

II.  Klasse. 

ii.  Physik.  Vorführung  nnd  Erklärung  der  wichtigsten  physikalischen 
Erscheinungen. 

St  off  ans  wähl:  Das  tie  wicht  der  Körper,  die  Wage;  das  Pendel  und  die 
Ihr:  Eigenschaften  der  Flüssigkeiten,  das  spezitische  Gewicht;  Eigenschaften 
der  I.i.ii.  das  Barometer :  Entstehung  und  Leitung  des  Schalles :  Ausdehnung  der 
Körper  durch  die  Wärme,  das  Thermometer:  das  Prinzip  der  Dampfmaschine; 
Reibungselektrizität,  Blitzableiter:  Berillirungselektrizität,  der  elektrische  Strom. 
Telegraph,  Telephon. 

h.  Chemie.  Die  zum  Verständnis  der  Lebensvorgäuge  nötigen  Beleh- 
rungen aus  der  Chemie. 

Stoffanswahl:  1.  Die  I.nfr,  der  Sauerstoff  und  der  Verbrennungsprozess : 
2.  das  Wasser,  der  Wasserstoff:  A.  der  Kohlenstoff,  die  Kohlensäure;  4.  ein 
HttaH ;  —  .").  Fette.  Stärke,  Zucker  und  Eiweiss. 

c  Anthropologie.  Bau  des  menschlichen  Körpers  und  seiner  Organe. 

Stoffaus  wähl:    1.  Der  Gesamtkörper,  die    Bant;       2.  die  Muskeln. 
Knochen  der  Extremitäten:  —  3.  der  Rumpf,  Wirbelsäule  und  Kippen,  Organe 
der  Atmung  und  Zirkulation;  —  4.  die  Leibeshöhle,  die  Verdaunngsorganc ; 
*  der  Kopf,  die  Sinnesorgane,  das  Gehirn ;  —  6.  Zusammenfassende  Betrachtung 
MCk  Organsvstemen. 

III.  Klasse. 

Wiederholung  und  Erweiterung  des  Stoffes  der  II.  Klasse,  lndnktious- 
öektrizität  und  Kraftübertragung. 

§  "Jo.  Schrtiben. 

Unterrichtsziel.  Aneignung  einer  regelmässigen  und  geläufigen 
H*nischrift,  sowie  Fertigkeit  in  schöner  Darstellung.  Es  ist  nötig,  dass  alle 
Ubrer  bei  jeder  schriftlichen  Arbeit  auf  eine  schöne  Schrift  besonderes  Gewicht 
legen. 
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I.  Klasse. 

Übung  <ler  deutschen  und  lateinischen  Kurrentschrift  und  der  Ziffern  Hau- 
iitri'fi  Zug-  und  Taktschreiben. 

II.  uml  III.  Klasse. 
Fortgesetzte  Übung  der  deutschen  nnd  der  lateinischen  Kurrentschrift  und 
der  Ziffern.  Die  Rundschrift.  Anwendung  aller  Schriftarten  in  der  Buchführung 

4}  21.    Fr>  ihaiidzrichnrn. 

Unterrichtsziel.  —  Das  Zeichnen,  nach  planmäßigem  Lehrgänge  erteilt, 
soll  das  \  •  i  nnigen  richtiger  Auffassung  der  Formen  und  die  Fertigkeit  im 
Zeichnen  derselben  heranbilden.  Es  ist  in  der  ersten  Klasse  Klassen-,  weiter 
oben  anch  Einzelunterricht. 

I.  Klasse. 

Ausführung  von  geraden  und  krummlinigen  Figuren,  Spiral-  und  Schneckt-n- 
linien  mit  mannigfaltigen  Anwendungen.    Einfache  Flachornamente. 

II.  und  III.  Klasse. 
Flache  und  schattirte  Ornamente   mit  farbigem  oder  schattirtem  Grund. 
Blätter  und  Bluinenfonueu  uacb  Tabellen.  Vorlagen  und  der  Natur.  Zeichnen 
nach  Körpermodellen. 

vj  22.     Trchni&chi  |  '/.tu  luxen. 

Unterrichtsziel.  —  Dieser  Unterricht  hat  zunächst  die  Aufgabe.  d<n 
Schälen»  eine  gewisse  Fertigkeit  in  der  Handhabung  der  Zeichenreijuisiten  bei- 
zubringen, sie  in  der  Darstellung  geometrischer  Figuren  zu  üben  und  für  den 
praktischen  Beruf  vorzubereiten. 

I.  Klasse. 

Geometrische  Aufgaben.  Reguläre  Vielecke,  Parquets  und  Bänder.  Ein 
fache  Knrveti  (Ellipse.  Si  hneckenliuie). 

II.  Klasse. 

Einführung  in  das  Projektionszeichnen.  Darstellung  von  einfachen  Körpern 
in  natürlicher  Grösse  und  verkürztem  Masstabe.  Netzzeichnen. 

III.  Klasse. 

Fortführung  des  Projektinnszeichnens  und  Verwendung  desselben  auf  die 
Darstellung  von  Gegenständen  aus  dem  täglichen  Gebrauche  (Tisch.  Kii-teti 
Stuhl.  Fenster  etc.) 

§  23.  (ientniq. 

Unterrichtsziel.  •-  Beibringung  des  Notwendigsten  ans  der  Theorie. 
Ausbildung  der  Stimme  und  des  Gehörs.  Befähigung  znm  möglichst  reineu  und 
sichern  Vortrag  leichter  Gesangstücke. 

1.,  LI.  und  III.  Klasse  zusammen. 
Theorie  und  Übungen. 

Bei  der  Auswahl  der  Gesangstücke  ist  dem  einfachen  und  schönen  Volks- 
liedc  der  Vorzug  zu  geben.  Das  Vateilandslied  ist  besonders  zu  pflegen  Ancb 
der  Choral  soll  tunliche  Berücksichtigung  linden.  Die  Lieder  sollen  in  der 
Regel  auswendig  gesungen  werden. 

§  24.     U'tibliehi  Handarbeiten. 

Unterrichtsziel.  —  Die  Schülerinnen  sollen  befähigt  werden,  nützlich* 
und  in  jedem  Hauswesen  vorkommende  weibliche  Arbeiten  auszuführen.  Da» 
Stricken  muss  in  allen  Klassen  fortwährend  geübt  werden. 

Der  Unterricht  ist  Klassenunterricht.  Er  soll  mit  den  nötigen  Erklärungen 
und  Belehrungen  erteilt  werden.  Die  Arbeiten  müssen  in  der  Schale  angefangen 
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und  von  den  Schülerinnen  selbst  beendigt  werden  and  find  bis  zur  Prüfung  da 
aufzubewahren,    Übungen  im  Maschineuuähen  werden  empfohlen. 

I.  Klasse. 

1.  Nähen.  Ein  schönes  Frauenhemd  (Klasseuarbeit).  Einübung  der  ein- 
fachen Zierstiche  und  Hohlsäume  am  Nähtuch  (Klassennrbeit). 

2.  Flicken:  a.  Stückeln  und  Versteeben  von  Gestricktem  (Klassenarbeit): 
—  b.  Verstechen  und  Verweben  des  Gewobenen  an  einem  Übungsstück  (Klassen- 
arbeit); —  r.  Ausführung  aller  FlickUhungen  an  Nutzarheiten  (Einzelarbeit). 

&  H  ii  k  e  I  n.  Es  müssen  die  meist  zu  verwendenden  Stiche  geübt  werden 
levent.  erst  in  der  2.  Klasse). 

II.  Klasse. 

1.  Nähen.  Ein  Knaben-  oder  Mannshemd  mit  Koller  i  Klassenarbeit ...  An- 
fertigung verschiedener  Arten  von  Näharbeiten  als  Einzelarbeit. 

2.  Flicken.  Ausführung  jeder  Art  von  Flickarbeiten  an  Gestricktem  und 
Gewobenem  (Einzelarbeit». 

'i.  Zuschneiden.  Frauen-  und  Manushemden  in  l'apier.  Steiffmousselinc 
nnd  am  Stoff  selbst.  Einzeichnen  der  Schnittformen  in  ein  Heft  mit  verklei- 
nertem Masstab  und  Eintragen  der  bezüglichen  Erläuterungen. 

III.  Klasse. 

1.  Frauen  wäsche.  Ausführung  aller  Flickarbeiten  an  Nutzgegenständen. 

2.  Grundzüge  der  verschiedenen  Knnstarbeiten .  ausgeführt  an  einem 
Hmugsstück. 

3.  Anwendung  des  (ielernten  an  Gegenständen. 

§  25.  —  Tnmen. 

V n  t  ••  rr  i  c  h  tszie  1.  Harmonische  Ausbildung  des  Körpers  und  seiner 
Kräfte.  Gewandtheit  und  Schönheit  der  Bewegungen. 

I..  II.  nnd  III.  Klasse. 
Ordnung.«-  uud  Freiübungen  und  Geräteturnen  nach  Massgabe  der  .'l'nru- 
sfhule  für  den  militärischen  Vorunterricht  der  schweizerischen  Jugend". 

V.  Freißcher. 

§  2B.  —  Englisch?  und  ilalienixekt  Spracht. 
I.  Klasse  (im  Winter).    II.  und  III.  Klasse. 

Leseübnngen.    Elementnrgrammatik.    Leichtere  Lesestücke  in  Prosa  nnd 

Poesie. 

?;  27.       Koch-  und  Ilau*ltaltu><<ixnnt<rrirht. 

l'nterrichtsziel.  —  Heranbildung  junger  Töchter  zur  selbständigen  Füll- 
ung eines  einfachen  Haushaltes  und  einer  guten  bürgerlichen  Küche. 

III.  Klasse. 

Abteilungsunterricht  mit  beschränkter  Zeitdauer  (Kurse),  an  zwei  Abenden 
*'>.hentlich. 

Theorie  über  das  gesamte  Haushaltungswesen,  Hausbuchführung.  Ord- 
"iBg,  Anstands-  und  Gesnndheitsregcln. 

Praxis:  Vor-  und  Zubereiten  der  Speisen.  Kochen. 

Zimmerordnnng,  Reinigen  etc. 

>  2*.   Vorstehender  Lehrplan  tritt  mit  L  Mai  1900  in  Kraft. 
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2ti2  Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 

49. 13.  Uhrplan  für  den  Unterricht  an  den  Realschulen  des  Kantons  Schaffhausen 

(Vom  7.  März  1900.) 

In  Vollziehung  von  Art.  14!)  b  des  Schulgesetzes  wird  vom  Erziehungsrat 
nach  eingeholter  Genehmigung  des  Regierungsrates  hiemit  aufgestellt  und  ver- 
ordnet folgender 

Lehrplan  für  den  Unterricht  an  den  Realschulen  des  Kantons  Schaffbausen. 

/.  Allgemeine  Bestimmungen. 

Art.  1.  Die  Realschulen  sind  höhere  Volksschulen  und  haben  die  Be- 
stimmung, die  in  der  Elementarschule  erworbenen  Kenntnisse  der  Schüler  mit 
möglichster  Berücksichtigung  ihrer  künftigen  Lebensstellung  zu  erweitern. 

Art.  2.  Aller  Unterricht  der  Realschule  soll  neben  Erwerbung  der  not- 
wendigen Kenntnisse  eine  gute  Erziehung  und  Ausbildung  der  geistigen  und 
körperlichen  Kräfte  und  Anlagen  bezwecken. 

Art.  H.  Bei  allem  Unterricht  soll  nicht  auf  das  Wissen  allein,  sondern  na- 
mentlich auf  das  Können  das  Hauptgewicht  gelegt  werden,  so  dass  der  Lehr- 
gegenstand vollständig  zum  geistigen  Eigentum  des  Schillers  wird. 

Art.  4.  Jeder  Reallehrer  soll  den  Lehrstoff  sorgfältig  auswählen  und  ver- 
arbeiten. Der  Unterricht  mnss  womöglich  unabhängig  von  Heften  oder  Büchern 
erteilt  werden;  auch  sind  alle  zeitraubenden  schriftlichen  Korrekturen  während 
des  Unterrichts  zu  vermeiden.  Der  Lehrer  bereite  alles  so  auf  die  neu  zu 
gebende  Lektion  vor,  dass  dieselbe  ohne  Unterbrechung  gegeben  werden  kann. 

Der  Lehrer  hat  sieh  aller  Bevorzugung  einzelner  fähiger  Schüler  zu  enthalten. 

Art.  5.  Damit  Festigkeit  und  Sicherheit  in  den  Kenntnissen  und  Fertig- 
keiten erreicht  werde,  ist  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass  die  Lehrfächer  sich 
gegenseitig  durchdringen  und  unterstützen,  dass  die  Sprachen  und  Realien.  Ge- 
schichte, Geographie  und  Naturkunde  in  die  notwendige  Wechselwirkung  zu 
einander  treten. 

Art.  <i.  Dor  Lehrer  »oll  sich  eines  fortgesetzton  Studiums  der  Lehrfächer 
und  der  Lehrmethode  bctleissen  und  seine  Kraft  der  Schule  widmen. 

Art.  7.  Au  mehrklassigen  Realschulen  haben  sich  die  Lehrer  jeweils  beim 
Beginn  des  Semesters  über  das  Mass  und  die  Verteilung  der  häuslichen  Arbeiten 
der  Schüler  zu  verständigen.  Es  soll  in  jeder  Klasse  ein  Aufgabenheft  einge- 
führt werden. 

Art.  8.  Die  Ortsschulbehörden  haben  durch  Anschaffung  zweckmässig  aus- 
gewählter Lehrmittel,  Sammlungen,  Abbildungen  und  Instrumente  dafür  zu  sorgen, 
dass  der  Unterricht  in  allen  Fächern  möglichst  anschaulich  erteilt  werden  kann. 

//.  Aufnahme,  Klassifikation  und  Abteilung  der  Schüler. 

Art.  Der  Eintritt  iu  die  Realschule  erfolgt  frühestens  mit  zurückgelegtem 
11.  Altersjahre  und  ist  nur  denjenigen  Schülern  gestattet,  welche  mindestens 
die  fünf  ersten  Elementarkurse  absolvirt  haben  und  sich  über  ein  entsprechendes 
Mass  von  Kenntnissen  durch  eine  Anfnahmsprüfung  ausweisen. 

Art.  10.  Schüler,  welche  in  die  Realschule  eintreten  wollen,  müssen  die- 
jenigen Vorkenntnisse  besitzen,  welche  in  der  5.,  resp.  «.  Klasse  der  Elementar- 
schule erworben  werden  können,  in  den  Hauptfächern  mindestens:  a.  Fertigkeit 
im  Lesen;  —  b.  Fertigkeit  in  der  deutschen  Kurrentschrift  und  im  Schreiben 
der  lateinischen  Buchstaben ;  c.  Kenntnis  der  Glieder  des  eiufachen  Satzes, 
der  Hauptwörter,  Eigenschafts-  und  Zeitwörter  und  der  Deklination;  —  rf.  die 
Fähigkeit,  eine  einfache  Erzählung  ohne  zu  viele  orthographische  und  p^rain- 
matikalische  Fehler  schriftlich  wiederzugeben;  —  t>.  Fertigkeit  in  den  vier 
Grundrechnungsarten  mit  ganzen  Zahlen;  Rechnen  mit  gemeinen  und  Dezimal- 
brüchen, soweit  es  in  der  5.  Klasse  der  Elementarschule  behandelt  worden  ist. 

Art.  11.  Die  Realschüler  einer,  beziehungsweise  mehrerer  Gemeinden  bilden 
entweder  nur  eine  Klasse  (einklassige  Realschule)  oder  zwei  und  mehr  Klassen 
(mehrklassige  Realschule). 
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Art.  12.  In  einer  einklassigen  Realschule  sind  die  Schüler  der  verschiedenen 
Jahrgänge  in  ebenso  viele  Abteilungen  zu  trennen ;  in  einer  zweiklassigen  Real- 
schule bilden  die  Schüler  des  ersten  Jahrganges  die  erste  Klasse,  die  der  beiden 
folgenden  Jahrgänge  die  zweite  Klasse;  in  einer  mehrklassigen  Schule  sind  die 
Schuler  eines  jeden  Jahrganges  in  einer  Klasse  oder  in  Parallelklassen  vereinigt. 

Art.  18.  Der  Unterricht  in  einer  Klasse  wird  in  der  Regel  nur  von  einem 
Lehrer  gegeben.  Fachunterricht  ist  nur  mit  Bewilligung  des  Erzielmngsrates 
gestattet.  Eine  Zusammenziehnng  mehrerer  Klassen  oder  Abteilungen  kann  zu- 
nächst im  Sclireiben,  Zeichnen,  Singen,  Turnen,  in  der  Religions-  und  Sitten- 
lehre, dann  aber  auch  in  Geschichte,  Geographie  und  Maturkunde  stattfinden. 

Art.  14.  Realschulen  sind  gemischte  Schulen;  doch  kann  die  Realschule 
mit  Bewilligung  des  Erziehungsrates  in  eine  Knaben-  und  eine  Mädchen-Abteilung 
getrennt  werden. 

Art.  15.  Am  Schlüsse  eines  jeden  Schuljahres  findet  eine  Prüfung  und 
Promotion  statt;  diejenigen  Schüler,  welche  nach  Beurteilung  des  Lehrerkol- 
legiums die  durch  den  Lehrplan  für  die  betreffende  Klasse  erforderlichen  Kennt- 
nisse sich  erworben  haben,  rücken  in  eine  höhere  Klasse,  beziehungsweise  Ab- 
teilung vor.  Unfleissige  und  schwache  Schüler  müssen  dagegen  zwei  Jahre  in 
der  gleicheu  Klasse,  beziehungsweise  Abteilung  bleiben,  oder  können  durch  die 
Schulbehörde  unter  Genehmigung  des  Schulinspektorates  wieder  in  die  Elementar- 
schule zurückgewiesen  werden. 

///.  Verteilung  der  wöchentlichen  Stundenzahl  auf  die  einzelnen  Fächer. 

Art.  16.  Die  Unterrichtsfächer  der  Realschule  sind  nach  Art.  47  des  Schul- 
gesetzes: 1.  Religions-  und  Sittenlehre  mit  dem  in  Art.  28  des  Schulgesetzes  ge- 
machten Vorbehalte;  —  2.  Deutsche  Sprache;  —  8.  Französische  Sprache;  — 
4.  Lateinische  Sprache  (Art.  36,  Absatz  2  des  Schulgesetzes) ;  5.  Mathematik; 
—  6.  Naturkunde;  —  7.  Geschichte,  Grundzüge  der  vaterländischen  Staatsein- 
richtungen: —  8.  Geographie:  —  0.  Schönschreiben,  Zeichnen  und  Singen;  — 
10.  Turnübungen;  —  11.  Buchhaltung;  —  12.  für  Mädchen:  weibliche  Arbeiten. 

Mit  Bewilligung  des  Erziehungsrates  kann  anch  Unterricht  in  noch  andern 
als  den  genannten  Fächern  erteilt  werden.  Der  Besuch  dieses  Unterrichts  ist 
jedoch  nur  fakultativ. 

Art.  17.  Gemäss  Art.  46  des  Schulgesetzes  beträgt  die  Stundenzahl  für 
einen  Realschüler  das  ganze  Jahr  hindurch  wöchentlich  mindestens  30  und 
höchstens  34  Stunden  Unterricht. 

Der  Besuch  der  im  Schema  des  Art.  18  aufgeführten  Fächer  ist  für  alle 
Schüler  verbindlich.    Über  mögliche  Dispensation  s.  Art.  19  und  21. 

Art.  18.  Folgendes  Schema  gibt  an,  wie  viel  Zeit  nach  Massgabe  der 
Wichtigkeit  der  Fächer  und  der  Menge  des  darin  zu  verarbeitenden  Unterrichts- 
stoffes auf  die  einzelnen  Fächer  zu  verwenden  ist: 


Lehrta  he  '*  *,a,M 

c  r  l.Abr.  s.Aht. 

Religions-  oder  Sittenlehre  2  12 

Deutsche  Sprache     .    .    .  4  —  6  4  5 

Franz.  und  latein.  Sprache  5--6  5—6 

Arithmetik   4-5  4 

Geometrie   2  3 

Naturkunde   2—3  2  3 

Geschichte   2  2 

Geograpliie   2  2 

Sclireiben   1-2  12 

Zeichnen   2  2-4 

Singen   2  1—2 

Turnübungen   2  2 

Buchhaltung   —  1 


Arbeitaunterricht  4-  8  Stunden. 


2.  Klasse  3.  Kl 


I. 

II. 
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II. 

III. 
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2 

12 
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5-6 
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4  5 

4 
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4 

2 

3 

1  2 

8 

3 

2-3 

2-3 

2  3 

2-8 

3 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

•) 

2 

2 
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1  2 

2 

2 

1  ~2 

2 

2-4 

2 

2 

2  4 

2 

1  2 

2 

1-  2 

0--2 

2 

•> 
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2 

2 

•> 
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\ 
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Art.  10.  Die  Realschülerinnen  können  zu  Gunsten  des  Arbeitsunterrichte;; 
vom  Turnen,  geometrischen  Zeichnen  und  von  der  Geometrie  dispensirt  werden. 

In  Mädchenrealschulen  kann  der  Unterricht  in  Naturkunde  und  Geschichte 
erst  im  2.  Schuljahr  begonnen  werden. 

Art.  20.  Der  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache  kann  in  der  gleichen 
Anzahl  Stunden  wie  der  französische  Unterricht  erteilt  werden;  für  diejenigen 
Schüler,  welche  den  Lateinunterricht  besuchen,  ist  die  Teilnahme  am  franzö- 
sischen Unterricht  nicht  obligatorisch. 

Art.  21.  Von  der  Teilnahme  am  Gesang  und  an  den  körperlichen  Übungen 
kann  ein  Schiller,  wenn  in  seiner  physischen  Beschaffenheit  hinreichende  Gründe 
vorhanden  sind,  dispensirt  werden.  Für  die  Dispensation  vom  Turnen  gelten 
die  vom  eidgenössischen  Militärdepartement  aufgestellten  Entschnldignngsgründe. 

Art.  22.  Dieser  Lehrplan  kann  für  4-  und  mehrklassige  Realschulen  ex- 
tensiv und  iutensiv  erweitert  werden.  Der  betreffende  Lehrplan  für  solche 
Realschulen  muss  dem  Erziehnugsrate  zur  Genehmigung  vorgelegt  werden. 
Rhenso  kann  in  solchen  Realschulen,  in  welche  die  Schüler  nach  6  Eleraentar- 
schuljahren  eintreten,  mit  Genehmigung  der  Ortsschnlbehörde  je  nach  Alter  und 
Begabung  der  Schüler  eine  etwelche  Erhöhung  der  Lehrziele  stattlinden. 

IV.  Verteilung  und  Behandlung  des  Unterrichtsstoffes. 
Art.  23.  —  Religion. 

Unterrichtsziel.  Bildung  und  Wecknng  des  sittlich-religiösen  Ge- 
fühles durch  Darstellung  ausgewählter  Partien  aus  dem  alten  und  neuen  Testa- 
ment und  durch  Bilder  sittlichen  Inhalts  aus  der  Kirchengeschichte,  dem  Lehen 
der  Völker,  sowie  des  einzelnen  Menschen. 

1.  Klasse. 

Übersichtliche  Darstellung  der  Geschichte  des  Volkes  Israel.  Ausgewählte 
Partien  ans  dem  alten  Testament,  z.  B.  einzelne  Psalmen  und  Sprüche. 

2.  Klasse. 
Das  Lehen  Jesu  und  seine  Lehre. 

Lesen  und  Erklären  eines  Evangeliums  mit  Ergänzungen  aus  deu  andern 
Evangelien. 

'.i.  Klasse. 

Geschichte  des  apostolischen  Zeitalters.  Lesen  und  Erklären  der  Apostel- 
geschichte und  einzelner  Briefe.    Bilder  aus  der  Kirchengeschichte. 

In  jedem  Jahr  sollen  eine  Anzahl  Sprüche  oder  einzelne  zusammenhängende 
Partien  ans  der  Bibel,  z.  B.  Psalmen.  Bergpredigt  und  Lieder  religiösen  Inhalts 
memorirt  werden. 

Art.  24.       Heut  sehe  Sprache. 

Unterrichtsziel.  «.  Im  Lesen:  Geläufiges,  verständiges  und  schönes 
Lesen.  Fertigkeit  im  freien  Vortrag  einer  grössern  Anzahl  epischer  und  lyrischer 
Dichtungen  und  prosaischer  Lesestücke.  —  b.  In  der  Grammatik:  Kenntnis  der 
Teile  des  einfachen  und  zusammengesetzten  Satzes,  der  Wortarten  und  der 
Formenlehre.  c.  Im  schriftlichen  Ausdruck:  Orthographische  und  stilistische 
Fertigkeit  in  der  Niederschreibung  und  Abfassung  von  Erzählungen,  Beschrei- 
bungen, Schilderungen.  Briefen,  geschäftlichen  Aufsätzen  auf  der  Stufe  der  Um- 
und  Nachbildung. 

1.  Klasse. 

a.  Lektüre :  Erklärung  ausgewählter  Lesestücke  nach  Form  und  Inhalt : 
fertiges  und  richtiges  Lesen  derselben.  In  Prosa  sollen  vorzugsweise  Erzäh- 
lungen, in  Poesie  dagegen  leichtere  epische  Gedichte  und  Lieder  gelesen  werden. 

//.  Übuug  im  mündlichen  Ausdruck:  Reproduktion  von  Gelesenem  und 
Rezitation  memorirter  Musterstücke  in  gebundener  und  ungebundener  Rede, 
welche  vorher  gelesen  und  erklärt  worden  sind. 
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c.  Grammatik:  Der  einfache  Satz  und  »eine  Glieder,  Unterscheidung-  und 
Einteilung  der  darin  gehrauchten  Wortarten.  Deklination  und  Konjugation. 
Alle  grammatischen  Lehren  sind  fortwährend  au  Beispielen  und  Leseatücken 
zu  veranschaulichen  und  einzuüben.  Grammatische  Übungen,  Übung  im  Recht- 
schreiben  durch  Diktate. 

d.  Aufsätze:  Erzählungen  und  Beschreibungen,  meist  im  Anschluss  an  die 
Lektüre. 

2.  Klasse. 

a.  Lektüre:  Fortgesetzte  Übung  im  richtigen  Lesen.  Lesen  und  Erklären 
prosaischer  Lesestücke  von  grösserem  Umfang  und  schwierigerem  Inhalt. 

b.  Übung  im  mündlichen  Ausdruck:  Reproduktion  von  Gelesenem  und 
Rezitation  memorirter  Musterstücke  in  gebundener  und  ungebundener  Rede. 

c  Grammatik:  Der  zusammengesetzte  Satz.  Erweiterung  und  Abschluss 
der  Formenlehre.    Übungen  in  der  Orthographie  und  Interpunktion.  Diktate. 

d.  Aufsätze:  Erzäldungen,  Beschreibungen;  Umbildung,  Erweiterung  und 
Verkürzung  behandelter  Lesestücke.  Briefe. 

Ü.  K  1  a  s  s  e. 

ii.  Lektüre:  Übung  im  ausdrucksvollen  Lesen.  Lesen  und  Erklären  pro- 
saischer, lyrischer  und  epischer  Darstellungen.  Lesen  und  Erklären  von  Schil- 
lers , Wilhelm  Teil".  Mitteilungen  aus  dem  Leben  hervorragender  Dichter  im 
Anschluss  an  die  Lektüre. 

h.  i  bniig  im  mündlichen  Ausdruck :  Nacherzählen  der  gelesenen  Muster- 
stücke.  Ausdrucksvoller  Vortrag  memorirter  Gedichte  und  klassischer  Dar- 
stellungen, z.  B.  des  Monologs  vom  Teil. 

r.  Grammatik:  Wiederholung  und  Erweiterung  der  Satz-  und  Wortlehre, 
Periodenban. 

ti.  Aufsätze.  Beschreibungen.  Vergleichungen,  Schilderungen,  Briefe.  Ge- 
schäftaaufsätze. 

Anmerkung  1.  Alle  acht  Tage  muss  von  jedem  Schüler  wenigstens  eine 
schriftliche  Arbeit  geliefert,  vom  Lehrer  sorgfältig  korrigirt  und  mit  den  Schü- 
lern besprochen  werden. 

Anmerkung  2.  Die  Lehrer  haben  bei  jedem  Unterrichte  darauf  zu  hal- 
ten, dasa  die  Antworten  der  Schüler  laut,  deutlich,  sprachrichtig  und  in  voll- 
bündigen  Sätzen  erfolgen. 

Der  Gebrauch  der  schriftdeutachen  Sprache  ist  beim  Unterricht  in  allen 
Klassen  für  Lehrer  und  Schüler  unbedingt  erforderlich. 

Beim  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  aollen  in  sämtlichen  Klassen 
nnd  Schulen  des  Kantons  die  gleichen  termini  technici  gebraucht  werden. 

Art.  2ö.  -    Französische  Sprache. 

lTnt  err  ichtsziel.  —  a.  In  der  Grammatik:  Kenntnis  der  Formenlehre: 
Substantiv.  Adjektiv.  Pronomen,  Verb  (regelmässige  und  unregelmässige  Kon- 
jugation). Adverb  und  die  übrigen  Wortarten,  der  hauptsächlichsten  Regeln 
aas  der  Syntax,  der  Lehre  vom  Konjunktiv  und  den  Partizipien. 

b.  Fertigkeit  im  Übersetzen  angemessener  Stücke  ans  dem  Französischen 
ins  Deutsche  und  grammatisch  richtiges  Übertragen  leichter  Sprachstücke,  z.  B. 
einfacher  Erzählungen  und  Briefe  ans  dem  Deutschen  ins  Französische. 

r.  Memoriren  zusammenhängender  Darstellungen  und  Sprechübungen  im 
Anschluss  an  das  Lehrmittel. 

1.  Klasse. 

Einführung  in  Schrift,  Auasprache  und  Formenlehre  des  Substautivs,  Ad- 
jektivs und  Pronomens.  Konjugation  und  Einübung  der  Hülfsverben  und  der 
regelmässigen  Verbeu.  Mündliches  und  schriftliches  Übersetzen  von  leichten 
>ätzen  aus  dem  Französischen  ins  Deutsche  und  umgekehrt.    Genaues  Ein- 


Digitized  by  Google 


26t» 


Kantonale  Gesetze  nnd  Verordnungen. 


prägen  des   Übuugsstoffes,   sowie  der  in  den   Übungsstücken  vorkommenden 
Wörter. 

2.  Klasse. 

Mündliche  nnd  schriftliche  Wiederholung  und  Ergänzung  der  Konjugation 
der  regelmässigen  Verben.  Fortsetzung  und  Erweiterung  der  Formenlehre. 
Regeln  über  die  Veränderlichkeit  des  partieipe  passe.  Beginn  der  Konjugation 
der  unregelmässigen  Verben. 

Fortgesetzte  Übungen  im  mündlichen  nnd  schriftlichen  Übersetzen.  Ge- 
naues Einprägen  des  (  bungsstoffes  und  der  Vokabeln.   Leseübnngen.  Diktat«. 

3.  Klasse. 

Rcpetition  der  regelmässigen  Konjugationen,  der  aktiven,  passiven,  rück- 
bezüglichen, unpersönlichen  Verben  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  ortho- 
graphischen Eigentümlichkeiten  einiger  regelmässiger  Verben. 

Mündliche  nnd  schriftliche  Konjugation  der  unregelmässigen  Verben.  Ke- 
geln über  den  Gebrauch  der  Redearten  nnd  Zeiten.  Fortgesetzte  Übnngen  im 
mündlichen  und  schriftlichen  Übersetzen. 

Memoriren  von  Vokabeln,  leichten  Gedichten  und  Prosastfh  ken.  Lesen  mit 
selbständiger  l'räparation. 

Diktate  znr  Einübung  der  Orthographie.  Sprechübungen  im  Anschlnss  au 
die  Lektüre. 

Anmerkung.  Der  Lehrer  dringe  überall  auf  deutliche,  korrekte  Ans- 
spräche,  vollkommen  richtige  deutsche  Übersetzung,  gehe  die  nötigen  sprach- 
lichen und  sachlichen  Erklärungen  und  setze  überhaupt  den  Unterricht  in  der 
französischen  Sprache  in  die  notwendige  Verbindung  mit  der  deutschen  Sprache: 
es  soll  daher,  wo  immer  möglich,  der  Unterricht  in  der  gleichen  Klasse  in  den 
beiden  Sprachen  vom  gleichen  Lehrer  erteilt  werden. 

Die  schriftlichen  Arbeiten  müssen  vom  Schüler  selbständig,  ohne  Nachhülfe 
gefertigt,  vom  Lehrer  selbst  durchgegangen  und  korrigirt  nnd  es  sollen  die 
Schüler  zur  Rechenschaft  über  ihre  Fehler  angehalten  werden. 

Art.  2<>.  —  Lnlrinisrhf  Spruche. 
Unterrichtsziel.       Beim  lateinischen  Unterricht  ist  mit  aller  Energie 
und  allem  Nachdruck  eine  sichere  und  gelänhge  Einübung  der  Elemente  anzu- 
streben nnd  durchzuführen. 

1.  Klasse. 

Regelmässige  Formenlehre:  Deklination  der  Snbstantive  und  Adjektive  mir 
den  Regeln  über  die  Eigentümlichkeiten  der  einzelneu  Kasus.  Genusregeln. 
Steigerung  der  Adjektiva.  Zahlwörter.  Pronomina.  Präpositionen.  Anfänge 
der  regelmässigen  Konjugation.  Einübung  derselben  durch  mündliche  und  schrift- 
liche Übersetzungen  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche  und  umgekehrt. 

Memoriren  der  vorkommend*!!  Wörter. 

2.  Klasse. 

Abschluss  ihr  Formenlehre:  Wiederholung  der  Deklination,  regelmässige 
und  unregelmässige  Konjniration ;  das  Notwendigste  ans  der  Syntax.  Einübung 
nnd  Memoriren  wie  in  der  T.  Klasse. 

Anmerkung.  Bleiben  die  Lateinschüler  in  den  Laudrealschnlen  länger 
als  zwei  Jahre  in  der  betreffenden  Schule,  so  ist  das  Latein  in  der  dritten  nnd 
den  folgenden  Klas-eu  nach  dem  Lehrplan  des  Gymnasiums  zu  erteilen. 

Art.  27.  Mükmattk, 
Unterrichtsziel.  —  Der  Schüler  soll  sich  iu  dem  mathematischen  Unter- 
richt die  für  das  bürgerliche  Leben  notwendigen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten 
erwerben. 
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a.  Arithmetik:  Kenntnis  und  Fertigkeiten  im  Lösen  der  bürgerlichen  Rech- 
nungsarten und  Sicherheit  im  Kopfrechnen. 

b.  Geometrie:  Kenntnis  der  wichtigsten  Lehrsätze  aus  der  Planimetrie  und 
der  Stereometrie  und  Befähigung,  die  im  praktischen  Leben  am  häutigsten  vor- 
kommenden Aufgaben  über  Längen-,  Flächen-  und  Körperberechnungen  mit 
Verständnis  zu  lösen. 

A.  Arithmetik.  —  1.  Klasse. 

Wiederholung  der  vier  Spezies  mit  ganzen  Zahlen.  Das  metrische  Münz-, 
Mass-  und  Gewichtssystem. 

Die  gemeinen  Brüche  und  die  Elemente  der  Dezimalbruchrechnung.  An- 
wendung und  Einübung  derselben  zur  Lösung  einfacher  Aufgaben  aus  dein  bür- 
gerlichen Leben.  Kopfrechnen. 

2.  Klasse. 

Ergänzung  der  Lehre  von  den  Dezimalbrüchen.  Prozent-,  Zins-,  Kapital-, 
Zeit-,  Rabatt-,  Tara-,  Gewinn-,  Verlust-,  Gesellschafts-  und  Mischungsrechnungen 
vermittelst  des  Drei-  und  Mehrsatzes. 

Lehre  von  den  Proportionen  mit  Zahlen  und  Anwendung  derselben  zur 
Losnng  obgenannter  Rechnungsarten. 

Gesteigerte  Übungeu  im  Kopfrechnen. 

'S.  Klasse. 

Der  Dreisatz,  Vielsatz  und  Kettensatz  mit  Anwendungen  auf  das  kauf- 
männische Rechnen.  Mischungsrechnungen.  Konto-Korrente.  Kenntnis  der 
ausländischen  Mass-,  Münz-  und  Gewichtsverhältuisse  und  Znrttckführung  auf 
das  Metersystem  und  die  schweizerischen  Münzen. 

Die  einfachsten  Aufgaben  des  Bnchstabenrechnens  und  leichte  Zahlen- 
gleichungen des  ersten  Grades.   Ausziehen  der  Quadrat-  und  Kubikwurzel. 

Anmerkung.  In  der  Arithmetik  hat  der  Lehrer  durch  eine  richtige 
Methode  die  Verstandesentwicklung  zu  fördern,  überall  folge  daher  nach  er- 
langtem deutlichem  Verständnis  vielfache  mündliche  und  schriftliche  Übung. 
Das  Kopfrechnen  geht  immer  dem  schriftlichen  Rechnen  voran  und  soll  fleissig 
betrieben  werden. 

B.  Geometrie.      1.  Klasse. 

Formenlehre.  Die  Lehre  von  den  Linien,  Winkeln  und  der  Kongruenz  der 
Dreiecke.  Lehre  von  den  Parallelogrammen  und  der  Gleichheit  der  Figuren; 
Inhal tsberechnung  gradliniger  Figuren.  Lösung  geometrischer  Aufgaben  ver- 
mittelst des  Zirkels  und  des  Lineals. 

2.  Klasse. 

Repetition  des  Stoffes ;  Lehre  vom  Kreis ;  Ähnlichkeit  der  Figuren.  Flächeu- 
berechnung  des  Kreises  und  der  Ellipse.    Lösung  geometrischer  Aufgaben. 

Ii.  Klasse. 

Die  wichtigsten  Sätze  aus  der  Stereometrie.  Berechnung  der  Oberfläche 
and  des  Inhaltes  des  Würfels,  Parallelopipeds,  Prismas,  der  Pyramide,  des  Zy- 
linders, Kegels  und  der  Kugel.    Übungen  im  Feldmessen. 

Art.  28.  —  Naturkunde. 

Unterrichtsziel.  —  Kenntnis  der  drei  Naturreiche  im  Anschlnss  an 
hervorragende,  für  Handel,  Gewerbe  und  Landwirtschaft  wichtige  Repräsentanten. 
Kenntnis  des  Baues  des  menschlichen  Körpers.  Belehrungen  aus  der  Physik 
nnd  Chemie  zur  Erläuterung  der  wichtigeren  physikalischen  und  chemischen 
Erscheinungen. 

1.  Klasse. 

Demonstration  und  Beschreibung  des  innern  nnd  äussern  Baues  der  Pftan- 
xen  an  der  Hand  typischer  Repräsentanten,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  einheimischen  Kultur-  und  Giftpflanzen. 
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Beschreibung  des  Baues  de.s  menschlichen  Körpers,  verbunden  mit  den  not- 
wendigsten Lehren  aus  der  Gesundheitspflege. 

2.  Klasse. 

Repetition  des  Lehrstoffes  der  I.  Klasse. 

Beschreibung  der  wichtigsten  Wirbeltiere  mit  besonderer  Berück sichtignng 
der  einheimischen  nützlichen  und  schädlichen  Tiere. 

Demonstrative  Erklärung  der  wichtigsten  physikalischen  Erscheinungen 
und  Gesetze. 

Klasse. 

Erweiterung  der  Lehre  vom  Tier-  und  Pflanzenreich.  Demonstration  und 
Erläuterung  der  Elemente  der  Chemie.  Demonstration  und  Beschreibung  der 
wichtigsten  Minerale. 

Anmerkung.  Aller  Unterricht  in  der  Naturkunde  sei  Anschauungs- 
unterricht, um  den  Schüler  im  Beobachten  zu  üben,  die  Verstaudeskraft  zu 
schärfen,  die  Freude  an  der  Natur  zu  beleben:  daher  hat  der  Unterricht  von 
der  Anschannug  des  Einzelnen  und  Naheliegenden  auszugehen  und  die  syste- 
matische Gruppirung  ans  dem  beobachteten  und  beschriebenen  Material  ab- 
zuleiten. 

Die  Schulbehörden  haben  dafür  zu  sorgen,  dass  durch  Anschaffung  zweck- 
mässig ausgewählter  und  geordneter  Natnraliensammlungen,  der  notwendigsten 
Abbildungen  nud  Instrumente  der  Unterricht  in  der  Naturkunde  möglichst  an- 
schaulich erteilt  werden  kann. 

Art.  29.  —  Geschichte. 

Unterrichtsziel.  —  Kenntnis  der  denkwürdigsten  Ereignisse  und  Per- 
sonen aus  der  vaterländischen  und  allgemeinen  Geschichte  und  der  staatlichen 
Einrichtung  de.«  Kantons  und  der  Kidgenossenschaft.  Hebung,  Wecknng  und 
Pflege  der  Vaterlandsliebe. 

1.  und  2.  Klasse. 
Bilder  aus  der  Welt-  und  Schweizergeschichte. 

3.  Klasse. 

Schweizergeschichte  im  Zusammenhang  und  mit  Verknüpfung  der  Schweizer- 
geographie. Erklärung  der  Hanptbcstimraungen  der  Kantons-  und  Bundes- 
verfassung. 

In  allen  drei  Klassen  müssen  die  Hauptzahlen  aus  der  Geschichte  gelernt 
werden. 

Anmerkung.  Freier,  lebeusfrischer  Vortrag  des  Lehrers,  dem  kein  Diktat, 
wohl  aber  ein  kurzer  Leitfaden  oder  ein  historisches  Lesebuch  zu  Grunde  ge- 
legt ist,  steter  Rückblick  auf  die  Landkarte,  fleissige  Wiederholung,  wobei  der 
Schüler  angehalten  wird,  frei  und  zusammenhängend  zu  reden,  Weckung  und 
Pflege  der  Vaterlandsliebe  sind  die  Bedingungen  zur  Erreichung  des  Unter- 
richtszieles in  diesem  Fache. 

Art.  30.  —  Geographie. 

Unterrichtsziel.  -  Ein  möglichst  getreues,  übersichtliches  Bild  der 
Erdoberfläche  in  physikalischer  und  polirischer  Beziehung.  Spezielle  Kenntnis 
der  Geographie  der  Schweiz.    Übung  im  Kartenzeichnen. 

1.  Klasse. 

Geographische  Grundbegriffe.  Physikalische  und  politische  Geographie  von 
Europa  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Schweiz  und  ihrer  Nachbarländer. 

2.  Klasse. 

Die  übrigen  Weltteile  in  übersichtlicher  Darstellung. 
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3.  Klasse. 

Spezielle  Geographie  der  Schweiz.  Repetitiou  und  Ergänzung  der  Geo- 
graphie der  angrenzenden  Länder.  Das  Wichtigste  aus  der  mathematischen 
Geographie. 

Art.  31.  —  Schreiben. 

Unterrichtsziel.  —  Übung  einer  regelmässigen  und  geläufigen  Hand- 
sclirift. 

Zu  dem  Zwecke  soll  Übrigens  von  sämtlichen  Lehrern  bei  den  schriftlichen 
Arbeiten  streng  auf  eine  korrekte  und  reinliche  Schrift  gehalteu  werden. 

1.  Klasse. 

Ausbildung  der  deutschen  und  lateinischen  Kurrentschrift.  Zifferschreiben. 
Schreiben  im  Takt  und  nach  Vorschriften  an  der  Wandtafel. 

2.  K 1  a  s  s  e. 

Fortgesetzte  Übung  in  deutscher  und  lateinischer  Kurrentschrift  bis  zur 
geläufigen  Schönschrift.  Behandlung  leichter  Geschäftsaufsätze  nach  Vorlagen. 

3.  Klaas  e. 

Übung  im  Schnellschönschreiben,  wozu  als  Stoff  besouders  Formulare  von 
Geschäftsanfsätzen,  Quittungen  etc.  gebraucht  werden.  Buchführung.  Einübung 
der  Rondschrift. 

Art.  32.  —  Zeichneti. 

Unterrichtsziel.  —  Bildung  des  Formen-  und  Schönheitssinnes,  Be- 
fähigung, einen  einfachen  Körper  nach  der  Natur  richtig  zu  zeichnen. 

1.  Klasse. 

Gemeinschaftliche  Übungen  nach  Vorzeichnungen  an  der  Waudtat'el  auf 
Grundlage  des  Quadrates  und  des  Kreises.  Linienornamente. 

2.  Klasse. 

Fortgesetzte  gemeinschaftliche  Übungen  in  Linienornamenten.  Umrisse 
ron  Pflanzen-  und  Tierformen  und  menschlichen  Figuren. 

3.  Klasse. 

a.  Freihandzeichnen:  Gesteigerte  Übungen  im  Entwerfen  von  Umrissen; 
Ibung  im  Schattiren.    Einführung  in  die  wichtigsten  Gesetze  der  Perspektive. 

b.  Geometrisches  Zeichnen:  Übung  im  Haudhaben  der  Instrumente.  Kon- 
struktion geometrischer  Aufgaben,  i  bung  im  projektivischen  Zeichnen,  ver- 
banden mit  Kolorirübnngen. 

Art.  33.  —  desang. 

Unterrichtsziel.  Ausbildung  der  Stimme  und  des  Gehörs.  Befähigung 
zum  möglichst  reinen  und  sichereu  Vortrag  der  wichtigsten  Volkslieder  uud 
Choräle. 

1.  Klasse. 

Übung  im  Notenleseu.  Theoretische  Erläuterungen  über  die  Dnrtonleitern 
and  Taktarten.  Stimm-  und  Treffübungen.  Einübung  leichter  Choral-  und 
Figuralgesänge. 

2.  und  3.  Klasse. 

Wiederholung  und  Ergänzung  des  Wichtigsten  aus  dem  Gebiete  der  Me- 
lodik, Rhythmik  uud  Dynamik.  Einübung  einer  Anzahl  von  Volksliedern  und 
Chorälen  in  Dur-  und  Molltonart  zum  freien  Vortrag. 

Anmerkung.  Zur  Erraöglichung  grösserer  und  kräftigerer  Schülerchöre 
empfiehlt  es  sich,  sämtliche  Klassen  im  Gesangnnterricht  zusammenzuziehen. 
Schüler,  die  der  Mutation  entgegengeben,  sind  rechtzeitig  vom  Singen  zu  dis- 
pensiren. 
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Art.  34.  —  Turnen. 

Unterrichtsziel.  —  Harmonische  Ausbildung  der  Körperkraft,  Gewandt- 
heit und  Schönheit  der  Bewegung. 

1.,  2.  und  3.  Klasse. 

Ordnungs-  und  Freiübungen,  Geräteturnen  nach  Massgabe  der  „Turnschule 
für  den  militärischen  Vorunterricht  der  schweizerischen  Jugend". 

¥.  Die  Lehrmittel. 

Art.  35.  Die  Lehrmittel  sind  teils  allgemeine,  welche  für  die  ganze  Schule 
durch  die  Schulkasse  anzuschaffen  sind,  teils  individuelle  für  die  Hand  des 
Schülers. 

Die  Lehrmittel  in  den  verschiedenen  Fächern  werden  nach  Begutachtung 
durch  die  Keallehrerkonferenz  vom  Erziehnngsrate  obligatorisch  eingeführt.  Die 
Einführung  kann  sukzessive  geschehen  innerhalb  der  vom  Erziehungsrate  hiefür 
festzusetzenden  Fristen. 

Über  die  allgemeinen  und  individuellen,  obligatorischen  und  erlaubten  Lehr- 
mittel wird  ein  detaillirtes  Verzeichnis  aufgestellt. 

Dieser  Lehrpinn  tritt  an  die  Stelle  desjenigen  vom  23.  März  1880  und 
soll  mit  Beginn  des  Schuljahres  19(K)  1901  zur  Anwendung  gelangen. 


50.  n.  Vertrag  betreffend  Errichtung  und  Betrieb  eines  Schülerhauses  in  St.  Gallen. 

(Vom  27.  März  1899.) 

Der  Regierungsrat  des  Kantons  St.  Gallen,  der  Gemeinderat  St.  Gallen,  der 
Ortsverwaltungsrat  St.  Gallen  und  das  Kaufmännische  Direktorium  St.  Gallen 
schliessen  folgenden  Vertrag: 

Art.  1.  Der  Staat  und  die  Stadt  St.  Gallen  (politische  Gemeinde.  Orts- 
gemeinde  und  Kaufmännisches  Direktorium)  erbauen  nach  Massgabe  der  vom 
Regierungsrate  genehmigten  Pläne  und  Kostenberechnungen  (zweites  Projekt, 
Variante  A,  im  Siune  der  Architektur  der  Variante  B)  ein  Schülerhaus,  worin 
in  erster  Linie  und  zu  gleichen  Rechten  die  Schüler  der  Kantonsschnle  und 
der  Verkehrslinie  Aufnahme  finden,  und  an  welches  der  Staat  und  die  Stadt 
St.  Gallen  die  Kosten  je  zur  Hälfte  zu  tragen  haben.  Die  städtischen  Kontra- 
henten tragen  au  die  mutmasslichen  Ausgaben  für  das  Grundstück  und  das  Ge- 
bäude Idas  Grundstück  zu  Fr.  00.000  berechnet)  bei:  die  politische  Gemeinde 
St.  Gallen  Fr.  50,000,  die  Ortsgemeinde  St.  Gallen  Fr.  85,000  und  das  Kauf- 
männische Direktorium  Fr.  15,000.  Falls  die  Bausumme  von  Fr.  300,000  über- 
schritten werden  sollte,  Übernehmen  von  der  Hälfte  der  Mehrkosten  die  politische 
Gemeinde  drei  Sechstel,  die  Ortsgemeinde  zwei  Sechstel  und  das  Kaufmännische 
Direktorium  einen  Sechstel.  Wird  die  Bausumme  von  Fr.  300,000  nicht  erreicht, 
so  sind  die  Beitragsleist nngen  der  Kontrahenten  im  Verhältnis  der  vertraglich 
vorgesehenen  Beteiligung  um  den  Betrag  der  Differenz  zu  reduziren. 

Art.  2.  Das  Grundstück  und  das  Gebäude  sind  Eigentum  des  Staates.  Dieser 
übernimmt  die  erstmalige  Anschaffung  des  Mobiliars. 

Art.  3.  Für  den  Kall  der  Erweiterung  des  Gebäudes  linden  zwischen  den 
Kontrahenten  nene  Vereinbarungen  statt. 

Sollte  der  Staat  auf  den  Betrieb  des  Schülerhauses  verzichten,  so  können 
die  übrigen  Kontrahenten  in  der  Reibenfolge  ihrer  Snbventionsquoten  dasselbe 
übernehmen,  um  es  seinem  Zwecke  zu  erhalten. 

Wird  das  Schülerhaus  von  keinem  der  Kontrahenten  mehr  als  solches 
fortgeführt,  so  steht  zuerst  dem  Staate  und  dann  den  übrigen  Kontrahenten  in 
der  Reihenfolge  ihrer  Subventionsquoten  das  Recht  zu.  dasselbe  zu  einem  an- 
dern öffentlichen  Zwecke  zu  übernehmen. 

in  allen  diesen  Fällen  sind  die  von  den  Mitkontrahenten  für  den  Bau  ein- 
geworfenen Summen  (das  Grundstück  zu  Fr.  60,000  berechnet)  zurückzuerstatten. 
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Sollte  keiner  der  beteiligten  Kontrahenten  die  Übernahme  erklären,  so  ist  die 
Liegenschaft  zn  veräussern,  und  es  kommt  der  Netto-Erlös  zur  Verteilung  an 
die  sämtlichen  Kontrahenten  im  Verhältnis  ihrer  ursprünglichen  Beteiligung. 

Art.  4.  Der  Staat  übernimmt  den  Unterhalt  des  Gebäudes;  im  übrigen 
wird  ein  allfälliges  Betriebsdefizit  zwischen  dem  Staat  und  der  Stadt  St.  Gallen 
(politische  Gemeinde,  Ortsgeineinde  und  Kaufmännisches  Direktorium)  zu  gleichen 
Teilen  getragen.  Von  der  Hälfte  des  Defizits  hat  die  politische  Gemeinde  drei 
Sechstel,  die  Ortsgemeinde  zwei  Sechstel  und  das  Kaufmännische  Direktorium 
einen  Sechstel  zu  übernehmen. 

Für  die  Amortisation  der  erstmaligen  Mobiliar- Anschaffung  ist  zu  Gunsten 
des  Staates,  wenn  dieser  es  verlangt,  ein  angemessener  Betrag  in  die  Betriebs- 
ausgaben zu  stellen. 

Art.  5.  Die  Kontrahenten  setzen  für  die  Zeit  des  Baues  eine  Baukom- 
raission  und  für  die  Verwaltung  und  den  Betrieb  des  Schülerhauses  eine  Be- 
triebskomniisaion  ein,  von  denen  die  erstere  aus  5,  die  letztere  aus  7  Mitgliedern 
besteht.  Vorsitzender  der  Baukommission  ist  der  Chef  des  kantonalen  Bau- 
departements, Vorsitzender*  der  Betriebskomroission  der  Chef  des  kantonalen 
Erziehungsdepartements.  Die  übrigen  Mitglieder  werden  zur  Hälfte  vom  Re- 
siemngsrate  und  zur  Hälfte  von  den  städtischen  Behörden  gewählt 

Die  Betriebskommission  hat  für  ihre  Tätigkeit  ein  Reglement  aufzustellen, 
das  der  Genehmigung  des  Regierungsrates  unterliegt. 


51.16.   Statut  für  das  Schülerhaus  St.  Gallen.   (November  ltXK),) 

Art.  1.  Das  Schülerhaus  hat  den  Zweck,  Schülern,  deren  Eltern  nicht  in 
St.  (iallen  wohnen,  das  Eiternbans  zu  ersetzen,  und  zwar  in  erster  Linie  und 
zw  gleichen  Rechten  Schülern  der  Kantonsschule  und  der  Verkehrsschule  und 
dann,  soweit  noch  Platz  vorhanden  ist,  auch  Schülern  anderer  Unterrichts- 
anstalten. 

Art.  2.  Das  Schülerhaus  ist  ein  gemeinsames  Unternehmen  des  Kantons 
St.  Gallen  uud  der  städtischen  Behörden  (Gemeinderat,  Ortsverwaltungsrat  und 
Kaufmännisches  Direktorium). 

Der  Betrieb  erfolgt  auf  deren  gemeinsame  Rechnung  und  Gefahr. 

Art.  3.  Der  Betrieb  des  Schülerhauses  wird  von  einer  aus  7  Mitgliedern 
bestehenden  Betriebskommission  geführt,  deren  Vorsitzender  von  amteswegen 
der  Vorstand  des  kantonalen  Erziehungsdepartements  ist. 

Der  Regierungsrat  ernennt  drei  Mitglieder,  unter  welchen  sich  der  Rektor 
der  Kantonsschule  und  der  Vorstand  der  Verkehrsschule  befinden  sollen;  die 
beteiligten  städtischen  Behörden  bestellen  die  andern  drei  Mitglieder. 

Der  Sekretär  des  Erziehungsdepartementes  besorgt  das  Aktuariat. 

Die  Betriebskommission  ist  beschlussfähig  bei  Anwesenheit  von  wenigstens 
vier  Mitgliedern. 

Die  Betriebskommission  stellt  die  speziellen  Pensionsbedingungen  auf  und 
setzt  die  Hansordnnng,  sowie  die  Instruktion  für  Vorsteher  und  Bedienstete 
und  deren  Gehalts-  und  Anstellungsbedingungen  fest. 

Sie  nimmt  vom  Gange  des  Betriebes  fortlaufend  Einsicht,  legt  auf  Grund 
der  Vorlagen  des  Vorstehers  auf  Ende  des  Rechnungsjahres,  d.  h.  15.  April, 
Rechnung  und  Bericht  ab  und  leitet  diese  zur  endgültigen  Genehmigung  an  die 
beteiligten  Behörden. 

Sie  entscheidet  auf  Grund  der  Anträge  des  Vorstehers  über  Aufnahme  und 
Ausschluss  von  Schülern  und  nötigenfalls  über  die  Zuteilung  und  den  Entzug 
von  Einzelzimmern,  ferner  über  den  Nachbezug  von  Pensionsgeld.  resp.  Heraus- 
gabe vorausbezahlter  Raten.    (§  2.  Betr.-Reglement.) 

Sie  wählt  den  Vorsteher. 
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Art.  4.  Die  Mitglieder  de*  Krzichungsrate*  nnd  der  Anfsichtskommission 
der  Verkehrssehnle  haben  das  Kecht,  über  den  Betrieb  nnd  das  innere  Leben 
>les  Sehülerhauses  sich  jederzeit  Einsiebt  zu  verschaffen. 

Anregungen  oder  Aussetzungen,  welche  sie  infolge  dessen  machen  zu  »ollen 
glauben,  sind  an  die  Betriebskommission  zu  richten. 

Art.  .">.  Der  Vorsteher  leitet  die  Anstalt  nach  den  Weisungen  der  Betriehs- 
kommission  und  seiner  Instruktion. 

Er  stellt  die  Anträge  für  Aufnahme.  Entlassung  nnd  Ausschluss  von  Schalem : 
er  stellt  die  von  der  Belriebskommission  vorgesehenen  Hülfskräfre  unter  Mit  - 
reilmig  an  das  Präsidium  der  Kommission  an. 

Er  führt-  die  Betriebsrechnung  und  entwirft  den  Jahresbericht. 

Bei  den  Verhandlungen  der  Betriebskommission  bat  er  beratende  Mimine. 
«weit  nicht  seine  persönlichen  Angelegenheiten  in  Betracht  fallen  oder  die  Be- 
triebskommission im  einzelnen  Falle  anders  verfügt. 


52.      Reglement  pour  le  College  cantonal  ä  Lausanne.  (Du  10  ferner  19U0.) 

Le  Conseil  d'Etat  du  cauton  de  Vaud.  vu  le  reglemeut  pour  le  College  can- 
ronal  soumis  a  son  approbation  par  le  Departement  de  rinstruetion  publique  et 
des  Cultes  en  execntion  de  la  loi  du  19  fßvrier  1*92. 

a  r  r  e  t  e : 

Le  reglemeut  pour  le  College  cantonal  est  approuve  ainsi  qu'il  suit : 

Chapitre  prrmirr.  —  Classes.  —  Objets  d'etudes. 

Art.  1er.  Le  College  cantonal  a  pour  tat  de  pr^parer  les  eleres  aux  Stüdes 
classiques  superienres  (Loi.  art  51).  II  est  sons  la  snrveillance  du  Departement 
de  rinstrnciion  puhliqnc  et  des  ('altes,  qni  l'exerce  direetement  ou  par  des  de- 
leguc«  (Loi.  art.  .'>). 

Le  College  cantonal  est  place  au  clief-lieu  dn  eanton.  II  est  ii  la  charge 
de  l'Etat  (Loi,  art.  H). 

Art.  2.  Le  College  cantonal  comprend  six  classes.  La  dnrec  des  etude« 
de  chaqne  classe  est  d  une  annee  ( l*oi,  art.  58). 

Art.  8.    Tonte  classe  qui  comptera  plus  de  Hä  eleves  sera  dedoublle. 

Art.  4.    Les  prineipanx  objets  d'ätudes  sout  (Loi.  art.  52):  1"  la  langne 
franeaise;  —  2°  la  langue  latine;  —  H°  langne  grecque;  —  4°  la  langne  alle- 
mande:  —  5°  l'liistoire:  —  6"  la  geograplii« ;  —  7°  l  arithmetique,  la  compta- 
bilitr-,  l.i  ir'  i>metrie  et  l'nlgebre;  —  H"  l'eY-riture;  —9°  l  instruction  civique;  - 
10°  l'introductiou  anx  sciences  naturelles:  —  11°  le  chaut;  —  12°  le  dessin: 
18°  la  gvmnastiqne. 

II  est  en  outre  donne  un  enseignement  religienx  facnltatif  confonne  aux 
prineipes  du  ebristianisme  et  distinet  des  antres  brauche».  II  nc  compte  ni  pour 
la  promotiou,  ni  pour  l'etahlissement  de  la  moyenne.  Les  parenU  qui  desireut 
dispenser  leurs  enfants  de  cet  enseignement  doivent  en  informer  la  Direetioti 

Lea  Cleves  qoi  n'ont  pas  M  dispenses  de  l'enseignement  religieux  doivent 
le  snivre  regulierement.  comme  les  autres  branches. 

Art.  ">.  Les  objets  dötudes  se  dirisent  en  denx  groupes:  les  branches 
essentielles  et  les  branches  secondaires. 

Les  branches  essentielles  sont:  le  fran<;ais,  le  latin,  le  grec,  l'allemand,  les 
mathemntiques  et  l'histoire  (Reglement  du  Hfl  avril  1897  pour  les  etablisBcments 
d'instrnction  publique  seeondaire,  art.  8). 

Chapitre  II.       Directtur  et  maftres. 
Sectio  Ii  premicr  e.  —  Rrpartition  drx  fonetion». 
Art.  (5.    Le  College  cantonal  a  un  Dircctenr  charge"  de  la  direction  gene- 
rale et  de  la  snrreillauce  de  l'enseignement 
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Art.  7.  Dans  les  trois  classes  superieures,  chaqne  maitre  a  sa  specialis ; 
dans  les  trois  classes  inferieures,  un  maitre  est  attache*  a  nne  classe  et  y  donne 
la  plupart  des  lecons. 

Art.  8.  Les  maitres  se  distinguent  en  maitres.  maitres  de  classe  et  maitre 
>peciaux. 

Art  9.  Un  maitre  est  Charge*  de  l'enseignement  de  la  langne  fraucaise 
dans  les  trois  classes  superieures. 

Art  10.  Un  maitre  est  Charge"  de  l'enseignement  de  la  langue  latine  dans 
les  trois  classes  superieures. 

Art.  11.  Un  maitre  est  Charge  de  l'enseignement  de  la  langue  grecque 
dans  les  qaatre  classes  superieures. 

Art.  12.  Un  maitre  est  Charge"  de  l  enseignement  de  la  langue  allemande 
dans  les  cinq  classes  snperienres. 

Art.  13.  Un  maitre  est  charge  de  l  enseignement  de  Talgebre  et  de  la  g6o- 
metrie  dans  les  denx  classes  snperienres  et  dans  les  classes  du  Oymnase  classique. 

Art.  14.  Un  maitre  est  charge  de  l'enseignement  de  l'histoire  et  de  la 
geographie  dans  les  trois  classes  superieures. 

Art.  15.  Un  maitre  est  charge  de  l'enseignement  de  l  arithmetique  et  de 
la  comptabilite  dans  les  cinq  classes  inferieures. 

Art  10.  L'enseignement  des  sciences  naturelles  dans  la  premiere  classe 
tu  confie"  au  maitre  de  sciences  naturelles  du  Gymnase  classique. 

Art.  17.  II  y  a  des  maitres  de  classe  pour  les  trois  classes  inferieures; 
ils  enseignent  le  francais,  le  latin,  l'histoire  et  la  geographie. 

Iis  suivent  leurs  elöves  pendant  trois  annees. 

Art  18.  Un  maitre  special  est  charge*  de  l'enseignement  de  l'Histoire  sainte 
it  de  l'Histoire  de  l'Eglise. 

Art.  19.  Un  maitre  special  est  charge"  de  l  enseignement  du  dessin  dans  les 
<ix  classes. 

Art.  20.  Un  maitre  special  est  charge  de  l'enseignement  da  chant  dans 
1**  six  classes. 

Art.  21.  Un  maitre  special  est  charge  de  l'enseignement  de  Tecriture  dans 
les  trois  classes  inferieures. 

Art.  22.  Un  maitre  special  est  charge  de  leuseigneiuent  de  la  gyranastique 
dans  tontes  les  classes  et  de  la  natation  dans  les  trois  classes  inferieures. 

Art.  23.  Les  traitements  des  maitres  sont  fixes  dans  chaque  cas  par  le 
Coaseil  d'Etat,  sur  le  preavis  du  Departement  de  rinstruetion  publique  et  des 
Caltes  (Loi,  art.  85). 

Section  II.  —  Nomination  du  Directeur  et  des  maitres. 

Art.  24.  Le  Directeur  est  nomme  par  le  Conseil  d'Etat  pour  quatre  ans 
(Loi.  art.  89). 

Art.  25.  Tout  candidat  au  poste  de  maitre  ou  maitre  de  classe  au  College 
cantonal  doit  etre  porteur  des  titres  prevus  a  l  article  72  de  la  Loi  ou  remplir 
le«*  conditions  prevues  ä  l  article  109. 

Art.  26.  Lorsqu'une  place  de  maitre  ou  de  maitre  de  classe  est  vacante, 
le  Departement  l'annonce  par  la  voie  de  la  Feuille  des  Avis  officieh ;  il  indique 
les  obligations  et  avantages  du  poste. 

Les  candidats  se  font  inscrire  au  Departement  pendant  le  niois  qui  suit 
cette  pnblication. 

A  la  suite  de  ces  inscriptions,  le  Departement  peut  faire  subir  aux  candidats 
des  epreuves  destinees  a  faire  connaitre  leur  valeur  pedagogique  (Loi,  art.  75). 

Art.  27.  S'il  y  a  lieu  de  proceder  ä  des  epreuves,  le  Departement  nomme 
un  jnry  de  cinq  membres  charg6  de  les  apprecier. 

Le  president  du  jury  est  d6signe  par  le  Departement. 

18 
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Art.  28.   Les  Spreuves  consistent  en  exercices  pratiques. 
Elles  sont  publique»  (Loi,  art.  7(>). 

Art.  29.  Le  jury  choisit,  dans  le  progranime  secondaire,  le  sujet  des  le«;on> 
impos£es  anx  candidats,  fixe  le  temps  pour  la  prlparation  de  cea  lecons  et  leur 
duree. 

Le  jury  niet  ä  la  disposition  des  candidats  les  livrea  et  le  mate>ial  «juil 
juge  n^cessaires  ou  utiles  (Reglement  de  1897,  art  52). 

Art.  30.  Le  jury  adresse  aussitöt  que  possible  au  Departement  un  rapport 
detaille  sur  les  resultats  des  öpreuves  et  sur  les  titres  de  chacun  des  candidats, 
ce  rapport  indiqne  dans  quel  ordre  le  jurv  a  classe"  les  candidata  (Reglement 
de  1897,  art.  53). 

Le  Conseil  d'Etat  nomme  sur  le  rapport  de  ce  jury. 

Art.  31.  Si  le  jury  declare  qu'ancnn  candidat  n?est  61igible,  le  Departe- 
ment ouvre  nn  nouveau  concours  ou  pourvoit  provisoirement  :i  lenseignenient. 

Art.  32.  Des  hommes  avantagensement  connus  par  des  travaux  ou  par  leur 
enseignement  et  mnnis  des  titres  exigea  par  Tarticlc  72  de  la  Loi  peuventerre 
appcles  sans  concours  k  une  place  de  maitre  ou  de  maitre  de  claase. 

Art.  33.  Les  maitres  speciaux  sont  nommes  ä  la  suite  d'epreuves  concer- 
nant  leur  specialis  (Loi,  art,  74). 

Les  articles  2(5,  27,  28,  30.  31  et  32  concernent  aussi  les  maitres  spe- 
ciaux. 

Chapitre  III.  —  Eleres. 
Art.  34.    Les  Cleves  se  divisent  en  eleves  regulier»,  externes  et  auditenrs. 

Section  premiere.  —  Elives  rfguliers.    Admission.    Finance  d'/tudes. 

Art.  35.  Les  eleves  des  deux  classes  snpörieures  sont  admis  ä  proriter  des 
etablissements  cantonaux  destiu6s  a  l'instruction  publique,  tels  que  la  bibliotheqne 
cantonale,  l'ecole  de  dessin.  la  salle  d'armes,  le  manege,  conform^ment  an  regle- 
ment  de  ces  etablissements.  Le  Directeur  du  College  donne  les  declaration> 
necessaires. 

Art.  3ti.  Les  eleves  reguliere  sont  ceux  qui  suivent  tous  les  cours  d  une 
classe,  sous  reserve  de  l  enseignement  religieux. 

Art.  37.  Sur  la  demandc  motivöe  des  parents.  les  eleves  peuvent  etre  di.<- 
pen»es  par  le  Directeur  du  College  des  lecons  de  dessin.  de  chant  et  de  gyra- 
nastique. 

Une  declaration  medicale  peut  «"tre  exigee. 

Art.  38.  Pour  etre  admis  dans  la  VIe  classe  du  College  cantonal,  il  faut 
«'tre  äge*  de  dix  ans  r^volus  au  31  decembre  de  l'annee  courante  et  pronver. 
par  un  examen  d'entree,  que  I  on  a  les  conuaissances  et  le  döveloppeinent  in- 
tellectuel  qui  doiveut  s'acquerir  dans  le  premier  degr6  de  Tinstniction  pri- 
maire. 

Les  eleves  presentent  au  Directeur  leur  acte  de  naissance  et  un  certih'car 
de  vaccination. 

L'examen  se  fait  confonneiuent  au  Programme  dadmiasion  dans  la  VI» 

classe. 

Art.  39.  L'entr6*e  dans  les  autres  classes  est  de  11  ans  pour  la  V*.  12  ans 
pour  la  IV"  et  ainsi  de  suitc. 

Art.  40.    II  n'est  pas  accorde"  de  dispense  d'age. 

Art.  41.  ün  eleve  peut  etre  admis  daus  une  claase  du  College  sans  avoir 
suivi  les  classes  qui  precedent.  pourvu  qn'il  remplisse  les  conditions  däge  im- 
posees  anx  autres  eleves  et  subisse  un  examen  satisfaisant.  Cet  examen  a  lien 
en  jnillet. 

Dans  le  courant  de  l'ann«3e  scolaire.  un  eiere  peut  etre  admis  jusqn'aux 
vacances  du  prin  temps. 
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Art.  42.  Lea  Cleves  tfguliers  payent  une  finance  annnelle  de  70  francs  dans 
les  trois  classes  superieures  et  de  «0  francs  dans  les  trois  classes  inferienres. 

Cette  finance  est  payable  en  trois  tennes,  savoir:  la  moitil  le  1er  octobre, 
le  qiiart  le  1er  deceiubre,  le  dernier  qnart  lc  1er  mars. 

Leg  eleves  admis  apres  la  rentree  et  avant  le  1"  novembre  payent  la 
finance  totale;  ceux  qni  sont  admis  dn  l"r  novembre  an  31  janvier  payant  tiO 
francs  dans  les  trois  classes  snpcrieures  et  50  francs  dans  les  trois  classes  in- 
ferienres; ceux  qni  sont  admis  dn  31  janvier  aux  vacances  du  printemps  payent 
4">  francs  dans  les  classes  superienres  et  40  francs  dans  les  classes  infeneures. 

Art.  43.  La  perception  de  la  finance  d'etude  se  fait  au  College  par  l'eutre- 
raise  du  secrtftaire  de  la  Direction.  Le  secretaire  a  une  provision  du  2%  au 
minimum  sur  toutes  les  sommes  percues. 

Art.  44.  Lorsqne  dem  ou  plnsieurs  t'reres  sont  Cleves  regulier»  du  College 
cantonal.  du  Gymnase  classiqne  on  des  Ecoles  industrielle  et  commerciale,  l'ain^ 
seul  paye  la  toulite  de  la  finance;  les  autres  n'en  payent  qne  la  ruoitir.  mais 
en  une  seule  fois  au  premier  terme. 

Art.  45.  La  finance  dn  terme  commence  est  dnc  qnel  qne  soit  le  motif  qui 
t'orce  un  eleve     discontinuer  ses  etndes. 

Art.  4*i.  Les  enfant*  raeritant»  de  parents  peu  aiscs  penvent  rtre  digpenses, 
en  tonte  on  en  partie,  du  paiemenr  de  la  finance  scolairc.  Cette  dispense  est 
accordee  pnr  le  Conseil  d'Etat  sur  I«  preavis  du  Departement  de  l'lnstructioii 
publique  et  des  Cnltes. 

Art.  47.  La  demande  de  dispcn^e  «loit  etre  udresse  au  debut  de  l'annee 
scolaire  par  les  parents  on  le  tutenr  au  Direetear  da  College  cantonal:  le  Di- 
recteur  la  transmet.  avec  preavis,  au  Departement  avec  les  rensetgnemcnts  qn'il 
peut  fournir  sur  l'eleve  interess«'  (Reglement  de  1897,  art.  42). 

Art.  4*.  La  dispense  de  la  finance  est  accordee  pour  l'annee  scolaire; 
«eile  n'est  continuee  qneii-suite  de  nouvelles  dömarches  (Reglement  de  1807. 
art.  44/. 

Art.  41).  A  la  suite  d'uu  ci»ncours.  dout  im  reglcment  special  determinera 
les  conditions,  IKtat  peut  accorder  des  bourses  aux  eleves  dont  les  parents  en 
ttront  la  demande.  en  la  jostitiant  par  leur  position  de  fortnne  (Reglement  de 
1*97.  art.  41». 

Le  reglement  npecial  determinera  (out  ce  qui  concerne  les  bourses  et  leur 
ol.tenti'.n. 

Section  II.    -  Externes. 
Art.  50.    Les  eleves  externe!«  nc  suivent  «iii'une  partie  des  conrs. 
Art.  51.  Iis  ne  Ront  admis  qne  dans  les  denx  classes  superieures  du  College. 

Art.  52.  Iis  sont  sotunis  \  b  lm-me  disciplinc  et  anx  meines  travanx  qne 
les  eleve>  regulier*. 

Ponr  etre  admis.  ils  doivent  remplir  les  meines  condition»  d'äge  que  Icr 
eleves  reguliere  et  prouver  qu'ils  penvent  snivre  les  cours  avec  fruit  et  ?anR 
inconv^nients  )»onr  la  classe. 

La  Conference  des  maitres  u  le  droit  de  fixer  pour  K  s  eleves  externes,  non 
diiinent  liber£s  de  l'nbligation  de  snivre  lecole  primaire,  les  cour*  auxquels  ils 
doivent  etre  astreints  (Reglement  de  1H97.  art.  71). 

Les  eleves  externes  sont  tenns  de  snivre  les  le<;ons  de  latin  on  «le  grec. 

Art.  33.  Les  externes  payent  ii  la  caissc  de  l'Etat  une  finance  regime 
comme  snit:  20  francs  pour  un  cours  de  2  ä  3  beures  par  semaine:  30  francs 
jM»nr  uu  cours  de  plus  de  3  beures.  Toutefois.  la  somme  totale  de  la  finance 
i  payer  par  Fexterne  ne  depassera  pas  100  fr. 

Art.  '>4.  La  finance  est  payable  en  totalite  an  raoment  de  l'admission  de 
l'externe. 

L'externc  qni  anrait  ä  payer  le  maxinmm  de  la  finance  ne  paiera,  si  son 
admission  a  lien  apres  le  1"  fevrier.  que  la  somme  de  50  francs. 
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Section  III.  —  Auditeurs. 

Art.  55.  —  Les  jenues  gena  dtrangers  au  College,  qui  dcmandent  ä  entrer 
-Uns  nne  classe,  peuvent  etre  admis  u  suivre  comme  auditeurs  et  sans  subir 
<l  exaniens  lea  coura  d'nne  classe  trois  mois  avant  la  tin  de  l'annee  scolaire. 

Da  aubiasent  ä  la  fin  de  l'annee  scolaire  des  exaniens  pour  etre  admis  dang 
la  classe  snperieure. 

Art.  56.    Iis  payent  ä  leur  entr6e  au  College  nne  tinance  de  25  francs. 

Art.  57.  Les  auditeurs  suivent  toutes  les  lecona  de  leur  classe ;  ils  aont  soumi* 
MB  meines  conditions  d'nge  et  ä  la  meine  discipline  que  lea  eleves  regulier?. 

Section  IV.  —  Elire«  rrnant  dr*  ('ollige«  rommunaujr. 
Art.  58.  Lorsque  la  concordance  eutre  les  classea  d'uu  College  coiuoiunal 
•  ■'  les  claaaes  correspondantes  du  College  cantonal  est  complete  et  a  Heu  annee 
l  ir  annee,  les  Cleves  de  ce  College  coinmnnal,  mis  an  benefice  de  lenrs  exa- 
mens  ou  de  leur  promotion.  ont  le  droit  d'entrer  au  College  cantonal  au  com- 
menceincnt  de  1' annee  scolaire  (Loi.  art.  102;  Reglement  de  1897.  art.  10). 

Art.  59.  La  concordance  pent  auasi  Gtre  ötablic  aur  une  periode  de  deux  ou  de 
plnaieurs  ann£es,  pendant  lesquelles  1'eleve  eat  prepare  ä  entrer  dans  une  classe 
«leterminäe  du  College  cantonal.  Dans  ce  cas,  l'eleve  n'est  au  b6n6fice  de  l'ar- 
ticle  102  de  la  Loi  qua  la  tin  de  la  periode  (Reglement  de  1897f  art.  17). 

Art.  00.  Le  College  cantonal  reeoit  gratnitement,  jusqu'a  la  »in  de  l'annee 
&  olaire,  ä  titre  d'anditenr8,  lea  eleves  des  Colleges  communaux  dont  l'annee 
>olaire  se  termine  en  avril  (Reglement  de  1897,  art.  20). 

Art.  61.  Des  certificats  d'e"tndes  sont  d^livres  par  lea  Directeura  des  Col- 
leges communaux  anx  Cleves  qui  doivent  continuer  leurs  Stüdes  dans  l'une  de.« 
dasses  du  College  cantonal. 

Ces  certificats  sont  vises  par  le  Departement,  qui  les  transmet  a  la  Direc- 
rion  du  College  cantonal. 

Chapitre  IV.  —  Travail.       Examens.  —  Promotions. 

Art.  02.  Le  travail  des  eleves  et  apprteie  par  les  maitres  sous  le  con- 
ti öle  du  Dircctenr. 

Art.  63.  Le  maitre  tieut  un  registre  exaet  de  toutes  les  notes  qn'il  donne 
nix  Cleves;  le  Directeur  peut  demander  qne  ce  regiatre  lui  soit  communi  s  . 

Art.  04.  La  moyenne  de  ces  notes  est  inscrite  par  le  maitre  trois  fois  par 
U  dans  un  registre  special. 

Chaque  note  qui  fignre  dans  ce  registre  est  Itahlie  aur  nne  moyenne  de 
I  u\  notes  au  moins  (Reglement  de  1897,  art.  H9). 

Art.  65.  La  note  de  conduite  entre  en  ligne  de  compte  dana  le  calcnl  de 
i  moyenne  annuelle  (Reglement  de  1897,  art.  88). 

Art.  6«.  Les  notes  sont  inultipliees  par  les  coefticients  tixe>  par  le  Depar- 
ment  (Reglement  de  1S'.»7.  art.  87). 

Art.  67.  La  promotion  est  basee  dans  toutes  les  classes.  sauf  la  premiere. 
-ur  le  travail  seul  de  l'annee. 

Art.  68.  Quatre  fois  par  annäe  il  est  adressg  aux  parents  un  bulletin  in- 
diqu&St  les  notes  de  travail  et  de  conduite  des  Cleves,  ainsi  qne  le  nombre  des 

.ibsence«. 

Art.  69.  Le  quatrieme  bulletin  contient  pour  toutes  les  classes.  sauf  la 
premiere,  la  moyenne  des  notes  des  trois  bulletins  trimestriels. 

Art.  70.  Pour  la  premiere  classe.  le  quatrieme  bulletin  contient  les  notes 
I  nrnies  par  les  exiunens;  ces  notes  comptent  pour  un  qnart  dans  la  promotion. 

Art.  71.   II  y  a  des  r^petitions  dans  le  conrs  de  l'annee: 
n.  Pour  le  franrais:  röpetition  de  grammaire  et  de  rhötoriqne;  eile  ae  fera 
toutes  les  foig  que  le  maitre  sera  arrive  a  la  tin  d  un  chapitre  important 
ou  d  une  serie  de  cliapitres  connexes. 
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lt.  Ponr  le  latin:  rep£tition  de  grammaire  comme  pour  le  francais.  La 
moitil  environ  de  la  tache  de  traduetion  pour  les  trois  classes  superieures 
et  la  tache  tout  entiere  pour  les  trois  classes  inftrieures  seront  r6p6t£es 
dans  le  cours  de  l'annle. 

c  Pour  le  grec:  r£p£tition  de  grammaire  comme  pour  le  francais.  La 
moitie  de  la  täcbe  de  traduetion  pour  les  deux  classes  superieures  et  la 
täche  tout  entiere  pour  les  classes  III  et  IV  seront  rep6t6es  dans  le 
cours  de  Tannäe. 

(I.  Pour  1'allemand:  repötition  de  grammaire  comme  pour  le  francais.  La 
täche  de  lecture  sera  rep&ee  en  tout  ou  en  partie. 

e.  Pour  les  math£matiques  et  Tarithmetique  un  certain  nombre  de  travaux 
ecrits  seront  faits  en  classe  dans  le  courant  de  l'annle. 

f.  Pour  l'histoire  et  la  gGographie  la  r£p6titiou  de  la  täche  entiere  se  fera 
peu  a  peu  dans  le  cours  de  l'anne>.  Les  Cleves  ponrront  Stre  appele\s 
ä  faire  un  travail  6crit. 

Art.  72.  Le  Directeur  assiste,  dans  la  mesure  du  possible,  aux  lecons  de 
repetition. 

Art  73.  Les  maitres  donneront  au  Directeur  tous  les  renseignements  dö- 
sirables  sur  les  rep6titious  faites  dans  le  cours  de  Tanne>. 

Art.  74.  Les  maitres  ponrront  aecorder  aux  notes  assignees  aux  Cleves 
ponr  ces  repltitions  une  importance  plus  grande  qu'aux  notes  ordinaires. 

Art.  75.  Les  examens  de  la  premifcre  classe  ont  lieu  ä  la  fin  de  l'annee 
scolaire:  üa  ne  portent  que  sur  les  branches  essentielles,  la  moyenne  acquise 
dans  les  autres  branches  pendant  l'annße  servant  ä  compläter  le  quatrieme 
bulletin. 

<t.  L'examen  de  francais  comprend :  une  dictee,  une  compositum  dont  le  sujet 
peut  etre  tirß  d'une  des  pieces  Ines  dans  l'annee,  une  recitation,  une 
interrogation  de  rhetorique,  la  lecture  de  quelques  lignes  d'un  texte. 
En  outre,  des  questions  relatives  ä  l'explication  du  texte  ineme,  ä  la 
grammaire.  ä  l'analyse,  seront  posees  aux  eleves,  conformement  aux 
donn£es  du  Programme  du  College: 

/>.  l'examen  de  latin  comprend:  un  theme  ecrit,  une  version  öcrite.  expli- 
cation  orale  d'un  texte  inconnn  des  Cleves: 

'•.  l'examen  de  grec  comprend :  une  version  ecrite  et  l'explication  orale  d'un 
texte  inconnu  des  Cleves: 

d.  l'examen  d'allemand  comprend:  un  theme  ecrit  ou  une  composition,  une 
version  ecrite.  explication  d'un  texte  inconnn  des  Cleves : 

f.  Texamen  de  mathematiques  comprend  un  travail  ecrit  et  nue  inter- 
rogation ; 

/.  l'examen  d'histoire  comprend  une  interrogation. 

Art.  76.  Des  snjets  d'epreuves  äcrites  sont  präsentes  par  les  maitres  au 
Directeur. 

Art.  77.    Les  examens  sont  publics. 

Art.  78.  Iis  sont  dirig£s  par  le  Directeur  et  apprecies  par  des  commissions 
composees  de  trois  membres,  savoir  le  maitre  enseignant  et  deux  experts,  dont 
I  nn  au  moins  est  pris  dans  le  corps  enseignant  du  Gymnase  classique.  Le 
Directeur  peut  prendre  part  aux  deliberations  des  commissions. 

Art.  79.  Les  experts  sont  nommls  par  le  Departement  de  Tlnstruction 
publique  et  des  Cultes  sur  la  Präsentation  du  Directeur  du  College. 

Art.  SO.  L'interrogation  est  dirigee  par^le  maitre  enseignant:  les  experts 
peuvent  adresser  des  questions. 

Art.  81.  Chaque  examen  est  appreciö  s^ance  tenante.  par  les  chiffres  suivants: 

10  (tres  bien),  9  et  8  (bienV  7  (asseas  bien),  0  (passable),  5  et  4  (medioere), 
3  et  2  (mal ).  1  et  0  (tres  mal). 
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Art.  82.  A  la  fin  de  cbaqne  exanien,  la  commission  fait  parvenir  an  Direc- 
teur  la  liste  des  notes  en  y  ajoutant  les  observations  qu'elle  peut  avoir  i 
präsenter. 

Art.  83.  La  moyenne  des  notes  des  quatre  bulletins  exprime  la  moyenne 
generale  qui  sert  de  base  a  la  promotion. 

Art.  84.  Pour  etre  promn,  l'eleve  doit  avoir  obtenu  les  0  )0  de  la  somme 
totale  des  notes,  pour  les  branches  qn'il  a  suivies.  et.  en  outre,  les  So  dn 
maximum  poar  les  branches  essentielles  (Reglement  de  1897,  art.  90). 

Art  85.  Toutes  les  questions  relatives  aux  promotions  sont  tranchees  par 
la  Conference  des  maitres,  qui  en  refere  an  Departement. 

Art.  86.  Daus  la  premiere  classe,  l'tileve  qui  n'a  pas  obtenu  pendant  l'annee 
une  moyenne  generale  des  5  io  n'est  pas  admis  ä  subir  les  examens. 

Art.  87.  L'externe  ne  pent  suivre  dans  nne  classe  qne  les  cours  pour 
lesquels  il  a  obtenu  dans  la  classe  inferieure  la  moyenne  6  pour  l'annee. 

Art.  88.  Les  auditeurs  subisscnt  en  jnillet  un  exainen  qui  decide  seul  de 
la  promotion. 

Art.  89.  Leleve  auditeur,  exclu  de  la  promotion,  reste  comme  e4eve  re- 
gulier dans  la  classe  oü  il  a  6t£  provisoirement  admis.  sil  a  obtenu  aux  exa- 
mens les  |,0  du  maximum  des  notes. 

Art.  90.  L'auditeur  qui  ne  remplit  pas  la  condition  prec^dente  peut  etre 
admis  dans  la  classe  införieure  a  celle  qu'il  a  d'abord  snivie. 

Art.  91.  L'eleve  de  la  premiere  classe  ou  l'auditeur  quune  maladie  dii- 
ment  constatee  a  empeche'  d'assister  aux  examens  de  jnillet,  les  subit  ä  la  ren- 
tree  de  septembre.    lTne  d^claration  m^dicale  est  exig^e. 

Art.  92.  Dans  toutes  les  classes,  sauf  la  premiere.  l'eleve  qu  une  maladie 
empeche  d'assister  aux  lecons  pendant  tout  ou  partie  du  troisieme  trimestre, 
peut  fitre  promn  sur  le  vu  des  notes  de  l'annee  dans  la  classe  superieure.  La 
Conference  juge  de  chaqne  cas.  Si  la  promotion  n'est  pas  accord^e,  l'eleve  est 
admis,  pour  l'obtenir.  ä  subir  un  examen  a  la  rentr£e  des  classes. 

Art.  93.    La  promotion  des  eleves  est  proclamee  par  le  Directeur. 

Art.  94.  Les  eleves  reguliere  qui  sortent  de  la  deuxieme  classe  du  College 
cantonal,  peuvent  entrer  de  droit  dans  la  troisieme  classe  de  l'Ecole  normale 
s'ils  sont  äg6s  de  16  ans  revolus. 

Toutefois,  les  eleves  qui  voudront  user  de  ce  droit  dcvront,  au  commence- 
ment  de  leur  demiere  annäe  d'etudea  en  deuxieme  classe  du  College  cantonal. 
en  iuformer  le  Directeur.  qni  avisera  le  Departement. 

Art.  95.  Les  eleves  qui  sortent  de  la  premiere  classe  du  College  apres 
avoir  satisfait  aux  conditions  de  promotion.  recoivent  le  certificat  d'instruction 
secondaire. 

Art.  96.  Ce  certiiicat  est  remis  par  le  Directeur  eu  seance  publique  devant 
tous  les  Cleves  de  l'etablissement. 

Chapitre  V.  —  Annee  scofaire.  —  Legons.  —  Vacances. 

Art.  97.  L'annee  scolaire  commence  le  deuxieme  lnndi  de  septembre  a 
denx  heures  de  l'aprös-midi. 

Art.  98.  Les  lecons  sont  donnees  durant  40  semaines,  y  compris  le  temps 
necessaire  aux  examens. 

Art.  99.  La  duree  de  chaqne  lecon  est  de  50  minutes.  La  premiere  leeou 
de  la  matinec  est  de  40  minutes  depuis  la  rontree  de  septembre  aux  vacances 
du  printemps. 

Un  repos  de  10  minutes,  pendant  lequel  les  maitres  surveillent  les  Cleves 
aux  £tages  et  sur  le  preau,  separe  les  lecons  consecutives. 

Art.  100.  Avant  le  commencement  de  l'annee  scolaire,  le  Directeur  soumet 
an  Departement  un  projet  de  tableau  de  lecons. 
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Dans  la  distribution  des  lecons  il  est  tenn  corapte  avant  tout  de  l'interet 
des  Cleves.   On  s'efforcera  de  menager  leur  temps  et  leurs  forces. 

Art.  101.   II  n'y  a  pas  de  lecons  le  mercredi  et  le  samedi  apres-midi. 

Art.  102.  Les  vacances  snnt  de  dooze  semaincs  par  an  ;  elles  sont  fix6es 
comme  mit  :  denx  semaines  an  nouvel-an,  denx  an  printemps  et  buit  en  6te. 

(hapitre  Vf.  —  Atlributions  du  Directeur.  de  la  Conference  et  des  maitres. 

Art.  103.  Le  Directenr  surveille  la  marche  des  Stüdes,  la  distribution  et 
l'emploi  da  temps.  II  visite  chaque  cla9se  le  plus  souvent  possible.  II  s'assure 
que  le  reglement  est  observe  des  maitres  et  des  eleves.  Iis  intervient  en  fa- 
veur  de  la  discipline  toutes  les  fois  que  cela  est  n^cessaire. 

Art.  104.  Tout  en  cherchant  a  donner  ii  l'enseignement  l'unite  desirable, 
*oit  dans  les  methodes,  soit  dans  les  moyens  de  discipline,  le  Directenr  laisse 
ao  personnel  enseignant  tonte  la  liberte"  qui  peut  se  conoilier  avec  le  bien  de 
lttablissement. 

Art  105.  Le  Directeur  use  envers  les  maitres  de  tous  les  menageinents 
propres  ä  conserver  la  bonne  harmonie  et  ä  maintenir  le  respect  que  leur  doi- 
Tent  les  eleves. 

II  s'abstient  soigneusement  de  leur  adresser  des  observations  en  presence 
des  eleves. 

Art.  106.  Le  Directeur  est  entendn  sur  tontes  les  questions  qui  interessent 
IVtAblissement. 

II  pent  effectuer  de  menues  depenses,  sans  en  referer  an  Departement, 
pour  une  somme  de  300  francs  an  plus. 

Art.  107.    Le  Directeur  est  charge: 

De  Hnscription  dans  un  registre  matricule  des  noms  des  eleves : 
b.  de  l'inscription  des  eleves  par  classe  dans  un  registre  servant  ä  con- 

»tater  les  absences: 
r.  de  l'inscription  dans  un  registre  special  des  absences  des  maitres,  avec 

les  motifs  donnes  : 
<i.  de  la  presidence  de  la  Conference  des  maitres: 
e.  de  l'expedition  des  bnlletins  aux  parents ; 

/".  de  l'organisation  et  de  la  directiou  des  conrses  scolaires  avec  l'aide  du 

personnel  enseignant; 
<f.  de  la  surveillance  du  materiel  et  des  locaux: 
A.  de  la  couservation  des  archives ; 

'.  de  la  redaction  du  rapport  annuel  sur  le  personnel  enseignant,  les  Heyes 

et  la  marebe  de  l'etablissement; 
j.  de  letablisaement  des  tableaux  de  leqons  et  d'examens. 

Art.  108.  Le  Directeur  a  un  secretaire.  que  le  Conseil  d  Ktat  nomine  et 
dont  il  fixe  le  traitement. 

Art.  109.  Le  Directeur  ne  peut  interrompre  ses  fonetions  pendant  plns  de 
«ix  jours,  sans  en  avertir  le  Departement.  S  il  est  force  de  les  interrompre 
pendant  plus  de  six  jours,  il  est  tenu  de  se  faire  remplacer  soit  par  un  membre 
dn  corps  enseignant,  soit  par  une  antre  personne  agr6ee  par  le  Departement. 
Si  l'absence  est  due  ä  la  maladie  ou  ä  toute  antre  cause  independante  de  la 
volonte  du  Directeur,  le  paiement  dn  rempla<;ant  est  a  la  Charge  de  l'Etat. 
Dans  les  autres  cas,  il  est  ä  la  cbarge  du  titulaire. 

Art.  110.  Les  piain tes  des  parents  ou  des  tntenrs  contre  le  Directeur  doi- 
*ent  etre  portees  au  Departement,  qui  en  decide.  sauf  recours  au  Conseil  d'Etat. 

An.  111.  Le  Conseil  d'Etat  peut  suspendre  ou  destituer  le  Directeur  pour 
catue  d'incapacite,  d'immoralite  ou  d'insnbordination. 

L'inculpe  doit  etre  entendu  dans  l'enquete  qui  est  instruite  par  les  soins 
dn  Departement  de  ['Instruction  publique  et  des  Cultes  (Loi,  art.  96). 


Digitized  by  Google 


280  Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 

Art.  112.  Lorsqne  le  Directeur  ne  remplit  plus  utilement  ses  fenetiov, 
le  Conseil  d'Etat  peut  le  mettre  hors  d'activite  de  service,  apres  nne  enqoete 
instruite  conformement  ä  l'article  96  de  la  Loi. 

II  peut  etre  alloue  nne  indemnite  a  l'interesse.  Elle  est  fixee  par  le  Con- 
seil  d'Etat.  II  est  tenn  compte  des  annees  de  service  de  l'interessl,  de  son 
age  et  du  traitement  qu'il  recevait. 

Sectionll.  —  Conference. 

Art.  113.  Le  Directeur  et  les  maitres  reunis  fonnent  la  Conference  da 
College. 

La  Conference  concourt  avec  le  Directeur  a  la  bonne  marche  de  l'etablis- 
semeut. 

Elle  est  convoquee  et  pr6sidee  par  le  Directeur. 

Art.  114.    Les  attributions  de  la  Conference  sont  les  suivautes: 

«.  Elle  Studie  les  questions  qui  interessent  rätablissement.  l'enseignement 
les  programmes.  les  methodes,  les  manuels,  etc.; 

b.  eile  fixe  pour  chaque  bulletin  le  chiffre  de  couduite  des  eleves: 

c.  eile  propose  an  Departement  dTaccorder  ou  de  refuser  aux  eleves  la  pro- 
motion  d  une  classe  dans  une  autre, 

d.  eile  examine  les  questions  de  discipline  qui  lui  sont  soumises  par  le 
Directeur. 

Art.  115.  Le  prograinme  annuel  des  cours  est  etabli  par  la  Conference 
des  maitres  du  College;  il  est  soumis  h  l'approbation  du  Departement. 

Art.  116.   La  Conference  tient  six  seances  an  moins  par  annee  scolaire. 

Le  Directeur  la  r£unit  chaque  fois  qu'il  le  juge  necessaire;  il  est  tenu  de 
la  convoquer  dans  la  qninzaine  snr  la  demande  motivee  d'un  ou  de  plnsieurs 
membres  dn  personnel  enseignant, 

Les  maitres  doivent  assister  aux  seances  de  la  Conference. 

Art.  117.  La  Conference  tient  un  proces  verbal  de  ses  seances  en  un  re- 
gistre special. 

Elle  designe  son  vice-president. 

Le  maitre  nomm£  en  demier  lieu  remplit  les  fonctions  de  secretaire. 

Scction  III.    -  Maitren. 

Art.  118.  Les  devoirs  domestiques  doivent  etre  röduits  au  striet  necessaire. 
Iis  ne  devront  pas  depasser  10  heures  par  semaine  dans  les  deux  classes  infe- 
rieures,  et  15  heures  dans  les  quatre  classes  superieures. 

Les  compositions,  themes,  versions  et  problemes  se  feront  la  plupart  en 
classe. 

Art.  119.  Aucuu  pensum  ou  travail  extraordinaire  ne  doit  etre  impos£  aux 
Cleves  a  titre  de  punition.  Toutefois,  les  devoirs  ä  refaire  pour  mauvaise  Ven- 
ture ou  negligence  ne  sont  pas  consideres  comme  pensnms. 

Des  devoirs  supplementaires  peuvent  etre  imposes  aux  Cleves  frappes  de 
la  peine  de  la  retenue.  des  arreta  ou  de  l'exclusion  temporaire. 

Art.  120.  Le  maitre  doit  s'abstenir  de  tonte  voie  de  fait  et  de  toute  pa- 
role  blessante  envers  ses  eleves  et  n'user  dauenn  moyen  de  repression  qui  ne 
soit  autorise  par  le  präsent  Reglement. 

Art.  121.  II  cherchera  ä  obtenir  des  eleves  ob&ssance  et  respect  par  ton* 
les  moyens  qui  sont  en  son  pouvoir  avant  de  reconrir  ä  l'autorite  du  Directeur. 

Art.  122.  Un  maitre  ne  peut  manquer  une  leeon  sans  en  avoir  prealable- 
ment  obtenu  Kauterisation  du  Directeur. 

Les  absenees  des  maitres  sont  inscrites  dans  un  registre  particnlier.  Ce 
registre  est  soumis  chaque  annee  au  Departement  est  vis6  par  lui. 
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Art.  128.  Le  Directeur  peut  accorder  &  un  maitre  uu  conge  de  trois  jours 
.in  maximum :  ponr  un  cong6  de  plus  longue  dnree,  c'est  le  Departement  qni 
«tatnc  sur  le  prGavis  du  Directenr. 

Art.  124.  Lcs  articlc*  112  et  113  du  present  Reglement  sont  applicables 
.»  ton«  les  maitres  dn  College. 

Art.  12*>.  Lorsqunn  maitre  est  momentanement  empeche  de  remplir  «es 
(onetions.  le  Conseil  d'Eut  ponrvoit  »  Tenseignement  ans  frais  du  titnlaire. 

Toutefois.  si  l'eropAcliement  provieut  de  maladie  ou  de  toute  autre  cause 
in.lependantc  de  la  volonte  de  liiiteress*.  il  est  ponrvn  ä  l'enseignement  aux 
frais  de  l'Etat. 

Si  i'empecbemeut  est  de  nature  i\  se  prolonger  au  dein  de  six  mois.  I'ar- 
ticle  97  de  la  Loi  pent  t-tre  applique. 

Art.  120.  L'indemnite  qui  peut  etre  accordee  a  un  maitre  mis  hors  d'ac- 
tivite  de  Service  fLoi,  art.  !>7)  est  liste  par  le  Conseil  d'Etat. 

II  est  tenn  compte  des  ann«:e»  de  Service  de  l'imöres*e.  de  son  äge  et  du 
traitement  qu'il  recevait. 

II  y  a  rccours  au  Conseil  d'Etat. 

Art.  127.  Lcs  plaintes  des  parents  on  des  tnteurs  contrc  un  maitre  doivent 
•  tre  a»lressee.s  d'abord  au  Directeur.  Si  celni-ci  ue  peut  terminer  l'affaire,  la 
plainte  est  souinise  an  Departement,  qni  en  decide  sauf  reconrs  an  Conseil 
d'Etat. 

Chupiirt  17/.  -  Discipline.       Fete  des  etudes. 

Art.  12S.  Les  eleves  sont  tenns  de  frequcnter  regulierement  et  durant 
t'  ute  Tannee  leg  lecons  de  leur  classe. 

Art.  125».  Les  maitres  contWdent  exartement  les  absennes  «ur  un  formu- 
laire  remis  au  Directenr. 

Art.  130.  Tonte  ahsence  doit  «'tre  justihee  par  nne  excnse  £crite  adressee 
s»  temps  au  Directeur.  qni  apprerie  le  motif  invoque. 

[.es  demandes  de  cnng£  doivent  etre  adressees  d'avance  au  Directenr. 

Art.  131.  Le  Directenr  peut  accorder  ä  un  eMev*  un  conge  de  1*)  jours. 
Ponr  un  conge  plus  lonjr.  le  Directenr  s'adresse  an  Departement. 

Art.  132.  l.a  peine  den  arrets  douiestiques  sera  inrligäe  a  tout  eleve  qui 
tera  nne  absence  non  excusee  ou  »ans  jnotif  valable;  s*il  y  a  reridive.  la  peine 
l'exclnsinn  temporaire  peut  etre  prononce>. 

Art.  133.  liest  deTendu  aux  eleve»:  1°  d'assister  aux  reunions  de  soctetSs 
«i  ttudiantv  —  2"  de  faire  partie  d  une  societ6;  —  3"  de  frequenter  les  etab- 
lusement*  pnblicH.  a  nioins  qn'ils  nc  soient  aceoinpagne*  de  lenrs  parents.  tu- 
tenrs  ou  maitres  de  pension. 

Art.  134.  Les  punirions  que  peuvent  encmirir  les  elives  sont:  1°  de  mau- 
vaises  notes :  —  2°  une  place  a  part ;  3"  des  arrets  au  College  -.  4°  l'ex- 
polsion  <l'une  le«.on :  -  .V  la  denonciation  au  Directeur.  qui  adresse  a  l'eleve 
une  censnre  en  particnlier  ou  devant  ses  camarades:  —  6°  un  avis  donne  aux 
l>»rents:  —  7"  les  arrets  duinestiquc*  eutre  les  lecons:  ils  ne  peuvent  exceder 
hnit  jours:  ils  sont  donues  par  le  Direiteur.  qui  en  avise  aussitöt  les  parents; 
—  la  comparution  deraut  la  Conference ;  —  9°  l  expulsion  temporaire  ou 
«»Pension:       10°  l'expnlsion  definitive  du  College. 

Art.  135.  Les  autre»  poiuts  de  discipline  seront  lobjet  d'une  reglemeu- 
tatir.u  ulteneure.  qni  sera  soumise  ä  l'approbation  du  Departement. 

Art.  13(>.  Les  eleves  des  quatre  classes  inferieures  qui  n'ont  pas  su  leurs 
lt'/jus  sont  tenus  de  les  rapprendre  pour  la  lei.on  snivante;  sinon.  les  arrets 
domestiques  leur  sont  iutliges.  II  y  a  pour  chaenne  de  ces  classes  un  registre 
•le*  levous  arrierees. 

Art.  137.  L'expnlsion  d  nne  lecon  est  prononcee  par  le  maitre.  qni  en 
•Wne  connaissance  au  Directeur  iiiim<'diat«ment  apres  la  leron.  Les  maitres 
doivent  reconrir  ä  cette  punitiuu  le  plus  rarement  possible. 
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Art.  138.  Le  Directeur  peut  prononcer  l'exclusion  d'un  el»-ve  pendant  huit 
jours  et  la  Conference  jusqu'ä  trois  mois. 

Au  delä,  l'exclusion  temporaire  ainsi  que  l'exclusion  definitive  sout  pro- 
noneees  par  le  Departement  sur  la  demande  de  la  Conference. 

Art.  139.  Les  Cleves  du  College  ont  chaque  annee,  avec  cenx  de  l'Ecole 
industrielle  et  commerciale,  une  fete  des  Stüdes  dont  l"6poqne  et  la  natnre  sont 
determinees  par  le  Departement. 

Chapitre  VIU.  —  Concierge. 
Art.  140.    Le  College  cantonal  a  un  concierge  nomine*  par  le  Couseil  d'Etat. 
II  est  so us  les  ordres  immediats  da  Directeur. 

Art.  141.  Le  concierge  eclaire  et  chanffe  les  Salles  du  College,  le  cabinet 
du  Directeur  et  la  salle  des  maitres:  il  y  maintient  la  proprete"  ainsi  que  dan< 
les  corridors  et  les  d£pendauces  de  l'ßtablissement. 

Art.  142.    II  sonne  le  timbre  aux  heures  qui  lui  sont  fixees. 

Art.  143.  Le  concierge  surveille  les  eleves  dans  leurs  moments  de  recrea- 
tion;  il  les  empeche  de  se  livrer  a  des  jenx  et  a  des  exercices  dangereux. 

Art.  144.  II  veille  ä  l'execution  du  Reglement  special  de  diseipline  du 
College  et  signale  au  Directeur  les  eleves  qui  contreviennent  ä  ce  reglement. 

Art.  145.  II  lui  signale  aussi  les  degats  faits  au  bätiment  du  College  et 
au  mobilier. 

Art.  14tJ.  II  veille  a  la  conservation  de  tous  les  objets  qni  appartiennent 
a  retablissement.    II  en  est  responsable  lorsque  le  College  est  ferme\ 

Art.  147.  Pour  tout  ce  qui  concerne  le  College,  le  concierge  remplit  le» 
fonetions  d'huissier  du  Directeur  et  de  la  Conference. 

Art.  148.  Le  concierge  est  tenu  d'exercer  lui-meme  ses  fonetions  on  de 
les  faire  remplir  par  un  remplacant  temporaire  agre6  par  le  Directeur. 

Art.  149.    Le  present  reglement  sera  executoire  d«"s  le  1er  mai  1900. 


V.  Lehrerschaft  aller  Stufen. 


53.  i.  Reglement  über  die  Fähigkeitsprüfungen  zur  Patentirung  zürcherischer 
Primarlehrer.  ($  27b"  des  Unterrichtsgesetzes  vom  24.  Christmonat  1859.  (Vom 
21.  September  1900).) 

Erster  Abschnitt. 

Anordnung  und  Einleitung  der  Fähigkeitsprüfungen. 

§  1.  Die  ordentlichen  Fälligkeitsprüfungen  für  Kandidaten  auf  Prhuar- 
lehrstellen  zerfallen  in  eine  Vor-  und  eine  Hanptprüfnng.  Beide  werden  alljähr- 
lich durch  den  Erziehnugsrat  auf  Schluss  des  Wintersemesters  angeordnet  und 
sind  öffentlich. 

Zeit  und  Ort  dieser  Prüfungen  werden  mindestens  <>  Wochen  vor  ihrem 
Beginne  durch  die  Kanzlei  des  Erziehungsrates  öffentlich  bekannt  gemacht. 
Dieselben  sind  für  Kantonsbürger  unentgeltlich.  Bürger  anderer  Kantone  haben 
eine  Prüfungsgebühr  von  Fr.  20.  Ausländer  eine  solche  von  Fr.  50  zu  entrichten. 

tj  2.  Der  Anmeldung  sind  von  seite  des  Bewerbers  die  nötigen  Angaben 
und  Zeugnisse  betreffend  Alter.  Studien  und  Sitten  beizufügen. 

Die  Teilnahme  an  den  Fähigkeitsprüfungen  ist  auch  solchen  Bewerben» 
gestattet,  die  eine  entsprechende  wissenschaftliche  und  berufliche  Ausbildung 
auf  anderm  als  seminaristischem  Wege  erworben  haben.  I  ber  die  Zulassung  im 
einzelnen  Falle  entscheidet  der  Erziehungsrat. 

§  3.  Es  soll  niemand,  der  nicht  das  17.  bezw.  19.  Altersjahr  zurückgelegt 
hat,  zu  den  Prüfungen  zugelassen  werden. 
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Der  Erziehnngsrat  kann  femer  Bewerber  wegen  eines  die  Ausübung  des 
Lehrerberuf  hindernden  Gebrechens  oder  wegen  ungünstiger  Sitten-  oder  Studien  - 
zeugnisse  von  den  Fähigkeitsprüfnngeu  ausschliefen. 

§  4.  Für  die  Zöglinge  eines  vom  Staate  errichteten  oder  unterstützten 
Seminars  wird  die  Fähigkeitsprüfung  anter  Mitwirkung  der  als  Examinatoren 
fonklionirenden  Lehrer  dieser  Anstalten  von  Experten  abgenommen,  die  vom 
Erziehnngsrate  bezeiclinet  werden.  Zur  Vornahme  der  Prüfung  von  Aspiranten 
anderer  Lehranstalten  wird  vom  Erziehnngsrate  eine  besondere  Prüfungskommis- 
sion bestellt.  Durch  geeignete  Hassnahmen  soll  eine  einheitliche  Beurteilung 
der  Kandidaten  erzielt  werden. 

Die  Themen  zu  den  schriftlichen  Aufgaben  werden  von  der  Erziehung»- 
direktion  aus  Vorschlägen  der  Fachlehrer  des  Staatsseminars  bestimmt. 

Über  die  Materien,  in  denen  mündlich  geprüft  werden  soll,  vereinbaren  sieb 
Examinatoren  nnd  Experten  jeweilen  unmittelbar  vor  der  Prüfung. 

§  5.  Der  Direktor  des  Erziehnngswesens  oder  ein  von  ihm  bezeichneter 
Stellvertreter  übernimmt  die  allgemeine  Leitung  der  Fähigkeitsprttfungen,  sowie 
der  betreffenden  Kommissionsberatungen. 

§  6.    Die  Erziehungsdirektion  setzt  die  Prilfungspläne  fest. 

3  7.  Die  mündliche  Prüfung  findet  in  sämtlichen  Fächern  in  (irnppen 
statt.  Eine  Gruppe  soll  ans  höchstens  4  Examinanden  bestehen.  Jedem  Fache 
des  Prüfnngsplans  »oll  für  jede  Gruppe  eine  Stunde  Zeit.  10  Minuten  Pause 
eingerechnet,  eingeräumt  werden.  Es  steht  den  Experten  frei,  auch  ihrerseits 
Fragen  an  die  Kandidaten  zn  stellen. 

Die  schriftlichen  Arbeiten  des  letzten  Knrses  sowie  die  Zeugnisse  sind  boi 
der  mündlichen  Prüfung  aufzulegen. 

§  8.  Das  Aktuariat  der  Prüfungskommission  wird  von  der  Kauzlei  der 
Erziebnngsdirektion  besorgt. 

Die  Experten  und  die  Mitglieder  der  Prüfungskommission  beziehen  ein 
Taggeld  von  Fr.  12  nebst  Keisecntscbädignng. 

S  9.  Ausserordentliche  FähigkeitsprüfnnKeu  für  einen  oder  mehrere  Exa- 
minanden werden  nur  in  besonders  dringlichen  Fällen  vom  Erziehungsrate  be- 
willigt. 

Die  bezüglichen  Kosten  fallen  zu  Lasten  der  Examinanden.  Der  Betrag  ist 
vor  der  Prüfung  auf  der  Erziehnngskanzlei  zu  deponiren. 

Für  die  Nachprüfungen  in  einem  Fache  ($  20)  haben  Kantonsbürger  Fr.  10. 
Bürger  anderer  Kantone  Fr.  20,  Ausländer  Fr.  :«)  zu  entrichten. 

Zweiter  Abschnitt. 
Umfang  und  Inhalt  der  Prüfungen. 

§  10.  Die  Fähigkeitaprüfung  der  Primarlebrer  erstreckt  sich  auf  die  sämt- 
lichen obligatorischen  Unterrichtsfächer  des  Staatsseminars.  Die  Prüfung  in 
dem  nicht  obligatorischen  Fache  der  ReliRionsgeschichtc  kann  auf  Wunsch  des 
Etaminanden  erlassen  werden. 

Die  Vorprüfung  findet  am  Schlüsse  des  zweiten,  die  Hauptprüfling  am 
Sfhtasse  des  vierten  Jahresknrses  des  Staatsseminars  statt. 

§  11.  Die  Lehrzicle  nnd  Lehrstoff  Verteilungen  des  Lehrplans  des  Staats- 
seminars geben  die  verbindliche  Wegleitung  dafür,  auf  welchen  Grad  des  Ver- 
ständnisses, welchem  Umfang  der  Kenntnisse  und  welche  Gewandtheit  in  der 
Anwendung  zu  prüfen  ist. 

§  12.  Die  Prüfung  zerfällt  in  einen  mündlichen,  einen  schriftlichen  und 
einen  praktischen  Teil.  Die  schriftlichen  Prüfungsarbeiten  werden  in  den 
letzten  Wochen  vor  der  mündlichen  Prüfung  nnter  Aufsicht  angefertigt  und 
rechtzeitig  den  Experten  beziehungsweise  den  Mitgliedern  der  Prüfungskommis- 
sion zugestellt. 
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§  13.  In  der  Vorprüfung  wird  in  Deutach,  Französisch,  Naturkunde 
Geschichte  und  Geographie  mündlich,  in  Mathematik  schriftlich  und  mündlich 
geprüft.  Dabei  ist  unter  Ausschluss  unwesentlicher  Einzelheiten,  der  Lehrstoff 
der  I.  und  II.  Klasse  Prüfnngsgegenstand,  in  Deutach  und  Französisch  die 
Grammatik.  Bei  der  mündlichen  Prüfung  in  der  Mathematik  ist  namentlich 
•  l.is  Kopfrechnen  zu  berücksichtigen.  Bei  der  schriftlichen  Prüfung  sollen  in 
/.wei  Stunden  Aufgaben  aus  der  Arithmetik,  in  zwei  Stunden  geometrische 
Konstruktionsaufgaben  gelöst  werden,  wobei  in  der  Auswahl  der  erstem  da» 
numerische  Rechnen  seiner  Bedeutung  entsprechend  zu  berücksichtigen  ist. 

$  14.  In  der  Hauptprüfung  wird  in  Deutach,  Französisch,  Mathematik 
und  Methodik  schriftlich  und  mündlich,  in  lezterer  auch  praktisch,  in  den  übrigen 
Fachern  nnr  mündlich,  beziehungsweise  praktisch  geprüft.  In  den  schriftlichen 
Prüfungen  in  Deutsch  und  Französisch  werden  innerhalb  4  Stunden  über  je 
eines  von  4  znr  Auswahl  vorgelegten  Themen  Aufsätze  angefertigt,  die  reiferes 
l'rteil  in  freier  Darstellung  erheischen.  Bei  der  dreistündigen  schriftlichen  Prü- 
fung in  der  Mathematik  sollen  arithmetische  und  geometrische  Anfgaben  aus 
■in  Stoffgebiete  der  3.  oder  4.  Klasse  gelöst  werden. 

Prüfungsgegenstand  für  jede  mündliche  Prüfung  sind  die  wesentlichen  Züge 
des  innerhalb  des  Lehrzieles  des  betreffenden  Faches  liegenden,  nicht  schon  in 
der  Vorprüfung  oder  der  schriftlichen  Hauptprüfung  ausgewiesenen  Lehrstoffes. 
I  »ic  Prüfung  hat  vor  allem  erkennen  zu  lassen,  ob  der  Examinand  in  dem  min 
Lehrplau  umschriebenen  Gebiete  selbständig  und  einsichtig  urteile. 

Die  praktische  Prüfung  in  der  Methodik  besteht  in  einer  Probelektion  in 
der  staatlichen  Ibungsschnlc.  Für  dieselbe  werden  die  Themen  am  Vorabend 
■ler  Prüfung  ausgeteilt  und  es  ist  vom  Examinanden  beim  Beginn  der  Lektion 
eine  schriftliche  Präparation  vorzulegen.  Die  Probelektion  hat  20  Minuten  zu 
dauern.  Für  das  Handzeichnen  ist  in  anderthalb  Stunden  eine  Skizze  nach  der 
Natur  zu  entwerfen,  für  das  technische  Zeichnen  in  zwei  Stunden  ein  techni- 
-  her  Gegenstand  im  Grnnd-  und  Aufriss  eventuell  Durchschnitt  zu  skizziren. 
für  das  Schreiben  in  einer  halben  Stunde  eine  Probeschrift  anzufertigen.  Früher 
ausgeführte  geometrische  und  Freihandzeichnnngen ,  sowie  Probeschriften  sind 
in  der  Hanptprttfung  vorzulegen. 

Die  praktische  Prüfung  im  Turnen  besteht  in  einer  für  den  einzelnen  Schüler 
7  Minuten  dauernden  I'rohelektion. 

Dritter  Abschnitt. 
Feststellung  der  Prüfungsergebnisse. 
§  Lfi.    Zur  Bezeichnung  der  Prüfungsergebnisse  dienen  die  Noten  von  1 
ins  H.    Die  Note  f»  bedentet  sehr  gut,  5  gut,  4  ziemlich  gut,  8  genügend, 
schwach,  1  sehr  schwach, 
i:  16.    Je  eine  Fähigkeitsnote  wird  von  der  betreffenden  Prüfungsakt  ieD 
i  rteilt . 

in  Pädagogik  und  Methodik: 

I.  für  Pädagogik  mit  Psychologie  und  Geschichte  der  Pädagogik.  2.  für 
Methodik.  3.  für  die  Probelektion: 

in  Deutsch: 

4.  für  Grammatik,  ">.  für  Lesen  und  Erklären,  Poetik  und  Literaturkeuntnis. 

6.  Aufsatz: 

in  Französisch : 

7.  für  Fertigkeit  in  Lesen  und  Sprechen,  Grammatik  und  Literaturkeuutni.«, 
v  für  schriftlichen  Gebrauch  der  Sprache; 

in  Geschichte: 

1>.  für  alte  und  mittlere  Geschichte,  10.  für  neuere  und  schweizerische  Ge- 
schichte: »  ... 

in  Mathematik : 

II.  für  Arithmetik  und  Algebra.  12.  für  Geometrie.  13.  für  Projektionslehre 

und  geometrisches  Zeichnen: 
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in  Naturkunde: 

14.  für  Botanik,  Zoologie,  Anthropologie  und  Hygiene,  15.  für  Chemie  mit 
Mineralogie  und  Geologie.  16.  für  Physik  ; 

in  Geographie: 

17.  für  Länderkunde,  18.  für  allgemeine  und  mathematische  Geographie : 

ferner: 

IM.  Für  Gesang  und  Musiktheorie  (im  Fähigkeitszeugnis  sollen  die  Noten 
für  Gesang  und  Musik  getrennt  angesetzt  werden).  20.  für  Instrumentalunter- 
richt.  21.  für  Handzeichnen,  22.  für  Schreiben,  23.  für  Turnen;  und  eventuell 
24.  für  Religionsgeschichte. 

§  17.  Die  Fähigkeitsnoten  4,  !»,  17  werden  in  der  Vorprüfung,  die  Fähig- 
keitsnoten 1,  2,  3,  5.  6,  8,  10,  13,  HS.  18   24  in  der  Hanptprüfung  erworben. 

Die  Fähigkeitsnoten  7,  11,  12,  14,  15  setzen  sich  aus  Prüfungsnoten  der 
Vor-  und  Hauptprüfung  zusammen.  Dabei  haben  die  Prüfung*noten  der  Vor- 
and  Hauptprüfung  gleiches  Gewicht;  sollte  das  Mittel  eine  halbe  Note  ergeben, 
so  wird  gegen  die  Note  der  Hanptprüfung  auf-  oder  abgerundet. 

§  18.  Die  Fähigkeits-  oder  Prflfungsnote  wird  nach  freier  Würdigung 
der  schriftlichen  und  der  mündlichen  Prüfung  festgestellt.  Dabei  werden  neben 
dem  Ergebnis  der  Prüfung  anch  die  Leistungen  während  der  Schulzeit  so  weit 
möglich  in  Betracht  gezogen. 

Die  aiw  Vor-  und  Hanptprüfung  zusammengesetzten  Noten  werden  vom 
Aktuar  der  Prüfungskommission  ermittelt.  Derselbe  stellt  anch  die  Noten 
beider  Prüfungen,  sowie  die  Fähigkeitsnoten  zusammen  und  ermittelt  die  genaue 
frurchschnittszensor,  indem  er  die  Summe  der  Fähigkeitsnoten  durch  ihre  An- 
zahl dividirt. 

Bei  Examinanden,  die  sich  der  Prüfung  in  Religionsgeschichte  unterziehen, 
wird  diese  Fachnote  zur  Ermittlung  der  Durchschnittszensur  herangezogen. 

§  19.  Damit  dem  Examinanden  das  Zeugnis  unbedingter  Wahlfähigkeit 
»n  zürcherische  Primarlehrstellen  erteilt  werden  kann,  uinss  seine  Durchschnitts- 
zensur mindestens  3,s  betragen.  Wer  sie  nicht  erreicht,  kann  uicht  im  Schul- 
dienst verwendet  werden.  Dagegen  kann  er  sieh  der  Prüfung  frühestens  nach 
Yerfhiss  eines  Jahres  nochmals  unterziehen:  eine  weitere  Wiederholung  der 
Prüfnng  ist  unzulässig. 

§  20.  Examinanden,  welche  zwar  die  Durchschnittszensur  3,;>  erreichen,  für 
die  jedoch  das  Mittel  entweder  ans  den  pädagogischen  Noten  (1  bis  3»,  oder 
am  den  h n man is tischen  Noten  (4  bis  10)  oder  aus  den  realistischen  Noten 
<11  bis  18).  oder  endlich  ans  den  Kunstfäcbernoten  (1!)  bis  23)  unter  3  steht, 
kennen  vom  Erziehnngsrat  nur  provisorisch  auf  ein  Jahr  im  Schuldienst  ver- 
wendet werden.  Wenn  ein  Kandidat  in  keiner  Fachgruppe  unter  der  Durch- 
schnittsnote  3  bleibt,  aber  die  Durchschnittszensur  31  '■,  nicht  erreicht,  so  wird 
die  Erziehuugsdirektion  die  Ausdehnung  der  Nachprüfung  bestimmen.  Solche 
Kandidaten  können  das  Wahlfähigkeitszeugnis  nur  erwerben,  wenn  sie  sich  mit 
Erfolg  in  den  Fächern  derjenigen  Gruppen  einer  neuen  llnnptprUfuug  nuter- 
ziehen, in  welchen  das  Notenmittel  3  nicht  erreicht  war. 

5|  21.  Bei  den  schriftlichen  Prüfungen  dürfen  keinerlei  schriftliche  «der 
.gedruckte  Hülfsmittel  benutzt  werden,  uur  bei  der  mathematischen  Hauptprüfuuir 
logaritbmische  und  trigonometrische  Tafeln,  die  jedoch  keine  Formelsammlungen 
enthalten  dürfen. 

Examinanden,  welche  sich  bei  einer  schriftlichen  Prüfung  unerlaubter  Htllfs- 
mittel  bedienen  oder  sich  bei  der  Prüfung  ungebührlich  benehmen,  werden  auf 
Antrag  der  Experten  durch  die  Prüfungskommission  von  der  Teilnahme  an  den 
mündlichen  Prüfungen  des  Jahres  ausgeschlossen. 

?!  22.  Der  Erziehnngsrat  erteilt  das  Wahlfdhigkoitszengnis  oder  beschliesst 
provisorische  Verwendbarkeit  auf  Grund  der  Prüfungsakten. 
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§  23.  Die  als  wahlfähig  erklärten  Kauiiidaten  erhalten  ein  Wahlfähigkeits- 
zeugnis, in  welchem  die  Durchschnittszensur  angegeben  ist  und  ein  davon 
getrenntes  Prüfungszeugnis,  in  welchem  alle  F&higkeitsnoten  aufgeführt  werden. 

Vierter  Abschnitt. 

Schlussbestimmungen. 

§  24.  Dieses  Reglement  tritt  sofort  nach  Genehmigung  durch  den  Regie- 
rnngsrat.  jedoch  nur  provisorisch  in  Kraft.  Durch  dasselbe  wird  das  Reglement 
vom  16.  März  1880  aufgehoben. 


54.      Lehrerprüfungs-Reglement  des  Kantons  Luzern.  (Vom  17.  August  1900.) 

Der  Erziehungsrat  des  Kantons  Luzern,  in  Revision  des  Lehrerprüfungs- 
Reglements  vom  20.  Juni  1895,  mit  Hinsicht  auf  die  §8  86,  87  und  185  des 
Krziehungsgesetzes  von  1879/98, 

beschliesst: 

A.  Allgemeine  Bestimmungen. 

$  1.  Alljährlich  am  Scldusse  des  Schuljahres  findet  am  Lehrerseminar  in 
Hitzkirch  die  Prüfung  mit  den  Bewerbern  und  Bewerberinuen  um  Lehrstellen 
an  Primär-  und  Sekundärschulen  hiesigen  Kantons  statt. 

Die  Prüfung  wird  abgenommen  vom  Lchrerpersonal  des  kantonalen  Lehrer- 
seminars. 

Für  Fachprüfumren.  welche  Spezialkenntnisse  voraussetzen,  ernennt  der 
Erziehungsrat  die  nötigen  Experten,  und  zwar  jeweilen  für  die  betreffende 
Prüfung. 

Zur  Leitnug  nnd  Überwachung  der  Prüfung  wählt  der  Erziehungsrat  je- 
weilen für  die  Daner  einer  Legislaturperiode  eine  Anfsichtskommissiou  von  drei 
Mitgliedern,  welche  besteht  aus  einem  Mitgliede  des  Erziehungsrates  als  Präsi- 
dent, dem  Kantonalschulinspektor  und  einem  Lehrer.  Das  Aktuariat  der  Kom- 
mission besorgt  ein  von  derselben  zu  wählender  Lehrer  des  Seminars. 

i;  2.  Die  Prüfung  ist  unentgeltlich.  Dagegen  ist  für  das  Patent  eine 
Kanzleigebühr  von  5    10  Fr.  zu  bezahlen. 

Für  eine  ausserordentliche  Prüfung  ist  eine  Gebühr  von  50  Fr.  an  die  Er- 
ziehnngsratskanzlei  zu  entrichten. 

§  3.  Der  Zutritt  zur  Prüfung  ist  abhängig  von  dem  Ausweise  darüber, 
dass  der  zu  Prüfende:  a.  in  bürgerlichen  Ehren  und  Rechten  steht  und  einen 
tadellosen  Leumnnd  geniesst;  —  h.  das  18.  Altersjahr  zurückgelegt  hat:  — 
c.  keine  körperliche  Gebrechen  hat,  und  d.  das  Lehrerseminar  hiesigen  Kanton< 
oder  ein  anderes  Seminar  mit  annähernd  gleichem  Lehrziel  absolvirt  und  in 
sämtlichen,  in  §11,  resp.  §  12  des  vorliegenden  Reglementes  aufgezählten 
Fächern  Unterricht  genossen  hat. 

Kandidaten,  welche  eine  andere  Anstalt  besucht  oder  Privatunterricht  ge- 
nossen haben,  dürfen  zur  Prüfung  zugelassen  werden,  wenn  der  Unterricht  nach 
Absolvirung  einer  zweiklassigen  Sekundärschule  wenigstens  noch  drei  Jahre  ge- 
dauert und  sich  Uber  alle  Prüfungsgegenstäude  erstreckt  hat. 

§  4.  Der  Zeitpunkt  der  Prüfung  wird  vom  Erziehungsrate  festgesetzt  und 
jeweilen  durch  die  Erziehungsratskanzlei  im  Kantonsblatte  publizirt. 

£  .").  Wer  sich  der  Prüfung  unterziehen  will,  hat  innert  der  in  der  be- 
treffenden Publikation  genannten  Frist  dem  Erziehnngsrate  ein  Gesuch  um  Zu- 
lassung zu  derselben  einzureichen. 

Diesem  Gesuche  sind  beizufügen: 

1.  ein  kurzes  curricnlura  vitae  (Lebensabriss) ; 

2.  Zeugnisse  über  den  vorhergegangenen  Primär-  und  Sekundarschuhmter- 
richt,  sowie  die  einzeluen  Jahreszeugnisse  über  die  genosseue  Semiuar- 
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bildnng.  beziehungsweise  anderweitige  Zeugnisse,  welche  über  die  Zeit- 
daner.  den  l'rofaug  und  den  Erfolg  de»  in  den  einzelnen  Fächern  go- 
nosseneu  L'nterrichtcs  Aufschluss  geben  (§  3)-. 

3.  ein  amtlicher  Altersausweis; 

4.  ein  gemeinderätliches  und  ein  pfnrramtliches  .Sittenzeugnis,  und 

■">.  weun  der  Bewerber  eine  Lehrstelle  bekleidet  hatte,  Zeugnisse  seitens  der 

Schnlpflege  und  des  Bezirksinspektors  Uber  die  Schulftthrung. 
S  *>.    Über  die  Gesuche  nm  Zulassnng  zur  Lehrerprüfung  enUcheidet  der 
Erziehuugsrat. 

§  7.  Der  Prüfung  haben  sich  in  der  Regel  alle  zu  unterziehen,  welche 
eine  Lohrstelle  an  einer  Primär-  oder  Sekundärschule  des  Kantons  übernehmen 

wollen. 

Per  Erziehungsrat  kann  solchen  Lehrern  und  Lehrerinneu.  welche  sich  über 
eine  in  einein  andern  Kantone  mit  Erfolg  bestandene  Prüfung  ausweisen,  ohne 
nochmalige  Prüfung  ein  bedingtes  oder  unbedingtes  Wahlfähigkeitazeugnis  erteileu. 

Für  die  Zöglinge  des  4.  Kurses  des  kantonalen  Lehrerseminars  tritt  die 
Patentprüfung  an  die  Stelle  der  Jahresprüfung. 

§  8.  In  der  Regel  wird  kein  Bewerber  znr  Sekuudarlehrcrprüfang  zuge- 
lassen, der  sich  nicht  vorher  die  Kompetenz  für  Lehrstellen  an  Primarschulen 
erworben  und  nicht  wenigstens  ein  Jahr  eine  Lehrstelle  bekleidet  hat. 

§  S>.  Jedes  Mitglied  der  Aufsielit*koniinis»ion  bezieht  ein  Taggeld  Ton  1<I  Fr. 
und  eine  Reiseentschädignng  von  10  Cts.  pro  Kilometer  für  die  Hin-  und  Rück- 
reise. Der  Aktuar  bezieht  für  die  Abfassung  des  Protokolls  (8  1(5)  ebenfalls  ein 
Honorar  von  10  Fr. 

Hie  Experten  werden  in  gleicher  Weise  wie  die  Mitglieder  der  Aufsichts- 
kommission honorirt. 

Die  Funktionen  der  Examinatoren,  welche  Lehrer  am  Lehrerseminar  sind, 
werden  mit  "»  Fr.  pro  Prüfung*tag  entschädigt. 

B.  Prüfungsgegenstände, 
n.  Für  ilri 'marlehr 'er. 
§  10.    Hie  Prüfung  erstreckt  sich  über  alle  für  das  Lehrerseminar  vorge- 
schriebenen Lebrgegenstände  (S  37  des  Erziehungsgesctzes). 

§  11.  Im  b<  sondern  werden  mit  Rücksicht  auf  den  Lehrplan  des  Seminars 
folgende  Kenutnis.-e  und  Fertigkeiten  gefordert: 

1.  U  e  l  igionslc  h  re. 

a.  Kenntnis  der  biblischen  Geschichte  und  Geographie  nnd  Bekanntschaft 
mit  dem  Wichtigsten  aus  der  Bibelkunde;  b.  Kenntnis  des  Katechismus;  - 
f.  Kenutuis  des  Kirchenjahres;       d.  übersichtliche  Kenntnis  der  Kirchen- 

2.  Pädagogik. 

<i.  Kenntnis  der  Grundzttge  der  Seelenlehre —  b.  Keuntnis  der  körperlichen 
und  der  geistigen  Erziehung  und  der  wichtigsten  Erziehungstheorien  und  Er- 
ziehungsmittel: --  r.  Kenntnis  einiger  pädagogischer  Lebensbilder  aus  älterer 
nnd  neuerer  Zeit. 

3.  Methodik. 
Kenntnis  der  allgemeinen  und  speziellen  Methodik. 

4.  Deutsche  Sprache. 
a.  Verständnis  jeder  Art  der  sprachlichen  Darstellung  in  prosaischer  und 
poetischer  Form :  —  b.  grammatische  Kenntnis  der  Sprache ;  —  c.  Rechtschreiben 
mit  Nachweisnng  der  orthographischen  Regeln ;  —  d.  Fertigkeit,  die  Gedanken 
«her  einen  bekannten  Gegenstand  sowohl  mündlich  als  schriftlich  logisch  und 
iprichrichtig  darzustellen  ;  -  e.  Ubersichtliche  Kenntnis  der  deutschen  Literatur- 
geschichte und  eingehendere  Kenntnis  der  zweiten  Blüteperiode. 
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5.  Französische  Sprache. 

n.  Richtiges  nnd  geläufiges  Leset):  —  b.  Kenntnis  der  Formenlehre:  — 
r.  Fertigkeit  im  Übersetzen  ins  Deutsche  und  leichterer  Sätze  aus  dem  Deutschen 
ins  Französische. 

6.  Mathematik. 

a.  Fertigkeit  und  Sicherheit  in  der  Arithmetik ,  sowohl  im  Kopf-  als  im 
schriftlichen  Rechnen ;  die  vier  Spezies  in  ganzen  und  gebrochenen  Zahlen  j  die 
Dezimalbruche;  Drei-  und  Vielsatz,  die  Kettenregel  und  Proportion;  die  ge- 
wöhnlichen und  bürgerlichen  Rechnungsarten:  beim  schriftlichen  Rechnen  ge- 
ordnete Darstellung  der  Rechnungen;  Mass-,  Mtinz-  nnd  Gewichtasystem  der 
Schweiz;  —  b.  Kenntnis  der  Anlage  und  Führung  der  RochnnngsbUcher  für 
einfache  landwirtschaftliche  und  kaufmännische  Geschäfte:  --  c.  Algebra.  Die 
Grundrechnungsarten  mit  allgemeinen  ganzen  und  gebrochenen,  positiven  nnd 
negativen  Grössen;  Gleichung  des  ersten  Gradea  mit  einer  nnd  zwei  Unbe- 
kannten: die  wichtigsten  Regeln  von  den  Potenzen  und  Wurzeln:  die  Loga- 
rithmen und  ihre  Anwendung  auf  die  Lösung  der  Zinseszinsrechnnngen :  — 
d.  Geometrie.  Kenntuis  der  hauptsächlichsten  Sätze  aus  der  Planimetrie;  die 
wichtigern  stereometrischen  Körper,  Berechnung  derselben;  Messung  und  Auf- 
nahme von  Grundstücken  mit  den  einfachem  lustrumcnteu. 

7.  Naturgeschichte. 

(i.  Bau,  Leben  und  Pflege  des  menschlichen  Körpers,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Ernährung;  Grundzüge  der  Mineralogie,  Botanik  nnd  Zoologie: 

—  b.  Bekanntschaft  mit  den  Hauptlehren  der  Physik  \  —  r.  die  wichtigsten 
Metalle  und  Metalloide  und  die  am  häutigsten  vorkommenden  Verbindungen  der- 
selben und  ihre  Anwendung  auf  die  Landwirtschaft. 

8.  Geschichte. 

(i.  übersichtliche  Kenntnis  der  allgemeinen  Geschichte  mit  besonderer  Be- 
tonung der  deutschen  Geschichte;  —  6.  Kenntnis  der  Schweizergeschichte,  vor- 
zugsweise von  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  an  bis  auf  die  Gegenwart:  — 
c.  Kenntnis  der  Verfassung  nnd  der  öffentlichen  Einrichtungen  des  Kanten-  und 
des  Bundes.  ,  . 

9.  Geographie. 

«.  Das  Wichtigste  aus  der  mathematischen  Geographie :  —  b.  Ubersichtliche 
Kenntnis  der  physikalischen  nnd  der  politisch  AI  Geographie  der  füuf  Erdteile: 

—  e.  spezielle  Kenntnis  der  Geographie  der  Schweiz. 

10.  Schönschreiben. 
Fertigkeit  und  Korrektheit  in  der  deutschen  nnd  in  der  französischen  Haud- 

sehrift:  Rundschrift.  _  . 

11.  Zeichnen. 

Richtige  Auffassnug  und  Darstellung  einfacher  Gegenstände  nach  der  Xatnr 
oder  nach  Modellen;  Fertigkeit  in  der  Ausführung  geometrischer  Zeichnungen. 

12.  Musik. 

<«.  Theorie:  Kenntnis  der  Elementarthcoric,  der  Akkordlehre  und  der  Me- 
thodik des  Schulgesangunterrichts,  Direktionskenutnis ;  —  b.  Singen:  befriedi- 
gendes Singen  der  Lieder  des  obligatorischen  (iesanglehrmittels,  sowie  der  ge- 
bräuchlichsten liturgischen  Choralgesänge;  —  e.  Violin:  richtiges  Spielen  der 
Dnr-  und  Moll-Tonleitern,  sowie  leichter  Stücke. 

LI.  «.  Turne  n. 

Theoretische  und  praktische  Befähigung  zur  Ausführung  der  im  Lehrmittel 
für  den  militärischen  Vorunterricht  vorkommenden  Frei-,  Ordnung*-  und  Gerät- 
Übungen. 

13.  b.  Weibliehe  Arbeiten. 
Stricken.  Nähen,  Flicken  von  Gestricktem  und  Gewobenem.  Zuschneiden 
von  Hemden,  Schürzen  und  .lacken. 
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b.  Für  SekundarUhrer. 

§  12.  Die  in  §  11  bezeichneten  Anforderungen  sind  augemessen  zn  steigern : 
überdies  wird  verlangt: 

1.  In  der  Pädagogik:  Kenntnis  ihrer  Geschichte  seit  Beginn  des  Mittelalters 
bis  znr  Gegenwart. 

2.  In  der  deutschen  Sprache:  a.  Stilistik.  Kenntnis  1.  der  Lehre  von  der 
Auffindung  und  Anordnung  des  Stoffes;  2.  der  Eigenschaften  des  Stils; 
3.  der  Gattungen,  Arten  und  Formen  der  Prosa;  —  b.  das  Wichtigst« 
über  Versbau,  poetische  Sprache  und  Dichtnngsnrtcn ;  —  c.  die  llaupt- 
momente  aus  den  einzelnen  Epochen  der  deutschen  Literaturgeschichte 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  ersten  und  zweiten  Blüteperiode. 
Schweizerische  Schriftsteller. 

3.  In  der  französischen  Sprache :  a.  Fähigkeit  bn  (.'hersetzen  aus  dem  Fran- 
zösischen ins  Deutsche  und  unigekehrt ;  Konversation ;  einige  Fertigkeit 
im  Aufsatze;  -  b.  libersichtliche  Kenntnis  der  klassischen  Periode  der 
französischen  Literatur. 

4.  In  der  Mathematik:  a.  Arithmetik.  Die  wichtigsten  kaufmännischen 
Rechnungsarten:  einfache  Vormundgchaftsrechnung;  Kontokorrent  nach 
der  retrograden  und  progressiven  Methode :  die  wichtigern  fremden  Mass-, 
Gewichte-  und  Münzsysterae ;  —  b.  Geometrie.  Elemente  der  ebenen 
Trigonometrie  und  deren  praktische  Anwendung. 

5.  in  der  Natnrgeschichte :  «.  allgemeine  Zoologie.  Systematische  Einteilung 
der  Tiere.  Die  wichtigsten  charakteristischen  Merkmale  der  Klassen  und 
Ordnungen-,  -  b.  innerer  Bau  und  äussere  Formen  der  Pflanzen;  ein- 
gehendere Beschreitung  unserer  Nutzpflanzen :  —  r.  Bekanntschaft  mit. 
den  verbreitetsten  einheimischen  Mineralien,  ihren  chemischen  und  physi- 
kalischen Eigenschaften  und  ihrer  Verwendung;  —  d.  Chemie.  Die  wich- 
tigsten organischen  Verbindungen. 

6.  In  der  Geschichte:  Eingehendere  Kenntnis  der  Schw  eizcrgesehichte  samt 
Vorgeschichte,  und  der  Verfassung. 

7.  In  der  Geographie:  Spezielle  Kenntnis  der  (Geographie  von  Europa;  die 
außereuropäischen  Erdteile,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Handels 
und  Verkehrs;  mathematische  Geographie:  die  wichtigsten  Sätze  der 
Astronomie. 

C.  Prüfungsmodus  und  Patenterteilung. 
§  13.   Die  Prüfung  zerfällt  in  eine  mündliche  und  eine  schriftliche. 

Für  die  schriftliche  Prüfung  werden  die  Abfassung  eines  Aufsatzes  über  eiu 
pädagogisches  oder  methodisches  Thema,  die  Lösung  einer  arithmetischen  und 
einer  geometrischen  Aufgabe  und  Proben  im  Schönschreiben  und  Zeichnen  verlangt. 

Für  die  schriftlichen  Arbeiten  werden  von  dem  betreffenden  Examinator 
der  Aofsicbtskommission  je  drei  Themata  vorgeschlagen,  unter  welchen  dieselbe 
die  Auswahl  trifft.  Alle  zugleich  zu  Prüfenden  erhalten  die  nämliche  Aufgabe 
und  jede  derselben  erst  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  die  Bearbeitung  be- 
ginnen soll.  Die  Benutzung  unerlaubter  Hülfsmittel  wird  mit  sofortiger  Zurück- 
weisung von  der  Prüfung  bestraft.  Hievon  sind  die  Prüflinge  vor  Beginn  der 
Pröfnng  in  Kenntnis  zu  setzen. 

Die  schriftlichen  Ausarbeitungen  geschehen  unter  Aufsicht,  wobei  für  die 
Selbständigkeit  jeder  Arbeit  gesorgt  werden  soll.  Für  jede  Arbeit  wird  von 
der  Kommission  eine  bestimmte  Zeit  festgesetzt.  Wer  nach  Ablauf  der  fest- 
gesetzten Zeit  mit  der  Arbeit  noch  nicht  fertig  ist.  mnss  sie  unvollendet  ab- 
liefern. Die  Zeit  der  Ablieferung  ist  von  dem  betreffenden  Aufseher  auf  der 
Arbeit  vorzumerken. 

§  U.   Die  schriftlichen  Arbeiten  werden  von  dem  betreffenden  Examinator 
dtttthgesehen  und  beurteilt  und  der  Prüfungskommission  übermittelt. 

8  15.  Die  mündliche  Prüfung  erstreckt  sich  über  alle  in  8  11,  beziehnngs-  • 
weise  12  genannten  Fächer.    Sie  dauert  in  der  Kegel  für  den  einzelnen  Prüf- 
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ling  10—15  Minuten  in  jedem  einzelnen  Fache  und  soll  möglichst  Uber  alle 
Teile  des  letztem  ausgedehnt  werden.  Die  Fragenstellung  geschieht  durch  den 
betreffenden  Fachlehrer  des  Seminars.  Jedoch  haben  auch  die  Mitglieder  der 
Aufsichtskommission  das  Recht,  Fragen  zu  stellen. 

Mit  der  mündlichen  Prüfung  wird  eine  praktische  Lehrübung  verlanden, 
zu  welcher  Schulkinder  zugezogen  werden.  Die  Festsetzung  des  Gegenstande* 
der  Lehrübung  ist  Sache  der  Aufsichtskotumissiou. 

>j  16.  Unmittelbar  nach  Schlnss  der  Prüfnng  tritt  die  Lehrerschaft  mit  der 
Aufsichtskommission  zusammen,  um  über  die  zu  erteilenden  Noten  zu  beraten, 
wobei  der  (iesamteindruck  der  Prüfung  und  der  bisherigen  Leistungen  eines 
jeden  Kandidaten  mit  in  Betracht  gezogen  werden  darf.  Darauf  geben  die 
Examinatoren,  jeder  in  seinem  Fache,  jedem  der  Kandidaten  eine  Note  nach 
der  Skala  G  (beste)  bis  1  (geringste);  in  denjeuigen  Fächern,  in  welchen  münd- 
lich und  schriftlich  geprüft  worden  ist,  wird  nur  eine  Note  erteilt. 

Nachher  erstattet  die  Prüfungskommission  dem  Erziehungsrate  einen  von 
dessen  Kanzlei  in  ein  besonderes  Protokoll  einzutragenden  schriftlichen  Bericht, 
in  welchem  enthalten  sein  sollen : 

1.  Familien-  und  Personenname  und  Heimatsort  jedes  einzeluen  Kandidaten 
(in  alphabetischer  Reihenfolge),  für  Schüler  des  kantonalen  Lehrersemi- 
nars ausserdem  eine  Zensur  über  Fleiss  und  Betragen  während  de*  Auf- 
enthaltes au  demselben; 

2.  Angabe  der  bei  der  Prüfung  gestellten  schriftlichen  Aufgaben; 
3t,  Prüflingsnote  in  jedem  einzelnen  Fache; 

4.  Antrag,  welchen  Prüflingen  ein  Patent  auszustellen  sei  und  welchen  uicht. 
und  wenn  ja.  mit  welcher  Note; 

allfallige  Bemerkungen  über  einzelne  Kandidaten  und  dergleichen. 
5  17.  Für  die  Festsetzung  der  Patentuoten  gelten  folgende  Bestimmungen : 

A.  Die  Note  I  (sehr  gnt)  wird  erteilt,  wenn  <».  die  Summe  «ämtlicher  Facb- 
noteu  nicht  unter  77  (Durchschnittsnote  5,5)  und  b.  keine  einzelne  Fach- 
note unter  4  sinkt. 

B.  Die  Note  11  (gut)  wird  erteilt,  wenn  n.  die  Summe  sämtlicher  Facbnoten 
nicht  unter  ti.'t  (Durchschnittsnote  4,5)  und  h.  keine  einzelne  Fachnote 
unter  8  sinkt. 

t'.  Die  Note  III  (genügend)  wird  erteilt,  wenn  a.  die  Snmine  sämtlicher 
Fachnoten  nicht  unter  40  (Dnrchschnittsnote  3.5)  nnd  b.  keine  einzelne 
Fachnotc  unter  2  sinkt. 
Wer  uicht  zum  mindesten  die  Note  III  erhält,  wird  nicht  patentirt. 

S  IN.  Wer  in  zwei  Prüfungen  nicht  die  Note  III  erreicht  hat,  wird  zu 
einer  dritten  Prüfung  nicht  mehr  zugelassen. 

S  10.  Auf  (»rund  der  Patentnoten  stellt  der  Erziehnngsrat  die  Lehrpatente 
( Wahlfahigkeitszeugnisse)  aus. 

Nach  der  ersten  Prüfung  werden  nnr  Patente  mit  zeitlich  beschränkter 
(»ültigkeit  ausgestellt,  und  zwar:  a.  Patente  mit  der  Note  I  auf  die  Dauer  von 
sechs  Jahren ;  —  b.  Patente  mit  der  Note  II  auf  die  Dauer  von  vier  Jahren ;  — 
c.  Patente  mit  der  Note  III  auf  die  Dauer  von  zwei  Jahren. 

$  20.  Nach  Ablauf  der  Patentdauer  entscheidet  der  Erziehungsrat  für 
jeden  einzelnen  Pateutinhaber,  welcher  im  Kanton  Lnzern  den  Schuldienst  aus- 
übt, gestützt  auf  die  Noten  über  die  Scbnlführnng  und  die  daherigen  amtlichen 
Berichte,  ob  der  Patentinhaber  eine  zweite,  beziehungsweise  eine  fernere  Prüfung 
zu  bestehen  habe,  oder  ob  demselben  ein  unbedingtes  oder  zeitlich  beschränktes 
Patent  ohne  Prüfung  zu  erteilen  sei. 

D.   Übergangs-  und  Schlussbestimmungen. 

§  21.  Die  §3  11  und  12  treten  iu  Kraft  mit  Neujahr  1901:  im  übrigen 
tritt  das  Reglement  sofort  in  Kraft. 
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§  22.  Das  Reglement  vom  20.  Jnni  1895  wird  im  Sinue  des  §  21  auf- 
gehoben. 

§  23.  Gegenwärtiges  Reglement  ist  den  Mitgliedern  der  Aufsichtskommission, 
den  Seminarlehrern  und  auf  Verlangen  den  Examinanden  mitzuteilen. 


55.3.  Reglement  für  die  Prüfung  der  Primär-  und  Sekundarlehrer  im  Kanton  Zug. 

(Vom  2«.  November  1900.) 

§  1.  a.  Die  Lehrerprüfungen  sind  teil»  ordentliche,  teils  ausserordentliche. 
Sie  werden  vier  Wochen  vor  ihrem  Beginn  im  kantonalen  Amtsblatt  aufge- 
kündigt. 

b.  Die  ordentlichen  Prüfungen  für  die  Lehramtskandidaten  rinden  in  der 
Regel  im  Frühling,  für  die  Kandidatinnen  im  Herbst  statt.  Die  Entscheidung 
steht  jeweilen  dem  Erziehungsrate  zu.  Die  ausserordentlichen  werden  vom 
Präsidenten  der  Prüfungskommission  festgesetzt  und  rinden  auf  Kosten  der 
Examinanden  statt. 

c.  Wer  die  Prüfung  machen  will,  hat  sich  bis  spätestens  10  Tage  vor  der- 
selben beim  Präsidium  der  Prüfungskommission  anzumelden.  Er  muss  in  der 
Regel  ein  Lehrerseminar  absolvirt  haben  oder  über  eine  gleichwertige  Bildung 
■«ich  ausweisen  können. 

Der  Anmeldung  sind  eine  kurze  Angabe  über  den  Stndiengang,  ein  Tauf- 
schein, ein  Leumundszeugnis,  die  Schul-  und  Sittenzeugnisse  und  allfällige 
Zengnisse  über  die  bisherige  Amtsführung  beizulegen.  Ebenso  ist  zu  bemerken, 
ob  der  Kandidat  die  Prüfung  als  Primär-  oder  Sekundarlehrer  machen  wolle 
and  im  letztern  Fall,  ob  als  Haupt-  oder  Hülfslehrer  und  ob  in  der  italienischen 
oder  englischen  Sprache. 

d.  Die  Abnahme  der  Prüfung  kann  vom  Erziehungsrat  verweigert  werden 
auf  Grund  unbefriedigenden  sittlichen  Lehenswandels,  auffallend  körperlicher 
Gebrechen  oder  zweimaliger  Zurückweisung  wegen  ungenügenden  Resultaten. 

§  2.  a.  Die  Prüfungskommission  besteht  aus  fünf  Mitgliedern  und  wird 
vom  jeweiligen  Erziehnngsdirektor  präaidirt.  Sie  kann  sich  durch  Herheiziehung 
von  Fachmännern  beliebig  ergänzen. 

b.  Die  Kommission  verteilt  die  Prüfungsfächer  unter  die  einzelnen  Mit- 
glieder. Jedes  Mitglied  leitet  die  Prüfung  in  den  ihm  zugewiesenen  Fächern, 
bestimmt  den  Stoff  uud  fixirt  die  Prüfungsresultate  mit  entsprechenden  Noten. 

r.  In  der  Regel  nehmen  die  Seminarlehrer  resp.  Lehrerinnen  die  Prüfung 
ab  und  machen  über  die  einzelnen  Prüfungsergebnisse  ebenfalls  entsprechende 
Noten.  Dem  Prüfungsexperten  bleibt  es  unbenommen,  durch  Fragen  in  die 
Prüfung  einzugreifen  oder  sie  selbst  abzunehmen. 

</.  In  .jedem  einzelnen  Fache  dauert  die  Prüfung  für  Kandidaten  der  Pri- 
marschule in  der  Regel  10.  für  solche  der  Sekundärschule  in  der  Regel  20 
Minuten. 

«.  Jedes  Prüfungsmitglied  erhält  eine  Tabelle  mit  den  Namen  der  zu  Prü- 
fenden, in  welche  die  Prüfungsresultate  sofort  nach  jeder  Prüfung  eingetragen 
werden. 

/.  Am  Schlüsse  der  jeweiligen  mündlichen  uud  schriftlichen  Prüfungen 
vereinbaren  sich  PrÜfnngsexperten  und  Lehrer  über  die  definitive  Feststellung 
der  Noten  für  die  betreffenden  Fächer;  hiebei  sind  auch  die  Jahresnoten  der 
Prüflinge  in  entsprechende  Berücksichtigung  zu  ziehen.  Die  endgültige  Fest- 
setzung des  Patentes  geschieht  in  besonderer  Sitzung  durch  die  Prüfungs- 
kommission. 

§  8.  Die  Prüfungsergebnisse  werden  mit  den  Zahlen  1—5  bezeichnet,  wo- 
bei 1  sehr  schwach.  2  schwach.  3  genügend.  4  gut  und  5  sehr  gut  bedeutet. 

§  4.  Die  Patente  werden  auf  1—5  Jahre  erteilt.  Kandidaten,  welche 
nicht  die  volle  Durchschnittsnote  2  erreichen,  sind  abzuweisen:  solche,  welche 
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■  []■-,  erreichen,  erhalten  ein  einjähriges  Patent :  solche,  die  nicht  die  volle 
Durcbschnittsnote  8  erreichen,  erhalten  ein  zweijähriges  Patent.  Die  volle 
iMirehsehoittBnote  8  berechtigt  zu  einem  dreijährigen,  die  Durchschnittssnote 

4  n  einem  vierjährigen  und  die  Durchschnittsnote  Uber  4  zu  einem  fünf- 
jährigen Patent. 

£  ■"<.  Zn  einer  neuen  Prüfung  können  jederzeit  solche  Lehrer  herbeigezogen 
werden,  welche  ihre  Berufsptlichtcn  derart  vernachlässigen,  dass  ihre  Schule 
aas  diesem  Grunde  zwei  Jahre  nacheinander  ungenügende  Resultate  aufwies. 

§  6.  Die  Anträge  der  Prüfungskommission  bezüglich  Patentirnng  sind 
nebst  den  Prüfungstabellcn  und  den  schriftlichen  Arbeiten  dem  Erziehungsrat 
zur  Genehmigung  vorzulegen. 

Das  Patent  ist  mit  detaillirter  Angabe  der  Fachnoten  auszufertigen  und 
dem  Kandidaten  mit  den  Anmeldungsschriften  zuzuschicken. 

>  7.  Sekundarlehrer  können  nach  Vollendung  ihrer  Studien  die  Patent- 
prüfung entweder  auf  einmal  oder  in  zwei  Abteilungen  machen,  als :  a.  zuerst 
in  den  sprachlichen  und  historischen  und  b.  in  den  mathematischen  und  natur- 
■  i  - -i     nat'tliehen  Fiieht-m. 

Dieae  Begünstigung  kommt  auch  den  Primarlehrern  zu  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  sie  zuerst  nach  dem  2.  oder  -t.  Seminarjahre  die  Prüfungen  in  der 
alten  und  mittleren  Geschichte,  in  der  Geographie,  Naturgeschichte  (Botanik 
und  Zoologie)  und  Buchhaltung  machen  dürfen,  nach  Vollendung  der  Semiaar- 
stndien  in  den  übrigen  Fächern. 

9  8.  Die  Hülfslehrer  haben,  sofern  nicht  tj  58  al.  2  des  Gesetzes  in  Au- 
adttng  kommt,  für  die  Fächer,  die  sie  erteilen,  die  gleiche  Prüfung  zu  be- 
-tehen,  wie  die  Hanptlehrer ;  auch  sie  erhalten  für  die  bestandene  Prüfung  eine 
Lehrbewillignug  mit  detaillirter  Notonangabe. 

Will  ein  (Hilfslehrer  Hanptlehrer  werden,  so  hat  er  die  Prüfung  für  die 
noc  h  übrigen  Fächer  zu  bestehen. 

:  1  Kandidaten,  welche  die  Maturitätsprüfung  mit  Erfolg  bestunden,  haben 
nur  noch  in  den  pädagogischen  Fächern  und  in  der  praktischen  Schulübnng 
-ich  einer  Prüfung  zu  unterziehen. 

§  10.  Inhabern  von  Patenten  aus  andern  Kantonen,  welche  das  zngerische 
Lehrpatent  als  gleichwertig  anerkennen,  wird  die  Prüfung  erlassen,  sofern  gute 
Zeugnisse  vorgewiesen  werden  können  und  wird  ihnen  erstmals  ein  proviso- 
riaehei  Patent  auf  zwei  Jahre  erteilt.  Dasselbe  kann  nachher  bei  tüchtiger 
praktischer  Schulführung  und  gutem  Lebenswandel  des  Inhabers  in  ein  defini- 
tives umgewandelt  werden. 

5  11.  Die  Prüfung  zerfällt  in  eine  theoretische  und  eine  praktische. 
Die  theoretische  geschieht  sowohl  schriftlich  als  mündlich.  Die  mündliche  Prü- 
fung ist  öffentlich. 

Die  praktische  Prüfung  besteht  in  einer  Probelektion  mit  Schülern  der 
Primär-,  resp.  der  Seknndarschule,  wobei  besonders  der  Unterricht  im  Deutschen, 
im  Rechnen  und  in  den  Realien  zu  berücksichtigen  ist.  Die  Themate  werden 
dem  Examinanden  am  Abende  vor  der  praktischen  f'bung  mitgeteilt. 

^  12.  a.  Die  schriftliche  Prüfung  besteht.  1.  in  der  Ausarbeitung 
•■ines  deutschen  oder  pädagogischen  Themas  (4  Stunden).  Die  Anfsatzhefte  des 
loteten  Studienjahres  sind  vorzulegen;  —  2.  in  der  Lösung  von  je  zwei  Auf- 
gaben .ms  dem  (iebicte  der  Arithmetik.  Algebra  und  Geometrie  (3  Stunden); 
in  der  Übersetzung  eines  leichteren  Stückes  ins  Französische  (1  Stande i. 

Für  die  Seknndarlehrer  gelten  bezüglich  der  schriftlichen  Prüfungen  die 
Bestimmungen :  nur  werden  entsprechend  schwerere  Themate  ausge- 
wählt und  dem  Plan  der  mündlichen  Prüfung  entsprechend  höhere  Anforderungen 
teilt  Im  Französischen  soll  ein  Aufsatz  über  ein  nicht  zu  schweres  Thema 
odei  I  bersetzung  gefertigt  werden  (2  Stunden).  Dazu  kommt  noch  eine 
Prüfung  in  einer  andern  modernen  Sprache  (italienisch  oder  englisch),  in  der 
eine  leichte  Übersetzung  ans  dem  Deutschen  gemacht  werden  muss  (1  Stunde). 
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b.  Den  Examinanden  sind  in  jedem  Fache  mehrero  Anfgaben  zur  Auswahl 
rorzolegen.  Diese  werden  von  den  Mitgliedern  der  Prüfungskommission  un- 
mittelbar vor  der  Prüfung  dem  Präsidenten  eingehändigt,  der  sie  den  Kandi- 
daten entweder  selbst  vorlegt  oder  durch  ein  anderes  Mitglied  vorlegen  lässt. 

c.  Sobald  eine  Aufgabe  zur  schriftlichen  Bearbeitung  gestellt  ist,  darf  sich 
kein  Examinand  ohne  Erlaubnis  entfernen,  bis  er  sie  vollendet  hat.  Fertige 
Arbeiten  sind  sofort  nach  Vollendung,  unvollendete  nach  Ablauf  der  bestimmten 
Zeit  abzugeben.  Jede  Arbeit  ist  mit  dem  Namen  des  Verfassers  zu  bezeichnen. 

rf.  Die  Benutzung  unerlaubter  Hülfsmittel  zieht  die  Ungültigkeit  der  Prüfung 
in  dem  betreffenden  Fache  nach  sich;  im  erschwerenden  Falle  kann  sie  sogar 
die  ganze  Prüfung  ungültig  machen  und  von  einer  neuen  Prüfung  ausschliefen. 

§  13.  Die  mündliche  Prüfung  Tür  Primarlehrer  umfasst  folgende 
Stoffgebiete : 

1.  Religionslehre:  a.  Kenntnis  der  Glaubens-  und  Sittenlehre  nach 
Mass^abe  des  Katechismus;  —  b.  Kenntnis  der  wichtigsten  Begebenheiten  aus 
der  biblischen  Geschichte  des  Alten  und  Neuen  Testamentes  und  der  wichtig- 
sten Bücher  der  hl.  Schrift  mit  kurzer  Inhaltsangabe ;  —  c.  Liturgik,  besonders 
Kenntnis  des  Kirchenjahres. 

2.  Pädagogische  Fächer:  a.  Kenntnis  der  wichtigsten  Erscheinungen 
de«  Seelenlebens  (Psychologie);  —  b.  Erziehungslehre:  —  c.  Unterrichtslehre; 
-  d.  Geschichte  der  Pädagogik  des  christlichen  Altertums  und  des  Mittelalters 
im  Überblick,  der  Neuzeit  einlässlich. 

3.  Deutsche  Sprachfächer:  a.  Richtiges  und  schönes  Lesen,  Ver- 
ständnis des  Gelesenen  nach  Inhalt  und  Form:  Wiedergabe  mit  eigenen  Wor- 
ten: —  b.  Stilistik,  besouders  in  Rücksicht  auf  die  Aufsatzlehre;  —  c.  Gram- 
matik (Wort-  und  Satzlehre);  —  d.  Literaturgeschichte:  alt-  und  mittelhoch- 
deutsche Periode  nur  im  Überblick ;  die  Neuzeit  einlässlich.  —  Kenntnis  einiger 
klassischer  Hauptwerke  der  Neuzeit. 

4.  Französische  Sprache:  <i.  Richtiges  Lesen  und  Übersetzen  aus 
dem  Französischen  ins  Deutsche ;  —  b.  die  wichtigsten  Regeln  der  Grammatik 
and  Syntax. 

5.  Mathematik:  a.  Fertigkeit  und  Sicherheit  im  Kopf-  und  Ziffer- 
rechnen in  ganzen  und  gebrochenen  Zahlen.  Drei-  und  Vielsatz,  Kettenregel 
und  Proportionen,  die  gewöhnlichen  bürgerlichen  Rechnungsarten:  —  b.  AI- 
irebra:  die  Grundoperationeu.  Gleichungen  ersten  und  zweiten  Grades  mit 
einer  und  mehreren  Unbekannten;  —  c.  Geometrie:  Planimetrie,  Stereometrie- 
und  Grundzüge  der  ebenen  Trigonometrie;  Kenntnis  und  Verwendung  der  ein- 
fachsten Instrumente  zur  Messung  und  Aufnahme  von  Grundstücken. 

6.  Geschichte:  a.  Kenntnis  der  wichtigsten  Perioden  und  Ereignisse 
an*  der  allgemeinen  Geschichte,  besonders  Deutschlands,  Frankreichs,  Italiens 
nnd  Österreichs ;  —  b.  Spezielle  Kenntnis  der  Schweizergeschichte:  —  c.  Kennt- 
nis der  Kantons-  und  der  Bnndesverfassong  und  der  wichtigsten  Perioden  ihrer 
Entwicklung. 

7.  Geographie:  «.  Spezielle  Kenntnis  der  Schweizergeographie;  — 

b.  Europa.  Asien  und  Amerika  genau,  die  übrigen  Erdteile  im  Überblick;  — 

c.  das  Wichtigste  aus  der  mathematischen  Geographie. 

8.  Naturkunde:  a.  Grundzüge  der  Naturgeschichte  der  drei  Reiche,  be- 
sonders der  Zoologie  und  Botanik :  speziellere  Kenntnis  der  Somatologie  mit 
Berücksichtigung  der  Gesundheitslehre ;  —  b.  Physik  und  anorganische  Chemie. 

9.  Buchhaltung:  a.  Kenntnis  der  Rechnungsführung:  —  b.  die  wich- 
tigsten Grundsätze  der  einfachen  nnd  der  doppelten  Buchhaltung. 

10.  Zeichnen:  o.  Zeichnen  nach  Vorlagen  und  Modellen  und  von  Gegen- 
ständen der  Natur:  —  b.  Fertigkeit  in  der  Ausführung  leichter  geometrischer 
Zeichnungen. 

11.  Kalligraphie:  <i.  Fertigkeit  und  Schönheit  in  der  Darstellung  der 
deutschen  und  der  französischen  Kurrentschrift :  —  b.  Rundschrift. 
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Die  früher  gefertigten  Zeichnungen,  Buchhaltungsheftc  und  kalligraphischen 
Inningen  sind  bei  der  Prüfung  vorzulegen. 

12.  Musik:  a.  Kenntnis  der  wichtigsten  Regeln  der  r Theorie,  der  Methodik 
des  Gesangunterrichtes  nnd  der  Direktion :  —  b.  Treffsicherheit:  Singen  einiger 
bekannterer  Lieder  und  der  gebräuchlichsten  liturgische)  Choralgesänge:  — 
r.  Richtiges  Spielen  leichterer  Stücke  auf  Violine.  Klavier  oder  Orgel. 

13.  Turnen:  a.  Theoretische  Kenntnis  nnd  praktische  Ausführung  der  im 
Lehrmittel  für  den  militärischen  Vomnterricht  vorkommenden  Frei-,  Ordnungs- 
und Gerätübungen;  —  b.  Kenntnis  und  Fertigkeit  im  turnerischen  Kommando. 

Für  Lehrerinnen: 

Weibliche  Handarbeiten:  Theoretische  Kenntnis  und  praktische  Fertigkeit 
im  Stricken,  Nähen.  Flicken  und  Zuschneiden. 

Dafür  sind  sie  dispensirt :  n.  von  Stereometrie  und  Trigonometrie :  — 
b.  vom  Turnen. 

Die  Prüfung  in  Naturkunde,  Chemie  und  Physik  berücksichtigt  besonders 
die  Verwendung  dieser  Fächer  für  das  häusliche  Leben  und  erstreckt  sich  auch 
auf  die  Haushaltungskunde  (Wohn-  und  Schlafzimmer,  Nahrungsmittel. 
Krankenzimmer.  Gesundheitslehre). 

tj  14.  Die  mtt  ndliche  Priifnng  der  Seknndarlehrer  umfasst  alle  Stoffe 
des  Prüfungsplanes  für  Primarlehrer.  jedoch  vertiefter  und  ausgedehnter.  Dazu 
kommen  noch : 

1.  In  der  Religionslehre:  Kenntnis  der  Kirchengeschichte  nach  ihren 
wichtigsten  Perioden  und  Ereignissen. 

2.  In  der  Pädagogik:  a.  Anwendung  der  Pädagogik  und  Methodik  auf 
die  Sekundarschulstnfe ;  —  b.  Geschichte  der  Erziehung  bei  den  heidnischen 
Völkern,  im  christlichen  Altertum  und  Mittelalter;  die  verschiedenen  Erziehungs- 
systeme und  deren  Vertreter  in  der  neueren  Zeit  :  Geschichte  der  Methodik  der 
einzelnen  Fächer. 

3.  In  der  deutschen  Sprache:  «.  Poetik;  -  b.  Kenntnis  der  alt-  und 
mittelhochdeutschen  Literatur;  Inhaltsangabe  und  Gliederung  der  bedeutendsten 
klaasischen  Werke  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  ;  —  c.  Entwicklung  der 
deutschen  Sprache  und  die  wichtigsten  Sprachgesetze. 

4.  Inder  französischen  Sprache:  a.  I  hersetzen  eines  passenden  Stückes 
aus  dem  Deutschen  ins  Französische.   Angabe  der  wichtigsten  Regelu  : 

b.  Literaturgeschichte  der  klassischen  Periode,  besonders  des  17.  Jahrhunderts;  — 
<•.  Fähigkeit,  einen  französischen  Schriftsteller  einigermassen  fliessend  zu  über- 
setzen.  Hiefür  werden  wenigstens  10  Minuten  Vorbercitungszeit  gegeben. 

f>.  In  der  Mathematik:  a.  Logarithmen.  Progressionen  und  dereu  An- 
wendung; diophantische  Gleichungen;  Kombinationslehre:  —  b.  Genauere  Kennt- 
nis der  ebenen  Trigonometrie;  die  wichtigsten  Grundsätze  der  sphärischen 
Trigonometrie  und  der  darstellenden  Geometrie.  Kenntnis  des  Feldmessens, 
Anfertigung  eines  einfachen  Planes. 

G.  Geschichte:  Genauere  Kenntnisse  der  Welt-  und  der  Schweizer- 
geschichte. 

7.  Geographie:  o.  Besondere  Berücksichtigung  der  geologischen  und 
physikalischen  Verhältnisse  und  des  Einflusses  derselben  auf  das  Menschen- 
leben; —  b.  Mathematische  Geographie. 

8.  Naturkunde:  Genaue  Kenntnis  der  Physik  und  der  anorganischen 
Chemie:  Mineralogie:  die  wichtigsten  Gesetze  und  Lehren  der  organischen 
Chemie;  einige  Übung  im  Bestimmen  von  Pflanzen.  —  Darstellung  einiger 
bekannter  Produkte  im  chemischen  Laboratorium ;  einige  Übung  im  Experimen- 
tiren zu  Cnterrichtszwecken. 

i>.  Im  Zeichneu:  Fertigkeit  im  Zeichnen  nach  Modelleu  und  nach  der 
Natur;  schwierigere  geometrische  Zeichnungen.  —  Elementare  Kenntnis  der 
Perspektive.  —  Früher  gefertigte  Zeichnungen  sind  vorzulegen. 
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10.  Nebst  der  französischen  Sprache  inuss  der  Kandidat  sich  Uber  den 
Besitz  der  Elementarkenntnisse  einer  andern  modernen  Sprache  (des  Italienischen 
oder  Englischen)  ausweisen  nnd  zwar  wird  gefordert :  «.  Kenntnis  der  wichtig- 
sten grammatischen  Kegeln  der  betreffenden  Sprache:  -  b.  Übersetzen  eines 
leichten  Stückes  in  dieselbe:  <-.  Übersetzen  eines  leichten  Stilckes  ans  der 
betreffenden  in  die  deutsche  Sprache. 

Für  die  Lehrerinnen  fällt  die  Prüfung  Aber  Kenntnis  der  diophantisclicn 
Gleichungen  und  der  Kombinationslehre  weg;  ebenso  sind  sie  dispensirt  Ton 
sphärischer  Trigonometrie  und  darstellender  Geometrie,  sowie  vom  Feldmessen. 

S  c  h  1  u  s  s  b  e  s  t  i  m  m  u  n  g. 
Dieses  Reglement  hebt  dasjenige  vom  7.  Juli  1874  anf  uud  tritt  vorläufig 
provisorisch  auf  zwei  Jahre  sofort  in  Kraft. 


5*.     Statuten  der  Lehrerpensionskasse  des  Kantons  Appenzell  A.-Rh.  (Gegründet 
am  :i.  Mär/.  1884.  vom  Kantonsrat  revidirt  den  27.  März  19* KU 

I.  Zweck. 

«5  1.  Die  Lehrerpensionskasse  bat  den  Zweck,  solchen  Lohrern  an  öffent- 
lichen Schulen  des  Kantons,  welche  wegen  geistiger  oder  körperlicher  Gebrechen 
oder  Alters  halber  den  Schuldienst  aufgeben  «der  aus  solchen  Gründen  in  den 
Rabestand  versetzt  werden,  sowie  den  Witwen  und  Waisen  verstorbener  Lehrer 
lahrespensionen  zu  sichern. 

11.  Bestand. 

S  2.  Zum  Beitritte  sind  sämtliche  an  öffentlichen  Primarschulen 
des  Kantons  definitiv  angestellten  Lehrer  verpflichtet. 

Auch  kann  dem  Lehrerpersonal  der  Kantons  sehnte  und  der  <">  f  f  e  n  t  - 
lieben  Sekundär-  und  Arbeitsschulen,  sowie  pädagogisch  gebildeten 
Waisen  Vätern  innert  Jahresfrist  vom  Antritt  ihrer  Stelle  und  unter  Beach- 
tung von  §  12  der  Beitritt  gestattet  werden,  wenn  die  betreffende  Gemeinde 
oder  Korporation  den  Gemeindebeitrag  leistet.  In  solchen  Fällen  übernimmt  der 
■"•taat  die  Leistung  des  Staatsbeitrages  in  gleicher  Höbe  wie  für  die  Primnrlehrer. 

55  X.  Wer  vor  erlangter  Pensionsberechtigung  aus  den  in  §  2  bezeichneten 
Stellungen  ira  Kanton  anstritt,  oder  sie  dnreh  Selbstverschulden  verliert,  kaun 
nicht  mehr  Mitglied  sein,  hat  aber  Anspruch  auf  folgende  Attslosuiigsbcitrilge : 
<t.  anf  die  Hälfte  der  allfällig  geleisteten  Nachzahlungen  nach  $  12:  >>.  auf 
der  seit  dem  Eintritt  geleisteten  Jahresbeiträge  wenn  der  Betreffende 
beim  Rücktritt  das  4i>.  Altersjahr  noch  nicht  erreicht  hat;  <:  auf  KHi"„  der 
geleisteten  Jahresbeiträge,  wenn  er  das  4~).  Altersjahr  erfüllt  hat. 

s'  4.  Mitgliedern,  welche  ohne  eigenes  Verschulden  ihre  Sielle  verlieren, 
»t  eine  Frist  von  zwei  Jahren  eingeräumt,  während  welcher  sie  die  Person  al- 
keiträge  in  die  Kasse  fort  entrichten  und  als  Anteilhaber  derselben  betrachtet 
werden  können.  Finden  sie  innerhalb  dieser  Frist  keine  Anstellang  im  Sinne 
r&n  S  2.  so  haben  sie  Anspruch  auf  Auslösung  nach  §  3. 

Cber  das  Vorbandensein  eigenen  Verschuldens  entscheidet  der  Keirierung*- 
rat  anf  Gutachten  der  Landesschulkotnmissioti. 

§  r>.  Wenn  ein  ausgetretenes  Mitglied  vor  zurückgelegtem  4T>.  Altersjahre 
»ieder  an  eine  öffentliche  Primarschule  im  Kanton  gewählt  wird,  so  hat  es  die 
erhaltenen  Rückzahlungen  nnd  die  inzwischen  verfallenen  Jahresbeiträge  wieder 
«o-  beziehungsweise  nachzuzahlen,  wodurch  es  in  die  frühem  Hechte  eintritt. 

Geschieht  der  Wiedereintritt  erst  später,  aber  noch  vor  zurückgelegtem 
f  >.  Altersjahr,  so  haben  die  Einzahlungen  mit  Zins  uud  Zinseszins  zu  geschehen. 
N*<h  späterer  Wiedereintritt  wird  nicht  gestattet. 

Bei  Wiederwahl  an  eine  in  Alinea  2  des  S  2  bezeichnete  Stelle  ist  der 
Wiedereintritt  als  Mitglied  der  Kasse  unter  gleichen  Bedingungen  gestattet. 
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III.  Bildung  der  Pe  n  s ion  sk asse. 
§  6.    Die  Pensionskasse  besteht  ans  einem  unantastbaren  Fonds  und  einer 
laufenden  Kasse. 

§  7.  Der  Fonds  wird  gebildet:  n.  ans  dem  Vermögen,  das  aus  der  Lelirer- 
alters-  und  der  Lehrerwitwenkasse  an  denselben  übergegangen  ist;  —  b.  au* 
Vermächtnissen  und  Geschenken. 

§  8.  In  die  laufende  Kasse  fallen:  o.  die  Zinse  des  Fonds;  —  b.  die  Jahres- 
beiträge des  Staates,  der  Gemeinden  und  der  Lehrer:  —  c.  die  Nachzahlungen 
nach  §  12;  —  i.  allfällig  sonstige  Einnahmen. 

§  9.  Die  .Tahresprämie  für  jede  nach  §  2,  Alinea  1,  zur  Beteiligung  an  der 
Lehrerpensionskasse  verpflichtete  Schnlstelle  beträgt  Fr.  120.  woran  beitragen: 
a.  der  StAat  Fr.  40,  b.  die  Gemeinde  Fr.  40,  r.  der  Lehrer  Fr.  40. 

Auch  für  diejenigen  Lehrer  und  Lehrerinnen,  beziehungsweise  Waisenvater, 
denen  der  Beitritt  im  Sinne  von  §  2,  Alinea  2,  freigestellt  ist,  beträgt  die 
Jahresprämie  Fr.  120. 

$  10.  Die  Einlagen  des  Staates  erfolgen  in  zwei  Baten,  je  am  Anfang 
eines  Kalenderhalbjahres.  Gleichzeitig  haben  die  Gemeinden  sowohl  ihre  eigenen 
Beiträge,  als  diejenigen  der  Lehrer  abzugeben. 

Für  eine  Schule,  welche  während  des  Einzuges  nicht  definitiv  besetzt  ist. 
muss  nur  der  Staats-  und  Gemeindebeitrag  geleistet  werden. 

i  11.  Die  persönliche  Beitragsleistung  eines  Mitgliedes  hört  mit  dem 
zurückgelegten  60.  Altersjahr,  für  Invalide  mit  dem  Eintritt  in  den  Pensions- 
genuss  auf. 

§  12.  In  den  Kanton  ziehende  Lehrer  haben  beim  definitiven  Antritt  einer 
kantonalen  Schnlstelle  Nachzahlungen  zu  leisten  und  zwar  die  Summe  von 
2>>2  Jahresbeiträgen,  wenn  sie  das  30.  Altersjahr  noch  nicht  zurückgelegt  haben. 
3*fa  Jahresbeiträgen  bis  zum  3f».  Altersjahre.  41  a  Jahresbeiträgen  bis  zum  40. 
Altersjahre,  B'/i  Jahresbeiträgen  bis  znm  4.*>.  Altersjahre. 

In  einem  höhern  Alter  stehende  Lehrer  werden  nicht  mehr  in  den  Pensions- 
verband  aufgenommen  (vorbehalten  bleibt  Alinea  2  des  §  5). 

Appcuzellischc  Lehrer  unter  dem  25.  Altersjuhr  sind  der  Nachzahlungspflicht 
enrhoben. 

IV.  Leistungen  der  Pensionskasse. 

§  13.  Die  Pensionskasse  leistet  an  die  Bezugsberechtigten  folgende  jähr- 
liche Pensionen : 

1.  Eine  Pension  von  Fr.  600:  u.  au  solche  Lehrer,  welche  nach 
zurückgelegtem  CO.  Altersjahre  in  den  Buhestand  treten;  —  b.  an  solche  Lehrer, 
welche  nach  wenigstens  löjährigem  kantonalem  Schuldienste  dienstunfähig  oder 
nach  §  1  in  den  Ruhestand  versetzt  werden. 

So  lange  einem  unter  Ii t .  h  fallenden  Mitgliede  auf  andern»  Gebiete  die 
Möglichkeit  eines  Knverbes  bleibt,  der  mindestens  dem  letztbezogenen  Jahres- 
gehalte gleichkommt,  wird  keine  Pension  zugesprochen.  Kann  es  dagegen  später 
den  Nachweis  leisten,  dass  es  nicht  mehr  so  viel  erwerben  kann,  so  erfolgt 
Pensionirung  nach  Ziffer  2. 

Auel»  im  erstem  Falle  ist  die  Dienstunfähigkeit  schon  beim  Rücktritt  vom 
Schuldienst  durch  ärztliches  Gutachten  auszuweisen. 

Eintretende  Wiederbefähigung  znm  Schuldienste  hebt  die  Pensionsberech- 
tigung auf. 

2.  Eine  Pension  bis  auf  Fr.  500  an  solche  Lehrer,  welche  vor 
lf)jährigem  kantonalem  Schuldienste  dienstunfähig  werden,  je  nach  dem  Masse  des 
geleisteten  Schuldienstes  und  der  bleibenden  Erwerbsfähigkeit  auf  andenn  Gebiete. 

3.  Eine  Pension  von  Fr.  4  00  an  die  Witwe  eines  Mitgliedes,  insofern 
und  so  lauge  sie  noch  Kinder  unter  16  Jahren  zu  erziehen  hat;  ebenso  an  die 
mutterlosen  Waisen  eines  verstorbenen  Mitgliedes  gemeinsam  und  zu  gleichen 
Teilen,  so  lange  sie  das  Iii.  Altersjahr  nicht  erfüllt  haben. 
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4.  Eine  Pension  von  Fr.  200  an  eine  pensionsberechtigte  Witwe  ohne 
Kinder  unter  16  Jahren,  ebenso  an  eine  einzelne  mutterlose  Waise  unter  16 
Jahren. 

Die  Witwen-  und  Waisenpenaionen  werden  ausbezahlt,  auch  wenn  das  ver- 
storbene Mitglied  noch  nicht  pensionsberechtigt  war. 

Gerichtlich  geschiedene  Frauen  und  Stiefkinder  von  Mitgliedern  sind  nicht 
pensionsberechtigt. 

Eine  erst  nach  eingetretener  Fensionirnng  eingegangene  Ehe  berechtigt 
nicht  zn  einer  Witwenpension. 

Die  Pensionen  unter  Ziffer  2  werden  alljährlich  auf  Vorschlag  dor  Landes- 
schulkommission  durch  den  Regicrungsrat  neu  festgestellt. 

§  14.  Von  den  in  §  13,  Ziffer  3,  erwähnten  Witwenpensionen  fallen  zu: 
a.  der  Mutter  eines  einzelnen  Kindes  unter  16  Jahren  2'3,  dem  Kinde  '  s;  b.  der 
Matter  mehrerer  Kinder  unter  16  Jahren  die  Hälfte,  den  Kindern  zu  gleichen 
Teilen  die  andere  Hälfte. 

§  15.  Im  Falle  der  Wiederverehelichung  bezieht  eine  pensionsberechtigte 
Witwe  ihren  Pensionsanteil  für  dasjenige  Rechnungssemester  zum  letztenmal, 
in  welchem  die  Verehelichung  stattfindet.  Die  Kinder  derselben  bleiben  wie 
mutterlose  Waisen  bis  zum  vollendeten  16.  Altersjahre  pensionsberechtigt. 

Ü  16.  Ober  die  Verwcndnng  der  Waisenpensionen  ist  der  Landesschul- 
komraission  auf  Verlnngen  Bericht  zu  erstatten. 

§  17.  Der  Pensionsbezug  beginnt  für  alle  Nntzniesser  nach  Schluss  des- 
jenigen Rechnungssemesters,  in  welchem  die  Berechtigung  von  der  zuständigen 
Behörde  erklärt  worden  ist. 

Die  Ausbezahlung  der  Pensionen  erfolgt  anf  Grund  der  eingegangenen 
Lebens-  und  Familienscheine  halbjährlich,  je  im  Januar  und  Juni  für  das  be- 
sonnene Rechnuugssemester. 

Die  Invaliden-  resp.  Ruhepensionen  unter  4;  13,  Ziffer  1  und  2,  werden  für 
dasjeuige  Rechnnngssemester  zum  letzten  Male  bezahlt,  in  welchem  der  Tod 
des  Pensionärs  Erfolgte. 

?S  IS.  Todesfälle  und  andere  Persoualänderungen  sind  von  den  Geiueinde- 
H-hnlkommissionen  der  Pensionskassaverwaltung  unter  Beilegung  der  zivilstands- 
amtlichen  Ausweise  sofort  anzuzeigen. 

Anmeldungen  zum  Eintritte  in  den  Pensionsgenuss  sind  unter  Beibringung 
der  Krklärung  des  Austrittes  aus  dem  Schuldienste,  eines  Answeises  über  die 
Itaner  des  kantonalen  Schuldienstes,  und  falls  der  Gesnchsteller  das  60.  Alters- 
jahr noch  nicht  zurückgelegt  hat.  «ines  verschlossenen  ärztlichen  Zeugnisses 
über  Dienstunfähigkeit  an  die  Landesschulkommission  zu  richten,  welche  die- 
selben begutachtet  und  dem  Regierungsrate  zum  Entscheide  überweist. 

Auf  Antrag  der  Landesschulkommission  kann  der  Hegieruugsrat  einen  Lehrer 
auch  ohne  Gesuch  pensioniren. 

V.  Verwaltung  der  Pensionskasse. 

Die  Verwaltung  der  Pensionskasse  wird  einem  Kassier  tibertragen,  der  auf 
Vorschlag  der  Landesschulkommission  vom  Regierungsrate  gewählt  wird.  Die 
direkte  Aufsicht  über  die  Verwaltung  wird  von  der  Landesschulkommission  ge- 
führt. Sie  prüft  die  Pensionslisten  und  erlässt  die  erforderlichen  Weisungen 
über  die  Ausbezahlung  der  verfallenen  Pensionen. 

Je  nach  10  Jahren,  eventuell,  wenn  die  zuständigen  Behörden  es  für  not- 
wendig erachten,  auch  früher,  ist  ein  Fachmann  beizuziehen,  um  den  Stand  der 
Ka>se  zu  prüfen. 

Statutenrevisinn  kann  nur  der  Kantonsrat  vornehmen,  jedoch  erst  nach  ein- 
geholter Begutachtung  der  Landesschulkommission  und  der  Lehrerschaft.  Die- 
selbe darf  aber  an  der  Bestimmung  der  Fonds  nichts  ändern. 

§  20.    Das  Kalenderjahr  gilt  als  Rechnungsjahr. 
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§  21.  Die  Pensionskasse  besorgt  auch  die  Entrichtung  der  vor  ihrer  Eröff- 
nung in  Kraft  erwachsenen  Reuten  der  früher  bestandenen  LehrerwitwenkaaJe 

§  '22.  Den  Mitgliedern  der  ehemaligen  Lehrerwitwenkasse.  die  1HS5  nicht 
ausgelöst  werden  wollten,  bleibt  gestattet,  den  jährlichen  Beitrag  von  Er.  10 
an  die  Pensionskasse  fortzubczahlen,  wogegen  im  Falle  ihres  Tode«  die  Witwen 
Jahresrenten  von  je  Fr.  80  zu  beziehen  berechtigt  sind. 

S  c  h  1  u  s  s  b  e  s  t  i  an  m  u  n  g. 
Vorstehende  Statuten  treten  mit  dem  1.  Januar  1001  in  Kraft. 


57.  a.  Verordnung  betreffend  die  Gehalte  der  Lehrer  und  Beamten  an  der  Kantons- 
schule und  am  Lehrerseminar  des  Kantons  St.  Gallen.  (Vom  20.  Februar  1900.) 

Wir  Landainmaun  nnd  Regierungsrat  des  Kantons  St.  Gallen,  in  Ausführung 
des  Beschlusses  des  Grossen  Rates  vom  24.  November  lKOfl,  in  Revision  der 
Verordnung  vom  29.  September  1K70.  nach  Antrag  des  Erziehuugsrates. 

verordnen  was  folgt: 
Art.  1.  Der  feste  Gehalt  der  Hauptlehrer  an  der  Kautousschule  und  am 
Lehrerseminar,  welche  die  reglemontarische  Stundenzahl  erteilen,  beträgt  im 
Minimum  Fr.  3500.  im  Maximum  Fr.  5500,  in  «Irr  Weise,  dass  der  Gehalt  mit 
dem  Minimum  beginnt,  nach  Ablauf  jedes  Dienstjahres  aber  um  Fr.  100  bis  auf 
das  Maximum  ansteigt.  Bei  geringerer  Stundenzahl  findet  eine  entsprechende 
Hednktion  des  Gehaltes  statt. 

Doch  kann  der  Regierungsrat  nach  vorausgegangener  Begutachtung  durch 
den  Erziehungsrat  neu  angestellten  Lehrern,  mir  Rücksicht  auf  deren  Qualifi- 
kation, Lehrfach  oder  Dienstalter,  einen  höheren  Anfangsgehalt  aussetzen.  Hiebei 
gilt  als  Regel,  dass  auf  einer  untern  Schulstufe  im  Kauton  oder  auf  gleicher 
Schulstufe  in  andern  Kantonen  geleisteter  Schuldienst  zur  Hälfte  angerechnet 
wird. 

Ebenso  kann  der  Regierungsrat.  in  Anerkennung  langjähriger  vorzüglicher 
Dienste,  oder  um  den  Verlust  tüchtiger  Lehrkräfte  zu  verhüten,  Gehaltserhöhungen 
bis  anf  das  Maximum,  eventuell  auch  Personalzulageu  bewilligen,  oder  auch 
die  reglemeutarische  Stundenzahl  herabsetzen. 

Die  den  Scminarlehrern  zukommende  Amtswohnung  wird  bei  der  Fixinin^ 
des  Gehaltes  mit  Fr.  SOO  berechnet. 

Art.  2.  Die  zur  Zeit  an  der  Kantonsschule  angestellten  Hauptlehrer,  die 
mit  dem  I.  Mai  1000  an  dieser  Anstalt  zwanzig  oder  mehr  Dienstjahre  vollendet 
haben,  erhalten  vom  bezeichneten  Datum  au  den  Maximalgehalt. 

Die  den  andern  zur  Zeit  an  der  Kantonsschule  angestellten  Hauptlehrern 
vom  1.  Mai  1!HH)  an  zukommenden  Gehalte  werden  so  berecliuet.  dass  zu  dem 
Gehalte,  mit  dem  der  Betreffende  angestellt  worden  ist,  eine  jährliche  Zulage 
von  Fr.  10»»  und  für  die  in  den  Jahren  vorgerückteren  Lehrer  überdies  noch 
eine  »<>  grosse  Zulage  gegeben  wird,  dass  dieselben  bei  einer  jährlichen  Stei- 
gerung um  Fr.  100  mit  vollendetem  55.  Lebensjahre  auf  den  Maxünalgehalt 
kommen  werden. 

Die  zur  Zeit  am  Seminar  angestellten  Hauptlehrer  erhalten  vom  1.  Mai 
1000  an  zu  ihrem  Anfangsgebalto  VOU  Fr.  ttHOO  für  jedes  volle  Jahr  ihrer  An- 
stellung eine  Zulage  von  Fr.  N5  bis  zu  dem  Maximalgehalte  von  Fr.  5500. 

Art  3.  Den  Gehalt  der  Religionslehrer  bestimmt  der  Regierungsrat  im 
Verhältnis  zur  Anzahl  der  ihnen  überbundenen  Lehrstunden,  wobei,  wie  auch 
für  die  Alterszulagen,  die  gleichen  Ansätze  gelten,  wie  für  die  Hanptlehrer. 
Den  Religionslehrern  am  Seminar  wird,  insofern  sie  nicht  in  Rorschach  wohnen, 
überdies  eiue  angemessene  Reiseentschädigung  ausgerichtet. 

Art.  4.  Hülfslehrer  mit  der  Stundenzahl  von  Hauptlehrern  erhalten  je  nach 
ihrem  Lehrfache  einen  Gehalt  von  Fr.  2500  bis  Fr.  .'1500  im  Mininmm  nnd 
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Fr.  3500  bis  Fr.  4500  im  Maximum,  mit  einer  jährlichen  Steigerung  von  Fr.  50 
big  mm  betreffenden  Maximum. 

Für  die  zur  Zeit  angestellten  Hülfslehrer  dieser  Kategorie  gelten  betreffend 
Aasctznng  ihres  Gehaltes  vom  nächsten  1.  Mai  an  die  gleichen  Grundsätze  wie 
für  die  Hauptlehrer. 

Hülfslehrer  mit  geringerer  Stundenzahl  werden  mit  Fr.  140  bis  Fr.  2<  H»  für 
die  Stunde  honorirt. 

Art.  5.  Die  Entschädigung  fitr  sogenannte  Überstunden  beträgt  Fr.  150  für 
die  Stunde. 

Art.  0.  Der  Rektor  und  der  Konrektor  der  Kantonsschnle  und  der  Direktor 
des  Lehrerseminars  erhalten  zu  ihrem  Lehrergehaitc  einen  Amtsgehalt  von  Fr. 
1000.   Überdies  ist  ihr  pflichtiges  Stundenmaximum  auf  20  ermässigt. 

Die  drei  andern  Mitglieder  der  Rektoratskommission  der  Kantousschule  er- 
halten je  nach  dem  ihnen  zugewiesenen  Geschäftsumfange  Amtsgehalte  von 
Ft.  500  bis  Fr.  600,  der  Kantonsschulbibliothekar  einen  solchen  von  Fr.  300. 

Die  Stellvertretung  für  den  Direktor  und  die  Ökonomieverwaltung  am 
Lehrerseminar  werden  nach  Massgabe  der  ihnen  jeweilen  übertragenen  Geschäfte 
honorirt. 

Art  7.  Die  Übernahme  von  Unterricht  an  andern  Anstalten  oder  von 
Ämtern,  zu  deren  Annahme  nicht  jeder  Bürger  gesetzlich  verpflichtet  ist,  sowie 
aach  der  Betrieb  von  Nebenbeschäftigungen  irgend  welcher  Art  ist  den  Haupt- 
lehrern an  beiden  höhern  Lehranstalten  nur  mit  Bewilligung  des  Regierungs- 
rates, welcher  hierüber  das  Gutachten  des  Erziehungsrates  einholen  wird,  ge- 
mattet. 


**.«.  Beschluss  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  betreffend  den  Freihalb- 
tag der  Lehrer  an  Bürgerschulen.   (Vom  14.  März  1900.) 

1.  Dem  Lehrer,  welcher  Bürgerschulnnterricht  zu  erteilen  hat,  ist 
im  Einverständnis  mit  dem  Schulinspektor  und  der  Schnlpflege  gestattet,  ent- 
weder 

a.  die  Unterrichtsstunden  aufs  ganze  Jahr  gleichinässig  zu  verteilen  und 
diese  per  Woche  für  Sommer  und  Winter  auf  3<)  anzuwetzen,  oder 

/».  den  Vormittagsunterricht  im  Winter,  bei  Beibehaltung  des  bisherigen 
nachmittäglichen  Unterrichts  von  3  auf  Slio  Stunden  auszudehnen,  um 
auf  diese  Weise  einen  Freihalbtag  zn  erhalten. 

2.  An  denjenigen  Orten,  wo  behufs  Gewinnung  eines  Freihalbtages  im 
Winter  eine  Unterrichtsansetzung  nach  der  einen  oder  andern  Weise  (\  a 
und  b  hievor)  vorgenommen  wird,  hat  die  Schulprlege  den  Bürgerschullehrer 
*chbn  im  Frühling  zu  wählen. 

3.  Im  Falle  einer  Unterrichtsansetznng  nach  Ziffer  1  hat  die  Schulprlege 
der  Erziehnngsdirektiou  bis  Ende  Mai  laufenden  Jahres  mitzuteilen,  ob  dieselbe 
nach  üt.  «  oder  b  erfolgt  ist. 


•"»».;.  Kreisschreiben  an  die  Arbeitsschulinspektorinnen  und  Arbeitsschullehrerinnen 
des  Kantons  Thurgau  betreffend  Abhaltung  von  Konferenzen.  (Vom  25.  April  1900.) 

In  einer  letztes  Jahr  stattgehabten  Konferenz  der  Arbeitsschulinspektorinnen 
wurde  die  Einführung  von  Konferenzen  der  Arbeitalehrerinnen  als  ein  geeignetes 
Mittel  zur  Hebung  des  Mädchenhandarbeitsunterrichtes  erklärt  und  das  Er- 
ziebungsdepartement  ersucht,  die  Einführung  solcher  Konferenzen  anzubahnen. 

Wie  die  Konferenzen  der  Primär-  und  Sekundarlehrer  als  eiue  das  Unter- 
richtewesen  fördernde  Einrichtung  gelten,  und  wie  überhaupt  die  Besprechung 
in  Vereinsveraaramlungen,  iu  Zusammenkünften  von  Abgeordneten  u.  s.  w.  ein 
Weg  ist,  auf  welchem  die  mannigfaltigen  Interessen  des  öffentlichen  und  pri- 
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vatcn  Lebens  nnd  Verkehrs  zur  Geltung  gebracht  werden,  so  können  auch  Be- 
sprechungen der  Arbeit slehreriunen  in  periodischen  Konferenzen  fördernd  auf 
die  Interessen  des  Handarbeitsunterrichtes  der  Mädchen  wirken. 

Einstweilen  könnte  diesen  Konferenzen  ein  offizieller  Charakter  nicht  zu- 
kommen, sondern  es  wären  freiwillige  Vereinigungen  nach  Art  der  Schulvereine, 
immerhin  bezirksweise  organisirt.  Je  nach  den  Erfahrungen  könnten  vielleicht 
später  obligatorische  Konferenzen  mit  amtlichem  Charakter  in  Frage  kommen. 

Wir  laden  daher  die  Tit.  Inspektorinnen  ein,  die  Einladung  zu  solchen 
Konferenzen  im  Sinne  der  letztjährigen  Schltissnahme  an  Hand  zu  nehmen  und 
empfehlen  den  Arbeitsschullehrerinnen  die  Teilnahme  an  denselben. 


60. 1.  Verordnung  betreffend  die  Privatdozenten  an  der  Hochschule  Zürich.  (Vom 
17.  Mai  1900.) 

§  1.  Nach  Massgabe  des  Unterrii-ht«gesetzes  und  der  nachfolgenden  Be- 
stimmungen können  wissenschaftlich  gebildete  Männer  in  jeder  der  vier  Fakul- 
täten der  Hochschule  als  Privatdozenten  auftreten. 

>  2.  Wer  als  Privatdozenf  Vorlesungen  an  der  Hochschule  halten  will, 
bedarf  dazu  einer  besondern  Erlaubnis,  der  Venia  legendi. 

Wer  diese  Erlaubnis  erlangen  will,  hat  sein  Gesuch  der  Erziehungsdirektion 
einzureichen  und  in  demselben  das  Fach  oder  die  Fächer  genau  zu  bezeichnen, 
über  welche  er  zu  lesen  beabsichtigt. 

Hein  Gesuch  sind  folgende  Nachweise  beizugeben : 

1.  Eine  Darlegung  des  bisherigen  Lebens-  und  Bildungsganges. 

2.  Je  ein  Exemplar  der  wissenschaftlichen  Arbeiten,  die  der  Bewerber  ver- 
öffentlicht hat. 

3.  Eine  Habilitationsschrift  von  entschieden  wissenschaftlichem  Werte  aus 
dem  Wissensgebiet,  über  welches  der  Bewerber  zu  lesen  gedenkt. 

Die  Erziehungsdirektion  ist  befugt,  nötigenfalls  eine  Vervollständigung 
der  unter  Ziffer  1  vorgesehenen  Antraben  zu  verlangen. 

Statt  eine  besondere  Habilitationsschrift  einzureichen,  kann  der  Bewerber 
eine  seiner  schon  im  Druck  erschienenen  Arbeiten  als  solche  bezeichnen,  jedoch 
mit  Ausschluss  seiner  Doktordissertation  (bei  Theologen  der  Lizentiatenschriftt 
und  einer  blossen  Krweiterung  oder  Umarbeitung  derselben. 

t;  .'<.  Zur  Habilitation  für  praktische  Fächer  an  der  medizinischen  Fakultät 
werden  nur  solche  Bewerber  zngclassen.  welche  die  eidgenössischen  Staats- 
prüfungen bestanden  haben. 

Ausnahmen  dürfen  nur  für  Bürger  solcher  Staaten  gemacht  werden,  welche 
für  die  Habilitation  die  eidgenössischen  Staatsprüfungen  anerkennen. 

>  4.  Die  Erziehuugsdirektion  übermittelt  das  llabilitationsgesuch  nebst 
den  Beilagen  der  beteiligten  Fakultät  zur  Begutachtung.  Die  Fakultät  hebt 
in  ihrem  Gutachten  alle  diejenigen  Gesichtspunkte  hervor,  die  ihr  zur  Ent- 
scheidung in  jedem  einzelnen  Falle  als  massgebend  erscheinen. 

{;  Die  Fakultät  ist  befugt,  mit  dem  Bewerber  eine  besondere  mündliche 
oder  schriftliche  Prüfung  in  den  Fächern,  für  welche  er  sich  angemeldet  hat. 
eventuell  auch  in  den  nächst  verwandten  Fächern  vorzunehmen. 

Jeder  Bewerber  hat  nach  bestandener  Prüfung,  oder  auch  dann,  wenn  ihm 
diese  erlassen  worden  ist,  vor  versammelter  Fakultät  eine  Probevorlesung  zu 
halten,  llicfür  hat  er  aus  dein  Gebiete  ih  r  Fächer,  welche  er  lehren  will,  der 
Fakultät  drei  Themata  in  Vorschlag  zu  bringen.  Ans  diesen  wählt  die  Fakultät 
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dasjenige  aus,  das  den  Gegenstand  der  Probevorlesung  bilden  soll;  sie  ist  je- 
doch anch  befugt,  alle  vorgeschlagenen  Themata  zurückzuweisen  nnd  von  dem 
Bewerber  die  Einreichung  neuer  Vorschläge  zu  verlangen. 

Nach  Beendigung  der  Probevorlesung  kann  eine  an  den  Inhalt  derselben 
lieh  anschliessende  Besprechung  zwischen  Mitgliedern  der  Fakultät  und  dem 
Bewerber  stattfinden. 

Ausnahmsweise  kann  die  Fakultät  einen  Erlas«  der  Probevorlesung  be- 
willigen. 

§  6.  Das  Fakultätsgutachten  geht  durch  den  Senatsausschuss  an  die  Er- 
nehungsdirektion,  welche  über  die  Erteilung  der  Venia  legendi  entscheidet. 
Die  erteilte  Erlaubnis  gilt  für  die  Daner  von  drei  Jahren  (<!  Semestern),  kann 
jedoch  beim  Ablauf  dieser  Frist  auf  je  weitere  drei  Jahre  erneuert  werden, 
wenn  während  der  Zeitdauer  der  erteilten  Bewilligung  der  Privatdozent  tüch- 
tige wissenschaftliche  Arbeiten  geliefert  oder  sich  über  eine  befriedigende  Lehr- 
tätigkeit an  der  Hochschule  ausgewiesen  hat. 

Vor  Erneuerung  einer  abgelaufenen  Venia  legendi  hat  die  Erziehnngs- 
direktion  das  Gutachten  der  Fakultät  einzuholen. 

§  7.  Der  Privatdozent  ist  verpflichtet,  seine  Habilitationsschrift  wahrend 
des  Semesters,  in  welchem  er  zu  lesen  beginnt,  sei  es  als  besondere  Druck- 
schrift, sei  es  in  einer  wissenschaftlichen  Zeitschrift  zu  veröffentlichen.  Von 
der  Habilitationsschrift  hat  er  dem  Pedellen  soviele  gedruckte  Exemplare  (be- 
ziehungsweise Hefte  oder  Separatabzüge  der  Zeitschrift)  abzuliefern,  als  in  der 
betreffenden  Fakultät  bei  der  Promotion  Dissertationsexemplare  gemäss  den  Be- 
stimmungen der  Universitätsordnung  eingereicht  werden  müssen. 

Von  dieser  Verpflichtung  kann  jedoch  in  Ausnahmefällen,  hosonders  dann, 
wenn  es  sich  um  eine  bereits  früher  publizirte  Druckschrift  handelt,  auf  Grund 
eines  Fakultätsbeschlusses  ganz  oder  teilweise  l'mgang  genommen  werden. 

8  8.  Zur  Eröffnung  seiner  Lehrtätigkeit  bat  der  l'rivatdozent  eine  3ffent- 
liche  Antrittsvorlesung  zu  halten;  der  Rektor  und  die  Mitglieder  der  beteiligten 
Fakultät  sind  dabei  zu  erscheinen  verpflichtet. 

§  9.  Den  Privatdozenten  steht  die  Berechtigung  der  Benutzung  der  Hör- 
säle zu.  jedoch  haben  die  Professoren  den  Vorzug.  Für  die  Benutzung  der 
Sammlungen  und  Laboratorien  ist  die  Zustimmung  der  Direktoren  erforderlich. 

§  10.  Die  Privatdozenten  sind  gleich  den  Professoren  verpflichtet,  sich  in 
Rücksicht  anf  die  Vorlesungen  an  den  Anfangs-  und  Schlusstermin  des  Semesters 
zu  halten. 

Wenn  ein  Privatdozent  seine  Vorlesungen  auf  höchstens  eine  Woche  aus- 
setzen will,  so  hat  er  dies  dem  Rektor  anzuzeigen:  will  er  längere  Zeit  aus- 
setzen, so  hat  er  die  Erlaubnis  der  Erziehungsdirektion  einzuholen. 

§  11.  Wenn  ein  Privatdozent  ohne  genügende  Gründe  während  zweier 
Semester  keine  Vorlesungen  im  Katalog  ankündigt  oder  zwei  Jahre  lang  die 
angekündigten  nicht  hält  oder  ein  Jahr  lang  abwesend  ist.  so  hat  der  Erziehungs- 
rat auf  Bericht  der  Fakultät  zu  entscheiden,  oh  der  Betreffende  noch  als  Privat- 
dozent  zu  betrachten  sei  oder  nicht. 

s  12.  Die  Erziehungsdirektion  kann  nach  Anhörung  der  Fakultät  vorüber- 
gehend für  einzelne  Vorlesungen  oder  Unterrichtsknrse,  deren  Abhaltung  als 
wünschenswert  oder  notwendig  erscheint,  für  welche  aber  die  vorhandenen 
l-ebrkräftc  nicht  ausreichen,  besondere  Lehrauftriige  erteilen.  Gehört  der  Be- 
auftragte nicht  dem  Lehrkörper  der  Hochschule  an,  so  ist  er  für  die  Dauer 
«•ine«  Auftrages  in  Rechten  und  Pflichten  einem  Privatdozenten  gleich  zu 
achten. 

S  13.  Den  Beschlüssen  des  Senats,  des  Senatsansschnsses  und  der  Fakul- 
täten haben  sich  die  Privatdozenteu  gleich  den  Professoren  zu  unterwerfen ; 
sie  haben  aber  auch  denselben  Anspruch  auf  den  Schutz  und  die  Vertretung 
der  akademischen  Behörden. 
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?;  14.  THese  Verordnung  tritt  mit  1.  Oktober  1900  in  Kraft:  durch  dieselbe 
werden  Titel  VI  der  Universitätsordnung  vom  7.  Märe  1885  und  der  Besctaloss 
des  Regierungsrates  vom  23.  Juni  1H88  betreffend  Abänderung  des  Titel  VI  der 
l'iiivcrsitätsordnung  aufgehoben. 

S  15.  Für  Privatdozenten,  welche  am  1.  Oktober  1900  bereits  im  Beiiii 
der  Venia  legendi  sind,  geht  die  in  §  6  vorgesehene  dreijährige  Frist  mit  30. 
September  11)03  zu  Ende. 


Hl.  t,  Reglement  betreffend  die  Aufnahme  von  Studirenden  an  der  Hochschule  in 
Zürich,  f 5=4;  140  und  III  des  Gesetzes  vom  18.  Mai  1873,  [vom  17.  Februar 
1900.]) 

§  1.  Wer  als  Studirender  an  der  Hochschule  immatrikulirt  zn  werden 
wünscht,  hat  sich  beim  Rektorate  anzumelden  und  den  auf  der  Kektoratskauilei 
zu  beziehenden  Anmeldebogen  auszufüllen. 

Der  Anmeldung  sind  beizulegen : 

1.  Ein  amtlicher  Ausweis  über  das  zurückgelegte  ls.  Altersjahr. 

2.  Ein  Ausweis  Uber  den  bisherigen  Bildung»-  und  Stndiengang. 

3.  Ein  genügendes,  amtliches,  bis  auf  die  letzt«  Zeit  reichendes  Sitten- 
zeugnis, insofern  dasselbe  nicht  in  den  Studienzeugnissen  enthalten  ist. 
Wo  die  Behörden  eines  ausländischen  Staates  überhaupt  keine  Sitten- 
Zeugnisse  ausstellen,  wird  der  Auslandspass  an  Stelle  der  letztern  als  ge- 
nügend anerkannt. 

4.  Für  alle  nicht  in  der  Siadt  verbürgerten  Studirenden  ein  Schriften- 
empfangschein  oder  eine  Bescheinigung  über  erfolgte  Anmeldung  beim 
städtischen  Kontrollbureau. 

Die  erwähnten  Zeugnisse  können  durch  ein  einziges  Aktenstück,  z.  B.  das 
Abgangszeugnis  eines  Gymnasiums  oder  einer  Universität  ersetzt  werden,  fall? 
dieses  die  Erfüllung  der  aufgestellten  materiellen  Forderungen  nachweist. 

>;  '2.  Aspiranten,  welche  das  Matnritätszengnis  der  Gymnasien  von  Zürich 
oder  Winterthur.  oder  das  Reifezeugnis  der  eiligen.  Maturitatskomniission  oder 
anerkannt  gleichwertige  Zeugnisse  anderer  in-  und  ausländischer  Gymnasien 
besitzen,  können  ohne  weiteres  ininiatrikulirt  worden.  Ebenso  solche  Aspiranten, 
die  ein  Abgangszeugnis  (Exmatrikel)  einer  andern  Hochschule  vorweisen,  sofern 
diese  letztere  bei  der  Immatrikulation  ähnliche  Anforderungen  stellt,  wie  die 
Universität  Zürich. 

5;  3.  Aspiranten,  welche  entweder  mit  einem  Reifezeugnis  der  Industrie- 
schulen von  Zürich  oder  Winterthur  für  das  Polytechnikum  oder  mit  einem  be- 
friedigenden Entlassnngszengnis  von  der  obersten  Klasse  der  Handelsabteilung 
der  zürcherischen  Kautousschnle  oder  des  zürcherischen  Lehrerseminars  i>der 
anderer  Schulen  von  notorisch  gleichem  Rang  in  die  Hochschule  eintreten  wollen, 
können  an  der  philosophischen  Fakultät  II.  Sektion,  die  Abiturienten  des  Lehrer- 
seminars auch  an  der  philosophischen  Fakultät  I.  Sektion  und  an  der  staats- 
wissensehaftlicheu  Faknltät  iiuraatriknlirt  werden. 

Wollen  solche  Stndirende  später  in  eine  andere  Fakultät  übertreten,  so 
haben  sie  sich  in  den  hiefür  nötigen. Fächern  nachträglich  noch  einer  Prüfuni: 
zu  unterziehen. 

§  4.  An  andern  Hochschulen  relegirte  oder  mit  dem  Consilium  abeondi 
bestrafte  Stndirende  werden  in  der  Regel  nicht  immatrikulirt.  Ausnahmen  können 
durch  die  Hochschulkomniission  bewilligt  werden. 

Wenn  Schüler  des  eidgen.  Polytechnikums  wegen  Lnfleiss  oder  ans  andern 
Ursachen  von  dieser  Anstalt  entlassen  wurden,  so  können  sie  im  Semester  der 
Entlassung  und  im  nächstfolgenden  Semester  nicht  immatrikulirt  werden. 

Die  Aufnahme  schriftenloser,  aber  tolerirter  Ausländer  kann  nur  mit  Be- 
willigung der  Erziehungsdirektion  erfolgen. 
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S  ">.  Cbcr  die  Aufnahme  von  Studirenden  gemäss  den  Bestimmungen  dieses 
Reglement*  entscheidet  in  erster  Linie  der  Rektor. 

Gegen  den  Entscheid  des  Rektors  kann  an  die  Hochschulkomniission  und 
in  letzter  Instanz  an  den  Erziehungsrat  reknrrirt  werden. 

??  <».  Alle  vom  Rektorate  wegen  ungenügender  Bildungsansweise  zurück- 
gewiesenen Bewerber  haben  sich  znm  Zwecke  der  Immatrikulation  an  einer  der 
Fakultäten  bezw.  Fakultätsabteilungen  einer  Aufnahmeprüfung  zn  unterziehen. 

S  7.  Ebenso  haben  sich  einer  solchen  Prüfung  zu  unterwerfen  alle  die- 
jenigen Kandidaten,  welche  nicht  das  in  §3  2  und  H  erwähnte  Zeugnis  besitzen 
oder  eine  den  in  §§  2  und  'l  dieses  Reglementes  eharakterisirten  nicht  gleich- 
wertige Bildungsanstalt  besucht  haben. 

Die  Hochscliulkonnnission  entscheidet  nach  eingeholten  Gutachten  des  Rek- 
torats, ob  und  in  welchen  Fächern  allenfalls  ein  Erlass  dieser  Prüfung  zu 
gewähren  sei. 

§  8.    Für  Kantonsbürger  gelten  folgende  besondere  Bestimmungen 
<i.  Diejenigen  Aspiranten,  welche  bei  der  Maturitätsprüfung  an  den  betreffen- 
den Gymnasien  (Zürich,  Winterthtir  etc.)  als  unreif  für  die  Hochschule 
bezeichnet  wnrden,  sich  aber  dennoch  zum  ('bertritte  in  dieselbe  melden, 
sind  der  vollständigen  Prüfung  zu  unterwerfen,  dieselbe  darf  aber  erst 
nach  Ablauf  eines  Jahres  stattfinden. 
b.  Wer  ein  bis  zur  Universität  führendes  Gymnasium  vor  dessen  Abschlnss 
verlassen  hat,  wird  erst  nach  Ablauf  desjenigen  Zeitraumes  zur  Prüfung 
zugelassen,  welcher  noch  zur  Vollendung  seiner  Gymnasialstudien  erfor- 
derlich gewesen  wäre.   Aspiranten,  welche  von  einer  öffentlichen  Schule 
relegirt  worden  siud.  können  nicht  früher  als  nach  Verfluss  eines  Jahres 
zur  Prüfung  zugelassen  werden. 
Sj  9.    Zur  Aufnahme  dieser  Prüfungen  besteht  eine  vom  Erziehungsrate 
auf  eine  Arotsdaner  Ton  drei  Jahren  gewählte  und  stets  wieder  wählbare,  ans 
drei  Mitgliedern  zusammengesetzte  Prüfungskommission,  welche  vier  Wochen 
vor  dem  gesetzlichen  Anfang  des  akademischen  Semester»  in  den  öffentlichen 
Blattern  den  Termin  bekannnt  gibt,  bis  zu  welchem  die  schriftliche  Anmeldung 
«ir  Prüfung  erfolgen  soll.    Pas  erstgewählte  Mitglied  dieser  Kommission  führt 
Jen  Vorsitz. 

S  10.  Die  Kommission  wählt  aus  ihrer  Mitte  einen  Aktuar  und  ist  ermäch- 
tigt, zur  Vornahme  der  Prüfungen  die  erforderlichen  Fachmänner  aus  den  Leh- 
rern der  Mittelschulen  oder  der  Hoelischule  beizuziehen. 

§  11.  In  der  schriftlichen  Anmeldung  hat  der  Aspirant  ausdrücklich  zu 
erklären,  in  welchen  Fächern  von  denjenigen,  zwischen  welchen  er  die  Wahl 
litt,  er  geprüft  sein  will  und  in  welche  Fakultät,  resp.  Fakultälsscktion  er  ein- 
zutreten wünscht. 

Der  Anmeldung  sind  beizulegen:  a.  ein  in  deutscher  oder  französischer 
Sprache  verfasster  Lebensabriss  mit  genauer  Darstellung  des  bisherigen  Bildungs- 
and Stndienganges :  —  /».  ein  von  einer  Behörde  in  der  letzten  Zeit  ausgestelltes 
genügende*  Sittenzeugnis;  -  <■.  die  Bescheinigung  der  Kasse  der  Hochschule, 
dass  der  Aspirant  die  verlangten  Gebühren  von  Fr.  10  für  Kantnnsbürger,  Fr.  20 
frtr  Schweizer  anderer  Kantone  und  Fr.  HO  für  Ausländer  entrichtet  habe. 

§  12.  Die  Prüfung  ist  teils  schriftlich,  teils  mündlich,  und  soll  in 
der  Woche  vor  Beginn  des  akademischen  Semesters  stattfinden. 

Wer  zu  einer  andern  als  der  angegebenen  Zeit  die  Prüfung  zn  machen 
wünscht,  bedarf  hiezn  der  Bewilligung  der  Prüfungskommission. 

Diese  Bewilligung  wird  nur  bei  triftigen  Gründen  erteilt.  Jedenfalls  hat 
der  Kandidat  die  vollständigen  Prilfungskosten  zu  bezahlen. 

§  13.    Die  schriftliche  Prüfung  besteht: 

l.  a.  für  Kandidaten  deutscher  Zunge  in  einem  deutschen  Aufsatze, 
dessen  Stoff  Gelegenheit  gibt,  neben  stilistischer  Korrektheit  auch  Übung 
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und  Gewaudtheit  im  Denken  zu  beweisen.  Es  sind  für  denselben  den 
Kandidaten  von  dem  Examinator  einige  verschiedenartige  Themata  znr 
Auswahl  vorzulegen;  —  b.  filr  fremdsprachliche  Kandidaten,  in  einem 
deutschen  Aufsatz,  der  zeigen  soll,  dass  der  Kaudidat  die  deutsche 
Sprache  hinreichend  beherrscht. 

2.  in  einer  lateinischen  Arbeit,  bestehend  in  der  Übersetzung  eines 
denUchcn  Textes  ins  Lateinische. 

&  In  einer  griechischen  Arbeit,  bestehend  in  der  deutschen  Über- 
setzung eines  diktirten  griechischen  Textes,  bei  welchen  beiden  Arbeiteu 
der  Examinand  zu  zeigen  hat,  dass  er  mit  den  gebräuchlichen  Formen 
vertraut  und  in  Kenntnis  und  Anwendung  der  gewöhnlichen  Syntax 
sicher  ist; 

4.  in  einer  französischen  Arbeit,  bestehend  in  der  Übersetzung  eine- 
deutschen  Textes  ins  Französische  oder  einem  französischen  Aufsatz: 

n.  für  künftige  Theologen  ausserdem  im  Nachschreiben  und  Übersetzen 
eines  hebräischen  Textes,  wobei  sie  zu  beweisen  haben,  dass  sie  mit  den 
gewöhnlichen  Formen  bekannt  sind. 

In  Abweichung  von  obigen  Vorschriften  ist  es  den  Kandidaten  freigestellt, 
die  Prüfung  im  Griechischen  abzulehnen  und  dafür  entweder  Englisch  oder 
Italienisch  zu  wählen.  Die  schriftliche  Arbeit  besteht  alsdann  in  einer 
Übersetzung  ans  dem  Deutschen  in  die  Fremdsprache  oder  einem  Aufsatz  in 
der  Fremdsprache.  Solche  Examinanden  können  jedoch  nicht  als  Theologen 
immatriknlirt  werden. 

Ebenso  können  Ausländer,  deren  Muttersprache  weder  die  deutsche  noch  die 
französische,  italienische  oder  englische  ist,  sowohl  vom  Griechischen,  wie  vom 
Engluchen  oder  Italienischen  dispensirt  werden. 

Kandidaten,  die  in  die  zweite  Sektion  der  philosophischen  Fakultät  ein- 
treten oder  an  der  juristischen  Fakultät  staatswissenschaftlichen  Studien  obliegen 
wollen,  ist  es  freigestellt,  auch  die  Prüfung  im  Lateinischen  abzulehnen  und 
dafür  noch  eine  weitere  Fremdsprache,  Englisch  oder  Italienisch  zu  wählen 
oder  sich  zu  einer  ausgedehnteren  mündlichen  Prüfung  in  Mathematik  anzu- 
bieten. 

Die  schriftliche  Prüfung  in  der  vierten  modernen  Sprache  besteht  aus  einer 
Übersetzung  aus  dem  Deutschen  in  diese  Sprache  oder  einem  Aufsatz  in  der- 
selben. 

Sj  14.  Die  schriftlichen  Prüfungsarbeiten  werden  unter  Aufsicht  und  unter 
beständiger  Anwesenheit  des  Examinators,  welcher  in  dem  betreffenden  Fache 
prüft,  angefertigt. 

§  15.  Die  schriftlichen  Prüfungsarbeiten  werden  von  denjenigen  Mitgliedern, 
welche  sie  aufgegeben  haben,  geprüft  und  mit  der  Zensnrnote  versehen  dem 
Präsideuten  der  Kommission  zugeschickt. 

Werden  sie  von  der  Kommission  genügend  befnnden.  so  erfolgt  die  münd- 
liche Prüfung. 

$  IS.    In  der  m  Und  liehen  Prüfung  wird  verlangt  : 

1.  it.  für  Kandidaten  deutscher  Zunge:  Kenntnis  der  Haupterscheinongen 
der  deutschen  Literatur;  —  b.  für  fremdsprachliche  Kandidaten:  Lektüre 
eines  deutschen  prosaischen  Textes  und  Erläuterung  desselben. 

2.  Übersetzung  eines  Abschnittes  aus  Cicero,  Livius  oder  Vcrgil,  ohne  Vor- 
bereitung. 

8.  Übersetzung  eines  Abschnittes  ans  Xenophon,  Herodot  oder  Homer,  ohne 
Vorbereitung. 

4.  Übersetzung  eines  Abschnittes  ans  einem  französischen  Schriftsteller  der 
Neuzeit. 

5.  Von  den  künftigen  Theologen  überdies  Übersetzung  eines  leichtern  hebriii- 
schen  Textes. 
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6.  Von  denjenigen  Kandidaten,  welche  statt  Griechisch  Englisch  oder 
Italienisch  gewählt  haben,  Übersetzung  eines  Abschnittes  aus  einem  Schrift- 
steller der  von  ihuen  gewählten  Sprache. 

7.  Von  denjenigen  Kandidaten,  welche  statt  Lateinisch  Italienisch  oder 
Englisch  gewählt  haben,  Übersetzung  eines  Abschnittes  aas  einem  Schrift- 
steller der  von  ihnen  gewählten  Sprache. 

S.  Kenntnis  der  Oeopraphie  und  der  wichtigsten  Begebenheiten  aus  der 

alten,  mittlem  nnd  neuern  Geschichte. 
9.  in  der  Mathematik: 

A.  Für  Griechen  und  Lateiner:  «.  Algebra:  Gleichungen  des  ersten  und 
zweiten  Grades  mit  einer  und  zwei  Unbekannten,  Logarithmen,  arith- 
metische und  geometrische  Progressionen  mit  Zinseszins  und  Kenten- 
rechnungen, binomischer  Lehrsatz  mit  ganzen  Exponenten ;  —  b.  Geo- 
metrie: Planimetrie,  Stereometrie,  ebene  Trigonometrie,  analytische 
Geometrie  der  Ebene. 

B.  Für  solche  Nichtgriechen  und  Nichtlateiner,  die  eine  vierte  moderne 
Sprache  ablehnen  nnd  sich  dafür  zu  einer  ausgedehnteren  Prüfung  in 
Mathematik  anmelden,  gilt  in  diesem  Fache  das  Programm  der  Zu- 
lassungsprüfung des  eidgen.  Polytechnikums.  Insbesondere  hat  sich  die 
Prüfung  anszndehnen  auf  die  Elemente  der  sphärischen  Trigonometrie 
und  die  darstellende  Geometrie. 

H>.  In  der  Physik:  allgemeine  Eigenschaften  der  Körper,  Mechanik  der  festen, 
flüssigen  und  luftfftrmigen  Kr.rper.  Hauptgesetze  von  Schall,  Licht.  Wärme, 
Elektrizität  nnd  Magnetismus. 

11.  In  der  Chemie:  wichtigste  chemische  Elemente  und  wichtigste  Verbin- 
dungen. 

12.  In  der  Naturgeschichte :  Haupttypen  des  Tierreichs  und  allgemeine  Kennt- 
nis des  menschlichen  Körpers,  Organe  der  höheren  Pflanzen  und  Ver- 
richtungen derselben,  die  wichtigsten  Pftanxenfamilien  des  natürlichen 
Systems,  die  wichtigsten  mineralogisch-geologischen  Erscheinungen. 

S  17.  Nach  der  Prüfung  tritt  die  Kommission  mit  <h>u  übrigen  Examina- 
toren zusammen,  um  das  Ergebnis  festzustellen. 

Die  Abstufung  der  Zensuren,  welche  von  den  einzelnen  Examinatoren  in 
«anzen  Zahlen  erteilt  werden,  ist  folgende;  sehr  gut,  -  5  gut,  -  4  ziem- 
lich gut.  —  3    mittelmässig,   -  2    schwach.  —  1     sehr  schwach. 

Der  Kandidat  hat  die  Prüfung  nicht  bestanden,  wenn  der  Durchschnitt  aller 
Zensuren  unter  3.5  ist;  ferner  wenu  unter  den  Zensuren  eine  solche  unter  2 
'■ler  zwei  Zensuren  unter  3  sich  finden. 

§  18.  Wer  die  Prüfung  nicht  bestehen  konnte,  darf  erst  nach  Verdnss 
«ines  Semester»  sich  wieder  melden,  wobei  er  die  gleichen  Gebühren  wie  das 
erste  Mal  zu  bezahlen  bat. 

§  1!>.  Nach  zweimaliger  Abweisung  ist  die  Zulassung  zu  einer  weitern 
Prärang  unstatthaft. 

§  20.  Die  Zeugnisse  über  bestandene  Prüfung  sind  von  nlleu  drei  Mit- 
gliedern der  Kommission  zu  unterzeichnen. 

§  21.  Wenn  es  sich  herausstellt,  dass  ein  Kandidat  in  der  Darstellung 
wines  Lehens-  und  Bildungsganges  zum  Zwecke  der  Täuschung  unrichtige  oibr 
unvollständige  Angaben  gemacht  hat,  so  kann  er  von  der  weitem  Prüfung 
iussreschlossen  nnd  ein  bereits  erteiltes  Prüfungszengnis  ihm  wieder  entzogen 
werden. 

5;  22.  Gegenwärtiges  Reglement,  durch  welches  dasjenige  vom  2.">.  Juli 
1*«M  aufgehoben  wird,  tritt  mit  1.  März  MM)  in  Kraft. 
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02.  ,.   Promotionsordnung  der  theologischen  Fakultät  der  Hochschule  in  Zürich 

(Vom  13.  Juni  1900.) 

§  1.  Die  theologische  Fakultät  verleiht  an  Gelehrte  protestantischen  Be- 
kenntnisses zwei  akademische  Grade,  den  Grad  eines  Lizentiaten  der  Theologie 
und  den  eines  Doktors  der  Theologie. 

§  2.  Den  Grad  eines  Lizentiaten  und  den  eines  Doktors  der  Theologie 
verleiht  dieselbe  entweder  infolge  einer  bei  ihr  eingereichten  Bewerbung  and 
einer  daraufhin  veranstalteten  persönlichen  Prüfung  (Ritualpromotion)  oder  von 
sich  aus  auf  Grund  anerkannter  Verdienste  um  die  theologische  Wissenschaft 
oder  die  evangelische  Kirche  (Ehrenpromotion). 

I.  Die  Ritualpromotion. 
S  3.  Wer  den  Grad  eines  Lizentiaten  oder  Doktors  der  Theologie  durch 
Prüfung  erwerben  will,  hat  seinen  Wunsch  unter  Angabe  des  von  ihm  gewählten 
Hauptfaches  dem  Dekan  der  Fakultät  schriftlich  mitzuteilen  und  beizolegen: 
1.  einen  Abriss  seines  Bildungs-  und  Studienganges:  2.  Dokumente,  welche 
dartun,  dass  er  mindestens  sechs  Semesten  an  einer  Universität  theologische 
Studien  betrieben  hat,  oder  Ausweise  Uber  theologische  Studien,  die  von  der 
Fakultät  als  gleichwertig  anerkannt  werden;  —  3.  ein  durchans  genügendes 
Sittenzeugnis,  wenn  er  nicht  von  vom  herein  der  Fakultät  hinreichend  bekannt 
ist:  —  4.  eine  wissenschaftliche  Abhandlung  über  einen  Gegenstand  des  ge- 
wählten Hauptfaches,  gedruckt  oder  im  Manuskript,  jedoch  mit  Ausschluss  einer 
philosophischen  Doktorarbeit. 

§  4.  Die  eingereichte  Abhandlung  wird  vom  Dekan  zuerst  den  Vertretern 
des  Faches,  in  deren  Bereich  ihr  Gegenstand  fällt,  zur  Prüfung  nnd  Begutachtung 
übermittelt.  Das  von  denselben  abgegebene  schriftliche  Gutachten  wird  hierauf 
nebst  den  in  §  3  Ziff.  1—3  erwähnten  Eingaben  des  Bewerbers  bei  den  übrigen 
Mitgliedern  der  Fakultät  in  Umlauf  gesetzt  und  über  die  Zulassung  zur  Prflfumr 
durch  einfache  Stimmenmehrheit  entschieden.  Bei  gleichgeteilten  Stimmen  gibt 
der  Dekan  den  Ausschlag. 

§  5.    Die  Prüfung  ist  eine  schriftliche  und  eine  mündliche. 

i;  {').  Die  schriftliche  Prüfung  besteht:  1.  in  der  Bearbeitung  einer  Aufgabe, 
welche  der  Bewerber  innerhalb  dreier  Tage  zu  Hause,  unter  freier  Benutzung 
der  wissenschaftlichen  Hülfsmittel,  zu  lösen  hat ;  --  2.  in  einer  Klausurarbeit,  die 
innerhalb  vier  Stunden  anzufertigen  ist. 

§  7.  Nachdem  die  schriftlichen  Arbeiten  von  den  Professoren,  welche  dir 
Themata  derselben  irestellt  hatten,  schriftlich  zensirt  und  bei  der  Fakultät  in 
Umlauf  gesetzt  worden  sind,  bestimmt  der  Dekan  den  Termin  der  mündlichen 
Prüfling. 

§  8.  Für  die  mündliche  Prüfung  kommen  folgende  Fächer  in  Betracht: 
1.  allgemeine  Religionsgeschichte:  2.  alttestamentliche  Disziplinen;  3.  neo- 
testamentliche  Disziplinen:  —  4.  Kirchengeschichte ;  —  5.  Dogmatik.  Dogmen- 
geschiehte  und  Symbolik:  —  (}.  Ethik;  —  7.  praktische  Theologie. 

In  allen  diesen  Fächern,  auf  Wunsch  jedoch  mit  Ausnahme  der  praktischen 
Theologie,  sind  diejenigen  Bewerber  zu  prüfen,  welche  noch  nicht  eine  durch- 
weg gute  Staatsprüfung  vor  der  theologischen  Konkordatsbehörde  oder  eine  nach 
dem  Urteil  der  Fakultät  gleichwertige  Prüfuug  bestanden  haben. 

Wer  letztem  Anforderungen  genügt,  wird  von  der  Fakultät  nur  in  seinem 
Hauptfach  und  zwei  von  ihm  selbst  aus  obiger  Reihe  zu  wählenden  Neben- 
fächern geprüft. 

§  i).  An  der  Prüfung  beteiligen  sich  nach  Tunlichkeit  sämtliche  Mitglieder 
der  Fakultät,  soweit  sie  die  jedesmal  in  Frage  kommenden  Fächer  vertreten. 
Für  die  Gültigkeit  der  Prüfung  ist  die  Anwesenheit  von  mehr  als  der  Hälfte 
der  Fakultätsmitglieder  notweudig. 

$  10.  Die  müudliche  Prüfung  dauert  ungefähr  drei  Stunden,  wovon  eiue 
Stunde  auf  das  Hauptfach  fallen  soll. 
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§  11.  Bei  der  Doktorprüfung,  der  schriftlichen  sowohl  wie  der  mündlichen, 
werden  die  Anforderungen  hJSher  gestellt  als  bei  der  Lizentiatenprüfang,  und 
«*  wird  namentlich  darauf  gehalten,  das»  der  Bewerber  sich  Uber  eingehende 
und  gründliche  Detailstudien  in  dem  von  ihm  gewählten  Hauptfache  ausweise. 

§  12.  Nach  beendigter  Prüfung  findet  die  Beratung  und  Abstimmung  Uber 
«he  Promotion  des  Bewerbers  auf  Grund  der  Norm  von  $  4  statt,  und  letzterem 
wird  der  Beschluss  der  Fakultät  durch  den  Dekan  mündlich  eröffnet. 

§  13.  Für  die  mit  Erfolg  bestandene  Prüfung  wird  eine  der  vier  folgenden 
Zensuren  erteilt:  1.  summa  cum  lande:  —  2.  magna  cum  laude;  —  3.  cum 
laude:  —  4.  rite. 

Das  Urteil  Uber  die  wissenschaftliche  Abhandlung  wird  jeweilen  auf  Antrag 
des  Referenten  in  bestimmte  Ausdrücke  formnlirt. 

$  14.  Wird  der  Bewerber  abgewiesen,  so  sind  ihm  diejenigen  Fächer,  in 
denen  er  nach  dem  Urteile  der  Fakultät  Ungenügendes  geleistet  hat,  durch  den 
Dekan  näher  zu  bezeichnen.  Nach  Verlauf  von  mindestens  einem  Jahre  kann 
«•  sich  sodaun  der  Prüfung  noch  einmal  unterziehen. 

5?  15.  Nach  bestandener  Prüfung  hat  der  Promovirte  150  gedruckte  Exem- 
plare meiner  Dissertation  an  den  Pedell  abzuliefern.  Von  diesen  werden  dem 
Dokan  zwei,  dem  Rektor  und  jedem  Fakultätsmitgliedc,  sowie  jedem  Mitgliede 
des  Kirchenrates  und  des  Erziehungsrates  je  ein  Exemplar  eingehändigt.  Ein 
Exemplar  wird  im  Archiv  der  Fakultät,  eines  in  demjenigen  des  Senates  auf- 
bewahrt, der  liest  der  Kantonalbibliothek  zur  Verfügung  gestellt. 

Aus  besoudern  Gründen  darf  die  Fakultät  von  der  Verpflichtung  znr  Ab- 
lieferung von  150  Exemplaren  dispensiren. 

§  16.  Das  Diplom,  welches  nebst  der  PrUfungszeusur  auch  den  Titel  der 
Dissertation  und  das  Urteil  der  Fakultät  über  dieselbe  enthalten  soll,  wird  vom 
Rektor  einerseits,  vom  Dekan  und  sämtlichen  übrigen  Fakultätsmitgliedem  ander- 
seits unterzeichnet,  mit  dem  Siegel  der  Hochschule  und  demjenigen  der  theo- 
logischen Fakultät  versehen  und  dem  Promovirten  zugestellt,  sobald  die  Exem- 
plare seiner  Dissertation  vollständig  abgeliefert  sind. 

5  17.  Das  Hanptdiplom  ist  auf  Pergament  zu  drucken.  Von  den  Abzügen 
»nf  Schreibpapier  ist  einer  am  schwarzen  Brett  anzuschlagen  und  je  einer  im 
Archiv  des  Senates,  der  Fakultät  und  auf  der  Kantonalbibliothek  aufzubewahren. 
Der  Promovirte  trägt  sämtliche  Druckkosten  des  Diploms:  er  kann  nach  Be- 
lieben weitere  Abzüge  machen  lassen. 

S  1H.  Von  der  durch  Znsteilung  des  Originaldiplom*  perfekt  gewordenen 
Promotion  ist  im  Amtsblatte  Anzeige  zu  machen. 

§  19.  Die  Gebühren  für  die  Promotion  zum  Lizentiaten  oder  Doktor  be- 
tragen im  ganzen  300  Frauken;  hievon  sind  DK)  Franken  gleichzeitig  mit  der 
Anmeldnng,  200  Franken  nach  Empfang  der  Einladung  zur  mündlichen  Prüfung 
zu  entrichten. 

$  20.    Von  den  erwähnten  300  Franken  erhalten: 

1.  der  Rektor   .Kl  Franken. 

2.  der  Sekretär  der  Hochschule   15 

3.  der  Pedell   15 

4.  die  Kantonalbibliothek   35 

5.  die  Fakultätskasse   15 

»;.  der  Referent  über  die  wissenschaftliche  Abhandlung;     .    .  5o 

7.  der  Referent  über  die  Hausarbeit   10 

8.  der  Dekan   20 

Summa  190  Franken. 

Die  übrig  bleibenden  110  Franken  werden  nach  Abzug  von  20  Franken  für 
'He  Faknltätskasse  unter  sämtliche  Fakultät-mitglieder  mit  Einschlnss  des  Dekans 
md  der  Referenten  gleichmässig  verteilt,  vorausgesetzt,  dass  sie  bei  der  münd- 
lichen Prüfung  anwesend  waren ;  im  andern  Falle,  d.  h.  wenn  etwaige  Abwesen- 
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heil  nicht  genügend  entschuldigt  werden  könnt«,  wird  der  betreffende  Anteil  der 
Fakultätskasse  zugewiesen. 

5;  21.  Wird  «1er  Bewerber  nach  der  mündlichen  Prüfung  abgewiesen,  so 
fallen  die  in  5  20.  Ziffer  1—5  aufgezählten  Betrage  dahin,  d.  h.  die  betreffende 
Summe  <  1 1<  ►  Franken)  wird  dem  Genannten  zurückerstattet. 

Wird  der  Bewerber  schon  auf  Grund  seiner  wissenschaftlichen  Abhandlung 
abgewiesen,  so  kommen  nnr  die  in  §  20,  Ziffer  G — 8  aufgezählten  Beträge,  sowie 
20  Franken  an  die  Faknltätskasse  znr  Auszahlung. 

II.  Die  Ehrenpromotion. 
§  22.  Die  Fakultät  ist  berechtigt.  Gelehrte,  welche  sich  um  die  theologische 
Wissenschaft  oder  die  evangelische  Kirche  anerkannte  Verdienste  erworben 
haben,  durch  die  Erteilung  der  Lizentiaten-  oder  der  Doktorwürde  honoris  causa 

zu  ehren. 

5j  23.  Wünscht  i  in  Fakultätsmitglied,  dass  eiue  derartige  Promotion  vor- 
genommen werde,  so  hat  es  von  seinem  Antrage  dem  Dekan  Kenutnis  zu  geben, 
der  ihn  <ler  Fakultät  mitteilt  und  eine  Fakultätssitzung  zur  ßcscldussfassnog 

anberaumt. 

i  _'4.    In  dies.-r  Sitzung  muss  die  Fakultät  vollzählig  sein  und  nur  bei 
i  h  r  Krnukbeit  kann  ein  Mitglied  als  legal  entschuldigt  unberücksichtigt 
bleiben.    Ist  dir  Faknillt  ans  andern  Gründen  nicht  vollzählig,  so  kann  über 
die  Promotion  kein  Beschlnss  gefasst  werden,  aber  dem  Antragsteller  steht  frei. 
'/  ingen  zu  verlangen,  bis  die  Fakultät  vollzählig  ist. 

g  B  DU  Entscheidung  Uber  den  gestellten  und  in  der  Fakultätssifznng 
v  i>ii  dem  betreffenden  Mitgliede  (§  2.'1)  zu  motivirenden  Antrag  findet 
dnrek  geheime  Abstimmung  statt.  Erklärt  sich  dabei  mehr  als  eine  Stimme 
gegen  die  Promotion,  so  wird  dieselbe  nicht  vollzogen.  Über  die  F«>rtnulirung 
d>s  Diplom-,  t.i  -t  die  Fakultät  in  gleicher  Sitzung,  auf  Vorschlag  des  Antrag- 
stellers, bestimmten  Beschlnss. 

g  98.  Die  Koten  des  Diploms  trägt  die  Staatskasse.  In  Bezng  auf  die 
Ausfertigung  desselben  und  auf  die  Bekanntmachung  der  Promotion  gelten  im 
übrigen  die  Bestimnoagm  der  tili  15 — 18. 

«;  27.    I  uwärtige  Promotionsordnung,  durch  welche  diejenige  vom 

l<>.  \piil  l^s<  aben  wird,  tritt  am  1.  Juni  1!KX)  in  Kraft. 


ttS.4.   Reglement  betreffend  die  Diplomprüfung  für  das  höhere  Lehramt  in  den 
mathematisch-naturwissenschaftlichen  Fächern  an  der  Hochschule  Zürich.  (Vom 

19.  Juli  hm.) 

I.  Allgemeine  Bestimmungen. 

i  l.  Die  IL  Sektion  der  philosophischen  Fakultät  erteilt  mit  Genehmigung 
dehungsdirektioa  Diplome  als  Ausweis  für  die  Befähignng  zum  Lehramt 
in  matbeiruiti-'  li-n.itiir  wissenschaftlichen  Fächern  auf  der  Stufe  der  zürcherischen 
Mittels.  Iiulen  (Gymnasiast,  Industrieschule,  Handelsschule.  Technikum.  Seminar). 

4j  1.  Die  Diplome  werden  ausgestellt  aufgrund  von  Prüfungen,  in  welchen 
der  Ausweis  über  die  Befähigung  zur  Lehrtätigkeit  in  einzelnen  Fächern  und 
ii  i   allgemeine  wissenschaftliche  Hochschulbildung  zu  leisten  ist  (Haupt-  und 

Nebenfächer). 

S  8.  Die  DtplomprDfangOB  werden  vorgenommen  in  Gruppen  von  Fächern, 
von  denen  je  <  e  als  Hauptfach  bezeichnet  wird,  in  welchem  auf  (>rnnd 

besonders  eingehender  Prüfung  Keuntnisse  im  vollen  Umfang  des  jeweiligen 
Bestandes  dei  betreffenden  Disziplin  auszuweisen  sind.  In  folgender  Aufzählung 
von  Fichergruppen  ist  je  das  erstgenannte  Fach  Hauptfach. 

i.  Mit  Mi  -  matik,  Astronomie.  Physik.  Chemie,  Elementarmathematik. 
I'bvsik  (inklusive  Mechanik).  Mathematik,  Astronomie.  Chemie,  Minera- 
logie. 
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c.  Chemie,  Physik.  Geologie,  Mineralogie,  Differential-  und  Integralrech- 
nung. 

rf.  Mineralogie,  Geologie,  Chemie,  Physik,  Mathematik. 

t.  Geologie,  Geographie,  Paläontologie,  Mineralogie,  Chemie  oder  Physik. 

/  Geographie,  Geologie,  Astronomie,  Physik,  Anthropologie,  Botanik 
oder  Zoologie. 

q.  Botanik,  Zoologie  (inkl.  vergleichende  Anatomie),  Geologie,  Geographie, 
Chemie. 

h.  Vergleichende  Anatomie  (inkl.  Zoologie),  Anatomie,  Physiologie, 
Histologie,  Embryologie.  Physik,  Chemie,  Botanik,  Zoologie  (Fächer  der 
m  edizinisch-propädeutischen  Prüfungen). 

i.  Zoologie  (inkl.  vergleichende  Anatomie),  Botanik,  Geologie,  Mineralogie, 
Chemie. 

Die  Prüfungskommission  kann  auf  Wunsch  des  Kandidaten  die  Zahl  der 
Prüfungsfächer  (sowohl  der  Haupt-  wie  Nebenfächer)  erweitern  oder  deren 
Reihenfolge  abändern. 

§  4.  Die  Prüfungen  können  in  allen  Fächern  zugleich,  oder  in  Abteilungen 
von  einem  oder  mehreren  Fächern  abgelegt  werden;  im  letztern  Fall  ist  die 
Reihenfolge  der  abzunehmenden  Prüfungen  die  umgekehrte  der  vorstehenden 
Zusammenstellung. 

§  5.  Ausser  den  Prüfungsausweisen  in  obgenannten  Fächergrnppen  werden 
in  jeder  Fachgruppe  Studienausweise  über  ein  weiteres  Fach  verlangt,  dessen 
Wahl  dem  Kandidaten  freisteht. 

II.  Die  Prüfungskommission. 

§  (J.  Für  jedes  Diplomprüfungsgesuch  wird  eine  Prüfungskommission  ge- 
bildet, bestehend  aus  den  examiuirendcn  Professoren  der  Fakultät  und  dem 
Fakultätsaktuar  unter  dem  Vorsitz  des  Dekans. 

§  7.  Die  Examinatoren  und  deren  Präsidium  bezieben  für  jeden  Prüfungs- 
tag sowie  für  die  Leitung  der  Klausurarbeiten  je  ein  Taggeld  von  6  Fr.  Das 
Mitglied  der  Kommissinn,  welches  das  Thema  der  Diplomarbeit  zu  geben  und 
«lie  Arbeit  zu  begutachten  hat.  bezieht  ausserdem  ein  Honorar  von  10  Fr. 

Die  Prüfungfhonorare  werden  nach  Eingang  eines  Berichtes  des  Dekans 
über  das  Resultat  der  Prüfung  von  der  Erziehungsdirektion  zur  Zahlung  an- 
gewiesen. 

M.  Bedingungen  der  Zulassung  und  Anmeldung  zum  Examen. 

8  8.  Zu  den  Diplomprüfungen  werdeu  immatriknlirte  Studenten  zugelassen, 
welche  mindestens  zwei  Semester  an  hiesiger  Universität  studirt  haben;  zur 
Schlussprüfung  ist  der  Ausweis  über  mindestens  dreijähriges  akademisches  Stu- 
dium erforderlich,  von  welchem  mindestens  zwei  Seraester  an  hiesiger  Universität 
absolvirt  worden  sein  müssen. 

S  9.  Anmeldnngen  zu  den  Prüfungen  sind  spätestens  sechs  Wochen  vor 
^mesterschluss  an  den  Dekan  der  Fakultät  zu  richten  unter  Angabe  der  Fächer, 
in  welchen  die  Prüfung  vorgenommen  werden  soll,  des  Hauptfaches,  und  von 
Ausweisen  über  bereits  absolvirte  Studien,  resp.  Examen. 

Wer  die  Gesamtprüfung  auf  einmal  zu  bestehen  wünscht,  ebenso  wer  sich 
-cor  ächlussprüfung  meldet,  hat  der  Anmeldung  ausserdem  beizulegen:  Ein  curri- 
mlluin  vit»,  Zeugnisse  oder  Ausweise  über  bisherige  Studien  und  die  Diplom- 

§  10.  Die  Prüfungsgebühren  betragen  20  Fr.  für  das  Hauptfach,  für  jede.« 
andere  10  Fr.,  für  das  Diplom  10  Fr.  und  sind  jeweilen  vor  der  Prüfung  gegen 
(Quittung  auf  der  Kasse  der  Hochschule  zu  entrichten.  Die  Erziehungsdirektion 
kann  am  Antrag  der  Prüfungskommission  gänzlichen  oder  teilweisen  Erlnss 
der  Gebühren  gewähren. 
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TV.  Da«  Examen. 
$  11.   Übergangsprüfnngen  werden  je  am  Anfang,  Schlussprüfungen  am 
Ende  des  Semesters  vorgenommen  (§  4). 

§  12.  Die  mündliche  Prüfung  im  Hauptfach  soll  eine  Stunde,  in  den  (tbrigen 
Fächern  eine  halbe  Stunde  dauern. 

§  13.  Aus  dem  Hauptfach  ist  eine  Diplomarbeit  einzureichen,  durch  welche 
der  Kandidat  seine  Befähigung  znr  Ausführung  wissenschaftlicher  Arbeiten  nach- 
zuweisen hat.  Sollten  Uber  die  Zuverlässigkeit  der  in  der  Diplomarbeit  ge- 
machten Angaben  Zweifel  entstehen,  so  ist  von  der  Kommission  eine  Unter 
suchung  einzuleiten,  von  deren  Resultat  es  abhängt,  ob  der  Kandidat  zn  den 
Prüfungen  zuzulassen  ist  oder  nicht. 

§  14.  Im  Hauptfach  ist  ausser  der  mündlichen  Pritfung  eine  schriftliche 
iu  Klausur  abzulegen,  für  welche  eine  Zeitdauer  von  zirka  drei  Stunden  ange- 
setzt ist. 

V.  Taxation  der  Pr  0  fuu  gse  rgebni sse. 
§  15.  Die  Resultate  der  mündlichen  Prüfung  werden  durch  Noten  von  l 
bis  fi  festgestellt,  von  denen  1  die  geringsten.  »»  die  besten  Leistungen  bezeichnet. 
Bruchzahlen  sind  zulässig. 

§  1(5.  Nach  jeder  Prüfung  wird  dein  Kandidaten  das  Prüfuugsresultat  durch 
die  Erziehungskanzlei  schriftlich  mitgeteilt,  Um  als  Ausweis  für  folgende  Prü- 
fungen angenommen  zn  werden,  muss  als  Prüfungsresultat  mindestens  die  Notr 
4  erreicht  sein. 

4}  17.  Bei  der  Schlussprüfung  ist  zuerst  durch  den  Vertreter  des  Haupt- 
faches die  Diplomarbeit  zu  begutachten  und  durch  eine  Note  zu  taxiren :  fällt 
diese  unter  4,  so  ist  der  Kandidat  für  einmal  abgewiesen  und  kann  sich  erst 
nach  Jahresfrist  wieder  zur  Sehlnssprüfung  melden.. 

Ist  die  Diplomarbeit  angenommen,  so  werden  die  noch  fälligen  Prüfungen 
vorgenommen. 

§  IS.  Nachdem  der  Kandidat  in  allen  Fächern  die  Prutting  abgelegt  hat. 
entscheidet  die  Prüfungskommission  auf  (iruud  sämtlicher  abgegebener  Noten 
mit  einfacher  Stimmenmehrheit  über  die  Erteilung  des  Diploms.  Die  Verhand- 
lungen hierüber  werden  ins  Fakultätsprotokoll  aufgenommen. 

§  19.  Für  jede  vorgenommene  Prüfung  sowie  für  die  Klansurarbeit  und 
die  Diplomarbeit  wird  in  das  Diplom  die  vom  Examinator  erteilte  Note  ein- 
gesetzt. 

Hervorragende  Leistungen  können  im  Diplom  besonders  hervorgehoben 
werden. 

Das  Diplom  trägt  die  Unterschrift  des  Erziehungsdirektors  und  des  Dekan.». 
Die  Formulimng  des  Diplominhalts  ist  Sache  der  Prüfungskommission. 

S  20.  Kandidaten,  welchen  wegen  ungenügender  Leistungen  das  Diplom 
nicht  erteilt  werden  konnte,  können  erst  nach  Jahresfrist  sich  wieder  zur  Prü- 
fung melden.  Die  Prüfung  ist  dann  vorzunehmen  in  denjenigen  Fächern,  in 
welchen  die  Zensur  4  nicht  erreicht  wnrde. 

§  21.  Prüfungserlass  kann  gewährt  werden  in  denjenigen  Fächern,  in 
welchen  die  Promotionsordnuug  einen  solchen  Krlass  gestattet  oder  in  welchen 
Kandidaten  die  Doktorprüfung  an  hiesiger  Universität  bestanden  haben.  Für 
die  Nebenfächer  des  Hauptfaches  A,  >j  3.  werden  die  medizinisch-propädentisrhen 
Prüfunirsaus weise  verlangt. 

§  22.  Vorstehendes  Reglement  tritt  anf  das  Wintersemester  1M0  DHU  in 
Kraft,  mit  dem  Vorbehalt,  dass  Kandidaten,  welche  sich  bis  dahin  schon  zur 
Prüfung  gemeldet  haben,  nach  dem  bisherigen  Reglement  geprüft  werden  können. 

§  23.  Durch  dieses  Reglement  wird  das  Reglement  betreffend  die  Diplom- 
prüfung für  das  höhere  Lehramt  in  den  mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Fächern  vom  10.  April  IHHfi  aufgehoben. 
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M. :,  Statuten  fOr  die  Studirenden  und  Auditoren  der  Universität  Zürich.  (Vom 
7.  FeW  1900.)  £nUr  AbsMn 

Aufnahme  der  Stndirenden.   Allgemeine  Bestimmungen. 

§  1.  Wer  an  der  Universität  Vorlesungen  hören  will,  ist  verpflichtet,  sich 
vom  Rektor  durch  Immatrikulation  aufnehmen  zu  lassen.  Ausgenommen  von 
dieser  Verpflichtung  siud  die  Auditoren  (siehe  Abschnitt  V).  Als  Studirende 
der  Universität  gelten  nur  die  Immatrikulirten. 

§  2.  Zur  Immatrikulation  ist  erforderlich,  dass  dem  Rektorat  vorgelegt 
werde : 

1.  ein  amtlicher  Ausweis  über  das  zurückgelegte  18.  Altersjahr: 

2.  ein  Ausweis  über  den  Besitz  der  erforderlichen  Vorkenntnisse  (i;  3)  bezw. 
den  bisherigen  Bildungs-  und  Studiengang; 

3.  ein  genügendes  amtliches,  bis  auf  die  letzte  Zeit  reichendes  Sittenzcugnis, 
insofern  dasselbe  nicht  bereits  in  den  Studienzeuguissen  enthalten  ist. 
Wo  die  Behörden  eines  ausländischen  Staates  überhaupt  keine  Sitten- 
zeugnisse ausstellen,  wird  der  Auslandspass  an  Stelle  der  letztern  als 
genügend  anerkannt; 

4.  für  alle  nicht  in  der  Stadt  Zürich  verbürgerten  Studirenden  ein  Scbriften- 
empfangschein  oder  eine  Bescheinigung  über  erfolgte  Anmeldung  beim 
.städtischen  Kontrollbureau. 

Die  erwähnten  Zeugnisse  können  durch  ein  einziges  Aktenstück,  z.  B.  das 
Abgangszeugnis  eines  Gymnasiums  oder  einer  andern  Universität  ersetzt  werden, 
falls  dieses  die  Erfüllung  der  aufgestellten  materiellen  Forderungen  nachweist. 

«Ü  3.  An  anderen  Hochschulen  relegirte  oder  mit  dem  Consilium  abeundi 
bestrafte  Studirende  werden  in  der  Regel  nicht  immatrikulirt.  Ausnahmen  können 
durch  die  Hochschulkommissiou  bewilligt  werden. 

Schüler  des  eidgenössischen  Polytechnikunis,  die  wegen  Unfleisses  oder  aus 
anderen  Ursachen  entlassen  wurden,  können  im  Semester  der  Entlassung  und 
im  nächstfolgenden  Semester  nicht  immatrikulirt  werden. 

Die  Aufnahme  schriftenloser,  aber  tolerirter  Ausländer  kann  nur  mit  Be- 
willigung der  Erziehungsdirektion  stattfinden. 

§  4.  Alle  Aspiranten  haben  ein  Maturitäts-  oder  Aufnahmezeugnis  vorzu- 
weisen. Dieses  Zeugnis  wird  durch  eine  vom  Erziehungsrate  gewählte  Kom- 
mission oder  die  eidgenössische  Matnritätsprttfongskoramissiou  ausgestellt  auf 
Grandlage  der  Ergebnisse  einer  vorherigen  Prüfung.  Letztere  wird  denjenigen 
erlassen,  welche  mit  befriedigendem  Entlassnngszeugnis  von  der  obersten  Klasse 
oines  zürcherischen  Gymnasiums,  einer  zürcherischen  Industrieschule,  einer 
zürcherischen  Handelsschule,  des  Lehrerseminars  oder  anderer  schweizerischen 
oder  ausländischen  Schulen  von  anerkannt  gleicher  Höhe  au  die  Hochschule 
übergehen. 

Fremdsprachliche  Aspiranten  haben  sich  vor  allem  auszuweisen  über  voll- 
ständig genügendes  Verständnis  der  deutschen  Sprache  und  zwar  entweder 
«uirch  Zeugnisse  in-  oder  ausländischer  höherer  ßildnngsanstalten  oder  durch 
Prüfung  (siehe  §  141  des  Unterrichtsgesetzes).  Das  Nähere  über  die  Aufnahme 
bestimmt  das  Reglement  betreffend  die  Aufnahme  von  Studirenden. 

§  5.  Über  die  Zulassung  zur  Immatrikulation  entscheidet  in  erster  Linie 
der  Rektor.  Gegen  den  Entscheid  des  Rektors  kann  an  die  Hochschulkom- 
mission  und  in  letzter  Instanz  an  den  Erziehungsrat  rekurrirt  werden. 

§  *>.  Die  regulären  Immatrikulationen  finden  in  der  ersten  und  zweiten 
Woche  des  Semesters  statt.  Der  Rektor  macht  im  Vorlesungsverzeichnis  und 
am  schwarzen  Brett  die  Termine  derselben  bekannt.  Nachträgliche  Immatri- 
kulationen werden  nur  ausnahmsweise  im  Falle  einer  triftigen  Entschuldigung 
der  Verspätung  vorgenommen. 

?!  7.  Die  Aspiranten  haben  spätestens  einen  Tag  vor  der  Immatrikulation 
in  der  Rektoratakanzlei  ein  Anmeldeformular  auszufüllen  und  dasselbe  mit  den 
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in  §  2  verlangten  Aasweisen  der  Kanzlei  zn  Händen  des  Rektors  abzugeben. 
Ist  die  Immatrikulation  vom  Rektor  bewilligt,  so  hat  der  Betreffende  aof  der 
Kanzlei  der  Universität  das  vom  Gesetz  bestimmte  Einschreibgeld  von  12  Fr., 
sowie  eine  Kanzlcigebühr  von  1  Fr.  zu  entrichten,  die  weiteren  Eintragungen 
vorzunehmen  und  die  Legitimationskarte  auszufüllen. 

Stipendiaten  des  Kantons  Zürich,  sowie  solche  Stndirende,  welche  inner- 
halb der  vorangegangenen  fünf  .Fahre  an  der  Universität  immatriknlirt  gewesen 
und  mit  Abgangszenguis  abgegangen  sind  (§  42),  sind  von  der  Einschreibgebühr 
befreit.  Stndirende.  welche  ein  anerkanntes  Abgangszeugnis  von  einer  andern 
Universität  «der  dem  eidgenössischen  Polytechnikum  beibringen,  sowie  hiesige 
Studirende,  deren  Matrikel  ausgelaufen  ist  (§  44) «).  bezahlen  nur  die  Hälft« 
des  Einschreibegeldes. 

§  K.  Bei  der  Immatrikulation  legt  der  Stndirende  dem  Rektor  das  Hand 
gelübde  ab.  sich  den  Statuten  der  Universität  und  den  Gesetzen  des  Lande*  in 
allein  zu  unterziehen,  den  Studien  mit  Ernst  und  Eifer  obzuliegen  und  alles  zn 
meiden,  was  der  Universität  zum  Schaden  oder  zur  Unehre  gereichen  könnte 

§  9.  Die  vorgelegten  Ausweise  werden  durch  das  Rektorat  aufbewahrt 
und  dem  Stadireuden  darüber  ein  Empfangschein  ausgestellt.  Ausserdem  erhält 
der  Studirende  bei  der  Immatrikulation  eine  Matrikelurkunde  und  eine  persön- 
liche Answeiskarte  (Legitimationskarte),  sowie  ein  Kollegienvcrzeichuis  (|  IT) 
und  ein  Kxemplar  der  gegenwärtigen  Statuten  nebst  Anhang. 

5;  10.  Her  Studirende  hat  bei  der  Meldung  zur  Immatrikulation,  eventuell 
sobald  als  möglich  nachher,  seine  Wohnung  auf  der  Kanzlei  an/.azeigeu.  wo 
sie  in  die  Tabelle  einzutragen  und  auf  der  Legitimationskarte  vorzumerken  ist. 
Ebenso  ist  jede  Wohnungsänderung  binnen  24  Stunden  zum  gleichen  Zwecke 
daselhst  anzuzeigen. 

Unterlassung  oder  Verzögerung  dieser  Anzeige  ist  vom  Rektor  mit  ange- 
messener Disziplinarstrafe  zu  belegen. 

§  11.  Durch  die  Immatrikulation  erhalten  die  Studirenden  das  Anrecht  auf : 

1.  Den  Zutritt  zu  den  von  ihnen  gewählten  Vorlesungen,  unter  Voraus- 
setzung akademischer  Lernfreiheit  gemäss  §  12<»  des  Gesetzes  über  das 
Duterrichtswesen: 

2.  amtliche  Bescheinigungen  von  den  Dozenten,  hei  welchen  sie  Kollegien 
gehört  haben,  und  ein  darauf  begründetes  Abgangszeugnis  des  Rektors: 

3.  die  reglementarische  Benutzung  aller  der  Universität  offenstehenden  Bib- 
liotheken, Sammlungen,  Austalten  für  deu  Unterricht,  der  Krankenkasse 
n.  s.  w.  (vergl.  auch  Anhang  II,  No.  1  und  2). 

3  12.  Jeder  Studirende  hat  zu  Anfang  jedes  Semesters  an  die  Kasse  der 
Universität  einen  Beitrag  von  3  Franken  für  die  Kantonalbibliothek  und  die 
Sammlungen,  einen  solchen  von  2  Kranken  für  die  Krankenkasse  und  einen 
solchen  vou  1  Franken  für  gemeinsame  Ausgaben  der  Studentenschaft  zu  be- 
zahlen. Stipendiaten  des  Kantons  Zürich  sind  von  dem  erstgenannten  Beitrag 
befreit. 

§  13.  Für  die  Benutzung  derjenigen  Bibliotheken,  für  welche  besondere 
Aasweiskarten  von  seite  des  Rektorats  erforderlich  UBd,  können  »lohe  fon 
den  Stndirenden  auf  der  Kanzlei  bezogen  werden. 

§  14.  Die  Legitimationskarte  ist  im  Laufe  der  ersten  drei  Wochen  jedes 
Semesters  durch  Abstempelung  in  der  Kanzlei  zu  erneuern. 

Verliert  ein  Studirender  seine  Legitimationskarte,  so  hat  er  davon  binnen 
24  Stunden  dem  Rektor  Anzeige  zu  machen. 

Unterlassung  oder  Verzögerung  dieser  Anzeige  zieht  angemessene  Disziplinar- 
strafe nach  sich. 

Die  Kosten  für  die  öffentliche  Annullirang  einer  verlorenen  nnd  die  Aus- 
stellung einer  neuen  Legitimationskarte  hat  der  Studirende  zu  tragen. 

Bei  wiederholtem  Verlust  der  Legitimationskarte  kommt  noch  eine  Bns*e 
von  5  Franken  in  die  Kasse  der  Kantonalbibliothek  hinzu. 
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§  15.  Der  Rektor  übermittelt  halbjährlich  den  kantonalen  und  städtischen 
Behörden  das  amtliche  Verzeichnis  der  Studirenden. 

§  16.  Gegen  Vorweisung  der  Legitimationskarte  wird  der  Studirende  von 
den  Polizeibehörden  und  deren  Bediensteten  in  Beziehung  auf  Verhaftung  und 
ähnliche  Massregeln  gleich  Personen  mit  festem  Wohnsitz  behandelt. 

Zweiter  Abschnitt. 
Einschreibung  der  Kollegien,  Kollegienzeugnisse. 

$  17.  Jeder  Studirende  erhält  bei  seiner  Immatrikulation  ein  rubrizirtes. 
auf  zehn  Semester  ausreichendes  Kollegienverzeiclinis.  in  welches  eingetragen 
werden :  a.  durch  den  Studirenden  beim  Beginn  eines  jeden  Semesters  die  Vor- 
lesungen, die  er  zu  höreu  wünscht;  —  b.  sodann  durch  den  Kassier  der  Hoch- 
schale die  Bescheinigung  der  geschehenen  Einschreibung  und  geleisteten  Honorar- 
zahloog;  —  c.  durch  den  betreffenden  Dozenten  die  Bescheinigung  der  ge- 
schehenen Anmeldung  nnd  am  Schlüsse  des  Semesters  der  geschehenen  Abmel- 
dung, bei  h  und  e  unter  Beifügung  von  Datum  und  Unterschrift. 

S  18.  Für  die  von  ihm  gewählten  Vorlesungen  hat  der  Studirende  sich 
während  der  ersten  zwei  Wochen  nach  Beginn  des  Semesters  bei  dem  Kassier 
der  Universität  einzuschreiben  und  das  Honorar  zu  entrichten,  sodann  aber 
unter  Vorlegung  des  die  Einschreibung  und  Quittung  enthaltenden  Kollegien- 
verzeichnisses bei  den  betreffenden  Dozenten  zur  Einzeichnung  sich  anzumelden. 

Die  Form  der  Erlassnng  des  Honorars  gegenüber  den  Studireuden  bleibt 
den  Fakultäten  überlassen. 

§  19.  Sofern  eiuzelne  Vorlesungen  zu  ihrem  gehörigen  Verständnisse  das 
vorausgegangene  Studium  gewisser  anderer  Disziplinen  erfordern,  ist  der  Lehrer 
berechtigt,  zu  verlangen,  dass  der  Studirende  sich  für  den  Zutritt  zu  seinen 
Vorlesungen  über  die  nötigen  Vorkenntnisse  ausweise. 

§  20.  Es  wird  den  Fakultäten  freigestellt,  behufs  Kontrolle  des  Besuches 
der  Vorlesungen  durch  Berechtigte  besondere  den  Verhältnissen  angemessene 
Bestimmungen,  z.  B.  die  Ausbingabe  von  Platzkarten,  anzuordnen. 

Nicht  eingeschriebene  Zuhörer  könneu  durch  den  Pedell  fortgewiesen  werden. 

S  21.  Diejenigen  Studirenden,  welche  drei  Wochen  nach  Beginn  des  Semesters 
uicht  auf  Vorlesungen  von  zusammen  wenigstens  sechs  Stunden  eingeschrieben 
«nd.  werden  vor  den  Rektor  zitirt  und  zur  Einhaltung  ihrer  Verpflichtungen 
aufgefordert.  Dabei  werden  Gratiskollegien,  die  Serainarübungen  ausgenommen, 
nicht  gerechnet. 

Kann  die  Unterlassung  nicht  durch  triftige,  vom  Rektor  anerkannte  Gründe 
^rechtfertigt  werden  oder  bleiben  wiederholte  Ermahnungen  fruchtlos,  so  wer- 
den die  Säumigen  aus  dem  Verzeichnis  der  Studirenden  gestrichen,  und  zwar 
spätestens  mit  Ablauf  der  fünften  Woche  nach  Beginn  des  Semesters. 

Bei  diesem  Anlasse  werden  auch  alle  diejenigen  Studirenden  aus  dem  Ver- 
zeichnis gestrichen,  die.  ohne  Urlaub  (4j  22)  und  ohne  vorschriftsmässige  Ab- 
meldung 41)  die  Universität  verlassen  haben  und  deren  Domizil  unbe- 
kannt ixt. 

$  22.  Urlaub  kann  den  Studirenden  vom  Rektor  höchstens  je  auf  ein  Se- 
ai(nter  erteilt  werden,  und  zwar  nur  in  dringenden,  durch  Zeugnisse  gerecht- 
fertigten Fällen,  insbesondere  bei  Verhinderung  durch  Krankheit  oder  durch 
Militärdienst. 

§  23.  Anmeldungen  und  Abmeldungen  bei  den  Dozenten  müssen  persönlich 
geschehen.  Nachträgliche  Bescheinigungen  über  erfolgte  Abnieldnng  dürfen 
nnr  ausnahmsweise  ausgestellt  werden.  Später  als  zu  Anfang  des  nächst- 
folgenden Semesters  sind  die  Dozenten  nicht  mehr  verpflichtet,  überhaupt  noch 
Bescheinigungen  auszustellen. 

§  24.  Über  eine  Vorlesung,  welche  ein  Student  nicht  bis  zum  Schlüsse 
gehört  hat,  darf  von  dem  Dozenten  ohne  schriftliche  Ermächtigung  durch  den 
Rektor  keine  Abmeldung  bescheinigt  werden.    Der  Rektor  wird  diese  Erinäch- 
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tigung  nur  auf  triftige  Gründe  hin  gewähren.  In  den  Abmeldungsbescbeini- 
gungen  ist  der  Zeitpunkt,  bis  zu  welchem  die  Vorlesung  besucht  worden  ist 
anzugeben. 

Dritter  Abschnitt. 
Disziplin. 

S  25.  Die  Studirendcu  sind  gleich  jedem  andern  Einwohner  des  Kantons 
den  Gesetzen  und  Behörden  desselben  unterworfen. 

Sie  haben  keinen  privilegirten  Gerichtsstand. 

§  26.  Feierliche  Aufzüge  und  Fackelzüge  der  Studirendeu  bedürfen  der 
Erlaubnis  des  Rektors. 

§  27.  Verbindungen,  welche  dem  Duell  Vorschub  leisten  oder  das  Dnell 
in  ihren  Statuten  nicht  ausdrücklich  ausschliessen.  sind  untersagt. 

§  28.  Wenn  Studirende  der  Hochschule,  sei  es  für  sich  allein.  sei  es  mit 
Stndirendcn  des  Polytechnikums  eine  gesellige,  wissenschaftliche,  turnerische 
oder  sonstige  Vereinigung  gründen,  so  haben  sie  die  Statuten  derselben,  sowie 
das  Verzeichnis  der  der  Hochschule  angehörigen  Mitglieder  unter  Bezeichnung 
der  den  Vorstand  bildenden  Persönlichkeiten  dem  Rektorate  einzureichen.  Ein 
solches  Verzeichnis  haben  auch  sämtliche  an  der  Universität  schon  bestehenden 
Vereine  und  Verbindungen  zu  Anfang  eines  jeden  Semesters  bis  längstens  vier 
Wochen  nach  Semesterbeginn  dem  Rektorate  zuzustellen. 

Die  Statuten  bedürfen  der  Genehmigung  des  Rektorates,  ebenso  ist  für  jede 
Statutenrevision  die  Zustimmung  des  Rektorates  erforderlich. 

§  29.  Das  Rektorat  ist  überdies  befugt,  jederzeit  die  Statuten  aller  au  der 
Universität  bestehenden  Vereinigungen  zur  Einsicht  einzufordern. 

§  30.  Die  aus  den  Seinesterbeiträgen  von  1  Franken  pro  Studirender  ge- 
bildete Kasse  der  Studentenschaft  wird  von  der  Universitätskanzlei  unter  Auf- 
sicht des  Rektors  verwaltet.  Die  Verwendung  der  Gelder  steht  unter  der  Kon- 
trolle des  Rektorates  und  bedarf  der  Zustimmung  desselben. 

§  31.  Diszrplinarfehler  werden  von  den  akademischen  Behörden  bestraft. 
Zu  jenen  (vorausgesetzt,  dass  sie  nicht  in  das  Gebiet  der  zürcherischen  Straf- 
gesetzgebung  fallen)  gehören,  ausser  den  in  §S  10,  14  und  32  angeführten, 
namentlich  noch  folgende:  u.  Vernachlässigung  der  Studien:  —  b.  Übertretung 
von  Vorschriften  dieser  Statuten,  sowie  Ungehorsam  gegen  Rektor  und  Senate- 
aussebuss,  insbesondere  Nichterscheinen  auf  Zitatiou:  —  r.  Verletzung  der  den 
akademischen  Lehrern  und  Behörden  gebühreuden  Ächtung;  —  <l.  Verletzung 
der  Sittlichkeit  und  des  Anstandes,  z.  B.  durch  Trunkenheit,  Störung  der  nächt- 
lichen Ruhe  oder  sonstige  Exzesse;  —  leichtfertiges  Schuldenmachen :  -- 
/.  Provokation  von  Händeln  oder  leichtfertige  Beteiligung  an  solchen. 

§  32.  Die  gerichtliche  Beurteilung  wegen  Verbrechen,  Vergehen  oder  Polizei- 
übertretungen hebt  die  Befugnis  der  akademischen  Behörden  zu  disziplinarischem 
Einschreiten  im  Sinne  des  $  33  nicht  auf. 

Insbesondere  bleibt  denselben  vorbehalten,  Studirende  wegen  Teilnahme 
an  Duellen  oder  an  solchen  Verbindungen,  welche  gemäss  §  27  dieser  Statuten 
untersagt  sind,  von  sich  ans  zu  bestrafen  oder  an  eine  vom  Strafrichter  aus- 
gesprochene Strafe  die  in  §  33  Ziffer  5—7  bezeichneten  Folgen  zu  knüpfen 
(vergl.  auch  die  Bestimmungen  des  Strafgesetzes  in  Anhang  I). 

S  33.  Zur  Handhabung  der  Disziplin  sind  folgende  Mittel  anzuwenden: 
1.  Ermahnungen  oder  Verweise  durch  den  Rektor  allein:  —  2.  Ermahnungen 
oder  Verweise  durch  den  Rektor  vor  Senatsausschnss ;  3.  Geldhussen  bis  auf 
24  Franken  in  die  Kasse  der  Kantonalbibliothek:  —  4.  Karzer  im  Universitäts- 
gebäude bis  auf  sechs  Tage;  — -  5.  Unterschrift  des  Uonsilinm  abeundi:  —  6.  Con- 
siliura  abeundi;  —  7.  Relegation. 

§  34.  Der  Rektor  hat  die  Kompetenz  zur  Erteilung  von  Mahnungen  nnd 
Verweiseu,  zur  Verhängung  von  Bussen  bis  auf  0  Franken,  von  Karzerstrafen 
bis  auf  24  Stunden  und  zu  der  in  §  21  bezeichneten  Streichung  aus  dem  Ver- 
zeichnis der  Studirenden. 
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Höhere  Disziplinarstrafen  sind  Sache  des  Senatsausschusses,  des  Senats  und 
des  Erziehungsdirektors. 

§  35.  Die  Unterschrift  des  Consilinm  abenndi  wird  vom  Senatsausschuss 
beschlossen.  Dieselbe  besteht  darin,  dass  der  Fehlbare  eigenhändig  bezeugt,  es 
sei  ihm  auf  den  Fall,  dass  er  sich  in  der  Folge  wieder  einen  gleichen  oder 
ähnlichen  Fehler  zu  schulden  kommen  lassen  werde,  das  wirkliche  Consilium 
abenndi  bereits  angedroht  worden. 

§  36.  Die  Entscheidung  über  Consilium  abenndi  und  Relegation  erfolgt 
auf  Antrag  des  Senats  durch  den  Erziehungsdirektor  (§  144  des  Unterrichts- 
gesetzes). 

Das  Consilium  abenndi  ist  eine  nicht  öffentliche  Ausschliessung  von  der 
Universität  für  das  laufende  und  das  folgende  Semester. 

Die  Relegation  ist  eine  öffentliche  Ausschliessung  von  der  Universität, 
welche  sich  wenigstens  auf  das  laufende  und  die  zwei  folgenden  Semester  er- 
streckt, am  schwarzen  Brett  angeschlagen,  sowie  den  andern  Universitäten  der 
Schweiz.  Deutschlands  und  Oesterreichs  angezeigt  wird,  und  zur  Verschärfung 
in  den  öffentlichen  Blättern  bekannt  gemacht  werden  kann. 

§  37.  Von  den  Strafen,  welche  durch  den  Senatsausschuss  oder  eine  höhere 
Instanz  verhängt  wurden,  ist  durch  den  Rektor  auch  den  Eltern  oder  Vormün- 
dern des  Bestraften  Kenntnis  zu  gehen. 

Von  einem  Consilium  abeundi  und  einer  Relegation  gibt  der  Erziehungs- 
direktor der  Polizeidirektion  zu  Händen  der  untern  Polizeistellen  Kenntnis  und 
kann,  wenn  die  Strafe  einen  Ausländer  betrifft,  gleichzeitig  an  dieselbe  den 
Antrag  auf  Wegweisung  aus  dem  Kanton  stellen. 

§  38.  Über  die  Wideraufnahme  von  Studirenden.  welche  mit  dem  Consilium 
abenndi  oder  mit  Relegation  bestraft  worden  sind,  entscheidet  der  Senat.  Über 
die  Aufnahme  von  Studirenden,  die  von  anderen  Universitäten  relegirt  worden 
sind,  der  Senatsausschuss. 

§  39.  Der  Pedell  erhält  für  jede  Zitation  oder  Mahnung,  welche  durch 
die  Schuld  des  betreffenden  Studirenden  nötig  geworden  ist.  von  demselben 
6ü  Rappen ;  wird  eine  erste  Zitation  nicht  befolgt,  so  beträgt  bei  jeder  Wieder- 
holung derselben  (abgesehen  von  Disziplinarstrafe,  siehe  $  31  r)  die  Gebühr 
ffl  Rappen  mehr  als  bei  der  vorangegangenen  Zitation. 

Vierter  Abschnitt. 
Abgang  der  Studirenden.  Abgangszeugnis. 

8  40.  Die  durch  Immatrikulation  erworbeneu  Rechte  erlöschen  für  .  den 
Stodirenden  :  a.  nach  einer  Dauer  von  11  Seraestern  des  Studiums  an  der  Uni- 
versität Zürich:  —  b.  durch  Abgang  von  der  Universität;  —  c.  durch  Imma- 
trikulation an  einer  andern  Universität ;  —  rf.  durch  Verfügung  des  Rektors  im 
Sinne  von  §  23;  —  e.  infolge  der  Strafe  des  Consilium  abeuudi  oder  der  Rele- 
gation; /.  im  Falle  polizeilicher  oder  gerichtlicher  Ausweisung  aus  dem  Kan- 
ton oder  der  Eidgenossenschaft. 

In  Bezug  auf  die  Erneuerung  der  Immatrikulation  vergleiche  die  näheren 
Bestimmungen  für  die  Fälle  a  -rf  in  §  7,  für  den  Fall  e  in  §  38. 

§  41.  Jeder  Studirende,  welcher  von  der  Universität  abgehen  will,  hat 
hievon  dem  Rektor  mündlich  oder  schriftlich  Anzeige  zu  machen  und  demselben 
die  Legitimationskarte,  wie  etwa  erhaltene  Bibliothekkartell  abzuliefern.  Darauf 
empfängt  er  gegen  Rückgabe  des  Empfangscheines  (S  9)  die  bei  der  Immatri- 
kulation deponirten  Schriften  zurück. 

§  42.  Zur  Erlangung  eines  Abgangszeugnisses  <Exmatrikel)  hat  der  Stu- 
dirende, nachdem  er  sich  gemäss  $  41  abgemeldet,  an  die  Kanzlei  der  Uni- 
versität 3  Franken  zu  Gunsten  der  Kantonalbibliothek  nnd  00  Rappen  für  Aus- 
fertigung des  Zeugnisses  zu  bezahlen.  Stipendiaten  des  Kantons  Zürich  sind 
von  ersterem  Betrage  befreit. 

Behufs  Eintragung  der  gehörten  Kollegien  in  das  Abgangszeugnis  ist  das 
Kollegienverzeichnis  einzureichen,   welches  mit  dem  Abgangszeugnis  wieder 
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zurückgegeben  wird.  Kollegien,  deren  Besuch  nicht  amtlich  bezeugt  ist,  wer- 
den nicht  in  das  Abgangszeugnis  aufgenommen.  Kann  das  Kollegienverzeicbnis 
überhaupt  nicht  mehr  vorgelegt  werden,  so  wird  nur  die  Dauer  der  Immatri- 
kulation au  der  Universität  bezeugt. 

Das  Abgangszeugnis  enthält  ferner  eine  Bemerkung  Uber  das  Betragen 
des  Stndirenden  während  seiner  Studienzeit.  In  derselben  sind  etwaige  akade- 
mische Strafen  (§  83)  zn  erwähnen. 

§  43.  Während  ein  Stndirender  in  eine  Untersuchung  verwickelt  ist,  erhält 
er  ohne  vorhergegangene  Verhandlung  mit  der  Untersuchungsbehörde  kein  Ab- 
gangszeugnis. 

§  44.  Polizeiliche  WegweiBung  eines  Stndirenden  findet,  dringende  Fällt 
ausgenommen,  erst  nach  eingeholtem  Bericht  des  Rektors  statt;  von  der  ge- 
troffenen Verfügung  wird,  wie  überhaupt  von  allen  polizeilichen  oder  gericht- 
lichen Strafen  und  eingeleiteten  Untersuchungen,  dem  Rektor  Kenntnis  gegeben. 

Fünfter  Abschnitt. 
Die  Auditoren. 

§  45.  Als  Auditoren,  welche  ohne  Immatrikulation  zum  Besuche  einzelner 
Kollegien  berechtigt  sind,  weiden  nur  Personen  aufgenommen,  die  mindestens 
18  Jahre  alt  sind. 

>  46.  Unter  ..einzelnen  Kollegien1*  sind  höchstens  acht  Vorlesungsstunden 
per  Woche,  die  Gratiskollegien  nicht  inbegriffen,  verstanden. 

Dabei  hat  es  die  Meinung,  dass  alle  Auditoren  sich  ohne  weiteres  beim 
Hochschulkassier  bis  auf  acht  Stunden  inskribiren  können. 

i  47.  Alle  Auditoren,  die  mehr  als  acht  wöchentliche  Vorlesungsstnnden 
zu  besuchen  wünschen,  haben  dazn  die  Erlaubnis  des  Rektorates  einzuholen. 

Die  Erlaubnis,  mehr  als  acht  wöchentliche  Vorlesungsstunden  zn  besuchen, 
ist  im  allgemeinen  nur  schweizerischen  Auditoren  zu  erteilen  und  nur  solchen, 
welche  sich  entweder  auf  das  Fachlchrerexamen  in  neueren  Sprachen  und  Ge- 
schichte, auf  das  Notariatsexamen  oder  auf  das  Rechtsanwalts? xamen  vorbe- 
reiten wollen. 

Diese  Auditoren  haben  ihre  Ausweisschriften  wie  die  immatrikulirten  Stn- 
deuten  auf  der  Bektoratskanzlei  zu  deponiren. 

Die  Rektoratskanzlei  hat  ein  Verzeichnis  dieser  Auditoren  zu  führen. 

§  48.  Für  den  Besuch  von  Laboratorien  hat  der  Auditor  die  Erlaubnis  des 
betreffenden  Institutsvorstandes  einzuholen. 

S  4!).  Das  Rektorat  hat  darüber  zu  wachen,  dass  durch  die  Bewilligung 
von  ..Überstunden"  die  Bestimmungen  des  Reglements  betreffend  die  Aufnahme 
von  Stndirenden  an  der  Hochschule  im  übrigen  nicht  umgangen  werden. 

?!  50.  Die  Auditoren  haben  die  Kollegiengelder  gleich  den  Studirenden  zu 
entrichten.  Für  den  Besuch  von  Seminarien,  die  für  die  Studirenden  nnent- 
geltlieh  sind,  haben  sie  ein  der  Stundenzahl  entsprechendes  Honorar  zu  bezahlen. 

§  51.  Die  Anditoren  stehen  während  ihres  Aufenthaltes  in  den  Gebäuden 
der  Universität  und  mir  Rücksicht  auf  ihre  Beziehungen  zu  den  Dozenten  unter 
akademischer  Disziplin.  Abgesehen  von  Wegweisung  wegen  unterlassener  Ein- 
sehreilmiig  der  von  ihnen  besucht«-!!  Koll«-gien  können  sie  infolge  von  Uber- 
tretung  der  Disziplinarvorschriften  durch  Beschlnss  des  Senatsansschusses  für 
kürzere  oder  längere  Zeit  von  der  Erlaubnis,  Vorlesungen  zu  besuchen,  aus- 
geschlossen werden.  Verfehlungen  von  Schülern  des  eidgenössischen  Polytech- 
nikums werden  den  Behörden  dieser  Anstalt  mitgeteilt. 

§  52.  Es  steht  im  Ermessen  des  Dozenten,  einem  Auditor  über  den  Besuch 
von  Kollegien  ein  Zeugnis  auszustellen. 

tj  53.  Die  Auditoren  können  durch  Bezahlung  eines  Semesterbeitrages  von 
Kranken  das  Recht  zur  Benutzung  der  Bibliotheken  nnd  Sammlungen  der 
Universität  erwerben. 
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§  54.  Die  Zahl  der  Auditoren  wird  vom  Rektor,  anf  Grund  der  Liste  des 
Kassiers  der  Universität,  in  dem  von  ihm  halbjährlich  zu  veröffentlichenden 
Personalverzeichnis  der  Universität  besonders  angegeben. 

Sechster  Abschnitt. 

Schlussbestimmung. 

$  55.  Durch  gegenwärtige  Statuten  werden  diejenigen  vom  10.  Februar 
1897  aufgehoben. 

§  56.  Diese  Statuten  sind  im  Amtsblatt  zu  veröffentlichen  und  in  je  einem 
Exemplar  nebst  dem  Anhang  den  sämtlichen  Studirenden  der  Hochschule  Zürich 
einzuhändigen. 

Anhang  I. 

Auszug  aus  dem  Strafgesetzbuch  ¥om  8.  Januar  1871.    (Neue  Ausgabe  vom 

7.  Dezember  1897.) 
IL  Abteilung.   IL  Titel:  „Verbrechen  gegen  den  Frieden." 

§  92.  Der  ZwetkAmpf  (Duell)  wird,  auch  wenn  er  keine  Körperverletzung 
oder  bloss  eine  unbedeutende  zur  Folge  hatte,  gegenüber  dem  Herausforderer 
and  dem  Herausgeforderten  mit  Gefäugnis  bis  zu  zwei  Monaten,  verbunden 
mit  Geldbusse  bestraft.  Erfolgt  aber  eine  Tötung  oder  eine  der  in  §  144  lit.  a  l) 
bezeichneten  Körperverletzungen,  so  besteht  die  Strafe  für  den  Urheber  der- 
selben in  Gefängnis  von  wenigstens  zwei  Monaten,  verbunden  mit  Geldbusse. 

§  93.  Ist  eine  Kampfweise  gewählt  worden,  welche  eine  Tötung  oder 
schwere  Verletzung  notwendig  herbeiführen  musste,  oder  wurden  bei  dem  Zwei- 
kampf die  üblichen  Kampfregeln  absichtlich  übertreten  und  dadurch  eine  Tö- 
tung oder  schwere  Kürperverletzung  verursacht,  so  sind  die  Täter  und  Teil- 
nehmer der  erstercn,  sowie  die  Täter  der  letzteren  nach  den  Bestimmungen 
über  Tötung  und  Körperverletzung  zu  bestrafen. 

§  94.  Kartellträger  werden  mit  Gefängnis  bis  zu  zwei  Monaten,  verbunden 
mit  Geldbnsse,  die  Sekundanten,  Zeugen  und  der  Unparteiische  mit  Geldbusse 
bis  zu  100  Franken  bestraft.    Die  Ärzte  sind  straflos. 

§  95.  Haben  die  Beteiligten  (§  92  und  94)  sich  an  dem  für  das  Duell  be- 
stimmten Orte  eingefunden,  unterblieb  aber  der  Vollzug  wegen  äusserer  Hin- 
dernisse, so  trifft  den  Herausforderer  und  den  Herausgeforderten  Gefängnis  bis 
zu  einem  Monat,  verbunden  mit  Geldbnsse. 

§  96.  Wer  zum  Duell  oder  zur  Fortsetzung  desselben  anreizt,  oder  der 
gütlichen  Beilegung  des  Streites  entgegenwirkt,  ebenso  wer  wissentlich  das 
Lokal  oder  die  Waffen  zu  einem  Duelle  hergibt,  oder  demselben  anderweitigen 
Vorschub  leistet,  soll  mit  Gefängnis  bis  zu  zwei  Monaten,  verbunden  mit  Busse, 
in  milderen  Fällen  mit  letzterer  allein  belegt  werden.  Betrifft  es  einen  Wirt, 
so  kann  ihm  das  Recht,  eine  Wirtschaft  zu  betreiben,  zeitweise  entzogen 
werden. 

§  97.  Verbindungen,  welche  dein  Duell  Vorschub  leisten,  sind  untersagt. 
Wer  an  solchen  Verbindungen  teil  nimmt,  verfällt  in  eine  PoÜzeibusse  von  25 
bis  zu  100  Franken. 

Anbang  II. 

Auszüge  aus  verschiedenen  Verordnungen. 

1.  Preise  für  hervorragende  Leistungen. 

Zur  Belebung  des  selbsttätigen  wissenschaftlichen  Eifers  und  Fleisses  der 
Studirenden  wird,  abgesehen  von  dem  Preisinstitut,  sowie  von  den  Bestimmungen 
für  <Us  philologisch-pädagogische  Seminar,  von  dem  Erziehungsrare  jährlich 
eine  Summe  ausgesetzt,  welche  zu  semesterweiser  Vergebung  von  Preisen  an 


■>  13*.  Wer  vorsätzlich  und  in  rechtswidriger  Weise,  jedoch  ohne  die  Absieht  zu  toten, 
4tn  Körper  oder  die  (iesundheit  eines  Mildern  verletzt  hat,  »oll  wejren  Körperverletzung  t«l- 
(t*ndenna*»ei>  bestraft  werden:  «.  Mit  Zuchthaus  bis  zo  acht  .lahren  oder  Arbeitshaus,  wenn 
frhfMIcher  bleibender  Nachteil  am  Körper  oder  an  der  Gesundheit  de*  Verletzten  ver- 
orwoht  wurde. 
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solche  Studirende  der  theologischen,  staatswissenschaftlichen  und  philosophischen 
Fakultät,  welche  »ich  in  schriftlichen  wissenschaftlichen  Übungen  durch  vor- 
zügliche Leistungen  hervorgetan  haben,  verwendet  werden  kann. 

über  die  Zuerkennung  solcher  Preise  entscheidet  am  Ende  des  Semesters 
der  Erziehungsdirektor  auf  das  abgegebene  motivirte  Gutechten  der  betreffenden 
Fakultät. 

Diejenigen  Semesterarbeiten,  welche  mit  Preisen  ausgezeichnet  wurden, 
können  von  den  Fakultäten  den  Studirenden  als  schriftliche  Promotionsprüfungs- 
arbeiten angerechnet  werden. 

Ausser  deu  Semesterpreisen  werden  für  alle  Fakultäten  am  Stiftungstage 
der  Hochschule  (29.  April)  Preisaufgaben  verkündet,  für  welche  eine  zweijährige 
Bearbeitungsfrist  besteht.  Die  näheren  Vorschriften  über  Bearbeitung  dieser 
Aufgaben,  Uber  die  Höhe  der  Hanpt-  und  Nahepreise  etc.  sind  in  besonderen 
Statuten  enthalten,  welche  beim  Pedell  einzusehen  und  zu  beziehen  sind.  Die 
laufenden  Preisaufgaben  sind  jederzeit  am  schwarzen  Brett  angeschlagen  und 
im  Vorlesungsverzeichnis  abgedruckt. 

2.  Verpflegung  der  Studirenden  in  Krankheitsfällen. 

Jeder  Stndirende  gen  i  esst  nach  dem  Vertrag  der  Erziehungsdirektion  mit 
der  Sanitätsdirektion  vom  l.r>.  Februar  1899  gegen  Entrichtung  eines  Semester- 
beitrages von  2  Franken,  in  Erkraukungsfällen,  welche  eine  Aufnahme  in  ein 
Krankenhaus  erforderlich  machen,  freie  Verpflegung  im  Kantonsspital  Zürich, 
ausnahmsweise  auch  im  Kautonsspital  Winterthur  bis  zu  einer  Dauer  von  49 
Tagen.  Zwei  Stndirende  erhalten  eventuell  ein  gemeinsames  Zimmer  in  der 
Abteilung  für  Privatkranke,  wenn  nicht  die  Natur  der  Krankheit  Isolirung 
erfordert. 

Die  Studirenden  werden  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  ihnen  da»  Recht 
der  Benutzung  der  Abteilung  für  Privatkranke  im  Falle  des  Platzmangels  er- 
lischt, dagegen  freie  Verpflegung  im  Kantonsspital  zugesichert  bleibt,  wenn  sie 
sich  in  die  allgemeinen  Krankensäle  aufnehmen  lassen. 

Endlich  können  auch  erkrankte  Studirende,  welche  in  ihrer  Wohnung  blei- 
ben, sobald  sie  unbemittelt  sind,  durch  die  Poliklinik  freie  Behandlung  und 
unter  Umständen  auch  freie  Arznei  erhalten. 


OS..;.  Statuten  für  das  mathematische  Seminar  an  der  II.  Sektion  der  philosophi- 
schen Fakultät  der  Hochschule  in  Zürich.   (Vom  3.  März  1900.) 

§  1.  An  der  II.  Sektion  der  philosophischen  Faknltät  besteht  im  Sinuc  der 
S§  l.r>9  und  llil  des  Fnterrichtsgesetzes  ein  mathematisches  Seminar. 

§  2.  Der  Direktor  desselben  wird  vom  Erziehungsrat  auf  die  Dauer  seine* 
Amtes  an  der  Hochschule  gewählt. 

i;  Das  mathematische  Seminar  soll  den  Studirenden  Gelegenheit  geben, 
sich  im  freien  Vortrag  über  mathematische  Themata  zu  üben  und  in  persön- 
lichem Wechselverkehr  mit  den  Professoren  sich  zu  eigener  wissenschaftlicher 
Tätigkeit  auszubilden. 

§  4.  Diesem  Zwecke  dienen:  1.  die  regelmässig  stattfindenden  Seminar- 
Übungen;   -  2.  die  Bibliothek;  —  3.  die  Modellsammlung. 

§  5.  An  den  Seininarübungen  können  als  ordentliche  Mitglieder 
des  Seminars  alle  diejenigen  Studireuden  teilnehmen,  die  sich  über  genügende 
Vorkenntnisse  ausweisen.  Der  Eintritt  in  das  Seminar  geschiebt  durch  die  In- 
skription für  diese  Übungen  und  durch  persönliche  Anmeldung  bei  dem  Direktor, 
beziehungsweise  dem  die  Übungen  leitenden  Professor. 

§  G.  Die  Semiuarübnngen  sind  für  die  immatriknlirten  Studirenden  un- 
entgeltlich; im  übrigen  gelten  die  „gemeinsamen  Bestimmungen  betreffend  die 
Seminarien  an  der  Hochschule  vom  12.  März  1887"  auch  für  das  mathematische 
Seminar. 
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H  7.  Als  ausserordentliche  Mitglieder  des  Seminars  können 
auch  andere  Studirende  die  Bibliothek  benutzen,  wenn  sie  sich  hei  dem  Direktor 
melden  und  in  eine  von  diesem  geführte  Liste  einzeichnen.  Jedes  Semester  ist 
eine  nene  Meldung  erforderlich. 

§  8.  Die  Bibliothek  und  die  Sammlung  werden  von  einem  ältern  Seminar- 
mitglied.  das  sich  durch  tüchtige  Leistungen  empfohlen  hat.  unter  Aufsicht  und 
Verantwortlichkeit  des  Seminardirektors  verwaltet:  es  erhält  dafür  aus  dem 
Kredit  _Hülfsanstalten"  der  Hochschule  eine  halbjährliche  Prämie  von  P>0  Fr. 

«5  9.  Der  Direktor  wird  auch  andere  tüchtige  Seminarmitglieder,  welche 
an  den  (bungeu  regelmässig  teilgenommen  nnd  durch  vorzügliche  Arbeiten  sich 
ausgezeichnet  haben,  dem  Erziehnngsrat  zur  Verleihung  von  Prämien  empfehlen. 

>  10.  Der  Bibliothekar  hat  ein  Eingangsbuch,  einen  alphabetischen 
Zettelkatalog  und  ein  Ausleihebuch  zu  führen. 

§  11.  Er  hat  täglich  zu  bestimmter  Zeit  im  Seniinarzimmer  anwesend  zu 
-■  in  nnd  Bücher  auszugeben.  Ohne  Leihschein  wird  kein  ßnch  ausgegeben. 
An  andere  Personen  als  Lehrer  der  Hochschule  und  Seminarmitglieder  werden 
Bücher  nur  mit  besonderer  Genehmigung  des  Direktors  ausgegeben. 

g  12,  Bucher.  die  über  drei  Wochen  ausgeliehen  sind;  sind  zurückzugehen, 
wenn  sie  von  anderer  Seite  verlangt  werden. 

S  13.  Modelle  and  Instrumente  werden  in  der  Regel  nur  an  Lehrer  der 
Hochschule  ausgegeben. 

«6. ;.  Gesetz  betreffend  Verschmelzung  der  Tierarzneischule  mit  der  Hochschule 
Bern.    (Angenommen  in  der  Volksabstimmung  vom  21.  Januar  19<X>.) 

Der  Grosse  Rat  des  Kantons  Bern,  auf  den  Antrag  des  Regierungsrates, 

beschliesst: 

§  1.  Die  Tierarzneischule  in  Bern  wird  mit  der  Hochschule  verschmolzen 
nnd  bildet  eine  Fakultät  derselben. 

§  2.  Die  Bestimmungen  des  Gesetzes  über  die  Hochschule  vom  14.  März 
1*34.  sowie  des  Gesetzes  iilier  Abänderung  des  Art.  47  des  Hochsehulgesetzes 
vom  20.  November  1H*>7  sind  auch  auf  die  Tierarzneisehule  anwendbar. 

§  3.  Bis  zum  Ablauf  der  Amtsdauer  der  Hülfslehrer  an  der  Tierarznei- 
«conle  bezieht  der  Staat  an  Stelle  der  bisherigen  Schulgelder  die  Kollegien- 
treider  für  die  bezüglichen  Fächer. 

§  4.  Das  gegenwärtige  Gesetz  tritt  nach  dessen  Annahme  durch  das  Volk 
auf  den  1.  Mai  1900  in  Kraft. 

Jj  •">.  Durch  dasselbe  werden  aufgehoben:  1.  das  Gesetz  über  die  Tierarznei- 
sehule vom  8,  September  1888;  —  2.  das  Reglement  über  die  Tierarzneisehule 
vom  11.  März  1876. 

«7».  Reglement  über  die  Disziplin  an  der  Hochschule  Bern.  (Vom  17.  Oktober  1900.) 

§  1.  Die  imniatrikulirten  Studirendeu  stehen  in  jeder  Hinsicht,  die  Aus- 
kultanten während  ihres  Aufenthaltes  in  den  Gebäuden  der  Hochschule  und  mit 
Rücksicht  auf  ihre  Beziehungen  zu  den  Dozenten  unter  akademischer  Disziplin. 

9  2.  Die  Disziplinaraufsicht  führt  der  Rektor;  die  Hochschullehrer  hand- 
haben die  Disziplin  in  den  Hörsälen,  die  Direktoren  in  den  Instituten. 

I  8.  Jeder  Studirende  hat  die  Legitimationskarte,  die  er  bei  seiner  Im- 
tnatriknlation  erhält,  innerhalb  der  ersten  14  Tage  eines  jeden  Semesters  gegen 
Zablnng  einer  Gebühr  von  20  Cts.  und  unter  Angabe  seiner  Wohnung  beim 
I'edell  gegen  eine  neue  Karte  umzutauschen  ').  Ebenso  hat  er  dem  Pedell  jede 

*)  lrt«en  VoPWetonnjf  der  U-KitinuitiniiKkartp  werden  die  Studln-nden  von  der  Pulltet  In 
"'tilg  »nf  Verhaftung  wie  Personen  mit  festem  Wuhnititx  behandelt. 
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Wohnungsänderung  innerhalb  drei  Tagen  anzuzeigen  nnd  von  diesem  auf  der 
Legitimationskarte  vermerken  zu  lassen.  Wer  den  rechtzeitigen  Umtausch  der 
Karte  oder  die  rechtzeitige  Angabe  der  Wohnnngsänderung  unterlägst,  verfallt 
in  eine  Busse  von  einem  Franken,  die  an  den  Pedell  zu  entrichten  ist. 

§  4.  Desgleichen  hat  jeder  vom  Rektor  zugelassene  Auskultant,  wenn  er 
fernerhin  Vorlesnngen  hören  will,  zu  Beginn  jedes  Seinesters  seine  Auskultanten- 
karte beim  Pedell  gegen  eine  (iebiihr  von  60  Cts.  zu  erneuern  und  seine  Woh- 
nung anzugeben. 

$  5.  Verliert  ein  Srndirender  seine  Legitimationskart«,  so  hat  er  hievon 
binnen  48  Stunden  dem  Rektor  Anzeige  zu  machen,  der  auf  Kosten  des  Inhaber« 
die  verlorene  Karte  annullirt  und  dem  Studirenden  eine  neue  Karte  ausstellt. 

§  ,6.  Jeder  Studirende  hat  sich  bei  den  Dozenten,  für  deren  Vorlesungen 
oder  Übungen  er  sich  eingeschrieben  hat,  zu  Beginn  eines  jeden  Semesters  per- 
sönlich anzumelden  und  am  Schlüsse  des  Semesters  persönlich  abzumelden  und 
sich  Anmeldung  und  Abmeldung  im  Zeugnisheft  bescheinigen  (testiren)  zu  lassen. 
Die  Abmeldung  darf  erst  in  den  letzten  vier  Tagen  des  Semesters  erfolgen,  es 
sei  denn,  dass  der  Studirende  zum  Militärdienst  einberufen  oder  zum  Examen 
angemeldet  ist.  Nachträgliche  Bescheinigungen  über  erfolgte  Abmeldung  dürfen 
nur  ausnahmsweise  und  keinesfalls  später  als  zu  Beginn  des  nächsten  Semester* 
ausgestellt  werden.  Erst  die  Bescheinigung  der  Abmeldung  gilt  als  Nachweis 
über  den  Besuch  der  Vorlesung  oder  Übung. 

§  7.  Wer  ohne  dispensirt  zu  sein  während  eines  Semesters  keine  Vorlesung 
belegt,  wird  nach  erfolgter  Mahnung  aus  der  Liste  der  Studirenden  gestrichen ; 
dasselbe  geschieht  ohne  weiteres  mit  jedem  Studirenden.  der  sich  an  einer  an- 
dern Universität  immatrikuliren  lässt. 

§  S.  Vom  Belegen  von  Vorlesungen  kann  durch  den  Rektor  ilispensirt 
werden,  wer  nachweist,  dass  er  durch  erhebliche  Gründe,  wie  Krankheit.  Mili- 
tärdienst, Praxis  zum  Zweck  der  Berufsausbildung,  am  Besuch  der  Vorlesungen 
verhindert  ist.    Dispens  wird  nnr  für  die  Dauer  eines  Semesters  erteilt. 

§.  9.  Wer  die  Universität  verlassen  will,  bat  sich  beim  Rektor  abzumelden . 
gegen  Vorweisung  der  Matrikel,  des  Zeugnisheftes,  der  Legitimationskarte,  der 
Karte  für  die  Studenten-Krankenkasse,  der  Karte  für  die  Hochschulbibliothek, 
sowie  der  Bescheinigung  der  Hochschul-  und  der  Stadtbibliothek  über  die  er- 
folgte Rückgabe  der  entliehenen  Bücher  wird  ihm  kostenlos  ein  Abgangszeugnis 
(Exmatrikel)  ausgestellt. 

v|  10.  Pisziplinarfehler  werden  von  den  akademischen  Behörden  geahndet. 
Als  Disziplinarfehler  gelten :  <«.  Übertretungen  der  Reglement*  und  Verordnngen 
der  Universitätsbehörden;  —  b.  Ungehorsam  gegen  Rektor  oder  Senat,  ins- 
besondere Nichterscheinen  auf  Zitationen:  —  «•.  Verletzung  der  Sitte  und  des 
Anstandes,  z.  B.  durch  Trunkenheit,  Störung  der  nächtlichen  Ruhe,  Beteiligung 
an  Raufliftndeln ;  </.  mutwillige  Re>chädigung  des  Eigentunis  der  Hochschule, 
z.B.  der  Tische  und  Bänke;')  —  e.  leichtfertiges  Schuldenmachen ;  -  f.  Zwei- 
kampf nnd  Heransforderung  zum  Zweikampf.5) 

§  11.  Als  Disziplinarstrafen  können  verhängt  werden:  a.  Ermahnuug  oder 
Verweis  durch  den  Rektor;  b.  Ermahnung  oder  Verweis  vor  dem  Senals- 
ansschnss  oder  vor  dem  Senat;  —  e.  Streichung  ans  der  Liste  der  Studirenden: 
—  rf.  Relegation  auf  bestimmte  Zeit  oder  auf  immer. 

Ausserdem  ist  die  Direktion  des  Unterrichtswesens  befngt,  dem  Fehlbaren 
allfällige  Stipendien  zu  entziehen  oder  deren  Entziehung  zu  veranlassen. 

S  12.  Wer  aus  der  Liste  der  Studirenden  gestrichen  ist.  kann  gegen  Zahlung 
der  vi. Wen  Gebühren  zu  Beginn  des  nächsten  Semesters  wieder  immatrikulirt 
werden,  sofern  die  Gründe,  die  znr  Streichung  führten,  nicht  fortbestehen. 

§  13.  Die  Relegation  schliesst  ein  weiteres  Studium  an  der  Hochschule 
Bern  für  eine  bestimmte  Zeit,  oder  für  immer  aus.  Bei  schweren  Vergehen  kann 

')  Die  lloclutchulverwrnltuni;  ist  bWWlltlgtj  Kraal«  <le»  fHtfttMinlenen  Ht-haiien»  zu  ver- 
langen. 

')  Zweikampf  «Inl  iiiiwrdi-iii  nach  ilem  HtmlKeM-uburh  jferiehlllch  v.-rtoltft. 
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sie  durch  Veröffentlichung  am  schwarzen  Brett  nnd  Mitteilung  an  auswärtige 
Universitäten  verschärft  werden. 

§  14.  Der  Rektor  hat  die  Kompetenz  zur  Erteilung  von  Ermahnungen  und 
Verweisen,  sowie  zur  Streichung  aus  der  Liste  der  Studirendeu  nach  §  7  uud 
§  15  dieses  Keglementes  und  $  Vi  des  Quästur-Regleinentes.  Höhere  Disziplinar- 
strafen fallen  in  die  Kompetenz  des  Senateausschusses  und  des  Senates.  Die 
Relegation  wird  von  der  Direktion  des  L'nterrichtswesens  nach  eingeholtem 
Bericht  des  Senates  verfügt. 

§  15.  Die  gerichtliche  Beurteiluug  wegen  Verbrechen,  Vergehen  oder  Über- 
tretungen hebt  die  Befugnis  der  akademischen  Behörden  zu  disziplinarem  Ein- 
schreiten nicht  anf.  Verlust  der  bürgerlichen  Ehrenfähigkeit  zieht  in  der  Regel, 
Verurteilung  zu  entehrenden  Strafen  stets  Streichung  aus  der  Liste  der  Stu- 
direnden. beziehungsweise  Relegation  nach  sich. 


<n.  ».  Studienplan  der  veterinär-medizinischen  Fakultät  in  Bern.  (Vom  15.  März  190O.) 

Die  kursiv  gedruckten  Fächer  werden  hierunten  als  besonders  wichtige 
Hülfsdisziplinen  aufgeführt;  es  wird  in  denselben  an  den  eidgenössischen  Examen 
nicht  geprüft. 

I.  Semester. 
8td. 

...  6 


Winter 

Physik  

Anorganische  Chemie    ....  6 

Botanik  I  (Kryptogameu)  ...  6 

Botanisch  -  mikroskopischer  Kurs  2 

Zoologie   6 

Mineralogie   4 

Systematische  Anatomie    ...  8 


Summer 

Physik  

Anorganische  Chemie  .... 

Organische  Chemie  

Botanik  II  (Phauerogamen)   .  . 

Botanisch  -  mikroskopischer  Kurs 

Zoologie  

Vergleichende  Auatomie 


sm. 

6 
4 
6 


4 

5 

Praparirübungen  10  I  Geologie   5 

2 
4 


Histologie 

Mikroskopischer  Kurs  I 


Sommer 

Physik  

Organische  Chemie  

Chemisches  Laboratorium  .  .  . 
Botanik  II  (Phanerogamen)  .  . 
Botanisch  -  mikroskopischer  Kurs 

Zoologie  

Vergleichende  Anatomie  .  .  . 
Xootomiach  -  zoologisch  e  C bungen 


II.  Semester. 

M. 


6 
6 
10 

4 

■< 

4 

5 

9 


Winter 

Physik  

Chemie  

Chemisches  Laboratorium  .  .  . 
Botanik  I  (Kryptogamen)  .  .  . 
Hotanisch  -  mikroskopischer  Kurs 

Zoologie  

Zootomisch-zoologische  Übungen  . 
Mineralogie 


titologie   I  Systematische  Anatomie 

Histologie   2 

Mikroskopischer  Kurs  1     .    .    .  4 

Repetitorien  2 — 4 

Naturwissen  seh  aftlich  e  ft-il  fu  ng. 


ti 

8 
10 
6 
J 
Ii 
2 

4 

8 

I'räparirübungen   Kl 

Repetitorien  2—4 


Winter 

Topograpltische  Anatomie  ... 
Ausgewählte  Kapitel  der  Ana- 
tomie   2 

l'rüparirübungen  24 

Physiologie   6 

Pathologische  Anatomie    ...  6 


III.  Semester. 

SM.  I 


Sommer  Stil. 

Ausgewählte  Kapitel  der  Anatomie  2 

Embryologie   9 

Teratologie   1 

Mikroskopischer  Kurs  II    .    .    .  10 

Physiologie   6 

Allgemeine  Pathologie  ....  (5 
Theoretisch-praktischer  Kurs  der 

Photographie   4 

21 
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IV.  Semester. 


80111111er  std. 

Ausgewählte  Kapitel  der  Ana- 
tomie   2 

Embryologie   3 

Teratologie   1 

Mikroskopischer  Kurs  II    .    .    .  10  j 

Physiologie   6 

Allgemeine  Pathologie  ....  6 

Arzneimittellehre   5 

Operationslehre   8 

Repetitorion   8—4 

Theoretisch-praktischer  Kurs  der 

Photographie  •  .    .  4 

Anatomisch-physiologische  Prüfung. 


Winter  sti. 

Topographische  Anatomie  ...  A 
Ausgewählte  Kapitel  der  Ana- 
tomie   2 

Präparirtibungen   24 

Physiologie   6 

Pathologische  Anatomie    ...  fi 

Repetitorien   3 


4 

r> 

2 
3 
4 


V.  Sem 

Winter  8M. 

Klinik  12-1K 

Spezielle  Pathologie  und  The- 
rapie I  

Chirurgie  (spezieller  Teil) .  .  . 
Klinische  Diagnostik  .... 
Theorie  des  Hnfbeschlages  .  . 
Pathologisch-mikroskopisch.  Kurs 

Operationskurs   6 

Sektionen  täglich 

Physiologische  und  pathologische 
Chemie     2 

l 

VI.  Sem 

Sommer  8td. 

Klinik  12-18 

Spezielle  Pathologie  und  The- 
rapie II   4 

Chirurgie  (allgemeiner  Teil)  .    .  3 

Geburfcthülfc   2 

Gerichtliche  Tiermedizin   ...  2 

Augenspiegelkurs   1 

Beschirrung  und  Sattelung    .    .  1 

Sektionen  täglich 

Pharmakognosie   / 

Versicherungstvissenschaftl.  Ka- 
pitel  1 

Futteruntersuchungen     ....  1 


ester. 

8ommer  SM. 

Klinik  12-1S 

Spezielle  Pathologie  und  The- 
rapie I   4 

Chirurgie  (allgemeiner  Teil)  .  .  3 
Klinische  Diagnostik     ....  2 

Arzneimittellehre   *> 

Operationslehre   3 

Geburtshülfe   2 

Augenspiegelkurs   1 

Beschirrung  und  Sattelung    .   .  1 

Sektionen  täglich 

Pharmakognosie   4 

ester. 

Winter  Std. 

Klinik  12-18 

Spezielle  Pathologie  und  The- 
rapie n  

Chirurgie  (spezieller  Teil) .  .  . 
Theorie  des  Hufbeschlags .    .  . 

Senchenlehre   

Allgemeine  Therapie  .... 
Pathologisch-mikroskopisch.  Kurs 

Operationsklirs  

Sektionen  täglich 

Physiologische  und  pathologische 
Chemie  2 


VII.  Semester. 


Winter  Std. 

Ambulatorische  Klinik  .    .    .  täglich 

Klinik  im  Tierspital  12-18 

Senchenlehre   3 

Tierzucht  und  Rassenlehre    .    .  5 

Hygieine  I   3 

Exterieur  des  Pferdes   ....  4 
Exterieur  des  Rindes    ....  2 
Einführung  in  die  Viehversiche- 
rung  1—2 

Allgemeine  Therapie   1 


Summer 


Btl 

Ambulatorische  Klinik  .    .   .  täglich 

Klinik  im  Tierspital  12-18 

Gerichtliche  Tiermedizin   ...  2 

Hygieine  I   8 

Bakteriologischer  Kurs  2  Nachmittage 

Fleischschaukurs   4 

Milchnutersuchungen  ....  1 
Praktikum  der  Haustierbeurteilnng  1—2 

Sektionen  täglich 

Geschichte  der  Tiermedizin    .    .  1 
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Winter  WU. 

Operationskars   5 

Sektionen  täglich 

Ausgeträhltc  Kapitel  der  Satinnal- 

ökonnmie   1 


Toxikologie  

Ver»ich  e  in  iigsirisisenxchaßl.  ÄVi- 

pitel  .  

Futteruutcrsiichungeii     .  . 


VIII.  Semester. 


Hoinmrr 


Ht<l. 


Wintir 


81.1. 


M.l. 


Ambulatorische  Klinik   .    .    .  täglich 

Klinik  im  Tierspital  12-1S 

Hygieine  II   3 

Bakteriologischer  Kurs  2  Nachmittage 

Fleischscliankurs   4 

Milchnntersncbungcn   1 

Praktikum  der  Hanstierbeurtei- 

lang  1—2 

Sektionen  täglich 

Gesrhiehh  il<r  'Tiermedizin  t 

Toxikologie   / 

Tierärztlich» 


Ambulatorische  Klinik  .        .  taglich 

Klinik  im  Tierspital  12-18 

Tierzucht  und  Rassenlehre    .    .  5 

Hygieine  II   3 

Exterieur  des  Pferdes  ....  4 
Exterieur  des  Rindes  ....  2 
Einführung  iidit  Viehversicherung  1  2 

Operationakurs   5 

Sektionen  tätlich 

AuHijeuühlti  Kapitel  der  Xntional- 

ökonomir   1 

Farhpril  ftiiitj. 


«H.  io.  Reglement  betreffend  die  Habilitation  an  der  veterinärmedizinischen  Fakultät 
der  Hochschule  Bern.   tVoni  14.  Mai  1Ü0O.) 

$  1.  Wer  an  der  veterinär-niedizinischen  Fakultät  der  Hochschule  Vor- 
legungen als  Privatdozent  zu  halten  wünscht,  hat  der  Direktion  des  l'nterrichts- 
wi-sens  des  Kanton*  Rem  ein  schriftliches  (iesuch  einzureichen  und  in  dem- 
selben die  Fächer  anzusehen,  welche  er  zu  lehren  wünscht. 

!}  2.  Kern  Oesnche  sind  beizulegen:  u.  ein  curriculum  rit»  (Schilderung 
•1—  Lebenslaufes   und  des   Bildunti-truniTes)  da*  I>  iktordiphun  und  die 

luauguraldissertation ;  —  e.  eine  Habilitationsschrift  aus  demjenigen  Fache. 
nl»-r  das  der  Petent  zu  l>sen  wünscht,  als  solche  darf  die  Doktordissertation 
nicht  verwendet  werden. 

§  3.  Die  Direktion  des  Unterrichts u  evtl-  übermittelt  die  bezüglichen 
>•  hriftstiicke  der  Fakultät  zur  Begutachtung. 

Wird  die  Habilitationsschrift  von  der  Fakultät  als  geuügeud  erachtet,  so 
liat  der  Bewerber  vor  versammelter  Fakultät  eine  nicht  öffentliche  Vorlesung 
zu  halten,  an  die  ein  Colloquium  angeschlossen  wird,  welches  nicht  über  eine 
Stund«'  dauern  darf. 

:  4.    Die  Fakultät  hat  das  (iesuch  schriftlich  zu  beantworten. 

i  .">.  Auf  Antrag  der  Fakultät  kaun  die  Direktion  des  I  nterrichtsweseus 
denjenigen  Personen,  welche  ausgezeichnete  Leistungen  in  den  Fächern,  über 
die  »ie  zu  lehren  wiiuscben,  zu  verzeichnen  haben,  die  oben  angegebenen  Er- 
fordernisse teilweise  oder  ganz  erlassen. 

§  (!.  Wird  die  Habilitationsschrift  von  der  Fakultät  für  ungenügend  erklärt. 
M  ist  eine  erneute  Anmeldung  des  betreffenden  Petenten  erst  nach  Jahresfrist 
(restattet. 

\  7.  Falls  ein  Privatdozent  in  andern  Fächern,  als  in  denjenigen,  für  die 
er  »ich  habilitiert  hat,  zu  unterrichten  wünscht,  hat  er  hiezu  die  Bewilligung 
der  Fakultät  einzuholen. 

§  K.  Wenn  ein  Privatdozont  ohne  l'rlaub  während  vier  Semestern  nicht 
gelesen  hat,  so  kann  die  Direktion  des  Unterrichtswesens  auf  Antrag  der  Fa- 
kultät die  Erlaubnis  als  erloschen  erklären. 
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70.  11.  Reglement  Ober  die  Erteilung  der  Doktorwürde  durch  die  veterinär-medi- 
zinische  Fakultät  zu  Bern.   (Vom  8.  Juni  1900.) 

§  1.  Die  Bewerbung  um  die  Erteilung  der  Doktorwürde  erfolgt  schriftlich 
beim  Dekan  der  veterinär-medizinischcn  Fakultät. 

Dem  Gesuche  sind  beizufügen:  «.  eine  Dissertation  von  wissenschaftlichem 
Wert  gegründet  auf  experimentelle  Forschung,  auf  Beobachtung  oder  auf  kri- 
tische Bearbeitung  bereits  vorhandenen  Materials;  —  b.  ein  curriculnni  \it,< 
aus  dem  besonders  der  Bildungsgang  des  Doktoranden  ersichtlich  ist;  —  c.  Be- 
lege Uber  wissenschaftliche  Vorbildung,  naturwissenschaftliche  und  veterinär- 
medizinische Studien. 

§  2.  Die  Prüfung  der  eingereichten  Dokumente  besorgen  Dekan  und 
Schriftführer,  welche  der  Fakultät  hierüber  ihr  Gutachten  abzugeben  haben. 
Für  die  Zulassung  des  Kandidaten  sind  zwei  Drittel  Stimmenmehrheit  not- 
wendig. 

§  3.  Die  Begutachtung  der  Dissertation  hat  der  Vertreter  des  betreffenden 
Faches  zu  Ubernehmen.  Zur  Durchsicht  der  Arbeit  werden  dem  Referenten 
drei  Wochen  Zeit  eingeräumt  Hierauf  wird  die  Dissertation,  begleitet  vou  dem 
motivirten  Votum  des  Referenten,  bei  sämtlichen  stimmfähigen  Mitgliedern  der 
Fakultät  in  Zirkulation  gesetzt,  wobei  jedem  Mitgliede  eine  Frist  von  drei  Tagen 
zur  Einsicht  geBtattet  ist. 

§  i.  Die  Annahme  der  Dissertation  erfolgt  auf  Antrag  des  Referenten. 
Hierzu  genügt  einfache  Stimmenmehrheit 

Der  Referent  ist  auf  dem  Titelblatt  der  gedruckten  Dissertation  zu  nennen. 

§  5.  Die  Dissertation  darf  als  solche  nicht  vor  dem  mündlichen  Examen 
publiziert  werden. 

Ihre  Veröffentlichung  muss  innerhalb  .Jahresfrist  nach  Ablegung  der  münd- 
lichen Prüfung  stattfinden. 

$  ti.    Erachtet  die  Fakultät  die  Dissertation  für  genügend,  so  wird  der 
Bewerber  zu  der  mündlichen  Prüfung  zngclasscn. 
Dieselbe  umfasst: 

Anatomie  und  Embryologie.  Physiologie,  pathologische  Anatomie  und  all- 
gemeine Pathologie,  spezielle  Pathologie  und  Therapie.  Chirurgie  und  Huf- 
beschlag, Pharmakologie,  Scuchenlehre  nnd  Bakteriologie,  Tierzucht  und 
Hygieine.  Die  Prüfung  in  einem  Fache  darf  zwanzig  Minuten  nicht  über- 
steigen. 

Sofort  nach  dem  Examen  ist  dem  Dekan  die  Note  schriftlich  nnd  geheim 
zu  übergehen.  Die  Noten  werden  abgestuft  in:  gnt,  genügend  und  ungenügend. 
Die  Erteilung  der  Würde  erfolgt  bei  zwei  Drittel  Stimmenmehrheit 

§  7.  Sofern  der  Doktorand  die  eidgenössische  Staatsprüfung  als  Tierarzt 
bestanden  bat,  kann  ihm  die  mündliche  Prüfung  erlassen  werden. 

S  8.  Der  Doktortitel  wird  in  der  Form  „Doctor  medicinie  veterinari;«  ', 
ohne  Auszeichnung,  erteilt 

§  9.  Die  Übergabe  des  Doktordiplomes  kann  erst  stattfinden,  nachdem  die 
Dissertation  in  200  Exemplaren  der  Fakultät  eingereicht  worden  ist 

§  10.  Ausserordentlicher  Weise  kann  die  Fakultät  durch  einstimmigen 
Beschlnss  aller  ordentlichen  Professoren  ausgezeichneten  Männern  von  bedeu- 
tendem Verdienst  in  der  Veterinär-Medizin  die  Doktorwürde  „honoris  causa' 
erteilen.  Diese  Erteilung  erfolgt,  nachdem  der  Senat  den  Beschluss  geneh- 
migt hat. 

§  11.  Die  Gebühren  für  die  Doktorprüfung  betragen  Fr.  :fcX)  nnd  Fr.  lö 
für  den  Pedell.    Sie  sind  vor  der  Prüfung  zu  entrichten. 

Im  Falle  der  Nichtannahme  der  Dissertation  erhält  der  Bewerber  diese 
Simulien,  nach  Abzug  der  Kosten  für  den  Referenten,  den  Dekan  und  den 
Schriftführer,  zurück. 
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Erfolgt  die  Rttckweisung  nach  der  mündlichen  Prüfung,  so  wird  die  Hälfte 
der  Gebühren  zurückerstattet  ;  bei  Wiederholung  der  Prüfung  ist  nur  die  Hälfte 
nachzuzahlen. 

Für  ihre  Gebüliren  erhalten  der  Referent  Fr.  25.  der  Dekan  und  der  Schrift- 
führer je  Fr.  15.  Die  Examinatoren  sind  nach  Abzug  der  Kosten  gleichmassig 
zu  entschädigen. 

Die  Erteilung  der  Doktorwürde  „honoris  causa"  erfolgt  kostenfrei. 

§  12.  Wenn  ein  Kandidat  abgewiesen  wird,  so  darf  er  sich  erst  nach 
Verlauf  von  drei  Monaten  wieder  anmelden.  Der  Fakultät  bleibt  es  vorbehalten, 
im  einzelnen  Falle  diese  Frist  zu  verlängern. 

Dieses  Reglement  tritt  sofort  in  Kraft. 


71.  is.   Gesetz  betreffend  die  Organisation  der  Universität  Freiburg.  (Vom  1.  De- 
zember 1899.) 

Der  Grosse  Rat  des  Kantons  Freiburg,  auf  Antrag  des  Staatsrates, 

beschliesst: 

/.  Kapitel.  —  Allgemeine  Bestimmungen. 

Art.  1.  Zweck  der  Universität  ist:  die  Vorbereitung  zu  bieten  für  die  Be- 
rufe, welche  eine  höhere  Bildung  erfordern,  zum  selbständigen  Studium  anzu- 
regen und  überhaupt  wissenschaftliche  Forschungen  zu  fördern. 

Art.  2.    Die  Universität  hat  iliren  Sitz  in  Freiburg. 
Sie  wird  vom  Staat  unterhalten. 

Art.  3.    Die  Universität  hat  die  Rechte  einer  juristischen  Person. 

In  den  Rechtsgeschäften  wird  sie,  unter  Vorbehalt  der  durch  das  Reglement 
den  Universitätsbehörden  erteilten  Befugnisse,  vom  Staatsrat  vertreten. 

Art.  4.  Die  Direktion  des  öffentlichen  Unterrichts  vermittelt  die  Beziehungen 
zwischen  dem  Staatsrat  und  der  Universität.  Sie  wacht  im  besondern  über  den 
guten  Fortgang  der  Universität,  wie  über  die  Ausführung  des  Gesetzes  und  der 
Reglemente. 

Sie  kann  sich  eine  Kommission  zur  Seite  setzen,  deren  Einrichtung  und 
Kefugnisse  durch  da«  Reglement  bestimmt  werden. 

Art.  5.  Das  Vermögen  der  Universität  setzt  sich  zusammen  aus  allem 
demjenigen,  was  der  Universität  an  Dotationen,  Subventionen,  Schenkungen  und 
unentgeltlichen  Erwerbungen  zufliesst,  und  was  entweder  nur  vermittelst  der  Ein- 
künfte die  pekuniären  Bedürfnisse  der  Universität  bestreiten  soll  oder  unmittel- 
bar für  die  Lehrtätigkeit,  die  Arbeiten  und  den  Dienst  der  Universität  zu  ver- 
wenden ist. 

Art.  6.  Das  Vermögen  der  Universität  wird  verwaltet  gemäss  den  Vor- 
schriften des  Gesetzes  über  die  Verwaltung  des  Staatsvermögens. 

Art.  7.  Die  beweglichen  Güter,  welche,  wie  Bücher,  Sammlungen,  Appa- 
rate. Instrumente  u.  s.  w.  direkt  der  Lehrtätigkeit  und  den  Arbeiten  der  Uni- 
versität dienen,  werden  angeschafft,  aufbewahrt  und  benützt  nach  Vorschrift 
besonderer  Reglemente. 

//.  Kapitel.  —  Lehrpersonal. 

Art.  S.  Das  Lehrpersonal  der  Universität  besteht  aus:  1.  den  ordentlichen 
Professoren:  —  2.  den  ausserordentlichen  Professoren;  —  3.  den  Privat- 
dozenten. 

Art.  9.    Jeder  Professor  gehört  einer  Fakultät  an. 

Art.  10.  Die  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Professoren  werden  auf 
Vorschlag  der  betreffenden  Fakultät  vom  Staatsrat  für  eine  Amtsdauer  von  fünf 
bi<  höchstens  zehn  Jahren  ernannt. 
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Art.  11.  Die  Ernennungsurkunde  der  ordentlichen  and  ausserordentlichen 
Professoren  gibt  die  Dauer  der  Anstellung  an,  die  zu  lehrenden  Fächer,  die 
Zahl  der  wöchentlich  zu  erteilenden  Vorlesungsstunden  und  den  Betrag  der 
jährlichen  Besoldung. 

Art.  12.  Die  Zahl  der  Vorlcsnngsstunden  betragt  in  der  Regel  sechs  bis 
zwölf  Stunden  in  der  Woche. 

Art.  1&  Die  in  jeder  Fakultät  zu  lehrenden  Fächer,  wie  das  Lehrprogramm 
werden  durch  Reglemente  bestimmt. 

Art.  14.  Die  Professoren  sind  verpflichtet,  die  in  den  Reglementen  vor- 
gesehenen Prüfungen  abzunehmen. 

Art.  15.  Die  Besoldung  der  Professoren  wird  vom  Staatsrat  festgesetzt. 
Her  Höchstbetrag  ist  »KXjO  Ft. 

Art.  16.  I'rlaub  wird  den  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Professoren 
vom  Staatsrate  erteilt. 

Urlaub  Uber  zwei  oder  mehr  Semester  kann  nur  erteilt  werden  unter  teil- 
weiser oder  gänzlicher  Entziehung  des  Gehaltes  für  die  Daner  des  l'rlaubs. 

Art.  17.  Die  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Professoren  können  ihre 
Entlassung  nur  auf  das  Ende  eines  Semesters  und  mittelst  einer  wenigstens  drei 
Monate  vor  diesem  Datum  der  Direktion  des  öffentlichen  rnterrichts  einge- 
sandten Kündigung  geben. 

Art.  18.  Die  Bedingungen  und  die  Art  der  Zulassung  der  Privatdozenten, 
deren  Rechte  und  Pflichten  werden  durch  die  Reglemente  festgesetzt. 

Die  Zulassung  unterliegt  der  Genehmigung  des  Staatsrates. 

Art.  19.  Die  Assistenten  und  Präparatoren  werden  auf  Vorschlag  der 
betreffenden  Professoren  vom  Staatsrat  ernannt. 

Der  Staatsrat  setzt  ihre  Besoldung  fest. 

///.  Ka/iitfl.  —  Verwaliungspersonat. 

Art.  20.  Das  Verwaltungspersonal  besteht  uns:  dein  Kanzler,  dem  Kassier 
uud  dem  Bibliothekar  der  l'niversität.  Andere  Stellen  können  vom  Staatsrat 
geschaffen  werden. 

Art.  21.  Das  Ernennungsrecht  für  die  im  vorhergehenden  Artikel  be- 
zeichneten Amter  steht  dem  Staatsrat  zu  nach  Vorschlag  der  l'niversität  oder 
der  beteiligten  Fakultät. 

Art.  22.  Die  Befugnisse  und  Pflichten  des  Verwaltungspersonals  werden 
durch  die  Reglemente  bestimmt, 

IV.  Kapitel.  —  Studirende  und  Hörer. 

Art.  28.  Nur  die  Studireuden  und  Hörer  werden  zu  den  Vorlesungen  der 
Universität  zugelassen. 

Die  Eigenschaft  eines  Studirendeii  wird  durch  die  Immatrikulation  er- 
worben. 

Die  Bedingungen  für  die  Immatrikulation  und  für  die  Einschreibuni:  al< 
Hörer  werden  durch  die  Reglemente  festgesetzt. 

I'.  Kapitel,       Behörden  der  Universität. 

1.  Plen arvers ammlung. 

Art.  24.  Die  Pleuarversammlung  besteht  ans  den  ordentlichen  Professoren 
aller  Fakultäten. 

Sie  wählt  den  Rektor  der  Universität  und  übt  die  übrigen  Befugnisse  aus. 
welche  ihr  durch  die  Reglemente  übertragen  werden. 

2.  Senat. 

Art.  25.  Der  Senat  besteht  aus  dem  Rektor,  dem  Prorektor,  dem  Dekan 
und  Prodekan  jeder  Fakultät. 
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Alles,  was  sich  auf  die  Organisation  uud  die  Befugnisse  Jos  Senates  bezieht, 
wird  durch  die  Reglemente  festgesetzt. 

3.  Rektor. 

Art.  26.  Der  Rektor  wird  aus  der  Mitte  der  ordentlichen  Professoren  ge- 
wählt.  Er  wird  filr  ein  Jahr  ernannt. 

Seine  Wahl  unterliegt  der  Bestätigung  von  leiten  des  Staatsrates. 

Art.  27.  Der  Rektor  steht  au  der  Spitze  der  Universität.  Er  beruft  die 
Pleuarversamnilung  und  den  Senat,  führt  in  ihnen  den  Vorsitz  und  sorgt  für 
den  Vollzug  ihrer  Beschlüsse. 

Er  verwahrt  und  führt  das  Universitätssieirel. 

Er  vermittelt  den  Verkehr  mit  der  Direktion  des  öffentlichen  l'nterrichts, 
den  übrigen  Behörden  und  der  Öffentlichkeit  überhaupt  für  alles,  was  die  ire- 
satute  Universität  betrifft. 

Er  übt  ausserdem  die  Befuguisse  aus,  welche  ihm  durch  die  Reglemente 
übertragen  werden. 

Art.  28.  Der  abtretende  Rektor  hat  während  des  folgenden  Jahres  den 
Titel  und  die  Befugnisse  eines  Prorektors. 

Der  Prorektor  vertritt,  wenn  dieser  verhindert  ist,  den  Rektor. 

4.  Fakultäten. 

Art.  29.  Die  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Professoren  jeder  Fakultät 
haben  allein  das  Recht,  an  den  Fakultätssitzungen  teilzunehmen. 

Art.  3U.  Die  Fakultät  wählt  ihren  Dekan  nnd  übt  die  Befnjrnissc  au.-, 
»eiche  ihr  durch  die  Recrlemente  Ubertragen  werden. 

.*).  Dekane. 

Art.  31.  Der  Dekan  wird  ans  der  Mitte  der  ordentlichen  Professoren  der 
Fakultät  gewählt.   Er  wird  für  ein  Jahr  ernannt. 

Seine  Wahl  unterliegt  der  Best iititruug  von  seiten  der  Direktion  des  Öffent- 
lichen Unterrichts. 

Art.  32.  Der  Dekan  beruft  die  Fakultätssitzungen  and  sorgt  für  den  Voll- 
zog ihrer  Beschlüsse.  Er  führt  in  denselben  den  Vorsitz,  vermittelt  den  Ver- 
kehr mit  der  Direktion  des  öffentlichen  Unterrichts,  dem  Rektor,  den  übrigen 
Behörden  und  der  Öffentlichkeit  im  allgemeinen  für  alles,  was  die  Faknltüt 
betrifft. 

Art.  33.  Der  abtretende  Dekan  hat  während  des  folgenden  Jahres  den 
Titel  und  die  Befugnisse  eines  Prodekans. 

Der  Prodekan  vertritt  den  Dekan,  wenn  dieser  verhindert  ist. 

VI.  Kvpilfl.    -  Unhersitätsgrade. 

Art.  34.  Die  Univcrsitätssrade  werden  von  den  Fakultäten  sremiiss  den 
Bestimmungen  der  Reglemente  erteilt. 

Vit.  Kapitel.  Schlusshestimmungen. 

Art.  35.  Die  Behörden  der  Universität  können  mit  auMerkantiHmletf  lle- 
b'inlen  und  andern  Universitäten  nur  dann  verhandeln,  wenn  >ie  verlier  die 
Meinung  der  Direktion  des  öffentlichen  l'nterrichts  eingeholt  haben. 

Art.  80.  Die  besondere  Organisation  der  theologischen  Fakultät  wird  nach 
l'bereinknnft  des  Staatsrates  mit  der  kirchlichen  Beußrdc  geregelt. 

Art.  'M.  Der  Staatsrat  erlässt  das  allgemeine  Reglement  für  die  Universität, 
l'ie  speziellen  Reglemente  werden  durch  die  Universitätsbehördeii  ausgearbeitet 
und  unterliegen  der  Genehmigung  des  Staatsrates. 

Art.  Mit  Unterstützung  des  Staates  s-dl  /.n  Gunsten  der  Professoren 
»ine  Versicherung  geschaffen  werden. 
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Art.  39.  Die  diesem  Gesetz  entgegenstehenden  Bestimmungen  werden  ant- 
gehoben. 

Art.  40.   Der  Staatsrat  ist  mit  der  Veröffentlichung  nnd  dem  Vollzug  des 
gegenwärtigen  Gesetzes,  welches  am  1.  Januar  1900  in  Kraft  tritt,  beauftragt. 
Gegeben  im  Grossen  Rat«,  zu  Freiburg,  den  L  Dezember  1899. 


72.  ix    Reglement  general  de  l'Universite  de  Lausanne,    \lanvier  190U. 

/.  Disposition*  ge'nera/es.  Enseignement. 

Art.  1er.   L'Universitö  comprend :  1.  Une  Facult«?  de  theologie  Protestant« : 

—  2.  une  FaculNS  de  droit ;  —  3.  une  Faculte  de  medecine ;  —  4.  une  Facnlt£  de» 
lettres ;       5.  une  Faculte1  des  sciences. 

La  Faculte  des  sciences  se  divise  en  trois  sections:  a.  La  section  de« 
sciences  mathematiques.  physiquos  et  naturelles ;  —  b.  la  section  des  sciences 
pharmaeeutiques,  soit  Eeole  <lr  /iltarmacie;  —  c.  la  section  des  sciences  tech- 
niques,  soit  Hcoh  d'ingtni<ur!>. 

Art.  2.  II  n'est  admis  d'antres  conrs  a  l'Univereite  que  ceux  inscrits  dan* 
le  programmc.  ou  affiches  a  l'Universite  sous  le  visa  du  Rccteur.  apres  appr  - 
bation  du  Departement  de  l'Instruction  publique  et  des  Cultes. 

Art.  3.    L'annce  universitaire  est  divisee  en  deux  semestres. 

Le  semestre  d'hiver  commence  le  15  octobre,  et  tinit  le  25  mars. 

Le  semestre  d'et£  commence  le  x  avril,  et  finit  le  25  jnillet. 

Les  cours  ue  sont  interrompus  que  les  jours  de  ff-tes  roligieuses  ou  civilen 
et  dnrant  8  jonrs  au  nouvel-an.  Les  examens  de  diplömes  ont  ordinairement  lien 
dann  la  derniere  semaine  de  oliaque  semestre  ou,  je  cas  ccheant,  au  commence- 
ment  du  semestre  d'hiver.  Les  soutenances  de  tbeses  et  les  examens  de  doc- 
torat  penvent  seuls  avoir  lieu  en  dehors  de  ces  periodes. 

Art.  4.  Le  Programme  semestriel  des  conrs  est  diabort  par  les  conseils  de 
Faculte  et  par  la  Commission  universitaire:  il  est  soumis  a  l'approhation  da 
Departement  de  rinstruction  publique  et  dos  Cultes.  Le  programme  du  se- 
mestre d'hiver  doit  §tre  «'tabli  pour  le  l,rjuin.  et  eclui  du  semestre  d'ete  ponr 
le  15  janvier. 

Les  conrs  annonces  apres  cette  date  ne  penvent  etre  donnes  qu'avec  l'ap- 
probatiou  du  Recteur,  de  la  Commission  universitaire  et  du  Departement  de 
l'Instruction  publique  et  des  Cultes.  Ces  cours  sont  annonces  par  afhehes  au 
d^but  du  semestre. 

Art.  5.  Le  Recteur  elabore  pour  chaque  semestre  un  tableau  normal  de 
la  repartition  des  heures  de  conrs.  Ce  tableau  est  soumis  ä  l'approbation  de 
la  Commission  universitaire  et  <lu  Departement  de  rinstrncrion  publiqne  et  de- 
Cultes. 

Art.  t;  Lt  programme  et  le  tableau  des  cours  sont  elabores  de  facOB  » 
ce  qne  le  eyele  coiuplet  des  eludes  nlceasaires  pour  l'obteution  des  grade* 
nniversitaires  et  des  diplömes  pnisse  etre  parcouru  daus  les  dllais  suivants: 
(i.  licence  en  theologie.  8  semestres;  —  b.  licence  en  droit.  I»  semestres:  — 
c  licence  es  lettres.  4  semestres:  —  <l.  licence  es  sciences,  4  semestres. 
r.  diplömes  d'iugenieur.  7  semestres:      /.  prop£deutique  mädical,  5  semestres: 

—  g.  examen  federal  de  medecine.  5  semestres.  a  partir  du  propedeutiqne: 

h.  examen  föderale  de  pharmacio  4  semestres,  *  partir  de  l'examen  de  romrois 
Tontefois,  l'etudiant  est  libre  dans  le  choix  des  conrs  et  des  exercices  qn'il 
veut  suivre:  il  regle  ä  MHH  gr»'  la  marche  de  ses  ötudes. 

//.  Professeurs. 

Art.  7.  Les  DTOfewenri  ordinaires.  les  professeurs  extraordinaire«  et  le* 
privat-docents  jouissent  de  la  liberte  d'enseignemeut.  Iis  sout  responsable«  de 
leurs  conrs  et  du  choix  des  matieres  enseignees. 
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Cette  dispnsition  ne  soustrait  pas  les  professenra  ordinaires  et  extraordi- 
naires ä  l'obligation  de  parcourir  le  cycle  complet  de  leur  enseignement  pen- 
dant  le  temps  minimum  fixe  a  l'art.  6. 

Art.  8.  La  repartition  des  objets  d'etndes  entre  les  professeurs  ordinaire« 
et  extraordinaires  doit  etre  conforme  au  Krotipement  le  plus  naturel  des  en- 
seignement*. Le  Departement  de  l'Iustruction  pnblique  et  des  Cultes  rndique 
dans  les  brevets  de  nominatinn  des  professeurs  les  objets  de  N-ur  enseignement; 
il  veille  >\  ce  <|iie  cette  repartition  soit  equitable  et  a  ce  que  le  nombre  des  heures 
hebdomadaires  qu'entraine  nu  groupemcnt  de  disciplines  ne  soit  pas  nn  obstacle 
ä  la  bonne  marehe  de  l'enseignement. 

Art.  !*.  Lorsqu'une  place  de  professeur  est  vacante,  et  qu'il  n  a  pas  pn  y 
etre  pourvu  par  la  voie  normale  de  Cappel .  un  concours  est  onvert  par  le  De- 
partement de  l'In<truction  publique  et  des  Cultes. 

Le  coneonrs  e>t  annone«'  par  la  voie  des  jonrnaux  trois  mois  a  l'avance. 

Art.  10.  Si  le  jnry  impose  aux  concurrents  des  examens  publics  (Loi, 
art.  21),  reux-ci  eomprendront :  a.  I.a  sontenance  d'nne  dissertation,  dontlesnjet 
est  laisse  au  ch»ix  du  candidat ;  dans  la  discussion  les  concurrents  ne  penvent 
pas  s'attaquer  reciproquement ;  -  b.  Une  leeon  publique,  professee  sur  nn  sujet 
impose  par  le  jury,  ponr  la  preparation  de  laquelle  il  est  aecorde.  un  delai  de 
24  benrcs;  —  r.  une  leeon  publique  an  clioix  du  candidat ;  —  d,  si  le  jnry  n'cat 
pas  sufnsaiument  renseigne.  il  pent  completer  ces  epreuves  par  un  cottiqtüum 
a  hui»  clos. 

Art.  11.  Les  professeurs  ordinaires  nonrellement  nommes  sont  presentes  ä 
ITniversite  en  seance  publique,  par  le  cbef  du  Departement  de  l'Instrth  tion 
publique  et  des  Cultes. 

Les  professeurs  extraordinaires  sont  presentes  au  Senat  et  aux  etudiants 
par  le  Recteur.  le  Frorecteur.  ou  le  Doyen  de  la  Faculte  interess6e. 

Art.  12.  Le  professeur  momentanement  empecbe  de  donner  ses  conrs  en 
avertir  immediatcment  le  Recteur.  qni  avise,  avec  le  Doyen,  aux  mesnres  ä 
prendre.  en  en  referant  s'il  y  a  lieu  au  Departement  de  ('Instruction  publique 
<  t  des  Cultes. 

Art.  13.  Un  cas  de  demission.  le  professeur  ordinaire  <ui  extraordinaire  est 
tenn  d'avertir  ITniversite  trois  mois  a  l'avance. 

Art.  14.  Tour  enseigner  a  titre  de  privat-docent,  le  candidat  doit  en  ex- 
I-rmier  le  ili  sir  par  t'erit  au  Departement  de  l'lnstrurtion  publique  et  des  Cultes, 
en  etablissant :  </.  qn'il  est  portenr  des  erades  universitäres  de  licencie  ou  de 
doeteur,  ou  d  un  titre  juge  äquivalent:  —  6.  qu'il  a  fait  des  travaux  sörieux 
>ur  la  matiere  <|n'il  desire  enseigner,  on  qu'il  a  dejä  professe  avec  succes  dans 
ee  domaine. 

Art.  IT».  La  demande  et  les  pieces  annexes  sont  trausmises  par  le  Depar- 
tement ä  I  Tniversite,  pour  preavis.  Knsuite  de  ce  preavis.  le  Departement  de 
i  Fn«truction  publique  et  des  Cultes  prouonee  sur  le  sort  de  la  demande. 

En  cas  de  refns,  les  motifs  sont  coinmuniqncs  par  t'erit  au  candidat. 

Art.  1»».  Kn  cas  de  notoriete  scientitique  reconnue.  ITniversite  er  le  De- 
partement de  rinstruetion  publique  er  des  Cultes  accordent  l'autori^atiou  d'etre 
privat-docent.  en  deliors  des  conditions  tixees  a  l'art.  14. 

Art.  17.  Le  candidat  agree  est  presente  par  le  Doyen  aux  etudiants  de 
*a  Faculte.  II  fait  devant  le  Conseil  de  la  Faculte,  en  seance  pnblique,  une 
ItcOD  d'ouvertnre. 

II  doit  faire  imprimer  cette  leeon  inangurale.  et  en  d£poser  200  e  \  ein  pl  a  ir  es 
an  bnrean  de  I  Tniversite,  pour  servir  aux  erhanges  ofticiels. 

Lc  privat-docent  pent  remplacer  l'impression  de  sa  leeon  inaugnrnle  par 
feile  d'nn  autre  travail  de  son  choix. 

Art.  In.  0a  privat-docent  perd  le  droit  d'enseigner.  si  pendant  deux  se- 
mestres  de  snite  il  n'a  fait  inscrire  ancun  conrs  dans  le  prouramme.  Ml  si  pen- 
dant ce  temps  il  a  neglige  les  conrs  annonces  par  Ini. 
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Dans  06  cas,  notifkation  en  est  faite  par  le  S£nat  au  Departement  de  1' In- 
struction publique  et  des  Cnltes.  qai  avise  l'interesse.  Ce  dernier  peut  faire 
valoir  »es  raisons  aupres  du  Departement,  qni  le.«  apprecie.  apres  preavis  de 
l'Cniversite. 

Art.  19.  Les  articles  26,  27  et  28  de  la  Loi  sur  l'iustruction  publique  su- 
perienre,  concernant  les  plaintes  contre  les  professeurs.  on  lenr  revocation.  sont 
applicables  aux  privat-docents. 


Art.  20.  Ponr  etre  immatricule.  l'etndiant  doit  ötablir:  qu  il  est  bachelier 
es  lettre*  du  Gyronase  de  Lausanne,  ou  qu'il  a  8ubi  des  exaroens  satisfaisants 
snr  le  programrae  du  Gymnase  scirittißque. 

Le  dipb'ime  du  (»ymnase  de  l'Ecolc  snpenenre  de  jeunes  tilles  de  Ia  ville 
de  Lausanne  donne  droit  a  rimmatriculation.  et  ü  ladmission  dans  les  Facnltes 
des  lettres.  des  sciences  et  le  droit. 

S'il  n  a  pas  rc«;u  linstrnction  seoondaire  dans  le  cnnton  de  Vaud,  lVtadianr 
doit  justitier  qu'il  est  portenr  d'attestations  demontraut  qu'il  peut  suivre  avec 
fruit  Tenseignement  snperienr.  Le  Departement  de  linstrnction  publique  et 
des  Cnltes  apprecie  cos  attestations,  apres  preavis  de  l'Universite. 

Les  etndiants  resrnlierement  exmatrieules  d  une  autre  l'niversite  sont  adnii- 
de  droit  (Loi,  art.  33.) 

Art.  21.  Pont  etre  immatricule.  Ictudiaut  doit  adresser  sa  demande  an 
Rcctenr  de  l'Universite,  avant  le  1")  novembre  ponr  le  semestre  d'hiver.  avant 
le  8  mai  ponr  celui  d'et«\  II  joint  ä  cette  demande  les  attestations  requises 
par  l'article  90. 

En  cas  de  circonstancc  majeure,  le  Reetenr  peut  antoriser  rimmatriculation 
apres  ces  dates. 

Art.  22.  Les  etudiants  dout  les  titres  ne  sont  pas  juges  completemeni 
eqnivalents  penvenf  demander  une  inscription  provisoire. 

8ur  preavis  de  la  Commission  nniversitaire,  le  Departement  de  l'Instruction 
publique  et  des  Cnltes  peut  aecorder  un  dölai  ä  ces  etudiants.  pour  qu'ils  Com- 
putern lenrs  titres  en  vue  de  L'immatricQlation. 

Art.  23.  Les  etndiants  immatricules  jouissout  seuls  du  droit  ä  l'ubtentiou 
d'un  grade:  ils  sont  an  b£n£fice  de  dispositions  speciales  pour  les  elndes  et  les 
recherches  dans  les  eolleetioiM  pnbliques. 

Art.  24.  La  tinance  d'immatricnlation  est  de  20  l'rancs:  eile  est  röduite  de 
inoitie  pour  les  etudiants  regulierenient  exmatrieules  d'une  autre  univcr>ite. 

Cette  tinance  est  payeo  ilans  le  meine  delni  que  celle  des  cours.  Elle  est 
affectee  aux  achats  de  la  bibliotheque. 

Art.  25.  Les  etudiants  expnlses  d'une  autre  nniversite  devront  se  munir. 
pour  etre  immatricules.  d'une  antorisation  speciale  du  Departement  de  rinstruc- 
tion  publique  et  des  Cnltes,  qni  pretidra  Paria  de  l'etablissement  d'oü  l'Otudinnt 
a  6t<5  renvove,  et  appreciera  apres  preavis  de  l'Universite. 

Art.  2ti.  Toute  personne  qni  desire  suivre  les  cours  a  titre  <1  anliteur  doit 
sc  faire  inscrire  an  secn'tariat.  en  acquittant  la  tinance  des  conrs.  plus  nne 
Knance  «l  inscription  «le  2  francs.  Les  tinances  d'inscriptton  appartienuent  ä  la 
bibliotheqne. 

Art.  27.  Chaque  etndiant  ou  auditeur  e>t  tonn  d'indiqner  s<m  adre->e  au 
bnreau  de  l'l'uiversite,  et  d'aviser  immediatement  celut-ci  de  sos  changements 
d'adresse. 

Art.  2*.  En  demandant  lenr  immatriculatiou,  les  etudiants  laissent  en  däpAt 
au  secretariat  lenrs  certiticats  d'etudes.  Iis  en  reeoivent  un  reeepisse  sur  leur 
carte  d'immatricnlation.  Ce8  certiticats  sont  rendus  aux  etndiants  lorsque  reux- 
ci  se  tont  exmatricnler.  La  tinance  d'exmatriculatiou  est  de  5  francs:  eile  ap- 
partient  ä  la  bibliotheqne. 
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Art.  29.  Ancnne  association  d'eludiants  ne  peut  se  former  saus  Kauteri- 
sation de  l'üniversite.  II  y  a  recours  an  Departement  de  rinstruction  publique 
et  des  Cultes. 

Les  statuta  de  ces  association»  sont  däposes  ä  l'üniversite.  Le  Recteur 
doit  etre  avis6  de  la  composition  de  leurs  comites. 

Art.  30.  Les  etudiants  penvent  se  constitner  cn  association  generale,  obli- 
gatoire  pour  tous  les  etudiants  iminatricules.  Quant  aux  Etudiants  non  imma- 
tricules.  inscrits.  ils  ont  le  droit  d'en  faire  partie,  sur  leur  demande. 

Les  statuta  de  cette  association  doivent  etre  sonniis  ä  l'approbation  de 
llniversite. 

Art"  31.  L'association  qui  commettrait  des  abus,  ou  donnerait  lieu  ii  des 
plaintes  graves,  peut  etre  suspendue  ou  dissoute  par  le  Departement  de  l'lns- 
truction  publique  et  des  Cultes,  sur  le  preavis  de  l'üniversite. 

IV.  Cours. 

Art.  32.  n  y  a  a  l'üniversite  trois  sortes  de  cours:  a.  les  cours  universi- 
täres proprement  dits  (collegia  prirata),  destines  seulement  aux  6tudiants  et 
aux  auditeurs;  —  b.  les  cours  particuliers  (collegia  priratissivia),  regis  par  les 
art  41  et  42:  —  c.  les  cours  publics  (collegia  publica),  pour  lesquels  il  u'est 
percu  qu'une  finance  d'inscription  de  2  francs. 

Art.  33.  La  retribution  des  cours  universitaires  (collegia  prirata)  est  fixee 
ä  .">  francs  par  semestre,  pour  chaque  heure  hebdomadaire. 

Art.  34.  Des  reglements  speciaux  lixent  la  retribution  ponr  les  travaux 
pratiques  et  pour  les  excursions  scientifiques. 

Art.  35.  Dans  les  dix  jonrs  qui  suivent  son  immatriculation,  l'etudiant  doit 
s'inscrire  pour  les  cours  qu'il  veut  prendre ;  il  acqnitte  dans  ce  delai  les  finances 
r^glementaires. 

Lore  de  son  inscription.  l'etudiant  reeoit  un  livret  portant  la  mention  et 
la  quittance  de  ses  cours.  Au  debut  et  i\  la  fin  du  semestre  ce  livret  est  pre- 
&nt6  au  visa  des  professenrs. 

Ce  livret  est  egalement  vis6  par  le  Recteur  au  moment  de  lexmatriculation. 

Art.  36.  Les  etudiants  immatricule^s  doivent  s'inscrire  pour  un  ou  plusieurs 
cours  universitaires  (collegia  privat»),  representant  au  moins  fi  beures  par  se- 
maine.  De  ces  6  heures,  3  au  moins  doivent  etre  suivies  dans  la  Faculte  ou 
l'etudiant  declare  vouloir  etre  inscrit. 

Art.  37.   L:n  livret  serablable  est  remis  aux  auditeurs  qui  le  n'-clament. 

Art.  38.  Les  etudiants  qui  desirenr  etre  dispens^s  de  la  finance  des  cours 
(Loi,  art.  38).  doivent  en  adresser  la  demande  au  Recteur,  qui  transmet  cette 
reqnete,  avec  le  preavis  du  Conseil  de  la  Faculte  interessee.  an  Departement 
<ie  rinstruction  publique  et  des  Cultes.  Ces  formalitrs  doivent  t'tre  remplies 
<Uns  les  dix  jours  qui  snivent  l'ouverture  du  semestre. 

Une  demande  de  ce  genre  ne  dispense  pas  l'etudiant  du  payemeut  prevn 
a  Tarticle  3T>.  Suivant  le  sort  de  la  requete.  les  linances  pay6es  sont  rendues. 
s  il  y  a  lieu,  en  totalite  ou  en  partie. 

Art.  39.  Les  professenrs  ordinaires  et  extraordinaires  peuvent  inscrire  au 
Programme  universitäre  tons  les  conrs  qu'ils  estiment  en  rapport  avec  leur  spe- 
cialis, et  qui  ne  rentrent  pas  dans  l'enseignement  dont  ils  sont  ofhcielletnent 
eharges.  Cette  extension  des  cours  est  soumise  a  l'approbation  du  Conseil  de 
la  Faculte  interessee,  et  ä  cellc  du  Departement  de  rinstruction  publique  et 
iti  Cultes. 

Art  40.  Les  professenrs  ordinaires  et  extraordinaires  touchent  un  part  de 
la  finance  de  leurs  cours.    Cette  part  est  fixee  par  le  Conseil  d'Etat. 

Les  privat-docents  touchent  la  totalite  de  la  tinance  de  leurs  cours,  moins 
la  provision  teglementaire  du  caissier. 
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Art.  41.  Les  professeurs  qni  desirent  inscrire  an  Programme  universitäre  des 
cours  particnliers  (collegia  prhatissima)  doivent  adresser  nne  demande  speciale 
au  Conseil  de  la  Faculte\  qui  requiert  Kauterisation  du  Departement  de  l'lns- 
truction  publique  et  des  Cultes. 

La  finance  de  ces  cours  appartient  au  professeur ;  le  chiffre  en  est  laissS  ä 
son  apprdciation.  La  perception  en  est  faite  par  les  soins  du  caissier,  qni  recoit 
pour  cela  la  provision  reglementaire. 

Art.  42.  Les  cours  sont  donnes  dans  les  locaux  de  l'Universitö.  En  cas  de 
conflit  pour  l'utilisation  d'un  meine  local,  les  professeurs  ordinaires  passent  av&nt 
le«  professeurs  extraordinaires,  et  ces  demiers  avant  les  privat-docents. 

Les  conrs  particuliers  peuvent  etre  donnes  ä  domicile. 

Art.  43.  Des  cours  libres,  pr£vus  ä  l'article  12  de  la  Loi  sur  Instruction 
superieure,  peuvent  etre  donnes  ä  des  conditions  arret£es  entre  le  Departement 
de  l'Instruction  publique  et  des  Cultes.  l'Universite"  et  l'inte>esse\ 

Ces  cours  rentrent  dans  l'une  des  trois  categories  prevues  a  l'article  32. 

¥.  Grades.  —  Diplomes.  —  Examens.  —  Certificats. 

Art.  44.  Pour  obtenir  un  grade  ou  un  diplöme  ä  rUniversite"  de  Laosanne, 
le  candidat  doit  y  6tre,  ou  y  avoir  ete\  immatricule\ 

Art.  45.  Les  conditions  requises  pour  l'obtention  des  grades  et  des  diplomee 
universitaires  sont  fixees  par  les  reglements  des  Facultas.  Le  candidat  doit  justi- 
fier  qu'il  a  acquis.  dans  la  discipline  a  laqnelle  il  desire  se  vouer,  les  connais- 
sances  exigees  par  les  programines  des  Facultas. 

Les  cours  penvent  avoir  cte  snivis  dans  d'antres  universites. 

Art.  4(>.  Les  tfmoluments  ä  percevoir  pour  les  divers  grades  universitaires 
sont  fixes  par  les  reglements  des  Facultas  (Loi,  art.  42). 

Ces  finano.es  de  grades  sont  repartier  par  moitie"  entre  l'Universite'  et  la 
Faculte  en  cause. 

Sur  la  part  de  l'Universite,  il  est  prelevc  1  ft  en  faveur  du  Recteur.  Le  reste 
revicnt  au  Fonds  universitäre. 

Snr  la  part  de  la  Facnltc,  il  est  preMeve  au  maximum  cn  faveur  da  Doyen. 
Le  reste  sert  ä  indemniser  les  professeurs  qui  ont  pris  part  ä  l'examen. 

Art.  47.  Les  titres  universitaires  et  les  diplömos  sontdölivres  par  lTniversite. 
sur  le  preavis  de  la  Faculte  interess^e.  Iis  sont  signes  par  le  Recteur,  le  Doyen 
et  le  Secretaire  de  l'Universite. 

Les  noms  des  gradu6s  sont  proclames  en  s£ance  du  Senat  universitaire. 

Art.  48.  Lr6tudiant  qui  le  desire  recoit  ä  la  fin  du  semestre  un  certificat 
detudes.  Sur  sa  demande,  il  est  adinis  a  snbir  devant  les  professeurs  respectifs 
des  6preuves  sur  les  branches  suivies  par  lui.  11  paie  par  examen  une  finance 
de  5  fraucs.  qui  revient  au  professeur  du  cours. 

Les  certificats  sus-indiques  seront  signes  par  les  professeurs  interesse^.  niais 
devront  etre  transmis  au  Bureau  de  lTniversitö,  qui  y  apposera  un  timbre  spe- 
cial, mentionnant  que  ce  ne  sont  pas  des  diplömes. 

VI.  Administration. 

Art.  49.  Le  Senat  est  eompose  des  professeurs  ordinaires  et  extraordinaires. 

Art.  50.  Le  Conseil  de  Faculte,  ou  de  section,  est  composö  des  professeurt* 
ordinaires  et  extraordinaires  de  cette  Facultä  ou  de  cette  section. 

Art.  51.  La  Commission  universitaire  est  compos6e  du  Recteur.  du  Pro- 
recteur  et  des  Doyens ;  les  Directeurs  des  sections  y  ont  voix  cousultative. 

Art.  52.  Le  Recteur  est  elu  par  le  S6nat,  a  la  fin  du  semestre  d'£te\  Cette 
election  a  lieu  au  scrutin  secret,  ä  la  majori te  absolue  des  suffrages;  si,  apres 
denx  tours  de  serntin,  il  ne  s'est  pas  forme  de  majorite"  absolue.  l'election  se 
fait  au  troisieme  tour.  ä  la  majorite  relative. 
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Art.  53.  Chaque  Conseil  de  Faculte  61it  bou  Doyen  a  la  mime  6poqne.  Cette 
election  a  lien  an  scrutin  secret,  a  la  majorite  absolnc  des  suffrages.  Si,  apres 
deux  tonrs  de  serntin,  il  ne  s'eat  pas  form»'-  de  majorite  absolue.  lYlection  se 
fait,  an  troisieme  toor,  a  la  majorite  relative. 

Art.  54.  Lea  differentes  autorites  universitäres  (Recteur.  Doyens,  Secr6- 
taires  de  Facnltö,  Commission  Ananciere)  demeurent  en  fonetions  peudaut  deux 
ans.  a  partir  du  15  octobre  qui  snit  lenr  nomination. 

Singt. 

Art.  55.  Le  Sönat  se  reunit  obligatoirement  nne  fois  chaque  semestre. 

Art.  50.  Le  Senat  ne  peut  deliberer  on  faire  des  nomination.«  qne  dans 
une  seance  regulierement  convoque>. 

La  presence  de  la  majorite  des  professeurs  est  necessaire.  Tontefois.  pen- 
■lant  Ii  -  vacances,  le  qnornm  de  dix  membres  suffit. 

Art.  67.  Lorsque  le  Senat  est  appele  ä  statuer  sur  uno  affaire  importance. 
qni  interesse  l'une  des  Facultas,  le  Rectenr  demande  un  preavis  au  ('misci!  de 
cette*  Facaltö. 

Art.  58.  Chaqne  annee,  le  Rectenr  sonmet  au  Senat,  et  adresse  au  De- 
partement de  1' Instruction  publique  et  des  Cultes,  un  rapport  general  et  de- 
taille  rar  la  marche  de  l'Universite.  Ce  rapport  est  aecompagne'  des  comptes 
dn  caissier  de  l'Universite. 

Art  59.  Si  un  tiers  des  membres  du  Senat  demande  la  reunion  de  ce 
corps  pour  un  objet  determin«1,  le  Senat  doit  itre  eoiivoqne  sans  retard. 

Art.  60.  La  Commission  nniversitaire  peut.  en  tout  temps.  decider  la  con- 
tocation  du  Senat,  si  eile  la  juge  necessaire. 

Krrtfur. 

Art  Öl.  Le  Rectenr  represente  l'Universite.  U  est  presente  aux  etudiants, 
per  landen  Rectenr,  en  seance  publique  du  Senat. 

Art.  62.  L©  Rectenr  fait  observer  la  loi  et  les  riglements.  II  pnurvoit  a 
l'execution  des  decisions  du  Senat;  il  a  une  surveillance  generale  sur  tont  le 
personnel  de  l'Univereite. 

Dans  los  cas  gravea,  il  dänonce  le  fait  an  Senat. 

Art  68.  Aucune  communication  ofticielle  ne  peut  avoir  lien  avec  les  au- 
tarkes superieures,  sans  passer  par  l'interm&liaire  du  Rectenr;  ce  dernier  pent 
tontefois  autoriser  un  Doyen  a  traiter  direetemeut  une  nffaire  avec  le  Departe- 
ment de  l  lnstruction  publique  et  des  Cultes. 

Art  64.  II  est  fait  exception  ä  l'articlc  63  pour  les  Directeur*  de  sections 
et  de  laboratoires,  dans  les  questions  d'admiiiUtration  Interieure. 

Art  65.  Le  Prorecteur  remplace  le  Rectenr  chaqne  fois  qne  ce  dernier 
*st  empeche  de  remplir  «es  fonetions. 

Commixm'on  um'rrrsitiiiri . 

Art.  66.  La  Commission  nniversitaire  est  presidee  par  le  Recteur:  eile 
s'oecupe  de  toutes  les  affaires  urautes. 

Art.  Ö7.  La  Commission  nniversitaire  est  e«iiivoqu>'e  par  le  liectetir;  chai|iie 
fois  qn'il  le  juge  necessaire,  on  que  dem  membres  lui  en  t'ont  la  demande. 

Art.  68.  Elle  tient  un  proces-verbal  de  se*  Operations,  et  couimnniqtie  au 
Senat  dans  sa  plus  proebaine  seance,  les  mesures  qu'elle  a  prises. 

Art.  69.  La  Commission  nniversitaire  ne  pent  prendn  Keane  decision  <i 
le  nombre  des  membres  presents  ne  constitue  pas  la  majorite  des  roii  di  übt 
rativea. 

Art.  70.  Le  Senat  senl  pent  casser  ou  ret'onner  une  decision  de  la  Vom- 
■Won  nniversitaire.  Tonte  decision  de  la  ('ommissn>n  peut  etre  d6ftr£fl  au 
Senat  par  le  Recteur,  lorsqu'il  estime  que  la  l'oimni.-si.ni  sal  sortie  de  ses 
»ttribntions. 
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f'onseH*  de  facitltt  et  doyens. 

Art.  71.  Le  Conseil  de  faculte"  est  convoqnö  par  le  Dören,  soit  de  son 
propre  chef,  soit  a  la  demande  dn  Senat,  a  celle  de  la  Comraission  universitaire 
dn  Rectenr,  on  d'un  membre  de  la  Faculte\ 

Art.  72.  Les  Conseils  de  faculte  ne  penvent  deliberer  que  s'ils  ont  et*  re- 
^ulierement  convoques,  et  si  trois  merabres  au  moins  aont  preaents  ä  la  seiner. 

Art.  7.'l.  Toute  decision  d'nn  Conseil  de  faculte  peut  etrc  d<*feTee  au  S^ntt 
pur  le  Hecteur,  lorsqu'il  estime  que  ce  Conseil  est  sorti  de  ses  attributions.  II 
consulto  ä  cet  effet  la  ( 'omtnission  unirersitaire. 

Art.  74.  Chaqne  membre  d"nn  Conseil  de  faculte  a  le  droit  de  demander 
iu'nne  affaire  soit  souniise  au  Senat. 

Art.  7").  Les  Conseils  de  faculte  consipnent  lenrs  Operations  dans  un  pr ••• 
■»'••»-verbal,  tenn  par  lc  secreHaire  du  Conseil. 

Art.  7(5.  Le  Conseil  de  faculte  elit  son  secretaire,  pour  denx  aus  'an.  54 1. 

Art.  77.  Le  Doyen  est  charge  de  l'e.xptMition  des  affaires  courantes  de  sa 
Faculte.    II  peut  y  aroir  recours  au  Conseil  de  faculte  et  au  Senat. 

Art.  7«.  Le  Doyen  sorti  de  charge  porte  lc  titre  de  „Vice-doyen";  ii  remplace 
le  Doyen  chaque  fois  que  ee  dernier  se  Irouve  einpeche!  de  remplir  ses  fonctions. 

Art.  79.  En  cas  de  depart  on  de  mort  d  un  Doyen,  c'est  le  Vice-doyen  qni 
est  charge"  de  le  remplacer.  Toutefois,  si  la  p<;riode  decanale  restante  est  de 
plus  d'un  semestre.  la  Facult«'-  est  appelee  ti  elire  nn  nouveau  Doyen. 

Art.  80.  Les  reglements  des  Facultes  prevoient  ce  qui  est  relatif  aux 
Conseils  de  sce.tions  et  aux  Directenrs. 

Serrttaire. 

Art.  81.  Le  secretaire  de  lTniversite  expedie  les  affaires  du  burean  sons 
la  snrveillancc  du  Reetenr. 

Art.  82.  II  tient  les  registres  necessaires  a  1'administration  de  lTniversite: 
il  classe  et  entretient  les  arcliives.  II  est  charge"  du  Service  d'echange  de.* 
lis*ertnti<ni.*  et  untren  publieutions  uiiiversitaires. 

Art.  83.  Comme  caissier  de  lTniversite,  lc  secretaire  est  charge  des  fonc- 
tioaa  an  i  v  a  n  t  c  s :  a.  il  pereoit  tontes  les  finances  payees  par  le«  «itudiants  ;i 
qaelqae  titre  que  ce  soit;  b.  il  tient  la  comptabilite  de  lTniversite^  Cette 
eomptabilite  doit  etre  conforme  aux  exigences  de  celle  de  l'Etat. 

Art.  84.  Le  secretuirc-caissier  touche  une  provision  de  2%  snr  tonte 
tinance  perrue  par  lui  pour  le  compte  de  lTniversite. 

II  tünche  en  ontre  une  Nomine  de  6  francs  pour  chaque  diplönie.  Cette 
rinance  est  payee  par  le  gradufl. 

Art.  85.  En  cas  dabsence,  d'indisposition,  on  d'autre  cmpechement.  le  se- 
•retaire  se  fait  remplacer  par  un  suppleant  a<rree  par  le  Rectenr. 

Lorsque  le  secretaire  est  empeclie  de  remplir  ses  fonctions  par  une  maladie, 
>u  par  toute  autre  cause  iudependante  de  sa  volonte,  il  est  pourvu  a  son  rem- 
placemeut  aux  frais  de  l'Etat.  Dans  les  untres  cas.  le  traitement  du  suppleant 
est  a  la  Charge  du  secretaire. 

Art.  86.  A  la  rin  de  chaque  exercice,  les  comptes  de  lTniversite"  sont 
verifies  par  une  commission.  compoade  du  Rectenr  et  de  trois  professenrs  de- 
-ign<5s  par  le  Senat. 

Assistant«.       Chef  de»  travaux  i/raphiques.      IWparateurn.  —  Aide 9  et  gareon* 

de  luhoratoires. 

Art.  87.  Les  reglements  des  Facultes  determinent  les  obligations  et  avan- 
tages  de  ces  empl<iy> '■>. 

Ifedeau. 

Art.  88.  Le  bedean  remplit  l'oftice  de  concierge:  a  ce  titre  il  est  Charge 
a.  de  l'entretien  et  de  la  propret^  des  bütiments  universitäres;  —  b.  de  la  sur- 
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veillance  des  bätiments  universitäres.  II  avertit  le  Recteur  des  degats  commis 
et  de  tout  ce  qoi  peut  interesaer  la  conservation  des  bätiments. 

Art  S9.  Le  bedeau  est  huissier  de  l'Universite:  ä  ce  titre  il  est  Charge": 
n.  dn  service  da  bureande  l'Universite;  —  b.  du  service  des  Conseils  de  faculte\ 

Art.  90.  En  qualitr  d'huissier  de  l'Universite  le  bedeau  recoit :  a.  de  chaque 
licencie-  on  ingönieur  une  gratification  de  5  francs;  —  b.  de  chaque  docteur 
nne  gratitication  de  10  francs. 

Art.  91.  Cn  reglement  de  service  fixe  le  detail  des  obligat  ions  du  bedeau. 

VII.  Discipline. 

Art.  92.  Les  t'tudiants  doivent  se  conduire  avec  ordre  et  d£cence.  II  leur 
est  on  particulier  iuterdit  de  troubler  la  tranquillite  des  cours,  de  fumer  dans 
le*  auditoires  et  dans  les  Salles  de  dessin.  de  commettre  des  degäts  dans  les 
anditoires,  laboratoires.  salles  de  dessin.  ou  Instituts  dans  lesquels  ils  sont 
adniis. 

Art.  93.  Les  protesseurs  veillent  au  maintien  de  l'ordre  dans  leurs  leyons; 
il<  rappellent  au  devoir  los  etudiants  qui  s'en  ecartent.  Iis  peuveut  exclnre 
de  la  le<;on  les  etudiants  qui  troableut  l'ordre.  et  prolonger  cette  exclusion 
jn*qu';\  la  decision  du  Doyen  de  leur  Facnlte,  auquel  ils  doivent  inimediatcmcnt 
faire  rapport. 

Art.  94.  Les  plaintes  contre  les  etudiants  doivent  etre  adressees  par  6crit 
an  Recteur. 

Les  peines  disciplinaires  sont  les  suivantes:  «.  censure  par  le  Doyen  ou  le 
Directeur,  par  le  Conseil  de  facnlte,  le  Recteur,  la  Commission  universitaire, 
le  Senat ;  -  b.  amende :  —  c.  snspension ;  —  <i.  renvoi  teraporaire  (consilium 
abtundi):  -    f.  expulsion  frdegatio). 

Art.  9").  Le  Recteur.  nanti  d  une  plainte,  provouue  Tapplication  de  l'une 
de»  dispositions  precedentes. 

Art.  96.  Tout  degät  commis  dans  les  locaux  de  l'Universite-,  par  un  ou 
plusieurs  etndiants.  enrraine  le  payement  des  frais  de  reparation,  et  celui  d'une 
amende  de  5  ä  50  francs  par  etudiant,  suivaut  la  gravite  du  cas. 

Les  aniendes  sont  infligees  par  la  Commission  universitaire;  elles  doivent 
etre  versees  en  mains  du  caissier.  dans  les  quinze  jours  qui  snivent  la  com- 
momcation  du  prononce.    Elles  sont  la  propriete  de  la  bibliotheque. 

Art.  97.  La  snspension  peut  etre  prononcee  pour  tous  les  cas  möritant 
ane  peine  plus  forte  qne  la  censure  devant  le  Senat.  Le  Conseil  de  faculte 
p*nt  suspendre  pour  quinze  jours.  la  Kommission  universitaire  pour  un  mois,  le 
Senat  pour  trois  mois. 

Art.  98.  Tout  etudiant  censure  plusieurs  fois  peut  etre  de  ce  chef  frappe 
ie  snspension. 

Art.  99.  Si  une  amende  prononcee  n'est  pas  payee  dans  le  delai  fixe,  l'e- 
tudiant  fautif  peut  etre  trappe*  de  Suspension. 

Art.  100.  Une  faute  tres  grave,  ou  des  suspenaions  repetees.  peuvent  mo- 
tiver le  renvoi  temporaire  (consiHmn  abetotdi)  ou  l'expnlsion  de  l'Universite 
( rtltgutio). 

Art.  101.  Le  renvoi  temporaire  et  l'expnlsion  de  l'Universite  sont  prouonces 
par  le  Departement  de  Instruction  publique  et  des  Cultes.  sur  pr6avis  du 
Senat. 

Art.  102.  Le  renvoi  temporaire  (consilium  abeundi)  ne  peut  pas  etre  in- 
flige  pour  moins  d  un  semestre,  non  compris  la  fin  de  celui  en  cours  au  moraent 
du  prononce. 

Par  cette  disposition,  l'etudiant  pnni  perd  tout  droit  d'immatriculation  ou 
d'inscription  pendant  la  durle  de  sa  peine. 

Art.  103.  L'expnlsion  (relegaiio)  est  definitive:  l'etudiant  perd  pour  tou- 
jonrs  le  droit  d'immatriculation  öu  d'inscription. 
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Art.  x104.  Les  snspensions,  les  renvols  temporaires  et  les  expnlsions  sont 
communiqu6s  aux  parents  ou  tuteurs  des  etudiants  minenrs.  Les  renvois  tem- 
poraires et  les  expulsions  sont  egaleraent  communiques  ä  toutes  les  Universites 
en  rapport  ofticiel  avec  l'Universite  de  Lausanne. 

Art.  105.  Les  snspensions,  les  renvois  temporaires  et  les  expulsions  ßont 
affiches  au  tableau  de  l'Universite.    Iis  sont  notifies  par  ecrit  ä  l'etudiant 

Art.  106.  Les  citations  envoyees  a  un  etudiant  sont  reraises  par  le  bedeau; 
celui-ci  touche  de  l'etudiant  cite  une  finance  de  un  franc  par  citation.  Los  Hn- 
diants  absents  sont  informes  par  lettre  chargee. 

Art.  107.  Toute  citation  qui  reste  sans  reponse  entraine  aggravation  de 
peine,  qui,  ä  la  troisieme  citation  demeuräe  sans  reponse,  peut  aller  juaqa  au 
consilium  abeundi. 

Art.  108.  Si  un  acte,  contraire  aux  bonnes  moeurs,  ä  l'honneur  on  ä  la 
probite,  donne  lieu  a  nne  action  civile  ou  pönale  contre  l'etudiant  qui  s'en  est 
rendu  coupable,  l'Universite  suspend  son  enquete  et  son  jugement,  jusqu'ä  ce 
que  les  tribunaux  aient  prononce  definitivement. 

¥111.  Prix  de  Faculte.  —  Concours. 

Art.  109.  Cbaque  ann6e,  pour  encourager  le  travail  individuel  des  etudiants. 
l'Universite  d^cerne  des  Prix  de  Faculte"  et  ouvre  des  Concours. 

Art.  110.  Les  £tndiants  immatricuies  depuis  un  semestre  an  moins,  avant 
le  depöt  de  lenr  travail,  ont  seuls  le  droit  de  recevoir  des  prix  de  Faculte  on 
des  röcompenses  de  concours.  —  Les  etudiants  porteurs  dTuu  grade  universitäre 
on  d'nn  diplome  perdeut  ce  droit,  a  moins  qu'ils  n'aient  acquis  lenr  titre  daas 
le  semestre  oü  ils  ont  depose  lenr  travail  de  concours,  ou  dans  le  semestre  pre- 
cödent,  s'il  s'agit  d'un  prix  de  Faculte*. 

A.  Prix  de  Facultt. 
Art.  111.  Les  prix  de  Faculte*  sont  döcernes  pour  des  travaux  scientinque* 
ou  litteraircs  snr  des  sujets  dont  le  choix  est  laisse*  aux  coneurrents. 

Art.  112.  Les  sujets  traites  doivent  presenter  des  difficultes  d'etnde  en 
mpport  avec  un  enseignement  supericur,  et  les  travanx  doivent  etre  originani. 

Art.  113.  T out  etudiant  qui  a  l'intention  de  deposer  un  travail  de  ce  genre 
doit  l'annoncer  an  Recteur. 

Art.  114.  Les  travaux  doivent  etre  d6pos6s  au  bureau  de  1' Universite 
avant  le  1er  novembre;  ils  sont  des  lors  la  propriete  de  l'Universite. 

Saut'  autorisation  speciale  de  la  Faculte*  interessee,  les  travaux  doivent  etre 
6crits  en  francais. 

Art.  115.  Les  travaux  sont  jug£s  par  des  jurys  sp£ciaux.  Chaque  jnry  est 
de  trois  membres,  dont  un  au  moins  n'appartient  pas  a  l'Universite ;  celui-ci  est 
designe  par  le  Departement  de  Instruction  publique  et  des  Cultes. 

Les  candidats  qui  pr6sentent  un  travail  sont  tenus  de  donncr  au  jury  les 
explications  qu'il  juge  a  propos  de  lenr  demander. 

Art.  116.  Le  jury  depose  ses  conclusions  dans  nn  rapport  ecrit,  adrease 
au  Recteur. 

Art.  117.  Les  röcompenses  aecordees  sont  des  prix  de  200  ä  300  franc*. 
Chaque  faculte  ne  peut  de>,erner  que  deux  prix  en  une  ann£e. 

Art.  118.  Les  coneurrents  recompens6s  re^oivent  un  diplome,  portant  la 
raention  de  leur  concours.  Ccs  diplömes  sont  delivrös  par  l'Universite,  ils  «ont 
signeg  par  le  Recteur,  le  Doyen  interesse  et  lc  Secretaire. 

Les  candidats  recompeuse*  reeoivent  le  titre  de  „Laureat  de  l'UniversiU' 
de  Lausanne". 

Art.  119.  Les  travanx  qui  ont  un  m6rite  remarquable  peuvent  etre  publies 
par  les  soins  de  l'Universite,  sur  le  pr6avis  du  jury.  Ces  publications  sont  en- 
voyees  en  echange  aux  etablissements  en  rapport  avec  l'Universite  de  Lausanne 
L'auteur  a  droit  n  50  exemplaires  de  son  travail. 
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Art.  120.  Lea  noms  des  candidate  recompenaes  sont  proclames  en  seance 
pnbliqne  devant  le  Senat  et  les  etudiants.  Iis  8ont  i  n)  lies  dans  le  Programme 
universitäre  qni  snit  iramediatement  la  proclaination. 

B.  Concours. 

Art.  121.  Les  concours  sont  des  travaux  faits  par  les  etudiants  sur  des 
sujets»  proposes  par  les  Facultas. 

Chaqne  professenr  a  le  droit  de  proposer  annucllement  nn  snjet  de  conconrs. 
pris  dans  le  cadre  de  son  enseignemeut. 

Art.  122.  Les  snjets  de  concours  sont  publies  cn  broebure  speciale,  k  la 
meme  date  que  le  Programme  d'ete. 

Iis  sont  approuves  par  le  Departement  de  Instruction  pnbliqne  et  des 
Cultes. 

Art.  123.  Les  traranx  de  concours  doivent  etre  deposes  au  bnreau  de 
l'Universite  avant  le  l*r  novembre  de  lanne  oü  les  concours  sont  ouverts. 

Art.  124.  Des  prix  peuvent  etre  decernes  aux  meillenrs  travaux;  Iii  ««mt 
fixes  dans  les  limites  de  <>0  a  lf>0  francs. 

Art.  125.  Un  reglement  special  determine  le  mode  d'appreciation  des  con- 
cours. 

Les  resultats  sont  proclames  en  s6ance  publique  du  Senat. 

//.  Bourses. 

Art.  126.  Des  bonrses  penvent  etre  aecordees  par  le  Conseil  d'Etat  aux 
etudiants  roeritants,  jqni  en  font  la  demande  (Loi,  art.  3!>). 

X.  Administration  de  la  fortune  de  l'Universite. 

Art.  127.  La  fortune  de  l'Universite  est  geree  par  le  Senat,  qni  nomine 
i  cet  effet  une  Commission  finaneii-re.  composee  du  Hectenr  et  de  den*  autres 
membres  du  Senat,  iinmediatement  reeliijibles  (art.  54  \. 

Getto  commission  adresse  ses  proposifious  au  Staat,  qni  prend  los  resolutions 
necessairea. 

Art  128.  Vis-a-vis  des  tiers,  la  Signatare  du  Rectenr  (ou  il  son  defaut 
teile  du  l^orecteur),  jointe  k  celle  du  Secretaire,  eii-rage  l'Universite. 

Art.  121h  Pour  proceder  anx  Operations  prevues  i'i  larticle  r>4  de  la  Loi. 
2*  alinea,  l'Universite  adresse  la  demande  d'autorisatiou  an  Conseil  d'Etat.  par 
l'intermediaire  du  Departement  de  l'lnstruetion  publique  et  des  Cultes. 

Art.  130.  L'Universite  fournit  chaque  anuee  au  Departement  de  l  lustruction 
publique  et  des  Cultes,  dans  le  conrant  deseptembre:  1°  le  compte  des  di'penses 
<le  l'Universite  pendant  l'annec  econiee-,  —  2"  le  projet  de  bndjjet  des  depenses 
epecialcs,  prevues  a  l'art.  5<»  de  la  Loi. 

Art.  131.  Tons  les  paiements  universitaires  sont  ordonnance*  par  le  De- 
partement de  l'lnstruetion  publique  et  des  Cultrs.  sur  la  demaude  du  Reeteur 
ou  des  professeurs  Interesses. 

//.  Dispositions  transitoires. 

Art.  132.  Le  reglement  du  19  juillet  1800  est  abrogÖ,  uinsi  que  toutes  les 
dispositions  contraires  au  present  reglement 

Le  present  reglement  a  pour  base  eelui  du  11'  juillet  1890,  inodihV-  et  com- 
plete  dea  lors  par  decisions  snecessives  du  Conseil  d'rJtat,  sur  preavis  de  la 
•  ''inmission  nniversitaire. 

Appendice. 

I.  Principaux  objets  d'enseignement  de  l'Universite. 

L'enseitrnement  universitäre  cnmporte :  n.  des  coura  tlieoriques  et  prati-|Ues: 
—  b.  des  Conferences  et  des  exercices,  faits  par  les  etudiants;  —  <:  des  travaux 
pratiijnes  (laboratoires) :  —  </.  des  exenrsions  >eientifiques. 
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Lea  principanx  objets  d'enseignement  de  la  Facultl  de  theologie  sont:  la 
theologie  ex^getique  de  TAncien  Testament :  —  la  theologie  exegetiqne  da 
Nouveau  Testament:  —  la  theologie  historique;  -   la  theologie  systematique ; 

—  la  theologie  pratique. 

Les  principanx  objets  d'enseignement  de  la  Faculte  de  droit  sont:  lencv- 
clnpedie  du  droit:  la  philosophie' dn  droit:  -■■  Hristoire  du  droit -,  le  droit 
romain:  —  le  droit  civil:  la  proc&lure  civile;  —  le  droit  commercial:  - 
le  droit  industriel;  —  le  droit  public  ;  —  le  droit  administrativ  —  le  droit 
penal;  —  la  procedure  penale:  le  droit  international;  —  la  legislation  com- 
paree; —  le  droit  diplomatique  et  consulaire:  —  les  sciences  sociales  et  poli- 
tiquca;  —  la  medccine  legale. 

Les  principanx  objets  d'enseignement  de  la  Faculte"  de  inideeine  sont :  l'ana- 
tomie ;  —  l'embryologie ;  1'hiBtologie :  —  la  pbysiologie ;  -  -  l'anatomie  et  U 
Physiologie  patliologiques ;  -  la  bactenologie  et  la  parasitologie ;  —  la  pathologie 
interne  et  la  clinique  medicale:  -  la  pathologie  externe  et  la  cliniqnc  chirur- 
gicale;  —  la  mtfdecinc  operatoire :  —  robstctrique :  —  la  gynecologie :  —  rophul- 
mologie ;  la  psychiatrie ;  —  les  maladies  ven^riennes  et  cutanöes :  —  la  mede- 
eine  legale:  —  la  toxicologie;  —  l'hygiene:  la  therapeutiqne ;  la  matiere 
medicale;  —  la  chimie  physiologique  et  pathologique ;  l'histoire  de  U 
medecine. 

Les  priueipanx  objets  d'enseignement  de  la  Faculte  des  lettres  sont:  la 
langue  et  la  litterature  franeaises :  la  pbilologie  romane;  —  les  langnes  et 
les  litteratures  des  peuples  du  Midi  de  l'Europc;  —  la  langue  et  la  litterature 
alleruandes;  -  les  langues  et  les  litterature*  des  peuples  du  Nord  de  l'Europe: 
la  langue  et  la  litterature  latines.  les  antiquitea  romaines;  —  la  langue  et 
la  litterature  grecqnes.  le«»  autiquites  grecqnes;  —  les  langues  et  les  antiqnite* 
orientales :  —  la  philosophie.  l'histoire  de  la  philosophie  et  la  plülosopbie  du 
droit:  —  l'histoire  et  les  sciences  auxiliaires  de  l'histoire;  les  sciences  so- 
ciales et  politiques;  —  la  pedagogie. 

Les  prineipaux  objets  d'enseignement  de  la  Faculte"  des  sciences  sont  le.< 
suivants : 

a.  Section  des  sciences  mathfmatiques,  physiques  et  naturelles. 

Le  calcul  iufinitesimal  et  la  theorie  des  fonetions:  —  la  geomeme  pure  et 
appliqnee ;  —  la  mecanique  rationelle  et  appliquee ;  —  l'astronomie :  la  phy- 
sique  mathematique ;  —  la  physique  experimentale:  —  la  m£teorologie ;  ~  la 
chimie  inorganique ;  —  la  chimie  organique:  —  la  chimie  analytique:  —  la 
chimie  agricole;  —  la  mineralogie;  —  la  petrographie:  —  la  geographie  et  ia 
geophysique:  —  la  geologie;  la  paleontologie :  —  la  botanique;  —  la  zoo- 
logio  et  l'anatomie  comparee:  —  l'anatomie  et  la  physiologie  generale*:  — 
l'hygiene;  —  la  microscopie. 

i 

b.  Section  des  sciences  phartnaceutiques,  soit  Ecole  de  phannade. 

La  physique;  —  la  Meteorologie;  la  chimie  inorganique;  —  la  chimie 
organique;  —  la  chimie  analytique:  la  chimie  industrielle;  ■-  la  chimie 
pharmaceutique;  —  la  chimie  biologique :  —  la  toxicologie:  —  la  mineralogie; 

—  la  petrographie:  —  la  geologie;  —  la  botanique  generale  et  systematiqne: 
la  botanique  pharmaceutique:  —  la  Zoologie  et  l'anatomie  comparee;  - 

l'anatomie  et  la  physiologie  generales :  —  la  microscopie :       la  pharm acognosie: 

—  la  pharmaeie ;    -  l'hygiene. 

c.  Section  des  sciences  techniques,  soit  Ecole  d*  Ingenieurs, 

Le  calcul  differentiel  et  integral ;  —  la  geometrie  descriptive  et  ses  appli- 
cations;  —  la  geometrie  analytique;  —  la  geometrie  de  position ;  —  la  statiqne 
graphique;  —  la  mecanique  theoriqtie;  -  la  mecanique  industrielle;  -  la 
physique  experimentale;  —  la  physique  industrielle:  —  l'eJectrotechnie ;  —  les 
travaux  publics;  —  l'architecture :  —  la  g^odesie;  —  la  topographie  pratique: 

—  la  chimie  organique  et  inorganique;  —  la  chimie  analytique  :  —  la  chimie 
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industrielle;  —  la  mätallnrgie  dn  fer;  —  la  glologie  et  la  inineralogie  tech- 
niqnes;  —  le  dessin  technique;  la  legislation  et  la  coinptalulite  indus- 
trielles. 

//.  Etablissements  annexes  de  l'Univtrsite. 

LTniversite  a  comme  annexes :  1"  les  laboratoires  neeessaires  aux  cours 
scicntifiques .  —  2°  les  hopitaux  neeessaires  aux  cliniques;  —  !1°  la  hihlintheque 
cantoriale  et  universitaire:  —  4°  les  collect ions  scientitiqnes,  soit:  Musee  de 
Zoologie  et  d'anatmnie  comparec.  Musee  de  botanique.  Musee  de  gäologie,  de 
Paläontologie  et  de  inineralogie;  —  5°  les  collections  artistiques,  soit:  Musee 
de»  antiquites  et  medailles,  Mus6e  des  Beaux-Arts:  -  6°  lYcole  de  dessin;  — 
7"  la  salle  de  gymnastique ;  —  8°  la  salle  d'aniies:  —  9°  le  manege. 

Les  etudiants  sont  admis  dans  ces  Etablissements,  conformement  anx  lois 
et'aux  reglements  specianx  qni  les  regissent. 


Anhang. 


lt.  H.   Beschluss  des  Staatsrates  des  Kantons  Freiburg  betraffend  Massnahmen 
r.  zur  Erhaltung  der  Denkmäler  und  Gegenstände  von  archäologischem,  kunst- 
geschichtlichem oder  geschichtlichem  Werte.    (Vom  14.  Februar  l'JOO.) 

I'er  .Staatsrat  des  Kantons  Freibnrg 

erwägend: 

Der  geschichtforschende  Verein  des  Kanton.»  Freiburg  -teilt  > I a -  Gesuch, 
der  Staatsrat  mochte  durch  geeignete  Massnahmen  der  Zerstörung  und  Ver- 
schleppung der  Denkmäler  und  Gegenstände,  welche  das  archäologische,  knnst- 
gesehicht  liehe  und  geschichtliehe  Erbe  des  Kantons  bilden,  Einhalt  tun. 

El  liegt  in  der  Tat  im  Interesse  aller,  dass  die  Gegenstände,  welche  von 
■ler  Kultur  unserer  Väter  Zeugnis  geben,  vor  dem  Untergange  bewahrt  und  dem 
Lande  erhalten  werden. 

Scbon  eine  grosse  Zahl  nationaler  Altertümer  sind  durch  die  Sorglosigkeit 
••der  die  I  nwissenheit  derjenigen,  in  deren  Besitz  sie  waren,  abhanden  ge- 
kommen :  sie  sind  zerstört  oder  ins  Ausland  verkauft  worden,  wo  sie  private 
••der  öffentliche  Sammlungen  auf  Kosten  der  nnsrigen  bereichern. 

I»er  Staatsrat  hat  sich  mit  der  Suchlage,  welche  der  geschichtforschende 
Verein  beklagt,  zn  wiederholten  Malen  hefasst :  er  hat  das  kunstgeschichtliche 
und  geschichtliche  Museum  errichtet  und  unterstützt  dasselbe  mit  besondern 
Beiträgen;  er  hat  durch  mehrere  Kreisschreiben,  deren  erstes  vom  7.  März  L870 
datirt  ist.  die  dringlichsten  Aufrufe  erlassen. 

»■Iiw.dil  diese  Massnahmen  nicht  ohne  Erfolg  geblieben  sind,  so  hört  man 
<k'ch  noch  sehr  oft,  dass  kostbare  Seltenheiten  veräussert  und  dem  Kanton  anf 
immer  entzogen  werden. 

Den  staatlicher  Aufsicht  unterstellten  Genossenschaften  sind  genaue  Ver- 
lialtungsmassregeln  vorzuschreiben.  Für  die  kirchlichen  Institute  sind  die  \"'>r- 
«chriften  mit  der  Genehmigung  der  Diflzesanbehörde  erlassen  worden. 

Es  ist  notwendig,  dass  auch  die  Hinsicht,  der  Gemeinsinn  uud  Patriotismus 
der  Privatleute  angerufen  werde,  die  ihre  Mithülfe  den  Vertretern  der  öffentlichen 
Gewalt  nicht  versagen  werdeu. 

l'ie  erste  Aufgabe  ist.  möglichst  genauen  Aufschluss  zu  verschaffen  Uber 
das  Vorhandensein  und  die  Erhaltung  sämtlicher  archäologischen,  knnstgeschicht- 
lkhen  oder  geschichtlichen  Denkmäler,  beweglicher  und  unbeweglicher  Natur, 
im  Gebiete  des  Kantons; 
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Auf  Antrag  der  Erziehungsdirektion, 

beschliesst: 


Art.  1.  Es  soll  ein  Inventar  aller  von  Natur  oder  Bestimmung  unbeweg- 
lichen und  aller  beweglichen  Gegenstände  aufgenommen  werden,  deren  Erhaltung 
vom  Gesichtspunkte  der  Geschichte  nnd  der  Kunstgeschichte  im  Interesse  des 
Landes  liegt. 

Art.  2.  Das  Inventar  wird  vom  Konservator  des  knnstgcschichtlichen  nnd 
geschichtlichen  Museunis  gemäss  den  besondern  Weisungen  aufgenommen.  Der 
Konservator  ist  zugleich  Kantonsarchäolog;  als  solcher  hat  er  die  Verpflichtung, 
den  knnstgeschichtlichen  und  geschichtlichen  Denkmälern,  insbesondere  den 
Altertümern,  welche  den  Kanton  betrclTen,  nachzugehen  und  Uber  deren  Er- 
haltung zu  wachen. 

Art.  3.  Dem  Kantonsarchäologen  werden  alle  durch  Gänge  und  Forschungen 
verursachten  Auslagen  vergütet. 

Art.  4.  Es  wird  eine  Kommission  für  Erhaltung  der  geschichtlichen  Denk- 
mäler eingesetzt.  Dieselbe  besteht  aus  dem  Erziehungsdirektor  als  Präsidenten, 
dem  Konservator  der  Museen  als  Schriftführer,  den  Inhabern  der  Lehrstühle  für 
Kunstgeschichte  und  christliche  Archäologie,  dem  Kantonsbibliothekar,  dem 
Staatsarchivar,  dem  kantonalen  Bauverwalter,  den  Präsiiienten  der  Societe  des 
Reaux-Arts,  der  französischen  und  der  deutschen  geschichtforschenden  Gesell- 
schaft des  Kantons  und  acht  bis  zehn  weitern  von  der  Diözesanbehorde  nnd  dem 
Staatsrat  im  Einvernehmen  zu  ernennenden  Mitgliedern. 

Art.  5.  Die  Kommission  hat  zur  Aufgabe,  ein  Verzeichnis  der  Denkmäler 
und  Gegenstände  von  geschichtlichem  oder  kunstgeschichtlichem  Werte  aufzu- 
stellen, auf  diejenigen  aufmerksam  zu  machen,  welche  der  Ausbesserung  bedürftig 
sind,  mit  Angabe  der  Kosten. 

Sie  prüft  die  Fragen,  welche  ihr  unterbreitet  werden  und  erstattet  Bericht 
an  die  zuständigen  Behörden. 

Sie  ergreift  die  Initiative  in  allen  ihr  zweckmässig  erscheinenden  Mass- 
nahmen und  unterbreitet  dem  Staatsrat  Antrüge. 

Sie  überwacht  und  leitet  das  kunstgeschichtliche  nnd  geschichtliche  Museum 
gemäss  dem  besondern  Reglement. 

Art.  8.  Die  Kommission  bildet  Subkommissionen  nach  den  durch  die  Mit- 
glieder vertretenen  Fächern.  Die  Arbeit  wird  unter  die  Subkommissionen  verteilt. 

Art.  7.  Auf  Granit  des  Inventars  und  nach  Einsicht  des  Gutachtens  der 
Kommission  wird  der  Staatsrat  vorgehen. 

Art.  8.  Die  Erziehungsdircktion  ist  mit  der  Vollziehung  des  vorliegenden 
Beschlusses  beauftragt.    Derselbe  wird  durchs  „Amtsblatt"  bekannt  gemacht. 


74.  ii.  Ordnung  über  Benützung  von  Schullokalitäten  und  Schulplätzen  durch  Vereine. 

Gesellschaften  etc.  im  Kanton  Baselstadt.  (Genehmigt  vom  Erziehungsrat  am 
is.  Oktober  1900.) 

S  1.  Die  Erlaubnis  zu  regelmässiger  Benützung  von  Schnllokalitätcn  nnd 
Schulpliitzen  durch  Vereine,  Gesellschaften  etc.  erteilt  unter  Verständigung  mit 
dem  Schulvorstaudo  das  Erziehnngsdcparteinent. 

S  2.  Die  Bewilligung  wird,  beziehungsweise  bleiht  nur  solchen  Vereinen. 
Gemüsesäften  etc.  eingeräumt,  welche  sich  dauernd  über  einen  Aktivbestand 
von  wenigstens  20  Mitgliedern  ausweisen  köntien. 

g  '!.  Das  Recht  der  Benützung  ist  an  folgende  Bedingungen  geknilpft: 
ii.  Der  Sehnlbetrieb  darf  keinerlei  Störung  erfahren. 

b.  Der  Verein,  die  Gesellschaft  etr.  haftet  für  allen  Schaden,  der  durch  ihn, 
bezw.  durch  Mitglieder  am  Gebünde,  am  Mobiliar  oder  an  Geräten  oder 
Unterrichtsgegenständen  verursacht  wird. 


Kau  ton  Baselstadt,  Ordnung  über  Benützung  von  Schullokalitäten  341 
und  Schulplätzen  durch  Vereine,  Gesellschaften  etc. 

e.  In  den  Räumlichkeiten  der  Schale  darf  nicht  geraucht  und  nichts  verun- 


etc.  zn  gebrauchen,  ist  untersagt.  Benutzte  Geräte  sind  wieder  in  Ord- 
nung und  an  ihren  Platz  zu  bringen. 

(I.  Vereinseigentum  darf  nur  mit  Bewilligung  der  Schule  aufgestellt  werden. 

e.  Nach  erfolgtem  Gebrauche  sind  die  Lokale  durch  den  Abwart  zu  lüften 
und  zu  reinigen.  Demselben  liegt  auch  das  öffnen  und  Schliessen  des 
Lokale«,  sowie  die  Besorgung  des  Lichtes  und  des  Wassers  ob. 

/.  Abends  Vf4  vor  10  Uhr  müssen  Schulhaus,  Turnhalle  und  Turnplatz  ge- 
räumt, 10  Uhr  muss  geschlossen  werden. 

Turnvereinen  ist  die  Benützung  von  Schulturnplätzen  und  Turnsälen  auch 
an  Sonntagen,  vormittags  von  6—8  oder  von  10 1  2— 12  Uhr,  sowie  während  der 
Ferien  gestattet. 

An  Festtagen  (Karfreitag,  Ostern,  Himmelfahrt,  Pfingsten,  eidgenössischer 
Bettag,  Weihnachten,  sowie  an  den  bürgerlichen  Feiertagen)  bleiben  die  Schul- 
lokalitäten und  Schulplätze  geschlossen. 

Behufs  allseitiger  und  gründlicher  Reinigung  sind  von  den  Ferien  ausge- 
nommen :  die  letzte  Woche  der  Sommerferien,  eine  Woche  im  Herbst,  eine  zwi- 
schen Weihnacht  und  Neujahr  und  eine  im  Frühling. 

§  4.  Werden  diese  Vorschriften  nicht  erfüllt  oder  nicht  beachtet,  so  fällt 
die  erteilte  Bewilligung  dahin. 

Dasselbe  gilt,  wenn  die  Benützung  des  Lokales  für  staatliche  Kurse,  Ver- 
anstaltungen etc.  notig  wird. 

§  5.  Die  Vereine  sind  gehalten,  dem  Vorstande  der  Schule  die  Namen  des 
Vorsitzenden,  sowie  ihres  Direktors,  Oberturners  oder  Leiters  bei  jeweiligem 
Wechsel  zur  Kenntnis  zu  bringen. 

§  <>.  Die  Benützung  findet  in  der  Regel  ohne  Mietvergütung  statt.  Die 
Belenchtungskosten  müssen  jedoch,  wie  bisher,  vergütet  werden. 

Die  Entschädigung  des  Abwartes  beträgt  pro  Jahr  bei  einmaliger  Benützung 
wöchentlich  im  Minimum  50  Fr.,  bei  zweimaliger  Benützung  wöchentlich  erfolgt 
ein  Zuschlag  von  75  0'0.  Bei  weitergehender  oder  bei  unregelmässiger  Benützung:, 
sodann  in  Fällen,  wo  dem  Abwart  aus  der  Benützung  bedeutende  Mehrarbeit 
erwächst,  wird  dessen  Honorar  vom  Erziehungsdepartement  in  Verbindung  mit 
dem  Schulvorstande  festgesetzt. 

Bei  Kursen  und  Veranstaltungen,  die  nnter  Aufsicht  des  Erziehungsdepar- 
tements stattfinden,  wird  die  Entschädigung  unter  Verständigung  mit  dem  Schul- 
vorsTeher  durch  die  leitende  Kommission  bestimmt. 

Die  Rechnung  wird  den  Vereinen  halbjährlich  von  der  Staatskasse  zugestellt 
und  ist  bei  dieser  zu  bezahlen. 

§  7.  Für  vorübergehende  Inanspruchnahme,  wie  Vorträge,  Aufführungen, 
öffentliche  Akte,  Ausstellongen,  Proben  etc.  wird  die  Bewilligung  vom  Schul- 
»omande  erteilt.  Sie  wird  aber  in  der  Regel  nur  gegeben:  «.  bei  Unentgelt- 
lichkeit des  Eintrittes;  —  b.  wenn  die  Benützung  einem  gemeinnützigen 
Zwecke  dient. 

Die  Entschädigung  des  Abwartes  beträgt  in  diesem  Falle  per  einmalige 
Benützung  je  nach  den  Verhältnissen  Fr.  1.  —  bis  Fr.  5.  —  und  ist  direkt  au 
den  Abwart  zu  entrichten. 

§  N.  Vorstehende  Bestimmungen  treten  an  Stelle  der  bisherigen  Vor- 
schriften und  Gewohnheiten  sofort  in  Kraft. 
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Beilage  II 


Übersicht 

über  die 

ßesoldungsverhältnisse  der  f  rimar-  und  Sekundarlehrer 

des 

in  ons  Züricli.1) 



Das  Gesetz  betreffend  die  Besoldungen  der  Volksscliul- 
lehrer  vom  22.  Dezember  1872  bestimmt: 

§  1.  Das  Minimum  der  Besoldung  beträgt  für  einen 
Primarlehrer  1200  Franken,  für  einen  Sekundarlehrer  1800 
Franken  jährlich,  je  nebst  Wohnung,  2  Klafter  Holz  jährlich 
und 1  /2  Juchart  Gemüseland  in  möglichster  Nähe  des  Schulhauses. 

Wo  einzelne  dieser  Naturalleistungen  von  der  Gemeinde, 
beziehungsweise  dem  Kreise  nicht  verabreicht  werden  können, 
ist  entsprechende  Barvergütung  zu  bestimmen.  Das  Mass 
derselben  setzt  die  Bezirksschulpflege  fest. 

§  2.  Der  Staat  gewährt  den  Lehrern  überdies  für  das 
6.— 10.  Dienstjahr  Fr.  100,  für  das  11.— 15.  Fr.  200.  für  das 
16.— 20.  Fr.  300  und  für  mehr  als  20  Dienstjahre  Fr.  400 
jährliche  Zulage. 

Ferner  kommen  die  nachstehenden  Bestimmungen  des 
Gesetzes  betreffend  die  Volksschule  vom  11.  Juni  1899  und 
die  bezüglichen  Ausführungsbestimmungen  der  Verordnung 
betreffend  die  Leistungen  des  Staates  für  das  Volksschulwesen 
vom  4.  Oktober  1900  in  Betracht: 

§  75.  Der  Staat  übernimmt  von  der  gesetzlichen  Bar- 
besoldung der  Primär-  und  Sekundarlehrer  zunächst  zwei 
Drittel.  An  den  letzten  Drittel  leistet  er  Beiträge  nach  Mass- 
gabe des  Gesamtsteuerfusses  und  der  Steuerkraft  der  Schul- 

l)  Diese  Übersicht  ans  dem  zürcherischen  „Amtlichen  Schulblatt" 
bildet  eine  Illustration  zu  der  einleitenden  Arbeit  im  Jahrbuch  1895» : 
wenn  möglich  sollen  in  den  nächsten  Publikationen  weitere  Kantone  mit 
den  Besoldungsverhültnissen  ihrer  Volkssehullehrerschaft  zur  Darstellung: 
gelangen. 
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gemeinde  oder  des  Sekundarschulkreiscs  in  den  letzten  fünf 
Jahren.  Zu  diesem  Ende  werden  durch  den  Regierungsrat 
Klassen  aufgestellt,  deren  höchste  nicht  den  vollen  Betrag 
erhalten,  deren  niedrigste  nicht  unberücksichtigt  bleiben  soll. 

Wenn  eine  Gemeinde  oder  ein  Kreis  von  sich  aus  die 
Lehrerbesoldung  weiter  erhöht,  so  beteiligt  sich  der  Staat 
bei  dieser  Mehrausgabe  bis  zum  Besoldungsbetrage  von 
1800  Franken  für  die  Primär-  und  2200  Franken  für  die 
Sekundarlehrer .  Alterszulagen  nicht  inbegriffen,  und  zwar 
höchstens  mit  der  Hälfte,  mindestens  mit  einem  Zehntel,  wobei 
die  vorbezeichnete  Klasseneinteilung  der  Gemeinden  und  der 
Kreise  massgebend  ist. 

S  76".  Im  dem  Lehrerwechsel  in  steuei  schwachen  und 
mit  Stenern  stark  belasteten  Landgemeinden  entgegenzutreten, 
werden,  bis  zum  Erlass  eines  neuen  Besoldungsgesetzes,  durch 
den  Regierungsrat  auf  den  Antrag  des  Erziehungsrates  an 
definitiv  angestellte  Lehrer  und  Lehrerinnen  der  Primarschule 
staatliche  Zulagen  zu  der  gesetzlichen  Besoldung  ausgerichtet. 

Die  Zulagen  werden  jeweilen  für  einen  Zeitraum  von  drei 
Jahren  zugesichert ;  der  Lehrer  übernimmt  die  Verpflichtung, 
so  lange  an  der  betreffenden  Schule  zu  bleiben. 

Die  jährliche  Zulage  beträgt  im  ersten  bis  dritten  Jahre 
200  Franken,  im  vierten  bis  sechsten  Jahre  3(M)  Frauken,  im 
siebenten  bis  neunten  400  Franken  und  für  die  Folgezeit  je 
500  Franken. 

Die  staatlichen  Zulagen  haben  in  der  Regel  die  Verab- 
reichung einer  Gemeindezulage  zur  Voraussetzung.  In  keinem 
Kalle  aber  dürfen  infolge  der  staatlichen  Zulagen  die  von 
den  Gemeinden  verabreichten  freiwilligen  Besoldungszulagen 
vermindert  werden. 

Wir  geben  im  folgenden  eine  Zusammenstellung  der 
gegenwärtigen  Besoldnngsverhältnisse  der  Volksschullehrer 
des  Kantons  Zürich  auf  1.  November  1901  unter  Hinweis 
auf  die  zitirten  des  Besoldungsgesetzes  vom  Jahre  1872 
und  unter  Berücksichtigung  der  von  den  Bczirksschulpflegen 
im  Jahre  1900  vorgenommenen  Wertung  der  Naturalleistungen 
der  Gemeinden: 
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Schulkreis 

Zahl 

Lau  i 

der 

Lehrer 

am 
1  N»r  l'JHl 

ftm.\  UL 

Wohnung 

Holz 

I* 

KtlMh 

g.  'gr 
P» 

IS-",  tili 

rnanz- 
land 

Ent- 

II 

W 

Lrintiili 

PrniwiüifH 
n  ui  ■  1 1 . ige 

Zuluet 

n 

der 
G  p  rn  fl  i  n  d  Kl 

r*r 
LeDrsieiie 

.  .441 

licki 

i™r 
n.i?ri 
■i  l  km. 

M*) 

n.lnr*  r^l.  .tafln 

niiuri  ^if  uiiin 
■okmm|tn 

und 

ScUtiunjttrl 

pir  n.'l  IL  (j 

Uli  dir  n 

e*firk*ipfn 
wl 

tum» 
i«r  lolnuni 

Kr. 

Fr. 

Kr. 

Fr. 

Kr. 

Fr. 

1.  Asch  .... 

1 

1  180 

— 

100 

100 

200 

— 

2.  Albisrieden  .  . 

3| 

i  r>oo 

2  000 

100 

100 

300 

200(3) 

3.  Altstetten   .  . 

2  500 

6  600 

100 

100 

400 — 800 

4.  Altstetten     .  . 

1  3 

—  — 

3  600 

100 

100 

400 — 650 

— 

f>.  Birniensdorf 

2| 

2  360 

—  — 

1(K) 

100 

200 

ti.  Birmensdorf 

1  1 

1  360 

—  — 

100 

100 

400 



7.  Dietikon .   .  . 

6 

3  400 

3  500 

100 

100 

200 

s.  Dietikon  .   .  . 

1  A 
1  2 

1  400 

1  5(10 

100 

100 

300 

y.  Hüngg    .   .  . 

6i 

—  — 

6  000 

100 

100 

510 

— — 

10.  Höngg     .   .  . 

o 

1  *^ 

— 

2  600 

100 

100 

oOO  n.  SOO 

*— 

11.  Otoucttiiigti 

Ii 

1  300 

—  — 

100 

NlOO1) 

200 

12.  Onifcoa  .  .  . 

9 

—  — 

9  680 

100*) 

100*) 

600 — 800 

— 

13.  Örlikon    .   .  . 

1  5 

—  — 

5  080 

100-) 

100*) 

820 

14.  i'tnil-Wrolihml  .  . 

1 

1  200 

—  — 

100 

X  100 

100 

k."V*U~k 

200 

1;».  Schlieren    .  . 

4 

2  4<X) 

2  550 

1(K) 

4  ~  J  1 

1;>0 

Ol   V/  k                 l  *  ,    Li  ■ 

Schlieren    .  . 

'  1 

  ' 

1  550 

150 

100 

400 

— 

4  t*          !•     1                         _    1  '  _ 

10.  SdiMoBriiliiii.'tn 

3 

1  500 

2  500 

4  i  u\ 

100 

lOO3,» 

200 — 4ü0 

— 

1/.  seeliach  .    .  . 

6 

2  440 

4  000 

100 

100 

4(HI 

— 

18.  Uitikona.  A.  . 

l1 

1  280 

—  — 

100 

X  1(K) 

2IM) 

200 

4  i  k      f  T     1  x* 

1H.  Urdorf    .    .  . 

Q 

2  3(50 

— 

100 

N  100 

200 

200  (2 

>tn      VIF    '  * 

_'<>.  \\  ein iiifen  .  . 

(> 

2  200 

100 

100 

— 

II   x       D        a  " 

Int'r-Uüslrii'/ra 

i 

1  200 

100 

100 

100 

gl,  Weiningen 

i 

1     SS  H  P 

100 

X  100 

200 

22.  Wvükon.   .  . 

i 

1  800 

100 

100 

400 

— 

'>'<     V  ,  Iii  ,■ 

4  750 

100 

1      H  1 

Zollikerbers;  . 

1, 

1  300 

100 

120 

400 

24.  Zollikon  .   .  . 

1 

1  750 

100») 

1203> 

600 

_ 

25.  Zürich    .    .  . 

300 

_  — 

300  yoo 

150 

150 

400 — 1000 

— 

20.  Zürich     .   .  . 

TR 

70  JUKI 

150 

150 

400—1000 



Bezirk 

Affoltern. 

1.  Angst     .    .  . 

1 

1  250 

SO 

50 

200 

2O0 

'2.  Xuysterthal 

1 

1  250 

so 

50 

300 

3.  AfToltcrn  a.  A.  . 

."> 

2  450 

3  45()j 

2  X  90 

2  X  60 

|  500 

3  ä  !K) 

3  ä.  00 

4.  AHoltern  a.A.  . 

2 

1  ' 

2  450 

2  ä  00 

2  4  60 

5(X» 

!>■«•  fettgedruckten  Wort»'  licilviitfii  SckiindariH'hiilkreinp. 


*»  IMi-  ZiIVitii  in  l'wr«  iilhi-M-ii  lii-dcuten  dir  Zahl  der  mit  MaaMichen  IVai>l<1iiiii;».ul.i.i'u 
dolirtcn  1^-hriT. 

')  Inkl.  Kr.  4^1  in  Dalum.  —  'i  Dir  Kntü<'h!tdii;iiii^eii  «ind  in  der  tixen  Bf8<ddniiK  nrt  - 

')  Trllwelw  in  rinlura. 

nb.  x  -  in  natura;  die  Mj^iliicte  Älibr  eattpriekl  item  Bchatmnftwerte. 
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S  r  h  i  j  1  k  r  p  i  s 

Zahl 
Lehrer 

am 
I.W.MI 
Pri«.|  Sek. 

Wohl 

Zahl  dir  in 
natura  gttoiitatM 
lonnangan 

und 

Scaitiungnwrl 

iung 

Mi  dar  in 
«ntoliaifefendan 
Wohwngtn 
und 

Eritsdiädigungv 

Holz 

EM- 
tcMdt- 
gunjj- 
summi 

w 
Lihrttoll« 

Pflanz 
land 

t^harli. 

itnmi* 

QtlflQl' 

StlDiiDf 

per 

Freiwillige 
Zulagen 

<lcr 

Gemeinden 

l.rr 

Lehrstelle 

Staat- 
liche 
Zulagen 

(Beq- 
nilantn) 
aui  I.  Hi. 
IMI 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

5  Zwillikon  .    .  . 

2 

1 

250 

1 

| 

250 

IS  l'r.M) 
1  Fr.  Ml 

IN  Fr.&O 
1  Kr.  50 

300 

200  (1  : 

t»  Ronsr^rtpn 

2 

'>50 

SO 

)  t  i  r 

(10 

i .  j-i iinnt ii 

2 

•> 

90 

<>o 

3t  K) 

s  HaiKffn 

■10.140  dl 

') 

400 

!H> 

Ol) 

4i  10 

i 

X 

i 

350 

90 

00 

,250 

A.   .           M-k  "_•  '.A  Iii  £1  ~_  kl  . 

2 

2 

l>50 

S5 

50 

2<  H 1 

H  °  d  i  n  (i  p  n 

1 

1 

45(1 

SO 

00 

3(Ht 

1*2  Kflnnpl  a  A 

1 

1 

250 

— 

so 

OO 

200 

1 

1 

2.)0 

so 

50 

100 

\  X      K  11  Till  i  n 

1 

1 

250 

so 

50 

200 

• 

1%J.    -U rir^-L  Ii  w  tUl*R  Li 

1 

1 

300 

SO 

50 

500 

iv.    .11  n  i  uiciJ^  l  fr  \  it.  Li  . 

') 

2 

31  H» 

so 

OO 

3()0  u  400 

17  Mettmp nstp (t p n 

2 

>> 

300 

90 

OO 

4oo 

IS    llü^hpl  wmti 

l        1/aU  HC  IJ't:  II 

1 

T 

250 

SO 

50 

1 5< ) 

1 

i 

250 

so 

50 

50 

20.  Rivssaa      .    .  . 

1 

t 

250 

— 

so 

50 

1 ) 

-'1.  Obfddeu   .     .  . 

3 

•  > 

450 

IM ) 

nO 

)  il.  000 

22.  Obfelden    .    .  . 

1 

i 

450 

90 

00 

4*  K) 

23.  Ottenbach 

3 

2 

3o0 

1 

3ou 

so 

X  r.o 

400 

2oo  (2) 

24.  Rifferswil     .  , 

1 

1 

250 

90 

To 

20(» 

'J-V  Siallikoii  .    .  . 

1 

1 

250 

SO 

N  50 

'» 

— 

2*i.  I'is:eni-Eu«htB?t'L'  . 

1 

1 

250 

SO 

N  50 

100 

2oo 

27  Wettswil  a.  A.  . 

1 

1 

250 

so 

N  50 

2oo 

300 

Bezirk  Horgen. 

1  \dliswil 

9 

450 

90 

80 

530—630 

0  Adliswil 

2 

2 

450 

90 

80 

500 

3.  Hir/t'lkirche 

1 

l 

300 

90 

N  60 

200 

200 

4  Hir7Plhnhp 

1 

l 

300 

90 

60 

\3\J 

200 

200 

1 

l 

300 

90 

N  60 

200 

200 

6  Hirzel  .... 

1 

1 

300 

90 

60 

200 

i.  Horgen    .    .  . 

9 

9 

600 

90 

100 

610— 1 60 

*  Horgen  .... 

5 

5 

600 

90 

100 

720-1120 

9.  Arn  

1 

1 

300 

90 

80 

550 

200 

10.  Horgerberg  .  . 

1 

l 

300 

90 

60 

300 

200 

11.  Sihlwald  .    .  . 

1 

1 

300 

90 

N  (MJ 

200 

12.  Käpfnach  .    .  . 

2 

2 

450 

90 

100 

400 

13.  Hütten     .    .  . 

2 

.  2 

400 

90 

60 

300 

')  Wrweser. 
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Zahl 

Wohnung 

Holz 

r  1 

Pflanz- 

Freiwillige 

Staat- 

der 

2aN.tr  a 

land 

7n Ii dai 

1     L  r. 

Schulkreis 

Lehrer 

Uttum 
nibn  gataiititr 

Wo 

iimmii 

Etil- 

!* 

KtloV 

Zeilen 

am 

ml 

jirj: 

Geneiidei 

(in 

l.W.  1501 

Sdul 

.II! 

Enlic-Jr  ju-g: 

mmu 

P* 

l*r 

i«N»i 

fron.  M. 

Lihntilli 

pn 
UknWN 

1  •hrtltlle 

Kr. 

Kr. 

Kr. 

Ii. 

Kr. 

1  I 
14. 

Kilchberg 

O 
■■- 

6 

«XI 

yu 

1 1  M  \ 

LvU 

ID. 

Micnoerg  . 

2 

1 

WK) 

1 

DUO 

tu  1 

1 1  y  i 
1'pii 

j  Ii  tt  l  ii  1 1  u  in 

ID. 

L.niL'nan  . 

rl 

<s 

3 

41  Kl 

Ql~l 

irll 

Oll 

17 
I  f. 

Langnau 

-* 

1 

4 
1 

400 

yu 

IQ 

In. 

Oberrieden  . 

3 

4 
1 

oOO 

i 

DUO 

<  ki  t 

1  tu  i 

IHK ' 

k  'i  vi  1 

IQ 

iy. 

uoerneoen 

1 

MM 

I 

r,/li  k 

*  ui 

1 1  n  i 

i  i  i  i 

St  1 

RichttTHwil  . 

■ 

i 

7 

;kwI 

<M  k 

•  VI  1 

1 1M  1 

Ji'j  1  SrUI 
T-'Ki — 

•>1 

Siuihstü^i'rn  . 

•J 

2 

300 

".Iii  1  n  Tiii  1 

»J*> 

Bk 

nicnierswii 

2 

2 

550 

<  kl  t 

t  IM  1 

1  *  Ri  u.  iKnJ 

Rüschlikon  . 

2 

2 

500 

»HF 

1  im 

H  PI  t 

£4. 

Diil'oliliLrnn 

nuscniiKon 

1 

1 

500 

Ui  k 

yi  i 

1 1  ii  i 

.SO. 

Schiinenberg 

2 

2 

300 

V  <kl  k 

\n) 

-l>. 

Mittelberg  . 

1 

1 

.SIN» 

v  «in 

'J7 

PTTK— 1u.ll 

1  ri.il  \\  i     .     .  , 

10 

10 

000 

Ml  1 

1(M» 

GattikoD  . 

1 

1 

600 

<in 

;  Fl  1 

V  Uii 

29. 

Thalwil       .  . 

4 

4 

000 

Oll 

100 

820  -1020 

— 

BO. 

Wädenswil  .  . 

10 

10 

H50 

«W» 

lim 

500-760 

Bl. 

Wädenswil   .  . 

4 

4 

tön 

00 

100 

800-900 

B& 

Laiurrüti  .   .  . 

1 

1 

.  {(  M  » 

K  90 

X  so 

700 

— 

33. 

Stocken  .    .  . 

1 

1 

800 

x  no 

X  HO 

HOO 

— 

34. 

Ort  

1 

1 

830 

x  oo 

X  100 

900 

Bezirk  Meilen. 

i . 

Uli  1 

hrlenhach    .  . 

n 

2 

450 

90 

in) 

UMk 

•t*lFI ' 

o 

B. 

Erlenbach 

1 

450 

90 

*kl  k 
.  PI  P 

-|<  M  1 

8. 

Hrrrliberg  .  . 

2 

l 

400 

1 

450 

90 1 

1  \  .  IAA 
1  .1  *  IIIIF 

1  'Hl 

| 

500 

1 

— 

4. 

nerriiDerg    .  . 

1 

1 

450 

90 

'  ii  i 

KkOTi 
. »  « p 

- 

O. 

Wetzwil  . 

1 

1 

250 

90 

V  VII 

-Ii  Ml 

-t  i  pi  p 

p*  l 

B< 

Hmnhreclitikon 

3 

3 

850 

100 

Wl  kl  k 

"it  II  l 

1  PI  Fl  P 

7 
f. 

no murecniiKon  . 

2 

1 

450 

1 

450 

IUI» 

•  PV17 

□ 

ri'lnnacn  . 

1 

1 

41  10 

100 

i  ,i  >  1 
IHÄ  P 

g 

I'tyiknn 

1 

1 

250 

!«» 

X  70 

100 

800 

10. 

Kitsnacht     .  . 

4 

4 

650 

100 

100 

i;imi 

11. 

Küsnacht 

3 

1 

550 

2 

050 

100 

100 

650 

vi 

Limberg  .   .  . 

1 

1 

250 

S."l 

N  Tu 

150 

•Jini 

13. 

Miinnednrf  .  . 

f> 

3 

550 

2 

000 

100 

100 

500 

14. 

Männedorf    .  . 

3 

3 

fitNI 

100 

UH) 

61)0 

ir>. 

Meilen     .    .  . 

:i 

1 

5(10 

2 

.MM» 

100  [ 

2  100 
1  \  I" 

700 

'»  Inkl.  Kr.  f  In  niitur.i. 
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Schulkreis 

Zahl 

i]or 

Lehrer 

IHM 

I.Ncv.  19 '1 
Pri«.  Sit. 

tat  L. 

Woh 
natura  pliisbtiri 

WT 

SchiUuneiwt 
p*  fofcnwig 

nung 

iael  dir  ju 
tntwhUiprxkn 
Woluiungtn 
und 

EntichJJigungi- 

jimhiw 
jwr  Wotinirag 

Holz 

Eni- 

guinjs- 
ivRim 
par 
L»drj1»lle 

Pflanz- 

|q  n  fl 

L  Iii  ■ 

schsdi- 

c  um  m  n 

♦i/rnmö 

per 

töM<  3  In  II  9 

Freiwillige 
Anlagen 

•  Irr 

Gemeinden 
Lehrstelle 

Staat- 
Zulagen 

(Bjfj- 

auf !.  lor. 
1901 

Kr. 

Im. 

Kr. 

Kr. 

Kr. 

!i>.  Meilen .... 

o 

2 

:»oo 

1oo 

lno 

Nl  10 



•7  Ber^meilen  .  . 

1 

1 

N  00 

To1 ) 

100 

2<  K) 

■S.  FeUmeilcn  .  . 

1 

1 

350 

100 

lOO 

T(ii) 

— 

l.t.  opi-rmeilen  . 

2 

1 

350 

1 

KM 

ioo 

1  100 

1  \  Hl 

^          "tu  1 

iO<  t 

i).  Oc weil  a.  S.  . 

2 

2 

300 

!H) 

N  so 

2oou.:fc«) 

20o  (1) 

21.  Stiifa  .... 

o 

i; 

.v>(  > 

1  '_'<  1 

N  Od 

Too  looo 

£.  Släfa  .  . 

2 

2 

:,r>o 

1  10 

10(1 

;.oo 

Uelik..n       .  . 

2 

1 

300 

1 

400 

ll'O 

0<i-i 

4«  M  1 

2  2  > 

'2-1.  l  erikon 

1 

1 

:<r>ci 

1 2(  i 

oti -'■■) 

4<  m  l 

2\  l.'erikon       .  . 

4 

350 

2 

400 

'10 

0(1 

."il  M  1     M  Kl 

Zumikuii  . 

■j 

300 

OH 

00 

!  :.i  i 

Bezirk  Hinwil. 

1.  Bäretswil 

2.  Biretswil .  . 

3.  Adetswil  .  . 

4.  Bettswil  . 
*r  Fehrenwaldsber, 
J>.  Hof-Mütachbach 

I.  Tanne     .  . 
\  Wappenswil 

9.  Bnbikon  .  . 

10.  Bubikon   .  . 

II.  Wolfhausen  . 

12.  l'nterdürnten 

13.  Dornten   .  . 
H.  Oberdürnten 

15.  Tann  . 

16.  Boden 
1".  Bödmen 
IS.  Gibswil 

19.  Hornli 

20.  Lenzen 

21.  Oberhof 

22.  Strahle^ 

23.  Hschenthal 

24.  Gossas 

r»  Inkl.  Fr.  36  in  natura.       l)  Inkl.  Fr.  25  in  natura.        ;)  Inkl.  Fr.  15  in  natura.  — 
Woron  Fr.  15  in  natura.  —  »)  Wovon  Fr.  »50  in  natura.  —  0  Wovon  Fr.       in  natura. 
'.•  Wrwwr.  -  •)  Wovon  Fr.  30  in  natura. 


2 

_2 

350 

S5 

70 

500 

1 

1 

85 

05 

300 

1 

1 

85 

90 

500 

200 

1 

1 

150 

HO 

(55*) 

100 

300 

1 

1 

130 

s;> 

X  WrO 

50 

300 

1 

1 

180 

85 

70°) 

300 

1 

1 

150 

80 

X  (50 

— :) 

1 

1 

150 

80 

X  60 

50 

300 

2 

2 

300 

90 

X  00 

300  n.  400 

1 

1 

300 

85 

05 

300 

1 

1 

250 

90 

60*) 
60 

300 

2 

1 

300 

1 

350 

100 

300 

200(1) 

1 

350 



90 

70 

200 

2 

2 

200 

100 

60 

150  u.  300 

300  (  2) 

3 

2 

350 

1 

400 

IOO 

100 

400 

1 

1 

200 

85 

60 

200 

200 

1 

1 

200 

8.") 

60 

200 

300 

1 

1 

140 

85 

60 

200 

300 

1 

1 

100 

X  70 

X  50 

300 

1 

1 

120 

85 

60 

200 

200 

1 

1 

250 

85 

60 

200 

300 

1 

1 

150 

70 

50 

-7) 

1 

1 

200 

85 

60 

500 

2 

2 

200 

90 

60 

200 

200(1) 
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Zahl 

Wohnung 

Holz 

Pflanz- 
land 

Freiwillige 

SUIt- 

d< 

•r 

feklfer  in 

i  -  Inn  nala  ililx 

Uli* 

Zilagn 

Utki 

Schulkreis 

Lehrer 

WbI 

ICIÜI 

der 

ZtllfH 

am 

BWfl 

Gemeinden 

Lfel.lM 

mi 

Schtl/urfinrt 

pu 

MM 

per 

Pna. 

faL 

ftr  WthftOJf 

1 

W 

am 

LMMMli 

LliliTll» 

Lehrstelle 

■ 

r  r. 

l-'p 
r  r. 

Kr. 

Kr. 

Fr. 

Kr. 

25.  Gossau    .   .  . 

1 
I 

1  25(t 

90 

60 

600 

_ 

2*i.  Bertschikou  . 

1 

1  150 

— 

— 

90 

N  60 

— ») 

27.  Grüt  .... 

1 

l  lrni 

90 

00»  j 

— ») 

28.  Ilerschmettleu  . 

1 

1  200 

»0 

N  60 

200 

300 

20.  Ottikon   .   .  . 

1 

1  280 

- 

90 

X  60 

200 

200 

HO.  GrUningen  .  . 

] 

1  2K0 

— 



90 

80*) 

200 

200 

oi.  uruningen  . 

1 

1  2K0 

— 



90 

oV.»  ) 

32.  Biiizikon  .    .  . 

1 

1  200 

— 

90 

75») 

200 

200 

33.  It/iki  ii 

1 

1  200 

90 

70«) 

200 

200 

81.  Hiuwil    .  .  . 

2 

1  i 

1 

400f 

1  N85 
1  85 

75* ) 
75«) 

J700  n.  800 

.T>.  Hinwil  .... 

■  ) 

l  860 

1 

4(10 

90t 
K5 

1  X  (50 
1  (Kl 

V400— 900 

86.  Bouikon-fritMi . 

1 

1    2t  H) 

N  tut 

800 

200 

37.  (ivreiilmd 

1 

1  200 

86 

X  60 

-•) 

88.  Eadlikoa  .   .  . 

1 

1  220 





85 

X  60 

-l) 

39.  Rinpwil  .    .  . 

1 

1  200 



85 

50 

200 

200 

40.  Unt<-rbach 

1 

1  2i 

86 

N  60 

200 

41.  l'utfrholj! 

1 

1  2lN) 

sr» 

fRP) 

150 

200 

42.  \Vvniei*liaiiM"ii 

l 

t 

\ 

1    21 H) 

1  x+150 

&5 

50 

300 

300 

4M.  Kiiti  .... 

s 

\ 

1  X-f  100 

1  NM-  50 

500 

KM) 

100 

600—1(100 

HB, 

44.  Rüti  .... 

3 

1   .">i  10 

;»ih) 

IUI 

100 

900—1000 



4").  Plgswil  .   .  . 

1 

1  4iw> 

— 

100 

100 

600 

— 

4(i.  Scei;räheii    .  . 

q 

•_>  :<iKt 

90 

N  80 

100  n.  200 

— 

II.      »1  .1111  .... 

s 

S 

500 

IM) 

70 

ßOO  1(NM) 

48.  Wald  .... 

H 

:t 

500 

90 

110 

500 

40.  Giiut  isbenr  . 

1 

1     2t  Kt 

80 

50 

—l) 

50.  Hitti'iiberjr 

1 

1  180 

Sil 

;.i» 

50 

300 

51.  Hiibli  . 

1 

80 

80 

200 

200 

52.  Luupeu  . 

■> 

2    20i  > 

tu  1  1 

s:> 

60s) 
1  60 

\         :i  h 

'410  AB 

r>3.  Ried  .... 

>_> 

2  250 

50 

100 

64.  Oberwetzik<m  . 

4 

4 

400 

90 

00 

600  -700 

56,  Unterwetzikoii  . 

2 

1  400 

1 

:>mt 

90 

X  60 

500 

56.  Wetzikon  .    .  . 

:i 

1  450 

500 

9(1 

60 

SiKI 

57.  Kempten  .  .  . 

:< 

1  400 

•) 

:><k> 

90 

60 

500 

■)  Tiimm  -  ■]  Wovon  Kr.  iO  In  natura.  —  •;  Wovon  Kr.  IS  in  natura.  —  ')  Wo*<« 
Kr.  !>*■  in  natura.  —   >  W.non  Fr.  3A  in  natan. 
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Schulkreis 

Zahl 

der 

Lehrer 

am 

Uot.DOI 

Wohnung 

Holz 

Ent- 
schidi- 
gunji- 
JumiM 

Pflanz- 
land 

Ent- 
schädi- 
gung!- 

per 

Ltnntiili 

Freiwillige 
Zulagen 

<ler 

ucniBinaen 

por 

Leerstelle 

Staat- 
liche 
Zulagen 
iB»nj- 

/uiagtn) 
iuI  !.  loi. 
INI 

Zill  kr  in 
nitiin  geldslfti.n 

und 

Zul  dar  ru 

Wonnungin 

und 

EnbcitdigunQS- 

Prä. 

f»  ulntill« 

r>8.  Ettenhausen 
59.  Robank  .    .  . 
<U  Robenhausen  . 

1 
1 

2 

Fr. 

1  200 

1  250 

2  350 

Fr. 

Fr. 

00 
!>0 
1K) 

Fr. 

X  60 
N  60 
X  70 

Fr. 

300 
200 
300  u.  500 

Fr. 

200 
200 
200  (1) 

i-  i'ui»*?ii<ion 

o 
o 

Q 

o 

2.  Dabendorf    .  . 

2 

— 

— 

1  Gfenn-HermikoB 

1 

— 

— 

4.  Wil-Berg     .  . 

2 

— — . 

•>.  Vorderegg   .  . 

2 

2 

300 

»).  Hinteregg    .  . 

1 

1 

300 

7  Efj  ... 

1 

1 

300 

S.  Esslingen     .  . 

2 

2 

250 

Fällanden    .  . 

2 

o 

250 

10.  Greifensee    .  . 

1 

1 

200 

11.  Maor  .... 

1 

1 

200 

12.  Maur  .... 

1 

1 

200 

13.  Aesch  .... 

1 

1 

200 

14.  Ebmatingen 

1 

1 

200 

15.  Uessikon  .    .  . 

1 

1 

200 

16.  M^ncbaltorf  . 

2 

2 

250 

i.  Mönchaltorf  . 

1 

1 

200 

18.  Schwerzenbach . 

1 

1 

200 

19.  Oberuster    .  . 

2 

2 

400 

20.  Kirchuster  .  . 

6 

2 

500 

21.  Uslar  .... 

6 

22.  Niederoster  .  . 

2 

1 

400 

23.  Frendwil  .    .  . 

1 

1 

200 

24.  Nänikon  .    .  . 

2 

25.  Nänikon   .    .  . 

1 

1 

400 

2*5.  Nossikon  .    .  . 

1 

1 

200 

27.  Riedikon  .    .  . 

1 

1 

250 

2S.  Salzbach  .    .  . 

1 

1 

200 

29.  Wermatswil 

1 

1 

200 

Uster. 


— 

— 

85 1 

1  70 
2N70 

|400— 500 

— 

2 

400 

85 

70 

300  u.  500 

1 

400 

85 

70 

400 



2 

400 

85  | 
85 

1  X  70 
1  70 

200 

-2) 



 . 

 . 

70») 





85 

703) 

200 

200 



85 

N  70 

300 

85 1 
85 

704) 
1  70 

;  200 

200 

200(1) 

705) 

200(1) 

85 

N  70 

300 

85 

70 

200 

85 

70 

500 

85 

X  70 

250 

300 

N  85 

70 

200 

200 

85 

70 

200 

85 

70») 

200  u.  300 

200 

85 

N  70 

200 

85 

70 

200 

85 

70 

700 

4 

550 

85 

70 

500— 1000 

6 

550 

200 

600-1000 

1 

450 

85  { 

1  70 

70») 

}eoou.7oo 

85 

X  70 

200 

2 

400 

85 

70 

400 

Fr.«u.H«u. 

X  70«) 

500 

85 

X  70 

200 

85 

N  70 

= 

85 

70 

200 

200 

85 

X  70 

300 

200 

'>  Wovon  Fr.  35  in  natnra.  —  ')  Vt-rweser.  —  '»  Wovon  Fr.  :«»  in  natura.  •)  Wovon  Fr.  40 
ia  natura.  —  «)  Wovon  Fr.  15  in  natura.  —  ')  Wovon  Fr.  ftft  in  natura. 
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Schulkreis 

Zahl 

dir 
Lehrer 

Ulli 
1  \nv  HM 

rnm.  Sri 

Wohnung 

Holz 

Ent- 
i .  ji- 
f* 

Pfl  a  n  T 

lind 

w- 

DilUt- 

•* 

lil  n  illi 

Prfiaillifi 
Tnlaim 

P« 
Lehrstelle 

Still- 
III» 

l*rr 

Zahl  dir  u 
uturigilwitatai 

unJ 

ftr  *  ]•'  u  q 

Uli  ton 

Inlld  1:  ;r,lf in 
H  .'      :  - 

wt 

E'llCli:  ):  •(! 

i'jtnm 
pir  *o»mnj 

Kr. 

Kr. 

IT. 

Kr. 

Fr. 

Fr. 

»0.  VolkotswP   .  . 

1  1 

1  300 

BS 

70 

— 

— 

1  1 

1  HOO 

BD 

4'  10 

32.  fiatetiswil     .  . 

1 

1  200 

85 

N  70 

200 

2<K) 

33.  He^nan    .    .  . 

1 

1  400 

85 

70 

200 

84.  Kind  hauen  .  . 

1 

1  2tK> 

85 

70 

-'■) 

95.  Ziiniknu  .   .  . 

1 

1  200 

85 

70 

.'{<>.  Waniren 

1 

1  300 

N  85 

N  70 

500 

37.  Hriittt^ellen  .  . 

•> 

2  :<ih) 

es 

H5 

70 

400 

:is.  BrQttisellen  .  . 

"  1 

j  300 

SO 

5*10 

Bezirk  Pfäffikon. 


1.  Bauina .... 

:t 

1 

400 

o 

400 

„{ 

1X70 
2  70 
70 

j  500 

'2.  Bauma  .... 

2 

500 

75 

900 

ßlitterowi]   .  . 

i 

1 

250 

75 

X  00 

800 

200 

4.  Lippe  rech  wendi. 

i 

1 

2<>0 

75 

X  <i0 

200 

■">.  Dndilen  .   .  . 

1 

1 

200 

75 

X  60 

yoo 

0.  Fehraitorf    .  . 

2 

:too 

75 

70») 

600 

7.  Fehraltorf .   .  . 

1 

1 

;<5i » 

75 

70») 

800 

N.  Olierhithiau  .  . 

1 

1 

250 

75 

65 

9.  l'nterliittnaa 

1 

1 

250 

75 

65 

:wo 

200 

Ii».  iMirstelcn .   .  . 

1 

1 

200 

75 

IUI 

loo 

11.  Hasel  .   .   .  . 

1 

1 

200 

75 

00 

100 

2O0 

12.  Illnau  .... 

1 

1 

400 

75 

70 

4U) 

IS.  OberillnftH    .  . 

1 

1 

280 

75 

60 

aoo 

200 

14.  Unterillnan  .  . 

1 

1 

280 

X  75 

65 

500 

1.'».  Üisikoii     .    .  . 

1 

1 

250 

X  75 

00 

200 

201 

10.  Horben     .    .  . 

1 

1 

250 

X  75 

00 

200 

20» 

17.  Ottikuu    .    .  . 

2 

■_> 

250 

X  75 

00 

200 

200  (M 

ls.  K.tUiJfntita  .  . 

2 

1 

300 

1 

:jooJ 

1  X  75 
l  75 

1  X  60 
1  00 

}  300 

200(1) 

19.  Rykon-Lindau  . 

1 

1 

400 

75 

75 

600 

20.  Kvbursj    .   .  . 

1 

1 

250 

75 

65 

400 

'21.  Lindau     .   .  . 

1 

1 

250 

75 

N  60 

400 

22.  RrafstaJl  .   .  . 

o 

ij 

250 

75 

X  60 

soo 

2:«.  Winterberg  .  . 

1 

1 

250 

75 

X  00 

200 

24.  Tairelaw&ngen  . 

1 

1 

250 

75 

X  tU) 

500 

25.  Pfafh'knn  .    .  . 

:t 

:j 

500 

S  75 

so 

600 

20.  Pfäffikon  .  .  . 

- 

2 

500 

75 

SO 

500  u.  700 

',.  W..» „n  Kr.  «  in  Xn!nm.  -  -j  Vt-rwi«er.      •)  llinsu  noch  genügend  Pflaiul»nd. 
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Schulkreis 

Zahl 

.l.r 

Lehrer 

.'IUI 

I.W.U..I 

Wohnung 

II  1 

Holz 

En!- 
scJiiii- 
gungi- 
summe 
lUf 
letirslille 

Pflany. 

land 

Ent 

sthldi- 
gungi- 
summt 
per 
li*rst«ll> 

Freiwillite 

1  l  VI  II  1 1 1  Igv 

Zulagen 

tlr  r 
P  Am  a  i  n  H  an 

Lehrstelle 

Staat- 

1  IvUV 

Zulagen 

?h  lammt 

airf  1.  Rh. 
1801 

Zihl  lier  in 
uturaitJustgltii 
WohimnQan 
und 

Sctatipjsvtrt 
Dir  Wohnung 

ültl  der  ni 
witsch  Jdijerfcn 
Wohnungan 

und 

Entsd)ldi|ungs- 

ml. 

Sil 

h  r 

1-  r 

1'  r. 

1  - 

1  r. 

1  r. 

jT.  Anslikon  .    .  . 

1 

250 

— 

— 

7:» 

N  i;o 

• 

300 

200 

tb-miatswil  . 

1 
1 

1 

200 

— 

— 

75 

N  t;o 

'jy.  Irtreu hausen 

1 
I 

1 

250 

— - 

75 

N  tio 

r,oo 

2(HI 

V.  Walliknii  .    .  . 

1 

* 

1 

200 

- 

— 

77) 

r»o 

-l> 

— 

M.  Ku'sikf»n  .    .  , 

1 
1 

1 

:*oo 

— 

• — 

75 

70 

,3t  h  i 

32.  <nimli.«au  .  . 

1 

1 

250 

— 

75 

<;o 

2<M> 

2<MI 

1 
i 

1 

25<  t 

75 

1.0 

2(  to 

2<HI 

-i4.  Kuiülik<-n      .  . 

1 

1 

1 

2:>o 

75 

(10 

150 

:m 

■Ci.     nithof- Wilhitf 

1 

1 

250 

i 5 

liO 

um) 

200 

STi-nii'nbcr^  ■  • 

1 

1 

200 

75 

Im 

—  • 

400 

7.  K'.hlwies      .  . 

1 

1 

2oo 

75 

IUI 

200 

K.ohltohf-1  .    .  . 

1 

1 

2»  M  t 

75 

00 

200 

"f.  rit'ell  .... 

1 

1 

200 

i  5 

i;o 

— 

4J>.  Weisslinuen  . 

1 

1 

:>oo 

75 

To 

5t  Hl 

— 

iL  Thr'ilitiiren 

1 

1 

251  t 

75 

t;o 

2<  M  1 

200 

42.  Vsvhwil   .    .  . 

1 

1 

2.">o 

1  ■) 

oo 

2t  H  1 

43.  Weisslingen 

i 

1 

:>5o 

7.» 

7o 

5t  H  1 

44.  W  iMberg  . 

1 

1 

25o 

75 

\  115 

150 

200 

4-'  ^halchen     .  . 

1 

1 

2t  Hl 

75 

tiO 

100 

2<  M 1 

4".  Wvla  .... 
47.  Wyla  .... 

1 

1 

2S0 

75 

70 

:>(  io 

200 

i 

1 

:r.o 

75 

70 

2t  M  1 

4\  Tbalgarten 

1 

1 

2t  M  I 

75 

<;<i 

21  M  > 

4^.  M.mzciibub  .  . 

1 

1 

2*  M  1 

75 

Od 

100 

Bezirk  Winterthur. 


1.  Altikon    .    .  . 

1 

1 

150 

80 

N  50 

4,50 

2.  Brünen    .    .  . 

i 

1 

120 

X  80 

40«) 
00 

300 

3.  Ratschwil     .  . 

1 

200 

SO 

150 

200 

4.  AWnil-Nubmil   .  . 

l 

1 

120 

80 

OO3) 

-') 

•>.  I>ättlikon .    .  . 

1 

1 

150 

HO 

50 

100 

Dynhard  .  . 

1 

1 

150 

80 

N  50 

450 

7.  Eüehlikon  .    .  . 

1 

1 

120 

80 

N  40 

200 

M.  Elgg    .    .    .  . 

3 

1 

300 

2 

300 

80 

00 

200-5O0 

'□99     .    .    .  . 

2 

2 

300 

80 

m 

500  u.  525 

H  Schneit    .    .  . 

1 

1 

1:30 

80 

40 

3(KI 

300 

IL  Schottikon    .  . 

1 

1 

150 

80 

50 

150 

12.  Zänikon   .    .  . 

1 

1 

100 

80 

40 

100 

300 

13.  Ellikon  a.  Th.  . 

1 

1 

150 

80 

N  100 

100 

14.  Elsau      .    .  . 

2 

2 

180 

80 

50 

300 

200  (1) 

15.  Räterschen    .  . 

1 

1 

200 

80 

60 

400 

'  Verwehr.  -  *)  Wovon  Fr.  10  in  natura.  -  J)  Wovon  Fr.      in  natura. 
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Schulkreis 

7t  hl 
£.3(11 

der 

Lehrer 

»in 

Um.  INI 

Wohnung 

Holz 

tu 

ttfctt* 

1* 

Pflanz- 
land 

EU 

f 

IDirj-.illt 

Vra  i  kti  11  Iii« 

r  rt!  i  willigt 

7  n  In  i*i 

der 

UvBOlllll 

per 

1  .L_i.ll. 

Lcnrsialli 

Mail 
1IG16 

LUlgtl 

t  _ 

Sm 
m 

IM  tu  in 
uturipMiM* 
Nritaonyon 

Iduüuqinrt 
«*  Mwq 

Mnnaa 

at 

UuMf|H|i. 

Kr. 

Fr. 

Fr. 

"r. 

Kr. 

fr. 

Iii.  Gundetswil  .  . 

1 

1    1  fio 

1      1  oi  1 

80 

40') 

-*) 

17.  Bertschikon  .  . 

1 

1  100 

80 

N  80 

150 

18.  Hagenhuch   .  . 

1 

1  100 

80 

50 

300 

»Kl 

19.  Hetlingen   .  . 

1 

1  150 

80 

N  30 

•JINI 

— 

20.  Hofstetten    .  . 

1 

1 

150 

80 

65 

— 

21.  Huggenberg .  . 

1 

1  80 

80 

50 

50 

400 

22.  Dickbuch  .    .  . 

1 

1  120 

80 

X  60 

100 

— 

28.  Xeftenbach   .  . 

3 

1  300 

2 

350 

80  f 

2  N  7«  i 
1  70 

400 

24.  Neftenbach    .  . 

1 

1  350 

80 

(MI 

500 

— 

25.  Aesch  .... 

1 

1 

250 

80 

75 

-*) 

— 

26.  Hünikon  .   .  . 

1 

1  150 

HO 

X  40 

— 

— 

27.  Oberwinterthur. 

Q 

5 

400 

80 

60 

400 

— 

28.  Oberwinterthur  . 

2 

,  a 

2 

500 

so 

no 

400 

— 

29.  Hegi  .... 

1 

1  200 

so 

60 

400 

— 

30.  Reutlingen   .  . 

] 

1  180 

so 

50») 

200 

— 

31.  Stadel  .... 

1 

1  200 

HO 

5()4) 

200 

32.  Pfungen  .    .  . 

3 

2  240 

1 

300 

80 

55 

200—400 

— 

33.  Pfungen    .   .  . 

1 

1  3O0 

80 

.Vi 

400 

— 

34.  Kickeubach  .  . 

1 

1  140 

so 

X  4o 

200*) 

— 

36.  Rickenbach   .  . 

1  150 

80 

531) 

300 

— 

3«.  Schlatt    .    .  . 

1 

1  100 

80 

45 

400 

800 

37.  Walrenstein  .  . 

1 

1  100 

so 

X  40 

200 

— 

38.  Seen  .... 

4 

4 

500 

80 

To 

400 

— 

SV.  Seen  .... 

2 



2 

500 

SM 

70 

300 

— 

40.  Sennhof-Seen  . 

1 

1  350 

80 

IUP) 

400 

— 

41.  Eidberg  .  .  . 

1 

1  280 

HO 

70 

300 

300 

42.  Iberg  .... 

1 

1  180 

HO 

40 

200 

2oo 

43.  Seuzach    .   .  . 

2 

1  250 

1 

250 

SO 

50 

100  u.  400 

— 

44.  Seuzach   .   .  . 

2 

1  250 

1 

250 

80 

50 

2oO 

— 

45.  Ohringen  .    .  . 

1 

1  200 

HO 

X  50 

200 

— 

46.  Schmidrüti    .  . 

1 

1  100 

80 

40') 

— 

47.  Töss  .... 

10 

10 

500 

HO 

70 

201  -looo 

4«.  T«»8  .... 

4 

4 

600 

so 

70 

600—1000 

49.  Turbenthal   .  . 

1 

1  230 

80 

60 

500 

2<io 

50.  Turbenthal    .  . 

1 

1  300 

80 

50 

500 

51.  Bühl  .... 

1 

1  80 

70 

N  10 

200 

52.  Hutzikon  .   .  . 

1 

1  200 

80 

60 

400 

200 

53.  Xenbrunn     .  . 

1 

i  iao 

Sil 

X  35 

300 

2oo 

't  Wovon  Kr.  »>  In  natura.  —  '.i  Vcrwrscr.  •)  Wovon  Fr.  J«>  in  natura.  —  «)  Wotob 
Fr.  W  in  natura.  —  ■)  Wovon  Fr.  S4  In  natura. 
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ocnuikreis 

Zahl 

der 
Lehrer 

am 

LXn.MI 
Mä.  Ut. 

Woh 

241  ir  ■ 
Mliri  itimjlilM 

mt 

nung 

UMtmiv 
tttnUtnirtm 

•l*IWI|M 

mt 

Eattchadipjn|t- 

uaiM 
prHrtnjn| 

Unit 

nou 

w- 

lc*J£ 

l«P- 

tiiMN 

t* 

LMretiili 

Pflanz- 
land 

W- 
idiMi- 
pap- 

um 
V 

Freit  iiiig. 
Zulagen 

der 

Genaiodra 

per 

Lehnte,  le 

Stut- 
liebe 
Zilifai 

MM 

i. '  1.  In. 

m 

Kr. 

Kr. 

Kr. 

Kr. 

IPr 
r  r. 

L'. 

r  r. 

54.  Veltheim  .   .  . 

8 

8 

HO 

80 

70 

700—1000 

-  ■ 

55.  Veltheim    .    .  . 

3 

3 

550 

80 

70 

700— !KX) 

— 

56.  Wiesendan  gen  . 

2 

2 

1  200 
1  180 

\ 

r 

so 

X  45 

200 

57.  W1«Mn4aitfen  . 

1 

1 

250 

HO 

55'; 

800 

— 

58.  Winterthor  .  . 

45 

45 

700 

12U 

1H0 

:<i  10—1200 

-- 

59.  Wlntarthur    .  . 

18 

18 

7«) 

120 

1H0 

400—1200 

— 

7 

7 

400 

1  rn 
1 UU 

Tl  l 
ilf 

IfHk       —  i  M  1 

HR  1 —  1 1  n  1 

61.  Wü  Ulm  gen     .  . 

2 

2 

400 

100 

70 

100  u.  500 

62.  Neubnrg  .    .  . 

} 

1 

340 

1(K) 

00«) 

?H) 

63.  Zell  .... 

1 

180 

80 

40») 

350 

64.  Kollbrnnn    .  . 

1 

1 

150 

80 

40 

000 

65.  Langcnbard  .  . 

1 

1 

100 

HO 

45 

100 

300 

66.  Rykon  .... 

2 

2 

•2.'«) 

80 

45») 

800 

200 

67.  Rykon  Zell     .  . 

1 

1 

250 

HO 

50 

800 

Bezirk  Andelfingen. 


1.  Gr.-Andelfingen 

2 

1 

400 

1 

400 

80 

K  45 

4HOu.5lK> 

2.  Andelfingen    .  . 

2 

2 

401» 

90 

50 

4i)0  Ii.  0(10 

3.  Kl. -Andelfingen . 

2 

2 

200 

1 

\ 

1  N90 

1  KO 

50 

20OQ.30O 

4.  Adlikon    .    .  . 

1 

1 

200 

HO 

50 

-*) 

5.  Alten  .... 

1 

1 

100 

80 

50 

KW 

6.  Dätwil     .    .  . 

1 

1 

150 

Nl 

45 

-«» 

7.  Humlikon .   .  . 

1 

1 

100 

80 

X  40 

150 

200 

8.  Gerlingen     .  . 

1 

1 

200 

SO 

50 

200 

200 

9.  Benken     .    .  . 

1 

1 

300 

HO 

55 

000 

10.  Benken .    .    .  . 

1 

1 

300 

HO 

55 

800 

11.  Berg  a.  I.  .    .  . 

1 

1 

100 

X 

(50 

50 

-4) 

12  GriUlikon .  .  . 

1 

1 

300 

70 

50 

15i» 

200 

13.  Buch  a.  1. .    .  . 

2 

2 

200 

ÜO:>> 

40 

21  Kl 

14.  Dachsen  .    .  . 

2 

2 

200 

r 
i 

1 
1 

»80 

X  70 
7h 

200 

15.  Dorf  .... 

1 

1 

200 

80 

X  40 

20« 

200 

16.  Feaerthalen  .  . 

3 

1 

400 

2 

500 

80 

60 

3HO  -450 

17.  Lang-wiesen  .  . 

1 

1 

220 

80 

00 

350 

2UO 

18.  Fla»ch.   .   .  . 

2 

a  II ä 100 

HO 

1  NGO 
1  60 

[  2t"» 

200 

V  Wovoa  Kr.  In  natura.  —  ■)  Wovon  Cr.  30  in  Datum.  i  Wut»«  Kr.  ?;>  in  ■Uttum. 
•)  »rwewr..—  ')  Woron  Kr.  16  in  Natura. 
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Schalkreis 


Zahl 

der 

Lehrer 

am 
UoY.1901 


Prta  M. 


Wohnung 


uturi|tMitita 
flohnunfMi 

und 

khabrnnel 
p*  Wthnunf 


Zikli 


n 


und 

Entuhedifluni»- 
pvIMnuni 


Holz 


LriinMIt 


Nanz 
land 

Eit- 


liinWIi 


Freiwi 

der. 

Gomei 

per 

Lebrsi 


19.  Flaach  .   .  . 

20.  Volken.   .  . 

21.  Flnrlingen  . 

22.  Henggart .  . 

23.  Laufen-Uh  wiesen 

24.  Uhwiesen  .  . 
26.  Nohl    .   .  . 

26.  Marthalen 

27.  Marthalen  .  . 

28.  Ellikon  a.  Rh. 

29.  Ossingen  .  . 

30.  Oesingen  .  . 

31.  Rheinau    .  . 

32.  Stammheim  . 

33.  Oberstammheim 

34.  Unterstainmheim 

35.  Gnntalingen  .  . 

36.  Waltalingen  .  . 

37.  Thalheim  a.  Th. 

38.  Gütighansen .  . 

39.  Trüllikon  .    .  . 

40.  Rndoliingen  .  . 

41.  Wildensbuch 

42.  Tmttikon.    .  . 


1 

2 

1 

2 

1 

8 

1 

2 


Fr. 
1  200 

1  350 

2  400 


1 
1 

1 
1 

1 

2 


300 
250 

180 
300 

100 
Ii  135 
ItlSO 


1  200-300 

1  300 

*  12001 

2  i130' 
4  U»/ 


Fr. 


1  360 

1  360 

2  300 
1  300 


1  300 
300 


1 
1 


100 
80 


1  200 

1  200 

1  200 

1  250 

1  300 


310 


1  300 


Fr. 

80 
80 

802) 

80 
80 
80 
70 
80 
80 
50 

80 

80 

80 

80 

80 

/I  a  SOI 

\l  S  so | 

80 
80 
80 
80 
85 
85 
N  80 
80 


Fr. 

601) 
50«) 
IN  50 

U  803) 
N  40 
50 
60 
N  65 
N  40 
50 
505) 

50 

50 
IN  25 
30&) 
1N50 
50 

1  40 

50 

I  30 
50 
50 
53«) 
N  45 
50 
50 
50 


Fr. 

30 
15( 

-300n. 

20 
100  n. 
4« 

aq 

501 
20 

20 

20C 

40 

60t 

200  n.< 

40C 

80C 
200 
20C 

400 
200 
150 
401 


Bezirk  Bulach. 


1.  Bacb«nbUlach 

2.  Baasersdorf  . 

3.  Bassersdorf  . 

4.  Biilach  .   .  . 

5.  BOIach  .   .  . 

6.  Dietlikon  .  . 


2 

1(\  -4-  50)  250 

1 

250{ 
400 

1N90 
1  90 

}  60 

3 

3 

90{ 

1  N70 

2  70 

1 

1  400 

90 

70 

4 

4 

450 

N  90 

70 

2 

2 

500 

90 

60 

1 

1  400 

90 

60 

100 

300 

500 
400 
500 
600 

')  Wovon  Kr.  :«»  in  natura.  —  ')  Wovon  Fr.  40  in  natura.  —  »i  Wovon  Fr.  14 
')  V«'rw«>H«>r.  —  k>  Wovon  Fr.  16  in  natura.   -      Wovon  Fr.  8  in  natura. 
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Schulkreis 

Zahl 

der 

Lehrer 

am 
I.Sot.HOI 

Wob 

Zakl  dtr  in 
natura  ■•laiittton 
tofenunitn 
und 

IctaUwiuwirt 
ftr  *afm»| 

nung 

ZiM  dar  zu 
tnluoadigtndvi 
Ngbnunatn 

^  und 

p*  Wohnung 

Holz 

Fnl. 
JtMdi- 
«ungt- 
tunnM 

W 

LtlrtUlli 

Pflanz- 
land 

Eni- 

•WlllVl" 

|ungs- 
luaaii 

Lihnlilli 

Freiwillige 
Zulagen 

Gemeinden 

Staat 
liebe 
Zulagen 

;ulag«n) 
auf  I.  Im. 

rna. 

Uk. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Kr. 

l'v. 

3 

•  > 

30O 

"Hl 

00 

40<i 

1 

1 

i 
i 

30<  I 

(>0 

00 

+00 

9  TrinsripH^rti 

1 

i 
i 

'HM  l 

HO 

10.  Freieustein    .  . 

o 

& 

2 

30() 

-- 

— 

4  J 

1)0 

1 

1  N  (»0 

1  tiO1) 

351 1 

— 

11.  Freien  stein 

1 

i 
i 

'  il  II  1 

«KW 

IM» 

60 

21 H ) 

V>  TVnfen 

1 

i 

i 

">00 

1H) 

N  50 

1 1 K  > 

•>(  l(  i 

13.  Glattfelden 

3 

» y 

>>KO 

»Ol« 

;)0 

OO 

401 1 

14.  6lattfelden 

1 

1 
1 

•)^i  i 

'.»)» 

0< ' 

501 ) 

15  Zweidlen-Aarüti 

1 

i 
i 

N  1)0 

N  00 

300 

3(H> 

16  Hochfclden 

1 

1 

250 

\  <*o 

00<) 

400 

17  Höri 

*■  *  «.    XI  vi  J  .... 

2 

2 

200 

\  00 

00 

3t  K  * 

{ S    Hrtnf  WRnirpTi 

2 

*.>5n 

oo 

00 

1 5(  1 

301 1  <  •'  i 

19  Kloten 

Xi/.     MlUlX  11  .... 

3 

i 
i 

£*n  1 

o 
- 

1)0 

0<  • 

300  ii  400 

20.  Klolen      .  . 

1 

1 

250 

1)0 

Oo 

400 

G^rli«berir 

i 

1 

200 

_ 

-- 

1)0 

N  <)0 

100 

ij  Uli  lip^  *cu 

i 

1 

2-">0 

* — 

■ — 

N  00 

\  ( '»( 1 

400 

w'  «"  ' 

\  il  rpn  *H  nrf 

i 

i 
i 

IX ' 

Ol  l 

2<  >i ) 

24.  Breite  .... 

i 

i 
i 

— ■  «* ' 

1)0 

X  fio 

2oo 

200 

25.  Oberwil-Birchwil 

i 

i 
j 

00 

X  OO 

200 

20<i 

26  OberfmhracJi 

i 

1 

'»Ml 
J.  Ii  1 

00 

00 

200 

200 

Ii  t  p  r  w  fl     n  h  1 1  x  tr 

i 

i 
i 

•>i  M  1 

00 

50 

3(H  I 

2S.  Opfikon 

2 

'iOl  1 

SO-) 

00 

21 H 1 

200  (2) 

29.  Rafz    .        .  . 

4 

4 

250 

HO 

70 

20O 

■iu.  Ratz  

1 

-  - 

1 

25(1 

0( ) 

To 

2(  )0 

31  Rieden 

1 

1 

» 

1 

300 

oo 

00'  i 

3(H) 

32.  Rorbas  .... 

3 

1 

KS  - 

300 
IfiO)  3«» 

!< 

3l  Ml 

1)0 

oo 

1 00    2(  w » 

- 

3 

3 

350 

00 

Ol ) 

0  H  1 

U  Umbrach 

i 

1 

1 

350 

oo 

Oo 

400 

35  Wallisellen   .  . 

2 

2 

400 

\ 
\ 

1  MO 
1    35-' i 

) 

Ol  1 

31  Hl 

" — 

>C    m_||r  _  » 1  |Ä_ 

•>a  Wal  Ii  s  e  1 1  e  n 

1 

1 

400 

1)0 

Ol  1 

5l )( * 

•jo  *\  asterKingeu 

1 

1 

2oo 

.  " 

1 00 

. ), . 

3S.  Winkel     .    .  . 

1 

1 

2i)0 

N  oo 

X  50 

4oo 

39.  Eachenruo^en 

1 

200 

N  00 

X  50 

40.  Räti  

I 

1 

200 

00 

X  50 

:«ki 

41.  WtI  

•> 

2 

250 

X  oo 

Oo 

2oo 

42.  Wyl  

1 

T 

250 

00 

00 

1 

'}  Wovon  Kr.  9oin  tiAtimi.  -  ')  Fnil  <He  HvijtuiiK  Kmti*. 
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Zahl 

Wohnung 

Unit 

noiz 

Pflanz- 

Freiwillige 

Stut- 

Schulkreis 

der 

Lehrer 

tort'iiM  Uta 

u3af 
»•hnnnfin 

Eil- 
«chMi- 

land 

Eli- 

trhftA. 

Zulagen 

ilcr 

licle 
Zulage: 

ai 

in 

■P" 
Sclutrun|itir{ 

pafv 

y.-iidui 

gungt- 

Gemeindes 

l.W.  KM 

Entschttigunft- 

tUlBM 
P* 

w 

LifertMi 

per 

■TS 

prffofeiwif 

Ltknta« 

Lehrstelle 

1 

r 

\  Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Kr. 

Fr. 

Bezirk  Dielsdorf. 

1     AfFnltAni  K  7 

3 

3  330 

90 

i  u 

•suu  — ouu 

Oft)  <9  k 

9   Rarhn  - 

1  200 

80 

il     1  VF 

•MX) 

9TM) 

3  Thal 

1  > .    X  UIU  .... 

1  200 



80 

X  70 
i>  iu 

1  rm 

1UU 

BUU 

1  finnnplspn 

1  200 

N  80 

70 

1  V 

OfW) 

■        IHK  li> 

<  i 
1 

1  200 

— ■»  — 

N  80 

X  70 
m  <u 

lÄn 

WJU 

900 
iUU 

*J*    1  /  eil  i  1  K  ■  M  I 

1  200 

-           i  i 

N  80 

N  70 
II    1  u 

MW 
<3UU 

9i¥> 

7  Diiikon-Hittikon 

1  200 



80 

70 

1 U 

90)1 

K  Difilsdnrf 

2  200 

___  ,  

80 

N  70 

«Hl  u  Ii  M  1 

•»uu  u.  *uu 

900  t9i 

o  Dielsdorf 

1 

1  200 

~—   

80 

N  70 

30O 

10  Niedprclatt 

1  200 

_   

80 

N  70 

 n 

1 1  Xipdprhaqlp 

1  200 

  _  _ 

80 

70 

•  Vr 

—  ^ 

12  Niederhaale 

1 

1  200 

80 

70 
IV/ 

18  Oberhaale 

1  2002) 



SO 

70 

100 

200 

14  Naasenwil 

1  200 

80 

70 

1  V 

900 

1  Niodprwptiincrpii 

J  ''.      ■  '  I"    Uli  TT  V  Ulli  iL 

2  200 

N  80 

70 

I  u 

9O0 

«>on  <9 

Iii    N  iprlflrwPninnpn 

1 

1  200 

80 

70 

BUU 

17  ObenHaft 

1  200 



80 

\  1 10 

11  1  IVf 

n.  hi 

900 

18  Hofstetten 

1 

1  200 

N  80 

19  OhprwpiiiniypTi 

1  '  '  .      \_/  Uvi  TT  dll IUE  v  ■  U  • 

1  2003) 

80 

7t 

9O0 

900 

— w.     V/  LCilllllC  Cll          •  - 

1  200 

80 

70 

ßon 

21  Otelfinaen 

1 

1  200 

  — 

80 

70 

1 VJ 

KM 

22  Kaat 

1  200 

80 

N  70 

28    Rpcoimh  pro- 

1  200 

N  80 

70 

1  V/ 

900 

BUU 

1  200 

—  — 

80 

70 
1  u 

100 

1UU 

25  Rpnfinidorf 

1 

1  200 

80 

70 

26  Watt 

1  200 

80 

70 

B  UU 

27  Adliknn 

1  200 

80 

7rt 

IU 

DU 

28  RiimlaTifr 

«-O.     XV  LI  Uli  itll^ 

2  200 

1  800 

80 

7(» 
IU 

im 

suu 

2Q  Rümlann 

1 

1  200 

80 

70 
IU 

•  »V/v  t 

! \i  \    Sf  Vi t* i  ni korwll  Mr kil*r«n 

* 'V.    OtUICIUlKÜU'L'BVUBlCI  ||  » 

1  200 

80 

7^ 

BUU 

9110 
BUU 

1  200 

N  80 

\*  70 

900 

82  Schöfflisdorf 

1 

1  200 

80 

70 

•im » 

88  Stull'] 

«JO.    Ol'HUCl  .... 

2  200 

80 

70 
IU 

ono 

900  <1 

84  Stadel 

irr.  w  lau  oi  .... 

1 

1  200 

80 

70 

85.  Obersteinmaur  . 

1  200 

80 

N  70 

900 

200 

36.  Niedersteinmaur 

1  200 

80 

N  70 

150 

200 

37.  Sünikon   .    .  . 

1  200 

80 

70 

100 

200 

38.  Xeerach   .    .  . 

1  200 

80 

N  70 

800 

200 

39.  Riedt  .... 

1  200 

80 

70 

100 

200 

40.  Weiach    .   .  . 

2 

2  200 

80 

70 

400 

41.  Windlach .   .  . 

1 

1  200 

80 

70 

-1) 

')  Verweser.  -  ')  Die  Wohnung  Urt  um  Fr.  IM  vermietet.  -  J)  Die  WohuunK  ist  um  Fr.  M" 
vermietet. 


Digitized  by  Google 


Inhalt 

der  Bände  der  schweizerischen  Schulstatistik  1894/95. 

REGISTRE  DE  LA  STATISTIQUE  SCOLAIRE  1894/95 

von  Dr.  Hubor. 

— 0 — 

I.  Band.  —  I«'  volume. 
Organisationsverhältnisse  der  Primarschulen  (Schuldauer,  Schülerverhältnisse,  etc.) 
1894/95. 

Organisation  des  icoles  primaires  (Durie  de  V  enseignement,  Metes,  etc.)  189419.1. 
gr.  8«  broschirt  XXVIII  -f  33z  -f  407  -  767  Seiten. 
II.  Bund.  —  Ue  volume. 

Die  schweizerische  Primarlehrerschaft.  1895. 

Le  ptrsonnel  enseignant  des  icoles  primaires  suisses.  1895. 

"  gr.  8»  broschirt  XX  +  812  -f  218      476  Seiten. 

1X1.  Hund.  —  Ul<  volume. 

Die  Arbeitsscholen  für  Mädchen  in  der  Schweiz  auf  der  Primarschulstufe.  1894/95. 

Lea  icoles  d'oucragcs  des  filhs  dans  l'enseignement  primaire,  en  Suisse.  189419.1. 

gr.  8°  broechirt  XVI  -f  fit)  -f  148  -  S30  Seiten. 

IV.  Band.  —  IVe  volume. 

Ökonomische  Verhältnisse  der  schweizerischen  Primarschulen.  1894. 

Economie  des  icoles  primnires  suisses  en  1894. 

Kr.  «•  broschirt  XX  -f  60  4-  95      176  Seiten. 

V.  Band.  —  V«  volume. 
Sekundärschulen,  Mittelschulen,  Fortbildungsschulen,  Berufsschulen,  Hochschulen, 
Musikschulen.    1894  95. 

Enseignement  secondaire  et  supirieure  (icoles  secondaires,  icoles  mogennes,  icoles 
d'adultes,  icoles  professionnelles,  Universitis,  icoles  de  musig  uej  en  1894195. 
gr.  *•  broschirt  XXX  -f  487  -f  531  r=  1048  Seiten. 

VL  Band.  —  VI*  volume. 

Kindergärten,  Kleinkinderschulen,  Privat-Primar-,  -Sekundär-  und  -Mittelschulen; 
Spezialschulen  (Waisenanstalten,  Rettungsanstalten,  etc.). 

Jardins  d'enfants,  icoles  enfantines,  holen  privies  (enseignement  primaire,  secon- 
daire et  superieur),  icoles  speciales  (orphelinats,  asiles,  etc.). 

gr.  8»  broschirt  XII  4-  38  -f  103  =  153  Seiten. 

VII.  Band.  —  VII«  volume. 

Zusammenfassende  Übersichten  nach  Bezirken  und  Kantonen. 

Tableaux  de  ricapitulations  des  districts  et  des  cantons. 

gr.  8«  broachirt  X  -f  113  -  1*8  Seiten. 

VIII.  Band.  —  VIII«  volume. 
1.  Teil:  Geschichtlicher  Überblick,  Übersicht  Ober  die  Schulgesetzgebung  des  Bundes 
and  der  Kantone,  Rekrutenprüfungen;  II.— VII.  Teil:  Die  Gesetzgebung  der  Kan- 
tone nach  Schulstufen  und  Schulgruppen. 

pvpartie:  Introduction  historique,  ligislation  scolaire  de  la  Confidiration  et  des 
Cantons,  Examens  des  recrues ;  II*  ä  VII«  partie :  La  ligislation  des  cantons 
d'apris  les  degris  et  groupes  scolaires. 

frr.  8«  broschirt  XXIV  -f  1340      1904  Seiten. 

^ST  Das  ganze  Werk  von  8  Bänden  mit  4335  Seiten  ist  zum  Preise  von  Fr.  25 
beim  eidgen.  Departement  des  Innern  in  Bern  erhältlich.  Für  Schulbehörden  und 
Lehrer  Ist  der  Preis  «uf  Fr.  tS  ermaasigt  worden  und  des  Werk  ist  bei  den  perma- 
nenten Schulauastellungen  in  Zürich.  Bern,  Freiburg  und  Neuenbürg;  zu  beziehen. 
Es  «iod  euch  einzelne  Bände  käuflich.  

~      OreTTFüssli ""  v^ria&^Qrieh, 

Ferner  erschien: 

Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1891. 

Bearbeitet  von  Dr.  A.  Huber. 
gr.  8°  broschirt.    VLIl,  172  und  14S  Seiten.    4  Franken. 

Einleitende  Arbeit :  Die  Unentgeltlichkeit  der  individuellen  Lehrmittel  und  Schul- 
materialien in  der  Schweiz  1893.   52  Seiten. 


Digitized  by  Google 


 Prell  Fussü  Verlag,  Zürich. 

Ferner  erschien: 

Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1892. 

Bearbeitet  von  Dr.  A.  Huber. 
gr.  8°  broschirt.  XII,  23S  und  152  Seiten.   5  Franken. 
Einleitende  Arbeit:  Staatliche  Ruhegehalte,  Pensions-,  Alters*,  Witwen* 
und  Waisenkassen  der  Volksschullehrer  und  der  Lehrer  an  den  höheren 
Lehranstalten  in  der  Schweiz  1893.  107  Seiten. 

Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1893. 

Bearbeitet  von  Dr.  A.  Htlber. 

gr.  8°  broschirt.    XII,  188  und  204  Seiten.    5  Franken. 

Einleitende  Arbeit:  Die  Fürsorge  für  die  Stellvertretung  der  Lehrer  an 
der  Volksschule  und  an  den  höheren  Schulen  in  der  Schweiz  1894.  58  Seiten. 

Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1894. 

Bearbeitet  von  Dr.  A.  Huber. 
gr.  8°  broschirt.  XII,  2«>o  und  144  Seiten.   5  Franken. 

Einleitende  Arbeit:  Die  Fürsorge  für  Nahrung  und  Kleidung  armer  Schul- 
kinder in  der  Schweiz  im  Jahre  1895.   60  Seiten. 

Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1895  u.  1896. 

Bearbeitet  von  Dr.  A.  Huber. 
gr.  8°  broschirt.    XVI,  292  und  436  Seiten.    7  Franken. 
Einleitende  Arbeit:  Die  Zählung  der  schwachsinnigen  Kinder  im  schul- 
pflichtigen Alter  im  März  1897.    115  Seiten. 

Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1897. 

Bearbeitet  von  Dr.  A.  Huber. 

gr.  «S°  broschirt.    XII,  187  mid  206  Seiten.    5  Kranken. 

Einleitende  Arbeit:  Die  Organisation  des  gesamten  Schulwesens  in  den 
einzelnen  Kantonen  der  Schweiz  1898.   64  Seiten. 

Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1898. 

Gearbeitet  von  Dt  .  A.  Huber. 
gr.  8°  broschirt.    XII.  103  und  l8ö  Seiten.    5  Franken. 

Einleitende  Arbeit  :  Die  Fortbildungsschulen  für  die  weibliche  Jugend  in 
der  Schweiz.   21  Seiten. 

Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1899. 

Gearbeitet  von  Dr.  A.  Huber. 

gr.  8°  broschirt.    XII,  169  und  260  Seiten.    5  Franken. 

Einleitende  Arbeit:  Die  ökonomische  Stellung  der  Primarlehrer  in  den 
einzelnen  Kantonen  der  Schweiz  auf  Ende  des  Jahres  1900.   27  Seiten. 

Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1900. 

Gearbeitet  von  Dr.  A.  Huber. 

gr.  8°  broschirt.    XII,  20^  und  356  Seiten.    5  Franken. 

Einleitende  Arbeit:  Stadtrat  Johann  Kaspar  Grob,  184-1 — 1901.  Eine  bio- 
graphische Skizze.    88  Seiten. 


Digitized  by  Google 


■1 
HA 


Jahrbuch  des  ünterrichtswesens  in  der  Schweiz. 


"T"  


TT  " 


Jahrbuch 


des 


Unterrichtswesens  in  der  Schweiz 


1901. 


Fünf xehntei"  •Jahrgrangr* 


Bearbeitet  und  mit  Bundesunterstützung  herausgegeben 


von 


Dr.  jur,  ALBERRT  HUBER 

Staatsschreiber  des  Kantons  Zürich. 


v? I 


ZÜRICH. 

V.  rlH«r        Art.  Instituts  OrHI  FilMli. 
1903. 


►irr 
►fr 

■  ■  * 


k4 





Digitized  by 


Digitized  by  Google 


Jahrbacb  des  üntenicbtswesens  in  der  Schweiz. 


Jahrbuch 

des 

Unterrichtswesens  in  der  Schweiz 

1901. 

—     » »— > i 
Fünf  zehnter*  Jahrgang. 

Bearbeitet  und  mit  Bandesunterstützung  herausgegeben 

von 

Dr.  jnr.  ALBERET  HUBER 

Staatsschreiber  des  Kantons  Zürich. 

— <&380» 


ZÜRICH. 

Vorlag  des  Art.  Inirtitut*  Orrll  KOwU. 
I90J. 


bcMrutfcv«  Mi  tottti  Srvll.itfiini,  Zmt». 


Digitized  by  Google 


Vorwort. 


Indem  der  Verfasser  den  15.  Jahrgang  des  Jahrbuches  über 
das  schweizerische  Unterrichtswesen  der  Öffentlichkeit  übergibt, 
tut  er  es  nicht  ohne  ein  Gefühl  herzlichen  Dankes  allen  denjenigen 
gegenüber,  die  es  ihm  möglich  gemacht  haben,  das  bisher  dem 
Jahrbuch  gestellte  Programm  durchzuführen  und  dann  insbesondere 
im  statistischen  Teil  einige  Erweiterungen  zu  bringen.  Dieser 
Dank  gebührt  vorab  den  kantonalen  Erziehungsdirektionen,  deren 
Gefälligkeit  nie  versagt  hat,  trotzdem  der  Verfasser  sie  sehr  oft 
hat  in  Ansprach  nehmen  müssen.  Als  Quellen  standen  zur  Ver- 
fügung die  kantonalen  und  eidgenössischen  Geschäftsberichte,  die 
kantonalen  und  eidgenössischen  Staatsrechnungen,  sodann  eine 
grosse  Anzahl  von  Schulprogrammen.,  endlich  die  kantonalen  Schul- 
amtsblätter und  die  pädagogische  Presse.  Wie  in  frühern  Jahren 
mussten  im  Interesse  der  möglichsten  Vollständigkeit  der  Angaben 
viele  derselben  auf  dem  Korrespondenzwege  erhoben  werden ;  mit 
grosser  Genugtuung  kann  der  Verfasser  auch  hier  bekennen,  dass 
ihm  von  den  Vorstehern  und  Direktoren  der  verschiedensten  An- 
stalten im  Lande  herum  in  liebenswürdiger  Weise  Auskunft  erteilt 
worden.  Das  war  nicht  immer  so ;  von  andern  Verhältnissen  wusste 
der  Begründer  des  Jahrbuches,  Herr  Stadtrat  Grob,  zu  melden, 
and  auch  der  Unterzeichnete  hat  es  in  den  ersten  Jahren  hie  und 
da  erfahren  müssen  —  es  ist  nun  der  11.  Jahrgang,  der  unter  seiner 
Verantwortlichkeit  hinausgeht  —  dass  man  den  Anfragen  nicht 
diejenige  Wichtigkeit  beilegte,  die  der  Fragesteller  für  sie  bean- 
spruchen zu  sollen  glaubte.  Es  ist  an  der  Entwicklung  der  Ver- 
hältnisse erfreulich,  dass  man  das  Jahrbuch  immer  mehr  konsul- 
tirt,  dass  das  Interesse  für  das  Werk  zunimmt  und  dass  es  nach 
und  nach  auch  in  der  Schweiz  die  Kenntnis  schweizerischer  Schul- 
verhältnisse vermittelt  und  zur  gegenseitigen  Orientirung  dient. 
Davon  geben  Hunderte  von  Anfragen  Kunde,  die  im  Laufe  des 
Jahres  beim  Verfasser  einlangen. 

Im  Auslande  beschäftigt  man  sich  gewissenhaft  und  sehr  ein- 
gehend mit  unserer  schweizerischen  Schulorganisation ;  die  letzten 
Jahre  haben  einlässliche  und  bemerkenswerte  Monographien  über 
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unser  Schulwesen  aas  der  Feder  erster  ausländischer  Schul- 
schriftsteller gebracht  (R.  L.  Morant- London,  Jules  Gautier-Pari> 
etc.).  Ks  ist  zu  wünschen,  dass  die  Kenntnis  unserer  eigenen 
Schulverhältnisse  auch  bei  uns  immer  mehr  wachse,  so  dass  es 
nicht  mehr  vorkommen  kann,  dass  verantwortliche  Schulmänner 
und  Schulbehörden  im  einen  Kanton  nicht  wissen,  wie  es  mit  der 
Schulorganisation  ihres  Nachbarkantons  bestellt  ist.  von  derjenigen 
der  übrigen  Kantone  zu  schweigen.  Das  ist  eine  zu  weitgehende 
Selbstgenügsamkeit,  Die  kantonalen  Schulorganisationen  können 
durch  ihre  Mannigfaltigkeit  und  wohldurchdachte  Gliederung  soviel 
an  Anregungen  bieten,  dass  es  sich  gar  wohl  lohnt,  wenn  sich  die 
massgebenden  Behörden  und  Interessentenkreise  in  der  Folge 
etwas  mehr,  als  es  bis  anhin  wohl  geschehen  ist,  mit  dem  Studium 
unserer  kantonalen  Schulverhältnisse  abgeben. 

Das  Jahrbuch  könnte  mancher  Frage  noch  grössere  Auf- 
merksamkeit schenken,  wenn  es  nicht  durch  die  Schranken  ein- 
geengt wäre,  die  sich  aus  der  Natur  des  Werkes  als  eines  privaten 
Unternehmens  und  den  bescheidenen  ihm  zur  Verfügung  stehenden 
Mitteln  von  selbst  ergeben.  Der  Verfasser  bedauert  es,  dass  er 
aus  den  von  ihm  angedeuteten  Gründen  für  den  Ausbau  des  Werkes 
nicht  mehr  tun  kann. 

Das  im  allgemeinen.  Zum  vorliegenden  Bande  des  Jahrbuches 
sind  folgende  Bemerkungen  zu  machen: 

Die  einleitende  Arbeit  aus  der  Feder  des  kantonalen  zürcheri- 
schen Bausekretärs  Dr.  E.  Klöti  ist  deshalb  aufgenommen  worden, 
weil  sie  von  aktuellem  Wert  ist,  da  die  Frage  der  Subventionimng 
der  Primarschule  durch  den  Bund  unmittelbar  vor  ihrer  abschlies- 
senden Behandlung  in  den  eidgenössischen  Räten  steht.  Die  Be- 
richterstattung über  die  Förderung  des  gesamten  Unterrichtswesens 
im  Bund  und  in  den  Kantonen  ist  im  bisherigen  Rahmen  gehalten. 

Was  den  statistischen  Teil  anbetrifft,  so  hat  sich  der  Verfasser 
keine  Mühe  verdriessen  lassen,  die  Angaben  in  möglichster  Voll- 
ständigkeit zu  bieten,  indem  er  eine  grosse  Zahl  ergänzender  An- 
fragen an  alle  möglichen  Stellen  gerichtet  hat.  Und  doch  kann 
er  sich,  nachdem  er  das  Ergebnis  seiner  Bemühungen  überblickt 
mit  demselben  nicht  befriedigt  erklären.  Das  trifft  insbesondere 
mit  Bezug  auf  die  Tabellen  über  die  finanziellen  Schulverhältnisse 
zu.    Sie  geben  ihm  zu  folgenden  Bemerkungen  Aulass: 

1.  Die  Ausgaben  der  Kantone  für  das  Schulwesen  sind  den 
25  kantonalen  Staatsrechnungen  für  das  Jahr  1901  entnommen. 
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Die  Anlage  der  letztem  wechselt  von  Kanton  zu  Kanton.  Es  ist 
daher  keine  leichte  und  zudem  höchst  undankbare  Aufgabe,  die 
grossen  und  kleinen  Ausgabeposten  für  die  verschiedenen  Schul- 
stnfen  und  Schnlgruppen  aus  den  verschiedensten  Winkeln  der 
Staatsrechnungen  herauszusuchen  und  sie  derart  auszuscheiden 
und  zu  behandeln,  dass  sie  für  die  Kinreihung  in  die  Tabellen  des 
Jahrbuches  als  geeignet  erachtet  werden  können.  Die  vielen  An- 
merkungen am  Fusse  der  Tabellen  werden  schon  äusserlich  dartun. 
dass  die  verschiedene  Klassifikation  in  den  Staatsrechnungen 
diesem  Bestreben  grosse  Schwierigkeiten  entgegensetzt,  ganz  ab- 
gesehen davon,  dass  auch  die  Ausscheidung  der  einzelnen  Schulstufen 
und  -Gruppen  (Primarschule.  Fortbildungsschule.  Sekundärschule, 
Mittelschule,  Berufsschulen  etc.)  nicht  immer  leicht  ist.  Wohl  am 
besten  und  einwandfreisten  ist  dies  mit  Bezug  auf  die  Primar- 
schule möglich;  die  der  Primarsch  ulstufe  dienenden 
Anstalten  sind  in  jedem  Kanton  —  trotz  oft  gehörter 
gegenteiliger  Behauptungen  ohne  grosse  Mühe 
abzugrenzen. 

Was  die  Ausgaben  der  Kantone  und  Gemeinden  für  die 
Mittel-  und  Hochschulen  anbetrifft,  so  sind  in  den  Jahr- 
büchern lediglich  die  jährlichen  Betriebsausgaben  berück- 
sichtigt worden.  Das  ist  der  wesentlichste  Posten  nnd  für  die 
vergleichende  und  kritische  Betrachtung  der  jährlichen  Ausgaben- 
sammen fragelos  am  geeignetsten.  Dagegen  fehlen  seit  dem  Be- 
stehen des  Jahrbuches  alle  die  grossen  Summen,  die  Kantone  und 
Gemeinden  für  Neu-  und  l'mbau  von  Hochschulgebäuden,  von  Se- 
kundär-, Mittel-  und  Kantonsschulen,  von  Techniken  und  Berufs- 
schulen aller  Art  ausgeworfen  haben.  Diese  Summen  gehen  in  die 
vielen  Millionen  hinein.  Dieses  Jahr  ist  nun  zum  ersten  Mal  eine 
Zusammenstellung  dieser  grossen  Ausgaben  versucht  worden  und 
zwar  ist  erhoben  worden,  was  in  der  bezeichneten  Richtung  von 
1885—1902  getan  worden  ist.  Die  bezüglichen  Angaben  befinden 
sich  am  Schlüsse  des  statistischen  Teils.  Diese  Zusammenstellung 
bildet  einen  ersten  Versuch  und  ist  trotz  aller  darauf  verwendeten 
Mühe  noch  lückenhaft  und  nicht  einwandfrei.  Sie  muss  in  einer 
nächsten  Publikation  vervollständigt  werden.  Will  man  die  sämt- 
lichen Ausgaben  für  das  gesamte  Unterrichtswesen  der  Schweiz  auch 
nur  annäherungsweise  feststellen,  so  dürfen  die  erwähnten  Summen 
in  irgend  einer  Form  nicht  unberücksichtigt  bleiben.  Die  Summen, 
die  in  den  Jahrbuchpublikationen  als  Ausgaben  für  das  Schul- 
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wesen  kompariren,  dürfen,  wenn  dieser  Ausdruck  als  zulässig 

erscheint,  nur  als  jährliche  „Schulbetriebsausgaben"  be- 
zeichnet werden. 

2.  Die  „Ausgaben  der  Gemeinden"  sind  der  wunde 
Punkt  aller  Jahrbuchpublikationen.  Sie  schliessen  alle  diejenigen 
Summen  in  sich,  welche  zur  Deckung  sämtlicher  Schulausgaben 
über  die  eigentlichen,  durch  die  kantonalen  Staatskassen  ver- 
mittelten Leistungen  der  Kantone  noch  notwendig  sind.  Für 
die  Bestimmung  dieser  Summen  wird  der  Verfasser  durch  die 
offiziellen  Publikationen  gar  oft  im  Stich  gelassen  und  er  ist  dar- 
auf angewiesen,  an  Hand  von  zerstreuten  und  unsystematischen 
Detailangaben  das  Zahlengebäude  zu  konstruiren,  ja  sehr  oft  zn 
Schätzungen  Zuflucht  zu  nehmen,  die  allerdings  auf  etwelcher 
Kenntnis  der  betreffenden  kantonalen  Verhältnisse  und  steter  Kon- 
sultation der  Ergebnisse  der  schweizerischen  Schulstatistik  be- 
ruhen. Es  ist  eine  der  nächsten  Aufgaben  des  Jahrbuches,  die 
Grundlage  für  die  „Gemeindeausgaben"  durch  eine  direkte  Erhebung 
in  den  Kantonen  etwas  zuverlässiger  zu  gestalten.  Diese  umfang- 
reiche und  schwierige  Arbeit  durfte  bis  jetzt  von  den  Kantonen  von 
seite  eines  Privatunternehmens,  wie  es  das  Jahrbuch  ist,  nicht 
erbeten  werden ;  nun  ermöglichen  die  geänderten  Verhältnisse  die 
Durchführung  dieser  Aufgabe.  Denn  die  Subventionirung  des  Primar- 
schulwesens durch  den  Bund  verlangt,  wenigstens  für  das  letztere. 
Angaben  über  die  jährlichen  Gemeinde-  und  Staatsleistungen.  Der 
Verfasser  wird  daher  in  der  Lage  sein,  im  Laufe  der  nächsten 
Jahre  für  die  Darstellung  der  Gemeindeleistungen  die  Ergebnisse 
besonderer  Erhebungen  in  den  Kantonen  verwenden  zu  können. 

3.  Die  Angaben  über  die  Leistungen  des  Bundes  für 
das  Unterrichtswesen  sind  zum  Teil  dem  Geschäftsbericht  des 
Bundesrates  entnommen,  zum  Teil  beruhen  sie.  wie  die  Ausgaben 
über  das  gewerbliche,  industrielle  und  hauswirtschaftliche  Bildungs- 
wesen und  das  Polytechnikum,  auf  verdankenswerten  Mitteilungen 
der  betreffenden  eidgenössischen  Amtsstellen. 

Der  Verfasser  bittet  zum  Schluss  die  Freunde  des  Werkes 
um  ihr  ferneres  Wohlwollen  und  auch  weiterhin  um  ihre  Mithilfe, 
vor  allem  aber  um  gütige  Nachsicht. 

Kfisnacht-Zfirich,  22.  Februar  1903. 

Albert  Huber. 
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Erster  Teil. 


Allgemeiner  Jahresbericht 

Uber  das 

Unterriehtswesen  in  der  Schweiz 

im  Jahre  1901. 


Erster  Abschnitt, 


Der  Kampf  um  die  eidgenössische  Schulsubventin  n . 

Von  Dr.  Emil  Klöti,  Zürich. 


1.  Ton  1848  bis  1874. 

Von  einem  Postnlat  der  Unterstützung  der  kantonalen  Primar- 
schulen durch  die  Eidgenossenschaft  konnte  selbstverständlich  vor 
der  Gründung  des  schweizerischen  Bundesstaates  keine  Rede  sein. 
Es  ist  deshalb  wohl  nicht  ganz  zutreffend,  wenn  die  Bestrebungen 
der  helvetischen  Regierung  (1799—1802),  und  vor  allem  ihres 
Cnterricbtsministers  Stapfer,  in  dem  neugegründeten  Einheitsstaat»- 
eine  allgemeine  Volksschule  zu  gründen  und  zu  fördern,  mit  dieser 
weit  spezielleren  Frage  einer  finanziellen  Beteiligung  des  Bundes- 
staates an  der  Fürsorge  für  die  Volksschule  in  Zusammenhang 
gebracht  werden. 

Die  Bundesverfassung  von  1848  enthielt  eine  einzige  kurze 
Bestimmung,  die  sich  mit  dem  Schulwesen  beschäftigte.  Es  war 
der  Artikel  22,  welcher  folgendermassen  lautete: 

„Der  Bund  ist  befugt,  eine  Universität  und  eine  polytechnische 
Schule  zn  errichten. u 


Als  Quellen  wurden  benntzt  die  Protokolle  und  die  Bulletins  über  die 
Verhandlungen  der  Bundesversamnilnnjr  betreffend  die  Rtvtaioo  der  Bundes- 
terfassaag  der  Jahre  1871)72  und  1873,'74,  ferner  das  schweizer.  Bundenblatt. 
üe  amtlich-stenographischen  Bnlletins  der  schweizerischen  Bundesversammlung 
1893—1902,  die  gedruckten  Protokolle  der  Konferenz  der  kantonalen  Erziehung* 
direkteren  1897—1902.  samt  Beilagen,  die  Jahresberichte  des  schweizerischen 
*1"        '  'e  zahlreiche  Vorträge.. 
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Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  di  r  Schweiz. 


Mit  der  Volksschule  beschäftigte  sich  die.-  Verfassung  somit 
noch  nicht.  Es  wäre  dies  auch  nicht  wohl  möglich  gewesen.  Galt 
es  doch  damals,  bei  Beschneidang  der  eifersüchtig  bewachten 
kantonalen  Souveränetäten  zu  Gunsten  des  Bandes  sich  weise 
Mässigung  aufzulegen,  um  nicht  das  ganze  nationale  Werk  in 
Frage  zu  stellen.  In  der  mit  der  Ausarbeitung  der  Bandes- 
verfassung beauftragten  Kommission  der  Tagsatzung  begründete 
zwar  ein  Mitglied  seine  Gegnerschaft  gegen  eine  schweizerische 
Hochschule  mit  dem  kaum  ernst  gemeinten  Einwand,  es  bestehe 
für  eine  solche  kein  Bedürfnis;  der  Band  müsse  seine  Bestre- 
bungen aufs  Allgemeine  richten,  er  solle  lieber  die  Volksschale  in 
die  Hand  nehmen.  Es  wurde  ihm  erwidert,  die  Volksschule  bedürfe 
der  Obsorge  der  einzelnen  Kantone,  weil  diese  die  Mittel  hätten, 
welche  erforderlich  seien,  um  eine  allgemeine  Bildung  im  Volke 
zu  verbreiten.  Es  fielen  auch  schon  Anregungen  auf  Errichtung 
eidgenössischer  Lehrerseminarien  und  auf  Übertragung  der  Ober- 
aufsicht über  das  gesamte  Unterrichtswesen  an  den  Bund.  Die 
Berichterstatter  der  ersten  Revisionskommission  führten  diesen 
Vorschlägen  gegenüber  aus: 

„Das  öffentliche  Unterrichtswesen  darf  dem  Bunde  nicht  mehr 
fremd  bleiben,  denn  es  ist  eine  Grundbedingung  des  öffentlichen 
Lebens,  der  Freiheit  und  der  Ordnung.  Der  Bund  soll  jedoch  nur 
die  Errichtung  solcher  Anstalten  übernehmen,  welche  über  die 
Kräfte  der  Kantone  hinansreichen,  oder  in  Fällen,  wo  die  Kantone 
nicht  die  erforderlichen  Mittel  haben,  dieselben  zum  rechten  Ge- 
deihen zu  bringen.  Es  gilt  dies  ganz  besonders  vom  höhern  Unter- 
richt für  die  verschiedenen  Berufsarten." 

Die  Idee  —  von  einer  Anregung  lässt  sich  auch  hier  noch 
nicht  wohl  sprechen  —  einer  finanziellen  Unterstützung  der  Primar- 
schule durch  den  Bund  wurde  wahrscheinlich  zum  erstenmal 
vom  zürcherischen  Seminardirektor  Fries  in  der  vierten  General- 
versammlung des  schweizerischen  Lehrervcrcins,  welche  am  14.  Ok- 
tober 1861  in  Zürich  stattfand,  ausgesprochen.  Als  Haupttraktandum 
stand  auf  dem  Programm: 

„Freie  Diskussion  über  Möglichkeit  und  Wünschbarkeit  irgend 
welcher  Zentralisation  des  schweizerischen  Schulwesens,  nach 
einem  einleitenden  Votum  des  Präsidenten  (Seminardirektor  Fries) 
über  folgende  Hauptpunkte:  a.  kurze  Darstellung  des  schon  Ge- 
schehenen und  schon  Vorhandenen  :  b.  Möglichkeit  oder  Wünsch- 
barkeit einer  totalen  Zentralisation ;  < .  einige  Gedanken  über  eine 
schweizerische  Hochschule;  d.  über  Gründung  schweizerischer 
Lehrerseminarien  auf  Kosten  des  Hundes  und  mit  einheitlichem 
Lehrplan;  e.  über  Einführung  sogen.  Freizügigkeit  der  schweizeri- 
schen Lehrer  auf  Grundlage  einer  Prüfung  nach  gemeinsamem 
Reglement  oder  vor  einer  gemeinsamen  Behörde;  /.  über  Her- 
stellung und  Einführung  allgemeiner  schweizerischer  Lehrmittel; 
tf.  über  die  geringsten  Forderungen,  welche  der  Bund  an  die  kan- 
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tonalen  Schulanstalten  machen  darf  und  machen  soll,  und  über  die 
Art  und  Weise,  die  Erfüllung  dieser  Forderungen  auch  seinerseits 
zu  ermöglichen  und  zu  erleichtern.  *' 

Fries  entledigte  sich  der  übernommenen  Aufgabe  in  vortreff- 
licher Weise.  Seinen  Ausführungen  zu  den  genannten  sieben  Fragen 
schickte  er  voraus,  dass  von  einer  Zentralisation  der  Volksschule 
auf  dem  Boden  der  bestehenden  Verfassung  gar  nicht  die  Rede 
sein  könne.  „Durch  Art.  22  ist  der  Bund  befugt,  eine  Universität 
und  eine  polytechnische  Schule  zu  errichten,  aber  der  gleiche 
Artikel  versagt  ihm  gerade  durch  die  Präzisirung  dieser  Befugnis 
eine  weitere  Organisirnng  des  Unterrichtswesens  überhaupt ;  denn 
das  Recht  des  Bundes  —  Art.  21  —  im  Interesse  der  Eidgenossen- 
schaft Öffentliche  Werke  zu  errichten  oder  die  Errichtung  derselben 
zn  unterstützen,  wird  von  niemandem  auf  das  Schulwesen  ausge- 
dehnt werden  wollen  und  können."  Allein,  fährt  er  weiter,  die 
Verfassung  in  ihrer  derzeitigen  Gestalt  sei  kein  ewiges  Werk, 
and  es  sei  angezeigt,  schon  zu  rechter  Zeit  ein  klares  Bewusstsein 
über  die  Möglichkeit  und  Wünschbarkeit  einer  Sache  zu  haben. 
Fries  kommt  bei  Prüfung  der  Frage  b.  zu  dem  Schlüsse,  eine  totale 
Zentralisation  des  Schulwesens  sei  weder  möglich  noch  überhaupt 
wünschbar.  Wünschbar  sei  eine  Zentralisation  nur  da,  wo  sie 
notwendig  sei,  mit  andern  Worten  da,  wo  die  speziellen  Aufgaben 
über  die  Kraft  der  Kantone  hinausgehen.  (Fries  denkt  hier  an  das 
Polytechnikum,  die  eidgen.  Hochschule  und  an  Lehrerseminarien.) 
Als  Minimalforderungen,  die  der  Bund  aufstellen  sollte,  nennt  er 
die  Verpflichtung  der  Kantone,  überall  Schulen  einzurichten,  den 
obligatorischen  Schulbesuch  und  die  Sorge  dafür,  dass  in  den 
Schulen  das  Allernotwendigste  gelehrt  werde.  Dann  fährt  er  fort: 

„Aber  fuhrt  dies  nicht  sogleich  wieder  weiter?  Erwächst  nicht 
etwa  sogleich  aus  diesem  Rechte,  direkt  oder  indirekt  einige  ge- 
ringste Forderungen  zu  stellen,  auch  die  Pflicht,  zur  Erfüllung 
dieser  Forderungen  zu  helfen  ?  Im  Grundsatze  gewiss  nicht ;  denn 
wenn  nicht  der  Bund  in  der  Luft  schwebt,  so  hat  jeder  Kanton, 
so  gewiss  auch  er  Glied  des  Bundes  ist.  das  als  die  erste  Pflicht 
zu  betrachten,  so  viel  er  kann,  seine  Bürger  zu  allem  zu  befähigen. 

was  der  Bund  unumgänglich  von  ihnen  voraussetzen  muss  

Am  meisten  praktisch  wären  noch  allfällige  Subsidien  des  Bundes 
zur  Beschaffung  der  rechten  Lehrkräfte,  sei  es  nun  als  Beitrag 
zur  Lehrerbildung,  sei  es  als  Beitrag  zur  Lchrerbesoldung.  In 
ersterer  Hinsicht  könnte  der  Bund  etwa  mithelfen,  dass  er  da,  wo 
sieh  die  Lehrerseminarien  noch  in  allzu  engen  Verhältnissen  be- 
wegen, gegen  das  Gegenrecht  einer  gewissen  Oberaufsicht  die  allzu 
knappen  Hülfemittel  vermehrte,  oder  noch  besser  solche,  welche 
zur  Erwerbung  der  Lehrerbildung  befähigt  sind,  aber  für  sich 
selbst  der  dazu  nötigen  Mittel  entbehren,  in  der  Benützung  schon 
vorhandener  guter  Seminarien.  z.  B.  durch  Stipendien  unterstützte. 
Im  zweiten  Falle  könnte  er  da,  wo  die  Besoldungen  der  Lehrer 
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allzugering  sind,  als  dass  man  mit  Zuversicht  auf  einen  wohl- 
befähigten  Lehrerstand  rechnen  könnte,  unter  der  Bedingung  einen 
bestimmten  Beitrag  zur  Vermehrung  derselben  aussetzen,  dass  dann 
auch  vom  Kanton  aus  nicht  länger  unter  einem  gewissen,  vom 
Bunde  bestimmten  Minimum  geblieben  werden  dürfte.  Indessen 
stehen  wir  da  abermals  an  einer  Grenze,  deren  Überschreitung 
nicht  ohne  anderweitigen  grossen  Schaden,  gewissermassen  nicht 
ohne  eine  Art  Entwürdigung  der  Bundesglieder  geschehen  könnte; 
ja  es  ist  die  Frage,  ob  nicht  das  Angeführte  allzusehr  wie  ein 
Almosen  aussieht,  das  sich  die  Kantone  nicht  dürfen  reichen  lassen. 
Und  wenn  man  dadurch  vollends  dahin  gedrängt  würde,  dieses 
Widerwärtige  in  der  Sache  irgendwie  durch  Verallgemeinerung  zu 
mildern  oder  zu  beseitigen,  so  wäre  ich  selbst  der  erste,  der  solche 
Vorschläge  hundertmal  lieber  zurücknähme,  als  dass  wir  dadurch 
am  Ende  doch  wieder  bei  jener  totalen  Zentralisation  anlangten, 
von  der  ich  zuerst  gesprochen  habe  und  für  die  ich  am  wenigsten 
sein  könnte.  Es  handelt  sich  auch  da  zuletzt  um  jene  obersten 
allgemeinsten  Prinzipien,  nnd  sobald  wir  der  Überzeugung  sind, 
dass  es  ein  Widerspruch  mit  allen  unsern  Verhältnissen  wäre, 
wenn  alles  mit  einander  von  oben  herab  organisirt  wäre,  so 
müssen  wir  angelegentlich  wünschen,  dass  in  diesen  Erleichterungen 
und  Unterstützungen  noch  grössere  Zurückhaltung  herrsche,  als  in 
jenen  unerlässlichen  Forderungen." 

Namentlich  die  letztern  Worte  lassen  erkennen,  dass  Fries 
den  Gedanken  einer  Unterstützung  der  Volksschule  selbst  nur  als 
eine  noch  sehr  der  Diskussion  und  nähern  Betrachtung  bedürftige 
Idee  aufgefasst  wissen  wollte.  Auch  in  der  seinem  Votum  nach- 
folgenden Diskussion  gingen  die  Redner  allgemein  davon  aus.  dass 
die  Sache  noch  in  weitem  Felde  liege  und  der  Aktualität  entbehre. 

Die  Frage  blieb  denn  auch  beinahe  zehn  Jahre  liegen  und 
kam  erst  zu  Beginn  der  siebziger  Jahre  mit  der  Revision  der 
Bundesverfassung  wieder  in  Fluss.  Zunächst  freilich  hatte  es  den 
Anschein,  als  solle  auch  die  neue  Verfassung  sich  ausschliesslich 
mit  dem  höhern  Bildungswesen  befassen.  Allein  nach  und  nach 
griff  in  zahlreichen  Volkskreisen  und  erst  nachher  auch  in  den 
Räten  der  Gedanke  um  sich,  dass  die  revidirte  Bundesverfassung 
an  der  Volksschule  als  einem  Grundpfeiler  eines  demokratischen 
Staatswesens  nicht  mehr  achtlos  vorbeigehen  könne.  Ja  der  Kampf 
um  den  „Schulartikel"  erreichte  schliesslich  einen  solchen  Höhe- 
grad, dass  zahlreiche  Bürger  ihre  Stellungnahme  zur  ganzen  Ver- 
fassung von  derjenigen  zum  Schulartikel  abhängig  machten. 

In  dem  „Programm  zu  einer  Revision  der  Bundesverfassung", 
das  die  radikalen  Mitglieder  der  Bundesversammlung  im  Dezember 
1869  und  Januar  1870  aufstellten,  figurirte  als  Postulat  VI  ledig- 
lich die  Organisation  des  höhern  Unterrichtswesens  durch  den 
Bund.  Das  Programm  der  liberalen  Fraktion  sah  keine  Änderung 
des  bisherigen  Schulartikels  vor.   So  konnte  es  denn  auch  nicht 
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befremden,  dass  im  Entwürfe  des  Bundesrates  für  ein  Bundesgesetz 
betreffend  die  Revision  der  Bundesverfassung  vom  17.  Juni  1870 
ein  neuer  Schulartikel  nicht  zu  finden  war  und  in  der  bezüglichen 
Botschaft  die  Frage  einer  Revision  des  Art.  22  gar  nicht  berührt 
wurde.  Im  August  1870  erliess  die  nationalrätliche  Kommission 
für  Vorberatung  des  Entwurfes  eineu  Aufruf  an  die  Bürger  behufs 
Kundgebung  ihrer  Wünsche  und  Vorschlage  bezüglich  der  Revision. 
Bis  zum  angesetzten  Termin  (Ende  November  1870)  liefen  bloss 
drei  Petitionen  ein,  die  sich  mit  der  Volksschule  befassten.  Die 
wichtigste  derselben  ging  von  den  Luzerner  Liberalen  aus  und 
enthielt  in  dieser  Richtung  den  Antrag:  „Aufnahme  einer  Kom- 
petenzbestimmung, durch  ein  Bundesgesetz  ein  Minimum  des  Lehr- 
zieles in  der  Volksschule  aufzustellen ;  Einfluss  des  Bundes  auf  die 
Schulaufsicht,  Gründung  schweizerischer  Seminarien  für  die  Volks- 
schullehrer."  Ebenso  verlangte  eine  Volksversammlung,  die  am 
12.  Juli  1870  in  Murten  stattgefunden  hatte,  „Stellung  der  Volks- 
schule unter  die  Aufsicht  der  Eidgenossenschaft11. 

Die  im  Frühjahr  1871  versammelten  Kommissionen  der  beiden 
Rate  schenkten  diesen  Eingaben  keine  Beachtung  und  lehnten  die 
Aufnahme  einer  Bestimmung  bezüglich  des  Volksschulwesens  ab. 
Sie  gingen  davon  aus.  dass  der  Bund  sich  nur  des  höhern  Unter- 
richtes annehmen  solle,  da  nur  auf  diesem  Gebiete  ein  einzelner 
Kanton  nicht  im  stände  sei,  den  Anforderungen  der  Zeit  gerecht 
zu  werden.  So  erhielt  denn  der  Schulartikel  die  Fassung: 
„Der  Bund  ist  befugt,  eine  Universität,  eine  polytechnische 

Schule  und  andere  höhere  Unterrichtsanstalten 

zu  errichten." 

Jetzt  aber  erwachte  in  den  breitesten  Schichten  des  Volkes 
das  Interesse  an  der  Frage.  Vom  März  1871  bis  März  1872 
gingen  den  eidgenössischen  Räten  volle  28  Eingaben  zu,  die  sich 
mit  der  Volksschule  befassten.  Am  meisten  Beachtung  verdient 
von  denselben  die  wohl  am  weitesten  gehende  Petition  des  schwei- 
zerischen Lehrervereins.  Der  Zentralausschuss  dieses 
Vereins  hatte  auf  den  14.  Oktober  1871  eine  ausserordentliche 
Versammlung  schweizerischer  Schulfreunde  in  die  Tonhalle  Zürich 
einberufen  zur  Besprechung  der  Frage,  ob  nicht  der  Bund  grund- 
sätzlich das  Recht  und  die  Pflicht  haben  solle,  die  Kantone  von 
sich  aus  zu  einer  solchen  Einrichtung  und  Führung  ihrer  Volks- 
schule anzuhalten,  durch  welche  das  zur  rechten  Erfüllung  der 
eidgenössischen  Bürgerpflichten  erforderliche  Mass  allgemeiner 
Schulbildung  als  für  jedermann  gesichert  erscheine.  Im  Anschluss 
hieran  sollte  die  Versammlung  die  besondern  Massregeln  bezeichnen, 
durch  welche  diesem  Grundsatz  Genüge  getan  werden  könnte. 
Die  Versammlung  beschloss,  den  eidgenössischen  Räten  die  Auf- 
nahme folgenden  Artikels  in  die  Bundesverfassung  vorzuschlagen: 

„Die  Sorge  für  den  öffentlichen  Unterricht  ist  zunächst  Sache 
der  Kantone.  Der  Bund  hat  aber  das  Recht  und  die  Pflicht,  sich 
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jederzeit  von  dem  Zustande  and  den  Leistungen  der  Unterrichts- 
anstalten  der  Kantone  zu  überzeugen  und  die  Kantone  von  sich 
aas  za  einer  solchen  Einrichtung  und  Fährung  der  Volksschule 
anzuhalten,  dass  dadurch  für  jedermann  das  zur  Erfüllung  der 
allgemein  menschlichen  und  bürgerlichen  Pflichten  erforderliche 
Mass  von  Schulbildung  gesichert  erscheint,  sowie  die  Gesamtheit 
der  Lehranstalten  der  Kantone  durch  eidgenössische  Lehranstalten 
zu  ergänzen. 44 

In  der  vom  Zentralausschuss  diesem  Vorschlag  beigegebenen 
Denkschrift  vom  8.  November  1871  wurde  des  nähern  dargelegt, 
in  welcher  Weise  die  Ausführung  dieser  Verfassungsbestimmung 
zu  geschehen  hätte.  Die  Kantone  sollten  ihre  Schulgesetze  den 
Bundesbehörden  zur  Genehmigung  vorlegen.  Der  Bund  hätte  In- 
spektionen und  Prüfungen  in  den  Kautouen  vornehmen  zu  lassen 
und  ein  bestimmtes  Minimum  von  Kenntnissen  für  die  Volksschul- 
lehrer testzusetzen;  wer  Über  diese  Kenntnisse  verfügte,  würde 
vom  Kanton  ein  eidgenössisches  Lehrpatent  erhalten.  Auch  eine 
Minimalhöhe  der  Besoldungen  wäre  von  Bundes  wegen  festzusetzen 
und  es  mflssten  Garantien  dafür  geschaffen  werden,  dass  die  Schule 
nicht  unter  kirchlichem  Einfluss  stehe. 

Unter  den  übrigen  Eingaben  fanden  sich  immerhin  auch  solche, 
welche  sich  entschieden  gegen  eine  Einmischung  des  Bundes  in 
die  Fragen  des  Primarunterrichtes  verwahrten. 

Es  würde  zu  weit  führen,  die  Verhandlungen  der  Bundes- 
versammlung in  den  Jahren  1871;  1872  und  1873/74  über  die  Schul- 
frage bis  in  alle  Details  zu  verfolgen.  Es  mag  hier  genügen,  den 
Gang  derselben  in  grossen  Zügen  zu  skizziren. 

Im  Nationalrat,  dem  die  Priorität  der  Behandlung  zustand, 
nahm  die  erste  Diskussion  über  den  Schulartikel  (Art.  24  des 
Entwurfes)  die  Sitzungen  vom  12.,  13.  und  14.  Dezember  1871  in 
Anspruch.   Der  Vorschlag  der  Kommission  ging,  wie  bereits  er- 
wähnt, dahin,  es  sei  keine  Bestimmung  über  die  Volksschule  in 
die  Verfassung  aufzunehmen.   Eine  Minderheit  der  Kommission 
hatte  jedoch  am  1.  Dezember  1871  zu  dem  Art.  24  als  Art.  24  bis 
folgende  Ergänzung  vorgeschlagen: 
„Der  Unterricht  der  Primarschule  ist  obligatorisch  und  unent- 
geltlich. Geistlichen  Orden  darf  derselbe  nicht  übertragen 
werden. 

Der  Bund  kann  über  das  Minimum  der  Anforderungen 
an  die  Primarschule  gesetzliche  Bestimmungen  erlassen.*4 
Am  Schlüsse  der  Diskussion  lagen  dem  Rate  noch  weitere 
fünf  Anträge  vor,  über  die  er  sich  zu  entscheiden  hatte.  Eine 
Reihe  eventueller  Abstimmungen  ergab,  dass  in  dem  eventuellen 
Art.  24 bis  folgende  Grundsätze  aufzustellen  seien: 

1.  Die  Volksschule  ist  Sache  der  Kantone. 

2.  Der  Unterricht  ist  obligatorisch. 
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3.  Er  ist  unentgeltlich  and  konfessionslos  für  die  öffentlichen 
Primarschulen. 

4.  Die  geistlichen  Orden  sind  ausgeschlossen. 

5.  Der  Bund  kann  über  das  Minimum  der  Anforderungen  gesetz- 
liche Bestimmungen  erlassen. 

In  der  Schlussabstimmung  blieb  jedoch  der  so  amendirte  An- 
trag der  Eommissonsminderheit  gegenüber  demjenigen  der  Kom- 
missionsmehrheit,  keine  Bestimmung  über  das  Volksschulwesen  in 
die  Verfassung  aufzunehmen,  mit  41  gegen  59  Stimmen  in  der 
Minderheit,  und  es  hatte  demnach  Art.  24  immer  noch  die  schon 
erwähnte  Fassung:  „Der  Bund  ist  befugt,  eine  Universität,  ein 
Polytechnikum  und  andere  höhere  Unterrichtsanstalten  zu  errichten". 

Eine  Woche  später  stand  ein  von  49  weitern  Mitgliedern  mit- 
unterzeichnetes Begehren  von  Simon  Kaiser  auf  Wiedererwägung 
des  Art.  24  auf  der  Verhandlungsliste.  Diesem  Begehren  war  ein 
Antrag  beigegeben,  dem  genannten  Artikel  folgenden  Zusatz  bei- 
zufügen : 

.Die  Kantone  sorgen  für  obligatorischen  und  unentgeltlichen 
Primarunterricht.  Derselbe  darf  geistlichen  Orden  nicht 
übertragen  werden. 

Der  Bund  kann  über  das  Minimum  der  Anforderungen 
an  die  Primarschule  gesetzliche  Bestimmungen  erlassen." 

Der  Rat  entsprach  dem  Wiedererwägungsgesuch  und  gab  dem 
Art.  24  nachstehende  Fassung  : 

„Der  Bund  ist  befugt,  eine  Universität,  eine  polytechnische 
Schule  und  andere  höhere  Unterrichtsanstalten  zu  errichten. 

Die  Kantone  sorgen  für  obligatorischen  und  unentgelt- 
lichen Primarunterricht. 

Der  Bund  kann  über  das  Minimum  der  Anforderungen 
an  die  Primarschule  gesetzliche  Bestimmungen  erlassen/' 

Im  Ständerat  konnte  man  sich  mit  den  neuen  Zusätzen  nicht 
recht  befreunden.  Namentlich  die  „Minimalforderungen"  begegneten 
grossen  Bedenken,  trotzdem  der  Referent  der  Kommission,  Kappe- 
ler, versicherte,  die  Befürchtung  eines  Bundesinspektorates  sei 
unbegründet,  der  Bund  könne  nur  handeln,  wenn  Klagen  einliefen. 
Er  verwarf  daher  in  seiner  Sitzung  vom  19.  Januar  1872  die  Ali- 
nea: 2  und  3  des  nationalrätlichen  Entwurfes.  Der  National  rat 
hielt  jedoch  in  zweiter  Beratung  (19.  Februar  1872)  an  seinem 
Beschlüsse  fest  Nun  gab  der  Ständerat  in  seiner  Sitzung  vom 
26.  Februar  1872  soweit  nach,  dass  er  Lemma  2  des  national- 
rätlichen  Beschlusses  annahm.  Der  Nationalrat  hielt  am  Absatz  3 
auch  jetzt  noch  fest  (28.  Februar  1872).  Den  folgenden  Tag  ver- 
harrte auch  der  Ständerat  bei  seinem  Beschlüsse.  Der  Nationalrat 
gab  jedoch  nicht  nach  und  beschloss  am  1.  März,  dass  seine 
Schlussnahme  eine  definitive  sei.  Am  4.  März  1872  endlich  stimmte 
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der  Ständerat  mit  19  gegen  18  Stimmen  der  national™ tlichen 
Fassung  zu. 

Aliein  in  der  Volksabstimmung  vom  12.  Mai  1872  wurde  be- 
kanntlich der  Verfassungsentwurf  verworfen,  weil  er  den  Bedenken 
der  Mehrheit  des  Volkes  und  der  Kantone  hinsichtlich  Wahrung 
ihrer  kantonalen  Hoheit  nicht  genügend  Rechnung  trug.  Bundesrat 
Droz  hat  im  Jahre  1878  die  Frage  aufgeworfen,  wie  das  Volk 
gestimmt  haben  würde,  wenn  der  Schalartikel  ihm  unabhängig  von 
allem  Übrigen  vorgelegt  worden  wäre.  Er  glaubte  annehmen  zu 
dürfen,  dass  er  nicht  verworfen  worden  sei.  In  Verbindung  mit 
den  vielen  andern  Bestimmungen  aber  habe  er  der  französischen 
Schweiz,  welche  die  militärische  Zentralisation  und  die  Vereinheit- 
lichung des  Rechtes  fürchtete,  kein  genügendes  Motiv  zur  Annahme 
der  Verfassung  geboten,  während  er  in  den  katholisch-konservativen 
Kantonen  die  Opposition  verstärken  geholfen  habe. 

Nach  den  Neuwahlen  wurde  im  November  1873  die  Revision 
neuerdings  an  die  Hand  genommen. 

Der  Bundesrat  nahm  in  seinem  Verfassungsentwurf  vou  der 
Aufstellung  von  Minimalforderungen  Umgang  und  begründete  dies 
in  folgender  Weise :  „Dieser  bundesrechtlichen  Pflicht  der  Kantone 
(zur  Befolgung  der  aufgestellten  Grundsätze)  gegenüber  hielten 
wir  es  nun  nicht  für  nötig,  in  der  Verfassung  auszusprechen,  in 
welcher  Form  das  entsprechende  Recht  der  Eidgenossenschaft 
auszuüben  sei  nnd  von  vornherein  zn  bestimmen,  dass  durch  ein 
Bundesgesetz  das  Minimum  der  Anforderungen  an  die  Primar- 
schule festgestellt  werden  müsse.  Wir  haben  die  Überzeugung, 
dass  in  den  seltenen  Fällen,  wo  ein  Einschreiten  des  Bandes  ge- 
boten sein  wird,  dieses  ohne  Anleitung  einer  Gesetzgebung  ge- 
schehen könne  und  dass  legislatorische  Verfügungen  im  Sinne  der 
gestrichenen  Bestimmung  leicht  zu  permanenten  Vollzieliungsniass- 
regeln  führen  könntet),  welche  jmit  der  Seltenheit  und  Einzelheit 
der  zu  beseitigenden  Übelstände  nicht  in  dem  richtigen  Verhältnis 
ständen."  Die  Kommissionen  beider  Räte  hielten  jedoch  im  wesent- 
lichen an  der  Fassung  des  Entwurfs  von  1872  fest. 

Im  Nationalrat  nahmen  die  Beratungen  über  den  Schulartikel 
wiederum  drei  Sitzungen  in  Anspruch  (8.,  10.  und  11.  November 
1S73).  Der  Ständerat  nahm  noch  einige  Veränderungen  vor,  denen 
der  Nationalrat  zustimmte. 

Damit  sind  wir  bei  der  heutigen  Fassung  des  Artikels  27 
angelangt.   Er  lautet: 
„Der  Bund  ist  befugt,  ausser  der  bestehenden  polytechnischen 
Schule,  eine  Universität  nnd  andere  höhere  Unterrichts- 
anstalten zu  errichten  oder  solche  Anstalten  zu  unter- 
stützen. 

Die  Kantone  sorgen  für  genügenden  Primai-unterricht. 
welcher  ausschliesslich  unter  staatlicher  Leitung  stehen 
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soll.  Derselbe  ist  obligatorisch  und  in  den  öffentlichen 
Schulen  unentgeltich. 

Die  öffentlichen  Schulen  sollen  von  den  Angehörigen 
aller  Bekenntnisse  ohne  Beeinträchtigung  der  Glaubens- 
und Gewissensfreiheit  besucht  werden  können. 

Gegen  Kantone,  welche  diesen  Verpflichtungen  nicht 
nachkommen,  wird  der  Bund  die  nötigen  Verfügungen 
treffen." 

In  der  Volksabstimmung  vom  19.  April  1874  wurde  die  neue 
Verfassung  mit  340,199  Ja  gegen  198,013  Nein  und  mit  14V2 
gegen  71/«  Ständestimmen  angenommen. 

Da  in  den  nachfolgenden  Kämpfen  um  die  Subvention  der 
Volksschule  der  Streit  äusserlich  zum  grossen  Teil  sich  darum 
gedreht  hat,  ob  der  Schulartikel  die  Unterstützung  der  Volksschule 
durch  den  Bund  gestatte  oder  verbiete,  so  ist  es  wohl  angezeigt, 
hier  einen  Moment  in  der  Schilderung  der  Ereignisse  anzuhalten 
und  an  Hand  der  Entstehungsgeschichte  des  Schulartikels  fest- 
zustellen zu  suchen,  welchen  Sinn  und  welche  Tragweite  dieser 
Bestimmung  wenigstens  nach  der  Meinung,  die  bei  der  Beratung 
in  der  Bundesversammlung  und  bei  der  Volksabstimmung  über  die 
Verfassung  obwaltete,  zukommt. 

In  dem  Schulartikel  sind  zweifellos  folgende  Forderungen 
enthalten : 

1.  Der  Primarunterricht  ist  ausschliesslich  Sache  der  Kantone  ; 

2.  er  soll  unter  staatlicher  Leitung  stehen; 

3.  er  soll  genügend  sein; 

4.  der  Besuch  der  Primarschule  ist  obligatorisch  ; 

5.  der  Besuch  der  öffentlichen  Primarschule  ist  unentgeltlich; 

H.  der  Unterricht  in  der  öffentlichen  Primarschule  darf  keinen 
Anlass  zu  konfessionellen  Beschwerden  geben. 

Aus  der  Ablehnung  entgegengesetzter  Anträge  und  den  Voten 
der  einzelnen  Redner  ist  weiter  zu  schliessen,  dass  die  vorstehen- 
den Prinzipien  nach  der  Ansicht,  die  im  Jahre  1874  vorherrschte, 
gesetzlicher  Vollziehungsvorschriften  nicht  bedürfen.  Dies  hindert 
jedoch  richiger  Weise  nicht,  dass  der  Bund,  wenn  er  nunmehr 
solche  gesetzliche  Vorschriften  für  nötig  erachtet,  dieselben  er- 
lassen kann.  Die  heikle  Frage  ist  dabei  nur  die,  wie  weit  der 
Inhalt  solcher  Gesetze  gehen  darf,  ohne  gegen  die  Verfassung  zu 
Verstössen. 

Und  nun  die  weitere  Frage :  ,,Ist  nach  der  Verfassung 
von  1874  eine  Subvention  der  Volksschule  durch  den  Bund  zu- 
lässig ?u 

Die  Frage  ist  unseres  Erachtens  zu  verneinen.  Bei  Inter- 
pretation von  Verfassungsbestimmungen  soll  mehr  als  bei  gewöhn- 
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liehen  Gesetzesbestimmungen  auf  den  historischen  Werdegang 
abgestellt  werden.  Ist  die  mit  einer  Vorschrift  verbundene  Ab- 
sicht klar  erkennbar  und  hat  der  Wortlaut  keinen  andern  Sinn, 
so  soll  dieser  Wortlaut  nicht  derart  urgirt  werden,  dass  dessen 
Interpretation  mit  der  Absicht,  die  der  Gesetzgeber  mit  der  Be- 
stimmung verfolgte,  in  Widerspruch  steht. 

Nun  hat  aber  in  der  Tat  in  den  Revisionsjahren  1871 — 1874 
nie  die  Absicht  einer  Unterstützung  der  Volksschale  durch  den 
Bund  bestanden.  Im  Jahre  1871  verlangte  selbst  die  wohl  am 
meisten  zentralistische  Tendenzen  verfolgende  Eingabe  des  schwei- 
zerischen Lehrervereins  keine  Subvention  im  engern  Sinne.  Was 
sie  verlangte,  war  mehr  eine  Oberaufsicht:  eine  gewisse  finan- 
zielle Beteiligung  wurde  nur  in  der  Form  der  Errichtung  oder 
Unterstützung  von  Lehrerseminarien  gewünscht,  deren  Zulässigkeit 
nach  Alina  1  des  Art.  27  ausser  Zweifel  stand. 

Lediglich  von  sehe  der  konservativen  Opposition  gegen  jede 
Bestimmung  über  die  Volksschule  wurde  die  Befürchtung  ausge- 
sprochen, es  werden  Schulinspektoren  aufkommen  und  es  werde 
die  Aufstellung  von  Forderungen  von  scite  des  Bundes  schliess- 
lich dazu  führen,  dass  der  Bund  auch  die  Lasten  mittragen  helfen 
müsse.  Derartige  Bedenken  wurden  aber  von  den  Freunden 
des  Schulartikels  stets  als  unbegründet  bezeichnet.  Bemerkenswert 
sind  in  dieser  Beziehung  vor  allem  die  Worte,  die  Bundespräsident 
Schenk  in  der  Sitzung  des  Nationalrates  vom  13.  Dezember 
18711)  aussprach: 

„Die  Frage  sei  nicht  (wie  Herr  Peyer-Imhof  behaupte),  zu 
wissen,  ob  es  der  Bund  oder  die  Kantone  seien,  welche  von  nun 
an  den  Primarunterricht  zu  besorgen  hätten.  Es  handle  sich  ledig- 
lich darum,  dem  Bunde  die  Befugnis  zu  erteilen,  Grundsätze  in 
Bezug  auf  den  Volksunterricht  aufzustellen,  welche  die  Kantone 
augzuführen  hätten.  Dies  sei  keine  übertriebenere  Zentralisation 
als  jene,  welche  von  der  Annahme  gewisser  Grundsätze  bezüglich 
der  Polizei,  der  Niederlassung  u.  s.  w.  herrühren.  Man  solle  sich 
auch  nicht  durch  die  Furcht  vor  grossen  Aufgaben,  welche  dem 
Bunde  zufallen  könnten,  schrecken  lassen.  Es  handle  sich  gar 
nicht  um  ein  finanzielles  Eingreifen.1" 

In  der  gleichen  Sitzung  stellte  Schenk  den  Antrag:  „Der 
Bund  wird  in  einer  vom  Gesetze  näher  zu  bestimmenden  Weise 
die  Volksschule  unterstützen".  Er  begründete  diesen  Vorschlag 
nach  dem  genannten  Bulletin  folgendermassen : 

„Jedoch  werde  die  Annahme  dieser  Grundsätze  in  verschiedener 
Beziehung  den  Kantonen  ziemlich  bedeutende  Ausgaben  verursachen. 
Daher  müsse  der  Bund,  wenn  er  etwas  für  die  Kantone  tun  wolle, 

M  Bulletin  der  Verhandlungen  der  schweizerischen  BniideaverMuninlang 
(Iber  die  Revision  der  Bundesverfassung  (Elie  Ducommun,  Bern)  1871.  Seit. 
490-491. 
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dazu  beitragen,  ihnen  gute  Lehrer  heranzubilden.  Es  sei  unerläss- 
lich,  dass  er  hiezu  Normalschulen  für  die  Primarlehrer  errichte. 
Ausserdem  müsse  mau  ihm  die  Befugnis  lassen,  den  Kantonen  und 
den  Gemeinden  in  der  Erfüllung  der  Pflichten,  welche  man  ihnen 
auferlegt  hat,  zu  helfen. 

rMan  könnte  die  nötigen  Mittel  durch  die  Aufhebung  des 
Privilegs  der  Eisenbahnen,  kraft  dessen  sie  ihr  Material  zollfrei 
einführen,  beschaffen.  Das  wäre  eine  Summe  von  Fr.  250,000  bis 
Fr.  300,000  jährlich,  welche  vom  Jahr  1874  an  dem  öffentlichen 
Unterrichte  gewidmet  werden  könnte,  da  von  da  ab  die  vom  Bund 
eingegangenen  Verpflichtungen  aufhören." 

Kein  einziger  der  16  Redner,  die  im  Nationalrat  nach  Schenk 
noch  sprachen,  befürwortete  dessen  Antrag.  Dagegen  wurde  er 
von  verschiedenen  Seiten  bekämpft,  so  namentlich  auch  von  Escher 
(Zürich),  welcher  zugleich  darauf  hinwies,  dass  eine  Botschaft  des 
Bundesrates  betreffend  die  Eisenbahnen,  die  bisher  den  zollfreien 
Eingang  ihres  Materials  genossen,  eine  entsprechende  Vergütung 
vorsehe,  so  dass  man  kaum  wissen  würde,  wo  die  Mittel  zu  den 
zn  leistenden  Subventionen  hernehmen. 

In  der  Abstimmung  fielen  bei  Anwesenheit  von  112  Mitgliedern 
nur  17  Stimmen  auf  den  Antrag  Schenk.1)  Der  Verwerfung  lag 
nicht  die  Ansicht  zu  Grunde,  dass  der  Antrag  Schenk  überflüssig 
sei,  weil  der  Bund  ohnehin  das  Recht  zur  Unterstützung  besitze, 
sondern  man  wollte  keine  Subventionen. 

Dass  auch  der  Bundesrat  nicht  anderer  Ansicht  war,  ergibt 
sich  aus  seinem  „Bericht  an  die  h.  Bundesversammlung  über  die 
Gestaltung  der  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Eidgenossenschaft 
im  Hinblick  auf  die  Revision  der  Bundesverfassung"  vom 
11.  Januar  1872.  In  dieser  Vorlage  stellte  der  Bundesrat  ein 
Budget  über  die  Einnahmen  und  Ausgaben  auf,  wie  sich  diese 
nach  Massgabe  der  vom  Nationalrat  in  Sachen  der  Revision  der 
Bundesverfassung  im  November  und  Dezember  1871  gefassten 
Beschlüsse  stellen  werden.  Bei  Art.  24  bemerkte  er  unter  Aus- 
gaben: „Die  Errichtung  einer  Universität  und  anderer  höherer 
Lehranstalten  erheischt  nach  einer  approximativen  Berechnung 
einen  Kostenaufwand  von  Fr.  300,000."  Von  einer  Ausgabe  zum 
Zwecke  der  Subvention  der  Primarschule  sprach  er  nicht. 

Alle  weiteren  Momente,  die  für  und  gegen  die  Verfassungs- 
mässigkeit der  Volksschulsubvention  sprechen,  hier  anzuführen, 
hätte  keinen  Zweck.  Die  wichtigsten  derselben  sind  bei  der  Schilde- 
rung der  der  Annahme  der  Verfassung  nachfolgenden  Vorgänge 
noch  zu  erwähnen,  die  andern  mögen  jetzt,  da  die  Frage  ihre 
definitive  Lösung  gefunden  hat,  beiseite  gelassen  werden. 


')  So  nach  dem  amtlichen  Protokoll,  Seite  292;  nach  dem  rBulletinu  er- 
hielt der  Antrag  29  Stimmen. 
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II.  Ton  1874  bis  1882. 

Am  25.  Juni  1874  erhielt  der  Bandesrat  vom  Nationalrat  den 
Auftrag,  ein  Programm  für  die  zur  Ausführung  der  nenen  Bundes- 
verfassung nötigen  gesetzgeberischen  Massregeln  und  deren  Reihen- 
folge aufzustellen  und  vorzulegen.  Im  Oktober  gleichen  Jahres 
wurde  dieses  Programm  der  Bundesversammlung  überreicht  Ein 
Gesetz  betreffend  die  Ausführung  der  im  Schulartikel  liegenden 
Bestimmungen  figurirte  in  demselben  nicht  Trotzdem  inzwischen 
der  Zentralausschuss  des  Lehrervereins  die  nachstehend  zu  er- 
wähnende Zuschrift  an  den  Bundesrat  gerichtet  hatte,  wurde  das 
Programm  von  der  Bundesversammlung  nicht  als  lückenhaft  be- 
funden. 

Anderer  Ansicht  war  man  im  Schosse  des  schweizerischen 
Lehrervereins.  Am  schweizerischen  Lehrertag  vom  6.-8.  September 
1874  in  Winterthur  referirte  Erziehungsdirektor  J.  C.  Sieb  er 
über  „die  notwendigen  gesetzgeberischen  Konsequenzen  der  nenen 
Bundesverfassung  in  Bezug  auf  eine  wirksame  nationale  Volks- 
bildung". Seine  Ausführungen  fasste  er  in  vier  Thesen  zusammen. 
Die  erste  derselben  spricht  aus,  dass  Art.  27  der  Bundesverfassung 
ein  eidgenössisches  Volksschulgesetz  erheische,  worin  die  Requisite 
„genügenden  Primarunterrichtes"  unzweideutig  ausgesprochen 
würden.  Nach  der  zweiten  These  soll  der  Bund  die  den  An- 
forderungen bezüglich  genügenden  Unterrichtes  entsprechenden 
kantonalen  Schulgesetze  genehmigen,  „wenn  sie  überdies: 

a.  unentgeltlichen  obligatorischen  Unterricht, 

b.  unentgeltliche  Lehrmittel  gewähren,  letztere  nötigen- 
falls mit  Bezug  von  Bundessubsidien". 

Die  dritte  These  verlangt  eine  ständige  Kontrolle  des  Bundes, 
die  vierte  Religionsunterricht  auf  geschichtlicher  Grundlage  und 
Genehmigung  der  bezüglichen  Lehrpläne  und  Lehrmittel  durch 
den  Bund. 

Die  Versammlung  ging  mit  den  Thesen  nicht  durchwegs  einig ; 
sie  verzichtete  jedoch  auf  eine  Beschlussfassung  über  dieselben 
und  beauftragte  den  Zentralausschuss,  den  Bundesrat  um  beförder- 
liche Vorlage  eines  eidgenössischen  Schulgesetzentwurfes  zu  er- 
suchen. 

Die  bereits  erwähnte  Zuschrift,  die  der  Zentralausschuss  in 
Vollziehung  dieses  Beschlusses  an  den  Bundesrat  richtete,  be- 
zeichnete es  als  wünschenswert,  dass  der  Bund  sichere  Normen 
über : 

a.  das  Minimum  der  Schuljahre,  der  jährlichen  Schulwochen  und 
wöchentlichen  Schulstunden ; 

b.  eine  obligatorische,  bis  ins  Jünglingsalter  sich  erstreckende 
Fortbildungsschule ; 

c.  das  Maximum  der  Schülerzahl  für  eine  Lehrkraft; 
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d.  Beschaffung  and  Qualität  der  Lehnnittel; 

e.  die  geeigneten  Mittel,  die  schweizerische  Jugend  überall 
auch  zu  körperlicher  Gesundheit,  Kraft  und  Gewandtheit  zu 
erziehen ; 

/.  ein  bestimmtes  Mass  der  Anforderungen  an  die  allgemeine 
Bildung  und  die  Lehrbefähigung  der  Lehrer; 

g.  ein  Minimum  der  Lehrerbesoldung; 

h.  die  Art,  wie  der  Bund,  teils  Oberhaupt,  teils  speziell  mit 
Bezug  auf  Alinea  3  in  Artikel  27,  die  Kontrolle  über  das 
Schulwesen  ausüben  werde. 

„Man  kann  sich  hiebei  nicht  verhehlen,  fuhr  die  Zuschrift 
fort,  dass  zu  einer  entschiedenen  Hebung  des  Schulwesens  in  allen 
Kantonen  auch  etwelche  finanzielle  Nachhülfe  von  seite 
des  Bundes  erforderlich  sein  werde  und  zwar  um  so  mehr,  wenn 
nach  der  Auffassung  des  Referenten  in  der  Lehrerversammlung  zu 
Winterthur  zum  unentgeltlichen  Primarunterrichte  auch  die  un- 
entgeltliche Verabreichung  der  Lehrmittel  an  die  Schüler  gehört. 
Wie  die  Gemeinde  Bedürftige  unter  ihren  Bürgern  und  die  Kan- 
tone wiederum  Bedürftige  unter  ihren  Gemeinden  in  solchen  Dingen 
unterstützen,  so,  will  es  uns  scheinen,  sollte  auch  der  Bund  den- 
jenigen Kantonen  hülfreich  unter  die  Arme  greifen,  welche  von 
sich  aus  nicht  im  stände  sind,  im  Erziehungswesen  zu  leisten, 
was  die  Zeit  und  die  Lage  unseres  Vaterlandes  gebieterisch 
fordern." 

Eine  in  Langenthal  am  22.  September  1874  abgehaltene 
Lehrerversammlung  richtete  eine  ähnliche  Petition  an  den  Bundesrat. 

Der  letztere  war  jedoch  nicht  müssig  geblieben.  Schon  am 
3.  Juni  1874  hatte  er  sämtlichen  Kantonsregierungen  unter  Hin- 
weis auf  Art.  27,  Alinea  3,  und  auf  Art  4  der  Übergangsbestim- 
mungen (nach  welch  letzterer  Vorschrift  die  Kantone  verpflichtet 
waren,  innert  fünf  Jahren  die  Unentgeltlichkeit  des  öffentlichen 
Unterrichtes  einzuführen)  ein  Zirkular  folgenden  Inhaltes  zukommen 
lassen: 

„Dm  Gewissheit  zu  erlangen,  dass  der  Primarunterricht  in 
Ihrem  Kanton  den  vorerwähnten  Forderungen  entspricht,  müssen 
wir  Sie  einladen,  uns  hierüber  die  nötigen  Dokumente  zukommen 
zu  lassen.  Wenn  in  der  einen  oder  andern  Beziehung  der  Primar- 
unterricht in  Ihrem  Kanton  Lücken  aufweist,  die  unter  der  Herr- 
schaft der  neuen  Verfassung  nicht  mehr  vorhanden  sein  sollen,  so 
müssen  wir  Sie  auffordern,  uns  anzugeben,  in  welcher  Weise  und 
bis  zu  welchem  Zeitpunkte  Sic  in  der  Lage  zu  sein  gedenken, 
diesem  Mangel  abzuhelfen." 

Alle  Kantone,  deren  Gesetzgebung  nicht  bereits  den  Anforde- 
rungen des  Art.  27  entsprach,  stellten  die  Revision  ihrer  Schul- 
gesetze in  Aussicht.   Die  zürcherische  Regierung  allein  fügte  die 
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Bemerkung  bei.  dass  sie  übrigens  den  Erlass  eines  eidgenössischen 
Gesetzes  erwarte. 

Noch  bevor  die  versprochenen  kantonalen  Gesetzearevisionen 
durchgeführt  waren  und  der  Bundesrat  über  die  eventuell  weiter 
nötigen  Schritte  sich  hatte  schlüssig  machen  können,  erklärte  der 
Nationalrat  am  15.  Juni  1875  eine  Motion  erheblich,  welche  von 
Herrn  üesor  und  27  Mitunterzeichnern  im  Dezember  1874  ein- 
gereicht worden  war.   Dieselbe  trug  den  Wortlaut: 

„Der  Bundesrat  wird  eingeladen.  Bericht  über  die  Massregeln 
zu  erstatten,  die  zu  ergreifen  sind,  um  die  Ausführung  des  Art.  27 
zu  sichern,  speziell  soweit  es  die  Volksschule  betrifft" 

Nachdem  die  kantonalen  Gesetzesrevisionen  durchgeführt 
waren,  richtete  das  eidg.  Departement  des  Innern  am  6.  Februar 
1877  ein  zweites  Kreisschreiben  an  die  Kantonsregierungen,  in 
welchem  es  dieselben  zur  Einsendung  nachbenannter  Aktenstücke 
aufforderte : 

1.  die  pädagogischen  und  statistischen  Berichte  des  Erziehungs- 
departements über  die  Jahre  1875  und  1876; 

2.  das  allgemeine  Programm  für  den  Primarunterricbt,  wenn 
ein  solches  vorhanden  war; 

3.  die  Liste  der  in  den  Primarschulen  benützten  Lehrbücher; 

4.  die  seit  Inkrafttreten  der  neuen  Bundesverfassung  vorge- 
nommenen Veränderungen  an  den  Schulgesetzen  und  Schol- 
reglementcn. 

Bevor  und  während  das  Departement  des  Innern  das  ein- 
gegangene Material  zusammenstellte  und  verarbeitete,  liefen  noch 
zwei  weitere  Eingaben  beim  Bundesrat  ein,  welche  den  baldigen 
Erlass  eines  Schulgesetzes  forderten:  die  eine  kam  von  einer 
Lehrerversammlung  in  Brugg  vom  24.  November  1874,  die  andere 
von  der  tessinischen  Gesellschaft  der  Freunde  des  Volksuntcrrichtes 
(10.  September  1877). 

Anderseits  fasste  der  Lehrerverein  der  romanischen  Schweiz 
in  seiner  Jahresversammlung  in  Freiburg  im  September  1877  eine 
Resolution,  die  sich  gegen  den  Erlass  eines  Schulgesetzes  aus- 
sprach und  ein  solches  überhaupt  als  verfassungswidrig  bezeichnete. 

Am  20.  November  1877  legte  der  Vorsteher  des  eidgenös- 
sischen Departements  des  Innern,  Bundesrat  Numa  Droz,  dem 
Bundesrat  einen  150  Seiten  starken  Bericht  über  „Artikel  27  der 
Bundesverfassung  und  den  Primarunterricht  in  der  Schweiz"  vor. 
Dieser  Bericht  enthielt  eine  sehr  ausführliche  Darstellung  der 
Entstehungsgeschichte  des  Schulartikels,  der  sich  Erwägungen 
über  die  Tragweite  der  über  den  Primarunterricht  angenommenen 
Verfassungsbestimmungen  und  die  Berichterstattung  über  die  seit 
Inkrafttreten  der  letzteren  getroffenen  Massnahmen  anschlössen. 
Ein  viertes  Kapitel  gab  detaillirte  Auskunft  über  den  dermaligen 
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Stand  des  Primarunterrichtes  in  der  Schweiz  mit  Beziehung  auf 
die  Postnlate  des  Art.  27.  Droz  konstatirte,  dass  in  den  Kantonen 
gnter  Wille  zur  Ausführung  des  Schulartikels  vorhanden  sei.  Die 
Ausführung  lasse  trotzdem  in  vielen  Punkten  noch  zu  wünschen 
übrig.  Die  Einmischung  des  Bundes  in  das  Volksschulwesen  könne 
auf  drei  Arten  geschehen: 

1.  Im  Falle  von  Rekursen;  2.  durch  Aufmunterung  und  An- 
regung aller  Art ;  3.  durch  ein  Bundesgesetz.  Zuzugeben  sei,  dass 
man  bei  Ausarbeitung  des  Schulartikels  vielleicht  nicht  an  ein 
Bundesgesetz  gedacht  habe.  Allein,  erwiderte  Droz  gewiss  mit 
Recht,  der  Bund  besitze  die  Kompetenz,  ein  Schulgesetz  zu  er- 
lassen, wenn  ihm  ein  solches  zur  richtigen  Ausführung  des  Art.  27 
notwendig  erscheine.  Nur  im  Falle  von  Rekursen  einzuschreiten, 
sei  ungenügend. 

Zum  Erlass  eines  Gesetzes  aber  wäre  der  dermalige  Zeitpunkt 
wegen  der  politischen  und  finanziellen  Sorgen,  welche  die  Eid- 
genossenschaft bedrücken,  nicht  geeignet.  Ob  die  Kantone  den 
Grundsatz  der  Unentgeltlichkeit  der  öffentlichen  Schulen  ausführen, 
köone  ohne  Bandesgesetz  geprüft  werden.  Bezüglich  der  andern 
Requisite  aber  sei  eine  gesetzliche  Regelung  angesichts  der  ver- 
schiedenen Verhältnisse  in  den  Kantonen  ohnehin  eine  sehr 
schwierige.  Es  bleibe  somit  zur  Zeit  am  empfehlenswertesten  der 
Weg  der  Aufmunterung  und  Anregung  verschiedenster  Art.  Als 
Mittel  zu  diesem  Zwecke  bezeichnete  Droz  die  bereits  eingeführten 
pädagogischen  Rekrutenprüfungen,  dann  aber  vor  allem  auch  eine 
bescheidene  Nachahmung  des  Bureau  des  öffentlichen  Unterrichts 
in  Washington.  Ks  würde  dies  lediglich  die  Anstellung  eines 
Beamten  beim  eidgenössischen  Departement  des  Innern  erfordern, 
welchem  die  Aufgabe  zustände,  sämtliche  Berichte  über  die  öffent- 
lichen Schulen.  Schulpläne  u.  s.  w.  zu  prüfen  und  dem  Departement 
Aber  das  Ergebnis  dieser  Prüfung  jährlich  einen  allgemeinen  Be- 
richt zu  erstatten.  Dieser  Bericht,  der  veröffentlicht  würde,  wäre 
ein  starker  Ansporn  für  die  Kantone.  Denjenigen  Kantonen, 
welche  laut  demselben  den  in  Art.  27  aufgestellten  Anforderungen 
nicht  gerecht  würden,  könnte  der  Bund  Bemerkungen  und  Mah 
nungen  zugehen  lassen.  Als  weitere  wirksame  Anspornung  be- 
zeichnete Droz  Aufmunterungen  in  Form  von  Subsidien,  wie  eine 
solche  der  permanenten  Schulausstellung  in  Zürich  gewährt  werde, 
femer  die  Ausschreibung  pädagogischer  Preisfragen,  die  Veröffent- 
lichung guter  Schulbücher  und  Lehrmittel,  Sendung  von  Ab- 
geordneten an  die  nationalen  und  internationalen  Schulausstel- 
lungen u.  s.  w.  Der  mächtigste  und  wirksamste  Hebel  aber  zur 
Reform  des  Schulwesens  wäre  die  direkte  oder  indirekte  Mit- 
wirkung des  Bundes  an  der  Heranbildung  der  Primarlehrer.  Die 
Kompetenz  hierzu  läge  in  Alinea  1  des  Art.  27  („andere  höhere 
Unterrichtsanstalten  zu  errichten  oder  solche  Anstalten  zu  unter- 
stützen-). Das  beste  wäre  in  dieser  Hinsicht  die  Gründung  eines 
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eidgenössischen  Seminars  (äcole  normale)  mit  je  einer  Haupt- 
abteilung in  der  deutschen  und  in  der  französischen  Schweiz  und 
einer  Nebenabteilung  im  Tessin.  Die  Kosten  wären  aber  beim 
derzeitigen  Stand  der  Bundesfinanzen  zu  hoch  und  daher  würde 
es  sich  empfehlen,  eine  Anzahl  Seminarien  zur  Annahme  eines 
und  desselben  Lehrprogrammes  zu  bewegen,  wogegen  der  Bund 
den  Zöglingen  beim  Austritt  für  die  ganze  Schweiz  gültige  Diplome 
erteilen  würde.  Man  könnte  auch  das  englische  System  einfuhren, 
nach  welchem  der  Staat  an  die  Lehrerbildungsanstalten  für  jeden 
Zögling,  der  ein  staatliches  Diplom  erhält,  eine  gewisse  Summe 
ausbezahlen  würde. 

Zum  Schluss  prüfte  Droz  auch  die  Anregung  des  Winterthurer 
Lehrertages  auf  Statuirung  eines  Besoldungsminimums  für  Primar- 
lehrer.  Er  fand,  eine  solche  Regelung  sei  wegen  der  grossen 
Verschiedenheit  der  Verhältnisse  (Stadt  und  Land,  Gebirg  und 
Ebene)  sehr  schwierig.  Auch  könnte  ja  einem  Kanton  ein  Be- 
soldungsminimum nur  dann  gestützt  auf  Art.  27  vorgeschrieben 
werden,  wenn  dieser  keinen  genügenden  Primarnnterricht  erteilen 
liesse  und  wenn  es  dazu  erwiesen  wäre,  dass  er  wegen  zu  geringer 
Besoldungen  nicht  Lehrer  von  genügender  Tüchtigkeit  besitze. 

Wiewohl  Droz  den  Erlass  eines  Bundesgesetzes  nicht  befür- 
wortete, gab  er  seinem  Berichte  dennoch  einen  bezüglichen  Ent- 
wurf bei,  der  in  ziemlich  allgemein  gefassten  Bestimmungen  Vor- 
schriften enthielt  über  die  Leitung  der  Schulen,  die  Organisation 
und  Dauer  des  Unterrichtes,  die  Lehrgegenstände  und  Lehrmittel, 
die  Schulhygiene,  das  Lehrpersonal  und  den  privaten  Primar- 
nnterricht. 

Er  selbst  schlug  resümirend  vor,  dass  der  Bund  vorderhand 
sich  folgende  Aufgaben  stellen  möge: 

a.  „das  eidgenössische  Departement  des  Innern  behufs  Ausübung 
einer  wirksamen,  doch  keineswegs  belästigenden  Aufsicht 
über  die  Vollziehung  des  Art.  27  besser  zu  organisiren ; 

b.  mit  den  Rekrutenprüfungen  fortzufahren,  dabei  das  System 
derselben  zu  verbessern,  damit  die  Ergebnisse  ein  möglichst 
getreuer  Ausdruck  des  wirklichen  Zustandes  seien; 

c.  jährlich  einen  allgemeinen  Bericht  über  den  Zustand  des 
Volksunterrichtes  in  der  Schweiz  zu  veröffentlichen; 

d.  die  Kantone  durch  verschiedene  Mittel  zur  Erfüllung  ihrer 
Aufgabe  anzufeuern  und  geeignete  Massregeln  gegen  die- 
jenigen zu  ergreifen,  welche  ihre  Aufgabe  vernachlässigten; 

e.  ein  Minimalprogramm  aufzustellen,  welches  wohlverstanden 
nur  als  die  äusserste  Grenze  gelten  sollte,  die  von  den  durch 
äussere  Verhältnisse  am  wenigsten  in  ihrer  Geistesentwicklung 
begünstigten  Kindern  zu  erreichen  wäre; 

/.  die  Heranbildung  tüchtiger  Lehrer  und  Lehrerinnen  zu  unter- 
stützen, entweder  durch  Errichtung  einer  oder  mehrerer  Normal- 
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schalen,  sobald  der  Stand  der  eidgenössischen  Finanzen  dies 
gestattet,  oder  durch  Verständigung  mit  den  Direktionen  schon 
bestehender  Normalschulen  (Art.  27  der  Bundesverfassung, 
erstes  Alinea); 

g.  zu  prüfen,  ob  es  nicht  in  jedem  Falle  angemessen  wäre,  dass 
die  Lehrer  auf  der  Basis  eines  von  der  Bundesbehördc  gut- 
geheissenen  Programms  ausgebildet  würden  und  Fähigkeits- 
zeugnisse erhielten,  welche  für  die  ganze  schweizerische 
Eidgenossenschaft  Gültigkeit  hätten  (Art.  33  der  Bundes- 
verfassung)." 

Mit  Zustimmung  des  Bundesrates  wurde  das  Droz'sche  Gut- 
achten unterm  27.  Mai  1878  den  Kantonen  mit  der  Einladung 
überschickt,  dasselbe  zu  prüfen  und  sodann  dem  Bundesrat  die 
Bemerkungen  mitzuteilen,  zu  denen  sie  sich  veranlasst  finden 
würden.  Die  volle  Hälfte  der  Kantone  sprach  sich  zum  Teil  aus 
konstitutionellen  Bedenken,  zum  Teil  aus  praktischen  Gründen 
gegen  den  Erlass  eines  Gesetzes  aus.  Von  der  andern  Hälfte 
befürwortete  nur  ein  Teil  ein  gesetzgeberisches  Eingreifen  des 
Bandes,  während  die  übrigen  sich  mit  der  Zustimmung  zu  den 
Resolutionen  des  Berichtes  von  Bundesrat  Droz  begnügten. 

Auch  der  schweizerische  Lehrerverein  beschäftigte  sich  an 
seiner  Jahresversammlung  in  Zürich  am  10.  September  1878  mit 
dem  Gutachten  von  Droz.  Der  Referent.  Regierungsrat  Dr.  St  Ossel, 
bezeichnete  den  Erlass  eines  Schulgesetzes  als  dringend  notwendig. 
Unter  anderm  sollte  der  Droz'sche  Gesetzesentwurf  auch  in  dem 
Sinne  ergänzt  werden,  dass  der  Bund  in  dem  Gesetze  die  Ver- 
pflichtung übernehme,  den  ökonomisch  weniger  gut  situirten  Kan- 
tonen, die  aus  der  Verbesserung  des  Volksunterrichts  sich  er- 
gebenden finanziellen  Mehrlasten  mittragen  zu  helfen.  Schon  vor 
Erlass  des  Gesetzes  sollte  der  Bund  alljährlich  einen  Posten  in 
sein  Budget  aufnehmen  zum  Zwecke  der  Unterstützung  und  Auf- 
munterung von  Bestrebungen  der  Kantone  und  Gemeinden  auf 
dem  Gebiete  des  Primarunterrichtes,  insbesondere  der  Lehrer- 
bildung in  denjenigen  Kantonen,  in  welchen  sie  zur  Zeit  noch 
zurückstand.  Die  Furcht,  dass  der  Eifer  in  den  Kantonen  und 
Gemeinden  in  der  Fürsorge  für  das  Schulwesen  erlahmen  könnte, 
wenn  der  Bund  sich  durch  Beiträge  an  die  aus  dem  Unterrichts- 
wesen sich  ergebenden  Lasten  mittragen  helfen  würde,  erklärte 
Dr.  Stössel  als  unbegründet.  Im  Kanton  Zürich  leiste  der  Staat 
seit  1872  bedeutend  grössere  Beiträgo  an  die  Lehrerbesoldungen ; 
dessen  an  geachtet  seien  die  Gemeindezulagen  seither  stets  gestiegen. 

Die  Versammlung  fasste  folgende  Resolution:  „Der  schweize- 
rische Lehrerverein  stimmt  den  Thesen  des  Herrn  Dr  Stössel 
grundsätzlich  zu.  Indessen  möchte  er  noch  speziell  die  Fürsorge 
des  Bundes  für  die  Heranbildung  der  Lehrer  als  besonders  dring- 
lich nnd  förderlich  befüi-worten.  Der  schweizerische  Lehrerverein 
wird  die  Frage  des  eidgenössischen  Primarschulgesetzes  bis  zu 
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ihrer  Lösung  als  ein  ständiges  and  wichtiges  Traktanduni  be- 
trachten und  gibt  sich  der  zuversichtlichen  Erwartung  hin,  für  die 
diesfälligen  Bestrebungen  in  Herrn  Bundesrat  Droz  einen  ver- 
ständnisvollen und  energischen  Fuhrer  zu  finden.* 

Nachdem  im  Februar  1880  endlich  alle  Berichte  der  kanto- 
nalen Regierungen  eingelaufen  waren,  erliess  der  Bundesrat 
am  3.  Juni  1880  eine  Botschaft  an  die  Bundesversammlung  be- 
treffend die  Vollziehung  des  Art.  27  der  Bundesverfassung.  Er 
teilte  in  derselben  die  verfassungsrechtlichen  Bedenken  nicht, 
welche  gegen  den  Erlass  eines  Gesetzes  geltend  gemacht  worden 
waren,  verzichtete  aber  auf  die  Vorlage  eines  Gesetzentwurfes, 
weil  zur  Zeit  wenig  Hoffnung  auf  Annahme  eines  solchen  durch 
das  Volk  bestehe.  Um  aber  dem  Erlass  eines  Gesetzes  durch  eine 
möglichst  gründliche  Erforschung  der  für  ein  solches  in  Betracht 
kommenden  tatsächlichen  Verhältnisse  eine  notwendige  Grundlage 
zu  schaffen,  schlug  er  nachstehenden  Bundesbeschluss  vor: 

„1.  Der  Bundesrat  wird  beauftragt,  durch  das  Departement 
des  Innern  die  zur  Vollziehung  des  Art.  27  der  Bundesverfassung 
nötigen  Erhebungen  über  das  Schulwesen  der  Kantone  zu  machen 
und  für  die  regelmässige  und  fortlaufende  Sammlung,  Zusammen- 
stellung, Verarbeitung  und  Veröffentlichung  der  Ergebnisse  zn 
sorgen. 

Um  das  statistische  Bureau  in  den  Stand  zu  setzen,  den  ihm 
zufallenden  Anteil  an  dieser  Aufgabe  zu  erfüllen,  wird  dem  Direktor 
desselben  ein  Adjunkt  beigegeben.  Letzterer  bezieht  eine  Be- 
soldung von  Fr.  4500  bis  Fr.  5000.  Die  Obliegenheiten  dieser 
Amtsstelle  werden  durch  ein  besonderes  Regulativ  des  Bundes- 
rates geordnet. 

2.  Die  Kantone  sind  verpflichtet,  dem  Bundesrate  und  seinen 
Organen  über  die  im  Art.  1  genannten  Verhältnisse,  gemäss  den 
gestellten  Fragen  und  innerhalb  der  in  angemessener  Weise  ge- 
stellten Fristen,  jederzeit  die  erforderlichen  Angaben  zu  liefern." 

Die  zur  Prüfung  des  Entwnrfes  niedergesetzte  nationalrät- 
liche  Kommission  teilte  sich  in  drei  Gruppen:  Die  eine  derselben 
war  mit  dem  bundesrätlichen  Entwurf  einverstanden,  nur  wünschte 
sie,  dass  statt  des  Adjunkten  des  Direktors  des  statistischen 
Bureau  ein  besonderer  Erziehungssekretär  dem  Departement  des 
Innern  beigegeben  werde.  Der  zweiten  Gruppe  ging  der  Entwurf 
zu  wenig  weit,  sie  verlangte  Rückweisung  der  Vorlage  an  den 
Bundesrat  mit  dem  Auftrage,  in  Ausführung  des  Art.  27  einen 
Gesetzesvorschlag  zu  bringen.  Die  dritte  Gruppe  war  gegen  den 
Vorschlag  des  Bundesrates  sowohl  als  denjenigen  der  ersten  zwei 
Gruppen,  weil  Art.  27  keine  solchen  Vollziehungsbestimmungen 
erfordere.  Schliesslich  einigten  sich  die  ersten  zwei  Gruppen  und 
schlugen  als  Kommissionsmehrheit  die  Anstellung  eines  Erziehungs- 
sekretärs mit  Fr.  6000  Besoldung  vor. 


Der  Kampf  um  die  eidgenössisch«  Schnlaubventiou. 


1» 


Der  Nationalrat  beriet  die  Vorlage  in  den  Sitzungen  vom 
%2b\  und  27.  April  1882.  Wahrend  der  Beratungen  legte  Bundesrat 
Schenk  den  Mitgliedern  der  Koraraissioii*mehrhöit  konfidenziell 
ein  von  ihm  ausgearbeitetes  Programm  des  eidgenössischen 
Departements  des  Innern  pro  1882 — 1884  für  Vollziehung  des 
Art.  27  der  Bundesverfassung  vor.  Schenk  untersuchte  in  dieser 
Schrift,  was  unter  „genügendem"  Primarunterricht,  unter  dem 
Obligatorium  u.  s.  w.  zu  verstehen  sei,  und  gelangte  auf  Grund 
dieser  Untersuchung  zu  dem  Schlüsse,  dass  eine  richtige  Aus- 
führung des  Artikels  27  ohne  Aufstellung  gesetzlicher  Bestim- 
mungen, welche  denselben  näher  interpretiren,  nicht  möglich  sei. 
Als  nötige  Vorbereitung  für  die  praktische  Durchführung  des 
Schulartikels  bezeichnete  er  in  erster  Linie  die  genaue  Ermittlung 
der  entsprechenden  Schulzustände  in  den  Kantonen.  Da  in  dieser 
Hinsicht  die  Landesausstellungskommission  für  1883  bereits  mit 
Enqueten  beschäftigt  war,  glaubte  Schenk,  dass  diese  mehr  sta- 
tistische Vorarbeit  bis  Ende  1883  beendigt  sein  könne.  Hierauf 
sollten  zwei  Gesetze  erlassen  werden:  das  eine  sollte  die  aus- 
schliesslich staatliche  Leitung  nnd  die  Konfessionslosigkeit  der 
Schule  behandeln,  das  andere  Obligatorium,  die  Unentgeltlichkeit 
und  genügenden  Primarunterricht.  Diese  Vorbereitungen  sowie 
die  nachherige  Vollziehung  würden  die  Anstellung  eines  neuen 
Beamten  mit  mindestens  Fr.  5000  Besoldung  beim  Departement 
des  Innern  erforderlich  machen. 

Die  Frage  der  Subvention  der  Volksschule  durch  den  Bund 
berührte  Schenk  in  seinem  Expose^  nur  kurz  und  in  vorsichtiger 
Weise.  Er  führte  aus,  dass  ein  Kanton  und  dessen  Gemeinden 
unter  Umständen  beim  besten  Willen  den  an  sie  gestellten  An- 
forderungen nicht  entsprechen  könnten,  weil  sie  ökonomisch  nicht 
kräftig  genug  seien.  In  solchen  Fällen  werde  der  Bund  mit  seinen 
finanziellen  Mitteln  den  Kantonen  zur  Seite  stehen  müssen.  Der 
Bund  habe  diese  Methode  auf  allen  Gebieten,  wo  er  von  den 
Kantonen  mit  grössern  Ausgaben  verbundene  Leistungen  und  Fort- 
schritte verlangt  habe,  mit  bestem  Erfolg  angewendet.  Er  müsse 
von  derselben  auch  im  Schulwesen  Gebrauch  machen  und  „die 
nötigen  Verfügungen-  durch  „die  nötigen  Beiträge-  unterstützen. 
Eine  richtige  Regulirung  bezüglich  Begrenzung,  Bemessung  und 
Verwendung  solcher  Beiträge  dürfte  nicht  als  allzu  schwierig  sich 
erweisen.  Vielleicht  wäre  dem  Bunde  und  der  Sache  am  besten 
gedient,  wenn  ein  grosser  „schweizerischer  Volksbildungsverein44 
da  wäre,  der  es  sich  zur  Aufgabe  machen  würde,  die  Durchführung 
des  obligatorischen,  unentgeltlichen,  genügenden  Primarunterricht s 
in  der  Schweiz  zu  ermöglichen  und  zu  fördern,  und  dessen  Be- 
strebungen der  Bund  durch  ansehnliche  jährliche  Beiträge  unter- 
stützen könnte,  ähnlich  wie  er  dies  für  Kunst,  Wissenschaft,  Handel 
nnd  Gewerbe  und  Landwirtschaft  tue. 
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Dieses  Progamm  Schenk  kam  ungewollt  auch  dem  Vertreter 
der  Kommissionsminderheit  in  die  Hände,  der  nun  im  Rate  den 
Antrag  der  Kommissionsmehrheit  als  den  Anfang  der  Ausführung 
des  weitgehenden  Programms  heftig  bekämpfte.  Allein  schliesslich 
ging  der  Antrag  der  Mehrheit  der  Kommission  mit  der  über- 
raschenden Mehrheit  von  86  gegen  30  Stimmen  durch. 

Die  Mehrheit  der  ständerätlichen  Kommission  beantragte  Zu- 
stimmung zum  Beschlüsse  des  Nationalrates;  die  Minderheit  er- 
klärte, der  Erziehungssekretär  stehe  offenbar  mit  der  ganzen  im 
Schenk'schen  Programm  und  in  demjenigen,  welches  eine  vom  15. 
bis  20.  Mai  1882  in  Bern  tagende  Konferenz  von  Fachmännern 
aufgestellt  hatte,  in  Sicht  gestellten  voluminösen  Gesetzgebung  in 
solch  innigem  Zusammenhang,  dass  der  Bundesbeschluss ,  welcher 
die  neue  Stelle  schaffen  solle,  nur  das  erste  Glied  einer  zusammen- 
hängenden Serie  von  gesetzgeberischen  Akten  über  das  Erziehungs- 
wesen bilden  werde.  Da  die  Minderheit  ein  Schulgesetz  nicht  wolle, 
so  könne  sie  auch  für  die  erste  Etappe  desselben,  den  ständigen 
Erziehnngssekretär,  nicht  stimmen.  Nach  zweitägiger  Debatte 
drang  auch  hier  am  14.  Juni  1882  der  Antrag  der  Mehrheit  der 
Kommission  durch,  wenn  auch  nur  mit  Mühe.  Auf  den  ersten 
Artikel  des  nachstehend  wiedergegebenen  Bundesbeschlusses  fielen 
21  Ja  und  19  Nein,  auf  den  zweiten  19  Ja  und  17  Nein  und  auf 
den  Beschluss  als  Ganzes  22  Ja  und  19  Nein.  Der  Bundesbeschluss 
lautete : 

„1.  Der  Bundesrat  wird  beauftragt,  unverzüglich  durch  das 
Departement  des  Innern  die  zur  vollständigen  Vollziehung  des 
Art.  27  der  Bundesverfassung  und  zum  Erlasse  bezüglicher  Ge- 
setzesvorlagen nötigen  Erhebungen  über  das  Schulwesen  der  Kan- 
tone zu  machen. 

2.  Zur  Erfüllung  dieser  Aufgabe  wird  dem  Departemente  ein 
eigener  Sekretär  mit  einer  Besoldung  bis  auf  Fr.  6000  beigegeben, 
dessen  Obliegenheiten  durch  ein  besonderes  Regulativ  des  Bundes- 
rates geordnet  werden. 

3.  Der  Bundesrat  ist  beauftragt  u.  s.  w. 

Dass  die  Vorlage  das  Referendum  werde  bestehen  müssen, 
war  vorauszusehen.  Nach  der  Publikation  des  Beschlusses  eröffnete 
die  Gegnerschaft,  die  sich  vor  allem  aus  der  katholischen  und 
protestantischen  Orthodoxie  rekrutirte,  eine  lebhafte  Agitation 
gegen  den  „ Schul vogt",  wie  der  vorgesehene  Erziehnngssekretär 
nun  allgemein  genannt  wurde.  Innert  nützlicher  Frist  wurden 
Referendumsbegehren  mit  zusammen  181,000  Unterschriften  der 
Bundeskanzlei  übermittelt.  Die  Abstimmung  wurde  auf  den  26. 
November  1882,  den  Konraditag,  angesetzt.  Vor  derselben  wurde 
von  Freund  und  Gegner  mit  der  grössten  Hitze  gekämpft.  Die 
Zahl  der  Vorträge,  Volksversammlungen,  Broschüren  und  Flug- 
blätter war  eine  ausnahmsweis  grosse.  Auch  die  Bundesräte  Schenk 
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und  Droz  gingen  unter  das  Volk,  um  dasselbe  über  den  wahren 
Sinn  und  die  Tragweite  der  Vorlage  zu  belehren.  Allein  ihre 
Anstrengungen  waren  vergeblich.  Die  Abstimmung  brachte  dem 
„  Schul vogt"  eine  schwere  Niederlage.  318,000  Bürger  sprachen 
sich  gegen  denselben  aus  und  nur  172,000  dafür.  Einzig  die  Kan- 
tone Solothurn,  Baselstadt,  Thurgau  und  Neuenburg  lieferten 
annehmende  Mehrheiten;  alle  andern  Kantone  verwarfen,  Zürich 
z.  B.  mit  37.700  gegen  20,500  Stimmen. 

Man  hat  sich  namentlich  in  neuester  Zeit  vielfach  gewundert, 
dass  das  Schweizervolk  im  Jahre  1882  wegen  des  bescheidenen 
Schulsekretars  sich  so  sehr  habe  aufregen  lassen  und  denselben 
mit  so  übeiwiegendem  Mehr  abgelehnt  habe.  Man  hat  die  Erklä- 
rung hiefur  vielfach  darin  gesucht,  dass  die  Führer  der  Opposition 
das  Volk  durchaus  irregeführt  hätten.  Allein  dies  ist  nur  zum 
geringen  Teil  richtig.  Die  schwere  Niederlage  des  Schulsekret&rs 
hatten  die  Freunde  der  Vorlage  in  nicht  geringem  Masse  ihrer 
eigenen  Schuld  zuzuschreiben.  Es  war  eine  grosse  politische  Un- 
klugheit,  zu  der  Zeit,  da  das  Volk  ohnehin  mit  Misstrauen  an  die 
Vorlage  herantrat,  in  der  bereits  erwähnten  Berner  Konferenz  von 
Fachmännern  den  Inhalt  eines  eventuellen  künftigen  Schulgesetzes 
bis  in  alle  Einzelheiten  durchzuberaten  und  festzusetzen.  Die 
zweite  Ungeschicklichkeit,  die  auch  Bundesrat  Droz  in  seinem  am 
11.  Oktober  1882  in  La  Chaux-de-Fonds  gehaltenen  Vortrage 
tadelte,  bestand  in  der  unzeitigen  Publikation  des  auf  dem  Er- 
gebnis der  genannten  Konferenz  fussenden  Schenk'schen  Programms. 
Damit  war  die  Annahme  der  Gegner,  dass  der  Schulsekretär  nur 
der  Anfang  einer  ganzen  Reihe  von  gesetzgeberischen  und  voll- 
ziehenden Akten  sei,  nur  zu  gerechtfertigt,  ja  sie  wurde  durch  die 
Abstimmungsvorlage  selbst  als  richtig  dokumentirt,  indem  diese, 
wie  wir  gesehen,  in  Art.  1  ausspricht,  dass  die  Anstellung  des 
Schulsekretärs  zu  dem  Zwecke  erfolge,  um  die  zum  Erlass  von 
Schulgesetzvorlagen  nötigen  Erhebungen  über  das  Schulwesen  der 
Kantone  zu  machen.  Die  Abstimmung  vom  26.  November  1882 
war  daher  in  Wirklichkeit  nicht  eine  Abstimmung  über  die  An- 
stellung des  Schulsekretärs,  sondern  eine  Entscheidung  über  da« 
Programm  Schenk. 

III.  Von  1882  bis  1893. 

Wenn  jedoch  die  Gegner  jeder  Einmischung  des  Bundes  ge- 
hofft hatten,  mit  dem  Volksentscheide  vom  26.  November  1882  sei 
die  eidgenössische  Volksschulfrage  für  immer  aus  der  Welt  ge- 
schafft, so  täuschten  sie  sich.  Politische  Postulate,  deren  innere 
Berechtigung  aus  der  ganzen  Entwicklung  des  Staatswesens  sich 
herauslesen  lässt,  können  weder  durch  entgegenstehende  Verfas- 
sungsbestimmungen, noch  durch  negative  Volksentscheide  dauernd 
unterdrückt  werden.  Sie  kommen  mit  grösster  Hartnäckigkeit  immer 
und  immer  wieder,  bis  sie  schliesslich  doch  durchdringen.  Zu  diesen 
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Postulaten  gehört  auch  die  Forderung,  dass  der  immer  kräftiger 
werdende  Bund  einen  Teil  der  mit  der  Fürsorge  für  die  allgemeine 
Volksbildung  verbundenen  schweren  Lasten  der  Kantone  auf  seine 
Schultern  nehme. 

Die  Folge  des  deutlichen  Volksentscheides  war  nun  freilich, 
dass  die  Rufe  nach  einer  direkten  Fürsorge  des  Bundes  für  die 
Volksschule  verstummten,  und  zwar  für  ein  volles  Jahrzehnt. 

Allein  dieses  Dezennium  blieb  nicht  unfruchtbar.  Die  Arbeit, 
die  dem  Erziehungssekretär  zugedacht  gewesen  war,  wurde  doch 
erfüllt,  nur  auf  einem  andern  Wege,  gegen  den  auch  die  Gegner 
nichts  einwenden  konnten.  .  Schon  in  der  Dezembersession  1881 
hatte  die*  Bundesversammlung  einen  Kredit  von  Fr.  30,000  zur 
Herstellung  und  Herausgabe  einer  Statistik  über  das  Unter- 
richtswesen in  der  Schweiz  bewilligt,  in  der  Meinung,  dass 
deren  Hauptresultate  an  der  schweizerischen  Landesausstellung  in 
Zürich  im  Jahre  1883  auf  graphischem  und  kartographischem  Wege 
zur  Veranschaulichung  gelangen  sollten.  Mit  welch  unermüdlichem 
Fleisse  und  mit  welchem  Erfolge  der  damalige  zürcherische  Er- 
ziehungssekretär J.  C.  Grob  dieses  Werk  durchführte  und  nachher 
in  dem  vom  Bund  subventionirten  Jahrbuch  des  Unter- 
richtswesens fortführte,  ist  vom  nunmehrigen  Redaktor  des 
letztern,  Staatsschreiber  Dr.  A.  Hub  er,  im  letzten  Jahrgang  des 
Jahrbuches  (1900,  Seite  49  flf.)  geschildert  worden. 

Weil  der  Bund  den  Kantonen  auf  dem  Gebiete  der  Volks- 
schule nicht  helfend  zur  Seite  stehen  durfte,  begann  er  nun  andern 
Zweigen  des  Unterrichtswesens  seine  Hülfe  angedeihen  zu  lassen. 

In  den  Jahren  1888  bis  1893  erfolgten  in  kurzer  Aufeinander- 
folge die  Bundesbeschlüsse  und  Bundesgesetze  über  Subven- 
tionirnng  des  gewerblichen,  des  kaufmännischen, 
des  landwirtschaftlichen  Bildungswesens  und  der 
Koch-  und  Haushaltungsschulen. 

Alle  diese  Zweige  der  modernen  Berufsbildung  sind  in  der  Ver- 
fassung von  1874  nirgends  erwähnt.  Die  Verfassungsmässigkeit 
der  Unterstützung  derselben  wurde  gestützt  auf  Artikel  2  („Der 
Bund  hat  zum  Zweck  .  .  .  Beförderung  ihrer  [sc.  der  Eidgenossen] 
gemeinsamen  Wohlfahrt").  Die  Zulässigkeit  einer  derartigen  Be- 
rufung auf  einen  blossen  Programmartikel  ist  etwas  zweifelhaft; 
sie  kann  allenfalls  noch  anerkannt  werden  mit  der  Einschränkung 
auf  den  Fall,  dass  der  Bund  trotz  der  Subventionen  im  stände  ist. 
die  ihm  durch  die  Verfassung  zugewiesenen  Aufgaben  zu  erfüllen, 
und  unter  der  Voraussetzung,  dass  er  sein  Kontrollrecht  nur  so 
weit  ausübe,  als  dies  zur  Überprüfung  der  richtigen  Verwendung 
des  Geldes  notwendig  ist.  Wenn  auch  freilich  hieraus  ein  Schluss 
per  analogiam  auf  die  Verfassungsmässigkeit  der  Volksschul- 
subvention deshalb  nicht  zulässig  war,  weil  die  Bundesverfassung 
in  einem  Spezialartikel  (Art.  27)  besondere  Bestimmungen  über 
das  Volksschulwesen  aufgestellt  hat,  so  hatte  doch  das  stete  An- 
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wachsen  der  an  die  Berufsbildung  geleisteten  Bundessubventionen 
zur  Folge,  dass  zahlreiche  Burger  diese  juristische  Unterscheidung 
als  eine  Spitzfindigkeit  empfanden  und  der  Anschauung  Ausdruck 
verliehen,  dass  die  Volksschule  ebensogut  Anspruch  auf  Unter- 
stätzung habe  oder  haben  sollte,  wie  die  weniger  wichtigen  Berufs- 
bildungsschnlen. 

Diesen  Gedanken  sprach  zum  erstenmal  im  Jahre  1888  Se- 
kundarlehrer  Christian  Gass  in  einem  Vortrage  im  Schosse  der 
Basler  Lehrerschaft  deutlich  aus.  Er  verlangte,  dass  der  Bund 
vor  allem  die  unter  verschiedenen  ungünstigen  Verhältnissen  leiden- 
den Gebirgskantone  unterstfitze.  —  Kurze  Zeit  später  richtete  der 
Zentralausschuss  des  schweizerischen  Lehrervereins  auf  Anregung 
der  zürcherischen  Schulsynode  an  das  eidgenössische  Departement 
des  Innern  das  Gesuch,  es  möchten  wenigstens  diejenigen  Fort- 
bildungsschulen und  Rekrutenausbildungskurse,  in  welchen  Unter- 
richt in  der  Vaterlandskunde  erteilt  werde,  in  ähnlicher  Weise 
unterstützt  werden,  wie  die  gewerblichen  Fortbildungsschulen. 

Am  13.  März  1892  fand  in  Bern  eine  grössere  Versammlung 
bernischer  Lehrer  statt.  Diese  beschloss,  den  Zentralausschuss  des 
Schweizerischen  Lehrervereins  aufzufordern,  die  Frage 
der  Unterstützung  des  Volksschulwesens  durch  den  Bund  unter 
Zuzug  geeigneter  Persönlichkeiten  zu  prüfen  und  das  weitere  be- 
förderlich zu  veranlassen.  Der  Zentralausschuss  gab  dieser  Anregung 
Folge  und  richtete  unterm  20.  Oktober  1892  an  die  Bundesversamm- 
lung eine  Denkschrift  mit  der  Bitte,  es  möge  dieselbe  den  Bundesrat 
beauftragen,  Bericht  und  Antrag  zu  hinterbringen,  ob  nicht  durch 
eine  Subvention  des  Volksschulwesens  die  Kantone  instand  gesetzt 
werden  könnten,  für  einen  wirklich  genügenden  Primarunterricht 
zu  sorgen.  Vor  und  nach  Einreichung  der  Denkschrift  liefen  bei 
der  Bundeskanzlei  noch  eine  Reihe  ähnlicher  aus  Lehrerkreisen 
stammenden  Petitionen  ein. 

Eigentlich  in  Fluss  kamen  die  Bestiebungen  für  die  Volks- 
schulsubvention erst  wieder  mit  der  Motion  Curti.  Am  20.  Juni 
1892  reichte  der  bekannte  Soziologe  Theodor  Curti  mit  neun  Kol- 
legen dem  Nationalrat  folgende  Motion  ein : 

„Der  Bundesrat  wird  eingeladen,  zu  untersuchen  und  darüber 
Bericht  und  Antrag  einzubringen : 

1.  ob  nicht  zur  Ausführung  der  Bestimmung  des  Art.  27  der 
Bundesverfassung,  welche  genügenden  Primarunterricht  vor- 
schreibt, die  Kantone  vom  Bund  finanziell  unterstützt  werden 
sollen,  und 

2.  ob  nicht  durch  das  Mittel  der  Bundesbeiträge  auch  die  Un- 
entgeltlichkeit der  Lehrmittel  und  Schulmaterialien  für  den 
Primarunterricht  einzuführen  sei." 

Gerade  mit  grosser  Begeisterung  wurde  diese  Motion  weder 
in  der  Bundesversammlung,  noch  im  Volke  aufgenommen.  Die 
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Kundgebungen  zu  Gunsten  derselben  stammten  fast  ausschliesslich 
aus  Lehrerkreisen.  Der  Nationalrat  trat  im  Dezember  1892  noch 
nicht  auf  deren  Behandlung  ein,  und  in  der  Märzsession  1893 
verschob  er  ihre  Erledigung  auf  die  Junisession. 

In  wohldurchdachtem,  begeisterndem  Vortrage,  der  geschickt 
den  verschiedenen  gefährlichen  Klippen  auswich,  welche  die  Dis- 
kussion auf  eine  falsche  Bahn  hätten  bringen  können,  begründete 
Curti  am  3.  Juni  1893  seine  Motion.  Er  führte  aus,  das  Volk 
habe  den  Schulsekretär  verworfen,  weil  die  Vorlage  zu  bureau- 
kratisch  und  die  Aussicht  auf  zwei  Gesetzesvorlagen  nicht  gerade 
verlockend  gewesen  sei.  Allein  damit  sei  nicht  gesagt,  dass  man 
nun  für  alle  Zeit  auf  eine  volle  Ausführung  des  Art.  27  verzichten 
müsse.  Die  Motion  bezwecke  eine  Lösung,  die  nicht  mehr  breite 
Schichten  der  Bevölkerung  verletze.  An  der  konfessionellen 
Frage  werde  jetzt  besser  nicht  gerüttelt,  zumal  sich  die  Zu- 
stände dank  dem  Art.  27  seit  1874  bedeutend  gebessert  haben. 
Wichtiger  im  Augenblick  und  leichter  zu  vollbringen  sei  die 
Durchführung  des  „genügenden"  Primarunterrichtes.  In  ver- 
schiedenen Kantonen  müsse  der  Primarunterricht,  wie  er  zur  Zeit 
gegeben  werde,  als  ungenügend  bezeichnet  weiden.  Vielerorts  sei 
die  Zahl  der  Lehrer  und  die  Höhe  ihrer  Besoldungen  zu  gering; 
zahlreiche  Schulbäuser  entsprechen  nicht  den  hygienischen  An- 
forderungen, die  man  an  sie  stellen  müsse.  Es  fehle  weiter  an 
guten  Lehrmitteln.  Es  wäre  nun  wohl  an  der  Zeit,  dass  die  un- 
entgeltliche Abgabe  der  Lehnnittel  und  Schulmaterialien  möglichst 
überall  durchgeführt  werde,  auch  wenn  die  Bundesverfassung  dies 
nicht  verlange.  Die  Fortbildungsschulen  als  Ergänzung  der  Volks- 
schule und  Vorbereitung  für  die  verschiedenen  Berufsschulen  wären 
ebenfalls  der  Bundesunterstützung  wert.  Der  Turnunterricht  lasse 
mancherorts  zu  wünschen  übrig,  weil  es  an  den  Mitteln  für  Be- 
schaffung der  nötigen  Geräte  und  für  Errichtung  von  Turnhallen 
gebreche.  —  Die  Motion  bezwecke  nicht,  dass  der  Bund  mit  rauher 
Hand  in  die  organische  Entwicklung  des  Schulwesens  in  den 
Kantonen  und  Gemeinden  sich  einmische.  Aber  wenn  er  statt 
eidgenössischer  Schulgesetze  ein  Subventionsgesetz  erlassen  würde, 
wie  er  dies  insbesondere  für  Landwirtschaft,  Handel  und  Gewerbe 
getan  habe,  dann  Hesse  sich  ohne  grosse  Hindernisse  Erspriess- 
liches  leisten. 

Die  Kantone  könnten  z.  B.  berechtigt  erklärt  werden,  zum 
Bund  zu  kommen,  eine  der  bezeichneten  Lücken  zu  nennen  und 
zu  sagen:  Hier  fehlt  es  bei  uns  noch,  da  haben  wir  die  Mittel 
nicht,  wir  sind  noch  zurück  in  der  Bezahlung  der  Lehrer,  in  der 
Errichtung  von  Schulhäusern  u.  s.  w.  Für  den  Anfang  könnte  man 
sich  vielleicht  darauf  beschränken,  nicht  allen,  sondern  nur  den- 
jenigen Kantonen  Subventionen  zu  gewähren,  die  ihrer  am  drin- 
gendsten bedürfen.  Bezüglich  der  Kontrolle  des  Bundes  lägen 
bereits  Präzedenzfälle  vor.    Bei  Anwendung  der  gewerblichen 
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Kredite  lasse  der  Band  die  Gewerbeschulen,  Gewerbemuseen  u.  s.  w. 
durch  Experten  untersachen  and  sich  darüber  Bericht  erstatten, 
ob  die  Bnndesgeldcr  richtig  verwendet  werden.  Ähnlich  könnte 
man  bei  der  Subvention  der  Volksschule  verfahren.  Die  kon- 
stitutionelle Berechtigung  des  Bundes  zur  Subvention  liege  in 
Art  2  der  Bundcsverfassung:  ein  Verbot  der  Unterstützung  aus 
Art.  27  herauszulesen  sei  eine  formalistische  Spitzfindigkeit.  In 
dem  Hecht  des  Bundes,  von  den  Kantonen  genügenden  Primar- 
unterricht  zu  verlangen,  liege  auch  die  Befugnis,  ihnen  bei  der 
Erfüllung  dieser  Pflicht  mitzuhelfen. 

An  der  nachfolgenden  Diskussion,  welche  die  Sitzungen  vom 
6.  und  7.  Juni  ausfüllte,  beteiligten  sich  dreizehn  Redner.  Neun 
von  denselben,  darunter  auch  Jeanhenry.  Gobat  und  Bundesrat 
Schenk  —  letzterer  sowohl  als  Vertreter  des  Bundesrates  als  auch 
in  eigenem  Namen  —  erklärten,  eine  Subvention  der  Volksschule 
sei  nur  möglich,  wenn  man  Art.  27  der  Bundesverfassung  rcvidire. 
Gerade  die  genannten  drei  Redner  waren  deswegen  nicht  etwa 
Gegner  der  Subvention,  sondern  sie  wünschten  nur,  dass  das  Ziel 
anf  dem  Wege  der  Verfassungsrevision  angestrebt  werde.  Schenk 
äusserte  persönlich  noch  den  Wunsch,  dass  bis  zur  durchgeführten 
Revision  des  Schulartikels  der  Bund  sich  wenigstens  die  Sorge 
für  die  Fortbildungsschule  angelegen  sein  lasse,  was  ihm  ja  er- 
laubt sei,  da  keine  bezügliche  Spczialbestimmung  in  der  Bundcs- 
verfassung existüv.  Schliesslich  wurde  die  Motion  in  der  nach- 
stehenden von  Steiger  vorgeschlagenen,  abgeänderten  Fassung 
mit  81  gegen  35  Stimmen,  welch  letztere  auf  den  Ablehnungs- 
antrag fielen,  angenommen: 

-Der  Bundesrat  wird  eingeladen,  zu  untersuchen  und  darüber 
Bericht  und  Antrag  einzubringen,  ob  nicht  zur  Ausführung 
der  Bestimmung  des  Art.  27  der  Bundesverfassung,  welche 
genügenden  Primamnterricht  vorschreibt,  nach  Massgabe 
des  Standes  der  Bundesfinanzen,  die  Kantone  vom  Bunde 
finanziell  unterstützt  werden  sollen". 

IV.  Von  1893  bin  1902. 

Bundesrat  S  c  Ii  e  u  k ,  Chef  des  Departements  des  Innern,  unter- 
zog sich  unverzüglich  dem  erhaltenen  Auftrage.  Schon  im  Oktober 
1803  wurde  ein  von  ihm  ausgearbeiteter  Entwurf  eines  Sub- 
ventionsgesetzes  bekannt  gegeben.  Dieser  Entwurf  hatte  ungefähr 
folgendes  zum  Inhalt:  Der  Bund  kann  den  Kantonen  zum  Zwecke 
ihrer  Unterstütung  in  der  Soige  für  genügenden  Priraarunterricht 
Beiträge  für  nachstehende  acht  Zwecke  leisten: 

1.  Bau  nener  Schalhäuser; 

2.  Errichtung  neuer  Lehrstellen  infolge  von  Treunung  zu  grosser 
Klassen ; 
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3.  Beschaffung  von  Lehr-  und  Veranschaulichungsraitteln : 

4.  unentgeltliche  Abgabe  von  Schulmaterialien  an  die  Schul- 
kinder; 

5.  Versorgung  von  Schulkindern  während  der  Schulzeit  mit 
Speise  und  Kleidung; 

6.  Ausbildung  von  Lehrern; 

7.  Aufbesserung  von  Lehrerbesoldungen; 

8.  Einrichtung  von  Turnplätzen. 

Für  die  nächsten  fünf  Jahre  werden  in  das  eidgenössische 
Budget  für  diesen  Zweck  jährlich  Fr.  1,200,000  eingestellt.  Später 
kann  diese  Summe  auf  dem  Budgetwege  erhöht  werden,  Die 
Verteilung  des  gesamten  Bundesbeitrages  geschieht  in  der  Weise, 
dass  jedem  Kanton  nach  Massgabe  seiner  Wohnbevölkerung  und 
ökonomischen  Leistungsfähigkeit  ein  bestimmter  .Tahreskredit  zu- 
geschieden wird.  Rücksichtlich  der  verschiedenen  Leistungsfähig- 
keit werden  die  Kantone  in  drei  Klassen  eingeteilt.  Der  I.  Klasse 
gehören  an  die  Kantone  Basel-Stadt,  Genf,  Neuenburg,  Zürich. 
Waadt,  Glarus,  Schaffhausen  und  Zug;  diese  erhalten  30  Rappen 
auf  den  Kopf  der  Wohnbevölkerung.  Zur  II.  Klasse  gehören 
Solothurn,  Appenzell  A.-Rh.,  Bern,  Basel-Land,  Obwalden.  Thurgau. 
Luzern,  St.  Gallen,  Aargau,  Graubünden  und  Freiburg;  diese  er- 
halten 40  Rappen  per  Kopf.  Die  III.  Klasse  endlich  umfasst  die 
Kantone  Nidwaiden,  Uri,  Schwyz,  Appenzell  I.-Rh.  Wallis  und 
Tessin;  diese  erhalten  50  Rappen  per  Kopf.  Kein  Kanton  ist 
gezwungen,  eine  Subvention  anzunehmen;  er  muss  vielmehr,  um 
eine  solche  zu  erlangen,  ein  Gesuch  einreichen,  welchem  er  bei- 
zugeben hat :  eine  Aufstellung  über  die  vom  Kanton  und  von  den 
Gemeinden  in  den  letzten  fünf  Jahren  für  die  öffentliche  Primar- 
schule aufgewendeten  Summen,  einen  Plan  für  die  beabsichtigte 
Verwendung  der  Bundessubvention  in  der  nächsten  fünfjährigen 
Periode  und  eine  detail lirte  Darlegung  der  beabsichtigten  Ver- 
wendung des  Bundesbeitrages  im  nächsten  Rechnungsjahr.  Der 
Bund  prüft  diese  Aufsteilungen;  er  wacht  auch  darüber,  dass  die 
Gelder  den  genehmigten  Voranschlägen  entsprechend  verwendet 
werden.  Beiträge,  welche  nicht  die  genehmigte  Verwendung  ge- 
funden haben,  sind  der  Bundeskasse  zurückzuzahlen.  Alle  bezüg- 
lichen Beschlüsse  fasst  der  Bundesrat ;  die  Bundesversammlung  ist 
Rekursinstanz.  Die  Vorbereitung  der  Beschlüsse  des  Bundesrates 
liegt  unter  der  Leitung  des  Departements  des  Innern  einer  vom 
Bundesrat  auf  je  dreijährige  Amtsdauer  zu  ernennenden  Kommission 
von  sieben  Mitgliedern  ob,  welche  die  Befugnis  hat,  mit  den  kan- 
tonalen Erziehungsbehörden  in  Verbindung  zu  treten,  Auskunft  zu 
verlangen,  Bemerkungen  zu  machen  und  Wünsche  anzubringen. 

Mit  grösstem  Interesse  trat  begreiflicherweise  die  schweize- 
rische Lehrerschaft  an  das  Studium  der  Vorlage  Schenks  heran. 
Der  Zentralausschuss  des  Schweiz.  Lehrervereins  setzte  sie  als 
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Diskussionsthema  aof  die  Traktandenliste  für  den  vom  1.  -  3.  Juli 
1894  in  Zürich  stattfindenden  Lehrertag  fest.  Aus  allen  Gauen 
der  Schweiz  eilten  die  Lehrer  nach  Zürich;  die  Versammlung 
zählte  2400  Anwesende.  Auch  Bundesrat  Schenk  Hess  es  sich 
nicht  nehmen,  die  Ansichten  und  Wünsche  der  Lehrerschaft  per- 
sonlich anzuhören.  Der  Hauptreferent  Dr.  Largiader  aus  Basel 
empfahl,  der  Schenk' sehen  Vorlage  nicht  zuzustimmen.  Er  ging 
davon  aus,  der  Bund  sei  berechtigt,  Subventionen  zu  leisten,  aber 
nur  an  solche  Kantone,  welche  einen  ungenügenden  Primarunter- 
richt  aufweisen  und  auch  an  diese  nur  dann,  wenn  die  Ursache  der 
anzureichenden  Leistung  der  Primarschule  in  unzureichenden  Mitteln 
des  betreffenden  Kantons  liege.  Indem  die  Schenk'sche  Vorlage 
alle  Kantone  Subventioniren  wolle,  gehe  sie  über  das  Ziel  hinaus 
und  Verstösse  zugleich  gegen  die  Bundesverfassung.  Ferner  fand 
er,  dass  die  vorgesehene  Verteilung  der  Subventionen  eine  will- 
kürliche sei  und  einer  prinzipiellen  Grundlage  entbehre,  wodurch 
sie  den  sogenannten  „Beutezug-4  veranlasst  habe.  In  dritter  Linie 
führte  Dr.  Largiader  gegen  die  Vorlage  an.  dass  die  Subventionen 
nach  der  Art  der  Vorlage  eine  wesentliche  Hebung  der  Leistungen 
der  Volksschule  kaum  zur  Folge  haben  würden. 

Der  französische  Referent  Gavard  stand  dem  Schenk'schen 
Entwürfe  wohlwollender  gegenüber.  Er  äusserte  lediglich  einige 
Bedenken  bezüglich  der  vorgesehenen  siebengliedrigen  Kommission 
und  gab  der  Erwartung  Ausdruck,  dass  diese  nicht  in  burean- 
kratische  Reglementirerei  verfalle  und  nicht  durch  Zwang,  son- 
dern durch  Überzeugung  der  kantonalen  Behörden  zu  ihrem  Ziele 
zu  gelangen  suche.  Die  Versammlung  stimmte  den  Thesen  von 
Dr.  Largiader  nicht  zu,  sondern  nahm  eine  der  Schenk'schen  Vor- 
lage zustimmende  Resolution  an. 

Als  Gegenzug  gegen  den  Schenk'schen  Entwurf  erschien  im 
Mai  1894  von  konservativer  Seite  her  die  sogenannte  „Zollinitia- 
tive". Nach  derselben  sollte  der  Bund  jedem  Kanton  jährlich  ohne 
irgend  welche  Zweckbestimmung  aus  seinen  (Zoll-)  Einnahmen  Fr.  2 
per  Kopf  der  Wohnbevölkerung  abgeben.  Der  Kampf  gegen  diesen 
„Beutezug"  nahm  zunächst  alle  Kräfte  in  Anspruch.  Nachdem  er 
in  der  Abstimmung  vom  4.  November  1894  mit  einer  vollständigen 
Niederlage  der  Initiative  geendigt  hatte,  glaubten  die  massgebenden 
politischen  Kreise,  den  durch  diese  Abstimmung  entstandenen  pa- 
triotischen Zug  vor  allem  zur  Ausführung  der  Zentralisation  des 
Militärwesens  benützen  zu  sollen.  Allein  die  Militärvorlage  unterlag 
bekanntlich. 

Erst  am  5.  Juli  1895  kam  der  Schenk'sche  Vorschlag  im 
Bundesrate  zur  Beratung.  Wie  aus  seinen  hinterlassenen  Notizen 
sich  ergibt,  wandte  Schenk  bei  Begründung  seines  Entwurfes  das 
Hauptaugenmerk  auf  die  konstitutionelle  Frage.  Seit  dem  Jahre 
1893  hatte  er  diesbezüglich  seine  Meiöüüg  geändert.  Jetzt  vertrat 
er  die  Ansicht,  die  Subventionirung  sei  verfassnngsgemäss  und 
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zwar  deshalb,  weil  die  Bundesverfassung  iu  Alinea  2  des  Art.  27 
eine  Mitwirkung  des  Bundes  bei  der  Fürsorge  für  den  Primarnnter- 
richt  nicht  verbiete.  Allein  diese  Ansicht  ist  zweifellos  eine  un- 
richtige, denn  darüber  besteht  kein  Zweifel,  dass  in  Alinea  2  von 
Art.  27  sowohl  das  Wort  „Kantone"  wie  das  Adjektiv  „genügend* 
zu  betonen  sind,  mit  andern  Worten,  dass  in  diesem  Alinea  zwei 
Forderungen  liegen,  nämlich: 

1.  dass  die  Primarschule  ausschliesslich  Sache  der  Kantone 
sei.  und 

2.  dass  der  Primarunterricht  genügend  sei. 

Des  weitern  führte  Schenk  an.  der  Bund  habe  iu  praxi  das 
schon  getan,  was  das  neue  Gesetz  nur  sanktioniren  wolle;  er 
habe  nämlich  den  kantonalen  Volksschulen  schon  mehrfach  Sub- 
sidien  gewählt  zur  Anschaffung  von  Abbildungen  von  Vögeln  und 
Schwämmen  und  durch  Herstellung  einer  Schulwandkarte  der  Schweiz. 
Niemand  habe  dagegen  opponirt  und  gesagt,  die  Sorge  für  den 
Primarunterricht  sei  nur  Sache  der  Kantone.  Der  Bund  aber  habe 
sich  das  Recht  zu  jenen  Subventionen  konstruirt  aus  Art.  2  der 
Bundesverfassung;  auf  diese  Bestimmung  könne  man  sich  also 
auch  jetzt  berufen.  Allein  auch  diese  Argumentation  scheint  nicht 
stichhaltig,  denn  aus  den  wenigen,  gelegentlichen,  den  Bund  in 
keiner  Weise  für  die  Zukunft  bindenden  Unterstützungen  kann 
richtigerweise  kein  so  weitgehender  Schluss  auf  die  Verpflichtung 
des  Bundes  zu  jährlichen,  in  die  Millionen  sich  belaufenden  Sub- 
ventionen gezogen  werden.  —  In  letzter  Linie  wies  Schenk  darauf 
hin,  dass  freilich  nicht  jede  wie  immer  geartete  Subvention  ver- 
fassungsgeinäss  sei,  sondern  eine  solche,  welche  die  Kantone  nicht 
annehmen  müssen  und  an  welche  kein  Einmischungsrecht  des 
Bundes  in  die  kantonalen  Volksschulen  geknüpft  sei.  Der  vor- 
liegende Entwurf  entspreche  diesen  Voraussetzungen. 

Der  Bundesrat  stimmte  den  Ausführungen  von  Schenk  zu. 
Das  Resultat  der  Diskussion  war  der  Subventionsgesetz- 
entwurf, welcher  das  Datum  des  5.  Juli  189T>  trägt  (zu  ver- 
gleichen Anhang  1).  Derselbe  stimmt  fast  wörtlich  mit  der 
Schenk'schen  Vorlage  überein;  die  einzige  materielle  Abweichung 
von  letzterer  besteht  darin,  dass  der  neue  Entwurf  die  dem  De- 
partement des  Innern  beigegebene  siebengliedrige  Kommission  nicht 
mehr  vorsieht.  Schenk  wurde  mit  der  Ausarbeitung  der  Bot- 
schaft an  die  Räte  beauftragt. 

Allein  drei  Tage  später  wurde  dieser  verdiente  Magistrat,  der 
sich  der  schweizerischen  Volksschule  mit  seltener  Hingebung  und 
Ausdauer  angenommen,  infolge  eines  Unglücksfalles  plötzlich  aus 
dem  Leben  gerissen. 

Du»  Departement  des  Innern  übernahm  nun  Bundesrat  Ruffy. 
Da  sich  Ruffy  seiner  Zeit  bei  Behandlung  der  Motion  Curti  im 
Nationalrat  in  einem  der  Subvention  günstigen  Sinne  ausgesprochen 
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hatte,  durfte  man  hoffen,  er  werde  sich  des  Vermächtnisses  Schenks 
liebevoll  annehmen,  um  so  mehr,  als  jetzt  die  Jahre  bedeutender 
Überschüsse  der  eidgenössischen  Staatsrechnung  begonnen  hatten. 

Allein  die  Freunde  der  Subventionirung  warteten  vergebens 
auf  die  Botschaft  des  Bundesrates. 

Im  Frühjahr  1896  begann  vorab  die  Lehrerschaft  ungeduldig 
und  missmutig;  zu  werden.  Die  Sektion  Bern  des  schweize- 
rischen Lehrervereins  und  die  bernische  Schulsynode  regten 
den  Weg  der  Initiative  für  die  Bundessubvention  an  und  unter- 
breiteten der  Delegirtenversammlung  zu  Luzern  (6.  Juni  1896) 
einen  bezüglichen  Entwurf.  Die  Mehrheit  der  Delegirten  fand 
jedoch  den  Weg  der  Verfassnngsi  evision,  den  eine  Initiative  not- 
wendigerweise beschreiten  müsste,  zu  lang  und  unsicher.  Da  die 
wichtigen  Gesetze  über  das  Rechnungswesen  der  Eisenbahnen  und 
über  die  Bundesbank  in  Bälde  zur  Abstimmung  kommen  sollton, 
schienen  die  Aussichten  für  eine  Initiative  im  gegenwärtigen  Mo- 
mente so  wie  so  nicht  günstig.  Die  Delegirtenversammlung  be- 
schloss  daher,  die  Anhandnahme  der  Initiative  bis  nach  Erledigung 
der  genannten  beiden  grossen  Fragen  zu  verschieben  und  sich 
zunächst  mit  einer  erneuten  Eingabe  an  die  Bundesversammlung 
zu  begnügen.  Diese  nene  Petition,  die  von  zahlreichen  Vereinen 
und  Versammlungen  und  von  der  Presse  unterstützt  wurde,  richtete 
jedoch  nichts  aus.  Das  Jahr  1896  lief  ab;  es  brachte  einen  Ein- 
nah  raeübe  rschuss  von  73  ;t  Millionen  Franken,  aber  keine  Vorlage 
des  Bundesrates  betreffend  die  Schulsubvention. 

Der  schweizerische  Lehrerverein  hätte  nun  zweifellos  im  Früh- 
jahr 1897  mit  der  Unterschriftensammlung  für  die  Initiative  be- 
gonnen, wenn  nicht  glücklicherweise  im  letzten  Moment  ein  Er- 
eignis eingetreten  wäre,  das  die  ganze  Angelegenheit  in  ein 
ruhigeres  und  sicheres  Fahrwasser  brachte.  „Glücklicherweise" 
sagen  wir.  weil  die  Initiative  unseres  Erachtens  vom  Volke  mit 
grossem  Mehr  verworfen  worden  wäre.  Dies  aus  verschiedenen 
Gründen:  Einmal  leidet  eine  grosse  Zahl  von  Initiativen  an  dem 
Fehler,  dass  sie  zu  einseitig  sind  und  der  Opposition  zu  wenig 
Zugeständnisse  machen  und  dieselbe  gerade  damit  bedeutend  ver- 
stärken. Selbst  wenn  man  aber  annehmen  wollte,  die  Initiative 
wäre  genau  gleich  formulirt  gewesen,  wie  die  Abstimmungsvorlage 
vom  23.  November  1902,  so  wäre  sie  trotzdem  wohl  kaum  durch- 
gedrungen, weil  die  Abklärung  der  Frage,  wie  sie  nur  in  einer 
ruhigen,  sachlichen,  parlamentarischen  Diskussion  möglich  ist,  ge- 
fehlt hätte.  In  dritter  Linie  ist  zu  bedenken,  dass  die  Ungeduld, 
mit  der  nach  der  Subvention  der  Volksschule  gerufen  wurde,  im 
Volke  keineswegs  in  dem  Masse  vorhanden  war,  wie  bei  der 
Lehrerschaft,  und  dass  eine  Initiative  gerade  von  dieser  Seite 
sehr  kühl  aufgenommen  worden  wäre,  zumal  in  einem  grossen 
Teile  des  Volkes  eine  unerklärliche,  aber  trotzdem  nicht  zu 
leugnende  Abneigung  gegen  die  Lehrerschaft  herrscht. 
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Das  neue  Ereignis,  das  den  Weg  der  Initiative  unnötig  machte 
und  damit  die  Bewegung  zu  Gunsten  der  Subvention  vor  einem 
schweren  Rückschläge  bewahrte,  war  die  Bildung  der  Konferenz 
der  kantonalen  Erziehungsdirektoren.  Die  erste  An- 
regung zu  dieser  Konferenz,  die  heute  als  eine  festgefügte  Organi- 
sation mit  ständigem  Sekretariat  dasteht,  ging  vom  damaligen 
Sekretär  der  zürcherischen  Erziehungsdirektion,  Dr.  A.  Hub  er. 
aus,  welcher  dem  zürcherischen  Erziehungsdirektor  Joh.  Emanuel 
Grob  vorschlug,  die  Erziehungsdirektoren  aller  Kantone  zu  einer 
Besprechung  der  wichtigen  und  zur  Zeit  in  einem  kritischen 
Stadium  befindlichen  Frage  der  eidgenössischen  Schulsubvention 
zusammenzuberufen.  Grob  begrüsste  diese  Idee,  und  sogleich 
wurde  an  deren  Ausführung  geschritten.  Am  26.  Januar  1897 
richtete  die  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Zürich  an  die 
Erziehungsdirektionen  der  andern  Kantone  ein  Kreisschreiben,  in 
welchem  sie  auf  die  Dringlichkeit  der  Subvention  und  zugleich 
auf  die  kritische  Lage,  in  der  sich  die  ganze  Angelegenheit  be- 
fand, hinwies  und  daran  den  Vorschlag  knüpfte,  es  möchten  die 
massgebenden  Erziehungsbehörden  der  Kantone  sich  der  Sache 
annehmen  und  zunächst  in  einer  vertraulichen  Besprechung  ihre 
Meinung  austauschen.  vSämtliche  Erziehungsdirektoren  erklärten 
sich  bereit,  der  Einladung  Folge  zu  leisten.  Die  allgemeine  Be- 
sprechung in  der  ersten  Versammlung  (am  24.  Februar  1897  im 
Grossratssaal  Luzern)  führte  zu  dem  Beschlüsse,  die  Konferenz 
sei  unter  der  bestimmten  Versicherung,  dass  die  Souveranetat  der 
Kantone  in  keiner  Weise  tangirt  werde,  mit  der  Subvention  irung 
der  Volksschule  durch  den  Bund  einverstanden.  In  den  folgenden 
Sitzungen,  welche  am  28.  Juli  in  Luzern,  am  18.  August  in  Zürich 
und  am  20.  Oktober  1897  in  Bern  stattfanden,  beschloss  man  zu- 
nächst, dass  die  Konferenz  sich  darauf  beschränken  solle,  in  ma- 
terieller Beziehung  diejenigen  Grundsätze  aufzustellen,  nach  denen 
die  Bundessubvention  für  die  Volksschule  auszurichten  wäre ;  dass 
dagegen  die  Entscheidung  über  die  Frage  der  Verfassungsmässig- 
keit den  eidgenössischen  Behörden  zu  überlassen  sei.  Hierauf 
einigte  sich  die  Konferenz  nach  eingehenden  Beratungen  auf  einen 
Entwurf  eines  „Bundesgesetzes  betreffend  die  Unterstützung  der 
öffentlichen  Primarschule  durch  den  Bund"  (Anhang  II). 

In  diesem  Entwürfe  sind  die  Zweckbestimmungen  des  bundes- 
rätlichen Vorschlages  etwas  weiter  gefasst  und  denselben  noch 
zwei  neue  subventionsberechtigte  Zwecke  beigefügt,  nämlich  Er- 
richtung von  besonderen  Klassen  für  Schwachbegabte  und  Förde- 
rung des  den  Primarunterricht  ergänzenden  Fortbildungsschul- 
wesens. 

Der  bundesrätlichen  Bemessnngsgrundlage  für  die  Ver- 
teilung der  Subventionsbeträge  (Wohnbevölkerung  und  ökonomische 
Leistungsfähigkeit)  stimmte  die  Konferenz  nicht  zu,  weil  die  Ein- 
reihung der  Kantone  in  bestimmte  Beitragsklassen  mit  grossen 
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Schwierigkeiten  verbunden  sei  und  Willkürlichkeiten  nicht  aus- 
schliesse.  An  deren  Stelle  schlägt  ihr  Entwurf  als  zuverlässigere 
und  konstantere  Grundlage  die  Zahl  der  Lehrstellen  vor; 
jeder  Kanton  soll  per  Lehrstelle  Fr.  200  erhalten  (total  winde 
dies  für  alle  Kantone  eine  Gesamtsubvention  von  rund  zwei  Mil- 
lionen Franken  ausmachen).  Die  Lehrstellen  in  denjenigen  Kan- 
tonen, welche  hauptsächlich  nur  Halbjahresschulen  haben  (Grau- 
bfinden,  Tessin,  Wallis,  zum  Teil  auch  Uri)  sollten  hiebei  als  voll 
gerechnet  werden. 

Der  Regierungsrat  des  Kantons  Zürich  übermittelte  den  be- 
reinigten Entwurf  sämtlichen  Kantonsregierungen  znr  Vernehm- 
lassung. Neunzehn  Regierungen  sprachen  sich  grundsätzlich  für 
das  Projekt  aus,  sechs  antworteten  in  ablehnendem  Sinne  (Uri, 
Schwyz,  Obwalden,  Nidwaiden,  Freiburg,  Waadt).  Die  mit  dem 
Entwurf  einverstandenen  Regierungen  stellten  denselben  am 
15.  April  1898  gemeinsam  dem  Bundesrat  und  der  Bundesversamm- 
lung zu  und  verbanden  damit  das  Gesuch,  es  möchte  die  Beratung 
desselben  derart  gefördert  werden,  dass  er  schon  in  der  nächsten 
Session  der  Bundesversammlung  zur  Behandlung  kommen  könne. 

Mit  Beginn  des  Jahres  189S  trat  Bundesrat  Lachenal  an 
die  Spitze  des  Departements  des  Innern.  Auf  die  Eingabe  der 
Erziehungsdirektorenkonferenz  hin  ersuchte  derselbe  am  9.  Juni 
1898  das  eidgenössische  Justiz-  und  Polizeidepartement 
um  die  Begutachtung  der  Frage,  ob  ohne  Revision  der  Bundes- 
verfassung der  Bund  zur  Unterstützung  der  Volksschule  befugt 
sei.  Das  Justizdepartement  antwortete  am  25.  Juli  1898  in  be- 
jahendem Sinne.  Es  stellte  sich  in  seinem  Gutachten  auf  den 
Standpunkt,  Art.  27  der  Bundesverfassung  sage  darüber,  wer  die 
Kosten  einer  den  Bundes  Vorschriften  entsprechenden  Einrichtung 
der  Volksschule  zu  tragen  habe,  nichts.  Diese  Bestimmung  könne 
daher  weder  im  Sinne  der  Zulässigkeit  noch  in  demjenigen  der 
Unzulässigkeit  der  Bundessubvention  angerufen  werden.  Aus  der 
Ablehnung  des  von  Schenk  im  Nationalrat  am  13.  Dezember  1873 
gestellten  Antrages:  „Der  Bund  wird  in  einer  vom  Gesetz  näher 
zu  bestimmenden  Weise  die  Volksschule  unterstützen",  können 
keine  Schlüsse  auf  die  Beantwortung  der  Frage  gezogen  werden, 
weil  der  Antrag  bezweckt  habe,  eine  Pflicht  des  Bundes  zur 
Unterstützung  der  Volksschule  festzusetzen.  Die  Ablehnung  des 
Antrages  beweise  nur,  dass  ein  verfassungsmässiger  Anspruch  auf 
Unterstützung  der  Volksschule  durch  den  Bund  nicht  erhoben  wer- 
den k r»nne;  mit  der  Verneinung  der  Unterstützungspflicht  sei  aber 
nicht  zugleich  die  Unterstützungsbefugnis  verneint.  Die  Unter- 
stützung der  Volksschule  durch  den  Bund  sei  durch  den  Hinweis 
auf  Art.  2  der  Bundesverfassung  in  genügender  Weise  verfassungs- 
rechtlich begründet,  denn  die  Unterstützung  erfolge  zur  Beförderung 
der  gemeinsamen  Wohlfahrt.  Man  werde  entgegenhalten,  dass  der 
Bund  nach  dieser  Argumentation  die  Möglichkeit  habe,  für  sich 
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jede  ihm  beliebige  staatliche  Tätigkeit  in  Anspruch  zu  nehmen 
und  sich  damit  über  die  verfassungsmässigen  Grenzen  zwischen 
Bundesgewalt  und  Kantonsgewalt  hinwegzusetzen.  Allein  dieser 
Einwand  sei  nicht  beweiskräftig.  Art.  2  der  Bundesverfassung 
könne  nur  herbeigezogen  werden,  wo  es  sich  um  Gewährung  von 
Bundessubventionen  an  kantonale  Einrichtungen  handle,  nicht  da- 
gegen da,  wo  eidgenössische  Einrichtungen  in  Frage  stehen.  Ein 
Recht  direkter  staatlicher  Thätigkeit  und  Wirksamkeit  könne  der 
Bund  gestützt  auf  diesen  Artikel  nicht  beanspruchen,  denn  für  den 
Umfang  der  direkten  materiellen  Bundeskompetenzen  seien  die 
Art.  3  u.  ff.  der  Bundesverfassung  massgebend. 

Sodann  sei  die  Befugnis,  den  Kantonen  für  ihre  Einrichtungen 
Bundessubventionen  zu  gewähren,  keine  uneingeschränkte ;  sie  sei 
eingeschränkt  mit  Rücksicht  nicht  nur  auf  den  Ümfang  der  effektiv 
vorhandenen  Bundesmittel,  sondern  auch  auf  die  dem  Bund  ver- 
fassungsgemäss  direkt  obliegenden  Staatsauf  gaben.  Vorab  habe 
der  Bund  die  Einnahmen  für  die  Erfüllung  dieser  Aufgaben  zu  ver- 
wenden, und  erst  wenn  nach  Erfüllung  derselben  noch  weitere 
Einnahmen  zur  Verfugung  stehen,  könne  er  dieselben  gestützt  auf 
Art.  2  der  Bundesverfassung  zur  Beförderung  der  gemeinsamen 
Wohlfahrt  der  Eidgenossen  in  der  Form  von  Subventionen  kanto- 
nalen Einrichtungen  zuwenden.  Selbstverständlich  sei  der  Bund 
nicht  befugt,  mit  dem  Mittel  der  Subventionen  die  verfassungs- 
mässigen Grenzen  zwischen  Kantons-  und  Bundesgewalt  zn  ver- 
schieben, wodurch  freilich  die  Zulässigkeit  der  Kontrolle  über  die 
Verwendung  der  Bundesbeiträge  nicht  verneint  sei.  Der  Entwurf 
der  kantonalen  Erziehungsdirektorenkonferenz  vom  15.  April  1898 
enthalte  keine  Änderung  der  verfassungsmässigen  Festsetzung  der 
Hoheitsrechte  des  Bundes  und  der  Kantone  auf  dem  Gebiete  des 
Volksschulwesens. 

Dieses  Gutachten  kann,  namentlich  in  Verbindung  mit  dem 
weiter  unten  zu  nennenden  Rechtsgutachten  von  Prof.  C.  Hilty. 
durch  welches  es  in  bestimmter  Richtung  erweitert  worden  ist, 
als  der  beste  Versuch  einer  Begründung  der  Verfassungsmässigkeit 
der  Volksschulsubvention  bezeichnet  werden.  Unseres  Erachtens 
ist  es  aber  trotzdem  nur  ein  „Versuch".  Selbst  wenn  wir  uns  dem 
Gedankengang  desselben  völlig  anschliessen,  gelangen  wir  zuletzt 
zu  der  wichtigen  Frage,  ob  der  Bund  die  Volksschule  subventio- 
niren  dürfe,  bevor  er  alle  durch  die  Verfassung  ihm  überbundenen 
Aufgaben  vollständig  erfüllt,  bezw.  deren  Erfüllung  in  richtiger 
Weise  durchzuführen  begonnen  hat.  Kann  er  z.  B.  zur  Unter- 
stützung der  Volksschule  schreiten,  bevor  er  sagen  darf,  dass  für 
die  Errichtung  und  Unterstützung  öffentlicher  Werke  und  für  die 
Unterstützung  der  Flusskorrektionen  noch  genug  Geld  übrig  bleibe ; 
hat  er  nicht  auch  zuvor  die  Kranken-  und  Unfallversicherung  vor- 
zubereiten und  einzuführen,  die  Bundesbank  zu  errichten  u.  s.w.? 
Ja  noch  weiter:  Hat  er,  wenn  ihm  nach  richtiger  Erfüllung  dieser 
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Aufgaben  immer  noch  ein  Überschuss  verbleibt,  nicht  in  erster 
Linie  seine  Einnahmen  ans  der  Post-  und  Telegraphenverwaltnng 
und  der  Zollverwaltung  (speziell  mit  Rücksicht  anf  Art.  29,  Abs.  2 
der  Bundesverfassung)  u.  s.  w.  zu  verringern,  bevor  er  ohne  aus- 
drückliche verfassungsmässige  Berechtigung  die  Primarschule  unter- 
stützt? Auf  diese  konkreten  Fragen  tritt  das  Gutachten  nicht  ein. 

Lachenal  unterbreitete  nun  im  Dezember  1898  dem  Bundes- 
rat eine  neue  Vorlage,  welche  im  Monat  zuvor  die  Zustimmung 
einer  freien  Konferenz  von  Vertrauensmännern  beider  eidgenössi- 
schen Räte  erhalten  hatte.  Am  21.  März  1899  erteilte  der  Bundes- 
rat derselben  mit  allen  gegen  eine  Stimme  seine  Zustimmung; 
er  behielt  sich  jedoch  vor,  den  Entwurf  den  eidgenössischen  Räten 
erst  dann  zu  unterbreiten,  wenn  solches  mit  Rücksicht  auf  die 
Finanzlage  des  Bundes  passend  erscheinen  möchte. 

Der  Entwurf  selbst  wurde  im  Bundesblatt  (1899,  II,  242)  be- 
kannt gegeben  (zu  vergleichen  Anhang  3).  Von  der  Vorlage 
vom  5.  Juli  1895  und  derjenigen  der  Erziehungsdirektorenkonferenz 
weicht  derselbe  in  der  Hauptsache  nnr  darin  ab,  dass  er  als 
Grundlage  zur  Bestimmung  des  Jahreskredites  für  die  Kantone 
die  Wohnbevölkerung  derselben  nach  der  letzten  eidgenössischen 
Volkszählung  bezeichnet.  Jeder  Kanton  soll  auf  den  Kopf  der 
Wohnbevölkerung  60  Rappen  erhalten.  Den  besondern  Schwierig- 
keiten der  Lage  der  Kantone  Uri.  Schwyz,  Obwalden,  Appenzell 
I.-Rh.,  Graubünden,  Tessin  und  Wallis  wird  in  der  Weise  Rech- 
nung getragen,  dass  diesen  Kantonen  per  Kopf  der  Wohnbevölke- 
rung eine  Zulage  von  20  Rappen  gewährt  wird.  Die  Bundes- 
versammlung kann  nach  Ablauf  je  eines  Quinquenniums  Änderungen 
in  der  Bestimmung  des  Einheitssatzes  und  der  Zulage  beschliessen. 

Der  Grund,  weshalb  der  Bundesrat  zur  Zeit  von  einer  Vor- 
lage des  Entwurfes  an  die  Bundesversammlung  Umgang  nahm, 
war  ein  sehr  wichtiger.  Die  Frage  der  Kranken-  und  Unfall- 
versicherung nahm  das  Interesse  der  Räte  und  des  Volkes  völlig 
in  Anspruch.  Da  man  die  Kosten,  welche  die  Versicherungsgesetze 
in  Aussicht  stellten,  ans  den  ordentlichen  Finanzeinnahmen  des 
Bandes  bestreiten  wollte,  waren  die  Behörden  nun  begreiflicher- 
weise nicht  gewillt.  Projekte  von  irgend  welcher  grösserer  finan- 
zieller Tragweite  an  die  Hand  zu  nehmen,  bevor  über  das  Schicksal 
des  Versicherungswerkes  entschieden  war. 

Der  XIX.  schweizerische  Lehrertag  (8. — 10.  Oktober  1899 
in  Basel)  war  über  die  neue  Vertröstung  auf  die  Zukunft  nicht 
erbaut.  Auf  Antrag  von  Erziehungsrat  Gass  in  Basel  und  Er- 
ziehnngsdirektor  Albert  Locher  von  Zürich  fasste  er  eine  Re- 
solution, in  welcher  er  die  finanzielle  Unterstützung  der  Volks- 
schule durch  den  Bund  als  dringend  notwendig  bezeichnete  und 
die  Ansicht  aussprach,  dass  das  projektirte  Werk  der  Kranken- 
und  Unfallversicherung  den  Bund  nicht  hindern  dürfe,  der  Volks- 
schule endlich  die  längst  in  Aussicht  gestellte  Subvention  zn- 
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zuwenden  und  zwar  auch  dann  nicht,  wenn  diese  nur  mit  Er- 
schliessung neuer  Finanzquelleu  geschaffen  werden  könne.  Die 
Resolution  stellte  an  die  eidgenössischen  Räte  das  bestimmte  Be- 
gehren, sich  nun  ohne  weitern  Verzug  der  Volksschule  anzunehmen 
und  den  bezüglichen  vom  Bundesrat  bereits  festgesetzten  Entwurf 
zur  Abstimmung  zu  bringen. 

Der  Zentralvorstand  des  schweizerischen  Lehrervereins  über- 
mittelte die  Resolution  der  Erziehungsdirektorenkonferenz  mit 
der  Bitte,  es  möchte  diese  ihrerseits  das  Mögliche  zur  endlichen 
Lösung  der  Frage  tun.  Die  Erziehungsdirektoren  berieten  sich 
am  10.  Januar  1900  über  das  Gesuch  des  Lehrervereins.  Da  in- 
zwischen 120,000  Bürger  das  Begehren  um  Abstimmung  über  die 
Versicherungsgesetze  gestellt  hatten,  befürwortete  Regierungsrat 
Locher  selbst,  dem  Lehrerverein  in  dem  Sinne  zu  antworten,  dass 
zunächst  das  Resultat  der  Volksabstimmung  über  die  Versiche- 
rungsgesetze abzuwarten  sei,,  bevor  irgend  welcher  weitere  Schritt 
in  der  Angelegenheit  gemacht  werden  könne.  Man  sagte  sich  in 
zutreffender  Weise,  dass  bei  Annahme  des  Versicherungswerkes 
der  Bund  für  die  Subvention  der  Volksschule  in  nächster  Zeit 
kein  Geld  mehr  haben  werde;  über  die  Schritte,  die  nach  einer 
allfälligen  Verwerfung  unternommen  werden  sollten,  könne  man 
sich  erst  entscheiden,  wenn  die  Abstimmung  vorbei  und  die 
Situation  abgeklärt  sei. 

In  der  Volksabstimmung  vom  20.  Mai  1900  wurde  die  Ver- 
sicherungsvorlage bekanntlich  mit  grossem  Mehr  verworfen.  Schon 
fünf  Tage  nachher  berief  der  Vorort  der  Konferenz  der  Er- 
ziehungsdirektoren die  letztern  auf  den  5.  Juni  zu  einer 
Zusammenkunft  nach  Luzern. 

Dass  nun  etwas  geschehen  solle,  darüber  waren  die  Teil- 
nehmer an  der  Konferenz  vollkommen  einig.  „Man  sage  nicht, u 
führte  der  Referent,  Regierungsrat  Locher,  aus,  „jetzt  sei  wegen 
negativer  Stimmung  und  Strömung  im  Volke  ein  ungünstiger  Zeit- 
punkt. Wir  müssen  aus  dem  circulus  vitiosus  herauskommen, 
dass  vor  grossen  Aktionen  und  Volksabstimmungen  nichts  getan 
werden  dürfe  und  nach  denselben  nichts  getan  werden  könne. 
Heute  ist  die  Situation  auch  insofern  günstiger,  als  vor  der  Ab- 
stimmung vom  20.  Mai,  weil  wir  nun  bestimmt  wissen,  dass  der 
Bund  über  die  von  uns  beanspruchten  und  nicht  in  unbescheidenem 
Masse  beanspruchten  Mittel  verfügt,  dass  sie  ihm  zu  Gebote  stehen, 
und  wir  wollen  unsere  Ansprüche  geltend  machen,  bevor  wieder 
irgend  welche  andere  Projekte  und  Hindernisse  auftauchen."  Nach 
gewalteter  Diskussion  beschloss  die  Konferenz,  eine  neue  Eingabe 
an  den  Bundesrat  zu  richten  und  nach  Eingang  derselben  in  der 
Bundesversammlung  eine  Interpellation  zu  stellen,  damit  der 
Bundesrat  und  speziell  der  neue  Chef  des  Departements  des  Innern, 
Ruchet.  gezwungen  sei,  zu  der  Frage  Stellung  zu  nehmen. 
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In  der  Eingabe  an  den  Bundesrat  wurde  an  diesen  das  Ge- 
such gerichtet,  er  möchte  nunmehr  ohne  Verzug  an  die  gesetz- 
geberische Regulirung  der  Unterstützung  der  öffentlichen  Primar- 
schule durch  den  Bund  herantreten,  sei  es  auf  Grund  der  Gesetzes- 
vorlage des  Bundesrates  vom  21.  März  1899  oder  der  Eingabe 
der  19  Kantonsregierungen.  Auf  jeden  Fall  möchten  hiebei  die 
Hoheitsrechte  der  Kantone  mit  Bezug  auf  die  Organisation  und 
Leitung  des  Primarschulwesens  unbedingt  gewahrt  werden.  Es 
wurde  ferner  darauf  hingewiesen,  dass  die  Kantone  an  der  Grenze 
ihrer  steuerlichen  Leistungsfähigkeit  angelangt  seien  und  dass 
deshalb  eine  Reihe  wohlerwogener  und  durchaus  nützlicher  Pro- 
jekte für  den  Schulfortschritt  in  beinahe  allen  Kantonen  liegen 
bleiben  müssen,  wenn  nicht  ein  Teil  der  Mittel  auf  einem  andern 
als  dem  kantonalen  Steuerweg  beschafft  werden  könne.  Die  Sub- 
ventionirung  der  Volksschule  durch  den  Bund  sei  daher  eine  Not- 
wendigkeit, und  es  dürfte  dieselbe  nunmehr  um  so  eher  endlich 
durchgeführt  werden,  als  die  Freunde  der  Schule  im  Laufe  der  Jahre 
and  Jahrzehnte  neidlos  andern  jüngern  Projekten  den  Vorrang  ge- 
lassen hätten,  wo  verständige  Rücksichtnahme  dies  erfordert  habe. 

Eine  Delegation,  bestehend  aus  Landammann  Dr.  Kaiser  von 
St  Gallen,  dem  Präsidenten  der  Konferenz,  den  Regierungsräten 
Locher  und  Dr.  Gobat  und  Staatsschreiber  Dr.  A.  Huber,  dem 
ständigen  Sekretär  der  Konferenz,  sprach  bei  Bundesrat  Ruch  et 
vor,  um  ihn  über  die  Aussichten  der  Eingabe  zu  interviewen.  Die 
Auskunft,  die  die  Delegation  erhielt,  war  nicht  gerade  eine  unfreund- 
liche, aber  auch  nicht  eine  zusagende,  so  dass  sie  sich  nicht  befriedigt 
erklären  konnte.  Infolge  dessen  stellte  Dr.  Gobat  am  19.  Juni 
1900  im  Nationalrat  eine  Interpellation.  Bei  der  Behand- 
lung derselben  antwortete  Buchet  auf  die  Voten  von  Gobat  und 
Sonderegger,  dass  der  Bundesrat  eine  Vorlage  bringen  werde, 
welche  den  Kantonen  unter  Wahrung  ihrer  Souveränetät  für  die 
Volksschule  Subsidien  im  Betrage  von  etwa  zwei  Millionen  Franken 
gewähre.  Bezüglich  des  Zeitpunktes  aber,  in  welchem  die  Vorlage 
kommen  werde,  gab  Ruchet  keine  bestimmte  Zusicherung.  Der 
Bundesrat,  bemerkte  er,  werde  die  Vorlage  bringen  in  dem  ihm 
gutscheinenden  opportunen  Momente.  Der  Bund  habe  eine  Reihe 
neuer  finanzieller  Pflichten  in  Aussicht  (Eisenbahnrückkauf)  und 
es  sei  daher  nötig,  dass  vorgängig  einer  Beschlussfassung  be- 
treffend die  Schulsubvention  ein  Finanzplan  aufgestellt  werde. 
Bundesrat  Comtesse  sprach  in  gleichem  Sinne.  Damit  war  die 
Interpellation  erledigt. 

Die  Freunde  der  Volksschule  waren  mit  dem  erhaltenen  Be- 
scheide nicht  zufrieden.  Gobat  wurde  durch  denselben  bewogen, 
die  Interpellation  in  folgende  Motion  umzuwandeln :  „Der  Bundes- 
rat wird  eingeladen,  die  Vorlage  betreffend  Unterstützung  der  Volks- 
schule durch  den  Bund  den  eidgenössischen  Räten  zu  unterbreiten 
und  zwar  so  frühzeitig,  dass  dieselbe  in  der  Sommersession  1901 
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behandelt  werden  kann.11  —  Der  Nationalrat  trat  am  8.  Dezember 
1900  auf  die  Behandlung  der  Motion  ein.  Bundesrat  Buchet  gab 
die  Erklärung  ab,  der  Bundesrat  nehme  die  Motion  an  in  dem 
Sinne,  dass  er  bereits  in  der  nächsten  Session  eine  Vorlage  machen 
werde.  Dies  bewirkte,  dass  der  Rat  die  Motion  mit  90  gegen 
20  Stimmen  erheblich  erklärte. 

Allein  das  Vorpostengefecht,  das  sich  in  der  Diskussion  ent- 
wickelt hatte,  Hess  ahnen,  dass  man  die  grosse  Zahl  der  an- 
nehmenden Stimmen  nicht  allzu  optimistisch  deuten  dürfe.  Zunächst 
gab  v.  Planta  namens  seiner  politischen  Freunde  (Liberal-Derao- 
kraten)  die  Erklärung  ab,  dass  sie  einer  Volksschulsubvcntion 
nicht  feindlich  gegenüberständen,  aber  dass  sie  die  Rechte  der 
Kantone  im  Sinne  des  Art.  27  der  Bundesverfassung  und  die  Un- 
abhängigkeit derselben  in  der  Leitung  der  Volksschule  ausdrück- 
lich gewahrt  wissen  wollten.  Decurtins  erklärte  namens  der 
katholisch-konservativen  Fraktion,  dass  diese  der  Motion  Gobat 
nicht  zustimmen  werde;  da  jedoch  der  Bundesrat  die  Annahme 
derselben  beschlossen  habe,  finde  sie  ein  Eintreten  auf  die  Dis- 
kussion zur  Zeit  nicht  als  geboten  und  behalte  sich  vor,  ihren 
Standpunkt  zu  präzisiren,  wenn  der  Bundesrat  seine  Auffassung 
von  der  Frage  in  ihrem  ganzen  Zusammenhang  in  einer  Botschaft 
dargelegt  habe.  Eine  dritte  ähnliche  Erklärung  gab  Ador  als 
Sprecher  einer  Anzahl  liberal-konservativer  Welschschweizer  ab. 
Ruchet  suchte  diese  Fraktionen  zu  beruhigen  durch  die  Versiche- 
rung, dass  die  Kantonalsouveränetät  in  keiner  Weise  angegriffen 
werden  dürfe  und  dass  die  Kontrolle  des  Bundes  eine  rein  finan- 
zielle sein  werde,  wie  sie  bezüglich  der  Verwendung  des  Alkohol- 
zehntels bereits  bestehe. 

Die  Motion  Gobat  wurde  von  Munzinger  und  Mitnnter- 
zeichnern  auch  im  Ständerat  eingebracht.  Hier  wurde  sie  eben- 
falls, mit  22  gegen  13  Stimmen,  erheblich  erklärt.  Immerhin 
wurden  auch  in  diesem  Rate  von  seite  konservativer  Mitglieder 
(Python  und  Wirz)  ähnliche  Vorbehalte  gemacht,  wie  im  Nationalrat. 

Die  kühle  Aufnahme  der  Motion  Gobat-Munzinger  hatte  ihren 
Grund  zu  einem  grossen  Teile  in  einem  bedauerlichen  Irrtum. 
Gobat  hatte  im  Schosse  seiner  Partei  die  Motion  vorgeschlagen 
und  von  einigen  Mitgliedern  derselben  unterschreiben  lassen.  Um 
zu  verhindern,  dass  sie  auf  einen  parteipolitischen  Boden  gestellt 
werde,  wollte  er  sie  auch  von  Curti  und  von  Sonderegger  (Appen- 
zell I.-Rh.)  unterzeichnen  lassen.  Allein  Curti  war  nicht  anwesend, 
und  in  der  grossen  Eile,  mit  der  die  Motion  vorbereitet  und  ein- 
gebracht wurde,  passirte  der  Irrtum,  dass  dieselbe  nicht,  wie 
beabsichtigt,  dem  konservativen  Mitglied  Sonderegger  aus  Appenzell 
I.-Rh.,  sondern  dem  Radikal-Demokraten  Sondcrcgger  ans  Appen- 
zell A.-Rh.  zur  Unterschrift  vorgelegt  wurde.  So  kam  es,  dass 
die  Motion  nur  von  Mitgliedern  der  Linken  unterzeichnet  war. 
Da  gestützt  hierauf  ein  Artikel  in  den  „Basler  Nachrichten"  die 
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Sehulsabvention  zu  einer  Sache  der  radikal-demokratischen  Partei 
zu  stempeln  suchte,  war  es  erklärlich,  dass  die  Angelegenheit 
nunmehr  auch  in  den  Räten  vom  parteipolitischen  Standpunkt  aus 
beleuchtet  wurde. 

Für  die  Konferenz  der  kantonalen  Erziehungsdirektoren,  die 
in  jahrelanger  geduldigor  Arbeit  die  Subventionsfrage  zu  einer 
neutralen  Sache  zu  machen  gesucht  hatte  und  dem  Ziele  bereite 
nahe  gekommen  war.  bedeutete  diese  unerwartete  Wendung  einen 
empfindlichen  Rückschlag.  Um  die  Sache  wieder  in  ruhiges  Fahr- 
wasser zu  bringen,  fasste  die  Konferenz  am  24.  Juli  1900  in 
St.  Gallen  folgende  Resolution,  die  der  Presse  zur  Veröffentlichung 
übergeben  wurde: 

„1.  Die  Konferenz  kantonaler  Erziehungsdirek- 
tor eu  müsste  es  lebhaft  bedauern,  wenn  aus  dem  Umstände,  dass 
die  in  der  Bundesversammlung  gestellte  Motion  von  einer  parla- 
mentarischen Fraktion  ausging,  gefolgert  werden  sollte,  es  müsse 
dem  Gegenstand  der  Charakter  einer  politischen  oder  einer  Partei- 
frage beigelegt  werden. 

2.  Sie  hält  daran  fest,  dass  aus  der  Subventionirung  der 
Volksschule  durch  den  Bund  dem  letztern  kein  weiteres  Recht 
erwachsen  soll,  als  das  der  Kontrolle  über  die  bestimmungsgemässe 
Verwendung  der  den  Kantonen  zumessenden  Beiträge,  wie  es  der 
Gesetzesvorschlag  der  19  kantonalen  Regierungen  vom  15.  April 
1898  vorsieht." 

Bevor  das  eidgenössische  Departement  der  Motion  Gobat- 
Munzinger  Folge  gab,  holte  es  von  Prof.  Dr.  K.  Hilty  in  Bern  ein 
juristisches  Gutachten  über  die  Frage  der  verfassungsrechtlichen 
Zulässigkeit  der  Schulsubvention  ein.  Hilty  stellte  sich  in  diesem 
Gutachten  (abgedruckt  im  Jahrgang  1900  von  Hiltys  politischem 
Jahrbuch)  auf  den  gleichen  Standpunkt,  wie  das  eidgenössische 
Justizdepartement.  In  Art.  27  der  Bundesverfassung  fand  er  keine 
genügende  Antwort  auf  die  gestellte  Frage.  Dagegen  las  er  aus 
der  sogenannten  Wohlfahrtsbestimmung  des  Art.  2  die  verfassungs- 
mässige Zulässigkeit  der  Unterstützung  der  Volksschule  heraus. 
Hiebei  stützte  er  sich  vor  allem  auf  die  vom  Bunde  bis  anhin 
geübte  Subventionspraxis  auf  dem  Gebiete  des  ßerufsbildungs- 
wesens,  die  jedoch  unseres  Erachtens  bei  einer  prinzipiellen  Er- 
örterung der  Frage  nicht  als  entscheidend  betrachtet  werden  darf. 
Die  Sache,  fuhr  Hilty  fort,  sei  jedoch  noch  etwas  tiefer  zu  fassen 
und  dann  stelle  sich  die  Frage  so:  Darf  die  Eidgenossenschaft 
überhaupt  nur  tun.  was  ihr  durch  irgend  eine  ausdrückliche  Be- 
stimmung der  jeweilen  geltenden  Bundesverfassung  zugestanden 
ist.  und  gehört  alles,  was  sich  nicht  in  dieser  Weise  legitimiren 
lässt,  in  das  Gebiet  der  Übergriffe  in  die  kantonale  Souveränetät? 
Hilty  verneint  die  Frage.  Die  Eidgenossenschaft  ist  seiner  Ansicht 
nach  nicht  bloss  befugt,  diejenigen  Massnahmen  für  die  Beförde- 
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rung  der  öffentlichen  Wohlfahrt  zu  ergreifen,  welche  ihr  durch 
einen  ausdrücklichen  Spezialartikel  der  Bundesverfassung  noch 
ausser  der  allgemeinen  Bestimmung  des  Art.  2  Überbunden  sind, 
sondern  sie  kann  in  dieser  Hinsicht  als  Staat  tun,  was  ihr  nicht 
durch  die  Verfassung  verboten  ist  oder  was  überhaupt  dem  Staats- 
zweck nach  dermaliger  Anschauung  oder  endlich  nach  dem  spe- 
ziellen Staatszweck  nach  dermaliger  Verfassung  nicht  augenschein- 
lich zuwiderläuft.  Beispielsweise  müsste  man  sagen,  die  Einrichtung 
irgend  einer  Staatskirche,  wie  seiner  Zeit  nach  der  Reformation 
in  Zürich,  Bern,  Genf,  die  Einfühlung  einer  staatlichen  Zensur 
für  Presserzeugnisse  etc.  mögen,  nach  allfälligen  Ansichten  darüber. 
Massregeln  allgemeiner  Wohlfahrt  sein,  aber  sie  widersprechen  den 
modernen  Ideen  über  den  Zweck  des  Staates.  Eine  ganze  Reihe 
anderer  Massregeln  widerspreche  den  Anschauungen  unseres  speziell 
schweizerischen,  oder  unseres  Staates  nach  seinem  jetzigen  Ver- 
fassungssystem, während  sie  in  einem  andern  Staatswesen  als 
erlaubte  Massregeln  öffentlicher  Wohlfahrt  erscheinen  könnten. 
Hieher  seien  zu  zählen  Monopole,  wie  etwa  Verstaatlichung  de* 
Getreidehandels,  des  Gasthofbetriebes,  Wahlen  nach  Proportional- 
system oder  Abschaffung  des  Privateigentums  etc.  Das  alles  könnte 
die  Eidgenossenschaft  nicht  ohne  Verfassungsänderung,  auf  dem 
Wege  einer  blossen  Interpretation  von  Art.  2.  oder  irgend  eines 
andern  Artikels  der  Bundesverfassung  beschliessen.  Dagegen  sei 
eine  Auslegung  der  Bundesverfassung  zu  Gunsten  einer  Schul- 
subvention, im  Sinne  einer  Massregel  von  evidenter  öffentlicher 
Wohlfahrt  nach  Art.  2  der  Bundesverfassung  möglich,  und  weder 
durch  den  allgemeinen,  oder  den  speziellen  Staatszweck  der  schwei- 
zerischen Eidgenossenschaft  ausgeschlossen,  noch  durch  den  Art.  27. 
oder  irgend  einen  andern  Artikel  verboten.  Dies  immerhin  mit 
zwei  Restriktionen: 

1.  die  Eidgenossenschaft  kann  die  Kantone  nicht  zwingen,  Sub- 
ventionen anzunehmen; 

2.  die  Eidgenossenschaft  darf  die  mit  der  Subvention  notwendig 
verbundene  Kontrolle  über  ihre  Verwendung  nicht  weiter 
ausdehnen,  als  es  nötig  ist,  um  eben  diese  sachgemässe  Ver- 
wendung zu  sichern. 

Die  interessanten  Ausführungen  Hiltys  über  den  Sinn  und  die 
Tragweite  von  Art.  2  der  Bundesverfassung  entfernen  sich  unseres 
Erachtens  zu  weit  von  der  konkreten  Grundlage,  welche  die  Ver- 
fassung bildet  und  bilden  soll.  Warum,  fragen  wir  uns,  kann  aus 
dieser  Bestimmung  die  Berechtigung  herausgelesen  werden,  dass 
der  Bund  die  Verpflichtung  übernehme,  einen  finanziellen  Beitrag 
an  die  Kosten  der  kantonalen  Volksschulen  zu  leisten  und  warum 
z.  B.  nicht  auch  die  Befugnis  zur  Verpflichtung  des  Bundes  zu 
einem  Beitrag  an  die  Kantone  mit  der  weitergefassten  Zweck- 
bestimmung, dass  die  letztern  denselben  lediglich  im  Interesse  der 
Beförderung  der  gemeinsamen  Wohlfahrt  der  Eidgenossen  zu  ver- 
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wenden  haben.  Einen  essentiellen  Unterschied  können  wir  zwischen 
diesen  zwei  Arten  von  Subventionen  nicht  herausfinden.  Die 
Argumentation  von  Hilty  fährt  demnach  n.  E.  auf  eine  schiffe 
Ebene.  Zudem  gehen  die  Meinungen  darüber,  was  dem  derzeitigen 
Staatszweck  und  Verfassungssystem  entspreche,  sehr  auseinander. 
Hilty  z.  B.  findet,  die  Wahlen  nach  dem  Proportionalsystem  wider- 
sprechen unserm  jetzigen  Verfassungssystem,  während  wir  der 
entgegengesetzten  Ansicht  sind. 

So  wenig  wie  das  Gutachten  des  Justiz*  und  Polizeideparte- 
ments  tritt  Hilty  auf  die  Frage  ein.  ob  der  Bund  solchen  neuen 
Zwecken  seine  Mithülfe  angedeihen  lassen  dürfe,  bevor  er  die  ihm 
speziell  überbnndenen  Aufgaben  erfüllt  hat. 

Am  18.  Juni  1901  erschien  die  „Botschaft  des  Bundes- 
rates an  die  Bundesversammlung  betreffend  die  Unterstützung 
der  Öffentlichen  Primarschule  durch  den  Bund".  Der  Bericht  be- 
leuchtete die  Frage  der  Subventionirung  zunächst  von  der  prak- 
tischen Seite  aus.  Er  wies  darauf  hin,  dass  in  einer  Anzahl 
von  Kantonen  der  Volksunterricht  zu  wünschen  übrig  lasse  und 
nicht  als  genügend  bezeichnet  werden  könne.  Die  Schuld  hieran 
liege  nicht  im  Mangel  an  gutem  Willen,  sondern  an  der  Un- 
zulässigkeit der  zur  Verfügung  stehenden  Mittel.  Wenn  der  Bund 
sich  nicht  entschliesse,  wirksame  Hülfe  zu  leisten,  so  werde 
im  Primarunterricht  ein  bedenklicher  Stillstand  entstehen.  Wenn 
trotzdem  noch  zum  Teil  Gegnerschaft  gegen  die  Subventionirung 
der  Volksschule  bestehe,  so  liege  der  Grund  in  der  Furcht,  es 
mochte  dieselbe  unliebsamerweise  zu  einer  eidgenössischen  Ein- 
mischung in  den  Primarunterricht  selbst  und  nach  nnd  nach  zu 
einer  Zentralisation  des  Schulwesens  führen. 

„Wenn  das  wirklich  der  Fall  sein  sollte,  wenn  die  Bundes- 
nnterstützung  eine  Einmischung  der  Bundesgewalt  in  die  Gestal- 
tung der  Unterrichtspläne,  in  die  Wahl  der  Unterrichtsmethoden, 
kurz  das  bedeuten  sollte,  was  man  die  eigentliche  Tätigkeit  der 
Schule  nennt,  dann  dürfte  allerdings  unter  der  Herrschaft  der 
gegenwärtigen  Verfassung  weder  so  noch  anders  davon  die  Rede 
sein."  Was  die  Kantonsregierungen  wünschen  —  abgesehen  von 
den  sechs  Opponenten,  von  denen  bereits  einige  zurückgetreten 
sein  sollen  und  was  der  Bund  gewähren  sollte,  sei  eine  reine 
und  einfache  finanzielle  Unterstützung,  die  eine  ebenfalls  bloss 
finanzielle  Kontrolle  erfordere. 

Bezüglich  der  Frage  der  konstitutionellen  Berechtigung  des 
Bundes  zur  Unterstützung  der  kantonalen  Volksschulen  lehnte  sich 
die  Botschaft  an  die  Gutachten  des  eidgenössischen  Justizdeparte- 
ments und  von  Prof.  Hilty  an. 

Der  Entwurf  für  einen  Bundesbeschluss,  welcher  der  Botschaft 
beigegeben  war,  ist  das  unveränderte  Projekt,  das  vom  Bundesrat 
bereits  am  21.  März  1899  genehmigt  worden  war  (zu  vergleichen 
Anhang  III). 
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Gegen  die  von  der  Erziehungsdirektorenkonferenz  in  Abwei- 
chung von  diesem  Entwürfe  vorgeschlagene  Unterstützung  nach 
Massgabe  von  wenigstens  Fr.  200  per  Primarlehrerstelle  wendet 
die  Botschaft  ein,  dass  das  beantragte  System  freilich  einige  Vor- 
teile bieten  würde,  jedoch  an  dem  Fehler  geringer  Beständigkeit 
leide  und  Schwierigkeiten  in  der  Anwendung  biete.  So  ent- 
stünde z.  B.  die  Frage,  ob  eine  Winterschule  ganz  zu  zählen 
sei;  werde  dieselbe  bejaht,  so  werde  das  bald  zur  Errichtung 
einer  Unzahl  derartiger  Schulen  führen;  auch  weitere  Schwierig- 
keiten tauchten  auf,  so  die  Frage,  ob  es  als  eine  Lehrstelle  zu 
gelten  habe,  wenn  ein  Sekundarlehrer  wöchentlich  einige  Stunden 
Unterricht  in  der  Primarschule  erteile  u.  s.  w.  Es  sei  auch  eine 
Klassifikation  im  umgekehrten  Verhältnis  zu  der  Dichtigkeit  der 
Bevölkerung  vorgeschlagen  worden,  wobei  eine  Kombination  zu 
machen  wäre,  die  zugleich  auf  der  Bevölkerungsziffer  und  auf  der 
Ausdehnung  des  Bodens  beruhen  würde;  die  einfachste  Lösung 
aber  sei  diejenige  des  Entwurfes.  Nach  der  Volkszählung  von 
1900  betrage  die  Einwohnerzahl  3,315,554;  nach  Massgabe  der 
Berechnungstabelle  für  die  Beiträge  und  Zuschläge  erreiche  somit 
die  Totalsubvention  den  Betrag  von  Fr.  2.083,983.  40.  Diese 
Summe  sei  als  ein  Minimum  aufzufassen,  das  nicht  herabgesetzt 
werden  dürfe,  wenn  den  Kantonen  ein  ernstlicher  Fortschritt  er- 
möglicht werden  solle.  Aus  diesem  Grunde  und  in  Betracht  der 
neuen  bedeutenden  Ausgaben  habe  der  Bundesrat  aus  finanziellen 
Erwägungen  die  Einbringung  seines  Entwurfes  bisher  verschoben. 
Infolge  der  an  ihn  ergangenen  Einladung  bringe  er  die  Frage  nun 
vor  die  Bundesversammlung,  jedoch  mit  der  Bemerkung,  dass, 
bevor  es  sich  um  das  Inkrafttreten  des  neuen  Bundesbeschlusses 
handeln  könne,  der  Grundsatz  der  Gewährung  einer  Bundessubven- 
tion von  ihr  angenommen  sein  müsse;  denn  der  Zeitpunkt  des 
Inkrafttretens  der  geplanten  Neuerung  dürfte  von  dem  dannzu- 
maligen  Stande  der  eidgenössischen  Finanzen  abhängen. 

Die  Mehrheit  der  Kommission  des  Nationalrates  beantragte 
Eintreten  auf  den  bundesrätlichen  Entwurf  und  Annahme  des- 
selben mit  wenigen  von  ihr  beantragten  Änderungen,  welche  die 
Kontrolle  des  Bundes  über  die  Verwendung  der  Subventionsbeträge 
noch  etwas  eingehender  normirten.  Die  Minderheit  dagegen 
beantragte  Rück  Weisung  der  Vorlage  an  den  Bundesrat  rzum 
Zwecke  der  Vorlage  einer  Verfassungsergänzung,  welche  einerseits 
die  Verpflichtung  des  Bundes  für  die  Unterstützung  der  Kantone 
im  Primarschulwesen  regelt,  andererseits  den  Kantonen  ihre  Au- 
tonomie im  Primarschulwesen  ausdrücklich  wahrt". 

Im  Rate  nahm  die  teilweise  erregte  Debatte  über  die  Eintretens- 
frage die  Sitzungen  vom  17.,  18.  und  19.  Dezember  1901  in  An- 
spruch. Die  Mehrheit  warf  der  Minderheit  vor,  dass  ihr  Entgegen- 
kommen kein  ernstgemeintes  sei,  denn  sonst  würde  sie  sich  nicht 
sträuben,  auf  einen  Gesetzesentwurf  einzutreten,  aus  welchem  klar 
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und  unzweideutig  hervorgehe,  dass  die  Subvention  lediglich  eine 
rein  finanzielle  Hülfe  des  Bundes  bedeute.  Die  konservative  und 
die  liberalkonservative  Minderheit  dagegen  stellten  sich  auf  den 
Standpunkt,  dass  sie  durch  Zustimmung  zum  Gedanken  der  Sub- 
ventionirung  in  genügendem  Masse  Hand  zu  einem  Kompromiss 
geboten,  und  wenn  die  Mehrheit  die  Subvention  nicht  als  ersten 
Schritt  auf  dem  Wege  zur  Zentralisation  des  Volksschulwesens 
betrachte,  so  sollte  es  für  sie  keine  grosse  Überwindung  kosten, 
dies  in  einem  Verfassungsartikel  klar  auszusprechen,  zumal  ja  die 
Minderheit  keineswegs  ein  Zurückgehen  hinter  die  Verfassung  von 
1874  verlange.  Schliesslich  gab  die  Mehrheit  nach  und  erhob  von 
den  zahlreichen  Anträgen  denjenigen  von  Scherrer-Füllemaun  zum 
Beschlüsse,  welcher  folgendermassen  lautete :  „Es  sei  der  Entwurf 
des  Bundesrates  zu  einem  Bundesbeschlusse  betreffend  die  Unter- 
stützung der  öffentlichen  Primarschule  durch  den  Bund  an  den 
Bundesrat  zurückzuweisen,  mit  dem  Auftrage,  den  eidgenössischen 
Räten  einen  formulirten  Antrag  auf  Ergänzung  des  Art.  27  der 
Bundesverfassung  so  rechtzeitig  einzubringen,  dass  die  ganze  Sub- 
ventionsfrage in  der  Früjahrssession  der  eidgenössischen  Räte 
erledigt  werden  kann". 

Der  Ständerat  trat  am  19.  April  1902  auf  Antrag  einer  Kom- 
mission einstimmig  und  ohne  Diskussion  diesem  Beschlüsse  des 
Nationalrates  bei. 

Damit  war  der  Kampf  um  die  Subvention  in  der  Hauptsache 
beendigt,  denn  in  den  nachfolgenden  parlamentarischen  Debatten 
traten  keine  prinzipiellen  Segensätze  mehr  zu  Tage. 

Am  17.  Mai  1902  stellte  der  Bundesrat  Bericht  und  Antrag 
betreffend  die  Ergänzung  des  Schulartikels  der  Bundesverfassung. 
Die  Vorlage  kam  dem  im  Nationalrat  allgemein  geäusserten  Wunsche, 
es  möchte  der  alte  Art.  27  völlig  intakt  gelassen  und  die  Sub- 
ventionsbefugnis des  Bundes  als  ein  an  sich  neuer  Punkt  in  einen 
besondern  Art.  27  bis  eingekleidet  werden,  entgegen.  Er  gab  diesem 
Art.  27 bis  folgende  Fassung: 

,.Den  Kantonen  können  zur  Unterstützung  in  der  Erfüllung 
der  ihnen  auf  dem  Gebiete  des  Primarunterrichtes  obliegenden 
Pflichten  Beiträge  verabfolgt  werden." 

Die  nationalrätliche  Kommission  schlug  am  24.  Mai  1902  nach- 
stehenden abweichenden  Wortlaut  vor:  „Den  Kantonen  können 
zur  l'nterstützung  in  der  Erfüllung  der  ihnen  auf  dem  Gebiete 
<ies  Primarunterrichtes  obliegenden  Pflichten  Beiträge  verabfolgt 
werden.  Das  Nähere  bestimmt  das  Gesetz.  Die  Organisation, 
Leitung  und  Beaufsichtigung  des  Primarschulwesens  bleibt  Sache 
der  Kantone,  vorbehalten  die  Bestimmungen  des  Art.  27." 

Nach  kurzen  Voten  der  Kommissionsreferenten,  welche  vor 
allem  die  Frage,  ob  in  dem  neuen  Artikel  nicht  gleich  die  Be- 
stimmungen mit  Bezug  auf  die  Subvention,  den  Modus,  die  Grösse 
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derselben  u.  s.  w.  aufzunehmen  seien,  mit  eingehender  Begründung 
verneinten  nnd  eine  kurze,  klare  Fassung  als  empfehlenswerter 
bezeichneten,  wurde  der  Kommissionalantrag  einstimmig  ange- 
nommen. 

Der  Ständerat  beschloss  am  24.  Juni  1902  Verschiebung  seiner 
Beschlussfassung  auf  die  Septembersession.  Seine  Kommission  war 
nicht  einig.  Die  Mehrheit  schlug  Zustimmung  zum  Beschlüsse  des 
Nationalrates  vor,  mit  der  einzigen  Abänderung,  dass  an  Stelle 
der  Worte  „den  Kantonen  können  .. .  Beiträge  verabfolgt  werdeu- 
gesetzt  werde:  „den  Kantonen  werden  ...Beiträge  geleistet-. 
Die  Minderheit  (Peterelli,  Python  und  Wirz)  nahm  eine  Idee,  die 
Curti  im  Nationalrat  geäussert,  dann  aber  wieder  fallen  gelassen 
hatte,  auf  und  schlug  vor,  sämtliche  Bestimmungen  betreffend 
Zweck,  Höhe  der  Subventionen,  Bedingungen  für  ihre  Erlangung 
u.  s.  w.  in  Art.  27  bU  aufzunehmen;  damit  gebe  man  der  Minderheit 
eine  grössere  Garantie  und  gewinne  zugleich  Zeit,  da  in  diesem 
Falle  kein  Subventionsgesetz  erlassen  werden  müsse. 

Der  Rat  teilte  diese  Ansicht  nicht  ;  er  trat  auf  die  Vorlage 
der  Kommissionsmehrheit  ein  und  nahm  dieselbe  am  1.  Oktober 
1902  mit  33  Stimmen  bei  5  Enthaltungen  an. 

Der  Nationalrat  stimmte  am  4.  Oktober  1902  dem  Beschlüsse 
des  Ständerates  bei.  Der  neue  Artikel  lautete  demnach  wie  folgt : 
„Art.  27bis.     Den  Kantouen    werden   zur  Unter- 
stützung in  der  Erfüllung  der  ihnen  auf  dem 
Gebiete  des  Primarunterrichtes  obliegenden 
Pflichten  Beiträge  geleistet. 
Das  Nähere  bestimmt  das  Gesetz. 

Die  Organisation,   Leitung  und  Beaufsichtigung 
des  Priraarschulwesons  bleibt  Sache  der  Kan- 
tone, vorbehalten  die  Bestimmungen  des  Art.  27. u 
Mit  Bescbluss  vom  9.  Oktober  1902  ordnete  der  Bundesrat 
die  Volksabstimmung  über  die  Vorlage  auf  den  23.  November 
1902  an. 

In  der  Presse  wurde  die  Verfassungsänderung  beinahe  ein- 
stimmig befürwortet.  Nur  wenige  Versammlungen  von  Konservativen 
proklamirten  Stimmenthaltung. 

Das  Abstimmungsresultat  war  folgendes: 


Ja 


Nein 


Zürich 
Bern  . 
Luzern 
Uri  . 


Schwyz  .  . 
Obwalden  . 
Nidwaiden  . 


41,336 
43.043 
6,737 
1,644 
H.088 
822 
846 


10.739 


9.016 
1,631 
985 
942 
491 
596 
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la 

Nein 

Glarus  .... 

.  3,154 

1,192 

Zug  

2,226 

768 

Freiburg    .    .  . 

.  11,354 

1,887 

Solothurn    .    .  . 

.  6,972 

2,736 

Baselstadt  .    .  . 

4,420 

506 

Baselland   .    .  . 

.  3,158 

1,286 

Schaffhausen  .  . 

.  6,311 

590 

Appenzell  A.-Rh. 

6,141 

3,319 

Appenzell  I.-Rh.  . 

842 

1,513 

St.  Gallen  .   .  . 

.  27,239 

14,185 

Graubünden    .  . 

.  9,097 

4,228 

Aargau  .... 

.  23,812 

11,728 

Thurgau     .    .  . 

.  11,024 

4,644 

Tessin  .... 

.  11,180 

710 

Waadt  .... 

.  14,796 

2,094 

Wallis  .... 

.  8,434 

3,491 

Neuenburg  .   .  . 

.  4,621 

656 

Genf  

.  6,270 

496 

Zusammen    258,567  Ja      80.429  Nein 
Ständestimmen     23«  2    Ja         Va  Nein 

Mit  Botschaft  vom  11.  Dezember  1902  legte  der  Bundesrat 
in  Ausfuhrung  des  neuen  Verfassungsartikels  den  Räten  den  Ent- 
wurf eines  Bundesgesetzes  betreffend  die  Unterstützung  der  öffent- 
lichen Primarschule  durch  den  Bund  vor  (zu  vergl.  Anhang  IV). 

Dieser  Entwurf  stimmt  im  wesentlichen  mit  demjenigen  vom 
18.  Juni  1901  überein.  Nach  demselben  gehören  die  Ergänzungs- 
und  die  obligatorische  Fortbildungsschule  ebenfalls  zum  Primar- 
umerricht.  Der  Bundesbeitrag  ist,  wie  im  früheren  Entwürfe, 
60  Rappen  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung,  mit  20  Rappen  Zuschlag 
in  den  Gebirgskan tonen.  Die  Ausrichtung  derselben  erfolgt  je  im 
folgenden  Jahr  auf  Grundlage  der  von  den  Kantonen  einzureichen- 
den Rechnungsausweise.  Die  Botschaft  bemerkt  in  letzterer  Hin- 
sicht: „Wir  hätten  vorgezogen,  die  Forderung  eines  vorläufigen 
Budgets  beizubehalten,  wie  es  für  die  Beiträge  an  den  kommerziellen 
und  gewerblichen  Unterricht  verlangt  wird;  um  aber  alle  Diver- 
genzen zu  beseitigen,  treten  wir  dem  System  der  nationalrätlichen 
Kommission  bei,  welches  schon  dasjenige  der  kantonaleu  Erziehungs- 
direktoren war.u 

Der  Gesetzentwurf  liegt  gegenwärtig  bei  den  von  den  eid- 
genössischen Räten  bestellten  Kommissionen. 

Wesentliche  Abänderungen  wird  derselbe  wohl  kaum  erfahren. 
In  einem  Artikel  des  „Vaterland"  ist  zwar  angeregt  worden,  eine 
andere  Bemessungsgrundlage  als  diejenige  der  Bevölkerungszahl 
zu  wählen,  weil  nach  dieser  Grundlage  der  Betrag  der  Bundes- 
subvention per  Primär schüler  ein  sehr  ungleicher  sei  (von 
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Fr.  3. 48  in  Appenzell  A.-Rh.  bis  Fr.  8.27  in  Genf).  Allein  es  ist 
von  anderer  Seite  bereits  darauf  hingewiesen  worden,  dass  diese 
Berechnung  des  „Vaterland"  deshalb  nicht  richtig  sei,  weil  die 
Primarschule  nicht  in  allen  Kantonen  gleich  viele  Jahrgänge  um- 
fasse. Es  müsste  daher,  selbst  bei  Annahme  des  Vorschlages  im 
Prinzip,  jährlich  nur  ein  einziger  bestimmter  Jahrgang,  z.  B.  alle 
13jährigen  Primarschüler,  gezählt  und  der  Bundesbeitrag  ent- 
sprechend verteilt  werden.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  die 
Bundesversammlung,  welcher  bei  Beratung  des  Art.  27bis  ein  Sub- 
ventionsgesetz mit  dem  Inhalte  des  bundesrätlichen  Entwurfes 
vom  18.  Juni  1901  vorgeschwebt  hat,  die  im  „Vaterland"  vor- 
geschlagene unsichere  Basis  annehmen  werde. 

Wenn  wir  uns  zum  Schlüsse  noch  die  Frage  vorlegen,  ob  die 
heutige  Vorlage  eines  Subventionsgesetzes  als  Resultat  dreissig- 
jähriger  Anstrengungen,  die  gemacht  worden  sind,  um  den  Bund 
zur  Mithülfe  in  der  Sorge  für  die  allgemeine  Volksbildung  heran- 
zuziehen, berechtigten  Erwartungen  entspreche,  so  glauben  wir 
dieselbe  bejahen  zu  können.  Eine  förmliche  Zentralisation  des 
Volksschulwesens  wünscht  heute  niemand;  die  Erfahrung  hat  ge- 
zeigt, dass  die  Kantone  befähigt  und  bestrebt  sind,  der  grossen 
Aufgabe,  die  ihnen  die  Bundesverfassung  zugewiesen  hat,  in  einer 
den  lokalen  Verhältnissen  und  Bedürfnissen  angepassten  Form  und 
in  möglichst  vollem  Masse  gerecht  zu  werden.  Es  hätte  sich 
schliesslich  noch  fragen  können,  ob  der  Bund,  statt  den  Sub- 
ventionsweg zu  beschreiten,  nicht  ein  gewisses  Gebiet  des  Volks- 
schulwesens im  weitern  Sinne,  wie  z.  B.  die  Fortbildungsschulen 
oder  die  Berufsbildungsschulen,  völlig  für  sich  hätte  in  Anspruch 
nehmen  und  auf  eigene  Kosten  leiten  und  weiterbilden  sollen. 
Allein  die  praktische  Ausführung  eines  solchen  Gedankens  wäre 
grossen  Hindernissen  begegnet,  weil  die  erwähnten  Zweige  an  den 
Primarunterricht  im  engern  Sinne  richtig  anschliessen  müssen, 
letzterer  aber  wieder  in  jedem  Kanton  eine  besondere  Entwicklung 
genommen  hat.  So  blieb  denn,  was  Seminardirektor  Fries  schon 
im  Jahr  1861  ausgesprochen  hat,  als  einziges  praktisches  Mittel 
die  Subventionirung. 

Die  Schulsubvention  unterscheidet  sich  von  den  andern  Bundes- 
unterstützungen vor  allem  dadurch,  dass  bei  der  Bemessung  der 
einzelnen  Beiträge  —  von  dem  Zuschlag  von  20  Rappen  per  Kopf 
der  Bevölkerung  an  die  Gebirgskantone  abgesehen  —  nicht  das 
spezielle  Bedürfnis  eines  jeden  Kantons  geprüft  und  berücksichtigt 
wird.  Dieser  Umstand  und  die  ziemlich  weite  Fassung  des  Ver- 
wendungszweckes, welche  wegen  der  Verschiedenheit  der  Verhält- 
nisse in  den  Kantonen  nötig  ist,  gibt  der  Volksschulsubvention 
mehr  als  irgend  einer  andern  Bundesunterstützung  den  Charakter 
eines  „Beutezuges",  einer  finanziellen  Entlastung  der  Kantone  auf 
Kosten  der  Bundeskasse  ohne  Vermehrung  der  Kompetenzen  des 
Bundes.  Die  von  Schobinger  am  18.  Dezember  1901  im  National- 
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rat  aasgesprochene  Befürchtung,  durch  die  Subvention  werde  er- 
reicht, dass  die  Kantone  für  ein  oder  zwei  oder  drei  Jahre  in  der 
finanziellen  Vorwärtsbewegung  etwas  ausruhen  können,  dass  aber, 
wenn  nach  drei  Jahren  nicht  Stillstand  eintreten  solle,  die  Kan- 
tone wieder  Mehrausgaben  für  das  Schulwesen  dekretiren  müssen, 
hat  daher  eine  gewisse  Berechtigung,  um  so  mehr,  als  die  jährliche 
Gesamtsubvention  die  Höbe  des  jährlichen  Zuwachses  der  Aus- 
gaben der  Kantone  für  das  Volksschulwesen  in  den  letzten  Jahren 
nicht  wesentlich  übersteigt. 

Allein  man  darf  diesbezüglich  wohl  etwas  optimistisch  in  die 
Zukunft  blicken,  zumal  sich  in  den  Kautonen  ähnliche  Bedenken, 
die  z.  B.  bei  Erhöhung  der  staatlichen  Zulagen  zu  den  Lehrer- 
besoldungen aufgetaucht  sind,  in  der  Regel  und  in  der  Hauptsache 
als  grundlos  erwiesen  haben. 

Und  wenn  schliesslich  dieser  oder  jener  Kanton  die  Subvention 
für  ein  etwelches  finanzielles  Ausruhen  benützt  und  seine  eigenen 
Ausgaben  für  die  Volksschule  für  kurze  Zeit  in  einer  weniger 
raschen  Progression  anwachsen  lässt,  so  wird  dies  hoffentlich  nur 
da  der  Fall  sein,  wo  es  bei  Ausbleiben  der  Subvention  wegen 
Überlastung  des  Staatsbudgets  zu  einem  Erlahmen  und  Stillstand 
gekommen  wäre.  

Anhang  I. 

Bundesgesetz 

betreffend 

die  Unterstützung  der  öffentlichen  Primarschule  durch  den  Bund. 

(Entwarf  des  Bundesrates  vom  5.  Juli  1895.) 

Art.  1.  Zum  Zwecke  der  Unterstützung  der  Kantone  in  der 
ihnen  obliegenden  Sorge  für  genügenden  Primarunterricht  können 
denselben  aus  Bundesmitteln  Beiträge  geleistet  werden. 

Art.  2.  Die  Bundesbeiträge  dürfen  nur  für  die  öffentliche 
staatliche  Primarschule  verwendet  werden,  und  zwar  ausschliess- 
lich zu  folgenden  Zwecken: 

1.  Bau  neuer  Schulbäuser; 

2.  Errichtung  neuer  Lehrstellen  infolge  von  Trennung  zu  grosser 
Klassen ; 

i.  Beschaffung  von  Lehr-  und  Veranschaulichungsmitteln ; 

4.  Unentgeltliche  Abgabe  von  Schulmaterialien  an  die  Schul- 
kinder ; 

5.  Versorgung  von  Schulkindern  während  der  Schulzeit  mit 
Speise  und  Kleidung; 

<i.  Ausbildung  von  Lehrern; 

7.  Aufbesserung  von  Lehrerbesoldungen; 

8.  Einrichtung  von  Turnplätzen. 
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Art.  3.  Die  Beiträge  des  Bundes  dürfen  keine  Verminderung 
der  bisherigen  Leistungen  der  Kantone  und  Gemeinden  zur  Folge 
haben. 

Art.  4.  Für  die  Periode  der  nächsten  fünf  Jahre,  beginnend 
mit  dem  1.  Jannar  1897.  wird  zu  genanntem  Zwecke  eine  jahrliche 
Summe  von  Fr.  1,200,000  in  das  Budget  eingestellt. 

Diese  Summe  kann,  wenn  die  Finanzlage  des  Bundes  dies 
gestattet,  für  fernere  fünfjährige  Perioden  auf  dem  Budgetwege 
erhöht  werden. 

Art  5.  Aus  dem  jährlichen  Gesamtbundesbeitrag  wird  jedem 
Kanton  fdr  die  fünfjährige  Periode  ein  bestimmter  Jahreskredit 
zugeschieden,  welcher  bei  dessen  Unterstützung  nicht  überschritten 
werden  darf. 

Art  6.  Als  Grundlage  zur  Bestimmung  der  Jahreskredite 
für  die  Kantone  wird  einerseits  deren  Wohnbevölkerung,  ander- 
seits deren  ökonomische  Leistungsfähigkeit  angenommen. 

Betreffend  die  Bevölkerung  macht  die  letzte  eidgenössische 
Volkszählung  Regel. 

Rücksichtlich  der  verschiedenen  ökonomischen  Leistungsfähig- 
keit werden  die  Kantone  in  drei  Klassen  eingeteilt,  nämlich: 

I.  Klasse:  Zürich,  Glarns.  Zug,  Baselstadt,  Schaffhausen, 
Waadt,  Neuenburg,  Genf. 

II.  Klasse :  Bein,  Luzern.  Obwalden,  Freiburg,  Solothurn,  Basel- 
land, Appenzell  A.-Rh.,  St.  Gallen,  Graubünden,  Aargau,  Thurgau. 

III.  Klasse:  Uri.  Schwvz,  Nidwaiden,  Appenzell  I.-Rh.,  Tessin, 
Wallis. 

Der  Einheitssatz  zur  Berechnung  des  Jahreskredites  für  die 
einzelnen  Kantone  während  der  nächsten  fünfährigen  Periode  be- 
trägt: für  die  I.  Klasse  dreissig  Rappen,  für  die  II.  Klasse 
vierzig  Rappen,  für  die  III.  Klasse  fünfzig  Rappen  pro 
Kopf  der  Wohnbevölkerung. 

Art.  7.  Es  steht  jedem  Kanton  frei,  die  ihm  vorbehaltene 
Subventionssumme  in  Anspruch  zu  nehmen  oder  auf  dieselbe  ganz 
odor  teilweise  zu  verzichten. 

Als  allgemeine  Verzichtleistung  wird  angesehen,  wenn  inner- 
halb der  für  bezügliche  Eingaben  festzusetzenden  Frist  ein  mit 
den  erforderlichen  Nachweisen  begleitetes  Snbventionsbegehren 
nicht  eingereicht  wird. 

Übertragung  eines  Subventionskredites  auf  ein  folgendes  Jahi 
findet  nicht  statt. 

Art.  8.  Der  um  die  Subvention  sich  bewerbende  Kanton  hat 
dem  Bundesrat  folgende  Vorlagen  zu  machen: 

1.  Eine  nach  den  Kategorien  getrennte  Aufstellung  der  von 
Kanton  und  Gemeinden  in  den  letzten  fünf  Jahren  für  die 
öffentliche  Primarschule  aufgewendeten  Summen; 
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2.  einen  Plan  über  die  beabsichtigte  Verwendung  der  Bundes- 
subvention in  der  nächsten  fünfjährigen  Periode,  mit  Be- 
gründung ; 

8.  eine  besondere,  spezialisirte  Darlegung  der  beabsichtigten 
Verwendung  des  Bundesbeitrages  im  nächsten  Rechnungs- 
jahr. Verwendung  in  Form  von  Ansammlung  von  Fonds  ist 
unstatthaft.  Nach  erfolgter  Genehmigung  der  Verwendung 
ist  dieselbe  für  den  Kanton  verbindlich  und  nach  Ablauf  des 
Jahres  nachzuweisen. 

Art  9.  Die  Genehmigung  kann  ganz  oder  teilweise  ver- 
weigert werden, 

wenn  eine  nicht  statthafte  Verwendung  der  Subvention  in  Aus- 
sicht genommen  wird  (Art.  2); 

wenn  im  ganzen  oder  in  einzelnen  Ausgabeposten,  für  welche 
der  Bundesbeitrag  verwendet  werden  will,  eine  Verminde- 
rung der  betreffenden  bisherigen  Leistungen  von  Kanton 
und  Gemeinde  eintritt  (Art.  'i). 

Art.  10.  Der  Bund  wacht  darüber,  dass  die  Subventionen 
den  genehmigten  Vorschlägen  entsprechend  verwendet  werden. 

Die  Ausrichtung  der  Subventionen  erfolgt  jeweilen  im  folgen- 
den Jahre  auf  Grundlage  der  von  den  Kantonen  einzureichenden 
Rechnungsausweise  und  nach  Genehmigung  dieser  letztem  durch  den 
Bandesrat. 

Art.  11.  Über  die  Subventionseingaben  (Art  7)  und  die  Ab- 
fassung der  von  den  Kantonen  dabei  zu  machenden  Vorlagen 
(Art  8)  wird  der  Bundesrat  in  einer  Vollziehungsverordnung  die 
nähern  Vorschriften  aufstellen. 

Art.  12.  Der  Bundesrat  ist  beauftragt,  auf  Grundlage  der 
Bestimmungen  des  Bundesgesetzes  vom  17.  Juni  1874,  betreffend 
die  Volksabstimmung  über  Bnndesgesetze  und  Bundesbeschlüsse, 
die  Bekanntmachung  dieses  Beschlusses  zu  veranstalten  und  den 
Beginn  der  Wirksamkeit  desselben  festzusetzen. 


Anhang  II. 

Bundesgesetz 

betreffend 

die  Unterstützung  der  öffentlichen  Primarschule  durch  den  Bund. 

(Entwurf  der  Konferenz  der  kantonalen  Eniehungsdirektoren 
vom  20.  Oktober  1897.) 

Art.  1.  Zum  Zwecke  der  Unterstützung  der  Kantone  in  der 
ihnen  obliegenden  Sorge  für  genügenden  Primarunterricht  können 
denselben  aus  Bundesmitteln  Beiträge  geleistet  werden. 
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Art.  2.  Die  Bandesbeiträge  dürfen  nur  für  die  öffentliche 
staatliche  Primarschule,  jedoch  nach  Ermessen  der  Kantone  für 
einen  oder  mehrere  der  nachbezeichneten  Zwecke  verwendet 
werden : 

1.  Einrichtung  von  Turnplätzen  und  Beschaffung  von  Turn- 
geräten ; 

2.  Schulhansbauten  und  Umbau  bestehender  Schulhäuser; 

3.  Errichtung  neuer  Lehrstellen  ; 

4.  Beschaffung  von  Lehr-  und  Veranschaulichungsmitteln; 

5.  Unentgeltliche  Abgabe  von  Lehrmitteln  und  Schulmaterialien 
an  die  Schulkinder; 

6.  Versorgung  von  Schulkindern  während  der  Schulzeit  mit 
Speise  und  Kleidung; 

7.  Aus-  und  Fortbildung  von  Lehrkräften; 

8.  Aufbesserung  von  Lehrerbesoldungen  und  Ruhegehalte; 

9.  Errichtung  von  besondern  Klassen  für  Schwachbegabte; 

10.  Förderung   des   den  Primarunterricht  ergänzenden  Fort- 
bildungsschulwesens. 

Art.  3.  Die  Beitrage  des  Bundes  dürfen  keine  Verminderung 
der  durchschnittlichen  Leistungen  der  Kantone  (Staats-  und  Ge- 
meindeausgaben zusammengerechnet)  in  den  letzten  zehn  Jahren 
zur  Folge  haben. 

Art.  4.  Zu  genanntem  Zwecke  wird  alljährlich  eine  Summe 
in  den  eidgenössischen  Voranschlag  eingesetzt,  die  in  der  Weise 
zu  berechnen  ist,  dass  per  Lehrstelle  der  Primarschule  mindestens 
Fr.  200  angesetzt  werden. 

Art  5.  Es  steht  jedem  Kanton  frei,  die  Subventionssumme 
in  Anspruch  zu  nehmen  oder  auf  dieselbe  zu  verzichten. 

Art.  6.  Die  Organisation  und  Leitung  des  Schulwesens  bleibt 
Sache  der  Kantone ;  diese  sind  jedoch  vorpflichtet,  dem  Bundesrate 
über  die  Verwendung  der  empfangenen  Beiträge  jährlich  Bericht 
zu  erstatten. 

Art.  7.  Die  Ausrichtung  der  Subventionen  erfolgt  je  im 
folgenden  Jahre  auf  Grandlage  der  von  den  Kantonen  einzu- 
reichenden Rechnungsausweise  und  nach  deren  Prüfung  durch  den 
Bundesrat. 

Art.  8.  Der  Bundesrat  erlässt  die  erforderlichen  Ausführungs- 
bestimmungen. 
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Anhang  III. 

Bundesgesetz 

betreffend 

die  Unterstützung  der  öffentlichen  Primarschule  durch  den  Bund. 

(Entwurf  des  Bundesrates  vom  21.  März  189t),  der  Bundesversammlung 

vorgelegt  am  18.  Juni  1901.) 

Art.  1.  Zur  Unterstützung  der  Kantone  in  der  Aufgabe,  für 
genügenden  Primarunterricht  zu  sorgen,  werden  denselben  ans 
Bnndesmitteln  Beiträge  geleistet. 

Art.  2.  Die  Bundesbeiträge  dürfen  nur  für  die  öffentliche 
staatliche  Primarschule  (mit  Einschluss  der  obligatorischen  Er- 
gänzungs-  und  Fortbildungsschule)  verwendet  werden,  und  zwar 
ausschliesslich  zu  folgenden  Zwecken: 

1.  Errichtung  neuer  Lehrstellen  zum  Zwecke  der  Trennung  zu 
grosser  Klassen  und  der  Erleichterung  des  Schulbesuches; 

2.  Bau  neuer  und  wesentlicher  Umbau  bestehender  Schulhäuser ; 

3.  Einrichtung  von  Turnplätzen  und  Anschaffung  von  Turn- 
geräten ; 

4.  Aus-  und  Fortbildung  von  Lehrkräften; 

5.  Aufbesserung  von  Lehrerbesoldungen  und  Ruhegehalte; 

6.  Anschaffung  von  Lehrmitteln; 

7.  Unentgeltliche  Abgabe  von  Schulmaterialien  an  die  Schul- 
kinder; 

8.  Nachhülfe  in  Ernährung  und  Kleidung  armer  Schulkinder 
während  der  Schulzeit; 

9.  Erziehung  schwachsinniger  Kinder  in  den  Jahren  der  Schul- 
pflicht. 

Art.  3.  Die  Beiträge  des  Bundes  dürfen  keine  Verminderung 
der  durchschnittlichen  ordentlichen  Leistungen  der  Kantone  (Staats- 
und Gemeindeausgaben  zusammengerechnet)  in  den  letzten  fünf 
Jahren  zur  Folge  haben. 

Art.  4.  Als  Grundlage  zur  Bestimmung  der  Jahreskredite 
für  die  Kantone  wird  die  Wohnbevölkerung  derselben  nach  der 
letzten  eidgenossischen  Volkszählung  angenommen. 

Der  Einheitssatz  zur  Berechnung  des  Jahreskredites  beträgt 
für  jeden  Kanton  sechzig  Rappen  auf  den  Kopf  der  Wohn- 
bevölkerung. 

In  Berücksichtigung  der  besondern  Schwierigkeiten  ihrer  Lage 
wird  den  Kantonen  Uri,  Schwyz,  Obwalden,  Nidwaiden,  Appen- 
zell I.-Rh.,  Graubünden,  Tessin  und  Wallis  eine  Zulage  von 
20  Rappen  auf  den  Kopf  der  Wohnbevölkerung  gewährt. 
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Art.  5.  Die  Organisation  und  Leitung  des  Schulwesens  bleibt 
Sache  der  Kantone. 

Es  steht  jedem  Kanton  frei,  die  Subventionssumme  in  An- 
spruch zu  nehmen  oder  auf  dieselbe  zu  verzichten. 

Art.  ().  Die  Kantone,  welche  die  Subvention  in  Anspruch 
nehmen,  haben  dem  Bundesrate  eine  Darlegung  der  beabsichtigten 
Verwendung  des  Bundesbeitrages  im  nächsten  Rechnungsjahre  zur 
Prüfung  und  Genehmigung  einzureichen. 

Es  ist  dem  Ermessen  der  Kantone  anheimgestellt  für  welchen 
oder  welche  der  in  Art.  2  genannten  Zwecke  sie  den  Bundesbeitrag 
bestimmen  wollen. 

Die  Verwendung  des  Bundesbeitrages  zur  Ansammlung  von 
Fonds  ist  nicht  zulässig. 

Ebensowenig  ist  Übertragung  eines  Subventionskredites  auf 
ein  folgendes  Jahr  zulässig. 

Art.  7.  Der  Bund  wacht  darüber,  dass  die  Subventionen  den 
genehmigten  Vorschlägen  gemäss  verwendet  werden. 

Die  Ausrichtung  der  Subventionen  erfolgt  auf  Grund  eines 
von  den  Kantonen  einzureichenden  Berichtes  und  nach  Genehmi- 
gung der  Rechnungsausweise  durch  den  Bundesrat. 

Art.  8.  Der  Bundesrat  erlässt  die  erforderlichen  Ausführungs- 
bestimmungen. 

Art.  9.  Der  Bundesrat  ist  beauftragt,  auf  Grundlage  der 
Bestimmungen  des  Bundesgesetzes  vom  17.  Juni  1874,  betreffend 
die  Volksabstimmung  über  Bundesgesetze  und  Bundesbeschlüsse, 
die  Bekanntmachung  dieses  Beschlusses  zu  veranstalten  und  den 
Beginn  der  Wirksamkeit  desselben  festzusetzen. 

Anhang  IV. 

Bundesgesetz 

betreffend 

die  Unterstützung  der  öffentlichen  Primarschule  durch  den  Bund. 

(Entwnrf  des  Bandesrates  vom  11.  Dezember  1902.) 

Art.  1.  Den  Kantonen  werden  zur  Unterstützung  in  der  Er- 
füllung der  ihnen  auf  dem  Gebiete  des  Primarunterrichtes  ob- 
liegenden Pflichten  Beiträge  geleistet. 

Art.  2.  Die  Bundesbeiträge  düifen  nur  für  die  öffentliche 
staatliche  Primarschule  (mit  Einschhiss  der  Ergänzungs-  und 
obligatorischen  Fortbildungsschule)  verwendet  werden  und  zwar 
ausschliesslich  für  die  folgenden  Zwecke: 

1.  Errichtung  neuer  Lehrstellen; 

2.  Bau  neuer  und  wesentlicher  Umbau  bestehender  Schulhäuser: 
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3.  Errichtung  von  Turnhallen,  Anlage  von  Turnplätzen  und 
Anschaffung  von  Turngeräten; 

4.  Ausbildung  von  Lehrkräften; 

ö.  Aufbesserung  von  Lehrerbesoldungen  und  Aussetzung  von 
Ruhegehalten ; 

6.  Erstellung  und  Anschaffung  von  allgemeinen  Lehrmitteln; 

7.  Abgabe  von  Schulmaterialien  und  obligatorischen  Schulbüchern 
an  die  Schulkinder,  unentgeltlich  oder  zu  ermässigten  Preisen ; 

s.  Nachhülfe  bei  Ernährung  und  Kleidung  armer  Schulkinder: 

9.  Erziehung  schwachsinniger  Kinder  in  den  Jahren  der  Schul- 
pflicht. 

Art.  3.  Die  Beiträge  des  Bundes  dürfen  keine  Verminderung 
der  durchschnittlichen  ordentlichen  Leistungen  der  Kantone  (Staats- 
und Gemeindeausgaben  zusammengerechnet)  in  den  letzten  fünf 
Jahren  zur  Folge  haben. 

Art.  4.  Als  Grundlage  zur  Bestimmung  der  Jahresbeiträge 
für  die  Kantone  wird  die  Wohnbevölkerung  derselben  nach  der 
letzten  eidgenössischen  Volkszählung  angenommen. 

Der  Einheitssatz  zur  Berechnung  des  Jahresbeitrages  beträgt 
für  jeden  Kanton  sechzig  Rappen  auf  den  Kopf  der  Wohnbevölkerung. 

In  Berücksichtigung  der  besondern  Schwierigkeiten  ihrer  Lage 
wüd  den  Kantonen  Uri,  Schwyz,  Übwalden,  Nidwaiden,  Appenzell 
I.-Rh.,  Graubünden.  Tessin  und  Wallis  eine  Zulage  von  20  Rappen 
auf  den  Kopf  der  Wohnbevölkerung  gewährt. 

Art.  5.  Die  Organisation,  Leitung  und  Beaufsichtigung  des 
Schulwesens  bleibt  Sache  der  Kantone,  vorbehalten  die  Bestim- 
mungen des  Art.  27  der  Bundesverfassung. 

Art.  ti.  Dem  Ermessen  der  Kantone  ist  es  anheimgestellt  tür 
welchen  oder  welche  der  in  Art.  2  genannten  Zwecke  sie  den 
Bundesbeitrag  bestimmen  wollen. 

Die  Verwendung  des  Bundesbeitrages  zur  Ansammlung  von 
Fonds  und  die  Übertragung  eines  Subventionskredites  auf  ein 
folgendes  Jahr  sind  unzulässig. 

Die  Ausrichtung  der  Subventionen  erfolgt  je  im  folgenden  Jahr 
auf  Grundlage  der  von  den  Kantonen  einzureichenden  Rechnungs- 
answeise, nach  deren  Genehmigung  durch  den  Bundesrat. 

Art.  7.  Der  Bundesrat  erlässt  die  erforderlichen  Ausführungs- 
bestimmungen. 

Art.  8.  Der  Bundesrat  ist  beauftragt,  auf  Grundlage  der  Be- 
stimmungen des  Bundesgesetzes  vom  17.  Juni  1874,  betreffend  die 
Volksabstimmung  über  Bundesgesetze  und  Bundesbeschlüsse,  die 
Bekanntmachung  dieses  Gesetzes  zu  veranstalten  und  den  Beginn 
der  Wirksamkeit  desselben  festzusetzen. 
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Zweiter  Abschnitt. 


Förderung  des  Unterriehtswesens  durch  den  Bund 

im  Jahre  1901. 


I.  Eidgenössische  polytechnische  Schule  in  Zürich '). 

1.  Sc  liül  eis  chaf  t.  Die  Frequenz  des  eidgenössischen  Poly- 
technikums im  Schuljahr  1900/1901  (Wintersemester  1900/19Ö1 
und  Sommersemester  1901)  ergibt  sich  aus  folgender  Zusammen- 
stellung: 

RwaufuiiBttn      &tuaitfni|uwu      Mtmi        1900,190  t      1899  1900 
Fachschule  IMN)  Wl  189*  1908  1900  t9W  1889  DIN    -f    -    $rt»«nr  Iwltnitr  Sdiwww  In**» 

58  8  57  ls 
135  69  116  80 
212  168  204  157 
113    99    104  KW 

34  1  37  - 
43  7  50  5 
12      3      13  1 

35  7      39  17 


642  362    620  387 
64°036%  61%39\ 

Von  den  Neuaufnahmen  fallen  auf  den  I.  Kurs  306  (292).  auf 
höhere  Kurse  36  (55)  und  waren  203  oder  59%  Schweizer  (210 
oder  61%)  und  139  oder  41  %,  Ausländer  (137  oder  39%).  Die 
Gesamtfrequenz  ist  ungefähr  auf  der  nämlichen  Höhe  geblieben 
wie  letztes  Jahr.  Der  übermässige  Zudrang  zu  der  mechanisch- 
technischen  Abteilung  hat  etwas  abgenommen ;  in  erfreulicher  Weise 
hat  die  Frequenz  bei  der  Ingenieurschule  zugenommen.  Die  seit 
Jahren  eingetretene  verhältnismässige  Vermehrung  der  Zahl  der 
schweizerischen  Studirenden  hat  weiter  angehalten. 


')  Nach  dem  Bericht  des  schweizerischen  Bundesrates  an  die  Bundes- 
versammlung über  seine  Geschäftsführung  im  Jahre  1901  (Abteilung  des  De- 
partements des  Innern).  —  Die  Zahlen  in  Klammern  beaiehen  sich  auf  die 
entsprechenden  Verhältnisse  des  Vorjahres. 


I.  Architektenschute     .  20  23  66    75  —  9 

II.  Ingenieurschule    .    .  80  64  204  196  8  — 

III.  5l«haiij<h-t«hiuche  Schölt  .  120  134  380  361  19  — 

IV.  Cht«iith-t«kiiiKhe  Sehole 1  .  81  77  212  213  —  1 
( «.  Forstschule  ...   10  14  35  37  —  2 

V.  [     Landwirtschaftliche  Schalt    15  18  50  55  —  5 

|  er.  Kiitorinftnitir-Schilt  5  2  15  14  1  — 
VI.  Schule  für  Fachlehrer: 

a.  Mathematische  Sektiou    5  9  (  10  1, 

b.  XatarwiMensebaflliche  Sektion  .     6  6  )   4"    ,>ü_  l* 

Total  342  347  1004  1007  28  31 
')  InkliiMvc  phHriiuiz«Milisilu>  S.-ktion. 
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Zu  der  Zahl  der  regulären  Studirendeu  kamen  noch  507  (449) 
Zuhörer  hinzu,  zum  weitaus  grössten  Teile  für  Freifächer  der 
VII.  Abteilung,  womit  sich  die  Summe  der  Besucher  der  Schule 
auf  1511  (1456)  erhöhte. 

Von  den  1 004  regulären  |Studirenden  haben  im  Verlaufe  des 
Schuljahres  oder  mit  Schluss  desselben  381  (356)  die  Schule  ver- 
lassen, nämlich  vor  Beendigung  ihrer  Fachschulen  104  (114),  mit 
Abgangszeugnis  nach  Beendigung  ihrer  Fachschulen  213  (224); 
Studirende.  die  nach  Beendigung  ihrer  Fachschulen  ihre  Studien 
weiter  fortgesetzt  haben  14  (18). 

Über  die  Studienerfolge  der  Studirendeu  gibt  die  nachfolgende 
Znsammenstellung  der  Ergebnisse  der  Promotionen  aus  den 
untern  Jahreskursen  in  die  obern  und  der  Diplomprüfungen  Aus- 
kunft: 


— 

z 

n 

5 

■ 

ui]>jom|>niiHii;cvii 
im  Oktober  lWt» 

m 

Fachschule 

z 
= 

und  April  1WU 

P 

-»1 

•• 

N 
l- 

c. 

= 

E 

r  i  *  =^ 

&>          ™      **         M  VC 

B 

o 

"C 

4. 
Z 

S 

et 
< 

s. 

= 
-5 

3  3  Ii 

1 

CG 

3. 

5 

Architektenschule 

47 

34 

13 

12 

3  9 

13 

10 

3 

7 

Ingenieurschule    .  . 

167 

14 

139 

14 

28 

9  19 

32 

20 

3 

17 

Mechan.-techn.  Schule 

296 

24 

252 

20 

70 

25  45 

77 

51 

5 

46 

Chem.-techn.  Schule: 

Technische  Sektion 

160 

22 

128 

10 

49 

17  32 

39 

26 

6 

20 

Pharma z.  Sektion  . 

4 

4 

6 

1 

24 

1 

15 

3  12 

9 

7 

o 

5 

Landwirt schaftl.  S«hil« 

32 

2 

29 

1 

15 

3  12 

17 

14 

3 

11 

Kulturingenieur -Schult 

7 

2 

5 

2 

—  2 

7 

7 

1 

6 

FKU.irmehilt[Äkl*ilJ,|* 

12 
11 

1 
1 

10 

9 

1 
1 

2 
(i 

1  1 

6 

6 
7 

6 

6 

1 

5 
6 

1900.1901  : 

762 

67 

634 

61 

199 

61  138 

213  147 

24 

123 

1899/1900  : 

761 

70 

635 

56 

215 

61  154 

224  147 

23 

124 

Da  das  revidirte  Reglement  für  die  Diplomprüfungen1)  erst 
mit  Schluss  des  Schuljahres  1900  Ol  die  Genehmigung  des  Bundes- 
rates erhielt,  so  wurden  die  Übergangs-,  wie  die  Schlussdiplom- 
prüfungen  nach  dem  alten  Reglemente  von  1892  abgehalten.  Beide 
Prüfungen  waren  öffentlich,  wie  es  das  revidirte  Reglement  der 
Schule  von  1899  vorschreibt. 

2.  Stipendien  und  Schulgelderlass.  Von  30  Studiren- 
deu des  zweiten  und  der  folgenden  Kurse,  die  sich  um  ein  Stipen- 
dium aus  der  Chätelainstiftung  bewarben,  erhielten  für  das  Schul- 
jahr 1900/01  27  (24)  Stipendien  von  je  Fr.  200—500  im  Ge- 
samtbetrage von  Fr.  8150,  darunter  10,  die  schon  im  Vorjahre 
ein  Stipendium  bezogen  hatten.  Aus  der  Kernschen  Stiftung  erhielt 
ein  Schüler  der  Architektenschule  ein  Stipendium ;  überdies  be- 

')  Beilage  I,  pag.  1-9. 
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zogen  vier  Studircndc  der  landwirtschaftlichen  Abteiluug  Stipendieu 
von  ihren  Kantonen  und  vom  eidgenössischen  Landwirtschafts- 
departement. 

Die  Zahl  der  Studirenden.  welchen  Schulgelderlass  auf  Grand 
der  beigebrachten  Dürftigkeitszeugnisse  und  befriedigender  Lei- 
stungen gewährt  wurde,  betrug  41  (39),  darunter  27  Schweizer 
und  14  Ausländer,  von  deuen  23  schon  im  Vorjahre  Schulgeld- 
erlass erhalten  hatten.  „In  Hinsicht  auf  die  zunehmende  Begehr- 
lichkeit der  Studirenden  nach  Schulgelderlass  und  den  bedeutenden 
Ausfall  an  Einnahmen,  den  die  Schulkasse  erleidet,  lässt  es  sich 
kaum  mehr  länger  umgehen,  die  Gewährung  von  Schulgelderlass 
auf  die  schweizerischen  Studirenden  zu  beschränken.-* 

3.  Lehrerschaft.  Der  Lehrkörper  der  Schule  schloss  bei 
Eröffnung  des  Schuljahres  in  sich: 

Angestellte  Professoren  (einschliesslich  Professoren  der  inilit&rwissen- 
schaftlichen  Abteilung  [2]  und  nur  mit  Lehrauftrag  auf  fünf  Jahre 
beigezogene  Dozenteu  |2|)  

Hülfrlehrer  (wovon  1  nur  mit  l.ebrauftrag  auf  fünf  Jahre  beigezogener 
Dozent   5 

Assistenten  (inklusive  Privatassistenten  4,  blosse  Htllfsassiatenten  8 
und  3  zugleich  Privatdozeuten)  M 

Privatdozenten  (ohne  Assistenten),  davon  4  mit  dem  Titel  „Professor- 
bedacht   _2T 

Total  IM 

Ausser  diesem  Personale  nahmen  am  Unterrichte  noch  teil  im 
Wintersemester  2  und  im  Sommersemester  3  von  ausserhalb  der 
Schule  her  mit  besonderem  Lehrauftrage  beigezogenen  Dozenten. 

Von  den  Privatdozenten  waren  im  Wintersemester  1  und  im 
Sommersemester  5  beurlaubt  und  im  Wintersemester  13.  im  Sommer- 
semester 6  mit  besonderem  Unterrichte  in  einzelnen  Fächern,  mei- 
stens der  Fachschulen,  beauftragt. 

4.  Organisatorisches.  Von  Neuerungen  in  den  Unter- 
richts Programmen  von  erheblicher  Bedeutung  sind  folgende 
zu  erwähnen: 

Der  Unterricht  in  Rechtslehre  wurde  neu  eingeteilt  :  Sommer- 
semester, Einführung  in  die  Rechtswissenschaft;  Verkehrsrecht. 
I.  Teil  (4  Stunden).  Wintersemester,  Verkehrsrecht,  II.  Teil  3  Stuu- 
den  mit  Repet.) ;  Technisches  Recht  (Baurecht,  Eisenbahnrecht  nnd 
Wasserrecht  2  Stunden). 

Architektenschule:  Der  Unterricht  in  darstellender  Geo- 
metrie am  1.  Kurse  wurde  auf  das  Wintersemester  beschränkt  als 
Anwendung  der  darstellenden  Geometrie  auf  Schattenlehre  und 
Steinschnitt  etc.  und  dagegen  die  Petrographie  aus  dem  6.  Se- 
mester in  das  2.  Semester  vorgeschoben.  Mit  Eintritt  eines  neuen 
Professors  fand  eine  erhebliche  Fächerschiebung  statt. 
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Ingenieur  schule:  Für  die  Konstruktionsübungeu  in  Fun- 
dationen, Hochbau  in  Fisen,  Strassen-  und  Eisenbahubau  sowie 
Wasserbau  trat  eine  Erhöhung  der  Stundenzahl  um  je  1—2  Stun- 
den ein. 

Mechanisch-technische  Schule:  Nachdem  man  gegen 
Schloss  des  Vorjahres  endlich  mit  den  Übungen  im  neuen  Maschinen- 
laboratorium hatte  beginnen  können,  wurden  nun  endgültig  in  das 
Unterrichtsprogramm  der  Abteilung  im  3.  und  4.  Jahreskursc 
i'bungen  in  der  kalorischen  und  der  hydraulischen  Abteilung  des 
Laboratoriums  mit  je  >/8  Tag  wöchentlich  eingesetzt. 

Der  besondere  Unterricht  in  „Zivilbauu,  im  8.  Jahreskurse, 
idng  ein  bezw.  in  dem  Unterricht  über  Fabrikanlagen  auf. 

Chemisch  - technische  Schule:  Bei  der  technischen  Sek- 
tion trat  für  die  organische  Chemie,  II.  Teil,  eine  Erhöhung  der 
Stundenzahl  von  2  auf  3,  und  weiter  für  die  bakteriologischen 
i'bungen  eine  Trennung  ein.  in  solche  für  Anfänger  mit  3  Stunden 
wöchentlich  und  in  solche  für  Vorgerücktere,  wie  bisher,  täglich. 

Bei  der  pharmazeutischen  Sektion  wurden  die  physikalischen 
i  bungen  für  Anfänger  nebst  Anleitung  zu  solchen  i'bungen  fallen 
gelassen  und  dafür  „Allgemeine  Hvgieine  mit  2  Stunden  wöchent- 
lich nnd  Hvgieine  der  Wasserversorgung  und  Beseitigung  der 
Abfallstotle"  aufgenommen.  Für  Studirende,  welche  sich  als 
Nahrnngsmittelchemiker  ausbilden  wollen,  wurden  dem  Programme 
der  pharmazeutischen  Sektion  als  neue  Fächer  noch  gesondert 
beigefügt:  Warenkunde  (3  Stunden),  mikroskopische  i'bungen  in 
Nahrungsmittelknnde  (4  Stunden),  Spezielle  Botanik  (2  Stunden) 
und  ausgewählte  Kapitel  der  physiologischen  (  'hemie  (2  Stunden ). 
Zunächst  fand  indessen  nur  die  physiologische  <  'hemie  Zuspruch. 

Forstschule:  Die  eingetretenen  Neueningen  beschränkten 
sich  darauf  dass  die  Standortkunde  in  dem  Waldbau  aufging  und 
der  Unterricht  in  diesem  Fache  auf  das  H.,  4.  und  5.  Semester 
zurückgeschoben  wurde. 

In  den  ersten  Wochen  der  grossen  Ferien  wurden  die  Ver- 
messuugsübungen  für  Forstkaudidaten  wie  gewohnt  betrieben. 

Landwirtschaftliche  Schule:  Angesichts  des  sehr  un- 
gleichen, zum  Teil  etwas  tiefen  Standes  der  mathematischen  Vor- 
bildung der  in  diese  Schule  eintretenden  Studircnden,  hatte  sich 
schon  lange  das  Bedürfnis  geltend  gemacht,  den  besondern  Unter- 
richt in  Mathematik  wieder  einzuführen,  der  früher  bestanden 
hatte.  Das  Unterrichtsprogramm  wurde  demnach  mit  4  Stunden 
Mathematik  im  ersten  Semester  bereichert.  Dazu  kamen  im  5.  Se- 
mester noch  auf  Verlangen  der  Studirenden  4  Stunden  i'bungen 
für  Landwirte  im  allgemeinen,  im  bakteriologischen  Laboratorium, 
während  für  die  Molkereitechniker  die  besondern  (  bungen  im 
bakteriologischen  Laboratorium  im  5.  Semester  auf  12  Stunden 
herabgesetzt  wurden. 
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Die  Kulturingenieurschule,  die  beiden  Abteilangen  der 
Fachlehrerschule  und  die  Freifächerabteilung  geben 
bezüglich  Unterricht  keinen  Anlass  zu  besondern  Bemerkungen. 

An  den  Unterricht  in  den  Hör-  und  Zeichensälen  und  den 
Laboratorien  schlössen  sich  wieder  Exkursionen  in  gewohnter  Art. 
jedoch  was  weniger  weitgehende,  unmittelbar  in  den  Unterricht 
verflochtene  Exkursionen  anbetrifft,  in  grösserer  Zahl  als  je  an. 
Weitere,  ius  Ausland  gehende  Exkursiouen  wurden  ausgeführt  von 
der  Architektenschule  mit  dem  2.  und  3.  Kurs  in  das  Elsass,  von 
dem  3.  Kurs  der  Ingenieurschule  den  Rhein  hinunter  nach  Rhein- 
preussen  und  Westfalen,  eine  Exkursion,  die  gut  vorbereitet  und 
geleitet  auch  besonders  lehrreich  ausfiel. 

Für  Unterstützung  bedürftiger  Studirender  zu  den  Exkursionen 
wurde  neben  der  längst  bestehenden  Escher  v.  d.  Linth-Stiftung 
für  die  geologischen  Exkursionen,  für  die  übrigen  Exkursionen  die 
neue  Huber-Stiftung  bereits  stark  in  Anspruch  genommen. 

5.  Anstalten  für  Übungen,  wissenschaftliche  Ar- 
beiten und  U  n  t  e  r s  u  c  h  u  n  ge  n.  Der  Besuch  der  verschiedenen 
Anstalten  für  Übungen  etc.  gestaltete  sich  wie  folgt: 

Zahl  der  Praktikanten  im 

Winter-  8omniT- 
BtMiir*ter  fremetfer 

Physikalischen  Institut :  i»oi  i*>i 

Allgemeine  Übungslaboratorien  59  (69)  100(99) 

Elektrotechnische  Laboratorien   74  (75)       61  (73) 

Wissenschaftliche  Laboratorien  15(19)       11  (14) 

( 7/ em Li ch-techn isch e  Sch nie : 

Analytisch-chemisches  Laboratorium : 

Chemiker  132  (122)    102  (92) 

Studircndc  des  I.  Kurses  der  Ingenieur-  und  der 

mechan.-techn.  Schule  (nur  im  Sommersemester)     —  (— )       35  (36) 

Technisch-chemische  Laboratorien  83  (95)       67  (80) 

Elektro-chentiscbe  und  physikalisch-chemische  La- 
boratorien   13  (19)       32  (25) 

Pharmazeutisches  Laboratorium   6  (4)  8  (3) 

Agrikultnrchemisches  Laboratorium  der  landwirt- 
schaftlichen Schule   20  (22  )       32  (I*)) 

Photographisches  Laboratorium   30(30)       30  (21) 

Bakteriologische  Laboratorien : 

o.  Hygieinisches  Laboratorium   4(4)  5(1) 

b.  Landwirtschaftliches  Laboratorium    ....  18  (9)  13  (6) 
Modellirwerkstätte  (nur  im  Wintersemester  betrieben)  26(26)  —  (— ) 
Maschinen-Laboratorium  der  mechan.-techu.  Schule  124  ( — )  71  (80) 
Werkstätte  der  mechanisch-technischen  Schule  .    .  5  (4)  2  (9) 
Technologisches    Praktikum    (bei    der  Material- 
prüfungsanstalt)   75  (50)  35  (32) 

Mineralogisch-petrographisches  Praktikum     ...  23  (18)  6  (13) 

Botanisches  Praktikum   6  (5)  4  (9) 

Zoologisches  Praktikum   16  (27)  1  (3) 

Sternwarte,  astronomische  Übungen  (nur  im  Sommer- 
semester)   ■  ( -  -)  14  (16) 
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Abgesehen  von  dem  Maschinenlaboratorium.  das  im 
Wintersemester  des  Vorjahres  noch  nicht  eröffnet  war.  zeigt  sich 
die  Gesamtfrequenz  aller  Anstalten  für  Winter-  und  Sommer- 
semester ziemlich  gleich  wie  im  Vorjahre;  die  bei  den  einzelnen 
Anstalten  bemerkbaren  Unterschiede  sind  wesentlich  zufalliger 
Natur. 

Grösserer  Frequenz  des  hygieinisch- bakteriologischen 
Laboratoriums  stehen  die  beschränkten  Räume  dieses  Labora- 
toriums entgegen;  auch  zu  dem  neu  eröffneten,  an  das  minera- 
logisch-petrographische  Praktikum  sich  anschliessende  Laboratorium 
für  die  chemischen  Analysen  von  Gesteinen,  können  wegen  gar 
geringer  Zahl  der  Arbeitsplätze  nur  wenige  vorgerücktere  Stu- 
direude  zugelassen  werden. 

Einzelne  Laboratorien  und  Anstalten  betreffend  ist  folgendes 
zu  erwähnen: 

Bei  den  chemisch -analytischen  und  ehern isch- tec h- 
nischen  Laboratorien  machte  sich  die  Einengung,  die  sie 
durch  das  Eindringen  der  neuen  elektro-  und  physikalisch-chemi- 
schen und  bakteriologischen  Laboratorien  in  das  Ohemiegebäude 
erfahren  haben,  weiter  drückend  fühlbar.  Die  schon  letztes  Jahr 
hierüber  erhobenen  Klagen  wiederholten  sich  lebhafter;  es  wird 
nachgerade  ernstlich  an  Erweiterung  des  Chemiegebäudes  gedacht 
werden  müssen,  um  mit  den  genannten  neuen  Laboratorien  nebst 
dem  pharmazeutischen  und  photographischen  Laboratorium  aus 
den  jetzt  von  ihnen  eingenommenen  Räumen  ausziehen  und  den 
analytisch-chemischen  und  technisch-chemischen  Laboratorien  nicht 
nnr  den  ihnen  entzogenen  Raum  wieder  zurückzugeben,  sondern 
ihnen  überhaupt,  der  Zunahme  der  Zahl  der  Praktikanten  ent- 
sprechend, noch  etwas  mehr  Raum  als  sie  früher  hatten,  zuweisen 
zu  können. 

Die  von  der  Modellirwerkstätte  der  Architekten- 
schule bisher  im  Kellergeschosse  eingenommenen,  von  jeher 
dampfen,  feuchten  und  gesundheitswidrigen  Räume  erwiesen  sich 
länger  nicht  mehr  haltbar,  seitdem  sich  auch  noch  die  Beleuch- 
tong.  infolge  neuer  hoher  Bauten  vor  den  Fenstern  dieser  Räume, 
sehr  verschlechtert  hatte.  Es  wurde  daher  im  Budget  für  1902 
ein  Kredit  verlangt  für  Umbau  des  Anbaues  an  dem  Hause  der 
im  Vorjahre  augekauften  Wyder-Roggschen  Liegenschaft  zu  einer 
einfach,  aber  zweckmässig  eingerichteten  Modellirwerkstätte. 
Dieser  Umbau  soll  auf  Beginn  des  Sommersemesters  1902  fertig 
werden. 

Die  St  e  r  n  w  a r  t  e  konnte  im  Berichtsjahre  ihre  Beobachtungen 
ungestört  und  mit  gutem  Erfolge  betreiben,  nachdem  im  Vorjahre 
die  seit  mehreren  Jahren  dauernden  Wiederherstellungsarbeiten 
am  Gebäude,  den  Einrichtungen  und  festen  Instrumenten  nebst 
Hinrichtung    elektrischer  Beleuchtung  endlich    zum  Abschlüsse 
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gebracht  worden  waren.  Was  der  Steinwarte  noch  not  tut,  ist  eine 
Erneuerung  der  veralteten  und  abgenützten  beweglichen  Instru- 
inente für  astronomische  Beobachtungen. 

Die  Studien  betreffend  Einrichtung  eines  hyd  ran  Ii  sehen 
Versuchs laboratoriums  für  die  Ingenieurschule  sind  nach 
nicht  zur  Reife  gediehen. 

Bei  den  Versuchsfeldern  der  landwirtschaftlichen 
Schule  wurde  auf  dem  letztes  Jahr  neu  angelegten  Versuchs- 
felde  für  Ackerbau  der  begonnene  Versuch  über  Wirkung  ver- 
schiedener Düngung  fortgeführt,  wobei  sich  ein  guter  Ertrag  ergab. 

Die  Demonstrationen,  Arbeiten  und  Versuche  verschiedener 
Art  im  Weinberge  und  im  Obstgarten  wurden  in  bisheriger  Weise 
weiter  betrieben. 

(>.  Sammlungen.  Über  die  Sammlungen  im  allgemeinen 
lässt  sich  nur  wiederholen,  was  im  letzten  Jahresbuche  gesagt 
worden  ist.  Die  alten  Klagen  über  Mangel  an  Raum  und  an  Mittel« 
für  Unterhalt  und  Äufnung  kehren  in  verstärktem  Masse  wieder: 
wenn  auch  da  und  dort  ein  etwas  zn  grosser  Sammeleifer  sielt 
geltend  machen  mag.  so  erweisen  sich  doch  diese  Klagen  gerade 
für  die  grössern  Sammlungen  zu  begründet,  als  dass  nicht  endlich 
nachdrücklich  auf  baldige  Abhülfe  Bedacht  genommen  werdeu  sollte 
leider  lässt  sich  ausreichende  Abhülfe  ohne  sehr  bedeutende  Kosteu 
nicht  schaffen. 

7.  Annexanstalten.  Der  Betrieb  d^r  eidgenössische« 
Materialprüfungsanstalt  gestaltete  sich  in  gleicher  Weise 
wie  in  den  Vorjahren. 

Es  ist  hervorzuheben,  dass  das  von  der  Anstalt  den  Stu- 
direuden des  Polytechnikums  eröffnete  Materialprnfungspraktikum 
im  Wintersemester  1!>00/01  von  75  Studirendcn  der  mechanisch- 
technischen  Abteilung,  im  Sommersemester  1901  von  35  Studirendcn 
der  Ingenieurschule  besucht  war. 

Die  eidgenössische  Zentralanstalt  für  forstliches  Versuchswesen 
setzte  ihre  Arbeiten  in  gewohnter  Weise  foit. 

8.  Verschiedenes.  Das  Reglement  für  die  Diplom- 
prüfungen ').  dessen  Revision  abgeschlossen  wurde,  ist  am  25.  Ok- 
tober 1901  genehmigt,  und  auf  1.  April  1902  in  Kraft  gesetzt 
worden.  Die  wesentlichen  Neuerungen  des  revidirten  Reglement« 
gehen  dahin,  dass  die  Prüfungen  gemäss  dem  neuen  Regiemeute 
der  Schule  als  öffentliche  erklärt  worden  sind  und  dass  für  die 
Abteilungen  1,  II,  III  und  V b  die  Schlussdiplomprüfungeii  nebst 
Ausführung  der  Diplomarbeiten  aus  dem  letzten  Studiensemester. 
an  dessen  Schlüsse  sie  bis  jetzt  stattgefunden  hatten,  hinaus- 
geschoben sich  finden  auf  den  Beginn  des  dem  letzten  Studien- 
scniester  folgenden  Semesters. 

«)  Beilage  I,  pa*.  1  10. 
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Betreffend  die  Maturitätsverträge  ist  folgendes  zu  melden: 
Die  Industrieschule  in  La  Chaux-de-Fonds,  welche  von  jeher  ein- 
zelne ihrer  Schüler  für  das  Polytechnikum  vorbereitet  hat,  ist  in 
der  letzten  Zeit  zu  einem  vollständigen  Gymnasium  ausgebaut 
worden,  dessen  Realabteilung  in  ihrem  Unterrichtsplane  den  An- 
forderungen unseres  Aufnahmeregulativs  vollständig  entspricht. 
Da  zudem  die  Resultate  der  Maturitätsprüfungen,  welche  im  Sep- 
tember des  Berichtsjahres  stattfanden,  durchaus  befriedigend  waren, 
so  wurde  mit  dem  Stadtrate  von  La  Chaux-de-Fonds  ein  defini- 
tiver Vertrag  betreffend  Anerkennung  der  Reifezeugnisse  des  „Gym- 
nase  scientitique"  abgeschlossen. 

Wie  im  Jahrbuch  von  1899  mitgeteilt  worden  ist,  haben 
bereits  früher  mit  dem  Erziehungsrate  des  Kantons  Schwyz  Ver- 
handlungen über  den  prüfungsfreien  l'bergang  von  der  Industrie- 
schule des  „Kollegiums  Maria  Hilf u  in  Schwyz  an  das  Poly- 
technikum stattgefunden.  Auf  Grund  weiterer  Schulbesuche  und 
Abordnungen  an  die  unterdessen  eingerichteten  Maturitätsprüfungen, 
konnten  die  weitern  Verhandlungen  ebenfalls  bis  zum  Abschlüsse 
eines  Vertrages  geführt  werden. 

„Die  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Zürich  hat  die  Mei- 
nungsäusserung des  Schulrates  über  den  von  den  Aufsichtskommis- 
sionen der  betreffenden  Anstalten  ausgearbeiteten  Entwurf  eines 
neuen  Gesetzes  für  die  Kantonsschule  eingeholt.  Nach  diesem  Ent- 
wurf sollen  an  Stelle  der  jetzt  bestehenden  unvollständigen  Industrie- 
schulen in  Zürich  und  Winterthur  zwei  Oberrealschulen  treten, 
welche  den  Anforderungen  des  Polytechnikums  an  die  Vorbereitungs- 
anstalten entsprechen.  Es  wurde  der  zürcherischen  Erziehungs- 
direktion eröffnet,  dass  auf  Grundlage  der  vorgesehenen  Organi- 
sation der  Abschluss  von  Maturitätsverträgen  möglich  erscheine 
und  der  Schulrat  deshalb  gerne  bereit  sei,  mit  den  kompetenten 
kantonalen  Behörden  in  bezügliche  Verhandlungen  zu  treten.  Es 
würde  jedenfalls  im  allseitigen  Interesse  liegen,  wenn  nach  zwanzig- 
jährigem Unterbruch  am  Sitze  des  Polytechnikums  und  im  benach- 
barten Winterthur  wieder  Schulen  eingerichtet  würden,  welche  in 
vertragsgemässer  Weise  die  Vorbildung  auf  die  eidgenössische 
technische  Hochschule  übernehmen  könnten." 

„Die  Vertragsunterhandlungen  mit  Zürich  gerieten  ins 
Stocken.  Der  Schulrat  gelangte  nur  dazu,  gegenüber  dem  im  Vorjahre 
von  Zarich  vorgelegten  Entwurf  eines  Vertrages  einen  Gegenentwurf 
als  Grundlage  für  Fortsetzung  der  Unterhandlungen  aufzustellen, 
den  er  mit  einlässlicher  Botschaft  im  August  dem  eidg.  Departe- 
ment des  Innern  eingereicht  hat.  Dieser  Entwurf  sieht  unter  dem 
Titel  „Aussonderungsvertrag"  vor  allem  eine  vollständige  Sonde- 
ruDg  zwischen  Bund  einerseits,  Kanton  und  Stadt  Zürich  ander- 
seits vor,  in  allen  Dingen,  in  denen  sie  so  oder  anders  zur  Zeit 
miteinander  verhängt  sind.  Daneben  ist  zugleich  noch  auf  Befrie- 
digung der  sich  auch  sonst  geltend  machenden  grossen  Raum- 
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bedttrfnisse  der  Schule  Bedacht  genommen.  Die  Aussonderung  mit 
Zürich  verlangt,  besonders  was  die  durch  den  Vertrag  von  1883 
gegenüber  Zürich  hinsichtlich  der  gemeinsamen  Sammlungen  über- 
nommenen Bauverpflichtungen  anbetrifft,  vom  Bunde  grosse  Opfer, 
welche  zusammen  mit  den  für  Befriedigung  der  übrigen  Raum- 
bedürfnisse zu  bringenden  zu  Kosten  vou  bedenklicher  Höhe 
führen." 

Die  Frage  der  Festsetzung  des  Beitrages  des  Bundes  an  die 
Kosten  der  Schule  und  die  Gewährung  eines  Beitrages  des  Bundes 
an  die  von  der  Lehrerschaft  gegründete  Witwen-  und  Waisenkasse 
ist  im  Berichtsjahre  zum  Abschluss  gelaugt. 

Unter  dem  5.  März  1901  unterbreitete  der  Bundesrat  den  eid- 
genössischen Räten  eine  Botschaft  betreffend  die  Revision  des 
Bundesbeschlusses  vom  4.  April  1895')  und  Beitragszusicherung 
an  die  von  der  Lehrerschaft  der  eidgenössischen  polytechnischen 
Schule  zu  errichtende  Witwen-  und  Waisenkasse 2 ). 

Diese  Vorlage  gelangte  am  5.  Juni  1901  im  Nationalrat  zur 
Behandlung  und  wurde  von  ihm  materiell  gutgeheissen.  Jedoch 
wurden  dabei  die  in  der  Botschaft  besprochenen  Gegenstände  ge- 
trennt und  in  zwei  Bundesbeschlüsse  auseinandergestellt,  nämlich: 
1.  in  einen  solchen  betreffend  Festsetzung  des  Jahreskredites 
für  das  eidgenössische  Polytechnikum3)  uud  2.  in  einen  andern 
betreffend  Untersützung  der  Witwen-  und  Waisenkasse  der 
Lehrerschaft  des  eidgenössischen  Polytechnikums 4).  Der  Standern 
stimmte  dieser  Trennung  am  27.  Juni  zu  und  nahm  den  letztern 
Beschluss  ebenfalls  an ;  für  den  erstem  beschloss  er  dagegen  Ver- 
schiebung der  Behandlung  auf  die  Wintersession.  Derselbe  kam 
dann  in  der  Sitzung  vom  7.  Dezember  zur  Annahme.  Beide  Bundes- 
beschlüsse sind  als  nicht  allgemeiu  verbindlicher  Natur  sogleich  iii 
Kraft  erklärt  worden. 

Mit  Vollendung  der  auch  auf  Betrieb  elektrischer  Beleuch- 
tung im  Hauptgebäude  der  Schule  berechneten  Einrichtung  des 
neuen  Maschinenlaboratoriums  wurde  endlich  auch  zur  Aufstellung 
der  Pläne  und  Kostenberechnungen  für  diese  Einrichtung  geschritten, 
und  nachdem  der  nötige  ausserordentliche  Kredit  für  die  Aus- 
führung gewährt  war,  mit  dieser  im  Verlaufe  der  grossen  Ferien 
durch  die  Elektrizitäts- Gesellschaft  Alioth  begonnen.  Die  neue 
Beleuchtung  ist  seit  Mitte  Dezember  1901  im  Gange;  sie  hat 
sich  bis  jetzt  gut  bewährt  und  sich  gegenüber  der  bisherigen,  in 
den  schlecht  ventilierten  Räumen  die  Luft  verderbenden,  blendenden 
Gasbeleuchtung  auch  in  Irygieinischer  Beziehung  als  wohltätig 
erwiesen. 


')  A.  S.  n.  F.  XV,  130. 

2)  Bundesblatt  1901.  I,  6!»7.  A.  S.  n.  F.  XVIII,  685. 
s>  Beilage  I,  pag.  1  und  A.  S.  n.  F.  XVIII,  H88. 
4)  Beilage  l.  pag.  !)— 10. 
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Das  Verwaltungspersonal  aller  Art  der  Schule  zählte,  ein- 
schliesslich 7  Konservatoren  und  Kustoden  von  Sammlungen,  im 
Wintersemester  64,  im  Sommersemester,  wo  3  über  das  Winter- 
semester angestellte  Heizer  abgingen,  61  Mann.  Zur  Regelung 
der  Stellung  und  Pflichten  der  Angestellten  im  allgemeinen  wurde 
vom  Schulratc  eine  neue  Verordnung  erlassen. 

9.  F  i  u  a  n  z  i  e  1 1  e  s.  Die  Ausgaben  des  Polytechnikums  —  ohne 
die  militärwissenschaftliche  Abteilung  und  die  Annexanstalten  (für 
erstere  sorgt  das  eidgenössische  Militärdepartement,  letztere  führen 


eigene  Rechnung)      belaufen  sich  auf  die  beigesetzten  Summen : 

1899  t90O  1901 

Kr.  Kr.  Kr. 

Beatmung  46.105  55,554  54,126 

Verwaltung                                     121.323  135,73«  184,068 

Lehrpersonal                                     636,75»  674.234  727.074 

Unterrichtsanstalten  nnd  .Sammlungen    165,966  191.364  212,878 

Preise                                                 4o2  100  250 

Unvorhergesehen«  •*                              16,617  2,750  3.936 

»87,172  1,060.038  1,182,827 


II.  Eidgenössische  Medizinalprüfungen  ')• 

Mit  dem  1.  Januar  1901  ist  die  neue  Verordnung  für  die  eid- 
L'cniissischen  .Medizinalprüfungen  vom  14.  Dezember  1899  in  ihrem 
vollen  Umfange  in  Kraft  getreten  und  damit  sind  alle  dieser  Ver- 
ordnung entgegenstehenden  Prüfungsbestimmniigen  dahingefallen. 

Wie  bereits  im  letzten  Jahrbuch2)  mitgeteilt  worden  ist.  wurde 
iufolge  des  Widerspruches  der  Konferenz  der  kantonalen  Er> 
Ziehungsdirektoren  die  unterm  14.  Dezember  1899  erlassene  Ma- 
turitätsverordnung3)  vom  Bundesrat  sistirt  und  es  sind  hierauf 
die  Maturitätsprogramme  von  1888  provisorisch  wieder  in  Kraft 
erklärt  worden.  Das  Departement  des  Innern  wurde  gleichzeitig 
eingeladen,  die  Frage  der  Revision  der  Verordnung  über  die 
Maturitätsprüfungen  vom  19.  März  18K8  einer  erneuten  Prüfung 
zu  unterwerfen.  Das  Departement  lud  zu  diesem  Zwecke  die  eid- 
genössische Maturitätskommission  ein,  einen  Entwurf  zu  einem 
neuen  Reglement  betreffend  den  Maturitätsausweis  für  die  Kandi- 
daten der  medizinischen  Berufsarten  nach  ihrem  Ermessen  auszu- 
arbeiten und  dem  Departement  zur  Prüfung  vorzulegen.  Die 
Kommission  kam  dem  Auftrage  durch  Vorlage  vom  31.  Mai  1901 
nach.  Nachdem  die  umfängliche  Arbeit  ins  Französische  übersetzt 
nnd  gedruckt  war,  wurde  sie  dem  leitenden  Ausschuss  für  die 
eidgenössischen  Medizinalprüfungen  zur  Begutachtung  unterbreitet. 

')  Nach  dem  Bericht  des  schweizeri*chen  Bundesrates  an  die  Bundes- 
versammlung Ober  seine  Geschäftsführung  im  Jahre  1901  (Departement  deslnuernl. 
*)  1900,  pag.  96. 

3)  Jahrbuch  1899.  Beilage  I.  pag.  31  -39  u.  A.  S.  n.  F.  XVII.  722  ff. 
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Letztere  Behörde  entledigte  sich  ihres  Auftrages  durch  Rück- 
äusserung  vom  10.  Dezember  des  Berichtsjahres.  Inzwischen 
hatte  auch  der  schweizerische  Ärzteverein  sich  mit  der  Neuordnung 
der  Maturitätsbestimmungen  zu  beschäftigen  angefangen  und  es 
wurde  darauf  dem  Departement  des^Innern  nahe  gelegt,  die  Mei- 
nungsäusserung des  schweizerischen  Ärztestandes  über  die  wichtige 
ihn  vor  allem  angehende  Frage  entgegenzunehmen,  bevor  in  der 
Angelegenheit  weiter  vorgeschritten  werde.  Diese  Kundgebung 
war  am  Schlüsse  des  Berichtsjahres  noch  nicht  eingelangt. 

Über  die  während  des  Jahres  in  Zürich.  Bern,  Basel,  Aaran. 
Lausanne.  Genf  abgehaltenen  Maturitätsprüfungen  für  die 
Medizinalkandidaten  und  die  medizinischen  Prüfungen  selbst  geben 
nachstehende  Tabellen  Auskunft. 

Aspiranten  auf  das 

Arzt-,  Zahnarzt-  und  Tierarzt. 
Anothckrrriiplmn  «lijilooi 


Anmeldungen   42(44)  37(21) 

Die  Prüfung  bestunden   24  (22)  25  (13) 

Durchgefallen   14(16)  10(8) 

Vom  Examen  weggeblieben   4  (0)  2  (— ) 


Die  Zahlen  in  Klammern  Ix-deuton  die  Krtfi'lmi&Ko  de»  Vorjahres. 

Iber  das  Ergebnis  der  eidgenössischen  Medizinal- 
prüf u  n  ge  n  im  Jahre  1901  gibt  die  nachfolgende  Zusammenstellung 
Auskunft : 

(4-  —  mit  Erfolg.  —  =  ohne  Erfolg.) 


Hasel 

Prüfungen 

t 

Ben 

4-  _ 

Preiiarz 

i 

Genf 

4-  - 

Lauanne  Neoenkire 

+  -  4--" 

Zirich 

4-  - 

Z  Ii  >. ABI  Iii  Ml 

4-  - 

Tatai 

f  natura  iu.    14  2 
Medizin.  {auL-phu.  17  3 
iFacbprifm  15  — 

17  5 
23  4 
30  3 

3  — 

17  4 
27  4 
7  3 

17  (» 
14  - 
IG  3 

1  4 

21»  11 
37  6 
26  5 

98  32  130 
118  17  i:ü 
94  14  10s 

Zahnantl.!;»^    1  1 

4  2 
3  - 

1  - 

4  3 
1 

9  6 

5  — 

15 

5 

pi..™-.  1  Gthülfcniir.     3  — 
fbrB"-  ir«hrrif.Bg  -  1 

1  - 

5 

1  - 

2  - 

6  - 
3  - 

2  - 
2  3 

13  - 
12  4 

13 
1« 

jutinmg.   —  — 
Veterinär  'anat.-phjj.  — 

5  5 
7  4 
7  - 

6  2 
8  2 
8  1 

11  7 

15  6 
15  1 

IS 
21 
1K 

1901:  50  7 

95  21 

3  — 

r,i  13 

57  9 

1  4 

123  33 

390  87 

477 

tyT 

11« 

^6 

5 

156 

477 

1900  :  58  9 

93  20 

3  — 

64  12 

51  7 

7  1 

149  23 

425  72 

497 

~67 

113 

^76 

^58 

172 

497 

Der  Heimat  nach  waren  von  den  477  geprüften  450  Schweizer 
und  27  Ausländer. 

Die  450  Schweizer  verteilen  sich  auf  folgende  Kantone: 
Zürich  60,  Bern  75,  Luzern  25,  Uri  1.  Schwyz  9,  Nidwaiden  2. 
Glarus  <i,  Zug  3,  Freiburg  7,  Solothurn  10,  Baselstadt  30,  Basel- 
land 6,  Schaffhausen  8,  Appenzell  A.-Rh.  2.  Appenzell  I.-Rh.  .r>. 
St.  Gallen  29,  Graubünden  30,  Aargali  28,  Thurgau  21.  Tessin  9. 
Waadt  33,  Wallis  9,  Neuenbürg  29,  Genf  20. 
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Von  den  27  Ausländern  waren  aus:  Preussen  4,  Baden  3. 
Bayern  1,  Reuss  j.  L.  2,  Österreich  1,  Italien  1,  Spanien  1.  Eng- 
land 2,  Ungarn  1.  Serbien  1,  Bulgarien  1,  Rumänien  1,  Russland  2. 
Nordamerika  3,  Salvador  2. 

Die  Gesamtzahl  von  477  Prüfungen  ist  die  drittkleinste  des 
letzten  Jahrzehnts.  Dabei  erreichen  die  ärztlichen  Prüfungen  (373) 
nahezu  den  Durchschnitt  dieses  Zeitraumes  (381);  die  zahnärzt- 
lichen (20)  halten  sich  wesentlich  über  dem  Durchschnitt  (14) 
and  zeigen  seit  Jahren  eine  ziemlich  konstante  Zahl;  die  Apo- 
thekerprüfungen (29)  sind  nicht  unbedeutend  unter  dem  Durch- 
schnitt (34,5);  die  tierärztlichen  (55)  stehen  weit  unter  dem 
Durchschnitt  (72)  und  sind  seit  langen  Jahren  nie  so  gering  an 
Zahl  gewesen. 

Von  den  477  Prüfungen  waren  erfolglos  87  =  18.4  0 ;0. 
Von  den  Prüfungen  waren  erfolglos: 

Von  373  ärztlichen   63  =  16,«0'© 

20  zahnärztlichen   6  =  30,0  .. 

29  Apotheker-   4  =  13,7 

r     55  tierärztlichen   14  =  25,r,  .. 

Mit  Abrechnung  der  nur  in  Bern  und  Zürich  stattfindenden 
tierärztlichen  Prüfungen  : 

in  Basel  von  57  Prüfungen  7  =  12,3  % 

.  Bern  .88       „    12  =  13,«  .. 

_  Frei  bürg  ..3       ..    —  =  —  r 

r  Genf  ..74    13  =  14,„  .. 

>  Lausanne  6t>   9  =  15.!  r 

.  Neuenbürg  .5       ..   4  =  80,0  .. 

..  Zürich  „  129    28  =  21,,  .. 


III.  Eidgenössische  Rekrutenprüfungen1). 

Die  Gesamtergebnisse  der  Prüfungen  vom  Herbste  1901 
lassen  in  erfreulicher  Weise  wieder  einen  namhaften  Erfolg,  einen 
kraftigen  Fortschritt  erkennen,  nachdem  von  1898  auf  1899  ein 
Stillstand  und  von  1899  auf  1900  sogar  ein  kleiner  Rückschritt 
bezüglich  der  Güte  der  Leistungen  eingetreten  war.  Es  zeigt  sich, 
dass  die  Bestrebungen,  die  fast  in  allen  Kantonen  die  Hebung  der 
Volksschule  zum  Ziele  haben,  nicht  ohne  Früchte  bleiben,  wenn 
auch  ihr  Erfolg  nicht  in  regelmässiger,  von  Jahr  zu  Jahr  sich 
steigernder  Besserung  der  Prüfungsergebnisse  offenbar  wird.  Zur 
hauptsächlichsten  Kennzeichnung  dieser  Ergebnisse  dienen  in 
den  Publikationen  des  statistischen  Bureau  über  die  Rekruten- 
prufungen  seit  Jahren  die  „sehr  guten"  und  die  „sehr  schlechten 

])  Vergl.  die  134.  Lieferung  der  Publikationen  des  eidgenössischen  sta- 
tistischen Bureau :  Pädagogische  Prüfung  bei  der  Rekrutirung  im  Herbste  1901 . 
aasgegeben  am  29.  Augnst  1902. 
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Gesamtleistungen".  Die  erstem,  gleichbedeutend  mit  der  Note  1 
in  mindestens  3  Fächern,  haben  gegenüber  dem  Vorjahre  einen 
Zuwachs  von  nicht  weniger  als  3  auf  je  100  Geprüfte  erfahren, 
d.  h.  sie  sind  von  28  auf  31%  gestiegen  und  haben  damit  den 
höchsten  bisherigen  Stand  erreicht.  Ebenso  grosse  Befriedigung 
muss  es  jedoch  gewähren,  dass  die  Häufigkeit  der  sehr  schlechten 
Gesamtleistungen  —  Note  4  oder  5  in  mehr  als  einem  Fache  — 
von  8  im  Jahre  1900  auf  7  im  Jahre  1901  zurückgegangen  ist. 
Denn  wenn  auch  die  Besserstellung  bloss  hier  1  auf  je  100  Geprüfte 
beträgt,  so  darf  der  viel  kleinere  Spielraum ,  der  dem  Fortschritt 
nach  dieser  Richtung  zur  Verfügung  steht,  nicht  ausser  acht  ge- 
lassen werden.  Die  Annäherung  an  das  anzustrebende  Ideal  muss 
hier  natürlicherweise  bedeutend  langsamer  sein,  als  die  analoge 
Bewegung  der  guten  Leistungen. 

Diese  beiden  Verhältniszahlen  werden  in  der  folgenden  Zu- 
sammenstellung bis  zum  Jahre  1881  zurück  aufgeführt. 


I'rii  tunjjß- 
jjihr 

Von  je  KW  Geprüften  hatten 

sehr  gute          sehr  schlecht 

(ieaaintleiiituugen 

1001 

31 

7 

1900 

28 

8 

1809 

29 

8 

1898 

29 

8 

1807 

27 

!» 

180(» 

25 

9 

1895 

24 

11 

1894 

24 

11 

1893 

24 

10 

1802 

22 

11 

1891 

22 

12 

l'riifhnjr»- 
Jahr 

Von  je  UM  Geprüften  hatten 
Sehr  gute           sehr  schlecht 

Gesamtleistungen 

1890 

19 

14 

1889 

18 

15 

1888 

19 

17 

1887 

19 

17 

1886 

17 

21 

1885 

17 

22 

1884 

17 

23 

1883 

17 

24 

1882 

17 

25 

1881 

17 

27 

Im  Zeiträume  von  20  Jahren  hat  sich  also  die  Häufigkeit  der 
guten  Gesamtleistungen  von  17°/0  auf  31%  vermehrt,  diejenige 
der  schlechten  Gesamtleistungen  gleichzeitig  von  27  %  auf  7% 
vermindert.  Bei  aller  Genugtuung  jedoch,  welche  dieser  Verlauf 
der  beiden  Verhältniszahlen  gewährt,  muss  vor  allzu  optimistischen 
Erwartungen  gewarnt  werden.  Denn  die  in  der  fortschrittlichen 
Bewegung  ersichtlich  werdenden  Stockungen  und  Schwankungen 
lassen  es  als  möglich  erscheinen,  dass  nunmehr,  namentlich  was 
die  schlechten  Gesamtleistungen  betrifft,  wieder  ein  kürzerer 
oder  längerer  Stillstand  eintritt,  ähnlich  demjenigen  von  1898 
auf  1900. 

Zur  Verbesserung  des  Gesamtergebnisses  der  Schweiz  gegenüber 
dem  Vorjahre  haben,  wie  aus  der  folgenden  Tabelle  zu  entnehmen 
ist,  bezüglich  der  „sehr  guten  Gesamtleistungen"  nicht  weniger 
als  20  Kantone  beigetragen,  während  3  Kantone  sich  auf  der  vor- 
jährigen Höhe  halten  konnten  und  nur  2  Kantone  ein  ungünsti- 
geres Verhältnis  aufwiesen.  An  der  Verminderung  der  Häufigkeit 
..sehr  schlechter  Gesamtleistungen-4  nehmen  12  Kantone  teil: 
7  Kantone  erzeigen  einen  Stillstand  und  6  Kantone  einen  Rück- 
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schritt.  In  beiden  Beziehungen,  sowohl  was  die  guten,  als  auch 
was  die  schlechten  Leistungen  anbelangt,  sind  die  rückwärts  ge- 
schrittenen Kantone  entweder  solche  mit  kleiner  Rekrutenzahl, 
deren  Prüfungsergebnis  dem  Spiele  des  Zufalls  mehr  ausgesetzt 
ist.  oder  dann  solche,  die  schon  im  Vorjahre  ein  ziemlich  günstiges 
Ergebnis  erreicht  hatten,  wo  also  eine  etwelche  Verschlechterung 
weniger  schwerwiegend  in  die  Wagschale  fallt.  Zwei  derjenigen 
Kantone,  deren  Verhältuiszahl  schlechter  Gesamtleistungen  im 
Berichtsjahre  ungünstiger  geworden  ist,  nämlich  Zug  und  Basel- 
land, haben  gleichzeitig  bedeutend  zahlreichere  gute  Gesamt- 
leistungen aufzuweisen,  wodurch  der  zuerst  genannte  Rückschritt 
wieder  gut  gemacht  wird. 

Die  allgemein  durchgreifende  Besserung  der  Prüfungsergeb- 
nisse macht  sich,  wie  vorauszusehen,  auch  geltend,  wenn  man  als 
Grundlage  der  Vergleichung  die  181 l)  Bezirke  wählt.  Werden 
diese  nach  der  Verhältniszahl  der  guten  und  der  schlechten  Ge- 
samtleistungen in  Gruppen  eingeteilt,  so  ist  festzustellen,  dass 
gegenüber  dem  Vorjahre  eine  allgemeine  Verschiebung  in  der  Weise 
stattgefunden  hat,  dass  eine  Anzahl  von  Bezirken  aus  der  un- 
günstigern  in  die  nachfolgende  günstigere  Gruppe  übergetreten  ist 
und  dass  sich  diese  Bewegung  durch  alle  Gruppen  hindurch  wieder- 
holt hat. 

Von  Interesse  ist  folgende  Zusammenstellung: 


l'pifan»;»- 

Von  je  100  Prüf- 
lingen wiesen 

Zahl  <ler  Bexirke 
mit  wenigsten« 
JO 

sehr  schlechter 

Loifttunwn 

Von  Je  10«)  Prüf- 
ling*'n  wiegen 

Zahl  der  Beiirk« 
mit  wenigHtens 

jahr 

sehr  schlechte 

LeiBtunKen  aal 

•ehr  gute 

Leintungen  auf 

sehr  guter 

I^i8tuiiKen 

1901 

7 

5 

31 

82 

1900 

8 

14 

28 

66 

189«) 

8 

11 

29 

64 

1*98 

8 

11 

29 

<M 

1897 

!» 

9 

27 

61 

1896 

9 

9 

25 

46 

1895 

11 

13 

24 

&3 

1894 

11 

20 

24 

38 

1893 

10 

21 

24 

32 

1892 

11 

20 

22 

25 

1891 

12 

21 

22 

28 

Da  unter  der  Gesamtzahl  der  Geprüften  die  Besucher  „höherer 
Schalen  und  die  „blossen  Primarschüleru  in  sehr  verschiedenem 


')  Als  einzige  Änderung  in  der  äusserlichen  Form  der  bezirksweisen  Über- 
sichten ist  zu  erwähnen,  dass  dem  Kanton  Solothurn  fortan  nicht  mehr  die 
Einteilung  in  die  5  Bezirke,  sondern  diejenige  in  die  10  Ämter  zu  Grunde  ge- 
legt wird.  Diese  neue  Einteilung  ist  übrigens  diejenige  der  amtlichen  Statistik 
des  Kantons  Solothnrn  und  wird  nun  anf  besondern  Wunsch  der  solothnrnischen 
Behörden  auch  für  die  Veröffentlichungen  des  statistischen  Bureau  angenommen. 
Die  ganze  Schweiz  zählt  infolgedessen  187  statt  wie  bisher  182  Bezirke. 
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Masse  zu  den  guten  Gesamtleistungen  beitragen,  könnte  noch  die 
Frage  untersucht  werden,  wie  jede  der  beiden  Gruppeo  für 
sich  an  der  Zunahme  dieser  guten  Ergebnisse  mitgeholfen  hat. 
In  der  Einleitung  zu  den  Prüfungen  von  1895  wurde  fest- 
gestellt, dass  an  den  damaligen  Fortschritten  ziemlich  gleichmässig 
die  höher  Geschulten  wie  die  nicht  höher  Geschulten  beteiligt 
waren.  Wird  diese  Untersuchung  von  neuem  angestellt,  so  ergibt 
sich,  wie  aus  den  folgenden  Zahlen  ersichtlich  ist,  die  Tatsache, 
dass  die  Verhältniszahl  guter  Leistungen  bei  den  höher  Geschulten 
seit  1895  sich  beinahe  gleich  geblieben  ist.  bei  den  blossen  Primar- 
schülern  jedoch  die  ansehnliche  Zunahme  von  6°/0  erfahren  hat. 
Die  mögliche  Annahme  also,  die  stetig  wachsende  Zahl  der  hoher 
Geschulten  könnte  die  Besserung  der  Prüfungsergebnisse  verur- 
sacht haben,  ist  nicht  gerechtfertigt;  das  Hauptverdienst  daran 
fällt  den  Vertretern  der  Primarschule  zu. 


I'rüflings- 
jahr 

Von  je  ioo  l'rUriiiitrrii 
hatten  eine  höhere 
Schule  besm-ht 

Von  je  wo  Prüflingen 
die  eine                       die  kein« 
höhere  Sehule  be*ueht  hatten 
wiegen  »ehr  »rufe  Leistungen  auf 

1U01 

24 

74 

18 

1900 

23 

72 

16 

1H91» 

22 

76 

16 

1898 

22 

76 

16 

18117 

21 

75 

15 

189« 

20 

74 

ia 

18i>:> 

19 

73 

12 

Werden  die  Prüfungsergebnisse  in  den  einzelnen  Fächern  mit 
denen  des  Vorjahres  verglichen,  so  ergibt  sich  für  die  Schweiz  im 
ganzen  eine  erhebliche  Zunahme  der  guten  Noten  (1  und  2)  in 
allen  vier  Fächern,  wogegen  die  schlechten  Noten  (4  und  5)  nur 
im  Rechnen  und  in  der  Vaterlandskunde  etwas  seltener  geworden, 
in  den  beiden  übrigen  Fächern  jedoch  gleich  häufig  geblieben  sind. 

Es  wird  demnach  die  seit  1898  nicht  mehr  vorgekommene 
Erscheinung  bemerkt,  dass  sowohl  bezüglich  der  guten  wie  der 
schlechten  Noten  in  keinem  der  vier  Fächer  ein  Rückschritt  des 
schweizerischen  Gesamtergebnisses  gegenüber  dem  Vorjahre  ein- 
getreten ist. 

Die  Verbesserung  oder  Verschlechterung  der  Ergebnisse  in 
den  einzelnen  Fächern  wird  für  die  Kantone  durch  folgende  Über- 
sicht dargestellt. 

Zahl  «ler  Kantone  mit  Zahl  der  Kantone  mit 

ü,.^,e,  f/Ä'r"  Ä     SÄ  «E* 

Verhnltiiiszalil  der  guten  Koten    VerhaltniMnhl  «ler  schlechten  Noten 

Lesen   17  1  7  9  9  7 

Aufsatz   12  2  11  8  8  9 

Rechnen    ....  16  2  7  12  6  7 

Vaterlandskunde     .  19  1  5  16  —  9 
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Um  auch  für  jedes  einzelne  Fach  ein  Bild  zu  bekommen,  wie 
sich  in  den  kleinern  Gebietsteilen,  den  Bezirken,  die  Verhältnisse 
mit  der  Zeit  zum  Bessern  gewendet  haben,  wird  in  der  nach- 
folgenden Übersicht  eine  Vergleichung  zwischen  den  Ergebnissen 
der  Jahre  1881,  1891  und  1901  geboten. 


Vt-rkältni&z&hi 
Rekruten 

Zahl 

der 

Bezirke 

mit  guten  Noten 
l  oder  2) 
aif  >•  100  (i»»  prüfte 

19ltl 

Le»ci 
1891 

1881 

1001 

Auftatz 
1891  18X1 

lPOl 

Rechnen 
1891  1H81 

Viiterlaudskundc 
um    1*91  1S81 

90-100 

55 

28 

6 

3 

2 

1 

— 

st«   89  .  . 

93 

65 

19 

20 

5 

4 

30 

14 

2 

2 

7«»- 79  .  . 

28 

49 

34 

40 

13 

7 

79 

27 

14 

15 

2 

1 

•50-6»  .  . 

7 

23 

41 

65 

30 

19 

44 

53 

29 

52 

13 

»-59  .  . 

1 

10 

31 

47 

73 

23 

21 

56 

37 

70 

39 

9 

4')- 49  .  . 

3 

6 

26 

11 

36 

32 

10 

21 

37 

34 

61 

21 

:s«>-39  .  . 

— 

1 

11 

1 

18 

38 

1 

8 

35 

12 

49 

40 

20—29  .  . 

— 

— 

7 

— 

7 

41 

2 

19 

2 

15 

53 

0-19  .  . 

— 

— 

7 

— 

18 

9 

3 

58 

187 

182 

182 

18< 

182  182 

187 

182 

182 

187 

182 

182 

Wrhiiltniszahl 
<irT  Rekruten  mit 

Zahl 

der 

Bezirke 

schlechten  Noten 

<J  oder  5) 
ii;ir">M>n  Geprüfte 

n»oi 

Lesen 
18Ü1 

1881 

1901 

Aufsatz 

1801 

1H81 

1901 

Reeli  n< 

18»1 

•  ii 

1S8I 

Vatcriaiidskunde 

11*01      1801  1»M1 

0-9     .  . 

184 

162 

77 

161 

75 

18 

125 

83 

30 

76 

13 

10    19   .  . 

2 

17 

60 

26 

86 

34 

54 

79 

70 

78 

78 

10 

■20—29  .  . 

1 

3 

22 

17 

57 

8 

17 

42 

27 

59 

26 

80—39  .  . 

9 

4 

25 

3 

21 

6 

24 

35 

40-49  .  . 

10 

21 

9 

7 

45 

5»   59  .  . 

4 

21 

9 

1 

33 

«50-69  .  . 

3 

19 

70-79  .  . 

9 

MJ-100  . 

5 

187 

182 

182 

187 

182  182 

187 

182 

182 

187 

182 

182 

Diese  Zahlen  zeigen  in  auffallender  Weise,  dass  sich  im  Ver- 
laufe der  letzten  20  Jahre  in  allen  vier  Fächern  eine  bedeutende 
Verschiebung  der  Bezirke  nach  oben,  d.  h.  nach  den  günstigem 
Verhältniszahlen  der  guten  wie  der  schlechten  Noten  vollzogen 
hat.  Sie  lassen  aber  auch  erkennen,  dass,  wenigstens  in  drei  Fä- 
chern im  Aufsatz,  im  Rechnen  und  in  der  Vaterlandskunde,  erst 
verhältnismässig  wenige  Bezirke  in  die  beiden  günstigsten  Gruppen 
der  Häufigkeit  guter  Noten,  80—89  und  89—100°  0  eingetreten 
sind.  Auch  hieran  lässt  sich  crmessen,  wieviel  noch  zu  tun  bleibt, 
bis  die  Prüfungsergebnisse  überall  wirklich  als  gute  bezeichnet 
werden  können. 
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Über  die  Zahl  der  Rekruten  in  den  Kantonen  und  die  Vor- 
bildung der  Geprüften  orientirt  folgende  Übersicht: 


Kanton 

de»  letzten 
Primar8ehnlhe«uehes 

Schweiz.    .    .  . 

Zürich  

Beru  

Lnzern  

lTri  

Schwyz  .... 
Obwalden  .... 
Nidwaiden    .    .  . 

Glarus   

Zug 


Freibnnr,  .  .  . 
Solothnm  .  .  . 
Baselstadt  .  . 
Baselland  .  .  . 
Schaft'hausen  . 
Appenzell  A.-Rh. 
Appenzell  T.-Rh. 
St.  Gallen .  .  . 
Graubünden  .  . 


Uli 
XUUZfll 

27410 
2985 
5822 
1229 
186 
49« 
142 
110 
282 
258 
1237 
901 
542 
t>07 
MO 
527 
140 
2004 
861 


davon 
hatten 
höhere 
Kehiilen 
hesueht 

0615 
1008 
970 
897 
24 
99 
14 
19 
90 
74 
122 
255 
179 
121 
142 
103 
19 
501 
220 


Kanton 

des  letzten  im 
Prlmanjehiilhesuehe»  «»uwn 

Aargau   1878 

Thurgan   996 

Tessin   1006 

Waadt   2256 

Wallis   951 

Neuenbürg    ....  1075 

Genf   568 

Ungeschulte  ohne  be- 
stimmten Wohnort  .  1 

Von  der  (»e&umtznhl  waren : 

Besucher  höherer  Schulen  .  . 

und  zwar  von : 

Sekundär-  u.  ähnlichen  Schulen 
Mittlern  Fachschulen  .... 
Gymnasien  n.  ähnlich.  Schulen 
Hochschulen  

Pberdie»  mit : 
Ausländ.  Primanchulort    .    .  457 


•JjiTon 
hatten 


Scholen 

383 
273 
197 
223 
54 
1S> 

2S»> 


wir» 

7f>7 
139 

122 


Über  die  Organisation  und  Durchführung  der  pädagogischen 
Rekrutenprüfungen  lässt  sich  dem  Geschäftsbericht  des  eidgenös- 
sischen Militärdepartements1)  folgendes  entnehmen: 

Unterm  14.  November  1900  machte  der  Regierungsrat  des 
Kantons  Bern  beim  Bnudesrate  die  Anregung,  es  habe  jeder  Re- 
krut bei  der  Aushebung  einen  amtlichen  Ausweis  über  die  zuletzt 
besuchte  obligatorische  Schule  vorzuweisen,  damit  die  statistischen 
Arbeiten  über  die  Ergebnisse  der  Rekrutenprüfungen  zuverlässig 
werden  und  ein  richtiges  Bild  geben.  Die  Anregung  wurde  von 
der  Mehrzahl  der  Kantone  unterstützt. 

Der  Bundesrat  erklärte  sich  mit  der  Anregung  einverstanden, 
worauf  das  Militärdepartement  in  das  Rekrutirungskreisschreiben 
vom  10.  Mai  1901  einen  diesbezüglichen  Passus  aufnahm.  Es  war 
vorauszusehen,  dass  die  Durchführung  dieser  neuen  Vorschrift  auf 
einige  Schwierigkeiten  stossen  würde,  namentlich  in  den  Kantonen, 
in  denen  für  dieselbe  das  Nötige  nicht  rechtzeitig  vorbereitet  wurde. 

Die  nachstehende  Tabelle  gibt  über  die  Resultate  der  Aus- 
führung der  neuen  Verfügung  rin  Bild: 


Kantone 


Zahl  der 
Rekraten 

Zürich  3119 

Bern  5621 

Luzem  1314 


Zahl  der  fehlenden 
£chiilaiit$wei*e 

1207 
82« 
334 


in 

Prosenten 


40,7 
2ö,4 


')  Geschäftsbericht  de«  Bundesrates  für  das  Jahr  1901  (Militärdepartement). 
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K  h  n  (  o  11 1* 

Zahl  der 

Zahl  il«T  fehlenden 

in 

Rekruten 

äcbalHaswelte 

Prozent«- n 

üri  

185 

52 

S»,i 

Schwyz  

476 

32 

«,: 

Obwalden  .... 

138 

6 

4.. 

102 

3 

2,9 

Glani8  

252 

6 

2,4 

Zug  

22«! 

7 

8,1 

Freiburg  

1212 

5« 

4... 

Solothurn  .... 

921 

144 

15.« 

Basclstadt  .... 

717 

221 

30., 

H13 

228 

37,, 

Schaffhausen    .    .  . 

:m 

90 

26,s 

Appenzell  A.-Rh.  .  . 

44«; 

54 

12„ 

Appenzell  I.-Rb.  .  . 

119 

18 

16,1 

8t.  Gallen     .    .    .  . 

.  aii9 

176 

GraubUnden  .... 

811 

264 

32,, 

.  1912 

477 

25 

109 

11,1 

Keine  Ausweise. 

Waadt  

2490 

3K8 

15,e 

Wallis  

Keine  Ausweist*. 

Neuenburg  .... 

1217 

2N 

2,3 

Genf  

803 

178 

21., 

Zu  dieser  Tabelle  ist  folgendes  zu  bemerken: 

Die  Rekruten,  denen  der  Ausweis  fehlte,  wurden  verhalten, 
denselben  nachträglich  noch  beizubringen,  worauf  ihnen  das  Dienst  - 
boch  verabfolgt  wurde. 

Für  das  erste  Jahr  hat  man  den  Rekruten  ohne  Ausweis  das 
Dienstbuch  auch  dann  sofort  übergeben,  wenn  von  anwesenden 
Schulinspektoren,  Lehrern,  Geistlichen,  Sektionschefs  oder  andern 
amtlichen  Personen  mündlich  bezeugt  wurde,  dass  die  Angaben  der 
Rekruten  über  ihren  Schulort  richtig  seien.  Dies  geschah  namentlich 
im  Tessin,  im  Wallis  und  gelegentlich  auch  in  andern  Kantonen. 

Die  letztjährige  Konferenz  der  eidgenössischen  pädagogischen 
Experten  fiel  aus;  seit  sechs  Jahren  waren  die  kantonalen  Experten 
nicht  mehr  zur  Konferenz  beigezogen  worden. 

Für  das  Jahr  1901  waren  nun  die  Verband lungsgegenstän de 
von  solcher  Bedeutung,  dass  sowohl  die  eidgenössischen  als  auch 
die  kantonalen  Experten  zu  einer  Konferenz  eingeladen  wurden. 

Es  erschienen  an  derselben  neunzehn  eidgenössische  und 
sechsundzwanzig  kantonale  Experten. 

Die  Inspektionen  bei  den  Rekrutenprüfungen  ( Schert"  in  Neuen- 
bürg für  die  romanische  Schweiz  und  Weingart  in  Hern  für  die 
deutsche  Schweiz,  haben  ergeben,  dass  die  Prüfungen  überall  vor- 
schriftsgemäss  durchgeführt  worden  sind  und  dass  in  allen  Kan- 
tonen ein  möglichst  gleicher  Masstab  betreffend  die  Anforderungen 
an  die  Rekruten  angelegt  worden  ist. 

I  ber  das  Verhalten  der  Rekruten  bei  den  Prüfungen  ist  nur 
Erfreuliches  zu  berichten. 
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Zu  einer  zweiten  Prüfung  stellten  sich  dieses  Jahr  zehn  Mann, 
sechs  ans  der  französichen  und  vier  aus  der  deutschen  Schweiz; 
letztes  Jahr  waren  es  neun  Mann. 

Die  Prüfungslokalitäten  und  das  Prüfungsmaterial  geben  nur 
noch  in  ganz  vereinzelten  Fällen  Anlass  zu  Bemerkungen. 

Die  pädagogischeu  Kommissionen  haben  bisher  auch  Taub- 
stumme und  Blinde,  wenn  dieselben  oder  die  Anstaltsvorstelier  es 
wünschten  und  sofern  die  erstem  überhaupt  geprüft  werden  konn- 
ten, zur  Prüfung  zugelassen.  Die  Prüflinge  haben  oft  recht  gute 
Xoten  erhalten. 

Da  indes  die  Ergebnisse  der  Prüfung  einer  Gemeinde  nicht 
in  Anrechnung  gebracht  werden  und  überhaupt  ein  richtiger 
Masstab  für  eine  Vergleichung  der  Resultate  fehlt,  diese  Examina 
überdies  das  Prüfungsgeschäft  kompliziren  und  die  Betreffenden 
für  den  Militärdienst  doch  nicht  tauglich  sind,  so  hat  das  Militär- 
departement unterin  6.  November  1901  die  Bestimmung  in  ^  7. 
Ziffer  H,  g,  der  Verordnung  vom  25.  Februar  1878  in  dem  Sinne 
interpretirt,  dass  Taubstumme  und  Blinde  inskünftig  nicht  mehr 
geprüft  werden  sollen. 

Bei  der  letztjährigen  Behandlung  dieses  Kapitels  im  National- 
ist wurde  von  einem  Mitgliede  des  Rates  bemerkt,  es  werde  Klage 
darüber  geführt,  dass  man  in  Kantone  mit  gemischtsprachlicher 
Bevölkerung,  wie  nach  Graubünden,  Prüfungsexperten  sende,  welche 
der  dort  gesprochenen  Idiome  nicht  mächtig  seien.  Ein  andere.» 
Mitglied  des  Rates  sprach  den  Wunsch  aus.  es  möchte  die  Ver- 
öffentlichung der  Ergebnisse  der  pädagogischen  Prüfungen  für  ein- 
mal suspendirt  werden,  da  dieselben  durchaus  kein  richtiges  Bild 
des  Bildungsstandes  der  Geprüften,  geschweige  denn  des  Standes 
des  Erziehungswesens  ihrer  respektiven  Kantone  geben.  Was  den 
ersten  Punkt  betrifft,  so  ist  folgendes  zu  bemerken :  Nach  dem 
Regulativ  über  die  Rekrutenprüfungen  vom  15.  Juli  1879  sollen 
die  eidgenössischen  Experten  in  der  Regel  nicht  in  demjenigen 
Kanton  prüfen,  dem  sie  angehören.  Es  ist  nun  äusseret  schwierig, 
für  Graubünden  einen  eidgenössischen  Experten  zu  finden,  dessen 
Muttersprache  romanisch  ist  oder  der  genügend  romanisch  schreibt 
und  spricht.  Der  eidgenössische  Experte  müsste  demnach  in  der 
Regel  ein  Bündner  sein,  wenn  er  auch  in  romanischer  Sprache 
prüfen  soll,  was  mit  dem  erwähnten  Regulativ  im  Widerspruch 
stände.  Es  ist  aber  gar  nicht  nötig,  dass  der  eidgenössische 
Experte  selbst  in  romanischer  Sprache  prüfe;  den  sprachlichen 
Verhältnissen  Graubündens  wird  jeweilen  bei  der  Zusammensetzung 
der  pädagogischen  Kommission  in  weitgehendem  Masse  Rechnung 
getragen,  so  dass  Gewähr  dafür  geboten  ist,  dass  jeder  Rekrut  in 
seiner  Muttersprache  geprüft  wird,  was  schliesslich  die  Hauptsache  ist. 

Was  den  zweiten  Punkt  betrifft,  so  wäre  die  Suspension  der 
Veröffentlichung  der  Ergebnisse  der  pädagogischen  Prüfungen  ein 
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bedauerlicher  Rückschritt.  Die  Erziehungsbehörden  der  Kantone 
wie  das  Schweizervolk  selbst  haben  ein  lebhaftes  Interesse  daran, 
zu  wissen,  wie  es  im  grossen  und  ganzen  mit  der  Schulung  der 
schweizerischen  Jugend  bestellt  ist.  Die  Behörden,  denen  das 
Schulwesen  am  Herzen  liegt  und  die  dasselbe  fördern  wollen,  sind 
froh,  durch  die  statistischen  Tabellen  zu  erfahren,  wo  es  noch  fehlt 
und  wo  noch  Fortschritte  anzustreben  sind.  Die  Veröffentlichung 
der  Prüfungsergebnisse  ist  aber  auch  ein  Stimulus  für  die  Jung- 
mannschaft,  die  Prüfung  mit  Erfolg  zu  bestehen  und  mit  dem  Weg- 
fall der  Veröffentlichung  der  Prüfungsresultate  würde  mancherorts 
auch  der  Eifer  und  die  Sorge  für  die  Schulung  der  schweizerischen 
lugend  erlahmen  und  Gleichgültigkeit  einziehen.  Es  ist  daher  am 
bisherigen  System  der  Veröffentlichung  der  Prüfungseigebnissr 
festzuhalten. 


IV.  Unterstützung  der  gewerblichen  und  industriellen  Berufsbildung.1) 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Von  Handelsschulen  ist  der  Anspruch  erhobeu  worden,  es  sei 
die  Einstellung  des  Bauzinses  von  Schulgebäuden  in  die  Betriebs- 
rechnung der  betreffenden  Anstalten  zuzulassen  und  für  die  Be- 
messung des  Bundesbeitrages  in  Anrechnung  zu  bringen.  Die  Frage 
wurde  anlässlich  der  Budgetberatung  (Dezember  1900)  in  der 
Bundesversammlung  gestreift  und  der  Departementsvorsteher  stellte 
deren  nähere  Prüfung  in  Aussicht.  Sie  konnte  nicht  auf  die  Handels- 
schulen beschränkt,  sondern  musste  auch  für  das  grosse  Gebiet 
derjenigen  Anstalten  aufgerollt  werden,  die  unter  den  Bundes- 
beschluss  betreffend  die  gewerbliche  und  industrielle  Berufsbildung, 
rom  27.  Juni  1884,  und  unter  denjenigen  betreffend  die  haus  wirt- 
schaftliche und  berufliche  Bildung  des  weiblichen  Geschlechts,  vom 
20.  Dezember  1895.  fallen. 

Das  Departement  beauftragte  zunächst  Nationalrat  Wild,  eid- 
genössischen Experten  für  gewerbliches  Bildungswesen  in  St.  Gallen, 
zu  Händen  der  zu  konsulttrenden  gesamten  Expertenkommission 
ein  Gutachten  über  die  Frage,  ob  Aufwendungen  für  Bauzins  und 
Lokalmiete  als  anderweitige  Beiträge  im  Sinne  von  Art.  4  des 
Bundesbeschlusses  vom  27.  Juni  1884  gelten  dürfen,  zu  erstatten. 
Die  Lokalmietc  zog  das  Indnstriedepartement  in  den  Bereich  der 
Untersuchung,  weil  sie  mit  dem  Bauzins  in  offenbarem  Zusammen- 
hang steht.  Um  über  die  tatsächlichen  Verhältnisse  bei  den  unter 
die  genannten  zwei  Bundesbeschlüssc  fallenden  Anstalten  genau 
unterrichtet  zu  werden,  liess  es  bei  diesen  durch  seine  Experten 
noch  eine  Erhebung  vornehmen.  Die  Berichterstattung  Wild,  vom 
9.  März,  fusste  auf  dieser  Erhebung  und  kam  zum  Schlüsse,  es 

')  Nach  dem  Bericht  des  schweizerischen  Bundesrates  an  die  Bundes- 
v-rsamiuluni?  über  seine  Geschäftsführung  im  Jahre  1001  (Industriedepartement). 


Digitized  by  Ggogle 


72 


Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz. 


sei  die  Verrechnung  von  Bau-  und  Mietzinsen  und  von  Amorti- 
sationsquoten unter  bestimmten  Voraussetzungen  zuzulassen.  Ein 
noch  vom  Abteilungssekretär  für  kaufmännische  Berufsbildung 
(Schmidlin)  über  die  nämliche  Frage  einverlangtes  Gutachten,  vom 
(>.  April,  gelangte  zu  einem  Resultat,  welches  dem  andern  gerade 
entgegengesetzt  war. 

Beide  Gutachten  legte  das  Departement  hierauf  seiner  Experten- 
kommission für  gewerbliche  und  hauswirtschaftliche  Berufsbildung 
zur  Ansichtsäusserung  vor.  Die  betreffende  Sitzung  fand  nuter 
Leitung  des  Departementsvorstehers  am  29./30.  April  statt,  und 
ergab,  dass  die  Kommission  im  grossen  und  ganzen  den  Ansichten 
von  Nationalist  Wild  beistimmte. 

Experte  Professor  Bendel-Schaffhausen  sprach  sich  dahin  aus. 
dass  die  Einstellung  von  Bauzinsen  in  die  Betriebsrechnung  durch- 
aus unzulässig,  dass  aber  diejenige  von  wirklichen  Mietzinsen  statt- 
haft sei. 

Mit  Bericht  vom  27.  Juli  legte  hierauf  das  Departement  die 
Angelegenheit  dem  Bundesrat  zum  Entscheide  vor.  Das  Departe- 
ment hat  den  weitgehenden  Standpunkt  von  Nationalrat  Wild  und 
der  Expertenkommission  nicht  geteilt,  sondern  sich  demjenigen  von 
Professor  Bendel  genähert.  Der  Entscheid  findet  sich  im  Bundes- 
ratsbeschluss  vom  2.  Dezember  betreffend  eine  Interpretation  der 
Bundesbeschlüsse  über  Berufsbildung  (A.  S.  n.  F.  XVIII,  880) >). 
dessen  Bestimmungen  immer  noch  als  wohlwollendes  Entgegen- 
kommen des  Bundes  gelten  dürfen. 

Die  „Instruktion"  für  gewerbliche  Fortbildungsschulen,  vom 
Oktober  1892,  war  seit  einiger  Zeit  vergriffen.  Da  auch  die  fort- 
schreitende Entwicklung  im  gewerblichen  Fortbildungsschulwesen 
eine  Neubearbeitung  als  wünschenswert  erscheinen  Hess,  nahm  das 
Departement  auf  eine  solche  Bedacht.  Das  Resultat  war  die  ,.An- 
leitung  für  die  gewerblichen  Fortbildungsschulen",  vom  Departement 
erlassen  am  1.  Juli  und  den  Kantonsregierungen  zugestellt  mit  Kreis- 
schreiben vom  7.  September.  Der  Schlusspassus  des  letztern  lautete: 
„Die  neue  Anleitung  hat  so  wenig,  wie  die  frühere  Instruktion, 
einen  verbindlichen  Charakter,  aber  wir  hoffen,  dass  die  wohl- 
erwogene Arbeit  im  Interesse  der  gewerblichen  Berufsbildung  un- 
seres Landes  ernste  Beachtung  finde,  da  unablässige  Weiterent- 
wicklung und  Vertiefung  dieser  Bildung  not  tut." 

Die  Wirkungen  des  Bundesbeschlusses  seit  seinem  Inkraft- 
treten werden  durch  folgende  Zahlen  veranschaulicht  : 


xii)ivriitii>nirtf(i   <iesj<iiitHUsrat>eii     (J«Mnolnden,  Korpo- 


Hmulcstoitriig«- 


nn»r»lfcii  Fr.  Fr. 

4M  438235  304675 

H(i  8U872  517895 

98  958570  59404« 


1884 
1885 
188« 


42C10 
151940 

200375 


)  Beilage  I. 
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Zahl  der 

li.'it riiiri-  \nu  Kitntonrn 

•i  »nr 

Mihveittiimirten 
Hildung»- 

(icMUiitmi.-^abi-ii 

C.emHiidi-n.  Kor|Mi- 
rationcn  und  Privaten 

Htlfttalteil 

r  r. 

r  r. 

r  r. 

l<SHi 

110 

1024403 

o3o/oJ 

21 904.  > 

11h 

1J02O12 

/24<S2+ 

2842o8 

1  Uutl 

lzo 

1  'JIWi"7(  »» I 

l  .IVH )  <  I ' J 

nl4b»/ 

loHO 

13J 

lo999o* 

< Mbl4 

o4154— 

1 

1  Uli 

139 

1 »s24ol 

rvolobr» 

OOO/Ö  < 

1  U¥) 

liH) 

1 <OtlUz~ 

»04  ol  JO 

l  rljf  O 

1  t  « 

1  <l>4l)nl 

117  1  »T*  ■ 

44<4<b 

1894 

IST) 

111 8342 
Iii oonfi 

470*444 

T  1  VJOtT.' 

1895 

m 

2203138 

12«563« 

567752 

189« 

21« 

26901 98 

1472708 

632957 

1897 

•212 

2608270 

1511167 

67.W)2 

1S9S 

226 

275986« 

1599128 

712285 

1899 

242 

2838718 

163481« 

786229 

1900 

250 

2884874 

1694655 

831999 

1901 

271» 

')  - 

912167 

30247813 

17448970 

8363828 

't  Ausbin  Ii«. oh  unvullKtiUnli«. 


Zur  Deckung  der  Ausgaben  dienen  ausser  den  angegebenen 
Beiträgen  noch  andere,  in  der  Tabelle  nicht  angeführte  Kinnahmen 
(Schulgelder,  Erlös  für  Arbeiten  u.  s.  w.). 

Nachstehende  Tabelle  weist  Bestimmung,  Anzahl  und  Betrag 
der  bewilligten  Bund  es. Stipendien  aus: 


XV.Inilnik-  i.  fort-  III.  Irutruk-  XVI.  Utinr- 

Pur  buitti           fflr  twfitkm  kiMnfttori  tiomkurs  billunukun 

.   ,                ton           SM«-  *■  anteairbi-  an            für  Kami-  RelupituUtitn 

kta*.           Nk.n  Ttdmikura  immun  Twlmlium  lirtigk*»  in 

Himerin«  A,;rii  rrtipury  oiirui 

a  =     -<        ;  s    u  -  a    u  =  e    tc  -st*  es      ii  c  =  ti 

t  £"*  1  -5"*  t  -5"-3  T  "B"*    t  z—    Z  -z--  t 

s  x~  es  x ä  7 ~  s  «"=  x  oo1«    as  S*5  eö 

Fr.             Kr.  Kr.  Kr.  Kr.             Kr.  Kr. 

lirki    .    .    18  3720     1  200  5  1250  —    —  -  34  2125  58  7295 

&<n  .   .    .     6  2450  -    —  4  200  1  200     «    525  17  3375 

lu<n.    .    .     1     400  -  3  1O50  1     50  -    —      1      80  «  1580 

In  ...     2    390  —  —  -  _    —  2  390 

<*ni    .    .     2     4<M»  —  3  120  —  —     —  5  520 

fitaW<»  .    .     1     M)  -    _  —  1  150 

•to»    .    .   —     ...           —  _    —  2  lf)0                 7    490  9  «40 

Frakwf  .   .     4  1600  —    —  -----  6  1500          -  10  3100 

SA»kin.    .  —    —  3  1155  13  490  -     —      1     100  17  1745 

»*»todt.  .  —    -  —  —  —  ———    i    100  l  loo 

ta!lu4 .    .     1     150  —    -  _    —  —    _  —    ._  _  l  150 

<diafitiiu  .     1     2<KI   1  200 

Iffcuell  A.^ik.  -  -  3  281  -    —      1      58  4  339 

NUilU«.    .     s  1951»  —    —                                             8    300  11  2250 

•ruki»*Vi    .     2    400          —  1     55  —    —      3    270  6  725 

i«rt»   .    .     4    «50  -    -  -  12  3(K)  -    —      3    300  19  1310 

TkirtH  .    .   —  —  —    —  1     50  —      5     500  6  550 

.    .   —  —    —  —    —  —    —  -    -        2     400  2  400 

*u4t    .   .     2  1000  —    —  1  250  -  2  500  10  1000  15  2750 

lilln    .    .  —     _  —    _  _______      i     200  1  200 

Vvibirr    .     3  1400  -    -  -    —  1  100  1  250  15    900  20  2650 

vif  ...  -     -  _    _                                          2    250  2  250 


?-!i.iohmi  5514860     1  200    12  3705  41  1H5(;    10  2450    95  7598  214  30669 
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Der  Bund  gab  sodann  an  Subventionen  für  ander- 
weitige Unternehmungen  aus  an 

«.  die  Kachkurse 

des  Konditoren  Verbandes  Zürich  Fr.  1'" 


des  Konditorenverbandes  Bern    1*" 

des  Schnehlermeistcrverbandes  Bern   I  *» 

des  Malerfach  Vereins  Bern   IT"- 

deB  Bochbiuderfachvereins  Bern  P  1"" 

des  Schlosserfachvereins  Bern   1"" 

des  Spenglerfachvereins  Biel   >' 

des  Schneidermeistervcreins  Lyss  m  lö" 

des  Schneiderfachvereins  Luzern  - 

des  Spenglerfachvereins  Lnzern   4" 

des  Typographenklubs  Aaran   »J 

b.  den  Verband  schweizerischer  Heizer  nnd  Maschinisten  flir 
Kurse  und  Wandervorträge  in  den  Sektionen  

r.  den   V.  Fortbildungskurs  für  Handwerkerschullehrer  am 

Gewerbeniuseum  in  Aaran   'W 

d.  den  III.  Instrnktionskurs  für  Zeicbncnlehrcr  am  Technikum 

in  Freiburg   1.7*1 

e.  den  II.  kantonalen  Freihandzeichnenkurs  in  Wil   5M 

/.  den  Kanton  St.  (iallen  filr  sein  Wanderlehrerinstitut  ...     -  1>7S 

ff.  den  schweizerischen  Gewerbeverein  filr  die  Lehrlingsprüfnngeu 

nnd  die  Forderung  der  Berufslehre   .     -  KM1"" 

lt.  den  schweizerischen  Verband  zur  Förderung  des  Zeichen-  und 

gewerblichen  Berufsunterrichts  filr  seine  Zeitschrift    ...     -  2i*k> 

i.  den  Handfertigkeitsunterricht  au  den  Lchrersemiuarien  Hofwil 

(Fr.  500),  Prnntrut  (Fr.  +00).  Lausanne  (Fr.  50O)    ....     .  1.4"" 

k.  den  schweizerischen  Verein  zur  Förderung  des  Handarbeits- 
unterrichts filr  Knaben  1  .'«>.' 


Zusammen    Fr.  2".m>" 


V.  Unterstützung  der  hauswirtschaftlichen  und  beruflichen  Bildung  des 

weiblichen  Geschlechtes. 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Die  Wirkungen  des  ßundesbeschlusses  betreffend  die  hauswirt- 
schaftliche und  berufliche  Bildung  des  weiblichen  Geschlechtes  vom 
20.  Dezember  1895  seit  seinem  Inkrafttreten  werden  durch  folgende 
Zahlen  veranschaulicht : 

Znhl  der  IfcitrHgr  von  Kantonen. 

.Fuhr  siibvontioiiirtcn       (iesamtaUKK"''*''1    «itim-imlen.  Kurporatinnru  llumlpsbeiträici- 

Hildnn»fHun«t«ltcn  nml  Privat«' n 


Kr.  Kr.  Fr. 

{JJjjljJ               114                470,21*;  191U5N  S4,OS7 

1898  124               524.15(5  23»>,«15  108.7(>li 

1899  158                723,451  830,928  158.157 

1900  180  732.432  355.42G  HJ4.30t> 
19(»1                18S               >)  -  181.7l>2 

2,459,255  1,125.427  097.07S 
•>  Angabon  n<«'h  uimillstainllfr. 
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Zur  Deckung  der  Ausgaben  dienen  ausser  den  angegebenen 
Beiträgen  noch  andere,  in  der  Tabelle  nicht  angeführte  Einnahmen 
(Schulgelder,  Erlös  für  Arbeiten  u.  s.  w.). 

In  Bezug  auf  den  Bundesratsbescbluss  vom  2.  Dezember  be- 
treffend eine  Interpretation  der  Bundesbeschlüsse  über  Berufsbildung 
sei  auf  das  auf  pag.  72  Ausgeführte  verwiesen. 

Im  Interesse  der  Ausbildung  von  Lehrkräften  erfolgte  die  Aus- 
zahlung von  46  Stipendien  im  (Gesamtbeträge  von  Fr.  5412.50. 

Folgende  besondere  Unternehmungen  erhielten  die  nebenstehend 
verzeichneten  Bundesbeiträge: 

a.  der  kantonale  Arbeitslehrerinnenkurs  in  Zürich  Fr.  1">00 

b.  der  Bilduugskurs  für  Haushaltungalehrerinuen  an  der  höhern 
Töchterschule  der  Stadt  Zürich   „  500 

r.  der  Näh-  und  Znschneidekurs  der  landwirtschaftlichen  Genossen- 
schaft Wanzwil  100 

d.  der  Näh-  und  Flickkurs  des  sozialdemokratischen  Frauen-  und 
Töchterbildungsvereins  Biel  100 

e.  der  kantonale  Haushaltungslehrerinnenkurs  in  Freibnrg  ...     _  3001 

f.  die  kantonalen  Kurse  und  Wandervorträge  für  Schneiderinnen 


Die  Zahl  der  unter  deu  Bundesbeschluss  vom  20.  Dezember 
1895  fallenden  Anstalten  hatte  sich  so  vermehrt,  dass  die  mit 
deren  Besuch  betraute  eidgenössische  Expertin  entlastet  zu  werden 
wünschte.  Die  Inspektion  wurde  daher  durch  Ernennung  von  zwei 
neuen  Expertinnen  erweitert. 


VI.  Gewerbliche  Lehrlingsprüfungen,  Berufslehre  beim  Meister; 

Lehrlingspatronate. 

Aus  dem  Bericht  über  die  schweizerischen  gewerb- 
lichen Lehrlingsprüfungen  im  Herbst  1901.  Frühjahr  und 
Herbst  1902  *)  ist  folgendes  herauszuheben: 

L  e  h  r  1  i  n  gs  p  r  ü  f  u  n  g  e  n.  Auch  im  diesjährigen  Bericht  kann 
eine  erfreuliche  Entwicklung  der  Lehrlingsprüfungen,  sowohl  in 
Bezug  auf  Ausbreitung  und  Teilnehmerzahl.  als  in  Bezug  auf  zweck- 
massigere und  ernsthaftere  Durchführung  des  Prüfungsverfahrens 
konstatirt  werden.  Immer  mehr  gibt  sich  das  Bestreben  kund, 
diese  früher  ausschliesslich  private  und  freiwillige  Institution  durch 
Gesetze  oder  Verordnungen  zu  einer  staatlichen  Einrichtung  zu 
erheben. 

Der  Kanton  Neuenburg  hat  mit  seinem  Gesetze  vom  Jahre  1890 
über  den  „Schutz  der  Lehrlinge-  den  Anfang  gemacht  mit  der  Ver- 

r)  Erstattet  von  der  Zcntralprüfungskommission  und  genehmigt  vom  Zentral- 
torstand  des  schweizerischen  Gewerbevereins. 


und  Lingeres  im  Kanton  Waadt 


......  4152 

Zusammen   Fr.  9353 
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staatlichung  der  Lehrlingsprüfuugen.  Ihm  folgten  die  Kantone  (ienf. 
Waadt,  Freiburg  und  Obwalden.  Der  Kauton  Freiburg  hat  zugleich 
die  Teilnahme  an  den  Lehrlingsprüfungen  für  alle  Lehrlinge  und 
Lehrtöchtcr  des  Handels  und  der  Gewerbe  obligatorisch  erklärt. 
In  genannten  Kantonen  erfolgt  die  Oberaufsicht  und  Leitung  der 
Prüfungen  durch  staatliche  Organe  und  auf  Rechnung  des  Staates. 
Das  Prüfungsverfahreu  entspricht  im  übrigen  im  grossen  und  ganzen 
demjenigen  der  deutsch- schweizerischen  Prüfungskreise,  in  welchen 
vorzugsweise  die  Gewerbevereine  und  Gewerbeinusecn  als  leitende 
Organe  auftreten. 

In  mehreren  deutsch-schweizerischen  Kantonen  hat  man  sich 
ebenfalls  mit  der  Gesetzgebung  über  das  Lchrlingswescn  befasst  und 
dabei  vor  allem  das  Obligatorium  der  Lehrlingsprüfungcn  und  die 
werktätigere  Unterstützung  dieser  Institution  durch  den  Staat 
angestrebt.  In  den  Kantonen  Zürich,  Bern  und  Zug  bestehen  schon 
seit  mehreren  Jahren  ähnlich  lautende  Gesetzesentwürfe  mit  dieser 
Tendenz;  ferner  hat  Basel- Stadt  ein  solches  Gesetz  in  Aussicht 
gestellt ;  in  Luzcrn.  Schwyz.  Appenzell  A.-Rh.,  St.  Gallen.  Thurgau 
u.  a.  m.  wird  die  Frage  ebenfalls  geprüft, 

Die  Zahl  der  Prüfungskreise,  welche  der  Zentralleitung  des 
schweizerischen  Gewerbevereins  unterstehen,  hat  sich  im  Berichts- 
jahre um  vier  vermehrt,  nämlich  um  die  Kantone  Obwalden.  Waadt. 
Neuenburg  und  den  schweizerischeu  Coiffeurverband.  Obwalden 
hat  im  Oktober  1901  die  erste,  im  Mai  1902  die  zweite  Prüfung 
abgehalten.  Die  Kantone  Neuenburg  und  Waadt  haben  schon  mehr- 
mals Prüfungen  veranstaltet. 

Im  Kanton  Schwyz  konnte  in  diesem  Frühjahr  keine  Prüfung 
abgehalten  werden. 

Die  Zahl  der  Prüfungskreise  betrug  somit  34  gegen  31  im 
Vorjahre. 

Die  Teilnehmerzahl  ist  erheblich  gestiegen.  In  erster  Linif 
haben  dazu  beigetragen  die  neu  hinzugekommenen  grossen  Prüfungs- 
kreise Waadt1)  (mit  121  Teilnehmern)  und  Neuenburg  (mit  24") 
Teilnehmern).  Aber  abgesehen  hievon  zeigt  sich  auch  in  den  meisten 
bisherigen  Kreisen  ein  erfreulicher  Zuwachs  im  Vergleiche  mit  dem 
Vorjahre. 

Eine  wesentiche  Abnahme  weisen  auf:  Oberaargau  (Huttwil) 
18  (18);  Emmenthal  (Worb)  17  (27);  Kantone  Schwyz  —  (19). 
Nidwaiden  5  (10);  Stadt  Solothurn  19  (25),  Baselstadt  38  (60). 


')  In  den  Kantonen  Freibnrg,  Waadt  und  Neuenburg  werden  anch  Kauf- 
lente  durch  die  staatlichen  Organe  geprüft,  dieselben  fallen  jedoch  für  die 
Organisation,  und  somit  auch  für  die  Berichterstattung  gänzlich  ausser  Betracht. 
Die  hier  aufgeführten  Zahlen  beziehen  sich  nur  auf  gewerbliche  Lehrlinge  nntl 
Lehrtöchter. 
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Die  im  Herbst  1901  und  Frühjahr  und  Herbst  1902  in  den 
vorgenannten  34  Kreisen  geprüften  Lehrlinge  und  Lehrtöchter 
gehören  folgenden  88  Berufsarten  an: 


Kleinmechaniker 

24 

Siehmacher .... 

3 

Bäcker  u.  Konditor  . 

1 

4 

Spengler  

39 

Bautechniker  .    .  . 

1 

Konditoren     .    .  . 

19 

Steindrucker  .    .  . 

4 

Baozeicbner    .    .  . 

3 

Küfer  und  Kühler 

12 

Steinhauer  .    .    .  . 

(> 

Bildhauer  (Stein-)  . 

1 

Kuustglaser    .    .  . 

1 

Tapezierer  ...    .  . 

26 

Bildhauer  (Holz-) 

2 

Kupferschmiede  .  . 

7 

Tapeziererin    .    .  . 

1 

Bleigläser  .... 

1 

Lithographen  .    .  . 

5 

Turmuhrmacher  .  . 

2 

Buchbinder     .    .  . 

20 

Maler  

46 

Uhrmacher     .    .  . 

2 

Buchdrucker    .    .  . 

26 

Maler  und  Gipser  . 

11 

UbrrBinduttri«arb«itrr    .  . 

66 

Bürstenmacher    .  . 

2 

Marmorist  .    .    .  . 

1 

Uhrtiiatastriearbtiteriiiatn  . 

44 

Uigarrenmacber  .  . 

1 

Maschinenschlosser  . 

33 

Wagen  inaler   .    .  . 

i 

Cigarrenmacheriunen 
Coiffenre  .... 

(5 

Maschinenzeichner  . 

Wagner  

44 

21 

Maurer  

7 

Werkzeugmacher 

1 

Dachdecker     .    .  . 

1 

Mechaniker.    .    .  . 

164 

Zeichner     .    .    .  . 

3 

Dekorationsmaler 

4 

Messerschmiede  .  . 

2 

Zeugschmied  .    .  . 

1 

Drechsler  .... 

l 

Metalldrucker  .    .  . 

7 

Zimmerleute   .    .  . 

3(> 

Dreher  (Ei«i-,  Metall-)  . 

19 

Metzger  

8 

Einrahmer  .... 

l 

Modellschreiner  .  . 

9 

Elektromechaniker  . 

2 

Mühlenmacher.    .  . 

2 

Blnmenhinderin  .  . 

1 

Feilenhauer     .    .  . 

2 

Mützenmacher     .  . 

1 

Glätterinnen    .    .  . 

3.*> 

<*k«li-  i.  Rt(h«ia><ii«r 

1 

Ofensetzer  .... 

3 

Modistinnen    .    .  . 

S 

25 

Photographen  .    .  . 

2 

Schäftemachcriunen  . 

2 

Giesser   

11 

Photograveure     .  . 

2 

Schneiderinnen : 

5 

29 

•hn«  naher«  Beieicbnoag  . 

für  Damenkleider  . 

108 

Goldschmied    .    .  . 

1 

Sattler  u.  Tapezierer 

19 

93 

1 

Schlosser    .    .    .  . 

232 

..  Herrenkleider  . 

3 

Gürtler  

— 

.) 

Schmiede    .    .    .  . 

72 

-  Knahenkleider 

2 

7 

Schneider    .    .    .  . 

41 

„  Gilets    .    .  . 

1 

Hufschmiede    .    .  . 

s 

Schrein«  (Nobel-  ib<1  Bai-)  . 

196 

Stickerin     .    .    .  . 

1 

Kaminfeger     .    .  . 

Schuhmacher  .    .  . 

34 

Strickerin   .    .    .  . 

1 

Käser  

1 

1 

Weissnäherinnen .  . 

52 

In  obiger  Zusammenstellung  sind  die  Teilnehmer  an  den  un- 
abhängig von  der  Zentral leitnng  durch  die  Berufsverbände  der 
Bäcker,  Buchbinder,  Buchdrucker,  Gärtner,  Konditoren,  Metzger 
und  Photographen  durchgeführten  Prüfungen  nicht  inbegriffen. 

Lehrtöchter  sind  in  folgenden  23  Kreisen  geprüft  worden: 
Wintertbur-Andelfingen  8,  Zürich  29,  Zürcher  Oberland  4T  Bern  18, 
Seeland-Jura  2,  Burgdorf-Trachselwald  1,  Signau-Konolflngen-Sef- 
tigen  3.  Interlaken-Oberhasli  1,  Luzern  17,  Obwaldcu  8,  Glarus  6, 
Freiburg  81.  Solothum  1,  Baselstadt  6,  Baselland  1,  Schaffhausen  2, 
Appenzell  2,  St.  Gallen  8,  Aargau  35,  Thurgau  7,  Waadt  20.  Wallis  5. 
Neuenbürg  93  =  Total  358  Lehrtöchter. 

Unabhängig  und  ohne  Anteil  an  der  Bundessubvention  haben 
folgende  schweizerische  Berufsverbände  selbständige  Lehrlings- 
prüfungen durchgeführt :  Bäckermeister- Verband ;  Konditoren-Ver- 
band; Metzgermeister- Verband ;  Verein  schweizerischer  Buch- 
druckereibesitzer (nach  einem  mit  dem  Gehilfen-Verband  verein- 
barten Regulativ) ;  Buchbiudermeisterverein ;  Photographenverein ; 
Verband  der  Gartenbanvereine. 
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Die  Zunahme  der  Prüfuugskreise  und  der  Teilnehmer  bedingt 
eine  Vermehrung  der  finanziellen  Mittel. 

Der  nachgesuchte  erhöhte  Bundesbeitrag  wurde  bewilligt:  er 
entspricht  immerhin  nicht  ganz  dem  Teilnehmerzuwachs  und  den 
dadurch  bedingten  Mehrausgaben.    Es  betrugen  nämlich 

Ii  ii  ii  ti  c  »  b  e  i  t  r  m  x 
i...  i«i,r«  «iewuiit-      Teilnehmer         ...  per  in  '  -  der 

Fr.  Fr. 

1SU8W»            27.275  1104  10,000  Fr.  0.  -  :*G,7 

1890  1000          28,868  1172  10,000  >  8.50  85,2 

1900,01             28,424  1288  10,000  .  8.07  8*) 

100102            42,700  1820  13,000  „  7.11  80.44 

Förderung  der  Berufs  lehre  beim  Meister.  Auf  An- 
trag der  Zentralprüfungskommission  beschloss  der  Zentralvorstand, 
diese  seit  1895  mit  gutem  Erfolg  aber  allzu  geringen  Mitteln 
funktionirende  Institution  sei  entweder  mit  einem  hinreichenden 
Kredit  auszustatten  oder  zu  sistiren,  bis  diese  Mittel  zur  Verfügung 
stünden:  es  solle  demnach  erstens  beim  Buud  um  Erhöhung  des 
bisherigen  Beitrages  an  die  Lehrlingsprüfungen,  eventuell  um  einen 
besondern  Kredit  von  Fr.  5000  für  die  Förderung  der  Berufslehre 
beim  Meister  nachgesucht  werden :  zweitens  sollten  auch  die  Kan- 
tonsregierungen um  ihre  l'nterstützung  angegangen  werden.  Die 
Jahresversammlung  in  Basel  (1901)  stimmte  diesen  Anträgen  zu. 

Nur  sechs  Kantonsregierungen,  nämlich  Zürich,  Bern.  Neuen- 
burg, Schaffhausen,  Zug  und  Appenzell  A.-Rh.  konnten  einen  be- 
stimmten, alljährlich  wiederkehrenden  Staatsbeitrag  in  Aussicht 
stellen,  knüpften  aber  in  der  Mehrzahl  daran  die  Bedingung,  dass 
der  Bund  einen  gleich  hohen  Beitrag  gewähre  und  dass  ihr  Staats- 
beitrag  ausschliesslich  für  Angehörige  ihres  Kantons  Verwendung 
linde.  Die  Summe  der  gewährten  Kautonsbeiträge  belief  sich  auf 
annähernd  Fr.  3000. 

Die  eidgenössischen  Räte  bewilligten  allerdings  eine  Erhöhung 
des  Bundesbeitrages  an  die  gewerblichen  Lehrlingsprüfungen  um 
Fr.  3000.  Allein  es  stellte  sich  gleichzeitig  heraus,  dass  dieser 
erhöhte  Kredit  ausschliesslich  für  die  Lehrlingsprüfungen  Ver- 
wendung finden  müsse,  weil  nunmehr  auch  die  Kantone  Neuenburg 
und  Wuadt  auf  diesen  Bundesbeitrag  Anspruch  machen,  was  eine 
Mehrausgabe  zur  Folge  haben  wird,  die  durch  die  gewährte  Mehr- 
einnähme  kaum  gedeckt  werden  kann. 

Folglich  blieb  für  die  Förderung  der  Berufslehre  beim  Meister 
nicht  eiumal  der  bisherige  ungenügende  Kredit  übrig.  Zudem  er- 
klärte das  eidgenössische  Industriedepartement,  dass  es  der  von 
den  Kantonen  vorgesehenen  Verteilung  eines  Bundesbeitrages  nur 
unter  Angehörige  weniger  beitragsleistender  Kantone  seine  Zu- 
stimmung versagen  müsste.  Weil  die  Institution  nicht  auf  gesetz- 
licher Grundlage  beruhe,  könne  auch  keine  Gewähr  geboten  werden 
dafür,  dass  der  bezügliche  Bundeskredit  jcweilen  entsprechend  den 
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vermehrten  kantonalen  Beiträgen  erhöht  würde,  wie  dies  z.  B.  bei 
der  Subvention  der  gewerblichen  Bildungsanstalten  der  Fall  sei. 

Angesichts  dieser  Sachlage  sah  sich  der  Zentralvorstand  zu 
meinem  grossen  Bedauern  veranlasst,  vorläufig  die  weitere  Gewährung 
von  Zuschüssen  an  die  Berufslehre  beim  Meister  einzustellen,  d.  h. 
in  diesem  Jahre  keine  Ausschreibung  um  Bewerbung  zu  veranlassen. 

Die  Zentralprüfungskommission  glaubte,  es  liege  in  der  Aufgabe 
des  schweizerischen  Gewerbevereins,  an  die  Bundesbehörden  mit  dem 
Gesuche  zu  gelangen :  Es  möchte  mit  möglichster  Beförderung  ein 
Bundesgesetz  zur  Regelung  des  Lehrlingswesens  erlassen,  eventuell 
möchten  in  einem  neuen  Bundesbeschluss  die  Institutionen  der  ge- 
werblichen Lehrlingsprüfungcn  und  der  Berufslehre  beim  Meister 
gesetzlich  geordnet  und  dadurch  deren  künftige  finanzielle  Unter- 
stützung durch  Bund.  Kantone  und  Gemeinden  sichergestellt  werden. 

Lehrlingspatronate.  Die  Sektionen  und  lokalen  Prüfungs- 
kommissionen sind  wiederholt  auf  den  Nutzen  der  Lehrlings- 
patronate aufmerksam  gemacht  und  aufgemuntert  worden,  solche 
Institutionen  zu  gründen.  Erstmals  geschah  dies  durch  Kreis- 
schreiben vom  2\.  November  189:i.  In  der  Folge  sind  dann, 
meist  auf  Initiative  von  Gewerbevereinen  und  unter  Mitwirkung 
gemeinnütziger  Gesellschaften,  an  mehreren  Orten  des  Landes 
Lehrlingspatronate  entstanden  und  haben  eine  erfolgreiche  nutz- 
bringende Tätigkeit  entfaltet.  In  jüngster  Zeit  haben  sich  auch 
auf  Grund  der  kantonalen  Lehrliugsgesetze  die  Zentralstellen  der 
Kantone  Freiburg.  Wandt.  Neuenburg  und  Genf  der  Fürsorge  für 
die  gewerbliche  Jugend  angenommen,  so  dass  es  nahe  lag,  einen 
Verband  all  der  verschiedenen  kantonalen  und  lokalen  Organe  und 
Vereine,  welche  sich  mit  der  Vermittlung  von  Lehrstellen  und  In- 
schutznahme der  Lehrlinge  befassen,  zu  organisiren. 

Dank  der  Initiative  des  Lehrlingspatronates  SchafFhausen  ver- 
>amraelten  sich  am  1.  März  1902  in  Zürich  Delegierte  der  Lehr- 
lingspatronate und  zweckverwandten  Institute  zur  Besprechung 
flieser  Organisation.  Es  wurde  die  Gründung  eines  ,.  Verbandes 
der  schweizerischen  Lehrlingspatronate*  beschlossen.  Dein  Ver- 
bände gehören  an  die  Lehrlingspatronate  der  Kantone  Aargau. 
Appenzell  A.-Rh..  Schaffhausen.  Thurgau,  ferner  die  lokalen  Pa- 
tronate  in  Basel.  Langnau  i.  E..  Thal  (St.  Gallen)  und  Zürich,  die 
Lehrstellenvenuittlungsbureaux  in  Solothurn  und  Ölten,  die  staat- 
lichen Zentralstellen  für  Lehrlingswesen  der  Kantone  Freiburg, 
Genf.  Neuenburg  und  Waadt. 

VII.  Unterstützung  des  landwirtschaftlichen  Bildungswesens. 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

An  Bundesstipendien  wurden  Fr.  4S50  ausgerichtet,  und  zwar 
Fr.  4250  für  15  Schülerstipendien  (an  Landwirtschaftslehrer  und 
Kultnrtechniker)  und  Fr.  (iOO  für  vier  Reisestipendien. 


HO 


Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz. 


Die  Frequenz-  und  ökonomischen  Verhältnisse  der  landwirt- 
schaftlichen Bildungsanstalten  ergeben  sich  aus  der  folgenden 
l'ebersicht: 


KJ  \   »III*»  1 

K  :i  ti  t  iirwi  Ii* 

fielt» *- 

/  heoretisch'praktische  Ackerouuschulen ; 

xahl 

Fr. 

Kr. 

22 

21429 

10/  In 

1  "k             Y"k                                                                                                                               ■  ^    *■    _     *  9 

38 

2/940 

4  Ork1"  1 

•  k       WT     »  1  *  * 

19 

14099 

•  349 

32 

33190 

4  .  *  w  *"k  * 

Total 

1901: 

111 

97264 

48632 

1900: 

124 

9439:» 

4719S 

I .undipirt X(*}i(i ttlifhr    Wtutei'Rt'h  ■ 

J    t»ri  (.1        •  r  lovriUMI'lvn(        rr   l*f  1  v»  nvfrlltvfr  • 

1.  Zürich:  Strickhof  

20 

10715 

5357 

2.  Bern:  Rütti  

76 

15994 

7997 

19 

6327 

3163 

4.  Luzeru:  Sursee  

•  • 

foo 

löOOo 

21 

9104 

4552 

39 

17757 

S879 

3.-» 

1S445 

9223 

«»7 

l.>438 

7719 

17123 

S561 

5 

5526 

2763 

Total  1901: 

378 

134967 

674*3 

1900: 

400 

125480 

62740 

Kautonale  Garleubauschule  Gen/1)     .  . 

1901: 

•  >/ 

.  >.  M  Vi" 

1  /Oj!» 

1900: 

St) 

Weinbauschulen  (mit  Versuchsstation) :  -) 

1.  Ostschweiz :  Wädenswil s)  ... 

r>0 

t1  HM) 

8 

66863 

17600 

9 

40619 

1867'» 

Total 

1901: 

37 

15S582 

61275 

1900: 

36 

133656 

57822 

Molketeischulen  : 

27 

21*42 

10921 

12 

13800 

0903 

9030 

4515 

1901: 

42 

44678 

22339 

1900: 

55 

44273 

22137 

')  Vom  1.  Juli  lttoo  bl*  31.  ÜPJteinlwr  lüül. 

')  Die  Aufgabe  für  die  VersnchsHtHtionvn  rU  soli-bc  ain<l  nicht  mit  voller  Sicherheit 
AiiA7.iiKoh«>idcn.  Di«'  mneu  Versuchsstationen  in  Zürich.  Bern,  Gonf.  Lpnzbury.  Lauwiniip 
»lud  hier  nicht  b«rück«»l«btljct. 

*)  Obst-  und  Weinbauschule  7.  Oartenbauschule  IS:  daneben  noeh  in  kurzzeitigen  Kurvn 
für  MoMbehandluiiK,  Ototverwertung  und  Weinbehnndlunjr  »4«!  Teilnehmer. 

Der  Bund  subventionirte  sodann  die  von  11  Kantonen  veran- 
stalteten landwirtschaftlichen  Wandervorträge  und  Spezialkurse  etc. 

1901 :  693  Wandervorträge  und  259  Spezialknrse  .  .  40886  24910 
1900  :  831  ..  „    282         ,         .    .    53704  268*2 
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VIII.  Unterstützung  des  kommerziellen  Bildungswesens.1) 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Die  Zahl  der  vom  Bunde  subventionirten  Handelsschulen  ist 
von  16  auf  18  gestiegen.  Die  Handelsabteilung  der  Mädchen- 
sekundarschnle  Bern  und  die  „Section  commerciale''  der  „Ecole 
supfrieure  des  filles"  in  Genf  sind  zu  Anstalten  mit  drei  Jahres- 
kursen erweitert  worden  und  erfüllen  damit  die  an  die  Verab- 
reichung eines  Bundesbeitrages  geknüpften  Bedingungen.  Die 
Handelsabteilung  der  Industrieschule  Zürich  ist  auf  4  y2  Jahres- 
karte erweitert  worden  und  umfasst  nunmehr  4  i/2  Jahreskurse. 
eine  untere  (I.  und  II.  Klasse)  und  eine  obere  (III. — V.  Klasse) 
Abteilung.  Der  letzteren  ist  die  Bezeichnung  „Höhere  Handels- 
schule*4 beigelegt  worden.  Sie  verfolgt  den  Zweck,  den  später  in 
die  Praxis  übertretenden  Schülern  eine  vertiefte  Fachbildung  zu 
bieten  und  den  Übertritt  an  einzelne  Fakultäten  der  Hochschule 
zu  ermöglichen.  Die  Schule  soll  zugleich  Vorbereitungsschule  fin- 
den Verwaltnngs-  und  Verkehrsdienst  sein. 

Das  kaufmännische  Fortbildungsschuhvcsen  der  kaufmännischen 
Vereine  entwickelte  sich  in  erfreulicher  Weise.  Die  Zahl  der 
Schulen  hat  sich  um  7  vermehrt  und  ist  auf  ()6  gestiegen.  Au 
den  Lehrlingsprüflingen  nahmen  268  Kandidaten  (1900 : 206)  teil, 
von  denen  261  (1900 : 202)  diplomiert  werden  konnten. 

Der  kaufmännische  Zentralverein  hat  mit  der  Erstellung  einer 
Lehrmittelsammlung  begonnen  und  als  ersten  Band  die  „Wirt- 
schaftskunde der  Schweiz"  herausgegeben. 

Vom  15.— 27.  Juli  wurde  in  Genf  der  zweite  vom  schweizeri- 
schen Handelslehrerverein  veranstaltete  Fortbildungskurs  für  Han- 
delslehrer abgehalten.  Der  erste  hat  im  Jahre  1900  in  Zürich 
stattgefunden.  Der  Genfer  Kurs  war  von  47  Lehrern  von  Handels- 
schulen und  kaufmännischen  Fortbildungsschulen  besucht. 

Bundesstipendien  wurden  im  ganzen  40  bewilligt.  Von  den 
Stipendiaten  widmen  sich  10  höheren  kaufmännischen  Studien,  14 
besuchten  die  oberen  Klassen  verschiedener  vom  Bunde  subven- 
tionirter  Handelsschulen,  14  waren  Teilnehmer  am  Fortbildungs- 
kurs in  Genf  und  zwei  Lehrer  an  Handelsschulen  erhielten  Bei- 
trage an  ihre  Studienreisen  in  Österreich  und  England.  Die  für 
Bundesstipendien  ausgelegte  Summe  beträgt  Fr.  10,095. 

Die  weitern  finanziellen  Leistungen  des  Bundes  für  das  kommer- 
zielle Bildungswesen  siehe  im  statistischen  Teil. 

IX.  Förderung  des  militärischen  Vorunterrichtes.2) 

Durch  Kreisschreiben  des  Militärdepartementes  vom  8.  März 
wurden  den  kantonalen  Erziehungsdirektionen  die  wesentlichen 

')  Nach  dem  Geschäftsbericht  des  Bundesrates  über  das  Jahr  1901  (Handels- 
abt«-iluDg).  —  2)  Nach  dem  Geschäftsbericht  des  Bundesrates  über  das  Jahr  1901 
(Xüitärdepartement). 
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Resultate  der  im  Jahr  1900  durchgeführten  lnspektionen  des  Turn- 
unterrichtes an  den  höhern  Volkschulen  mitgeteilt,  mit  der  Weisung, 
die  Spezialberichte  den  betreffenden  Gemeinde-  und  Schulbehörden 
und  den  Lehrern,  deren  Schulen  besichtigt  wurden,  zur  Kenntnis- 
nahme zuzustellen.  Da  inzwischen  die  italienische  Ausgabe  der 
..Turnschule"  zum  Abschluss  gebracht  werden  konnte,  so  wurde 
nachträglich  auch  noch  der  Turnunterricht  an  den  Mittel-  und 
höheren  Volksschulen  des  Kantons  Tessin  einer  Besichtigung  seitens 
eines  Fachmannes  unterzogen. 

Genanntes  Kreisschreiben  enthält  folgenden  Passus:  ,,A.uch 
in  den  Seminarien  sollten  im  Interesse  einer  gleichmässigen  Vor- 
bildung der  Lehrer  für  Erteilung  des  Turnunterrichtes  Inspektionen 
vorgenommen  oder  Konferenzen  der  Seminarturnlehrer  veranstaltet 
werden/'  Eine  solche  Konferenz  von  Turnlehrern  an  kantonalen 
und  privaten  Lehrerbildungsanstalten,  sowie  von  Leitern  kantonaler 
Lehrerturnkurse  hatte  im  März  1899  in  Luzern  stattgefunden. 
Laut  Kreisschreiben  des  Militärdeparteraentes  vom  1.  November 
ist  eine  wiederholte  Inspektion  des  Turnunterrichtes  an  den  Lehrer- 
bildungsanstalten nunmehr  nicht  nur  an  den  eigentlichen  Seminarien 
oder  „Ecoles  normales",  sondern  an  den  mittleren  und  höheren 
Schulen,  aus  denen  Lehrer  der  Volksschule  hervorgehen,  im  Schul- 
jahr 1901  1902  bis  Ende  April  1902  durchzuführen.  Die  Ergeb- 
nisse auch  dieser  Besichtigung  werden  den  betreffenden  kantonalen 
Erziehungsbehörden  und  den  Vorständen  der  Privatanstalten  in 
geeigneter  Weise  zur  Kenntnis  gebracht  werden. 

Nachdem  im  Vorjahre  von  seiten  des  Zentralkomitees  des  eid- 
genössischen Turnvereins  nur  ein  Turnlehrerbildungskurs,  und  zwar 
derjenige  für  die  deutsche  Schweiz,  angeordnet  und  durchgeführt 
werden  konnte,  fanden  dieses  Jahr  wieder  deren  zwei  statt,  näm- 
lich in  Lausanne  vom  23.  September  bis  12.  Oktober  mit  30  Teil- 
nehmern aus  den  Kantonen  Waadt,  Neuenburg,  Tessin  und  dem 
Berner  Jura  und  in  ('hur  mit  48  Teilnehmern  —  42  Lehrer,  4  Lehr- 
amtskandidaten, 2  Oberturner  —  aus  den  Kantonen  Zürich,  Bern, 
Graubünden,  St.  Gallen,  Thurgau,  Aargau,  beiden  Basel  und  Zug. 
Derjenige  von  Chur,  mit  einer  Teilnehmerzahl,  die  das  bisher  üb- 
liche Maximum  bedeutend  überstieg,  bewies,  dass  solche  Kurse 
einem  namentlich  in  der  deutschen  Schweiz  ziemlich  allgemein 
gefühlten  Bedürfnis  entgegenkommen,  und  dass  die  neue  „Turn- 
schule" in  erfreulicher  Weise  zur  weitern  Ausbildung  der  Lehrer- 
schaft im  Fache  des  Schulturnens  anregend  wirkt. 

Auch  andere  unter  Oberaufsicht  und  Leitung  des  eidgenössi- 
schen Turnvereins  und  des  Grtitlivereins  stehende  Turnkurse  — 
Zentral-,  Oberturner-,  Kreiskurse  —  welche  auf  der  Basis  des 
Schulturnens  den  militärischen  Vorunterricht  weiter  zu  fördern 
geeignet  sind  und  welche  genau  organisirt  sind  und  sorgfältig  kon- 
trollirt  werden,  sind  in  der  seit  einer  Reihe  von  Jahren  üblichen 
Weise  subventionirt  worden. 
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Bei  der  Inspektion  höherer  Volksschulen  in  den  verschiedenen 
Kantonen  zeigte  es  sich,  dass  die  bundesrätlichen  Vorschriften  über 
die  Dispensation  vom  Turnunterrichte,  vom  13.  Herbstmonat  1878, 
vielorts  nicht  mehr  bekannt  waren.  Es  wurden  deshalb  die  das 
Schulturnen  beschlagenden  bundesrätlichen  Erlasse  aus  den  Jahren 
1878  und  1883  neu  gedruckt,  in  eine  Broschüre  vereinigt  und  durch 
Vermittlung  der  kantonalen  Erziehungsdirektionen  bei  den  untern 
Schulbehörden  und  der  Lehrerschaft  in  Erinnerung  gebracht. 

Unterm  30.  August  hat  der  Bundesrat  beschlossen,  dass  bei 
der  jährlichen  Berichterstattung  der  Kantone  über  Stand  und  Gfiig 
des  Schulturnens  (Verordnung  vom  16.  April  1883)  die  statistischen 
Erhebungen,  statt  wie  bisher  jährlich,  nur  noch  alle  fünf  Jahre, 
erstmals  für  das  Jahr  1905  gemacht  werden  sollen.  Aus  den  ein- 
gegangenen Antworten  auf  die  Fragen  des  so  vereinfachten  Berichts- 
formulars (es  fehlt  der  Kanton  Wallis)  ergibt  sich  folgendes: 

Mit  Bezug  auf  die  Durchführung  des  Turnunterrichtes  für  die 
Knaben  vom  10.  bis  und  mit  dem  15.  Altersjahre  wurden  im  Be- 
richtsjahre nirgends  tiefgreifende  gesetzliche  oder  reglementarische 
Bestimmungen  erlassen ;  dagegen  haben  mehrere  Kantone  verbind- 
liche Jahres  Programme  aus  der  „Turn  schule-  kombinirt. 

Lehrerturnkurse  wurden  abgehalten  in:  Bern  2,  Luzern  1, 
Waadt  2.  Für  das  nächste  Jahr  sind  solche  in  Aussicht  genommen 
in  Zürich  und  Xidwalden.  In  Glarus  suchen  die  Lehrer  Fort- 
bildung in  den  Übungen  des  neugegründeten  kantonalen  Lehrer- 
tornvereins.  In  Freiburg  veranstalten  die  Kreisinspektoren  Kon- 
terenzen mit  Lehrübungen  im  Turnen. 

Die  Inspektion  des  Turnunterrichtes  ist  sehr  verschieden  ge- 
ordnet, namentlich  wohl  deswegen,  weil  bei  der  Eigenart  und  ver- 
hältnismässigen Neuheit  des  Turnfaches  nicht  alle  Mitglieder  der 
Schulbehörden  hierzu  gleich  befähigt  sind.  Da  wo  die  Aufsicht 
über  dieses  Fach  von  den  Schulbehörden  selbst  ausgeübt  wird,  be- 
trauen dieselben  doch  öfters  entweder  in  oder  ausser  ihrer  Mitte 
fachkundige  Männer  mit  dieser  Aufgabe.  Kantonale  Inspektoren 
amten  für  die  Oberaufsicht  des  Schulturnens  in  Nidwaiden,  Glarus, 
Zug.  Solothuru,  Baselland,  Schaffhausen,  Appenzell  I.-Rh.  und  Genf. 
Bezirksinspektoren  werden  bezeichnet  in  Zürich,  Bern,  Freiburg, 
Aargau,  Graubünden.  In  Appenzell  A.-Rh.  werden  Inspektionen 
je  nach  Bedürfnis  in  längern  Zeitintervallen  angeordnet. 

Abgesehen  von  rein  staatlichen  Anstalten,  wie  Kantonsschnlen, 
Lehrerserainarien,  deren  Bedürfnisse  ausschliesslich  das  kantonale 
Budget  belasten,  werden  die  Gemeinden  von  den  Kantonen  unter- 
stützt bei  Erstellung  und  Unterhalt  von  Turnplätzen,  Tumlokalen 
und  bei  Anschaffung  von  Geräten,  Turnbedürfnissen  etc.,  je  nach 
der  finanziellen  Kraft  der  Gemeinde.  Vorherrschend  wird  der 
Grundsatz  befolgt,  dass  die  Erstellung  von  Turnplätzen  und  -hallen 
bezüglich  finanzieller  Beteiligung  des  Staates  analog  dem  Neubau 
von  Schulhäusern  behandelt  wird. 
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Zürich  unterstützt  die  Turnvereine  der  Lehrerschaft  der  Städte 
Zürich  und  Winterthur,  der  Studenten,  des  Seminars  in  Küsnacht 
und  der  Schüler  des  Technikums  in  Winterthur :  Glarus  den  noch 
jungen  kantonalen  Lehrerturnverein;  Baselstadt  den  Lehrer-  und 
den  akademischen  Turnverein;  Schaffhausen  den  kantonalen 
Lehrerturnverein;  Appenzell  A.-Rh.  den  Lehrerturnverein  Herisau; 
St.  Gallen  den  Lehrerturnbund  der  Stadt  St.  Gallen. 

Die  beiden  Turnlchrerbildungskurse  in  Lausanne  und  Chur 
wurden  von  18  Kantonen  beschickt  in  der  Stärke  von  1 — 15 
Mann.  Die  Teilnehmer  erhielten  fast  durchwegs  kantonale  Sub- 
ventionen. 

Der  freiwillige  militärische  Vorunterricht  III.  Stufe  verzeigt 
folgende  Schülerzahl: 

Am  Anfang,   &in  F.mle 


1.  Kanton  Zürich  und  Schaff  hausen:  Kurse* 

a.  Verband  Zürich  und  Umgebung.  XVIII.  Kurs  .  849  769 

b.  Verband  Winterthur,  XX.  Kurs   441  4K» 

c  Verband  Zürich-Oberland,  IX.  Kurs    ....  220  190 

d.  Verband  Winterthur,  Technikum   70  02 

e.  Zürich,  Kantunsschule   195  ITA 

(darunter  40  Abiturienten,  welche  sich  nur  am 
Endschiessen  beteiligten). 

/  Schaffhausen   151  137 


Total  Kanton  Zürich  und  Schaffhausen  1926  1752 

2.  Kanton  Bern,  XIV.  Kurs   755  Ol»; 

3.  Luzern,  Stadt,  VI.  Kurs   141  105 

4.  Kanton  Solothurn,  V.  Kurs   568  480 

5.  „      Baselstadt,  XII.  Kurs   375  330 

0.      „      Baselland,  VI.  Kurs   225  198 

7.  „      Schaff  hausen,  III.  Kurs   151  138 

8.  r      St.  Gallen,  VIII.  Kurs   208  202 

9.  n      Aargan,  VII.  Kurs   997  $56 

10.  „      Thnrgau,  V.  Kurs   375  319 

11.  Einsiedeln,  III.  Kurs   15  14 

12.  Neuenburg,  Stadt,  I.  Kurs   241  220 

13.  Lausanne,  I.  Kurs   140  78 

14.  Genf,  Stadt,  I.  Kurs   110  76 

Total  1901  0293  539«) 

„     1900  6135  5461 

Vennehrung  158  — 

Verminderung  —  71 


Die  Beteiligung  zeigt  auch  dieses  Jahr  die  mit  der  Freiwillig- 
keit verbundenen  Schwankungen.  In  einigen  Kantonen  scheint  das 
Interesse  momentan  nachgelassen  zu  haben,  während  an  andern 
Orten,  wo  letztes  Jahr  keine  Kurse  möglich  waren,  solche  dieses 
Jahr  wieder  mit  Erfolg  durchgeführt  wurden.  Bemerkenswert  ist, 
dass  man  auch  in  der  französischen  Schweiz  anfangt,  sich  für  diese 
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Frage  zu  interessiren,  und  dass  dort  schon  das  erste  Mal  zum 
Teil  (Neuenburg)  recht  erfreuliche  Resultate  erzielt  wurden. 

Kadettenkorps  Im  Jahre  1901  wiesen  die  Kadettenkorps 
folgende  Bestände  auf: 

Kanton  Zürich   12  Kadettenkorps  mit   <HW  Kadetten. 

Bern   8  „  ,.  1505 

Luzern   1  „  „115 

Glarus   1  .  5*2 

Solothnrn    ....  2  r  255 

Baselstadt  ....  1  «  HOS 

„      Schaffhausen  ...  1  8ö 
Appenzell  A.-Rh.     .2  279 

St.  Gallen    ....  2  r  063 

Granbünden    ...  1  ..     327  r 

Aargau   15  1130 

Thnrgau     ....  1  r  .147 

Total  pro  1901    47  Kadettenkorps  mit  5!WW  Kadetten. 
Total  pro  1900   46  „  ..    5779  „ 

Vermehrung  pro  1901     1  Kadettenkorps  mit    127  Kadetten. 

Drei  im  letztjährigen  Berichte  enthaltene  Kadettenkorps  (Prun- 
trut.  Schottland  und  Locle)  haben  pro  1901  keine  Berichte  er- 
stattet und  sind  deshalb  in  obiger  Zusammenstellung  nicht  inbe- 
griffen. Dagegen  sind  im  Berichtsjahre  vier  neue  Kadettenkorps 
hinzugekommen,  es  sind  dies:  Luzern  (115  Kadetten),  Bremgarten 
<«6).  Kulm  (46)  und  Wohlen  (61). 

Lehrer  tu  rnkurse.  Mit  der  Bundesunterstützung  fand  vom 
30.  September  bis  19.  Oktober  der  11.  Kurs  für  Mädchenturn- 
lehrer in  Biel  statt.  Es  hatten  sich  über  60  Teilnehmer  und  Teil- 
nehmerinnen gemeldet.  Begonnen  wurde  der  Kurs  mit  46,  wovon 
im  Verlaufe  3  wegen  Krankheit  zurücktreten  mussten,  so  dass  er 
mit  43  Teilnehmern  uud  Teilnehmerinnen  durchgeführt  wurde,  die 
sich  auf  die  Kantono  folgendermassen  verteilen:  Zürich  17,  Bern  17, 
Aargau  5,  St.  Gallen  2,  Schaff  hausen  und  Baselstadt  je  1.  Von 
diesen  Teilnehmern  erhielten  31  Beiträge  von  ihren  Kantonen  im 
Betrage  von  zusammen  Fr.  1810;  13  Beiträge  von  den  Gemeinden, 
in  denen  sie  wirken,  im  Betrage  von  zusammen  Fr.  460  und  end- 
lich 37  kleine  Beiträge  aus  der  Kasse  des  schweizerischen  Turn- 
lehiervereins  im  Betrage  von  zusammen  Fr.  500.  Die  Gesamtaus- 
gaben, die  dem  letzteren  aus  der  Veranstaltung  des  Kurses  er- 
wuchsen, betragen  Fr.  1574.  30. 

Das  Vereinsorgan,  die  „Monatsblätter  für  das  Schulturnen", 
erscheint  seit  Anfang  des  Berichtsjahres  als  Beilage  zur  schwei- 
zerischen Lehrerzeitung;  d.  h.  in  einer  Auflage  von  5000.  statt 
der  frühern  von  450.  Von  dieser  griissern  Verbreitung  verspricht 
der  Verein  sich  auch  eine  grössere  Wirkung  für  seine  Ziele. 
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X.  Schweizerische  permanente  Schulausstellungen. 

(Aus  dem  Geschäftsbericht  des  schweizerischen  Bundesrates.) 

Die  schweizerischen  permanenten  Schulausstellungen  entwickeln 
sich  in  erfreulicher  Weise. 

Im  einzelnen  ist  über  die  Institute  folgendes  zu  sagen: 

Der  Geschäftsverkehr  desjenigen  in  Zürich  (Pestalozzianaiii  ) 
zeigt  im  wesentliehen  eine  bedeutende  Zunahme: 

Korrespondenzen:  eingehend  1901:  3136;  1900  :  2833: 

ausgehend  1901:  6755:  1900:  5191: 

Ausleihsendungen:  eingehend  1901:  1208:  1900:  1001: 

ausgehend  1901:  1315;  1900:  1127: 

(und  zwar  letztere  mit  Ausleihobjekten :  1901:  4869;  1900:  4729) 

Besucherzahl:  1901:  4305;  1900:  3715. 

Unter  diesen  Umständen  beginnt  allmälig  in  den  1898  be- 
zogenen umfangreichen  Räumen  des  Wollenhofes  sich  schon  ein 
Raummangel  fühlbar  zu  machen. 

In  den  Sammlungen  des  Pestalozzianum  (Zürich)  wmrde  durch 
den  zürcherischen  Verein  für  Handfertigkeit  bleibend  eingerichtet 
und  besorgt  eine  Ausstellung  von  Lehrgängen  des  Handfertigkeits- 
unterrichts. Als  grössere  Arbeit  ist  die  Herausgabe  eines  er- 
weiterten Kataloges  der  Abteilung  für  gewerbliches  Fortbildungs- 
wesen zu  verzeichnen.  Die  permanente  Schulausstellung  in  Bern 
hat  hauptsächlich  eine  Zunahme  der  Ausleihungen  zu  verzeichnen, 
die  nicht  nur  auf  den  Kanton  Bern  beschränkt,  sondern  auch  auf 
Schulen  und  Lehrer  anderer,  meist  deutscher,  Kantone  sich  aus- 
dehnen. Der  Besuch  der  Anstalt  war  gegenüber  dem  Vorjahre 
ungefähr  der  gleiche.  Die  Ausstellungen  iu  Freiburg  und  Neuen- 
burg suchen  sich  ebenfalls,  entsprechend  ihren  verfügbaren  Mitteln, 
zu  entfalten  und  der  Hebung  des  Schulwesens  durch  Bücherleihe 
an  die  Schulen  und  an  das  Lehrpersonal  ihrer  Kantone  und  Unter- 
stützung der  Schulbehörden  mit  Rat  bei  Erweiterung  der  Lehr- 
und  Unterrichtsmittel  aller  Art  zu  dienen.  Im  Berichtsjahre  hat 
die  Schulausstellung  in  Freiburg  (Musee  pedagogique)  sehr  schöne 
neue  Räume  im  Post^ebäude  bezogen,  die  ihr  eine  Entfaltung  in 
allen  pädagogischen  Richtungen  gestatten.  Die  Schulausstellung  in 
Lausanne,  welche  im  neuerstellten  Seminargebäude  eingerichtet 
wurde,  ist  bei  Anlass  des  am  14.  Juli  stattgefundenen  Lehrerkon- 
gresses  der  romanischen  Schweiz  eingeweiht  worden.  Die  Mobilien 
und  Ausstellungsgegenstände  derselben  wurden,  in  1 1  Abteilungen  ge- 
schieden, in  fünf  Räumen  untergebracht.  Verschiedene  Rückstände 
der  Einrichtung  des  Institutes  Hessen  dasselbe  im  Berichtsjahre 
noch  nicht  zu  voller  Tätigkeit  gelangen ;  im  laufenden  Jahre  wird 
dieses  Hindernis  schwinden. 
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Ober  die  Ökonomie  der  Schnlausst  eilungen  orientirt  folgende 
Übersicht : 


üjibfji-  und 

1901 

hl* 

Inwür- 
wt 

vT 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Zürich  .  . 

9750 

:*ooo 

16500 

15H50 

4-  650 

75000 

4305 

4865» 

Bern    .  . 

7S(H» 

12385 

14014 

-  1629 

73100 

3745 

15980 

Freibarg  . 

5124 

2500 

7624 

7732 

10S 

48430 

2412 

1626 

Xeaenbarg 

2100 

25*10 

5465 

54(55 

26400 

424 

Lausanne  . 

2467 

2000 

4467 

4467 

30000 

510  l) 

')  Vom  14.  Juli  bi»  .lahroswblu»». 


Die  geplante  permanente  Schulansstellung  in  Luzern  ist 
wegen  Schwierigkeiten  betrettend  das  Lokal  noch  nicht  eröffnet 
worden. 

XI.  Berset-Müllerstiftung.') 

Nachdem  gegen  Ende  des  Vorjahres  das  Herrschaftsgebäude 
anf  dem  Melchenbühlgute  frei  geworden  war,  wurden  einerseits 
die  Vorkehren  zur  Einrichtung  dieses  Gebäudes  für  die  Aufnahme 
des  Lehrerasyls  getroffen;  anderseits  schritt  das  Departement  des 
Innern  zur  Bildung  einer  provisorischen  Kommission  fiir  die  Or- 
ganisation der  Anstalt. 

Diese  Kommission  versammelte  sich  am  13.  April  zur  kon- 
stituirenden  Sitzung  und  trat  dann  sogleich  den  ihr  vom  Depar- 
tement des  Innern  gestellten  Fragen  der  Organisation  des  Lehrer- 
asyls näher.  Unterm  lfj.  Juli  wurde  das  Organisationsreglement 
der  Stiftung2)  und  am  12.  November  ein  Reglement  über  die  Auf- 
nahme von  Pfleglingen  der  Anstalt^)  erlassen.  Nach  Publikation 
des  erstem  dieser  Reglemente  wurde  am  2C>.  Juli  zur  definitiven 
Bestellung  der  Verwaltungskommission  geschritten.  Hierauf  wurden 
die  nötigen  Vorkehren  getroffen,  um  das  Lehrerasyl  auf  den  Früh- 
ling 1902  zu  eröffnen  und  es  erfolgte  zunächst  im  November  die 
Ausschreibung  der  Stelle  des  Vorstehers  oder  der  Vorsteherin  des 
Lehrerasyls,  mit  Anmeldungstermin  auf  31.  Dezember  1001. 

XII.  Schulwandkarte  der  Schweiz. 

Im  Laufe  des  Berichtsjahres  wurde  der  grösste  Teil  der  für 
die  Schulen  nötigen  Abzüge  des  Werkes  gedruckt  und  aufgezogen. 
Bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  waren  13  kleinere  Kantone  ganz 
und  die  übrigen  mit  einem  Teil  der  Karte  versehen.  Der  Gesamt- 
bedarf für  die  Schulen  stellt  sich  auf  zirka  8800  Exemplare. 

*)  Nach  dem  Geschäftsbericht  des  Bundesrates  über  da»  Jahr  1001  (De- 
partement des  Innern). 

-)  A.  S.  n.  F.,  XVIII,  712  and  Beilage  I.  pag.  12-14. 

v)  A.  S.  n.  F.,  XVIII,  856  und  Beilage  1.  pag.  14  -15. 


Digitized  by  Google 


N8 


Jahrbuch  des  Unterrichtsweseus  in  der  Schweiz. 


Unterm  0.  Dezember  1001  erging  ein  Bundesratsbeschluss 
betreffend  die  unentgeltliche  Abgabe  der  Schulwandkarte  der 
Schweiz  an  die  Schulen1)  und  am  27.  Dezember  1901  betreffend 
den  Verkauf  der  Schulwandkarte.2) 


XIII.  Vollziehung  der  Bundesverfassung  und  eidgenössischer  Gesetze. 

1.  Ausführung  des  Art.  *7. 

Der  Einladung  der  Bundesversammlung  vom  8.  Dezember  1900 
Folge  gebend,  unterbreitete  der  Bundesrat  unterm  18.  Juni  eine 
Botschaft  mit  Entwurf  Bundesbeschluss  betreffend  die  Unterstützung 
der  öffentlichen  Primarschule  durch  den  Bund  (Bundesblatt  1901. 
III.  729). 

Derselbe  wurde  vom  Nationalrate  in  der  Dezembersession  1901 
in  Beratung  gezogen  und  als  Ergebnis  der  letztern  erfolgte  unterm 
19.  Dezember  der  Beschluss: 

„Es  sei  der  Entwurf  des  Bundesrates  zu  einem  Bundesbeschlusse 
betreffend  die  Unterstützung  der  öffentlichen  Primarschule  durch 
den  Bund  an  den  Bundesrat  zurückzuweisen  mit  dem  Auftrage, 
den  eidgenössischen  Raten  einen  formulirten  Antrag  auf  Ergänzung 
des  Art.  27  der  Bundesverfassung  so  rechtzeitig  einzubringen,  dass 
die  ganze  Subventionsfrage  in  der  Frühjahrssession  der  eidgenössi- 
schen Bäte  erledigt  werden  kann." 

Das  Nähere  über  diese  Frage  enthält  die  einleitende  Arbeit 
im  vorliegenden  Jahrbuch,  Seite  1—51:  „Der  Kampf  um  die  cid- 
nössische  Schulsubvention  *  von  Dr.  Emil  Klöti. 

2.  Freizügigkeit  der  Personen,  welche  wissenschaftliche  Berufsartei 
ausüben.   (Art.  83  der  Bundesrerfassung.) 

Auf  diesem  Gebiet  sind  Verfugungen  von  Seite  des  Bundes- 
rates nicht  nötig  geworden:  dagegen  wurde  ein  Rekurs  anhängig 
gemacht,  den  ein  Arzt  italienischer  Nationalitat  gegen  Massnahmen 
des  kleinen  Rates  des  Kantons  Graubünden  eingereicht  hatte,  die 
die  Handhabung  der  schweizerisch-italienischen  Übereinkunft  vom 
28.  Juni  188S  über  die  Zulassung  der  an  der  Grenze  wohnen- 
den Medizinalpersonen  zur  Berufsausübung  betrafen. 

Nach  einlasslicher  Prüfung  der  Streitfrage  sah  sich  der 
Bundesrat  veranlasst,  sich  auf  Seite  der  Anschauungsweise  des 
Rekurrenten  zu  stellen.  Für  das  Nähere  sei  auf  den  Entscheid 
vom  7.  Mai  selbst  verwiesen.*) 

')  A.  S.  u.  F..  XVIII.  HS2  und  Beilage  I.  pag.  11. 

-)  A.  S.  n.  F.,  XVIII,  «84  und  Beilage  I,  pag.  10  und  11. 

»»  Bumlesblrttt  1901,  III.  '.m  f. 


Digitized  by  Google 


Förderung:  des  Untcrricht8wesen8  durch  den  Bnnd. 


89 


XIV.  Die  Konferenz  der  kantonalen  Erziehungsdirektoren. 

Im  Berichtsjahre  hat  die  Konferenz  am  10.  September  eine 
Sitzung  in  Genf  abgehalten.  Vorort  war  Genf  und  Präsident  der 
Konferenz  Staatsratspräsident  Favon.  Aus  der  Liste  der  Verband- 
langsgegenstande  sind  herauszuheben :  Subventionirung  der  Primar- 
schule durch  den  Bund,  Erstellung  eines  schweizerischen  Schul- 
atlasses für  Mittelschulen.  Portofrei heit  für  amtliche  Schulsendungen, 
Einrichtung  von  Ferienkursen  („Cours  de  vacances")  für  schwei- 
zerische Lehrer  und  Lehrerinnen. 

Über  die  Konferenzverhandlungen  erscheint  jeweilen  ein  ein- 
lassliches  Protokoll.  Für  das  Jahr  1902  wird  der  Vorort  an  Bern 
übergehen  und  damit  der  Erziehungsdirektor  dieses  Kantons  Kon- 
ferenzpräsident werden. 
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Dritter  Abschnitt. 


Das  Unterrichtswesen  in  den  Kantonen 

im  Jahre  1901. 


I.  Primarschule. 

1.  Verfassungsbestimmungen,  Gesetze  und  Verordnungen. 

Der  Gesetzesentwurf  betreffend  körperliche  Züchtigung,  der 
vom  Grossen  Rate  des  Kantons  Bern  in  der  ersten  Beratung  mit 
knappem  Mehr  angenommen  worden  war,  wurde  in  der  zweiten 
verworfen,  indem  sicli  eine  grosse  Mehrheit  gegen  das  Eintreten 
aussprach. 

In  Übwalden  ist  der  Gesangsunterricht  in  den  Volksschulen, 
ebenso  das  Turnen  und  die  weiblichen  Arbeiten,  einer  besonderen 
Fachinspektion  unterstellt  worden. 

Mit  dem  Schuljahr  1900, 1901  hörte  infolge  Durchführung  de.» 
Schulgesetzes  vom  7.  November  1898  im  Kanton  Zug  die  Repetir- 
schule  auf  zu  existiren  und  die  7.  Primarschulklasse  trat  an  ihre 
Stelle.  Die  Organisation  der  Primarschule  dieses  Kantons  gemäss 
dem  neuen  Schulgesetz  ist  dargestellt  im  Jahrbuch  1898.  Seite  79 
und  80.') 

Gegen  einen  Beschluss  des  Kantonsrates  von  Solothum 
betreffend  die  Anstellung  eines  kantonalen  Schulinspektors2)  wurde 
ein  [nitiativbegehren  eingereicht,  worauf  die  Aufhebung  des  Be- 
schlusses erfolgte.8) 

Statt  der  Repetirschulen  haben  von  69  Gemeinden  des  Kan- 
tons Baselland  27  Gemeinden  die  Halbtag-  oder  Ganztagschule 
eingerichtet.  Es  sind  dies  besonders  die  grösseren  Gemeinden,  so 
dass  nur  noch  39 0  ft  aller  Schulkinder  auf  den  Besuch  der  Repetir- 
schule  angewiesen  sind. 

')  Das  Gesetz  ist  abgedrückt  im  Jahrbach  1898,  Beilage  I,  pag.  $2  -VI. 
2)  Beilage  I,  pag.  IG. 
")  Beilage  I,  pag.  1(>. 
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Zur  Erleichterung  der  Durchführung  des  neuen  Lehrplaues  für 
die  Elementarschulen  des  Kantons  Schaffhausen1)  veröffent- 
lichte die  Erziehungsdirektion  sehr  einlässliche  Beispiele  von  Spe- 
ziallehrplänen  für  eine  zweiklassige  und  eine  vierklassige  Ele- 
mentarschule.2) 

In  Appenzell  A.-Rh.  wurden  von  Seite  der  Behörde  ver- 
schiedene Vorlagen  zur  Förderung  des  Schulwesens  ausgearbeitet, 
so  ein  Gesetz  über  Schaffung  eines  kantonalen  Schulinspektorates, 
ein  Gesetz  über  Ausrichtung  staatlicher  Alterszulagen  für  Lehrer 
and  Lehrerinnen  und  eine  Verordnung  betreffend  kantonale  Unter- 
stützung zu  Bildungszwecken.  Die  beiden  Gesetzesvorlagen  fanden 
indessen  vor  dem  Kantonsrat  keine  Gnade ;  das  Schicksal  der  Ver- 
ordnung ist  noch  ungewiss. 

Die  Ersetzung  der  Ergänzungsschule  durch  einen  8.  Jahres- 
kurs der  Alltagschule  machte  im  Kanton  St.  Gallen  weitere 
Fortschritte,  indem  sie  in  Wallenstadt,  Schmerikon  und  kathol. 
Degersheim  beschlossen  wurde.  Damit  besteht  diese  neue  Schul- 
organisation bereits  in  21,  zum  Teil  griissten  Schulgemeinden,  die 
sich  auf  11  Bezirke  verteilen. 

In  den  Kantonen  der  französischen  Schweiz  wurden 
auf  Grund  einer  Vereinbarung  der  Erziehungsdirektoren  dieser 
Kantone  Verordnungen  betreffend  die  Vereinfachung  der  französischen 
Grammatik  erlassend)  Die  Vereinfachung  ist  konform  derjenigen, 
die  durch  das  französische  Unterrichtsministerium  durch  seinen 
bekannten  Erlass  vom  26.  Februar  1901  in  Kraft  gesetzt  worden 
ist.  Sie  werden  auch  in  der  deutschen  Schweiz  beachtet  werden. 


2.  Schüler  und  Schulabteilungen. 

a.  Bestand. 

Der  Schülerbestand  der  Primarschulen  in  der  Schweiz  (All- 
tags-. Ergänzungs-,  Repetir-  und  Wiederholungsschule)  ergibt  sich 
aus  folgender  Übersicht: 

Schuljahr  Schüler  XchuUahr  Schüler 

1895%  470677  189899  466869 

1896/97  479254  1899  1900  471713 

189798  484442  19001901  472607 

Die  durchschnittliche  Schulzeit  in  den  Primarschulen  des  Kan- 
tons Luzern  betrug  im  Schuljahr  1900/1901  372  Halbtage. 

Der  Bericht  von  Schwyz  bemerkt:  Im  Jahre  1895/96  be- 
fanden sich  1284  Schüler  im  ersten  Kurse.  Diese  hätten  sich  im 
abgelaufenen  Schuljahre  im  7.  Kurs  befinden  sollen.  Dieser  Kurs 
zählte  aber  nur  mehr  647  Schüler.    Von  den  übrigen  637  mögen 

')  Jahrbuch  1900,  Beilage  I,  pag.  118. 
*)  Beilage  I,  pag.  29-  42. 

3)  über  die  Details  dieser  Verordnungen  siehe  Beilage  I,  pag.  51. 
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ungefähr  200  an  die  Sekundärschule  übergetreten  sein ;  die  grosse 
übrige  Zahl  hat  den  7.  Kurs  nicht  erreicht. 

In  Obwalden  besteht  die  Ergänzungsschule  unter  dem  Titel 
Wiederholungsschule  mit  120  Schulstunden  noch  an  10  Schulorten, 
in  den  übrigen  ist  sie  gemäss  Bevollmächtigung  durch  die  Lands- 
gemeinde in  einen  7.  Winterkurs  der  Primarschule  umgewandelt 
worden.  Die  Schülerzahl  von  Obwalden  zeigt  gegenüber  1899  eine 
Zunahme  von  11,  gegenüber  1891  einen  Rückgang  von  132  Kindern. 

Im  Kanton  Aargau  gab  es  im  Jahre  1865  nach  dem  Rechen- 
schaftsbericht der  Erziehungsdirektion  30,148  schulpflichtige  Kinder 
und  507  Gemeinde-  und  Fortbildungsschul-Abteilungen :  im  Jahre 
1901  kommen  auf  30,374  Kinder  im  ganzen  621  Schulabteilungen. 
Bei  annähernd  gleicher  Schülerzahl  sind  gegenwärtig  95  Schul- 
abteilungen mehr  als  vor  35  Jahren. 

Die  Landesschulkommission  von  Appenzell  A.-Rh.  konsta- 
tirt  mit  Befriedigung,  dass  die  Wünschbarkeit  einer  vermehrten 
Schulzeit  in  recht  vielen  Gemeinden  empfunden  wird.  Im  Jahre 
1898  betrug  die  Zahl  der  Ganztagschulen  23,  1899  24,  1900  26. 
1901  29  und  auf  Ende  April  1902  34  mit  einer  Gesamtschüler- 
zahl von  1614  =  20.4  o  0  aller  Alltagschüler. 

Im  Kanton  Gr  au  bänden  gibt  es 


Schulabteiluugen  mit  22 

Wochen  Schuldauer  . 
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Total    490  Schulabteiluugen 

Die  kantonale  Lehrerkonferenz  vom  23.  November  1901  be- 
schloss,  beim  Kleinen  Rate  die  Verlängerung  der  Schulzeit  anzu- 
regen und  zwar  in  der  Weise,  dass  den  Gemeinden  die  Wahl  ge- 
lassen würde,  entweder  die  jährliche  Schulzeit  auf  28  Wochen  oder 
das  schulpflichtige  Alter  auf  das  16.  Jahr  auszudehnen  oder  obli- 
gatorische Sommerschulen  für  einige  Klassen  einzuführen.  Die 
Petition  wurde  vom  Kleinen  Rat  im  Berichtsjahre  noch  nicht 
behandelt. 

In  Naters  im  Kanton  Wallis  werden  über  100  Kinder  von 
italienischen  Arbeitern  am  Simplontunnel  in  drei  Abteilungen 
von  zwei  tessinischen  Lehrern  und  einer  Lehrschwester  unterrichtet. 

Die  Zahl  der  Schulabteilungen  im  Kanton  'Kessin  stieg  seit 
1890  um  53.  Während  in  jenem  Jahr  uoch  11  Schulen  mehr  als 
das  gesetzliche  Maximum  von  60  Schülern  zählten,  sind  es  jetzt 
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nur  3.  Von  sämtlichen  573  Abteilungen  haben  116  mehr  als  40 
Schüler.  1890  waren  es  159. 

b.  Abseiisen.    Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Die  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Bern  musste  gegen  eine 
Anzahl  Gemeinden  der  Bezirke  Münster  und  Delsberg,  welche  das 
Minimum  der  jährlichen  Stundenzahl  in  der  Primarschule  nicht  er- 
reicht hatten,  eine  Strafandrohung  erlassen. 

Der  Kantonsrat  von  Obwalden  beschloss.  dass  in  Zukunft 
die  Namen  der  Kinder,  die  im  ganzen  Schuljahr  die  Schule  nie 
versäumt  hatten,  nicht  mehr  im  Schulbericht  öffentlich  genannt 
werden  dürfen.  Nach  der  Ansicht  des  Lehrpersonals  ist  damit  ein 
wirksames  Mittel,  die  Kinder  zum  flcissigen  Schulbesuch  anzu- 
spornen, beseitigt  worden. 

Zu  der  Tatsache,  dass  von  H83  Schülern  des  Kantons  Wallis, 
die  sich  im  Jahre  1901  zum  „Examen  d'^mancipation"  meldeten, 
nur  540  die  Prüfung  bestanden,  bemerkt  der  erziehungsrätliche 
Bericht:  Evidemment  ce  dernier  chiffre  s'eleverait  sensiblemeut  si 
le  „fleau  des  absences*  ne  continuait  ä  sevir  dans  un  trop  grand 
nombre  de  communes.  Für  Absenzen  wurden  im  ganzen  Bussen 
von  Fr.  2931.30  verhängt. 

Glarus  und  Appenzell  A.-Kh.  haben  im  Berichtsjahre 
Bestimmungen  über  das  Absenzen wesen  erlassen.1) 

Glarus  hat  sein  Regulativ  über  die  Behandlung  der  Schul- 
versäumnisse vom  17.  Februar  1880  in  der  Weise  abgeändert2) 
und  bestimmt,  dass  der  Lehrer  ausnahmsweise  Alltagsschülern, 
welche  bisher  die  Schule  rleissig  besuchten,  für  höchstens  zwei  Tage 
im  Laufe  des  Schuljahres  Urlaub  erteilen  kann.  In  dringenden 
Fällen  kann  der  Schulrat  oder  dessen  Präsident  ausserdem  einen 
Trlaub  von  höchstens  12  einzelnen  Schultagen  oder  höchstens  zwei 
aufeinanderfolgenden  Wochen  im  Laufe  des  Schuljahres  gewähren ; 
Repetirschülern  höchstens  für  drei  Repetirschultage. 

Unterm  17.  April  1901  hat  die  Landesschulkommissiou  von 
Appenzell  A.-Rh.  eine  einlässliche  Instruktion  zur  Führung 
der  Absenzentabellen  und  Ahndung  der  Schulabsenzen  im  Kanton 
Appenzell  A.-Rh.  erlassen.2)  Sie  enthält  eine  wesentliche  Ver- 
schärfung der  bisherigen  Bestimmungen  und  ermöglicht  eine  bessere 
Kontrolle. 

3.  Lehrer  und  Lehrerinnen. 

a.  Verordnungen  und  Verfügungen. 

Der  Frage  der  Stellvertretung  der  Lehrer  in  Fällen  von  Krank- 
heit und  Militärdienst  wird  in  den  Kantonen  immer  grössere  Be- 
achtung geschenkt.  So  hat  z.B.  der  Kanton  Bern  an  145  Stell- 

')  Beilage  I,  pag.  28.  —  -0  Beilage  I,  pag.  42—47. 
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Vertretungen  für  kranke  Lehrer  einen  Beitrag  von  Fr.  8374.20, 
d.  h.  den  dritten  Teil  der  Entschädigungen,  verausgabt.  Die  Er- 
ziehungsdirektion des  Kantons  Bern  hat  auch  ein  Zentralbureau 
für  Vermittlung  von  Stellvertretungen  für  Lehrer  und  Lehrerinnen 
eingerichtet. 

Zürich  hat  hiefür  zirka  Fr.  40.000  ausgegeben,  da  es  nach 
seinem  neuen  Schulgesetz  vom  11.  Juni  1899  sämtliche  bezüglichen 
Kosten  übernommen  hat. 

Im  Kanton  Glarus  hat  am  14.  Februar  1901  ein  neues 
Reglement  über  die  Fähigkeitsprüfungen  der  glarnerischen  Primär- 
lehrer  das  Licht  der  Welt  erblickt,1)  ebenso  im  Kanton  Freiburg 
unterm  5.  März2)  nebst  begleitendem  Prüfungsprogramm.3) 

Der  Erziehungsrat  von  Schaffhausen  erblickt  in  gegen- 
seitigen Schulbesuchen  der  Lehrer  ..einen  wesentlichen  Faktor  für 
die  pädagogische  Weiterbildung  der  Lehrerschaft  und  empfiehlt 
deswegen  den  Schulbehtfrden,  solchen  Schulbesuchen  nicht  hindernd 
in  den  Weg  zu  treten,  sondern  sie  durch  anstandslose  Gewährung 
des  nötig  werdenden  Urlaubs  (1—2  Tage  während  eines  Schul- 
jahres) zu  ermöglichen*4. 

Schon  im  Jahrbuch  für  1900  wurde  erwähnt,  dass  im  Kanton 
S  t.  G  a  1 1  e  n  ein  Gesetz  über  die  Errichtung  einer  Lehrersynode 
in  der  Abstimmung  vom  10.  Februar  1901  vom  Volke  verworfen 
wurde.  Auf  1.  Januar  1902  trat  dagegen  ein  Gesetz  über  die 
Festsetzung  der  Primarlehrergehalte l)  unangefochten  in  Kraft. 
Die  wesentlichsten  Bestimmungen  lauten  folgendermassen : 

Die  Miniroalgehalte  der  Primarlehrer  sind,  der  Jahresbeitrag  der  Schnl- 
gemeinden  an  die  Lehreruutersttttzungskasse  und  bisherige  Personalzolagen 
mit  inbegriffen,  festgesetzt  wie  folgt.  (Art.  1.) 

A.  An  Halbjahrschulen  mit  2G  Wochen  Unterricht  im  Winter  nnd  je  ein- 
tägiger Repetir-  und  Ergänzungsschule  im  Sommer,  wobei  2,5  des  Ge- 
haltes auf  den  Winter  und  '  3  auf  den  Sommer  entfallen :  a.  für  Lehramts- 
kandidaten und  nicht  definitiv  patentirte  Lehrer  auf  Fr.  900,  —  b.  für 
definitiv  patentirte  Lehrer  auf  Fr.  1000. 

Wenn  der  Erziehnngsrat  Halbjahrschnlen  von  anderer  als  der  oben 
bezeichneten  Organisation  zulässt,  wird  er  den  Lehrergehalt  in  jedem 
einzelnen  Falle  bestimmen. 

B.  An  Dreivierteljahrschulen  nnd  Jahrschulen :  <i.  für  Lehramtskandidaten 
und  nicht  definitiv  patentirte  Lehrer  auf  Fr.  1300,  —  b.  für  definitiv 
patentirte  Lehrer  auf  Fr.  1400. 

Art.  2.  Der  Staat  leistet  überdies  an  die  Lehrer  und  Lehrerinnen  Ge- 
haltszulagen, und  zwar:  a.  an  Lehrer  und  Lehrerinnen  mit  0—10  Dienst- 
jahren Fr.  100  jährlich,  —  b.  an  Lehrer  und  Lehrerinnen  mit  11—15  Dienat- 
jahren  Fr.  200  jährlich,  —  c.  an  Lehrer  und  Lehrerinnen  mit  lß  und  mehr 
Dienstjahren  Fr.  300  jährlich. 

Bei  der  Berechnung  des  Dienstalters  zählen  nur  die  auf  Grund  eines 
Lehrerpatentes  im  st.  gallischen  aktiven  Schuldienste  verbrachten  Jahn-. 

1)  Beilage  1.  pag.  158—161. 

2)  Beilage  1,  pag.  161—167. 

3)  Beilage  I,  pag.  168  -189. 
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Hievon  sind  diejenigen  Lehrer  ausgenommen,  welche  bei  Inkrafttreten  dieses 
Gesetzes  bereit«  im  aktiven  kantonalen  Schuldienste  »tehen  und  filr  welche 
ihre  gesamten  Dienstjahre  in  Berechnung  kommen.   (Art.  2.) 

Die  Minimalgehalte  der  Lehrerinnen  betragen  an  allen  Arten  von  Scholen 
3  4  von  denjenigen  der  Lehrer;  hievon  abweichende  Vereinbarungen  sind  nur 
in  Ausnahmefällen  zulässig  und  bedürfen  der  Genehmigung  des  Ensiehungs- 
rares.    (Art.  3.) 

Die  Schnlgemcinden  sind  verpflichtet,  den  Lehrern  resp.  Lehrerinnen 
ausser  obigem  Gehalte  entweder  eine  angemessene-  Wohnung  anzuweisen 
oder  eine  den  örtlichen  Verhältnissen  entsprechende  Wohnungsentschädignng 
zukommen  zu  lassen. 

Über  die  Höhe  der  letztern  entscheidet  der  Ortsschulrat,  wobei  dem 
Lehrer  jedoch  der  Rekurs  an  den  Bezirksschulrat  offen  steht.  Letzterer 
entscheidet  emigültig.    (Art.  4.) 

Um  der  Anstellungsberechtigung  weltlicher  Lehrerinnen  an 
Primarschulen  im  Kanton  S  t.  G  a  1 1  e  n ,  entsprechend  der  Praxis, 
die  sich  aus  den  gegebenen  Verhältnissen  nach  und  nach  heraus- 
gebildet hatte,  auch  ihren  übereinstimmenden  Ausdruck  in  der 
kantonalen  Schulordnung  zu  verleihen,  beantragte  der  Erziehungs- 
rat deren  entsprechende  Revision.  Danach  können  auch  an  ge- 
mischten Schulen  Lehrerinnen  für  die  vier  untern  Klassen  ange- 
stellt werden,  sofern  die  ihnen  unterstellte  Schülerzahl  50  nicht 
übersteigt,  I  ber  die  Zulassung  von  Lehrerinnen  an  den  höheren 
Klassen  gemischter  Schulen  hat  die  Erziehungskommission  in  jedem 
einzelnen  Falle  nach  Massgabe  der  bestehenden  Verhältnisse  zu 
entscheiden.  Mit  Bezug  auf  Patentirung.  Anstellung  und  Ent- 
lassung unterliegen  die  Lehrerinnen  den  gleichen  Bestimmungen 
wie  die  Lehrer.1) 

In  Prozenten  ausgedrückt,  ergibt  sich  folgendes  Verhältnis 
der  patentirten  zu  den  admittirten  Lehrkräften  im  Kanton  Grau- 
bünden : 


Schul- 
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Adinittirt.- 
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jahr 
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85,83  „ 

14.17  . 

18<>3 
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1(5,35  _ 

Leider  hat  sich  seit  zwei  Jahren  das  Verhältnis  der  paten- 
tirten zu  den  admittirten  Lehrkräften,  wenn  auch  nur  in  geringem 
Grade  (1,07%),  ungünstiger  gestaltet.  Es  hängt  das  damit  zu- 
sammen, dass  besonders  in  den  italienischen  Talschaften  Lehrkräfte 
geduldet  werden  mussten,  die  gar  keinen  Ausweis  über  Seminar- 
bildang  besitzen. 

Seit  dem  Inkrafttreten  des  Besoldungsgesetzes  (siehe  1900. 
Beilage  I,  Seite  8)  beträgt  die  durchschnittliche  Besoldung  eines 
Primarlehrers  Fr.  1)20.  Daran  leistet  die  Gemeinde  durchschnitt- 
lich Fr.  590.  Bei  Vergleichungen  mit  andern  Kantonen  darf  die 
Schuldauer  nicht  ausser  acht  gelassen  werden  (siehe  oben  Seite  92). 


l)  Beilage  I,  pag.  190. 
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Das  Nähere  enthält  die  Verordnung  für  die  kantonalen  Bei- 
träge an  die  Lehrerbesoldungen  im  Kanton  Graubänden  vom 
30.  Mai  1901.») 

Die  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Tessin  bereitet  einen 
Kesetzesentwurf  für  Gründung  einer  Hülfs-  und  Pensionskasse  für 
die  Lehrer  an  den  öffentlichen  Schulen  des  Kantons  vor.  Vor- 
läufig unterbreitete  der  Staatsrat  dem  Grossen  Kat  unterm  13.  No- 
vember 1901  folgendes  Dekret: 

Bis  zur  Errichtung  einer  Pensionskasse  für  die  Lehrer  wird 
der  jährliche  Beitrag  an  die  „Societä  di  mutuo  soecorso  fra  i  do- 
cent'i  ticinesi-'  von  Fr.  1000  auf  Fr.  2000  erhöht. 

Die  „Societa  di  mutuo  soecorso  fra  i  docenti  ticinesi",  gegründet 
1801,  hat  nach  dem  an  der  Versammlung  vom  22.  September  1901 
erstatteten  Bericht  im  Laufe  ihres  Bestehens  an  78  Mitglieder  die 
Summe  von  Fr.  60.201.2")  als  Unterstützungen  ausgegeben.  Im 
Jahre  1900/1901  betrugen  die  Ausgaben  Fr.  5782,  während  die 
Einnahmen  nur  Fr.  4009.30  ausmachten.  Die  Erhöhung  des 
Staatsbeitrages  war  dringend  nötig. 

Genf  hat  die  Verhältnisse  betreffend  die  schulpraktische  Be- 
tätigung junger  Lehrer  unterm  20.  November  1901  durch  das 
n  Reglement  sur  le  stage  dans  les  6coles  priniaires"  neu  reglirt.2'» 
wodurch  der  bezügliche  Erlass  vom  3.  Mai  1898  aufgehoben  wurde. 

b.  Bestand. 

Der  Bestand  des  Lehrpersonals  an  den  Primarschulen  gestaltete 
sich  folgendermassen : 


Hehuljnhr 

Tot«! 

Lehror 

I.<*hrrrlnnon 

1896  97 

97<i5 

6385 

Ii5,4 

3370 

1897  98 

9911 

644-1 

65,0 

3467 

35.,, 

1898  99 

10106 

6439 

68,7 

3667 

36,s 

1899,1900 

10312 

6499 

63,o 

3819 

37.,, 

19O01901 

10539 

6663 

63,, 

3.876 

36.s 

Über  die  Zahl  an  den  Lehrers erainarien  etc.  erfolgten  Nen- 
patentirungen  siehe  im  statistischen  Teil. 

c.  Fortbildung  der  Lehrer. 

Zum  Zweck  der  Weiterbildung  der  j ur assischen  Lehrer- 
schaft wurde  in  Pruntrut  Mitte  August  1901  ein  zehntägiger 
Kurs  abgehalten.  Da  die  Anmeldungen  zu  demselben  sehr  zahl- 
reich eingegangen  waren,  so  wurde  beschlossen,  für  diesmal  nur 
die  Lehrerschaft  der  Elementarstufe  zuzulassen  und  1902  einen 
zweiten  Kurs  für  die  Mittel-  und  Oberstufe  einzurichten.  Es 
nahmen  28  Lehrerinnen  und  3  Lehrer  am  Kurs  teil.  Der  Unter- 
richt wurde  von  4  in  Pruntrut  wirkenden  Lehrern  erteilt,  und 

1)  Beilage  I,  pag.  190—191. 

2)  Beilage  I,  pag.  191. 
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zwar  erstreckte  sich  derselbe  hauptsächlich  auf  die  Methodik  im 
Fach  des  Lesens,  Rechnens  und  Singens.  ausserdem  auf  Zeichnen 
und  Turnen,  in  einem  Total  von  54  Stunden.  Dem  Unterricht 
wurde  eine  Anzahl  allgemein  bildender  Vorträge  angereiht.  Der 
Kurs,  der  unentgeltlich  war,  wurde  im  Lehrerseminar  abgehalten 
und  stand  unter  der  Leitung  der  Seminardirektion.  Die  Ausgaben 
beliefen  sich  auf  Fr.  1903.  85.  wovon  der  grössere  Teil  zu  Sub- 
ventionen an  die  Teilnehmer  verwendet  wurde. 

An  (>  bernische  Teilnehmer  am  Turnkurs  in  Glarus  wurden 
Fr.  450  Staatsbeitrag  ausgerichtet :  ein  Lehrer  besuchte  den  Zeich- 
nungskurs in  Freiburg  und  erhielt  einen  Beitrag  von  Fr.  100. 

Den  kantonalen  Turnkurs  in  L angenthal  von  einer  Woche 
Dauer  machten  27  Lehrer  mit. 

Vom  'S— 13.  September  wurde  im  Lehrerseminar  Rickenbaeh- 
Sch  wyz  ein  Kurs  für  Gesangsunterricht  abgehalten.  27  Teilnehmer. 

Im  Kanton  Solothurn  veranstaltete  der  Erziehungsrat  au 
14  verschiedenen  Orten  Zeichnungskurse  von  je  4  Tagen;  fast 
alle  Primarlehrer  und  -Lehrerinnen  nahmen  teil.1) 

5.— 10.  August  Kurs  im  Freihandzeichnen  in  Wil  (Kanton 
St.  Gallen),  von  der  Lehrerschaft  des  Bezirkes  angeordnet  und 
von  28  Lehreru  und  Lehrerinnen  besucht.    Staatsbeitrag  Fr.  377. 

In  Gais  wurde  ein  sechstägiger  Skizzirzeichenkurs  für  die  Lehrer 
des  appenzellischen  Mittellandes  abgehalten :  3  appenzellische 
Lehrer  nahmen  am  gewerblichen  Fortbildungsschulkurs  in  Aarau  teil. 

In  C  h  u  r  fand  vom  22.  April  bis  4.  Mai  ein  Gesangsdirektoren- 
kurs statt.    Es  nahmen  18  Lehrer  teil. 

In  den  Frühjahrsferien  1901  fand  in  Frauenfeld  ein  Kurs  im 
Freihandzeichnen  für  thur gauische  Primarlehrer  mit  23  Teil- 
nehmern statt.  Da  über  20  Angemeldete  nicht  berücksichtigt  werden 
konnten,  ist  für  1902  ein  zweiter  Kurs  in  Aussicht  genommen. 

26  Sekundarlehrer  beteiligten  sich  an  einem  einwöchigen  Kurs 
zur  Einführung  in  das  absolute  Massystem  unter  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Elektrizität  und  zur  Instruktion  im  chemischen 
Experimentiren. 

Die  obigen  Angaben  sind  den  Geschäftsberichten  der  kan- 
tonalen Erziehungsdirektionen  entnommen:  die  betretfeuden  Fort- 
bildungsgelegenheiten sind  bloss  die  offiziell  unterstützten ;  die  Veran- 
staltungen von  Lehrervereinigungen  u.  a.  sind  hier  nicht  berück- 
sichtigt; die  Zusammenstellung  darf  daher  auf  Vollständigkeit  nicht 
Anspruch  machen. 

Zur  Ergänzung  der  Angaben  kann  verwiesen  werden  auf  die 
Notizen  im  Abschnitt  ,, Förderung  des  Unterrichtswesens  durch  den 

')  Beilage  I,  pag.  18})— l'.K):  Mitteilung  der  Erziehungsdirektion  an  die 
Primarlehrer  de«  Kautons  Solothurn  betreffend  die  Teilnahme  an  Zeichnungs- 
knrsen  vom  11.  September  1901. 
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Bund"  auf  Seite  73  betreffend  die  Instruktionskurse  für  Zeichen- 
lehrer und  auf  Seite  85  betreffend  die  vom  schweizerischen  Turn- 
verein angeordneten  Turnkurse. 

5.  Lehrmittel  und  Schulmaterialien. 

Unentgeltlichkeit. 

Wo  die  Unentgeltlichkeit  eingeführt  ist.  ist  man  mit  ihren 
Resultaten  zufrieden.  Der  Kreis  der  Kautone,  in  denen  dieselbe 
von  gesetzeswegen  besteht,  ist  seit  der  letzten  Zusammenstellung 
im  Jahrbuch  1899,  Seite  94  und  95,  nicht  erweitert  worden;  da- 
gegen zieht  sie  in  den  Gemeinden  im  Vaterland  stets  weitere  Kreise. 
Es  wird  Sache  einer  in  den  nächsten  Jahren  zu  erstellenden  allge- 
meinen Übersicht  sein,  zu  konstatiren,  welche  Verbreitung  die  Unent- 
oreltlichkeit  der  Lehrmittel  und  Schulmaterialien  in  den  Kantonen 
gewonnen  hat,  in  welchen  sie  zur  Zeit  noch  nicht  gesetzlich  ein- 
geführt, sondern  bloss  der  Initiative  der  Gemeinden  überlassen  ist. 
Für  das  Berichtsjahr  seien  folgende  Tatsachen  herausgehoben: 

Im  Kanton  Zürich  ist  für  den  kantonalen  Lehrmittelverlag  eiu 
Reglement  erlassen  worden  (16.  November). ') 

Die  Stadt  Luzcrn  hat  am  10.  März  1901  mit  1687  gegen 
775  Stimmen  eine  Initiative  betreffend  Unentgeltlichkeit  der  Lehr- 
mittel angenommen. 

An  den  meisten  Orten  des  Kantons  Obwalden  besteht  ein 
Fonds  für  die  Arbeitsschule,  aus  welchem  den  armen  Kindern  da> 
nötige  Arbeitsmaterial  verabreicht  wird.  Wo  ein  solcher  fehlt, 
besorgt  dies  Liebeswerk  der  Frauenverein.  Der  Stoff  wurde  unent- 
geltlich verabfolgt :  in  Sarnen  an  30  Kinder,  in  Kerns  mit  Filialen 
an  57,  in  Sachsein  mit  Filiale  an  46,  in  Alpnach  an  35  Kinder 
ganz  und  an  48  teilweise,  in  Engelberg  an  114,  in  Lungern  an  104. 
in  Giswil  an  81,  in  Kägiswil  an  25,  in  Stalden  an  drei  Kinder  ganz 
und  an  eines  teilweise.  Der  Stoff  wurde,  entsprechend  den  Anfor- 
derungen des  obligatorischen  Lehrplanes,  jeweilen  für  die  ganze 
Klasse  gemeinsam  angeschafft. 

Im  Kanton  St.  Gallien  wurde  die  „Anleitung  zur  Ausführung 
der  in  den  Mädchenarbeitsschulen  des  Kantons  St.  Gallen  vorge- 
schriebenen Arbeiten"  sämtlichen  Schülerinnen  der  7.  Primarklasse 
unentgeltlich  verabfolgt. 

Im  Kanton  Aargau  besteht  in  54  Schulkreisen  ganze,  in 
146  teilweise  und  in  38  noch  keinerlei  Lehrmittelunentgeltlichkeit. 

In  Appenzell  A.-Rh.  wurde  die  Erstellung  einer  revidirten 
Landeskunde  (geschichtlich  und  geographisch)  und  die  Neuauflage 
von  ..Führer,  Verfassungskunde  für  den  Kanton  Appenzell  A.-Rh.u 
beschlossen.   35  Gemeinden  sind  im  Besitz  des  Kautonsreliefs. 

»)  Beilage  I,  pag.  215-21«. 
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Das  was  in  andern  Kantonen  typisch  ist,  ist  bereits  in  frühern 
Jahrbüchern  gemeldet  worden;  es  kann  also  auf  die  betreffenden 
Abschnitte  derselben  verwiesen  werden.  Auf  eine  Reproduktion 
der  Daten  über  die  Ausgaben  der  einzelnen  Kantone  für  die  Un- 
entgeltlichkeit der  Lehrmittel  und  Schulmaterialien  wird  hier  ver- 
zichtet und  die  bezügliche  Berichterstattung  auf  den  Zeitpunkt 
verschoben,  da  die  ganze  Frage  wieder  in  monographischer  Form 
zu  behandeln  sein  wird. 


6.  Fürsorge  für  arme  Schulkinder. 

a.  Nahrung"  und  Kleidung;  Kinderhorte. 

Auch  dieses  Jahr  heben  wir  aus  den  Geschäftsberichten  der 
kantonalen  Erziehungsdirektionen  wieder  einige  Mitteilungen  heraus. 

Im  Kanton  Zürich  wurde  durch  das  Gesetz  betreffend  die 
Volksschule  vom  11.  Juni  1899  die  Fürsorge  für  verwahrloste,  arme 
anormale  und  in  der  geistigen  und  körperlichen  Entwicklung  zurück- 
gebliebene Kinder  zur  besondern  Aufgabe  des  Staates  gemacht 
f  g§  50?  51,  81).  Durch  Regierungsratsbeschluss  vom  20.  Mai  1901 
wurde  das  gesamte,  bezügliche  Unterstützungswesen,  soweit  dabei 
die  50,  51  und  81  des  neuen  Volksschulgesetzes  in  Betracht 
kommen,  im  Sinne  von  §  2,  Absatz  2  des  Gesetzes  vom  26.  Februar 
1890  betreffend  die  Organisation  und  Geschäftsordnung  des  Regie- 
rungsrates und  seiner  Direktionen  der  Erziehungsdirektion  zuge- 
wiesen und  ihr  zugleich  der  für  das  Jahr  1901  nötige  Kredit  aus 
den  Erträgnissen  des  Alkoholzehntels  zur  Verfügung  gestellt. 

An  Unterstützungen  wurden  verabreicht: 

1.  Zur  Versorgung  von  verwahrlosten  Knaben  und  jugend- 
lichen Verbrecher  in  entsprechenden  Anstalten    ....   Fr.  2.670.  - 

±  Zur   Fürsorge   für   aufsichtslose  Kinder,   Knaben-  und 

Mädchenhorte  „  4.SI41.— 

•i  Zur  Fürsorge  für  schwachsinnige  und  epileptische  Kinder     „    8,487.  80 

4.  Zur  Versorgung  armer  Schulkinder  mit  kräftiger  Nahrung 

and  zar  Unterstützung  der  Ferienkolonien  7.183.  80 

•*>.  Für  Unterstützung  von  einzelnen  taubstummen,  blinden, 
schwachsinnigen,  epileptischen  Kindern  in  verschiedenen 
Anstalten  3,615.- 

Total    Fr.  26,447.60 

Im  Kanton  Luzern  wurden  im  Winter  1900/01  von  den  Ge- 
meinden Fr.  28,639  für  Schulsuppen  ausgegeben.  Aus  dem  Alkohol- 
zehotel  wurden  hieran  in  42  Posten  Fr.  338ö  vergütet. 

In  allen  Gemeinden  von  0  b  w  a  1  d  e  n  wurden  für  arme  Schul- 
kinder Schuhe  und  andere  Kleider  angeschafft  und  zu  Mittag  eine 
kräftige  Nahrung  (Suppe,  Milch,  Brot  und  Käse)  ausgeteilt.  Die 
Auslagen  der  Gemeinden  betrugen  Fr.  10,256. 
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In  Basel  erhielten  das  Schülertuch  2  Gymnasiasten,  40  Real- 
schüler, 80ti  Sekundarschüler,  482  Sekundarsctiülerinnen.  938  Primär- 
schüler,  783  Primarschülerinnen. 

Im  Winter  1901  02  wurden  an  den  Primär-  und  Sekundär- 
schulen täglich  1087  Liter  Suppe  verteilt. 

In  den  Sommerferien  bestanden  eine  grosse  Zahl  von  Ferien- 
horten,  im  Winter  26  Winterhorte. 

Im  Kanton  St.  Gallen  erhielten  23  Schillgemeinden  für  Milch- 
stationen,  Ferienkolonien  und  Schulsuppcn  einen  Staatsbeitrag  von 
Fr.  4000  aus  dem  Alkoholzehntel. 

Die  Schulküchen  in  sechs  Genfer  Schulen  verteilten  tiO.S4!» 
Mittagessen  und  26,026  Abendessen. 

In  den  „Classes  gardiennes-'  von  Genf,  die  vom  4.  Januar  Ms 
(>.  Juli  und  11.  November  bis  24.  Dezember  gehalten  wurden  und 
zwar  von  11 — 1  Uhr  (während  der  Tätigkeit  der  Schulküchen), 
von  4—6  Uhr  und  von  6—8  Uhr,  waren  im  ganzen  1221  Knaben 
und  911  Mädchen,  zusammen  2132. 

Die  „Classes  gardiennes  des  vacances''  vom  30.  Juli  hin  24. 
August,  je  Dienstag,  Mittwoch,  Freitag  und  Samstag  von  s  bis  11 
und  2—4  Uhr.  zählten  341  Schüler. 

Das  statistische  Jahrbuch  der  Schweiz  1902, 1 )  herausgegeben 
vom  eidgenössischen  statistischen  Bureau,  enthält  auf  Seite  2u2 
eine  äusserst  interessante  Zusammenstellung  über  „Die  Ferien- 
kolonien in  der  Schweiz  in  den  letzten  drei  Jahren 
1899—1  901 Dieselbe  orientirt  über  alles  statistisch  Wissens- 
werte, so  dass  wir  es  uns  nicht  versagen  können,  sie  in  extenso 
zu  reproduziren. 


Orfln-  y  .  ,  ,     Kinder  Zahl  der  Ausgaben  der  Verprh  *«]«:: 

Ortehaft          du„gB-  ^  ^»J«  Verplan*.-  lnkl"t£u™f  ^ 

ltx.i  ishm>  \w  um    19üo   imk»  i<*n  iwi  iw 

Fr.  Kr.  Kr 

Zürich  i*7t;  *<>7   M74   xü'1)  üoouo  wmv,  »hw.i  :;m>h.mi  ."fc*Vi6.  &>  .> 

Basel  1X7«  510    510    51"  7ft«H»    75«0    7110  Iwfl.Y  <r,  Ulis.  30  nv«».4«' 

Aar  au  187»  •»»      15      10  1*H)     U-lö    um  IWfi.W»  2iM.%;  1l*>,  *> 

Bern  187H  :u»7    400    .H50  7»4i>    mooo    7000  mii.v».  Ol  ku.ii.  10  :.<:•>.».> 

<i«neve  IK7W  14»;    141    i;>!»  SiiöO    :i525    :U7">  l«:s».  ;jo  iki*.  75  4«.w.  4» 

Chur  18*»>       ,hk«     kk  1 ,.    77')  1K48'    1K4M')  ltil7'i  *>2».  —  1773.  4:.  1»ÄX.  3-« 

Neucbütel     ....    Ikmo  2Ka    «<fi    2«5  5tu:5    <;17»    4S«.*i  M9<».  (V>  <;i»"kI.  S5  .'<v>l,".> 

SchaffhauHcu    .    .    .    1-nmo      70     70     71  IM*    1510    ij4it  sosi.31  U  r*»^.  l  • 

Winterthur  ....    Immi  17k    ir.2    |.u  :i5<;o    3240    :52»iO  ksio.  .17  .;4kV».  if»  5i*-i. 

ist.  «allen     ....    ixtci      ko     K->'t   ms»)  um»    10JO    lfi«o  :v.hw.m  3ffc&.  . 


')  In  den  Zahlen  von  Zürich  »lud  nicht  nur  die  in  8chwäbrlg  verpflegten  Kolouisten 
sundern  auch  zirka  l.V>  Kinder,  welche  da«  ganze  Jahr  in  dieser  Erholungsstation  verpflegt 
wurden,  enthalten.  —  ')  Darunter  l»  Pensionäre.  --  ')  Darunter  .11  Pensionäre.  —  •)  Darunter 
il  Pensionäre.  —  >)  Darunter  14  Pensionäre  mit  teilweiser  oder  (gänzlicher  Bezahluni:  'ler 
rntcrhalttingskosten  —  ')  l»arunter  15  mit  teilweiser  oder  gänzlicher  Bezahlung  d»r  l'mer- 
haltnngskostcii. 

')  Angegeben  am  2<>.  Dezember  1!H>2. 
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80810 

81  »7  51 

74285 

12H8S«.  lt.! 

120027.  81 

11 1.081.  87 

Ii.  Anstalten  für  Schwachsinnige,  Schwachbegabte  etc. 

Dein  statistischen  Jahrbuch  der  Schweiz  pro  1902,  herausge- 
geben vom  eidgenössischen  statistischen  Bureau,  entnehmen  wir 
auszugsweise  folgende  Angaben: 

In  18  Anstalten  für  schwachsinnige  Kinder  in  der 
Schweiz  waren  auf  31.  Dezember  1901  zusammen  788  Kinder 
|3*1  Kuaben  und  Stil  Mädchen)  untergebracht.  Die  Zahl  derselben 
hat  im  Laufe  der  letzten  Jahre  wesentlich  zugenommen:  1897: 
:>*7.  1S98:  629,  1899:  690,  1900:  735.  Es  sind  folgende  An- 
stalten: Keller'sche  Anstalt  in  Hottingen  (Zürich),  Anstalt  in  Hegens- 
berg (Zürich),  Anstalt  Bühl  in  Wädenswil  (Zürich).  Martinstiftung 
in  der  Mariahalde  Erlenbach  (Zürich),  Anstalt  Pestalozziheim  in 
Ptaftikon  (Zürich),  Anstalt  Weissenheim  (Bern),  Privatanstalt  „zur 
Hoffnung"  (Bern),  Anstalt  Kriegstetten  (Solothurn),  Anstalt  „zur 
Hoffnung-4  (Basel).  Anstalt  Kienberg  bei  Gelterkinden  (Baselland), 
Asyl  ..Schutz'-  in  Walzenhausen  (Appenzell  A.-Rh.).  Anstalt  in 
Masaus  (Graubünden),  Anstalt  auf  Schloss  Biberstein  (  Aargau), 
Anstalt  St.  Joseph  in  Bremgarten  (Aargau),  Anstalt  in  Mauren 
«Thnrgain,  Privatanstalt  „Friedheira"  in  Wcinfelden  (Thurgau), 
Äsilc  de  l'Espörance  a  Etoy  (Vaud),  le  Foyer  Vernaud-Dessus 
prt's  Lausanne  iVaud),  letztere  Anstalt  auf  14.  September  1900 
eröffnet.  Sie  nimmt  blinde,  schwach-  und  blödsinnige  Kinder  auf. 

In  nachstehenden  fünf  Blindenanstalten  mit  einem  Be- 
stand von  131  Personen  (79  männlich,  52  weiblich)  werden  auch 
Kinder  unterrichtet:  Zürich,  Köniz,  Blindenheim  Länggasse  Bern, 
Lausanne,  ebenso  in  den  folgenden  15  Taubstummenanst  alten 
mit  einer  Bevölkerung  von  683  Personen  (351  männlich  und  332 
weiblich  • : 
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Zürich,  Münchenbuchsee,  Wabern,  Hohenrain  (Luzern),  Gruyere. 
Riehen,  Rosenberg  (St .  Gallen),  Zofingen,  Landenhof  (Aargau ),  Lieben- 
fels (Aargau),  Istituto  St-Eugenio  Locarno  (Tessin),  Moudon  (Waadt). 
Geronde  (Wallis),  Petit-Saconnex  (Genf),  Ohenes-Bougeries  (Genf). 

Daneben  sucht  man  immer  mehr  durch  Einrichtung  von 
Klassen  für  Schwachbegabte  im  Rahmen  der  öffentlichen 
Primarschule  die  normalen  Klassen  durch  jene  Elemente  zu  ent- 
lasten, welche  wenigstens  zeitweilig  einer  intensiven  Nachhülfe 
bedürfen. 

Es  wurden  in  Langnau,  Steffisburg  und  Biel  solche  neuen 
Klassen  eingerichtet. 

Für  Erteilung  von  Nachhülfestunden  an  Schwachbegabte  Schul- 
kinder und  die  Führung  von  Spezialklassen  für  solche  erhielten 
26  Schulgemcinden  im  Kanton  St.  Gallen  einen  Staatsbeitrag 
von  Fr.  8804.  50. 

Von  den  am  Staatsbeitrag  teilnehmenden  Gemeinden  wurde 
verlangt,  dass  sie  den  diesen  anstrengenden  Unterricht  erteilenden 
Lehrern  pro  Nachhülfestunde  auch  aus  der  Schulkasse,  neben  dem 
Staatsbeitrag  von  75  Rp.,  eine  Vergütung  von  mindestens  25  Rp. 
leisten.  Zwei  Ortsschulräten  wurde  vom  Erziehungsrat  bedeutet, 
dass  zu  solchen  Nachhülfestunden  keine  normal  beanlagten.  bloss 
in  ihren  Erfolgen  (vielleicht  auch  wegen  verkürzter  Schulzeit) 
zurückgebliebenen  Kinder  zugelassen  werden  dürfen. 

In  Behandlung  eines  konkreten  Falles  entschied  der  Regie- 
rungsrat von  Appenzell  A.  -  R  h.  auf  Antrag  der  Landesschul- 
kommission,  dass  aus  dem  Kredit  für  schwachsinnige  Kinder  (für 
1902  wurden  Fr.  1000  budgetirt)  grundsätzlich  nur  Unterstützungen 
für  Versorgung  bildungsfähiger  Kbder  ausgerichtet  werden 
sollen. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  auch  die  insbesondere  in  den 
städtischen  Gemeinwesen  bestehenden  Klassen  sich  der  besondem 
Aufmerksamkeit  der  Schulbehörden  erfreuen. 

Betreffend  die  Rettungs-  und  Z wangserziehuugs- 
anstalten  sei  auf  die  Angaben  in  den  früheren  Jahrbüchern  ver- 
wiesen. 

7.  Handarbeit  der  Mädchen. 

Dieses  Unterrichtsfach  erfreute  sich  wie  in  den  letzten  Jahren 
so  auch  im  Berichtsjahr  besonderer  Obsorge  der  Behörden.  Aus 
dem  reichen  Berichtsmaterial  sei  diesmal  folgendes  herausgehoben: 

Im  Kanton  Bern  wurde  unterm  18.  Juli  1901  ein  neuer 
Unterrichtsplan  für  die  Mädchenhandarbeiten  erlassen1),  ebenso 
im  Kanton  St.  Gallen  am  18.  März  19012)  und  im  Kanton 

')  Beilage  I,  pag.  2t» — 2H. 
-')  Beilage  f.  pag.  47— 4i>. 
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Neuenbürg1),  im  letztern  für  die  Sekundarschulstufe  unterm 
7.  März  1901. 

Im  Kanton  Zug  wirkten  im  Schuljahr  1900/1901  nur  an  den 
Schulen  von  Zug,  Baar  und  Hünenberg  eigentliche  Fachlehre- 
rinnen als  Arbeitslehrerinnen,  an  den  andern  Schulen  erteilen 
die  Klassenlehrerinnen  auch  den  Arbeitsschulunterricht. 

Von  der  Arbeitsschule  in  Baselland  sagt  der  Bericht  des 
kantonalen  Schulinspektorates : 

„Auf  dem  Gebiete  des  Arbeitsschulwescus  geht  es  Jahr  für  Jahr  vor- 
wärts. Das  Lehrpersonal  vermehrte  sich  in  den  letzten  fünf  Jahren  in  er- 
freulicher Weise.  Im  Jahre  1897  hatten  wir  M  Lehrerinnen;  jetzt  sind  es 
141.  Die  Zahl  der  überfüllten  Schnleu  hat  sich  bedeutend  verringert.  Die 
sechs  Expertinnen  bemühen  sich,  ihre  Lehrerinnen  immer  mehr  zu  einem 
gedeihlichen  Klassennnterricht  herauznziehen." 

Von  den  159  Arbeitslehrerinnen  des  Kantons  Waadt.  die 
nicht  zugleich  Primarlehrerinnen  sind,  besitzen  129  das  Patent 
nicht.  An  vielen  Orten  wird  dem  Arbeitsunterricht  noch  nicht  die 
nötige  Aufmerksamkeit  geschenkt. 

Der  Bericht  des  kantonalen  Erziehungsdepartements  sagt 
darüber : 

„Dautre  part.  en  ce  qui  concerne  la  methode,  les  «Ht'ves  dans  beaueoup 
de  classes  apportent  eueore,  suivant  la  bonne  vieille  rontine  d'autrefois,  les 
travanx  qni  leor  plaisent  on  cenx  qui  conviennent  anx  meres  de  famille. 

L'enseignement  des  travanx  ä  l'aignille  sera,  dit  le  plan  dVtndes,  col- 
lectif  et  intnitif.  Toutes  les  Cleves  d  une  classe  et.  autant  <|iie  possible.  d'nn 
raeme  degre"  de  connaissances,  seront  oeenpees  au  raeine  travail. 

Mais  pour  qu'un  enseignement  simultane  soit  possible.  il  est  indispen- 
sable que  tontes  les  eieves  soient  pourvues  dos  materiaux  necessaires  aux 
le™n8  de  couture.  Tel  n'est  point  le  cas  actuellement.  Sur  20.000  jeunes 
filles  qui  suivent  nos  classes  primaires,  les  n  4  an  moins  sont  privees  de  oot 
enseignement  rationnel,  gräce  au  manque  d  uniformite  du  materie). 

• 

Betreffend  die  Arbeitslehrerinnenbildung  ist  folgendes 
zu  bemerken: 

Bern.  Patentirt  wurden  im  Kanton  Bern  fünf  Schülerinnen 
der  Haushaltungsschule  Bern  und  33  Teilnehmerinnen  am  Bildungs- 
kurs in  Delsberg  (vom  22.  Juli — 14.  September  1901). 

Solothurn.  In  Solothurn  wurde  ein  erster  Bildungskurs 
für  Arbeitslehrerinnen  abgehalten.  Dauer  drei  Wochen,  Teil- 
nehmerinnen 41.  Zur  Erlangung  des  Wahlfähigkeitszeugnisses 
haben  sie  einen  zweiten  Kurs  im  folgenden  Jahre  mitzumachen. 

Baselland.  Es  fand  ein  Kurs  für  Arbeitslehrerinnen  vom 
14.  Oktober— 2.  November  statt.    45  Teilnehmerinnen. 

')  Beilage  I.  pag.  51. 
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St.  Galleu.  Auf  Grund  des  mit  gutem  Erfolg  passirteu 
20 wöchigen  Kurses  an  der  Frauenarbeitsschule  St.  Gallen  erhielten 
20,  und  des  12 — 18monatlichen  Lehrkurses  16  Arbeitslehrerinnen 
das  kantonale  Patent,  ferner  nach  einem  vierwöchigen  Kurs  11 
das  spezielle  Patent  für  Fortbildungsschulen. 

Der  neue  Lehrplan  wurde  in  besondern  Kursen  mit  einer 
grössern  Zahl  von  Lehrerinnen  und  Bezirksinspektorinnen  theo- 
retisch und  praktisch  durchgearbeitet.  An  55  Teilnehmerinnen 
der  verschiedenen  Kurse  wurden  Staatsbeiträge  von  zusammen 
Fr.  4083  verabfolgt. 

G  r  a  u  b  ü  n  d  e  n.  Ein  Arbeitslehrerinnenkurs  fand  vom  10.  April 
bis  4.  Juni  1901  in  Ilanz  statt.  Alle  26  Teilnehmerinnen  wurden 
patentirt. 

Thurgau.  Zur  bessern  Ausbildung  der  Arbeitslehrerinnen  für 
den  Unterricht  an  den  Töchterfortbildungsschulen  beteiligten  sich 
21  thurgauische  Arbeitslehrerinnen  an  einem  dreiwöchigen  Kurs 
an  der  Frauenarbeitsschule  St.  Gallen  und  erhielten  dafür  einen 
kantonalen  Beitrag. 

A  arg  au.    Bildungskurs  in  Laufenburg,  15  Teilnehmerinnen 

patentirt.  „.  „. 

* 

Tm  Anschluss  können  hier  auch  noch  einige  Notizen  betreffend 
die  Ausbildung  von  Lehrerinnen  für  Kleinkinderschulen 
Aufnahme  finden: 

Für  den  Kanton  Neuenbürg  wurde  eine  Examenordnung 
für  die  Arbeitslehrerinnen  an  Primär-  und  Sekundärschulen  er- 
lassen (7.  März  1901).1) 

Vom  9. — 28.  September  1901  wurde  in  Bellinzona  ein 
methodischer  Kurs  für  Kleinkinderlehrerinnen  abgehalten.  32  Lehre- 
rinnen besuchten  ihn  regelmässig  und  erhielten  am  Schlnss  ein 
provisorisches  Fähigkeitszeuguis,  das  nach  einem  Jahr  guter  Schul- 
führung auf  das  Gutachten  der  Inspektorin  hin  ohne  weiteres  in 
ein  definitives  Patent  umgewandelt  werden  kann. 

Im  Laufe  der  letzten  zehn  Jahre  hat  sich  die  Zahl  der  Klein- 
kinderschulen im  Kanton  Tessin  verdreifacht;  von  16  im  Jahre 
1891  stieg  sie  auf  48  im  Jahre  1901.  Die  erste  wurde  1844  in 
Lugano  gegründet. 

Es  wurden  31  Lehrerinnen  für  diese  Schulstufe  patentirt. 

8.  Arbeitsunterricht  (Handfertigkeitsunterricht) 

für  Knaben. 

In  den  frühern  .Jahrbüchern  haben  wir  jeweilen  einlässliche 
statistische  Zusammenstellungen  über  die  Verbreitung  dieses  Unter- 
richts in  der  Schweiz  gebracht,  so  z.  B.  1898  auf  Seite  107-100. 

')  Beilage  l.  pag.  191. 
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1699  Seite  103  und  104,  1900  Seite  149  und  150.  Wir  können 
für  dieses  Jahr  darauf  verweisen  uud  im  übrigen  konstatiren,  dass 
sich  der  Unterricht  insbesondere  in  den  Schulen  der  Städte  und 
der  grossen  industriellen  Ortschaften  bereits  Heimatrecht  er- 
worben hat. 

So  zieht  er  denn  auch  im  Kanton  Bern  immer  weitere  Kreise ; 
der  letzte  Bericht  der  Erziehungsdirektion  erwähnt  darüber  fol- 
gendes : 

Au  folgenden  Primarschulen  ist  dieser  Unterricht  für  die 
altern  Knaben  eingeführt,  und  geniessen  die  Gemeinden  Staats- 
beiträge aus  dem  hiefür  bestimmten  Kredit  von  Fr.  3200:  Bonfol, 
Biel  (sieben  Kurse,  für  Kartonnage-Arbeiten),  St.  Immer  (vier 
Kurse  i,  Villeret.  Tramelau-dessous.  Montagne  du  Droit  de  Sonvillier, 
Plagne  und  Bern  (48  Kurse,  an  denen  in  Kartonnage-  und  Holz- 
arbeiten unterrichtet  wurde).  Ausserdem  nehmen  in  Corgämont 
die  Schüler  der  obern  Primarklassen  am  Handfertigkeitskurs  der 
Sekundärschule  teil. 

9.  Schulgesundheitspflcgc  und  Schulhausbau. 

Die  „Schweizerische  Gesellschaft  für  Schulgesundheitspflege tt 
hat  im  Berichtsjahr  ihre  Jahresversammlung  in  Lausanne  abge- 
halten. Der  Verein  hat  durch  seinen  Präsidenten,  den  Direktor 
des  schweizerischen  Gesundheitsamtes.  Dr.  F.  Schmid  in  Bern, 
.Diese hulhygieini sehen  Vorschrifte n  in  der  Schweiz" 
in  einem  stattlichen  Band  herausgeben  lassen.  Darin  ist  nun  in 
trefflicher  Weise  alles  vereinigt,  was  auf  diesem  Gebiete  im 
Schweizerlande  geltendes  Recht  ist.  Es  muss  zwar  sofort  kon- 
^tatirt  werden,  dass  gar  vieles,  was  diese  Bestimmungen  an  gutem 
enthalten,  gar  oft  nur  auf  dem  Papier  steht ;  es  wird  Jahre  und 
Jahrzehnte  brauchen,  bis  sich  die  in  den  Erlassen  niedergelegten 
Grundsätze  in  den  verschiedenen  Beziehungen  auch  praktische  Gel- 
tung verschafft  haben. 

Dem  Vorstande  ist  zur  Herausgabe  eines  Korrespondenz- 
blattes  Vollmacht  erteilt  worden,  das  als  Beilage  zur  „Schweize- 
rischen Lehrerzeitung"  und  zum  ..Educatcur"  zu  erscheinen  hätte. 

Wer  sich  auf  dem  Gebiete  des  Schulgesundheitswesens  orien- 
tir.-u  will,  sei  auf  die  Publikationen  dieser  rührigen  Gesellschaft 

verwiesen. 

Aus  den  kantonalen  Erziehuugsberiehten  machen  wir  für  das 
Berichtsjahr  folgende  Mitteilungen: 

Im  Kanton  St.  Gallen  wurde  an  Schulräte,  Lehrer  und 
Eltern  von  Schulanfängern  die  Broschüre  „Anleitung  zur  Fürsorge 
fiir  die  Gesundheit  der  Schuljugend,  im  Auftrage  des  Erziehungs- 
rates  verfasst  von  Dr.  med.  J.  Müller.  Mitglied  desselben",  ab- 
gegeben und  gut  aufgenommen.  Gegen  Bezahlung  der  Erstellungs- 
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kosten  ging  auch  eine  Partie  dieser  Anleitung  in  andere  Kantone 
(Luzern,  Tri,  Wallis  u.  s.  w.).  Der  Erziehungsrat  beschloss  Fort- 
setzung der  Gratisabgabe  auch  im  Jahre  1902  an  solch  i  Eltern 
von  Schulanfängern,  die  das  Büchlein  nicht  schon  im  Jahre  1901 
erhalten  haben.  Der  erste  Teil  der  Anleitung  stellt  allgemeine 
Regeln  auf  über  Ernährung.  Hautpflege  und  Kleidung,  Luft  und 
Bewegung,  Arbeit  und  Spiel,  den  Schutz  vor  Erkrankungen.  Der 
zweite  Teil  enthält  das  vom  Erziehungsrat  gutgeheissene  Regle- 
ment zur  Handhabung  der  Gesundheitspflege  in  den  Schulen.  Er 
spricht  von  der  Verteilung  der  Schüler  in  die  Schulbänke,  von 
der  Körperhaltung,  Schonung  der  Augen.  Lüftung  und  Reinigung. 
Schutz  vor  Erkältung,  Gestaltung  des  Stundenplanes,  Ansetzung 
der  Pausen,  den  Hausaufgaben,  körperlichen  Übungen,  Sorge  für 
Nahrung  und  Kleidung  und  Verhalten  bei  Krankheiten. 

Die  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Bern  veröffentlichte 
eine  eingehende  Wegleitung  für  Erstellung  neuer  Schulhäuser, 
Turnhallen  und  Turnplätze.  (Normalien  für  Erstellung  neuer  Schul- 
häuser im  Kanton  Bern  vom  1.  Februar  1901).1) 

Der  Bericht  von  Schwyz  erwähnt  zwei  Gemeinden.  Xuoleu 
und  Innerthal,  deren  Schulfonds  aus  dem  Alkoholzehntel  geäufnet 
werden,  damit  genügende  Schullokale  beschafft  werden  können. 

II.  Fortbildungsschulwesen.2) 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Unterm  24.  Januar  1901  ist  für  deu  Kanton  Luzern  eine 
neue  Verordnung  betreffend  die  Rekrutenwiederholungssclmle  i 
erlassen  worden.  Die  letztere  umfasst  zwei  Kurse  mit  je  40  Unter- 
richtsstunden in  zwei  aufeinanderfolgenden  Jahren.  Zum  Besuch 
der  Schule  ist  mit  Beginn  desjenigen  Kalenderjahres,  in  welchem 
das  18.  Altersjahr  zurückgelegt  wird,  die  gesamte  männliche  Jugend 
verpflichtet,  soweit  sie  im  Kanton  Luzern  die  Primarschule  be- 
sucht hat.  Ausnahmen  von  der  Schulpflicht  wegen  Absolvirong 
höherer  Schulen  werden  zugelassen.  Zwei  Dritteile  der  Unterrichts- 
stunden jeden  Kurses  sind  auf  das  Winterhalbjahr  zu  verlegen: 
der  Rest  der  Unterrichtszeit  ist  unmittelbar  vor  die  Rekrutirung 
anzusetzen.  Der  Winterkurs  soll  so  verlegt  werden,  dass  er  ent- 
weder ganz  vor  oder  ganz  nach  Lichtmess  fällt. 

In  Glarus  wurde  die  Errichtung  einer  Zentralstelle  für  ge- 
werbliches Bildungswesen  beschlossen.  Sie  wird  eine  Sammlung 
von  Unterrichtsinodellen  und  Zeichenwerken  beschaffen  und  den 
Ausleihverkehr  einrichten. 

')  Beilage  I,  pag.  22-26. 

2)  Betreffend  die  Umschreibung  des  Begriffes  vergleiche  das  Unterricht.*- 
jahrbuch  1897.  pag.  5—7. 

H)  Beilage  I.  pag.  56—  57. 
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Dann  ist  unterm  22.  August  1901  ein  Reglement  betreffend 
das  Fortbildungsschulwesen  im  Kanton  Glarus1)  erlassen  worden, 
durch  welches  dasjenige  vom  6.  Oktober  1900  aufgehoben  wird. 
Es  bedeutet  dasselbe  einen  tüchtigen  Fortschritt  in  der  Regelung 
des  Fortbildungsschulwesens. 

Für  die  hauswirtschaftlichen  Fortbildungsschulen  wurde  ein 
provisorischer  Lehrplan  festgestellt,2) 

Auch  Frei  bürg  hat  einen  detaillirten  Lehrplan  für  die  „Cours 
compl&nentaires  pour  jeunes  Alles"  aufgestellt  •v),  und  damit  wieder 
einen  neuen  Baustein  zu  seinem  in  so  systematischer  und  wohl- 
überlegter Weise  errichteten  Gebäude  des  kantonalen  Berufs- 
bildungswesens geliefert.  Der  Kanton  Freiburg  hat  das  Gebiet 
des  „Enseignement  professionnel"  im  letzten  Jahrzehnt  in  trefflicher 
Weise  gefördert. 

Das  Komite  der  „Societe  romande  pour  le  developpement  de 
l'euseignement  professionnel  et  de  Tenseignement  du  dessin"  hat 
die  Errichtung  eines  Zentraldepot  in  Freiburg  beschlossen.  Das 
Depot  wird  von  einer  aus  drei  Mitgliedern  bestellenden  interkanto- 
nalen Kommission  verwaltet  werden. 

Am  18.  Oktober  1901  ist  die  Vollziehungs Verordnung  zum 
Burgerschulgesetz  des  Kantons  Aargau  in  Revision  gezogen 
worden  *),  wie  sich  dies  durch  die  Erfahrung  als  notwendig  heraus- 
gestellt hat;  sodann  ist  unter  dem  nämlichen  Datum  ein  neuer 
Lehrplan  für  die  obligatorische  Bürgerschule  erlassen  worden 
und  auf  Beginn  des  Winterhalbjahres  1901,02  in  Kraft  getreten. 
Durch  denselben  ist  der  provisorisch  eingeführte  Lehrplan  vom 
6.  August  1895  aufgehoben  worden. 

Das  Gesetz  betreffend  dieRepetitionsschule  im  Kanton  Tessin'  ) 
enthält  in  der  Hauptsache  folgende  Bestimmung:  Alle  Jünglinge, 
die  nur  die  Primarschule  und  die  Kurse  der  Ergänzungsschule 
besucht  haben,  oder  von  auswärtigen  Lerninsti tuten  herkommen, 
sind  verpflichtet,  bis  sie  das  18.  Altersjahr  zurückgelegt  haben, 
einen  Repetitionskurs  von  mindestens  180  Lehrstunden  (Maxi- 
mum 240)  zu  bestehen,  der  auf  drei  oder  vier  Jahre  zu  verteilen  ist. 

Im  Kanton  Tessin  wurden  die  Rekrutenschulen  während 
U  Tagen  mit  4  täglichen  Unterrichtsstunden  an  29  Orten  im 
Sopraceneri  und  an  22  Orten  im  Sottoceneri  abgehalten.  Sie 
wurden  von  652  Jünglingen  besucht,  während  sich  zur  Uekrutirnng 
1087  stellten. 

l)  Beilage  I,  pag.  58  -60. 
*)  Beilage  I,  pag.  Gl. 
5)  Beilage  I,  pag.  61—64. 
*)  Beilage  I,  pag.  65—66. 
s)  Beilage  1,  pag.  67—68. 
•)  Beilage  I,  pag.  17. 
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Am  6.  November  1901  ist  eiii  revidirter  Lebrplan  für  die 
tessinischen  Zcicheiischulcn  erlassen  worden.1)  (,.Programnii  per 
le  scuole  del  disegno  professionale  ncl  C-antone  Ticino".) 

Die  Tatsache,  dass  die  Mädchenabteilung  der  ,.Cours  du  soir 
in  Genf  viel  schwächer  besucht  ist.  als  diejenige  der  Knaben, 
und  die  Frequenz  in  keinem  Verhältnis  steht  zur  weiblichen  Be- 
völkerung zwischen  15  und  20  Jahren,  veranlasste  folgende  Äusse- 
rung im  Bericht  der  Erziehungsdirektion: 

A  quoi  tient  ce  deficit?  Sans  doute  a  l'indifference  do  beaueoup  dt-  pa- 
rents;  roais  sortont  au  peu  de  bonne  volonte"  que  manifesteut  an  graud 
nombre  de  patrons  et  de  inaitreases  d'apprentissage.  Cette  opinion  revoit  one 
eloquente  confirmatiou  de  la  simple  constaration  snivante:  Sur  205  iwcr\\>- 
tions  84  seulement  ont  ete  prises  par  des  apprenties  et  10  par  des  emplojrees 
et  ouvrieres.  II  y  a  lä  une  disproportion  anormale  qui  doit  pr6occnper  l'Eut 
et  les  institutious  qui  s'intlresseut  aux  apprentissages.  Le  seul  remede  effi- 
cace  ä  cette  Situation  nous  semble  etre  dans  nne  loi  snr  les  contrats  d'ap- 
prentissages  obligeant  les  patrons  n  laisser  ä  leurs  apprenties  le  temps  ne- 
cessaire  ponr  «uivre  les  enseignements  dont  ellcs  ont  besoiu.  La  loi  federale 
assure  aux  jeuncs  gens  et  aux  jeunes  filles  qui  «out  dans  l'industrie  la  facalt<- 
de  suivre  leur  cours  d'instruction  religicuse.  pourquoi  la  loi  cantonale  ne 
prendrait-elle  pas  la  merae  precaution  en  ce  qui  concerne  dt-s  cnseignemenU 
qui  doivent  etre  consider£s  comme  le  complCment  n^cessaire  de  l  appren- 
tisaage. 

Am  14.  September  1901  bezog  die  „Ecole  menagere  et  pru- 
fessionnelle"  in  Genf  ein  eigenes  neuerrichtetes  Gebäude. 

III.  Sekundärschulen. 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Im  Berichtsjahre  ist  über  diese  Unterrichtsstufe.  deren  Aus- 
scheidung insbesondere  in  der  romanischen  Schweiz  nicht  leicht 
ist,  da  sie  einen  integrirenden  Bestandteil  des  ,.Enseignement  se- 
condaire  et  superieur"  bildet,  nicht  viel  Neues  zu  melden,  insbe- 
sondere sind  keine  gesetzgeberischen  Erlasse  oder  Verordnungen 
tür  diese  Stufe  zu  verzeichnen. 

Im  einzelnen  ist  folgendes  herauszuheben : 

l'nterra  f>.  Februar  11)01  ist  ein  neuer  ,,Lehrplau  für  die  Se- 
kundärschulen des  Kantons  Luzern"  erlassen  worden.2) 

Nachdem  unterm  26.  Februar  1901  auch  von  den  zuständigen 
Behörden  Frankreichs  über  Vereinfachung  der  französischen  Syntax 
und  Orthographie  neue  Bestimmungen  erlassen  worden  waren, 
erachtete  es  die  Studienkommission  des  Kautons  St.  Gallen  für 
angezeigt,  diejenigen  Sekundarlehrer,  welche  den  Unterricht  im 
Französischen  erteilen,  auf  diese  Vereinfachungen  aufmerksam  zu 
machen,  indem  sie  ihnen  unentgeltlich  eine  hierüber  im  Verlag  der 

l)  Beilage  I.  pag.  (5S—  71. 
-)  Beilage  I,  pag.  llü — 117. 
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Elwert'schen  Buchhandlung  in  Marburg  erschienene  Broschüre  zu- 
kommen Hess. 

Von  den  29  Realschulen  des  Kantons  Graubünden  hatten 
im  Berichtsjahr: 

*i  Schalen  eine  Schnldauer  von  24  Wochen 

4      „        ..  ..         „  2b 

1  ..  «  27 
4                            ..  .  30 

4  34 

2  ,  n  ■■  ™ 

4  m  ..  40 

1       «        .«  *42 

Eine  „Verordnung  für  die  bündnerischen  Real-  und  Fort- 
bildungsschulen vom  21).  Mai  1901*'  *)  hat  die  Grundsätze  für  die 
Führung  dieser  Schulen  festgelegt  und  gesammelt  und  die  be- 
züglichen Erlasse  von  1891,  1895,  189«  und  1899  aufgehoben. 


IV.  Mittelschulen;  Kantonsschulen. 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Im  Frühjahr  1901  wurden  zum  erstenmal  Mädchen  in  die 
erste  Klasse  des  Gymnasiums  in  Wintert  hur  aufgenommen  (5). 

Die  kantonale  Handelsschule  als  dritte  Abteilung  der  zürche- 
rischen Kantousschule  erhielt  unterm  6.  Februar  1901  einen  neuen 
Lehrplan.2)  Da  die  Einführung  desselben  sukzessive  erfolgen  soll, 
so  wurden  im  Berichtsjahr  nur  die  beiden  untersten  Klassen  nach 
dem  neuen  Plan  unterrichtet.  Die  Zahl  der  Unterrichtsfächer  für 
die  zweite  Klasse  wurde  um  das  Fach  des  Maschinenschreibens 
vermehrt ;  der  bis  auhin  nur  fakultative  Unterricht  in  Stenographie 
wurde  für  alle  Schüler  obligatorisch  erklärt.  Im  Übungskontor 
musste  eine  weitere  Abteilung  eingerichtet  werden,  so  dass  das- 
selbe nunmehr  drei  Abteilungen  umfasst,  nämlich  ein  Textilwaren-, 
ein  Kolonialwaren-  uud  ein  Bankgeschäft. 

Am  1.  JuDi  1901  wurde  im  Kanton  Bern  ein  neues  Maturi- 
tätsreglement  erlassen.1)  Die  Revision  hatte  zum  Zweck,  die 
Handelsmaturität  unter  die  Prüfungen  für  das  Zeugnis  der  Reife 
einzureihen.  Diese  Prüfungen  wurden  durch  eine  besondere  Ver- 
fügung noch  dadurch  einigermassen  abgeändert,  dass  die  Vor- 
maturität.  die  in  einigen  Fächern  stattfindet,  statt  durch  die  Lehrer 
durch  die  Maturitätskommission  abgenommen  werden  soll.  Durch 

')  Beilage  I.  pag.  143-145. 
-)  Beiloge  I.  pag.  77— S7. 

3)  „Regulativ  für  die  Maturitätsprüfungen  an  den  Gymnasien  des  Kantons 
Bern",  Beilage  I,  pag.  99-102. 
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dieses  Regulativ  ist  dasjenige  vom  1.  August  1888  aufgehoben 
worden. 

Der  Stadtrat  von  Bern  beschloss  die  Erweiterung  der  Handels- 
schule für  Mädchen  durch  Einfügung  eines  einjährigen  Vorkurses. 

Burgdorf  errichtete  auf  Frühjahr  1901  am  Gymnasium  eine 
Handelsabtcilung,  in  welche  auch  Töchter  aufgenommen  werden. 

Ein  Erlass  von  organisatorischer  Bedeutung  ist  die  „Voll- 
ziehungsverordnung vom  27.  Februar  1901  zum  Erziehungsgesetze 
des  Kantons  Luzern  vom  2H.  September  1879  und  29.  November 
1898  betreffend  die  höhere  Lehranstalt  in  Luzern  V)  die  das 
geltende  Recht  für  alle  höheren  Lehranstalten  des  Kantons  zn- 
sammenfasst. 

Das  Kollegium  „Mariahilf"  in  Schwyz  ist  in  ganz  auffälliger 
W  eise  von  ausserkantonalen  und  ausländischen  Zöglingen  besucht. 
Von  412  Schülern  stammen  54  aus  dem  Kanton  Schwyz.  188  aus 
andern  schweizerischen  Kantonen  und  170  aus  dem  Ausland,  wovon 
137  allein  aus  Italien.  Im  Berichtsjahr  ist  übrigens  für  diese  An- 
stalt ein  „Regulativ  für  die  Diplomprüfung  an  der  Handelsabteilung 
der  Industrieschule  des  Kollegiums  Mariahilf  in  Schwyz"  (vom 
22.  August  1901)  erlassen  worden.2) 

In  der  Volksabstimmung  des  Kantons  Solothurn  vom  10. 
Februar  1901  ist  ein  Gesetz 3)  angenommen  worden,  durch  welches 
der  Anfang  des  Schuljahres  an  der  Kantonsschule  auf  den  Frühling 
angesetzt  wurde ;  ferner  ist  durch  dasselbe  die  Schulzeit  der  techni- 
schen Abteilung  der  obern  Gewerbeschule  um  ein  Sommersemester 
verlängert  worden.  Als  Durchführungstermin  für  das  Gesetz  ist 
das  Frühjahr  1902  festgesetzt. 

Die  Töchterschule  Basel  hat  am  2.  Mai  1901  einen  neuen 
Lehrplan  (Lehrziel)  erhalten.4) 

Von  1()  Schülern  der  merkantilen  Abteilung  der  Kantonsschule 
S  t.  G  a  1 1  c  n  wurden  mit  gutem  Erfolg  französische  Ferienkurse 
im  August  in  Lausanne  besucht,  und  es  empfehlen  zwei  Fachlehrer 
die  Fortsetzung  solcher  Besuche  in  kommenden  Jahren. 

Die  Warensammlung  erfuhr  eine  wertvolle  Bereicherung  durch 
Objekte,  welche  die  Fabrikation  der  Baumwolle,  die  Verarbeitung 
der  Seide,  sowie  die  Erstellung  von  Stahlfedern  und  Bleistiften 
veranschaulichen.  Diese  instruktiven  Lehrmittel  sind  ein  Geschenk 
des  eidgenössischen  Departements  des  Innern  und  stammen  von 
der  Weltausstellung  in  Paris  im  Jahre  1900. 

Am  6.  Mai  1901  wurde  das  Schülerhaus  mit  90  Zöglingen  und 
einem  Stellvertreter  des  Vorstehers  eröffnet.  Die  erstem  gruppiren 

')  Beilage  I.  pag.  102— IIB. 
s)  Beilage  I,  pag.  117—119. 
3)  Beilage  I,  pag.  16. 
*)  Beilage  I.  pag.  119-131. 
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sich  wie  folgt:  34  Kantons-  und  5l>  Verkehrsschülcr.  56  Kantons- 
angehörige  und  3ß  Ausserkantonale,  69  Protestanten  und  21  Katho- 
liken. Ausländer  konnten  nicht  aufgenommen,  im  Gegenteil  musste 
noch  eine  Anzahl  angemeldete  Schweizerbürger  abgewiesen  werden. 
Das  «Betriebsreglement  für  das  Schülerhaus"  ist  am  29.  Januar  1901 
erlassen  worden,1)  ferner  auch  eine  I  nterrichts-  und  Disziplinar- 
ordnung der  Kantonsschule  unterm  12.  März  1901.2) 

Nach  einem  Beschluss  des  Erziehungsrates  von  Aargau 
Sollen  in  der  Regel  künftig  alle  schriftlichen  Prüfungsarbeiten  der 
Maturitätsprüfung  und  der  Patentprüfung  nach  der  Korrektur  und 
Beurteilung  und  na«  h  beendigter  mündlicher  Prüfung  den  Geprüften 
in  geeigneter  Weise  zur  Einsichtnahme  vorgelegt  werden. 

Am  „College  cantonal''  in  Lausanne  wurde  am  1.  April  1901 
eine  sdiulsparkasse  eingerichtet,  nachdem  eine  Tmfrage  bei  den 
Kitern  der  Schüler  ein  günstiges  Resultat  ergeben  hatte. 

Das  Gleiche  geschah  an  der  rEcole  industrielle".  Auf  Anregung 
von  H.  Dufour,  Universitätsprofessor,  haben  sich  einige  Väter  von 
Zöglingen  der  Schule  versammelt,  um  zu  beraten,  auf  welche 
Weise  «lie  Eltern  mehr  für  das  Leben  und  die  Entwicklung  der 
&  hnle  interessirt  werden  könnten.  Jedes  Jahr  soll  nun  mindestens 
eine  Zusammenkunft  veranlasst  werden. 

Die  „Ecole  cantonale  de  commerce"  in  Lausanne,  geschaffen 
durch  das  Gesetz  vom  Jahre  1892  und  seither  der  gleichen  Direktion 
unterstellt  wie  die  „Ecole  industrielle",  erhielt  am  2.  April  1901 
einen  eigenen  Direktor. 

Vom  10.  Juli  bis  10.  August  und  vom  13.  August  bis  7.  Sep- 
tember wurden  Ferienkurse  abgehalten;  der  erste  zählte  16,  der 
zweite  42  Teilnehmer. 

Am  20.  November  1901  hat  der  Grosse  Rat  von  Neuenbürg 
den  Gemeinderat  und  die  Schulkommission  von  La  ChftUZ-de-Fonds 
enftchtigt,  die  dortige  Ecole  industrielle  in  ein  Gymnasium  mit 
litterarischer,  wissenschaftlicher  und  pädagogischer  Sektion  umzu- 
gestalten.5 > 

Die  „Ecole  superieure  de  jeune  demoiselles"  in  Neuenbürg 
wurde  reorganisirt,  so  dass  ihre  zwei  Jahresklassen  nun  die  Ver- 
bindung zwischen  der  mittlem  und  obersten  Schulstufe  bilden  und 
zum  Eintritt  in  die  ..Faeulte  des  lettres-  an  der  Akademie  vor- 
bereiten. 

In  Beilage  I.  pag.  145—148.  ist  reproduzirt  das  „Programme 
cours  de  la  Section  pedagogique  ou  ecole  normale  du  Gymnase 
cantonal  de  Neuchätel  1901  02-. 

»)  Beilage  I,  pag.  131-134. 
*)  Beilage  I,  pag.  134-142. 

3)  Vergleiche  darüber  auch  die  Bemerkungen  auf  Seite  59  im  Abschnitt 
betreffend  das  eidgenössische  Polytechnikum  in  Zürich. 
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V.  Lehrerbildungsanstalten. 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Im  statistischen  Teil  ist  die  Übersicht  über  die  sämtlichen 
öffentlichen  und  privaten  Lehrerbildungsanstalten  in  der  Schweiz 
enthalten  mit  den  nötigen  Angaben  über  die  Schülerzahl.  Lehrer- 
schaft und  die  Neupatentirungcn.  Es  kann  daher  auf  jene  An- 
gaben verwiesen  werden. 

Aus  den  einzelnen  Jahresberichten  der  kantonalen  Erziehung*- 
direktionen  über  diese  Anstalten  ist  folgendes  hervorzuheben. 

Die  Zöglinge  des  zürcherischen  Lehrei'seminars  in  Küsnaeht 
wurden  gegen  Unfall  versichert.  Ein  Unglücksfall  beim  Baden 
veranlasste  die  Einführung  des  Schwimmunterrichtes.  Dann  wurde 
unterm  30.  Dezember  1901  eine  Seminarordnung  erlassen.1) 

Die  Bemühungen,  durch  Reorganisation  der  Lehrerbildung  im 
Kanton  Bern  dem  ständigen  Lehrermangel  abzuhelfen,  haben  noch 
zu  keinem  Resultate  geführt.  Unterm  <>.  Mai  1901  machte  der 
Vorstand  des  bernischen  Lehrervereins  eine  Eingabe  an  den 
Grossen  Rat,  worin  er  Verlegung  des  Seminars  nach  Bern  und 
Aufhebung  des  Konviktes  wünschte.  Am  30.  November  1901 
sprach  sich  die  Synode  folgeudermassen  aus: 

Von  der  jetzigen  vierjährigen  Bildungszeit  werden  nur  drei 
Jahre  im  Seminar  Hofwil  zugebracht,  das  vierte  Jahr  dient  der 
unmittelbar  beruflichen  Ausbildung  in  einem  in  Bern  zu  errichten- 
den Oberseminar;  die  Zöglinge  bleiben  die  ersten  zwei  Jahre  im 
Konvikt. 

Sie  enthielt  sich  einer  Stellungnahme  zum  Antrag  der  Er- 
ziehungsdirektion, der  dahin  zielte,  dass  die  allgemeine  Vorbildung 
auch  an  andern  Anstalten  als  am  Seminar  geholt  werden  könne. 
Die  Direktion  verlangte  nun  vom  Regierungsrat  die  Ermächtigung. 
.Jünglinge,  die  Lehrer  werden  wollen,  zu  veranlassen,  ihre  Vor- 
bildung in  Gymnasien  durchzumachen,  ferner  ein  Programm  zum 
Zwecke  der  Errichtung  eines  Oberseminars  in  Bern  auszuarbeiten. 

Ein  Entscheid  ist  im  Berichtsjahr  nicht  erfolgt. 

Die  Ecole  normale  in  Porrentruy  ist  in  einem  der  Stadt  ge- 
hörenden Gebäude  untergebracht;  an  die  Vornahme  von  dringend 
nötigen  Reparaturen  zahlte  der  Staat  einen  Beitrag  von  Fr.  1 1  .(XX*. 

Über  die  Ausbildung  und  Patentirung  von  Lehrkräften  sa?i 
der  Bericht  von  Baselstadt: 

Die  im  Herbst  1899  in  die  Fachkurse  zur  Ausbildung  von 
Primarlehrern  eingetretenen  sieben  Zöglinge  haben  im  vergangenen 
Frühjahr  mit  Erfolg  die  Primarlehrerfachprüfnng  bestanden.  Die 
zehn  Kandidaten  des  Jahres  1900  rückten  im  Frühling  in  den 
II.  Kurs,  im  Herbst  in  den  III.  Kurs  vor.  Im  II.  Kurs  hospitirten 

')  Beilage  I,  pa#.  S7— !M>. 
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sie  bei  vier  Primarlehrern,  im  III.  Kurs  erteilten  sie  selber  teils 
an  der  Primär-,  teils  an  der  Sekundärschule  Lektionen.  Die 
Stundenzahl  für  theoretische  Fächer  beträgt  im  II.  Kurs  24,  im 
DL  Kurs  12  Stunden  per  Woche.  Im  Herbst  1901  wurden  neu 
in  die  Kurse  aufgenommen  sieben  Abiturienten  der  obern  Real- 
schule und  einer  des  obern  Gymnasiums ;  davon  trat  einer  auf 
Neujahr  1902  aus.  Im  I.  Kurs  zählt  das  Pensum  Hi  wöchentliche 
Stunden. 

Die  Kommission  zur  Prüfung  von  Lehramtskandidaten,  die 
akademische  Studien  gemacht  haben,  hielt  im  Frühjahr  mit  neun 
und  im  Sommer  mit  acht  Kandidaten  Prüfungen  ab.  16  Kandi- 
daten, unter  denen  sich  ein  Doktor  der  Philosophie  befand,  der 
nur  in  Pädagogik  geprüft  wurde,  bestanden  das  Examen  und  er- 
hielten Diplome  für  Unterricht  an  der  mittlem  Schulstufe. 

Auf  Vorschlag  der  Seminarlehrer  beschloss  der  Kleine  Rat 
von  Grau bün den,  es  seien  die  romanischen  Lehramtskandidaten 
beim  Austritt  aus  dem  Seminar  auch  in  ihrer  Muttersprache  zu 
prüfen. 

Die  mit  der  Aufsicht  über  die  beiden  staatlichen  Seminarien 
des  Kantons  Tessin  betraute  Kommission  hat  einen  ausführlichen 
Bericht  mit  Reformvorschlägen  abgefasst,  der  mit  dem  Geschäfts- 
bericht der  Erziehungsdirektion  veröffentlicht  wurde. 

Im  Januar  1901  bezog  das  Lehrerseminar  in  Lausanne  ein 
neues  Gebäude. 


VI.  Anstalten  für  die  berufliche  Ausbildung. 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Dieser  Abschnitt  ergibt  nur  im  Zusammenhalt  mit  den  be- 
züglichen Kapiteln  über  die  industrielle,  gewerbliche,  hauswirt- 
schaftliche, kommerzielle  und  landwirtschaftliche  Berufsbildung  im 
I.  Teil,  sowie  mit  den  statistischen  Zusammenstellungen  ein  einiger- 
massen  vollständiges  Bild  über  das.  was  auf  diesem  I  Gebiete  vor- 
handen ist  und  was  jedes  Jahr  neu  angestrebt  wird. 

Durch  Umfrage  bei  den  einzelnen  Anstalten  wurde  versucht, 
das  Material  für  eine  besondere  Tabelle1)  <ler  Schulaiistalten  zu 
erhalten,  die  unter  dieser  Bezeichnung  vereinigt  werden  können. 
Die  Abgrenzung  machte  Schwierigkeiten  und  kann  nicht  als  end- 
gültig betrachtet  werden.  Innerhalb  der  als  Berufsschulen  bezeich- 
nete! Anstalten  wurden  zwei  Gruppen  unterschieden.  Die  erste 
umfasst  diejenigen,  bei  denen  die  praktische  Übung  irgend  einer 
manuellen  Technik  das  Wesentliche  ausmacht,  also  Lehrwerkstätten, 
Frauenarbeitsschulen  etc.  Die  zweite  Gruppe  ist  durch  Vorwiegen 

')  Statistischer  Teil,  pag.  13H. 
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des  theoretischen  Unterrichts  charakterisirt  Die  landwirtschaft- 
lichen Schalen  und  die  Handelsschulen,  die  ebenfalls  hieher  ge- 
rechnet werden  könnten,  finden  unter  C  II,  Ausgaben  des  Bundes 
für  das  landwirtschaftliche  Bildungswesen,  und  C  III,  Ausgaben 
des  Bundes  für  das  kommerzielle  Bildungswesen  eine  genügende 
Darstellung. 

Die  zum  erstenmal  gebrachte  Tabelle  ist  erklärlicher  Weise 
noch  lückenhaft. 

Einem  Gesuche  der  Sektion  Zürich  des  schweizerischen  gemein- 
nützigen Frauen  Vereins,  dahingehend,  es  möchte  der  zürcherische 
Erziehungsrat  die  Fähigkeitsprüfung  der  Schülerinnen  abnehmen, 
welche  den  Bildungskurs  für  Haushaltungslehrerinnen  an  der  Haus- 
haltungsschule genannten  Vereins  absolvirt  haben  und  denselben 
bei  genügendem  Prüfungsergebnis  ein  Staats  patent  erteilen,  wurde 
entsprochen  in  der  Meinung,  dass  hieraus  keine  Schlussfolgerungen 
weder  in  finanzieller  Hinsicht  noch  bezüglich  der  Plazirung  der 
betreffenden  Haushaltungslehrerinnen  gezogen  werden.  Mit  Bezog 
auf  künftige  Kurse  hat  sich  der  Erziehungsrat  das  Anfsichtsrecht 
vorbehalten  und  ebenso  die  Mitwirkung  bei  der  Aufnahme  der 
Kandidatinnen.  In  Ausführung  und  im  Sinne  dieses  Beschlusses 
erhielten  sodann,  gestützt  auf  die  Ergebnisse  der  am  25.,  26.,  29. 
und  30.  April  abgehaltenen  Fähigkeitsprüfungen  für  Haushaltungs- 
lehrerinnen 10  Kandidatinnen  das  Patent  als  Lehrerinnen  an  zür- 
cherischen Haushaltungsschulen. 

Der  Lehrplan  der  Schule  für  Maschinentechniker  am  Techni- 
kum des  Kantons  Zürich  in  Winterthur  ist  unterm  10.  Februar 
1901  in  Anlehnung  an  die  praktischen  Bedürfnisse  revidirt  worden,1) 
ebenso  das  „Regulativ  betreffend  die  Anordnung  und  das  Programm 
der  Fäliigkeitsprüfuugen  am  Technikum"  unterm  H.  August  1901*); 
im  fernem  wurde  für  den  Materialverwalter  im  Chemiegebäude 
der  nämlichen  Anstalt  am  15.  Mai  eine  Dienstordnung  erlassen.3) 

Freiburg  beschloss  die  Errichtung  einer  theoretischen  und 
praktischen  Landwirtschaftsschule  in  Hauterive. 

Der  Grosse  Rat  des  Kantons  Tessin  beschränkte  sich  auf 
die  Anstellung  eines  Wanderlehrers  für  landwirtschaftlichen  Unter- 
richt. 

Zu  den  schon  bestehenden  kam  eine  neue  Ecole  d'horlogerie. 
gegründet  von  der  Commune  du  Chenit  im  Jouxtal  (Waadt).  Der 
Unterricht  ist  auf  vier  .lahre  berechnet. 

Nach  29 jährigem  Bestände  hat  die  Ecole  d'horlogerie  in 
Neuenburg  auf  1.  Mai  1901  eine  Erweiterung  erfahren  durch 
die  Ausführung  des  folgenden  Beschlusses  vom  29.  September  1900: 

')  Beilage  I,  pag.  90—94. 
-)  Beilage  I,  pag.  94-97. 
:<)  Beilage  I,  pag.  98-99. 
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Le  Conseil  g£ne>al  de  la  commune  de  Neuchatel,  sur  la  proposition  du 
Conseil  communal  et  d'une  commissiou  speciale, 

arrüte : 

Art.  1er.  Le  projet  de  creation  ä  l'ecole  d'horlogerie  drunc  subdivision 
comprenant  l^lectrotechnique,  la  pendulerie  civile  et  monumentale  et  la  petite 
mecanique.  ainsi  qne  les  plana  et  devis  ponr  le  transfert  de  l'ecole  oVhor- 
lngerie  et  l'installation  de  la  nouvelle  subdivision  dans  l'aile  Est  du  College 
de  la  Promenade,  sont  adopted. 

Art.  2.  Cette  nouvelle  subdivision  sera  r6gic  par  les  reglements  actuels 
de  l  ecole,  sauf  en  ce  qui  concerne  les  matieres  premieres  et  le  petit  outil- 
lage  «jui  sont  remis  gratnitement  aux  Cleves,  au  meine  titre  que  les  macbines 
et  le  gros  ontillage:  le  prodnit  du  travail  des  Cleves  appartient  a  T6cole. 

Art.  3.  I/enseignement  pratique  sera  donn6  par  un  ou  plusieurs  maitres. 
suivant  les  besoins;  la  Situation  de  ces  nouveanx  maitres  sera  identique  ä 
celle  des  autres  maitres  de  l'ecole. 

Lenseignement  du  dessin  et  de  la  mScanique  sera  doune"  par  le  directeur 
et  l  enseiguement  scientifique  par  les  professeurs  ordinaires  de  l'6cole. 

Le  cycle  d'etudes  theorique«  et  pratiques  est  fixe"  a  trois  ans. 

Art.  4.  Un  credit  de  fr.  30.000  est  ouvert  au  Conseil  communal  pour 
le<  frais  diustallation  et  de  transfert  de  l'eeole. 

Die  Aufgabe  der  Schule  ergibt  sich  aus  nachstehendem: 

Duree  des  cours.  —  Section  d'horlogerie,  enseignement  pratique.  —  Cours 
de  l,r  degre,  trois  ans;  cours  supärieur,  qaatre  ans.  Lecole  reeoit  £galement 
de*  Cleves  pour  un  cours  de  perfectionnement,  ou  d'une  seule  partie,  öchappe- 
meutf.  reglage,  etc. 

Section  d'älectrotecbnique,  de  pendulerie  et  de  petite  mecanique.  — 
L'apprentissage  est  de  trois  ans,  mais  les  Cleves  bien  pr£pareB  et  qui  ont 
des  aptitudes  speciales,  penvent  prolonger  leur  temps  d'apprentissage  pour 
suivre  le  cours  sup6rieur. 

Pour  les  borlogers,  le  cours  de  1er  degre*  prävoit  la  construetion  des 
montre«  civiles  et  le  rhabillage.  le  cours  superieur  va  plus  loiu  et  prlvoit 
la  construetion  de  piecea  compliqu^es,  le  reglage  de  pr6cision  et  la  Chrono- 
metrie. 

Pour  les  mecaniciens  -  electriciens,  les  travaux  pratiques  prevoient  la 
construr.tion  d'appareils  £lectriques,  de  physique,  de  petite  mecanique,  d'outil* 
et  d'instruments  de  präcision,  d'horlogerie  gros  volume,  soit  pendules  astro- 
nomi«|aes,  electriques  et  horloges  de  tour. 

Enseignement  theorique  et  scientifique.  —  Cet  enseignement  est  gradue 
suivant  l'instruction  des  Cleves ;  il  comprend  les  mathömatiques,  la  mlcanique. 
la  cosmogTaphie.  Tastronomie  (dötermination  de  Theure),  la  physique,  l'elec- 
tricite.  la  chimie.  la  thäorie  de  l'horlogerie  et  le  francais. 

Dessin  techniqne,  cinq  heures  par  semaine. 

In  vorliegendem  Jahrbuch  sind  die  Reglcmcnte  und  Lehrpläne 
pro  1900/1901  der  Ecole  menagere1)  und  der  Ecole  professionnelle 
de  jeunes  hlles  2),  beide  in  Neuenburg,  zum  Abdruck  gelangt,  weil  sie 
ein  allgemeineres  Interesse  bieten. 

Durch  Gesetz  vom  22.  Juni  1901  ist  in  Genf  ein  Technikum 
gegründet  worden.3)    Es  soll  zwei  Abteilungen  fassen:  a)  Con- 

»)  Beilage  I,  pag.  71-73. 
-)  Beilage  I,  pag.  73—77. 
:\>  Beilage  I,  pag.  21-22. 
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struction  et  genie  civil,  b)  Mecanique  et  electrotechnique.  Die  erstere 
(a)  Abteilung  ist  auf  fünf,  die  letztere  (b)  auf  sechs  Semester 
berechnet.  Die  Anstalt  ist  im  Sommer  1901  mit  34  Schülern  und 
9  Lehrern  eröffnet  worden.  Sie  bildet  die  Fortsetzung  der  Kcole 
professionnelle.  Das  Programm  der  neuen  Anstalt  siehe  in  Bei- 
lage 1,  Seite  149 — 156.  Der  Eintritt  erfolgt  nach  dem  zurückge- 
legten 15.  Altersjahre.  Zum  Eintritt  berechtigt  ein  befriedigender 
Ausweis  über  die  Absolvirung  der  zweiten  Klasse  der  Ecole  pro- 
fessionnelle oder  ein  gleichwertiges  Zeugnis.  Von  den  Schweizern 
wird  kein  Schulgeld  erhoben,  die  Ausländer  zahlen  eine  Einschreib- 
gebühr. 

Die  „Cours  agricoles"  in  Genf,  bestimmt  für  junge  Landwirte, 
die  während  zwei  Wintersemestern  die  nötige  theoretische  Aus- 
bildung erhalten,  wurden  einer  Reform  unterzogen.  Die  ver- 
schiedenen Fächer  wurden  auf  zwei  Seraester  verteilt  und  die 
früher  bestandenen  zwei  Abteilungen  in  eine  zusammengezogen. 


VII.  Hochschulen,  inklusive  Tierarzneischulen. 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

1.  Hochschule  Zürich. 

Die  Promotionsordnuug  der  medizinischen  Fakultät  ist  unterm 
11.  Mai  1901  neuerdings  revidirt  worden,1)  ebenso  diejenige  der 
theologischen  Fakultät  am  30.  Dezember  1902.-') 

Infolge  der  am  2.  Juni  1901  durch  das  Zürcher  Volk  erfolgten 
Annahme  der  Referendums  vorläge  „Gesetz  betreffend  die  Vereini- 
gung der  Tierarzneischule  mit  der  Hochschule",  welches  Gesetz 
mit  Beginn  des  Sommersemesters  1902  in  Kraft  tritt,  bildet  die 
Ticrarzneischule  künftighin  als  veterinär-medizinische  Fakultät  eine 
selbständige  Fakultät  der  Hochschule.11)  Das  Studienprogramm 
der  neuen  Fakultät  siehe  in  Beilage  I/)  ebenso  die  bezügliche 
Promotionsordnung  vom  30.  Dezember.5) 

Am  26.  April  1901  konstituirte  sich  an  der  Hochschule  eine 
Genossenschaft  von  Professoren  zum  Zwecke  der  Gründung  einer 
,. Witwen-  und  Waisenkasse  der  Professoren  der  Universität  Zürich". 
Diese  Kasse  bezweckt  eine  weitergehende  Unterstützung  der  Witwen 
und  Waisen  von  Professoren,  als  es  durch  die  bereits  bestehende 
Institution  der  Witwen-  und  Waisenstiftung  für  Geistliche  und 
höhere  Lehrer  möglich  ist  (Fr.  400  Rente).  Das  neue  Institut 
sichert  den  Witwen  verstorbener  Mitglieder  jährliche  Renten  von 

1)  Beilage  1,  pag.  1%  198. 

2)  Beilage  I,  pag.  198-200. 

3)  Beilage  I,  pag.  15. 

*)  Beilage  I.  pag.  193— IM. 
'•)  Beilage  l,  pag.  194-196. 
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zirka  Fr.  1000  zu  und  den  Waisen  solche  im  Maxim albetrage 
einer  Witwenrente  bis  zum  zurückgelegten  20.  Altersjahr. 

Der  Regieruugsrat  ist  im  Vorstande  der  Witwen-  und  Waisen- 
kasse durch  zwei  Mitglieder  vertreten.  Die  unentgeltliche  Besor- 
gung der  Kassageschäfte  hat  die  Kantonsschulverwaltung  und  die 
Verwahrung  der  Wertschriften  die  kantonale  Wertschriften  Ver- 
waltung übernommen.  An  die  Äufnung  des  Garantiefonds,  sowie 
nach  Beginn  der  Wirksamkeit  der  Kasse  an  den  Betriebsfond 
werden  und  zwar  zum  erstenmal  für  das  Jahr  1901  nachfolgende 
Beiträge  verabreicht:  a)  aus  den  Erträgnissen  des  Hochschulfonds 
Fr.  100  für  jedes  eintrittsberechtigte  Mitglied  des  Lehrkörpers; 
b)  aus  den  Einnahmen  des  Fonds  für  die  Hochschule  (gegründet 
1864  durch  die  schweizerische  Exportgcsellschaft)  20%. 

Das  Ergebnis  der  Sammlung  von  freiwilligen  Beiträgen  an 
den  Garantiefond  war  sehr  erfreulich,  indem  im  Gründunsrsjahre 
von  Privaten  Fr.  105,078. 55.  von  Professoren  Fr.  16,842  ein- 
gingen. Der  Vermögensbestand  betrug  auf  31.  Dezember  1901 
Fr.  142,163.30. 

Auf  Beginn  des  Wintersemesters  1901/02  wurde  für  die 
Studirenden  der  Hochschule,  insbesondere  diejenigen  der  staats- 
wissenschaftlichen Fakultät,  versuchsweise  ein  Kurs  in  Buchführung 
mit  zwei  wöchentlichen  Stunden  eingeführt. 

2.  Hochschule  Bern. 

Am  12.  Januar  1901  wurde  ein  neues  verschärftes  Reglement 
über  den  Eintritt  in  die  Hochschule  Bern  erlassen,1)  ferner  ein 
solches  für  die  Immatrikulation  am  26.  Juni.2) 

Es  wurden  im  Laufe  der  Berichtsperiode  an  der  Hochschule 
zwei  neue  Seminare  gegründet,  ein  statistisches  und  ein  mathe- 
matisch-versicherungswissenschaftliches. Für  beide  erliess  der  Re- 
gierungsrat die  nötigen  Reglemente3) 4). 

Die  Errichtung  eines  Seminars  für  journalistische  Berufs- 
büdung  steht  in  Untersuchung.  Für  das  kriminalistische  Seminar 
ist  ein  neues  Reglement  am  15.  April  erschienen.5) 

Zum  Zwecke  der  Erhaltung  und  Ordnung  der  das  Leben  der 
Universität  schildernden  Dokumente  wurde  ein  Hochschularchiv 
eingerichtet  und  die  Stelle  eines  Archivars  geschaffen. 

Bezüglich  der  Verwaltung  der  Kliniken  der  veterinärmedi- 
zinischen Fakultät  siehe  das  Reglement  vom  14.  Juni.") 

l)  Beilage  I,  pag.  200—202. 
-)  Beilage  If  pag.  202-204. 
ä)  Beilage  I.  pag.  207. 
«)  Beilage  I.  pag.  208. 
"•)  Beilage  I,  pag.  204—205. 
*)  Beilage  I,  pag.  205-207. 
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Die  Abwarte  der  Hochschule  haben  sich  obligatorisch  gegen 
Unfall  zu  versichern  und  erhalten  an  die  Kosten  einen  Staats- 
beitrag. 

Am  21.  Februar  1901  ist  ein  „Reglement  für  die  Patent- 
prüfungen von  Handelslehrern  des  Kantons  Bern"  erlassen  worden.») 

3.  Universität  Freiburg. 

Im  Berichtsjahre  wurden  folgende  Reglemente  und  Verord- 
nungen erlassen: 

1.  Reglement  betreffend  den  Universitätskanzler,  ausgearbeiter 
durch  den  Senat,  genehmigt  vom  Staatsrat  am  17.  Juni  1901; 

2.  Reglement  betreffend  die  Benutzung  des  Lesezimmers,  aus- 
gearbeitet durch  die  Bibliothekkommission.  genehmigt  vom  Staats- 
rat am  12.  März  1901; 

3.  Habilitationsordnung  der  juristischen  Fakultät,  ausgearbeitet 
von  letzterer  und  genehmigt  vom  Staatsrat  am  5.  Juni  1901: 

4.  Ordnung  für  die  Lektoren  der  philosophischen  Fakultät, 
ausgearbeitet  von  letzterer,  genehmigt  vom  Staatsrat  am  (>.  August 
1901; 

5.  Reglement  betreffend  die  Licentiatsprüfung  an  der  mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen Fakultät,  ausgearbeitet  von  letzterer 
und  genehmigt  vom  Staatsrat  am  5.  August  1901. 

4.  Universität  Basel. 

Unterm  7.  März  1901  ist  eine  neue  „Ordnung  für  die  Er- 
teilung von  Stipendien"  erschienen,2)  ferner  eine  ,.Amtsordnuug  für 
den  Konservator  der  Kunstsammlung*  am  19.  September3)  und 
endlicli  am  12.  März  „Bestimmungen  betreffend  Versicherung  gegen 
Unfall  von  Studirenden,  Zuhörern  und  Assistenten-  erlassen 
worden.4) 

5.  Universität  Lausanne. 

Der  Art.  35  des  Reglement  g£neral  wurde  in  der  Weise  ab- 
geändert, dass  der  Rektor  die  Befugnis  hat.  diejenigen  Studenten, 
welche  die  Kollegiengelder  nicht  rechtzeitig  entrichten,  bis  zum 
Ende  des  Semesters  von  den  Kursen  auszuschliessen. 

An  der  Universität  Lausanne  wurde  mit  dem  15.  Oktober  1901 
eine  ..Caisse  universitäre  des  assurances  et  de  la  salle  de  lecturc* 
ins  Leben  gerufen.  Der  an  die  Kasse  zu  zahlende  Beitrag  von 
Fr.  5  per  Semester  sichert  jedem  Studirenden  im  Krankheitsfalle 

')  Beilage  I,  pag.  15<>— 158. 

s)  Beilage  I,  pag.  208—209. 

H)  Beilage  I,  pag.  210. 

*)  Beilage  I.  pag.  210  -211. 
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die  unentgeltliche  Verpflegung  im  Kantonsspital.  Lässt  er  sich  in  der 
Wohnung  behandeln,  so  zahlt  die  Kasse  einen  täglichen  Beitrag 
von  Fr.  2  an  die  Kosten.  Ferner  gibt  der  Beitrag  das  Recht 
zur  Benützung  eines  im  ehemaligen  Gebäude  der  Ecole  normale 
eingerichteten  Lesesaales  mit  za.  60  Zeitungen  und  Zeitschriften. 
Einzelnen  Studirenden  bringt  die  Zahlung  des  Beitrages  noch  einen 
weitern  Vorteil: 

„Eutin  les  etudiants  en  m^decine  et  les  etudiants  en  sciences 
ont  ete  mis  au  benefice  d'une  assurance  contre  les  accidents  con- 
tractu en  leur  faveur  par  la  caisse  universitäre  aupres  de  la 
societe  dite  „Assurance  mutuelle  vaudoise  contre  les  accidents". 
11  s'agit  des  accidents  professionnels  qui  pourraient  atteindre  ces 
etudiants  ou  de  ceux  qui  pourraient  les  frapper  au  cours  d'excur- 
sions  (botaniques,  geologiques.  etc..  dirigees  par  des  professeurs. 
L'indemnite  qui  peut  leur  Ptre  allouee  peut  s'elever  jusqu'ä 
fr.  10,000,  en  cas  d'invalidite  permanente  totale." 

6.  Universität  Genf. 

l'nterm  29.  März  1901  sind  eine  ganze  Reihe  von  Bestim- 
mungen des  L'niversitätsreglements  mit  Bezug  auf  die  medizini- 
schen Prüfungen  revidirt  worden.1) 


')  Beilage  I,  pag.  211-214. 
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Zweiter  Teil. 


Statistischer  Jahresbericht  1901. 

A.  Personalverhältnisse. 
I.  Primarschulen  (1901). 

«.  Schulen  und  Schul  e  r. !) 


Kantone 

Schol- 

Schnlei 

SckaUr 

ScfcskrijiDci 

Total 

Zürich  

356 

361 

24912 

25941 

50853 

Bern  

580 

834 

50520 

50531 

101051  i 

Luzern   

165 

356 

&518 

8622 

17140 

Tri  

20 

25 

1332 

1349 

2681 

Sohwyz  

31 

59 

3850 

3810 

7660 

Obwalden  

7 

14 

940 

918 

1858  | 

Nid  wählen  

17 

45 

884 

884 

176S  i 

Glarus  

30 

30 

2386 

2513 

4899  | 

Zug  

11 

22 

1471 

1465 

2936 

Freiburg  

246 

259 

11086 

9759 

20845  ! 

Solothuru  

124 

130 

8208 

7478 

15686 

Baselstadt  

4 

4200 

4596 

8856 

Ba.selland  

69 

72 

5549 

5493 

11042  ! 

Schaff  hausen  

36 

37 

2876 

3204 

6080 

Appenzell  A.-Rh  

20 

73 

4443 

955 

5032 
973 

9475 

Appenzell  I.-Rh  

15 

16 

1928 

St.  (»allen  

207 

285 

17911 

18363 

36274  ! 

Graubünden   

256 

291 

7272 

7171 

14443 

Aargau  

Thurgau   

Tessin  

232 

289 

15001 

15373 

30374 

185 

187 

8671 

9165 

17836  ! 

253 

326 

8890 

8861 

17751 

Waadt  

384 

482 

20634 

20515 

41149 

Wallis  

165 

293 

9557 

9557 

19114 

Neuenbürg   

Genf  

67 

116 

10521 

10587 

21108  1 

49 

61 

4928 

4872 

9800 

1901 : 

3528 

4667 

235575 

237032 

472607  ' 

1900: 

3528 

4663 

234961 

236752 

471713 

Differenz : 

+4 

-^-614 

+280 

+894 

\  \Y.»  niehts  anderes  bemerkt  ist,  sind  Repetlr  ,  Cl»um?s-  und  Wlederhidunjrsschülrr 
iii»K?«rilT«Mi. 

Zürich:  Inkl.  !>379  Schüler  in  der  VII.  und  VIII.  KluKSe  und  twir  6»'»'  .  in  Gant- 
,iaurkum;ii  und  :tl%in  Winterhalbiahrkarsen.  —  Luzrrn:  Dazu  is*»8  Wiederholantotachfiler 
l'ri:  Duza  SO«  Kepetirschüler.  --  N  id  wh  1  d  e  n  :  Dam  134  Wiederholungasehüler.  —  (» lärm: 
Inkl.  s\n  RepetirHchüler.  —  Bnsellnnd:  Inkl.  1809  Repetir-  oder  Halbtajftcbnler.  — 
St.  Gullen:  Inkl.  87 17  Kr>fäiitun«8«chülpr.  —  Appenzell  A.-Rh. :  Inkl.  1581  Cbutur» 
6<diiilcr.  —  Appenzell  I.-Rh.:  Angaben  von  190«  reprodazirt. 
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b.  Lehrer  und  Schüler. 


i 

Total 

Total 

i 

K  a  n  t  o  n  e 

Uhw 

Lehrerinnen 

dtr  Schüler 

schnitt 

p«r  Lehrer 

'  Zürich  .... 

850 

134 

984 

50853 

52 

1268 

992 

2260 

101051 

44 

UUAaV-A  II            *             •             ■  • 

287 

78 

365 

17140 

47 

1  Uri  

22 

37 

59 

2681 

46 

i  Sehwyz  .... 

56 

99 

155 

7660 

49 

ObwalJen1) .    .  . 

11 

34 

45 

1858 

41 

Xidwalden 

10 

38 

48 

1768 

37 

Glarus 

91 

— ■ 

91 

4899 

54 

Zug  

29 

45 

74 

2936 

40 

Freibunr .... 

254 

225 

479 

20K45 

43 

Solothurn 

265 

27 

292 

15686 

53 

Baselstadt 

104 

67 

171 

8856 

52 

157 

25 

182 

11042 

60  ! 

Scliaffhau^eii 

117 

10 

127 

6080 

48  i 

Appenzell  A.-Rh. 

122 

3 

125 

9475 

76  | 

Appenzell  I.-Rh.  l) 

20 

15 

35 

1928 

55  : 

St.  Gallen    .    .  . 

525 

52 

577 

36274 

63 

Granbünden    .  . 

iQ 

"TO 

490 

14443 

29 

1  Aargau  .... 

*. 

465 

137 

602 

30374 

50 

Tburgan     .    .  . 

291 

17 

308 

17836 

58 

•  Tensiii  .... 

174 

399 

573 

17751 

31 

Waadt  .... 

525 

533 

1058 

41149 

31* 

Wallis  .... 

308 

251 

559 

19114 

34 

Xenenburg  .    .  . 

152 

382 

534 

21108 

39 

Genf  

119 

227 

346 

9800 

27 

1901: 

6663 

3876 

10539 

472607 

44 

1900: 

6499 

3813 

10312 

471713 

45 

Differenz : 

+  164 

-f-63 

-f-227 

H  8D4 

-1 

»  A»^»h«-n  von  1**00  wiederholt. 
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c.  Schüler  und  Absenzen. 


Kantone 

Total 

d«r  Schlier 

«itithildirt  BunitsclittMiet 

Total 

Dwekwha.fr.Sthiltr 
tnUtl.  MfiJ. 

Zürich  .... 

50853 

607228 

22982 

630210 

11* 

0.;. 

Iii 

Hern  .... 

101051 

1152366 

479122 

1631488 

H.4 

4.T 

16, 

Luzem  .... 

17140 

— 

— 

_ 

32,»1) 

M.f, 

Uri  

2(>8l 

16966 

2048 

19014 

6.3 

O.s 

~, 

Schwyz 

7660 

7(M)20 

9141 

79161 

9., 

1-2 

10« 

Obwalden  .  . 

1858 

14807 

552 

iri359 

8<o 

O.s 

Xidwalden     .  . 

1768 

11836 

679 

12515 

7 

«»* 

"s 

Glarus  .... 

4899 

56556 

12411 

(«967 

11.. 

2.4  14, 

7aic  

293« 

30040 

755 

30795 

8.5 

•V 

Freibur^r    .    .  . 

20845 

305 188 

17145 

322*33 

u.- 

»>.> 

l-\-. 

Solothurn  . 

15686 

122524 

33603 

156127 

t 

2, 

iu 

Baselstadt 

8856 

1S0078 

6713 

186791 

20.;, 

21, 

Baselland  . 

1 1042 

.in 

134042 

"ij» 

12, 

Schaff  hausen  .  . 

6080 

54616 

1365 

55981 

9.o 

<».. 

11., 

Appenzell  A.-Kh.  . 

9475 

47246 

\*m 

56281 

.),o 

i.;, 

Appenzell  ..-Rh.1) 

1928 

13887 

15447 

7., 

0, 

St.  Gallen  .    .  . 

36274 

331294 

1951t; 

3o0810 

!!" 

.., 

y.e 

*ti  ttuuuiiucu 

1444'i 

1  TItO 

105434 

7221 

1  X  A"  Mi«/ 

7., 

0... 

7., 

Aanjau  .... 

30374 

257345 

80666 

288011 

8.;. 

1 

y  • 

Thurirau    .    .  . 

17836 

137471 

36072 

J73543 

l.s 

2., 

y.. 

Tessin  .... 

17751 

192599 

25301 

21790(1 

10.«, 

Li 

12,, 

Waadt  .... 

41149 

991922 

47396 

1039318 

24., 

Li 

■j5.; 

Wallis  .... 

19114 

130214 

27451? 

157670 

6.> 

1-4 

S.; 

Neuenburg    .  . 

21108 

166487 

13327 

179814 

7.9 

•V. 

Genf  .... 

9H00 

1901  *) : 

445667 

5094881 

831)351 

5934232 

11.4 

1.9 

13.5 

1900: 

11.2 

1.. 

13.o 

Differenz  : 

')  Auf  KHK)  mögliche  Präsenzen  tritt*  es  :»<'.,!  Abseuzen.      1   Ohne  Luzcrn  und  (•■•nf. 

Hern:  Alwciixen  von  luoo  reproduzirt.  —  Appenzell  l.-lth.t  Angaben  ^o^\  isi»  rv 
produzirt.  -  Thiir>?nn:  Abaenzcn  fdii  1800  reproduzirt.  —  S  eile  nb u  rg:  Jm  <lie«.jihrijt' ■« 
Beruhte  hliul  die  durch  Krankheit  verursachten  Ab*enzen  nicht  gezahlt.  —  Genf:  I*r 
Bericht  der  Krziehuug«lircktioii  enthält  keine  Angaben  über  die  Zahl  der  Absens  ». 
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II.  Sekundärschulen  (1901). 


=  fei 

1 

Kantone 

>chul<n 

Mhiltr 

Schiler. 
iintn 

Total 

Ltbrer 

Uhrtr- 
innen 

Total 

2-1 

7hric)\ 

05 

4333 

3182 

7515 

253 

253 

30  i 

Rprn 

75 

3306 

4124 

7430 

•»74 

74 

348 

21  ' 

liiiy  pm 

ijUA^l  II  .        •         •        .  • 

29 

687 

550 

l'J46 

34 

39 

30  ( 

!  Tri  

6 

36 

51 

87 

3 

4 

7 

i»[ 

Sohwvz 

10 

100 

131 

321 

•  * 

3 

12 

27 

\j u  n  aiucii         -       •  • 

1 

12 

12 

1 

1 

12 

\ifi  Wftifit*11 

4 

3*> 

30 

71 

1 

4 

18  ' 

Glaruj»  

A  Kß 

311 

Oll 

437 

25 

i 

1 

*>6 

17 

w«*,  ...             .  ■ 

7 

f 

122 

73 

r.>5 

7 

3 

10 

a  V 

20 

10 

432 

140 

572 

38 

6 

44 

13 

Snlrtthiim 

HUI  U            •        •  • 

14 

676 

vi  V 

383 

1059 

36 

4 
> 

40 

U,i  «  »»!  s  f  jul  T 

4 

^207 

2480 

4696 

08 

107 

44 

Utt3rl  l  (•  A1H  .               -  • 

15 

667 

:t20 

987 

19 

24 

41 

SrhRfFliAIKPtl 

0 

512 

MSI 

893 

37 

37 

24 

Appenzell  A.-Rh.  . 

11 

342 

105 

537 

10 

2 

21 

25 

!  Appenzell  I.-Rh.  . 

2 

23 

21 

44 

2 

1 

3 

15 

St.  Gallen     .    .  . 

37 

1510 

1000 

251!» 

03 

10 

103 

24 

Graubünden  .    .  . 

20 

4  J.i 

763 

36 

36 

21 

[Ott.- 

37 

674 

819 

1493 

38 

38 

39 

'4<t 

9513 

8Q 

Ol/ 

8Q 

ein 

OK 

Thurgau  .... 

29 

869 

450 

1328 

42 

1 

43 

31 

Tessin  

36 

519 

350 

869 

26 

15 

41 

21 

Waadt  

21 

907 

1008 

2095 

161 

57 

218 

10 

Wallis  

6 

80 

50 

139 

7 

14 

10 

;  Neuenbürg    .    .  . 

7 

373 

407 

780 

53 

15 

68 

11 

Genf  

11 

102 

118 

220 

12 

12 

\s 

1001: 

557 

21020 

17801 

38821 

1414 

224 

1638 

24 

1900: 

539 

20494 

17451 

37045 

1303 

22i ; 

1619 

24 

Differenz : 

+18 

+52« 

+350 

+876 

+21 

-2 

■r-10 

Uri:  Dazu  Privatsekundarschule  Erstfeld  mit  39  Schülern. 

GUrns:  Inhl.  Höhere  Stadtschule  Glarus  mit  148  Schüleni.  Handwerkerschnle 
Glarus  mit  23  Schülern. 

Zog:  Dazu  20  Hülfelehrer. 

Frei  bürg:  Dazu  die  ecole  secondaire  professionnelle  mit  46  Schülern  und 
3  Lehrern. 

Appenzell  I.-Rh.:  Angaben  von  1900  reproduzirt. 

Tessin:  Lehrerzahl  reproduzirt.  Dazu  16  Privatschnlen  mit  432  Schülern  und 
286  Schülerinnen. 

Wallis:  Angaben  von  1900  reproduzirt.  Ecole  profossionnelle  in  Sitten  mit 
18  Schülern  gehört  ebenfalls  zu  den  Seknndarschulen ;  sie  trat  1897  an  die 
Stelle  der  6coIe  moyenne. 

Genf:  11  ecolea  secondaires  rurales. 
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III.  Fortbildungs-  und  Rekrutenschulen  (1901). 


nanione 

Fortbildungsschulen 

Sri]  nl. 

obligatorische 

Kr.al-u  M;i'l<h.  Total 

freiwillige  ' 

•  *T  El  11  ■ . 

L  il  •»  Ii  ^  n 

Mia  nrn 

Total 

/.nru-}\  .    .  . 



l.')4 

1 102 

...... 

2b  ls 

.U20 

:<:< 

•  t  <  •  ■ 
.14^4 

— 

A4S4 

H'in 

l'.ü 

^.  >.  > 

■ — 1 

— 

— 

I.U/-T1J    .      .  . 

7n 

1277 

— 

1277 

— 

— 

— 

— 

1 

Im.     .     .  . 

25 



■ _ 

1 

— 

— 

H*9 

22 

411 

Ulm  alili  u  . 

— 

— 

N  i'l  w  ;t  1  <!»•  u  '  i  . 

— 

— 

2 

i:i4 

— 

l.'W 

t.l.ini-  .    ,  . 

— 





2«  (S 

AI  l.i 

■  >1A 

4Sti 

- — 

Xuu  .... 

1 1 

'i  r  i 

.;  1  •  t 

4 

l.U 

— 

— 

I-"  t"<  ■  1 1 

•ji;:-i 

-t  —  i  ■ 

1  >Ts 

1 

— 

1  '2.'{ 

1 23 

t " T  Ii  i i . 

IS«) 

''11s 
—  i  i 

■>  1  1  s 

19 

421 

421 

17 

772 

1  »2 

1  «             1     •        '  * 

o 

-  ■ 
.  in 

~kt . 

.  n  * 

1 

22.} 

21  «9 

•>24 

1  :.!--ll.in.|  .  . 

«;:i 

11'"» 

1  1 'n» 

— 

— 

>rli,lltll.lllM  I)  . 

■ü  ^ 
•  >1J 

- 

AA'A 

A.V.I 

- — - 

:<{)(') 

A]t|ll-|L/.fll  l-Ul. 

7t  i 

!t.}n 

'i4o 

— 

74«> 

74!« 

* 

1 1 

>![•[ ' Ii. . II  l.-Kh.  -i  . 

17 

1 >  Vi 

_.  i.  > 

1 

;u 

Iii 

M,  <i;uli  Ii  .  . 

V<2 

vi2 

14d 

1  l>w 

1 4o4 

1  r>N 

1)92 

*  - 1  -i  illn'iiiil.  Ii  . 

:>i 

||I.S 

■24 

H2 

V> 

«17 

s«> 

«; 

:is4 

:i*4 

Ami-. m  . 

2«;:i 

4  "21 

KI21 

*>44 

1  h  1 1  r  l'  .  i  u 

l-pi 

2V<i; 

25:  w 

4:. 

7«;i 

7«;4 

1  -          .     .  . 

l<i 

7:u 

TMi 

22 

SiY.i 

U\,..,li        .  . 

:>m 

I.Til» 

•i  :<:<•.♦ 

W,!;i~   .     .  . 

r.tit 

2"|s 

N  -  u-  iil.iir  - 

_ 

_ 

i:> 

:«>2 

729 

— 

471 

195 

M9 

Rekrut 
Kurse 

JVil- 


21s7 


94 


2iH 

1  n  1.  > .. 


(i")2 
121)4 


906 
249 


7204 
r,2i> 

411 

? 

22s 

999 

(>51 
44<)1 

391-s 

7:i3 

1129 
957 
290Ö 


4f)<H 
SH.J2 
4l«ä 
403* 
151  ä 

1647 


'»  DU«  Zahlen  nut  «k-r  zwoitm  Linie  t«oeiohfn  sich  auf  gewerblich»-  Kortbiltiun>fM«-hulen: 
s.  auch  »tat.  Herulit.  Ahtcilnnfc  c:  Die  Ausgaben  «Ich  ButhIcs  fiir  «las  berufl.  Hlldungswciteii 
und  Tnbcllc  IX. 

')  Schiilcriahl  nnvollstäintllg. 

'»  Angaben  von  ismk»  wieiterholt. 

Thurgaii:  46  Miidchenfortbililiuigssob..  15  gc werbt,  »inil  n  kaufm.  Fortbiiilungsschulen. 

Neuenbürg:  Die  Schtllerrahl  der  als  FortbildungMwhnlen  zu  bes.  Kurse  ist  nicht  geuau 
derjenigen  der  Berufsschulen  nimuseheiden      Abschnitt  t',  l  u.  s). 
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Kantone 


S«ho- 


Knabu   Mädchen  Total 


Lehrer 


Lehrer-  .f  •= 
innen  >■£  £ 


Total 


1.  Privatschulen  für  allgemeine  Bildungszwecke, 
a.  Knabenschulen. 


3 

389 

8 

1 

20 

1 

50 

St.  Galleu2)  

2 

52 

Tessin  

IS 

762 

- 

Zürich  .  . 
Bern ')  .  . 
Obwalden  . 
Nidwaiden  . 
Zuir  .  .  . 
Ballstädt  . 
St.  Gallen  -) 
Aargau  .  . 
Te>sin   .  . 


Zürich  .    .  . 

Bern«)  .    .  . 

Luzeni  .    .  . 

Zug  .    .    .  . 

Freibnrg    .  . 

Baselstadt  .  . 
Appenzell  A.-Rh 

St.  Gallen '-')  . 

Graubünden  . 

Tes*in   .    .  . 


b.  Mädchenschulen. 


s 


542 


—  I  — * 
1 



7 

12 


44 

891 

1(5 

537 


I 


c.  Gemischte  Schulen. 


11 

50 
8 

8 
1 
1 

3 
0 


441 



- 

153 
98 
96 

74 
115 


513 


125 
101 
47 

61 
91 


889 

51 

1 

— 

52 

20 

o 

— 

2 

50 

8 

3 

— 

6 

52 

~5 

— 

5 

702 

542 

12 

20 
— 

7 

— 

89 

-  - 

44 

 . 





— 
891 

12 

— 
18 

— 
1 

— 
81 

16 

587 

954 

24 

11 

43 

461 

278 

199 

5 

"l 

6 

143 

185 

2 

4 

206 

2.  Privatschulen  für  besondere  Zwecke, 
a.  Rettungsanstalten  (Erziehungsanstalten). 


Zürich  

12 

162 

104 

266 

18 

4 

Bern1)  

8 

259 

80 

339 

Luzcrn ')  

1 

54 

54 

~" 

Uri')  

1 

ZI 

Glanu»  

8 

52 

21 

78 

3 

Freiburg  

Baselstadt  

1 

23 

2Ü 

2 

Baselland  

1 

38 

38 

2 

Schaffhansen   

1 

19 

30 

1 

Appenzell  A.-Rh.     .    .  . 
St.  Gallen-')  

1 

20 

20 

2 

Granbünden  

2 

49 

35 

84 

1 

1 

Aargan   

7 

211 

104 

315 

Thurgan ')  

l 

ü 

12 

43 

2 

Waadt  

5 

0 


28 
17 


2 

2 

2 
>> 


3 


')  Angaben  reprodiulrt.  —  *)  Siehe  Angaben  am  Schlüsse  der  Tabelle  IV. 

Waadt:  Mai  1901,  Gründung  einer  Privatschule  in  Leysin  (für  Kuranten). 
Wallis:  Gründung  einer  Privatschule  in  Bagncs  mit  30  Schülern. 
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Kantone 


Schi- : 

Ita  | 


Knaben 


Müdchtn 


Total 


Lehrer- 
in nf  n 


t  5 


±1 


Total 


Zürich 
Bern 


I  Bl. 

I  T. 
(  Bl. 
I  T. 
Luzern  .  . 
Freiburg 
Baselstadt  . 
St.  (»allen  . 
Aarsraa  .  . 
Tessin    .  . 


b.  Blindtn-  und  Taubstummenanstalten. 


Waadt 

Wallis 
Genf  . 


I  Bl. 
I  T. 


c.  Ansl 


Zürich  . 
Bern  .  . 
Solothurn 
Baselstadt 
Basel  land 
Aargau  . 
Thurgau 
Waadt  . 


Zürich  

Bern1)  

Freiburg  (Montet)  .  . 

Baselland  

|  St.  Gallen  *)  .... 
|  GraubUndcn  .... 

I  Thurgau1 )  

I  Tessin  


1 

9 

9 

18 

1 

24 

32 

56 

20 

22 

42 

85 

46 

131 

? 

30 

38 

68 

1 

27 

42 

69 

2 

21 

24 

45 

1 

49 

42 

91 

3 

38 

51 

89 

1 

25 

41 

1 

19 

lt 

27 

1 

19 

11 

30 

1 

24 

21 

45 

2 

13 

11 

24 

Iten  für  Schwachsinnig 

61 

63 

124 

i 

17 

26 

43 

i 

37 

22 

59 

i 

13 

7 

20 

i 

6 

7 

13 

2 

100 

100 

206 

2 

34 

27 

61 

2 

42 

44 

86 

.  Waisenanstalten. 

2 

26 

22 

48 

1 

14 

1 

123 

123 

2 

28 

29 

ft-7 

2 

24 

49 

73 

1 

96 

95 

191 

2 

21 

26 

47 

I 


3.  Privatschulen  für  Missionsiwecke. 


2 
4 


6 

« 

3 

15 

1 

3 

4 

1 

1 

1 

1 

1 

11 

-  12 

4 

3 

1 

8 

2 

1 

3 

2 

1 

] 

4 

1 

1 

1 

5 

2 

3 

■ 

5 

17 

- 

-1 

17 

')  Angilben  reprmlnzirt.  —  >)  Siehe  Angabe  am  Hehlass  dieser  Tabelle. 

St.  Gallen:  1089  Schüler  in  Privat-  und  Anstaltsschulen;  60  Lehrer  und 
39  Lehrerinnen. 

Waadt:  In  Privatschulen  unter  staatlicher  Aufsicht  befinden  sich  2477  Schüler 
unter  16  Jahren  (46  Lehrer  und  134  Lehrerinnen). 

Genf:  53  Privatschulen  mit  159  Klassen. 

NB.  Die  Anstalten  für  Schwachsinnige  und  die  Blinden-  und  Taubstoramen- 
anstalten  znm  Teil  nach  den  Angaben  des  statistischen  Jahrbuchs  der 
Schweiz  (1902). 
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V.  Kleinkinderschulen. 


Lehrer- 

Durch- 

KantonR 

rxaii  ii/iiu 

Schölts 

MI  4  II 'II 

Mädchen 

Total 
1  Olaf 

schnitt 

innen 

per 
Lehrerin 

7 11  ri  i  •  1 1 

104 

94n4 

•JUtXI 

1 1Q 

1  Ii» 

42 

Rprn  '  i 

70 

1424 

9tt94 

D- 

T  nri-rii  -\ 

• 

•t 

1  1(1 

919 

R 
O 

Ol) 

Tri ') 

1 

i 

'40 

^4 

1 
1 

Schw  v/  -) 

9 
c* 

44 

TT 

37 

K1 

Ol 

Q 
O 

97 

ObwaMen 

'^7 

4Q 

tttt 

9 

4.P 

»  ,  1  il,-n 

9 

^»O 

rvi 
t.rr 

104 

o 

"»9 

tiliinw  1  \ 

17 

H09 

(191  \ 

9») 

Ott 

<: 
u 

194 

1  ^7 

9tt1 

O 

Krf'ihllircr  - \ 

Oll.» 

Hit 

770 

1  J. 

,-.r. 

SoU.thnrn  *\ 

u 

•» 

184 

17<i 

.HU ' 

III 

oo 

<i7 

Dl 

11^1 

IrrOl 

1  Vitt 

t> / 

dA 
40 

1K 

lo 

171 

Olö 

l»öo 

Od. 

ClUII  1IUHUSCU    f  .... 

OO 

79ß 
lex) 

«99 

1\4ft 

1«>*0 

«JO 

OO 

\t>1W»117Pll    \  -Rh  -\ 
-»pptrllAtrll   »x.  XVII .    J     •  . 

1« 
In 

Q1Q 

717 
Iii 

18 

d/1 
+U 

Appenzell  I.-Rh.2)    .    .  . 

1 

32 

34 

66 

1 

66 

Sr.  Gallen2)  

38 

960 

1021 

1981 

50 

40 

12 

140 

178 

324 

12 

27 

15 

272 

303 

575 

19 

30 

18 

281 

291 

572 

18 

32 

Tewhi  

48 

1126 

1209 

2335 

72 

32 

Waadt1)  

153 

5195 

5465 

10660 

149 

70 

Wallis2)  

4 

249 

266 

515 

5 

103 

i  i 

1448 

1336 

2784 

77 

36 

75 

2526 

2553 

5079 

160 

32 

1901 : 3) 



i 

i 

i 
i 

• 

■f  Angaben  von  19U0  reproduzirt. 

')  Auiraben  von  1898  reproduzirt. 

Da  aus  den  meisten  Kantonen  keine  neuen  Krhehunjcen  vurlas;en  und  deshnlh  die 
An^iben  cum  {rröHsten  Teil  repr<»duzlrt  wenlen  mnsaten,  unterbleibt  die  Addition. 
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VI.  Lehrerbildungsanstalten  (1901). 

<t.  Öffentliche  Seminarien. 


s 

et 

i 
i 

m 

i 

Nflipatfotirtr 

Anstalten 

•9 

«• 

'  Total 

1— 
mm 

i* 

Total 

1  ~L... 

Total 

■  a 

V» 

2 

!  * 

Lehrer 

CO 

1  j 

mnm 

Zürich. 

i 

_ 

Stnatsseminar  in  Hinmacht 

17t 

31 

202 

20 

20 

24 

3 

27  i 

Jstadt-  LfhrfruDensfniaar  io  Zürich  . 

— 

83 

N3 

*.  höh.  Toihtersch. 

— 

19 

19  i 

Bern. 

Lehrerseminar  Hofwyl  .  . 

154 

154 

11 

11 

32 

— 

:<2  | 

.,  Pruntrut 

43 

— 

43 

7 

7 

16 

— 

,  Lehrerinii.-Sem.  Himlelhauk 

_ 

26 

o 

3 

1  lelsberur 

32 

32 

2 

i 

3 

3ia(llMI.->«tK.-»>CnUMi  nV.VXl 

.m 

.TO 

9 

*» 

V  iiT*rn 

i^lKCI  II* 

i 

4ä 

IO 
"T  — 

5 

5 

Seil  wy  x« 

L"  III 1  I  *f  tili  Ii  AI  .Hil  11 )  /.  '  Ulfa*  Ii itm  u 

«if 

(i 

6 

9 

V  r  o  i  b  u  r  c 

Lehrerseminar  Hauterive 

69 

09 

6 

6 

IS 

IS 

Solothurn. 

Pid.  Abttilon?  d»r  KaoUaisthalt 

66 

1« 

82 

*.  KnutotiHHchulc 

12 

2 

H  : 

SchaiThausen. 

1 

SenimrabUilsBs  der  Kant ••ny*ch 

31 

... 

31 

*.  KantoiiBHchule 

5 

— 

Ti 

St.  Gallen. 

Lehrerseminar  Mariaberi? 

04 

11 

10 

10 

23 

3 

26  1 

1  Graubünden. 

Lehrerseminar  Chur  .    .  . 

78 

78 

8.  Kantonsscholc 

:u 

_ .. 

;u  1 

Aargau. 

Lehrerseminar  Wettiniren 

Sl 

— 

Sl 

12 

12 

12 

■ — 

12 ; 

Lehrerinnenseminar  Aarau 

«9 

69 

8 

2 

10 

- 

16 

16 

Thurgau. 

Lehrerseminar  Kreuzliniren 
Teaain. 

70 

70 

7 

7 

14 

1 

1j 

Lehrerseminar  Lncarnn  .  . 

35 

— 

35 

10 

10 

Lehrerinnensemin.  Locarno 

— 

59 

59 

— 

14 

14  1 

Waadt. 

Lehrerseminar  Lausanne  . 

110 

110| 

5 

29 

121 

— 

Ol 

1  ,i'hrerinneti*em  I.mmnnne 

Ul  11 1  \*  1  1  II  UV11  ^t^llj,    J^IMI  ^llUll  V 

93 

931 

24 

i- 

30 

30  ; 

Wallis. 

Lehrer-Seminar  Sitten  .  . 

51 

51 

5 

5 

2,3 

2^  \ 

Lehrerinnenseminar  Brig  . 

13 

13 



t; 

6  1 

Lehrerinnen-Seminar  Sitten 

27 

27 

2 

7 

9 

7 

: 

Neuenburg. 

Eeole  normale  Xeuchatel  . 

6 

35 

41 

5 

22 

19 

38 

r>7 

Genf. 

Sttlivn  |'*Ha?ojiqut  do  colli  ee 

50 

50 

siehe  eollcgc 

— 

5  : 

Ecol«  saptr.  des  jfunei  611«,  lect.  pfd. 

82 

82 

siehe  £colc 

HU)>. 

29 

29  1 

11)01 : 

1150 

070 

1820 

281 

200 

481 ; 

1900 : 

1092 

565 

1657 

i 

29S 

166 

464 

Differenz. : 

-K>K 

-f  105  . 

! 

-H«5 

17 

-fSl 

l.uifrn:  Dazu  U  Lehrerinnen,  4  8ekun«larlehrpr  h.  1  ßekundarlrhrerin.  —  Schwyi- 
Oazu  Lehrerinnen  u.  2  8ekun<lurlehrer.  Freii)iir^:  Der  Conr*  pedaK-  der  eeole  *rc. 
des  jetme»  lillcg  zahlte  i:i  SrhUleriniien.  —  Bitselütadt:  An  den  Forthildunjrak !»»«••«  der 
Töchterschule  iU>  Sendnaristinnen.  —  Aarffau:  Sehen  den  f>9  Seiuinaristlnnen  zählt  &t& 
Töchterlnstitut  Aarau  noch  3.H  Zöglinge.  —  Wallis:  In  der  franz.  Abteilung  dea  Innrer- 
»eminarg  :!7  in  der  deutschen  14  Schüler.  —  Neuenbürg:  Unter  den  I'atentirten  sind  auch 
Zöglinge  der  cooles  sec.  von  Fieiirier  und  Cernier  und  der  ecoles  ind.  ron  Locle  und  Cnaux 
de  Fonds. 
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b.  Privatseminarien. 


Anstalten 

*j 

TS 
-= 

| 

•c 

1 
3 

Total 

i— 
*^ 

E 

J 

Tv 

a 

a 

■c 

J 

Total 

Neapaitatirte 

Uteri 

Total 

Zürich. 

Evangel.  Sem.  Unterstrass  . 

56 

— 

56 

14 



14 

12 

12 

Bern. 

Seminar  Muristalden     .  . 

7«; 

7»; 

17 

17») 

15 

18 

Neue  Mädchenschule  Bern 

— 

104 

104 

8 

5 

18 

31 

31 

Schwy«. 

Uareriaaea-8«.  itt  laititaU  Uttenbühl 

6S 

CS 

3 

28 

26-') 

12 

12 

Obwaldcn. 

Likrtriia.-S«B.  i.  Init.  Melcbthal-KerDJ 

6 

10 

10») 

Zur. 

Lehrerseminar  Zug  .    .  . 

33 

88 

11 

_ 

11 

5 

5 

UartrianeB-Se  u.  itt  Institati  leaiiagii 

114 

114 

3 

38 

41«) 

28 

2* 

Graubünden. 

Seminar  Schier«  .... 

80 

80 

siehe  Mittelschulen 

Neuenburg. 

Ii'1) 

Institut  a  Pesenx     .    .  . 

20 

20 

6 

■  Inbegriffen  die  Lehrer  au  der  äfu*tcr*chulc  des  Seminars,  die  *U0  Schüler  zahlt. 
'1  Wirken  an  aVf  ganzen  Anstalt,  die  179  Schulerinnen  zählt.  —  ')  Wirken  an  der  ganzen 
Anstalt,  die  45  Schülerinnen  zählt.  -  •)  Wirken  an  der  »ranzen  Anstalt,  die  8Si;  Schülerinnen 
zahlt.  —  ')  Wirken  an  der  ganzen  Anstalt,  die  tu  Schiller  zählt. 


Im  Institut  Baldegg  (Luzeru)  besteht  eine  dreikurMxe  Sviiiiiuiral>ti-ilun^  mit  i"  Schüle- 
rinnen: die  ganze  Anstalt  zählt  75  Schülerinnen. 


VII.  Mittelschulen  (1901). 


a.  Mit  Atischluss  <dis  ukuric mische  Studium. 


Schulort 

Anstalt 

Total 

Schüler 

Katari- 
tat»- 
(irüfangeo 

Lehrer 

Kaaloas- 
•irger 

ander« 
Schwiiur 

Au. 
linder 

Zürich    .  . 

Winterthur  . 
Bern1)   .  . 

Kantonsschule  .  . 

Gymnasium  .  . 

Industrieschule  . 

Kant.  Haaa'tlischalt 
Höhere  Schulen 

Gymnasium  .  . 

Industrieschule  . 
Gymnasium  .    .  . 

Progymnasium  . 

Literarahteilung 

Realabteilung  . 

Handelsabteilaair 
Freies  Gymnasium 

Literarahteilung; 

Realabteilung  . 

1  lernen  tarabteilan? 

736 

37t» 
218 
131» 

1911 

1311 
51 

6!»1 

3i)S 
105 
90 
66 

363 

138 
11!» 
106 

257 
}  233 

130 
44 
450 

1 
1 

241 

87 
78 

8 
l 

217 
102 

35 
46 

6 

6 
24 

20 

28 
32 

12 
10 

11 

13 

J  68 

1» 

47 
21 

1 

1  Angaben  teilweise  von  W*'  reproduairt. 


9 


i  m 


Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  iu  der  Schweiz. 


SchBlor 



Mituri. 

Schulort 

Anstalt 

Total 

kantons- 

»ii  dir* 

Am- 

titt- 

Uber 

bir*rfr 

Schweizer 

linder 

prifansri 



i  Burgdorf l)  . 

Gymnasium  .    .  . 

225 

JIM 

17 
1  / 

4 

18 

Literarabteilnng 

61 

6 

Realabteilung  . 

164 

8 

Pruntrut ')  . 

Kantonsschule  .  . 

242 

1  «O 
lOiS 

Ol 

oll 

19  j 

Gymnasium  .  . 

48 

8 

Realschule    .  . 

67 

8 

Progymnasium  . 

127 

Luzern  .  . 

Knntonsschule  .  . 

465 

onr. 

Oft 

38 

Gymnasium  und 

II 

Lyzeum  .    .  . 

133 

Realschule  inkl. 

■ 

Handelsabteilg. 

903 

9 

Theolog.  LthrusUlt 

29 

Altdorf  .  . 

Knntonsschule  .  . 

38 

oo 

oo 

4 

4 

Literarabteilnng 

9 

Realabtcüung  . 

29 

Schwyz  .  . 

Kollegium  Mariabilf 

412 

o4 

1  QU 

1  tv 

39 

36  j 

Gymnasium  .  . 

147 

Realschule    .  . 

265 

Einsiedeln  . 

Lehr-  o.  Krxith»»-.\ii»Uli 

268 

A  "7 
4/ 

»IIA 
410 

11 

22 

24 

Gymnasium  .  . 

195 

Lyzeum    .    .  . 

73 

1 

Samen    .  . 

Kant.  Lehranstalt 

220 

■IC 

3b 

lob 

1Q 

21 

18 

Gymnasium  .  . 

119 

Realschule    .  . 

58 

Lyzeum    .    .  . 

43 

Zug   .    .  . 

Kantonsschule  .  . 

66 

29 

34 

3 

Gymnasium  .  . 

23 

Industrieschule  . 

43 

Freiburg.  . 

College  St-Michel 

352 

oc 
i)b 

19 

39  i 

Literarabteilnng 

213 

IndustrieaMtilimr;*) 

139 

Solothuru  . 

Kantonsschule  .  . 

362 

31b 

Al\ 

40 

6 

25 

24 

Gymnasium  .  . 

100(1) 

Gewerbeschule  . 

115 

Pädagog.  Abteil. 

82(16) 

Handelsschule  . 

65(15) 

Basel  .    .  . 

Gymnasium  .    .  . 

480 

llo 

89 

32 

26  | 

Obere  Realschule . 

327 

109 

110 

-  Q 

oo 

47 

24 

Realabteilung  . 

212 

Handelsabteiluni; 

115 

i 

Untere  Realschule 

944 

14(1 

419 

28o 



31  1 

.Schaffhansen 

Kantonsschule  .  . 

180 

131 

27 

22 

19 

Human.  Abteilung 

59 

8 

Realist,  Abteilung 

86 

7 

Seminar 

Ol 

Trogen    .  . 

Kantonsschule  .  . 

108 

44 

44 

20 

10 

Untere  Abteilung 

56 

Gymnasium  .  . 

28 

Techn.  und  Han- 

delsabteilung . 

24 

')  Angaben  teilweise  von  !90o  reproihizirt.  -     Inklusive  26  Handelsschüler. 
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Anstalt 

Total 

Schüler 

1  Mitiri- 

Lehrer 

Schalort 

Kant  «äs- 
birwr 

andere 
Schweiler 

Am- 
linder 

prifonsrcn 

St  Gallen  . 

Kantonsschnle  .  . 
Gymnasium  .  . 
Techn.Ahteilung 
Handelsschule  . 
Le  h  r  a  m  t  s  k  urs 

382 

165 
107 
105 
7 

229 

122 

31 

7 
7 
17 

30 

Chur  .    .  . 

Kantonsschnle  .  . 
Gymnasium  .  . 
Realschule    .  . 

Tt'i  iin  \  I  if  r  i  I  ii  n  i  r 

Handelsschule  . 
Pädagoir.  Abteil. 

394 

80 
134 

48 
78 

385 

4 

l 

5 

9 
1 

35 

Schiers  .  . 

Privatanstalt    .  . 

(  f  V  II)  11    1  s  1 1  II  1  J 

v»  j  Iii  im  oj  diu    •  • 

SeminarabteihiK 

17<> 

Ol 
•  rr 

106 
3(1 

IM 

in 

15 

Kl)  11  f  '  1  II  s  SC  i  1  ]  1  1  '  ' 

< <  \  ii n i ,i -i tun 

Tcchn.  Abteil.  . 
Handelsabteil.  . 

204 

69 

Vit» 

81 

54 

143 

51 

10 

16 
18 
10 

24 

Frau^ntVM 

IC  sin  tnn  -  - 1  1 1 1  i  1 1  - 

22 

Gvmuasiiiiii 

1  \  \  1 1 1 1  -  f  n  •  -  -  i  1 1 1 1  1  r 

All 1  l  1  \  ■    1  1  1  '       1    II  U  I'.  ■ 

66 
220 

10 
10 

I              l  l>  I 

Ii  Vinn  -T.V7f*iim 

V'^vlIIII.          >  A'    Ulli  . 

1157 

20 

Gvimiii.siuin 

1    »   /  »   i  ]  1  1  l 

X-ä  >          Ulli          ■         ■  ■ 

TppViti     A 1  i t  *-* i  1  ii n  ' 

i  1   1   l  1  1  1  .     £m  II  Ivl  1  UII- 

20 
26 
121 

Lausanne 

(TvmtiriHp  clasHimi*1 

65 

48 

13 

4 

an 

10 

College  cantoual  . 

244 

1  ^vK 
l<  >o 

DJ 

39 

18 

Ecole  industrielle  . 

415 

280 

„9 

66 

28  1 

frVTiiimfli  teimtifiiinp 

190 

1  4-  — 

15 

Ecole  industrielle 

293 

32 

Ecole  de  commerce 

110 

RS 
1 

ftA 

4 

16 

|  Sitten.    .  . 

College-Lyc6e  .  . 

114 

113 

_ 

3 

Nfnenhurc 

IjViini'Kr    ,  ■  1 1 1 1  ■  1 1 1  i.  i 
»  )  *  ihm  n.T      \  tili  i     1 1  ii  i 

Section  litteraire 
Section  «ientifique 

137 

67 
70 

88 

41 

8 

28 

20 

U'im-de-FMdj 

Gymnase  .... 
Section  litteraire 
Section  ttieitifiqi« 
Section  pdigogiqie 

185 

94 
74 
17 

90 

81 

14 

21 

Öenf  .  .  . 

College  cantonal  . 
Section  classique 
Section  techniqi« 
Section  reale  . 
Section  pedagofique 
Division  iiffriw*  . 

740 

146 
112 
47 

50 
328 

445 

126 

169 

69 

58 
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b.  Ohne  Anschluss  aus  akademische  Studium. 




Schulort 

Anstalt 

StliuUr 

-- 

Kantous 

n  ii  r<r*r 
1J  III  SCI 

Andf  rt 

h  Bai  t 

Aos- 
[indtr 



'Ubnr 

Total 

■ 

Zürich 

IY>,  iit>T<ehule  . 

:iS2 

240 

H8 

r,4 

22 

14 

Privur^yiiiniisinm  . 

r.i 

5 

Wuitcnh. 

T<n  htcr-i  hiilt'  . 

40 

42 

4 

11 

M 

14 

Thun 

1'rnM vnni;i»itnii 

14!» 

— 

— 

— 

S 

... 

s 

Hi.  i 

l'ru^vinHa-iuin  .  . 

4' »4 

— 

— 

— 

17 

17  : 

\*  11 V  <■  1 1]  l  f 

rrnuvuiiiiisiiuu  .  . 

»14 

47 

ir» 

2 

f> 

— 

I  >«:lsht>r£ 

I,r"Uyitnia-iii]it  .  . 

HCl 

ü!» 

:to 

0 

(5 

--- 

M  linst  >-r 

Priiirviunusiimi  . 

•s« 

— 

— 

— . 

4 

— 

i 

Surs*-*- 

Mitt.  tsciml..'  .    .  , 

o;< 

— 

i>  j 

Willi^t  u 

Mittehchulr  - 

;>2 





4 



4 

Uvmnasium      .  . 

104 

s 

91 

13 

13  J 

(iyniuu-imii      .  . 

20 

so 

0 

Vi 

— 

LI  : 

Il.ih.  Sl.iiltsrlml.-  . 

14N  <:>:<» 

112 

10 

1 

11  ! 

Tüi-lirrrsrhulf  .  . 

km:, 

:>:n 

271 

24.i 

22 

22 

44 

[l.ivo- 

KniN-riri.inuiii   .  . 

S2 

1!» 

r» 

">S 

14 

— 

14  ! 

1  «i-M'Hti.- 

l'r"L;ymii;<<iiiiii  . 

*C> 

14 

14  t 

Knllt-^ Ulm  St. Ann:» 

U) 

12 

20 

s 

0 

«  i 

[.'  'rani-p 

'l'r.'i'huisrlu-  S.-lmh' 

WA 

42 

4 

7 

7 

'I'tM-lnii^v'li'  SVlmlt 

OS 

Sl-Mnjrir. 

('.illrnr  ... 

2W 

126 

12!» 

s 

20 

Bri- 

<  "lh  ::e  .... 

s2 

74 

•> 

0  - 

- 

i 

12 

Ni'!lr);;«ti'| 

• 

ijMI'.niv.'l  V 

Siehe 

Sekundärschulen. 

( 'i illi'r  i'  cl.i<-i*jin  . 

... 





10 

lfi 

L<:   [...,•!, • 

Iv'm](-  in'lu-t)'i<  U-'  . 

14s  (.s*;> 

IM 

4 

17  i 

<'lia;u4e  1'nll'U 

Iv'olr  iinlii-triflii' 

\\<-<   jtMim-s  lillrs 

l:U 

US 

11 

7 

fionf 

n-r.n  ie>  ji-i^r^  l;lks  . 

ior, 

103 

Mf» 

27 

02 

1 

')  Dazu  283  ,H«i«lltrices-.      ')  Dazu  Lehrer  vom  (ivmnuium. 


B  a  h  e  1 :  Dazu  noch  121  Schülerinnen  in  den  Fortbildungsklassen. 

Genf:  Unter  den  75(5  Schülerinnen  gehören  «2  der  ^Section  pedagogiqne", 
45  der  „Section  comtnerciale"  an. 

Mi.    Die  Handelsschulen  siehe  unter  statistischer  Bericht  Abteilung  C  III: 
Ausgaben  des  Bundes  für  das  kommerzielle  Bildungswegen  (Seite  160). 
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VIII.  Anstalten  für  gewerbliche  und  industrielle  Bildung  (1901  02). 


In  dieser  Zusammenstellung  fanden  nur  diejenigen  Schulen  Aufnahme,  welche  alle 
oder  doch  einen  Teil  ihrer  Schüler  voll  in  Anspruch  nehmen;  die  Fort- 
bildungsschulen sind  darin  nicht  aufgeführt.    (Siehe  Tabelle  III  und  IX.) 


unin 

An  n  17 

Schaler1) 

Lehrer 

Eigenes  Geblude! 

Name  der  Schule 

■il  12  und 

mit  »eniner 

ll.tiii't- 

Hilfs- 

Mit 

Bau-  ml. 
Asse- 

12  Slundwi 

lehrer 

lehrer 

kurnnr.-! 

per  Woche 

per  Wocltfl 

summe  ! 

a.  Schufen  mit  vorwiegend 

Fr. 

praktischem  Unterricht. 

! 

Seidenwebschule  Zürich2) 

1881 

51 

— 

5 

— 



Berufsschule  für  Metall- 

|    arbeiter  Winterthur3)  . 

1889 

107 

10 

8 

9 

1K92 

1H67O0 

Lehrwerkstätte  für  Schrei- 

ner Zürich4)  .... 

1888 

28 

— 

2 

— 

— 

Schweiz.  Fachschule  für 

Damenschneiderei  und 

Lingerie  Zürich  •"')  .  . 

1889 

(178) 

(83) 

11(11) 

7(3) 

1898 

300000 

Fortbildungsschule  für 

Töchter  Winterthur  . 

1888 

(92) 

(600) 

8(8) 

16(16) 

— 

Bernische  Lehrwerkstätte 

Bern6)  

1888 

88 

— 

15 

— 

630788 

Lehrwerkstätte  für  Gross- 

nhrenmacherei  Sumis- 

7 

1 

8 

Schnitzlerschule  Brienz  . 

Ecole  d'horlogerie  Prun- 

trut7)  

1884 

23 

2 

4 

Ecole  d'horlogerie  et  de 
mecanifine  St.  Immer8) 
FrauenarbeitsMhuU  Bern9) 

1866 

60 

1900 

7 

3 

Kl  l  IUI 

1888 

(120) 

(74) 

7(7) 

3  (2) 
3 

Uhrmachenckol«  Soledum l0) 

1884 

16 

2 

1 

Kranenarititsuhalt  Basel  n) 

1879 

(441) 

(1023) 

26(26) 

13(10) 

isso  s; 

288000 

Weblchranstalt  Teufen 

(Appenzell  A.-Rh.)  .  . 

1895 

24(12) 

2 

1 

Toggenburgische  Web- 
schnle  Wattwil  .    .  . 

1881 

17 

1 

1 

1889 

lOOOOO 

AT».  Die  Tabelle  stutzt  sich  fast  ganz  auf  das  Ergebnis  von  direkten  Antrugen:  ans 
v^rsehiedenen  Gründen  ist  sie  nicht  ganz  vollständig  geworden  (Hiehe  mich  ('.  Ausgaben  des 
B.mdfS  an  da*  gewerbliche  und  industrielle  Blldungswesen  der  Kantone). 

*)  Die  eingeklammerten  Zahlen  beziehen  sieh  auf  Sehiiierinnen  resp.  Lehrerinnen  u.  sind  in 
•>n  daneben  stehenden  inbegriffen.  —  ')  Das  Gebäude  wird  der  Anstalt  von  derKtadt  Zu  rieh  unent- 
g»-ltlä«  h  zur  Benutzung  überlassen.  Umbauten  im  Rrdgeschoss<zlrka  Kr.  10,<kmi).  —  ')  Die  Schule 
wurde  jk'J9  wesentlich  erweitert.  Sie  unifasst  folgende  Hauptabteilungen :  1.  Schule  für  Kau  - 
und  Kunstschlosser:  s.  Schule  für  Mechaniker:  3.  Schule  für  Feinmechaniker  und  Elektro- 
meehaniker;  I.  8chule  filr  Modellschrelner  (Metallglesserei).  —  •>  Arbeitszeit  M  8tuntlcii. 
Ausser  zwei  I^ehrern  (Werkmeister  und  Assistent)  noch  drei  Geholfen.  —  ')  Lehre  für  Schneide- 
rinnen :;'  i  Jahre,  für  Weißnäherinnen  J'i  Jahre.  8pezia!kurae  für  Kleidermachen  und  Weiss- 
nahen fUr  den  Hansgebraach,  Glatten,  Klicken.  Arbeitslehrerinnenkurse.  —  ')  Seit  IW>  in 
der  ehemaligen  Blindenanstalt.  Ausser  den  15  Lehrern  wirken  noch  vier  Angestellte  an  den 
Schulen.  Mit  den  Lehrwerkstätten  ist  ein  Konvlkt  verbunden.  Vier  Abteilungen:  Mechaniker. 
Unreiner.  Schlosser,  Spengler.  —  ^  Die  8chule  hat  Ihr  Lokal  im  Gebäude  du  contröle  fcderal 
des  malleres  d'or  et  d'argent  1 189-1,  Kr.  130,004».  —  »>  Die  Gemeinde  erstellte  im  Jshr  V.W  ein 
«dgenet  Schulhaus  für  den  Berufsunterricht  (ecole  d'horlogerie  et  de  nuVaniqae  et  e"cole  pro- 
fessiontielle  de  dessiu».  Bausumme  Kr.  2(«>,ooo.  Einrichtung  Kr.  20,000.  —  *)  Jährlich  drei 
Kurs«-  von  14 — 16  Wochen.  Lokal  gehört  der  Stadtgemeinde.  —  "')  Sie  benutzt  ein  Gebäude, 
das  von  einein  Privaten  für  sie  erstellt  wurde  und  ihr  leihweise  überlassen  wird.  —  "»  Seit 
lfct'5  kantonales  Lokal  in  zwei  «lern  Staate  gehörenden  Gebäuden.  In  der  Gesamtsahl  von 
mt  Schülerinnen  sind  solche,  die  mehrere  Kurse  gleichzeitig  besuchten,  doppelt  gezählt. 
S-me^erkurse. 
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.lahrbuch  des  ünterrichtsweseus  in  der  Schweiz 


|      Name  der  Schule 

Grin- 
<ion? 

SchU lor  ') 

Lehrer') 

Eigenes  Gebend« 

■itßmi 

Staadts 
per  fache 

ml  itmisir 

■ 
12  Stundm 
ptr  Noch« 

Hupt- 
leltrer 

Hilfi- 
Ukrtr 

•Ben-  od, 

«*  Iku*™- 
1  summe' 

Frauenarbeitschule 
St.  Gallen 2)    .    .    .  . 
t  Ecole  menagere  et  pro- 
fessionnelle Lausanne  . 
]  Ecole  prof.  et  mönagere  de 

jeanes  filles  Neuchätel  . 

Ecole  d'horlogerie,  d'elec- 
trotechnique  etdepetite 
meeanique  Nenchatel  8) 

Ecole  d'horlogerie  et  de 
meeanique  Chaux-de- 

Ecole  d'horlog.  et  de  me- 
canique Fleurier5)  .  . 

Ecole  d'horlog.  et  de  m6- 
canique  Locle6)  .    .  . 

Ecole  de  mecanique  Couvet 
I  Ecole   d'art   ajppliqut'  & 
l'industrie  (Jhaux-de- 

Ecole  cant.  des  arts  in- 
dustriell Genf8) .    .  . 

Ecole  des  mdtiers  Genf  . 

Ecole  professionnelle  et 
menagere  Genf  .    .  . 
■!  Ecole  professionnelle  et 
menagere  Carouge")  . 

b.  Schulen  mit  vorwiegend 
theoretischem  Unterricht 
(inkl.  Zeichnen). 

1  Gewerbeschule  Zürich  . 
'  KunstgewerbeichU  Zürich 
Technikum  Winterthur10) 

1894 

\%w\m 

1871 
186T> 

ms/sc 

1868 
1894 

1876 

1897 

189:. 

(182) 

(93) 
50 

62 

32 

90 
22 

60 
141 

r>7 

(362) 
(46) 

(287) 

(123) 
1 

300 

_gL 
2455 

10(10) 

5  (5) 
5 

11 

4 

13 

2 

k; 

10 
t 

33(25) 
10  (5) 

8(8) 
7(3) 

0 
3 

2 

2 
1 

5 
6 

6  (2) 

Kr. 

| 

I 

I 

1885  37.VXX», 

i 

18%'  um* 

1 

1886  lOOUOO 
1894  !  400(10 

—   

1876  6001  X*l 
1901 

2&59 

222  (J7) 

108(44) 

1893 
1874 

168(4«) 
184(4«) 

695(14) 

2209(111) 
37r(4) 

i21 

36 

79 
10 

187S  955» KW 

*)  Die  eingeklammerten  Zahlen  beziehen  sich  auf  Schülerinnen  rcsp.  Lehrerinnen  ond*ind 
in  den  daneben  etehenden  inbegriffen.  — l)  Jahresku  rse  u .  Halhjahreskurse  für  Arbeitslehrerinnen : 
Lehrateliers  für  Damenschneiderei  twei  Jahre),  Linderte  (swci  Jahre).  Bügeln  (fünf  Wocbrn». 
Trimester-  a.  Semesterkurse  mit  Tatfes-  u.  Abendunterricht  in  den  verschiedenen  Handarbeiten 
für  den  Hausgebrauch.  —  ')  Bis  1901  bestand  nur  die  Abteilung  für  Fhreninacheril.  -  *•  l**> 
wurde  die  Abteilung  für  Mechanik  eröffnet.  Da«  Im  Jahre  1885  errichtete  Gebäude  wurde  im 
Jahre  1$hw  bedeutend  vergrösscrt.  —  l)  Die  ecole  d'horlogerie  wurde  187.S.  die  ecole  de  m^- 
caninue  im>  gegründet.  —  •)  Gründung  18<w.  Anfügung  des  Atelier  de  mecanique  1**:  nmi 
der  eeoles  de  gravure  et  de  monteurg  de  boites  1901.  —  ')  Gegründet  187<»  all  einfache  Zeich- 
niingsschule  mit  vier  Stunden  per  Woche  von  der  Soeietd  des  patrons  graveurs.  Gegenwärtig 
vier  berufliche  Abteilungen  mit  60  Schülern,  die  eine  vierjährig«'  I>ehrxeit  machen,  und 
:W0  Schülern  in  den  Abendk Jaunen :  clasae  de  gravure  seit  188",  c  lasse  de  jieinture  sur  rtnail 
seit  1891,  clusse  de  sertissage  et  bijouterle  seit  im*5.  claase  ile  guillochls  -eit  190:».  —  *j 

ercation  des  H»         de  serrureric  artistique  et  gravure  aur  bois;  1898  creation  de  Ja 

de  |»einture  sur  <5innll,  taglich  10  Stunden  Unterricht.  —  ')  1*96  Einführung  des  Kochunter 
richtes:  1S'.*9  Einführung  der  Kurse  für  Lehrtochter.  —  "'j  Die  Anstalt  u infamst  folgende  Fach 
schulen:  Für  Üuutechniaer.  Maschinentechniker,  Elektrotechniker,  Feinmechaniker,  Chemiker. 
Kunstgewerbe,  Geouteter.  Uandel  und  für  1  i>enbahnbeamte.   Das  Technikum  schlie**«  an 
die  III.  Klasse  Sekundärschule  (lurückgelejrtes  15.  Altersjnhr)  an.    lostruktioriskur»  für 
Zeichenlehrer. 
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Name  der  Schule 

Urin- 

V  1  WH 

Schüler1) 

LehrerS 

Eigenes  Geblude 

mit  12  und 
Mkr 
Stans« 

fm  Hü 

mit  sinimr 

alt 
12  Stand« 

pw  Bah 

Haupt- 
lekrer 

Hilf». 
Irkrer 

Bau-  od. 

Asse- 
kuranz- 
MmuM  1 

Fr. 

Handwerker-  und  Kunst- 

gewerbeschule Bern2). 

Ntf/ttH 

12 1 

8ol(  14/ ) 

— 
i 

—  — 

Westschweiz.  Technikum 

1898  «>50o(Mi 

Biel3)  

1890 

500(b) 

9  (4) 

•  <2 

9 

Kantonales  Technikum 

Burgdorf4)  .... 

1892 

829 

18 

6 

1894  557000 

■.  KnnstgewerbeifhileLnzern 

1877 

■HA 

H 

b 

j  Ecole  des  arts  et  metiers 

Freiburg5)     .    .    .  . 

189« 

84(4) 

9 

6 

1890  280(MM» 

Mlcremeinp  Gewerbetcliilf 

■  »II  fk  '     1  II  V  .  1  II  ' ..-          V  •  \^   *  »  \w  I   V »    9W  MBU 

Basel  

I7»6  hs; 

250(l«> 

1073(11«) 

14 

87  (21 

1898  750000 

1  Indnstrie-i.Gewerbeuateun 

St.  Galleu  (Zeichnen)  . 

_ 

14805) 

8 

j  Verkehrslinie  St. Gallen") 

1899 

ir>8 

9 

21~ 

;  Ecole  professionnelle  Genf 

415 

21 

Technikum  Genf    .    .  . 

1901 

:*4 



9 

b 

3157 

4197 

185 

281  (2) 

a 

2859 

2455 

222(17  108(41) 

Total 

«01fi 

6662 

407(«):«9(«) 

i 

')Die  eingeklammerten  Zahl  in  beziehen  sich  auf  Schülerinnen  re«|i.  Lehrerinnen  und  «hitl 
in  den  duneben  stehenden  inbegriffen.  -  ')  1K90  fand  die  Vereinigung  der  beiden  Schulen  statt. 
I  nterrichtslokale :  Kornhaus-Dacbräunn-  u.  Schulsimmer  verschiedener  SehulhJinser.  —  ')  Die 
Anitalt  umfasst  folgende  Abteilungen:  I.  Die  rhrmacherschule  mit  Abtei  hin»:  fBr  Khabilleure 
und  Remonteure  (40  8ehUler).  II.  Die  Schule  für  Maschinenteehniker  und  Elektrotechniker: 
s.  Abteilung  für  Maschinentechniker  (56),  b.  Abteilung  für  Elektrotechniker  <  nw  .  III.  Die 
Schale  für  Klein-  und  Feinmechaniker  (15).  IV.  Die  Bauschule  (H4).  V.  Die  Kunstgewerbe  - 
schule  und  zwar:  ,».  allgemeine  Zeichen-  und  Modellirschnle  (l*>.  b.  Gravir-  und  Ziselir- 
n-bule  (Ii).  VI.  Die  Eisenbahn-  und  FoHtschule  (78  +  »»).  VII.  Den  Vorkurs,  je  im  Wlnter- 
»emester  (5D.  —  ')  Vorläufig  drei  Abteilungen  r  I.  Baugewerbe  (lloehbau  und  Tiefbau. 
H.  Mechanisch-technische  Abteilung  mit  Inbegriff  der  Elektrotechnik.  III.  Chemisch-technische 
Abteilung.  —  *)  Technikum  Freiburg.  i>>;  («rtindung  unter  dem  Namen  Ecole  des  metlers: 
1*99  Erweiterung  zur  Kcole  des  arts  et  metiers.  1902  Teehiiikum:  mecanbiue,  electrntcch 
ni<|oe,  construetlun  elvile.  arts  decorat  Ifs  avec  ateliers  de  mi5canii|ue,  d'electroteehiili|ue, 
Isboratolre  dVleetricite,  chanlier  de  taillcnrs  de  iderre,  ntelier  de  menuiserie,  de  neiiiturc 
decorative.  de  sculpture  sur  plerre  et  sur  bols  et  d'arts  grnphiiiucs.  -  ')  Eisen  Imh  nahteil  mite 
l'ostabteilung  69,  Telegraphenahtellung  23,  Zollabteilun«  I».  Lokale  im  Kantonsschul 
Kebaude  und  im  Zeughaus. 
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X.  Zusammenzug  der  Schüler  in  den  Mittel-  und  Berufsschulen  (1901). 


K  3  nt n no 
«oii  iv  rit 

Ltkrer- 

Töchter- 

Indiutrit-  Handrh- 

T«hn. 

Total 

soaintr. 

»ehalt« 

llÜidl 

«chalen 

ukaltn 

Schnln  i 

Schilfa 

Zürich  .... 

341 

569 

269 

145 

68 

1M14 

Bern  

52H 

WM 

1843 

i.  litmn. 

144 

160 

2675 

Luzern  .... 

42 

— 

304 

257 

40 

68 

712 

Uri  

— 

— 

9 

29 

— 

38 

Schwyz  .... 

97 



416 

266 

— 

X 

»— > 

777 

Obwalden    .   .  . 

8 

— 

966 

58 

330 

Nidwahlen    .    .  . 

— 

— 

115 

— 

BQ 

gjj 

115 

— 

ehe  unter  8ek.-S»  hulni 

— 

147 



23 

43 

— 

O 

213 

Prdburg .... 

S2 

213 

113 

26 

88 

"S 

467 

Solotburn    .    .  . 

82 

— 

IOC» 

115 

86 

—  | 

3f»2 

Baselstadt    .    .  . 

CO 

104:> 

480 

1166 

115 

— 

H 

2*56 

Schaffhansen    .  . 

81 

— 

59 

K6 

17t» 

litttutll  A.-Rh.  .    .  . 

— 

— 

28 

NO 

1.  Ild. 

los 

St.  Gallen    .    .  . 

75 

165 

107 

166 

39 

542 

(irRiihiindeii 

106 

272 

288 

4H 

86 

751 

Aariran  ... 

150 

33 

60 

sl 

:>4 

«7 

454 

Thnrgan  .... 

7ü 

66 

220 

■ 

356 

Tessin  .... 

94 

4« 

242 

475 

Wandt  .... 

203 

1(57 

537 

110 

44 

1001 

Wallis  .... 

91 

459 

19 

668 

Nenenbnrir  .    .  . 

61 

197 

291 

292 

49* 

41 

13SO 

0ttf  

182 

756 

474 

160 

196 

42 

175!» 

1901  : 

2400 

2459 

»1433 

4397 

1696 

606 

17990 

Seminarien.  stantl.  u.  privat«  suKamuien.  —  Töchterschulen:  Aaruuu:  Du-  Seminarist,  d. 
■  .i'i-ri  (i»rit  utes  sind  unter  Lehrersemlnarlen  aufgeführt.  —  Soufnbu  rg:  Keule  sup  d.j.  f. 
In  Neuenbürg  (mit  Weglassung  >an  WM  auditrice*  11.  eeoleind.d.j  f.  In  Chniix-de-l'onds. 
Gtmnasien:  Bern:  Die  l'rogvmn.  mitgerechnet.  —  Luxem:  Progymn.  11.  MitteKeli.  .Munster. 
Surtee  o.  Willisau  in  itge  rechnet.  0  ra  u  b  il  n  d  e  n :  Oy  um.  ('hat  u.  Seiners  III.  dazu  Davos, 
Dissen  t  -  u.  Roreredo  158.  —  Wandt:  ttyinn.  clatt.  u.  n<(ientif.  Ne »cnburic:  livmn.  litt, 
in  Xeuehstal  n.  Chaux-de-Fonds,  College  etat«,  in  Nemhutel.  Cent':  Se  t.  elas*.  u.  d.  gan/e 
DWisioa  int .  hier  gezählt,  die  and.  Abt.  den  College  bei  luduMtrieseh.  —  Industrieschulen  :  Neuen- 
' n r ^  :  Beet,  teient.  in  Neuehniel  u.  Chaux-de  Fonds,  eeide  indu«tr.  in  l.oele.  Handelsschulen: 
Bern:  *3  an  der  Handelsaht.  d.  C\ mn  *l  an  der  Mridehenaek'»eh.  BsSt*  I  ■*  t  ad  t :  llandeluibt. 
d. übern SeaJsch.—  8t.  Hallen:  Man  d.  Ilnndelsnbt.  d.  Kautmiggeh.  u.vtaud.  HaudeKikadeinie. 
Die 332  Hörer r.  eiutel.  Vorlesungen  sind  hier  nieht  mitgezählt.  Neuenburg:  Neuenbürg  ll*. 
•haux-de  Fonds  <ii,  Lorle  Jf4.  —  Genf:  Handelssch.  Ml'.  Haudelsnbt.  der  eeole  top.  de»  rille*  >t. 

Xß.  Die  Summe  stimmt  nieht  mit  derjenigen  auf  Seite         weil  die  HArer  4er  Handels- 
akademie St.  (Jollen  u.  die  llandelcabt.  dea  Technikums  in  Winterthur  dort  mitgezählt  sind. 

XI.  Zusammenstellung  der  Schüler  auf  der  Volksschulstufe  (Primär-  und 
Sekundärschule)  und  der  Mitteischulstufe  (ohne  techn.  Schulen. 


siehe  Tabelle  VIII). 


Kantone 

V  o  1 

k  t  •  c  h  u  1  e 

Mittelschulen  ) 

Prisir- 
Mfctltr 

Srkumlsr- 
>e  linier 

Vcrhiltiis 
in°o 

Gesamt- 
zahl 

Gesamt» 

nM 

Zürich  

60853 

75 1 5 

ST., 

12., 

68868 

1814 

Bern  

101061 

7430 

93., 

6* 

los4sl 

2676 

Luzern   

17140 

1246 

93.* 

6., 

1S.3S»; 

712 

Uri  

2681 

s7 

96,« 

3., 

276s 

:<s 

Schwyz  

7660 

321 

96f0 

4.,, 

7981 

777 

Ohwalden  

1858 

12 

99.:, 

«'.: 

1870 

390 

17(is 

71 

96,i 

3., 

1839 

116 

(ilarus  

4899 

437 

91.K 

8,i 

6386 

-*) 

Zag  

2936 

195 

6,| 

3131 

218 

Freibary  

20845 

572 

97* 

21417 

467 

Solothnrn  

16686 

1088 

93,, 

16745 

862 

138 


fahrbucii  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz. 


1 


Vo 1 k • sc  h  u 

1  e 

Mittelschulen  ) 

rvamone 

Primar- 

vkmiilar- 

Y«rUltiii 

Gesamt- 

G warnt- 

«tiiler 

icbnUr 

il  °'o 

zahl 

zahl 

Baselstadt  

8856 

4696 

65.s 

34.7 

13552 

28*6 

11042 

987 

91,s 

H.I 

1202« 

Schaffhausen  .... 

6080 

893 

87., 

12* 

6973 

176 

Appenzell  A.-Rh.     .  . 

9475 

537 

94.r> 

10012 

ios 

Appenzell  I.-Rh.     .  . 

1928 

44 

97,s 

2.2 

1972 

36274 

2519 

93f5 

6.5 

38793 

542 

Granbanden  .... 

14443 

763 

15206 

751 

Aargau  

30374 

4006 

88,, 

11,6 

34380 

454 

17836 

1328 

93,, 

6,<» 

19164 

356 

17751 

869 

95,3 

4,7 

18620 

475 

41149 

2095 

95,,  ! 

4,a 

43244 

1061 

1  Wallis  

19114 

139 

99,3 

0,7 

19253 

Neuenbürg   

21108 

780 

96,4 

3.6 

21888 

13811 

9800 

220 

97,,, 

2„. 

10020 

1759 

1901 : 

472607 

38821 

92.4 

i 

7.« 

511428 

17990") 

'  l'nter  «teil  Mittelschulen  Kind  entsprechend  der  Tabelle  X  die  technischen  Schulen 
<*.  Tab.  VI  II)  nicht  iiiiiicexählt,  wohl  aber  die  Handel»-  und  LaudwirtschMiWhuJcn.  Tabelle VIII 
und  Tabelle  X  ergeben  für  die  jfeme  8chwHs  H.tm  Schüler  mit  täglichem  Unterricht  in 
Mittel-  nnd  Berufsschulen,  4.7  ».  der  Hchdler  in  Primär-  und  Sekundärschulen.  —  Hie 
Schüler  der  hühern  Stadtwhule  in  Glarua  »ind  bei  den  Sekundarschülem  mitgezählt. 


XII.  Hochschulen  (1901). 


Hochschulen 


Mino-  Wtib- 


Boisi- 
UnlfD 


Total 


Von 


Kantoos-    »nitre  ll|U|)^ 


ir?er  xhwfittr 


Sch teeiz.  Polytech nikum 
in  Zürich. 

tÜÜl  1U02. 

Bauschule  

Ingenieurschule  .... 
Mechanisch-techn.  Sehule  . 
Chemisch-technische  Schule 

Forstschule  

Landwirtschaftliche  Schule 
Kultur-lngcnieur-SchuIe 
Fachlehrer-Abteilung    .  . 

Hochschule  in  Zürich. 
H«>mmer»eme»ter  MM. 

Theologische  Faknltiit  .  . 
Staatswissensch.  Fakultät  . 
Medizinische  Fakultät  .  . 
Philosophische  Fakultät 

Wintersemester  UMM  ti>ü2. 

Theologische  Fakultät  .  . 
Staatswissensch.  Fakultät . 
Medizinische  Fakultät  .  . 
Philosophische  Fakultät  . 


59 
234 
416 
216 
34 
55 
15 
36 


12 

102 
219 

228 


13 
107 
208 
209 


I 


1065  571 


1636 


I 


3 
83 


2(1)  14(1) 


50  (9) 
16(2) 


155  (12) 
318  (85) 


42  112(601382(102) 


4 

76 

38 


1      ,  14 
59  (3),  170  (7) 
10  (1)294  (77) 
184(87)  431  (125) 


8 
46 


4« 
181 
230 
124 
33 
46 
14 
30 


2 
34 


1U 
53 
11H 
92 
1 

;i 
1 

i; 


2 

2ö  esi 


58(3)  128  (6)  116*74* 
63(5)  72(9)  135(281 


11  1  1 
50  40  21(4) 
57(5i  124(4)1 103(67' 
61(5)  77(9)109.24^ 


Die  eingeklammerten  Zahlen  bedeuten  weibliche  fitudirende. 
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Stadl 

rtnde 

Hoipi- 
tunton 

Von  den 

Studirtnden  sind 

4. 



Mäod- 

fffib- 

Total 

—  — 
Kuntoas- 

ander« 

Aailindfr 

liche 

liehe 

birgtr 

S<hwmfr 

Hochschule  in  Bern. 

Sonuuerwinestrr  1901. 

Evangel.-theolog.  Fakultät 

24 

— 

24 

17 

5 

Kathol.-theolog.  Fakultät  . 

— 

6 



3 

Juristische  Fakultät     .  . 

6 

206  (4) 

79 

104  (1) 

17  (3)| 

M>  «lizinische  Fakultät  .  . 

175 

18« 

13  (2)  376  (IW) 

67(2)  74  (3)222(183 

Veterro&r-mediz.  Fakultät  . 

42 

42 

11 

23 

H 

rniiosopniscne  rakuitat 

Oö«) 

92(44)  511  (12$) 

136(25) 

85(16)198(43)1 

imeriwnM,H!»*r  iwi/iwz. 

Evangel.-theolog.  Fakultät 

£4 



24 

18 

6 

1 

u.-iiitruiog .  r  UKUiini 
j iinsiiscntj  r ttKUiiui 

7 

7 

4 

3 

0/1"» 

i 

■» 

10 

219  (4) 

90 

102  (1) 

17  (3) 

Jteuiziniscne  raKuiiai  . 

1  i-t 

10(4) 

467  2SI) 

63(1)  79(3) 

315(279)1 

,  Yeterinär-mediz  Fakultät  . 

VKI  AURA     IUvMt<(*    &        •*  ^*  *  1  ** v  • 

r>2 

52 

13 

33 

6 

PVi  ilr>ar.«Vi  i  a><  Vi  o    Va  Imitat 

r üiJ".v>piii»cne  raKUitai 

77 
1  i 

160(88) 

575  (l<5) 

138(25) 

76(12) 

201(40)! 

Hochschule  in  Basel. 

8oRimfrM>nM*Hter  IWM. 

j  Theologische  Fakultät  .  . 

43 

— 

3 

46 

11 

19 

13 

.ninstiscDe  raKuiiai  . 

-7 
Ol 

o 

59 

'47 

18 

2 

1 1  >•  i 

1 

13 

150  (4) 

Uli  \  i ; 

72(3)  12  ! 

i  Philosophische  Fakultät 

*  >f .  w 

1 

75  (9)  369(10) 

95  (1)  108 

w  int«*rs»pui«*Hier  lwoi,  iuuz. 

l DeoiojfiBcnt1  rHKUiiHi  . 

4<S 

7 

49 

11 

15 

1« 

junsiiscDr  raKiuiav. 

n 
++ 

2 

46 

20 

20 

Medizinische  Fakultät 

1  T  M 

11 

158  (5) 

54(1) 

83  (4) 

r niiosopniscne  r».Miii<ii 

4-17.) 

68(13) 

364  (16) 

88-(l) 

100  (2)  108  i 

lrniccrxite  de  ttrnrce. 

_  _ 

Faculte  de  Theologie   .  . 

4« 

46 

9 

4 

33  ; 

raouite  uc  Droit  .... 

i 

7  (Di  139  (2) 

25(1) 

s 

99  i 

i  raCUJlc  llc  .UcUcCUH* 

III» 

181 

35  (1)  386  <IS2> 

33  (1) 

56(1) 

262(119) 

;  racuite  de  i  niiosopnie. 

98 

115176)  445  (III) 

70  (9) 

61  (3)  199(86)1 

Witiferwiiiester  1901  1002. 

o 

55 

12 

4 

37 

runjivc  in;  L/ruiL  - 

5 

7 

101  (5) 

19  (l) 

9 

66  (4)1 

1R1 

216 

39  (5)  436  (2ÜI) 

33(1) 

62(1)302(2H> 

i  racune  ue  roiiosojjDie  . 

<20U 

117 

286(212)  653  (S21) 

86  (9) 

60(7)221(101^ 

Unitersiti  de  Lausanne. 

Hommeriwtiiester  I9U1. 

Faculte  de  Theologie   .  . 

24 

24 

20 

3 

1 

racoite  de  Droit  .... 

188 

17  (1)  205  (1) 

29 

16 

143 

firniß'  Am  f*li il A*..nli   i^/i»n/^h  »1  1  .(triil 

206 

HO 

51(31)  287  (61) 

42  (2)  122(24) 

ociences  meaicaies  . 

106 

64 

6  (5)  ,176  (69) 

39 

29 

102(64) 

W  IfllCrMPinCftlfr  1  WM  / 1  VUs. 

i 

V  IM,  1X1  IC/    UL     X  llC^'I^Jp^  IC       •  . 

24 

l 

25 

21 

3 

F;uu]t6  de  Droit 

97 

20(1) 

117  (1) 

30 

18 

49 

htiltdi  Pküouph  (Sti«M«i  tt  Uttra) 

221 

2f> 

108(51) 

360(76) 

89  (4) 

45  (2)  118(19. 

Sciences  medicales   .    .  . 

100  102 

4(1» 

206  (IW) 

41 

20 

141(102) 

i 

Acad/mie  de  XeuchAtel. 

Sommersfinpster  1901. 

Fut!U<ePhi]mpIi.(Sci»«MtL«ttrtO 

71 

22 

32(23) 

125  (45) 

35(10) 

31  (5)  27  (7V 

FacultS  de  Theologie   .  . 

21 

21 

14 

i 

?  - 

!  Faculte  de  Droit  .... 

21 

21 

14 
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Hochschulen 


Studirenda 


Miion-  Weib- 
liche liehe 


Hospi- 
tanten 


Total 


Von  den  Sti, 


Kantoni- 
bürser 


WintiTscim-Htor  r.Ktl  llWi. 
Fac.  de  Pbilos.  (Science  t  et  Leltr.) 
Facnlte  de  Theologie 
Facult6  de  Droit  . 

Un  irersite  de  Friboury 

BommeTseiRftster  ismu. 
Faculte  de  Thöoloine 
Facnlte  de  Droit  . 
Facnlte'  de  Philosophie 

Wintf  rsi'inester  1901,  1W2. 

Facnlte  de  Theologie  . 
Facnlte  de  Droit  .  . 
Faculte  de  Philosophie 

Theot.  Anstalt  Lttzem 


63  29 
Ii)  — 


21,  —  - 


46(2!))  138(58) 
—  19 
21 


114 

52 

131  ! 

i 

140 
73 
130 

29 


7  :  121 
4      i  56 

37  (13!  1(58(13) 

i 

10  156 

8  81 
47(24)  177(24) 

—  29 


42(13)  3 
15  , 
9 


5 
11 
10 

4 
14 
16 

16 


Schneiz.  Mileclinikum  Zürich  . 
Hochschule  Zürich 
Hochschule  Hern .  .  . 
Hochschule  Bast  i  .  . 
Uuiversite  de  Geneve 
l'niversire  <le  Lausanne 
Academie  de  Xeuehätel 
Tuiversite  de  Frihourp 
Theol.  Anstalt  Luxem 

1901  : 
1900: 

Differenz : 


Zusammenzug. 

/.  Auf  SchhtSS  des  Sommersemesters  1901. 

707 


1065 

571 

1636 

561 

128 

180a« 

869 (2uoj 

77« 

276 

111(46) 

1165(322) 

526 

5 

93  (in 

624(i4) 

579 

280 

157(th) 

1()16(354> 

524 

94 

74<37> 

692(i3i) 

113 

22 

32  <23, 

167(45) 

297 

4M  (13) 

345{i3) 

29 

29 

4472 

Sl):> 

1260(2;*) 

6543(1083 

4341 

(505 

1083(«ä) 

tU»89(H-H) 

+  131 

+  140 

183(65) 

454(205) 

175(fi) 

2' 

—  - 

310(27, 

2t 

192(i) 

21 

137(ir, 

IS 

160(4) 

« 

63  (io) 

26 

Ii 

16 

2898(1- 
2726(9; 


+  172(.t 


2.  Auf  Schlatts  des  Wintersemesters  1901  190 


Schnei;.  NylecliuiLum  Zürich  . 

1065 

571 

Hochschule  Zürich 

537 

Iis 

254(91) 

Hochschule  Bern    .  . 

SOI) 

364 

180  (»2) 

Hochschule  Basel  .  . 

521 

8 

88(i3» 

Uuiversite  de  Geneve 

573 

338 

334(217» 

Universite*  de  Lausanne 

44S 

127 

133(53) 

Academie  de  Neuchätel 

103 

29 

46  (2<o 

Uuiversite  de  Frihounr 

349 

65(24) 

Theol.  Anstalt  Luzern 

29 

19<>1  : 

4425 

984  1071(6i!.) 

1900: 

43S7 

854  1000(575) 

Differenz 


+38 


1636 
909(20») 

1344(466) 

617(2i) 

1245(555) 

708(i.so) 

178(58) 
414(24) 

29 

7080(1603 
(>841(i  i2i) 


+  130  +:i(-6r.)  +239(71) 

I 

I 


707 


179(io»| 
322  (26) 
173(2)  i 
150(ii) 

181  (4)  i 

66(13)' 

34 

16 


2. 

3« 

2 

l: 


l: 


3000  (i 
2900  (i 


+  100(6, 


y  Google 


Statistischer  Jahresbericht.  141 

B.  Finanzielle  Sehulverhältnisse  der  Kantone. 


I.  Ausgaben  der  Kantone  für  das  Unterrichtswesen  (1901). 

1.  Primarschulen. 


Kantone  # 

Priaur- 
Kchulen** 
Bttoldunfin  de. 

rortbildanir 
der  Lehrer 

1^  M  Ii  1. 1 ri. Ii 

IV  H  II '  U  1  II  .  , 

Additnm.  a. 
Beitrüge  hu 
Innrer- 

Verwalte. 
Aafaicht 

(U. 

SchalbaaiRfla- 
beitrage 

Total 

IIUllnKMsS, 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

■•>•  1 

<  Zünen  .... 

1  i  '  1  lAiül\ 

1 644048 ') 

C%4  4  flT^Q  i 

21 19o-> 

4  4  *ero* 

14.)/3o 

66022 

381 190 

22o8190 

r>era  .... 

2028o/0°) 

s(  »34 

llolof 

344 60 

40014 

o.)4  üii»jr. 

221823;) 

'  Lnzern  .... 

OQ4  ftO  1 
331021 

8o9 

6207 

26266 

3643o3 

1  M/2 

144/ 

1  ÜÜ  4  Ii 

18819 

Sehwyz     .    .  . 

48s  18*) 

1  P/V) 

.  1,  1,  )j  . 

SOOO 

1882 

r.  017»  u) 
OiJ/02 

Ubwalaen  (190t») 

s/54 

1 1  CO 

1162 

*>(I4 

3;U(> 

V;  .1         i  |  

1  Nid  wählen     .  . 

11990 

100 

III 

122o7 

1  Glarus  .... 

O0697 

8.HJ 

4700 

770A 

7/90 

lo40IJ 

92437 

'7  

004  A  1 

413 

SHiuU 

»1  -  4  , 
00 1 1 

6  so  18 

t  Freiburg       .  . 

112**"iMO 

O077 

s8/  / 

VfWU 

23636 

»982 

154o65 

Solothurn  .    .  . 

/lol 

o7/U 

13699 

AT.  1  1  Iii 

2»4449 

Basel*tadt .    .  . 

1014241*') 

8032 

9ool /b) 

949o 

9/8446') 

2103/31 

I)  11  1  s\ 

Baselland  )  . 

1/8/63 

im  1  ■  1 1 

9169 

79/6 

, 

196908 

ccbaftnaüsen  . 

110903 

(14  £ 

916 

14ss9 

70  i  K 
734:> 

A  titw ii  taII   A  -T?  Vi 
r  r                     '  * 

35«  Vi*1) 

1083 

383*1 

'  Appenzell  I.-Rh. 

23990 

3«8 

200 

828 

2538« 

1  St.  Gallen  .    .  . 

265495 

12085 

20790 

34686 

50024 

888080 

Graubünden  .  . 

20350« 

2582 

5290 

14598 

3000 

228976 

.\.ilu'.tu  .... 

•t  .  Uli  10 

94.1  QO 

S  HOt 

tlOJD'lO 

Thargan   .    .  . 

212345 

7453 

11000 

17128 

961 85 

344111 

Tessin  .... 

1880«2 

5174 

1700 

37351 

232287  1 

Waadt  .... 

524992 

177716 

54475 

70000 

827183 

Wallis  .... 

40268 

2159 

8277 

50(589 

Neuenbürg    .  . 

400666 

2346 

20000 

19(501 

442603  1 

iGenf    .    .    .  . 

882093 

s.  Rubr.  1 

47960 

77440 

285000") 

1292493  | 

1901: 

9078849 

82839 

725512 

495119 

1958583 

12340902 

1900: 

8927479 

52201 

712989 

563104 

1781024 

12039747 

Differenz: 

+  151370 

4-80688 

+  12573 

-67985 

-M  77559 

[  301155  ! 

•  Nach  den  kantoauilrn  8taat<«r«>chnuiiu:«Mi.  —  **  Inkl.  KottuiiKsanstalt  u.  Ausgaben  für  die 
vrmrahrl.  Jugend  (ohne  Taubat.- u.  Klindeiianat.).  —  *)  Inkl.  LehrmittHverl.  —  ')  Inkl.  Kur*«*  für 
l.<"br«>r  u.  Arbeitsirhreriuneii ;  Prri«in»it.  tur  VolksKchullehrer,  Si-bulkapitel  u.  Si'biilHvnodo. 
1  Inkl.  H  Bezirka-  B.  «  kant.  AriiKMi«'r7.it'hunix>anHtalten  (Itruttnsumincn).  *.i  Inkl.  <lie  Hüllti> 
iFr.  41.1^1*»  der  an  di«>  Gemeinden  verteilten  eidjr.  Alk<iholmonopub|iiute  u.  Fr.  45<h»  Anteil  am 
^alimonopolfrewinn.  —  *)  Inkl.  Kleinkinderanat.  (Fr.  «8,102),  KeiniirmiK.  Heimmg,  Heleuebtuiifc 
u.  Abwart>dienst  in  häuitl.  KebulKebaiiilen  u.  Turnhallen  Fr.  2Sn.HH.r»>.  *)  I'enaionen  au  ehe- 
malig ScIiullM^amte  Fr.  ho,5üH.  —  :)  Neubauten,  Heparat.,  Mobiliar,  Fnterhalt  etc.  —  ')  Inbegr. 
Zu  v  Ii f :  hm  HU«  der  HandsehinatiflpT.  —  *>  Inkl.  die  HKIfte  des  Beitraires  an  die  ungllnstig  tltttirten 
<  .einfinden  laut  \rerfaanung»artlkel  l«*"1  (»chiktzmiffaweise).  —  >")„ConatructionaMol.<l  rT.  180,000, 


2.  Sekundär-  und  Fortbildunussrhulen 


Kantone 

Benoldaagen 
der  Lehrer  <U 

Fr. 

Sekuadaruholeo 

Kühe-  Kehiiler 
irehalt)'  Hliiiend. 
Fr.  Fr. 

Total 

Fr. 

Fortbildung» 
»chulen,  auch 
Uulminniwltt 

Fr. 

Zusammen 

Fr. 

Zflrich  

488349 

i.  rna'tak. 

L5130 

.*>•  »3479 

10371«; 

6H7195 

Bern  

460594 

33433'» 

717i» 

501197 

379*7 

689184 

,  Lnzern  .... 

48913 

48918 

5248 

54161 

1  Uri   

l'KK) 

1!KM) 

2078 

8978 

Srhw  v  ¥ 

1^490 

349(1 

4790 

8280 

Obwalden  (1900)  '. 

2804 

2304 

Nidwaiden    .    .  . 

1333 

1333 

Glarns  

52500 

52500 

12904 

65404 

Zug  

8803 

l.  rnia'ith. 

8803 

5867 

14670 

Freibunc  .... 

44171 

44171 

i.  Primamch. 

44171 

NB.  Die  BundeabeitrMK-e  au  Fortbildungsschulen  nieht  mitgerechnet.       ' >  IV intimic n  fllr 
Srknndar-  und  Mirtelwhullehrcr. 
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Kantone 

Urs  nlJnn^fii 
iltr  b  lirf-r  f-lc. 

I'r 

Sekunda 

K il  he- 
UrllillW 
I'r 

i  oi  a  i 

Kr. 

F*ttt!fen|s- 
ICBIMft,  im 
kulalnirscbi 

Fr. 

1 

Fr 

Si-hiiltT 
stipcnd. 

Soluthuni  ... 

77101 



343 

77444 

19112 

9655ti 

s.Pniuttcti. 

522509 

2200 

524709 

P>;isrl!un<l . 

<i7Ns;i 

Ith 

1900 

71500 

10730 

82230  ' 

Sihart'iiaii-in     .  . 

Sil -liiT 

*94(>7 

95559  | 

App.  uz.  II  A.-Kh. 

HH"i(  ► 

104  NO1) 

ApjMiizcIl  l.-Kh.  . 

:i:i<  i(i 

— 

— 

33<  K » 

2250 

:.»rn>0 

St.  <i:illni      .     .  . 

r.soi  m» 

— 

— 

iiSWO 

( i'rniihiuiili'ii 

loicio 

— 

10030 

s.  Rolink  1. 

10030 

A  a  Fi;  .111  .... 

1795*1 

s:,s;{ 

125o 

1S9414 

1  8255 

207669  ■ 

Tlmrij'iUi  .... 

■*r»i  -i-r» 

— 

4")  14.") 

355s< » 

S0725  ; 

1  «'-iSIll  

0  4;J  j  J 

\\  '  .Ii 

M4  <44~ . 

. )  i  4  SS 

•Hill  i i 

1  (  »I  H  • 

1GO0 

s.  Prinursclj. 

1(500  | 

N  i  ■  u<  •  M  l«  u 

1 147s:t\ 

1147*3 

i«s4n 

1 1(1467  1 

•icnt   

:i.-»:>o74"i 

15530 

.•171204 

34230'» 

40r>434  i 

1901  : 

28373t  15 

1 17H4.'» 

25793 

29so803 

394 sno 

${75063 

r.Mll)  : 

27.~>or>47 

97t>45 

2:1221» 

2871421 

37828« 

8249707  ; 

1  »ittrtviiz  : 

•SCsls 

.i-'Nifl.ni 

r2504 

-109.382 

+  n;r>74 

4-125956 

•V/.'.  !»'>•  It.i)..iest..-ifr:itfi>  .u.  lM.rtl.-t.li.n-KM4iul.-n  t.ieht  mit^enelmct.  —  V  Inkl. 
fortl.il.lun^-    ii.  Z.'.r!,c].M-t..  Ii.  h:<u-»  irt-cli.  F' ■  .  tt.i hlim-sscli.       1   Ci.ll.-^.  s  .n.uin.  t-t  .V.  »er.  <-t 
^.p.   ,]V   j.   filier.  l'Mhmll-  de  relrnlte  |l.  I '.- ).  ,H  -  Hell. .  MV.  et  Sil)».  —  '..  <\>»r>  *m,ij>  pleillfllt.  - 

•   F.ns.-ia-m.  mv..ii.1.  --  ")  F.c  s.v.  rur:il<->  •  t:;.:.M  .  <■••.  ,,rof.  .M.hJ'.l  ,  <V.  pn>f.  et  meimg.  iittcin'v.1 

.■t   Cin/H-e  IMI.MSH,  er.   Sie.   et   mI|i.   i|.-s  j  .  tili»  <1t:.*.V.t  .         )  <  '«  >H  f.  t'ac.  .  1 1.  Si  'ir.  <v.  .Ii«  e>  .011,1  Ii- 

mentalres:  conr»  «!*•  recnies. 

3.  Mittelschulen  (1901). 


Kantone 


umf  Indusln«-- 

lehnlon 

Fr. 


R  l  h  ^  p  0  ti^  IIb,  W  -  C  ä  t  i 


Fr. 


Stip*B4itl 

Fr. 


Total 

Fr. 


Zürich  

Bern  

Luzem  

Uri  

Obwalden  (1900)  .    .  . 

Nidwalden  

'Ann  

Freiburg  

Solothuni  

Baselatadt  

Baaelland  

Schaffhanseii  .... 

Appenzell  A.-Kh.     .  . 

St.  Gallen  

Graubünden  ... 

Aargau  

Thurgan  

Te«8in  

Waadt  

Wallis  

Neuenbürg   

Genf  

1901 
1900: 

Difforenz : 


310676») 
2274972) 
157317') 

15580 

11006 
63 

17050 

823556) 
146408 
5052867) 

67411 

8963 ,0> 

196775 

116444 

11 5551» 2) 

10602012! 
79557 

231583 
67937 
48879 

216766") 


19184 

3200') 


5095 


4250 
l'rimarsth. 


8080 
3126 
2400 


s.Sfkon<l»nch. 


4770*) 
1S30 

720 

290 

7077 

9950*) 
18960») 
950 

4300"» 
600 
12230 

3363 

9650«-") 
1800 


2729724 
2739772 


40240 
48249 


81585 
(17840 


334955 
230697 
162087 
17410 
12326 
353 
17050 
89432 
150658 
515236 
18960 
68361 
8963 
209155 
120170 
130181 
109383 
79557 
241233 
67937 
50679 
_216766_ 

2&51549 
2855861 


-8009     I  4-13745     |    -  4312  ] 


.  -10048 

SB.  Bundi*8boiträj?ean  Hant  rlsüchiilen  nicht  inbegriffen.  —  ')  Inkl.  Beltr.  an  d.  hfth.  Stadt 
Bchulen  in  Zürich  u.  Wthur.  —  ')  Für  die  Lehrerschaft  »n  allen  höh.  Lchranst.  —  »)  8taat«beltr. 
n.  (lymn.  u.  Projrymn.  h.  a.  Kanttmiwch.  I'runtnit.  -  ')  8.  auch  Sek'sch.  —  *)  Inkl.  Mittclftch.  in 
Münster,  8urne«  u.  Willisau.  —  ')  Inkl.  Fr.  3400  für  8tudlrende  an  Hochach.  —  ')  ^KnaeiRnem. 
sup.  et  (HabliftHein.  scient."  (Inkl.  culle«?  St-Michrl).  —  *)  Uyninaalum  (l«),86ü).  Rcals<  b.  (2t».8»6<f 
TnchUTHch.  (1G4.020).  —  ')  Stlpeiidienkredit.  —  *)  Inkl.  8tipcndiea  a.  d.  HaiidschlnatiftK-  (11.660t. 
'")  Deckung  von  &(>"..  des  Detiaits  d.  Kantonsach.  In  Trogen.  —  ")  Stipendien  f.  höh.  Studien.  — 
Inkl.  Konvlkt  (Brnttoansgabc).  -  »)  Für  I  niversitltt  u.  Mittelsch.  -  «•)  College  de  <*nc»e. 
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Lehm- 

THbaik» 

Landwirt- 

Fachschulen 

Total 

Kantone 

sraiiaritn 

icnattltcht 

SwvtMMMun 

ShMRbaM 

GewetbesthiUn 

ichiltn 

\  r 

■  > 

r  r. 

Kr. 

r  r. 

t  r. 

Zürich  .... 

14551S 

203311 

1067521)  119273 

5O4O02) 

625254 

Beru  .... 

206511 

58916») 

#\ 

371542«) 

820497 

Lnzern  .... 

34692 

____ 

1iI7i.q 

15544 

66985  | 

Tri  

500 

— 

525 

1580 

Sekwyz  .... 

20714 

oöl 

».  Forib.-Sch. 

21395 

ObwaMen  .    .  . 

s.  l,lltljch,Slio 

— 

— 

Glavus  .... 

1400 

t>4o 

2041 

4084 

Zuir  .... 

700 

— 

*.  Fortb.-Sch. 

1645  1 

Freibnrj;    .    .  . 

29400 

— 

23064 

76154 

Solothuni  .    .  . 

terfl  mit  lifit'trk 



i 

119 

9655 

10098 

Baselstadt      .  . 

6959T» 

84923"» 

iVii! ) 

58726») 

151493 

Rasellanil  .   .  . 

1183 

i  — 

1 187 

13700") 

16070 

Sohaffhansen  .  . 

t.  Sjmnjsium 

• 





2054 

4496 

65.50 

Appenzell  A.-Kh. 

4275 



723 

7100'«) 

12098 

Appenzell  1.-  IJh. 

200 

— 

— 

— 

— 

200 

St.  Galleu  .    .  . 

60141 

— 

25491 

78115 

163747 

Graubünden  .  . 

41963 

— 

1994.3 

12876 

74782 

:  Aanran  .... 

67370 

— 

30852 

24413 

128686 

Inurirau        .  . 

66245»  *l 

— 

2120 

11310 

79675 

Tessili  .... 

-t-i/ia» 

800 

Waadt 

184063 

65054 

43405 

242512 

Wallis  .... 

34301» 

8899 

3900 

47108 

Neuenbürg    .  . 

32307 

35068 

195738 

263113 

Genf     .    .    .  . 

t  «i  IK Uch ji  e 

1 26888 >:1) 

50791") 

11950") 

189629 

1901: 

931140 

475038 

106752 

589374 

1008735 

3111039 

1900: 

894999 

503420 

111280 

592303 

949412 

3051414 

Differenz: 

(-86141 

28382 

4528 

-292*) 

+59828 

-{  59625 

XU.  IHrStip.  überall  inbejer.;  die  ltundc*l»citras;e  nicht.  ') Inkl. Ti<*r«i>lt«l.  —  '»Gewerbc- 
uuiv.'n  Zürich  u.  Wthur,  Neiden  vvebfk'h.,  Fachach.  f.  I)Hinennehn.  u.  I.inwri«*.  Ntickfachach.,  Me- 
ullarb.-tH-h.  Wthur  u.  Mualktch.  (SO»*»).  —  '\  Kxnt.  Technikum  in  Burirdorf.  -  *>  Mit  Hochschule 
»••reinUrt  (*.  dort  .  —  *  I-andw.  u.  Molkereiwhule  Rütti  u.  landw.  Wintenwh.  Kiitti  u.  I'runtrut. 
'  Fach  u.<;ewerlH*»*-h. («*".". i:i:0.(iewerlteinu8. 1 2».  Bcitr.  an  «ewcrbeaelufcb.  Ht. Immer  Uo.owii, 
hrrutt.  ii.  gewcrbl.  8tip.  (24,7'".2  ,  Kuuatach.  u.  KiutMt*ainml.  etc.  —  :)  Fachk.  f.  I'rimarlehrcr.  - 
'' OewgrtWdl.  B.  Gewerheimif.  -  V  Dnvou:  Fratienarbeit**ch.  Fr.  :>2,I5<;.  Inkl.  Beitr.  a.  d. 
H.nd^hinMtifYjr.  '■)  Beitr.  an  Web.  u  8tickereifach*ch.  '*>  Bruttonu»K.  (Zuaeh.  Fr.39,(*K>i.  - 
"'  Kr.  d.  metier*.  Techuicum.  ec.  de»  «rtB  indmtr.,  eV.  dart  applla«4.  —  ")  Cour*  ajrric.  en  rille, 
ee,  «»»nt.  d  hortic..  cours  aux  ajipreuti«  hortie.      '  »  llandelKxch..  ec.  dinrinnler*  et  d  infinniere». 

5.  Hochschulen  (1901). 

( Inklusive  Ausgaben  de*  Bunde*  filr  da*  Polytechnikum.) 


I. 

Uhrfrbnol 

Fr. 


II.  III. 
.Uiistrnttn  Abnärt« 
Fr.  Fr. 


IV. 
Vereine  in<i 

tiei«llHhaft. 

Fr. 


V. 
Priinitn 

Fr. 


VI. 


VII. 


Uhrmittel  Dnckiach«* 

Fr.  Fr. 


Zürich*  .    .  . 

Bern**   .    .  . 

Freih  nrjr     .  . 

Basel  .    .    .  . 

Lausanne    .  . 

Neuenbürg  .  . 

Genf*  .  .  . 
Polytechnikum 

1901: 
1900: 

Differenz : 


278957')  23323  25387 

280836     30100  32299 

176375  i  70525  i.touSr.ll2) 
374258  s.Rnbr.Ils.Rubr.I 

83815      5583  5082 

366978  I  39150  |  50621 
727074* )      — _ 

2288293  168681 
2194254  140854 


1700  780 


25O03) 


1 13589  4200 
114747  1600 


59.53*) 
85 

250 
7068 

1180  5319 


s.  IX    s.  XIII 


3849 


1900 
s.  XIII 


i 


5749 
1898  , 


SB.  Die  A  iis-  f.  (tebändeuutcrhalt  u.  N'eub.  nicht  berückHirh 
'*  Mit  Tierarznei«ch.  —  ')  Inkl.  Fr.  i<5,noo  Beitrag  an  da«  I'olyt 
Bibliothekare-,  Assistenten,  Abwarte.  —  *)  Keiten  u.  Fechten.  — 
in  Lausanne  zusammen.  —  '(  LehrerncrHonal.  —  Die  Angaben  f.  d.  t 


tljrt.  —  *  Mit  Zahnarznciftch.  — 
it'hnikum.  —  'i  Konwrvatore, 
'  i  Für  die  hob.  Lehranstalten 
niversitat  Freiburjr  unerhültl. 
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Hochschulen 

VIII. 

Bibliotheken 
Kr. 

IX.  X. 

sss !  s!r 

Mobiliar  sie.  ,  ««■ 

Fr.  Fr. 

XI.  XII. 

n  ,   5,    Winne- unf 
i.  Btlcocol  ,tlutMÜfüinj 

Fr.     |  Ft. 

Tei 
n. 

Zürich    .    .  . 
Bern  .... 
Freibarg.  .  . 
Hasel  .... 
Lausanne    .  . 
Neuenbürg  .  . 

Polytechnikum 
1901  : 
1900: 

Differenz : 

448571) 
10147 

120008) 
3G851 
2299 
900011) 
i.  Kohr.  II. 

12478G2) 

254292*) 

1099427) 
109363") 
22637 lö) 
111235'"! 
212878'3) 

945133 
927890 

21901')  50820 
13775Ö*) 

t.  liltelsch.  i.l'rimarick. 
LMtd.  103759) 
3400  1  4501 
57053 

25301  200504 
35G52   251 7G5 

«;oir> 

j.Primmch. 
13202") 

11 

j 

1 

4 

1! 
191 

I15i54 
129654 

19217 
21512 

23: 
23j 

— 

- 

*)  Knntonalhihliotliek  und  ander«  wrfaMensch.  Itihliutheken.  —  »)  Inkl. 
liotan.  Garten.  -•  *  Inkl.  Stipendien  für  Polyteehniker.  Kiiiietnehaier  u.  8c 
höherer  Anstalten  ete.  —  *')  Juki.  Beitrat;  an  Kliniken  im  Inselapitxl  (130,00 
(18,156),  —  -)  Verwaltiiiixakimten  (Mobiliar.  Heisang  etc.)  Fr.  60,140,  „Mlot; 
*)  S.  nach  Rnbr,  II.  —  :)  Heitrejre  an  die  Kliniken  (4S.ihn»),  Museen  etc. — 
»|  Miete.  —  '")  Inkl.  Observatorium.  —  ")  Fakultatahibliotheken.  —  ")  Ca, 
den  jtroteSHenr«  <le  ITnlverHite.  —  ")  rnterrichtsanstalten  und  HHinmluiiKPn 
Fr.  lHt,iH*hs,  Heaintnns  Fr.  64,116,  rnvorherjceeehenes  Fr.  :«S»;i«. 


6'.  Zusainmenzug  (1901) 


der  Ausgaben  der  Kantone  für  das  gesamte  Unterrichtswesen  (oh* 


Kantone 

l'ri  inarscliulen 

»ek.-u.Fort- 
hilii^Hseh. 

MittfUckulci 

B<rofsschuI<  n 

ledud 

Fr. 

Kr. 

Kr. 

Kr. 

Kr 

j  Zürich  .    .  . 

2258190 

007195 

334955 

025254 

577: 

Bern    .    .  . 

2218235 

539184 

230097 

820497 

75k 

Lnzern    .  . 

304353 

54101 

102087 

60985 

i 

Tri  .... 

18819 

3978 

17410 

1580 

,  Schwvz     .  . 

53702 

8280 

21395 

Obwahlen .  . 

391(5 

2304 

12320 

Nidwaiden 

12207 

1333 

353 

Z 

(tlarus  .    .  . 

92437 

05404 

4084 

Zuir    .  .  . 

02518 

14070 

17050 

1645 

z 

Freibarg  .  . 

154565 

44171 

89432 

76154 



Solothnru  .  . 

254449 

90550 

150058 

10098 

Baselstadt 

2103731 

524709 

515230 

151493 

384< 

Baselland .  . 

1959118 

82230 

18900 

10070 

Schaffhaasea . 

133393 

95559 

08301 

6550 

i  A|»|H-Ditll  A.-Kh.  . 

47908 

14330 

8903 

12098 

A|ftnz<H  I.-Ilb. 

25886 

5550 

200 

St.  Gallen  . 

383080 

98989 

209155 

103747 

(iraitbündeu  . 

228976 

10030 

120170 

74782 

Aargau     .  . 

539643 

207669 

130181 

122635 

Thurgau  .  . 

344111 

80725 

109383 

79075 

Tessin  .    .  . 

232287 

08492 

79557 

113735 

Wandt .    .  . 

8271 HU 

220043 

241233 

242512 

5441; 

Wallis  .    .  . 

50689 

1G<M) 

07937 

47108 

Neuenbürg  • 

442003 

1 10407 

50079 

263113 

1315 

(ieuf    .    .  . 

1292493 

4<  15434 

210700 

189629 

663( 

1901: 

12340902 

3375663 

2851549 

3111039 

30521 

1900: 

12039747 

3249707 

2855861 

3051414 

8000! 

Differenz : 

+301155 

+  125950 

4312 

+50625 

+52: 
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II.  Ausgaben  der  Gemeinden  für  das  Unterrichtswesen  (1901). 


FiriMtap-, 

l'rinirichild 

III    -4 •*  i'VHIlVH 

SfLumlirsfhül 

W  a  wu  *■  Vi  u\  Ii  •  1  • 

Bwirbi  uns' 

M  ilUlsf  hnltn 

Total 

Vr 
r  r. 

Kr 

Wmm 

Vr 

jt  r. 

Vr 

'  Zürich  (1900)   .   .  . 

5941614 

751648 

430000 

125000 

7248262 

Bern  (1900)  .... 

3579253 

455000 

384901 

194000 

4613154 

Lnzern  

590948 

80000 

18379 

— 

689327 

Uri  

20093 

2000 

1409 

— 

23502 

Schwyz  

126867 

20580 

7963 

— 

154910 

Obwalden  (1900  01)  . 

55000 

1500 

2599 

— 

59099 

Nidwaiden  .... 

64983 

2000 

1997 

— 

68980 

345297 

56000 

6485 

— 

407782 

Zug  

92281 

i.  Primarsch. 

4098 

4900 

101279 

818485 

i.  Primaruh. 

65939 

87851 

972275 

Solothnrn  .... 

465000 

65000 

40350 

— 

570350 

,  Ballstädt  .... 

— 

— 

— 

— 

— 

Baselland  .... 

287121 

t.  Primarien. 

17531 

— 

304652 

SchafThausen     .    .  . 

255889 

29043 

7177 

— 

292109 

Appenzell  A.-Rh.  .  . 

384322 

84097 

14173 

26571 

509163 

Appenzell  I.-Rh.   .  . 

48227 

600 

500 

— 

49327 

St.  Gallen  .... 

2815933 

188663 

123029 

— 

3127625 

Granbünden  .... 

400000 

~  i  \j  \i  ki  \ 

DÜOOO 

uoo«o 

#88850 

Aargau  (1900)  .    .  . 

1740414 

370000 

i. Primanch. 

2110414 

Thür  «ran  

549114 

84851 

11121 

— 

645086 

20000 

35000 

35000 

440000 

Waadt  

1350000 

t.-Mitt«lich. 

25000 

400000 

1775000 

Wallis  

300000 

5000 

20542 

325542 

Nenenbnrtr  .... 

1043159 

235990 

280286 

66739 

1626174 

297020 

9463 

96199 

402682 

1901: 

21920520 

2511435 

1628028 

940061 

27000044 

1900: 

20800290 

2323579 

1622940 

1027866 

25774175 

Differenz : 

4-1120230 

+187856 

+5088 

-87305 

+1225869 

Zürich:  n.  /'n'witrscAu/grmeinden  (inkl.  FortbildungSMihulweaen»:  Fr.  2,9i*l,7'tt  filr  Be- 
soldungen, allgemeine  Verwaltung,  Fr.  128,84»  für  Zinse  Ton  Passiven.  Fr.  1,636,077  filr 
Krstellung  nnn  l'nt.rhalt  ron  Gebäuden  und  Liegenschaften,  Fr.  :i»3,543  für  Lehrmittel  und 
Hrhreibmaterialien,  Fr.  114,347  Beitrage  an  die  8ckundarschulen. 

b.  SektinJarschulgemeint/en:  Fr.  373,067  für  Besoldungen  und  allgemeine  Verwaltung, 
Kr.  121.307  für  Erstellung  nnd  Unterhalt  tod  Gebäuden  und  Liegenschaften,  Fr.  106.453  filr 
Lehnnittel  und  Schul  materialien. 

Bern:  Prima  rsehulausgaben  gemäss  den  Reaultaten  einer  besondern  Erhebung.  Zum  Teil 
*ind  Auagaben  für  Sekundärschulen  Inbegriffen.  —  Sekundär-  und  Mittelschulen :  Lehrer- 
besoldangen. 

Lnzern:  Krgebnlase  der  Sehulrechnungen  der  Gemeinden. 
Schwyz:  B—"l  lungen  der  Primär-  und  8ekundarlehrer*chaft. 

Freibarg:        *ben  f.  d.  Kollegium  Bf.  liiehae] :  verwendet  den  F.rtrag  aua  den  Matern. 
Base  Hand:  Angaben  pro  19<>0  für  Primär   und  Sekundärschulen  rei>roduzlrt. 
Appenzell  I.Rh.:  Angaben  pro  lö»*>  reproduzirt. 

Oraubllnden:  An  die  Besoldungen  Fr.  288,225;  Staig*  Aufgaben  «schätzungsweise) 
rund  Vt.  I  10,000,  zuaammen  rund  Fr.  400,0oo. 

Aargau:  Sekundärschulen:  Schätzung  der  Rrziehuugsdirektiou. 

Thurgau:  Schulateaern  für  Primär-  und  Sekundärschulen. 

Wandt:  Angaben  pro  lwx)  betreffend  Primär-  und  Mittelschulen  reproduzirt. 

Wallis:  Besoldungen  Fr.  198,800,  Übrige  Ausgaben  (.schätzungsweise)  rund  Fr.  100,000. 

Neuenbürg:  Kns<ignement  prlmaire  Fr.  1,248,914.  cnseignement  secondnire  Fr.  36o,2:l0, 
'nxelimement  professionnel  Fr.  641,048,  enseignement  siipcrieur  Fr.  108,0*0,  total  Fr. 2,433,262. 
Für  obige  Angab.- n  sind  die  Beitrüge  von  Kanton  und  Kund  abgezogen  worden. 

Genf:  Prl  marsch  ölen :  Inkl.  Fr.  loo,ono  filr  „consfruethms  scolaircs*4.  —  Fortbildungs- 
and Berufsschulen :  Handels-,  gewerbliches  und  industrielles  Bildungswcsen. 

10 
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III.  Zusammenzug  der  Ausgaben  für  die  Primarschuli 


■ 

Kantone 

— 

- 

Kantone 

— .  

(lt'iiieiuden 

Total 

Prfa 

sch 

Fr. 

Fr. 

Kr. 

Zürich     .  . 

•  • 

22581  iM» 

5941614 

8199804 

5( 

221*235 

3579258 

5797488 

101 

Lu%e  ru    .  . 

•  • 

364353 

590948 

955301 

11 

Uri.   .   .  . 

18819 

20098 

38912 

t 

t 

53702 

126307 

180069 

« 

Ohwalden 

a  m 

3916 

55000 

58916 

1 

Nidwalden  . 

122(>7 

04983 

77250 

1 

Glarus    .  . 

92437 

345297 

437734 

•1 

Zu*    .   .  . 

02518 

92281 

154799 

c 

Freiburtr  .  . 

154565 

8184S5 

973050 

2( 

Solothnrn 

254449 

4650tX) 

719449 

V 

Haselstadt  . 

21 OH73 1 

— 

2103731 

e 

Baselland 

195908 

287121 

4K.3029 

n 

Schaafhausen 

•  • 

133393 

255889 

3892H2 

Appenzell  A 

-Rh.  . 

47968 

384322 

432290 

< 

• 

Appenzell  I.- 

Rh.  . 

25380 

4N227 

73613 

1 

St.  Galleu  . 

•  • 

383080 

2815933 

3199013 

3f 

Graubundt-n  . 

•  • 

2289 /(> 

400000 

62S1M» 

\A 

-\. Iii."  «III 

*  Ii  >.M)"lO 

1 1ii  lili 

998/10^7 

OK 

Thttfff&u  . 

344111 

549114 

893225 

V, 

Tessin     .  . 

232287 

350000 

5S2287 

11 

Wandt     .  . 

H971Xct 

Ow  1  1  <*•) 

1  'Fi(MtfM) 

X«        "  *V  t 

91771S3 

Ii 

t  j 

Wallis     .  . 

501 189 

300000 

350(589 

1< 

Neuenbürg  . 

442603 

1043159 

1485762 

2] 

Genf 

1292493 

297020 

1589513 

c 

1901: 

12340902 

21920520 

34261422 

47k 

1900: 

1203^747 

20800290 

32840037 

471 

Differenz : 

+30115.-) 

+  1120230 

+14213S5 

+ 

IV.  Zusammenzug  der  Ausgaben  für  die  Sekundarschu 


Kantone 

Kantone 

1  Gemeiuden 

Total 

Sc 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

607195 

751648 

1358843 

1 

Bern  

539184 

455000 

994184 

« 

54101 

800(K) 

134161 

üri  

3978 

2000 

5978 

8280 

20580 

28860 

Ohwalden  .... 

2304 

1500 

3804 

Nidwaiden  .... 

1833 

2000 

3333 

Glarus   

65404 

56000 

121404 

Zui;  

14070 

i.  Criminell. 

14670 

Freibury:  

44171 

{  *.  Pfimarsch. 

44171 

Solothnrn  

96550) 

65000 

161556 

Baselstadt  .... 

524709 

524709 

82230 

i   i.  Primnnch. 

82230 

Schaffhausen     .    .  . 

95559 

29043 

124602 

Appenzell  A.-Rh.  .  . 

14330 

H4097 

98427 

Appenzell  I.-Rh.   .  . 

5550 

6)00 

6150 
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Kantone 

Kantone 

Fr. 

Gemeinden 

Fr. 

Total 

Kr. 

Schüler 

Durchicbnitt 

pr.  Bekfil. 

Fr. 

St  Gallen  .... 
!  Graubünden  .... 

Aargau  

I  Thurgau  

Tessin  

Waadt  

wams  

Neuenbürg  .... 

Genf  

98989 
10030 

80725 
68492 
226643 

116467 
405434 

188663 
50000 

84851 
20000 
>.  Mittdsek. 

" , i  Ii  U  i 

235990 
94(53 

287652 
60030 

165:>7<; 

SS492 
_'2<5643 

DQUU 

852467 
4 1 4897 

2519 
763 
1 1  ii  ii  ■ 

1328 
869 
2095 

1  'Hl 

7so 
22« 

114 

79 
1  1 1 

144 

125 
102 

? 

IT 
4  / 

V 

'j 

m 

1901: 
1900: 

3875663 
2871421 

2511485 
2323579 

5887098 
5195000 

38821 
37945 

Differenz : 

+504948 

lSTS.Mi 

4-692098 

h  876 

— 1 

V.  Zusammenzug 
der  Ausgaben  für  das  gesamte  Unterrichtswesen  (1901). 


Kantone 

Gemeinden 

Li       J     -   L  _ 

Kantone 

Total 

für  die 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Berufsbildung  i 

i  Zürich  

4402985 

72482»  52 

11651247 

Für  das  gewtrblicbe 

Bern  

4560057 

4618164 

9 1732 11 

Bildmgmien  in  im 

Luzern  

647586 

6N9327 

1336913 

Kantonen : 

Uri  

41787 

23502 

»55289 

a.  ninnlich«  l'-rnfs- 

I  Schwyz  

83377 

L54910 

2382S7 

bildung 

Ob  walden  .... 

18546 

59099 

77645 

9121(57 

Nidwaiden  .... 

13953 

(»980 

82933 

Glarus  

161996 

407782 

.569707 

b.  weibliche  Bernfs- 

Zog  

95883 

101279 

197169 

bildanir  and  llans- 

1  Preibnrg  

864898 

972275 

1336597 

nirtaebaft 

Solothnrn  .... 

511761 

57035O 

1082111 

181762 

Baselstadt  .... 

3680100 

3(>80100 

|  Baselland  .... 

813168 

304652 

617820 

Für  du  laadnirt- 

Schaafhausen     .    .  . 

3038t  13 

292109 

595972 

sfbaftliehe  Bildnngi- 

Appenzell  A.-Rh.  .  . 

83359 

509163 

:»92522 

*tm  in  den  Kantonen 

Appeuzell  L-Rh.    .  . 

31136 

49327 

80463 

248156 

St.  (iallen  .... 

854971 

3127625 

398259(5 

!  Graubünden  .... 

433958 

483350 

917308 

Für  das  konmenielle 

Aargan  

1000128 

9110414 

3110542 

Bildingweien  in  den 

Thurgau   

tll  3894 

646066 

1268960 

Kantonen 

Tessin  

494071 

440O0O 

934071 

343K7S 

Waadt  

2082361 

1775000 

3857361 

Wallis  

167334 

;<2r>:»42 

492876 

Für  das  »fhweiie- 

Neuenbürg  .... 

1004193 

1626174 

2630367 

rische  l'ohtecbniknoi 

Genf  

27(57393 

402682 

3170075 

1132327 

1901: 

24732111 

27000044 

51732155 

2818290 

1900: 

24196951 

25774175 

49971126 

2592994 

Pifiareni  i 

+535160 

+  1225869 

fl 761029 

225296 
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C.  Ausgaben  des  Bundes  für  das  Unterrichts* 

wesen  der  Kantone. 

I.  Für  das  gewerbliche  Bildungswesen  in  den  Kantonen  (1901). 


a.  Männliche  Berufsbildung. 


a«. 

Aitttaltea 

Orte 

lugal* 

ti 

wiü'gi 
fcitrige 

Sa»Tfiti»B 

Kanton  Zürich. 

Fr. 

Ay 

Fr. 

Fr 

1 

Handwerkerschule  des  Bezirks 
AfFoltern  

Afcilurn,  Mettnifn- 
itottci,  Hasse a 

3088 

2100 

1000 

2 

Oewerbl.  Fortbildungsschule  . 

Baasersdorf 

691 

95 

650 

375 

3 

- 

Bauma 

1268 

89 

851  50 

445 

4 

Bulach 

996,09 

655  40 

350 

5 

r 

Handwerks-  u.  Gewerbeschule 

Elgg 

864  40 

750 

400 

6 

Horben 

1434 

75 

934 

500 

7 

Illnau 

1325 

4(» 

1250 

350 

8 



Gewerbl.  Fortbildungsschule  . 

Kttsnacht 

2761 

90 

1520 

75 

745 

9 

Männedorf 

1328 

12 

878 

12 

450 
300 

10 

Nänikon 

1123 

40 

787 

20 

11 

Dietikon 

750j41 

350 

250 

1*2 

( »PWPrViP-  Ii  Vfirihililnnirwm'hiilp 

Ortlikoi-Seebaek- 
ScbHimtndiugta 

4365 

90 

2342  93 

1112 

13 

Gewerbl.  Fortbildungsschule  . 

Pfafßkon 

1295 

42 

90430 

364 

14 

Richterswil 

1545 

55 

1095  55 

450 

15 

Gewerbeschule  

RUti 

2572 

94 

1550 



r» 

i  <5 

16 

Gewerbl.  Fortbildungsschule  . 

K(  ko  n- Lindau 

1254 

39 

794 

340 

17 

Stäfa 

2001 

85 

1300 

650 

18 

Weieslingen 

941 

80 

670 

242 

11) 

Handwerkerschnle  .... 

Ttfss 

2509 

40 

1537 

40 

620 

20 

Gewerbeschule  

Uster 

4020 

40 

2350 

1225 

niiu<i»vt  i  hcistuuir  .... 

11  llUtllnn  11 

1606 

10 

1150 

550 

22 

Gcwprhpirhult» 

Wald 

2213 

80 

1459147 

750  ! 

23 

r>   

lf  \j  \  tj k K\ \'  U 

1657 

1075 

430 

24 

n  p  w  p  r  Ii  1    Fn  i*t  1)  i  1  il  im  et  tta  Vi  11 1  p 

AViiiti-rthiir 

II  lulvl  Hilf« 

9807 

«35 

5983  35 

2400  ' 

Hpvii  t"w*j  t*  Im  1  *k  tii r  M  **t i\  1 1  'i r)w»  i f i*r 
jvt> i  uisaL.  iiuic  lui  .u  t  i  ii  1 1  i*i  ui*m>  i 

Wi  ii  t  ert  hnr 

Ii  1UICI  1 11 11 1 

70972 

85 

17477'95 

8466 

26 

V>  '  »CI'J*  III  USu- um  ..... 

Wititprthiiir 

19780 

65 

13398 

40 

5100 

27 

7^^n  tralkomoni«  vi  ha  drr  G^urrb^nm^^cn 

Zürich  u.  Winl^rthor 

22612 

15000 

7500 

28 

ftpwprlifschiilt'  <lor  Stadt 

Zürich 

273330 

67 

um 

67 

74000 

29 

P»»«t  a  1  alt  i  Allll  m 

r  cniHiujb&imiuuj  ..... 

Zürich 

2938 

45 

1800 

869 

30 

Zürcherische  Seidenwebschule 

Zürich 

39954 

59 

20400 

851«) 

31 

Kantonales  Technikum  .   .  . 

Winterthur 

248762 

32 

13105 

52 

68515 

32 

Gewerbl.  Fortbildungsschule  . 

Dielsdorf 

506 

30 

480 

150 

33 

Kanton  Bern. 

Adlisweil 

748 

40 

550 

200 

34 

Gewerbl.  Fortbildungsschule  . 

Biel 

6250 

:,2oo 

1500 

35 

Handwerkernchnle  

Burgdorf 

4870 

25 

2903 

70 

14«) 

36 

n   

Hwioirtohatbite 

1508 

15 

1000 

500 

37 



Hnttwil 

970'80 

710 

250 

38 



Interlaken 

4506  79 

2720 

1425 

39 

r   

Kirchberg 

927 

640 

320 

40 



Langenthal 

3034 

1850 

S50 

« 

Langnau 

1449:35 

969  4o 

450 

42 

Gewerbl.  Zeichnungsschule  . 

Meiringen 

911  95 

558  — 
5601- 

300  ! 

43 

Handwerkerschnle  .... 

Münsingen 

90374 

280  j 
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Orte 

Anstalten 

Aiinlrti 

/■>■. 

Fr, 

Oberdies.sbach 

523  97 

330 

165 

45 

OberhoffB  bti  Thun 

77t 

15 

510 

250 

46 

Ecole  professionnelle  de  dessin 

St-Iiuier 

5S05 

56 

3800 

2065 

47  ; 

Handwerkerschule  

Steffisburg 

1252 

KM  »5 

457 

4«! 

Sumiswald 

870 

50 

600 

225 

1  IQ 

Delsberg 

865 

KM>4 

00O 

50 

* 

Thun 

3384 

22 

2030  — 

1025 

51 



Warnren  a.  Aare 

1733  45 

11C.0 

570 

52 

\V..rl) 

1>69 

75 

7os 

300 

53 

Conrs  de  dessin  professionnelle 

t'onentruv 

1320 

75 

850  DO 

425 

j54 

Schnitzlerschule  

Hrienz 

48203 

87 

11233 

57f>0 

|55 

Rrienzwilor 

702 

77 

404 

200 

56 

Ecole  d'horlogerie  .... 

Porrentruv 

1 78*3 

50 

n6n5 

80 

445o 

o7 

Ecole  d'borlogerie  *t  <lf  oiruniqa« 

St-Lmier 

42681 

27 

20350 

10400 

,58 

Lehrwerkstätte  f.  tiontJHhrminiidu' rei 

Sumiswald 

3854 

58 

20(K» 

1300 

,59 

Ecole  professionnelle .... 

Xeuveville 

KM')') 

1)5 

N53 

500 

;6u 

Bernische  Lehrwerkstätten 

Hern 

l  r»r>r>3<» 

12 

52330 

32 

286O0 

Di 

ijtii  ii 

68667 

44160  45 

i  1> 

Schweiz  nermnii  8chiilsiii«*»tell 

Rein 

22ti2 

^>> 

1015 

11 

805 

63 

Kantonale*  (tewerbemuseuui 

Itern 

4172:^ 

110 

26152 

12147 

fW 

Westschweiz.  Technikum    .  . 

Riol 

1 31)87  S 

85 

HW255 

50 

55585 

[65 

Kautonales  Technikum  .    .  . 
Kanton  Lucern. 

Rurgdiu-f 

4S34r, 

24437 

,66 

dewerbl.  tortbildnnjrsschule  . 

f. UZ«  I  II 

90 

7313 

1K) 

35»  W  > 

!67 

i 

Kunstjjew  ernescnule  .... 

[/UZel'll 

220S9«)4 

14:«>8 

81) 

ihr.) 

68 

Kanton  1't'i 

ui'nciui,  r  onuuuuiii;  >.m  iiuic 

2101M  1 

14«  K» 

11 

Too 

.60 
|70 

.  (1 

72 
73 
74 
:"5 
.76 

Kanton  SV/ifv/c. 

OJewerbl.  Fortbildungsschule 

Arth 

2olKI 

71 

12H6 

o5 

627 

truiiiKii-ln^'iil"ih! 

um 

45 

650 

318 

*»  n 

Linsiedelu 

2">0!) 

10 

1»;31) 

10 

s7() 

n 

Wersau 

10 

524 

10 

300 

n 

Kussnacht 

m 

115 

51 8 

2(x 

n  »> 

IjtU  II'  H 

if*4r>4<; 

1241 

'■ 

Sri)  u  vz 

15 

10OO 

50 

S31 

Wclleiau 

»;:> 

41)4 

247 

Kanton  Übu  uhli  n. 

1  77 

Ul  ffClUl,  X1  Ul  LU11UUL1^3.M_  Hille 

I\  t   I  II  ** 

Sl  H  I 

\YA 

5S0 

93 

|'7S 
1 

Oewerbl.  Zeichmirigsscliulen  . 

Sächseln  u.  Sirrin 

21M!» 

04 

2011» 

04 

1)1  H ) 

1 79 

Gewerbl.  Zeichnenschule  . 

Lerkeiined 

748 

WA 

320 

1 .")( » 

1: «' 

- 

Zeichnen- 1.  Fortbildungsschule 

muh  h> 

M7!> 

:-<5 

442 

93 

1 5(  l 

1  »1 
1 

>tuu< 

224  s 

!K» 

146.8 



,.>(» 

1 

Kanton  t.iluras. 

■  Owerbl.  Fortbildungsschule  . 

En^i 

I4-S4 

50 

1004 

4  so 

las 

r                          f  • 

(tlarus 

iih;72 

si 

7:<S8  41 

32«  «> 

i84 

it 

ist  1 

r.5 

1311  lif, 

.')(  M  1 

!h5 

1»  n 

nsi 

47 

1122  s:< 

350 

H6 

n                            r>  - 

NeNtal 

15 

5^1 1  15 

367 

ST 

7t 

>''l)\VMUti-'U 

:t7:t2 

32 

1  s|s 

.|0s 
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So. 

(iesamt- 

1. 
lr 

Anstalten 

Ort* 

nt 

Aui?abu 

Bti 

1 

Kanton  Zug. 

Fr. 

Fr 

88j  Handwerker-Fortbildungssch.  . 

Baar 

1059175 

7 

89  Hamlwerker-Zeicfcnenacbnle  . 

Zug 

4003  86 

20« 

Menzingen 

9H3  Kl 

6: 

Kanton  Freibut'tj. 

91 

EcmU  mundiir«  prof^sionnell«  drt  gar^ons 

Fribour,r 

S570 

75 

57! 

92 

Fortbildangixchnle  für  efwtrbl.  Zeichnen  . 

Multen 

500 

3 

93 

Ecoles  professiunntllfn  de  rindoHtridl« 

Fribourg 

28091 

17 

92 

94 

Musee  Industrie]  cantonal  .  . 

n 

14215 

90 

!  95 

Cours  professionnela  d'adultes 

13500 

30 

93 

96  Kcolc  des  arts  et  inetiers  .  . 

r» 

(52561 

11 

410 

Kanton  Solothnrn. 

97  Gewerbl.  Fortbildungsschule  • 

Halst  ha  1-klus 

2666 

60 

4  19. 

1  /' 

98 

Rpriifsschnlp 

Biberist 

772 

05 

5: 

(  . 1 1  w  i  ■  v }  1 1    ]  '  n  r  t  \  \  1 1  il  n  ii  ir4«ir*li  nl  i> 
uc    l  i  Ul.  J  Ul  l  uiiuuuinni  II  II  IC  . 

Breitenbach 

870 

5: 

KM) 

Derendingen 

180075 

12* 

101 

-  r 

Erlinsbach 

1113  44 

7: 

ao2 

Grenchen 

3173  85 

21- 

Hessigkofen 

1747  09 

11 

!l04 

Krie^stetO'D 

1851  20 

12 

10.") 

Niedersrerijilinjfa 

1895  45 

12. 

100 

Ölten 

0925 

82 

45» 

107 

Handwerkerschule  .... 

Solothnrn 

9999  91 

04« 

10S 

Uhreninacberschule  .... 

Solothnrn 

30208146 

50 

101) 

Gewerbl.  Fortbildungsschule  . 

J\(i in oh   Das?? .samt , 

Scliöneuwerd 

1975 

35 

12; 

110 

Allgemeine  Gewerbeschule  .  . 

Basel 

147929153 

912« 

1 1 1 

1  i  i>  U'  u  vli  ii  Ii  l  1  1    '  i  i  Mut 

(T^Wt TOt  IllUSt  Ulli  

27013119 

174. 

112 

Historisches  Museum.    .    .  . 

r 

3485615 

217- 

Kanton  Basrflantf. 

1 

113 

Gewerbl.  Zeichnenschule    .  . 

Arlesbeim 

3381,39 

00 

114 

Fortbildungsschule  . 

ITt  II  C  I  h  1 1  IUI  11 

4570 

25 

115 

ijiestai 

3420100 

116 

Zeichneusehule    .  . 

oissacn 

3278 

70 

117 

Fortbildungsschule  . 

Waldenburg 

2094,90 

15. 

|l  18 

Obcrwil 

2298 

74 

22. 

11!» 

Pratteln 

1931(72 

So- 

Kanton  Sc  Ii  affU  aasen. 

120 

Gewerbl.  Fortbildungsschule  . 

\.       1 1  Ii  1      1  V  ,  ■  1  i 

»leuiiKircn 

141238 

ji 
0. 

121 

n                       f                 •  • 

^  i '  1  i  •  i  O  Ii  >1  n  ml! 

rM  II  tili  II  et  Il>t  II 

8436139 

KL 

122 

Kanton  Ajtpi'ncell  A.-Rlt. 

Qtrtin  n  IM 

oiciu  a.  ivn. 

770 

II 

123 

Gewetill.  Zeichnenschule    .  . 

Bühler 

51287 

$ 

124 

*•                               »  ■ 

Gais 

022 

57 

4. 

125 

,.                  ..  . 

Heiden 

2100  20 

4  M 

14- 

12« 

Gewerbl.  Fortbildungsschule  . 

Herisau 

3880  95 

BÖ! 

127 

Speicher 

930 

0: 

128 

•  • 

Meio-Iluadwil 

943  63 

6: 

129 

Teufen 

1228J35 

8 

130 

Trogen 

1211  75 

7' 

131 

Gewerbl.  Zeichnenschule    .  . 

Urnäsch 

590  00 

4; 

1132 

Waldstadt 

445'07 
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Orte 


In  -.'Ulli- 


kJ-r. 
iWitr'iL'.1 


S  ull  T  ■ 


155  (leuerhl.  Zeic)i)H  ii.»<  lii]l«'     .    .  W.ilziiiliansr 

154  \Yebkhran>talt   Te.if.-ii 

i 

Kanton  Ajiju'iut-f/  f. -/'!•. 

155  (i.-ucrl.l.  FurthndiuiL'^!  iiiih-         A pjn •]]/'•] I 


h'lllton    St.  fiiill'  H. 


150  (5-wvrM.  F"trl.il<!ui)u»»''}iTil-- 
157 

138 
15H 


140 
141 
142 
14:5 
144 
14-) 
14<i 
147 
t4* 
141) 

150 
151 
152 

154 

155 
IM» 
157 
15S 

im 
101 

:i«2 
m 

104 

ir« 

1150 
107 


• 

- 

■■ 
•■ 
- 


■ 

■• 

•• 
•• 
■• 

- 

- 


Kini.  Wnn-tl-rrlclirerinst .  n.  LflirnutirMq"'i 
Toffireiilmrpi.sfhe  WYbsrhule 


ion  i  ogtfeiihurpisclie  \\  »-hsrliule 
li'O  Indnsrrie-  u. (iewerhcmusriuti 


170 

Iii  73 
fl7* 
Ii  75 


Kanton  (inntbrnnl*,.. 

Uewerbl.  FurrbiMutiifssclnil'- 


Mu3ter-  tnnl  ModeltsiiiiiiiiUtu; 
Gewerbl.  Fortbildungsschule 


A  lt.<f,U1rli 
lJrnir.-k 

}  1 1 1 » •  h  s 
I5'it*r|iu  il 
Klm:ir-Kap]H'| 
Flauil 
Fluni- 
1 1  aiu> 

I  i  i         1 1 

<-rali> 
<  irub 

kilvljbt'VU 

I,  i''lirrii>l  v.'ms 

M<  I- 
M5r>vh\vil 
Ni^sliiii'Kruniiiitiiaa 
Ninl'Tll/.u  i] 
( ihcnizuil 

II,  i[i|'rrsMil-.Uii:i 
Kl  it'iii'-'k 

l;.>rs'']|;irli 
Sih  :inni  ^ 
Sr.  (iiill-'ii 
Tlii.l 

1  '/.na.-l: 

W'aldkirrli 
Wartau 
W  "an  wil 

Wil 
st.  ( i alle ii 
irritU.|ieL'li.,kirflih. 
kinv,\il.  khciiitd 
Waltuil 
St.  (-all-  Ii 


■ 


Omr 
1  »av.i- 

1"1m^ 
' 'hur 
Hau/. 


1205  15 
1042H25 


742  15 


25H5 

1001  02 
004  10 
75">  sj 

11*7  15 
1452  51 
HKi  *4 


■S2 ! 


:m  l  l1.» 

s,s 5  l(i 
251  Hl 
7s5  o<  i 
12HO 

'.Hm  5<l 

4M  55 
v5<  >  ;>i  i 
IH75  15 
*27  17 
2175  4u 
2' )  o  m  ;  i 

*75  75 
2400  00 

".MM  05 
.'{75!  17  10 
2221  HO 
loso  1 
los 7  :iO 

oi.vjo 
1555  <o 
•J * '»: i : i  Oi i 

07 1  i  25 

1"HM  1  45 

2-s; 555  s:; 
1<)77n5  ] 


70.50  41 

51s.) 

MTO  — 


'i.  ii  i 
2i  ;17 

1o]n 


s(  )."■)  1  7t 
55s  1 


4!Hl 


1750  Hl 
II  02  02 

755  52 

5l  i!  I  s.5 
715  25 
1054  51 
71^  14 
550  70 
OOOl  — 
5s5  10 
155  70 
4SI  00 

so'jLr 

(,25  45 
2s1  55 
.527  5(  i 

1275  15 
171  17 

10,5  4li 

1205  Ol 
5  Iis  75 

1051  00 

.Ii.)  i .) 

222': io  20 
1514  '.Hi 
,u,  05 
04  50 
.55.5  In 
sl  2  55 
105-1  75 
555  25 

45215 

l'O'.ts  ;mi 
5070!» 


5loo  II 
:<5oo 
057 

05oL-^ 
1 1  Ii  ii  \ 

M  10 
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V'. 


Anstalten 


Aiigabtn 


Andtr* 
Beitritt 


Siblfltion 


17«; 

177 
17s 
17» 

1*0 
181 
1*2 
1s3 
ls4 
ls;, 
is<; 
1S7 

18* 
Sil 
1»0 
1»! 


Knut»»  Anr<tnu 
HiUi*l\vfrk<r.-rlnile 


102 
1!».*{ 
UM 

nie» 

190 
107 
10S 

1»» 
yoo 

'201 
'2'  »2 


2o3 
204 

20. ". 
2no 
207 
2<  is 
200 
210 
21 1 
212 
21.1 
214 
215 

21.  ; 

217 
21  s 

■210 
->•><  i 

221 
22'* 

22:1 
224 
22:» 


- 
- 


Kantonale.»  erlieuiuseuiu 
Hawlwerkersehule .... 

Knitton  l'inu'i/a«. 
<  i(  wt  rl.l.  K«irfltil(lnnu>st  lml<- 


hmitnn    '/Ys*  Ol 

Srui»l;i  "Ii  dii.'LTti'i  . 


SfU..I:i  «rrjlr  pr.if«M..|i:ilt  ^n-ni 
Seil. .Im  tli  «lisegno  .  . 


Baden 
Brein^aro-n 

Braut: 
Frick 
<i»'lM'iistorf 
Lenzhurir 
Menziken 
Muriren  thal 

Muri 
Khein  fehlen 
Schüft  land 
Wohle» 
Zofinuyn 
Aar  au 
Znrzach 


Amri>wil 
Arlx.n 
Bischofs/»1!] 
l»iti?>st'i)hofen 
Knnatinuen 
FraucniVM 
Kreuzlingcn 

Müllhfiiii 
OUerhof.  -  MünrhwiL 
SrtiMiifnl.i.-h  ra*1"lf 
Wrin  fehlen 


A  Lflln 

Arzo 
!'»(  llin/.i'iia 
Kiaxa 
Breno 
Ceviu 
(  hias^o 
<  'risciaiid 
t'urio 
Loeanio 
Intragna 
Barhengo 
Lugano 
Mi  mlrisio 
Unna 
Russo 
Se.--a 
Sonvieo 
Staliio 
Te>»>rete 
Viru  tiamlMroL'n<i 

Lugano 
l'ontt-Tre^a 


/-,.  \fi/> 

1335i85 
472307 

31S4;»5 
96S;22 

mu\ 

141o|  — 
1465  75 

*64  70 
111»  60 
1708  W 

744  06 
1310  <)5 
226")  35 
424*4  5 

»21  5» 


640 

2i*00 
650 

177» 
040i- 
330- 
900  — 
»75  — 
500  - 
815  00 

1044  05 
430- 
876  45 

14t  W  25 
26445- 

1 005135 


514  65 
1542 
11 02;  SO 

075  10 

80»l2(J 
4267  00 
2707  25 

750;  16 
1028  [65 
1030:- 

2012  50 


4600  - 
4460 

0105  — 

2520. 
21S5 
2346:  — 
2475|  - 
2230  - 
2050  - 
7040  — 
1750  - 
1650 
19050  - 
7o40  — 

24:«) ... 

1050  - 

2760|- 
22101- 
2.505  - 


2280- 
2566  50 
1750  - 


367;  50 

1065 
011  60 
48,310 
540- 

1872  tfc 

1801  50 
480  50 
739  05 
730- 

1772 

3220  - 
3110- 
4405  — 
1820  - 
1485  - 
1646  - 
1S25- 
1540 
1900 
5350  ~ 
1350 
1250  — 
13650  - 
4880  - 
1690 
1225,— 
19Ct)j- 
1535- 
1805!- 
1715 

1615  - 

1616  50 
13.50  - 


hr. 

320 


325 
875 
275 
200 
450 
402 
250 
800 
570 
250 
400 
706 
13260 
350 


220 
477 
274 
188 
270 
»46 
715 
240 
255 
300 
H75 


1470 
1350 
170t)  , 

700 

700 

700 

650 

690 

750 
2350 

400 

40t  \ 
tJOOO 
21  «0 

740 

425 

800 

675 

705 

650 

665 

960 

400 
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Orte 


AMgabfU 


And  tr- 

«riligf 

Keitrige 


226 
227 

j228i 

230 
231 
232 

£33 

234 

2351 

236 

237  i 

238 

23!» 

240 

241 

242 

243 

244 

245 

246 

247, 

248 

249 

250 


251 

252 


253 
254 
255 
256 
(257 
258: 
_>9 
260 
261 
262 
263 


Konto»  Waadt. 

l'otn  pr«feas.  de  laSoeirte  iodut.  et  Mamerc. 
Cwrs  profeisioael  4«»  «anien  tapiui«ra  . 
C«in  prtfasioiael  des  oiTritn  fertlanbers 
Ctcri  prof.  des  eau.  Uillcin  et  tailletses . 
C«in  4«  reliortet  d»nue  des  otir.  reliean  . 
C*m  professioaiels  des  •■Triers  serrariers . 
C*tn  profeasieaaeUes  des  «ifr.  clurpeitiers 
Com  prtfess.  p«ur  rharrons  et  aan-cha» 
('«in  fft  des  oiTriers  typogr.  et  eoadit  Um 
Caan  profasimels  des  ma^ons  süsses .  . 
Coars  prefmiosnfis  de«  oaniers  ebeiistes 
C*trs  profutimeli  des  ourien  coifears  . 
Cur»  de  dessia  proftssieaiels-iidaitriels  . 
Coars  de  decor.  des  »sTritrs  confiunr* 
Cours  professionnels  .... 

Cours  indnstriels  

Cours  professionnels  .... 

«•  h  •  •  •  • 

Couis  profess.  et  de  mätiers  . 
Coars  professionnels  .... 

Musle  industriel  

Ecolo  professionnelle  cantonale 
Ecole  d'horlogerie  .... 
Cnn  pr»f.  de  la  socirte  iidastr.  et  wnoi. 

Kanton  Walli». 

Ecole  des  apprentis-artisans  . 
Ecole  professionnelle     .    .  . 

Kanton  Neuenburg. 

Ecole  de  dessin  professionnelle 
Ke«le  siiite  J'eiseigaraeat  professionael  . 
Ecole  professionnelle  .  .  . 
E<*le  de  detail  profrssit-aa.  et  de  n»drlace 
E«flle  .l'art  appliqaf  ä  Tlndiistrie  .  .  . 
Ecole  d'horlogerie  et  de  ai««niqot 
Ecole  de  inäcaniquc  .... 
Ecole  d'horlogerie  et  de  ■Kaaia.ae 

Ecole  d'horlogerie  .... 
Ecole  d'horlogerie.  sect.d'e'lectr. 


Fr.  A> 


Kanton  Genf. 

264  Cours  facultatifs  dn  soir 

265  Aeadernie  professionnelle  . 

266  Ecole  d'horlogerie  .... 

267  Ecole  de  mCcaniqne   .    .  . 

268  )Ias£e  de»  arts  döcoratifs  . 

269  Ecoles  des  beaux-arts    .  . 

270  Ecole  cantonale  des  inetiers 

271  Ecole  cantonale  des  srt*  iidutrieU 


Lausanne 


- 


- 


Avenches 
Lausanne 

Morges 

Nyon 
Montreux 
Payerne 
Vallorbes 

Vevey 
Yverdon 
Lausanne 

Sentier 


Sion 


Cernier 
Locle 
Gorgwr  •  St*Aak>in 
Neue  h  Atel 
Chaai-de-l'onds 

Couvet 
Fleurier 
Locle 
Neuchätel 


Geneve 


35 
70 
05 
60 
58 


SOKI 
3772 
2057 

987 
1092 
501366 
161850 
2735,05 
1113  65 
1232  45 
1802 

488 

567 

427 
1465 

800 
1715 

195 
3373 
3740 
6192 
1800 


Fr.  \Rp 

5288  35 


2561 
1427 


47 

05 


543  60 


11389 
405 


49 
60 
40 


35 
95 


30 
60 
50 
40 


812 
3366 
1018 
1732 
1100 

510 
1222 

260 

300 

270 

995 

550 
1056 

147 
1866 
2i»61 
4100195 
1200  — 


50 


35 


05 


86 
20 


7744 

258 


43 
40 


2500, 
16152  - 


1670 
11152 


1217  60 
6114  46 
614  H5 
9414  14 
47199  24 
68612  61 
20545  48 
31013  40 
64055  14 
18954  24 
32687  83 


i 

14705  55 
32697  m 
54345- 
36029  70 
22955  — 

100636  75 
51894  35 

119572  65 


867  60 
3530 
514 
5586 
31380 
76045 
92881  — 
173141 
35964]- 
10873  24 
83 


85 
86 

11 


21798 


942!»  55 
21325  85 
33965  - 
24244  70 
16455  35 
6891010 
35794  35 
73108  35 


Fr. 

2638 
1167 
630 
312 
380 
1647 
600 
767 
433 
322 
545 

im» 

100 
163 
467 
400 
375 
48 
992 
719 
1900 
600 

2512 
128 


830 
5000 


350 
1750 
100 
2750 

15440 

20300 
4600 
8800 

17271 
5196 

10889 


3600 
8500 
16880 
10240 
05O0 
29956 
16000 
30399 
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Rekapitulation. 


Kantone 

lifsamt- 
Aunta 

Andemeitigr 
fcrilrig* 

Sibimtioti 

ir. 

ä/ 

/.-. 

Fr. 

Zürich 

731072 

33 

41204«) 

25 

1 88373 

Mf»rn 

703052 

41 

34-i  104 

23 

175154 

I  iiizoni 

33055 

54 

21682 

79 

1 1 179 

Tri 

2  KW 

11 

-1409 

11 

700 

Schwvz 

13435 

57 

V962 

81 

4085  ; 

Ohwald<*ii 

3779 

97 

2599 

97 

1180  J 

Xidwalden  

3977 

18 

2230 

93 

1050  f 

( i  Infus 

20208 

90 

13274 

86 

5825  ' 

ZuiT 

imi 

42 

4097 

61 

1 845 

Freiburtf  

128104 

33 

75807 

41 

34982 

Sülothum 

«54965 

97 

27835 

64 

13742  | 

Baselstadt 

210398 

87 

130465 

88 

6SiiT>5 

Raqplland 

21582 

42 

15518 

Ol 

«>s9o 

Sr  hsiftliftilKPn 

10C1H 

77 

6903 

38 

3715 

Ai)neii7ell  A  -Ii Li 

301 l'> 

'-t*i 

7u 

1  «7 

0351 

742 

15 

490 

250 

St.  «allen  

31 278 l 

00 

198447 

95 

98440 

18383 

06 

12147 

41 

0018 

66160 

52 

4043(1 

70 

20328 

17039 

91 

10271 

90 

4760 

85401 

«51942 

25910 

<>1996 

54 

41192 

70 

17975 

18652 

12822 

5830 

Neuenbürg  

.300428 

99 

49 

87446 

3328:}« 

85 

283293 

25 

122075 

3112742 

HO 

1925422 

57 

012167 

//.  Hansieirt^chaf fliehe  und  weibliche  Jieni/shUdnng. 


V 


Anstalten 


Orte 


Hl. 


Amhr- 
««■i  tief 
l>c  j  I  n  ■  r 


3 
4 
; ) 
6 
7 
s 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 


h  tm  ton  Zürich, 

Weibl.  Fortbildung.^'  huli'  . 
Forthili|ini>rsschulo  für  Tnclifvi 
\\>ibl.  Ki.rf l>ilduny«srhu!r 
M  ü  •!  eben- Furt  hihi  miirsNt  htilr 
WYibl.  Korthildimi.'s^t'huh'  . 
Mädflii'n-Korrhil<lni)»'vsrlinhi 
Ti-i'ht  it-  Fnrf  bihlinii;sMliiile 
W-  ihl.  Fi»rt liildmir'^si'lmh'  . 
Forrliilduti^sschTile  für  TuVhn 

r>  .... 

HaTi>haltuii^>-rluili' 
Tin-Iii  er- Kurt  lültlnnysscliuh' 
Miiilrhiii-Foithilihiii^ssrlml.' 
Korli-  luui  HaushiiltiintrskniM 
Weibl.  F(irrhiIdmiL'>si-lnili-  . 
Han.fhaltiinirssi-hulf    .  . 
WYibl.  Furtbildiuiir^rlni].'  . 


Adliswil 
Anilolfiimen 
Bulach 
1  hibciiilurr 
1*  t  iiha  r  il  -    Ltl  i  kt.ji 
<  iiiiitaliiii^n 

lh<(i 
HiiiYiUn-Turlituthcil 
Ib*'rt,r-Si«u 

Illmm 
Küsnaeht 
NYfrcnbacb 
^lirrst.tiBHih*iii! 
i*faffik..n  (Briirk) 

Pfüffiknll 

Kirhterswil 
Küti 


974  9 
5.58.'«) 
472:25 
263jr>0 
39440 
278:10 
289  ;<1 
T«i4  10 
463 
079!  55 
1 106;  32 
400  — 


38*) 
1914 

560 


1130 
1014  10| 


66 
.30 


580 
408  7.* 
295  - 
142  - 
355}— 
20H  10 
175- 
104  10 
225- 
405  - 

907  42 
260  - 
260  75 
1 066  71 
280  — « 
777  40 
630  - 


:4l 


/>-. 

30« « 
2«M) 
125 
75 
100 


175 
167 


500 
26*  * 
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Ii 

lv 

!  v. 

Anstalten 

Orte 

Geumt- 
Awgakea 

Ander- 
weitige 
Beitrag« 

Bundes- 
sahTtBtion 1 

! 
i 

/-» 

rr. 

Fr. 

4  O 

IS 

Haushaltungsachule  .... 

Stäfa 

«13 

585 

22:  i 

19 

r  ortbudungsschule  für  locbter 

lÖHS 

942 

712 

2o0  , 

20 

l  oeüter-  r  ort  01  luungsscnnlc 

1  ntcrmibrutli 

1202 

62 

713 

H5 

290 

-1 

UKrsiamreiieiM 

330 

75 

235 

75 

9o  1 

-  MM 

Haushaltnngsschnle  nnd  Kurs«' 

des  Frauenbundes  .... 

Winterthur 

15631 

56 

7670 

87 

209ti  ! 

i23 

Fortbildungsschule  flir  Töchter 

B 

28721 

70 

18273 

70 

8400 

24 

Schweiz.  Fachschnle  für  Da- 

menschueiderei  und  Lingerie 

/.nnen 

59790 

40 

19550 

S975 

25 

Hanshaltungsschule  .... 

33107 

.ST) 

83(X) 

l 

4150  ; 

2« 

Hanswirtsch.  Unterricht  an  der 

i 

VIII.  Primarschnlklasse  .  . 

5930 

00 

47:iO  06 

1200  : 

Kanton  Bern. 

27 

Fraueuarbeitsschule  .... 

Bern 

22273 

25 

75t)0 

•Hin) 

28 

II mi hall  mg»-  ind  Dietithoteisciale  .  . 

26455 

45 

5595 

23 

2825 

29 

Koch-  nnd  Hanshaltungskurse 

an  den  Primarschulen    .  . 

Uli 

2705 

21 H9 

3t»  Haaswirtschaftliche  Kurse  der 

SlaUllnlJlcll  PCKH  IMl<ll  n*  Ulli  €11 

3161 

58 

1771  23 

i58t  : 

Duggingen 

652 

— 

455 

1  U7 

32 

Haushaltun&sschnle 

nvno.cnuucnif  c 

TIM*» 

3456 

25 

\m) 

33 

Freiw.  TSchter-Fortbildaarssehulf  .    .  . 

Minrhf  nbuchsef 

578 

40 

527 

125 

34 

Sti-Tmifli' 

25721 

07 

1244 

40 

4tK)  , 

35 

Bern.  Haushaltungsschnle  .  . 

Worb 

17612 

61 

3816 

HO 

Kanton  Luzern. 

Koch-  und  Haushaltungsschule 

Wcggis 

4  4  t  \  •  * 

1 1041 

3138 

Kanton  Obwalden. 

37 

Koch-  und  HaushaltungskurB  . 

• — 

H36 

AO 
t\j 

304 

95 

152 

Kanton  Midit-alden. 

38 

sr>o 

51 

25«) 

125 

Kanton  dlarus. 

39 

Weibl.  Fortbildungsschule  .  . 

Hätzingen 

550 

— 

450 

KM) 

40 

Weibl.  Handarbeitskurs  .    .  . 

Diessbach 

190 

— 

130 

41 

Weibl.  Fortbildungsschule  .  . 

Haslen 

2»'0 

205 

o;> 

42 

Weibl.  Handarbeitskurs  .  . 

1      n  M  ■'•  i"V  Iii  ll/\  Ii 

ijenggeinacii 

353 

15 

258 

15 

;>:> 

43 

Weibl.  Fortbildungsschule  .  . 

Luchsingen 

350 

250 

1<  K  1  : 

44 

Weibl.  Handarbeitskurs 

Moliis7 

829 

20 

579 

20 

250 

45 

Weibl.  Fortbildungsschule  .  . 

Mitlödi  ! 

203 

90 

109 

90 

94 

46 

Weibl.  Fortbildungsschule  .  . 

Mühlehorn 

180 

140 

22 

47 

Weibl.  Fortbildungsschule  .  . 

Niifels 

712 

50 

569 

50 

140 

48 

Weibl.  Handarbeitsknrs  .  . 

Netstal 

753 

80 

573 

80 

180 

|49 

Weibl.  Fortbildungsschule  .  . 

966 

15 

780 

55 

184 

j50 

Weibl.  Handarbeitskurs  .    .  . 

Nidfurn 

241 

40 

176 

40 

65 

51 

ri                        v  • 

Rüti 

380 

25 

285 

25 

95  ; 

;»2 

Weibl.  Fortbildungsschule  .  . 

Linthal 

310 

245 

80 

Kanton  Freiburg. 

53 

Cours  professional  de  cuisine 

Fribonrg 

8750 

35 

470t» 

1550 

|54 

0«in  prof.  de  <«ate  et  de  «oifeetion  .  . 

!C>4s 

3400; 

1700 

1 55  1 

19024  70 

5670 

3000 
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Anstalten 


56 

57 
.YS 
5!» 
60 
61 
•  52 
6M 

»54 

»;.') 

•;o 
t;7 
6s 


69 
To 

7t 
72 

,  7:5 
74 

*  5 

7(5 
77 
7s 
7<> 

i 

su 
sl 
s2 
S3 


Kanton  Solt.thttnt . 
HanslialtiinirsMclniU'  . 

- 

l'rtiwilliu*''  Ti>hUrdVtlii]duv.rv»chiil< 
Msuishaltnntrssrliuh'   .  . 


Kunton   liu  n  htuilt. 

Knrhkurs  <Jcr  Vlii.lfljtn^kund.-nvliiilr 
Kruiitnarl)cit>srhul''  . 
Kcrhsrlmk'n   <h  r  KwiimuVsioii 
fiir  Kjkik.irkiHTurliällniNSf    .    .  . 

Kanton  lUitdtuvil. 
H:Ul*haltuiii;>sfhul'j    .    .     .  , 
K"fh-  ndiI  Hau>hal!mi?ük»r»'  dft  L'riimn 

ti'iUi.fti  'iMfllsdufi  i>\  k jnti/ns  . 
Korli-  und  HiuHhaltun^.ssrbnlr 

Srhulküch»'  

K"rli-  und  Hau-iialTuiiLi>st  hllle 


SHmlküY'lu'  

K..r))-  un.)  KaiislialtuiiLTsschulr 

füintnll    Srlutjf  ,,. 

L  ehn  r-FnirlnMutiL'-^  lmle 


M 

8i; 
s7 

SS 
Sl» 

;mi 

91 

92 

93 

94 

95 

i«;' 

97 

l»s 
l»:» 

KM 
Inj 
!<>:< 

I04 
Id.", 
Km; 
107 


Kanton  Af'/ti  n;ii!l  A.-li'h 
«M'hti!  -Fi'rt!>il<liiu^sM}nil<' 


Vulk>kiM  lis.'lnil.  .    .  . 

Ti'..'ht»-v-I-'Hi  iliiMmiL:v-chul" 


Kantor  St.  r,n}!,u 

K'M  llM'litllc  ... 

Haushalt  tnnr^scliiilc 
]•  r.uiriiark'itsM'imli' 
HatishalruiiL^-i-liulr 


Astdii 
Bulsthal 
Hiberint 
Hiisserach 
Derendingen 

(ireucben 
KricLrstetfen 

Ölten 
Srhonenwerd 
Sn|,)thnrn 

Hasel 


Arlcshciin 

i 

Hast  Hand 
l'rattelii 
Miiiniiujen 
«Tclterkinden 

Liestal 
Miim  henstein 
Mutten/ 
Sissach 

Waldenburg 

1  »ortiin^eu 
Neiuikiich 
Schaft  hausen 
Schleitheim 
St.  in  a.  Kh. 

( iais 
»Tiub 
Haiden 
llcri>au 

Hiindwil 
Lutzenberg 

K(  hendrel 

Meute 
Scliw  rllbrunn 
Speicher 
Stein 
Teufen 
Trusen 
Wald 
Waldstatt 
M  iil/i'nhau^n 
Wolt'haldeu 

Si  Lallen 


Thal 


«i>$amt- 
Auseiben 


/•>. 


fit 


034  58 
236032 
1562:43 
1038  45 
4  t  25  47 
17S4  90 

7H1  35 
1  (58(5  85 

734 '05 
2302  70 

st 83  3<5 
1*1)243  99 


521«  I 


39 


701  «51) 

973  55 
1»33  36 
1050  «5«) 
4590  52 
3524  24 
s;»7  21 

71)7  05 
2223  (55 
531»  IIS 


495  20 
134 
473  25 
4(553  50 
5(5(5  20 
(51(5  - 

17620 

60  - 
303  "i 
3s75j70 
2120  12 
224  45 
67- 
105:- 
145  - 
73  30 
338-40 
193 
520  «50 
342  IX) 
265  - 
11)5  SO 
172  20| 
llo' 

i 

5645 
224»  »3  88 


Ander- 
P.*itrigt 


Fr  JA'/ 

650  - 
1479  80 
1097  20 

719  45 
2116  50 
13S4  90 

520 

S453  - 

.500  - 
1150- 


531 S  36 
62150  83 

3500 - 


450| 

577 '  • 
60oV>6 
730  — 
32  t  2  60 
140«)!- 

544; 

4<Kl'-  - 
1300!- 
320' 


397  20 
92  — 
252  25 
3130  50 
405  80 
42(5: 

120  \ 
39  - 

ist  75 
2670  70 
1489  62 
151  45 
3(5  75 
43  80 

121  - 
63  30 

22(5  40 
133: 
347i(5 
197 '90 
228  30 
125  SO 
115  20 
70  - 

1 100  - 
4300 


36516  93  1(5449  11 
247  25|  195 


ßndfi- 


731 
448 

319 
SOO 
400 
260 
350 
250 
550 


30135 
1500 

200 

270 
200 
325 
1633 
700 
250 

200 
650 
160 

98 
42 
221 
1523 
161 
190 

56 
21 

122 
1145 

5.33 
73 
49 
58 
24 
10 

112 
(50 

173 

145 
37 
70 
55 
40 

250 
2150 
8250 
85 
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i: 

Orte 

\uilfr- 

rill  II  A  i>  n  . 
1  HI  11 0  c  .\  • 

Anstalten 

UtilriüT.' 

IlOH 

Kanton  Grauhumhn. 

A> 

Freiwillig«  Poftbildmsttchalfn  fir  Mädchen 

f  trichitoin«  fenKndan 

42«  1 

2s(  i 

140 

loy 

Fraueuarbeitsschule  .... 

(h  HI- 

.MIHI 

HÜ  »o 

— . 

S(  H» 

jllO 

Koch-  und  Hanshaitun  {^schule 

- 
Schills 

245  n; 

115 

170O0 

— 

looo 

in 

Kantonal.  Kochknrs  .... 

.SO 

i;imi 

. — . 

300 

Kanton  Aart/au. 

JtflriU,  UWQIlLlHin, 

frtinibxh 

4541» 

(»2 

112 

Haushaltung«-  und  Kochkurse 

230O 

Mihi 

113 

Itchkir»«  in  gtnciaiiüir«n  Fraowtrfiii« 

Aar  au 

2!)'».'»  »r> 

250 

114 

Tochter-Fortbildungsschule 

Ainiiiorswil 

4  s 

25 

3S 

115 

Haushaltungsschuk  .... 

Bcniswil 

:h»7o  05 

'.is3 

20 

200 

116 

Töchter-Fortbildungsschule 

Kgliswil 

133 

»o 

45 

117 

Haushaltungssehule  .... 

knllikt-n 

430 

10 

270 

130 

118 

Weibl.  Fortbildnngsehuk   .  . 

I.V.« 

55 

10» 

.  üt 

50 

•119 

Dimtbotcn-  und  Hansh»ltanrsschule  . 

I.enzburg 

7741 

64 

224  o 

50 

1OO0 

120 

Töchter-Fortbildnngsschuk  . 

270 

ISO 

!»0 

121 

M"ixl"-rM'hiv:iUilf][ 

i  35 

»o 

45 

122 

Haushaltungs-  und  Kochschuk 

Men/.iktn 

715 

45 

5i  »1 1 

225 

123 

Töchter-Fortbildungsschule 

Ninkrlenz 

1 1  ;r> 

1  10 

55 

124 

Weibl.  Fortbildungsschule  .  . 

Ot  t  ringen 

23s 

10 

|SS  1(1 

5(» 

|125 

Töchter-Fortbildungsschule 

iHhimrsiDiT'ii 

133 

Od 

45 

126 

Koch-  und  Haushaltunirssehnk 

Reina<h 

040  3(1 

730  33 

200 

127 

Hausbaltuugssehnk 

Safcnwil 

172 

45 

137 

45 

.  »5 

12H 

Töchter-Fortbildungsschuk 

S<-engen 

105 

1  lo 

7o 

55 

129 

• 

104  in 

123 

53 

13i» 

Staufen 

130 

115 

'U 

05 

45 

™\ 

Haushalt  ungssihule  .... 

1 '«  rkln-iui 

323  so 

17o 

SO 

.132 

Koch-  und  Hau.«haltungss«:hule 

S22 

42 

*•*» 

232 

133 

Haushaltungsschule  ... 
Kanton  Thurquu. 

Streiii:''lbai'h 

122 

77 

45 

,134 

Frciw.  Tüchter-Fortbildunirf>tli. 

Knimtingfii 

477 

35 

314 

15 

1  35 

135 

Alteiswikn 

.'{31 

2HC. 

lOd 

136 

.. 

Amri-wil 

sn»; 

7n 

3st> 

70 

2s(  i 

137 

.. 

Au 

2H» 

.35 

m  i 

3»; 

,138 

Bichl-Ist  e 

25<  i 

I  7i» 

S(l 

■139 

*  - 

Hisi'liois/.ell 

i:{s7 

20 

321 

150 

140 

r*i''ssfiihut'cii 

435 

5i  > 

2!  15 

115 

141 

Ouii  nanu  .ßtarvs  nusri 

2' )  1 

134 

12 

iO 

W 

Es-liüknn 

43o 

2<  i7 

04 

143 

Krleit 



.144 

Ktteithuasi.it 

430  s.3 

24i» 

]4  M> 

145 

Krauenkld 

2217 

20 

1402  so 

S(  H) 

146 

( iarhuaiiLr 

235 

1S.3 

44 

•147 

( 03 i<rh<it'(.'n 

272 

5l» 

1*2 

5<  i 

OO 

148 

.. 

iiunt«  r>luiis('ii 

375 

232 

120 

14» 

yi  n 

Herrtniittl-Lingnck'lwdi 

43!'  73 

231 

7!* 

145 

l.JU 

,. 

Ilnrii 

2'  1' 1 

14o 

( K  > 

151 

Knsail-Uttwil-Dc/nl 

334 

234 

i  -  ) 

152 

"  m 

Kiirz'lni't 

21  u 

101 

43 

153 

-  V 

Laii^krl 

431 

20 

231 

2(i 

14n 

Ihm 

Marstetten 

ow 

31  Hi 

102 

mim 

7t  ^ 

Matziii^rn 
M.'tTlrll 

!  33 

35 

17 

n 

n 

lsn 

12d 

i;<  i 

MullVn  im 

104 

11 

312 

41 

O'.it 

■■ 

V'iiLirfli-E_'it;icli 

220 

Oll 

115»:  Thantiaiicht  ilHihaltanziuhiil«  .    .  . 

Vukirfh  ;\.  >\.  Ib. 

Mi  37 

13 

1  4mi 

7t  k  » 

ilßOi  Freiw.  Tfichter-FortbiMungsv(b. 

I  »Mi/hanstii 

345 

23(1 

113 

161 

Fix'hiii^cti 

2S«> 

.3i  i 

121 

113 

162 

l'tyu 

23  [ 

ist; 

St  1 

1H3 

]h3 

7n 

23 

164 

- 

Snlir«ii 

223 

30 

!  !1 

3(1 

To 
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Iniltr 

Bunilts-  J 

v>. 

Anstalten 

Orte 

tfitige 

\ll>L'al.fD 

Htitrir«  ; 

Fr. 

Fr. 

i 

Fr 

1  U. ) 

j  r»  i  v\ .  i  1  h.  in  t'i  - 1  dir  im  i  ci  iiiil;>>c  ii. 

i  ulcgiw  l u  ii 

r>o<;  40 

3.>0 

40 

l.n»  . 
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37«!  50 
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1*17 

r-  v 
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F 

"~ 

170 

lr.s 

Hoinanshoni 
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0( » 

IIS  i 

ioü 

M  f 
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275 

S5 

l\tt>ii<>ti  W'tlU'it. 
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i  i-ti i-v  i.r-'fi ^.v|.»jhu  N  iiniir  j i  u ji ■  ?         .  . 

Montreux 

1727 

5o 

750 

'{Ol  1 

I  i  1 

r                     r  )• 
I>-1-  IHMU^rc  "1  l.Mf.-SM'Mindlr-    .      .  . 

Lausanne 

4*5o 

55 

349« 

55 

1  'Ii  a\ 
l.)lfO 

1  7*-> 

■1 

Ü  i  102 

11«  »58 

05 

7040 

1  T'{ 
l  1  •  > 

f>4  i«T«.ffSM..um  II'  |-nr  jfiinfs  i;ll<->  .  . 

Morles 

3942  33 

11  »SO 

1  7.1 

<j«                                 f»                    •  ■ 

Si  ntier 

24*140 

173 

/  ■  > 

1  7". 

Ko(>]<'    (Ii:    «lolllf-t  il|110  ... 

Vevey 

5977 

40 

2632 

40 

*.l  W  l 

17(1 

Kol«-  dl-  roiHure  

1*10 

75 

1110  95 

333 

177 

(_dnrs  .le  cupo  

1160  10 

71)5 

02 

317  , 

17s 

\  venlon 

37  ls 

2') 

2512 

25 

1173  | 

17!» 

l'"iirs  -i>  rr.n|„;  tl  .l'.-issrjnl.luiu«     ,     .  . 
lüihttm    1  f  Vi// /  v. 

Av.uclies 

«u; 

1)0 

308 

00 

2oo  i 

1  i 

<  uur>  <ir  lirmliM'i"'  ... 

Bagne-Bouni-St-Pijrrt 

1200 

soo 

Ii  ü  | 
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r..lll>  <ie  rutsill''  
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ooo 

ls-> 
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1*00 

1200 

«00  1 
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i  'ours  ilr  hinilcri''  

Ki.lil.- 
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24O0 
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Sinn 
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1120 
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St.  Maurice 

2M>(i 

1600 

SOO 

1*0 
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20 
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Neu.'iiMtel 

i9;.ot; 

7S 

11  (»30 

5(«M)  ; 

1*9  K c i ■  1  -  |  P.lVssidnivll.-  fi  m.'ii.i'-->r-    .     .  . 

i  arnii^'r 

144-21 

1)021 

05 

4."»(N»  1 

P.Mt 

(ieijrvr 

100319  2r, 

«795«  23 

323i,3  ' 

Rekapitulation. 


Kantone 

iJmmt- 
Uigxb<n 

Ai4»rw«itire 

Btitri?c~ 

Buiti- 
SubTintion 

Fr. 

Kp. 

Fr. 

Rp. 

Fr. 

157513 

08 

67917 

26 

28378 

108820 

75 

27070 

90 

14508  i 

11041 

3138 

1150  ! 

Obwalden  

836 

40 

304 

95 

152  , 

Nidwaiden  

850 

51 

250 

125 

6280 

:fö 

4752 

75 

1520 

37023 

05 

13770 

6250  . 

17261 

10 

10480 

4433  j 

112637 

74 

71969 

19 

34500 

16231 

85 

9534 

26 

4588 

6938 

15 

4703 

75 

2235 

0286 

42 

6361 

77 

2783 

St.  Gallen  

64813 

06 

22044 

11 

10735 

(iraubünden  

31446 

45 

19480 

2240 

25568 

73 

9881 

50 

4172 

24115 

06 

10544 

47 

4847 

1  Waadt  

50154 

18 

32794 

02 

12189 

10980 

7720 

3260 

29975 

98 

15331 

75 

6834 

114741 

20 

77878 

20 

36863 

.836515 

06 

415926 

89 

181762 
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II.  Für  das  landwirtschaftliche  Bildungswesen  (1901). 


Zahl  der 

Anitaben 

Haides- 

a.  Theoretisch-praktische 

Schiler 

der  Kantone 

subfeution 

Ackerbauschulen. 

/•>, 

Fr. 

1.  Kantonale  landwirtschaftl.  Schule  im  Strickhof  b«i  Zürich 

22 

21429 

10715 

2.  Kantonale  landwirtsch.  Schule  auf  dir  Ritti  hei  Bern 

38 

2794(5 

13973 

3.  Kantonale  landwirtsch.  Schule  in  Ecöne  (Wallis)  . 

19 

14099 

7349 

4.  Kantonale  landwirtsch.  Schule  in  Omier  (Vienbursl  . 

32 

33190 

16595 

111 

97264 

b.  Landwirtschaftliche  Win  t  er  sc  hulen. 

1.  Landwirtschaftliche  Winterschule  Strickhof  (Zeh.) 

20 

1071") 

5357 

2.               „                    r           Rütti  (Bern)  . 

76 

15994 

7997 

3.               ,.                    r           Pruntrut  (B«rn) 

1!) 

6327 

3163 

4.               r                    r           Sursee  (Luz.) 

83 

18538 

9269 

5.               .                    ,.           Perolles  (Freihg.) 

21 

9104 

4552 

6.              „                   r           (Osterhof  (St.fl.) 

39 

17757 

8S89 

7.               „                    „           Piautahof  (Orb.) 

35 

18445 

9223 

8.                                  r           Brugg  (Aarg.) 

07 

15438 

7719 

9.                                               Lausanne  .  . 

33 

17123 

8561 

10.              „                   „           Genf    .    .  . 

5 

5526 

2763 

378 

134967 

67483 

c.  Molkereischulen. 

1.  Molkereischule  Rütti  (Bern)  

27 

21842 

10921 

2.            r            Perolles  (Freiburg)  .... 

12 

18806 

6903 

3 

9030 

451 5 

42 

44678 

</.  Gartenbau-  und  Weinbauschnlen  und  Versuchsstationen. 


1.  Kantonale  Gartenbauschnle  in  Genf 

37 

35030 

17515 

2.  Obst-,  Wein-  n.  Gartenbanschule  Wiidenswil ') . 

20 

51100 

25000 

8 

66863 

17600 

4.  Weinbauschule  Auvernier  (Neuenburg) 

-  • 

9 

40619 

18675 

5.  Weinbanversuchsstation  Ruth  (Genf)  . 

1818 

909 

487 

243 

74 

195917 

7<)<i42 

r.  Wandervortriige  u.  Spezialkurse, 

Zahl  der 

Zahl  der 

Ausgaben 

ßindes- 

Vortrüge 

Kar.s.- 

derkantonr 

inbTenlion 

von  den  Kantonen  veranstaltet. 

Fr. 

Fr. 

1.  Zürich  

82 

48 

6107 

3053 

117 

75 

16278 

8139 

u 

2803 

1401 

67 

1462 

781 

5.  St.  Gallen  

71 

8336 

4168 

14 

17 

1419 

709 

37 

31 

5616 

2808 

325 

162 

9.  Waadt  

2 

1444 

689 

10.  Wallis  

10 

1 

236 

118 

11.  Genf  

366 

5861 

2930 

693 

259 

49886 

24910 

f.  Schiller-  und  Reisestipendien  für  Landwirt- 

achaftslehrer  und  Kulturtechniker   .  . 

•  • 

4850 

4*50 

*)  Obst-  und  Weinhanschule  7.   Gartenbauschnle  13:   dnneben  noch  In  kurzzeitigen 
Karften  für  Mo*t   und  WeinbehandlunK  und  Obstverwertung  84«  Teilnehmer. 
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Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz. 


Schiltr 

AoiflbtB 

Zu&ainnienzug. 

der  kutoge 

Fr. 

fr. 

a.  Theoretisch-praktische  Ackerbauschulen 

III 

97264 

48632  1 

b.  Landwirtschaftliche  Winterschulen  .  . 

378 

134967 

67483 

4.9 

-U678 
tiu  •  o 

d.  Gartenbau-  und  Weinbauschulen  und 

74 

195917 

79942 

e.  Wandervorträge  und  Spezialkurse  •) 

49886 

24910 

4850 

4850 

1901  : 

605 

527562 

248156 

1900: 

661 

485447 

236504 

Differenz : 

-56 

+42115 

+11652 

\i  l>io  Kiibventlonrn  an  lHixlwirtM>hMft)icho  Verein«*  fllr  tthrillohr  Zwecke  lioii  «Ubfi 
nicht  Inbegriffen. 


III.  Für  das  kommerzielle  Bildungswesen. 

A.  Handelsschtden.  (1901.) 


8ub- 
ventions- 
bereehti&te 


BeltriiKf 
von  Staut 
and 

(iiMIlfimlr 


Kchul- 
j-elder 


Bundes* 

•ub- 
vention 


Aarau  

Bellinzuna  

Bern  (Gymnasium)  .  .  .  . 
Bern  (Mädchenschule)   .    .  . 

Cbaux-de-Fonds  

Chnr  

Freiburg  

Genf  

Genf  (Bcolt  iBfthenre  d«i  nllts)    .  . 

Lausaune   

Locle  

Luzern  

Neuenburg   

St.  Gallen  

St.  Gallen  (Akademie)   .   .  . 

Solothurn  

Wiuterthur  

Zürich  

1901: 


Kr. 
21925 
60000 
34191 
23339 
32292 
16029 
15684 
97912 
24276 
52009 
13905 
13779 
242980 
37975 
36525 
16877 
31519 
54364 


Fr. 

14550 
38666 
20744 
13726 
21528  j 
9462  ; 
10256 
56970 
14764 
28123 
8730  ' 
9094 
114374 


21481 
11118 
18600 
30800 


466666 


Fr. 

100 
2000 
3075 
2750 

1836 
300 
12457 

2130 

9825 
810 
13S 
71419 

2455 

4304 
200 

3619  ; 

8164 


Fr. 

7275 
19334 
10372 
6863 
10764 
4731 
5128 
28485 
7382 
14061 
4365 
4547 
57187 
11840 
10740 
5559 
9300 
15400 


125582  233333 
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B,  Die  kaufmännischen  Fortbildungsschulen.  (1901.) 


Unter- 
richte- 
honorare 

1 

Gesamt« 
ausgaben 

Subvention 
von  Staat, 
Gemeinde  u. 
Handelsstand 

Bundes-  Schüler- 
sub-  lM 

ven,,<>n     Soaear'  «faitsr 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

1.  Schweizerischer  kaufmännischer  Verein,   a.  Sektionen. 
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79 
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56 

PhiaflBA 

11ß9 
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21 74 
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42 
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J          1".  JSUtiK        .           •           .  . 
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i* 
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33 
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s 
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39 
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10 

22 
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17fi9 
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•TO 

36 
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1 1fi0 
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i* 

12, 
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05O0 

KS 

Wo 
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•  HU 

43ß 
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1 1 

91 

Ij"I1  A.  U  III  i;  ..... 

SIS 

Olo 
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400 

10 
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3 

Ol 
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1141 
iiti 
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ß95 
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1ß 
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1j  uvai  Ii  u  ..... 
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3958 
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10 
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3QßO 
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7ß50 
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O.l  1 
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712 
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19 
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i 

7SS 
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• 

98 

i  luiiirut  

9150 
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150 

1075 

IV/  1  «J 

a 
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Rapperswil  .... 
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773 

145 

277 

_ 

36 

Rheinfelden  .... 
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677 

200 

200 

21 

45 

Roinan.shorn  .... 

133t) 

1714 

554 

577 

41 

44 

St  Gallen  .... 

13520 

17271 

9983 

4597 

193 

19ß 

St.  Immer  .... 

976 

1451 

517 

440 

6 

72 

Schaffbausen    .   .  . 

3331 

3993 

1832 

1332 

72 

101 

Schöneuwerd    .    .  . 

790 

1050 

388 

356 

23 

24 

Solothurn  

2560 

2928 

1220 

1280 

65 

72 ! 

Thun  

2022 

2.%2 

800 

H09 

72 

Ilster   

320 

986 

325 

200 

34 

Uzwil  

821 

1090 

782 

300 

28 

71 

Vevey  

1223 

1664 

250 

612 

62 

Wädenswil  .... 

850 

1212 

310 

400 

25 

27 

Wattwil  

600 

904 

471 

2oo 

18 

25 

Winterthur  .... 

5681 

K153 

3732 

1932 

118 

140 

1  Wil  

782 

1100 

241 

352 

30  32 

11 
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1H2  Jahrbuch  des  Uuterrichtswesens  in  der  Schweiz. 


Unter- 
richts* 
honorare 

Getarnt- 
ausaabe 

Subvention 
von  8ta*t, 
Gemeinde  u, 

Sub- 
vention 

— ; 

Schaler-  ; 
zahl 
Soramir  •  ««ter 

Kr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Zofingen   

Zug  

Zürich  

4229 
756 
55757 

5121  1108 
804  ;  400 
72365  H4195 

2537 
378 
20000 

51 
21 

«415 

56[ 
25; 
680; 

6.  Zentralkomite  : 
Bibliothek  itr  Mimtn  . 
Sekretariat    .   .  . 

LehrlingsprüTuuiren 
Preisangaben    .  . 
Sne/.ialbeitriige  an 
'          einzelne  Vereine 

1 

» 

—  3142 
7235 
4728 

522 

2500 
7000 
3891 
300 

620 

- 

_ 
- 

Total: 

192709 

273446 

93946 

99115 

2914  4961 

2.  Vereinzelte  Vereine  und  Fortbildungsschulen. 

Bern  (Borttiliitwarein)  . 
Freiburg  (Com  profmion- 

nels  poor  cominerrinti) 
Genf(iuociati»idti  toumis) 
Lausanne  (Jeiaet  c«amcr- 

(•»»In)   

Lichten'tMirLFortbililiiDgssehuU) 
Montreux  (Cour*  (omiiwrc .) 
Paris  (Orclc  r"mm*rc.  m%\t\ 
St.  Gallen  (Weibliche  r"ort- 
biMoigMchile)     .    .  . 
Sentier  (Com  Mtmerciau) 
Vevey  (Vom  eoMerciaii) . 
Yverdon  (Com  coanerc.)  . 
Zirich  (ffeill.  Fortbildaa^ieh.) 

2293 

1890 
1805 

2038 
360 
925 

4932 

5388 
90 
975 
690 

1500 

2987 

2426 
2900 

3100 
400 
1494 
8200 

7220 
90 
1800 
1200 
1600 

670 
1626 

1050 
200 

im 

4000 
60 
1200 
800 
1000 

800 

800 
903 

100t» 
200 
498 

3699 

2000 
30 
600 
400 
500 

95  96 

80  81 

—  210 

—  165 
10:  12 
-,  20 

1211  111 

198  146 
6 

— .  25 

—  22 
101  89 

Total: 

22886 

33417 

11602 

11430 

605 

983 

1900  1901  : 
1899/1900: 
1898.99 : 
1897  98  : 
1896/97 : 

215595 
191362 
163624 
140396 
121457 

306863 
292799 
330268 
280527 
253574 

105548 
94635 
78968 
72430 
57222 

110545 
101312 

93255 
82280 
64974 

351915946 
9023|o244 

4629 

4613  t 

4118 

Zo*aminenziig  der  Ausgaben  des  Bundes  fdr  das  Internchts- 

wesen  der  Schweix. 

t 

I.  Für  das  Schweiz.  Polytechnikum  

II.  Für  das  gewerbliche  Bildungswesen  in  den  Kantonen : 
Männliche  Berufsbildung  

i     III.  Für  das  laudwirtschaftl.  Bildungswesen  in  den  Kantonen 
IV.  Für  das  kommerzielle  Bildungswesen  in  den  Kantonen  . 

1132327 

912167  I 
181762 
248156 
343878 

1901: 

2818290  1 

1900: 

2592994 

4-225296 j 
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Ausgaben  der  Kantone  für  Neubauten,  Umbauten  und  Inneneinrichtung 
von  Gebäuden  für  die  Hoch-,  Mittel-  und  Berufsschulen  in  den 
Jahren  1885—1902. 


a.  Hochschulen. 
Zürich. 

Unkersitätsräume  im  eidg.  Polytechnikum  . 

Umbauten  

Gewöhnlicher  Unterhalt  

Kollegiengebaude  z.  Rechberg,  Ankauf  1899 

Umbauten  1899—1902   

Gewöhnlicher  Unterhalt  


1893. 
1894. 
1890. 
M  1893. 
!  1894. 
1897. 
1895. 
1887. 
189*. 
1902. 
1893. 
1894. 
1895. 
1897. 
1897. 
1896. 
189<i. 
1900. 
1899. 
1899. 
1903. 
1903. 


1874. 
18VMI. 
1849. 

1*94. 
1892. 

KH.V.. 
1898. 

1898. 

mu. 

1892. 
1.896. 


Bern. 

Cheiniegebäude  

Physiologisches  Institut,  Baukosten  

„  „  Einrichtungskosten 

Pharmazeut  Institut,  Einrichtungskosten)  ..  * 
Geolog.-mineral.  Instit.,  , 

■  ä  ►  * 

Zoologisches  Institut,  \~ 
Botan.  Garten,  Vergrößerung  des  Hauptgebäudes 
Bau  des  Gewächshauses    .    .  . 
Laboratorinmsgebände    .  . 
Tierarzneischnle,  Hauptgebäude  .... 

r  Tierspital  

r  Anatomie  

Neue  Anatomie,  Baukosten  

„  Einrichtungskosten  

Chirurg.  Klinik,  Erweiterungsbau  

Baktenolog.  Institut,  Neubau  

7        Hundswutabtlg.,  Einrichtungskosten 

Poliklinik,  Neubau,  Baukosten  

„  Einrichtung  

Hochschulgebäude,  Neubau,  devisirte  Kosten  . 
„  Mrtblirnng,  devisirte  Kosten 


! 


Basel. 

Universitätsgebände  .  . 
Hernoullianum  .... 
Öffentliche  Bibliothek 

Museum  

Hiator.  Museum  .... 
Hvgien.  Institut  .... 

Vesaliannm  

Botan.  Institut  mit  Garten 
Geologisches  Institut  .  . 
Patholog.  Anstalt    .   .  . 

Poliklinik  

Frauenspital2)  .... 


Ft. 
.  15500 
.  19204 
.  876500 
.  203000 
.  425000 
.  13000 

2000 
.  465000 
.  10000 
.  264000 
.  57600 
. 1047400 


Fr. 

58500 
2200 
4100 
90000 
67200 
2800 
2600 
26000 
17800 
16300 
6400 
193000 


Kosten  luttkorui1) 


74000 

21400 
880600 
293000 
492200 

15800 
4600 
491000 

27800 


64000 
1240400 


Kr. 


20346 
80845 


hcoiih 


19626 
13531 


488410 
288888 

14000 

51815 

27900 
7000 

22724 

13001 
7877 

10000 

554917 

435292 
50000 
11051 
183099 
3000 
99800 
14500 
1200000  ) 
140000 


Kr. 
520000 

270400 


465900 
}  284500 


1} 


417400 


137000 
310000 
770000 
707000 
600000 

50000 
330000 
300400 

19100 
226500 
125000 
911000 


GeMaSe 


E*  aln.l  -lies  ,lio  Zahlen  der 
nicht  aber  Grund  nnd  Bodon 

>)  Poliklinik  nnd  Fraaenapltal 
eben  fall*  rniver«itiiUzwecki'n. 


BraudHuaekurani.  Dieselbe  utufaaat  blosa  die 
da»  Mobiliar. 

Sanitatadepartement  unterteilt,  dienen  aber 
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Wandt  (Hoch-  und  Mittelschalen). 

(Die  kursiv  gedruckten  Zahlen  bedeuten  Aufgaben  filr  Neubauten.) 
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5640 
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1312 
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4500 

2724 
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1539 

4019 

2410 
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»50.31  • 

1898 

3900 

2532 

6773 

4950 

4056 

5840 
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256109 

1899 

3215 

1794 

5495 

44790 
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5428 

9600 

330 

110297 

1900 

2800 

921 

5020 

158250 

5 

409 

395960** 

495 

482 

144509 

1901 

«150 

1540 

5165 

1823541) 

2835 

15361 

210000 

'  Zur  Vollendung  werden  nuch  zirka  Fr.  3tX>,000  nötig  Hein. 

')  Kr.  »«o.üoo  für  den  Ankauf  des  (iebüuries  flir  die  Eoole  de  commerce;  daran  z«hUe 
die  Stadt  Lausanne  Kr.  H»0,00n. 


Ecole  des  Ingenieurs  rattachte  h  WnitersiU:  Mietzins  für  das  Gebäude  nie  de 
la  Tour  seit  1885  jährlich  Fr.  4850,  für  verschiedene  Arbeiten  seit  1894 
jährlich  Fr.  1350. 

Laboratoires  de  la  route  du  Tunnel  rattachte  a  Vünittrntf:  Mietzins  seit  1885 
jährlich  Fr.  5150. 

L'Mifiee  de  Rumine  destiiit  ä  V  Universite  et  aux  musSes,  laboratoires  etc.  ist 
im  Bau  begriffen.  Die  Kosten  werden  Fr.  4,000,000  übersteigen.  (Fonds 
von  drei  Millionen  Franken  aus  einem  Legat  von  Gabriel  de  Rumine.) 

Subventionen  an  Gemeinden  für  den  Neubau  von  Colleges : 
1893:  Le  Chenit  Fr.  8000,  Ste-Croix  Fr.  60,000. 
1899:  Montreux  Fr.  40,000,  Yverdon  Fr.  40,000. 
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b.  Mittelschulen. 

Zürich. 

Kantonsschule  in  Zürich,  mit  Turnhallen 
1901/02  Neubau  einer  Turnhalle    .   .  . 

Umbauten  

Gewohnlicher  Unterhalt  


Kantonales  Technikum  in  Winterthur  (1897—1902) 
Hauptgebäude,  Umbauten  ......... 

r  Gewöhnlicher  Unterhalt  

Chemiegebäude.  Umbauten  

„  Gewöhnlicher  Unterhalt    .    .   .  . 

;  Eggsches  Haus,  Umbau  zu  Schulzimmern  .    .    .  . 

Gewöhnlicher  Unterhalt   .    .    .  . 


Lehrerseminar  in  Kfisnacht  

1895,96  Neubau  eines  Schulgebäudes  

Umbauten  an  Haupt-  und  Nebengebäude  und  Turnhalle 
Gewöhnlicher  Unterhalt  


Bern. 

Kantonales  Technikum  in  Burgdorf,  Neubau  1893,  die 
Hälfte  der  Kosten  (Fr.  607212),  die  andere  Hälfte 
trägt  die  Gemeinde  Burgdorf  

Technikum  in  Biel,  Neubau  1900,  Gesamtkosten  Fr.  (»29003, 

Staatsbeitrag  

An  die  Einrichtungskosten  Fr.  4000. 

Schnitzlerschule  Brienz,  Neubau  1897,  Bausumme 
Fr.  5öl52,  Staatsbeitrag  50%  

Gewerbeschulgebäude  in  St.  Immer,  Neubau  1902,  Staats- 
beitrag 40 1,;0  von  zirka  Fr.  200000 .   

Beitrag  an  Einrichtung  noch  nicht  festgesetzt. 

Landwirtschaftliche  Schule  Rttti,  neues  Lehrgebäude 
nebst  diversen  Umbauten.  1900   

Umbauten  seit  1882   

Inventar-Anschaffungen  Fr.  17000 

Molkereischule  Rüti  

Staatsbeiträge  an  Sekundarschulhäuser  1895—1902.  . 
nämlich : 

iMltn   Stallte  "a; 

Fr.  Fr. 

1895.    Thierachern,  Neubau  ....  33162  3316 

1895.    Interlaken.  Turnhalle  ....  36567  1828 

1899.    Niederbipp,S«k. -Schling  KinrichtHg  2932  146 

1890.    Bern,  städt.  Mädchensck.-Schule  730000  5000 

1890.    Frutigen   35993  3599 

1809.    Uettligen   32471  1623 

1001.    Erlenbach   16783  1678 

19(11.    Unterseen,  Sek. -Schulräume  im 

Pfarrhaus,  Einrichtung    .   .  2187  218 

1902.    Zweisimmen,  Umbau  ....  3223  258 

1902.    Biel,  Mädchensek.-Schulhaus    .  136140  5000 

1902.    Langnau.  Anbau   10250  512 


1 


Fr. 


104867 
115444 
106254 


54602 
88352 
2010 
11424 
1044 
6172 


97622 
99978 
69451 


Fr. 


515700 


955000 


a32400 


30360(5 
250000 

27526 


493000 
467400 

37300 


80000  193900 


251597 
136041  ! 


98485 
23178 
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Luxem. 

Lehrerseminar  in  Hitzkirch,  Umbanten  nnd  Unterhalt 
Ankauf  einer  Liegenschaft  behufs  Erweiterung  des 

Seminars  (1901)  Fr.  32,500. 
Das  Gebäude  des  Lehrerseminars  dient  auch  andern 

Zwecken. 

Kantonsschule  in  Luzern,  Neubau  1891/93   

Unterhalt  der  frühern  Räumlichkeiten  bis  1893  und 
des  Neubaues  Fr.  19857. 
Museumsgebäude  (früher  mit  Unterrichtsräumen,  jetzt 

Kantonsbibliothek  und  Lehrmittelverlag)  

Landwirtschaftliche  Winterschule  in  Sursee,  Neubau 

1900/1902   

Uri. 

Kantonsschule  hat  bis  jetzt  ihre  Räumlichkeiten  von 
der  Gemeinde  Altdorf  gemietet  Laut  Landsgemeinde- 
beschluss  ist  nun  ein  eigener  Bau  im  Voranschlag 
von  Fr.  220000  projektirt 

Obtcalden. 

Kantonale  Lehranstalt  in  Samen,  Unterhalt  Fr.  22578 

Olarutt. 

Keine  Auslagen  des  Kantons. 

Assekuranzwert  der  hebern  Stadtschule  Glarus  .  .  . 
und  Turnhalle  (beide  Eigentum  der  Gemeinde)    .  . 

Zug. 

Kantonsschulgebäude  ist  Eigentum  der  Gemeinde  Zug, 
der  Kanton  besitzt  keine  eigenen  Schulbauten. 

Freiburg  (1901). 

Amenagement  d'une  halle  de  gymnastiqne  au  pavillon 

du  verger  du  College  Fr.  12500 

Lyc6e,  Gymnase  „  4833 

Amänagements  divers  a  l'äcole  d'Hanterive  Fr.  5000. 

Solothum. 

Kantonsschule,  Umbau  der  ehemaligen  Kaserne  zur 

Kantonsscbule  1881/82   

Unterhalt  1885—1892   Fr.  50498 

Turnhalle  der  Kantonsscbule.  Neubau  1895  .... 

Unterhalt  1885—1892   Fr.  1558 

Studentenpensionat,  Unterhalt  1885—1892  .  -  2(5608 
Lehrerkosthaus,  Unterhalt  1885—1892  .  .  ..  2419s 
Mobiliar  in  den  genannten  Gebäuden,  Assek.  ..  299628 
Neue  Anschaffungen  1901  .   .  •  „  5944 

Baselstadt. 

Untere  Realschule,  1887,  Mobiliar  .   .   .   .Fr.  35000 

Obere         r        1903,      „    84000 

Unteres  Gymnasium,  Umbauten  

Töchterschule,  Dependenz  1884,  Mobiliar  .  Fr.  1800O 
Frauenarbeitsschule  1897,  Mobiliar  ....  17000 
Allg.  Gewerbeschule  1893,  Mobiliar    ...  n  11 


k«»i» 


Fr.  Kr. 
22473  ? 


662000  570000 

11057  100000 

i 

119379  96000 


215094 
41910 


50000 


220000 
20000 


270000 
33000 
64200 

soooo 


438000  I  410000 
1215000  !  i*. 

15000 
103500 

81000 
870000 


192000 
520000 
193000 
750000 
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Setoff  kamen. 

Kantonsschule,  Neubau  1900—1902   

Beitrag  des  Staates  für  das  Oebäude  

Beitrag  des  Staates  für  das  Räntgenkabinet  und  Lokal 

für  Lebensmitteluntersuchung  

Beitrag  der  Stadt  Schaffhansen  Fr.  200,000  -f  Platz 

(Fr.  55000). 

Beitrag  des  Staates  an  das  Mobiliar  .  .  .Fr.  60000 
Turnhalle  

Appenzell  A.-Rh. 

Kantonsschule  in  Trogen  

Die  Gemeinde  Trogen  zahlt  die  Hälfte  des  Defizits  der 

Schule,  die  angegebene  Summe  ist  die  \*on  Staat  und 

Schulort  zusammen  ausgelegte. 

St.  Gallen. 

Lehrerseminar  Mariaberg  in  Rorschach,  Umbauten  .  . 

Reparaturen  Fr.  91970,  Mobiliar  Fr.  20240. 

Kantonsschule,  Ankauf  des  Realschulgeb&udes  und  Um- 
bauten   

Unterhalt  von  Gebäude  und  Mobiliar     .   .  Fr.  150362 

Schülerhaus  (Pensionat)  St.  Gallen,  1900  (inkl.  Platz) 
Mobiliar  Fr.  41703. 

Verkehrsschule  und  Handelsakademie.  Ankauf  eines 
Hauses  

Graubünden. 

Kantonsschule  und  Lehrerseminar  Chur  (inkl.  1902) 

Konvikt  

Chemisches  Laboratorium  

Turnhalle  und  Schuppen  

Mobiliar  Fr.  71562. 

Aargau. 

Lehrerseminar  in  Wettingen  

Inneneinrichtung  Fr.  61034. 

Gewerbemuseum  mit  Unterrichtsanstalt  in  Aar  au,  Neu- 
bau 1893  97   

Inneneinrichtung  Fr.  36710. 

Inneneinrichtung  der  alten  und  neuen  Kantonsschule 
CGebäude  Eigentum  der  Stadt  Aarau)  Fr.  65373  .  . 

Thurgau. 

Kantonsschule  in  Frauenfeld,  Umbauten  

Seminar  in  Kreuzlingen,  Umbauten 

Für  die  Kantonsschule  ist  projektirt: 

a.  ein  Nenban  für  zirka  Fr.  600000  oder 

b.  eine  Anbaute  ftlr  zirka  Fr.  240000. 


Kosten  Assekurani 


Fr. 


5KKXK) 


572953 
360000 


180513 


92207 
(»49294 


Fr. 

600000 


i 


21200 


64470  113500 


73100  577000 


605000 
280000 


375000  280600 


159000 
300000 
350000 
47000 


4N0600 
535000 
52S800 


57753  188000 
181993  227500 
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Neue  Gesetze  und  Verordnungen 

betreffend  das 

Unterrichtswesen  in  der  Schweiz 

im  Jahre  1901. 

■  <h  


A.  Eidgenössische  Gesetze  und  Verordnungen. 


1. 1.  Bundesbeschluss  betreffend  Festsetzung  des  Jahreskredites  für  das  eidgenös- 
sische Polytechnikum.   (Vom  7.  Dezember  1901.) 

Die  Bandesversammlung  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft, 
nach  Einsicht  einer  Botschaft  des  Bundesrates  vom  5.  März  1901, 

beschlies  st: 

Art.  1.  Der  Bundesbeschluss  vom  4.  April  1895  betreffend  Erhöhung  des 
Jahreskredites  für  das  eidgenössische  Polytechnikum  ist  aufgehoben  und  durch 
folgende  Bestimmungen  ersetzt: 

Der  erforderliche  Kredit  für  die  eidgenössische  polytechnische  Schule  ist 
alljährlich  bei  der  Beratung  des  Budgets  zu  bestimmen  und  in  dasselbe  einzu- 
§  teilen. 

Art.  2.  Der  durch  das  Gesetz  vom  7.  Februar  1854  in  Aussicht  genommene 
Schulfonds  darf  weder  mit  seinem  Kapitalbestande  noch,  bis  er  den  Betrag  von 
l1  2  Millionen  erreicht  hat,  mit  seinen  Zinsen  verwendet  werden. 

Mit  dem  Zeitpunkt,  in  welchem  dieser  Betrag  erreicht  wird,  wird  der  Bundes- 
rat den  Räten  Bericht  erstatten  über  allfällige  weitere  Äuffnung  des  Fonds  und 
Verwendung  desselben. 

Art.  3.  Dieser  Beschluss  tritt,  als  nicht  allgemein  verbindlicher  Natur, 
üofort  in  Kraft. 

Der  Bundesrat  ist  mit  dessen  Vollziehung  beauftragt. 


i,  >.  Regulativ  für  die  Diplomprüfungen  am  eidgenössischen  Polytechnikum.  (Vom 
25.  Oktober  1901.) 

A.  Allgemeine  Bestimmungen. 

§  1.  Jeder  Studirende,  welcher  den  Unterricht  an  einer  der  Fachschulen  des 
eidgenössischen  Polytechnikums  vom  ersten  Jahreskurse  an  besucht  hat,  ist  be- 
rechtigt, sich  nach  Vorschrift  des  allgemeinen  Reglements  um  das  Diplom  der 
betreffenden  Fachschule  zu  bewerben. 

Die  Frage,  ob  ausnahmsweise  auch  solche  Studirende  als  Bewerber  zuzu- 
lassen seien,  welche  ihre  Fachstudien  nicht  in  regelmässigem  Stufengang  am 
eidgenössischen  Polytechnikum  gemacht  haben,  entscheidet  in  jedem  einzelnen 
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Eidgenössische  Gesetze  und  Verordnungen. 


Falle  auf  den  Antrag  der  betreffenden  Fachschalkonferenz  der  schweizerische 
Schulrat,  beziehungsweise  in  Vertretung  desselben  dessen  Präsident. 

§  2.  Der  Schlusstermin  der  Anmeldung  zur  Diplomprüfung  wird  durch  den 
Schnlratspräsidenten  zur  geeigneten  Zeit  am  Anschlagbrett  bekannt  gegeben. 

Auf  Grundlage  der  Anmeldungen  setzt  der  Direktor  des  Polytechnikums 
nach  Massgabe  der  Spezialvorschriften  des  Regulativs  und  im  Einverständnis 
mit  den  beteiligten  Fachschulvorständen  den  Stundenplan  für  die  Prüfungen  fest. 

tj  3.  Der  Schulrat  leitet  und  beaufsichtigt  die  Prüfungen;  er  erl&sst  zu 
diesem  Zwecke  die  nötigen  Verfügungen. 

Der  mündliche  Teil  derselben  ist  öffentlich. 

§  4.  Die  mündliche  Prüfung  zerfällt  in  eine  Übergangsprüfung  und  in  eine 
Schlussprüfung.  Ausserdem  haben  die  Bewerber  Diplomarbeiten  auszuführen,  die 
als  ein  Teil  der  Schlussprüfung  gelten.  Für  die  Ausführung  dieser  Arbeiten 
wird  eine  bestimmte  Frist  angesetzt. 

Die  Zeitpunkte  der  Prüfungen  an  den  einzelnen  Abteilungen  sind  festgesetzt 
wie  folgt: 

2ah'         Über  Jnll.PdMomderülun  tcW  JS^JÄ  und 

■  PH-        Ausführung  der  Diplomarbeit. 

Beginn  des  5.  Semesters.  *)  Anfang  des  8.  Semesters. 
Beginn  des  5.  Semesters.   *)  Anfang  des  8.  Semesters. 


I.  Architektenschule 
II.  Ingenieurschule  . 

III.  Mechanisch -tech* 
nische  Schule  .  . 

IV.  Chemisch -techni- 

sche Schule: 

A.  Technische  Sek- 
tion   

B.  Pharmazeuti- 
sche Sektion .  . 

V.  Land-  und  forst- 
wirtschaftliche 
Abteilung : 

A.  Forstschule 

B.  Landwirtschaft- 
liche Schule  .  . 

C.  Kulturingenienr 
schule  .... 

VI.  Schule  für  Fach- 
lehrer: 

A.  Mathematisch- 
physikalischer 
Richtung  .    .  . 

B.  Naturwissen- 
schaftlicher Rich- 
tung .... 


7 
7 


Beginn  des  5.  Semesters.   *)  Anfang  des  8.  Semesters. 

Beginn  des  5.  Semesters.  Ende  des  7.  Semester*. 
Anfang  des  5.  Semesters.   *)  Anfang  des  f>.  Semesters. 
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Anfang  des  4.  Semesters. 
*)  Anfang  des  4.  Semesters. 
Beginn  des  4.  Semesters. 


Ende  des  6.  Semesters. 
*)  Anfang  des  6.  Semester?. 
Ende  des  5.  Semesters. 


8      Anfang  des  5.  Semesters.      Ende  des  8.  Semesters. 


6      Anfang  des  5.  Semesters.      Ende  des  6.  Semesters. 


»)  Hierunter  sind  nicht  eigentliche  Hemegter  verstanden,  sondern  die  auf  die  eigentlichen 
Studiensemester  folgende  Zelt.  * 

§  5.  Die  Bewerber  derselben  Fachschule  werden  einzeln  oder  in  Gruppen 
im  gleichen  Fache  geprüft.  Eine  Gruppe  soll  in  der  Regel  nicht  mehr  als  vier 
Examinanden  umfassen.  Die  Dauer  der  Prüfung  in  jedem  einzelnen  Fache  wird 
nach  dem  Gewicht  der  für  dasselbe  zu  erteilenden  Note  bemessen. 

Über  die  Zahl  und  die  Anordnung  der  Prüfungsfächer,  sowie  über  das  Ge- 
wicht der  für  jedes  derselben  zu  erteilenden  Noten  gelten  für  jede  Fachschule 
besondere  Bestimmungen  (vide  Abschnitt  B). 

§  6.  An  jeder  einzelnen  Fachschule  bilden  die  sämtlichen  bei  je  einer  der 
beiden  Prüfungen  beteiligten  Examinatoren  unter  dem  Vorsitze  des  Fachschnl- 
vorstandes  eine  Prüfungskommission. 
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Als  Grundlage  für  die  Beratungen  der  Prüfungskommission  dienen  die 
Noten,  welche  nach  der  am  eidgenössischen  Polytechnikum  geltenden  Skala  zu 
erteilen  sind. 

Sowohl  bei  der  Übergangsprüfung  als  bei  der  Schlnssprüfung  bildet  das 
Mittel  ans  den  erteilten  Noten  unter  Berücksichtigung  des  denselben  zukom- 
menden Gewichts  die  Hauptgrandlage  für  die  Beurteilung  der  Ergebnisse. 

Ganz  gute  frühere  Leistungen  eines  Examinanden  können  berücksichtigt 
werden. 

Wer  die  Übergangsprüfung  nicht  mit  Erfolg  bestanden  hat,  wird  zur  Schluss- 
prüfung nicht  zugelassen. 

Bei  der  Frage  der  Diplomerteilung  wird  nicht  nur  das  Resultat  der  Schluss- 
prüfung, sondern  auch  dasjenige  der  Übergangsprüfung  berücksichtigt. 

§  7.  Die  Prüfungskommissionen  berichten  durch  ihre  Vorsitzenden  an  den 
Präsidenten  des  Schulrates  über  die  Prüfungsergebnisse  und  begründen  unter 
Beilegung  der  Noten  die  bezüglichen  Anträge,  wobei  auch  allfällige  Minderheits- 
andichten  der  Examinatoren  ausdrückliche  Erwähnung  finden  sollen.  Auf  Grund- 
lage dieser  Berichterstattung  und  Antragstellung  entscheidet  der  Schulrat  über 
die  Zulassung  zur  Schlussprüfung  resp.  über  die  Diplomerteilung. 

Die  einzelnen  Noten,  sowie  die  Anträge  der  Prüfungskommissionen  werden 
ausser  dem  schweizerischen  Schulrate  niemand  mitgeteilt.  Die  Noten  bleiben  in 
den  Archiven  der  Abteilungskonferenzen  und  des  Schulrates. 

§  8.  Nach  erfolgtem  Entscheide  über  das  Resultat  der  Übergangsprüfung 
macht  die  Schuiratakanzlei  den  betreffenden  Examinanden  die  Mitteilung,  ob  sie 
zur  Schlnssprüfung  zugelassen  werden  oder  nicht. 

Anderweitige  amtliche  Ausweise  über  die  Übergangsprüfung  werden  nicht 
ausgestellt 

Die  Mitteilung  der  Namen  derjenigen,  welche  das  Diplom  erhalten  haben, 
und  die  Übergabe  der  Diplome  erfolgt  durch  den  Direktor. 

Die  Namen  der  Diplomirten  werden  im  Bundesblatte  nach  Fachschulen  und 
alphabetisch  geordnet  bekannt  gemacht. 

§  9.  Bei  ganz  hervorragenden  Leistungen  kann  das  Diplom  „mit  Auszeich- 
nung" erteilt  werden. 

Die  Erteilung  eines  solchen  Diploms  erfordert  aber  nicht  nur,  dass  der  Be- 
treffende die  beiden  Prüfungen  mit  Auszeichnung  bestanden  habe,  sondern  dass 
derselbe  auch  durch  seine  Leistungen  als  Stndirender  des  Polytechnikums  einer 
solchen  Bevorzugung  in  jeder  Beziehung  würdig  erscheine. 

§  10.  Für  vorzügliche  Diplomarbeiten  kann  der  Preis  der  Kernschen  Stif- 
tung erteilt  werden1). 

§  11.  Diejenigen  Studirenden,  welche  eine  der  beiden  Prüfungen  nicht  mit 
Erfolg  bestanden  haben,  können  sich  nach  Jahresfrist  noch  einmal  zur  Prüfung 
melden. 

Die  Noten  der  ersten  Prüfung  dürfen  bei  der  wiederholten  Prüfung  und 
deren  Beurteilung  in  keiner  Weise  Berücksichtigung  rinden. 

B.  Spezielle  Bestimmungen  für  die  einzelnen  Fachschulen. 

/.  Architektenschule. 

Die  Übergangsdiplomprüfung  wird  am  Anfang  des  dritten  Jahres- 
kurses abgehalten  und  erstreckt  sich  auf  folgende  Fächer:  1.  Differential-  und 
Integralrechnung.  —  2.  Steinschnitt-  und  Schattenlehre.  —  8.  Perspektive.  — 
4.  Mechanik.  —  5.  Kunstgeschichte. 

Die  Noten  für  diese  Fächer  haben  gleiches  Gewicht. 


')  Au»  den  Zinnen  de*  Kernschen  Legates  werden  an  Studirende  schwelxerlscher  Natio- 
nalität Prämien  für  vorzügliche  Diplomarbeiten  erteilt  (Art.  1  de«  Regulativ»  vom  SS.  Oktober 
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Die  mündliche  Sc  hlnssprüfung  wird  am  Anfang  des  achten  Semesters 
abgehalten  und  erstreckt  sich  auf:  1.  Baukonstruktionslehre.  —  2.  Baustatik 
nnd  Eisenkonstruktionen.  —  3.  Banhygieine  (Anlagen  für  Wärme,  Luft,  Licht, 
Wasser  und  Reinigung).  —  4.  Vergleichende  Baukunde  und  Baugeschichte.  — 

5.  Gebändelehre.  —  6.  Ingenieurkunde.  —  7.  Rechtalehre. 

Die  Noten  für  diese  Fächer  haben  einfaches  Gewicht. 

Überdies  ist  im  achten  Semester  als  Diplomarbeit  ein  grösserer  Entwurf 
aus  dem  Hochbau  nach  einem  Programm  auszuführen,  welches  durch  die  Spezial- 
konferenz  aufgestellt  wird. 

Die  Entwürfe  werden  unter  Aufsicht  und  Leitung  der  betreffenden  Lehrer 
in  den  Konstruktionssälen  des  Polytechnikums  bearbeitet. 

Die  Ablieferung  der  Entwürfe  hat  bis  15.  Juli  zu  erfolgen. 

Die  Note  für  die  Diplomarbeit  hat  das  Gewicht  7. 

//.  Ingenieurschule. 

Die  Übergangsdiplomprüfung  wird  am  Anfange  des  dritten  Jahres- 
kurses abgehalten. 

Dieselbe  nmfasst  folgende  Fächer:  1.  Differential-  und  Integralrechnung.  — 
2.  Darstellende  Geometrie.  —  3.  Mechanik.  —  4.  Physik.  —  5.  Petrographie  und 
Geologie.  —  6.  Baukonstruktionslehre. 

Die  Noten  der  Fächer  eins  bis  vier  haben  doppeltes,  die  übrigen  einfaches 
Gewicht. 

Die  mündliche  Sc hlnssdiplomprüfung  wird  am  Anfang  des  achten 
Semesters  abgehalten.  Sie  nmfasst  folgende  Fächer:  1.  Vermessungskunde. 
—  2.  Graphische  Statik  und  Brückenbau.  —  3.  Wasserbau  und  Fundationen.  — 
4.  Strassen-  und  Eisenbahnban  und  Eisenbahnbetrieb.  —  5.  Rechtslehre.  — 

6.  und  7.  Maschinenlehre,  Technologie  der  Baumaterialien,  Hochban  in  Eisen, 
Elektrische  Kraftübertragung,  Erdmeasung,  Geographische  Ortsbestimmung. 

(Von  diesen  sechs  Fächern  hat  der  Kandidat  zwei  zu  wählen.) 

Die  Noten  der  obligatorischen,  wie  der  Wahlfächer  haben  einfaches  Gewicht. 

Die  Diplomarbeiten  umfassen: 

/.  Für  Bauingenieur-Kandidaten. 

n.  Die  Bearbeitung  eines  Projektes  aus  dem  Gebiete  des  Brückenbaues, 
Wasserbaues  und  Fundationen,  Strassen-  und  Eisenbahnbaues,  wobei  in 
der  Regel  je  zwei  der  genannten  drei  Fächer  berücksichtigt  werden 
sollen. 

b.  Die  rechnerische  und  graphische  Ausarbeitung  des  Ergebnisses  der  am 
Schlüsse  des  dritten  Jahreskurses  stattgehabten  zweiwöchentlichen  Ver- 
messungsarbeiten. 

Das  Programm  für  die  Aufgabe  a  wird  durch  die  Spezialkonferenz  am  Eude 
des  siebenten  Semesters  festgestellt  und  den  Kandidaten  anfangs  des  achten 
Semesters  mitgeteilt.  Die  Arbeit  ist  bis  spätestens  15.  Juni  des  betreffenden 
Jahres  dem  Vorstand  der  Abteilung  einzureichen.  Die  bezügliche  Note  hat 
dreifaches  Gewicht. 

Die  Arbeit  b  ist  in  der  Regel  vor  Beginn  der  Vorlesungen  des  siebeuten 
Semesters  dem  Vorstand  der  Abteilung  einzureichen.  Die  betreffende  Note  erhält 
einfaches  Gewicht. 

//.  Filr  Vermessungsingenieur-Kandidaten. 

Die  Ausführung  einer  umfassenderen  Vermessung  nebst  rechnerischer  und 
graphischer  Ausarbeitung. 

Das  Programm  wird  am  Schlüsse  des  dritten  Jahreskurses  durch  die  Spezial- 
konferenz gegeben  und  dem  Kandidaten  mitgeteilt.  Die  Arbeiten  im  Freien  be- 
ginnen in  der  ersten  Woche  des  Monats  August  und  sind  vor  Beginn  der  Vor- 
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lesungen  des  siebenten  Semesters  abzuschliessen.  Die  rechnerische  und  graphi- 
sche Ausarbeitung  erfolgt  nach  der  mündlichen  Schlussdiplomprüfung  anfangs 
des  achten  Semesters  und  ist  längstens  bis  15.  Juni  einzureichen.  Die  darauf 
erteilte  Note  hat  dreifaches  Gewicht. 

Über  die  Befähigung  zum  Konstruiren  wird  den  Kandidaten  aus  den  Se- 
ines terarbeiten  des  Brückenbaues,  Wasserbaues  und  Fundationen,  Strassen*  und 
Eisenbahnbaues  eine  Note  erteilt,  der  das  einfache  Gewicht  beigelegt  wird. 

Sämtliche  Diplomarbeiten  sind  in  den  festgesetzten  Zeiträumen  unter  Lei- 
tung und  Aufsicht  der  betreffenden  Lehrer  auszuführen. 

///.  Mechanisch-technische  Schule. 

Die  Cbergangsdiplomprüfung  wird  am  Anfange  des  dritten  Jahres- 
kurses abgehalten  und  erstreckt  sich  auf  folgende  Fächer:  1.  Differential-  und 
Integralrechnung.  —  2.  Analytische  Geometrie.  —  3.  Darstellende  Geometrie.  - 
4.  Mechanik.  -  5.  Physik.  —  6.  Chemie. 

Die  Noten  für  die  Fächer  eins,  vier  und  fünf  haben  doppeltes,  die  andern 
einfaches  Gewicht. 

Die  mündliche  Schlussdiplomprüfung  wird  zu  Beginn  des  achten 
Semesters  abgehalten  und  erstreckt  sich  über  folgende  Fächer:  1.  Theoretische 
Maschinenlehre  I  und  II.  —  2.  Maschinenbau  (Elemente,  Hebezeuge,  Wasser- 
und  Dampfmotoren).  —  3.  Mechanische  Technologie  (exkl.  Spinnerei  und  We- 
berei). —  4.  Elektrotechnische  Prinzipien  und  Apparate.  —  5.  und  6.  Elektro- 
technische Untersuchungsmethoden,  Spinnerei  und  Weberei.  —  Dynamobau  oder 
elektrische  Zentralanlagen,  theoretische  Maschinenlehre  III  (Lokomotivban), 
Steuerungen. 

(Von  den  letzten  fünf  Fächern  hat  der  Kandidat  zwei  zu  wählen.) 

Die  Noten  der  obligatorischen  Fächer  haben  doppeltes,  diejenigen  der  Wahl- 
fächer einfaches  Gewicht. 

Die  Diplomarbeit  besteht: 

In  der  Ausarbeitung  der  Konstruktions-  und  Baupläne  einer  Maschinen- 
anlage und  eines  erläuternden  Berichtes. 

Es  steht  dem  Bewerber  frei,  neben  dieser  Anfgabe  eine  Untersuchung  im 
Maschinenlaboratorium  oder  im  elektrotechnischen  Laboratorium  durchzuführen, 
in  welchem  Fall  der  Umfang  der  konstruktiven  Aufgabe  reduzirt  wird. 

Die  Note  für  eine  konstruktive  Arbeit  ohne  Laboratoriumsarbeit  erhält  das 
Gewicht  3. 

Wird  mit  der  konstruktiven  Arbeit  eine  Untersuchung  im  Maschinenlabora- 
torium verbunden,  so  erhält  die  Note  für  die  konstruktive  Arbeit  das  Gewicht  2, 
diejenige  für  die  Laboratoriumsarbeit  das  Gewicht  1. 

Die  Note  der  Untersuchung  im  elektrotechnischen  Laboratorium  erhält  das 
Gewicht  2,  diejenige  der  gleichzeitigen  konstruktiven  Arbeit  das  Gewicht  1. 

Die  Programme  werden  am  Anfang  des  achten  Semesters  von  den  betreffen- 
den Lehrern  ausgegeben ;  die  Arbeiten  sind  spätestens  bis  15.  Juni  einzureichen. 

Die  Ausarbeitung  der  Aufgaben  hat  unter  Aufsicht  des  betreffenden  Lehrers 
zu  geschehen. 

IV.  Chemisch-technische  Schule. 

A.  Technische  Sektion. 

Die  Diplomprüfung  zerfällt  in  zwei  Fachprüfungen:  I.  für  technische  Che- 
miker: II.  für  Elektrochemiker. 

Jede  dieser  Fachprüfungen  besteht  aus  zwei  Abteilungen : 

a.  der  Cbergangsdiplomprüfung  am  Anfange  des  dritten  Jahres- 
kurses und 

b.  der  Schlnssdiplomprüfung  am  Ende  des  siebenten  Semesters. 

Die  Übergangsdiplomprttfnng  für  technische  Chemiker  um- 
fasst  folgende  Fächer:  1.  Anorganische  Chemie.  —  2.  Analytische  Chemie.  — 
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3.  Physik.  —  4.  Mineralogie.  —  5.  Anorganische  chemische  Technologie.  —  6.  Ma- 
schinenlehre. —  7.  Mathematik,  Heizungslehre,  nach  Wahl  des  Bewerbers. 

Alle  7  Noten  haben  gleiches  Gewicht. 

Die  mündliche  Schlussdiplomprttfung  für  technische  Che- 
miker erstreckt  sich  auf  folgende  Fächer:  1.  Organische  nnd  allgemeine  Chemie. 

—  2.  Färberei,  Bleicherei,  Farbstoffe.  —  3.  Industrielle  Einrichtungen  und  Bau- 
ten, Metallurgie,  Nahrungsgewerbe,  nach  Wahl  des  Bewerbers.  —  4.  Technische 
Analyse,  Chemische  Technologie  der  Baumaterialien  und  Explosivstoffe,  Lebens- 
mitteluntersuchung, Elektrochemie,  nach  Wahl  des  Bewerbers.  —  5.  Botanik. 
Anatomie  und  Physiologie  des  Menschen,  Geologie,  Hygieine,  nach  Wahl  des 
Bewerbers. 

Die  Note  im  Fache  1  hat  doppeltes,  die  Noten  der  übrigen  vier  Fächer 
haben  einfaches  Gewicht. 

Überdies  sind  zu  lösen:  4  praktische  Aufgaben  im  analytischen  Labora- 
torium; —  4  praktische  Aufgaben  im  technischen  Laboratorium. 

Diese  Aufgaben  sind  im  7.  Semester  in  der  Art  auszuführen,  dass  die  eine 
H iüfte  der  Bewerber  im  einen,  die  andere  im  andern  Laboratorium  arbeitet  und 
dass  zu  Neujahr  die  Plätze  ausgetauscht  werden. 

Die  Note  über  jede  der  Serien  von  4  Aufgaben  hat  doppeltes  Gewicht. 

Die  Übergangsdiplomprüfung  für  Elek troch em iker  umfasst 
dieselben  Fächer  wie  für  technische  Chemiker,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass 
Mathematik  und  Heizungslehre,  also  beide  Fächer  obligatorisch  sind. 

Alle  8  Noten  haben  gleiches  Gewicht. 

Sollte  ein  Kandidat  sich  erst  nach  bestandener  Übergangsdiplomprüfung 
entschliessen,  die  Schlussprüfung  als  Elektrochemiker  zu  machen,  so  kann  ihm 
die  Prüfung  in  Mathematik,  beziehungsweise  Heizungslehre,  falls  er  dieselbe 
nicht  bereits  in  der  Übergangsdiplomprüfung  abgelegt  hat,  nachträglich  abge- 
nommen worden. 

Die  mündliche  Schlussdiplomprüfung  für  Elektrochemiker 
erstreckt  sich  auf:  1.  Organische  und  allgemeine  Chemie.  —  2.  Elektrochemie. 

—  3.  Elektrotechnik.  —  4.  Metallurgie,  technische  Analyse,  nach  Wahl  des  Be- 
werbers. —  5.  Nationalökonomie,  Geologie,  Hygieine,  nach  Wahl  des  Bewerbers. 

Die  Note  im  Fache  1  hat  doppeltes,  die  Noten  der  übrigen  4  Fächer  haben 
einfaches  Gewicht 

Ausserdem  sind  zu  lösen:  4  praktische  Aufgaben  im  analytischen  Labora- 
torium. —  2  praktische  Aufgaben  im  technischen  Laboratorium.  —  2  praktische 
Aufgaben  im  elektrochemischen  Laboratorium. 

Die  Note  über  jede  Serie  dieser  Aufgaben  hat  doppeltes  Gewicht. 

B.  Pharmazeutische  Sektion. 

Die  Prüfung  wird  nach  Vollendung  des  Studiums  zu  Beginn  des  fünften 
Semesters  abgelegt.  Sic  zerfällt  in  einen  praktischen  und  in  einen  mündlichen 
Teil,  von  denen  der  letztere  als  Übergangnprilfnng  im  Sinne  von  §  8  des  Re- 
gulativs gilt,  so  dass  der  Kandidat  erst,  nachdem  er  denselben  bestanden  hat, 
zur  praktischen  Prüfung  zugelassen  wird. 

I.  Mündliche  Prüfung:  1.  Allgemeine  und  systematische  Botanik.— 
2.  Pharmazeutische  Botanik.  —  3.  Physik.  —  4.  Theoretische  (anorganische  und 
organische)  Chemie.  —  5.  Pharmazeutische  und  forense  Chemie.  —  6.  Analy- 
tische Chemie  uud  Chemie  der  Nahrungsmittel.  —  7.  Pharmakognosie. 

II.  Praktische  Prüfung:  1.  Darstellung  von  zwei  chemisch-pharma- 
zeutischen Präparaten.  —  2.  Qualitative  Analyse  einer  verfälschten  und  gift- 
haltenden Substanz.  —  3.  Qualitative  Analyse  eines  Gemisches  von  höchstens 
sechs  Stoffen.  —  4.  Zwei  quantitative  Analysen  eines  Stoffes  in  einem  Gemenge: 
<i.  auf  volnmetrischem,  b.  auf  gravimetrischem  Wege.  —  5.  Mikroskopische  Be- 
stimmung einiger  Substanzen.   Über  die  Arbeiten  1—5  sind  schriftliche  Berichte 
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auszufertigen.  —  6.  Ausführung  einer  schriftlichen  Arbeit  unter  Klausur  als  ein 
Thema  aus  der  Pharmacie  oder  Pharmakognosie  oder  angewandten  Chemie. 

Diese  Bestimmungen  lehnen  sich  eng  an  die  seit  dem  1.  Januar  1900  in 
Kraft  bestehenden  Bestimmungen  für  die  eidgenössische  Apothekerprüfung  an. 
Etwaige  Änderungen  der  letztern  sollen  in  diesem  Regulativ  durch  die  Abtei- 
lungskonferenz berücksichtigt  werden. 

V.  A.  Forstschule. 

Die  Übergan gsdiplomprttfung  wird  am  Anfange  des  vierten  Semesters 
abgehalten  und  erstreckt  sich  auf  folgende  Fächer :  1.  Mathematik.  —  2.  Physik. 
—  3.  Chemie.  —  4.  Agrikulturchemie.  —  5.  Allgemeine  Botanik.  —  6.  Spezielle 
Botanik.  —  7.  Zoologie.  —  8.  Petrographie  und  Geologie.  —  9.  Klimatologie 
und  Meteorologie.  —  10.  Nationalökonomie. 

Die  Noten  in  samtlichen  Fächern  haben  einfaches  Gewicht. 

Die  mündliche  Schlussdiplomprüfung  findet  am  Ende  des  letzten 
Studiensemesters  statt  und  erstreckt  sich  auf:  1.  Vermessungskunde.  — 
2.  Strassen-  und  Wasserbau.  —  3.  Forstschutz.  —  4.  Forstpolitik.  —  5.  Wald- 
bau. —  6.  Holzmesskunde  und  Zuwachslehre.  —  7.  Forstbenutzung.  —  8.  Be- 
triebslehre. —  9.  Rechtslehre. 

Die  Noten  in  allen  diesen  Fächern  haben  einfaches  Gewicht. 

Die  Diplomarbeit  besteht  in:  a.  der  Anfertigung  eines  Wirtschafts- 
planes. —  b.  der  schriftlichen  Behandlung  eines  von  der  Konferenz  festzustel- 
lenden Themas. 

Die  Waldungen,  über  welche  der  Wirtschaftsplan  zu  fertigen  ist,  werden 
auf  Vorschlag  der  Fachprofessoren  von  der  Abteiin np-tkonferenz  bestimmt  und 
im  Laufe  des  vorletzten  Semesters  den  Kandidaten  bezeichnet.  Das  zu  bearbei- 
tende Thema  wird  am  Anfange  des  letzten  Semesters  bekannt  gegeben. 

Für  den  Wirtschaftsplan  und  die  zweite  schriftliche  Arbeit  wird  je  eine 
Note  von  doppeltem  Gewicht  erteilt  Die  Ablieferung  der  beiden  Arbeiten  hat 
spätestens  am  1.  Juli  zu  erfolgen. 

¥.  B.  Landwirtschaftliche  Schule. 

Die  Diplomprüfung  zerfällt  in  zwei  Fachprüfungen:  I.  für  Studirende  der 
Landwirtschaft:  —  II.  für  Studirende  der  Molkereitechnik. 

Jede  dieser  Fachprüfungen  besteht: 

a.  in  der  Obergangsdiplomprüfung  zu  Beginn  des  4.  Semesters; 
6.  in  der  Schlussdiplomprüfung  am  Anfange  des  6.  Semesters. 

Für  sämtliche  Kandidaten,  gleichviel  welcher  Richtung  sie  angehören,  um- 
tasst  die  Übergangsdiplomprüfung  folgende  Fächer:  1.  Physik.  —  2.  Anor- 
ganische Chemie.  —  3.  Allgemeine  Botanik  und  Pflanzenphysiologie.  —  4.  Spe- 
zielle Botanik.  —  5.  Zoologie.  —  6.  Anatomie  und  Physiologie  der  Haustiere.  — 
7.  Petrographie  und  Geologie.  —  8.  Nationalökonomie  und  Finanzwissenschaft. 

Die  Noten  in  allen  Fächern  haben  einfaches  Gewicht. 

Die  mündliche  Schlussdiplomprüfung  erstreckt  sich  auf  folgende 
Fächer : 

/.  Für  Studirende  der  Landwirtschaft: 

1.  Agrikulturchemie.  —  2.  Allgemeiner  Ackerbau.  —  3.  Spezieller  Pflanzen- 
bau. —  4.  Allgemeine  Tierproduktionslehre.  —  5.  Spezielle  Tierzuchtlehre.  — 
6.  Landwirtschaftliche  Betriebslehre.  —  7.  und  8.  Rechtslehre,  Weinbau,  Obst- 
bau, Molkereiwesen,  Gesundheitslehre  der  Haustiere,  landwirtschaftliche  Ma- 
schinen und  Geräte,  landwirtschaftliche  Buchhaltung  und  Ertragsanschlag. 

(Von  den  letztern  7  Fächern  hat  der  Kandidat  2  zu  wählen.) 

Die  Noten  für  sämtliche  8  Fächer  haben  einfaches  Gewicht. 

//.  Für  Studirende  der  molkereitechnischett  Richtung: 

1.  Agrikulturchemie.  —  2.  Acker-  und  Pflanzenbau  (mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  Futterbaues).  —  3.  Rindviehzucht.  —  4.  Bakteriologie.  —  5.  Mol- 
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kereitechnik.  —  6.  Milchwirtschaftliche  Betriebslehre.  —  7.  Rechtslehre,  Grand- 
enge  der  Landwirtschaft,  Alpwirtschaft,  milchwirtschaftliche  Bachführung,  nach 
Wahl  des  Bewerbers.  —  8.  Physiologie  und  Pathologie  der  Milchdrüse,  Gesund- 
heitspflege der  Haustiere,  nach  Wahl  des  Bewerbers. 

Die  Noten  für  sämtliche  8  Fächer  haben  einfaches  Gewicht. 

Die  schriftliche  Prüfung  für  die  Kandidaten  beider  Richtungen 
besteht  in  der  Bearbeitung  eines  Themas,  welches  ausschliesslich  oder  vorwie- 
gend eine  Aufgabe  aus  einem  der  Hauptzweige  der  Fachwissenschaften  bildet 
und  auf  Vorschlag  der  Fachprofessoren  von  der  Spezialkonferenz  festgesetzt 
wird.  —  Unter  Zustimmung  der  Konferenz  kann  von  den  Studirenden  der  Mol- 
kereitechnik, an  Stelle  der  Ausarbeitung  eines  Themas,  die  Durchführung  je 
einer  Untersuchung  im  agrikulturchemischen  und  im  bakteriologischen  Labora- 
torium nebst  erläuterndem  Bericht  gefordert  werden. 

Die  Note  für  die  schriftliche  Arbeit  und  diejenige  für  die  Lösung  der  prak- 
tischen Aufgaben  in  den  Laboratorien  hat  das  Gewicht  drei. 

Die  Programme  werden  den  Bewerbern  durch  den  Abteilungsvorstand  am 
Schlüsse  des  fünften  Semesters  mitgeteilt.  Die  Ablieferung  der  Arbeiten  erfolgt 
spätestens  bis  15.  Juni  des  folgenden  Semesters  an  den  Vorstand. 

¥.  C.  Kulturingenieurschule. 

Die  Übungsdiplomprüfung  findet  am  Anfange  des  vierten  Semesters 
statt  und  umfasst  folgende  Fächer:  1.  Differential-  und  Integralrechnung.  — 
2.  Darstellende  Geometrie.  —  3.  Physik.  —  4.  Petrographie  und  Geologie.  — 
5.  Strassenbau. 

Die  Note  des  ersten  Faches  hat  doppeltes  Gewicht,  alle  übrigen  Noten  haben 
einfaches  Gewicht. 

Die  mündliche  Schlussprüfung  findet  am  Ende  des  letzten  Studien- 
semesters statt  und  umfasst  folgende  Fächer:  1.  Vermessungskunde.  —  2.  Ans- 
gleichungsrechnung,  Kataster  Vermessung  und  Güterzusammenlegung.— 3.  Brücken- 
und  Wasserbau.  -  -  4.  Kulturtechnik.  —  5.  Ackerbau.  —  6.  Rechtslehre. 

Die  Noten  in  sämtlichen  Fächern  haben  einfaches  Gewicht. 

Die  Diplomprüfung  zerfällt  in  zwei  Teile,  nämlich: 

ii.  in  eine  grössere  Vermessungsarbeit  : 

b.  in  eine  Bearbeitung  eines  Projektes  aus  dem  Gebiete  der  Kulturtechnik 
und  Güterzusammenlegung. 

Das  Programm  für  die  beiden  Aufgaben  wird  durch  die  Spezialkonferenz 
am  Ende  des  zweiten  Jahreskurses  festgesetzt.  Die  Arbeiten,  die  unter  Leitung 
der  betreffenden  Lehrer  ausgeführt  werden,  sind  zu  den  festgesetzten  Termiuen 
den  letztern  abzuliefern. 

Die  Note  für  jede  der  unter  a  und  b  genannten  Diplomarbeiten  hat  doppeltes 
Gewicht. 

VI.  A.  Schule  für  Fachlehrer  in  mathematisch-physikalischer  Richtung. 

Die  Übergangsdiplomprüfung  wird  am  Anfange  des  dritten  Jahres- 
kurses abgehalten;  dieselbe  erstreckt  sich  auf  folgende  Fächer:  1.  Differential- 
und  Integralrechnung.  —  2.  Analytische  Geometrie.  —  3.  Darstellende  Geo- 
metrie und  Geometrie  der  Lage.  —  4.  Mechanik.  —  5.  Physik. 

Die  Noten  in  diesen  Fächern  haben  gleiches  Gewicht. 

Die  mündliche  Schlussprüfung  am  Ende  des  letzten  Semesters 
erstreckt  sich  über  folgende  Fächer: 

a.  Mathematische  Richtung. 

1.  Funktionentheorie.  —  2.  Geometrie  in  synthetischer  und  analytischer 
und  analytischer  Richtung.  —  3.  Höhere  Arithmetik  und  Algebra.  —  4.  Theo- 
retische Physik.  —  ">.  Astronomie. 
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Die  Noten  für  die  Fächer  eins  und  zwei  haben  doppeltes,  für  die  Fächer 
drei,  vier  und  fünf  einfaches  Gewicht. 

b.  Physikalische  Richtung. 

1.  Theoretische  Physik.  —  2.  Praktische  Physik.  —  3.  Funktionentheorie.  — 
4.  Astronomie. 

Die  Noten  für  die  Fächer  eins,  zwei  und  drei  haben  doppeltes,  die  Note 
fdr  das  Fach  vier  hat  einfaches  Gewicht. 

Die  Aufgaben  für  die  schriftlichen  Arbeiten  werden  dnrch  die  Abteilungs- 
konferenz festgestellt  nnd  den  einzelnen  Kandidaten  am  Ende  des  vorletzten 
Studiensemesters  mitgeteilt. 

Die  Aufgaben  werden  mit  Rücksicht  auf  das  Hauptfach  des  Bewerbers 
gewählt,  welches  derselbe  in  seinem  Anmeldungsschreiben  zu  bezeichnen  hat. 
Die  Ablieferung  der  Arbeiten  an  den  Abteilungsvorstand  erfolgt  spätestens  am 
1.  Juli. 

Die  Note  für  die  Diplomarbeit  hat  das  Gewicht  vier. 

VI.  B.  Schule  für  Fachlehrer  in  naturwissenschaftlicher  Richtung. 

Jeder  Diplomkandidat  hat  eine  Prüfung  zu  bestehen  in:  1.  Höherer  Mathe- 
matik ;  —  2.  Pbj-sik ;  —  3.  Chemie ;  —  4.  Botanik ;  —  5.  Zoologie ;  —  6.  Mine- 
ralogie (inklusive  Petrographie) ;  7.  Geologie;  —  8.  Geographie. 

Die  Diplomprüfung  wird  in  eine  Üborgangsprüfung  und  in  eine 
Schlnssprüfung  geteilt,  die  erstere  findet  am  Anfange  des  dritten  Jahres- 
knrses,  die  letztere  am  Schlüsse  des  letzten  Semesters  statt. 

Diejenigen  zwei  aus  den  obgenannten  Fächern,  welche  der  einzelne  Kandidat 
als  seine  Hauptrichtung  bezeichnet,  fallen  für  ihn  in  das  Schlussdiplom  und 
werden  entsprechend  gegliedert. 

An  Stelle  der  einen  Gliederung  kann  auch  Prüfung  in  Astronomie.  Philo- 
sophie und  Pädagogik,  oder  eiuer  angewandten  Naturwissenschaft  gewählt 
werden. 

Die  Noten  der  sämtlichen  Fächer  der  mündlichen  Prüfungen  haben  einfaches 

Gewicht. 

Die  Aufgaben  für  die  schriftliche  Arbeit  werden  durch  die  Abteilungs- 
konferenz  festgestellt  und  den  einzelnen  Kandidaten  durch  den  Vorstand  am 
Ende  des  vorletzten  Semesters  mitgeteilt.  Sie  werden  mit  Rücksicht  auf  das 
Hanptfach  des  Bewerbers  gewählt,  das  derselbe  in  seinem  Anmeldungsschreiben 
zn  bezeichnen  hat. 

Die  schriftlichen  Diplomarbeiten  sind  dem  Vorstande  bis  spätestens  fünf 
Wochen  vor  Schluss  des  Semesters  einzureichen. 

Die  Note  für  die  Diplomarbeit  hat  das  Gewicht  vier. 

§  12.  Der  Schulrat  ist  ermächtigt,  an  den  unter  Abschnitt  B  oben  ent- 
haltenen Bestimmungen  kleinere  Änderungen,  die  sich  als  wünschbar  erweisen, 
Ton  sich  aus  vorzunehmen. 

§  13.  Vorstehendes  Regulativ  tritt  auf  1.  April  1902  in  Kraft.  Durch 
dasselbe  wird  dasjenige  vom  10.  September  1892  aufgehoben. 


8.  s.  Bundesbeschluss  betreffend  Unterstützung  einer  Witwen-  und  Waisenkasse 
der  Lehrerschaft  des  eidgenössischen  Polytechnikums.   (Vom  27.  Juni  1901.) 

Die  Bundesversammlung  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft, 
nach  Einsicht  einer  Botschaft  des  Bundesrates  vom  5.  März  1901, 

beschliesst: 

Art.  1.  Der  Bundesrat  wird  ermächtigt,  die  von  der  Konferenz  der  ange- 
bellten Professoren  der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich  am 
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24.  Juni  1899  angenommenen  Statuten  der  Witwen-  nnd  Waisenkasse  der  Lehrer- 
schaft des  eidgenössischen  Polytechnikums  unter  den  ihm  gutscheinenden  Be- 
dingungen zu  genehmigen. 

Art.  2.  Es  wird  der  Lehrerschaft  zu  Händen  dieser  Kasse  ein  ordentlicher 
jährlicher  Beitrag  von  Fr.  400  für  jeden  der  Kasse  beigetretenen  Professor 
zngesiebert. 

Dieser  Beitrag  wird  erstmals  für  das  Jahr  1901  entrichtet  und  ist  in  der 
Folge  unter  die  ordentlichen  Ausgaben  der  Schulverwaltung  in  deren  Budget 
einzustellen. 

Art.  3.  Dieser  Beschlnss  tritt,  als  nicht  allgemein  verbindlicher  Natur, 
sofort  in  Kraft. 

Der  Bundesrat  ist  mit  dessen  Ausführung  beauftragr. 


4.  i  Bundesratsbeschluss  betreffend  eine  Interpretation  der  Bundesbeschlüsse  über 
Berufsbildung.   (Vom  2.  Dezember  1901.) 

1.  Anstalten,  welche  unter  einen  der  Bundesbescblüsse  betreffend  die  ge- 
werbliche und  industrielle  Berufsbildung,  vom  27.  Juni  1884,  betreffend  Förde- 
rung der  kommerziellen  Bildung,  vom  15.  April  1891,  oder  betreffend  die  baus- 
wirtschaftliche  und  berufliche  Bildung  des  weiblichen  Geschlechts,  vom  20.  De- 
zember 1895,  fallen,  dürfen  für  die  Bemessung  der  Bundesbeiträge  nicht 
Leistungen  in  Anrechnung  bringen,  welche  entrichtet  werden:  a.  für  die 
Erstellung  von  Bauten;  —  b.  für  die  Verzinsung  von  Bauschulden;  —  c.  für 
die  Amortisation  von  Bauschulden ;  —  d.  für  die  Möblirung  von  Gebäuden. 

2.  Diejenigen  der  genannten  Anstalten,  welche  in  öffentlichen  Schulgebäuden 
untergebracht  sind,  ohne  darin  zu  ausschliesslicher  Benutzung  überlassene  Räume 
zu  besitzen,  dürfen  bei  der  Bewerbung  um  Bandesbeiträge  keine  Mietzinse  in 
Anrechnung  bringen. 

3.  Diejenigen  der  genannten  Anstalten,  welche  a.  in  Privatgebäuden;  — 
b.  in  öffentlichen  Gebäuden,  und  zwar  in  Räumen,  die  den  Anstalten  zu  aus- 
schliesslicher Benutzung  überlassen  und  zu  diesem  Zwecke  hergerichtet  sind; 
—  c.  in  eigens  für  ihren  Betrieb  erstellten  Gebäuden  untergebracht  sind,  dürfen 
für  die  Bemessung  der  Bundesbeiträge  in  Anrechnung  bringen:  im  Falle  von 
litt,  a  die  Hälfte  des  effektiv  bezahlten  Mietzinses,  soweit  er  den  ortsüblichen 
Verhältnissen  entspricht;  im  Falle  von  litt,  b  einen  Mietzins  entsprechend  21  2% 
der  Erstellungs-  oder  Umbaukosten  der  betreffenden  Räume,  unter  der  Bedingung 
regelmässiger  Amortisation  dieser  Kosten ;  im  Falle  von  litt,  c  einen  Mietzins 
entsprechend  2l;'2°,o  der  Bausumme,  in  welche  der  Baugrund  nicht  eingerechnet 
werden  darf,  unter  der  Bedingung  regelmässiger  Amortisation  der  Bausumme. 

Vorbehalten  bleibt  Art.  7  des  Bundesbeschlusses  vom  27.  Juni  1884. 

4.  Gegenwärtiger  Beschlnss  tritt  sofort  in  Kraft,  mit  der  Einschränkung, 
dass  für  diejenigen  Anstalten,  welche  bisher  höhere  als  die  in  Ziffer  3  zuge- 
lassenen Prozentsätze  in  Anrechnung  gebracht  haben,  seine  Wirksamkeit  in 
Bezug  auf  die  Bestimmungen  von  Ziffer  3  am  1.  Januar  1907  beginnt. 


5.  5.  Bundesratsbeschluss  betreffend  Verkauf  der  Schulwandkarte.   (Vom  27.  De- 
zember 1901.) 

Art.  1.  Die  vom  Bunde  erstellte  Schul  Wandkarte  der  Schweiz  wird  in 
gleicher  Weise  und  zn  den  gleichen  Bedingungen,  wie  dies  für  die  übrigen 
offiziellen  Kartenwerke  festgesetzt  ist,  durch  das  eidgenössische  topographische 
Bureau  dem  Buchhandel  zum  Verkauf  übergeben. 

Art.  2.  Die  offiziellen  Depots  und  Verkaufsstellen  haben  die  Schulwand- 
karte in  der  ganzen  Schweiz  portofrei  zu  folgenden  Preisen  zu  liefern: 
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der  Schweiz  an  Schulen. 

a.  die  4  Blätter,  offen  (nnanfgezogen)  für   Fr.  16 

b.  die  4  Blätter,  als  Wandkarte  aufgezogen,  mit  Stäben   ....  „  23 

c  die  4  Blätter,  in  Taschenformat,  auf  Leinwand   .23 

Einzelne  Blätter  werden  in  der  Regel  nicht  abgegeben. 

Art.  3.  Den  eidgenössischen  Verwaltungen  wird  für  Karten  ihres  eigenen 
Bedarfs,  bei  direktem  Bezug  vom  topographischen  Bureau,  eine  Reduktion  von 
20%  auf  obigem  Preise  gewahrt. 

Art  4.  Der  Vertrieb  der  Schulwandkarte  im  Auslande  findet  nach  beson- 
dern Vereinbarungen  mit  geeigneten  Buchhandlungen  statt  Das  eidgenössische 
Departement  des  Innern  wird  sowohl  die  Lieferungspreise  als  die  Verkaufspreise 
für  die  verschiedenen  Staaten  festsetzen. 

Art  5.  Das  eidgenössische  topographische  Bureau  sorgt  dafür,  dass  stets 
ein  genügender  Lagerbestand  vou  Verkaul'skarten  vorhanden  ist  Nach  Massgabe 
der  eidgenössischen  Vorschriften  über  die  Rechnungsführung  hat  es  jährlich 
einmal  dem  eidgenössischen  Departement  des  Innern  über  den  Verkehr  in  den 
Verkaufskarten  Rechnung  abzulegen. 


(i.  ...  Bundesratsbeschluss  betreffend  die  unentgeltliche  Abgabe  der  Schulwandkarte 
der  Schweiz  an  Schulen.   (Vom  9.  Dezember  1901.) 

Art.  1.  Die  vom  Bunde  herausgegebene  Schul  Wandkarte  der  Schweiz  wird 
unter  Beachtung  der  nachstehenden  Bestimmungen  folgenden  schweizerischen 
Schulen  unentgeltlich  abgegeben :  den  Primär-,  Mittel-  und  Fortbildungsschulen, 
den  Lehrerbildnngsanstalten,  den  Hochschulen,  den  Militärschulen  und  den 
gewerblichen  Bildungsanstalten. 

Von  dem  Gratisbezug  der  Karte  sind  diejenigen  Schulen  ausgeschlossen, 
welche  zur  Erzielung  eines  geschäftlichen  Gewinnes  betrieben  werden. 

Art  2.  Zum  unentgeltlichen  Bezug  der  Karte  sind  nur  Schulen  oder  Schul- 
abteüungen  berechtigt,  welche  den  Unterricht  in  der  Landeskunde  der  Schweiz 
als  ordentliches  Lehrfach  eingeführt  haben. 

Schulstufen,  welche  nur  den  Unterricht  in  der  engern  Heimatkunde  (Geo- 
graphie des  Kantons)  betreiben,  haben  keinen  Anspruch  auf  den  Gratisbezug 
der  Karte. 

Art.  3.  Der  Bedarf  an  Karten  wird  nach  der  Anzahl  der  Schulzimmer, 
welche  von  den  Schulen  eines  Ortes  für  den  Unterricht  in  der  Landeskunde 
der  Schweiz  benützt  werden  müssen,  berechnet. 

Art.  4.  Karten,  welche  im  Laufe  der  Jahre  unbrauchbar  geworden  sind, 
werden  vom  Bunde  kostenfrei  ersetzt,  sofern  die  Defekte  nicht  infolge  von 
unsorgfältiger  Behandlung  entstanden  sind.  Ist  letzteres  der  Fall,  so  werden 
Ersatzkarten  nnr  zum  Verkaufspreise  geliefert. 

Art.  5.  Die  Begehren  der  Schulbehörden  um  Nachlieferung  von  Karten  für 
neu  gegründete  Klassen  oder  als  Ersatz  von  unbrauchbar  gewordenen  Exem- 
plaren sind  mit  Motivirung  versehen  den  Kantonen  einzureichen.  Diese  prüfen 
die  Begehren  und  übermitteln  sie  dem  eidgenössischen  Departement  des  Innern, 
welches  die  weitern  Verfügungen  trifft. 

Art.  6.  Alle  Lieferungen  von  Schulwandkarten  gehen  vom  Bunde  an 
die  Kantone,  welche  für  die  sorgfältige  Übergabe  an  die  Schulen  zu  sorgen 
haben. 

Art.  7.  In  besondern  Fällen  entscheidet  das  eidgenössische  Departement 
des  Innern  über  die  Gratisabgabe  der  Schnlwandkarte. 
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7.    Organisationsreglement  der  Berset-MQIIer-Stiftung.  (Vom  16.  Juli  1901.) 

Allgemeine  Bestimmungen. 

Art.  1.  Die  durch  Testament  der  Frau  Marie  Berset-Müller,  vom  2.  März 
1894,  errichtete  Berset-Müller-Stiftung  auf  dem  Melchenbflhlgnte  bei 
Mnri  (Bern)  ist  ein  Asyl  für  alte  ehrbare  Lehrer.  Lehrerinnen, 
Erzieher  und  Erzieherinnen,  sowie  Lohrers-  und  Erziehers- 
witwen, gleichgültig  welcher  christlichen  Konfession  sie  angehören,  und  ob 
sie  Deutsche  oder  Schweizer  sind,  wenn  sie  nnr  während  wenigstens  zwanzig 
Jahren  in  der  Schweiz  tätig  gewesen,  d.  h.  gewirkt  haben,  bei  den  Lehrers-  und 
Erzieherswitwen  natürlich  deren  Gatten. 

Art.  2.  Die  Bedürfnisse  der  Anstalt  werden  gedeckt  aus  dem  Ertrage 
ihres  Vermögens  und  dem  Ertrage  der  Eintrittsgelder  der  Pfleglinge. 

Die  Verwaltung  der  der  Anstalt  zustehenden  Kapitalien  geschieht  durch 
das  eidgenössische  Finanzdepartement  nach  den  für  die  Vermögensverwaltung 
der  Eidgenossenschaft  aufgestellten  Vorschriften. 

Art.  3.  Die  Aufsicht  über  die  Anstalt  steht  dem  Bundesrate  zu,  und  er 
übt  dieselbe  durch  sein  Departement  des  Innern  aus. 

Zur  Leitung  und  Verwaltung  der  Anstalt  bestellt  er:  a.  eine  Verwaltung^- 
kotnmission  von  fünf  Mitgliedern.  —  b.  einen  Vorsteher  oder  eine  Vorsteherin. 

Befugnisse  und  Pflichten  der  Verwaltungskonimission. 

Art.  4.  Die  Mitglieder  der  Verwaltungskommission  werden  vom  Bundes- 
rate für  eine  Amtsdauer  von  drei  Jahren  ernannt  und  sind  nach  Ablauf  derselben 
sogleich  wieder  wählbar.  Der  Bundesrat  bezeichnet  auch  den  Präsidenten  der 
Kommission. 

Letztere  ernennt  aus  ihrer  Mitte  den  Vizepräsidenten  und  einen  Sekretär. 

Art.  5.  Die  Verwaltungskommission  versammelt  sich  auf  die  Einladung 
ihres  Präsidenten  vierteljährlich  einmal.  Sie  kann  sich  aber  häufiger  versammeln, 
wenn  das  Bedürfnis  es  erheischt. 

Die  Mitglieder  beziehen  für  die  Teilnahme  an  den  Sitzungen  die  gleichen 
Entschädigungen  wie  die  Mitglieder  der  andern  eidgenössischen  Kommissionen. 

Art.  6.  Die  Kommission  arbeitet  die  für  den  Dienst  der  Anstalt  nötigen 
Reglemente  aus,  welche  der  Genehmigung  des  Departements  des  Innern  unter- 
liegen. 

Sie  macht  zu  Händen  des  Bundesrates  den  Vorschlag  für  die  Wahl  des 
Vorstehers  oder  der  Vorsteherin  der  Anstalt. 

Sie  bestimmt  die  Löhnnng  des  Dienstpersonals  der  Anstalt. 

Sie  entscheidet  über  die  Aufnahme  der  Pfleglinge  in  die  Anstalt  nach 
Massgabe  der  durch  das  Departement  des  Innern  auf  Grund  der  verfügbaren 
Mittel  bestimmten  Zahl  derselben.  Von  jedem  Zuwachs  und  Abgang  im  Per- 
sonal der  Pfleglinge  hat  sie  dem  Departement  des  Innern  Anzeige  zu  machen. 

Sie  unterbreitet  alljährlich  dem  Departement  des  Innern  einen  Verwaltungs- 
bericht. 

Sie  Uberwacht  die  Ausgaben  der  Anstalt. 

Sie  stellt  Anträge  über  Ausgaben  für  Ankäufe  und  Instandhaltung  von 
Mobiliar,  Linnen  und  Gerätschaften,  sowie  für  Ausbesserungen  und  Aufwen- 
dungen an  der  Liegenschaft,  die  ihr  vorteilhaft  erscheinen. 

Art.  7.  Die  Beschlüsse  der  Kommission  erfolgen  durch  die  Mehrheit  der 
Stimmen  der  Mitglieder,  von  denen  jeweilen  wenigstens  drei  anwesend  sein 
müssen.  Bei  gleich  geteilten  Stimmen  entscheidet  der  Präsident  oder  dessen 
Stellvertreter. 

Art.  8.  Über  die  Verhandlungen  wird  ein  das  Wesentliche  derselbeu 
enthaltendes  Protokoll  geführt,  das  von  Präsident  und  Sekretär  zu  unter- 
zeichnen ist. 
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Art.  9.  Die  für  das  Departement  des  Innern  bestimmten  Berichte,  sowie 
die  übrigen  Aktenstücke  der  Kommission,  denen  eine  gewisse  Bedeutung  zu- 
kommt,  sind  vom  Präsidenten  und  Sekretär  zu  unterzeichnen.  Briefliche  Mit* 
teilungen  von  untergeordnetem  Belang  dagegen  können,  nach  beidseitiger 
Zustimmung  zum  Inhalte,  von  dem  einen  oder  andern  jener  Beamten  unter- 
zeichnet sein. 

Art.  10.  Der  Präsident  und  der  Sekretär  der  Verwaltuntrskommission  bilden 
mit  dem  dritten  in,  oder  in  der  Nähe  von  Bern  wohnenden  Mitgliede  derselben 
den  engern  Ausschuss  mit  der  besondern  Aufgabe  der  Überwachung  des  innern 
Dienstes  der  Anstalt. 

Derselbe  versammelt  sich  monatlich  wenigstens  einmal  zum  Bericht  Uber 
den  Gang  der  Anstalt. 

Die  Mitglieder  dieses  Ausschusses  erhalten  eine  Entschädigung  von  Fr.  6 
für  die  Sitzung. 

Art.  11.  Der  leitende  Ausschuss  hat  folgende  Befugnisse  und  Aufgaben: 

a.  die  Begutachtung  aller  der  Kommission  zu  unterbreitenden  Fragen: 

b.  die  Sorge  für  die  anständige  Behandlung  der  Pfleglinge  und  für  gehörige 
Ordnung  in  der  Anstalt; 

e.  die  Pflicht  eines  möglichst  fleissigen  Besuches  der  Anstalt,  zur  Aufrecht- 
erhaltung der  guten  Beziehungen  zwischen  dem  Anstaltspersonal  und  den 
Pfleglingen,  sowie  unter  letztern  selbst  : 

<i.  die  Sorge  dafür,  dass  der  vom  Departement  des  Innern  aufgestellte  Vor- 
anschlag über  die  Ausgaben  der  Anstalt  nicht  überschritten  wird; 

t\  die  Anmeldungen  für  Aufnahme  in  die  Anstalt  bei  den  Kommissions- 
mitgliedern in  Umlauf  zu  setzen,  unter  Anschluss  eines  Gutachtens  in 
betreff  der  Berücksichtigung  der  Bewerbungen. 

Art.  12.  Der  Präsident  der  Verwaltungskommission  ist  der  Vertreter  der 
Stiftung  gegen  aussen  in  allen  streitigen  und  nicht  streitigen  Rechtsangelegen- 
heiten. 

Befugnisse  und  Pflichten  des  Vorstehers. 

Art.  13.  Der  Vorsteher  des  Asyls,  der  vom  Bundesrate  auf  eine  Amtsdauer 
Ton  drei  Jahren  gewählt  wird  und  nach  Ablauf  derselben  jeweilen  von  neuem 
gewählt  werden  kann,  ist  unter  der  Aufsicht  des  engem  Ausschusses  der  Kom- 
mission der  Leiter.  Wirtschafter  und  Buchhalter  der  Anstalt. 

Als  solcher  bezieht  er  vom  eidgenössischen  Finanzdepartement  die  nötigen 
Gelder  und  besorgt  daraus  die  nötigen  Einkäufe  für  die  Bedürfnisse  der  Anstalt. 

Über  seine  Kassa-  und  Rechnungsführung  wird  ein  besonderes  Reglement 
erlassen. 

Er  hat  eine  in  diesem  Reglement  zu  bestimmende  Bürgschaft  zu  leisten. 

Er  bezieht  von  den  neu  eintretenden  Pfleglingen  das  vorgeseheue  Eintritts- 
geld zu  Händen  des  Asyls.  Er  vermittelt  auch  die  Zurückgabe  der  Sachen  ver- 
storbener Pfleglinge  an  deren  Erben,  oder  sonstigen  Rechtsnachfolger. 

Er  stellt  im  Einverständnis  des  engern  Ausschusses  der  Verwaltungs- 
kommission das  nötige  Dienstpersonal  an,  und  entlässt  es  auch,  wenn  dies  nötig 
wird. 

Er  besorgt  alle  für  den  befriedigenden  innern  Gang  der  Anstalt  nötigen 
Vorkehren  und  sorgt  für  gute  Ordnung  im  Asyl. 

Art.  U.  Die  Besoldung  des  Vorstehers  beträgt  im  Minimum  Fr.  2000  jähr- 
lieh, nebst  freier  Station  für  ihn  und  seine  Familie.  Sie  wird  bei  der  Wahl  des 
Vorstehers  näher  bestimmt. 

Pfleglinge. 

Art.  15.  Als  Pfleglinge  dürfen  gemäss  testamentarischer  Verfügung  nicht 
aufgenommen  werden  Personen  unter  55  Jahren,  ebenso  keine  eigentlich  Kranken, 
sondern  bloss  für  ihr  Alter  entsprechend  rüstige  Leute. 
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Art  16.  Jede  als  Pflegling  eintretende  Persou  bat  bei  ihrer  Aufnahme  ein 
Eintrittsgeld  von  Fr.  300  zu  entrichten,  das  unter  allen  Umständen,  selbst  wenn 
die  Person  früher  oder  später  wieder  austreten  würde,  der  Anstalt  verbleibt. 

Art.  17.  Das  Nähere  über  die  Aufnahme  und  die  Verhältnisse  der  Pfleglinge 
znr  Anstalt  bestimmt  ein  besonderes  Reglement. 


8.  ».  Reglement  fflr  die  Pfleglinge  der  Berset-Müller-Stiflung.  (Vom  12.  November 
1901.) 

Art.  1.  Das  durch  die  Berset-Müller-Stiftnng  gegründete  Asyl  hat 
die  Bestimmnng,  alte,  ehrbare  Personen  beiderlei  Geschlechts 
schweizerischer  oder  deutscher  Nationalität  und  christlicher  Religion  aufzu- 
nehmen, welche  während  wenigstens  20  Jahren  als  Lehrer  oder  Erzieher  in  der 
Schweiz  tätig  gewesen  sind,  sowie  die  Witwen  solcher  Lehrer  und  Erzieher. 

Art.  2.  Als  Pfleglinge  dürfen  in  das  Asyl  keine  Personen  unter  55  Jahren, 
ebenso  keine  eigentlich  Kranken,  sondern  bloss  für  ihr  Alter  rüstige  Leute  auf- 
genommen werden. 

Art.  3.  Der  Aufnahme  der  Pfleglinge  geht  eine  Ankündigung  der  verfüg- 
baren Plätze  im  Bundesblatt u,  in  der  „Schweiz.  Lehrerzeit  ungu  und  im  „Edu- 
cateur"  voraus  mit  Angabe  des  Zeitpunktes,  bis  zn  welchem  Anmeldungen  ein- 
zureichen sind. 

Art.  4.  Die  Eintrittsbegehren  sind  schriftlich  an  den  Präsidenten  der  Ver- 
waltnngskomraission  zu  richten,  begleitet  vom  Heimatschein  und  vom  Geburts- 
schein des  Bewerbers  oder  der  Bewerberin,  von  einem  Leumundszeugnis,  von 
Schriftstücken,  aus  denen  sich  eine  zwanzigjährige  Tätigkeit  im  Lehrer-  oder 
Erzieherberuf,  sowie  die  Familienverhältnisse  und  ,der  Gesundheitsznstand  des 
Bewerbers  oder  der  Bewerberin  ergeben. 

Endlich  sollen  in  der  Anmeldung  auch  Referenzen  angegeben  werden. 

Art.  5.  Die  Kommission  bezeichnet  die  aufzunehmenden  Pfleglinge,  nach- 
dem die  Anmeldeschriften  bei  ihren  Mitgliedern  zirkulirt  haben. 

Die  Aufnahme  erfolgt  durch  Kommissionsbeschluss  in  der  Sitzung  selbst 

Bei  übrigens  gleichen  Ansprüchen  werden  diejenigen  Bewerber  aufgenommen, 
die  der  Aufnahme  bedürftiger  erscheinen. 

Art.  6.  Jede  als  Pflegling  eintretende  Person  hat  bei  ihrer  Aufnahme  ein 
Eintrittsgeld  von  Fr.  300  zu  entrichten,  das  unter  allen  Umständen,  selbst  wenn 
sie  früher  oder  später  wieder  austreten  würde,  der  Anstalt  verbleibt. 

Überdies  hat  sie  zur  Deckung  von  Zahlungen,  die  ihr  nach  Mitgabe  dieses 
Reglementes  auferlegt  werden  können.  Fr.  200  zu  hinterlegen. 

Diese  Hinterlage  oder  deren  Rest,  jedoch  ohne  Zins,  gehört  zum  Vermögen 
des  Pfleglings,  und  wird  ihm  zurückerstattet,  wenn  er  aus  der  Anstalt  tritt, 
oder  seinen  Rechtsnachfolgern,  wenn  er  in  der  Anstalt  verstorben  ist. 

Art.  7.  Das  Lehrerasyl  verabfolgt  seinen  Pfleglingen  unentgeltlich  Woh- 
nung, Nahrung  und  nötigenfalls  Kleidung,  und  besorgt  ebenso  die  Wäsche 
unentgeltlich. 

Bei  Erkrankungen  wird  der  Pflegling  unentgeltlich  durch  den  Anstaltsarzt 
behandelt  und  erhält  auch  die  Medikamente  unentgeltlich. 

Je  nach  der  Schwere,  der  Natur  und  der  voraussichtlichen  Daner  der  Krank- 
heit wird  der  Erkrankte  in  ein  Spital  versetzt,  wo  er  auf  Kosten  der  Stiftung 
verpflegt  wird. 

Nach  Ablauf  eines  Jahres  nach  Beginn  der  Spitalpflege  ist  die  Anstalt  be- 
rechtigt, den  Pflegliug  zu  entlassen  und  von  einer  Beitragsleistung  an  die  wei- 
tere Behandlung  abzusehen. 

Art.  8.  Jeder  Pflegling  hat  seine  erste  Ausstattung  an  Kleidern  (ein- 
schliesslich Kopfbedeckung),  Leibwäsche  und  Schuhwerk  in  dem  durch  die  Haus- 
ordnung bestimmten  Umfange  mitzubringen. 
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Sofern  der  Raum  es  gestattet,  kann  der  Pflegling  die  ibm  angehörenden 
Möbel  in  die  Anstalt  mitneltmen. 

Art.  9.  Beim  Tode  eines  Pfleglings  setzt  die  Verwaltung  der  Anstalt  die 
nächsten  Angehörigen  desselben  in  Kenntnis  und  trifft  die  Vorkehren  zur  Be- 
erdigung. 

Die  Beerdigungskosten,  einschliesslich  der  Transportkosten,  wenn  die  Leiche 
ron  den  Angehörigen  anshin  verlangt  wird,  werden  aus  der  Hinterlage  oder 
aus  dem  Werte  des  übrigen  Nachlasses  des  Pfleglings  gedeckt.  Der  Überschuss 
wird  den  Erben  desselben  verabfolgt. 

Art.  10.  Der  Pflegling  ist  jederzeit  berechtigt,  das  Asyl  zu  verlassen; 
einmal  ausgetreten  kann  er  aber  nicht  wieder  Aufnahme  finden.  Der  leitende 
Aosschus8  kann  jedoch  Abwesenheiten  bis  auf  zwei  Monate  aus  der  Anstalt 
erlauben. 

Art.  11.  Der  Pflegling,  welcher  seine  bürgerlichen  Rechte  verliert,  die 
Anstaltsordnnng  häufig  übertritt,  sich  einer  schlechten  Aufführung  schuldig 
macht  oder  Unordnungen  in  der  Anstalt  veranlasst,  kann  ausgewiesen  werden. 
Der  Answeisnngsbeschluss  kann  nur  in  einer  Kommissionssitzung  und  nach 
Anhörung  des  Pfleglings  gefasst  werden.  In  dringenden  Fällen  ist  der  leitende 
Ansschuss  befugt,  vorsorgliche  Massnahmen  zu  treffen. 

Art.  12.  Jede  Beschädigung  des  unbeweglichen  oder  beweglichen  Ver- 
mögens der  Anstalt  fällt  zu  Lasten  derjenigen,  die  sie  verursacht  haben. 

Art  13.  Der  Pflegling  verpflichtet  sich  durch  seinen  Eintritt  zur  Unter- 
werfung unter  gegenwärtiges  Reglement,  sowie  unter  die  von  der  Verwaltungs- 
kommission  aufgestellte  Hausordnung.  Von  beiden  wird  ihm  ein  Exemplar  zu- 
gestellt 


B.  Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 


I.  Verfassungsbestimmungen,  allgemeine  Unterrichts- 
und Spezialgesetze. 


1.  i.  Gesetz  betreffend  die  Vereinigung  der  Tierarzneischule  mit  der  Hochschule 
Zürich.    (Angenommen  in  der  Volksabstimmung  vom  2.  Juni  1901.) 

§  1.  Die  Tierarzneischule  in  Zürich  wird  mit  der  kantonalen  Hochschule 
verbunden  und  bildet  als  veterinär-medizinische  Fakultät  eine  selbständige  Fa- 
kultät derselben,  in  der  Reihenfolge  die  vierte. 

§  2.  Die  veterinär-medizinische  Fakultät  hat  in  der  Regel  vier  Pro- 
fcssuren. 

§  3.  Die  für  die  Hochschule  geltenden  allgemeinen  Vorschriften  finden 
auch  auf  die  veterinär-medizinische  Fakultät,  ihre  Lehrer  und  Schüler.  An- 
wendung. 

§  4.  Der  Regierungsrat  erlässt  die  erforderlichen  besondern  Verordnungen 
betreffend  die  veterinär-medizinische  Fakultät,  sowie  betreffend  den  Tierspital 
auf  anderweitige  Hülfsanstalten. 

§  5.  Dieses  Gesetz  tritt  mit  Beginn  der  Sommersemesterkurse  der  Hoch- 
schule im  Frühjahr  1902  in  Kraft. 

Durch  dasselbe  werden  alle  widersprechenden  Bestimmungen  früherer  Ge- 
setze und  Reglemente  aufgehoben,  insbesondere  das  Gesetz  betreffend  die  Tier- 
arzneischule vom  5.  Juli  1835  und  das  bezügliche  Reglement  vom  16.  März  1889. 
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2.  2.  Gesetz  betreffend  den  Anfang  des  Schuljahres  an  der  Kantonsschule  und  die 
Erweiterung  der  technischen  Abteilung  der  obern  Gewerbeschule  um  ein  Sommer- 
semester im  Kanton  Solothurn.  (Angenommen  in  der  Volksabstimmung  vom 
10.  Febrnar  1901.) 

§  1.   Das  Schuljahr  an  der  Kantonsschule  beginnt  im  Frühling. 

§  2.  Die  Schulzeit  der  technischen  Abteilnng  der  obern  Gewerbeschule 
wird  um  ein  Sommersemester  verlängert. 

§  3.  Die  Durchführung  dieses  Gesetzes  hat  im  Frühling  des  Jahres  1902 
zu  erfolgen. 

§  4.  Alle  Bestimmungen,  welche  mit  diesem  Gesetze  in  Widerspruch 
stehen,  sind  aufgehoben. 

§  5.  Dieses  Gesetz  tritt  nach  Annahme  durch  das  Volk  mit  der  amtlichen 
Publikation  des  Abstimmungsresultates  in  Kraft. 


3.  i.  Beschluss  des  Kantonsrates  von  Solothurn  betreffend  Anstellung  eines  kanto- 
nalen Schulinspektors.   (Vom  30.  November  1900.) 

Der  Kantonsrat  von  Solothurn,  in  Vervollständigung  seines  Beschlusses  vom 
28.  September  1888  betreffend  die  Vereinigung  des  Lehrerseminars  mit  der 
Kantonsschnle,  in  Ausführung  des  Art.  81  litt.  B  Ziffer  10  der  Verfassung,  auf 
Vorschlag  des  Regierungsrates. 

beschliesst: 

§  1.  Zur  Erfüllung  der  Aufgaben,  welche  das  Primarschulgesetz  vom 
27.  April  1873  (§§  59  und  60)  den  ehemaligen  Seminarlehrern  in  Bezug 
auf  die  Aufsicht  über  die  Volksschulen  Überbunden  hat,  wird  ein  kantonaler 
Schulinspektor  mit  dem  Gehalte  eines  Professors  der  Kantonsschule  angestellt. 

§  2.  Der  Regierungsrat  wird  die  nähern  Aufgaben  und  Befugnisse  des 
kantonalen  Schulinspektors  durch  ein  Pflichtenheft  bezeichnen. 


4.  i.  Beschluss  des  Kantonsrates  von  Solothurn  über  ein  Initiativbegehren  betreffend 
die  Anstellung  eines  kantonalen  Schulinspektors.   (Vom  12.  März  1901.) 

Der  Kantonsrat  von  Solothurn,  nach  Einsicht  eines  von  4538  Initiauteu 
gestellten  Volksbegehrens  und  eines  bezüglichen  Berichtes  des  Regierungsrates 
vom  8.  März  1901,  nach  Anleitung  von  Art.  18  der  Staatsverfassung, 

beschliesst: 

1.  Das  Volksbegehren,  es  »ei  der  Beschluss  des  Kantonsrates  vom  30.  No- 
vember 1900  betreffend  die  Anstellung  eines  kantonalen  Schulinspektors  aufzu- 
heben, wird  als  rechtsgültiges  Initiativbegehren  im  Sinne  von  Art.  18  der  Staats- 
verfassung in  Behandlung  gezogen. 

2.  Der  Beschluss  des  Kantonsrates  betreffend  die  Anstellung  eines  kanto- 
nalen Schulinspektors  vom  30.  November  1900  wird  aufgehoben. 

3.  Das  Initiativbegehren  betreffend  die  Anstellung  eines  kantonalen  Schul- 
inspektors wird  als  durch  vorstehenden  Beschluss  erledigt  erklärt. 


5.  5.  Gesetz  über  die  Festsetzung  der  Primarlehrergehalte  im  Kanton  St.  Gallen. 

(In  Kraft  getreten  am  30.  Dezember  1901.) 

Der  Grosse  Rat  des  Kantons  St.  Gallen,  in  Ausführung  des  Art.  67  des  Ge- 
setzes über  das  Erziehungswesen  vom  8.  Mai  1862;  in  Revision  des  Gesetzes 
über  Festsetzung  der  Primarlehrergehalte  vom  15.  Januar  1877  und  desjenigen 
über  Alterszulagen  an  die  Volksschullehrer  vom  27.  Juni  1892, 

verordnet  als  Gesetz: 
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Art.  1.  Die  Minimalgehalte  der  Primarlehrer  sind,  der  Jahresbeitrag  der 
Schulgemeinden  an  die  Lehrernnterstützungskasse  und  bisherige  Personalzulagen 
mit  inbegriffen,  festgesetzt  wie  folgt: 

A.  An  Halbjahrschulen  mit  26  Wochen  Unterricht  im  Winter  und  je  ein- 
tägiger Repetir-  und  Ergänzungsschule  im  Sommer,  wobei  *,'s  des  Ge- 
haltes auf  den  Winter  nnd  1  3  auf  den  Sommer  entfallen:  «.  ftir  Lehramts- 
kandidaten und  nicht  definitiv  patentirte  Lehrer  aaf  Fr.  900,  —  b.  für  de- 
finitiv patentirte  Lelirer  anf  Fr.  1000. 

Wenn  der  Erziehnngsrat  Halbjahrschulen  von  anderer  als  der  oben 
bezeichneten  Organisation  zulässt,  wird  er  den  Lehrergehalt  in  jedem 
einzelnen  Falle  bestimmen. 

b.  An  Dreivierteljahrschulen  und  Jahrschnlen:  «.  für  Lehramtskandidaten 
und  nicht  definitiv  patentirte  Lehrer  auf  Fr.  1300,  —  b.  für  definitiv  paten- 
tirte Lehrer  auf  Fr.  1400. 

Art.  2.  Der  Staat  leistet  überdies  an  die  Lelirer  und  Lehrerinnen  Gehalts- 
zulagen, und  zwar:  a.  an  Lehrer  und  Lehrerinnen  mit  6— 10  Dienstjabren 
Fr.  100  jährlich,  —  b.  an  Lehrer  und  Lehrerinnen  mit  11—15  Dienstjahren 
Fr.  200  jährlich,  —  c.  an  Lehrer  und  Lehrerinnen  mit  16  und  mehr  Dienstjahren 
Fr.  300  jährlich. 

Bei  der  Berechnung  des  Dienstalters  zählen  nur  die  auf  Grund  eines  Lehrer- 
patentes im  st.  gallischen  aktiven  Schuldienste  verbrachten  Jahre.  Hievon  sind 
diejenigen  Lehrer  ausgenommen,  welche  bei  Inkrafttreten  dieses  Gesetzes  bereits 
im  aktiven  kantonalen  Schuldienste  stehen  und  für  welche  ihre  gesamten  Dienst- 
jahre in  Berechnung  kommen. 

Art.  8.  Die  Minimalgehalte  der  Lehrerinnen  betragen  an  allen  Arten  von 
Thülen  3 4  von  denjenigen  der  Lehrer;  hievon  abweichende  Vereinbarungen 
sind  nur  in  Ausnahmefällen  zulässig  und  bedürfen  der  Genehmigung  des  Er- 
ziehongsrates. 

Art.  4.  Die  Schulgemeinden  sind  verpflichtet,  den  Lehrern  resp.  Lehrer- 
innen ausser  obigem  Gehalte  entweder  eine  angemessene  Wohnung  anzuweisen 
oder  eine  den  örtlichen  Verhältnissen  entsprechende  Wohnungsentschädigung 
zukommen  zu  lassen. 

ifber  die  Höhe  der  letztern  entscheidet  der  Ortsschnlrat,  wobei  dem  Lehrer 
jedoch  der  Rekurs  an  den  Bezirksschulrat  offen  steht.  Letzterer  entscheidet 
endgültig. 

Art.  5.  Der  Staat  leistet  den  bedürftigeren  Scbulgemeinden  nach  Mass- 
gabe ihres  Steuerbusses  zur  Deckung  der  Defizite  der  Jahresrechnung  Beiträge. 

Art.  6.  Gegenwärtiges  Gesetz  tritt  mit  1.  Januar  1902  in  Kraft.  Durch 
dasselbe  werden  aufgehoben  das  Gesetz  über  die  Festsetzung  der  Primarlehrer- 
gehalte vom  15.  Januar  1877,  sowie  dasjenige  über  Alterszulagen  an  die  Volks- 
schnllehrer  vom  27.  Juni  1892,  so  weit  es  die  Primarlehrer  an  öffentlichen 
Schulen  und  Anstalten  betrifft. 


ß. «.  Decreto  legislativ  in  punto  alle  Scuole  di  ripetizione  nel  cantone  Ticino. 

(13  novembre  1901.) 

Art.  1.  Tutti  i  giovani  che  hanno  frequentato  solamente  la  scuola  primaria 
ed  i  corsi  di  scuola  maggiore,  0  provenienti  da  istituti  esteri,  sono  obbligati  a 
segoire,  fino  a  18  anni  compinti,  un  corso  di  ripetizione  della  durata  minima  di 
180  ore  e  massima  di  240,  da  ripartirsi  sopra  tre  o  quattro  anni. 

§.  L'Ispettore  di  Circondario  potra,  previo  esame,  esentuarne  i  giovani  in 
posuesso  della  licenza  di  scuola  maggiore  0  provenienti  da  istituti  esteri. 

Art  2.  La  tenuta  e  la  direzione  di  questi  corsi  sono  affidate  a  singoli 
docenti  mnniti  di  patente  di  scuola  elementare  0  maggiore,  sotto  la  sorveglianza 
deirispettore  di  Circondario. 
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Art.  3.  I  docenti  rengono  annualmente  designati  dal  Consiglio  di  Stato  e 
ricevono  dalla  Cassa  dello  Stato  una  indennita  non  snperiore  a  fr.  100. 

Art.  4.  II  Comnne  dove  la  scuola  si  tiene  ne  fornisce  gratnitamente  il 
locale  ed  il  suppellettile  scolastico. 

§.  Per  le  spese  di  riscaldamento  e  di  illnminazione  il  Comnne  stesso  riceve 
nn'eqna  indennita  dallo  Stato  entro  i  limiti  dell'art.  6. 

Art  5.  La  designazione  del  numero  delle  scuole  di  ripetizione,  delle  localitä 
ove  saranno  tenute  e  del  prograrama  delle  medesime  sono  di  spettanza  del  Con- 
siglio di  Stato. 

§  1.  Nella  formazione  dei  relativi  Circondari  il  Consiglio  di  Stato  avra 
cura  di  non  comprendervi  dei  Coninni  distanti  piü  di  un'ora  dt  cammino  dalla 
sede  dalla  scuola. 

§  2.  I  giovani  tenuti  alla  freqaeutazionc  di  una  scuola  hanno  facolta 
di  farsi  inscrivere  in  una  diversa,  raediante  aecordo  coll'Ispettore  di  Oir- 
condario. 

Art.  6.  E  assegnato  al  Consiglio  di  Stato  un  credito  annuo  di  fr.  13,000. 
di  cui  fr.  10,000  al  roassimo  per  gli  effetti  dell'art  3  et  di  fr.  3000  al  massimo 
per  gli  effetti  deU'art.  4. 

Art.  7.  II  decreto  legislativo  6  maggie  1885  per  l'istituzione  di  nn  corso 
scolastico  preparatorio  per  i  reclutandi  e  mentenuto  in  vigore. 

Art.  8.  II  presente  decreto  entrera  in  vigore  decorsi  i  tennini  per  l'eser- 
eizio  del  Referendum.   


7.  :.  Decreto  sulle  Scuole  di  Ripetizione  nel  cantone  Ticino.   (11  gennajo  1902.) 

Art.  1.  Le  scuole  di  ripetizione  sono  organizzate  e  ripartite  come  all'an- 
nesso  prospetto :  la  localitä  iudicata  per  la  prima,  in  carattere  grasso,  e  ritennta 
sedo  della  scuola. 

§.  Una  scuola  non  dovrä  contare.  di  regola,  piii  di  40  Scolari. 

Art.  2.  Le  materie  che  devono  essere  insegnate  nelle  scuole  di  ripetizione 
sono :  lettnra  a  senso  con  spiegazione ;  composizione ;  aritmetica  mentale  e  scritta ; 
civica;  geografia  e  storia  svizzera. 

§  1.  II  maestro,  nell'impartire  questo  insegnamento,  terra  per  base  il  pro- 
gramma delle  scuole  primarie  e  quello  per  gli  esami  delle  reclute,  moderando 
le  proprio  esigenze  secondo  le  condizioni  intellettuali  della  claase. 

§  2.  Le  lezioni  dovranno  essere  contenute  in  60  ore  annue,  delle  quali 
ore  20  saranno  per  la  lettnra  e  la  composizione,  20  per  Paritmetica  mentale  e 
scritta,  e  20  per  la  civica,  geografia  e  storia  svizzera. 

Art.  3.  Le  scuole  di  ripetizione  sono  obbligatorie,  in  conformita  dei  dispo- 
sitivi  dell'articolo  1°  del  citato  decreto  legislativo.   (13  novembre  1901.) 

§.  L'eta  dei  giovani  obbligati  a  frequentarle  sara  calcolata  come  per  i 
fanciulli  tenuti  alla  scuola  primaria  (art.  52  della  legge  sul  riordinamento  gene- 
rale degli  studi,  14  maggio  1879  —  4  maggio  18S2),  vale  a  dire  dal  1°  ottobre 
di  ciascun  anno. 

Art.  4.  AU'apertura  dei  corsi,  l'Ispettore  scolastico  di  Circondario  terra 
l'esaine  previato  dal  decreto  legislativo,  art.  1,  §,  per  la  dispensa  dai  corsi  stessi 
a  quei  giovani  che  vi  avessero  diritto.  L'esame  sara  fatto  sul  programma  delle 
materie  d'insegnamento  nel  3°  anno  di  scuola  maggiore.  QU  individui  che  nou 
sono  in  grado  di  presentare  Tattestato  di  licenza  da  una  scuola  maggiore 
pubblica,  owero  un  certincato  equipollente  d'aver  compiuto  gli  studi  della  terza 
classe  di  un  ginnasio  o  di  una  scuola  teenica  cantonalc,  non  saranno  ammessi 
aH'csame,  e  dovranno  frequentare  la  scuola  di  ripetizione. 

§.  Si  poträ  pure  concedere  la  dispensa  a  quei  giovani  che  frequentassero 
regolarmente  scuole  serali.  istituite  da  societä  private,  purche  esse  scuole 
abbiano  una  durata  corrispondente  ed  un  programma  d'insegnamento  che  com- 
prenda  le  materie  prescritte  per  le  scuole  di  ripetizione. 
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Art.  5.  I  giovani  inscritti  in  una  scnola  di  ripetizione  dovranno  frequen- 
tarla  regolarmente :  ogni  mancanza  ingiustificata  sara  pnnita  con  nna  mnlta 
di  50  centesimi,  che  sara  inflitta  ed  esatta  nei  modi  stabiliti  daH'art.  58  della 
legge  snl  riordinamento  generale  degli  studi. 

§  1.  La  mnlta  potra  e&sere  inflitta  anche  per  casi  d'indisciplina,  di  di- 
sobbedienza  e  d'insnbordinazione. 

§  2.  In  caso  di  recidiva,  qualunque  sia  la  mancanza,  la  mnlta  potra  essere 
raddoppiata.  Nei  casi  piü  gravi,  l'Ispettore  scolastico  potra  ordinäre  anche  l'ar- 
resto  del  colpevole,  fino  a  24  ore,  da  effettnarsi  per  mezzo  del  Coramissario 
distrettuale  di  Governo,  Bempre  ritennta  la  mnlta. 

Art.  6.  La  freqnenza  alle  scuole  di  ripetizione  sarä  notata  sn  appositi 
registri  e  sopra  libretti-certificati ,  che  verranno  distribniti  ad  ognnno  degli 
Scolari.  Qnesti  libretti  saranno  conservati  dai  singoli  individni,  per  essere 
prescnUti  insieme  con  qnelli  della  scnola  elementare,  aU'esame  pedagogico 
federale. 

Art.  7.  Entro  il  mese  d'ottobre  di  eiasenn  anno,  le  Mnnicipalita  spediranno 
in  dtiplo  all'Ispettore  scolastico  di  Circondario  l'elcnco  dei  giovani  obbligati  a 
freqnentare  le  scuole  di  repetizione,  allestito  in  modo  conforme  alle  istruzioni 
anuesse  ai  formnlari  per  l'elenco  roedesimo. 

Art.  8.  L'Ispettore  di  Circondario  verificherit  detti  elenchi  e,  riscontratili 
esatti.  vi  darä  la  sna  approvazzione,  restitnendone  nna  copia  approvata  alle 
singole  Mnnicipalita,  alle  quali  notifichera  pure  nei  tempo  istesso  le  istruzioni 
necessarie  circa  il  luogo  e  il  tempo  in  eni  i  corsi  di  ripetizione  saranno  tenuti. 

Art.  9.  In  base  alle  istruzioni  delllspettore  scolastico  di  Circondario,  le 
Mnnicipalita  diftideranno  a  presentarsi  alla  scnola  di  ripetizione  tutti  gli 
obbligati,  per  mezzo  di  speciale  comunieazione  scritta  a  ciascun  individuo. 
ramioentando  nella  medesima  l  obbligatorieta  del  corso  e  le  punizioni  riservate 
ti  renitenti. 

Art.  10.  Le  Mnnicipalita  hanno,  di  regola,  verso  i  giovani  tennti  a  fre- 
qneutare  le  scuole  di  ripetizione,  quegli  stessi  doveri  che  loro  incombono  quanto 
ai  fancinlli  obbligati  alla  scnola  primaria. 

Ove  si  verificasse  che  le  Municipalitä  mancarono  ai  loro  doveri  verso 
gli  stessi,  potra  essere  questo  un  titolo  di  trattenuta  del  sussidio  erariale  alle 
•coole  primarie  del  rispettivo  Comune. 

Art  11.  Per  la  tennta  delle  scuole  e  per  il  loro  orario,  l'Ispettore  sco- 
lastico di  Circondario  sceglierä  il  tempo  pifi  opportune»  per  le  diverse  localita. 
seutite  all'oopo  anche  le  antoritä  comnnaLL 

Art.  12.  Entro  il  mese  di  ottobre  di  ogni  anno,  l'Ispettore  presentera  al 
IHpartimento  della  Pubblica  Enducazione  i  nomi  dei  docenti  per  le  diverse 
•cnole:  di  regola,  egli  farä  la  sna  scelta  fra  i  maestri  del  Comune  che  e  sede 
della  scnola  o  fnori  di  esso;  l'elezione  potra  cadere  anche  su  docenti  non  in 
esereizio,  e  qnando  in  una  data  localita  mancassero  i  maestri  capaci,  si  potra 
far  capo,  in  via  eccezionale.  anche  alle  maestre. 

Art.  13.  A  fine  di  accertarsi  che  tutto  vi  proceda  regolarmente,  l'Ispettore 
scolastico  visitera  le  scuole  di  ripetizione  ogniqualvolta  lo  sara  necessario.  Egli 
farä  sull'andamento  delle  Stesse,  circostanziati  rapporti  ai  Dipartimento  della 
Pabblica  Educazione. 

Art.  14.  II  Comnne  che  e  sede  della  scnola  fornira  alla  stessa  gratnita- 
mente  il  locale  e  la  suppellettile  scolastica:  fornira  pure  legna  e  lumi,  dietro 
nna  indennitä  proporzionata  alla  somma  fissata  dalla  legge  per  tale  scopo. 

Art.  15.  Le  Antoritä  del  Comune,  dove  si  tiene  la  scnola,  hanno,  di  fronte 
&lla  stessa,  i  medesimi  doveri,  quanto  alla  sorveglianza,  alle  visite,  ecc,  che  loro 
incombono  per  le  scuole  primarie.  Occorrendo  pero  di  applicare  delle  multe,  ecc, 
&  nno  scolaro  che  non  sia  del  Comune,  ne  daranno  aviso  alla  Mnnicipalita  del 
Comune.  cui  egli  appartiene.  la  quäle  procedera  immediatamente  agli  atti  nc- 
cessari. 
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Art.  16.  Ogni  scolare  dovra  provvedere  a  aua  spesa  l'occorrente  par  le 
lezioni  ed  il  libro  di  teato  che  sara  indicato  per  la  scuola  dal  Dipartimento 
dalla  Pubblica  Educazione. 

Art.  17.  II  presento  decrete  entra  immediatamente  in  vigore  e  il  Diparti- 
mento della  Pubblica  Educazione  e  incaricato  di  farlo  eseguire. 

Diapoaizione  tramitoria. 

Articolo  unico.  Viato  che  la  stagione  per  la  tenuta  delle  scnole  di  ripeti- 
zione,  apecie  in  alcuni  circondari,  e  gia  inoltrata;  allo  acopo  di  gnadaguar 
tempo,  gli  Ispettori  scolastici  auno  autorizzati  ad  ordinäre  la  immediata  apertura 
delle  acuole,  laddove  lo  trovano  neceaaario,  ad  eleggere  i  docenti,  notificandone 
il  nome  al  Dipartimento  di  Educazione,  ordinando  ogni  cosa  in  base  al  presente 
decreto  e  alle  istruzioni  del  prefato  Dipartimento. 

Prospetto  delf'ordinamento  delle  Scuole  di  Ripetizione. 

Circondario  I. 

1.  Arzof  Tremona  e  Meride.  —  2.  Baierna.  —  3.  Cabbio,  Monte,  Casiuia  e 
Muggio.  —  4.  Caueggio,  Morbio-Superiore,  Sagno  e  Bruzella.  —  5.  Caatel  S.  Pie- 
tro  e  Salorino.  —  6.  Chiaaao  e  Pedrinate.  —  7.  Coldrerio.  —  8.  Ligornetto.  — 
9.  Mendrisio.  —  10.  Morbio-Inferiore  e  Vacallo.  —  11.  Xavazzano  e  Genestrerio. 

—  12.  Rancate  e  Besazio.  —  13.  Stabio. 

Circondario  II. 

14.  Arogno.  —  15.  Barbengo,  Carabbietta  e  Grancia.  —  16.  Bidogno,  Corti- 
ciaaca,  Lopagno  Snperiore  e  Roveredo.  17.  Bre.  —  18.  Calpriuo,  Pazzallo, 
Xoranco  e  Pambio.  —  19.  Canobbio,  Porza  e  Savosa.  —  20.  Carona  e  Carabbia.  — 
21.  Castagonla  e  Gandria.  —  22.  Colla  (al  Maglio).  Bogno,  Certara,  Cimadera, 
Piandera  ed  Inaone.  —  23.  Lugano.  —  24.  Massagno  e  Vezia.  —  25.  Melano, 
Maroggia  e  Rovio.  —  26.  Melide  e  Bissone.  —  27.  Morcote,  Brusino-Arsizio  e 
Vico-Morcote.  —  28.  Pregassona,  Cureggia  e  Viganello.  —  29.  Riva  8.  Vitale  e 
Capolago.  —  30.  Signöra,  Scareglia  o  Colla.  —  31.  Sonvico  (alla  frazione  di 
Dino),  Villa,  Cadro  e  Davesco.  —  32.  Tesserete,  Lugaggia,  Campeatro.  Cagiallo 
e  Lopagno  Inferiore 

Circondario  III. 

33.  Agno,  Xeggio,  Cimo  e  Vernate.  —  34.  Aranno  ed  Iaeo.  —  35.  Bedigliora, 
Curio,  Beride  e  Biogno.  —  36.  Bioggio,  Bosco  e  Manno.  —  37.  Breno,  Fescoggia. 
Vezio,  Mugena  ed  Aroaio.  —  88.  Cademario.  —  39.  Caslano  e  Magliaso.  —  40.  Cro- 
glio.  —  41.  Cureglia,  Comano  ed  Origlio.  —  42.  Hontagnola,  Gentilino  ed  Agra. 

—  43.  Monteggio.  —  44.  Muzzano,  Breganzona,  Biogno  e  Sorengo.  —  45.  Xo- 
vuggio  e  Miglieglia.  —  46.  Ponte-Tresa  e  Pura.  —  47.  Sala,  Vaglio  e  Ponte- 
Capriasca.  —  48.  Sessa  cd  Arstano. 

Circondario  IV. 

49.  Ascona  e  Losone.  —  50.  Brissago.  —  51.  Gerra-Gambarogno,  Caviano. 
Casenzano,  S.  Abbondio,  e  Vairano.  —  52.  Gerra-Verza8ca,  Brione,  Fra8co  o  So- 
nogno.  ~  53.  Gordola  e  Contra.  —  54.  Indemini.  —  55.  Locarno,  Muralto  e  Sol- 
duno. —  56  Mergoscia.  —  57.  Minusio,  Brione  e  Orselina.  —  58.  Ronco 
s/Ascona.  —  59.  Terriccinole.  —  60.  Vira-Camborogno,  Magadino  e  Piazzogna.  — 
61.  Vogorno,  Corippo  e  Lavertezzo. 

Circondario  V. 

62.  Bo8co  Valle  Maggia.  —  63.  Campo  Valle  Ma^gia.  ~  64.  Cerentiuo  e 
Xiva  di  Campo.  —  65.  Cevio,  Linescio,  Bignaaco  et  Cavergno.  —  66.  Conio- 
logno.  —  67.  Crana.  —  68.  Fuaio.  —  69.  Intragna.  —  70.  Maggia,  Lodano,  Mo- 
ghegno,  Aurigeno  e  Gordevio.  —  71.  Mcnzonio,  Brontallo  et  Broglio.  —  72.  Mo- 
sogno,  Russo,  Berzona,  Loco  et  Aureaaio.  —  73.  Pallagnedra,  Rasa  e  Borgnoue. 

—  74.  Peccia  e  Prato.  —  75.  Someo,  Giumaglio  e  Coglio.  —  76.  Tegna,  Avegno. 
Verscio  e  Cavigliano.  —  77.  Vergeletto  e  Gresso. 
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Circondario  VI. 

78.  Arbedo,  Lumino,  Gordnno  e  Holinazzo  di  Bellinzoua.  —  79.  Bollinzona 
e  Ravecchia.  —  80.  Bironico,  Rivera  e  Camignolo.  —  81.  Cadenazzo,  Contone. 
Robasacco,  St.  Antonino.  —  82.  Cugnasco  e  Gado.  —  83.  Daro.  —  84.  Giubiaaco, 
Camorino  e  Pianezzo  (meno  Pando).  —  85.  Isone  e  Medeglia.  —  86.  Lamone, 
Gravesano,  Bedano  e  Cadempino.  —  87.  Monte-Carasso,  Carasso  e  Sementina.  — 
88.  St.  Antonio  e  Pando  frazione  di  Pianezzo.  —  89.  Torriceila  (alla  fraz.e  di 
Taverne)  Sigirino  e  Mezzovico. 

■ 

Circondario  VII. 

90.  ßiasca  e  Iragna.  —  91.  Campo-Blenio  e  Ghirone.  —  92.  Claro,  Gnosca, 
Preonzo  e  Moleno.  —  93.  Leontica  (alla  frazione  di  Comprovasco)  Dongio, 
Corzoneso,  Ponto-Valentino,  Maroita,  Castro,  Prugiasco  et  Lottigna.  —  94.  Mal- 
Taglia,  Semione  e  Lndiano.  —  95.  Olivone,  Aqnila.  Torre,  Grnmo  e  Largario. 
—  9(5.  Osogna,  Lodrino  e  Cresciano. 

Circotidario  VIII. 

97.  Airolo.  ~  98.  Bedretto  (alla  frazione  di  Villa).  —  99.  BodioT  Giornico. 
Personico  e  Pollegio.  —  100.  Cavagnago,  Sobrio.  Anzonico  e  Calonico.  — 
101.  Cbironico.  —  102.  Faido,  Osco,  Mairengo,  Calpiogna,  Campello.  Rossura 
e  Chiggiogna.  —  103.  Prato-Leventina  e  Dalpe.  —  104.  Qninto. 


H.     Loi  instituant  ä  Geneve  un  Technicum.   (Dn  22  juin  1901.) 

Art.  1er.  Sons  le  nom  de  Technicum,  il  est  cr6e"  nne  institution  d'instruc- 
tion  professionnelle  destinee  ä  preparer  pour  les  industries  dn  bätiment  et  le 
genie  civil,  pour  les  industries  de  la  mecanique  et  de  Telectrotechnique,  des  chefs 
de  eervice,  conducteurs  et  inspecteurs  de  travanx,  geometres,  dessinateurs.  chefs 
monteurs  possedant  les  connaissances  theoriques  et  techniques  indispensables  a 
l'exercice  de  leur  profession. 

Art.  2.  Le  Technicum  comprend  deux  sections:  A.  Construction  et  genie 
civil.  —  B.  Mecanique  et  electrotechnique. 

Art.  3.  Le  Programme  de  la  section  A  s'Stend  snr  cinq  semestres  et  com- 
porte  les  branches  suivantcs: 

Algebre,  geometrie,  trigonometrie,  geometrie  descriptive,  elements  de  geo- 
metrie analytiqne,  physique  generale  et  pbysique  industrielle;  mecanique: 
hydranlique. 

Statiqoe  graphique;  notions  sur  les  applications  de  l'electrotechnique  aux 
constructions  et  an  g6nie  civil;  geodesie;  mineralogie  et  geologie;  chimie  et 
technologie  chimique;  connaissance  des  materiaux;  resistance  des  materiaux; 
notions  de  construction  en  maconnerie  et  en  bois;  constructions  metalliques. 

Terrassements  et  constructions  de  routes,  canaux  et  chemins  de  fer ;  dessins 
de  plana,  projeta  de  devis ;  comptabilite  de  la  construction ;  legislation  et  bygiene 
en  matiere  de  construction. 

Art.  4.  Le  programme  de  la  section  B  artend  sur  une  periode  de  six 
semestres  et  comprend  les  branches  suivantes: 

Algebre,  geometrie,  trigonometrie,  geometrie  descriptive,  geom&rie  analy- 
tiqne. physique  et  chimie  generale«,  physique  et  chimie  industrielles ;  mecanique ; 
stati(|ue  graphique. 

Connaissance  et  resistance  des  matenanx;  theorie  des  machines;  electro- 
technique ;  constructions  metalliques  et  grosse  chaudronnerie ;  exercices  de  cons- 
tructions; dessins  de  plans,  projets  et  devis;  travanx  de  laboratoire. 

Art.  5.  Le  Technicum  fait  snite  a  l'Ecole  professionnelle.  Pour  y  etre 
admis,  il  faut  avoir  quinze  ans  revolus  et  präsenter  un  bulletin  d'examen  satis- 
faisant  de  la  deuxieme  annee  de  l'Ecole  professionnelle  ou  justifier  d  une  Instruc- 
tion equivalente. 
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Le  reglement  fixe  leg  conditions  d'admission  des  externes. 

Art  6.  L'enseignement  est  gratuit  pour  les  8uisses;  les  6trangers  payent 
uu  droit  d'inscription  fixe*  par  le  reglement. 

Art  7.  Les  61feves  qui  se  sont  distingues  par  lenr  travail,  leurs  aptitndes 
et  leur  condnite  peuvent  etre  mis  au  b6n4fice  d'une  bourse  pour  les  aider  dans 
leurs  Stüdes. 

Art.  8.  Le  Technicum  reconnait  comme  eueres  röguliers  non  seulement 
ceux  qui  suivent  tous  les  cours  prerues  au  programme,  mais  aussi  ceux  qui, 
occupes  dans  l'industrie  ou  dans  les  bnreaux  d'architectes  et  d'inglnieurs,  ne 
penvent  consacrer  a  leur  instruction  qu'un  temps  limite\  et  par  consequent.  doi- 
vent  6tendre  leurs  etudes  sur  un  certain  nombre  d'ann£es. 

Toutefois  les  Cleves  de  cette  deuxieme  caWgorie  seront  astreints  ä  suivre 
les  cours  dans  l'ordre  oü  ils  figurent  au  programme. 

Art.  9.  Le  travail  des  eleves  est  contröle"  par  des  öpreuves  pSriodiques  et 
des  examens  annuels. 

Art.  10.  Un  diplöme  est  accorde  aux  Cleves  qui  ont  parconru  le  programme 
du  Technicum  et  qui  se  sont  distingues  par  leur  travail  et  le  resultat  de  leurs 
examens. 

Ce  diplöme  portera  une  mention  speciale  pour  ceux  qni  justifieront  en  ontre 
d'un  sta^e  fait  soit  dans  une  öcole  pratique,  soit  dans  une  usine.  un  atelier  ou 
nn  chanticr. 

Art.  11.  Le  Technicnm  est  place*  sous  la  direction  du  directeur  de  l'en- 
seignement  professionnel,  assistö  d'une  commission  de  neuf  membres,  dont  quatre 
seront  nommäs  par  le  Conseil  d'Etat  et  cinq  par  le  Grand  Conseil. 

Art  12.  Chaqne  section  est  dirigle  par  nn  doyen  charge  de  la  discipline 
et  de  la  surveillance  de  l'enseignement 

Art.  13.  Les  professeurs  re^oivent  un  traitement  calcule"  ä  raison  de  200 
ä  400  f ran  es  par  annäe  pour  une  heure  de  lecon  par  semaine. 

Art.  14.  L'annee  scolaire  comprend  quarante  ä  quarante-cinq  semaines 
d'ätudes  a  raison  de  trente-cinq  a  quarante  heures  de  lecons  par  semaine. 

Art.  15.   Le  reglement  determine  l'organisation  de  l'Scole. 


II.  Verordnungen,  Beschlüsse  und  Kreisschreiben 
betreffend  das  Volksschulwesen. 


9.  i.  Normalien  für  Erstellung  neuer  Schulhäuser  im  Kanton  Bern.   (Vom  1.  Fe- 
bruar 1901.) 

I.  Lage  und  Umgebung. 

Das  Schulhaus  soll  auf  einem  trockenen  Platze  und  womöglich  in  der  Mitte 
der  Schulgemeinde  stehen.  Bei  der  Auswahl  der  Baustelle  ist  die  Nachbarschaft 
von  Sümpfen  und  andern  stehenden  Gewässern,  von  Kirchhöfen  und  Düngstätten, 
sowie  die  Nähe  geräuschvoller  Plätze  und  Strassen,  ferner  lärmender,  luftver- 
derbender  oder  stanberregender  Gewerbe,  endlich  jede  Umgebung  zu  vermeiden, 
welche  die  Zwecke  des  Unterrichtes  stören  oder  die  Gesundheit  bedrohen  könnte. 

Das  Schulgebäude  sollte  nach  allen  vier  Seiten  hin  frei  liegen.  Der  Platz 
muss  hinreichende  Grösse  haben  für  das  Schulgebäude  und  den  Turnplatz;  ein 
möglichst  grosser  Umschwung  ist  ausserdem  wünschenswert. 

Die  Entfernung  des  Schulhauses  von  den  nachbarlichen  Gebäuden  soll  auf 
der  Südseite  l1  2  mal  die  Höhe  dieser  Gebäude  betragen  und  nach  den  andern 
Seiten  wenigstens  einmal  diese  Höhe.  (Die  Haushöhe  stets  nur  vom  Boden  bis 
zum  Hauptgesims  gemessen.) 
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Muss  das  Schulhaus  in  der  Nähe  einer  verkehrsreichen  Strasse  gebaut 
werden,  so  ist  der  Turnplatz  oder  ein  grösserer  Teil  des  Umschwunges  zwischen 
Strasse  und  Schulhaus  zu  legen. 

Ein  laufender  Brunnen  in  nächster  Nähe  des  Schulhauses  muss,  wenn  immer 
möglich,  verlangt  werden. 

Sodbrunnen  sind  von  Verunreinigungen  aller  Art  sicher  zu  stellen,  und  es 
dürfen  solche  Brunnen  nicht  in  der  Nähe  von  Jauchebehältern  oder  -Leitungen 
erstellt  werden. 

Wo  es  die  Verhältnisse  erlauben,  ist  auf  die  Anlage  von  Bade-  und  Schwimm- 
plätzen  Bedacht  zu  nehmen. 

II.  Bau  im  allgemeinen. 
Die  Bauart  des  Gebäudes  muss  eine  solide  sein. 

Wo  die  Schulsimmer  nicht  unterkellert  sind,  ist  für  gehörige  Luftzirkulation 
anter  dem  Boden  zu  sorgen. 

Der  Boden  des  Erdgeschosses  muss  wenigstens  80  cm  über  dem  höchsten 
angrenzenden  Terrain  liegen. 

Als  Baumaterialien  sind  Backsteine  oder  Bruchsteine  andern  vorzuziehen. 

Ausnahmsweise  ist  jedoch  Verwendung  von  Bieg  oder  Holz  für  ländliche 
Verhältnisse  zulässig. 

Zur  Bedachung  ist  hartes  Bedachungsmaterial  zu  verwenden. 

Der  Dachvorsprung  soll  nie  grösser  sein  als  l1/«  mal  die  Distanz  von 
oberer  Fensterkante  bis  unter  die  Vorschermdecke  oder  —  wenn  keine  Vor- 
schermdecke  —  einmal  die  Distanz  von  oberer  Fensterkante  auf  die  Kniewand. 
Der  Vorsprung  wird  gemessen  von  der  Gebäudeflucht  bis  auf  den  Stirnladen. 

Höher  als  zwei  Treppen  hoch  sollten  keine  Schulräume  mehr  untergebracht 
werden  (Erdgeschoss,  I.  Stock  und  II.  Stock). 

In  Schulhäusern  von  mehr  als  sechs  Klassen  sollten  zwei  Eingänge  sein. 

Ställe,  Tennen  etc.  sollen  an  das  Schulhaus  nicht  angebaut  werden. 

Die  Türen  zu  den  Schulzimmern  sollen  nicht  direkt  ins  Freie  führen,  son- 
dern von  einem  Gang  oder  Vorplatz  aus  zugänglich  sein. 

III.  Schulzimmer. 

Für  die  Dimensionen  des  Schulzimmers  ist  das  Verhältniss  von  Länge  zur 
Breite  wie  zirka  3  :  2  das  beste. 

Als  Normaldimensionen  für  Klassen  von  40  —50  Schülern  könnte  angenommen 
werden:  Breite  6,60,  Länge  9—10  m. 

Pro  Schüler  ist  jedenfalls  ein  Raum  im  Minimum  von  1  m-  zu  berechnen, 
wobei  der  Raum  für  die  nötige  Zirkulation  inbegriffen  ist. 

Die  Maximalhöhe  für  Schulzimmer  soll  im  Lichten  4  m  nicht  übersteigen 
und  die  Minimalhöhe  im  Lichten  nicht  unter  3  m  gehen. 

Auf  dem  Lande  kann  unter  günstigen  Verhältnissen  eine  Höhe  von  2,80  m 
genügen. 

Der  Schüler  sollte  das  Licht  stets  von  links  erhalten ;  es  sind  daher  mög- 
lichst viele  Fenster  auf  der  linken  Seite  anzuordnen. 

Die  Längsseiten  der  Schulzimmer  sind  am  vorteilhaftesten  nach  Südosten 
zu  richten. 

Die  auf  der  rechten  Seite  und  hinter  dein  Schüler  angebrachten  Fenster 
sind  nur  als  Unterstützung  des  von  der  linken  Seite  kommenden  Lichtes  zu 
betrachten. 

Es  empfiehlt  sich  bei  den  rechts  der  Schüler  befindlichen  Fenstern  Storren 
anzubri ngen,  die  von  unten  nach  oben  bewegt  werden,  damit  das  Licht  des 
nntern  Teiles  der  Fenster  gedämpft  wird  und  dadurch  der  Schatten  der  Feder 
»ach  rechts  falle. 
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Licht  von  vorn  ist  unzulässig. 

Wo  solche  Fenster  aus  irgend  einem  Grunde  dennoch  angebracht  werden 
müssen,  sind  sie  mit  Jalousien  oder  dunkeln  Storren  zu  versehen. 

Um  grelles  Licht  der  übrigen  Fenster  abzuhalten,  sind  graue  oder  schwach 
bläuliche  Storren  zu  verwenden. 

Der  Quadratinhalt  der  nutzbaren  Glasfläche  zur  Bodenfläche  des  Schal- 
zimmers soll  sich  mindestens  verhalten  wie  1 : 6,  unter  der  Voraussetzung,  da$s 
das  Gebäude  frei  steht,  sonst  1 :  i. 

Die  Fenster  sollen  möglichst  nahe  an  die  Decke  reichen.  Der  Abstand  vom 
Unterkantstürzel  bis  an  die  Decke  soll  30  cm  nicht  übersteigen. 

Die  HOhe  der  Fensterbrüstung  soll  in  der  Regel  zirka  0,90  m  betragen. 

Die  Fensterpfeilcr  (Trumeaux)  sind  möglichst  schmal  zu  halten  und  gleich- 
mässig  zu  verteilen. 

Sowohl  die  permanenten  Fenster  als  die  Winterfenster  sollten  mit  beweg- 
lichen Oberliohtern  versehen  sein,  damit  man  die  Möglichkeit  hat,  auch  während 
dem  Unterricht  die  Zimmer  zu  lüften. 

In  allen  Schul-  und  Wohnräumen  sind  Winterfenster  anzubringen. 

Die  Fussböden  sind  vorzugsweise  aus  Hartholz  zu  erstellen;  auf  alle  Fälle 
müssen  sie  in  Nut  und  Feder  zusammengefügt  sein. 

Im  Interesse  einer  grösseren  Haltbarkeit  und  Reinlichkeit  ist  es  zweck- 
mässig, dio  Wände  der  Schulzimmer  mit  einem  Brusttäfel  von  1.35  »<  Höhe  zu 
versehen.  Für  den  übrigen  Teil  der  Wände  genügt  ein  sauberer  Verputz.  Da? 
Ganze  sollte  mit  gebrochenem  gelbem  oder  bläulichem  Ölfarbanstrich  versehen 
werden. 

Wo  es  die  Verhältnisse  gestatten,  sind  auch  in  den  Türen  bewegliche 
Oberlichter  zur  bessern  Ventilation  anzubringen. 

Die  Zimmerdecken  sind  in  hellen  Tönen  zu  halten. 

Besondere  Räume  für  Kleider  und  Hüte  sind  wünschenswert. 

Für  Unterricht  in  weiblichen  Arbeiten  sind  besondere  Zimmer  wünschens- 
wert, doch  müssen  diese  mit  passenden  Arbeitstischen  versehen  sein. 

IV.  Ventilation,  Heizung  und  künstliche  Beleuchtung. 

Elektrisches  Glühlicht  soll  überall  da  zur  Verwendung  kommen,  wo  dessen 
Bezug  leicht  möglich  ist. 

Bei  Beleuchtung  der  Schulzimmer  mit  Gas  müssen  auf  40  Schüler  9—10 
Lampen  kommen:  bei  Verwendung  von  Petrol,  öl  und  dergleichen  entspre- 
chend mehr. 

Um  Blendungen  zu  verhüten,  sind  zweckmässige  Vorkehreu  zu  treffen. 

Jedes  Schulzimmer  muss  mit  einer  Heizvorricbtiing  versehen  sein,  welche 
geeignet  ist,  eine  Temperatur  von  17—20°  C.  bei  jeder  Außentemperatur  her- 
vorzubringen und  dauernd  zu  erhalten. 

Die  Temperatur  soll  in  der  Kopfhöhe  der  Kinder  gemessen  werden,  und  es 
muss  in  jeder  Klasse  ein  Thermometer  vorhanden  sein,  welcher  die  Ablesung 
der  Temperatur  in  dieser  Höhe  des  Zimmers  ermöglicht. 

Zentralheizungen  sollten  mit  künstlicher  Ventilation  in  Verbindung  gebracht 
werden. 

V.  Treppen  und  Gänge. 

Die  Breite  der  Treppen  richtet  sich  nach  der  Grösse  des  Schulhauses  bezw. 
nach  der  Zahl  der  Kinder,  welche  auf  die  Benutzung  der  Treppen  angewiesen 
sind;  jedoch  soll  die  Minimalbreite  1,30m  betragen. 

Die  Treppenläufe  sollen  gerade,  aber  nicht  zu  lang,  sondern  mit  Ruheplätzen 
(Podeste)  unterbrochen  sein.  Die  Stufen  dürfen  nicht  weniger  als  29  a»  Breite 
und  nicht  mehr  als  1H  cm  Höhe  haben. 
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Für  Treppen  ist  feuersicheres  Material  zu  verwenden;  Steinarten,  die  mit 
der  Zeit  glatt  werden,  sind  ausgeschlossen. 

Nur  in  Schulhäusern  von  Bieg  oder  Holz  können  Treppen  aus  Holz  erstellt 
werden.  Für  Trittbretter  ist  jedoch  Hartholz  zu  verwenden,  und  die  Untersicht 
der  Treppen  ist  zu  vergipsen.  . 

Gänge  und  Vorplätze  sind  möglichst  hell  anzulegen. 

In  Schulhänsern,  wo  Klassen  in  verschiedenen  Stockwerken  untergebracht 
sind,  soll  die  Treppe  zur  Vermeidung  von  Störungen  so  angelegt  werden,  dass 
sich  der  Verkehr  auf  der  Treppe  ausserhalb  der  Gänge  abwickeln  kann. 

Die  Gänge  sind  gegen  das  Treppenhaus  mit  Türen  abzuschliessen. 

VI.  Aborte. 

Die  Aborte  sind,  wenn  irgend  möglich,  in  einen  Anbau  zu  verlegen  und 
durch  einen  Vorplatz,  welcher  nach  beiden  Seiten  ventilirt  werden  kann,  mit 
dem  Hauptgebäude  zu  verbinden. 

Wo  die  Aborte  im  Hause  selbst  angeordnet  werden  müssen,  sollen  sie  gegen 
die  Korridore  durch  doppelte,  selbst  zufallende  Türen  abgeschlossen  werden. 

Für  30  Schüler  ist  ein  Abortsitz  zu  berechnen  und  auf  soviele  Mädchen 
deren  zwei. 

Für  die  Lehrer  sind  besondere  Abtritte  vorzusehen. 

Die  Abtrittzellen  sollen  folgende  minimale  Abmessungen  erhalten:  Breite 
80  ei«.  Tiefe  1,20  m. 

Die  einzelnen  Sitzräume  sind  durch  2  m  hohe  und  10  an  vom  Boden  ab- 
stehende Scheidewände  abzutrennen  und  mit  im  Innern  verschliessbaren  Türen 
zu  versehen,  welche  ebenfalls  10  cm  vom  Boden  abstehen  sollen. 

Unter  allen  Umständen  ist  für  eine  gehörige  Beleuchtung  und  Ventilation 
der  Abtrittzellen  zu  sorgen.  Die  Fenster  sollen  direkt  ins  Freie  gehen,  und  die 
Hanpteingangstüren  sind  mit  Oberlichtern  zum  öffnen  zn  versehen. 

Für  Knaben  und  Mädchen  sollten  getrennte  Abortanlagen  erstellt  werden. 
lux  dies  nicht  tunlich,  so  müssen  wenigstens  die  Hauptabteilungen  getrennte 
Zngänge  erhalten. 

Um  Verunreinigungen  in  den  Aborten  leichter  zu  erkennen,  sollen  die 
Wände  in  hellen  Tönen  gehalten  sein. 

Zur  Reinhaltung  der  Böden  empfiehlt  es  sich,  dazu  ein  undurchlässiges 
Material  (Zement  oder  Asphalt)  zu  verwenden,  namentlich  muss  dies  in  den 
Pissoirs  geschehen. 

Die  Anlage  von  Pissoirs  ist  nnerlässlich. 

Wenn  immer  möglich  (namentlich  wenn  Kloaken  vorhanden  sind),  sollten 
die  Aborte  nnd  besonders  die  Pissoirs  mit  Wasserspülung  eingerichtet  werden. 

Die  Bodenrinnc,  welche  einer  Rinne  in  der  Höhe  (Känel)  vorzuziehen  ist, 
muss  ein  Gefäll  von  mindestens  2%  erhalten  und  ist  in  geringen  Abständen 
mit  Abflüssen  zu  versehen.  Hölzerne,  nicht  mit  Metall  bekleidete  Pissoirrinnen 
sollten  nicht  verwendet  werden,  weil  sie  undicht  sind  und  einen  üblen  Geruch 
verbreiten. 

Die  Rückwand  des  Pissoirs  ist  1,20 — 1,50  m  hoch,  mit  glattem  undurch- 
lässigem Material  (soliden  glatten  Zementverputz,  Schiefer,  Hartsteinplatten  oder 
Metall)  zu  bekleiden. 

Der  Boden  des  Pissoirs  muss  gegen  die  Rinne  hin  ein  geringes  Gefäll  haben. 

Abortgruben  sind  ausserhalb  des  Schulgebäudes  anzulegen  und  sind  aus 
Stein  oder  Zement  zu  erstellen  und  mit  gleichem  Material  zu  überdecken. 

Das  Schöpf  loch  ist  mit  einem  gutschliessenden  Eisendeckel  zu  versehen. 

Für  Fallrohre  nnd  Schüsseln  sind  Gusseisen  oder  Steingut  zu  verwenden. 
Abzweigungen  (Gabeln)  sind  zu  vermeiden,  und  die  Rohre  möglichst  senkrecht 
bis  auf  zirka  30  cm  über  dem  Boden  der  Grube  herunterzuführen. 
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Wo  hölzerne  Abfallrohre  aus  Sparsamkeitsrücksichten  zur  Verwendung 
kommen  müssen,  sollen  diese  beidseitig  mit  heissem  Teer  angestrichen  werden. 

VII.  Turnplatz  und  Turnhalle. 

Der  Turnplatz,  in  der  Nähe  des  Schulhauses  gelegen,  muss  trocken  sein 
und  sollte  ein  geringes  Gefall  haben,  damit  das  Wasser  ablaufen  kann.  Schatten- 
bäume sind  wünschenswert. 

Der  Turnplatz  soll  per  Schüler  einer  gleichzeitig  zu  unterrichtenden  Klasse 
8  in-  Flächenraum  halten. 

Die  Turnhalle  muss  vor  allem  gut  ventilirbar,  hinlänglich  hoch  (mindestens 
4  m)  und  hell  sein  und  für  jeden  Schüler  einer  Turnklasse  wenigstens  3  »r 
Bodenfläche  halten. 

Als  Bodenbelag  der  Turnhalle  eignet  sich  ein  eichener  Riemenbodeu.  in 
Asphalt  gelegt,  am  besten.  In  letzter  Zeit  werden  auch  mit  Erfolg  besondere 
Linolenmsorten  verwendet 

Es  empfiehlt  sich,  die  Wände  auf  eine  Höhe  von  1,50  m  mit  Holztäfel  zu 
versehen. 

Die  Turnhalle  muss  gut  heizbar  sein. 


10.  «.   Unterrichtsplan  für  das  Mädchenhandarbeiten  an  den  bernischen  Primar- 
schulen.  (Vom  18.  Juli  1901.) 

1.  Schuljahr. 

Stricken.  1.  Ein  Staub-  oder  Waschlappen  zur  Erlernung  der  rechten 
und  linken  Masche.  —  2.  Ein  Strickriemen  zu  einem  Säcklein  gestaltet.  — 
3.  Handstösse,  rund  gestrickt. 

Belehrungen.   Farbe  des  Garns,  Stricknadeln. 

2.  Schuljahr. 

Stricken.  Ein  Paar  Strümpfe  mit  einfachem  Anschlag;  der  erste  Strumpf 
darf  von  der  Lehrerin  angemascht  werden,  der  zweite  ist  von  den  Kindern  zn 
beginnen. 

Nähen.  1.  Ein  Übungsstück  von  grobem  Stoff  mit  Vor-,  Stepp-  und  Sauni- 
stich  (kann  zu  einem  beliebigen  brauchbaren  Gegenstand  verwendet  werden).  — 
2.  Ein  Übungsstück  für  das  Saumlegen,  Fadenschlagen  und  Säumen.  —  3.  Säumen 
von  Nastüchern. 

Belehrungen.  Einfache  Gewebe,  Nähnadel,  Fingerhut,  Besprechung  des 
Strumpfes. 

3.  Schulj ahr. 

Stricken.  1.  Ein  Paar  Strümpfe  mit  doppeltem  Anschlag.  —  2.  Wollene 
Fausthandschuhe. 

Nähen.  1.  Ein  Übungsstück  mit  zwei  geraden  Hinterstichnähteu.  einer 
Überwindlingsnaht  als  Verbindung  von  Säumen  und  einer  englischen  Naht.  — 
2.  Eine  Kinderschürze  von  passender  Grösse  für  die  Schülerinnen  und  von 
solcher  Form,  dass  die  Kinder  sie  selbst  anfertigen  können. 

Zuschneiden.   Vorübungen  an  Papier. 

Belehrungen.  Indienne,  Cotonne  und  gefärbter  Stoff.  Besprechung  der 
Schere. 

4.  Schuljahr. 

Stricken.  1.  Ein  Paar  Strümpfe  mit  doppeltem  Anschlag  und  Namen.  — 
2.  Eine  Strickbande  mit  3  Piqnä-  und  3  Hohlmustern. 

Nähen.  1.  Ein  Übungsstück  mit  zwei  geraden  und  zwei  schiefen,  flachen 
Rollnähten.  (Dieses  Übungsstück  kann  zu  einer  Arbeitsschürze  gestaltet  werden.) 
—  2.  Ein  Kinderhemd  an  einem  Stück  geschnitten. 
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Zuschneiden.   Das  Kinderherad  an  Papier. 

Belehrungen.  Einprägen  der  Strumpfregel.  Baumwollene  und  wollene 
Garne  und  Oewebe. 

Anmerkung:  Im  2.,  3.  und  4.  Schuljahr  sollen  besondere  Übungen  im 
Verbessern  der  Strickfehler  und  im  Blindn&hen  gemacht  werden. 

5.  Schuljahr. 
Zwischenarbeit   Strümpfe  oder  Socken. 
Stricken.   Ein  Paar  Strümpfe  anstricken. 

Nähen.  1.  Ein  Paar  Schülerärmel  als  Übungsstück  für  das  Anreihen  und 
Aufsetzen  von  Bündchen  mit  Haften  und  Ringli.  —  2.  Ein  Mädchenhemd  (Zug- 
hemd) mit  abgeschnittenen  Rauten  und  eingesetzten  Ärmeln. 

Wäschezeichnen.  1.  Ein  Übungsstück  ans  Stramin  mit  Vorübungen, 
Alphabet,  Ziffern,  Name  der  Schülerin  und  Jahrzahl.  —  2.  Das  genähte  Hemd. 

Zuschneiden.   Das  Mädchenhemd  an  Papier. 

Belehrungen.  Wiederholung  und  passende  Erweiterung  der  Belehrungen 
Über  Werkzeuge  und  Stoffe. 

6.  Schuljahr. 
Zwischenarbeit  Strümpfe. 

Nähen.  1.  Ein  Übungsstück  (Knopfloch,  Rickli,  Annähen  von  Bändeln, 
Haften,  Ringli  und  Knöpfen).  —  2.  Ein  einfaches  Frauenhemd  mit  geraden 
Bündchen  und  Rauten  oder  ein  grösseres  Mädchenhemd. 

Strumpfflicken.  1.  Auffassen,  Bilden  und  Überziehen  der  rechten, 
linken  nnd  Ubergangsmaschen,  des  Nähtchens,  Bördchens  und  Abstechens.  — 
2.  Stopfen  der  rechten  Masche  im  Loch.  —  3.  Stückeln  (Ferseneinstricken). 

Zuschneiden.   Das  Frauen-  oder  Mädchenhemd  an  Papier  und  Stoff. 
Belehrungen.   Das  Flicken  im  allgemeinen  und  speziell  das  Strumpf- 
flkken. 

7.  Schuljahr. 
Zwischenarbeit.   Recht  und  link  gestrickte  Strümpfe. 
Stricken.   Ein  wollenes  Kinderjäckchen. 

Flicken,  o.  Strumpfflicken.  1.  Reichliches  Überziehen  von  Strümpfen  an 
beliebigen  Stellen.  —  2.  Stopfen  im  Loch:  Rechte  Strickfläche,  Nähtchen  und 
Bordchen.  —  3.  Stückeln.  —  b.  Weisszeugflicken  an  einem  Übungsstück  und  an 
Gegenständen,  mit  Kappnaht. 

Nähen.   Ein  Paar  Hosen  oder  ein  Franenhemd. 

Zuschneiden.   Die  Hosen  oder  das  Hemd  an  Papier  und  Stoff. 

Belehrungen.  Gewinnung  und  Verarbeitung  von  Hanf,  Flachs,  Baum- 
wolle und  Wolle. 

S.  Schuljahr. 

Zwischenarbeit.   Strümpfe  stricken  oder  flicken. 

Stricken.   Ein  Paar  wollene  Handschuhe  oder  Kinderfinkli. 

Flicken,  a.  Strumpfflicken.  1.  Stopfen  im  Loch:  Das  Abstechen.  — 
2.  Wiederholung  alles  Gelernten  an  Strümpfen,  auch  das  Stückeln.  —  b.  Flicken 
von  Flanelle  an  einem  Übungsstück,  auch  Stücke  einsetzen.  —  c.  Flicken  von 
Wäschegegenständen,  auch  von  solchen  aus  Cotonne  nnd  Indienne. 

Nähen.  Ein  Knabenhemd  oder  ein  Frauenhemd  (eventuell  Frauenhosen). 
An  letzteren  dürfen  selbstgehiikelte  Spitzen  angenäht  werden. 

Zuschneiden.   Der  bezügliche  Gegenstand  an  Papier  und  Stoff. 

Belehrungen.  Anlegen  eines  Arbeitsheftes  zur  Aufnahme  von  Zeich- 
nungen und  Notizen.  Preise  der  Stoffe  und  Angabe  des  Bedarfs  an  Stoff  für 
Hans-  und  Leibwäsche. 
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9.  Schuljahr. 

Zwischenarbeit.  Praktische  Strickarbeiten,  unter  Umstanden  auch  Näh- 
arbeiten. 

Flicken,  a.  Verweben  von  glatter  Leinwand,  znerst  an  Übungsstücken, 
dann  reichlich  an  Gegenständen.  —  b.  Wiederholen  des  Flickens  an  Wäsche, 
Strümpfen  und  Kleidern.  (Das  Weisszeugflicken  soll  hier  mit  Hinterstich  aus- 
geführt werden.)  —  c.  Flicken  von  Guttuch  an  einem  Übungsstück,  auch  Stücke 
einsetzen,  und  wenn  möglich  auch  an  Gegenständen. 

Nähen,  a.  Frauenwäsche.  1.  Pensum:  Frauennachthemd  oder  schöneres 
Taghemd.  —  2.  Pensum:  Murgenjacke  und  Unterrock  mit  Beleg-  und  Einfass- 
band. —  3.  Pensum:  Kinderwäsche  und  Kissenbezüge  mit  Knopflöchern.  Von 
den  drei  angegebenen  Pensen  ist  in  je  einer  Klasse  nur  eines  auszuführen.  — 
b.  Ein  Übungsstück  mit  einigen  Zierstichen.  Anwendung  derselben  bei  Wäsche- 
gegenständen. 

Zuschneiden.  1.  Die  in  der  Klasse  auszuführenden  Näharbeiten.  — 
2.  Einzeichnen  der  hauptsächlichsten  Gegenstände  des  ganzen  Planes. 

Belehrungen.  Wiederholung  und  Erweiterung  der  bisherigen  Belehr- 
ungen.  Einlässlichere  Besprechung  der  Gewebe. 

Bemerkungen. 

1.  Die  Zwischenarbeit  wird  je  bei  Beginn  des  Schuljahres  von  allen  Kindern 
zugleich  angefangen. '  Alle  Kinder  machen  dieselbe  Arbeit. 

2.  Keine  Arbeit  darf  nach  Hause  genommen  werden,  auch  die  Zwischeu- 
arbeiten  nicht.    Letztere  dürfen  am  Examen  unvollendet  vorliegen. 

3.  Unter  besonders  günstigen  Verhältnissen  können  die  Mädcheu  im  9.  Schul- 
jahre nach  gehöriger  Belehrung  über  die  Maschine  von  derselben  folgenden 
Gebrauch  machen:  1.  Jede  Schülerin  macht  ein  Übungsstück  mit  den  dienlichsten 
Nähten.  Dieses  kann  zu  einer  Betttasche  gestaltet  werden.  2.  An  den  Klassen- 
arbeiten dürfen  die  langen  Nähte  vorgenäht  und  die  Brustsäume  aufgesteppt 
werden.    Das  Niedernähen  der  Nähte  geschieht  von  Hand. 

4.  Abänderungen  des  vorliegenden  Planes  sind  nur  mit  Einwilligung  der 
Direktion  des  Unterrichtswesens  gestattet. 

Verfügung.  Vorstehender  Unterrichtsplan,  durch  welchen  der  ..Unter- 
richtsplan für  die  Mädchenarbeitsschulen  des  Kantons  Bern"  vom  15.  März  1879 
aufgehoben  wird,  tritt  auf  Beginn  des  Schuljahres  1902  in  Kraft. 


11.  :t.  Abänderung  des  Regulativs  über  Behandlung  der  Schulversäumnisse  im  Kanton 
Glarus.   (Vom  4.  April  1901.) 

§  4  des  Regulativs  über  Behandlung  der  Schulversäumnisse  vom  17.  Februar 
1886  (Landsbuch  II,  Seite  429)  erhält  folgende  neuo  Fassung: 

„§  4.  Ausnahmsweise  kann  der  Lehrer  Alltagsschülern,  welche  bisher  die 
Schule  fleissig  besuchten,  für  höchstens  zwei  Tage  im  Laufe  des  Schuljahres 
Urlaub  erteilen.  Dem  Schulrate,  resp.  dessen  Präsidenten,  steht  das  Recht  zu. 
in  dringenden  Fällen  ausserdem  einen  Urlaub  von  höchstens  12  einzelnen  Schul- 
tagen oder  höchstens  zwei  aufeinanderfolgenden  Wochen  im  Laufe  des  Schul- 
jahres zu  gewähren. 

Repetirschülern  kann  der  Schulrat  resp.  dessen  Präsident  in  dringenden 
Fällen  für  höchstens  drei  Repetirschnltage  die  Bewilligung  zur  Versäumnis  er- 
teilen, von  denen  nur  zwei  in  aufeinanderfolgenden  Wochen  liegen  dürfen. 

In  den  Tabellen  ist  jeweilen  anzugeben,  durch  wen  die  Bewilligung  erteilt 
worden  ist." 
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11 4.   Beispiele  von  Speziallehrplänen  für  A.  eine  zweiklassige  und  B.  eine 
vierklassige  Elementarschule  im  Kanton  Schaffhausen.  (1901.) 

Vorbemerkungen. 

1.  Von  grossem  Erfolg  auf  den  Lehrerfolg  in  einer  2— 7klassigen  Schule 
ist  die  Zuteilung  der  einzelnen  Schuljahre  an  die  verschiedenen  Klassen  resp. 
Lehrkräfte.  Beim  Übergang  von  der  Sommer-  zur  Winterschule  sollten  Schul- 
jahrversebiebungen  von  einer  Klasse  einer  getrennten  Schnle  zur  andern  mög- 
lichst vermieden  oder  reduzirt  werden.  Wo  es  angeht,  sollte  jeder  Lehrer  die 
im  Frühjahr  übernommenen  Schuljahre  das  ganze  Jahr  beibehalten. 

2.  Die  nachstehenden  Pläne  sind  nicht  als  Muster-  oder  Normallehr- 
pläne, sondern  nur  als  Beispiele  unverbindlicher  Natur  anzusehen. 

3.  Die  Beispiele  sind  nur  teilweise  im  Sinn  und  Geist  des  neuen,  mit  dem 
Schuljahr  1901i'1902  provisorisch  in  Kraft  tretenden  allgemeinen  Lehrplans  ab- 
gefasst,  weil  einerseits  die  zur  Zeit  gebrauchten  obligatorischen  Lehrmittel 
mehr  oder  weniger  in  der  freien  Gestaltung  der  Pensen  hinderten,  anderseits 
<ler  Eingabetermin  für  die  projektirte  Aufstellung  von  speziellen  Stoffsamm- 
lungen zu  früh  heranrückte.  Die  folgenden  Lehrplanbeispiele  werden  also 
gleichsam  den  Übergang  von  der  „alten"  zur  .neuen   Ära  bilden. 

4.  Eine  nähere  Spezialisirung  der  Pensen  ist  teilweise  in  denjenigen  Fächern 
(namentlich  auf  der  Mittel-  und  Oberstufe)  unterblieben,  die  hauptsächlich 
Übungen  fordern,  oder  die  auch  künftig  an  Hand  gegebener  oder  neu  zu 
schaffender  Lehrmittel  mit  Jahrespensen  erteilt  werden. 

A.  Beispiel  eines  Lehrplanes  für  eine  «weiklassige  Elementarschule. 

Die  /.  Klasse  nmfasst:  im  Sommer  das  1.— 3.  Schuljahr,  im  Winter  das 
1.  4.  Schuljahr. 

Um  den  Abteilnngsnnterricht  durchzuführen,  wird  die  Klasse  in  2  Halb- 
klassen  eingeteilt:  1.  Ilalbklasse:  Sommer  1.  Schuljahr.  Winter  1.  und  2.  Schul- 
jahr. —  2.  Halbklasse :  Sommer  2.  und  3.  Schuljahr.  Winter  3.  und  4.  Schuljahr. 

Die  //.  Klasse  umfasst:  im  Sommer  das  4.-8.  Schuljahr,  im  Winter 
das  5.-9.  Schuljahr. 

Auswahl  und  Verteilung  des  Unterrichtsstoffes. 

I.  Religions-  und  Sittenlehre. 

I.  Klasse.  —  Der  Religionsunterricht  wird  im  Sommer  und  Winter  jeder 
Halbklasse  getrennt  erteilt.  Um  den  richtigen  Wechsel  im  Unterrichtsstoffe 
herbeizuführen,  werden  im  ersten  Jahre  Bilder  ans  dem  alten  Testamente,  im 
zweiten  Jahre  solche  aus  dem  neuen  Testamente  behandelt. 

1.  und  2.  Schuljahr.  —  «.  Altes  Testament:  12  dem  Fassungs- 
vermögen der  Kinder  entsprechende  Erzählungen,  z.  B.  Adam  und  Eva,  Abra- 
hams Glauben  und  Gehorsam  gegen  Gott,  Abraham  und  Lot,  Jakob  und  Esau, 
Geschichte  Josefs:  Josef  im  Elternhaus,  Neid  und  Hass  seiner  Brüder,  Josef  in 
Ägypten  (F)eiss,  Ehrlichkeit  und  Treue),  Josef  im  Gefängnis  nnd  als  Statthalter, 
Verhalten  seinen  Brüdern  gegenüber,  Mose,  Geschichte  der  Ruth  (Dankbarkeit 
Segen  die  Eltern,  Belohnung  durch  Gott),  Samuel. 

b.  Neues  Testament:  Geburt  Jesu.  Jugendzeit,  Jesus  im  Tempel,  Taufe 
Jesu,  Berufung  der  Jünger,  Heilung  des  Gichtbrüchigen,  der  Hauptmann  zu 
Capernaum,  Jüngling  zu  Nain,  Jairus,  Jesus  der  Kinderfreund. 

Vorbereitung  und  Unterstützung  des  biblischen  Unterrichts  durch 
andere  für  dieses  Alter  passende  Erzählungen  sittlich-religiösen  Inhalts. 

3.  und  4.  Schuljahr.  —  Betrachtung  einer  Reihe  einzelner  Bilder  aus 
der  Zeit  des  alten  und  neuen  Testamentes.  Einführung  in  die  biblische  Ge- 
schichte. 

o.  Altes  Testament:  20  Erzälilungen.  z.  B.  die  Schöpfungsgeschichte, 
Sundflut,  Abrahams  Berufung,  Glaube  Abrahams,  Jakob  und  Esau,  Josef  nnd 
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seine  Brüder,  Mose,  Auswanderung  des  Volkes  Israel,  Josua,  Gideon,  Samuel. 
Saul  und  David. 

b.  Neues  Testament:  Geburt  Jesu,  Johannes  der  Täufer,  die  ersten 
Jünger,  Wunder  Jesu,  Gleichnis  vom  Säemann,  der  barmherzige  Samariter,  der 
reiche  Mann  und  der  arme  Lazarus,  Gleichnis  vom  verlorenen  Schaf  und  Groschen, 
der  verlorene  Sohn.  Leidensgeschichte  Jesu. 

Memoriren.  Im  Anschlnss  an  die  behandelten  biblischen  Geschichten 
werden  zur  Aneignung  eines  Schatzes  religiöser  und  sittlicher  Wahrheiten  eine 
Anzahl  Sprüche  und  Liederverse  memorirt,  welche  den  Grundgedanken  der 
behandelten  Erzählungen  in  klarer  und  schöner  Weise  zum  Ausdruck  bringen. 

1.  Schuljahr:  za.  40  Sprüche  und  Liederverse. 

2.  n  ,.    40        r  r  „ 

3.  ,.  oO  r 

4.  „         ..  30      r        ..5  Lieder  aus  dem  Kirchengesangbuch. 

//.  Klasse.  ■  ■-  Für  die  Verteilung  des  religiösen  Unterrichtstoffes  in  der 
II.  Klasse  sind  5. — 8.  Schuljahr  massgebend,  da  das  4.  im  Winter  der  I.  Klasse 
zugeteilt  ist.  —  Im  Sommer  erhalten  Abteilung  A  (4.-6.  Schuljahr)  und  Ab- 
teilung B  (7.  und  8.  Schuljahr)  den  Unterricht  zwar  getrennt  und  ihrer  Fassungs- 
kraft angemessen,  aber  mit  gleicher  Stoffzuteilung;  im  Winter  bilden  5.-8.  Schul- 
jahr nur  eine  Abteilung. 

Die  der  Fassungskraft  der  Schüler  entsprechenden,  im  Lehrbuch  von  Lang- 
hans den  Geschichten  beigesetzten  Sprüche,  sowie  geeignete  grössere  Abschnitte 
werden  memorirt,  ferner  jährlich  5  Lieder  aus  dem  Kirchengesangbuch. 

Bei  Behandlung  des  Lehrstoffs  werden,  soweit  dienlich,  auch  Erzählungen 
allgemein  religiösen  Inhalts  aus  dem  Leben  und  der  Geschichte  beigezogen. 

Es  ergeben  sich  4  Jahres-  bezw.  8  Halbjahrskurse  mit  folgenden  Pensen: 

Biblische  Geschichte:  Lieder: 

1.  Kurs,  Sommer     Die  Urzeit  und  Patriarchenzeit..  25.  82. 

Winter      Moses  und  die  Richter.  47.   294.  348. 

2.  Kurs,  Sommer     Die  Zeit  der  Könige  bis  Christus.  32.  304. 

Winter     Leben  Jesu.  44.   112.  315. 

3.  Kurs,  Sommer     Fortsetzung.  6.  151. 

Winter  r  100.   251.  208. 

4.  Kurs.  Sommer     Apostelgesclüchte.  57.  144. 

Winter     Kirchengeschichte  und  Repctitionen  nach 

Ermessen.  123.    180.  203. 

//.  Sach  Unterricht. 

I.  Klasse.  —  Im  Sommer  erhält  jedes  Schuljahr  den  Sachnnterricht  getrennt, 
im  Winter  das  3.  und  4-  Schuljahr  gemeinsam. 

1.  Schuljahr.  —  Anschauen,  Auffassen  und  Beschreiben  der  bekanntesten 
Gegenstände  in  Schule.  Haus  und  Umgebung  zur  Bildung  richtiger  Gegenstands-, 
Eigenschafts-  und  Tätigkcitsvorstellungen  z.  B. 

Schiefertafel,  Wandtafel,  Griffel.  Kreide,  Buch,  Beschreibung  des  Schnl- 
zimmers.  Vergleichen  desselben  mit  der  Wohnstube,  Beschreibung  von  Fenster, 
Türe,  Pult,  Schultisch,  Ofen  etc. 

Betrachtung  und  Beschreibung  von  Früchten  und  Pflanzen:  Apfel,  Birne. 
Xuss,  Kartoffel,  Rose.  Nelke,  Gerste,  Roggen,  Hafer,  Weizen,  Dinkel.  Be- 
trachtung und  Beschreibung  von  Hanstieren.  Aufsueben  einer  grössern  Zahl 
bekannter  oder  leicht  vorweisbarer  Gegenstände,  welche  mit  den  angeschauten 
und  beschriebenen  in  irgend  einer  Hinsicht,  z.  B.  durch  den  Ort  oder  die  Zeit 
ihres  Vorkommens,  durch  Form,  Stoff,  Zubereitung,  Gebrauch  etc.  verwandt  sind. 

Anschliessend  geeignete  Erzählungen  aus  dem  kindlichen  Lebenskreise  zur 
Belebung  nnd  Ergänzung. 

Versuche  im  Skizziren  einfacher,  geeigneter,  im  Sachunterricht  be- 
sprochener Gegenstände. 
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2.  Schuljahr.  —  Erweiterung  des  Gesichtskreises  durch  wiederholte  An- 
schauung und  Tollständigere  Auffassung  bereits  betrachteter  Gegenstande.  Her- 
beiziehung neuer  Gegenstände  ans  Schule,  Haus  und  Umgebung.  Beschreibung 
des  menschlichen  Körpers.  Betrachten  und  Beschreiben  einer  geeigneten  Aus- 
wahl der  im  Sprachbächlein  fürs  2.  Schuljahr  beschriebenen  Gegenstände. 

Vermittlung  einer  ethischen  und  poetischen  Auffassung  der  beschriebenen 
Gegenstände  durch  passende  Erzählungen  und  Gedichte. 

Fortsetzung  der  Versuche  im  Skizziren  einfacher  Gegenstände. 

8.  und  4.  Schuljahr.  —  Anschauung,  Auffassung  und  Beschreibung  des 
Wohuhauses,  des  Schulhauses,  der  Kirche  und  anderer  Gebäude,  sowie  des 
Wohnortes  und  seiner  Umgebung.  Orientirung  nach  den  verschiedenen  Himmels- 
gegenden. Erklärnng  und  Anschauung  geographischer  Objekte,  z.  B.  Ebene. 
Tal,  Hügel,  Berg,  Bach.  Fluss,  Teich,  See,  Wiese,  Garten,  Wald,  Strasse, 
Brücke,  Beschäftigung  der  Menschen.  Die  im  Lesebuch  fürs  8.  Schuljahr  ent- 
haltenen Beschreibungen  sind  vorerst  mündlich  zu  behandeln,  wobei  die  Gegen- 
stände in  Wirklichkeit  oder  dann  in  guten  Abbildungen  vorgewiesen  werden. 

Darstellung  der  Oberfläche  des  engern  Heimatlands  nach  ihrer  horizontalen 
nud  vertikalen  Gliederung  in  Form  leichtfassl icher  geographischer  Bilder.  Ein- 
führung ins  Kartenverständnis. 

Leichtfassliche  Erzählungen  aus  der  Vergangenheit  der  Heimat. 

Beschreibung  einer  massigen  Anzahl  von  Pflanzen  mit  einfachen,  voll- 
ständigen Blüten,  sowie  einer  Anzahl  Säugetiere. 

Elementare  Versuche  im  Zeichnen  besprochener,  einfacher  Gegenstände. 

//.  Klasse.  —  4.  Schuljahr. 
Geographie»  Geschieht«  Naturkunde 

Einführung  ins  Karten-  Sagen  der  Heimat;  wo  Anknüpfend  an  den  hei- 
verständnis.  DerHeimats-  es  möglich  ist,  geschieht-  matkundlichen  Unterricht: 
ort  und  seine  Umgebung,  liehe  Bilder,  auch  kultur-  Beobachtungen  und  Be- 
geschichtliche, lehrungen  über  die  heimat- 
lichen Kulturpflanzen,  die 
Bodenarten  (Sand-,  Lehm-, 
Kalkboden),  ihr  Einrinss 
auf  die  Pflanzen,  ihre  Ent- 
stehung ;  atmosphärische 
Niederschläge,  Kreislauf 
des  Wasse8.  Grundwasser. 
Schädlinge  der  Kultur- 
pflanzen (Tiere,  Unkraut). 
Haustiere,  Milch,  Butter, 
Käse,  Holz,  Waldbäume, 
Wald  und  dessen  Bedeu- 
tung für  die  Gegend, 
Sträucher  (Beeren).  Wald- 
tiere, Schädlinge,  Pilze, 
Giftpflanzen. 

5.  und  6.  Schuljahr.  —  1.  Kurs. 

Der  Kanton  Schaffhausen.   Bilder  aus  der  Kantons-   Haudel,  Gewerbe,  Verkehr, 
Die  Urkantone,   Luzern,   geschieht«.     Geschichte      Weinstock,  Weinbau. 
Zürich,  Glarus,  Zug.  Bern,   der  Schweiz  bis  zur  acht-   Feinde  desselben.  Meld- 

örtigen  Eidgenossen-     fabrikation,    Brot,  das 
Schaft.  Baeken,    Tuch,  Hanf. 

Flachs.  Wolle  (Schaf, 
Schafzucht).  Kalkstein 
(Zement,  Mörtel),  Sand- 
stein, Gips,  deren  Gewin- 
nung. Verarbeitung  und 
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Geographie 


Geschichte 


Aargau,  St.  Gallen.  Appen- 
zell, Thorgau,  Graubän- 
den, Basel,  Freiburg,  Solo- 
thurn,  Neuenbürg,  Waadt, 
Wallis,  Tessin.Genf.  Über- 
sicht der  Schweiz. 


2.  Kurs. 

Fortsetzung  bis  zur  Re- 
formation. 


Nfttnrkuudc 

Verwendung.  Eisen,  Eisen- 

S'eBserei,  Steinkohle,  Gas- 
brikation  (Coks,  Teer, 
Pech).  Dampf,  Eisenbahn, 
Dampfschiff. 

Obstbau,  Presse  (Schraube) 

Destillation  (Alkohol). 
Feinde  des  Obstbaus  (Mi- 
stel, Rostpilz,  Forstspanner 
etc.)  und  Gegenmittel.  Or- 
gane der  Pflanzen.  Gemse. 
Bär,  Adler,  Geier  etc.  Or- 
gane der  Tiere,  z.  T.  als 
Vorbereitung  für  die  Men- 
schenkunde. Salz.  .Salz- 
bergwerk,   Saline.  Soda, 

Seife,  Glasfabrikation. 
Granit.  Marmor. 


7.  und  8.  Schuljahr.  —  1.  Kurs. 
Europa.  Einleitung  in  die   Kursorische  Repetition 


math.  Geographie. 


der  Schweizergeschichte. 
Neu  bis  zur  französischen 
Revolution.  Bilder  aus 
der  Weltgeschichte :  z.  B. 
Bauernkrieg,  30jähriger 
Krieg  etc. 


Die  fremden  Erdteile. 
Mathem.  Geographie. 


2.  Kurs. 

Das  19.  Jahrhundert. 
Biographien  und  Bilder 
aus  der  Weltgeschichte. 


Der  menschliche  Körper, 
soweit  seine  Kenntnis  zur 
rationellen  Pflege  uud  Er- 
haltung nötig  ist.  Gesnnd- 
heitslehre.  Nahrungs-  und 
Genussmittel.  Kleidnngs- 
uud  Wohnungsby^iene, 
Sauerstoff,  Kohlensäure. 
Kohlenoxid.  Luftpumpen. 
Blasbalg  (Atmen) ;  Linsen 
(Brille,  Fernrohr  u.  Camera 
obsenra);  Farben,  Regen- 
bogen. 

Pflanzen,  Tiere  etc.  der 
in  Behandlung  stehenden 
Erdteile  mit  vergleichen- 
dem und  zusammenfassen- 
dem Rückblick  auf  die 
Pflanzen  und  Tiere  der 
Heimat. 

a.  Löwe,  Tiger,  Hyäne. 

Kamel,  wilde  Pferde. 
Affen,  Elephant,  Nashorn. 
Giraffe,  Strauss.  Krokodil. 
Riesenschlange,  Klapper-, 
Brillenschlange,Mecrtiere. 

b.  Baumwolle,  Kaffee. 
Thee,  Südfrüchte.  Palmen. 
Oliven,  Gewürze, 
c.  Petroleum,  Gewinnung 
und  Verarbeitung,  Pumpe. 
Feuerspritze,  Luftdruck, 
Barometer,  Magnetismus. 

Elektrizität,  Gewitter. 
Blitzableiter,  Telegraph. 
Telephon. 
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9.  Schuljahr.  —  Repetition  der  Geographie  und  Geschichte  der  Schweiz. 
In  Naturkunde  Repetition  desjenigen  Stoffes,  der  nach  ohigem  Turnus  an  der 
Reihe  ist. 

III.  Sprachunterricht 

I.  Klasse.  —  Der  Sprachunterricht  wird  im  Sommer  den  einzelnen  Ab- 
teilungen getrennt  erteilt.   Im  Winter  sind  das  3.  und  4.  Schuljahr  vereinigt. 

1.  Schuljahr.  —  a.  Sprechen.  In  unmittelbarem  Anscbluss  an  den 
Sachunterricht:  Mündliche  Wiedergabe  der  gewonnenen  Vorstellungen  und  Ge- 
danken. Richtiges  Benennen  und  Verbinden  dieser  Vorstellungen  zu  einfachen 
Sätzchen,  wobei  auf  mehrmalige  Anwendung  ein  und  derselben  Sprachform,  so- 
wie auf  die  Einübung  der  Einzahl-  und  Mehrzahlformen  gesehen  werden  soll. 

b.  Lesen.  Übung  des  Gehörs  und  der  Sprachorgane  durch  richtiges  Auf- 
fassen und  reines  Nachsprechen  von  Lauten,  Silben  und  Wörtern.  Übung  des 
Auges  und  der  Hand  durch  richtiges  Auffassen  und  genaues  Darstellen  der 
Formelemente. 

Vereinigung  der  beiden  Arten  von  Vorübungen  durch  schriftliche  Bezeich- 
nung der  Sprachlaute,  Silben  und  Wörter  und  nachherige  Wiederbclautung  der- 
selben als  erste  Übung  im  Schreiben  und  Lesen.  Schreiblesemethode  (eventuell 
Einführung  in  die  Druckschrift). 

c.  Schreiben.  Lesen  und  Schreiben  von  Buchstaben,  Silben,  Wörtern 
und  einfachen  Sätzchen.  Diktirübnngen  von  Wörtern  und  einfachen  Sätzchen. 
Unterscheidung  der  Hauptwörter  durch  die  Schreibweise.  (Grosse  Anfangs- 
buchstaben.) 

2.  S  c  h  u  1  j  a  h  r.  «.  Sprechen.  Fortsetzung  und  Erweiterung  der  Übungen 
des  ersten  Schuljahres  durch  mündliche  Wiedergabe  in  der  Schriftsprache  der 
im  Religions-  und  Sachunterricht  gewonnenen  Vorstellungen  und  Gedanken. 

Aussage  der  Eigenschaften  und  Tätigkeiten,  dabei  Einübung  der  wesent- 
lichsten Formen  des  einfachen  Satzes. 

b.  Lesen.  Schreiben  und  Lesen  der  Namen  angeschauter  und  aufgefasster 
Gegenstände,  Eigenschaften  und  Tätigkeiten,  sowie  der  aus  der  Verbindung 
dieser  Vorstellungen  gebildeten  einfachen  Sätze.  Lesen  der  im  Lehrmittel 
enthaltenen  und  im  Sachunterricht  behandelten  Beschreibnngen  und  Erzählungen. 
Vortragen  leichter  Gedichte. 

c.  Schreiben.  Abschreiben  des  Gelesenen  aus  dem  Buche.  Abschreiben 
ab  der  Wandtafel  von  schwierigen  im  Sachnnterricht  vorgekommenen  Wörtern. 
Auswendigschreiben  solcher  Wörter  und  leichter  Sätze.  Diktirübnngen  von 
Wörtern,  Sätzen  und  leichten  Lescstttcken. 

3.  und  i.  Schuljahr.  —  ö.  Sprechen.  Fortsetzung  der  Übungen  im 
Sprechen  in  der  Schriftsprache  durch  zusammenhängende  Wiedergabe  behandelter 
Stoffe.   Reproduktion  leichter  Abschnitte. 

Anschliessend  an  den  Sachnnterricht  und  mit  Benutzung  des  dort  ge- 
wonnenen Gedankenmaterials:  Einübung  der  wesentlichsten  Formen  des  zu- 
sammengesetzten Satzes,  jedoch  ohne  grammatische  Erörterungen  in  unmittel- 
barer Auffassung,  Nachahmung  und  Anwendung  der  betreffenden  Sprachformen 
zur  Ausbildung  eines  sichern  Sprachgefühls. 

b.  Lesen.  Lautrichtiges  und  sinngemässes  Lesen  des  im  Sachnnterricht 
bebandelten  Stoffes.  Chorlesen,  Vortragen  von  Musterstücken  in  Poesie  und 
Prosa. 

c.  Schreiben.  Aufschreibeübungen  aus  dem  Sachunterricht.  Anfertigung 
kleiner  Beschreibungen  von  behandelteu  Gegenständen  nach  bestimmter  Dis- 
position. 

Schriftliche  Reproduktion  leichter  Abschnitte.  Aufschreibeübungen  auf  Papier. 

//.  Klasse.  —  (4.)  5.  und  G.  Schuljahr.  —  a.  Lesen.  —  b.  Sprechen. 
—  c.  Aufsatz.  (Siehe  Allgemeiner  Lehrplan.)  —  d.  Sprachlehre.  Ortho- 
graphische Übnngen  und  Diktate.  Unterscheidung  der  Haupt-,  Zeit-,  Eigen- 
schaft*-, Geschjechts-  und  Fürwörter.   Biegung,  nicht  systematisch. 
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7.  und  H.  Schuljahr.  —  a.  Sprechen.  —  6.  Lesen.  —  c.  Aufsatz. 
(Siehe  Allgemeiner  Lehrplan.)  —  d.  Sprachlehre.  Fortsetzung  der  ortho- 
graphischen und  grammatischen  Übungen  der  Mittelstufe.  Unterscheidung  von 
Haupt-  und  Nebensatz,  hauptsächlich  zum  Zwecke  der  Erlernung  und  des  Ver- 
ständnisses der  Interpunktion. 

IV.  Rechnen  und  Raumlehre. 

I.  Klasse.  —  Jedes  Schuljahr  getrennt.  In  den  ersten  vier  Schuljahren  erlangt 
die  Raumlehre  in  keiner  Weise  selbständige  Oeltnng.  Dagegen  berücksichtigt 
der  Sachunterricht  auch  die  Formmerkmale  der  Körper;  im  Schreiben  und 
Zeichnen  kommen  die  Formelemente  ebenfalls  teilweise  zur  Darstellung. 

1.  Schuljahr.  —  Einführung  in  den  Zahlenraum  von  1—20.  Stufenweise 
erst  Zu-  und  Wegzählen  der  Einheit,  dann  Zerlegen,  Vergleichen  und  Gruppiren, 
Addiren  und  Subtrahiren  von  Mehrheiten.  Maliges  Nehmen,  Teilen,  Messen, 
alles  an  und  mit  Dingen :  Punkten,  Strichen,  Kugeln,  Griffeln,  Hölzchen,  Nüssen 
etc.  Später  Darstellung  der  Zahlen  durch  Ziffern.  Angewandte  Aufgaben  ans 
dem  kindlichen  Lebenskreis  im  behandelten  Zahlenraum. 

2.  Schuljahr.  —  In  analoger  Weise  Rechnen  im  Zahlenraum  von  1—100. 
Ableitung  der  Multiplikation  nnd  Division  aus  der  Addition  nnd  Subtraktion 
im  gleichen  Zahlcnranme.  Einüben  des  IX 1  bis  zur  Fertigkeit.  Unterschied 
zwischen  Teilen  und  Messen.   Angewandte  Aufgaben. 

3.  Schuljahr.  —  Erweiterung  des  Zahlenraums  von  1—1000.  Rechnen 
nach  den  vier  Spezies.  Die  schriftliche  Darstellung  soll  in  der  Regel  der  münd- 
lichen entsprechen.  Repetition  des  kleinen  1X1  bis  zur  gründlichen  Fertigkeit. 
Angewandte  Aufgaben. 

4.  Schuljahr.  —  Erweiterung  der  Zahlenauffassung  in  beliebigem  Zahlen- 
raum. Schriftliches  Addiron,  Subtrahiren,  Multipliziren  und  Dividiren.  Ein- 
führung ins  Münz-  und  Metersystem. 

//.  Klasse.  —  Siehe:  Allgemeiner  Lehrplan  und  Lehrmittel  von  J.G. Wanner. 

Jedes  Schuljahr  bildet  eine  Abteilung.  Doch  beteiligen  sich  die  Schüler 
älterer  Jahrgänge  oft  beim  mündlichen  Rechnen  der  jüngeren. 

Im  9.  Schuljahr  können  der  beschränkten  Stundenzahl  wegen  nicht  alle 
Aufgaben  des  9.  Heftes  gelöst  werden.  Im  vollen  Umfange  wird  nur  das  Be- 
rechnen von  Flächen  nnd  Körpern  durchgenommen. 

Die  diesbezüglichen  Aufgaben  sollen  erst  gelöst  werden,  nachdem  ähnliche 
Berechnungen  an  wirklichen  Objekten  vorgenommen  worden  sind. 

V.  Schreiben. 

I.  Klasse.  —  Der  Unterricht  im  Schreiben  wird  den  einzelnen  Schuljahren 
gleichzeitig,  dem  Übungsstoffe  nach  getrennt,  erteilt 

1.  Schuljahr.  —  Vorübungen  zum  Schreiben  durch  Übung  des  Auges  nnd 
der  Hand  mittelst  richtigen  Auffassens  nnd  Darstellens  der  Formelemente.  Vor- 
schreiben, Auffassen  und  Nachschreiben  der  kleinen  nnd  dann  der  grossen  Buch- 
staben der  deutschen  Kurrentschrift  und  der  Ziffern  in  der  Reihenfolge  der 
Schreibleichtigkeit.    Verbindung  der  Buchstaben  zu  Silben  und  Wörtern. 

2.  Schuljahr.  —  Die  im  ersten  Schuljahr  gemachten  Übungen  werden 
im  Schreiben  mit  Tinte  auf  Papier  wiederholt.  Das  Papier  soll  vierfach  linirt 
sein,  d.  h.  sowohl  die  kurzen  als  langen  Buchstaben  haben  Begrenzungslinien. 

3.  Schuljahr.  —  Einübung  der  kleinen  und  grossen  Buchstaben  der 
deutschen  Kurrentschrift.  Die  kleinen  Bachstaben  werden  nach  der  Taktschreibe- 
methode eingeübt.  Verbindung  der  grossen  Buchstaben  mit  kleinen  zu  Silben 
und  Wörtern.   Das  Papier  ist  vierfach  linirt. 

4.  S  c  h  u  1  j  a  h  r.  —  Vorübung  der  Finger  und  Handgelenke  und  Armübungen 
an  den  Schriftelementen  und  geeigneten  Verbindungen.  Fortsetzung  des  Takt- 
schreibens bis  znr  sicheren  Einübung  der  kleinen  Buchstaben  der  deutschen 
Kurrentschrift.  Das  Papier  ist  dreifach  linirt.  d.  h.  die  obere  Begrenzungslinie 
für  die  kleinen  Buchstaben  fehlt. 
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//.  Klasse.  —  (4.),  5.  ond  6.  Schuljahr.  —  Im  Sommer  (4.-6.  Schujj.) 
deutsche  Schrift  auf  einfache  Linien,  meist  nach  Vorschrift  an  der  Wandtafel. 
Zerlegung  der  Buchstaben  in  ihre  Elemente.  Abwechslungsweise  Taktschreiben. 
Die  arabischen  Ziffern. 

Im  Winter  (5.  und  6.  Schulj.)  deutsche  und  lateinische  Schrift. 

7.  und  8.  Schuljahr.  —  Winter:  Fortsetzung,  zum  Teil  gemeinsam  mit 
der  vorigen  Stufe.   Die  römischen  Ziffern. 

Anwendung  in  einfachen  Beispielen  aus  der  Rechnung»-  und  Buchführung. 

VI.  Zeichnen. 

I.  Klasse.  —  Das  Zeichnen  in  den  vier  ersten  Schuljahren  fällt  mit  dem 
Sachnnterricht 


//.  Klasse.  —  4.  Schuljahr.  —  Die  gerade  Linie  in  ihren  verschiedenen 
Richtungen,  in  der  Regel  von  freier  Hand.  Anwendung  in  einfachen  Figuren. 
Anfinge  in  der  Handhabung  des  Lineals,  Masstabes  etc.  bei  Herstellung  mög- 
lichst genauer  geometrischer  Figuren,  Pläne  etc.  im  Anschluss  an  den  Sach- 
unterricht. 

5.  und  6.  Schuljahr.  —  Die  gebogene  Linie.  Anwendung  derselben  in 
einfachen  Kunst-  und  Naturformen.  Im  weitern  Fortsetzung  des  Pensums  des 
4.  Schuljahres. 

7.  und  8.  Schuljahr.  —  Siehe:  Allgemeiner  Lehrplan. 

VII.  Singen. 

I.  Klasse.  —  Der  Unterricht  im  Singen  wird  allen  drei  resp.  vier  Schul- 
jahren gemeinsam  erteilt.  Übungen  des  Gehörs  und  der  Stimme  im  Umfange 
einer  Oktave.  Übungen  im  Zwei-  und  Dreitakt.  Einübung  von  8—10  Liedern 
nach  dem  Gehör. 

//.  Klasse.  —  Im  Sommer  Mittel-  und  Oberstufe  getrennt,  im  Winter  ge- 
meinsam. Siehe  Lebrplan.  Durch  die  Treffübungen  (Benützung  von  Tabellen) 
sollen  die  Schüler  befähigt  werden,  die  Lieder  mit  relativer  Tonbenennung  nach 
und  nach  möglichst  selbständig  sich  anzueignen.  Die  Lieder  werden  zum  Teil 
bis  zum  Auswendigsiugen  geübt.  Jährlich  mehrere  der  wertvollsten  Choräle 
und  einige  Figuräle,  die  ersteren  zwei-,  die  letzteren  je  nach  dem  Stand  der 
Klasse  ausnahmsweise  auch  dreistimmig. 

VIII.  Turnen. 

Stoff  und  Ziel  nach  Wegleitung  der  eidgenössischen  Turnschule. 


Stundenplan  für  die  I.  Klasse. 
Sommer. 


Stunde 

Schuljahr 

7-  7'/, 
7». 2-8 

Schuljahr 

8-  8V, 

81*— 9 

9-  9'  2 
Schuljahr 

Schuljahr 

10-10«  't 
10'  2-ll 


Montag 

2.  3. 

Religion 
Rechnen 

1.  2.  3. 
Sach-Unt. 
u.  Sprache 
Sach-Unt. 
u.  Sprache 
Schreiben 

1. 

Religion 

4.-6.  (K.) 

Turnen 
Turnen 


2.  3. 

Religion 
Rechnen 

1.  2.  3. 

Rechnen 

Sach-Unt 
n.  Sprache 
Schreiben 

1. 

Religion 
7.  8. 
Turnen 


Mittwoch 

2.  3. 

Religion 
Rechnen 

1.  2.  3. 

Sach-Unt. 
u.  Sprache 
Sach-Unt. 
u.  Sprache 
Schreiben 

1. 

Religion 


Donnerstag 

2.  3. 

Religion 
Rechnen 

1.  2.  3. 

Sach-Unt. 
u.  Sprache 
Sach-Unt. 
u.  Sprache 
Schreiben 

1. 

Religion 

4.-6. 

Turnen 
Tnrnen 


Freitag 

2.  3. 

Religion 
Rechnen 

1.  2.  3. 

Rechnen 

Sach-Unt. 
u.  Sprache 
Schreiben 

1. 

Religion 
7.  8. 
Tnrnen 


2.  3. 

Religion 
Rechnen 

1.  2.  3. 

Sach-Unt. 
u.  Sprache 
Sach-Unt. 
u.  Sprache 
Schreiben 

1. 

Religion 
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Stunde         Montag         Dienstag        Mittwoch      Donnorttag  Freitag 

Schu\jabr      2.   3.        2.   3.        2.   3.  2.  3. 

12V.-1      Sprache                   Sprache  .Sk. 

Schuljahr  1.2.3.  (K.)     1.2.3.    1.2.3.(K.)  1.2.3. 

1—  1''2  Sprache  Sprache  Sprache  Sprache 
l1^ — 2       Singen       Singen       Singen  Singen 

Schuljahr        1.             1.             1.  1. 

2—  2l2      Rechnen     Rechnen     Rechnen  Rechnen 

Mädchen  3.  Handarbeiten.  Mädchen  3.  Handarbeiten. 

Übersicht. 

1.          2.  3.  Kn.      3.  Md. 

Religion                                    3         3  3  3 

Sach-Unterricht                          3         4  4  4 

Sprache                                    4         5  5  3 

Rechnen                                  3         4  4  4 

Schreiben                                 3         3  3  3 

Singen                                      2         2  2  1 

Weibliche  Handarbeit     .   .    .     —        —  —  4 

Total  Stunden     18       21  21  22 
Winter. 

Stunde          Montag         Dienstag         Mittwoch       Donnerstag  Freitag 

Schuljahr      3.    4.         3.    4.         3.   4.        3.   4.  3.    4.         3.  4. 

8— 81 2      Religion     Religion     Religion     Religion  Religion  Religion 

8l  * — 9      Rechnen     Rechnen     Rechnen     Rechnen  Rechnen  Rechnen 

Schuljahr  1.  2.  3.  4.  1.  2.  3.  4.  1.  2.  3.  4.  1.  2.  3.  4.  1.  2.  3.  4.  1.  2.  3.  4. 

qaq      Sach-Unt   Sach-Unt.   Sach-Unt    Sach-Unt.  Sach-Unt  Sach-Unt. 

u.  Sprache  u.  Sprache  n.  Sprache  u.  Sprache  u.  Sprache  u.  Sprache 

Schuljahr      1.   2.        1.   2.        1.   2.        1.   2.  1.   2.        1.  2. 

10—10'  o    Rechnen     Rechnen     Rechnen     Rechnen  Rechnen  Rechnen 

101 2— 11     Religion     Religion     Religion     Religion  Religion  Religion 

Schuljahr      1.   2.        1.   2.        1.   2.  1.   2.        3.  4. 

ioir  _ii     Sprachen.  Sprachen.  Sprache u.  Sprachen.  Sprache.'a. 

ld  2    1  2  Sach-Unt.  Sach-Unt.    Sach-Unt  Sach-Unt.  Sach-Unt. 

Schuljahr  1.2.(3.4.)K.  1.  2.  3.  4.  1.2.(3.4.)K.  1.  2.  3.  4.     3.  4. 

l'/g— 2     Schreiben   Schreiben   Schreiben  Schreibeu  Schreiben 

2~21/s     Schreiben     Singen     Schreiben  Singen  Singen 

Schuljahr      3.   4.        3.    4.        3.   4.  3.   4.        3.  4. 

*'"-«     eRÄ.(                Rechnen  Rechne« 

.,  _  qi       Sprache  u.  |  Sprache  u.  Sprache  u.  Sprache  u.  Sprache  u. 

*  2     Sach-Unt.  I  Sach-Unt.   Sach-Unt.  Sach-Ünt.  Sach-Unt 
Mädch.  3.  4.  Handarb.      Mädch.  3.  4.  Handarb. 

Übersicht. 

1.       2.       3.  4.  Kn.   3.  4.  Md. 

Religion                                  3      3  3  3 

Sach-Unterricht                         4      4  4  3 

Sprache   5      5     bl!-t  (4V2)  5 

Rechnen   4      4     5»/2  (41,*)  4,/t 

Schreiben                                 3      3  8l/s  2'2 

Singen                                     1      1  Vit  1 

Turnen  —     —       —  (2)  — 

Weibliche  Handarbeit   .   .    .     —     —         —  4_ 

Total  Stunden     20    20         23  24 
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Stundenplan  für  die  IL  Klasse. 
Sommer. 

Stunde          Montag         Dienstag        Mittwoch       Donnerstag  Freitag  Samstag 

Schnljahr     4.  5.  6.       7.   8.       4.  5.  6.      4.  5.  6.  7.   8.       4.  5.  «. 

Sprache     Äeu8»  n     Sprache     Sprache  J™«1™-  sprach* 

8—  9       Rechnen     Rechnen     Rechnen     Rechnen  Rechnen  Rechnen 

9-  10       Sprache      Sprache     Sprache     Sprache  S^ 

10  H         Kn.           Kn.       Schreiben       Kn.  Kn.  Schreiben 

Turnen      Turnen       Singen      Turnen  Turnen  Singen 

Schuljahr    4. 5.  G.  K.     4.  5.  6.      4.  5.  6.  4.  5.  6. 

12Vt— l1/«    zahnen     QmMU      Rechnen  Naturk. 
1V-2V,    Zeiehne»  Schreib« 

Übersicht. 

Mittelstufe  Oberstufe 

Kn.  Md.         Kn.  Md. 

Religion                                                       2  2  1  1 

(  Geographie  (Heimatkunde)  .11  — 

Sach- Unterricht  {  Geschichte                            1  1         —  — 

[  Naturkunde                           1  1  1  1 

Sprache                                                         5  5  l1  $  lr2 

Rechnen                                                         51  2  5  2  2 

Schreiben                                                      3  3  — 

Zeichnen                                                         l1/»  —         —  — 

Singen                                                         2  2  1>2  1'2 

Tarnen                                                         2  —  1  — 

Weibliche  Handarbeiten  —  4  —  — 

Total  Stunden     24  24  7  7 

Winter. 

Stunde           Montag         Dienstag        Mittwoch       Donnerstag  Freitag  Samstag 

Schuljahr  5.  6.  7.  8.  5.6.7.8.9.  5.  6.  7.  8.  5.  6.  7.  8.  7.  8.  9.    5.  6.  7.  8. 

8-  9       Bihl.QachichU      5.-8.        M(niorirtB     Bibl.tieselücht«  Ihmorir« 

SP"che  GescUchU 

(8,J2)       Sprache      jjanirk      sPrache     Sprache  Sprache 

9 —  10       Rechnen     Rechnen     Rechnen     Rechnen  Rechnen  Rechnen 

Sprache      Singen      Sprache      Naturk.  Sprache  Sprache 

Schuljahr      5.   6.      5.6.7.8.9.   5.  6.  7  8.  5.6.7.8.9.  5.  6.  7.  8. 

Kn.  5.  6. 

12»'»— IV.     „                Kn  Schreiben 

Geschichte                     geschickt«  Kn.  7.-9.  Gssgiisiie 

U)                       «Mgiaiii«  Naturk. 

5. — 8.  5.  6. 

1V'2— 2V2    Rechnen    Zeic9hnen    Schreiben  Zdt*nen  Schreiben 

Geschieht*  Rechnen 

2V*-3V,    Schreiben                  Sprache  singen 

Md.  7. 8. 9.  5.  6.  7.  8.    (3.  4.)  9.  5.  6.  7.  8. 

Handarb.    Handarb.    Handarb.  Handarb. 
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Übersicht. 

6.  7.   8.  9.  6. 

Kn.     Md.      Kn.     Md.      Kn.  Md. 

Religion   2  2       2  2  —  - 

f  Geographie   2  1       2  1        1  — 

Sach-  Unterricht  {  Geschichte   2  2       2  2       2  1 

l  Naturkunde   11       2  1       2  1 

Sprache   7(9)  7  8(10)  8  1  (3)  1 

Rechnen   6  6        6  6        3  2 

Schreiben   4  3       2  2  -  - 

Zeichnen    2              2  —  —  — 

Singen   2  2       2  2       1  1 

Tnrnen   (2)  —  (2)  —  (2)  - 

Weibliche  Handarbeiten   —  6  —  6  —  6 

Total  Stunden     30     30      30     30      12  12 
Nachtrag. 

Weibliche  Arbeitsschule.  —  Im  Sommer  erhalten  nur  die  Mädchen 
des  3.-6.  Schuljahres  Unterricht  in  den  weiblichen  Arbeiten  und  zwar :  Montag 
und  Donnerstag  Nachmittag  je  2  Stunden,  von  12l'n—2lit  Uhr;  im  Winter  das 
3.,  4.  und  9.  Schuljahr  gemeinsam  Montag  und  Mittwoch  Nachmittag,  und  zwar: 
3.  und  4.  Schuljahr  je  2  Stunden,  von  121/8-2,  i  Uhr;  das  9.  Schuljahr  je  3 
Stunden,  von  121,'*— 3-,2  Uhr;  5.,  6.,  7.  und  8.  Schuljahr  gemeinsam  Dienstag 
und  Freitag  Nachmittag  je  3  Stunden,  von  12Vi— S'/i  Uhr. 

Fortbildungsschule.  —  Dienstag  und  Freitag,  abends  von  7—9  Uhr. 

B.  Beispiel  eines  Lehrplanes  für  eine  vierklassige  Elementarschule. 

/.  Organisatorisches. 

1.  Die  Schule  umfasst  sechs  ganze  und  drei  teilweise  Schuljahre  im  Sinne 
der  Artikel  12  und  22  des  Schulgesetzes. 

2.  Die  Zusammensetzung  der  vier  Klassen  ist  folgende: 

Die   I.  Klasse  umfasst  die  Schuljalire   1  und  2; 

n      II*        n  r  n  n  3      r     4 ; 

n  HI.       „  n         „  „  5     „  6; 

U7  7    ft  Q 

3.  Der  Lehrer  der  IV.  Klasse  übernimmt  wahrend  des  Sommerhalbjahres 
ausser  den  sieben  Unterrichtsstunden  des  7.  und  8.  Schuljahres  noch  den  Unter- 
richt des  2.  Schuljahres. 

4.  Den  gegebenen  Verhältnissen  entsprechend  werden  die  Abteilungen  einer 
Klasse  beim  Unterricht  teilweise  kombinirt,  in  gewissen  Fächern  tritt  nach 
Möglichkeit  vollständiger  oder  teilweiser  Abteilungsunterricht  ein,  in  anderen 
Fächern  werden  mit  den  Abteilungen  gleichzeitig  verschiedene  Stoffgruppen 
durchgearbeitet. 

5.  Die  Kombination  der  Abteilungen  bedingt  Verteilung  der  Klassenpensen 
nach  Kursen. 

6.  Die  Hausaufgaben  werden  auf  das  Mindestmass  beschränkt. 

//.  Auswahl  des  Unterrichtsstoffes 
und  Verteilung  desselben  auf  die  einzelnen  Schulstufen. 

I.  Religions-  und  Sittenlehre. 

I.  Klasse.  (1.  und  2.  Schuljahr.)  —  1.  Kurs.  a.  Ethische  Erzählungen  aus 
<lem  Lebenskreise  der  Schüler.  Zwölf  einfache,  leicht  fassliche  biblische  Ge- 
schichten aus  dem  alten  und  neuen  Testament,  z.  B.  die  Schöpfung,  das  Paradies 
und  der  Sündenfall,  Kain  und  Abel,  die  grosse  Flut,  Abraham  und  Lot  Jakob 
und  Esau  —  Jesu  Geburt,  die  Weisen  aus  dem  Morgenlande,  der  zwölfjährige 
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Jesus  im  Tempel,  die  Heilung  des  Gichtbrüchigen,  der  Jüngling  zu  Nain,  die 
Tochter  des  Jairus,  das  Gleichnis  vom  verlorenen  Solin. 

2.  Kurs.  a.  Ethische  Erzählungen  ans  dem  Lehenskreise  der  Schüler. 
Zwölf  (13)  einfache,  leicht  fassliche  biblische  Geschichten  ans  dem  alten  nnd 
nenen  Testament,  z.  B.  Josef,  Josef  im  Gefängnis,  Josefs  Erhöhung,  die  Brüder 
Josefs  in  Ägypten,  das  Wiedererkennen,  Jakob  in  Ägypten  —  die  Stillung  des 
Sturmes,  die  Speisung  der  Fünftausend,  das  Gleichnis  vom  reichen  Hann  und 
armen  Lazarus,  das  Gleichnis  vom  barmherzigen  Samariter,  der  dankbare 
Samariter.  Zachaus. 

Unterrichtssprache:  Mnndart.  Die  Schüler  sollen  befähigt  werden,  Fragen 
über  den  Inhalt  der  Geschichten  beantworten  nnd  einzelne  kleinere  Abschnitte 
wiedergeben  zu  können. 

b.  In  jedem  Kurs  Memoriren  von  zirka  30  Sprüchen  und  Liederstrophen  in 
unmittelbarem  Zusammenhang  mit  den  behandelten  biblischen  Geschichten. 

//.  Klasse.  (3.  und  4.  Schuljahr.)  —  1.  Kurs.  a.  Behandlung  geeigneter 
biblischer  Geschichten  von  Abrahams  Berufung  bis  znr  Trennung  des  Reiches. 
Eingliederung  der  behandelten  ethischen  Lesestücke. 

2.  Kur 8.  a.  Behandlung  geeigneter  biblischer  Geschichten  von  Jesu  Ge- 
burt bis  zu  dessen  Einzug  in  Jerusalem.  Eingliederung  der  behandelten  ethi- 
schen Lesestücke. 

Unterrichtssprache:  Nach  Möglichkeit  Schriftsprache. 

Die  Schüler  sind  zu  befähigen,  kleinere  nnd  grössere  Abschnitte  der  be- 
handelten Geschiebten  zusammenhängend  wiederzugeben. 

b.  In  jedem  Kurs  Memoriren  von  etwa  30  Sprüchen  und  Liederstrophen 
in  unmittelbarem  Znsammenhang  mit  den  behandelten  biblischen  Geschichten. 
Lesen.  Besprechen  und  Memoriren  von  fünf,  dem  Verständnis  der  Schüler  nahe- 
liegenden Gesangbuchliedern. 

1.  Kurs:  z.  B.  Nr.  6,  17,  25,  36  und  47. 

2.  Kurs:  z.  B.  Nr.  66,  132,  258,  263  und  287. 

///.  Klasse.  (5.  und  6.  Schuljahr.)  —  1.  Kurs.  «.  Behandlung  geeigneter 
biblischer  Erzählungen  ans  dem  alten  Testament  von  der  Schöpfung  bis  zu 
Jesu  Geburt. 

2.  Kur 8.  a.  Behandlung  geeigneter  biblischer  Erzählungen  aus  dem  Leben 
und  Wirken  Jesu. 

Gliederung  und  Gruppirung  der  behandelten  Geschichten  und  übersichtliche 
Zusammenstellung  derselben.  Eingliederung  der  behandelten  ethischen  Lesestücke. 

Die  Schüler  sind  zu  befähigen,  den  Inhalt  der  Erzählungen  zu  gliedern, 
zusammenzufassen  und  zusammenhängend  wiederzugeben.  Etwelche  Kenntnis 
des  Landes  Kanaan. 

b.  Im  Zusammenbang  mit  den  biblischen  Geschichten:  Memoriren  von 
za.  40  Sprüchen  pro  Jahr  und  fünf  Gesangbuchliedern. 

1.  Kurs:  z.  B.  Nr.  16,  32,  44,  82  und  112. 

2.  Kurs:  z.  B.  Nr.  144,  180,  228,  260  und  294  oder  348. 

IV.  Klasse.  (7.  und  8.  Schuljahr.)  —  1.  Kurs.  a.  Die  alttestamentliche 
Geschichte  des  Volkes  Israel  in  kurzgefasster  Übersicht.  Besondere  Berück- 
sichtigung der  Gesetzgebung  und  der  Psalmen.   Die  Apostelgeschichte. 

2.  Kurs.    o.  Bilder  aus  der  Kirchengeschichte. 

b.  Memoriren:  Die  fünf  Gebote,  Abschnitte  aus  den  Psalmen  und  der 
Bergpredigt  und  5  Gesangbuchlieder. 

1.  Kurs:  z.  B.  Nr.  77.  S3,  99,  102  und  124. 

2.  Kurs:  z.  B.  Nr.  151,  202,  251.  268  nnd  304  oder  315. 

//.  Such  Unterricht. 

I.  Klasse.  (1.  und  2.  Schuljahr.)  —  Naturkundliche,  geographische,  fonn- 
nnterrichtliche,  die  Tätigkeit  der  Sinne  und  der  verschiedenen  Geistesseiten 
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anregende  Anschauungsübungen  innert  der  Erfahrungskreise  der  Schäler:  Schule, 
Wohnhaus  nnd  Umgebung.  Beobachtungswanderungen  in  der  Umgebung  des 
Wohnortes.  Zugehörige  Erzählungen  und  Poesien  als  Ausgangspunkte  oder 
zur  nähern  Beleuchtung  und  Vertiefung. 

Verwertung  der  gemachten  Beobachtungen  im  Sachunterricht  und  im 
skizzirenden  Zeichnen. 

//.  Klasse.  (4.  Schuljahr.)  —  a.  Vaterlandskunde.  —  Orientirnngs- 
übungen,  Beschreibung  des  Heimatortes  und  seiner  Umgebung  und  Einführung 
ins  Kartenverständnis.   Bilder  aus  der  Geschichte  des  Heimatortes. 

//.  Klasse.  (3.  und  4.  Schuljahr.)  —  b.  Naturkundlicher  An- 
schauungsunterricht. —  Fortsetzung  der  Anschanungs-  nnd  Beobachtungs- 
übungen und  Erweiterung  der  Erfahrungskreise  der  Schüler  durch  ausgedehntere 
Wanderungen.  Beobachtung  nnd  Besprechung  einiger  nützlicher  und  schäd- 
licher Pflanzen  und  Tiere.  Die  Bodenarten  und  ihre  Entstehung.  Beobachtung 
und  Besprechung  von  Naturerscheinungen,  und  -Ereignissen.  Einiges  aus  dem 
Menschenleben.  Sprachliche,  rechnerische,  zeichnerische  und  darstellende  Ver- 
wertung des  bebandelten  Materials. 

Geeignete  Erzählungen  und  Gedichte  zur  Belebung  und  Vertiefung. 

III.  Klasse.  (5.  und  6.  Schuljahr.)  —  a.  Vaterlandskunde.  —  Geo- 
graphische Erweiterung  und  Vervollständigung  des  heimatlichen  Beobachtungs- 
materials mittelst  ausgiebiger  Wanderungen  und  darauffolgender  Verwertung 
beim  Unterricht.  Beschreibung  des  Heimatkantons  mit  Berücksichtigung  seiner 
Geschiebte.  Beschreibung  der  Urkantone  und  Bilder  ans  der  Landeskunde,  bis 
zum  Abschluss  der  achtörtigen  Eidgenossenschaft. 

Geographie  der  übrigen  Kantone  nnd  Bilder  aus  der  Landeskunde  bis  zum 
Abschluss  der  dreizehnörtigen  Eidgenossenschaft. 

b.  Naturkundlicher  Anschauungsunterricht  —  Beobachtung  des 
heimischen  Tier-  und  Pflanzenlebens,  verbunden  mit  etliischer  Auffassung  der 
Beobachtungsgegenstände.  Eingehendere  Beschreibung  der  wichtigsten  Re- 
präsentanten, Beschreibung  einiger  Mineralien.  Gelegentliche  Erklärung  ein- 
facher physikalischer  Vorgänge. 

IV  Klasse.  (7.  und  8.  Schuljahr.)  —  a.  Geographie  und  Geschichte. 
—  1.  Kurs.  Geographie  von  Europa  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Nachbarstaaten  und  Allgemeines  über  die  Erde. 

Schweizergeschichte  von  der  Reformation  bis  zum  Untergang  der  alten 
Eidgenossenschaft  mit  Beiziehung  von  Bildern  aus  der  Weltgeschichte  in  dem 
angegebenen  Zeiträume. 

2.  Kurs.  Die  fremden  Erdteile  nnd  das  Wichtigste  aus  der  mathematischen 
Geographie. 

Schweizergeschichte  vom  Untergang  der  alten  Eidgenossenschaft  bis  zur 
Gegenwart,  aushülfsweise  auch  Bilder  aus  der  Weltgeschichte. 

9.  Schuljahr.  Repetition  nnd  Zusammenfassung  der  vaterländischen  Ge- 
schichte und  Geographie. 

b.  Naturkundlicher  Anschauungsunterricht.  —  1.  Kurs.  Bilder 
aus  der  Physik.  Einige  Metalle. 

2.  Kurs.  Bau.  Verrichtung  und  Pflege  des  menschlichen  Körpers.  Bilder 
aus  der  Chemie,  soweit  dies  zum  Verständnis  der  wichtigsten  Verrichtungen 
der  Lebensorgane  notig  ist. 

Das  9.  Schuljahr  repetirt  denjenigen  Abschnitt,  der  nach  obigem  Turnus 
gerade  an  der  Reihe  ist, 

///.  Sprachunterricht. 

I.  Klasse.  (1.  Schuljahr.)  —  Sprachübungen  im  Anschluss  und  Zusammen- 
hang mit  dem  Sachunterricht.  Vorübungen  zum  Lesen  und  Schreiben.  Laut- 
richtiges Lesen  von  Silben,  Wörtern  und  kleinen  Sätzen  in  Schreib-  und  Druck- 
schrift. 
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Anknüpfend  an  den  Sachunterricht,  Vortragen  leichter  Gedichte  und  Prosa- 
stttcke. 

Abschreiben  und  Aufschreibübungen  von  lautrichtig  gesprochenen  Wörtern 
und  Sätzchen.  Diktirübungen. 

2.  Schuljahr.  Fortsetzung  der  Sprachübungen  im  Zusammenhang  mit 
dem  Sachunterricht 

Lesen  und  angemessene  Behandlung  einfacher  Darstellungen  aus  dem  Sach- 
und  Gesinnungsunterricht. 

Lernen  und  Aufsagen  von  Lesestücken  in  gebundener  und  ungebundener 
Form. 

Aufschreibübungen  im  Zusammenhang  mit  dem  Sach-  und  Leseunterricht. 
Orthographisch  geordnete  Diktirübungen. 

IL  Klasse.   (8.  Schuljahr.)  —  Fortsetzung  der  Sprechübungen. 

Sachunterricht  und  Lesen  zusammenhängender  Darstellungen  aus  dem  kind- 
lichen Lebenskreise. 

i 

Vortragen  kleinerer  Musterstücke  in  Poesie  und  Prosa. 

Aufschreibübungen  mit  gesteigerten  Anforderungen.  Fortsetzung  der  ortho- 
graphischen Diktirübungen. 

Fleissige  Übung  im  Buchstabiren  und  in  der  Silbentrennung.  Dehnung  und 
Schärfung. 

4.  Schuljahr.  Übung  in  zusammenhängender  mündlicher  Darstellung 
behandelter  Stoffe. 

Lautrichtiges  geläufiges  und  sinngemässes  Lesen  mit  nötigen  sprachlichen 
und  sachlichen  Erklärungen. 

Vortragen  kleinerer  Musterstücke  in  Poesie  und  Prosa. 

Übung  im  selbständigen  Niederschreiben  von  kleinern  Erzählungen  und 
Beschreibungen  auf  Papier. 

Orthographische  Diktirübungen  und  Unterscheidung  von  Haupt-,  Zeit-  und 
Eigenschaftswort  an  Übungsbeispielen. 

///.  Klasse.  (5.  und  6.  Schuljahr.)  —  Vielfache  Übung  in  zusammen- 
hängender mündlicher  Wiedergabe  behandelter  Unterrichtsstoffe. 

Lautrichtiges,  geläufiges,  sinngemässes  und  schönes  Lesen  und  Besprechen 
von  Lesestücken,  die  mit  dem  Gesinnungs-  und  Sachunterricht  in  Beziehung 
stehen. 

Vortrag  von  Gedichten  und  Prosastücken. 

Allmälig  selbständigeres  Niederschreiben  von  Erzählungen  und  Beschreib- 
ungen und  gelegentlich  von  eigenen  Erfahrungen  und  Beobachtungen,  wobei 
aneb  die  Briefform  zu  berücksichtigen  ist. 

Sprachlehre.    Artikel,  Zahlwort  und  persönliches  Fürwort.  Steigerung 
und  Fallformen  des  Hauptwortes.   Die  Hauptzeitfonnen. 
Orthographische  Übungen. 

IV.  Klasse.  (7.,  8.  und  9.  Schuljahr.)  —  Sprechen,  Lesen,  Vortragen  und 
Aufsatz  nach  dem  allgemeinen  Lehrplan. 

_  Sprachlehre.  Formenlehre  und  daran  anknüpfend  orthographische 
Übungen.   Satzlehre  und  Interpunktion. 

IV.  Rechnen  und  Raumlehre. 

1.  Klasse.  (1.  Schuljahr.)  —  Bildung  richtiger  Zahlenbegriffe  und  allseitige 
Behandlung  der  Zahlen  von  1  bis  20.   Lösen  leichter  eingekleideter  Aufgaben. 

2.  Schuljahr.  In  analoger  Weise  Rechnen  im  Zahlenraum  bis  100,  An- 
wendung in  eingekleideten  Aufgaben. 

//.  Klasse.  (3.  Schuljahr.)  —  Rechnen  im  Zahlenraum  von  1  bis  1000  nach 
allen  vier  Grundoperationen.  Benannte  Zahlen  und  eingekleidete  Aufgaben  be- 
sonders für  die  mündliche  Übung. 


Digitized  by  Google 


42  Kantonale  Gesetze  nnd  Verordnungen. 

4.  Schuljahr.  Gründliche  Übung  der  vier  Spezies  im  Zahlenraum  von 
einer  Million.  Einführung  in  die  Kenntnia  der  Münzen  und  der  am  häufigsten 
vorkommenden  Masse  und  Gewichte,  verbunden  mit  praktischen  Anschauungs- 
übnngen  angewandtes  Kopfrechnen  hauptsächlich  im  Zahlenraum  von  1 — 1000. 

///.  Klasse.  (5.  Schuljahr.)  —  Rechnen  im  unbegrenzten  Zahlenranm. 
Weitere  Einübung  des  Münz-,  Mass-  und  Gewichtssystems.  Erstes  Rechnen 
mit  gemeinen  und  Dezimalbrüchen  und  Lösen  von  angewandten  Aufgaben.  An- 
gewandtes Kopfrechnen  wie  im  4.  Schuljahr,  nur  mit  gesteigerten  Anforderungen. 

Ausmessen,  Zeichnen  und  Berechnen  von  rechtwinkligen  Figuren.  (Quadrat 
und  Rechteck.) 

6.  Schuljahr.  Fortsetzung  des  Rechnens  im  unbegrenzten  Zahlenraum 
und  Rechnen  mit  gemeinen  und  Dezimalbrüchen.  Lösen  von  angewandten  Auf- 
gaben.  Zeitrechnungen.   Kopfrechnungen  wie  im  5.  Schuljahr. 

Ausmessen,  Darstellen  und  Berechnen  des  Dreiecks,  des  Würfels  und  recht- 
winkliger Prismen. 

IV.  Klane.  (7.,  8.  und  9.  Schuljahr.)  —  Durcharbeitung  des  im  allgemeinen 
Lehrplan  vorgesehenen  Pensums,  soweit  der  Stand  der  Klasse  resp.  der  Fähig- 
keitsgrad der  Schüler  es  gestattet. 

V.  Schreiben. 
Vergleiche  „Allgemeiner  Lehrplan". 

VI.  Zeichnen. 

1.,  2.  und  3.  Schuljahr.   Kein  systematisches  Zeichnen. 

IL  Klasse.  (4.  Schuljahr.)  —  Die  gerade  Linie  in  ihren  verschiedenen 
Richtungen  und  Anwendung  derselben  in  einfachen  Figuren. 

///.  Klasse.  (5.  Schuljahr.)  —  Die  gebogene  Linie  mit  Auwendung  auf 
einfache  Natur-  und  Kunstformen. 

6.  Schuljahr.   Naturformen:  Blätter,  Knospen,  Blüten  und  Früchte. 

Kunstformen:  Gefässe.  Wappen  u.  dgl.  Die  Spirale  und  Schnecke  mit  ein- 
fachen Blattformen  als  Beigabe. 

IV.  Klasse.  (7.  und  8.  Schuljahr.)  —  Übung  in  der  Darstellung  einfacher 
Pflanzen-  und  Tierformen.  Ornamente  und  Gegenstände  nach  Vorzeichnung 
bezw.  Tabellen  und,  soweit  möglich,  nach  der  Natur. 

In  günstigen  Verhältnissen  Linearzeichnen  mit  den  Knaben. 

VII.  Singen. 
Vergleiche  „Allgemeiner  Lehrplana. 

VIII.  Turnen. 
Vide  „Eidgenössische  Turnschule  \ 


13.      Instruktion  zur  Führung  der  Absenzentabellen  und  Ahndung  der  Schul- 
abtenzen im  Kanton  Appenzell  A.-Rh.   (Vom  17.  April  1901.) 

A.  Tabellenführung. 

1.  Anfertigung  der  Tabellen. 

§  1.  Bei  Beginn  jedes  Schuljahres  hat  der  Lehrer  die  Schüler,  nach  Klassen 
geordnet,  mit  vollständigem  Tauf-  und  Familiennamen,  Wohn-  und  Bürgerort, 
in  die  entsprechende  Rubrik  einzutragen.  Eine  Numerirung  findet  noch  nicht 
statt.  Unter  „Datum  des  Schuleintritts41  ist  stets  das  Jahr  zu  bezeichnen,  in 
welchem  die  Aufnahme  in  die  Alltagsschule  stattgefunden  hat,  und  zwar  gleich- 
viel wo.  In  der  Übungsschultabelle  ist  zudem  noch  das  Datum  des  Übertrittes 
in  die  Übungsschule  aufzuführen.   Die  verschiedenen  Klassen  sollen  mit  Rück- 
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sieht  auf  die  im  Laufe  des  Schuljahres  Eintretenden  durch  einen  angemessenen 
Zwischenraum  von  einander  getrennt  werden.  Für  Ganztag-  und  Halbtagklassen 
sind  gesonderte  Tabellen  zu  führen.  In  den  Tabellen  der  Übungsschule  sind 
diejenigen  Mädchen,  welche  wegen  Besuohs  einer  obligatorischen  Arbeitsschule 
die  Übungsschule  nur  einen  halben  Tag  besuchen,  nach  den  Knaben  einzutragen. 

2.  Bezeichnung  der  Versäumnisse  und  Verspätungen. 

§  2.  Jeder  Lehrer  soll  bei  Verantwortung  jede  Versäumnis  seiner  Schüler, 
entschuldigte  und  nicht  entschuldigte,  und  jede  Verspätung,  sowie  jede  Schul- 
einstellung mit  Tinte  genau  in  die  vorgeschriebenen  Tabellen  eintragen.  Dispen- 
sation von  der  Verzeichnung  irgend  welcher  Versäumnis  und  Verspätung  ist 
untersagt. 

§  3.   Dabei  ist  folgendes  Verfahren  zu  beobachten: 
a.  Zu  Anfang  der  festgesetzten  Schulzeit  hat  der  Lehrer  jede  Abwesenheit 
in  der  betreffenden  Kolonne  für  den  halben  Tag  mit  einem  (|),  für  den 
ganzen  Tag  mit  zwei  senkrechten  Strichen  (||)  zu  bezeichnen. 

6.  Am  Schlüsse,  oder  wenn  tunlich  im  Laufe  der  Schulzeit,  ist  bei  denjenigen 
Schülern,  welche  sich  bloss  verspätet  haben,  an  den  senkrechten  Strich 
nuten  ein  kleiner  Querstrich  (|_J  anzusetzen.  Ist  die  Verspätung  als 
entschuldigt  zu  betrachten,  wobei  namentlich  schlechte  Witterung,  schlechte 
Wege  und  grosse  Entfernung  von  der  Schule  bei  Kindern  in  zartem  Alter 
und  dringend  nötige  Hülfeleistung  bei  Krankheit  der  nächsten  Angehörigen 
im  Hause  in  Berücksichtigung  fallen,  so  ist  über  das  Verspätungszeichen 

ein  kleiner  Bogen         zu  ziehen. 

c  Entschuldigte  Versäumnisse  sind  durch  ein  — (— ,  bezw.  ||,  zu  bezeichnen, 

ausgenommen  diejenigen  für  Hülfeleistung  bei  der  Hen-  und  Emdernte, 

welche  mit  I,  bezw.  ||,  anzumerken  sind. 

Als  Entschuldigungsgrttnde  (§  15  der  Verordnung  Uber  das 
Schulwesen)  gelten:  1.  Krankheit  des  Schülers;  —  2.  schlechte  Witte- 
rung, schlechte  Wege  und  grosse  Entfernung  von  der  Schule  bei  Kindern 
in  zartem  Alter ;  —  3.  Hülfeleistung  bei  der  Heu-  und  Emdernte,  jedoch 
dürfen  für  beide  Ernten  zusammen  nicht  mehr  als  10  Versäumnisse  ent- 
schuldigt werden ') ;  —  4.  dringend  nötige  Hülfeleistung  bei  Krankheit 
der  nächsten  Angehörigen  im  Hause ;  —  5.  für  Kinder,  welche  der  katho- 
lischen Kirche  angehören,  sind  Schulversäumnisse  ausser  den  allgemeinen 
Festtagen  (Weihnacht,  Neujahr,  Charfreitag,  Auffahrt,  Oster-  und  Pfingst- 
montag) auch  noch  an  folgenden  Tagen  entschuldigt:  Dreikönigsfest. 
Licbtmess,  Fronleichnamsfest,  Mariä  Himmelfahrt,  Manä  Empfängnis  und 
Allerheiligen. 

d.  Schuleinstellungen  sind  auf  der  Rückseite  des  äussern  Tabellenbogens  zu 
vermerken  und  zwar  „Ferien"  mit  wagrechten  Strichen  ( — )  und  ^Ein- 
stellungen aus  andern  Veranlassungen1*  für  den  halben  Tag  mit  einem 
(|),  für  den  ganzen  Tag  mit  zwei  senkrechten  Strichen  (||). 

Vormittagseinstellungen  sind  in  dem  betreffenden  Baume  links,  solche 
des  Nachmittags  rechts  vorzumerken. 

§  4.  Wenn  die  Über  das  Ausbleiben  eines  Schülers  gemachten  Angaben 
nicht  zuverlässig  zu  sein  scheinen,  so  hat  sich  der  Lehrer  nach  dem  Sach- 
verhalte zu  erkundigen.  Ist  ihm  dies  nicht  möglich,  oder  glanbt  er  in  einem 
aolchen  Fall  nicht  selbst  über  Entschuldigung  oder  Nichtentschuldigung  der 
Versäumnisse  entscheiden  zu  können,  so  hat  er  das  Präsidium  der  Schulkommission 
unverzüglich  davon  in  Kenntnis  zu  setzen  und  dann  nach  dessen  Anweisung 
zu  verfahren. 


')  Diese  Vorschrift  i»t  von  der  LandeuchulkommiMion  dnhin  Interpretirt  worden,  du«« 
die  Zahl  der  xu  enUchuldlgenden  VeraKtunniHse  für  Hen-  und  Emdernte  bei  den  Ibungs- 
lehälern  nur  5  betrage  (KrelMchreibeii  vom  tb.  Jnni  18&7). 
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§  5.  Die  Absenzen  des  Turnunterrichts  sind  mit  roter  Tinte  in 
den  gewöhnlichen  Absenzentabellen  vorzumerken,  und  zwar  für  die  in  der  Tabelle 
des  den  Turnunterricht  erteilenden  Lehrers  selbst  aufgeführten  Schüler  sofort, 
in  denjenigen  Fällen  aber,  wo  Schüler  verschiedener  Schulen  zum  Turnunterrichte 
zusammengezogen  werden,  auf  Grund  eines  einer  entsprechenden  separaten  Turn- 
kontrolle entnommenen  wöchentlichen  Rapportes  des  betreffenden  Turnlehrers. 

Von  der  Eintragung  von  Turnabsenzen  ist  abzusehen  bei  Ganztagschulen, 
in  welchen  der  Turnunterricht  in  die  gewöhnliche  Schulzeit  eingereiht  ist,  und 
bei  denjenigen  Halbtagschulen,  in  welchen  derselbe  in  unmittelbarem  Anschlags 
an  den  gewöhnlichen  Schulunterricht  erteilt  wird. 

3.  Eiu-  und  Austritt  von  Schülern  im  Laufe  des  Schuljahres. 

§  6.  Schüler,  die  im  Laufe  des  Schuljahres  eintreten,  sind  in  der  Tabelle 
der  entsprechenden  Klasse  anzureiben.  In  der  Rubrik  „Bemerkungen"  sind  der 
frühere  Schulort,  das  Datum  des  Übertrittes  in  die  neue  Schule  und  die  Zahl 
sämtlicher  (mit  Einschluss  eventueller  Turnabsenzen)  in  der  frühern  Schule 
gemachten  Versäumnisse  und  Verspätungen  vorzumerken,  z.  B.  „den  9.  Februar 
aus  der  Schule  Saien  in  Urnäsch  mit  6  entschuldigten,  3  unentschuldigten  Ver- 
säumnissen und  4  Verspätungen,  wovon  2  entschuldigte".  Zur  Abkürzung  können 


auch  nur  die  entsprechenden  Absenzenzeichen  beigesetzt  werden,  z.  B.  6 


§  7.  Von  dem  durch  den  Ausweis  konstatirten  Auatritt  an  bis  zum  Eintritt 
in  die  neue  Schule  sind  für  den  Umzug  zwei  Tage  als  entschuldigt  zu  betrachten 
und  auf  Rechnung  der  neuen  Schule  zu  nehmen. 

Aus  der  Schule  weggezogene  Schüler  sollen  in  der  Tabelle  nicht  durch- 
gestrichen werden.  In  der  Rubrik  r Bemerkungen"  sind  sowohl  das  Datum  des» 
letzten  Schulbesuchs  als  auch  (wenn  immer  möglich)  die  neue  Schule,  in  welche 
der  Schüler  übersiedelt,  zu  bezeichnen,  z.  B.  rden  12.  Januar  nach  Speicher. 
Oberschule  Dorf". 

§  9.  Zur  Kontrollirung  des  Ein-  und  Austrittes  von  Schülern,  die  den 
Schulort  wechseln,  sind  Ausweise  nach  Formular  zu  fertigen. 

§  10.  Der  Ausweis  ist  dem  Präsidium  der  Schulkommission  der  betreffenden 
Gemeinde  portofrei  zuzusenden. 


§  11.  Am  Schlüsse  des  Schuljahres  hat  der  Lehrer  die  entschuldigten 
und  unentschuldigten  Versäumnisse  und  Verspätungen  quartalweise  und  für 
Schul-  und  Turnunterricht  gesöndert  genau  zusammenzuzählen  und  in  die  ent- 
sprechenden Kolonnen  einzutragen.  Bei  Schülern,  die  im  Laufe  des  Schuljahres 
aus  einer  andern  Schule  im  Kanton  eingetreten  sind,  werden  die  in  derselben 
gemachten  und  auf  Grund  des  Ausweises  vorgemerkten  Versäumnisse  und  Ver- 
spätungen mitgezählt,  wie  wenn  sie  in  der  neuen  Schule  gemacht  worden  wären. 
Versäumnisse  und  Verspätungen,  die  in  einem .  andern  Kanton  gemacht  worden 
sind,  kommen  nicht  in  Rechnung.  Bei  Schülern,  die  keine  Versäumnisse  oder 
Verspätungen  haben,  wird  in  der  betreffenden  Kolonne  eine  Null  eingetragen, 
und  bei  solchen,  die  in  eine  andere  Schule  übertraten,  sind  die  Kolonnen  der 
Versäumnisse  und  Verspätungen  mit  einem  wagrechten  Striche  auszufüllen. 

Auagetretene  Schüler  sind  bei  der  Xumerirung  nicht  mitzuzählen. 

§  12.  Auf  der  Rückseite  des  äussern  Tabellenbogens  sind  am  angewiesenen 
Orte  die  summarischen  Ergebnisse  einzutragen. 

Bei  Ganztatrschülern  ist  die  Gesamtzahl  der  Versäumnisse  und  Verspätungen 
zu  balbiren.  Das  Gleiche  hat  zu  geschehen  bei  denjenigen  Cbungs-  und  Arbeits* 
schülern,  welche  die  Übungs-  bezw.  Arbeitsschule  den  ganzen  Tag  besuchen. 

Die  Absenzentabellen  sind  bis  spätestens  Mitte  Mai  an  das  Präsidium  der 
Gemeindeschulkommission  abzugeben. 


4.  Abschluss  der  Tabellen. 
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§  13.  Das  Präsidium  der  Gemeindeschulkommission  hat  die  Pflicht,  die 
Tabellen  nach  Massgabe  der  Verordnung  Uber  das  Schulwesen  und  dieser 
Instruktion  zu  prüfen,  die  betreffenden  Lehrer  auf  allfällige  Mängel  aufmerksam 
zu  machen  und  diesen  bestmöglich  abzuhelfen. 

Sechs  Wochen  nach  Schluss  eines  Schuljahres  sind  sämtliche  Tabellen  an 
das  Aktuariat  der  Landesschulkommission  einzusenden. 

Alltallige  besondere  Bemerkungen,  Mitteilungen  oder  Wünsche  mit  Bezog 
auf  Tabellenführnng,  Absenzen  etc.  sind  in  dem  bezüglichen  Ausweis  (§  24) 
anzubringen. 

B.  Warnung  und  Strafeinleitung. 

1.  Obliegenheit  des  Lehrers. 

§  14.  Hat  ein  Schüler  im  Zeitraum  eines  Schuljahres  die  in  nachstehender 
Tabelle  für  eine  Warnung  festgestellte  Zahl  unentschuldigter  Absenzen  erreicht, 
wobei  sowohl  die  Absenzen  des  Schulunterrichtes,  wie  diejenigen  des  Turn- 
unterrichtes in  Rechnung  gezogen  werden  müssen,  so  ist  vom  Lehrer  dem  Prä- 
sidium der  Gemeindeschulkommission  unter  Angabe  der  Zahl  der  entschuldigten 
und  unentschuldigten  Versäumnisse  und  Verspätungen  unverzüglich  Kenntnis 
zu  geben  und  hievon  auch  in  der  Absenzentabelle  (am  passendsten  nach  der 
letzten  bezüglichen  Versäumnis  oder  Verspätung  durch  einen  grössern  Strich) 
Vormerkung  zu  nehmen. 

So  oft  nach  stattgehabter  Warnung  im  gleichen  Schuljahre  die  für  Straf- 
einleitung festgesetzten  neuen  unentschuldigten  Absenzen  hinzukommen,  hat 
der  Lehrer  sofort  wieder  Anzeige  zu  machen  und  dies  durch  einen  grössern 
Doppelstrich  in  der  Tabelle  vorzumerken. 

Im  neuen  Schuljahre  tritt  zunächst  wieder  Warnung  ein. 

Warnung  Strafeinleitung 

Halbtagschulen  nach   8  nach  je  weitern  4  \  |  < 

Ganztagschulen                                                lti  „       „      8   =  § 

Arbeitsschulen,  Übungsschulen  uud  Arbeits-  g.  | 

Ühungsschnlen :  ^  = 

a.  bei  einem  halben  Schultage  per  Woche           2  „                  1  »S 

b.  bei  zwei  halben  Schultagen  per  Woche      „     4  „            n      2   3  3 

Vier  unentschuldigte  Verspätungen  sind  durchwegs  als  eine  unentschuldigte 
Versäumnis  zu  rechnen,  jede  unentschuldigte  Versäumnis  einer  Turnstunde  da- 
gegen ist  als  eine  halbe  unentschuldigte  Versäumnis  zu  bewerten. 

S  15.  Der  Lehrer  hat  ein  Verzeichnis  seiner  nach  §  14  zu  machenden  An- 
zeigen nach  Formular  zu  führen. 

2.  Obliegenheit  des  Präsidiums  der  Gemeinde-Schulkommission. 

§  16.  Sobald  von  Seiten  des  Lehrers  eine  Anzeige  nach  $  14,  Absatz  1, 
erfolgt,  so  hat  das  Präsidium  der  Gemeinde-Schulkommission  dem  Vater  des 
betreffenden  Schülers,  oder  wer  dessen  Stelle  vertritt,  sofort  eine  Warnung  zu- 
kommen zu  lassen. 

So  oft  nach  Massgabe  des  §  14.  Absatz  2,  im  gleichen  Schuljahr  abermals 
Anzeige  erfolgt,  hat  Strafeinleitung  beim  Präsidium  des  Gemeindegerichtes 
einzutreten. 

Warnung  und  Strafeinleitung  sind  nach  gedruckten  Formalarien  auszufertigen. 
§  17.    Über  diese  Warnungen  und  Strafeinleitungen  ist  ein  genaues  Ver- 
zeichnis nach  Formular  zu  führen. 

§  18.  Ergibt  es  sich  bei  Durchsicht  der  Tabellen,  dass  eine  Anzeige  zur 
Warnung  oder  Strafeinleitung,  oder  die  Warnung  oder  Strafeinleitung  selbst 
unterlassen  worden,  so  ist  das  Versäumte  sofort  nachzuholen. 

Kann  eine  Warnung  oder  Strafeinleitung  wegen  Wegzuges  aus  der  Gemeinde 
nicht  mehr  vollzogen  werden,  so  ist  die  Schulkommission  des  neuen  Wohnortes 
(sofern  er  sich  im  Kanton  befindet)  sofort  davon  zu  benachrichtigen,  und  diese 
hat  dann  die  Warnung  oder  Strafeinleitnng  zu  vollziehen. 
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§  19.  Wenn  Schüler  bei  ihrer  Übersiedelung  vom  Tage  des  dnrch  den 
Schnlausweis  (§  9)  konstatirten  Austrittes  an  bis  zum  Eintritt  in  die  neue  Schule 
sich  so  viele  unentschuldigte  Versäumnisse  haben  zn  schulden  kommen  lassen, 
dass  diese  mit  den  in  der  frühern  Schule  gemachten  unentschuldigten  Absenzen 
diejenige  Zahl  erreichen,  welche  nicht  nur  Warnung,  sondern  auch  Straf einleit un# 
zur  Folge  hat,  so  hat  letztere  ohne  vorherige  Warnung  zu  geschehen. 

§  20.  Kinder,  denen  gestattet  wird,  die  Schule  einer  andern,  als  ihrer 
Wohngemeinde  zu  besuchen,  stehen  unter  der  Kontrolle  derjenigen  Schul- 
kommission, in  deren  Gebiet  die  betreffende  Schule  liegt  Warnungen  und 
Strafeinleitungen  aber  geschehen  nach  erfolgter  Anzeige  des  Präsidiums  der 
betreffenden  Gemeindeschulkommission  von  den  Behörden  der  Wohngemeinde 
(23  der  Verordnung  über  das  Schulwesen). 

§  21.  Bei  freiwilligein  Schulbesuch  Aber  die  gesetzliche  Schulzeit  hinaus 
findet  nur  Warnung  oder  Rückweisung.  letztere  jedoch  nur  auf  Besch  las  s  der 
Gemeindeschulkommission  statt. 

§  22.   Versäumnisse  wegen  Reisen  oder  infolge  Besuchs  hei  Verwandten 
und  Bekannten  ausserhalb  des  Wohnortes  kann  das  Präsidium  der  Gemeinde- 
Schulkommission  bis  auf  acht  Tage  bewilligen.  Für  längere  Abwesenheit  muss. 
wenn  sie  nicht  geahndet  werden  soll,  die  Bewilligung  der  Gemeindeschnl 
kommission  eingeholt  werden. 

§  28.  Alles  Nachholen  von  Versäumnissen,  in  der  Absicht,  der  Ahndung 
zu  entgehen,  ist  untersagt. 

§  24.  Das  Präsidium  der  Gemeindeschulkommission  hat  den  Tabellen 
einen  Ausweis  nach  gedrucktem  Formular  über  die  im  Laufe  des  Schurjahres 
stattgehabten  Warnungen  und  Strafeinleitnhgen  beizulegen.  Dieses  Verzeichnis 
soll  nach  Schulen  geordnet  sein  und  den  Namen  des  Schülers,  dessen  Nummer 
in  der  Tabelle  und  das  Datum  der  Warnung  oder  Strafeinleitung  enthalten. 

C.  Prüfung  der  Tabellen. 

§  25.  Das  Aktuariat  der  Landesschulkommission  hat  sämtliche  Tabellen 
nach  allen  Richtungen  einer  genauen  Durchsicht  zu  unterstellen.  Es  hat  speziell 
darauf  zu  achten,  ob  nicht  Schüler  ohne  gehörige  Begründung  zu  spät  in  die 
Schule  eingetreten  oder  vor  der  gesetzlichen  Zeit  aus  der  Alltag-  in  die  übungs- 
schule  über-  oder  aus  letzterer  ausgetreten  seien. 

Ferner  hat  es  die  Ausweise  der  Präsidien  der  Gemeindeschulkommissionen 
über  erlassene  Warnungen  und  Strafeinleitungen  an  der  Hand  der  Tabellen  zn 
verifiziren.  Es  ist  ermächtigt,  instruktionswidrig  geführte  Tabellen  an  die 
betreffende  Gemeindeschulkommission  zur  Verbesserung  zurückzuweisen. 

Wenn  Warnungen  oder  Strafeinleitungen  nicht  vollzogen  worden  sind,  so 
hat  es  die  betreffenden  Präsidien  der  Gemeindeschulkommissionen  hievon  in 
Kenntnis  zu  setzen. 

§  26.  Nach  Prüfung  der  Tabellen  sendet  das  Aktuariat  der  Landesschul- 
kommission dieselben  nnter  Mitteilung  des  vom  Präsidium  der  Landesschul- 
kommission jeweils  eingesehenen  Befundes  an  die  Präsidien  der  Gemeindeschul- 
kommissionen zurück,  welche  den  Lehrern  die  nötigen  Mitteilungen  zukommen 
lassen  und  die  Tabellen  auf  die  Dauer  von  wenigstens  sechs  Jahren  dem  Archiv 
der  Gemeindeschulkomraission  einverleiben. 

§  27.  Aus  den  Tabellen  und  Ausweisen  bat  das  Aktuariat  der  Landes- 
schulkommission für  den  Jahresbericht  die  wesentlichen  statistischen  Angaben 
zusammenzustellen  und  über  das  Ergebnis  der  Prüfung  an  die  Landesschul- 
kommission Bericht  zu  erstatten.  Die  letztere  erlässt  die  notwendigen  Ver- 
fügungen. 

§  28.  Die  vorgeschriebenen  Absenzen tabellen,  Verzeichnisse  und  Formulare 
nach  §§  3,  5,  9?  15,  16,  17  und  24  können  unentgeltlich  beim  Aktuariat  der 
Landesschulkommission  bezogen  werden. 

§  29.  Diese  Instruktion  gilt  für  die  Tabellenführung  sämtlicher  Schulen 
des  Kantons. 
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Bei  Privatschulen  sind  externe  Schiller  in  Bezug  auf  die  Kontrolle  ihres 
Schulbesuches  und  die  Ahndung  der  Absenzen  in  allen  Teilen  den  bestehenden 
Verordnungen  und  Instruktionen  unterstellt.  Die  Tabellen  derselben  müssen 
die  Namen  aller  Schüler  mit  den  übrigen  von  den  öffentlichen  Schulen  geforderten 
Angaben  enthalten. 


14.  6.  Nachtrag  zur  Schulordnung  vom  29.  Dezember  1865  für  die  Primär-  und 
Sekundärschulen  des  Kantons  St.  Gallen  betreffend  Taggelder  der  Bezirksschul- 
räte.   (Vom  8.  Februar  1901.) 

Art.  1.  Der  Art  202  der  Schulordnung  für  die  Primär-  und  Sekundär- 
schulen erhalt  folgende  veränderte  Fassung: 

Die  Mitglieder  des  Bezirksschulrates  beziehen  für  ihre  Sitzungen  und  den 
Besuch  von  Schulen  und  Prüfungen  ein  Taggeld  von  6  Fr.  für  den  ganzen, 
von  3  Fr.  für  den  halben  Tag,  sowie  eine  Reiseentschädigung  von  18  Rp.  per 
Kilometer,  sofern  die  Entfernung  vom  Wohnorte  bis  zur  betreffenden  Schule 
oder  bis  zum  Sitzungsorte  drei  Kilometer  und  darüber  beträgt. 

Art.  2.  Diese  Verordnung  tritt  sofort  in  Kraft  und  soll  in  die  Gesetzes- 
sammlung aufgenommen  werden. 


15.  t.  Nachtrag  zum  Regulativ  vom  12.  Februar  1895  betreffend  Verwendung  der 
Steatsbeiträge  an  die  Fonde  und  Rechnungsdefizite  der  Volksschulen  im  Kanton 
St.  Gallen.   (Vom  22.  November  1901.) 

Art.  1.  Art.  12,  Absatz  2  des  Regulativs  betreffend  Verwendung  der  Staats- 
beiträge an  die  Fonde  und  Rechnungsdefizite  der  Volksschulen  vom  12.  Februar 
1895  erhält  folgende  veränderte  Fassung: 

Der  Defizitbeitrag  des  Staates  für  eine  Schulgemeinde  darf  Fr.  800  per 
Schule  nicht  übersteigen. 

Art.  2.  In  Art.  16  fällt  der  Schlussatz:  _Der  Gesamtbeitrag  an  Fond  und 
Defizit  einer  Sekundärschule  darf  zusammen  Fr.  4000  nicht  übersteigen",  weg. 


1»;.  *.    Lehrplan  für  den  Mädchenarbeitsunterricht  an  den  Primarschulen  des  Kan- 
tone St.  Gallen.   (Vom  18.  März  1901.) 

A.  Für  sechs  Arbeitsklassen. 

/.  Klasse  (rv.  Primarschuljahr).  Stricken.  Erlernung  der  verschiedenen 
Maschen  an  einem  Übungsstreifen.  Anwendung  im  Stricken  eines  Strumpfes 
nach  der  Regel.  —  Nähen.  Erlernung  der  verschiedenen  Stiche,  Nähte  und 
Säume  an  einem  Übungsstücke. 

//.  Kla*se  (V.  Primarschuljahr).  —  Stricken.  Fortsetzung  des  Strumpf- 
strickens nach  der  Regel.  —  Nähen.  Weiterübung  des  Nähens  durch  Anferti- 
gung eines  Mädchenzughemdes.  Vorgerückte:  einfache  Schürzen.  —  Wäsche- 
zeichnen. Erlernung  des  Kreuzstiches  an  einem  Übungsstück  auf  nneinge- 
teiltem  Stramin. 

///.  Klasse  (VI.  Primarschuljahr).  —  Stricken.  Fortsetzung  des  Strickens. 
Anfertigung  grösserer  Strümpfe.  Piqu6-Musterstreifen.  —  Nähen.  Knopfloch- 
übungsstück.   Anfertigung  eines  Frauenbündchenhemdes. 

IV.  Klasse  (VII.  Primarschuljahr).  —  Stricken.  Anstricken  von  Strümpfen. 
Hohlmusterstreifen.  —  Nähen.  Mädchenbeinkleider.  —  Flicken.  Weisses  und 
farbiges  Flickübnngsstück.  Wifelübungsstück. 

V.  Klasse  (I.  Jahr  der  Ergänzungsschule).  —  Flicken.  Maschenstich.  Das 
Stückeln  der  Strümpfe.  Anwendung  des  Flickens  an  Nutzgegenständen.  — 
Nähen.  Anfertigung  eines  weissen  oder  farbigen  Knaben-  oder  Herrenhemdes. 
Vorgerückte :  Häkelstreifen. 
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VI.  Klasse  (II.  Jahr  der  Ergänzungsschale).  —  Nähen.  Anfertigung  eines 
Frauen-Göller-  oder  Nachthemdes.  Die  ganze  Klasse  dasselbe  nach  Bestimmung 
der  Lehrerin.  —  Flicken.  Alle  Arten  des  Flickens  werden  an  Nutzgegen- 
ständen wiederholt.  Die  übrige  Zeit  kann  ausgefüllt  werden  durch  Anfertigung 
von  Wäschegegenständen,  Schürzen,  Kinderwäsche,  Strickarbeiten. 

B.  Lehrplan  für  acht  Arbeitsklassen. 

/.  Arbeitsklasse.  —  Stricken.  Erlernung  der  verschiedenen  Maschen  au 
einem  Strickübungsstück.  Anwendung  im  Stricken  eines  Strumpfes  nach  der 
Regel. 

//.  Klasse.  —  Stricken.  Fortsetzung  des  Strumpfstrickens  nach  der  Regel. 

—  Nähen.  Erlernung  der  verschiedenen  Stiche,  Nähte  und  Säume  an  einem 
Übungsstück. 

III.  Klasse.  —  Stricken.  Fortsetzung  des  Strickens :  Anfertigung  grösserer 
Strümpfe.  —  Nähen.  Weitertibung  des  Nähens  durch  Anfertigung  eines  Mäd- 
chenzughemdes. —  Wä8c bezeichnen.  Erlernung  des  Kreuzstiches  an  einem 
Übungsstück  auf  eingeteiltem  Stramin.  Vorgerückte:  Schürzen. 

IV.  Klasse.  —  Stricken.  Piqn6-Musterstreifen.  —  Nähen.  Knopfloch- 
Übungsstück.  Bündchenhemd.  —  Wäschezeichnen.  Kreuzstich  auf  unein- 
geteiltem,  weichem  Stramin  (Etamine). 

V.  Klasse.  —  Stricken.  Hohlmusterstreifen.  —  Nähen.  Beinkleid.  — 
Flicken.  Weisses  und  farbiges  Flickftbungsstnck. 

VI.  Klasse.  —  Nähen.  Wifelübungsstück.  Frauen-Göllerhemd.  —  Flicken. 
Anwendung  des  Flickens  an  Nutzgegenständen.  Häkelstreifen. 

VII.  Klasse.  —  Nähen.  Weisses  oder  farbiges  Knaben-  oder  Herrenhemd. 

—  Flicken.  Maschiuenstichflbungsstttck.  Stückeln  der  Strümpfe.  Anwendung 
des  Flickens  an  Nutzgegenständen. 

VIII.  Klasse.  —  Nähen.  Frauen-Nachthemd  oder  -Nachtjacke.  —Flicken. 
Alle  Arteu  des  Flickens  werden  an  Nutzgegeuständen  wiederholt.  Vorgerückte : 
Schürzen.  Kinderwäsche,  Strickarbeiten. 

Allgemeine  Bemerkungen  Uber  den  Arbeitsunterricht. 

1.  Der  Unterricht  in  den  weiblichen  Handarbeiten  ist  für  Mädchen  ein 
notwendiger  Bestandteil  des  gesamten  Volksschulunterrichtes  und  hat,  wie  jeder 
andere  Unterrichtszweig,  zur  allgemeinen  Ausbildung  der  Töchter  beizutragen. 
Die  allgemeinen  Bestimmungen  der  Schulordnung  gelten  daher  auch  für  ihn. 

2.  Seine  spezielle  Aufgabe  ist,  den  Schülerinnen  ebensowohl  ein  richtiges 
Verständnis  und  möglichste  Selbständigkeit  in  Anordnung  und  Ausführung  der 
in  der  bürgerlichen  Haushaltung  vorkommenden  Handarbeiten,  als  auch  Fertig- 
keit und  Genauigkeit  in  denselben  beizubringen. 

3.  Der  Unterricht  muss  daher  ein  durchaus  methodischer  sein,  nicht  uur  in 
genauer  Stufenfolge  vom  Leichteren  zum  Schwereren  fortschreiten,  sondern  auch 
auf  allen  Stnfen  die  zum  Verständnis  nötigen  Erklärungen  erteilen  und  neben 
Auge  und  Hand  auch  das  Denkvermögen  üben. 

4.  Der  Unterricht  ist  daher  als  Klassenunterricht  zu  erteilen  und  zwar 
in  dem  Sinne,  dass  alle  Schülerinnen  stets  mit  gleichartiger  Arbeit  beschäftigt 
und  Erklärungen  und  Belehrungen  so  viel  als  möglich  allen  zugleich  erteilt  werden. 

5.  In  erster  Linie  hat  der  Unterricht  auf  die  Erlangung  von  Kenntnissen, 
Förderung  der  Einsicht  und  Selbständigkeit  im  Arbeiten  auszugehen. 

Die  Lehrerin  soll  durch  die  fragend  entwickelnde  Lehrform  die  Schüleriunen 
zum  Nachdenken  über  die  Arbeiten  anregen  und  sie  veranlassen,  sich  über  die- 
selben in  sprachlich  richtiger  Weise  auszudrücken. 

6.  Soweit  der  Unterricht  die  Erlangung  von  Fertigkeiten  (des  Arbeiten- 
könnens) bezweckt,  muss  die  Lehrerin  die  Arbeiten  an  ihren  Anschauungsmitteln 
erklären  und  vormachen,  von  den  Schülerinnen  beschreiben  und  dann  von  diesen 
an  den  Anschauungsmitteln  nachmachen  lassen. 
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7.  Die  Schülerinnen  eines  jeden  Jahrganges  (Schuljahres)  bilden  auch  in 
der  Arbeitsschule  eine  Klasse  für  sich  und  ergeben  sich  somit  sechs  bis  acht 
Klassen  im  Arbeitsunterricht. 

8.  Die  zu  lehrenden  Arbeiten  sind:  Stricken,  Nähen  (mit  Inbegriff  des  Zu- 
schneidens),  Zeichnen  der  Wäsche,  Häkeln  und  Flicken  von  Gestricktem  nnd 
Gewobenem. 

Die  richtige  Körperhaltung  und  Bewegung  der  Arme  und  Finger  ist  zu 
beachten. 

Anmerkung.  Das  Häkeln  fällt  für  weniger  Vorgerückte,  als  nicht  ab- 
solut notwendig,  weg. 

9.  Alle  Schülerinnen  haben  sich  der  Ordnung  zu  fügen,  dass  sie  jede 
Fertigkeit  an  Probestücken  zu  lernen  haben. 

Auch  das  Zuschneiden  der  Näharbeiten  soll  immer  im  Beisein  der  be- 
treffenden Schülerinnen  nnd  soweit  möglich  durch  diese  selbst  geschehen.  Es 
ist  überhaupt  von  den  ersten  Kursen  an  auf  selbständiges  Ausführen  aller  vor- 
kommenden Arbeiten  ein  besonderes  Augenmerk  zu  richten. 

10.  Jede  Schülerin  hat  während  des  ganzen  Schuljahres  eine  einfache 
Strickarbeit  als  Nebenarbeit  bereit  zu  halten,  an  welcher  dann  gearbeitet  werden 
soll,  wenn  die  Klassenarbeit  nicht  gefördert  werden  kann. 

11.  Arbeiten  dürfen  nicht  zu  Hause,  sondern  müssen  in  der  Schule  ange- 
fangen und  ausgeführt  werden  und  stehen  ganz  und  ausschliesslich  unter  der 
Anordnung  und  Anleitung  der  Lehrerin. 

12.  Die  Bestimmung  der  jeweilen  auszuführenden  Arbeiten  ist  Sache  der 
Lehrerin.  Arbeitsstoff  und  Arbeitswerkzeuge  werden  im  Einverständnisse  mit 
der  Aufsichtskommission  ausgewählt.  (Art.  18  der  Verordnung  über  das  Arbeits- 
schulwesen.) 

13.  Die  Schülerinnen  sind  anzuleiten,  ein  Verzeichnis  der  von  ihnen  ge- 
fertigten Arbeiten  anzulegen  und  fortzuführen,  und  die  Lehrerin  fertigt  eine 
Übersicht  sämtlicher  in  der  Schule  ausgeführten  Arbeiten  in  der  Schultabelle  aus. 

14.  Es  dürfen  Schülerinnen  für  ihre  weiblichen  Handarbeiten  nur  in  der 
im  Stundenplan  für  dieses  Fach  angesetzten  Zeit  in  Anspruch  genommen 
werden. 

15.  Die  Erörterungen  über  Gegenstände  des  Hanswesens  haben,  soweit  sie 
sich  nicht  in  den  Handarbeitsunterricht  einflechten  lassen,  in  besonderen  Stunden 
stattzufinden  und  sollen  womöglich  folgendes  bieten :  Belehrung  über  die  wich- 
tigsten Hausgeschäfte  in  Bezug  auf  Nahrung,  Kleidung,  Wäsche,  Wolinnng, 
Krankenpflege,  häusliche  Einrichtung,  Besorgung  des  Gartens,  alles  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  Ordnung  und  Reinlichkeit  und  Ausbildung  eines  haus- 
hälterischen Sinnes. 


17.  ».  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  Tit.  Schul- 
pflegen, Turnexperten.  Lehrer  an  den  Gemeindeschulen  und  Turnlehrer  an  den 
Bezirksschulen  betreffend  Tumexamen.    (Vom  18.  Dezember  1901.) 

Von  seite  des  Vorstandes  der  aargauischen  Turnexperten-  und  Turnlehrer- 
versammlung, welche  im  Juni  1.  J.  in  Brugg  tagte,  ist  dem  Erziehungsrat  das 
Ton  einzelnen  Schulpflegen  früher  schon  angebrachte  Gesuch  eingereicht  worden, 
es  möchte  denjenigen  Gemeinden,  welche  Turnhallen  besitzen,  gestattet  werden, 
die  alljährlich  geforderten  Turnprüfungen  auf  das  Frühjahr  zu  verlegen. 

In  Würdigung  der  vorgebrachten  Gründe  wird 

beschlossen: 

Vom  Jahre  1902  an  wird  gestattet,  dass  versuchsweise  in  denjenigen 
Gemeinden,  in  welchen  den  Schulen  Turnballen  znr  Verfügung  gestellt  sind, 
die  Turnprüfungen  im  Frühling  statt  im  Herbst  abgehalten  werden  dürfen:  in 
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den  übrigen  Gemeinden  aber,  welche  keine  Turnhallen  besitzen,  sollen  die  frag- 
lichen Prüfungen,  wie  bisanhin,  im  Herbst  abgehalten  werden. 

Mit  Beziehung  auf  die  Durchführung  dieser  Neuerung  wird  im  speziellen 

verfügt : 

1.  Die  Turnprüfung  im  Frühling  hat  immer  der  auf  den  Herbst  eines  Jahres 
entfallenden  ordentlichen  Tnrnprüfung  vorauszugehen;  zum  ersten  Mal  darf 
dieser  Modus  im  Jahr  1902  zur  Anwendung  kommen. 

Wer  von  der  Erlaubnis  Gebrauch  machen  will,  muss  solches  spätestens  bis 
Ende  Februar  der  Erziehungsdirektion  nnd  dem  betreffenden  Tnrnexperten  an- 
zeigen, damit  derselbe  rechtzeitig  den  Prüfungstag  festsetzen  kann. 

2.  Die  Formulare  für  die  Berichterstattung  werden  inskünftig  von  der  Er- 
ziehungskanzlei den  Turnexperten  für  sämtliche  Schulen  jeweilen  im 
Frühjahr  zugestellt. 

Von  dem  Tnrnexperten  ist  der  Prüfungsbefund  dem  betreffenden  Lehrer 
bald  nach  stattgehabter  Prüfung  zu  übermitteln,  während  die  von  den  Lehrern 
auszufüllenden  Berichtsformulare,  sowie  das  von  ihm  auszufertigende  summarische 
Berichtstableau  für  alle  Schulen  seines  Inspektionskreises  jeweilen  im  Herbst 
dem  Bezirksschulrat  zu  Händen  der  Erziehungsdirektion  einzumitteln  sind. 

An  dieser  Forderang  muss  festgehalten  werden,  damit  je  auf  Ende  Dezember 
eines  Jahres  dem  eidgenössischen  Militär-Departement  in  Bern  über  den  Turn- 
unterricht der  vorgeschriebene  Bericht  erstattet  werden  kann. 


IN.  U).  Decret  concernant  l'allocation  de  l'Etat  en  faveur  des  ecoles  communales 
(Neuch&tel).   (Du  2(i  avril  1901.) 

Art.  1er.  Les  Conseils  communaux  doivent  präsenter  an  Conseil  d'Etat 
avant  le  1er  aoüt  pour  les  äcoles  professionelles,  et  le  15  septembre  pour  les 
äcoles  primaires  et  secondaires,  les  budgets  des  äcoles  communales  pour  rannte 
suivante. 

A  däfaut  de  cette  Präsentation.  l'allocation  de  l'Etat  sera  calculäe  snr  los 
coinptes  de  l'annäe  präcädente. 

Art.  2.  Chaque  annäe,  le  Conseil  d'Etat  präsente  au  Grand  Conseil,  avec 
le  budget  de  l'Etat,  les  tableaux  des  allocations  en  faveur  de  l'enseignement 
primaire,  secondaire  et  professionnel,  ätablis  d'apres  les  budgets  des  ecoles. 

Le  Conseil  d'Etat  präavisera  sur  toute  modification  apportäe  par  une  com- 
mune ä  son  budget  scolaire  de  l'annäe  präcädente. 

Art.  3.  Les  allocations  votäes  par  le  Grand  Conseil  sont  partes  par 
triraestre. 

Art.  4.  Les  Conseils  communaux  doivent  transmettre  au  Conseil  d'Etat, 
jusqu'au  10  janvier  pour  les  äcoles  professionnelles  et  jusqu'au  31  mars  pour  les 
äcoles  primaires  et  secondaires,  les  comptes  des  ecoles  commnnales  arretäs  au 
31  däcembrc  precädent. 

Au  moyen  de  ces  comptes.  le  Conseil  d'Etat  dätermine  le  chiffre  däfinitif 
de  l'allocation  de  l'Etat  ponr  l'annäe  äcouläe. 

Si  les  chiffres  des  comptes  ne  sont  pas  conformes  a  ceux  du  budget,  la 
diffärence  est  rägularisee  au  prochain  tableau. 

Toutefois  les  communes  ne  recoivent  pas  d'allocations  de  l'Etat  pour  les 
depenscs  scolaire 8  nouvelles  votäes  par  elles  et  qui  ne  figureraient  pas  au  budget. 

Art.  5.    Sont  abrogäes  toutes  dispositions  contraires  au  präsent  däcret. 

Art.  6.  Le  Conseil  d'Etat  est  Charge"  de  ponrvoir,  s'il  y  a  lieu,  apres  les 
formaliter  du  referendum.  a  la  Promulgation  et  a  Texecntion  du  präsent  däcret. 
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19. 11.  Programme  des  travaux  a  l'aiguille  pour  les  ecoles  secondaires  du  oanton 
de  Neuchätel.   (Du  7  mars  1901.) 

L'enseignement  de  la  conture  a  la  machine  est  donne  dans  les  ecoles 
secondaires.  D  commencera  des  la  premiere  annSe.  Les  Comics  de  Dames 
inspectrices  sont  charges  de  l'organiser. 

lrr  annie.  —  Couture.  —  Räpdtition  de  la  pose  de  la  barrette  avec  bon- 
tonnieres.  —  Pose  de  pieces  snr  vetements  usages,  blancs  et  en  conleor  a 
dessins. 

Theorie,  dessin,  coupe  et  confection  de  la  camisole  ou  du  pantalon  a 
poignets  et  ä  barrettes. 

Tisnage.  —  Beprises  simples  et  triegees  sur  linges  usages. 

Raccommodage  de  bas  dans  la  conture  et  dans  les  cötes. 

Tricot.  —  üne  paire  de  bas  d'apres  la  theorie  (travail  suppiementaire). 
4  heures  par  semaine. 

llme  annh.  —  ('outure.  —  Pose  de  pieces  ä  couture  rabattue  sur  linge 
nsage.  —  Pieces  dans  la  flanelle,  sur  Stoffe  neuve. 

Theorie,  dessin,  conpe  et  confection  d'une  cbemise  de  nuit. 

Raccommodage.  —  Tons  les  genres  sur  un  bas. 

Tricot.  —  Entagc  du  talon.   4  heures  par  semaine. 

III»"  annie.  —  Couture.  —  Pose  de  pieces  carrees  et  arrondies  sur  drap. 
Ourlet  ä  jours  sur  toile. 

Theorie,  dessins,  coupe  et  confection  de  la  soustaille. 

Tricot.  —  Objet  de  layette.   3  heures  par  semaine. 

lVmt  annie.  —  Couture.  —  Bep6tition  de  la  theorie  complete  de  tous  les 
©uvrages  exiges  pour  l'obtention  du  brevet  d'institutrice.  —  Confection  d'un  des 
objets  indiques  au  programme  ci-dessus. 

Le  präsent  programme,  «Slabore"  par  la  Commission  cantonale  des  dames 
inspectrices,  abroge  celui  du  19  novembre  1881 ;  il  entrera  en  vignenr  dans  les 
ecoles  secondaires.  le  1er  mai  1901. 


i*  Arrete  relatif  ä  la  simplif ication  de  l'enseignement  de  la  syntaxe  francaise 
(Geneve).   (Dn  10  decembre  1901.) 

Le  Conseil  d'Etat,  vu  le  vceu  emis  par  la  Conference  intercantonale  des  chefs 
des  Departements  de  rinstruction  publique  de  la  Suisse  romande ;  tu  le  preavis 
favorable  de  la  Commission  scolaire;  sur  la  proposition  du  Departement  de 
rinstruction  publique: 

arrete: 

D'adopter,  pour  tous  les  Etablissements  d'instruction  publique  de  l'Etat  de 
Geneve,  les  roodiücations  apportees  ä  l'orthographe  et  k  la  syntaxe  fran^aises. 
par  arrete  du  Ministere  de  rinstruction  publique  et  des  Beaux-Arts  de  France, 
en  date  du  26  ftvrier  1901. 

En  consequence,  dans  les  exaraens  ou  concours  qui  comportent  des  eprenves 
speciales  d'orthograpbe  on  de  composition  r6dig6es  en  langue  francaise,  il  ne 
sera  pas  compte  de  fautcs  aux  candidats  ponr  avoir  usd  des  toieranees  indiquöes 
dans  la  liste  annexee  au  präsent  arrete. 

Le  Departement  de  rinstruction  publique  est  Charge  de  l'execution  de  cet 
arrete. 

Liste  annexee  a  /'arrete  du  10  dicembre  1901. 

Substantif. 

Pluriel  ou  singulier.  —  Dans  toutes  les  constructions  oü  le  sens  permet  de 
comprendre  le  substantif  compiement  aussi  bien  au  singnlier  qn'an  pluriel,  on 
toierera  l'emploi  de  Tun  ou  de  l'antre  nombre.   Ex.:  des  habits  de  femme  on 
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de  femmes;  —  des  confitnrcs  de  groseille  ou  de  groseüles;  —  des  pretres  en 
bonnet  carr6  on  en  bonnets  carr^s :  —  iL»  ont  6t6  lenr  chapeau  ou  leurs  chapeaux. 

Substantifs  des  deux  genres. 

1.  Aigle.  —  L'nsage  actuel  donne  a  ce  substantif  le  genre  masculin.  sauf 
dans  le  cas  oü  il  dösigne  des  enseignes.   Ex.:  les  aigles  romaines. 

2.  Amour,  orgue.  —  L'usage  actuel  donne  a  ces  deux  motu  le  genre  mas- 
culin au  singulier.  An  pluriel,  on  tole>era  indifteremment  le  genre  masculin 
ou  le  genre  feminin.  Ex.:  les  grandes  orgues;  —  un  des  plus  beaux  orgues: 
—  de  folles  amours;  —  des  amours  tardifs. 

3.  Dilice  et  dilice»  sont,  en  r6alite\  deux  mots  diffe>ents.  Le  premier  est 
d'un  nsage  rare  et  un  peu  recherebi.  II  est  inutile  de  s'en  occuper  dans  l'en- 
seignement  <51£mentaire  et  dans  les  exercices. 

4.  Automne,  enfant.  —  Ces  deux  mots  ätant  des  deux  genres,  il  est  inutile 
de  s'en  occuper  particuliereraent.  II  en  est  de  meme  de  tous  les  substantifs  qui 
»ont  indiffe"remment  des  deux  genres. 

.*».  Gens,  orge.  —  On  tollrera,  dans  toutes  les  construetions,  l'accord  de 
ladjectif  au  feminin  avec  le  mot  gens.  Ex.:  instruits  ou  instruites  par  l"exp£- 
rience,  les  vicilles  gens  sont  soupconneux  ou  sonp^onneuses. 

On  tolörera  l'emploi  du  mot  orge  au  feminin  sans  exception:  orge  carree. 
orge  mon<le"e,  orge  perlöo. 

C.  Hymne.  —  II  n'y  a  pas  de  raison  süffisante  pour  donner  ä  ce  mot  deux 
sens  diffexents,  suivant  qu'il  est  employ6  au  masculin  on  au  feminin.  On  tolerera 
les  deux  genres,  anssi  bien  pour  les  chants  nationaux  nue  pour  les  chants 
religieux.   Ex.:  un  bei  bymne  ou  une  belle  hymne. 

7.  P/Iques.  —  On  tolßrera  l'emploi  de  ce  mot  au  feminin  aussi  bien  pour 
designer  une  date  que  la  fete  religieuse.  Ex. :  a  Päques  prochain  ou  &  Päqnes 
prochaincs. 

Pluriel  des  substantifs. 

Pluriel  des  noms  propres.  —  La  plus  grande  obscurite"  rägnant  dans  les 
regles  et  les  exceptions  euseignees  dans  les  grammaires,  on  tolörera  dans  tous 
les  cas  que  les  noms  propres,  präclde's  de  l'article  pluriel.  prennent  la  mar  que 
du  pluriel.  Ex.:  les  Corneilles  comme  les  Gracques;  —  des  Virgiles  (exem- 
plaires)  comme  des  Virgiles  (editions). 

II  en  sera  de  meme  pour  les  noms  propres  de  personnes  deaignant  les 
ienvres  de  ces  personnes.   Ex. :  des  Meissoniers. 

Pluriel  des  noms  empruntSs  ä  d'autres  langues.  —  Lorsque  ces  mots  sont 
tont  a  fais  entre^s  dans  la  langue  francaise,  on  tolerera  que  le  pluriel  soit  forme 
suivant  la  regle  g6ne>ale.   Ex.:  des  exöats  comme  des  deficits. 

Xoius  composis. 

Noms  composh.  —  Les  meines  noms  composes  se  rencontrent  aujourd'hui 
tantot  avec  le  trait  d'union,  tantot  sans  trait  d'union.  II  est  inutile  de  fatigner 
les  enfants  a  appreudre  des  contradictions  que  rien  ne  justifie.  L'abseuce  de 
trait  d'union  dans  l'expression  pomme  de  terre  n'empeche  pas  cette  expression 
de  former  un  veritable  mot  compose"  aussi  bien  que  chef-d'oeuvre,  par  exemple. 
(  es  mots  pourront  toujours  s'öcrire  sans  trait  d'union. 

Article. 

Article  derant  les  noms  propres  de  personnes.  —  L'usage  existe  d'employer 
1'article  devant  certains  noms  de  famille  italiens :  le  Tasse,  le  Corrfege,  et  qtiel- 
quefois  a  tort  devant  les  prdnoms :  (le)  Dante,  (le)  Guide.  On  ne  comptera  pas 
comme  faute  l'ignorance  de  cet  nsage. 

II  regne  aussi  une  grande  incertitude  dans  la  maniere  d'eorire  l'article  qui 
fait  partie  de  certains  noms  propres  francais:  la  Fontaine,  la  Fayette  ou  La- 
fayette.  II  convient  d'indiquer,  dans  les  textea  dict^s,  si,  dans  les  noms  propres 
qui  contiennent  un  article,  l'article  doit  etre  s^pare*  du  nom. 
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Artide  supprimi.  —  Lorsque  deux  adjectifs  unis  par  et  se  rapportant  au 
meme  snbstantif  de  maniere  ä  deaigner  en  rgalite*  deux  choses  diffgrentes,  on 
toterera  la  suppression  de  l'article  devant  le  second  adjectif.  Ex.:  l'histoire 
ancienne  et  moderne  comme  l'histoire  ancienne  et  la  moderne. 

Artiele  partitif.  —  On  tolörera  du,  de  la,  des,  an  lien  de  de  partitif.  devant 
nn  snbstantif  pr6c£d6  d'uu  adjectif.  Ex.:  de  ou  du  bon  pain,  de  bonne  viande 
on  de  la  bonne  viande,  de  ou  des  bons  fruits. 

Artiele  devant  plus,  moins,  etc.  —  La  regle  qui  veut  qu'on  eniploie  le  plus, 
le  moins,  le  mieux,  comme  un  nentre  invariable  devant  un  adjectif  indiquant 
le  degr£  le  plns  61eve"  de  la  qnalite*  poss£d£e  par  le  snbstantif  qualifil  saus 
comparaison  avec  d'autres  objets,  est  tres  subtile  et  de  peu  d'utilite\  II  est 
superflu  de  s'en  occuper  dans  l'enseignement  Siemen taire  et  dans  les  exercices. 
On  tolerera  le  plus,  la  plus,  les  plus,  les  moins,  les  mieux,  etc..  dans  des  con- 
struetions  teile»  que:  on  a  abattu  les  arbres  le  plus  ou  les  plus  exposls  a  la 
teropete. 

Adjectif. 

Accord  de  l'adjectif.  —  Dans  la  locution  se  faire  fort  de,  on  tolerera  l'accord 
de  l'adjectif.   Ex.:  se  faire  fort,  forte,  forts.  fortes  do... 

Adjectif  construit  avec  plusieurs  substantifs.  —  Lorsqn'un  adjectif  qualificatif 
suit  plnsieurs  substantifs  de  genres  differents,  on  tolerera  toujours  que  l'adjectif 
soit  construit  au  masculin  pluriel.  quel  que  soit  le  genre  du  substantif  le  plus 
voisin.   Ex.:  appartements  et  chambres  meubles. 

Xu,  demi,  feu.  —  On  tolerera  l'accord  de  ces  adjectifs  avec  le  snbstantif 
qu'ils  precedent.  Ex.:  nu  ou  nus  pieds,  une  demi  ou  une  demie  henre  (sans 
trait  d'union  entre  les  mots),  feu  ou  feue  la  reine. 

Adjectifs  compos*"*.  —  On  tolerera  la  reunion  des  deux  mots  constitutifs  en 
un  senl  mot,  qui  formera  son  feminin  et  son  pluriel  d'apres  la  regle  generale: 
Ex.:  uouveaune,  nouveannee,  nonveaunes,  nonveaun6es;  courtvetu.  courtvetue, 
courtvetus,  courtvetue«,  etc. 

Mais  les  adjectifs  composes  qui  dgsignent  des  nuances  6tant  devenus,  par 
suite  d'une  ellipse,  de  verkable«  substantifs  invariables,  on  les  traitera  comme 
des  mot«  invariables.  Ex.:  des  robes  bleu  clair.  vert  d'eau,  etc.,  de  nißme  qu'on 
dit  des  habits  marron. 

Partieipes  passe's  invariables.  —  Actuellement  les  partieipes  appronvö, 
attendu.  ci-inclns.  ci-joint,  except£,  non  compris,  y  compris,  6te\  passä,  supposl, 
vu.  placäs  avant  le  substantif  auqnel  ils  sont  joints.  restent  invariables.  Except£ 
est  meme  dejä  classe  parmi  les  prepositions.  On  tolerera  l'accord  facultatif 
pour  ces  partieipes.  sans  exiger  l'application  de  regles  difftrentes  suivant  que 
ces  mots  sont  places  au  commencement  ou  dans  le  corps  de  la  proposition. 
sriivant  qne  le  substantif  est  ou  n'est  pas  delenninä.  Ex. :  ci  joint  ou  ci  jointes 
les  pfcces  dem  andres  (sans  trait  d'union  entre  ci  et  le  partieipe):  -  je  vous 
envoie  ci  joint  ou  ci  jointe  copie  de  la  piece. 

On  tolerera  la  meme  libertd  pour  l'adjectif  franc.  Ex.:  envoyer  franc  de 
port  ou  franebe  de  port  une  lettre. 

Aroir  Fair.  —  On  permettra  d'ecrire  indifferemment :  eile  a  l'air  doux  ou 
donce,  spiritnel  on  spirituelle.  On  n'exigera  pas  la  connaissance  d'une  difference 
de  sens  subtile  suivant  l'accord  de  l'adjectif  avec  le  mot  air  on  avec  le  mot 
designant  la  personne  dont  on  indiqne  l'air. 

Adjectifs  numeraux.  —  Vingt.  cent.  La  prononciation  justifie  dans  certains 
cas  la  regle  actuelle,  qui  donne  nn  pluriel  a  ces  deux  mots  quand  ils  sont 
mnltiplies  par  un  autre  nombre.  On  tolerera  le  pluriel  de  vingt  et  de  cent, 
meme  lorsque  ces  mots  sont  suivis  d'nn  autre  adjectif  numöral.  Ex.:  quatre- 
vingt  ou  quatre-vingts-dix  horames;  —  quatre  cent  on  quatre  cents  trente 
hommes. 

Le  trait  d'union  ne  sera  pas  exige"  entre  le  inot  dösignant  les  unitSs  et  le 
mot  de"signant  les  dizaines.   Ex.:  dix  sept. 
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Dans  la  designation  du  millesime,  on  tolerera  mille  au  lieu  de  rail  comme 
dans  l'expression  d'un  nombre.  Ex.:  Tan  mil  huit  cent  quatre  vingt  dix  ou 
Tan  mille  huit  centa  quatre  vingts  dix. 

Adjecti/s  dtmonstratifs,  indtfinis  et  pronoms. 

Ce.  —  On  tolerera  la  reunion  des  particules  ci  et  la  avec  le  pronom  qui 
les  pröcede,  sans  exiger  qu'on  distingue  qu'est  ceci,  qu'est  cela,  de  qn'eat  ce 
ci,  qu'est  ce  la.  —  On  tolerera  la  suppression  du  trait  d'union  dans  ces  cons- 
tructions. 

Mime.  —  Apres  un  substantif  ou  un  pronom  au  pluriel,  on  tolerera  laccord 
de  meme  au  plnriel  et  on  n'exigera  pas  de  trait  d'union  entre  meine  et  le 
pronom.   Ex.:  nous  memes,  les  dieux  inemes. 

Tout.  —  Devant  un  nom  de  ville  on  tolärera  l'accord  du  mot  tout  avec  le 
nom  propre,  sans  chercher  ä  6tablir  une  difference  un  peu  subtile  entre  dea 
constructions  comme  tonte  Rome  et  tout  Korne. 

On  ne  comptera  paa  de  faute  non  plus  ä  ceux  qui  ecriront  indifferemraent, 
en  faiaant  parier  une  ferame,  je  suis  tont  a  vous  ou  je  suis  toute  k  vous. 

Lorsque  tout  est  euiploye-  avec  le  sens  indäfini  de  chaque,  on  tolerera  iu- 
<lifteremment  la  construction  au  singulier  ou  au  plnriel  du  mot  tout  et  du 
substantif  qu'il  accompagne.  Ex.:  des  marchandises  de  toute  sorte  ou  de 
toutes  sortes;  —  la  sottise  est  de  tout  (toua)  temps  et  de  tout  (tous)  pays. 

Aucun.  —  Avec  une  negation,  on  tolerera  Temploi  de  ce  mot  aussi  bien  au 
plnriel  qn'an  singulier.   Ex.:  ne  faire  aucun  projet  ou  aucuns  projets. 

Chaeun.  —  Lorsque  ce  pronom  est  construit  apres  le  verbe  et  se  rapporte 
(V  un  mot  plnriel  sujet  ou  complement,  on  tolerera  indifferemment,  apres  chacnn, 
le  possessif  son,  sa,  ses  ou  le  possessif  leur,  leurs.  Ex.:  ils  sont  sortis  chacnn 
de  son  cöt6  on  de  leur  c6t6;  —  remettre  des  livres  chaeun  ä  sa  place  ou  & 
leur  place. 

Verbe. 

Verbes  composh.  —  On  tolerera  la  suppression  de  l'apostrophe  et  du  trait 
d'union  dans  les  verbes  composes.   Ex. :  entrouvrir,  eutrecroiser. 

Trait  d'union.  —  On  tolerera  l'absence  de  trait  d'union  entre  le  verbe  et 
le  pronom  sujet  place1  apres  le  verbe.   Ex.:  est  il? 

Diffe"rence  du  sujet  apparent  et  du  sujet  riel.  —  Ex.:  sa  maladie  sont  des 
vapeurs.  II  n'y  a  pas  lieu  d'enseigner  de  regles  pour  des  constructions  sem- 
blables,  dont  l'emploi  ne  peut  6tre  6tudi6  utilement  que  dans  la  Iecture  et 
l'explication  des  textes.  C'est  une  qnestion  de  style  et  non  de  grammaire.  qui 
ne  saurait  figurer  ni  dans  les  exercices  6lementaires  ni  dans  les  examens. 

Accord  du  verbe  pricidi  de  plusieurs  sujet 8  non  unis  par  la  conjonetion  et. 

—  Si  les  sujets  ne  sont  pas  resumes  par  un  mot  ind^fini  tel  que  tout,  rien, 
chaeun,  on  tolerera  toujours  la  construction  du  verbe  au  pluriel.  Ex. :  sa  bonte, 
sa  douceur,  le  font  admirer. 

Accord  du  verbe  pricidi  de  plusieurs  sujets  au  singulier  unis  par  ni,  comme, 
acecf  ainsi  que  et  autres  locutions  äquivalentes.  —  On  tolerera  toujours  le  verbe 
au  pluriel.   Ex.:  ni  la  douceur  ni  la  force  n'y  peuvent  rien  ou  n'y  peut  rien; 

—  la  sant6  comme  la  fortune  demandent  a  etre  raenagees  ou  demande  ä  etre 
menagee ;  —  le  general  avec  quelques  officiers  sont  sortis  ou  est  sorti  du  camp ; 

—  le  chat  ainsi  que  le  tigre  sont  des  carnivores  on  est  un  carnivore. 

Accord  du  rerbe  quand  le  sujet  est  un  mot  collectif.  —  Toutes  les  fois  que 
le  collectif  est  aecompagnä  d'un  complement  au  pluriel,  on  tolärera  l'accord  du 
verbe  avec  le  complement.  Ex.:  un  pen  de  connaissances  suffit  ou  suffisent. 

Accord  du  rerbe  quand  le  sujet  est  plus  d'un.  —  L'usage  actuel  etant 
de  construire  le  verbe  an  singulier  avec  le  sujet  plus  d'un,  on  tolerera  la 
construction  du  verbe  an  singulier,  meme  lorsque  plus  d'un  est  suivi  d'un  com- 
plement an  pluriel.  Ex.:  plus  d'nn  de  ces  hommes  elait  ou  6taient  ä  plaindre. 
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Accord  du  verbe  prictdi  de  nn  de  cenx  (une  de  celles)  qui.  —  Dans  quels 
cas  le  verbe  de  la  proposition  relative  doit-il  C-tre  construit  an  pluriel.  et  dans 
quels  cas  au  singulier?  C'est  nne  delicatesse  de  langage  qu'on  nessayera  pas 
d'introdaire  dans  les  exercices  elementaires  ni  dans  les  examens. 

Cest,  ce  sont.  —  Comme  il  regne  nne  grande  diversitö  d'usage  relativement 
ä  l'emploi  regulier  de  c'est  et  de  ce  sont,  et  qne  les  meilleurs  anteurs  ont  em- 
ploye  c'est  ponr  annoncer  un  snbstantif  an  pluriel  on  nn  pronom  de  la  troisieme 
personne  au  pluriel,  on  tol6rera  dans  tous  les  cas  l'emploi  de  c'est  au  lien  de 
ce  sont.   Ex.:  c'est  ou  ce  sont  des  montagnes  et  des  präcipices. 

Concordance  ou  correspondance  de  temps.  —  On  tolerera  le  present  du 
»ubjouctif  au  lien  de  l'imparfait  dans  les  propositions  subordonnecs  dependant 
de  propositions  dont  le  verbe  est  au  conditionnel  präsent.  Ex. :  il  faudrait  qn'il 
vienne  ou  qu'il  vint. 

Participe. 

Participe  prtsent  et  adjectif  verbal.  —  II  convient  de  s'en  tenir  ä  la  regle 
generale  d'apres  laquelle  on  distingue  le  participe  de  l'adjectif  en  ce  que  le 
premier  indique  l'action,  et  le  second  l'ötat.  II  auffit  que  les  Cleves  et  les  can- 
■liilats  fassent  prenve  de  bons  sens  dans  les  cas  donteux.  On  devra  eviter  avec 
soin  les  snbtilites  dans  les  exercices.  Ex. :  des  sauvages  vivent  errant  ou  errants 
dans  les  bois. 

Participe  passi.  —  II  n'y  a  rien  a  changer  a  la  regle  d'apres  laquelle  le 
participe  pass6  construit  comme  epithete  doit  s'accorder  avec  le  mot  qualifiö, 
et  construit  comme  attribnt  avec  le  verbe  etre  ou  uu  verbe  intransitif  doit 
s'accorder  avec  le  snjet.  Ex.:  des  fruits  gät6s;  —  ils  sont  tombös;  —  elles 
sont  tombees. 

Pour  le  participe  passä  construit  avec  l'auxiliaire  avoir,  lorsquc  le  participe 
pass6  est  suivi  soit  d'un  infinitif,  soit  d'nn  participe  präsent  ou  passä,  on  tolä- 
rera  qu'il  reste  invariable,  qnels  que  soient  le  genre  et  le  nombre  des  complg- 
ments  qui  precedent.  Ex.:  les  fruits  que  je  me  suis  laisse*  ou  laissea  prendre; 
—  les  sauvages  que  Ton  a  tronvg  ou  trouves  errant  dans  les  bois.  Dans  le  cas 
ou  le  participe  passe  est  prec6d6  d'nne  expression  collective,  on  pourra  a  vo- 
lonte le  faire  accorder  avec  le  collectif  ou  avec  son  complement.  Ex. :  la  foule 
d'horames  que  j'ai  vue  ou  vus. 

Adverbe. 

Ne  dans  leg  propositions  subordonnies.  —  L'emploi  de  cette  ncgation  dans 
un  trea  grand  nombre  de  propositions  subordonnies  donnc  Heu  a  des  regles 
compliquees,  difficiles,  abusives,  souvent  en  contradiction  avec  l'usage  des  e"cri- 
vains  les  plus  classiques. 

Sans  faire  de  regles  differentcs  suivant  qne  les  propositions  dont  elles  d6- 
pendent  sont  affirmatives  ou  negatives  ou  interrogatives,  on  tolärera  la  suppres- 
sion  de  la  nägation  ne  dans  les  propositions  subordonnees  däpendant  de  verbes 
ou  d*  locutions  signifiant: 

Empecber,  defendre,  eviter  que,  etc.  Ex.:  däfendre  qu'on  vienne  ou  qu'on 
ne  vienne; 

Craindre,  desespärer,  avoir  penr,  de  peur  que,  etc.  Ex. :  de  peur  qu'il  aille 
ou  qu'il  n'aille; 

Douter,  contester,  nier  que,  etc.  Ex. :  je  ne  doute  pas  que  la  chose  soit  vraie 
ou  ne  soit  vraie; 

II  tient  ä  peu,  il  ne  tient  pas  a,  il  s'en  faut  que,  etc.  Ex. :  il  ne  tient  pas 
ä  moi  que  cela  se  fasse  ou  ne  se  fasse. 

On  tolerera  de  meme  la  snppression  de  cette  negation  apres  les  comparatifs 
et  les  mots  indiquant  une  comparaison :  autre,  autrement  qne,  etc.  Ex. :  l'annee 
a  6t6  meilleure  qu'on  l'esperait  ou  qu'on  ne  l'esperait;  —  les  resultats  sont 
antres  qu'on  le  croyait  ou  qu'on  ne  le  croyait. 

De  Dieme,  apres  les  locutions  ä  moins  qne,  avant  qne.  Ex.:  a  moins  ijn'on 
accorde  le  pardon  ou  qu'on  n'accorde  lc  pardon. 
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Observation. 

II  conviendra,  dans  les  examcns,  de  ne  pas  compter  comme  fautes  graves 
Celles  qui  ne  prouvent  rien  contre  l'intelligence  et  le  rentable  savoir  des  can- 
didats,  inais  qui  prouvent  seulement  l'ignorance  de  quelqne  finesse  ou  de  quelque 
subtilite*  grammaticale. 


III.  Fortbildungsschulwesen. 


21.  i.    Verordnung  betreffend  die  Rekrutenwiederholungsschule  im  Kanton  Luzern. 

(Vom  24.  Januar  1901.) 

§  1.  Die  Rekrutenwiederholungsschule  umfasst  zwei  Kurse  mit  je  40  Unter- 
richtestunden. Diese  Kurse  werden  auf  zwei  auf  einander  folgende  Jahre  verlegt. 

§  2.  Zum  Besuche  der  Rekrutenwiederholungsschule  ist  mit  Beginn  des- 
jenigen Kalenderjahres,  in  welchem  das  18.  Altersjahr  zurückgelegt  wird,  die 
gesamte  männliche  Jugend  verpflichtet,  soweit  sie  im  Kanton  Luzern  die  Primar- 
schule besucht  hat. 

§  3.  Vom  Besuche  der  Rekrutenwiederholungsschule  dürfen  nur  solche 
Jünglinge  dispensirt  werden,  welche 

«.  mindestens  zwei  Klassen  einer  Sekundär-  oder  höheren  Schale  mit  gutem 

Erfolge  besucht  haben, 
b.  notorisch  Idioten  oder  Analphabeten  sind  und  als  solche  bereits  vom 

Besuche  der  Wiederholungsschule  dispensirt  waren. 

Jüuglinge,  welche  infolge  Besuchs  einer  höhern  Schule  dispensirt  werden 
könnten,  oder  welche  die  Primarschule  in  einem  andern  Kanton  besucht  haben, 
welche  aber  trotzdem  die  Rekrutenwiederholungsschule  besuchen  wollen,  dürfen 
nicht  zurückgewiesen  werden.  Dieselben  verpflichten  sich  jedoch  durch  den 
Eintritt  zum  Besuche  des  ganzen  betreffenden  Kurses  und  zur  Beobachtung 
aller  bezüglichen  Vorschriften. 

Die  frühern  Zöglinge  der  Taubstummenanstalt  sind  zu  einem  Spezialknrse 
in  der  Taubstummenanstalt  einzuberufen. 

Schwachbegabten,  welche  noch  einigen  Lerneifer  zeigen,  ist  der  Schulbesuch 
ebenfalls  zu  gestatten. 

Über  Dispens  oder  Aufnahme  entscheidet  in  erster  Linie  der  betreffende 
Rekrntenlehrer  in  Verbindung  mit  dem  Sektionschef. 

Über  alle  bezüglichen  Verfügungen  ist  sofort  beim  Beginn  der  Schule  dem 
Bezirksinspektor  ein  von  den  beiden  Genannten  unterzeichneter  Rapport  zu 
erstatten. 

In  Streitfällen  entscheidet  der  Erziehungsrat. 

§  4.  Die  Aufforderungen  zum  Schulbesuche  werden  vom  Sektionschef  er- 
lasseu.  —  Derselbe  hat  sich  bei  der  Schnleröffnnng  einzufinden,  den  Namensaufruf 
vorzunehmen  und  dem  Lehrer  ein  genaues  Schülerverzeichnis  zu  übergeben. 

§  5.  Schulen,  welche  über  40  Schüler  zählen,  sind  zn  trennen.  Die  Aus- 
scheidung der  Schule  geschieht  nach  den  Fähigkeiten. 

Iu  jedem  Kurse  erfolgt  in  der  Regel  eine  Trennung  in  zwei  Klassen  nach 
obigem  Grundsatze. 

§  6.  Wenigstens  zwei  Dritteile  der  Unterrichtsstunden  jeden  Kurses  sind 
auf  den  Winter  zu  verlegen;  der  Rest  der  Unterrichtszeit  ist  unmittelbar  vor 
die  Rekmtirung  anzusetzen. 

Der  Winterkurs  soll  so  verlegt  werden,  dass  er  entweder  ganz  vor  oder 
ganz  nach  Lichtmess  fällt. 

Der  Unterricht  darf  nicht  auf  die  Zeit  des  vormittägigen  Gottesdienstes  an 
Sonn-  und  Feiertagen  und  im  Winter  überhaupt  nicht  auf  solche  Tage  verlegt 
werden. 
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Bei  der  Festsetzung  der  Stunden  des  Sommerkurses,  welche  durch  den 
Lehrer  und  Sektionschef  im  Einverständnisse  mit  den  Schulbehörden  geschieht, 
soll  möglichst  auf  die  örtlichen  Verhältnisse  (Landarbeiten  etc.)  Rücksicht  ge- 
nommen werden. 

Bei  Schulen,  deren  Schüler  aus  mehrern  Ortschaften  zusammen  kommen 
oder  welche  einen  weiten  Schulweg  haben,  darf  der  Unterricht  nicht  auf  den 
Abend  verlegt  werden. 

Das  Maximum  der  täglichen  Schulstunden  beträgt  sechs. 

Ausnahmen  von  den  Vorschriften  dieses  Paragraphen  kann  nur  der  Er- 
ziebungsrat  gestatten. 

§  7.  Der  Unterricht  umfasst  Lesen,  Aufsatz,  mündliches  und  schriftliches 
Reebnen  und  Vaterlandskunde. 

Alle  schriftlichen  Arbeiten  sind  auf  Papierheften  anzufertigen. 

Jeder  Lehrer  hat  unter  Berücksichtigung  der  Fähigkeiten  der  Schüler  und 
der  Forderungen  der  Rekrutenprüfnngen  einen  speziellen  Lebrplan  anzufertigen. 
Derselbe,  sowie  die  Absenzenkontrolle  (§  9)  sind  bei  Schulbesuchen  aufzulegen. 
Die  Lehrmittel  bestimmt  der  Erziehungsrat. 

S  8.  Am  Anfang  und  Schlüsse  des  Kurses  hat  der  Lehrer  eine  individuelle 
Prüfung  vorzunehmen  (§  5). 

Bei  der  Schlussprüfung  des  zweiten  Kurses  sind  die  obligatorischen  Prüfungs- 
blärter  zu  verwenden.  Die  Schüler  sind  dabei  zur  richtigen  Ausfüllung  der 
betreffenden  Rubriken  anzuleiten. 

Die  schriftlichen  Arbeiten  sind  bei  der  SchlussprüfuDg  vorzulegen. 

Tag  und  Stunde  der  Schlussprüfung  sind  den»  Bezirksinspektor,  dem  Sektions- 
chef und  den  Schulpflegepräsidenten  des  Kreises  anzuzeigen. 

£  9.  Der  Lehrer  hat  über  die  Absenzen  eine  genaue  Kontrolle  zu  führen. 
Über  dieselben  hat  er  täglich  dem  Sektiouschef  zu  rapportiren.  Die  Bestrafung 
der  unentschuldigten  Absenzen  geschieht  auf  den  Autrag  des  Sektionschefs 
durch  das  Kreiskommando. 

Bei  Ortswechsel  nach  Beginn  des  Kurses  hat  bei  dem  Sektiouschef  Ab- 
bezw.  Anmeldung  zu  erfolgen. 

Alle  Absenzen  sind  nachzuholen  und  zwar  die  unentschuldigten  auf  Kosten 
des  betreffenden  Schülers. 

^  10.  Zur  Kontrolle  des  Schulbesuches  erhält  jeder  Schüler  am  Schlüsse 
des  Kurses  eine  Ausweiskarte  nach  besonderm  Formular.  Dieselbe  wird  den 
Rekrutenlehrern  von  der  Erziehungsratskanzlei  geliefert. 

S  11.  Wahreud  der  Unterrichtszeit  und  auf  dem  Schulwege  stehen  die 
Schüler  unter  militärischer  Disziplin.  Ausschreitungen  sind  auf  den  Antrag  des 
Sektionschefs  vom  Kreiskommaudo  zu  bestrafen. 

8  12.  Der  Lehrer  hat  am  Schlüsse  des  Kurses  über  denselben  an  den 
Bezirksinspektor  Bericht  zu  erstatten  nach  dem  bezüglichen  Formulare. 

3  13.  Am  Aushebungstage  sind  die  Stellungspflichtigen  Rekruten  am  Schul- 
orte zu  besammeln  und  vom  Sektionschef  und  Lehrer  an  die  Aushebung  zu 
begleiten. 

Die  Sektionschefs  haben  strengstens  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Rekruten 
vor  der  pädagogischen  Prüfung  keine  alkoholischen  Getränke  erhalten. 

Der  Lehrer  ist  verpflichtet,  der  Prüfung  seiner  Schüler  beizuwohnen. 

5;  14.  Die  Noten  der  Rekrutenprüfungen  können  auf  jeweilige  Anordnung 
des  Erziehungsrates  von  dessen  Kanzlei  angemessen  veröffentlicht  werden. 

£  15.  Gegenwärtige  Verordnung  ist  den  mit  der  Rekrutenwiederholungs- 
schule betrauten  Lehrern,  der  Direktion  der  Taubstummenanstalt,  den  Bezirks- 
inspektoren und  dem  Militär-  und  Polizeidepartement  zu  Händen  der  Kreis- 
konnnandos  und  der  Sektionschefs  mitzuteilen. 
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22.  «.    Reglement  betreffend  das  Fortbildungsschulwesen  im  Kanton  Glarus.  (Vom 
22.  Angust  1901.) 

I.  Organisation. 

§  1.  Die  Fortbildungsschulen  zerfallen  in:  a.  die  allgemeine  Fortbildungs- 
schule; —  6.  die  gewerbliche  Fortbildungsschule;  —  c.  die  hauswirtschaftliche 
Fortbildungsschule  (mit  Handarbeitskursen,  ev.  Haushaltung«-  und  Eochknrsen). 

Eine  allgemeine  Fortbildungsschule  wird  als  solche  anerkannt,  wenn  ihre 
Organisation  den  kantonalen,  eine  gewerbliche  und  haus  wirtschaftliche,  wenn 
deren  Organisation  den  kantonalen  und  eidgenössischen  Vorschriften  entspricht. 

§  2.  Der  Besuch  der  Fortbildungsschulen  ist  freiwillig.  Sekundarschfller 
und  -Schülerinnen  sind  vom  Besuche  der  Fortbildungsschulen  ausgeschlossen. 
Es  bleibt  den  Schulräten  überlassen,  die  Repetirschüler  vom  Besuche  der  all- 
gemeinen Fortbildungsschule  auszuschliessen. 

Die  vom  Bunde  unterstützten  Fortbildungsschulen  haben  auch  Angehörigen 
anderer  Gemeinden,  als  ihrer  eigenen,  Zutritt  zu  gestatten,  sofern  dadurch  nicht 
eine  Vermehrung  der  Lehrkräfte  und  Lokalitäten  bedingt  wird. 

§  3.  Der  Unterricht  wird  in  der  Regel  während  des  Wintersemesters  erteilt 
Die  Kurse  umfassen  wenigstens  20  Schulwochen  und  siud  spätestens  mit  Beginn 
des  Wintersemesters  der  Primarschulen  zu  eröffnen.  Die  Ferien  fallen  mit 
denen  der  übrigen  Gemeindeschulen  zusammen. 

Je  im  September  erlässt  die  Erziehungsdirektion  im  Amtsblatte  eiuen  Auf- 
ruf an  Behörden,  Lehrer  und  Eltern,  für  die  Organisation  und  den  Besuch  der 
Kurse  besorgt  zu  sein. 

Nach  Bedürfnis  können  auch  Sommerknrse  eingerichtet  werden. 

8  4.  An  Wochentagen  ist  der  theoretische  Unterricht  spätestens  abends 
9  Uhr,  der  praktische  (Zeichnen,  Modelliren,  Nähen)  spätestens  9'  •>  Uhr  zu 
schliessen.  An  Sonntagen  darf  während  der  Zeit  des  Hauptgottesdienstes  kein 
Unterricht  erteilt  werden,  in  der  übrigen  Zeit  während  höchstens  zweier  Stunden. 

§  5.  Beim  Beginn  der  Kurse  haben  die  Schüler  ein  Haftgeld  von  Fr.  3.— 
zu  erlegen.  Filr  jede  unentschuldigte  Absenz  werden  50  Rp.  abgezogen.  Nach 
drei  unentschuldigten  Absenzen  erfolgt  eine  Warnung  an  die  Eltern  oder  Lehr- 
meister und  nach  sechs  solchen  Versäumnissen  der  Ausschluss.  Drei  Ver- 
spätungen werden  als  eine  Absenz  gerechnet.  Im  übrigen  gelten  auch  für  die 
Fortbildungsschulen  die  Paragraphen  2,  3,  18  und  19  des  Regulativs  über  Be- 
handlung der  Schulversäumnisse  vom  14.  April  1901. 

Vor  Schlnss  der  Kurse  darf  der  Austritt  nur  aus  triftigen  Gründen  und 
nur  mit  Bewilligung  der  Aufsichtsbehörde  geschehen. 

Der  nach  Abzug  der  Bnssen  restirende  Betrag  des  Haftgeldes  wird  jedem 
Schüler  am  Schlüsse  des  Kurses  zurückerstattet. 

II.  Stellung  der  Lehrer. 

§  G.  Die  Lehrer  und  Leiterinnen  werden  von  den  mit  der  Leitung  der 
Fortbildungsschulen  betrauten  Behörden  gewählt.  Der  Unterricht  darf  nur 
solchen  Personen  anvertraut  werden,  welche  entweder  im  glarnerischen  Schul- 
dienste stehen  oder  von  der  Erziehungsdirektion  auf  Grund  von  Fachausweisen 
oder  entsprechender  Berufstätigkeit  die  Admissiou  dazu  erhalten  haben. 

§  7.  Für  den  Halbjahrkurs  und  die  wöchentliche  Stunde  bezieht  ein  Lehrer 
eine  Entschädigung  von  wenigstens  Fr.  40.—.  eine  Lehrerin  eine  solche  von 
wenigstens  Fr.  25.—. 

§  H.  Lehrer  und  Lehrerinnen,  welche  ausserkantonale  Bildungskurse  (In- 
struktionskurse für  Lehrer  an  gewerblichen  Fortbildungsschulen,  Haushaltungs- 
nnd  Kochschulen  n.  dgl.)  besuchen,  erhalten  Staatsbeiträge. 

Im  Falle  des  Bedürfnisses  kann  der  Regiernngsrat  selbst  solche  Instruktions- 
kurse ins  Leben  rufen. 
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III.  Unterricht. 

§  9.  Die  allgemeine  Fortbildungsschule  umfasst  folgende  obligatorische 
Fächer:  a.  Deutsche  Sprache  (Lesen;  Abfassen  von  Protokollen,  Briefen,  Ge- 
*chäft8aufsätzen),  1—1 ',2  Stunden;  —  b.  praktisches  Rechnen  (Kopf-  und  Ziffer- 
rechnen; bürgerliches  Rechnen;  Flächen-  und  Körperberechnungen;  Rechnungs- 
und Buchführung),  1— l'fe  Stunden;  —  c.  Vaterlandskunde  (Grundzüge  der 
vaterländischen  Geographie,  Geschichte  und  Verfassungskunde),  1— l1  2  Stunden. 

§  10.  Die  Fächer  der  gewerblichen  Fortbildungsschule  sind:  a.  Freihand- 
zeichnen und  kunstgewerbliches  Zeichnen ;  —  6.  praktische  Geometrie  und  geo- 
metrisches Zeichnen;  —  e.  technisches  Zeichnen;  —  d.  Modelliren;  —  e.  ge- 
werbliche Naturkunde. 

§  11.  Die  hauswirtschaftliche  Fortbildungsschule  umfasst :  1.  Als  obligatori- 
sches Fach:  Schriftliche  Arbeiten  (Geschäftsbriefe,  bürgerliches  Rechnen,  Füh- 
rung eines  Hanahaltuugsbuches),  1— l1-*  Stunden.  Das  Obligatorium  in 'diesem 
Fache  besteht  nur  für  Töchter  unter  18  Jahren. 

2.  Als  obligatorisches  Fach  für  sämtliche  Teilnehmerinnen  wenigstens  eines 
der  nachbezeicbneten  Fächer:  a.  Weissnähen  (Zuschneiden  und  Anfertigen  von 
Kinder-.  Frauen-  und  Herrenwäsche),  2—4  Stunden;  —  b.  Kleidermachen  (Zu- 
schneiden nnd  Anfertigen  einfacher  Kleidungsstücke),  2—4  Stunden.  Wenigstens 
die  Hälfte  der  Unterrichtszeit  von  a  und  b  ist  auf  das  Flicken  und  Ändern 
(Umändern)  getragener  Kleider  zu  verwenden ;  —  c.  Kochen  (Einkauf  der  Nah- 
rungsmittel, Zurüsten  und  Kochen,  Krankenspeisen  etc.);  —  d.  Haushaltungs- 
kunde (Aufbewahrung  der  Nahrungsmittel,  Nährwert  und  Auswahl  der  Speisen. 
Instandhaltung  der  Kleider,  der  Wohn-  und  Schlafräume  etc.)  mit  Gesnndheits- 
lehre  (der  menschliche  Körper  in  gesunden  und  kranken  Tagen,  erste  Hülfe  bei 
Unglücksfällen). 

§  12.  Den  Schulbehörden  steht  es  frei,  nach  Bedürfnis  andere  Lehrgegeu- 
stände  und  Kurse  (Nebenfächer)  einzuführen,  insofern  sich  hiefür  fünf  Teil- 
nehmer melden. 

§  13.  Ein  Kurs  über  die  in  den  §§  9—11  bezeichneten  Fächer  muss  ein- 
gerichtet werden,  wenn  sich  dafür  fünf  Schüler  angemeldet  haben.  Die  Schüler- 
zahl einer  UnterrichtsabteUung  darf  höchstens  25  betragen. 

§  14.  Die  Schüler  werden  in  der  Regel  fachweise  nach  ihren  Kenntnissen 
und  Fertigkeiten  in  eine  untere  und  eine  obere  Abteilnng  geschieden.  Jede 
dieser  Abteilungen  ist  hinsichtlich  Stoff  und  Ziel  besonders  zu  unterrichten. 
Teilnehmer  an  der  allgemeinen  oder  hauswirtschaftlichen  Fortbildungsschule 
können  von  einem  als  obligatorisch  erklärten  Fache  dispensirt  werden,  wenn 
sie  zwei  Jahre  die  Sekundärschule  besucht  haben  oder  infolge  des  Besuches 
von  gewerblichen  oder  Nebenfächern  mehr  als  drei  Abende  der  Fortbildungs- 
schule widmen  müssten. 

§  15.  Der  Regierungsrat  wird  einen  obligatorischen  Lehrplan  festsetzen. 
Bei  Einführung  von  Lehrmitteln  ist  die  Genehmigung  des  Regierungsrates  ein- 
zuholen. 

^  16.  Der  Unterricht  der  Fortbildungsschule  ist  unentgeltlich.  Lehrmittel 
und  Schulmaterialien  werden  gratis  verabfolgt.  Die  Zeichnungsutensilien  werden 
den  Schülern  zur  unentgeltlichen  Benutzung  überlassen.  Dagegen  haben  die 
Schülerinnen  das  Arbeitsmaterial  und  Arbeitswerkzeug  für  die  weiblichen  Hand- 
arbeiten nach  den  Beschlüssen  der  Aufsichtskommissionen  selbst  zu  beschaffen. 
Von  Teilnehmerinnen  an  Kochkursen  kann  ein  Beitrag  an  die  Kosten  der 
Nahrungsmittel  verlangt  werden. 

IV.  Gewerbliche  Berufsbildung. 

§  17.  Eine  Vorstufe  der  gewerblichen  Fortbildungsschule  bilden  die  Hand- 
werkerschnlen.  Sie  umfassen  Knaben  des  fakultativen  achten  Schuljahres. 
Knaben,  welche  eine  solche  Anstalt  bis  zum  Schlüsse  der  Jabresprüfnng  nach 
dem  ersten  Kurse  (S.  Schuljahr)  besucht  haben,  sind  vom  Besuche  der  Repetir- 
«chule  befreit. 
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Für  Mädchen  des  fakultativen  achten  Schuljahres  können  Haushaltungs- 
und Kochschulen  errichtet  werden. 

Sollten  solche  Schulen  errichtet  und  auch  von  Angehörigen  anderer  Ge- 
meinden als  derjenigen  ihres  Sitzes  besucht  werden,  so  leistet  der  Staat  be- 
sondere Beiträge. 

§  18.  Unbemittelte  intelligente  Jünglinge,  die  eine  technische  Anstalt  be- 
suchen, können  während  der  Zeit  dieses  Besuches  vom  Staate  mit  Stipendien 
unterstützt  werden. 

V.  Aufsicht,  Berichterstattung  und  Inspektion. 

§  19.  Die  Fortbildungsschulen  stehen  nnter  der  Aufsicht  des  Gemeinde- 
schulrates, der  die  Leitung  einer  Kommission  übertragen  kann.  Der  Präsident 
der  Kommission  inuss  dem  Schulrate  angehören. 

§  20.  Besteht  in  einer  Gemeinde  ein  Handwerker-  und  Gewerbeverein,  so 
wird  diesem  das  Recht  eingeräumt,  zwei  Vertreter  in  die  Aufsichtskommission 
der  Fortbildungsschule  zn  wählen.  Für  die  hauswirtschaftlichen  Fortbildungs- 
schulen sind  die  Aufsichtskommissionen  durch  Zuziehung  sachverständiger  Frauen 
zu  ergänzen. 

$  21.  Die  Anfsichtskommission  konstituirt  sich  selber.  Sie  leitet  die  Schule, 
überwacht  den  Unterricht  und  besorgt  die  Verwaltung.  Insbesondere  liegt  ihr 
ob :  a.  die  Organisation  der  Kurse ;  -  b.  die  Wahl  der  Lehrer,  die  Festsetzung 
ihrer  Stundenzahl  und  ihrer  Besoldung  (nach  Massgabe  von  §  7);  —  r.  die 
Boanfsichtignng  des  Unterrichtes  durch  regelmässige  Schulbesuche;  —  d.  das 
Rechnungswesen;  —  e.  Berichterstattung  und  Rechnnngsablage :  —  f.  Veran- 
staltung von  Ausstellungen  der  verfertigten  Arbeiten,  Anordnung  von  Prüfungen 
und  Verabfolgnng  von  Zeugnissen. 

Wahlen,  Budget  und  Rechnung,  sowie  der  Jahresbericht  müssen  dem  Scbul- 
rate  zur  Genehmigung  vorgelegt  werden. 

§  22.  Der  Regierungsrat  führt  die  Oberaufsicht  über  sämtliche  Fort- 
bildungsschulen. Zu  diesem  Zwecke  haben  die  Aufsicbtskoramissionen  der  Er- 
ziehungsdirektion je  bis  zum  1.  November  über  die  erfolgte  Organisation  der 
Kurse  nach  Formular  Bericht  zu  erstatten. 

VI.  Bestreitung  der  Kosten. 

§  23.  Jede  Fortbildungsschule,  die  den  hiefür  aufgestellten  Vorschriften 
entspricht,  hat  Anspruch  auf  Staatsunterstützung  (§  55  des  Schulgesetzes). 
Diese  wird  vom  Regierungsrat  auf  Vorschlag  der  Erziehungsdirektion  festgesetzt. 

§  24.  Diejenigen  Schulgemeinden,  deren  Jahresrechnungen  bei  Erhebung 
des  Steuermaximums  mit  einem  Defizite  abschliessen.  können  die  sämtlichen 
Kosten  der  allgemeinen  Fortbildungsschule  unter  dem  besondern  Titel  „All- 
gemeine Fortbildungsschule"  in  die  laufende  Schulrechnung  einstellen;  die 
übrigen  Schulgemeinden  haben  über  die  Kosten  der  allgemeinen  Fortbildungs- 
schule eine  besondere  Rechnung  zu  führen,  und  es  wird  nach  Richtigbefund  der- 
selben an  die  ausgewiesenen  Kosten  für  die  Gemeinden  mit  der  Maximalsteuer 
von  l'^oo  ein  Landesbeitrag  von  drei  Vierteilen  und  für  die  Gemeinden  mit 
einem  geringem  Steueransatz  ein  Landesbeitrag  zur  Hälfte  ausgerichtet. 

An  die  ausgewiesenen  Gesamtkosten  der  vom  Bunde  subventionirten  ge- 
werblichen und  hauswirtschaftlichen  Fortbildungsschulen  und  Spezialkurse  leistet 
der  Kanton  einen  Beitrag  von  höchstens  50  °0. 

§  25.  Die  Aufsichtsbehörden  haben  die  Rechnung  für  das  abgelaufene  und 
das  Budget  für  das  folgende  Schuljahr  dem  Regierungsrate  zur  Genehmigung 
vorzulegen  und  der  Schlussrechnung  einen  einlässlichen  Bericht  über  die  Schule 
beizufügen. 

Schlussbestimmung. 
Der  Regierungsrat  beauftragt  die  Erziehungsdirektion  mit  der  Vollziehung 
dieses  Reglementes.   Durch  dieses  Reglement  wird  dasjenige  vom  6.  Oktober 
1900  aufgehoben. 
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23.  3.   Provisorischer  Lehrplan  für  die  hauswirtschaftlichen  Fortbildungsschulen  im 
Kanton  Glarus.   (Vom  7.  November  1901.) 

A.  Schriftliche  Arbeiten  (20—30  Stunden). 

1.  Schreiben  (10 — 15  Stunden):  Karze  Betrachtungen  über  Pflichten  der 
Haushälterin.  (Sei  sparsam!  Reinlichkeit.  Greif  an!  Halte  Ordnung!  Bewahre 
Feuer  nnd  Licht!  u.  dgl.)  —  Die  wichtigsten  Nahrungsmittel:  Milch,  Ei,  Fleisch. 
Kartoffeln,  Obst,  Brot,  Wasser,  Wein.  —  Kurze  Familien-,  Frenndes-  und  Ge- 
schäftsbriefe (Mitteilung,  Anfrage,  Bestellung.  Miete,  Aufkündung,  Gesuch,  Ent- 
schuldigung u.  dgl.). 

2.  Rechnen  (10—15  Stunden):  Hans  wirtschaftliche  Berechnungen  im 
Rahmen  der  Vier-Spezies-  und  Prozentrechnung.  Kassabuch  einer  Haushaltung. 

B.  Handarbeiten  (für  drei  Winterkurse  berechnet). 

I.  Klasse  (im  Klassenunterricht):  2  Stunden.  Ein  einfaches  Frauenhemd 
< Bundhemd).  Mit  Ausnahme  der  geraden  Nähte  soll  alles  von  Hand  genäht 
werden.  (Zuschneiden  und  Einschreiben  der  Massverhältnisse.)  —  2  Stunden: 
Flicken  nnd  Umändern  älterer  Kleidungsstücke.  Im  Flicken  ungeübte  Schüler- 
innen sind  verpflichtet,  zuerst  an  einem  Übungsstück  sich  die  notwendigen 
Kenntnisse  anzueignen. 

II.  Klasse:  2  Stunden  (für  alle  verbindlich):  Eiu  Herrenhemd  (farbig  oder 
weiss).  Schülerinnen,  die  keine  männlichen  Anverwandten  haben,  dürfen  für 
sich  Hemd  oder  Beinkleider  machen.  —  2  Stunden:  Flicken  und  Umändern. 

III.  Klasse:  2  Stunden  (für  alle  verbindlich):  Untertaillen,  Blusen  und 
einfache  Kleider.  —  2  Stunden:  Flicken  und  Umändern. 

Bemerkungen.  Jede  Schillerin  soll  selbständig  zuschneiden  nnd  die 
Mass  Verhältnisse  einschreiben. 

Laut  revidirtem  Reglement  (vom  22.  August  1901)  soll  in  allen  Klassen  die 
Hälfte  der  Zeit  auf  Flicken  und  Umändern  alter  Kleider  verwendet  werden. 


24.  i.    Programme  des  cours  complementaires  pour  jeunes  filles  dans  le  canton 
de  Fribourg.   (Du  14  mai  1901.) 

/.  Vetement. 

Notions  gtnirales. 

But  du  vetement.   Matiörcs  premieres.   Valeur  des  divers  tissus. 

Natnre  du  vetement  suivant  Tage,  la  saison,  le  climat.  Forme  des  vetements. 
Dangers  des  vßtements  trop  Stroits. 

Achat  de  tissus  pour  vetements.  Avantages  qu'il  y  a  ä  confectionner  les 
vetements  chez  soi. 

Encretien  des  vetements.  Preservation  contre  les  teignes.  Importance  du 
raecommodage.  Maniere  d'enlever  les  taches  de  graisse,  de  bougie,  d'encre,  de 
vin  ronge,  de  cambouis,  de  fruits,  de  couleur,  de  rouille,  sur  les  etoffes. 

Coupe  et  confection. 

1°  Prise  des  mtsures  et  tracl  des  patrons.  —  a.  Prise  des  mesures. 
Mesures  de  proportion  et  de  conformation.  —  Leur  utilite\  leur  emploi. 
b.  Dessin  et  conpe  du  patron  de  jupe  simple.  —  Patron  de  corsage  ordinaire  ä- 
dem  petits  cotes.  —  Patron  de  manche  ordinaire.  —  c.  Robe  de  fillctte.  — 
Blonses  non  doublees.  —  DifKrentes  formes  de  cols.  —  Costume  pour  petit 
garcon:  culotte  et  blouse. 

2°  Assemblage  et  couture.  —  Coupe,  asseroblage  d'une  jupe  simple  doublee; 
faux-ourlet8 ;  bordure;  poche;  sous-patte;  ceintnre;  pose  des  agrafes. 

Coupe,  assemblage  et  confection  d'nn  corsage  simple,  doublä  et  baieine  ; 
gla<;age;  surfilage;  faux-ourlet;  boutonuieres ;  baleinage;  ruban  de  taille;  col. 
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Confection  de  la  manche.  Assemblage,  faux-ourlet;  montage. 

Etüde  des  differeuts  genres  de  couture  en  nsage  dans  les  confections ;  poche 
passe-poilee,  poche  ä  patte,  bordure,  piqftre,  boutonnieres  tailleur:  application 
de  ces  Stüdes  au  raecommodage  des  vtHements  d'hommes. 

Coupe,  assemblage  et  confection  des  objets  designe*  au  Programme  du  dessin 
des  patrons. 

Calcnl  dn  prix  de  revient  de  chaque  objet  confectionne. 

Lessire. 

Prlparation  du  linge,  triage,  dC'tachage,  de'grossissage,  cuisson  ou  coulage. 
lavage,  rin^age.  blenissage,  empesage.  Matieres  employ6es  pour  la  lesaive :  ean, 
savon,  cendres.  amidon,  indigo.  sonde,  etc.  Lavage  dn  linge  de  conleur.  de  la 
flanelle.  Ve>ification :  pliage;  repassage. 

//.  Cuisine. 
Xotiotts  ginerahs. 

1.  Lex  aliments.  —  a.  La  nutrition,  behänge  journ alier.  Aliments  azotes, 
aliments  hydrocarbones,  l'eau,  les  sels.  —  b.  Valeur  nutritive  des  aliments,  leur 
digestibilite\  leur  preparation  rationnelle,  leur  conservation  au  jardin,  ä  la  cave. 
au  grenier.  Provisions.  -  c  Composition  hygienique  et  £conomique  des  repas. 
Comparaison  de  la  valeur  nutritive  et  du  prix  des  aliments.  Ration  alimentäre. 

2.  Les  boissons.  —  «.  L'eau ;  qualitea  de  l'eau  po table ;  moyens  de  purifier 
l'eau :  filtrage,  tbullition.  —  b.  Boissons  alimentäres :  the\  cafe\  chocolat.  - 
e.  Boissons  alcooliques.  Leur  danger. 

Cuisine  pratique. 

1.  Soupes.  —  a.  Soupes  aux  legumes  verts:  pommes  de  terre,  carottes, 
raves,  oignons,  poireau,  choux,  pois  verts,  haricots  verts,  feves,  oseille,  laitue, 
orties,  etc.  —  b.  Soupes  aux  legumes  secs:  haricots,  pois,  lentilles.  feves.  — 
c.  Soupes  aux  farineux:  farine,  farine  grillte,  semoule,  riz,  fecules.  farines  de 
legumineuses.  —  d.  Soupes  anx  gruaux :  gruau  d'avoine,  orge,  flocons  d'avoine, 
etc.  —  e.  Bouillons.  —  f.  Panades  au  maigre,  au  bouillon,  au  pain  grill6. 

2.  Viandes.  —  a.  Bceuf  et  porc  salds  et  fumea.  Lard,  saucisses.  —  b.  Bo»uf 
et  mouton  bouillis.  —  c.  Rotis  divers.  —  d.  Ragouts.  Daube,  blauquette.  — 
e.  Diverses  manieres  d'utiliser  les  restes  de  viande. 

3.  Poisson.  —  Diverses  manieres  de  l'accommoder.    Stockfisch,  morue. 

4.  Mgumes.  —  a.  Legumes  verts :  choux,  choux-fleurs.  choux  de  Bruxelles, 
poireau,  oignons,  haricots  verts,  pois  verts,  petita  pois,  carottes,  navets.  poir6e 
(cötes),  salsifis,  cardons.  cGleri,  chicor£e,  laitue,  epinards.  oseille,  asperges, 
pommes  de  terre.  etc.  —  Legumes  secs :  lentilles,  pois,  haricots  entiers  ou  en 
puree.      c.  Legumes  en  conserve :  choucroüte,  haricots,  compote  aux  raves,  etc. 

5.  <h'ufs.  (Enfs  ä  la  coque,  ueufs  pocb&,  oeufs  durs,  a'ufs  sur  le  plat,  Ome- 
lettes diverses. 

(i.  Laitage  et  farineux.  —  «.  Bouillies  an  lait  et  ä  la  farine,  au  lait  et  a  la 
semoule,  au  riz,  au  tapioca,  au  sagou,  aux  fecules,  au  lait  et  au  gruau  d'avoine 
(porridge).  —  b.  Puddings  au  lait  et  aux  <* ufs,  au  pain.  —  c.  Diverses  manieres 
de  pr^parer  le  serac.  le  fromage,  le  vacherin. 

7.  PAtisseries  de  minage.  —  Pate  briste,  pate  mifenillete>.  Gäteaux  divers. 
Fabrication  du  pain. 

8.  Compote*  de  pruneaux  frais  ou  sechßs,  de  pommes.  de  poires.  Quartiers 
de  pommes,  de  poires  sicher. 

9.  Aliments  et  boissons  pour  malades.  a.  Lait,  oeufs,  panades,  lait  de 
poule,  th6  de  bumf,  bouillon  de  poule,  bouillon  de  veau.  —  b.  Boissons  rafrai- 
ebissantes :  Ean  de  gruau.  eau  de  pain  grillt*,  eau  d'orge.  limonade.  —  c  Bois- 
sons astringentes :  Eau  albnminense,  eau  de  riz.  —  d.  Tisanes,  infusions. 
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10.  Cnnsertations  des  alitnents.  —  a.  Conservation  des  viandcs:  r»*frig£ra- 
tion,  salaison,  famage,  cuisson  partielle  on  totale.  —  b.  Fabrication  des  san- 
cisses,  saucisson;  salaison  da  bceuf,  da  pore;  prtparatiou  de  la  sanmare.  — 
c.  Conservation  des  legumea :  sechage,  legumes  au  sei,  choucroftte.  Conservation 
par  le  proc6d6  Appert.  —  d.  Conservation  des  frnits:  sechage,  compotes,  mar* 
melades.  confitares.  gelee.  Conservation  par  le  procldä  Appert.  —  e.  Conser- 
vation du  lait  et  des  oeufs. 

11.  Graisses  de  cuisine.  —  Huile,  saindoux  et  lard  fondus,  beurre  fondu. 

12.  Calcul  du  prix  de  rerient  des  repas.  —  Moyenne  pour  une  personne. 

///.  Jardinage. 
§  1.  —  Le  jardin  potager. 
Utiliti  d'un  jardin  potager,  avantages  d'nne  culture  rationnelle  et  intensive. 
Du  sol.    Nature  et  composition  du  sol.  Amendements. 
Engrais  naturels  et  artificiels;  composts;  eaux. 

Emplacement  d'un  jardin  potager.  en  tenant  compte  de  l'exposition  et  du 
sons-sol;  ätendue,  clotures,  abris. 

Distribution  du  terrain:  allees  et  sentiers,  carres.  plates-bandes,  cotiercs, 
ados,  pepinieres  pour  semis,  Installation  de  conches. 

Instruments  horticoles. 

Trarail  de  la  terre :  defoncementa,  labours,  binage  et  sarclage,  roulage,  ser- 
fonissage,  rätelage,  terreautage,  paillage,  fumure. 

Graines :  selectionnement  des  porte-graines ;  production  des  graines ;  rtcolte 
et  choix  des  graines;  lenr  conservation;  duree  de  la  faculte  germinative  et 
poids  sp^cifiqne. 

Semis:  sur  conches,  en  pepiniere,  en  place.  Modes  de  semis :  ä  la  voläe, 
en  rayons,  par  pochets. 

Prineipaux  traitements:  eclaircisaage,  repiquage,  6bourgeonnage,  pincement, 
taille,  palissagc  (ramer),  buttage.  arrosage. 

Culture  principale  et  culture  de*robee  (contreplantation) :  leur  combinaison; 
exemples  ä  l'appni.  Directions  pratiques. 

Assolement  rationnel  et  culture  speciale  propre  n  chaque  esptee  avec  les 
soins  d'entretien. 

Especes  de  plantes  potageres  avantageusement  cultivables  dans  les  princi- 
pales  contrtes  du  canton:  Ail.  betteraves  ä  salade,  carottes,  ceUeri,  cerfeuil, 
chicor€e,  cboux  ordinaires;  choux  d'hiver,  choux-fleurs  et  choux  de  Bruxelles, 
princinalemcnt  pour  Broye  et  Lac  (plaine  haute);  ciboule,  concombre  (pour  la 
plaine);  courge,  epinards,  feve,  haricot  (pour  la  plaine).  Laitue,  navet  (rave), 
oignon,  oseille,  persil,  poireau,  poiree,  pois,  radis,  rhnbarbe.  salsifis,  mäche, 
fraisiers,  asperge,  artichaut,  melon,  cardons,  tomate  (a  cultiver  ä  bonne  ex- 
position,  plaine). 

o.  Division.  Plantes  se  multipliant  annuellemcnt  par  leurs  graines  et 
pouvant  se  semer  sur  place  (euunrtration  et  culture  speciale). 

Arroches,  bettes  ä  cardes,  capucines,  cardons,  carottes,  cerfeuils,  courges, 
Chicorees,  epinards.  ffeves,  haricots  divers,  mäche,  navets,  oignons,  pissenlits, 
panais,  persils,  pois  divers,  ponrpiers,  raiponces,  salsifis,  scorsoneres,  tetragonee. 

b.  Plante«  annnellea  (semis  en  pepiniere),  plantes  a  repiquer  et  ä  planter. 
Celeri  k  cötes.  celeri  raves,  chicorte  endive,  frisee,  choux,  laitue  poramee, 

poireau. 

c.  Plantes  ä  semer  sur  conches :  aubergines,  melons  (pasteques),  piments,  tomates. 

d.  Plantes  se  multipliant  ordinairement  au  moyen  d'oignons.  tubercules, 
rejetons.  —  Ail.  echalote,  oignon,  pomme  de  terre. 

e.  Plantes  vivaces.  Artichaut.  asperge,  ciboulette,  chou-marin.  estragon, 
fraisier,  oseille. 
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/.  Plantes  aromatiques.  Absinthe,  angeUiqne,  anis,  basilic,  bourrache.  cori- 
andre,  fenouil,  moutarde,  roraarin,  thym. 

g.  Plantes  officinales  principales  (mode  de  cultnre.)  Emollientes :  guimauve. 
mauve,  lin,  consonde,  boaillon-blanc,  bourrache  offtcinale;  Excitantea  :  menthe 
poivröe,  camomille,  valöriane,  safran,  m£lisse,  marjolaine;  Toniqnes:  gentianes. 
petitecentauree,  absinthe,  camomille  romaine;  Purgatives:  rhnbarbe,  raiponce, 
ricin. 

Pathologie  vigitale:  maladies,  insectes  nnisibles.  —  Cueillette  et  conser- 
vation  des  lägumes  frais.  —  Cueillette  et  conservation  des  plantes  officinales. 

§2.  —  Floriculture. 

Fleurs  d'appartements.  —  Flenrs  de  pleine  terre:  annuelles,  bisannuelles. 
vivaces.  —  Plantes  bnlbenses;  plantes  grimpantes.  Rosiers. 

Harmonie  et  groupement  des  couleurs.  Ornementation.  Confection  de 
bouquet*. 

IV.  Motion»  d'hygiene. 

1.  L'habitation.  —  a.  Situation,  exposition.  —  b.  Entretien,  rangement  et 
nettoyage  journalier.  Nettoyage  pe>iodique.  Importance  de  la  bonne  tenue  du 
mänagc.  —  c.  Alration;  nöcessite*  d  un  air  pur;  quantitl  n£cessaire;  dangers  de 
l'air  vicie*  et  de  l'oxyde  de  carbone;  diverses  mlthodes  de  Ventilation.  — 
(I.  Eclairage,  divers  Systeme«:  bougies,  lampes  a  pätrole,  gaz,  electricitö:  leurs 
avantages  et  leurs  inconvänients.  Nettoyage  et  entretien  des  lampes  ä  p6trole. 
Präcautions  ä  prendre  avec  le  petrole,  le  gaz,  les  allumettes.  —  e.  Chauffage, 
divers  Systeme«:  fourneaux  en  pierrc,  cn  catelles,  en  fer,  en  fönte;  cbauffage 
au  gaz,  au  pötrole ;  avantages  et  inconv^nients  de  chaque  Systeme.  Divers  com- 
bustibles:  bois,  houille,  tourbe,  coke. 

2.  a.  La  peau,  ses  Ibnctions.  Importance  de  la  proprete"  corporelle.  Lavagen, 
ablutiuns,  bains.  —  i>.  I/exercice,  le  repos.  Importance  de  la  gymnastique. 
Hygiene  des  organes  des  sens. 

3.  Soins  A  donner  au.r  maladen.  —  a.  Premiers  secöurs  en  cas  de  maladie 
ou  d'accident :  refroidissement,  rhurae,  convulsions,  bnllures,  coutusions,  coupurcs. 
blessnres,  hlmorragies,  ävanonisseraent.  asphyxie,  empoisonnement,  etc.  —  b.  La 
chambre  du  malade:  proprete\  chauffage,  alration.  —  c.  Maladies  contagieuses. 
Precautions  ä  prendre:  isolement,  dlsinfection,  vaccination. 

4.  Soins  <)  donner  aus  enfants  en  bas  aye :  lit,  vetements,  alimeutation. 
Importance  de  la  Sterilisation  du  lait. 


l'.V  b.  Ordnung  für  die  Praktischen  Gewerbliche«  Kurse  der  allgemeinen  Gewerbe- 
schule Basel.   (Vom  1.  November  1901.) 

Der  Erziebuugsrat  des  Kantons  Baselstadt  hat  im  Anschluss  an  §  13  des 
Gesetzes  betreffend  die  Errichtung  einer  Allgemeinen  Gewerbeschule  vom  20. 
Dezember  1866  folgende  Ordnung  für  die  Praktischen  Gewerblichen  Kurse 
dieser  Anstalt  erlassen: 

§  1.  Die  Kommission  der  Allg.  Gewerbeschule  kann  ausserhalb  des  Rah- 
mens ihrer  regelmässigen  Schul knrse  mit  Genehmigung  des  Erziehungsrates  von 
sich  ans  oder  auf  Wunsch  von  Meister-  oder  Arbeitervorbauden  oder  von  son- 
stigen Gesellschaften  „Praktische  Gewerbliche  Kurse"  für  solche  Übungen  ver- 
anstalten, zu  welchen  die  Werkstatt  des  Meisters  keine  genügende  Gelegenheit 
bietet,  vorausgesetzt,  dass  sich  eine  genügende  Zahl  von  Teilnehmern  findet. 

Diese  Kurse  werden  jeweilen  für  ein  Semester  beschlossen,  die  Wieder- 
holung eines  Kurses  bedarf  jedesmaliger  Wiedergenehmigung. 

Die  Kommission  führt  die  Oberaufsicht;  sie  ernennt  den  Kursleiter  unter 
möglichster  Berücksichtigung  der  Wünsche  der  Knrsveranlasser  und  der  Teil- 
nehmer und  stellt  seinen  Gehalt  fest  ;  sie  bestreitet  die  Ausgaben  aus  dem  ihr 
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hiefür  gewährten  Kredit  und  gibt  am  Ende  des  Jahres  den  Bericht  an  das  Er- 
ziehungsdepartement  ab. 

§  2.  Der  Direktor  der  Allg.  Gewerbeschule  besorgt  die  Verwaltung  und 
das  Rechnungswesen  dieser  Kurse.  Er  geht  dem  Knrsleiter  in  jeder  Weise  an 
die  Hand  und  stellt  mit  ihm  das  Lehrprogramm  auf;  er  bestimmt  mit  möglich- 
ster Berücksichtigung  der  Wünsche  der  Kursteilnehmer  den  Stundenplan  und 
veranlasst  die  nötigen  Publikationen  durch  die  öffentlichen  Blätter. 

Er  sorgt  für  geeignete  Lokale  und  deren  Beleuchtung,  Heizung  und  Reini- 
gung; ferner  für  die  Anschaffung  von  Werkzeug  und  Verbrauchsmaterialien, 
von  erforderlichen  Lehrmitteln,  Vorlagenwerken,  Fachzeitschriften,  sowie  guten 
Mustern.   Diese  Gegenstände  bleiben  Eigentum  der  Schule. 

§  3.  Der  Kursleiter  sorgt  für  die  Ordnung  und  den  regelmässigen  Besuch 
der  Kurse  und  für  die  Besuchsliste.  Er  verwaltet  daa  ihm  nach  Inventar  ttber- 
gebene  Werkzeug  und  Verbranchsmaterial;  er  übergibt  das  Werkzeug  den  Teil- 
nehmern und  verwahrt  dasselbe  nach  dem  Gobrauch:  er  wird  für  Schonung 
desselben  und  für  sparsame  Verwendung  der  Verbrauchsmaterialien  besorgt  sein. 

Am  Ende  des  Kurses  hat  er  das  Werkzeug  in  gutem  Zustande  sowie  das 
nicht  verwendete  Verbranchsmaterial  abzuliefern. 

Über  den  Verlauf  des  Kurses  gibt  er  einen  schriftlichen  Bericht  ab.  Er  hat 
die  Arbeiten  der  Teilnehmer  für  die  Ausstellung  zurückzubehalten  und  aus  den- 
selben eine  geeignete  Auswahl  für  die  Schulsammlung  zu  treffen. 

§  4.  An  diesen  Kursen  kann  jeder  im  betreffenden  Berufe  stehende  Meister 
oder  Gehülfe  teilnehmen,  sofern  er  die  nötigen  Vorkenntnisse  besitzt;  ältern 
Lehrlingen,  welche  die  Allg.  Gewerbeschule  zuvor  besucht  haben  oder  gleich- 
zeitig besuchen,  kann  der  Zutritt  gestattet  werden. 

Bei  Kursen,  die  für  Lehrlinge  veranstaltet  werden,  sind  alle  Lehrlinge  des 
betreffenden  Berufes  zur  Teilnahme  berechtigt. 

Die  Aufnahme  der  Teilnehmer  erfolgt  auf  dem  Schulbureau  unter  gleich- 
zeitiger Entrichtung  eines  Haftgeldes  von  vier  Franken,  das  bei  regelmässigem 
Besuche  nach  Schluss  des  Kurses  zurückbezahlt  wird. 

Schüler  der  Allg.  Gewerbeschule  haben  freien  Zutritt,  verlieren  jedoch  ihr 
Haftgeld  auch  bei  unregelmässigem  Besuch  der  Praktischen  Gewerblichen  Kurse. 

Das  kleinere  Handwerkzeug,  wie  Schere,  Masstab,  Pinsel  u.  s.  w.  hat  jeder 
Teilnehmer  selbst  mitzubringen. 

Die  fertigen  Arbeiten  werden  bis  zur  nächsten  Ausstellung  von  der  Schule 
aufbewahrt  und  werden  dann  Eigentum  der  betreffenden  Teilnehmer ;  diese  sind 
jedoch  verpflichtet,  die  vom  Kursleiter  für  die  Schulsammlung  ausgewählten 
Arbeiten  abzugeben. 


28.  . .  Revidirte  Vollziehungsverordnung  zum  Bürgerschulgesetz  des  Kantons  Aargau. 

(  Vom  18.  Oktober  1901.) 

Der  Regierungsrat  des  Kantons  Aargau,  in  Vollziehung  des  Gesetzes  be- 
treffend die  Einführung  der  obligatorischen  Bürgerschule  vom  28.  November  1894 
und  in  Abänderung  einzelner  §§  der  Vollziehungsverordnung  vom  11.  Juli  1895, 

beschliesst: 

§  1.  Die  Zivilstandsämter  und  die  Ortspolizeibehörden  der  Schulgemeinden 
haben  der  Schulpflege  längstens  bis  zum  1.  Oktober  das  Verzeichnis  der  Schul- 
pflichtigen gemäss  §  2  des  Gesetzes  mitzuteilen. 

§  2.  Wenn  ein  nach  §  2  des  Gesetzes  Schulpflichtiger  gemäss  §  3  desselben 
um  Dispens  vom  Besuch  der  Bürgerschule  nachsucht,  so  hat  er  der  Schulpflege 
eine  Bescheinigung  Über  den  Dispensgrund  vorzuweisen. 

Vom  gleichzeitigen  Besnch  der  Bürgerschule  dispensirt  der  Besuch  folgender 
höherer  Lehranstalten  des  Kantons :  Gymnasiuni,  Gewerbeschule,  Handelsschule, 
Lehrerseminar  und  landwirtschaftliche  Winterschule. 
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Wer  sich  darüber  ausweist,  dass  er  ein  Jahr  lang  ein  Obergymnasium. 
eine  obere  Gewerbe-  oder  Industrieschule,  ein  Lehrerseminar,  ein  Technikum, 
eine  Eisenbahnschule  oder  eine  andere  gleichwertige  Schule  besucht  hat.  ist 
zum  Besuche  der  Bürgerschule  nicht  mehr  verpflichtet. 

Ebenso  ist  vom  Besuche  der  Bürgerschule  befreit,  wer  sich  über  den  Besuch 
einer  landwirtschaftlichen  Winterschule  während  zwei  Winterkursen  ausweist. 

§  3.  Wenn  es  sich  ans  dem  Verzeichnis  der  Schulpflichtigen  ergibt,  dass  deren 
Zahl  weniger  als  zehn  beträgt,  so  hat  die  Schul  pflege  die  nötigen  Schritte  zu  tun  zum 
Anschluss  an  die  Bürgerschule  einer  Nachbarsgemeinde.  Sind  ihre  diesfälligen  Be- 
mühungen erfolglos,  so  hat  sie  darüber  der  Erziehungsdirektion  Bericht  zu  erstatten. 

§  4.  Steigt  die  Schttlerzahl  über  30,  so  ist  durch  die  Schulpflege  eine 
zweite  parallele  Bürgerschule  einzurichten  und  hievon  der  Erziehungsdirektion 
Anzeige  zu  machen. 

§  5.  Die  Schulpflege  wird  gemäss  §  <i  des  Gesetzes  die  nötigen  Schluss- 
nahmen  fassen  und  deren  Vollzug  überwachen. 

Insbesondere  wird  sie  strenge  darauf  achten,  dass  die  Schulzeit  nicht  über 
7  Uhr  abends  ausgedehnt  wird. 

§  6.  Die  Schulpflegen  haben  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Schulabsenzen  genau 
nach  den  Vorschriften  des  Schulgesetzes  und  der  Disziplinarordnung,  sowie 
nach  §  8  des  Bürgerschulgcsetzes  abgewandelt  werden. 

§  7.  Die  Vorschriften  der  §§  4,  5  nnd  G  gelten  auch  für  die  Bürgerschul- 
abteiinugen  der  kaufmännischen  Vereine,  der  Handwerkerschulen  und  des  Ge- 
werbemuseums. 

S  8.  Die  Schulpflegen  haben  die  Wahl  der  Lehrer  jeweilen  bis  zum 
10.  Oktober  für  den  folgenden  Winterknrs  vorzunehmen  und  der  Erziehungs- 
direktion sogleich  davon  Anzeige  zu  machen. 

§  9.  Die  Schulpflegen  haben  dahin  zu  wirken,  dass  die  Schulgemeinden 
anlässlich  der  Budgetberatung  Beschluss  darüber  fassen,  ob  der  Lehrer  über 
die  gesetzliche  Mindestbesoldung  eine  höhere  Entschädigung  erhalten  soll. 

Von  den  gefassten  Gemeindebeschlüssen  haben  die  Schulpflegen  sogleich 
3Iitteilung  an  die  Erziehungsdirektion  zu  machen. 

§  10.  Die  Staatsbeiträge  an  die  Bürgerschulen  werden  nach  dem  gleichen 
Prozentsatz  berechnet,  wie  die  Beiträge  an  die  betreffenden  Gemeindeschnlen 
und  zwar  bis  zu  einer  Besoldung  von  Fr.  125  für  den  einzelnen  Lehrer,  sofern 
die  Schnlgemeinde  solche  bis  auf  diesen  Betrag  erhöht  hat. 

§  11.  Wenn  eine  oder  mehrere  kleinere  Gemeinden  nach  8  5  Absatz  2  des 
Gesetzes  sich  an  eine  andere  Schulgemeinde  angeschlossen  haben,  so  wird  der 
Staatsbeitrag  an  die  in  dieser  Weise  vereinigte  Bürgerschulgemeinde  verabfolgt. 
Den  übrigbleibenden  Teil  der  Lehrerbesoldung  und  die  sonstigen  Schulausgaben 
haben  die  Gemeinden  nach  Verhältnis  ihrer  Steuerkraft  zu  tragen. 

4?  12.  Die  Schulpflegen  haben  am  Schlüsse  jedes  Bürgerschulkurses  dem 
Inspektorat  zu  handen  des  Bezirksschulrates  ihren  Bericht  einzusenden  nnd 
zwar  längstens  bis  zum  15.  April. 

§  13.  Die  Bezirksschulräte  haben  gemäss  §  <>  Absatz  2  des  Gesetzes  die 
Inspektoren  für  Abnahme  der  Schlussprüfungen  an  den  einzelnen  Bürgerschulen 
zu  ernennen  und  deren  Namen  der  Erziehnugsdirektion  mitzuteilen. 

§  14.  Die  Bürger8chnlinspektorcn  haben  über  das  Prüflingsergebnis  und 
die  Abwandlung  der  Absenzen  jeder  einzelnen  Schule  dem  Bezirksschulrat  bis 
zum  25.  April  Bericht  zu  erstatten. 

§  15.  Der  Bezirksschulrat  stellt  die  Berichte  der  Schulpflegen  und  der 
Inspektoren  zusammen  und  übermittelt  dieselben  mit  seinem  eigenen  Bericht 
der  Erziehungsdirektion  bis  zum  10.  Mai. 

S  16.  Durch  diese  Vollziehungsverordnung  werden  aufgehoben  die  Voll- 
ziehnngsverorduung  zum  Bürgerschulgesetz  vom  11.  Juli  1895.  und  alle  sonstigen 
mit  derselben  im  Widerspruche  stehenden  Vorschriften. 
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37. 7.  Lehrelan  für  die  obligatorische  Bürgerschule  des  Kantons  Aargau.  (Vom 
18.  Oktober  1901.) 

/.  Allgemeine  Bestimmungen. 

§  1.  Der  Unterricht  an  der  Bürgerschule  wird  von  Anfang  November  bis 
Ende  März  in  je  wöchentlich  vier  von  der  Schulpflege  unter  Mitwirkung  der 
gewählten  Lehrer  zu  bestimmenden,  aber  nicht  über  7  Uhr  abends  hinaus- 
gehenden Stunden  erteilt.  (Ges.  §  6.)  Von  Weihnacht  bis  Neujahr  wird  der 
Unterricht  unterbrochen. 

§  2.  Die  Unterrichtsfächer  sind :  1.  Lesen,  mündliche  Wiedergabe  des  Ge- 
lesenen: Aufsatz.  —  2.  Praktisches  Rechnen,  mündlich  und  schriftlich;  einfache 
Beispiele  aus  der  Rechnungsführung.  —  3.  Vaterlands-  und  Verfassungskunde. 

Naturkundliche,  volkswirtschaftliche,  gewerbliche  und  landwirtschaftliche 
Belehrung  soll  so  viel  als  möglich  mit  dem  Unterricht  verbunden  werden. 

§  3.  Die  Schüler  der  Bürgerschule  werden  in  der  Regel  in  zwei  Klassen 
unterrichtet.  Diese  (eine  untere  und  eine  obere)  werden  unter  Mitwirkung  der 
Schulpflege  nach  der  Befähigung  der  Schüler  gebildet;  jeder  Schüler  soll  aber, 
wenn  immer  möglich,  im  letzten  Jahre  in  die  obere  Klasse  kommen.  Schwach- 
begabte Schüler  sollen  in  besonderen  Abteilungen  unterrichtet  werden.  Der 
Lehrstoff  für  dieselben  ist  angemessen  zu  reduziren. 

>;  4.  Der  Unterricht  hat  sich  in  allen  Teilen  an  das  praktisch  Notwendige 
nnd  Nützliche  zu  halten. 

Die  allgemeinen  Lehrmittel  der  Gemeinde-  und  Bezirksschule  stehen  der 
Bürgerschule  zur  Verfügung. 

//.  Behandlung  und  Verteilung  des  Unterrichtsstoffes. 

%  5.  —  Lesen  und  Aufsatz. 

«.  Das  Lesen  soll  in  der  untern  Klasse  als  Unterrichtsfach  um  seiner  selbst 
willen  noch  besonders  geübt  werden.  Hauptsache  ist  das  richtige  Verständnis 
des  Gelesenen.  Dazu  dient  die  mündliche  Wiedergabe  desselben,  verbunden 
mit  den  nötigen  Fragen  und  Erklärungen.  Lesestoff  :  Darstellungen  aus  der 
Vaterlands-,  Natur-,  Volkswirtschafts-,  Landwirtschafts-  und  Gewerbekunde; 
vaterländische  Gedichte  und  Volkslieder. 

b.  Die  Aufsätze  sollen  an  das  Leben  anschliessen  und  in  der  Schule  aus- 
gearbeitet werden.  Alle  Aufsätze  sind  zu  korrigiren  und  wesentliche  Verstösse 
zu  besprechen. 

Untere  Klasse.  Kleine  Aufsätze  und  Briefe  geschäftlicher  und  nicht 
geschäftlicher  Art,  Anzeigen,  Bestellungen,  Anfragen,  Rechnungen,  Quittungen  etc. 

Obere  Klasse.  Geschäftsbriefe,  Zeugnisse,  Vollmachten,  Schuldscheine 
und  einfache  Verträge.  Schreiben  an  Beamte  und  Behörden,  Berichte  u.  s.  w. 

§  6.  —  Rechnen. 

Untere  Klasse.  Kopf-  und  Zifferrechnen  als  Wiederholung  der  Rech- 
nungsoperationen in  ganzen  und  Dezimalzahlen.  Dreisatz,  Zinsrechnungen, 
leichte  Flächenberechnungen. 

Obere  Klasse.  Prozent-,  Ertrags-,  Kosten-.  Flächen-  und  Körper- 
berechnungen, sowohl  mündlich  als  schriftlich. 

§  7.  —  Vaterlands-  und  Verfassungskunde. 

Diesem  Unterrichte  haben  Karten  (stumme  Schweizerkarte  und  historische 
Wandkarte)  nnd  auch  andere  Veranschaulichungsmittel  zu  dienen. 

Untere  Klasse.  «.  Der  Aargan.  —  b.  Die  physikalische  Beschaffenheit 
der  Schweiz.  —  c  Bildung  der  Eidgenossenschaft,  Freiheitskämpfe,  die  acht 
alten  Orte  und  die  dreizehn  Orte.  —  d.  Die  Pflichten  und  Leistungen  des 
Staates:  Militär-.  Erziehungs-,  Unterrichts-  und  Bauwesen  (Strassen-.  Wasser- 
nnd  Hochbauten).  Gesundheitspflege  (Krankenhäuser),  Polizeiwesen,  Rechtspflege. 
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Forstwesen,  Verkehrswesen  (Post,  Eisenbahn,  Telegraph  nnd  Telephon).  —  e.  Or- 
ganisation des  Staatswesens :  Die  Behörden  in  der  Gemeinde,  im  Kreise,  Bezirk, 
Kanton  und  Bund. 

Obere  Klasse,  a.  Die  Kantone,  ihre  Hauptorte,  ihre  Bewohner,  Sprach- 
verhältnisse, Beschäftigung,  religiöse  Bekenntnisse ;  die  klimatischen  Verhältnisse, 
Verkehrslinien  und  Absatzgebiete.  —  b.  Untergang  der  alten  Eidgenossenschaft. 
Die  Grundzüge  der  Helvetik,  Mediation  und  Restauration.  Sonderbundskrieg 
und  Bundesverfassung.  Geschichtliche  Entwicklung  des  Aargaus;  politischer 
Zustand  vor  1798.  Grundzüge  der  Verfassung.  —  c.  Die  Pflichten  und  Leistungen 
des  Staates  (Fortsetzung):  Armen-,  Vormundschafts-,  Zivilstands-,  Kultn*-, 
Hypothekar-,  Finanz-,  Landwirtschafts-,  Gewerbs-,  Wirtschafts-,  Feuerpolizei- 
wesen; Staatseinkünfte  und  ihre  Verwendung  (Voranschlag).  Die  Rechte  nnd 
Pflichten  der  Bürger:  Freiheit  der  Person  und  ihrer  Handinngen  (persönliche 
Verantwortlichkeit),  Schutz  des  Eigentums,  Stimm-  und  Wahlrecht,  Vereinsrecht. 
Petitionsrecht.  Glaubens-  und  Gewissensfreiheit,  Pressfreiheit,  Niederlassungs- 
recht. Militärpflicht,  Steuerpflicht,  Gehorsam  gegen  die  Gesetze,  Volksrechte. 

Der  vorstehende  Lehrplan  tritt  mit  dem  Beginn  des  Winterhalbjahres 
1901  1902  in  Kraft  und  Vollzug,  und  es  wird  dnrch  denselben  der  provisorisch 
eingeführte  Lehrplan  vom  6.  August  1895  auf  den  genannten  Zeitpunkt  ant- 
gehoben. 


28  8.  Programmi  per  le  seuole  del  disegno  professionale  nel  cantone  Ticino.  (Vom 

«.  November  1901.) 

i.  Programma  della  Seuole  elementare. 

(In  Bellinzona,  Locarno,  Mendrisio,  Lugano  und  mit  einigen  Vereinfachungen 

auch  für  die  übrigen  1*  Schulen.) 

A.  Insegnamento  fondamentale  (Materie  obbligatorie). 

Corvo  primo. 

Clas.se  I.  —  Sezione  V.  Elementi  di  disegno  geometrico  e  lineare,  a  nian<> 
libera. 

Sezione  2*.  Sviluppo  del  disegno  geometrico  e  lineare,  esteso  sino  alla  con- 
tigurazione  delTornato  schematico;  svolto  a  mano  libera  e  con  istrumenti  -  a 
semplice  contorno,  et  con  elementi  di  colorazione. 

Sezione  3*.  Studio  elementare  dei  solidi,  dal  vero,  con  esereizia  di  prospettiva 
ed  ombreggio;  a  mano  libera,  ed  a  matita  e  sfumino. 

Classe  II.  —  Elementi  di  plastica  geometrica  (riproduzione  dei  solidi). 

Clas8e  III.  ~-  Sezione  1\  Sviluppo  dello  studio  dei  solidi,  in  disegno  e 
cartonaggio;  calcolazioni  e  dati  relativi. 

Sezione  2*.  Principi  di  prospettiva  (applicata  ai  solidi). 

Sezione  3".  Principi  geometrici  e  prospettici  di  projezione  dellc  ombre 
i.come  sopra). 

Corso  secondo. 

Classe  IV.  —  Sezione  1*.  Elementi  e  carattcri  organici  e  sommari.  dei 
principali  still  ornamentali.  dall'  egizio  almoderno;  a  figure  schematiche,  e  dati 
relativi. 

Sezione  2*.  Disegno  elementare  d'ornato,  a  semplice  contorno,  coordinato 
allo  svolgimentn  gradnale  suesposto,  con  saggi  finali  a  memoria  per  eiasenn 
stile;  dalla  stampa,  dai  modelli  e  dal  vero. 

Classe  V.  Sezione  1*.  Elementi  e  caratteri  costruttivi  ed  organici,  somraa- 
riamente  esposti,  dei  principali  stili  di  architettura,  dair  egizio  al  moderno.  a 
tignre  schematiche,  e  dati  relativi. 

Sezione  2*.  Disegno  elementare  architettonico,  di  carattere  classico  (ordini 
di  architettura.  incominciando  dal  greco,  studiati  e  svolti  nei  tre  graduali  ed 
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integranti  periodi,  dello  Schema  complessivo  dell'ordine,  dei  particolari.  e  del- 
rinsieme):  a  simplice  contorno,  tratteggio  in  penna  ed  acquarello. 

B.  Insegnamento  professionale  (Materie  facoltatire). 

Corso  terzo. 

Ramo  tecnico.  —  Disegno  elementare  d'arte  muraria;  e  dati  fondamentali 
relativi,  teorici  e  pratici. 

Wem  da  tagliapietra.  e  dati  come  sopra. 
da  carpentiere,  e  dati  come  sopra. 
„     da  falegname,  e  dati  come  sopra. 

da  fabbro,  e  dati  come  sopra. 
„     da  meccanico,  e  dati  come  sopra. 

Architettura.  —  Sezione  1*.  Esercizi  di  applicazione  di  elementi  architetto- 
nici,  classici  e  moderni;  a  semplici  contorni  ed  ombreggiati. 

Sezione  2\  Copia  integrale  di  edifici,  come  sopra,  a  semplici  contorni  ed 
ombreggiati;  calcolazioni  e  dati  relativi. 

Ramo  ornamentale.  —  Sezione  1"  Disegno  ornamentale  ombreggiato.  com- 
prendente  lo  studio  progressivo  dei  principali  stili  ornamentali;  della  stampa 
—  a  matita,  sfumino  ad  acquarello. 

Sezione  2*.   Idem  dal  rilievo  o  dal  vero,  come  sopra. 
Plastica.  —  Elementi  di  plastica  architettonica  et  ornamentale,  nei  princi- 
pali «tili;  dai  modelli  e  dal  vero. 

z.  Programma  della  Scuola  secondaria  (Normale). 

(In  Bellinzona.  Locaruo  e  Mendrisio.) 

Insegnamento  professionale  (Materie  facoltative). 
Corso  primo. 

Classe  speciale  (Obligatoria  e  comunej.  —  Svilnppo  dello  studio  della  pros- 
pettiva  (teorica  e  pratica). 

Ramo  tecnico.  —  Svilnppo  delTarte  muraria;  composizione  elementare  appli- 
cata,  e  calcolazioni. 

Idem  del  disegno  da  tagliapietra;  composizioni  c  calcolazioni  come  sopra. 
Idem  da  carpentiere;  composizione  e  calcolazioni  come  sopra. 
Idem  da  falegname;  composizione  e  calcolazioni  come  sopra. 
Idem  da  fabbro;  composizione  e  calcolazioni  come  sopra. 
Idem  da  meccanico;  copia  di  macchine,  e  dati  relativi. 

Architettura.  —  Svilnppo  dei  principali  stili  di  architettura.  con  speciali 
riflessi  allTodierna  costruzione,  ed  avviaraento  alla  stilizzazione  moderna:  coi 
dati  relativi,  e  rilieri. 

Ramo  ornamentale.  —  Sezione  1*.  Elementi  di  decorazione,  e  relievi,  nei 
diversi  e  principali  stili;  a  matite  diverse,  acquarello  ed  a  tempera. 

Sezione  2\  Studi  applicati,  dal  vero.  e  coordinato  awiamento  alla  stilizza- 
zione moderna;  come  sopra. 

Paesaggio.  —  Studio  elementare  di  paesaggio.  a  matite  diverse  ed  all'ac- 
quarello. 

Figura.  —  Studio  elementare  della  figura,  nei  suo  insieme,  dalla  stampa.  ed 
a  semplice  contorno;  aecopiato  ai  prineipi  di  anatomia  (osteologia  e  miologia) 
e  dati  relativi. 

Plastica.  —  Svilnppo  della  plastica  architettonica  ed  ornamentale,  nei 
principali  stili,  dai  modelli  e  dal  vero;  e  coordinato  awiamento  alla  stilizza- 
zione moderna. 

Corso  secondo. 

Classe  comune.  —  Storia  dell'arte.  —  Indicazioni  generali  e  sommarie  circa 
i  principali  stili  architettonici  —  egizio  ed  assiro.  greco  romano,  romanico  e 
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lombardo,  gotico,  rinascimento,  barocco  et  moderno  —  determinazione  dei  loro 
caratteri  organici,  costruttivi  ed  ornamentali;  con  speciali  riflessi  all' arte 
moderna. 

Sviluppo  delV Architettura.  —  Composizione  architettonica  elementare,  di 
carattere  classico  et  moderno,  coi  relativi  particolari  (dettagli)  arcbitettonici  e 
di  costruzione  (applicazione  delle  materie  professional!  del  ramo  tecnico),  e 
calcolazioni. 

Sviluppo  del  Ramo  ornamentale.  —  Composizione  ornamentale  elementare, 
nei  principali  stili,  e  segnatamente  nel  moderno  —  ed  applicazioni  professional! : 
a  matita,  acqnarello  ed  a  tempera. 

Sviluppo  dela  Figura.  —  Studio  progressive  ed  ombreggiato  della  figura, 
e  paneggiamenti,  sotto  l'aspetto  decorativo ;  dalla  stampa.  dal  rilievo  e  dal  vero 
—  a  matite  diverse,  e  sfumino. 

Sviluppo  della  Plastica.  —  Sezione  1*.  Applicazioni  professional!  di  plastica 
architettonica,  ornamentale  e  decorativa,  nei  principali  stili,  e  segnatamente  nel 
moderno  —  dai  modelli  e  dal  vero;  e  relievi. 

Sezione  2\  Composizione  elementare  ornamentale,  ed  applicazioni  come 
sopra. 

Nella  Scuola  di  Beüinzona,  in  conformitä  delle  speziali  esigenze  locali  (de- 
terminate  principalmente  dalle  esistenti  officine  della  Ferrovia  del  Gottardo)  U 
disegno  di  meccanica  venra  sviluppato,  come  dal  seguente  prospetto: 

Sezione  1*.  Copia  di  parti  di  macchine,  dalle  tavole  e  dal  vero:  e  dati 
relativi. 

Sezione  2\  Idem  di  macchine,  ed  applicazioni;  come  sopra. 

3.  Programma  della  Scuola  secondaria  (Speciale).    (In  Lugano.) 
Insegnamento  professionale  (Materie  speciali  e  facoltatitre). 

Corso  primo. 

Classe  I  (Obbligatoria  e  comune).  —  Sviluppo  dello  studio  della  prospettiva 
(teorica  e  pratica). 

Classe  II  (Obbligatoria  e  comune).  —  Storia  delVarte.  —  Indicazione  gene- 
rali e  summarie  circa  i  principali  stili  arcbitettonici  —  egizio  ed  assiro,  greco, 
romano,  romanico  e  lombardo,  gotico,  rinascimento,  barocco  e  moderno  —  deter- 
minazioni  dei  loro  caratteri  organici,  costruttivi  ed  ornamentali;  con  speciali 
riDessi  airarte  moderna. 

Ramo  tecnico.  —  Sviluppo  dell'arte  inuraria;  composizione  elementare 
applicata  e  calcolazioni. 

Idem  del  disegno  da  tagliapietra ;  composizione  e  calcolazioni,  come  sopra. 

Idem  da  carpentiere;  composizione  e  calcolazioni,  come  sopra. 

Idem  del  disegno  da  falcgname ;  composizione  e  calcolazioni,  come  sopra. 

Idem  da  fabbro;  composizione  e  calcolazioni,  come  sopra. 

Idem  da  meccanico;  copia  di  macchine,  e  dati  relativi. 

Architettura.  —  Sviluppo  dei  principali  stili  di  architettura,  con  speciali 
riflessi  aH'odierna  scienza  di  costruzione,  ed  avviamento  alla  stilizzazione  mo- 
derna —  coi  dati  relativi;  c  rilievi. 

Ramo  ornamentale.  —  Sezione  1*.  Elementi  di  decorazione,  e  rilievi.  nei 
diversi  e  principali  stili;  a  matite  diverse,  acqnarello  ed  a  tempera, 

Sezione  2*.  Studi  elementari,  dal  vero,  e  coordinato  avviamento  alla  stilizza- 
zione moderna;  come  sopra. 

Taesaggio.  —  Studio  elementare  di  paesaggio,  a  matite  diverse  ed  all?ac- 
qnarello. 

Figura.  —  Sezione  1".  Studio  elementare  della  figura,  nel  suo  insieme.  e 
principi  di  auatomia  (osteologia) ;  dalla  stampa  —  a  semplici  contorni,  e  dati 
relativi. 
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Sezione  2*.  Studio  progressivo  della  anatomia  (osteologia  e  miologia)  c 
dati  relativi ;  dai  modelli  e  dal  vero  —  a  semplice  contorno,  ed  a  matite  diverse. 

Plastica.  —  Sezione  1\  Sviluppo  della  plastica  architettonica  ed  ornamen- 
tale, nei  principali  stili,  dai  modelli  e  dal  vero:  e  coordinato  avviamento  alla 
stilizzazione  moderna. 

Sezione  2*.  Applicazioni  professional!  di  plastica  architettonica,  ornamentale 
e  decorativa,  nei  principali  stili,  e  segnatamente  nel  moderno;  rilievi,  ed  ele- 
inenti  di  compoaizione  ornamentale. 

Corso  secondo. 

Clause  cotnune.  —  Sriluppo  della  Storia  dell'arte.  —  Sviluppo  dello  studio 
dei  principali  stili  architettonici,  e  neH'ordine  retro  accennato  (Corso  primo) : 
Ioro  aspetto  complessivo,  analisi  dei  principali  elementi,  esame  della  parte  deco- 
rativa —  plastica  e  pittorica  —  inerente  a  ciascun  stile,  ed  esposizione  som- 
maria  delle  condizioni  di  tempo,  di  luogo  et  di  civilta  nelle  quali  si  svolsero, 
e  loro  principali  applicazioni;  con  speziali  considerazioni  ed  accenni  degli  stili 
intermedi,  affin i  e  diverei  =  e  studio  degli  elementi  fattori,  caratteri,  tendenze 
e  condizioni  dell'arte  moderna,  e  sue  applicazioni. 

Sriluppo  dell' Architettura.  —  Sezione  1'.  Compoaizione  architettonica  ele- 
mentare di  carattere  classico  e  moderno ;  coi  relativi  particolari  (dettagli)  archi- 
tettonici  e  di  costruzione  (applicazione  delle  materie  professional!  dei  ramo 
tecnico).  e  calcolazioni. 

Sezione  2*.  Idem  nei  principali  stili:  coi  relativi  sviluppi  di  particolari 
(dettagli)  architettonici  et  di  costruzione,  et  calcolazioni. 

Sriluppo  dei  Ramo  ornamentale.  —  Sezione  1*.  Studi  ed  applicazioni.  dal 
rilievo  e  dal  vero;  ed  elementi  coordinati  di  composizionc  ornamentale,  di 
carattere  moderno:  a  matite  diverse,  acquarello  ed  a  tempera. 

Sezione  2*.  Composizione  di  dccorazione,  nei  diversi  e  principali  stili,  ed 
applicazioni  professional!  di  pittura  decorativa;  ad  acquarello  ed  a  tempera. 

Sviluppo  della  Figura.  —  Sezione  1*.  Studio  progressivo  ed  ombreggiato 
della  figura,  dal  rilievo  e  dal  vero;  a  matite  diverse  e  sfnmino. 

Sezione  2*.  Copia  di  composizioni  decorative  (cartoni);  studi  coordinati  di 
panneggiamenti,  particolari  et  motivi ;  ed  applicazioni  decorative  della  figura : 
a  matite  diverse  e  sfumino,  all'acquarello  ed  a  tempera. 

Sriluppo  della  Plastica.  —  Sezione  1*.  Plastica  figurativa,  nel  suo  insieme ; 
e  successivo  sviluppo  di  particolari  e  panneggiamenti,  ed  applicazioni  decorative: 
dai  modelli  e  dal  vero. 

Sezione  2*.  Composizione  decorativa,  ornamentale  et  tigorativa;  ed  applica- 
zioni professionali.   


29. ».  Reglement  et  programm«  de  l'öcole  menagere  ä  Neuchätel.  (Anne'e  scolaire 
1900/1901.) 

Art.  1er.  L'Ecole  menagere  a  ponr  but  d'initier  les  jeunes  filles,  par  un 
enseigoement  m6thodique,  k  la  fois  thöorique  et  pratique,  ä  tous  les  travanx 
qae  comporte  la  bonne  direction  d'un  manage. 

Art.  2.  Cette  e*cole  se  rattachant  a  l'Ecole  professionnelle  des  jeunes  fillesi 
eat  administräe  par  le  Comite*  de  cette  institution.  La  Commission  des  dames 
inspectrices  de  l'Ecole  professionnelle  et  chargee  en  outre  d'exercer  sur  l'Ecole 
menagere  une  surveillance  active  et  de  proposer  au  Comite*  les  plana  d'enseigne- 
ment  et  toutes  les  mesures  n&essaires  pour  assurer  la  marche  normale  de 
l'etablissement. 

Art.  3.  L'Ecole  menagere  a  trois  cours  par  an,  chacun  d'une  durSe  de 
3  mois,  avec  un  maximum  de  15  Cleves  par  cours. 

Ces  cours  s'ouvrent  au  commencement  de  janvier  et  d'avril,  et  vers  la  mi- 
septembre. 
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Art.  4.  Lecolage,  payable  d'avance,  est  fix£  a  50  fr.,  pension  comprise 
(diner  et  petit  gofiter  ä  4  heures). 

Si  la  demande  en  est  faite,  le  Comitö  administratif  peut  exempter  cer- 
taines  eleves  du  paiement  partiel  ou  total  de  l'ecolage. 

Art.  5.  Les  Cleves  fournissent  elles-memes  la  matiere  premiere  et  le  ma- 
tenel  necessaires  pour  les  travaux  a  l'aiguille,  mais  les  objet«  confectionnes 
demenrent  leur  propriete\ 

Art.  6.  L'äge  minimum  d'admission  ä  TEcole  inenagere  est  celui  qui  est 
fix6  par  la  loi  pour  la  liböration  de  l'Ecole  primaire. 

Art.  7.  Cbaque  cours  se  termine  par  un  examen,  a  la  suite  duquel  les 
eleves  reyoivent  un  certihcat  indiquant,  au  moyen  d'une  echelle  de  chiffres  de 
1  ä  10,  l'appreciation  des  experts  sur  cbacune  des  epreuves  subies.  Pour  cer- 
taines  brancbes  des  travaux  pratiques,  la  note  est  donnöe  par  la  maitresse 
priucipale  sur  l'ensemble  des  travaux  effectuäs  dans  ces  branches,  durant  le 
cours  lui-meme. 

Le  certificat  contient  en  outre  un  temoignage  special  sur  la  conduite  et 
l'activitö  de  Televe. 

Art.  8.  Le  Programme  de  l'Ecole  comprend  les  branches  suivantes: 

a.  Travaux  pratiques:  preparation  et  cuisson  des  aliments;  achat  choix  et 
conservation  des  denrees  alimentaires ;  service  de  table  et  de  cbambre; 
soins  ä  donner  aux  ustensiles  de  cuisine  et  au  mobilier  en  g^neral: 
blanchissage,  repassage  et  entretien  du  linge;  comptabilitö  du  menage. 

b.  Cours  theoriques:  öconomie  domestique;  alimentatinn;  hygiene  et  soins  ä 
donner  aux  malades. 

Art.  9.  Les  cours  se  donnent  chaque  .jour,  de  8  heures  du  matin  k  6  heures 
du  soir,  a  lexceptiou  du  Samedi.  oü  les  travaux  se  terminent  ä  2  heures. 

Art.  10.  Les  exercices  pratiqnes  et  les  cours  theoriques  sont  comphües  par 
nne  Organisation  intdrienre,  concue  de  teile  Sorte  que  les  Cleves  puissent  ap- 
prendres  successivement  tous  les  travaux  du  manage  et  prendre  a  1 Tecole  des 
liabitudes  d'ordre,  d'exactitude,  de  propretö  et  d'6conomie. 

A  cet  effet,  les  eleves  sont  divisees  en  un  certain  nombre  de  groupes 
s'occupant  simultanöment  aux  divers  travaux  pratiques. 

Programme  ditaille  des  cours. 

I.  Traraux  pratiques. 

a.  Preparation  et  cuisson  des  atiments.  —  La  cuisine  de  l'Ecole  meuagtre 
doit  rlunir  avant  tont  les  qualites  d'une  bonne  cuisine  bourgeoise.  Ce  qu'on 
tient  k  former  dans  l'Ecole,  ce  sont  de  bonnes  menageres,  plutöt  que  des 
cuisinieres  de  profession.  Toutefois,  des  conrs  sp6cianx  de  cuisine  fine  pourront 
etre  organises  ulterieorement  dans  les  locanx  de  l'Ecole. 

Les  Cleves  composeront,  chaque  soir,  avec  la  maitresse,  le  menu  du  diner 
du  lendemain;  elles  en  calculeront  d'avance  le  prix  de  revient  et  tiendront 
chacune  la  comptabilit£  du  manage. 

b.  Choix  et  achat  des  riandes,  Ugumes,  etc.  —  Les  eleves  iront  chaque  jour, 
par  groupes  et  ä  tonr  de  role,  avec  la  maitresse,  a  la  boucherie  et  au  raarche 
pour  s'imtier  au  choix  des  denr£cs  alimentaires,  k  l'appreciation  pratique  de 
leur  raleur  relative  et  ä  la  connaissauce  de  lenr  prix. 

c.  Service  de  propreti  du  mobilier  et  des  locaux.  —  Les  Cleves  seront  egale- 
ment  appelees.  ä  tour  de  role.  ä  laver  la  vaisselle,  a  nettoyer  les  ustensiles  de 
cuisine,  a  maintenir  en  bon  etat  de  propretö  les  meubles  et  les  locaux  de 
l'Ecole. 

rf.  Service  de  table.  —  Les  Cleves  devront  apprendre  ä  dresser  une  table 
et  ä  servir  les  convives. 

e.  Blanchissage  du  linge.  —  II  sera  fait  chaque  semaine  une  petite  lessive 
des  linges  de  cuisine,  tabliers,  serviettes.  nappes.  materiel  du  cours  de  repassage, 
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liuge  de  corps.  flanelle  et  lainage.  On  initiera  en  ontre  les  Cleves,  thSoriquement, 
au  blanchissage  des  dentelles  et  an  nettovage  des  Stoffes. 

f.  Repassage.  —  Ce  cours,  absolument  distinet  de  ceux  qui  sont  donne\s  ä 
l'Ecöle  professionnelle.  comprend  le  repassage  de  tous  les  objets  blanchis  dans 
l'etablissement. 

g.  Raccommodage.  —  Confection,  entretien  et  raccoinmodage  du  linge  ap- 
partenant  k  l'Scole;  raccommodage  de  celui  qui  est  blanchi  par  les  SlSves. 

Confection  d'un  tablier  (fourreau)  uniforme  pour  toutes  les  Cleves. 

//.  Cours  thioriques. 

».  Economic  domestique.  —  Rölc  de  la  femme  au  foyer  domestique:  ses 
devoirs  comme  epoose  et  mere  de  famille.  —  NScessite  de  l'ordre,  de  la  pre- 
royance  et  de  rSconomie.  —  Budget,  comptabilitS  du  manage ;  emploi  du  temps ; 
occupations  journaliercs  et  periodiquea. —  Soins  d'interieur :  nottoyages:  conseils 
et  procSdSs.  —  De  l'habitation  en  glnSral.  —  Habitation  et  mobilicr :  disposition 
et  entretien ;  les  differentes  chambres,  la  cave,  le  cellier.  la  enisine  et  la  bnanderie. 

—  Mode«  d'Sclairage  et  de  chauffage ;  les  combnstibles,  leur  emploi  et  leur  va- 
leur  calorique.  —  Le  linge  et  les  vStements.  —  La  literie;  choix  et  entretien. 

—  La  lessive;  procedes  pour  enlever  les  taches  sur  diverses  Stoffes.  —  Notions 
theoriques  de  cuisine:  choix.  preparation  et  cuisson  des  aliments  pour  les  per- 
&<mnes  en  santS  et  pour  les  malades;  procSdes  pratiques  pour  reconnaitre  les 
priucipales  fraudes  ou  les  falsitications  des  aliments  uanels. 

b.  Cours  d'alimentation.  —  NScessite"  de  se  nourrir;  composition  chimique 
des  plantes  et  des  animanx;  modification  dans  la  composition  de  notre  corps, 
produites  par  le  travail  et  par  la  Tie.  —  Choix  judicienx  des  aliments ;  nScessitS 
de  les  diviser,  de  les  cuire  et  de  les  assaisonner.  —  Classification  des  aliments : 
aliments  mineranx.  aliments  hydroearbones,  matteres  grasse.s.  aliments  azotes 
on  plastiques,  aliments  composSs.  condiments,  boissons.  —  Etüde  de  chacuu  de 
ces  groupes.  —  Conservation  des  aliments:  causes  qui  s'opposent  ä  la  conser- 
vation des  aliments;  moisissure  et  pntrSfaction :  procSdSs  de  conservation  par 
la  cbalenr  :  les  antiseptiques  et  la  dessiccation. 

c  Cours  d'hygilne.  —  Notions  d'hygiene  gSnSrale.  —  Sante  et  Stat  maladif. 

—  Hygiene  de  i'individn:  corps,  vßtements,  habitation.  aliments,  boissons, 
regime,  exces.  exercices,  repos.  veilles.  etc.  —  Hygiene  de  la  famille:  Toutes 
les  rnbriques  precSdentes  traitSes  au  point  de  vne  de  la  vie  en  commun.  — 
Hygiene  des  enfants  et  des  vieillards.  —  Distribution  des  travaux  entre  les 
membres  de  la  famille  et  suivant  les  heures  et  les  saisons.  —  Soins  A.  donner 
anx  malades.  —  Premiers  seconrs  ä  donner  en  cas  d'aecidents  avant  larrivge 
dn  mSdecin;  pansements. 


90.  lo.    Programme  des  cours  de  l'ecole  professionnelle  de  jeunes  filles  ä  Neu- 
chitel.    (Auuee  scolaire  1900,1901.) 

Les  conrs  organisSs  par  l'Scole  professionnelle  de  jeunes  filles,  a  Neuchatel, 
se  repartissent  dans  les  categories  snivantes: 

fi.  Les  cours  professionnels  complcts,  destinSs  anx  Cleves  qui  dSsirent  Studier 
1p  programme  entier,  snbir  des  examens  et  obtenir  le  certificat  ou  le  diplöme. 

b.  Les  cours  professionnels  partiels,  dont  le  programme  est  le  meme  que 
celui  des  cours  prScedents.  mais  dans  lesquels  les  Sleves  ont  la  faculte"  de 
nVtndier  qu'nne  brauche  du  conrs  complet  (par  ex.  au  cours  de  lingerie  k  la 
main  et  raccommodage,  la  lingerie  seule  ou  le  raccommodage  seulement).  — 
Los  eleves  des  conrs  partiels  sont  admises  aux  examens  et  reeoiveut  nn  certificat. 

f.  Les  cours  retfreints,  destines  aux  Sleves  qui  ne  peuvent  disposer  de  tout 
le  temps  consacre  aux  cours  professionnels,  dont  le  programme  est  natnrelle- 
ment  plus  Stendu  et  plus  complet.  Les  Sleves  des  cours  restreints  ne  subissent 
pas  d'examens  et  ne  reeoivent  ni  certificate,  ni  diplömes. 
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Lea  cours  professionnels  et  les  cours  restreints  sont  generalement  simul- 
tanes, c'est-a-dire  que,  pour  la  merae  branche,  ils  sont  ouverts  et  clötures  ä  la 
meme  epoque. 

NB.  —  Les  Cleves  des  cours  professionnels  complets  et  partiels  reeoiveut 
les  lecons  eu  commnn,  tandis  que  les  cours  restreints  sont  distinets  des  deux 
autres. 

a.  Cours  professionnels  complets. 

Les  cours  professionnels  complets,  dont  le  Programme  detaillä  est  indique 
ci-apres,  sont  les  suivants: 

1°  Les  troix  cours  prineipaux  exiges  pour  l'obteution  du  diplome  et  con- 
stituant  trois  degres  d'enseignement,  savoir:  la  lingerie  ä  lamain  et  le  raecom- 
modagc,  la  lingerie  ä  la  machine  et  la  coupe  et  confection.  Ces  trois  cours 
ont  une  duree  totale  egale  a  celle  de  l'annee  scolaire,  soit  du  commencement 
d'avril  ä  flu  mars  de  l'annee  suivante. 

2°  Les  cours  professionnels  de  broderie  blanche,  d'uno  duree  egale  ä  celle 
de  chacun  des  cours  prineipaux,  mais  avec  12  heures  de  lecon  seulement  par 
semaine. 

3°  Les  cours  de  pgdagogie  pratique  pour  renseignement  des  travaux  a 
l'aiguille.  Ces  cours  sont  particulierement  destines  aux  personnes  qui  desirent 
obtenir  le  brevet  cantonal  de  maitresses  d'ouvrages.  Iis  sont  ajoutes  faeul- 
tativement  au  programme  du  cours  de  lingerie  a  la  main  et  de  raecommodage. 

4ft  Les  cours  professionnels  de  repassage,  comprenant  trois  derai-journees 
par  semaine  et  correspondant,  comme  duree,  a  chacun  des  trois  cours  prineipaux 
(trois  a  quatre  raois). 

Conditions  d'admission  et  icolages  des  cours  professionnels  complets. 

Sont  admises  comme  Cleves  regulieres  des  cours  professionnels,  les  per- 
sonnes libdröes  par  leur  age  de  l'öcole  primaire  et  connaissant  suffisammeiit  les 


travaux  a  l'aiguille  prdvus  par  le  programme  de  ces  classes. 
Les  ecolages  sont  flxös  com  ine  sait: 

1.  Lingerie  ä  la  main  et  raecommodage,  y  compris  le  dessin  (du 
commencement  d'avril  ä  la  rai-juillet)  Fr.  20.  - 

2.  Lingerie  ä  la  machine,  y  compris  le  dessin  (de  la  derniere 

semaine  d'aofit  a  fin  noverabre)  r  25.  — 

3.  Coupe  et  confection,  y  compris  le  dessin  (du  commencement 

de  aecembre  a  fin  mars)  30. 

4.  Cours  professinnnel  de  broderie  blanche  (trois  cours  snecessifs 

par  ann^e),  par  cours   20.  - 

5.  Cours  professionnels  de  repassage  (trois  cours  successifs  par 
annee,  a  raison  de  trois  deroi-journees  par  semaine),  par  cours, 

toute9  fournitures  comprises  (amidon,  borax,  etc.)     ....     r  20.  — 

b.  Cours  professionnels  partiels. 
Ces  cours  sont  les  suivants: 

1.  Lingerie  ä  la  main  (14  heures  par  semaine,  du  commencement 

d'avril  a  la  mi-juillet)  dcolage  Fr.  10.  — 

2.  Raecommodage  (20  heures  par  semaine,  du  commencement 

d'avril  ä  la  mi-juillet)  Scolage  15.  — 

3.  Cours  inferieur  de  repassage  (deux  demi-jonrnees  par  semaine, 
dnrant  trois  mois,  avec  le  programme  indique  plus  loin) 
ecolage,  toutes  fournitures  comprises  (amidon,  etc.)  ....    „15.  - 

4.  Cours  superieur  de  repassage  (une  demi-journee  par  semaine, 
durant  trois  mois,  avec  le  programme  indique  plus  loin)  6co- 

lage  ,     8.  — 
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c.  Cour 8  restr  einte. 

1.  Lingerie  a  la  main  (deux  matin6es  par  semaine,  dn  commence- 

ment  d'avril  a  la  mi-jnillet)  äcolage  Fr.  15.  — - 

2.  Raccommodage  (deux  matinees  par  semaine,  dn  commencement 

d'avril  a  la  mi-juillet),  ecolage  15.  — 

3.  Lingerie  ä  la  machine  (deux  matinäes  par  semaine,  de  la  der- 

niere  semaine  d'aoüt  ä  fin  novembre)  ecolage  -  20.  — 

4.  Coupe  et  confection  (deux  matinles  par  semaine,  du  commeuce- 

raent  de  däcembre  a  fin  mars)  ecolage  „30.  — 

5.  Cours  restreint  de  broderie  blanche  (6  heures  par  semaine, 

durant  troia  mois).  Trois  cours  successifs  par  ann£e,  ecolage    „  20.  — 

6.  Cours  de  thöorie  de  coupe,  ponr  apprenties  couturieres  et 
lingeres  qui  däsirent  obtenir  le  diplöme  cantonal  d'apprenties. 
Ces  cours  sont  gratuits  et  comprennent  dans  chaque  branche 
douze  lecons  de  denx  heures  chacune  dans  les  mois  d'avril, 
mai  et  juin. 

'  Programme  detaille  des  cours  profeeeionnels  complets. 

1"  Cours:  Lingerie  ä  la  main  et  raccommodage.    (Du  commencement 
davril  a  la  mi-juillet) 

Ce  cours  comporte  36  heures  de  travail  par  semaine,  savoir 

a.  La  thäorie  et  le  dessin  de  coupe  4  heures 

6.  Le  d&sin  mathlmatique  et  artistique   4 

c.  Le  raccommodage  20  „ 

d.  La  confection  de  lingerie  a  la  main   8 

Total   .   .   36  heures 

Les  travaux  pratiques  de  couture,  de  raccommodage  et  de  confection  de 
lingerie  sont  les  suivants: 

Couture.  —  Ourlet  ä  points  de  cote\  Ourlet  ä  surjet.  Point  devant.  Surjet. 
Couture  rabattue  k  fil  droit  et  en  biais.  Pieces  a  surjet  et  a  couture  rabattue 
sur  tisau  uni  et  ä  dessins.  Arriere-point.  Froncis  et  point  de  posure.  Bou- 
tonniere,  bride,  ganse  et  oeillet.  Couture  ä  ourlet  et  couture  anglaise.  — 
\B.  Ces  premiers  exercices  de  couture  se  font  sur  morceaux  de  toile. 

Application  des  divers  points  sur  les  objets  usag6s:  calecons.  cache-corset, 
chemiaes  de  femme,  d'homme,  etc. 

Raccommodage.  —  Raccommodage  des  bas :  exercices  des  mailies  a  l'endroit, 
ä  l'envers,  de  couture,  des  diminutions  et  des  cötes.  Application  de  ces  pointa 
sur  bas  usagds.   Entage  du  talon.   Reparation  de  bas  au  metier. 

Exercices  de  reprises  sur  toile  grossiere.  Application  sur  linge  de  cuisine 
usage\  Reprises  sur  triege  et  sur  damier.  Point  de  flanelle  et  repi£c,age  de 
flanelle.  Piece  ä  point  lace\  Reprises  sur  lainage.  Points  d'ornementa.  öurlet 
ä  jour.    Preparation  des  plis.   Tülle  (raccommodage). 

Confection  de  lingerie.  —  Ourlet  sur  mouchoirs.  Ourlet  a  surjet  sur  Ser- 
viette«. Confection  d'objets  d'enfants:  2  cheraises  b£b£;  une  chemise  fermant 
sur  l'lpaule;  deux  pantalons-culottes ;  une  taille.   Un  morceau  de  modeles. 

Travaux  supplrmentairee  pour  lex  iUves  les  plus  habiles.  —  Robes  de 
bapteme,  petits  souliers,  etc. 

2m*  Cours:  Lingerie  h  la  machint.  (De  la  derniere  semaine  d'aout  ii  fin 
novembre.) 

Ce  cours  comporte  36  heures  de  travail  par  semaine,  savoir: 

«.  La  theoric  et  le  dessin  de  coupe  4  heures 

b.  Le  dessin  matheraatique  et  artistique   4 

r.  La  confection  de  lingerie  28 

Total   .   .  36  heures 
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La  confection  de  lingerie  comprend  comme  travaux  obligat oir es :  Une  taie 
d'oreiller;  nn  tablier;  un  caleyon;  nn  jnpon  blanc;  deux  chemises  de  jonr  ponr 
femme;  une  chemise  de  nnit  pour  femme;  nne  chemiae  de  jonr  ponr  homme; 
nne  chemise  de  nnit  ponr  homme.   Un  morceau  de  modele«. 

Trat  aux  facullati/s  ou  suppltmentaires  ponr  Ies  Cleves  lea  plus  habiles: 
bavettes,  cache-coraet,  gilet  de  flanelle  ponr  messieurs,  etc. 

Cours:  Coupe  et  confection.    (Du  commencement  de  döcembre  a  lin 

mars.) 

Ce  coura  comporte  36  henres  de  travail  par  semaine,  savoir: 

rt.  La  theorie  et  le  deasin  de  coupe  4  henres 

b.  Le  dessin  artistique  et  geoin^trique  4  r 

c.  La  coupe  et  la  confection  28  „ 

Total   .   .   36  henres 

La  coupe  et  la  confection  comprennent  comme  travaux  obligatoires ;  un 
tablier:  un  jupon;  un  cache-coraet ;  une  robe  habillee;  une  robe  de  chambre. 
Un  inorcean  de  modeles. 

Travaux  supplttnentaires  pour  lea  Cleves  lea  plus  habiles:  une  blouse;  un 
collet :  une  seconde  robe ;  une  jaquette.  etc. 

Dessin. 

Lc  coura  de  dessin,  obligatoire  pour  les  Cleves  des  trois  coura  qui  precedent, 
a  essentiellement  pour  objet  de  completer  l'äducation  professionnellc  des  eleves 
en  d<5veloppant  chez  elles  le  sentiment  esthgtique.    Ce  cours  comprend: 

a.  La  construction  de8  principales  figures  georaßtriques,  comme  base  de 
rgtude  de  la  coupe. 

b.  Le8  6h';mcnts  du  deasin  artistique  et  plus  particulierement  du  deasin 
d'ornenient. 

c  L'etude  des  couleurs  et  de  leurs  combinaisons  les  plus  agreables  a  1  «iL 
rf.  Eventnellement  la  confection  de  modeles  de  broderies,  de  festona,  etc. 

Cours  professional  de  broderie  blanche. 

Le  Programme  de  ce  coura  ne  peut  etre  executö  au  complet  que  dans  deux 
cours  de  troia  mois  chacun,  a  raison  de  douze  heures  par  semaine. 

Le  premier  cours  ou  cours  inferienr  comprend  comme  travaux  obligatoire«: 
dessin  de  monogramraes,  deux  heures  par  semaine.  —  Un  morceau  d'exercices. 
trois  monchoirs,  un  chemin  de  table  ou  nappe  avec  jours  et  monogrammes: 
plumetis,  cordon,  sable. 

Travaux  facultatifs  ou  supplimentaires :  Monogrammes  sur  objets  divers. 

Le  deuxieme  cours  ou  cours  superieur  comprend  les  travaux  suivants: 
monogrammea  divers  ornementes,  points  de  dentelle,  monchoirs  de  luxe,  broderie 
Richelieu,  dentelle  irlandaiae,  broderie  sur  tullc,  etc.   Morceau  de  modeles. 

Cours  profissionnel  de  repassage. 

Cours  intirieur.  —  Ce  cours,  d'une  duree  de  trois  mois,  a  raison  de  deux 
aprea-midi  par  semaine,  comprend  les  travaux  suivants: 

hinge  non  empesi.  —  Mouchoira  de  poche;  lingea  de  toilette;  aerviettes; 
nappes;  taies  d'oreiller;  tablier  simples  et  de  fantaisie;  cache-corset:  calec,ons; 
camiaoles;  chemises  de  jour  et  de  nnit  ponr  dame:  chemises  de  nnit  pour 
homme;  lingerie  et  costume  d'enfant. 

hinge  empesi  d  Vamidon  cuit.  —  Jnpons  blancs,  rideaux,  bonnets,  cra- 
vates.  etc. 

Cours  superieur.  —  Ce  cours,  d'une  duree  de  trois  moia,  ä  raison  d'une 
demi-journee  par  semaine,  est  plus  specialement  destine  aux  Cleves  qui  se  pro- 
posent  d'exercer  plus  tard  le  mutier  de  repasseuses.  Le  Programme  de  ce  coura 
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comprend  exclnsivement  le  repassage  du  linge  empes6  a  l'amidon  cm :  chemises 
de  jour  pour  homme,  cols,  manchettes.  etc. 

Certificat.  —  Chacnn  des  cours  professionnels  se  termine  par  un  examen 
ä  la  snite  duqaol  les  Cleves  recoivent  un  certificat  indi^uant,  au  raoyen  d'nne 
echelle  de  chiffres  de  1  a  10,  l'appr£ciation  des  experts  sur  chacune  des 
epreuves  subies.  Ce  certificat  contient  en  outre  un  temoignage  special  de  la 
directrice  de  l'6cole  sur  la  conduite  et  l'assiduitä  de  l'eleve. 

Diplome.  —  Pour  avoir  droit  au  diplöme  de  sortie,  il  faut  avoir  fr£queiite 
les  trois  cours  principaux  et  obtenu  a  chacun  d'eux  la  note  moyenne  de  8  succes 
an  moins. 

Les  Cleves  ont  droit  ä  l'emploi  gratuit  des  machines  a  coudre,  du  bon 
entretien  desquelles  elles  sont  responsables.  En  revanche,  elles  fournissent 
elles-memes  le  petit  materiel  de  conture  (aiguilles,  ciseaux,  d6s,  etc.).  II  en 
est  de  meine  de  la  matiere  premiere  utilisäe  pour  les  travaux  inscrits  au  Pro- 
gramme, mais  ceux-ci  demeurent  la  proprietö  des  Cleves. 

Va  cances. 

Les  vacances  sont  au  maximum  de  neuf  semaines,  dont  une  au  printemps, 
cinq  on  six  en  «5t*5,  une  en  autonine  et  une  a  Noe'l. 


IV.  Sekundär-  und  Mittelschulen  (Gymnasien, 

Seminarien  etc.). 


31.  i.  Lehrplan  der  kantonalen  Handelsschule  in  Zürich.  (Vom  6.  Februar  1901.) 

Vorbemerkung:  Der  nachstehende,  am  6.  Februar  1901  vom Erziehnngs- 
rate  genehmigte  Lehrplan  gelangt  in  der  Weise  zur  Einführung,  dass  er  auf 
Beginn  des  Schuljahres  190102  zunächst  für  die  Kl.  I  und  II.  sodann  auf  Be- 
ginn des  Schuljahres  1902  03  für  Kl.  III,  1903  04  für  Kl.  IV  und  1904  05  für 
Kl.  V  in  Kraft  tritt  Die  aus  dieser  sukzessiven  Einführung  des  neuen  Lehr- 
plans für  das  Schuljahr  1902/03  sich  ergebenden  Abweichungen  sind  durch  Fnss- 
Doten  in  Nonpareille  jeweilen  angedeutet. 

a.  Obersicht  der  Zahl  der  Unterrichtsstunden  (4,  besw.  4,f2  Jahreskurse). 

Untere  Abteilung   Obere  Abteilung  (Höh.  HnndeUseh.) 
.     „    .  I.  Kl.      II.  Kl.     III.  Kl.     IV.  Kl.     V.  Kl.  Total 

Obligatorische  Fächer:       Wflchentl.Std.    (I    Soaimr  W    »int»)    S-fewilir    in  Jikrtsstundm 

Msch«  Sprach«    .  \  «iischlitulich  6  5  3  3          3  I8V2 

Frumuck.  Sprüh«  }  Bandthkormp.  5     S4W5  4  3  3  18 

fcarliuk«  Spracht  .  J  (rarjl.  ont«n).  3  3  2  2  (4)      2         11  (13) 

lUlinii<he  Sprach«   —  3  3  —         —  6 

fcKhichi«   3  2     S3W1  2  2  10 

Tirhmn.ikiadt   —  -  W2  —  —  1 

latkaatik   3  2  2  3»>        3h  7+4',^ 

ÜMfnÜBaisrh«  Anthnttik  ....  3  4  3  10 

Uthhaltiag   2  2(81*)-  4(S1*) 

Hu^KkorrrtpoBiirai  (I.  ind  II.  Elan« 
«Watsch,  III.  Kl.  frifliiWisch,  IT.  I). 

matit!)  «itjiach)   (1)  (1)  (2)  2  (6) 

ÜunioaUr  (\\.  Kl.  4  SM.  in  Iran«- 

ri«h«f  Sprach«)   5  6  6  14 

Budeli-  aid  firtiraafliiUhr«      .    .  -     S  3  W  2  2  2  1  +  3P       7+1  »;,p 

ftrkihnlthr«   —  2  2 

Hudtktcht  ud  Ktchhkaid«  ...  -  —  4P  2p  5p 
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Untere  Abteilung  Obere  Abteilung  (Höh.  Ilandelssch.) 
I.  Kl.       II.  Kl.      IB.  Kl.     IV.  Kl.     V.  Kl.  Total 


Gf«gn»hie  («fie  zwei  letit«a  S«n«tter  in  Wüohenti.Std.    H=Umm  SWlr  in  JatotaMM 

frutvtiichcr  Sprache)  ....  2          2  2          2  2  9 

SatnrgeicbiehU   2  -         -  8  3> - 

Physik   —         -  3  4  5 

Cb»Hi<  nnd  Karanlenre    ....  —         _  4          4  2  9 

Schreib«!  and  Stenemphie    .    .    .  _4  1(1*)  -         -  -  5(1*) 

33        33(2*)  33     33p  32»»  33p 31»»  IttPltV  Ml .»*» 

Twen  nnd  Wah*enfibangen     ...  2     S3W2  3     S3W2  2  11 

Fakultative  Fächer: 

Italieniuhc  Sprache  mit  Korrespendem  -  —          3  2  4 

Spunnchf  Sprache   |3M  f4»l  5 

liussiiehe  Sprache   {3*\  U*\  h 

Lateinische  Sprache   (3»)  U*j  5 

Relieion   2          1  -  3 

C«anir   1          1  1          1  1  4» 's 

Zeichnen   -S2W-2  3 


Anmerkung.  (*)  obligatorisch  nur  für  dir  (Schüler  mit  ungenügenden  Leistungen, 
InsrMKondere  für  Neurlngetretene;  p  obligatorisch  Hir  Schüler,  die  oninittclbar  ins  praktisch*- 
Berufsleben  übertreten,  h  fllr  solche,  welche  «ich  sp«siell  auf  da«  Hochschulstudium  vor- 
bereiten wollen :  a     alternativ,  d.  h.  es  kann  nur  eine  dieser  fakultativen  Sprachen  gewählt 

werden. 

b.  Unterrichtsstoff  der  einzelnen  Fächer. 

Obligatorische  Fächer. 

1.  Deutsche  Sprache.  —  I.  Kl.  H  St.  —  A  (5  St.)  Grammatik:  Wieder- 
holung  nnd  Erweiterung  der  Orthographie,  Satzzeichen-  nnd  Formenlehre. 
Satzlehre,  hauptsächlich  die  Lehre  vom  einfachen  Satz.  —  Lesen  und  Er- 
klären mustergültiger  Stücke  der  Poesie  und  Prosa.  Im  Anschluss  an  die 
Lektüre  Grundzüge  der  Metrik  und  Poetik  (lyrische  und  epische  Dichtung). 
Memoriren  und  Rezitiren.  -  Übungen  in  mündlicherDarstellung.  haupt- 
sächlich in  Anlehnung  an  die  Privat-  und  Schullektüre.  —  Schriftliche 
Übungen:  Reproduktionen,  Briefe,  Erzählungen,  Beschreibungen.  Schilder- 
ungen u.  s.  w.;  zum  Teil  im  Anschluss  an  Grammatik  und  Lektüre. 

B  (1  St.)  Handelskorrespondenz  (siehe  Ziffer  10). 

IL  Kl.  5  St.  —  A  (4  St.)  Grammatik:  Wiederholung  nnd  Erweiterung 
der  Satzlehre,  besonders  der  Lehre  vom  zusammengesetzten  Satze.  Einführung 
in  die  Stillehre.  —  Lesen  und  Erklären,  Übungen  in  mündlicher  Darstellung, 
wie  in  Kl.  I.  —  Schriftliche  Übungen:  Zusammenfassungen.  Erklärungen. 
Vergleichungen  u.  s.  w.  Dispositionsübungen. 

B  (1  St.)  Handelskorrespondenz  (siehe  Ziffer  10). 

III.  Kl.  3  St.  —  Lesen  und  Erklären  klassischer  Werke  (Lessing,  Schiller. 
Goethe)  mit  den  geeigneten  literargeschichtlichen  Einleitungen.  Im  Anschluss  an 
die  Lektüre  das  Wichtigste  über  dramatische  Dichtung.  Gedrängte  Übersicht 
über  die  Entwicklung  der  deutschen  Literatur  bis  Klops tock.  —  Freie  Vor- 
träge, zum  Teil  im  Anschluss  an  die  Lektüre,  zum  Teil  mit  freierer  Wahl 
des  Themas.  Aufsätze  über  Gegenstände  der  Lektüre  oder  solche  allge- 
meineren Inhalts. 

IV.  Kl.  3  St.  —  Weiterführung  des  Unterrichts  der  Kl.  III.  Übersicht  über 
die  Entwicklung  der  deutschen  Literatur  seit  Klopstock.  Aufsätze.  Freie 
Vorträge. 

V.  Kl.  3  St.  —  Weiterfflhrung  des  Unterrichtes  der  Kl.  IV,  hauptsächlich 
mir  Berücksichtigung  der  Literatur  des  19.  Jahrhunderts.  Aufsätze.  Freie 
Vorträge. 

J.  Französische  Sprache.  —  I.  Kl.  5  St.  —  Repetition  und  Befestigung  der 
Formenlehre,  Einübung  der  unregelmässigen  Zeitwörter:  daran  anschliessend  die 
wichtigsten  Regeln  der  Syntax.    Leichte  Lektüre  verschiedenen  Inhaltes;  in 
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Verbindung  damit  Übungen  im  mündlichen  und  schriftlichen  Ausdruck.  Memoriren 
von  poetischen  und  prosaischen  Stücken.  Diktate,  Übersetzungen.  Kleinere 
Aufsätze,  auch  in  Briefform. 

n.  Kl.  Sommer  4  St.,  Winter  n  St.  —  Abschluss  der  Grammatik.  Lektüre 
und  Besprechung  leichter  Prosaschriftsteller  aus  der  neueren  Zeit;  mündliche 
und  schriftliche  Reproduktion  und  Zusammenfassung  des  Gelesenen.  Einführung 
in  die  kaufmännische  Korrespondenz  (kaufmännische  Terminologie;  leichtere 
Briefe).  Konversationsübungen.  Auswendiglernen  und  schriftliche  Arbeiten  wie 
in  Klasse  I,  mit  gesteigerten  Anforderungen. 

III.  Kl.  4  St  —  A  (2  St.)  Lesen  und  Erklären  zusammenhängender  moderner 
Werke,  an  die  sich  Sprechübungen  und  schriftliche  Arbeiten  anknüpfen.  Freie 
Aufsätze,  Diktate,  Extemporalien,  Memorirübungen.  —  B  (2  St.)  Handels- 
korrespondenz (siehe  Ziffer  10). 

IV.  KL  3  St.  —  Lesen  und  Besprechen  von  Texten,  welche  die  literarischen, 
die  kommerziellen,  die  wirtschaftlichen  und  politischen  Verhältnisse  Frankreichs 
und  seiner  Kolonien  beleuchten.  Vorträge,  Konversationsübungen  und  freie  Aufsätze. 

V.  Kl.  3  St.  Kursorische  Lektüre  und  Besprechung  eines  modernen 
Werkes,  mit  literarischen  Exkursen.  Mündliche  oder  schriftliche  Wiedergabe 
des  Gelesenen.   Vorträge.    Freie  Aufsätze. 

In  sämtlichen  Klassen  wird  der  Unterricht  in  der  fremden  Sprache  erteilt. 

■i.  Englische  Sprache.  —  I.  Kl.  3  St.  —  Übungen  im  Lesen.  Übersetzen 
und  Besprechen  von  Lesestücken.  Schriftliche  Klassonarbeiten  (Diktate  und 
übnngen  im  Wiedergeben  und  Umbilden  des  Gelesenen).  Auswendiglernen  von 
poetischen  und  prosaischen  Stücken.   Die  Anfänge  der  Grammatik. 

II.  Kl.  3  St.  —  Lesen  und  Besprechen  von  leichten  modernen  Werken. 
Mündliche  und  schriftliche  Übungen  (freies  Wiedergeben.  Zusammenfassen,  Um- 
bilden u.  s.  w.)  im  Zusammenhange  mit  Gelesenem,  Besprochenem  oder  Er- 
zähltem. Diktate.  Auswendiglernen  von  Poesie  und  Prosa.  Das  Notwendigste 
aus  der  Grammatik.  —  Der  Unterricht  wird  von  dieser  Klasse  an  in  der  fremden 
Sprache  erteilt. 

Für  die  neuanfgenommenen  Schüler,  welche  bisher  keinen  Unterricht  im 
Englischen  erhalten  haben,  findet  während  des  Sommersemesters  ein  besonderer 
Kurs  statt:  5  St.  wöchentlich. 

m.  Kl.  2  St.  —  Fortgesetzte  Übungen  mit  gesteigerten  Anforderungen  im 
Lesen  und  Sprechen.  Systematische  Zusammenfassung  des  Wichtigsten  aus  der 
Syntax.  Stärkere  Betonung  der  schriftlichen  Übungen  (Reproduziren,  Restimiren, 
Privat-  und  Handelsbriefe ;  Terminologie  der  kaufmännischen  Korrespondenz). 

IV.  Kl.  4  St.  —  A  (2  St.)  Lesen  und  Besprechen  von  Texten,  die  den 
Schüler  mit  britischen  Verhältnissen  bekannt  machen. 

B  (2  St.)  Handelskorrespondenz  (siehe  Ziffer  10).  —  Der  Unterricht 
in  diesen  2  Stunden  kaun  in  englischer  Sprache  erteilt  werden. 

IV.  KJ.  J»)2  03  8  St.,  einschliesslich  Handelskorrespondenz  (Durchführung  eines  Lehr- 
gänge* der  kaufen.  Korrespondenz). 

V.  Kl.  2  St.  —  Lesen  und  eingehendes  Besprechen  eines  modern-literarischen 
oder  eines  volkswirtschaftlichen  Werkes.  Kursorische  Lektüre  mit  mündlicher 
und  schriftlicher  Wiedergabe  des  Gelesenen.  Besprechung  wichtiger  Fragen  als 
Vorbereitung  zu  schriftlichen  Arbeiten.   Übersetzungen  aus  dem  Deutschen. 

4.  Italienisch?  Sprache.  —  II.  Kl.  3  St. —  Laut-  und  Formenlehre;  die  ge- 
bräuchlichsten unregelmässigen  Zeitwörter;  das  Wichtigste  ans  der  Syntax. 
Lektüre  ausgewählter  Prosastücke.  Übungen  im  mündlichen  und  schriftlichen 
übersetzen.    Sprechübungen.  Memorirübungen. 

IIL  Kl.  3  St.  —  Die  unregelmäßigen  Zeitwörter.  Lektüre  zusammenhängen- 
der Prosastücke.  Sprechübungen.  Leichtere  Aufsätze.  Einführung  in  die  kauf- 
männische Korrespondenz  (Winterhalbjahr  1  St.)  Der  Unterricht  wird  von  der 
III.  Klasse  an  in  der  fremden  Sprache  erteilt. 

IV.  Kl.  19OS/03  s  8t.  (ohllifntorlwb).  -  Lektüre.  Konversation :  Aufsätze.  Kaufm.  Korre- 
spondenz. 
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Anmerkung.  Wenn  genügende  Gründe  vorliegen,  können  einzelne  Schüler 
vom  Besuche  des  Italienisch-Unterrichts  dispensirt  werden.  —  In  sämtlichen 
Fremdsprachen  werden  systematische  Aussprache-Übungen  vorge- 
nommen. 

Geschichte.  —  I.  Kl.  3  St.  —  Altertum:  Überblick  über  die  Geschichte 
des  Altertums.  Mittelalter:  Christentum.  Völkerwanderung.  Das  fränkische 
Reich.  Gründung  und  Ausbildung  des  deutschen  Reiches  bis  zur  höchsten  Macht- 
stellung. Kampf  zwischen  Kaisertum  und  Papsttum.  Entwicklung  der  Kirche. 
Rittertum  und  Kreuzzüge.  Politische  Entwicklung  des  deutschen  Reiches,  Frank- 
reichs und  Englands  bis  zum  Ende  des  Mittelalters.  Emporkommen  des  Bürger- 
standes. 

II.  Kl.  2  St.  —  Neuzeit:  Allgemeine  Geschichte.  Die  Entdeckungen 
und  ihre  Folgen.  Renaissance  und  Humanismus.  Reformation.  Gegenreformation. 
Religionskriege. 

S chweizerge schichte:  Gründung  und  Ausbildung  der  Eidgenossen- 
schaft.  Reformation.  Gegenreformation. 

Iii.  Kl.  3  St.  im  Sommer,  1  St.  im  Winter.  —  Neuere  und  neueste 
Zeit:  Allgemeine  Geschichte:  Ausbildnng  der  unumschränkten  Monarchie. 
Englische  Revolution  und  Begründung  der  konstitutionellen  Monarchie.  Erhebung 
Russlands  zur  Grossmacht.  Aufklärung  nnd  aufgeklärter  Despotismus.  Ent- 
stehung der  nordamerikanischeu  Union.  Französische  Revolution  und  Herrschaft 
Napoleons. 

Schweizergeschichte:  Politische  und  religiöse  Kämpfe  während  der 
Herrschaft  der  Aristokratie  (17.  und  18.  J.).  Untergang  der  alten  Eidgenossen- 
schaft.   Helvetische  Republik.  Mediationszeit. 

Infolge  der  Verschiedenheit  der  Stundenzahlen  de»  alten  und  neuen  Lehrnlans  ergeben 
•iich  für  da«  Schuljahr  H*is  w  einige  Abweichungen  von  der  vorstehenden  Stoffverteilung. 

IV.  Kl.  2  8t.  —  Neueste  Zeit:  Allgemeine  Geschichte:  Restau- 
ration. Juli-  und  Februar-Revolution  nnd  ihre  Folgen.  Das  zweite  französische 
Kaiserreich.  Einigung  Italiens  und  Deutschlands.  Der  amerikanische  Secessions- 
krieg.   Die  Entwicklung  der  Balkanstaaten. 

S  chweizerge  schichte:  Restauration.  Politische  Umgestaltung.  Bundes- 
staat von  1848.    Äussere  Verwicklungen.   Bundesverfassung  von  1874. 

Nehuljahr  lWttOS:  I>er  l'nterricht  wird  in  der  IV.  Klasse  in  franstoischer  Sprache  erteilt. 

V.  Kl.  2  St.  —  Gesamtrepetition  nach  Ländern  und  besondern  Ge- 
sichtspunkten, mit  Berücksichtigung  der  Wirtschaftsgeschichte,  insbesondere  der 
Handels-  und  Verkehrsgeschichte. 

6'.  Verfassungs-  und  Venraltungskunde.  —  III.  Kl.  2  St.  im  Winter.  — 
Die  gesellschaftlichen  und  staatlichen  Vereinigungen. 

Die  Aufgaben  des  Staates,  seine  Organisation  und  sein  Haushalt. 

Schweizerische  Verfassungskunde  (Gemeinde,  Bezirk,  Kanton,  Bund).  Die 
Hauptgrundsätze  der  schweizerischen  Bundesverfassung  und  der  zürcherischen 
Kantonal  Verfassung.  Einzelne  Zweige  der  Staatsverwaltung:  Finanz-,  Militär-. 
Justiz-,  Unterricbtswesen,  öffentliche  Werke.   Monopole.    Staats  vertrage. 

7.  Mathematik-.  —  I.  Kl.  3  St.  —  Algebra.  Die  vier  Grundoperationen  mit 
positiven  ganzen,  negativen  und  gebrochenen  allgemeinen  Zahlen.  Anwendungen 
anf  das  Rechnen  mit  dekadischen  Zahlen.  Lineare  Gleichungen  mit  einer  Un- 
bekannten. Proportionen.  Ausziehen  der  Quadratwurzel.  —  Geometrie. 
Planimetrie :  Repctition  der  Sätze  über  Winkel,  Drei-,  Vier-,  Vieleck  und  Kreis. 
Flächen-Vergleichung.  -Verwandlung  und  -Messung.  Die  Ähnlichkeit  ebeuer 
Figuren.   Graphische  Darstellungen  des  Zusammenhangs  von  Veränderlichen. 

II.  Kl.  2  St.  —  A 1  g  e  b  r  a.  Lineare  Gleichungen  mit  einer  und  mehreren 
Unbekannten.  Sätze  über  Potenzen  und  Wurzeln.  Ausziehen  der  Kubikwurzel. 
—  Geometrie.  Darstellung  von  einfachen  Körpern  in  Grund-  und  Aufriss 
und  schiefer  Parallelprojektion.  Oberflächen-,  Volumen-  und  Gewichtebestim- 
mungen. 
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III.  Kl.  2  St.  —  Die  Logarithmen.  Anwendung  derselben  anf  planimetrische 
und  stereometrische  Berechnungen.  Rechenschieber.  Arithmetische  und  geo- 
metrische Reihen.  Zinseszins-  und  Rentenrechnung.  Rückzablnugsformen  von 
Anlehen. 

IV.  Kl.  3  St.  h  —  Die  Elemente  der  Kombinationslehre  und  der  Wahrschein- 
lichkeitsrechnung mit  Anwendungen.  Reuten-  und  Kapitalversicherungen  für 
einzelne  und  verbundene  Leben.    Kranken-  und  Unfallversicherung. 

IV.  Kl.  100*  03  2  8t.,  obllgatoriM-h  für  alle  Schüler. 

V.  Kl.  3  St.  h  —  Trigonometrie:  Definition  der  Funktionen.  Auflösung  de« 
rechtwinkligen  Dreieckes.  Sinus-  und  Kosinussatz,  Auflösung  des  schiefwinkligen 
Dreieckes.  Befestigung  und  Erweiterung  der  mathematischen  Kenntnisse  durch 
Lösen  von  Aufgaben. 

8.  Kauftnännische  Arithmetik.  —  I.  Kl.  3  St.  —  Repetition  der  elementaren 
arithmetischen  Operationen  mit  ganzen  Zahlen,  gewöhnlichen  Brüchen  und 
Dezimalbrüchen.  Abkürzungsverfahren  und  Proben.  —  Symmetrische  Multipli- 
kation. Proportionsrechnung;  einfacher  und  zusammengesetzter  Dreisatz  und 
Kettensatz.  —  Durchschnitts-,  Mischung»-  und  Gesellschaftsrechnung.  —  Die 
Prozenttheorie  und  ihre  Anwendung.  —  Die  wichtigsten  Münzen,  Masse  und 
Gewichte,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  englischen.  —  Übungen  im  Kopf- 
rechnen. 

II.  Kl.  4  St.  —  Zins-  und  Diskontrechnung.  Terrainrechnung.  —  Münz- 
rechnung: Münzparitäten  und  Reduktionen.  Einführung  in  die  Wechsel- 
recbnung:  Wechselkurse  und  Paritäten.  Wechselkursblätter.  Direkte  Wechsel- 
reduktion mit  Benutzung  schweizerischer  und  ausländischer  Wechselkursblätter. 

Warenrechnung:  Mass-  und  Gewichtsparitäten.  Berechnung  von  Faktura- 
beträgen, mit  Zugrundelegung  einheimischer  und  fremder  Mass-  und  Wert- 
einheiten. Einfache  Bezugs-  und  Verkaufskalkulationen.  —  Koutokorrent- 
rechnung.  Die  verschiedenen  Methoden  der  Zinsberechnung.  Ausführung  ein- 
facher Beispiele  nach  der  Staffelrechnung,  der  progressiven  und  der  retrograden 
Methode.  —  Zinseszinsrechnung  mit  Hülfe  von  Zinseszinstabellcn.  —  Fortgesetzte 
Übungen  im  Kopfrechnen. 

III.  Kl.  3  St.  —  Schluss  der  Lehre  vom  Kontokorrent:  Anwendung  der 
verschiedenen  Methoden  der  Zinsberechnung  auf  Kontokorrente  mit  nach  dem 
Abschlusstaee  verfallenden  Posten,  mit  verschiedenem  Zinsfuss  in  Soll  und 
Haben  und  mit  wechselndem  Zinsfusse. —  Wechselrechnung:  Indirekte  Wechsel- 
reduktionen. Wechselkommissionsrechnung.  Wechselarbitrage.  —  Effekten- 
rechnung: Berechnung  des  Ein-  und  Verkanfswertes  von  Obligationen,  Renten- 
riteln,  Aktien.  Die  verschiedenen  Formen  und  Arten  des  Effektengeschäftes. 
Effektenarbitrage.  —  Warenrechnung :  Preisparitäten  und  Kalkulatioustabellen. 

9.  Buchhaltung.  —  I.  Kl.  2  St.  —  Zweck  und  Ziele  einer  geordneten  Rech- 
nungsführung. Die  einfache  Buchhaltung  und  ihre  Grundbücher:  Inventar, 
Memorial,  Kassabuch,  Hauptbuch.  —  Entwicklung  der  Grundsätze  der  systema- 
tischen (doppelten)  Buchhaltung  in  ihrer  einfachsten  Form  (amerikanisches 
Memorialhauptbuch).  Durchführung  einiger  ganz  kurzer  Geschäftsgänge  in 
demselben  mit  Gewinn-  und  Verlustrechnung,  Rechnnngsabschluss  und  Wieder- 
eröffnung. 

II.  Kl.  2  St  —  Fortsetzung  der  systematischen  Übungsbeispiele.  —  Erklären 
der  wichtigsten  Hülfsbücher:  Kontokorrentbucb,  Waren-  und  Wechselkontri.  — 
Durchführung  je  eines  Geschäftsganges,  nach  amerikanischer  und  nach  italieni- 
scher Methode,  in  allen  Grund-  und  Hülfsbüchern.  Anfertigung  der  Buchungs- 
belege (Briefe,  Fakturen,  Kontokorrente  und  sonstiger  Schriftstücke).  —  Kurz- 
gefaßte Erläuterung  der  wichtigsten  andern  Buchhaltungsmethoden.  —  1.  Zu- 
satzstunde im  Sommersemester  für  die  neueingetretenen  und  für  bisherige 
Schüler  mit  ungenügenden  Leistungen:  Repetition  des  in  Kl.  I  behandelten 
Lehrstoffes,  insbesondere  Einführung  in  das  System  der  doppelten  Buchhaltung. 

10.  Handelskorrespondenz.  —  Bei  diesem  einführenden  Unterricht  ist  auf 
eine  gründliche  Einübung,  namentlich  in  Bezug  auf  sprachliche  Richtigkeit, 
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Auffassung  und  korrekte  Wiedergabe,  sowie  auf  sorgfältige,  gefällige  Darstellung 
in  der  äussern  Form  besonderes  Gewicht  zu  legen. 

I.  KL  1  St.  -  Einführung  in  den  kaufmännischen  Briefstil.  —  Briefe  und 
gebräuchliche  Formularien  aus  dem  Warengeschäft:  Anfragen,  Offerten,  Auf- 
träge, Auftragsbestätigungen,  Ausführung  und  Nichtausführung  erhaltener  Auf- 
träge, Fakturen,  direkte  Zahlungen,  Quittungen  und  Empfangsscheine.  Einfache 
Beschwerdebriefe,  Reehtfertigungs-  und  Entschuldigungsschreiben,  Mahnbriefe 
und  Gewährung  von  Fristen. 

II.  Kl.  1  8t.  —  Schwierigere  Briefe  und  zusammenhängende  Korrespon- 
denzen aus  dem  Warengeschäft.  —  Indirekte  Zahlungen.  Bankanweisung,  Check. 
Giroverkehr.  —  Stellenbewerbnng.  Kaufmännische  Lehr-  und  Dienstverträge.  — 
Erkundigungs-  und  Auskunftabriefe.  Informationsbnreaux. 

III.  KL  2  St.  —  Korrespondenz  übe*  Wechsel-  und  Bankgeschäfte.  — 
Trattenavis  und  Akzepteinholung.  Briefe  über  Rimessen.  Regress  und  Inter- 
vention. Domizilirung  von  Wechseln.  —  Briefe  Über  den  Ein-  und  Verkauf  von 
Wertpapieren.  Depots.  —  Schriftliche  Mitteilungen  im  Kontokorrent- Verkehr. 
Änderung  der  Bedingungen.  Fehler.  Gewährung  und  Überschreitung  von  Kre- 
diten. —  Zusammenhängende  Korrespondenzen  ans  verschiedenen  Branchen. 

Der  Unterricht  wird  in  dieser  Klasse  in  französischer  Sprache  erteilt; 
alle  Beispiele  sind  in  französischer  Sprache  auszuarbeiten. 

IV.  Kl.  2  St.  —  Durchführung  einzelner  schwieriger  Geschäftsoperationen 
aus  dem  Kommissions-  und  Konsignations-,  dem  überseeischen  Export-  nnd  Im- 
portgeschäft (vollständig  dargestellt  je  in  einer  zusammenhängenden  Reihe  von 
Briefen  und  Formularien).  Die  verschiedenen  Formen  des  Seehandelsgeschäftes: 
die  Tätigkeit  der  Banken  hiebei;  die  dokumentirte  Tratte.  Lagerhaus,  Lager- 
schein und  Warrant.  Marktberichte. 

Der  Unterricht  kann  in  dieser  Klasse  auch  in  englischer  Sprache 
erteilt  werden. 

IV  Kl.  Dieser  rnterrirht  int  für  das  Schuljahr  19« >i  03  dem  „CbiuiKakontor*  ru;?ewie*en. 

11.  Übungskontor.  —  III.  Kl.  5  St.  —  Die  Klasse  wird  in  Abteilungen  von 
höchstens  16  Schülern  geteilt.  —  Jede  dieser  Abteilungen  bildet  unter  fiugirter 
Firma  ein  Handelsgeschäft: 

a.  Engros'Uandels-  und  Kommissionsgeschäft  in  Geweben  und  Garnen; 

b.  Engros-Handelsgeschäft  in  Kaffee,  Zucker-  und  andern  Kolonialwaren, 
gelegentlich  auch  in  andern  Branchen. 

Die  Leitung  der  beiden  fingirten  Firmen  liegt  je  einem  Lehrer  ob.  nach 
dessen  Anweisungen  und  unter  dessen  Aufsicht  die  vorkommenden  Bureau- 
arbeiten  abwechslnngsweise  von  den  einzelnen  Schülern  gleich  Lehrlingen  in 
einem  Handelsgeschäft  besorgt  werden.  Die  beiden  Firmen  unterhalten  mit  wirk- 
lichen Handelshäusern  und  Kaufieuten  einen  regelmässigen  schriftlichen  Ver- 
kehr. Soweit  nicht  wirkliche  Geschäftsaufträge  zu  erledigen  sind,  bilden  fingirte 


verkehr  mit  Lieferanten  und  Kunden.  —  Briefe  in  Hand-  und  Maschinenschrift. 
Preislisten,  Fakturen,  Frachtbriefe.  Wechsel  u.  s.  w.  Kopiren,  Ordnen  und  Regi- 
striren  der  aus-  und  eingehenden  Schriftstücke.  •  Vervielfältigung  von  Schrift- 
stücken nach  verschiedeneu  Methoden.  Vorlage  von  Warenmustern.  —  Buch- 
haltung. Jeder  Schüler  hat  alle  Buchungsvorfälle  in  die  Grundbücher  — 
nach  deutscher  Methode  (Sammelbuch)  —  und  in  die  gebräuchlichen  Hnlfebücher 
einzutragen.    Monatliche  Probebilanzen.    Halbjährliche  Bücherabschlüsse. 

IV.  Kl.  6  St.  —  A  (4  St.)  Führung  eines  Bankgeschäftes  in  ähnlicher 
Weise  wie  die  Warengeschäfte  der  III.  Kl.  Korrespondenz  in  fremden  Sprachen. 
Bucldialtung  nach  französischer  Methode  (mehrere  parallele  Grundbücher)  in 
französischer  Sprache.  Kursblätter  der  hauptsächlichsten  Börsenplätze.  Wechsel- 
und  Effektenrechnnngen,  Kontokorrente.  Partizipationsgeschäfte. 

Der  Unterricht  in  diesen  4  Stunden  wird  in  französischer  Sprache 
erteilt.   Die  schwierigere  fremdsprachliche  Korrespondenz  unterliegt  einer  dop- 
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pelten  Korrektur.  Während  sie  in  sachlicher  Beziehung  vom  Leiter  des  Kontors 
nachgesehen  und  verbessert  wird,  wird  sie  auf  die  sprachliche  Richtigkeit  hin 
jeweilen  vom  Lehrer  der  betr.  Sprache  geprüft  und  korrigirt. 

B  (2  St.)  Buchhaltung.  Repetitionen  in  der  Theorie  der  Rechnungs- 
führung. Charakteristik  der  wichtigsten  Formen  der  doppelten  Buchhaltung.  Die 
Rechnungsführung  der  Kollektiv-  und  Kommanditgesellschaften,  der  Aktien- 
gesellschaften und  Genossenschaften.  Aufstellung  und  Prüfung  von  Gesellschafts- 
bilanzen.  Die  Fabrikbuclihaltung.  Einführung  in  das  Verständnis  der  Staats- 
buchhaltung. 

IV.  Kl.  1902-03  8  8t  —  Wie  obeo,  ferner  2  St.  Handelskorrespondenz  (vergl.  dort), 
«ventuell  Betrieb  eines  rlnndelsgeftch&ftes  im  Auslände. 

V.  KL  6  St.  —  Betrieb  mehrerer  Handelsgeschäfte  auf  auswärtigen  Plätzen 
durch  einzelne  Schüler  oder  Schülergruppen.  —  In  der  Auswahl  und  Behandlung 
der  auszuführenden  Arbeiten  ist  darauf  zu  achten,  dass  alle  besonders  wichtigen 
und  schwierigen  Abschnitte  des  in  den  verschiedenen  Handelsfächern  durch- 
genommenen Stoffes  nochmals  zur  Repetition,  zur  praktischen  Anwendung  und 
in  Zusammenhang  gebracht  werden. 

12.  Handels-  und  Wirtschaftslehre,  einschliesslich  Diskussionsilbuugen.  — 
LT.  Kl.  Sommer  3.  Winter  2  St.  —  A.  Allgemeine  Handclslehrc.  —  Die 
volkswirtschaftliche  Bedeutung  des  Handels.  Die  verschiedenen  Arten  und 
Formen  des  Handels  und  seine  Objekte.  Die  wichtigsten  Handelsförderungs- 
und Verkehrsmittel  in  ihrer  Entwicklung.  —  Die  Handeltreibenden.  Einzel- 
kaufmann und  Handelsgesellschaften.  Agent  und  Kommissionär.  —  Geld.  Metall- 
geld, Papiergeld,  Banknoten.  —  B.  Wechsel  lehre. —  Eingehende  Behandlung 
des  gezogenen  Wechsels.  Eigenwechsel.  Check.  Anweisung.  Ausfüllen  entspre- 
chender Formulare. 

III.  Kl.  2  St.  —  A.  Kredit-  und  Zollwesen.  —  Die  wichtigsten  Wert- 
papiere (Aktien,  Obligationen,  Renten,  Coupons). —  Kursorische  Behandlung  des 
Bankwesens  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Abrechnungsstellen  (Clearing- 
houses). —  Zölle  und  Zollsysteme.  —  B.  Wirtschaftslehrc.  —  Einführung 

in  die  Volkswirtschaftslehre :  Bedürfnis,  Güter,  Gebrauchs-  und  Tauschwert.  Die  ■ 
Faktoren  der  Produktion:  Natur,  Arbeit  und  Arbeitsteilung,  Kapital. 

IV.  Kl.  2  St.  —  Kaufmännische  B  etriebslehre.  —  Aufgabe  des  Han- 
dels. Konjunktur,  Spekulation,  Konkurrenz.  Die  allgemeinen  Gesetze  vorteil- 
haften Geschäftsbetriebes.  —  Organisation.  Geschäftsleitnng,  Kapital,  Kredit 
Reklame.  Gesellschaftliche  Unternehmungen.  —  Hülfsgewerbe  des  Handels.  — 
Konsulate,  Handelskammern,  kaufmännische  Vereinigungen.  —  Grundzüge  der 
industriellen  Betriebslehre.  —  Der  Staat  als  Inhaber  kaufmännischer  und  indu- 
strieller Unternehmungen. 

IV.  Kl.  19O2/03:  Nur  Di  skusslonsstu  nden.    2  8t.  wöchentl. 

IV.  u.  V.  Kl.  je  1  St.  —  Diskussionsübnngen.  —  Im  Anschluss  an 
freie  Vorträge  der  Schüler  oder  Erläuterungen  des  Lehrers  allgemeine  Dis- 
kussion. —  Vorträge  und  Diskussion  über  ausgewählte  Abschnitte  aus  der  Handels-, 
Wirtsehafts-  und  Verkehrsiel  ire  u  s.  w.  —  Eingehende  Behandlung  der  haupt- 
sächlichsten einheimischen  Industrien  nnd  Handelszweige  (unter  Benutzung  der 
Berichte  von  Handelskammern  und  andern  kaufmännischen  Korporationen). 

V.  Kl.  3  St.  p  —  Bank-  und  Börsenwesen.  —  Zusammenfassende 
Wiederholung,  Erweiterung  und  Vertiefung  des  früher  in  verschiedenen  Fächern 
behandelten  einschlägigen  Stoffes.  —  Die  einzelnen  Bankgeschäfte.  Die  ver- 
schiedenen Arten  der  Banken  und  bankähnlichen  Kreditinstitute  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Notenbanken.  Die  Banken  in  der  Schweiz,  in  Deutsch- 
land. Frankreich.  England,  Italien  u.  s.  w.  Die  Bankverwaltung.  —  Definition, 
Einteilung  und  Organisation  der  Börsen.  Die  börsenmässigen  Handelsgeschäfte. 
Bönen-Termingeschäfte.  Liquidationsstelle.  Kotiruug  und  Kursblatt.  Waren- 
und  Industriebörsen.  Die  Effektenbörsen,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
schweizerischen  Börsenplätze.  Gesetze,  Verordnungen  und  Usanzcn  betreffend 
den  Effektenhandel  in  der  Schweiz. 
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13.  Verkehrslehre.  —  II.  Kl.  2  St.  —  Der  Post-,  Telegraphen-  and  Telephon- 
verkehr  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  schweizerischen  Verhältnisse  und 
der  bezüglichen  Tarife.  —  Der  Gütertransport  im  Eisenbahnverkehr.  Transport- 
reglement, Frachtbriefe  und  Frachtsätze.  Camionnage.  Sammelladungen.  — 
Binnen-,  Küsten-  und  Ozeanschiffahrt.  Verladen  und  Löschen  der  Güter.  Lade- 
scheine und  Konnossamente.  —  Spedition.  Zollformalitäten.  Transportversicherung. 

Beim  Unterrichte  ist  namentlich  auf  die  spätere  praktische  Verwendung 
der  gewonnenen  Keuntnisse  Rücksicht  zu  nehmen. 

14.  Handelsrecht  und  Rechtskunde.  —  IV.  Kl.  4  St.  p  —  Einführung  in  die 
Rechtswissenschaft.  Allgemeine  Rechtslehre.  —  Handels-  und  Verkehrs- 
recht.  —  Personenrecht.  Handlungsfähigkeit.  —  Der  Vertrag  im  allgemeinen 
und  der  Kaufvertrag  im  besondern.  Ausgewählte  Abschnitte  aus  dem  Obligationen- 
recht: Werkvertrag.  Mietvertrag.  Abtretung  von  Forderungen.  Darlehen  und 
Hinterlegungsvertrag.  Kontokorrentvertrag.  Pfand-  und  Retentionsrecht.  Bürg- 
schaft. Die  Einrede  des  Spiels.  Verjährung.  Dienstvertrag.  Auftrag.  Prokura 
und  Handelsvollmacht.  Kommission.  Die  Handelsgesellschaften.  Inhaber-  und 
Ordrepapiere.  —  Das  schweizerische  Wechselrecht  und  die  Gesetzesbestimmungen 
über  die  wcchsclähnlichen  Papiere.  Vergleichung  mit  den  wichtigsten  fremden 
Wechselordnungen  und  einschlägigen  Gesetzen.  —  Schuldbetreibung  und  Konkurs. 
Nachlassvertrag.  —  Schutz  der  Handelsmarken  und  Muster.  Erfindungepatent*. 

—  Usanzen  im  Handel.    Die  Usanzen  der  zürcherischen  Seidenindustrie. 

IV.  Kl.  l »02-03  :i  8t.  —  Wie  oben,  von  „HumlHigesellischiiften''  an. 

V.  Kl.  2  St.  p  —  Transportrecht :  Frachtvertrag.  Frachtführer.  Spediteur.  - 
Schweizerisches  und  internationales  Eisenbahnfrachtrecht.  Die  Hanptgrnndsätze 
des  Seerechts.  Die  wichtigsten  Bestimmungen  der  schweizerischen  Post-,  Tele- 
graphen- und  Telephongesetzgebung.  —  Die  schweizerische  Zollgesetzgebung. 
Handelsverträge.  Vorschriften  für  Handelsreisende.  -  Eventuell  Grundzüge 
des  Versichernngsrechtes. 

15.  Geographie.  —  I.  Kl.  2  St.  —  Grundzüge  der  allgemeinen  Geographie. 
Länderkunde  von  Kuropa  mit  Hervorhebung  der  Schweiz  und  ihrer  Nachbar- 
länder. 

II.  Kl.  2  St.      Länderkunde  der  vier  übrigen  Erdteile. 

III.  Kl.  2  St.  —  Wirtschaftsgeographie  der  im  Welthandel  wichtigen  Staaten, 
je  mit  unmittelbarem  Anschluss  der  Kolonien. 

IV.  Kl.  2  St.  —  Sommer:  Welthandel  und  Weltverkehr.  Produktions-.  Aus- 
tausch- und  Konsumtionsverhältnisse  der  für  den  Welthandel  besonders  wichtigen 
Rohstoffe  und  Fabrikate.  —  Winter:  Das  Kolonialwesen,  seine  Entwicklung  and 
seine  Systeme.    Einzelbetrachtung  der  heutigen  Kolonialbestände. 

Der  Unterricht  wird  von  Beginn  des  Wintersemesters  an  in  dieser  Klasse 
in  französischer  Sprache  erteilt. 

IV.  Kl.  IStO'J  W:  Das  Koloninlwesen  a.  8.  w.  schon  mit  Somniersemester  beginnend,  in 
tVansltKiHi-hcr  Sprache». 

V.  Kl.  2  St.  —  Einzelbetrachtung  der  heutigen  Kolonialbestände.  (Fort- 
setzung nnd  Abschluss.) 

Der  Unterricht  wird  in  dieser  Klasse  in  französischer  Sprache  erteilt. 

16.  Naturgeschichte.  —  I.  Kl.  2  St.  —  Sommer:  Botanik  mit  Exkursionen. 

—  Winter:  Zoologie  in  Einzeldarstellungen  mit  Betonung  der  speziell  für 
Handel  und  Industrie  wichtigen  Tiere. 

V.  Kl.  3  St.  —  Anthropologie  mit  Berücksichtigung  der  Hygiene.  —  Aus- 
gewählte Kapitel  aus  den  geologischen  Disziplinen,  insbesondere:  Mineralische 
Rohprodukte.  Bausteine.  Einfluss  des  geologischen  Untergrundes  auf  Siedelung 
und  Verkehrsgeographie.  Übersicht  über  den  geologischen  Bau  der  Schwei«, 
mit  Exkursionen. 

17.  Physik.  —  Auf  wesentlich  experimenteller  Grundlage,  immerhin  unter 
Benutzung  der  vorhandenen  algebraischen  Kenntnisse. 

IV.  Kl.  l»02  0.i  t  8t.  —  Elemente  der  I^hre  vom  Ma£iierl«tnus  und  der  KlcktrWtät. 
Elektrotechnik.    Meteorologie.    Da«  Honnensystem. 
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IV.  Kl.  H  St.  —  Mechanik  der  festen,  flüssigen  und  gasförmigen  Körper  mit 
besonderer  Berücksichtigung  maschineller  Einrichtungen.  —  Wärmelehre  mit 
eingehender  Behandlung  der  Anwendungen  der  Wärme  in  der  Technik.  — 
Hauptgesetze  der  Optik:  Fortpflanzung,  Zurückwerfung,  Brechung,  Elemente 
der  Farbenlehre.  —  Elemente  der  Lelire  vom  Magnetismus  und  der  Elektro- 
statik. —  Elektrische  Ströme:  Erscheinungen  und  llauptgesetze:  ausführlichere 
Berücksichtigung  der  Induktion  und  der  Elektrotechnik. 

V.  Kl.  4  St.  —  Wellenlehre  und  ihre  Anwendung  auf  Akustik,  Optik, 
Wärmestrahlung.    Meteorologie.   Das  Sonnensystem. 

1*.  Chemie  und  Warenlehre.  —  III.  Kl.  4  St.  —  Chemie:  Grundzttge  der 
unorganischen  Experinientalchemie  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  tech- 
nisch und  kommerziell  wichtigen  Vorgänge  nnd  Stoffe.  Die  wichtigsten  Metalloide 
und  ihre  Verbindungen.  Oxydationen,  Reduktionen :  Atmung  und  Assimilation : 
Stöchiometrie.  Säuren,  Basen.  Salze.  Atom  und  Molekül:  Valenz.  Umsetzungen. 

—  Warenlehre:  Die  Gespinstfasern  und  ihre  Technologie.  Ächte  Seide. 
Seidenzucht.  Haspeln,  Zwirnen.  Das  Konditioniren.  Färben,  Winden,  Zetteln, 
Weben.  Die  wichtigsten  Gewebe.  Chappe;  wilde  Seiden  (Tussah);  Kunstseide. 
Wolle.   Baumwolle.    Bastfasern:  Flachs,  Hanf,  Jute,  Chinagras. 

IV.  Kl.  4  St.  —  Chemie:  Die  wichtigsten  Metalle  und  Metallverbindungen, 
soweit  sie  in  der  Technik  Bedeutung  haben.  Vorkommen,  Gewinnung,  chemische 
und  physikalische  Eigenschaften.  Legirungen.  Technische  Verwendung.  — 
Warenlehre:  Nahrungs-  und  Genussmittel.  Grundzüge  der  Ernährungs- 
lehre. Getreide;  Mehl;  Brot.  Zucker.  Gärungsprodukte:  Bier,  Wein.  Spiritus. 
Kakao,  Chokolade:  Kaffee,  Thee.  Gewürze.  —  Im  Laboratorium  Anleitung 
im  Gebrauch  des  Mikroskope». 

IV.  Kl.  1902  03  3  Wt.  —  Im  l^aborntoriuni  mich  „Kinföhrunpr  in  die  Methoden  der  rhemi»ch- 
physikalischen  Qualitätsprüfung  der  Waren". 

V.  Kl.  2  St.  —  p  Kurzer  Überblick  über  die  organische  Chemie:  Kohlen- 
wasserstoffe; Alkohole  und  Phenole;  Säuren,  Seifen:  Äther.  Ester.  Fette. 
Kohlehydrate.  Ätherische  Öle,  Kampfer,  Harze.  Alkaloide.  Farbstoffe.  Eiweiss. 

—  im  Laboratorium:  Einführung  in  die  chemisch-physikalische  Qualitäts- 
prüfung der  Waren.  Mikroskopiren,  oder  h  Repetition  der  unorganischen  Chemie, 
mit  besonderer  Hervorhebung  der  theoretisch  wichtigen  Gesetze  und  Anschau- 
ungen. (Atom-  und  Molekulartheorie.  Gesetze  von  Daltou,  Avogadro.  Perio- 
disches System  u.  ß.  w.) 

Anmerkung.  Bei  genügender  Schülerzahl  in  der  letzten  Klasse  ist  die 
Parellelisation  derselben  behufs  Behandlung  des  nach  p  nud  h  verschiedenen 
Lehrstoffes  vorgesehen.  Bei  ganz  kleiner  Schülerzahl  kann  sich  die  Auswahl 
des  Unterrichtsstoffes  nach  dem  Bildungsziel  der  Mehrheit  der  Schüler  richten 
(p  oder  h). 

19.  Schreiben  und  Stenographie.  —  I.  Kl.  4  St.  —  Kalligraphie.  3  St. 
Lateinschrift.  Deutsche  Kurrentschrift.  Rundschrift.  Kursivschrift.  Die  ara- 
bischen und  die  römischen  Ziffern.  —  Praktische  Übungen  in  den  genannten 
Schriften,  teils  nach  Mustervorlagen.  Diktate.  Reinschriften  von  Geschäfts- 
aufsätzen  und  dergleichen.  —  Stenographie.  1  St.  —  Unterricht  in  der 
r. Vereinfachten  Stenographie,  Einigungssystem  Stolze-Schrey".  Einübung  des 
Systems.    Übersetzen.    Lesen  und  kurze  Diktatübungen. 

II.  Kl.  Kalligraphie.  1  St.,  nur  für  Schüler  mit  unbefriedigender 
Handschrift.  Übungen  nach  individuellem  Bedürfnis  zur  Gewinnuug  einer 
messenden,  deutlichen  Handschrift  einschliesslich  Rundschrift.  —  Stenographie. 
1  St.  Repetition  der  schwierigeren  Abschuitte  des  in  Kl.  I  durchgenommenen 
Stenographiesyatems.  Diktat-  und  Leseübungen.  —  Für  neueingetretene  Schüler: 
Erlernung  der  Stenographie.  —  Maschinenschreiben.  Systematische  Ma- 
schinenschreibübangen.  Übertragung  stenographischer  Diktate  in  Maschinen- 
schrift. 

20.  Turnten  und  Waffenübungen  (militärischer  Vorunteirricht).  —  I.  Kl. 
Turnen.  2  St.  Marsch-  nnd  Laufübungen  in  einfachen  Ordnungsformen,  Frei- 
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ttbnngen  nnd  einfache  Stabübungen.  Weit-  und  Hochsprung.  Einfache  Übungen 
an  Geräten.  Turnapiele. 

II.  Kl.  Turnen.  2  St.  Marsch  und  Lauf  mit  angemessener  Steigerung 
der  Schnelligkeit  und  Dauer.  Stabtibungen.  Springen,  auch  über  feste  Gegen- 
stände.  Turnen  an  Geräten.  Turnspiele. 

Waffenübungen.  1  St.  im  Sommer.  Soldaten- und  Zugschule.  Schiessen 
mit  dem  kleinen  Gewehr,  Modell  97.  Ausmärsche  und  anlässlich  derselben  Über- 
winden von  natürlichen  Hindernissen  und  Kampfspiele.  Vorübungen  zum 
Distanzenschätzen. 

III.  Kl.  Tu  rnen.  2  St.  Marsch  und  Lauf.  Einfache  Hantel- und  zusammen- 
gesetzte Stabübungen.  Laufen  in  der  Hindernisbahn  (ohne  Steiggertist).  Turnen 
an  Geräten.   Gerwerfeu  und  Stangenspringen.    Turnspiele  und  Wettkämpfe. 

Waffenübungen.  I  St.  <i.  Sommer:  Zugschule.  Anleitung  zur  Kenntnis 
und  Behandlung  des  Gewehrs  ;  Soldatenschule  mit  Gewehr.  Zielübungen.  Schiess- 
übungen im  Einzelfeuer  mit  dem  Ordonnanzgewehr.  Ausmärsche  mit  Entfernungs- 
schätzen und  Aufgaben  im  Erkunden  (Patrouilliren).  —  b.  Winter:  Kartenlesen, 
elementare  Gelände-  und  Schiesslehre. 

IV.  Kl.  Turnen.  2  St.  Marsch  und  Lauf.  Keulenübungen.  Fechten. 
Übungen  in  der  Hindernisbahn  mit  Steiggerüst.  Turnen  an  Geräten.  Weitere 
Übungen  im  Gerwerfen  und  Stangenspringen.    Turnspiele  nnd  Wettkämpfe. 

IV.  Kl.  190*03  9  8t.  Im  8.,  1  8t.  im  W.  —  fakultativ. 

Waffenübungen.  1  St.  im  Sommer.  Zugschule  der  zerstreuten  Ordnung. 
Wiederholungen  aus  der  Soldatenschule  mit  Gewehr,  Magazinladung.  Weitere 
Zielübungen.  Schiessübnngeu  im  Einzel-  uud  Magazinfeuer  mit  dem  Ordonnanz- 
gewehr. Ausmärsche  mit  militärischer  Benutzung  des  Geländes  und  weitern 
Aufgaben  im  Erkunden.   Einfache  Geländeaufnahmen. 

V.  Kl.  Turnen.  2  St.  Laufübungen.  Übungsgruppen  im  Stab-  und  Kenlen- 
turnen.  Fortsetzung  des  Gerätturnens,  des  Fechtens,  Gerwerfens  und  Stangen- 
spriugens.   Turnspiele  und  Wertkämpfe. 

Fakultative  Fächer. 

21.  Italienische  Sprache  mit  Korrespondenz.  —  IV.  Kl.  3  St.  —  Lektüre 
und  Besprechung  von  Werken,  die  sich  hanptsächlich  auf  italienische  Verhält- 
nisse (Land  nnd  Lente)  beziehen.  Kaufmännische  Korrespondenz  (1  St.  wöchent- 
lich).  Konversation.    Leichtere  Vortragsübungen.  Aufsätze. 

V.  Kl.  2  St.  —  Lesen  und  eingehendes  Besprechen  von  ausgewählten  Stücken, 
meist  moderner  Autoren  mit  literarischen  Exkursen.  Konversation. 

22.  Spanische  Sprache.  —  IV.  Kl.  3  St.  —  Die  Elemente  der  Grammatik. 
Lesen,  Übersetzen  und  Besprechen  von  Übungsstücken.  Schriftliche  Arbeiten. 
Konversation. 

V.  Kl.  4  St.  —  Fortsetzung  der  Grammatik:  Syntax.  Einführung  in  die 
kaufmännische  Korrespondenz.    Lektüre  und  Konversation. 

23.  Russische  Sprache.  —  IV.  Kl.  3  St.  —  Die  einzelnen  Buchstaben  in 
Druck-  und  Schreibschrift,  ihre  Aussprache.  Einführung  in  die  Grammatik. 
Lese-  nnd  Sprechübungen.  Übersetzungen.  Schriftliche  Arbeiten.  Die  wichtigsten 
Kegeln  der  Syntax. 

V.  Kl.  4  St.  —  Repetition  der  Formenlehre  unter  besonderer  Berücksichtigung 
der  Unregelmässigkeiten.  Fortgesetzte  Übungen  mit  gesteigerten  Anforderungen 
im  Lesen,  Sprechen  und  Übersetzen.  Handelsbriefe. 

24.  Lateinische  Sprache.  —  IV.  Kl.  3  St.  —  Die  regelmässige  Deklination 
und  Konjugation,  sowie  die  unregelmässigen  Verba.  Kurzer  Abriss  der  Syntax. 
Lektüre  leichterer  Lesestücke  nach  einem  passenden  Lesebuch. 

V.  Kl.  4  St.  —  Abschlus8  der  Grammatik.   Fortsetzung  der  Lektüre. 

25.  Religion.  —  I.  Kl.  2  St.  —  Leben  und  Lehre  Jesu.  Geschichte  des 
Urchristentums. 
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II.  Kl.  Sommer  1  St.:  3.  Quartal  (Winter)  2  St.  —  Allgemeine  Vorbereitung 
auf  den  Konfirmandenunterricbt,  der  mit  Weihnachten  abschliesst. 

2b\  Gesang.  —  In  allen  Klassen  1  St.  Chorgesang  (gemeinschaftlich  mit  der 
technischen  Abteilung). 

•27.  Zeichnen.  —  II.  Kl.  2  St.  im  Sommer.  —  Elemente  des  perspektivischen 
Freihandzeichnens.    Skizziren  nach  (tegenständen. 

III.  Kl.  2  St.  —  Fortsetzung  der  Skizzirübuugen.  Ausführung  gewerblicher 
Skizzen  in  Linien,  zum  Teil  auch  in  Farben.  —  Die  Anwendung  der  Kunst  im 
kaufmännischen  Leben  (Plakat,  Aufmachung  und  Ausstellung  der  Waren,  Schau- 
fenster). 

82.  t.   Seminarordnung  für  das  Lehrerseminar  des  Kantons  Zürich  in  Küsnacht. 

(Vom  30.  Dezember  1901.) 

A.  Allgemeine  Bestimmungen. 

5S  1.  Der  Unterricht  am  Seminar  umfasst  vier  Jahreskurse.  Dieselben 
beginnen  jeweilen  Ende  April,  beziehungsweise  anfangs  Mai. 

Zur  Aufnahme  in  die  erste  Klasse  ist  das  mit  dem  30.  April  zurückgelegte 
15.  Altersjahr,  zur  Aufnahme  in  eine  höhere  Klasse  das  entsprechend  höhere 
Alter  erforderlich. 

§  2.  Jährlich  im  Monat  Januar  ladet  die  Seminardirektion  dnreh  öffentliche 
Ausschreibung  zur  Anmeldung  von  Zöglingen  ein. 

Wer  in  das  Seminar  einzutreten  wünscht,  hat  der  Seminardirektion  inner- 
halb der  angesetzten  Frist  einzusenden : 

1.  eine  schriftliche  Bewerbung  um  Aufnahme,  mit  kurzer  Angabe  des  bis- 
herigen Schulbesuches ; 

2.  einen  amtlichen  Altersausweis; 

3.  ein  verschlossenes  Zeugnis  der  bisherigen  Lehrer  über  Fähigkeiten. 
Fleiss  und  Betragen  mit  einem  kurzen  Verzeichnis  des  während  der  drei 
Sekundarschuljahre  behandelten  Lehrstoffes  in  Geschichte,  Geograpliie 
nnd  Naturkunde; 

4.  im  Falle  der  Bewerbung  um  ein  Stipendium:  die  bezüglichen  Ausweise 
(S  17). 

§  3.  Die  Aufnahme  neuer  Zöglinge  geschieht  in  der  Regel  nur  zu  Anfang 
des  Schuljahres. 

§  4.  Die  Aufnahmeprüfung  findet  Ende  Februar  oder  anfangs  März 
statt.  Sie  setzt  diejenigen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  voraus,  welche  durch 
den  dreijährigen  Besuch  einer  zürcherischen  Sekundärschule  oder  einer  auf 
gleicher  Stufe  stehenden  Anstalt  erworben  werden  können.  Für  die  Aufnahme 
in  eine  höhere  Klasse  werden  die  Leistungen  verlangt,  die  den  Anforderungen 
der  vorhergehenden  Seminarklassen  entsprechen. 

§  5.  Die  Aufnahmeprüfung  für  die  erste  Klasse  umfasst  folgende  Fächer: 
1.  deutsche  Sprache  (Lesen,  Verständnis),  2.  deutsche  Grammatik,  3.  deutscher 
Aufsatz,  4.  französische  Sprache,  schriftlich,  5.  französische  Sprache,  mündlich, 
K.  Mathematik,  schriftlich,  7.  Mathematik,  mündlich,  H.  Geschichte,  9.  Geo- 
graphie, 10.  Naturlehre,  11.  Naturgeschichte,  12.  Gesang,  13.  Schönschreiben, 
14.  Zeichnen,  15.  Turnen. 

§  0.  Die  Aufnahmeprüfung  hat  bestanden,  wer  sowohl  im  Gesamtdurch- 
achnitt  als  im  Durchschnitt  der  Noten  aller  wissenschaftlichen  Fächer  (??  5, 
Xo.  1  bis  11)  die  Note  31'*  („genügend")  erreicht  hat.  Der  definitiven  Auf- 
nahme geht  eine  vierteljährige  Probezeit  voran. 

§  7.  Mit  Bewilligung  der  Aufsichtskommission  können  auch  Auditoren 
aufgenommen  werden. 

Die  Auditoren  haben  keine  Aufnahmeprüfung  zu  bestehen ;.  dagegen  ist  von 
ihnen  die  Erklärung  abzugeben,  dass  sie  sich  durch  den  Besuch  des  Unterrichts 
auf  die  zürcherische  Fähigkeitsprüfung  vorbereiten  wollen. 
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§  8.  Der  Unterricht  ist  für  Kantonsbürger  und  für  solche  Bürger  anderer 
Kantone,  welche  seit  wenigstens  10  Jahren  im  Kanton  niedergelassen  sind, 
unentgeltlich.  Nichtkantonsbfirger  und  Auditoren  bezahlen  ein  jährliches 
Schulgeld  von  60  Franken,  wovon  die  Hälfte  zn  Anfang  jedes  Schulhalbjahres 
an  die  Seminardirektion  zn  entrichten  ist 

§  9.   Der  Unterricht  umfasst  folgende  Fächer: 

a.  obligatorische:  Pädagogik  und  Methodik,  deutsche  Sprache,  französische 
Sprache,  Geschichte,  Geographie,  Mathematik,  Naturkunde  mit  Praktikum. 
Gesang,  Violin-  oder  Klavierspiel,  Zeichnen,  Schreiben,  Turnen; 

b.  fakultative:  Religionsgeschicbte,  englische  und  italienische  Sprache. 

Von  den  beiden  Instrumentalfächern  ist  nach  freier  Wahl  der  Zöglinge  das 
eine  obligatorisch.  Für  Zöglinge,  deren  Vorkenntnisse  auf  dem  fakultativen 
Instrumente  den  beiden  ersten  zweistündigen  Kursen  des  obligatorischen  Pro- 
gramms entsprechen,  bestehen  einstündige  Fortbildungskurse,  deren  Programm 
sich  nach  der  individuellen  Zusammensetzung  der  nur  ausnahmsweise  mehr  als 
vier  Zöglinge  zählenden  Sektionen  richtet. 

Die  Sprachkurse  im  Englischen  und  Italienischen  beginnen  im  Herbst  und 
dauern  drei  Jahre.   Ein  Zögling  kann  nur  einen  dieser  Kurse  besuchen. 

Der  Lehrerkonvent  entscheidet  alljährlich  in  jedem  einzelnen  Falle  darüber, 
ob  ein  Schüler  auf  Grund  seiner  Leistungen  in  den  obligatorischen  Fächern  zu 
einem  fakultativen  Kurse  zugelassen  werden  kann. 

§  10.  Am  Schlüsse  jedes  Semesters  erhalten  die  Zöglinge  Zeugnisse 
über  Fleiss  und  Leistungen  in  sämtlichen  Fächern,  sowie  über  das  Betragen. 
Die  Urteile  werden  in  ganzen  und  halben  Zahlen  von  6—1  ausgedrückt,  wobei 
6  „sehr  gut",  5  ..gutu,  4  »ziemlich  gut-,  3  „mittelinässig",  2  „schwach*,  1  „sehr 
schwach*4  bedeutet  Das  Urteil  „genügend"  wird  durch  die  Note  3 '  s  bezeichnet. 

Das  Zeugnis  über  Betragen  wird  in  Worten  ausgedrückt;  die  beste  Note 
lautet  ,.gutu. 

Das  Zeugnis  ist  vom  Vater  oder  Inhaber  der  väterlichen  Gewalt  zu  unter- 
zeichnen und  vom  Zöglinge  am  ersten  Schultage  der  Direktion  zurückzugeben. 

Sj  11.  Wenn  ein  Zögling  aus  irgend  einem  Grunde  von  einem  obligatorischen 
Fache  dispensirt  werden  will,  so  hat  er  sich  mit  Angabe  der  Gründe  schrift- 
lich an  die  Seminardirektion  zn  wenden,  welche  das  Gesuch  mit  ihrem  Antrag 
und  einem  Gutachten  des  Lehrerkonveuts  der  Aufsichtskommission  unterbreitet. 

Dispense  von  fakultativen  Fächern  können  auf  Beginn  eines  Semesters  von 
der  Seminardirektion  erteilt  werden.  Zöglingen,  die  in  obligatorischen  Fächern 
nicht  befriedigen,  kann  der  Konvent  die  weitere  Teilnahme  an  fakultativen 
Fächern  untersagen. 

§  12.  Jedes  Frühjahr  entscheidet  die  Aufsichtskommission  auf  Antrag  des 
Lehrerkonveuts  über  die  Promotionen.  Wenn  ein  Zögling  in  drei  Fächern, 
wovon  zwei  wissenschaftliche,  oder  in  vier  Fächern,  wovon  ein  wissenschaftliches, 
in  den  Leistungen  eine  geringero  Note  nls  3  hat  so  wird  er  nicht  promovirt. 
Die  Note  im  geometrischen  Zeichnen  zählt  zu  den  nichtwissenschaftlichen  Fächern. 

8  13.  Zur  Förderung  der  Zöglinge  in  ihrer  Ausbildung  besteht  eine  Biblio- 
thek, deren  Bücher  au  die  Zöglinge  bezw.  Auditoren  unentgeltlich  abgegeben 
werden.    Die  Verwaltung  wird  von  einem  Seminarlehrer  besorgt. 

Bücher  belletristischen  Inhalts  sind  spätestens  nach  vier,  solche  wissen- 
schaftlichen Inhalts  spätestens  nach  acht  Wochen  zurückzugeben.  Ausnahmen 
bedürfen  der  speziellen  Bewilligung  des  Bibliothekars.  Wer  Bücher  verliert 
oder  beschädigt  hat  den  Schaden  zu  ersetzen. 

$  14.  Im  Seminargebände  bestehen  besondere  Lesezimmer  für  die 
männlichen  und  die  weiblichen  Zöglinge.  Über  die  Benutzung  derselben  erlässt 
die  Direktion  die  nötigen  Anordnungen. 

S  15.  Zur  Übung  im  Klavierspiel  dienen  mehrere  in  verschiedenen 
Räumen  des  Seminars  aufgestellte  Klaviere,  deren  Benutzung  durch  einen  Übungs- 
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plan  geregelt  ist.  Ausserdem  können  an  einzelne  Rostorte  Klaviere  zu  unent- 
geltlicher Benutzung  abgegeben  werden.  Die  Zöglinge  sind  für  sorgfältige  Be- 
handlung der  Instrumente  verantwortlich. 

§  16.  Für  die  Zöglinge  des  Seminars  besteht  eine  Versicherung  gegen 
Unfall;  die  jährlich  zu  entrichtenden  Prämien  werden  vom  Staate  getragen. 

Die  Versicherung  erstreckt  sich  auf  diejenigen  Unfälle,  die  den  Schülern 
zustossen : 

1.  so  lange  sie  sich  iu  den  Räumlichkeiten,  Höfen  und  Gärten  des  Seminars 
aufhalten  mit  Einschluss  der  Laboratoriumsversuche,  der  vom  Seminar 
oder  vom  Seminarturnverein  abgehaltenen  Turnübungen,  der  Betätigung 
während  der  Pansen ; 

2.  ausserhalb  des  Seminargebietes: 

a.  bei  den  unter  Aufsicht  eines  Lehrers  ausgeführten  Arbeiten  und 
Übungen ; 

b.  bei  den  von  Lehrern  organisirten  uud  geleiteten  Exkursionen.  Aus- 
märschen, Ausflügen  und  Reisen,  mit  Eiuschluss  von  Gebirgstouren; 

c.  hei  Turnfahrten  des  Seminartnrnvereins,  jedoch  mit  Ausschluss  der- 
jenigen Unfälle,  die  sich  bei  öffentlichen  Turnfesten  ereignen. 

Jeder  Unfall,  für  welchen  eine  Eutschädigungspflicht  besteht,  iuubs  der 
Seminardirektion  innert  vier  Tagen  mittelst  eines  bei  ihr  zu  beziehenden  For- 
mulars zur  Kenntnis  gebracht  werden. 

ij  17.  An  ökonomisch  bedürftige  Zöglinge  können  Stipendien  verabreicht 
werden,  wenn  und  so  lauge  sie  sich  über  befriedigende  Leistungen,  guten  Fleiss 
und  untadelbaftes  Betragen  ausweisen:  ebeuso  kann  Auditoren,  welche  Kantons- 
bürger sind,  das  Schulgeld  ganz  oder  teilweise  erlassen  werden. 

Wer  sich  um  ein  Stipendium  zu  bewerben  gedenkt,  hat  der  Seminardirektion 
mit  dem  bezüglichen  Gesuch  ein  amtliches  Zeugnis  über  das  vorhandene  Be- 
dürfnis einzureichen.  Dieses  Zeugnis  ist  nach  einem  Formular  auszustellen, 
welches  bei  der  Seminardirektion  oder  der  Kanzlei  des  Erziehungswesens  be- 
zogen werden  kann. 

Im  Falle  von  Nicbtpromotion  wird  die  weitere  Ausrichtung  eines  Stipendiums 
eingestellt. 

§  18.  Zöglinge,  welche  die  Anstalt  vor  Vollendung  der  Knrse  verlassen 
wollen,  haben  der  Seminardirektinn  ein  vom  Vater  bezw.  Iubaber  der  väter- 
lichen Gewalt  ausgestelltes  schriftliches  Entlassung sgesuch  einzureichen. 
Die  Direktion  Übermacht  dasselbe  der  Aufsichtskommission  mit  einem  Antrag 
des  Lehrerkonventes  sowohl  betreffend  die  Entlassung  selbst,  als  die  allfällig 
zu  leistende  Rückvergütung  empfangener  Stipendien. 

B.  Besondere  Bestimmungen. 

!;  1!).  Schüler,  welche  nicht  bei  ihren  Eltern  wohnen,  haben  für  den  von 
ihnen  gewählten  Kostort  und  vor  Bezug  desselben  die  (Genehmigung  der 
Direktion  einzuholen.  Diese  Genehmigung  kann  ohne  Angabe  der  Gründe  ver- 
weigert werden. 

Bei  der  Wahl  von  Kostorten  wird  die  Direktion  den  Schülern  mit  gutem 
Rat  behülflich  sein. 

£  20.  Jeder  Zögling  ist  zum  regelmässigen  Besuch  aller  Unterrichtsstunden 
verpflichtet.  Ohne  dringende  Ursache  darf  keine  Unterrichtsstunde  versäumt 
werden. 

Wer  wegen  Krankheit  am  Besuche  des  Unterrichts  verhindert  ist,  hat  für 
sofortige  schriftliche  Anzeige  an  die  Direktion  zu  sorgen. 

Für  vorhergesehene  Versäumnisse  ist  die  Bewilligung  der  Direktion  ein- 
zuholen; unvorhergesehene  Versäumnisse  sind  nachträglich  sofort  bei  der  an- 
gegebenen Stelle  zu  verantworten. 
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Die  Direktion  sorgt  unter  Mitwirkung  der  Lehrerschaft  für  regelmässige 
Kontrolle  der  Absenzen. 

S  21.  Der  Aufenthalt  in  den  Lehrzimmern  ausserhalb  der  Unter- 
richtszeit ist  den  Zöglingen  nur  zur  Ausführung  häuslicher  Arbeiten  bezw.  für 
die  in  §  24,  Schlussatz,  angegebenen  Zwecke  und  nur  mit  Bewilligung  der 
Direktion  gestattet. 

$  22.  Die  Zöglinge  haben  sich  innerhalb  und  ausserhalb  des  Seminars 
eines  achtungsvollen  Benehmens  gegen  die  Lehrerschaft  und  eines  sittsamen 
und  anständigen  Betragens  im  allgemeinen  zu  beHeissigen. 

S  23.  Beschädigungen  des  Eigentnms  der  Anstalt  durch  die  Zöglinge  sind 
von  letztern  zu  vergüten.  Bei  Beschädigungen  mutwilliger  Natur  erfolgt  ausser- 
dem Bestrafung  auf  dem  Disziplinarwege  (£  20). 

8  24.  Es  ist  den  Zöglingen  gestattet,  unter  sich  selbst  zum  Zwecke  ihrer 
wissenschaftlichen  oder  praktischen  Ausbildung  Vereine  zu  bilden,  vorbehalten 
die  Diszipliuarbestimmungen  von  $  2(>. 

Für  solche  Vereiue  sind  Statuten  aufzustellen,  welche  der  Genehmigung  des 
Konventes  unterliegen. 

Ein  Zögling  darf  nicht  mehr  als  zwei  Vereinen  angehören. 

Die  regelmässigen  Obungen  der  Vereine  sind  in  den  Lokalitäten  des  Seminar- 
gebäudes abzuhalten. 

«5  25.  Alle  Zöglinge  unterstehen  sowohl  in  als  ausser  der  Schule  der 
Disziplin  der  Anstalt. 

Als  Disziplinarvergehen  sind  im  besondern  anzusehen:  Vernachlässigung 
der  Studien;  —  Verletzung  des  Anstandes;  —  Ungehorsam  gegen  Schulbehörden 
und  Lehrer,  sowie  Widersetzlichkeit  gegen  die  Schulordnung;  —  mutwillige 
Beschädigung  des  Eigentums  der  Anstalt  ;  —  dauernde  Ausübung  eines  nach- 
teiligen Einflusses  anf  die  Klasse;  —  öfterer  Wirtshansbesuch  und  damit  im 
Zusammenhang  stehender  Unfug :  —  Verletzung  der  Sittlichkeit. 

§  2(».  Zur  Handhabung  der  Ordnung  und  Disziplin  sind,  soweit  Zurecht- 
weisungen und  Strafen  der  einzelnen  Lehrer  oder  des  Direktors  nicht  ausreichen, 
je  nach  der  Natur  des  Falles  folgende  Mittel  anzuwenden :  1.  Verweis  durch 
den  Seminardirektor  vor  der  Klasse;  2.  Verbot  der  Teilnahme  an  Vereinen;  — 
3.  Verweis  durch  den  Präsidenten  der  Anftichtskommission ;  —  4.  Entzug  des 
Stipendiums;  —  5.  Androhung  der  Wegweisung;  6.  Wegweisung  ans  der 
AnstAlt. 

S  27.  Die  vorstehende  Seminarordnung  tritt  an  die  Stelle  der  bezüglichen 
Bestimmungen  des  Keglementes  für  das  Lehrerseminar  vom  6.  Juni  14.  Juli  1877 
und  tritt  mit  1.  Januar  1902  in  Kraft. 


88.  a.   Lehrplan  der  Schule  für  Maschinentechniker  am  Technikum  des  Kantons 
Zürich  in  Winterthur.   (Vom  16.  Februar  1901.) 

/.  Klasse  (Sommersemester). 

Deutsche  Sprache,  3  Std.  Lesen  und  Erklären  klassischer  und  mo- 
derner Dichtungen.  —  Aufsätze  und  Übungen  im  mündlichen  Ausdruck.  —  Aus- 
gewählte Abschnitte  der  Grammatik. 

Rechnen,  4  Std.  Wiederholung  und  Erweiterung  des  in  der  zürcherischen 
Sekundärschule  behandelten  Stoffes  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Pro- 
portionen, der  Prozent-,  Zins-  und  Diskontorechnnugen.  Schriftliche  nnd  münd- 
liche Auflösung  von  Aufgaben  aus  dem  bürgerlichen  Leben.  Übungen  im  ab- 
gekürzten Rechnen. 

Algebra,  5  Std.  Repetition  der  Elemente  der  Algebra.  Gleichungen  des 
I.  Grades  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten.  Lehre  von  den  Potenzen  und 
Wurzeln.  Quadratwurzeln. 
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Geometrie.  5  Std.  Repetition  nnd  "Ergänzung  der  Planimetrie  mit  Üb- 
ungen. Elementare  geometrische  Theorie  der  Kegelschnitte.  Stereometrie  I.  Teil : 
Gerade  nnd  Ebenen  im  Räume. 

Physik,  3  Std.  Mechanik  der  festen,  flüssigen  und  gasförmigen  Körper. 
Experimentell  mit  mathematischer  Begründung. 

Chemie,  3  Std.    Die  Metalloide  und  ihre  wichtigsten  Verbindungen. 

Geometrisches  Zeichnen  und  Skizzirühungen,  8  Std.  Geome- 
trische Konstruktionen.  Darstellung  von  geometrischen  Körpern  in  Grand-  und 
Aufriss,  Seitenansicht  und  Schnitten  mit  Hülfe  des  Masstabes  nach  Modellen.  — 
Vorübungen  und  Beispiele  aus  der  Projektionslehre  nach  Wandtafelskizx.cn. 
Sämtliche  Skizzen  sind  in  rechtwinkliger  Projektionsart,  ohne  Zuhülfenahme  von 
Lineal  nnd  Zirkel  ansznführen.    Technische  Schriftarten. 

Freihandzeichnen,  4  Std.  Zeichnen  von  Umrissen  nach  Wandtafel- 
Skizzen  (einfachere  ornamentale  Motive,  Gcfässformen  etc.). 

//.  Klasse  (Wintersemester). 

Deutsche  Sprache,  2  Std.  Fortsetzung  des  Unterrichtes  der  I.  Klasse. 
Geschäftsbriefe  und  Geschäftsaufsätze. 

A  lgebra,  5  Std.  Fortsetzung  der  Lehre  von  den  Gleichungen  des  I.  Grades. 
Gleichungen  des  II.  Grades  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten.  Die  Loga- 
rithmen und  der  Gebranch  der  Logarithmentafeln.  Exponentialgleichungen. 

Geometrie,  4  Std.  Gerade  und  Ebenen  im  Raum  (Fortsetzung).  Allge- 
meine Eigenschaften  der  Körper:  Berechnung  der  Oberfläche  und  Inhalte  der- 
selben. Ebene  Trigonometrie:  Goniometrie.  Berechnung  des  rechtwinkligen  und 
schiefwinkligen  Dreiecks. 

Darstellende  Geometrie,  6  Std.  Darstellung  von  Punkten,  Geraden 
und  Ebenen  auf  zwei  und  drei  Projektionsebenen.  Lage  vou  Punkten  und 
Geraden  zur  Ebene.  Ebene  Systeme  und  Bestimmung  ihrer  wahren  Grösso 
durch  Umklappen.  Darstellung  von  ebenflächigen  Körpern  und  Rotationsflächen 
bei  beliebiger  Lage  und  nach  Massen.  Ihre  ebenen  Querschnitte;  Abwicklungen. 
Drehung  um  Axen  nnd  Änderung  der  Bildebenen.  Übungen. 

Physik,  5  Std.  Wellenlehre  und  Akustik.  Lehre  von  der  Wärme.  Die 
Reibungselektrizität,  Elektrizitätsentwicklung  durch  Berührung.  Das  Galvanische 
Element.    Experimentell  mit  mathematischer  Begründung. 

Chemie,  3  Std.  Die  wichtigsten  Metalle  und  ihre  Verbindungen.  Abriss 
der  organischen  Chemie. 

Mechanisch-technisches  Zeichnen,  6  Std.  Zeichnen  von  Werk- 
zeugen, Maschinenteilen  und  Apparaten  nach  Modellen  und  Vorlagen. 

Skizzirühungen,  4  Std.  Vorzeichnen  auf  der  Wandtafel  mit  und  ohne 
Angabe  der  Proportionen.  Die  Skizzen  sind  in  rechtwinkliger  Projektionsart 
ohne  Zuhülfenahme  von  Lineal  und  Zirkel  auszuführen.  Technische  Schrift- 
arten. 

///.  Klasse  (Sommersemester). 

Algehra,  3  Std.  Graphische  Darstellung  von  algebraischen  Gleichungen. 
Maxima  und  Minima  der  ganzen  Funktionen  II.  Grades.  Arithmetische  und  geo- 
metrische Progressionen.    Zinseszins-  und  Rentenrechnung. 

Geometrie,  3  Std.  Übungen  in  der  ebenen  Trigonometrie,  Analytische 
Geometrie  der  Ebene:  Rechtwinklige  und  Polarkoordinaten.  Flächeninhalt 
ebener  Polygone.  Die  Gleichungsformen  der  geraden  Linie.  Distanz-  und 
Winkelrelationen. 

Darstellende  Geometrie.  4  Std.  Durchdringungen  von  Körpern. 
Schattenlehre.  Anwendungen  auf  das  mechanisch-technische  Zeichnen.  Übungen. 

Physik,  4  Std.  Die  Gesetze  des  galvanischen  Stromes.  Wärme-  und 
Lichtwirkungen;  chemische  Wirkungen,  die  Polarisation.  Magnetismus  und 
Elektromagnetismus.   Elektrodynamik.    Induktion.    Geometrische  Optik.  Dis- 
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persinn  des  Lichtes.  Die  optischen  Instrumente.  Experimentell  mit  mathema- 
tischer Begründung. 

Rechnen  mit  dem  logarith.  Rechenschieber,  1  Std.  Theorie  und 
Erklärung  des  Schieber«.  Multiplikation  und  Division.  Potenzen  und  Wurzeln. 
Trigonometrische  Rechnungen.    Kombinirte  Rechnungen  und  Übungen. 

Mechanik,  5  Std.  Zusammensetzung  von  Kräften.  Statisches  Moment. 
Kräftepaar.  Die  allgemeinen  Gleichgewichtsbedingnngcn.  Lehre  vom  Schwer- 
punkt Gleitende  Reibung  an  Keilen,  Schrauben,  Zapfen  uud  Riemen.  Wäl- 
zungswiderstand.    Allgemeine  Bewegungslehre. 

Festigkeits-  und  Konstruktionslehre.  8  Std.  Festigkeits- 
lehre: Zug-,  Druck- und  Scherfestigkeit.  Biegung«-  und  Knickfestigkeit.  Tor- 
sionsfestigkeit. Zusammengesetzte  Festigkeit.  Konstruktion slebre:  Nieten 
und  Schraubeu.  Lager. 

Mechanisch-technisches  Zeichnen,  8  Std.  Zeichnen  von  Maschinen- 
teilen und  einfachen  Maschinen  nach  Modellen. 

IV.  Klasse  (Wintersemester). 

Algebra,  2  Std.  Kombinationslehre.  Binomischer  Lehrsatz  für  positive 
ganze  Exponenten.  L'neudliche  Reihen.  Binomischer  Lehrsatz  für  negative  und 
gebrochene  Exponenten.  Exponentialreihen;  Sinus-  und  Kosinus-Reihen ;  Loga- 
rithraische  Beihen.  Auflösung  numerischer  Gleichungen  durch  Xäherungs- 
methodeu. 

Geometrie.  3  Std.  Analytische  Geometrie:  Fortsetzung  der  Lehre  von 
der  Geraden.  Die  Transformationen.  Die  allgemeine  Kreisgleichuug.  Die 
Mittelpnnktsgleichungen  der  Kegelschnitte.  Diskussion  der  allgemeinen  Glei- 
chung des  II.  Grades  mit  zwei  Veränderlichen  und  Reduktion  auf  die  Axen. 

Mechanik,  7  Std.  Zusammensetzung  von  Bewegungen :  Tangential-  und 
Normalbeschleunigung-,  Relativbewegung.  Dynamik  fester  Körper:  Zentrifugal- 
kraft; Mechanische  Arbeit.  Trägheitsmomente  rotirender  Körper.  Lehre  vom 
Stoss.  Statischer  Druck  und  Gleichgewicht  bei  Flüssigkeiten.  Ansflussgesetze; 
Bewegung  des  Wassers  in  Röhren  und  Kanälen.  Stoss  des  Wassers.  Mechanik 
der  Gase  und  Dämpfe. 

Graphische  Statik,  1  Std.  Das  Kräfte-  und  Seilpolygon;  Graphische 
Bestimmung  des  Schwerpunktes  von  ebenen  Figuren  uud  des  Trägheitsmomente? 
derselben;  Bestimmung  der  Stützpressungen  an  belasteten  Stäben  und  deren 
Momentenflächen. 

Konstruktionslehre,  5  Std.  Zapfen,  Wellen.  Axen,  Keile  und  Keil- 
verbindungen. Kupplungen.  Zahnräder :  Stirn-,  Kegel-  und  Schraubenräder. 
Riemen-,  Hanfseil-  und  Drahtseilscheiben.  Reibungsräder. 

Mechanisch-technisches  Zeichnen.  6  Std.  Zeichneu  von  Maschinen 
nach  Aufnahmen.   Für  die  vorgerückteren  Schüler  Übungen  im  Laviren. 

Konstruktion» Übungen.  10  Std.  Graphische  Ausführung  der  in  der 
Konstruktionslehre  (III. u.  IV.  Klasse)  behandelten  Maschinenelemente:  Schrauben- 
verbindungen, Nietverbindungen;  Konstruktion  von  Lagern  und  Lagerstühlen. 
Wellen,  Zahnkurven  und  Zahnrädern. 

Technologie,  2  Std.  Gewinnung  und  Verarbeitung  der  Metalle  und  ihre 
Legirungen.  Die  Giesserei.  Die  Verarbeitung  des  Schmiedeisens  und  des 
Stahles. 

Spinnen  (faknlt.),  3  Std.  Materiallehrc:  Gewinnung  und  Zubereitung  der 
Gespinstfasern.  Spinnen  der  Baumwolle:  Konstruktion,  Wirkungsweise  und 
Berechnung  der  im  Spinnereibetrieb  verwendeten  Maschinen. 

V.  Klasse  (Sommersemester). 

Maschinenlehre.  (>  Std.  Theorie  und  Berechnung  der  Wasserräder  und 
Turbinen,  der  Kolben,  Zentrifugal-  und  Rotationspumpeu.  Wirkungsgrad. 
Theorie  der  Schwungräder  und  Zentrifugalregulatoren. 
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Graphische  Statik,  2  Std.  Konstruktion  der  Momentenfläche  für 
Kräfte,  welche  in  verschiedenen  Ebenen  wirken;  Konstruktion  der  korabiuirten 
Torsions  -und  Biegnngsmomentenfläche.  Die  Flächen  der  Schubkräfte.  Graphische 
Behandlung  einfacher  Formen  von  Fachwerken,  Fachwerksbalken  und  Dach- 
stüblen. 

Konstruktionslehre,  5  Std.  Behandlung  der  Maschinenelemente  (Fort- 
setzung) :  Kurbeln.  Schubstangen  und  Schubstangenköpfe ;  Kolbenstangen,  Gerad- 
führungen. Excenter.  Stopfbüchsen.  Rühren  und  Röhrenverbindungen,  Zylinder, 
Kolben  und  Ventile.  Schwungräder.  —  Konstruktion  einfacher  Maschiuen: 
Flaschenzüge,  Winden  und  Kranen. 

Konstrnktionsübungen,  12  Std.  Graphische  Ausführung  der  Ma- 
schinenelemente (Fortsetzung) :  Kurbeln,  Schubstangen,  Geradführungen,  Ex- 
center, Kupplungen  und  Riemenscheiben,  Seilscheiben,  Röhren  und  Röhrenver- 
bindungen. —  Entwerfen  von  Hebevorrichtungen:  Kranen.  Turbinen. 

Elektrotechnik,  3  Std.  Einleitung  in  die  Elektrotechnik.  Magnetismus 
und  Elektromagnetismus.  Die  Grössen  Ohm,  Ampere,  Volt  und  ihre  Bestim- 
mung. Elektrische  Arbeit.  Das  absolute  Massystem.  Bogen-  und  Glühlampen. 
Akkumulatoren. 

Praktische  Geometrie  und  Wasserbaukunde,  3  Std.  —  Prak- 
tische Geometrie:  Theorie  und  Praxis  der  einfachen  Längenmessworkzeuge 
und  der  Instrumente  zum  Abstecken  rechter  Winkel.  Das  Nivelliren.  Auf- 
nahme eines  kleinen  Gebäudekomplexes  nach  der  Orthogonalmethode.  Aufnehmen 
von  Längen-  und  Querprofilen.  —  Wasserbaukunde:  Kanal-  und  Wehr- 
anlagen, Wasserreservoirs,  Übungen  im  Wassermessen. 

Bankonstrnktionslehre,  3  Std.  Fundationen.  Die  Grundzüge  der 
Stein-  und  Holzkonstruktion  an  Hand  einiger  einfacher  konkreter  Beispiele  von 
Bauten  für  teebnische  Anlagen. 

Mathematik  (fakult.).  4  Std.  Ausgewählte  Kapitel  aus  der  Differential- 
und  Integralrechnung  mit  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Mechanik. 

Spinnen  (fakult/.  3  Std.  Spinnmaschinen.  Berechnung  der  Spinnerei- 
organisation für  eine  vorgeschriebene  Garn-Nummer,  -Qualität  und  -Produktion. 

VI.  Klaute  (Wintersemester). 

Maschinenlehre,  9  SU.  Die  Brennmaterialien  und  ihre  Heizkraft. 
Feuerongskunde,  Heizung  durch  Luft,  Wasser  und  Dampf.  Dampfkessel, 
Schornsteine.  Theorie  und  Berechnung  der  Dampfmaschinen  und  Steuerungen, 
Kondensatoren.  Berechnung  der  Gasmotoren,  Gebläsemaschineu,  Luftkompres- 
soren.   Grundzüge  des  Lokomotivbaues.    Messung  der  Maschinenarbeit. 

Konstruktions Übungen,  18  Std.  Entwerfen  von  hydraulischen  Auf- 
zügen nnd  Kranen.  Wasserräder.  Turbinen,  Pumpen.  Dampfmaschinen  und 
Gasmotoren. 

Elektrotechnik.  3  Std.  Die  Induktionserscheinungen.  D}'namomaschinen, 
Elektromotoren,  inklusive  elektrische  Antriebe.  Transformatoren,  Leitungsnetze. 
Elektrische  Beleuchtung.  Elektrische  Arbeitsübertragung.  Elektrische  Instal- 
lationen eines  Fabriketablissements. 

Werkzeugmaschiuenlehre  und  Kalkulationen.  3  Std.  Werk- 
zeugmaschi ii entehre:  Kraft-  und  Geschwindigkeitsverhältnisse  der  wich- 
tigsten Maschinen  für  Metall-  und  Holzbearbeitung.  Konstruktionsdetails. 
Schaltungsarten.  —  Kalkulationen:  Gewichtsberechnung,  Voranschläge. 
Kostenberechnungen. 

Buchhaltung,  2  Std.  Erklärung  des  Wechsels  und  des  Cbeks.  Theorie 
der  einfachen  und  doppelten  Buchführung.  Bearbeitung  eines  mehrmonatlichen 
Geschäftsganges  eines  Fabrikgeschäftes.    Der  Konto-Korrent. 

Weben  (fakult.),  2  Std.  Die  Vorbereitungsmaschinen  für  Weiss- und  Bunt- 
weberei. Kinematik  des  mech.  Webstuhles  für  Einschuss.  Schützen  und  Tritt- 
wechsel und  mit  Platinenhebung.  Webereiplan. 
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Technische  Chemie  (faknlt.),  2  Std.  Die  Brennstoffe  und  Belenchtungs- 
materialien.  Die  natürlichen  Wasser  und  Methoden  zu  ihrer  Reinigung.  Die 
.Schmiermittel. 

Übersicht  der  Stundenzahlen. 

I.  Kl.   II.  Kl.  III.  Kl.  IV.  Kl.  V.  Kl.  VI.  Kl.  Total 

Std.    Std.     Std.  Std.    Std.    Std.  Std. 

Deutsche  Sprache  3      2     —  —  5 

Rechnen  4     -       —  —     —  4 

Algebra  5      5      3  2            —  15 

Geometrie  5      4      3  3  15 

Darstellende  Geometrie  —      6      4  —  10 

Physik  3      5      4  -     -     —  12 

Chemie  3      3     —  —             —  6 

Freihandzeichnen  4     —     —  —  4 

Geometrisches  Zeichnen  und  Skizziren    .84—  —  12 

Mechanisch-technisches  Zeichnen     ...    —      6      8  6            —  20 

Rechnen  mit  dem  logarithm.  Rechenschieber   —             1  —  1 

Mechanik                                                             5  7  12 

Festigkeits-  und  Koustruktionslehre    .    .    —             8  5      5  18 

Graphische  Statik  ___  l      2  3 

Konstraktionsübungen  —     —     —  10     12     18  40 

Technologie  —  2     —  2 

Maschinenlehre  —     —  6      9  15 

Elektrotechnik  —     —     —  -       3       3  0 

Praktische  Geometrie  u.  Wasserbaukunde    —            —  3  3 

Baukonstruktionslehre  —  3     —  3 

Werkzeugraaschinenlebre                                        —  3  3 

Buchhaltung  -     —     —  —     -      2  2 

^  ,  ti  A.  .  35  35  36  36  34  35  211 
Fakultative  Fächer: 

Spinnen  —            —  3      3  6 

Weben  —            —  —             2  2 

Mathematik  —            —  4  4 

Technische  Chemie   —     —      2  2 

35     35     36  39     41     39  225 


34.  1.  Regulativ  betreffend  die  Anordnung  und  das  Programm  der  Fähigkeitsprüfungen 
am  kantonalen  Technikum  in  Winterthur.   (Vom  14.  August  1901.) 

A.  Allgemeine  Bestimmungen. 

§  1.  Diejenigen  Schüler  des  Technikums  des  Kantons  Zürich  in  Winterthur. 
welche  eine  Fachschule  mindestens  von  der  III.  Klasse  an  bis  zum  Schlüsse 
durchlaufen  haben,  können  sich  um  Fähigkeitszeugnisse  bewerben.  (§  34  Regl.) 

§  2.  Diese  Fähigkeitszeugnisse  beziehen  sich  auf  deu  Umfang  der  erwor- 
benen theoretischen  Kenntnisse  und  den  Grad  der  zur  Lösung  praktischer  Auf- 
gaben erforderlichen  Beherrschung  derselben. 

§  3.  Die  Fähigkeitszeugnisse  werden  nach  dem  Ergebnis  hiefür  veranstal- 
teter  Prüfungen  unter  Berücksichtigung  der  Semesterzeugnisse  ausgestellt. 

§  4.  Die  Prüfung  wird  von  einer  Kommission  geleitet,  welche  jeweilen 
vom  Erziehungsrate  auf  den  Vorschlag  der  Aufsichtskommission  gewählt  wird. 
Die  Prüf  ungskommission  besteht  aus  Mitgliedern  der  Aufsichtskommission,  Fach- 
experten und  dem  Direktor  des  Technikums. 

Für  die  Abnahme  der  Prüfungen  an  den  einzelnen  Fachschulen  werden  je 
zwei  Mitglieder  der  Prüfungskommission  delegirt.  Diese  haben  gemeinsam  mit 
dem  prüfenden  Lehrer  auf  Grund  der  Prüfungsergebnisse  unter  Rücksichtnahme 
auf  die  Leistungen  wahrend  der  Studienzeit  die  Zensuren  festzusetzen. 
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£  5.  Die  Anmeldung  zur  Prüfung  hat  durch  die  Ausfüllung  und  Abgabe 
eines  besonderu  Formulars  spätestens  acht  Wochen  vor  Schluss  des  Semesters  bei 
der  Direktion  des  Technikums  zu  erfolgen. 

§  6.  Über  die  Zulassung  zur  Prüfung  entscheidet  auf  ein  Gutachten  der 
Lehrerschaft  hin  die  Aufsichtskommission.  Schüler,  welche  beim  Übergang  in 
den  letzten  Kurs  nur  provisorisch  promovirt  worden  sind,  dürfen  nicht  zur 
Schlussprüfnng  zugelassen  werden. 

Ausländer  bezahlen  bei  der  Anmeldung  eine  Prüfungsgebühr  von  Fr.  10. 

§  7.  Die  schriftlichen,  graphischen  und  praktischen  Arbeiten  sind  selb- 
ständig und  unter  Aufsicht  anzufertigen.  —  Bei  der  Beurteilung  dieser  Arbeiten 
wird  in  erster  Linie  die  Richtigkeit,  in  zweiter  Linie  die  korrekte  und  geordnete 
Darstellung  in  Betracht  gezogen. 

S  8.  Für  die  Leistungen  in  den  einzelnen  Fächern  werden  die  Noten  6  = 
sehr  gut,  5  =  gut,  4  =  ziemlich  gut,  3  =  genügend,  2  =  schwach  und  1  =  sehr 
schwach  augesetzt.  Die  Prüfung  ist  bestanden,  wenn  sich  die  Durchschnittsnote 
auf  mindestens  3'i2  stellt. 

Die  für  befäliigt  erkannten  Kandidaten  erhalten  ein  von  der  Direktion  des 
Erziehungswesens  ausgestelltes  Zeugnis,  worin  die  verschiedenen  Fächer,  in  denen 
geprüft  worden  ist.  und  die  erzielten  Zensuren  (in  Worteu)  angegeben  werden. 

§  9.  Die  Namen  der  für  befähigt  erkannten  Abiturienten  werden  im  amtlichen 
Schulblatt  und  im  Programm  des  Technikums  des  Kantons  Zürich  bekannt  gemacht. 

$  10.  Wer  die  Prüfung  das  erste  Mal  nicht  bestanden  hat,  kann  sich  der- 
selben nach  Jaliresfrist  zum  zweiten-  und  letztenmal  unterziehen. 

8  11.  Für  die  Prüfungen  an  der  Schule  für  Geometer  sind  die  Bestim- 
mungen des  Vertrages  massgebend,  welcher  unterm  13.  Januar  1898  27.  Ja- 
nuar 1*98  zwischen  dem  Erziehnngsrate  des  Kantons  Zürich  und  dem  Prüfungs- 
aus2?chuss  des  Geometerkonkordates  abgeschlossen  worden  ist. 

B.  Programm  für  die  Prüfungen  an  den  einaelnen  Fachschulen. 

/.  Schuh  für  Bautechniker. 

A.  Vorprüfung.    (Am  Ende  des  III.  Semesters.) 
Schriftliche  Prüfung.  Mathematik. 

H.  Schluseprüfung.    (Am  Ende  des  V.  Semesters.) 

1.  Mündliche  Prüfung.  «)  Baukonstruktionslehre.  —  b.  Bauforroen- 
und  Banstillehre.  —  c.  Heiz-  und  Ventilationsanlagen. 

2.  .Schriftliche  Prüfung.  «.  Vorausmass,  eine  Anzahl  Preisbestim- 
mungen und  Voranschlag,  sowie  Aufstellung  der  zur  Vergebung  der  Bauarbeiten 
nötigeu  Verträge  für  ein  Baugewerk  zu  dem  unter  3  b  erwähnten  Banprojekt. 
—  b.  Lösung  von  Aufgaben  aus  der  Baustatik. 

3.  Graphische  Prüfung.  Vorlegung  der  Arbeiten  der  III.,  IV.  und  V. 
Klasse,  a.  Lösung  einer  Aufgabe  aus  der  Bankonstrnktionslehre.  —  b.  Aus- 
führung der  Werkpläne  und  einzelner  konstruktiver  und  architektonischer  Detail- 
zeichnungen zu  einem  einfachen  Gebäude,  sowie  des  Situationsplanes  nebst 
Längen-  und  Querprofilen  eines  für  dasselbe  supponirten  Bauplatzes  (nach  Auf- 
nahme). —  c.  Behandlung  einer  Aufgabe  aus  der  angewandten  darstellenden 
Geometrie.  —  rf.  Ornamentzeichnen  uud  Ornamentmodelliren. 

Die  Zensur  wird  in  diesen  beiden  Fächern  auf  Grund  der  vorgelegten  Semester- 
arbeiten erteilt 

//.  Schule  für  Maschinentechniker. 

A.  Vorprüfung.    (Am  Ende  des  rV.  Semesters.) 

1 .  Schriftliche  Prüfung.  «.  Mathematik.  —  Mechanik  und  Festigkeits- 
lehre. 

Graphische  Prüfung,  o.  Lösung  von  Aufgaben  aus  der  darstellenden 
Geometrie.  —  b.  Skizziren  eines  Maschinenteils. 
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B.  SchlussprUfung.    (Am  Ende  des  VI.  Setoesters.) 

1.  Müii dl i che  Prüfung,  er.  Maschinenlehre.  —  b.  Konstruktionslehre.  — 
c.  Elektrotechnik. 

2.  Schriftliche  Prüfung.  Schriftliche  Behandlung  der  graphischen 
Arbeit  (3  b)  in  theoretischer  und  konstruktiver  Beziehung. 

3.  Graphische  Prüfung,  o.  Lösung  von  Aufgaben  aus  der  graphischen 
Statik.  —  b.  Entwerfen  einer  Maschine,  Konstruktion  der  wichtigsten  Details 
derselben. 

///.  Schule  für  Elektrotechniker. 

A.  Vorprüfung.  (Am  Ende  des  IV.  Semesters.) 

1.  Schriftliche  Prüfung,  a.  Mathematik.  —  Mechanik  und  Festigkeits- 
lehre. —  c.  Elektrochemie. 

2.  Graphische  Prüfung,  a.  Lösung  von  Aufgaben  aus  der  darstellen- 
den Geometrie.  —  b.  Skizziren  eines  Maschinenteiles. 

H.  Schlussprüfung.    (Am  Ende  des  VI.  Semesters.) 

1.  Mündliche  Prüfung,  a.  Maschinenlehre.  —  b.  Elektrotechnik  inkl. 
elektrotechnische  Messkunde. 

2.  Schriftliche  Prüfung,  a.  Lösung  einer  Aufgabe  aus  der  Differential- 
und  Integralrechnung.  —  b.  Schriftliche  Behandlung  der  graphischen  Arbeit  (3) 
in  theoretischer  und  konstruktiver  Beziehung.  —  r.  Bearbeitung  eines  Themas 
aus  der  Elektrotechnik. 

3.  Graphische  Prüfung.  Entwerfen  einer  Maschine  (Konstruktion  der 
wichtigsten  Details  derselbeu). 

IV.  Schule  für  Feinmechaniker.    (Am  Ende  des  IV.  Semesters.) 

1.  Mündliche  Prüfung,  a.  Mathematik.  —  b.  Konstruktionslehre.  — 
r.  Elektrotechnik.  —  d.  Physikalische  Messkunde.  —  e.  Instrumentenkunde. 

2.  Schriftliche  Prüfung,  a.  Bearbeitung  einiger  Themata  ans  der 
Instrumentenkuiide.  —  b.  Abfassung  eines  schriftlichen  Berichtes  über  die  unter  3 
erwähnte  Konstruktion. 

3.  Graphische  Prüfung.  Konstruktion  eines  physikalischen  Apparates. 

V.  Schule  für  Chemiker. 
A.  Vorprüfung.    (Am  Ende  des  V.  Semesters.) 

1.  Mündliche  Prüfung,  u.  Anorganische  Chemie.  —  b.  Analytische 
Chemie.  —  c.  Organische  Chemie.  —  d.  Physik.  —  e.  Mineralogie. 

2.  Schriftliche  Prüfung.  Behandlung  einer  Aufgabe  aus  der  allgemeinen 

Chemie. 

B.  Schlussprüfung.    (Am  Endo  des  VI.  Semesters.) 

1.  Mündliche  Prüfung,   a.  Färberei.  —  b.  Technische  Chemie. 

2.  Schriftliche  Prüfung.  Behandlung  eines  Themas  aus  dem  Gebiete  der 
allgemeinen  technischen  Fächer  oder  ans  dem  Gebiete  der  Färberei  und  Bleicherei. 

3.  Praktische  Prüfung,  a.  Qualitative  Analyse.  —  b.  Titriranalyse,  die 
Wertbestimmung  eines  technischen  Produktes  betreffend.  —  c.  Gewichtsanalyse. 
—  d.  Darstellung  eines  anorganischen  Präparates.  —  e.  Darstellung  eines  orga- 
nischen Präparates  aus  dem  Gebiete  der  Fettreihe.  —  /.  Lösung  einer  Aufgabe 
aus  dem  Gebiete  der  aromatischen  Reihe. 

Über  sämtliche  Arbeiten  ist  von  den  Schülern  ein  einlässlicbes  schriftliches 
Referat  abzugeben. 

VI.  Schule  für  Kunstgewerbe.    (Am  Ende  des  V.  Semesters.) 

1.  Mündliche  Prüfung,   a.  Ornamentale  Formenlehre. —  b.  Anatomie. 

2.  Graphische  Prüfung,  a.  Perspektive.  —  b.  Ornamentzeichnen  nach 
Modell.  —  c.  Ornamentkomponiren.  —  d.  Figurenzeichnen. 
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3.  Praktische  Prüfung,  a.  Entwerfen  eines  dem  speziellen  Fach  des 
Schülers  entsprechenden  Gegenstandes  and  Ausführung  von  einzelnen  Teilen 
des  Entwurfes.  —  b.  Modelliren  eines  Gegenstandes.  Vorlegung  der  Arbeiten 
des  III.,  IV.  und  V.  Semesters. 

VII.  Schule  für  Geometer. 

A.  Vorprüfung.   (Am  Ende  des  V.  Semesters.) 

1.  Mündliche  Prüfung,  er.  Algebra.  —  b.  Höhere  Analysis.  —  c.  Plani- 
metrie und  Stereometrie.  —  d.  Ebene  Trigonometrie,  Polygonometrie  und  sphä- 
rische Trigonometrie.  —  e.  Analytische  Geometrie.  —  f.  Darstellende  Geometrie. 

2.  Schriftliche  Prüfung,   a.  Anfertigung  eines  deutschen  Aufsatzes. 

—  b.  Lösung  einiger  Aufgaben  aus:  «.  Arithmetik,  Algebra.  K  Höhere  Ana- 
lysis. 8  Planimetrie  und  Stereometrie,  c.  Ebene  Trigonometrie,  Polygonometrie 
und  sphärische  Trigonometrie.     Analytische  Geometrie. 

3.  Graphische  Prüfung.  Behandlung  einer  Aufgabe  aus  der  dar- 
stellenden Geometrie. 

B.  Schlussprüfitng.    (Am  Ende  des  VI.  Semesters.) 

1.  Mündliche  Prüfung,  o.  Theorie  der  Beobachtungsfehler  und  Aus- 
gleichung derselben  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate.  —  b.  Praktische 
Geometrie.  —  c.  Baukonstruktionslehre  und  Statik.  —  d.  Erd-  und  Wegban.  — 
e.  Hydraulik,  Wasserbau  und  Wasserversorgung. 

2.  Schriftliche  Prüfung,  o.  Theorie  der  Beobachtungsfehler  und  Aus- 
gleichung derselben  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate.  —  6.  Praktische 
Geometrie :  Instrumentenkunde.  Triangulation  und  Polygonmessung.  Detail- 
m  es  sang.   Höhenmessungen.  —  c.  Feldbereinigung. 

Die  von  den  Aspiranten  an  der  Schule  gefertigten  Pläne  und  Karten  und 
das  von  denselben  in  der  V.  Klasse  ausgearbeitete  Vermessungswerk  sind  der 
Prüfungskommission  vorzulegen. 

¥111.  Handelsschule.    (Am  Ende  des  VI.  Semesters.) 

1.  Mündliche  P  r  ü  f  u  n  g.  a.  Deutsche  Sprache.  —  b.  Französische  Sprache. 

—  c.  Englische  Sprache.  —  d.  Italienische  Sprache.  —  e.  Spanische  Sprache 
(eventuell).  —  /.  Wirtschaftslehre  und  Versicherungswesen.  —  g.  Wechsel-  und 
Handelsrecht.  —  h.  Tarif-  und  Zollwesen.  —  ».  Warenkunde. 

2.  Schriftliche  Prüfung,  o.  Deutscher  Aufsatz.  —  b.  Aufsätze  in  Fran- 
zösisch, Englisch  und  Italienisch.  —  c  Behandlung  einer  Aufgabe  aus  dem  Ge- 
biete der  Handelsgeographie.  —  d.  Auflösung  einiger  Aufgaben  aus  dem  kauf- 
männischen Rechnen.  —  e.  Auflösung  einer  augewandten  Aufgabe  ans  dem  Ge- 
biete der  Buchhaltung. 

//.  Schule  für  Eisenbahnbeamte.    (Am  Ende  des  rV.  Semesters.) 

1.  Mündliche  P rüfung.  a.  Deutsche  Sprache,  —  b.  Französische  Sprache. 

—  c.  Italienische  Sprache.  —  d.  Englische  Sprache  (eventuell).  —  e.  Bahn- 
anlagen und  Signalwesen.  —  /  Expeditionsdienst,  Tarifwesen  und  Eisenbahn- 
recht. —  g.  Betriebsmittel.  —  h.  Zugförderungsdienst. 

2.  Schriftliche  Prüfung.  «.  Deutscher  Aufsatz.  —  b.  Aufsätze  in  Fran- 
zösisch und  Italienisch.  —  c.  Behandlung  einer  Aufgabe  ans  dem  Gebiete  der 
Verkehrsgeographie.  —  d.  Anwendung  der  Eisenbahntarife.  —  e.  Durchführung 
des  Rechnungswesens  der  verschiedenen  Expeditionszweige. 

§  12.  Vorstehendes  Regulativ  tritt  mit  1.  März  1902  in  Kraft;  durch  das- 
selbe wird  das  Regulativ  vom  14.  Juni  1899  aufgehoben. 
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3o.  6.   Dienstordnung  für  den  Materialverwalter  im  Chemiegebäude  des  kantonalen 
Technikums  in  Winterthur.   (Vom  15.  Mai  1901.) 

§  1.  Zar  Aufsicht  über  die  im  Chemiegebäude  zur  Verwendung  kommenden 
Materialien  wird  ein  Materialverwalter  angestellt. 

Derselbe  wird  von  der  Aufsichtskommission  des  Technikums  auf  eine  mit 
ihrer  eigenon  Amtsdaner  zusammenfallende  Anstellungszeit  von  drei  Jahren 
gewählt. 

§  2.  Der  Materialverwalter  ist  der  Direktion  de«  Technikums  unterstellt; 
er  hat  jedoch  in  seinen  Dienstobliegenheiten  auch  den  Anordnungen  des  Haus- 
vorstandes und  der  Lehrer  im  Chemiegebäude  nachzukommen;  bei  Differenzen 
entscheidet  die  Direktion. 

§  3.  Die  Jahresbesoldnng  wird  auf  Antrag  der  Direktion  durch  die  Auf- 
sichtskommission bestimmt. 

§  4.  Die  Arbeitszeit  erstreckt  sich  im  Sommer  von  7—12  Uhr  und  1 — 7  Uhr. 
im  Winter  von  8—12  Uhr  und  1—7  Uhr  und  in  den  Ferien  von  9—12  Uhr 
und  2—5  Uhr.  Ausnahmsweise  kann  die  Arbeitszeit  auch  anders  festgesetzt 
werden. 

Der  Materialverwalter  hat  Anspruch  auf  einen  jährlichen  Urlaub  von  14  Tagen, 
welcher  in  der  Regel  in  die  Ferien  fallen  soll.  Den  Zeitpunkt  des  Urlaubs  be- 
stimmt jeweilen  die  Direktion  unter  tunlicher  Berücksichtigung  der  vorgebrachten 
Wünsche. 

8  5.  Der  Materialverwalter  leistet  eine  Real-  oder  Personalkaution  von 
Fr.  1000. 

§  6.  Es  ist  dem  Materialverwalter  untersagt,  während  der  Arbeitszeit 
Arbeiten  auszuführen,  welche  nicht  zu  seinem  Amte  gehören. 

§  7.  Will  der  Materialverwalter  von  seiner  Stelle  zurücktreten,  so  hat  er 
mindestens  vier  Wochen  vorher  der  Aufsichtskommission  ein  bezügliches  Gesuch 
einzureichen.  Die  Entlassung  wird  jeweilen  nur  auf  Schluss  eines  Semesters 
bewilligt. 

Die  Aufsichtskommission  ist  befugt,  den  Materialverwalter  auch  während 
der  Amtsdauer  sofort  zu  entlassen,  wenn  derselbe  sich  grobe  Pflichtverletzung 
zu  schulden  kommen  lässt  oder  wenn  sein  Betragen  sonstwie  zu  ernsten  Klagen 
Veranlassung  gibt 

§  8.  Dero  Materialverwalter  liegen  folgende  besondere  Verpflichtungen  ob : 

a.  er  gibt  die  Glaswaren,  Apparate  und  Chemikalien  an  die  Schüler  ab. 
kontrollirt  die  Zurückgabe  und  führt  über  Aus-  und  Eingang  ein  genaues 
Verzeichnis ; 

b.  er  sorgt  dafür,  dass  im  Magazin  Ordnung  und  Reinlichkeit  herrscht; 

c.  er  hilft,  soweit  dies  notwendig  ist,  bei  den  Vorbereitungen  für  den 
experimentellen  Unterricht  mit;  insbesondere  stellt  er  die  Reagenticn- 
lösungen  her  und  verteilt  sie  auf  die  Arbeitsplätze  der  Schüler-, 

d.  vor  Ende  jedes  Semesters  hat  er  unter  der  Aufsicht  des  Rechnungsführers 
den  Schülern  Rechnung  zu  stellen  über  die  im  Laufe  dos  Semesters  zer- 
brochenen Apparate  etc.;  sodann  bezieht  er  zu  Händen  des  Rechnungs- 
führers die  den  Schülern  zufallenden  Beträge; 

e.  er  hat  beim  Ordnen  der  Sammlungen  mitzuhelfen  und  jeweilen  auf  15.  Sep- 
tember ein  Inventar  über  die  vorhandenen  Glaswaren,  Apparate  und 
Chemikalien  aufzunehmen.  Diese  Arbeiten  sind  in  der  Regel  in  den  Ferien 
vorzunehmen. 

§  9.  Ist  der  Materialverwalter  wegen  Krankheit  oder  aus  andern  Ursachen 
verhindert,  seine  Funktionen  zu  verrichten,  so  hat  er  unter  Genehmigung  der 
Direktion  für  geeignete  Stellvertretung  zu  sorgen.  Bei  länger  andauernder 
Krankheit  erhält  der  Materialverwalter  an  die  Kosten  der  Stellvertretung  einen 
Beitrag,  der  von  der  Aufeichtskommission  festgesetzt  wird. 
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§  10.  Eine  allfällige  Abänderung  dieser  Dienstordnung  gibt  dem  Material- 
verwalter keinen  rechtlichen  Anspruch  auf  Besoldungserhöhung;  es  sei  denn, 
daas  aus  der  Abänderung  sich  für  ihn  eine  erbebliche  Mehrbelastung  ergeben 
sollte. 


36.  .,  Regulativ  für  die  Maturitätsprüfungen  an  den  Gymnasien  des  Kantons  Bern. 

(Vom  1.  Juni  1901.) 

A.  Die  Kommission. 

§  1.  Die  Maturitätsprüfungen  an  den  Gymnasien  Bern,  Burgdorf  und  Prun- 
trut  finden  jeweilen  am  Schlüsse  des  Kurses  der  obersten  Klasse  statt  und 
werden  durch  eine  von  der  Direktion  des  Unterrichtawesens  auf  eine  Amtsdauer 
von  vier  Jahren  gewählte  Kommission  von  zehn  Mitgliedern  vorgenommen. 

§  2.  Die  Direktion  des  Unterrichtswesens  bezeichnet  den  Präsidenten  der 
Prüfungskommission. 

§  3.  Die  Einberufung  der  Kommission  liegt  dem  Präsidenten  ob.  Er  hat 
bei  jeder  Prüfong  diejenigen  Mitglieder  zu  bezeichnen,  welche  dieselbe  vor- 
nehmen sollen,  indem  er  dabei  auf  die  Zahl  der  Schüler  und  auf  die  Fächer- 
gmppen,  in  welchen  geprüft  werden  soll,  Rücksicht  nimmt. 

Er  ist  nicht  gehalten,  sämtliche  Mitglieder  einzuberufen. 

§  4.  Der  Präsident  bestimmt  den  Zeitpunkt  der  Prüfung,  stellt  das  Prüfungs- 
programm auf  und  trifft  die  für  den  geordneten  Verlauf  der  Prüfung  nötigen 
Anordnungen. 

§  5.  Die  Schüler  und  Schülerinnen,  welche  nicht  Abiturienten  der  in  §  1 
erwähnten  Anstalten  sind,  werden  durch  dieselbe  Kommission  geprüft. 

Wer  eine  ausserordentliche  Maturitätsprüfung  machen  will,  hat  dem  Prä- 
sidenten ein  motivirtes  Gesuch,  ein  curriculum  vifce.  sowie  seine  Schulzeugnisse 
zu  senden.  Nach  erfolgter  Zulassung  zur  Prüfung  hat  der  Kandidat  auf  der 
Kanzlei  der  Direktion  des  Unterrichtswesens  Fr.  50  zu  handen  der  Staatskasse 
zu  bezahlen.  Die  bezügliche  Quittung  ist  vor  Beginn  der  Prüfung  dem  Prä- 
sidenten vorzuweisen. 

Eine  ausserordentliche  Maturitätsprüfung  kann  zu  jeder  Zeit  stattfinden. 

§  6.  Die  Kommission  darf  keinen  Schüler  zur  Maturitätsprüfung  zulassen, 
der  nicht  das  18.  Altersjahr  zurückgelegt  hat  und  in  Bezug  auf  Fleiss  und 
Betragen  gute  Zeugnisse  besitzt. 

$  7.  Die  Mitglieder  der  Prüfungskommission  beziehen  ein  Taggeld  von 
Fr.  10.   Ihre  Reiseauslagen  werden  ihnen  zu  30  Cts.  per  Kilometer  vergütet. 

B.  Die  Prüfung. 

§  8.  Der  Schüler  kann,  nach  seiner  Wahl,  die  Prüfung  in  einer  der  vier 
nachfolgenden  Fächergruppen  bestehen: 

Gruppe  I.  Dieselbe  umfasst :  die  Muttersprache,  Französisch,  Englisch  oder 
Italienisch,  Lateinisch,  Geschichte,  Geographie,  Mathematik,  Naturgeschichte, 
Physik  und  Chemie. 

Gruppe  II.  Dieselbe  umfasst:  die  Muttersprache,  Französisch,  Lateinisch, 
Griechisch,  Geschichte,  Geographie,  Mathematik,  Naturgeschichte,  Physik  und 
Chemie. 

Gruppe  III.  Dieselbe  umfasst:  die  Muttersprache.  Französisch,  Englisch 
oder  Italienisch,  Geschichte,  Geographie,  Mathematik,  darstellende  Geometrie, 
Naturgeschichte,  Physik,  Chemie,  Kunstzeichnen  und  technisches  Zeichnen. 

Gruppe  IV.  Dieselbe  umfasst:  die  Muttersprache.  Französisch.  Englisch, 
Italienisch,  politische  und  kaufmännische  Arithmetik,  Buchhaltung  und  Korrespon- 
denz, Handelslehre  und  Rechtskunde,  Volkswirtschaftalehre,  Geographie  und 
Statistik,  Geschichte,  Warenkunde. 

§  9.  Die  Prüfungskommission  bestimmt,  in  welchen  Fächern  schriftlich,  in 
welchen  mündlich  und  in  welchen  mündlich  und  schriftlich  geprüft  werden  solL 
Die  mündliche  Prüfung  ist  öffentlich. 
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§  10.  Die  Themata  der  schriftlichen  Arbeiten  werden  durch  den  Präsidenten 
und  die  von  ihm  hiezn  bezeichneten  Mitglieder  der  Prüfungskommission  bestimmt. 

Die  schriftliche  Prüfung  findet  unter  der  Leitung  und  Aufsicht  wenigstens 
eines  Hitgliedes  der  Prüfungskommission  statt. 

§  11.  Bei  der  Ausarbeitung  der  schriftlichen  Aufgaben  werden  keine  andern 
Hülfsraittel  als  logarithmische  und  trigonometrische,  Zinseszins-,  Wahrschein- 
licbkeits-  und  Versicherungstafeln  zugelassen. 

Die  Benützung  unerlaubter  Hülfsmittel,  sowie  jede  sonstige  Unredlichkeit 
wird  mit  sofortiger  Zurückweisung  von  der  Prüfung  bestraft. 

C.  Anforderungen  an  die  Examinanden. 
§  12.  1.  In  der  Gruppe  I.  a.  Muttersprache:  Ein  Aufsatz;  die  münd- 
liche, frei  vorgetragene  Erklärung  eines  grössern  poetischen  oder  prosaischen 
Werkes;  Kenntnis  der  Literatur  und  Literaturgeschichte.  —  b.  Französisch, 
Italienisch,  Englisch:  Lesen  und  Erklären  eines  Musterstückes ;  ein  Auf- 
satz oder  eine  Übersetzung  aus  einem  deutschen  Stück ;  Kenntnis  der  Literatur 
und  Literaturgeschichte.  —  Das  Examen  wird  in  der  betreffenden  Sprache  ab- 
gehalten. —  c.  Lateinisch:  Eine  schriftliche  und  mündliche  Übersetzung  aus 
den  Werken  eines  in  den  drei  obern  Klassen  der  Schule  gelesenen  lateinischen 
Schriftstellers.  —  d.  Geschichte:  Ältere,  mittlere,  neue  Geschichte  bis  auf 
die  jüngste  Zeit;  insbesondere  Schweizergeschichte.  —  e.  Geographie:  Physi- 
kalische und  politische  Geographie.  Kosmographie.  Der  Schwerpunkt  der  Prüfung 
wird  auf  Anthropogeographie  und  Kolonialgeographie  gelegt.  —  f.  Mathe- 
matik: Progressionen,  Logarithmen.  Zinseszins-  und  Rentenrechnung.  Kom- 
binationslehre. Binomischer  Lehrsatz.  Wahrscheinliclikeitsrechnung.  Ketten- 
brüche und  diophantische  Gleichungen.  Komplexe  Zahlen  und  kubische  Glei- 
chungen. Regula  falsi.  Unendliche  Reihen.  Ebene  und  sphärische  Trigonometrie. 
Anwendungen  auf  die  mathematische  Geographie.  Analytische  Geometrie  der 
Ebene.  —  g.  Naturgeschichte:  Haupttypen  des  Tierreiches  und  allgemeine 
Kenntnis  des  menschlichen  Körpers.  Organe  der  höhern  Pflanzen.  Die  wichtigsten 
Pflanzenfamilien  des  natürlichen  Systems.    Die  wichtigsten  Mineralien.  — 

h.  Physik:  Allgemeine  Eigenschaften  der  Körper ;  Mechanik  der  festen,  flüssigen 
und  luftförmigen  Körper:  Hauptgesetze  von  Schall,  Licht,  Wärme,  Elektrizität 
und  Magnetismus.  —  /.  Chemie:  Einleitung,  Stöchiometrie,  Metalloide,  aus 
jeder  Hauptgruppe  der  Metalle  je  nach  deren  Wichtigkeit  eines  oder  einige 
derselben. 

2.  In  der  Gruppe  II.  a.  Muttersprache:  Wie  in  Gruppe  I.  —  b.  Fran- 
zösisch: Wie  in  Gruppe  I.  —  c  Lateinisch:  Wie  in  Gruppe  I.  —  d.  Grie- 
chisch: Eine  schriftliche  und  mündliche  Übersetzung  aus  den  Werken  eines 
in  den  drei  obern  Klassen  der  Schule  gelesenen  griechischen  Schriftstellers.  — 
e.  Geschicht  e :  Wie  in  Gruppe  1.  —  /  Geographie :  Wie  in  Gruppe  I.  — 
g.  Mathematik:  Wie  in  Gruppe  I.  —  h.  Naturgeschichte:  Wie  in 
Gruppe  I.  —  i.  Physik:  Wie  in  Gruppe  I.  —  k.  Chemie:  Wie  in  Gruppe  I. 

:i.  In  der  Gruppe  III.  a.  Muttersprache:  Wie  in  Gruppe  I.  —  b.  Fran- 
zösisch, Englisch,  Italienisch:  Wie  in  Gruppe  I.  —  c.  Geschichte: 
Wie  in  Gruppe  I.  —  d.  Geographie:  Wie  in  Gruppe  I.  —  c.  Mathe- 
matik: Wie  in  Gruppe  I;  ausserdem:  Elemente  der  analytischen  Geometrie 
im  Raum.  — /Darstellende  Geometrie:  Aufgaben  über  die  Raumeleraente. 
Kurven,  Stranlenflächen  und  Rotationsflächen.  —  g.  Naturgeschichte:  Wie 
in  Gruppe  I.  —  h.  Physik:  Wie  in  Grnppe  I;  ferner  geometrische  Optik.  — 

i.  Chemie:  Wie  in  Gruppe  I ;  ausserdem  die  Elemente  der  organischen  Chemie 
und  der  qualitativen  Analyse. 

Im  Zeichnen  besteht  das  Examen  in  der  Beurteilung  der  in  den  letzten 
zwei  Jahren  in  der  Schule  angefertigten  Arbeiten. 

4.  In  der  Gruppe  IV.  a.  Deutsch:  1.  Aufsatz;  2.  Fähigkeit  über  ein 
grösseres  gelesenes  Stück  mündlich  Rechenschaft  geben  zu  können ;  3.  Kenntnis 
der  Literatur  und  Literaturgeschichte,  besonders  der  schweizerischen  Literatur 
und  der  deutschen  Klassiker.  —  b.  Französisch,  Englisch,  Italienisch: 
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Lesen.  Übersetzen  und  Erklären  eines  Masterstücks;  ein  Brief  oder  eine  Über- 
setzung ans  dem  Deutschen.  Kenntnis  der  wichtigsten  Erscheinungen  aus  der 
Literatur  des  18.  und  19.  Jahrhunderts.  Die  mündliche  Prüfung  wird  in  der 
betreffenden  Sprache  abgebalten.  —  c.  Politische  Arithmetik.  Elemente 
des  Versicherungswesens  in  Bezng  auf  einfache  und  verbundene  Leben.  — 
d.  Buchhaltung  und  Korrespondenz:  1.  Buchhaltung.  Theoretische 
und  praktische  Vertrautheit  mit  dem  System  der  doppelten  Buchhaltung.  Die 
verschiedenen  Formen  derselben  und  ihre  Anwendung  im  Waren-  und  Bank- 
geschäft, sowie  im  Fabrik  betrieb.  2.  Korrespondenz.  Richtige  Beurteilung  der 
der  Korrespondenz  zu  Grunde  liegenden  Geschäftsfälle  und  Anfertigung  eines 
sprachlich  und  inhaltlich  korrekten  kaufmännischen  Briefes  ans  dem  Gebiete 
der  Buchhaltung,  Wechsellehre  etc.  —  e.  Kaufmännische  Arithmetik: 
Sicherheit  nnd  Gewandtheit  in  der  Ausführung  von  Berechnungen  aus  dem  im 
Unterrichtsplane  umschriebenen  Stoff.  Kenntnis  der  wichtigsten  Münz-,  Mass- 
und Gewichtsverhältnisse.  —  /.  Handelslehre  und  Rechtskunde: 
1.  Handelslehre.  Kenutnis  der  wichtigsten  Verhältnisse  und  Einrichtungen  im 
Handel,  insbesondere  Vertrautheit  mit  der  Lehre  vom  Wechsel,  Check,  der 
Banknote  etc.  2.  Rechtskunde.  Die  Grundbegriffe  der  Rechtslehre.  Die  handels- 
rechtlichen Bestimmungen  des  schweizerischen  Obligationenrechts.  Das  Wesent- 
liche aus  den  Bundesgesetzen  über  Schuldbetreibung  und  Konkurs,  Arbeiter- 
schutz, Haftpflicht.  Versicherung,  Erfindungspatente,  Zoll,  Transport  etc.  — 
g.  Volkswirtschaftslehre:  Vertrautheit  mit  den  Grundbegriffen  und  den 
wichtigsten  Teilen  der  Volkswirtschaftslehre.  —  A.  Geographie  und  Sta- 
tistik: Beherrschung  der  allgemeinen  (vergleichenden)  Handelsgeographie  auf 
Grund  der  Statistik  der  Bevölkerung,  der  Produktion  und  Konsumation,  des 
Verkehrs  und  des  Handels.  —  $.  Geschichte:  Neue  Geschichte  von  1789  an. 
—  k:  Warenkunde:  Stärke,  Zucker,  Gärungsprodukte.  Nahrungs-  und  Ge- 
nussmittel,  technisch  verwendete  Pflanzensäfte,  vegetabilische  Fette,  fossile  Heiz- 
und  Leuchtstoffe ;  technisch  verwendete  Pflanzenfasern,  mineralische  und  pflanz- 
liche Farbstoffe. 

D.  Das  Maturitätszeugnis. 

§  13.  Das  Ergebnis  der  Prüfung  wird  durch  Noten  in  Zahlen  von  6  (beste 
Note)  bis  1  festgestellt 

Die  Kommission  bestimmt  das  Prädikat,  welches  die  Gesamtleistungen  des 
Schülers  erhalten.  Für  dieses  Prädikat  werden  folgende  drei  Bezeichnungen 
angenommen:  Sehr  gut.    Gut.  Befriedigend. 

Die  Rektoren  und  Lehrer  nehmen  an  den  Schlussberatungen  der  Prüfungs- 
kommission mit  beratender  Stimme  teil. 

§  14.  Die  Notenskala  ist  folgende :  6  =  sehr  gut.  —  5  =  gut.  —  4  =  ziem- 
lich gut.  —  3  —  mittelmässig.  —  2  =  schwach.  —  1  =  sehr  schwach. 

Erhält  der  Schüler  in  einem  Fache  die  Note  1  oder  in  zwei  Fächern  die 
Note  2,  so  kann  ihm  das  Maturitätszeugnis  nicht  erteilt  werden.  Das  gleiche 
findet  statt,  wenn  der  Durchschnitt  aller  Noten  die  Zahl  3,5  nicht  erreicht. 

£  15.  Der  Schüler,  welcher  einmal  die  Note  1  oder  zweimal  die  Note  2 
erhalten  hat,  kann  in  diesen  Fächern  zu  einer  Nachprüfung  zugelassen  werden, 
wenn  der  Durchschnitt  sämtlicher  Noten  wenigstens  die  Zahl  3,5  erreicht. 

Die  Nachprüfung,  für  welche  eine  Gebühr  von  Fr.  20  zu  handen  der  Staats- 
kasse zu  entrichten  ist,  kann  nicht  vor  Ablauf  von  drei  Monaten  und  nicht 
nach  Verlauf  eines  Jahres  stattfinden. 

§  16.  Wird  einem  Kandidaten  das  Zeugnis  der  Reife  verweigert,  so  darf 
er  das  Examen  zweimal  wiederholen.  Im  zweiten,  eventuell  dritten  Examen 
wird  dem  Kandidaten  die  Prüfung  in  denjenigen  Fächern  erlassen,  in  welchen 
er  bei  dem  vorhergehenden  Examen  mindestens  die  Note  5  erhalten  hat.  Die 
Zeit  des  zweiten,  eventuell  dritten  Examens  bestimmt  die  Prüfungskommission ; 
jedoch  darf  es  nicht  früher  als  sechs  Monate  nach  dem  vorhergehenden  ab- 
genommen werden. 

Letztere  Bestimmung  gilt  auch  für  die  Prüfung  derjenigen,  welche  wegen 
Unredlichkeit  vom  Examen  fortgewiesen  worden  sind. 
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§  17.  Die  Maturitätszeugnisse  werden  mit  der  Unterschrift  und  dem  Siegel 
der  Direktion  des  Unterrichtswesens  und  den  Unterschriften  des  Präsidenten 
und  des  Sekretärs  der  Prüfungskommission  versehen. 

Für  diejenigen  Examinanden,  welche  Abiturienten  der  betreffenden  Schulen 
(§  1)  sind,  soll  das  Maturitätszeugnis  enthalten :  o.  Name,  Heimat  und  Geburts- 
tag des  Kandidaten;  —  b.  Klassen  und  Zeit  des  Schulbesuches;  —  c.  Note  über 
das  sittliche  Verhalten  während  der  Schulzeit;  —  d.  die  bei  der  Maturitäts- 
prüfung in  den  einzelnen  Fächern  erteilten  Noten;  —  e.  die  Gesamtmaturitätsnote. 

Für  solche  Examinanden,  weiche  die  betreffenden  Schulen  nicht  besucht 
haben,  fallen  die  unter  6  und  c  angeführten  Angaben  weg. 

§  18.  Derjenige,  welcher  ein  Maturitätszeugnis  in  einer  andern  Gruppe  zu 
erhalten  wünscht,  als  in  derjenigen,  für  welche  er  bereits  ein  solches  besitzt, 
hat  eine  Ergänzungsprüfung  zu  besteben.  Dieselbe  wird  auf  sein  Gesuch  durch 
den  Präsidenten  der  Prüfungskommission  angeordnet. 

E.  Schlussbestimmung. 

$  19.  Gegenwärtiges  Regulativ  tritt  mit  dem  1.  Juli  1901  in  Kraft.  Durch 
dasselbe  wird  das  Regulativ  für  die  Maturitätsprüfungen  an  den  Gymnasien  des 
Kantons  Bern  vom  1.  August  1888  aufgehoben. 


37.  i.  Vollziehungsverordnung  zum  Erziehungsgesetze  des  Kantons  Luzern  vom 
26.  September  1879  29.  November  1898  betreffend  die  höhere  Lehranstalt  in 
Luzern.   (Vom  27.  Februar  1901.) 

I.  Aufsichtsorgane. 

4.  Aufsichtskommissionen  und  Inspektoren. 

§  1.  Der  Erzichungsrat  bestellt  jeweilen  auf  eine  Amtsdauer  von  vier  Jahren 
aus  seiner  Mitte  oder  ausserhalb  derselben  für  das  Gymnasium  und  Lyzeum, 
für  die  Real-  und  Handelsschule  und  für  die  theologische  Lehranstalt  einen 
oder  zwei  Inspektoren.  Diese  bilden  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  des  Er- 
ziehungsrates zusammen  die  in  §  178  des  Erziehungsgesetzes  vorgesehene  Auf- 
sichtskommission. 

Ausserdem  bestellt  der  Erzichungsrat,  uud  zwar  ebenfalls  auf  eine  Amts- 
dauer von  vier  Jahren,  für  den  Zeicbnungs-,  den  Musik-  und  den  Turnunterricht 
und  für  das  physikalische  und  das  Natural ienkabinet  noch  weitere,  je  aus  drei 
bis  fünf  Mitgliedern  bestehende  Kommissionen. 

Die  Inspektoren  nnd  die  Kommissionen  besuchen  die  betreffende  Schule 
bezw.  Sammlung  jährlich  wenigstens  zweimal  und  wohnen  den  bezüglichen 
Schlnssprüfungen  bei;  über  das  Resultat  ihres  Befundes  erstatten  sie  jeweilen 
nach  Schluss  des  Schuljahres  dem  Erziehungsrate  einen  schriftlichen  Bericht. 
Der  Kommission  zur  Beaufsichtigung  des  physikalischen  und  des  Naturalien- 
kabinets  liegt  anch  die  Begutachtung  grösserer  Anschaffungen  für  die  genannten 
Sammlungen  ob. 

Der  Aufsichtskommission  für  den  Zeichnungsnnterricht  ist  auch  die  Fort- 
bildungsschule für  technisches  Zeichnen  samt  den  daherigen  Sammlungen 
unterstellt. 

B.  Rektorat. 

§  2.  Für  die  gesamte  höhere  Lehranstalt  wählt  der  Erziehungsrat  aus  den 
Professoren  derselben  einen  oder  zwei  Rektoren,  sowie  einen  oder  zwei  Pro- 
rektoren und  zwar  auf  eine  Amtsdauer  von  zwei  Jahren,  nach  deren  Ablauf 
sie  wieder  wählbar  sind.  Jeder  Professor  ist  verpflichtet,  für  eine  Amtsdauer 
eine  auf  ihn  gefallene  Wahl  zum  Rektor  oder  Prorektor  anzunehmen. 

Werden  zwei  Rektoren  bestellt,  so  wird  dem  einen  das  Gymnasium  und 
Lyzeum  und  die  theologische  Lehranstalt  und  dem  andern  die  Realschule  zu- 
geteilt. 
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Die  Prorektoren  vertreten  die  Rektoren  bei  deren  Abwesenheit  oder  Ver- 
hinderung. 

Der  Erziehungsrat  ist  ermächtigt,  für  die  Handelsschule  einen  besondern 
Abteilung-B  vorstand  zu  ernennen.  Derselbe  steht  unter  dem  Rektor  der  Real- 
schule; ihm  können  für  seine  Abteilung  einzelne  Kompetenzen  des  Rektors 
übertragen  werden. 

§  3.  Den  Rektoren  kommen  folgende  Rechte  und  Pflichten  zu: 

1.  Sie  haben  die  von  den  Behörden  ausgegangenen  Verordnungen  sowie  die 
Beschlüsse  der  Lebrervereine  zu  vollziehen. 

2.  Sie  führen  ein  genaues  Verzeichnis  aller  Zöglinge  der  Anstalt,  mit  den 
erforderlichen  Angaben  über  Heimats-  und  Wohnort,  Alter,  Kosthaus  u.  s.  w. 

Ü.  Sie  verpflichten  die  Schüler  auf  die  Disziplinarvorschriften,  entscheiden 
über  allfällige  Urlaubsgesuche  derselben,  sowie  über  die  Aufnahme  und  Weg- 
weisung von  Gästen  (§§  21  und  53);  sie  fertigen  jeweilen  den  Jahresbericht 
(Katalog)  über  die  gesamte  höhere  Lehranstalt  an  und  haben  allein  das  Recht, 
Schulzeugnisse  irgend  welcher  Art  auszustellen. 

4.  Sie  setzen  den  Stundenplan  fest  und  wachen  über  die  Befolgung  des 
Lehrplanes,  sowie  der  übrigen  Schulvorschriften;  sie  sind  zu  diesem  Zwecke 
berechtigt  und  verpflichtet,  durch  Schulbesuche  sich  über  Gang  des  Unterrichtes, 
Handhabung  der  Disziplin,  überhaupt  über  die  gesamte  Scbulführung  zu  orien- 
tieren. Sie  sind  behufs  einheitlicher  Durchführung  des  Lehrplanes,  Verhütung 
von  Überbürdung  durch  Hausaufgaben  u.  dergl.  berechtigt,  den  Lehrern  Wei- 
sungen zu  erteilen.  Sie  sind  ferner  befugt,  zur  Besprechung  der  Studien,  der 
Disziplin  etc.  einzeluer  Klassen  oder  Parallelabteilungen  die  au  denselben  wir- 
kenden Lehrer  neben  den  ordentlichen  Konferenzen  zu  besammeln. 

5.  Sie  führen  ein  genaues  Verzeichnis  über  alle  Absenzen  der  Schüler  und 
allfiiilige  über  sie  verhängte  Strafen,  sowie  über  alle  von  den  Professoren  nicht 
gehaltenen  Unterrichtsstunden  mit  Angabe  des  Grundes. 

6.  Sie  behandeln  die  seitens  der  Schüler  (§  31)  oder  der  Lehrer  (§  51)  an 
sie  gebrachten  Disziplinarfälle  nnd  wachen  überhaupt  über  die  Disziplin  an  der 
Anstalt.  Fehlbaren  Schülern  können  sie  den  Besuch  der  Stunden  vorläufig 
untersagen,  haben  jedoch  sodann  zur  Behandlung  der  Angelegenheit  sofort  den 
betreffenden  Lehrerverein  einzuberufen,  eventuell  dem  Erziehungsrate  Mitteilung 
zu  machen. 

7.  Bei  bloss  vorübergehender  Verhinderung  eines  Lehrers  sorgen  sie,  wenn 
nötig,  soweit  tunlich  von  sich  aus  für  Stellvertretung  oder  anderweitige  Be- 
schäftigung der  Schüler;  wichtigere  Fälle  legen  sie  dem  Erziehungsrate  vor 
(vergl.  §§  6  und  8). 

8.  Sie  haben  das  Recht,  nnverschiebbare  Anschaffungen  und  Reparaturen, 
*ofern  der  Betrag  einer  einzelnen  Auslage  die  Summe  von  15  Franken  nicht 
übersteigt,  von  sich  aus  besorgen  zu*  lassen. 

9.  Sie  besorgen  mit  tunlichster  Berücksichtigung  der  Wünsche  der  Pro- 
fessoren innerhalb  des  bewilligten  Kredites  die  Anschaffungen  für  die  Schul- 
bibliotheken; sie  führen  über  letztere  genaue  Kataloge  und  legen  dieselben  all- 
jährlich dem  Erziehungsrate  zur  Kenntnisnahme  vor. 

10.  Sie  verwalten  die  Rektoratskassen  und  stellen  dem  Erziehungsrate  über 
dieselben  jeweilen  auf  Schluss  des  Kalenderjahres  Rechnung. 

11.  Sie  können  vom  Erziehungsrate  jederzeit  zu  seinen  Beratungen  beige- 
zogen werden. 

12.  Sie  erstatten  dem  Erziehungsrate  jeweilen  nach  Schluss  des  Schuljahres 
über  dasselbe  einen  schriftlichen  Bericht,  in  welchem  u.  a.  aufzunehmen  sind : 
a.  Frequenz  der  Anstalt,  resp.  der  betreffenden  Abteilung  derselben;  —  b.  Ab- 
senzen der  Schüler;  —  c.  Vergehen  und  Strafen  derselben;  —  d.  Absenzen  der 
Lehrer  mit  Angabe  des  Grundes;  —  t.  Innebaltung  des  Lehr-  und  Stunden- 
planes; —  /  Vereinswesen;  —  g.  Benützung  der  Bibliotheken;  —  h.  Bemer- 
kungen über  das  disziplinare  Verhalten  und  das  geistige  Leben  an  der  Anstalt 
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im  allgemeinen,  allfällige  Mängel  in  der  Organisation  derselben,  über  die  Unter- 
stützung des  Rektorates  durch  die  Lehrerschaft,  die  Kosthäuser  etc. 

§  4.  Die  Rektoren  führen  Aufsicht  Uber  die  Kostbäuser  der  Studirenden. 
Sollten  sie  die  Wahrnehmung  machen,  dass  in  einem  Kosthause  das  religiös- 
sittliche oder  das  leibliche  Wohl  der  Schüler  gefährdet  ist.  so  erstatten  sie  der 
Erziehungsbehörde  hierüber  Bericht.  Diese  wird  ihrerseits  die  erforderlichen 
Massregeln  treffen ;  nötigenfalls  kann  sie,  und  zwar  ohne  Angabe  der  Gründe, 
solche  Studirende  anhalten,  das  betreffende  Kosthans  zu  verlassen. 

Der  Erziehungsrat  erlässt  jeweilen  vor  Beginn  des  Schuljahre«  an  solche 
Familien,  welche  Studirende  in  Kost  und  Logis  zu  nehmen  gedenken,  eine 
Einladung  zu  einer  bezüglichen  Anmeldung  und  stellt  das  Verzeichnis  der  da- 
herigen  Kosthäuser,  nachdem  er  dasselbe  geprüft  und  allfällig  bereinigt  hat. 
dem  Rektor  zu. 

In  Wirtshäusern  Kost  und  Wohnung  zu  nehmen,  darf  der  Rektor  nur  aus- 
nahmsweise gestatten. 

C.  Der  Kirchenpräfekt 

§  5.  Der  Kirchenpräfekt  steht  der  Kirche  zu  St.  Xaver  vor  und  besorgt 
in  derselben,  unterstützt  von  deu  geistlichen  Professoren  der  höhern  Lehranstalt, 
den  Gottesdienst.  Unter  seiner  unmittelbaren  Leitung  und  Aufsicht  steht  ins- 
besondere alles,  was  auf  die  religiösen  Übungen  der  Studirenden  besagter  An- 
stalt Bezug  hat. 

Er  gibt  den  geistlichen  Professoren  die  nötigen  Anweisungen  hinsichtlich 
den  Aushilfe  in  der  Kirche  zu  St.  Xaver.  Diese  Aushilfe  bezieht  sich  auf  die 
Funktionen  beim  Studentengottesdienste,  den  Beichtstuhl  und  den  Frühgottes- 
dienst an  Sonn-  und  Feiertagen.  Die  geistlichen  Professoren  sind  verpflichtet, 
sich  diesen  Anweisungen  zu  unterziehen.  Anderweitige  Verpflichtungen  dürfen 
sie  nur  insoweit  eingehen,  als  dieselben  mit  denjenigen  an  der  Kirche  zu  St.  Xaver 
nicht  kollidiren. 

Er  sorgt  in  Verbindung  mit  den  Rektoren  und  Professoren  für  die  Beauf- 
sichtigung der  Studirenden  beim  Kirchenbesuche,  er  führt  bezüglich  derselben 
eine  Kontrolle  über  die  Erfüllung  der  religiösen  Vorschriften,  bestimmt  die  dafür 
in  den  Quartalberichten  vorgesehenen  Zensuren,  entscheidet  über  allfällige 
Dispeusgesuche  und  ist  befngt,  unentschuldigte  oder  nicht  genügend  entschul- 
digte Absenzen,  sowie  ungebührliches  Betragen  in  der  Kirche  zu  bestrafen.  Er 
hat  auf  seinem  Gebiete  die  gleichen  Strafkorapetenzen  wie  der  Rektor.  Sämt- 
liche Professoren  sind  verpflichtet,  nach  einer  von  den  Rektoren  und  dem 
Kirchenpräfekten  aufzustellenden  Kehrordnung  den  letztem  in  der  Aufsicht 
beim  Studentengottesdienste  zu  unterstützen. 

Er  bestimmt  aus  der  Zahl  der  Studirenden  die  zum  Altardienste  nötigen 
Gehülfen. 

Hinsichtlich  der  Kirchenmusik  hat  der  Kirchenpräfekt  sich  mit  dem  Musik- 
direktor ins  Einvernehmen  zu  setzen. 

II.  Die  Lehrer. 

§  6.  Jeder  Lehrer  kann  angehalten  werden,  in  seinem  ordentlichen  oder 
einem  verwandten  Fache  auch  an  einer  andern  als  der  im  Anstellungsakte  ihm 
zugewiesenen  Abteilung  Unterricht  zu  erteilen  und  im  Falle  der  Verhinderung 
eines  andern  Lehrers  für  denselben  Aushülfe  zu  leisten. 

§  7.  Ohne  Genehmigung  der  Behörde  darf  ein  Lehrer  weder  ein  Lehrmittel 
einfuhren,  noch  auch  in  den  bereits  eingeführten  oder  im  Stundenpläne  eine 
Änderung  vornehmen. 

§  8.  Allfällige  Versäumnisse  einzelner  Unterrichtsstunden  haben  die  Pro- 
fessoren dem  Rektor  wenn  möglich  zum  voraus  anzuzeigen;  ebenso  haben  sie 
ihm  auch  von  gelegentlichen  Stundenaustauschen  schon  vorher  Kenntnis  zu 
geben.  Beträgt  das  Versäumnis  voraussichtlich  mehr  als  drei  Tage,  so  haben 
sie,  von  Krankheitsfällen  abgesehen,  beim  Erziehungsrate  Urlaub  einzuholen. 
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§  9.  Die  Lehrer  haben  die  erste  Schulstande  sowohl  vor-  als  nachmittags 
mit  dem  Glockenschlage  zn  beginnen  und  desgleichen  jede  Stunde  mit  Glocken- 
schlag  zu  schliessen. 

Die  Pause  zwischen  den  einzelnen  Unterrichtsstunden  darf  höchstens  acht 
Minuten  betragen. 

Jeder  Lehrer  hat  in  seinen  Unterrichtsstunden  für  Aufrech thaltnng  der 
Schulzncht  zu  sorgen  und  allfällige  Vergeben  während  derselben  vou  sich  aus 
nach  Massgabe  der  §§  50  und  51  za  bestrafen  bezw.  dem  Rektor  anzuzeigen; 
für  die  Aufrechthaltung  der  Disziplin  während  der  Ruhezeit  sind  die  Lehrer 
der  nachfolgenden  Unterrichtsstunde  verantwortlich. 

Jeder  Lehrer  hat  die  Absenzen  der  Schüler  genau  zu  kontrolliren  und 
darüber  an  das  Rektorat  zu  rapportiren  (§  36). 

Jeder  Lehrer  hat  die  Pflicht,  den  Rektor  in  der  Handhabung  der  Disziplin 
nach  Kräften  zu  unterstützen  und  daher  soweit  möglich  auch  ausser  der  Schule 
das  sittliche  Betragen  der  Schüler  zu  beobachten  und  über  wahrgenommene 
Fehler  oder  Ausschreitungen  an  den  Rektor  zu  berichten.  An  letztern  sind  auch 
allfällige  Klagen  über  anhaltenden  Unfleiss  zu  bringen. 

Die  Bestrafung  von  Vergehen  ausser  der  Schule  ist  einzig  Sache  des  Rek- 
tora eventuell  der  Oberbehörde. 

^  10.  Die  Lehrer  haben  sich  auf  den  Unterricht  sorgfältig  vorzubereiten 
und  zu  diesem  Zwecke  ein  ausführliches  Vorbereitungsheft  zu  führen  (§  83  des 
E.-G.).  Ist  letzteres  wegen  der  Beschaffenheit  des  zu  behandelnden  Stoffes  zu 
umständlich  oder  wegen  des  verordneten  Lehrmittels  überflüssig,  so  ist  für  jede 
Stunde  das  Unterrichtspensum  wenigstens  summarisch  in  ein  besonderes  Heft 
einzutragen.  In  dem  Unterrichtshefte  sollen  sämtliche  Hausaufgaben  aufge- 
zeichnet werden,  so  dass  dieselben  jederzeit  kontrollirbar  sind.  Die  Inspek- 
toren sind  angewiesen,  bei  ihren  Schulbesuchen  die  Vorlage  der  Unterrichtshefte 
zu  verlangen. 

§  11.  Die  Lehrer  haben  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Schüler  nicht  in  einer 
ihre  leibliche  Gesundheit  und  die  Frische  ihres  Geistes  gefährdenden  Weise  mit 
Hausaufgaben  beladen  werden,  andererseits  ist  auch  dafür  zu  sorgen,  dass  die- 
selben nicht  mitunter  gar  keine  oder  wenigstens  keine  ausreichende  Beschäfti- 
gung haben.  Namentlich  sollen  die  Fachlehrer  mit  den  sogeuannten  Repetitionen 
nie  zn  lange  zuwarten,  sondern  jeweilcn  schon  nach  wenigen  Stunden  wieder 
solche  veranstalten  und  überdies  über  dieselben  sich  miteinander  verständigen, 
damit  nicht  für  eine  und  dieselbe  Klasse  die  Repetitionen  in  zwei  oder  mehr 
Fächern  auf  den  nämlichen  Tag  angesetzt  werden. 

§  12.  Die  Lehrer  beaufsichtigen  die  Privatlektüre  der  Studirenden  und 
geben  denselben  Anleitung  zur  Benützung  der  Schulbibliotheken  und  der  Kan- 
tonsbibliothek. Sie  haben  das  Recht,  den  Bibliothekaren  bezw.  dem  Erziehungs- 
rate Vorschläge  für  Neuanschaffungen  zu  machen. 

III.  Die  Lebrervereine. 

S  13.  Für  die  höhere  Lehranstalt  bestehen  folgende  Lehrervereine :  1.  Ein 
allgemeiner  Lehrerverein ;  —  2.  Ein  Lebrerverein  für  das  Gymnasium  und  Lyceum : 
—  3.  Ein  Lebrerverein  für  die  Realschule  und  die  Handelsschule,  und  4.  ein 
Lehrerverein  für  die  theologische  Lehranstalt. 

Präsident  der  unter  Ziffer  1  und  2  bezeichneten  Lehrervereine  ist  der  Rektor 
des  Gymnasiums  und  Lycenms,  Präsident  des  Lehrervereius  der  Realschule  ist 
der  Rektor  dieser  Anstalt;  der  theologische  Lehrerverein  bestellt  seinen  Prä- 
sidenten in  freier  Wahl  und  zwar  je  auf  zwei  Jahre.  Auf  die  gleiche  Amts- 
dauer wählt  jeder  dieser  vier  Vereine  aus  seiner  Mitte  einen  Aktuar. 

§  14.  Die  Lebrervereine  versammeln  sich  ordentlicherweise  am  Anfange 
nnd  am  Schlüsse  eines  jeden  Semesters  und  in  der  Zwischenzeit  so  oft,  als  die 
Geschäfte  es  erfordern  oder  der  Präsident  oder  wenigstens  ein  Drittel  der  be- 
treffenden Lehrer  es  verlangt.   Jeder  Lehrer  ist  gehalten,  den  Sitzungen  des 
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betreffenden  Vereins  beizuwohnen  und  die  vom  letztern  ihm  zugewiesenen  Arbeiten 
za  fibernehmen. 

§  15.  Die  Verhandlungen  der  Lehrervereine  erstrecken  sich  anf  alle  Gegen- 
stände, welche  die  innern  oder  äussern  Verhältnisse  der  Anstalt  oder  einer 
einzelnen  Abteilung  derselben  betreffen  nnd  deren  gedeiblichen  Fortgang  be- 
dingen.  Im  besondern  liegt  jedem  Lehrervereine  ob: 

a.  Aber  die  Grundsätze  einer  fibereinstimmenden  Amtsführung  hinsichtlich 
des  Unterrichtes  sowohl  als  auch  der  Disziplin  sich  zu  verständigen  und 
dahin  zu  trachten,  dass  namentlich  die  einzelnen  Lehrfächer  nach  einer 
und  derselben  wissenschaftlichen  Metbode  behandelt  und  je  nach  ihrer  Ver- 
wandtschaft in  genaue  wechselseitige  und  ineinander  greifende  Verbin- 
dung gebracht  werden ; 

b.  den  Umfang  der  häuslichen  Arbeiten  der  Schüler  je  nach  der  Bedeutung 
und  Stundenzahl  der  Unterrichtsgegenstände  zu  bestimmen; 

c.  die  Aufnahmsprüfungen  anzuordnen  und  die  Beförderungen  vorzunehmen ; 

d.  die  vom  Erziehungsrate  ihm  überwiesenen  Dispensgeauche  zu  begutachten 
oder  eventuell  zu  erledigen; 

t.  die  Anmeldungen  der  Stipendienbewerber  zu  beraten  und  dem  Erziehuugs- 
rate  Vorschläge  einzureichen; 

/.  die  Sitten-  und  Betragensnoten  festzustellen  und  jährlich  wenigstens  zwei- 
mal sämtliche  Schüler  zu  zensuriren; 

g.  allfällige  aus  seiner  Mitte  eingebrachte  Anträge  oder  vom  Erzieh ungsrate 
gestellte  Anfragen  betreffend  Abänderungen  im  Lebrplane,  Einführung 
von  Schulbüchern  und  sonstigen  Lehrmitteln  oder  betreffend  anderweitige, 
anf  die  inuern  oder  äussern  Verhältnisse  der  Anstalt  bezügliche  Verbesse- 
rnngen  zu  beraten  und  zu  begutachten. 

IV.  Wissenschaftliche  Sammlungen. 

§  16.  Znr  Unterstützung  des  Unterrichts  in  den  verschiedenen  Fächern 
dienen  folgende  Sammlungen :  <t.  Die  uatnrhistorische  Sammlung ;  —  h.  die 
physikalische  Sammlung;  —  c.  das  chemische  Laboratorium:  —  d.  die  Samm- 
lung mathematischer  Apparate;  —  e.  die  Modellsammlung;  — /.  die  Sammlung 
der  Zeichnungsschnlen :  -  g.  die  Sammlung  der  Musikschule ;  —  h.  die  Waren- 
sammlung der  Handelsschule ;  —  »'.  die  kunsthistorische  Sammlung;  —  k:  die 
Schulbibliothekcn  und  die  Kantonsbibliothek ;  —  /.  die  kantonale  Münzsammlung. 

Die  unter  lit.  a—i  genannten  Samminngen  sind  den  betreffenden  Fach- 
lehrern unterstellt;  diese  sind  verpflichtet,  über  sämtliche  Gegenstände  der- 
selben ein  genaues  fortlaufendes  Inventarverzeichnis  zu  führen,  dieselben  in 
gutem  Zustande  zu  erhalten  und  die  nötigen  Neuanschaffungen  und  Reparaturen 
innerhalb  des  bewilligten  Kredites  zu  besorgen,  und  zwar  können  sie,  wenn 
eine  einzelne  solche  Anschaffung  oder  Reparatur  den  Betrag  von  15  Franken 
nicht  übersteigt,  dieselbe  von  sich  aus  anordnen,  sonst  aber  haben  sie  hiefür  die 
Bewilligung  des  Erziehungsrates  einzuholen. 

Über  die  Bibliotheken  und  deren  Benutzung  wird  der  Erziehungsrat  ein 
besonderes  Reglement  erlassen;  Uber  die  Benutzung  der  Münzsammlung  haben 
sich  die  betreffenden  Professoren  mit  dem  Staatsarchivar  ins  Einvernehmen  zu 
setzen,  dessen  Aufsicht  jene  unterstellt  ist. 

V.   Die  Schüler. 
A.  Aufnahme. 

§  17.  Die  ordentliche  Aufnahme  der  Studirenden  findet  joweilen  zu  Anfang 
des  Schuljahres  statt.  Die  Betreffenden  haben  sich  beim  Rektor  anzumelden. 

Ausser  einer  Gebühr  von  8  Franken  für  die  Bibliotheken,  die  wissenschaft- 
lichen Samminngen  und  den  Pedell,  welche  sowohl  die  ordentlichen  Schüler  als 
auch  die  Gäste  jeweilen  bei  der  Einschreibung  zu  entrichten  haben,  wird  kein 
Schulgeld  gefordert. 
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Ausländer  haben  für  obige  Zwecke  eine  Gebühr  von  20  Franken  zu  ent- 
richten. 

§  18.  Die  Neueintretenden  haben  ihre  Geburtsscheine,  Studien-  und  Sitten- 
zeugnisse beizubringen  und,  ausgenommen  solche,  welche  von  einer  Mittelschule 
des  Kantons  herkommen  und  an  der  betreffenden  Anstalt  befördert  worden 
waren,  eine  Aufnahrasprüfung  abzulegen.  Auf  gute  Zeugnisse  hin  kann  iudessen 
der  Lehrerverein,  ausgenommen  beim  Eintritte  in  die  1.  Klasse,  von  besagter 
Prüfung  dispensiren.  Später  Eintretende  unterliegen  den  gleichen  Bestimmungen. 

§  19.  Wer  keine  oder  in  Hinsicht  auf  das  religiös-sittliche  Betragen  nicht 
befriedigende  Zeugnisse  vorzuweisen  hat,  wird  zu  einer  Aufnahmsprüfung  nicht 
zugelassen. 

§  20.  Für  den  Eintritt  in  die  1.  Klasse  des  Gymnasiums  oder  der  Real- 
schule ist  erforderlich,  dass  der  Aspirant  mit  gutem  Erfolge  die  ö.  bezw.  6. 
Klasse  der  Primarschule  absolviit  hat  und  durch  die  Anfnahmsprüfung  über  die 
d&herigen  Kenntnisse  sich  ausweist.  Schüler,  deren  Primarschulzeugnisse  un- 
befriedigend lauten,  sind  ohne  weiteres  abzuweisen. 

Überdies  wird  zum  Eintritt  in  die  1.  Klasse  des  Gymnasiums  ein  Alter  von 
wenigstens  11  Jahren  verlangt  und  zum  Eintritte  in  die  Realschule  ein  solches 
von  wenigstens  12  Jahren;  Ausnahmen  zu  gestatten,  liegt  in  der  Kompetenz 
des  Erziehungsrates. 

§  21.  Als  Gäste  für  einzelne  Fächer  dürfen  nnr  solche  aufgenommen  wer- 
den, welche:  a.  des  Deutschen  noch  nicht  so  mächtig  sind,  dass  sie  dem  Unter- 
richte folgen  können,  jedoch  sich  darüber  ausweisen,  dass  sie  in  besagter  Sprache 
Pri?atunterricht  nehmen,  oder  6.  ausserhalb  der  Schule  eine  regelmässige  Be- 
schäftigung haben,  oder  c.  laut  ärztlichem  Zeugnisse  aus  Rücksicht  auf  die 
Gesundheit  nicht  sämtliche  Unterrichtsfächer  der  betreffenden  Klasse  besuchen 
können. 

Die  Gäste  trtben  sich  über  ihre  Vorbildung  in  denjenigen  Fächern,  für 
welche  sie  den  Zutritt  begehren,  sowie  über  gute  Sitten  gehörig  auszuweisen. 
Die  Bewilligung  zum  Hospitiren  erteilt  auf  das  Gutachten  der  betreffenden 
Lehrer  der  Rektor. 

Die  unter  litt,  a  bezeichneten  Gäste  werden  höchstens  ein  Jahr  als  solche 
geduldet. 

An  der  Handelsschule  dürfen  anch  solche  als  Gäste  aufgenommen  werden, 
welche  nicht  unter  die  obgenannten  Kategorien  fallen. 

B.  Beförderung. 

§  22.  Die  Beförderung  der  Schüler  in  eine  höhere  Klasse  wird  jeweilen 
am  Ende  des  Schuljahres  vorgenommen.  Dieselbe  erfolgt  mit  Rücksicht  auf  die 
während  des  Jahres  gemachten  Fortschritte  und  ist  entweder  eine  bedingte  oder 
unbedingte.  Im  ersten  Falle  hat  der  betreffende  Schüler  in  denjenigen  Fächern, 
in  welchen  er  als  schwach  befunden  worden  war.  bei  Beginn  des  nächstfolgenden 
Schuljahres  eine  Prüfung  zu  bestehen. 

§  23.  Die  Normen,  welche  bei  der  Beförderung  massgebend  sind,  werden 
auf  das  Gutachten  der  Lehrervereinc  vom  Erziehungsrate  festgesetzt. 

§  24.  Muss  einem  Schüler  zwei  Jahre  nacheinander  die  Beförderung  ver- 
weigert werden,  so  wird  ihm  der  weitere  Besuch  der  Anstalt  nicht  mehr  gestattet. 

§  25.  Über  allfällige  Anstände  betreffend  die  Aufnahme  oder  Beförderung 
eines  Schülers  entscheidet  der  Erziehungsrat. 

C.  Schlussprüfungen. 

§  26.  Am  Ende  des  Schuljahres  finden  nach  einem  vom  Erziehungsrate 
aufzustellenden  Programme  unter  Leitung  eines  Mitgliedes  desselben  öffentliche 
Prüfungen  statt.  Bei  denselben  sollen  die  während  des  Jahres  angefertigten 
schriftlichen  Arbeiten  der  Schüler  vorgelegt  werden. 
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Der  Prüfungsstoff  wird  vom  Examinator  bestimmt.  Repetitionen  ausschliess- 
lich zu  Prüfungszwecken  sind  unzulässig. 

§  27.  Bei  der  Prüfung  jeder  Klasse  wird  ein  Namenverzeichnis  der  Schüler 
mit  Angabe  ihrer  Noten,  sowie  ein  Verzeichnis  der  während  des  Schuljahres 
behandelten  Abschnitte  der  einzelnen  Lehrgegenstände  vorgelegt. 

§  28.  Die  nach  einem  vom  Erziehungsrate  vorgeschriebenen  Formulare 
auszufertigenden  Jahreszeugnisse  werden  den  Schülern  nach  der  Schlussfeier 
zugestellt.  Wer  sich  ohne  hinreichenden  Grund  der  öffentlichen  Prüfung  ent- 
zieht, erhält  kein  Schulzeugnis. 

D.  Maturitäts-  und  Diplomprüfungen. 

§  29.  Jeweilen  am  Schlüsse  des  Schuljahres  werden  am  Lyzeum  und  an 
der  technischen  Abteilung  der  Realschule  Maturitätsprüfungen  und  an  der 
Handelsschule  Diplomprüfungen  abgehalten. 

Über  die  Maturitäts-  und  Diplomprüfungen  erlässt  der  Erziehungsrat  be- 
sondere Reglemente. 

VI.  Disziplinarordnung. 

1.  Allgemeine  Bestimmungen. 

§  «SO.  Die  höhere  Lehranstalt  hat  neben  ihrem  besondern  wissenschaftlichen 
auch  den  Zweck,  in  ihren  Zöglingen  wahre  Religiösität  und  Sittlichkeit  zu 
pflanzen. 

Die  genaue  Beobachtung  der  Disziplinarordnung  ist  eine  unerlässliche  Be- 
dingung der  Zugehörigkeit  zur  Anstalt  uud  der  Teilnahme  am  Unterrichte. 

Vor  allem  aus  werden  dem  Schüler  ein  bescheidenes  und  gesittetes  Betragen, 
beharrlicher  Fleiss  und  pünktlicher  Gehorsam  zur  Pflicht  gemacht. 

§  31.  Glaubt  ein  Schüler  seinerseits  hinsichtlich  seines  Verhältnisses  zu 
Schule  oder  Lehrer  über  irgend  etwas  mit  Grund  sich  beschweren  zu  können, 
so  mag  er  sich  in  angemessener  Weise  an  den  Rektor  oder  an  den  Erziehungs- 
rat wenden. 

2.  Besondere  Vorschriften. 

a.  Hinsichtlich  der  Re  ligionsübun  gen. 

§  32.  Für  die  Studirendcn  katholischer  Ronfession  worden  hinsichtlich  der 
Religionsübungen,  namentlich  Über  den  Besuch  des  Schulgottesdienstes  und  des 
katechetischen  Unterrichtes,  sowie  über  den  Empfang  der  heiligen  Sakramente, 
von  dem  Kirchenpräfekten  im  Einverständnisse  mit  dem  Erziehungsrate  die 
nötigen  Anordnungen  getroffen. 

Der  Besuch  der  Katechese  ist  für  die  Schüler  der  vier  ersten  Klassen  beider 
Abteilungen  der  Kantonsschule,  sofern  sie  bei  Beginn  des  Schuljahres  das  18. 
Altersjahr  nicht  erreicht  haben,  verbindlich. 

Diejenigen  Schüler,  welche  zur  Aushülfe  in  der  Kirchenmusik  oder  zum 
Altardienste  in  Anspruch  genommen  werden  (vergl.  §  5,  Absatz  4  und  5),  haben 
dem  daherigen  Rufe  zu  folgen  und  ihre  Pflichten  pünktlich  zu  erfüllen. 

§  33.  Wer  als  Schüler  in  die  Anstalt  eintritt,  unterwirft  sich  damit  auch 
den  an  derselben  als  verbindlich  aufgestellten  Kultnsvorschriften,  den  bezüg- 
lichen Anordnungen  des  Kirchenpräfekten  und  der  daherigen  Kontrolle. 

Wenn  jedoch  ein  Schüler  von  den  Religionsübnngen  der  Anstalt  ganz  oder 
teilweise  sich  glaubt  befreien  zu  dürfen,  so  hat  er  dies  gleich  bei  seinem  Ein- 
tritte durch  eine  schriftliche  Erklärung  dem  Rektorate  zu  Händen  des  Kirchen- 
präfekten kund  zu  tun.  Für  Schüler  unter  IG  Jahren  wird  hiezu  die  schrift- 
liche Einwilligung  des  Vaters  oder  des  Inhabers  der  elterlichen  Gewalt  verlangt 

Wer  aus  Gesundheitsrücksichten  oder  wegen  Wohnsitzes  ausser  der  Stadt 
eine  teilweise  Dispensation  von  den  Religionsttbungen  begehrt,  hat  dem  Kirchen- 
präfekten ein  bezügliches  motivirtes  Gesuch  einzureichen. 

Allfällige  Versäumnisse  müssen  sobald  als  möglich  mündlich  oder  schriftlich 
heim  Kirchenpräfekten  entschuldigt  werden. 


Digitized  by  Google 


Kanton  Luzern,  Vollziehungsverordnung  betr.  die  höhere  Lehranstalt.  109 

Zar  Ahndung  von  unentschuldigten  oder  nicht  genügend  entschuldigten 
Versäumnissen  oder  von  ungebührlichem  Betragen,  überhaupt  von  Übertretungen 
der  vorgenannten  Verpflichtungen,  stehen  dem  Kirchenpräfekten  die  gleichen 
Strafkompetenzen  zu,  wie  den  Rektoren  für  «He  Disziplinarvergehen  (vgl.  §§  5 
und  51).  Weitergehende  Strafen  können  nur  vom  Erziehungsrate  ausgefällt 
werden. 

b.  Hinsichtlich  der  Pflichten  gegen  Lehrer  und  Schule. 

§  34.  Jeder  Schüler  soll  in  seinem  ganzen  Benehmen  Achtung  und  Ehr- 
erbietnng  gegen  alle  Lehrer  an  den  Täte  legen.  Er  hat  daher  ihren  Weisungen 
und  Befehlen  sofort  Folge  zu  leisten.  Widerspruch  und  Widersetzlichkeit  wer- 
den strenge  geahndet. 

Jede  absichtliche  Kränkung  der  Ehre  oder  der  Person  eines  Lehrers  zieht 
unausbleiblich  strenge  Bestrafung  nach  sich. 

Die  Schüler  des  Gymnasiums,  der  Realschule  und  der  Handelsschule  werden 
mit  _DuJ  augeredet. 

§  35.  Jeder  Schüler  ist  dem  Rektor  und  den  Lehrern  gegenüber  verpflichtet, 
auf  Befragen,  sei  es  in  Ansehung  seiner  selbst  oder  anderer,  immer  offen  die 
Wahrheit  zu  sagen. 

§  3t>.  Kein  Schüler  darf  ohne  Not  eine  Lehrstnnde  versäumen. 

Für  jedes  vorhergesehene  Versäumnis  der  Unterrichtsstunden,  gleichviel  ob 
in  einem  Haupt-  oder  Nebenfache,  ist  eine  schriftliche  Urlaubsbewilligung  beim 
Rektor  einzuholen  und  diese  nachher  den  Professoren  als  Entschuldigung  vor- 
zuweisen. 

Für  alle  unvorhergesehenen  Absenzen  ist  zuerst  dem  Rektor  und  dann  den 
Lehrern,  deren  Unterricht  versäumt  wird,  eine  schriftliche  Entschuldigung  vor- 
zuweisen, ausgestellt  von  den  Eltern  oder  deren  Stellvertretern  bezw.  den 
Kostgebern. 

.Alle  Entschuldigungen,  sowie  alle  Urlaubsbewilligungen  sind  nach  erfolgter 
Vorweisung  sofort  den  Rektoren  abzugeben. 

In  allen  unvorhergesehenen  Fällen  soll  der  Schüler  sogleich  durch  die  Eltern 
oder  deren  Stellvertreter  eine  Anzeige  an  den  Rektor  zu  Händen  der  betreffen- 
den Lehrer  machen. 

Bei  wiederholten,  auch  entschuldigten  Absenzen  wird  der  Rektor  mit  den 
Eltern  oder  deren  Stellvertretern  Rücksprache  nehmen,  resp.  dieselben  den  nicht 
in  Luzern  wohnenden  Eltern  zur  Kenntnis  bringen. 

Die  Professoren  zeigen  die  Absenzen  der  Schüler  dem  Rektor  jeweilen  so- 
fort an  und  führen  zudem  ein  Verzeichnis  über  dieselben,  das  sie  jenem  am 
Ende  jeder  Woche  abgeben. 

Die  Kontrolle  Uber  die  Absenzen  der  Theologie-Studirenden  führt  der 
Präsident  des  theologischen  Lehrervereins. 

Will  ein  Schüler  an  einem  Ferientage  sich  vom  Anstaltsorte  entfernen,  so 
hat  er  hiefür  die  Bewilligung  des  Rektors  einzuholen. 

§  37.  Die  Schüler  haben  sich  auf  jede  Lehrstnnde  gehörig  vorzubereiten, 
alle  von  den  Lehrern  aufgegebenen  Arbeiten  sorgfältig  anzufertigen  und  zu 
bestimmter  Zeit  abzuliefern,  dem  Unterrichte  von  Anfang  bis  zu  Ende  mit  un- 
geteilter Aufmerksamkeit  beizuwohnen  uud  sich  jeder  Störung  zu  enthalten. 

§  38.  Ferner  wird  von  jedem  Schüler  gefordert :  1.  Dass'er  nach  den  Ferien 
jedesmal  pünktlich  in  der  Schule  wieder  erscheine,  im  Verhinderungsfalle  aber 
über  das  Ausbleiben  sich  gehörig  verantworte  (§  36);  —  2.  dass  er  immer 
genau  zur  festgesetzten  Stunde  in  seinem  Schulzimmor  sich  einfinde ;  —  3.  dass 
er  sich  vor  Verunreinigung  oder  Beschädigung  des  Lokals,  der  Tische  und  Bänke, 
der  Schulgeräte  u.  s.  w.  hüte. 

Bei  fahrlässigen  oder  mutwilligen  Beschädigungen  wird  der  Rektor  den 
oder  die  Täter  und  nötigenfalls  die  ganze  Klasse  zum  Schadenersatze  anhalten. 
(Vergl.  Hausordnung  vom  7.  September  1893.) 
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§  39.  Alles  Lärmen.  Raufen  und  Überhaupt  alles  unschickliche  Betragen  in 
oder  ausser  des  Schulgebäudes  ist  untersagt 

§  40.  Die  Schüler  haben  sich  gegeneinander  eines  freundlichen  und  ge- 
fälligen Betragens  zu  befleissen. 

Parteiungen  und  Zänkereien  sind  strengstens  untersagt. 

Allfällige  Streitsachen  sind  zur  Entscheidung  an  den  Rektor  zu  bringen. 

Jede  Art  Handel  oder  Markten  ist  verboten. 

§  41.  Für  sämtliche  Schüler  ist  eine  einheitliche  Kopfbedeckung  vorge- 
schrieben.  Das  Tragen  derselben  ist  obligatorisch. 

§  42.  Dem  Pedell  in  seiner  amtlichen  Stellung  hat  jeder  Schüler  die  ge- 
hörige Achtung  zu  erzeigen  und  seinen  Weisungen  augenblicklich  Folge  zu 
leisten.   Keiner  darf  denselben  durch  Wort  oder  Tat  beleidigen. 

c.  Hinsichtlich  der  Pflichten  ausserhalb  der  Schule. 

§  43.  Schüler,  deren  Eltern  nicht  in  der  Stadt  Luzern  oder  deren  nächster 
Umgebung  wohnen,  dürfen  ihr  Logis  nur  bei  solchen  Familien  nehmen,  welche 
die  Erlaubnis  dazu  besitzen.  Ungeeignete  Kost-  und  Wohnhäuser  sind  ohne 
Angabe  der  Gründe  zu  untersagen  (§  4). 

Ohne  Bewilligung  des  Rektors  darf  kein  Schüler  Kost  und  Wohnung  ge- 
trennt von  einander  nehmen,  oder  den  einmal  gewählten  Kost-  und  Wohnort 
während  des  Schuljahres  wechseln. 

§  44.  Sollte  zwischen  Kostgebern  und  Schülern  wegen  des  Kost-  oder 
Mietvertrages  oder  dergleichen  Streit  entstehen,  so  haben  sich  dieselben  zum 
Zwecke  der  Vermittlung  an  den  Rektor  zu  wenden. 

§  45.  Des  Abends  sollen  die  Studirenden  der  fünf  ersten  Klassen  der  Real- 
schule und  der  fünf  ersten  Klassen  des  Gymnasiums  im  Winter  nm  7  Uhr,  im 
Sommer  um  9  Ulir,  die  andern  im  Winter  um  9  Uhr,  im  Sommer  um  10  Uhr 
in  ihren  Wohnungen  sich  befinden  und  dieselben  ohne  dringende  Ursache  nicht 
wieder  verlassen. 

Schüler,  welche  aus  irgend  einem  Grunde  über  die  festgesetzte  Zeit  ausser- 
halb ihrer  Wohnung  zu  verweilen  gedenken,  haben  vorher  unter  Angabe  des 
Grundes  die  Bewilligung  des  Rektors  einzuholen. 

Zusammenkünfte  von  Schülern  auf  Privatzimmern  zu  Trinkgelagen  sind 
verboten. 

Wenn  ein  Kostgeber  dergleichen  duldet  und  nicht  strenge  darauf  hält,  dass 
die  Schüler  des  Abends  zur  vorgeschriebenen  Zeit  zu  Hause  bleiben,  oder  all- 
fällige Übertretungen  der  Disziplinarordnung  von  Seiten  der  bei  ihm  wohnenden 
Schüler  dem  Rektor  nicht  anzeigt,  so  verliert  er  das  Recht,  dieselben  länger  zu 
behalten  und  ferner  solche  bei  sich  aufzunehmen. 

§  46.  Jeweilen  bei  Beginn  eines  Schuljahres  wird  der  Erziehungsrat  einige 
Wirtschaften  in  oder  ausser  der  Stadt  bezeichnen,  deren  Besuch  den  Studirenden 
des  Lyceums,  sowie  der  obersten  Klasse  des  Gymnasiums  und  der  zwei  obersten 
Klassen  der  Realschule  gestattet  ist.  immerhin  jedoch  nnr  am  Dienstag,  Donners- 
tag und  an  Sonn-  und  Feiertagen  und  zwar  nur  des  Abends  nnd  nicht  über  die 
in  §  45  festgesetzte  Zeit  hinaus.  Daselbst  darf  aber  weder  mit  Karten  noch 
sonstwie  um  Geld  oder  Geldeswert  gespielt  werden.  Der  Besuch  der  Wirt- 
schaften ausser  der  genannten  Zeit,  speziell  auch  der  sogen.  Frühschoppen,  ist 
strengstens  verboten. 

Wirten,  welche  der  Übertretung  dieser  Vorschriften  Vorschub  leisten,  kanu 
das  Recht,  Stndirende  bei  sich  aufzunehmen,  jederzeit  entzogen  werden. 

Andere  als  die  bezeichneten  Wirtshäuser  zu  besuchen,  ist  nur  in  Begleitung 
der  Lehrer  oder  Eltern  gestattet. 

Studirenden,  welche  von  der  Erlaubnis  des  Wirtshausbesuches  einen  unge- 
bührlichen Gebrauch  machen,  kann  dieselbe  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  ent- 
zogen werden.  Überdies  können  solche  des  Anspruches  auf  ein  Stipendium  ganz 
oder  teilweise  verlustig  erklärt  werden. 
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§  47.  Der  Besuch  von  Tanzböden  ist  untersagt.  Unter  Umständen  kann 
der  Rektor  den  Besuch  von  Bällen  gestatten. 

§  48.  Alles  Rauchen  auf  den  Strassen,  öffentlichen  Plätzen  und  Brücken 
der  Stadt  ist  den  Studircnden  des  Gymnasiums  und  der  Realschnle  untersagt. 
Im  Schulgebäude  ist  das  Rauchen  allen  Studirenden  verboten. 

§  49.  Den  Studirenden  des  Lyceums  und  der  6.  Klasse  des  Gymnasiums 
einerseits  und  der  6.  und  7.  Klasse  der  Realschule  andererseits  ist  es  gestattet, 
je  unter  sich,  zu  wissenschaftlichen  oder  artistischen  Zwecken  Gesellschaften  zu 
gründen. 

Die  Mitgliedschaft  bei  einem  Vereine  der  Austal  tsabteilung,  welcher  der 
betreffende  Schüler  nicht  angehört,  bedarf  der  Zustimmung  beider  Rektorate. 

Alle  auf  das  Vereinsleben  bezüglichen  Vorschriften  sind  dem  Erziehungsrate 
zur  Prüfong  vorzulegen. 

Mitglieder  von  Vereinen  dürfen  nur  solche  Studirende  werden,  welche  dem 
Rektor  die  schriftliche  Zustimmung  der  Eltern  oder  der  Inhaber  der  elterlichen 
Gewalt  vorweisen  nnd  im  vorhergegangenen  Schuljahre  sich  unklagbar  betragen 
und  durchschnittlich  die  erste  Fleissnotc  erhalten  haben.  Aufnahmsgesuche  und 
Mitgliederverzeichnisse  sind  den  Rektoren  mitzuteilen;  ebenso  sind  ihnen jeweilen 
Ort  und  Zeit  der  Vereinssitzungen  und  anderer  Versammlungen,  sowohl  des 
Gesamtvereins  als  einzelner  Gruppen  derselben,  anzuzeigen.  Die  Rektoren 
haben  das  Recht,  den  Sitzungen  beizuwohnen  oder  Professoren  an  dieselben 
abzuordnen. 

Die  Sitzungen  etc.  sind,  besonders  bewilligte  Anlässe  vorbehalten,  späte- 
stens abends  8  Uhr  zu  schliessen.  Dieselben  dürfen  nur  in  dem  Vereinslokale 
stattfinden. 

Die  Sitzungslokale  dürfen  zu  andern  als  den  Rektoraten  angezeigten  und 
von  diesen  genehmigten  Zwecken  nicht  benutzt  werden.  Dem  Pedell  ist  der 
Zutritt  zu  denselben  jederzeit  zu  gestatten. 

Den  Studentenvereinen  dürfen  nur  Schüler  der  Anstalt  angehören;  für 
allfällige  auswärtige  Gäste  sind  dieselben  verantwortlich. 

Gehen  während  des  Schuljahres  in  Bezug  auf  Fleiss  oder  Betragen  eines 
Vereinsmitgliedes  Klagen  ein,  so  suspendirt  der  Rektor  auf  kürzere  oder  längere 
Dauer  dessen  Vereinsmitgliedschaft. 

Für  Abhaltung  von  besondern  Festlichkeiten,  welche  jedoch  nicht  am  Vor- 
abende eines  Sonn-  oder  Feiertages  stattfinden  dürfen,  haben  die  Voreine  wenig- 
stens 10  Tage  vorher  die  Bewilligung  des  Erziehungsrates  nachzusuchen. 

Schüler  der  untern  Klassen  zu  Vereinssitzungen,  Festen  etc.  einzuladen,  ist 
verboten.   Ausnahmen  für  besondere  Fälle  können  nur  die  Rektoren  gestatten. 

Der  Eintritt  in  Vereine  oder  Gesellschaften,  welche  nicht  ausschliesslich 
ans  Studirenden  bestehen,  sowie  die  Mitwirkung  bei  solchen  ist  verboten. 

3.  Von  den  Strafen. 

§  50.  Gegen  Schüler,  welche  während  der  Lehrstunde  etwas  verfehlen, 
werden  die  Professoren  die  geeigneten  Strafmittel  anwenden. 

Die  Strafen,  welche  die  Lehrer  von  sich  aus  verhängen  können,  sind:  Der 
Verweis  anf  dem  Zimmer  oder  vor  der  ganzen  Klasse,  die  Strafandrohung,  die 
Versetzung  im  Platze,  Strafaufgaben,  die  Erteilung  eines  Zimmerarrestes  bis 
auf  drei  Stunden  mit  gehöriger  Beschäftigung.  Überdies  ist  jeder  Lehrer  befugt, 
Schüler  au*  einzelnen  Unterrichtsstunden  wegzuschicken;  von  einem  solchen 
Falle  hat  er  aber  sofort  dem  Rektor  Kenntnis  zu  geben. 

§  51.  Unordnungen  und  Vergehen  bedeutender  Art,  welche  in  der  Schule 
vorfallen,  haben  die  Lehrer  ungesäumt  zur  Kenntnis  des  Rektors  zu  bringen. 
Dieser  wird  sofort  die  Untersuchung  vornehmen  und  nach  deren  Schluss  ent- 
weder von  sich  aus  oder  mit  Zuzug  des  Lehrervereins  strafen,  oder  den  Fall 
vor  den  Erziehungsrat  bringen. 
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Vergehen,  welche  die  Stndirenden  ausser  der  Schule  sich  zu  schulden 
kommen  lassen,  sollen  dem  Rektor  angezeigt  nnd  von  diesem  bestraft  werden. 

Die  Strafen,  welche  der  Rektor  von  sich  ans  verhängen  kann,  sind:  Der 
Verweis  mit  oder  ohne  Androhung  schwererer  Strafen,  Hausarrest  von  1  bis 
8  Tagen,  Zimmerarrest  oder  Karzer  von  1  bis  6  Standen  mit  gehöriger  Be- 
schäftigung, Angabe  des  Vergehens  im  Schulzeugnisse  mit  Zustimmung  des 
Lehrervereins. 

Den  Stndirenden  der  obern  Klassen  kann  der  Rektor  den  Wirtshansbesuch, 
sowie  die  Teilnahme  an  einem  Vereine  auf  unbestimmte  Zeit  untersagen  (vergl. 
§§  46  und  49). 

Alle  von  den  Rektoren  nnd  dem  Kirchenpräfekten  verhängten  Strafen 
werden  von  denselben  aufgezeichnet  nnd  je  nach  Umständen  den  Eltern  oder 
Vormündern  der  betreffenden  Schüler  zur  Kenntnis  gebracht. 

Weitergehende  als  die  hier  bezeichneten  Strafen  dürfen  nur  vom  Erziehungs- 
rate ausgefällt  werden. 

§  52.  Der  Rat  zum  Verlassen  der  Anstalt  (consilium  abeundi)  wird  auf 
Bericht  und  Antrag  des  Lehrervereins  vom  Erziehungsrate  erteilt,  ebenso  die 
Wegweisung  (exclusio  oder  relegatio)  von  letztenn  beschlossen. 

Die  Wegweisung  eines  Schülers  m  u  s  s  von  der  Lehrerversammlung  in  Be- 
ratung gezogen  werden :  a.  wenn  die  wiederholt  und  in  gesteigertem  Masse  an- 
gewandten Besserungsmittel  sich  bei  dem  Schüler  als  unwirksam  erwiesen  haben ; 
—  6.  wenn  der  Schiller  einen  länger  beobachteten  schädlichen  Einfloss  auf  die 
Mitschüler  ausübt  und  Warnungen  und  Strafen  nichts  fruchten ;  —  c.  wenn  der 
Scbulor  eines  schweren  Vergehens  gegen  die  Schuldisziplin,  namentlich  offen- 
barer Widersetzlichkeit  oder  eines  Vergehens  gegen  die  Sittlichkeit  sich  schuldig 
gemacht  bat. 

§  53.  Die  Wegweisung  von  Gästen  liegt  in  der  Kompetenz  der  Rektoren; 
im  übrigen  sind  die  (taste  in  gleicher  Weise  den  Bestimmungen  der  Schul- 
ordnung unterworfen  wie  die  andern  Schüler. 

§  54.  Vergehen  und  Verbrechen,  welche  unter  die  Bestimmungen  des 
Strafgesetzbuches  fallen,  werdon  den  Gerichten  überwiesen. 

♦ 

4.  Vom  Pedell. 

§  55.  Der  Pedell  wird  vom  Erziehungsratc  jeweilen  auf  zwei  Jahre  ge- 
wählt. Er  steht  unter  der  Aufsicht  der  Rektoren  und  hat  deren  Befehle  und 
Weisungen  pünktlich  zu  vollziehen ;  überdies  hat  er.  soweit  die  übrigen  Ver- 
pflichtungen ihm  dies  gestatten,  anch  die  Aufträge  der  Professoren  in  Schul- 
angelegenheiten auszuführen.  Für  Privataufträge  darf  derselbe  nicht  in  Anspruch 
genommen  werden. 

Der  Pedell  wird  sowohl  im  allgemeinen  wie  im  besondern  Auftrage  des 
Rektorates  nicht  nur  den  Wirtshausbesuch,  sondern  auch  das  Verhalten  der 
Schüler  in  und  ausserhalb  des  Schulgebäudes  überhaupt  nach  Möglichkeit  über- 
wachen und  den  Rektoren  die  bezüglichen  Mitteilnngen  machen.  Nachlässigkeit 
in  dieser  Dienstpflicht  oder  wiederholte  Unterlassung  solcher  Anzeigen  hat  für 
den  Pedell  nach  vorangegangener  Warnung  die  Entlassung  zur  Folge. 

Der  Pedell  erhält  nebst  seiner  ordentlichen  Besoldung  alljährlich  von 
jedem  Schüler  der  Anstalt,  Gäste  inbegriffen,  einen  Franken  (§  17).  Für  jede 
Stunde  Zimmerarrest  hat  der  Bestrafte  in  den  drei  ersten  Klassen  des  Gym- 
nasiums und  der  Realschule  dem  Pedell  20,  in  den  übrigen  Klassen  30  Rappen 
zu  bezahlen ;  für  jede  Stunde  Karzer  ist  ihm  vom  Bestraften  eine  Abwartgebühr 
von  50  Rappen  zu  entrichten.  Ebenso  hat  jeder  wegen  unerlaubtem  Wirtshaua- 
besnch  vom  Pedell  verzeigte  und  schuldig  befundene  Schüler  demselben  50  Rappen 
zu  bezahlen. 

Der  Pedell  hat  die  Strafgebübren  sofort  einzuziehen  und,  wenn  der  Be- 
treffende die  Zahlung  verweigert,  dies  dem  Rektor  anzuzeigen. 

Das  Nähere  über  die  Pflichten  des  Pedells  enthält  das  bezügliche  Reglement. 
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VII.  Allgemeine  Bestimmungen. 

§  56.  Das  Schuljahr  beginnt  in  der  Regel  anfangs  Oktober.  Am  Ende 
eines  jeden  Schuljahres  findet  eine  Schiassfeier  statt,  deren  Anordnung  vom 
Erziehungsrate  oder  in  seinem  Einverständnisse  von  den  Rektoren  getroffen 
wird.  Auch  erscheint  auf  Schluss  des  Schujahres  jeweilen  der  gedruckte  Jahres- 
bericht. 

§  57.   Die  Ferien  werden  vom  Erziehungsrate  bestimmt. 

§  58.  Gegenwärtige  Verordnung  findet  auch  für  die  Professoren  und  Stu- 
direnden  der  Theologie  ihre  Anwendung.  Für  letztere  gelten  diejenigen  Be- 
stimmungen, welche  oben  für  die  Studirenden  des  Lyceums  aufgestellt  sind; 
allfällige  Ausnahmen  setzt  der  Erziehungsrat  fest. 

Ferner  findet  diese  Verordnung  auch  bezüglich  der  Mittelschulen  analoge 
Anwendung. 

§  59.  Die  von  der  Disziplin  handelnden  Abschnitte  dieser  Verordnung  sind 
jedem  neu  eintretenden  Schüler  und  überdies  auch  den  Eltern  beziehungsweise 
Kostgebern  mitzuteilen. 

§  60.  Gegenwärtige  Verordnung  ist  in  die  bezüglichen  Sammlungen  auf- 
zunehmen, in  Separatahzügen  den  betreffenden  Behörden  und  Angestellten  mit- 
zuteilen und  urschriftlich  ins  Staatsarchiv  niederzulegen. 


88.  k    Lehrplan  für  die  Sekundärschulen  des  Kantons  Luzern.   (Vom  6.  Februar 
1901.) 

I.  Vorbemerkung. 

1.  Der  Lehrer  ist  zu  einer  guten  Benutzung  der  Schulzeit  und  einer  sorg- 
fältigen Auswahl  des  Lehrstoffes,  sowie  zur  Führung  eines  Unterrichtsheftes 
verpflichtet. 

2.  Er  bediene  sich  ausschliesslich  der  Schriftsprache  und  dringe  in  allen 
Fächern  auf  Korrektheit  der  sprachlichen  Darstellung  im  Mündlichen  und 
Scliriftlichen. 

3.  An  den  Schulen  auf  dem  Lande  kann  der  Unterricht  während  des 
Sommers  auf  den  Vormittag  beschränkt  werden ;  er  darf  jedoch  in  diesem  Falle 
pro  Halbtag  nicht  weniger  als  4  Stunden  betragen.  Das  Schuljahr  zerfällt 
alsdann  in  ein  Sommersemester  mit  13  und  ein  Wintersemester  mit  27  Schul- 
wochen. Schüler  der  2.  Klasse  kann  der  Bezirksinspektor  in  dringenden  Fällen 
vom  Besnche  des  Sommersemesters  dispensiren;  solche  haben  jedoch  bei  ihrem 
Wiedereintritte  eine  Prüfang  zu  bestehen. 

4.  Jeder  Schüler  erhält  ein  Notenbtlchlein,  in  welches  alle  Monate  die  Noten, 
Absenzen  und  allfällige  Bemerkungen  eingetragen  werden,  und  in  welchem  die 
Einsichtnahme  von  den  Eltern  zu  bezeugen  ist. 

5.  Die  Noten  des  Sommerknrses  dürfen  nicht  in  das  verordnete  Zeugnis- 
büchlein eingetragen  werden. 

6.  Der  Lehrer  ist  für  gute  Besorgung  der  vorhandenen  allgemeinen  Lehr- 
mittel verantwortlich. 

II.  Unterrichtsgegenstände. 

A.  Knabensekundarschulen.  —  I.  Religionslehre. 

a.  Grundzüge  der  katholischen  Glaubens-  und  Sittenlehre;  —  b.  Kirchen- 
geschichte;  —  c.  das  Kirchenjahr. 

II.  Deutsche  Sprache. 
(Der  Unterricht  wird  nach  der  konzentrischen  Methode  erteilt.) 

1.  Lesen.  Übungen  im  rein  lantirten,  sinngemäss  betonten,  geläufigen 
Lesen.  —  In  den  ersten  Schulwochen  sind  hiefür  eigentliche  Lesestunden  anzu- 
setzen. Zur  Korrektur  sind  die  bessern  Schüler  beizuziehen.  Das  Chorlesen 
ist  angemessen  zu  pflegen. 
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2.  Lesen  und  Erklären  von  Sprachmusterstücken  in  Prosa  und  Poesie, 
zur  Bereicherung  des  geistigen  Lebens  des  Schülers  und  zur  Befähigung  des- 
selben, seine  Gedanken  mündlich  nnd  schriftlich  korrekt  auszudrücken.  Sach- 
und  Worterklärung  (etymologische  und  synonymische  Übungen) ;  Aufsuchen  des 
Grundgedankens  und  der  Disposition ;  Belehrung  über  das  Wesen  der  Einleitung 
und  des  Schlusses,  sowie  über  die  verschiedenen  Arten  von  Übergängen  (prak- 
tische Aufsatzlehre).  Die  charakteristischen  Merkmale  der  prosaischen  und  der 
poetischen  Darstellungsarten.  Reproduktion  des  Inhalts  von  Gelesenem.  Memo- 
riren  und  Rezitiren  von  Musterstücken  in  gebundener  und  ungebundener  Rede. 

3.  Grammatik.  Wiederholung  der  Wort-  und  Satzlehre.  Grammatische 
Übungen  an  Lesestucken  (Analyse).  Schriftliche  Arbeiten  zur  Förderung  der 
richtigen  Zeichensetzung.    Übungen  im  Rechtschreiben. 

4.  Einlässliche  Behandlung  der  Lehre  von  den  Briefen. 

5.  Aufsätze.  Von  der  Reproduktion  gehe  man  allmälig  zur  Produktion 
über.  —  Themata:  Kurze  Nacherzählungen  —  Verkürzen  und  Erweitern 
(II.  Klasse).  —  Nacherzählungen  -  Dispositionen,  besonders  von  Prosastücken 
—  Umwandlung  der  Gesprächsform  in  die  Erzählform  —  Beschreibungen  kon- 
kreter, wirklich  angeschauter  Dinge  Vergleichungen  —  leichtere  Abhand- 
lungen —  Darstellen  von  Selbsterlebtem  —  Briefe.  —  Die  Vorbesprechung  sei 
zugleich  eine  praktische  Dispositionslehre.  Korrektur. 

IU.  Französische  Sprache. 

1.  Klasse.  1.  Grammatik.  —  Übungen  im  Aussprechen  und  Lesen.  — 
Formenlehre. 

2.  Mündliche  und  schriftliche  Übersetzungen.  —  Memorirtibungen. 

II.  K las 8e.  Formenlehre.  —  Wiederholung  und  möglichste  Erweiterung 
des  in  der  I.  Klasse  behandelten  Stoffes.  —  Leichtere  Sprechübungen. 

IV.  Arithmetik. 

1.  Klasse.  1.  Wiederholung  der  vier  Operationen  mit  ganzen  Zahlen  im 
unbegrenzten  Xahlenraume. 

2.  Behandlung  der  gemeinen  und  der  Dezimalbrüche. 

3.  Einfacher  und  zusammengesetzter  Zweisatz.  Zinsberechnungen. 

4.  Übungen  im  Kopfrechnen,  selbständig  uud  in  Verbindung  mit  dem  schrift- 
lichen Rechnen. 

II.  Klasse.  1.  Wiederholung  des  Rechnens  mit  gemeinen  und  Dezimal- 
brüchen. 

2.  Prozent-  und  Zinsrechnungen.  Gewinn-  und  Verlust-,  Rabatt-,  Dorch- 
Schnitts-,  Termin-,  Gesellschaft«-  und  Warenrechnungen,  Berechnung  der  Stenern. 

3.  wie  oben  4. 

FürbeideKlassen:  Genaue  Kenntnis  des  metrischen  Mass-  und  Gewicht- 
systems  und  der  im  Handel  häufig  vorkommenden  fremden  Münzen  nach  Namen 
und  Wert. 

V.  Buchhaltung. 

1.  Einführung  in  das  Wesen  der  einfachen  Buchhaltung:  Abfassung  vou 
Rechnungen  u.  s.  w. 

2.  Buchung  eines  einfachen  Geschäftsganges  (Inventar,  Kassabuch,  Tagbuch, 
Hauptbuch  und  Zinsrodel). 

3.  Rechnungen  für  Vereine,  Vormundschaftsrechnungen. 

4.  Geschäftsaufsätze  (Miet-  und  Kaufsvertrag  u.  8.  w.,  Schuldbetreibung. 
Konkurs-  und  Schuldenrufseingaben,  etwas  vom  Wechsel),  soweit  möglich  in 
Verbindung  mit  der  Buchhaltung. 

VI.  Geometrie. 

I.  Klasse.  1.  Auf  Anschauung  gegründete  Lehre  von  den  Linien  nnd 
Winkeln,  sowie  vom  Dreiecke,  Parallelogramm  und  Trapez. 
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2.  Längen-  und  Flächenberechnungen,  sowie  Berechnung  des  Würfels  und 
des  geraden  Prismas. 

II.  Klasse.  1.  Wiederholung  und  Fortsetzung  des  oben  unter  1  bezeich- 
neten Lehrstoffes;  das  Dreieck,  das  regelmässige  und  unregelraässige  Vieleck. 
Lehre  vom  Kreise,  Kreisinhalt. 

2.  Berechnung  der  Oberfläche  und  des  Inhalts  der  geometrischen  Korper: 
Zylinder,  Pyramide  und  Kngel. 

Übungen  auf  dem  Felde;  für  beide  Klassen:  Abstecken  und  Messen  von 
Linien.  Winkeln,  Drei-  und  Vielecken,  Aufnahme  von  Grundstücken,  Plan- 
zeichnen. 

VII.  Naturkunde. 

1.  Naturgeschichte,  a.  Kurze  Besprechung  des  menschlichen  Körpers. 
Belehrungen  über  die  Pflege  der  Gesundheit,  Bilder  ans  der  Tier-  und  Pflanzen- 
welt, besonders  der  einheimischen.  —  b.  Beschaffenheit  des  Bodens:  Gesteine 
(Nageln1  ah,  Sand-  und  Kalkstein,  Mergel),  Ackererde,  Torf,  Bodenverbesserung. 

2.  Naturlehre.  Belehrungen  über  einige  im  täglichen  Leben  vorkom- 
mende Naturerscheinungen  und  die  bezüglichen  Geräte,  wie:  Luftdruck,  (Baro- 
meter. Saugpumpe,  Feuerspritze),  Ausdehnung  der  Körper  durch  die  Wärme 
(Thermometer),  Verdampfung  und  Verdunstung  (Dampf  kraft),  Blitzableiter,  Magnet 
und  Kompass,  Telegraph.  —  Die  atmosphärische  Loft  (Oxydation),  Kohlensäure, 
Kohlenoxyd-  und  Leuchtgas  (Verbrennung,  Gärung),  Phosphor,  Chlorkalk,  Schwefel 
und  Schwefelsäure,  Kalk  und  Mörtel:  die  gebräuchlichen  Salze. 

NB.  Der  Stoff  ist  auf  zwei  Jahre  zu  verteilen ;  wo  aber  die  Frequenz  der 
II.  Klasse  schwach  ist,  treffe  der  Lehrer  jedes  Jahr  eine  passende  Auswahl. 

VHI.  Geschichte. 

Das  eine  Jahr.  a.  Schweizergeschichte:  die  helvetische  Vorgeschichte 
in  Verbindung  mit  der  Weltgeschichte.  Eigentliche  Geschichte  bis  zur  Refor- 
mationszeit. —  Die  Hauptmomente  der  neuern  Geschichte.  —  h.  Einige  Bilder 
ans  der  allgemeinen  Geschichte. 

Das  andere  Jahr.  a.  Schweizergeschichte:  von  der  Gründung  der  Eid- 
genossenschaft bis  zur  Gegenwart.  —  b.  Bilder  ans  der  allgemeinen  Geschichte. 

IX.  Geographie. 

Das  eine  Jahr.  a.  Geographische  Grundbegriffe ;  Kartenkenntnis ;  Globus. 
—  b.  Geographie  der  Schweiz.  —  c.  Allgemeine  Geographie  von  Europa,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  unserer  Nachbarländer. 

Das  andere  Jahr.  a.  Die  augenscheinlichsten  Beweise  für  die  Kugel- 
gestalt der  Erde,  für  die  Drehung  und  den  Umlauf  derselben ;  Tag  und  Nacht, 
Jahreszeiten,  Klima,  Zonen.  Die  Bewegung  des  Mondes,  Finsternisse.  Erklärung 
des  Kalenders.  —  b.  Wiederholung  der  Geographie  der  Schweiz.  —  c.  Übersicht 
über  die  Kontinente  und  Ozeane ;  geographische  Einzelbilder. 

NB.  Die  Schlussbemerkung  bei  rNaturkundeu  hat  auch  hier  ihre  Geltung. 

X.  Verfassungskunde. 

Erläuterung  der  staatlichen  Einrichtung  des  Kantons  und  der  Eidgenossen- 
schaft.  (Jedes  Jahr.) 

XI.  Schönschreiben. 

Übungen  in  der  deutschen  und  lateinischen  Kurrentschrift,  zum  Teil  nach 
der  Taktschreibmethode,  unter  Verwendung  des  Heftes  Nr.  3  oder  4  der  Schreib- 
hefte mit  Vorschriften. 

Zur  Übung  im  Schnellschönschreiben  brauche  man  den  unter  „Buchhaltung" 
verzeichneten  Stoff. 

XII.  Zeichnen. 

a.  Linearzeichnen  geometrischer  Figuren,  mit  Anwendung  der  verschiedenen 
Masstäbe.  (Zirkel  und  Zeichnungsfeder  zu  gebrauchen.)  —  b.  Umrisse  in  geraden 
und  krummen  Linien:  Gegenstände  aus  dem  Gewerbsleben.  Ornamente,  nach 
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Vorzeicbnung  an  der  Tafel  und  nach  Einzelvorlagen.  Leichte  Schatürübungen. 
Versuche  im  Zeichnen  nach  Gipsmodellen  und  nach  der  Natur. 

XIII.  Gesang. 

Treff-,  Unterscheidung«-,  Lese-  und  Stimmbildungsübungen  im  Umfange  der 
Tonleiter.  Rhythmische  Übungen.  Zwei-  und  dreistimmige  Lieder  der  2.  und 
3.  Stnfe  des  Gesangbuches.  Auswendiglernen  mehrerer  Lieder  nach  Text  und 
Melodie.  —  Das  Nötigste  aus  der  Elementar-Musiklehre. 

XIV.  Turnen. 

Ordnungs-,  Frei-  und  Stabübungen.  Übungen  am  Sterambalken  und  Springe]. 
Turnspiele. 

B.  Gemischte  Sekundärschule». 

Es  wird  nach  dem  voranstehenden  Lehrplane  verfahren,  jedoch  sind  die 
Mädchen  vom  Turnunterrichte  befreit  und  können  auch  vom  Unterrichte  in  der 
Geometrie  und  Verfassungsknnde  dispensirt  werden.  Der  Stundenplan  ist  so 
einzurichten,  dass  sie  durch  den  Wegfall  obiger  Fächer  einen  halben  Tag  frei  haben. 

Ausserdem  sind  beim  Aufsatze  und  beim  Zeichnen  die  Bedürfnisse  der 
weiblichen  Jugend  angemessen  zu  berücksichtigen. 

C.  Mädch ennekundar  schulen . 
Religionslehre,  deutsche  und  französische  Sprache,  Arithmetik,  Buchhaltung, 
Geschichte,  Geographie,  Schönschreiben.  Zeichnen  und  Gesang  nach  Massgabe  des 
Lehrplanes  A.,  immerhin  unter  Berücksichtigung  der  Bedürfnisse  der  weiblichen 
Jugend;  ferner: 

XV.  Weibliche  Handarbeiten. 

a.  Stricken,  als  Nebenarbeit;  —  h.  Nähen,  ein  Kollerhemd;  —  c.  Flicken 
von  Strümpfen,  Weisszeug  und  Kleidern;  Flicken  von  Gefärbtem;  —  d.  Zu- 
schueiden;  —  e.  Warenkunde  an  der  Hand  einer  Stoffsammlung. 

Allfällige  Luxusarbeiten  dürfen  nur  von  solchen  Schülerinnen  angefertigt 
werden,  welche  in  den  unter  a,  b  und  c  genannten  Arbeiten  die  nötige  Fertig- 
keit erlangt  haben. 

XVI.  Haushaltungskunde. 
Die  notwendigen  Eigenschaften  einer  g»ten  Haushälterin;  die  Besorgung 
der  Räume  des  Hauses,  der  Nahrungsmittel,  des  Weisszeuges  und  der  Kleider. 
Gartenbau ;  Besorgung  und  Aufbewahrung  von  Sämereien,  Knollen,  Früchten 
(Konservirungsmethode).   Gesundheitspflege.   Kinder-  und  Krankenpflege. 

III.  Wöchentliche  Unterrichtsstunden.    (Für  beide  Klassen.) 


und  B. 


1.  Religionslehre    .  . 

2.  Deutsche  Sprache  . 

3.  Französische  Sprache 

4.  Arithmetik    .  . 

5.  Buchhaltung  .  . 

6.  Geometrie .    .  . 

7.  Naturkunde  .  . 

8.  Geschichte    .  . 

9.  Geographie   .  . 

10.  Verfassnngskunde 

11.  Schönschreiben  . 

12.  Zeichnen  .    .  . 

13.  Gesang.    .    .  . 

14.  Turnen  .... 

15.  Weibliche  Arbeiten 

16.  Hanshaltungsknnde 
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Wo  im  Sommer  nur  vormittags  Schule  gehalten  wird  (vgl.  I  3),  ist  für  die 
betreffende  Zeit  die  Anzahl  der  wöchentlichen  Unterrichtestunden  in  den  einzelnen 
Fächern  festgesetzt  wie  folgt: 

1.  Religionslehre   I1»  (3,2)  Standen 

2.  Deutsche  Sprache    ....  4  „ 

3.  Französische  Sprache  ...  2  (*'•>)  „ 

4.  Arithmetik   2',2  (5/2) 

5.  Buchhaltung   1 

6.  Geometrie   1  (2l2) 

7.  Naturkunde   l'/o  (*..) 

8.  Geschichte   1  (-:2) 

9.  Geographie   1  (2,2)  „ 

10.  Schönschreiben   lft  r 

11.  Zeichnen   1  r 

12.  Gesang   1  (*;,) 

13.  Turnen   2  ^  

Summa     20  Stunden 

Der  Lehrstoff  der  Verfassungsknnde  ist.  wo  die  vorstehende  Reduktion  der 
Stundenzahl  eintritt,  bei  der  Geschichte  und  Geographie  zu  behandeln. 

IV.  Stundenpläne. 

Die  Lehrer  sind  gehalten,  unter  Zugrundelegung  des  vorgeschriebenen  Lehr- 
planes für  ihre  Schulen  Stundenpläne  zu  entwerfen.  Dieselben  sind  dem  Bezirks- 
inspektor zur  Genehmigung  vorzulegen,  in  sauber  gefertigter  Abschrift  im  Schul- 
zimmer aufzuhängen  und  auch  dem  Präsidenten  der  Sekundarschulpflege  zuzu- 
stellen. 

Beim  Anfertigen  der  Stundenpläne  ist  folgendes  zu  beachten: 

1.  Auf  den  Vormittag  fallen  3  (ausnahmsweise  4),  auf  den  Nachmittag 
2—3  Lehrstunden,  je  nachdem  in  Berücksichtigung  der  Schulverhältnisse  nur 
ein  halber  oder  aber  ein  ganzer  Tag  frei  gegeben  wird.  Die  wöchentlichen 
Ferien  fallen  in  der  Regel  auf  den  Donnerstag. 

2.  Bei  gemischten  Schulen  ist  die  sachbezügliche  Notiz  snb  B  zu  beachten. 

3.  Die  beiden  Kurse  dürfen  beim  Unterrichte  in  der  französischen  Sprache, 
Arithmetik,  Buchhaltung  und  Geometrie  nur  ausnahmsweise  zusammengezogen 
werden. 

4.  Auf  dem  Stundenplane  soll  bemerkbar  sein,  welche  Klasse  unmittelbaren 
Unterricht  erhält  und  womit  gleichzeitig  die  andere  Klasse  beschäftigt  wird. 

V.  Lehrmittel. 

Die  obligatorischen  allgemeinen  und  individuellen  Lehrmittel  werden  vom 
Erziehungsrate  verordnet;  andere  oder  weitere  individuelle  Lehrmittel  dürfen 
nur  mit  seiner  Bewilligung  eingeführt  werden. 

Jede  Schule  hat  für  den  Unterricht  in  der  Naturkunde  eine  Sammlung  an- 
zulegen und  zu  äufnen. 


39.  v.  Regulativ  für  die  Diplomprüfung  an  der  Handelsabteilung  der  Industrieschule 
des  Kollegiums  Maria-Hilf  in  Schwyz.   (Vom  22.  August  1901.) 

Der  Kantonsrat  des  Kantons  Schwyz,  um  denjenigen  Zöglingen  der  Industrie- 
schule am  Kollegium  Maria-Hilf,  welche  den  vierten  Kurs  der  Handelsabteilung 
absolvirt  haben,  den  Eintritt  in  den  praktischen  Beruf,  oder  in  eine  höhere 
Handelsschule  zu  erleichtern, 

beschliesst, 

auf  den  Antrag  des  Erziehungsrates  und  des  Regierungsrates  des  Kantons 
Schwyz,  dass  für  die  genannten  Zöglinge  ordentlicherweise  jeweilen  im  Verlaufe 
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der  zwei  letzten  Wochen  des  Schaljahres  in  Schwyz  eine  offizielle  Diplomprüfung 
abgehalten  werden  darf,  die  jedoch  nicht  obligatorisch  tat  nnd  setzt  biefar  folgende 
Bestimmungen  fest: 

§  1.  Die  Veranstaltung  nnd  Leitung  der  Diplomprüfung  geschieht  durch 
die  Sektion  des  Erziehungsrates  für  die  höhern  Lehranstalten. 

§  2.  Der  Zeitpunkt  der  Abhaltung  dieser  Prüfung  wird  durch  den  Vor- 
steher des  Erziehungsdepartements  jeweilen  im  Amtsblatt  zur  öffentlichen 
Kenntnis  gebracht. 

§  3.  Die  Prüfungskandidaten  haben  ihre  Anmeldung  unter  Angabe  des 
von  ihnen  gewählten  Berufes  oder  fernem  Studiums  an  den  Vorsteher  des 
Erziehungsdepartements  einzureichen.  Der  Anmeldung  sind  beizulegen:  Der 
Ausweis  über  Absolvirung  der  IV.  Industrieklasse  und  die  Schulzeugnisse  der 
zwei  letzten  Studienjahre. 

§  4.  Zur  Mitwirkung  bei  den  Prüfungen  wird  vom  Präsidenten  des  Er- 
ziehungsrates die  nötige  Anzahl  Examinatoren  aus  den  Fachlehrern  der  Industrie- 
schule des  Kollegiums  Maria-Hilf  beigezogen. 

8  5.  Die  Prüfungskommission  kann  einzelnen  Persönlichkeiten  erlauben, 
als  Zuhörer  den  Prüfungen  beizuwohnen. 

§  6.  Die  Prüfung  erstreckt  sich  auf  folgende  Fächer:  1.  deutsche  Sprache; — 
2.  französische  Sprache,  3.  italienische  oder  4.  englische  Sprache,  und  kauf- 
männische Korrespondenz;  —  5.  kaufmännisches  Rechnen;  —  C.  Handelslehre;  — 
7.  Buchhaltung:  —  8.  Kontorarbeiten;  —  9.  Geschichte;  —  10.  Handelsgeographie: 
—  11.  Physik;  —  12.  Chemie  und  Warenkunde ;  —  13.  Kalligraphie;  —  14.  Steno- 
graphie. 

$  7.   Aus  diesen  Fächern  wird  im  Umfange  des  Lehrplanes  der  Handels- 
abteilung der  Industrieschule  geprüft. 

§  8.   Die  Prüfung  zerfällt  in  eine  schriftliche  und  eine  mündliche.  Die 
letztere  findet  in  der  Regel  einige  Tage  nach  der  erstem  statt 

1.  Schriftliche  Prüfung. 

$  9.  Die  schriftliche  Prüfung  erstreckt  sich  auf  folgende  Fächer:  deutsche, 
französische  und  italienische  oder  englische  Sprache  und  Handelskorrespondenz 
in  denselben,  Handelsrechnen,  Buchhaltung  und  Kontorarbeiten,  Stenographie. 

§  10.  Für  die  schriftlichen  Prüfungen  legen  die  Fachlehrer  dem  Präsidenten 
der  Prüfungskommission  14  Tage  vor  dem  Examen  eine  Anzahl  Themata  zur 
Auswahl  vor. 

§  11.   Für  die  schriftlichen  Arbeiten  in  einem  Fache  werden  höchstens 
drei  Stunden  angesetzt. 

§  12.  Alle  Examinanden  erhalten  die  gleichen  Aufgaben  und  jede  derselben 
erst  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  ihre  Bearbeitung  beginnen  soll. 

Die  schriftlichen  Ausarbeitungen  sind  von  den  Examinanden  ohne  Unter- 
brechung in  der  vorgeschriebenen  Zeit,  unter  steter  Überwachung  durch  ein 
Mitglied  der  Prüfungskommission  oder  einen  der  Examinatoren  und  ohne  andere 
Hiilfsmittel  als  die  Wörterbücher  in  den  Fremdsprachen,  die  ihnen  von  der 
Prüfungskommission  verabreicht  werden,  anzufertigen. 

Die  Benützung  unerlaubter  Hülfsmitte),  sowie  jede  sonstige  Unredlichkeit 
beim  Arbeiten  wird  mit  sofortiger  Zurückweisung  von  der  Prüfung  bestraft. 
Von  dieser  Bestimmung  sind  die  Kandidaten  vor  Beginn  der  Prüfung  in  Kenntnis 
zu  setzen. 

§  13.  Die  schriftlichen  Arbeiten  werden  von  den  Examinatoren  korrigirt 
und  mit  der  entsprechenden  Zensur  versehen  der  Prüfungskommission  zu  handen 
gestellt. 

2.  Mündliche  Prüfung. 

§  14.  Die  mündliche  Prüfung  erstreckt  sich  auf  folgende  Fächer :  deutsche, 
französische  uud  italienische  oder  englische  Sprache,  Handelsrechnen,  Buchhaltung, 
Handelslehre,  Geschichte,  Handelsgeographie,  Chemie  und  Warenkunde,  Physik. 
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Bei  der  mündlichen  Prüfung  worden  die  von  den  Fachlehrern  anerkannten 
schriftlichen  Arbeiten  der  letzten  zwei  Schuljahre  vorgelegt.  Für  Beurteilung 
der  Kalligraphie  sind  die  Jahresleistungen  in  den  schriftlichen  Arbeiten  und  die 
Jahresnoten  massgebend. 

S  15.  Die  mündliche  Prüfung  wird  in  jedem  Fache  von  dem  betreffenden 
Fachlehrer  abgenommen.  Der  Prüfungskommission  steht  jedoch  das  Recht  zu, 
die  Themata  der  mündlichen  Prüfung  näher  zu  bezeichnen. 

§  16.  Die  Prüfung  hat  in  Gruppen  von  höchstens  5  bis  7  Schülern  zu 
erfolgen.  Jeder  Examinand  soll  in  jedem  Fache  wenigstens  5  bis  7  Minuten 
geprüft  werden. 

$  17.  Bei  der  Prüfung  geben  die  Examinatoren,  jeder  in  seinem  Fache, 
vorläufig  eine  Note,  wobei  in  den  Fächern,  in  welchen  schriftlich  und  mündlich 
ereprüft  wird,  das  Ergebnis  in  eine  Note  zusammengezogen  wird.  Nach  beendigter 
Prüfung  soll  im  Schosse  der  Kommission  im  Einvernehmen  mit  den  Examinatoren 
über  die  in  jedem  Fache  endgültig  zu  erteilende  Note  freie  Beratung  walten, 
wobei  auch  auf  die  bisherigen  Leistungen  des  Kandidaten,  sowie  dessen  Bildungs- 
stand gebührende  Rücksicht  zu  nehmen  ist. 

Dabei  erhält  er  je  eine  Note  für:  1.  deutsche  Sprache ;  —  2.  französische 
Sprache ;  —  3.  italienische  oder  englische  Sprache ;  —  4.  kaufmännisches  Rechnen ; 

—  5.  Handelslehrc ;  —  6.  Buchhaltung;  —  7.  Kontorarbeiten;  —  8.  Geschichte;  — 
9.  Handelsgeographie ;  —  10.  Physik ;  —  11.  Chemie  und  Warenkunde ;  —  12.  Kalli- 
graphie; —  13.  Stenographie. 

S  18.  Die  Abstufung  der  Z  e  n  s  u  r  e  n  ist  folgeude :  6     sehr  gut ;  —  5    gut ; 

—  4     ziemlich  gut;  —  3     mittelmässig;  —  2  -  schwach;  —  1     sehr  schwach. 

Es  dürfen  keine  Bruchzahlen  gegeben  werden. 

Eine  Fachzensur  1  scbliesst  die  Erteilung  des  Diploms  aus.  Ebenso  wird 
kein  Diplom  erteilt,  wenn  die  Durchschnittsnote  unter  3,5  liegt. 

3  19.  Ein  Kandidat,  der  das  Diplom  nicht  erlangt  hat,  darf  sich  erst  nach 
Ablauf  eines  Jahres  zu  einer  Nachprüfung  stellen.  Dabei  wird  ihm  die  Prüfung 
in  denjenigen  Fächern  erlassen,  in  welchen  er  mindestens  die  Note  5  erworben 
hat  Die  auf  diese  Fächer  bezüglichen  Noten  der  frühem  Prüfung  werden  zur 
Berechnung  des  Gesamtergebnisses  der  spätem  zugezogen. 

Eine  dritte  Prüfung  wird  nicht  gestattet. 

§  20.  Das  Diplom  enthält  die  Fachnoten  und  die  Durchschnittsnoten  und 
ebenso  die  Noten  über  Fleiss  und  Betragen  des  Geprüften  während  seines  Be- 
suches des  Kollegiums  Maria-Hilf.  Letztere  werden  vom  Rektor  der  Anstalt  der 
Prüfungskommission  eingereicht. 

Die  Ausfertigung  des  Diploms  geschieht  auf  amtlichem  Formular  mit  den 
Unterschriften  des  Präsidenten  und  des  Sekretärs  des  Erziehungsrates. 

§  21.  Die  Bewerber  um  die  Diplomprüfung  entrichten  vor  Abnahme  der 
Prüfung  an  die  Kanzlei  Fr.  25. 

3  22.  Die  Mitglieder  der  Prüfungskommission  und  die  Examinatoren  beziehen 
die  Taggelder  und  Reiseentschädigungen  der  Mitglieder  des  Erziehungsrates. 

55  23.    Dieses  Regulativ  tritt  mit  1901  in  Rechtskraft  und  ist 

in  die  Gesetzessammlung  aufzunehmen. 


40.  io.    Lehrplan  (Lehrziel)  der  Töchterschule  in  Basel.   (Vom  2.  Mai  1901.) 

Die  Töchterschule  schliesst  an  die  vierte  Klasse  der  Primarschule  an.  Sie 
umfasst  sechs  Jahresknrse :  vier  Jabreskurse  der  untern  und  zwei  Jahreskurse 
der  obern  Abteilung. 

An  die  obere  Abteilung  scbliessen  sich  noch  die  Fortbildungsklassen  an 
mit  einem  Jahreskurse  für  die  Kleinkinderlehrerinnenabteilung,  mit  zwei  Jahres- 
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kursen  für  die  merkantile  Abteilung  nnd  mit  je  drei  Jahreskursen  für  die  päda- 
gogische und  die  Maturandinnenabteilung. 

Für  die  Fortbildungsklassen  besteht  ein  besonderer  Lehrplan. 

/.  Religion. 

Der  Religionsunterricht  beschränkt  sich  nach  Gesetz  auf  Klassen  I  und  II. 
Er  hat  im  Anschlags  an  den  auf  der  Primarschulstufe  erteilten  Unterricht  den 
Zweck,  einmal  die  Kenntnisse  von  der  geschichtlichen  Entwicklung  des  Christen- 
tums zu  ergänzen  und  zu  erweitern,  sodann  die  christlichen  Pflichten  zum 
lebendigen  Bewusstsein  zu  bringen  und  zur  gewissenhaften  Ausübung  derselben 
anzuregen. 

Da  er,  obgleich  fakultativ,  als  Schulunterricht  allen  Kindern  christlicher 
Eltern  offen  stehen  soll,  so  hat  er  den  verschiedenen  kirchlichen  Konfessionen 
und  Richtungen  durch  alleinige  Hervorhebung  der  gemeinsamen  sittlich-religiösen 
Lehren  gebührende  Rechnung  zu  tragen. 

Der  Unterricht  in  beiden  Klassen  umfasst:  Abschnitte  ans  dem  von  der 
Eraebungsbebörde  eingeführten  Lehrbuche,  ausgewählte  Bibelsprüche  und 
Kirchenlieder.  Ausserdem  sollen,  so  oft  wie  möglich,  auch  eigene  Erfahrungen 
im  Schul-  und  Familienleben  die  unmittelbaren  Ausgangspunkte  des  Unterrichts 
bilden. 

Untere  Abteilung. 
Klasse  I,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Die  in  der  Primarschule  noch  nicht 
behandelten  Abschnitte  aus  der  Geschichte  des  Volkes  Israel  nach  der  Regierung 
Davids  nnd  Salomos.  Wiederholung  der  in  der  Primarschule  behandelten  Er- 
zählungen des  neuen  Testaments  und  Vervollständigung  derselben  zu  einem 
Lebensbilde  Jesu. 

Klasse  II,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Gleichnisse  Jesu.  Gespräche  und 
Reden  Jesu.   Die  ersten  Zeiten  der  christlichen  Gemeinde. 

2.  Deutsche  Sprache. 

Der  Unterricht  beabsichtigt,  die  Schülerinnen  znm  bewussten  Verständnis 
der  Muttersprache,  ihrer  Aasdrücke  nnd  Formen  zu  führen,  sie  zur  Richtigkeit 
des  Denkens  nnd  der  Gedankenmitteilnng  in  Rede  und  Schrift  anzuleiten  und 
ihren  Sinn  für  sprachliche  Schönheit  zu  bilden.  Dieses  Ziel  sucht  er  teils  durch 
Behandlung  mustergültiger  Lesestücke,  teils  dnreh  grammatische  Belehrungen, 
teils  durch  häufige  mündliche  und  schriftliche  Übungen  zu  erreichen. 

Lesen:  Es  ist  ein  geläufiges,  richtig  betontes  und  ausdrucksvolles  Lesen. 
Übung  und  Gewandtheit  im  mündlichen  Ausdruck,  beides  in  möglichst  guter 
Aussprache,  Verständnis  des  Geleseneu  nach  Form  und  Inhalt,  Aneignnng  einer 
Anzahl  ausgewählter  Poesien  und  Prosastücke  zu  erzielen.  Die  in  den  Lese- 
büchern enthaltenen  Dichterbiographien  sind  in  allen  Klassen  zu  berücksichtigen. 
Schwierigere  lyrische  Dichtungen  sollen  auf  der  untern  Stufe  nicht  zur  Be- 
handlung kommen.  In  Klasse  IV  ist  von  der  Lektüre  folgender  Dichtungen 
abzusehen :  Glocke,  Graf  von  Habsburg,  Kampf  mit  dem  Drachen,  Kraniche  des 
Ibikus,  Teil;  dafür  sind  die  Uhland'schen  Balladen  zu  lesen,  unter  günstigen 
Verhältnissen  auch  noch  die  Bürgschaft  und  der  Ring  des  Polykrates.  Die 
übrigen  im  Buche  aufgeführten  Balladen  eignen  sich  besser  für  Klasse  V,  ebenso 
die  meisten  Goethe'schen  Dichtungen.  Das  Lesebuch  der  IV.  Klasse  ist  darum 
noch  einige  Zeit  in  Klasse  V  zu  gebrauchen. 

Dio  Einführung  in  das  Verständnis  von  Rhythmus  und  Reim  soll  im  An- 
schluss  an  die  Lektüre  erst  in  Klasse  IV  stattfinden. 

Sprachlehre:  Neben  der  auf  praktischem  Wege,  durch  beständige  Übung 
im  richtigen  Sprechen  und  Lesen  zu  erzielenden  Bildung  des  Sprachgefühls  hat 
die  Sprachlehre  ein  klares  Sprachbewusstsein  zu  fördern  und  eine  nach  Form 
und  Inhalt  richtige,  mündliche  und  schriftliche  Darstellung  zu  begründen. 

Der  Unterricht  in  der  Grammatik  muss  nach  psychologischen  Rücksichten 
gestaltet  werden,  so  dass  er  eigentlich  Geistesgymnastik  bedeutet,  die  Denkkraft 
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weckt  nnd  übt  und  das  Interesse  in  Anspruch  nimmt.  Er  bedarf  weder  der  systema- 
tischen Vollständigkeit  der  Aufzähinngen  noch  der  Definitionen,  noch  des  Regeln- 
krams nebst  den  diese  Regeln  begleitenden  Beispielen.  Er  beschränkt  sich  auf 
das,  was  für  das  Verständnis  des  Sprachstoffes  und  für  die  genaue  Richtigkeit 
des  freien  Aufschreibens  Gewinn  abwirft,  was  die  Zergliederung  grösserer, 
schwieriger  Sätze  erleichtert,  geläufigen  Fehlern  in  der  Schreibung,  in  der 
Wortbiegung,  d.  h.  im  Gebrauch  der  Fälle  und  Tempora  vorbeugt  nnd  nament- 
lich auch  zur  genauen  Zeichensetzung  anleitet. 

Der  grammatikalische  Unterricht  gründet  sich  auf  Sprachanschaunng ;  er 
geht  überall  von  gntgewählten  nnd  planmässig  geordneten  Sprachbeispielen  aus, 
die  dem  Schüler  die  einzelnen  Spracherscheinungen  vor  Angen  führen,  und  aus 
denen  er  unter  Anleitung  des  Lehrers  das  grammatikalische  Gesetz  sucht  und 
findet. 

An  passend  gewählten  Mnsterstücken  des  Lesebuches  werden  durch  münd- 
liche und  schriftliche  Übungen  die  gewonnenen  Kenntnisse  befestigt,  in  Fertig- 
keit umgesetzt  und  das  Wissen  auf  die  Stufe  des  Könnens  erhoben.  Dem  Unter- 
richte auf  der  Unterstufe  soll  das  für  die  Sekundärschulen  festgesetzte  Lehr- 
mittel zu  Grunde  gelegt,  der  Stoff  aber  auf  vier  Jahre  verteilt  werden.  Von  der 
Führung  eines  eigentlichen  Grammatikheftes  mit  diktirten  Sprachregeln  und 
belegenden  Beispielen  nach  synthetischem  Verfahren  ist  ganz  abzusehen. 
Schriftliche  Aufgaben  zur  Bildung  von  Sätzen  bestimmter  Art  sollen  in  Wegfall 
kommen ;  müssen  solche  Sätze  im  Lesebuch  aufgesucht  werden,  so  hat  der  Lehrer 
dafür  bestimmte  geeignete  Lesestücke  unter  Angabe  der  betreffenden  Seitenzahl 
genau  zu  bezeichnen. 

Aufsatz:  Der  Aufsatz  soll  in  engster  Beziehung  znm  Unterricht,  vorab 
zum  deutschen  Sprachunterrichte  stehen  und  auf  keiner  Stufe  Stoffe  bebandeln, 
die  über  den  Anschauung«-  und  Erfahrungskreis  der  Schüler  hinausgehen. 

Die  Zahl  der  im  Hefte  einzutragenden  Aufsätze  (Hausarbeiten)  soll  auf 
der  untern  Stufe  in  der  Regel  nicht  über  10 — 12,  auf  der  obern  8  betragen. 

Der  Aufsatz  verlangt  eine  gründliche  und  genaue  Vorbereitung,  wobei  vor 
allem  auf  Selbsttätigkeit  und  Selbständigkeit  der  Schüler  hinzuwirken  ist. 

Sehr  empfehlenswert  ist  es,  abgesehen  von  den  regelmässigen  Diktaten  und 
andern  orthographischen  Übungen,  von  Zeit  zu  Zeit,  ohne  längere  Vorbereitung, 
kurze  Klassenaufsätze  über  bekannte  einfache  Stoffe  anfertigen  zn  lassen. 

Zur  Ausarbeitung  ihrer  Aufsätze  (Entwürfe  und  Fertigstellung)  ist  den 
Schülerinnen  stets  genügend  Zeit  einzuräumen. 

Von  sogenannten  Reinheften,  d.  h.  Reinschriften  der  vom  Lehrer  zuerst 
durchgesehenen  und  korrigirten  Entwürfe,  ist  abzusehen. 

Die  Schülerinnen  haben  ihre  schriftlichen  Arbeiten  fortlaufend  zu  nuraeriren 
und  mit  dem  Datum  des  Abgabetermins  zn  versehen. 

Untere  Abteilung. 

Klause  J,  wöchentlich  4  Stunden.  —  Lesen,  eingehendes  Besprechen  nnd 
Wiedergabe  einer  Anzahl  prosaischer  und  poetischer  Lesestücke.  Vortrag  memo- 
rirter  Gedichte  und  Prosastücke. 

Kenntnis  des  einfach  nackten  Satzes,  seiner  Satzglieder  und  der  entspre- 
chenden Wortarten.  Der  durch  das  Objekt  im  Akkusativ,  Genitiv  und  Dativ 
erweiterte  Satz. 

Aufsätze  und  andere  schriftliche  Übungen. 

Klasse  II,  wöchentlich  4  Stnndcn.  —  Lesen,  eingehendes  Besprechen  und 
Wiedergabe  einer  Auswahl  prosaischer  und  poetischer  Lesestücke.  Vortrag  merao- 
rirter  Gedichte  und  Prosastücke. 

Kenntnis  der  fernem  Erweiterung  des  einfachen  Satzes  nnd  der  zu  ihrer 
Darstellung  dienenden  Wortarten. 

Aufsätze  und  andere  schriftliche  Übungen. 
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Klause  III,  wöchentlich  4  Stunden.  —  Lesen,  eingehendes  Besprechen  und 
Wiedergabe  einer  Auswahl  prosaischer  nnd  poetischer  Lesestücke.  Vortrag 
memorirter  Gedichte  und  Prosastücke. 

Eingehende  Kenntnis  des  erweiterten  Satzes,  seiner  Glieder  und  deren 
Träger. 

Aufsätze  und  andere  schriftliche  Arbeiten. 

Klause  IV,  wöchentlich  4  Stunden.  —  Lesen,  eingehendes  Besprechen  und 
Wiedergabe  einer  Auswahl  prosaischer  und  poetischer  Lesestücke  (elementare, 
von  passenden  Poesien  ausgehende  Einführung  in  das  Verständnis  von  Rhythmus 
und  Reim).   Vortrag  memorirter  Gedichte  und  Prosastticke. 

Kenntnis  des  zusammengesetzten  Satzes  nnd  der  Elemente  der  Poetik. 

Aufsätze  und  audere  schriftliche  Übungen. 

Obere  Abteilung. 

Klasse  V,  wöchentlich  4  Stunden.  —  Lesen,  eingehendes  Besprechen  und 
Wiedergabc  einer  Auswahl  prosaischer  nnd  poetischer  Lesestücke  mit  besonderer 
Berücksichtigung  Schiller'scher  Balladen,  der  Glocke  und  des  Teil. 

Bei  der  Auswahl  der  Lesestücke  sind  die  verschiedenen  Arten  der  sprach- 
lichen Darstellung  nach  Möglichkeit  zu  berücksichtigen.  Vortrag  memorirter 
Poesien  und  Prosastücke. 

Kenntnis  des  mehrfach  zusammengesetzten  Satzes,  der  Eigenschaften  einer 
guten  Schreibart  und  der  Arten  der  sprachlichen  Darstellung. 

Aufsätze  und  andere  schriftliche  Übungen. 

Klasse  VI,  wöchentlich  4  Stunden.  —  Lesen,  eingehendes  Besprechen  und 
Wiedergabe  einer  Anzahl  prosaischer  und  poetischer  Lesestücke.  Goethes 
Hermann  und  Dorothea ;  Lessiugs  Minna  von  Baruhelm.  Schillers  Jungfrau  von 
Orleans,  oder  Maria  Stuart. 

Bei  der  Auswahl  der  Dichtungen  und  Prosastücke  ist  darauf  zu  achten, 
dass  die  namhaftesten  Schriftsteller  zumal  der  klassischen  Periode  vertreten 
seien  und  in  historischer  Reihenfolge  zur  Behandlung  kommen. 

Mitteilungen  über  das  Leben  und  die  bedeutenderen  dichterischen  Werke 
der  klassischen  Dichter. 

Kenntnis  der  Lautarten  und  der  Wortbildung,  der  Tropen  und  Figuren. 
Sicherer  Überblick  über  das  ganze  Gebiet  der  Wort-  und  Satzlehre,  der  Stilistik 
und  Poetik. 

Aufsätze  und  andere  schriftliche  Übungen.» 

3.  Französische  Sprache. 

Der  Unterricht  bezweckt,  in  einem  sechsjährigen  Kurse  den  Schülerinnen 
durch  vielfache  praktische  Sprachübung  und  einlässlichen  theoretischen  Unter- 
richt die  Fertigkeit  zu  vermitteln,  sich  innerhalb  der  Grenzen  des  persönlichen 
Verkehrs  mündlich  und  schriftlich  auszudrücken,  das  Interesse  an  französischer 
Lektüre  zu  wecken  und  ihr  sicheres  Verständnis  zu  ermöglichen. 

Der  Unterricht  schliesst  sich  in  den  untern  Klassen  direkt  au  die  An- 
schauung an  und  ist  von  Stufe  zu  Stnfe  auf  Wiederholung  und  Ergänzung  des 
Gelernten  im  Sinne  des  Fortschrittes  in  konzentrischen  Kreisen  bedacht. 

Die  Spracbgesetze  sind  durchgehend»  auf  induktivem  Wege  zu  lehren. 
Eine  korrekte  Aussprache  wird  gleich  von  Anfang  an  zu  erzielen  gesucht  and 
bis  in  die  obersten  Klassen  besonders  gepflegt.  Im  Lesen  sowohl  als  auch  in 
den  Sprachübungen  ist  die  idiomatische  Stimmbewegnng  des  Französischen 
sorgfältig  zu  beobachten. 

Die  mündlichen  Sprechübungen  beweeen  sich  in  der  Gedankensphäre,  wie 
sie  aus  der  Behandlung  von  Anscbauungsobjekten,  Lesestücken,  sowie  den  Rede- 
wendungen des  täglichen  Lebens  sich  ergibt.  Im  Hinblick  auf  die  Förderung-  in 
der  selbständigen  Handhabung  der  Sprache  sind  die  Schülerinnen  zu  veran- 
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lassen,  selber  Fragen  zn  stellen  und  mit  Hülfe  des  gewonnenen  Sprachin aterials 
häofig  eigene  Gedanken  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Die  schriftlichen  Übungen 
geben  mit  den  mündlichen  Haud  in  Hand  und  besteben  auf  den  untern  Stufen 
im  Niederschreiben  von  Einzelsätzen  und  memorirten  Stoffen,  in  der  Repro- 
duktion behandelter  Sprachstücke,  in  Diktaten,  Übersetzungen,  Retroversionen, 
auf  den  obern  auch  in  Umbildungen  und  in  Aufsätzen  nach  besprochenen 
Tbematen. 

In  den  Unterrichtsstunden  findet  der  Verkehr  zwischen  Lehrenden  und 
Schülerinnen  so  früh  wie  möglich  in  französischer  Sprache  statt.  Die  Hefte 
aller  Klassen  enthalten  die  unmittelbare  Arbeit  der  Schülerinnen.  Reinschriften 
des  vom  Lehrer  zuerst  korrigirten  Entwurfs  sind  uozulässig. 

Untere  Abteilung. 

Klasse  I,  wöchentlich  5  Stunden.  —  Sprachübnng:  Einführung  in  das 
französische  Lautsystem.  Konversatorische  Übnngen  im  Anscbluss  an  vorge- 
wiesene Objekte.  Konjugiren  in  ganzen  Sätzen.  Lesen  der  gesprächsweise  be- 
handelten Materien. 

Schriftliche  Beantwortung  der  gestellten  Fragen.  Nachbildung  von  Muster- 
sätzen.  Konjugationsübungen.  Diktate. 

Sprachlehre:  Der  bestimmte  und  unbestimmte  Artikel.  Der  Teilungs- 
artikel. Die  vier  Fälle  des  Substantivs.  Pluralbildung  der  Substantive  und 
Adjektive.  Bildung  der  weiblichen  Form  des  Adjektivs.  Die  besitzanzeigenden, 
hinweisenden  und  fragenden  Pronomen  in  adjektiver  Funktion.  Die  bezüglichen 
Pronomen  qui  und  que.  Zahlwörter  1 — 44.  Präpositionen.  Indicatif  present 
der  Hülfsverben  avoir  und  etre,  der  regelmässigen  Verben  auf  er,  ger,  1er,  ter, 
sowie  einiger  unregelmässigcr  Verben  in  bejahender,  fragender  nnd  verneinender 
Form. 

Klasse  II,  wöchentlich  5  Stunden.  —  Sprachübung:  Konversationsübungen 
im  Anschluss  an  vorgezeigte  Objekte  und  behandelte  Spraohstücke  des  Lehrbuches. 
Konjugiren  in  ganzen  Sätzen.  Übersetzungen.  Memoriren  einfacher  Erzählungen 
und  leichter  Gedichte. 

Niederschreiben  behandelter  Stilganzen.  Konjugationsübungen.  Über- 
setzungen. Diktate. 

Sprachlehre:  Der  Teilungsartikel  vor  dem  Adjektiv.  Unregelmässige 
Bildung  der  weiblichen  Form  des  Adjektivs.  —  Regelmassige  und  unregelmässige 
Steigerung  der  Adjektive  und  Adverbien.  Adverbien  der  Art  und  Weise.  Die 
persönlichen  Pronomen  als  Objekt,  die  hinweisenden,  besitzanzeigenden  nnd 
fragenden  Pronomen.  Grund-  und  Ordnungszahlen  und  Präpositionen.  Indikativ- 
zeitformen  der  Hülfsverben  avoir  und  etre,  der  regelmässigen  Verben  auf  er, 
ir,  re  und  der  Verben  anf  cer,  yer,  eler.  eter  etc.  Einige  unregelmässige 
Verben. 

Klasse  III,  wöchentlich  5  Stunden.  —  Sprachübung:  Behandlung  der  Sprach- 
stücke des  französischen  Lehrbuches.  Reproduktion  der  bebandelten  Lesestücke. 
Konversatorische  Übungen.  Konjugiren.  Übersetzungen.  Memoriren  von  pro- 
saischen und  poetischen  Lesestücken. 

Niederschreiben  der  auswendig  gelernten  Stilganzen  oder  einzelner  Teile 
derselben.  Reproduktion  behandelter  Stoffe.  Konjugationsttbungen,  Diktate, 
Übersetzungen. 

Sprachlehre:  Repetitorische  und  ergänzende  Behandlung  der  Pronomen 
als  Objekt.  Bruchzahlen.  Die  Zeitformen  des  Indikativs  und  Konjunktivs  der 
Hülfsverben  avoir  und  etre,  der  regelmässigen  und  einiger  unregelmässiger  Verben. 

Klasse  IV,  wöchentlich  n  Stunden.  —  Sprach  Übung:  Behandlung  der 
Sprachstücke  des  französischen  Lehrbuches.  Freie  Reproduktion  der  behandelten 
Lesestücke.  Konversatorische  Übungen  und  Konjugiren.  Übersetzungen.  Memo- 
riren prosaischer  und  poetischer  Lesestücke. 

Niederschreiben  der  auswendig  gelernten  Stilganzen.  Reproduktion  behan- 
delter Stoffe.   Konjugationsttbungen.   Diktate.  Übersetzungen. 
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Sprachlehre:  Quantitätsadverbien.  Leideform.  Rückbezügliche  Verben. 
Das  Participe  passe"  nnd  Participe  present.  Konjunktiv.  Die  anregelmässigen 
Verben. 

Obere  Abteilung. 

Klasse  V,  wöchentlich  5  Stunden.  —  Sprachfibnng:  Behandlung  einer 
Anzahl  von  Lesestücken  aus  dem  Lesebuch.  Freie  Reproduktion  der  behandelten 
Stilganzen.  Fortgesetzte  konversatorische  Übungen.  Übersetzen.  Rückübersetzen. 
Memoriren  prosaischer  und  poetischer  Lesestücke. 

Niederschreiben  auswendig  gelernter  Stücke.  Übersetzungen.  Diktate.  Auf- 
sätze nach  besprochenen  Thematen. 

Sprachlehre:  Wiederholung  der  regelmässigen  und  unregelmässigen 
Verben.  Die  Zeiten  in  ihrer  syntaktischen  Verwendung.  Die  Zeitenfolge.  Re- 
petitorische und  ergänzende  Behandlung  des  Konjunktivs.  Die  schwierigem 
Fälle  des  participe  passe"  und  des  Participe  present.  Der  Infinitiv.  Die  tran- 
sitiven nnd  intransitiven  Verben. 

Klasse  17,  wöchentlich  5  Stunden.  —  Sprach  Übung:  Ausgewählte  mono- 
graphische Darstellungen  aus  der  französischen  Literatur  von  ihren  Anfängen 
bis  ins  19.  Jahrhundert,  verbunden  mit  der  Lektüre  von  prosaischen  und  poe- 
tischen Musterstücken  des  Lesebuches.  Freie  Reproduktion  der  behandelten 
Stilganzen.  Fortgesetzte  konversatorische  Übungen.  Übersetzen,  Rücktibersetzen. 
Memoriren  von  prosaischen  und  poetischen  Lesestttcken. 

Niederschreiben  memorirter  Stoffe.  Übersetzungen,  Diktate.  Aufsätze  nach 
gegebenen  Thematen. 

Sprachlehre:  Wiederholung  des  grammatischen  Pensums  der  voraus- 
gehenden Stufen.  Kongruenz  und  Stellung  des  Adjektivs.  Kongruenz  des  Verb9 
mit  seinem  Subjekt.   Einige  Gallicismeu. 

4.  Englische  Sprache. 

In  eiuem  dreijährigen  Kurse  hat  der  L'nterricht  die  Schülerinnen  dahin  zu 
führen,  dass  sie  sich  eine  genügende  Spracbkenntuis  und  Sprachübung  erwerben 
nm  sich  innerhalb  der  Grenzen  des  gewöhnlichen  Verkehrs  mündlich  uud  schrift- 
lich verständigen  und  leichtere  Schriftwerke  in  kursorischer  Lektüre  verstehen 
zu  können. 

Von  der  IV.  Klasse  an  werden  demselben  die  als  Lehrbuch  eingeführte 
Sprachlehre  und  später  auch  ausgewählte  Lesestücke  zu  Grunde  gelegt.  Von 
der  Behandlung  und  konversatorischen  Verwendung  letzterer  gilt  dasselbe,  was 
beim  französischen  Unterricht  bemerkt  worden  ist.  Durch  hänh'ge  schriftliche 
Übungen  soll  auch  orthographische  Sicherheit  erzielt  werden.  Auf  die  Aussprache 
ist  von  Anfang  an  besondere  Sorgfalt  zu  verwenden,  und  sie  soll  auf  denjenigen 
Grad  relativer  Korrektheit  gebracht  werden,  der  sich  unter  den  gegebenen  Ver- 
hältnissen überhaupt  mit  dem  Klassenunterricht  erzielen  lässt. 

Vom  zweiten  Semester  an  wird  in  der  V.  Klasse  der  Unterricht  so  oft  wie 
möglich  in  englischer  Sprache  erteilt.  In  der  VI.  Klasse  sind  die  Schülerinnen 
dahin  zu  bringen,  dass  in  den  Spracbstnnden  nach  und  nach  das  Englische 
alleinige  Verkehrssprache  wird.  Die  von  jeder  Klasse  zu  führenden  Hefte  ent- 
halten die  unmittelbare  Arbeit  der  Schülerinnen.  Reinschriften  der  vom  Lehrer 
zuerst  durchgesehenen  und  korrigirten  Entwürfe  sind  unzulässig. 

Untere  Abteilung. 
Klasse  IV,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Sprachübung:  Anwendung  der 
gelernten  Wörter  in  konversatorischen  Übungen  über  das  Notwendigste  und 
Alltäglichste. 

Schriftliches  Übersetzen  von  Übungsstücken,  Diktate.  Verbübungen. 

Sprachlehre:  Der  bestimmte  und  unbestimmte  Artikel ;  Mehrzahlbildnng 
der  Hauptwörter;  Deklination  der  Hauptwörter;  persönliche,  fragende,  besitz- 
anzeigende, hinweisende  und  beziehende  Fürwörter.  Konjugation  der  Hilfszeit- 
wörter to  have  und  to  be;  Frageform;  to  do  als  Httlfszeitwort :  unpersönliche 
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Zeitwörter;  starke  nnd  schwache  Konjugation;  mangelhafte  Zeitwörter;  das 
Eigenschaftswort  und  seine  Stellung,  seine  regelmässige  und  unregelmässige 
Steigerung;  das  Adverb  und  seine  Stellung;  das  Zahlwort;  Wortfolge. 

Obere  Abteilung. 

Klasse  V,  wöchentlich  3  Standen.  —  Sprachübung:  Lesen  und  Bespre- 
chen der  Lesestücke.  Ausbau  des  in  Klasse  IV  Gelernten.  Erreichung  grösserer 
Gewandtheit  in  englischer  Konversation.  Befähigung,  den  grammatischen  Teil 
der  Lektionen  in  englischer  Sprache  zu  verstehen.  Schriftliches  Übersetzen  der 
Übungsstücke;  Diktate. 

Sprachlehre:  Ableitung  und  Zusammenstellung  der  Regeln  Uber  Dekli- 
nation, Steigerung,  Zahlwörter,  Zeitwörter,  Umstandswörter,  Fürwörter  aus 
entsprechenden  Lesestücken  und  Beispielen.  Die  unregelmässigen  Zeitwörter. 

Klasse  VI,  wöchentlich  3  Standen.  Sprach  Übung:  Gesteigerte  Konver- 
sationsfähigkeit. Befähigung,  leichtverständliche  Schriftsteller  zu  lesen.  Lesen 
und  Besprechen  von  Lesestttcken.  Konversatiou  darüber.  Vorträge  über  die 
Lesestücke  oder  über  selbstgewählte  Themate. 

Schriftliches  Übersetzen  von  Übungsstücken.   Diktate.  Aufsätze. 

Sprachlehre:  Formenlehre:  Artikel,  Hauptwort,  Zeitwort,  Fürwort,  Vor- 
wort. Beiwort,  Silbentrennung,  Satzzeichen.  Syntax:  Wortstellung,  Verkürzung 
der  Nebensätze.    Rektion.    Versmasse.  Stilarten. 

K  Mathematik. 

Sicherheit  und  Fertigkeit  im  mündlichen  nnd  schriftlichen  Rechnen  in  den 
vier  Grundoperationen  mit  ganzen  Zahlen,  gemeinen  Brüchen  und  Dezimal- 
brüchen, ihre  mündliche  und  schriftliche  Anwendung  auf  die  im  bürgerlichen 
Leben  vorkommenden  Rechnungsarten,  Kenntnis  der  elementaren  Raumverbält- 
nisse  nnd  praktische  Einführung  in  die  häusliche  und  einfache  Buchführung  sind 
die  Zwecke  des  Unterrichtes. 

Die  schriftliche  Darstellung:  der  zu  lösenden  Aufgaben  sei  einfach,  klar  und 
gefällig,  die  Ausdrucksweise  im  mündlichen  Rechnen  korrekt. 

Die  von  jeder  Klasse  zu  führenden  Hefte  enthalten  die  unmittelbare  Arbeit 
der  Schülerin.    Sogenannte  Reinhefte  sind  unzulässig. 

Auf  allen  Stufen  ist  von  Hausaufgaben  Umgang  zu  nehmen. 

Der  in  frühern  Jahren  behandelte  Unterrichtsstoff  ist  behufs  Befestigung 
desselben  auf  allen  Stufen  häufig  zu  wiederholen. 

Dem  mündlichen  Rechnen  ist  in  allen  Klassen  ganz  besondere  Aufmerksam- 
keit zu  widmen. 

Untere  Abteilung. 

Klasse  /,  wöchentlich  3  Stunden.  —  Schweizerisches  und  deutsches  Geld. 
Metrische  Längen-,  Hohl-  und  Gewichtmasse.  Längenmasse.  Die  vier  Grond- 
operationen  mit  nnbenannten  und  benannten  ganzen  Zahlen  —  letztere  in  dezi- 
maler Schreibweise  —  im  unbegrenzten  Zahlenraume. 

Klasse  II,  wöchentlich  3  Stunden.  —  Zeit-,  Zähl-  und  Papiermasse.  Rechnen 
mit  gemeinen  Brüchen.  Rechnen  mit  benannten  ganzen  Zahlen  in  dezimaler 
Schreibweise.  Zweisatz. 

Klasse  III,  wöchentlich  3  Stunden.  —  Metrische  Flächenraasse.  Rechnen 
mit  gemeinen  Brüchen.    Dezimalbrüche.  Dreisatz. 

Klasse  IV,  wöchentlich  3  Stunden.  —  Metrische  Körpermasse.  Anwendung 
der  dezimalen  und  der  gemeinen  Brüche  in  bürgerlichen  Rechnungsarten. 
Dreisatz.  Kürzungen.  Prozent-  und  Promillerechnungen.  Zins-  und  Zinseszins- 
rechnungen. 

Obere  Abteilnng. 
Klasse  V,  wöchentlich  3  Stunden.  —  I.  Arithmetik.  Prozent-  und  Pro- 
mille-, Zins-,  Zinseszins-  und  Rcpartitionsrechnungen. 

IT.  Geometrie.   Formenlehre;  Flächenberechnungen. 


Digitized  by  Google 


126 


Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 


Klasse  VI,  wöchentlich  3  Stunden.  —  I.  Arithmetik.  Zins-  und  Spar- 
kassenrechnungen. —  Repartitionsrechnungen.  Durchschnitts-  und  Alligations- 
rechnungeu.   Diskonto-  und  Wechselrechnnngen.   Allgemeine  Repetition. 

II.  Geometrie.  Eigenschaften  und  Berechnung  der  wichtigsten  geo- 
metrischen Körper. 

III.  Buchhaltung.   Einfache  Buchführung.  Kontorarbeiten. 

6.  Geschichte. 

Der  Unterricht  bezweckt,  die  Schülerinnen  mit  den  Hauptbegebenheiten  der 
vaterländischen  und  der  allgemeinen  Geschichte  und  mit  den  Knltnrbestrebungen 
der  hervorragendsten  Volker  bekannt  zu  machen,  und  an  den  geschichtlichen 
Vorbildern  ihren  Sinn  fürs  Schöne  und  Edle  zu  wecken. 

Derselbe  zerfällt  in  zwei  Kurse,  deren  erster  das  zweite,  dritte  und  vierte 
Schuljahr,  und  deren  zweiter  die  zwei  folgenden  Schuljahre  umfasst  Jener  ist 
propädeutischer  Art  und  wählt  aus  dem  gesamten  Geschichtsgebiete  diejenigen 
Momente,  die  auf  der  betreffenden  Altersstufe  am  ehesten  Interesse  und  Ver- 
ständnis finden.  Dieser  verfährt  chronologisch  mit  zusammenhängender  Dar- 
stellung der  Ereignisse,  unter  Hervorhebung  ihrer  Ursachen  und  Folgen,  und 
trifft  die  Auswahl  des  Stoffes  so,  dass  im  zweiten  Jahre  bis  zu  den  Haupt- 
begebenheiten der  neuesten  Geschichte  fortgeschritten  werden  kann.  Die 
Schülerinnen  sind  zu  zusammenhängender  Wiedergabe  des  Stoffes  anzuhalten. 

Untere  Abteilung. 

Klasse  II,  wöchentlich  1  Stunde.  —  Erzählungen  und  Bilder  aus  der 
Schweizcrgeschichte,  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Schlüsse  des  14.  Jahr- 
hunderts. 

Klasse  III,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Erzählungen  und  Bilder  aus  der 
Schweizergeschichte.    15.— 19.  Jahrhundert. 

Klasse  IV,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Erzählungen  und  Bilder  aus  der  all- 
gemeinen Geschichte. 

Obere  Abteilung. 

Klasse  V,  wöchentlich  3  Stunden.  —  Geschichte  des  Mittelalters  von  Karl 
dem  Grossen  an  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Schweizergeschichte. 
Geschichte  des  Reformationszeitalters  bis  zum  westfälischen  Frieden. 

Klasse  VI,  wöchentlich  3  Stunden.  —  Allgemeine  Geschichte  vom  west- 
fälischen Frieden  bis  zur  Gegenwart. 

7.  Geographie. 

Durch  den  geographischen  Unterricht  sollen  die  Schülerinnen  zunächst  zu 
einer  genauen  Kenntnis  ihres  engern  und  weitern  Vaterlandes  gelangen,  sodann 
auch  mit  den  übrigen  Teilen  der  Erde  nnd  insbesondere  mit  denjenigen,  welche 
durch  die  Verkehrsbezichungen  für  uns  die  wichtigsten  sind,  bekannt  gemacht 
werden,  endlich  die  fasslichsten  Belehrungen  über  die  Erde  als  Weltkörper 
erhalten. 

Das  Lehrverfahren  gründet  sich  so  viel  wie  möglich  auf  Anschauung.  Li 
der  Heimatkunde  ist  die  Wirklichkeit  das  Objekt  der  Betrachtung;  nachher 
geht  der  Unterricht  von  der  Karte  aus,  wird  jedoch  durch  Ansichten,  Reliefs 
nnd  Wandtafelzeichnungen  wirksam  unterstützt.  Namen  und  Zahlen  sind  mög- 
lichst zu  beschränken.  Der  Schwerpunkt  des  Unterrichts  liegt  in  dem  münd- 
lichen Vortrag  und  den  Demonstrationen  des  Lehrers.  Lehrbuch  und  Schulatlas 
sind  mehr  Repetitionsmittel.  Die  Schülerinnen  der  obern  Klassen  sind  zu  zu- 
sammenhängender Wiedergabe  des  behandelten  Unterrichtsstoffes  anzuhalten. 

Untere  Abteilung. 

Klasse  I,  wöchentlich  1  Stunde.  —  Repetition  der  Heimatkunde  und  Ein- 
führung in  das  Verständnis  geographischer  Karten.  Das  schweizerische  Jnra- 
gebiet.    Überblick  Uber  die  Erde  als  Ganzes. 
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Klasse  II,  wöchentlich  1  Stande.  —  Das  schweizerische  Mittelland  nnd 
Alpenland.    Überblick  über  die  Erdteile  und  Meere. 

Klasse  III,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Die  Schweiz  im  allgemeinen.  Die 
Länder  Mitteleuropas.   Übersicht  über  Asien  und  Afrika. 

Klasse  IV,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Globuslehre.  Die  Länder  von  Süd-, 
Nord-  und  Osteuropa.  Europa  im  allgemeinen.  Übersicht  über  Amerika  und 
Australien. 

Obere  Abteilung. 

Klasse  \\  wöchentlich  2  Stunden.  —  Die  Erdteile  Asien  und  Afrika  in 
spezieller  Behandlungaweise.  Grundbegriffe  der  physischen  Geographie.  Repe- 
tition  der  Schweiz. 

Klasse  VI,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Die  Erdteile  Amerika  und  Australien 
in  spezieller  Bchandlungsweise.  Grundzüge  der  mathematischen  Geographie. 
Repetition  von  Europa. 

8.  Naturkunde. 

Der  Unterricht  in  der  Naturkunde  findet  auf  jeder  Stufe  die  ihm  gebührende 
Vertretung.  Durch  die  Betrachtung  der  Natur  will  er  das  Wahrnehmungs-  und 
Auffassungsvermögen  schärfen,  zum  Verständnisse  ihrer  Erscheinungen  und  Ge- 
setze führen  und  die  Anwendung  der  gewonnenen  Kenntnisse  im  praktischen 
Leben  vermitteln.  Er  beobachtet  dnrchgehends  das  induktive  Verfahren.  Bei 
den  beschreibenden  Naturwissenschaften  geht  er  von  der  wiederholten  An- 
schauung der  Naturgegenstände,  in  Erraamglune:  solcher  von  guten  Abbildungen 
aus  und  verfährt  dnrchgehends  nach  biologischen  Grundsätzen ;  bei  den  analytischen 
Naturwissenschaften  stellt  er  das  Experiment  voraus  und  bringt  an  diesem  die 
Gesetze,  ihre  Wirkungen  und  Gestaltungen  zur  Erscheinung.  Der  Unterricht 
der  zwei  untern  Klassen  ist  propädeutischer  Art  und  beschränkt  sich  auf  Vor- 
führung monographischer  Bilder  aus  den  verschiedenen  Zweigen  der  Natur- 
geschichte. In  den  folgenden  Klassen  werden  die  naturgeschichtlichen  Kennt- 
nisse ergänzt  und  erweitert,  und  die  Naturlehre  kommt  in  ihren  Hauptpartien 
zur  Behandlung.  Belehrungen  Uber  die  wichtigsten  Naturstoffe  und  üire  Ver- 
wendung und  das  Wissenswerteste  aus  der  physischen  Anthropologie  und  der 
Gesundheitslehre  bilden  den  Schlnss  des  Unterrichts  in  der  obersten  Klasse. 

Untere  Abteilung. 

Klasse  I.  wöchentlich  1  Stunde.  —  Biologische  Betrachtung  einer  Anzahl 
Typen  der  heimatlichen  Pflanzen-  und  Thierwelt  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Kultur-  und  Giftgewächse,  sowie  der  Haustiere. 

Klasse  II,  wöchentlich  1  Stunde.  —  Biologische  Betrachtung  einer  weitern 
Anzahl  von  wichtigen  Typen  ans  der  heimatlichen  Pflanzen-  und  Tierwelt,  mit 
Berücksichtigung  der  jeweiligen  natürlichen  Pflanzen-  und  Tiergesellschaften. 

Klasse  III,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Behandlung  und  Vergleichung  der 
wichtigsten  Pflanzenfamilien  nnd  Pflanzengesellschaften  nach  morphologisch- 
physiologischen  Grundsätzen.  Übersicht  über  die  Hauptabteilungen  der  Wirbel- 
tiere. 

Klasse  IV,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Biologische  Betrachtung  der  Haupt- 
abteilungen der  wirbellosen  Tiere  und  Übersicht  über  die  ganze  Tierwelt.  Ele- 
mentare Natnrlehre:  Erklärung  der  physikalischen  Eigenschaften  der  festen, 
flüssigen  und  luftförmigen  Körper. 

Obere  Abteilung. 

Klasse  V.  wöchentlich  2  Stunden.  —  Fortsetzung  der  elementaren  Natur- 
lehre. Das  Wichtigste  aus  der  Lehre  der  Wärme,  des  Magnetismus,  der  Elek- 
trizität, des  Schalles  und  des  Lichtes. 

Klasse  VI,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Die  chemischen  Eigenschaften  der 
wichtigsten  anorganischen  und  organischen  Stoffe,  soweit  dieselben  zum  Ver- 
ständnis der  Lebensvorgänge  nötig  sind. 
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Einlässliche  Betrachtang  des  menschlichen  Körpers,  seiner  Organe  and  ihrer 
Funktionen,  mit  Berücksichtigung  der  Oesandheitslehre. 

9.  Schreiben. 

Ziel  des  Schreibunterrichts  ist  die  Aneignung  einer  deutlichen,  regelmässigen, 
gefälligen  und  geläufigen  Handschrift  sowohl  in  der  deutschen  als  in  der  latei- 
nischen Schrift,  die  Einübung  der  Rundschrift  und  der  arabischen  und  römischen 
Ziffern. 

Zur  Erreichung  dieses  Zieles  werden  es  sich  alle  Lehrer  zur  Pflicht  machen, 
bei  sämtlichen  von  der  Schule  geforderten  schriftlichen  Arbeiten  strenge  anf 
gute  Handschrift  zu  halten.  Der  Unterricht  ist  Klassenunterricht.  Die  Ein- 
übnng  geschieht  unter  Anwendung  der  Taktschreibmethode.  Der  Lehrer  achtet 
genau  anf  eine  richtige  Körper-,  Hand-  und  Federhaltung  jeder  einzelnen  Schü- 
lerin und  übt  darüber  während  des  Schreibeus  strenge  Kontrolle. 

Untere  Abteilung. 

Klasse  I,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Vorführung  und  Einübung  der  Buch- 
staben des  kleinen  und  des  grossen  deutschen  und  lateinischen  Alphabets  unter 
stetem  Hinweis  auf  das  Verhältnis,  die  Lage  und  die  Richtung,  worin  die  Teile 
der  einzelnen  Buchstaben,  sowie  auch  die  Buchstaben  selbst  zueinander  stehen. 
Verbindung  der  vorgeführten  und  zur  Einübung  gelangenden  Buchstaben  mit 
andern  schon  bekannten  Buchstaben  zu  Wörtern;  Einübung  der  arabischen 
Ziffern.  • 

Klasse  II,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Fortgesetzte  Übung  der  deutschen 
Schrift  durch  passend  gewählte  Wörter  und  kurze  Sätze  von  gutem,  kernigem 
Inhalt. 

Übung  der  arabischen  Ziffern  und  ihre  Anwendung  zu  Jahreszahlen  etc. 
Übung  der  lateinischen  Schrift  durch  Schreiben  passender  Wörter,  kurzer  Sprüche 
und  Sprichwörter. 

Klasse  III,  wöchentlich  2  Stunden.  Fortsetzung  der  bisherigen  Übungen 
zur  Erzielung  einer  gefälligen  und  geläufigen  Schrift.  Schreiben  passend  ge- 
ordneter Sprichwörter  in  deutscher  und  lateinischer  Schrift;  Schreiben  fran- 
zösischer Sentenzen.    Vorführen,  Lesen  und  Einüben  der  römischen  Ziffern. 

Klasse  IV,  wöchentlich  1  Stunde.  —  Fortsetzung  der  bisherigen  Übungen  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  im  Schreiben  zurückgebliebenen  Schülerinnen. 

Vorführung  und  Einübung  der  Buchstaben  der  Rundschrift;  Verbindung 
derselben  zu  Wörtern,  besonders  zu  Titelüberschrifteu.    Einübung  der  Ziffern. 

10.  Zeichnen. 

Wenn  unsere  Zeit  von  der  Schule  eine  allseitige  Ausbildung  der  Beob- 
achtungsfähigkeit der  Schülerinnen  verlangt,  so  hat  unstreitig  der  Zeichen- 
unterricht hier  in  hervorragender  Weise  mitzuwirken.  Er  soll  nicht  uur  das 
Auge  der  Schülerin  zu  klarem,  bewusstem  Sehen  erziehen  und  ihre  Hand  zu 
geschickter  Darstellung  ausbilden,  sondern  zugleich  ein  lebendiges  Interesse 
und  Empfinden  für  die  Schönheit  der  sie  umgebenden  Natur-  und  Kunstformen 
wecken. 

Der  Lehrgang  soll  möglichst  lückenlos  sein  und  gleichzeitige  Förderung 
aller  Schülerinnen  einer  Klasse  ermöglichen. 

In  der  untern  Abteilung  ist  der  Unterricht  ausschliesslich  Klassenunterricht, 
in  der  obern  Abteilung  dagegen  vorzugsweise  Gruppon-  und  zuletzt  Einzel- 
unterricht. 

Untere  Abteilung. 

Klasse  /,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Auffassen  und  Darstellen  geradliniger 
Formen. 

Klasse  II,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Verständnis  und  Darstellung  von 
gerad-  und  krummlinigen  Formen  (Kreise). 
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Klasse  III,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Verständnis  und  Darstellung  von 
Formen,  deren  Umrissllnien  sieb  in  freien  Kurven  bewegen. 

Klasse  IV,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Auffassung  und  Darstellung  von 
stilisirten  und  naturalistischen  Pflanzen-  und  Ornamentformen,  verbunden  mit 
Übungen  im  Koloriren. 

Obere  Abteilung. 

Klasse  V,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Verständnis  für  die  perspektivischen 
und  Beleuchtungserscheinungen  einfacher  Körperformen  mit  Schattirübungen, 
sowie  Sicherheit  im  freien  Auffassen  und  Darstellen  polychromer  ornamentaler 
Flächengebilde  und  Versuche  im  Zeichnen  nach  lebenden  Blumen  nnd  Früchten. 

Klasse  VI,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Freies  Auffassen  und  Darstellen 
körperlicher  Gegenstände  nach  ihren  perspektivischen  und  Beleuchtungserschein- 
ungen ;  verständnisvolle  Wiedergabe  freibewegter  Formen  von  plastischen  Orna- 
menten und  Naturabgüssen. 

//.  Singen. 

Der  Oesangunterricht  soll  die  Schülerinnen  zur  bewussten  Auffassung  und 
zum  richtigen  Vortrage  der  auszuführenden  Übungen  und  Gesänge  führen. 
Theorie  und  Praxis  haben  daher  in  den  Lehrstunden  stets  in  zweckmässige 
Wechselbeziehung  zu  treten.  Ebenso  hat  das  Einzelsingen  mit  dem  Cborgesang 
öfters  abzuwechseln,  damit  die  Individualität  der  Stimmen  erkannt  nnd  berück- 
sichtigt werden  kann. 

Ferner  soll  der  Gesangunterricht  die  religiösen  und  patriotischen  Gefühle 
fördern,  sowie  zur  Weckung  und  Bildung  des  guten  Geschmackes  und  des  Schön- 
heitssinnes beitragen. 

Untere  Abteilung. 

Klasse  I,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Die  Elemente  der  Musiktheorie.  Notir- 
und  Treffnbungen.  Bildung  der  G-  und  F-Dur-Tonleiter  und  Übungen  in  den- 
selben. Einführung  in  den  zweistimmigen  Gesang.  Einübung  von  Chorälen 
und  ein-  nnd  zweistimmigen  Liedern. 

Klasse  II,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Bildung  der  D-,  A-,  E-,  sowie  der 
B-,  Es-  und  As-  Dur-Tonleiter  und  Übungen  in  diesen  Tonarten.  Benennung 
der  leitereigenen  Intervalle.  Befestigung  im  zweistimmigen  Gesang.  Einübung 
von  Chorälen  und  zweistimmigen  Liedern. 

Klasse  III,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Kenntnis  sämtlicher  Dur-Tonarten 
der  Quinten-  und  Qaartenfolge.  Einführung  in  den  dreistimmigen  Gesang.  Die 
melodische  Modulation .  in  Dur.  Einübung  von  Chorälen  nnd  dreistimmigen 
Liedern. 

Klasse  IV,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Weitere  Übungen  zur  Befestigung 
in  den  Dur-Tonarten.   Einführung  in  das  Moll-Geschlecht. 

Einübung  von  Chorälen  und  dreistimmigen  Liedern  in  Dur  und  Moll  mit 
Berücksichtigung  des  polyphonen  Satzes. 

Obere  Abteilung. 

Klasse  V,  wöchentlich  1  Stunde.  —  Kenntnis  aller  Dur-  und  parallelen  Moll- 
Tonarten  und  ihrer  Haupt-Dreiklänge.  Modulation  aus  einem  Tongeschlecht  in 
das  andere. 

Einübung  von  Chorälen,  dreistimmigen  Liedern  und  Motetten  in  Dur 
und  Moll. 

Klasse  VI,  wöchentlich  1  Stunde.  —  Eingehende  Repetition  und  Befestigung 
der  theoretischen  Kenntnisse. 

Gelegentliche  Belehrungen  über  Stilarten  und  Musikformen  mit  eingestreuten 
biographischen  Mitteilungen. 

Einübung  von  Chorälen,  drei-  und  vierstimmigen  Liedern  und  Motetten, 
sowie  ein-  und  zweistimmigen,  polyphonen  Stücken  mit  oder  ohne  Begleitung. 

Elitenklassen.  (Aus  den  fähigeren  Schülerinnen  der  Klassen  II- VI  gebildet.) 
Singen  von  drei-  und  mehrstimmigen  Liedern  und  Motetten. 
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12.  Turnen. 

Der  Turnunterricht  hat  die  allseitige  Ausbildung  und  Kräftigung  des  Körpen 
zum  Zweck.  Sein  Hauptaugenmerk  richtet  er  auf  schöne  Körperhaltung,  gefällige 
Bewegung  und  auf  richtige  und  sichere  Ausführung.  Alle  Übungsgattungen : 
Ordnungs-,  Frei-,  Gerättibungen  und  Turnspiele,  sollen  auf  jeder  Stufe  iu  einer 
der  körperlichen  und  geistigen  Entwicklung  der  Schülerin  entsprechenden  Weise 
zur  Anwendung  kommen.  Auf  jeder  Stufe  können  zweckmässige  Übungen  als 
natürliche  Folge  des  Unterrichtes  zu  Reigen  verbunden  werden.  Mit  Gesang 
oder  Musik  begleitet  —  ersterer  in  möglichster  Beschränkung  —  tragen  solche 
Kombinationen  der  ästhetischen  Seite  des  Turnens  Rechnung.  Der  Turnunterricht 
darf  Ermüdung,  niemals  aber  Erschöpfung  zur  Folge  haben. 

Untere  Abteilung. 

Klasse  1,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Ordnungsübungen.  Gang-  und  Hüpf- 
arten, Freiübungen,  Gerätübungen  und  Spiele. 

Klasse  II,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Ordnungsübungen.  Gang-  und  Hüpf- 
arten, Freiübungen.  Stabübungen,  Gerätübungen  und  Spiele. 

Klasse  III,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Ordnungsübungen.  Gang-  und  Hüpf- 
arten, Frei-  und  Hantelübungen,  Stabübungen,  Gerätübungen  und  Spiele. 

Klasse  IV,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Ordnungsübungen.  Gang-  und  Hüpf- 
arten, Hantelübuugen,  Stabübungeu.  Bruststärker.  Springreifen.  Ballübungen. 
Gerätübungen  und  Spiele. 

Klasse  V,  wöchentlich  2  Stunden.  —  Ordnungsübungen,  Gang-  und  Hüpf- 
arten, Hantelübungen.  Stabübungen.  Bruststärker,  Keulen.  Springreifen.  Ball- 
übnngen,  Gerätübungen  und  Spiele. 

13.  Handarbeit. 

Der  Unterricht  hat  der  Schülerin  Verständnis  und  Geschicklichkeit  in  der 
Anfertigung  nützlicher  und  in  jedem  Hausweseu  vorkommender  weiblicher  Hand- 
arbeiten :  Stricken,  Flicken.  Hand-  und  Maschinennähen  zu  vermitteln. 

Der  Handarbeitsunterricht  ist  so  viel  wie  möglich  Klassenunterricht 

Die  Schülerinnen  sind  zu  selbständigem  Arbeiten  anzuleiten  und  haben 
Zeichnungen  und  Muster  zu  den  vorkommenden  Übungsstücken  selbst  zu  ver- 
fertigen. 

Der  Unterricht  soll  die  Schülerin  in  der  Ausführung  und  Handhabung  weib- 
licher Handarbeiten  an  Fleiss  und  Ordnung,  an  Pünktlichkeit  und  Reinlichkeit 
gewöhnen. 

Vorgerückten  Schülerinnen  ist  gestattet,  neben  den  obligatorischen  Arbeiten 
noch  solche  fakultative  Arbeiten  zu  verfertigen,  die  dem  Pensum  ihrer  Klasse 
entsprechen. 

Die  von  den  Schülerinneu  verfertigten  Arbeiten  dürfen  vor  der  Jahresprüfung 
oder  vor  dem  Schulaustritt  ohne  besondere  Bewilligung  nicht  nach  Hause  ge- 
nommen werden. 

Die  Arbeitsstoffe  werden  den  Schülerinnen  gegen  Vergütung  durch  die 
Schule  verabfolgt. 

Untere  Abteilung. 

Klause  I,  wöchentlich  4  Stunden.  —  Ein  Paar  Kinderstrümpfe.  Einübung 
der  Strumpfregel.  Ein  Mädchenhemd.  Zeichnen  desselben.  Verstechen  blöder 
Stellen  an  Strümpfen. 

Klasse  II,  wöchentlich  4  Stunden.  —  Ein  Paar  Socken.  Wiederholung  der 
Strumpfregel.  Zeichnen  und  Zuschneiden  von  Beinkleidern.  Anfertigung  von 
Beinkleidern.  Verstechen  blöder  Stellen  und  Löcher  an  Strümpfen,  mit  Erlernung 
des  rechten  und  linken  Maschenstichs. 

Klasse  III,  wöchentlich  4  Stunden.  —  Stückeln  von  Strümpfen.  Zeichnen 
und  Zuschneiden  eines  Frauenhemdes.  Anfertigung  desselben.  Häkeln  einer 
Spitze  zum  Frauenhemd. 
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Klasse  IV,  wöchentlich  4  Stunden.  —  Verstechen  an  Weisszeug.  Ein  Näh- 
tnch  mit  Flickarbeiten  und  Zierstichen.  Zeichnen  und  Zuschneiden  eines  Unter- 
rocks.  Nähen  und  Festonniren  desselben. 

Obere  Abteilung. 

Klasse  V,  wöchentlich  4  Stunden.  —  Flicken  und  Ausbessern  von  Weiss- 
zeug. Erlernen  des  llaschinennäbens.  Zeichnen  und  Zuschneiden  einer  Schürze 
und  eines  Frauenhemdes  mit  Achselschluss.  Maschinenarbeiten:  Nähen  der 
Schürze  und  des  Franenhemdes. 

Klasse  VI,  wöchentlich  4  Stunden.  -  Zeichnen  und  Zuschneiden  der  vor- 
geschriebenen Arbeiten.  Maschinenarbeiten:  Ein  Frauenhemd  mit  viereckigem 
Ausschnitt.  Ein  Paar  Beinkleider  mit  Falten.  Ein  Paar  Kniehosen.  Ein  Frauen- 
Dach  themd. 


41.  u.  Betriebsreglement  für  das  Schülerhaus  St.  Gallen.  (Vom  29.  Januar  1901.) 

Art.  1.  Im  Schülerhaus  finden  in  erster  Linie  und  zu  gleichen  Rechten 
Schüler  der  Kantonsschule  und  der  Verkehrsschule  und  soweit  der  Platz  es 
erlaubt,  auch  Schüler  anderer  Unterrichtsanstalten  Aufnahme. 

Die  Aufnahme  erfolgt  in  der  Regel  gemäss  der  zeitlichen  Reibenfolge  der 
Alimeldungen,  doch  kann  die  Betriebskommission,  um  ein  angemessenes  Ver- 
hältnis des  Anteils  der  in  Frage  kommenden  Unterrichtsanstalten  zu  wahren, 
sowie  in  Berücksichtigung  besonderer  Verhältnisse  des  einzelnen  Schülers  bievon 
Ausnahmen  anordnen.  Auch  ist  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass  vorab  Kantons- 
angehörige Aufnahme  finden. 

Die  Anmeldung  ist  von  den  Eltern  oder  Vormündern  schriftlich  und  spätestens 
14  Tage  vor  dem  Beginne  des  Trimesters  dem  Vorsteher  einzureichen. 

Die  Aufnahme  erfolgt  in  der  Regel  auf  den  Anfang  eines  Trimesters:  doch 
können  auch  im  Laufe  desselben  Aufnahmen  gewährt  werden.  In  diesen  Fällen 
richtet  sich  die  Höhe  der  zu  leistenden  Rate  des  Pensionsgeldes  nach  dem  ver- 
bleibenden Reste  des  Trimesters. 

Art.  2.  Der  Anstritt  erfolgt  in  der  Regel  auf  Ende  eines  Trimesters  und 
Ut  spätestens  vier  Wochen  vorher  schriftlich  anzuzeigen. 

Bei  späterer  Anzeige  kann  das  Pensionsgeld  für  das  folgende  Trimester 
ganz  oder  teilweise  einverlangt  werden. 

Erfolgt  der  Austritt  während  des  Trimesters,  so  wird  von  dem  voraus- 
bezahlten Pensionsgeld  nur  dann  eine  entsprechende  Rate  rückvergütet,  wenn 
durchaus  triftige  Gründe  vorliegen. 

Der  Entscheid  liegt  in  beiden  Fällen  bei  der  Betriebskommission. 

Art.  3.  Das  Pensionsgeld  beträgt  bis  auf  weiteres  pro  Jahr  für  Schüler, 
deren  Eltern  Kantonsbürger  oder  im  Kanton  wohnende  Schweizerbürger  sind, 
Fr.  500. 

Für  Schüler,  deren  Eltern  ausserhalb  des  Kantons  wohnende  Schweizerbttrgcr 
oder  im  Kanton  niedergelassene  Ausländer  sind,  Fr.  550. 

Für  Schüler,  deren  Eltern  Ausländer  sind  und  ausser  dem  Kanton  wohnen, 
Fr.  600. 

Das  Pensionsgeld  ist  in  drei  Rateu,  je  bei  Beginn  des  Trimesters  voraus- 
zubezahlen und  zwar  für  das 

I.  Trimester  anfangs  Mai  Fr.  160 

II.        „  „      September  „180 

HI.        „  „      Januar  r  160 

Für  Schweizerbürger  ausserhalb  des  Kantons  und  im  Kanton  wohnende 
Ausländer  stellen  sich  die  Raten  um  10°,'o,  für  Ausländer  ausser  dem  Kanton 
um  20  °/0  höher.  Vorbehalten  bleibt  die  Bestimmung  von  Art.  8  betreffend 
Einzelzimmer. 
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Die  Anstaltstrimester  stimmen  mit  den  Trimestern  der  Kantonsschale  and 
Verkehrsschule  überein. 

Art.  4.  In  der  Regel  bleibt  das  Schttlerhaus  für  die  Schaler  während  der 
Ferienzeit  geschlossen.  Die  Betriebskommission  kann,  wenn  genügende  Gründe 
vorliegen,  Schülern  gestatten,  die  Ferien  im  Schülerhaas  zuzubringen.  Solche 
bezahlen  pro  Tag  eine  Entschädigung  von  Fr.  2  und  haben  sich  während  dieser 
Zeit  den  Anordnungen  des  Vorstehers  bezw.  dessen  Stellvertreters  unbedingt 
zu  unterziehen. 

Art.  5.  Für  begründete  Abwesenheiten  von  mehr  als  14  Tagen  wird  am 
Pensionsgeld  ein  Abzug  von  Fr.  1  pro  Tag  berechnet 

Art.  6.  Auswärts  wohnende  Schüler,  die  abends  nach  Hause  zurückkehren, 
erhalten  auf  Wunsch,  solange  noch  Plätze  frei  sind,  das  Mittagessen  im  Schüler- 
haas gegen  eine  Entschädigung  von  60  Rp.  mit  monatlicher  Abrechnung.  Der 
Betrag  für  das  Mittagessen  ist  aach  im  Verhinderungsfalle  zu  entrichten,  fall» 
die  Abwesenheit  nicht  wenigstens  24  Stnnden  vorher  angesagt  wurde.  Über 
die  Mittagszeit  können  diese  Schüler  die  Stadiensäle,  die  Erholungsräume  and 
die  Spielplätze  mitbenutzen. 

Art.  7.  Beim  Eintritt  in  das  Schülerhaus  habeu  die  Schüler  wenigstens 
folgendo  Ausstattung  mitzubringen:  1.  zwei  vollständige  Kleidungen,  die  eine 
für  den  Werktag,  die  andere  für  den  Sonntag  bestimmt:  —  2.  sechs  Taghemden 
nnd  drei  Nachthemden  mit  den  erforderlichen  Kragen ;  —  3.  sechs  Paar  Strümpfe; 
—  4.  12  Taschentücher;  —  5.  sechs  Waschtttcher ;  —  6.  zwei  Paar  Schuhe  und 
ein  Paar  Pantoffeln;  —  7.  Kamm,  Zahnbürste,  Kleiderbürste. 

Alle  diese  Gegenstände  sollen  sich  in  gutem  Zustande  befinden.  Sämtliche 
Wäsche  ist  mit  Namenszttgeu  und  Nummern  zu  versehen;  jeder  Schüler  hat  ein 
genaues  Verzeichnis  seiner  Effekten  einzugeben. 

Art.  8.  Das  Schülerhaas  enthält  grössere  und  kleinere  gemeinsame  Schlaf- 
zimmer und  Einzelzimmer.  Der  Vorsteher  verfügt  über  die  Zuteilung  der  Schüler 
in  die  Zimmer,  eventuell  unter  Vorbehalt  des  endgültigen  Entscheides  durch 
die  Betriebskommission. 

Die  Einzelzimmer  dienen  zugleich  als  Schlaf-  und  Studierzimmer.  Sie  sind 
vorab  für  die  ältern  Schüler  bestimmt,  können  aber  aus  bestimmten  Gründen 
(eventuell  unter  angemessener  Erhöhung  des  Pensionsgeldes)  auch  jüngere 
Schülern  zugeteilt  werdeu.  Für  die  Zuteilung  sind  Rücksichten  auf  die  speziellen 
Bedürfnisse  der  Schüler  und  deren  disziplinarisches  Verhalten  massgebend. 

Art.  9.  Jeder  Schüler  hat  für  die  von  ihm  verübten  Beschädigungen  am 
Eigentum  der  Anstalt  oder  seiner  Mitschüler  Schadenersatz  zu  leisten. 

Art.  10.   Es  gilt  folgende  Tagesordnung: 

a.  für  Schultage: 

Sommeraemeater  Wintersemester 

.  .  .  51/»  Uhr  6V2  Uhr 

.  .  .  Gl(t    „       zwischen  6Jj*  n.  V\s  Uhr 

.  .  .  12V4    „  12»  4  Uhr 

.  .  .  zwischen  41 4  Uhr  bis  ö1^ 

.  .  .  V\A  Uhr  7>/4  , 

•  •  •  9»,',    „  10  „ 

b.  für  Sonn-  und  Festtage: 

Sommrrsemester  Wintersemester 

Aufstehen   6'/s  Uhr  7  Uhr 

Frühstück   7  7«';,  „ 

Mittagessen   12  12 

Vesperessen   nach  Anordnung  dea  Vorstehers 

Nachtessen   7     Uhr  7  Uhr 

Schlafengehen     ....      91 2    „  91.'»  „ 


Aufstehen  . 

Frühstück  . 

Mittagessen 

Vesperessen 

Nachtessen 

Schlafengehen 


Digitized  by  Google 


Kanton  St.  Gallen,  Betriebsreglement  für  das  Schülerhaus  St.  Gallen,  litt* 


Im  Februar  und  März,  sowie  im  September  und  Oktober  wird  die  Tages- 
ordnung in  der  Weise  abgeändert,  dass  ein  allmäliger  Übergang  auf  das  folgende 
Semester  stattfindet. 

Die  Zeit  von  5s/4  Uhr  bis  zum  Frühstück  während  des  Sommers,  nach  den 
nachmittägigen  Unterrichtsstunden  bis  zum  Nachtessen  nnd  von  8lU  Uhr  abends 
bis  9xli  Uhr,  bezw.  10  Uhr  ist  Arbeitszeit  im  Sinne  von  Art.  11.  —  Mit  Er- 
laubnis des  Vorstehers  dürfen  Zöglinge  höherer  Klassen  in  Einzelzimmern  an 
Schultagen  länger  arbeiten. 

Zu  musikalischen  Übungen  ist  ein  besonderes  Zimmer  eingerichtet,  für 
dessen  Benützung  der  Vorsteher  mit  Berücksichtigung  der  Verhältnisse  der 
betreffenden  Schüler  den  Stundenplan  festsetzt. 

Art.  11.  Während  der  Arbeitszeit  haben  sich  die  Schüler  still  und  ruhig 
zu  verhalten  und  vorab  der  Lösung  der  Schulaufgaben,  sowie  der  Vorbereitung 
auf  künftige  Schulstunden  obzuliegen.  Daneben  ist  ihnen  freie  Beschäftigung 
mit  einzelnen  Fächern  und  geneigte  Lektüre  in  den  Stadiensälen  oder  im  Garten 
gestattet. 

Art.  12.  Es  wird  erwartet,  dass  die  Schüler  die  Vorschriften  ihrer  Kon- 
zession gewissenhaft  erfüllen.  Auf  schriftliches  Begehren  der  Eltern  findet 
Dispensirnng  von  diesen  Vorschriften  durch  den  Vorsteher  statt 

Art.  18.  über  diejenige  Zeit,  welche  nicht  dnrch  Unterricht,  Arbeit  oder 
Gottesdienst  in  Anspruch  genommen  ist,  können  die  Zöglinge  im  allgemeinen 
frei  verfügen.  Nach  Anbruch  der  Nacht  indessen  und  nach  dem  Nachtessen 
haben  sie  sich  in  den  Räumlichkeiten  des  Schülerhauses  oder  dessen  nächster 
Umgebung  aufzuhalten.  Ausnahmen  hievon  bedürfen  der  Genehmigung  des  Vor- 
stehers. 

Art  14.  In  Bezng  auf  den  Besuch  der  Wirtschaften  und  das  Rauchen  gelten 
die  für  die  Kantons-,  resp.  Verkehrsschüler  bestehenden  Bestimmungen.  Im 
Schülerhause  und  dessen  nächster  Umgebung  darf  von  keinem  Schiller  geraucht 
werden. 

Art.  15.  Fühlt  sich  ein  Schüler  unwohl,  so  hat  er  dies  dem  Vorsteher  un- 
gesäumt anzuzeigen  oder  anzeigen  zu  lassen.  Letzterer  wird  sofort  sorgfältigo 
Verpflegung  und  ärztliche  Hülfe  auf  Kosten  des  Schülerhauses  anordnen.  — 
Bei  schwereren  oder  langwierigen  Erkrankungen  von  Schülern  wird  je  nach 
dem  Wunsche  der  Eltern  oder  Vormünder  entweder  die  Überführung  in  das 
Elternhaus  oder  eine  Krankenanstalt  angeordnet. 

Art.  16.  Es  wird  eine  einfache,  gut  zubereitete  und  vollständig  ausreichende 
Kost  nach  dem  Masstabe  des  bürgerlichen  Mittelstandes  verabreicht.  Als  Früh- 
stück wird  Milchkaffee  mit  Brot  verabreicht ;  mittags  erhalten  die  Schüler  Suppe, 
Fleisch  und  zwei  Gemüse  (am  Freitag  vertritt  eine  Mehlspeise  die  Stolle  des 
Fleisches),  abends  je  nach  der  Jahreszeit  Milchkaffee,  Obst  oder  Most  mit  Brot, 
nachts  Suppe,  Fleisch  oder  statt  letzterm  eine  Mehlspeise  und  Gemüse. 

Art.  17.  Der  Vorsteher  isst  mit  seiner  Familie  an  der  gemeinsamen  Tafel 
der  Anstalt. 

Art.  18.  Die  Kleider  der  Schüler  werden  durch  diese  selbst,  die  Schuhe 
dagegen  durch  die  Dienstboten  des  Schülerhauses  gereinigt. 

Die  unreine  Wäsche  wird  unter  Kontrolle  der  Frau  des  Vorstehers  wöchent- 
lich abgenommen  und  monatlich  gereinigt.  In  besondern  Fällen  kann  der  Vor- 
steher Ausnahmen  von  dieser  Bestimmung  anordnen.  Die  Frau  des  Vorstehers 
nimmt  auch  von  Zeit  zu  Zeit  von  der  Ordnung  in  den  Schränken  Einsicht, 
leitet  die  Schüler  zu  zweckmässiger  Behandlung  der  Kleider  an,  ist  ihnen  auf 
Wunsch  bei  Anschaffung  neuer  Kleider  behülflich  und  sorgt  auf  Kosten  der 
Schüler  für  die  Ausbesserung  schadhafter  Kleidungsstücke  und  Wäsche. 

Art  19.  Die  Beaufsichtigung  der  Schüler  bezieht  sich  sowohl  auf  deren 
sittliches  Betragen  als  auf  deren  Arbeiten.  Es  wird  namentlich  darauf  geachtet, 
dass  ohne  Eintrag  für  die  Offenheit  des  Charakters  und  die  freie  individuelle 
Entwicklung  des  Schülers  Ordnung,  Reinlichkeit,  Anstand,  Verträglichkeit  und 
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frohe  Geselligkeit  gefordert  werden.  In  der  Aufgabe  des  Vorstehers  liegt  es 
besonders  auch,  jüngere  Schüler,  denen  die  Kunst  der  rechten  Zeit-  und  Arbeits- 
einteilung noch  fremd  ist,  in  eine  fördernde  Art  des  Arbeitens  einzuführen  und 
sie  zu  geregeltem  Fleisse  anzuleiten. 

Art.  20.  Soweit  die  Beaufsichtigung  der  Zöglinge  in  die  häusliche  Er- 
ziehung eingreift,  hat  auch  die  Frau  des  Vorstehers  durch  Anleitung  und  Zu- 
rechtweisung mitzuwirken. 

Art.  21.  Der  Vorsteher  und  seine  Frau  werden  es  sich  angelegen  sein 
lassen,  durch  Veranstaltung  von  häuslichen  Anlässen,  gemeinsamen  Spazier- 
gängen, Gesellschaftsspielen,  anregende  Beschäftigung  während  der  Freizeit  zu 
bieten,  sowie  auch  durch  die  Pflege  edler  Geselligkeit  nnd  bildenden  gesell- 
schaftlichen Umganges  die  Schüler  zu  veranlassen,  ihre  Erholung  vorzugsweise 
in  der  Anstalt  selbst  zu  suchen. 

Art.  22.  Fehler  der  Zöglinge  werden  vom  Vorsteher  unter  Rücksichtnahme 
auf  die  Verschiedenartigkeit  der  Charaktere  durch  freundliches  Zureden,  ernst- 
liche Rüge  und  im  Wiederholungsfalle  durch  Bestrafung  zu  bessern  gesucht. 
Schwere  Fälle  werden  den  Eltern  zur  Kenntnis  gebracht. 

Art.  23.  Die  Ausweisung  eines  Schülers  tritt  ein  in  Fällen,  wo  dessen  Auf- 
führung nachteilig  auf  die  übrigen  Schüler  einzuwirken  droht  und  die  voran- 
gegangenen Strafmittel  erfolglos  geblieben  sind.  Zur  Ausweisung  ist  die  Zu- 
stimmung der  Betriebskommission  erforderlich. 

In  der  Regel  soll  der  Ausweisung  die  Androhung  an  die  Eltern  oder  deren 
Stellvertreter  vorausgehen. 

Wenn  es  aber  das  Interesse  der  Anstalt  gebietet,  kann  der  Vorsteher  im 
Einverständnis  mit  dem  Rektor  der  Kantonsschule,  beziehungsweise  dem  Vor- 
steher der  Verkehrsschule,  unter  Zustimmung  des  Präsidiums  der  Betriebs- 
kommission die  sofortige  Ausweisung  des  Schülers  aus  dem  Schülerhause  ver- 
fügen. 


42  ü.  Unterrichts-  und  Disziplinarordnung  der  st.  gallischen  Kantonsschule  (I.  und  II. 
Abschnitt  dar  Kantonsschulordnung).  (Vom  12.  März  1901.) 

Erster  Abschnitt.  —  Die  Schule. 

Art.  1.  Die  Kantonsschule  besteht  aus  einem  Gymnasium,  einer  Industrie- 
schule und  einer  Sekundar-Lehramtsschule. 

Art.  2.  Das  Gymnasium  bildet  die  Vorschule  für  diejenigen,  welche  sich 
den  akademischen  Studien  widmen  wollen. 

Art.  3.  Das  Gymnasinm  schliesst  sich  an  den  sechsten  Kurs  der  Primar- 
schule an  nnd  besteht  ans  sieben  Jahreskursen,  wovon  die  vier  untern  als  Unter-, 
die  drei  obern  als  Ober-Gymnasium  bezeichnet  werden. 

Art.  4.  Die  Unterrichtsfächer  des  untern  Gymnasiums  sind:  Religion, 
deutsche,  lateinische,  griechische  und  französische  Sprache,  Geschichte.  Geogra- 
phie, Mathematik,  Naturkunde,  Physik,  Kalligraphie  und  Buchhaltung,  Freihand- 
zeichnen, Stenographie,  Gesang,  Instrumentalmusik.  Turnen  und  Waffenübungen 
resp.  (für  die  Schüler  der  realistischen  Richtung)  Linearzeichnen  nnd  englische 
Sprache. 

Art.  5.  Die  Unterrichtsfächer  des  obern  Gymnasiums  sind:  Religion  und 
Kirchengeschichte,  deutsche  Sprache  und  Literatur,  Poetik  und  Rhetorik,  latei- 
nische, griechische  und  französische  Sprache  und  Literatur,  hebräische  und 
englische  Sprache,  Geschichte,  Philosophie,  Mathematik,  Naturkunde,  Physik, 
elementare  Astronomie,  Chemie  und  chemisches  Praktikum,  Freihandzeichnen, 
Gesang,  Instrumentalmusik,  Turnen  und  Waffenübungen. 

Art.  6.  im  untern  Gymnasium  sind  alle  Fächer  obligatorisch,  mit  Ausnahme 
von  Stenographie  und  Instrumentalmusik.  Im  obern  Gymnasium  sind  hebräische 
nnd  ongliche  Sprache,  Freihandzeichnen  und  Instrumentalmusik,  in  der  obersten 
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Klasse  überdies  der  naturkundliche  Unterricht  mit  Ausnahme  der  Somatologie, 
die  Physik,  die  Chemie  nnd  das  chemische  Praktikum  nur  fakultativ. 

Art.  7.  Die  Schüler  der  obersten  Gymnasialklasse,  welche  die  Chemie  und 
da.s  chemische  Praktikum  besuchen,  erhalten  je  zwei  Stunden  weniger  Unterricht 
in  der  lateinischen  und  griechischen  Sprache. 

Die  Schüler  der  zwei  obersten  Gymnasialklassen  können  den  Unterricht  in 
der  italienischen  oder  spanischen  Sprache  an  der  Industieschule  benutzen. 

Für  diejenigen  Schüler,  welche  sich  für  den  Eintritt  in  ein  Polytechnikum 
oder  für  den  Kaufmannsstand  vorbereiten,  zugleich  aber  eine  allgemeinere 
Bildung  sich  aneignen  wollen,  ist  die  Einrichtung  getroffen,  dass  sie  zuerst  das 
Unter-Gymnasium  durchmachen  und  dann  in  III*  resp.  Illm  übertreten  können. 
Für  die  Schüler  dieser,  der  realistischen  Richtung,  fällt  das  Griechische  weg. 
Dagegen  haben  sie  in  Ulg  und  IV  g  entweder  das  Linearzeichnen  mit  It  resp. 
II  t  nnd  das  Englische  mit  II  resp.  III  t  oder  das  Englische  und  ausserdem  einen 
besondern  Kurs  in  der  französischen  Sprache  zu  besuchen. 

Art.  8.  Die  Unterrichtsfächer  verteilen  sich  auf  die  einzelnen  Fächer  mit 
folgender  Stundenzahl: 

A.  Unteres  Gymnasium. 

Religion  

Deutsche  Sprache  

Lateinische   

Griechische  „   

Französische  „   

Geschichte  

Geographie  

Mathematik  

Naturkunde  

Physik  

Kalligraphie  und  Buchhaltung  .    .  . 

Freihandzeichnen  

Gesang  

Turnen  

Waffenübungen  im  Sommer  .... 

Für  die  realistische  Richtung  statt 
des  Griechischen  (siehe  Art.  7) . 

Linearzeichnen  

Englische  Sprache  

Französische  Sprache  

B.  Oberes  Gymi 

Religion  und  Kirchengeschichte    .  . 
Deutsche  Sprache  und  Literatur   .  . 
Lateinische  Sprache  und  Literatur 
Griechische  ,,  „ 

Hebräische   

Französische  „   

Italienische  oder  spanische  Sprache  .  3 l)      3  •) 

Englische  Sprache   21)       2  >)  21) 

Geschichte   3         3  2 

Philosophie  —         2  4 

Mathematik   2         3  3 

Naturkunde   3       —         2  und  21) 

Physik   3        -  1») 

Elementare  Astronomie  —         2  — 

')  Fakultative  Fächer. 


1 

1. 

t  1 

II. 

VT  V 

III. 

1  \T 

IV. 

2 

2 

2 

2 

5 

4 

3 

3 

7 

« 

6 

<j 

6 

5 

5 

3 

3 

2 

2 

2 

2 

3 

2 

2 

6 

4 

4 

4 

3 

3 

3 
3 

2 

1 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

•_> 

2 

2 

2 

2 

2 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

2 

2 

sium. 

v. 

VI. 

VII. 

2 

2 

1 

3 

4 

3 

6 

« 

5  resp.  3 

r> 

5 

5  . 

3 

3i) 

3») 

3 

2 

3 
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v.  vi.  vn. 

Chemie  —  3  3») 

Chemisches  Praktikum  —  —  5 *) 

Freihandzeichnen   21)  21)  21) 

Gesang   2  2  2 

Turnen   2  2  2 

Waffenübungen  im  Sommer  ....      3  3  3 

Art.  9.  Die  Industrieschule  bildet  die  Vorschule  für  diejenigen,  welche 
sich  einer  technischen  oder  kaufmännischen  Berufsart  widmen  wollen. 

Art.  10.  Sie  umfasst  zwei  Abteilungen,  eine  technische  und  eine  merkan- 
tile, welche  sich  beide  an  die  zweite  Klasse  der  Sekundärschule  anschließen. 
Die  technische  Abteilung  besteht  ans  41«,  die  merkantile  aus  3  Jahreskursen. 

Art.  11.  Die  Unterrichtsfächer  der  technischen  Abteilung  sind:  Religion 
nnd  Kirchengeschichte,  deutsche  Sprache  nnd  Literatur,  französische  und  eng- 
lische Sprache,  Geschichte,  Geographie,  Mathematik,  darstellende  Geometrie. 
Linearzeichnen,  Freihandzeichnen,  Naturkunde,  Physik,  elementare  Astronomie, 
Chemie  und  chemisches  Praktikum,  Buchführung,  Kalligraphie,  Stenographie, 
Gesang,  Instrumentalmusik,  Tnrnen  und  Waffenübungen. 

Art.  12.  Für  die  Schüler  der  technischen  Abteilung  sind  die  Fächer  der 
Stenographie,  der  englischen  Sprache  und  der  Instrumentalmusik  fakultativ. 

Art.  13.  Die  Schüler  der  dritten  und  vierten  technischen  Klasse  können 
als  Freifach  den  Unterricht  im  Italienischen  oder  Spanischen  an  der  merkantilen 
Abteilung  besuchen. 

Mit  der  vierten  Klasse  tritt  eine  Bifurkation  in  dem  Sinne  ein,  dass  es  den 
Schülern  freisteht,  entweder  die  mechanisch-technische  oder  die  chemisch-tech- 
nische Richtung  zu  verfolgen.  Für  die  mechanische  Richtung  fällt  aus:  das 
chemische  Praktikum  bis  auf  zwei  Stunden  im  Wintersemester  und  die  theo- 
retische Chemie  von  Beginn  des  Wintersemesters  an.  Umgekehrt  fallen  für  die 
chemische  Richtung  aus:  darstellende  Geometrie  und  Linearzeichnen,  ebenfalb 
von  Beginn  des  Wintersemesters  an. 

Art.  14.  Die  Unterrichtsfächer  verteilen  sich  auf  die  einzelnen  Klasseu  mit 
folgender  Stundenzahl: 

I.       II.      III.     IV.  V. 

Religion  und  Kirchengeschichte   ...  2  2  2      2  1 

Deutsche  Sprache   5  5  4      4  4 

Französische  Sprache   5  5  4      4  4 

Englische  Sprache   —  3")  31)    21)  - 

Italicnische  od.  spanische  Sprache    .   .  —  —  31)    31)  — 

Geschichte   2  2  2  2 

Geographie   3  1  —  — 

Arithmetik  und  Algebra   4  3  2      2  2 

Geometrie   2  3  3      3  3 

Praktische  Geometrie   —  —  —     —  4 

Darstellende  Geometrie   —  2  M3Ch2*)  13 

Linearzeichnen   3  3  2    Ml»  2  13 

Freihandzeichnen   2  2  2      2  2 

Naturkunde   3  2  2      2  5 

Physik   -  3  4      2»  s  3 

Elementare  Astronomie   —  —      2  — 

Chemie   —  3MlV,Ck3- 

Chemisches  Praktikum   —  —  11  Ck2  Ck« 

Buchführung   1  — 

Kalligraphie   2  —  —  — 

Gesang   2  2  2      2  — 

Turnen   2  2  2      2  2 

Waffenübungen  im  Sommer   3  3  3      3  3 

•>  Fakultativ«-  Fächer.  —  ')  M  —  mechanische,  Ch  =  ehemtteh«'  Richtnn*. 
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Art.  15.  Die  Unterrichtsfächer  der  Merkantilahteilnng  sind:  Religion  nnd 
Kirchengeschichte,  deutsche  Sprache  und  Literatur,  französische,  englische, 
italienische  und  spanische  Sprache,  Geschichte,  Geographie,  Mathematik,  Buch- 
haltung und  Handelslehre,  Volkswirtschaftslehre,  Naturkunde  mit  Berücksichtigung 
der  Warenkunde,  Physik  inkl.  elementare  Astronomie,  Chemie,  mechanische  und 
chemische  Technologie,  Kalligraphie,  Freihandzeichnen,  Stenographie,  Weben, 
Sticken,  Gesang,  Instrumentalmusik,  Turnen  und  Waffenübungen. 

Art.  16.  Für  die  Merkantilabteilung  sind  fakultativ:  die  Chemie  bis  auf 
zwei  Stunden,  mechanische  und  chemische  Technologie,  Weben,  Sticken,  Steno- 
graphie, Instrumentalmusik,  italienische  und  spanische  Sprache. 

Art.  17.  Die  Unterrichtsfächer  verteilen  sich  auf  die  einzelnen  Klassen 
mit  folgender  Stundenzahl: 

I.         Ii.  ui. 

Religion  und  Kirchengeschichte   2  2  1 

Deutsche  Sprache   4  4  3 

Französische  Sprache   5  4  4 

Englische  Sprache   4  4  4 

Italienische  oder  spanische  Sprache    ...  —  41)  41) 

Geschiebte   2  3  2 

Handelsgeschichte   —  —  2 

Geographie   2  2  — 

Handelsgeographie   —  —  2 

Rechnen   2  3  2 

Algebra  und  Geometrie  ........  5  — 

Buchhaltung  inkl.  Handelslehre   —  2  3 

Volkswirtschaftslehre   —  —  2 

Naturkunde   3  3  — 

Physik  (inkl.  elementare  Astronomie)  ...  —  2  3 

Chemie  und  chemische  Technologie    ...  —  2')  2(od.4!) 

Mechanische  Technologie   —  21) 

Kalligraphie   2  — 

Freihandzeichnen   2  2  2 

Weben   3')  31) 

Sticken   —  —  3') 

Gesang   2  2  21) 

Turnen   2  2  2 

Waffenübungen  im  Sommer   3  3  3 

Art.  18.  Für  die  deutsche  Stenographie  besteht  während  des  Sommer- 
halbjahrs mit  wöchentlich  zwei  Stunden  ein  Kurs,  fakultativ  für  Schüler  von 
der  3.  Gymnasialklasse  resp.  von  der  1.  technischen  oder  1.  Merkantilklasse  an. 
Hieran  schliesst  sich  ein  ebenfalls  fakultativer  Fortbildungskurs  in  den  Monaten 
November  bis  Februar.  Für  III»i  besteht  ausserdem  während  des  ersten  Tri- 
mesters noch  ein  zweistündiger  Spezialkurs  in  fremdsprachlicher  Stenographie. 

Der  Unterricht  in  der  Instrumentalmusik  erstreckt  sich  auf  Klavier  und 
die  gebräuchlichsten  Streich-  und  Blasinstrumente  mit  wöchentlich  ein  bis 
zwei  Stunden.  In  Bezug  auf  die  Aufnahme  zu  diesem  Unterricht  haben  ältere 
Schüler  den  Vortritt  vor  jüngern.  Kein  Schüler  darf  mehr  als  ein  musikalisches 
Instrument  gleichzeitig  an  der  Anstalt  erlernen.  Der  Unterricht  in  den  Streich- 
instrumenten findet  seinen  Abschluss  mit  Absolvirung  der  obersten  Abteilung; 
der  Unterricht  in  Klavier  und  Blasinstrumenten  darf  höchstens  fünf  Jahre  be- 
sucht werden. 

Schüler,  die  den  Anforderungen  in  den  obligatorischen  Fächern  nicht  ge- 
nügend nachkommen,  sind  vom  Unterricht  in  Stenographie  und  Musik  abzu- 
schließen. 

Bezüglich  der  Waffenübungen  der  Kantonsschüler  setzt  ein  besonderes 
Reglement  das  Nähere  fest. 

•>  Fakultative  FHchcr. 
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Art.  19.  Der  Eintritt  in  die  Seknndarlehramtsschule  erfolgt  ans  der  VII.  Gym- 
nasialklanse  mit  Anfang  Oktober,  von  der  technischen  Abteilung  ans  nach  be- 
standener Maturitätsprttfung.  Die  ans  dem  Gymnasium  eintretenden  Kandidaten 
haben  alsdann  noch  nach  den  Bestimmungen  des  Regulativs  mit  VII  g  die  Ma- 
turitätsprüfung zu  bestehen. 

Art  20.  Die  Seknndarlehramtsschule  besteht  aus  zwei  Kursen,  wovon  der 
erste  von  Anfang  Oktober  bis  zum  Schlüsse  des  Schuljahres  dauert  und  der 
zweite  einjährig  ist. 

Art.  21.  Für  diese  beiden  Kurse  sind  folgende  Fächer  und  Wochenstunden 
bestimmt : 


ö 

T») 

1 

1 

Deutsche  Sprache  und  Literatur  .... 

- 

o 

2 

3 

5 

2 

3 

2 

2 

4 

4 

:> 

3 

3 

3 

Darstellende  Geometrie  und  Linearzeichnen 

5 

3 

2 

4 

2 

4 

2 

3 

Physik  und  physikalisches  Praktikum     .  . 

3 

2 

Chemisches  Praktikum  (inkl.  Lebensmittel- 

2 

3 

2 

2 

1 

1 

2 

2 

2 

2 

2') 

21) 

Diejenigen  Kandidaten,  welche  vom  Gymnasium  herkommen,  haben  im 
II.  Kurs  die  praktische  Geometrie  mit  V/  zu  besuchen. 

Art.  22.  Dem  Erziehungsrat  bleibt  vorbehalten,  bezüglich  der  Verteilung 
der  Fächer  und  Stunden  anf  die  verschiedenen  Klassen  der  Kantonsschule  jeweilen 
die  wünschbaren  Abänderungen  eintreten  zn  lassen,  jedoch  ohne  Vermehrung 
der  gesamten  Stundenzahl  einer  Klasse. 

Art.  23.  Die  Jahreskurse  der  Kantonsschule  beginnen  alljährlich  am  ersten 
Montag  des  Monats  Mai. 

Die  Aufnahmsprüfungen  und  der  Entscheid  über  Aufnahme  oder  Abweisung 
der  Angemeldeten  finden  unmittelbar  nach  Schluss  des  vorangehenden  Schul- 
jahres statt.  —  Am  ersten  Tage  des  Schuljahres,  vormittags  9  Uhr,  erfolgt  die 
Eröffnung  der  Schule  in  Gegenwart  der  gesamten  Lehrerschaft  durch  das  Rektorat. 

Art.  24.  Dreimal  im  Jahr  vor  den  jeweiligen  Ferien  erhalten  sämtliche 
Kantonsschüler  und  Hospitanten  Zeugnisse,  welche  jeweilen  bei  Beginn  des 
folgenden  Trimesters,  mit  der  Unterschrift  der  Eltern  oder  deren  Stellvertreter 
versehen,  dem  Rektorate  zurückzugeben  sind. 

Art.  25.  Für  die  Schüler  des  Gymnasiums  und  der  technischen  Abteilung 
findet  vor  Abgang  aus  der  obersten  Klasse  ein  obligatorisches  Maturitätsexamen 
nach  Massgabe  des  bezüglichen  Regulativs  statt. 

Diejenigen  Schüler,  welche  die  oberste  Merkantüklasse  absolvirt  haben, 
erhalten  nach  bestandener,  obligatorischer  Prüfung  ein  Abiturientenzeugnis. 

Art.  26.  Hat  ein  Abiturient  des  Gymnasiums  oder  der  Industrieschule  eine 
Nachprüfung  zu  bestehen,  so  ist  für  jedes  Fach  eine  Gebühr  von  Fr.  10.  im 
Maximum  Fr.  30,  zu  Gunsten  der  Lehrerpensionskasse  der  Kantonsschule  ztun 
voraus  zu  entrichten. 

Art.  27.  Kantonsschüler  und  Hospitanten  können  in  der  Regel  nur  nach 
Vollendung  des  Jahreskurses  unter  Meldung  beim  Rektorate  ans  der  Anstalt 


')  Fakultative  Fächer.  —  ')(*=  Kandidaten,  welche  vom  Gymnasium,  T  =  Kandidaten, 
welche  von  der  technischen  Abteilung  herkommen. 
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treten.  Während  der  Dauer  des  Schuljahres  kann  der  Anstritt  nur  auf  schrift- 
liches Begehren  der  Eltern  oder  deren  Stellvertreter  erfolgen. 

Während  der  letzten  zwei  Monate  vor  dem  Scbluss  des  Schuljahres  werden 
in  der  Regel  keine  Austrittsbewilligungen  mehr  erteilt. 

Schüler,  welche  ordnungswidrig  die  Anstalt  verlassen,  haben  den  Anspruch 
auf  ein  Anstaltszeugnis  verwirkt. 

Art.  28.  Die  Oesamtdauer  der  jährlichen  Ferien  beträgt  neun  Wochen. 
Davon  fallen  fünf  Wochen  auf  August  und  September  (eventuell  Juli,  August 
und  September),  eine  Woche  zwischen  Weihnachten  und  Neujahr  und  drei 
Wochen  zwischen  beide  Schuljahre.  Die  genaue  Bezeichnung  der  Daten  wird 
je  weilen  durch  das  Schulprogramm  bekannt  gegeben. 

An  den  Tagen,  auf  welche  gebotene  kirchliche  Feste  einer  Konfession  fallen, 
sowie  an  den  Nachmittagen  des  Jahrmarktmontagö  und  Fastnachtdienstags  bleibt 
der  Unterricht  eingestellt. 

Es  steht  in  der  Kompetenz  des  Rektors,  jeweilen  im  Sommerhalbjahr  unter 
Anzeige  an  die  Erziehungsdirektion  einen  Tag  für  einen  Schulspaziergang  frei- 
zugeben. 

Art.  29.  Am  Schlüsse  des  Schuljahres  entscheidet  der  Lehrerkonvent  ttber 
die  Promotionen  der  Schüler  in  die  höhern  Klassen  auf  Grund  der  vom  Erziehnngs- 
rate  aufgestellten  Promotionsordnung. 

Schüler,  die  zweimal  nacheinander  nicht  promoviert  werden,  haben  die 
Anstalt  zu  verlassen. 

Art  30.  In  der  letzten  Woche  des  Schuljahres  finden  in  sämtlichen  Klassen, 
mit  Ausnahme  des  II.  Kurses  der  Sekundariehram tsschule,  öffentliche  Repetitorien 
statt.    Das  Schuljahr  wird  mit  einer  angemessenen  Schlussfeier  beendigt. 

Zweiter  Abschnitt.  —  Die  Schüler. 

Art.  31.  Der  Eintritt  von  Schülern  in  die  Kantonsschnle  findet  in  der 
Kegel  beim  Beginne  des  Jahreskurses  statt.  Die  Betreffenden  haben  sich  unter 
Beilegung  ihres  letzten  Schulzeugnisses  und  eines  Geburtsscheines  beim  Rektorat 
innert  der  in  der  Ausschreibung  angegebenen  Frist  schriftlich  anzumelden. 
Später  erfolgende  Anmeldungen  werden  zwar  noch  berücksichtigt,  unterliegen 
aber,  wenn  ein  besonderes  Examen  angeordnet  werden  muss,  einer  Gebühr  von 
Fr.  10  zu  Gunsten  der  Reisekasse. 

Art.  32.  Jeder  Angemeldete  hat  sich  einer  Aufnahmsprüfung  zu  unterziehen. 
In  dieser  werden  für  den  Eintritt  in  die  erste  Klasse  des  Gymnasiums  die 
Kenntnisse  verlangt,  welche  die  sechste  Klasse  der  Primarschule  zu  erteilen 
hat,  für  den  Eintritt  in  die  erste  Klasse  der  beiden  Abteilungen  der  Industrie- 
schule die  Kenntnisse  der  zweiten  Klasse  der  Sekundärschule,  für  alle  höhern 
Klassen  der  Kantonsschnle  diejenigen  Kenntnisse,  welche  die  unmittelbar  voran- 
gehende Klasse  vermittelt. 

Die  Aufnahme  resp.  Promotion  in  eine  Klasse  ist  für  die  Dauer  des  ersten 
Trimesters  immer  nur  eine  provisorische.  Nach  Verlauf  desselben  hat  der  Kon- 
vent auf  Grund  der  Promotionsordnung  zu  entscheiden,  ob  die  provisorische 
Aufnahme  in  eine  definitive  zu  verwandeln  sei  oder  die  RÜckversetznng  des 
Schülers  in  eine  untere  Klasse  resp.  sein  Austritt  aus  der  Anstalt  zu  erfolgen  habe. 

Art.  33.  Kantonsbürgerliche  Schüler  erhalten  den  gesamten  an  der  Kantons- 
schnle erteilten  Unterricht  unentgeltlich.  Sie  haben  aber  alljährlich  einen  Bei- 
trag von  Fr.  5  an  die  Bibliothek  und  die  übrigen  Sammlungen  der  Anstalt  zu 
entrichten,  wofür  ihnen  das  Recht  der  reglementarischen  Benutzung  derselben 
zusteht.  Diejenigen  Schüler,  welche  das  chemische  Praktikum  besuchen,  haben 
einen  einmaligen  Beitrag  von  Fr.  6  resp.  (die  Schüler  der  mechanischen  Richtung 
von  IV  t)  von  Fr.  3  zu  leisten,  und  solche,  welche  den  Klavierunterricht  be- 
nutzen, in  jedem  Schuljahr  Fr.  5  an  den  Unterhalt  der  Instrumente. 

Nichtkantonsbürgerliche  Schüler  haben  ausser  obigen  Beiträgen  noch  ein 
Schulgeld  zu  entrichten,  wobei  folgende  Skala  gilt: 
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Bürger  anderer  Kantone  wohnhaft  ...  im  Kanton  Fr.  20,  Ausländer  Fr.  60. 
Bürger  anderer  Kantone  wohnhaft  ausserhalb  des  Kantons  „  60,  Ausländer  „  100. 

Die  Beiträge  sind  je  bei  Beginn  des  Schuljahres  voraus  zu  entrichten,  das 
Schulgeld  je  bei  Beginn  eines  Semesters. 

Die  Studienkommission  kann  das  Schulgeld  und  die  Beiträge  unbemittelten 
Schülern,  die  sich  durch  Fleiss  und  gutes  Betragen  auszeichnen,  ganz  oder  teil- 
weise erlassen. 

Art.  34.  Jeder  Schüler  ist  zum  regelmässigen  Besuch  der  obligatorischen 
und  der  von  ihm  gewählten  fakultativen  Fächer  verpflichtet.  Die  Rektorate- 
kommission hat  dafür  zn  sorgen,  dass  die  Schüler  sich  nicht  mit  Stunden  über- 
laden. Der  Besuch  von  Kursen  am  Gewerbemuseum,  der  Handelsakademie, 
sowie  die  Teilnahme  an  Reitkursen  etc.  unterliegt  der  Genehmigung  seitens  der 
Rektoratskoramissiou.  Von  den  obligatorischen  Fächern  kann  ein  Schüler  nur 
in  besundern  Fällen  auf  Gutachten  der  Rektoratskommission  durch  die  Studien- 
kommission dispensirt  werden. 

Dispensationsgesuche  müssen  in  der  ersten  Woche  des  Schuljahres  ein- 
gereicht werden. 

Für  solche,  welche  aus  Gesundheitsrücksichten  begehrt  werden,  ist  ein 
Zeugnis  des  Anstaltsarztes  beizubringen. 

Art.  35.  Ist  ein  Schüler  durch  Krankheit  verhindert,  die  Schule  zu  be- 
suchen, so  bat  er  wenn  möglich  sofort,  spätestens  beim  Wiedereintritte  sich 
durch  ein  ärztliches  oder  sonstiges  glaubwürdiges  Zeugnis  auszuweisen.  Wenn 
ein  Schüler  im  Schulgebäude  wegen  Unwohlseins  oder  aus  andern  Gründen  den 
Unterricht  nicht  weiter  besuchen  kann,  hat  er  beim  Rektorate  persönlich  die 
Bewilligung  zum  Weggehen  einzuholen. 

Für  jede  andere  Unterbrechung  des  Schulbesuches  ist  zum  voraus  beim 
Rektorat  um  Urlaub  nachzusuchen. 

Art.  36.  Jeder  Kantonsschüler  hat  ein  Logis  in  die  vom  Konrektorat  ge- 
führte Liste  eintragen  zu  lassen  und  eintretende  Veränderungen  unverzüglich 
anzuzeigen.  Was  diejenigen  Kantonsschüler  betrifft,  welche  nicht  bei  ihren 
Eltern  wohnen,  so  kann  die  Rektoratskomraission,  falls  sie  das  gewählte  Logis 
unstatthaft  findet,  den  betreffenden  Schüler  unter  Anzeige  an  die  Eltern  an- 
halten, dasselbe  sofort  zu  verlassen,  ohne  dass  sie  zur  Mitteilung  der  Gründe 
an  den  Logisgeber  verpflichtet  wäre.  Unter  Logis  ist  Wohn-  und  Kosthaus 
verstanden.  Trennung  beider  ist  unzulässig.  Auch  Schüler,  welche  nur  den 
Mittagstisch  ausserhalb  des  Elternhauses  nehmen,  sind  zur  Anzeige  de«  Kost- 
ortes verpflichtet. 

Das  Wohnen  in  Wirtschaften  ist  nur  auf  besondere  Bewilligung  der  Er- 
ziebungsdirektion  gestattet. 

Art.  37.  Alle  Kantonsschüler  (mit  Ausnahme  der  Sekundariehram tskandi- 
daten  des  IL,  sowie  derjenigen  des  I.  Kurses,  welche  im  Besitze  eines  Zeng- 
nisses  über  eine  im  vollen  Umfang  mit  Erfolg  bestandene  Maturitätsprüfung 
sind),  haben  während  des  ganzen  Schuljahres,  abgerechnet  die  im  Schulprogramm 
bezeichneten  Ferien,  die  reglementarisch  vorgeschriebene  Kopfbedeckung  zu 
tragen.  Beim  Exerzieren  und  bei  Schnlfeierlichkeiten  jeder  Art  ist  überdies  das 
Tragen  der  vom  Erziehungsrat  vorgeschriebenen  Kleidung  obligatorisch. 

Art.  38.  Die  Anstalt  erwartet  von  jedem  Schüler,  dass  er  den  Vorschriften 
einer  Konfession  gewissenhaft  nachkomme  und  sich  jeder  verletzenden  Äusse- 
rung über  die  Übungen  und  Gebräuche  der  Konfession  von  Mitschülern  streng- 
stens enthalte. 

Die  Schüler  sind  zu  einem  anständigen  Betragen  innerhalb  und  ausserhalb 
der  Schule  und  zu  einem  achtungsvollen  Benehmen  gegen  alle  Lehrer  der 
Kantonsschule,  sowie  zur  genauen  Beachtung  aller  für  die  Schule  getroffenen 
Anordnungen  verpflichtet.  Schüler,  welche  beharrlich  einen  entschieden  nach- 
teiligen Einfluss  auf  ihre  Mitschüler  äussern,  werden  von  der  Anstalt  ausge- 
schlossen. 


Digitized  by  Google 


Kanton  St  Gallen,  Unterrichts-  u.  Disziplinarordnung  d.  Kantonsschule.  141 

Sämtliche  Schüler  haben  sich  anch  während  der  Ferien  des  guten  Hufes 
der  Anstalt  würdig  zn  verhalten  nnd  sind  auch  während  dieser  Zeit  für  ihr 
Betragen  verantwortlich. 

Art  39.  Der  Besuch  von  Wirtschaften  ist  nur  Schülern  des  Gymnasiums 
ron  der  V.  und  der  Industrieschule  von  der  III.  Klasse  an  erlaubt.  Die  Rektorats- 
kommission kann  hiefür  bestimmte  Wirtschaften  bezeichnen. 

Die  Erlaubnis  zum  Wirtshansbesuche  kann  jedem  Schüler  wegen  ungenü- 
gender Leistungen  oder  auch  als  Disziplinarstrafe  durch  die  Rektoratskommission 
ganz  oder  zeitweise  entzogen  werden. 

Schüler,  welche  zur  Unzeit,  namentlich  vormittags  (Sonn-  und  Werktags), 
ebenso  am  Nachmittag  vor  Beendigung  der  täglichen  Unterrichtsstunden  das 
Wirtshaus  besuchen,  werden  strengstens  bestraft.  Spätestens  abends  10  Uhr 
soll  jeder  Schüler  zu  Hause  sein ;  für  besondere  Fälle  ist  die  Erlaubnis  zn  län- 
gerem Zusammensein  beim  Rektorat  nachzusuchen. 

Während  und  unmittelbar  nach  den  Exerzirübungen  ist  jeder  Wirtschafts- 
besuch durchaus  untersagt. 

Den  Schülern  der  untern  Klassen  ist  der  Besuch  von  Wirtschaften  in  der 
Stadt  oder  ihrer  Umgebung  nur  in  Begleitung  ihrer  Eltern  oder  erwachsener 
nächster  Angehöriger  gestattet. 

Das  Kartenspiel  in  öffentlichen  Lokalen  und  der  Besuch  von  öffentlichen 
Tanzlokalen,  sowie  die  Teilnahme  an  Maskeraden  ist  allen  Schülern  unbedingt 
verboten. 

Der  Besuch  von  Tanzstunden  kann,  falls  der  Schulunterricht  dadurch  beein- 
trächtigt wird,  durch  die  Rektoratskommission  untersagt  werden. 

Das  Rauchen  ist  den  Schülern  der  untern  Klassen  unter  allen  Umständen 
verboten;  die  Schüler  der  obern  Klassen  haben  sich  wenigstens  auf  der  Strasse 
nnd  in  allen  öffentlichen  Lokalen  des  Rauchens  unbedingt  zu  enthalten. 

Art  40.  Es  ist  den  Schülern  von  VI  und  VII  g  nnd  IV  und  V*,  sowie  I 
nnd  IIS  gestattet,  Vereine  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  und  körperlicher 
Ausbildung  unter  sich  zn  gründen,  aber  nnr  unter  folgenden  Bedingungen: 

1.  Sie  haben  ihre  Statuten  und  Mitgliederverzeichnisse,  sowie  Ort  und  Zeit 
ihrer  Zusammenkünfte  beim  Beginne  des  Schuljahres  dem  Rektorat  zur 
Genehmigung  vorzulegen,  welches  ihnen  auf  Wunsch  ein  geeignetes 
Lokal  im  Kantonsschulgebäude  zur  Verfügung  stellen  wird.  Alle,  im 
Lanfe  des  Schuljahres  eintretenden  Veränderungen  sind  dem  Rektorat 
sofort  anzuzeigen. 

2.  Das  Tragen  von  Farben  und  Vereinsabzeichen  ist  den  Mitgliedern  ausser 
im  geschlossenen  Vereinslokal  nur  für  besondere  Anlässe  gestattet,  wofür 
jedesmal  durch  Vermittlung  der  Rektoratskommission  die  Bewilligung 
der  Erziehungsdirektion  einzuholen  ist. 

3.  Schüler  vonVjr,  III*  nnd  III m  dürfen  nur  dann  zu  irgend  einer  Vereins- 
versammlung oder  Zusammenkunft  beigezogen  werden,  wenn  ihnen  das 
Rektorat  für  den  betreffenden  Anlass  Bewilligung  erteilt  hat.  Schüler 
der  untern  Klassen  dürfen  unter  keinen  Umständen  zu  irgend  einer  Ver- 
sammlung oder  Zusammenkunft  zugelassen  werden. 

4.  Wenn  die  Trimestral-Mittelnote  eines  Schülers  im  Fleiss  2  oder  darunter 
oder  im  Fortschritt  2,5  oder  darunter  beträgt,  so  ist  der  Beitritt  zu  einem 
Vereine  unzulässig.  Ist  ein  solcher  Schüler  bereits  Mitglied,  so  hat  er 
sofort  seinen  Austritt  zu  nehmen. 

Ebenso  können  Schüler,  die  nicht  die  erste  Sittennote  erhalten  haben, 
von  der  Rektoratekommission  angehalten  werden,  jedem  Vereine  fern  zu 
bleiben. 

Sollte  ein  Verein  sich  diesen  Anordnungen  nicht  fügen  oder  sonst  Anlass 
zn  Störungen  oder  Unordnungen  irgend  einer  Art  geben,  so  kann  er  durch  die 
Rektoratskommiasion  snspendirt  oder  ganz  aufgehoben  werden. 
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Art.  41.  Den  Schülern  der  obern  Klassen  ist  es  gestattet,  das  Theater  zn 
besuchen,  ohne  Anzeige  an  den  Rektor  machen  zu  müssen.  Die  Schüler  der 
untern  Klassen  dagegen  haben  für  den  Theaterbesuch  eine  schriftliche  Erlaubnis 
ihrer  Eltern  vorzuweisen,  oder,  wenn  dies  nicht  geschehen  kann,  vorher  die 
Erlaubnis  des  Rektorates  einzuholen. 

Karten,  welche  zu  ermässigtem  Eintritt  berechtigen,  können  jeweilen  beim 
Rektorate  bezogen  werden.   Der  Besuch  der  Galerie  ist  untersagt. 

Art.  42.  Vernachlässigt  ein  Schüler  seine  Pflichten,  oder  übertritt  er  die 
Disziplinarvorschriften  in  oder  ausserhalb  der  Schule,  so  erfolgt  nach  Umständen 
Anzeige  an  die  Eltern  und  es  wird  der  betreffende  Lehrer,  der  Rektor  oder  die 
Rektoratskonimission  die  für  angemessen  erachtete  Strafe,  in  schweren  Fallen 
die  Studienkommission  die  Ausschliessung  aus  der  Kantonsschule  verfügen. 

Fünf  oder  mehr  beim  Rektorat  im  Verlauf  eines  Trimesters  eingeschriebene 
Arreststunden  werden  im  Zeugnis  vermerkt. 

Für  Beschädigungen  im  Schullokal  ist  nuter  Umständen  die  ganze  Klasse 
verantwortlich. 

Art  48.  Sowohl  die  Schüler,  als  auch  ihre  Eltern  oder  deren  Stellvertreter 
haben  Gesuche  oder  allfällige  Beschwerden  unmittelbar  an  das  Rektorat  zu 
richten. 

Kollektiv-Petitionen  der  Schüler  sind  nnznlässig. 

Art.  44.  Ist  ein  Zeugnis  verloren  oder  verdorben  worden,  so  hat  der  Be- 
treffende, insofern  nicht  ein  Fall  höherer  Gewalt  vorliegt,  für  die  neue  Anferti- 
gung eine  Gebühr  von  drei  Franken  in  die  Reisekasse  zu  bezahlen.  Die  Er- 
neuerung des  zugehörigen  Couverts  zieht  eine  Busse  von  50  Cts.  nach  sich. 

Art.  45.  Bezüglich  der  Unterstützungen  ans  der  Stipendien-  und  Kranken- 
kasse setzt  ein  besonderes  Regulativ  das  Nähere  fest. 

Art.  4G.  Als  Hospitanten  können,  soweit  dadurch  nicht  besondere  Übel- 
stände oder  Unkosten  veranlasst  werden,  solche  junge  Leute  an  der  Anstalt 
aufgenommen  werden,  welche  1.  sich  zum  Eintritt  als  eigentliche  Schüler  vor- 
bereiten und  sich  Uber  genügende  Kenntnisse  im  Deutschen  aus- 
weisen können;  2.  nachdem  sie  unmittelbar  vorher  die  Anstalt  besucht 
haben,  nunmehr  in  einem  Geschäfte  angestellt  sind,  aber  den  Unterricht  in 
einigen  Fächern  ( Ulm  ausgenommen)  fortzusetzen  wünschen,  oder  auch  3.  ohne 
vorher  die  Anstalt  besucht  zu  haben,  angestellt  oder  sonst  genügend  beschäftigt 
sind,  und  nachweisen,  dass  sie  sich  den  gewünschten  Unterricht  anderswo  nicht 
verschaffen  können. 

Zum  Musikunterrichte  werden  Hospitanten  nicht  zugelassen. 

Art.  47.  Die  Hospitanten  stehen  unter  denselben  Disziplinarvorschriften, 
wie  die  eigentlichen  Schüler. 

Hospitanten,  welche  sich  im  Trimester  drei  unentschuldigte  Absenzen  zu 
Schulden  kommen  lassen  oder  sich  den  Schlnssrepetitorien  entziehen,  sind  ohne 
weiteres  auszuschliessen. 

Art  48.  Kantonsbürgerliche  Hospitanten  gemessen  den  Unterricht  unent- 
geltlich und  bezahlen  nur  den  allgemeinen  Beitrag,  sowie  auch  den  besondern 
Beitrag,  sofern  sie  das  chemische  Praktikum  besuchen  (vgl.  Art  33). 

Die  nicht  kantonsbürgerlichen  Hospitanten  werden,  wenn  sie  sich  zum  Ein- 
tritt in  eine  Klasse  vorbereiten,  bebandelt  wie  die  regelmässigen  Schüler;  da- 
gegen haben  die  übrigen  für  jedes  von  ihnen  besuchte  Fach  beim  Beginne  des 
Kurses  je  Fr.  15  bis  auf  die  Höhe  des  ordentlichen  Schulgeldes  zu  entrichten. 
Hinsichtlich  des  allgemeinen  Beitrages  sind  die  nicht  kantonsbürgerlichen  Ho- 
spitanten den  kantonsbürgerlichen  gleichgestellt 

Durch  vorstehende  Verordnung  wird  die  entsprechende  vom  26.  April  1893, 
resp.  der  erste  und  zweite  Abschnitt  der  Kantonsschulordnung  vom  10.  Mai  1865 
aufgehoben  und  ersetzt. 
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48.  13.  Verordnung  für  die  bündnerischen  Reil*  und  Fortbildungsschulen.  (Vom 
29.  Mai  1901.) 

A.  Realschulen. 

Art.  1.  Die  Realschule  soll  die  in  der  Primarschule  erworbenen  Kenntnisse 
für  Schüler,  die  keine  höhern  Schulen  zu  besuchen  beabsichtigen,  erweitern  und 
abschliessen,  und  Schüler,  die  ihre  Schulbildung  fortsetzen  wollen,  zum  Eintritt 
in  die  III.  Klasse  der  Kantonsschule  befähigen. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  den  Realschnlen,  mit  Berücksichtigung  der  durch 
örtliche  Verhältnisse  bedingten  Abweichungen,  der  Unterrichtsplan  für  die  I.  und 
II.  Kantonsschnlklasse  (Realschule)  zu  Grunde  zu  legen. 

Die  Aufnahme  in  die  Schule  ist  sowohl  Knaben  als  Mädchen  zu  gestatten. 

Art.  2.  Es  wird  Unterricht  erteilt  in  folgenden  Fächern :  Religion,  Deutsch, 
eine  moderne  Fremdsprache,  Geschichte,  Geographie,  Naturgeschichte,  Natur- 
lehre, Rechnen,  Geometrie,  Handzeichnen,  Schönschreiben,  Gesang  und  Turnen, 

Die  italienischen  Realschulen  können  als  Fremdsprache  das  Deutsche  oder 
das  Französische  wählen. 

In  romanischen  Sehnten,  die  drei  Kurse  umfassen,  kann  im  ersten  Kurs  die 
deutsche  Sprache  als  Fremdsprache  angesehen  werden. 

Die  Mädchen  erhalten  statt  des  Unterrichts  in  der  Geometrie  und  im 
Tarnen  Unterricht  in  den  weiblichen  Handarbeiten  und  womöglich  in  der  Haus- 
haltungskunde. 

Art.  3.  Die  Realschule  umfasst  entweder  drei  Kurse  von  mindestens 
2i>  Wochen  oder  zwei  Kurse  von  mindestens  36  Wochen. 

Die  Zahl  der  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  beträgt  in  der  Regel  33; 
doch  kann  der  Realschulrat  einzelne  Schüler  vom  Besuch  einzelner  Fächer, 
speziell  Fremdsprache,  auf  ausdrücklichen  Wunsch  der  Eltern  oder  ihrer  Ver- 
treter dispensiren. 

Art.  4.  Znm  Eintritt  in  den  I.  Knrs  der  Realschule  müssen  die  Schüler 
das  13.,  zum  Eintritt  in  einen  höhern  Kurs  je  ein  weiteres  Altersjahr  erfüllt 
haben  oder  bis  Ende  Dezember  des  Eintrittsjahres  erfüllen. 

Der  Schnlrat  kann  Schülern,  welchen  höchstens  3  Monate  znm  reglemen- 
tarischen Alter  fehlen,  ausnahmsweise  gestatten,  die  Aufnahmsprüfung  doch  zu 
machen,  in  der  Meinung,  dass  sie  nur  dann  anfgenommen  werden,  wenn  sie 
das  Examen  besonders  gut  bestehen. 

Art.  5.  Zum  Eintritt  in  den  I.  Kurs  der  Realschule  werden  diejenigen 
Vorkenntnisse  verlangt,  die  sich  ein  gnter  Schüler  in  einer  gnten  Primarschule 
in  den  ersten  sechs  Schuljahren  nach  Massgabe  des  Lehrplans  für  die  Volks- 
schulen erwerben  kann. 

Zum  Eintritt  in  den  n.  oder  in.  Kurs  wird  diejenige  Vorbildung  gefordert, 
die  der  vorhergehende  Kurs  vermittelt. 

Art.  6.  Die  Entlassung  aus  der  Realschule  erfolgt  —  abgesehen  von  Not- 
fällen und  vom  Übertritt  in  eine  höhere  Schule  —  nur  am  Schlüsse  eines  Kurses. 

Schüler,  die  beim  Austritt  aus  der  Realschule  nach  der  kantonalen  Schul- 
ordnung oder  nach  der  Schulordnung  ihrer  Wohngemeinde  noch  primarschul- 
pflichtig  sind  und  keine  höhere  Schule  besuchen,  sind  zum  Wiedereintritt  in  die 
Primarschule  anzuhalten. 

Art.  7.  Die  unmittelbare  Leitung  und  Aufsicht  der  Realschulen,  inbegriffen 
die  Wahl  der  Lehrkräfte  und  die  Verwaltung  der  Fonde,  führt  ein  Schulrat,  der 
ans  wenigstens  5  Mitgliedern  besteht. 

Die  Wahl  des  Schulrates  ist  Sache  der  an  der  Realschule  beteiligten  Ge- 
meinden und  Privaten. 

Art.  8.   Die  Realschnlen  stehen  unter  der  Oberaufsicht  des  Kleinen  Rates. 

Es  bedürfen  der  kleinrätlicben  Genehmigung:  die  Schulordnung  mit  den 
trmndlegenden  Bestimmungen  über  die  Einrichtung  und  die  Verwaltung  der 
Schule,  sowie  der  Lebrplan  und  die  Lehrmittel. 
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Der  Kleine  Rat  kann  der  Wahl  von  Lehrern,  welche  die  zur  Erteilung  des 
fremdsprachlichen  Unterrichtes  oder  zur  Leitung  einer  Realschule  nötigen  Fähig- 
keiten überhaupt  nicht  besitzen,  seine  Genehmigung  versagen. 

Im  übrigen  finden  auch  auf  die  Realschulen  die  für  alle  öffentlichen  Schulen 
geltenden  Verfassungsbestimmungen  und,  soweit  sie  in  Betracht  kommen  können, 
die  Vorschriften  der  kantonalen  Schulordnung  Anwendung. 

Art.  9.  Der  Kanton  unterstützt  die  vom  Kleinen  Rat  anerkannten  und  den 
Bedingungen  dieser  Verordnung  entsprechenden  Realschulen  mit  Jahresbeiträgen, 
wofern  sie  mindestens  10  Schüler  zählen  und  die  Schulgeldansätze  billigen  und 
gerechten  Grundsätzen  entsprechen. 

Bei  der  Bemessung  des  Staatsbeitrages  ist  Rücksicht  zu  nehmen  auf  das 
Bedürfnis  einer  Realschule  für  die  betreffende  Gemeinde  oder  Talschaft,  auf 
die  Leistungen,  die  Dauer  und  die  Frequenz  der  Schule,  auf  die  Anzahl  der 
Lehrkräfte  nnd  auf  die  ökonomischen  Verhältnisse  im  allgemeinen. 

Für  Realschulen,  die  in  der  Hauptsache  nur  einer  politischen  Gemeinde  zu 
statten  kommen,  beträgt  der  Staatsbeitrag  jährlich  Fr.  200  bis  250.  Für  Real- 
schulen, die  einer  Mehrzahl  von  politischen  Gemeinden  oder  einer  ganzen  Tal- 
schaft dienen,  kann  der  Beitrag  bis  auf  Fr.  400  erhöht  werden. 

B.  Fortbildungsschulen. 

Art.  10.  Die  Fortbildungsschulen  schliesseu  sich  unmittelbar  an  die  Primar- 
schule an  und  haben  sowohl  die  Wiederholung  nnd  Erhaltung  der  in  der  Primar- 
schule erworbenen  Kenntnisse  als  eine  weitere  Ausbildung  mit  möglichster 
Rücksicht  auf  das  praktische  Leben  ins  Auge  zu  fassen. 

Es  ist  den  Schulräten  überlassen,  ob  sie  nur  Knaben  oder  auch  Mädchen 
aufnehmen  wollen. 

Art.  11.  Es  wird  Unterricht  erteilt  mindestens  in  folgenden  Fächern: 
Muttersprache  (speziell  Geschiiftsaufsatz),  Rechnen  und  Buchführung.  Vaterlands- 
knnde. 

Art.  12.  Die  Fortbildungsschulen  dauern  in  der  Regel  mindestens  20  Wochen. 
Ausnahmsweise  kann  die  Erziehungskommission  die  Herabminderung  der  Schul- 
zeit auf  15  Wochen  gestatten. 

Die  Zahl  der  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  beträgt  mindestens  4 1 2 
(drei  Lehrgänge  ä  1 '/2  Stunden);  immer  aber  muss  die  Gesamtzahl  der  Unter- 
richtsstunden in  einem  Jahr  wenigstens  90  Stunden  erreichen. 

Art.  13.  In  die  Fortbildungsschule  können  nur  Schüler  und  Schülerinnen 
aufgenommen  werden,  die  das  primarschulpflichtige  Alter  bereite  zurückgelegt 
haben. 

Die  Entlassung  aus  der  Fortbildungsschule  erfolgt  —  abgesehen  von  Not- 
fällen und  vom  Übertritt  in  eine  höhere  Schule  —  nur  am  Schlüsse  eines 
Kurses. 

Art.  14.  Die  unmittelbare  Leitung  und  Aufsicht  der  Fortbildungsschulen, 
inbegriffen  die  Wahl  der  Lehrkräfte  nnd  die  Verwaltung  allfälliger  Fonde.  führt 
der  Gemeindeschulrat. 

Für  Fortbildungsschulen,  die  nur  einer  oder  mehreren  Fraktionen  einer 
Gemeinde  dienen,  ist  die  Bestellung  eines  besondern  Schulrates  durch  die  betei- 
ligten Korporationen  und  Privaten  zulässig. 

Art.  15.  Die  Fortbildungsschulen  stehen  unter  der  Oberaufsicht  des  Kleinen 
Rates. 

Es  finden  auch  auf  sie  die  für  alle  öffentlichen  Schulen  geltenden  Ver- 
fassungsbestimmungen und,  soweit  sie  in  Betracht  kommen  können,  die  Vor- 
schriften der  kantonalen  Schulordnung  Anwendung. 

Art.  16.  Der  Kanton  unterstützt  mit  Jahresbeiträgen  die  vom  Kleinen  Rat 
anerkannten  und  den  Bedingungen  dieser  Verordnung  entsprechenden  Fort- 
bildungsschulen, wofern  sie  in  der  Regel  mindestens  5  Schüler  zählen. 
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Er  unterscheidet  dabei  obligatorische  und  freiwillige  Fortbildungsschulen. 

Eine  obligatorische  Fortbildungsschule  entsteht,  wenn  eine  Gemeinde  oder 
Fraktion  oder  eine  Vereinigung  von  mehreren  Fraktionen  oder  eine  Vereinigung 
von  mehreren  Gemeinden  eine  Schule  errichtet  und  deren  Besuch  für  die  ge- 
samte männliche  Jugend,  die  auf  ihrem  Gebiete  wohnt,  vom  Austritte  aus  der 
Primarschule  bis  «um  erfüllten  18.  Altersjahr  obligatorisch  erklärt. 

Eine  freiwillige  Fortbildungsschule  entsteht,  wenn  der  Besuch  der  Schule 
nur  für  diejenigen  Schüler  und  eventuell  Schülerinnen  obligatorisch  erklärt  ist, 
die  sich  freiwillig  angemeldet  haben  und  in  die  Schule  aufgenommen  worden  sind. 

Für  die  Bemessung  der  Staatsbeiträge  sind  im  übrigen  die  gleichen  Grund- 
sätze massgebend,  wie  bei  den  Realschulen  (Art.  9,  Alinea  2). 

Art.  17.  Ist  die  Fortbildungsschule  obligatorisch,  so  beträgt  der  Staats- 
beitrag Fr.  80—120;  ist  sie  freiwillig,  so  beträgt  er  Fr.  60—80. 

Der  Staatsbeitrag  an  die  freiwilligen  Fortbildungsschulen  ist  im  weitern 
von  dem  Ausweis  abhängig,  dass  die  Gemeinde  oder  die  Schüler  mindestens  die 
Hälfte  der  Staatsbeiträge  an  die  Kosten  der  Lehrerbesoldung  beitragen  und 
überdies  die  Kosten  des  Schullokals  samt  Beheizung  und  Beleuchtung  ganz 
bestreiten. 

Die  Staatsbeiträge  an  die  Fortbildungsschulen  sind  unverkürzt  zur  Bezahlung 
der  an  der  Schule  wirkenden  Lehrer  zu  verwenden. 

C.  Freiwillige  Fortbildungsschulen  für  Mädchen. 

Art.  18.  Die  freiwilligen  Fortbildungsschulen  für  Mädchen  schliessen  sich 
unmittelbar  an  den  weiblichen  Handarbeitsunterricht  der  Primarschule  an  und 
haben  sowohl  die  Wiederholung  und  Erhaltung  des  Erlernten,  als  eine  weitere 
Ausbildung  in  den  Handarbeiten  und  eventuell  auch  in  der  Koch-  und  Hans- 
haltungskunde ins  Auge  zu  fassen. 

Art.  19.   Diese  Fortbildungsschulen  dauern  mindestens  20  Wochen. 

Der  Unterricht  wird  an  einem  oder  an  zwei  Nachmittagen  und  zwar  mit 
je  drei  Unterrichtsstunden  erteilt. 

Art.  20.  Die  Art  13,  14  und  15  dieser  Verordnung  finden  auch  auf  diese 
Fortbildungsschulen  entsprechende  Anwendung. 

Der  Staatsbeitrag  beträgt  für  Schulen,  die  mindestens  fünf  Schülerinnen 
zählen,  je  nachdem  ein  oder  zwei  Nachmittage  der  Schule  gewidmet  werden, 
Fr.  30  bis  60. 

D.  Schlussbestimmung. 

Art.  21.  Durch  vorstehende  Verordnung  werden  ausser  Kraft  erklärt:  das 
Regulativ  für  die  bündnerischen  Fortbildungs-  und  Repetirschulen  vom  25.  Mai 
1891,  die  grossrätlichen  Beschlüsse  betreffend  die  Unterstützung  freiwilliger 
Repetirschulen  vom  21.  Mai  1895,  betreffend  Fortbildungs-  und  Repetirschulen 
vom  19.  Mai  1896  und  betreffend  freiwillige  Fortbildungsschulen  für  Mädchen 
vom  16.  Mai  1899. 


44.  i4.   Programme  des  cours  de  ia  section  pedagogique  ou  ecole  normale  du 
Gymnase  cantonal  de  Neuchätel.  (1901—1902.) 

L'äge  d'admission  est  de  15  ans  revolns. 

Sont  admis  sans  examen,  les  eleves  sortant  de  la  classe  supe*rieure  d  une 
ecole  secondaire-industrielle  dn  canton  avec  un  certificat  d'^tudes  satisfaisant. 

L'examen  d'admission  comprend:  1°  Une  compositum  francaise.  —  2°  Une 
dictee  orthographique.  —  3°  Un  travail  sur  une  ou  plusieurs  questions  d'arith- 
m&ique.  —  4°  Un  examen  oral  sur  la  grammaire  francaise,  la  gßographie  et 
l'histoire  suisse. 

L'ecolage  est  de  30  francs  pour  l'annee,  payable  dans  le  courant  du  premier 
triraestre.  Les  eleves  peu  aise's  peuvent  etre  dispensSs  du  paiement  de  l'ecolage 

10 
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Lea  Cleves  neuch&telois  et  ceux  qui  sont  originairea  d'un  antre  canton 
suisse,  mai*  dont  les  parents  sont  domicilii  dans  le  canton  de  Neuchatel.  peu- 
vent  obtenir  nne  bourse.  La  demande  de  bourse  est  adressle  an  directenr  de 
Te*cole ;  eile  doit  6tre  signöe  par  l'61eve,  apostillee  par  son  pere  on  sa  mere  on 
son  tuteur  et  accompagnee  dune  recommandation  de  l'autorite'  locale  du  domicile 
de  l'Sleve. 

L'ecole  normale  admet  des  anditeurs  et  des  anditrices;  ceux-ci  paient  3  fr. 
par  an  pour  chaqne  heure  hebdoraadaire  de  lecon.  Les  anditrices  qni  ne  suivent 
que  les  cours  pratiqnes  de  la  section  fnrbelienne  paient  5  fr.  par  mois  on  20  fr. 
ponr  un  semestre. 

A.  Stetion  des  elbres-instituteurs. 

1.  Langue  francaise.  —  Grammaire.  lre  annee.  —  Partie  ätymologique. 
La  proposition  simple.   Exercices  d'analyse.  —  2  henres. 

2m*  annöe.  —  Etüde  de  la  syntaxe.  La  proposition  composle.  Analyse.  — 
2  henres. 

Orthographe.  lre  annee.  Exercices  raisonue*s  snr  la  partie  e"tymologique 
de  la  grammaire.  —  Dictees.  —  1  heure.  —  2mo  ann£e.  Exercices  raisonnes 
sur  Tensemble  des  reglcs  grammaticales.  —  Dietges.  —  1  heure. 

Lecture,  recitation,  exercices  de  diction  (recits,  expositions,  comptes-rendus 
de  lectures).  composition.  (Les  deux  anne*es  räunies.)  —  3  heures.  Total, 
9  heures. 

2.  Littirature  francaise.  (Les  deux  annlcs  reonics.)  —  Principanx  6cri- 
vains  des  XVIIP  et  XIXC  siecles.  Elements  d'esth^tique.  Genres  en  vers.  Versifi- 
cation.  —  2  heures. 

H.  iAtngue  allemande.  (Les  deux  ann£es  rlnnies.)  —  Exercices  de  grammaire. 
Versions.    Tradnction  de  l'allemand  en  fran?ais.   Lecture.  —  2  heures. 

4.  Pidagogie  thSorique  et  pratique.  (Les  deux  annees  reunies.)  —  Psycho- 
logie appliqu£e  k  l'öducation.  —  Edncation  physique,  intellectuelle  et  morale.  — 
Histoire  de  la  pedagogie:  de  rantiquite"  ä  Pestalozzi.  —  3  heures. 

Exercices  pratiqnes  dans  les  exoles  primaires.  —  lre  annee.  —  1  heure.  - 
2,ne  annee.  —  3  henres.  Total,  f>  heures. 

h.  Geographie  et  Cosmographie.  (Les  deux  annäes  reunies.)  —  Les  continents 
cxtra-europe"ens.  —  Notions  de  cosmographie.  —  3  heures. 

c.  Histoire  generale.  (Les  deux  annees  röunies.)  —  Histoire  moderne  et 
contemporaine.  —  1  heure. 

7.  Histoire  nationale.  (Les  deux  ann£es  rönnies.)  —  De  la  Reformation  a  noa 
jonrs.   Revision  des  p£riodes  anterieures.  —  2  heures. 

s.  Instruction  cin'que.  (Les  deux  annäes  rennies.)  Institutions  cantonales.  — 
1  henre. 

9.  Mathimatiques.  —  1™  annle.  —  Aritbm6tique.  —  Numeration.  Operations 
simples.  Proprifetea  des  nombres.  Fractions,  nombres  complexes.  Systeme  m&- 
trique.  —  Algebre:  Calcnl  alg^brique.  Equations  du  1er  degre\  —  Geometrie: 
Geometrie  plane.  —  3  heures. 

2me  annee.  —  Arithmätique.  —  Rapports  et  proportions.  Regle«  de  trois. 
d'inte>ets,  d'escompte,  de  partages,  d'alliages.  Puissances  et  racines.  Progres- 
sions.   Logarithmes.   Interets  compos6s.  Probleme*. 

Algebre.  —  Equations  du  second  degre  avec  applications. 

Geometrie.  —  Geometrie  dans  Tespace.  —  3  heures.  Total,  6  heures. 

10.  Comptobilite'.  —  lro  annäe.  —  Calcul  des  interets,  nombres  et  6°0. 
Monnaies  non  decimales.  Effets  de  commerce:  lettres  de  change,  billets  de 
change,  cheques.  Bordereaux.  Changes;  6tude  e-lämentaire  des  cotes.  Echeance 
moyenne.  —  Comptes  courants.  —  1  heure. 

2,,,e  annäe.  —  Rekapitulation  avec  de>eloppements  du  cours  de  lre  annee. 
—  Fonds  publica.  Tenue  des  livres  en  partie  double  avec  Journal  et  Grand- 
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Livre.  Livres  fondamentanx.  Livres  auxiliaires.  Balance  de  verification.  In- 
ventaire.  Bilan.  Applications  ä  la  comptabiüte"  d'un  n^gociant,  d'un  cultivateur, 
d'un  ouvrier.  Livres  nöcessaires  dans  un  manage.  —  1  heure.  Total,  2  heures. 

11.  Sciences  naturelles.  (Les  deux  annees  reunies.)  —  Zoologie  et  botanique. 

—  3  heures. 

12.  Dessin  artistique.  (Les  dcux  annees  reunies.)  —  Dessin  d'apres  le  plätre 
et  d'apres  natare.  Exercices  au  tableau  noir  dans  le  but  de  former  les  Cleves 
&  l'enseignement  de  cette  branche  dans  les  ecoles  primaires.  —  2  heures. 

13.  Dessin  mathhnatique.  (Les  deux  annees  ritanies.)  —  Constructions  g£o- 
metriqnes :  exercices  en  rapport  avec  l'enseignement  du  dessin  lineaire  dans  les 
ecoles  primaires.  —  1  heure. 

14.  Ecriture.  (Les  deux  annees  reunies.)  —  Exercices  elementaires  de  cur- 
sive.  coulee,  bätarde  et  ronde.  Etüde  d£taill£e  des  minuscules  et  des  majuscules. 
Gotliique.  Exercices  au  tableau  noir.  Disposition  et  composition  de  titres. 
Filets,  coins,  encadrements.  Monogrammes.  —  Taille  de  la  plume.  Preparation 
k  l'enseignement.  —  1  benre. 

V>.  Chant.  —  Theorie  de  la  musiqne.  Etüde  des  notes  et  de  lenr  valeur. 
Gammes  majenres  et  mineures.  Mesures  et  rythmes  avec  exercices  pratiques. 
Lecture  a  premiere  vue.  Vocalisation.  Chant  common,  joint  a  des  exercices 
poor  la  direction  des  chcenrs.  Theorie  616mentaire  de  l'harraonie.  La  modulation. 
L'accord  de  septe  et  ses  renversements,  comme  moyen  de  modulation.  Modu- 
lati ou  enharmonique.  —  Chaque  annee  1  heure.  Total,  2  heures. 

16.  Gymnastu/ue.  (Les  deux  annees  rennies.)  —  Enseignement  en  harmonie 
avec  la  nonvelle  ordonnance  militaire  föderale.  —  3  heures. 

17.  Travaux  Manuels.  —  lro  annee.  —  Cartonnage.  —  2  heures. 
2mc  annee.  —  Travail  sur  le  bois.  —  2  heures.  Total,  4  heures. 

B.  Ele-ves  institutrices. 

1.  Langue  fran^aise.  —  Grammaire.  —  lro  annöe.  —  Lexicologie.  Syntaxe 
de  la  proposition  simple.  —  Exercices  d'analyse.  —  2  heures. 

2m«  annee.  —  Syntaxe  de  la  proposition  composee.  —  Exercices  d'analyse. 

1  heure. 

Orthographe.  —  Dietges  et  exercices  raisonnes  sur  l'ensemble  des  regles 
grammaticales.  —  Chaque  annee  1  heure.  —  Total,  5  heures. 

Composition,  lecture,  exercices  d'elocution  et  recitations.  —  Chaque  annee, 

2  heures.  Total,  4  heures. 

Diction.  —  Exercices  de  lecture  expressive.  —  1  heure. 

2.  Litterature  fran^aise.  (Les  deux  annees  reunies.)  —  Principaux  ecri- 
vains  des  XVIII™«'  et  XlXme  siecles.  Elements  d'esthgtique.  Genres  en  vers. 
Versification.  —  2  heures. 

3.  Pidagogie  thSorique  et  pratique.  —  1"  et  2me  annees.  —  Psychologie 
appliquee  ä  i'education.  Education  pbysique,  intellectuelle  et  morale.  —  2  heures. 

Exercices  pratiqnes  dans  les  e*coles  primaires.  —  2  heures. 

2u,e  annee.  —  Histoire  de  la  pgdagogie:  de  la  Renaissance  a  nos  jours.  — 
1  heure.  Total,  5  heures. 

Thiorie  de  V enseignement  fm  belien.  —  lre  annee.  —  1  heure.  -   2,ne  annee. 

—  2  heures.  Total,  3  heures. 

Exercices  pratiques  k  l?ecole  frcebelienne.  —  lre  annee.  —  1  heure.  — 
2™e  annee.  —  4  heures.  Total,  6  heures. 

4.  Geographie.  —  (Les  deux  annees  reunies.)  —  Notions  de  cosmographie. 
L'Europe  et  la  Suisse.  —  3  heures. 

5.  Histoire  generale.  (Les  deux  annäes  reuniee.)  —  Histoire  ancienne  et 
du  moyen  age.  —  1  heure. 
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6.  Histoire  nationale.  —  V*  annee.  —  Des  origincs  ä  la  Reformation.  —  1  henre. 
2me  annee.  —  De  la  Reformation  ä  nos  joura.  —  1  henre.  Total,  2  henres. 

7.  ArithmHiq ue.  —  lre  annee.  —  Numeration.  —  Operations  simple«,  pnis- 
sance8.  Propri£tes  des  nombres.  Fractions.  Systeme  m6trique.  —  Notions  de 
caicul  litteral  en  vue  de  Temploi  des  formales  d'interets  et  d'escorapto.  —  Pro- 
bleme«. —  2  heures. 

2m«  Ännee.  _  Rekapitulation  du  cours  de  lre  annee.  —  Rapports  et  prn- 
portions.  —  Regles  de  trois,  interets,  escomptes,  partages;  regles  de  soci£t£s. 
inelanges  et  alliages.  -  2  heures.  Total,  4  heures. 

8.  Comptabilitt.  —  lro  annee.  —  Caicul  des  interSts,  methode  des  Nombres 
et  de  6  °  V  Monnaies  non  decimalcs.  Effets  de  commerce ;  lettres  de  change,  bil- 
lets  de  changes,  cheqnes.  ßordereaux.  Changes,  etude  elämentaire  des  cotes. 
Echeance  moyenne.  Comptcs  courants.  —  1  heure. 

2,ne  annee.  —  Recapitulation  avec  developpenients  du  cours  de  lre  annee. 
Fonds  pnblics.  Tenne  des  livres  en  partie  double  avec  Journal  et  Grand-Livre. 
Livres  fondamentaux,  livres  auxiliaires.  Balance  de  verification.  Inventaire. 
Bilan.  Applications  a  la  comptabiüte  dun  negoeiant,  dun  cultivateur,  d  un 
onvrier.  Livres  necessaires  dans  un  menage.  —  1  heure.  Total.  2  heures. 

9.  Sciences  naturelles.       lrö  annee.  —  Physique  et  chimie.  —  1  heure. 
2me  annee.  —  Botanique  et  Zoologie.  —  1  heure.  Total,  2  heures. 

10.  Ecriture.  —  1TV  annee.  Exercices  älementaires  de  enrsive,  coulee,  bätarde 
et  ronde.   Etude  detaill^e  des  minuscules  et  des  majnscules.  —  2  heures. 

2n>e  annee.  —  Revue  du  cours  de  lr*>  annee.  —  Gothique.  Disposition  et 
composition  de  titres.  Filets,  coins,  encadrements.  Monogrammos.  Exercices  au 
tableau  noir.  —  Taille  de  la  plume.  Preparation  a  l'enseignement.  —  2  heures. 
Total,  4  heures. 

11.  Chant.  —  Theorie  de  la  musique.  Etude  des  notes  et  de  leur  valeur. 
Gammes  majenres  et  mineures.  Mesures  et  rythmes  avec  exercices  pratiqnes. 
Lecture  ä  premiere  vue,  vocalisation.  —  Chant  conimun.  —  Theorie  eiementaire 
de  l'harmonie.  La  modnlation.  L'accord  de  septe  et  ses  renversements,  comme 
moyen  de  modnlation.  Modnlation  enharmonique.  -  1**  annee:  1  heure.  — 
2m«  annee:  2  heures.  Total,  3  heures. 

1>.  Gt/mnaHtique.  (Les  deux  annees  r£unies.)  —  Lecons  et  exercices  propres 
ä  former  les  Cleves  a  l'enseignement  de  cette  brauche  dans  les  ecoles  primaires. 
—  2  heures. 

13.  Dessin  artistique.  (Les  deux  annees  rennies.)  —  Dessin  d'apres  le 
platre  et  d'apres  nature.  Exercices  au  tableau  noir  dans  le  bnt  de  forraer  les 
eleves  a  l'enseignement  de  cette  branche  dans  les  ecoles  primaires.  —  2  heures. 

-  2,ne  annee.  Exercices  de  stylisation.  1  heure.  Total,  'i  heures. 

14.  Economic  domestique.  (Les  deux  annees  reunies.)  —  Aliments.  Leur 
conservation.  —  1  heure. 

1">.  Ouerages.  —  Enseignement  theorique  et  pratique  de  la  methode  simul- 
tanem et  intuitive.  —  Tricotage.  Theorie  et  confection  d  nn  bas.  ~  Couture. 
Differentes  especes  de  couture  sur  bände  de  toile;  petita  plis,  boutonnieres, 


Raccommodage :  des  bas  clairs,  trou  simple,  trou  dans  les  cotes  et  les  diminn- 
tions,  entage  d'un  talon.  Piece  a  surjet,  piece  ä  couture  rabattue.  Reprise» 
diverses,  simples,  triegees,  damass6es.  —  Dessin,  coupe  et  confection.  Dessin 
au  tableau  noir  des  objets  confectionnls.  Patrons  sur  papier  d'apres  les  me- 
sures prises  sur  la  personne.  Confection  des  objets  suivants:  Une  chemise.  un 
pantalon.  un  tablier,  un  corsage  rond  et  un  corsage  ä  basque,  une  camisole.  — 
(Manuel  Vincent-Bott-t^uiby.)  Chaque  annee  2  heures. 

IG.  Tramttr  tnanuels.  —  lre  annee.  —  Cours  elementaire,  raecordement  avec 
l  ecole  enfantine.  —  2  heures. 

2«"e  annee.  —  Cartonnage.  Solides  geometriques  et  objets  qui  en  derivent. 
-    2  heures.  Total,  4  heures. 
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Premiire  section.  —  Genie  civil  et  construction. 

l'r  semestre.  Heures  //*•"  semestre.  Heure* 

Algebre   5  Algebre   5 

Geometrie   5  Geometrie   5 

Geometrie  descriptive   6  Geometrie  descriptive  et  exercices  5 

Exercices  de  geometrie  descriptive  2  Physique  generale   3 

Physique  generale   3  Chimie   3 

Chimie   3  Ecritures  techniques   1 

Ecritures  techniques   1  Mäcanique  generale   3 

Mecaniqne  generale   4  Statique  graphiqne   2 

Mineralogie  et  geologie  ....  2  Arpentage   4 

Dessin  de  plana   3  Construction  (en  gene>al)   ...  2 

Dessin  de  construction    ....  6  Technologie  des  materiaux  de  constr.  2 

~40  Dessin  de  construction    ....  5 

40 

///*"  semestre.  I V'»'  semestre. 

Algfcbre  5     Statique  graphiqne  4 

Geometrie  3  Resistance  des  materiaux    ...  6 

Geometrie  descriptive,  Stereotomie     8     Constructions  en  pierre  6 

Statique  graphique  4  Terrassements  et  construct  de  routes  3 

Arpentage  4     Visite  de  travaux  4 

Dessin  de  plans  5  Chauffage  et  Ventilation  ....  3 

Resistance  des  materiaux    ...     4  Installation  d'eau  et  d'eclairage  .  3 

Constructions  en  pierre  ....     4     Constructions  en  bois  0 

Dessin  de  construction    .    .    .    .     3     Electrotechnique  2 

40  Dessin  de  construction    .    .    .    .  'S 

"40 

V"""  semestre. 

Terrassements  et  construct.  de  routes   4     Directiou  de  travaux  2 

Visite  de  travaux   4     Elaboration  de  devis  2 

Constructions  metalliques    ...   12  Comptabilite  de  la  construction  .  2 

Constructions  en  beton   ....     6     Legislation  en  mattere  de  construct^  1 

Hydraulique  fi  39 

semestre.  —  40  henres. 

Algebre.  —  5  henres.  —  Revision  du  Programme  de  TEcole  professionnelle. 
Equations  du  Ier  degre  a  une  et  plusieurs  inconnoes.  Equations  indeterminees 
du  Ier  degre.  Racine  carr6e.  Equations  du  II™  degre  ä  une  et  plusieurs  incon- 
nues.   Proprietes  du  trinöme  et  des  racines.  Exorcices. 

Gtometrie.  —  5  heures.  —  Revision  des  eiements  de  geometrie.  —  Gtomitrie 
plane:  Etüde  de  la  syrnötrie;  notions  de  geometrie  moderne  avec  application 
aox  pantographes  et  inverseurs  et  ä  la  construction  des  coniques. 

Quadrature  des  figures  k  contour  irregulier:  methode  des  trapezes;  regle 
de  Simpson;  planimetre.  Courbes  usuelles :  ellipse,  parabole,  hyperbole.  cycloides 
et  leurs  proprietes. 

Giomitrie  descriptive.  —  6  heures.  —  Methodes  de  projections.  Represen- 
tation des  solides,  des  snrfaces  planes,  des  plans,  lignes  par  les  projections 
orthogonales.  Rotations  et  rabattements.  Developpement  et  sectious  planes  de 
solides;  pönetrations.  Recherche  des  ombres.  Axonometrie. 

Application  a  des  traces  et  epures  se  rencontrant  dans  la  pratique. 

Exercices  de  giomitrie  descriptive.  —  2  heures.  —  Application  ä  la  peue- 
tration  et  ä  la  recherche  du  developpement  des  formes  se  rencontrant  dans 
lindustrie;  surface  des  toits  simples  et  compliqnes. 

Physique  gtntrale.  —  3  heures.  —  Introdnction.  Proprietes  generales  de 
la  mariere. 
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Notions  d'hydrostatique,  d'bydrodynamiqne,  d'acon«tiqne  et  d'optiqne.  Instru- 
ments d'optiqne. 

Chimie.  —  3  heures.  —  Chimie  inorganiqne ;  dtude  speciale  des  materiaux 
de  constrnetion  (eiments,  bSton,  etc.)  et  de  la  metallorgie. 

Ecritures  techniques.  —  1  henre.  —  Ecritures  rondes  et  enrsives.  Ecritures 
s'exeeutant  avec  la  regle  et  le  compas. 

Disposition  et  rendn  des  titres  de  plana,  etc. 

Mtcanique  generale.  —  4  heures.  —  Cinimaiique.  —  Mouvement  uniforme 
rectiligne  et  circulaire.  Vitesse  lineaire  et  angnlaire.  Monvement  variö.  Vitesse ; 
accöleration.  Diagramme  des  vitesses ;  ses  proprtetes.  Diagramme  des  espaces. 
Chute  et  jet  des  corps.  Composition  de  mouvement*. 

Statique.  —  Composition  et  decomposition  des  forces  par  le  parallelogramme, 
le  principe  des  moments  et  celni  des  travaux  virtuels.  Conditions  d'equilibre. 
Application  anx  machines  simples:  leviers,  coins,  plans  inclines,  treuils,  etc. 

Centres  de  gravite.  Recherche  experimentale ;  d6termination  par  le  calcnl 
et  par  le  dessin.  Stabilitg. 

Mineralogie  et  giologie.  —  2  benres.  —  Elements  de  geologie  en  tenant 
compte  specialement  des  roches  et  pierres  employles  dans  la  constrnetion. 
Pierres  blancbes  dures  et  demi-dures,  gres,  molasae,  granit 

Dessin  de  plans.  —  3  heures.  —  Report  et  copie  de  plans  de  Situation  et 
de  plans  cadastraux.  Plans  de  rontes  et  de  cananx;  differentes  möthodes  de 
repreeentation  du  d£blai  et  du  remblai;  plans  cotes,  etc.  Plan  de  correction 
d'nne  riviere;  barrage;  fondations,  etc. 

Dessin  de  constrnetion.  —  6  heures. 

//«»'  semestre.  —  40  heures. 
Älgebre.  —  5  heures.  —  Progressions.   Logarithmes.    Usages  de  tables. 
Intereta  composes.  Annuitea.  Amortissements.  Equations  exponentielles.  Eqoa- 
tiou  trinftme  et  reeiproque.   Elements  de  la  theorie  des  arrangements,  permu- 
tations  et  combinaisons.   Binöme  de  Newton.  Exercices. 

Giomitrie.  —  5  heures.  —  Trigonomttrie  plane. 

Giomitrie  dans  Vespace:  le  plan,  les  diedres  et  triedres.  Egalitl,  similitude 
et  syme'trie  dans  l'espace.  Formule  des  trois  niveaux  et  ses  applications.  Regle 
de  Guldin.  Emploi  de  la  regle  a  calcul  et  des  tables  techniques  pour  le  calcnl 
de  volume  et  de  poids  d'objets  pris  dans  l'industrie. 

Giomitrie  analgtique :  point,  droite,  cercle,  coniqnes  et  cycloides ;  problemes. 

Notions  de  geomätrie  analytique  dans  l'espace. 

Giomitrie  descriptive.  —  5  heures.  —  Protection  par  plans  cotes  on  d'attache- 
ment;  equidistance,  pente;  snrface  topographique,  ligne  de  plus  grande  pente. 
Application  aux  tables  d'abaques  et  au  calcul  graphique  des  terrassements. 

Exercices  selon  la  mlthode  des  plans  cotes ;  dltermination  des  talus  et  des 
murs;  terrasses  en  remblai  et  deblai. 

Physique  generale.  —  3  heures.  —  Chaleur.  Tbermodynamique.  Magnötisme. 
Electrica  statique  et  dynamique. 

Chimie.  —  3  heures.  —  Suite  du  conrs  du  1«*  semestre.  Elements  de  chimie 
organique. 

Ecritures  techniques.  —  1  henre.  —  Suite  du  conrs  du  1er  semestre. 

Micanique  generale.  —  3  heures.  —  Dynamique.  —  Le  travail  et  sa  trans- 
mission.  Principe  fondamental  de  la  dynamique.  Masse.  Principe  des  forces  vires. 
Energie  cynetique  et  potentielle.  Force  centrifuge.  Pendule.  Choc  des  corps. 
Frottement  et  resistances  passives.   Rendement  (Tun  naäcanisme. 

Applications:  Etüde  sommaire  des  prineipaux  appareils  de  rindustrie: 
leviers,  vis,  treuils,  grues,  cabestans,  ponts  ronlants,  etc.,  au  point  de  vue  de  la 
transmission  du  travail  et  du  rendement.  —  Calcul  d'une  force  hydranlique. 
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Technologie  des  materiaux  de  construction.  —  2  heures.  —  Pierres  et  leur 
proTenance ;  pierres  artificielles :  lenr  fabrication  et  leur  emploi  dans  la  construc- 
tion. Mortiera,  ciments,  chaux  et  pl&tres.  Connaissance  et  conservation  des  bois 
de  construction. 

Materiaux  secondairea:  mastics,  aaphaltes,  verrea,  couleurs  et  vernis. 

Lea  metaux:  forme«  aona  leaquellea  on  les  trouve  dans  le  commerce;  pronls 
normaux,  leur  emploi. 

Statique  graphique.  —  2  heures.  —  Notions  de  calcul  graphique. 

Les  forces  et  lea  couples.  Equilibre  d'un  point.  d'une  ligne  rigide,  d  un 
polygone  articule;  exercicea  sur  la  composition  des  forces. 

Arpentage.  —  4  heures.  —  Mesnre  des  distances.  Meaure  et  construction 
des  anglea.  Determinations  de  la  valeur  des  angles  d'une  parcelle.  Applications. 
Lev*  de  plans  par  differentes  möthodes. 

De  la  construction  en  gentral.  —  2  heures.  —  Natnre  et  resistance  du  sol. 
Foragea  d'essai.  Sondages  et  creusages  ponr  fondations.  Construction  des  fon- 
dations;  fondations  a  air  comprime.  Hygiene  de  l'habitation. 

Dessin  de  construction.  —  5  heures. 

III0"  setnestre.  —  40  heures. 

Algebre.  —  5  heures.  —  Series.  Representation  graphique  des  fonctions: 
application  a  la  resolution  des  equations  d'nn  degre  quelconque  et  aux  questions 
de  maximum  et  de  minimnm.  Regula  falsi.  Notion  de  la  denvee  et  de  l'mtegrale 
deünie.  Eiercices. 

Giomitrie.  —  3  heures.  —  Exercices  de  geometrie,  de  trigonometrie  et  de 
geometrie  analytique. 

Steriotomie.  —  8  heures.  —  Coupe  de  pierres.  Vofttes  et  Penetration  de 
voütes,  niches,  eecaliers.  Recherche  et  determination  de  quelques  panneaux  pour 
lea  piecee  d'une  construction  en  pierres  de  taille.   Etüde  des  charpentes. 

Risistance  des  maUriaux.  —  4  heures.  —  Notions  fundamentales.  Charge 
de  rupture,  limite  d'elaaticitö,  coefficients  de  securite.  Traction;  compression; 
cisaillement. 

Flexion:  moment  flechissant,  moment  d'inertie,  moment  de  resistance.  — 
Torsion:  moment  de  torsion,  moment  d'inertie  polaire.  Flexion  et  toraion  com- 
bineea.  —  Applications. 

Dessin  de  plans.  —  5  heures.  Notions  des  differents  modes  de  repro- 
duction ;  calque ;  piquage ;  heliographies ;  procedes  photographiques ;  agrandisse- 
ment  et  reduction  de  plans. 

Plans  de  mutation  des  emprises;  plans  cadastraux.  Legislation:  ventes; 
partages. 

Statique  graphique.  —  4  heures.  —  Forces  agissant  dans  le  memo  plan. 
Polygone  des  forces ;  polygones  fnniculaires.  Forces  paralleles.  Moments  flechis- 
sants;  efforts  tranchants;  moments  de  torsion  et  de  flexion  combines;  surface 
des  moments.  Determination  graphique  du  centre  de  gravitl  et  du  moment 
d'inertie  dea  figures  planes.  Polygones  de  Cremona. 

Arpentage.  —  4  heures.  —  Nivellement  simple  et  compose;  carnet  de  ni- 
vellement,  calcul  des  cotes. 

Instruments:  Niveanx;  verification  et  usage;  mirea  simples  et  parlantes. 

Applications:  Leve  et  nivellement  d'une  parcelle  a  batir  ou  d'une  bände 
de  terrain  pour  projet  de  route,  canal  ou  chemin  de  fer. 

Geodeaie.  Applications  de  la  trigonometrie  au  lever  dea  plans.  Triangu- 
lation, meaure  d'une  baae;  mlthode  des  polygones  dans  le  lev£  des  grandes 
etendues  de  terrain;  calculs  trigonometriques  et  polygonometriques.  Nivellement 
geodesique. 

Construction»  en  pierres.  —  4  heures.  —  Constructions  en  pierres  naturelles 
et  artificielles  ;  differents  genres  de  maconnerie;  cheminees;  appareillage  des 
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portes  et  fenetres  en  pierre,  en  bois  et  en  briqnes;  construction  des  voütes  et 
des  cheminees  d'usine;  ponts  en  pierre.  Redaction  de  projets. 

Dessin  de  construction.  —  3  henres. 

l\'me  semestrc.  —  40  henres. 

Resistance  des  materiaux.  —  6  henres.  —  Supports  charges  debout.  Coloone? 
en  bois  et  en  fönte;  piliers  en  maconnerie.  Formules  d'Euler  et  de  Tetmaver. 

Dessins,  trac£  d'epures  et  calcnls  relatifs  a  la  resistance  des  materiaai. 

Vofttes  en  maconnerie;  ponts;  conrbes  des  pressions;  mnrs  de  soutenement 
et  de  revetement.  poussee  des  terres. 

Betons  armes.  Resultats  d'exp<5riences.  Projets  et  calculs  de  projets.  Dessin 
et  trace  des  epures. 

Statique  graphique.  —  4  henres.  —  Application  de  la  statique  graphique 
anx  constructions.  Fibre  nentre ;  noyau  central  Resistance  au  ilambage.  Pouttes 
simples,  pontres  arm£es;  fermes  bois  et  fer.  Grues.  Systeme«  triangulws;  ponts 
a  travures  droites.  Ponts  en  arc,  articules  et  encastr^s;  action  du  vent. 

Constructions  en  pierre.  —  6  henres.  —  Suite  du  cours  du  DUme  semestre. 

Constructions  en  bois.  —  6  henres.  —  Solivages,  plafonds,  cbarpentes  et 
fermes  pour  toitures.  Pavage  en  bois;  pans  de  bois.  Emploi  des  differents  ma- 
teriaux de  couverture. 

Connaissance  des  travaux  de  menniserie,  gypserie,  serrurerie.  ferblanU-rie. 
plomberie,  peinture,  etc. 

Redaction  de  projets  relatifs  ä  ces  differentes  parties. 

Chauffage  et  Ventilation.  —  3  heures.  Revision  du  cours  de  physiqne.  Cba- 
leur.  rayonnement,  conductibilite.  Lois  et  resultats  d'expenences.  Formules  en 
usage:  Dulong  et  Petit;  Peclet  et  Ser. 

Enveloppes  isolatrices  en  maconnerie,  en  bois  ou  en  briques ;  condnetibihtr 
des  materiaux  employes  dans  la  construction. 

Application  an  chauffage.  Les  combustibles  et  lenr  pnissance  calorifiqne: 
quautite  d'air  necessaire  ä  lenr  combustion.  Les  installations  de  chauffage  en 
gentral.  Chauffage  a  air  chand,  ä  eau  chaude.  a  vapeur;  chauffage  par  le  sraz. 
felectricite,  etc. 

Etüde  de  projets  complets,  plans,  devis;  details  d'appareils  et  mode  dap- 
parcillage. 

Ventilation  naturelle  et  mecanique.  Application  anx  £difices  publics,  höpi- 
taux,  casernes,  ecoles,  tunnels,  puits. 

Installations  d'eau  et  d'Mairage.  —  3  heures.  —  Les  differents  modes  d'ins- 
tallation  d'eau;  reservoir;  conduite  &  haute  et  basse  pression.  —  Eclairage 
par  le  gaz,  l'61ectricite\  etc. 

Electrotechniijue.  —  2  heures.  Revue  d?eiectricite  generale.  Etablisse- 
ment des  paratonnerres.  Signaux  ölectriques.  Notions  et  prineipes  d'electro- 
techniqne.  Lampe«  ä  incandescence  et  k  arc.  Eclairage  61ectrique  des  batiment?. 
Accnmnlateurs.  Dynamos.  Distribution  de  Tönergie.  Dessins  et  projets.  Signes 
conventionnels  pour  les  installations. 

T errassements  et  constructions  de  routes.  —  3  henres.  —  Formes  do  terrain: 
lenr  representation  par  plans  cotes  et  par  conrbes  de  nivean.  par  profil  en  long 
et  en  travers.  Construction  des  profils  a  l'aide  des  conrbes  do  niveau  et  in- 
versement.  Nivellement ;  passage  du  denlai  au  remblai.  Calculs  des  terrassements . 
monvement  des  terres;  murs  de  sontenement. 

Visite  de  travaux.  —  4  heures. 

Dessin  de  construction .  —  3  heures. 

V",e  semestre.  —  39  heures. 
Terrassements  et  constructions  de  routes.   —  4  heures.   —  Etüde  gar  le 
terrain  et  redaction  de  projets  de  routes,  canaux  et  chemins  de  fer.  Discossion 
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des  differents  facteurs  devant  influer  sur  la  pente,  la  largeur,  le  profil,  etc.  Plan 
de  Situation;  profil  en  long  et  en  travers.  Mars  de  sootenement  et  de  revete- 
ment.  Aqueducs,  canaax,  egouts,  ponts,  passages  ä  niveau.  Construction  de  la 
chaussee  et  des  trottoirs ;  plantations ;  eclairage  ?  ecouleuient  des  eaux ;  condaites 
d'eaa  et  de  gaz.  Devis. 

Visite  de  travaur.  —  4  heures. 

('onstmctions  mitallique*.  —  12  heures.  —  Application  de  la  Btatique  gra- 
phiqne  et  de  la  resistance  des  materiaux  aux  constractions  mötalliques;  etude 
des  assemblages.  Calcnls  de  projets  complets  et  details  de  construction. 

Constractions  en  biton.  —  6  heures.  —  Biton  ordinaire.  Pr6paration  des 
betons.  Fondations  dans  l'eau,  methode  directe  de  coulage.  fondations  pneunia- 
tiques  sur  rails;  caissons,  batardeau.  Fondations  dans  la  terre,  actions  da  gel, 
assainissement  des  fonilles,  pilotis,  puits,  mars  de  soatenement,  cnves  de  gazo- 
metre.  Plots  en  beton,  moulures,  pierre  de  taille  artificielle,  tuyanx  de  ciment, 
canaux,  ponts,  aqueducs,  voutes,  arcs. 

Beton  armi.  Historiqao.  Nomenclatnre  des  systemes.  Principes  et  thäories 
de  ces  systemes.  Formnies  de  Ritter,  Rebut,  etc. 

Applications  du  beton  arme*  dans  la  construction.  calculs  de  poutres  continues, 
colonnes,  pilotis,  plancbers,  caissons,  mars  de  sontenement.  Reservoirs,  caves, 
silos,  gazometres,  ponts,  arcs,  etc.,  etc. 

Hydraulwue.  —  6  heores.  —  Notions  de  m6teorologie.  Mouvement  de  l'eau 
dans  le  sol.  Theorie  du  drainage.  Captation  de  sonrces.  Mouvement  et  pression 
de  l'eau  dans  les  rivieres,  canaux  et  condnites  ferm^es.  Puissance  d'une  chute 
d'ean.  Determination  de  la  vitesse  de  l'eau  et  de  la  puissance  utile  d'nn 
conrs  d'eau. 

Canalisations.  Calcul  du  diametre  et  de  repaisseur  des  condnites ;  barrages, 
ecluses  et  reservoirs.  Quais;  fondations  sur  pilotis.  Repolarisation  de  conrs  d'eau; 
clayonnage;  piquetage;  moyens  naturels.  —  Exercices  pratiqoes.  Correction 
d  un  torrent. 

Direetion  de  traraujr.  —  2  heures.  —  Instructions  g6n6ralcs  et  speciales 
ponr  les  constractions.  Instructions  pour  les  contremaitres.  Journal  de  la  cons- 
truction. Listes  de  semaine  et  de  paies.  Inventaire  du  materiel.  Soumissions 
de  travanx.  Contrats;  metres;  expertises;  taxations;  mutation  du  materiel. 

Elaboration  de  devis.  —  2  heures.  —  Avant-metre.  Devis  des  travaux  pour 
one  maison  d'habitation  simple.  Determination  des  prix  unitaires ;  series  de  prix. 
Exercices  pratiques.  Estimations ;  taxations ;  contrats  de  livraison.  Cahier  des 
cliarges.  Rapport. 

Comptabilite"  de  la  construction.  —  2  heures.  —  Theorie  de  la  comptabilite 
en  partie  simple  et  double  avec  application  pratique  ä  uue  entreprise  de  cons- 
truction. Change;  efifets  de  commerce;  endossement;  escompte ;  protet,  etc. 

Legislation  en  matitre  de  conxtruction.  —  1  heure.  —  Legislation  du  b&ti- 
meut.  Edilite.  Du  contrat  d'entreprise.  Situation  de  Tentrepreneur.  Conse- 
qnences  de  certaines  formes  de  redaction. 

Deurihne  section.  —  M4canique  et  electrotechnique. 

Heures  Heure« 
/"•  seincatre.  M    E  //""  aemestre.  M  E 

Algebre   6  Algebre   6 

Geometrie    7  Geometrie   (> 

Geometrie  descriptive    ...  6  Geometrie  descriptive.    ...  3 

Physique   3  Physique   3 

Chimie   3  Chimie   3 

Mecaniqne  generale   ....  4  Mecaniqne  generale    ....  3 

Ecritures  techniques  ....  1  Ecritures  techniques  ....  1 

Dessin  de  machines   ....  (>  Dessin  de  machines   ....  12 

Esqnisses   4  Technologie  des  materiaux  de  constr.  2 

40  39 
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Heures 

III-*'  semestre. 

M  E 

5 

Geometrie  

3 

R^aiatauee  de«  materianx 

4 

Statiqne  graphique    .   .  . 

•  ? 

„         Exercices  .  . 

.  14 

4 

34  38 

2 


2 
5 

18  8 


5  5 


V—'  semestre. 

Mathematiques  

Chimie  

Construction  ...... 

r         Exercices  .  . 

Electrotechnique  4  5 

n  Laboratoire   .  10 

Machines  5 

Constrnctions  civiles  ....     4  4 

38  36 


IV-'  semestre. 

Mathematiques  

Resistance  des  matlriaux  . 
Statiqne  graphique    .    .  . 

Construction  

„         Exercices   .  . 
Electrotechnique  .... 
„  Laboratoire 

Machines  

Machines-outils  


VI-'  semestre. 

Matbematiqnes  

Chimie  

Construction  

Exercices  .  . 
Electrotechnique  .... 

„  Laboratoire 
Machines  


Heures 
M  E 

2 
2 
3 
5  5 
18  8 
5 
8 

3 

2 

35  35 
1 

2 

5  5 
28  12 
o 
10 


39  35 


Ier  semestre.  —  40  heures.  —  Cours  communis  aux  micaniciens  et  ilectriciens. 

Algehre  6  heures—  Giomitrie  7  heures.  —  Giomitrie  descriptive  6  heures. 

—  Physique  generale  3  heures.  —  Chimie  3  heures.  —  Micanique  ginirale  4  heures. 

—  Ecritures  techniques  1  heure.  —  Programme  identique  a  celui  de  la  section 
de  construction. 

Esguisses.  —  4  heures.  —  Croquis  cotes  d'outils  et  de  pieces  de  machines 
(d'apres  l'objet). 

Dessin  de  machines.  —  (5  heures.  —  Mise  au  net  des  croquis  cotes.  Dessins 
d'atelier. 

II-  '  semestre.  —  29  heures.  —  Cours  communs  aux  micaniciens  et  ilectriciens. 

Algebre  6  heures.  —  Giomitrie  6  heures.  —  Physique  generale  3  heures.  — 
Chimie  3  heures.  —  Micanique  ginirale  3  heures.  —  Ecritures  techniques  1  heure. 

—  Technologie  des  matMaux  de  construction  2  heures.  —  Programme  identique 
ä  celui  de  la  section  de  construction. 

Giomitrie  descriptice.  —  3  heures.  —  Exercices.  Pen6trations  et  d£veloppe- 
ments  se  rencontrant  dans  la  pratique. 

Dessin  de  machines.  —  12  heures.  —  Dessins  d'atelier.  Mäthodes  diverses 
de  reproduction :  calqnes  et  bleus. 

III—  '  semestre.  —  Cours  communs  aux  micaniciens  et  ilectriciens.  —  34  heures. 

Algebre  5  heures.  —  Giomitrie  3  heures.  —  Resistance  de  matiriaux  4  heures. 
Programme  identique  a  celui  de  la  section  de  construction. 

Statique  graphique.  —  3  heures.  —  Introdnction :  Notions  de  calcul  gra- 
phique.   Composition  et  decomposition  de  forces.  Exercices. 

Construction.  —  5  heures.  —  Calcul  et  construction  d'elements  de  machines. 
Rivets;  vis;  engrenages  droits,  coniques  et  helicoi'daux. 

Exercices  de  construction.  —  14  heures.  —  Exercices  sur  les  notions  en- 
seigndes  au  cours  de  construction. 


Cours  special  aux  ilectriciens. 

Electrotechnique.  —  4  heures.  —  Introdnction  ä  relectrotechnique. 
generale  du  raouvement  vibratoire. 


Etudo 
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lVm*  semestre.  —  Cours  commune  aux  micaniciens  et  ilectriciens.  —  9  heures. 

MatMmatiques.  —  2  heares.  —  Exercices  et  problemes  de  mecaniqne  et  de 
physique. 

Resistance  des  matiriaux.  —  2  heares.  —  Exercices  et  compllment  da  cours 
da  ID>e  semestre. 

Statique  graphique.  —  3  heures.  —  Applications  aux  machines  simples. 

Machines-outils.  —  2  heares.  —  Machines  ä  travailler  le  hois  et  les  m£taux. 

Cours  spiciaux. 

a.  Micaniciens.  —  26  heares.  —  Construction.  —  5  heares.  —  Saite  da  cours 
du  ni°>«  semestre :  arbres,  paliers,  transmissions  par  conrroie«,  cordes,  chaines. 

Exercices  de  construction.  — 18  heares.  —  Exercices  sur  les  notions  enseignees 
aa  conrs  de  construction. 

Cours  thiorique  de  machines.  —  3  heares.  —  Hydraulique  appliqnee.  —  Pneu- 
matique. 

b.  Electriciens.  —  26  heares.  —  Construction.  —  5  heares.  —  Transmissions 
par  courroies,  cables  et  engrenages.  Notions  sur  les  pompes,  turbines  et  rones 
hydraoliquee. 

Exercices  de  construction.  —  8  heares. 

Electrotechnique.  —  5  heares.  —  Electrotechnique  generale;  nnites  absolnes; 
unites  pratiques.   Distribution  de  T  Energie. 

Laboratoire  ilectrotechnique.  —  8  heures.  —  Mesores  61ectriques :  resistance, 
intensitl,  force  electro-motrice.   Emploi  des  appareils  industriels. 

Ym*  semestre.  —  Cours  communs  aux  micaniciens  et  ilectriciens.  —  6  heures. 

Mathimatiques.  —  2  heures.  —  Exercices  et  problemes  de  möcanique  et  de 
physique. 

Constructions  civiles.  —  4  heures.  —  Notions  d'arpentage  et  de  nivellement. 
Notions  de  construction. 

Cours  spiciaux. 

a.  Micaniciens.  —  32  heures.  —  Construction.  —  5  heures.  —  Suite  du  cours : 
cylindres,  pistons,  Melles,  manivelles.   Assemblage  de  tuyaux. 

Exercices  de  construction.  —  18  heures.  —  Exercices  sur  les  notions  en- 
seignees an  cours  de  construction.   Appareils  de  levage. 

Cours  thiorique  de  machines.  —  5  heures.  —  Chaleur.  —  Thermodynamique. 
Application  aux  moteurs  thermiques. 

Electrotechnique  appliquie.  —  4  heures.  —  Electrotechnique  dans  ses  rap- 
porta  avec  la  construction  mecaniqne. 

a.  Electriciens.  —  30  heures.  —  Chimie.  —  2  heures.  —  Electrolyse.  —  Piles 
et  accumulateurs.  Introduction  a  l'electrochimie  industrielle:  galvanoplastie, 
carbures,  etc. 

Construction.  —  5  heures.  —  Etüde  sommaire  des  machines  thermiques  et 
de  leur  regalarisation.   Dynamos  et  moteurs  ä  courant  contina.  Enroalements. 

Exercices  de  Instruction.  —  8  heures.  —  Construction  d' appareils  electriques 
simples  et  de  dynamos  et  moteurs  ä  courant  continu. 

Electrotechnique.  —  5  heures.  —  Courant  continu.  Accumulateurs.  Dynamos 
et  moteurs.  Canalisations.  Installations  interieures  et  devis.  Notions  snr  les 
courants  alternatifs. 

Laboratoire  ilectrotechnique.  —  10  heures.  —  Mesures  sur  les  capacites,  les 
coefficients  d'induction,  etc.  Essais  de  machines  a  courant  continu.  Essais  de 
canalisations. 

VI-*  semestre.  —  Cours  commun  aux  micaniciens  et  ilectriciens.  —  1  heure. 

Mathimatiques.  —  1  heure.  —  Exercices  et  problemes  de  mecaniqne  et  de 
physique. 
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Cours  spiciaujr. 

o.  Mtcuniciens.  —  38  henres.  —  Construction.  —  5  heures. —  Presse«;  appa- 
reils  £leratoires;  pompes,  tnrbines  et  machines  thermiqnes. 

Exercices  de  constrttction.  —  28  heures.  —  Exercices  de  construction  sur  les 
matieres  dn  cours. 

Cours  thiorique  de  machines.  —  5  henres.  —  Compläment  dn  cours  du 
V""'  semestre.   Motenrs  d'automobiles,  motenr  Diesel,  etc. 

b.  Electriciens.  —  34  henres.  —  Chimie.  —  2  henres.  —  Snite  et  complement 
du  cours  du  V"'«'  semestre. 

Comtruction .  —  5  heures.  —  Application  de  r^lectricite"  aux  machines  ele1- 
vatoires;  regnlateurs  älectriques;  calcnl  des  alternateurs:  motenrs  et  trans- 
formateure  ä  courant  alternatif. 

Exercices  de  consfruction.  —  12  heures.  —  Constrnction  d'appareils  et  de 
tableaux.  Schemas  d'installation.  —  Alternateurs,  motenrs  et  transformateurs. 

Electrotechnique.  —  5  heures.  —  Courants  alternatifs  simples  et  polyphas«Ss. 
Dynamos,  motenrs  et  transformateurs.  Calculs  de  canalisations.  Distribution  de 
l'energie  par  conrants  alternatifs.   Eclairage.  Devis. 

Laboratoire  Electrotechnique.  —  10  henres.  —  Recherches  magnetiques.  Essais 
des  alternateurs  et  motenrs  mono  et  polyphases. 


V.  Lehrerschaft  aller  Stufen. 


4<>.  i.  Reglement  für  die  Patentprüfungen  von  Handelslehrern  des  Kantons  Bern. 

(Vom  21.  Februar  1901.) 

Erster  Abschnitt.  —  Allgemeine  Bestimmungen. 
§  1.   Für  Bewerber,  welche  ein  Patent  zu  Handelslehrstellen  im  Kanton 
Bern  zu  erhalten  wünschen,  wird  je  nach  Bedürfnis  im  Frühling  eine  Prüfung 
veranstaltet. 

Diese  wird  anfangs  Januar  im  amtlichen  Schulblatt  von  der  Direktion  des 
Unterrichtswesens  ausgeschrieben. 

§  2.  Die  Bewerber  haben  sich  bis  zum  1.  Februar  bei  dem  Präsidenten 
der  Prüfungskommission  anzumelden.  Sie  können  erst  nach  dem  zurückgelegten 
21.  Altersjahr  patentirt  werden. 

$  3.  Ihrer  Anmeldung  haben  die  Bewerber  beizulegen:  1.  einen  Geburts- 
schein: —  2.  ein  Zeugnis  über  bürgerliche  Ehrenfähigkeit  und  guten  Lenmund : 
—  3.  das  Maturitätszeugnis  einer  vom  Bund  subventionirten  Handelsschule  oder 
eines  Gymnasiums.  Wenn  die  Zengnisse  über  die  Vorbildung  von  andern  An- 
stalten herrühren,  oder  wenn  andere  Ausweise  als  Maturitätszeugnisse  vorgelegt 
werden,  so  entscheidet  die  Direktion  des  Unterrichtswesens,  ob  dieselben  als 
gleichwertig  zu  betrachten  oder  zurückzuweisen  seien ;  —  4.  den  Ausweis  über 
mindestens  einjährige  Praxis  in  einem  kaufmännischen  Geschäft;  —  5.  den  Aus- 
weis eines  in  der  Regel  dreijährigen  akademischen  Studiums ;  —  6.  den  Ausweis 
über  den  Besuch  der  Vorlesungen  über  allgemeine  Gesundheitslehre,  Schul-  und 
Unterrichtshygieine. 

§  4.  An  die  Kosten  der  Prüfung  hat  joder  Bewerber  zum  voraus  Fr.  30, 
im  Wiederholungsfall  und  für  eine  Nachprüfung  Fr.  15  der  Kanzlei  der  Direk- 
tion des  Unterrichtswesens  zu  bezahlen.  Die  Quittung  ist  dem  Präsidenten  der 
Kommission  vor  der  Prüfung  einzuhändigen. 

§  ">.  Zur  Abhaltung  der  Prüfung  wählt  der  Regierungsrat  eine  besondere 
Prüfungskommission,  bestehend  aus  einem  Präsidenten  nnd  sechs  Mitgliedern. 
Von  diesen  müssen  mindestens  zwei  dem  Handelsstandc  angehören.  Den  Vize- 
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Präsidenten  nnd  den  Sekretär  bezeichnet  die  Kommission  selbst.  Die  Amtsdauer 
ist  vier  Jahre. 

§  6.  Die  Kommission  versammelt  sich  vor  einer  Prüfung  zn  gemeinsamer 
Beratung  über  Einrichtung  und  Qang  derselben,  zur  Bezeichnung  der  Examina» 
toren,  wenn  solche  beigezogen  werden  müssen,  und  zur  Festsetzung  der  Themata 
für  die  schriftliche  Prüfung. 

§  7.  Die  Mitglieder  der  Prüfungskommission  und  die  Examinatoren  er- 
halten ein  Taggeld  von  Fr.  10.  Reiseauslagen  werden  zu  30  Cts.  per  Kilometer 
vergütet. 

§  8.  Die  Prüfung  zerfallt  in  eine  theoretische  und  in  eine  praktische.  Die 
schriftlichen  Arbeiten  bilden  den  Hauptbestandteil  der  Prüfung.  Die  Prüfungs- 
kommission bestimmt,  in  welchen  Fächern  nur  schriftlich,  in  welchen  nur  münd- 
lich und  in  welchen  schriftlich  nnd  mündlich  geprüft  werden  soll.  Ebenso  be- 
stimmt sie  die  Zeit,  welche  für  die  Lösung  der  schriftlichen  Aufgaben  ein- 
geräumt wird,  und  die  Dauer  der  mündlichen  Prüfung  in  den  einzelnen  Fächern. 

Die  Prüfung  ist  öffentlich  mit  Ausnahme  der  schriftlichen  Arbeiten,  welche 
unter  Aufsicht  eines  Mitgliedes  der  Prüfungskommission  (eventuell  eines  Exa- 
minators) angefertigt  werden. 

Die  praktische  Prüfung  besteht  in  einer  Probelektion  in  zwei  Fächern  uud 
dauert  je  mindestens  eine  halbe  Stunde. 

Zweiter  Abschnitt.  —  Anforderungen  an  die  Bewerber. 

§  9.  Die  Prüfung  umfasst  folgende  obligatorische  Fächer:  a.  Pädagogik 
(ausgenommen  für  die  Bewerber  mit  Primarlehrerpatent) ;      b.  Muttersprache; 

—  c.  Kaufmännisches  Rechnen,  einschliesslich  der  politischen  Arithmetik;  — 
d.  Buchhaltung,  Korrespondenz  und  Kontorarbeiten;  —  e.  Volkswirtschafts- 
lehre ;  —  /.  Rechtskunde ;  —  g.  Handelsgeographie ;  —  A.  Handelsgeschichte. 

§  10.  Es  werden  in  den  verschiedenen  Fächern  nachfolgende  Forderungen 
gestellt: 

1.  Pädagogik.  —  a.  Kenntnis  der  allgemeinen  Pädagogik,  insbesondere 
genaue  Bekanntschaft  mit  den  Aufgaben  der  Erziehung,  sowie  mit  den  Er- 
ziehungsmitteln der  Zucht  und  des  Unterrichts;  —  b.  Kenntnis  der  Geschichte 
und  Litteratur  der  Pädagogik  seit  der  Reformation ;  —  c.  Methodik  des  Mittel- 
schulunterrichts. 

2.  Muttersprache.  —  Vollständige  Beherrschung  der  Unterrichtssprache.  — 
Kenntnis  der  Hanptmomente  der  Literaturgeschichte  des  18.  und  19.  Jahr- 
hunderts nnd  der  bedeutendsten  Werke  aus  der  neueren  Zeit. 

3.  Kaufmännisches  Rechnen.  —  Fertigkeit  und  Sicherheit  in  der  Ausführung 
von  Berechnungen  des  Waren-  und  Bankgeschäftes.  Kenntnis  der  Münz-,  Mass- 
und Gewichtsverhältnisse.  Anwendung  der  Prozentrechnung  auf  die  verschie- 
denen Geschäftsverhältnisse.  Edelmotall-  und  Münzrechnung.  Wechsel-  und 
Effektenrechnung.  Kenntnis  der  verschiedenen  Kursnotirungen  und  Usanzen  auf 
den  bedeutendsten  Börsenplätzen.  Wechsel-  und  Effektenarbitrage.  Einfache 
und  zusammengesetzte  Warenkalkulationen.  Kalkulationstabellen  und  Preis- 
paritäten. 

In  Bezug  auf  die  politische  Arithmetik  soll  der  Examinand  im  stände 
sein,  Berechnungen  von  Tilgungsplänen  und  Renten  durchzuführen.  Kenntnis 
der  Elemente  der  Lebensversicherung. 

4.  Buchhaltung,  Korrespondenzen  und  Kontorarbeiten.  —  Theoretische  uud 
praktische  Vertrautheit  mit  dem  System  der  doppelten  Buchhaltung.  Die 
verschiedenen  Formen  derselben  und  ihre  Anwendung  im  Waren-  und  Bank- 
geschäft, sowie  im  Fabrikbetrieb.  —  Das  Kontokorrent  nach  den  verschiedenen 
Methoden.  —  Die  Buchung  von  Participationsgeschäften  in  Waren  nnd  Effekten. 

-  Die  Buchung  bei  gesellschaftlichen  Unternehmungen.  —  Reserven  und  transi- 
torische  Posten.  —  Die  Grundzüge  der  kameralistischen  und  konstanten  Buch- 
haltung. —  Beherrschung  der  Korrespondenz  und  Kontorarbeiten. 
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5.  Rechtskunde.  —  Sichere  Kenntnis  des  Handels-  nnd  Wechselrechtes  auf 
Grand  der  Bestimmungen  des  schweizerischen  Obligationenrechtes.  Allgemeine 
Grandzäge  des  öffentlichen  Rechtes. 

Das  Wesentliche  aas  der  Bandesgesetzgebang  über  Schuldbetreibung  und 
Konkurs,  Arbeiterschntz,  Haftpflicht,  Patent-,  Marken-  und  Masterrecht,  Ver- 
sicherang, Zoll  nnd  Transport. 

6.  Volkswirtschaftslehre.  —  Grnndzttge  der  Volkswirtschaftslehre. 

7.  Handelsyeographie.  —  Beherrschung  der  allgemeinen  Handelageograpbie 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Handelslage,  die  Bodenbeschaffenheit,  die 
Xatnr-  and  Industrieprodukte,  die  Handels-  und  Verkehrsverhältnisse. 

S.  Handelsgeschichte.  —  Kenntnis  der  wichtigsten  Tatsachen  der  Handels- 
geschichte, mit  besonderer  Berücksichtigung  der  neueren  Zeit. 

Dritter  Abschnitt.  —  Feststellung  der  Prüfungsergebnisse. 

§  11.  Bei  der  mündlichen,  sowie  bei  der  praktischen  Prüfung  müssen  in 
jedem  einzelnen  Fach  wenigstens  zwei  Mitglieder  der  Prüfnngsbehörde  an- 
wesend sein. 

§  12.  Unmittelbar  nach  der  Beendigung  der  Prüfung  in  einem  Fach  haben 
die  Examinanden  und  Zuhörer  das  Prüfnngszimmer  zu  verlassen,  worauf  die 
betreffende  Spezialkommission  das  Ergebnis  feststellt  und  in  folgender  Abstufung 
mit  Ziffern  bezeichnet: 

1  =  sehr  gut ;  2  =  gut ;  3  =  genügend ;  4  =  schwach ;  5  =  ungenügend. 

§  13.  Nach  Durchsicht  der  schriftlichen  Arbeiten  und  Beendigung  aller 
einzelner  Prüfungen  werden,  soweit  es  erforderlich  ist,  die  Noten  noch  bereinigt 
und  iu  eine  Tabelle  eingetragen,  welche,  vom  Präsidenten  und  Sekretär  unter- 
zeichnet, an  die  Direktion  des  Unterrichtswesens  übersandt  wird.  Die  even- 
tuellen Examinatoren  können  der  Schlusaitzung  mit  beratender  Stimme  bei- 
wohnen. 

§  14.  Zur  Patentirung  ist  erforderlich,  dass  der  Bewerber  in  allen  Fächern 
mindestens  die  Note  3  (genügend)  erlangt  habe. 

Der  Bewerber,  welcher  einmal  die  Note  5  (ungenügend)  oder  4  (schwach) 
erhalten  hat,  kann  in  diesem  Fach  zu  einer  Nachprüfung  zugelassen  werden, 
wenn  der  Durchschnitt  sämtlicher  Noten  die  Zahl  3  nicht  übersteigt. 

Wird  einem  Bewerber  das  Patent  verweigert,  so  darf  er  nach  einem  Jahr 
eine  zweite  und  nach  einem  weiteren  Jahr  eine  dritte  und  letzte  Prüfung  be- 
stehen. Bei  dieser  Wiederholung  ist  der  Kandidat  in  denjenigen  Fächern,  in 
welchen  er  wenigstens  die  Note  „gut"  erreicht  hat,  einer  neuen  Prüfung 
enthoben. 

Vierter  Abschnitt.  —  Das  Fähigkeitszeugnis. 

§  15.  Ein  Fähigkeitszeugnis  wird  für  die  Fächer:  Kaufmännisches  Rechnen 
(ohne  politische  Arithmetik)  und  Buchhaltung,  Korrespondenz  und  Kontorarbeiten 
ausgestellt,  wenn  der  Bewerber  mindestens  die  Note  2  =  gut  erhält 

§  16.  Bewerber  um  das  Fäbigkeitszeugnis  dürfen  in  der  mündlichen  Prüfung 
nicht  zusammen  mit  Bewerbern  um  ein  Handelslehrorpatent  examin irt  werden. 

§  17.  Das  Fähigkeitszeugnis  berechtigt  zur  definitiven  Anstellung  als 
Fachlehrer,  wenn  der  Inhaber  eines  solchen  ein  Lehrerpatent  oder  ein  Maturi- 
tätszeugnis oder  einen  andern  von  der  Direktion  des  Unterrichtswesens  als 
gleichwertig  anerkannten  Ausweis  vorlegt. 


47.  *.   Reglement  über  die  Fähigkeitsprüfungen  der  glarnerischen  Primarlehrer. 

(Vom  14.  Februar  1901.) 

I.  Anordnung  und  Gang  der  Fähigkeitsprüfungen. 
§  1.   Jeder  Lehrer,  der  an  einer  öffentlichen  Lehranstalt  des  Kantons  an- 
gestellt werden  will  und  hiezu  nach  §  19  des  Schulgesetzes  eines  glarnerischen 
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Patentes  bedarf,  hat  die  Wahlfähigkeitserklärung  bei  der  Erziehangsdirektion 
nachzusuchen,  welche  sie  auf  Grand  einer  wohlbestandenen  Prüfong  erteilen  wird. 

§  2.  Die  ordentlichen  Fähigkeitsprttfungen  für  Kandidaten  auf  Primar- 
schulstellen sind  öffentlich  und  unentgeltlich.  Sie  werden  alljährlich  von  der 
Erziehungsdirektion  anf  Schluss  des  Wintersemesters  angeordnet  und  jeweilen 
3  —  4  Wochen  vor  ihrem  Beginn  im  Amtsblatt  angekündigt. 

Ausnahmsweise  können  von  der  Erziehungsdirektion  in  besonders  dringlichen 
Fällen  auch  ausserordentliche  Prüfungen  bewilligt  werden.  Hiebei  fallen  die 
Prüfungskosten  zu  Lasten  der  Examiuaudeu. 

§  3.  Zur  Vornahme  der  Prüfungen  ernennt  der  Regierungsrat  je  am  Beginn 
einer  Amtsdauer  eine  aus  Fachmännern  bestehende  Kommission  von  fünf  Mit- 
gliedern und  bezeichnet  deren  Präsidenten. 

§  4.  Wer  eine  Prüfung  zu  bestehen  wünscht,  hat  sich  spätestens  14  Tage 
vor  Beginn  derselben  beim  Präsidenten  der  Prüfungskommission  schriftlich 
anzumelden. 

Die  Anmeldung,  welche  als  kalligraphische  Probeleistung  gilt,  soll  eine 
Darstellung  des  LebenB-  und  Bildungsganges  enthalten.  Ferner  sind  beizulegen : 
1.  ein  Geburtsschein,  sowie  ein  Leumundszeugnis,  ausgestellt  vom  Gemeinderate 
des  Wohnortes;  2.  Quartal-  oder  Semester-  und  Abgangszeugnisse  aus  den  be- 
suchten Bildungsanstalten,  eventuell  Patente,  Diplome;  3.  Zeugnisse  über  an- 
fälligen praktischen  Schuldienst. 

§  5.  Die  Teilnahme  an  den  Fähigkeitsprüfungen  ist  auch  Kantonsfremden 
gestattet.  Über  die  Zulassung  der  Angemeldeten  entscheidet  die  Erziehungs- 
direktion. 

Solchen  Kandidaten,  welche  infolge  eigenen  Verschuldens  aus  der  von  ihnen 
zuletzt  besuchten  Bildungsanstalt  ausgewiesen  worden  sind,  kann  die  Zulassung 
verweigert  werden.  Es  dürfen  nicht  zugelassen  werden:  a.  solche,  welche  im 
Aktivbürgerrecht  eingestellt  sind;  b.  solche,  welche  die  Wahlfähigkeitsprüfung 
bereits  zweimal  erfolglos  bestanden  haben ;  c.  solche,  die  Gebrechen  und  Krank- 
heiten besitzen,  welche  die  Ausübung  des  Lehrerberufes  beeinträchtigen. 

Den  von  der  Erziehnngsdirektion  abgewiesenen  Kandidaten  steht  in  allen 
ausser  den  in  litt  a  und  b  genannten  Fällen  der  Rekurs  an  den  Regiernngsrat 
offen. 

§  6.  Wer  zu  seiner  Ausbildung  ein  Stipendium  aus  der  Landeskasse  be- 
zogen hat,  ist  nach  Vollendung  der  Seminarstudien  verpflichtet,  die  nächst- 
folgende Fähigkeitsprüfnng  zu  bestehen,  und  zwar  gilt  diese  Verpflichtung  auch 
in  dem  Falle,  dass  sich  ein  Lehramtskandidat  nach  dem  Anstritt  aus  dem  Seminar 
entschliesst,  Sekundarlehrer  zu  werden. 

Besucht  ein  Kandidat  nach  dem  Austritt  aus  dem  Seminar  zn  seiner  weitern 
Ausbildung  noch  andere  Anstalten,  so  wird  ihm  gestattet,  erst  die  zweitfolgende 
Prüfung  zu  bestehen. 

§  7.  Die  Prüfung  erstreckt  sich  auf  die  in  §  11  genannten  Fächer  und 
zerfällt  in  eine  theoretische  und  eine  praktische.  Die  theoretische  Prüfung 
findet  an  zwei  aufeinander  folgenden  Tagen  statt  und  zerfällt  wieder  in  eine 
schriftliche  und  eine  mündliche. 

Der  mündlichen  nnd  der  praktischen  Prüfung  haben  in  der  Regel  alle  Mit- 
glieder der  Prüfungskommission  beizuwohnen. 

§  8.  Die  schriftliche  Prüfung  geht  in  der  Regel  voran  nnd  besteht  in  der 
Abfassung  eines  deutschen  Aufsatzes  und  in  der  Lösung  von  mathematischen 
Aufgaben. 

Die  Themata  zu  den  schriftlichen  Arbeiten  werden  von  der  ganzen  Prüfungs- 
kommission in  einer  vorberatenden  Sitzung  bestimmt.  Es  sind  den  Examinanden 
wenigstens  drei  Themata  ans  verschiedenen  Gebieten  zur  freien  Auswahl  vor- 
zulegen. 

Für  jede  der  beiden  schriftlichen  Arbeiten  wird  ein  Zeitraum  von  2 — 3 
Stunden  angesetzt.   Sie  werden  ohne  weitere  Hilfsmittel  unter  der  Aufsicht 
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eines  Mitgliedes  der  Prüfungskommission  angefertigt.  Die  Anwesenheit  von 
Drittpersonen  ist  nicht  gestattet. 

§  9.  Die  praktische  Prüfung  umfässt:  a.  Probelektionen  mit  Schülern  der 
Primarschule;  —  6.  Probelektionen  im  Tnrnen;  —  c.  Probeleistungen  in  den 
Kunstfächern. 

Die  Themata  für  die  Probelektionen  werden  von  der  Prüfungskommission 
bestimmt,  unter  die  Examinanden  verlost  und  denselben  am  Tag  vor  der  prak- 
tischen Prüfung  mitgeteilt. 

§  10.  Wenn  von  Lehrern,  welche  das  Wahlfähigkeitspatent  eines  andern 
Kantons  besitzen  und  schon  längere  Zeit  im  praktischen  Schuldienst  gestanden 
haben,  eine  Prüfung  verlangt  wird  (§  11)  des  Schulgesetzes),  so  können  die  An- 
forderungen in  den  einzelnen  Fächern  angemessen  reduzirt  werden. 

Kandidaten,  welche  in  irgendwelchen  Fächern  Spezialpatente  für  eine 
hühere  als  die  Primarschulstufe  besitzen,  steht  es  frei,  sich  von  der  Prüfung  in 
diesen  Fächern  dispensiren  zu  lassen. 

II.  Umfang  und  Inhalt  der  Prüfungen. 
§  11.  Die  Prüfung  erstreckt  sich  auf  folgende  Fächer  und  Facbabteilungeu : 

1.  Pädagogik.  —  «.  Allgemeine  Pädagogik  und  Methodik.  —  b.  Haupt- 
momente aus  der  Geschichte  der  neuern  Pädagogik.  —  c.  Probelektion. 

2.  Deutsche  Sprache.  —  a.  Grammatik.  Grundzüge  der  Poetik  und 
Stilistik.  —  b.  Lesen  und  Erklären;  Litteraturkunde  (Kenntnis  der  zweiten 
klassischen  Periode;  genauere  Kenntnis  einiger  Hauptwerke).  —  c  Aufsatz. 

3.  Französische  Sprache.  Lesen.  Übersetzen  und  grammatisches 
Erklären. 

4.  Mathematik.  —  a.  Arithmetik  und  Algebra  bis  zu  den  Gleichungen 
zweiten  Grades.      b.  Schriftliche  Losung  arithmetisch-algebraischer  Aufgaben. 

—  e.  Kenntnis  der  Planimetrie  und  Stereometrie.  —  d.  Geometrische  Berech- 
nungen und  Konstruktionen. 

5.  Geschichte.  —  a.  Spezielle  Kenntnis  der  vaterländischen  Geschichte. 

—  b.  Übersichtliche  Kenntnis  der  allgemeinen  Geschichte,  genauere  Kenntnis 
der  Hauptmomente  derselben. 

6.  Geographie.  —  o.  Spezielle  Kenntnis  der  vaterländischen,  sowie  — 
b.  Kenntnis  der  physikalischen  und  politischen  Geographie  der  fünf  Erdteile: 
Grundzüge  der  mathematischen  Geographie. 

7.  Naturkunde.  —  a.  Das  Wichtigste  aus  der  Botanik,  Zoologie  und 
Anthropologie.  —  b.  Physik,  sowie  die  Anfangsgründe  der  Chemie. 

8.  Zeichnen.  —  Freihandzeichnen  und  Linearzeichnen.  —  Früher  ge- 
fertigte Zeichnungen  sind  als  echt  beglaubigte  vorzulegen.  —  Die  Prüfungs- 
kommission kann  anch  eine  besondere  Prüfung  anordnen. 

9.  Schönschreiben.  —  Fliessende  Darstellung  der  deutschen  und  der 
englischen  Kurrentschrift  —  Die  Examinanden  haben  die  Anmeldung  in 
deutscher,  den  Aufsatz  in  englischer  Kurrentschrift,  oder  umgekehrt,  abzufassen. 

10.  Musik.  —  o.  Das  Wichtigste  aus  der  Musiktheorie.  —  b.  Vortrag 
eines  leichten  Musikstückes  für  Gesang,  Violine  oder  Klavier. 

11.  Tnrnen.  —  o.  Methodische  Kenntnisse ;  Probelektion.  —  b.  Praktische 
Fertigkeit  im  Geräteturnen. 

III.  Feststellung  der  Prüfungsergebnisse  und  Patentirung. 

§  12.  Jedes  Mitglied  der  Prüfungskommission  erhält  eine  Tabelle,  in  deren 
Rubriken  Namen,  Alter,  Wohn-  und  Bildungsort  der  Kandidaten,  sowie  die  ein- 
zelnen Prüfungsfächer  angegeben  sind  und  die  Prüfnngsergebnisse  eingetragen 
werden. 

§  13.  Zur  Taxation  der  Leistungen  sollen  die  ganzen  Zahlen  von  1  bis  "> 
zur  Anwendung  gebracht  werden.   Die  Ziffern  haben  folgende  Bedeutung: 
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Die  Grade  1  =  sehr  schwach  nnd  2  =  ungenügend  können  für  sich  allein 
nie  eine  Wahlfähigkeitserklärung  znr  Folge  haben.  Der  Hittelgrad  3  =  ge- 
nügend soll  solchen  Leistungen  entsprechen,  welche  nach  dem  Urteil  der  Kom- 
mission noch  hinreichend  sind,  um  für  diesen  Teil  der  Prüfung  ein  Wahlfähig- 
keitszeugnis zu  rechtfertigen.  Die  Grade  4  =  gut  und  5  =  sehr  gut  drücken 
die  besten  Resultate  der  Prüfung  aus. 

§  14.  Die  Mitglieder  der  Prüfungskommission  erteilen  den  Examinanden 
für  jede  in  der  Prüfung  auftretende  fachliche  Abteilung  die  entsprechende 
Fähigkeitsnote. 

Ist  ein  Kandidat  von  der  Prüfung  in  einem  Fache  dispensirt  worden,  so 
wird  dies  in  der  entsprechenden  Rubrik  mit  „disp."  bezeichnet. 

§  15.  Sobald  die  Prüfung  in  einem  Fach  beendigt  ist,  stellen  die  Mit- 
glieder der  Prüfungskommission  durch  gemeinsame  Beratung  die  endgültigen 
Noten  fest 

Für  jede  Litt,  in  §  11  wird  eine  Note  erteilt.  Die  Summe  derselben,  dividirt 
durch  die  Zahl  der  Fachabteilungen,  in  denen  geprüft  worden  ist,  gibt  die  Ge- 
samtzensur. 

§  16.  Bei  Beurteilung  dieser  Ergebnisse  gelten  folgende  Grundsätze: 
o.  diejenigen  Kandidaten,  welche  wenigstens  die  volle  Gesamtzensur  3  erreicht 
haben,  werden  zur  Patentirung  empfohlen,  die  übrigen  sind  abzuweisen;  — 
b.  wenn  ein  Kandidat  die  Gesamtzensur  3  zwar  erreicht  hat,  aber  in  einem  der 
Hauptfächer:  Pädagogik,  Deutsch,  Mathematik,  Naturkunde  und  Probelektion 
eine  geringere  Note  als  3  aufweist,  so  bat  er  in  diesem  Fache  bei  der  nächst- 
folgenden Prüfung  eine  Nachprüfung  zu  bestehen. 

§  17.  Die  aus  den  Beratungen  der  Prüfungskommission  hervorgehenden 
Resultate  und  Anträge  werden,  nebst  allen  schriftlichen  Arbeiten  der  Exami- 
nanden, der  Erziehungsdirektion  übermittelt,  welche  die  Patentirung  beim  Re- 
gierungsrat einleitet. 

§  18.  Lehramtskandidaten,  welche  infolge  mangelhafter  Leistungen  abge- 
wiesen werden  müssen  (§  16,  a),  können  zu  einer  zweiten  Prüfung  zugelassen 
werden. 

Stellen  sie  sich  zu  dieser  zweiteu  Prüfung  im  nächstfolgenden  Jahre,  so 
können  sie  von  den  Fächern,  in  denen  sie  bei  der  ersten  Prüfung  wenigstens 
die  Durchschnittsnote  (in  a,  b,  c  etc.)  4  erreicht  haben,  dispensirt  werden. 

§  19.  Der  als  wahlfähig  erklärte  Lehramtskandidat  erhält  ein  Patent, 
welches  ausser  der  Wahlfähigkeitserklärung  einfach  die  Gesamtzensur  enthält. 

r?.  Schlnss-  und  Übergangsbestimmungen. 

§  20.  Vorstehendes  Reglement,  durch  welches  dasjenige  vom  13.  März  1890 
aufgehoben  wird,  soll  jedem  Seminarstipendiaten  beim  Eintritt  ins  Seminar, 
ebenso  jedem  Lehramtskandidaten  bei  der  Anmeldung  zum  Examen  zugestellt 
werden. 


48.  3.  Reglement  des  examens  pour  l'obtention  et  le  renouvellement  du  brevet  de 
capacite  pour  l'enseignement  dans  les  ecoles  du  canton  de  Fribourg.  (Du  5  mars 
1901.) 

Chapitre  premier.  —  Des  examens  pour  l'obtention  du  brevet  de  capacite. 

Section  premiere.  —  Disposition*  gentrales. 

Art.  1er.  L'examen  de  capacite"  pour  l'enseignement  dans  les  Ecoles  pri- 
maires  du  canton  de  Fribourg  a  lieu,  chaque  annle,  dans  la  regle,  ä  la  fin  de 
l'annle  scolaire. 

Cet  examen  est  annonce"  par  un  avis  que  la  Direction  de  l'Instruction 
publique  fait  inserer,  au  moins  quatre  semaines  k  l'avance,  dans  la  Feuille 
officielle  du  canton. 

11 
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Art.  2.  Lea  aspirants  an  brevet  de  capacitE  adressent  lenr  demande  par 
Ecrit  an  bnreau  de  la  direction  de  I  nstruction  publiqne  dans  le  dElai  fixE  par 
la  publication  dans  la  Feuillc  o/ßcielle. 

Cette  demande  est  accompagnEe  des  pieces  snivantes:  a.  l'acte  de  naissance 
ou  l'acte  d'origine;  —  b.  nn  certificat  de  bonne  condnite,  dElivrE  par  l'autoritE 
communale  dn  lien  du  domicile;  —  c.  nn  certificat  constatant  qne  le  candidat 
a  fait  quatre  annEes  d'Etudes  preparatoires  apres  sa  sortie  de  l'Ecole  primaire. 
(Loi  sur  rinstruction  primaire,  art.  74.) 

Art.  3.  Les  institnts  publics  ou  libres  sont  autorisEs  ä  faire,  an  nom  de» 
Cleves  de  leur  Etablissement,  la  demande  prescrite  ä  l'art.  2. 

Iis  remettent,  dans  le  dElai  prescrit,  la  liste  des  candidats  prEsentEs.  avec 
les  indications  necessaires  snr  l'Etat  civil,  l'aptitude,  le  travail  et  la  conduite 
de  chacnn  d'enx. 

Les  Eleves  de  ces  institnts  sont  dispensEs  de  prodoire  d'autres  pieces. 

Art.  4.  Ne  sont  pas  admis  ä  l'examen:  a.  les  candidats  qni  ont  dejä  EchouE 
dans  deux  examens  prEcedents ;  —  b.  ceux  qni  n'ofFrent  pas  des  garanties  süffi- 
santes de  moralitE;  —  c.  ceux  qni  sont  atteints  de  dEfauts  corporels  on  d'in- 
tirmitea  pouvant  etre  prejudiciablea  ä  l'enseignement. 

Art.  5.  Par  exception,  nn  candidat  peut,  sur  sa  demande,  etre  dispensE 
de  Tepreuve  pratiqne  de  chant  ou  de  l'Epreuve  de  gymnastique,  pour  des  motifa 
tires  du  manqne  d'aptitude  naturelle. 

La  demande  doit  Etre  dEposEe  en  meine  temps  que  lea  pieces  mentionnees 
aux  art.  2  et  3.  La  direction  de  rinstruction  publiqne  prononce. 

Le  candidat  dispensE  ne  pent  pas  obtenir  le  brevet  du  premier  degrE. 

Art.  6.  II  y  a  deux  jurys  d'examen,  i'un  pour  les  aspirants  de  langue 
frangaise,  l'autre  pour  les  aspirants  de  langue  allemande. 

Art.  7.  Le  prEsident  du  jury  est  dEsignE  par  la  commission  des  etudes, 
qui  le  prend,  autant  que  possible,  dans  son  sein.  II  a  la  direction  de  l'examen. 

Art  8.  Le  jury  comprend  deux  a  hnit  merabres,  ontre  le  prEsident.  sui- 
vant  le  nombre  des  candidats.  II  est  nomme,  avant  chaque  session,  par  la  sec- 
tion  compEtente  de  la  commission  des  Etudes. 

Les  membres  du  jury  sont  indemnisEs  par  la  caisse  de  l'Etat 

Art.  9.  Lorsqu'il  y  a  Heu,  le  jury  d'examen  se  subdivise  en  bureaux  com- 
posEs,  dans  la  regle,  de  trois  membres,  savoir:  un  prEsident,  nn  examinatenr 
et  nn  aasesseur. 

Le  prEsidcnt  pent  cependant  former  des  bureaux  de  deux  membres. 

Les  bnreaux  sont  place»  sons  1'antoritE  du  President  du  jury,  qui  dinge 
toutcs  les  parties  de  l'examen,  et  prend  part  ä  la  diacnssion  de  tontes  les  notes. 

Art,  10.  Les  branches  d'examen  sont  rEparties,  par  le  president  du  jury, 
cntre  les  bureaux.  Chacun  de  ceux-e.i  examine  tous  les  candidats  sur  les  branches 
qni  lui  sont  confiEes. 

Plusieurs  bureaux  penvent  sieger  simnltanEment,  mais  dans  des  Salles  difft- 
rentcs.  Les  candidats  se  prescntent  successivemcnt  devant  les  düferents  bureaux. 

Art.  11.  L'examen  de  religion  est  confiE  ä  un  bnreau  special,  dont  les 
membres  sont  dEsignEs  par  l'autoritE  ecclEsiastique  compEtente.  Les  notes  de- 
livrEes  par  ce  bureau  sont  remises  au  president  du  jury. 

Art.  12.  Des  examinateurs  peuvent  Etre  pris  en  dohors  du  jury,  pour  des 
branches  speciales.  Iis  sont  choisis  par  la  commission  des  Etudes  et  ne  fonc- 
tionnent  que  pour  les  branches  dont  ils  sont  cbarges.  Un  niembre  du  jury  assiste 
en  tont  cas  a  Texainen. 

Art.  13.  Les  examinateurs  remettent  ä  la  direction  de  rinstruction  publique, 
au  moins  deux  scmaines  avant  l'examen,  les  textes,  sujets  d'epreuves  et  ques- 
tionnaires  dont  la  preparation  leur  a  ete  confiEe. 

Le  texte  de  la  dictEe  doit  etre  accompagnE  d'une  Echelle  de  notes. 
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Lea  propositions  des  examinateurs  sont  soumises  ä  la  coramission  des  etudes, 
qui  a  le  droit  de  les  modifier,  de  les  rejeter  et  de  les  remplacer  en  tont  ou  en 
partie. 

Art.  14.  La  direction  de  Instruction  publique  fourait  aux  examinateurs 
le  raateriel  ä  cmployer  dans  les  epreuves  de  geographie  et  de  pedagogie  pratique. 

Les  examinateurs  doivent  transmettre  a  la  direetion  la  liste  du  matenel 
dont  ils  auront  besoin,  en  meme  temps  qu'Us  lui  communiquent  le  projet  de 
questionnaire  pour  l'examen. 

Section  II.  —  De  l'examen. 

Art.  15.  L'examen  de  capacite  pour  l'enseignenient  primaire  comprend  des 
epreuves  ecrites,  des  epreuves  orales  et  des  epreuves  pratiqucs. 

Toutes  ces  epreuves  doivent  etre  snbies  dans  une  meme  session. 

§  1.  Des  ipreuves  icriteti.  —  Art.  16.  Les  epreuves  ecrites  des  aspirants 
au  brevet  portent  sur  leB  branches  suivantes  :  A.  Religion:  le«  fondements  ration- 
nels  de  la  foi ;  le  dogmc  chretien ;  la  raorale  chrätienne ;  la  liturgie  (deux  ques- 
tions); —  B.  Psychologie  (deux  qnestions);  —  C.  P6dagogie:  l'histoire  de  la 
pedagogie;  la  pedagogie  generale;  la  methodologie  (trois  questions);  D.  Com- 
position de  langne  maternelle;  —  E.  Dictee  d'un  morceau  littdraire ;  —  F.  Exer- 
cices  et  problemes  dapres  tout  le  prograinme  des  mathematiques ;  —  G.  Corapta- 
bilit£  theorique  et  pratique. 

Art.  17.  Les  aspirantes  au  brevet  subissent  des  epreuves  ecrites  sur  les 
branches  suivantes:  A.  Religion:  le  dogme  chretien;  la  morale  ebretienne;  la 
liturgie  (deux  questions);-  B.  Pedagogie:  l'histoire  de  la  pedagogie;  la  peda- 
gogie generale;  la  methodologie  (deux  questions);  —  C.  Composition  de  langue 
maternelle; —  I).  Dictee  d'un  morceau  litteraire;  —  E.  Problemes  d'arithmetique 
et  d'equations  a  une  inconnue;  —  F.  Comptabilite  theorique  et  pratique;  — 
G.  Connaissances  theoriqnes  d'economie  domestique  et  d'hygiene. 

Art  18.  L'ordre  da  jour  des  epreuves  Ecrites  et  des  epreuves  pratiques 
est  fix6  par  la  direction  de  l'Instruction  publique,  sur  le  preavis  du  President 
du  jury,  et  affiche*  dans  toutes  les  salles  qui  servent  a  Texamcn. 

Art.  19.  Le  temps  aecorde*  ponr  cbaqne  epreuve  ecrite,  ä  part  la  dictee, 
est  de  une  heure  au  rainiranra.  II  ne  doit  pas  etre  moindre  de  deux  heures  et 
demie  pour  la  composition  de  langue  maternelle,  et  de  deux  heures  pour  l'epreuve 
de  mathematiques.  Les  aspirants  ont  au  moins  une  heure  et  demie  pour  l'epreuve 
de  pedagogie. 

Art.  20.  La  dictee,  ainsi  que  les  epreuves  de  mathematiqneä  et  de  compta- 
bilite' sont  les  memes  pour  tous  les  candidats  d'une  session  d'exaraen. 

Pour  les  aotres  branches,  la  commission  des  etudes  peut  döcider  que  les 
candidats  anront  le  choix  entre  deux  snjets  d'epreuves. 

Les  snjets  d'epreuves  ecrites  sont  remis  sous  pli  cachete  au  president  du 
jnry  par  la  direction  de  Tlnstruction  publique. 

Art.  21.  Les  aspirants  ne  peuvent  apporter  ni  livres  ni  notes  imprimees  ou 
manuscrites. 

Pendant  toute  la  duree  d'une  epreuve  ecrite,  il  leur  est  interdit  de  com- 
muniquer  entre  eux  ou  avec  le  dehors;  ils  ne  peuvent  pas  nou  plus  sortir  de  la 
salle,  pour  qnelque  motif  que  ce  soit. 

Art.  22.  Les  candidats  peuvent.  avec  permission,  sortir  de  la  salle  pendant 
Hntervalle  de  deux  epreuves;  mais  en  ce  cas,  ils  doivent  auparavant  remettre 
leur  travail,  meme  inacheve. 

Iis  sont  libres  de  quitter  la  salle  des  qu'ils  ont  remis  le  dernier  travail 
figurant  ä  l'ordre  du  jour  de  la  seance. 

Art.  23.  En  cas  de  fraude  ou  de  tentative  de  fraude,  l'exclusion  est  pro- 
noncee  par  le  jury  en  corps,  sur  le  rapport  du  snrveillant  de  la  salle,  et  apres 
avoir  entendu  le  coupable.  Les  faits  qui  ont  motiv£  l'exclusion  sont  mentionne* 
dans  le  rapport  du  president  ä  la  direction  de  l'Instruction  publique. 
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Si  la  frande  n'a  €t6  decouverte  qu'apres  la  dllivrance  dn  brevet,  le  retrait 
de  celni-ci  peut  etrc  prononcä  par  la  direction  de  l'Instruction  publique. 

Art.  24.  Le  president  pent  delegner  ä  des  membres  du  jory  la  surveillance 
totale  ou  partielle  d'epreuves  ecrites. 

Art.  25.  II  est  remis  aux  aspirants,  ponr  faire  les  epreuves  Ecrites,  des 
feuilles  revßtues  du  scean  de  la  direction  de  l'Instruction  publique. 

Le  matäriel  neccssairc  aux  candidats  est  mis  ä  leur  disposition  par  les 
soins  de  la  direction  de  l'Instruction  publique.  Tont  autre  matenel  est  probibe\ 
a  l'exception  des  plumes  et  crayons,  et  des  boites  de  raathematiqnes. 

Art.  26.  Les  candidats  signent  leur  travail  avant  de  le  remettre  au  membre 
du  jury  Charge  de  la  surveillance.  Celui-ci  appose  son  parapho  sur  chaqne 
feuille. 

Art.  27.  Les  feuilles  de  chaque  epreuve  ecrite  sont  corrigäes  par  l'exa- 
minateur  respectif  et  soumises  ä  l'apprdciation  des  deux  autres  membres  du 
jury.   La  conibinaison  des  notes  se  fait  sous  le  controle  dn  president  dn  jury. 

Art.  28.    Les  Epreuves  ecrites  ne  sont  pas  publiques. 

§  2.  —  Des  tpreuces  orales.  —  Art.  29.  Les  aspirants  et  les  aspirantes  au 
brevet  sont  soumis  a  des  Ipreuves  orales  snr  les  branebes  suivantes:  A.  Reli- 
gion: Deux  qnestions,  l'nne  sur  l'Uistoire  sainte  (Ancien  et  Nouveau  Testa- 
ment), l'autre  sur  l'Histoire  de  l'Eglise;  —  B.  Langue  maternelle.  Quatre 
branches:  a.  Lecture  et  compte  rendu;  b.  grammaire  et  analyse  (trois  ques- 
tions) ;  c.  th6orie  du  style  et  histoire  de  la  litterature  (deux  qnestions) ;  d.  Ex- 
plication  littdraire  d'un  texte  choisi  dans  Tun  des  anteurs  designds  par  la  direc- 
tion de  Tlnstruction  publique  ;  —  C.  Langue  allemande;  —  D.  Histoire  de  laSuisse 
et  histoire  universelle  (deux  qnestions);  —  E.  Geographie  de  la  Suisse  et  du 
canton  de  Fribourg;  gengraphie  generale  (deux  qnestions) ;  —  F.  Mathdmatiqncs: 
a.  calcul  oral ;  b.  theories  et  deraonstrations ;  —  G.  Sciences  naturelles  (Zoologie 
et  botanique);  —  H.  Sciences  physiques  (pbysique  et  chimie);  —  I.  Mnsique  et 
chant:  theorie,  exdcution  (2  notes). 

Art.  HO.  Les  aspirants  au  brevet  sont  interroges,  en  outre,  sur  les  branches 
suivantes:  A.  Cosinographie ;  —  B.  Instruction  civique;  —  C.  Agriculture;  — 
D.  Hygiene. 

Art.  31.  Le  president  dn  jury  fixe  entre  cinq  et  huit  minutes  la  duree  de 
l'epreuve  snr  chaque  branchc,  cn  tenant  compte  de  l'importance  et  du  d£ve- 
loppement  de  la  branche  a  examiuer. 

Art.  32.  L'ordre  du  jour  des  epreuves  orales  est  fix6  par  le  president.  les 
membres  du  jury  entendus.    II  est  affichä  dans  tontes  les  Salles  d'cxamen. 

Art.  38.  Les  examens  oraux  sont  publics;  mais  les  candidats  sont  separes 
completement  des  assistants,  et  ils  ne  peuvent  avoir  avec  eux  aueune  cominu- 
nication. 

Art.  34.  Les  membres  d'un  bureau  sont  tenus  d'assister  sans  interruption 
aux  Epreuves  orales  qu'ils  sont  charges  de  juger. 

Art.  35.  Le  nombre  des  qnestions  preparees  snr  une  branche  par  Texami- 
nateur  et  aeeeptees  par  la  commission  des  Stüdes  doit  dlpasser  au  moins  de 
deux  le  nombre  des  aspirants  ä  examiner. 

Art.  36.  Le  candidat  prend  au  hasard  le  billet  indiquant  lea  qnestions 
anxquelles  il  aura  ä  räpondre. 

H  est  aecordö  au  candidat  au  moins  trois  minutes  pour  preparer  ses 
reponses. 

§  3.  —  Des  ipreuves  pratiques.  —  Art.  37.  Les  epreuves  pratiques  com- 
raunes  aux  aspirants  et  aux  aspirantes,  sont:  A.  Une  lecon  d'epreuve  (peda- 
gogie  pratique) ;  —  B.  Un  travail  de  calligraphie ;  —  C.  Un  dessin  a  main  leve>. 

Art.  38.  Les  aspirants  sont  examines  en  outre  sur :  A.  Le  dessin  techniqne 
et  de  projection ;  —  B.  La  gymnastique ;  —  C.  La  musique  instrumentale  (har- 
lnonium,  piano  ou  violon). 
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Art  39.  Lea  aapirants  institntenrs  sont  tenus  de  snbir  l'epreuve  de  mn- 
sique instrumentale  (piano,  harmonium  on  violon). 

Cette  gpreuve  conaiste  en  des  exercicea  indiqnes  slance  tenante,  et  en 
l'execntion  d'un  morcean,  dont  l'aspirant  pent  demander  cominnnication  une 
heure  avant  l'examen. 

L'ftprenve  de  mnsique  instrumentale  est  facultative  pour  les  aspirantes. 
Celles  qni  desirent  la  snbir  en  font  la  demande  an  moins  hnit  jours  ä  l'avance, 
a  la  direction  de  rinstrnction  publique. 

Les  aspirantes  peuvent  etre  autoris6es  par  le  President  du  jury  &  remplacer 
l'ftpreuve  de  chant  par  des  exercices  de  mnsique  instrumentale. 

Art.  40.  Les  ftpreuves  pratiques  speciales  aux  aspirantes  sont:  A.  Le 
deasin  de  coupe;  —  B.  Les  raccommodages  et  autres  travaux  ä  l'aiguille;  — 
C.  La  conpe  et  la  confection;  —  D.  La  cuisine. 

Art.  41.  La  direction  de  l'Instrnction  publique  raet  des  plumes  a  la  dispo- 
sition  des  candidats  pour  l'epreuve  de  calligraphie ;  mais  cbacun  pent  se  munir 
de  plumes  de  son  choix. 

Les  aspirantes  peuvent  apporter  en  outre  une  chevillere,  des  ciseaux,  un 
de\  des  aiguilles,  en  un  mot  tont  le  petit  matftriel  de  couture. 

Art.  42.   La  durfte  des  ftpreuves  pratiques  est  fixfte  comme  suit: 

La  calligraphie,  le  deasin  a  main  levfte  et  le  deasin  de  coupe,  au  moins 
une  heure; 

Le  dessin  technique,  la  gymnastique,  la  coupe  et  confection,  au  moins 
denx  heures-, 

La  cuisine,  ainsi  qoe  les  raccommodages  et  autres  travaux  a  l'aiguille, 
trois  heures. 

Cbaque  candidat  a  de  dix  minutes  a  un  qnart  d'heure  pour  la  lecon  d'epreuve 
(pftdagogie  pratique). 

Art.  43.  Pour  l'examen  pratique  de  cuisine,  les  aspirantes  peuvent  €tre 
rgparties  en  plusienrs  gronpea,  et  Tun  ou  l'autre  de  cesgroupes  peuvent  snbir 
l'ftpreuve  dans  les  jours  qm  prftcedent  imraädiatemeut  la  session  d'examen. 

Art.  44.  Lea  articlea  21  ä  27,  33  ä  36  sont  applicables  anx  äpreuves 
pratiques. 

Section  III.  —  Appriciation  de  l'examen. 

Art.  45.  Le  rlsultat  de  l'examen  dans  cbaque  branche  est  d£termin6  an 
moyen  de  notes  indiquees  par  des  chiffres  dont  la  signification  est :  8  =  distin- 
guö ;  —  1  —  tres-bien ;  —  6  =  bien ;  —  5  =  assez  bien ;  —  4  =  faible ;  —  3  =  in- 
«uflsant;  —  2  =  mal;  —  1  —  tres  mal;  —  0  =  nul. 

Art.  46.  Les  branches  de  l'examen  sont  repartier  en  onze  groupes  de  la 
maniere  auivante: 

/.  Instruction  religieuge.  —  1.  Eprenve  6crite ;  —  2.  Epreuve  orale. 

//.  Pidagogit.  1.  Psychologie ;  —  2.  Epreuve  ftcrite  de  pftdagogie ;  —  3.  Epreuve 
orale  de  pldagogie. 

///.  Langue  matemelle.  1.  Lecture  et  compte  rendn;  —  2.  Grammaire  et 
analyse;  —  3.  Composition;  —  4.  Diethe;  -  5.  Theorie  du  atyle  et  hiatoire  de 
la  litte>ature ;  —  5.  Etüde  litte>aire  d'un  texte. 

IV.  Langue  allemande. 

V.  Histoire,  Geographie  et  Instruction  cirique.  1.  Hiatoire;  —  2.  Cosmograplüe 
et  g£o«Taphie;  —  3.  Instruction  civique. 

VI.  Mathimatiques.  1.  Calcul  oral ;  —  2.  Arithmätique  theorique  et  algebre ; 

—  3.  Geometrie  et  ellipse ;  —  4.  Probleme»  et  exercicea ;  —  5.  Comptabilite". 

VII.  Notion»  seientißques.    1.  Hiatoire  naturelle;  —  2.  Physiqne  etchimie; 

—  3.  Agricnlture:  —  4.  Hygiene. 
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VIII.  Economic  domestique  et  hygihte.  —  1.  Connaissances  theoriques ;  — 

2.  Dessin  de  patrons;  —  3.  Raccommodages  et  autres  travaux  ä  l'aiguille;  — 
4.  Notions  de  coupe  et  de  confection ;  —  5.  Cuisine. 

IX.  Branche*  omphiques.   1.  Calligraphie ;  —  2.  Dessin  ä  main  levee;  — 

3.  Dessin  professionnel  (aspirants). 

X.  Musique  et  chant.  1.  Elements  de  mnsiqae  thäoriqne;  —  2.  Chant  mu- 
sical,  plain-chant;  —  3.  Mnsiqne  d'instruments  (pour  les  aspirants). 

XI.  Gymnaetique. 

Art.  47.  Des  notes  distinctes  sont  donnees  pour  cbaqne  brancbe,  et  le 
jory  6tablit  en  ontro  la  note  moyenne  pour  chaque  groupe  s€par6ment. 

Art.  48.  Le  candidat  a  droit  a  un  brevet  de  capacitä,  s'il  a  obtenn  en 
plein  la  note  5  dans  tous  les  gronpes. 

Toutefois,  la  commission  des  Stades  peut  delivrer  un  brevet  au  candidat 
qui  n'a  pas  obtenu  la  note  5  pour  la  langue  allemande,  pour  la  gymnastique, 
ainsi  qu'ä  celni  qui  n'a  eu,  dans  le  groupe  X,  une  moyenne  infeneure  ä  5  qui 
cause  de  la  note  de  chant. 

Art.  49.  II  est  dälivre'  des  diplömes  de  trois  degres.  La  base  d'appr&ia- 
tion  pour  la  dltermination  du  degrä  est  la  moyenne  des  notes  de  tont  rexamen. 

Le  candidat  obtient  un  diplöme  du  premier  degre\  lorsque  la  moyenne  des 
notes  atteint  6,5. 

Un  diplome  du  deuxieme  degr6  est  d61ivr6  an  candidat,  si  la  moyenne  de 
8es  notes  est  au  moins  de  6. 

Le  candidat  qni  remplit  les  condidons  fixees  k  l'art.  48,  mais  n'atteint  pas 
la  moyenne  6,  obtient  un  diplome  du  troisieme  degrö. 

II  n'est  aecorde  qu'un  diplöme  du  troisieme  degre  au  candidat  qui  a  dä 
refaire  une  partie  de  l'examen  (art.  50). 

Art.  50.  Le  candidat  qui  a  atteint  la  moyenne  5  dans  tous  les  gronpes 
sauf  un,  est  oblig6  de  recommencer  l'examen  sur  toutes  les  branebes  de  ce 
groupe.   Les  notes  des  autres  groupea  lui  restent  acqnises. 

II  peut,  dans  l'intervalle  de  deux  sessions  d'examen,  6tre  employe  dans 
renseignement  public  ou  libre. 

Art.  51.  Le  tableau  des  notes  de  l'examen  est  signe"  par  les  membres  du 
jury  et  transmis  par  les  soins  du  pr&ident  ä  la  direction  de  l'Instruction  publique. 

Art.  52.  La  commission  des  «Stüdes  delivre  les  brevets  pour  une  durte  de 
une  k  quatre  annees,  au  vu  du  tableau  des  notes  et  apres  avoir  pris  connaissance 
du  pr6avis  formule'  par  le  jury  d'examen. 

Art.  53.  L'aspirant  qui,  ayant  subi  les  epreuves  avec  succes,  declare  n'a- 
voir  pas  l'intention  d'enseigner  dans  le  cantou  de  Fribourg,  peut  obtenir  de  la 
direction  de  l'Instruction  publique,  en  Schange  de  son  brevet,  un  brevet  special 
sans  indication  de  degre"  ni  de  dur6e. 

Si,  plus  tard,  il  postnle  un  emploi  dans  une  6cole  publique  du  canton  de 
Fribourg,  il  est  tenu  de  restituer  le  brevet  special  en  behänge  du  brevet  ordi- 
naire.  II  est  alors  soumis  ä  toutes  les  prescriptions  imposees  par  la  loi  et  par 
les  r&glements  aux  porteurs  du  brevet  ordinaire,  notamment  en  ce  qui  concerne 
le  renouvellement  (Reglement  g£ne>al,  art.  130). 

Chapitre  II  —  Des  examens  pour  le  renouvellement  du  brevet  de  capacite. 

Art.  54.  Des  examens  pour  le  renouvellement  des  brevets  arrivSs  ä  l'ex- 
piration,  ont  lieu  chaque  annee  pendant  les  vacances. 

Iis  sont  annooces  dans  la  Feuille  officitlle,  au  moins  six  semaines  ä  l'avance, 
par  les  soins  de  la  direction  de  l'Instruction  publique. 

Art.  55.  Est  tenu  de  se  presenter  k  l'examen  de  renouvellement  des  brevet« 
tout  maitre  qui  exerce  ou  d£sire  exercer  des  fonetions  dans  les  Icoles  publiques 
du  canton,  et  dont  le  brevet  arrive  k  expiration. 
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Petit  egalement  y  etre  tenn  tout  portenr  de  brevet  qui  le  laisse  pörimer, 
oo  qui  a  abandonn£  pendant  trois  ans  l'enseignement  public  dans  le  canton 
(Reglement  genlral,  art.  131). 

Art.  56.  La  direction  de  P Instruction  publique  peut,  pour  des  raisons  graves, 
aatoriser  un  portear  de  brevet  a  se  presenter  a  1'examen  de  renouvellement  nn 
an  avant  l'epoque  prevue  ä  1'art.  54.  En  cc  cas,  le  nouveau  brevet  ne  commence 
ä  ressortir  ses  effets  qn'apres  l'expiration  du  pr£c£dent. 

Art.  57.  L'instituteur  en  fonctions  dans  une  6cole  publique  du  canton,  adresse 
sa  demande  de  renouvellement  du  brevet  a  l'inspecteur.  D  y  joint  le  brevet  p6- 
rim6.  De  son  c6te\  la  commission  locale  envoie  ä  l'iuspecteur  les  certificats  de 
service  ou  de  conduite  du  renouvelant.  L'inspecteur  fait  parvenir  le  tout  ä  la 
direction  de  l'Instruction  publique,  avcc  son  preavis. 

Les  antres  postulants  adressent  directement  ä  la  direction  de  l'Instrnction 
publique  lenr  demande,  accompagnee  du  brevet  amve"  &  expiratiou,  et,  s'il  y  a 
Heu,  de  leurs  certificats  (Reglement  g^neral,  art.  132). 

Art.  58.  L'examen  de  renouvellement  du  brevet  porte  sur  les  inatieres  sui- 
vantes: 

a.  Epreuves  icrites.  1°  Psychologie  (pour  les  renouvelants),  pSdagogie  g6n£- 
rale  et  mäthodologie  (denx  questions);  —  2°  composition;  —  3°  dictee  ortho- 
graphiqne;  —  4°  problemes;  —  5°  comptabilitg;  —  6°  agricnlture  et  hygiene 
(pour  les  renouvelants)  (deux  notes) ;  —  7°  connaissances  the'oriques  de  l'econoraie 
domestique  et  de  l'hygiene  (pour  les  renouvelantes). 

b.  Epreuves  orales.  1°  Diction;  —  2°  histoire  de  la  littörature  francaise 
et  grammaire  historique  (deux  questions) ;  —  3°  6tude  littlraire  d'un  texte  pris 
dans  un  auteur  classique;  —  4rt  histoire  moderne  et  contemporaine;  glographie 
g£n£rale  (pour  les  renouvelants)  (deux  notes) ;  —  5°  histoire  universelle  et  his- 
toire de  la  Suisse  (pour  les  renouvelantes)  (deux  notes);  —  6°  calcul  oral;  — 
7°  algebre  et  g6om£trie  (pour  les  renouvelants) ;  —  8°  arithmötique  theoriqne 
et  Squations  (pour  les  renouvelantes);  —  9°  horticulture  et  floriculture  (pour 
les  renouvelants). 

c.  Epreuves  pratiques.  1°  Pldagogie  pratique  (lecons  d'äpreuve) ;  —  2°  calli- 
graphie ;  —  3°  musique  et  cbant  (theorie  et  pratique) ;  —  4°  dessin  professionnel 
(pour  les  renouvelants);  —  5°  dessin  de  patrons  et  conpe  (pour  les  renouve- 
lantes). 

Art.  59.  La  direction  de  l'Instruction  publique  indique,  une  annle  ä  l'avance, 
quatre  oeuvres  d'auteurs  classiques  pour  l'examen  de  litteraturc. 

Art.  60.  Le  jnry  de  l'examen  de  renouvellement  est  constituä  et  fonctionne 
dans  les  formes  indiqu£es  au  chapitre  Ier,  section  lre.  Sont  applicables,  en  outre, 
les  dispositions  de  la  section  II  tixant  les  regles  ä  observer  dans  les  Epreuves 
6crites,  les  Epreuves  orales  et  les  epreuves  pratiques.  La  duräe  des  epreuves 
est  fixee  par  la  commission  des  Stades. 

Art.  61.  Au  vu  dn  rgsultat  de  l'exaineii,  la  commission  des  Stüdes  dälivre 
un  certificat  d'aptitude  pSdagogique  au  renouvelant  qui  a  obtenu  la  note  moyenne 
6,5  pour  l'ensemble  des  branches  et  pour  la  langue  francaise. 

Art.  62.  Le  renouvelant  qui  a  obtenu  an  moins  la  moyenne  5  pour  l'en- 
semble des  branches  et  pour  la  langue  francaise,  obtient  le  renouvellement  de 
son  brevet  pour  uno  durSe  ä  d&erminer,  entre  nne  et  quatre  annies,  par  la 
commission  des  etndes. 

Le  brevet  ne  peut  pas  etre  renouvele\  si  la  note  moyenne  5  n'a  pas  6t6 
atteinte  pour  l'ensemble  des  branches  et  pour  la  langue  francaise. 

Art.  63.  Sont  abrogSes  toutes  les  dispositions  contraires  au  present  regle- 
raent,  ä  partir  de  1'entrSe  en  vigueur  de  ce  dernier.  le  1er  janvier  1902. 
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49.  4.  Programme  de  l'examen  pour  l'ebtention  du  brevet  pour  l'enseignement  pri- 
maire  dans  ie  canton  de  Fribourg.   (Dn  5  man  1901.) 

I.  Religion  et  histoire  religieuse. 

§  1.   POÜB  LES  ASPIRANTS  DE  LA  RELIGION  CATHOLIQÜE. 

/.  Religion. 

A.  Lee  fondement*  rationnela  de  la  foi.    (Pour  les  aapiranta.) 

Neeeasite  d'nne  religion.  Recherche  de  la  vraie  religion.  —  Reflation: 
n£cessite\  existence.  Prophäties  et  mirades:  existence,  force  demonstrative.  — 
Jesus-Christ  vrai  Dien.  Divinite"  de  la  religion  chr£tienne. 

Institution  d'une  Eglise  visible  et  indefectible.  Obligation  de  lui  appartenir. 
Marques  de  la  ventable  öglise:  application  au  catholicisme. 

Primaute  de  saint  Pierre:  institution,  transmission  aux  successeura. 

B.  Le  dogme  chrMien. 

Dien :  existence,  attributs.  La  Trinke.  —  La  creation :  les  anges,  l'homnie.  — 
La  chute  originelle.  —  L'incarnation :  naturea  et  personne  de  Jesus-Christ.  Prä- 
rogatives de  Marie.  —  Le  Saint-Esprit,  —  L'Eglise:  pouvoir  (l'enseignement 
membres. 

Les  quatre  fins  dernieres. 

Notions  gön^rales  de  la  grace :  especes  differentes.  n^cessite",  distribution.  — 
Le  m6rite.  —  La  priere  en  genera),  et  en  particulier  le  signe  de  la  croix,  l'oraisüu 
dominicale,  la  salutation  angelique. 

Les  sacrements  en  general.  Institution,  eifets,  ministre  et  sujet  de  cbaque 
sacrement.  —  Matiere  et  forme. 

Particularites  de  certains  sacrements :  a.  La  plnitence :  qnalites  et  diverses 
sortes  de  contrition;  le  bon  propos;  institution  divine  et  qualites  de  la  con- 
fession;  satisfaction.  —  Definition  et  division  des  indulgences.  —  b.  L'eucha- 
ristie:  nature  du  sacrifice;  identite"  et  difference  du  saenfice  de  la  croix  et  de 
la  messe.  La  commnnion:  necessitä,  diapositions  requises  pour  la  recevoir.  — 
c.  Le  mariage :  unite  et  indissolubilite.  Conditions  de  validite  et  de  lieeite ;  dia- 
penses. 

C.  La  morale  chrttientte. 
Commandements  de  Dien. 

Commandements  de  l'Eglise:  pouvoir  que  possede  l'Eglise  de  les  etablir: 
sanetion. 

Explication  des  commandements  de  Dieu  et  des  commandements  de  l'Eglise : 
ce  qn'ils  ordonnent,  ce  qu'ils  defendent;  gravis  de  leur  transgression. 

La  conscience ;  regles  pour  la  formation  de  la  conscience. 

Le  päch£:  notion  et  division;  originel  et  actuel;  distinetion  speeifique  et 
numenqne.  Differences  des  pechSa  relativement  a  leur  gravite":  p£che  mortel. 
p6ch6  v^niel;  nature  et  cons^quences. 

Les  vertns  et  les  vices:  nature,  especes  differentes. 

Les  conseils  evangeliques. 

D.  La  Uturgie. 

Notions  g£n£rale8:  les  eglises,  les  autels.  les  vases  sacres,  les  ornementa 
liturgiques. 

La  messe:  divisions,  c6re*monies. 

Les  Offices  de  l'Eglise:  les  fetes  de  l'annee  chre*tienne. 

2.  Histoire  de  la  religion. 
A.  Histoire  sainte. 

Ancien  Testament.  Creation  du  monde  et  de  l'homme.  Tentation  et  chute 
d'Adara  et  d'Eve.  Dringe  et  dispersion  des  hommes. 
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Faits  principanx  de  la  vie  d' Abraham,  d'Isaac,  de  Jacob  et  de  Joseph. 

Moise:  naissance  et  vocation;  sortie  d'Egypte;  promnlgation  de  la  loi  (d); 
mort  de  Moise. l) 

Entree  dans  la  terre  promise.  Exploite  de  Gideon  et  de  Samson.  Gouverne- 
ment d'Heli  et  de  Samuel. 

Etablissement  de  la  royautö  (d).  Evänements  les  plns  remarqnables  des 
regne«  de  Sattl,  de  David  et  de  Salomon.  Partage  du  royaume  (d). 

Hegnes  de  Jeroboam,  d'Achab  et  de  J6hu.  Les  prophetes  Elie  et  Elisee. 
Destrnction  dn  royaume  d'Israel  (d). 

Rois  de  Juda  les  plus  celebres:  Roboam,  Josaphat,  Joas,  Ezechias,  Josias. 
Prise  de  Jerusalem  et  captivite1  de  Babylone.  Le  propbete  Daniel. 

Retour  de  la  captivite  (d).  —  Persecutions  d'Antiochus  Epiphane.  Princi- 
paux  exploits  des  Macchaböes.  La  Judee  soumise  aux  Romains. 

Xouveau  Testament.  Naiasance  de  Jgsus-Cbrist.  Principaux  mysteres  de  son 

enfance  et  de  sa  vie  cachee. 

Bapteme  et  tentation  de  J£sns.  Vocation  des  premiers  disciples.  Noces  de  Cana.*) 
La  peche  miraculeuse.  Garrison  du  paralytique  a  Capharnattm  et  du  malade 

ä  la  piscine  de  Bethsaida.  Conversion  de  Marie-Magdeleine. 

Sermon  sur  la  montagne.  Resurrection  de  la  Alle  de  Jaüre,  du  fils  de  la 
reuve  de  Nai'm  et  de  Lazare. 

Multiplication  des  pains  et  promesse  de  TEucbaristie.  Confession  de  saint 
Pierre.  Transtiguration  du  Sauveur.  Guenson  de  l'aveugle-n6. 

Paraboles  du  Semeur,  du  bon  grain  et  de  l'ivraie,  du  bon  Samaritain,  de 
l'enfant  prodigue,  du  mauvais  riche  et  dn  pauvre  Lazare,  du  festin  nuptial. 

Entree  triomphale  de  J6sus  &  Jerusalem.  Prophöties  sur  la  ruine  de  Jeru- 
salem, la  fin  du  monde  et  le  jugement  dernier. 

Institution  de  l'Eucharistie.  .Usvlb  au  Jardin  des  Oliviers  et  devant  Caiphe 
et  Pilate.  Crucifiement.  Mort  et  sepulture  du  Sauveur. 

La  resurrection.  Les  principales  apparitions  et  l'ascension  de  Jesus-Christ. 

B.  Histoire  de  l'iglise. 

La  Pentecote:  descente  du  Saint-Esprit  sur  les  Apötres.  Premiere  pr6di- 
cation  de  l'Evaugile  aux  Jnifs  et  aux  paiens.  Concile  de  Jerusalem. 

Lea  persecutions:  causes  generales,  auteurs;  victimes  les  plus  illustres. 
Triomphe  de  l'Eglise  sous  Constantin  (d). 

Hernie  d'Arins.  Concile  de  Nic6e.  Condamnation  des  erreurs  de  Mac6doniua, 
de  P£lage,  de  Nestorius  et  d'Entyches. 

Notions  616mentaires  concernant  la  hierarchie  eccleaiastique  et  la  vie  mo- 
nastique  durant  les  cinq  premiers  siecles. 

Conversion  des  Francs  (d)  et  de  l'Angleterre.  Saint  Boniface  apfitre  de 
l'Allemagne. 

Origine  du  pouvoir  temporel  des  papes.  Charlemagne  et  l'Eglise.  Les  icono- 
claates. 

Röle  de  saint  Gregoire  Vn  dans  la  Querelle  des  Investitures. 

Photins,  Michel  Cerulaire  et  le  sebisme  grec  (d).  Schisme  d'Occident. 

Fondation  des  Ordres  religieux:  b6n6dictins,  chartreux.  franciscains  et  do- 
minicains.  Les  Universites  au  moyen  äge. 

Origine  du  protestantisme :  son  extension  en  AHeraagne  et  en  Angleterre. 
Fondation  de  la  Compagnie  de  Jesus.  Le  concile  de  Trente. 

*)  Le«  candldata  doivent  pouvoir  tndiquer  la  date,  au  molns  approximative,  des  t'vtfne- 
ments  marque«  d'un  (d). 

<)  I^i  candidaU  indiquent,  anUnt  que  nowible,  a  quelle  partie  de  la  vie  publique  de 
Jesus-Christ  apparticunent  les  taito  Signale«  depuli  son  baptitne  jusqu'k  sa  reaurrection. 


Digitized  by  Google 


170 


Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 


(Questions  controversees :  *)  l'Inquisition,  la  St-Bartheiemy,  Galiiee,  la  Revo- 
cation  de  redit  de  Nantes.) 

(Expose  succinct  des  erreurs  gallicanes,  jansenistes  et  josephistes.) 

Epreuves  de  l'Eglise  pendant  la  Revolution  francaise,  le  Consnlat  et  lEmpire. 

Apergu  general  sur  les  Papes  da  XIX"»«  siecle. 

§  2.   POÜR  LES  ASPIRANTS  DE  LA  CONFESSION  REFORMEE. 

Histoire  du  peuple  d'Israel.  —  Vie  et  doctrine  de  Jesu«  et  de  ses  apötres.  — 
Connaissance  des  livres  de  la  Bible.  —  Les  principaux  evenementa  de  l'bistoire 
eccieaiastiqne  jusqu'ä  la  Reforme. 

II.  PtSdagogie. 
/.  Elements  de  psychologie.  (Ponr  les  aspirants.) 
Definition  de  la  vie.  Superioritg  de  l'fitre  vivant  sur  la  mattere  brate. 

Principe  general  concernant  la  distinetion  des  facultas  de  l'äme  humaine. 
Divisions  des  facultas. 

Nature  de  la  Sensation  repräsentative.  Les  sens  externes:  organes  et  fonc- 
tions  propres  ä  chacun  d'eux. 

Existence  des  sens  internes.  Perception  sensitive.  Fonctions  de  l'imagination 
et  de  la  memoire.  Qualites  de  la  memoire. 

Hierarchie  des  sens  internes  et  externes. 

Distinetion  entre  le  sens  et  l'intelligence.  Objet  de  l'intelligence.  Origine 
des  idee9:  abstraction,  intellection  et  nniversalisation.  L'attention  spontanee  et 
l'attention  volontaire.  La  re*flexion. 

L'intelligence  et  la  raison.  Conscience  psychologique  et  conscience  morale. 

La  connaissance  de  soi-meme  et  de  Dien. 

L'idee  et  la  coneeption  mentale.  Comprehension  et  extension  des  idees. 
Reales  de  la  definition  et  de  la  division. 

Nature  et  importance  du  jugement. 

Le  raisonnement  et  ses  principales  formes.  La  methode :  analyse  et  Synthese. 
Memoire  intellectuelle  et  association  des  id6es. 

L'erreur  et  les  principaux  supbismes.  Demonstration  et  certitude  scientifiqoe. 
Developpement  de  la  connaissance  humaine :  loi  generale. 

Critique  de  la  connaissance :  ve>acite"  des  sens  en  general  et  de  l'intelligence. 
Valeur  de  l'autorite  et  de  l'evidence  objective. 

Distinetion  entre  les  facultes  cognitives  et  les  facultas  affectives. 

Objet  de  la  volonte  humaine.  Volitions  necessaires  et  volitions  libres.  Preuves 
de  l'existence  du  libre  arbitre.  La  responsabilite  morale. 

Definition  du  caractere. 

Objet  general  de  la  sensibilite  affective.  Les  principales  tendances.  Nature 
de  la  passion. 

Caracteres  de  Tinstinct  dans  la  vie  animale. 

Inflnence  reeiproque  des  facultes  sensitives  et  des  facultes  intellectuelle«. 
Origine  et  effets  des  habitudes. 

Caractferes  distinetifs  de  la  vie  animale  et  de  la  vie  raisonnable.  Superiorite 
de  l'homme  sur  l'animal. 

Composition  du  sujet  sentant.  Existence,  simplicite  et  spiritualite  de  Täme 
humaine.  Union  substantielle  de  l'äme  et  du  corps.  Presence  de  Täme  dans  le 
corps.  Corruptibilite  de  l'äme  des  bStcs.  Origine  et  imraortalite  de  l'äme  humaine. 
Destinee  supreme  de  l'homme. 

')  I.«>8  aaplrantea  in*  tont  paa  interro^eH  sur  le«  partlea  du  qtieationnaire  enfenntfea  dann 
dea  parenthfcees. 
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2.  Pedagogte  theoriqu«. 
A.  Hietoire  de  la  pfdagogie. 

Antiquitä  et  moyen  äge.  Caracteres  gänäraux  de  l'äducation  chez  le»  Juifs, 
les  Grecs  et  les  Romains.  —  Socrate  et  aa  m£thode.  Piaton.  Quintilien.  —  Lea 
ecoles  flous  Charlemagne.  —  La  scolastique  an  XIIIme  siecle. 

XVI™,  XVIIm«  et  XVIIIme  siecles.  Rabelais.  Montaigne.  Comenius.  —  P6- 
dagogie  des  Jösuites  et  de  Port-Royal.  —  Locke,  Fenelon.  Mme  de  Maintenon. 
Rollin.  —  Saint  Jean-Baptiste  de  La  Salle  et  les  freres  des  Ecoles  chr£tiennes.  — 
Roassean.  Basedow. 

Pldagogie  moderne.  Pestalozzi.  Overberg.  Bell  et  Lancastre.  Froebel.  Le 
P.  Oirard.  Herbart.  Mgr.  Dapanloup.  Spencer.  Mme  Necker  de  Saussure  et  Pape- 
Carpentier. 

B.  Ptdagogie  generale. 
L'£ducation,  sa  natnre  et  son  but. 

Objet  de  lVducation  physiqne.  Importance  des  conseils  hygi6niques;  maniere 
de  les  donner  aux  Cleves.  Pratiqne  de  l'hygiene  ä  l'ecole. 

Role  des  exercices  physiques.  Gymnastique  usuelle  et  gymnastiqae  reguliere. 

Hygiene  des  organes  des  sens.  Cnltnre  des  organes  des  sens  en  geueral. 
N6cessit6  de  l'intuition.  Lecons  de  choses. 

Moyens  de  provoquer  la  perception,  l'attention  et  la  r^flexion  des  eleves. 
Importance  de  l'abstraction  et  de  la  göneralisation  dans  l'e*ducation  intellectuelle. 
Role  de  l'imagination.  Education  de  cetto  faculte. 

Culture  dn  jugement  theorique  et  pratiqne.  Usage  et  abus  du  raisonnement. 
Regles  ä  suivre  pour  la  formation  de  la  conscience  morale. 
Importance  de  la  memoire.  Moyens  de  Texercer. 

Edncation  g£n£rale  des  tendanecs :  maximes,  prlceptes,  exemples,  acquisition 
des  babitudes. 

Education  speciale  des  tendances  personnelles  et  sociales.  Le  sentiment  reli- 
gieax:  n£cessitä  et  caltnre. 

Role  des  passions  dans  la  vie  morale.  Discipline  des  passions. 

Education  de  la  volonte* :  son  importance.  Mobiles  de  la  volonte.  Etüde  des 
caracteres.  Le  principe  d'autorite"  et  le  respect  de  la  liberte*  individuelle. 

Systeme  diseiplinaire.  Recompenses  et  punitions. 

C.  Methodologie. 

a.  Methodologie  generale.  Definition  des  principales  methodes  et  forraes 
d'enseignement:  methode  induetive  ou  analytiqnc;  methode  dednetive  on  syn- 
thetique ;  formes  expositive  et  interrogative.  Caracteres  gäneraux  de  la  methode 
dite  „soeratique"1. 

Avantages  et  inconvenients  de  chaque  methode  et  forme  d'enseignement. 

Connaissance  des  proc^Us  pädagogiqnes  les  plus  rationnels. 

Emploi  des  methodes,  formes  et  procädls  d'enseignement  selon  la  nature 
des  branebes  et  les  capacites  des  Cleves. 

Le  mode  d'enseignement  en  g6neral.  Modes  simples:  individuel,  simultane, 
mutuel.  Modes  mixtes.  Choix  des  modes. 

Organisation  materielle  de  l'ecole:  local,  raobilier,  materiel  d'enseignement. 

Organisation  pedagogique.  Elaboration  de  l'ordre  du  jour  et  du  programrae 
detailie  des  matieres.  Preparation  des  lecons.  tenue  du  journal  de  classe  et  des 
registres  scolaires. 

Reparation  des  Cleves  dans  les  differents  cours.  Groupement  et  subdivisions 
des  cours  pour  renseignement  de  certaines  branches.  Formation  et  emploi  des 
moniteurs. 

Organisation  des  ecoles  froebeliennes  et  des  ecoles  complementaires. 
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b~.  Methodologie  speciale.  Expose"  des  mäthodes,  des  formes  et  des  procede? 
ä  employer  dans  l'enseignement  de  chaque  brancbe  dn  programme  primaire. 
Importance  educative  et  pratique  des  difförentes  branches. 

Marche  &  suivre  dans  une  lecon. 

Connaissance  des  manaels  obligatoires  dans  le  canton  de  Fribonrg. 

3.  Pedagogie  pratique.  (Lecon  d'6preuve.) 

Le  candidat  est  appele"  a  donner  une  lecon  d'Spreuve  a  des  eleves  r€unis 
par  les  soins  de  la  direction  de  l'Instruction  publique  et  appartenant,  si  pos- 
sible,  aux  trois  degres  de  l'eeole  primaire.  Cette  lecon  porte  sur  un  sujet  pris 
dans  n'importe  quelle  branche  du  programme  primaire. 

Pour  l'instruction  religiense,  l^prouve  consiste,  soit  dans  l'explication  litt£- 
ralc  de  quelques  demandes  et  r£ponses  du  catlchisme  diocesain,  soit  dans  Tex- 
position  d'un  chapitre  d'histoire  de  la  religion. 

Le  jury  pre"pare  autant  de  sujets  difflrents  quil  y  a  de  candidats  ä  examiner 
plus  deux.  Les  sujets  proposea  sont  distribnes  ä  l'aspirant,  par  voie  de  üra^e 
au  sort,  un  quart  d'heure  avant  cbaque  öpreuve  individuelle. 

Les  candidats  restent  seuls  pour  pröparer  leur  lecon.  Le  jury  met  a  leur 
disposition  les  livres  et  objets  n^cessaires. 

Chaque  lecon  d'lpreuve  dure  de  dix  minutes  ä  un  quart  d'heure.  Elle  ne 
peut  avoir  le  caract&re  ni  d'une  recapituladon  ni  d'un  examen. 

Le  candidat  indique  brievement  au  jury  l'ordre  a  suivre  et  leB  moyens  a 
employer  dans  Penseignement  des  matieres  qui  vont  faire  le  sujet  de  la  le$on. 
Ensuite,  il  applique  les  principes  enonces,  et  a  soin  d'employer  un  langage  a 
la  portee  des  eleves.  L'ordre,  la  clarte"  et  la  sobrtätä  dans  les  explications  sont 
particulierement  exiges. 

III.  Langue  maternelle. 
/.  Lecture. 

Le  candidat  est  appele"  a  lire  un  morceau  de  prose  ou  de  vers  dont  il  fera 
ensnite  le  compte  rendu. 

L'examen  a  pour  objet:  a.  la  prononciation,  l'articulation,  les  pauses,  la 
lecture  expressive;  —  b.  le  compte  rendu,  qui  permettra  d'appröcier  le  de^re 
de  d6veloppement  intellectuel  du  candidat  et  sa  facilite"  d'61ocution.  Le  candidat 
doit  rendre  le  sens  du  morceau,  et  non  le  mot  a  mot. 

Des  questions  sont  ensnite  posges  sur  les  id6es  principales,  la  liaisou  des 
idCes  et  le  sens  des  mots,  a  l'exclusion  des  questions  de  grammaire. 

2.  Grammaire. 

A.  Fhonttique,  orthographe,  lexicologie. 

Dipbtongues.  Lettres  muettes.  Syllabes.  Signea  orthograpbiques  et  signes 
de  ponctuation. 

Parties  du  discours :  Nom :  d^finition,  especes,  formation  du  feminin,  forma- 
tion  du  pluriel. 

Article:  d6finition;  article  däfini  et  article  indäfini;  Elision,  contraction. 
Adjectif:  döfinition,  especes;  formation  du  feminin,  formation  du  pluriel; 
dcgräs  de  signification  des  adjectifs  qualificatifs ;  adjectifs  d£tenninatifs. 
Pronom:  dfefinition,  especes. 

Verbe:  d6finition,  especes;  modifications :  radical  et  terminaison,  temps 
primitifs  et  temps  däriväs;  conjngaison  des  verbes  irr£guliers  d'usage  courant. 

Mots  invariables:  däfinitions;  formation  des  adverbes  de  maniere ;  degrgs  de 
signification  des  adverbes;  conjonctions  de  coordination  et  de  Subordination. 

B.  Si/ntaxe. 

Nom:  Variation  du  genre  dans  certains  noms;  pluriel  des  noms  propres; 
pluriel  des  noms  composSs. 
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Article:  räpltition  de  l'article;  snppression  de  l'article;  emploi  de  Tarticle 
ilevant  les  noms  pris  dans  nn  sens  partitif ;  article  devant  plus,  roienx,  raoins. 

Adjectif:  accord  de  l'adjectif  qualificatif:  accord  des  adjectifs  nn,  demi, 
feu,  inclus,  joint,  possible;  adjectifs  qualiflcatifs  employös  adverbialement.  Snp- 
pression de  r adjectif  posaessif;  emploi  de  son,  sa,  ses,  lenr,  lenrs,  ou  de  en. 
Yariabilitä  de  vingt,  cent,  mille.  Accord  de  m£me,  tont,  qnelque. 

ProDom :  emploi  des  pronoms ;  place  des  pronoms  personnels  employgs  comrae 
compldmenta.  Emploi  de  le,  la,  les;  de  soi;  de  en,  y.  Pronom  qui  pr£c6de"  d'une 
Präposition;  emploi  de  dont  ou  d'oü. 

Verbe:  regle  ggnärale  de  l'accord  dn  verbe;  accord  du  verbe  qnand  les 
sujets  ne  sont  paa  de  la  meme  personne;  quand  ils  sont  joint«  par  on,  ni; 
qnand  ils  sont  joints  par  comme,  de  meme  que,  ainsi  que,  plus  que,  moins  qne, 
antant  que;  avec  non  seulement...  mais  encore:  quand  le  sujet  est  forme*  de 
plusieurs  infinitifs.  Accord  du  verbe  ßtre  apres  le  pronom  ce.  Accord  du  verbe 
apres  un  nom  collectif.  Accord  du  verbe  apres  le  pronom  qui.  Emploi  des  modes 
et  des  temps.  Emploi  du  trait  d'union  dans  la  forme  interrogative. 

Participe:  distinction  entre  le  participe  präsent  et  l'adjectif  verbal.  Regles 
d*  accord  du  participe  passe\ 

Adverbe  :  emploi  expl6tif  de  ue  dans  les  propositions  completives  affir- 
matives. 

C.  Analyse  et  ponctuation. 
Analyse  grammaticale :  nature  et  rapport  des  mots. 

Analyse  logique:  parties  de  la  pruposition;  sujets  et  attribnts,  simples  on 
composes,  complexes  ou  incoinplexcs.  Compl6ments  du  sujet  et  de  l'attribut. 
Di  dementes  especes  de  propositions. 

Ponctuation :  regles. 

3.  Orthographe. 

L'orthograpbe  d'usage,  l'ortbographe  de  regles  et  la  ponctuation  sont  l'objet 
d'une  dict^e,  choisie  dans  une  cenvre  litte>aire. 

4.  Composition. 

Sujet  se  rapportant  ä  Tun  des  genres  de  composition  en  prose:  lettre,  nar- 
ration,  description,  dissertation. 

5.  Litterature. 

A.  Theorie  du  style  et  rhetorique. 

Rdle  de  limagination,  de  la  sensibilitö  et  du  jugement  dans  les  compositions 
litteraires.  Clartö,  correction,  prgcision,  naturel,  Harmonie  du  style.  Figures  de 
style  :  inversion,  ellipse,  ple*onasme,  röpätition;  mfetaphore,  m6*tonymie,  pro- 
sopopäe. 

Operations  de  l'esprit  dans  la  composition  litte>aire:  invention,  disposition, 
älocution. 

Qualites  de  la  narration,  de  la  description,  de  la  lettre. 

Versiflcation:  mesure,  61ision,  hiatas,  repos,  rime,  licences  poätiques. 

Caracteres  distinctifs  des  genres  lyriqne,  6pique  et  dramatiqne. 

Caracteres  distinctifs  de  la  tragädie,  du  drame  et  de  la  comädie. 

Poeme  didactique;  poeine  descriptif:  6pitre,  Satire,  fable. 

RWtorique.  —  Preuves.  Argnments:  syllogisme,  dilemme.  Lienx  communs: 
leur  emploi  dans  le  discours  et  la  dissertation.  Qualitös  de  l'orateur.  Path6tique. 
Parties  du  discours.  Elocution.  Genres  d'eloquence :  eMoquence  sacröe,  öloquence 
du  barreau,  eioquence  politiquo. 

B.  Histoire  de  la  litterature. 

(Sur  chaque  auteur  mentionnd,  le  candidat  doit  pouvoir  donner  une  tres 
breve  notice  biograpbique  et  une  appräciation  des  principales  oeuvres.) 
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Formation  de  la  langue  frarnjaise.  Caracteres  g£ne>aux  de  la  litt£rature 
fran?aise  au  moyen  äge.  Poesie  provengale.  Langue  dVil.  Chansons  de  geate. 
Mysteres.  Chroniqueurs. 

Caracteres  g^neraux  de  la  litterature  francaise  au  XVIme  siecle.  Ronsard. 
Haiherbe,  Montaigne,  aaint  Francis  de  Sales. 

Caracteres  g6ne>aux  de  la  litterature  classique  au  XVTIme  siecle.  Corneille. 
Racine,  Molierc,  Boileau,  La  Fontaine,  Bossuet,  Fenelon,  Pascal,  La  Rochefou- 
cauld, La  Bruyere,  Mme  de  S6vigne\ 

Caracteres  g6ne>aux  de  la  littdrature  francaise  au  XVIII™*  siecle.  Voltaire. 
Buffon,  Jean-Jacques  Rousseau,  Montesquieu,  Mirabeau. 

Lo  romantisme.  Mroe  de  Stael,  Chateaubriand.  Lamartine.  Victor  Hugo. 
Alfred  de  Musset,  Joseph  de  Maistre,  Guizot,  Thiers,  Michelet,  Lacordaire. 
Montalembert,  Louis  Veuillot. 

C.  Expiration  de  texte«. 

Le  candidat  est  appelä  k  formuler  un  jugement  raisonne  sur  un  passagc 
pris  dans  les  textes  d'autenrs  proposes  chaque  annäe  a  lVHnde  par  la  Direction 
de  1' Instruction  publique.  II  doit  appretier  ce  passage  d'apres  le  sens,  la  pro- 
priese*  des  termes,  la  convenance  des  figures,  la  disposition  de  la  phrase,  les 
märites  du  style  et  de  la  forme  litttfraire. 

IV.  Langue  allemande. 

Lecture  d'nn  morceau  facile,  avec  compte  rendu,  autant  que  possible  eu 
langue  allemande. 

Explications  grammaticales  616mentaires  sur  le  morceau  lu.  —  Conversation. 

V.  Histoire.  glographie  et  notiona  civiques. 

1.  Histoire.  >) 

A.  Histoire  universelle. 

HiBtoire  ancienne.  Les  Egyptiens:  faits  les  plus  remarquables ;  principaux 
monuments. 

(Rois  d'Assyrie  les  plus  cSlebres;  Ninive.)  —  (Puissance  des  Chaldeens 
8ous  Nabuchodonosor-le-Grand  (d);  Babylone.)  —  (Les  Medes  et  les  Perses: 
Cyaxare  et  Cyrus.) 

Histoire  de  la  Grfece.  —  Guerre  de  Troie.  Legislations  de  Lycurgue  et  de 
Solon.  (Les  guerres  M6diques:  causes,  faits  principaux  et  resultata.  Röle  de 
Pe>icles  et  d'Alcybiade  dans  la  guerre  du  Peloponese;  de  Pelopidas  et  d'Epa- 
minondas  dans  la  lotte  entre  Thebes  et  Sparte.)  Philippe  de  Mac6doine  et  la 
Grece.  Conquetes  d'Alexandre-le-Grand  (d). 

Histoire  romaine.  —  Fondation  de  Rome  (d).  La  royaute"  et  ses  iustitutions. 
Etablissement  de  la  RSpublique.  (Causes  et  räsultats  des  luttea  entre  lea  patri- 
ciens  et  les  pltSb&ens.)  Guerres  Puniques:  causes,  principaux  faits  d'annes.  con- 
sequences.  Marius  et  Sylla;  Pompöe  et  C£sar;  Antoiue  et  Octave  (d).  Faits 
principaux  de  Thistoire  de  l'Empire  romain  pendant  les  trois  premiers  siecles. 
Regues  de  Constantin  (d)  et  de  The"odose. 

Moyen  äge.  Division  de  l'Empire.  Invasions  des  Visigoths,  des  Vandales 
et  des  iluns.  Chute  de  l'Empire  romain  d'Occident  (d).  Clovia  et  les  Francs. 
L'Empire  d'Orient  sous  Justinien.  Mahomet  (d).  Conquetes  de  l'islamisme.  Avene- 
roent  de  P6pin-le-Bref.  Regne  de  Charlemagne  (d).  Guillaume-le-Conque'raut. 
Lutte  entre  le  sacerdoce  et  l'empire  sous  Henri  IV.  Fr6d£ric  Barberousse  et 
Frfidenc  II.  Principaux  faits  des  Croisades.  R6sum6  de  la  guerre  de  Cent  Ans. 
Chute  de  l'Empire  d'Orient  (d). 

»)  Lea  candidat«  dolvent  pouroir  indiquer  1«  date.  au  molnB  approximative,  de«  6riae- 
menta  inarquea  d  un  (d).  Lea  aapirnntea  ne  aont  pa«  lnterrogeea  aur  lea  partlea  du  que»- 
tlonnalre  enfermees  dans  des  parenthi  se». 
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Temps  modernes.  —  Grandes  inventions.  Decouvertes  g£ograpbiqnes :  Chri- 
stopbe  Colomb  (d)  et  Vasco  de  Gama,  Le  protestantisme :  ses  causes:  ses  pro- 
gres  en  Allemagne,  en  Angleterre  et  en  France.  R6sum6  de  la  guerre  de  Trente 
Ans.  Traite  de  Westphalie  (d).  Cromwell  et  la  Revolution  d'Angleterre.  Prin- 
cipaux evenements  du  rfcgne  de  Louis  XIV.  Pierre-le-Grand.  Guerre  de  Sept 
Ans,  Partage  de  la  Pologne.  La  Revolution  francaise  (d) :  ses  causes.  Principaux 
faits  de  la  Revolution.  —  Le  Consulat  et  l'Empire. 

Periode  contemporaine.  —  Congres  de  Yienne  (d).  Principaux  Ivänements 
de  1815  ä  1830.  Revolution*  de  1880  et  de  1848.  Second  Empire  francais: 
guerre»  de  Crinale  et  d'Italie.  Guerres  entre  la  Prasse  et  l'Autriche,  en  1866, 
entre  l'Allemagne  et  la  France,  en  1870.  Congres  de  Berlin,  en  1878. 

B.  Histoire  de  la  Suisse. 

Temps  anterieurs  a  la  Confederation  suisse.  —  Populations  lacnstres.  Emi- 
grations des  Helvetes  (d).  Principaux  evenements  sons  la  domination  romaine. 
Etablissement  des  Allemanea  et  des  Bnrgondes.  Gondebaud.  Soumission  de  THel- 
ve*tie  par  les  Francs.  Etablissement  du  christianisme. 

Origine  du  royanme  de  Bourgogne  Transjurane  (d).  La  reine  Berthe.  Ex- 
tension de  rautorite*  des  empereurs  d' Allemagne  snr  toute  l'Helvetie.  Les  Za>h- 
ringen:  fondation  de  Fribonrg  et  de  Berne.  Les  suzerains  de  Fribourg  depnis 
sa  fondation  jusqu'ä  Rodolphe  de  Habsbourg.  Principales  possessions  de  la 
maison  de  Savoie  dans  l'Helvetie  occidentale. 

La  Confederation  snisse.  —  Ses  origines.  —  Le  pacte  de  1291.  Guerres  de 
Morgarten  (d)  et  de  Lanpen.  Causes  de  l'entrSe  de  Lucerne,  Zürich,  Glans, 
Zoug  et  Berne  dans  la  Confederation.  Guerres  de  Sempach  et  de  Naefels.  De- 
meles  entre  Fribonrg  et  Berne. 

Luttes  entre  les  Appenzellois  et  l'abbaye  de  Saint-Gall.  ConquSte  de  l'Ar- 
govie.  Bataille  d'Arbedo.  L'ancienne  guerre  de  Zurieb:  causes  et  principaux 
faits  d'armes.  Fribourg  sous  la  domination  de  la  Savoie. 

Guerres  de  Bourgogne  (d):  causes,  Operations  militaires  et  cons£quences. 
Entre*e  de  Fribonrg  et  de  Soleure  dans  la  Confederation  (d).  Guerre  de  Souabe. 
Entree  de  Bäle,  Schaffhouse  et  Appenzell  dans  la  Confederation.  Services  mer- 
cenaires  :  Novarre  et  Marignan. 

Origine  et  extension  du  protestantisme  dans  la  Suisse  allemande  et  dans 
la  Suisse  francaise.  Premieres  guerres  religieuses.  La  restauration  catholique. 
Guerres  de  Vilmergen. 

Insurrections  politiqnes  :  Davel,  Henzi,  Cbenaux.  Massacre  de  la  Garde 
suisse  ä  Paris.  Entree  des  Francis  (d) :  independance  du  Pays  de  Vand,  prise 
de  Fribourg  et  de  Berne.  Resistance  de  la  Snisse  centrale.  La  Repnblique  Hel- 
vetique  et  l'Acte  de  Mediation  (d).  Pacte  de  1815. 

Revolution  de  1830  :  son  contre-coup  en  Snisse.  Guerre  du  Sonderbund : 
cause«  et  faits  principaux.  Constitution  de  1848.  Soulevement  de  Neuchatel. 
Revision  constitutionnelle  de  1874. 

2.  Cosmographie  et  Geographie. 
A.  Cosmographie.  (Pour  les  aspirants.) 
L'univers;  division  des  astres. 

Le  soleil:  diametre  apparent,  diametre  re*el,  parallaxe.  distance  de  la  terre; 
surface  et  volume  compares  ä  ceux  de  la  terre;  mouvement  de  rotation. 

Les  planetes :  lois  de  Kepler  et  de  Newton ;  eioignement  du  soleil ;  mouve- 
ment reel. 

La  terre:  preuves  de  sa  rotondite ;  dimensions;  axe,  pöles,  meridiens,  equa- 
teur,  paralleles.  Mouvement  de  rotation  et  monvement  de  translatiou :  Obliquite 
et  paralieiisme  de  l  axe  terrestre.  Production  du  jonr  et  des  saisons.  Tropiques, 
cercles  polaires,  zoneH. 
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La  lune:  mouvements,  phases,  distance  de  la  terre. 

Eclipses  de  soleil  et  de  lnne :  conditions  de  lenr  prodnetion ;  eclipses  totales, 
Klipses  partielles. 

Calendrier:  annee  tropique,  annee  civile,  annee  religieuse ;  anu£e  bis  seit  ile. 

B.  Geographie  gin&rale. 

Forme«  ggnerales  de  l'Asie,  de  l'Afrique,  de  l'Araeriqne  et  de  l'Oceanie,  en 
indiqnant:  la  Situation,  les  limites,  les  oc£ans,  les  mers,  les  principales  iles  et 
presqu'iles,  les  principales  chaines  de  montagnes,  les  plateanx  et  les  principales 
plaines  basses,  les  prineipanx  fleuves,  les  lacs. 

Principales  races  et  religions. 

Prineipanx  Etats:  Situation,  villes  importantes  et  ressources.  —  Principales 
possessions  des  Europeens. 

Palestine :  Notions  generale»  snr  la  Palestine  au  temps  de  Jesus-Christ. 

L'Europe.  Situation,  limites;  mers,  prineipanx  golfes  et  detroits;  grandes 
chaines  de  montagnes,  plateaux,  plaines;  versants  et  bassins,  fleuvea,  avec 
affluents  prineipanx;  gene>alites  sur  le  climat;  principales  prodnetions. 

Famille8  de  peupleB  et  religions. 

Description  de  chacun  des  Etats :  Situation,  limites,  langnes,  produits,  com- 
merce et  Industrie;  villes  et  lieux  remarquables. 

('.  Suisse. 

Partie  physique :  Situation,  limites ;  relief  des  Alpes,  du  Jura  et  du  plateau ; 
chaines.  avec  les  principales  ramifications ;  passages  des  Alpes  les  plus  fre- 
quentes. 

Hydrographie:  versants,  bassins,  flouves,  rivieres,  lacs. 

Climat,  zones  de  Vegetation;  principales  produetions  naturelles. 

Les  industries  les  plus  importantes;  prineipaux  articles  d'exportation  et 
d'importation. 

Partie  politique:  population,  langnes  et  religions. 

La  Suisse  sons  le  rapport  de  la  juridiction  eccl6siastique. 

Description  de  chaque  canton:  Situation,  religion,  langne;  chef-lieu,  villeä 
principales,  lienx  remarquables. 

D.  Canton  de  Fribourg. 

Partie  physique:  Situation  et  limites;  montagnes;  rivieres;  principales  pro- 
dnetious  naturelles. 

Partie  politique  :  population;  principales  paroisses  de  chaque  district:  les 
industries  importantes. 

3.  Instruction  civique.  (Pour  les  aspirants.) 

La  famille  et  l'ecole:  notions  glementaires. 

La  commune:  autorites  et  leurs  principales  attributions. 

Le  canton:  Organisation  actuelle;  les  differents  pouvoirs  avec  leurs  attri- 
butions; droits  et  devoirs  du  canton  dans  la  Conftderation ;  mode  de  revision 
de  la  Constitution  cantonale. 

La  Contederation :  Organisation  actuelle :  les  pouvoirs  et  leurs  attributiv  is ; 
prineipanx  droits  et  devoirs  de  la  Confedöration ;  droits  constitutionnels  du  ci- 
toyen;  Organisation  militaire;  principales  ressources  de  la  Conföderation. 

La  sociGte"  et  l'Etat :  les  diffärentes  formes  de  gouvernement ;  l'Etat  unitaire, 
l'Etat  federatif,  la  Confederation  d'Etats.  La  distinetion  des  trois  pouvoirs :  Ela- 
boration des  lois  ;  souverainetö  populaire ;  votations ;  impöts. 
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VI.  Mathfraatiques  et  comptabilite. 
/.  ArithmStique. x) 
Theorie  de  la  numeration  dezimale. 
Theorie  des  qnatre  Operations  fondamentales ;  preuves. 
Diviaibilite  des  nombres. 

Theorie  des  nombres  premiers;  recherche  dn  plns  grand  commun  diviseur 
de  denx  on  plusienrs  nombres;  facteurs  premiers;  recherche  dn  plns  petit  com- 
mun multiple  de  plusienrs  nombres. 

Theorie  des  fractions  ordinaires  et  des  fractions  dezimales.  Operations; 
transformations ;  fractions  penodiqnes. 

Systeme  metrique  des  poids  et  mesnres.  Principales  formules  pour  la  me- 
snre  des  surfaces  et  des  volumes. 

Operations  snr  les  nombres  complexes. 

Rapports  des  ^randeurs;  proportions  geometriques. 

Regle  de  trois  simple  et  regle  de  trois  composee :  resolntion  des  problemes 
par  la  reduction  ä  l'unite  et  par  les  proportions. 

Regle  d'interet;  regle  d'escompte;  echeance  moyenne. 

(Notions  elementaires  snr  les  rentes  snr  lTStat,  les  actions  et  les  obligations.) 

Reparation  proportionnelle  et  regle  de  aociete. 

Regle  de  melanges  et  d'alliages. 

Theorie  de  la  racine  carr6e  (et  de  la  racine  cubique).  Operations. 
Resolution  des  equations  nnmeriqnes  du  premier  degre  ä  nne  inconnue. 
Mise  en  eqnation  de  problemes  nnmeriqnes  ä  nne  inconnue. 

2.  Alghbre.  (Pour  les  aspirants.) 

Notions  preiiminaires.  Grandeurs  positives  et  grandeurs  negatives.  Les  qnatre 
Operations.  Fractions  algebriques. 

Resolution  des  equations  dn  premier  degre  ä  nne  et  ä  plusienrs  inconnnes. 
Resolntion  de  lequation  incomplete  et  de  l'equation  complete  dn  second  degre 
a  nne  inconnue. 

Mise  en  eqnation  des  problemes. 

Theorie  des  progressions  et  des  logarithmes.  Emploi  des  logarithmes. 
Interets  compos6s  ;  annuites  et  amortissement;  calcul  des  rentes. 

3.  Geomätrie.  (Pour  les  aspirants.) 
A.  Geometrie  plane. 
General ites  snr  la  droite  et  les  angles. 

Triangles;  cas  d'egalite  des  triangles.  Perpendicnlaire  et  obliques  menees 
dTnn  meme  point  sur  une  meme  droite. 

Paralleles. 

Quadrilateres.  Polygones.  Circonference :  arc,  corde  tangente.  Mesure  des 
angles.  Constrnctions  graphiques. 

Fignres  semblables.  Lignes  proportionnelles.  Relations  des  lignes  dans  les 
triangles,  dans  le  cercle,  dans  les  polygones  reguliere.  Constrnctions  graphiques. 

Aires  du  triangle,  du  rectangle,  dn  Parallelogramme,  du  losange,  du  tra- 
peze,  du  cercle,  de  la  conronne,  du  secteur  circnlaire. 

Leve  des  plana.  Usages  de  l'eqnerre,  de  la  planchette,  du  graphometre. 
Notions  d'arpentage  et  de  nivellement. 

')        aspirantes  nc  sont  paa  Interrog^f«  *ur  lea  parties  ootnpriat«  entre  parentht-ses. 

12 


Digitized  by  Google 


178  Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 

B.  Geometrie  dans  l'espace. 

Generalites  sur  les  droites  et  leg  plan»:  droites  et  plans  perpendiculaires ; 
droites  et  plans  paralleles.  Angle  diedre;  sa  raesnre.  Angles  solides. 

Polyedres;  surface  et  volume  dn  parallelipipede  et  da  prisme;  volume  de 
la  pyramide,  du  tronc  de  pyramide  a  bases  paralleles,  du  tronc  de  prisme.  Vo- 
lume des  tas  de  gravier,  etc. 

Tyes  troia  corps  ronds :  mesure  de  la  surface  laterale  et  du  rolume  du  cylindre 
droit  ä  bases  circulaires ;  mesure  de  la  surface  laterale  et  du  volume  du  cöne 
et  du  tronc  de  c6ne  a  bases  paralleles.  Sphere :  aires  de  la  tone,  du  fuseau,  de 
la  sphere  entiere;  volumes  de  l'onglet,  du  segment  sphörique,  du  secteur  sph£- 
rique  et  de  la  sphere  entiere. 

C.  Ellipse. 

Notions  preliminaires ;  axes  de  symelrie,  centre  de  sym6trie :  foyers,  distance 
focale,  rayons  vecteurs. 

Tracö  de  l'ellipse:  1°  par  points;  2°  d'un  mouvement  continu.  Aire  de 
l'ellipse. 

Tangente  ä  l'ellipse:  ses  propri£tes;  normale.  Mener  une  tangente  ä  une 
ellipse. 

D.  Gfomftrie  descriptive. 

Definition.  Plans  de  projection;  ligne  de  terre.  Protection  du  point,  de  la 
droite. 

Du  plan ;  representation  du  plan.  Angle  d'une  droite  avec  les  plans  de  pro- 
jection; angles  de  deux  droites;  angles  d'un  plan  avec  les  plans  de  projection. 

Projection  des  figures  planes:  carr6,  triangle,  polygone,  cercle. 

Projection  des  solides:  cnbe,  cylindre,  prisme,  cone,  pyramide,  sphere. 

4.  Comptabilite.i) 
Principaux  termes  usites  en  comptabilitä. 

Vente  au  comptant,  vente  a  terrae.  Carnet  de  manage.  Notes  des  fournis- 
seurs.  Gamets  d'ouvriers.  Memoires  d'nn  artisan.  Avant-m6tr4s,  devis,  soumis- 
sions.  Factures :  escompte  sur  factures.  Quittances.  Transport  des  marchandises : 
poids  brut,  poids  net,  tare;  lettre  de  voiture. 

Elements  ä  faire  entrer  dans  KeValuation  du  prix  de  revient  d  une  mar- 
chandise,  d'nn  produit  agricole  ou  industriel. 

Principaux  effets  de  commerce:  billets  ä  ordre,  billets  de  change :  mandats. 
traites,  lettres  de  change,  cheqnes:  Warrants.  Acceptation;  endosaement;  effets 
sans  frais;  payemeut;  protet. 

(Mesures  et  monnaies  anglaises ;  monnaies  allemandes  ;  monnaies  autrichiennes. 
Notions  sur  le  change ;  calcul  des  changes  directs  d'apres  les  principales  cotes.) 

Tenne  des  livres  en  partie  simple  et  en  partie  double.  Livre  des  inventaires . 
bronillard;  livre-journal ;  livres  auxiliaires;  livre  de  caisse;  grand-livre,  etc. 
Copie-lettres  et  bibliorhapte. 

Bordereau  d'escorapte  calcule  par  les  mdthodes  commerciales.  Comptes- 
courants  commerciaux;  comptes-courants  en  banque  avec  interets  reciproqnes 
(raethode  indirecte). 

VII.  Sciences  physiques  et  naturelles. 
1.  Zoologie. 
Les  principales  fonctions  vitales. 

Digestion:  appareil  digestif;  pbenomenea  de  la  digestion;  absorption. 
Circulation:  sang;  appareil  circnlatoire,  m^canisme  de  la  circulation. 

')  Lea  aspiranteK  ne  »ont  pas  interroge>a  tut  lea  partie»  coniprUes  dan»  de»  parcnthönea. 
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Bespiration:  appareil  respiratoire  et  son  fonctionnement.  Prodnction  de  la 
chalenr  animale. 

Assimilation  et  secrGtion. 

Appareil  de  la  locomotion :  os,  description  da  squelette,  fonctions  des  muscles. 

Appareil  de  la  sensibilit£:  anatomie  et  Physiologie  elementaires  de  Ten- 
cSphale,  de  la  moelle  epiniere,  des  nerfs  et  des  organes  des  sens. 

Zoologie  descriptive:  les  embranchements  da  regne  animal;  caracteres  dis- 
tinctifs  de  la  classe  des  vertebres;  division  en  ordres  de  la  classe  des  mammi- 
feres  et  de  la  classe  des  oiseaox,  avec  les  especes  les  plus  connnes.  Caracteres 
distiuctifs  de  la  classe  des  insectes. 

Zoologie  appliquee:  b6tail,  gibier,  basse-cour.  Animaux  nuiaiblee. 

2.  Botanique. 
La  cellule  vegätale;  tissns  vegetans. 

Racine.  Tige:  fonctions  et  usage  destiges;  les  bourgeons ;  feuille,  fonctions 
des  feuilles;  seve,  produits  vegätaux  provenant  de  l'elaboration  de  la  seve: 
organes  essentiels  de  la  fleur:  fruit;  graine,  germination. 

Caracteres  gen6raux  des  veg£taux  dans  les  trois  embranchements. 

Usage  des  plantes ;  plantes  alimentäres,  oUagineuses,  textiles,  fourrageres, 
medicinales. 

3.  Physique.  >) 

Proprietes  generales  des  corps.  Les  trois  etats  de  la  matiere. 

Pesanteur:  fil  a  plomb,  centre  de  gravite\  pendale;  leviers,  balance. 

Hydrostatique :  transmission  de  pression,  principe  de  Pascal;  presse  hy- 
dranlique.  Equilibre  des  liquides  dans  les  vases  cnmmunicants,  niveau  d'ean. 
Principe  d'Archiraede ;  poids  specifiqnes  (areometre,  alcoolometre). 

6az:  transmission  de  pression,  pesanteur.  Pression  atniosphärique,  baro- 
metre.  Aerostats.  Loi  de  Mariotte,  manometre.  Machine  pneumatique,  pompes. 
siphons. 

Acoustique :  transmission  du  son ;  reflexion  du  son,  echo.  Verges  «Slastiques ; 
diapason. 

Cbaleur:  dilatation  des  corps  solides,  des  liquides,  des  gaz.  Tempärature : 
thermometre.  Changement  d'etat  ConductibilitS ;  rayonnement.  Appareil»  de 
chauffage;  machine  a  vapeur. 

Optique:  propagation  de  la  lumiere;  orabre:  vitesse  de  la  lumiere.  Re- 
flexion: miroirs  plans  et  miroirs  spheriques.  Refraction:  prismes,  lentilles. 
Innettes ,  lonpe,  microscope,  lanterne  raagique.  Composition  de  la  lumiere. 
spectre,  arc-en-ciel. 

Magn^tisme:  aimants  natnrels  et  aimants  artificiels;  boussole. 

ElectriciW:  prodnction  de  l'eiectricite"  par  frottement;  distinction  des  deux 
etats  eiectriqnes ;  corps  bons  et  corps  mauvais  conductenrs :  pouvoir  des  pointes. 
Electrophore,  machine  electrique,  bonteille  de  Leyde.   Foudre;  paratonnerre. 

Piles  electriquea;  d^composition  de  l'eau;  galvanoplastie. 

Aimantation  par  les  courants:  electro-aimants ;  telegraphe,  sonnerie  elec- 
triqne,  t£16phone. 

Courants  d'indnction :  lumiere  electrique.  (Machines  industrielles):  transport 
de  l'energie  par  l'61ectricite\ 

4.  CA//n/e.2) 
Corps  simples;  m6talloides  et  m£taux. 
Corps  composes:  acides,  oxydes,  bases,  sels. 
Nomenclature :  lois  principales. 

')  l*e»  aspirantea  ne  sont  paa  interro^es  sur  les  partiea  compriaes  dans  des  parentheaea. 
l>        aspirantos  n'ont  pa»  a  repondre  aur  les  partieg  compmes  dan»  dea  paranthöaea. 
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Air  atmosph6rique :  oxygene,  azote.  Combustion. 

Ean:  composition  et  propriätes  principales.  Hydrogene. 

Carbone:  charbons  naturels  et  charbons  artificiels.  Principanx  combuitibles. 
Acides  carboniques  et  oxyde  de  carbone;  leur  action  snr  l'6conomie. 

(Notions  snr  l'acide  azotique  et  Tammoniaqne.) 

(Notions  snr  le  phosphore  et  l'acide  phosphoriqne.  Allamettes;  phosphates 
employes  en  agricnltnre.) 

Soufre:  acide  sulrureux:  application  au  blanchiment  (et  ao  soufrage  des 
tonneanx.   Acide  snlfnriqne  et  acide  sulfhydriqne.) 

Chlore:  application  an  blanchiment   (Acide  chiorhydrique.) 

(Silice:  principanx  Silicates;  verreries  et  poteries.) 

Potasse  et  sonde  da  commerce;  application  an  blanchissage.  (Azotates  de 
potas8e  et  de  soude.   Notions  snr  la  nitrification.) 

Sei  marin:  sei  gemme. 

(Chaux;  mortiers;  ciments.  Carbonate  de  chanx;  snlfate  de  chaux,  plätre. 
Applications.) 

(Qnelqnes  notions  snr  les  raetaux  nsnels :  fer,  zinc,  cuivre,  mercnre,  plomb. 
Itain,  argent,  or,  platine,  aluminium,  nickel.) 

Matiöres  organiques,  leur  composition. 

Priucipaux  carbures  d'hydrogene;  gaz  d'eclairage. 

(Alcool  ordinaire;  fermentation  alcoolique:  vin,  biere,  cidre.) 

Acide  acötique:  vinaigre. 

(Acide  tannique  ;  tannage.) 

Corps  gras;  saponification ;  bougies  stäariques. 

Sucre  de  canne  et  de  betterave. 

Amidon.  Keule;  farines;  panification. 

(Cellulose;  papier.) 

Notions  sur  les  principales  matieres  albuminoides. 

5.  Hygihnt.    (Pour  les  aspirants.) 

Air.  Composition  normale  de  l'air.  Modifications  de  l'air  et  leur»  effets. 
Action  de  la  pression  atmosphe>ique  et  da  climat  sur  Torganisme:  regle« 
bygtäniques. 

Habitation.  Conditions  relatives  a  l'emplacement  et  ä  l'exposition  des  bäti- 
meuts  d'habitation.  Aeration  des  appartements.  Precautions  a  prendre  dans 
le  chauffage.  Eclairage  des  appartements.  Principanx  moyens  de  maintenir  la 
proprete\ 

Alimentation.  Vari£t6  du  regime  alimentaire.  Prgparation  des  aliments. 
Qualitös  de  l'eau  potable.  Usage  du  lait,  du  vin,  de  la  biere.  Dangera  de 
l'alcool.    Soins  ä  donner  ä  l'appareil  digestif. 

Hygiene  des  vetements  et  de  la  couche.  Proprete"  du  corps.  Effets  de 
l'exercice  et  du  repos.   Roie  du  sommeil.  Soins  a  donner  aux  differents  sens. 

Hygiene  scolaire.  La  maison  d'ecole:  emplacement,  orientation,  materiaux 
de  construetion;  principale  distribution. 

La  salle  de  classe:  dimensions,  eclairage,  Ventilation  et  chauffage.  Bancs 

df6cole. 

Regles  hygienique«  ä  observer  par  le  maitre  et  par  les  Cleves,  dans  les 
differentes  le^ons. 

Connaissance  ölementaire  des  maladies  de  l'enfance  au  point  de  vue  de 
l'hygiene  scolaire:  maladies  parasitaires ;  conjonetivite ;  grippe,  diphterie,  scar- 
latine,  rougeole,  variole,  fievre  typhoide,  scholiose. 
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6.  Agrieulture.   (Ponr  les  aspirants.) 

A.  Agrieulture  generale. 

Economie  rnrale.  Moyens  de  production;  capital  foncier;  capital  d'exploi- 
tation;  travail. 

Chimie  agricole.  Developpement  de  la  plante:  gennination,  origine  des 
elements  des  plantes.  Sols  agricoles:  mattere  organiqae,  nitrates,  acide  phos- 
phorique,  potasse  et  chaux  des  terres  arables.  St6rilite\  Spuisement  du  aoL 
Etüde  chimiqne  des  engrais. 

AgTologie.  Notions  genärales :  propri^tes  physiqnes  dn  sol ;  composition 
du  sol ;  Classification  des  sols  agricoles.  Amlliorations  du  sol :  facons  cultnrales, 
engrais,  ameudements,  drainage,  irrigations. 

Zootechnie.  Principes  d'elevage:  her6dit6  individuelle,  sexuelle,  consau- 
guine,  atavisme.  Appareillement.  Classification  zootechnique.  Amelioration  du 
Detail:  mlthodes  de  reproduction.  Production  de  la  viande.  Production  des 
jeunes.   Etüde  de  la  bete  bovine.   Alimentation  du  bätail. 

Constructions  rurales.  Coüt  des  bätiments.  Conditions  genärales  des  bati- 
ments  ruraux:  maison  d'habitation,  etables,  fenils,  6tables  ä  porcs. 

Elements  de  comptabilite*  agricole. 

B.  Agrieulture  speciale. 

Industrie  laitiere.    Differents  modes  d'exploitation  du  lait   Etüde  du  lait. 

Cultures  speciales.  Etnde  des  conditions  de  culture  des  cerlales,  des  plantes 
racines. 

Culture  fourragere.  Engazonnement  naturel,  artiticiel.  Etüde  des  principales 
plantes  fourrageres. 

Arboriculture,  ou  le  verger.  De  l'elevage  des  arbres  fruitiers.  Soins  ä 
donner  aux  arbres  dans  un  verger.  Maladies  et  ennemis  des  arbres  fruitiers. 
Choix  des  fruits  ä  cultiver.   Räcolte  et  conservation  des  fruits. 

VIII.  Economie  domestique  et  hygiene.   (Pour  les  nspirantes.) 
/.  Connaissances  thioriques. 

A.  Comptabilite'  du  manage. 
Son  importance;  maniere  de  la  tenir;  rapports  avec  les  fournisseurs. 

B.  L'habitation. 

Situation,  exposition,  distribntion.  aeration.    L'air:  quantite"  uecessaire; 
divers  systemes  de  Ventilation. 

Eclairage.  Avantages  et  inconvenients  des  divers  modes  d'eclairage;  pr£- 
cautions  ä  prendre  avec  le  gaz,  le  pötrole,  les  essences.  Entretien  des  lampes. 

Cbauffage.  Divers  systemeB.  Temperature  des  appartements.  Combustibles- 
Dangers  de  Toxyde  de  carbone. 

Tenne  de  la  maison.  Choix  et  entretien  du  mobilier.  Divers  travaux  de 
menage.   Utility  des  caves  et  des  greniers.   Annexes  de  l'habitation. 

C.  Le  vitement. 

Valeur  des  divers  tissus.  Influence  des  couleurs.  Nature  des  vetements 
SQivant  l'äge,  la  temperature,  le  climat,  la  saison. 

Forme  des  v£tements;  dangers  des  v€tements  trop  Stroits. 

Soins  a  donner  aux  vetements;  importance  du  raccommodage.  Präservation 
des  v§tements  contre  les  teignes. 

Lessive.  Moyens  d'enlever  les  taches  sur  le  linge,  sur  la  soie,  sur  la  laine, 
etc.  Repassage. 

Lit   Soins  particuliers  ä  donner  a  la  literie. 
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D.  Les  aliments. 
Necessite  des  aliments.   Valeur  nutritive;  digestibilite. 

Aliments  d  origine  animale.  Viandes  de  diverses  especes:  volailles,  poissons, 
«eufs,  lait,  dlrives  du  lait.   Principales  falsifications ;  viandes  dangereuses. 

Aliments  vegötaux:  cer6ales,  legumineuses,  plantes  potageres,  tubercules, 
fruits,  sucre,  miel,  huiles. 

Aliments  minereux.  L'eau:  ean  de  plnie,  de  sonrce,  de  riviere,  de  puits. 
Qualites  essentielles  d'nne  eau  potable.  Moyens  de  purifier  Teau:  filtrage, 
ebullition. 

Le  sei:  effets,  emploi. 

Les  boissons.  Eaox  a£r£es.  Boissons  alimentaires :  cafe.  the,  cacao.  Bois- 
sons  alcooliques:  vin,  biere,  cidre,  eau-de-vie,  liqueure.  Dangere  de  la  con- 
sommation  abusive  des  boissons  alcooliques.   Falsification  des  boissons. 

Aliments  et  boissons  pour  malades  et  convalescents. 

Präparation  des  aliments.  Conservation ;  provisions.  Composition  bygi6nique 
et  äconomique  des  repas. 

E.  La  santS. 

Conditions  necessaires  ä  la  sante.  L'exercice  et  le  repos.  Importance  de 
la  gymnastique.  La  peaa;  ses  fonctions;  soins  qu'elle  exige.  Importance  de 
la  proprete"  corporelle.  Soins  ä  donner  aux  cheveax,  aux  dents.  Hygiene  des 
organes  des  sens. 

Soins  ä  donner  aux  enfants  en  bas  age:  coucher,  vetements,  alimentation. 

Maladies  contagieases.  Precautions  a  prendre;  isolement;  desinfection ; 
vaccination.  —  Mcsures  et  precautions  &  prendre  a  Fecole  en  cas  de  maladie 
contagieuse,  d?e*pidemie. 

Soins  a  donner  aux  malades.  Qualitls  de  la  garde-malade.  Temperature 
de  la  cbambre  du  malade,  aeration. 

Premiers  secours  en  cas  de  maladies  ou  d'accidents.  Cenvalsions;  croup; 
refroidissements ;  contusions;  blessures,  coupures;  hemorrbagies ;  brülures; 
gvanouissement ;  asphyxie;  indigestion;  empoisonnement.  —  Pharmacie  domes- 
tique:  compresses,  bandages,  sinapismes.  sangsues.  —  Respiration  artificielle. 

F.  Jardinage. 

Utility  d'un  j  ardin  potager.  Les  semis.  L'assolement.  Fnmures.  Sarclage 
et  entretien  du  j ardin  potager.   Jardinet  medicinal. 

G.  Tenue  de  la  basse-cour. 

Emplacement  du  poulailler;  ustensiles;  nourriture;  nichoire;  maladies  de  la 
volaille. 

Canards. 

Lapins. 

Comptabiliti  de  la  basse-conr. 

2.  Epreures  pratiques. 

A.  Cuisine. 

Sonpes  aux  legumes  verts,  aux  legumes  secs,  aux  farineux,  gruaux,  pätes. 
Bouillons. 

Viandes  bouillies,  röties,  braisges.   Viandes  fraiches,  salees,  fumees. 

Legunies  verts,  lägumes  secs.   Farineux;  laitage;  oeufs. 

Fruits  verts,  fruits  secs;  compotes.   Patisserie  de  menage.  Paiu. 

Conserves  de  manage. 

Aliments  et  boissons  pour  malades. 
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B.  Truvaux  i)  Vaiguille. 

Tricotage.  —  Theorie  da  bas  a  l'endroit  et  du  bas  &  cötes. 

Lingerie.  —  Contnre.  —  a.  Principanx  points  employes  en  contnre :  point 
devant;  point  d'ourlet;  point  de  c6t6;  point  arriere,  piqüre;  point  de  snrfilage; 
point  lac£;  point  de  flanelle;  point  de  feston.  —  6.  Sarget.  —  c.  Fanx  oarlet 
en  droit  fil  et  en  biais.  —  d.  Coatore  rabattae,  droit  fil  et  biaisee ;  contnre 
anglaise.  Fronces  et  plis.  Biais.  Bordage  et  attache  de  rubans.  —  e.  Bon- 
tonniere  bride  plate,  bride  ronde,  aeillet.  Attache  des  bontons  et  agrafes  (cro- 
chets  et  mailies).  —  /.  Marque  da  linge  au  point  de  croix. 

Rarcomraodage.  —  a.  Raccommodage  des  bas:  mailles  claires;  trou  de 
mailies  a  l'endroit:  trou  de  mailles  a  l'envers;  trou  de  cötes;  trou  de  point  de 
couture ;  trou  de  diminutions.  —  b.  Pieces  rapportees :  piece  a  surjet ;  piece  ä 
coatore  rabattae;  piece  dans  l^toffe  a  dessins;  piece  an  point  lace\  —  <\  Re- 
prises:  reprise  simple;  reprise  damassee;  reprise  dans  le  drap. 

Coupe  et  confection.  —  a.  Layette:  corsage,  Chemisette,  pantalon-couche, 
bavette. —  b.  Chemise  de  femmes:  chemise  avec  manches  ou  sans  manches.  — 
c.  Pantalon.  —  d.  Tablier  ä  empiecement.  —  e.  Chemise  d'homme.  —  /.  Camisole. 

C.  Robe.    Coupe  et  confection. 
Des  mesures.  —  Prise  des  mesures.   Leur  emploi. 

Dessin  des  patrons.  —  Corsage  nni  a  denx  petita  c6t£s.  Manche  ordinaire. 
Jupe.   Robes  d'enfants  et  de  jeunes  filles.  Blouse. 

Couture:  Fronces.   Boutonniere.   Faux  ourlets. 

Coupe,  assemblage,  rectifications  et  confection  des  objeta  designes  plus  haut 
au  programme  de  dessin  des  patrons. 

IX.  Branches  graphiques. 

/.  Dessin  ä  main  leres. 

Le  candidat  exäcute  le  dessin  d  un  objet  ou  d'un  ornement  miß  sous 
sei  yeux. 

H  peut  ombrer  son  dessin,  en  tont  ou  en  partie.  On  demande  surtout  une 
esquisse  correcte. 

2.  Dessin  professional.    (Pour  les  aspirants.) 

a.  Dessin  a  main  levee.  Formes  ornementales.  Stylisation  de  feuilles  ou  de 
fleurs  simples.  —  6.  Dessin  technique.  Croquis  cote*  ä  main  levee  d'un  objet 
simple.  Dessin  du  plan,  de  l'elevation  et  de  coupes  du  meme  objet  ä  une 
Schelle  donnle. 

Perspective  cavaliere  et  normale  de  1' objet. 

Note.  —  L'examen  de  dessin  professionnel  a  subir  par  les  aspirantcs,  con- 
siste  en  un  Dessin  de  patrons.    (Voir  ch.  VIII,  Economie  domestique.) 

3.  Calligraphie. 

Le  candidat  trace  une  page  d'ecriture  a  main  pos6e,  en  gros,  en  moyen  et 
en  fin,  dans  les  trois  principanx  genres,  savoir:  la  cursive,  la  bätarde  et  la  ronde. 

II  est  tenu  compte  aussi  de  l'ecriture  courante,  d"  apres  l'ensemble  des  tra- 
vanx  ecrita. 

X.  Musique  et  chant. 

A.  Partie  thforique. 

Musique.  Signes  musicaux,  au  point  de  vue:  1°  de  la  duree;  2°  de  la 
hauteur  ou  de  la  gravite* ;  3°  de  l'intensitg,  de  l'expression  et  de  la  vitesse 
des  sons. 

Premiers  6l6ments  the"oriques  de  l'harmonie:  intervalles,  consonances,  dis- 
>onanoos. 
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Accords  de  trois  sons  de  la  gamme  majeure ;  enchainement.  position»  et 
renversements  de  ces  accords. 

Suites  de  quintes  et  d'octaves.   De«  difierents  mouvements. 

Accord  de  la  septieme  de  dominante,  sa  Isolation  ordinaire.  ses  ren- 
versements. 

Notes  de  pasaage.  Anticipation. 

Appoggiature.   Modulation.  Transposition. 

Plain-chant.  (Pour  les  aspirants.)  Principes  eMementaires  du  plain-chant 
modes  authentiques,  plagaux;  Stendues,  dominantes  et  finales  de  ces  modes. 

Intervall  es. 

Psalmodie.   Regles  g6nerales  pour  l'execution. 

B.    Partie  pratique. 

Musique.  Solfege  et  vocalisation  d'exercices  simples  dans  les  gammes  ma- 
j  eures  et  mineures  les  plus  usitees. 

Execution  snr  1'harmonium,  le  piano  ou  le  violon,  d'un  morcean  de  musique 
choisi  par  i'aspirant  parmi  ceux  que  loi  präsente  l'examinateur.  (Cette  eprenre 
n'est  pas  obligatoire  pour  les  aspirantes.) 

Plain-chant   (Pour  les  aspirants.) 

Execution  d'un  morcean  de  plain-chant,  avec  ou  sans  accompagneraent. 
Accompagnement,  sur  1'harmonium,  des  divers  modes  de  plain-chant 

XI.  Gymnaatique.   (Pour  les  aspirants.) 

Theorie  et  pratique  des  exercices  renfermes  dans  le  Programme  de  l'Ecole 
de  gymnastique. 

Gradation  des  exercices  d'ordre,  libres  et  avec  cannes. 
Commandement.   Intonation.  Methode. 
Plan  d'nne  lecon. 

Programme  de  l'examen  pour  le  renouvellement  du  brevet. 

Apres  avoir  obtenu  le  brevet  de  capacite,  l'instituteur  qui  veut  se  mettie 
ä  la  hauteur  de  sa  vocation,  doit  consacrer  les  instant«  dont  il  dispose  a  n 
travail  personnel  en  vue  de  developper  et  de  Computer  les  connaissances  acquisw 
ä  l'Ecole  normale. 

L'examen  de  renouvellement  a  pour  but  de  constater  le  räsultat  des  etnde» 
faites  ainsi  au  däbut  de  la  carriere  de  l'instituteur.  Pour  la  plupart  des  branches, 
le  programme  ne  fait  que  reproduire  celui  que  le  candidat  a  du  snivre  pour 
obtenir  le  brevet  de  capacite* ;  mais  le  renouvelant  y  ajonte  le  fruit  de  ses  tri- 
vaux  perseveranta  et  de  l'experience  acquise.  Pour  d'autres  branches,  le  Pro- 
gramme du  brevet  a  6U  de>eloppe\  et  pour  d'autres,  enfin.  le  programme  est 
tont  ä  fait  nouveau. 

Nous  nous  contentons  de  donner  le  titre  des  branches,  chaque  fois  que  le 
Programme  du  renouvellement  ne  differe  pas  de  celui  qui  a  6te*  snivi  du* 
l'examen  pour  l'obtention  du  brevet 

I.  Pfdagogie. 

A.  Psychologie.  (Pour  les  aspirants.)  —  B.  Ptdagogie  generale.  —  C.  JM**- 
dologie.  —  D.  Pedagogie  pratique. 

II.  Langue  matemelle. 

Ä.  Diction. 

Articulatdon  nette.  Prononciation  correcte.  Pausas  indiquees  par  la  ponctua- 
tion ;  pauses  non  indiquöes  par  la  ponctuation.  Mots  de  valeur.  Tons  et  inflexion»' 
Mouvement  du  debit  Diapason. 

(Ces  differents  points  sont  appr£ci£s  dans  un  exercice  de  lecture  expreß' 
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B.  Grammaire  historique.*) 

1°  Uistoire  de  la  langue  franr-aise.  Langnes  primitives  de  la  Gaule.  Intro- 
daction  de  la  langue  latine.  Latin  litteiaire,  latin  vnlgaire.  Inflnences  des 
idiomes  germaniques. 

Lea  origines  de  la  langne  frangaise:  Glose  de  Reichenau,  Serment  de  Lonis 
le  Gernianiqne,  Langne  d'Oi'l,  langne  d'Oc.  Lea  patois.  Le  dialecte  de  l'Ue 
de  France.  Inflnence  italienne  et  espagnole;  inflnence  de  langnes  antiqnes. 
Rlaction  avec  Malberbe. 

2°  Formation  de  la  langue  fran^aise.  Origines  de  la  langne  popnlaire. 
Persistance  de  l'accent  latin,  snppression  de  la  voyelle  breve ;  chute  de  la  con- 
sonne  mediane. 

Origines  de  la  langue  savante.  Perte  de  l'accentuation  latine.  Cr6ation 
des  mots  savants. 

3°  Etüde  des  forme*  grammaticales.    Substantifs:  cas  et  nombres. 
Articles  simples,  contractu. 

Adjectifs  qualificatifs :  cas  et  nombres;  degres  de  signification.  Adjectifs 
numeraux. 

Pronoms  personnels,  possessifs,  demonstratifs,  relatifs  et  dlfinis. 

Verbes :  formes  de  conjngaison.  Verbes  anxiliaires.  Classification  des  verbes 
d'apres  la  conjngaison ;  formes  de  chaqne  conjngaison ;  formation  des  temps. 
Verbes  dits  irre*guliers.   Verbes  dSfectifs,  anomaux. 

Adverbes  de  lieu,  de  temps,  de  maniere,  d'intensitä,  d'affirmation  et  de 
negation.  —  Präposition«.  —  Conjonctions.  —  Interjections. 

4°  Formation  des  mots.  Des  mots  composös;  l'accentuation  de  ces  mots. 

Composition  des  noms,  des  adjectifs,  des  verbes,  des  phrases. 

Composition  des  particnles;  particnles  prepositionnelles.  qualitatives,  quan- 
titatives, negatives. 

La  de'rivation;  accentuation  des  derivSs. 

C.  Histoire  de  la  UtUrature. 

Le  renouvelant  doit  donner  des  renseignements  de*taill6s  sur  la  vie  et  les 
oeuvres  des  6crivains  mentionnäs  dans  le  Programme  d'Histoire  de  la  litte>ature 
ponr  l'obtention  du  brevet  de  capacite. 

D.  Etüde  speciale  d'auteurs  classiques. 

La  directum  de  l'Instruction  publique  designe,  un  an  ä  l'avance,  quatre 
<euvres  d'6crivains  classiques.  Le  renouvelant  est  appele*  k  donner  une  appr6- 
ciation  raisonnee  sur  les  Berits  de  ces  ecrivains.  II  doit,  en  outre,  connaitre 
exaetement  la  pensee  maitresse,  le  plan,  les  döveloppements  et  les  beautäs  litt6- 
raires  de  Tceuvre  qu'il  est  appele"  ä  appretier. 

E.  Composition.  —  F.  Dictee  orthograpkique. 

III.  Histoire  et  glographie. 

A.  Histoire  moderne  et  contemporaine.*)  (Ponr  les  renouvelants.) 

La  Prise  de  Constantinople.  —  La  Renaissance.  —  Grandes  decouvertes, 
principalement  celles  de  Christophe  Colomb  (d)  et  de  Vasco  de  Gama.  —  Regne 
de  Ferdinand-le-Catholique  et  d'Isabelle. 

Causes  generale*  du  protestantisnie ;  son  introduetion  en  Allemagne,  en 
Prnsse.  en  Suisse,  en  Snede.   Henri  VIII  et  le  Schisme  anglican. 

')  A  couanlter:  Grammaire  hittorique  He  la  langue  francaise,  par  Aufrüste  Brächet,  Pari», 
J.  Hetael  et  Cie. 

*)  Onrragea  k  conaulter:  Court  (Tkittoirt  unterteile,  par  Mathieu,  3»»  et  4»«  rol.  Namur, 
Imprimerie  Wesinael-Charlier;  —  Court  fhittoire  (Edition  abrede),  par  GafrnoJ,  4«,  5—  et 
f.«  rol.    Paris,  Cb.  Ponasieljroe. 
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Röle  politique  et  religieux  de  Charles-Quint.  Esqnisse  des  guerres  de  reli- 
gion  en  Allemagne.  Paix  d'Augsbonrg  (d).  —  Le  Concile  de  Trente. 

Re*snm6  des  guerres  de  rivalite  entre  la  France  et  la  maison  austro-espa- 
gnole  jusqu'au  Traite  de  Cäteau-Cambre'sis  (d). 

La  Sainte-Bartheiemy.   Gnerre  des  trois  Henri.   Edit  de  Nantes. 
Röle  politique  et  religienx  de  Philippe  II  et  d'Elisabeth  d'Angleterre. 

Richelieu  et  Mazarin.  —  Gnerre  de  Trente-Ans :  causes  et  evenements  Ies 
plns  remarquables.   Traite  de  Westphalie  (d). 

Avenement  des  Stuarts  en  Angleterre.  Charles  Ier  et  Cromwell.  La  deuxienie 
revolntion  anglaise. 

Louis  XIV :  Guerre  de  Devolution ;  guerre  de  Hollande ;  assembiee  dn  clerge 
de  1682 ;  re>ocation  de  l'edit  de  Nantes.  R6sum6  des  guerres  de  la  Ligne  d'Augs- 
bourg  et  de  la  succession  d'Espagne.   Paix  d'Utrecht  (d). 

Lutte  entre  Charles  XII,  roi  de  Suede,  et  Pierre  le  Grand. 
Expose*  sommaire  dn  developpement  de  la  Prasse  jusqu'a  Frederic  II.  — 
Marie-Therese  et  la  guerre  de  succession  d'Autriche. 

Guerre  continentale  et  maritime  de  Sept-Ans ;  causes  et  faits  remarquables. 
Traites  d'Uebersbourg  et  de  Paris. 

Independance  et  Organisation  des  Etats-Ünis  (d). 

Suppression  de  l'Ordre  des  Jesuites.  —  Notions  generales  sur  le  gallicanisme, 
le  josephisme  et  le  philosophisme. 
Decadence  et  fin  de  la  Pologne. 

La  Revolution  fran^aise  (d):  ses  causes;  les  grandes  journees  et  les  hommes 
les  plus  en  vue  sous  la  Revolution  jusqu'a  l'arrivee  du  Directoire.  —  Les  Fran- 
cais en  Suisse. 

Les  grands  faits  d'armes  sous  la  Revolution,  le  Consulat  et  FEmpire.  - 
Napoleon.  Sa  politique  et  ses  rapports  avec  FEglise.  Congres  de  Vienne  (d). 

La  Sainte-AUiance.  —  Sommaire  des  regnes  de  Louis  XVIII  et  de  Charles  X 

O'Connel  et  l'emancipation  de  l'Irlande.  —  Formation  des  royanmes  de 
Grdce  et  de  Belgique.  —  Avenement  d'Isabclle  II  en  Espagne. 

Resnme  de  la  conqnete  de  l'Algerie.  —  Revolution  de  1848.  —  La  deuxieme 
Republiqne  francaise.  —  La  Suisse  en  1847  et  1848.  —  Mouvements  revolution- 
uaires  en  Allemagne,  en  Italie  et  en  Antriebe. 

Fondation  du  second  Empire  franeus  (d).  Guerre  de  Crim6e ;  congres  de 
Paris.  —  Creation  du  royaume  d'Italie. 

Expedition  anglo-fran^aise  en  Chine.  —  Guerre  de  secession  aux  Etats-Ünis. 
—  Garcia  Moreno. 

L'Autriche  expulsee  de  la  Confederation  germanique. 

Concile  du  Vatican  (d). 

Guerre  entre  la  France  et  la  Prasse:  causes,  faits  prineipanx;  paix  de 
Francfort.  —  Organisation  de  la  troisieme  Republique  francaise.  —  Creation  de 
l'Empirc  allemand. 

La  question  des  Balkans.   Guerre  russo-turque.   Congres  de  Berlin. 

La  question  romaine. 

B.  Histoire  universelle  et  UMoire  de  la  Suisse.  (Pour  les  renouvelantea.) 

Voir  le  programme  pages  25  et  suivantes.  Les  renouvelantes  doivent  ratta- 
clter  les  faits  de  Fhistoire  suisse  a  ceux  de  Fhistoire  generale. 

C.  Geographie  generale.  (Ponr  les  renouvelants.) 

1°  Enrope:  Formes  generales ;  relief  du  sol ;  plaines;  climats;  hydrographie: 
produetions;  familles  de  penples-,  religions. 
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Etats  et  Systeme«  de  gouvernement ;  villes  principales  et  ressources  agri- 
coles,  industrielle«,  commerciales,  des  different«  pays. 

2°  Asie,  Afrique,  Amerique,  Oceanie:  Forme«  gänörales;  relief«  da  sol; 
climats;  hydrographie ;  productions;  races;  religions;  civilisation. 

Principaox  Etats:  yilles  principales.  Possessions  europ^ennes :  voies  de  com- 
munication. 

3°  Bilan  geograpbique  des  derniere«  annees. 

IV.  Mathematiques. 

A.  Calcul  oral.  —  B.  Arithmetique  et  equations  du  1er  degre  ä  une  inconnue. 
(Ponr  les  renouvelantes.)  —  C.  Comptabilitt.  —  D.  Algtbre.  (Pour  les 
renonvelants.) 

Le  Programme  de  l'examen  pour  l'obtention  dn  brevet  est  complöte 
comme  snit: 

Belation«  entre  les  racines  et  les  coefficients  de  l^qnation  de  la  forme 
x2  +  px  +  9  =  0. 

E.  Ütomitri*  plane,  dans  l'espace  et  descriptire.  (Pour  les  renonvelants.) 

Triangle«;  cas  d'egalitS  des  triangles.  Perpendiculaire  et  obliques  menees 
d'un  meme  point  sar  ane  meme  droite. 

Paralleles. 

Quadrilateres.  Polygone«.  Circonference :  arc,  corde  tangente.  Mesure  des 
angles.  Constructions  graphique«. 

Figure«  semblabtes.  Lignes  proportionnelles.  Relation«  des  lignes  dan«  les 
triangles,  dans  le  cercle,  dans  les  polygones  reguliere.  Constructions  graphiques. 

Aires  du  triangle,  du  rectangle,  du  Parallelogramme,  dn  losange,  du  tra- 
peze,  dn  cercle,  de  la  couronne,  du  sectenr  circulaire. 

Constructions  qni,  en  g6n£ral,  sont  bas£es  sur  le  theoreme  da  carrö  con«- 
truit  sur  l'hypotenuse: 

AinsL,  les  constructions  qui  permettent  de  transformer  un  polygone  donne 
en  un  autre  polygone  äquivalent  (triangle,  carre)  ;  les  constructions  de  carres 
equivalents  ä  la  somme  ou  ä  la  difference  de  deux  carres  donnes; 

Les  constructions  de  polygones  «emblables  dont  les  «urfaces  soient  entre 
eile«  dans  un  rapport  donn£; 

Les  constructions  qui  permettent  de  diviser,  par  des  paralleles  a  la  base, 
un  triangle  ou  un  trapeze  en  parties  äquivalentes  ou  en  parties  proportionnelles 
ä  des  grandeurs  donnees. 

Leve"  des  plans.  Usage«  de  l'6querre,  de  la  planchette,  du  graphometre. 
Notion«  d'arpentage  et  de  nivellement. 

(On  trouve,  pages  34  et  35,  le  Programme  pour  l'examen  sur  la  G£om6trie 
dans  l'espace,  l'Ellipse  et  la  GSoraötrie  descriptive.) 

V.  Sciences  naturelles  appliquees. 

A.  Agriculture. l)  (Pour  les  renonvelants.) 

Economie  rurale.  Moyens  de  production.  Capital  foncier.  —  Droit  de  pro- 
pri6te\  Beute  fonciere.  Valeur  fonciere  et  locative  dn  sol.  Evaluation  de  la 
valeur  fonciere.  Etendue  de  la  propri6te\  Bätiments.  Amälioration«  fonciere«. 
Capital  d'exploitation :  capitaux  fixes ;  capitaux  circulants.  —  Systemes  de  cul- 
ture.  —  Le  travaiL 

Cbimie  agricole.  Developpement  de  la  plante:  germination;  origine  de« 
elements  des  plante«.  —  Sol«  agricoles:  matiere  organique;  nitrates;  acide 

•)  Ourrace  k  eonsalter :  Manne)  d'agricultnre,  par  le  coro«  enseignant  de  l'Ecole  d'agri- 
.  ulture  de  Perollea.   Fribonrg,  IWl. 
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phosphorique;  potasse  et  chaux  des  terres  arables.  —  Pouvoir  absorbant  du  sol. 
St£rilite\  ipuisement  du  sol.   Engrais  natnrels  et  artificiels. 

Agrologie.  Propri£t£s  physiques  du  sol ;  composition  physique  du  sol ;  Classifi- 
cation des  sols.  Amelioration  du  sol;  facons  culturales;  engrais;  amendements, 
drainages,  irrigations. 

Zootechnie.  Principe«  d'elevage:  h£r£dit6  individuelle,  sexuelle,  eonsan- 
gnine;  atavisme  et  appareillement  —  Amelioration  dn  betail:  methode  de  repro- 
duction,  croisement,  sälection.  Production  de  la  viande,  engraissement  du  b£taiL 
—  Production  des  jeunes :  allaitement,  eievage,  dentition.  Appreciation  de  la 
bete  bovine. 

Especes  cbevaline,  ovine,  porcine. 

Alimentation  du  b£tail.   Rations;  fourrages. 

Hygiene  et  maladies  du  bätail.  Nourriture,  soins,  mouvement  et  repos.  Mala- 
dies  contagieuses. 

Machines  agricoles.  Charmes,  herses,  rouleaux,  semoirs,  houes.  fauchenses. 
buttoirs,  maneges,  batteuses,  concasseurs,  hache-paille,  pompe«  k  purain. 

Droit  rural.    Vente  et  Cchange;  bail  a  ferme. 

Constructions  rurales.  Coüt  du  bätiment.  Conditions  glnerales  des  batimente 
ruraux.  Maison  d'habitation ;  etables,  fenils,  6tables  a  porcs. 

Culture  fourragere.  Engazonnement  natural,  semis  et  fleurs  de  foin.  Enga- 
zonnement  artificiel :  semis  purs,  semis  en  mälanges ;  Etablissement  des  melanges. 
Soins  d'entretien  des  prairies. 

Economic  alpestre.   Amelioration  de  l'alpage. 

Indastrie  laitiere.  Exploitation.  Etüde  du  lait.  Bätiments  de  laiterie.  Ma- 
chines et  ustensiles.  Produits. 

Cnltures  speciales.  C6r6*ales.  Plantes  tuberculeuses.  ole*agineuses,  textiles. 
narcotiques. 

Cnltures  potageres  et  arboriculture.  Travaux.  Outillage.  Assolement.  Porte- 
graines.  Legumes. 

Elevage  des  arbres  fruitiers;  p§piniere;  plantation;  soins  a  donner  aux 
arbres  fruitiers;  maladies  et  ennemia  des  arbres  fruitiers.  Choix  des  fruits  a 
cultiver.  Conservation  des  fruits. 

Economie  forestiere.  Botaniqne  forestiere.  Amenagements  des  formte ;  exploi- 
tabilite.  Regeneration  artificielle  et  naturelle;  soins  culturaux.  Exploitation. 
Conservation  des  forßts.   Cubage  des  bois. 

Apicnlture.  Histoire  naturelle  de  l'abeille.  Le  couvain.  Le  miel.  La  cire. 
Pollen,  propolis.  Essaimage. 

B.  Xotions  de  jardinage.    (Pour  les  renouvelantes.) 

1°  Le  jardin  potager.  Utilite"  d'un  j ardin  potager.  Avantage  d'une  culture 
rationnelle  et  intensive. 

Principes  de  physiologie :  germination,  nutrition,  accroissement,  multiplication. 

Dn  sol.  Nature  et  composition  du  sol;  amendements.  Engrais  naturels  et 
artificiels;  composts.  Eanx. 

Etablissement  d'nn  jardin  potager.  Choix  de  l'emplacement,  en  tenant  compte 
de  l'exposition  et  du  sous-sol;  Itendue,  clötures,  abris. 

Travail  de  la  terre:  dCfoncement,  labonrs,  binage  et  sarclage,  roulage,  ser- 
fouissage,  rätelage,  terrautage,  paillage,  fumnre. 

Distribution  du  terrain :  alläes  et  sentiers,  plates-bandes,  cötiere,  ä-dos,  p£- 
pinieres  pour  semis,  installation  de  conches. 
Instruments  horticoles. 

Qraines :  seiectionnement  des  porte-graines :  production  des  graines ;  räcolte 
et  choix  des  graines ;  lenr  conservation ;  dur£e  de  la  faculte'  germinative ;  hybri- 
dation  et  ab.Vtardi.ssement. 
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Semis:  sur  coache,  en  pepiniere,  en  place.  Modes  de  semis:  ä  la  voI6e,  en 
rayon,  par  pochets. 

Principaux  traitements :  eclaircisaage,  repiqaage,  pincement,  taillc,  paliasage, 
battage,  arrosage. 

Culture  principale  et  culture  därobee:  leur  combinaison ;  exemples  ä  l'appui. 
Directioiis  pratiques. 

Culture  speciale  ä  chaqne  espece,  avec  les  soins  d'entretien :  a.  plante«  se 
maltipliant  annuellement  par  leurs  graines  et  pouvant  se  semer  sur  place;  — 
b.  semis  en  pepiniere  (plants  repiques  on  plante«) ;  —  e.  semis  en  couches;  — 
d.  plantes  vivaces;  —  e.  plantes  aromatiques;  —  /.  plantes  officinales. 

Pathologie  veg6tale:  maladies  des  plantes;  insectes  nuisibles. 

Cueillette  et  conservation  des  legumea. 

2°  Floriculture.  —  Fleors  d'appartements. 

Flenrs  de  pleine  terre:  annuellea,  bisannuelles,  vivaces.  Plantes  bnlbeoses 
toignons  ä  fleors);  plantes  grimpantes;  rosiers. 

Confection  des  bonqnets.   Harmonie  et  gronpement  des  couleurs. 
C.  Hygtine.   (Pour  les  renouvelants.) 
VI.  Economic  domestique  et  hygiene.   (Pour  les  renouvelantes.) 
A.  Connaifsanees  theoriques.  —  B.  Devins  de  patrons  et  coupe. 
VIL  Dessin  professionnel.    (Pour  les  aspirants.) 
VIII.  Calligraphie. 
IX.  Musique  et  chant. 


.jO.  6.  Mitteilung  der  Erziehungsdirektion  an  die  Primarlehrer  des  Kantons  Solothurn 
betreffend  die  Teilnahme  an  Zeichnungskursen.   (Vom  11.  September  1901.) 

1.  Samtliche  Primarlehrer  und  -Lehrerinnen  des  Kantons  Solothnrn  aind  zur 
Teilnahme  am  bevorstehenden  Zeichnungskurs  desjenigen  Bezirkes  bezw.  Kreises 
verpflichtet,  in  welchem  sie  angestellt  sind. 

2.  Gesuche  um  Dispensation  vom  Kurse  oder  um  Versetzung  in  den  Kurs 
eines  andern  Bezirkes  oder  Kreises  sind  bis  spätestens  zum  20.  September  nächst- 
hin  an  das  unterzeichnete  Departement  zu  richten. 

3.  Die  Kurse  dauern  vier  volle  Tage,  in  der  Regel  in  ununterbrochener 
Folge  und  zwar  jeden  Tag  von  8—12  und  2—6  Uhr  mit  kurzer  Pause  nach 
der  zweiten  Stunde  des  Halbtages. 

4.  Das  Übungsprogramm  erstreckt  sich  vorzüglich  o.  auf  das  Zeichnen  in 
den  drei  ersten  Schuljahren  (skizzirendea  Zeichnen),  6.  auf  das  systematische 
Zeichnen  für  die  Mittel-  und  Oberschule  (4. — 8.  Schuljahr) ;  jedoch  soll  auch  das 
skizzirende  Zeichnen  im  Dienste  des  Sachunterrichtes  der  Mittel-  und  Oberschule 
(Geographie,  Geschichte,  Naturkunde),  etwa  auch  des  Sprachunterrichts  gebüh- 
rend berücksichtigt  werden,  immerhin  in  der  Einschränkung  auf  das  Elemen- 
tarste und  Brauchbarste. 

5.  Die  Kursteilnehmer  erhalten  ein  Taggeld  von  Fr.  1.  50  und  für  jeden 
Tag  eine  einmalige  Reiseentsctmdigung  von  10  Rp.  per  Kilometer  Entfernung 
vom  Wohn-  und  Kursort,  dies  freilich  nur  bei  einer  Distanz  derselben  von  min- 
destens drei  Kilometer. 

6.  Die  Auszahlung  erfolgt  auf  Grund  der  Besuchsliste  und  des  Berichts,  die 
vom  betreffenden  Kursleiter  nach  Schiusa  des  Kursea  dem  Erziehungsdeparte- 
raent  einzureichen  aind. 
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7.  Die  Ansetzung  des  Kurses  und  die  Einladung  der  Kursteilnehmer  erfolgt 
durch  die  bestellte  Kursleitung;  letztere  gibt  dem  unterzeichneten  Departement 
so  bald  als  möglich  Kenntnis  von  der  angesetzten  Kurszeit. 

8.  Für  das  Material  (Papier  und  Skizzenheft,  Blei-  und  Farbstifte,  Gummi  etc.) 
hat  nach  Anleitung  des  Kursleiters  der  einzelne  Teilnehmer  selber  zu  sorgen. 


ol.  e.  Nachtrag  zur  Schulordnung  vom  29.  Dezember  1865  für  die  Primär-  and 
Sekundärschulen  des  Kantons  St.  Gallen  betreffend  die  Anstellung  von  Lehrerinnen. 

(Vom  30.  November  1901.) 

Art.  1.   Art.  5  genannter  Schulordnung  enthält  folgende  Zusätze: 

Auch  an  gemischten  Schulen  können  Lehrerinnen  für  dio  vier  untern  Klassen 
augestellt  werden,  insofern  die  ihnen  unterstellte  Schülerzahl  50  nicht  übersteigt. 

Über  die  Zulassung  von  Lehrerinnen  an  den  höhern  Klassen  gemischter 
Schulen  wird  die  Erziehungskommission  in  jedem  einzelnen  Falle  nach  Massgabe 
der  bestehenden  Verhältnisse  entscheiden. 

Art.  2.  In  Art.  42  erhält  der  erste  Absatz  folgenden  veränderten  Wortlaut 

Mit  Bezug  auf  Patentirung,  Anstellung  und  Entlassung  unterliegen  die 
Lehrerinnen  den  gleichen  Bestimmungen  wie  die  Lehrer. 


52.  :.  Verordnung  für  die  kantonalen  Beiträge  an  die  Lehrerbesoldungen  im  Kanton 

Graubflnden.   (Vom  30.  Mai  1901.) 

Art.  1.  Gemäss  Art.  2  des  Gesetzes  über  die  Besoldung  der  Volksschul- 
lehrer vom  20.  Oktober  1900  bewilligt  der  Kanton  armen  Gemeinden  zur  Be- 
streitung der  Lehrerbesoldung  angemessene  Beiträge. 

Art.  2.  Solche  Beiträge  werden  gewährt,  wenn  die  Erträgnisse  des  Schul- 
fondes,  der  in  Art.  4  näher  bestimmte  Teil  des  Ertrages  des  Gemeinde  Vermögens 
und  eine  nach  Massgabe  des  Art.  5  berechnete  Schulsteuer  nicht  ausreichen,  die 
nötige  Anzahl  von  Lehrstellen  zu  unterhalten. 

Art.  3.  Um  die  Erträgnisse  des  Schulfoudes  (Kapitalien  und  Liegenschaften) 
festzustellen,  wird  der  Berechnung  der  Zins  zu  Grunde  gelegt,  der  für  ganz 
solide  Kapitalanlagen,  wie  z.  B.  bei  der  Standeskasse  oder  bei  der  Kantonalbank, 
bezahlt  wird. 

Art.  4.  In  der  Regel  soll  l°/0  des  steuerpflichtigen  Gemeindevermögens, 
das  Vermögen  allfälliger  öffentlicher  Korporationen  inbegriffen,  als  Anteil  der 
Schule  am  Ertrag  des  öffentlichen  Gutes  berechnet  werden. 

Der  Kleine  Rat  darf  aber,  wo  er  es  angemessen  findet,  namentlich  für  Ge- 
meinden, die  im  Schulwesen  oder  in  andern  Verwaltungszweigen  unverhältnis- 
mässig belastet  sind,  den  Ansatz  bis  auf       o  heruntersetzen. 

Art.  5.  Als  Schulsteuer  oder  Anteil  der  Schule  am  Ertrag  des  Steuerkapitals 
soll  lk°loo  des  steuerpflichtigen  Privatvermögens  und  ,|2°io  des  steuerpflichtigen 
Erwerbs  angenommen  werden. 

Art.  6.  Reichen  die  so  berechneten  Einnahmen  der  Schule  nicht  ans,  um 
die  von  der  Gemeinde  zu  bezahlende  Minimalbesoldnng  zu  bestreiten,  so  zahlt 
der  Kanton  den  Fehlbetrag. 

Ausserdem  müssen  sich  die  Gemeinden,  die  Beiträge  beanspruchen,  darüber 
ausweisen,  dass  sie  für  den  Bezug  der  Gemeindenutzungen  die  gesetzlichen 
Taxen  und  vom  Privatvermögen  eine  direkte  Steuer  von  mindestens  2°1'0o 
erheben. 

Art.  7.  Diese  Verordnung  tritt  sofort  in  Kraft  und  gilt  auch  für  die  Be- 
rechnung der  Beiträge  für  das  Schuljahr  1900  1901. 
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Damit  wird  das  provisorische  Regulativ  für  Verteilung  des  kantonalen 
Staatsbeitrages  von  Fr.  6000  an  arme  Gemeinden  zur  Bestreitung  der  Lehrer- 
besoldungen vom  20.  April  1875  ausser  Kraft  gesetzt. 

Der  Kleine  Rat  ist  mit  der  Vollziehung  dieser  Verordnung  beauftragt. 


53.  >.  Programme  d'examen  ä  i'usage  des  aspirantes  au  brevet  d'enseignement 
des  ouvrages  ä  laiguille  dans  les  eceles  primaires  et  secondaires  du  canton  de 
Nsuchätel.   (Du  7  niars  1901.) 

Travail  fcrit.  —  Compositum  sur  un  snjet  ayant  trait  a  l'enseignement  des 
ontrages  ä  laiguille.  —  l1  8  heure. 

Examen  oral.  —  Connaissance  du  manuel  Bertin,  derniere  Edition,  et  du 
mannet  Vincent-Bott-Quiby  pour  la  theorie  des  6  patrons  compris  dans  les  pro- 
grammes  primaire  et  secondaire. 

Dessin  de  patrons  an  tableau  noir.  —  V«  heure. 

Examen  pratique.  —  Exercices  de  couture.  de  tricot  et  de  raccommodage 
de  bas.  —  3  h eures. 

Lecon  d'rpreuve.  —  Lecon  donnle  ä  quelques  Cleves  sur  un  sujet  fixe"  par 
le  jory.  —  llt  heure. 

Piice.a  confectionnfti  par  l'aspirante.  —  Raccommodages,  reprises,  coutures, 
tricot  et  les  modeles  confectionnäs  d'apres  les  6  patrons  indiques  ci-dessus  (ä 
apporter  &  titre  de  renseignement). 

Production  des  6  patrons  präcites,  confectionnes  par  l'aspirante  :  chemise 
(2  patrons),  pantalon,  camisole,  chemise  de  nuit  et  sous-taille. 


.VI.     Reglement  sur  le  stage  dans  les  ecoles  primaires  du  canton  de  Geneve. 

(Du  26  novembre  1901.) 

Art.  1er.  Tont  candidat  aux  fonctions  de  regent,  de  regente,  de  sous- 
regent,  ou  de  sons-regente,  doit:  a.  Präsenter  un  diplöme  de  la  section  peda- 
gogique du  gymnase  ou  de  la  section  pedagogique  de  l'ecole  secondaire  et 
superienre  des  jennes  filles.  Le  departement  peut  exceptionnellement  accepter, 
au  Heu  du  diplöme  indique  ci-dessus,  des  titres  jage's  par  lni  Äquivalents.  — 
b.  Avoir  fait  preuve  d'aptitudes  pedagogiqucs  par  un  stage  dans  une  e*cole  pri- 
maire. (Loi  article  48.) 

Art  2.  Le  stage  commence  en  septembre  ou  octobre.  Sa  duree  normale 
est  d'une  annee  scolaire.  Dans  cette  duree  est  compris,  pour  les  dames,  le  stage 
preliminaire  d'un  mois  a  Tecole  enfantine. 

Avant  d'Stre  admis  au  stage,  le  candidat  doit  presenter  un  certificat  mSdical 
delivre"  par  le  bureau  de  salubrite. 

Art  3.  Les  stagiaires  recoivent  une  indemnite'  de  3  francs  par  jour  de 
classe.  Toutefois  si  le  nombre  des  candidats  est  tel  que  le  credit  budg^taire 
pre>u  ne  permette  pas  de  les  r^tribuer  tous,  le  departement  peut  charger  une 
commission  de  lui  adresser  un  rapport  sur  leurs  titres,  et  choisir,  dans  la  liste 
des  aspirants  inscrits,  le  nombre  de  stagiaires  dont  il  a  besoin  et  qui  recevront 
l'indemnit6.  Cette  commission  est  composee  de  sept  membres ;  eile  doit  en  tout 
cas  comprendre  le  directeur  du  College,  le  directeur  de  l'ecole  secondaire  et 
superienre  des  jeunes  filles  et  deux  inspecteurs  ou  inspectrices.  Parmi  les  can- 
didat* non  choisis  par  eile,  ceux  qui  sont  porteurs  du  diplöme  de  la  section 
pedagogique  du  gymnase  ou  de  celui  de  la  section  pedagogique  de  l'ecole  se- 
condaire et  sup^neure  des  jeunes  filles  conservent  le  droit  de  faire  leur  stage, 
de  suivre  les  cours  normaux,  de  passer  les  examens  et,  a  la  fin  du  stage,  de 
concourir  avec  les  stagiaires  en  titre. 
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Art.  4.  Pendant  la  duree  da  Stege,  les  aspirants  sont  appeles  ä  enseigner 
dans  les  divers  degres  des  ecoles  primaires  genevoises,  sons  la  sorveillance  des 
maitres  et  maitresses. 

Iis  sont  placls  successivement  sons  la  direction  de  trois  inspectenrs  ou  ins- 
pectrices  an  moins.  Ces  derniers  fonrnissent  ä  la  comnüssion  pr6vue  ä  l'art.  7 
des  notes  snr  les  aptitndes  p6dagogiquea  dont  a  fait  prenve  chaque  stagiaire. 

Art.  5.  Les  stagiaire»  sont  astrein ts  ä  suivre  des  conrs  normaux  de  langne 
franc. aise.  En  ontre,  les  dames  doivent  saivre  an  conrs  de  conpe ;  les  messiears. 
an  conrs  de  travaux  mannels.  A  ces  conrs,  le  departement  a  le  droit  d*en 
ajouter  d'antres,  s'il  le  jage  nöcessaire. 

Les  cour8  normaux  consistent  dans  l'application  raisonnee  des  m€thodes 
d'enseignement ;  ils  ont  pour  base  le  Programme  des  6coles  primaires  genevoises. 

Dans  la  regle,  ils  ont  lieu  le  jeudi  matin. 

Les  stagiaires  penvent  €tre  appelta  a  faire  ä  domicile  des  travaux  plda- 
gogiques  sur  les  sajets  trait^s  dans  les  conrs. 

Art.  6.  Des  examens  ont  lien  ä  la  fin  dn  stage,  an  mois  de  jnin.  Iis  com- 
prennent:  nne  composition  francaise  sur  an  sajet  a' ordre  p6dagogique  et  des 
eprenves  portant  sur  les  cours  normaux. 

Chaque  examen  est  apprecte  par  un  chiffre  (maximum  10). 

La  commission  constituäe  en  vertu  de  l'article  suivant  fonctionne  comme 
jnry.  Pour  chaque  brauche  eile  s'adjoint,  soit  ponr  fixer  les  questions,  soit  pour 
arreter  les  chifires,  le  professeur  qui  a  donne"  l'enseignement. 

Art.  7.  A  la  fin  du  stage,  le  departement  charge  une  commission  de  lui 
proposer  l'elimination  definitive  des  candidats  qu'elle  juge  insnffisants.  Cette 
commission  comprend  le  directeur  du  College,  le  directeur  de  l'ecole  secondaire 
et  supeneure  des  jeunes  filles.  les  inspectenrs  et  inspectrices  et  trois  membres 
d6signes  par  le  Departement. 

Ponr  formuler  le  pr€avis  motive1  qu'elle  adresse  au  Departement,  eile  doit 
prendre  comme  base  les  eläments  suivants:  a.  le  certificat  de  maturite"  p6da- 
gogique  du  Gymnase  ou  le  certificat  de  capacite*  pädagogique  de  l'6cole  secon- 
daire et  supeneure  des  jeunes  filles ;  b.  le  resultat  des  examens  enumeres  a 
l'art.  6,  les  notes  fournies ;  c.  par  les  inspectenrs  et  les  inspectrices ;  d.  par  les 
professeurs  des  cours  normaux;  e.  par  les  maitres  et  les  maitresses  des  classes 
dans  lesquelles  ont  fonctionne  les  stagiaires. 

Art.  8.  Les  candidats  non  elimines  däfinitivement  acquierent  le  droit  de 
postuler  des  fonetions  dans  l'enseignement  primaire.  Ceux  d'entre  eux  qui  ne 
sont  pas  nommes  sous-regents  ou  sous-regentes  peuvent  demander  ä  faire  nne 
seconde  annee  de  stage.  Iis  sont  soumis  aux  m£mes  obligations  que  les  au t res 
stagiaires;  ils  ne  reeoivent  pas  l'indemnite-  pr£vue  ä  Part.  8,  mais  ils  peuvent 
£tre  chargls  des  remplacements  de  fonetionnaires  et  sont,  pour  cela,  retribues. 
A  la  fin  de  cette  seconde  ann£e,  pour  ätablir  leur  Situation  en  application  de 
l'article  precldent,  il  n'est  pas  tenu  compte  des  chiffres  et  notes  obtenns  par 
eux  dans  la  premiere  ann£e  de  stage. 

Art.  9.  Le  reglement  ponr  le  stage  dans  les  eeoles  primaires,  da  3  mai  1898, 
est  abroge. 
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VI.  Hochschulen. 


V».  i.  Studienprogramm  der 

(Vom  30.  Dezember  1901.) 


Winter 
•Physik  I  .... 
"Anorganische  Chemie 
•Allgem.  Botanik  .  . 
♦Zoologie  (vergleich.) 
Anatomie  (system.) 


Fakultät  der  Hochschule  Zürich. 


Sommer. 


/.  Semester. 

Eintritt. 

5  St.     *Pbysik  II    .   .  . 
♦Organische  Chemie 
*Spezi< 


5  St. 
5  r 
5  „ 


ll2  T»g 
7  St. 


Anatomische  Präpaririibnngen  I  6 


e  Botanik 
♦Botan.  Exkursion 
•Zoologie  II  (systcm.) 
Embryologie  und  allgemeine 

Anatomie  8  ,, 

Histolog.  Knrs  I  .   .   .   .    2—4  .. 


Sommer. 


»Physik  II  

"Organische  Chemie  .  .  .  . 
*Chem.  Praktikum  .  .  .  . 
♦Spezielle  Botanik     .    .    .  . 

*Botan.  Exkursion  

•Zoologie  II  (system.)    .    .  . 

Embryologie  und  allgemeine 
Anatomie  

Histolog.  Kurs  I  


//.  Semester.  AVinter. 

»Physik  I     .   .    .  . 
♦Anorgan.  Chemie 


5  St. 

5  „ 

"2  TÜr 
5  St. 

7  St. 


*Chem.  Praktikum 
♦Zoologie  I  (vergleich.) 


8 
4 


erg 

*Allgem.  Botanik 
System.  Anatomie  I  . 
Anatom.  Präparirübungen  I 
Experiment.  Physiologie  I 


5  St. 


St. 


Winter. 
•Experiment.  Physiologie  I  . 
System.  Anatomie  II    .    .  . 
Präpariren  u.  topographische 

Anatomie  II  

Allgem.  Pathologie  .... 
Parasitologie  


///.  Semester.  Sommer. 
6  St.     *Experiment.  Physiologie  II 


6  St. 


12 

3 
2 


Spezielle  Physiologie  der 

Haustiere  .  .  .  . 
Histolog.  Praktikum  II 
Allgem.  Chirurgie  .  . 
Allgem.  Therapie  .  . 
Exterieur  des  Pferdes  . 


4-6 
.  4 
4 

.  3 
.  4 


Sommer. 
'Experiment.  Physiologie  II 
Spezielle  Physiologie  der 

Haustiere  .... 
Histolog.  Praktikum  II 
Allgem.  Chirurgie  .  . 
Allgem.  Therapie  .  . 
Exterieur  des  Pferdes  . 


IV.  Semester. 

6  St. 


4-6 
.  4 
.  4 
.  3 
.  4 


Winter. 

System.  Anatomie  II  .  .  .  7  St. 
Präpariren  u.  topographische 

Anatomie  II   12  „ 

Allgem.  Pathologie  ....  3  „ 

Arzneimittellehre   5  „ 

Gesundheitspflege  der  Haus- 
tiere   4 

Parasitologie   2 


Winter. 
Spezielle  Pathologie  u.  pathol. 

Anatomie   5  St. 

Med.  und  chirurg.  Spitalklinik  12  ,. 

Spezielle  Chirurgie    ....  5  „ 

Arzneimittellehre   5  .. 

Gesundheitspflege   4  „ 

Sektionskurs   täglich 

Augenkrankheiten   2  St. 


V.  Semester 


Sommer. 
Spezielle  Pathologie  u.  pathol. 

Anatomie   5  St. 

Med.  und  chirurg.  Spitalklinik  12 

Chirurgie  der  Lahmheiten  .    .  4 

Huf beschlagslehre   2  „ 

Geburtshülfe   5  r 

Pathol.  mikr.  Praktikum  4 

Sektionsknrs   täglich 


- 


Di«  mit  •  bezeichneten  Fächer  werden  hu  der  medizinischen  bezw.  philosophischen 
Fakultät  vorgetragen,  die  übrigen  in  den  veterinär  medizinischen  Anstalten. 

13 
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Sommer. 

Spezielle  Pathologie  u.  patbol. 

Anatomie  

Med.  und  chirurg.  Spitalklinik 
Chirurgie  der  Lahmheiten  .  . 

Hufbescblagslehre  

Gebnrtshülfe  

Pathol.  mikr.  Praktiknm  .  . 
Sektiouskurs  

Winter. 

Spezielle  Pathologie  u.  pathol. 

Anatomie  

Med.  nnd  chirurg.  Spitalklinik 
Operationstibnngen  .  .  .  . 
Prakt.  Hufbeschlag  .  .  .  . 
Gerichtl.  Tierheilkunde  .  .  . 
Polizeil.         .,  .    .  . 

Fleischschauknrs  

Milchprüfungskur»  

Ambul.  Klinik  

Ausgew.  Kapital  a.  d.  Buiatrik 


Gesetze  und  Verordnungen. 

VI.  Semester,  Winter. 

Spezielle  Pathologie  u.  pathol. 

5  St.       Anatomie   St. 

12  .  Med.  und  chirurg.  Spitalklinik  12  „ 

4  „  Spezielle  Chirurgie    ....  ö  .. 

2  „  Operationstlbungen    ....  6  _ 

ö  ..  Prakt.  Hufbeschlag  ....  4  « 

4  ,.      Sektionskurs   täglich 

taglich  Augenkrankheiten     ....  2  St. 

¥11.  Semester.  Sommer. 

Spezielle  Pathologie  u.  pathol. 

5  St.        Anatomie  5  St. 

12  -      Med.  und  chirnrg.  Spitalklinik    12  .. 

0  ..  Exterieur  des  Rindes  ...  3  .. 
4  ..      Allgem.  Tierzucht     ....     3  .. 

2  r      Ambul.  Klinik   täglich 

3  ,.      Ausgew.  Kapital  a.  d.  Buiatrik     3  St. 

2  ..      Bakteriol.  Kurs  4  . 

1  .. 
täglich 

3  St. 


Sommer. 

Spezielle  Pathologie  u.  Therapie 

pathol.  Anatomie    ....  T)  St. 

Med.  und  chirurg.  Spitalklinik  12  „ 

Exterieur  des  Rindes     ...  3  .. 

Allgem.  Tierzucht     ....  3 

Ambul.  Klinik  täglich 

Ansgew.  Kapital  a.  d.  Buiatrik  3  St. 

Bakteriolog.  Kurs   4  ,. 


VIII.  Semester 


Winter. 

Spezielle  Pathologie  u.  pathol. 

Anatomie   b  St. 

Med.  und  chirnrg.  Spitalklinik  12 

Ambul.  Klinik   täglich 

Ausgew.  Kapital  a.  d.  Buiatrik  3  St. 

Fleischschaukura   2  _ 

Milchprttfungskurs     ....  1  _ 

Gerichtl.  Tierheilkunde  ...  2  _ 

Polizeil.         „           .    .    .  3  ., 


Ausser  diesen  obligatorischen  Kollegien  empfiehlt  sich  das  Studium  folgender 
fakultativer  Disziplinen : 

Allgem.  Geologie*,  allgem.  Anatomie*,  Zootomischer  Kurs*,  Physiolog.  De- 
monstrationskurs*, Physiologische  Chemie*,  Entwickelungsstörungen  bei  Men- 
schen*, Allgem.  Bakteriologie*.  Praktikum  in  der  Tierbeurteilung,  Landwirt- 
schaft*, Vieh  Versicherung,  prakt.  Fischkunde*. 


5«.  *.  Promotionsordnung  für  die  Veterinär-medizinische  Fakultät  der  Hochschule 
Zürich.    (Vom  30.  Dezember  1901.) 

§  1.  Wer  den  Grad  eines  Doctor  medicina*  veterinari*  erwerben  will, 
hat  sich  beim  Dekan  mit  einer  schriftlichen  Eingabe  anzumelden.  Der  An- 
meldung sind  beizulegen: 

a.  eine  vollständige  Schilderung  des  Lebens-  und  Bildungsganges  (curri- 
culum  vitae); 

b.  die  Ausweise  über  die  wissenschaftliche  Ausbildung,  insbesondere  über 
das  vollständig  abgeschlossene  Studium  der  Veterinärmedizin; 

c.  eine  selbständig  verfasste  wissenschaftliche  Abhandlung  (Dissertation)  aus 
dem  Gebiete  der  Veterinärmedizin,  welcher  eigene  Forschungen  zu  Grunde 
liegen  sollen. 

Die  mit  *  bezeichneten  Fächer  werden  an  der  medizinischen  bezw.  philoaophiacbeu 
Fakultät  vorgetragen,  die  übrigen  in  den  vetcrinir-meditinUcaen  Anstalten. 
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§  2.  Der  Dekan  setzt  die  Anmeldungsakten  bei  den  Hitgliedern  der  Fa- 
kultät in  Zirkulation.  Die  Fakultät  bat  binnen  vier  Wochen  über  die  Zulassung 
zu  beschliessen. 

Bei  geteilter  Ansicht  entscheidet  das  einfache  Stimmenmebr,  bei  Stimmen- 
gleichheit die  Stimme  des  Dekans. 

§  3.  Die  Dissertation  wird  dem  Vertreter  desjenigen  Faches  zur  Prüfung 
und  zum  Referate  übergeben,  aus  dessen  Gebiet  die  Dissertation  gewählt  ist. 

Die  Arbeit  ist  mit  dem  motivirten  Antrag  des  Referenten  in  Zirkulation 
zu  setzen;  die  übrigen  Mitglieder  der  Fakultät  fügen  ihre  Voten  bei. 

Sofern  der  Antrag  des  Referenten  beanstandet  wird,  vollzieht  sich  die  Ent- 
scheidung über  Annahme  oder  Ablehnung  gemäss  der  Vorschrift  von  §  2.  Ab- 
satz 2  in  einer  besondern  Sitzung  der  Fakultät. 

§  4.  Mit  der  Annahme  der  Dissertation  ist  die  Zulassung  zur  Doktorprüfung 
ausgesprochen. 

Die  Dissertation  darf  erst  nach  Ablegung  der  mündlichen  Prüfung,  und 
nachdem  der  Referent  von  dem  Probeabzng  Einsicht  genommen  bat,  publizirt 
werden.  Sie  soll  auf  dem  Titelblatt  den  Namen  des  Referenten  enthalten  und 
ist  innerhalb  Jahresfrist  (von  der  Prüfnng  an)  in  200  Exemplaren  der  Fakultät 
gedruckt  einzureichen. 

§  5.   Die  Prüfung  besteht  aus  zwei  Teilen: 

a.  der  schriftlichen  Prüfung,  d.  h.  der  Anfertigung  einer  Klausur- 
arbeit, für  welche  dem  Kandidaten  eine  Zeit  von  vier  Stunden  eingeräumt 
wird ; 

b.  der  mündlichen  Prüfung,  in  welcher  der  Kandidat  während  wenigstens 
je  20  Minuten  in  den  Gebieten  der  Anatomie.  Physiologie,  allgemeinen 
und  speziellen  Pathologie,  Chirurgie,  Pharmakologie,  Tierzucht  und  Hy- 
gieine  geprüft  wird. 

Das  Thema  der  schriftlichen  Arbeit  wird  durch  das  Los  bestimmt  und 
zwar  aus  fünf  Anfgaben,  die  den  Gebieten  der  Anatomie.  Physiologie, 
Pathologie,  Chirurgie  uud  der  Geburtshülfe  entnommen  sind.  Die  Auf- 
gaben werden  von  den  betreffenden  Fachlehrern  aufgestellt,  welche  auch 
die  Arbeit  zu  prüfen  und  zu  begutachten  haben. 

§  6.  Die  Prüfung  wird  vom  Dekan  geleitet.  Als  Examinatoren  funktio- 
niren  die  Fachlehrer.  Der  Prüfung  in  jedem  einzelnen  Fache  haben  überdies 
mindestens  zwei  weitere  Examinatoren  beizuwohnen. 

Die  Noten  werden  schriftlich  erteilt  und  in  ganzen  Zahlen  von  1—0  aus- 
gedrückt, wobei  1  dio  geringste.  6  die  beste  Note  darstellt. 

Bei  Beurteilung  des  Prüfungsergebnisses  zählt  die  Note  der  schriftlichen 
Arbeit  doppelt. 

Erreicht  die  Durchschnittszensur  nicht  die  Zahl  4,5,  so  ist  die  Prüfung  un- 
genügend. 

Eine  Wiederholung  der  Prüfung  ist  nur  einmal  zulässig  und  zwar  nicht 
vor  Ablauf  von  sechs  Monaten. 

§  7.  Die  Erteilung  der  Doktorwürde  erfolgt  durch  Mehrheitsbeschlnss  der 
Fakultät  (§  2,  Absatz  2). 

Der  Titel  wird  als  „Doctor  mediem*  veterinaria,u  erteilt.  Das  Diplom  wird 
im  übrigen  in  deutscher  Sprache  abgefasst;  es  trägt  den  Titel  der  Dissertation 
sowie  die  Unterschrift  des  Rektors  und  des  Dekans,  ferner  das  Siegel  der  Hoch- 
schnle  und  dasjenige  der  Fakultät. 

Zensuren  werden  anf  dem  Diplom  nicht  ausgesetzt  ;  dagegen  behält  sich 
die  Fakultät  vor,  besonders  tüchtiger  Leistungen,  sei  es  in  der  Dissertation, 
sei  es  in  der  Pfüfung,  im  Diplome  entsprechende  Erwähnung  zu  tun. 

Das  Diplom  wird  dem  Promovirten  erst  nach  Ablieferung  der  Pflichtexem- 
plare der  Dissertation  zugestellt. 
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§  8.  Denjenigen  Kandidaten,  welche  die  eidgenössische  Staatsprüfung  als 
Tierärzte  bestanden  haben,  kann  die  mündliche  Prüfung  erlassen  werden,  sofern 
die  Durchschnittsnote  der  Prüfung  in  Anatomie  und  der  Fachprüfung  nicht 
unter  4,5  steht. 

Über  die  Erlassung  der  mündlichen  Prüfung  entscheidet  die  Fakultät  auf 
Grundlage  der  bezüglichen  Prüfungsausweise. 

§  9.  Männern,  welche  sich  um  die  Veterinärmedizin  besondere  und  hervor- 
ragende Verdienste  erworben  haben,  kann  die  Fakultät  durch  einstimmigen 
Beschluss  die  Doktorwürde  „honoris  causau  erteilen. 

Der  Staat  übernimmt  die  Kosten  der  Ehrendiplome. 

§  10.  Die  Gebühren  betragen  Fr.  300  und  sind  nach  erfolgter  Zulassung 
dem  Pedell  zu  entrichten. 

Beim  Ausfall  der  mündlichen  Prüfung  reduziren  sie  sich  um  Fr.  100. 

Findet  nach  erfolgter  Prüfung  Abweisung  statt,  so  wird  die  Hälfte  der 
Gebühr  zurückerstattet. 

Für  eine  Wiederholung  der  mündlichen  Prüfung  ist  eine  Gebühr  von  Fr.  150 
zu  entrichten. 

§  11.   Diese  Promotiousordnung  tritt  mit  1.  Mai  1902  in  Kraft 


.*>;.  s.  Promotionsordnung  für  die  medizinische  Fakultät  der  Hochschule  Zürich. 

(Vom  11.  Mai  1901.) 

8  1.  Wer  den  Grad  eines  Doctor  medicin«  erwerben  will,  hat  sich  beim 
Dekan  mit  einer  schriftlichen  Eingabe  anzumelden. 

Der  Anmeldung  sind  beizulegen : 

1.  eine  vollständige  Schilderung  des  Lebenslaufes  und  Bildungsganges  (Cur- 
riculum  vitte); 

2.  entweder  der  Ausweis  über  die  abgelegte  eidgenössische  Medizinalprüfung 
oder 

o.  für  Inländer  ein  schweizerisches  Maturitätszeugnis,  wie  es  für  die  Zu- 
lassung zu  den  eidgenössischen  Medizinalprüfungen  erforderlich  istT 
für  Ausländer  die  Zeugnisse  über  eine  gleichwertige  Vorbildung. 

h.  die  Testate  über  ein  vollständiges,  wenigstens  vier  Jahre  umfassen- 
des, naturwissenschaftlich-medizinisches  Universitätsstudium. 

3.  eine  selbständig  abgefasste  Abhandlung  aus  dem  Gebiete  der  medizini- 
schen Wissenschaften  (Dissertation). 

§  2.  Das  Gesuch  wird  vom  Dekan  unter  den  Mitgliedern  der  Fakultät  in 
Zirkulation  gesetzt. 

Ist  der  Dekan  gegen  die  Zulassung,  oder  erklärt  sich  eiu  Mitglied  der 
Fakultät  ausdrücklich  dagegen,  so  entscheidet  die  Fakultät  in  sofort  einzube- 
rufender Sitzung. 

Die  Entscheidung  erfolgt  durch  einfache  Stimmenmehrheit;  bei  gleich- 
geteilten Stimmen  gibt  die  Stimme  des  Dekans  den  Ausschlag. 

§  3.  Nach  erfolgter  Zulassung  wird  die  Dissertation,  sofern  sie  auf  An- 
regung eines  Mitgliedes  der  Fakultät  ausgearbeitet  wurde,  diesem  zur  Prüfung 
und  zum  Referate  übergeben. 

Das  Votum  dieses  Mitgliedes  ist  entscheidend  für  Annahme  oder  Ablehnung 
der  Dissertation.  Im  Falle  der  Annahme  wird  der  Name  des  Referenten  auf 
dem  Titel  der  gedruckten  Dissertation  vorgemerkt. 

Ist  die  Dissertation  nicht  auf  Anregung  eines  Fakultätsmitgliedes  ausge- 
arbeitet worden,  so  wird  sie,  mit  einem  Referate  des  Hanptlehrers  des  be- 
treffenden Faches  versehen,  bei  den  Fakultätsmitgliedern  in  Zirkulation  gesetzt. 
Die  Abstimmung  über  Annahme  oder  Ablehnung  erfolgt  auf  schriftlichem  Wege. 
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Die  Dissertation  gilt  als  abgelehnt,  wenn  mehr  als  drei  Mitglieder  der  Fakultät 
sich  gegen  dieselbe  erklären.  In  jedem  Falle  kann  indessen  noch  ein  Kollo- 
quium über  den  Inhalt  der  Dissertation  verlangt  werden. 

§  4.  Die  als  Dissertation  eingereichte  Abhandlung  darf  als  solche  erst 
nach  Ablegung  des  mündlichen  Examens  gedruckt  werden.  Ausnahmen  bilden 
die  im  §  6  vorgesehenen  Fälle. 

Bereits  früher  gedruckte  Arbeiten  werden  ausnahmsweise  nur  dann  als 
Dissertation  angenommen,  wenn  sie  einen  bedeutenden  wissenschaftlichen  Wert 
haben.  Die  Fakultät  entscheidet  darüber  durch  Mehrheitsbeschluss.  Auch  in 
diesem  Falle  gelten  die  Bestimmungen  des  §  7. 

8  5.  Mit  der  Abnahme  der  Dissertation  ist  die  Zulassung  zur  Doktor- 
prüfung ausgesprochen. 

Im  ersten,  schriftlichen  Teil  dieser  Prüfung  hat  der  Kandidat  unter 
Aufsicht  des  Dekans  in  Klausur  zwei  durch  das  Los  bestimmte  Fragen  zu  be- 
arbeiten, von  welchen  die  eine  ein  Thema  aus  Anatomie  oder  Physiologie,  die 
andere  ein  solches  aus  Pathologie  und  Therapie  oder  Chirurgie  oder  Geburts- 
hülfe.  beziehungsweise  Gynäkologie  enthält.  Diese  Arbeiten  zirkuliren,  von  den 
betreffenden  Fachlehrern  begutachtet,  bei  den  Fakultätsmitgliedern,  welche  auf 
Grund  dieser  Gutachten  schriftlich  über  Zulassung  zur  mündlichen  Prüfung 
durch  einfache  Majorität  entscheiden.  Lautet  die  eine  der  beiden  Zensuren  ab- 
lehnend, so  gilt  die  schriftliche  Prüfung  als  nicht  bestanden.  Über  die  Zu- 
lässigkeit  einer  Wiederholung  der  schriftlichen  Prüfang  über  den  Zeitpunkt 
derselben  entscheidet  die  Fakultät  durch  Mehrheitsbeschluss. 

Der  zweite  Teil,  die  mündliche  Prüfang,  erstreckt  sich  neben  den  ge- 
nannten Fächern  auf  pathologische  Anatomie,  Arzneimittellehre,  Augenheilkunde, 
Hygiene  und  Psychiatrie.  Sie  ist  bestanden,  wenn  nicht  mehr  als  drei  Exami- 
natoren sich  dagegen  erklären. 

Ist  die  mündliche  Prüfung  nicht  bestanden,  so  entscheidet  die  Fakultät 
über  die  Znlässigkeit  und  den  Zeitpunkt  der  Wiederholung.  Eine  Wiederholung 
ist  vor  Ablauf  von  sechs  Monaten  nicht  zulässig.  Fällt  auch  eine  zweite 
Prüfung  ungünstig  aus,  so  gilt  der  betreffende  Kandidat  als  definitiv  abge- 
wiesen. 

§  t>.  Denjenigen  Kandidaten,  welche  im  Besitze  des  Ausweises  über  die 
abgelegte  eidgenössische  Medizinalprüfnng  sind,  kann  die  medizinische  Doktor- 
prüfung, nicht  aber  die  Dissertation,  erlassen  werden.  Über  die  Erlassung  ent- 
scheidet der  Dekan  auf  Grundlage  der  vorgelegten  Fachzensuren  des  schwei- 
zerischen Staatsexamens.  In  zweifelhaften  Fällen  entscheidet  die  Fakultät 
durch  Majori tätsbeschluss. 

?5  7.  Nach  bestandener  Prüfung  und  nach  Einlieferung  von  180  Exem- 
plaren der  innerhalb  Jahresfrist  gedruckt  abzuliefernden  Dissertation  wird  dem 
Promovirten  ein  amtliches  Diplom  ausgefertigt. 

Ein  Dnplikat  desselben  wird  dem  Senatsarchiv  einverleibt. 

§  8.  Die  Gebühren  betragen  Fr.  420;  sie  sind  nach  erfolgter  Zulassung 
dem  Pedell  zu  bezahlen. 

Eine  etwa  notwendige  Wiederholung  der  Prüfung  ist  unentgeltlich. 

Eine  Rückzahlung  der  Gebühren  findet  auch  bei  definitiver  Abweisung 
nicht  statt. 

Denjenigen  Kandidaten,  welche  bei  der  Meldung  (§  1)  den  Ausweis  über 
die  abgelegte  eidgenössische  Medizinalprüfung  einreichen,  werden  150  Franken 
erlassen. 

Die  Verteilung  der  Gebühren  geschieht  folgendennassen : 
1.  300  Fr.  (resp.  150)  an  die  Fakultätsmitglieder;  ein  Ordinarius  bezieht 
zweimal  soviel  als  ein  Extraordinarius ;  —  2.  Fr.  15  dem  Dekane ;  —  3.  Fr.  10 
an  die  Fakultätskasse;  —  4.  Fr.  35  an  die  Kantonalbibliothek;  —  5.  Fr.  30 
dem  Rektor;  -  6.  Fr.  15  dem  Sekretär  der  Universität;  -  7.  Fr.  15  dem 
Pedell. 
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§  9.  Die  medizinische  Fakultät  kann  hervorragenden  Persönlichkeiten 
wegen  ihrer  Verdienste  um  die  Medizin  das  Doktordiplom  honoris  causa  ver- 
leihen. 

Der  Staat  übernimmt  die  Kosten  der  Ehrendiplome. 

§  10.  Diese  Promotionsordnung  tritt  mit  ihrer  Genehmigung  durch  den 
Regierungsrat  in  Kraft.  Durch  dieselbe  wird  die  Promotionsordnung  vom 
21.  Januar  1899  aufgehoben,  immerhin  in  der  Meinung,  dass  für  diejenigen 
Stndirenden  der  medizinischen  Fakultät,  welche  am  21.  Januar  1899  bereits 
immatrikulirt  waren,  noch  die  Bestimmungen  der  Promotionsordnung  vom 
30.  Mai  1885  gelten. 


.">s.  i.    Promotionsordnung  der  theologischen  Fakultät  der  Hochschule  in  Zürich. 

(Vom  30.  Dezember  1901.) 

§  1.  Die  theologische  Fakultät  verleiht  an  Gelehrte  protestantischen  Be- 
kenntnisses zwei  akademische  Grade,  den  Grad  eines  Lizentiaten  der  Theologie 
und  den  eines  Doktors  der  Theologie. 

§  2.  Beide  Grade  verleiht  sie  entweder  infolge  einer  bei  ihr  eingereichten 
Bewerbung  und  einer  daraufhin  veranstalteten  persönlichen  Prüfung  (Ritual- 
promotion) oder  von  sich  ans  auf  Grund  anerkannter  Verdienste  um  die  theo- 
logische Wissenschaft  oder  die  evangelische  Kirche  (Ehrenpromotion). 

I.  Die  Ritualpromotion. 

§  8.  Wer  den  Grad  eines  Lizentiaten  oder  Doktors  der  Theologie  durch 
Prüfung  erwerben  will,  hat  sein  Gesuch  unter  Angabe  des  von  ihm  gewählten 
Hauptfaches  dem  Dekan  der  Fakultät  schriftlich  mitzuteilen  und  demselben  bei- 
zulegen : 

1.  einen  Abriss  seines  Bildungs-  und  Studienganges-, 

2.  Dokumente,  welche  dartun,  dass  er  mindestens  sechs  Semester  an  einer 
Universität  theologische  Studien  betrieben  hat,  oder  Ausweise  über  theo- 
logische Studien,  die  von  der  Fakultät  als  gleichwertig  anerkannt  werden ; 

3.  ein  durchaus  genügendes  Sittenzeugnis,  wenn  er  nicht  von  vornherein  der 
Fakultät  hinreichend  bekannt  ist; 

4.  eine  wissenschaftliche  Abhandlung  über  einen  Gegenstand  des  gewählten 
Hauptfaches,  gedruckt  oder  im  Manuskript,  jedoch  mit  Ausschluss  einer 
philosophischen  Doktorarbeit. 

§  4.  Die  eingereichte  Abhandlung  wird  vom  Dekan  zuerst  dem  Vertreter 
bezw.  den  Vertretern  des  Faches,  in  deren  Bereich  ihr  Gegenstand  fällt,  zur 
Prüfung  und  Begutachtung  übermittelt.  Das  von  denselben  abgegebene  schrift- 
liche Gutachten  wird  hierauf  nebst  den  in  §  3  erwähnten  Eingaben  des  Be- 
werbers bei  den  übrigen  Mitgliedern  der  Fakultät  in  Umlauf  gesetzt;  über  die 
Zulassung  zur  Prüfung  wird  durch  einfache  Stimmenmehrheit  entschieden.  Bei 
Stimmengleichheit  gibt  der  Dekan  den  Ausschlag. 

§  5.   Die  Prüfung  ist  eine  schriftliche  und  eine  mündliche. 

§  6.  Die  schriftliche  Prüfung  besteht  in  der  Bearbeitung  einer  Aufgabe, 
welche  der  Bewerber  innerhalb  dreier  Tage  zu  Hause,  unter  freier  Benutzung 
der  wissenschaftlichen  Hülfsmittel,  zu  lösen  hat. 

Von  dieser  schriftlichen  Prüfung  kann  durch  Fakultätsbeschluss  dispensirt 
werden,  wer  bereits  eine  gute  Prüfung  im  Sinne  des  §  8,  Absatz  2  abgelegt  hat. 

§  7.  Der  Dekan  bestimmt  den  Termin  der  mündlichen  Prüfung,  und  zwar 
—  ausser  im  Falle  der  Dispensation  von  der  schriftlichen  Prüfung  —  nachdem 
die  schriftliche  Arbeit  von  dem  Professor,  welcher  das  Thema  derselben  gestellt 
hatte,  schriftlich  zensirt  und  bei  der  Fakultät  in  Umlauf  gesetzt  worden  ist. 

§  8.  Für  die  mündliche  Prüfung  kommen  folgende  Fächer  in  Betracht: 
1.  allgemeine  Religionsgeschichte ;   -  2.  alttestamentliche  Disziplinen ;  —  3.  neu- 
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testamentliche  Disziplinen;  —  4.  Kirchengeschichte;  —  5.  Dograatik.  Dogmen- 
geschichte nnd  Symbolik;  —  6.  Ethik.  —  7.  praktische  Theologie. 

In  allen  diesen  Fächern,  anf  Wunsch  jedoch  mit  Ausnahme  der  praktischen 
Theologie,  sind  diejenigen  Bewerber  zu  prüfen,  welche  noch  nicht  eine  gute 
theologische  Abschlussprüfung  vor  der  Konkordatsbehörde  oder  eine  nach  dem 
Urteil  der  Fakultät  gleichwertige  Prüfung  bestanden  haben. 

Wer  letztern  Anforderungen  genügt,  wird  von  der  Fakultät  nur  in  seinem 
Hauptfach  und  zwei  von  ihm  selbst  aus  obiger  Reihe  zu  wählenden  Neben- 
fächern geprüft. 

§  9.  An  der  Prüfung  beteiligen  sich  nach  Tunlichkeit  sämtliche  Mitglieder 
der  Fakultät,  soweit  sie  die  jedesmal  in  Frage  kommenden  Fächer  vertreten. 
Für  die  Gültigkeit  der  Prüfung  ist  die  Anwesenheit  von  mehr  als  der  Hälfte 
der  Fakultätsmitglieder  notwendig. 

§  10.  Die  mündliche  Prüfung  dauert  ungefähr  drei  Stunden,  wovon  eine 
Stunde  auf  das  Hauptfach  fallen  soll. 

§  11.  Bei  der  Doktorprüfung,  der  schriftlichen  sowohl  wie  der  mündlichen, 
werden  die  Anforderungen  höher  gestellt  als  bei  der  Lizentiatenprüfung,  nnd 
es  wird  namentlich  darauf  gehalten,  dass  der  Bewerber  sich  über  eingehende 
und  gründliche  Detailstudien  in  dem  von  ihm  gewählten  Hauptfache  ausweise. 

§  12.  Nach  beendigter  Prüfung  findet  die  Beratung  und  Abstimmung  über 
die  Promotion  des  Bewerbers  auf  Grund  der  Norm  von  §  4  statt,  nnd  letztcrem 
wird  der  Beschluss  der  Fakultät  durch  den  Dekan  mündlich  eröffnet. 

§  13.  Für  die  mit  Erfolg  bestandene  Prüfung  wird  eine  der  vier  folgeuden 
Zensuren  erteilt:  1.  summa  cum  laude;  —  2.  magna  cum  laude;  —  3.  cum 
lande ;    -  4.  rite. 

Das  Urteil  über  die  wissenschaftliche  Abhandlung  wird  joweilen  auf  Antrag 
des  bezw.  der  Referenten  in  bestimmte  Ausdrücke  formulirt. 

§  14.  Wird  der  Bewerber  abgewiesen,  so  sind  ihm  diejenigen  Fächer,  iu 
denen  er  nach  dem  Urteile  der  Fakultät  l'ngenügendes  geleistet  hat,  durch  den 
Dekan  näher  zu  bezeichnen.  Nach  Verlauf  von  mindestens  einem  Jahre  kann 
er  sich  sodann  der  Prüfung  noch  einmal  unterziehen. 

§  15.  Nach  bestandener  Prüfung  hat  der  Promovirte  150  gedruckte  Exem- 
plare seiner  Dissertation  an  den  Pedell  abzuliefern.  Von  diesen  werden  dem 
Dekan  zwei,  dem  Rektor  und  jedem  Fakultätsmitgliede,  sowie  jedem  Mitgliede 
des  Kirchenrates  und  des  Erziehungsrates  je  ein  Exemplar  eingehändigt.  Ein 
Exemplar  wird  im  Archiv  der  Fakultät,  eines  in  demjenigen  des  Senates  auf- 
bewahrt; der  Rest  wird  der  Kantonalbibliothek  zur  Verfügung  gestellt. 

Ans  besondern  Gründen  darf  die  Fakultät  von  der  Verpflichtung  zur  Ab- 
lieferung von  150  Exemplaren  dispensiren. 

§  16.  Das  Diplom,  welches  nebst  der  Prüfnngszensnr  auch  den  Titel  der 
Dissertation  und  das  Urteil  der  Fakultät  über  dieselbe  enthalten  soll,  wird  vom 
Rektor  einerseits,  vom  Dekan  und  sämtlichen  übrigen  Fakultätsmitgliedern 
anderseits  unterzeichnet,  mit  dem  Siegel  der  Hochschule  und  demjenigen  der 
theologischen  Fakultät  versehen  und  dem  Proinovirten  zugestellt,  sobald  die 
Exemplare  seiner  Dissertation  vollständig  abgeliefert  sind. 

§  17.  Das  Hauptdiplom  ist  auf  Pergament  zu  drucken.  Von  den  Abzügen 
auf  Schreibpapier  ist  einer  am  schwarzen  Brett  anzuschlagen  und  je  einer  im 
Archiv  des  Senates,  der  Fakultät  und  auf  der  Kantonalbibliothek  aufzubewahren. 
Der  Promovirte  trägt  sämtliche  Druckkosten  de»  Diploms;  er  kann  nach  Be- 
lieben weitere  Abzüge  machen  lassen. 

§  18.  Von  der  durch  Zustellung  des  Originaldiploms  perfekt  gewordenen 
Promotion  ist  im  Amtsblatte  des  Kantons  Zürich  Anzeige  zu  machen. 

§  19.  Die  Gebühren  für  die  Promotion  zum  Lizentiaten  oder  Doktor  be- 
tragen im  ganzen  300  Franken;  hievon  sind  100  Franken  gleichzeitig  mit  der 
Anmeldung.  200  Franken  nach  Empfang  der  Einladung  zur  mündlichen  Prüfung 
zu  entrichten. 
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§  20.  Wird  der  Bewerber  schon  auf  Grund  seiner  wissenschaftlichen  Ab- 
handlung abgewiesen  oder  tritt  er  nach  deren  Prüfung  dnrch  die  Fakultät  zurück, 
so  bleiben  nur  die  einbezablten  100  Franken  verfallen.  Wird  später  die  Be- 
werbung noch  einmal  aufgenommen,  so  ist  im  erstem  Falle  dafür  eine  neue 
Abhandlung  Über  das  gleiche  oder  ein  anderes  Thema  einzureichen,  die  von  der 
Fakultät  gebührenlos  geprüft  wird. 

Bei  einer  Abweisung  nach  der  mündlichen  Prüfung  bleiben  von  den  ein- 
bezahlten Fr.  300  Fr.  180  verfallen,  Fr.  120  werden  dem  Bewerber  zurückerstattet. 
Eine  zweite  mündliche  Prüfung  gemäss  $  14  wird  von  seite  der  Fakultät  ge- 
bührenfrei abgehalten.  Es  ist  für  eine  solche  nur  der  obige,  für  allgemeine 
Universitätszwecke  bestimmte  Betrag  von  Fr.  120  wieder  einzubezahlen,  der  bei 
günstigem  Erfolg  der  Prüfung  verfallen  bleibt,  bei  Nichterfolg  zurückerstattet 
wird. 

II.  Die  Ehrenpromotion. 

S  21.  Die  Fakultät  ist  berechtigt,  Gelehrte,  welche  sich  um  die  theologische 
Wissenschaft  oder  die  evangelische  Kirche  anerkannte  Verdienste  erworben  haben, 
durch  die  Erteilung  der  Lizentiaten-  oder  der  Doktorwürde  honoris  causa  zu  ehren. 

§  22.  Wünscht  ein  Fakultätsmitglied,  dass  eine  derartige  Promotion  vor- 
genommen werde,  so  hat  es  von  seinem  Antrage  dem  Dekan  Kenntnis  zu  geben, 
der  ihn  der  Fakultät  mitteilt  und  eine  Fakultätssitzung  zur  Beschlussfassung 
anberaumt. 

§  23.  In  dieser  Sitzung  mnss  die  Faknltät  vollzählig  sein,  und  nur  bei 
dauernder  Krankheit  kann  ein  Mitglied  als  legal  entschuldigt  unberücksichtigt 
bleiben.  Ist  die  Fakultät  aus  andern  Gründen  nicht  vollzählig,  so  kann  über 
die  Promotion  kein  Beschluss  gefasst  werden;  dem  Antragsteller  steht  aber 
frei,  weitere  Sitzungen  zu  verlangen,  bis  die  Faknltät  vollzählig  ist. 

§  24.  Die  Entscheidung  über  den  gestellten  und  in  der  Fakultätssitzuug 
zunächst  von  dem  betreffenden  Mitgliede  (§  22)  zu  motivirenden  Antrag  findet 
durch  geheime  Abstimmung  statt.  Erklärt  sich  dabei  mehr  als  eine  Stimme 
gegen  die  Promotion,  so  wird  dieselbe  nicht  vollzogen.  Über  die  Formulirung 
des  Diploms  fasst  die  Fakultät  in  gleicher  Sitzung  auf  Vorschlag  des  Antrag- 
stellers bestimmten  Beschlus«. 

§  25.  Die  Kosten  des  Diploms  trägt  die  Staatskasse.  In  Bezug  auf  die 
Ausfertigung  desselben  und  auf  die  Bekanntmachung  der  Promotion  gelten  im 
übrigen  die  Bestimmungen  der  §§  16 — 18. 

§  2ß.  Die  gegenwärtige  Promotionsordnung,  durch  welche  diejenige  vom 
13.  Juni  1900  aufgehoben  wird,  tritt  am  1.  Mai  1902  in  Kraft. 


59.  ä.  Reglement  über  den  Eintritt  in  die  Hochschule  Bern.  (Vom  12.  Januar  19ol.) 

§  1.  Wer  an  der  Universität  Bern  studiren  will,  hat  sich  immatrikuliren 
zu  lassen. 

§  2.  Die  Immatrikulation  findet  im  Wintersemester  vom  15.  Oktober  bis 
zum  15.  November,  im  Sommersemestcr  vom  15.  April  bis  zum  15.  Mai  statt. 
Nach  diesen  Terminen  wird  nur  immatrikulirt,  wer  für  seine  Verspätung  triftige 
Gründe  wie  Krankheit,  Militärdienst,  Examen  nachzuweisen  vermag. 

*5  3.  Wer  sich  immatrikuliren  lassen  will,  hat  sich  beim  Rektor  zu  melden. 
Bei  der  Anmeldung  ist  vorzulegen  : 

a.  ein  amtliches,  kurz  vorher  ausgestelltes  Sittenzeugnis; 

b.  ein  amtliches  Zeugnis  über  das  zurückgelegte  18.  Lebensjahr :  nur  aus- 
nahmsweise können  jüngere  Bewerber  durch  Beschluss  der  Immatriku- 
lationskonnnission  (£  4)  zugelassen  werden ; 

c  ein  Ausweis  über  ausreichende  Vorbildung  (§  4); 

d.  falls  der  Bewerber  von  einer  andern  Hochschule  kommt,  das  Abgangs- 
zeugnis (Exmatrikel)  derselben. 
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Die  nnter  «,  b  and  c  aufgeführten  Zeugnisse  können  auch  durch  ein 
Zeugnis,  z.  B.  ein  Maturitätszeugnis  ersetzt  werden,  sofern  dieses  die  verlangten 
Ausweise  enthält. 

§  4.   Als  Ausweis  über  eine  ausreichende  Vorbildung  gilt: 

a.  für  Inländer  (Schweizer  und  in  der  Schweiz  Niedergelassene)  das  Reife- 
zeugnis eines  Gymnasiums,  beziehungsweise  das  Zeugnis  über  diejenige 
Schulbildung,  die  für  die  Staatsprüfung  im  betreffenden  Fach  verlangt 
wird ; l) 

b.  für  Ausländer  die  gleichen  Zeugnisse  oder  mindestens  der  Ausweis  über 
jene  Schulbildung,  die  von  den  betreifenden  Fakultäten  mit  Rücksicht 
auf  die  Studien  als  unumgänglich  erachtet  wird.2) 

In  zweifelhaften  Fällen  überweist  der  Rektor  das  Gesuch  der  Immatriku- 
lationskommission, in  die  jede  Fakultät,  beziehungsweise  Faknltätsabteilnng  ein 
Mitglied  abzuordnen  berechtigt  ist  und  die  vom  Rektor  präsidirt  wird. 

Bewerber,  die  gar  keine  oder  keine  genügenden  Ausweise  über  ihre  Vor- 
bildung besitzen,  haben  sich  vor  einer  von  der  Direktion  des  Unterrichtswesens 
auf  den  Vorschlag  des  Senates  gewählten  Kommission  einer  Prüfung  zu  unter- 
ziehen. 

Diese  Prüfungen  finden  jeweilen  am  Schlüsse  des  Semesters  statt. 

Wer  sich  zu  Beginn  eines  Semesters  ohne  genügende  Ausweise  über  seine 
Vorbildung  zur  Immatrikulation  gemeldet  nnd  während  des  Semesters  als  Aus- 
kultant Vorlesungen  gehört  hat,  erhält,  sofern  er  diese  Prüfung  am  Schiasse 
desselben  Semesters  mit  Erfolg  besteht,  seine  Matrikel  vom  Tage  der  Anmeldung 
datirt.  Ansprüche  an  die  Krankenkasse  werden  dadurch  für  das  abgelaufene 
Semester  nicht  erworben. 

§  ö.  Nach  erfolgter  Zulassung  ist  die  Immatrikulationsgebühr  (Fr.  15),  die 
Gebühr  für  die  bernische  Hochschulbibliothek  (Fr.  5),  die  Gebühr  für  die  Studenten- 

')  Beispielsweise  wird  bei  den  im  Kanton  Bern  gültigen  Staatsprüfungen  verlangt  für 
•!*mi  Beruf 

.».  eines  Geistlichen  da«  Maturitätszeugnis  eines  Literargymnaslums  oder  dasjenige  eines 
Realgymnasiums  mit  Nachprüfung  in  den  alten  Sprachen: 

fi.  eines  Fürsprechers  das  Maturitätszeugnis  literarischer  oder  realistischer  Richtung; 
i-.  eines  Notars  die  Beseheinigung  vollendeter  Sekundarschulbildung  oder  eines  bestandenen 
gleichwertigen  Examens: 

V.  eines  Arztes,  Zahnarztes,  Apothekers  und  Tierarztes  das  Maturitätszeugnis  literarischer 
oder  realistischer  Richtung,  entsprechend  der  Verordnung  für  die  eidgenössischen 
Medizinalprüfungen ; 

..  eines  Gymnasiallehrers  das  Maturitätszeugnis  eines  Literar-  oder  Realgymnasiums 
.»der  ein  Sekundarlehrerpatent; 

f.  eines  Seknndarlchrers  das  Maturitätszeugnis  eines  Literar-  oder  Realgymnasiums 
oder  ein  Primarlehrcrpatent,  das  bei  weiblichen  Bewerbern  durch  das  Abgangszeugnis 
einer  von  der  Direktion  des  l'nterrlelitswesens  hieftlr  als  genügend  bezeichneten 
höher u  l'nterrichtsanstalt  ersetzt  sein  kann. 

*>  Ks  verlangen  die  einzelnen  Fakultäten  mindestens  folgende  Zeugnisse: 

a.  die  evangelisch-theologische  Fakultät  das  Maturitätszeugnis  eines  Literargymnasiums 
oder  dasjenige  eines  Realgymnasiums; 

b.  die  katholisch-theologische  Fakultät  das  Maturitätszeugnis  eines  Liternr^yninnsiums 
oder  dasjenige  eines  Realgymnasiums  mit  Nachprüfung  in  den  alten  Sprachen; 

t.  die  juristische  Fakultät  einen  Ausweis,  der  den  für  die  bernischen  Staatsprüfungen 
erforderlichen  Zeugnissen  entspricht; 

</.  die  medizinische  Fakultät  von  männlichen  Studirenden  das  Reifezeugnis  für  die  Prluia 
eines  Literar-  oder  Realgymnasiums  oder  den  Ausweis  gleichwertiger  Schulbildung, 
von  weiblichen  Studirenden  dasselbe  oder  das  Schlusssengnis  eines  Fraucngymnasioms; 

t.  die  veterinär-medlzlniscbe  Fakultät  das  Reifezeugnis  für  die  Prima  eines  Literar- 
oder  Realgymnasiums  oder  den  Ausweis  gleichwertiger  Schulbildung; 

/.  die  philosophische  Fakultät,  Abteilung  für  Philosophie,  Philologie  und  tieschichte, 
das  Reifezeugnis  für  die  Prima  einer  höhern  Lehranstalt  oder  den  Ausweis  einer 
gleichwertigen  Vorbildung; 

die  philosophische  Fakultät,  Abteilung  für  Mathematik  und  Naturwissenschaft,  da« 
Reifezeugnis  für  die  Prima  einer  hohem  Lehranstalt  oder  den  Ausweis  einer  gleich- 
wertigen Vorbildung. 
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krankenkasse  (Fr.  5)  und  der  Beitrag  zur  Kasse  für  allgemeine  studentische 
Zwecke  (Fr.  2)  beim  Quastor  zu  erlegen.  Wer  ein  Abgangszeugnis  einer  andern 
Universität,  die  Gegenrecht  übt,  vorlegt,  zahlt  nur  einen  Teil  der  Immatri- 
kulationsgebühr. Wer  früher  in  Bern  immatrikulirt  war  und  mit  Exmatrikel 
abgegangen  ist,  ist  von  allen  Gebühren  befreit.  Diese  Ermässigung,  beziehungs- 
weise Befreiung  tritt  nur  ein,  wenn  der  Bewerber  seine  Studien  nicht  länger 
als  drei  Jahre  unterbrochen  bat. 

$  6.  Sind  alle  Bedingungen  erfüllt,  so  nimmt  der  Rektor  die  Immatri- 
kulation vor,  wobei  er  durch  Handschlag  den  Studirenden  auf  die  Reglemente 
der  Hochschule  verpflichtet.  Zugleich  händigt  er  ihm  die  Matrikel  und  das 
Zeugnisheft  aus. 

Die  in  S  3  aufgeführten  Schriften  verbleiben  während  der  Studienzeit  in 
Verwahrung  der  Hochschule  und  werden  in  der  Regel  nur  gegen  Vorweisung 
der  Exmatrikel  zurückgegeben. 

$  7.  Gleich  nach  der  Immatrikulation  hat  der  Studirende  beim  Pedell  gegen 
eine  Gebühr  von  20  Cts.  eine  Legitimationskarte  zu  erheben  und  seine  Wohnung 
anzugeben.  Diese  Legitimationskarte  ist  zu  Beginn  eines  jeden  Semesters  zu 
erneuern. 

$  8.  Wer,  ohne  immatrikuliert  zu  sein,  Vorlesungen  hören  will,  kann,  sofern 
er  unbescholten  ist  und  das  18.  Lebensjahr  zurückgelegt  hat,  vom  Rektor  als 
Auskultant  für  bestimmte,  von  der  betreffenden  Fakultät  ausdrücklich  als  all- 
gemein zugänglich  im  Vorlesungsverzeichnis  bezeichnete  Vorlesungen  zugelassen 
werden.  Für  die  Zulassung  zu  andern  Vorlesungen  ist  die  Zustimmung  des 
betreffenden  Dozenten  erforderlich.  Die  Beschränkung  auf  bestimmte  Vorlesungen 
fällt  bei  Personen  fort,  die  ihren  akademischen  Studiengang  vollendet  haben. 

Den  Auskultanten  werden  keine  Zeugnishefte  ausgefertigt  und  keine  amt- 
lichen Stndienzengnisse  ausgestellt;  auch  haben  sie  keinen  Anspruch  auf  die 
besondern  Vorteile,  die  die  Studentenkrankeukasse  und  die  Bibliotheken  den 
immatrikulirten  Studirenden  gewähren. 

Als  Zeichen  der  erfolgten  Zulassung  erhält  jeder  Auskultant  eine  Aus- 
kultanteukarte.  wofür  er  dem  Pedell  eine  Gebühr  von  60  Cts.  zu  entrichten  hat : 
zugleich  hat  er  seine  Wohnung  in  eine  beim  Pedell  aufgelegte  Liste  einzutragen. 
Die  Auskultantenkarte  ist  jedes  Semester  zu  erneuern.  Im  übrigen  bezahlen 
die  Auskultanten  beim  Ouästor  die  für  die  Vorlesungen  und  Übungen  angesetzten 
Gebühren  und  Honorare  wie  die  immatrikulirten  Studirenden. 

8  9.  Dieses  Reglement  tritt  sogleich  in  Kraft  und  ist  in  die  Gesetzes- 
sammlung aufzunehmen.  Durch  dasselbe  wird  das  Reglement  vom  24.  September 
1880  über  die  Bedingungen  zum  Eintritt  in  die  Hochschule  aufgehoben. 


HO.  o.  Reglement  Uber  die  Zulassungsprüfnng  für  die  Immatrikulation  an  der  Hoch- 
schule Bern.   (Vom  26.  Juni  1901.) 

§  1.  Wer  sich  an  der  juristischen,  medizinischen,  veterinär-medizinischen 
oder  philosophischen  Fakultät  immatrikuliren  lassen  will,  ohne  genügende  Aus- 
weise über  seine  Vorbildung  zu  besitzen,  hat  sich  einer  Zulassungsprüfung  zu 
unterziehen.  (§  4  b,  Alinea  3,  des  Reglements  über  den  Eintritt  in  die  Hoch- 
schule Bern.)  An  den  theologischen  Fakultäten  wird,  wer  den  genügenden  Aus- 
weis uicht  besitzt,  nur  als  Auskultant  zugelassen. 

§  2.  Die  Zulassungsprüfung  findet  zweimal  jährlich  jeweilen  am  Schlüsse 
des  Semesters  statt;  sie  wird  von  einer  durch  die  Direktion  des  Unterricbts- 
wesens  auf  Vorschlag  des  Senates  gewählten  Prüfungskommission  von  fünf  Mit- 
gliedern geleitet,  deren  Präsident  vom  Senate  gewählt  wird. 

Die  Prüfungskommission  hat  erforderlichenfalls  das  Recht,  auch  Examina- 
toren heranzuziehen,  die  der  Kommission  nicht  angehören. 

§  3.  Zur  Prüfung  hat  sich  der  Kandidat  beim  Präsidenten  der  Prüfungs- 
kommission rechtzeitig  zu  dem  jeweilen  bekannt  gegebenen  Termin  zu  melden 
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and  zwar  schriftlich  unter  Angabe  der  Fakultät,  der  er  beitreten,  und  der' 
Sprachen,  in  denen  er  geprüft  sein  will;  gleichezitig  hat  der  Kandidat  eine 
Gebühr  von  Fr.  20  zu  Händen  der  Staatskasse  zu  erlegen. 

§4.  A  Zulassungsprüfung  für  diejenigen,  welche  au  der  medi- 
zinischen oder  veterinär-medizinischen  Fakultät  studiren  wollen. 

In  der  schriftlichen  Prüfung  wird  verlangt: 

1.  ein  deutscher  Aufsatz; 

2.  eine  Übersetzung  aus  einem  leichtern  lateinischen  Schriftsteller  ins 
Deutsche ; 

3.  eine  Obersetzung  aus  einem  leichtern  griechischen  Schriftsteller  ins 
Deutsche.  Dieselbe  kann  ersetzt  werden  durch  eine  Obersetzung  aus 
dem  Französischen  oder  Englischen  oder  Italienischen  ins  Deutsche,  bezw. 
aus  dem  Deutschen  in  eine  der  genannten  Fremdsprachen; 

4.  Lösung  von  Aufgaben  ans  der  Algebra  (bis  und  mit  den  Gleichungen 
zweiten  Grades),  Planimetrie,  Stereometrie  und  ebenen  Trigonometrie. 

In  der  mündlichen  Prüfung  wird  verlangt: 

1.  eine  Übersetzung  aus  einem  leichtern  lateinischen  Schriftsteller  ins 
Deutsche  oder  Französische  oder  Englische  oder  Italienische; 

2.  eine  Übersetzung  aus  einem  leichtern  griechischen  Schriftsteller  ins 
Deutsche.  Dieselbe  kann  ersetzt  werden  durch  eine  Übersetzung  aus  dem 
Französischen  oder  Englischen  oder  Italienischen  ins  Deutsche,  bezw. 
aus  dem  Deutschen  in  eine  der  genannten  Fremdsprachen; 

3.  Kenntnis  der  Algebra  (bis  und  mit  den  Gleichungen  zweiten  Grades), 
der  Planimetrie,  Stereometrie  und  ebenen  Trigonometrie; 

4.  Kenntnis  der  Elemente  der  Physik  und  Chemie; 

5.  Kenntnis  der  Grundzüge  der  allgemeinen  Geschichte  und  Geographie. 

B.  Zulassungsprüfung  für  diejenigen,  welche  an  der  ersten  Abtei- 
lung der  philosophischen  Fakultät  studiren  wollen. 

In  der  schriftlichen  Prüfung  wird  verlangt: 

1.  ein  deutscher  bezw.  französischer  Aufsatz; 

2.  eine  Übersetzung  aus  einem  lateinischen  Schriftsteller  ins  Deutsche; 

3.  eine  Übersetzung  aus  einem  griechischen  Schriftsteller  ins  Deutsche.  Die- 
selbe kann  ersetzt  werden  durch  eine  t:bersetzung  aus  dem  Französischen 
oder  Englischen  oder  Italienischen  ins  Deutsche,  bezw.  aus  dem  Deutschen 
in  eine  der  genannten  Fremdsprachen. 

In  der  mündlichen  Prüfung  wird  verlangt: 

1.  eine  Übersetzung  aus  einem  lateinischen  Schriftsteller  ins  Deutsche  oder 
Französische  oder  Englische  oder  Italienische. 

2.  eine  Übersetzung  aus  einem  griechischen  Schriftsteller  ins  Deutsche.  Die- 
selbe kann  ersetzt  werden  durch  eine  Übersetzung  aus  dem  Französischen 
oder  Englischen  oder  Italienischen  ins  Deutsche,  bezw.  aus  dem  Deutschen 
in  eine  der  genannten  Fremdsprachen. 

3.  Kenntnis  der  Grundzüge  der  allgemeinen  Geschichte  und  Geographie. 

C.  Zulassungsprüfung  für  diejenigen,  welche  an  der  zweiten  Ab- 
teilung der  philosophischen  Fakultät  studiren  wollen. 

In  der  schriftlichen  Prüfung  wird  verlangt: 

1.  ein  deutscher,  bezw.  französischer  Aufsatz; 

2.  eine  Übersetzung  aus  einem  leichtern  lateinischen  Schriftsteller  ins 
Deutsche.  Dieselbe  kann  bei  Kandidaten,  deren  Muttersprache  deutsch 
ist,  ersetzt  werden  durch  eine  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  ins 
Französische,  bei  andern  durch  eine  Übersetzung  ans  dem  Französischen 
ins  Deutsche; 
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3.  Lösung  von  Aufgaben  aus  der  Algebra  (bis  und  mit  den  Gleichungen 
zweiten  Grades),  Planimetrie,  Stereometrie  und  ebenen  Trigonometrie. 

In  der  mündlichen  Prüfung  wird  verlangt: 

1.  eine  Übersetzung  aus  einem  leichtern  lateinischen  Schriftsteller  ins 
Deutsche.  Dieselbe  kann  bei  Kandidaten,  deren  Muttersprache  deutsch 
ist,  ersetzt  werden  durch  eine  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  ins  Fran- 
zösische, bei  andern  durch  eine  Übersetzung  aus  dem  Französischen  ins 
Deutsche ; 

2.  Kenntnis  der  Algebra  (bis  und  mit  den  Gleichungen  zweiten  Grades), 
der  Planimetrie,  Stereometrie  und  ebenen  Trigonometrie; 

3.  Kenntnis  der  Elemente  der  Physik  und  Chemie. 

D.  Zulassungsprüfung  für  diejenigen,  welche  an  der  juris  tischen 
Fakultät  studiren  wollen. 

Verlangt  wird  die  Prüfung  für  die  erste  oder  die  zweite  Abteilung  der 
philosophischen  Fakultät. 

§  5.  Die  Prüfungskommission  überwacht  die  Anfertigung  der  schriftlichen 
Examenarbeiten;  für  den  Aufsatz  sind  dem  Kandidaten  4  Stunden,  für  die 
übrigen  schriftlichen  Arbeiten  je  2  Stunden  eingeräumt.  Werden  unerlaubte 
Hülfsmittel  gebraucht,  so  gilt  die  ganze  Prüfung  ohne  weiteres  als  nicht 
bestanden. 

Die  mündliche  Prüfung  in  jedem  Fache  dauert  15  Minuten. 

§  6.  Die  Beurteilung  der  Leistungen  in  den  in  §  4  durch  Nummern  be- 
zeichneten Prflfungsgegenständen  geschieht  nach  den  Noten  6  =  sehr  gut :  — 
5- gut;  —  4  ziemlich  gut;  —  3  -=  genügend;  —  2  =  schwach;  —  1-  unge- 
nügend. 

Der  Kandidat  hat  die  Prüfung  nicht  bestanden,  wenn  der  Durchschnitt  der 
erteilten  Noten  unter  3,5  ist:  gleichfalls  nicht,  wenn  er  zweimal  die  Noten  2 
oder  1  erhalten  hat. 

§  7.  Hat  der  Kandidat  die  Zulassungsprüfung  nicht  bestanden,  so  kann  er 
sich  noch  einmal  für  dieselbe  melden. 

§  8.  Das  Prüfungsresultat  wird  dem  Kandidaten  mündlich,  die  Noten 
werden  dem  Rektorate  schriftlich  mitgeteilt. 

§  9.  Das  bestandene  Examen  berechtigt  nur  zur  Immatrikulation  an  der 
betreffenden  Fakultät;  um  in  eine  andere  Fakultät  überzutreten,  hat  sich  der 
Kandidat  eventuell  einer  entsprechenden  Nachprüfung  zu  unterziehen. 

§  10.  Die  Mitglieder  der  Prüfungskommission,  sowie  die  hinzugezogenen 
Examinatoren  (§  2)  beziehen  während  der  Dauer  der  Prüfungen  ein  Taggeld 
von  Fr.  10. 

§  11.  Die  Prüfungskommission  führt  ein  genaues  Verzeichnis  der  Kandi- 
daten, sowie  der  Noten,  die  denselben  gegeben  worden  sind.  Ihre  Akten  sind 
im  Senatsarchiv  aufzubewahren. 

§  12.    Gegenwärtiges  Reglement  tritt  sofort  in  Kraft. 


61.  7.   Reglement  für  das  kriminalistische  Seminar  an  der  Hochschule  Bern. 

(Vom  15.  April  1901.) 

§  1.  An  der  juristischen  Fakultät  der  Hochschule  Bern  wird  ein  krimi- 
nalistisches Seminar  errichtet,  welches  die  wissenschaftliche  Ausbildung 
seiner  Mitglieder  im  Strafrecht  und  Strafprozessrecht  zum  Zweck  hat 

§  2.  Das  Seminar  steht  unter  der  Leitung  des  ordentlichen  Professors  für 
Strafrecht  und  Strafprozess.  der  wöchentlich  wenigstens  zwei  Übungsstunden 
abhält  und  dabei  die  übrigen  Lehrer  der  gleichen  Fächer  heranziehen  kann. 

8  3.  Mitglied  des  Seminars  kann  jeder  Student  der  Hochschule  werden, 
der  bereits  eine  Vorlesung  über  Strafrecht  oder  Strafprozess  an  irgend  einer 
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Hochschule  gehört  hat.  Daneben  können  vom  Vorsteher  andere  Angehörige  der 
Hochschule  als  Hitarbeiter  zugelassen  werden. 

§  4.  Die  Übungen  sind  praktische  sowie  wissenschaftliche.  Neben  den 
mündlichen  Übungen  und  Vortragen  gehen  stets  schriftliche  Ausarbeitungen  her. 
Der  Leiter  des  Seminars  gibt  den  Mitgliedern  insbesondere  Anleitung  zu  wissen- 
schaftlichen Arbeiten.  Alle  schriftlichen  Arbeiten  werden  vom  Vorsteher  zensirt; 
besonders  hervorragende  können  auf  seinen  Antrag  von  der  Direktion  des  Unter- 
richtswesens prämirt  werden. 

§  5.  Es  wird  eine  Seminarbibliothek  eingerichtet  und  hierzu  jährlich  von 
der  Direktion  des  Unterrichtswesens  ein  entsprechender  Kredit  angesetzt.  Die 
Anschaffung  der  Bücher  und  die  Verwaltung  der  Bibliothek  geschieht  durch 
den  Vorsteher.  Die  Bücher  stehen  zunächst  den  Seminarmitgliedern,  danach 
allen  Angehörigen  der  Hochschule  zur  Verfügung.  Sie  werden  aber  nur  im 
Bibliothekzimmer  und  bei  den  Übungen  benutzt. 

§  6.  Der  Vorsteher  erstattet  jährlich  der  Direktion  des  Unterrichtswesens 
einen  Bericht. 


*V2.     Reglement  betreffend  die  Verwaltung  der  Kliniken  der  veterinär-medizinischen 
Fakultät  in  Bern.   (Vom  14.  Juni  1901.) 

§  1.  Tn  Verbindung  mit  der  veterinär-medizinischeu  Fakultät  der  Univer- 
sität bestehen :  a.  ein  Tierspital ;  —  b.  eine  konsultatorische  Klinik ;  —  c.  eine 
ambulatorische  Klinik,  deren  Verwaltung  auf  Grundlage  der  nachfolgenden  Be- 
stimmungen geschehen  soll. 

A.  Das  Tierspital. 

§  2.  Dasselbe  hat  die  Aufgabe,  kranke  Tiere  zur  Untersuchung  und  Be- 
handlung aufzunehmen,  seuchenkranke  Tiere  nach  Massgabe  der  gesetzlichen 
Vorschriften  abzusperren,  sowie  für  allfällige  Versuchstiere  den  benötigten  Raum 
zu  gewähren. 

§  3.  Die  Verwaltung  des  Tierspitals  wird  einem  klinischen  Lehrer  Über- 
tragen, welcher  für  die  Aufnahme  und  Abgabe  kranker  Tiere  die  nötigen  An- 
ordnungen trifft,  unter  Mithülfe  der  andern  klinischen  Lehrer  und  Assistenten 
Fütterung,  Stallordnung  und  Stalldienst  kuntrollirt,  sowie  die  Futterankäufe,  die 
Rechnungsführung  und  die  Kasse  besorgt. 

Der  Verwalter  des  Tierspitals  ist  befugt,  unter  eigener  Verantwortlichkeit 
den  ersten  klinischen  Assistenten  zur  Mithülfe  bei  der  Verwaltung  beizuziehen. 

§  4.  Die  Aufsicht  über  die  Verwaltung  des  Tierspitals  wird  durch  die 
Direktion  des  Unterrichtswesens  ausgeübt. 

§  5.  Die  ärztliche  Besorgung,  sowie  alle  Anordnungen  betreffend  Fütte- 
rung ,  Pflege  und  Beschlag  der  dem  Tierspital  übergebenen  kranken  Tiere  steht 
dem  zuständigen  klinischen  Lehrer  zu,  unter  Mitwirkung  des  ersten  klinischen 
Assistenten. 

§  6.  Die  Anmeldung  kranker  Tiere  soll  in  der  Regel  beim  zuständigen 
klinischen  Lehrer  oder  Assistenten  erfolgen,  welcher  die  nötigen  Anordnungen 
sofort  trifft 

Tiere,  welche  durch  Verfügung  zuständiger  Behörden  dem  Tierspital  zuge- 
führt werden,  sind  ohne  weiteres  aufzunehmen. 

Die  Rückweisung  kranker  Tiere,  welche  von  Privaten  zugeführt  werden, 
steht  dem  betreffenden  klinischen  Lehrer  zu  und  darf  in  der  Regel  nur  bei 
Platzmangel  erfolgen,  resp.  wenn  eine  notwendige  Absonderung  untunlich 
erscheint 

§  7.  Das  Tierspital  liefert  die  zur  Installirung  der  aufgenommenen  Tiere 
nötigen  Gerätschaften. 
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§  8.  Bei  der  Aufnahrae  kranker  Tiere  ist  der  Verwalter  berechtigt,  even- 
tuell eine  Sicherstellnng  der  Kurkosten  zn  verlangen.  Die  Abrechnung  bat, 
wenn  irgend  möglich,  beim  Austritt  der  Tiere  zu  erfolgen;  ausgenommen  hie- 
von  sind  die  durch  die  Militärverwaltung  eingestellten  Militärpferde,  für  welche 
die  Rechnungsstellung  nach  Massgabe  der  eidgenössischen  Vorschriften  zu 
erfolgen  hat. 

§  9.  Für  die  Verpflegung,  Untersuchung  und  Behandlung  der  dem  Tier- 
spital übergebenen  kranken  Tiere  sind,  Beschlag  ausgenommen,  Tagestaxen  zu 
erheben,  wobei  die  Tage  des  Ein-  und  Austritts  voll  zu  berechnen  sind  (Militär- 
pferde ausgennramen).    Diese  Taxen  betragen: 

pro  Tag. 

«.  für  erwachsene  Pferde  Fr.   2.  50  bis  Fr.   3.  50 

b.  „  Fohlen  unter  2  Jahren  ...     r     1.  50 

c.  „  Rinder  1.  50  „     -     2.  — 

d.  „  Schafe  und  Ziegen  — .  40  „    .   — .  70 

e.  ..  Hunde  und  Katzen    ....     r    -.  40  r    „     1.  50 

Nach  Guttinden  des  betreffenden  klinischen  Lehrers  kann  der  Verwalter 
des  Tierapitals  einem  Tiereigentümer  auf  dessen  Verlangen  und  unter  Würdigung 
der  angebrachten  Gründe  eine  Reduktion  der  Verpflegungskosten  gewähren. 

§  10.  Geheilte  Tiere  sind  unverzüglich  dem  Eigentümer,  resp.  dessen  Stell- 
vertreter zurückzugeben,  ebenso  solche,  welche  mit  einer  unheilbaren  Krankheit 
behaftet  sind :  eventuell  ist  die  Tötung  und  Sektion  unheilbar  erkrankter  Tiere 
zu  veranlassen. 

§  11.  Für  Arzneien,  Verbände  u.  dgl.  können  nach  Ermessen  des  klinischen 
Lehrers  oder  Assistenten  entsprechende  Gebühren  verrechnet  werden. 

§  12.  Für  besondere  Verrichtungen,  bedeutende  Operationen,  zeitraubende 
Hülfeleistungen,  wiederholtes  Anlegen  von  Verbänden,  sind  nach  Massgabe  der 
Bestimmungen  des  Medizinaltarifs  vom  16.  September  1870  besondere  Gebühren 
iu  Rechnung  zu  bringen. 

§  13.  Über  Anfnahme,  Aufenthalt  uud  Behandlung  kranker  Tiere  sind 
Protokolle  zu  führen. 

£14.  Die  Anstellung  und  Entlassung  des  Abwartes  des  Tierspitals  geschieht 
nach  Einholung  der  Ansicht  der  andern  klinischen  Lehrer  durch  den  Verwalter 
des  Tierspitals,  unter  Vorbehalt  der  Genehmigung  durch  die  Direktion  des  Unter- 
richtswesens. 

§  15.  Dem  Abwart  des  Tierspitals  wird  die  Anstellung  des  notwendigen 
Hilfspersonals,  dessen  Unterhalt  und  Entschädigung  übertragen.  Er  ist  für  das- 
selbe verantwortlich.  Die  Anstellung  des  Hülfspersonals  unterliegt  der  Geneh- 
migung der  klinischen  Lehrer.  Als  Entschädigung  für  das  Hülfspereonal  bezieht 
der  Abwart  des  Tierspitals  aus  den  Einnahmen  der  Klinik  pro  erwachsenes 
Pferd  oder  Rind  per  Tag  den  Betrag  von  35  Rappen,  für  Pferde  oder  Rinder 
unter  2  Jahren,  sowie  für  von  Privaten  eingestellte  Hunde  25  Rappen.  —  Die 
Wärter  erhalten  Wohnung  im  Tierspital;  das  hiezu  notwendige  Mobiliar  wird 
vom  Staat  geliefert. 

§  16.  Für  Versuchs-  und  Auatomietiere.  sowie  für  ambulatorische  Pferde 
wird  der  Futter-  und  Streuebedarf  nach  den  laufenden  Preisen  berechnet;  die 
daberigen  Kosten  werden,  nnter  Zuschlag  einer  Vergütung  von  20  Rappen  für 
Grossvieh  und  10  Rappen  für  Kleinvieh,  von  den  betreffenden  Instituten  über- 
nommen. 

B.  K  onsnltatorische  Klinik. 

§  17.  Zum  Zwecke  blosser  Konsultation  kann  jedermann  dem  Tierspital 
Tiere  zuführen. 

§  18.  Die  konsnltatorische  Klinik  findet  täglich  von  10—12  Ulur  gtatt, 
Sonntags  ausgenommen. 

Über  dieselbe  ist  ein  Protokoll  zu  führen. 
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§  19.  Für  die  Untersuchung  und  Behandlung  zugeführter  kranker  Tiere 
während  der  Klinikstunden  können  nach  Ermessen  der  klinischen  Lehrer  die 
nämlichen  Taxen  erhoben  werden,  wie  sie  im  Medizinaltarif  für  Verrichtungen 
ara  Wohnort  des  Privattierarztes  normirt  sind.  Wenig  bemittelten  oder  ver- 
mögenslosen Eigentümern  sind  diese  Taxen  teilweise  oder  ganz  zu  erlassen. 

§  20.  Für  Medikamente  oder  Verbände  werden  nach  Ermessen  des  klini- 
schen Lehrers  oder  Assistenten  massige  Taxen  erhoben. 

3  21.  Erfolgen  die  sub  19  und  20  hievor  erwähnten  Leistungen  ausser- 
halb der  Klinikstunden,  so  können  die  gebräuchlichen  Taxen  verdoppelt  werden. 

§  22.  Auf  Wunsch  des  betreffenden  Ticrbe6itzers  können  kranke  Tiere  im 
Rayon  des  Stadtbezirks  am  Standort  derselben  untersucht  und  in  Behandlung 
genommen  werden. 

Die  Taxen  für  solche  Besuche  sind  nach  Massgabe  des  Medizinaltarifs  zu 
berechnen. 

C.  Ambulatorische  Klinik. 

§  23.  Der  Besuch  der  ambulatorischen  Klinik  uud  die  Begleitung  des 
Direktors  oder  des  ersten  Assistenten  dieser  klinischen  Abteilung  bei  den 
Krankenbesuchen  erfolgt  von  Seiten  der  Praktikanten  nach  einer  bestimmten 
Reihenfolge  oder  nach  ausdrücklicher  Bestimmung  des  Direktors. 

§  24.  Für  die  Behandlung  von  Tieren  von  Seiten  der  ambulatorischen 
Klinik  gelten  die  Ansätze  des  Tarifes  für  die  Verrichtungen  der  Medizinal- 
personen (Verrichtungen  in  der  Privatpraxis). 

Der  Direktor  ist  befugt,  wenig  bemittelten  oder  vermögenslosen  Eigen- 
tümern diese  Taxen  teilweise  oder  ganz  zu  erlassen. 

$  25.  Über  alles,  was  in  den  Kliniken  vorgeht,  haben  die  Stndirenden 
gegeu  alle  nicht  zur  Anstalt  gehörenden  Personen  das  strengste  Stillschweigen 
zu  beobachten. 

§  26.  Dieses  Reglement  tritt  sofort  in  Kraft.  Durch  dasselbe  werden  da« 
Reglement  für  die  mit  der  Berner  Tierarzneischule  verbundene  Klinik  vom 
26.  Janaar  187H  und  das  Reglement  betreffend  die  stationäre  Klinik  der  Tier- 
arzncischule  Bern  vom  3.  März  1894  aufgehoben. 


«8.  ».  Reglement  für  das  statistische  Seminar  an  der  Hochschule  Bern.  (Vom 
31.  Oktober  1901.) 

§  1.  An  der  juristischen  Fakultät  der  Hochschule  Bern  wird  ein  statisti- 
sches Seminar  errichtet,  welches  die  Aufgabe  hat,  seine  Mitglieder  durch  schrift- 
liche und  mündliche  Übungen  in  das  Oesamtgebiet  der  Theorie  und  Praxis  der 
Statistik  einzuführen. 

§  2.  Das  Seminar  steht  unter  der  Leitung  des  Professors  der  Statistik, 
welcher  wöchentlich  wenigstens  zwei  Übungsstunden  zu  halten  hat. 

§  3.  Mitglied  des  Seminars  kann  jeder  Studirende  der  Hochschule  werden. 
Daneben  können  vom  Vorsteher  auch  Auskultanten  als  Mitarbeiter  zugelassen 
werden. 

§  4.  Der  Leiter  des  Seminars  kann  den  Mitgliedern  Themata  zur  Aus- 
arbeitung geben.  Alle  schriftlichen  Arbeiten  werden  vom  Vorsteher  zensirt; 
besonders  hervorragende  können  auf  seinen  Antrag  von  der  Direktion  des 
Unterrichtswesens  prämirt  werden. 

§  5.  Der  Leiter  des  Seminars  kann  sämtliche  Mitglieder  oder  einen  Teil 
derselben  zur  Vornahme  von  Enqueten  veranlassen  und  eventuell  die  bedeuten- 
deren Resultate  derselben  veröffentlichen  als  r  Arbeiten  aus  dem  statistischen 
Seminar  der  Hochschule  Bern". 

§  6.  Der  Vorsteher  erstattet  jährlich  der  Direktion  des  Unterrichtswesens 
einen  Bericht, 
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64.  10.  Reglement  für  das  mathematisch-versicherungswissenschaftliche  Seminar  an 
der  Hochschule  Bern.   (Vom  30.  Dezember  1901.) 

§  1.  An  der  philosophischen  Faknltät  der  Hochschule  Bern  wird  ein  ma- 
thematisch-versicherungswissenschaftliches  Seminar  errichtet.  Dieses  bezweckt 
die  theoretische  nnd  praktische  Ausbildung  seiner  Mitglieder  in  den  mathema- 
tisch-versicherungswissenschaftlichen und  den  damit  verwandten  Fächern. 

§  2.  Das  Seminar  steht  nnter  der  Leitnng  des  ordentlichen  Professors  deT 
Mathematik,  sowie  des  Professors  für  mathematische  nnd  technische  Versiche- 
rnngswissenschaft. 

§  3.  Das  Seminar  zerfallt  je  nach  dem  Bedürfnis  in  Sektionen.  Für  jede 
Sektion  sind  die  Übungsstunden  besonders  festzusetzen.  In  diesen  werden  sowohl 
die  verschiedenen  Gebiete  im  Anschluss  an  die  Vorlesungen  behandelt,  als  auch 
Arbeiten  über  freigewählte  Themata  vorgetragen,  besprochen  und  beurteilt. 
Die  Übungen  dienen  insbesondere  auch  der  Anleitung  zu  wissenschaftlichen 
Arbeiten,  der  Anleitung  zur  Benutzung  der  technischen  Hülfsmittel  für  die 
Versicherungsrechnung  und  die  Versicherungsstatistik,  der  Anleitung  zor  selb- 
ständigen Erstellung  von  versicherungstechnischen  Bilanzen  und  Fondsprüfungen, 
sowie  der  Besprechung  litterarischer  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  mathe- 
matischen nnd  technischen  Versichernngswissenschaft. 

§  4.  Jeder  immatrikulirte  Hörer  der  Hochschule  Bern  kann  auf  persönliche 
Anmeldung  bei  einem  der  Vorsteher  hin  als  Mitglied  sich  aufnehmen  lassen: 
dadurch  verpflichtet  er  sich,  die  Übungen  der  betreffenden  Sektion  unausgesetzt 
zu  besuchen  und  dem  Seminar  selbständige  schriftliche  Arbeiten  einzureichen. 
Zur  Prämimng  der  besten  schriftlichen  Arbeiten  der  Mitglieder  kann  aus  dem 
Schnlseckelfonds  jedes  Semester  je  ein  erster  und  ein  zweiter  Preis  ausgerichtet 
werden.  Die  Znerkennung  erfolgt  durch  die  Direktion  des  Unterrichtswesetis 
auf  den  motivirten  Antrag  der  leitenden  Professoren. 

§  5.  Es  wird  eine  Seminarbibliothek  eingerichtet  nnd  hiefür  jährlich  von 
der  Direktion  des  Unterrichtswesens  ein  Kredit  von  Fr.  100  ausgesetzt. 

§  6.  Die  Vorsteher  erstatten  jährlich  der  Direktion  des  Unterrichts  wesen* 
einen  schriftlichen  Bericht. 

§  7.  Dieses  Reglement  tritt  auf  Beginn  des  Sommersemesters  1902  in 
Kraft. 


65.  u.   Ordnung  für  die  Erteilung  von  Stipendien  an  der  Universität  Basel.  (Vom 
7.  März  1901.) 

§  1.  Stipeudien  dürfen  nur  an  solche  Bewerber  erteilt  werden,  die  an  der 
Universität  Basel  immatrikulirt  sind  und  an  ihr  den  Studien  obliegen. 

Eine  Ausnahme  gilt  für  Bürger  des  Kautons  Basel-Stadt,  welche  die  Uni- 
versität Basel  mit  einem  Abgangszeugnis  verlassen  haben  und  ihre  Studien  aut 
einer  andern  Universität  fortsetzen. 

Die  Regenz  kann  in  besondern  Fällen  diese  Ausnahmestellung  auch  Stn- 
direnden  einräumen,  welche  dem  Kauton  Basel-Stadt  nicht  als  Bürger  an- 
gehören. 

Studirenden.  die  nicht  von  Basler  Anstalten  kommen,  wird  in  der  Regel 
in  dem  auf  ihre  Immatrikulation  an  der  Universität  Basel  folgenden  ersten 
Semester  noch  kein  Stipendium  erteilt. 

§  2.  Die  Stipendien  werden  stets  nur  auf  Ein  Semester  bewilligt.  Die 
Gesuche  sind  für  jedes  Semester  neu  einzureichen,  auch  wenn  der  Petent  schon 
in  einem  frühern  Semester  ein  Stipendium  bezogen  hat.  Für  sie  ist  ein  For- 
mular zu  benutzen,  das  beim  Pedell  bezogen  werden  kann.  Sie  sind  zu  Beginn 
jedes  Semesters  und  zwar  im  Sommersemester  spätestens  bis  zum  1.  Mai  nnd 
im  Wintersemester  spätestens  bis  zum  1.  November  dem  Rektor  einzugeben. 

§  3.  Der  Rektor  stellt  sogleich  nach  Ablauf  der  Anmeldungsfrist  jedem 
Dekan  die  Gesuche  der  Petenten  seiner  Fakultät  mit  den  von  ihnen  eingereichton 
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Belegen  zu.  Der  Dekan  ist  verpflichtet,  sich  über  die  Studien  der  Gesuchsteller 
zu  erkundigen.  Er  legt  hierauf  die  Gesuche,  mit  seiuen  Bemerkungen  versehen, 
der  Fakultät  zur  Begutachtung  vor. 

§  4.  Die  Stipendien  werden,  auf  die  Empfehlung  der  Fakultäten  und  den 
Antrag  einer  aus  dem  Rektor,  dem  Schreiber  der  Regenz  und  den  Dekanen  ge- 
bildeten Kommission,  von  der  Regenz  bewilligt. 

§  5.  Die  Auszahlung  der  bewilligten  Stipendien  besorgt  der  Pedell  nach 
Anleitung  des  Curator  tiscorum.  Der  Gesuchsteller  oder,  im  Falle  der  Ver- 
hinderung, ein  von  ihm  Bevollmächtigter  hat  den  Empfang  zu  bescheinigen. 

§  6.  Nachstehende  Stipendien  werden  mit  dem  Namen  des  Stifters  und  in 
folgenden  Beträgen  für  je  ein  Semester  bewilligt : 


Wettstenianum  theologicum  i 

gestiftet 

178*2» 

Fr.  200 

Wettstenianum  academicum  l 

[ 

1782) 

200 

Hummelianum  I  \ 

[  - 

17801795) 

150 

Hummelianum  II 

( 

17*6/1795) 

- 

150 

Hummelianum  III  1 

;  - 

17861795) 

150 

Erasmicum  I 

- 

1584) 

-■ 

100 

Erasmicum  II 

1584) 

•■ 

100 

Erasticum 

- 

1594) 

•- 

100 

Fuchsiannm 

1590) 

•• 

100 

Iselio-Annoueannm 

1684) 

- 

100 

Batterianum  theologicum  < 

[  •• 

KUH) 

•• 

100 

Hagenbachio- Wettstenianum  i 

•• 

1720) 

■• 

100 

Fwschiannm  ( 

1SU7) 

- 

100 

Rodolpho-Burckhardtianum  i 

1873) 

- 

100 

Cariniannm 

,  : 

157S) 

-■ 

50 

Sulzerianum  < 

1585) 

•■ 

50 

Lichtenhanium  ( 

: 

1586) 

•• 

50 

Loseanum  I 

1587) 

50 

Andlovianum 

1591(1624) 

- 

50 

Lutterburgicum 

~ 

1602) 

•• 

50 

Polanianum 

1610) 

- 

50 

Ha^enbachianum 

: 

1649) 

■• 

50 

Falknerianum 

1657) 

-- 

50 

Burckhardtianum  i 

r 

1679) 

•■ 

50 

Spirianum  i 

r 

1689) 

•■ 

50 

Batterianum  academicum  l 

i  » 

1744) 

•• 

50 

Francisco-Spiriannm 

n 

1762) 

■• 

50 

Huberianum  ( 

V 

1857) 

•■ 

50 

Rauricum 

{  „ 

1860) 

50 

Ausserdem  kann  die  Regenz  über  eine  jährlich  von  ihr  festzusetzende 
Summe  aus  dem  Ertrag  des  akademischen  Vermächtnisfonds  in  beliebigen  Be- 
trägen verfügen. 

Für  die  Stiftung  nnd  Vergebung  Wiinraer'scher  Stipendien  ist  massgebend 
§  11  der  Ordnung  für  den  Albrecht'schen  Stipendienfonds  vom  22.  Juni  1897 
und  der  Regenzbesclduss  vom  8.  März  1898. 

§  7.  Bei  der  Vergebung  der  Stipendien  sollen  die  ursprünglichen  Stiftungs- 
bestimmungen nach  Möglichkeit  beachtet  werden.  Doch  ist  bei  Beschlüssen 
über  die  Stipendiengesuche  in  erster  Linie  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  dass 
die  zur  Verfügung  stehenden  Gelder  Bewerbern  zukommen,  die  sich  durch  Fleiss, 
Betragen  und  Leistungen  der  Unterstützung  würdig  erweisen. 

Für  die  Erteilung  des  Albrecht'schen  Familienstipendiums  gelten  die  be- 
wundern Vorschriften  der  Ordnung  für  den  Albrecht'schen  Stipendientonds  vom 
22.  Juni  1897. 

S  8.  Mit  Schluss  des  Wintersemesters  1900  1901  tritt  die  Ordnung  für  die 
Erteilung  von  Stipendien  vom  12.  März  1891  ausser  Kraft. 

14 


Digitized  by  Google 


210  Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 

66. 12.  Asstsordaung  für  den  Konservator  der  Kunstsammlung  der  Universität  Basel 

(Vom  19.  September  1901.) 

§  1.  Der  Konservator  steht  unter  der  Kommission  für  die  öffentliche 
Kunstsammlung  (Kunstkommission)  und  bat  allein  von  deren  Vorsteher  oder 
einzelnen  vorübergehend  mit  der  Leitung  bestimmter  Geschäfte  eigens  beauf- 
tragten Mitgliedern  Weisungen  zu  empfangen. 

§  2.  Er  hat  sämtliche  Teile  der  Sammlung  nach  Massgabe  der  ihm  ge- 
wordenen Anweisungen  in  Ordnung  zu  bringen  und  darin  zu  erhalten. 

§  3.  Er  hat  den  Benutzern  des  Kupfers tichkabinets  mit  Zuvorkommenheit 
Handreichung  zu  leisten  und  genaue  Aufsicht  über  sie  zu  üben.  Ferner  liegr 
ihm  die  Besorgung  des  Ausleihegeschäftes  der  Kunstbibliothek  ob,  wobei  die 
..Ordnung  für  die  Benützung  der  Universitätsbibliothek  von  Basel"  massgebend 
sein  soll.  (Siehe  Ordnung  für  die  Benützung  der  Universitätsbibliothek  vom 
9.  Dezember  1892:  §  3;  §  5,  AI.  1;  g  9,  AI.  1;  §  21 ;  §  22;  §  23.) 

§  4.  Er  hat  den  Sitzungen  der  Kunstkommission,  sobald  es  sich  nicht  um 
seine  persönlichen  Verhältnisse  handelt,  mit  beratender  Stimme  beizuwohnen 
und  das  Protokoll  zu  führen. 

§  5.  Er  hat  sich  zur  Erfüllung  seiner  Obliegenheiten  an  den  sechs  Wochen- 
tagen von  9—12  Uhr  vormittags,  Donnerstags  und  Samstags  überdies  von  2—5 
Uhr  nachmittags  im  Lokale  der  Sammlung  zn  befinden. 

In  dringlichen  Fällen  ist  der  Konservator  gehalten,  sich  ausnahmsweise 
auch  ausser  dieser  Amtszeit  mit  den  Geschäften  der  Sammlung  zu  befassen. 

§  6.  Dem  Konservator  ist  jährlich  ein  Urlaub  von  sieben  Wochen  zuge- 
sichert, über  dessen  Verteilung  auf  verschiedene  Zeitpunkte  er  sich  mit  dem 
Vorsteher  zu  verständigen  hat. 

§  7.   Die  Besoldung  des  Konservators  beträgt  jährlich  Fr.  2000. 

§  8.  Die  Kommission  behält  sich  vor,  unter  Genehmigung  des  Erziehungs- 
rates mit  dem  Konservator  Abänderung  der  ihm  auferlegten  Pflichten,  sowie 
der  ausgesetzten  Besoldung  zu  vereinbaren. 

§  9.  Der  Konservator  wird  auf  eine  Amtsdauer  von  sechs  Jahren  ange- 
stellt, doch  kann  er  im  Falle  von  Nachlässigkeit  oder  Pflichtverletzung  auch 
vor  Ablauf  der  Amtsdauer  entlassen  werden.  Wünscht  der  Konservator  von 
seiner  Stelle  zurückzutreten,  so  hat  er  drei  Monate  zuvor  der  Kommission  An- 
zeige zu  machen. 

§  10.  Bei  Antritt  des  Amtes  leistet  der  Konservator  dem  Vorsteher  der 
Kommission  das  Handgelübde,  sowohl  obstehende  Ordnung  in  allen  Teilen  genau 
zu  beobachten,  als  sich  überhaupt  das  Beste  der  ihm  anvertrauten  Sammlung 
gewissenhaft  angelegen  sein  zu  lassen. 


H7.  i ..  Bestimmungen  betreffend  Versicherung  gegen  Unfall  von  Studirenden.  Zu- 
hörern  und  Aesietenten  der  Universität  Basel.  (Vom  12.  März  1901.) 

1.  Jeder  Studirende  der  Medizin  und  jeder  Studirende  einer  andern  Fakultät, 
der  in  einer  naturwissenschaftlichen  oder  medizinischen  Anstalt  arbeiten  oder 
eiuc  Experimentalvorlesung  hören  will,  hat  am  Anfang  des  Semesters  vor  Be- 
ginn der  Arbeit  im  Laboratorium  und  spätestens  beim  Belegen  einer  Vorlesung 
auf  der  Quästur  einen  Franken  zu  entrichten;  als  Quittung  empfängt  er  eine 
Karte  und  ist  damit  bis  zum  Schluss  des  laufenden  halben  Jahres  gegen  Unfall 
versichert,  laut  den  Bestimmungen  des  Vertrages  zwischen  der  Universität 
Basel  und  der  Versicherungsgesellschaft  „Zürich*  vom  1./12.  März  1901. 

Wer  in  die  Versicherung  erst  eintritt,  wenn  die  Quästur  geschlossen  ist. 
hat  die  Karte  beim  Pedell  zu  beziehen. 

Für  Zuhörer  gilt  dasselbe,  was  für  die  Studirenden  der  Philosophischen 
Fakultät. 
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2.  Von  den  Assistenten,  die  der  Vorsteher  der  Anstalt  für  die  Versicherung 
gegeu  Unfall  dem  Kurator  schriftlich  anzumelden  hat,  werden  fünf  Franken 
als  halbjährlicher  Beitrag  in  den  ersten  vierzehn  Tagen  des  Semesters  durch 
den  Pedell  gegen  eine  Karte  eingezogen,  die  als  Quittung  dient. 

Der  Vorsteher  der  Anstalt  hat  neu  eintretende  Assistenten  vor  Antritt  der 
Stelle  dem  Kurator  schriftlich  anzumelden;  die  Versicherung  gilt  erst  von  dem 
Tage  an,  wo  der  Name  in  das  Verzeichnis  der  versicherten  Assistenten  einge- 
tragen ist.  Findet  während  des  Semesters  ein  Wechsel  statt,  so  muss  jeder 
der  Assistenten  den  Beitrag  von  fünf  Franken  für  das  laufende  halbe  Jahr 
bezahlen. 

8.  Die  Vorsteher  der  medizinischen  und  naturwissenschaftlichen  Anstalten 
sind  verpflichtet,  von  jedem  Studirenden  oder  Zuhörer,  der  in  ihrer  Anstalt 
arbeiten  will,  den  Nachweis  zn  verlangen,  dass  er  gegen  Unfall  versichert  ist. 
Damit  das  rechtzeitig  geschehen  kann,  wird  der  Qnästor  vom  13.  April,  be- 
ziehungsweise 13.  Oktober  an  zur  Entgegennahme  des  Beitrags  bereit  sein. 

4.  Von  jedem  Unfall,  der  einen  Studirenden,  Zuhörer  oder  Assistenten 
betrifft,  hat  der  Vorsteher  der  Anstalt,  bezw.  der  Dozent  oder  in  deren 
Namen  ein  Stellvertreter  sofort  an  den  Pedell  zu  Händen  des  Kurators  An- 
zeige zu  machen.  Überdies  ist  womöglich  an  demselben  Tage  ein  schriftlicher 
Bericht  über  den  Unfall  dem  Kurator  einzusenden,  in  der  Form,  dass  der 
Bericht  mit  eingeschriebenem  Brief  an  die  Gesellschaft  ^Zürich*  kann  über- 
mittelt werden. 

Ferner  haben  der  Vorsteher,  der  Dozent  oder  deren  Stellvertreter  dafür  zu 
sorgen,  dass  alsbald  ein  staatlich  geprüfter  Arzt  zugezogen  und  für  Erhaltung 
und  Wiederherstellung  des  Versicherten  das  Mögliche  getan  werde. 


K*.  .4.  Modifications  aux  articles  21,  79,  81,  82,  83,  84,  85  et  86  du  reglement 
de  l'universite  de  Geneve.  Examens  de  grades  en  medecine.  (Du  29  mars  1901.) 

Chapitre  HL  —  Des  grades  et  des  examens. 

Art.  21.  L'examen  du  baccalaureat  es  lettres  ou  es  sciences  et  les  cin<i 
examens  du  baccalaureat  en  theologie  sont  jugSs  dans  leur  ensemble.  Si  la 
nioyennc  des  chiffres  depasse  3,  et  ai  le  clüffre  0  n'a  ete  donne  pour  auenne 
Ipreuve,  l'examen  est  admis,  sans  autre  indication  sur  son  merite. 

Ponr  les  grades  de  licencie  et  de  doctenr,  sauf  pour  le  doctorat  en  mede- 
cine (voir  raeme  article,  aline"a  3),  pour  les  diplömes  de  pharmacien  et  de 
chimiste,  les  examens  oraux  ou  ecrits  sont  admis.  sans  autre  indication  sur  leur 
raerite,  si  la  moyenne  des  chiffres  atteint  4,  et  si  le  Chiffre  0  na  ete  donne* 
pour  aueune  epreuve. 

Pour  les  examens  de  bachelier  es  sciences  m£dicales  et  de  doctorat  en 
medecine,  une  moyenne  des  notes  principales  inferieure  ä  3,5  exclnt  le  candidat 
de  l'admission  k  une  nouvelle  section  d'examens  ou,  cas  echeant,  de  l'obtention 
du  diplöme.  II  en  est  de  meme  lorsqne  le  candidat  a  recu  une  note  principale 
inferieure  ä  2,  ou  deux  principales  inferieures  a  3,  ou  trois  notes  principales 
inferieures  ä  4 ;  ou  encore  lorsqu'il  a  re«;u  deux  notes  speciales  inferieures  a  2, 
ou  qnatre  notes  speciales  inferieures  ä  3. 

Pour  les  examens  du  baccalaureat  i-s  sciences  medicales,  pour  le  cinqui'-me 
examen  du  baccalaureat  en  theologie,  pour  l'examen  gen£ral  de  licence  en 
droit,  pour  les  autres  licences,  pour  les  diplömes  de  pharmacien  et  de  chimiste, 
et  pour  tous  les  doctorats.  le  candidat  reeoit  une  copie  du  proces-verbal  de  son 
examen.   Cette  copie  est  signee  par  le  doyen  da  la  Faculte  interessee. 

Dans  Tappreciation  des  theses  qui  font  partie  des  eprenves  exigees  pour 
le  doctorat,  le  jury  doit  estimer  par  un  chiffre  la  valeur  du  travail  eu  lui-m€me, 
et  par  un  autre  chiffre  la  raaniere  dont  la  these  a  ete  soutenue. 
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Chapitre  X.  —  Grades  en  medecine. 

A.  Baccalauräat  t-8  sciences  mrdicahs. 

Art.  79.  Los  äpreuves  exigäes  pour  obtenir  le  grade  de  bachelier  es 
sciences  mädicales  consistent  en  deux  examens :  a.  Examen  de  sciences  physiqnes 
et  naturelles;  —  b.  Examens  de  sciences  anatomiques  et  pbysiologiques. 

Aucun  de  ces  deux  examens  ne  peut  etre  scinde. 

Art.  80.  Sont  admis  ä  postuler  le  grade  de  bachelier  es  sciences  mädical« 
et  ä,  se  präsenter  au  premier  examen,  les  ätudiants  de  la  Facultä  de  Mädecine 
qui  ont  satisfait  aux  conditions  d'immatriculation  ännmäräes  dans  Tart.  33. 

Pour  etre  admis  ä  l'exanien  de  sciences  physiqnes  et  naturelles  le  candidat 
doit  produirc:  a.  Des  attestations  qu'il  a  suivi  des  cours  thäoriques  pendant 
deux  sein  est res  sur  la  physique,  la  chimie  inorganiqnc  et  orgauique,  la  botaniqne, 
la  Zoologie  et  l'anatomie  comparäe  ;  —  6.  des  certificate  constatant  qu'il  a  suivi  au 
laboratoire  de  chimie  des  exercices  pratiques  d'analyse  qualitative  et  quantitative. 

Pour  etre  admis  a  l'examen  de  sciences  anatomiques  et  physiologique  le 
candidat  dcvra:  a.  avoir  subi  l'exanien  de  sciences  naturelles  avec  succes;  — 
b.  prouver  qu'il  a  suivi  des  cours  theoriques  d'anatomie  humaine,  d'histologie. 
d'embryologie  et  de  physiologie ;  —  c.  prouver  par  un  certificat  qu'il  a  fait  deux 
semestres  de  dissection  humaine ;  —  d.  präsenter  un  certificat  des  travaux  pra- 
tiques d'histologie;  —  e.  präsenter  un  certificat  d'excercices  pratiques  de  Phy- 
siologie. 

Le  Bureau  sur  le  präavis  de  la  Faculte,  peut  dispenser  de  tont  ou  partie 
des  deux  examens  ci-dessus  les  candidats  qui,  par  des  certificate  ou  des  di- 
plouies,  justifient  d'examens  jugCs  äquivalente. 

Art.  81.  Le  premier  examen  est  oral;  il  comprend  les  branchea  suivante« : 
1.  La  pbysique;  —  2.  la  Chimie  inorganique  et  orgauique;  —  3.  la  Botaniqne . 
—  4.  la  Zoologie  et  1' Anatomie  comparäe.  (Deux  qnestions  sur  chacnne  des 
quatre  brancbes.) 

Pour  cet  examen  il  est  donnä  4  notes  principales. 

Le  second  examen  comprend:  a.  des  äpreuves  pratiques:  —  b.  des  epreuves 
orales. 

Les  äpreuves  pratiques  portent  sur:  1.  L'anatomie  humaine:  dämonstxstion 
d  une  präparation  anatomique  faite  par  le  candidat,  et  pour  laquelle  il  lni 
est  accordä  4  heures.  2.  L'histologie  et  l'embryologie :  dämonstration  d'une  oa 
de  plusieurs  präparations  microscopique,  dont  une  au  raoins  faite  par  le  candidat 
et  pour  laquelle  il  lni  est  accordä  un  minimum  de  2  heures.  —  8.  La  Phy- 
siologie: dämonstration  et  travail  äcrit  sur  une  expärience  faite  par  le  candidat 

Les  epreuves  orales  portent  sur:  1.  L'anatomie  humaine;  —  2.  l'histologie 
et  Tembryologie —  3.  la  physiologie. 

Pour  etre  admis  ä  l'examen  oral,  il  faut  avoir  passe  avec  succfcs  les 
epreuves  pratiques  (voir  art.  21,  alinea  3). 

Au  second  examen  il  est  donnä  3  notes  speciales  pour  les  epreuves  pratiques 
et  3  notes  speciales  pour  les  epreuves  orales.  Les  deux  notes  speciales  de  h 
meine  brauche  se  combinent  pour  donner  une  note  principale. 

Pour  les  deux  examens  de  baccalauräat  es  sciences  mädicales  toutes  les 
qnestions  sont  tirees  an  sort. 

Un  candidat  refuse  trois  fois  ne  peut  plus  se  repräsenter  aux  examens  de 
baccalauräat  en  medecine. 

(Voir  le  programme  dätaillä  du  baccalauräat  es  sciences  mädicales.) 

Art.  82.  Les  candidats  payent  une  somme  de  25  fr.,  comme  droit  de  C[ra- 
duation  en  s'inscrivant  pour  chaenn  des  denx  examens.  En  cas  d'insucces.  la 
moitie  de  la  somme  versäe  lenr  est  renduc. 

Les  candidats  dispenses  du  premier,  du  second  ou  des  deux  examens  de 
baccalauräat  en  medecine  doivent  en  acquitter  la  finance  en  s'inscrivant  p»>ur 
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l'examen  suivant;  cette  finance  est,  dans  ce  cas  special,  versee  au  fonds  du 
prix  de  la  Facultä. 

B.  Doctorat  en  medecine. 

Art.  88.  Sont  admis  ä  postuler  le  grade  de  docteur  en  medecine:  1°  Lea 
bacheliers  es  sciences  inedicales  de  rUniyersite  de  Geneve ;  —  2°  les  personnes 
qni.  par  des  diplömes  on  des  certiticats,  font  preuve  d'etudes  jugees  equivalentes 
par  la  Faculte ;  —  3°  les  mädecins  qni  ont  passe  l'examen  professionnel  föderal 
suisse  (voix  art.  89). 

Les  candidats  doivent  en  ontre  justifier:  a.  d'avoir  fait  au  minimum  dix 
semestres  d'etudes  medicales  revolus;  —  b.  d'avoir  suivi  des  cours  theoriques 
de  pathologie  generale  et  d'anatomie  pathologique,  d'anatomie  pathologique 
speciale,  de  Chirurgie  generale,  d'hygiene,  de  medecine  legale,  de  therapeutique, 
matiere  medicaie  et  art  de  formnler;  —  c  d'avoir  pratiqu£:  deux  semestres  au 
nioins  dans  les  cliniques  medicaie,  chirurgicale  et  obstetricale,  —  un  semestre 
an  moins  dans  celle  d'ophtalmologie,  —  un  semestre  au  moins  dans  la  poli- 
clinique:  —  d.  d'avoir  frequente  un  semestre  au  moins  les  cliniques  infantile, 
psychiatrique  et  derraatologique ;  —  e.  d'avoir  suivi  les  cours  pratiques  de 
medecine  operatoire,  d'opörations  obstetricales  et  d'autopsies. 

Les  examens  de  doctorat  comprennent  des  epreuves  pratiques  et  des 
epreuves  orales. 

Iis  se  divisent  en  trois  series  d'exainens. 

Art.  84.  Pour  obtenir  le  grade  de  docteur  en  medecine  les  candidats 
doivent  subir  les  trois  senes  d'examens  suivantes: 

Premier  examen  :  d.  Pathologie  interne,  y  compris  les  maladies  des  enfants. 

—  Une  question  orale;  —  b.  1°  pathologie  externe.  —  Une  questions  orale; 
2°  medecine  operatoire.  —  Le  candidat  doit  pratiquer  au  moins  deux  Operations 
sur  le  cadavre  et  röpondre  aux  questions  qui  lui  sont  posßes  sur  l'anatomie  des 
rtgions  et  sur  la  medecine  operatoire  theorique;  —  c.  1°  un  travail  cerit  sur 
un  sujet  d'hygiene  tire  au  sort  et  pour  la  redaction  duqnel  il  est  aecorde  au 
candidat  un  maximnm  de  quatre  heurcs;  2°  une  qnestion  orale  d'hygiene;  — 

1°  matiere  medicaie  et  art  de  formnler.  —  Trois  drogues  a  determiner  et  ä 
dicrire,  deux  prescriptions  ä  formnler;  2°  therapeutique.  —  Une  question  orale; 

—  f.  epreuve  de  medecine  legale:  1°  une  qnestion  orale:  2°  travail  eerit  sur 
nn  cas  medico-legal,  reel  on  au  besoin  fictif,  pour  la  redaction  duqnel  il  est 
aecorde  au  maximum  quatre  heures ;  —  /.  une  question  orale  sur  un  snjet 
d'anatomie  pathologique  et  de  pathologie  generale. 

üeturirme  examen  :  a.  Anatomie  pathologique  et  pathologie  generale.  Examen 
pratique:  1°  une  autopsie  pour  laquelle  il  est  aecorde  une  heure  au  candidat; 
2°  demonstration  microscopique.  d'une  ou  de  plusieurs  preparations  d'anatomie 
pathologique  et,  eventuellement,  de  bacteriologie ;  b,  epreuves  de  clinique  medi- 
cale: 1°  examen  d'un  ou  de  plusieurs  malades  avec  discussion  orale;  2"  examen 
d*un  malade  avec  consnltation  ecrite.  pour  laquelle  il  est  aecorde  un  maximum 
de  six  heures  au  candidat;  —  c.  epreuves  de  clinique  chirurgicale:  1°  examen 
d'nu  ou  de  plusieurs  malades  avec  description  orale;  2°  examen  d'un  malade 
avec  consultation  äcrite,  pour  laquelle  il  est  aecorde  un  maximnm  de  six  heures; 
3°  faire  une  application  de  bandage ;  —  d.  Epreuves  cliniques  d'obstetrique  et 
de  gynecologie:  1°  examen  d'un  ou  de  plusieurs  cas  d'obstetrique  et  de  gynö- 
edogie.  avec  consultation  orale ;  2°  epreuve  sur  le  mannequin :  faire,  diagnostic 
de  diverses  positions  du  feetus  et  simuler  une  ou  plusieurs  Operations  obstetri- 
cales; 3°  examen  oral  snr  l'obstetrique  et  la  gynecologie:  —  e.  Ophtalmologie. 

—  Examen  d'un  ou  de  plusieurs  malades  et  consultation  orale;  — /.  Psychiatrie. 

—  Une  question  orale. 

Ponr  les  deux  premiers  examens  de  doctorat  chacune  des  branches  fait 
l'objet  d'une  note  principale.  Les  fractions  d'epreuves  sont.  quand  il  y  en  a. 
appreeiees  par  des  notes  speciales. 

Troisihne  examen  :  Präsentation  d'une  tbese  en  langue  francaige.  allemande 
on  italienne.  sur  nn  sujet  laisse  au  choix  du  candidat.  —  Cette  these  doit  etre 
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admise  par  la  Facultä  sur  le  rapport  6crit  d'un  jory  nomine"  par  eile.  —  Le 
candidat  ne  recevra  le  titre  et  le  diplome  de  doctenr  qu'apres  rimpresaion  dans 
un  format  de'termin^  de  sa  dissertation,  dont  il  devra  deposer  200  exemplaires 
numerotes  (art.  28). 

Art.  85.  La  duree  des  examens  de  grade  lnödicaux  est  au  maximuin  de 
ringt  minutes  par  examinateur  ponr  les  epreuves  orales. 

Tonte«  les  qnestions  sont  autant  que  possible  tirees  au  »ort  (art.  16). 

Art.  86.  En  s'inscrivant  pour  subir  chacnn  des  deux  premiers  examens  de 
doctorat,  le  candidat  doit  verser  une  somme  de  fr.  30,  qni  sera  deposee  au 
fonds  du  prix  de  la  Facultö  de  medecine.  En  cas  d'insucces  d'un  examen,  la 
moitie  de  la  tinance  correspondante  est  rembours6e  au  candidat. 

En  s'inscrivant  ponr  le  S™«  examen,  le  candidat  doit  payer  fr.  200  comme 
droit  de  gradnation. 

Le  präsent  reglement  entrera  en  vigueur,  imm&liatement  pour  ce  qui  con- 
cerne  les  conditions  d'inscription,  et  pour  ce  qni  a  trait  aux  examens,  a  partir 
dn  semestre  d'<*6  1901. 

Les  personnes  qni,  actuellement,  ont  commence  les  examens  de  baccalaureat 
ou  de  doctorat  en  medecine  ont  le  droit  d'achever  cbacun  de  ces  examens  con- 
formöment  a  l  aucien  reglement  jusqu'ä  la  fin  du  semestre  d'ete"  1902. 

Les  articles  suivants  du  meine  reglement  subsistent  sans  cbangement: 

f  'hapitre  V.  —  Conditions  d  admission. 
4°  Mfdecine. 

Art.  33.  Sont  admis  a  rimmatriculation  comme  6tudiants  dans  la  Faculte 
de  Medecine :  1°  Les  personnes  qui  ont  obtenn  le  certificat  de  maturite  de  l*une 
des  sections  du  Gyranase  de  Geneve ;  2°  les  bacheliers  es  lettres  et  les  bacheliens 
es  sciences  de  l'Universite*  de  Geneve;  3°  les  personnes  qui,  par  des  certificat« 
on  des  diplfiraes,  justifient  d'ötudes  jng£es  äquivalentes.  Le  Bureau,  sur  le 
preavis  de  la  Faculte*,  statue  sur  l'equivalence. 

Art.  34.  En  ontre,  les  personnes  qui  fouraissent  la  preuve  qu'elles  ont 
6tndi£,  dnrant  un  semestre  au  moins,  comme  etudiants  reguliere  dans  la  Faculte 
de  medecine  d'une  autre  universite*  penvent  etre  immatriculees  dans  la  Faculte" 
de  medecine.  Toutefois  cette  inscription  ne  leur  donne  pas  le  droit  de  postuler 
des  grades,  si  elles  ne  satisfont  pas  aux  conditions  d'admission  prescrites  dans 
l'art.  33. 

N.  B.  Pour  subir  les  examens  föderaux  de  medecine,  les  candidats  doivent 
produire  un  certiticat  de  maturite  conforme  au  reglement  föderal.) 

Art.  87.  Le  proces-verbal  de  chaqne  examen  est  remis  au  Doyen.  Si 
l'examen  n'est  pas  admis,  le  Doyen  sur  le  preavis  du  Jury,  decide  dans  quel 
delai  le  candidat  peut  se  representer.  Ce  delai  ne  pent  depasser  une  aunee. 

Art.  88.  Un  examen  refusß  trois  fois  entraine  l'annulation  des  examens 
pr£cedents. 

Art.  89.  Les  candidats  au  doctorat  qui  ont  obtenu  le  diplöme  federal  de 
mödecin,  sont  dispenses  des  deux  premiers  examens  de  doctorat. 

Pour  etre  admis  a  presenter  une  these.  ils  doivent  sonmettre  personnellement 
au  Doyen  les  certificats  de  leurs  examens  et  payer,  en  mein  dn  Secretaire- 
caissier,  nne  somme  de  fr.  250.  dont  fr.  200  k  titre  de  droit  de  gradnation.  et 
fr.  50  ä  ver.ser  au  fonds  des  prix  de  la  Faculte*  de  ni6decine.  En  cas  d'in- 
succes, la  moitie  de  la  somme  versee  est  remboursee  au  candidat. 
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Anhang. 


9.  i«.  Regulativ  betreffend  den  kantonalen  Lehrmittelverlag.  (Vom  16.  November 
1901.) 

§  1.  Die  fax  die  zürcherische  Primär-  und  Seknn darschule  vom  Erziehungs- 
rate obligatoriBch  erklärten  individuellen  und  allgemeinen  Lehrmittel  erscheinen 
in  der  Regel  im  Staateverlage  und  werden  den  Schulen  auf  vorherige  Bestellung 
hin  durch  den  kantonalen  Lehrmittelverlag  geliefert. 

§  2.  Der  kantonale  Lehrmittelverlag  bildet  eine  selbständige  Unternehmung 
der  kantonalen  Verwaltung.  Er  ist  der  Direktion  des  Erziehungswesens  unter- 
stellt und  figurirt  in  der  Staatsrechnung  unter  dem  Titel  rSpezialrechnungenu. 

§  3.  Organisation  und  Verwaltung  des  Lehrmittelverlages  sind  so  einzu- 
richten, daas  derselbe  ohne  Zuschuss  aus  der  Staatskasse  bestehen  kann.  Zu 
diesem  Zwecke  erfolgen  bei  der  Festsetzung  des  Preises  der  Lehrmittel  durch 
den  Erziehungsrat  jeweilen  die  erforderlichen  Zuschläge,  welche  mindestens  30 °/0 
der  Selbstkosten  betragen  sollen.  Letztere  umfassen  ausser  den  eigentlichen 
Erstellnngskosten  der  Lehrmittel  die  Ausgaben  für  die  Verwaltung ,  die  Lokali- 
täten, die  Zinsen  des  Betriebskapitals  und  allfällige  Abschreibungen  auf  unver- 
käuflichen Lehrmitteln. 

Ein  allfälliger  Reingewinn  wird  zu  Abschreibungen  verwendet. 

$  4.  Die  Verwaltung  des  Lehrmittelverlages  liegt  dem  kantonalen  Lehr- 
mittelverwalter ob ;  derselbe  wird  vom  Regierungsrate  auf  den  Antrag  der  Er- 
ziehungsdirektion jeweilen  für  die  Amtsdauer  der  kantonalen  Verwaltungs- 
beamten gewählt,  und  es  wird  ihm  das  erforderliche  Hülfspersonal  beigegeben. 

§  5.  Der  Lehrmittelverwalter  stellt  in  allen  die  technischen  Fragen  des 
Lehrmittelverlages  beschlagenden  Geschäften  Antrag  an  die  Erziehungsdirektion. 
Er  hat  im  besondern  nachfolgende  Obliegenheiten: 

«.  Verkauf  der  im  Staatsverlage  erscheinenden  Lehrmittel  gemäss  den  vom 
Erziehungsrate  festgesetzten  Verkaufsbedingungen ; 

b.  Magazinirung  der  Lehrmittelvorräte; 

c.  Führung  der  Kasse,  der  Buchhaltung  und  der  Korrespondenz; 

d.  Ausarbeitung  von  Vorlagen  an  die  Erziehungsdirektion  betreffend  den 
Abschlnss  von  Verträgen  mit  Bezug  auf  Lieferungen,  Vergebung  von 
Druck-  und  Buchbinderarbeiten,  Herstellung  von  Illustrationen  u.  s.  w. 

e.  Überwachung  der  Lieferanten  bezüglich  Erfüllung  der  vertraglichen 
Leistungen; 

/.  Anfertigung  des  Budgets,  des  Inventars  und  der  Jahresrechnung; 

g.  Prüfung  der  eingehenden  Rechnungen  und  Übermittlung  derselben  an  die 
Erziehungsdirektion  zum  Zwecke  der  Anweisung  des  Betrages; 

h.  Ausfertigung  der  monatlichen  Kassenrapporte; 

i.  Spedition  des  amtlichen  Schulblattes,  Bezug  der  Abonnementsgebühren 
und  Rechnungsstellung  an  die  Inserenten; 

k.  Beihülfe  soweit  nötig  bei  Korrektur  der  Druckbogen  sowie  bei  der  Be- 
schaffung und  Prüfung  des  Glichet. 

§  6.  Die  Vergebung  von  Lieferungen  und  Arbeiten  erfolgt  in  der  Regel 
auf  dem  Submissionswege. 

§  7.  Die  Buchführung  Uber  das  Lehrmittellager  und  über  den  Kassen- 
verkehr hat  so  zu  geschehen,  dass  zu  jeder  Zeit  der  Stand  der  Lehrmittelvorräte, 
sowie  die  Einnahmen  und  Ausgaben  für  jedes  einzelne  Lehrmittel,  wie  auch  der 
Stand  der  Kasse  leicht  ersichtlich  ist. 
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§  8.  Die  Staatskasse  liefert  dem  Lehnnittelverlage  das  erforderliche  Be- 
triebskapital gegen  angemessene  Verzinsung.  Eingehende  Barbeträge  sind,  sow  eit 
sie  nicht  für  den  Kassen  verkehr  notwendig  sind,  ungesäumt  an  die  Staatskasse 
abzuliefern,  mit  welcher  ein  Konto-Korrentverkehr  besteht. 

§  9.  Der  Lehrmittelverwalter  gibt  der  Erziehungsdirektion  rechtzeitig 
Kenntnis  von  allfällig  notwendig  werdenden  Neuauflagen  von  Lehrmitteln. 

8  10.  Die  Jahresbesoldung  des  Lehrmittelverwalters  beträgt  Fr.  3500— 4500. 

§  11.   Der  Lehrmittelverwalter  hat  eine  Kaution  von  Fr.  8000  zu  leisten. 

§  12.  Die  Erziehungsdirektion  übt  die  Aufsicht  aber  den  Lehrmittelverlag 
und  den  Lehrmittelverwalter  aus  durch  eine  vom  Erziehungsrate  aus  seiner 
Mitte  jeweilen  für  die  Zeit  seiner  Amtsdauer  bestellte  Kommission  von  drei 
Mitgliedern.  Die  Kommission  stellt  Antrag  an  den  Erziehungsrat  über  die 
Festsetzung  des  Verkaufspreises  der  Lehrmittel,  über  allfällige  Abschreibungen 
auf  unverkäuflichen  Lehrmitteln,  über  Abnahme  des  Inventars  und  der  Jahres- 
rechnung etc. 

Mindestens  einmal  im  Jahre  nimmt  die  Kommission  eine  Besichtigung  de* 
Lehrmittellagers  vor  und  vergewissert  sich  über  die  ordnungsgemässe  Amts- 
führung des  Lehrmittelverwalters;  sie  erstattet  über  ihre  Wahrnehmungen 
schriftlichen  Bericht  an  den  Erziehungsrat. 

§  13.  Dieses  Regulativ  tritt  nach  seiner  Genehmigung  durch  den  Regie- 
rungsrat sofort  in  Kraft. 
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Im  Vorwort  zum  letzten  Jahrbuch  hat  sich  der  Verfasser  in 
einläßlicher  Weise  über  das  Werk  im  allgemeinen  und  über  die 
Frage  der  Darstellung  der  Schulausgaben  im  besondern  vernehmen 
lassen.  Es  sei  daher  auf  jene  Ausführungen  verwiesen.  Heute 
soll  nicht  bereits  Gesagtes  wiederholt  werden;  doch  scheint  es 
angezeigt,  neuerdings  darauf  hinzuweisen,  daß  eine  richtige  Aus- 
gestaltung der  Berichterstattung,  insbesondere  im  statistischen  Teil 
des  Jahrbuches,  erst  möglich  sein  wird,  wenn  sich  die  25  kanto- 
nalen Erziehungsdirektionen  in  der  Folge  bereit  finden  lassen, 
durch  besondere  Erhebungen  auf  bestimmten  Gebieten  Jahr  um 
Jahr  das  Material  zuverlässiger  zu  machen.  Diese  intensivere 
Mitarbeit  an  dem  nationalen  Werke  dürfte  das  letztere  für  die 
gegenseitige  Orientierung  über  das  Schulwesen  immer  geeigneter 
und  brauchbarer  machen. 

Mit  Freude  kann  der  Verfasser  auch  dieses  Jahr  wieder  kon- 
statieren, daß  er  in  den  kantonalen  Erziehungsbureaux  großes 
Entgegenkommen  gefunden,  trotzdem  er  sich  mit  zahlreichen  Aus- 
kunftbegehren bei  jedem  derselben  eingestellt  hat.  Diese  stille 
und  dankenswerte  Mitarbeit  allein  hat  es  ermöglicht,  daß  die  An- 
gaben des  Jahrbuches  in  relativer  Vollständigkeit  geboten  werden 
können. 

Der  vorliegende  Band  enthält  als  besondere  Beigabe  ein 
„Gencralrcgister  aller  seit  dem  Jahre  1883  in  Bund  und  Kantonen 
auf  dem  Gebiete  des  Schulwesens  aller  Stufen  erschienenen  eid- 
genössischen und  kantonalen  Erlasse  (Verfassungsgesetze,  Gesetze. 
Verordnungen,  Reglemente,  Regulative,  Lehrpläne,  Programme, 
Statuten,  wichtigere  Kreisschreiben  etc.)w.  Dieselben  sind  seit 
dem  Bestehen  des  Jahrbuches,  d.  h.  seit  dem  Erscheinen  der 
Grob'schen  Schulstatistik  im  Jahre  1883,  jeweilen  in  Beilage  I 
der  Publikation  in  extenso  reproduziert  worden.    Das  Register 
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wird  eine  rasche  Orientierung  über  das  in  den  Jahrbüchern  nieder- 
gelegte Gesetzesmaterial  ermöglichen. 

Eine  Bereicherung  hat  der  vorliegende  Band  auch  durch  die 
Aufnahme  von  graphischen  Darstellungen  über  die  Ergebnisse  der 
pädagogischen  Rekrutenprüfungen  seit  dem  Jahre  1882  erfahren, 
die  dem  Verfasser  in  liebenswürdiger  Weise  durch  die  Direktion 
des  eidgenössischen  statistischen  Bureau  zur  Verfügung  gestellt 
worden  sind.  Sodann  ist  auch  ein  Versuch  gemacht  worden,  die 
obligatorische  Schuldauer  in  den  Kantonen  in  graphischer  Dar- 
stellung vorzuführen. 

Das  vorliegende  Jahrbuch  hat  die  Ergebnisse  früherer  Jahre 
in  verschiedenen  Beziehungen  zusammengefaßt  ;  es  wird  daher  nicht 
ohne  Interesse  sein,  hier  auch  ein  Verzeichnis  der  im  Laufe  der 
Jahre  im  Jahrbuch  erschienenen  Monographien  zu  geben. 

Es  enthalten  die  verschiedenen  Bände: 

1887:  Orientierende  Übersichten  über  die  Organisation  des  Unterrichtswesens. 
23  Seiten. 

1889:  Die  Militärpflicht  der  Lehrer  in  der  Schweiz.   30  Seiten. 

1890:  Die  Lehrerbildungsanstalten  in  der  Schweiz.   47  Seiten. 

1891 :  Die  Unentgeltlichkeit  der  individuellen  Lehrmittel  und  Schulmaterialien 

in  der  Schweiz  1893.   52  Seiten. 
1892:  Staatliche  Ruhegehalte.  Pensions-.  Alters-,  Witwen-  und  Waisenkassen 

der  Volk88chultehrer  und  der  Lehrer  an  den  höhern  Lehranstalten  in  der 

Schweiz  1893.    107  Seiten. 
1H93:  Die  Fürsorge  für  die  Stellvertretung  der  Lehrer  an  der  Volksschule  und 

an  den  hfihern  Schulen  in  der  Schweiz.    1894.   58  Seiten. 
1894:  Die  Fürsorge  für  Nahrung  und  Kleidung  armer  Schulkinder  im  Jahre  1*95. 

60  Seiten. 

1895  \  Die  Zählung  der  schwachsinnigen  Kinder  im  schulpflichtigen  Alter  im 

1896  /  März  1897.   115  Seiten. 

1897:  Die  Organisation  des  gesamten  Schulwesens  in  den  einzelnen  Kantonen 

der  Schweiz  1898.   64  Seiten. 
1898:  Die  Fortbildungsschulen  für  die  weibliche  Jugend  in  der  Schweiz.  21  Seiten. 
1899:  Die  ökonomische  Stellung  der  Primarlehrer  in  den  einzelnen  Kantonen 

der  Schweiz  auf  Ende  des  Jahres  1900.   27  Seiten. 
1900:  Stadtrat  Johann  Kaspar  Grob,  1841—1901.   Eine  biographische  Skizze. 

88  Seiten. 

1901 :  Der  Kampf  um  die  eidgenossische  Schalsubvention.   51  Seiten. 

1902:  Das  Bundesgesetz  betreffend  die  Unterstützung  der  öffentlichen  Primar- 
schule vom  25.  Juni  1903  und  die  von  den  Kantonen  auf  Grund  dieses 
Gesetzes  vorgenommene  Verteilung  der  Primarschulsnbvention  des  Bundes 
für  das  Jahr  1903.   68  Seiten. 
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Außerdem  sind  als  besondere  statistische  Beilagen,  die  über 
den  Rahmen  der  jährlichen  Berichterstattung  hinausgehen,  zu 
nennen : 

1888:  Organisation  des  Schulwesens  (Beilage  II);  Primarlehrerbcsoldungsverhalt- 
nisse  (Beilage  III);  Unterrichtsprogramm  der  höbern  Schulen  (Beilage  IV); 
Verzeichnis  der  obligatorischen  Lehrmittel  in  den  Primarschulen  (Beilage  V). 

1889:  Organisation  der  obligatorischen  Volksschule  (Beilage  II);  Besoldungs- 
verhaltnisse der  Primarlehrer  1889  (Beilage  III);  Programraarbeiten  (Bei- 
lage IV);  Verzeichnis  pädagogischer  Zeitschriften  1889  (Beilage  V). 

1890 :  Aufsichtsorgane  für  das  Unterrichtswesen  in  der  Schweiz  1890  (Beilage  II). 

1891 :  Publikationen  betreffend  das  Unterrichtswesen  in  der  Schweiz  1891  (Bei- 
lage II);  Verzeichnis  der  Programmarbeiten  zu  deu  Jahresberichten 
schweizerischer  Unterrichtsanstalten  1891  (Beilage  III);  Publikationen 
betreffend  das  Schulwesen  (Beilage  IV);  Spezialfonds  für  Erziehungs- 
zwecke in  der  Schweiz  auf  81.  Dezember  1890  (Beilage  V). 

1898:  Verzeichnis  der  Programm  arbeiten  als  Beilagen  zu  den  Jahresberichten 
schweizerischer  Unterrichtsanstalten  1894  (Beilage  II). 

1897:  Oesamtzahl  der  Primarlehrerschaft  in  der  Schweiz  in  den  Jahren  1871 
bis  1898  (Beilage  II). 

1900:  Besoldungsstatistik  der  Primär-  und  Sekundarlehrer  im  Kanton  Zürich 
1902  (Beilage  II). 

1901 :  Ausgaben  der  Kantone  für  Neubauten.  Umbauten  und  Inneneinrichtung 
von  Gebäuden  für  die  Hoch-,  Mittel-  und  Berufsschulen  in  den  Jahren 
1886-1902,  Seite  163  ff. 

Der  Verfasser  will  seine  Arbeit  nicht  schließen,  ohne  allen 
denjenigen,  welche  ihm  auch  dieses  Jahr  wieder  ihre  Unterstützung 
geliehen  haben,  seinen  herzlichen  Dank  auszusprechen,  vor  allem 
dem  getreuen  Mitarbeiter  bei  der  Erstellung  des  Werkes,  Herrn 
Jakob  Rüeger,  Vorsteher  der  schweizerischen  Fachschule  für 
Damenschneiderei  und  Lingerie  in  Zürich. 

Das  ist  der  12.  Jahrgang,  der  von  der  gegenwärtigen  Redaktion 
herausgegeben  wird;  sie  bittet  für  das  Werk  um  ferneres  Wohl- 
wollen und  gütige  Nachsicht. 

Kflsnacht-Zttrich,  21.  März  1004. 

Albert  Huber. 

-  ~—  
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Erster  Teil. 


Allgemeiner  Jahresbericht 

über  das 

Unterrichtswesen  in  der  Schweiz 

im  Jahre  1902. 


Erster  Abschnitt. 


Das  Bundesgesetz 

betreffend 

äie  Unterstützung  der  öIIenfliGhen  PrimarschnlB  vom  25.  Juni  1903 

und 

die  von  den  Kantonen  auf  Grand  dieses  Gesetzes  vorgenommene  Verteilung 
der  PrimarschulsubventioD  des  Bandes  für  das  Jahr  1903. 


Die  einleitende  Arbeit  des  Jahrbuches  des  Unterrichtswesens 
für  das  Jahr  1901  hat  in  einläßlicher  Weise  den  „Kampf  um  die 
eidgenössische  Schulsubvention"  zur  Darstellung  gebracht.1)  Im 
Laufe  des  Jahres  1908  ist  dann  aus  den  Beratungen  der  eid- 
genössischen Räte  das  Bundesgesetz  hervorgegangen,  das  die 
Unterstützung  der  öffentlichen  staatlichen  Primarschule  möglich 
gemacht  hat. 

Das  Bundesgesetz  betreffend  die  Unterstützung  der  öffentlichen 
Primarschule  vom  25.  Juni  1903  hat  folgenden  Wortlaut: 

„Die  Bundesversammlung  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft,  in  Aus- 
führung des  Art.  27M*  der  Bundesverfassung;  nach  Einsicht  der  Botschaften 
des  Bundesrates  vom  18.  Juni  1901  und  11.  Dezember  1902, 

beschließt: 

Art.  1.  Den  Kantonen  werden  zur  Unterstützung  in  der  Erfüllung  der 
ihnen  auf  dem  Gebiete  des  Primarnnterrichtes  obliegenden  Pflichten  Beiträge 
geleistet. 

')  Vergleiche  Jahrbuch  1901,  Seite  1—51. 
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2  Das  Bandesgesetz  betr.  die  Unterstützung 

Art.  2.  Dio  Bundesb-iträge  dürfen  nur  für  die  öffentliche  staatliche 
Primarschule  mit  Einschluß  der  Ergänzung«-  und  obligatorischen  Fortbildungs- 
schule verwendet  werden,  und  zwar  ausschließlich  für  die  folgenden  Zwecke: 

1.  Errichtung  neuer  Lehrstellen; 

2.  Bau  und  wesentlicher  Umbau  von  Schulhäusern; 

3.  Errichtung  von  Turnhallen,  Anlage  von  Turnplätzen  and  Anschaffung 
von  Tarngeräten; 

4.  Ausbildung  von  Lehrkräften;  Bau  von  Lehrerseminarien ; 

5.  Aufbesserung  von  Lehrerbesolduugen,  sowie  Aussetzung  und  Erhöhung 
von  Ruhegehalt en ; 

6.  Beschaffung  von  Schnlmobiliar  und  allgemeinen  Lehrmitteln; 

7.  Abgabe  von  Schulmaterialien  und  obligatorischen  Lehrmitteln  an  die 
Schulkinder,  unentgeltlich  oder  zu  ermäßigten  Preisen; 

8.  Nachhülfe  bei  Ernährung  und  Bekleidung  armer  Schulkinder; 

9.  Erziehung  schwachsinniger  Kinder  in  den  Jahren  der  Schulpflicht. 

Art.  3.  Die  Beiträge  des  Bundes  dürfen  keine  Verminderung  der  durch- 
schnittlichen ordentlichen  Leistungen  der  Kantone  für  die  Primarschule 
(StaatB-  und  Gemeindeausgaben  zusammengerechnet)  in  den  dem  Jahre  1903 
unmittelbar  vorangehenden  fünf  Jahren  zur  Folge  haben. 

Art.  4.  Als  Grundlage  zur  Bestimmung  der  Jahresbeiträge  für  die  Kantone 
wird  die  Wohnbevölkerung  derselben  nach  der  eidgenossischen  Volkszählung 
angenommen. 

Der  Einheitssatz  zur  Berechnung  des  Jahresbeitrages  beträgt  für  jeden 
Kanton  sechzig  Rappen  auf  den  Kopf  der  Wohnbevölkerung. 

In  Berücksichtigung  der  besondern  Schwierigkeiten  ihrer  Lage  wird  den 
Kautonen  Uri,  Schwyz.  Obwalden,  Nidwaiden,  Appenzell  I.-Rh.,  Graubünden, 
Tessin  und  Wallis  eine  Zulage  von  20  Rappen  auf  den  Kopf  der  Wohn- 
bevölkerung gewährt. 

Art.  5.  Die  Organisation,  Leitung  und  Beaufsichtigung  des  Primarschul- 
wesens bleibt  Sache  der  Kantone,  vorbehalten  die  Bestimmungen  des  Art.  27 
der  Bandesverfassung. 

Art.  6.  Dem  Ermessen  der  Kantone  ist  es  anheimgestellt,  für  welchen 
oder  welche  der  in  Art  2  genannten  Zwecke  sie  den  Bandesbeitrag  be- 
stimmen wollen. 

Die  Verwendung  des  Bundesbeitrages  zur  Ansammlung  von  Fonds  und 
die  Übertragung  eines  Subventionskredites  auf  ein  folgendes  Jahr  sind  un- 
zulässig. 

Die  Ausrichtung  der  Subventionen,  mit  Einschluß  derjenigen  für  das 
Jahr  1903,  erfolgt  auf  Grundlage  der  von  den  Kantonen  einzureichenden 
Rechnnngsausweise  je  im  folgenden  Jahre,  nach  deren  Genehmigung  durch 
den  Bundesrat. 

Art.  7.  Der  Bandesrat  erläüt  die  erforderlichen  Ansführangsbestim- 
mangeu. 

Art  8.  Der  Baudesrat  ist  beauftragt,  auf  Grundlage  der  Bestimmungen 
des  Bundesgesetzes  vom  17.  Juni  1874,  betreffend  die  Volksabstimmung  über 
Bnndesgesetze  und  Bandesbeschlüsse,  die  Bekanntmachung  dieses  Gesetzes 
zu  veranstalten  und  den  Beginn  der  Wirksamkeit  desselben  festzusetzen. 

Am  7.  Juli  1903  hat  der  Bundesrat  die  Veröffentlichung  des 
Gesetzes  beschlossen.  Am  6.  Oktober  ist  die  Referendumsfrist 
unbenutzt  abgelaufen  und  das  Gesetz  sofort  in  Kraft  erklärt 
worden. 


Digitized  by  Google 


der  öffentlichen  Primarschule  vom  25.  Juni  l!K>3. 


3 


Der  auf  Grund  von  Art  4  des  vorstehenden  Bundesgesetzes 
berechnete  Bandesbeitrag  an  die  schweizerische  Primarschule  be- 


trägt 


wonn- 

Total 
des 

Hi'  i  t  ru  irf»K 
A*.  Iii  nf^Tro 

Fr. 

Kantone 

b<-\  ölkerung 
auf 

l.De*.  1»00 

In'itratr 
per 
Einwohner 
Cts. 

4 

1. 

nH     •  « 

431,03b 

60 

258,621. 60 

2. 

Bern  

ah9,433 

60 

353,6o9. 80 

3. 

146,519 

60 

87,911. 40 

4. 

TT  * 

19,700 

80 

15,760.  — 

5. 

Schwyz  

C  P*  OOP 

55,dSo 

80 

44,808.  — 

6. 

/"Vi_        i  _t  ~  _ 

15,200 

O/k 

80 

12.208.  — 

7. 

J  ii 

13,0  /  0 

80 

10,456.  — 

8. 

yi  i 

32,349 

00 

19,409. 40 

9. 

f-» 

25,093 

b0 

4  t  r\t  c  oft 

15,055. 80 

10. 

12/,9;)1 

W) 

7ß  »TITA  f»A 

7o,770.  60 

11. 

Ö    |     *  |  

100.  <b2 

60 

l»0,4.)  / .  20 

12. 

112,22/ 

bO 

67,336. 20 

13. 

T\           11  3 

(>M.49< 

60 

41.098. 20 

14. 

bchaffhausen    .    .    .  . 

41.514 

oO 

ä4,9Uo.  40 

Appenzell  A.-ivn.  . 

ou 

'_>'}  1  (IU  CA 
OO,  I  OO.  DU 

16. 

Appenzell  I.-Rh.  .    .  . 

18,499 

80 

10,799.  20 

17. 

St.  Gallen  

250,185 

60 

150,171.— 

18. 

Graubünden  .... 

104,520 

80 

83,616.  — 

19. 

206,498 

60 

123,898. 80 

20. 

113,221 

60 

67,932. 60 

21. 

Tesain  

138,638 

80 

110,910.40 

22. 

Waadt  

281.879 

60 

168,827. 40 

23. 

114,438 

80 

91,550. 40 

24. 

126,279 

60 

75,767. 40 

25. 

Genf  

132,609 

60 

79,565. 40 

Schweiz 

3,315,443 

2,084,167.80 

Zum  Gesetz  sind  folgende  Bemerkungen  zu  machen: 


I.  Der  äußere  Umfang  der  Primarschulpflicht  nach  Art.  2. 

Das  Gesetz  hat  die  Unterstützung  der  öffentlichen  staat- 
lichen Primarschule  zum  Zweck.  Den  Begriff  derselben  um- 
schreibt Art.  2  dahin,  daß  sie  auch  die  „Ergänzungsschule"  und  die 
„obligatorische  Fortbildungsschule"  umfasse.  Trotz  dieser  nähern 
Ausführung  ist  bei  einer  eingehenden  Betrachtung  der  kantonalen 
Schulorganisationen  oft  nicht  ohne  weiteres  sicher,  wohin  gewisse 
Schulgruppen  zu  zählen  sind,  und  es  wird  deshalb  zur  Abklärung 
über  den  Begriff  der  Primarschule  beitragen,  wenn  wir  in  kurzen 
Zügen  zu  zeichnen  versuchen,  welche  Stellung  die  Primarschule 
zwischen  den  Kleinkinderschulen,  den  Fortbildungs-  und  Sekundär- 
schulen im  Schulorganismus  der  Kantone  einnimmt. 

a.  Im  allgemeinen.') 

1.  Kleinkinderschulen  und  Kindergärten.  Die  Schulanstalten,  die 
für  die  vorschulpflichtigen  Kinder  in  der  Schweiz  bestehen. 

»)  Nach  dem  VIII.  Band  der  Schweiz.  Schulstatistik  1894/95. 
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sind  die  Kleinkinderschulen  und  Kindergärten.  Sie  sind  im  wesent- 
lichen nach  Fröbelscben  Grundsätzen  geführt. 

Es  ist  mit  Bezug  auf  die  Anstalten  dieser  Stufe  folgendes  zn 
konstatieren : 

1 .  Während  die  Kindergärten  der  deutschen  Schweiz  den 
Unterricht  im  Lesen,  Schreiben  und  Rechnen  und  in  andern  Schul- 
fächern aus  dem  Programm  ausschließen,  bilden  diese  Fächer  einen 
wesentlichen  Bestandteil  im  Lehrplan  der  „£coles  enfantinesu  der 
französischen  Schweiz.  Letztern  Anstalten  wird  als  besonderer 
Zweck  in  der  betreffenden  Gesetzgebung  ausdrücklich  die  „Vor- 
bereitung auf  die  Primarschule"  zugewiesen;  ja  sie  bilden 
einen  integrierenden  Bestandteil  in  der  Primarschulorganisation. 

2.  Aus  dieser  Zweckbestimmung  erklärt  sich  die  verschiedene 
Stellung,  welche  diesen  Anstalten  in  der  Schulorganisation  der 
Kantone  zugewiesen  ist:  in  der  Westschweiz  (Waadt,  Neuenburg 
und  Genf)  hat  der  Staat  gemäß  den  betreffenden  kantonalen  Ge- 
setzen die  Verpflichtung  zur  Gründung  von  Kleinkinderschulen 
wenn  möglich  und  nötig  in  jeder  Gemeinde;  in  der  übrigen  Schweiz 
ist  die  Errichtung  solcher  Anstalten  ins  Ermessen  von  Gemeinden. 
Korporationen  und  Privaten  gestellt.  Eine  besondere  Stellung 
nimmt  in  dieser  Beziehung  der  Kanton  Baselstadt  ein,  der 
gemäß  seiner  bezüglichen  Gesetzgebung  vom  Jahre  1895  die  Er- 
richtung von  Kleinkinderanstalten  auf  Staatskosten  übernommen 
hat,  immerhin  unter  Gewährleistung  der  privaten  Institute,  die  er 
eventuell  zu  unterstützen  berechtigt  ist. 

2.  Primarschulen.  In  der  deutschen  Schweiz  umfaßt  die  Primar- 
schule in  der  Regel  eine  sechs-  bis  acht-,  eventuell  neunjährige 
Alltagsschulpflicht,  oft  gefolgt  von  1 — 3  Jahren  Repetier-,  Er- 
gänzungs-,  Wiederholungs-  oder  Übungsschule.  Im  Kanton  Basel- 
stadt heißt  die  zweite  Hälfte  der  obligatorischen  Primarschule 
(4. — 8.  Schuljahr)  Sekundärschule;  im  Kanton  Genf  werden  als 
Unterabteilungen  des  Primarun terrichtes  genannt  die  ecoles  en- 
fantincs,  öcoles  primaires  und  Ecoles  comptementaires.  Im  Kanton 
Wallis  werden  die  Volks-  oder  Primarschulen  mit  den  Wieder- 
holungsschulen (Fortbildungsschulen)  zusammengenommen;  im  Kan- 
ton Neuenburg  werden  durch  das  Primarschulgesetz  in  Art.  6  als 
Etablissements  publics  d'instruction  primaire  genannt:  l'öcole  en- 
fantine,  l'6cole  primaire,  l'6cole  complementaire  (letztere  eine  Art 
Rekrutenvorkurs);  dieselben  Unterrichtsstufen  werden  auch  durch 
das  waadtländische  Primarschulgesetz  aufgestellt. 

In  allen  Kantonen  der  Schweiz  ist  der  Unterricht  in  den 
Handarbeiten  der  Mädchen  oder  in  den  weiblichen 
Arbeiten  ein  Unterrichtsfach  der  allgemeinen  Volksschule.  Er 
hat  auf  der  ganzen  Stufe  der  Primarschule  unbedingtes  Heimat- 
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recht  erlangt,  so  daß  für  denselben  das  faktische  Obligatorium  auf 
dem  Gebiete  der  Schweiz  vorhanden  ist,  auch  wenn  einzelne  Ge- 
setzgebungen dasselbe  nicht  ausdrücklich  aussprechen,  sondern  die 
Einführung  des  Faches  bloß  empfehlen,  bezw.  ins  Ermessen  der 
Gemeinden  stellen. 

Es  ist  das  letztere  der  Fall  in  den  Kantonen  Uri,  Ob- 
walden.  Appenzell  I.-Rh.,  zum  Teil  auch  im  Kanton  Wallis; 
alle  übrigen  21  Kantone  und  Halbkantone  reihen  die  weiblichen 
Arbeiten  ausdrücklich  unter  die  obligatorischen  Unterrichts- 
fächer der  Primarschule  ein. 

In  einer  größern  Anzahl  von  Kantonen  bildet  der  Unterricht 
in  der  Haushaltungskunde  gesetzlich  eiuen  integrierenden  Bestand- 
teil des  Faches  der  weiblichen  Arbeiten  (Zürich,  Freiburg,  Solothurn, 
Appenzell  I.-Rh.,  Aargau). 

In  andern  Kantonen  tritt  dieses  Fach  mit  besondern  Unter- 
richtsstunden zum  Arbeitsunterricht  hinzu  (Tessin,  Waadt,  Neuen- 
bnrg,  Genf).  In  den  übrigen  15  Kantonen  wird  dieses  Wissens- 
gebietes im  Lehrplan  für  die  Mädchen  keine  Erwähnung  getan. 

In  einigen  Kantonen  ist  insbesondere  in  gemischten  Schulen 
den  Mädchen  das  nämliche  Arbeitspensum  wie  den  Knaben  zu- 
gewiesen. Zu  diesem  hinzu  tritt  sodann  für  sie  noch  der  Unter- 
richt in  den  weiblichen  Arbeiten  (Zürich,  Hern,  Nidwaiden,  Glarus, 
Freiburg,  Solothurn,  Appenzell  I.-Rh.). 

Andere  Kantone  haben  es  mit  Rücksicht  auf  die  Frage  der 
Überbtirdung  nicht  als  rationell  betrachtet,  den  Mädchen  eine 
größere  Stundenzahl  zuzumuten  als  den  Knaben  und  sind  auf  den 
Ausweg  verfallen,  die  Mädchen  von  einigen  Fächern  ganz,  oder 
wenigstens  teilweise  von  einigen  Stunden  zu  dispensieren  und  zwar: 


Von  einzelnen  sonst  den  obligatorischen  Fächern 

gewidmeten  Stunden   Schaffhausen.  Thurgau. 

Vom   Besuch   der  Übungsschule  (VIII.  und 

IX.  Schuljahr)  für  einen  Nachmittag  .   .   .  Appenzell  A.-Rh. 
Von  denjenigen  Fächern,  welche  vorzugsweise 

den  Bildungsgang  der  Knaben  berücksichtigen  St.  Gallen,  Aargau. 

Keine  Bestimmungen  über  die  Frage  der  Dispenserteilung  sind 
uns  aus  den  Kantonen  Schwyz,  Obwalden,  Zug,  Baselland  und  un- 
bestimmte aus  Graubünden,  Waadt,  Neuenburg  und  Genf  bekannt. 

')  Fttr  die  sechs  obern  Gemeindeschulklassen  und  die  Fortbildungsschule, 
eventuell  Dispensation  von  der  geometrischen  Formenlehre  und  von  einer 
Rechnnngsstunde  (in  der  sechsten  Klasse). 


Kintone: 


Vom  Turnen 


Von  Turnen  und  Sprache 
Von  Zeichnen  und  Turnen 


Uri,  Schaffhausen  (gem.KIassen). 

Aargan, ')  Wallis. 
Tessin. 
Luzern. 
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Baselstadt  hat  die  Geschlechtertrennung  durchgeführt  und  für 
die  Mädchen  ein  besonderes,  von  demjenigen  der  Knaben  etwas 
verschiedenes  Lehrziel  aufgestellt. 


Das  Fortbildungsschuhresen.  Je  nach  der  Schulorganisation  der 
einzelnen  Kantone  erreicht  der  Besuch  der  obligatorischen  öffent- 
lichen Primarschule  für  die  Schüler  mit  dem  14. — 16.  Altersjahr 
sein  Ende.  Überall  ist  das  Gefühl  vorhanden,  daß  das  in  der 
Primarschule  erworbene  Wissen  nach  Absolvierung  der  allgemeinen 
Schulpflicht  der  Erweiterung,  oder  doch  wenigstens  der  Auffrischung 
bedarf,  wenn  es  nicht  bis  zum  Eintritt  ins  praktische  Leben,  bezw. 
bis  zur  bürgerlichen  Volljährigkeit  vollständig  oder  doch  zum  großen 
Teil  verloren  gehen  soll.  Von  dieser  Erwägung  ausgehend,  haben 
nun  alle  Kantone  ohne  Ausnahme  der  heranwachsenden  Jugend 
in  der  Zeit  zwischen  der  Beendigung  der  Primarschulpflicht  und 
dem  Eintritt  in  das  bürgerliche  oder  praktische  Leben  Gelegenheit 
geboten,  ihre  in  der  Volksschule  erworbenen  Kenntnisse  in  der 
einen  oder  andern  Richtung  zu  erweitern,  zu  vertiefen  oder  doch 
wenigstens  aufzufrischen.  Der  Weg,  auf  dem  die  einzelnen  Kantone 
dies  Ziel  zu  erreichen  bestrebt  sind,  ist  ein  sehr  verschiedener 
und  demgemäß  das  Fortbildungsschulwesen  in  wechselnder 
Weise  organisiert. 

Einige  Kantone  stellen  als  direkten  Zweck  ihres  Fortbildungs- 
schulwesens die  Vorbereitung  auf  die  pädagogischen  Rekruten- 
prüfungen in  den  Vordergrund  und  verlegen  den  bezüglichen 
Unterricht  in  die  1  bis  3  der  Rekrutenaushebung  vorangehenden 
Winterhalbjahre.  Sie  messen  diesem  Unterricht  eine  solche  Be- 
deutung bei,  daß  sie  die  sogenannten  Rekruten  Vorkurse  obli- 
gatorisch erklärt  haben.  Es  sind  folgende  Kantone:  Lnzern,  Uri, 
Schwyz,  Obwalden,  Nidwaiden,  Zug,  Freiburg,  Appenzell  I.-Rh., 
Tessin,  Waadt,  Wallis,  Neuenburg.  Fakultativ  besteht  diese 
Institution  in  den  Kantonen  Bern,  Solothum,  Baselstadt.  Basel- 
land. 

Keine  direkte  Vorbereitung  für  die  Rekrutenprüfungen  besteht 
in  den  Kantonen  Zürich,  Glarus,  Schaffhausen.  Appenzell  A.-Rh.? 
St.  Gallen,  Graubünden,  Aargau,  Thurgau,  Genf.  In  diesen  Kantonen 
ist  die  genannte  Aufgabe  in  gewissem  Siune  den  sogenannten  Fort- 
bildungsschulen zugewiesen,  welche  in  einzelnen  Kantonen 
obligatorisch  eingeführt  sind  (Freiburg  f Wiederholungsschule]. 
Solothurn,  Baselland,  Schaffhausen,  Appenzell  I.-Rh.,  Aargau. 
Thurgau,  Waadt,  Wallis),  zum  Teil  als  fakultative  Einrichtung 
bestehen  (Zürich,  Bern,  Appenzell  A.  Rh.,  St.  Gallen,  Graubünden, 


Für  die  Fortbildungsschulen  ist  in  einzelnen  Kantonen  die  gesetz- 
liche Möglichkeit  geschaffen,  die  Fortbildungsschule  durch  Gemeinde- 
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beschloß  für  die  Schuler  der  betreffenden  Gemeinde  obligatorisch 
erklären  zu  lassen  (z.  B.  Bern,  Appenzell  A.-Rh.i).  St.  Gallen). 

In  einigen  Kantonen  mit  obligatorischer  Fortbildungsschule 
bestehen  neben  diesen  noch  fakultative  Fortbildungsschulen,  welche 
aber  regelmäßig  über  den  Zweck  der  erstem  hinaus  das  gewerb- 
liche, industrielle,  landwirtschaftliche  oder  sonst  ein  beruflich- 
praktisches Moment  berücksichtigen. 

Der  Ausdruck  „Fortbildungsschule"  ist  in  einer  größern 
Zahl  der  deutschschweizerischen  Kantone  zu  einem  terminns 
technicus  geworden,  d.  h.  er  hat  im  Sprachgebrauch  eine  spezifische 
Bedeutung  erlangt.  Er  wird  für  Schulanstalten  gebraucht,  die 
über  den  Rahmen  der  eigentlichen  Primarschulpflicht 
hinausgehen  und  daher  regelmäßig  Schüler  aufnehmen,  die  je  nach 
den  Kantonen  ihr  14.,  15.  oder  16.  Altersjahr  zurückgelegt  haben. 
Im  fernem  ist  ihre  Schulzeit  beinahe  ausnahmslos  auf  Winter- 
kurse beschränkt  und  tibersteigt  in  der  Regel  nicht  3—6  Unter- 
richtsstunden per  Woche.  Mit  dieser  kurzen  Unterrichtszeit  er- 
scheint es  als  selbstverständlich  gegeben,  daß  auf  dieser  Schulstufe 
nur  das  Wesentliche  aus  dem  Pensum  der  Primarschule  aufgefrischt 
werden  kann  unter  Berücksichtigung  insbesondere  derjenigen  Kennt- 
nisse, welche  für  das  praktische  Leben  besondern  Wert  haben.  So 
umfaßt  denn  das  Programm  dieser  Schulen  regelmäßig  die  Fächer 
Sprache,  Rechnen,  Schreiben,  Vaterlandskunde. 

Indem  für  diese  Art  von  Anstalten  der  Name  Fortbildungs- 
schule gewählt  wird,  ist  sofort  zu  bemerken,  daß  demselben  im 
gegenwärtigen  Augenblick  noch  nicht  allgemein  schweizerische 
Bedeutung  zukommt  und  daß  er  daher  noch  näher  präzisiert 
werden  muß. 

1.  Unter  diesen  Begriff  fallen  außer  den  Fortbildungs- 
schulen der  ost-  und  nordschweizerischen  Kantone  die  folgenden 
Schulgruppen:  die  freiwilligen  sogenannten  Abendrepetier- 
schulen des  Kantons  Graubünden,  die  Bürgerschule  des 
Kantons  Aargau,  die  corsi  di  ripetizione  des  Kantons  Tessin, 
die  Wiederholung skurse  der  Kantone  Wallis  und  Freiburg, 
die  Ecoles  co  mplämentaires  der  Kantone  Waadt  und  Neuen- 
burg —  sofern  man  diese  Institution  in  den  beiden  letztgenannten 
Kantonen  nicht  unter  die  Rekrutenvorkurse  einreihen  will.  Die 
„Ecole  comple mentaire"  des  Kantons  Genf  ist  keine  eigent- 
liche Fortbildungsschule,  sondern  bildet  einen  integrierenden  Be- 
standteil der  Primarschule  und  steht  auf  gleicher  Stufe,  wie  in  den 
Kantonen  der  Ost-,  Mittel-  und  Zentralschweiz  die  Ergänzungs- 
schnle  (Zürich,  St.  Gallen),  die  Repetierschule  (Glarus,  Zug,  Basel- 
land, Appenzell  I.-Rh.),  „Fortbildungsschule"  (Luzern,  Obwalden), 
Übungsschule  (Appenzell  A.  Rh.),  Repetitionskurs  (Uri),  Cours  de 
rep6tition  (Neuenburg),  Wiederholungsschule  (Nidwaiden). 

')  In  diesem  Kanton  besteht  nnn  die  Fortbildungsschule  in  allen  Ge- 
meinden als  obligatorische  Institution. 
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Die  genannte  genferische  Institntion  umfaßt  also  nur 
Schüler  des  primarschulpflichtigen  Alters,  für  die  in  den  Ober- 
klassen eine  reduzierte  Zahl  wöchentlicher  Unterrichtsstunden 
vorgesehen  ist,  und  welche  regelmäßig  auf  1 — 2  Halbtage  per 
Woche  verlegt  werden. 

2.  Nicht  unter  den  Begriff  der  Fortbildungsschule  im 
obigen  Sinne  fallen  die  in  den  Kantonen  Aargau,  Graubünden, 
Wallis,  Luzern  sogenannten  „Fortbildungsschulen": 

In  den  Kantonen  Graubünden,  Wallis  und  Aargau  sind  es 
fakultative  Schulen  mit  täglichem  Unterricht,  und  zwar  in 
den  zwei  ersten  Kantonen  Sekundärschulen,  im  Kanton  Aargau 
eine  Oberstufe  der  Primarschule  mit  erweitertem  Lehrplan,  also  in 
gewissem  Sinne  ein  Mittelding  zwischen  Sekundärschule,  bezw. 
der  im  Kanton  Aargau  bestehenden  Bezirksschule  und  der  Ge- 
meindeschule. Die  Fortbildungsschule  in  den  Kantonen  Luzern 
und  Obwalden  hat  ganz  den  Charakter  einer  gewöhnlichen  Er- 
gänzungs-  oder  Repetierschule  mit  geringer  wöchentlichen  Stunden- 
zahl und  ist  ein  integrierender  Bestandteil  der  obligatorischen 
Volksschule  in  den  genannten  Kantonen. 

Es  ist  schon  aus  den  vorstehenden  Ausführungen  zu  ersehen, 
daß  es  nicht  immer  leicht  hält,  eine  genaue  Scheidung  zwischen 
den  Fortbildungsschulen  im  eigentlichen  Sinne  und 
den  Rekrutenvorschulen  zu  treffen. 

Das  Sekundär  Schulwesen.  (Sekundärschulen  [ecoles  secondairesj, 
Bezirksschulen,  Realschulen.  „Fortbildungsschulen",  Regional- 
schulen, Scuole  maggiori  etc.)  Die  Sekundärschule  hat  den  Zweck, 
über  den  Rahmen  der  allgemeinen  öffentlichen  Primarschule  hinaus 
in  alltäglichem  Unterrichte  des  Schülers  die  in  den  vorhergegangenen 
Klassen  der  Primarschule  gewonnenen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten 
zu  befestigen  und  zu  erweitern  und  hat  daher  den  Charakter  einer 
gehobenen  Volksschule.  Sie  geht,  mit  Ausnahme  des  Kantons 
Baselstadt,  wo  sie  in  obligatorischer  Weise  die  vier  obern 
Schuljahre  der  Primarschule  vollständig  ersetzt,  parallel  mit  einigen 
Schuljahren  oder  einem  „degre""  der  Oberstufe  der  Primarschule 
der  betreffenden  Kantone.  Zwei  Kantone  haben  die  Sekundärschule 
für  die  Schüler  einer  bestimmten  Altersstufe  als  obligatorische 
Institution  erklärt,  nämlich  die  Kantone  Baselstadt  und  Genf, 
letzterer  Kanton  allerdings  unter  gewissen  Einschränkungen. 

In  den  übrigen  Kantonen  ist  sie  für  die  Schüler  eine  fakultative 
Institution  und  kann  von  denselben  an  Stelle  der  obern  Klassen 
der  Primarschule  besucht  werden.  Sie  bildet  also  mit  Rücksicht 
auf  ihren  Zweck  der  Vermittlung  eines  bestimmten  höhern  Maßes 
allgemeiner  Bildung  einen  besonders  gepflegten  Bifurkationszweig 
der  Primarschule. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  sie  sich  in  ihrer  Organisation 
an  die  Primarschule  anschmiegt,  da  ja  ihre  Tätigkeit  auf  den 
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Resultaten  derselben  fortzubauen  hat.  So  erklärt  sich  denn  schon 
aus  dieser  Tatsache  allein  die  Erscheinung,  daß  das  Sekundar- 
schulwesen  in  den  verschiedenen  Kantonen  in  allen  seinen  Be- 
ziehungen eine  außerordentliche  Mannigfaltigkeit  und  dieselbe 
bunte  Musterkarte  aufweist,  wie  das  Primarschulwesen. 

Diese  Mannigfaltigkeit  zeigt  sich  im  Zweck  der  Schule,  im 
Eintrittsalter  der  Schüler,  in  der  Zahl  der  Kurse,  in  der  Erhebung 
von  Schulgeld,  in  den  Anforderungen  an  das  Lehrpersonal,  in  der 
Bestreitung  der  Ausgaben  etc.  Schon  die  verschiedene  Bezeich- 
nung in  den  Kantonen  weist  auf  die  Stellung  der  Sekundärschule 
im  betreffenden  kantonalen  Schulorganismus,  auf  den  Zweck,  den 
Charakter  hin. 

Den  Namen  Sekundärschule  (ecoles  secondaires)  trägt 
diese  Schulstufe  in  den  Kantonen  Zürich,  Bern,  Lnzern,  Uri, 
Schwyz,  Glarus,  Zug,  Baselstadt,  Thurgau,  Waadt^ 
Neuenburg  und  Genf  (in  letzterm  Kanton  sind  außer  den 
ecoles  secondaires  rurales  hier  auch  die  ecoles  professionnelles 
und  ecoles  secondaires  et  menageres  zu  berücksichtigen) ;  im  Kanton 
Freiburg  heißt  sie  auch  Regionalschule  (ecole  regionale): 
Bezirksschulc  in  den  Kantonen  Solothurn,  Baselland, 
Aargau;  Realschule  in  den  Kantonen  Schaff  hausen. 
Appenzell  A.-Rh.,  Appenzell  I.-Rh.,  St.  Gallen;  Fort- 
bildungsschule in  den  Kantonen  Graubünden  und  Wallis; 
der  Kanton  Tessin  endlich  nennt  seine  Sekundärschule  scuola 
m  a  g  g  i  o  r  e. 

Es  ist  von  Interesse,  zu  verfolgen,  welche  Stellung  einige 
Kantone  ihren  Sekundärschulen  oder  sekundarschulähnlichen  Ge- 
bilden im  betrettenden  Schulorganismus  anweisen.  Im  Kanton 
L  u  z  e  r  n  werden  die  ausgebildeteren  vierklassigen  Sekundärschulen 
Münster,  Sursee,  Willisau  unter  die  Mittelschulen  eingereiht 
und  so  genannt,  trotzdem  sie  in  der  Organisation  und  in  ihrem 
Lehrplan  im  wesentlichen  nicht  weiter  gehen  als  die  Bezirks- 
schulen des  Kantons  Aargau  und  ausgebildete  fünf-  bis  sechs- 
kursige  Sekundärschulen  im  Kanton  Bern,  deneu  der  Charakter 
von  Progymnasien  ganz  wohl  vindiziert  werden  kann.  In  gleicher 
Weise  reiht  der  Kanton  Glarus  seine  höhere  Stadtschule  und 
der  Kanton  Waadt  seine  entwickelteren  Sekundärschulen  unter 
die  Mittelschulen  ein.  Letzterer  bezeichnet  sie  mit  dem  Namen 
Colleges  communaux. 

Nach  der  Ansicht  des  Verfassers  gehören  zu  den  Sekundär- 
schulen eigentlich  auch  die  erweiterten,  bezw.  gemeinsamen 
Oberschulen  auf  der  Primarstufe  im  Kanton  Bern,  sodann  auch 
die  sogenannten  Fortbildungsschulen  im  Kanton  Aargau 
und  die  Regionalschulen  (Ecoles  regionales)  im  Kanton  Freiburg, 
die  außer  der  Muttersprache  auch  eine  Fremdsprache  (im  Aargau 
und  im  deutschen  Kantonsteil  von  Bern  und  Freiburg  Französisch, 
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im  französischen  Beraer  Jura  und  französischen  Teil  des  Kantons 
Freiburg  Deutsch)  in  den  Lehrplan  aufgenommen  haben.  Dieser 
letztere  steht  in  nichts  hinter  den  Anforderungen  zurück,  welche 
in  einigen  andern  Kantonen  an  die  sogenannten  Sekundärschulen 
gestellt  werden.  Zudem  sind  die  Anforderungen,  welche  an  die 
Fortbildungsschullehrer  im  Kanton  Aargau  und  an  die  Lehrer  er- 
weiterter Oberschulen  im  Kanton  Bern  gestellt  werden,  weiter- 
gehende, als  die  Prüfungsanforderungen  an  die  Primarlehrer  in 
den  genannten  Kantonen.  Demgemäß  ist  die  Besoldung  der  be- 
treffenden Lehrer  eine  nicht  unerheblich  höhere  als  diejenige  der 
Primaiiehrer. 

Eine  allgemeine  Bemerkung  kann  mit  Bezug  auf  das  Sekundar- 
schulwesen  noch  gemacht  werden:  Jede  Anstalt  betreibt  außer  der 
Muttersprache  der  Schüler  mindestens  noch  eine  weitere  Sprache. 
Es  ist  dies,  abgesehen  von  den  tiefgreifenden  organisatorischen 
Verschiedenheiten  der  einzelnen  Anstalten,  ein  gemeinsames  Kenn- 
zeichen der  Sekundärschule,  neben  der  für  sie  bestehenden  täg- 
lichen Unterrichtszeit. 

Der  Unterricht  in  mindestens  einer  zweiten  Sprache  bildet 
übrigens  auch  das  hauptsächlichste  äußere  Merkmal  gegenüber  der 
Primarschule. 

An  diesem  Orte  darf  zwar  darauf  aufmerksam  gemacht  werden, 
daß  in  einigen  Kantonen  Unterricht  in  einer  zweiten  Sprache 
schon  in  der  Primarschule  erteilt  wird  —  abgesehen  von  den 
bereits  oben  behandelten  aargauischen  Fortbildungsschulen  und 
erweiterten  bernischen  Oberschulen  auf  der  Primarschulstufe  — 
nämlich  in  den  Kantonen  Luzern,  Graubünden,  Neuenburg 
und  Genf. 

So  bestimmt  der  luzernische  Primarschullehrplan :  „An 
Jahresschulen  kann  in  der  sechsten  Klasse  mit  Einwilligung  des 
Erziehungsrates  auch  diefranzösischeSpracheals fakultatives 
Lehrfach  eingeführt  werden." 

Im  Kanton  Graubünden  beginnt  der  Unterricht  im  Deut- 
schen an  romanischen  Schulen  in  der  vierten  eventuell 
fünften  Klasse  der  Primarschule. 

Im  Kanton  Neuenburg  haben  die  Primarschulkommissionen 
die  Freiheit,  auf  der  obern  Stufe  (degre"  supe*rieur),  bezw.  für  die 
Schüler,  welche  wenigstens  12  Jahre  alt  sind,  den  Unterricht  im 
Deutschen  obligatorisch  einzuführen. 

Im  Kanton  Genf  ist  im  fünften  und  sechsten  Jahreskurse  der 
Primarschule  der  Unterricht  im  Deutschen  mit  wöchentlich  je  drei 
Stunden  eingesetzt. 

Die  Mittelschulen,  Berufsschulen  aller  Art  und  die  Hochschulen 
können  hier  übergangen  werden. 

*  * 
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b.  Die  Zahl  der  obligatorischen  Schulstanden. 

Es  ist  in  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  die  Lösung 
der  schwierigen  Aufgabe  unternommen  worden,  die  obligatorische 
Primarschnlpflicht  der  einzelnen  Kantone  durch  die  Zahl  der  Schul- 
stunden in  einer  kurzen  Übersicht  zur  Darstellung  zu  bringen. 
Diese  Zahlen  sind  berechnet  worden  nach  Maßgabe  der  gesetz- 
lichen Bestimmungen  und  zum  Teil  auf  Grund  der  Ergebnisse  der 
letzten  schweizerischen  Schulstatistik.  Sie  enthalten  im  allgemeinen 
die  Minimalzahlen,  die  sich  für  den  kantonalen  Durchschnitt  etwas 
erhöhen  dürften.  Gar  nicht  berücksichtigt  worden  ist  hier  da* 
Absenzenwesen;  in  vielen  Kantonen  besteht  aber  zwischen  der 
Zahl  der  faktischen  und  der  möglichen  Präsenzen  der  Schüler  ein 
sehr  großer  Unterschied.  Wer  über  die  Organisation  und  die  fak- 
tischen Verhältnisse  der  Primarschule  weitergehende  Auskunft 
wünscht,  sei  auf  den  VIII.  Band  der  schweizerischen  Schulstatistik 
und  die  einleitende  Arbeit  des  Unterrichtsjahrbuches  pro  1897  ver- 
wiesen. 

Kanton  Zürich. 

I.  Schuljahr:  43  Wochen  ä  20  Std.  -  860  Std. 

II.       n        43      „      ä  22  „  -  946  „ 

III.       „        43       „      ä  24  „  -=  1032  „ 

IV.,  V.  und  VI.       „        43      „      ä  30  „  =  3870  „ 

VII.  und  VIII.       „        43      „      „  33  „  =  2838  „ 

9546  Std. 

Anmerkung:  Durch  Beschluß  der  Schulgemeinde  kann  im 
Sommerhalbjahr  der  wöchentliche  Unterricht  in  der  siebenten  und 
achten  Klasse  auf  acht  Stunden,  die  auf  zwei  Vormittage  zu  ver- 
legen sind,  beschränkt  werden.  In  diesem  Falle  soll  das  Winter- 
halbjahr mindestens  23  Wochen  umfassen. 

Von  5283  Schülern  der  VII.  und  VIII.  Klasse  im  Schuljahre 
1902/03  besuchen  3531  Ganzjahralltagschulen  und  1752  Winter- 
alltagschulen. 

Kanton  Bern. 
Neunjährige  Schulzeit. 

1.— III.  Schuljahr:  Im  Minimum  800  Std.  =  2400  Std. 
IV.— IX.       „        „        .,       900    „    =  5400  „ 

7800  Std. 

Achtjährige  Schulzeit.  std.  Std. 

L  und  II.  Schuljahr:  Im  Miniraum  40  Wochen  mit  900  —  1800 
HL— VII.       „         „  40  „    1100  -  5500 

VIII.       „         „  40      „       „     900  =  900 

8200 

Anmerkungen:  1.  Die  Gemeinden  sind  berechtigt,  anstatt 
der  Oberklassen  oder  neben  denselben  eine  erweiterte  Oberschule 
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zu  errichten  mit  einer  Schulzeit  von  wenigstens  36  Wochen  zu 
24—33  Stunden. 

2.  Jede  Gemeinde  kann  die  nötige  Zahl  von  Fortbildungs- 
schulen errichten.  Wenn  eine  Gemeinde  die  Errichtung  einer 
Fortbildungsschule  beschlossen  hat,  so  ist  dieselbe  für  alle  inner- 
halb dieser  Gemeinde  wohnenden  Jünglinge,  welche  in  dem  von 
der  Gemeinde  bestimmten  Alter  stehen,  obligatorisch.  Die 
Schulzeit  dauert  mindestens  zwei  Jahre  zu  mindestens  60  Stunden. 

Nach  dem  Bericht  der  Erziehungsdirektion  über  das  Schul- 
jahr 1902/03  bestehen  obligatorische  Fortbildungsschulen  in  der 
großen  Mehrzahl  der  Gemeinden,  im  ganzen  395  Schulen  mit 
495  Kursen. 

~  .        ,  ,     Kanton  Luzern.1) 

a.  Primarschule. 

I.  Schuljahr :  40  Wochen  a  25  V2  Std.  r=  1020  Std. 

Tl.  und  III.       ,.        40      „      ä  26  „  -  2080  „ 

IV.               40      „      a  28V2  „  =  H40  „ 

V.  und  VI.       „        40      „      ä  29  ,.  =  2320  „ 

b.  Wiederholungsschnle.    15.  und  16.  Altersjahr. 

Zwei  Kurse  mit  je  180  Stunden  =    360  „ 

c.  Rekrutenschule. 

Zwei  Kurse  mit  je  40  Stunden  =     80  „ 

7000  Std. 

Anmerkung:  Die  letzten  zwei  Jahre  der  Primarschule 
können  jedoch  für  Schulen  mit  landwirtschaftlicher  Bevölkerung 
bei  guten  Leistungen  und  unter  Zustimmung  des  Erziehungsrates 
bis  auf  36  Wochen  reduziert  werden. 


a.  Primarschule.       Kanton  üri. 

I.— VI.  Schuljahr:  Im  Minimum  30  Wochen  ä  18  Std.  =  3240  Std. 

b.  Repetitionskurs. 

VII.  und  VIII.  Schuljahr:  Mindestens  60  Std.  jährlich  -   120  r 

c.  Obligatorische  Fortbildungsschule. 

Vom  zurückgelegten  16.  Jahre  an  3  Jahre  mit  je  40  Std.  =   120  „ 

v     ♦      q  i  3480  Std. 

a.  Alltagschule.     Kanton  S  c  h  w  y  z. 

I.  Schuljahr:  42  Wochen  ä  15  Std.  =  630  Std. 

II.       „       42      ,.      ä  20    „    -  840  „ 

III.  und  IV.       n       42      ,.      a  25    „    -  1100  „ 

V.,  VI.  und  VII.       „       42      „      a  30    r    -  3780  „ 

6.  Rekrutenschulen. 
2  Jahreskurse  vom  17.  Altersjahr  an  mit  je  mindestens 
40  Std  =     80  „ 

6430  Std. 

l)  Lehrplau  vom  17.  April  1900. 
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Anmerkung:  Bei  nur  halbtägigem  Schulbesuch  sollen  auf 
jedes  Kind  wenigstens  15  Unterrichtsstunden  fallen.  Abweichungen 
von  diesen  normalen  Stundenzahlen  kann  der  Erziehungsrat  ge- 
statten. 

Kanton  Unterwaiden  ob  dem  Wald. 

a.  Primarschule. 

I. — VI.  Schuljahr:  Mindestens  42  Wochen  a  20  Std.  im  Minimum 

=  5040  Std. 

b.  Fortbildungsschule. 

VII.  und  VIII.  Schuljahr :  Jährlich  120  Std.  .    .    .  =    240  „ 

c.  Rekrutenkurs  =  40  „ 

5320  Std. 

Anmerkungen:  1.  Nur  mit  besonderer  Bewilligung  des 
Erziehungsrates  und  bei  genügenden  Gründen  dürfen  Halbtags- 
schulen, die  dann  mindestens  18  wöchentliche  Unterrichtsstunden 
aufweisen  müssen,  gehalten  werden. 

2.  Die  Fortbildungsschule  kann  durch  einen  weitern  obli- 
gatorischen Winterhalbjahreskurs  ersetzt  werden. 

Kanton  Unterwaiden  nid  dem  Wald. 

a.  Alltagschule. 

I.— VI.  Schuljahr:  42  Wochen  ä  27  Std  =  6804  Std. 

b.  Wiederholungsschule  (für  Knaben): 

VII.  und  VIII.  Schuljahr  ä  96  Std  -    192  „ 

c.  Rekrutenkurs  =  48  „ 

7044  Std. 

Anmerkungen:  l.  Es  steht  den  Ortsbehörden  frei,  je  nach 
Umständen  für  die  zwei  ersten  Schulkurse  die  Schulzeit  auf  vier 
Stunden  per  Tag  zu  beschränken. 

2.  Wo  besondere  lokale  Verhältnisse  es  notwendig  machen, 
kann  mit  Bewilligung  des  Erziehungsrates  die  Abhaltung  der 
Sommerhalbtagsschulen  gestattet  werden.  In  denselben  ist  wenig- 
stens 2,/2  Stunden  Vormittagsschule  zu  halten. 

a.  Alltagschule.     Kanton  Glarus. 

I.  und  II.  Schuljahr:  46  Wochen  ä  22  Std.  .  .  =  2024  Std. 

III.       „        46  ä  27    „   .  .  -  1242  „ 

IV.— VII.       „        46      „      4  33    „   .  .  -  6072 

b.  Repetierschule. 

VIII.  und  IX.  Schuljahr:  46       „      ä   6    „   .    .  =    552  „ 

9890  Std. 

Anmerkung:  Wo  die  Verhältnisse  die  Abhaltung  von  Halb- 
tagschulen notwendig  machen,  dürfen  solche,  jedoch  nur  unter 
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ausdrücklicher  Genehmigung  des  Regiernngsrates,  beibehalten 
werden.  Der  Aasfall  der  gesetzlichen  Schulzeit  hierbei  ist  durch 
Verlängerung  der  Schulpflicht  um  einen  vollen  Jahreskurs  zu  er- 
setzen. Es  bestehen  übrigens  im  Kanton  keine  Halbtagschulen 
mehr. 

.  .         Kanton  Zug. 
d  j  riniiirscliule. 

I.  Schuljahr:'            42  Wochen  ä  18  Std.  =  756  Std. 

II.       „                   42      r      ä  20    ..  =  940  . 

III.                           42      m      ä  21    „  =  882  . 

IV.  u.  V.                          42             ä  26    „  =  2184  r 

VI.       r                   42      r      ä  27  =  1134  r 

VII.       v        Sommer  17      r      ä  21    r  =  357  m 

Winter  25      r      ä  28    „  =  700  „ 

b.  Bürgerschule. 
Von  dem  am  31.  Dezember  zurückgelegten  17.  Alters- 
jahre an  zwei  Winterkurse  von  Anfang  November 

bis  Ende  März  22  Wochen  ä  3  Stunden    .    .    .  =  132  „ 


_  .  ,  ,  Kanton  Freiburg. 
n.  Primarschule.  ° 


H985  Std. 


Unterstufe.     I.  u.  II.  Schuljahr:  42  Wochen  a  25  Std.  =  2100 Std. 
Mittelstufe.  III.  u.  IV.       r       42      „     ä  30   „   =  2520  , 
Oberstufe.    V.  u.  VI.       „       42  a  30  ä  =  2520  . 

b.  Wiederhol ungs-  und  Fortbildungsschulen. 
Obligatorisch  für  alle  aus  der  Primarschule  entlassenen 

Schüler  bis  sie  die  eidgenössische  Rekrutenprüftmg 
gemacht  haben. 

Mindestens  drei  Winterkurse  von  Anfang  November 
bis  Anfang  März  mit  wöchentlich  3  oder  4  Std. 
=  18  Wochen  a  4  Std  =  216  Std. 

c.  Wiederholungskurs. 

In  den  den  Rekrutenprüfungen  vorausgehenden  14  Tagen 
findet  ein  Wiederhol ungskurs  von  mindestens  zehn 
Lektionen  an  zehn  aufeinanderfolgenden  Tagen  statt. 
Sie  beschäftigen  sich  ausschließlich  mit  dem  Pro- 
gramm dieser  Prüfungen  =    10  Std. 

"7366  Std. 

Anmerkungen:  1.  Urlaubsbewilligungen  für  die  Alpzeit 
im  Sommer  werden  vom  Inspektor  unter  folgenden  Bedingungen 
erteilt: 

a.  wenn  der  Schüler  sein  dreizehntes  Jahr  erreicht  hat; 

b.  wenn  derselbe  in  der  Oberschule  ist.  eine  befriedigende 
Prüfung  bestanden  und  die  Durchschnittsnote  mittelmäßig 
für  die  obligatorischen  Fächer  erthalten  hat.  Ein  in  dieser 
Weise  beurlaubter  Schüler  kann  angehalten  werden,  die 
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Schule  noch  während  eines  fernem  Wintersemesters  zu  be- 
suchen, nachdem  er  das  zur  Entlassung  vorgeschriebene 
Alter  erreicht  und  sofern  es  der  Inspektor  für  nötig  er- 
achtet. 

2.  Diejenigen  Schüler,  deren  ganze  Familien  während  des 
Sommers  die  hohe  Alpenregion  bewohnen,  sind  während  dieses 
Aufenthaltes  vom  Schulbesuch  befreit. 

3.  An  den  Landschulen  ist  es  gestattet,  im  Sommerhalbjahr 
für  die  Schüler  der  Oberstufe  täglich  nur  einmal  Schule  zu  halten 
und  zwar  des  Vormittags  wenigstens  drei  Stunden. 

4.  In  den  Landgemeinden  werden  die  Ferien  so  verteilt,  daß 
die  Schüler  der  Oberschule  während  des  Sommersemesters  wenig- 
stens 73  Halbtage  und  die  Schüler  der  Mittel-  und  Unterschule 
wenigstens  150  Halbtage  Schule  halten. 

In  den  Alpgemeinden  dürfen  die  Ferien  zwölf  aufeinander- 
folgende Wochen  betragen.  In  diesem  Falle  muß  den  Schülern 
der  Unterschule  während  dieser  Zeit  drei  Wochen  Schule  gehalten 
werden.  Im  Falle  der  Unmöglichkeit  können  diese  drei  Wochen 
Schule  zu  Anfang  oder  zu  Ende  der  Ferien  gehalten  werden,  je 
nach  Umständen. 

5.  Die  kirchliche  Behörde  jeder  Pfarrei  verfügt  ferner  während 
sechs  Monaten  über  die  zur  Vorbereitung  der  Kinder  auf  die 
Firmung  und  die  erste  Kommunion  nötige  Stundenzahl.  Diese 
Stundenzahl  wird  im  Einverständnis  mit  der  Orts-  und  kirchlichen 
Behörde  festgesetzt ;  sie  darf  selbst  in  den  größten  Pfarreien  zwei 
halbe  Tage  wöchentlich  nicht  übersteigen.  Außerdem  wird  für 
die  unmittelbare  Vorbereitung  der  Kinder  auf  diese  beiden  Feste 
eine  Woche  Ferien  vorbehalten. 


Kanton  Solothurn. 

a.  Primarschule. 

Sommer.  Winter. 
Wochen         Std.    Wochen         Std.  Std. 

I.  u.  II.  Schuljahr:  20  ä  24  24  ä  24  =  2112 
III.  u.  IV.       ..  20      ä   24      24      ä   30    =  2400 

V.  u.  VIII.       „  20      ä   12      24      ä   30   -  3840 

6.  Fortbildungsschule. 
3  Jahreskurse  im  Anschluß  an  die  Primarschule  No- 
vember bis  und  mit  März:  21  Wochen  ä  4  Stunden    =  252 


8604 

Anmerkung:  Die  Primarschulpflicht  beträgt  für  die  Mädchen 
nur  sieben  Jahre.  Im  achten  Schuljahre  sind  sie  nur  zum  Besuch 
der  Arbeitsschule  verpflichtet. 
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Kanton  Baselstadt. 

o.  Primarschule. 

Knaben.  Mädchen. 

Wochen      Std.  Std.  Wochen  Std.  Std. 

I.  Schuljahr:   44     ä  20  880  44  a  22    -  968 

II.      „          44     a  22  968  44  a  24    =  1056 

III.  „          44     ä  26    =  1144  44  ä  25    =  1100 

IV.  „           44     ä  26    =  1144  44  ä  26    -  1144 

b.  Sekundärschule. 

V.  Schuljahr:   44     ä  29    -  1276  44  a  30    =  1320 

VI.      „          44     ä  30   =  1320  44  a  30    =  1320 

VII.  „          44     a  30    =  1320  44  ä  30    -  1320 

VIII.  „          44     ä  30    -  1320  44  ä  30    -  1320 


9372  9548 


Kanton  Baselland, 
o.  Primarschule.  Std. 
I.— VI.  Schuljahr:  44  Wochen  ä  25  Std  -  6600 

b.  Repctierschule. 

VII.— IX.  Schuljahr :  44  Wochen  a  6  Std  =  792 

c.  Fortbildungsschule  (17.  und  18.  Altersjahr). 

2  Jahreskurse,  1.  Nov.  bis  Ende  Febr. :  17  Wochen  ä  4  Std.  -  136 


7528 

Anmerkung:  Außer  der  gewöhnlichen  Schulzeit  soll  wöchent- 
lich Singschule  gehalten  werden  zur  genauen  Einübung  religiöser 
und  vaterländischer  Lieder.  An  dieser  Singschule  können  teil- 
nehmen, neben  den  Schülern  der  Gemeindeschulen,  Knaben  und 
Mädchen  bis  wenigstens  nach  vollendetem  16.  Altersjahre. 

Kanton  Schaffhausen. 

a.  Elementarschule.  —  Acht  ganze  Schuljahre. 
Unterstufe.       1.— III.  Schuljahr :  42  Wochen  ä  24  Std.  =  3024  Std. 
Mittelstufe.     IV.— VI.      B        42     „      a  30  „   =3780  . 
Oberstufe.  VII.  u.  VIII.  42     „      ä  33  „   -2772  r 


9576  Std. 

Sechs  ganze  und  drei  teilweise  Schuljahre.  Std.  std. 
Unterstufe.      I.  u.  II.  Schulj. :  42  Wochen    .   .    ä   20  —  1680 

III.     „       42      „        .    .   ä   24  =  100* 
Mittelstufe.  IV.     „       42      „        .    .    a   26  =  1092 

V.     „      42      „        .    .   a   30  =  1260 

Übertrag  5040 
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Std. 

Übertrag  5040 

Sommer  Winter 
Wochen      Std.   Wochen  Std. 

VI.     ,       20   ä   24;     22    ä    30   -  1140 
Oberstufe.  VII. u.  VIII.     .      20   a     7;     22   ä   33  =  1742 

IX.     „  -  13    ä   12  -156 

b.  Fortbildungsschule.  8078 
2  Winterkurse  von  13  Wochen  a  4  Std  —  104 

~8182 

Anmerkungen:  1.  Das  Schuljahr  beginnt  nicht  vor  dem 
ersten  Montag  im  April  und  nicht  nach  dem  ersten  Montag  im  Mai. 
Die  Sommerschule  dauert  bis  in  den  Oktober  hinein,  die  Winter- 
schule vom  Anfang  November  bis  zur  zweiten  Hälfte  März. 

2.  Für  das  neunte  Schuljahr  wird  die  Winterschule  auf  die 
Zeit  von  Anfang  November  bis  Lichtmeß  beschränkt. 

3.  Die  Fortbildungsschule  ist  nur  obligatorisch  für  Knaben, 
welche  nicht  acht  volle  Schuljahre  durchgemacht  haben. 


Kanton  Appenzell  A.-Rh. 

a.  AHtagschule.  Std. 
I.  — VU.  Schuljahr:  Sommer:  22  Wochen  ä  20  Std.  ( 

Winter:   26      „       a  18   „  / 

b.  Übungsschule. 


630(5 


(180 


VIII.  u.  IX.  Schuljahr:  Sommer:  22  Wochen  a   6  Std.  ^ 

Winter:   26      „       ä   8   „  / 
q.  Fortbildungsschule. 

2  Jahreskurse  ä  60  Std   120 

7156 

Anmerkungen:  1.  Die  Gemeinden  sind  ermächtigt,  die 
vorgeschriebenen  zwei  Jahre  Übungsschule  durch  ein  achtes  Alltag- 
scbuljahr  zu  ersetzen. 

2.  Für  die  Fortbildungsschulen  besteht  nur  das  Gemeinde- 
obligatorium ;  trotzdem  sind  solche  in  allen  Gemeinden  eingeführt. 

Kanton  Appenzell  I.-Rh.1) 

a.  Alltagschule.  Std. 
I.  — VII.  Schuljahr:  Sommer:  18  Wochen  ä  15  Std.  \  ™. 

Winter:   24      „       ä  10    „   /  0bl* 

b.  Fortbildungsschule. 

3  Jahreskurse :  20  Wochen  ä  4  Std  -  240 

5854 


l)  Siehe  Nachtrag  zur  Schnlordnnng  (vom  4.  Febrnar  1902),  Beilage  I 
P*g.  20. 

2 
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.  .     Kanton  St.  Gallen. 

a.  Alltagschule. 

I.  Schuljahr:  42  Wochen  ä  18  Std.        756  Std. 

II.        „        42  ä  20  -  840 

III.        „        42  a  24    ,  ^1008  . 

IV.— VII.        ,        42       „      ä  27    ..  -  4536  r 

b.  Ergänzungsschule. 

VIII. u. IX.  Schuljahr:  42  Wochen  ä  6  Std.  -     504  ,. 

7644  Std. 

Anmerkungen:  1.  Obige  Stundenverteilung  ist  das  gesetz- 
liche Miuimum  einer  Gesamtschule;  die  Stunden  für  weibliche 
Arbeiten  sind  darin  nicht  inbegriffen.  Wo  die  Verhältnisse  es  ge- 
statten, beträgt  das  Maximum  der  wöchentlichen  Stundenzahl  der 
Alltagschule  33  Stunden. 

2.  An  deu  Gesamtjahrschulen  (1902  :  364)  erhalten  sämtliche 
Kurse  das  ganze  Jahr  hindurch  am  Vor-  und  Nachmittag  Unter- 
richt.   Daneben  bestehen  aber  noch  folgende  Schulen: 

In  den  Dreiviertelj  ahrschulen  (1902  :  61)  wird  während 
vollen  39  Wochen  in  sämtlichen  Kursen  Schule  gehalten. 

In  der  teilweisen  Jahrschule  (1902:65)  wird  nur  an 
mehreren  Klassen  der  Unterricht  voll  erteilt;  die  übrigen  Klassen 
haben  Halbtag-  oder  Halbjahrschule. 

In  den  Halbtag  jahrschulen  (1902  :  55)  erhalten  sämt- 
liche Klassen  in  zwei  Abteilungen  das  ganze  Jahr  hindurch  Unter- 
richt, die  eine  Abteilung  jedoch  nur  vormittags,  die  andere  nach- 
mittags. 

Geteilte  Jahrschulen  (1902:9)  sind  solche,  an  denen 
die  Schule  in  zwei  Abteilungen  geteilt  und  jeder  derselben  während 
eines  halben  Jahres  Unterricht  erteilt  wird. 

An  den  Halbjahrschulen  (1902  :  40)  darf  die  Unterrichtszeit 
nicht  weniger  als  26  W  ochen  betragen.  Sie  beginnen  mit  der 
ersten  vollen  Woche  im  Mai  oder  November.  Mit  diesen  sind 
Repetierschulen  verbunden,  welche  vier  Wochen  nach  dem  Schluß 
der  ersteren  beginnen  und  vier  Wochen  vor  dem  Wiederbeginn 
derselben  enden.  Zum  Besuche  derselben  sind  alle  Kinder  ver- 
pflichtet, welche  nur  eine  Halbjahrschule  besucht  haben. 

In  28  meist  größern  Gemeinden  ist  (1902)  die  Ergänzungs- 
schule durch  einen  achten  Jahreskurs  oder  zwei  Winterhalbjahr- 
kurse ersetzt. 

Kanton  Graubünden. 

Volksschule.  T  „. 

Im  Minimum 

I.  u.  II.  Schuljahr:  24  Wochen  ä  28  Std.  =-  1344  Std. 
1  IL— VIII.        „        24      „      ä  33    „    =  1758_2_ 

6096  Std. 
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Anmerkungen:  1.  Je  nach  der  Dauer  und  Verteilung  der 
Schulzeit  unterscheidet  das  Gesetz:  Winterschulen,  Jahresschulen 
und  Sommerschulen. 

2.  Ausnahmsweise  ist  der  Kleine  Rat  ermächtigt,  die  Dauer 
der  Winterschule  bei  22  Wochen  zu  belassen,  jedoch  nur  für  Ge- 
meinden, die  entweder  Sommerschulen  haben  oder  die  Schulpflicht 
auf  das  16.  Jahr  ausdehnen. 

Im  Jahre  1901  hatten  von  490  Schulabteilungen  15  eine 
Schuldauer  von  22,  275  eine  Dauer  von  24,  115  eine  Dauer  von 
25—28,  54  eine  Dauer  von  30—35  und  31  eine  Dauer  von  40 


bis  42  Wochen. 

Kanton  Aargau. 

a.  Gemeindeschulen. 

Sommer  Winter 

Wochen                Wochen  Std. 

I.  Schuljahr:    18  ä  15  Std.     24  a  18  Std.  -=  702 

II.        „          18  ä  18    ,       24  ä  21    „  828 

III.  u.  IV.        r          18  ä  18    „       24  ä  24    r  =  1800 

V.  u.  VI.        ,.         18  ä  21    „       24  a  27    „  =  2052 

VII.  u.  VIII.        ,.         18  a  18    „       24  ä  27    „  =  1944 

b.  Bürgerschule. 

3  Winterkurse  von  Anfang  November  bis  Ende  März 
zu  je  80  Stunden   240 

7566 

Kanton  Thurgau. 

a.  Alltagschule. 

Sommer  Winter 
Wochen      Std.        Wochen      8td.  Std. 
I.  Schuljahr:       21      a  18         20      ä  20  778 
n.— VI.        „  21      ä  27         20      a  30    -  5835 

VII.— IX.        .  21      a   4         20      a  30  2052 

b.  Gesangschule. 

V.  -IX.  Schuljahr  wöchentlich  je  1  Stunde     ....  205 

c.  Fortbildungsschule. 

Vom  zurückgelegten  15.  Altersjahre  an  3  Winterkurse 
von  je  13  Wochen  zu  4  Stunden  =  156 

9026 


Anmerkungen:  1.  Die  Mädchen  sind,  jedoch  mit  Ausnahme 
der  Gesang-  und  Arbeitschule,  nach  beendigtem  achten  Schuljahre 
aus  der  Schule  zu  entlassen  und  haben  dann  noch  während  weiterer 
zwei  Jahre  die  Gesang-  und  Arbeitschule  zu  besuchen. 

2.  Von  der  IV.  Klasse  an  haben  die  Mädchen  in  den  allgemein 
bildenden  Fächern  drei  Stunden  weniger  als  die  Knaben,  also  24 
resp.  27,  statt  27  resp.  30.  Dafür  haben  sie  dann  wöchentlich 
6  Arbeitschulstunden. 
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n         .  .       Kanton  Tessin. 

a.  Primarschule. 

I. — VIII.  Schuljahr :  Im  Durchschnitt  (genau  311/*  W.)  Std. 

32  Wochen  ä  28  Stunden   ...    -  7168 

b.  Wiederholungsschule. 

Minimum  180,  Maximum  240  Std  -  240 

7308 

Anmerkungen.  1.  Die  gewöhnliche  Schulzeit  beträgt  9—10 
Monate.  Es  kann  aber  auch  eine  geringere  jährliche  Schulzeit 
durch  das  Departement  gestattet  werden;  keinesfalls  darf  sie  aber 
weniger  als  6  Monate  betragen.  An  den  578  Schulabteilungen  des 
Jahres  1901/02  betrug  die  effektive  Schulzeit  von 

6  Monate  an  238  Schulabteilungen. 

7  „       „    25  r 

8  „  49 

9  ..       m    70  „ 
10      „  „196 

„  .        ,  .       Kanton  Waadt. 

a.  Primarschule.  Std. 

Unterstufe.  7.—  9.  Altersjahr:  44  Wochen  ä  28  Std.  -  2464r 
Mittelstufe.     9.— 12.        „        44  ä  33    „      =  4356 

Oberstufe.  12.-15.  rap.  16.        „        44       „      a  33    „      =  4356 

b.  Fortbildungsschulen  (für  Knaben). 

15.— 19.  Altersjahr:  1.  Dez.  bis  1.  März  (13  W.  ä  3  Std.)    =  156 

11332 

Anmerkungen.  1.  Die  Schulpflicht  dauert  bis  zum  15.  April 
des  Jahres,  in  welchem  ein  Kind  sein  16.  Altersjahr  zurücklegt: 
doch  haben  die  Gemeindebehörden  das  Recht,  die  Schulpflicht  am 
15.  April  des  Jahres  aufhören  zu  lassen,  in  welchem  ein  Kind  das 
15.  Altersjahr  zurücklegt.  Hicfür  haben  sich  indessen  im  Schul- 
jahr 1894/95  von  den  388  Schulgemeinden  nur  69  entschieden. 

2.  Die  Schulkommissionen  sind  ermächtigt,  für  Schüler  von 
12  Jahren,  deren  Bildungsstand  und  Verhältnisse  es  rechtfertigen, 
folgende  Ausnahmen  zu  gestatten: 

1.  die  genannten  Schüler  vom  Nachmittagsunterricht  während 
der  Zeit  vom  15.  April  bis  1.  Juni  zu  befreien; 

2.  außerdem  die  Zeit  vom  1.  Juni  bis  1.  November  im  ganzen 
als  Ferienzeit  zu  erklären  mit  der  Verpflichtung,  daß  während 
dieser  Zeit  doch  mindestens  84  Unterrichtsstunden  erteilt 
werden. 

3.  Für  die  Schüler  der  Oberstufe  im  Alter  von  14—16  Jahren 
bestehen  in  den  industriellen  Orten  Abendkurse  (classes  du  soir). 
Der  Unterricht  findet  allabendlich,  den  Samstag  ausgenommen, 
während  zwei  Stunden  genau  nach  dem  Programm  der  Oberstufe 
statt. 
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4.  Besondere  Maßnahmen  können  mit  Bezug  auf  die  Schulzeit 
der  Bergschulen  getroffen  werden. 

5.  Vom  Besuch  der  Fortbildungsschule  sind  dispensiert: 

a.  diejenigen,  welche  eine  Sekundär-  oder  Mittelschule  besuchen 
oder  eine  diesen  Institutionen  durch  das  Krziehungsdeparte- 
ment  gleich  erachtete  Schule; 

b.  diejenigen,  die  durch  Krankheit  oder  Gebrechlichkeit  zu  einem 
erfolgreichen  Besuch  nicht  qualifiziert  sind. 

Weitere  Dispensationen  infolge  außergewöhnlicher  Umstände 
kann  das  Erziehungsdepartement  gewähren. 


•        u  i       Kanton  Wallis.  ...  .  e. 

a.  Primarschule.  Wochen    Std.  Std. 

1.  u.  2.  Gruppe  resp.  I.  u.  II.  Schuljahr :  26  ä  21  =-  1092 
3.  —  8.  Gruppe  resp.  III.  —  VIII.  Schuljahr:    26    ä  30    =  4680 

b.  Wiederholungskurse. 

Vom  15.— 20.  Altersjahr  (4  oder  5  Jahre?) 
Während  17  Wochen  (1.  November  bis  1.  März)  3  mal 
wöchentlich  2  Stunden   .   .    ^  510 

c.  Vorbcreitungsschulen  für  Rekruten. 

30  „Unterrichte"  von  je  2  Stunden  =  60 

6342 

Anmerkungen.  Die  Primarschulen  werden  nach  ihrer 
Schulzeit  in  drei  Stufen  eingeteilt.  Die  erste  oder  unterste  Stufe 
umfaßt  im  allgemeinen  die  kleinen  Gebirgs-  und  Sektionsschulen, 
die  von  einem  Lehrer  gehalten  werden  und  deren  Dauer  das 
gesetzliche  Minimum  von  sechs  Monaten  nicht  leicht  überschreitet. 
In  der  zweiten  oder  mittleren  Stufe  sind  hauptsächlich  die  Gesamt- 
schulen mit  einer  mehr  als  sechsmonatlichen  Schulzeit,  sodann  die 
getrennten  Schulen  enthalten,  welche  nicht  über  das  Minimum  von 
sechs  Monaten  hinausgehen.  Die  dritte  und  oberste  Stufe  umfaßt 
alle  getrennten  Schulen  mit  mehr  als  sechsmonatlicher  Schulzeit. 

Schulen  der  letztem  Art  bestehen  nur  in  den  größern  Ort- 
schaften. 

_         ,  .   Kanton  Neuenburg. 

a.  Primarschule. 

Unterstufe.         I.  Schuliahr:  44  Wochen  a  24  Std.  =  1056  Std. 

II.      /       44      „      ä  26    „    -  1144 
Mittelstufe.III.u.IV.      r        44  ä  28    „    -  2464  „ 

Oberstufe.  V.  u.  VI.      „        44      „      ä  30    „    -  2640  n 

b.  Wiederholungskurse  (cours  de  repötition). 

2  Winterkurse  von  21  Wochen  zu  mindestens  6  Stunden  =  252 

c.  Rekrutenvorkurse  (6coles  complementaires). 

21  Wochen,  1.  Nov.  bis  31.  März  ä  4  Stunden  _84  „ 

7640  Std. 
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Anmerkungen:  1.  Mit  Rücksicht  auf  die  landwirtschaft- 
lichen Arbeiten  können  die  Schulkommissionen  vom  Examen  bis 
1.  November  denjenigen  Kindern,  die  das  12.  Altersjahr  zurück- 
gelegt haben,  Dispens  vom  Schulunterricht  gewähren. 

In  der  Regel  sind  diese  Dispense  vorübergehend.  Indessen 
können  Schüler,  welche  in  ihrem  letzten  Schuljahr  angelangt  sind 
und  welche  eine  genügende  Bildung  besitzen,  vom  Schulbesuch 
bis  ersten  November  vollständig  befreit  werden. 

Diejenigen  Schüler,  welche  vorübergehende  oder  vollständige 
Dispense  erhalten  haben,  sind  verpflichtet,  die  Schule  bis  zum 
Schluß  desjenigen  Schuljahres  zu  besuchen,  während  welchem  sie 
das  15.  Altersjahr  zurücklegen. 

2.  Die  Schüler,  welche  das  13.  Jahr  zurückgelegt  haben, 
können  von  dem  gewöhnlichen  Schulbesuch  befreit  werden,  wenn 
sie  sich  ausweisen,  daß  sie  eine  genügende  Primarschulbildung 
haben.  Zu  diesem  Zweck  haben  sie  eine  besondere  Prüfung  zu 
bestehen;  wenn  sie  dieselbe  mit  Erfolg  bestanden  haben,  so  er- 
halten sie  ein  Fähigkeitszeugnis  (certificat  d'etudes  primaires). 

3.  Um  zu  den  Wiederholungskursen  zugelassen  zu  werden,  muß 
der  Schüler  wenigstens  ein  Jahr  den  degre*  superieur  der  Primar- 
schule besucht  haben;  ferner  muß  er  sich  fiir  das  Fähigkeits- 
zeugnis  (certificat  d'etudes  primaires)  gestellt  haben  und  endlich 
muß  er  eine  regelmäßige  Arbeit  betreiben.  Ungenügend  vorbe- 
reiteten Schülern  wird  der  Zutritt  zu  diesen  Kursen  verweigert. 

4.  Die  ecole  complementaire  ist  obligatorisch  für  alle  17-  bis 
19jährigen  Jünglinge,  welche  bei  der  alljährlich  im  Monat  No- 
vember stattfindenden  Prüfung  eine  Note  3  erhalten  haben. 


Kanton  Genf. 
«.  Kleinkinderschule. 

Knaben.  Mädchen. 

Wochen      Std.  Std.     Wochen     Std.  Std. 

I.Schuljahr:  48    ä  30  =  1290 
h  Primarschule 

II.  u.  III.  Schuljahr:  43    ä  34  =  2924    43  ä  33  =  2838 

IV.  u.  V.      „        43    a31*/«=  2738    43A31V«=-  2710 

VI.  u.  VII.      ,.        43    a31'/2  2710    43  ä  30=  2580 

c.  Ergänzungsschule. 
VIII.  u.  IX.  Schuljahr:  40    ä  18       J440  H40 

11102  1085S 

Anmerkung.  In  den  Landgemeinden  erhalten  die  über 
13  Jahre  alten  Schulkinder,  die  das  Pensum  des  siebenten  Schul- 
jahres noch  nicht  absolviert  haben,  den  Ergänzungsunterricht  in 
der  Primarschule. 
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II.  Die  Bestimmungen  betreffend  die  Verteilung  der  Bundessubvention 

(Art.  3  und  6). 

Für  die  Verteilung  der  Bundessubvention  ist  im  wesentlichen 
maßgebend  Art.  6  des  vorliegenden  Gesetzes.  Die  erforderlichen 
Ausführungsbestiramungen,  wie  sie  Art.  7  vorschreibt,  sind  zurzeit 
(Februar  1904)  noch  nicht  erlassen. 

Der  Bundesbeitrag  ist  zum  erstenmal  fällig  für  das  Jahr  1903 
nnd  auszahlbar  nach  Neujahr  1904  auf  Grundlage  der  von  den 
Kantonen  einzureichenden  und  durch  den  Bundesrat  zu  genehmi- 
genden Rechnungsausweise.  Über  die  bezüglichen  Ausgaben  mußte 
demnach  nach  Anleitung  von  Art.  2  des  Subventionsgesetzes  noch 
während  des  Rechnungsjahres  1903  Beschluß  gefaßt  werden. 

Das  Gesetz  stellt  bezüglich  der  Verteilung  folgende  Grund- 
sätze auf: 

1.  Dem  Ermessen  der  Kantone  ist  die  Zweckbestimmung 
für  die  Verwendung  der  Bundesbeiträge  nach  Art.  2  zugewiesen. 

2.  Die  Verwendung  des  Bundesbeitrages  zur  Ansammlung  von 
Fonds  und  die  Übertragung  eines  Subventionskredites  auf  ein 
folgendes  Jahr  ist  unzulässig. 

3.  Die  Bundessubvention  darf  nur  zu  Ausgaben  für  das  Pri- 
marschulwesen verwendet  werden,  soweit  sie  über  das  Mittel  der 
ordentlichen  Leistungen  der  Kantone  für  die  Primarschule  in  den 
Jahren  1898-1902  hinausgehen. 

Über  diese  Grundsätze  ist  nun  kurz  noch  folgendes  zu  sagen : 

Ad  1.  Die  Kompetenz  der  Kantone. 

In  verschiedenen  Kantonen  ist  bei  der  Frage  der  Verwendung 
der  Bundessubvention  auch  die  Seite  berührt  worden,  ob  es  sich 
nicht  empfehlen  würde,  einen  gewissen  Teil  des  Subventions- 
beitrages zur  freien  Verfügung  der  Gemeinden  aushinzugeben. 

Nun  bestimmt  Art.  6  ausdrücklich,  daß  es  dem  Ermessen 
der  Kantone  anheimgestellt  ist,  für  welchen  oder  welche  der 
in  Art.  2  genannten  Zwecke  sie  den  Bundesbeitrag  bestimmen 
wollen.  Dieser  Bestimmung  wird  nachgelebt,  wenn  die  zuständigen 
kantonalen  Behörden,  sei  es  nun  je  nach  den  Kantonen  Erzie- 
hungsdirektion, Erziehungsrat,  Regierungsrat,  in  letzter  Linie 
der  Kantonsrat,  Große  Rat  oder  Landrat,  dessen  Entscheid  nicht 
zn  umgehen  ist,  über  die  Verwendung  der  Subvention  verfügen. 
Diese  Behörden  repräsentieren  die  kantonale  Hoheit.  Liegt  die  Be- 
fugnis zur  schließlichen  Entscheidung  bei  diesen  Behörden,  so  hat 
der  Bund  die  nötige  Gewähr,  daß  die  Bundesbeiträge  gesetzesgemäß 
verwendet  werden.  Anders  ist  es,  wenn  man  den  Gemeinden 
den  Entscheid  über  die  Verwendung  der  Subvention  überläßt. 
Die  Verwendung  nach  gewissen  allgemeinen  Gesichtspunkten  ist 
damit  völlig  ausgeschlossen,  denn  jede  Gemeinde  verfügt  nur 
nach  ihrem  Ermessen ;  der  Kanton  hat  sich  seiner  gesetzlichen  Ent- 
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Scheidungsbefugnis  begeben.  Indem  ein  Kanton  dies  tut  und  seine 
Rechte  an  die  Gemeinden  delegiert,  geht  er  über  den  Rahmen  des 
Bundesgesetzes  hinaus.  Mit  guten  Gründen  ist  in  Art.  6  das  „Er- 
messen der  Kantone"  aufgenommen  worden.  Man  war  sich  klar, 
daß  die  Subvention  des  Bundes  beinahe  wirkungslos  in  tausend 
kleinen  Kanälen  verrinnen  würde,  wenn  nicht  die  Vertreter  der 
Kantone  den  Entscheid  über  die  schließliche  Zweckbestimmung 
der  Bundesmittel  in  der  Hand  behalten.  Die  Aushingabe  der  Sub- 
vention an  die  Gemeinden  mit  der  Maßgabe,  daß  jene  gemäß  Art.  2 
des  Bundesgesetzes  zu  verwenden  seien,  ist  unseres  Erachtens  un- 
zulässig. Denn  gemäß  den  Intentionen  des  Gesetzgebers  soll  die 
Bundessubvention  in  der  Hauptsache  für  neue,  noch  nicht  fest- 
gelegte Leistungen  für  das  Schulwesen  der  Kantone  verwendet 
werden ;  Art.  2  ist  ja  in  den  einzelnen  Zweckbestimmungen  derart 
gefaßt,  daß  ausdrücklich  kantonale  Mehrleistungen  gefordert 
werden.  Die  Schulsubvention  will  es  möglich  machen,  Postulaten 
Rechnung  zu  tragen,  welche  innerlich  durchaus  berechtigt  sind, 
welchen  aber  mit  Rücksicht  auf  die  finanziellen  Verhältnisse  der 
Kantone  bis  anhin  kein  Genüge  geleistet  werden  konnte. 

Die  Subvention  kann  nur  dann  eine  richtige  und  wirksame 
Verwendung  finden,  wenn  sie  nicht  in  zu  viele  kleine  Teile  zer- 
legt, sondern  in  größern  und  ausgibigen  Beträgen  abgeführt  wird. 
Die  Zersplitterung  ist  nicht  vom  guten,  sie  würde  eine  Ver- 
schleuderung ohne  sichtbaren  Erfolg  bedeuten;  für  weniger  be- 
deutende Ausgaben  sollen  nach  wie  vor  Kantone  und  Gemeinden 
aufkommen.  Eine  richtige  Kontrolle  darüber,  ob  die  Bundes- 
subvention die  gesetzlich  vorgeschriebene  Verwendung  gefunden 
habe,  ist  nur  dann  möglich  und  richtig  durchführbar,  wenn  die 
kantonalen  Behörden  endgültig  über  die  Subvention  entscheiden. 

Uuter  diesen  Umständen  wäre  es  begreiflich,  wenn  die  Bundes- 
behörden früher  oder  später  gegen  die  direkte  Auslieferung  der 
Subvention  an  die  Gemeinden  Einsprache  erheben  und  sie  in  der 
Folge  als  nicht  der  Absicht  des  Gesetzes  entsprechend  für  unzu- 
lässig erklären  würden. 

Ad  2.  Die  Ansammlung  von  Fonds  und  die  Übertragung  eines 

Sulwendonskredites. 

Durch  Lemma  2  von  Art.  6  ist  die  Verwendung  des  Bundes- 
beitrages zur  Ansammlung  von  Fonds  und  die  Übertragung  eines 
Subventionskredites  auf  ein  folgendes  Jahr  als  unzulässig  erklärt. 
Damit  wird  den  Kantonen  die  Pflicht  aufgelegt,  die  Subvention 
für  die  laufenden  Bedürfhisse  zu  verwenden. 

Durch  eine  Notiz  am  Protokoll  des  Nationalrates  ist  übrigens 
ausdrücklich  vorgemerkt  worden,  daü  jene  Bestimmung  nicht  auf 
die  Uuterstützungskassen  der  Lehrerschaft  Anwendung  finde,  son- 
dern daß  die  Bundessubvention  zur  Anlegung  und  Äufnung  solcher 
Kassen  Verwendung  finden  dürfe. 
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Ad  3.  Die  Bundesleistungen  als  Mittel  zur  Förderung 
der  finanziellen  Anstrengungen  der  Kantone  für  das  Primarschulwesen. 

Art.  3  bestimmt,  daß  die  Beiträge  des  Bundes  keine  Ver- 
minderung der  durchschnittlichen  ordentlicheu  Leistungen  der 
Kantone  für  die  Primarschule  (Staats-  und  Gemeiudeausgaben 
zusammengerechnet)  in  den  dem  Jahre  1903  unmittelbar  voran- 
gehenden fünf  Jahren  zur  Folge  haben  dürfen. 

Die  Aufstellung  des  Ausgabendurchschnittes  der  fünf  Jahre 
von  1898 — 1902  wollte  der  Tatsache  Rechnung  tragen,  daß  im 
letzten  halben  Jahrzehnt  die  Aufwendungen  beinahe  aller,  ins- 
besondere aber  der  industriellen  und  Städtekautone  für  das  Schul- 
wesen außerordentlich  große  waren.  Ein  Bundesgesetz  für  die 
Primarschulsubvention  konnte  daher  nicht  ohne  weiteres  den  bei 
der  Förderung  des  industriellen,  gewerblichen  und  hauswirtschaft- 
lichen Bildungswesens  anerkannten  und  konsequent  durchgeführten 
Grundsatz  in  Anwendung  bringen,  daß  sich  der  Bund  für  die 
neuen  Aufwendungen  auf  den  genannten  Gebieten  jeweilen  mit 
einem  Beitrag  von  im  Maximum  50%  der  Leistungen  von  Kan- 
tonen. Gemeinden,  Korporationen  und  Privaten  einstelle.  Eine 
solche  Bestimmung  wäre  sehr  drückend  gewesen  und  hätte  viele 
Kantone  stark  in  Anspruch  genommen,  so  daß  sie  den  Neu- 
anforderungen nicht  hätten  entsprechen  können.  Denn  die  aller- 
orts erlassenen  Spezialschulgesetze  waren  kaum  durchgeführt  oder 
erst  in  der  Durchführung  begriffen,  und  beanspruchten  die  Stener- 
mittel  der  Kantone  und  Gemeinden  sehr  stark.  Unter  diesen  Um- 
ständen hatte  die  Konferenz  der  kantonalen  Erziehuugsdirektoren 
in  ihrer  Eingabe  an  die  eidgenössischen  Behörden  gewünscht,  daß 
diesen  kurz  skizzierten  Tatsachen  durch  eine  besondere  Bestim- 
mung im  Bundesgesetze  Rechnung  getragen  werden  möchte.  Nach- 
dem sie  ursprünglich  den  Durchschnitt  der  letzten  10  Jahre  als 
Basis  in  Aussicht  genommen  hatte,  einigte  sie  sich  schließlich  auf 
den  Durchschnitt  der  letzten  fünf  Jahre. 

Die  Fassung,  wie  sie  nun  ins  Bundesgesetz  aufgenommen  ist 
und  die  den  Durchschnitt  der  Jahre  1898—1902  ausdrücklich  als 
Basis  nennt,  dürfte  wohl  mehr  transitorischen  Charakter  haben; 
sie  trägt  auch  den  Keim  für  eine  Änderung  des  Gesetzes  in  ab- 
sehbarer Zeit  in  sich,  neben  andern  Bestimmungen,  die  eine  Modifi- 
kation desselben  als  wünschenswert  erscheinen  lassen,  wie  Art.  (), 
Lemma  3,  der  statt  des  vom  Bundesrat  zu  genehmigenden  Budgets 
für  die  Auszahlung  der  Bundessubveution  die  Vorlegung  der 
Rechnungsausweise  verlangt. 

Art.  3  war,  wollte  man  der  Bundessubvention  überhaupt  die 
Wege  ebnen,  abgesehen  von  andern  Kompromißbestimmungen  des 
Gesetzes,  eine  Notwendigkeit.  Denn  die  Kantone  bedurften  die 
Subvention  für  ein  et  welches  finanzielles  Ausruhen  für  einige  Jahre; 
die  Ausgaben  für  die  Schule  durften  nicht  in  einer  zu  raschen 
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Progression  anwachsen,  die  in  einem  Mißverhältnis  zur  Zunahme 
der  steuerlichen  Leistungsfähigkeit  gestanden  hätte. 

Die  bisherige  Entwicklung  der  Schulausgabenbudgets  sämt- 
licher Kantone  läßt  der  bestimmten  Hoffnung  Raum,  daß  dieses 
Ausruhen  nur  da  eintreten  wird,  wo  es  bei  Ausbleiben  der  Sub- 
vention wegen  Überlastung  des  Staatsbudgets  zu  einem  Erlahmen 
und  Stillstand  gekommen  wäre. 

Jm  einzelnen  ist  nun  bezüglich  der  Feststellung  der  Ausgaben- 
summen folgendes  zu  sagen: 

Die  Staatsausgaben  sind  an  Hand  der  Staatsrechnungen 
leicht  zu  eruieren,  dagegen  hat  man  sich  bei  Aufstellung  von 
Art.  3  nicht  genügend  klar  gemacht,  wie  schwer  es  sein  wird, 
eine  zuverlässige  Statistik  der  Primarschulausgaben  der  Ge- 
meinden zu  erhalten.  In  einer  ganzen  Reihe  von  Kantonen  sind 
dieselben  nicht  genau  auszuscheiden.  Das  wird  ohne  weiteres 
nur  in  der  Ost-  und  Nordschweiz  der  Fall  sein  können,  wo  ökono- 
misch selbständige  „Primarschulgemeindeu4  bestehen.  Schwieriger 
gestaltet  sich  die  Sache  in  der  romanischen  Schweiz,  wo  die  Ge- 
meindeorganisation  im  allgemeinen  eine  andere,  mehr  zentralisierte 
ist.  Will  der  Bund  eine  zuverlässige  Kontrolle  einführen,  so  wird 
es  für  ihn  nicht  zu  umgehen  sein,  Grundsätze  darüber  aufzustellen, 
welche  Posten  bei  der  Feststellung  der  ordentlichen  Leistungen 
in  Betracht  fallen  und  welche  auszuschließen  sind.  Als  ordent- 
liche Leistungen  dürften  alle  diejenigen  zu  betrachten  sein,  welche 
die  Leistungsfähigkeit  des  ordentlichen  Schulbetriebs  zu  erhalten 
oder  zu  erhöhen  geeignet  sind  und  während  einer  ganzen  Reihe 
von  Jahren  regelmäßig  oder  dann  doch  periodisch  in  den  Rech- 
nungen wiederkehren. 

Im  Vorbeigehen  sollen  einige  Punkte  kurz  berührt  werden, 
welche  bei  der  Durchsicht  der  kantonalen  Rechnungsstellung  sich 
aufdrängen. 

1.  In  erster  Linie  dürfen  die  Staatsbeiträge  für  das  Primar- 
schulwesen, die  an  die  Gemeinden  abgeführt  werden  und  allerdings 
durch  die  Gemeindekassen  gehen,  nicht  in  das  Verzeichnis  der 
Geraeindeausgaben  aufgenommen  werden.  Als  letztere  können  wohl 
nur  solche  Ausgaben  gelten,  die  aus  Steuermitteln,  aus  Erträg- 
nissen von  Liegenschaften,  Stiftungen  und  Fonds  etc.,  die  unter  der 
Verwaltung  der  Gemeinden  stehen,  bestritten  werden.  Auf  jeden 
Fall  müssen  Beiträge  aus  Staatsmitteln  völlig  auf  der  Seite  bleiben. 

2.  Die  Akzidenzien  der  Primarlehrer  (Wohnung,  Holz  und 
Land),  die  in  vielen  Kantonen  zur  Besoldung  hinzu  in  natura  be- 
willigt werden,  sind  zu  schätzen  und  bei  der  Berechnung  der  Ge- 
mcindeleistungen  mit  zu  berücksichtigen.  Nach  den  Aufstellungen 
im  VII.  Bande  der  Schulstatistik  von  1894/95  erreichten  sie  für 
die  ganze  Schweiz  den  Betrag  von  beinahe  einer  Million. 

3.  Bei  der  Feststellung  der  Ausgabensummen  dürfen  Posten 
wie  „Kapitalanlagen"  und  „Leistungen  für  Separatfonds",  die  bei- 
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spielsweise  in  den  Schulbetriebsrechnungen  der  Gemeinden  des 
Kantons  St.  Gallen  komparieren,  nicht  berücksichtigt  werden. 

4.  Die  Ausgaben  für  Schulhausbauten  und  Hauptreparaturen, 
die  in  den  Staatsrechnungen  regelmäßig  und  ebenso  in  den  Ge- 
meinderechnungen mit  den  Amortisationsquoten  und  Zinsbeträgen 
komparieren,  siud  vom  Standpunkt  des  ganzen  Kantons  aus  an- 
gesehen als  „ordentliche"  Leistungen  einzureihen,  wenn  auch 
gesagt  werden  muß,  daß  sie  für  die  einzelnen  Gemeinden  ganz 
außerordentliche  Aufwendungen  darstellen  und  in  einzelnen,  insbe- 
sondere kleineren  Kantonen  den  Durchschnitt  der  Ausgaben  in 
einer  Weise  beeinflussen,  die  über  das  normale  Maß  hinausgeht. 

5.  Eine  gewisse  Quote  der  Ausgaben  für  die  allgemeinen 
kantonalen  und  Gemeindeschulbehörden  in  den  einzelnen  Jahren 
muß  bei  der  Berechnung  der  Durchschnittssumrae  herbeigezogen 
werden;  bildet  ja  doch  die  Aufsicht  und  Leitung  des  Primarschul- 
wesens einen  Hauptteil  ihrer  Tätigkeit. 


Mit  der  Feststellung  des  Durchschnittes  der  gesamten  ordent- 
lichen Staats-  und  Gemeindeausgaben  ist  die  Basis  gewonnen,  um 
dem  in  Art.  3  ausgesprochenen  Grundsatz  gerecht  werden  zu 
können.  Die  Beiträge  des  Bundes  dürfen  keine  Verminderung 
der  durchschnittlichen  ordentlichen  Leistungen  zur  Folge  haben. 
Die  künftige  gesamte  Aufwendung  von  Staat  und 
Gemeinden  in  einem  Kanton  muß  den  fünfjährigen 
Durchschnitt  mindestens  um  den  Betrag  der  Bundes- 
subvention übersteigen.  Darin  liegt  nun  die  Aufforderung 
—  und  sie  entspricht  völlig  der  Tendenz  des  Gesetzes  -—  den  Bundes- 
beitrag für  neue  Leistungen  auf  dem  Gebiete  des  Primarschul- 
wesens  zu  verwenden.  Die  über  den  fünfjährigen  Durchschnitt 
der  Primarschulausgaben  gesetzlich  geforderte  Mehrleistung  darf 
nun  ausschließlich  nur  nach  Maßgabe  der  in  Art.  2  bezeichneten 
Zwecke  Verwendung  finden. 

In  Art.  2  ist  dem  Gedanken  der  Förderung  der  Primarschule  nach 
verschiedenen  Richtungen  deutlich  Ausdruck  gegeben.  Er  spricht 
von  neuen  Lehrstellen,  Neu-  und  Umbau  von  Schulhäusern, 
Lehrerseminarien  und  Turnhallen.  Anlage  von  Turnplätzen.  An- 
schaffung von  Turngeräten,  Schulmobiliar,  Schulmaterial,  all- 
gemeinen und  individuellen  Lehrmitteln,  Aufbesserung  von 
Lehrerbesoldungen,  Erhöhung  von  Ruhegehalten,  und  wo  solche 
nicht  bestehen,  zur  Aussetzung  von  solchen,  Nachhülfe  bei  der 
Ernährung  und  Bekleidung  armer  Schulkinder.  Erziehung  schwach- 
sinniger schulpflichtiger  Kinder. 

Dieser  Wortlaut  im  einzelnen  zeigt,  daß  der  Zweck  des  Ge- 
setzes die  energische  Förderung  der  Primarschule  in  den  Kantonen 
ist  und  daß  es  logischerweise  im  Rahmen  obiger  Ausführungen 
ausgeschlossen  ist,  bisherige  Leistungen  der  Kantone  und  Ge- 
meinden auf  die  Schultern  des  Bundes  abzuladen. 
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III.  Die  Ausgaben  des  Staates  und  der  Gemeinden  für  das  Primar- 
schulwesen in  den  Jahren  1898—1902. 

Art.  3  des  Bundesgesetzes  lautet: 

„Die  Beiträge  des  Bundes  dürfen  keine  Verminderung  der  durch- 
schnittlichen ordentlichen  Leistungen  der  Kantone  für  die  Primarschule 

(Staats-  und  Gemeindeausgaben  zusammengerechnet)  in  den  dem 
Jahre  1903  unmittelbar  vorangehenden  fünf  Jahren  zur  Folge  haben/ 

Das  Ergebnis 

Leistungen  fBr  das 
I.  Autgaben  de«  Stattet. 

„    .                           1898           1899              1900             1901  1902 

Fr.             Fr.                It.               Fr.  Fr. 

1.  Zürich  1,629.605  1,769,789     1,988.133    2,100,854  2,071,770 

2.  B#rn                           1,779,252  1,808,407     1.831,482    1,866,422  1,897,597 

:!.  Line»                            818,755     357,466      384,826      893,728  401.262 

I.  In                               12,041       12,845        18,772        18,242  18,629 

5.  Sthtn                             44,887       44,887        44,887        37,280  39,300 

«.  oWldm                            3,562        3,562         3,562         3.562  3.562 

I.  SUaaMtt                          10,527       10,527        10.527        10,527  10.527 

v  „,   .  I                         12,050      12,050        12,175        12,450  12,550 

* ' UrM  \  Drfizitdeckaa?    .       43,898      43.065        54,298        52.588  56,676 

».Zur                               29.769      41,066        49,219        57.757  36,803 

I«.  rVibirr                          165,030     163,185       168.180       183,738  183,448 

II.  Svlolfanru                         180,733     237,364      241,048      244,625  247,692 

12.  BwtUUdt                       1.546,180  1.717,240    2,166,180    2.274,800  1,727,740 

i:t.  Katrlland                         190,200     197,597      201,615       209.202  203,781 

M.  Sthtffbnuift                       130,573     140,948       144,925       1,33,393  133,393 

15.  Ippfiifll  l.-Kk.  .  .  .  22,321  22.642  24,439  29,443  28,738 
I«.  Apptnitll  I.-Rh.     .    .    .         Knlhzltn  it  in  Untat  drr  rriourcebiUiiztbn  dn  <ita«itd*t. 

II.  St.  (Itllft                         286,790     286,790      286,790      '286,790  286,790 

IS.  Ünniinin                       192.902     188.276       201,088      246,211  259,365 

19.  Aua.                           416,264     476,329      544,404      544,198  551.876 

•».Tktrnt                          271,160     298,970      316,177      388,699  340,933 

21.  Tmin                           234,706     234,706      218.185      232.287  234,435 

Wudt                            545,756     630.391       646,988       657,438  667,628 

«tili*                            72,501       76,818        77,877        78.629  81,713 

21.  Seifibirs                        381.332             >)              2)              s)  *) 

25.  «f  «f                            606,210     629,537      660.562      711.791  750,964 

9,127,(K)4  9,387,457  10.296.369  10,774,294  10,247,172 


.Ii 


I.  Bemerkungen  zu  den  Angaben  Ober  die  Primarschulausgaben  der  Ktatone. 

Zürich:  Bei  den  oben  inbegriffenen  8chulhausbaubeitrAKen  and  den  Ausgaben  Tür  da* 
Arbeltsschulwesen  Ut  es  nicht  lelnht  möglich  auszuscheiden,  welche  Quote  auf  die  Primar- 
und  welche  auf  die  Sekundärschule  fkllt.  Die  obigen  Summen  sind  daher,  weil  tie  nicht 
bloat  „Primarschulausgaben"  umfassen,  etwas  zu  hoch. 

Bern:  Oben  sind  angeführt  die  „Primartchulausgaben  i.  e.  8." 

Dazu  kommen  für :          1898         1899         1900         1901  1902 

Fr.           Fr.          Fr.          Fr.  Fr. 

Lehrerbildungsanstalten  164, Ml      158,870      158,5US  168,272  180,42» 

Taubstummenanstalten     82,776       84,CSW       83,407  36,492  36,04» 

Sohwyz:  tremass  Deschings  des  Kantonsrates  vom  25.  August  1896  überlaset  der  Kanton 
W.*  dea  Alkoliolmonopolbetreffnisses  (iO')%  minus  „Alkoholtelintel-)  den  Gemeinden  an 
Gemeindezweeken.  Diese  Summen  werden  auf  das  Schul-  und  Armeuwesen  gleichmäßig 
yerteilt.   Die  90«.  det  Alkohol monopolbetrefl'nisses  betragen: 

1898  1899  1900  1901  1902 

Fr.  Fr.  Fr.  Fr.  Fr. 

89,774  »».771  89.774  74,559  7»,60* 
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Demzufolge  sind  die  Kantone  durch  das  eidgenössische  De- 
partement des  Innern  eingeladen  worden,  die  Ausweise  über  die 
Primarschulausgaben  im  Jahrfünft  1898—1902  einzusenden.  Sie 
sind  nun  von  allen  Kantonen  dem  genannten  Departement  über- 
mittelt und  auch  dem  Verfasser  des  Jahrbuches  in  verdankens- 
werter Weise  zur  Verfügung  gestellt  worden.  Durch  eine  ganze 
Reihe  von  Anfragen  bei  den  Erziehungsdirektionen  konnte  das 
Material  noch  vervollständigt  werden. 

ist  folgendes: 
Primarschnlwesen. 

II.  Ausgaben  dar  6em*lndsn.  Ourehtchnilt  ter 
1898                1899               1900               1901               1902      »Hl*  Gime:..ileJiislun,Fn 

Fr.                Fr.               Fr.                Fr.               Fr.  1898  -1902 

1.  4.783,039     5,104,194     4,787,704     4.831,877      4,978,194  0,809.032 

2.  2,371,464  u.  3.000,000')  3,579,253  u,  3,750,000 »)  u.4,000,000  5,175,375 

3.  428,702       468,128       524,815       573,511        568,179  883,875 

4.  42.103        45,797        47,585        46,638         33,(562  59,263 

5.  146,114       150,941       156.109       157,763        158.225  190,079 

6.  50,555         50,555         50.555         50,555         50,555  50,555 

7.  29,169        31,649        31,355        33,805         33,223  42,373  • 

8.  212,482       221,059       217,665       223,675        225,430  282,422 

9.  92,005       114,789       122,149       112,402         93.808  149,953 

10.  751,846       784,181       706,331       945,842        975,551  1,005,466 

11.  407,053       419,341       435,415       453,246        475,081  664,806 

12.  -              —                             —              -  1,745.159 

13.  424,200       504,687       466,564       421,946        373.894  638,743 

14.  337.009       350,163       318,729       355,608        349,759  347,499 

15.  310,647       329.583       3(50,318       375,7J>2        372.869  375.359 

16.  40.7H2        40,762         40,762        40.762         40,762  40,762 

17.  1,853,635     1,853,635     1.853,635     1,853,635      1,853,635  2,140.425 

18.  316.490       411,630       364.5%       338.540        574,691  61H.759 

19.  971,074     1,001,797       996,972     1,062,910      1.116.240  1.536.415 

20.  432,183       434,845       474,237       487,812        500,005  789.004 

21.  299,034       330,060       32\308       341,907        353,341  560.794 

22.  1,555,373     1,572,772     1,587,870     1,591,440      1.622,286  2,215.588 

23.  279,491       291,702       283,888       298,912        304,023  371^9 

24.  740,846     1,169,985')  1,178,2762)  1,243,914»)    1.310,069*)  1,204,884 

25.  365,733       379,910       445,130       479,305        505,392  1,106,907 

17?241,009    19,062,155    19,355,221   20,071.803    20,868,874  29,286,272 
')  Schätzungsweise  ermittelt. 


Obwalden:  Durchschnittliche  ordentliche  Staats-  und  Gemeindeausgaben  von  18H8 — 1902 
ans  Fond  Zinsen  und  Steuern:  i.  e.  Sinne  Fr.  34,01*.  Krnahrung  von  Schulkindern  Fr.  8442, 
Bekleidung  Fr.  111«,  Staat  Fr.  Süx«,  Total  Fr.  41,aft8. 

Nidwaiden:  Laut  Schulgesetz  vom  10.  September  1870.  Art.  6  unterstützt  der  8taat  da* 
Unterrichtswcaen  durch  einen  jährlichen  Beitrag  von  Fr.  10,000  (mit  Inbegriff  der  Zinsen 
des  Kantonalschulfond«,  wovon  Fr.  7500  nach  der  Bevölkerung  und  Fr.  250i>  nach  den 
besonders  dringenden  Bedürfnissen  der  einzelnen  Schulgenieinden  unter  Berücksichtigung 
der  8teuerkrafl  und  der  Bevölkerungszahl  verteilt  werden.  Der  Staatsheitrag  von  Fr.  SftOO 
wurde  seit  Jahren  teilweise  fUr  Baukonto  der  ärmeren  Gemeinden  verwendet :  IMHi 
Fr.  1IS0,  189«:  Ft.  1860,  1900:  Fr.  1450,  1901:  Fr.  1160,  1902:  Fr.  1150. 

Claras:  Die  „Detizitsdcckung"  im  8inne  von  *  62  des  Schulgesetzes  ist  eine  staatliche 
Beitragsleistung  an  die  Ausgaben  für  die  Schule,  welche  in  den  Schulrechnungen  der 
Gemeinden  verrechnet  ist.  Diese  „Defizitdeckung-  ist  bei  den  (iemeindeausgaben  nicht 
inbegriffen. 
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In  der  vorstehenden  Tabelle  ist  mit  vieler  Mühe  versucht 
worden,  das  weitschichtige  aus  den  Kantonen  eingelangte  Material 
zusammenzufassen.  Es  ist  nicht  möglich  geworden,  damit  ein 
vollständiges  und  einwandfreies  Bild  zu  bieten,  denn  viele  Kantone 
haben  es  in  ihren  Zusammenstellungen  unterlassen,  für  jedes 
der  fünf  Jahre  von  1898  -1902  das  Total  der  Staatsaus- 
gaben getrennt  von  den  Gemeindeausgaben  autzufuhren.  Da- 
gegen haben  sie  oft  die  viel  weitergehende  und  mühsamere,  zum  Teil 
überflüssige  Arbeit  auf  sich  genommen,  den  fünfjährigen  Durch- 
schnitt der  Primarschulausgaben.  oft  sogar  für  jede  Gemeinde,  zu 
berechnen.  Das  macht  eine  Überprüfung  des  Materials  im  ein- 
zelnen nicht  ganz  leicht.  Dieser  Einwand  ist  gegenüber  den 
übrigens  einläßlichen  und  gewissenhaften  Angaben  der  Kantone 
Obwalden,  Nidwaiden,  Appenzell-T  -Rh..  St.  Gallen.  Tessin  zu  er- 
heben. Die  Durchsicht  der  der  Tabelle  beigefügten  Anmerkungen 
und  Erläuterungen  ergibt  eine  bunte  Manigfaltigkeit  in  der  Zu- 
sammensetzung der  Ausgabensummen.  So  bleiben  in  einem  Kanton 
als  ».außerordentliche  Ausgaben"  Posten  unberücksichtigt,  die  in 


Freiburg:  1898  1899  1900 

8taatsleistu  ngpn  Fr.  Fr.  Fr.  Fr.  Fr. 

8chnlh«uten   6,000  «,117  «,000  5,982  t.JSi» 

Allgemeine  Ausgaben   6,179  5  IIS  7,023  6,538  ».** 

Lehrer-Mtcrszulagcn   24,294)  25.2*0  26,390  27,090  27,1»» 

Besoldungen  für  die  Fortb.-Sch.  (ecole  de  perf.)  «2,727  62,480  63,48  »  75,75«  76,512 

SchulitiKpektoren   10,762  18,550  18,968  19,686  1\KSS 

l.ehrerwiederholungskurse   1.407  2«7  UK)  2,*77  2.5t« 

Lehrerkasse ')   9,075  10,006  »,»10  9,»t0O  10.860 

8ehulau*stelluiig.  permanente   1.000  1,000  1,000  1.000  1,000 

Taubstummenanstalt   .1,000  3,ooo  3,000  3,000  3.000 

Seminar  llsuterivc   28.000  28.000  28,000  2*,o00  28.KX' 

Auswärtige  Seminarstipcudien   1.100  56t»  1,150  1,400  2,i»75 

Mietzins  für  Hauterive   3,600  2,872  3,366  3,*23  3.615 

Total:    105,030     16.1,1*1     10*,180     183,738  181,4« 

BaseUtadt:  1898  1899  1900  1901  1902 

Fr.  Fr.  Fr.  Fr.  Fr. 

Ordentliche  Ausgaben   1.009,600  1,061,«50  1,106,560  1,146.930  l,tt*.4»J 

Reinigg..  Heizg.,Abwartadst., Wasser u.Licht  81,810  91,600  102,1*0  114,400  121,2«W 

Vikariatskaasen   8,870  0,040  8,260  10.790  0.430 

Stipendien   3,140  2.H80  2,670  2,870  3,160 

Priumrlehrerbildung   6,790  6,960  6,6»»0  6,970  M7" 

Fortbildungskurse   4,750  4,950  6.100  6,460  «,«» 

Schulhader   4,500  4,460  6,00»  5,010  9,1*0 

Kinder-  und  Ferienhorte   11.170  12,800  11,300  14,800  17.230 

Bauliche«  •   415.660  632.860  915,530  006,4«  346.660 

Total:    1,546,180    1,717,840    2,168,180    2,274,800  1.7r,740 

Mm  Frühjahr  1903  siud  drei  nenerstellte  Volksschulhäuser  eröffnet  worden. 
Kosten  die  Rechnungen  der  letzten  Jahre  in  ungewöhnlichem  Masse  belastel 
sie  schlechterdings  nicht  als  Norm  dürfen  angesehen  werden." 

Hasel  land:  Inspektorat,  Lehrerbesoldungen,  Ruhegehalte,  Arbeitsschalen,  Fortbildungs- 
schulen, Ausbildung  von  Lehrkräften,  Beitrag  an  die  Lehrerkassen ;  Beitrage  au»  dem 
Kirchen-  und  Schulgut  an  die  Lehrerbesoldungen  der  reformierten  Gemeinden. 

Schaffhausen:  Nicht  inbegriffen  die  Ausgaben  des  Staate«  für  die  Aufsichtsbehörden 
(Krziehung8rat  und  Schulinspektorat)  für  I*ehrerkonferensen.  Lehrerprüfungen,  Lehrer- 
fortbildungskurse, Stipendien  an  l^hraintskandidaten,  Beitrag  an  die  Lehrerunterstflt«- 
ungskasse,  „weil  sich  diese  Ausgaben  nicht  ausschliesslich  auf  die  Blementsrsehulen. 
sondern  auch  auf  die  Realschulen  und  teilweise  auf  die  Kantonsschale  beliehen". 

Appenzell  a.  Rh.:  Primar-Krganxungs-  und  obligatorische  Fortbildungsschule):  Erlös  an 
Lehrmitteln  aus  dem  Lehrmitteldepot  und  Rürkzahlungen  siud  in  Abzug  gebracht:  es 
sind  also  bloss  die  staatlichen  Nettoausgaben  aufgeführt.  Beitrage  („Prämien1)  an  Schol- 
liausbauteu  sind  inbegriffen. 
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andern  Kantonen  in  den  Staats-  und  Gemeindeausgaben  als  „or- 
dentliche" komparieren;  hie  und  da  werden  Posten  bei  Festsetzung 
der  Staatsleistungen  als  „ordentliche"  Verwendungen  bezeichnet, 
denen  bei  den  Gemeindeausgaben  diese  Qualität  nicht  zugestanden 
wird.  Das  ist  insbesondere  der  Fall  mit  den  Ausgaben  für  Schul- 
hausbanten,  Schulfeste  etc.  Eine  größere  Zahl  von  Kantonen  be- 
zieht die  Ausgaben  für  die  Lehrerbildungsanstalten  in  die  Primar- 
schulausgaben ein,  während  andere  dies  nicht  tun.  Viele  Kantone 
halten  es  auch  nicht  für  nötitf,  die  Ausgaben  für  die  Schulauf- 
sicht (kantonale,  Bezirks-  und  Gemeindebehörden  und  Inspektorate 
etc.)  und  die  Schulverwaltung  im  allgemeinen  aufzunehmen;  eiuige 
nehmen  die  Unterhaltskosten  der  Schulgebäude,  deren  Heizung. 
Beleuchtung,  Bedienung  etc.  auf,  auch  die  Amortisation  und  Ver- 
zinsung der  Schulhausbauschulden,  während  andere  Kantone  diese 
Posten  unberücksichtigt  lassen. 

firaubä  n  den :  8eminarausgaben  (durchschnittlich  ca.  42,000  Franken),  Lehrerbesoldungen, 
Hülfskasse,  Lelirerkonfcrenzen.  Stipendien,  Dissektion,  Sehulhausbauten,  Lehrerkurse, 
„Fortbildungsschulen".  Herausgabe  von  Volksschulbüchern  (Nettoertrag  nach  Abzug  des 
Büehercrlrtses). 

Thargau:  Inbegriffen  Inspektorat  (aueb  für  die  freiwilligen)  Fortbildungsschulen ;  ferner 
Lehrmittel.  Altersztilngen,  I^hrentiftung:  in  den  Lehrmitteln  sind  inbegriffen  diejenigen 
für  die  Sekundärschule,  in  den  Alterszulngen  diejenigen  der  Sekundär-,  Seminar-  und 
Kantonsschullehrer.  Auch  unter  dem  Titel  Schulhausbaaten  sind  Sekundarschulbauten 
inbegriffen.  Die  betreffenden  Staatsaiulagen,  welche  nicht  fllr  die  Primarschule,  sondern 
für  andere  Schulstufen  verwendet  werden,  betragen  jährlich  Fr.  12.000-  15,000,  sodass  die 
staatlichen  I'rimarschulausgaben  eventuell  um  diesen  Betrag  zu  kürzen  und  dieselben 
in  runder  Summe  auf  zirka  Fr.  310.000  anzusetzen  wären. 

Neuen  bürg:  Inbegriffen  Leistungen  für  Schalmatcrialieii,  I,chrerhcsolduitgszulagen,  Kosteu 
der  allgemeinen  Verwaltung. 

Waadt:  Lehrerbesoldungen  („Anciens  suhsides",  Dienstalterszulagen,  Beitrüge  au  die  <  •>-■ 
iiieindcti  für  l/ehrerbcaoldungen  und  Sehulbauten.  Ruhegehalte  für  die  Volkssehullehrer, 
Schulmaterialien  und  Lehrmittel,  Fortbildungsschulen  (eours  compldmentaires).  Aufsichts- 
kosten. 

1898         1899         1900         1901  1902 

Fr  Fr.  Fr  Fr.  Fr. 

»Betau  suhsides  14,611        14.611        14,611        14,611  11,611 

l>ehrerbesoldungssulngeii  86,676        «3,41»        «.'.409        «2,863  «4,730 

Beitrage  an  Lehrerbesoldungen  .'04,930       .'11.975       221,610      224,970  '«9,830 

Beitrage  an  Schulbauten   62,995        «9,770        79,955        70.090  70,000 

Ruhegehalte  der  Lehrer   132,254       157,80<>       167,093       177,716  179,119 

Kchulmaterialicn  42, 4 «3        46,299       37,872       46,553  48,448 

Fortbildungsschule  (Cnum  complimientaires)  S6.6H7  33,740  84,411  33,5*2 
Kosten  der  Aufsicht   2,757         6,824         6,798         6,324  7,833 

Total:    546,756       630,391       646.98«       667,438  667,628 

<enf  1898        1899       1900        1901  1902 

Fr.  Kr.         Fr.         Fr.  Fr. 


  90,870  104,731  86,94»  91,039  90,737 

■OQtf«  primaires   483,280  493,212  541,793  587,987  626,157 

Caisse  de  prevoyance  des  instituteurs  primaires  32,060  31,595  31,820  32,766  34,070 

Total:  606,210  629,638  660.562  711,791  760.964 


II.  Bemerkungen  zu  den  Angaben  Ober  die  Primarschulausgaben  der  Gemeinden. 

Zur  ich:  Selbstverständlich  nicht  inbegriffen  die  Beitrüge  des  Staates  an  die  Demeindeu 
und  die  Beiträge  an  den  Grundgehalt  und  die  staatliehen  Alterszulagen  der  Primarlehrer- 
schaft  der  Städte  Zürich  und  Winterthur,  welche  an  die  Leiden  Staatkassen  ausgerichtet 
und  von  diesen  den  Lehrern  verabfolgt  werden,  während  für  nlle  übrigen  Lehrer  des 
Kantons  die  direkte  Ausrichtung  durch  die  Staatskasse  erfolgt. 

Ilern:  „Die  Ausgaben  der  Gemeinden  des  Kantons  für  das  Schulwesen  belaufen  sich  im 
Jahre  1898  »uf  Fr.  2,371.464.   In  dieser  Summe  sind  jedoch  die  Kosten  des  Unterhalts 
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Diese  wenigen  Beispiele,  deren  Zahl  sich  noch  leicht  ver- 
mehren ließe,  mögen  zeigen,  daß  von  einer  homogenen  Zusammen- 
setzung der  Ausgabensummen  keine  Rede  ist  und  daß  sie  daher 
unter  sich  nicht  direkt  vergleichbar  sind.  Sie  können  nur  be- 
trachtet werden  als  die  Resultate  eines  Versuches,  alles  das,  was 
für  das  schweizerische  Primarschulwesen  in  den  letzten  Jahren 
ausgegeben  worden  ist,  zahlenmäßig  zusammenzustellen.  Eine 
für  Vergleichszwecke  geeignete  Übersicht  wird  später  und  erst 
dann  aufgestellt  werden  können ;  wenn  die  Kantone  an  Hand  eines 
einheitlichen  Formulars  in  die  Lage  versetzt  sind,  ihre  Angaben 
auf  klar  gestellte  Fragen  zu  machen,  eventuell  könnten  die  vor- 


ftlr  die  Schulgehaude  nicht  inbegriffen"  (Aufkauft  der  Erziehungsdirektion  vom  .'4.  Feb- 
ruar 1904). 

I>er  Ansatz  fltr  1900  ist  das  Ergebnis  einer  im  Jahre  1902  veranstalteten  8pezlal- 
erhehung  des  kantonalen  beruischen  statistischen  Bnreau.  Zum  Teil  sind  auch  Antraben 
für  das  Sekundarschulweseu  inbegriffen. 

I.uzern:  Auf  Grund  einer  im  Herbst  1903  vorgenommenen  Speziale  nquete  halten  »icli 
folgende  Summen  ergeben: 

1898  1899  1900  1901  1902 

Fr.  Fr.  Fr.  Ft.  Fr. 

643,0<i3  708,177  1,675,(501  790,546  923,823 

Hiervon  sind  in  Abzug  gebracht  worden  die  Ausgaben  für  Neubauten  und  die  vom  Staat 
an  einzelne  Gemeinden  statt  direkt  an  deren  lA'hrer  ausbezahlten  Besoldungsbeträge. 

Tri:  .Bei  Anfertigung  der  vorstehenden  Zusammenstellung  konnten  wir  uns  nicht  voll- 
standig  auf  die  in  den  Schulberichten  enthaltenen  Angaben  stützen,  weil  letztere  leider 
uicht  Überall  zuverlässig  sind*  (Auskunft  des  Erziehungsrates  vom  1«.  I.  1904). 

Obwalden:  Ausgaben  für  Bauten,  Schulmohiliar  ete.  inbegriffen;  ebenso  die  Natural 
leistungeu  der  Gemeinden,   ßiehe  aneh  Bemerkungen  bei  8taatsausgaben. 

Glarusi  Abzüglieh  Ausgaben  für  Fortbildungs-  und  Sekundärschulen  und  ausserordentlich«? 
Schulausgaben. 

Krpihnr„.  1898  1899  1900  1901  1902 

*re,b"r*-  Fr.  Fr.  Fr.  Fr.  Fr. 

Reanldmiu-en  '    *  475,72»!  476,925  487,698  567.848  i*»,4M 

K   i     6      ?{(Hyl  >h,->36  30.K88  «4,3*4  55  640 

Allein  ii   in.»«   I  »km.iit»ai      /    "     64.096  «0,P«»  59,807  55,176  ÄSI.ttSH 

Alldem,  u.  Indiv.  Lehnnittel  .  {   h      ,  4„  %  „6  ,'15.t  ,'4JK)  ^ 

Schulbauten  und  Reparaturen  /   a  182,910         210,817  05.744         »58,930  252,1» 

Mobiliar  \    b       1,982  3,812  17,372  0,402  3,6t* 

 { t  'ga   "ff   !s   ig  "as 

820,578  862,728  775,76«        1,027,588  l.OäA.SlS 

a=  Gemeindeauagaben;  b  =  Aufgaben  der  öffentlichen  freien  Schul  kreise  eercleg 
scolaires  publica). 

I'nter  .Verschieden es"  sind  aufgenommen  die  Ausgaben  fUr  Heizung,  Verwaltung,  Ent- 
schädigung der  Schtükommissiouen  und  Gemeindeverwalter  (boursiers  eommunauz)  etc. 

Von  den  „GemeiudeauBgabcu1*  sind,  um  doppelte  Verrechnung  zu  verhüten,  in  Abzug 
zu  bringen  folgende  Staatsleistungcn  an  die  Lehrerbesoldungen  und  die  Schulbauten  (siehe 
Staatsleiatungen)  von  zusammen: 

1898  1899  1900  1901  1902 

Fr.  Fr.  Fr.  Fr.  Fr. 

«8,727  .18,547  69,135  81,740  82.702 

8i»lothurn:  Die  Ausgaben  der  Gemeinden  fflr  Baukosten,  wie  Neubau.  An-  oder  Umbau 
von  Schulhäuserii,  Turnhallenbau,  Anschaffung  von  Schulmobiliar  und  Turngeräten.  Ver- 
zinsung der  Schulhausbausehulden  sind  als  ausserordentliche  Ausgaben  nicht  inbegriffen. 

Itasellnnd:  In  der  Eingabe  an  das  eidgenössische  Departement  des  Innern  nicht  inbe- 
griffen die  Ausgaben  für  den  Bau  neuer  und  fltr  die  Erweiterung  bestehender  8chulbau*er. 
Sie  betrugen: 

1899  1899  1900  1901  1902 

Fr.  Fr.  Fr.  Fr.  Fr. 

148,534  216,600  164,227  »3,785  57,729 

.Als  ausserordentliche  Leistungen  der  Gemeinden  sind  anzuführen,  die  Lieferung  des 
sogen.  Kompetenzholzes,  d.  h.  des  Brennholzes  für  den  persönlichen  Bedarf  der  Lehrer  und 
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handenen  Daten  durch  ergänzende  Anfragen  noch  vervollständigt 
werden.  Erst  dann  dürfen  sie  als  geeigneter  für  die  Berechnung 
des  fünfjährigen  Durchschnittes  betrachtet  werden. 

Im  übrigen  ist  nach  diesen  Aussetzungen  zu  bemerken,  daß 
die  Primarschulausgaben  sämtlicher  Kantone  in  den  letzten  Jahren 
stets  gewachsen  sind,  und  wohl  außer  Frage  steht,  daß  die  Aus- 
gaben im  Jahre  1903  den  fünfjährigen  Durchschnitt  von  1898  bis 
1902  in  den  einzelnen  Kantonen  jeweilen  um  mehr  als  das  Be- 
treffnis der  Bundessubvention  übersteigen. 

Von  großem  Vorteil  ist.  daß  eine  Reihe  von  Kantonen  ver- 
anlaßt worden  sind,  besondere  Erhebungen  über  die  Schulaus- 
gaben der  Gemeinden,  die  bei  ihnen  noch  nicht  gemacht  wur- 
den, zu  veranstalten.  Dadurch  ist  eine  Grundlage  geschaffen 
worden,  von  welcher  aus  es  möglich  sein  wird,  nach  und  nach  die 

für  die  Beheizung  der  Schallukale.  die  Gestattung  unentgeltlicher  Benützung  von  Amts- 
wohnungen und  von  Pfrundland  (Gürten,  Äcker.  Wiesen).  All  das  sind  Naturalleistungen 
der  Gemeinden,  deren  Wert  nicht  erschöpfend  und  nicht  genau  in  Geld  angegehen  werden 
kann.  IK»r  Wert  der  ßreiinholzlieferuug  ist  zu  Fr.  25.000  per  Jahr  geschätzt ;  derjenige  der 
Benützung  von  Amtswohnungen  zu  Fr.  23,000,  der  Wert  der  Nutzung  des  PfrnndlandcM  zu 
Fr.  7000". 

Appenzell  I.-Kh:  Die  Gesamtausgabe  betraft  in  den  Jahren  1«98  1902  Fr.  203,812,  durch- 
schnittlich per  Jahr  also  Fr.  40,762. 

8t.  Gallen:  In  Abzug  gebracht:  Zurückerhaltene  Kapitalien.  Staatsheitrag  für  Fonds, 
entlehntes  Geld,  Staatsbeitrage  für  laufende  Rechnung,  l'eusionsbeitrag  der  J«ehrer,  dir 
Fortbildungsschulen,  Baukonto,  Separatfonds  z.  B.  für  das  Jahr  IM»  Fr.  2,373,280.  (Bau- 
konto Fr.  31»»,5O0.)  Vom  Brutto-Ergebnls  der  Gemeindereehnungen  von  Fr.  4,374,6-26  ver- 
bleibt eine  Nettoprimarschulauagabe  pro  1903  von  Fr.  2,001,266.  (Durchschnitt  der  6 
früheren  Jahre  1,863,635.) 

Graubünden:  Aus  den  Inspektoratstabellen  entnommen  die  Angaben  der  Besoldungen 
der  Primarlehrer  und  Arheitslehrerinnen,  ferner  Genieindeauslagen  für  Schulmaterialien, 
arme  Schulkinder,  Schulbanten.  Weitere  Angaben  nind  nur  durch  besondere  weitere 
Erbebungen  zu  eruieren.  Es  sind  nicht  enthalten:  .Ausgaben  für  die  8chuldlenerei,  für 
Beheizung  der  Lokalitäten*. 

Thorgau.  Die  von  den  Gesamtausgaben  der  Gemeinden  in  Abzug  gebrachten  Sekundar- 
schulausgaben  sind  nur  approximativ  ermittelt  worden:  In  den  PrlmarHchulauagahen  figu- 
rieren auch  noch  die  Kosten  der  freiwilligen  Fortbildungsschulen,  die  allerdings  nicht 
von  grossem  Belang  sind.  Die  Primarschulausgabe  dürfte  im  Jahresdurchschnitt  auf  rund 
Fr.  460,000  anzusetzen  sein. 

1898  1899  1900  1901  1902 

Fr.  Fr.  Fr.  Fr.  Fr. 

Waadt:  Lehrerbesoldungen  1.511,747  1,527,645  1,548,230  1,551,70«  1,575,823 
Schulmaterial   13,626  45.127  :»,640  89,732  4*5,988 

1,555,373        1,572,772         1,6*7,870        1,591.440  1,622,2*6 

Tessin:  Nach  einer  vom  Ersiehungsdepartement  aufgenommenen  Spczialenquete  betragen 
die  Gemeindeausgaben  für  die  Primarschule: 

1998  1899  1900  1901  1902 

Fr.  Fr.  Fr.  Fr.  Fr. 

882,960  418,9m«  4011,284  425,832  437, 2Ü7 

Es  sind  in  Abzug  gebracht  worden  Staatsbei träge  an  die  Gemeinden  im  Durchschnitt 
der  letzten  fünf  Jahre  Je 

88,926  83,926  83,986  83,926  88,9g« 

Somit  reine  Gemeindeausgaben   .   .   299,034         330,060        825,308        341,907  853,341 
In  den  Ziffern  sind  die  Ausgaben  für  die  Schulbautcn  und  Reparaturen  nicht  inbe- 
griffen, sondern  nur  die  gewöhnlichen  Kosten  des  Unterhalts  der  GebauJiclikeiten  und  der 
Schulbauten  herrührenden  Bauziuscn. 


Genf:   Gemeindeleistungen : 

•Stadt  Genf   138,658  116,150  173,716  179,836  192,641 

Die  47  übrigen  Gemeinden    .    .    227,074  233,360  271,414  299,469  812,861 

365,732  879,910  415,130  479,306  506,892 
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Übersicht  der  Schulaasgaben  der  Gemeinden  der  Schweiz  der 
Wahrheit  immer  näher  zu  bringen. 

Im  besonderen  ist  zu  bemerken,  daß  Bern  für  das  Jahr  1900 
eine  Erhebung  veranstaltet  hat;  in  der  vorausgehenden  Zusammen- 
stellung ist  die  betreffende  Summe  eingesetzt ;  weitere  Erhebungen 
für  die  übrigen  Jahre  sind  im  Gang;  sie  werden  aber  kaum  vor 
Ende  1904  abgeschlossen  werden  können.  Die  für  das  Jahr  1898 
eingesetzte  Summe  ist  viel  zu  klein. 

Einige  Kantone  —  sie  sind  aus  der  Tabelle  auf  Seite  28  und  29 
sofort  herauszulesen  —  haben  vollständige  Angaben  geliefert,  doch 
dürften  die  vorstehenden  Ausführungen  u.  a.  auch  dargetan  haben, 
daß  die  aufgeführten  Summen  oft  zu  niedrig  sind  und  daß  daher 
auch  die  für  die  Schweiz  berechnete  Gesamtsumme  der  Primarschul- 
ausgaben unt«r  der  Wirklichkeit  steht  und  einer  Korrektur  be- 
darf. Diese  Korrektur  ist  soweit  möglich  versucht  worden  in  der 
Darstellung  der  „finanziellen  Schulverhältnisse  der  Kantone"  im 
statistischen  Teil  des  vorliegenden  Jahrbuches,  auf  den  anmit 
verwiesen  wird. 

IV.  Die  Verteilung  des  Bundesbeitrages  für  das  Jahr  1903 

durch  die  Kantone. 

Die  Beschlußfassung  der  Kantone  über  die  Verwendung  der 
Primarschulsubveution  ist  in  den  beiden  letzten  Monaten  des  Jahres 

1903  und  zu  Beginn  des  Jahres  1904  erfolgt.  Das  bezügliche 
reichhaltige  Material  ist  dem  Redaktor  des  Jahrbuches  durch  die 
kantonalen  Erziehungsdirektionen  in  verdankenswerter  Weise  zur 
Verfügung  gestellt  worden.  Die  nachfolgenden  Mitteilungen  sind 
zum  Teil  Auszüge  aus  demselben,  zum  Teil  die  wortgetreue 
Wiedergabe  der  Beschlüsse. 

1.  Kanton  Zürich  (Fr.  258,621.  60). 

Für  die  Berechnung  der  dem  Kanton  Zürich  zufallenden 
Bundessnbvention  kommt  nach  der  letzten  Volkszählung  eine  Wohn- 
bevölkerung von  430,356  Seelen  in  Betracht ;  demnach  beträgt  die 
Bundessubventiou  zu  60  Rp.  per  Kopf  der  Bevölkerung  im  ganzen 
Fr.  258,621.  60. 

Diese  Bundessubvention  soll  nach  dem  Antrage  des  Erziehungs- 
rates und  des  Regierungsrates  in  der  Folge,  d.  h.  vom  1.  Mai 

1904  an.  für  Erhöhung  der  Lehrerbesoldungen  verwendet  werden; 
ein  bezüglicher  Gesetzesentwurf  ist  von  einer  kantonsrätlichcn 
Kommission  vorberaten  und  ist  am  1.  März  1904  durch  den  Kantons- 
rat zu  Ende  beraten  worden. 

Die  Bundessubvention  für  das  Jahr  1903  wird  für  Ausrichtung 
von  Beiträgen  an  Gemeinden  für  Schulhausbauten  verwendet  und 
zwar  Fr.  150,000  für  Beiträge,  welche  bereits  im  Jahr  1903  fallig 


Digitized  by  Googl 


der  öffentlichen  Primarschule  vom  25.  .Toni  1903. 


35 


gewesen,  welche  aber  mangels  des  nötigen  Kredites  nicht  hatten 
ausgerichtet  werden  können,  und  der  Rest  für  Beiträge,  die  zu 
Anfang  des  Jahres  1904  fällig  werden. 

Der  Regierungsrat  des  Kantons  Zürich  bemerkt  in  seiner 
Eingabe  an  das  eidgenössische  Departement  des  Innern  folgendes : 

„Die  Gesamtsumme  der  Beiträge  an  Schulhausbauten,  zu  welcher 
der  Kanton  gemäß  den  Bestimmungen  der  kantonalen  Verordnung 
betreffend  die  Leistungen  des  Staates  an  das  Volksschulwesen  (vom 
4.  Oktober  1900)  zurzeit  verpflichtet  ist,  beträgt  Fr.  584,000,  welche 
Summe  diesen  außerordentlich  hohen  Betrag  erreicht  einerseits 
wegen  der  rückständigen  Beiträge  an  drei  Gemeinden  (im  Betrage 
von  Fr.  150,000)  und  anderseits,  weil  die  Subventionierung  von 
12  neuen  Schulhäusern  in  Betracht  kommt.  Auch  wenn  das  Be- 
soldungsgesetz der  Volksschullehrer  auf  Beginn  des  Schuljahres 
1904/05  in  Kraft  tritt,  werden  wir  uns  genötigt  sehen,  einen  Teil 
der  Bundessubvention  für  das  Jahr  1904  für  Schulhausbauten  zu 
verwenden,  um  unsern  Verpflichtungen  gegenüber  den  Gemeinden 
nachkommen  zu  können." 

Dem  Kantonsrate  ist  folgender  Beschlussesantrag  vorgelegt 
uud  von  ihm  in  der  Sitzung  vom  28.  Dezember  1903  angenommen 
worden. 

1.  Die  Bundessubvention  an  das  Primarschulwesen  für  das 
Jahr  1903  im  Betrage  von  Fr.  258,621.  60,  welche  im  Laufe  des 
Monats  Januar  1904  zur  Ausrichtung  gelangt,  wird  in  die  Staats- 
rechnung des  Jahres  1903  eingesetzt;  dieselbe  wird  verwendet 
wie  folgt: 

a.  Fr.  150,000  für  Ausrichtung  rückständiger  Beiträge  an  Schul- 
hausbauten für  das  Jahr  1903, 

b.  Fr.  108,621.  60  für  Schulhausbaubeiträge,  welche  zu  Anfang 
des  Jahres  1904  fällig  sind. 

2.  Von  der  Bundessubveution  für  das  Jahr  1904  werden 
Fr.  80.000  ebenfalls  für  die  Ausrichtung  von  Beiträgen  an  Schul- 
hausbauten verwendet ;  der  Rest  bleibt  reserviert  für  die  Erhöhung 
der  Lehrerbesoldungen  eventuell  auf  1.  Mai  1904  nach  Annahme 
des  Gesetzes  betreffend  die  Besoldung  der  Volksschullehrer  durch 
das  Volk. 

3.  Der  Kredit  für  Beiträge  an  Schulhausbauten  für  das  Jahr 
1904  wird  von  Fr.  400,000  auf  Fr.  300,000  reduziert. 

2.  Kanton  Bern  (Fr.  353,659. 80). 

Durch  Großratsbescbluß  ist  auf  den  gemeinsamen  Antrag  der 
Spezialkommission  und  der  Staatswirtschaftskommission  hin  am 
25.  November  1903  folgendes  festgesetzt  worden : 
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Der  Anteil  des  Kantons  Bern  pro  1903  an 
der  Buudessubvention  für  die  Volksschule  be- 
tragt  Fr.  353,659. 80 

Es  wird  davon  Kenntnis  genommen,  daß  durch 
Beschlüsse  des  Regierungsrates  bereits  verwendet 
worden  sind: 

1.  Für  Zuschüsse  an  zwei 
Leibgedinge     für  ausgediente 

Lehrer  Fr.  900.— 

2.  Beiträge  an  die  vier  Staats- 
seminarien  für  Lehrmittelanschaf- 
fungen u.  dgl  „  29,127.  — 

3.  Zuschuß  an  das  Seminar 
in  Pruntrut  zur  Wiedereinführung 
des  Externates  au  der  obersten 

Klasse  „    2,025.  — 

4.  Beiträge  an  6  Lehrer  für 

Teilnahme  an  Ferienkursen   .    .     „      480.  — 

5.  Beitrag  an  die  Taub- 
stummenanstalt  für  Lehrmittel- 

anschaffungcn  „      500.  —     ..    33,032.  - 

Bleiben  zur  Verfügung:    Fr.  320,627.80 

Der  Große  Rat  beschließt,  den  noch  verbleibenden  Rest  der 
Bundessubvention  an  die  Volksschule  pro  1903  folgendermaßen  zu 
verwenden : 

1.  Außerordentlicher  Beitrag  des  Staates  an 

die  bemische  Lehrerkasse  pro  1903   Fr.  115,000.— 

2.  Zur  Ausgleichung  der  Besoldungen  der 
Primailehrerinnen  für  die  Arbcitschule,  damit  sie 
den   einfachen  Arbeitslehrerinnen  gleichgestellt 

werden  „  18,000.- 

3.  Zuschüsse  an  belastete  Gemeinden,  die  im 
Jahre  1903  gemachten  außerordentlichen  Ausgaben 
für  Schulhausbauten,  Turnräume,  Schulmobiliar 

und  allgemeine  Lehrmittel  „  100.000.  — 

4.  Für  Speisung  und  Bekleidung  armer  Schul- 
kinder   30,000.- 

5.  Für  den  Bau  einer  Anstalt  für  Schwach- 
sinnige in  Burgdorf,  einmaliger  Beitrag     ...     „  30,000.— 

Übertrag   Fr.  293,000. 


Wovon  Fr.  5500  für  Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  im  Seniiuar 
Hofwil,  Fr.  10,000  für  Einrichtung  der  Zentralheizung  in  dieser  Anstalt,  Fr.  10.000 
für  Umbau  und  Erweiterung  der  Aborte  daselbst. 
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Übertrag   Fr.  293,000.  — 

6.  Für  weitere  Zuschüsse  an  ausgediente, 
pensionierte  Lehrer   20,000.  — 

7.  Dem  Regierungsrat  zur  Verfugung  für 
Verwendungen  im  Sinne  des  Art.  2  des  Bundes- 
gesetzes  „  7,627.80 

Summa  wie  oben   Fr.  320,627.  80 

Sollte  aus  irgend  einem  Grunde  die  Ausrichtung  der  sub 
Zitier  2—7  festgesetzten  Beträgo  nicht  möglich  sein,  so  soll  der 
nicht  verwendete  Teil  der  Bundessubvention  der  zu  gründenden 
Lehrerkasse  zufließen. 

3.  Kanton  Luzern  (Fr.  87,911). 

Folgender  vom  Regierungsrat  unterm  14.  November  1903  ein- 
gereichte Entwurf  für  ein  Dekret  betreffend  die  Verwendung  der 
Primarschulsubvention  pro  1903  ist  vom  Großen  Rate  zum  Beschluß 
erhoben  worden. 

Der  Große  Rat  des  Kantons  Luzern,  mit  Hinsicht  auf  das 
Bundesgesetz  vom  25.  Juni  1903  betreffend  die  Unterstützung  der 
öffentlichen  Primarschule  durch  den  Bund;  nach  Kenntnisnahme 
von  einer  Botschaft  des  Regierungsrates  vom  14.  November  1903; 
auf  Bericht  und  Antrag  der  Staatsrechnungskommission, 

beschließt: 

1.  Die  auf  den  Kanton  Luzern  entfallende  Primarschulsub- 


vention pro  1903  sei  zu  verwenden  wie  folgt: 

1.  Für  Aufbesserung  von  Primarlchrerbesoldungen, 
neue  Lehrstellen  und  Bergzulagen,  Staatsbudget 

VII.  II  4   Fr.  4.400 

*  • 

2.  Für  Unterstützungen  an  alt-Lehrer  Staatsbudget 

VII,  II  9   r  6,000 

3.  Für  den  gesetzlichen  Beitrag  an  die  Lehrer- 
Witwen-  und  Waisenkasse,   Staatsbudget  VII 

II  10   1.740 

4.  Für  Erweiterungsbauten  am  Lehrerseminar,  Bei- 
trag an  das  Baudepartement   „  9,000 

5.  Für  Beiträge  an  Gemeinden  für  Schulhausbauten  „  55,000 

6.  Für  außerordentlichen  Beitrag  an  die  Lehrer- 

*  Witwen-  und  Waisenkasse   „  11,771 


II.  Der  Regierungsrat  wird  ermächtigt,  für  den  Fall,  daß  die 
Schulsubvention  für  einen  oder  mehrere  der  vorbenannten  Zwecke 
gar  nicht  oder  nur  teilweise  sollte  verwendet  werden,  den  be- 
treffenden Betrag  ebenfalls  der  Lehrer-  Witwen-  und  Waisenkasse 
zuzuwenden. 
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III.  Der  Regierungsrat  wird  beauftragt,  die  in  Ziff.  I  vor- 
stehend genannten  Beiträge  durch  die  Staatskasse  auf  Rechnung 
1903  vorschußweise  ausbezahlen  zu  lassen. 

IV.  Gegenwärtiges  Dekret  ist  urschriftlich  ins  Staatsarchiv 
niederzulegen  und  dem  Regierungsrate  zum  Vollzuge  mitzuteilen. 

4.  Kanton  Uri  (Fr.  15.760). 

Über  die  Repartition  der  Bundessubvention  pro  1903  hat  der 
Landrat  den  übrigens  für  die  folgenden  Jahre  unpräjudizierlichen 
Beschluß  gefaßt: 

Es  sollen  verwendet  werden: 

a.  50%  seien  nach  Maßgabe  der  Volkszählung  den  Gemeinden 
zu  überlassen,  welche  hierüber  unter  Beachtung  der  Vor- 
schriften des  Bundesgesetzes  zu  verfügen  haben  mit  der  Ver- 
pflichtung, dem  Erziehungsrate  bis  Ende  Februar  die  Aus- 
weise vorzulegen. 

b.  25%  dem  Staate  zur  Subventionierung  von  im  Jahre  1903 
erfolgten  Schulhausbauten,  respektive  von  stattgefundenen 
größeren  Renovationen  in  den  Gemeinden. 

c  25%  als  ersten  Beitrag  zur  Gründung  einer  Lehrer- Alters- 
und Versorgungskasse. 

Die  grundsätzliche  Behandlung  der  Frage  ist  noch  nicht  ab- 
geschlossen: Der  Erziehungsrat  hat  dem  Landrate  den  Entwurf 
einer  revidierten  Schulordnung  unterbreitet,  der  am  30.  Dezember 
1903  an  eine  siebengliedrigc  Kommission  zur  Prüfung  und  Antrag- 
stellang  gewiesen  worden  ist. 

In  §  32  und  33  des  Entwurfes  ist  über  die  Verwendung  der 
Bundessubvention  folgendes  vorgesehen: 

32.  Die  Bundessubvention  an  das  Primarschulwesen,  welche 
keine  Verminderung  der  bisherigen  Leistungen  von  Kanton  und 
Gemeinden  zur  Folge  haben  darf,  soll  nach  folgenden  drei  Kate- 
gorien verwendet  werden. 

a.  Die  Hälfte  zu  gunsten  der  Primarlehrerschaft  (zur  Aufbesser- 
ung der  bisherigen  Besoldung  sämtlicher  Lehrer  und  Lehrer- 
innen, zur  Aussetzung  von  Ruhegehältern  für  langjährige 
verdiente  Lehrer,  zur  Errichtung  neuer  Lehrstellen,  ganz  be- 
sonders zur  Durchführung  des  in  §  14  vorgesehenen  Be- 
soldungsminimums) 1). 

b.  Ein  Viertel  zu  gunsten  ärmerer  Schulkinder  (Nachhülfe  in 
Ernährung  und  Bekleidung  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Bergbewohner,  sowie  zur  Fürsorge  zur  Erziehung  schwach- 
begabter  und  schwachsinniger  Kinder  in  den  Jahren  der 

')  Für  weltliche  Lehrer  Fr.  10U0  bei  30wöchentlicher  Schulzeit,  Fr.  13<iO 
bei  mindestens  40  Wochen  Schulzeit. 
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Schulpflicht,  alles  ohne  Verminderung  der  bisher  aus  dem 
Alkoholzehntel  geleisteten  Beiträge). 

c.  Ein  Viertel  im  Interesse  zweckdienlicher  Schulgebäude, 
Schullokale  und  deren  Ausstattung  mit  Schulmobiliar  und 
allgemeinen  Lehrmitteln.14 

„§  33.  Bei  Verteilung  der  kantonalen  und  eidgenössischen 
Staatsbeitrage  für  das  Primarschulwesen  sollen  hauptsächlich  in 
Betracht  fallen: 

a.  Die  wirklichen  Barauslagen  für  die  Primarschule  und 

b.  die  ökonomischen  und  Steuerverhältnisse,  sowie  die  Schul- 
schwierigkeiten der  Gemeinden. 

Sogleich  nach  Inkrafttreten  der  vorliegenden  Schulordnung 
hat  der  Erziehungsrat  dem  Landrat  unter  Berücksichtigung  aller 
Verhältnisse  über  die  Verteilung  einen  detaillierten  Antrag,  sowie 
jährlich  einen  Vorschlag  für  das  kommende  Jahr  zu  unterbreiten." 

5.  Kanton  Schwyz  (Fr.  44.308). 

Der  Regierungsrat  des  Kantons  Schwyz  hat  sämtlichen  Ge- 
meinde- und  Schulräten  folgendes  zur  Kenntnis  gebracht: 

Der  h.  Kantonsrat  hat  den  1.  Dezember  1903  betreff  die  eid- 
genössische Schulsubvention  folgenden  Beschluß  gefaßt:  Der 
Kantonsrat  des  Kantons  Schwyz,  in  der  Absicht,  die  Verteilung 
und  Verwendung  der  Beiträge  des  Bundes  für  Unterstützung  der 
öffentlichen  Primarschule  zu  regeln, 

beschließt: 

§  1.  Von  den  dem  Kanton  zukommenden  jährlichen  Beiträgen 
werden  nach  Maßgabe  der  Zuteilung  dieser  Beiträge  durch  die 
Eidgenossenschaft  an  die  Kantone  den  Gemeindeverwaltungen  des 
Kantons  50  Cts.  auf  den  Einwohner  überlassen.  Der  übrige  Betrag, 
30  Cts.  auf  den  Einwohner,  verbleibt  dem  Kanton. 

§  2.  Die  Gemeinden  sind  verpflichtet,  von  den  ihnen  zukom- 
menden Beträgen  wenigstens  so  viel  für  Aufbesserung  der  Lehrer- 
ge halte  zu  verwenden,  bis  diese  das  Minimum  von  Fr.  1300  nebst 
Wohnung  oder  einer  Wohnungsentschädigung  von  Fr.  100—250 
erreicht  haben.  Die  übrigen  Beträge  sind  gemäß  §  2  des  Bundes- 
gesetzes betreffend  die  Unterstützung  der  öffentlichen  Primarschule 
vom  25.  Juni  1903  zu  folgenden  Zwecken  zu  verwenden : 

1.  Errichtung  neuer  Lehrstellen; 

2.  Bau  und  wesentlicher  Umbau  von  Schulhäusern; 

3.  Errichtung  von  Turnhallen,  Anlage  von  Turnplätzen  und  An- 
schaffung von  Turngeräten; 

4.  Aufbesserung  von  Lehrerbesoldungen,  sowie  Aussetzung  und 
Erhöhung  von  Ruhegehalten; 

5.  Beschaffung  von  Schulmobiliar  und  allgemeinen  Lehrmitteln ; 
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6.  Abgabe  von  Schulmaterialien  und  obligatorischen  Lehrmitteln 
an  die  Schulkinder  unentgeltlich  oder  zu  ermäßigten  Preisen ; 

7.  Nachhülfe  bei  Ernährung  und  Bekleidung  armer  Schulkinder; 

8.  Erziehung  schwachsinniger  Kinder  in  den  Jahren  der  Schul- 
pflicht ; 

Die  Verwendung  der  Beit&ge  zu  einem  oder  mehreren  der 
oben  bezeichneten  Zwecke  bleibt  den  Gemeinden  freigestellt  Die- 
selben dürfen  aber  keine  Verminderung  der  durchschnittlichen 
Leistungen  der  Gemeinde  für  die  Primarschule  in  den  dem  Jahre 
1903  unmittelbar  vorangehenden  fünf  Jahren  zur  Folge  haben. 

§  3.  Von  dem  dem  Kanton  zufallenden  Betrag  sollen  bezahlt 
werden:  Fr.  6000  für  Alterszulagen  an  die  Lehrer  und  Fr.  150O 
im  Minimum  für  die  Lehrer-Alterskasse. 

Der  Rest  soll  Verwendung  finden  zur  Hebung  des  Lehrer- 
seminars und  für  Unterstützung  des  Schulwesens  armer  Gemeinden 
mit  großer  Steuerlast  oder  ungünstigen  Steuerverhältnissen  gemäß 
Art.  2  lit.  d  des  Gesetzes  vom  12.  August  1898.  Die  Zuteilung 
der  Beiträge  erfolgt  auf  den  Antrag  des  Erziehungsrates  durch 
den  Regierungsrat. 

§  4.  Die  Gemeinden  haben  alljährlich  bis  spätestens  den 
1.  März  jeden  Jahres  dem  Erziehungsrat  zu  Händen  des  Regierungs- 
rates über  die  Verwendung  des  ihnen  zugekommenen  Teiles  der 
Subvention  ausführlich  Bericht  zu  erstatten. 

§  5.  Der  Regierungsrat  ist  berechtigt,  den  Gemeinden,  welche 
die  Subventionsquote  gesetzeswidrig  verwenden  oder  die  Bericht- 
erstattung über  die  Verwendung  derselben  nicht  rechtzeitig  ein- 
senden, den  Betrag  ganz  oder  teilweise  vorzuenthalten  und  darüber 
von  sich  aus  zu  den  im  Bundesgesetz  bezeichneten  Zwecken  zu 
verfügen. 

§  6.  Dieser  Beschluß  hat  nur  Geltung  für  die  Jahre  1903 
und  1904. 

§  7.   Der  Regieruugsrat  ist  mit  der  Vollziehung  beauftragt. 

Der  Regierungsrat  beschließt: 

Gemäß  §  1  vorstehenden  Beschlusses  entfallen  folgende  Bei- 
träge auf  die  einzelnen  Gemeinden: 


Schwyz 

mit 

739«  Einwohnern 

Fr.  3699.  — 

Arth' 

n 

4740 

n 

..  2370.  — 

Ingenbohl 

>* 

3089 

•• 

1544.  50 

Muotathal 

?* 

2223 

" 

n  1111.  50 

Steinen 

•• 

1431 

„    715.  50 

Sattel 

r> 

933 

..    466.  50 

Rothenthurm 

r 

989 

>* 

„    494.  50 

Oberiberg 

691 

v 

345.  50 

Unteriberg 

1420 

» 

»    710.  - 
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Lauerz 

mit 

438  Einwohnern 

Fr. 

219. 

Steinerberg 

393 

196.  50 

Morschach 

523 

261.  50 

Alpthal 

407 

n 

203.  50 

Illgau 

" 

267 

•• 

133.  50 

Ricmenstaldcn 

<• 

96 

r 

48.  - 

Gersau 

1887 

943.  50 

Lachen 

" 

1974 

987.  - 

Altcndorf 

1281 

« 

640.  50 

Galgenen 

1415 

•* 

707.  50 

Vorderthal 

'• 

746 

n 

373.  - 

Innerthal 

n 

366 

r) 

183.  — 

Schübelbach 

»• 

2208 

•  * 

1104.  — 

Tuggen 
Wangen 

1061 

530.  50 

1530 

» 

765.  — 

Reichenburg 

" 

911 

•• 

455.  50 

Einsiedeln 

•• 

8496 

r 

4248.  — 

Küßnacht 

3564 

•• 

1782.  - 

Wollcrau 

1457 

728.  50 

Freienbach 

2277 

1138.  50 

Feusisberg 

1286 

5} 

643.  — 

Laut  Art.  6  des  Bundesgesetzes  betrettend  die  Unterstützung 
der  öffentlichen  Primarschule  ist  die  Verwendung  des  Bundes- 
beitrages zur  Ansammlung  von  Fonds  und  die  Übertragung  eines 
Subventionskredites  auf  ein  folgendes  Jahr  unzulässig,  und  die 
Ausrichtung  der  Subventionen,  mit  Einschluß  derjenigen  für  das 
Jahr  1903.  erfolgt  auf  Grundlage  der  von  den  Kautonen  einzu- 
reichenden Rechnungsausweise  je  im  folgenden  Jahre,  nach  deren 
Genehmigung  durch  den  Bundesrat. 

Die  Gemeindebehörden  werden  daher  angewiesen,  über  die 
ihnen  zufallende  Subventionsquote  zu  verfügen,  die  Beträge  aus- 
zuzahlen und  die  quittierten  Belege  bis  spätestens  den  1.  März 
1904  dem  Regiernngsrate  zur  Übermittlung  an  den  Bundesrat  zum 
Zwecke  der  Erhältlichmachung  der  Subvention  einzusenden. 

Nichtbeachtung  dieser  Weisungen  würden  den  Verlust  der 
Subvention  zur  Folge  haben. 

6.  Kanton  Obwalden  (Fr.  12,208). 

In  Sachen  Verwendung  der  auf  Obwalden  entfallenden  Bundes- 
subvention von  rund  Fr.  12,000  für  die  Volksschule  hat  der  Re- 
gierungsrat am  18.  November  1903  folgende  Beschlüsse  gefaßt: 

1.  Es  soll  nur  über  Verwendung  des  1903er  Bundesbeitrages 
entschieden  werden. 

2.  Den  Gemeinden  werden  zur  Verwendung  nach  Maßgabe 
des  bezüglichen  Bundesgesetzes  folgende  Subventionsquoten  zu- 
gesichert : 
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Samen  im  Maximum  Fr.  1200 

Kerns  „  „    1100 

Sachsein  „  „    1500 

Alpnach  ,.  .,    1000 

Giswil  „  „   „  1000 

Lungern  „  „    1500 

Engelbert  „  „  1600 

Total   Fr.  8900 

3.  Der  Restbetrag  von  zirka  Fr.  3000  soll  Verwendung  finden 
für  eine  Fondsanlage  betreffend  eine  Altersversorgungskasse  der 
Volksschullehrer. 

Am  25.  Februar  1904  sodann  hat  der  Kantonsrat  beschlossen, 
daß  grundsätzlich  25  %  dem  Kanton  und  75  0  0  den  Gemeinden 
nach  der  Seelenzahl  zufallen  sollen. 

7.  Kanton  Nidwaiden  (Fr.  10,456). 

Am  30.  Dezember  1903  hat  der  'Landrat  von  Nidwaiden  be- 
züglich Verwendung  der  Schulsubvention  des  Bundes  Beschluß 
gefaßt.  Der  Kanton  erhält  Fr.  10,456.  Diese  wurden  pro  1903 
ohne  Präjudiz  für  die  folgenden  Jahre  also  verteilt: 

a.  für  Lehrer-Alters-,  Witwen-  und  Waisenkasse    Fr.  1000.  - 

b.  für  Turngerätschaften  ..    1933. 50 

c.  den  Gemeinden  zur  gesetzlichen  Verwendung 
(Schulhausbau)  „    5228.  — 

d.  bedürftigen  Schulen  für  Klassenteilung,  Repa- 
raturen und  Schulsuppe  ,.  2294.50 

8.  Kanton  Glarus  (Fr.  19,409.40). 

Der  Antrag  des  Regierungsrates  vom  26.  November  1903  an 
den  Landrat  lautet  folgendermaßen: 

I.  Die  Bundessubvention  pro  1903  für  die  öffentliche  Primar- 
schule soll  in  folgender  Weise  verwendet  werden: 

1.  Erhöhung  des  Staatsbeitrages  an  die  kantonale 
Lehrer- Alters-.  Witwen-  und  Waisenkasse  von 

Fr.  2000  auf  Fr.  4000   Fr.  2000.  - 

2.  Erhöhung  des  Staatsbeitrages  an  die  Alters- 
kasse der  Arbeitslehrerinnen  von  Fr.  300  auf 

Fr.  600   ..     300.  - 

3.  Erhöhung  der  Ruhcgehalte  nach  §  22  des 
Schulgesetzes  „     800.  - 

4.  Unentgeltliche  Abgabe  eines  Bilderwerkes,  so- 
wie des  Lehrganges  für  den  Zeichnungsunter- 
Übertrag    Fr.  3100.  - 
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Übertrag 

rieht  von  E.  Steimer  an  sämtliche  Primar- 
schulen   


Fr.  8100.  - 


2800. 


5.  Beitrag  an  die  Vorarbeiten  für  eine  kantonale 

Anstalt  für  schwachsinnige  Kinder    ....     „  1000. 

6.  Beitrag  für  Anschaffung  von  Turngeräten,  so- 
wie für  Erstellung  und  Erweiterung  von  Turn- 


II.  Soweit  der  für  die  oben  unter  Ziffer  1  bis  6  bezeichneten 
Zwecke  ausgesetzte  Kredit  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  zur 
Verwendung  gelangt,  ist  derselbe  im  Sinne  von  Ziffer  7  zu  ver- 
wenden. 

III.  Der  Landrat  erteilt  dein  Regierungsrat  Auftrag  und  Voll- 
macht, die  Bundessubvention  im  Sinne  von  Ziffer  I  zu  verwenden 
und  hierüber  mit  der  zuständigen  Bundesbehörde  abzurechnen. 

Der  Regierungsrat  bemerkt  in  seinem  Bericht  vom  24.  No- 
vember 1903  an  den  Landrat  folgendes: 

„Bei  diesen  Anträgen  leitet  uns  der  Gedanke,  daß  durch  die- 
selben nicht  ein  Präjudiz  für  die  künftige  Verwendung  der  Sub- 
vention geschaffen  werde;  es  sollen  vielmehr  die  kompetenten 
Landesbehörden  hierin  vollständig  freie  Hand  haben  und  dies  er- 
scheint uns  nur  dann  möglich,  wenn  ein  ziemlich  großer  Teil  der 
Subvention  für  Schulzwecke  verwendet  wird,  die  zum  Teil  wenig- 
stens schon  längst  auf  Grund  der  bestehenden  Gesetzgebung  hätten 
erfüllt  werden  sollen.  Wir  haben  dabei  speziell  die  Beschaffung 
von  Turngeräten,  die  Erstellung  neuer  und  die  Erweiterung  be- 
stehender Turnplätze  im  Auge.  Zufolge  den  vom  Schulinspektorate 
anläßlich  seiner  diesjährigen  Turninspektion  vorgenommenen  Er- 
hebungen ist  eine  Vervollständigung  der  Turngeräte  in  1(5  Ge- 
meinden, die  Erstellung  eines  neuen  oder  die  Erweiterung  des 
betreffenden  Turnplatzes  in  12  Gemeinden  notwendig  und  es  werden 
die  bezüglichen  Kosten  sich  auf  mindestens  Fr.  6000  belaufen, 
welche  nach  unserem  Vorschlage  vollständig  aus  der  Bundessub- 
vention bestritten  werden  sollen.  Damit  die  bezüglichen  Kosten 
in  die  laufenden  Schulrechnungen  pro  1903  eingestellt  werden 
können,  werden  wir  die  Schulräte  sofort  nach  erfolgter  Genehmi- 
gung der  Subventionsverwendung  zur  Beschlußfassung  über  die  in 
Aussicht  genommenen  Anschaffungen  und  Bauten  für  Turnzwecke 
und  zu  beförderlicher  Berichtgabe  an  die  Erziehungsdirektion 
über  die  bezüglichen  Beschlüsse  einladen. 


7.  Der  Restbetrag  von  

wird  reserviert  zn  beliebiger  Verwendung  für 
einzelne  der  übrigen  in  Art.  2  Ziffer  1—9  des 
Bundesgesetzes  bezeichneten  Zwecke. 


platzen 


6000.— 
6509.  40 


Fr.  19,409.40 
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Die  von  uns  vorgesehenen  Zuwendungen  an  die  Lehrer-  und 
Lehrerinnen-Alterskassen  und  für  die  Erhöhung  der  Rahegehalte 
scheinen  uns  einer  nähern  Begründung  nicht  zu  bedürfen,  da  die 
Erhöhung  der  bezüglichen  Staatsleistung  schon  längst  wünschbar 
gewesen  wäre,  aber  mit  Rücksicht  auf  den  Stand  der  Landes- 
finanzen bisher  unterblieben  ist. 

Zur  Leistung  von  Fr.  2800  für  ein  dem  Anschauungsunter- 
richt dienendes  Bilderwerk  und  für  die  Anschaffung  des  Steimer'schen 
Lehrganges  für  den  Zeichenunterricht  haben  wir  lediglich  zu  be- 
merken, daß  nach  unserem  Dafürhalten  an  der  Bundessubvention 
möglichst  alle  Schulgemeindcn  partizipieren  sollten  und  da  es  an 
den  meisten  Orten  noch  an  einem  guten  und  richtig  gewählten 
Anschauungswerk  fehlt,  dürfte  sich  die  Beschaffung  eines  solchen 
durch  den  Staat  empfehlen. 

Es  entspricht  dem  Wunsche  der  gemeinnützigen  Kreise  des 
Kantons,  daß  ein  Teil  der  Bundessubvention  für  die  Erziehung 
schwachsinniger  Kinder  verwendet  werde.  Diese  besondere  Art 
der  Verwendung  ist  denn  auch  in  Art.  2,  Ziffer  9  des  Bundes- 
gesetzes ausdrücklich  vorgesehen. 

Wenn  wir  endlich  ungefähr  einen  Dritteil  der  Bundessub- 
vention für  noch  nicht  bestimmt  bezeichnete  Zwecke  reservieren, 
so  gestattet  dies  eine  bescheidene  Entlastung  des  Staates  von  den 
budgetierten  Ausgaben  für  das  Erziehungswesen  pro  1903.  Diese 
Entlastung  erscheint  deshalb  als  zulässig,  weil  der  Betrag  der 
ordentlichen  Betriebsausgaben  von  Staat  und  Gemeinden  für  das 
Schulwesen  pro  1903  den  durchschnittlichen  Betrag  derselben  in 
den  letzten  fünf  Jahren  ganz  zweifellos  erheblich  übersteigt. 

In  einer  Eingabe  des  Kantonal-Lehrervereins  wurde  gewünscht, 
daß  auch  die  Subvention  pro  1903  (wie  diejenigen  der  folgenden 
Jahre)  zur  Ausrichtung  von  Alterszulagen  an  die  Primarlehrer 
nach  einem  Verteilungsmodus  verwendet  werden  könnte,  der  einen 
Gesamtbetrag  von  zirka  Fr.  11,000  absorbieren  würde.  Wir  halten 
jedoch  dafür,  daß  durch  einen  Beschluß  im  letztbezeichneten  Sinne 
die  grundsätzliche  Frage  der  Verwendung  der  Subvention  präju- 
diziert  würde  und  haben  deshalb  in  unseren  Vorschlägen  pro  1903 
dieses  Gesuch  der  Lehrerschaft  unberücksichtigt  gelassen.  Es  ist 
dagegen  selbstverständlich,  daß  bei  der  definitiven  Regelung  der 
Schulsubvention  die  Ansprüche  der  Lehrerschaft,  sei  es  durch  Alters- 
zulagen oder  durch  Zuwendung  an  eine  staatlich  reorganisierte 
Lehrer-Alters-,  Witwen-  und  Waisenkasse  Berücksichtigung  finden 
werden." 

9.  Kanton  Zug  (Fr.  15,055.80). 

Die  Lehrerschaft  des  Kantons  hat  in  einer  Eingabe  vom 
25.  November  1903  folgendes  Gesuch  gestellt: 

1.  Der  Subventionsbetrag  pro  1903  soll  ganz  der  Lehrer- 
unterstützungskasse zugewiesen  werden  behufs  Realisierung  des 
Statutenentwurfes  vom  5.  März  1903. 
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2.  Für  1904  und  die  folgenden  Jahre  sind: 

ö.  mit  den  Dienstjahren  steigende  Alters-  oder  Gehaltszulagen 
von  Fr.  100—300  zu  verabfolgen. 

Das  Maximum  dieser  Zulage  soll  mit  dem  20.  Dienstjahre 
erreicht  werden. 

Dem  zurücktretenden  invalid  gewordenen  Lehrer  soll  die 
seinem  Dienstalter  entsprechende  Zulage  ohne  Rücksicht  auf 
die  Invalidenrente  bis  zu  seinem  Tode  ausbezahlt  werden. 
Diese  Zulagen  beanspruchen  jährlich  eine  Summe  von  Fr.  5300; 

b.  jährlich  zirka  Fr.  5000  für  Unterricht  und  Erziehung 
Schwachbegabter  und  schwachsinniger  Kinder 
zu  verwenden; 

c.  der  Rest  von  Fr.  4000  —  5000  zur  Verfügung  des  h.  Regie- 
rungsrates zu  stellen  behufs  Verwendung  im  Sinne  von  §  2 
des  Subventionsgesetzes. 

Der  Kantonsratsbeschluß  betreffend  die  Verwendung  der  Bundes- 
subvention an  die  Primarschule  pro  1903  vom  28.  Dezember  1903 
lautet : 

Der  Kantonsrat,  gestützt  auf  einen  Bericht  und  Antrag  des 
Regierungsrates  betreffend  Verwendung  der  Bundessubvention  an 
die  Primarschule  pro  1903, 

beschließt: 

Die  auf  den  Kanton  Zug  entfallende  Subvention  pro  1903  im 
Betrage  von  Fr.  15,055.80  ist  folgendermaßen  zu  verwenden: 

a.  Fr.  14.133.  40  in  den  Deckungsfond  der  zu  gründenden  staat- 
lichen Lehrerpensions-  und  Krankenkasse;  der  Regierungsrat 
ist  beauftragt,  diesen  Betrag  sofort  zu  diesem  Zwecke  zu 
verwenden ; 

6.  Fr.  310.  80  (15  °/0)  für  Anschaffung  neuer  Schulbänke  an  die 
Gemeinden  Zug,  Oberägeri  und  Cham; 

c.  Fr.  480  (10°/0)  an  die  Gemeinde  Unterägeri  an  die  Kosten 
der  Einrichtung  der  Zentralheizung  im  dortigen  Schulhause  ; 

d.  Fr.  50  für  Lehrmittelanschaffungen  an  die  Gemeinde  Stein- 
bansen ; 

e.  Fr.  81. 60  (30%)  an  die  Suppenanstalt  der  Gemeinde  Oberägeri. 

Der  Regierungsrat  hat  bereits  die  Umwandlung  der  bisherigen 
Lehrerkasse  in  eine  „Pensions-  und  Krankenkasse  für  die  Lehrer- 
schaft an  den  Primär-  und  Sekundärschulen  des  Kantons  Zug" 
beschlossen.  Ein  bezüglicher  Verordnungsentwurf  des  Erziehungs- 
rates vom  21.  Dezember  1903  liegt  vor.  Danach  soll  die  Kasse 
in  Invaliditäts-  und  Krankheitsfällen  an  die  betreffenden  Lehrer 
und  Lehrerinnen  Unterstützungen  ausrichten,  ebenso  im  Todesfälle 
des  Lehrers  an  dessen  Witwe  und  Kinder  und  zwar  bis  auf  eine 
volle  Pension  von  Fr.  600,  beziehungsweise  eine  Witwenpension 
von  Fr.  250  und  Pensionen  an  die  Kinder  unter  18  Jahren  (Fr.  100 
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für  ein  einzelnes  berechtigtes  Kind.  Fr.  170  an  zwei,  Fr.  230  an 
drei.  Fr.  280  an  vier,  Fr.  820  an  fünf  und  Fr.  350  an  sechs  oder 
mehr  berechtigte  Kinder).  Ferner  leistet  die  Kasse  an  nicht  pen- 
sionierte Mitglieder  bei  Krankheit  oder  Unfall  per  Tag  Fr.  2.  — , 
jedoch  innert  Jahresfrist  nicht  länger  als  98  Tage. 


10.  Kanton  Frei  bürg  (Fr.  76.770.  60). 

Unterm  31.  Dezember  1903  hat  der  Staatsrat  des  Kantons 
Freiburg  die  Subvention  pro  1903  in  folgender  Weise  verteilt: 

1.  Beiträge  an  die  Gemeinden  für  Schulbauten   Fr.  37.590. 

2.  Ausbildung  vou  Lehrerinnen  für  den  Hand- 
fertigkeitsunterricht (enseignement  frcebelien)     ..  1,000. 

3.  Unterrichtsmaterial : 

a.  Lehrmittel  für  das  Zuschneiden  und  die 
weiblichen  Arbeiten:  Autorhonorare  und 

Cliches   1,600.  — 

b.  Rechen-  u.  Zeichenlehrmittel,  Autorhonorar     ..     1 .750.  — 

c  Beitrag  an  die  Gemeinde  Haut-Vnlly  für 

Ankauf  von  Lehrmitteln  r  150. 

4.  Einrichtung  der  elektrischen  Beleuchtung  im 
Lehrerseminar  Haute-Rive   3,000. 

5.  Der  Rest  von  Fr.  31,680.  60  an  die  Lehrer- 
ruhegehaltskasse  ,  31,680^60 

Total    Fr.  76.770.  60 

■ 

11.  Kanton  Solothurn  (Fr.  60,457.20). 

Der  Regierungsrat  stellte  anläßlich  der  Nachtragskreditbe- 
gehren pro  1903  vom  30.  Oktober  1903  dem  Kantonsrat  den  An- 
trag, es  solle  die  ganze  Bundessubvention  für  das  Jahr  1903 
ausnahmsweise  der  sogenannten  „Rothstiftung' '  (Alters-,  Witwen- 
uud  Waisenkasse  der  Lehrer  des  Kantons  Solothurn)  zugewendet 
werden.  Zu  diesem  Zwecke  mußte  der  betreffende  Betrag  unter 
die  Nachtragskredite  pro  1903  aufgenommen  werden. 

Die  Rothstiftung  vermag  ihre  Bestimmung,  eine  Alters-. 
Witwen-  und  Waisenkasse  der  solothurnischen  Lehrer  zu  sein, 
immer  weniger  zu  erfüllen.  Es  fehlen  ihr  die  hierzu  nötigen 
Mittel.  Die  Pensionsbeiträge  sind  seit  dem  Jahre  1872  fortwährend 
gefallen;  sie  sind  für  das  Jahr  1902  für  den  einzelnen  Pensions- 
berechtigten nach  Maßgabe  des  Rechnungsergebnisses  auf  Fr.  62 
festgesetzt  worden  und  es  ist  keine  Hoffnung  vorhanden,  daß  sie 
je  wieder  steigen  werden.  Daß  Fr.  62  Jahrespension  für  Lehrer, 
die  das  50.  Altersjahr  zurückgelegt  haben,  oder  für  Lehrerwitwen 
und  -Waisen  durchaus  ungenügend  sind,  braucht  nicht  besonders 
dargelegt  zu  werden. 
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Schon  lange  war  es  daher  das  Bestreben  der  Lehrerschaft, 
die  Rothstiftung  zu  reorganisieren.  Es  ist  aber  bis  jetzt  aus 
Mangel  an  finanziellen  Mitteln  nicht  gelungen.  Nun  soll  das  er- 
strebte Ziel  durch  das  Mittel  der  Bundessubvention  erreicht  wer- 
den. Es  liegt  dies  sowohl  im  Interesse  der  Lehrer  als  auch  im 
Interesse  der  Gemeinden  und  des  Staates. 

Die  Zuwendung  der  ganzen  Bundessubvention  an  die  Roth- 
stiftung soll  nur  für  das  Jahr  1903  und  als  eine  ausnahmsweise 
erfolgeu.  Über  die  definitive  Verwendungsart  des  Bundesbeitrages 
wird  der  Kantonsrat  im  Frühjahr  1904  zu  entscheiden  haben. 
Immerhin  wird  anch  für  die  Zukunft  ein  erheblicher  Teil  der 
ßnndessubvention  der  Rothstiftung  zuzuwenden  sein,  wenn  dieselbe 
auf  versicherungstechnisch  sicherer  Grundlage  reorganisiert  und 
neu  aufgebaut  zu  einer  wirksamen  Lehrer-.  Alters-,  Witwen-  und 
Waisenkasse  werden  soll. 

Der  Kantonsrat  hat  in  seiner  Sitzung  vom  1.  Dezember  1903 
den  Antrag  des  Regierungsrates  zum  Beschluß  erhoben. 


12.  Kanton  Baselstadt  (Fr.  67,336.20). 

Für  1903  war  beabsichtigt  und  vom  Regierungsrat  beschlossen, 
die  Subvention  an  die  Kosten  des  Ankaufes  eines  Bauplatzes  für 
die  Volksschule  (Mädchensekundarschule)  zu  verwenden.  Es  mußte 
jedoch  davon  abgesehen  werden,  da  die  bezüglichen  Verhandlungen 
nicht  so  rasch  erledigt  werden  konnten,  wie  erhofft  worden  war. 
Es  ist  daher  in  Aussicht  genommen  worden,  die  eidgenössische 
Scbulsubvention,  an  die  für  das  Volksschulwesen  im  Jahre  1903 
erwachsenen  Auslagen,  soweit  sie  über  das  Mittel  der  Jahre 
1898—1902  hinausgehen,  zu  verwenden. 

Die  ordentlichen  Schulausgaben  für  subventionsberechtigte 
Anstalten  (Bauausgaben,  Lehrerbildung,  Wohlfahrtseinrichtungen 
nicht  inbegriffen)  betrugen  im  Durchschnitt  der  letzten  fünf  Jahre 
Fr.  1,104,615,  das  Budget  für  19U3  sieht  vor  Fr.  1,287,459,  der 
Überschuß  über  das  Mittel,  der  sich  in  Wirklichkeit  wohl  etwas 
reduzieren  wird,  beträgt  somit  Fr.  182,844. 

Die  nachstehende  Übersicht  enthält  den  Antrag  des  Erzieh- 
ungs-  und  Regierungsrates  betreffend  die  Verteilung  der  Bundes- 
subvention 1904  für  die  Volksschule. 


Erziehungsdepartement : 

Primarschulen,  Besoldungen   .  . 
Schulkredite  (für  Schuhverteilung): 
Knabensekundarschule  .... 
Mädchensekundarschule  .... 

Knabenpriraarschule  

Mädchenprimarschule  


  Fr.  29,675 

Fr.  1,000 
„  70 
„  600 

„     400  2,070 


Übertrag   Fr.  31,745 
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Übertrag  Fr.  31,745 

Neue  Spezialklasse  in  Kleinbasel   r  3,000 

Fachkurse  für  Primarlehrer   „  1,300 

Kinderhorte   „  3,000 

Baudepartement : 

Suppenküche   „  18.000 

Wohlfahrtseinrichtungen : 

Ferienversorgung  Fr.  6,000 

Lukas-Schuhe  2,200 

Schülertuch  !  1,100 

Milch-  und  Brotverteilung  „_  1,300         „  10.660 

Total  Fr.  67,705 

Für  die  Zukunft  ist  geplant,  die  Schulsubventiou  zu  gleichen 
Teilen  für  Besoldungserhöhungen  und  Wohlfahrtseinrichtungen  zu 
verwenden,  wie  es  übrigens  schon  für  1904  geschieht;  nur  mußten 
für  1904  die  schon  fertig  gestellten  Voranschläge  der  einzelnen 
Schulanstalten  in  Berücksichtigung  gezogen  werden,  weshalb  die 
einzelnen  Ziffern  sehr  ungleich  ausgefallen  sind. 

Die  Beiträge  für  Wohlfahrtseinrichtungen  sind  nicht  so  ge- 
meint, daß  den  betreffenden  Unternehmungen  Unterstützungen  in 
der  angegebenen  Höhe  zugewiesen  werden,  sondern  so.  daß  die 
Schulbehörden  eine  Anzahl  Kinder  bestimmen,  die  von  der  Ein- 
richtung profitieren  sollen  und  diesen  ihre  Auslagen  pro  Kind  ver- 
güten. Damit  soll  vermieden  werden,  daß  sich  die  private  Wohl- 
tätigkeit infolge  der  erhöhten  öffentlichen  Leistungen  vermindere. 


13.  Kanton  Baselland  (Fr.  41,098.20). 

Der  Regierungsrat  beantragte  dem  Landrat  unterm  12.  De- 
zember 1903: 

I.  Der  Beitrag  des  Bundes  an  die  Primarschulen,  welcher  pro 
1903  zur  Verwendung  kommen  soll  und  Fr.  41,000  beträgt,  wird 
der  Alterskasse  der  basellandschaftlichen  Lehrerschaft  zugewiesen 
mit  der  Bestimmung,  daß  die  Summe  dem  unangreifbaren  Kapital- 
stock genannter  Kasse  einverleibt  und  das  Zinserträgnis  zur  Aus- 
richtung der  statutarischen  Pensionen  verwendet  wird. 

II.  Es  wird  zu  diesem  Zwecke  ein  Nachtragskredit  von 
Fr.  41.000  auf  Rechnung  des  Jahres  1903  erteilt. 

Zur  Begründung  des  Vorschlages  wird  folgendes  ausgeführt: 

„Die  Alterskasse  der  basellandschaftlichen  Lehrerschaft,  welche 
zur  Zeit  je  Fr.  300. —  per  Jahr  an  den  Ruhegehalt  der  zurück- 
getretenen Primarlehrer  und  Primarlehrerinnen  ausrichtet,  kann 
auf  die  Dauer  ihren  Verpflichtungen  nicht  nachkommen,  wenn  ihr 
nicht  mehr  Mittel  zufließen.  Da  es  nicht  wohl  angeht^  die  Pen- 
sionen zu  verringern  oder  die  Prämienleistungen  der  aktiven 
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Lehrer  zu  erhöhen,  so  muß  der  Staat  in  die  Lücke  treten.  Er 
kann  dieser  Aufgabe  dadurch  gerecht  werden,  daß  er  die  Bundes- 
subvention pro  1903,  also  einmalig,  für  diesen  Zweck  verwendet. 

Wir  haben  nicht  unterlassen,  die  Angelegenheit  genau  zu 
prüfen  nnd  zu  diesem  Zwecke  von  Mathematiker  W.  R.  ein  ver- 
sicherungstechnisches Gutachten  über  die  Alterskasse  der  Lehrer- 
schaft und  die  Wirkung  der  projektierten  Zuwendung  der  Bundes- 
subvention an  jene  Kasse  eingeholt,  welches  sich  folgendermaßen 
ausspricht: 

„1.  Die  Alterskasse  der  Lehrerschaft  des  Kantons  Baselland 
weist  unter  der  Voraussetzung,  daß  die  Primär-  und  Anstaltslehrer 
spätestens  im  Alter  von  70  Jahren  in  den  Ruhestand  treten,  am 
30.  Juni  1903  ein  Defizit  von  rund  Fr.  14.438. —  auf.  Die  Kasse 
könnte  also  später  ihre  bisherigen  Pflichten  nicht  mehr  erfüllen. 
Wird  von  der  Tilgung  des  Fehlbetrages  abgesehen,  bis  der 
finanzielle  Stand  der  Kasse  durch  eine  technische  Bilanz  genau 
geprüft  ist,  so  muß  er  bis  dahin  verzinst  werden,  wozu  eine 
jährliche  Mehreinnahme  von  rund  Fr.  505.—  nötig  ist. 

2.  Soll  die  Bundessubvention  von  Fr.  41,000.—  der  Alters- 
kasse der  Lehrerschaft  zugewiesen  werden  mit  der  Bestini mung, 
daß  aus  dem  Zinserträgnis  von  Fr.  1435. —  derselben  die  gegen- 
wärtigen und  künftigen  Pensionen  der  Primarlehrer  und  -Lehrer- 
innen, sowie  der  Anstaltslehrer  erhöht  werden  sollen,  so  stellt  sich 
der  Zuschuß  zur  Altersrente: 

a.  unter  der  Annahme,  daß  aus  dem  Zinsgenusse  vorerst  das 
Defizit  mit  rund  Fr.  505.—  verzinst  und  nur  der  Zinsrest 
von  Fr.  930.—  zur  Erhöhung  der  Pension  verwendet  werden 
soll :  auf  Fr.  32.—  für  jedes  Mitglied ; 

b.  unter  der  Voraussetzung,  daß  der  volle  Zinsgenuß  zur  ge- 
wünschten Erhöhung  dienen  soll:  auf  Fr.  50. — 

Der  Regierungsrat  ist  der  Ansicht,  es  sollen  die  Zinsen  der 
Subvention  pro  1903  lediglich  zur  Konsolidierung  der  Kasse  ver- 
wendet werden,  es  dürfte  dann  die  letztere  mit  den  Einlagen  ihrer 
Mitglieder  und  dem  Staatsbeitrag  in  bisheriger  Höhe  auf  Jahre 
hinaus  auskommen. 

In  der  Sitzung  vom  11.  Januar  1904  ist  der  Antrag  des  Re- 
gierungsrates vom  Landrat  einstimmig  zum  Beschluß  erhoben 
worden. 

14.  Kanton  Schaffhausen  (Fr.  24.908.40). 

Die  Lehrerschaft  hat  postuliert,  daß  von  den  zu  erwartenden 
Fr.  25,000  der  größte  Teil  für  die  Erhöhung  der  Gehalte  der 
Primarlehrer,  sowie  für  die  Unterstützungskasse  der  Lehrerschaft, 
sodann  für  die  Anstalt  für  Schwachsinnige  zu  verwenden  sei.  Für 
die  Unentgeltlichkeit  der  Lehrmittel  war  die  Lehrerschaft  nicht 
eingenommen. 

4 
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Unterm  27.  November  1903  hat  dann  der  Regierungsrat  dem 
Kantonsrat  folgenden  Dekretsentwurf  eingereicht: 

Die  Bundessubvention  für  die  Unterstützung  der  Volksschule 
ist  vom  1.  Januar  1904  an  folgendermaßen  zu  verwenden: 

1.  Es  ist  der  Bundessubvention  in  erster  Linie  ein  Betrag  zu 
entnehmen,  der  hinreichend  ist,  um  das  Minimum  der  Ele- 
mentarlehrerbesoldungen von  Fr.  1400  auf  Fr.  1600.  sowie 
um  alle  andern  gesetzlichen  Elementarlehrerbesoldungen  um 
je  Fr.  100  zu  erhöhen,  sodaß  die  Besoldung  der  achten  Klasse 
statt  Fr.  1800  fortan  Fr.  1900  betragen  wird; 

diese  Besoldungszulagen  werden  jeweils  am  Schluß  des 
Rechnungsjahres  (31.  Dezember)  von  der  kantonalen  Finanz- 
verwaltung den  Gemeinden  zu  Händen  der  Lehrer  zugewiesen. 
Jede  andere  Verwendung  dieser  Zulagen  ist  ausgeschlossen, 
mit  Ausnahme  in  denjenigen  Gemeinden,  welche  die  Lehrer- 
besoldungen von  sich  aus  schon  über  das  gesetzliche  Matt 
erhöht  haben; 

2.  In  zweiter  Linie  ist  eine  Summe  bis  auf  Höhe  von  Fr.  4000. 
als  vermehrter  Beitrag  des  Staates,  der  Lehrerunterstützungs- 
kasse des  Kantons  zuzuweisen.  Der  Große  Rat  wird  all- 
jährlich, anläßlich  der  Budgetberatung,  diesen  Beitrag  fest- 
setzen, und  zwar  auf  solange,  als  die  Kasse  dieser  Beiträge 
bedarf  und  die  Mitgliederbeiträge  den  heutigen  Beiträgen 
entsprechen ; 

3.  In  dritter  Linie  sind  Fr.  4000  von  der  Subventionssumme 
als  Beitrag  zu  der  Gründung  einer  kantonalen  Schulanstalt 
für  Schwachsinnige  zu  verwenden. 

4.  Die  verbleibende  Restsumme  der  Bundessubvention  ist  zur 
Bildung  eines  Spezialfonds  zu  verwenden,  aus  welchem  die 
in  Abschnitt  V,  VI  und  VII1)  genannten  Leistungen  des  Staates 
bestritten  resp.  unterstützt  werden.  Der  Große  Rat  wird 
alljährlich,  anläßlich  der  Budgetberatung,  auf  Antrag  des 
Regierungsrates,  die  Verwendung  des  verfügbaren  Fonds  be- 
schließen. 

Was  die  Bundessubvention  pro  1903  anbetrifft,  welche  noch 
im  Laufe  dieses  Jahres  uns  zukommen  soll,  so  schlagen  wir  für 
dieselbe  folgende  Verwendung  vor: 

1.  Reserveanlage  für  die  Schulhausbau te  in  Hemmen- 
thai (Anlage  bei  der  Kantonalbank)  Fr.  15,CH)0 

2.  Zuweisung  an  die  Lehrer-Unterstützungskasse      „  4,000 

Übertrag  Fr.  19^000 

')  Abschnitt  V — VII  des  begleitenden  Berichtes,  nämlich  V:  Unentgeltlich- 
keit  von  Lehrmitteln  (V).  Beiträge  an  Schulgemeinden  fttr  Schalhansbauten, 
Turnhallen  n.  s.  w.  (VI ),  verschiedene  Ausgaben  des  Staates  für  das  Volksschul- 
wesen (Schule  für  Schwachbegabte,  Vikariatskosten,  Stipendien  für  Lehrer  und 
Lehramtskandidaten  etc.). 
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Übertrag  Fr.  19,000 

3.  Beitrag  an  die  Gründung  einer  kantonalen  Schul- 
anstalt für  Schwachsinnige  (I.  Quote)  „  4,000 

4.  Einlage  in  den  Spezialfond  „  1.910 

Total  Fr.  24,910 

In  der  Sitzung  des  Großen  Rates  vom  30.  Dezember  1903 
ist  der  Antrag  des  Regierungsrates  für  das  Jahr  1903  angenommen 
worden;  die  Entscheidung  über  die  Verwendung  im  Jahre  1904 
ist  auf  eine  spätere  Tagung  verschoben  worden. 

15.  Kanton  Appenzell  A.-Rh.  (Fr.  33,168.  60). 

Der  Regierungsrat  hat  in  seiner  Sitzung  vom  5.  Januar  1904 
beschlossen,  es  sei  die  in  Aussicht  stehende  eidgenössische  Schul- 
snbvention  pro  1903  im  Betrage  von  rund  Fr.  33.000  in  folgender 
Weise  zu  verwenden: 

1 .  Zur  Deckung  der  Erstellungskosten  der  neu 
einzuführenden  Lesebücher  für  die  Klassen 

II— VII  Fr.  16,000. 

2.  Für  Schwachsinnigen-Bildung  „    2,000.  — 

3.  An  einen  Schuihausbau  in  Herisau    ...     „    4,000.  — 

4.  An  den  Fond  der  Lehrerpensionskasse  .    .     „_  11,000.  — 

Total    Fr.  33,000.  — 

16.  Kanton  Appenzell  I.-Rh.  (Fr.  10,799.  20). 

Der  Schulinspektor  des  Kantons  Appenzell  I.-Rh.  hatte 
der  Landesschulkommission  folgenden  Antrag  unterbreitet: 

„Fr.  5000  für  Ziffer  5  nach  Art.  3  des  Bundesgesetzes  vom 
25.  Juni. 

Fr.  100  für  Erhöhung  des  Minimums  auf  Fr.  1100  .  .  Fr.  2000 
„  100  Zulage  nach  5  Dienstjahren  in  I.-Rh.  ...  r  500 
.  200  „■  „10  „  ,.„...„  2000 
..  500  jährliche  Unterstützung  der  Alterskasse  .    .   500 

Fr.  5000 

Fr.    900  für  Ziffer  5.  d.  h.  Aufbesserung  des  Gehaltes 

der  Lehrschwestern  mit  Fr.  50  (18  x50)  .   Fr.  900 
..  2000  für  Ziffer  7,  Lehrmittelabgabe  zu  reduz.  Preis     „  2000 
..  2500  für  Ziffer  9,  Erziehung  schwachsinniger  Kinder  2500 
380  Rest  (resp.  399)   „  380 

5780 

Total   Fr.  10,780 

Die  Summe  von  Fr.  2500  für  Schwachsinnige  kann  dieses 
Jahr  nicht  mehr  effektuiert  werden.   Deshalb  ersuche  ich  die 
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h.  Landesschnlkommission,  die  Frage  zu  prüfen,  ob  diese  Summe 
nicht  verwendet  werden  könnte  für  Schaffung  einer  neuen  Schüler- 
handkarte vom  Kanton  Appenzell;  nachher  sollen  diese  Fr.  2500 
nur  für  Ziffer  9  Verwendung  finden,  d.  h.  für  Schaffung  einer 
Spezialklasse  Dorf  und  Nachhülfestunden  auf  dem  Lande." 

Die  Lehrerschaft  des  Kantons  wünschte,  es  möchten  min- 
destens 50%  der  Subventionsquote  zur  Verbesserung  der  finan- 
ziellen Lage  der  Lehrer  verwendet  werden. 

Der  folgende  Antrag  der  Landesschnlkommission  wurde  dann  am 
26.  November  1903  durch  den  Großen  Rat  zum  Beschluß  erhoben: 

a.  Gehaltszulage  für  jeden  der  20  Lehrer  (Erhöhung 

des  Mindestgehaltes)  ä  Fr.  100   Fr.  2000 

5  Lehrern  mit  5  Dienstjahren  im  Kanton,  Zu- 
lage a  Fr.  50    „  250 

10  Lehrern  mit  10  Dienstjahren  im  Kanton,  Zu- 
lage ä  Fr.  100   „  1000 

18  Lehrerinnen  Gehaltszulage  ä  Fr.  50  .    .    .  „  900 

Beitrag  an  die  Lehreralterskasse   „500 

Fr.  4650 

Hierdurch  dürfen  aber  die  in  Art.  26  der  Sclml- 
verordnung  vorgesehenen  Gehaltserhöhungen  nicht 
wegfallen. 

b.  Im  Sinne  von  Ziffer 7  des  Bundesgesetzes:  Ab- 
gabe von  Schulmaterialien  und  obligatorischen 
Lehrmitteln  an  die  Schulkinder  zum  reduzierten 

Preise  werden  zur  Verfügung  gestellt ....     r  1800  1 ) 

c.  Sodann  werden  mit  Rücksicht  auf  den  großen 
und  empfindlichen  Maugel  an  Veranschanli- 
chungsmitteln  in  den  Schulen  für  Beschaffung 
von  Schulmobiliar  und  allgemeinen  Lehrmitteln 
(Ziffer  6  des  Bundesgesetzes  vom  25.  Juni  1903) 
verwendet   „  2000 

d.  Für  Errichtung  einer  neuen  Lehrstelle  und  Bau 
eines  neuen  Schulhauses  in  Steinegg  Fr.  1000, 
sowie  für  Schaffung  einer  neuen  Lehrstelle  mit 
Umbau  des  Schulhauses  in  Schlatt  Fr.  500,  Bei- 
trag an  das  Schullokal  Eggerstauden  Fr.  200, 
zusammen  „  1700 2) 

e.  Der  Rest  im  Betrage  von   r  649.20 

ist  gemäß  Ziffer  8,  Nachhülfe  bei  Ernährung  und 
Bekleidung  armer  Schulkinder,  zu  verwenden. 

')  Die  Landesschnlkommission  hatte  Fr.  2000  beantragt;  infolge  eines  nach- 
träglichen Gesuches  der  Gemeinde  Eggerstanden  um  einen  Beitrag  an  ein  nenes 
Schullokal  wurde  ein  solcher  von  Fr.  200  bewilligt,  bei  ')  weggenommen  nnd 
bei  '*)  hinzugefügt. 
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17.  Kanton  St.  Gallen  (Fr.  150,171). 

Im  Kanton  St.  Gallen  ist  im  Lanfe  des  Monats  November 
1903  nach  der  Beratung  durch  die  vorberatenden  Behörden  (Er- 
ziehungsrat, Regierungsrat,  kantonsrätliche  Kommission)  in  der 
ersten  Lesung  des  Großen  Rates  folgender  Entwurf  für  ein  „Ge- 
setz betreffend  Verwendung  des  dem  Kanton  St.  Gallen  zukommen- 
den Bundesbeitrages  zur  Unterstützung  der  öffentlichen  Primar- 
schule und  betreffend  Einführung  eines  vierten  Seminarkurses" 
zu  stände  gekommen: 

Der  Große  Rat  des  Kantons  St.  Gallen,  in  der  Absicht,  dem 
Bundesbeitrage  an  die  Primarschule  eine  möglichst  zweckmäßige 
Verwendung  für  die  Hebung  des  Schulwesens  zu  sichern, 

beschließt: 

Art.  1.  Von  der  zur  Verfugung  stehenden  Summe  sollen  ver- 
wendet werden: 

1.  15o  o  zur  teilweisen  Deckung  der  dem  Kanton  aus  dem  Ge- 
setze über  die  Dienstalterszulagen  erwachsenen  Mehrkosten; 

2.  bis  auf  35°  0  für  Bau  und  wesentlichen  Umbau  von  Schul- 
häusern, Beschaffung  von  Schulmobiliar,  Errichtung  von  Turn- 
hallen, Anlage  von  Turnplätzen,  Anschaffung  von  Turngeräten, 
nur  als  Zuschläge  zu  den  nach  den  jeweils  bestehenden 
Reglementen  auszurichtenden  kantonalen  Beiträgen; 

3.  20 °o  für  Erhöhung  der  Ruhegehalte  der  Lehrer; 

4.  bis  auf  7%  zur  besseren  Ausbildung  von  Lehrkräften  für 
die  Primarschule  durch  bauliche  und  organisatorische  Er- 
weiterung des  Lehrerseminars  Mariaberg; 

5.  bis  auf  8%  für  die  obligatorischen  Fortbildungsschulen; 

6.  mindestens  15%  für  die  übrigen  im  Buudesgesetz  betreffend 
die  Unterstützung  der  öffentlichen  Primarschule  genannten 
Zwecke  (Erziehung  schwachsinniger  Kinder  in  den  Jahren 
der  Schulpflicht,  Nachhülfe  bei  Ernährung  und  Bekleidung 
armer  Schulkinder,  Errichtung  neuer  Lehrstellen,  Beschaffung 
allgemeiner  Lehrmittel,  Abgabe  von  Schulmaterialien  an  die 
Schulkinder) ; 

7.  ein  allfälliger  Rest  für  die  in  Ziff.  2—6  genannten  Zwecke. 

Art.  2.  Der  Unterricht  am  kantonalen  Lehrerseminar  wird 
auf  vier  Jahreskurse  verlegt. 

Art.  3.  Der  Regierungsrat  ist  mit  dem  Vollzuge  dieses  Ge- 
setzes und  mit  der  Festsetzung  des  Zeitpunktes  für  die  Eröffnung 
des  vierten  Seminarkurses  betraut.  Für  die  Festsetzung  der  Ge- 
samtbeträge, die  den  in  Art.  1  aufgeführten  Zwecken  zuge- 
wendet werden  wollen,  ist  die  Zustimmung  des  Großen  Rates 
einzuholen. 
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Art.  4.  Durch  gegenwärtiges  Gesetz  wird  Art.  4  des  Gesetzes 
über  Errichtung  eines  Lehrerseminars  und  einer  Kantonsschule  vom 
4.  Februar  1864,  soweit  derselbe  den  Unterricht  am  Lehrerseminar 
auf  drei  Jahreskurse  beschränkt,  aufgehoben.  Ebenso  werden  die 
Bestimmungen  des  Art.  8  des  genannten  Gesetzes  betreffend  die 
öffentlichen  Prüfungen  und  die  Wahlfähigkeitsprüfung  sachent- 
sprechend abgeändert. 

Die  zweite  Beratung  des  Gesetzesentwurfes  im  Großen  Rate 
wird  voraussichtlich  erst  in  der  ordentlichen  Sitzung  der  Behörde 
im  Mai  1904  vorgenommen  werden  und  es  erscheint  auch  die 
Möglichkeit  einer  Volksabstimmung  über  das  neue  Gesetz  durch 
Anwendung  des  fakultativen  Referendums  nicht  ausgeschlossen. 

Betreffend  die  Verwendung  des  Tretmisses  für  das  Jahr  1903 
bemerkt  das  Erziehungsdepartement  in  einem  Schreiben  vom 
9.  Februar  1904  an  den  Verfasser  des  Jahrbuches  folgendes: 

„Der  Regierungsrat  hat  namentlich  auf  die  Darlegung  des 
Finanzdepartements  hin  gefunden,  daß  weil  die  Ausgabe  unseres 
Kantons  (Staat  und  Gemeinden)  im  Jahre  1903  für  die  Primar- 
schule mehr  als  150,000  Franken  (das  Betreffnis  des  Kantons 
St.  Gallen)  über  der  Durchschnittsausgabe  der  fünf  vorausgegangenen 
Jahre  betragen  hat,  der  Kanton  ohne  eine  neue  (bei  unserem 
großen  Defizit  empfindliche)  Mehrausgabe  machen  zu  müssen, 
Anspruch  habe  auf  die  ordentliche  Bundessubvention  für  1903. 
Sobald  diese  eingehe,  könne  sie  dann  für  Mehrausgaben  im  Jahr 
1904  benützt  werden  und  so  auch  in  den  folgenden  Jahren.1* 

18.  Kanton  Graubünden  (Fr.  83,616). 

Der  Große  Rat  des  Kantons  Graubünden  hat  am  20.  Ok- 
tober 1903  folgenden  Beschluß  gefaßt: 

1.  Von  der  Bnndessnbvention  im  Betrage  von  Fr.  83,616  sind 
50%  auf  die  Gemeinden  nach  Maßgabe  der  Wohnbevölkerung 
zu  verteilen. 

2.  50°/o  der  Subventionssumme  werden  dem  hochlöblichen 
Kleinen  Rat  zur  Verfügung  gestellt  und  sollen  dieselben  für  un- 
entgeltliche Abgabe  von  Lehrmitteln,  für  Subvention  von  Schul- 
hausbauten, für  Anschaffung  von  Schnlmobiliar  und  Turnmobiliar 
und  für  Nachhülfe  bei  Ernährung  und  Bekleidung  armer  Schul- 
kinder verwendet  werden. 

3.  Sollten  einzelne  Gemeinden  die  Beiträge  nicht  verwenden 
so  müssen  sie  dem  Kleinen  Rat  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

4.  Dieser  Beschluß  ist  provisorisch;  er  hat  ausdrücklich  nur 
für  das  Jahr  1903  Geltung  und  darf  durchaus  kein  Präjudiz  für 
die  Verwendung  der  Subvention  für  die  Zukunft  schaffen. 

Dieser  Beschluß  hat  nur  provisorischen  Charakter ;  der  Kleine 
Rat  hat  gleichzeitig  mit  der  Beschlußfassung  pro  1903  den  Auf- 
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trag  erhalten,  in  der  Frühjahrssession  des  Jahres  1904  dem  Großen 
Rate  eine  definitive  Verordnung  über  die  Verwendung  der  Schul- 
snbvention  vorzulegen. 

Das  Erziehungsdepartement  bemerkt  zu  den  Bestimmungen 
des  obigen  Beschlusses  im  wesentlichen  folgendes: 

„Die  Gemeindebetreffnisse  pro  1903  sind  vorwiegend  für  An- 
schaffung von  Anschauungsmaterial  und  Turnmobiliar  verwendet 
worden.  Viele  Gemeinden  haben  aber  hierfür  nicht  nur  das  ihnen 
zukommende  Treffnis  verwendet,  sondern  über  dasselbe  hinaus 
noch  bedeutende  Summen  verausgabt  und  zur  Subventionierung 
aus  der  dem  Kleinen  Rate  zur  Verfügung  stehenden  Quote  ange- 
meldet. Die  Verwendungen,  für  die  auf  Grund  von  Ziffer  2  des 
Großratsbeschlusses  Subventionen  ans  dem  kantonalen  Treffnis 
begehrt  werden,  betragen  zirka  1  2  Million*  Franken,  inbegriffen 
die  im  Jahre  1903  ausgeführten  Schulhausbauten  und  Schulhaus- 
reparaturen. Es  darf  demnach  anerkannt  werden,  daß  die  Ge- 
meinden sich  auf  den  bezeichneten  Gebieten  in  höchst  erfreulicher 
Weise  angestrengt  haben,  Verbesserungen  durchzuführen.  Dagegen 
darf  gesagt  werden,  daß  durch  den  diesjährigen  Modus,  falls  er 
definitiv  würde,  die  Erreichung  der  für  unsere  Verhältnisse 
dringendsten  Ziele,  wie  die  Schulzeitverlängerung  und  die  weitere 
Ausbildung  der  Lehrer  erschwert  würde. 

„Das  gefertigte  Departement  wird  daher  bei  Aufstellung  des 
Entwurfes  für  die  definitive  Verwendung  diese  wesentlichsten  Auf- 
gaben in  erste  Linie  stellen  und  infolge  dessen  einen  andern  Modus 
der  Verwendung  in  Vorschlag  bringen." 

19.  Kanton  Aargau  (Fr.  123,898.80). 

Der  Große  Rat  hat  betreffend  die  Verwendung  der  Schul- 
subvention des  Bundes  für  das  Jahr  1903  am  29.  Dezember  1903 
folgenden  Beschluß  gefaßt: 

Der  Große  Rat  des  Kantons  Aargau 

beschließt: 

§  1.  Die  auf  Grund  des  Bundesgesetzes  vom  25.  Juni  1903 
betreffend  die  Unterstützung  der  öffentlichen  Primarschule  dem 
Kanton  Aargau  für  das  Jahr  1903  zufallende  Bundessubvention 
im  Betrage  von  Fr.  123.898.80  Cts.  soll  verwendet  werden 
wie  folgt: 

1.  Für  den  Bau  oder  wesentlichen  Umbau  von 
Schulhäusern  Fr.  45,000. 

2.  Für  Errichtung  von  Turnhallen,  Anlage  von 
Turnplätzen  und  Anschaffung  von  Turngeräten    „     15,000.  - 

Übertrag  Fr.  60,000.— 
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Übertrag  Fr.    60,000.  — 

3.  Für  Vermehrung  der  Lehrmittel  an  den 

beiden  Seminarien   „      7,000. — 

4.  Für  Alterszulagen  an  solche  Lehrer,  die  20 
oder  mehr  Dienstjahre  hinter  sich  haben  und 
das  Minimum  der  gesetzlichen  Besoldung  be- 
ziehen ,  sowie  für  Rücktrittsgehalte  und 
außerordentliche  Beiträge  an  im  Schulwesen 

stark  belastete  Gemeinden   „     30,000.  — 

5.  Für  Beschaffung  von  Schulmobiliar  und  all- 
gemeiner Lehrmittel  der  Gemeinden  .    .    .  „     10,000  — 

6.  Für  Unterstützung  der  unentgeltlichen  Ver- 
abfolgung der  Lehrmittel   10,000.  — 

7.  Für  Unterstützung  der  Ernährung  und  Be- 
kleidung armer  Schulkinder   ,.      3.398. 80 

8.  Für  Erziehung  schwachsinniger  Kinder  .   .  „    „  3,500.  — 


Total  Fr.  123,898.80 

§  2.  Der  Regierungsrat  wird  mit  der  Vollziehung  dieser 
Schlußnahme  beauftragt. 

20.  Kanton  Thurgau  (Fr.  67,832.60). 

Unterm  27.  Oktober  1903  hat  der  Regierungsrat  dem  Großen 
Rate  des  Kantons  Thurgau  den  Entwurf  einer  Verordnung  be- 
treffend die  Verwendung  der  Bundessubvention  für  die  öffentliche 
Primarschule  eingereicht,  lautend: 

§  1.  Die  gemäß  Bundesgesetz  vom  25.  Juni  1903  dem  Kanton 
Thurgau  jährlich  zukommende  Bundessubvention  wird  für  folgende 
Zwecke  bestimmt: 

1.  zu  Beiträgen  an  die  Schulgemeinden  für  Schulhausbauten, 
mit  Einschluß  der  Errichtung  von  Turnhallen  und  der  An- 
lage von  Turn-  und  Spielplätzen; 

2.  zu  außerordentlichen  Jahresbeiträgen  an  die  Schulgemeinden : 

3.  zur  unentgeltlichen  Abgabe  der  vorgeschriebenen  Lehrmittel 
an  die  Schulkinder; 

4.  zur  Ausbezahlung  der  Alterszulagen  an  dienstunfähig  ge- 
wordene Lehrer.1) 

§  2.  Die  Beiträge  für  Schulhausbauten  sollen  wesentlich  zur 
Erhöhung  der  bisher  üblichen  kantonalen  Beiträge  an  solche  Ge- 
meinden dienen,  welche  durch  Neubauten  oder  wesentliche  Um- 

')  Die  Lehrerschaft  hatte  vorgeschlagen,  es  möchten  denjenigen  Lehrern, 
die  zufolge  Alters  oder  Krankheit  dem  Schuldienst  zu  entsagen  genötigt  sind, 
anch  nach  ihrem  Rücktritt  vom  aktiven  Schuldienst  die  staatlichen  Alterssulagen 
verabreicht  werden. 
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bauten  stark  belastet  werden,  in  der  Weise,  daß  der  gesamte 
Beitrag  bis  auf  die  Hälfte,  ausnahmsweise  bis  auf  zwei  Dritteile 
der  effektiven  Baukosten  steigen  kann. 

Es  ist  darauf  zu  halten,  daß  nur  solche  Bauten  subventioniert 
werden,  welche  den  Anforderungen  der  Schulgesundheitspflege 
entsprechen. 

§  3.  Die  außerordentlichen  Jahresbeiträge  sollen  an  solche 
Gemeinden  verabfolgt  werden,  welche 

«.  durch  Vermehrung  der  Lehrstellen ,  durch  Erhöhung  der 
Lehrerbesoldung  oder  durch  Bauschulden  ausnahmsweise  stark 
belastet  sind,  oder 

b.  durch  unentgeltliche  Verabfolgung  der  Schulmaterialien,  Er- 
richtung von  Spezialklassen  oder  Nachhülfeunterricht  für 
Schwachbegabte  Kinder,  durch  Ernährung  und  Bekleidung 
anner  Schulkinder  besondere  Auslagen  auf  sich  nehmen. 

Diese  Beiträge  richten  sich  nach  den  bezüglichen  jährlichen 
Ausgaben  und  der  ökonomischen  Stellung  der  Gemeinden. 

§  4.  Die  unentgeltliche  Abgabe  der  individuellen  Lehrmittel 
soll  sich  erstrecken  auf  die  sämtlichen  für  die  Primarschule  vor- 
geschriebenen Schulbücher,  in  der  Weise,  daß  jedem  Schüler  je 
ein  Exemplar  der  für  seine  Klasse  erforderlichen  Bücher  unent- 
geltlich zu  Eigentum  verabfolgt  wird.  Nötig  werdende  Ersatz- 
exemplare für  verlorene  oder  vorzeitig  unbrauchbar  gewordene 
Bücher  sind  von  der  Lehrmittelverwaltung  zum  Selbstkostenpreis 
zu  beziehen,  wobei  es  den  Schulvorsteherschaften  überlassen  bleibt, 
nach  §  58  des  Gesetzes  betreffend  das  Unterrichtswesen  die 
Anschaffung  auf  Kosten  der  Schulkasse  zu  übernehmen. 

§  5.  Der  Fortbezug  der  gesetzlichen  Alterszulagen  nach  Aus- 
tritt aus  dem  aktiven  Schuldienste  soll  denjenigen  Lehrern  zu  teil 
werden,  welche 

«.  altershalber  nach  vollendetem  65.  Altersjahre  vom  Dienste 
an  einer  öffentlichen  Schule  des  Kantons  zurücktreten,  oder 

b.  schon  vorher  wegen  Krankheit  oder  Gebrechen  diesen  Dienst 
aufgeben  müssen,  ohne  imstande  zu  sein,  durch  anderweitige 
Tätigkeit  ein  entsprechendes  Einkommen  zu  finden. 

Bei  wesentlich  reduzierter  Erwerbsfiihigkeit  ist  ein  teil- 
weiser Fortbezug  der  Alterszulage  zu  bewilligen. 

§  6.  Die  Bundessubvention  für  das  Jahr  1903  soll  aus- 
schließlich zu  außerordentlichen  Beiträgen  an  die  mit  der  Amorti- 
sation von  Bauschulden  stark  belasteten  Schulgemeinden  verwendet 
werden,  ohne  daß  daraus  eine  Reduktion  der  jährlichen  Leistungen 
der  betreffenden  Gemeinden  folgen  darf,  so  lange  der  Stand  der 
Bauschuld  die  Fortdauer  dieser  Leistungen  als  wünschbar  er- 
scheinen läßt. 
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§  7.  Soweit  die  Verwendung  der  Bnndessubvention  im  ein- 
zelnen besondere  Schlußnahmen  erfordert,  stehen  dieselben  dem 
Regierungsrate  zu. 

Bei  der  Aufstellung  des  kantonalen  Budgets  und  bei  der  Er- 
stellung der  Staatsrechnung  ist  jeweils  auch  die  Verwendung  der 
Bundessubvention  in  Rechnung  zu  bringen. 

Hierzu  bemerkt  der  Regierungsrat  u.  a. : 

Wie  es  seinerzeit  hinsichtlich  des  Alkoholzehntels  geschehen 
ist,  legte  der  Regierungsrat  dem  Kantonsrate  eine  Verordnuug 
zur  Genehmigung  vor. 

Gesetzliche  Bestimmungen  müßten  aufgestellt  werden,  wenn 
vermittelst  der  Bundessubvention  Einrichtungen  geschaffen  werden 
wollten,  welche  eine  Änderung  der  bestehenden  Gesetzgebung  über 
das  Primarschulwesen  in  sich  schlössen. 

Wird  die  Bundessubvention  gemäß  regierungsrätiichem  Antrag 
verteilt,  so  werden  auf  die  einzelnen  Verwendungsarten  folgende 
Betrage  entfallen: 

1.  Beiträge  an  Schulhausbauten   Fr.  30,000 

2.  Außerordentliche  Beiträge  an  Schulgemeinden  „  17,000 

3.  An  die  Lehrmittelverwaltung   „  12.800 

4.  Alterszulagen  für  Lehrer   8.000 

Total  Fr.  67,800 

Das  kantonale  Budget  für  das  Erziehungswesen  erfährt  eine 
kleine  Entlastung  durch  Wegfall  der  außerordentlichen  Staats- 
beiträge an  belastete  Schulgemeinden  und  der  Alterszulagen  an 
bedürftige,  zurückgetretene  Lehrer. 

21.  Kanton  Tessin  (Fr.  110,910.  40). 

1.  Die  Bundessubvention  für  das  Jahr  1903  wird  gemäß  De- 
kret vom  25.  November  1903  0  in  vollem  Betrage  der  Unter- 
stützungs-  und  Pensionskasse  der  Primarlehrerschaft  zugewendet. 


')  Der  Wortlaut  des  Dekretes  ist  folgender: 

II  Gran  Consiglio  della  Repubblica  e  Cantone  del  Ticino,  sulla  proposta  del 
Consiglio  di  Stato;  vista  la  legge  federale  del  25  giugno  1903, 

Decreta: 

1.  II  sussidio  federale  spettante  al  Cantone  a  pro'  delle  scuole  primarie 
pubbliche  dello  StatoT  in  base  alla  legge  federale  25  giugno  1903,  per  lo  spi- 
rante  anno  1903,  viene  integralmente  assegnato  e  versato  alla  Cassa  di  pre- 
videnza  istituita  col  decreto  legislativo  del  25  novembre  1903,  come  Cassa  di 
soecorso  e  di  pensioni  per  i  docenti  delle  scuole  primarie  dello  Stato. 

2.  Per  ,1'esercizio  1904  e  successivi  il  snssidio  federale  verra  ripartito 
come  segne: 

a.  per  aumentare  gli  stipendii  dei  docenti  delle  scuole  primarie  pubbliche 
dello  Stato,  una  somma  corrispondente  all  assegno  di  fr.  100  per  ogni 
docente,  e  eif»  fino  a  nuove  disposizioni  legislative  in  proposito; 
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2.  Vom  Jahr  1904  an  findet  folgende  Verteilung  der  Bundes- 
subvention statt: 

a.  Für  die  Aufbesserung  der  Lehrerbesoldungen  ein  Betrag  von 
je  Fr.  100  per  Lehrkraft  bis  zum  Erlaß  neuer  gesetzlicher 
Bestimmungen. 

b.  Der  Rest  wird  der  Unterstützungs-  und  Pensionskasse  der 
Primarlehrerschaft  zugewiesen. 

3.  Wenn  das  Kapital  der  Unterstützungskasse  einen  Betrag 
erreicht  hat,  daß  aus  den  Zinsen  desselben  zusammen  mit  den 
Prämien  der  Mitglieder  der  Kasse  der  regelmäßige  Betrieb  der- 
selben gesichert  ist,  so  wird  der  Beitrag  an  die  Kasse  aus  der 
Bundessubvention  verhältnismäßig  gekürzt  oder  er  fällt  dahin;  in 
diesem  Falle  wird  durch  Dekret  festgesetzt,  für  welche  andere  im 
Bundesgesetz  ausdrücklich  vorgesehene  Zweckbestimmungen  er 
Verwendung  zu  finden  hat. 

Unterm  25.  Februar  1903  hat  nämlich  der  Große  Rat,  nach- 
dem schon  am  5.  Mai  1902  eine  Summe  von  Fr.  10,000  zur  Grün- 
dung eines  Fondes  für  eine  Unterstützungs-  und  Pensionskasse 
der  Lehrerschaft  der  Volksschule  bewilligt  worden  war,  für  die 
Primarlehrerschaft  eine  Hülfskasse  eingerichtet  mit  dem  Zwecke, 
deu  zurücktretenden  Lehrern  einen  Ruhegehalt  und  aktiven 
Lehrern  im  Krankheitsfalle  eine  Unterstützung  ausrichten  zu 
können. ») 

b.  il  rimanente  alla  Cassa  di  previdenza  come  sopra. 

3.  Qoando  il  capitale  della  Cassa  di  previdenza  avra  raggiunto  il  limite 
oecorrente  ad  assicurare  col  proprio  reddito,  uuito  alle  tasse  degli  assicurati, 
il  fanzionamento  regolare  deiristitato,  verra  proporzionalmente  ndotta  oppnre 
soppressa  la  prestazione  dello  Stato  snl  sussidio  federale,  e  la  somma  corrispon- 
dente  Terra  applicata  ad  altri  fra  gli  scopi  indicati  dalla  legge  federale,  sempre 
mediante  decreto  legislativo. 

4.  D  presente  decreto,  dichiarato  di  natnra  urgente,  entra  immediatamente 
in  vigore. 

')  Das  bezügliche  Dekret  lautet: 

II  Gran  Consiglio  della  Repubblica  e  Cantone  del  Ticino.  snlla  proposta  del 
Consiglio  di  Stato;  visto  il  decreto  legislativo  5  maggio  1902  col  quäle  veniva 
stanziata  una  somma  annna  di  fr.  10,000  a  costituire  il  fondo  destinato  alla 
Caasa  di  soecorso  e  pensioni  per  i  docenti  delle  scaole  pubbliche, 

Decreta: 

Art.  1.  E  istituita,  a  beneficio  del  personale  insegnante  delle  scuole  pri- 
marie  pubbliche  dello  Stato,  una  Cassa  di  previdenza  il  cui  scopo  e  di  fornire 
ana  pensione  di  riposo  ai  docenti  che  divenissero  inabili  al  ministero  ed  un 
sassidio  a  qnelli  in  esereizio,  per  i  casi  di  mallattia. 

II  beneficio  della  Cassa  di  previdenza  dovra  estendersi  anche  alle  vedove 
ed  agli  orfani  in  giovane  eta  dei  docenti  che  vi  sono  inscritti. 

Art.  2.   I  fondi  oecorrenti  alla  Cassa  di  previdenza  saranno  costituiti: 

o.  col  fondo  cantonale  giä  esiatente  al  31  dicembre  1903; 

b.  con  prelevamenti  sul  suasidio  della  Confederazioue  per  la  scuola  primaria 
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22.  Kanton  Waadt  (Fr.  168,827.40). 

Die  Bundessubvention  wird  gemäß  dem  Gesetz  vom  14.  No- 
vember 1903  vollständig  für  die  Aufbesserung  der  Besoldungen 
der  Primarlehrerschaft  vom  1.  Januar  1904  an  verwendet,  sodaß 
die  Besoldungsverhältnisse  folgendermaßen  geregelt  sein  werden: 

Das  Besoldungsminimum  l)  beträgt  : 

Fr.  1600  (1400)  für  einen  Lehrer  (regent)  mit  einem  defini- 
tiven Fähigkeitszeugnis ; 

Fr.  1200  (900)  für  einen  Lehrer  mit  einem  provisorischen 
Fähigkeitszeugnis; 

Fr.  1000  (900)  für  eine  Lehrerin  (regente)  mit  einem  defini- 
tiven Fähigkeitszeugnis  ; 

Fr.  700  (500)  für  eine  Lehrerin  mit  einem  provisorischen 
Fähigkeitszeugnis. 

Das  Besoldungsminimum  für  Arbeitelehrerinnen  beträgt  Fr.  300. 
für  Klcinkinderlehrerinnen  Fr.  600. 

Zu  diesen  Minimalansätzen  treten  Dienstalterszulagen  in  fol- 
genden Beträgen  für 

nach  Dieustjahren  Lehrer  Lehrerinnen 

3    (5-9)  100  (50)  60  (35) 

6  200  120 

9  (10-14)  300  (100)  180  (70) 

12  400  240 

15  (15-19)  500  (150)  300  (100) 

20  (20  und  mehr)    600  (200)  350  (150) 

Diese  Erhöhungen  fallen  zu  Lasten  des  Staates. 

Diese  Erhöhungen  haben  keine  Einwirkung  auf  die  Berech- 
nung der  Ruhegehalte,  die  gemäß  dem  Gesetz  vom  Jahre  1897 
auf  Grundlage  der  damaligen  Besoldungen  in  folgender  Weise  be- 
rechnet werden: 

Bei  Rücktritt  nach  dreißigjährigem  Schaldienst  oder  im  Falle 
von  Invalidität  haben  Lehrer,  bezw.  Lehrerinnen,  Anspruch  auf 


c  colla  tassa  annua  da  verearsi  dagli  aasicurati  mediante  trattennta  snl 
loro  onorario; 

d.  con  eventuali  assegni,  donazioni  o  legati. 

Art.  3.  L'organizzazione  ed  il  fanzionamento  della  Caasa  di  preridenza 
saranno  determinati  ea  legge  speciale. 

Art.  4.  La  parteeipazione  alla  Cassa  di  previdenza  e  obbligatoria  per  tutti 
i  docenti  delle  «coole  prhnarie  pnbbliche  dello  Stato. 

Art.  5.   II  presente  decreto  ö  dichiarato  di  natura  urgente  ed  entra  ii 
diatamente  in  vigore. 

')  Die  Zahlen  in  Klammern  geben  die  bisherigen  Ansätze. 
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einen  Ruhegehalt,  der  in  der  Weise  berechnet  wird,  daß  2lf7°l0 
der  Besoldung  von  Lehrern,  bezw.  22/3  %  bei  Lehrerinnen  mit  30 
multipliziert  werden. 

Die  Witwe  eines  verstorbenen  Lehrers  hat  während  ihrer 
Witwenfrist  Anrecht  auf  die  Hälfte  der  Pension  ihres  verstorbenen 
Gatten,  oder  auf  welche  er  im  Krankheitsfalle  ein  Anrecht  ge- 
habt hätte. 

Jede  Waise  eines  Lehrers  oder  einer  Lehrerin  hat  bis  zum 
vollendeten  18.  Lebensjahre  Anrecht  auf  je  1/5  der  Pension  oder 
eines  eventuellen  Pensionsanspruches;  immerhin  darf  die  Pension 
der  Witwe  und  der  Waisen  zusammen  die  Pension,  zu  welcher 
der  verstorbene  Lehrer  berechtigt  war,  nicht  übersteigen. 

Zur  Ermöglichung  dieser  Pensionen  hat  jeder  Lehrer  jährlich 
Fr.  50.  jede  Lehrerin  Fr.  30  an  die  Staatskasse  zu  bezahlen. 

23.  Kanton  Wallis  (Fr.  91,550.40). 

Unterm  25.  November  1903  hat  der  Große  Rat  folgenden 
Verteilungsplan  für  die  Bundessubvention  pro  1903  genehmigt: 

1.  Beiträge  an  Gemeinden  für  Schulneu-  und  -Um-  Fr. 
bauten   20,000.— 

2.  Mehrausgaben  infolge  der  Verlängerung  der  Se- 
minarzeit (Gesetz  vom  26.  November  1903)  .    .    4,000.  — 

3.  Turnhalle  für  das  Lehrerseminar  in  Sitten    .    .  10,000.  — 

4.  Besoldungsaufbesserung  der  Lehrer  im  Jahre 
1903  gemäß  dem  Besoldungsgesetz  vom  26.  Mai 

1902    27,000.— 

5.  Beiträge  an  Gemeinden  für  Anschaffung  von 
Schulmobiliar  und  allgemeinen  Lehrmitteln  (in- 
klusive Turngeräte)   30,000. — 

6.  Eventuell:  Beiträge  an  Gemeinden  zur  Verteilung 

von  Schulmaterialien  an  arme  Kinder   ....  550.40 

Total  91,550.40 

An  die  Neu-  und  Umbauten  von  Schulhäusern  sind  an  die 
Ausgaben  für  die  im  Jahre  1903  ausgeführten  Arbeiten  25% 
als  Beitrag  aus  der  Bundessubvention  bewilligt  worden,  ferner 
75°/o  Beitrag  an  die  Anschaffungskosten  von  Klassenmobiliar 
(mobilier  de  classe). 

24.  Kanton  Neuenburg  (Fr.  75,767.40). 

Unterm  25.  November  1903  hat  der  Staatsrat  dem  Großen 
Rat  folgenden  Dekretsentwurf  zur  Beschlußfassung  unterbreitet: 
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„Decret  concernant  la  rgpartition  de  la  Subvention  föderale  de 
1903  ponr  l'enseignement  primaire. 

Le  Grand  Conseil  de  la  Re  publique  et  Canton  de  Xenchätel 
sur  la  proposition  du  Conseil  d'Etat 

dScrete: 

Art.  lrr.  La  Subvention  föderale  de  1903  en  faveur  de  l'en- 
seignement primaire  sera  vers^e,  eu  augmentation  de  son  capitaL 
au  Fonds  scolaire  de  prevoyance  pour  le  personnel  enseignant 
primaire.  d^duction  faite  de  la  somme  n^cessaire  ä  la  repartition 
du  25%  des  döpenses  faites  en  1903  dans  les  communes  pour 
les  soupes  scolaires. 

Art.  2.  Le  present  decret  est  adopte  d'urgence;  le  Conseil 
d'Etat  est  Charge  de  sa  Promulgation  et  de  Texecution." 

Der  Subventionsbetrag  soll  also  in  der  Hauptsache  fdr  die 
Pensionskasse  der  Primarlehrerschaft  Verwendung  finden.  Bis 
anhin  konnte  ans  dem  „Fonds  de  prevoyance"  nach  30  Dienst- 
jahren im  Maximum  eine  Jahrespension  von  720  Franken  für 
Lehrer  und  Lehrerinnen  ausgerichtet  werden. 

Die  Lehrerschaft  hatte  einen  jährlichen  Zuschuß  aus  derBundes- 
subvention  von  Fr.  20,000  zu  dem  Beitrag  von  Fr.  20.000,  den 
der  Kanton  bis  anhin  an  die  Pensionskasse  gewährte,  verlangt. 

Der  Staatsrat  schlägt  in  seinem  Berichte  vom  25.  November 
1903  vor.  an  die  im  Kanton  im  Jahre  1903  gemachten  Ausgaben 
für  Nahrung  und  Kleidung  armer  Schulkinder  aus  der  Bundes- 
subvention 25%  zu  vergüten,  beziehungsweise  als  Beitrag  zu 
leisten;  der  Rest  der  Subvention  würde  dann  als  einmalige  Leist- 
ung dem  „Fonds  de  prevoyance"  einverleibt. 

Im  neuen  Schulgesetzesentwurf  —  er  gelangt  demnächst  im 
Plenum  des  Großen  Rates  zur  Behandlung  —  sieht  §  189  des 
Regierungsentwurfes  die  Verwendung  der  Schulsnbvention  für  die 
Aufbesserung  der  Lehrergehalte  vor.  Art.  188  hat  die  Minimal- 
besoldungen für  Lehrer  je  nach  den  Ortschaften  auf  1800 — 2100 
Franken,  für  Lehrerinnen  auf  1100 — 1300  Franken  angesetzt. 
Art.  189  bestimmt  nun  hierzu  noch  folgendes: 

„Les  institiiteurs  et  institutrices  regoivent  en  outre  de  l'Etat, 
apres  cinq  ans  de  service,  une  haute  paie  d£termin£e  comme  suit. 

Apres  cinq  ans  de  service,  le  traitement  s'aecroit  annuelle- 
ment  pendant  dix  ans  conseentifs  de  60  fr.  pour  les  instituteurs 
et  de  40  fr.  pour  les  institutrices. 

A  partie  de  la  16""  annee  de  service,  le  traitement  s'aecroit 
encore  annuellement,  pendant  cinq  ans  consecutifs.  d'une  haute 
paie  supplementaire  pr61ev6e  sur  la  Subvention  fede>ale  en  faveur 
de  l'enseignement  primaire  et  fixee  a  60  fr.  pour  les  instituteurs 
et  a  40  fr.  pour  les  institutrices. 
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Le  traitement  demeure  ensuite  invariable.  Le  point  de  derart 
de  la  haute  paie  pour  chaqne  ayant-droit  est  le  l"janvier  de  la 
H""  annee  depuis  l'entr^e  en  fonctions.*' 

Art.  234.  La  Subvention  föderale  ponr  Tenseignement  primaire 
est  destinäe  a  payer  la  haute  paie  supplementaire  d£termin£e  ä 
l'aline'a  3  de  l'article  189. 

Le  solde  de  la  Subvention  föderale  est  reparti  aux  Communes 
proportionnellement  a  l'augmentation  des  traitements  initiaux  pre- 
vns  ä  l'article  183  de  la  presente  loi. 

En  consöquence,  le  solde  de  la  Subvention  est  divise"  par 
l'augmentation  totale  des  traitements  initiaux  et  le  quotient  est 
multipliä  par  l'augmentation  des  traitements  initiaux  de  chaque 
commune. 

25.  Kanton  Genf  (Fr.  79.565.40). 

Der  Große  Rat  des  Kantons  Genf  hat  am  13.  Februar  1904 
beschlossen,  das  ganze  Treffnis  pro  1904  für  Schulhausbauten  zu 
verwenden.  Das  bezügliche  Dekret,  das  durch  Staatsratsbeschluß 
vom  16.  Februar  auf  den  18.  Februar  1904  in  Kraft  erklärt  wor- 
den ist,  lautet  folgendermaßen: 

Le  Grand  Conseil  de  la  Republique  et  Canton  de  Geneve,  sur  la  loi 
föderale  du  25  juin  1903  concernant  la  Subvention  de  l'ecole  primaire  pu- 
blique par  la  Conföd6ration,  sur  la  proposition  du  Conseil  d'Etat. 

arrete: 

Article  unique.  La  totalis  de  l'allocation  accordee  au  Canton  de  Geneve 
par  la  Conf6d6ration,  pour  l'annge  1903,  en  exgcution  de  la  loi  föderale  du 
25  juin  1903  concernant  la  Subvention  de  l'ecole  primaire  publique  sera 
versäe  en  dSdnction  des  däpenses  effectules  en  1903  par  l'ätat  en  vue  des 
constructions  destinöes  a  l'£cole  primaire. 

Art.  2.   L  urgence  est  d6clar£e. 


Digitized  by  V^OOQle 


64 


Das  Bnndesgesetz  betr.  die  Unterstützung 


Kantone 

i  rennls  in 

1  Qn  1  1 

»eck,  ,*  Art.  2 

Fr. 

Fr. 

1.  Zürich   .    .  . 

258,621.  60 

2  Bern 

353  659  80 

•»  lenzem 

H7  911.  40 

4  Tri 

15,760.  — 

7^80.  — 

Srhwvz 

«.*•    Ui/U  »T  J  Ii    •        •  • 

6.  Obwalden  .  . 

44  308  — 

27  748  50 

12,208.  — 

8,900. 

7.  Nidwaiden  .  . 

10,456.  — 

5,228.— 

8  Gl arua 

\J*     VJ  IBA  UO        •         •  • 

19  409  40 

9  Zuir 

15  055  80 

10  Freiburtr 

76,770.  60 

11  Soluthiirn 

60  457. 20 

12   Ballstädt  (I'mO 

67  336  205) 

13  Husilland 

41  098  20 

14   Seil  uff  hangen 

24  908  40 

15.  Appenzell  .l.-Kh. 

33,168.  60 

16.  Appenzell  l.-Kb. 

17.  St.  Gallen  (1)04) 

10,799. 20 



150,171.— 

18.  Qraubündeu 

&3,616.  — 

41,808.  — 

19.  Aargau  .    .  . 

123,898.  80 

? 

20.  Thurgau    .  . 

67,932.  60 

17,000.— 

21.  Tessin   .   .   .  • 

110.910.40 

22.  Waadt  .'.  . 

168,827.  40 

23.  Wallis   .    .  . 

91,550.  40 

30,550.  40 

24.  Neuenbürg  .  . 

75,767. 40 

25.  Genf  .... 

79,565. 40 

Die  Verteilung  der  Bundessubvention  für  das  Jahr  1903  hat  demnach 

Für  <!•  Lehrerschaft 

gehalto 

Fr. 


Fr. 

18,000. 
4,400. 


-  20,900. 
6,000. 


6,000.  -1) 


soo.  - 


29,675.  — 


Fr.  Kr 

115.000.—  31,632 
13,511.40  9.000 

3,940.  - 

1,500.  — 

3,000.- 

1,000.— 

2,300.  —  - 
14,133.  40 
31,680.  60 
60,457.20 


4,150. 
22,526. 

30,000. 
8,000. 

Ki8,827. 
27,000. 


65  30,034.20 
40 


41,098.20 
4,000.  — 
11.000.  — 
500.- 


4.000*1 
1.301» 


110,910. 40 
75,767. 40 


10.512 
7.000' i 

14,000". 


Schweiz   2,084,167.80    139,114.90   318,579.05   57,734.20   489,798.60  77.444 


')  Altcrszulajren ;  weitere  Beitrüge  an  Lehrerbenolduniceo 
für  den  Handfertigkeltsunterricht  (ensetjrnement  frusbelien) 
ireriite.  —  •)  Altersxnlatren,  Rucktrittajrrhflltc,  ausserordentliche 


—  ')  TtirnfferaUchaften.  -  ')  Bedarftifrn 
k)  Total  der  Verwendungen  Fr.  »iT.roa.  - 
Beltra<re  an  im  Schalwesen  stark  belutrl* 


Von  der  Bundessubvention  von  Fr.  2.084,167. 80  haben  nach 

dieser  Übersicht  Verwendung  gefunden  für:        ,„ tm«! fmü»  ■• 

1.  Schul  hausbauten,  Turnhallen,  Tnrnpl&tze  etc.     .   .    .     768  36,* 

2.  Die  Lehrerschaft: 

a.  Besoldungsaufbesserungen  318 

b.  Ruhegehalte  58 

c.  Lehrerkassen                                               490     866  41,5 

3.  Allgemeine  Lehrmittel  und  Schulmobiliar                        19  1.0 

4.  Individuelle  Lehrmittel  und  Schulmaterialien  ....      40  2.0 

5.  Nahrung  und  Kleidung  armer  Schulkinder     ....      69  3,s 

6.  Bildung  Ton  Schwachsinnigen                                      44  2.j 

7.  Seminarien  und  Lehrerfortbildung                                  77  3.7 

8.  Obligatorische  Fortbildungsschule                                  12  0.« 

9.  Den  Kantonen  zur  Verfügung  gemäß  den  Bestimmungen 

von  Art.  2  des  Bundesgesetzes                                      49  2.s 

10.  Die  Verteilung  an  die  Gemeinden  zur  Verwendung  ge- 
mäß Art.  2  des  Bundesgesetzes  140    6,7 

Total   2084  100 

Diese  Übersicht  ergibt,  daß  rund  80%  der  Bundessubvention 
pro  1903  zu  beinahe  gleichen  Teilen  als  Beiträge  an  Schulhaus- 
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kurz  zusammengefaßt  in  folgender  Weise  stattgefunden: 

i  fei  Schöna  und  ton  SdwtotrWi  Lehrmittel  iaii«wj«k.        FUr  die  Sehulkinder 


Scklbairtm  TurnpUtn  iiinwniini  ii^nUiMHa  rwu""7,<'  bkniM  und  Hindling  khaactaiftnigM-  w 

und  Turnurlti  "lI™ln,  *****  trnrldulbndir ito.      Ufa«  1"i*m* 

Fr.  Ft.  Fr.  Fr.  Fr.  Fr.              Fr.  Kr. 

1.  258,621. 60  —  —  —  _ 

•>  ujo,ooo.  -  -  -  —  -  30,000.  -   30,500  7,627. 50 

3.  55,000.  —  —  —  —  —  —            —  — 

4.  3,940.-  -  -  _  - 

5.  _  _  _  _  9,059.50 
ri.  —  —  308.— 

7.  -  1,933. 502)      -  -  -  2,294. 508)    -  — 

8.  6,000.—  2,800.-  —  -  1,000  6,509.40 

9.  480.—  —  360.80  —  81.60      —  - 

10.  37,590.-  -  3,500.—  -  - 

Ii  —  —  33,730.-  3,000 

11  15,000.—  —  —  —  4,000  1,908.40«) 

15.  4,000.—  -  —  16,000  2,000  168.60 

16.  1.700.-  2,000.-  1,800  -  -            -  649.20 

17.  52,559.85  -  12,013.65  -  22.524.65 

18.  41,808.—  —  —  —  —  —            —  — 

19.  45,000.  —  15,000.  -s)  10,000.  -  10,000  —  3,398. 80  3,500  - 

20.  30.000.-  12,800  132.60 

2&  20,000.—  -  -  -  -  -  - 

2o!  79,565.40  -  -  —            —  - 


745,264.85    22,933.50    18,660.80    40,600    12,013.65   69,504.90   44,000  48,888.25 

*thal«n  für  Klassenteilung.  Reparaturen  und  8chnlHunpe.  —  ')  Fr.  1000  für  Ausbildung  von  Lehrerinnen. 
)  Kinlage  in  einen  Spe zialfonds.  -    ')  Lehrmittel  an  den  8eniinarien.  —  •)  Turnhallen,  Turnplatzr.  Turn- 
femeinden. —  '•)  Fr.  4000  für  Verlängerung  der  Seuilnaneit. 


bauten  der  Gemeinden,  Turnhallen  und  Turnplätze  einerseits  und 
für  die  Aufbesserung  der  ökonomischen  Stellung  der  Lehrer- 
schaft (Besoldungserhöhungen,  Ruhegehalte,  Beiträge  an  die 
Lehrer-  Alters-,  Pensions-,  Witwen-  und  Waisenkassen)  ander- 
seits Verwendung  gefunden  haben.  Insbesondere  hat  die  Groß- 
zahl der  Kantone  ihre  Lehrerkassen  bedacht,  weil  dies  am  meisten 
not  tat.  Denn  beinahe  überall  sind  die  Mittel  unzulänglich,  die 
Kassen  sind  auch  in  vielen  Fällen  versicherungstechnisch  unge- 
nügend fundiert,  sodaß  die  bedeutenden  Zuwendungen  an  dieselben, 
die  nun  aus  der  Bundessubvention  gemacht  worden  sind,  für  die 
Kassen  und  damit  für  die  Lehrerschaft  eine  Wohltat  sind.  Gerade 
diese  letztere  Verwendung  bedeutet  eine  große  Förderung  der 
Schule.  Der  Erfolg  des  Unterrichts  ist  ja  in  erster  Linie  abhängig 
von  der  Tüchtigkeit  der  Lehrerschaft.  Alle  Maßnahmen,  die  ge- 
eignet sind,  dem  Lehrkörper  tüchtige  Köpfe  zuzuführen,  arbeiten 
in  ganz  direkter  Weise  an  der  Hebung  des  Schulwesens.  Vor 
allem  wirken  in  diesem  Sinne  alle  Bestrebungen  zur  Verbesserung 
der  ökonomischen  Stellung  der  Lehrerschaft. 
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Schon  im  Jahr  1904  werden  die  Beträge,  welche  der  Lehrer- 
schaft ans  der  Bundessubvention  zu  gute  kommen  werden,  noch 
wachsen;  so  ist  u.  a.  im  Kanton  Zürich  in  Aussicht  genommen, 
vom  Jahre  1904  an  den  ganzen  Betrag  der  Subvention  für  die 
Aufbesserung  der  Lehrerbesoldungen  zu  verwenden.  In  ähnlicher 
Weise  werden  andere  Kantone,  die  für  das  Jahr  1903  noch  nicht 
in  diesem  Sinne  disponiert  haben,  größere  Beträge  in  der  einen 
oder  andern  Form  zu  gunsten  ihrer  Primarlehrerschaft  flüssig 
machen,  sodaß  dann  wohl  mehr  als  die  Hälfte  der  Bundessub- 
vention, also  zirka  1,100,000  Franken  mehr  als  bis  anhin  ver- 
wendet werden  für  die  schweizerische  Primarlehrerschaft. 

Daß  die  Schulbauten  in  Zukunft  zirka  l!4 — */s  der  Bandes- 
subvention in  Anspruch  nehmen  werden,  ist  ein  weiteres  bedeut- 
sames Moment  für  die  Förderung  der  Primarschule.  Es  kann  mit 
der  Bundessubvention  der  Erstellung  neuer  Schillbauten  vermehrte 
Aufmerksamkeit  geschenkt  und  den  Anforderungen  einer  wohl- 
verstandenen Schalhygiene  Folge  gegeben  werden. 

Der  Rest  von  \'5— 1U  im  Betrage  von  400,000—500,000 
Franken  wird  es  möglich  machen,  die  Anschaffung  von  besserm 
Schulmobiliar,  von  allgemeinen  Lehrmitteln,  ferner  die  Bestreb- 
ungen der  Fürsorge  für  Nahrung  und  Kleidung  armer  Schulkinder 
und  für  die  Bildung  der  Schwachsinnigen  zu  unterstützen  und  auch 
weitere  in  Art.  2  des  Bundesgesetzes  namhaft  gemachte  Zwecke 
zu  fördern. 

Die  erfreuliche  Tatsache  ist  noch  hervorzuheben,  daß  schon  im 
Jahre  1903  mehr  als  100,000  Franken  für  Schulwohlfahrtseinrich- 
tungen  (Fürsorge  für  Nahrung  und  Kleidung  armer  Schulkinder  and 
für  die  Bildung  schwachsinniger  Kinder)  ausgeworfen  worden  sind. 
Ein  ganz  bescheidener  Betrag  von  rund  12,000  Franken  soll  in 
Zukunft  im  Kanton  St.  Gallen  für  die  Förderung  der  obligato- 
rischen Fortbildungsschule  Verwendung  finden. 

*  * 
* 

Im  einzelnen  glaubt  der  Verfasser  noch  darauf  hinweisen  zu 
sollen,  daß  von  zwei  Kantonen1)  (Baselstadt  und  St.  Gallen)  für  das 
Jahr  1903  der  Standpunkt  eingenommen  wird,  daß  ohne  weitere 
Zweckangabe  die  Bundessubvention  für  die  Primarschule  im  all- 
gemeinen in  Anspruch  genommen  werden  könne,  sobald  nur  die 
Mehrausgabe  für  die  Primarschule  im  Jahr  1903  gegen- 
über der  Durchschnittsausgabe  pro  1898 — 1902  mindestens  dem 
Betrag  der  Bundessubvention  entspreche.  Es  ist  wohl  selbstver- 
ständlich, daß  diese  Aufwendungen  schließlich  für  die  in  Art.  2  des 
Bundesgesetzes  vorgesehenen  Zweckbestimmungen  gemacht  werden, 
doch  scheint  diese  Art  der  Disposition  nicht  ganz  den  gesetzlichen 
Bestimmungen  zu  entsprechen. 

*)  Für  die  beiden  Kantone  ist  die  für  1904  vorgesehene  Verteilung  der 
Subvention  in  die  vorstehende  statistische  Übersiebt  aufgenommen  worden. 
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Im  fernem  zeigen  die  für  die  Seminarien  ausgeworfenen 
Summen  (Bern,  Luzcrn,  Freiburg,  St.  Gallen,  Aargau,  Wallis) 
eine  recht  weitherzige  extensive  Interpretation  von  Art.  2,  Ziffer  4 : 
„Ausbildung  von  Lehrkräften;  Bau  von  Lehrerseminarien." 

Schaffhausen  will  die  nach  Berücksichtigung  verschiedener 
Zweckbestimmungen  verbleibende  Restsurame  (Fr.  1908.40)  zur 
Bildung  eines  Spezialfonds  verwenden,  aus  welchem  die  Leist- 
ungen des  Staates  für  die  Unentgeltlichkeit  von  Lehrmitteln,  Bei- 
träge an  Schulgemeinden  für  Schulhausbanten,  Turnhallen  u.  s.  w., 
verschiedene  Ausgaben  des  Staates  für  das  Volksschulwesen 
(Schule  für  Schwachbegabte,  Vikariatskosten,  Stipendien  für  Lehrer 
und  Lehramtskandidaten  etc.)  bestritten,  beziehungsweise  unter- 
stützt werden  sollen.  Diese  Verwendung  widerspricht  aber  Art.  6, 
Lemma  2;  die  Bedenken  gegen  diese  Zweckbestimmung  werden 
immerhin  zerstreut  durch  die  Tatsache,  daß  der  Große  Rat  alljähr- 
lich über  die  Verwendung  des  verfügbaren  Fonds  beschließen  soll. 


Im  allgemeinen  kann  also  konstatiert  werden,  daß  die 
Bundessubvention  für  das  Jahr  1903  eine  Verwendung  gefunden 
hat,  die  den  Tendenzen  des  Gesetzes  entspricht.  Allerdings 
haben  einige  Kantone  einen  Teil  der  Subvention  den  Gemeinden 
überlassen  unter  dem  Vorbehalt,  daß  sie  die  Beiträge  für  die  in 
Art.  2  des  Bundesgesetzes  aufgeführten  Zwecke  verwenden.  Es 
geschah  dies  in  folgenden  Kantonen: 

ßontleesubvention  *  *» 


Fr.  Fr. 

1.  Uri    ....  15.760.—  7,880.—  50 

2.  Schwyz  .    .   .  44,308.  —  27,748. 50  63 

3.  Obwalden    .    .  12,208.  —  8.900.  —  73 

4.  Nidwaiden  .    .  10,456.  —  5,228.  —  50 

5.  Graubünden  83,816.-  41,808.—  50 

6.  Thurgau .    .    .  67,932. 60  17,000.  -  25 

7.  Wallis  .  .  .  90,550.40  30,550.40  33 
«S.  Aargau   .    .    .  123,898.80  ?  ? 


Es  ist  bei  Besprechung  der  im  Gesetze  niedergelegten  Grund- 
sätze auseinandergesetzt  worden  (vergleiche  Seite  23  und  24),  daß 
diese  Art  der  Verwendung  kaum  im  Sinne  des  Gesetzes  liegen 
dürfte  und  es  sind  auch  die  Gründe  angeführt  worden,  welche 
diese  Auffassung  zu  stützen  geeignet  sind. 

Nun  ist  aber  zu  beachten,  daß  eine  größere  Zahl  von 
Kantonen  im  allgemeinen  eine  provisorische,  nur  auf  die  Ver- 
wendung des  1903er  Subventionsbetreffnisses  sich  beziehende  Ent- 
scheidung getroffen  haben  und  daß  schon  das  kommende  Sub- 
ventionsjahr 1904  in  dieser  Beziehung  wohl  eine  Reihe  von  zum 
Teil  grundsätzlichen  Änderungen  in  der  Verteilung  bringen  wird. 
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Denn  es  wird  sich  schon  bei  der  erstmaligen  Rechnungs- 
stellung dem  Bunde  gegenüber  manches  abklären,  was  zurzeit 
noch  unbestimmt  ist.  Eine  gewisse  Einheitlichkeit  kann  sich  erst 
nach  Verlauf  einiger  Jahre  ergeben.  Vor  allem  wird  es  notwendig 
sein,  daß  der  Bundesrat  als  Grundlage  hierfür  die  erforderlichen 
Ausführungsbestimmungen  erläßt,  denen  in  Art  7  des  Bundes- 
gesetzes gerufen  ist. 
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Zweiter  Abschnitt. 


Förderung  des  Unterrichtswesens  durch  den  Bund 

im  Jahre  1902. 


I.  Eidgenössische  polytechnische  Schule  in  Zürich.1) 

1.  Schülerschaft.  Die  folgende  Übersicht  orientiert  über  die 
Frequenz  des  eidgenössischen  Polytechnikums  im  Schuljahr  1901 
bis  1902  (Wintersemester  1901/1902  und  Sommersemester  1902). 


Fachschule  IMI  1902  1900  INI  INI  1902  1900  1901 

I.  Architektenschule     .  18  20  59  66 

n.  Ingenieurschule   .    .  88  80  234  204 

LQ.  Michtniub-tKhimckt  Schle  .  157  120  416  380 

IV.  Citamk-Uchmschf  Schalt  >) .  70  81  216  212 

[  a.  Forstschule  ...    9  10  34  35 

V.{  b.  bririrUcbaMicit  Schal«    21  15  55  50 

\  c.  Kiltnrio^tiitir.Scliale          8  5  15  15 
VI.  Schule  für  Fachlehrer: 

ii.  Mathematische  Sektion    9  5  I  „c  .„ 

b.  SaUrwiuuuhaftliclM  Sikti»  .     6  6  /  4 


Dilta 

mi 

1901  1902 

1900y18O1 

+ 

fcliMirtriiiill'idBr  Schmer  Lilir.it 

7 

49 

10 

58  8 

30 

181 

53 

135  69 

36 

230 

186 

212  168 

4 

124 

92 

113  99 

1 

33 

1 

34  1 

5 

46 

9 

43  7 

14 

1 

12  3 

6 

30 

6 

35  7 

61 

707 

358 

642  362 

Total  386  342  10651004 
')  Inklusive  pharmazeutisch«-  Sektion.  660/0340j0  640/0360/0 

Von  den  Neuaufnahmen  entfallen  auf  den  I.  Kurs  350  (306), 
auf  höhere  Kurse  36  (36)  und  waren  250  oder  65%  Schweizer 
(203  oder  59%)  und  136  oder  35%  Ausländer  (139  oder  41%). 
Zu  der  Zahl  der  regulären  Studierenden  kamen  noch  571  (501) 
Zuhörer  hinzu,  zum  weitaus  größten  Teile  für  Freifächer  der 
VII.  Abteilung,  womit  sich  die  Summe  der  Besucher  der  Schule 
auf  1636  (1511)  erhöhte.  Dazu  bemerkt  der  Bericht  des  Bundes- 
rates : 

„Die  angesichts  der  derzeitigen  bedrängten  Lage  der  Industrie 
gehegte  Erwartung,  daß  der  übermäßige  Zudrang  zur  Schule 
etwas  nachlassen  werde,  hat  sich  nicht  erfüllt;  es  hat  im  Gegen- 
teil die  Zahl  der  Studierenden  noch  weiter  zugenommen.  Dies 
sieht  zwar  nach  außen  schön  aus.  nach  innen  aber  bringt  dieser 

')  Nach  dem  Bericht  des  schweizerischen  Bundesrates  an  die  Bundes- 
versammlung Aber  seine  Geschäftsführung  im  Jahre  1902  (Abteilung  des  De- 
partements des  Innern).  Die  Zahlen  in  Klammern  beziehen  sich  au?  die  ent- 
sprechenden Verhältnisse  des  Vorjahres. 


Digitized  by  Google 


70 


Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz. 


große  Zudrang  schwere  Übelstände  mit  sich.  Das  Unterrichts- 
system unserer  Schule  paßt  nicht  für  eine  so  große  Zahl  Studieren- 
der mit  den  fiberzahlreichen  Kursen,  die  sich  dabei  ergeben.  Dazn 
reichen  auch  die  der  Schule  zurzeit  zu  Gebote  stehenden  Räum- 
lichkeiten nicht  aus,  die  große  Zahl  Studierender  ordentlich  in 
Hör-  und  Zeichensälen  unterzubringen.  Unter  diesen  Verhältnissen 
hat  der  Unterricht  in  Vorlesungen  und  Übungen  vielfach  bedenk- 
lich zu  leiden,  zum  Schaden  besonders  der  bessern  Studierenden. " 

Von  den  1065  regulären  Studierenden  haben  im  Verlaufe  des 
Schuljahres  oder  mit  Schluß  desselben  die  Schule  verlassen:  Vor 
Beendigung  ihrer  Fachschulen  84  (104),  mit  Abgangszeugnis  nach 
Beendigung  ihrer  Fachschulen  200  (213),  Studierende,  die  nach 
Beendigung  ihrer  Fachschulen  ihre  Studien  weiter  fortgesetzt 
haben  17  (14). 

Über  die  Studienerfolge  der  Studierenden  gibt  nachfolgende 
Zusammenstellung  der  Ergebnisse  der  Promotionen  aus  den 
untern  in  die  obern  Kurse  und  der  Diplomprüfungen  Aus- 
kunft. 
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Architektenschule 

45 

10 

34 

1 

11 

2 

9 

12 

8 

1 

7 

Ingenieurschule    .  . 

164 

8 

142 

14 

40 

12 

28 

38 

26 

4 

22 

Mechan.-techn.  Schule 

318 

18 

277 

23 

84 

34 

50 

68 

38 

9 

29 

Chem.-techn.  Schule: 

Technische  Sektion 

156 

17 

132 

7 

44 

6 

38 

41 

37 

5 

32 

Pbarmaz.  Sektion  . 

3 

1 

2 

Forstschule  .... 

19 

18 

1 

9 

1 

8 

13 

12 

12 

Landwirtschaft!.  Schal« 

34 

1 

30 

3 

11 

4 

7 

15 

12 

1 

11 

Kulturingenieur-  Sthalc 

11 

11 

2 

2 

3 

3 

3 

17 
9 

17 
9 

6 
4 

4 

1 

2 
3 

2 
4 

2 
2 

1 

1 

2 

1901/1902 : 

776 

54 

671 

51 

211 

64 

147 

200 

140 

21 

119 

1900/1901 : 

762 

67 

634 

61 

199 

61 

138 

213 

147 

24 

123 

Die  Durchführung  der  durch  das  neue  Diplomprüfungsreglement 
vorgesehenen  Hinausschiebung  der  Schlußdiplomprüfung  und  der 
Ausführung  der  mit  dieser  verbundenen  Arbeit  aus  dem  letzten 
Studiensemester  in  ein  folgendes  Semester,  bei  der  I.,  II.  und  III. 
Abteilung  und  der  Abteilung  V  b  mußte  auf  das  Frühjahr  1903 
verschoben  werden. 

2.  Stipendien  und  Schulgelderlaß.  Von  28  Studieren- 
den des  2.  und  der  folgenden  Kurse,  die  sich  um  ein  Stipendium 
aus  der  Cbätelainstiftnng  bewarben,  erhielten  für  das  Schuljahr 
1901/1902  22  (27)  Stipendien  von  je  200—450  Franken  im  Ge- 
samtbetrage von  5950  Franken  zuerkannt,  darunter  waren  14.  die 
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schon  im  Vorjahre  ein  Stipendium  bezogen  hatten.  Außerdem 
wurden  aus  der  Kernstiftung  2  Stipendien  verabfolgt,  ferner  aus 
der  Huberstiftung  1105  Franken  zur  Unterstützung  bedürftiger 
Studierender  auf  Exkursionen,  aus  der  Escher  von  der  Linth- 
Stiftung  204  Franken  und  der  Zeunerstiftung  270  Franken.  Da- 
neben erhielten  noch  3  Studierende  der  landwirtschaftlichen 
Abteilung  Stipendien  von  ihren  Kantonen  und  vom  Bund.  Die 
Zahl  der  Studierenden,  welchen  Schulgelderlaß  gewährt  wurde 
auf  Grund  von  Dürftigkeitszeugnissen  und  der  befriedigenden 
Leistungen,  stieg  auf  50,  darunter  39  Schweizer  und  11  Aus- 
länder. 

3.  Lehrerschaft.  Der  Lehrkörper  der  Schule  schloß  bei 
Eröffnung  des  Schuljahres  in  sich: 

Angestellte  Professoren  (einschließlich  Professoren  der  militärwissen- 
schaftlichen Abteilung  [2]  und  nur  mit  Lehrauftrag  auf  fünf  Jahre 
beigezogene  Dozenten  [2])  64 

Hülfsichrer  (wovon  1  nur  mit  Lehrauftrag  auf  fünf  Jahre  beigezogener 
Dozent)     5 

Assistenten  (inklusive  Privatassistenten  3,  blolSe  Httlfsassistenten  6, 
und  3  zugleich  Privatdozenten)  59 

Privatdozenten  (ohne  Assistenten),  davon  4  mit  dem  Titel  „Professor44 
bedacht  27 

Total  155 

Außer  diesem  Personale  nahmen  am  Unterrichte  noch  teil  im 
Wintersemester  und  im  Sommersemester  je  3  mit  besonderm  Lehr- 
auftrage beigezogene  Dozenten. 

Von  den  Privatdozenten  waren  im  Wintersemester  4  und  im 
Sommersemester  6  beurlaubt  und  im  Wintersemester  12,  im  Soranier- 
semester 3  mit  besonderem  Unterrichte  in  einzelnen  Fächern, 
meistens  der  Fachschulen,  beauftragt. 

4.  Unterricht,  Organisatorisches.  Große  Neuerungen 
oder  Änderungen  in  den  Unterrichtsprogrammen  traten  nicht  ein ; 
die  erwähnenswertesten  beschränken  sich  auf  folgende: 

Architektenschule.  Das  Unterrichtsprogramm  wurde 
etwas  erweitert  durch  Einfügung  von  Formenlehre  mit  Skizzier- 
übungen im  1.  Kurse,  2  Stunden,  Vermehrung  der  Stundenzahl 
in  Stillehre  2.  Kurs  und  Architektur  der  Renaissance  im  3.  Kurse, 
von  2  auf  3  Stunden,  wovon  2  Skizzierübungen  und  Aufnahme  von 
„Architektur  des  Mittelalters"  mit  1  Stunde  Vorlesung  und  2  Stun- 
den Skizzierübungen  im  3.  Kurse;  ferner  wurden  die  Kompo- 
sitionsübungen im  3.  Kurse  von  6  auf  8  Stunden  vermehrt  und 
den  Studierenden  Kompositionsübungen  bei  den  beiden  Vertretern 
der  verschiedenen  Stilrichtungen  eröffnet. 

Mechanisch-technische  Schule.  Die  Vorlesung  „Fab- 
rikanlagen II.  Teil"  im  7.  Semester  wurde  fallen  gelassen  und 
mit   dem    Sommersemester   die   bisher  vierstündige  Vorlesung 
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im  6.  und  7.  Semester,  über  Bau  von  Dynamomaschinen  und 
elektrischen  Zentralanlagen,  zerlegt  nach  beiden  Teilen  in  ge- 
sonderte zweistündige  Vorlesungen.  Die  neben  den  Konstruktions- 
übungen einhergehenden  gruppen weisen  Übungen  im  Maschinen- 
laboratorium Relangten  im  Berichtsjahre  mit  gutem  Erfolge  zu 
voller  Entwicklung. 

Chemisch-technische  Schule.  An  der  technischen  Sektion 
wurde  die  besondere  Vorlesung  über  Pyridinderivate  fallen  ge- 
lassen nach  Weggang  des  Privatdozenten,  der  bisher  mit  dieser 
Vorlesung  beauftragt  gewesen. 

Bei  der  pharmazeutischen  Sektion  bleibt  eine  irrtümliche  An- 
gabe zu  berichtigen,  die  sich  in  den  letzten  Jahresbericht  ein- 
geschlichen, dahin  gehend,  daß  das  „physikalische  Praktikum  für 
Anfänger"  fallen  gelassen  worden,  was  nicht  der  Fall  war.  Das 
den  Unterrichtsprogrammen  der  beiden  Sektionen  angehängte  Pro- 
gramm besonderer  Kurse  für  Studierende,  die  sich  als  Nahrungs- 
mittelchemiker ausbilden  wollen,  wurde  erweitert  durch  Einfügung 
einer  Vorlesung  über  Bau  und  Funktion  der  Ernährungsorgane, 
bakteriologische  Übungen,  hygienische  Übungen  und  Exkursionen 
im  Wintersemester. 

An  den  Unterricht  in  der  Schule  selbst  schlössen  sich  wieder 
zahlreiche  Exkursionen  aller  Art  an.  Von  größeren  weitergehen- 
den Exkursionen  sind  zu  erwähnen :  Eine  Exkursion  des  3.  Kurses 
der  Architektenschule  nach  der  Lombardei;  eine  Exkursion  des 
3.  Kurses  der  mechanisch-technischen  Schule  zum  Besuche  der 
Ausstellung  in  Düsseldorf;  eine  Exkursion  des  3.  Kurses  der  Forst- 
schule in  die  französischen  Vogesen,  zusammen  mit  der  Forst- 
schule in  Nancy;  eine  Exkursion  der  landwirtschaftlichen  Schule 
zum  Besuche  der  Wanderausstellung  des  Deutschen  landwirt- 
schaftlichen Vereins  in  Mannheim. 

Der  Huberfonds  für  Unterstützung  bedürftiger  Studierender 
auf  Exkursionen  wurde  ziemlich  stark  in  Anspruch  genommen; 
weniger  der  speziell  für  Unterstützung  auf  geologischen  Exkur- 
sionen bestimmte  Escher  von  der  Linth-Fonds. 

5.  Anstalten  für  Übungen,  wissenschaftliche  Ar- 
beiten und  Untersuchungen.  Der  Besuch  der  verschiedenen 
Laboratorien  und  Institute  gestaltete  sich  wie  folgt : 


Physikalisches  Institut  : 


Zahl  der  PniktiksiitM  im 

Winter-  Somtner- 
•emocter  «emeftter 
l'JOl  1902  1*02 


Allgemeine  Übungslaboratorien 
Elektrotechnische  Laboratorien 
Wissenschaftliche  Laboratorien 


66  (59)     106  (100) 
88  (74)       77  (61) 
29  (15)       16  (11) 


Chemisch-technische  Schule : 


Analytisch-chemisches  Laboratorium : 


Chemiker 


;  126(132)    104  (102) 
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«r  Praktikanten  im 

Winter-  Hummer- 

wmester  scmester 

Studirende  dea  I.  Kurses  der  Ingenieur-  und  der  1901  lw-  lwy- 

mechan.-techn.  Schule  (nur  im  Sommeraemeater)  —  (— )  41  (35) 

Technisch-chemiache  Laboratorien   94  (83)  74  (67) 

Elektro-chemische  und  physikalisch-cheraiache  La- 
boratorien   15  (13)  27  (32) 

Pharmazentiaches  Laboratorium   8  (6)  6  (8) 

Agrikultnrchemiacbea  Laboratorium  der  landwirt- 
schaftlichen Schule   19  (20)  22  (32) 

Photographiachea  Laboratorium   30  (30)  30  (30) 

Baktcriologiache  Laboratorien : 

a.  Hygieiniachea  Laboratorium   4  (4)  6  (5) 

b.  Landwirtschaftliches  Laboratorium    ....  15  (18)  5  (13) 
Modellierwerkstatte  (nur  im  Winteraemester  be- 
trieben)   24  (26)  -  (— ) 

Maschinenlaboratorium  der  mechan.-techn.  Schule  .  123  (124)  6»  (71) 
Werkstätte  der  mechanisch-technischen  Schule  .    .  4  (5)  4  (2) 
Technologisches    Praktikum    (bei    der  Material- 
prüf ungaanatalt)    76  (75)  31  (35) 

Älineralogtsch-petrographiaches  Praktikum     ...  21  (23)  9  (6) 

Botaniachea  Praktikum   9  (6)  7  (4) 

Zoologisches  Praktikum   29  (16)  2  (1) 

Sternwarte,  aatronomiache  Übungen  (nur  im  Somruer- 

aemester)   -  (-)  14  (14) 

Die  Frequenz  gestaltete  sich  im  ganzen  der  größeren  Zahl 
Studierender  entsprechend  etwas  größer  als  im  Vorjahre. 

„Die  Arbeiten  und  Übungen  in  den  verschiedenen  Anstalten 
und  Laboratorien  gingen  in  gewohnter  Weise  vor  sich.  Dabei 
steigerten  sich  die  mit  der  herrschenden  Raumnot  verbundenen 
Übelstände,  mit  der  Zunahme  der  Zahl  der  Studierenden,  da  und 
dort,  besonders  bei  den  Laboratorien  der  chemisch- technischen 
Schule,  bis  zu  einem  länger  nicht  mehr  erträglichen  Grade.  Leider 
läßt  sich  momentan  gründliche  Abhülfe  nicht  schaffen ;  solche  er- 
forderte Zeit  und  große  Ausgaben  für  bedeutende  Erweiterungs- 
oder Neubauten.  Bloß  bei  der  Physik  und  der  Astronomie  ver- 
mögen die  vorhandenen  Räume  noch  auszureichen.  Einzig  die 
Architektenschule  konnte  sich  im  Berichtsjahre  einer  Verbesserung 
ihrer  Lage  in  räumlicher  Beziehung  erfreuen,  indem  sie  dazu  kam, 
den  neu  eingerichteten  Modelliersaal  nebst  Modellierwerkstätte  zu 
beziehen.1- 

6.  Sammlungen.  „Bei  manchen  Sammlungen,  besonders 
den  mit  der  Universität  Zürich  gemeinsamen  mineralogischen,  geo- 
logischen und  zoologischen  Sammlungen  ist  die  längst  herrschende 
Raumnot  nachgerade  ganz  unerträglich  geworden  und  es  darf  mit 
nachhaltigen  Vorkehren  zur  Abhülfe  dieses  Übelstandes  nicht  ge- 
zögert werden.  —  Die  Architektenschule  verlangt  schon  lange 
nach  Erweiterung  ihrer  Sammlung  für  den  Unterricht  in  Bau- 
konstruktionslehre, wozu  sich  der  nötige  Raum  in  den  Gängen  der 
Bauschule  und  in  den  durch  Ausquartierung  der  Modellierwerk- 
stätte im  Kellergeschosse  frei  gewordenen  Räumen  finden  ließe." 
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Große  Raumnot  ist  vor  allem  auch  bei  der  chemisch- technischen 
Schule  vorhanden. 

7.  Verschiedenes.  Nene  Maturitäts vertrage  gelangten  im 
Berichtsjahre  nicht  zum  Abschluß.  Wohl  wurde  mit  dem  Er- 
ziehungsdepartement von  Waadt  ein  Vertrag  für  das  Gymnase 
mathämatiqne  vereinbart,  der  die  Genehmigung  des  Schulrates  er- 
hielt, für  welchen  aber  die  Ratifikation  von  seite  des  Kantons 
Waadt  noch  aussteht. 

8.  F  i  n  an  z  i  e  1 1  e  s.  Die  Ausgaben  des  Polytechnikums,  ohne 
die  militärwissenschaftliche  Abteilung  (dem  Militärdepartement 
unterstellt)  und  die  Annexanstalten  (eidgenössische  Materialprüfungs- 
anstalt,  eidgenössische  Zentralanstalt  für  das  forstliche  Versuchs- 
wesen, die  eigene  Rechnung  führen)  erreichen  die  folgenden  Summen : 


1899  1900  1901  1902 

Beamtung   44,420  46.105  55,554  54,126  53,898 

Verwaltung   107,710  121,323  135,736  134,063  139, 17f» 

Lehrpersonal   596,636  636,759  674,234  727,074  753,902 

Anstalten  und  Sammlungen  168,332  165,966  191,364  212,878  228,669 

Preise   1,404  402  400  250  747 

Unvorhergesehenes    .    .   .  13,351  16,617  2,750  3,936  2,917 

Einlage  in  den  Schulfond  .  -  — _  742  25,000 

Total  931,853  987.172  1,060,038  1,133,069  1.204.30* 


II.  Eidgenössische  Medizinalprüfungen. ') 

Die  Matnritätsfrage  ist  noch  hängig.  Im  letzten  Jahrbuche  ist 
erwähnt,  daß  der  schweizerische  Ärztestand  beim  eidgenössischen 
Departement  des  Innern  den  Wunsch  kundgegeben  habe,  sich  auch 
über  die  Frage  der  Gestaltung  der  Maturitätsordnung  aussprechen 
zu  dürfen,  bevor  dieselbe  entschieden  werde. 

Das  Departement  erteilte  hierauf  eine  zustimmende  Antwort 
und  erhielt  dann  unter  dem  10.  April  des  Berichtsjahres  eine  Ein- 
gabe der  schweizerischen  Ärztekommission,  aus  der  zu  entnehmen 
war,  daß  bei  der  Urabstimmung,  die  unter  den  in  der  Schweiz 
niedergelassenen  Ärzten  veranstaltet  wurde,  sich  1302  Stimmen 
für  Beibehaltung  des  bisherigen  Systems  und  93  zu  gunsten  des 
Vorschlages  der  eidgenössischen  Maturitätskommission  ausge- 
sprochen hatten.  Von  diesen  93  zu  gunsten  des  neuen  Systems 
gefallenen  Stimmen  sind  38  für  die  reine  Realmaturität  und  55 
fiir  Herstellung  der  reinen  Gymnasialmaturität  mit  beiden  alten 
Sprachen  als  obligatorische  Fächer. 

Später  langte  auch  noch  ein  Gesuch  der  Konferenz  schwei- 
zerischer Erziehungsdirektoren  ein,  die  ebenfalls  den  Wunsch  kund- 
gaben, es  möchte  ihnen  vor  dem  Erlaß  des  neuen  Maturitatsregle- 

')  Nach  dem  Bericht  des  schweizerischen  Bundesrates  an  die  Bundes- 
versammlung über  seine  Geschäftsführung  im  Jahre  1902  (Departement  des  Innern). 


Digitized  by  Google 


Förderang  des  Unterrichtswesens  durch  den  Band.  75 

ments  Gelegenheit  gegeben  werden,  sich  auszusprechen.  Sie  erhielten 
die  Antwort,  daß  das  Departement  bereit  sei.  die  Ansicht  der 
Konferenz  der  kantonalen  Erziehungsdirektoren  über  die  der  neuen 
Maturitätsordnung  zu  gebende  Grundlage  entgegenzunehmen.  Über 
die  während  des  Jahres  1902  in  Zürich,  Bern.  Lausanne,  Neuen- 
burg abgehaltenen  Maturitätsprüfungen  für  die  Medizinal- 
kandidaten orientiert  folgende  Übersicht: 

Aspirant««  auf  das 

Arzt-,  Zahnartt-  und  Tiernnr.»- 
Apothekerdiploin  diplom 

Anmeldungen   67  (42)  —  (37) 


Die  Prüfung  bestanden   48  (24)  —  (25) 

14  (14) 

Vom  Examen  weggeblieben   5  (4)  —  (2) 


Durchgefallen   14  (14)  —  (10) 


Die  Zahlen  In  Klammern  bedeuten  die  Krjce»inia«e  dea  Vorjahres. 

Über  das  Ergebnis  der  eidgenössischen  Medizinal- 
prüfungen im  Jahre  1902  gibt  die  nachfolgende  Zusammen- 
stellung Auskunft: 

(+  —  mit  Erfolg.  —  =  ohne  Erfolg.) 


futirwm.    30   4    16   5    7—  19   5  11    4    3  3    a3   4  119  25  144 

{■ut^lji.  12    1    15   3  -  —  22   5    7   4    39   1    95  14  109 

Uubprifu;  21  —    24   5    8  —  10  —    -  -    40   3  103   8  111 

luat,rhji.    31-1  122-  83    14   7  21 

jfuhprifug  1  3-   4-      8—  8 

,  |ö«h>lfcipr.    2-      2  -1  11      61  7 

vumu.  ^uhprifl|f  4  3     5    4  4    4   1    17  8  25 

[«»tinriii.   —  —      44   12   3    16   7  23 

Tcterroir  {aaat,-pk;t.   5    3   6    4     11    7  18 

Ihcaprtfiig  9    1  —   6  -     15    1  16 

1902  :  72   9    81  22    7  -  53  12  35  12  JJ  j  153J20  404J78  482 

*~$T     103     "T"  ^Ito'  "4T  "     173  482 
1901:  50   7    95  21    3  —  61  13  57   9    1  4  123  33  390  87  477 

"57"  "116"  "T"  ^66^  "T"'  "löT  477 

Die  Gesamtzahl  der  im  Jahr  1902  versuchten  Prüfungen  be- 
trägt 482.  Dieselben  verteilen  sich  auf  die  verschiedenen  Prüf- 
nngsorte  und  Berufearten  so,  wie  es  die  beiliegende  Tabelle  zeigt. 

Die  Zahl  von  482  Prüfungen  ist  die  zweitkleinste  der  letzten 
10  Jahre.  Es  stehen  darunter  die  ärztlichen  und  die  tierärztlichen 
auf  der  niedrigsten  Stufe  der  letzten  Jahreszahlen,  die  pharma- 
zeutischen entsprechen  ungefähr  dem  zehnjährigen  Durchschnitt;  nur 
die  zahnärztlichen  haben  eine  bisher  nicht  gekannte  Höhe  erreicht. 

Von  den  482  Prüfungen  waren  erfolglos:  78-  16,2%. 

Darunter  waren: 

412  erste  Prüfungen  mit  60  Durchfallen     14,5  % 

56  zweite   „         „    16  28,«% 

14  dritte   .         „2        „  -1:7 
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364  ärztliche    ....  Prüfungen  mit  47  Durchfallen  =  12t0°/o 

29  zahnärztliche  ...  „         r     7  „            24,t  °f, 

32  pharmazeutische     .  „              9  „         -  28#  °  0 

57  tierärztliche   ...  „         r    15  =  26,s  % 

Nach  der  Heimat  waren  die  Geprüften: 

A.  Schweizer,  und  zwar  aus  den  Kantonen:  Zürich  45, 
Bern  60,  Luzern  29,  Uri  2,  Schwyz  12,  Obwalden  2,  Nidwaiden  3, 
Glarus  2.  Zug  3.  Freiburg  4,  Solothurn  8.  Baselstadt  41,  Basel- 
land 3,  Schaffhausen  3,  Appenzell  A.-Rh.  2,  Appenzell  I.-Rh.  2, 
St.  Gallen  30.  Graubünden  25,  Aargau  31,  Thurgau  26,  Tessin  14, 
Waadt  34.  Wallis  7,  Neuenburg  31,  Genf  30.   Total  449. 

B.  Ausländer,  und  zwar  aus  den  Ländern:  Baden  2, 
Württemberg  3,  Sachsen  1,  Reuß  j.  L.  1,  Preußen  6.  zusammen 
Deutschland  13. 

Österreich  1,  Ungarn  3,  Holland  1,  Englaud  3,  Italien  2,  Ruß- 
land 2,  Rumänien  1,  Bulgarien  1,  Kroatien  1,  Nordamerika  4.  Bra- 
silien 1.    Total  33. 

Von  den  Geprüften  waren  16  Damen,  und  zwar  8  Schweizer- 
innen und  8  Ausländerinnen. 


III.  Eidgenössische  Rekrutenprüfungen.1) 

Die  Fälle  von  Rekruten,  die,  obwohl  sie  bildungsfähig  sind 
und  deshalb  auch  der  Prüfung  unterworfen  werden,  doch  niemals 
zum  Besuche  einer  Schule  angehalten  werden  konnten,  sind  er- 
freulicherweise immer  nur  sehr  vereinzelte.  Im  Berichtsjahre 
stellten  sich  zwei  solcher  Leute  ein,  die  mit  ihren  begreiflicher- 
weise sehr  geringwertigen  Leistungen  den  Bezirken  zugeteilt 
wurden,  in  denen  sie  im  schulpflichtigen  Alter  gewohnt  hatten. 

Bei  den  diesmaligen  Prüfungen  sind  die  ungewöhnlich  hohe 
Zahl  von  342  Rekruten  von  der  Prüfung  befreit  wurden.  Die 
entsprechenden  Zahlen  der  Vorjahre  sind: 

1901  .  206  1899  .  174  1897  .  188  1895  .  173  1893  .  138 
1900   .    196      1898   .    162      1896    .    175      1894   .    155      1892   .  147 

oder  im  Mittel  also  171  nicht  Geprüfte.  Im  Herbste  1902  wurden 
demnach  gerade  doppelt  so  viele  Rekruten  von  der  Prüfung  be- 
freit, wie  durchschnittlich  in  den  10  vorangegangenen  Jahren. 
Wird  diese  Erscheinung  nach  ihren  Ursachen  untersucht,  so  zeigt 
sich,  daß  die  Zunahme  in  erster  Linie  der  vermehrten  Zahl  der 
wegen  vorgerückten  Alters  Dispensierten  zuzuschreiben  ist.  Die 
hauptsächlichsten  Befreiungsgründc  waren  bei  den  verschiedenen 
Prüfungen  die  folgenden: 

')  Vergleiche  die  138.  Lieferung  der  Publikationen  des  eidgenössischen 
statistischen  Bnreau:  Pädagogische  Prüfung  bei  der  Rekrutierung  im  Herbste 
1902,  ausgegeben  am  12.  September  1903. 


Digitized  by  Google 

i 


Förderung  des  Unterrichtswesens  dorch  den  Bund.  77 


Jahr 

8chwach 
sinn 

Taubheit,  Vor- 
Scbwer-  jfe- 
hffrlgkelt  oder  rilcktea 
Taubstummheit  Alter 

Jahr 

Schwach- 
sinn 

Taubheit, 
Schwer- 
hörigkeit oder 
Taubstummheit 

Vor- 

r  lichtes 
Alter 

1902 

m 

39 

94 

18% 

109 

24 

9 

1901 

159 

18 

7 

1895 

126 

18 

1900 

144 

14 

8 

1894 

106 

23 

1899 

127 

16 

7 

1893 

89 

23 

1898 

119 

12 

6 

1892 

89 

24 

1 

1897 

142 

12 

ß 

Während  also  in  früheren  Jahren  nur  vereinzelte  Fälle  von 
Dispensationen  wegen  vorgerückten  Alters  vorkamen,  so  hat  im 
letzten  Herbste  dieser,  übrigens  in  den  Prüfungsreglementen  nicht 
vorgesehene  Grnnd,  eine  erheblich  bedeutendere  Rolle  gespielt. 
Es  ist  nun  zuzugeben,  daß  es  manchmal  als  geboten  erscheinen 
kann,  solche  Rekruten,  die  sich  aus  verschiedenen  Gründen  (häufig 
infolge  Erwerbung  des  Schweizerbürgerrechtes)  erst  in  reiferem 
Älter  zur  Rekrutierung  stellen,  von  einer  schnlmäßigen  Prüfung 
zu  befreien.  Trotzdem  muß  hervorgehoben  werden,  daß  eine 
weitere  beträchtliche  Zunahme  dieser  Fälle  im  Interesse  einer 
möglichst  alle  umfassenden  Prüfungsstatistik  zu  bedanern  wäre. 

Die  Zahl  der  nicht  geprüften  Tauben,  Schwerhörigen  und 
Taubstummen  beträgt  39  gegenüber  einem  Mittel  von  18  der  10 
vorangegangenen  Jahre.  Die  Zunahme  ist  wohl  darauf  zurückzu- 
führen, daß  grundsätzlich  keine  mit  den  genannten  Gebrechen 
behafteten  Jünglinge  mehr  der  Prüfung  unterstellt  wurden,  während 
dies  früher,  vielleicht  oft  von  den  betreffenden  selber  gewünscht, 
noch  ab  und  zu  vorgekommen  ist.  Das  grundsätzliche  Fernhalten 
Taubstummer  von  der  Prüfung  steht  auch  in  keinem  Widerspruch 
mit  dem  Zwecke  der  Rekrutenprüfungen  und  ist  zu  begrüßen, 
weil  diese  Leute  doch  nicht  zu  der  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
bildungsfähigen  Jungmannschaft  gerechnet  werden  können.1) 

Auf  Grund  von  Schwachsinn  mußten  im  Berichtsjahre  185 
Stellungspflichtige  von  der  Prüfung  befreit  werden;  der  ent- 
sprechende Durchschnitt  des  vorangegangenen  Jahrzehnts  beträgt 
121.  Es  wäre  auch  hier  voreilig,  aus  der  daherigen  Zunahme  auf 
eine  sich  steigernde  Häufigkeit  des  Schwachsinnes  unter  der  Jung- 
mannschaft zu  folgern ;  dieser  Erscheinung  wird  vielmehr  ebenfalls 
die  berechtigte  Tendenz  zu  Grunde  liegen,  wirklich  bildungs- 
unfähige Elemente  von  der  Prüfung  auszuschließen.  Da  eine 
deutlich  gezogene  Grenze  zwischen  eigentlichem  Schwachsinn  und 
bloßer  geistiger  Zurückgebliebenheit  nicht  besteht,  wird  es  in 

')  Eine  eigentliche  Unznkflmmlichkeit  nnd  Ungerechtigkeit  ergibt  sich 
dnreh  die  Prüfung  Taubstummer  und  Schwachsinniger  und  der  Einstellung  ihrer 
zumeist  sehr  geringen  Leistungen  in  die  allgemeinen  Ergebnisse  infolge  des 
Umstandes,  dat»  viele  mit  solchen  Gebrechen  Behaftete  in  Anstalten  untergebracht 
sind,  deren  spezielle  Schulen  dann  für  die  Ausscheidung  nach  Bezirken  in  Be- 
tracht fallen.  Bezirke,  in  denen  solche  Anstalten  liegen,  können  so  in  unbilliger 
Weise  mit  schlechten  Leistungen  belastet  werden. 
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vielen  Fällen  dem  subjektiven  Ermessen  der  zuständigen  Organe 
(der  sanitarischen  Untersuchungskommissionen)  anheimgestellt  sein, 
ob  ein  Rekrut  geprüft  werden  solle  oder  nicht.  Wenn  man  es 
nun  auf  diese  Weise  auch  erklären  kann,  daß  einzelne  Kantone 
und  Bezirke  eine  unverhältnismäßig  große  Zahl  solcher  wegen 
Schwachsinnes  Dispensierter  aufweisen,  so  liegt  darin  eben  doch 
eine  ungleichmäßige  Behandlung  verschiedener  Gegenden  und  es 
mag  der,  vielleicht  nur  schwer  erfüllbare  Wunsch  nach  größerer 
Einheit  in  der  Beobachtung  einer  gewissen  Norm  hier  ausge- 
sprochen werden.1) 

Die  Bezirke  mit  der  höchsten  Verhältniszahl  Nichtgeprüfter 
seien  nachstehend  noch  angeführt: 

Zahl  der  Nicht-  Zahl  der  Ntcht- 

Hezirke  geprüften  aufle  100  Beiirk*'  geprüften  auf  je  100 

StHlungBpriichtigr  Stelluiiffspflichtige 

Frutigen  2,5  Waldenburg  ....  3,0 

Entlebuch    ....   2,5  Landquart,  Unter-    .  2,6 

Uri  3,0  Plessur  2,8 

Sarine  4,2  Zurzach  2,8 

Bucheggberg    ...   2,7  Riviera  7,1 

Dorneck  3,2 

Langsam,  aber  sicher  übt  das  zielbewußte  Streben  nach  Ver- 
besserung der  Prüfungsergebnisse  seine  Wirkung.  Auch  die  Er- 
gebnisse des  Herbstes  1902  verzeichnen  wieder  einen  kleinen 
Fortschritt  gegenüber  dem  Vorjahre,  der  sich  freilich  bloß  nach 
der  einen  Seite  hin,  im  Sinne  der  Vermehrung  der  guten  Gesamt- 
leistungen2) bemerklich  macht.    Diese  (Note  1  in  mehr  als  2 

!)  Es  sei  darauf  hingewiesen,  daß  die  Kantone  und  Bezirke  mit  auffällig 
hoher  Zahl  wegen  Schwachsinnes  nicht  Geprüfter  nicht  durchwegs,  wie  zu 
erwarten  wäre,  diejenigen  sind,  in  deren  Primarschulen  sich  die  meisten  schwach« 
sinnigen  Knaben  befinden.  Dies  geht  aus  Zusammenstellungen  hervor,  die  in 
der  Veröffentlichnng :  „Zählung  der  schwachsinnigen  Kinder  im  schulpflichtigen 
Alter  (1897)",  schweizerische  Statistik,  114.  Lieferung,  pag.  13  und  ff.  enthalten  sind. 

*)  Die  Bedeutung  der  Prüfungsnoten  in  den  einzelnen  Fächern.  (Nach 
dem  Reglement  vom  15.  Juli  1879.) 

Lesen.  Note  1:  geläufiges  Lesen  mit  sinngemäßer  Betonung  und  nach 
Inhalt  und  Form  richtige  freie  Wiedergabe ;  —  Note  2 :  genügende  mechanische 
Fertigkeit  und  befriedigende  Beantwortung  einzelner  Fragen  über  den  Inhalt 
des  Gelesenen;  —  Note  3:  ziemlich  befriedigendes  mechanisches  Lesen  und 
einiges  Verständnis  des  Lesestoffes ;  —  Note  4 :  mangelhafte  Fertigkeit  im  Lesen 
ohne  Rechenschaft  über  den  Inhalt;  —  Note  5:  gar  nicht  lesen. 

Aufsatz.  Note  1:  kleinere  schriftliche  Arbeit  nach  Inhalt  und  Form 
(Orthographie,  Interpunktion,  Kalligraphie)  ganz  oder  ziemlich  korrekt ;  — 
Note  2 :  weniger  befriedigende  Leistung  mit  kleinern  Fehlern ;  —  Note  3 ;  schwach 
in  Schrift-  und  Sprachform,  doch  noch  verständlicher  Ausdruck;  —  Note  4: 
geringe,  fast  wertlose  Leistung;  —  Note  5:  Mangel  jeglicher  Fertigkeit  im 
Schreiben. 

Rechnen.  Note  1 :  Fertigkeit  in  den  vier  Spezies  mit  ganzen  und  ge- 
brochenen Zahlen  (Dezimalbrüche  inbegriffen),  Kenntnis  des  metrischen  Systems 
und  Lösung  entsprechender  eingekleideter  Aufgaben ;  —  Note  2 :  die  vier  Spezies 
mit  ganzen  Zahlen,  jedenfalls  noch  Kenntnis  der  Division,  wenn  Dividend  und 
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Fächern,  Notenfelder:  1.  1.  1,  1;  1,  1,  2,  1 ;  1,  1,  1,  3;  u.  s.  w.) 
sind  von  31  auf  32  von  je  100  Geprüften  angestiegen,  wogegen 
die  Häufigkeit  der  schlechten  Gesamtleistungen  (Note  4  oder  5  in 
mehr  als  einem  Fache,  also  etwa  3,  3,  4,  5;  3,  5,  4,  4;  4,  4,  5,  5; 
u.  s.  w.)  auf  der  vorjährigen  Höhe  von  7  auf  100  Geprüfte  blieb. 
Die  zeitliche  Entwicklung  beider  Verhältniszahlen  seit  1881  wird 
nachfolgend  gezeigt: 


Prüfungs- 
jähr 

Von  je  100  Geprüften  hatten 
sehr  gut«     sehr  schlechte 

Prufungs- 
jahr 

Von  je  100  Geprüften  h 
sehr  gute     sehr  seh 

Gesamtleistungen 

Uesamtlelstungen 

1902 

32 

7 

1891 

22 

12 

1901 

31 

7 

1890 

19 

14 

191)0 

28 

8 

1889 

18 

15 

1S99 

29 

8 

188.H 

19 

17 

1898 

29 

8 

1887 

19 

17 

1897 

27 

9 

1886 

17 

21 

189« 

25 

9 

1885 

17 

22 

1895 

24 

11 

1884 

17 

23 

1894 

24 

11 

1883 

17 

24 

1893 

24 

10 

1882 

17 

25 

1892 

22 

11 

1881 

17 

27 

Untersucht  man,  wie  sich  die  Ergebnisse  der  einzelnen  Kan- 
tone nach  diesen  beiden  Richtungen  zu  denen  des  Vorjahres  ver- 
halten, so  ergibt  sich  für  die  guten  Gesamtleistungen  eine  Besser- 
ung in  10,  ein  Stillstand  in  4  und  eine  Verschlechterung  in  11 
Kantonen.  Bezüglich  der  schlechten  Gesamtleistungen  haben  9 
Kantone  einen  Fortschritt,  8  einen  Stillstand  und  8  einen  Rück- 
schritt aufzuweisen. 

Von  je  100  Gep rotten  hatten 

»t'hrgute  sehr  schlechte 

Gesamtleistungen 

1902      1899      1896      1893  1902      1899     189B  1893 


Schweiz    .  . 

32 

29 

25 

24 

7 

8 

9 

10 

Zürich  .    .  . 

38 

38 

37 

32 

6 

7 

7 

7 

Bern 

28 

23 

22 

19 

8 

10 

10 

12 

Luzeru     .  . 

27 

23 

18 

22 

8 

13 

16 

13 

Uli  .    .    .  . 

19 

16 

13 

11 

16 

9 

17 

23 

Schwyz    .  . 

23 

18 

17 

18 

8 

13 

15 

16 

Obwalden .  . 

36 

36 

20 

29 

1 

3 

5 

1 

Nidwaiden 

36 

20 

19 

17 

3 

10 

12 

8 

Divisor  mehrstellige  Zahlen  sind ;  Rechnen  mit  den  einfachsten  Brnchformen ;  — 
Note  3:  Addition  and  Subtraktion  von  Zahlen  bis  100,000  und  Division  durch 
eine  Grundzahl;  —  Note  4:  Fertigkeit  in  der  Addition  und  Subtraktion  im 
Zahlenraum  bis  1000;  —  Note  5:  Unkenntnis  im  Zifferrechnen  und  Unfähigkeit, 
zweistellige  Zahlen  im  Kopfe  zusammenzuzählen. 

Vaterlandskande.  Note  1:  Verständnis  der  Karte  der  Schweiz  nnd 
befriedigende  Darstellung  der  Hauptmomente  der  vaterländischen  Geschichte 
nnd  der  Bundesverfassung;  —  Note  2:  richtige  Beantwortung  einzelner  Fragen 
über  schwierigere  Gegenstände  ans  diesen  drei  Gebieten;  —  Note  3:  Kenntnis 
einzelner  Tatsachen  oder  Namen  aus  der  Geschichte  und  der  Geographie;  — 
Note  4 :  Beantwortung  einiger  der  elementarsten  Fragen  aus  der  Landeskunde ;  — 
Note  5:  gänzliche  Unkenntnis  in  diesen  Gebieten. 
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Von  je  100  Geprüften  hatten 

sehr  gute  Kehr  sehlechte 

Oesamt  leistungen 


1902 

1899 

t  \J  \J  sJ 

1  UV  w 

i  aap 

ni„_„, 
(riaruH  . 

QQ 
OO 

OQ 

OQ 

29 

2o 

Q 

o 
8 

- 

o 

n 

9 

zug .... 

OQ 

OO 

22 

1  Q 

lo 

OO 

2o 

10 

13 

Freiburg  . 

OQ 

OO 

-~ 

lo 

Ol 

- 

0 

b 

9 

7 

Solothurn  .  . 

OD 

2n 

OA 

1Q 
1» 

n 
1 

U 

10 

10 

A  O 

4o 

JQ 

1  4 

44 

i 

4 

2 

2 

5 

Baselland . 

OT 
2l 

1  o 

15 

<> 

b 

7 

o 
H 

11 

hcliaft  Dausen 

OH 
OO 

40 

on 
Ol 

«Iß 

ob 

4 

1 

* 

2 

0 

i  nnAnvJI  1 

ApjX  II/HI  A.-rlQ. 

cß 

"-iß 

OO 

Ol 

1U 

<i 

ti 

11 

A  nnnnmll   1  DL 

Appenzfii  I.-Ku. 

1 1 
1 1 

on 

10 

Ii. 
14 

lo 

14 

St.  Gallen  . 

30 

31 

26 

24 

9 

10 

11 

13 

Graubunden  . 

26 

24 

25 

22 

13 

11 

10 

12 

Aargau    .  . 

36 

31 

24 

20 

6 

5 

7 

10 

Thurgau  .  . 
Tessin  .   .  . 

39 

40 

36 

37 

3 

4 

4 

4 

21 

17 

18 

15 

14 

20 

16 

19 

Waadt .   .  . 

30 

31 

20 

26 

5 

5 

9 

6 

Wallis  .    .  . 

27 

25 

22 

15 

8 

5 

12 

16 

Neuenburg  . 

37 

34 

31 

33 

3 

4 

4 

5 

Genf    .    .  . 

49 

48 

43 

35 

2 

1 

3 

5 

Bei  der  nähern  Vergleichung  der  Einzelergebnisse  dieser  Zu- 
sammenstellung fallen  durch  besonders  erfreuliche  Fortschritte 
einige  Kantone  ins  Auge,  welche  erwähnt  zu  werden  verdienen. 
Es  sind  dies  Nidwaiden,  das  gegenüber  dem  Jahre  1901  eine  Ver- 
besserung der  Verhältniszahl  der  guten  Gesamtleistungen  um  nicht 
weniger  als  16%,  gleichzeitig  aber  noch  eine  Verminderung  der 
schlechten  Gesamtleistungen  um  8%  aufweist.  Daneben  dürfen 
noch  genannt  werden :  Obwalden  mit  einem  Fortschritte  von  2% 
in  ersterer  und  einem  solchen  von  5%  in  letztgenannter  Richtung: 
Baselland  mit  den  entsprechenden  Besserungen  von  2  und  3%. 
Der  Kanton  Solothurn,  der  sich  einer  Vermehrung  der  Häufigkeit 
guter  Gesamtleistungen  um  5°/0  erfreut,  zeigt  gleichzeitig  einen, 
wenn  auch  geringen  Rückschritt  um  l°/0  in  Bezug  auf  die 
schlechten  Gesamtleistungen.  Umgekehrt  ist  im  Kanton  Zug  die 
Verhältniszahl  der  guten  Ergebnisse  um  5%  ungünstiger,  die- 
jenige der  schlechten  Ergebnisse  um  5%  günstiger  geworden. 


Jahr 

Von  je  1CM»  l»r0f- 
llnjcen  wiesen 
sehr  schlecht* 

Leistungen  auf 

Zahl  der  Bezirke 
mit  wenigstens 

*0  \. 
sehr  schlechter 

Leistungen 

Von  Je  100  Prüf- 
lingen wiesen 

sehr  gut» 
Leistungen  auf 

Znhl  der  Betii 
mit  wenigste 
«O»'. 
sehr  guter 
Leistungen 

1902 

7 

3 

32 

83 

1901 

7 

5 

31 

82 

1900 

8 

14 

28 

66 

1899 

8 

11 

29 

64 

1898 

8 

11 

29 

63 

1897 

9 

9 

27 

61 

1896 

9 

9 

25 

46 

1895 

11 

13 

24 

33 

1894 

11 

20 

24 

38 

1893 

10 

21 

24 

32 

1892 

11 

20 

22 

25 

1891 

12 

21 

22 

28 
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Auch  diese  Zusammenstellung  beweist  den  allmählichen  Fort- 
schritt der  Prüfungsleistungen.  Immerhin  ersieht  man  aus  ihnen 
zugleich,  daß  die  fortschreitende  Bewegung  gegenüber  der  im  Vor- 
jahre festgestellten  sich  verlangsamt  hat. 

Von  Interesse  ist  die  nachfolgende  Zusammenstellung: 


Krniton 


Schweiz 
Zürich  . 
Bern  .  . 


Von  je  100  Rekruten  mit  blosser  Primar- 
schurung  hatten  die  Note 
1  4  oder  6 

In  mehr  als 


ÜTi  .  . 
Schwyz  . 
Obwalden 
Nidwaiden 
Glarus 
Zug  .  . 
Freiburg 
Solothurn 
Baselstadt 
Baselland  . 
Scbaffhausen 
Appenzell  A.-Rh. 
Appenzell  I.-Rh. 
St.  Gallen  .  .  . 
GraubQnden  .  . 
Aargau  .  .  .  . 
Tburgau    .   .  . 


Neuenbürg 
Genf.    .  . 


swel  F 

Ächorn 

einem  Fache 

8-1903 

1888-1W2 

1898-1U02 

18*8.1 

16 

9 

10 

17 

10 

8 

13 

14 

16 

10 

10 

18 

8 

4 

15 

27 

9 

2 

14 

29 

12 

5 

13 

28 

29 

14 

3 

11 

14 

7 

10 

12 

11 

10 

10 

12 

10 

5 

12 

18 

19 

8 

6 

18 

15 

8 

10 

13 

28 

27 

6 

6 

17 

10 

9 

14 

19 

11 

6 

8 

17 

8 

11 

15 

7 

3 

19 

36 

12 

7 

13 

17 

11 

7 

17 

19 

21 

7 

8 

15 

25 

16 

6 

7 

6 

5 

20 

29 

22 

13 

5 

13 

20 

6 

6 

24 

23 

20 

4 

10 

21 

11 

5 

14 

Von  je  loo  aller 
Geprüften  hatten 
blosse  Primarachulung- 

1WJ8-1WW  1888-18»* 


77 

49 
85 
70 
89 
82 


69 
71 
92 
73 
63 
81 
62 
79 
90 
74 
77 
80 
73 
83 
88 
94 
82 
52 


82 
61 
90 
76 
91 
87 
94 
87 
79 
73 
91 
81 
62 
87 
70 
85 
93 
80 
82 
85 
77 
84 
89 
94 
85 
56 


Die  Zahlen  beweisen  auf  das  deutlichste,  daß  in  der  Schulung 
gerade  desjenigen  Teils  der  Rekruten,  dem  höhere  Schulen  ver- 
schlossen blieben,  seit  einem  Dezennium  erhebliche  Fortschritte 
zu  verzeichnen  sind.  Die  auffällige  Besserung  dieser  Ergebnisse 
erstreckt  sich  auf  alle  Kantone  und  es  zeigt  sich  also  auch  hierin 
die  erfolgreiche  Tätigkeit  der  Primarschule. 

Werden  schließlich  noch  die  Prüfungsergebnisse  des  Herbstes 
1902  nach  einzelnen  Fächern  mit  denen  des  Vorjahres  verglichen, 
so  zeigt  sich  für  die  Schweiz  im  ganzen  der  beste  Erfolg  im  Auf- 
satz und  in  der  Vaterlandskunde.  In  diesen  beiden  Fächern  haben, 
auf  je  100  Geprüfte  berechnet,  nicht  nur  die  guten  Noten  (1  und 
2)  zu-,  sondern  auch  die  schlechten  Noten  (4  und  5)  abgenommen. 
Im  Lesen  blieben  die  guten  Noten  gleich  häufig,  während  sich  die 
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schlechten  von  2°/0  auf  1%  verminderten.  Am  ungünstigsten 
stellten  sich,  im  Vergleich  zu  den  letztjährigen  Ergebnissen,  die 
Leistungen  im  Rechnen,  in  welchem  Fache  die  guten  Noten  um 
2%  zurückgingen,  während  die  Verhältniszahl  der  schlechten 
Noten  derjenigen  des  Vorjahres  gleich  blieb. 

Zu  summarischer  Vergleichung  der  in  den  einzelnen  Fächern 
sich  ergebenden  Erfolge  und  Mißerfolge  dient  noch  die  folgende 
kleine  Übersicht: 

Zahl  der  Kanton«  mit  Zahl  der  Kantone  mit 


Prllfungs- 

ver  glelch- 
beaserter  gebliebener 

verschlech- 

ver- pleich- 
besserter  jrebl  lebener 
VerhHItnlsiahl  der  tchl« 

verachlech- 

faeher 

terter 

terter 

Verhältnisxahl  der  gut 

tan  Noten 

»chten  Note« 

Lesen .... 

.  12  r, 

8 

14  <> 

5 

Aufsatz  .    .  . 

.    11  4 

10 

11  5 

9 

Rechnen .    .  . 

.      5  1 

19 

7  7 

11 

Vaterlandskunde 

.    12  2 

11 

10  2 

13 

Die  kantonalen  Durchschnittsnoten  des  Herbstes  1902  ver- 
glichen mit  denen  von  1901  sind  folgende: 


Kanton 

DurehHchnittanote 
WO?  IWl 

Kauton 

Durchschnitt  snote 

Zürich  .    .  . 

.     •  7,;,g 

7,4» 

Schaffhausen 

7,1» 

6,46 

Bern    .    .  . 

•      •  8,|8 

H,3S 

Appenzell  A.-Rh. 

8,40 

8,16 

Luzern     .  . 

•     .  H.3i 

8,S2 

Appenzell  I.-Rh. 

•  10,04 

9,«| 

Uri  .    .    .  . 

.    •  9>62 

9,„ 

St.  Gallen     .  . 

8,l3 

8,16 

Scbwyz    .  . 

.     .  8,27 

'■96 

Graubflnden  .  . 

8,91 

8,5» 

Obwalden 

•   •  Ü*7 

7.62 

Aargau    .    .  . 

7,66 

Nidwaiden 

•     •  7,89 

8,9.', 

Tburgau  .    .  . 

7,os 

6.9* 

Glarus  .    .  . 

•     •  7,h7 

7,6$ 

■  i>-36 

Zug.    .    .  . 

•    •  8,J8 

8,13 

Waadt .... 

.  7,8, 

',83 

Freibnrg  .  . 

•    .  H,oi 

8,24 

Wallis.    .    .  . 

8.3« 

8,45 

Solotburn  .  . 

•     •  7,75 

.*73 

Neuenburg   .  . 

7,50 

7,46 

Raeelntadt 

•      •  6,73 

•  6*. 

6.64 

Raselland .  . 

•      ■  7,90 

8,37 

Schweiz    .  . 

7,9:, 

7,97 

Die  Zahl  der  geprüften  Rekruten  beträgt  : 


Kanton 

Geprüfte  Rekruten 

davon 

Geprüfte  Rekruten 

des  letzten 

im 

mit 
blosser 

des  letzten 

im 

mit 
blosser 

Primarschulbcsuches 

Kiinsen 

Primär 

Primarschulbesuches 

ganten 

Primär- 

Schulung 

Schweiz  

Schaffhaugen    .   .  . 

1810 

1127 

Zürich  

14713 

7134» 

Appenzell  A.-Rh.  .  . 

2673 

2103 

Rem  

28380 

24108 

Appenzell  I.-Rh.    .  . 

631 

566 

Luzern  

6346 

4412 

St.  Gallen  

10142 

740«; 

Uri  

934 

830 

Graubünden  .... 

4048 

3122 

Schwyz  

2404 

1962 

9432 

7588 

Obwalden .... 

697 

643 

4790 

3488 

Nidwaiden    .    .  . 

602 

500 

Tessin  

5104 

4246 

Glarus   

1442 

999 

Waadt  

11645 

10199 

Zug  

1128 

803 

Wall«  

4677 

4390 

Freiburg  

5992 

5529 

Neuenburg  .... 

5124 

4178 

Solotburn  .... 

4502 

3291 

2976 

1533 

Raselstadt    .    .    .  . 

2662 

1685 

Ungeschulte  ohne  be- 

Baselland .... 

3022 

2435 

stimmten  Wohnort . 

4 

4 
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IV.  Unterstützung  der  gewerblichen  und  industriellen  Berufsbildung. ») 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Aus  den  Entscheidungen  des  eidgenössischen  Industriedeparte- 
nients  bezüglich  der  Unterstützung  der  gewerblichen  und  in- 
dustriellen Berufsbildung  sei  folgendes  herausgehoben : 

Eine  kantonale  Erziehungsdirektion  stellte  das  Gesuch  um 
Subventionierung  von  Lehrer-Zeichnenkursen.  Das  Departement 
mußte  das  Begebren  ablehnen,  indem  es  anführte:  Die  bestehen- 
den Vorschriften  gestatten  nicht,  an  die  Kosten  der  geplanten 
Kurse  einen  Bundesbeitrag  zu  leisten.  Das  Gesuch  betrifft  den 
Zeichnenunterricht  an  Gemeinde-,  Fortbildungs-  und  Bezirksschulen, 
also  ein  Gebiet,  welches  der  Subventionierung  des  Bundes  nach 
dem  Sinne  und  Wortlaute  des  Bundesbeschlusses  betreffend  die 
gewerbliche  und  industrielle  Berufsbildung  durchaus  entzogen  ist. 
Daran  ändert  der  Umstand,  daß  Handwerkerschullehrer  jene  Kurse 
anregten,  nichts,  denn  es  handelt  sich  allerdings  um  die  Vor- 
bildung ihrer  spätem  Schüler,  aber  diese  Vorbildung  fallt  in  den 
Rahmen  der  allgemeinen,  nicht  in  denjenigen  der  gewerblichen 
Schule.  Auch  die  Tatsache,  daß  ein  Teil  der  Gemeinde-,  Fort- 
bildungs- und  Bezirksschullehrer  an  den  Handwerkerschulen  wirkt, 
kann  nicht  ins  Gewicht  fallen,  da  das  Pensum  der  beidseitigen 
Schulgruppen  ein  verschiedenes  ist.  (25.  August.) 

Für  eine  Berufsbildungsanstalt  wurde  seitens  der  zuständigen 
kantonalen  Behörde  nach  Rechnungsschluß  die  Gewährung  einer 
Nachzahlung  verlangt.  Das  Departement  erklärte,  daß  es  nach- 
trägliche Erhöhungen  anderweitiger  Beiträge  unter  besondern  Um- 
ständen und  auf  entsprechendes  Gesuch  hin  höchstens  während 
der  betreffenden  Betriebsperiode,  nicht  aber  nach  erfolgtem  Rech- 
nungsabschluß berücksichtigen  könne.  Weder  die  bisherige  Praxis, 
noch  die  bestehenden  Vorschriften  kennen  übrigens  Nachzahlungen, 
wie  die  von  der  kantonalen  Behörde  befürwortete,  und  die  Bundes- 
behörde könne  der  Konsequenzen  wegen  im  vorliegenden  Falle 
keine  Ausnahme  machen.  Es  sei  auch  einleuchtend,  daß  diese 
Behörde  ein  Budget  weder  aufstellen  noch  einhalten  könnte,  wenn 
sie  sich  auf  derartige  Nachschüsse  nach  abgelaufenem  Rechnungs- 
jahr einlassen  wollte.  (1.  Februar.) 

Einer  Kantonsregierung  wurde  vom  Departement  die  Auskunft 
erteilt,  daß  eine  Fortbildungsschule  ohne  Zeichnenunterricht  nicht 
als  eine  Anstalt  für  die  gewerbliche  Ausbildung  im  Sinne  des 
Bundesbeschlusses  vom  27.  Juni  1884  betrachtet  werden  könne. 
(1.  März.) 


')  Nach  dem  Bericht  des  schweizerischen  Bundesrates  an  die  Bundes- 
versammlung über  seine  Geschäftsführung  im  Jahre  1902  (Industriedeparte- 
inent). 
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Zur  Hebung  der  Handstickerei  beabsichtigte  eine  Kantons- 
regierung, unter  den  Arbeiterinnen  im  Land  eine  Konkurrenz  zu 
veranstalten  und  die  Prämierung  vorzüglicher  Leistungen  damit 
zu  verbinden.  Das  Departement  lehnte  das  Gesuch,  einen  Bundes- 
beitrag zu  bewilligen,  ab,  weil  die  bestehenden  gesetzlichen  Vor- 
schriften die  Subventionierung  von  Prämierungen  nicht  vorsehen, 
und  insbesondere  solche  Veranstaltungen  nicht  als  Preisaufgaben 
im  Sinne  von  Art.  5  der  Vollziehungs Verordnung,  vom  17.  No- 
vember 1900,  betrachtet  werden  können.  (8.  Februar.) 

Das  Departement  stellte  fest,  daß  die  in  Ziffer  3  des  Bundes- 
ratsbeschlusses  vom  2.  Dezember  1901  (A.  S.  n.  F.  XVIII.  880) 
enthaltene  Bedingung  regelmäßiger  Amortisation  der  Bausumme 
durchaus  verbindlichen  Charakter  habe.  Sei  die  Bausumme  schon 
amortisiert  oder  sonstwie  gedeckt,  so  bestehe  überhaupt  keine  Be- 
rechtigung mehr,  einen  Mietzins  zu  verrechnen.  (15.  März.) 

Zu  handcn  des  Bundesrates  übermittelte  der  Kantonalvorstand 
des  Verbandes  glarnerischer  Gewerbevereine  dem  Industriedeparte- 
ment mit  Eingabe  vom  20.  Februar  „ohne  jegliches  Präjudiz1* 
einen  vom  Gewerbeverein  Schwanden  angenommenen  Antrag  des 
P.  Blumer-Zweifel,  lautend: 

1.  Der  Bund  übernimmt  die  Förderung  der  Fortbildungsschule 
in  den  Gewerben,  Handel,  Industrie  und  Landwirtschaft 
durch  das  ihnen  obstehende  Departement;  es  ist  dieses  eben- 
falls befugt,  die  „Allgemeine  Fortbildungsschule -1  zu  unter- 
stützen. 

2.  Diese  Bestimmung  soll  in  die  Bundesverfassung  aufgenommen 
werden. 

Der  erwähnte  Kantonalvorstand  wünschte  einen  baldigen  Be- 
scheid des  Bundesrates  über  diesen  Antrag,  und  äußerte  sich 
selbst  dahin,  daß  die  Sorge  für  die  allgemeine  Fortbildungsschule 
der  Initiative  der  Kantone  und  Gemeinden  überlassen  und  dem 
Bunde  nur  die  Unterstützung  der  gewerblichen  Anstalten  zuge- 
mutet werden  sollte. 

Das  Industriedepartement  erachtete  sich  nur  als  befugt,  hin- 
sichtlich des  beruflichen  Unterrichts  zum  Beschlüsse  des  Gewerbe- 
vereins Schwanden  Stellung  zu  nehmen.  Der  Antragsteller  schien 
in  dieser  Hinsicht  einzig  zu  bezwecken,  den  bestehenden  Bundes- 
beschlüssen eine  verfassungsmäßige  Grundlage  zu  geben.  Dem- 
gegenüber war  aber  auf  die  Botschaft  des  Bundesrates  betreffend 
die  gewerbliche  Enquete,  vom  20.  November  1883,  zu  verweisen, 
welche  das  Verhältnis  des  damals  geplanten  und  am  27.  Juni 
1884  erlassenen  Bundesbeschlusses  betreffend  die  gewerbliche  und 
industrielle  Berufsbildung  zur  Bundesverfassung  bereits  erörtert 
und  die  verfassungsmäßige  Kompetenz  des  Bundes  konstatiert  hat. 
Es  war  daher  gänzlich  überflüssig,  auf  diese  Frage  zurückzu- 
kommen.   Nachdem  auf  Grund  verschiedener  gesetzgeberischer 
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Erlasse  auf  dem  Gebiet  des  gewerblichen  und  industriellen,  land- 
wirtschaftlichen, kommerziellen  und  hauswirtschaftüchen  Bildungs- 
wesens die  Mitwirkung  des  Bundes  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
zu  einer  bedeutsamen,  fruchtbringenden  Entwicklung  geführt  hat, 
müßte  das  Industriedepartement  ein  Hineinziehen  dieser  Bildungs- 
fragen in  die  Verfassungsrevision  betreffend  die  Volksschule  ge- 
radezu als  schädlich  und  den  Interessen  jener  Entwicklung,  die 
bis  jetzt  ohne  nennenswerte  Reibung  sich  vollzog,  zuwiderlaufend 
bezeichnen.  Der  Bundesrat  beschloß  demnach,  die  Zuschrift  des 
Kantonalvorstandes,  soweit  sio  eine  Verfassungsrevision  für  die 
Mitwirkung  des  Bundes  beim  beruflichen  Unterricht  zum  Gegen- 
stand hatte,  ablehnend  zu  bescheiden.  (28.  Februar.) 

Der  Vorstand  des  Verbandes  deutscher  Gewerbeschulmänner 
richtete  an  die  Bundesbehörde  die  Einladung,  sich  an  der  XIV. 
Wanderversammlung  in  Karlsruhe  vertreten  zu  lassen.  Das  De- 
partement gab  dieser  Aufmerksamkeit  Folge  durch  Abordnung  des 
Ingenieur  F.  Bossardt,  eidgenössischer  Experte  für  gewerbliches 
Bildungswesen. 

Die  Wirkungen  des  Bundesbeschlusses  seit  seinem  Inkraft- 
treten werden  durch  folgende  Zahlen  veranschaulicht: 


Zahl  der 

Reitrüge  von  Kantonen. 

Jahr 

subventionirten 

Gesamtausgaben 

Gemeinden,  Korpo- 
rationen und  Privaten 

Bundcsbeitrage 

a  n  stalten 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

1884 

43 

438234.  65 

304674.  05 

42609.  88 

1885 

86 

811872. 16 

517895.38 

151940.  22 

1886 

98 

958569.  70 

594045.  64 

200375. 25 

1887 

110 

1024462.84 

636751.62 

219044.  68 

1888 

118 

1202512. 29 

724824.  Ol 

284257. 75 

1889 

125 

13907O2.29 

814G96.  77 

321364.  - 

1890 

132 

1399986.  67 

773614.  30 

341542.  25 

1891 

139 

1522431. 10 

&51567. 67 

363757.  — 

1892 

156 

1750021. 99 

954299.  70 

403771. — 

1893 

177 

1764069.  52 

981137. 12 

447476.  - 

1894 

185 

1994389. 68 

1118392.  43 

470399.  - 

1895 

203 

2203133. 29 

12656&\  66 

567752.  _ 

1896 

216 

2696197.  79 

1472707. 42 

632957.  — 

1897 

212 

2608270. 06 

1511166.  47 

673902.  - 

1898 

226 

2759366. 11 

1599127.  47 

712285.  - 

1899 

242 

2838717. 99 

1634315.  43 

786229.  — 

1900 

250 

2884874.  42 

1694654.  54 

831999.  — 

1901 

270 

3198143. 80 

1925422. 57 

912167.  - 

1902 

298 

»)  - 

980077.  - 

33445956.  35 

19374928.  &5 

9343905.03 

')  Angaben  noch  unvoIJsülndiK. 


Zur  Deckung  der  Ausgaben  dienen  außer  den  angegebenen 
Beitragen  noch  andere,  in  der  Tabelle  nicht  angeführte  Einnahmen 
(Schulgelder,  Erlös  für  Arbeiten  u.  s.  w.). 
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Nachstehende  Tabelle  weist  Bestimmung,  Anzahl  und  Betrag 
der  bewilligten  Bundesstipendien  aus: 

Iflrasint-     II.  Ftrt-  IV.  Itttnl-  ITH.  l*wr- 

für  tauet          Für           btnskun  küduifikin  bmtim  s  Ci/jitr: 

iaa            St'jdjw-           ui  u  Irairtt-  M  tflr  Hand- 

1,1,1,1                                         Tictaih«      mom  lidmikuii  IvbiM  m 


fi ! 


r  r. 

Zurifh     .  . 

b 

1440 

B#r>  .    .  . 

iS 

1  3  K) 

La  uta 

Q 

o 

y  <o 

On    .    .  . 

1 

4 

II  CK) 

Stnwji    .  . 

Obwald«  .  . 

4 

1000 

MdnaMtn 

(ilarui 

Im 

Fmbirt  .  . 

4 

2800 

Sololbin  .  . 

Butlitiit.  . 

1 

200 

Burllaml  . 

1 

300 

Kekifhautn  . 

1 

200 

ipp«MMlli.*Sb. 

Ipptatcll  I.-Ri. 

1 

150 

M.  flalUn  .  . 

20 

4900 

tJraubiin<lni 

2 

400 

\areao     .  . 

2 

350 

ThurgM  .  . 

Ttssin     .  . 

Waadt     .  . 

4 

2000 

Wallis     .  . 

üembnrg 

i> 

2rioo 

flfBf  .    .  . 

—  I    80     5  200   -  -   


-                  2  150  - 

1  100  -  - 

780     -  1  200 

2.770    6  210  1  38» 


-    -  2  200  - 

1   50     -  5  200  - 

1    HO     -    -    -  - 
-    -    -       1  250 
1  500 

1  125 


• 

B  ? 

u 
2 

SÄ 

t 

.»* 

=■« 
X  ~ 

a 

» v  

rr. 

rr. 

37 

2775 

59 

6215- 

4 

400 

20 

3740 

1 

80 

5 

1405 

— 

•— 

4 

110» 

— 

- — 

2M> 

• 

4 

1000 

2 

240 

4 

39i» 

1 

100 

2 

200 

— 

— 

n 

3780 

4 

400 

14 

lS2o 

1 

120 

2 

320 

1 

100 

.) 

40)^ 

■2 

200 

3 

400 

1 

60 

1 

6» 

1 

150 

6 

050 

28 

5750 

5 

450 

21» 

2100 

5 

500 

13 

1100 

5 

500 

9 

73» » 

1 

250 

54 

5070 

59 

7570 

5 

500 

11 

3125 

2 

200 

2 

200 

ZutaM»  63  19515    17  3735      7  1950  24  1200     5  1535  136  12345  28842090 

Der  Bund  verabreichte  Beitrage  an  folgende  besondere  Unter- 
nehmungen : 

a.  den  Facbkurs 

des  Konditorenverbandes  Zürich  

des  Konditorenverbandes  Bern  

des  Bnchbinderfacbvereins  Bern  

des  Spenglerfachvereins  Bern  

der  Schneidergewerkschaft  Bern  

des  Spenglerfachvereins  Biel  

des  Schneidermeistervereins  Burgdorf  

des  Schuhmachermeistervereins  Burgdorf  

des  Malerklubs  „Paletta1'  Lnzern  

des  Schneider-  und  Schneiderinnenverbandes  Lnzern  .    .  . 
der  Schnhraachermeisterverbandes  des  Kantons  Obwalden 

für  Handstickerei  in  Appenzell   

des  Malerfachverein  St  Gallen  

für  Holz-  und  Marmormalerei  in  Aarau  

b.  den  Verband  schweizerischer  Heizer  und  Maschinisten  für 
Kurse  und  Wandervortrage  in  den  Sektionen  


Fr. 

100 

■• 

115 

■• 

100 

■• 

12* 

- 

100 

- 

5» 

■- 

75 

- 

50 

70 

30 

- 

10» 

- 

752 

75 

- 

1S5 

- 

1.19* 
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c  den  VI.  Fortbildungskurs  für  Handwerkerschullehrer 

Gewerbemuseum  in  Aaran   Fr.  498 

d.  den  V.  Instruktionsknrs  fQr  Zeicbnenlehrer  am  Technikum 

in  Freiburg   „  1,421 

«.  den  Zeichnenkurs  für  Lehrer  in  Chur   269 

/.  den  Kanton  St.  Gallen  für  sein  Wanderlehrerinstitut  ...  „  1,978 

g.  den  schweizerischen  Gewerbevereiu  für  die  Lehrlingsprttfuugen 

und  die  Förderung  der  Berufslebre   „  13,000 

h.  den  schweizerischen  Verband  zur  Förderung  des  Zeichen-  und 
gewerblichen  Berufsunterricbts  für  seine  Zeitschrift   ...  r  2,000 

t.  den  Handfertigkeitsnnterricht  an  den  Lehrerseminarien  Hof wil 

(Fr.  500),  Pruntrot  (Fr.  400),  Lausanno  (Fr.  500)    ....  „  1,400 

k.  den  schweizerischen  Verein  zur  Förderung  des  Handarbeite- 
unterrichts für  Knaben   ..  1,000 

Znsammen  Fr.  24,694 


V.  Unterstützung  der  hauswirtschaftlichen  und  beruflichen  Bildung  des 

weiblichen  Geschlechtes. 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Die  Wirkungen  des  Bundesbeschlusses  seit  seinem  Inkraft- 
treten werden  durch  folgende  Zahlen  veranschaulicht: 

Zahl  der  Beiträge  von  Kantonen, 

Jahr  subventionierten     Uflgamtau»fraben   Gemeinden,  Korporationen  Bundesbeitrllge 

BildiingManstalten  und  Privaten 


Kr.  Fr.  Kr. 

j8^}  114  479,216  196,458  84,087 

1898  124  524,156  236,615  108,766 

1899  153  723,451  336,928  158,157 

1900  180  732,432  355,426  164,306 

1901  188  836,515  415,927  181,762 

1902  214  »)  —  -  200,747 


3,295,770  1,541,353  897.825 


')  Angaben  noch  unvollständig. 

Zur  Deckung  der  Ausgaben  dienen  außer  den  angegebenen  Bei- 
trägen noch  andere,  in  der  Tabelle  nicht  angeführte  Einnahmen 
(Schulgelder,  Erlös  für  Arbeiten  u.  s.  w.). 

Im  Interesse  der  Ausbildung  von  Lehrkräften  erfolgte  die 
Auszahlung  von  7  Stipendien  im  Gesamtbetrage  von  Fr.  2080. 

Folgende  besondere  Unternehmungen  erhielten  die  neben- 
stehend verzeichneten  Bundesbeiträge: 

a.  der  kantonale  Arbeitslehrerinnenkurs  in  Zürich   Fr.  1500 

b.  der  Bildungskurs  fttr  hauswirtsebaftliche  Lehrerinnen  in  Bern  „  500 

c.  die  hanswirtschaftlichen  Kurse  der  rSchulfreuudlichenJ  in  Bern  .  300 

d.  die  kantonalen  waadtländischen  Kurse  und  Wandervortrage  für 
Näherinnen   „  3214 

Zusammen   Fr.  5514 
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VI.  Gewerbliche  Lehrlingsprüfungen;  Berufslehre  beim  Meister; 

Lehrlingspatronate. 

Aus  dem  „Bericht1)  betreffend  die  schweizerischen  gewerb- 
lichen Lehrlingsprüfungen  im  Frühjahr  und  Herbst  1903"  ist 
folgendes  herauszuheben: 

Die  Zusammenstellung  der  Prüfungsergebnisse  weist  neuer- 
dings eine  erfreuliche  Entwicklung  der  schweizerischen  Lehrlings- 
prüfungen nach. 

Die  Verstaatlichung  ist  bereits  durchgeführt  in  den  Kan- 
tonen Neuenburg,  Genf,  Waadt,  Freiburg,  Obwalden  und  Glarus.  Die 
Gesetze  bewähren  sich  im  allgemeinen  als  gut  und  dürfen  andern 
Kantonen  als  Muster  dienen.  In  den  Kantonen  Freiburg  und 
Glarus  ist  zugleich  die  Beteiligung  für  alle  Lehrlinge  und  Lehr- 
töchter obligatorisch  vorgeschrieben.  Die  Prüfungen  nehmen  da- 
durch eiuen  ernsteren  Charakter  an.  Das  Gesetz  für  Glarus,  von 
der  Landsgemeinde  im  Mai  1903  ohne  Opposition  angenommen, 
tritt  erst  für  die  nächsten  Prüfungen  in  Kraft.  Es  ist  mit  Be- 
stimmtheit zu  hoffen,  daß  auch  Wallis  das  Obligatorium  durch  ein 
Gesetz,  welches  mit  Anfang  1904  in  Kraft  treten  dürfte,  akzep- 
tieren wird.  In  Schwyz  ist  die  Verstaatlichung  ebenfalls  in  Sicht 
Die  Beratung  der  kantonalen  Gesetzesentwürfe  für  Zürich  und 
Bern,  welche  ebenfalls  Verstaatlichung  und  Obligatorium  vorsehen, 
ist  leider  im  Berichtsjahre  nicht  zum  Abschluß  gelangt.  In  den 
Kantonen  Luzern,  Zug,  Baselstadt.  Aargau,  Solothurn.  Appenzell 
A.-Rh.  sind  die  Vorbereitungen  zu  einer  gesetzlichen  Ordnung  des 
Lehrlingswesens,  in  welchem  auch  die  Prüfungen  inbegriffen  sind, 
in  bestem  Gange. 

Die  Zahl  der  Prüfungskreise  hat  sich  vermehrt,  obwohl 
die  bisherigen  Prüfungskreise  der  Gewerbevereine  Ölten  und  Solo- 
thurn infolge  Gründung  eines  kantonalen  Gewerbeverbandes  zu 
einem  kantonalen  Prüfungskreise  verschmolzen  wurden.  Die  erste 
kantonale  Prüfung  in  Solothurn  im  Frühjahr  1903  hat  die  Zweck- 
mäßigkeit solcher  Verschmelzung  kleiner  Kreise  bestätigt.  Es  wäre 
zu  wünschen,  daß  noch  andere  kleine  Kreise  diesem  Beispiel  folgen 
möchten.  Die  Einsicht,  daß  Konzentrierung  der  Kräfte  Zeit  und 
Kosten  erspare  und  eine  einheitlichere,  zweckmäßigere  Durch- 
führung ermögliche,  scheint  bei  einigen  leitenden  Personen  solcher 
kleiner  Prüfungskreise  durchgedrungen  zu  sein,  allein  es  hält  oft 
schwer,  sich  von  lokalen  Rücksichten  und  selbstherrlichen  Ten- 
denzen zu  emanzipieren.  Es  ist  als  Zeit-  und  Geldvergeudung  zu 
taxieren,  wenn  für  3 — 5  Prüflinge  ein  so  großer  Apparat  entfaltet 
wird,  daß  doppelt  oder  dreifach  so  viele  Kommissionsmitglieder 
und  Experten  zur  Abnahme  der  Prüfung  einberufen  werden  müssen. 

x)  Erstattet  von  der  Zentralprttfungskommission  und  genehmigt  vom  Zen- 
tralvorstand des  schweizerischen  Gewerbevereins. 
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Es  sollten  sich  die  Veranstalter  der  Prüfungen  ernstlich  mit  der 
Frage  befassen,  ob  nicht  ein  Anschluß  an  nächstgelegene  Prüfungs- 
kreise möglich  wäre,  wenigstens  daun,  wenn  die  Teilnehmerzahl 
nnter  acht  sinkt. 

Die  Frage  der  Einteilung  der  Prüfungskreise  ist  Sache  der 
die  Prüfungen  veranstaltenden  Vereine  oder  Behörden.  Es  steht 
der  Zentralleitung  lediglich  zu,  Rat  und  Anregung  zu  geben. 
Fast  alle  Prüfungskreise  sind  nun  nach  Kantonsgebieten  abge- 
grenzt. Einzig  die  Kantone  Zürich  und  Bern  teilen  sich  noch 
in  6  bezw.  7  Prüfungskreise,  was  bei  der  großen  territorialen 
Ausdehnung  namentlich  des  letztern  begreiflich  erscheint.  Immer- 
hin wäre  auch  hier  eine  größere  Konzentration  möglich  und 
wünschenswert.  Eine  vor  Jahren  im  Kanton  Zürich  gemachte  An- 
regung in  diesem  Sinne  drang  nicht  durch.  Im  Kanton  Bern  ist 
die  Frage  im  Berichtsjahre  im  kantonalen  Gewerbeverband  dis- 
kutiert und  günstig  aufgenommen  worden.  Sie  wird  wohl  ernstlich 
erwogen  und  gelöst  werden  müssen,  wenn  einmal  das  Obligatorium 
der  Prüfungen  zur  praktischen  Anwendung  gelangen  soll. 

Der  Prüfungskreis  Chur  war  bis  jetzt  nur  auf  diese  Ortschaft 
beschränkt.  Der  Vorstand  des  kantonalen  Gewerbeverbandes 
Graubünden  will  sich  nun  für  Ausdehnung  der  Prüfungen  auf  den 
ganzen  Kanton  bemühen. 

Bei  der  Einteilung  der  Kreise  glaubt  man  vielfach  an  die 
Schwierigkeit,  Stadt  und  Landschaft  vereinigen  zu  können.  Bei 
vielen  Berufsarten,  z.  B.  Schneidern  und  Schuhmachern,  Tape- 
zierern, Möbelschreinern  etc..  seien  die  Verhältnisse  und  die  An- 
sprüche an  das  Können  der  Teilnehmer  zu  verschieden,  die  Lehr- 
linge vom  Lande  würden  ungünstiger  beurteilt.  Wir  halten  diese 
Bedenken  für  unbegründet  oder  übertrieben.  In  mehreren  Prüf- 
ungskreisen, wo  Stadt  und  Landschaft  sich  messen,  weiß  man 
nichts  von  solch  erheblichen  Unterschieden.  Sollten  aber  wirklich 
Lehrmeister,  bezw.  Lehrlinge  vom  Lande  aus  diesen  Gründen  sich 
zurückhaltend  zeigen,  so  möge  man  in  den  Städten,  welche  die 
Prüfungen  organisieren,  nicht  ausschließlich  sein  in  der  Auswahl 
der  Fachexperten,  sondern  namentlich  für  die  fraglichen  Berufs- 
arten auch  Meister  vom  Lande  zuziehen.  Tüchtige  Fachmänner  werden 
sich  finden.  Diese  Berücksichtigung  der  Landschaft  wird  auch 
dazu  beitragen,  die  Prüfungen  zu  popularisieren. 

Der  Kanton  Schwyz,  in  welchem  letztes  Jahr  keine  Prüfungen 
stattfinden  konnten,  ist  in  diesem  Berichtsjahre  wieder  auf  den 
Plan  getreten. 

Ein  weiterer  Zuwachs  erfolgte  durch  das  Gesuch  der  Regier- 
ung von  Genf,  mit  ihren  schon  seit  Jahren  eingeführten  staatlichen 
Prüfungen  ebenfalls  an  der  Bundessubvention  zu  partizipieren, 
Dieser  Anschluß  hatte  eine  erhebliche  Zunahme  der  diesjährigen 
Teilnehmerzahl  und  damit  auch  der  Ausgaben  zur  Folge. 
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Die  Zahl  der  Prüfungskreise  betrug  somit  im  Berichtsjahre 
35  gegen  34  im  Vorjahre. 

Für  nächstes  Jahr  steht  ein  neuer  Prüfungskreis  in  ziemlich 
sicherer  Aussicht,  indem  für  den  Berner  Jura,  welcher  bis  jetzt 
dem  Prüfungskreis  Seeland  (Biel)  sich  angliederte,  der  Handwerker- 
und Geweibeverein  des  Bezirks  Laufen  eigene  Prüfungen  zu  ver- 
anstalten gedenkt. 

Mit  Ausnahme  des  Kantons  Tessin.  wo  noch  keinerlei  Be- 
strebung für  die  Sache  sich  kundgibt,  sind  nun  in  der  gesamten 
Schweiz  die  Lehrlingsprüfungen  organisiert. 

Die  Beteiligung  ist  neuerdings  ganz  erheblich  gestiegen. 
Dazu  hat,  wie  schon  erwähnt,  der  neue  Prüfungskreis  Genf  bei- 
getragen mit  241  Teilnehmern.  Abgesehen  hiervon  ist  die  Ge- 
samtbeteiligung  annähernd  die  gleiche  geblieben  wie  im  letzten 
Berichtsjahre,  in  welchem  auch  noch  die  Herbstprüfungen  von 
1901  mitgezählt  wurden.  In  17  der  bisherigen  Prüfungskreise 
ist  eine  Zunahme,  in  17  eine  Abnahme  der  Teilnehmerzahl  nach- 
zuweisen. Eine  erhebliche  relative  Zunahme  ergibt  sich  gegen- 
über dem  Vorjahre  [in  (  )  gesetzt]  in  folgenden  Prüfungskreisen : 
Bezirk  Zürich  99  (74);  Bezirke  Signau-Konolfiugen-Seftigen  32 
(17);  Interlaken  und  Oberhasli  17  (12);  Schwvz  30  (  -);  Nid- 
walden  11  (5);  Zug  20  (8);  Baselstadt  48  (38);  Baselland  34 
(25);  Thurgau  99  (66);  Waadt  175  (121);  Wallis  31  (19).  Eine 
erhebliche  relative  Abnahme  weisen  folgende  Prüfungskreise  auf: 
Affoltern  5  (11);  Bülach  und  Dielsdorf  12  (17);  Zürcher  Ober- 
land 44  (69);  Burgdorf-Sumiswald  17  (25);  Thun-Simmcnthal- 
Frutigen  10  (20);  Luzera  39  (57);  Uri  3  (12);  Obwalden  10 
(24);  Glarus  10  (24);  Freiburg  174  (239);  Schatfhausen  20  (26); 
St.  Gallen  103  (128).  Es  ist  zu  berücksichtigen,  daß  Freiburg 
in  diesem  Jahre  keine  Herbstprüfung  veranstaltete  und  daß  bei 
den  Ergebnissen  des  Vorjahres  die  Herbstprüfungen  pro  1901  in- 
begriffen sind. 

In  28  Kreisen  wurden  insgesamt  544  Lehrtöchter  geprüft 
(gegenüber  358  Lehrtöchtern  in  23  Kreisen  im  Vorjahre).  Der 
neue  Prüfungskreis  Genf  ist  an  diesem  Zuwachs  beteiligt  mit  136 
Lehrtöchtern.  Im  Zürcher  Seeverband  haben  zum  erstenmal  zwei 
Lehrtöchter  teilgenommen. 

In  einigen  Prüfungskreisen  ist  ein  Rückgang  in  der  Beteili- 
gung der  Lehrtöchtcr  namentlich  deshalb  wahrnehmbar,  weil  eine 
große  Zahl  der  Angemeldeten  wegen  zu  kurzer  Lehrzeit  nicht  zu- 
gelassen werden  konnten.  Die  zu  kurze  Lehrzeitdauer  ist  nament- 
lich bei  den  weiblichen  Berufsarten  sehr  häufig;  noch  vielerorts 
ist  z.  B.  für  den  Damenschneiderinnenberuf  nur  ein  Jahr  Lehrzeit 
üblich,  was  für  einen  so  viel  Geschmack  und  technische  Fertig- 
keiten verlangenden  Beruf  als  ein  Übelstand  bezeichnet  werden 
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maß,  dem  man  nur  durch  konsequente  Anwendung  der  Vorschriften 
über  die  Normallehrzeitdauer  begegnen  kann. 

Die  Zentralprüfungskommission  hat  dem  Zentralvorstand  des 
schweizerischen  Gewerbevereins  folgende  Anträge  eingereicht: 

1.  Der  Zentral  vorstand  hält  es  angesichts  der  stetigen  Entwicklung  der 
Lehrlingsprüfungen  einerseits  und  der  Schwierigkeit  anderseits,  die  dieser 
Entwicklung  entsprechenden  eidg.  Beiträge  auf  dem  Budgetwege  zu  er- 
langen, f&r  notwendig,  dieser  Institution  gleich  den  übrigen  gewerblichen 
Bildungsanstalten  eine  gesetzliche  Grundlage  zu  schaffen. 

2.  In  gleicher  Weise  hält  er  auch  die  wohlgeordnete  Berufslehre  beim  Meister 
einer  staatlichen  Förderung  und  Unterstützung  bedürftig  und  würdig,  und 
erachtet  es  für  notwendig,  daß  diese  Förderung  gesetzlich  georduet  und 
sicher  gestellt  werde,  unter  Vorbehalt  einer  Reorganisation  des  bisher 
beobachteten  Verfahrens. 

3.  Zu  diesem  Zwecke  sind  die  h.  Bondesbehörden  zu  ersuchen,  mit  mög- 
lichster Beförderung  einen  neuen  BnndesbeschluU  zu  erlassen,  welcher  — 
analog  den  Bandesbeschlüssen  betreffend  die  gewerbliche  und  industrielle 
Berufsbildung  (1884),  betreffend  die  kommerzielle  Berufsbildung  (1891) 
und  betreffend  die  hauswirtscbaftliche  und  berufliche  Bildung  des  weib- 
lichen Geschlechts  (1895)  —  auch  die  Institutionen  der  gewerblichen 
Lehrlingsprüfungen  und  der  Berufslehre  beim  Meister  gesetzlich  ordnen 
und  dadurch  deren  künftige  finanzielle  Unterstützung  durch  Bund,  Kan- 
tone und  Gemeinden  sicher  stellen  würde. 

Der  Zentral  vorstand,  der  diese  Anträge  in  seiner  Sitzung  vom 
6.  Juni  behandelte,  glaubte  vorerst  von  einem  weitereu  Begehren 
zur  Förderung  der  Berufslehre  beim  Meister  (Ziffer  2).  in  Anbe- 
tracht der  ungenügenden  Mittel  und  der  Aussichtslosigkeit,  solche 
erhältlich  zu  machen,  absehen  zu  sollen.  Sodann  wurde  auch  auf 
die  übrigen  Anträge  (1  und  3)  nicht  einzutreten  beschlossen,  da 
man  vorzog,  nochmals  um  eine  erhöhte  Bundessubvention  für  die 
Lehrlingsprüfungen  nachzusuchen  und  man  deren  Gewährung  nicht 
durch  anderweitige  Maßnahmen  beeinträchtigen  wollte. 

Im  fernem  war  anläßlich  der  Aufstellung  eines  Budgets  für 
die  Lehrlingsprüfungen  pro  1903,  welches  einen  Passivsaldo  von 
1500  Franken  vorsah,  die  Zentralprüfungskommission  vom  Zentral- 
vorstand eingeladen  worden,  Mittel  und  Wege  zu  suchen,  wie 
dieses  Defizit  gedeckt  werden  könnte.  Sie  erörterte  in  ihrem  ein- 
läßlichen Bericht,  der  vorgesehene  Passivsaldo  sei  entstanden  in- 
folge natürlicher  Entwicklung  durch  Zunahme  der  Prüfungskreise 
und  Prüfungsteilnehmer.  Eine  wesentliche  Verminderung  der  Aus- 
gaben wäre  nur  möglich  mittelst  Reduktion  der  bisherigen  Bei- 
tragsquoten an  die  Prüfungskreise.  Jede  derartige  Reduktion 
würde  eine  Einschränkung  der  Leistungen  der  Prüfungskreise, 
bezw.  eine  Verschlechterung  des  Prüfnngsverfahrens  und  eine 
Verkümmerung  der  gesamten  Institution  zur  natürlichen  Folge 
haben.  Eine  Deckung  des  Ausgabenüberschnsses  pro  1903  wäre 
nur  möglich  durch  eine  nachträgliche  Erhöhung  des  Bundesbei- 
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träges  um  den  Betrag  von  Fr.  2000.  Die  Einreichung  eines 
Nachtragskreditbegehrens  erscheine  jedoch  nicht  opportun. 

Die  Zeutralprüfungskoramission  beantragte  daher,  es  sei  beim 
Bundesrat  die  Erhöhung  des  Beitrages  an  die  gewerblichen  Lehr- 
lingsprüfungen um  Fr.  4000,  also  auf  mindestens  Fr.  17,000  im 
eidgen.  Budget  pro  1904  nachzusuchen  —  in  der  Meinung,  daß 
dadurch  erstens  der  Passivsaldo  von  Fr.  1500  pro  1903  nach- 
träglich gedeckt  und  zweitens  auch  den  vermehrten  Bedürfnissen 
des  kommenden  Jahres  Rechnung  getragen  würde. 

Der  Zentralvorstand  stimmte  diesen  Antragen  zu,  mit  der 
Abänderung,  daß  er  den  verlangten  Kredit  noch  um  Fr.  1000  er- 
höhte Es  ist  alle  Aussicht  vorhanden,  daß  die  eidgenössischen 
Käte  bei  Beratung  des  eidgenössischen  Budget  pro  1904  den  er- 
höhten Kredit  von  Fr.  18,000  bewilligen  werden. 

Förderung  der  Berufslehre  beim  Meister.  Bereits 
im  letzten  Berichte  wurde  mitgeteilt,  daß  die  Zuschüsse  an  die 
Berufslehre  beim  Meister  aus  Mangel  au  verfugbaren  Mitteln 
sistiert  werden  mußten. 

Von  denjenigen  Lehrverhältnissen,  an  welche  vor  dem  Sistier- 
ungsbeschlusse  Zuschüsse  bewilligt  worden  waren,  verblieben 
während  des  Berichtsjahres  noch  9  und  pro  1904  werden  noch  5 
genußberechtigt  sein. 

Lehrlingspatronate.  Gemäß  einem  im  letzten  Jahre  ge- 
faßten Beschlüsse  der  Zentralprüfungskommission,  gemeinsam  mit 
der  Zentralkommission  der  Schweiz,  gemeinnützigen  Gesellschaft, 
wurde  an  die  Kantonsregierungen  und  an  die  gewerblichen  und 
gemeinnützigen  Vereine  und  Institute  der  Schweiz  ein  Aufruf 
erlassen  zur  Errichtung  von  Lehrlingspatronaten  und  Lehrstellen- 
nachweisen. 

Der  Aufruf  hat  nur  an  wenigen  Orten  werktätige  Beachtung 
gefunden,  woran  die  gedrückte  Geschäftslage  auch  einigermaßen 
schuld  tragen  mag. 

Dem  Verband  der  schweizerischen  Lehrlingspatronate  haben 
sich  die  meisten  in  der  Schweiz  bestehenden  Lehrlingspatronate 
und  staatlichen  Zentralstellen  für  Lehrlingswesen  angeschlossen, 
nämlich:  Aargau,  Appenzell,  Basel,  Bern,  Fribourg,  Genf,  Grau- 
bünden, Neuchätel,  Schafihausen,  Solothum,  Ölten,  Thurgau,  Waadt, 
Wallis,  Zürich,  Langnau  (Bern),  Schwyz,  Thal  (St.  Gallen),  Andel- 
ringen. 

Der  Verband  publiziert  mit  Hülfe  der  kantonalen  Zentralstelle 
für  Lehrlingswesen  in  Freiburg  ein  14  täglich  erscheinendes 
,. Bulletin"  (Lehrstellen-Anzeiger),  das  in  180  Exemplaren  den 
Patronaten,  Lehrstcllennachweisen  und  mehreren  Waisenhäusern, 
Erziehungsanstalten  u.  dgl.  zugesandt  wird.  Dasselbe  entspricht 
jedenfalls  einem  dringenden  Bedürfnis  und  leistet  sowohl  den 
Lehrmeistern  als  den  Stellesuchenden  nützliche  Dienste. 
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Die  im  Frühjahr  und  Herbst  1903  in  den  vorgenannten  35 
Kreisen  geprüften  Lehrlinge  und  Lehrtöchter  gehören 
folgenden  112  Berufsarten  an: 
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Bemerkung:  In  obiger  Zusammenstellung  sind  die  Teil- 
nehmer an  den,  durch  die  Berufsverbände  der  Bäcker,  Buchbinder, 
Buchdrucker,  Gärtner,  Konditoren,  Metzger  und  Photographen 
durchgeführten  Prüfungen  nicht  inbegriffen. 

Lehrtöchter  sind  in  folgenden  28  Kreisen  geprüft 
worden.  Bülach-Dielsdorf  1,  Winterthur-Andelfingen  9,  Zürich 
38,  Zürcher  Oberland  3,  Zürcher  Seeverband  2,  Bern  21,  Seeland- 
Jura  1,  Burgdorf-Sumiswald  2,  Siguau-Konoltingen  2,  Interlaken- 
Oberhasli  5,  Luzcrn  11,  Schwyz  3,  Obwalden  4,  Nidwaiden  2, 
Glarus  3,  Freiburg  68,  Solothurn  4,  Baselstadt  3,  Baselland  1, 
Appenzell  3,  St.  Gallen  14,  Chur  1.  Aargau  33,  Thurgau  5,  Waadt 
70,  Wallis  5,  Neuenburg  94,  Genf  136  =  Total  544  Lehrtöchter. 
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VII.  Unterstützung  des  landwirtschaftlichen  Bildungswesens. 

Stipendien. 

Neben  gleich  hohen  kantonalen  Beiträgen  gelangten  im  Be- 
richtsjahre 15  Schülerstipendien  (für  Landwirtschaftslehrer  und 
Kulturtechniker)  und  2  Reisestipendien  zur  Auszahlung,  die  sich 
auf  die  Kantone  wie  folgt  verteilen: 


Schülerstipendien 
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Fr. 
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Anwhl 
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Fr. 

Zürich  .    .  . 
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2 

300 

1901:  15 

4250 

4 

600 

Die  Frequenz-  und  ökonomischen  Verhältnisse  der  landwirt- 
schaftlichen Bildungsanstalten  ergeben  sich  aus  folgender  Zu- 
sammenstellung : 


Sehüler 

Kanton«  le 
Ansingen 
Fr. 

Bandes- 
beitrag 
Fr. 

Theoretisch-praktische  Ackerbauschulen : 

zahl 

1.  Zürich:       Schule  Strickhof 

•  • 

■       •  * 

36 

17056 

8528 

2.  Bern:             „     Rütti.  . 

52 

28495 

14248 

3.  Wallis:          „     Ecftne  . 

•  » 

15 

1(>388 

8194 

4.  Neuenbnrg:     r  Cernier 

31 

32919 

16459 

Total 

1902: 

134 

94858 

47429 

1901: 

111 

97264 

48632 

Landwirtschaftliche  Winterschulen : 

25 

11371 

5685 

77 

15305 

7652 

23 

6469 

3235 

83 

13560 

6780 

30 

10229 

5114 

40 

17554 

8777 

7.  Graubünden:  Plantahof  .  . 

•  • 

•       •  • 

36 

18936 

9468 

78 

16388 

8194 

31 

16851 

8426 

9 

58&S 

2917 

Total  1902: 

432 

132496 

66248 

1901: 

378 

134967 

67483 

Kantonale  Gartenbauschule  Genf  . 

•  • 

1902: 

43 

25156 

12578 

1901: 

37 

35030 

17515 
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Schiller-    Kantonale  BiuhIcm- 
zahl       Auslagen  In-itra« 
Weinbauachulen  (mit  Versuchsstation) :  Fr.  Fr. 

1.  Ostschweiz  :  Wädenswil ')   19  52816  26000 

2.  Waodt:  Lausanne- Vevey   7  62253  17600 

3.  Neuenburg:  Auvernier   10  26210  13105 

4.  Lenzburg   827  164 

Total  1902  :  36  141606  56869 

1901:  37  160887  62428 

Molkfreischulen : 

1.  Bern:  Bütti   31  23235  1K517 

2.  Freiburg:  Perollcs   12  13476  6738 

3.  Waadt:  Mondon   3  8793  4397 

1902  :     46        45504  22752 

1901:     42        44678  22339 

'>  Die  8chule  war  im  Berichtsjahr«'  hc*ucht  von  10  Schülern,  und  «war  der  achtmonat- 
liche Kim  für  Obst-  and  Weinbau  von  10,  der  einjährige  Kurs  Tür  Gartenbau  von  t>  Schillern. 
In  sechs  kurzzeitigen  Knraen  worden  bis  I.  September  •.•2."»  Personen  in  Mostbehandlunt?,  Be- 
kämpfung der  Krankhelten  und  Feinde  der  Obstbäume,  Reben  und  Gartenpflanzen,  sowie  in 
Ob»tverwertung  unterrichtet.  Die  Versuchsanstalt  ist  bekanntlich  am  l.  September  des 
Berichtsjahres  an  den  Bund  übergegangen,  wahrend  die  Obst-,  Wein-  und  Gartenbauschule 
als  interkantonale  deutscbschwcizerische  Anstalt  fortbesteht. 


Landwirtschaftliche  Wandervorträge  nnd  Spezialkurse,  von  den 

Kantonen  veranstaltet. 

Der  hierfür  bewilligte  Kredit  ist  pro  1902  wie  folgt  in  An 
spruch  genommen  worden: 


An  zi 

ihl  dtr 

Kantonale 

Auslagen 
<  Lehrkräfte 

und 
Lehrmittel) 

Fr. 

Bundes- 
beltrag 

Kanton 

Vor- 
trage 

Kurse 

Käserei-  u. 

Alp- 

Stallunter- 
suehungen 

inspek- 
tionen 

Fr. 

1.  Zürich  .    .    .  . 

79 

62 

3 

6548 

3274 

2.  Bern    .    .    .  . 

141 

52 

132 

14133 

7067 

3.  Lnzern     .   .  . 

14 

15 

2210 

1105 

4.  Uri  

479 

240 

5.  Schwyz     .  . 

3 

3 

163 

81 

6.  Freiburg  .   .  . 

81 

2 

6258 

3129 

7.  St.  Gallen     .  . 

67 

7495 

3747 

8.  Graubünden  .  . 

16 

13 

1514 

757 

9.  Aargau    .    .  . 

41 

25 

4657 

2329 

lO.Thurgau  .    .  . 

1512 

756 

11.  Tessin     .    .  . 

2503 

1251 

12.  Waadt.   .   .  . 

2 

1731 

865 

13.  Wallis      .    .  . 

42 

1089 

545 

H.Genf    .   .    .  . 

398 

6654 

3327 

1902: 

801 

240 

150 

56946 

28473 

1901  \ 

831 

282 

249 

49KKK 

24910 

VIII.  Unterstützung  des  kommerziellen  Bildungswesens.  M 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Die  Handelsschulen.  Zu  den  bisher  vom  Bunde  sub- 
ventionierten Handelsschulen  sind  zwei  weitere  hinzugekommen, 

')  Nach  dem  Geschäftsbericht  des  Bundesrates  für  das  Jahr  1902  (Handels- 
abteilung). 
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so  daß  deren  Zahl  zur  Zeit  20  beträgt.  Die  HandelsabteiluDg 
der  obern  Realschule  in  Basel,  die  bisher  auf  eine  Bundesunter- 
stützung verzichtete,  hat  nunmehr  ebenfalls  ihre  Rechte  geltend 
gemacht.  Und  die  Handelsabteilung  an  der  höheren  Töchter- 
schule in  Zürich  wurde,  um  den  an  die  Subvention  geknüpften 
Bedingungen  Genüge  zu  leisten,  auf  drei  Jahreskurse  erweitert. 
Auch  die  Handelsschule  in  Chaux-de- Fonds  wurde  reorganisiert, 
indem  man  einige  neue  Unterrichtsfächer  einführte  und  die  bisher 
dreiklassige  Schule  zu  einer  Anstalt  mit  vier  Jahreskursen  aus- 
baute. Von  den  20  Handelsschulen  haben  drei  (Bern,  Genf. 
Zürich)  den  ausschließlichen  Zweck,  Mädchen  für  das  Handels- 
gewerbe auszubilden,  in  sechs  Schulen  (Aarau.  Locle,  Neuenbürg. 
St.  Gallen,  Solothurn  und  Winterthur)  sind  beide  Geschlechter  ge- 
mischt und  in  die  übrigen  elf  Anstalten  werden  nur  Knaben  aut- 
genommen. 

Die  kaufmännischen  Fortbildungsschulen.  Die 
Zahl  dieser  Schulen  ist  auf  76  angestiegen.  Die  lebhafte  Be- 
wegung, die  sich  seit  einigen  Jahren  auf  dem  Gebiete  des  kauf- 
männischen Fortbildungsschulwesens  bemerkbar  machte,  gewinnt 
immer  größere  Ausdehnung.  Eine  ganz  hervorragende  Tätigkeit, 
nicht  nur  durch  Gründung  neuer  Schulen,  sondern  auch  durch 
Verbesserungen  in  der  Organisation  und  im  Betrieb  seiner  Unter- 
richtskurse, entfaltet  der  schweizerische  kaufmännische  Verein. 
Er  umfaßt  gegenwärtig  61  Sektionen,  von  denen  59  eigene  Schu- 
len eingerichtet  haben,  die  im  Berichtsjahre  außer  den  betreffen- 
den Kantonen  und  Gemeinden  von  2261  Firmen  unterstützt  wurden. 
Die  Bestrebungen  des  Vereins  sind  auf  drei  Hauptziele  gerichtet: 
Schaffung  nationaler  kommerzieller  Lehrmittel,  Obligatorium  der 
wichtigsten  Unterrichtsfächer  und  Verlegung  des  Unterrichts  auf 
die  Tageszeit.  Nachdem  die  Lehrmittelsammlung  im  Vorjahre 
mit  der  Herausgabe  der  „Wirtschaftskunde  der  Schweiz"  einen 
guten  Anfang  gemacht  hatte,  erschien  im  Laufe  dieses  Jahres  das 
„Manuel  de  Comptabilite"  von  P.  E.  Bonjour,  und  für  die  nächste 
Zeit  steht  ein  dritter  Band,  das  „Lehrbuch  für  Handelsrecht4'  in 
Aussicht.  Der  obligatorische  Unterricht  in  einer  Anzahl  von  Fä- 
chern, die  für  die  Ausbildung  der  jungen  Kaufleute  unerläßlich 
sind,  konnte  in  20  Sektionen  durchgeführt  werden.  In  er- 
freulicher Weise  nehmen  auch  die  Tageskurse  zu,  und  durch  das 
Entgegenkommen  der  Prinzipalscbaft  wurde  die  Möglichkeit  ge- 
schaffen, in  30  Vereinen  321  Kurse  auf  die  übliche  Bureau- 
zeit zu  verlegen.  Dieser  schöne  Erfolg  ist  hoch  zu  schätzen. 
Denn  das  Hauptübel  des  Unterrichts  in  seiner  heutigen  Gestaltung 
ist  der  Mangel  an  Zeit,  und  wenn  dieses  Übel  nicht  geheilt  wird, 
bleibt  die  sorgsamste  Pflege  des  übrigen  Organismus  eine  fast 
erfolglose  Bemühung.  Der  größeren  Zahl  der  Fortbildungsschulen, 
namentlich  den  von  Gemeinden  gegründeten  Anstalten,  wird  nicht 
eine  einzige  Tagesstunde  für  ihre  Schularbeit  eingeräumt,  und  so 
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muß  in  den  späten  Abendstunden  von  8—10  Uhr  den  körperlich 
und  geistig  erschöpften  jungen  Leuten  der  letzte  Rest  der  Spann- 
kraft abgerungen  werden.  Selbst  da,  wo  das  Lehrlingswesen  durch 
kantonale  Gesetze  geordnet  und  der  Besuch  der  Fortbildungs- 
schule obligatorisch  erklärt  wurde,  stößt  die  Schulbehörde  auf 
Widerstand,  wenn  sie  sich  erlaubt,  die  schulpflichtigen  Lehrlinge 
wöchentlich  auch  nur  an  zwei  Nachmittagen  von  1 — 2  Uhr  zur 
Schule  zu  rufen.  Die  gesetzlichen  Vorschriften  sind  zu  wenig  be- 
stimmt, und  es  läßt  sich  zum  Beispiel  mit  der  Forderung  „der 
Unterricht  ist  soviel  als  möglich  auf  die  Tageszeit  zu  verlegen.- 
nicht  viel  ausrichten. 

In  35  Sektionen  des  schweizerischen  kaufmännischen  Vereins 
nahmen  auch  weibliche  Schüler  am  Unterricht  teil.  Die  Vereine 
scheinen  sich  mit  der  seinerzeit  stark  angefochtenen  Bestimmung 
der  neuen  Vollziehungsverordnung  (Artikel  21)  leicht  abgefunden 
zu  haben.  Bemerkenswert  ist  die  Erscheinung,  daß  ein  außerhalb 
des  Zentralverbandcs  stehender  Verein,  der  sich  der  Forderung 
des  Artikel  21  nur  mit  Widerstreben  fügte,  in  seinem  Jahres- 
berichte den  Schülerinnen  ungeteiltes  Lob  spendet  und  unter  an- 
derem sagt,  daß  viele  der  Damen  in  Bezug  auf  Betragen,  Fleiß 
nnd  Leistungen  das  männliche  Element  überragten. 

Die  kaufmännischen  Lehrlingsprüfungen  sind  zu 
einer  festen,  wohltätig  wirkenden  Institution  geworden.  Die  seit 
dem  Jahr  1895  bestehenden  Prüfungen  haben  sehr  günstig  auf 
den  Schulbesuch  eingewirkt,  und  sie  sind  ein  vortreffliches  Mittel, 
die  Lehrlinge  zu  richtiger  Anwendung  ihrer  Lehrzeit  und  zu  einer 
gewissenhaften  Vorbereitung  auf  ihren  Beruf  sowohl  im  Geschäfte 
selbst  als  in  der  Schule  anzuhalten.  Gute  Resultate  der  Lehrlings- 
prüfung finden  bei  der  Kaufmannschaft  immer  mehr  Anerkennung 
und  haben  den  betreffenden  Kandidaten  zu  schönen  Stellungen  in 
Handeishäusern  verholfen.  Die  diesjährigen  Prüfungen  wurden  in 
15  Kreisen  abgehalten,  und  von  den  265  Kandidaten,  die  sich  zur 
Prüfung  einfanden,  konnten  263  diplomiert  werden.  Trotzdem 
ein  ziemlich  strenger  Maßstab  angelegt  wird,  bessert  sich  die  Ge- 
samtdurchschnittsnote von  Jahr  zu  Jahr. 

Stipendien.  Es  wurden  37  Bundesstipendien  bewilligt. 
Von  den  Stipendiaten  widmen  sich  9  höheren  handelswissen- 
schaftlichen Studien  (Handelshochschule  in  Leipzig  4,  Universität 
Bern  2,  Handelsakademie  St.  Gallen  2,  Universität  Zürich  1), 
26  besuchten  die  obern  Klassen  verschiedener  vom  Bunde  sub- 
ventionierter Handelsschulen,  und  2  Lehrer  an  Handelsschulen 
erhielten  Beiträge  an  ihre  Studienreisen  in  Belgien  und  Holland. 
Die  Summe,  welche  für  Stipendien  ausgelegt  wurde,  beträgt 
Fr.  8825. 

Die  weitern  finanziellen  Leistungen  des  Bundes  für 
das  kommerzielle  Bildungswesen  siehe  im  statistischen  Teil. 
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IX.  Förderung  des  militärischen  Vorunterrichtes.1) 

Die  im  Vorjahr  erwähnte  Inspektion  des  Turnunter- 
richtes an  den  staatlichen  und  privaten  Anstalten, 
aus  denen  Lehrer  der  Volksschulen  hervorgehen,  wurde  im 
Schuljahr  1901/1902  nach  einer  ausführlichen  Instruktion  durch- 
geführt. Die  Besichtigung  betraf  24  Mittelschulen,  von  denen 
die  große  Mehrzahl  eigentliche  Lehrerseminare  sind.  Die  Gesamt- 
ergebnisse der  Inspektion  wurden  in  den  wesentlichen  Punkten 
den  Erziehungsdircktionen  auch  derjenigen  Kantone  mitgeteilt, 
welche  keine  Lehrerbildungsanstalt  besitzen,  während  überdies 
die  Spezialberichte  den  betreffenden  kantonalen  Behörden  über- 
mittelt wurden,  damit  sie  zur  Kenntnis  der  Anstaltsdirektionen 
und  Turnlehrer  weiter  geleitet  werden.  Zum  Zwecke  einer  frucht- 
baren Verwertung  der  durchgeführten  Inspektion  und  möglichst 
übereinstimmender  Gestaltung  des  militärischen  Vorunterrichtes 
erster  und  zweiter  Stufe  soll  während  des  Schuljahres  1902  1903 
unter  Leitung  der  Turnkommission  eine  Konferenz  der  bei  der 
Lehrerbildung  beteiligten  Turnlehrer  stattfinden. 

Es  fanden  wieder  zwei  Turnlehrerbildungsk urse  statt, 
nämlich  in  (  haux-de-Fonds  und  Bern.  Jener,  für  die  romanische 
Schweiz  berechnet,  zählte  24  Teilnehmer,  an  diesem  beteiligten 
sich  aus  14  deutschen  Kantonen  öO  Lehrer  und  Lehramtskandi- 
daten. Auch  die  andern,  unter  der  Leitung  des  eidgenössischen 
Turnvereins  stehenden  Kurse,  wie  Zentral-,  Oberturner-.  Kreis- 
kurse etc.  wurden  in  der  seit  Jahren  üblichen  Weise  unter  genauer 
finanzieller  Kontrolle  durchgeführt.  Auch  der  Grütliverein  veran- 
staltete für  seine  turnenden  Mitglieder  einen  Vorturnerkurs.  Fünf 
bereits  in  führender  Stellung  befindlichen  Turnlehrern  wurde  zur 
weitern  Ausbildung  der  Besuch  eines  in  Karlsruhe  stattgehabten 
Kurses  für  Knabenturnen  erleichtert  durch  eine  Subvention  gleich 
derjenigen  des  betrettenden  Kantons. 

Aus  den  Berichten  der  kantonalen  Erziehungsdirektionen 
ergibt  sich  folgendes: 

a.  betreffend  neue  gesetzliche  und  reglementarische  Bestim- 
mungen etc. 

Zürich  hat  am  staatlichen  Lehrerseminar  den  Schwimm- 
unterricht in  fakultativer  Weise  eingeführt  und  St.  Gallen  den 
Lehrplan  für  das  Seminar  revidiert.  Solothurn  läßt  auch  den 
Lehramtskandidatinnen  Turnunterricht  nach  den  Vorschriften  der 
eidgenössischen  Turnschule  für  die  erste  Stufe  erteilen.  Appen- 
zell A.-Rh.  erließ  Vorschriften,  wie  die  Absenzen  im  Turnen  ge- 

')  Nach  dem  Geschäftsbericht  des  schweizerischen  Bandesrates  über  da» 
Jahr  1002  (Militärdepartement). 
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wertet  werden  sollen.  Thurgau  ließ  ein  Normalprojekt  für  den 
Bau  kleiner  Turnhallen  ausarbeiten.  Jahresprogramme  für  den 
Turnunterricht  wurden  der  Lehrerschaft  vorgeschrieben  in  den 
Kantonen  Luzern,  Basel-Land,  Aargau  und  Thurgau.  In  Bern 
arbeitete  ein  Inspektor  ein  Programm  für  seinen  Kreis  aus  und 
Glarus  erklärte  das  Programm  B  der  Tumschule  als  für  das 
laufende  Schuljahr  verbindlich.  Uri  erließ  die  Mahnung  an  sämt- 
liche Schulräte,  daß  die  gesetzlich  vorgeschriebenen  Stunden  inne- 
gehalten worden;  Aargau  erteilte  den  Bezirksschulräten  Auftrag, 
für  Ergänzung  der  Turngeräte  und  Verbesserung  von  Turnplätzen 
zu  sorgen,  und  Wallis  wiederholte  frühere  Mahnungen. 

b.  Zürich  veranstaltete  drei  Turnkurse  für  Lehrer  der 
VII.  und  VIII.  Primarklasse  und  der  Sekundärschule,  95  Teil- 
nehme]-; Bern  zwei  Kurse  in  Thun  und  Montier  mit  24,  respektive 
29  Teilnehmern.  Luzern  unterließ  dieses  Jahr  die  Anordnung 
eines  solchen  Kurses,  weil  die  meisten  jüngern  Lehrer  den  Truppen- 
zusammenzug  mitmachen  mußten.  In  Glarus  arbeitete  der  kanto- 
nale Lehrerturnverein  das  obligatorische  Übungsprogramm  metho- 
disch durch.  Im  Unterrheintal,  St.  Gallen,  fanden  sich  21  Lehrer 
freiwillig  zu  einem  Kurse  von  drei  halben  Tagen  zusammen. 
Tessin  berief  die  Turnunterricht  erteilende  Lehrerschaft  zu  einem 
dreiwöchentlichen  Kurse  nach  Locarno. 

c.  Die  Turnprüfungen,  gewöhnlich  unter  Anwesenheit  von 
Inspektoren  und  lokalen  Schulbehörden,  werden  mit  den  Examen 
am  Schlüsse  des  Schuljahres  verbunden :  in  Zürich  (in  der  Regel). 
Bern  (vereinzelt).  Luzern,  Schwyz,  Glarus  (vereinzelt),  Zug  (teil- 
weise), Freiburg  (Stadt),  Basel-Stadt  (einzelne  Klassen).  Basel-Land 
(in  den  Orten  mit  Turnhallen).  Schaffhausen,  Appenzell  I.-Rh.. 
St.  Gallen,  Graubünden  (teilweist?).  Aargau  (wo  Turnhallen), 
Thurgau  (Sekundärschulen),  Waadt.  Neuenburg,  Genf,  Diese 
Prüfungen  werden  auf  das  Ende  des  Sommerhalbjahres  verlegt: 
in  Solothurn,  Basel-Land  (wo  keine  Turnhallen),  Aargau  (wie  Basel- 
Land).  Dieselben  verbinden  sich  im  Laufe  des  Jahres  je  weilen 
mit  den  Inspektionen:  in  Zug  "(teilweise),  Freiburg,  Graubünden 
(teilweise).  Thurgau  (Primarschulen).  In  Appenzell  A.-Rh.  wird 
es  in  den  einzelnen  Gemeinden  verschieden  gehalten.  In  der 
Stadt  Freiburg,  an  der  Kantonsschule  St.  Gallen  und  in  einer 
Gemeinde  von  Appenzell  A.-Rh.  werden  Belohnungen  erteilt  in 
Form  von  Preisen.  Im  Aargau  kommen  zur  Herbstzeit  unter 
Leitung  der  Turnexperten  Zusammenzüge  mehrerer  Gemeinden 
vor  behufs  Vorführungen  von  Massenübungen.  Prüfungen  im 
Fache  des  Turnens  kamen  nicht  vor  in  den  Kantonen  Nid-  und 
Obwalden  und  Tessin. 

d.  Das  Schulturnen  wurde  überwacht  durch  kantonale  In- 
spektoren in  Glarus,  Zug,  Basel-Land,  Schaff  hausen,  Appenzell 
I.-Rh.,  Genf;  durch  Bezirksinspektoren  in  Zürich,  Bern,  Freiburg, 
Solothurn,  Aargau.  Tessin ;  durch  die  ordentliche  Aufsichtsbehörde 
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in  Luzern,  Uri,  Schwyz,  Basel-Stadt,  Appenzell  A.-Rh.  (in  längeren 
Zeitintervallen),  St.  Gallen,  Graubünden,  Thurgau,  Waadt,  Wallis. 
Neuenburg;  gar  nicht  in  Nidwaiden  (letztes  Jahr  kantonaler  In- 
spektor) und  Obwalden  (ausnahmsweise  dieses  Jahr). 

e.  An  Erstellung  von  Turnplätzen  und  Turnlokalen 
wurden  staatliche  Beiträge  geleistet  in  Zürich  (an  10  Gemeinden 
Fr.  50,535).  Bein  (5  bis  10%),  Glarus  (40%  an  eine  Gemeinde). 
Basel-Stadt.  Basel-Land  (Bezirksschulen),  Thurgau  (15  bis  20%). 
Waadt  (an  drei  Gemeinden  Fr.  2700).  In  Schaffhausen  wurde 
eine  Realschulgemeinde  zur  Erstellung  eines  Turnlokals  ange- 
halten. Appenzell  I.-Rh.  spricht  von  zwei  Schulhausneubauten 
mit  Turnlokal  und  Turnplatz  ohne  eine  kantonale  Subvention  an- 
zuführen ;  St.  Gallen :  reglemeutarische  Beiträge  an  den  Neubau 
von  Schulhäusern  mit  Turnplatz  und  Geräten;  Graubünden:  Sub- 
vention an  die  Kosten  von  Schulhäusern  je  nach  den  finanziellen 
Verhältnissen;  Aargau:  bei  der  Ausrichtung  von  Staatsbeiträgen 
an  Schulhausbauten  werden  die  Auslagen  für  Turnplätze  und 
Turnlokale  berücksichtigt;  Neuenburg:  25%  Staatsbeitrag  an  die 
Erstellung  von  Turnhallen ;  Genf :  Subvention  von  Turnhallen  nach 
dem  finanziellen  Stande  der  Gemeinde.  Die  Anschaffung  und 
Komplettierung  der  Turngeräte  wurde,  teilweise  auch  durch  das 
Mittel  von  Staatsbeiträgen,  gefördert  in  den  Kantonen  Zürich. 
Uri,  Nidwaiden,  Glarus,  Basel-Land. 

Folgende  Lehrerturnvereine  wurden  durch  kantonale 
Unterstützung  zur  weitern  Ausbildung  ihrer  Mitglieder  aufge- 
muntert :  Zürich,  Winterthur,  Glarus  (Kantonalverein),  Basel. 
Schaffhauten  (Kantonalverein),  Herisau,  St.  Gallen  (Lehrerturn- 
bnnd).  Zürich  unterstützt  außerdem  den  Seminar-  und  Studenten- 
turnverein. Basel-Stadt  den  akademischen  Turnverein.  In  Basel- 
Land  wurde  ein  kantonaler  Lehrerturnverein  gegründet,  in  Frei- 
burg ein  Seminaristenturnverein  organisiert,  und  in  Solothnrn 
erhalten  30  bis  35  Kantonsschüler,  meistens  Lehramtskandidaten, 
jeden  Sonntag  freiwilligen  Turnunterricht. 

Behufs  Beteiligung  von  Lehrern  an  Turnlehre rbildungs- 
kursen  wurden  Unterstützungen  erteilt  in  Zürich  (7),  Bern  (10). 
Luzern  (1),  Schwyz  (1),  Zug  (1),  Freiburg  (2).  Solothurn  (7>. 
Basel-Land  (5).  Schaff  hausen  (2),  St.  Gallen  (2),  Aargan  (4). 
Thurgau  (4).  Tessin  (1),  Waadt  (20  im  Vorjahr),  Wallis  (5). 
Neuenburg  (ohne  Angabe  der  Teilnehmerzahl).  Die  diesfälligen 
Kredite  scheinen  nicht  in  Anspruch  genommen  worden  zu  sein  in 
Uri,  Basel-Stadt,  beiden  Appenzell,  Graubünden  und  Genf. 

Zürich  unterstützte  drei,  Bern  und  Aargau  je  einen  Lehrer 
zur  Teilnahme  an  einem  Kurs  an  der  Turnlehrerbildungsanstall 
in  Karlsruhe. 

/*.  Verschiedene  Berichte  erwarten  von  der  eidgenössischen 
Schulsubvention  eine  wesentliche  Förderung  des  Schulturnens  und 
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hoffen,  damit  Schwierigkeiten  —  namentlich  in  Berggegenden  — 
überwinden  zu  können,  die  trotz  eifrigen  Bemühens  der  Staats- 
behörden das  gewünschte  Ziel  nicht  erreichen  ließen. 

* 

*  * 

Der  freiwillige  militärische  Vor  Unterricht  III.  Stufe 
verzeigt  folgende  Schülerzahl : 

Am  AntkiiK    am  Ende 

1.  Kanton  Zürich:  **»  Kur*-» 

«.  Verband  Zürich  und  Umgebung,  XIX.  Kurs    .  063  592 

b.  Verband  Winterthur,  XXI.  Kurs   461  434 

c.  Verband  Zürich-Oberland,  X.  Kurs     ....  207  178 

d.  Verband  Winterthur,  Technikum   84  79 

e.  Zürich,  Kantonsschule  177  177 


Total  Kanton  Zürich  1592  1460 

2.  Kanton  Bern,  XV.  Kurs   1309  1138 

3.  Luzern,  Stadt,  VII.  Kurs   97  80 

4.  Kanton  Solothurn,  VI.  Kurs   685  596 

5.  „      Baselstadt,  XIII.  Kurs   347  304 

6.  „      Baselland,  VII.  Kurs   350  293 

7.  „      Scbaffhausen,  IV.  Kurs   173  153 

8.  „      St.  Gallen,  IX.  Kurs   756  624 

9.  „      Aargau,  VIII.  Kurs   1198  1043 

10.  Nenenbnrg,  Stadt  und  Umgebung,  II.  Kurs    .   .  329  282 

11.  Chaux-de-Fonds,  I.  Kurs   111  94 

12.  Lausanne,  II.  Kurs   57  40 

13.  Morgea,  I.  Kurs   72  62 

14.  Ste.  Croix,  I.  Kurs   51  46 

15.  Bex,  I.  Kurs   30  28 

16.  Genf,  Stadt,  II.  Kurs   152  85 

17.  Freiburg,  Stadt,  III.  Kurs    173  148 

18.  Romont,  1.  Kurs   100  78 

19.  Brig-Mörel.  I.  Kurs   56  36 


Total  1902   7638  6590 
„     1901    6293  5390 

Vermehrung    1345      -  1200 

Die  Ausdehnung,  welche  der  Vorunterricht  in  der  französischen 
Schweiz  nimmt,  ist  hauptsächlich  der  Initiative  der  dortigen  Unter- 
offiziersvereine zu  verdanken. 

Dagegen  ist  die  Gesamtbeteiligung  immer  noch  eine  unge- 
nügende, und  es  ist  nicht  anzunehmen,  daß  beim  gegenwärtigen 
System  der  absoluten  Freiwilligkeit  die  Sachlage  eine  wesentlich 
andere  werde. 

Da  jährlich  zur  sanitarischen  Untei-suchung  und  pädagogischen 
Prüfung  sich  zirka  40,000  Stellungspflichtige  einfinden,  von  wel- 
chen in  der  Regel  kaum  die  Hälfte  (1900:  49  %,  1901:  48,9  <V0) 
als  militärtauglich  befunden  werden,  und  wenn  man  weiter  be- 
denkt, daß  während  der  Rekrutenschulen  noch  ein  ansehnlicher 
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Prozentsatz  der  eingerückten  Rekruten  (1901:  6°/0)  entlassen 
werden  muß,  weil  er  den  Anforderungen  des  Dienstes  nicht  ge- 
wachsen ist,  so  muß  man  gestehen,  daß  der  militärische  Vorunter- 
richt  der  Armee  noch  lange  nicht  die  Dienste  leistet,  welche  bei 
allgemeiner  Durchführung  von  Artikel  81  der  Militärorganisation 
vom  13.  Wintermonat  1874  erwartet  werden  dürften. 

Ka  d  e  1 1  e  n  k  o  r  p  s.  Im  Jahre  1902  wiesen  die  Kadettenkorps 
folgende  Bestände  auf: 


12  Kadettenkorps  mit 

931  Kadetten. 

- 

9 

n 

1695 

- 

Lnzern  

1 

125 

l 

•• 

&5 

- 

r 

Solotimm  .... 

2 

• 

- 

313 

•• 

•• 

Baselstadt  .... 

1 

•• 

•• 

278 

'• 

Schaffhausen  .    .  . 

1 

74 

•  • 

Appenzell  A.-Rh. 

2 

275 

- 

St.  Gallen  .... 

2 

•• 

712 

- 

- 

Granbünden    .    .  . 

1 

■■ 

- 

345 

r 

19 

•■ 

1452 

Thurgau  .... 

1 

t> 

135 

- 

Total  pro  1902 

52  Kadettenkorps  mit  6420  Kadetten. 

Total  pro  1901 

47 

5906 

Vermehrung  pro  1902     5  Kadettenkorps  mit   514  Kadetten. 


Zum  Bezüge  des  Bundesbeitrages  waren  berechtigt: 

1902  1901 

I.  SchieKklasse                         1883  Kadetten  1884  Kadetten. 

n                                            957      „  734 

III.         r                                   225  171  „ 

Total   3065  Kadetten  2789  Kadetten. 

Bundesbeitrag  ä  Fr.  5  per  Kadett  =  Fr.  15325  Fr.  13945. 


X.  Schweizerische  permanente  Schulausstellungen.1) 

Die  Statistik  der  Schulausstellungen  ergibt  folgendes: 

1902 

Zürich  .  . 
Bern  .  . 
Freiburg  . 
Neuenburg 
Lansanne  . 

Die  Schulausstellung  in  Zürich  hat,  wie  schou  in 
frühern  Jahren,  eine  Weihnachtsausstellung  von  Jugendschriften 
veranstaltet,  ferner  eine  Ausstellung  von  Kartenwerken  anläßlich 

')  Nach  dem  Geschäftsbericht  des  eidgenössischen  Departements  des  Innern 
pro  1902. 


Karttons-  und 
EniMMlt- 

Bund«sb«itrtg 

Site 

InmUr 
Ml 

Fr. 

Kr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

1930 

3000 

16200 

16250 

—  50 

77500 

4815 

5737 

7800 

3000 

12415 

12829 

-  414 

77600 

4259 

16080 

4174 

2500 

6656 

6096 

+  560 

51248 

1890 

2475 

2100 

2500 

4600 

5228 

-  628 

28842 

469 

314 

582 

1165 

750 

160 
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der  Versammlung  des  schweizerischen  Lehrervereins  in  Zürich  im 
November,  und  mehrere  kleinere  Spezialausstellungen  von  Arbeiten 
an  Zeichenkursen  :  ebenso  hat  sie  die  bisherigen  Publikationen 
fortgesetzt. 

Bern.  Außer  einer  Zunahme  des  Besuches  und  der  Aus- 
leihungen, welche  das  stetige  Wachstum  und  Gedeihen  der  An- 
stalt bezeugen,  ist  zu  erwähnen,  daß  der  wissenschaftliche  Ver- 
such, den  Unterricht  in  der  Schweizergeschichte  auf  einer  realist- 
ischen Grundlage  aufzubauen  und  für  die  Schuljugend  dadurch 
verständlicher  und  fruchtbarer  zu  gestalten,  im  Berichtsjahre  einen 
guten  Fortschritt  gemacht  hat.  Diese  Arbeit  nimmt  aber  viel  Zeit 
in  Anspruch. 

Freiburg.  Die  Sammlung  der  Dokumente  betreffend  den 
P.  Girard  wurde  fortgesetzt,  und  die  Direktion  hofft,  im  Verlaufe 
des  Jahres  1903  den  diesem  Pädagogen  ausschließlich  geweihten 
Teil  der  Ausstellung  zu  eröffnen.  An  der  Förderung  des  Zeich- 
nungsunterrichts,  dem  man  dermal  überall  das  größte  Interesse 
zuwendet,  kann  die  Schulausstellung  in  sehr  wirksamer  Weise 
teilnehmen,  indem  sie  sich  im  Besitze  der  besten  hierzu  dienenden 
Hülfsmittel  befindet  und  diese  bereitwillig  zur  Verfügung  hält. 
Von  der  Stadt  Birmingham  (England)  wurde  ihr  eine  vollständige 
Sammlung  Schülerzeichnungen  aller  Stufen  zum  Geschenk  gemacht. 
Die  Bibliothek  hat  bedeutenden  neuen  Zuwachs  erhalten.  End- 
lich ist  zu  erwähnen,  daß  die  Schulausstellung  mehr  und  mehr 
zur  Vermittlungsstelle  zwischen  Fabrikanten,  Buchhandlungen  und 
Schulbehörden  für  die  Lieferung  von  Schulmobiliar  und  Lehr- 
mitteln wird. 

Neuenburg.  Das  geschäftsleitende  Komitee  hat  im  Be- 
richtsjahre sechs  Sitzungen  gehalten,  in  denen  es  sich  nebst  den 
andern  Aufgaben  der  Ausstellung,  namentlich  mit  der  Anlage  eines 
Kataloges  und  mit  Ankäufen  beschäftigte.  Entsprechend  einer 
neuen  Einrichtung  wird  die  Schulausstellung  nun  wöchentlich 
zweimal  (Freitag  und  Samstag)  dem  Publikum  unentgeltlich  ge- 
öffnet. Während  dieser  Zeit  hält  sich  stets  ein  Mitglied  des 
Komitees  den  Besuchern  für  Auskunft  zur  Verfügung.  Von  den 
Sammlungen  erfreut  sich  namentlich  die  Bibliothek  eines  lebhaften 
Zuspruches  von  Seiten  der  Lehrerschaft,  und  es  wird  der  Ver- 
mehrung derselben  große  Aufmerksamkeit  zugewendet. 

Lausanne.  Im  Verlaufe  des  Januar  und  Februar  wurde 
eine  Ausstellung  von  Zeichnungsarbeiteu  aus  der  Realschule 
St.  Gallen  veranstaltet.  Diese  Arbeiten  waren  der  Schulausstellung 
von  Professor  Diera,  dem  Verfasser  des  an  der  Lehrer  Versammlung 
in  Vivis  (1901)  vorgetragenen  und  sehr  gewürdigten  Berichtes 
über  den  Zeichnungsunterricht,  zur  Verfügung  gestellt  worden. 
Ferner  fand  im  Dezember  eine  Ausstellung  von  300  Nummern  der 
Jugend  und  den  Volksbibliotheken  empfohlener  Schriften  statt.  Die 
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Einrichtung  der  Anstalt  soll  nach  den  getroffenen  Vorkehren  im 
laufenden  Jahre  vollendet  werden,  so  daß  das  Institut  dann  seinen 
regelmäßigen  Gang  antreten  wird. 

XI.  Schulwandkarte  der  Schweiz. 

Am  22.  April  war  die  II.  Auflage  gedruckt  und  abgeliefert 
und  am  7.  August  war  die  Gratisabgabe  an  die  schweizerischen 
Schulen  gemäß  der  Verordnung  vom  9.  Dezember  1901  beendigt. 
Iber  den  Gesamt  verkehr  bis  zum  Schlüsse  des  Berichtsjahres  gibt 
folgende  Tabelle  Auskunft: 

Verkehr  der  Schultcandkarte  bis  31.  Dezember  1902. 

Offene  Aafjresofcet"- 
Exetuplarr  Exemplar*- 


Von  der  Druckerei  übernommen   12867 

Davon  wurden  aufgezogen   —  9550 


Vervendung : 

Gratisaaxgabe  an  die  Schulen   I  8754 

Freiexemplare   44  124 

Kezenriions-  und  Aushängeexemplare   19  22 

Verkauf  in  der  Schweiz   67  474 

Verkauf  im  Auatand   337 

Rebutierte  Exemplare  infolge  Beschädigung  beim  Auf- 
ziehen und  Transport  (1  auf  240)   —  40 


Total  Ausgang   468  9414 

Am  1.  Januar  1903  auf  Lager   2849  136 


3317  9550 
9550 

Total  gleich  Eingang   12867 


XII.  Berset-MUllerstiftung. 

Die  Organisation  des  Lehrerasyls  dieser  Stiftung  weiterver- 
folgend wurde  unter  dem  4.  Februar  die  Wahl  des  Vorstehers 
der  Anstalt  vorgenommen  und  auf  den  Vorschlag  der  Verwaltungs- 
kommission für  diese  Aufgabe  Frau  Witwe  Elise  Scheidegger- 
Friedli,  gewesene  Vorsteherin  des  Waisenhauses  und  (im  Zeit- 
punkt der  Wahl)  Pensionshalterin  in  Burgdorf  gewählt,  welche  ihr 
Amt  auf  15.  März  antrat. 

Mit  Anfang  des  Jahres  waren  ferner  die  Plätze  der  Pfleg- 
linge zur  Bewerbung  ausgeschrieben  worden,  wobei  man  auf  die 
Aufnahme  von  12  Pensionären  rechnete.  Die  Verhandlungen,  die 
sich  hieran  knüpften,  führten  zur  Aufnahme  von  8  solchen  (5 
Männern  und  3  Frauen),  die  dann  im  Verlaufe  des  April  ein- 
rückten, so  daß  auf  1.  Mai  die  Anstalt  im  Betriebe  war.  Das  zur 
Unterstützung  der  Vorsteherin  angestellte  Dienstpersonal  besteht 
ans  einer  Köchin,  einem  Kammermädchen  und  einem  Gärtner,  der 
zugleich  die  Dienste  als  Hausknecht  zu  verrichten  hat. 
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Seit  dem  Zeitpunkt  der  Eröffnung  hat  die  Anstalt  einen 
ruhigen  Gang  angetreten.  Im  November  wurde  ein  betagter 
Lehrer  aus  dem  Kanton  Tessin  als  neunter  Pflegling  aufgenommen 
und  gegen  den  Schluß  des  Jahres  konnte  auf  Grundlage  der 
seit  1.  Mai  gewonnenen  Verwaltuugsergebnisse  ein  sicheres  Budget 
für  1903  aufgestellt  werden,  welches  für  die  definitive  Aufnahme 
von  12  Pfleglingen  berechnet  ist.  Verfügbarer  Reinertrag  des 
Stiftungsvermögens  Fr.  18,000.  Budgetierte  Verwaltungsausgaben 
bei  einem  Bestände  von  12  Pfleglingen  Fr.  16,500. 

Der  Aufstellung  des  Budgets  folgte  dann  die  Ausschreibung 
der  noch  offenen  drei  Pfleglingsstellen,  über  deren  Besetzung 
nächstes  Jahr  zu  berichten  sein  wird. 

Das  Personal  der  Verwaltungskommission  ist  unverändert  ge- 
blieben und  hat  seine  Aufgabe  in  4  Generalsitzungen  und  18 
Sitzungen  des  engern  Ausschusses  sowie  durch  fleißige  Besuche 
der  Anstalt  von  sciten  der  Mitglieder  des  engern  Ausschusses  in 
anerkennenswerter  Weise  erfüllt. 


XIII.  Vollziehung  der  Bundesverfassung  und  eidgenössischer  Gesetze. 

Ausführung  des  Art.  27. 

Auf  den  Beschluß  des  Nationalstes  vom  19.  Dezember  1901 
i  Bundesbl.  1902,  II,  5),  dem  der  Ständerat  in  seiner  Sitzung  vom 
19.  April  des  Berichtsjahres  beistimmte,  unterbreitete  der  Bundes- 
rat der  Bundesversammlung  unter  dem  17.  Mai  eine  Botschaft 
mit  dem  Entwurf  eines  Bundesbeschlusses  für  Aufstellung  eines 
Zusatzartikels  der  Bundesverfassung  vom  29.  Mai  1874.  (Bundesbl. 
1902,  III,  351.» 

Der  letztere  wurde  in  etwas  veränderter  Fassung  am  1.  Ok- 
tober vom  Ständerat  und  am  4.  desselben  Monats  vom  National- 
rat angenommen. 

Hierauf  ordnete  der  Bundesrat  durch  Beschluß  vom  9.  Oktober 
die  Abstimmung  des  Volkes  und  der  Stände  auf  23.  November  an. 
(Zu  vergleichen  Bundesbl.  1902,  IV,  585  bis  590.  » 

Das  Ergebnis  dieser  Abstimmung  war  ein  entschieden  zu- 
stimmendes und  ist  näher  dargestellt  in  der  Botschaft  vom  11.  De- 
zember 1902.  (Bundesbl.  1902,  V,  806.) 

Als  Folge  dieser  Abstimmung  unterbreitete  der  Bundesrat 
am  nämlichen  Tage  eine  weitere  Botschaft  mit  einem  modifi- 
zierten Entwurf  „Bundesgesetz  betreffend  die  Unterstützung  der 
öffentlichen  Primarschule  durch  den  Bund".  (Bundesbl.  1902. 
V.  811.) 

Die  Behandlung  dieser  Vorlage  fallt  ins  nächste  Berichtsjahr. 

In  der  einleitenden  Arbeit  des  Jahrbuches  1901  ist  der  „Kampf 
um  die  eidgenössische  Schulsubvention"  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres 
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1902  dargestellt;  die  einleitende  Arbeit  des  vorliegenden  Jahr- 
buches orientiert  in  einläßlicher  Weise  über  das  unterdessen  zu 
stände  gekommene  Bundesgesetz. 

XIV.  Die  Konferenz  der  kantonalen  Erziehungsdirektoren. 

Unter  dem  Vorortspräsidium  des  Kantons  Bern  (Vorsitzender 
Erziehungsdirektor  Dr.  Gobat)  hielt  die  Konferenz  zwei  Sitzungen, 
am  14.  Juli  in  Bern  und  am  29.  November  1902  in  Basel,  und 
behandelte  in  ihren  Sitzungen  unter  anderem  die  Erstellon? 
eines  schweizerischen  Schulatlas,  die  Primarschulsubvention 
des  Bundes,  die  Portofreiheit  für  amtliche  Schulsendungcn,  die 
Lehrer-Ferienkurse,  die  Frage  eines  neuen  MaturitätsreglemeDts. 
Eingaben  der  schweizerischen  Konferenz  für  das  Idiotenwesen. 
die  Militärpflicht  der  Lehrer,  die  gemeinsame  Beschaffung  von 
Schülerhandkärtchen. 

Uber  die  Konferenzverhandlungen  erscheint  jeweilcn  ein  ein- 
läßliches Protokoll  mit  dem  zugehörigen  Bericht-  und  Gutachten- 
material.  Für  das  Jahr  1908  ist  Luzein  Vorort;  Präsident:  Schult- 
heiß Düring;  im  Jahr  1904  kommt  der  Aargau  an  die  Reihe;  Prä- 
sident: Herr  Landammann  Dr.  Muri. 
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Dritter  Abschnitt. 


Das  Unterriehtswesen  in  den  Kantonen 

im  Jahre  1902. 


I.  Primarschule. 

1.  Vertassungsbestimmungen,  Gesetze  und  Verordnungen. 

In  Bezug  auf  die  Schulpflicht  in  einzelnen  besonderen  Fällen 
hat  der  Erziehungsrat  des  Kantons  Zürich,  gestützt  auf  die  Be- 
stimmungen des  Gesetzes  vom  ll.Juui  1899  folgende  Entscheide 
getrotfen  : 

1.  Wenn  ein  Schüler  während  seiner  Schulzeit  einmal  zurück- 
versetzt wurde,  so  daß  er  mit  Schluß  der  7.  Klasse  acht  Jahre 
die  Schule  besucht  und  auch  das  14.  Altersjahr  absolviert  hat,  so 
ist  er  trotzdem  zum  Besuch  der  achten  Klasse  anzuhalten.  Da- 
gegen ist  nach  dem  Wortlaut  des  Gesetzes  kein  zurückversetzter 
Schüler  zu  einem  länger  als  neun  Jahre  dauernden  Schulbesuch 
verpflichtet. 

2.  Kinder,  die  aus  irgend  einem  Grunde  erst  nach  zurückge- 
legtem 7.  Altcrsjahre  in  die  Schule  eintreten,  sind  erst  zu  ent- 
lassen, wenn  sie  acht  Schuljahre  absolviert  haben. 

Die  gleiche  Behörde  hat,  um  den  Grundsatz  des  gleichen 
Rechtes  für  die  privaten  und  öffentlichen  Schulen  zu  wahren, 
allen  Privatschulen  die  Erteilung  des  Unterrichts  in  einer  Fremd- 
sprache auf  der  Primarschulstufe  als  stundenplanmäßiges  Fach 
untersagt. 

Im  Kanton  Bern  gab  das  Institut  der  sogenannten  erweiterten 
Oberschulen  Anlaß  zu  längeren  Erörterungen.  Zwei  Stadtge- 
meinden vertraten  den  Standpunkt,  es  sei  der  in  §  74  des  Primar- 
schulgesetzes für  diese  Primar-Oberklassen  mit  erweitertem  Unter- 
richt vorgesehene  Staatsbeitrag  auch  den  erweiterten  Oberschulen 
in  Städten,  d.  h.  da,  wo  Mittelschulen  bestehen,  zu  gewähren. 
Der  Regierungsrat  bezeichnete  diesen  Ansprach  als  unbegründet, 
indem  der  außerordentliche  Staatsbeitrag  nur  denjenigen  Gemeinden 
zugedacht  sei,  die  es  nicht  vermögen,  eine  Sekundärschule  zu 


Digitized  by  Google 


108 


Jahrbach  des  Unterrichtewesens  in  der  Schweiz. 


gründen,  und  daß  somit  erweiterte  Oberschulen  im  Sinne  des  Ge- 
setzes nicht  neben  Sekundarschnlen  bestehen  können.  Es  wird 
sich  in  dieser  Angelegenheit  noch  der  Große  Rat  auszusprechen 
haben,  da  an  ihn  das  Begehren  um  Gesetzesinterpretation  gestellt 
wurde. 

Die  Beitragsleistung  des  Kautons  an  die  Erstellung  neuer 
oder  die  Erweiterung  und  Verbesserung  bestehender  Schullokale 
ist  in  Uri  durch  einen  Landsgemeindebeschluß ')  derart  geregelt 
worden,  daß  der  Kanton  IT)— 200'0  der  ausgewiesenen  Kosten 
übernimmt.  Die  vom  Landrat  erlassene  Vollziehungsverordnung  2) 
schreibt  für  Neubauten  und  Umbauten  vor,  daß  die  Zimmerhöhe 
3  »«,  die  Bodenfläche  per  Kind  1  m2  und  die  Glasfläche  der  Fenster 
mindestens  Vs  der  Bodenfläche  betragen  soll. 

Seit  dem  Jahre  1887  ist  die  Zahl  der  Primarlehrcr  im  Kan- 
ton G  1  arus  von  89  auf  95,  diejenige  der  Sekundarlehrer  von  16  auf 
28  gestiegen.  Die  Verpflichtungen,  die  mit  dem  Reglement  vom 
12.  April  187ti  dem  Schulinspektor  auferlegt  wurden,  bedürfen 
für  die  Zukunft  einer  Änderung.  Provisorisch  wurde  festgesetzt: 
Der  Schulinspektor  hat  1.  jede  Primarschulabteilung  im  Sommer 
einmal  und  wenigstens  jeden  zweiten  Winter  einmal  (Haupt- 
inspektion), jede  Repetierschulc  und  jede  Turnabteilung  jährlich 
einmal  und  jede  Sekundärschule  jährlich  je  nach  Lehrerzahl  und 
Bedürfnis  zu  besuchen,  2.  über  jede  Schule  alle  zwei  Jahre  schrift- 
lichen Bericht  zu  erstatten. 

Im  Kanton  Freiburg  sind  nach  gesetzlichen  Bestimmungen 
die  Kinder  einer  Familie,  die  während  des  Sommers  ihren  Wohn- 
sitz in  den  Bergen  hat,  von  dem  Schulbesuch  für  diese  Zeit  dis- 
pensiert, wenn  die  nächste  ölfentliche  Schule  mehr  als  fünf  Kilo- 
meter entfernt  ist.  Einzelne  Eltern,  deren  ständiger  Wohnsitz 
mehr  als  fünf  Kilometer  vom  Schnlort  entfernt  ist,  glaubten  nun 
das  Recht  zu  haben,  ihre  Kinder  wenigstens  während  des  Sommers 
von  der  Schule  fern  zu  halten.  Sie  wurden  aber  mit  ihrem  Be- 
gehren abgewiesen. 

Auf  eine  Anregung,  in  Baselstadt  Schulsparkassen  einzu- 
richten, wurde  nicht  eingetreten.  Es  wurde  hervorgehoben,  daß 
genügend  Sparinstitute  vorhanden  seien  und  daß  besondere  Schul- 
sparkassen bei  den  Kindern  Eigenschaften  wecken  und  fördern 
könnten,  die  nicht  zu  den  erfreulichen  Erscheinungen  im  Schul- 
leben gehören. 

Um  für  die  Promotion  von  solchen  Primarschülern,  welche 
in  den  sechs  ersten  Schuljahren  das  vorgeschriebene  Pensum  der- 
selben nicht  erreicht  haben,  die  nötige  Norm  zu  schaffen,  erließ 
der  Erziehungsrat  vou  Schaffhausen  folgende  Weisung: 


')  Beilage  I,  pag.  14. 
2)  Beilage  I.  pag.  17. 
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1.  Über  die  Promotion  der  Schüler  entscheidet  die  Schulbe- 
hörde nach  Antrag  der  Lehrerschaft. 

2.  Jeder  Schüler  genießt  in  der  Regel  den  Unterricht  in  der 
Klasse,  in  welche  er  gemäß  seiner  Fähigkeiten  gehört. 

3.  Schüler,  welche  ein  Jahr  zurückgeblieben  sind,  können 
nach  dem  vollendeten  sechsten  Schuljahr  nicht  in  die  Klasse  VII 
übertreten,  sondern  haben  den  Unterricht  in  Klasse  VI  mitzu- 
machen. Nach  zurückgelegtem  siebenten  und  achten  Schuljahr 
können  solche  Schüler  auf  besondern  Wunsch  des  Inhabers  der 
väterlichen  Gewalt  alsdann  vom  Besuch  des  IX.  Schuljahres  be- 
freit werden,  doch  haben  sie  später  die  obligatorische  Fortbildungs- 
schule zu  besuchen. 

4.  Schüler,  welche  zwei  Jahre  zurückgeblieben  sind,  besuchen 
acht  ganze  Schuljahre  hindurch  den  Unterricht  in  Klasse  I  bis  VI. 

Die  Elementarschulen  werden  hiermit  eingeladen,  die  Frage 
der  Promotion  zurückgebliebener  Kinder  in  Zukunft  nach  den  oben 
aufgestellten  Grundsätzen  zu  entscheiden. 

Nachdem  die  Landsgemeinde  von  Appenzell  A.-Rh.  im  Jahr 

1901  den  Entwurf  zu  einem  neuen  Schulgesetze  mit  großer  Mehr- 
heit verworfen  hatte,  wollte  man  sich  anfänglich  mit  dem  Erlaß 
kleiner  Spezialgesetze  helfen;  aber  am  20.  März  1902  beschloß  der 
Kantonsrat,  es  sei  die  Vorlage  eines  Schulgesetzes  dem  Versuch 
mit  Spezialgesetzen  vorzuziehen.  Die  Landesschulkommission  be- 
traute hierauf  eine  Subkommission  mit  der  Ausarbeitung  eines 
neuen  Entwurfes.  Er  hätte  bereits  der  Landsgemeinde  von  1903 
vorgelegt  werden  können;  doch  erhielt  die  im  Wurfe  liegende 
Verfassungsrevision  den  Vorrang,  sodaß  erst  die  Landsgemeinde 
von  1904  sich  wieder  mit  einem  Schulgesetz  zu  befassen  haben 
wird.  Einem  inzwischen  eingereichten  Initiativbegehren  für  Erlaß 
eines  Gesetzes  über  das  Schulwesen  im  Kanton  Appenzell  A.-Rh., 
versehen  mit  140  Unterschriften  aus  den  Gemeinden  Herisau  und 
Waldstatt,  wurde  vom  Kantonsrat  aus  formellen  Gründen  keine 
Folge  gegeben. 

Im  Kanton  Appenzell  I.-Rh.  wurde  vom  Großen  Rate  unterm 
14.  November  1901  ein  Nachtrag  zur  Schulordnung  angenommen, 
der  die  Verlängerung  der  Schulzeit  durch  Hinzufügnng  des  obli- 
gatorischen 7.  Schuljahres  zur  Folge  hat.  ')  Die  Neuerung,  durch 
welche  die  Repetierschule  aufgehoben  wird,  trat  mit  dem  1.  Mai 

1902  in  Kraft. 

An  Stelle  des  Dreierkollegiums  zur  Inspektion  der  Schulen 
hat  die  Landesschulkommission  eine  ständigen  Schulinspektor  ein- 
gesetzt. 

Im  Jahre  1902  leistete  die  Landesschulkasse  an  die  Schulen  Bei- 
träge von  zusammen  Fr.  18,100,  zirka  Fr.  1.34  auf  den  Kopf  der 

l)  Beilage  I,  pag.  20. 
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Wohnbevölkerung.  Die  provisorisch  hierfür  aufgestellte  Skala  v) 
sieht  für  jede  Schulabteilung  Fr.  450  und  dazu  noch  Fr.  40  für 
je  zehn  Schüler  der  Abteilung  vor. 

Der  im  letzten  Jahrbuch  gemeldeten  Einigung  der  Erziehungs- 
direktoren der  französischen  Schweiz  betrettend  die  Vereinfachung 
der  französischen  Grammatik  folgte  im  Berichtsjahr  eine  Einigung 
der  deutschschweizerischen  Kantone  in  einer  ähnlichen  Frage. 
Von  jetzt  an  soll  bei  uns  wie  im  ganzen  deutschen  Sprachgebiet 
die  neue  einheitliche  Rechtschreibung  geübt  werden,  die  von  einer 
Konferenz  in  Berlin  im  Jahre  1901  festgelegt  wurde. 

2.  Schüler  und  Absenzen. 

Der  Schülerbestand  in  den  Primarschulen  in  der  Schweiz  (All- 
tags-, Ergänzungs-.  Repetier-  und  Wiederholungsschule)  ergibt  sich 
aus  folgender  ('bersicht: 

Schuljahr  Schüler  Schuljahr  Schüler 

18901K97  479254  18991900  471713 

1897  1898  4*4442  1900  1901  472007 

189N1899  4li03ti9  1901/1902  470&32 

Die  Beamten  und  Angestellten  der  Gotthardbefestigungcn  mit 
ständigem  Aufenthalt  in  Andermatt  vereinigten  sich  zu  einer  be- 
sonderen Schulgenossenschaft 2)  und  gründeten  eine  ausschließlich 
für  ihre  Kinder  bestimmte  Ganzjahrschule  mit  acht  Primarklassen. 
Eine  Fortbildungsschule  zur  weiteren  Ausbildung  von  erwachsenen 
Schulgenossen  ist  auch  vorgesehen.  Die  Kosten  sind  durch  die 
Beiträge  der  Genossenschafter  —  für  Stimmberechtigte  mindestens 
sechs  Franken  per  Jahr  — ,  durch  freiwillige  Beiträge  und  allfallige 
Beiträge  des  Bundes  und  der  Kantone  zu  decken. 

Die  Ersetzung  der  Ergänzangsschule  durch  einen  8.  Jahres- 
kurs (oder  zwei  Winterhalbjahrkurse)  ist  im  Kanton  St.  Gallen 
gegenwärtig  von  28  Schulgemeinden,  meistens  größeren,  durch- 
geführt worden. 

Nachdem  das  letzte  Jahrbuch  eine  Reihe  von  Maßnahmen  der 
Erziehungsdirektionen  betreifend  die  Absenzen  erwähnt  hat,  3)  ist 
dieses  Jahr  über  dieses  Kapitel  weniger  zu  berichten.  Die  sta- 
tistischen Zusammenstellungen  lassen  die  Aufmerksamkeit  erkennen, 
welche  die  Schulbehörden  dem  Absenzenwesen  fortwährend  wid- 
men. Den  Rechenschaftsberichten  der  Erziehungsdirektionen  ent- 
nehmen wir  folgendes: 

Gestützt  auf  den  Bericht  des  Schulinspektors  ersucht  der  Er- 
ziehungsrat von  Uri  sämtliche  Gemeindeschul iüte,  gegenüber  nach- 
lässigem Schulbesuch  in  ausgiebigerem  Maße  von  ihren  Straf- 

J)  Beilage  I,  pag.  20. 
2)  Beilage  1.  pag.  18. 
»)  Jahrbncb  1901.  pag.  93. 
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kompetenzen  Gebrauch  zu  machen  und  mit  den  Strafen  nicht  bis 
zum  Ende  des  Schuljahres  zu  warten.  Die  Schulräte  werden  für 
die  Iunehaltung  einer  ununterbrochenen  Schulzeit  vom  1.  Oktober 
bis  1.  Mai  verantwortlich  gemacht. 

Der  Bericht  des  Sehulinspektors  von  Appenzell  I.-Rh.  macht 
auf  die  große  Zahl  von  Absenzen  einzelner  Schüler  aufmerksam 
und  verlangt,  daß  die  Schulräte  von  der  Befugnis  regelmäßig  Ge- 
brauch machen,  die  sie  ermächtigt,  die  Schüler,  welche  wegen 
nachlässigen  Schulbesuchs  das  Lchrziel  nicht  erreichen,  zu  einem 
weiteren  (8.)  Schuljahr  zu  verpflichten. 

Im  Kanton  St.  Gallen  wurde  durch  einen  Nachtrag  zur  Schul- 
ordnung !)  die  Bestimmung  aufgestellt,  daß  bei  Wohnortswechscl 
höchstens  ein  Schulversäumnis  von  einer  Woche  eintreten  dürfe. 

8.  Lehrer  und  Lehrerinnen. 

a.  Verordnungen  und  Ycrfflgangen. 

Einen  grundsätzlichen  Entscheid  hat  der  Regierungsrat  von 
Bern  gefaßt  in  Bezug  auf  den  Militärdienst  der  Lehrer.  Der  Re- 
giernngsrat  hatte  seinerzeit  die  Militärdirektion  augewiesen,  den 
Gesuchen  von  Lehrern  um  Dispensation  von  militärischen  Kursen 
in  weitgehender  Weise  Rechnung  zu  tragen,  ferner  Lehrer,  die 
im  Interesse  der  Schule  von  einem  Kurse  dispensiert  worden 
seien,  nicht  zur  Xachholung  des  Kurses  zu  veranlassen.  Die  be- 
ständig einlaufenden  Dispensationsgesuche  gaben  Veranlassung, 
die  Sache  nochmals  zu  untersuchen,  und  es  wurde  erkannt,  daß 
die  früheren  in  dieser  Sache  ergangenen  Beschlüsse  sich  mit  der 
Militärorganisation  nicht  vereinigen  ließen  und  daher  aufzuheben 
seien.  Es  wird  also  künftig  von  Fall  zu  Fall  entschieden  werden, 
ob  das  Dispensationsgesuch  eines  Lehrers  im  Sinne  des  Art.  2, 
lit.  e  der  Militärorganisation  berechtigt  sei. 

Die  im  Vorjahre  vom  Großen  Rat  vorgenommene  Erhöhung 
der  Staatszulage  an  die  Arbeitslehrerinnen  wurde  dadurch  weiter- 
geführt, daß  allen  Arbeitslehrerinnen,  die  nicht  Primarlehrerinnen 
sind,  die  Staatszulage  auf  das  gesetzlich  zulässige  Maximum, 
Fr.  70  im  Jahr  erhöht  wurde.  Die  Stellvertretung  für  erkrankte 
Lehrer  verlangte  vom  Kanton  bei  147  Krankheitsfällen  eine  Aus- 
gabe von  Fr.  8520.  80  —  Va  der  betreifenden  Kosten. 

In  Bezug  auf  die  Ausbildung  von  Primarlehrern  zu  Bezirks- 
lehrern beschloß  der  Regierungsrat  von  Solo thurn:  Primarlehrer, 
welche  zur  Ausbildung  als  Bezirkslehrer  einen  Urlaub  vom  Schul- 
dienst benötigen,  erhalten  diesen  Urlaub  in  Zukunft  erst  nach  zwei- 
jähriger Wirksamkeit  als  Lehrer  an  einer  Primarschule  (16.  März 
1903). 


l)  Beilage  I,  pag.  21. 
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In  die  Fachkurse  zur  Ausbildung  von  Primarlehrern  in  Basel- 
stadt traten  im  Herbst  1902  13  Zöglinge  ein,  sämtlich  Abiturienten 
der  obern  Realschule.  Ihr  wöchentliches  Pensum  weist  16  Stun- 
den auf.  Von  den  im  Herbst  1901  eingetretenen  8  Zöglingen  be- 
suchten noch  6  im  Sommer  den  zweiten,  im  Winter  den  dritten 
Kurs.  Neben  dem  Besuch  der  theoretischen  Vorlesungen  gins 
einher  das  Hospitieren  in  der  Primarschule  und  das  Erteilen  von 
Lektionen.  Die  10  Zöglinge  vom  Herbst  1900  bestanden  im  Mai 
mit  Erfolg  die  Primarlehrerprtifnng. 

Die  Kommission  zur  Prüfung  von  Lehramtskandidaten,  die 
akademische  Studien  gemacht  haben,  hatte  im  Frühjahr  5.  im 
Sommer  7  Herren  zu  prüfen.  Dieselben  haben  sämtlich  die  Prüf- 
ung für  die  Mittelstufe  bestanden.  Von  den  12  Kandidaten  waren 
4  Doktoren  der  Philosophie,  denen  nur  Ergänzungsprüfungen  ab- 
zunehmen waren. 

Im  Kanton  St.  Gallen  trat  am  1.  Januar  1902  das  Gesetz 
über  die  Festsetzung  der  Primarlehrergehalte  in  Kraft  (s.  Jahr- 
buch 1901,  Beilage  I,  Seite  16).  An  der  durch  dasselbe  bewirkten 
Einkommenverbesserung  der  Primarlehrer  trägt  der  Staat  durch 
die  Alterszulagen  die  Hauptlast.  Er  bezahlte  im  Jahr  1902  an 
solchen  Fr.  115,300  gegenüber  Fr.  59,700  im  Jahr  1901. 

Auch  die  Lage  der  Arbeitslehrerinnen  erfuhr  eine  Verbesse- 
rung, indem  durch  Erziehungsratsbeschluß  das  Gehaltsminimnm 
von  Fr.  60  auf  Fr.  80  pro  Halbtag  und  Jahr  erhöht  wurde.  >) 

In  diesem  Kanton  wurden  auch  neue  Regulative  für  die  Pa- 
tentierungen erlassen.  Das  Regulativ  für  die  Prüfungen  der  Sekundar- 
lehrer  vom  12.  März  1902  2)  brachte  eine  wesentliche  Neuerung.  Die 
bisherige  provisorische  Patentierung  wurde  aufgegeben  und  die  Ab- 
legung einer  einmaligen  Prüfung  zur  Erwerbung  des  definitiven 
Patents,  sei  es  in  sprachlich-historischer  oder  in  mathematisch- 
naturwissenschaftlicher  Richtung  oder  in  beiden  Richtungen  zu- 
gleich, angeordnet  Mit  Bezug  auf  die  praktische  Einfuhrung  in 
den  Beruf  wurden  durch  Veranstaltung  von  Probelektionen  höhere 
Anforderungen  gestellt.  Neu  ist  auch  die  Forderung  eines  drei- 
monatlichen Aufenthaltes  im  französischen  Sprachgebiet,  sei  es 
vor.  sei  es  innert  drei  Jahren  nach  bestandener  Prüfung.  Die 
Forderung,  daß,  wer  zur  Prüfung  als  Hauptlehrer  an  einer  Sekun- 
därschule zugelassen  werden  will,  sich  über  den  Besitz  eines 
Maturitätszeugnisses  auszuweisen  hat,  welche  seit  einer  Reihe 
von  Jahren,  ohne  daß  eine  Ausnahme  gestattet  worden  wäre, 
praktisch  aufrecht  gehalten  wurde,  ist  nunmehr  in  das  Regulativ 
aufgenommen. 

Die  bisherige  Art  der  Patentierung  der  Primarlehrer  bleibt 
auch  nach  dem  neuen  Regulativ  vom  29.  Dezember  1902  be- 

»)  Beilage  I,  pag.  HC. 
*)  Beilage  I,  pag.  112. 
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stehen  ;  dagegen  wurde  das  Programm  der  zweiten  Prüfung  (für 
das  definitive  Patent)  auf  Kosten  der  ersten  etwas  entlastet. 

Die  Verordnung  über  Bildung  und  Patentierung  von  Volks- 
schullehrern des  Kantons  Graubünden1)  enthält  eingehende  Be- 
stimmungen für  die  finanzielle  Unterstützung  der  Seminarzöglinge 
und  über  die  Art.  wie  diese  Unterstützungen  nach  beendigter 
Studienzeit  durch  Leistung  von  Schuldienst  oder  durch  Rückzahlung 
auszugleichen  seien.  Nach  dieser  Verordnung  zerfällt  die  Patent- 
prüfung für  die  Zöglinge  des  Seminars  in  zwei  Abteilungen,  die 
eine  findet  am  Ende  des  IL.  die  andere  am  Ende  des  III.  Kurses 
statt. 

Der  im  letzten  Jahrbuch.  Seite  95,  gegebenen  Zusammen- 
stellung des  Verhältnisses  der  patentierten  und  der  admittierten 
Lehrkräfte  ist  hinzuzufügen,  daß  es  sich  für  1901/1902  auf 
89,5  °/0 : 10,5%  stellte.  In  9  Jahren  betrug  der  Fortschritt  5,85  °/0, 
was  etwas  wenig  erscheint,  wenn  man  die  Tatsache  in  Betracht 
zieht,  daß  jährlich  mehr  Lehrkräfte  herangebildet  werden,  als 
für  den  Beruf  notwendig  wären. 

Von  den  seit  1893  erfolgten  Aufbesserungen  der  Lehrerbe- 
soldungen durch  die  Gemeinden  (über  die  kantonalen  Gehalts- 
zulagen siehe  Jahrbuch  1900,  Beilage  I,  Seite  80)  gibt  folgende 
Zusammenstellung  ein  Bild.   Es  bezogen: 

1893  eine  Gemeindebesoldang  bis  Fr.  400  43,7  °/0 

über  Fr.  400  56.3%  der  Lehrerschaft. 
1901  1902  400  Fr.  27,3%  über  Fr.  400  72,7% 

Nach  den  revidierten  Statuten  der  thnrgauischen  Lehrer- 
stiftung2) (Witwen-  und  Waisenstiftung,  Alters-  und  Hülfskasse) 
haben  die  Mitglieder  während  30  Jahren  einen  Beitrag  von  je 
50  Fr.  zu  leisten. 

Das  mit  13.  Juli  1902  in  Kraft  getretene  Gesetz  über  die 
Besoldung  der  Lehrer  und  Lehrerinnen  an  den  Primarschulen  des 
Kantons  Wallis3)  wird  das  Budget  mit  zirka  Fr.  35,000  Mehr- 
ausgaben belasten.  Es  setzt  den  Minimalgehalt  der  definitiv  pa- 
tentierten Lehrer  für  die  sechs  ersten  Schulmonate  auf  Fr.  540. — , 
für  jeden  weiteren  Monat  auf  Fr.  100. —  fest.  Für  Lehrerinnen 
ist  das  Minimum  Fr.  390.—,  bezw.  Fr.  60. — .  Das  Gesetz  regelt 
auch  die  Entschädigung  für  den  Unterricht  am  „Cours  de  repeti- 
tion"  und  am  „Cours  pr^paratoire  au  recrutement".  Die  Lehrer- 
besoldung ist  von  Staats-  und  Gemeindesteuer  frei. 

Der  Große  Rat  des  Kantons  Tessin  beschloß  am  5.  Mai  1902, 
in  den  Voranschlag  von  1902  und  der  folgenden  Jahre  die  Summe 
von  Fr.  10,000  aufzunehmen  zur  Gründung  eines  Fonds  für  eine 

»)  Beilage  I,  pag.  117. 
*)  Beilage  I,  pag.  122. 
*)  Beilage  I,  pag.  14. 
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Unterstützungs-  und  Pensionskasse  für  die  Lehrer  an  den  öffent- 
lichen Schulen  (siehe  Jahrbuch  1901,  Seite  96). 

Der  schweizerische  Lehrerverein  hat  in  acht  Jahren  für 
die  Lehrerwaisenstiftung  ein  Kapital  von  nahezu  Fr.  100,000  zu- 
sammengebracht, sodaß  die  wohltätige  Institution  in  Betrieb  ge- 
setzt werden  kann. 

Für  ein  schweizerisches  Lehrerheim  (für  hülfsbedürftige 
Lehrer)  bestund  auf  31.  Dezember  1902  ein  Fonds  von  Fr.  5887.70 
Die  Äufnung  des  Fonds  geschieht  hauptsächlich  durch  Beiträge 
von  der  Kommission  für  Erholungs-  und  Wanderstationen  des 
schweizerischen  Lehrervereins. 

b.  Bestand. 

Der  Bestand  des  Lehrerpersonals  an  den  Primarschulen  ge- 
staltete sich  folgendermaßen: 


Schuljahr 

Total 

Lehrer 

ii 

;  « 

l^chreriunpn 

1897,1898 

9911 

6444 

65,o 

3467 

35.o 

18981899 

1010« 

6439 

63,7 

3667 

36,3 

1899,1900 

10312 

6499 

63.o 

3819 

37.<> 

1900,1901 

10539 

6663 

63,o 

3876 

36.8 

1901,1902 

10623 

6730 

63,4 

3893 

36„ 

Über  die  Frequenz  der  Lehrerseminarien  und  die  Neupaten- 
tierungen siehe  im  statistischen  Teil. 

c.  Fortbildung  der  Lehrer. 

Der  schweizerische  Lehrerinnen  verein,  Sektion  Zürich,  richtete 
das  Gesuch  an  den  Erziehungsrat,  es  möchten  fttr  die  Primar- 
lehrerinnen  des  Kantons  Zürich  temporäre  Kurse  in  theoreti- 
scher und  praktischer  Hau sh alt ungs künde  veranstaltet 
weiden,  durch  welche  jene  zur  Erteilung  des  Haushaltungsunter- 
richtes an  Mädchenfortbildungsschulen  befähigt  würden ;  gleichzeitig 
ersuchte  der  genannte  Verein,  es  möchte  der  Staat  die  Kosten 
der  Stellvertretung  der  an  solchen  Kursen  teilnehmenden,  im  Amte 
stehenden  Lehrerinnen  ganz  oder  teilweise  übernehmen.  Zur  Be- 
gründung wurde  auf  die  Notwendigkeit  hingewiesen,  daß  an  den 
Mädchenfortbildungsschulen  hauswirtschaftlicher  Unterricht  erteilt, 
und  die  Lehrerinnen  befähigt  werden,  den  Unterricht  auf  dieser 
Schulstufe  zu  erteilen.  Die  materielle  Behandlung  der  Eingaben 
wurde  zurückgelegt  bis  nach  Eingang  der  Antwort  auf  einige 
Fragen  prinzipieller  und  finanzieller  Natur,  welche  der  Erziehungs- 
rat dem  genannten  Verein  vorlegte. 

Durch  die  Finanzlage  des  Kantons  zu  tunlichster  Beschränkung 
der  Ausgaben  gezwungen,  hat  der  Erziehungsrat  des  Kantons 
Zürich  beschlossen,  daß  die  am  Kursorte  wohnhaften  Teilnehmer 
an  Bildungskursen  kein  oder  nur  ein  reduziertes  Taggeld  erhalten 
sollen. 
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Nachdem  im  Jahre  1901  in  Pruntrut  ein  zehntägiger  Kurs 
für  die  methodische  Weiterbildung  der  jurassischen  Lehrerschaft 
speziell  der  Elementarstufe  abgehalten  worden  war,  vereinigte 
im  August  1902  ein  zweiter  Kurs  27  Lehrer  und  5  Lehrerinnen 
<ier  Mittel-  und  Oberstufe. 

Aus  den  Geschäftsberichten  der  Erziehungsdirektionen  sind 
ferner  folgende  Angaben  über  Kurse  für  die  Lehrerschaft  ent- 
nommen : 

Schweizerischer  Turnlehrerkurs  in  Locarno,  18.  August  bis 
t>.  September  1902,  45  Teilnehmer; 

Turnkurs  für  Turninspektoren  und  Volksschullehrer  vom  14. 
bis  19.  April  1902  in  Winterthur,  91  Teilnehmer; 

Bildungskurs  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  für  das  Mädchen- 
turnen in  Winterthur,  20  Teilnehmer; 

Zwei  kantonale  Turnkurse  von  je  einer  Woche  Dauer  in  Thun 
und  Montier  (Kanton  Bern): 

Kurs  für  Französisch-Lehrer  in  SchafFhausen,  an  sieben 
Donnerstagnachmittagen ; 

Zeichnungskurs  in  Glarus,  15.— 21.  April,  45  Teilnehmer; 

Zeichnungskurs  in  St.  Gallen,  28.  April  bis  2.  Mai,  43  Teil- 
nehmer ; 

Skizzierkurs  in  Altstätten  (St.  Gallen),  35  Teilnehmer; 

Zeichnungskurs  in  Thür,  21.  Mai  bis  10.  Juni,  22  Teilnehmer; 

Zeichnungskurs  in  Frauenfeld  in  den  Frühlingsferien  1902. 
41)  Teilnehmer; 

Schweizerischer  Handfertigkeitskurs  in  Lausanne. 

Das  Verzeichnis  ist  durchaus  nicht  vollständig,  doch  geht 
aus  demselben  zur  Genüge  hervor,  daß  die  Lehrerschaft  sich  auch 
im  Jahre  1902  zahlreiche  Gelegenheiten  zur  Fortbildung  schuf 
und  dieselben  eifrig  benutzte. 

4.  Lehrmittel  und  Schulmaterialien.  -  Uuentgeltlichkeit. 

Die  Kosten  der  Unentgeltlichkeit  der  Schreib-  und  Zeichen- 
materialien in  den  Primarschulen  des  Kantons  Zürich  betrugen 
pro  1901  durchschnittlich  per  Schüler  Fr.  2.42,  in  den  Se- 
kundärschulen (inklusive  Reißzeuge  etc.)  Fr.  8.88. 

Die  ziemlich  hohen  Ausgaben  für  das  Arbeitsschulmaterial 
(1901  Fr.  1.99  — Fr.  3.80)  veranlaßten  verschiedene  Gemeinden 
zu  der  Anfrage,  ob  die  Schülerinnen  nicht  zur  Bezahlung  des  für 
Nutzgegenstände  verwendeten  Stoffes  angehalten  werden  könnten. 
Der  Erziehungsrat  beschloß: 

1.  Die  Schulpflegen  sind  ermächtigt,  die  im  Arbeitsunterricht 
von  den  Mädchen  ausgeführten  Nutzgegenstände  als  Eigentum  der 
Schule  zu  erklären  und  den  Schülerinnen,  sei  es  gegen  Rückver- 
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gütung  des  Ankaufspreises  des  Arbeitsmaterials  oder  im  Falle 
von  Dürftigkeit  unentgeltlich  zu  überlassen. 

2.  Allfällig  aus  der  Abgabe  von  Nutzgegenständen  an  die 
Schülerinnen  erzielte  Einnahmen  sind  im  Formular  der  Bericht- 
erstattung über  die  Kosten  der  Unentgeltlichkeit  der  Lehrmittel 
und  Schulmaterialien  vorzumerken  und  von  der  Gesamtausgabe  in 
Abzug  zu  bringen. 

Im  Kanton  Bern  ist  die  Oratisverabfolgung  der  Schulbücher 
und  Schulmaterialien  von  einer  Anzahl  Gemeinden  neu  eingeführt 
worden.  Der  Staat  leistete  an  die  Gratisabgabe  entsprechend 
dem  Großratsbeschluß  vom  2.  Februar  1897  einen  Beitrag  von 
Fr.  31,346.  65  (1901  Fr.  29,830.  90).  Außerdem  wurde  denjenigen 
Gemeinden,  weiche  den  Bedürftigen  die  Lehrmittel  unentgeltlich 
abgeben,  die  Hälfte  der  Kosten  zurückerstattet,  Fr.  3432.50. 

Die  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Solothurn  hat  eine 
Kartons-Ausrüstung  für  das  systematische  Zeichnen  im  vierten  bis 
achten  Primarschuljahr  erstellen  lassen  und  gibt  sie  zu  Ft.  8.- 
an  die  Schulen  ab. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Tatsache,  daß  in  vielen  Arbeitsschulen 
des  Kantons  Solothurn  die  in  §  35  der  Vollziehungsvcrordnung 
vom  26.  Mai  1877  bezeichneten  Arbeits materialien  für  die  elemen- 
taren Übungen  im  Stricken,  Nähen  und  Zeichnen  entweder  gar 
nicht,  oder  nicht  rechtzeitig,  oder  nicht  in  wünschbarer  Qualität 
vorhanden  sind,  was  einen  geordneten  Klassenunterricht  verun- 
möglicht  oder  hemmt,  wurde  auf  Anregung  der  Arbeitsschul- 
inspektorinnen-Konferenz  vom  16.  September  1902  durch  die  Leiter 
des  Arbeiterinncn-Bildungskurses  der  nachdrückliche  Wunsch  an 
die  zuständige  Behörde  gerichtet,  den  verfassungsgemäßen  Grund- 
satz der  Cnentgeltlichkeit  der  Lehrmittel  und  Schulmaterialieu  in 
nachstehend  näher  bestimmtem  und  eingeschränktem  Maße  auch 
auf  die  Arbeitsschule  auszudehnen. 

Als  unentgeltlich  an  die  Arbeitsschulmädchen  zu  verabreichende 
Arbeitsmaterialien  sind  in  der  Eingabe  bezeichnet  worden: 

a.  Stricknadeln  und  Garn  für  die  ersten  Übungen  im  Stricken: 

b.  das  Tuch  zum  Nähmusterstreifen; 

c.  Nähnadeln  und  Faden  für  die  elementaren  Übungen  im  Nähen : 

d.  der  Stoff  für  das  farbige  Flickmuster  („Säcklein"); 

e.  Stramin  und  Wolle  zur  Anfertigung  des  Zeichnungsmusters : 
/.  Bleistift,  Arbeitsschulheft,   Maßstreifen  zur  Verkleinerung. 

mittelstarkes  Zuschneidepapier. 

Von  weiterem  könne  einstweilen  abgesehen  werden,  da  das 
Elternhaus  mit  anderweitigem  Werkzeug  nachzuhelfen  pflege  und 
die  Arbeitslehrerin  in  Verbindung  mit  der  Frauenkommission  wie 
bis  anhin  die  fernem  Arbeitsstoffe  für  alle  Schülerinnen  an- 
schaffen und  die  Kosten  auf  die  betreffenden  Kinder  verteilen 
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wird.  In  teil  weiser  Erledigung  des  Gesuches  hat  der  Regie- 
rungsrat durch  Beschluß  vom  6.  Dezember  1902  angeordnet,  daß 
die  Arbeitsschulhefte,  woran  der  Staat  50°/0  leistet,  von  der 
Buchdruckerei  C.  Gaßmann  in  Solothurn  zu  5  Rp.  durch  die  Schul- 
gemeinden des  Kantons  bezogen  werden  können.  Ferner  ist  die 
genannte  Firma  beauftragt  worden,  auf  Kosten  des  Staates  in 
jedes  Arbeitsschulheft  einen  Verkleinerungsstreifen  gratis  einzu- 
legen. 

Zur  Erzielung  von  Ersparnissen  sollen  in  Baselstadt  probe- 
weise die  nur  ein  Jahr  im  Gebrauch  stehenden  Lehrbücher  der 
Primarschulen  jeweilen  zurückgezogen ,  ausgebessert,  gereinigt 
und.  soweit  ihr  Zustand  es  erlaubt,  wieder  ausgeteilt  werden. 
Ebenso  soll  an  allen  Schulen  darauf  gesehen  werden,  daß  Kinder 
derselben  Familie  die  Bücher  ihrer  älteren  Geschwister  benützen, 
und  daß  allen  im  Laufe  des  Schuljahres  Austretenden  die  Bücher 
abgenommen  und  weiter  verwendet  werden.  Auch  sollen  unsorg- 
fältige Kinder  für  den  Ersatz  ihrer  Lehrmittel  aufkommen. 

Im  Kanton  Aargau  ist  in  53  Schulkreisen  ganze,  in  138  teil- 
weise und  in  41  keinerlei  Lehrmittelunentgeltlichkeit  eingeführt. 

Um  den  Schulen  die  Anschaffung  des  Reliefs  vom  Kanton 
Aargau  zu  erleichtern,  trägt  der  Staat  Va  der  Kosten,  wodurch 
sich  der  Ankaufspreis  für  die  Gemeinden  auf  Fr  20  reduziert. 

Die  Sektion  Aarberg  des  Berner  Lehrervereins  unternahm 
die  Herausgabe  einer  periodisch  erscheinenden  illustrierten  Schüler- 
schrift ..Der  Oberschüler".  Bilder  aus  dem  Natur-  und  Volks- 
leben der  Gegenwart,  Reiseschilderungen,  Biographien,  Erzeugnisse 
zeitgenössischer  Dichter  bilden  den  Inhalt. 

5.  Fürsorge  für  Schulkinder. 

Nahrung  und  Kleidang;  Kinderhorte. 

Eine  humane  Institution,  wie  die  in  der  Überschrift  genannte, 
kann  unmöglich  in  ihrer  Entwicklung  stille  stehen.  Wenn  die 
diesjährigen  Mitteilungen  über  dieses  Thema  etwas  knapp  aus- 
fallen, so  rührt  dies  daher,  daß  eben  die  meisten  Kantone  ihre 
Anordnungen  schon  früher  getroffen  haben.  Es  wird  sich  später 
Gelegenheit  bieten,  einmal  eine  vollständige  Übersicht  dessen  zu 
bringen,  was  auf  Grund  von  Gesetzen,  Verordnungen  und  Be- 
schlüssen durch  Staat  und  Gemeinden  geschieht.  Diese  Übersicht 
auch  auf  die  Tätigkeit  von  Vereinen  und  Gesellschaften  auszudehnen, 
dürfte  ein  zu  schwieriges  Unternehmen  sein. 

Für  das  Schuljahr  1902  1903  wurden  im  Kanton  Zürich  an 
355  Sekundarschüler,  worunter  189  die  III.  Klasse  besuchten, 
Fr.  9590  Stipendien  ausbezahlt.  Für  Nahrung  und  Kleidung  armer 
Schulkinder,  sowie  an  die  Anstaltsversorgung  von  einzelnen  Kin- 
dern wurden  aus  dem  Alkokolzehntel  Fr.  30,880  ausgegeben. 
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Im  Kanton  Bern  wurden  im  Winter  1901,1902  14,455  arme 
Schulkinder  durch  Verabreichung  von  Kleidung  und  Speisen  unter- 
stützt. Die  Zahl  der  abgegebenen  Kleidungsstücke  betrug  11,592. 
die  Gesamtausgaben  der  Gemeinden  betrugen  Fr.  114,044.  Darin 
sind  aber  die  Beiträge  aus  dem  Alkoholzehntel,  Fr.  8620,  und  die 
Erträgnisse  von  Sammlungen  bei  Privaten  und  Vereinen.  Fr.  46,614 
inbegriffen. 

Denjenigen  urnerischen  Gemeinden,  in  denen  die  Schulsuppen 
noch  nicht  bestehen,  wird  deren  Einführung  vom  Erziehungsrate 
gestützt  auf  die  gemachten  Erfahrungen  dringend  empfohlen. 

Im  Winter  1902  1903  wurden  an  den  Primär-  und  Sekundär- 
schulen der  Stadt  Basel  täglich  1129  Liter  Suppe  verteilt.  In  26 
Ferienhorten  (14  für  Knaben,  8  für  Mädchen,  4  gemischte)  waren 
509  Knaben  und  304  Mädchen  beaufsichtigt.  32  Winterhorte 
wurden  von  1015  Kindern  besucht. 

Im  Kanton  St.  Gallen  wurden  für  bessere  Ernährung  armer 
Schulkinder  Fr.  3808  aus  dem  Alkoholzehntel  an  die  Gemeinden 
abgegeben. 

Von  einer  Fürsorge  von  besonderer  Art  berichtet  die  Erzieh- 
ungsdirektion von  Genf: 

La  classe  de«  ramoneurs.  ouverte  chaqite  soir  de  »ix  henres  ä  hoit 
heures,  continue  ä  rendre  des  Services  ä  ces  quelques  enfants  Prangers  qui. 
sans  cette  eräation  nouvelle,  öchapperaient  aux  obligations  de  la  loi  «ur  l'In- 
struetion  publique. 

Von  den  dortigen  Hasses  gardiennes  und  Cuisines  scolaires 
enthielt  das  Jahrbuch  1901  einige  Daten. 

Über  die  Ferienkolonien  enthielt  das  Jahrbuch  von  1901. 
Seite  100  und  101.  eine  ausführliche  Zusammenstellung. 

b.  Anstalten  für  Schwachsinnige  und  Schwachbegabte. 

Über  die  Fürsorge  für  Schwachbegabte  Kinder  entnehmen  wir 
den  erziehungsrätlichen  Berichten  folgendes: 

Die  Landesschulkommission  von  Appenzell  A. -Rh.  lud  durch 
ein  Zirkular  die  Ortsschulkommissionen  zur  Gründung  neuer  Nach- 
hülfeklassen für  Schwachbegabte  ein.  Im  Jahre  1902  wurden  in 
5  Gemeinden  solche  Klassen  errichtet;  der  Staat  übernahm  50  °/0 
der  Kosten.  Zur  weiteren  Unterstützung  dieser  5  neuen  und  der 
schon  früher  gegründeten  9  Klassen  wurden  Fr.  2000  in  das 
Budget  für  1903  eingesetzt. 

Der  Schulinspektor  von  Appenzell  I.-Rh.  tritt  energisch  für 
die  Schaffung  einer  besonderen  Klasse  für  Schwachbegabte  ein. 

Im  Kanton  St.  Gallen  bestanden  im  Sommersemester  1902  an 
22  Schulen  Nachhülfeklassen,  in  denen  während  1775  Stunden  21(> 
schwachen  Schülern  besonderer  Unterricht  erteilt  wurde. 
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Die  Erziehungsdircktion  des  Kantons  Aargan  leitete  zwischen 
den  Aufsichtskommissionen  der  aargauischen  Taubstummenanstalten 
Verhandinngen  ein,  die  zu  folgenden  Vereinbarungen  führten: 

1.  Die  St.  Josefs-Anstalt  in  Bremgarten  hat  inskünftig  alle  aargauischen 
schwachsinnigen  taubstummen  Kinder  gegen  ein  wöchentliches 
Kostgeld  von  Fr.  5. —  per  Zögling  aufzunehmen. 

2.  Die  Taubstummenanstalten  Aarau  (Landenhop,  Baden  (Liebenfels)  und 
Zofiugen  haben  in  Zukunft  ihre  schwachsinnigen  aargauischen 
taubstummen  Kinder  an  die  St.  Josefs- Anstalt  in  Bremgarten  abzugeben. 

3.  Die  Anstalt  in  Bremgarten  verpflichtet  sich,  inskünftig  die  nicht 
schwachsinnigenaargaui. sehen  taubstummen  Kinder  den  übrigen 
drei  Anstalten,  je  nach  Wahl  der  Eltern  oder  deren  Vertreter,  zuzuweisen. 

Mutationen  während  des  Jahres  sind  an  allen  vier  Anstalten  zulässig. 

4.  Neu  angemeldete  Zöglinge  sollten,  wenn  immer  möglich,  vor  ihrer  Auf- 
nahme von  der  Anstalt,  bei  der  sie  angemeldet  sind,  auf  ihre  geistigen 
Anlagen  (ob  schwachsinnig  oder  nicht  schwachsinnig)  geprüft  werden 
und  es  ist,  insoweit  die  Prüfungsergebnisse  die  erforderlichen  Anhalts- 
punkte bieten,  zu  Händen  der  Eltern  oder  deren  Vertreter  die  Anstalts- 
zugehörigkeit der  Kinder  unmittelbar  festzustellen. 

">.  Für  die  Befriedigung  der  religiösen  Bedürfnisse  der  verschiedenen  Kon- 
fessionen soll  an  allen  vier  Anstalten  gesorgt  werden. 

Im  Kanton  Thurgau  hat  sich  die  kantonale  gemeinnützige 
Gesellschaft  mit  der  Frage  beschäftigt,  wie  die  Schwachbegabten 
schulpflichtigen  Kinder  zu  behandeln  seien.  Folgendes  ist  das  Er- 
gebnis ihrer  Beratungen: 

„Es  wird  strikte  Durchführung  des  §  10  des  Unterrichtsgesetzes,  d.  h. 
verlangt.  daLt  Kinder,  welche  mit  notorischen  geistigen  Gebrechen  behaftet 
sind,  ohne  Rücksicht  von  der  Schule  dispensiert  werden.  Die  Zurückver- 
setzungen, d.  h.  Nicht-Promotionen  in  eine  folgende  Klasse,  sollen  sich  nur 
auf  die  allernotwcndigsten  Fälle  beschränken.  Für  diejenigen  Kinder,  welche 
dem  Unterricht  nicht  zu  folgen  im  stände  sind,  werden  da,  wo  die  Ver- 
hältnisse es  gestatten,  Spezialklassen  errichtet.  In  den  andern  Schulen 
werden  Nacbbilfeklassen  organisiert  und  zwar  mit  wöchentlich  vier  besondern 
Unterrichtsstunden,  die  sich  dadurch  in  die  ordentliche  Schulzeit  einfügen, 
datt  der  Lehrer  befugt  sein  soll,  die  übrigen  Kinder  eine  Stunde  vor  Schnl- 
schlutt  zn  entlassen.  Es  ist  darauf  zu  sehen,  dal»  die  Lehrer  Gelegenheit 
bekommen,  sich  für  den  Unterricht  in  Spezial-  und  Nachhilfeklassen  vorzu- 
bereiten und  zu  befähigen.  Dem  Staate  liegt  die  Pflicht  ob.  wo  es  möglich 
und  erforderlich  ist,  unter  Mitwirkung  der  betreffenden  Gemeinden  die  zur 
Durchführung  dieser  Grundsätze  zu  leistenden  finanziellen  Mittel  zu  be- 
schaffen." 

An  der  IV.  Schweizerischen  Konferenz  für  das  Idioten- 
wesen, die  am  11.  und  12.  Mai  1903  in  Luzern  stattfand,  gab  der 
Präsident  der  Konferenz.  Herr  C.  Auer,  Sekundarlehrer  in  Schwanden, 
eingehend  Bericht  über  den  Stand  der  Sorge  für  geistesschwache 
Kinder.  Wir  entnehmen  dem  Bericht  über  die  Verhandlungen  die 
nachstehenden  Angaben: 
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II.  Die  schweizerischen  Spexialk lassen  für  schwachbefähigte  Kinder. 

Bestand  am  1.  Februar  1903. 
Zusammengestellt  von  H.  Graf,  Lehrer  in  Zürich  V. 


Ort 

1.  Basel .   .  . 

2.  Zürich    .  . 

3.  St.  Gallen  . 

4.  Bern  .   .  . 
r>.  Winterthur 

6.  Schaffhausen 

7.  Herisau  .  . 

8.  Chnr  . 

9.  Bargdorf 

10.  Richters wil 

11.  Lausanne  . 

12.  Genf  .    .  . 

13.  Luzern  .  . 

14.  Thun  .   .  . 

15.  Freiburg  . 

16.  Langnau 

17.  Steffisburg  . 
IS.  Rüti  (Zftricb) 

Zusammen 


Grün-  ,  u  .  Zahl  der 
«Uu.g«-    <*™..£r  Lehrkräfte 


jähr                Blnn|  nM 

—  8 
4  8 
2')  2 

5 

2   

1«)  1 

--  1 

-  1 


1888 
1889 
1890 
1892 
1893 
1893 
1893 
1894 

(IHXll 

1894 
1895 
1896 
1898 
1899 
1899 
1900 
1901 
1902 
1902 


8 
12 
3 

r> 
2 
i 
i 
l 

2 
1 
1 

9 
2 

T 
1 
1 
1 
1 


1 

1 

9 

1  1 

-  1 

-  1 
1 
1 

1 


Total 

174 

272 
74 
86 
31 
25 
21 
12 

49 
28 
17 
165 
61 
18 
25 
14 
14 
10 


Schüler 

(tettch  lerht  Konfession 
Knaben  Mädch.    ref.  kutb. 

79  95 


150 
37 
52 
19 
15 
11 
5 

21 
15 
7 
77 
43 
6 
18 
6 
6 
4 


122 
37 
34 
12 
10 
10 
7 

28 
13 
10 
88 
18 
12 
7 
8 
8 
6 


100 
181 
36 
79 
24 
16 
17 
8 

48 
21 
17 

V 

7 
18 

14 
14 
10 


68 
91 
38 

rr 

i 

7 
9 
4 
4 

1 
7 

v 

54 
25 


53     12  43 

■l  Httlttl. 

')  I  Hülfelehrer.  —  't  l  Hülfclrhrer. 


1096      571  535 


In  Rorschach.  Solothum.  TöU  und  Wald  (Zürich)  sind  im  Mai  1903  vier 
Spozialktassen  neu  errichtet  worden. 

Die  Konferenz  behandelte  außerdem  folgende  Traktanden: 
Der  Schwachsinn  bei  Kindern,  seine  anatomischen  Grundlagen, 
seine  Ursachen,  seine  Verhütung.  Die  Stellung  der  Lehrkräfte 
und  übrigen  Angestellten  in  den  Anstalten  für  Schwachsinnige. 
Stellung  der  Lehrkräfte  an  den  Spezialklassen  für  Schwachbegabte. 
Sorge  für  die  Schwachsinnigen  und  Schwachbegabten  nach  ihrem 
Austritt  aus  den  Erziehungsanstalten  bezw.  Spezialklassen. 


H.  Handarbeit  der  Mädchen. 

Nachdem  der  Bericht  über  1901  von  der  Aufstellung  neuer 
Lehrpläne  für  die  Nadelarbeiten  in  3  Kantonen  Kenntnis  gegeben 
hat,  ist  im  Jahre  1902  keine  Neuerung  zu  verzeichnen.  Das  Fach 
hat  sich  in  allen  Schulen  eingebürgert  und  es  wird  ihm  die  ver- 
diente Aufmerksamkeit  geschenkt.  Außer  einigen  Bemerkungen, 
die  im  Abschnitt  „Lehrmittel"  untergebracht  sind,  bleibt  uns  nur 
wenig  zu  erwähnen. 

Im  Kanton  Solothurn  wurde  den  Arbeitsschulen  eine  An- 
leitung zum  Gebrauche  des  Näh-  und  Strickrahmens  zugestellt,  die  dem 
genannten  Veranschaulichungsmittel  wohl  überall  zu  der  verdienten 
Beachtung  verhelfen  wird.  Auch  wurde  zur  Vereinheitlichung  der 
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Inspektion  eine  Wegleitung  für  die  Beaufsichtigung  der  Arbeits- 
schulen erlassen. 

In  den  meisten  Kantonen  fanden  kürzere  oder  längere  Kurse 
für  Ausbildung  von  Arbeitslehrerinnen  statt.  In  Zürich  wurden 
die  20  Teilnehmerinnen  des  kantonalen,  einjährigen  Kurses  paten- 
tiert; es  wurde  ein  neuer  Kurs  mit  25  Teilnehmerinnen  eröffnet 
und  für  9  ältere  Lehrerinnen  ein  fünfwöchiger  Fortbildungskurs 
abgehalten. 

Im  Kanton  Bern  fand  ein  Bildungskurs  für  Arbeitslehrerinnen 
vom  14.  Juli  bis  20.  September  1902  mit  46  Teilnehmerinnen 
statt.  Neben  diesen  erhielten  auch  8  Schülerinnen  der  Haushalt- 
ungsschule Bern  das  Patent  als  Arbeitslehrcrinnen. 

In  Solothurn  fand  vom  29.  August  bis  18.  September  ein 
Kurs  mit  35  Teilnehmerinnen  statt,  die  alle  auch  am  Vorkurs 
vom  Jahre  1901  beteiligt  waren.    34  wurden  patentiert. 

In  Baselland  erlangten  16  Kandidatinnen  das  Wahlfähig- 
keitszeugnis. 

Ein  Kurs  in  Schaffhauseu,  14.  Juli  bis  2.  August,  zählte  29 
Teilnehmerinnen,  nämlich  8  bereits  angestellte  Lehrerinnen  und 
21  Aspirantinnen. 

An  den  Kursen  der  Frauenarbeitsschule  St.  Gallen  wurden 
34  Arbeitslehrerinnen  ausgebildet,  nämlich  19  in  dem  20 wöchigen 
und  15  in  dem  1 — l1  2  Jahre  dauernden  Kurse,  welcher  letztere 
eine  Patentierung  auch  für  die  Sekundär-  und  Fortbildungsschule 
ermöglicht. 

Im  Kanton  (Traubünden  wurden  26  Teilnehmerinnen  an 
einem  Kurs  in  Grüsen,  17.  April  bis  7.  Juni,  patentiert. 

Ein  Kurs  in  Aarau  zählte  31,  ein  solcher  in  Reinach  21  Teil- 
nehmerinnen. 

Ein  Instruktionskurs  für  Arbeitslehrcrinnen  im  Kanton  Thür- 
gau  dauerte  6  Wochen. 

* 

Über  die  Heranbildung  von  Lehrerinnen  bezw.  Gehülfinneu 
an  den  Ecoles  enfantines  in  Genf  sagt  der  Bericht  der  Erziehungs- 
direktion : 

„Lea  cours  normanx  destinea  a  prlparer  les  »tagiaires  ä  lenr  vocation 
ont  ete  donnes  l'inspectrice  pendant  les  mois  de  novetnbre,  d^cembre  et  con- 
tinueront  jusqu'en  avril;  ce»  cours  ont  lien  deux  fois  par  semaine,  les  mardi 
et  8amedi  de  denx  a  six  henrea,  et  lenr  program me  comprend :  1°  Etnde 
physiologiqne  et  psychologique  de  l'enfant;  2°  Idncation  morale,  intellek- 
tuelle et  physique  de  l'enfant  ;  3°  enaeigneraent  intuitif,  travanx  et  occapa- 
tions  d' apres  les  prineipea  de  Froebel;  4°  causerie  morale,  le^ons  de  choses; 
enseignement  de  la  lecture,  dn  calcnl,  da  dessin  et  de  l  ecriture;  jeux.  chank 
et  gymnaatique.  Les  stagiairea  aaaiatent  regnlierement  aux  lecona  donnees 
dana  les  clasaes  d'application  oü  elles  sont  appclees  ä  faire  leurs  premier* 
essais  pratiqnea.u 
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Vom  21.  Oktober  1901  bis  19.  März  1902  wurden  in  Basel- 
stadt in  61  Klassen  1223  Schüler  durch  47  Lehrer  unterrichtet. 

7.  Schulgesundheitspflege  und  Schul  hausbau. 

In  den  höheren  Schulen  von  Winter thur  wurde  die  Anordnung 
getroffen,  daß  während  der  Schnee-  und  Eiszeit  der  Unterricht 
an  zwei  Nachmittagen  pro  Woche  um  l1/»  Uhr  beginnt  und  um 
21/o  Uhr  schließt.  Auf  diese  Weise  wird  es  den  Schülern  mög- 
lich, einige  Tagesstunden  dem  die  körperliche  Gesundheit  fördern- 
den Sport  des  Eislaufes  und  des  Schlittens  obzuliegen. 

Das  Institut  der  Schulärzte  hat  im  Berichtsjahr  in  Luzern 
Eingang  gefunden.  >)  Der  Stadtrat  wählte  zwei  Schulärzte,  denen 
bei  einer  Besoldung  von  Fr.  1000.—  namentlich  folgende  Funk- 
tionen überbunden  sind:  Untersuchung  der  Schulkinder  beim  ersten 
Eintritt  in  die  Schule  und  beim  Austritt  aus  derselben ;  hygienische 
Überwachung  der  Schuleinrichtungen  und  des  Unterrichts ;  Er- 
teilung von  schulhygienischen  Instruktionen  an  das  Lehrpersonal. 

Der  Turnlehrerverein  von  Baselstadt  wünschte  Einführung 
des  obligatorischen  Schwimmunterrichts  in  den  obern  und  mittleren 
Schulen.  Der  Erziehungsrat  fand,  dem  Wunsche  könne  wegen 
Mangel  an  Badanstalten  nicht  entsprochen  werden. 

Der  Erziehungsrat  des  Kantons  Aargau  ersucht  die  Schul- 
pflegen, sie  möchten  von  §  8  der  Schulordnung  für  die  Gemeinde- 
schulen vom  27.  Juni  1867,  nach  welchem  die  Reinigung  der 
Schulräume  den  Mädchen  der  oberen  Klassen  überlassen  werden 
kann,  möglichst  wenig  Gebrauch  machen,  sondern  mit  den  Aus- 
kehrungs-  und  Reinigungsarbeiten  erwachsene  Personen  betrauen. 

II.  Fortbildungsschulen. 

(Siehe  anch  den  statistischen  Teil.) 

Die  neue  Verordnung  betreffend  die  Organisation  der  Fort- 
bildungsschulen im  Kanton  Baselland2)  enthält  eingehende  Be- 
stimmungen über  die  Verpflichtung  zum  Besuche,  Lehrstoff,  Unter- 
richtszeit und  disziplinarische  Maßnahmen.  Zu  den  letzteren  gehört 
auch,  daß  der  am  letzten  Unterrichtstage  stattfindenden  Prüfung  die 
gesamte  Schulpflege  beizuwohnen  hat  und  daß  bei  diesem  Anlasse 
diejenigen  Schüler,  welche  das  18.  Altersjahr  überschritten  und 
allezeit  den  gehörigen  Fleiß  gezeigt  haben,  entlassen,  solche  aber, 
die  es  an  gutem  Willen  fehlen  ließen,  zum  Besuche  eines  weiteren 
Kurses  verpflichtet  werden  sollen. 

Im  Kanton  Appenzell  I.-Rh.  beschäftigt  man  sich  mit  der 
Verlegung  der  obligatorischen  Fortbildungsschule  auf  das  reifere 

')  Beilage  I,  pag.  16. 
*)  Beilage  I,  pag.  22  ff. 
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Alter,  um  ihr  größeren  Einfluß  auf  die  Rekrutenprüfungen  und 
auf  das  praktische  Leben  zu  sichern.  Die  Ortsschulräte  sind  zur 
Verlegung  befugt,  aber  gegen  die  Einschiebung  einer  schulfreien 
Pause  zwischen  Alltags-  und  Fortbildungsschule  erheben  sich  eben 
auch  schwere  Bedenken. 

Die  Mädchenfortbildungsschulen  haben  auch  im  Kanton  Appen- 
zell I.-Rh.  Eingang  gefunden;  in  Oberegg  wurde  eine  solche  mit 
33  Schülcriunen  gegründet. 

Verschiedenartige  Auslegungen  vorhandener  Vorschriften  ver- 
anlaßten  die  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Aargau,  durch  ein 
Kreisschreiben  *)  zu  verfügen,  daß  die  Besucher  von  gewerblichen 
oder  kaufmännischen  Fortbildungsschulen  nur  dann  vom  Besuche 
der  obligatorischen  Bürgerschule  zu  dispensieren  seien,  wenn  in 
der  erstgenannten  Schule  auch  Bürgerschulunterricht  erteilt  werde. 
Der  Bürgerschulinspektor  hat  auch  den  Bürgerschnlunterricht  an 
andern  Fortbildungsschulen  zu  kontrollieren. 

Die  thurgauische  Schulsynode  sprach  sich  für  Schaffung  eines 
obligatorischen  Leitfadens  für  die  Fortbildungsschule  aus.  Der  Leit- 
faden soll  neben  Verfassungskundc,  neuerer  Schweizergeschichte 
und  Gesundheitslehre  auch  kurze  und  passende  Belehrungen  über 
schweizerische  Volkswirtschaft  enthalten  und  mit  einer  stummen 
Schweizerkarte  versehen  sein. 

Die  im  Jahre  1901  ins  Leben  gerufenen  obligatorischen  „Scuole 
di  ripetizione"  im  Kanton  Tessin  weisen  für  1901  1902  in  119 
Abteilungen  einen  Bestand  von  3176  Schülern  auf.  Da  die  Ein- 
führung erst  zu  einer  Zeit  geschehen  konnte,  als  ein  großer  Teil 
der  Pflichtigen  bereits  wieder  die  periodische  Auswanderung  an- 
getreten hatte  —  Februar  — ,  so  gibt  obige  Zahl  kein  voll- 
ständiges Bild.  Die  Eröffnung  ging  im  allgemeinen  ohne  große 
Schwierigkeiten  vor  sich;  die  Notwendigkeit  der  Schule  wird  so 
ziemlich  vom  ganzen  Volke  anerkaunt.  Ein  Schulinspektor  schreibt 
in  seinem  Bericht : 

„II  decreto  legislativo  13novcmbre  1901,  per  il  qnale  si  istitnirono  e  ai 
reaero  obbligatorie  le  Scuole  di  ripetizione.  fo  da  tntti,  Antorita  e  popola- 
zioni,  salutato  ed  aecolto  con  vera  gioia.  tanto  il  bisogno  ne  era  universal- 
mente  sentito.  e  tanto  c  il  vantaggio  che  dall'attivazione  di  esso  decreto 
ognuno  si  ripromette.  Tntti  comprendono  che  per  le  Scnole  di  ripetizione 
non  Holtanto  miglioreremo.  conservereino  ed  aumenteremo  il  capitata  della 
istrnzione  data  nella  Scuola  primaria,  ma  ri petendo  ed  estendendo  ü  pro- 
gramma  di  qnesta  in  eta  piü  matura,  riformeremo  i  costami  e  gnadagnererao 
assai  nella  bnona  e  seria  edueazione.1' 

Die  Rekrutenschulen  (zirka  14  Tage,  unmittelbar  vor  der  Re- 
krutierung) bleiben  trotz  der  Neuerung  bestehen,  und  der  Ge- 
schäftsbericht der  tessinischen  Erziehungsdirektion  kann  mit  Recht 
darauf  hinweisen,  daß,  soviele  Reformen  auch  noch  nötig  er- 

')  Beilage  I.  pag.  '25. 
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scheinen,  der  Kanton  doch  mit  Genugtuung  auf  sein  im  ersten 
Jahrhundert  seiner  politischen  Freiheit  entstandenes  Schulwesen 
blicken  darf,  das  dem  jungen  Bürger  vom  6.  bis  zum  20.  Jahre 
seine  Sorge  angedeihen  läßt. 

III.  Sekundärschulen. 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Die  Studienordnung  für  die  Kandidaten  des  Sekundarlehramtes,1) 
welche  der  Erziehungsrat  des  Kantons  Zürich  als  freie  Wegleitung 
für  die  Studierenden  aufgestellt  hat.  sieht  eine  Dreierkommission 
vor,  die  dafür  zu  sorgen  hat,  daß  die  für  die  Kandidaten  nötigen 
Vorlesungen  und  praktischen  Kurse  an  der  Hochschule  einge- 
richtet werden.  In  dem  Reglement  über  die  Fähigkeitsprüfungen 
zur  Patentierung  zürcherischer  Sekundarlehrer  und  Fachlehrer  vom 
14.  April  1902 2)  wird  für  die  Zulassung  zur  Prüfung  der  Aus- 
weis über  einen  mindestens  viermonatlichen  Aufenthalt  in  einem 
französischen  Sprachgebiet  verlangt. 

Bas  eil  and  und  Aargau  haben  die  Lehrpläne  der  Bczirks- 
schnle  einer  Revision  unterzogen.  3)  Bei  beiden  enthalten  die  all- 
gemeinen Bestimmungen  den  Grundsatz,  daß  der  Lehrstoff  nicht 
diktiert  werden  dürfe.  Auch  die  Forderung,  daß  die  häuslichen 
Arbeiten  der  Schüler  möglichst  gleichmäßig  zu  verteilen  und  zu  be- 
schränken seien,  ist  beiden  Lehrplänen  gemein. 

In  Oberegg,  Appenzell  I.-Rh.,  wurde  eiue  neue  Sekundär- 
schule gegründet. 

Auf  Beginn  des  Schuljahres  1902/ 1901*  wurde  im  Schlosse 
Glariscgg  bei  Steckborn  unter  der  Leitung  der  Herren  Dr.  Frei 
und  W.  Zuberbühler  das  Schweizerische  Landerziehungsheim  ge- 
gründet, eine  Privaterziehungsanstalt  für  Knaben,  die  es  sich  zur 
Aufgabe  macht,  die  körperlichen  und  geistigen  Fähigkeiten  har- 
monisch zu  entwickeln,  also  neben  der  wissenschaftlichen  nament- 
lich auch  der  physischen  und  sittlichen  Erziehung  ausgiebige 
Pflege  zu  teil  werden  zu  lassen  durch  körperliche  Übungen,  Hand- 
arbeit, Reisen,  gesellschaftliches  Zusammenleben.  Die  Anstalt  steht 
zunächst  auf  der  Sekundarschulstufe,  sieht  aber  auch  die  Vor- 
bereitung der  Zöglinge  bis  zur  Matuiität  vor. 

Durch  Beschluß  des  Großen  Rates  des  Kantons  Tessin  wurde 
der  Artikel  155  des  Gesetzes  vom  14.  Mai  1879  und  4.  Mai  1882 
betreffend  der  Reorganisation  des  Schulwesens  wieder  in  Kraft 
erklärt.  Er  setzt  die  Minimalschülerzahl  einer  Scuola  maggiore 
auf  10  fest,  während  ein  späterer  Beschluß  das  Minimum  auf  15 
erhöht  hatte. 

1)  Beilage  I,  pag.  97. 
*)  Beilage  I,  pag.  98. 
3)  Beilage  I,  pag.  41  ff.  a.  pag.  77  ff. 
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KT.  Mittelschulen. 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Gemäß  Beschluß  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Zürich  l) 
wird  versuchsweise  in  den  nächsten  2  Jahren  für  die  in  die 
I.  Klasse  des  kautonalen  Gymnasiums  eintretenden  Schüler  keine 
Aufnahmsprüfung  veranstaltet. 

Die  Patentprüfungen  für  das  höhere  Lehramt  in  den  philo- 
logisch-historischen Fächern  wurden  vom  Erziehungsrat  des  Kantons 
Zürich  durch  ein  neues  Reglement2)  geordnet. 

Im  Kanton  Uri  wird  nach  dem  Beschluß  der  Laudsgemeinde 
vom  4.  Mai  1902  »)  an  Stelle  der  bisher  bestandenen  Kantons- 
schule eine  unter  geistlicher  Direktion  stehende  Lehr-  und  Er- 
ziehungsanstalt „Kollegium  Karl  Borromäus"  treten.  Die  Anstalt 
soll  vorläufig  sechs  Gyranasialklassen,  drei  Realklassen,  einen 
deutschen  und  einen  fremdsprachigen  Vorkurs  umfassen  und,  so- 
bald die  Mittel  und  die  Frequenz  es  ermöglichen,  bis  zur  vollen 
humanistischen  Maturität  ausgebaut  werden. 

An  der  Kantonsschule  Solothurn  besteht  für  Schüler  fran- 
zösischer oder  italienischer  Zunge  zur  Erlernung  der  deutschen 
Sprache  ein  Vorbereitungskurs  außerhalb  des  Stundenplans.  Im 
.lahre  1902  wurde  die  Stundenzahl  von  6  auf  8  per  Woche  und 
das  jährliche  Schulgeld  von  Fr.  40  auf  60  erhöht. 

Das  Lesebuch  für  die  untern  Klassen  des  Gymnasiums  und 
der  Realschule  von  Baselstadt,  das  auch  in  den  Kantonen  Aargan, 
Solothurn  und  Baselland  Verbreitung  gefunden  hat,  wird  in  8000 
Exemplaren  neu  gedruckt. 

Am  6.  September  1902  wurde  in  Schaff  hausen  der  Neubau 
für  die  Kantonsschule  eingeweiht.  Bei  diesem  Anlaß  wurde  unter 
den  ehemaligen  Schülern  der  Anstalt  eine  Sammlung  für  einen 
Schülerreisefonds  veranstaltet,  die  Fr.  5,600  ergab.  Seit  1897  ist 
der  Schule  eine  vierklassige  Seminarabteilung  angegliedert,  die  an 
die  II.  Klasse  der  Realabteilung  anschließt. 

Für  das  mit  der  bündnerischen  Kantonsschule  verbundene 
Konvikt  hat  der  Kleine  Rat  eine  Hausordnung  erlassen. 4) 

Die  Verordnung  betr.  Errichtung  einer  wechselseitigen  Alters- 
und Versicherungskasse  für  die  Lehrer  der  bündnerischen  Kantons- 
schule, vom  2.  September  1898,  erhielt  eine  kleine  Ergänzung. 
Zum  Art.  6  kam  neu  hinzu  als  zweites  Alinea:  Findet  ein  mit 
einer  Rente  entlassener  Lehrer  eine  neue  Anstellung,  so  soll  die 
Rente  während  der  Dauer  dieser  Anstellung  nur  von  der  Düferenz 

')  Beilage  I,  pag.  25. 

*)  Beilage  I,  pag.  102. 

8)  Beilage  I,  pag.  12. 

4)  Beilage  I,  pag.  60. 
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zwischen  dem  bisherigen  Gehalt  und  dem  neuen  Einkommen  be- 
rechnet werden. 

Die  thurgauische  Kantonsschule  in  Frauenfeld  hat  im  Jahre 
1902  einige  Veränderungen  im  Lehrplan  vorgenommen: 

1.  In  darstellender  Geometrie  beginnt  der  Unterricht  in  der 

V.  technischen  Klasse  zu  Anfang  des  Wintersemesters  an 
Stelle    des   technischen   Zeichnens    (bisher   erst   in  der 

VI.  Klasse). 

2.  Die  VI.  technische  Klasse  erhält  eine  weitere  Stunde  Eng- 
lisch i3  Stunden  wöchentlich  statt  2). 

3.  Die  VII.  technische  Klasse  erhält  eine  weitere  Stunde  Fran- 
zösisch (3  Stunden  wöchentlich  statt  2)  und  zwei  Stunden 
Naturgeschichte  (Anthropologie». 

Anderseits  wird  die  VII.  technische  Klasse  dadurch  entlastet, 
daß  die  Maturitätsprüfung  in  Geographie  und  Botanik  schon  am 
Schlüsse  der  V.  Klasse  abgenommen  wird. 

Das  Gesuch  der  Eltern  einiger  Gymnasiasten,  dahingehend, 
das  Griechisch  solle  wie  früher  wieder  als  fakultives  Fach  erklärt 
werden,  veranlaßte  den  Regierungsrat,  die  Frage  des  Obligatoriums 
des  Griechischen  nochmals  durch  den  Lehrerkonvent  und  die  Auf- 
sichtskommission  begutachten  zu  lassen.  Es  ergab  sich,  daß  keine 
Änderung  der  Ansichten  eingetreten  war;  auch  die  Mehrheit  des 
Regierungsrates  hielt  am  Obligatorium  des  Griechischunterrichts 
am  Gymnasium  fest. 

An  der  £cole  de  commerce  in  Lausanne  fanden  2  Ferien- 
kurse von  je  4  Wochen  statt.  Unter  den  40  Teilnehmern  waren 
18  Schüler  aus  Schulen  der  Stadt  St.  Gallen. 

Durch  Beschluß  des  Staatsrates  vom  Kanton  Wallis  vom 
7.  Oktober  1902  wurde  die  6cole  de  droit  in  Sitten  auf  den 
2.  November  1902  wieder  eröffnet.  Als  Professoren  wurden  ge- 
wählt Dr.  A.  de  Riedmatten  in  Sitten  und  E.  Groß,  Gerichts- 
präsident in  Martigny.    Das  Programm  ist  folgendes: 

/"  Annte  1902—1903.  a.  Principes  616mentaires  du  droit  public  föderal 
et  cantonal.  —  b.  Principes  g^neraux.  616ments  de  droit  romaiu.  —  c.  Code 
civil.  1«?  partie  et  lois  connexes.  —  d.  Code  fede>al  de8  obligations. 

2m'  Annie  1903—1904.  a.  Code  civil  et  lois  connexes.  —  b.  Organisa- 
tion jndicaire  et  administrative,  proeädure  civile  et  proeädure  pönale,  projets 
de  refonne.  —  c.  Loi  sur  la  poursuite  pour  dettes  et  faillites.  —  d.  Lois 
sur  le  timbre  et  le  notariat.  stipulation  d'acte6.  —  e.  Les  nouveaux  codes 
suisses  en  projet.  au  civil  et  au  p£nal. 

Über  das  seit  1901  bestehende  Gymnasium  in  La  Chaux- 
de-Fonds  enthält  der  Bericht  der  neuenburgischen  Erziehungs- 
direktion folgende  Einzelheiten: 

„Le  Gymnase,  qui  fait  «mite  a  la  5«"«  annee  de  l'ecole  primaire,  com- 
prend  sept  annees  d'dtudes  (sept  amiees  et  demie  pour  la  section  scientifique). 


: 
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LeB  quatre  premieres  annäes  constituent  le  gymnase  infe>ieur  et  le*  troU 
dernieres  forment  le  gymnase  snp£rieur. 

Chaqne  claftse  da  gymnase  infe>ieur  comprend  une  section  litte>aire  et 
nne  section  scientifiqoe.  Le  gymnase  supärieur  compte  dans  chacnne  de  ses 
annöes  d'6tudes  une  section  Httäraire,  nne  section  scientifiqne  et  nne  section 
pödagogiqne. 

La  diviuion  införieure  du  gymnase  donne  aus  Cleves  nne  culture  generale 
qui  leur  perinet  d'entrer  dans  la  vie  pratiqne  ou  de  contiDner  leurs  etude*. 
soit  an  gymnase  supe>ieur,  soit  dans  les  ecoles  professinnnelles  (technicnnj. 
6cole  de  m£caniqne,  d'horlogerie,  de  commerce). 

Le  gymnase  snpe>ieur  prßpare  lea  elevcs  anx  examens  en  obtention  da 
certiöcat  de  maturite*  requis  ponr  l'admission  dans  les  Facultas  des  Univer- 
tites  ou  ä  l'Ecole  polytechniqne  föderale. 

Über  die  Prüfungen  für  die  Patentierung  von  Lehrern  der 
Sekundarschulstufe  des  Kantons  Neuenbürg  wurde  ein  Reglement 
mit  eingehendem  Programm  erlassen.1) 

V.  Seminarien. 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

In  verschiedenen  Kantonen  sind  neue  Reglern ente  und  Lehr- 
pläne  für  die  Seminarien  erschienen,  so  in  Luzern-),  St.  Gallen3) 
und  Aargau 4).  Der  Lehrplan  für  Wettingen  (Aargau)  enthält 
auch  das  Fach  „Volkswirtschaftslehre".  Zug  regelte  die  Verab- 
reichung von  Stipendien  an  Lehramtskandidaten  und  Kandidatinnen5); 
das  Minimum  wurde  auf  Fr.  300. —  per  Jahr  angesetzt. 

Die  Reorganisation  der  Lehrerbildung  im  Kanton  Bern,  ver- 
anlaßt durch  beständig  fühlbarer  werdenden  Platzmangel  im  Se- 
minar Hofwil.  kam  im  Berichtsjahr  nicht  zum  Abschluß.  Der 
Große  Rat  verlangte  in  der  Novembersession,  daß  bis  zur  nächsten 
Session  bestimmte  Anträge  vorzulegen  seien  und  nahm  dann  am 
19.  Februar  1903  eine  Vorlage  an.  die  die  Schaffung  einer  Lebr- 
amtsschule  mit  zweijährigem  Kurse  in  der  Stadt  Bern  vorsieht. 

Der  Regierungsrat  von  Solothurn  beschloß  am  17.  Ok- 
tober 1902: 

„Diejenigen  Schüler  der  pädagogischen  Abteilung  der  Kantonsschale, 
welche  iufolge  Überfülhing  der  staatlichen  Kosthäuser  im  Elternhanse  bleiben 
müssen,  erhalten  wie  die  weiblichen  Zöglinge  der  pädagogischen  Abteilung 
gemäli  regicrungsrätlicher  Verordnung  vom  25.  November  1899  Staats  bei  träge 
an  ihre  Auslagen  für  Kost  und  Logis.  ' 

Auf  Beginn  des  Schuljahres  1902/1903  wurde  den  bestehen- 
den drei  Klassen  der  Seminarien  des  Kantons  T essin  eine  vierte, 
eine  Vorbereitungsklasse,  angefügt;  es  bedeutet  dies  einen  wich- 

»)  Beilage  I,  pag.  129  u.  ff. 

*)  Beilage  I,  pag.  27  ff. 

8)  Beilage  I.  pag.  47  ff.,  pag.  54  ff. 

4)  Beilage  I,  pag.  63  ff. 

••)  Beilage  I.  pag.  40  ff. 
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tigen  Fortschritt  in  der  Aasbildung  der  tessinischen  Lehrer  und 
Lehrerinnen.  (Der  bezügliche  Beschluß  des  Großen  Rates  wurde 
am  27.  November  1901  gefaßt.) 

VI.  Anstalten  für  die  berufliche  Ausbildung. 

(Siehe  anch  den  statistischen  Teil.) 

In  dem  revidierten  Lehrplan  für  die  Instruktionskurse  für 
Zeichnungslehrer  an  gewerblichen  Fortbildungsschulen  am  Techni- 
kum in  Winterthur1)  ist  dem  perspektivischen  Zeichnen,  dem  freien 
Zeichnen  nach  der  Natur,  dem  Skizzieren  und  der  Methodik  des 
Freihandzeichnens  vermehrte  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden. 

Das  neue  Reglement  für  die  landwirtschaftliche  Winterschule 
des  Kantons  Luzern  in  Sursce2)  setzt  das  Eintrittsalter  auf  min- 
destens 15  Jahre  fest.  Das  Unterrichtsprogramm,  welches  den 
Lehrstoff  für  die  beiden  Halbjahreskurse  angibt,  enthält  auch  die 
Verfassungskunde  als  besonderes  Fach. 

Das  Technikum  in  Genf,  geschaffen  durch  das  Gesetz  vom 
22.  Juni  1901  3),  erhielt  im  Berichtsjahr  ein  definitives  Regle- 
ment4). Aus  Genf  ist  ferner  als  Nachtrag  zum  Jahre  1900  das 
Gesetz 5)  zu  erwähnen,  durch  welches  besondere  „Cours  compl£- 
mentaires«  für  den  Anschluß  der  höheren  Mädchenschule  an  die 
Universität  geschaffen  wurden.  Das  Reglement  für  diese  Kurse  6) 
enthält  Vorschriften  über  Aufnahme  und  Übergang  an  die  Uni- 
versität. 

Die  im  letzten  Jahrbuch,  Seite  116,  erwähnte  Neuerung  an 
den  Cours  agricoles  in  Genf  ist  wieder  rückgängig  gemacht  worden, 
sodaß  der  Unterricht  in  Zukunft  wieder  in  zwei  getrennten  auf 
einander  folgenden  Kursen  gegeben  wird. 

VII.  Hochschulen,  inklusive  Tierarzneischulen. 

(Siehe  anch  den  statistischen  Teil.) 
1.  Zürich. 

Die  durch  Vereinigung  der  Tierarzneischule  Zürich  mit  der 
Hochschule  auf  den  1.  April  1902  neu  entstandene  veterinär- 
medizinische Fakaltät  zählte  drei  ordentliche  und  drei  außerordent- 
liche Professoren.   Die  Hülfsanstalten  bestehen  aus: 

1.  einem  Tierspital  mit  chirurgischer,  medizinischer  und  ambu- 
latorischer Klinik ;  *) 

2.  einem  anatomisch-physiologischen  Institut : 8) 

3.  einem  pathologischen  Institut. 9) 

')  Beilage  I,  pag.  26.  —  *)  Beilage  I,  pag.  37.  —  3)  Jahrbnch  1901,  Beilage  I, 
pag.  21.  —  *)  Beilage  I,  pag.  91.  —  *)  Jahrbach  1902,  Beilage  I,  pag.  -  G)  Beilage  I, 
pag.  94.  -  •)  Beilage  I,  pag.  173.  *)  Beilage  I,  pag.  176.  -  »))  BeUage  I, 
pag.  176. 
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Im  Berichtsjahr  trat  das  eidgenössische  Reglement  betreffend 
den  Maturitätsausweis  ftir  Kandidaten  der  medizinischen  Berufs- 
arten in  vollem  Umfange  in  Kraft,  was  zur  Folge  hatte,  daß  im 
Frühjahr  kein,  im  Herbst  nur  ein  Übertritt  an  die  veterinär-medi- 
zinische  Fakultät  erfolgte.  Sechs  Studierende  absolvierten  das 
Staatsexamen  mit  Erfolg. 

Das  Aufnahmereglement  vom  17.  Februar  1900  wurde  auf 
Beginn  des  Sommersemesters  1902  dahin  ergänzt,  daß  für  die 
Aufnahmeprüfung  im  Fache  der  Mathematik  nicht  bloß  eine  münd- 
liche, sondern  auch  eine  schriftliche  Prüfung  verlangt  wird.  Die 
Kochschulkommission  stellte  die  bei  der  Aufnahme  von  Studieren- 
den an  die  Hochschule  zu  befolgenden  Grundsätze  fest  nnd  er- 
weiterte dieselben  durch  solche,  die  die  Aufnahme  von  Russinnen 
einheitlich  gestaltet  und  zwar  im  wesentlichen  in  dem  Sinne,  daß 
Absolvierung  eines  sieben-  bis  achtklassigen  Mädchengymnasiums 
mit  Prüfung  in  Latein  gefordert  wird. 

Patentierte  Tierärzte,  auch  wenn  sie  die  Fähigkeitsprüfung 
eines  deutschen  Staates  bestanden  haben,  werden  gestützt  auf  ihre 
Ausweise  zur  Immatrikulation  an  der  veterinär-medizinischen  Fa- 
kaltät  zum  Zwecke  der  Ergänzung  ihrer  Studien  oder  zur  Aus- 
arbeitung einer  Dissertation  zugelassen.  Ebenso  sollen  in  Zu- 
kunft alle  Schüler  der  fünften  Klasse  der  kantonalen  Handels- 
schule, welche  die  Diplomprüfung  in  der  vierten  und  die  Ergänzungs- 
prüfung in  der  fünften  Klasse  mit  Erfolg  bestanden  haben,  zur 
Immatrikulation  an  der  staatswissenschaftlichen  Fakultät  zugelassen 
werden. 

Da  die  Vorlesungen  nicht  von  allen  Professoren  mit  dem 
offiziell  als  Semesterbeginn  angesetzten  Termine  begonnen  wurden 
mit  der  Motivierung,  daß  die  Studierenden  nicht  vollzählig  auf 
den  betreffenden  Zeitpunkt  eintreffen,  daß  aber  in  manchen  Dis- 
ziplinen gerade  die  einleitenden  Vorträge  grundlegend  für  das 
Verständnis  des  Nachfolgenden  seien,  hat  der  Erziehungsrat  be- 
schlossen, daß  ohne  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  anwesenden  Stu- 
dierenden, alle  Vorlesungen  auf  den  angesetzten  Zeitpunkt  be- 
gonnen werden  sollen;  es  liege  dies  im  Interesse  der  Ordnung 
und  derjenigen  Studierenden,  die  auf  Semesterbeginn  erscheinen; 
wenn  eine  Minderheit  der  Studierenden  sich  nicht  an  den  offiziellen 
Termin  halten  wolle,  so  sollen  die  Betreffenden  den  Schaden 
selber  tragen. 

Auf  eine  Eingabe  des  Vereins  der  Zürcher  Presse  um  Ein- 
führung von  Vorlesungen  und  Übungen  zur  Vorbereitung  für  den 
Journalistenberuf  hat  der  Erziehungsrat  beschlossen,  es  sei  von 
der  Schaffung  einer  besondern  Professur  für  Journalistik,  wie  auch 
von  Erteilung  eines  bezüglichen  Lehrauftrages  zur  Zeit  abzusehen 
und  zu  gewärtigen,  ob  ein  geeigneter  Repräsentant  der  Presse 
sich  um  die  Erteilung  der  Venia  legendi  bewerbe.  Dagegen  wurde 
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unterm  13.  Dezember  1902  eine  Wegleitung  für  Studierende  der 
Journalistik  erlassen. l) 

Die  theologische  Fakultät  veranstaltete  auf  die  Tage  vom  4. 
bis  7.  August  einen  Ferienkurs  für  Geistliche  der  Ost-  und  Mittel- 
schweiz; derselbe  zählte  131  Teilnehmer  und  zwar  96  aus  dem 
Kanton  Zürich,  34  aus  der  übrigen  Schweiz  und  einen  aus  dem 
Ausland. 

2.  Bern. 

Auf  eine  Anregung  von  Vertretern  der  Presse,  es  sei  an  der 
Hochschule  für  eine  besondere  Ausbildung  der  Journalisten  zu 
sorgen,  faßte  der  bernische  Regierungsrat  am  12.  Juli  1902 
folgenden  Beschluß: 

..Die  Direktion  des  Unterrichtswesens  wird  grundsätzlich  ermächtigt, 
behnfs  Förderung  der  Vorbildung  der  Journalisten  einen  Studienplan 
zu  erlassen  nnd  eingeladen,  zur  geeigneten  Zeit  zum  Zwecke  der  Ergänzung 
der  Üniversitätsvorlesnngen  und  der  seminaristischen  Übungen  die  nötigen 
Anträge  zu  stellen/ 

Der  Studienplan  wurde  erlassen  und  sieht  ein  sechssemestriges 
Studium  vor.  Später  soll  denjenigen,  die  einen  solchen  Studien- 
gang einschlagen,  Gelegenheit  gegeben  werden,  sich  über  ihre 
Kenntnisse  durch  eine  Prüfung  auszuweisen. 

Im  Winter  1902/1903  wurde  an  der  juristischen  Fakultät  ein 
Kolleg  über  Zeitungsredaktion  und  Administration  gelesen. 

Auf  eine  andere  Anregung  betreffend  die  Einführung  von 
militärwissenschaftlichen  Vorlesungen  wurde  nicht  eingetreten. 

Einer  Revision  und  Erweiterung  wurde  unterzogen  das  Reg- 
lement für  die  Laboratorien  der  Hochschule  2)  in  dem  Sinne,  daß 
die  Studentenschaft  in  stärkerem  Maße  als  bisher  zur  Bezahlung 
der  Chemikalien  verpflichtet  wurde. 

3.  Basel. 

Auf  Anregung  der  Bundesbehörden  veranlaßte  die  Kuratel  die 
Regenz,  die  Frage  einer  Anpassung  der  Promotionsordnungen  an 
die  der  deutschen  Universitäten  zu  prüfen.  Es  ergab  sich,  daß 
das  Bedürfnis  einer  Änderung  für  die  theologische,  juristische  und 
medizinische  Fakultät  nicht  vorliegt;  die  philosophische  Fakultät 
wird  in  Zukunft  ihre  Promotionsordnung  hinsichtlich  der  Vorbild- 
ungsausweise insofern  strenger  interpretieren,  als  sie  von  deutschen 
Ausweisen  nur  solche  als  gleichwertig  mit  einer  baslerischen 
Maturität  betrachtet,  die  auch  in  Deutschland  zur  Zulassung  zum 
Doktorexamen  berechtigen.  Dem  eidgenössischen  Departement  des 
Innern  ist  zu  Händen  der  deutschen  Behörden  in  diesem  Sinne 
geantwortet  worden. 

')  Beilage  I,  pag.  178. 
2)  Beüage  I,  pag.  179. 
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4.  Genf. 

Die  medizinische  Fakultät  läßt  die  russischen  Studierenden, 
welche  mit  einem  Abgangszeugnis  eines  öffentlichen  russische» 
Gymnasiums  achter  Klasse  versehen  sind,  nur  dann  zur  Imma- 
trikulation zu,  wenn  sie  ein  Ergänzungsexamen  in  Latein  ablegen, 
was  übrigens  auch  die  russische  Regierung  für  die  Staatsexamen 
verlangt. 

Für  das  S£minaire  du  francais  moderne  und  für  die  Ecole 
dentaire  wurden  neue  Reglemente  erlassen auch  wurde  das  all- 
gemeine Reglement  der  Universität  in  einigen  auf  die  akademischen 
Grade  bezüglichen  Paragraphen  abgeändert.  2) 

Das  Gesetz  vom  3.  November  1900 3)  schuf  Ergänzungsklassen 
im  Anschluß  an  die  £colc  supe>ieure  des  filles  zum  Zwecke  der 
Vorbereitung  auf  die  Universität. #>  Das  Programm  dieser  Kurse4) 
setzt  die  Bedingungen  für  den  Übertritt  an  die  Universität  fest. 

»)  Beilage  I,  pag.  180  u.  183. 

2)  Beilage  I,  pag.  190. 

3)  Jahrbuch  1902,  pag.  193. 

4)  Beilage  I,  pag.  94. 
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Zweiter  Teil. 


Statistischer  Jahresbericht  1902. 

A.  Personalverhältnisse. 
I.  Primarschulen  (1902). 


o.  Schulen  und  Schüler.1) 


Kantone 

Ol  | 

genciid1. 

Schalen 

Schnitt 

Scholetiiita 

Total 

rj      ■  i 

26039 

27149 

531H8 

}-\>-TU 

MIO 

8:u 

50520 

50531 

101051 

165 

356 

8490 

8306 

16796 

Tri2)  

20 

25 

1332 

1349 

2681 

31 

59 

3916 

3823 

7739 

7 

14 

940 

918 

1858 

17 

45 

861 

907 

1768 

30 

30 

2348 

2503 

4851 

11 

22 

1493 

1508 

3001 

246 

259 

11164 

9823 

20987  1 

124 

130 

8326 

7669 

15995  i 

3 

4 

4394 

4789 

9183  i 

69 

72 

5698 

5551 

11249  ! 

Schaffhausen  

36 

37 

2845 

3128 

5973  i 

20 

73 

4325 

4967 

9292 

(  St.  Gallen  

15 

16 

1016 

1051 

2067 

208 

285 

18173 

18685 

36858  i 

256 

291 

6971 

6974 

13945 

229 

275 

15275 

15585 

30860 

185 

187 

H866 

9400 

18266 

253 

326 

8941 

8943 

17884 

482 

20865 

20682 

41547 

Wallis  

165 

293 

9815 

9150 

18965 

Neuenbürg   

67 

118 

10301 

10299 

20600 

Genf  

49 

61 

5138 

5095 

10228 

1902: 

3529 

4652 

238047 

238785 

476832 

1901: 

3528 

4667 

235575 

287098 

472607 

Differenz : 

+  1 

-15 

+2472 

+1753 

+4225 

Wo  nicht»  anderes  bemerkt  ist,  «ind  Repetier-,  Übung*-  und  Wledcrholungsschüler 
mUegrlffen.  —  »)  Angaben  von  lttOl  wiederholt.  Bei  den  meisten  Kantonen  sind  die  Angaben 
betreffend  Zahl  der  Schulgenielnden  nnd  Sehnten  früheren  Erhebungen  entnommen. 

Zürich:  Inkl.  MM  Hohuler  in  der  VII.  und  VIII.  Klasse,  853t  in  Ga n ij ah rk Ursen  und 
Übt  in  Winterhalbjahrkursen.  Zur  Gesamtsumme  kommen  noch  318  s  httler  In  den  Bpetial- 
klaseen  von  Zürich.  Wlnterthur,  RUtl  und  Rlchterswil.  —  gchwyi:  Ii«  Ganstag-  und  80  Hall>- 
fagklassen.  Nid  wählen:  Dasu  144  Wiederholnngssehüler.  —  Glarus:  Inkl.  ans  Repeticr- 
■eHler.  —  Basel  Iand:  Inkl.  1842  Repetier-  oder  Halbtagschfiler.  —  Appen  teil  A.-Rh.  i 
Davon  sind  >,■:»»  llalbtagschttler,  1&0O  Ganstagsehfiler  und  1650  rbungssvhtller.  8 1.  Ga  1 1  e  n : 
Inkl.  Ergftuanngsschülcr.  —  Thurgau:  Im  Sommer  14,101  Alltag-  und  4M5  Repetier- 
•ehüler.  im  Winter  17, «60  Alltagschaler.  Zahl  der  Knaben  und  Mädchen  nur  annähernd  genau. 


Digitized  by  Google 


134  Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz. 


b.  Lehrer  und  Schüler. 


j 

1  >knr 

btnnr 
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V  n  n  ♦  f\  n  et 
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i  oiai 

SU  Uli  1 

itr  Schilir 
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ini  7 
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Ooloo 
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ooo 

99firt 

inioAi 
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oOo 
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it 

tt_:  i, 

99 

Q7 

Ol 

Ott 

Zool 
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4o 
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Oft 

lOO 
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11 

11 

*r± 

**o 

i  g^u 

11 
41 

u 

Q7 

4.) 

17ßfl 
l/oo 

•JA 

Q9 

t*9 

4öOl 

rjnj 

■tu 

1  o 

•TW  l 

ll» 

44» 

M  rui  liii  rn' 

9\A 

OOP. 

17Q 

*  IV 

9/WH7 

11 
44 

971 

Qi\ 
OU 

or»  i 

1  "-.ClGr. 
lOlfifO 

.)o 

4»  Ä  1  /iff  A  ja  fr 

111 
III 

bo 

1  77 

Iii 

Q1  UQ 

loi» 

9ß 

1Ü9 

1 1910 

li 

»11 
Ol 

ff>i  rt  ll  Jim 

117 
ll  i 

19 

19Q 

*< 

Annan  voll    A  -P  Vi 

IäO 

♦i 
«» 

i^i) 

V£o£ 

71 
<  "t 

20 

16 

36 

2067 

")  { 

St.  Gallen  

535 

52 

5H7 

36858 

63 

450 

46 

496 

13945 

28 

470 

140 

610 

30860 

50 

295 

11 

306 

18266 

60 

179 

399 

578 

17884 

31 

Waadt  

531 

539 

1070 

41547 

39 

Wallis  

307 

248 

555 

18965 

34 

152 

385 

537 

20600 

38 

Genf  

119 

227 

346 

10228 

29 

1902: 

6730 

3893 

10623 

476832 

45 

1901: 

6663 

3876 

10589 

472607 

44 

Differenz : 

+67 

+63 

+84 

+4225 

•)  Angaben  von  1901  wiederholt. 
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c.  Schüler  nnd  Absenzen. 


ivantone 

Total 
in  mitt 

Total 

Dirtiicbo.ir.S 

cbiler 
Total 

tiUch.ldi^ 

ontnUckoidi?! 

enUcb. 

untat. 

Zürich  .... 

53188 

509569 

18647 

528216 

9,8 

0,3 

10,i 

Bern  .... 

101051 

1082975 

438287 

1521262 

10,7 

15,o  1 

I  Luzern  .... 

16796 

— 



2V) 

3,,1) 

32?*'>; 

Uri2)  .... 

2681 

16966 

2048 

19014 

6.3 

0,8 

Schwyz     .    .  . 

7739 

72440 

8300 

80740 

9,s 

1,1 

10,4 ! 

Obwalden*)  .  . 

1858 

14807 

552 

15359 

8,o 

0,3 

8,3  ; 

Nidwaiden     .  . 

1768 

11611 

401 

12012 

6.6 

0l2 

6,* 

Glarus  .... 

4851 

50845 

10781 

61626 

10,5 

2* 

12,7 

Zag  

3001 

22569 

621 

23190 

',4 

0,2 

m 

Freiburg   .   .  . 

20987 

254025 

17001 

271026 

12,2 

0,8 

13,o  ! 

Solothurn  .   .  . 

15995 

130329 

31384 

161713 

8,i 

2,o 

10.,  ! 

• 

Baselstadt     .  . 

9183 

147067 

6326 

153393 

16.„ 

0,7 

16.7 

Baselland      .  . 

11249 

85404 

37532 

122936 

7,« 

3,3 

10.* 

Schaafhausen .  . 

5973 

noUUl 

lifo» 

67970 

4  4 
H,l 

H,4 

Appenzell  i.-U.  . 

9292 

50863 

9596 

60459 

5.5 

1,0 

«-., 

Appenzell  . 

2067 

12352 

1641 

13993 

6,0 

0,8 

b.„; 

M.  dalleu  . 

Of?  OSLO 

308040 

17125 

ozoloo 

8,s 

0,5 

(iraubiiutliMi 

13945 

102986 

7014 

110000 

7,3 

0.5 

7-s 

Aargau  .... 

30860 

193712 

29433 

223145 

6,3 

0.9 

7.-.- 

Thurgau    .    .  . 

18266 

151235 

25371 

176606 

H.3 

1.4 

9.7 

Tessin  .... 

17884 

187949 

24231 

212180 

10,5 

1,3 

11.8 

Waadt  .... 

41547 

872625 

41237 

913862 

21,0 

1*. 

22.o 

Wallis  .... 

18965 

138792 

20573 

159365 

7.3 

1.1 

8,4 

Neuenbürg    .  . 

20600 

165711 

13451 

179162 

8.o 

0,7 

8.7 

Genf  .... 

10228 

1902  8) : 

449808 

4648873 

763521 

5412394 

10,3 

1,7 

12,0 

1903  8): 

445667 

5094881 

839.351 

5934232 

11,4 

l,y 

13.3 

Differenz . 

+4141 

_44600H 

-75830 

-521838 

-1,, 

— 0,s 

-1.. 

')  Auf  1000  mögliche  Präsenzen  trifft  es  Si.K  Ab»enzen.      'j  Angaben  von  uwi  «  leder- 
holt.     ')  Ohne  Lasern  nnd  Genf. 


Neuenbürg:  IM«  «loreh  Krankheit  verursachten  Absen  zen  »*in«l  nicht  gezählt. 
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II.  Sekundärschulen  (1902). 


Kantnnp 

Srhnlf  n 

Stlwler- 

Total 

1  VMM 

Ltlmr 

L*br»r- 

• 

Total 

2  £ 

*  — ,  i— 

AÄAü 

TTtO 

3360 

7808 

244 



244') 

32 

Bern  

79 

4031 

4124 

8155 

283 

74 

357 

23 

29 

827 

589 

1416 

36 

5 

41 

34 

Tri  

6 

36 

51 

87 

3 

4 

7 

13 

Schwyz  .... 

10 

190 

131 

321 

i 

3 

10 

32 

Obwalden     .    .  . 

1 

.  - 

18 

18 



1 

1 

18 

Nidwaiden    .    .  . 

4 

53 

41 

94 

3 

1 

4 

23 

]  Glarus   

12 

307 

125 

432 

26 

26 

17 

Zug  

7 

129 

73 

202 

7 

3 

10 

20  1 

Freiburg  .... 

18 

412 

143 

555 

38 

0 

44 

13 

Solothurn .... 

14 

682 

368 

1050 

36 

4 

40 

26 

Baselstadt    .    .  . 

4 

2384 

2573 

4957 

100 

12 

112 

44 

Baselland .... 

14 

656 

387 

1043 

25 

b 

30 

35 

Schaffhansen .    .  . 

9 

521 

394 

915 

37 

37 

25 

Appenzell  A.-Rh.  . 

11 

424 

211 

635 

20 

2 

22 

28 

Appenzell  I.-Rh.  . 

2 

23 

23 

2 

9 

12 

:  8t.  Gallen    .    .  . 

37 

1556 

1049 

2605 

97 

12 

109 

24 

1  Graubünden  .    .  . 

29 

423 

340 

763 

36 

36 

21 

Aargau 

39 

713 

878 

1591 

40 

— 

40 

40 

30 

16H1 

A  Inj  X 

.TT  >t 

'2645 

Thurgau  .... 

29 

869 

468 

1337 

43 

1 

44 

30 

Tessin  

36 

563 

308 

871 

26 

15 

41 

21  ] 

Waadt  

21 

1021 

1285 

2306 

161 

57 

21* 

11 

Wallis  

6 

199 

32 

231 

11 

2 

Ii 

18 

Neuenbürg    .    .  . 

9 

434 

599 

1033 

66 

26 

92 

11 

Genf  

11 

123 

100 

223 

12 

12 

18 

1902: 

1  1901: 

5f>4 
557 

22705 
21020 

18611 
17801 

41316 
38821 

1448 
1414 

233 
224 

1681 
1638 

24 

24 

Differenz : 

+7 

+1685 

+810 

+2495 

+34 

-9I 

+43 

')  I>*za  5  Fachlehrer  und  Kmhlehrerinnen.  -  *)  Dam  l&S  HUIfelehrer. 


Bern:  Die  vier  Progymnasien  von  Thun,  Biel,  Neuenstadt  und  Delsberg  nit 
zusammen  725  Schülern  sind  hier  inbegriffen. 

Tri:  Dazu  Privatsekundarschule  in  Erstfeld  mit  39  Schülern  (Angaben  pio 
190102). 

(ilarus:  Inkl.  Höhere  Stadtschule  Glarus  mit  147  Schülern  und  Handwerker 
schule  mit  20  Schülern. 

Freiburg:  11  ecoles  regionales.  7  ecoles  secondaires  (£cole  professionelle 
inbegriffen). 

Solothurn:  Dazu  Handwerkerschule  Solothurn  mit  107  Schülern. 

Appenzell  I.-Rh.:  Appenzell  und  Oberegg;  dazu  private  Mädchenrealschule 
im  Kloster  Appenzell. 

Tessin:  Dazu  15  Privatschulen  mit  556  Schülern  und  248  Schülerinnen. 

Wallis:  Ecole  professionnelle  in  Sitten  20  Schüler;  ecole  moyenne  in  Mar- 
tigny  10  Schüler. 

Neuenbürg:  Ecole  industrielle  in  Locle  und  Chaux-de-Fonds  (filles)  inbegriffen. 

G  e  n  f :  Dazu  428  Schüler  an  der  ecole  prof.  und  300  Schülerinnen  an  den  ecole« 
menag.  et  prof.  von  Genf  und  Carouge. 
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III.  Forlbildungs-  und  Rekrutenschulen  (1902). 


Fortbildungsschulen 

Rokrut. 

7J 

namone 

obligatorische 

freiwillige 

Kurse 

öcnnl. 

knnh*n  Mädch. 

i  otal 

SClIUl. 

KniUr 

.liUfll. 

loiaJ 
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IK'lllU. 

Aurn;ii  . 

— 

— 

ir>4 

33 

101S 

:nr»7 

3004 
11 2S 

4022 
42*5' i 

•  — 

*307 

1 

,  Bern 

495 

*393 

*393 

!  Luzeru  .    .  . 

i  r»7r» 

1575 

— 



2227 

3802 

Tri   .    .    .  . 

25 
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4">7 

l 

os 

OS'i 
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— 

— 

s 
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20 
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Obwabk-n  .  . 

•'» 
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235 
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— 

r 

— 

3 
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12 
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99 
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i 

— 

35 

233 
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r>o4 
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•<1  X 
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.4 
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— 
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1O00 

4228 

Solotlmrn  .  . 
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2O00 
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10 
IT) 

• 
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o;>o'i 
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3*70 

Basdstatlt .  . 

•> 

47 

47 

1 

402 

390 
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— 

*39 

T~>             II  1 

Basellana  .  . 

09 

1170 

1170 

— 

1 17o 

Schaffhausen  . 

32 

.'Uli 

MO 

0 

3 

3(>1 

370 

— 

:>7o 
aoi'i 

9S7 

Appenzell  A.-Rb. 

71 

!« i.S 

30 

— 

s7:-i 

873 

2110 

Ii 

335 

335' i 

^rwell  I.-Rb. 

21 

;>09 

:«;*» 

l 
l 

.41 

33 

33 
:üm 

433 
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2064 

— 

29o0 

«»raubunden  . 

44 

42(1 
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19 

s 

27 

:>os 
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:>os'i 

1201 

.Wpiii  .    .  . 

223 

4021 

_ 

4021 

— - 

4751 

i 

73K 

73* 

Thurgau    .  . 

LS!) 

2012 
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44 

73* 

73* 

4043 

119 

ls 

Ol. 2 

092'i 

Trssin  .    .  . 

Hl  70 

Hl  70 

22 

939 

93M1 

00)0 

477."» 

Wandt  .    .  . 

_ 

44H5 

44:*"» 

135* 

5793 

Wallis  .    .  . 
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2S91 

2*91 

2*91 

Neuenbürg 

s:*7 

S37 

(ienf     .    .  . 

IT) 

:<o:< 

744 

4011 

2.U 

7oo 

2,' )  2. 

1090 

'»  Gewerbliche  Fortbildungsschulen;  h.  auch  HUt.  Bericht,  Abteilung  (':  Die  Ausgaben 
<l-s  Bandes  far  das  berufl.  Bildungswesen  und  Tabelle  IX  im  Jahrbuch  um. 

'>  Die  Schülertahl  ist  unvollständig. 

Bern:  Angaben  vom  Wintersemester  1W)|,<>.',  ebenso  Url.  —  Schwyz:  In  allen  Ge- 
in*- Inden  worden  Rekrutenvorschnlen  gehalten,  8chülerzahl  nicht  angegeben.  Nid« 
walden:  Angaben  reproduziert.  -  Freiburg:  Zirka  iooo  Teilnehmer  an  Rekrutenkursen, 
in  der  Zahl  der  Schüler  der  obligatorischen  Fortbildungsschulen  inbegriffen.  —  Baselland  : 
Vor  Beginn  der  Rekrutenprufungen  fanden  in  den  einseinen  Gemeinden  kürzere  Repetitions- 
knrse  statt.  —  Appenzell  l.-Rh. :  Madchenfortbildungsschule  Oberegg  und  gewerbliche 
Fortbildungsschule  Appenseti.  Aargau:  7  kaufmännische  Fortbildungsschulen  mit 
Tax  Schülern;  gewerbliche  Fortbildungsschulen  nicht  angegeben.  —  Thurgau:  15  gewerb- 
liche und  3  kaufmännische  Fortbildungsschulen.  —  Tessln:  acnole  dl  dlsegno.  —  Neuen- 
bürg: Die  SchUlerzahl  der  als  Fortbildungsschulen  zu  bezeichnenden  Knrse  ist  nicht  genau 
aus  derjenigen  der  Berufsschulen  auszuscheiden  (s.  Abschnitt  C,  1  und  S).  —  Genf:  C'onrs 
•In  solr  mit  700  8chaiern. 
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IV.  Privatschulen  (1902). 


Kantone 


Schu- 
In 


KnaLen 


Total 


1.  Privatachalen  fttr  allgemeine  Bildungsxwccke. 


Zürich   .    .  . 

Bern  .    .    .  . 

Nidwaiden1)  . 

Glarut*  .   .  . 

Freiburg2)  .  . 

Baselstadt  .  . 

St.  Gallen3)  . 

Appenzell  .  . 

Graubünden  4) 

Aargau  .    .  . 

Tburgau6)  .  . 

Tessin«)    .  . 

Wallis   .    .  . 


21 
8 
1 
1 

14 

9 
8 
1 
3 
3 
1 
34 
5 


898 


23 
506 
153 

104 
74 
46 
28 
915 
110 


820 

53 

441 

503 


1718 

53 
23 
947 
656 


51 
61 
16 


155 
135 
62 
28 

770  16&5 
76  186 


83  !  34 

-  8 

2  - 

19  !  21 


18 


6  !  1 
2 


2  ! 


2.  Rettungsanstalten  (Erziehungsanstalten). 


Zürich  .  .  . 
Bern4)  .  .  . 
Luzern 4)  .  . 
Uri4).  .  .  . 
Glarus  .  .  . 
Baselstadt  .  . 
Baselland  .  . 
Schaffhausen  7) 
Appenzell  A.-Rh. 
St.  Gallen3)  . 
Graubünden  4) 
Aargau  .  .  . 
Tburgau K)  .  . 


13 
8 
1 
1 
3 
1 
1 
1 
1 
6 
2 

l 


204 
259 
54 

49 
22 
38 
19 
20 


123 
80 


18 
12 


49 

232 


35 
93 


327 
339 
54 

67 
22 
38 
31 

20 

84 
325 


19 


3 
2 
2 
1 
2 


6 


3.  Blinden- 


Bl. 
T. 


/  Bl. 


Zürich 

Bern4)»  T 

Luzern 4)  . 
Freiburg 4) . 
ßaselstadt  . 
St.  Gallen3) 
Aargau  .  . 
Tessin   .  . 

|  Bl. 
I  T. 
Wallis   .  . 
Genf.   .  . 


Waadt 


1 

7 

6 

13 

-C  n . 

1 

1 

** 

1 

23 

32 

55 

4 

2 

1 

7 

2 

20 

22 

42 

2 

85 

46 

131 

1 

30 

38 

68 

1 

27 

42 

69 

2 

29 

29 

58 

6 

43 



49 

 _ 

92 

? 

25 

Ü 

41 

23 

2 

2 

4 

1 

20 

16 

36 

1 

2 

3 

1 

10  7 

17 

•)  8t.  Klar«  In  8tans.  —  \>  s  «krolea  llbres,  »«  erolea  priv.:«s.  -  *)  Siehe  VerzelchnU  »m 
Schluas  der  Tabelle.  -  ')  Angab™  reproduziert.  »)  Glariaegg.  *)  itt  auf  Primär-,  K»  »ut 
8ekundarechulttufe.  —  :)  Frledeik.  —  •)  Bernraiu  tö,  Idazell  IM. 


Digitized  by  Google 


Statistischer  Jahresbericht. 


139 


Kantone 

Sehn- 

1« 

Ktubea 

XädtbtD 

'  Total 

Lfhrfr 

Ubrer- 
innco 

Arbeits- 
lehrcrinnJ 

Total 

4.  Anstalten  für  Schwachsinnige. 

j     8chülcrzahl  nach  «ier  von  6.  Auer  in  Schwi 

uulen  aufgestellten  Tabelle,  a.  8eite  r„'0.) 

7iirirh 

6 

95 

98 

193 

7 

1 

ä 
*t 

14.  ' 

2 

1« 

26 

42 

1 

4 

2 

6 





1 

43 

23 

66 

1 

3 



4 

1 

14 

10 

24 

1 





1 

1 

8 

7 

15 

1 

1 

Appenzell  A.-Rh.    .    .  . 

1 

11 

10 

21 

St.  Gallen  

2 

20 

22 

42 

_ 





_ 

j  Granbflnden  

1 

13 

15 

28 





Aargan  

2 

153 

125 

278 

— 

— 

— 

— 

2 

31 

30 

61 

Waadt  

2 

43 

48 

91 

— 

— 

— 

6.  Waisenanstalten. 

2 

27 

21 

48 

2 

2 

4 

1  Bern  

Freibnrg  (Montet)  .    .  . 

1 

110 

2 

26 

33 

59 

2 

1 

3 

St.  Gallen»)  

4 

<  Granbünden  *) 

2 

24 

49 

73 

1 

~3 

1 

5 

Thurgan»)  

2 

21 

28 

49 

Wallis  

4 

SB 

224 

312 

1 

13 

6.  Privatschulen  für 

Missionszwecke. 

177 

177  | 

17 

-1  17 

')  8t.  Gallen  bat  Im  ganzen  iO  l'rivatschulen  mit  60  Lehrern,  40  Lehrerinnen  unil 
iohs  Schälern  (630  Knaben  und  -468  München)  [vier  Waisenanstalten  (8t.  Gallen  .',  eventuell 
Altstätten  und  Wattwil),  fünf  Rettungsanstal  ten  (Keldli,  Wyden,  Standen.  Hochsteiff  und 
Thurhof),  Besserungsanstalt  für  Knaben  in  Oberutwil,  Anstalt  8t  Iddaheiin  bei  LUtisburg, 
Taubstummenanstalt  8t.  Gallen,  Primarschule  von  Frl.  M.  Wirth  in  8t.  Gallen,  die  höbern 
Töchterschulen  in  Stella  marls  in  Korschach,  In  den  Klöstern  Wurmsbach  und  St.  Katharina 
bei  Wil,  die  evangelische  Müdchenaeknndarschule  in  Wll  und  die  Knabeninstitute  Dr.  Schmidt. 
8t.  Gallen,  Lutz-Schlatter,  Kronbfihl  und  G.  Wlget.  Korachach  1. 

')  Angaben  reproduziert. 

')  Siehe  nnter  Erziehungsanstalten. 

Waadt:  In  Privatschnlen  sind  2564  Schüler,  48  Lehrer  nnd  137  Lehrerinnen. 
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V.  Kleinkinderschulen. 


Kantone 

StktUn 

Kaabm 

Mädel»! 

Total 

Li'owr- 
mti 

ickii« 

1  Zürich  

113 

2676 

2832 

5508 

128 

Bern  »>  

70 

1400 

1424 

2824 

62 

45  1 

Luzern ')  

4 

96 

116 

212 

6 

36  | 

UrP)  

1 

24 

30 

54 

1 

54 

Sehwyz  

r> 

— 

— 

— 

— 

Obwalden  

2 

48 

43 

91 

2 

45 

Nidwaiden  

2 

36 

47 

83 

2 

41 

Glarns1)  

17 

302 

318 

620 

22 

2«  ; 

Zag  

6 

124 

157 

281 

6 

47 

Freiburg J)  

10 

369 

410 

779 

14 

55 

Solothurn  ')  

9 

184 

176 

360 

10 

36 

Baselstadt  

64 

1578 

1654 

3232 

74 

44 

Baselland  *)  

18 

471 

512 

983 

24 

41 

Schaffhausen ')  .... 

83 

726 

822 

1548 

53 

29 

Appenzell  A.-Rh. J)  .    .  . 

18 

319 

398 

717 

18 

40 

Appenzell  I.-Rh.1)    .    .  . 

1 

32 

34 

66 

1 

66 

St.  Gallon1)  

38 

960 

1021 

1981 

50 

40 

Graubünden1)  

12 

146 

178 

324 

12 

27 

Aargan ')  

15 

272 

303 

575 

19 

30 

Thurgan ')  

18 

281 

291 

CT« 

5/2 

18 

62 

Tessin  

47 

1167 

1117 

2284 

59 

39  [ 

Waadt ')  

153 

5195 

5465 

10660 

149 

70 

Wallis  

32 

812 

881 

1693 

34 

49 

Neuenburg   

83 

u.  3000 

as 

ia.36 

Genf  

77 

2632 

2491 

5123 

157 

32 

1902:  2) 

')  Angaben  reproduziert. 

')  Da  in  den  meisten  Kantonen  keine  neuen  Erhebungen  vorliegen,  unterbleibt  die 
Addition  als  zwecklos. 


Fr  ei  bürg:  Der  Bericht  der  Erziehungsdirektion  erwähnt  nur  Chatel-St-Denis 
109,  Semsalcs  33,  La  Verrerie  20. 

Baselstadt:  Staatliche  39  mit  1766  Schülern,  private  25  mit  1466  Schillern. 

T  e  9  s  i  n :  Dazu  8  private  mit  zirka  200  Schülern.  Zu  den  59  Lehrerinnen 
kommen  an  den  47  öffentlichen  Schulen  30  Gehttlfinnen. 

Neuenbürg:  Die  Schülerzahl  der  83  classes  enfantines  ist  in  der  Zahl  der 
Primarschttler  inbegriffen,  ebenso  sind  die  Lehrerinnen  bei  der  Primarschule 
mitgezählt. 
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VI.  Lehrerbildungsanstalten  (1902). 

a.  öffentliche  Seminarien. 


1 

m 

Ntipal 

eitiert 

Anstalten 

1 

a 

Total 

Sjm 

E 

Total 

Lehrer 

Lehrer- 
isirn 

Total 

Zürich. 

l  1 

Staatsseminar  in  Küsnacht 

a  Tu 

1  /JH 

O  1 
Ol 

16 

16') 

33 

5 

*  1 1  < 

38 

Ol*  JA     IL                         *                <f  ■   •  l 

1  Midi.  Uhrtninriunintr  in  Zirun  . 
Bern. 

Lehrerseminar  Hofwyl  .  . 

120 

120 

».  höh 

.  Tfehteracb, 

— 

14 

14 

1;>4 

— 

154 

11 

11 

29 

— 

29 

„          Pruntrut  . 
Lehrerinn.-Sem.  Hindelbank 

43 

— 

— 
32 

43 

32 

7 

2 

1 

7 

8 

8 

— 
28 

8 
28 

„           Oelsberg  . 



26 

26 

2 

1 

3 

_ 

29 

29 

Miülch  ->selr  -Schule  Rem 

03 

9 

5 

14 

Oft 

Oft 

Luxem. 

Lehrerseminar  in  Hitzkirch 

66 

55 

6 

6 

11 

11 

Schwyz. 

Lrhrrrsi  niiur  ^(bnfi  ikkk'nbathi 

30 

7 

7 

ß 

R 

Frribu  r^. 

69 

!  Lehrerseminar  Hauterive  . 

69 

_ 

8 

8 

13 

13 

Solothurn. 

!  Pid*.  ibui.unir  der  k'iataosiciile  . 

68 

19 

87 

s.  Kantons* 

staute 

11 

4 

15 

SchafThaufscn. 

1 

SemiiarikUilinr  d-  r  Kaflloatschglf  . 

34 



34 

s.  Kantonsschule 

11 

11 

St,  Gallen. 

Lehrerseminar  Mariaberg  . 
Graubünden. 

m 

12 

78 

10 

- 

.0 

17 

6 

23«) 

Lehrerseminar  Chnr .    .  . 

96 

— 

96 

8.  KN 

ntonsschule 

26 

26 

Aargau. 

Lehrerseminar  Wettingen 

93 

— 

93 

12 

12 

20 

— 

20 

Lehrerinnenseminar  Aarau 

— 

71 

71 

8 

2 

10 

— 

16 

16 

Thurgau. 

Lehrerseminar  Krenzhngen 

H8 

— 

88 

7 

7 

23 

23 

Tessin. 

Lehrerseminar  Locarno  .  . 

37 

— 

37 

11 



11 

Lehrerinnensemin.  Locamo 

— 

63 

63 

— 

22 

22  : 

Waadt. 

L<enrerseminar  i^ansanne  . 

1  «o 

<£•»  ' 

Lehrerinnensem.  Lausanne 

98 

98| 

23 

4 

27 

27 

27 

Wallis. 

Lehrer-Seminar  Sitten  .  . 

48 

483) 

5 

5 

11 

11 

Lehrerinnen-Seminar  Sitten 



*>9 

29 

2 

7 

9 

11 

U 

|  Lehrerinnenseminar  Brig  . 

U 

u 

7 

7 

!  Neuenbürg. 

:  Ecole  normale  Neuchatel  . 

9 

30 

39 

17 

4 

21*) 

1 

13 

14*) 

Genf. 

Settiti  pMafofiqa»  da  College    .  . 

67 

67 

siehe  COlttgG 

15 

15 

1  E«oU  soprr.  in  jeuei  611«,  lett.  ped. 

71 

71 

siehe  ecole 

BU|1. 

32 

32 

1902: 

1243 

709 

1952 

269 

240 

509 

1901: 

1150 

670 

1820 

281 

200 

481  j 

Differenz  i 

+93 

+39 

+  152 

12 

+  40 

+Ti 

')  Dasu  3  Hülfslehrer.  -  ')  Provisorisch,  darunter  -.»  Zö>rllii|re  Ton  Zu«.  —  ')  Französische 
Abteilung  .vi,  deutsche  Abteilung  18.  •)  Fnchlehrer  und  -Lehrerinnen.  ')  Im  ganzen 
wurden  s  Primarlehrer  und  37  l'rimarlehrerinnen  patentiert,  cum  TeU  Zöglinge  der  S.hulen 
von  Cernler,  Fleurier,  I,ocle  und  La  Cbaux-de-Fonds. 

Schwyi:  Im  ganzen  wurden  1»  Lehrer  und  18  Lehrerinnen  patentiert  (»»  von  Ingen- 
bohl.  6  von  MenzinKen,  2  von  8tans,  1  von  Altstetten».  Freiburg:  Oer  Cours  pt'd««.  in 
der  MldchenHekundarschule  zahlt»-  17  SehUlerinneu.  —  Baselstadt:  Der  Fachkurs  zur  Aus- 
bildun«  von  Frimarlehrern  (flir  Abiturienten  der  obern  Realschule)  hatte  U»  Schüler;  10  vom 
frühem  Kurs  wurden  patentiert.  An  den  FortbildunKsklassen  der  Töchterschule  »15  Semlna- 
ristinnen.  —  Graubünden:  Ohne  Proseminar  und  Realschule  Roveredo  mit  28  tk-hOlern 
und  10  Schülerinnen.  Aargau:  Am  IWchterinstitut  Aarau  neben  71  Seminaristinnen  noch 
i5  andere  Schülerinnen.  —  Waadt:  An  dem  cours  spec.  pour  maitreascs  d'ecoles  enfantines 
et  traraux  ä  l'aiiruille  1". 
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b .  Privatseininarien . 


 _    —  _ 

Anstalten 

"  A 

*- 

0 

V 

-== 

Total 

Uhrer 

| 

•c 

au 

i  Total 

1 

fl«ap4l 

Ltbxcr 

i  •  i 

Lekrtr- 

ilBW 

Total 

Zürich. 

&vangei.  dem.  L'iittM.straLS  . 

bU 

«0 

14 

14 

9 



DClH» 

oenniiar  Munsutviden 

f  b 

7b 

17 

171) 

16 

16 

:  *Neue  Mädchenschule  Bern 

— 

101 

101 

10 

5 

15 

— 

ort 

32 

Scawyi. 

L<hr«riiMB-S«m.  du  lutitiU  ligtaMI 

63 

63 

3 

22 

25«) 

19 

i» 

Obwalden. 

Lehr»rioi,8em.  d.  last.  leleathal-ktrai 

— 

6 

6 

10 

10») 

Zug. 

Lehrerseminar  Zug  .   .  . 

38 

38 

9 

9 

7 



7 

U hrerinnr n-Smi.  du  Instituts  Mfnzing-en 

120 

120 

3 

38 

41 

28 

28  j 

GraubUnden. 

i  Seminar  Schiers  .... 

40 

40 

siehe  Mittelschulen 

Neuenbürg;. 

Institut     Pftsenx     .    .  . 

2« 

| 

20 

6 

6 

1 

')  Inbegriffen  die  I*ehrer  an  der  Musterschule,  die  tirka  S00  Schüler  xahlt.  -  'i  Wirken 
«in  der  Kamen  Anstalt,  die  175  Schülerinnen  Kühlt.  —  *)  Wirken  an  der  ganzen  Anstalt,  die 
V>  Kehiilerinnen  zählt. 


VII.  Mittelschulen  (1902). 


a.  Mit  Anachluss  ans  akademische  Studium. 


Total 

SchQlar 

latari- 

Ulm  i 

Schulort 

Anstalt 

K»ntom- 

birg* 

aadm 
SthwMnr 

Aas. 
ludtr 

tih- 

Zürich    .  . 

Kantonsschule  .  . 

764 

Gymnasium  .  . 

389 

250 

95 

44 

36 

j  68 

Industrieschule  . 

205 

71 

52 

Kaat.  Handelwhile  . 

170 

J  252 

28 

1  Winterthur . 

Gymnasium  .    .  . 

124 

116 

f> 

3 

l 

}  15 

Industrieschule  . 

4« 

40 

8 

Bern  .    .  . 

Gymnasium  .    .  . 
Progymnasium  . 
Literarabteilung 
Realabteilung  . 
Handelsabteilug 

683 

411 
119 

93 
60 

423 

228 

32 

11 
15 
4 

48 

Freies  Gymnasium 

411 

259 

120 

32 

U 

21 

Literarabteilung 

Realabteilung  . 

ElementarabttilaBg 

I 

I 
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Schulort 

Anstalt 

1  0  I  a  1 

Schüler 

Matnri- 

Kantons- 

Mrp<r 

andfr. 
SchwriicT 

;  Burirtlorf 

('iyiiiitasiujn  .    .  . 

224 

201» 

12 

•< 
•  > 

18 

Pro»-yiima."iuuj  . 

ss 

Lit.t'rarabti'iluiiu 

l 

ii 
*> 

JlcalahU-iluiiy 

(>2 

•s 

Handolsfaht^ituii- 

17 

Priintrut .  . 

Kaiit<mss(  hu]«-  . 

- — 

1'.» 

( iyiiiiiusiinn  . 

Ii 

.' 

Realxlnih-     .  . 

r>7 

Piwyiniiasiuin 

1H2 

Ln/.t'rn 

Kanttni.xsi  liulf  . 

4«>«'> 

.  >i  nt 

J  •>■) 

•i"t 

32 

(ivinnasiuin  und 

Lyzeum  .    .  . 

Firalsi  liul«1  inkl. 

Haii'Ul-abteilt;. 

AlMnrf   .  . 

Kant>'ii>srbiih'  .  . 

:is 

•H 

4 

4 

I.iti'r;<r:»litrilutiLr 

8 

lical:ili[ii)mm  . 

:<o 

Srhwvz  .  . 

•• 

Kollegium  M.iriahilf 

4S7 

i'.v 

211 

2«>s 

3'V'I 

37 

(iyinn:i>iuin   .  . 

178 

Keahrliuh'     .  . 

314 

bhr-  n.  Eriifliun.'s-.\ii>talt 

271 

212 

17 

2s 

Gymnasium  . 

lslJ 

Lyzeum     .    .  . 

H2 

Sarnau 

Kant.  Lehranstalt 

2-1  r> 

4-t 

180 

22 

V 

1 

18 

<  »ymiiasinm 

'j 

Realschule    .  . 

V 

Lyz>  um    .    .  . 

V 

Zuir    .    .  - 

Kant'Ui-scliuli'  . 

♦;i> 

.{2  3 

11 

(iyiitii.isiiim  . 

24 

[mlustrif-ichiilt'  . 

30 

FrHburir.  . 

ColU-v  Sr-Mi.hH 

l«n>  ."»7 

" 

3!« 

Iiit«'rarabtfiluiiir 

24«  i 

Iu(lii<tric:iMei]iini'  . 

141; 

Kantoussrliuh'  . 

.{47 

44 

<s 

21 

24 

« iymiiaMUin  . 

!♦:>  1) 

(■iewerb'  s,  hul>'  . 

143 

l'iiilaiTOM;.  Al"t'  il. 

I  lamlclsscliult 

74f  N 

lia*cl  .    .  . 

(»ynnia<inm  .    .  . 

4S!I 

29o 

Si» 

•j«; 

Obere  [{('alM  lm!''  . 

33«; 

Ki-2 

in; 

OS 

24 

R»>alabteiluii<r  . 

220 

1 

■ 

Hiii)il<'l<alitrilunL' 

12«; 

Luten'  Reahrlinle 

<»2s 

447 

2«;r> 

21«; 

31 

SchaffhaiHcn 

Kantmiss'  hulr  .  . 

193 

141» 

2s 

i«; 

19 

Human.  AM  «'ilum: 

♦>!» 

11 

H*  üli-t .  Abt.-il-un? 

!Mt 

4 

< 

.Seminar    .    .  . 

34 

Tr<>irtjn    .  . 

Kaiitoii<<«hulf 

!»!> 

4r> 

38 

„; 

7 

')  Dazu  6  Diplome  an  dor  Handelnabtellung. 


Digitized  by  Google 


144  Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz. 


Schulort 

Anstalt 

Total 

Schüler 

Halnri- 
liti- 

r1      5  " 

Kantons- 
bir?<r 

* 

»flJrff 

Stimm« 

AkJS- 

Iü4«r 

Sl.  <ial!»  n 

Kaiitinissclmlr  .  . 

40S 

2öo 

12S 

30 

au 

a ymnasimn  . 

172 

14 

T<  i  hn.AI'tPÜung 

loo 

10 

Hamlrk«.  ■hui*' 

ll  3 

Lt-liratiitskurs 

Chur  .    .  . 

Kanlou-si  Imlc  . 

411 

4  US 

1 

2 

30 

Gymnasium   .  . 

st; 

13 

KraUhulf      .  . 

124 

Tf.ji  hn  Al)teiliui^ 

4t> 

S 

Man.i.  ls«.  huli'  . 

r>r> 

3 

l'a.laL'-i;.  Ahtr-ü. 

!»6 

03 

Schiris 

I'nvatanstalt     .  . 

104 

40 

22 

— 

15 

< iymnasium  .  . 

27 

Ix.-al-.hiil»-     .  . 

'.»7 

S»initi.iral>tciluuL' 

40 

Aarau     .  . 

Kiinlniissrliulc  . 

VM 

133 

4r. 

lü 

24 

*  iviniiusiuiii  . 

00 

14 

Ti  rhn.  AI. teil.  . 

•sl 

Ilamlelsabreil.  . 

47 

8 

Frauen!«']-!  . 

Kant i>ii<sclnilr  . 

27"> 

132 

05 

2S 

22 

i  iyiniia.-iiim   .  . 

%  >*  > 

5 

linliistrit-ichult'  . 

2<  >0 

10 

<  i_VI(Ul.-I.V/rUill  .  . 

104 

— 

— 

( .  vimiasiinii   .  . 

10 

Lyzeum 

37 

T.. Im.  AhtoilutiL' 

111 

1U 

Lankum*' 

liYiiinase  .  Iassh|iie 

.">(> 

42 

13 

1 

26 

Cullt-u'*'  .'anti*nal  . 

242 

i;,o 

50 

33 

30 

IS  ■ 

Ecolc  industriell«'  . 

370 

224 

04 

58 

34 

2* 

( .ynuiaso  stimtitniut 

242 

I-a'itlc  industrirllf 

134 

1« 

Kriik'  «Ii-  Oi'HlUKTCO 

140 

41 

4t; 

? 

Sil tfii .    .  . 

(  iiIIclM  - I.V«  (:*'  . 

74 

74 

— 

4 

1<* 

<  «Hits  »Je  droit   .  . 

4 

V 

NrlKMll.lll'ir  - 

(iyuinasr  i-ant'uial 

135* 

{♦7 

HO 

12 

35 

20 

Sccriiin  litt*  raire 

Ol 

S'-rti-ll  »flMltlli'l«? 

7t; 

211) 

Gyiimase  .... 

18ö 

110 

Sl 

14 

— 

Stctii.n  littnaire 

04 

Seeti«ui  uimtüwjop 

74 

ScctiiiiL  jM'dn^i  jt| 

17 

474 

63 

»Ti-nl   .    .  . 

(ollere  i  antiinal  . 

74m 

113 

161 

äs 

Si'cti.'ii  cla<si<)u*' 

1  m 

Seeti<HI  t*:i  bniqdc 

Wh 

SfftiuTi  reale 

">»; 

See!  Mit  [..'■,|jJr,-,LH'|0t 

07 

Divi^inn  nifrrimrp  . 

i 

i 

i 

340 

0  t'iiterrichten  z.  T.  am-h  an  der  <?eole  Industrielle  des  fille*. 
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Schnitt  rt 

IV'. 

8chik 

Kaaions 
birger 

iadrrt 

Aus- 
lindfr 

Lfhrrr 

Lrhrrr 

Total 

Zürich 

Töchterschule  . 

403 

262 

82 

54 

20 

14 

34 

Privatgymnasium  . 

48 

5 

5 

Winterth. 

Töchterschule  . 

82 

31 

1 

Thun 

Protrvmnasiuni 

143 

Biel 

Proirvmnasium  . 

413 

ImiTÜl« 

MW  If  1  HIV 

Proffvmnftsinni 

64 

Delflberff 

Procvmnasinm  . 

105 

Münster1) 

Protfvmnasiutii 

56 

Sursee ') 

Proffvmnasiuni  . 

63 

Willisau  M 

ProwninnsiuiTi 

A.    X  w  fS^J  *A*  AJ  IVO  •  M  AAA  • 

52 

herlkrrt *) 

Gvmnasium  . 

104 

8 

91 

5 

13 

13 

Gymnasium  . 

J                          Ulli      •           ■  • 

121 

27 

87 

7 

14 

14 

CJlams 

Höh  Stadtschule 

142  (49) 

10 

1 

11 

Basel 

Töchterschule 

1149 

590 

304 

247 

23 

13 

36 

Davos 

Fridericianum  .  . 

77 

18 

4 

55 

14 

14 

Dissentis 

Progymnasium  . 

68 

67 

1 

15 

15 

Chur 

Konstän  tinßuni 

18 

— 

Roveredo 

Kollegium  St. Anna 

47 

13 

26 

8 

7 

7 

Locarno 

Technische  Schule 

56 

7 

7 

Mendrisio 

Technische  Schule 

92 

Muri« 

College  .... 

246 

112 

127 

7 

18 

r, 

Brig 

College  .... 

71 

70 

l 

11 

n 

M  artigny 

College  .... 

82 

ö 

0 

Nenchätel 

Ktolt  iup«r.  dts  juifi  filUs 

61 

Siehe 

Sekundärschulen. 

College  classique  . 

132 

16 

16 

Genf 

Ecolt  iMooiair*  ti  iopf- 

nur»  in  jtw*  iih-s . 

630 

166 

35 

27 

62 

')  Angaben  reproduziert. 

Basel  :  Dazu  noch  132  Schülerinnen  in  den  Fortbildungsklassen.    16  Schüler- 
innen bestanden  die  Diplomprüfung  für  den  Unterricht  an  Mittelschulen. 
Nenchätel:  Dazu  310  ..Auditrices44   und  175  Schülerinnen  in  den  classes 
pour  jennes  etrangeres. 
enf:  Darunter  71  in  der  „Section  pedagogiune"  und  49  in  der  ..Section 
commercinle". 

SB.   Die  Handelsschulen  siehe  unter  Abteilung  0  III  de«  statistischen  Berichtes : 
Ausgaben  des  Bundes  für  das  kommerzielle  Bildnngswesen. 
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VIII.  Zusammenzug  der  Schüler  in  den  Mittel-  und  Berufsschulen  (1902). 


Kantone 

i  -*  — 
wbrtr- 

lechter- 

UV-- 

IndoWnc- 

n  J_l_ 

Und*. 

TL 

Tccha. 

teiiinir. 

tchiltn 

DtlitB 

kchilcn 

ichalta 

Schulen 

V  .  1       1  _ 

Total 

Rurich  .... 

ooo 

435 

561 

253 

BfiD 

HO 

tro] 

«Kl 

1500 

l.  Gtbid. 

14< 

1  OO 

829 

Luzeru  .... 

-  - 

;),) 

567 

r 

70 

83 

/  /  «1  . 

!  tt_: 

8 

30 

1 

- 

Oft 

08  i 

j   Schwyz  .... 

;lo 

444 

314 

8ol 

Obwalden        .  . 

o 

MM 

350 

v.  ti\nn. 

_ 

•wo 

Nidwaiden   .    .  . 

- 

121 

121 

lilarus  .... 

siehe  unter  Sek. -8 

chulen 

lOo 

24 

36 

218 

Freiburg  .... 

Q£ 
OO 

246 

146 

.SO 

4<i 

•>4o  . 

Solothurn 

OT 
0/ 

95 

143 

65 

390 

nasclstant   .    .  . 

84 

1149 

4W 

1148 

las? 

299 1 

Sehaffhausen    .  . 

34 

69 

90 

~  — 

«Ii1) 

(»».■..Ii  t  \> 

99 

«.  (Uni. 

St  Gallen 

78 

172 

115 

127 

J  —  1 

-Ii) 

tu 

1  \H 

1  •  M 

«<¥» 

Graubilnden     .  . 

136 

323 

300 

70 

3(5 

865 

Aargau  .... 

164 

25 

66 

81 

45 

78 

459 

Thurgan  .... 

88 

69 

206 

363 

Tessin  .... 

100 

53 

259 

90 

~ ~ 

502 

Waadt  .... 

20« 

56 

618 

140 

41 

1061 

Wallis  .... 

91 

493 

15 

599 

Neuenburg  .    .  . 

56 

61 

287 

150 

515 

41 

1110 

Genf  

138 

725 

495 

171 

205 

52 

72 

1858 

1902: 

2574 

2395 

«587 

4060 

1851 

701 

1726 

19894  1 

Seminarion.  staatl.  n.  private  zusammen;  auch  die  paduft.  Abteilungen  der  Kautonsschulen 
sind  inbegriffen.  —  Töchterschulen:  Aarau:  Dazu  71  Hemlnariatinneu  unter  Seminar. 
Neuenbürg:  Nur  Kcole  sup.  d.j.  f.  hier  gezählt,  andere  siehe  unter  Sekundärschulen.  — 
Gymnasien:  Bern:  Ohne  die  Progymn.  Tun  Thon,  Biel,  Neuenstadt,  Delsberg  mit  zusammen 
775  HchUlern,  die  bei  8ek.-Schulen  mitgezählt  sind.  Luiern.  Inkl.  Progjmn.  -  Waadt: 
Nur  das  flymn.  class.  gezählt.  Genf:  8ect.  claas.  u.  d.  nnt  Dirislon  Inf.  hier  gezählt.  — 
Industrieschulen:  Neuenbürg:  Nur  Neuenburg  und  La  Chaux-de-Fonds;  andere  unter  Sek.- 
Svhulen.  —  Handelsschulen:  Zürich:  17U  an  der  kaut.  Handelsschule.  56  an  der  Handelsaht, 
des  Technikums  in  Winterthiir.  -  Bern:  Inkl.  »4  an  der  Handelsabt.  d.  Mild  che  nsek' seh.  — 
8t.  Gallen:  Inkl.  SM  Studierende  an  der  Handelsakademie,  aber  ohne  die  580  Hörer.  Genf: 
Inkl.  »K>  Schülerinnen  der  ecole  snp.  des  filles.  -  Landwirtschaft!.  Schulen:  .lahreaschuleii,  Winter- 
schulen,  Weinhau-  und  Uurterihauschulen.  Molkereis<-hulen.  —  Technische  Schulen:  Nur  Tech- 
nikum, dasu  auch  Verkehrsschule  8t.  Gallen,  Berufsschulen  and  Gewerbeschulen  nicht 


IX.  Zusammenstellung  der  Schüler  auf  der  Volksschulstufe  (Primär-  und 
  Sekundärschule)  und  der  Mittelschulstufe.   


Volksschule 

Mittelschulen ') 

Kantone 

Primär. 

Stkandir- 

Yrrhiltnii 

Gesamt- 

Gesamt- 

uh&lrr 

schiirr 

i"  °/o 

zahl 

zahl 

Zürich  

53188 

7808 

87,2 

12,8 

60996 

2620 

Hern  

101051 

H155 

92.:, 

7,5 

109206 

3184 

1679(5 

1416 

92,o 

7,8 

18212 

775 

Tri  

2681 

87 

!»<;., 

3,t 

2768 

38 

7739 

321 

4,0 

8060 

851 

1858 

IN 

99.0 

1,0 

1876 

356 

1768 

94 

95,0 

18(52 

121 

lilarus  

4851 

432 

91,« 

8,, 

5283 

-*) 

Zug  

3001 

202 

93.„ 

6,, 

3203 

2  ls 

•Jil!'s7 

555 

97.4 

2,« 

21542 

545 

Sohtilmrn  

15995 

1050 

93...  > 

6,i 

17045 

390 

')  Gemäss  Tabelle  VIII  oben.  —  ')  Die  Schüler  der  h-'ihern  Stadtschule  Glarus  sind  hei 
den  Sekundarschülern  inbegriffen  (s.  aucli  Tabelle  VII  b). 
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i            ■  - 

Volksschule 

._  _ 

rvi i  uc  iscrui i u n  > 

Kantone 

r  rtni  ir. 
i i  tuiai* 

Selondar- 

Vcrlüllnis 

G  Asamft* 

ichühr 

m 

0 

zahl 

zahl 

Basdstadt  . 

•  • 

J.<k">7 

04,, 

3.'),, 

14140 

2997 

Baselland   .  . 

* 

1 1249 

1  "4>> 

91.:, 

S-r. 

1 225)2 

Sehafiliausen  . 

• 

.i9<3 

.»1 .» 

08.« 

13... 

088s 

i  in) 

Ii  »3 

Appenzell  A.-Rh. 

•  • 

9292 

93... 

<M 

9927 

1  Wh 

99 

Appenzell  I.-Rh. 

•  • 

2CM>7 

23 

98,, 

Ii 

(Tallen  .  . 

20<  >5 

0„. 

•  >9403 

1  >l  H 1 

urauouna<n 

•  • 

i  ■  KilO 

703 

94  * 

5  u 

r>i  >•> 

• 

.'{(IS  Uli 

4230 

87. s 

12.. 

35(  >90 

459 

is2o<; 

1337 

93,2 

19003 

3<53 

17*84 

871 

95,, 

4-7 

18755 

502 

41*47 

2300 

54.; 

•>..-! 

43853 

1O01 

Wallis    .    .  . 

231 

9S.S 

1.. 

19190 

599 

Neuenbürg .  . 

2«  MM» 

1033 

95,. 

4.s 

21033 

1110 

«ienf 

HI22S 

223 

97., 

10451 

1S58 

1902: 

470832 

TiTn« 

92.,, 

518U8 

198941) 

1901  : 

47201  »7 

3SS21 

92., 

7„; 

511428 

17990-) 

IMfiVtvnz  : 

+422.')       H  ' 

+  0;l 

!  «'720 

-44904 

')  OemiUH  Tabelle  VIII,  8eite  l  Iii.       ')  In  dieser  Zahl  sind  die  Techniker  nicht  inbe- 
KrinVn  gewesen,  siehe  Jahrbuch  isKH,  Seit«  137. 


X.  Hochschulen  (1902). 


Studierende 

Von  den  Studierenden  sind 

IhiSpi- 

Mäon- 

Weib- 

Total 

Kanton*- 

Itisläoiler 

liehe 

liehe 

Sclinfii«r 

Seh  irc»'~.  l'olytfch  n  ikti in 

in  Xüfif.li. 

\Wi  l'«0.;. 

58 

50 

lugeuieurschul«  .... 

2U3 

2(4 

59 

Meehaniseh-techn.  Schul»  . 

4*511 

259 

210 

CbemiHt'h-te<hnis<he  Schuir 
Forstschule  

241 

2!) 

IKiO 

r,t)4 

1773 

138 
28 

103 
1 

Landwirtschaftliche.  Schule 

4(> 

30 

10 

Kultur-Iniroineur-Sclml«' 

17 

12 

5 

Fachlehrer-  Ahteilun^    .  . 

4»; 

37 

t 

9 

Ilochsrhtth  hi  Zru-irh. 

Si'UIIIIUTM'lm'Htl'r  l!H»^. 

1   Theologische  Fakultiit  .  . 

12 

■  _ 

1 

13 

1 

3 

1  StaatswiMspnsch.  Fakultiit  . 

101 

1 

42(3» 

147.7) 

ro 

28 

2t;  (4) 

Medizinische  Fakultiit  . 

222 

iNi 

o<3i 

324  (99) 

i'A  ts) 

13«;  (7) 

1211*1) 

Veterinär-niediz.  Fakultät  . 

"l 

41 

10 

28 

3 

Philosophische  Fakultiit 

•234 

37 

t>7i<50- 

3i>8  (97) 

OS  (S) 

03  (3) 

140i20l 

\Vint«'rs<-m<-Ht,  r  \\m-> 

Theologische  Fakultiit  .  . 

19 

1 

20 

14 

4 

1 

Staatswissensch.  Fakultiit . 

123 

? 

47  (2) 

177 (9t 

57 

42 

31  (7) 

Medizinische  Fakultiit  .  . 

238 

152 

{}  <4) 

399  (!'-(;> 

70  (9i 

134  (5  ) 

1S«>i|:;m 

Veterinär-mediz.  Fakultiit  . 

31> 

39 

<) 

20 

4 

Philosophische  Fakultiit  . 

254 

53 

I77ilii'.  4*4  <li::) 

1 

»;o  (5i 

75(5)  17243) 

Die  eingeklammerten  Zahlen  bedeuten  weibliche  Htudierende. 
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1  =j 

Studie 

rön  d  6 

Von  den 

Studierenden  sind 

noipi- 
(utfl 

Total 

V \ r  Ii- 

Weib- 
lich« 

V  1  Tl  i  All 
iL  '1 11  Llf  IIB* 

^  )l  II  PTA          1    A             ka         ■  1 

lichf 

h  n  r  #*f 

\f  h  W  tlletf  1 

Hochschule  in  Hern. 

MomiiiprsfiiicHt^r  100*' 

i 

KvÄnirf»!  -thtf-nlncr  Ffikiilt'it 

24 

24. 

in 

6  — 

Kathol  -thpolop-  Fakultät 
Juristische  Fakultät 

8 

g 

4  4 

197 

•* 

18  (11 

218  (4) 

90 

99        11  fäi 

Medizinische  Fakultät 

186 

264 

21  (6) 

471  t*if») 

68  d  ) 

78  (3)  SKHi'Vn 

t  t*r'\  n *i  r-m      i  y    T^'i  L  u  1 1  ii  f 
v  tfiMiijiir  im  <ux.  ritftuitiii  - 

«Iß 

46 

II 

33  2 

Philosophische  Fakultät  . 

351 

131(58) 

554  (13«) 

131(21) 

81(12)211(39) 

Wl  nt«-rM'iii(>8ter  1902/'  liXM. 

Evaiiffel.-theolojf.  Fakultät 

24 

24 

18 

6 

Kath.-theolo-z.  Fakultät 

7 

7 

3  4 

Juristische  Fakultät     .  . 

198 

4 

14 

216  (4) 
529  (531) 

93 

98  (2)   11  (2) 

Medizinische  Fakultät  .  . 

176 

:«2 

21  (2) 

67(1) 

80  (4)  361  (KD 

i  Yeterinär-mediz.  Fakultät  . 

47 

1 

48 

11 

29         7  ; 

Philosophische  Fakultät  . 

366 

74  185(93^ 

625  (i«;  > 

137(22) 

80  (8)  22^^(44) 

M  Kvtsf*&l'ft99'*r     999  fillnri« 

Hol  im  irr  m*m«*Ht  «*r  190*2. 

•  Theoloirisrhe  Fakultät 

kß\J 

5 

55 

10 

j  Juristische  Fakultät .    .  . 

53 

54 

28 

21  4 

1  Medizinische  Fakultät  .  . 

143 

5 

13 

161  (5) 

60(1) 

71(4)  17 

'■  Philosophische  Fakultät 

291 

4 

53(12)|348(16) 

76  (2) 

las  (2)  11«) 

WiiitemeuieMer  luoi/l(KHt. 

Theologische  Fakultät  .  . 

40 

— 

12 

52 

7 

20  13 

Juristische  Fakultät .    .  . 

60 

— 

2 

62 

32 

25  3 

Medizinische  Fakultät  .  . 

142 

5 

78(54) 

225  (59) 

60(1) 

71  (4)  16 

Philosophische  Fakultät 

308 

86(17) 

399  (22) 

91  (2) 

106  (3)  116 

//ti  i rpr>titJ  dp  (r friere 

i 

80l)HI)t*Ttt<MIM"St<*r  löoi. 

Faculte  de  Th^olooie 

53 

3 

56 

13 

5  35 

Faculte  de  Droit  ...  . 

142 

1 

7 

152  (3) 

16(1) 

5      124  i2> 

Faculte  de  M6deciue    .  . 

156 

195 

41  (4) 

392(1«) 

29  (1) 

46     27t?  m 

Faculte'  de  Philosophie.  . 

255 

98 

121(76)  474  (174  ) 

71(7) 

63  (6)  219,85)j 

Wintcrwinester  UKtyliHis. 
Facultö  de  Theologie   .  . 

44 

2(1)  46(1) 

10 

4  'St\ 

Facnltß  de  Droit  .... 

126 

5 

10  (1)  141  (6) 

19(1) 

12  100(4) 

Faculte  de  Medecine    .  . 

163 

192 

43  (8)  398(!<M>) 

31  (1) 

48      276  (Hl) 

Facult6  de  Philosophie  .  . 

233 

172 

228(KI)  633  (353) 

69  (7) 

53  (5)  283(l«n 

IJnivmtitf  dp  IjnHRnunp 

j  , 

KoiniiK'rsoiucMtcr  JOOÄ. 

Faculte  d*»  Th£olocip 

27 



27 

22 

3  2 

Facultä  de  Droit  .... 

159 

15 

174 

27 

19  113 

Sciences  inedicales    .    .  . 

105 

105 

1 

211  (105) 

39 

23  148(Ht5> 

Faculte  de  Philosophie  .  . 

187 

23 

98(11)1308(70) 

64  (3) 

39  (3)107(17* 

WintPraemfHtrr  19011903. 

|  Faculte  de  Theologie    .  . 

23 

23 

19 

4 

Faculte  de  Droit  .... 

III 

24  (1) 

138  (4  ) 

27 

21        66  (3) 

Sciences  medicales   .    .  . 

110 

155 

2(2) 

267  (157) 

43  (l) 

34  188(IM> 

Faculte  de  Philosophie  .  . 

253 

26 

142(71) 

421  (97) 

97  (4) 

46  136 

Acatlrmie  de  Neuchdtel. 

NoiniiHTJHMWster  1002. 

Facultö  de  Theologie   .  . 

17 

17 

14 

2  1 

Faculte  de  Droit  .... 

19 

19 

9 

5  5 

Faculte  de  Philosophie 

63 

26 

29(211118(47) 

41  \\t\ 

25  (5)  23  (!» 
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Hoi 


liChr 


Woib- 


llospi- 
tauten 


Total 


Von  den  Studierenden  sind  i 


Kantons- 
bürirr  r 


undm 


Wmt.TS.MlirKttT  Ii«:*  11HI3, 

Faculte  de  Theologie  . 
Faculte  de  Droit  .  . 
Faculte  de  Philosophie 

L'mrer.irtt' de  fribounj. 

Faculte  de  Theologie  . 
Faculte  de  Droit  .  . 
Faculte  de  Philosophie 

Wintcr«n-inr»it«-r  HK):i. 

Faculte  de  Theologie  . 
Faculte  de  Droit  . 
Faculte  de  Philosophie 

Theol.  Aust alt  Lttzrnt 

Cours  de  Droit  Sitten 


ir> 

25 
5ß 


152 

r»;t 
132 

171 

ßß 
135 


33 


ir» 

1  2t> 
l«l  '.7D  190l>ll 


10  3 
LS  8 
44(1  Hi  27(10 


13 


105 


2  0)  71(1) 
51(21.  1W2L. 


8(1) 

03  i:ioi 


74(1) 


4 

14 
11 

14 

13 
10 


öl 
44 
34 

40 
39 
43 


4 

18  {  ->) 


Ml 

11 

S7 


117 
14 

S2 


Zusammenzug. 

1.  Auf  Schhts.s  de*  SnHnncrseine.ih VMM. 


Schweiz.  lN»M«hnikom  Züridi  . 
Hochschule  Zürich 
Hochschule  Bern  .  . 
Hochschule  Basel  .  . 
L'uiversite  de  Gerleve 
üniversite  <h  Lausaune 
Aeadeniie  dt  Xeuebätel 
Cniversite  deFribour« 

1902  : 
11)01  : 

Differenz : 


11  ß9 
ßlO 
812 

537 
ooo 

478 

99 

353 

4ßß4 
4472 


137 

339 
9 

2!»«» 
12S 
2ß 

93Ö 
805 


ß04 
14'»(>i<ii 

170  («:">! 
72  r  Iii 

172.  so» 
114<it» 

29,-n 

ßß 


1773 

1321 

ßlHr.Mi 
1074, 
720(17:- 

154,47» 

411». , 


1373,:u;o  ß972, i.'is 

1200,2;*,  0543,, 


^192  i  130  •  Kr,,, 


+  lf'(l..;,| 


704 

198  ,  Ii.) 

318,  i-j, 
174  i:t> 
129«;«, 
152  (5) 

ß4  ,  t  j  » 

29 


250  ,u») 
301  uro 
215  ,<;» 
119((>1 
84  3; 
32  ,h( 
129 


29ß4,n,.> 
2898,,,,, 


405 
293, ,  ii) 
532  <:ui;:>' 
157 
ß54(^Mi 
370d -*•.»> 
29  o. 
195 

2ß35ih.'r»» 
2379  hü.  i, 


-f  00.    i)        I  i;«M:;i, 


Sthwrii.  ['wl^teclintkam  /brich  . 

1109 

ooi 

1773 

7ß4 

405 

Hochschule  Zürich 

ß73 

212 

234,,  v„ 

1119,3;h^ 

2 10  (in 

281  (it.» 

394,  ihm 

Hochschule  Bern    .  . 

S18 

410 

221(1.;,» 

U49,öoö» 

320  an) 

290,  n> 

ßO0,:i7;t) 

Hochschule  Basel  .  . 

550 

10 

178,711 

738  im  i 

190,  :i, 

222  1 7 , 

14S 

Univendte-  de  Geneve 

5ß<; 

3»  '»9 

283  ,i7ii 

121 8, Mo, 

129  (S.) 

117 

ßS9,:^r,. 

L'niversite  tl«  Lausanne 

497 

1S4 

lß8,7i. 

84  9  <-;•*> 

18ß,;>, 

105 

390d  vj> 

Academie  de  Neuchatel 

9ß 

33 

102,:i» 

231.ini 

G7 ,  i  m  : 

38(10. 

24  y 

Universite  de  Fribouri: 

372 

78(:u, 

450,. u, 

37 

122 

213 

1902: 

4741 

1218 

1  8ß8(.,;i'u 

7s27,  i»:,7 

3090 

Nf,'J(no*'i 

1901  : 

4425 

984 

11.71  (i"ii;t» 

708<  >,,:,.... 

3000 

2409,s,;r.)! 

Differenz  : 

-4-JK 

{  234'  {  hlilüi: 

-;  iß, 

90,  u 

■rl«»..«:.; 
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Jahrbuch  des  Unterrichts wesens  in  der  Schweiz. 


B.  Finanzielle  Sehulverhältnisse  der  Kantone. 


Bemerkungen  zu  den  Obersichten  über  die  finanziellen  Sehulverhältnisse  der  Rantone. 


I.  Ausflaben  der  Kantone  für  das  Unterrichtswasen. 

a.  Im  allgemeinen. 

Die  Angaben  aind  den  Staatsrechnungen  der  25  Kantone  entnommen.  Diese 
Rechnungen  sind  sehr  verschieden  ungelegt;  ea  hält  daher  oft  schwer,  die 
mannigfaltigen  Angaben  in  den  Tabellen  des  Jahrbuches  unterzubringen.  Zuin 
Teil  ans  diesem  Grunde  sind  die  vielen  Anmerkungen  zu  den  einzelnen  Tabellen 
notwendig  geworden.  Seit  vielen  Jahren  ist  an  jenen  der  Vergleichbarkeit  der 
Daten  wegen  keine  Änderung  vorgenommen  worden.  —  Die  Bundesbeiträge 
für  Handelsschulen,  gewerbliche,  industrielle,  landwirtschaftliche  Bildung^- 
anatalten  etc.  sind  in  Abzug  gebracht. 

b.  Im  besondern. 

1.  Primarschulen.  In  der  ersten  Rubrik  sind  aufgenommen  die  Ans- 
gaben  für  die  Besoldungen  der  Lehrerschaft,  für  die  Kleinkinderschulen,  für 
die  Mädchenarbeitsschulen,  den  Knabenhandarbeitsunterricht,  für  die  Rettnngs- 
und  Armencrziehnngsanstalten  und  die  Fürsorge  für  die  verwahrloste  Jugend, 
für  das  Lehrmittel  wesen,  Fürsorge  für  Nahrung  und  Kleidung  armer  Schal- 
kinder etc.,  überhaupt  alle  Ausgaben  für  das  Primarschulwesen,  welche  niebt 
ausdrücklich  durch  die  andern  Rubriken  vorgesehen  sind.  Es  sind  hier  anch 
die  Leistungen  ans  dem  Alkoholzehntel  für  Schulzwecke  inbegriffen. 

Fortbildung  der  Lehrer:  Ausgaben  für  Lehrer-  und  Arbeitslehrerinnenkuree. 
die  für  die  weitere  Ausbildung  der  Lehrerschaft  veranstaltet  werden  (Turnkurse. 
Handfertigkeitskursc,  Vorträge  etc.);  ferner  Ausgaben  für  Schulkapitel  und 
Scbulsynode,  kantonale  und  Bezirkalehrerkonferenzen,  Lebrerbibliotheken  und 
-Vereine  etc. 

Ruhegehalte,  Additamente  etc. :  Ruhegehalte  für  nicht  mehr  im  Amte  stehende 
Lehrer  und  Lehrerinnen;  Zuschüsse  an  Lehrer  -  Kranken-,  Alters-,  Witwen- 
und  Waisen-  und  andere  Unterstützungskassen;  Beiträge  an  Stellvertretungs- 
und Vikariatskassen;  Stellvertretungskosten  überhaupt. 

Vtncaltung  und  Aufsicht:  Im  allgemeinen  sind  hier  die  Ausgaben  für  die 
Kanzleien  der  kantonalen  Erziehnngsdirektionen  und  die  übrigen  Verwaltungs- 
kosten derselben  aufgenommen  worden,  ferner  für  die  Aufsicht  (Inspektorate) 
über  das  Volksschulwesen,  sofern  sie  nicht  nach  Schulstufen  ausgeschieden  werden 
konnten. 

Schulhausbaubeiträge  —  Schulneubauten  und  Hauptreparaturen:  Zum  Teil 
sind  hier  auch  Ausgaben  für  Sekundarschulbauten,  Turnhallen,  Turnplätze  etc. 
berücksichtigt. 
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2.  Sekundär-  und  Fortbildungsschulen  —  die  Bnndesbei träge  für 
die  gewerblichen  und  Mädchen-Fortbildungsschulen  nicht  inbegriffen.  Die  Aus- 
führungen in  der  einleitenden  Arbeit  des  vorliegenden  Jahrbuches  zeigen,  wie 
schwer  es  ist,  den  Begriff  der  Sekundärschule  und  der  Fortbildungsschule  näher 
zu  umschreiben.  Das  kommt  in  Tabelle  2  zum  Ausdruck,  die  eine  ganze  Reihe 
von  Verweisungen  auf  Tabelle  3  „Mittelschulen"  und  auf  Tabelle  1  „Primar- 
schulen" enthält.  In  der  Westschweiz  bilden  die  obligatorischen  Fortbildungs- 
schulen („cours  compl6mentairesu)  gesetzlich  einen  integrierenden  Bestandteil 
der  Primarschulorgauisation  und  gehen  daher  zum  Teil  in  jenen  Angaben  auf. 

Die  Bauausgaben  sind  hier  weggelassen.  Vergleiche  immerhin  die  bezüg- 
liche Bemerkung  zur  Tabelle  Primarschulen. 

3.  Mittelschulen  —  die  Bundesbeiträge  in  Abzug  gebracht.  Die  be- 
trächtlichen jährlichen  Ausgabensummen  für  Neubau  und  Hauptreparaturen  für 
Kantonsschulen,  Gymnasien,  Industrieschalen  und  andere  Mittelschulen  bleiben 
außer  Betracht.  Einige  Angaben  hierüber  sind  im  Jahrbuch  1901  auf  Seite  163 
bis  167  gemacht. 

4.  Berufsschulen.  Bei  den  verschiedenen  Schulgruppen  sind  auch  die 
Schülerstipendien  inbegriffen.  Die  Bundesbeiträge  sind  überall  in  Abzug  gebracht. 

5.  Hochschulen.  Siehe  Bemerkungen  bei  der  betreffenden  Tabelle.  Aus- 
gaben für  Bauten  und  Reparaturen  sind  nicht  berücksichtigt.  Vergleiche  hierüber 
die  Zusammenstellung  im  Jahrbuch  1904,  Seite  163—107. 

II.  Ausgaben  der  Gemeinden. 

Die  Ausgaben  sind  für  die  Primarschulen  infolge  der  von  den  Er- 
ziehungsdirektionen gemachten  Angaben  etwas  zuverlässiger  geworden.  Ver- 
gleiche übrigens  die  Ausführungen  im  vorliegenden  Jahrbuch  auf  Seite  28  ff. ; 
im  fernem  das  Vorwort  im  Jahrbuch  1901,  das  den  ..Gemeindeausgaben"  eine 
besondere  Betrachtung  widmet.  Auf  Schätzungen  der  Ausgaben  in  einzelnen 
Fällen  konnte  auch  dieses  Jahr  nicht  verzichtet  werden.  Sie  sind  aber  jeweilen 
erst  nach  genauer  Prüfung  aller  maßgebenden  Faktoren  vorgenommen  worden. 
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I.  Ausgaben  der  Kantone  für  das  Unterrichtswesen  (1902). 

1.  Primarsdiulm. 


Primär- 

BttoMsnfan  itc. 

Kr. 


I  Rn  begeh., 
P«rü,;ua»J  Addltam.  u. 

dfr  U\\m  Lehrer- 
Hiüfska*». 

Fr.  Ft. 


IrTtllt*. 

Anfsicht 

•U. 


Schnlbuuhaa- 


Total 


Fr. 


Fr. 


Zürich  .    .  . 
Bern     .    .  . 
Luzern  .    .  . 
IM  ...  . 
Schwyz     .  . 
Obwalden  (IWI.'OS) 
Nidwaiden 
Qlarus  .    .  . 
Zug  .... 
Freiburg  .  . 
Solothurn  .  . 
Baselstadt .  . 
Baselland  .  . 
Schaffhausen  . 
Appenzell  A.-Rh 
Appenzell  I.-Rh. 
St.  Gallen .  . 
Oraubünden  . 
Aargau .   .  . 
Thurgau   .  . 
Tessiu  (Budget) 
Waadt  .    .  . 
Wallis  .    .  . 
Neuenburg 
Uenf    .   .  . 

1902 
19dl 


1689495») 
20045088) 
339376 
16719 
44600*) 
3519 
11630 
60136 
30033 
104702 
230115  j 
16821425)i 
169900 
109144 
206338) 
25032 
328982 
218368 
480840 
190020 
195800 
597429») 
63114 
412421 
845042 

9873700 
9078849 


22128«) 
3000 
2524 

700 

18 
950 
512 
2500 
4715 
11797 

4291  j 
585  ! 
160 
8176 
3944 
5300 
10806 
5000 

1250 
6870 

2836_ 

98062 
82839 


154583 
113782 
5617 

2000 


4300 

5650 
10650 

4400 
101778«) 

8130 
13075 

6020 
200 
21165 

5460 
24620 
11000 

1735 
179119 

20000 
50065 


69045 
84293 
26749 
1910 
2534 
1012 
638 
92K8 
5601 
22786 
13919 
10123 
8604 
8140 
4673 
1019 
35644 
145% 
34704 
22379 
81900 
522:tf 
17349 
23198 
82601 


293616 
40000 


6947 

234 
14000 

2156 
6220 

3455607) 


1500 


743349 
725512 


10330 
61625 

7ÜO00 


208476") 


2228867 
2245583 
374266 
18629 
56781 
4531 
12520 
88674 
43952 
146858 
253149 
2151400 
186694 
134650 
33411 
26411 
453967 
242368 
555794 


584998  1120664 
495119 !  1958583 


234435 
898781 
81713 
462489 
I  1189020 

|l2420773 
112340902 


Differenz:  +794851  1+15223  |  +17837  ,+89879 '—837919  \  +79871 

*  Nach  den  kantonalen  Staatsreohnungen.  —  •*  Inkl.  Lehrmitteldepots.  Rettungsanstalten 
it.  Ausgaben  f.  d.  verwahr!.  Jugend.  Taubst.» u.  Rlindenanst.  sind  nieht  bcrncasiclitigt.  —  ')lnkl. 
Lehrmittel verl.  —  »)  Inkl.  Korse  f.  Lehrer  u.  Arbeitslehrerinnen;  I'reurinst.  f.  VolkJachullehrer, 
Sehulkanitcl  u.  Behulsynode.  —  ')  Inkl.  8  Beilrks-  u.  8  kant.  Armencralebnn^snnBtalten  (Rrutto- 
Mimraen).  —  •)  Inkl.  45" .  iler  an  die  Gemeinden  verteilten  Alkoholmonopolquote  u.  Anteil  am 
SaUinonopolgewInn  (:tOO(K  ')  Inkl.  Klelnklnderanst.;  Reinigung,  Heizung  n.  Abwartodienst. 
Waaser  u.  Lieht  (Fr.  22ft,X'>:t)  f.  itlle  Bchulanst.;  Frimarseh.  allein  Fr.  Iii,*».  —  ')  Pensionen  ao 
ehenial.  Bchulbeamte  Fr.  ¥1,1!1H.  —  ')  .Bauliche»."  —  »)  Inkl.  Quote  aus  Beitrag  an  die  ungünstig 
situierten  Gemeinden  laut  Verfassiingsartlkel  IG««.  —  •)  Inkl.  Eeole»  de  reforme  in  " 
Motidon.  —  ")  „Couttructions  scol." 

 2.  Sekundär-  und  Fortbildungsschulen  (1902). 


Kanten» 


d.  r  Lthw  tU. 

Fr. 


Sthndarstbul« 

"Ruhe-  Sehüier 
gehalte  stinend. 


Fr. 


Total 

Fr. 


Fr. 


Zürich 
Bern 
Luzern 
Uri 

Schwyz 
Obwalden  0«M,«2> 
Nidwaiden 
(ilarus  .  . 
Zug  . 
Freibnrg 


485927 
474832 
50549 
1900 
,3510 


54i  m 

8703 
36640 


!.  Pnm'ich. 

39880') 


9560 
9635 


680 
i  Pria*idJ  — 


495487 
524347 
50549 
1900 
3510 


54680 
8703 
36640 


NB.  Die  Bundcsbeltragc  an  Fortbildungsschulen  nicht  mitgerechnet. 
Neknndar-  und  Mittelschullehrer. 


618562 
555250 
53991 
3982 
8190 
3279 
1972 
69029 
14319 
36640 
Penaionen  für 
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Kantone 

B(8<ildon^rB 
i>  r  1  • Ii r •  r  f  t< 

Ml        MV  Uli      \  •  <m  , 

Fr. 

S#  L  ii  ml  irvli  uli-n 

Kiiin-  Behller 
■ehalte  stipend. 

IT.  IT. 

Total 

IT. 

Firtkildungs- 
ulmlw.  auch 
kauf  ■Inn  uht 

Fr. 

Zusammen 

IT. 

Solothurn  .... 

708K7 

>yu 

771 18 

(9031 

96149 

Baselstailt     .    .  . 

i.  Prinancti. 

<  Pnimrscli 

i  littilich 

#■  MlllVietV'1- 

— 

B5001) 

B5O0 

Baselland .... 

67518 

1  S7(i 
i 1 1  *  *  > 

1  'NX) 

712S9 

L0281 

sir>7() 

Schaffhauseu     .  . 

90150 

901 51 1 

127 17-) 

102867 

Appenzell  A.-Rh.  . 

1400 

1400 

10965*) 

12366 

Appenzell  I.-Rh.  . 

4424 

4424 

2848 

«7«7 

St.  Gallen    .    .  . 

«O0OO 

t  im  «in 

449S0 

Ki4'.»s(i 

Graubün«len  .    .  . 

78.r>o 

7h5o 

4i*:u> 

12780 

Aartran  .... 

161607 

9519 

1 25< ' 

172:J7« 

107«« 

1831 42 

Tbunran  .... 

45(570 

— 

45670 

:jss4:< 

84513 

Tessin  (Budget) .  . 

51400 

— 

51400 

2<  MH) 

53400 

Waadt  

1882493) 

■  1  i  i  • 

>M14 

196568 

33562*) 

280125 

Wallis  

1800 

1800 

s.  Primancli. 

L800 

Neneuhnrir    .    .  . 

127263 

127268 

1447 

12S7K» 

Genf  

DOOOoö 

18208 

.vVJO.vS 

ODOVV'  I 

41  <t>^< 

1  1  U  k»  J 

LVUSS : 

127792 

23256 

2470OH7 

420488 

2890575 

1901  : 

2sm7:«;:> 

117045 

25798 

29soso:* 

394860 

3375608 

I  Differenz : 

-MS3?« 

25:*7 

-510716 

H25628 

4H4os^ 

AT*.  BmnIrHl'i-itraifP  an  F<irtl»ildunu;8aehu  leu  nirht  inittfereehiiet.  —  \>  Fr.  s.Mxt  Itettr. 
an  kmifmkunisehe  Vereine.  *)  Inkl.  »rewerhl.  n.  MndeheiifortliildiiiiiraM'liuleii.  —  J*  Cnllegea 
roiuinuuatix  et  «;C.  MC  et  Slip,  de  j.  tillea .  -  M  Pensums  de  retraite  p.  I'enseixnein.  see.  et  aup.  — 
•  Cours  vunipleineiit.  —  *i  Fe.  lef.  riirnlea  (44,471)«  ic  prot,  i*I,i..M  ,  ec.  prüf,  et  menuu;.  «  (Jeneve 
et  Caroline  i*o,o0.s»,  fe,  aee.  «-t  aup.  des  j.  tillea  (16I.7<C»;.  —  '«.'.iura  far.  ilu  anir.  eVide«  e<uii|>l> 
mentairps:  omith  de  reenies. 

3.  Mittelschulen  (1902). 


Kantone 

Kantonsicliulen 

Gjnnautn 
i.  Induilruichulm 

IT 

KulMfehalta.  Witwin- 
und  Biiwnilittwo 

lr 

Stipendien 
IT. 

Total 

Fr. 

Zürich  

:<1.>77i ») 

24551«) 

5755 

346077 

284712") 

7200« » 

s.  Sfkundanch. 

241912 

Luzern  

155716*) 

1950«) 

ic,(  )(;♦;( ; 

Uri  

8703 

1800 

10503 

Obwalden  (1901  02  > .  . 

11441 

11S4 

12025 

68 

68 

16583 

10583 

99110 

0975 

106091 

Solothurn  

1 73894 

4500 

17s:<94 

Baselstadt  

506144?) 

t.  I'rimanicli. 

10000 

510144 

issr>o 

18850») 

Schaffhauseu  .... 

66282 

1  4<  M  1 

07OS2 

Appenzell  A.-Rh.     .  . 

s'.W'i 

8999 

Appenzell  I.-Rh.      .  . 

55(1 

550 

St.  Gallen  

189210 

8080 

4750 

202040 

Granhündcii  .... 

128855 

3184 

5(M) 

127589 

Aartrau  

ri5826,,1 

2400 

12030") 

100256 

Thnrgan  

8902511) 

90755 

111400»*) 

KHK) 

112400 

Waadt  

24393613) 

1  SrLui)<Iar>ch. 

11438 

255374 

Wallis  

63282 

350 

68582 

Neueuhurir'  •)  .... 

49270 

12(M) 

50476 

Genf  

22(  I8921*) 

i.  StkonJanch. 

221 1892 

19(12: 

277407« 

5(1915 

83462 

29<  >*,.">:* 

19(11  : 

272!  »724 

4i>24<) 

B1585 

l's.M.M'.t 

Differenz : 

44*52 

■  iur.75 

1^77 

-f- 56904 

SB.  Hiinde»licitriiare»iu  Hjindi-Ksehiilrii  nn  lit  InfcegrilllPIt.  'i  Inkl.  Heitr.  an  d.  hAb.  Stadt 
»chnlen  in  Zürich  0.  Wthur.  —  V  Für  die  Lehrersi'hall  au  allen  Ii. .Ii.  I.ehraiist.  "i  Sin  itstii  itr. 
a.  tiyinn.  u.  I'ro^ vnni.  u.  a.  Kantonaaeh.  I'riintrut.  'i  S.  auch  Srk'seh.  Inkl.  Mittelaeh.  in 
bume«\  Minister  B.  WllÜMO.  •)  Inkl.  Stipeud.  fOT  Studierende  an  Hoehtch.  —  ')  bj  iiiiiasiuin 
itsn.f «»-.').  Realaeh.  (2ln,.V.'«>),  T<Vlit.  raeli.  (Itfü^SSS).  -  *)  Inkl.  .Stipendien  h.  d.  llafidaehinatHtar. 
*  Hälftr  dea  Deti/.its  d.  KantoiiHsch.  in  Trn|(en.  —  '")  (Ihne  Kon\  ikt.  ")  WoTOli  Fr.  K3W1  nkad. 
Ktipcnd.  -  ")  Inkl.  HandelsHih.  Itellinxona.  ")  Inkl.  Fr.  f4(UM  Anair.  »*.  Betreiben.  Tiirneu. 
Muaik,  F'eehten,  Reiten  %,  d.  Kantonsack.  u.  ».  d.  l'nivera.  —  "i  .Knieignem,  aup."  -  '*J  College 
de  <;eni.'Te  ;  ecole  de  eniumeree  («mmki». 
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4.  Berufsschulen  (1902h 


Lfbrtr- 

Techoi  Lum 

Titrantnti- 

Unftrirt- 

Ficbt«haltB 

Total 

Kantone 

*'nioari«i 

Slip,  in  iimiirf. 

Gtwtd.tirhi.rn 

icbnltn 

ukaftlidM 

Fr. 

Fr. 

Fr, 

fr. 

\  r 

Zürich  .... 

144340 

19618  1 

11  85391) 

102506 

54118*) 

6051 

Hern  .... 

220984 

83642») 

*) 

219481-) 

201490'') 

725003 

Iiii/.crii  .... 

40015 

Hl  773 

16821 

Uri              .  . 

250 

553 

1418 

1 

707 

larlb.-Stb. 

20994 

Glarns  .... 

1800 

518 

30277) 

5840 

Zug  .... 

35<  i 

502 

L  Fortb.-5Uh. 

852 

Frcihurix   .    .  . 

30791 

islll 

26209 

81111 

Solothom  .   .  . 

rtr».  Bit  (anfiel. 



349 

9059 

9408 

BuseMadt      .  . 

Ot574v) 

96800*) 

900 

57.307'°) 

163181 

Baselland  . 

1720 

8200 

99211 

Scbaffhauuei]  . 

i.  tjanunni 

1416 

2510») 

3920 

Appenzell  A.-Rh. 

K500 



334 

7200'*) 

12134 

Appenzell  l.-  Rh. 

550 

st .  i  lallen  . 

78016 

28142 

ss712 

I8987(i 

Graubßnden  . 

47064 

20886") 

13137 

mi:>jt 

Aarirau  .... 

7.">is7 



29002 

29480 

13427.'' 

Thurgau      .  . 

4(5444 

— 

4871 

11959 

03274 

— 

— 

Kit  Hl 

40000 

B22I  h  i 

Wandt  .... 

138881 

68875 

(54282 

•Jt,l,!.sv 

lOf-88 

43150 

r.1262 

Neuenbürg    .  . 

32331 

— 

35149 

280220») 

2'.»77ini 

•  Hiltalarliiila 

1  Ol W  §  ) 

,H)M)«> 

Ol  U7ir> 

1902: 

950844 

52914!» 

108539 

633373 

887471 

311537(1 

1901: 

931140 

47."»«  08 

106752 

589374 

1008735 

8111039 

1  Differenz : 

|  25704 

+54111 

+  17s7 

VXM 

1337 

SB.  DU*  Http,  Qhemll  Integl*. :  <tic  li«inl«v»lH»itriijc«-  n  1  «•  h  t.  ')  Inkl.  Tierapltal.  —  '.HeuMlt« 
iiiiis-m-ii  Znrii  li  ii.  W'thur,  Beidenwebajeb.,  Farhsch.  f.  DaniciiHclin.  u.  I.injreric,  Stii-kfarharh..  Mr- 
«Hlljtrh  -S.  ti.  Wilnir  ii.  HOAikacb.  (1000),  —  '■  Kant. Technikum  in  Kurgilurf;  Bauibeltr. auTxrhn. 
in  Biel  ftftÜOh  '  Mit  Hochschule  vereinigt  («.  dort).  —  ')  l»aii<hv.  u.  Molkrrri.-whule  RBttt  n»hiK 
(iut>l>ctriek :  Winterlieb.  Kittii  u.  I'runtrut.  *)  Fach  u.  (»ewerbcaeh.,  Hrwerbemaa..  beruft,  n. 
arewr-rbl  Stipendien,  Kaiiataeh.  u  Kunatajuantbj  ,  Muaikwh.  T)  l.ehrlinu»|irüf.,  Kiirnt,  pb>» 
Inst  <_':H7).  /.«•iitralüf.  f.jfe Werbl.  BtJdangtweS.  Kr.  7I<».  \  Fwmkiirw  t'  l'rinutrlrhrer.  - 
•rerbeseb,  h.  Uewerbetuua.  "•>  Inkl.  FrHiiennrbciUiM'h.  Fr.  M,X7-.\  —  ")  Musikneh.  Fr.  twu.  Haml- 
wiTki-rfaclik.  Fr.  ItUO.  -  ">  Heitr.  hii  Web-  n  Ktickt-rcit'ai  lisch  ,  LvhrliiiirapriiC  -  ")  Aoajr.  f  4. 
S.  link  auf  Piautahof,  "  BtlattHjrn.  pr.tf  Fr.  tSt,7ft<t.  I .elirl I ii«» wo»».  l->.  8.  hi»  i  Daau  Bamlrabtitr. 
Fr.  IH.'Ji."»!).  '•>  Kc.  ilf»  metiers.  Tcchiilcuin,  cc  «Irs  arte  iiuluatr.  (öJ.oa'i),  **c.  de  tueVAui<,ar 
(iö,7MH),     ")  Randelstch,,  de,  d'lanrntlera  et  «I  infinnii  rcs. 


5.  Hochschulen  (1902). 

( fiikhisirr  Ausgaben  ilett  Huwlex  für  tla/t  I'oli/terhnik'uut.) 


Hochschulen 

I. 

L«hr<*rbtso|- 

dirnrtn 

Fr. 

II. 

AMiittottn 
Fr. 

in. 
Abwart« 

Fr. 

IV. 

Trrtiie  la«1 
timllsebaft. 
Fr. 

v; 

rriaiien 

Fr. 

VI. 

Lebmittel 
Fr. 

\  ii 
Dritktatbti 

Fr. 

|  Zürich*  .    .  . 
Bern**  .   .  . 
Freihurir     .  . 
Hasel  .... 
Lausanne    .  . 
Neucuburir4) 
(Jenf*c)  .    .  . 
Polytechniktnu 

276230') 
27S70S 

1781(57 
3S7(525 
«.HI188 
308101 
753902'' » 

2442s 
301 (Hl 

T<  h  >7">-> 
s.  Rnbr.  I 
5304 
43025 

21125 
33229 

i.  Kubr.  11 

s.  Rubr.  I 
7075 
51174 

1400 

595 

5977s) 
13(» 

747 

6195 

N)Q 

3403 

1900 

9332 

1902: 

1901  : 

2332981 
2288293 

172932 
1 0H68 1 

113203 
113589 

1400 
4200 

7379 
70(58 

0195 

19940 

5749 

IOfferenz : 

.V/;.  Die  Anjral».  f.  il.  l  ni\era.  Freihj;.  miiiI  nicht  erhiltl.,  die  Aus^li.  f.  lirlihudcunlcrhalt  u. 
Senb.  nicht  IwriickHichtiirt.  —  »Zürich  u.  Qenf  mit  Zahnarxnoiacb.  —  •*  Mit  Tierannriarh.  - 
'    Inkl.  Fr.  hi.ihmi  Ueitratf  an  >lun  I'nly trehnikum.  —  '>  Mibliothckarc,  Aaaiatcnten,  Konacn» 
tun-n.  Dimer,  Abwarte.      ')Fiir  ilie  höh.  I.e hranstaltm  In  Lnuwinnc  zuaauiinen.  —  *) AcaU.  <!•• 
NeuebAti'l  et  u1»«-rvat<iirc.      k>  Lchrpcrsonul.      l)  Inkl.  Ohaervnt.  u.  Zahnnraneiachalr. 
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1 

Hochschulen 

1 

VIII. 
BibliotliekfD 

r  r. 

IX. 

Ubertttri« 
SanirUwt|Bfi 
Mobiliar  itc. 

1.*« 

r  r. 

X. 

Stip*D* 
llirfl 

r  r. 

XI. 

1  •  l  1 1 1  Uli  ^ 

D.  tU'lfOcIll. 
I  r. 

X... 
Ruheicthalf  €• 
litwin-  wt 
•aiMiutiflunj 

r  r. 

XUI. 
Ytritullun; 

B.  lifilllt. 

r  r. 

1. — XIII.  j 
Total 

l'r 
1  r. 

Zürich        .  . 

43000M 

110552-'* 

i<»sr>;r 

49744 

s.  MituUcli. 

♦;813 

571 830 ' 

!  Bern  .... 

12230 

290481») 

— 

1391 05 'i 

4433 

— 

788340 

Frciburtr.    .  . 

— 

sl'rimiirsdi. 

i 

Basel  .... 

12000*) 

llfiTTS") 

t.  MM«. 

s  J'rimarsfli. 

05»  )9 

3S3932 ' 

LjauHanur 

Ii  (Q(  m 

1  1  37.83 s} 

-tO.)<>  1 

1(l'-»00u  i 

s.  N'-kVli. 

11400 

574754 

Neuenbürg  .  . 

3499 

13392 

3000 

3180 

31)25 

i 32793 

Gent'  .... 

9500 

90137 

55113 

13S74 

son 

«48207 

i  Polytechnikum 

s.  linkr. \\. 

22800!)' >) 

27917"' 

193073 

1204308 

1902  : 

121792 

906792 

28319 

257342 

40224 

229731 

4304230 

1901  : 

II.")  154 

945133 

•25301 

200504 

19217 

232390) 

4185285 

Differenz : 

')  Kantonalbibliotb.  k  um)  amb-r.-  \v i^s.-iisc-li .  liil.l  n.tbrk.-n .  Inkl.  l-'r.  :il  ,■!»;  J  für  .i.n 

botun.  (iart.-n.  —  J>  Inkl.  Stipi-ii.li.-n  für  l',.lvt.-.-hitik»-r.  KnnstH.bill.-r  n.  Sibiil.r  .Hnnwärti«.T 
hölu-nr  An«talt.-ti  vU:  -  'i  Inkl.  ItcitrHtf  an 'Klinik.-n  im  lns.-Upital  Kr.  1».'.  11 7  (  n. ».  Kr.  i:«o,<« -o 
an  »  KU». ;  Kr.  t.vlrt|  f.  Am-.rtisat.  .1.  llan  vor.s.-b.is«.  .-t.v  ;  lt.. tan.  (;art.  Kr.  l'M-J.  •)  „Wrw.-.l- 
Uinx»ku«tcii  (Mobiliar.  H.i/.iin-  «■»■.-)  Kr  .  ftl.l"".  .Mi.-tr.ins-  Kr.  XT..ilä.  -  '    S.  aiu-b  llt.hr.  II. 

—  )  Inkl.  H.  itri4k'<-  an  Kllmk.n,  Mn.-.-.-n  .-tc.  - ;  Inkl.  Mus.-.  n  i  K.  Th.ol.^M-stM.I. :  >.  Uhr. 
MittH&oh.       "•)  Mi.-t.-.  ~  Inkl.  Ohs.-nat..nmn  un>l  Musn-n.       "    AuMalN-n  n.  Sat  Innern. 

—  ")  Kr.  .-S.onti  Kinlag*-  in  «Im  Schnit'oml*.  Kr.  sv!7  Kiivi.rhrrc.-s.-h.'nrs. 


6.  Zmammemug  (1902) 
der  Autgaben  der  Kantone  für  das  gesamte  Unterrichtswesen  (ohne  Bundesbeitr.). 


Kantone 

Primanchulm 

Fr. 

W««k..H.KortH 
bildgg&ch.  , 
Kr. 

Millelächaltn 

Fr. 

BfrafisekaUn  I  Botbichtlei 

Fr.  Fr. 

Total 

Fr. 

Zürich  .    .  . 
Bern    .    .  . 
Luzern     .  . 
Uri  ...  . 
Schwyz    .  . 
Obwalden .  . 
Nidwaiden 
Glarus  .    .  . 
Zug  ... 
Freiburtr  .  . 
Solothnrn  .  . 
Baselstadt 
Baselland .  . 
Schaffhausen . 
IpptBicIl  A.-Rh.  . 
tppdttll  I.-Kb.  . 
St.  Gallen  . 
Graubttnden  . 
Aargau    .  . 
Thurgau  .  . 
T essin  .    .  . 
Waadt .    .  . 
Wallis  .    .  . 
Neuenbürg  . 
Genf    .    .  . 

1902: 
1901: 

Differenz : 

2228867 
2245583 
374266 
18629 
56781 
4531 
12520 
88674 
43952 
146858 
253149 
2151400 
186694 
134650 
33411 
26411 
453967 
242368 
555794 
295830 
234435 
898781 
81713 
462489 
1189020 

618562 
555250 
53991 
3982 
8190 
3279 
1972 
69029 
14319 
36640 
96149 
8500 
81570 
102867 
12365 
6767 
104986 
12780 
183142 
84513 
53400 
230125 
1800 
128710 
417687 

346077  !  605639 
241912  i  725603 
160666  j  88609 
10503  !  2221 
20994 
12625  — 
63  — 
5340 

16583  852 
106091  !  81111 
178394  ;  9408 
516144  163181 
18850  .  9920 
67682  3926 
8999  12134 
550  550 
202040  189870 
127539  80527 
100256  134275 
90755  63274 
112400  82200 
255374  266988 
63582  51262 
5047«  297700 
220892  219792 

571830 
78a346 

383932 

574754 

132793 
648267 

4370975 
4556694 
677532 
35335 
85965 
20435 
14555 
163043 
75706 
370700 
537100 
3223157 
297034 
309125 
66909 
34278 
950863 
463214 
973467 
534372 
482435 
2226022 
198357 
1072168 
2695658 

12420773 
12340902 

2890575 
3375663 

2908453 
2851549 

3115376 
3111039 

3099922 
3052958 

24435099 
24732111 

+79871 

—485088 

+56904 

+4337 

+46964 

+297012 
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II.  Ausgaben  der  Semeinden  für  das  Unterrichtswesen  (1902). 


Kantone 

r*  W  ■■«WWW 

l'rinWHRiltii 

Monbruhil. 

ßewBre»-  und 

MitUbcbikD 

Total 

Fr. 

Fr. 

tu. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

1 

■* 

s 

Zürich 

6072794 

UU  ff  W  ff  1/7 

837173 

453437 

130000 

7493404  i 

ff  » i/t/TVT 

Röfn 

x/ci  u      •           •     ■     •  • 

4(MK)000 

470000 

405040 

200000 

«*(V*V7\/\7\/ 

5075040 

T  jii^pm 

700000 

90000 

204 50 

810456  ' 

IM 

LH     ■        •        •                 •        •  • 

^1578fi 

98  lü 

225596 

OtUn                •        -        ■        •  ■ 

158225 

18000 

A  UWV 

6196 

VJX  il\J 

lUUlb A 

1  )hu  ulil i'ii 

50555 

2000 

*»v/v7\/ 

1 167 

53722 

*/»  ff  (  6*m* 

Xidwatden 

A»  1U  TT  ftlUCIl          ...  * 

332^3 

20598 

615 

»HU 

54436  ' 

(  f  1  MFlIft 

\7  IOI  lAr*                      •         •  • 

236140 

37948 

1 547*> 

289610 

Zu  lr 

93808 

4/1/1  "/*  F 

1 3520 

1  Will/ 

4947 

4900 

T  */v/v/ 

117175  1 

A  X  1  A  1  *_7  ' 

TTroihlirir 

975551 

*J  ff  </«/*/  A 

1  \/\7*  *W7 

125507 

X       *«  'V7  f 

za  90000 

1291058  i 

Xiilnt  hnrn 

UU1UI  U  UA  u  «... 

475081 

70000 

44301 

589382 

A-M  IA>ll         ff,»»  V*d«VA  V                    (                 •                 ■  ■ 

LKloUlKtllU            •         *         •  ■ 

373894 

c  rnnurKcli 

?  ,   1  1  1  lUM  1  r» vll . 

22222 

— 

396116 

Sphiiftli;i.U3Pii 

V?  v^ii  4»  11  ucBur*  v  u         •       •  • 

349759 

36926 

6466 

V/ j  V7V7 

393151 

AnnpTi7Pll  A  -Rli 

372S69 

78680 

13252 

26173 

MV  A  ■  •-/ 

4l«>974 

Annon7p11  T  -Rh 

*l  1J  l'vllwVl  t     X  *    Avil  •        •  • 

40762 

TV/  1  V/4W 

1000 

500 

42°62 

St  Gallen 

2319161 

«ft/  X  •/  A  \/  X 

170305 

1292k>4 

2618695 

v»  i  auuuuutu  .      •      •  • 

574691 

4/  f  Tv/vX 

55000 

*  7vV/*/V 

62440 

642631 

X  !\  rtrii  Ii 

1 116240 

252741 

6uA  III 

.  

1 407650 

T*hii  ri^Aii 

5(10005 

135112 

23571 

_ 

658688 

Tessin  

353341 

20000 

18757 

40000 

432098 

i.  »itUlieh. 

22382 

420000 

2442382 

Wallis  

304023 

10000 

19737 

— 

333760 

Neuenbürg  .... 

848398 

228822 

3210o8 

13982<S 

Genf  

505392 

14785 

259689 

>.  itibrik  1 

779866 

1902: 

22669698 

2672470 

2015610 

911073 

28268851 

1901: 

21920520 

2511435 

1628028 

940061 

27000044 

Differeuz : 

+749178 

+  161035 

+  3XJ5S2 

-28988 

+1268807 

Zürich:  a.  PrimarschulftmaHden  <inkl.  FortbildatifTMchuIwenrn)  p.  1»HW:  Kr.  H,07  i,7M ; 
K»-nui»!*  MltteiluiiK  «1.  kaut.  »laOst.  Burrau  beträfet  (Ue  Hümme  der  rigtntl.  G«meindelei«lang«n 
Kr.  4,97t«, im,  nachdem  direkt  an  die  Gemeinden  ausrichtete  8taaUbeitrA(re  in  Atwog  ge- 
bracht worden  sind. 

h.  Sfkundartckulgtmeintien  (1MH):  Wovon  Fr.  394,000  fiir  BesoldmiKcn  and  allfremeine 
Verwaltung,  Fr.  2K)l,Wi3  für  Erstellung  und  Unterhalt  Ton  OcbÄuden  und  l.ieirenachAften. 

llern:  Auf  Grund  einer  l>e«onderen  F.rhebuntr  pro  U»«0  sind  für  diese«  Jahr  Fr.  s,.S7».iM 
ermittelt  worden.  In  welcher  Hu  mm«  sinn  Teil  Austraben  für  Sekundärschulen  inbegriffen  sind. 
Kür  du*  Jahr  1902,  für  welches  offiziell«  Angaben  surzeit  nicht  erhMItlich  sind,  ist  ein  Betrac 
vun  Kr.  4,000,000  schätzungsweise  eiiiKeaeUt  worden.  —  8eknndar-  und  Mittelschnlen: 
8chillzungswelse  ermittelt. 

Luxem:  Nach  einer  8pezialen<|uete:  Fr.  9'S,H>>,  nach  Ahiujr  der  Ausfraben  fflr  Bchnl- 
lmuten  und  der  vom  Staate  an  einzeln«  Gemeinden  direkt  »u.sbr/.shlteii  Lehrerbesold uaicen 
Kr.  668.17».  Die  Gemelndenusjfaben  nach  Abzug  der  8taatsleistungeu  sind  auf  rund  Kr.  700,00» 
anzusetzen       Für  Sekundärschulen  schatrnngsweise  ermittelt. 

Schwyz:  StkunJarschuUn:  Lehrerbesoldnngeu  (ohne  Staatsbeitrag)  Fr.  16,090:  für  andere 
Ausgaben      Zuschlag,  Total  rund  Fr.  Ih.ooo. 

Glarus:  Inklusive  Hchulttantcn  und  Sohulreparatnren. 

Nidwaldcn  1901.0.':  Sekundärschulen  Beckenried,  Buochs,  Knaben-  und  Mädchen- 
Mfknndarschule  Staus  (Baukouto  inbegriffen). 

Frei  bürg:  Sekundarsohulen  :  Für  die  19  Anstalten  Betrag  der  Geineindeausgaben 
schätzungsweise  ermittelt. 

8olothurn:  Sckundnrschulen :  Betrag  f.d.  14  Bezirksschulen  schittzun^g  weise  ermittelt. 

8  t.  Gullen:  a.  Primarschulen  .  Angabe  pro  igm  ot:  (Baukonto  iubogr.) :  Kr.  4,892,791. 
In  Abzug  gebracht:  Kapi'nlnu lagen  Fr.  l,6w-.»,066,  Abzahlung  von  entlehntem  Geld  Ft.  433,61*. 
Stnatsbeitrage  Fr.  l.-.'OO.OOO,  Fortbildungsschnlausgaben  Fr.  127,947.  Inbegriffen  die  Sekundär- 
achulen  St.  Gallen.  Rorschach,  Kheiueck,  Uchtensteig  and  Flawil  wegen  vereinigter  Rech- 
nung für  Primär,  und  Sekundärschulen. 

h.  Sthnndarschmlen .  Angaben  pro  1901  Oi:  Total  Fr.  44S,n46 ;  nach  Abzug  wie  bei  a. 
Kr.  170.306. 

G  raub  linden:  Stkundartchulen  ■  GetneindebcsoUlungen  Fr.  46,190:  übrige  Anttjcabca 
zirka  1  >  d.  Betr.,  susamm.  rund  Fr.  66,000.  -  -  Beruflich.  Bildungswesen  Fr.  7»71,  andere  Beiträge. 
A  n  r  g  a  u  ?  Frlinarsehulausgaben  nach  Abzug  der  Staatsbeitrttge. 

W  a  a  d  t :  a.  Primarschule :  Besoldungen  der  Lehrerschaft  an  Kleinkiuder-,  Mndchenarbeits- 
und  Primarschulen  Fr.  1,675,323,  fiir  Schulmaterial  Fr  46,909,  zusammen  Fr.  1,622,266.  Für 
die  übrigen  Primarschulausgaben  darf  crfahrunKStfcruHs«  ein  Zuschlag  vou  Vi  gemacht  und 
daher  wohl  ein  Betrag  von  Fr.  2,000,900  als  totale  Gemeindeleistung  für  das  Primarschulwesen 
eingesetzt  werden.  -  b.  Mittel-  und  Sekundärschule*.  Schätzung. 

Neuenburg:  Primarschulen:  „F.nseignement primaire* ;  Sekundärschulen t  „Enselgne- 
inent  seeondaire1- :  Fortbildungs-,  Gewerbe-  und  Berufsschulen:  JEiiselgnement  «rofcssionnel1 
(rergl.  übrigens  Detallangaben  in  Tab.  I,  1-1). 

Genf:  Sekundärschulen:  F.coles  seennd.  mrales  Fr. 9,413 :  ecoles oomplcment.  Fr. 5,83*. 
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III.  Zusammenzug  der  Ausgaben  für  die  Primarschulen  (1902). 


Kantone 

Kantone 

dememden 

Total 

l^ri  Tri  o  r 

i  rnnax- 
selmler 

lUrchschiiitl 
per  Schüler 

1*  v  i  nulluni 

r  r. 

r  r. 

1  r. 

r  r. 

Zürich 

22288(57 

007275)4 

8301(5(51 

53188 

150 

2245583 

4000OOO 

(52455*3 

101051 

02 

Luzern 

37420(5 

7(  M  X  KM ) 

1074200 

10790 

00 

Tri  . 

1802!) 

21 5780 

2344 1 5 

2(581 

87 

Sohw  vz 

5(5781 

1 5*2"->5 

'>  1500(5 

7735) 

28 

Obwalden 

4531 

5*  »555 

5508(5 

1858 

30 

Nidwaiden 

12520 

33223 

45743 

17(58 

20 

*8(>74 

2301 40 

3M814 

4851 

*57 

435)52 

5)3*08 

1377(50 

3001 

40 

Freiburu  . 

14(5858 

975551 

112240!) 

20987 

53 

8olotlnirn 

253149 

475081 

72H23(  > 

1595)5 

4*1 

R;l  seist  Hilf 

^151400 

•M51400 

5U83 

234 

Rasellund 

18»  5(55)4 

37385)4 

5(5058* 

1 1245» 

50 

Srhaftluumen 

134(550 

345)759 

484400 

55)73 

81 

Appenzell  A 

-Kh.  . 

33411 

3728(55) 

40*5280 

9292 

44 

Appenzell  I.- 

Hh.  . 

2*5411 

41  »702 

(57173 

20*57 

32 

St.  Gullen 

4535)07 

2319101 

277312* 

3(585* 

75 

Graubünden . 

■  • 

242308 

574(191 

* 17059 

13845 

5S 

Aargau    .  . 

;h.>rw94 

1 1  1  (>240 

i  i  '*7.)i  i'J  1 

1  b  1 J*  )34 

3(  )*(>0 

-  i 
;>4 

Thur^au  .  . 

25)5*30 

5000*  )5 

795X3,5 

1*200 

44 

Tessin     .  . 

234435 

353341 

5*7770 

1 7**4 

33 

Waadt 

89*781 

21  »KHK  Ml 

2*9*7*1 

41547 

70 

Wallis     .  . 

81713 

304O23 

38573*5 

1 85)05 

20 

Nenenburi; 

4*524*9 

*4*39* 

1310*87 

20000 

04 

Genf  .    .  . 

1185)020 

.505392 

1*594412 

10228 

1(5*5 

1902: 

12420773 

22(5(55)0!)* 

3505(04  71 

47*5832 

74 

1901: 

123405)02 

21920520 

34201422 

472007 

72 

Differenz : 

-i -79871 

■745)17* 

-K29049 

•  4225 

■2 

IV.  Zusammenzug  der  Ausgaben  für  die  Sekundärschulen  (1902). 


Kantone 

Gemeinden 

Total 

Schüler 

[lurcImcliDitt 

per8fh(ilj 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

1  Zürich  

618562 

837173 

1455735 

Bern  

555250 

470000 

1025250 

Luzern  

53991 

90000 

143991 

Uri  

3982 

9810 

13792 

Schwyz  

8190 

18000 

26190 

Obwalden  .... 

3279 

2000 

5279 

Nidwaiden  .... 

1972 

20598 

22570 

Glarns   

69029 

37998 

107027 

Zag  

14319 

13520 

27839 

Freibnrg  

36640 

100000 

136640 

-  ■ 

Solothurn  

96149 

70000 

166149 

- 

- 

Baselstadt  .... 

8500 

8500 

Basel  land  

81570 

i.  I'rinmcb. 

81570 

Schaffhausen     .    .  . 

102867 

36926 

139793 

Appenzell  A.-Rh.  .  . 

12365 

78680 

91045 

=  1 

Appenzell  I.-Rh.  .  . 

6767 

1000 

7767 
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Kantone  i  Gemeinden 
Fr.  Fr. 

Total 

Fr. 

Schüler 

Dörth  >ihmtt 

pr.  Sehfil. 
Fr. 

8t.  Gallen  .... 
Oriiubiindpn 

Ul  IIUUUUUVI1  .... 

Aargau  

Thurgau  

Tessin  

Waadt  

1  Wallis  

Neuenbürg  .... 
Genf  

104986 
12780 

183142 
84513 
53400 

230125 
1800 

128710 

417687 

170305 

55000 
252741 
135112 

20000 
i.Mitttlich. 

10000 
228822 

14785 

275291 
67780 
435883 
219625 
73400 
230125 
11800 
357532 
432472 

1  !  1  1  1  1  I  II 

1    1    1    1    1    1    1    1  1 

1902: 
1901: 

2890575 
3375663 

2672470 
2511435 

5563045 
5887098 

= 

Differenz : 

-485088 

+  161035 

-324053 

V.  Zusammenzug 
der  Ausgaben  für  das  gesamte  Unterrichtswesen  (1902). 


Kantone 

Kantone 

( JritH'ind»1!) 

^  ■  •  •  ■  ■  ■  *      •  -  *  • 

Total 

tur  .Ii* 

Fr. 

Kr. 

Kr. 

Berufsbildung  j 

Zürich  .    .    .  . 

437«  »975 

7493404 

11864379 

Für  d«i  rtiifriliihr 

Unit  . 

4556694 

5075O40 

9631734 

Hildumewi  ii  4« 

Luzrrn      .    .  . 

6775:« 

Kl 0456 

1487988 

|  Uri  

33335 

2255!  »6 

260931 

a.  niulidi'  Bfrii- 

S.huy/.     .    .  . 

S5965 

182421 

268386 

Win: 

nhwaM.'ii      .  . 

20435 

53722 

74157 

980077 

Nid  wal.liii 

145:)') 

54436 

68991 

(ilill'US  . 

163043 

2896 10 

452653 

b.  »tiWttbr  lirafi- 

Zutr     .    .    .  . 

75706 

117175 

192881 

hildapr  ui  Um- 

Kiviburtr  . 

370700 

129105* 

1  WH  758 

Nirtwbsft 

SihJ.tthurn      .  . 

537100 

5893S2 

1126482 

200747 

I5nsclstii.lt     .  . 

3223157 

3223137 

Baselliiti'l      .  . 

297034 

3961 16 

693150 

Vit  du  ]u4*irt»': 

Srh:itVliinis«'U 

3(»9125 

393151 

702276 

idtifUich«  Bikngi- 

Ap|M  n/i  ll  A.-Hh 

6»5909 

490974 

557883 

wtifi  in  d«i  üiUki 

A]>]i*nzt  11  I.-Kli. 

34278 

42262 

76540 

238648 

St.  1  i;illtMl       .  . 

950863 

2618695 

35(59558 

(i'niiihüiKlen  .  . 

463214 

692631 

1155845 

PSr  it  s  fc«Bwnitlit 

A.irirati          .  . 

973467 

1407650 

2381117 

Bildiagsw«m  ii  du 

l'hurL'-HU    .     .  . 

334372 

658688 

11930(50 

IV-sin  .    .    .  . 

4*2433 

432098 

914533 

396520 

Wandt      .    .  . 

2226022 

2442382 

4668404 

\Y.i!li>  .     .     .  . 

19*357 

333760 

532117 

Für  iu  itkwiiti- 

Nt  iiriiliiiri: 

1072168 

1 398278 

2470446 

riichf  MiUckiikM 

Genf   .   .    .  . 

2695658 

779866 

3475524 

H*  »2  : 

24135099 

28268851 

52703950 

3020300 

1901  : 

24732111 

27000044 

51732155 

2818290 

r>ifl't  i  <•!»/. : 

+297012 

-4-1268807 

+971795 

+  202010 
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C.  Ausgraben  des  Bundes  für  das  Unterrichts- 
wesen der  Kantone. 

I.  Für  das  gewerbliche  Bildungswesen  in  den  Kantonen  (1902). 


a.  Mihiulirhr  BerufitbihhuHj. 


Anstalten 

Ort« 

Ander« 

Bundes- 

wf  it  i<r« 

\usir«b<n 

ÜtitrÄCi* 

SobTf  ntion 

Kant*»»  yürit  ft 

t\tt  fit  Ulf           I'  /  r'  rf. 

i-r 
J  7  . 

h'A 
l\/> 

It. 

Fr. 

1 

1 

»Tc\>  LiI-K.M.  IlUic  

1CM>H 

tili 
'.««« 

«)5«> 

850 

»> 

- 

naud»  erker*ciinie  

A  iti iltiii'V)  A 

1 

h   

,|f  tlVllNt'  ttt  ll 

81  Ki 

«57 

2180 

100«) 

Ii  All  SHu    H.  A. 

1 

i 

i  tP \i  prKl        ii  t Ii i  1  il  ii nirc <r> Im  1  »> 

10 

H»08  S5 

^50 

• 

|{  tili  in  <i 

DHU  IHil 

1 2:>r> 

S5 

!)4S  05 

*T»  f\> 

7 

DU] u<  Ii 

Sn8 

15 

«514 

20 

'10t  1  i 
« l*i' ' 

s 

• 

Ö('>S 

42 

850 

150  ' 

1   ^  1  At  ll'  ■  kll 

1052 

74 

180 

so 

m 

Ol 

T  1  IT  Im  ml  ,  ,>■•*' 

7-V.t 

!««« 

Hl  9 

7«» 

_  1  >> 

1 1 
■  i 

80 

«550 

i  •> 
i  — 

fltUHlW  rrk?<-   U.  MC\>  CTI>C>* Hill» 

I-I  {  .  ■*!  r  Ali 

n  f  n HvW 

75 

lio«; 

75 

ii  i  . 

^  1     Tm'  j-. >*l  1  o  -r*--  »1  11  1  i  - 

1  1  1 1  1 1  1  1 

1  i  1 H  H  II 

I  IST 

80 

1000 

IM  I 

14 

\\  ]lwll*l^'ilt 

I\  UMI .1  *  IM 

Ht;n; 

«•»5 

174«» 

7«> 

7<)0  1 
i « «» . 

1  T 

■  ^  a  1 1 "  n  i*      1          hm  j  .  v  ^  K  1  1  ^  1  Ii  ik  i  i'  ^'  j  / 1  l>  1 1  1  ii 

vteiieini.  r  "l  lOiKiuiiu hu U' 

,m  an  neuori 

14% 

05 

1«H>7 

«55 

•*  ~  .f 

1K 
lo 

V'i  ii  i  L-/,yi 

->.llllK(ul 

1018 

v»o 

721 

50 

17 

< ,ewerb»'-  u.  FurtliiMunirs^  lnile 

Jlia^lll'i'.  II  ^^^liil^ll 

"(.TIlküU'i'rtMlCII* 

%  i*  1 1  kl'  o  tri  Aiti<liti<FAiii 

:.S74 

«»2 

2510 

07 

130«) 

Lf      (TIH.   r  in  l  M  JUlmi»  -m:  Ii  lue  . 

i  liunKoii 

1.V28 

50 

1018 

15 

lijkl%#  f  1  l*Li  tft  '1  1 

18«. 2 

80 

!»18 

:*0 

1 M  1 

J»  Uli 

2-S41 

17 

155«) 

*  /  *  i 

Vre«  ei  Ol.  r  oriuiiuuiiLfsv'nnn* 

I'    1  1,11   1  iiiil-ni 

107!» 

80 

71*8 

'Ul  l 
•  >4I  I 

Stäfa 

1  r>s;>  so 

1 25«) 

«;25 

28 

Handwerkers»  buk 

Tr.ii 

247«; 

45 

15S2 

45 

*')20 

24 

«icwerbesdink  

I  st.  r 

27«iii 

15 

2800 

10K» 

25 

Handwerkerschuk 

W  ad.  ii>wil 

2204 

5») 

1300 

550 

•26 

<  tewerbcsi'bulc  

Wald 

22S8 

75 

14«>0 

2  s 

7«)2 

27 

«.e.verbl.  F<»  tbüduni,'äsi:link  . 

WeiUlin^en 

lUTfi 

88 

«;s(i 

810 

•JS 

Gewerbeschule  

Wctzikcii 

22!  »r> 

i<; 

1450 

5«  Hl 

29 

Oewi-rbl.  Koribilduinr-Mvliuk 

Wintrrthur 

11242 

Sil 

«1774  SO 

24«  >( » 

80 

Berufs*»  buk  für  M.tallaibcitir 

Wiiiti-rtbnr 

712«. 2 

!t«) 

1052!» 

05«  »0 

81 

Gcwerbemus<um  

Wintrrtbtir 

Ii;;«;!» 

—  - 

.-.> 

104S1 

75 

54«  W » 

32 

ifntralkomtniüsi-.n  der  ti'Wf rti^mn  . 

Ziinrh  ii.  Nmtfrtlnir 

22572 

08 

15«  »00 

75«  )0 

88 

Gewerbesrhuk  der  Stadt   .  . 

Ziiri»  b 

2s«  .515 

85 

I.H.'.'fl 

S40«KI 

84 

Fkstalozziannm  

Ziiri.-h 

8K Hl  40 

1SIMI 

!»«H» 

85 

Zürrhrriscbc  S*  i<knwrk-.<  huk  . 

Züri.di 

8.»! »50  7<» 

2<  X  M  M  » 

1(K»00 

3«> 

Kantonalem  Technikum  .    .  . 
Kanton   lU  ni. 

Wintert  bur 

24«  »181* 

77 

i:;ti|::'j 

«.S45S 

87 

Handwerker.*»  buk  ... 

He]]< 

540  85 

42«» 

150 

88 

Gewerbl.  F«»rthililun<r-s<i  lmle  . 

0102 

4<XKI 

•J(H)<» 

89 

Handwerkcraohule 

P.urLrildil 

5«;o7 

81 

8802 

75 

1«'»<KI 

40 

Gewerbl.  Fortbildungsschule  . 

Delslicry; 

17S4 

10 

1080 

8T<  1 

+1 

Handwerkerscbuk  .... 

H-r/o^rii  huchs. 

1471 

.  »5 

1 00«  1 

4«>5 

42 

..               ■    •  . 

Hütt  wil 

1072 

•  15 

7S-2 

05 

25( » 

48 
44 

r   

lntfi  takt  n 

5127 

14 

8120 

M!»5 

*   

Kirehberjr 

11028«« 

Tim» 

350 
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Orte 


Aus?abrn 


*fiti?f 


45 
46 
47 

48  i 
49 

50 

51 

,54  | 

i  L>5 

57 

'58 
59 
60 
61 
62 

|(53 
64 
65 
66 

167 
68 
69 
70 
71 

j72 
73 


74 

75 
76 
77 

78 


Handwcrkerschule 


Gewerbl.  Fortbildungsschule 
Gewerbl.  Zeichnnngsschule 
Handwcrkerschule     .    .  . 


Ecole  professionelle 


Ecole  professionnelle  de  dessin 
Handwerkerschule .    .    .  . 


79 
80 
8t 
|82 
HH 
84 
85 
86 


87 
88 
89 
90 
91 


Ecole  professionnelle .  . 
Handwerkerschule     .  . 


Cours  de  dessin  professionnelle 
Schnitzlerschnle  .... 
Zeichnungsschule  .... 
Ecole  d'horlogerie  .  .  . 
Ecole  d'borlogerie  »t  it  «tcuiqtf 
Lehrwerkstätte  f.  äroinkruMtherri 
Hernische  Lehrwerkstätten 
Bf«.  Budurrhr-  nd  KuitgrwfrfctschaU 
Schweiz,  pennan.  Schulaussteil 
Kantonales  Gewerbemuseum 
Historisches  Museum .  .  . 
Westschweiz.  Technikum  . 
Kantonales  Technikum  .  . 

Kanton  Luzern. 
Gewerbl.  Fortbildungsschule 


Kunstgewerbeschule  .    .  . 

Kanton  Uri. 
Gewerbl.  Fortbildungsschule 

Kanton  Schtcyz. 
Gewerbl.  Fortbildungsschule 


■■ 
•• 
•• 

- 


- 
-- 
■• 


Kanton  Obicahhn. 
Gewerbl.  Fortbildungsschule 


1  T 

Gewerbl.  Zeichnungsschulen 
Gewerbl.  Fortbildungsschule 


Langenthal 
Langnau 
Laufen 
Meiringen 
Laupen 
Münsingen 
Neuveville 
Oberdießbach 
Obtrkofra  bei  Tku 
St-Imier 
Steffisburg 
Sumiswald 
Tavanne8 

Thun 
Wanitei  %.\lu* 

Worb 
Porreutrny 

Hrienz 
Brienzwilcr 
Porren  tmy 
St-Imier 
Sumiswald 
Bern 
Bern 
Bern 
Bern 
Bern 
Biel 
Burgdorf 

Luzern 
Münster 
Sursee 
Luzern 


Altdorf 

Arth 
Bronna-lneirbKBl 

Einsiedeln 
Gersau 

Küünacht 
Lachen 
Schwyz 

Wollerau 

Alpnach 
Kerns 
Lungeru 
Suchifli  i.  Kann 
Samen 


Fr. 

3544 
1754 
1353 
955 
614 
909 
1512 
519 
730 
8820 
1486 
939 
1535 
3370 
1647 
1137 
1479 
34940 
595 
18941 
49358 
2745 
152119 
«19278 
2595 
41692 
59800 
h203993 
86878 


13124 
1045 
687 
22917 

2100 
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104t »7  US 

00015  sr> 

10703s 
19002  08 

29319  io 

85341 
33024 


'.»2:*  oo 

8184  00 
405  55 
0411  81 
40OO0 
7.%  04010 


43 


or> 

9898 
22  2.r> 


47500  Oo 


35  19555 


10404 

3S322 
50S72 
34115 
23o41 
n:i9S!t 

44127 
11874t 

27550 


10041 


.  i 


7020*2035 
20  349S4  70 
40  21720  40 
05  i:>:ui  or> 
o:>  71539  05 

70  292*5 
40  71*74  30 
05  K>3*oor, 


400 
4070 
200 

3000 
20000 
20008 
4040 
S425 
22959 
11*027 

:« ;i  m  » 
soon 
17130 

10500 

77(»o 
33000 

10OOO 

ao4oo 
7S50 


Rekapitulation. 


6f»amt- 
Augtbtn 

A»d»rwfiligf 

Bsndt.- 
Üibuntion 

Ar. 

Ar. 

/?/ 

Ar. 

7455)49 

41 

411798 

10 

201577 

778055 

38 

395173 

42 

190178 

37775 

84 

35515 

84 

11576 

2100 

1400 



700 

14833 

91 

8366 

09 

3958 

5673 

60 

3960 

00 

1665 

3645 

94 

2282 

28 

959 

21041 

38 

13542 

58 

6813 

72% 

93 

4832 

93 

2350 

137071 

41 

87717 

02 

40620 

58948 

49 

33737 

16348 

228463 

00 

142783 

72 

62691 

25942 

77 

15498 

80 

7620 

10943 

42 

7216 

42 

3727 

29116 

44 

14933 

09 

7945 

750 

500 

250 

327329 

55 

221043 

82 

94016 

19908 

57 

10272 

74 

6518 

67327 

07 

43034 

83 

21266 

19233 

90 

13565 

89 

5782 

95794 

75 

02806 

75 

31038 

64305 

38 

40587 

41 

18761 

18558 

40 

12348 

40 

6210 

361949 

47 

213877 

82 

103029 

465225 

60 

300893 

95 

134780 

3547241 

30 

2097090 

20 

980077 

Zürich  .  .  . 
Bern  .... 
Luzern    .    .  . 

üri  

Schwyz  .  .  . 
Obwalden  .  . 
Nidwaiden  .  . 
Glarus  .  .  . 
Zug  .... 
Freiburg .  .  . 
Solothurn  .  . 
Baselstadt  .  . 
Baselland  .  . 
Schaffhausen 
Appenzell  A.-Rh. 
Appenzell  I.-Rh. 
St.  Gallen  .  . 
Graubänden .  . 
Aargau  .  .  . 
Thnrgan  .  .  . 
Tessin  .  .  . 
Waadt  .  .  . 
Wallis  .  .  . 
Neuenburg  .  . 
Genf  .... 
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b.  Hausuirtschaftliche  und  weibliche  Berufsbildung. 


v«. 


Wsant- 
Aambtn 


Ktitrirt 


o  : 

l 

.  > 

o 

7 

s 

9 
Kl 
11 

ia 

IT» 
16 
17 
IS 
l'.i 
20 
21 
2'J 
2-r{ 
21 
2:» 
2*1 


2s 
2!» 

3<i 

31 


.'52 
SA 
■M 

;r> 

31; 

:<7 
3s 

m 
Ii 

42 

43, 


Kttnton  Zürich. 

Weibl.  Furtbildun^SM  hule  .  . 
Fortbildungsschule  für  Töchter 
Weib],  Kttrtbildunijssrliub'  . 
Miid(>hi.'i!-Kt»rtbildiiin,'8Nfhnlf 
Wt-ibl.  Fi>rtbiltluti^sHibul<'  . 
Miidt'lieii-Furtbiltltni^.sscbub1 
Ti«  •hT»T-F.trtbilduiiirs.srbiile 
Miidrhrij-KortbildmiLr'-si'lmlt' 
T<h  bt^r- Fort bi ld Hilfsschule 
WYibl.  Fnrrbililunirssrliu!«'  . 
Fortbildungsschule  für  Tochter 

- 

llaushuhuiiL'sst  bulr  .  .  . 
Tüchtt-r-Ftirthilduiii^schule 

Miidchrti-Furtbililiintrssclnilt 
K<nb-  und  Maushaltunir-skurse 
Wfibl.  Fnitbildiuii^'hub1  . 
HiiushaltiiM^ssrluilr 
Weibl.  Furtbilduii^^cbub'  . 
MnusbaUuiitrssrhnb' 
F<trrbilduiiu,-"<fliid''  für  Töchter 
'r-"'cbt.-'r-Fnrtbiblunfiss(  hulc 


Miidi  h«ii-Fi<rtbjld  Hilfsschule 
H;uisb;ilTiini:s<i  hule  und  Kurse 

des  Frauenbundes  . 
FnrHiilduntf^  hul./  für  Töchter 
Schweiz.  Fachschule  für  Da 

iiitiischnciderci  und  I.inperie 
Kucb-  und  llaiishiiltuni^sschule 
Ilauswirt.sch.  l'iiterriclit  an  der 

VI  II.  Fritnarschulklassr  .  . 


Knut,  ,,i  /irr». 

M  itdebt-n- F.  ,rtbildu  ausschule 
Frau«  ■uarbeii.«chub-    .    .    .  . 
Il.iuvlultunr'>-  und  lt i *n ^tli- . t^n sch ul^    .  . 
Koch-  und  llau>haltun>;skurse 

au  den  Primarschulen  .  . 
H.ui.^wirtschafrlirhe  Kurs*'  der 

städtischen  Sekundärschulen 
HauswirtschafUh  he  Knrst*  . 
M  adehvn  ■{■>>  rt  bilduriu'sschulc 
Haushalt  umschule 
['fiMiiliL'-  M-i'i r h f  i]4'nrtlii!(liin^<cliiib 
Haiiswirtschaftliche  Kurs»1  . 

K'  <ilr  Tllt"'  II  II  LT'1  .... 

ILrii  Haiisb;iltmii;<-r|iu|r  . 


Fr.      'A7      Fr.  Rfi 


Adliswil 
Andelfiiigen 

Hühuh 
Dübendorf 
Ihnlurd-Puhldcin 
E^lisan 
Einer 
<öint  ahnten 

II  cgi 
Haiiiku-Ttrbcithal 
lberg-Seen 

Illuau 
Kusu  acht 

]M  «dien 
Neftenbach 
OlifrcUmmbtim 
1'fifliUa  (Bnirk) 

PfUftikon 
Kiehterwwil 
Rüti 
Stiifa 
Tob 
Inlmmbruh 
lutmUnmhtini 
Waltalingen 
WKKBiUnu'tti 

Wint<  rtbur 


Zürich 


Help 
Hern 


Hiel 

Duifcdntfeii 
Htnuirenbuthsrr 

^Ülldltllbocbur 

Oberbnrg 
St-Iinier 
Wurb 


8.57,20 
709  50 
504 
245 
377 


75 
40 
40 


462175 
304  85 
295. 
312  95 
167  457 
345- 
401  30 
1068  20 
824  69 
394  05 
28(V20 


90 
70 


1057 

582 
2223  4^ 
11 2»)!  60 

8KK'05 

915  75 
1290  24 

322  75 

240 

44'.»  05 

16145  87 
34331  35 

59186'l5 

60222  86 

i 

6704  4fi 


26730 
23612  95 
30030;3«i 


2501  60  1540- 


3332  47 
585  05 
557  80 
8.824  3 
156  8 
296  95 
26512  69 
17108  79 


5lO  - 
417  9< 

360  — 
155 
227  50 
332  i  o 
290- 

2.30  - 
209  30 
110- 
205  — 
370  - 
810 
600 
284  05 
2*10 
465  10 
480 
930  62 
<>K0j— 
491  - 
685  7;> 

«7t»  - 

225 ' 
190 
205 

(>861  S9 
2234735 

19410  15 
12600  - 

VMH  46 


214  20 

7250  - 
5873  90 


1951  07 
435  05 
384  80 

3643:57 
86;  10 
208:95 

10001- 

5747-201 
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44 
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45 
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10 
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i 
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hanton  Ooiralarn. 

i 

46 

Koch-  und  Hanshaltungsknrse 
Kanton  Suhralden. 

tarnen 
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34 

259 
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47 
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r  *           .  Sit 

hanton  frlarus. 

Staus 
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48 
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380 
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49 

.... 
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15(5 

50 
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471 
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150 

51 
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Haslen 
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8.5 
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Leuggelbach 
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45 

130  97 

1«>2 
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»1 

T                  1  1 

Linthal 

310 

270 

l.ii» 

:>4 

.... 

Luchsingcn 

419  ST) 

289  85 

130 

55 

ri  .... 

Mollis 

876 

012 

'261 

'56 

1- 

Mitlodi 

250 

90 

207,90 

43 

.Hiuueiiom 

•2S1I  65 

229  65 

6t  t 

58 

I*  .... 

NiUels 

S79  3<i 

599  .'{0 

2SO 

i  59 

Weihl.  Handarbeitskurs  .    .  . 

Netstal 

738 

35 

408 

85 

27o 

60 

Weibl.  Fortbildungsschule  . 

liifcruniin  ZitpIhrOcki 

1(150 

»599 

350 

1 01 

Weibl.  Handarbeitskurs  . 

Nidlurn 

2U1 

111 

90 

62 

Riiti 

446 

16 

306  10 

140 

03 

Weihl.  Fortbildungsschule  .  . 

Schwanden 

15SS 

09 

1047  74 

1205 

l 

Kanton  Freihnra. 

<>4 

Ecole  im:  nage  ro  

('liaHl-M-h-nis 

2335 

70 

139(5  70 

t)98 

6:> 

■■  ••   

Bottens 

2016 

30 

1 1 57 

15 

~  *~j  i 

.m\\ 

60 

..... 

Ksuuo  r- l'-I.ac 

2K26 

44 

1502  12 

781 

67 

Conrs  professionnel  de  cuisine 

Fribourg 

S01 2 

75 

4400 

23( )( » 

;  08 

('oun  prof.  it  onp«  tt  de  eonfection  . 

■■ 

S474  95 

28t  10 

j\coio  in^  Ii  ii^i  it  rt?  ..... 

•• 

297S1 

s< 

852(  1 

i  70 

in  u\  ei  es 

261«  l 

10 

2OO0 

1  ( (5t  i 

71 

h,eoie  meuai^ere  

2456  41 

1340  73 

tlTti 

1  79 
/  S 

M                   fl  ..... 

1 1  in  !!-•>  c  n  ni  1 1  n  o 

5t  592 

15 

3144 

05 

1T^(» 

1  1      '  F 

t  o 

r  •»   

rlOIIMMll 

1834 

12 

882 

75 

44o 

TT1  ' 

<  t 



1  cl  >  C  1 

2750  SO 

1(5(18  7( 

804 

Kanton  Sotothur». 

1 75 

Hanshaltungsschule  ... 

As  du 

956 

40 

545 

»)  1  *~ 

J4  i 

176 

.... 

Balsthal 

2S..4  43 

1578 

SO 

1 40 

77 

• 

Bilicrist 

174«»27 

1097  2« 

;»48 

78 

Freiwillige  Twfht«r-KortbiMiiQ-vieho!(  .  . 

Uüsserach 

1020 

05 

OSO  ()."» 

340 

7«» 

U  «B%«L.l«rt  1  f  n  Ii  <  rü        K  iilii 

jiausnaiinugssxiuuc  .... 

j  tri  cuuingcu 

284-s  32 

2035  50 

80 

.... 
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1705 

70 

1205  7» 

500 

1  «1 

1  O  1 

n  .... 

702 

04 

529 

50 

27.*> 

i  82 

■*                                ■       .        .  • 

1101 

05 

051 

37.5 

'83 

«       ♦       ■  p 

Schüncnwcrd 

739 

15 

500 

250 

|84 

**                                ♦       •  • 

Kanton  Humlstudt. 

Solothnrn 

1808 

2< 

11O0 

P 

55o 

!85 

Kochknrs  dtr  Miiic h«nstkundar«chnle  . 

Hasel 

112*9  29 

740-2  29 

3827 

;86 

Franenarbeitschnle  .... 

• 

97860  21 

0(1822  75 

3«  »252 

.87 

Kochschulen  der  Kommission 

für  K«hrihrb<itmtrhs|tiit^    .    .  . 
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7t5 

352« »  - 
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/V  I  11  sui  Uli 
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^  Vi  ■ 

1  ■  JV 

s'l 

ft'KlJ"    II  U<1    JlHDMjJlJlulli.««[S/    Ufr  »CJIIflü 
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55 
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1  11  II  lllfTPIl 
1  'lllllall^Cll 

1)75 

G50 

325 

!»1 

T"                       )*                                                 1"  • 

Uelterkimlm 

4s:w 

«»!) 

^49 

1723 

m               w*  • 

Liestal 

14W 

— 

70*)  . 

93 

*•         t»                   r  * 

Münchenstein 

ö7<>  12 

314 

200 

94 

>■                   ».  • 

Muttenz 

52(140 

3(«30 

120 

!»r> 

Solmlkiiilio  

Sis.-ach 

5<)S;15 

400 

2<0  ; 

im; 

K'nh-  und  H.'iushaltiin^ssrhulr 

■■ 

2(J35  Hl 

1310 

G50 

!I7 

w            ««                         r  * 

WaldeiiburK 

(i29 

320 

WO 

Kauf  oh  Srhuf  haust  n. 

9S 

T."'chtiT-Fortl>ildunifss«-h«le 

Be^ginifcn 

2,'iy 

40 

90 

40 

14(»  ; 

UM 

1  »örf  linken 

-•  I 

IIKI 

r 

Neunkirch 

520 

l>7 

429 

57 

70 

lltl 

T»  * 

Soh  all"  liausrn 

4i  ■>87 
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1 1  r_> 

•*                                                                      -*  « 
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— 
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G(» 

40 
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17G 

1  l(l 

1  ( l7 
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2G7S  43 

1 1')0 
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Hundwil 

820 

214 

11  W\  1 

1111 
II'' 

ijiu/cil  i>tiri^ 

844!  15 

2G140 

CA  ' 

VI 

1    1  1 
1    1  l 

12045 

1^2  85 

•W  • 

1  T> 

**                                       M  « 

Ri'U  tc 

141 

94 

1  1 '{ 
i  i  ii 

«a                                          *•  * 

x!/.l.ii-.tlllkV*lliiti 

r'ciin t  uiiruiin 

78  80 

31)80 

Ol 

1  1 1 

1  1  -r 

*■                                       **  • 

~JM)(  1)1  1 

828 

206 

117 

Ii  :> 

Stein 

1S3 
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- 

i  ig 

TeutVn 

50«) 

340 

im  j 

117 

Tro^n 

820 

80 

24  t  30 

7«) 

1t* 

.. 

Wuld 

110 

73 

37 
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.. 

WaMstatt 

105 

70 

35 

120 
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109  05 

114 

55  1 
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Wollhaldeu 
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IÜDlt'1,,    St.  (!>.tltf)l. 
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Gl 
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n 
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•IM,  ,,  1 

«20 
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43 
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Kanton  < •' nuihihutt  it. 

12»; 
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920 

— 
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SOti 

12s 
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04 
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1,)00 
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1 
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\\\\\\A\.\\\y\\\j:>-  mul  K"clikurso 
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424G 

92 
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Aarau 
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[  lai^liall  miy-.-rhiili'  .... 

Aurburi: 
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20 
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liO  1 
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Aniinorswil 

139  GO 
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133  Haushaltungsschnh-  .... 

Bouiswil 

0449  50 

1558  20 

57;  > 
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.... 

Bottenwil 

2S2 

1  (0 

■  — 

100 

135 

_  .... 

Brittnau 

250 

45 

*  K ' 

1  .»0 

130  Tochter-Fortbildungsschule 
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!KI 

4;> 
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Hauxhaltunffsschule  ... 

Koliiken 
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*  >•  Ii* 

33» » 

130 
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Eeiizburir 
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so 
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140 
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90 

50 

Hl 

Haushaltuu^s-  und  Kochschule 

Menziken 

M7 

75 

35S 

70 

200 
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Tiichter-FortbiMnngsschulo 

Nit-dtTlenz 

lti5 

110 

55 

143  Töchter-Fortbildnugsschule 

(•tbnursiiiircB 

135 

90 

45 

144  Koch-  und  Hauslialtnn<,'sschu!i' 

Koniacli 

747 

40 

405 

70 

20»  l 

14."» 

Haushaltungsschnb"  .... 

Safenwil 

1  Ts 

40 

117 

00 

140 

T'ichter-Fortbilduni^schulf 
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110 

55 

147 

.. 

r. 
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107  05 

110 

— 

55 

US 

Staufen 

150 

00 
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00 

45 
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35 
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— 

SO 
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93 
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_ 
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00 
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- 
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- 
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r 
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s7 

00 
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Rekapitulation. 
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• 
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III.  Für  das  kommerzielle  Bildungswesen. 

Ä.  Handelsschulen.  (1902.) 
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B.  Die  kaufmännischen  Fortbildungsschulen.  (1902.) 
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2.  Vereinzelt«'  Vereine  und  Fortbildungsschulen. 

Altstätten  .... 

47«; 

595 

397 

1118 

25 

Baalnies  

:>i 

.30 

20 
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Neue  Gesetze  und  Verordnungen 

betreffend  das 

Unterrichtswesen  in  der  Schweiz 

im  Jahre  1902. 


A.  Eidgenössische  Gesetze  und  Verordnungen. 


1.  i.  Bundesbeschluß  betreffend  die  Ernährung  der  Volksabstimmung  vom  23.  No- 
vember 1902  über  Aufnahme  eines  Art.  27W»  in  die  Bundesverfassung.  (Vom 
19.  Dezember  1902.) 

Die  Bundesversammlung  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft, 

nach  Einsicht  der  Protokolle  betreffend  die  Sonntags  den  23.  November  1902 
stattgefuodene  Volksabstimmung  Aber  den  dnrch  BundesbeschlnU  vom  4.  Oktober 
als  Art.  27W«  vorgelegten  Zusatz  zur  Bundesverfassung  vom  29.  Mai  1874,  einer 
Botschaft  des  Bundesrates  vom  11.  Dezember  1902.  aus  welchen  Aktenstücken 
es  sich  ergibt,  daü 

I.  in  Beziehnng  auf  die  Abstimmung  des  Volkes  in  den  Kantonen  258,567 
Stimmberechtigte  für  die  Annahme  der  Vorlage  mit  Ja,  und  80,429  Stimm- 
berechtigte für  die  Verwerfung  derselben  mit  Nein,  und 

II.  in  Beziehnng  auf  die  Standesstimmen  19  ganze  nnd  5  halbe  Stände  für 
die  Annahme  und  1  halber  Stand  für  die  Verwerfung  sich  ausgesprochen  haben, 

erklärt: 

I.  Die  mit  dem  vorerwähnten  BundesbeschlnU  vom  4.  Oktober  1902  vor- 
gelegte teilweise  Änderung  der  Bundesverfassung  vom  29.  Mai  1874  ist  sowohl 
von  der  Mehrheit  der  stimmenden  Schweizerbürger  als  von  der  Mehrheit  der 
Kantone  angenommen  uud  tritt  sofort  in  Kraft. 

II.  Demgemäß  erhält  die  Bundesverfassung  vom  29.  Mai  1874  den  folgen- 
den Znsatz:  „Art.  27bi».  Den  Kantonen  werden  zur  Unterstützung  in  der  Er- 
füllung der  ihnen  auf  dem  Gebiete  des  Primarunterrichtes  obliegenden  Pflichten 
Beiträge  geleistet. 

„Das  Nähere  bestimmt  das  Gesetz. 

„Die  Organisation.  Leitung  und  Beaufsichtigung  des  Primarschulwesens 
bleibt  Sache  der  Kantone,  vorbehalten  die  Bestimmungen  des  Art.  27." 

III.  Der  Bundesrat  ist  mit  der  Veröffentlichung  und  weitern  Vollziehung 
dieses  Beschlusses  beauftragt. 
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2.  9.  Reglement  für  die  schweizerische  Pharraakopöekommission.  (Vom  17.  März  1 1*02.  i 

Der  schweizerische  Bundesrat, 
auf  den  Antrag  seines  Departements  des  Innern. 

beschließt: 

Art,  1.  Zur  Ausarbeitung  und  Vorlage  einer  neuen,  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  Wissenschaft  and  den  Bedürfnissen  der  verschiedenen  schweizerischen 
Landesgegenden  entsprechenden  (IV.)  Ausgabe  der  Pharmacopoea  Helvetica  in 
den  drei  Landessprachen  wird  eine  besondere  Kommission  (schweizerische  Phar- 
makopöekommission)  ernannt. 

Art.  2.  Diese  Kommission  bestellt  aus  einer  pharmaceutischen  nnd  einer 
medizinischen  Abteilung. 

Erstere  umfaßt  12—18  Mitglieder  (Vertreter  der  praktischen  Phannacie. 
der  Pharmakognosie,  der  pharmaceutischen  und  reinen  Chemie,  der  Weinkunde, 
der  pharmaceutisch-cheinischen  Großindustrie  und  des  Patentweseus).  letztere 
H— 10  Mitglieder  (Vertreter  der  klinischen  Medizin  und  Chirurgie,  der  Phar- 
makologie, der  Serumtherapie  und  Bakteriologie,  der  Tierheilkunde,  des  öffent- 
lichen nnd  des  Militär-Sanitätswesens). 

Für  beide  Abteiinngen  können  eine  beliebige  Zahl  von  Suppleauten  be- 
zeichnet werden. 

Art.  3.  Zur  Leitung  der  Geschäfte  wird  ein  Vorstand,  aus  einem  Präsidenten, 
einem  Vizepräsidenten  und  einem  Sekretär  bestehend,  ernannt. 

Der  Sekretär  hat  außer  der  Besorgung  der  Sekretariatsgeschäfte  des  Vor- 
standes namentlich  die  Aufgabe,  ein  fortlaufendes  Register  der  wissenschaft- 
lichen Publikationen  anzulegen,  welche  seit  dem  Erscheinen  der  Pharmacopn-a 
helvetica  ed.  III  über  die  in  der  Series  medicaminnm  (Art.  4  6)  enthaltenen 
Gegenstände  erschienen  sind. 

Der  Sekretär  erhält  eine  durch  den  Bundesrat  zu  bestimmende  angemessene 
Entschädigung. 

Art,  4.   Die  Kommission  hat  die  Aufgabe: 

a.  die  Wünsche  der  verschiedenen  Kreise  des  schweizerischen  Medizinal- 
personals entgegenzunehmen ; 

b.  die  Series  medicaminum  nud  den  Inhalt  der  IV.  Auflage  der  Pharmakopoe 
festzustellen ; 

c.  die  Redaktion  des  Textes  vorzunehmen; 

d.  das  dnickfertige  Manuskript  dem  eidgenössischen  Departement  des  Innern 
einzureichen. 

Art.  5.    Die  Kommission  ist  befugt: 

a.  aus  ihrer  Mitte  einen  Ausschuß,  eine  Redaktionskommission  nnd  die 
nötigen  Subkomraissionen  zu  wählen; 

b.  nach  ihrem  Ermessen  Hülfskräfte  beizuziehen  oder  mit  der  Lösnng  be- 
stimmter Aufgaben  zu  betrauen; 

c.  die  erforderliche  Literatur  und  allfällig  notwendige  Instrumente  nnd 
Apparate  anzuschaffen ; 

d.  eine  Geschäftsordnung  aufzustellen. 

Art.  6.  Die  Kommissionsmitglieder  und  Suppleanten  genießen  für  ihre  amt- 
liche Korrespondenz  Portofreiheit. 

Sie  erhalten: 

a.  ein  Sitzungsgeld  von  Fr.  20  für  einen  ganzen  und  von  Fr.  10  für  einen 
halben  Tag; 

b.  Vergütung  der  Transportauslagen: 

c.  für  die  Ausarbeitung  des  Textes  Fr.  15  pro  Druckseite. 

Die  Mitarbeiter  an  dem  Pharmakopöeentwurfe  sind  berechtigt,  ihre  Ans- 
lngeu  für  verbrauchtes  Material  besonders  in  Rechnung  zu  bringen. 
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Außerdem  können  zeitraubende  Vorarbeiten  mit  Fr.  10  per  Tag:  honoriert 
•werden. 

Für  Übersetzungen  wird  die  für  solche  Arbeiten  übliche  Entschädigung 
bezahlt. 

Art.  7.  Das  Rechnungswesen  der  Pharmakopöekommission  wird  durch  das 
schweizerische  Gesundheiteamt  besorgt. 

Art.  8.  Die  Kommission  hat  dem  eidgenössischen  Departement  des  Innern 
jährlich  auf  31.  Dezember  Bericht  über  ihre  Tätigkeit  zu  erstatten. 

Art.  9.  Das  Departement  des  Innern  ist  mit  der  Vollziehung  dieses  Regle- 
m eu res  beauftragt. 


fl.  u.  Bundesbeschluß  betreffend  die  Übernahme  der  Versuchsanstalt  für  Obst-,  Wein* 
und  Gartenbau  in  Wädenswil  durch  den  Bund  und  die  Bewilligung  eines  Kredites 
für  die  Errichtung  eines  Laboratoriums  und  eines  Keltergebäudes.  (  Vom  27.  Jnui 

19<h2.) 

Die  Bundesversammlung  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft. 

nach  Einsicht  einer  Botschaft  des  Bundesrates  vom  17.  Mai  1902:  in  Ausführung 
des  Art.  4  des  Bundesge^etzes  betreffend  die  Förderung  der  Landwirtschaft  dnreh 
den  Bund  vom  22.  Dezember  1H93, 

beschließt: 

1.  Dem  r Vertrag  zwischen  der  Eidgenossenschaft  und  dem  Kanton  Zürich 
betreffend  Abtretung  der  interkantonalen  deutsch-schweizerischen  Versuchsstation 
für  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau  in  Wädenswil  au  den  Bund  und  deren  Fort- 
betrieb als  eidgenössische  Versuchsanstalt  für  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau*', 
abgeschlossen  zwischen  dem  Bundesrat  und  dem  Regierungsrat  des  Kantons 
Zürich  am  25. 20.  Februar  1902,  genehmigt  vom  Kantonsrat  und  vom  Volke  des 
Kantons  Zürich  am  10.  März  und  27.  April  gleichen  Jahres1),  wird  die  Ge- 
nehmigung erteilt  und  ein  Kredit  von  Fr.  14,200  für  die  in  diesem  Vertrag 
vereinbarte  Zahlung  des  Bundes  an  den  Kanton  Zürich  bewilligt. 

2.  Die  Anstalt  wird  unter  der  Bezeichnung:  „Schweizerische  Versuchsanstalt 
für  Obst-.  Wein-  und  Gartenbau  in  Wädenswil"  dem  schweizerischen  Land- 
wirtschaftsdepartement unterstellt. 

3.  Der  Bundesrat  wählt  eine  Kommission  zur  Beaufsichtigung  der  Ver- 
waltung dieser  Anstalt 

4.  Eine  vom  Bundesrat  aufzustellende  Verordnung  setzt  die  Organisation 
der  Anstalt  und  die  Kompetenzen  der  Anfsichtskommisaion  fest 

5.  Für  die  Erstellung  sowie  die  innere  Einrichtung  eines  für  die  Anstalt 
zu  errichtenden  Laboratoriums  und  eines  Keltergebäudes  wird  ein  Kredit  von 
Fr.  282,000  bewilligt. 

ß.  Dieser  Beschluß  tritt,  als  nicht  allgemein  verbindlich,  sofort  in  Kraft. 
Der  Bundesrat  ist  mit  der  Vollziehung  desselben  beauftragt. 


4.  4.    Bundesratsbeschluß  betreffend  die  Organisation  und  die  Beamtungen  der 
schweilerischen  Versuchsanstalt  für  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau  in  Wädenswil. 

(Vom  30.  Juli  1902.) 

Der  schweizerische  Bundesrat, 

in  Ausführung  von  Art.  3  und  4  des  Bundesbeschlusses  vom  27.  Juni  1902 
betreffend  die  Übernahme  der  Versuchsanstalt  für  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau 

'>  Nfche  Bun.leslilHtt  von  III,  SS*. 
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in  Wädenswil  dnrch  den  Bund  und  die  Bewilligung  eines  Kredites  für  die  Er- 
richtnng  eines  Laboratorium-  und  eines  Keltergebäudes,1)  sowie  Art.  8.  litt.  F. 
und  9,  des  Bundesgesetzes  vom  2.  Juli  1897  betreffend  die  Besoldungen  der 
eidgenössischen  Beamten  und  Augestellten;2)  auf  den  Antrag  des  schweizerischen 
Landwirtschaftsdepartements, 

beschlieü  t: 

Art.  1.  Die  schweizerische  Versuchsanstalt  für  Obst-.  Weiu-  und  Gartenbau 
in  Wädenswil  ist  dem  schweizerischen  Landwirtschaftsdepartement  unterstellt. 

Der  Bundesrat  ernennt  eine  ans  mindestens  fünf  Mitgliedern  bestehende 
Aufsichtskommission  und  bezeichnet  den  Präsidenten  derselben.  Den  Verhand- 
lungen dieser  Kommission  wohnt  der  Abteilungschef  des  Land  Wirtschafts- 
departements,  im  Verhinderungsfalle  dessen  Stellvertreter,  und  der  Direktor  der 
Anstalt  von  Amtes  wegen  mit  beratender  Stimme  bei. 

Art.  2.  Die  Anstalt  hat  die  Anfgabe,  den  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau 
durch  wissenschaftliche,  sowie  praktische  Versuche  und  Untersuchungen  und 
durch  Bekanntgabe  der  Ergebnisse  ihrer  Arbeiten  in  Vorträgen,  kurzzeitigen 
Kursen  und  schriftlichen  Veröffentlichungen  zu  fördern. 

Art.  3.   Zur  Erfüllung  dieser  Aufgabe  bestehen: 

1.  die  pflanzenphys-iologiscbe  und  pflanzenpatbologische  Abteilung: 

2.  dio  gärungstechnische  und  bakteriologische  Abteilung: 
die  chemische  Abteilung; 

4.  die  technische  Abteilung  für  die  Förderung  des  Obstbaues  und  der  Obst- 
verwertung und  für  die  Förderung  des  Weinbaues  und  der  Traubenver- 
wertung ; 

5.  die  Kanzlei. 

Art.  4.  Leiter  der  Anstalt  im  Innern  und  nach  außen  ist  der  Direktor, 
zugleich  Vorsteher  eines  oder  mehrerer  der  vorgenannten  Abteiinngen. 

Seinen  Anordnungen  haben  sich  die  übrigen  Beamten  und  Angestellten  zu 
unterziehen. 

Er  ist  verantwortlich  für  Ordnung.  Disziplin  und  Einhaltung  der  Arbeits- 
zeiten, sowie  für  richtige  Erfüllung  der  ihnen  übertragenen  Aufgaben  und 
Arbeiten. 

Er  stellt  die  Arbeitspläne  auf  uud  legt  selbe  dem  Landwirtscbaftsdepartement 
zur  Genehmigung  vor. 

Er  leitet  das  Rechnnngs-  und  Kassawesen  und  legt  dem  Landwirtschafte- 
departement je  weilen  die  Entwürfe  zu  den  Botschaften  für  das  Budget,  den 
Geschäfts-  und  den  Rechunngsbericht  vor. 

Art.  5.  Die  Vorsteher  der  Abteilungen  sind  die  Gehülfen  des  Direktor* 
und  ihm  für  die  richtige  Ausführung  der  ihnen  übertragenen  Arbeiten  verant- 
wortlich. 

Diese  Beamten  treten  monatlich  wenigstens  einmal  unter  dem  Vorsitz  des 
Direktors  zu  einer  Konferenz  zusammen,  in  der  die  zu  unternehmenden  Arbeiten 
und  Versuche  zu  besprechen  sind. 

Über  diese  Konferenzen  wird  ein  Protokoll  geführt. 

Art.  6.  Die  Aufsichtskommission  begutachtet  die  Arbeitsprogramme  der 
Anstalt,  sowie  die  ihr  vom  Landwirtschaftsdepartement  vorgelegten  Fragen  und 
Geschäfte. 

Das  Protokoll  der  Kommission  führt  ein  vom  Laudwirtschaftsdepartement 
hierfür  bezeichneter  Beamter. 

Art.  7.   Das  Personal  der  Anstalt  wird  wie  folgt  eingeteilt: 

/.  Kategorie. 

Durch  den  Bundesrat  auf  Vorschlag  des  Landwirtschaftsdepartements  er- 
nannte Beamte :  «.  der  Direktor ;  —  b.  die  Vorsteher  der  Abteilnugen :  —  r.  die 

')  A.  S.  n.  F.  XIX,  107.       ')  A.  8.  n.  F.  XVI.  i'ri. 
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Assistouten  der  Abteilungsvoretände,  der  Sekretär-Buchhalter,  eventuell  Kanz- 
listen 1.  und  II.  Klasse. 

//.  Kategorie. 

Angestellte,  die  durch  das  Landwirtschaftsdepartement  auf  Vorschlag  des 
Direktors  ernannt  werden:  Hauswart,  Abwarte,  Heizer.  Gärtner. 

///.  Kategorie. 

Hilfspersonal,  das  vom  Anstaltsdirektor  unter  Anzeige  an  das  Landwirt- 
schaftsdepartement ernannt  wird :  zeitweise  angestellte  Assistenten.  Gehülfen 
und  Gebülfinneu.  Knechte.  Mägde.  Taglohner  etc. 

Art.  8.  Die  Beamten  uud  Angestellten  werden  den  gesetzlichen  Besoldungs- 
klassen wie  folgt  zugeteilt: 

l.  Klasse:  Fr.  6000  bis  8000.   Der  Direktor. 

III.  Klasse:  Fr.  4000  bis  5500.    Die  Vorsteher  der  Abteilungen. 

IV.  Klasse:  Fr.  3500  bis  4500.    I.  Assistenten.  Sekretär-Buchhalter. 

V.  Klasse:  Fr.  3000  bis  4000.    II.  Assistenten,  Kanzlist  I.Klasse. 

VI.  Klasse:  Fr.  2000  bis  3500.    III.  Assistenten,  Kanzlisten  II.  Klasse. 

VII.  Klasse:  biä  auf  Fr.  2500.    Hauswart,  Abwarte.  Heizer,  Gärtner. 

Der  Bundesrat  setzt  auf  Antrag  des  Landwirtscbaftsdepartements  die  Be- 
soldung, sowie  deren  Maximum  für  jede  einzelne  Beamtnng  nnd  Anstellung  im 
Rahmen  obiger  Ausätze  fest;  er  bestimmt,  ob  für  die  Besorgung  der  Kanzlei- 
geschäfte ein  Sekretär-Buchhalter  oder  ein  Kanzlist  I.  Klasse  zu  ernennen  sei. 

Art.  9.  Die  Mitglieder  der  Aufsichtskommission  werden  für  Sitzungen  und 
Reisen  nach  den  einschlägigen  Bestimmungen  des  Buudesratsbeschlnsses  vom 
20.  November  1878  (A.  S.  n.  F.  III,  623)  entschädigt. 

Die  Beamten  bezieben  für  dienstliche  Reisen  Taggelder  und  Reiseentschädi- 
gungen gemäU  den  Bestimmungen  der  Bnndesratsbescblüsse  vom  26.  November 
1878  und  25.  März  1890,  und  zwar  autier  der  Vergütung  der  nachgewiesenen 
Transportauslagen  (Eisenbahnbillet  II.  Klasse)  für : 

Taggclder  NaehtlRger 
Fr.  Fr. 

a.  Direktor  und  Abteilungsvorsteher  .    .         7  7 

b.  übrige  Beamte   5  7 

Die  Angestellten  nnd  das  Hülfspersonal  werden  mit  einem  Taggeld  bis  auf 
Fr.  4  und  einem  Nachtlagergeld  bis  auf  Fr.  6  entschädigt. 

Die  Festsetzung  des  Betrages  dieser  Entschädigung  geschieht  durch  den 
Direktor,  wobei  die  örtlichen  Verhältnisse  und  die  Bedeutung  des  Dienstauf- 
trages im  Rahmen  obiger  Ansätze  zu  berücksichtigen  sind.  Bei  den  Transport- 
auslagen  sind  für  die  Angestellten  und  das  Hülfspersonal  Bahnbillets  HI.  Klasse 
zu  verrechnen. 

Art.  10.  Für  die  Beamten  ist  die  reguläre  Arbeitszeit  wie  folgt  festgesetzt : 
morgens  von  8  bis  12  Uhr,  nachmittags  von  2  bis  6  Uhr. 

Für  die  Angestellten,  das  Hülfspersonal  der  Laboratorien  und  das  übrige 
Personal  wird  die  Arbeitszeit  durch  den  Direktor  festgesetzt. 

Art.  11.  Falls  die  laufenden  Geschäfte  eine  Verlängerung  der  Arbeitszeit 
notwendig  machen,  haben  sich  die  Beamten  nnd  Angestellten  den  Anordnungen 
ihrer  Vorgesetzten  zu  fügen,  ohne  hierdurch  ein  Anrecht  auf  besondere  Ver- 
gütung zu  erhalten. 

Vorbehalten  bleiben  die  Bestimmungen  von  Art.  2  des  BundesraUbeschlnsses 
vom  5.  Dezember  1898  betreffend  die  Entschädigung  für  außerordentliche  Dienst- 
leistungen von  Beamten  und  Angestellten. 

Art.  12.  Die  Beamten  und  Angestellten  sind  den  Vorschriften  der  Ver- 
ordnung vom  21.  Februar  1899  bezüglich  Unvereinbarkeit  anderweitiger  Stellen 
nnd  Berufe  mit  eidgenössischen  Anstellungen  unterstellt. 
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Für  das  Personal  der  Anstalten  ist  folglich  die  ständige,  an  Lehr-  oder 
Studienplane  gebnndene  Lehrtätigkeit  ausgeschlossen.  Mit  Bewilligung  des 
Landwirtschaftsdepartements  nnd  im  Einverständnis  mit  dem  Direktor  können 
indes  einige  Beamte  der  Anstalt  an  der  Schule  für  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau 
wöchentlich  höchstens  je  zwei  Stunden  Unterricht  erteilen. 

Art.  IS.  Für  die  Erteilung  von  Urlaub  sind  die  Bestimmungen  de*  Bundes- 
ratabeschlusses  vom  21.  Februar  1879  betreffend  Erteilung  von  Urlaub  an  Beamte 
und  Angestellte  maßgebend. 

Dem  Direktor  wird  die  Vollmacht  erteilt,  dem  ihm  unterstellten  Personal 
Urlaub  bis  auf  drei  Tage  zu  bewilligen.  Urlaubsgesuche,  die  den  Direktor 
persönlich  betreffet!,  sowie  Gesuche  der  Beamten  nnd  Angestellten  für  mehr  ai* 
drei  Tage  Urlaub  sind  —  letztere  mit  dem  Gutachten  des  Direktors  —  direkt 
an  das  schweizerische  Landwirtschaftsdepartement  zu  richten. 

Art.  14.  Die  Veröffentlichung  der  Ergebnisse  der  in  der  Anstalt  ausgeführten 
Arbeiten  wird  durch  das  eidgenössische  Landwirtschaftsdepartement  angeordnet, 
ohne  dessen  Einwilligung  das  Personal  der  Anstalt  keine  Berichte  über  in  den- 
selben ausgeführte  Versuche  oder  Untersuchungen  zu  veröffentlichen  befiurt  ist. 

Für  solche  Berichte,  die  nicht  in  den  Rahmen  des  amtlichen  Geschäfts- 
berichtes gehören,  kann  das  für  die  Veröffentlichungen  im  „Landwirtschaftliches 
Jahrbuch  der  Schweiz*4  übliche  Honorar  mit  Genehmigung  de«  Bundesrates  den 
Verfassern  gewährt  werden. 

Art.  15.  Für  das  Rechnungswesen  der  Anstalt  gelten  die  vom  eidgenös- 
sischen Finanzdepartement  auf  den  Vorschlag  des  Laudwirtachaftsdcpartement* 
hin  aufzustellenden  Vorschriften. 

Art.  16.  Das  eidgenössische  Landwirtschaftsdepartement  wird  mit  dem 
Vollzüge  dieses  Bundesratsbescblusses  beauftragt. 


5.  ;,.    Regulativ  betreffend  das  Kassa-  und  Rechnungswesen  der  schweizerischen 
Versuchsanstalt  für  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau  in  Wädenswil.  (Vom  19.  August  1902.) 

Der  schweizerische  Bundesrat. 

auf  den  Antrag  seines  Landwirtschaftsdepartements, 

b  e  b  c  h  1  i  e  U  t : 

/.  Kassavertcaltung. 

Art.  1.  Die  Kassa  der  schweizerischen  Versuchsanstalt  für  Obst-,  Wein- 
und  Garteubau  in  Wädenswil  wird  unter  Aufsicht  de«  Direktors  der  Versuchs- 
anstalt vom  Kanzlisteu  I.  Klasse  verwaltet. 

Art.  2.  Für  getreue  Ausführung  seiner  Obliegenheiten  leistet  der  Rech- 
nungsführer dem  Bunde  eine  Aratsbürgschaft  von  Fr.  1O.O00,  bestehend  in  Per- 
sonal- oder  Realkautiou,  welche  vom  eidgenössischen  Finanzdepartement  in  Ver- 
wahrung zu  nehmen  ist. 

Art.  3.  Alle  Gelder,  welche  die  Versuchsanstalt  zu  vereinnahmen  hat,  sind 
an  den  Rechnungsführer  abzuliefern,  von  demselben  in  den  Kassaschrank  zn 
legen  und  so  darin  aufzubewahren,  daU  eine  Nachzählung  zu  jeder  Zeit  leicht 
möglich  ist. 

Für  jeden  in  die  Kasse  fließenden  Betrag  ist  eine  Quittung  auszustellen, 
welche  einem  fortlaufend  numerierten  Souchenbuche  zu  entheben  ist.  Im  Souchen- 
buche  muß  der  Geldbetrag,  die  Benennung  der  zahlenden  Person,  die  Angabe 
der  Bndgetrubrik,  für  welche  Zahlung  geleistet  wird,  und  das  Datum  ersicht- 
lich sein. 

Art.  4.  Der  Rechnungsführer  besitzt  einzig  die  Schlüssel  zum  Kassaachrank 
und  verwahrt  dieselben. 
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Art.  5.  Alle  Ausgaben,  welche  der  Rechnungsführer  für  die  Versuchsanstalt 
macht,  müssen  sich  auf  ein  vom  Direktor  oder  in  dessen  Abwesenheit  vom  Stell- 
vertreter visiertes  Beleg  stützen.  Vor  der  AuszahlnDg  ist  das  Beleg  arithmetisch 
zu  prüfen  und  zu  paraphieren. 

Art.  6.  Je  einmal  per  Quartal  nimmt  der  Direktor  eine  Kassauntersuchung 
vor,  welche  sich  nicht  nur  auf  den  Barbestand,  sondern  auch  auf  die  Bücher 
und  Belege  ausdehnen  soll.  Bereits  verausgabte  Gelder  müssen  durch  Quittungen 
oder  durch  das  Postbescheinignngsbnch  ausgewiesen  sein.  Unregelmäßigkeiten 
in  der  Kassa-  und  Bücherführung  hat  der  Direktor  sofort  dem  Landwirtschafts- 
departement anzuzeigen. 

Kassa-  und  Bücherführung  der  Anstalt  wird  jährlich  mindestens  einmal 
von  einem  Beamten  des  Landwirtschaftsdepartements  verifiziert.  Ein  Protokoll 
über  das  Resultat  dieser  Verifikationen  ist  dem  eidgenössischen  Laudwirtschafts- 
departement  zur  Kenntnisnahme  und  nachheriger  Weitergabe  an  die  Finanz- 
kontrolle einzusenden. 

Art.  7.  Der  Rechnungsführer  bezieht  die  nötigen  Gelder  nach  Maßgabe 
der  Bedürfnisse.  Die  daherigen  Geldgesnche  siud,  mit  dem  Visum  des  Direktors 
versehen,  unter  Angabe  des  summarischen  Verwendungsnachweises  an  das  Land- 
wirtschaftsdepartement zu  richten,  welches  die  Anweisungen  auf  die  Bundes- 
kasse ausstellt. 

Geldgesuche  sind  wenigstens  vier  Tage  vor  Bedarf  einzusenden. 

Art.  8.  Um  jederzeit  eine  klare  Übersicht  über  den  Stand  der  Kredite  zu 
haben,  sind  alle  Änsgabenrechnungen  beförderlichst  zu  begleichen. 

Art.  9.  Alle  eingegangenen  Beträge,  für  welche  der  Kanzlist  I.  Klasse  in 
absehbarer  Zeit  keine  Verwendung  hat,  sind  ohne  Verzug  der  eidgenössischen 
Staatskasse  abzuliefern,  unter  üblicher  Zahlungsanzeige  an  das  schweizerische 
Landwirtschaftsdepartement  und  au  die  eidgenössische  Finanzkontrolle. 

//.  Buchführung. 

Art.  10.  Die  Versuchsanstalt  hat  Uber  alle  ihre  Einnahmen  nnd  Ausgaben 
eine  genaue  Buchhaltung  einzurichten  und  es  sind  zu  diesem  Zwecke  folgende 
Bücher  zu  führen:  1.  das  Kassabuch;  —  2.  das  VorschuUbuch ;  —  3.  das  Fakturen- 
bnch ;  —  4.  das  Inventarbnch ;  —  5.  die  Personal-  und  Besoldungskoutrolle :  — 
6.  das  Qnittungsbuch ;  —  7.  das  Hauptbuch. 

Allfällig  weiter  nötige  Hülfsbttcher  bestimmt  der  Direktor  selbst. 

Art.  11.  Das  Kassabucb  zerfällt  in  zwei  Hauptabschnitte  Einnahmen  nnd 
Ausgaben.  Jeder  dieser  Abschnitte  ist  mit  den  dem  Budget  entsprechenden 
Rubriken  und  Unterrubriken  zu  versehen.  Die  letzte  Kolonne  ist  für  die  Total- 
beträge bestimmt. 

In  dieses  Buch  ist  jede  Einnahme  und  jede  Ausgabe  sofort  in  chronologischer 
Reihenfolge  einzutragen,  mit  Ausnahme  der  vorübergehenden  Kassavorschüsse, 
welche  im  VorschuUbuch  Aufnahme  finden.  Die  Betrüge  sollen  klar  und  deut- 
lich in  die  zutreffende  Rubrik  eingetragen  werden,  so  daß  zu  jeder  Zeit  ein 
Oberblick  über  die  Verwendung  der  Kredite  und  ein  Abschluß,  sowie  die  Er- 
mittlung des  Kassabestandes  möglich  ist. 

Ein  regelmäßiger  Abschluß  des  Kassabnches  findet  je  am  Ende  eines  Monats 
statt,  unter  Vortrag  des  Kassasaldos  auf  den  folgenden  Monat. 

Art.  12.  Im  Vorschußbuch  sind  alle  diejenigen  Beträge  in  Ausgabe  zu 
stellen,  welche  vorschußweise  ausgegeben  wurden  oder  noch  nicht  liquidations- 
fähig sind,  wie  ausnahmsweise  Vorschüsse  für  Keiseauslageu  an  die  Angestellten, 
Frachten,  Postsendungen,  Telephon,  Telegramme,  ferner  kleinere  Auslagen, 
welche  Fr.  20  nicht  übersteigen. 

Kommen  solche  Beträge  dann  definitiv  zur  Verrechnung  oder  wieder  zur 
Rückerstattung,  so  sind  sie  im  Vorschußbuch  in  Einnahme  zu  bringen. 

Art.  13.  Das  Fakturenbuch  dient  zur  wörtlichen  Eintragung  aller  ein- 
gehenden Fakturen  und  alier  Rechnungen,  welche  den  Monatsrechnungen  als 
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Belege  beigegeben  werden  müssen,  nnter  Angabe  des  Datums,  des  Rechnungs- 
stellers  und  dessen  Wohnortes. 

Wenn  die  in  einer  Faktura  angeführten  Beträge  sich  auf  verschiedene 
Rechnungsrnbriken  verteilen,  so  hat  die  Verteilung  (Reparation)  genau  nach 
jeder  Rubrik  mit  roter  Tinte  anf  der  Faktura  selbst  zn  erfolgen,  die  Betrage 
werden  dann  ins  Fakturenbuch  sowohl  wie  ins  Kassabnch  übertragen.  In  be- 
sonderen Kolonnen  wird  das  Numero  des  Beleges  und  das  einschlägige  Folio 
des  Kassabuches,  woselbst  der  Posten  verausgabt  ist.  angeführt. 

Um  das  leichte  und  schnelle  Auffinden  der  Rechnungsateller  zu  erleichtern, 
ist  das  Fakturenbuch  mit  einem  Register  zu  versehen. 

Art.  14.  DaB  Inventarbuch  soll  entsprechend  der  jeweilen  in  Kraft  be- 
stehenden Inventarverordnung  angelegt  seiu.  In  demselben  haben  sämtliche 
Inventargegenstände,  nach  Kategorien  ausgeschieden,  zu  erscheinen.  Die  gesetz- 
liche Abschreibung  und  die  Zusammenstellung  des  Inventarbuches  findet  je  anf 
Ende  des  Rechnungsjahres  statt. 

Art.  15.  In  die  Personal*  und  Besoldungskontrolle  sind  sämtliche  Beamte 
und  Angestellte,  sowie  das  Hülfspersonal,  nebst  den  Besoldungen  und  den  Lftbnen 
derselben,  einzutragen;  des  fernem  sind  darin  sämtliche  Mutationen  und  Ände- 
rungen im  Besoldungs-  und  Löhunngsverhältnis  vorzumerken. 

Art.  16.  Das  ünittungsbuch  ist  ein  fortlaufend  numeriertes  Souchenbuch. 
Anf  der  Quittung  sowohl  wie  auf  der  Sonche  mull  der  genaue  Geldbetrag,  der 
Name  der  zahlenden  Person,  die  Angabe  der  Budgetrubrik,  für  welche  die  Zah- 
lung erfolgte,  nnd  das  Datum  der  Zahlung  ersichtlich  sein. 

Art.  17.  Aus  dem  Kassabuch  sind  die  monatlichen  Additionen  in  das 
Hauptbuch  überzutragen.  Damit  im  Hauptbnch  der  Stand  der  Kredite  zu  jeder 
Zeit  klar  nnd  deutlich  dargestellt  werden  kann,  ist  am  Kopfe  der  Geldkolonne 
der  bewilligte  Kredit  mit  roter  Tinte  anzugeben.  Der  Rechnungsführer  wacht 
darüber,  dali  die  Budgetansätze  nicht  überschritten  werden.  Vorkommenden 
Falls  holt  er  beim  Direktor  diesbezügliche  Weisung  ein. 

III.  Rechnungs»tellung. 

Art.  18.  Die  Versuchsanstalt  stellt  monatlich  Rechnnng.  Am  Ende  des 
Budgetjahres  wird  an  Hand  der  Monatsrechnungen  die  Jahresrechnnng  erstellt. 
Die  Aufstellnng  der  einzelnen  Rechnungen  liegt  dem  Rechnungsführer  ob.  Hier- 
bei dient  ihm  als  Grundlage  das  Kassabnch,  welches  genau  zu  kopieren  ist. 
Der  Rechnungsführer  unterschreibt  die  obgenannten  Rechnungen  und  unter- 
breitet dieselben  dein  Direktor  zum  Visum. 

« 

Art.  19.  Die  Monatsrechnungen  sind  samt  allen  darauf  bezüglichen  Belegen 
15  Tage  nach  dem  MonatssrhlnL».  die  Jahresrechnnng  und  Inventare  spätestens 
bis  Ende  Januar  des  folgenden  Jahres  dem  Landwirtschaftsdepartement  einzu- 
reichen. Dasselbe  versieht  die  Rechnungen  nnd  Inventare  mit  seinem  YUnm 
und  leitet  sie  weiter  an  die  Finanzkontrolle  zur  Prüfung. 

IV.  Allgemeine  Bestimmungen. 
Art.  20.    Der  Rechnungsführer  kann  auch  zu  anderen  Bureau  arbeiten  ver- 
wendet werden,  namentlich  auch  zur  Besorgung  der  Korrespondenz. 

Art.  21.  Gegenwärtiges  Regulativ  tritt  mit  dem  1.  September  1902  in 
Wirksamkeit. 


6.  ti.   Reglement  betreffend  die  Kassen-  und  Rechnungsführung  der  Berset-Möller- 
Stiftung.    (Vom  10.  Januar  1902.) 

Der  schweizerische  Bundesrat. 

anf  den  Antrag  seiner  Departemente  des  Innern  und  der  Finanzen;  in  Aus- 
führung des  Art.  13  des  Organisationsregleraents  der  Berset-Müller-Stiftung  vom 
16.  Juii  1901, 

beschlieUt: 


Digitized  by  Google 


Reglement  betr.  d.  Kassen-  u.  Rechnungsführung  d.  Berset-Müller-Stiftung.  9 


/.  Kassenvettraltung. 

Art  1.  Die  Kassen-  und  Rechnungsführung  der  Berset-Mttller-Stiftnng  wird 
unter  der  Aufsicht  des  engern  Ausschusses  der  Verwaltnngskommission  vom  Vor- 
steher oder  der  Vorsteherin  des  Asyls  besorgt. 

(So  oft  in  den  nachfolgenden  Artikelu  die  Bezeichnung  „ Vorsteher*4  vor- 
kommt, ist  darunter  auch  gegebenen  Falls  eine  „Vorsteherin*"  verstanden.) 

Art.  2.  Der  Vorsteher  hat  für  getreue  Verwaltung  der  Kasse  dem  Bunde 
eine  Amtskantion  von  Fr.  3000  zu  leisten,  welche  von  der  Wertschriftenver- 
walrung  des  eidgenössischen  Finanzdepartements  in  Verwahrung  zu  nehmen  ist. 

Art.  3.  Der  Kassenschrank  ist  gegen  Diebstahl  und  Feuer  sicherzustellen. 
Der  Vorsteher  einzig  besitzt  die  Schlüssel  zum  Kassenschrank  und  verwahrt 
dieselben. 

Art.  4.  Für  jeden  in  die  Kasse  fließenden  Betrag  ist  vom  Vorsteher  eine 
Quittung  auszustellen,  welche  einem  fortlaufend  numerierten  Souchenbuche  zu 
entheben  ist.  Im  Souchenbuche  muß  der  Geldbetrag,  die  Benennung  der  zahlen- 
den Person,  die  Angabe  der  Einuahmenrubrik.  für  welche  Zahlung  geleistet 
wird,  und  das  Datum  ersichtlich  sein. 

Art.  5.  Der  Vorsteher  bezieht  die  Zuschüsse  zur  Bestreitung  der  Ausgaben 
innert  dem  Rahmen  des  Anstaltsbudgets  von  der  Buudeskasse  nach  dem  je- 
weiligen Bedürfnisse.  Die  daherigen  Geldbegehren  sind,  versehen  mit  dem 
Visum  des  Präsidenten  der  Verwaltungskommission,  an  das  eidgenössische  De- 
partement des  Iunern  zu  richten,  welches  dieselben  behufs  Ausstellung  der  An- 
weisungen auf  die  Bnndeskasse  dem  Finanzdepartement  übermittelt. 

Art  6.  Alle  Ausgaben  müssen  sich  auf  ein  vom  Präsidenten  der  Verwal- 
tungskommission visiertes  Beleg  stützen.  Die  Entschädigungen  für  Sitzungs- 
gelder sind  dagegen  vom  Departement  des  Innern  zu  visieren. 

Vor  der  Auszahlung  sind  die  Belege  vom  Vorsteher  des  Asyls  zu  prüfen 
und  zu  paraphieren. 

Die  Ausgabenbelege  sind  promptest  zu  regulieren  und  in  demjenigen  Ver- 
waltungsjahre zu  verrechnen,  aus  dem  sie  sich  herschreiben. 

Art.  7.  Wenigstens  halbjährlich  einmal  nimmt  der  Präsident  der  Verwal- 
tungkommission eine  Kassenrevision  vor.  Dieselbe  darf  sich  nicht  nur  auf  die 
Aufnahme  des  Barbestandes  beschränken,  sondern  muß  sich  auch  von  der  rich- 
tigen Führung  der  Bücher  und  der  Übereinstimmung  der  Belege  mit  diesen 
letztern  Überzeugung  verschaffen. 

Über  die  erfolgte  Revision  ist  ein  Protokoll  aufzunehmen  und  dem  Departe- 
ment des  Innern  zur  Kenntnisnahme  einzusenden,  welches  dasselbe  nachher  an 
das  Finanzdepartement  weiterleitet. 

//.  Buchführung. 

Art.  8.  An  Büchern  hat  der  Vorsteher  des  Asyls  zu  führen:  1.  ein  Rubriken- 
kassenbuch —  2.  ein  Repräsentanzenbuch  —  3.  ein  Hinterlagenbuch  —  4.  ein 
Inventarbuch  —  5.  eine  Personalkontrolle  der  Pfleglinge. 

Allfällig  notwendig  werdende  Hülfsbücher  bestimmt  er  selbst. 

Art  9.  Das  Rubrikenkassenbuch  zerfällt  in  die  zwei  Hauptabschnitte  „Ein- 
nahmen" und  „Ausgaben  \  Jeder  dieser  Abschnitte  ist  mit  den  dem  Jahres- 
budget entsprechenden  Rubriken  nebst  je  einer  solchen  für  die  Totalbeträge  zu 
versehen. 

In  dieses  Buch  ist  jede  Einnahme  und  jede  Ausgabe,  welche  der  Vorsteher 
macht,  mit  Ausnahme  der  vorübergehenden  Kassenrepräsentanzen  und  der  Hinter- 
lagen, sofort  in  chronologischer  Reihenfolge  und  die  Beträge  in  der  zutreffenden 
Rubrik  einzutragen,  so  daß  ein  Abschluß  und  die  Ermittlung  des  Kassensoll- 
bestandes  jederzeit  vorgenommen  werden  kann. 

Ein  regelmäßiger  Abschluß  des  Rnbrikenkassenbuches  findet  je  am  Ende 
eines  Quartals  statt,  unter  Vortrag  des  Kassensaldos  auf  das  folgende  Quartal. 
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Ein  Kassenüberschnü  am  Schlüsse  des  Verwaltnngsjahrea  ist  dagegen  der  Bonde>- 
kasse  zu  Händen  der  Stiftungsfondsrechnung  zurückzuerstatten  nud  in  der  Rech- 
nung nachzuweisen. 

Art.  10.  Im  Repräsentanzenbuch  sind  alle  diejenigen  Beträge,  fortlaufend 
numeriert,  in  Ausgabe  zn  stellen,  welche  vorschußweise  ausgegeben  wurden 
oder  noch  nicht  liquidationsfähig  sind. 

Kommen  solche  Beträge  dann  definitiv  zur  Verrechnung  oder  wieder  zur 
Rückerstattung,  so  sind  sie  im  Repräsentanzenbnch  mit  der  entsprechenden 
Ausgangsnummer  in  Einnahme  zu  bringen. 

Art,  11.  In  das  Hinterlagenbuch  kommen  die  von  jedem  Pflegliug  beim 
Eintritt  ins  Asyl  zu  deponierenden  Fr.  200  zu  stehen. 

Der  Vorsteher  des  Asyls  führt  über  Einnahmen  und  Ausgaben  dieser  Depot*, 
und  zwar  in  Kontokorrentform,  aber  ohne  Zinsberücksichtigung,  für  jeden  ein- 
zelnen Pflegling  besondere  Rechnung,  welche  vierteljährlich  abzuschließen  und 
an  die  im  Art.  17  genannten  Stellen  zur  Prüfung  und  Genehmigung  einzu- 
senden ist. 

Die  Depotgelder  sind  bei  einem  die  nötige  Sicherheit  bietenden  Geldinstitut* 
zinstragend  anzulegen.  Am  Ende  des  Jahres  ist  der  daherige  Zins  zu  erheben 
und  im  Rubrikenkassenbuch  zu  guusten  der  Anstaltsrechuung  zu  vereinnahmen. 

Art.  12.  Das  Inventarbuch  hat  die  geuaue  Kontrolle  über  den  Bestand. 
Zuwachs  nnd  den  Abgang  des  Inventars  nach  Maßgabe  der  jeweilen  in  Kraft 
bestehenden  luventarverordnnng  zu  enthalten.  In  demselben  haben  sämtliche 
Inventargegenstäude.  inklusive  Hans  und  Hof,  zu  figurieren.  Das  Inventarbnch 
wird  je  anf  Ende  des  Budgetjahres  abgeschlossen. 

Art.  13.  Die  Personalkontrolle  der  Pfleglinge  hat  genau  alle  auf  die  letztern 
bezüglichen  Angaben  zu  enthalten. 

III.  Rechnungsstellung. 

Art.  14.  Die  Berset-Müller-Stiftung  stellt  quartalweise  Rechnung.  Am  Ende 
des  Budgetjahres  wird  an  Hand  der  Quartalrechnungen  die  Jahresrechnun«  er- 
stellt,   Die  Ausarbeitung  dieser  Rechnungen  obliegt  dem  Vorsteher  de*  A*»yls. 

Die  Qnartalrechnungen  müssen  mit  dem  Rubrikenkassenbnch  genau  über- 
einstimmen und  nach  den  einzelnen  Conti  des  letztern  getrennt  und  geordnet  sein. 

Sowohl  die  Jahresrechnung  als  die  Quartalrechnungen  sind  doppelt  aus- 
zufertigen; ein  Doppel  verbleibt  der  Berset-Müller-Stiftung. 

Art.  1").  Mit  der  Jahrosrechnnng  ist  jeweilen  auch  das  Iuventarbuch  ein- 
zusenden, welches  nach  erfolgter  Revision  wieder  an  den  Vorsteher  zurückgeht. 

Art.  16.  Die  Richtigkeit  der  Quartalrechnungen,  der  Jahresrechuung  nnd 
des  Inventars  ist  vom  Vorsteher  des  Asyls  nnd  vom  Präsidenten  der  Verwal- 
tungskommission zu  bescheinigen. 

Art.  17.  Die  Quartalrechnnngen  mit  sämtlichen  Belegen  und  Beilagen  sind 
15  Tage  nach  dem  Viertcljahrschluß  und  die  Jahresrechnung  nebst  dem  Inventar 
nnd  den  zugehörigen  Beilagen  bis  Mitte  Febrnar  des  kommenden  Jahre»  dem 
Departement  des  Innern  znr  Prüfung  einzureichen.  Spätestens  15  Tage  nachher 
gehen  sie,  versehen  mit  dem  Visum  des  Departements  des  Innern,  zur  Ober- 
revision an  die  Finanzkontrolle,  welche  nach  stattgefundener  Prüfung  das  Re- 
visionsergebnis dem  Departement  des  Innern  zu  Händen  der  rechnungsiegenden 
Stelle  znsendet. 

Sämtliche  Rechnungen  und  Belege  bleiben  in  Verwahrung  des  Finanz- 
departements. 

Art.  18.   Gegenwärtiges  Reglement  tritt  sofort  in  Kraft. 
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B.  Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 


I.  Verfassungsbestimmungen,  allgemeine  Unterrichts^ 

und  Spezialgesetze. 

1.  i.  Gesetz  Ober  die  Erhaltung  der  Kunstaltertümer  und  Urkunden.  (Angenommen 
in  der  Volksabstimmung  vom  16.  Marz  1902.) 

§  1.  Baudenkmäler  und  bewegliche  Kunstgegenstände,'  welche  dem  Staat, 
Gemeinden  oder  öffentlich-rechtlichen  Korporationen  angehören  und  als  Alter- 
tümer einen  Wert  haben,  werden  in  ein  durch  den  Regierungsrat  zu  führendes 
Inventar  aufgenommen. 

Diesen  Gegenständen  sind  die  historischen  Urkunden  der  Gemeinden  und 
Korporationen  gleichgestellt. 

Bei  Baudenkmälern  unterliegt  der  Grund  und  Boden,  auf  dem  sie  sich  be- 
finden, ebenfalls  der  Eintragungspflicht. 

§  2.  Baudenkmäler,  Kunstaltertümer  und  historische  Urkunden,  welche 
Privatpersonen  gehören,  können  auf  Verlangen  der  letztern  in  da«  staatliche 
Inventar  aufgenommen  werden. 

§  3.  Das  Inventar  der  Kunstaltertüraer  wird  durch  die  Staatskanzlei  unter 
Mitwirkung  des  Staatsarchivars  und  einer  vom  Regierungsrat  zu  wählenden 
Expertenkommission  aufgestellt. 

Die  Eintragung  wird  auf  Antrag  der  Staatskanzlei  vom  Regierungsrat  be- 
schlossen. 

Die  Aufnahme  in  das  Inventar  erfolgt  unter  Angabe  des  Gegenstandes,  des 
Eigentümers  und  des  Ortes,  der  Lage  oder  der  Aufbewahrung. 

Dasselbe  wird  alle  drei  Jahre  einer  einläßlichen  Revision  unterzogen. 

§  4.  Von  jeder  Eintragung  ist  unverzüglich  dem  Eigentümer  des  Gegen- 
standes durch  Zustellung  des  regierungsrätlichen  Beschlusses  Mitteilung  zu 
machen.  Die  Eintragung  ist  auf  dem  Gegenstand  selbst  in  geeigneter  Weise 
kenntlich  zu  machen.  Überdies  werden  die  Eintragungen  durch  Einrücken  ins 
Amtsblatt  veröffentlicht. 

Jede  wesentliche  Veränderung  des  Aufbewahrungsortes  ist  dem  Regierungs- 
rat anzuzeigen. 

§  5.  Die  im  Inventar  eingetragenen  Altertümer  dürfen  ohne  Einwilligung 
des  Regierungsrates  weder  entgeltlich  noch  unentgeltlich  zu  Eigentum  über- 
tragen, noch  verpfändet,  noch  aus  dem  Staatsgebiet  ausgeführt  werden. 

Die  Ersitzung  ist  ausgeschlossen. 

Die  Bewilligung,  Altertümer  außer  Landes  zu  transportieren,  kann  nicht 
verweigert  werden,  sofern  der  Eigentümer  selber  seinen  Wohnsitz  in  einen 
andern  Kanton  oder  ins  Ausland  verlegt. 

8  6.  Zu  jeder  Reparatur,  Abänderung  oder  Restauration  der  im  Inventar 
eingetragenen  unbeweglichen  Altertümer  bedarf  es  der  Bewilligung  des  Regie- 
rungsrates, ebenso  zur  Abtragung  derselben. 

§  7.  Der  Staat  verpflichtet  sich,  bewegliche  Knnstgegenstände,  die  in  das 
Inventar  aufgenommen  sind,  auf  Verlangen  ihrer  Eigentümer  um  einen  Schatz- 
ungspreis pfand-  oder  kaufweise  zu  übernehmen. 

Wenn  sich  die  Parteien  über  den  Schatzungspreis  nicht  verständigen  können, 
so  ist  gemäß  dem  durch  Dekret  des  Großen  Rat  es  zu  ordnenden  Schatzungs- 
verfahren vorzugehen. 

Die  Gegenstände,  die  der  Staat  Übernommen  hat,  bleiben  unveräußerlich. 
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§  8.  Werden  in  da«  Inventar  aufgenommene  Altertümer  ohne  Einwilligung 
des  Regierungsrates  auf  jemand  übertragen  und  weigert  sich  der  frühere  Be- 
sitzer, dieselben  zurückzuverlangen,  so  verwirkt  er  das  Rückforderungsrecht  zn 
Händen  des  Staates,  und  es  kann  dieser  an  seiner  Statt  dieses  Recht  ausüben. 

Das  Nähere  wird  durch  ein  Dekret  des  Großen  Rates  bestimmt. 

8  9.  Ist  ein  in  das  Inventar  aufgenommener  Gegenstand  ohne  die  Ein- 
willigung des  Regierungsrates  veräußert  oder  aus  dem  Kantousgebiet  ausgeführt 
worden,  oder  ist  die  Inventarisierungsmarke  auf  demselben  böswillig  beseitigt 
worden,  so  kann  der  Fehlbare  vom  Regierungsrat  mit  einer  Buße  bis  zu 
Fr.  5000  belegt  werden. 

Alle  andern  Übertretungen  dieses  Gesetzes  oder  der  in  Ausführung  des- 
selben erlassenen  Dekrete  können  mit  Balle n  bis  auf  Fr.  50  geahndet  werden. 

§  10.  Auf  das  Verlangen  des  Eigentümers  kann  der  Regierungsrat,  nach 
eingeholtem  Gutachten  einer  Expertenkommission,  die  teilweise  oder  gänzliche 
Abschreibnug  eines  Gegenstandes  aus  dem  Inventar  verfügen. 

Vorbehältlich  dieser  Bestimmung  kann  die  einmal  erfolgte  Eintragung  eines 
Gegenstandes  in  das  staatliche  Inventar  ohne  Einwilligung  des  Regieningsrate? 
nicht  zurückgezogen  werden. 

8  11.  Der  Regierungsrat  kann,  sofern  es  zur  Erhaltung  von  Altertümern 
nötig  erscheint,  Staatsbeiträge  bewilligen. 

Die  in  §  9  vorgesehenen  BnUen  werden  ebenfalls  zn  diesem  Zwecke  ver- 
wendet. 

§  12.  Das  gegenwärtige  Gesetz  tritt  nach  seiner  Annahme  dnrch  das  Volk 
sofort  in  Kraft. 


2.  it.  Gesetz  betreffend  Errichtung  eines  Kollegiums.   ( Landesgemeindebeschlau 
vom  4.  Mai  1902.) 

Die  Landesgemeinde  des  Kantons  Uri,  nach  Einsicht  und  in  Würdigung  de* 
Berichtes  Uber  die  Gründung  und  den  Betrieb  eines  Kollegiums,  in  Ausführung 
des  Art.  7  der  Kantons  Verfassung,  auf  Antrag  des  Landrates. 

beschließt: 

Art.  1.  Es  soll  ein  Kollegium  mit  sechs  Gymnasialklassen,  drei  Realklassen, 
einem  detitschen  und  einem  fremdsprachigen  Vorkurse  gegründet  werden. 

Die  Ergänzung  der  Klassen  bis  znm  Anschlüsse  an  die  Universität  und  bi? 
zur  vollen  humanistischen  Maturität  soll,  sobald  es  die  Mittel  und  die  Frequenz 
der  Lehranstalt  gestatten,  durchgeführt  werden. 

Art.  2.  Der  Kanton  beteiligt  sich  an  den  daherigen  Kosteu  folgender- 
maßen : 

a.  Er  überläßt  das  Zeughaus  und  den  Schächengrund  zur  Benützung  für  die 
Zwecke  des  Kollegiums,  unter  Wahrung  seines  Eigentumsrechtes ; 

b.  er  bewilligt  eine  Summe  von  Fr.  220.000  für  die  baulichen  Verände- 
rungen und  die  Neubauten,  einschließlich  die  Einfriedigung  und  Her- 
richtung des  Platzes,  gemäß  den  neuesten  Plänen  des  Herrn  Architekt 
J.  Müller,  Kantonsbaumeister  in  Luzern,  jedoch  unter  Ausschluß  eines 
standigen  Staatsanleihens ; 

c  er  übernimmt  die  Auslagen  für  die  Feuerassekuranz  und  den  bauliches 
Unterhalt  der  Gebäude,  soweit  derselbe  nach  Maßgabe  des  Obligationen- 
rechts dem  Eigentümer  zusteht: 

//.  er  gewährt  den  bisher  jährlich  an  die  Kantonsschule  ausgerichteten 
Staatsbeitrag  von  Fr.  7500  dem  Kollegium,  jedoch  nur  für  solange,  als 
dieser  Beitrag  für  den  gedeihlichen  und  gründungsgemäßen  Betrieb  der 
Lehranstalt  erforderlich  ist; 

f.  er  stellt  dem  Kollegium  auf  die  Dauer  von  30  Jahren  ein  Stück  Pflanz- 
land bei  der  Schächenbrücke  zur  Verfügung; 
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/.  er  tritt  dem  Kollegium  das  Inventar  und  die  Lehrmittel  der  Kantons- 
schule, sowie  deren  Bibliothek  und  Sammlungen  ab,  letztere  unter  Wah- 
rung des  kantonalen  Eigentumsrechtes. 

Art.  3.  Weitere  Leistungen  an  den  Bau  und  den  Unterhalt  des  Kollegium» 
und  das  Risiko  des  Betriebes  desselben  übernimmt  der  Kanton  nicht. 

Art.  4.  Die  Anschaffung  und  Ergänzung  des  Inventars,  der  Schulgeräte, 
der  Lehr- und  Unterrichtemittel  (vorbehaltlich  Art.  2,  litt,/),  sowie  der  Betrieb 
des  Kollegiums  ist  Sache  einer  zu  bildenden  Gesellschaft. 

Dieselbe  muü  über  ein  hinreichendes  Kapital  verfügeu.  um  die  im  ersten 
Absatz  genannten  Verpflichtungen  bestreiten  und  ein  allfälliges  Betriebsdefizit 
decken  zu  können. 

Das  Kapital  dieser  Gesellschaft  ist  als  Schulgut,  gemäß  Art.  2.  litt,  b  des 
kantonalen  Steuergesetzes,  aufzufassen. 

Bei  Anschaffungen  von  Hausgeräten  soll  das  einheimische  Gewerbe  zu 
gleichen  Lieferungsbedingungen  hinsichtlich  Qualität  und  Preis  vorab  Berück- 
sichtigung finden. 

Art.  5.  Der  Kanton  verbindet  seine  Leistungen  an  das  Kollegium  mit 
folgenden  grundsätzlichen  Bedingungen: 

n.  Die  Gymnasialklassen  sind  in  jeder  Beziehung  so  zu  organisieren  und  zu 
leiten,  daü  sie  den  entsprechenden  Klassen  jener  katholischeu  Gymnasien, 
welche  die  humanistische  Matnrität  besitzen,  gleichstehen; 

b.  das  Kollegium  soll  den  Charakter  einer  katholischen  Lehr-  und  Er- 
ziehungsanstalt haben  und  steht  unter  dem  Protektorate  des  hochw.  Herrn 
Diözesaubischofs  und  der  Geistlichkeit  des  Landes; 

c.  die  Direktion  der  Anstalt  soll  eine  geistliche  sein,  das  Lehrpersonal  hin- 
gegen soll  ans  Männern  geistlichen  und  weltlichen  Standes  bestehen ; 

d.  das  Kollegium  soll  eine  öffentliche  Lehranstalt  sein  und  in  wissen- 
schaftlich-schultechnischer Beziehung  den  Anforderungen  der  Zeit  ent- 
sprechen ; 

c.  die  Lehranstalt  hat  den  Namen  „Kollegium  Karl  Borromäus"  zu  tragen. 

Art.  6.   Der  Erziehungsrat  übt  folgende  Rechte  aus: 

«.  Er  setzt  den  Lehrplan  fest,  im  Einverständnis  mit  dem  Rektorate  des 
Kollegiums ; 

b.  er  führt  die  Aufsicht  über  die  Öffentlichkeit  der  Anstalt  und  daü  sie  in 
wissenschaftlich-schultechnischer  Beziehung  den  Anforderungen  der  Zeit 
entspreche ; 

c.  er  leitet  die  Prüfungen; 

rf.  er  inspiziert  von  Zeit  zu  Zeit  die  Klassen  des  Kollegiums; 

e.  er  ist  in  den  Organen  der  Gesellschaft  durch  sclbstgewählte,  anLierhalb 
dem  Lehrkörper  stehende  Mitglieder  vertreten,  und  zwar  in  den  ständigen 
kleinern  Kommissionen  durch  ein  und  in  den  ständigen  größern  Kom- 
missionen oder  Räten  durch  zwei  Mitglieder.  Dieselben  haben  Sitz  und 
Stimme. 

Art.  7.   Der  Gesellschaft  wird  ferner  zur  Pflicht  gemacht: 

a.  Von  unbemittelten  Studiereuden  aus  dem  Kanton  Uri,  seien  dieselben  im 
Internate  oder  im  Externate,  kein  Schulgeld  zu  erheben; 

b.  externen  urnerischen  Studierenden  das  Recht  einzuräumen,  im  Konvikte 
gegen  billige  Entschädigung  den  Mittagstisch  einnehmen  und  die  Mittags- 
pause zubringen  zu  können. 

Art.  8.   Dem  hoch  würdigsten  Herrn  Diözesanbischof,  in  seiner  Eigenschaft 
als  Protektor  des  Kollegiums,  bleiben  vorbehalten: 

a.  Die  Missio  cauonica  für  alle  Lehrkräfte,  welche  an  der  Anstalt  Reli- 
gionsunterricht zu  erteilen  haben  ; 
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b.  das  Vetorecht  gegenüber  den  übrigen  Lehrkräften,  sofern  sie  keine 
Garantie  bieten,  im  Sinne  und  Geiste  der  katholischen  Kirche  zn  wirken 
nnd  gegenüber  Lehrbüchern,  welche  im  Widerspruch  mit  der  katholischen 
Lehre  stehen; 

r.  die  Inspektion  durch  einen  bischöflichen  Delegierten. 

Art.  1».  Auf  den  Zeitpunkt  der  Eröffnung  des  Kollegiums  ist  die  Kantons- 
schole  aufzuheben  und  treten  die  in  der  Verfassung  und  Gesetzgebung  des 
Kantons  enthaltenen,  speziell  auf  die  Kantonsschule  Bezug  habenden  Bestim- 
mungen auüer  Kraft. 

Art.  10.  Die  Zinse  des  Gymnasiumsfondes  und  die  Beiträge  der  Pfarrkirche 
und  der  untern  hl.  Kreuzkapelle  von  Altdorf  an  die  lateinische  Schule  gehen 
alsdann  an  das  Kollegium  über. 

Art.  11.  Sobald  die  Landesgemeinde  diesem  Gesetz  ihre  Zustimmung  erteilt 
hat,  wählt  der  Regierungsrat  ein  Initiativkomitee  zur  Bildung  der  im  Art.  4 
vorgesehenen  Gesellschaft.  In  demselben  solleu  die  Geistlichkeit  des  Lande« 
und  alle  Gemeinden  vertreten  sein. 

Art.  12.  Gelingt  es  diesem  Komitee  nicht,  innert  einer  Frist  von  zwei 
Jahren  die  Gesellschaft  mit  den  benötigten  Mitteln  zu  gründen,  so  tritt  dieses 
Gesetz  ohne  weiteres  auUer  Wirksamkeit. 

Sobald  jedoch  die  Gesellschaft  gebildet,  konstituiert  und  ins  Handelsregister 
eingetragen  ist,  hat  die  Regierung  die  planierten  Bauten  in  Angriff  zu  nehmen 
und  durchzuführen  (Art.  2,  litt.  6). 


8.  s.   Beschluß  der  Landesgemeinde  des  Kantons  Uri.  (Vom  4.  Mai  1902.) 

Der  Kanton  gewährt  den  Gemeinden  auf  deren  Ansuchen  für  Erstellung 
oder  Ankauf  von  neuen  zweckdienlichen  Schullokalen  oder  für  Erweiterung  oder 
Verbesserung  von  solchen  Beiträge  von  15 — 25  %  der  ausgewiesenen  Kosten. 

Der  Landrat  erhält  Auftrag,  innert  diesen  Grenzen  und  in  Anbetracht  aller 
Verhältnisse  jeweilen  endgültig  die  Beträge  festzusetzen. 


4.  4.   Loi  fixant  les  traitements  des  instituteurs  et  des  institutrices  des  ecoles 
primaires.   (Du  26  mai  1902.) 

Le  Grand  Conseil  du  canton  dn  Valais,  voulant  apporter  de  nouvelles  aine- 
liorations  ä  la  Situation  du  personnel  enseignant  et  venir  en  meme  temp»  eu 
aide  aux  administrations  communales ;  voulant  aussi  encourager  et  stimnler  le 
zele  du  personnel  enseignant;  sur  la  proposition  du  Conseil  d'Etat, 

Ordonne: 
Chapitre  premier. 

Article  premier.  Le  minimum  du  traitement  des  instituteurs  porteurs  d  un 
brevet  däfinitif  est  fixe"  ä  cinq  cent  quarante  francs  pour  les  six  premiers  mois 
d'6cole,  et  s'eUeve  ä  cent  francs  pour  chaque  mois  en  sus. 

Art.  2.  Le  minimum  du  traitement  des  instituteurs  porteurs  d'un  brevet 
temporaire  est  fixe\  pour  les  six  premiers  mois,  ä  quatre  cent  quatre-vingts 
francs  et  s'^leve  ä  quatre- vingt-dix  francs  pour  chaque  mois  en  sus  ;  celui  des 
instituteurs  munis  d'un  brevet  provisoire,  soit  d'une  simple  autorisation,  est  de 
trois  cent  quarante-cinq  francs  pour  nne  6cole  de  six  mois,  et  de  soixante  francs 
pour  chaque  mois  en  sus. 

Art.  3.  Le  minimum  du  traitement  des  institutrices  dont  le  brevet  est 
dgfinitif,  est  fix6  ä  trois  cent  quatre-vingt-dix  francs  pour  les  six  premiers  mois 
d'£cole  et  est  porte"  ä  soixante-dix  francs  pour  chaque  mois  en  sus. 
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Art.  4.  Le  minimam  da  traitement  des  institutrices  dont  le  brevet  est 
temporaire  est  fixe,  pour  les  six  premiers  mois,  ä  trois  cent  soixante  francs  et, 
poar  chaque  mois  en  sus,  il  est  porte  ä  soixante-cinq  francs.  Celni  des  insti- 
tutrices dont  le  brevet  est  provisoire.  est  de  trois  cents  francs  pour  nne  ecole 
de  six  mois  et  de  cinquante-cinq  francs  potir  chaque  mois  en  sus. 

Art.  5.  Dans  les  ecoles  dites  de  bameau,  comprenant  mois  de  vingt  eleves. 
le  uünimnm  du  traitement  peut.  avec  l  antorisation  dn  Departement  de  In- 
struction publique,  etre  reduit  ä  soixante  francs  par  inois  pour  nn  institutenr 
et  :t  cinqnante  francs  par  mois  ponr  une  institntrice. 

Art.  6.  Les  instituteurs  et  les  institntrices  qui  enseignent  dans  une  localite 
autre  qne  celle  de  leur  domicile.  ont  droit  ä  qaatre  steres  de  bois  et  ä  un 
logement  convenable,  on,  a  ce  defaut,  a  une  equitable  inderanite. 

Chapitre  II. 

Art.  7.  L'Etat  contribue  annnellement  au  paiement  du  traitement  du  per- 
sonnel euseignant  jusqu'a  coneurrence  de  cent  quatre-vingt-quinze  francs  pour 
les  institnteurs  brevetes  definitiveraent  et  de  cent  trente-cinq  francs  pour  les 
instituteurs  brevetes  temporaireraent. 

Art.  S.  La  contribntion  annuelle  de  l'Etat  au  paiement  du  traitement  des 
institutrices  dont  le  brevet  est  definitif.  est  de  quatre-vingt-dix  francs.  et  pour 
celle9  dont  le  brevet  est  temporaire.  eile  est  de  soixante  francs. 

Chapitre  III. 

Art.  1).  Ponr  les  cours  de  röpätition  comprenant  plns  de  quinze  Cleves,  le 
miuimum  dn  traitement  de  l'instituteur  est  fixe  ä  quatre-vingta  francs;  pour 
les  cours  preparatoires  au  recrutemeut.  il  re<;oit  une  indemnite  de  cin(iuante 
francs  an  moins. 

Art.  10.  Lorsquc  le  cours  de  repetition  compte  de  cinq  a  quinze  eieves. 
l'instituteur  reroit  nn  traitement  d'au  mois  soixante  fraucs  et  une  gratification 
de  quarante  francs  au  mois  ponr  les  lecons  preparatoires  au  recrutement. 

Art.  11.  Lorsque  le  nombre  des  Cleves  est  inferieur  ä  cinq  et  que,  en 
raison  de  cette  circonstance.  les  cours  de  repetition  sont  donnös  siwultan6ment 
avec  ceux  de  l'ecole  primaire,  l'instituteur  pereoit  un  Supplement  de  traitement 
d'au  moins  quarante  francs  et  une  gratification  egale  pour  les  lecons  prepara- 
toires an  recrutement. 

Chapitre  IV. 

Art.  12.  II  ne  peut  etre  deroge  aux  dispositions  de  la  presente  loi  rela- 
tives aux  traitement«  du  personnel  enseignant  sans  une  antorisation  speciale 
du  Couseil  d'Etat. 

Art.  13.  Dans  les  ecoles  de  six  a  huit  mois,  les  traitements  du  personnel 
enseignant  se  paient.  la  moitie  dans  la  premiere  quinzaine  de  Janvier,  et  le 
solde  a  la  cloture  des  classes. 

Art.  14.  Dans  les  Ecoles  de  nenf  mois.  le  paiement  s'effectue  par  trimestre. 
soit  fin  decembre,  flu  mars,  fin  juin. 

Art.  15.  S'il  est  apporte  plus  d'un  mois  de  retard  au  paiement  de  leur 
traitement,  les  instituteurs  et  les  institutrices  on  droit  a  l'interet  an  5  pour 
cent  de  la  somme  dne.  a  compter  des  la  cloture  des  classes. 

Art.  16.  A  la  fin  de  Tannle  scolaire,  le  subside  de  l'Etat  est  vers£  directe- 
raent  au  personnel  enseignant. 

Art.  17.  Les  traitements  dn  personnel  enseignant  des  ecoles  primaires  et 
des  ecoles  normales  sont  exerapWs  tant  de  l'impßt  cantonal  que  de  l'impot 
comraunal. 

Art.  IM.   Les  ecoles  de  section  sont  supprimees. 

Un  decret  special,  ä  eiaborer  par  le  Grand  Conseil,  fixe  les  consequences 
de  cette  suppression. 


Digitized  by  Google 


Iß  Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 

Art.  19.  U  est  institue*  nne  caisse  de  retraite  pour  le  personnel  enseignan; 
des  ecoles  priniaires.  Cette  caisse  est  alimentee  par  les  cotisations  de«  membre* 
interesses  et  par  les  contribatious  de  l'Etat. 

Cette  Institution  doit  so  cr6er  par  voie  de  decret. 

Le  Graud  Conseil  pourra  egalement,  par  voie  de  decret.  accorder  nne  allo 
cation  suppl6mentaire  a  titre  de  prime  d'nge  aux  institatenrs  et  aux  instito- 
trices  qui  ont  enseign£  pendant  plus  de  dix  ans  et  qni  sont  porteurs  d  un 
brevet  d^finitif. 

Art.  20.  Sont  trancb^es  par  le  Departement  de  Instruction  publique,  sauf 
recours  au  Conseil  d'Etat,  toutes  les  contestatious  auxquelles  peuvent  donner 
lieu  Texiicntion  et  Interpretation  de  la  präsente  loi. 

Art.  21.    Sont  abrog^s: 

1.  l'art.  59  de  la  loi  du  4  juin  1873  snr  Instruction  publique: 

2.  le  decret  du  2ß  mai  1888,  concernant  les  primes  d'encouragement  poar 
le  personnel  enseignant  des  Scoles  primaires; 

3.  la  loi  additionnelle  du  24  novembre  189ß.  modifiant  larticle  31  de  h 
loi  de  1873  snr  Instruction  publique. 


II.  Verordnungen,  Beschlüsse  und  Kreisschreiben 
betreffend  das  Volksschulwesen. 


3.  i.    Beschluß  des  Großen  Stadlrates  von  Luzern  betreffend  die  Anstellung  von 

Schulärzten.    (Vom  24.  März  1902.) 

1.  Es  wird  für  die  Geineindeschnlen  der  Stadt  Luzern  eine  standige  schul- 
ärztliche Aufsicht  eingeführt. 

2.  Diese  ärztliche  Aufsicht  wird  von  zwei  darch  den  Stadtrat  zu  wählenden 
Ärzten  aus  der  Stadt  Luzern  besorgt,  welche  im  Besitze  des  eidgenössischen 
Ärzte-Diploms  sein  müssen. 

3.  Die  Obliegenheiten  der  Schulärzte  bestehen  in: 

«i.  Ärztlicher  Untersuchung  und  Überwachung  der  Schulkinder,  bestehend 
im  Untersuch  beim  ersten  Eintritt  in  die  Schule  und  beim  Austritt  aas 
derselben;  Abhalten  von  Sprechstunden  und  Besuch  der  Schulklassen: 

b.  hygieinischer  Überwachung  der  Schulhäuser,  Schullokale  und  Schulein- 
richtungen, sowie  des  Unterrichts; 

c.  Erteilung  von  schulbygieinischen  Instruktionen  und  Vorträgen  au  da* 
Lehrpersonal. 

4.  Die  Behandlung  kranker  Schulkinder  ist  nicht  von  Amtswegen  Sache  der 
Schulärzte. 

5.  Die  Schulpflege  hat  über  die  Pflichten  und  den  Dienst  der  Schulärzte 
eine  Verordnung  auszuarbeiten,  deren  Genehmigung  dem  Stadtrate  zusteht. 

6.  Die  Schulärzte  erhalten  ans  der  Gemeindekasse  jeder  eine  Besoldung 
von  Fr.  1000  per  Jahr,  in  vierteljährlichen  Raten. 

Notwendig  werdende  Untersuchungen  durch  Spezialisten  sollen  mit  Fr.  1 
per  Fall  honoriert  werden. 

7.  Die  Mitgliedschaft  der  Schnlpflege  schlieft  die  Wählbarkeit  als  Schularzt 
nicht  aus. 

8.  Zur  Vollziehung  dieses  Beschlusses  ist  dem  Stadtrate  für  das  laufende 
Jahr  ein  Kredit  erteilt  von  Fr.  2500. 
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Schullokale  der  Gemeinden. 

9.  Die  Organisation  der  Vernraltungsabteilung  des  Schulwesens  ist  im  Sinne 
dieser  Beschlüsse  in  ibren  Artikeln  1,  3,  9  und  durch  Beifügung  eines  besondern 
Artikels  betreffend  die  „Schulärzte"  zu  ergänzen. 

10.  Die  schulärztliche  Aufsicht  tritt  in  Funktion  mit  Beginn  des  Schul- 
jahres 1902  03. 


6.  _•.  Vollziehungs-Verordnung  zum  Landsgemeindebeschluß  vom  4.  Mai  1902  be- 
treffend Beitragsleistung  des  Kantons  Uri  an  die  Schullokale  der  Gemeinden.  (Vom 
26.  März  1903.) 

Der  Landrat,  auf  Vorschlag  des  Regierungs-  und  Erziehnngsrates, 

beschließt: 

Art.  1.  Gemeinden,  welche  ein  neues  Schulhaus  erstellen,  ankaufen,  oder 
ein  bestehendes  im  Sinne  des  Artikels  2  nmbauen,  bezw.  erweitern  wollen,  haben 
das  Projekt  durch  einen  Fachmann  planieren  nnd  berechnen  zu  lassen. 

Art.  2.   Als  Erfordernisse  für  solche  Bauten  gelten: 

Helle,  hohe  und  geräumige  Schullokale,  hinlängliche  Ventilations-  und  Hei- 
zungseinrichtnng,  rationelle  Aborte,  feuersichere  Kamine,  passende  Ein-  und  Aus- 
gänge, solide  Stiegen,  Fußböden  und  Zimmerdecken.  Bei  Neubauten  sind  die 
Korridore  geräumig  zu  erstellen.  Die  Höhe  der  Zimmer  soll  drei  Meter,  die 
Bodenfläche  derselben  ein  Quadratmeter  auf  jedes  Kind  und  die  Glasfläche  der 
Fenster  wenigstens  ein  Fünftel  der  Bodenfläche  betragen. 

Luxus  und  unnötiger  Kostenaufwand  sind  zu  vermeiden. 

Art.  3.  Plan  und  Kostenberechnung  sind  dem  Erziehungsrate  vor  Beginn 
der  baulichen  Arbeiten  nnd  vor  Abschluß  von  Verträgen  einzureichen.  Gleich- 
zeitig sind  ihm  die  Angaben  über  den  Bauplatz,  die  Banfrist  und  den  mutmaß- 
lichen Zeitpnnkt  des  Bezuges  zu  machen. 

Art.  4.  Der  Erziehnngsrat  prüft  die  Vorlagen  uud  entscheidet  eudgültig, 
ob  sie  den  Bedingungen  des  Art.  2  Genüge  leisten.  Er  hat  auch  zu  bestimmen, 
ob  der  Bau,  Umbau  oder  Ankauf  den  Bedürfnissen  des  Schulortes  angemessen  sei. 

Bei  Bauten,  welche  verschiedenen  Zwecken  dienen,  hat  der  Erziehungsrat 
schon  beim  Voranschlage  die  Teile  zu  bezeichnen,  welche  als  Schullokale  aufzu- 
fassen und  daher  allein  subventionsberechtigt  sind. 

Sobald  die  erforderlichen  Beschlüsse  gefaüt,  stellt  der  Erziehnngsrat  dem 
Regierungsrate  zn  Händen  des  Landrates,  unter  Beilage  aller  Akten,  den  Antrag 
auf  Festsetzung  des  Staatsbeitrages. 

Art.  5.  Der  Staatsbeitrag  beträgt  15  bis  25  °;'0  der  Kosten,  welche  der 
Gemeinde  infolge  des  Baues,  Umbaues  oder  Ankaufes  von  Schullokalen  ausge- 
wiesenermaLien  und  effektiv  erwachsen. 

Bei  Festsetzung  des  definitiven  Prozentsatzes  sind  in  Berücksichtigung  zu 
ziehen  die  Steuerkraft,  der  Steuerfuß,  die  Schulfonds  und  die  übrigen  Leistungen 
für  das  Schulwesen  der  Gemeinde,  sowie  die  Notwendigkeit  und  Zweckdienlich- 
keit de!*  Baues.  Umbaues  oder  Ankaufes. 

Art.  6.  Nach  Vollendung  des  Werkes  sind  dem  Erziehungsrate  die  Ab- 
rechnung samt  Belegen  und  ein  Verzeichnis  aller  anderweitigen  Beiträge  ein- 
zureichen. Er  prüft  sie  nnd  hat  sich  durch  Augenschein,  eventuell  unter  Bei- 
zug eines  Sachverständigen,  zu  vergewissern,  ob  das  Werk  seinen  Beschlüssen 
gemäß  ausgeführt  worden  ist.  Bejahendenfalls  ladet  er  den  Regierungsrat  ein, 
den  landrätlich  festgesetzten  Staatsbeitrag  der  Gemeinde  auszurichten. 

Art.  7.  Dem  Regierungsrate  steht  die  Befugnis  zn,  je  nach  dem  Stande 
der  Kantonsfinanzen  und  der  Höhe  des  Staatsbeitrages,  die  Ausrichtung  des 
letztern  in  zwei  oder  mehrere  Jahresraten  abzuteilen. 

Art.  8.  Die  Gemeinden  müssen  die  Schulhäuser  gegen  Brandschaden  hin' 
länglich  versichern. 
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Die  daherige  Entschädigung  und  der  Erlös  aua  dem  Verkaufe  eines  Schul- 
hauses  sind  ungeschmälert  an  die  Kosten  der  Neuanlage,  beziehungsweise  der 
Wiederherstellung  eines  solchen  zu  verwenden. 

Der  Mietzins  von  Schulhäusern  oder  Schullokalen  hingegen  kann  auch  zu 
andern  Schulzwecken  benützt  werden. 

Art.  9.  Die  Bestimmungen  dieser  Verordnung  finden,  soweit  sie  anwendbar 
erscheinen,  auch  Anwendung  auf  Schullokale,  welche  seit  dem  Landsgemeinde- 
beschluLl  vom  4.  Mai  1902,  aber  vor  ErlaU  dieser  Verordnung,  erstellt,  angekauft 
oder  erweitert  worden  sind. 

Art.  10.   Diese  Verordnung  tritt  nach  erfolgter  Promulgation  in  Kraft. 


7.  s.    Statuten  der  Schule  fflr  Angehörige  der  Beamten  und  Angestellten  der  Gott- 
hardverwaltung in  Andermatt.  (Vom  20.  April  1902). 

1.  In  Anbetracht,  daU  die  Ortsschule  in  Andermatt  nur  eine  sogenannte 
Winterschule  ist  und  im  Sommer  nur  für  die  zwei  ersten  Schulklasseu  fakul- 
tativer Unterricht  während  zirka  zwei  Monaten  erteilt  wird,  womit  den  oben 
Schulklassen  während  des  Sommors  zu  wenig  AnlaU  zu  nützlicher  Beschäftigung 
geboten  ist,  und  um  den  Beamten  uud  Angestellten  mit  Dienstdoinizil  in  Ander- 
matt jrleichwohl  Gelegenheit  zu  geben,  ihren  Kindern  eine  gründliche  Schul- 
bildnng  zukommen  zu  lassen,  ohne  dieselben  nach  auswärts  plazieren  zu  müssen, 
wird  in  Andermatt  eine  r Schule  für  Angehörige  der  Beamten  und  Angestellten 
der  Gotthardverwaltungu  gegründet,  welche  ohne  Beeinträchtignng  der  Glanbens- 
und Gewissensfreiheit  den  Angehörigen  aller  Bekenntnisse  offen  steht. 

Für  Religionsunterricht  stehen  sämtlichen  Schülern  wöchentlich  die  verein- 
barten Stunden  oder  Halbtage  zur  Verfügung. 

2.  Nur  Angehörige  der  Beamten  und  Angestellten  der  Gotthardverwaltung 
haben  das  Recht  zum  Besuche  dieser  Schule. 

3.  Das  Lehrziel  und  die  Schulzeit  werden  nach  den  für  die  gesetzlichen 
und  öffentlichen  Schulen  des  Kantons  Uri  geltenden  Bestimmungen  eingerichtet 
mit  folgenden  Modifikationen: 

(i.  Einrichtung  als  Ganz-Jahresschule  geraäU  lit.  1  der  Statuten  nach  Art.  27. 
Abs.  2  der  B.-V.  und  entsprechende  Lehrmittel. 

b.  Der  Unterricht  ist  im  Einklang  mit  Art.  49  der  B.-V.  auf  sittlich-religiöser 
Basis  zu  erteilen,  es  ist  dieser  Grundsatz  auch  bei  der  Wahl  der  Lehr- 
mittel zu  handhaben. 

c.  Der  eigentliche  Religionsunterricht  liegt  außerhalb  des  Schulplanes  und 
wird  nach  MaUgabe  des  Art.  49,  Abs.  3  der  B.-V.  durch  Lehrer  oder 
Geistliche  der  betreffenden  Konfessionen  erteilt. 

d.  Es  werden  acht  Schulklasseu  für  den  Primarschulunterricht  errichtet; 
ebenso  zur  weitem  Ausbildung  der  Sicherheitswächter  eine  Fortbildungs- 
schule, deren  Unterricht  auf  die  freien  Abendstunden  oder  auf  Sonntage 
verlegt  wird. 

4.  Als  Lehrer  kann  nur  angestellt  werden,  wer  ein  staatliches  Lehrer- 
Examen  mit  Erfolg  bestanden  bat. 

5.  Die  Kosten  für  Lehrerbesoldung,  Lehrmittel  etc.  werden  gedeckt  durch. 
1.  Beiträge  der  Beamten  uud  Angestellten;  2.  Allgemeine  freiwillige  Beiträge: 
3.  Allfällige  Beiträge  des  Bundes  und  der  Kantone. 

6.  Die  Schule  wird  in  dem  der  Eidgenossenschaft  gehörenden  Chalet  unter- 
gebracht Ebenso  überlädt  die  Eidgenossenschaft  derselben  unentgeltlich  Wasser 
und  Turnplatz. 

7.  Über  Anstellung  und  Besoldung  des  Lehrers  und  der  Arbeitslehrerin. 
Wahl  der  Lehrmittel,  Abnahme  der  Jahresrechnung,  Wahl  des  Schulrates  und 
zweier  Rechnungsrevisoren  entscheidet  die  Schulgenossenschaft. 
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8.  Stimmberechtigtes  Mitglied  der  Schulgenossenscbaft  ist  jeder  Beamte 
und  Angestellte  der  Gotthardverwaltung,  sofern  er  einen  Mindestbetrag  von 
jährlich  Fr.  6.  —  in  monatlichen  Raten  an  die  Schulkasse  entrichtet. 

9.  Der  Schulrat  besteht  aus  einem  Präsidenten,  einem  Aktuar,  zugleich 
Schul  Verwalter,  nnd  drei  Schnlräten,  und  dürfen  diese  nur  ans  stimmberechtigten 
Mitgliedern  der  Schalgenossenschaft  gewählt  werden.  Der  Schulrat  bezeichnet 
von  sich  aus  einen  Vizepräsidenten. 

10.  Dem  Schulrate,  der  jeweilen  auf  drei  Jahre  gewählt  wird,  liegt  ob: 
Unverbindlicher  Vorschlag  zur  Wahl  des  Lehrers  und  der  Arbeitslebrerin,  An- 
trage Über  Besoldung,  Rechnungsführung,  Aufsicht  über  die  Schule,  Beschaffung 
der  Lehrmittel,  Einberufung  der  Schulgenossenscbaft  zur  beschlnßfassenden  Ver- 
sammlung und  Festsetzung  der  Schulferien  (total  jährlich  nicht  über  elf  Wochen); 
er  übt  die  Disziplinargewalt  aus  gegenüber  unentschuldigt  ausbleibenden  Schülern, 
bei  gröblichen  Vergeheu  nnd  Unanständigkeit  gegenüber  dem  Lehrer,  unter  sich 
oder  gegen  Dritte.  Berechtigte  Beschwerden  gegen  den  Lehrer  sind  dem 
Schulrate  einzureichen.  Der  Schnlrat  besammelt  sich  je  nach  vorliegenden 
Geschäften  auf  Antrag  des  Präsidenten  oder  zweier  Mitglieder.  Znr  Beschluß- 
fassung gehört  die  Stimmenmehrheit,  bei  Stimmengleichheit  entscheidet  der 
Präsident    Über  die  Verhandlungen  wird  Protokoll  geführt 

Den  Sitzungen  des  Schulrates  wohnt  der  Lehrer  mit  beratender  Stimme  bei. 
sofern  es  sich  nicht  um  dessen  persönliche  Verhältnisse  bandelt. 

11.  Abstimmungen  der  Schulgenossenschaft  über  Personen  erfolgen  bei 
geheimer  Urnen-Abstimmung  durch  das  absolute  Mehr;  im  zweiten  Wahlgang 
durch  das  relative  Mehr,  wobei  nur  noch  drei  Bewerber  zuzulassen  sind  nnd 
zwar  diejenigen,  die  im  vorangegangenen  Wahlakte  am  meisten  Stimmen  auf 
sich  vereinigten. 

Eine  Wegwahl  des  Lehrers  muß  mit  mindestens  J/2  Mehrheit  der  sämtlichen 
Stimmberechtigten  erfolgen.  Die  Schulgenossenscbaft  versammelt  sich  jährlich 
mindestens  einmal  im  Mai.  Das  Schuljahr  beginnt  am  1.  Mai  und  dauert  bis 
April  des  folgenden  .Jahres,  in  welchem  Monat  auch  Examen  stattfindet. 

12.  Lehrmittel  werden  den  Schülern  der  Primarklassen  unentgeltlich  ver- 
abfolgt. 

13.  Die  Schule  steht  unter  der  Oberaufsicht  des  Erziehungsrates  des 
Kantons  Uri. 

Ii.   Die  Genossenschafter  sind  nur  mit  dem  Vereinsvermögen  haftbar. 

15.  Bei  anfälliger  Auflösung  der  Schulgenossenscbaft,  die  mit  einer  Drei- 
viertelsmehrheit der  sämtlichen  stimmberechtigten  Mitglieder  beschlossen  werden 
kann,  darf  das  Vereinsvermögen  keinesfalls  unter  die  Mitglieder  verteilt  werden. 

IB.  Nur  solchen  staatlichen  oder  privaten  Institutionen  darf  das  Vereins- 
vermögen nach  Auflösung  der  Genossenschaft  zugewendet  werden,  welche  dafür 
Gewähr  bieten,  daß  die  Mittel  im  gleichen  oder  ähnlichen  Sinne,  wozn  sie  ge- 
stiftet wurden,  verwendet  werden. 

Über  die  Zuweisung  an  einen  neuen  Erbfolger  ist  die  letzte  Generalver- 
sammlung zuständig. 

Findet  sich  keine  Gelegenheit,  das  Erbe  in  der  angegebenen  Weise  zu  ent- 
änssern.  so  fällt  dasselbe  der  eidgen.  Winkelriedstiftung  zu. 

17.  Der  Generalversammlung  steht  das  Recht  der  Statutenrevision  zn. 

18.  Für  die  Genossenschaft  zeichnen  der  jeweilige  Präsident  und  Aktuar 
kollektiv. 

19.  Der  Austritt  eines  Genossenschafters  erfolgt  nur  auf  Ende  des  Schul- 
jahres nach  mindestens  vierwöchentlicher  Kündigung,  sowie  bei  Entlassung  ans 
dem  Dienste  der  Gotthardverwaltung ;  es  schließt  der  Austritt  den  Verzicht  auf 
jedweden  Anspruch  auf  das  Genossenschaftsvermögen  in  sich. 
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H.  4.  Nachtrag  zur  Schulverordnung  des  Kantons  Appenzell  I.-Rh.  (Vom  4.  Februar 
1902.) 

Die  Landesschnlkommission,  in  Ausführung  einer  Scblußnabme  des  h.  Groden 
Rates  vom  14.  November  1901  in  Sachen  des  obligatorischen  siebenten  Schul- 
jahres nnd  der  Fortbildungsschule  trifft  folgende  Abänderungen  in  der  Schul- 
verordnung vom  29.  Oktober  1896: 

Art.  1  erhält  folgende  Fassung :  Das  Schulwesen  des  Kantons  Appenzell  I.-Rh. 
umfaßt  die  Primär-  und  Fortbildungsschulen  nnd  die  im  Hauptorte  bestehende 
Realschule,  sowie  weitere  künftig  auf  Kosten  oder  unter  Beihülfe  öffentlicher 
Kassen  errichtete  Unterrichtsanstalten. 

Art.  2  soll  heißen:  Jeder  Schulkreis  des  Kantons  sorgt  unter  Leitung, 
Aufsicht  und  Mitwirkung  des  Staates  für  genügende  Primarschulen,  an  welche 
die  entsprechende  Anzahl  von  Fortbildungsschulen  sich  anschließt,  letztere  in 
dem  Bestreben,  die  erworbenen  Kenntnisse  beizubehalten  uud  mit  Rücksicht  anf 
den  künftigen  Beruf  noch  zu  vermehren. 

Bei  Art.  4  fallen  die  letzten  zwei  Alinea  weg. 

Art.  33  erhält  folgenden  Wortlaut:  Jedes  Kind  ist  pflichtig.  unter  Vor- 
behalt von  Art.  34,  Alinea  2,  während  sieben  vollen  Jahren  die;Alltagsschule 
zu  besuchen.  Außerdem  sind  sämtliche  Knaben  verpflichtet,  noch  weitere  drei 
Jahreskurso  der  Fortbildungsschule  gemäß  nachstehenden  Bedingungen  durch- 
zumachen. 

Art.  34,  letzter  Satz  des  ersten  Alineas,  muß  heißen :  Der  Austritt  ans  der 
Alltagsschule  erfolgt  nach  sieben  vollständig  benutzten  Schuljahren, 
woranf  daun  das  zweite  Alinea  fortsetzt: 

Der  Übertritt  ans  der  Alltagsschule  in  die  Fortbildnngsscbule  findet  nnr 
nach  geschehener  Prüfung  und  mit  Genehmigung  der  Schulbehörden^statt  etc. 
(wie  bisher  der  Passus  gelautet). 

Art.  30  heißt  eingangs:  Bei  drei  unentschuldigten  Absenzen  eines  Kindes 
in  der  Halbtagsschule  und  bei  fünf  in  der  Ganztagsschule  soll  eine  schriftliche 
Mahnung  u.  s.  w. 

Der  V.  Abschnitt  der  Verordnung,  der  lediglich  nur  die  Repetierschnk 
betrifft,  kommt  in  Ausfall. 

VI.  Abschnitt.  Fortbildungsschulen. 

„Einführung"4  kann  als  vollzogene  Übergangsbestimmung  bis  zur  Neuauflage 
der  Verordnung  stehen  bleiben. 

Iu  Art.  46,  der  unmittelbar  an  Art.  39  als  Art.  40  anschließen  würde,  ist 
das  Wort  ^Kepetierschule"  durch  „Primarschule"  zu  ersetzen  und  ein  zweites 
Alinea  beizufügen,  das  heißt: 

Den  Ortsschulräten  ist  die  Verlegung  der  Fortbildungsschulen  unter  An- 
zeige an  die  Erziehnngsdirektion  auf  einen  geeignet  scheinenden  halben  Tag 
freizustellen. 


ft.  Provisorische  Skala  betreffend  die  Staatsbeiträge 

I.-Rh.    (Genehmigt  vom  Großen  Rate  den  27.  November  1902.) 

lonwl-  Zuschlag  Fr.  44 
anab    ufpN  ScMlr 

Fr.  Fr. 
450  U. 


Schulkreis 

Appenzell 
(Knaben) 


I. 

II. 
III. 
IV. 

V. 
VI. 
VII. 


WiOI»r- 
nil 


Kurs 


Fr.  Fr. 

08  450  u.  7  mal  40  =  280  730 

56  450  „  5  „  40  =  200  050 

63  450  „  6  „  40  =  240  690 

50  450  ,  5  „  40  =  200  650 

54  450  „  5  „  40  =  200  650 

34  450  „  3       40  =  120  570 

22  450  „  2  .  40  =  80  530 


Fr. 


Fr. 


4470  3900 


Digitized  by  Googl 


Kanton  Appeuzell  I.-Rb.,  Provisorische  Skala  betr.  die  Staatsbeiträge  21 

an  die  Primarschulen. 


Schulkrals  "äT'Sü    ÄTkioll  T,W      ™  tot«*1*" 

Appenzell  Fr.  Fr.      Fr.      Fr.       Fr.  Fr. 

(Mädchen)      I.  u.   II.Knrsl23  450 u.  12  mal  40  =  480   930  ) 

III..  IV.  .  111  450  „11  r  40  =  440   890  1  ™,  „-1ft 

V.  „  VI.  „  97  450  „10  r  40  =  400   850  |  A>1U 

VII.  r  41  450  „  4  r  40  =  160  610j  

7750  6410 

Kau                 I.  bis  VII.  „  30  450  „  3  „  40  M  120  800«)  800 

Meistersrüti       I.  r  VII.  „  61  450  r  6  r  40  r  240  690  690 

Schwende 

Unterschule    I.  „  III.  „  47  450     5  r  40  ==  200   650  1 

Oberschule    IV.  „  VII.  „  50  450  „  5  „  40  =  200   650  / 
Brtilisau 

Knaben          I.  .  VII.  r  55  450  m  5  40  =  200   650  ) 

Mädchen         I.  „  VII.  ,.  51  450  r  5  „  40  =  200    650  | 

Eggerstanden     I.  r  VII.  57  450  r  6  „  40  =  240  690  650 

Steinegg           I.  „  VII.  %  450  r  9  „  40  =  360  810  730 

Schlatt             I.  r  VII.  r  84  450  „  8  ..  40  =  320  770  730 

H  aalen 

Mädchen        I.  r  VII.  „  63  450  r  6  r  40  =  240   690  \ 

Knaben          I.  r  VII.  r  64  450  r  6  r  40  =  240   090  / 

Enggenhütten     I.  w  VII.  „  50  450  „  5  40  =  200  050  610 

Gonten 

Unterschule    I.  u.  II.  „  65  450  „  6  „  40     240  690 

Mittelschule  III.  „  IV.  r  74  450  „7  r  40  -  280   730  J  2110  1990 

Oberschule     V.  tu  VII.  „  59  450  T   6  „  40  240 


1300  1260 
1300  1260 


1380  1260 


Die  Landesschulkasse  leistet  sonach  an  die  Schnlen  des 

innern  Landesteiles  total   18250  16390 

trifft  nach  Abzug  von  Fr.  3700  sonstiger  Einnahmen  dem  Staat  Fr.  14,550  oder 
per  Kopf  der  Wohnbevölkerung  (10,847  Seelen)  Fr.  1.  34  und  auf  2652  Ein- 
wohner in  Oberegg  Fr.  3553.  68  oder  rund  Fr.  3550  (bisher  Fr.  2923.  83  resp. 
Fr.  2900). 


10.  ts.  Nachtrag  zum  Regulativ  vom  28.  April  1893  betreffend  Verwendung  der 
Staatsbeiträge  zur  Unterstützung  der  Schulhausbauten  im  Kanton  St.  Gallen. 

(Vom  7.  Februar  1902.) 

Art.  1.  Absatz  3  von  Art.  3  des  vorbezeichneten  Regulativs  erhält  folgende 
veränderte  Fassung: 

Für  die  Berechnung  des  Steuerkapitals  per  Schule  ist  diejenige  Zahl  der 
Schulen  maßgebend,  welche  mit  dem  Neubau  vorgesehen  ist. 

Art.  2.  Gegenwärtiger  Nachtrag  tritt  sofort  in  Kraft  und  ist  in  die  Ge- 
setzessammlung, sowie  in  das  amtliche  Schulblatt  aufzunehmen. 


11.  :.  Nachtrag  zur  Schulordnung  vom  29.  Dezember  1865  für  die  Primär-  und 
Sekundärschulen  des  Kantons  St.  Gallen.   (Vom  28.  Februar  1902.) 

Art.  1.  Art.  150  der  Schulordnung,  laut  Nachtrag  vom  10.  Mai  1898. 
erhält  folgende  zwei  neue  Schlußsätze: 

Die  Eltern  oder  deren  Stellvertreter  sollen  ein  Kind  bei  seinem  Übertritt 
aus  einer  Schulgemeinde  in  die  andere  spätestens  innert  einer  Woche,  vom  Tag 
des  Einzuges  an  gerechnet,  der  neuen  Schule  übergeben.  Zuwiderhandlungen 
werden  fflr  die  erste  versäumte  Woche  mit  einer  Geldbuße  vom  Schulrat  bis 
auf  Fr.  5  geahndet. 

')  Auimahnuweise. 
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In  schwereren  Fällen  jeder  Art,  wo  sich  aus  den  Umständen,  wie  z.  B.  länger 
andauernde  Unterbrechung  des  Schulbesuches,  ergibt,  daß  die  Eltern  oder  deren 
Stellvertreter  den  Kindern  den  gesetzlich  vorgeschriebenen  Schulunterricht  nicht 
zukommen  lassen  wollen  (Art  190  des  Strafgesetzbuches),  hat  direkte  Einleitung 
an  den  Strafrichter  zu  erfolgen. 

Art  2.  Gegenwärtige  Nachtragsverordnung  tritt  sofort  in  Kraft  und  Ur 
in  die  Gesetzessammlung,  sowie  in  das  amtliche  Schulblatt  aufzunehmen. 


III.  Fortbildungsschulen. 


12.  i.  Verordnung ')  betreffend  die  Organisation  der  Fortbildungsschulen  im  Kanton 
Baselland.   (Vom  11.  September  1002.) 

Der  Landrat  des  Kantons  Basellandschaft,  in  Betracht,  dal»  die  Verordnung 
betreffend  die  Organisation  der  Fortbildungsschulen  vom  30.  September  1*95 
revisionsbedürftig  erscheint,  beschließt: 

§  1.  Die  Zivilstandsämter  sind  gehalten,  alljährlich  vor  dem  20.  Oktober 
den  Präsidenten  der  Schulpflegen  ihres  Kreises  ein  namentliches  Verzeichnis 
aller  derjenigen  Jünglinge  einzureichen,  welche  im  Zivilstandskreis  geboren 
sind  und  bis  zum  verflossenen  30.  April  das  16.  Altersjahr  zurückgelegt  und  das 
18.  noch  nicht  überschritten  haben. 

Bis  zum  gleichen  Termine  (20.  Oktober)  sollen  die  Gemeindepräsidenten 
die  Namen  der  Jünglinge  des  oben  bezeichneten  Alters,  welche  nicht  im  Ziril- 
standskreise  geboren,  aber  später  in  die  betreffende  Schulgemeinde  gekommen 
sind,  aus  den  Kontrollen  der  Niedergelassenen  und,  soweit  schweizerische  An- 
gehörige in  Frage  kommen,  der  Aufenthalter  ausziehen  nnd  das  darüber  ange- 
fertigte Verzeichnis  dem  Präsideuten  der  Schnlpflege  zustellen  lassen. 

Ausländischen  Aufenthaltern  ist,  sofern  sie  das  vorgeschriebene  Alter  haben, 
die  nötigen  Sprachen-  und  Vorkenntnisse  besitzen  und  sich  den  bezüglichen 
Vorschriften  unterziehen,  der  Besuch  der  Fortbildungsschule  zu  gestatten. 

Nimmt  ein  fortbildungsschulpflichtiger  Jüngling  erst  nach  dem  20.  Oktober 
in  der  Gemeinde  Wohnsitz,  so  ist  davon  unmittelbar  nach  Ausstellung  der 
Niederlassungs-  oder  Aufenthaltsbewilligung  durch  den  Gemeindepräsidenten  der 
Schulpflege  Kenntnis  zu  geben.  Letztere  macht  dem  Lehrer  die  bezügliche 
Anzeige  und  fordert  den  Schulpflichtigen  zum  sofortigen  Eintritt  in  die  Schule  anf. 

§  2.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  Oktober  ordnet  die  Erziehungs- 
direktion eine  Prüfnng  für  diejenigen  Jünglinge  an,  welche  sich  zwecks  Dis- 
pensierung gemäß  §  5  des  Gesetzes  darüber  ausweisen  wollen,  daß  sie  eine 
höhere  Schule  mit  Erfolg  besucht  haben.  Berechtigt  zu  dieser  Prüfung  sind 
nur  solche  Jünglinge,  welche  die  dritte  Klasse  einer  Bezirks-  oder  Sekundär- 
schule oder  die  entsprechende  Klasse  einer  andern  gleichwertigen  Schule  ab- 
solviert haben. 

Die  Prüfung  ist  durch  den  Schulinspektor,  wenn  nötig  unter  Zuzug  von 
Beihülfe,  vorzunehmen  nnd  findet  in  Liestal  statt 

Die  Ergebnisse  der  Prüfung  sind  den  Schulpflegen  durch  die  Erziehung*- 
direktion  mitzuteilen. 

§  3.  In  der  auf  Ende  des  Monats  Oktober  anzuordnenden  Sitzung  beschließt 
die  Schnlpflege  über  die  Dispensationsgesuche. 

Die  Dispensation  ist  zu  erteilen,  wenn  der  Gesuchsteller  in  der  Dispensa- 
tionsprüfung  für  jedes  Fach  wenigstens  die  Note  1—2  erhalten  hat,  oder  wenn 
er  nachweist,  daß  er  die  Realschule,  das  Gymnasium  oder  eine  gewerbliche 
Schule  besucht,  in  welcher  Unterricht  in  Aufsatz,  Rechnen  und  Vaterlandskunde 
gemäß  dem  Pensum  der  obligatorischen  Fortbildungsschule  erteilt  wird,  oder 

•)  Gesetz  betreffend  das  Fortbildung-ssebnl  wenen  im  Kanton  Baselland  vom  2.  Oktober 
18H«,  Blehe  Jahrbach  ltftfi  »«,  Seite  210  ff. 
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endlich,  wenn  er  zu  den  andauernd  Kranken  oder  Bildungsunfähigen  gehört, 
oder  als  Ausländer  nicht  über  die  erforderlichen  Sprach-  und  Vorkenntnisse 
verfügt.  Die  Schnlpflege  trifft  in  dieser  Sitzung  alle  weiter  erforderlichen  An- 
ordnungen, und  ihr  Präsident  übergibt  im  Anschluß  hieran  oder  am  ersten 
Schultag  dem  Lehrer  (den  Lehrern)  das  Verzeichnis  der  Schüler  und  macht 
diese  mit  ihren  Pflichten  bekannt. 

§  4.  Gewerblichen  Fortbildungsschulen,  welche  Unterricht  in  Aufsatz, 
Rechnen  und  Vaterlandskunde  gemäß  dem  Pensum  der  obligatorischen  Fort- 
bildungsschule erteilen,  werden  anf  Verlangen  die  gedruckten  Lehrmittel  für  die 
obligatorische  Fortbildungsschule  vom  Staat  unentgeltlich  geliefert ;  eine  weitere 
Entschädigung  tritt  jedoch  nicht  ein. 

§  5.  Der  Unterricht  soll  spätestens  abends  0  Uhr  beendigt  sein  und  wenig- 
stens auf  zwei  Tage  per  Woche  verlegt  werden. 

§  6.  Wo  eine  Trennung  der  Schüler  in  Klassen  notwendig  wird,  entscheidet 
hierüber  die  Erziehnngsdirektion  auf  Antrag  der  Schnlpflege. 

Wo  eine  Zweiteilung  eines  jeden  Jahrganges  nötig  wird,  sind  die  Schüler 
nach  den  Fähigkeiten  zu  trennen.    Eine  Prüfung  entscheidet  hierüber. 

§  7.  Die  vier  gesetzlichen  Stnnden  sind  den  vorgeschriebenen  vier  Fächern 
zu  widmen.  Verlangt  eine  Gemeinde  überdies  Unterricht  in  andern  Lehrgegen- 
ständen, so  sind  für  diese  weitere  Stunden  anzusetzen. 

§  8.  Beim  Lesen  ist  auf  Sicherheit,  Geläufigkeit,  sinngemäße  Betonung  und 
darauf  zu  halten,  daU  das  Gelesene  formell  und  materiell  richtig  mündlich 
wiedergegeben  werden  kann.  Im  Aufsatz  soll  hauptsächlich  der  Brief  geübt 
werden.  Es  ist  darauf  zu  achten,  daß  derselbe  möglichst  sauber,  orthographisch, 
sprachlich  und  sachlich  richtig  geschrieben  werde.  Er  ist  vom  Lehrer  jeweilen 
sorgfältig  zu  korrigieren  und  nach  der  Veibesserung  vom  Schüler  in  ein  Rcin- 
heft  schön  abzuschreiben. 

Das  Rechnen  soll  schriftlich  und  mündlich  geübt  werden.  Die  Aufgaben 
sind  den  Bedürfnissen  des  praktischen  Lebens  anzupassen.  Der  säubern,  rich- 
tigen und  übersichtlichen  Darstellnng  der  schriftlichen  Aufgaben  und  deren 
vollständiger  Lösung  ist  alle  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 

Die  Vaterlandskunde  hat  beim  Unterrichte  in  der  Geographie,  vom  Wohn- 
orte auszugehen,  dann  den  Bezirk,  hernach  den  Kanton,  endlich  die  ganze 
Schweiz  ins  Auge  zu  fassen. 

Im  Geschichtsunterrichte  soll  aus  der  ältern  Zeit  nur  das  Wichtigste  be- 
handelt werden.  Je  mehr  der  Unterricht  aber  der  Gegenwart  sich  nähert,  desto 
ausführlicher  muß  er  sein. 

Die  Verfassnngskunde  hat  mit  der  Gemeindeorganisation  zu  beginnen,  an 
diese  hat  sich  die  Bezirks-  und  an  letztere  die  Kantonsorganisation  anzu- 
schließen. Darauf  sind  die  Grundzüge  der  kantonalen  Verfassung  und  der 
Bundesverfassung  darzulegen. 

Zu  Anfang  jeder  Stunde  ist  das  in  der  vorhergegangenen  Stunde  Behandelte 
zu  wiederholen.  Desgleichen  soll  gegen  das  Ende  jedes  Kurses  eine  Renelition 
desjenigen  Teiles  des  Unterrichtsstoffes,  welcher  vorherrschend  Gedächtnissache 
ist,  stattfinden. 

§  9.  Die  obligatorischen  Lehrmittel  werden  vom  Regierungsrat  bestimmt. 
Dieselben  werden  unentgeltlich  auf  gleiche  Weise  wie  für  die  Primarschulen 
geliefert  (§  52  der  Verfassung).  Jedes  gedruckte  Lehrmittel  wird  dem  Schüler 
für  beide  Jahresknrse  nur  einmal  geliefert  und  verbleibt  demselben  als  Eigentum. 

§  10.  Über  den  Schulbesuch,  den  FleiLi,  die  Fortschritte  und  das  Betragen 
der  Schüler  hat  der  Lehrer  genaue  Kontrolle  zu  führen  und  der  Schnlpflege  zu 
banden  der  Erziehnngsdirektion  auf  Ende  jedes  Kurses  einen  bezüglichen  Be- 
richt abzustatten.  In  diesem  ist  auch  anzugeben,  was  durchgenommen,  welche 
Erfolge  erzielt  wurden  und  wann  die  Schnlpfleger  Besuch  machten.  Ferner 
sind  darin  solche  Schüler  namentlich  zu  verzeichnen,  welche  gemäß  §  5,  Absatz  3 
des  Gesetzes  zum  Besuche  eines  weitern  Kurses  verpflichtet  werden  sollen. 
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§11.  Zu  spätes  Erscheinen  (über  5  Minuten)  wird  mit  20  Cts.,  die  Ver- 
säumnis mit  50  Cts.  gebütft.  Als  Versäumnis  gilt  auch,  wenn  sich  der  Schüler 
erst  30  Minuten  nach  Beginn  einfindet. 

Der  Bericht  über  vorgekommene  Verspätungen  oder  Versäumnisse  ist  vom 
Lehrer  alle  zwei  Monate  der  Schulpflege  einzureichen;  diese  spricht  die  BuUen 
aus  und  übergibt  das  Verzeichnis  darüber  dem  Einwohnergemeindekassier  zum 
Einzöge.  Als  gültige  Entschuldigungen  für  Versäumnisse  sind  anzusehen. 
Krankheit  der  Schüler  selbst  oder  naber  Angehöriger,  wenn  diese  der  Abwar- 
tung  oder  der  Hülfe  der  Schüler  bedürfen,  Trauerfälle  oder  Frendenanlässe  im 
engern  Familienkreise. 

Für  die  BuUen  sind  Eltern,  Pflegeeltern,  Dienst-  und  Fabrikherren,  welche 
das  erste  Mal  vor  Schnlpflege  zu  laden  und  zu  warnen  siud.  haftbar. 

§  12.  Eltern,  Pflegeeltern  und  Arbeitgeber  sind  durch  die  Schulpflege  nach 
der  vierten  strafbaren  Absenz  des  Schülers  sofort  der  Erziehnngsdirektion  be- 
sonders zu  verzeigen  und  sollen  durch  letztere  mit  Bntien  bis  zu  Fr.  2  per 
Absenz  belegt  werden.  Wird  die  ausgesprochene  BuUe  nicht  innert  Monatsfrist 
bezahlt,  so  tritt  an  deren  Stelle  Einsperrung  im  Bezirksgefängnis,  und  zwar  ist 
für  je  10  Cts.  BuUe  eine  Stunde  Haft  abzusitzen.  Die  Haft  ist  durch  den 
Schüler  zu  verbüßen,  wenn  dieser  die  Schule  mntwilligerweise  versäumt  bat. 
Bei  einer  Weigerung  des  Schulbesuchs  ist  jede  Absenz  mit  dem  Maximum  der 
BuLle  zu  belegen. 

Alle  Geldstrafen  fallen  in  die  Einwohnergemeindekasse. 

§  13.  VerstöLle  gegen  die  Disziplin,  gegen  Ordnung  nnd  gute  Sitte  in  nnd 
auUer  der  Schule,  während  der  ganzen  Dauer  der  letztern,  sind  sofort  der 
Schnlpflege  znr  Kenntnis  zn  bringen  und  von  letzterer  mit  Einsperrung  im  Ge- 
meinde- oder,  wo  kein  solches  vorhanden  ist,  im  Bezirksgefängnis  bis  anf  drei 
Tage,  wovon  einer  mit  schmaler  Kost,  zn  ahnden.  In  minder  wichtigen  Fällen 
kann  aneb  auf  GeldbuUe  erkannt  werden.  Wiederholungsfälle  sind  von  der 
Schnlpflege  der  Erziehungsdirektion  zu  überschreiben.  Diese  ist  befugt,  Haft 
bis  auf  sechs  Tage  auszusprechen,  von  denen  zwei  mit  schmaler  Kost  sein 
können.  Gegen  die  Verfügung  der  Erziehungsdirektion  kann  innert  acht  Tagen, 
von  der  Mitteilung  an  gerechnet,  an  den  Regiornngsrat  rekurriert  werden. 

§  14.  Die  Schulpflegen  haben  der  Fortbildungsschule  während  eines  Kurses 
durch  je  eines  ihrer  Mitglieder  abwechslungsweise  wenigstens  acht  Besuche 
abzustatten  und  ihre  jedesmalige  Anwesenheit  auf  dem  Schulrodel  schriftlich 
zu  bescheinigen. 

§  15.  Jeweilcn  am  letzten  Unterrichtstage  eines  Kurses  soll  eine  Schlul»- 
prüfung  abgehalten  werden,  bei  welcher  alle  schriftlichen  Arbeiten  zur  Einsicht- 
nahme aufzulegen  sind. 

Die  gesainte  Schulpflege  hat  dieser  Prüfung  von  Amtswegen  beizuwohnen. 

Bei  diesem  Anlasse  wird  sie  diejenigen  Schüler,  welche  das  18.  Altersjahr 
überschritten  und  allezeit  den  gehörigen  FleiU  gezeigt  haben,  der  Schule  ent- 
lassen, solche  Schüler  aber,  die  es  an  gutem  Willen  haben  fehlen  lassen,  zum 
Besuche  eines  weitern  Kurses  verpflichten. 

§  16.  Unmittelbar  nach  dem  Schlüsse  des  Kurses  hat  die  Schulpflege  zu- 
gleich mit  dem  Berichte  des  Lehrers  auch  den  ihrigen  der  Erziehungsdirektion 
einzureichen. 

§  17.  Diese  Verordnung,  durch  welche  diejenige  vom  30.  September  1895 
und  der  LandratsbeschluU  vom  27.  Januar  1896  aufgehoben  werden,  tritt  mit 
dem  1.  Oktober  1902  in  Kraft. 


18.  .'.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Aargau  an  die  tit  Be- 
zirksschulräte, Schulpflegen,  Lehrer  und  Vorstände  gewerblicher  und  kaufmänni- 
scher Schulen  betreffend  Dispensierung  von  der  Bürgerschule.  (Vom  17.  Fe- 
bruar 1902.) 

In  der  letzten  Zeit  sind  bei  der  Erziehungsdirektion  wiederholt  Anfragen 
und  Beschwerden  eingelangt,  aus  welchen  geschlossen  werden  muli,  dal»  einzelne 
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von  der  Bürgerschule. 

im  Bürgerschnlgesetz  und  in  den  Ausftthrungserlassen  enthaltenen  Vorschriften 
nicht  richtig  gehandhabt  werden.  Es  betrifft  dies  hauptsächlich  diejenigen  Be- 
stimmungen, in  denen  es  sich  handelt : 

1.  Um  die  Dispensierung  Ton  solchen  Bürgerschulpflichtigen,  die  nicht  die 
ordentliche  Bürgerschule,  sondern  an  deren  Stelle  eine  gewerbliche  Fortbildungs- 
schule (Handwerkerschule)  oder  die  Schule  eines  kaufmännischen  Vereins  be- 
suchen. 

2.  Um  die  Inspizierung  des  von  den  letztern  Schulen  erteilten  Bürgerschul- 
miterrichts. 

Betreffend  das  von  den  Aufsichtsbehörden  id  vorgenannten  Fällen  einzu- 
schlagende Vorgehen  wird  folgendes 

v  e  rf ügt : 

1.  Wenn  ein  nach  $  2  des  Bürgerschulgesetzes  Schulpflichtiger  gemäß  §  3 
desselben  um  Dispens  vom  Besuch  der  Bürgerschule  nachsucht,  so  hat  er  nach 
§  2  der  Vollziehungsverordnung  der  Schulpflege  eine  Bescheinigung  über  den 
Dispensgrund  einzureichen. 

Ohne  Vorweisung  dieser  Bescheinigung  ist  kein  Dispens  zu  erteilen.  All- 
fällige Absenzen  von  Renitenten  sind  ohne  Xachsicht  zu  bestrafen,  besonders 
auch  Absenzen  von  solchen,  welche  ohne  Anzeige  und  ohne  um  Dispens  nach- 
gesucht zu  haben,  vom  ordentlichen  Bürgerschnlunterricht  wegbleiben  und  einen 
Ersatzunterricht  besuchen  oder  zu  besuchen  vorgeben. 

Vor  Erteilung  der  Dispens  hat  die  betreffende  Schulpflege  sich  darüber 
Gewißheit  zu  verschaffen,  ob  die  bezügliche  gewerbliche  oder  kaufmännische 
Schule  den  BUrgerschulunterricht  auch  in  gesetzlicher  Weise,  d.  h.  nach  §  6, 
Lemma  1  und  §  9  des  Gesetzes  erteilt. 

Ist  das  nicht  oder  nur  teilweise  der  Fall,  so  darf  kein  Dispens  erteilt  werden. 

2.  Nach  §  6,  Lemma  2  des  Gesetzes,  bat  der  Bezirksschulrat  für  Vornahme 
der  Prüfungen  die  nötigen  Inspektoren  zn  bezeichnen. 

Selbstversändlich  hat  der  ortsznständige  Bürgerschulinspektor  auch  den  von 
gewerblichen  und  kaufmännischen  Schulen  erteilten  Bürgerschnlunterricht  zu 
inspizieren  und  zu  prüfen,  sowie  die  Absenzen  dieser  Schulen  zu  kontrollieren 
(3  8  des  Gesetzes)  nnd  darüber  der  zuständigen  Behörde  Bericht  zu  erstatten. 


IV.  Sekundärschulen  und  Mittelschulen 
(Gymnasien,  Seminarien  etc.). 


14.  i.   Beschluß  des  Erziehungsrate»  des  Kantons  Zürich  betreffend  versucheweise 
Aufhebung  der  Aufnahmeprüfung  in  die  I.  Klasse  des  kantonalen  Gymnasiums. 

(Vom  4.  Oktober  1902.) 

Von  der  Veranstaltung  einer  Aufnahmeprüfung  für  den  Eintritt  in  die  erste 
Gymnasialklasse  wird  versuchsweise  für  die  nächsten  zwei  Jahre  Umgang  ge- 
nommen ;  dafür  werden  mit  Bezug  auf  die  Aufnahme  von  Schülern  nachfolgende 
Anordnnngen  getroffen: 

1.  Schüler  mit  schlechten  Zeugnissen  können  vom  Rektorate  aus  nötigen- 
falls nach  Einholung  weiterer  Auskunft  bei  dem  bisherigen  Lehrer  abgewiesen 
werden. 

2.  Diejenigen  Schüler,  welche  nach  dem  Urteile  des  Konventes  für  den 
Gymnasialunterricht  nicht  als  geeignet  erscheinen,  werden  nach  einer  Versuchs- 
zeit von  drei  Wochen  zurückgewiesen. 

3.  Für  die  übrigen  Schüler  dauert  die  Probezeit  bis  zum  Schlüsse  des 
ersten  Schulquartales. 
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15.  s.  Programm  und  Lehrplan  der  Instruktionskurse  fOr  Zeichenlehrer  an  gewerb- 
lichen Fortbildungsschulen  in  der  Schweiz  am  Technikum  des  Kantons  Zürich  in 
Wintertbur.   (Mit  Bundessubvention  veranstaltet.)   (Vom  15.  Januar  1902.) 

A.  Zweck  und  Organisation. 

Zum  Zwecke  einer  Nichtigen  praktischen  und  methodischen  Ausbildung  der 
an  den  gewerblichen  Fortbildungsschulen  der  Schweiz  wirkenden  Lehrer  werden 
soweit  nötig  alljährlich  wiederkehreude  Fortbildungskurse  eingerichtet. 

Dieselbeu  finden  jcweilen  während  des  Sommersemesters  statt,  und  es  wird 
in  regelmäßiger  Abwechslung  in  dem  einen  Jahr  ein  Kurs  im  gewerblichen  Frei- 
handzeichnen, Modellieren  und  den  nötigen  Hülfsfächern,  iu  dem  andern  dagegen 
ein  Kurs  im  bautechnischen  und  mechanisch-technischen  Zeichnen  veranstaltet. 

Die  beiden  Instmktionskurse  sind  von  einander  unabhängig;  es  steht  den 
Teilnehmern  frei,  entweder  beide  Kurse  oder  nur  denjenigen  durchzumachen, 
der  ihrer  speziellen  Berufsrichtuug  entspricht. 

B.  Programm. 

1.  Daner  der  Kurse.  Der  Unterricht  beginnt  am  dritten  Montag  des 
April  und  dauert  17  Wochen  mit  40  wöchentlichen  Unterrichtastnndeu. 

2.  Aufnahme.  Die  Zahl  der  Teilnehmer  wird  auf  höchstens  zwanzig  fest- 
gesetzt.  Die  Aufnahme  erfolgt  uuter  nachstehenden  Bedingungen: 

a.  zurückgelegtes  18.  Altersjahr; 

b.  Ausweis  Uber  den  Besuch  einer  Mittelschule  (Seminar.  Technikum.  Indn- 
strieschule,  Gymnasium) ; 

c.  Ausweis  Uber  die  nötige  Fertigkeit  im  Freihand-  und  Linearzeichnen. 

Ausnahmsweise  können  kunstgewerblich  oder  technisch  geschulte  Manner. 
auch  wenn  ihre  allgemeine  Bildung  den  unter  lit.  b  augeführten  Forderungen 
nicht  entsprechen  sollte,  als  Teilnehmer  aufgenommen  werden. 

Die  schriftlichen  Anmeldungen  nebst  Altersausweis,  Zeugnissen  und  Zeich- 
nungen sind  bis  spätestens  Ende  März  der  Direktion  des  Technikums  in  Winter- 
thur  einzureichen. 

Die  Aufsichtskonimission  des  Techniknms  entscheidet  über  die  Anfuahme 
auf  Grundlage  der  eingereichten  Zengnisse  und  Zeichnungen  unter  möglichster 
Berücksichtigung  der  verschiedenen  Landesgegenden  und  derjenigen  Kandidaten, 
welche  bereits  an  gewerblichen  Fortbildungsschulen  tätig  sind.  Die  Aufnahme 
erfolgt  definitiv  udev  auf  eine  Probezeit  von  zwei  Wochen;  nach  deren  Ablauf 
kann  bei  ungenügenden  Leistungen  durch  Beschluß  der  Aufsichtskommission 
Abweisung  erfolgen. 

3.  Unterrichtsko8ten.  Die  Teilnehmer  sind  von  der  Entrichtung  eines 
Schulgeldes  befreit ;  dagegen  haben  sie  für  die  Kosten  der  rnterrichtsbedörroisse 
aufzukommen. 

4.  Schulordnung.  Die  Kursteilnehmer  haben  sich  der  Schulordnung  des 
Techniknms  zu  unterziehen. 

5.  Aufsicht.  Die  Aufsicht  über  den  Kurs  steht  der  Anfeichtskomniission 
des  Technikums  zu.  Das  schweizerische  Industrie-  und  Landwirtschaftsdeparte- 
ment  in  Bern  ist  berechtigt,  jederzeit  selbst  oder  durch  Delegierte  Einsicht  vom 
Fortgange  des  Kurses  zu  nehmen. 

6.  Fähigkeitsprüfung.  Am  Schlüsse  des  Kurses  finden  Prüfungen  statt. 
Auf  Grundlage  der  Resultate  werden  vom  zürcherischen  Erziehungsrate  Zeng- 
nisse über  die  Befähigung  zur  Lehrtätigkeit  an  gewerblichen  Fortbildungsschulen 
ausgestellt. 

C.  Lehr  plan. 

1.  Kurs  für  Freihandzeichnen. 

1.  Projektions- und  Schattenlehre.  4 Stunden  wöchentlich.  Darstellung 
von  geometrischen  Körpern  in  Grund-  und  Aufrili,  Seitenansicht  und  Schnitten 
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mit  Hülfe  des  Maßstabes.  Anwendung  auf  das  kunstgewerbliche  Zeichnen.  Die 
Elemente  der  Schattenlchre. 

2.  Stil-  und  Farbenlehre.  3  Stunden  wöchentlich.  Das  Wesentlichste  über 
die  Kunststile  von  den  alten  Kulturvölkern  bis  auf  die  Neuzeit.  —  Farbenlehre. 

3.  Ornamentik.  2  Stunden  wöchentlich.  Das  Ornament  nach  seiner  Be- 
deutung und  seinen  Motiven  (geometrischen,  pflanzlichen  etc.),  sowie  seiuen 
Verwendungen  (Füllungs-,  Bekrönnngs-Ornamente  etc.),  und  Modiiikationen  je 
nach  Ausführung  in  verschiedenen  Materialien ;  Kombinationen  gegebener  Motive 
und  Entwerfen  einfacher  Ornamente  (Reihungen,  Füllungen  etc.)  nach  Pflanzen- 
studien. 

4.  Methodik.  1  Stunde  wöchentlich.  Methode  des  Freihandzeichnens  mit 
spezieller  Rücksichtnahme  anf  die  Aufgabe  der  gewerblichen  Fortbildungsschulen. 
Schematisieren  von  Blattern  und  Blüten. 

5.  Gewerbliches  Freihandzeichnen.  14  Stunden  wöchentlich. 
Ornamentzeichnen  mit  Berücksichtigung  der  hauptsächlichsten  Darstellungen 
(Feder,  Pinsel  etc.).  Anwendung  von  Farben;  Aufnahme  einfacher  kunst- 
gewerblicher Gegenstände. 

6.  Perspektivisches  Freihandzeichnen.  5  Stunden  wöchentlich. 
Zeichnen  geometrischer  Körper  und  Ableitung  der  Grundgesetze  der  Perspektive. 
Zeichnen  und  Skizzieren  von  Gebrauchsgegenständen,  Interieurs  etc. 

7.  Zeichnen  nach  ornamentalen  Gipsmodellen.  6  Stunden 
wöchentlich. 

8.  Modellieren.  5  Stunden  wöchentlich.  Einfache  Ornamente  nach  Gips- 
modellen und  Zeichnungen.    Blatt-  und  Blutenformen  nach  der  Natur. 

//.  Kurs  für  technisches  Zeichnen. 

1.  Projektions-  und  Schattenlehre.  4  Stunden  wöchentlich.  Dar- 
stellung von  geometrischen  Körpern  in  Grund-  und  Aufriß,  Seitenansicht  und 
Schnitten  mit  Hülfe  des  Maßstabes.  Anwendung  auf  das  bautechnische  und 
mechanisch-technische  Zeichnen.  Methode  des  Linear-  und  Projektionszeichnens 
für  gewerbliche  Fortbildungsschulen.    Die  Elemente  der  Schattenlehre. 

2.  Bautechnisches  Zeichnen.  22  Stunden  wöchentlich.  Zeichnender 
hauptsächlichsten  Konstruktionen  und  architektonischen  Formen  der  Hochbau- 
gewerbe und  einzelner  Kleingewerbe  (Möbelschreinerei,  Wagnerei  und  Schlos- 
serei), im  Zusammenhang  damit  die  nötigen  Erklärungen  über  Baumaterialien, 
Konstruktionsprinzipien,  die  Bedeutung  der  Bauformen  und  deren  Stil  unter 
Berücksichtigung  des  Einflusses  der  Baumaterialien. 

3.  Mechanisch-technisches  Zeichnen.  14  Stunden  wöchentlich. 
Die  Elemente  der  Konstruktionslehre  in  Verbindung  mit  der  graphischen  Dar* 
Stellung  der  Konstruktionselemente,  Skizzieren  und  Zeichnen  von  Werkzeugen, 
Maschinenteilen  und  Apparaten  nach  Modellen. 

Im  Instruktionskurse  für  technisches  Zeichnen  werden  den  Kursteilnehmern 
die  für  den  Unterricht  in  den  betreffenden  Disziplinen  an  gewerblichen  Fort- 
bildungsschulen geeigneten  Lehrmittel  (Vorlagen,  Skizzenblätter,  Modelle)  vor- 
geführt und  deren  Verwendung  mit  ihnen  besprochen. 

Zur  Weckung  des  Verständnisses  für  die  einschlagenden  Arbeitsprozesse 
und  zur  Veranschanlicbung  des  Zusammenhangs  zwischen  Theorie  und  Praxis 
werden  einige  Bauten  und  mechanische  Werkstätten  besucht. 


16.  3.   Lehrplan  für  das  Lehrerseminar  des  Kantons  Luzern.  (Vom  24.  April  1902.) 

Der  Erziehungsrat  des  Kantons  Luzern.  in  der  Absicht,  den  Lebrplan  vom 
Jahre  1882  im  Sinne  des  durch  das  Erziehungsgesetz  von  1879  98  aufgestellten 
Unterrichtspensums  zu  revidieren. 

beschließt: 
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A.  Allgemeine  Bestimmungen. 

§  1.  Der  Unterricht  soll  in  allen  Fächern  so  erteilt  werden.  daß  er  den 
Zöglingen  für  ihre  eigene  spätere  Scbulführnng  als  Muster  dienen  kann.  Die 
Lehrer  werden  sich  daher  bestreben,  auch  ihrerseits  nach  den  in  der  Methodik 
aufgestellten  Grundsätzen  zu  verfahren. 

§  2.  Soweit  möglich,  soll  dem  Unterrichte  eines  jeden  Faches  ein  Lehr- 
buch zu  Grunde  gelegt  werden.  Kein  Lehrer  darf  ohne  Zustimmung  de» 
Erziehuugsrates  ein  neues  Lehrmittel  eiuführen,  oder  ein  bereits  eingeführtes 
durch  ein  anderes  ersetzen. 

§  3.  Die  Lehrer  sollen  sich  auf  den  Unterricht  sorgfältig  vorbereiten  und 
zu  diesem  Zwecke  ein  ausführliches  Vorbereitungsheft  führen.  Ist  letzteres 
wegen  der  Beschaffenheit  des  zu  behandelnden  Stoffes  zu  umständlich  oder 
wegen  des  verordneten  Lehrmittels  überflüssig,  so  soll  für  jede  Stunde  das 
Unterrichtspensum  wenigstens  summarisch  in  ein  besonderes  Heft  eingetragen 
werden.  Die  Inspektoren  sind  angewiesen,  bei  ihren  Schulbesuchen  die  Vor- 
lage der  Unterricbtshefte  zu  verlaugen. 

§  4.  In  Bezug  auf  diejenigen  Fächer,  deren  sukzessiver  Unterricht  in  ver- 
schiedene Hände  gelegt  ist,  oder  die  mit  ihrem  Stoffe  ineinander  übergreifen, 
sollen  die  Lehrer,  damit  nicht  einzelne  Punkte  übergangen  oder  mehrmals  oder 
von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  behandelt  werden,  über  Umfang  und 
Methode  des  Unterrichtes  sich  mit  einander  ins  Einverständnis  setzen. 

§  5.  Bei  der  Aufstellung  der  Stundenpläne  soll  darauf  geachtet  werden, 
daß  die  den  einzelnen  Lehrern  überbundenen,  sowie  die  in  den  einzelnen  Klassen 
für  ein  und  dasselbe  Fach  eingeränmten  Stunden  annähernd  gleichmäßig  aul 
die  verschiedenen  Wochentage  verteilt  werden. 

§  6.  Die  Schüler  sollen  nicht  in  einer  ihre  leibliche  Gesundheit  und  die 
Frische  ihres  Geistes  gefährdenden  Weise  mit  Hausaufgaben  beladen  werden, 
andererseits  soll  auch  dafür  gesorgt  werden,  daß  sie  nicht  mitunter  keine  aus- 
reichende Beschäftigung  haben.  Namentlich  sollen  die  Lehrer  mit  dem  Abfragen 
über  den  behandelnden  Stoff  nie  zu  lange  zuwarten  und  in  Betreff  grösserer 
Re Petitionen  sich  mit  einander  verständigen,  damit  nicht  für  eine  und  dieselbe 
Klasse  die  Repetitioneu  in  zwei  oder  mehr  Fächern  auf  den  nämlichen  Tag  an- 
gesetzt werden. 

Es  ist  strenge  darauf  zu  achten,  daß  die  Schüler  bei  der  Vorbereitung  sich 
nicht  gegenseitig  stören.  Speziell  ist  die  Vorbereitung  auf  den  Musikunterricht 
so  anzuordnen,  daß  eine  Störung  durch  dieselbe  möglichst  vermieden  wird. 

$  7.  Die  Lehrer  geben  den  Schülern  Anleitung  zur  Benutzung  der  AnstalU- 
bibliothek:  die  Privatlektüre  der  Zöglinge  ist  in  den  Dienst  ihrer  allgemeinen 
und  beruflichen  Ausbildung  zu  stellen. 

§  8.  Der  Äufnnng  und  Erweiterung  der  bestehenden  Sammlungen  zu  Uoter- 
richtszwecken  ist  fortwährende  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 

Es  ist  dafür  zu  sorgen,  daß  dieselben  den  Schülern  stets  möglichst  zur 
Verfügung  stehen. 

Die  Schüler  sind  namentlich  auch  über  Anschaffung  und  Gebrauch  der  all- 
gemeinen und  speziellen  Lehrmittel  zu  unterrichten. 

S  9.  Den  Schülern  ist,  wenn  Jahreszeit  und  Witterung  dies  gestatten, 
soweit  möglich  Gelegenheit  zu  geben,  in  der  freien  Zeit  unter  Anleitung  der 
Lehrer  im  Seminargarten  sich  zu  betätigen.  Theorie  und  Praxis  sollen  sie  in 
die  wichtigsten  landwirtschaftlichen  und  Gartenarbeiten,  sowie  in  die  Obstbaum- 
zucht  einführen;  auch  sollen  sie  durch  praktische  Übungen  mit  der  Bienen- 
zucht vertraut  werden. 

Auf  den  Exkursionen  (vgl.  B.  VII)  sind  dieselben  zu  allseitiger  und  exakter 
Beobachtung  der  Naturerscheinungen  anzuhalten;  auch  sollen  sie  angeleitet 
werden,  die  Resultate  der  daherigen  Beobachtung  zur  Anlage  von  Schulsamm- 
lungen,  zu  freien  Vorträgen  u.  dgl.  zu  verwerten. 
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Den  Zöglingen  der  4.  Klasse  werden  auf  den  Exkursionen  speziell  auch  die 
nötigsten  Kenntnisse  in  der  Forstwirtschaft  beigebracht. 

$  10.  Zur  Einführung  in  die  Schulpraxis  dient  die  Seminar- Cbungsschule. 
Die  Zöglinge  der  3.  Klasse  besuchen  dieselbe  je  nach  Bedürfnis  gemeinsam 
oder  gruppenweise,  halten  dort  abwechselnd  Musterlektionen  und  besprechen 
diese  gemeinsam  in  der  nachfolgenden  Methodikstunde.  Die  Zöglinge  der  4.  Klasse 
besuchen  die  Übungsschule  abwechselnd,  einer  je  eine  Woche  pro  Semester; 
daselbst  beteiligen  sie  sich  unter  Anleitnng  des  Mustcrlehrers  am  Unterrichte 
und  werden  in  den  gesamten  Schulbetrieb  eingeführt. 

Den  Schülern  ist  überdies  Gelegenheit  zu  Schulbesuchen,  zur  Teilnahme 
an  Prüfungen  und  Konferenzen  u.  s.  w.  zu  geben. 

S  11.  Zur  Unterstützung  des  Unterrichtes  besteht  für  die  Schüler  der  3. 
und  4.  Klasse  eine  Vereinigung  (pädagogisches  Kränzchen).  Dieselbe  soll  ihren 
Mitgliedern  Gelegenheit  zu  wissenschaftlicher  Betätigung  und  Unterhaltung  bieten. 
Es  ist  speziell  auf  die  Verwertung  der  Privat-  und  Schullektüre  und  des  Unter- 
richtes im  allgemeinen  zu  Übungen  im  freien  Vortrage  zu  dringen. 

Dem  pädagogischen  Kränzchen  wird  durch  die  Seminardirektion.  unter 
Wahrung  der  Schul-  und  Konviktordnung,  Zeit  und  Lokal  für  die  Versamm- 
lungen eingeräumt.  Die  Direktion  und  Lehrerschaft  ist  zu  den  Sitzungen  jeweilen 
einzuladen  und  zum  Besuche  derselben  jederzeit  berechtigt.  Im  übrigen  kon- 
stituiert sich  das  Kränzchen  selbständig. 

£  12.  Es  ist  darauf  zu  achten,  dali  die  Zöglinge  unter  einander  und  im 
Verkehr  mit  der  Lehrerschaft  uud  mit  Drittpersonen  sich  jederzeit  eines  an- 
ständigen, den  Regeln  des  gesellschaftlichen  Lebens  entsprechenden  Benehmens 
befleißen.  Sie  sind  stetsfort  theoretisch  und  praktisch  auf  die  Forderungen  des 
Anstände«  und  eines  gesitteten  Umganges  aufmerksam  zu  inachen. 

B.  Lehrplan  für  die  einzelnen  Fächer. 
/.  Religionslehre. 

1.  Klasse.  3  Stunden. 

a.  Altes  Testament ;  einläUliche  Behandlung  der  Schöpfung  und  der  Geschichte 
der  Offenbarung. 

b.  Kateebbmus:  Glaubenslehre. 

2.  Klasse.  3  Stunden. 

a.  Neues  Testament;  methodische  Behandlung  einzelner  Perioden,  mit  Be- 
rücksichtigung der  künftigen  Lehrtätigkeit  der  Kandidaten. 

b.  Katechismus:  Sittenlehre. 

3.  Klasse,  2  Stunden. 

a.  Katechismus:  Gnaden-  und  Sakramentenlehre. 

b.  Kirchengeschichte,  bis  und  mit  Gregor  VII. 

4.  Klasse,  3  Stunden. 

a.  Kirchengeschichte:  Fortsetzung,  bis  zur  Gegenwart. 

b.  Bibelknnde. 

c  Liturgie,  in  tunlichst  engem  Anschlüsse  an  das  Kirchenjahr. 
d.  Methodik  des  Religionsunterrichtes,  mit  praktischen  Übungen. 

//.  Pädagogik. 

2.  Klasse,  1  Stunde. 

a.  Die  allgemeine  Erziehungslehre:  Begriff,  Quellen,  Ziel,  Ideal,  Mittel  und 
Faktoren  der  Erziehung. 

b.  Die  körperliche  Erziehung. 

3.  Klasse,  2  Stunden. 
Pädagogische  Psychologie:  Die  Scelenkräfte  und  ihre  Ausbildung. 
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4.  Klasse,  4  Standen. 

a.  Der  Lehrer:  Beruf,  Eigenschaften  und  Ansbildnug  des  Lehrers;  sein  per- 
sönlicher nnd  schriftlicher  Verkehr  mit  den  Eltern  und  Behörden. 

b.  Das  Volksschulwesen  des  Kantons  Lnzern  in  seiner  staatlichen  Ordnung. 

c.  Geschichte  «1er  Pädagogik,  namentlich  in  der  neuern  Zeit 

///.  Methodik. 

2.  Klasse,  1  Stunde. 

<i.  Allgemeine  Methodik:  Begriff  und  Übersicht  derselben. 
6.  Die  Schale:  ihre  Aufgabe  nnd  Bedeutung. 

c.  Die  Schnleinrichtung  und  Schulhygiene:  Schulhaus,  Schulzimmer,  Schul- 
geräte, Lehr-  und  Lernmittel,  Sorge  für  die  Gesundheit  der  Schalkinder: 
Schülerverzeichnis,  Absenzen,  Rapport,  Tagebuch,  Chronik,  Schulzeugnis«*. 
Schnlbericht. 

d.  Die  Vorbereitung  des  Lehrers,  Lcbrplan,  Lehrgang,  Lektionsplan,  Unter- 
richts- und  Vorbereitungsheft. 

e.  Lehrmethode:  Der  Lehr-  und  Lernprozeß  und  die  allgemeinen  Lehr- 
grundsätzo;  die  Schulsprache  (Frage  und  Antwort),  der  Lehrweg,  die 
Lehrform,  die  Schul-  und  Hausaufgaben. 

3.  Klasse,  2  Stunden. 
Aus  der  speziellen  Methodik: 

a.  Der  deutsche  Sprachunterricht  im  allgemeinen:  Geschichte.  Wichtigkeit. 

Ziel,  Mittel  und  Zweige  desselben. 
6.  Der  Anschauungsunterricht :  Geschichtliches,  Bedeutung,  Ziel.  Arten,  Stoff. 

Methode;  Lehrübungen ;  Lehrgänge. 

c.  Der  Schreibleseunterricht:  Geschichte,  Ziel.  Mittel,  Methode  (Normal- 
wörtermethode) ;  Lehrübungen. 

d.  Der  Leseunterricht:  Bedeutung,  Ziel.  Stoff,  Lehrtätigkeit  in  Hinsicht  auf 
die  Schulstnfen  nnd  die  Stilgattnngen  und  Stilarten;  Lehrübungen  im 
Erzählen.  Beschreiben,  Erklären,  Abfragen  n.  s.  w. 

e.  Der  Aufsatznnterricht:  Wichtigkeit,  Ziel,  Mittel,  Arten,  Methode,  Prä- 
parationen  nnd  Lehrübungen;  Lehrgänge. 

4.  Klasse,  2  Stunden. 

a.  Spezielle  Methodik  der  einzelnen  Unterrichtsfächer,  mit  Ausnahme  des 
Religionsunterrichtes  und  des  Gesanges. 

b.  Besprechung  der  obligatorischen  Lehrmittel ;  Beschaffung  von  Veranschau- 
lichungsraitteln. 

f.  Wiederholung  der  wichtigern  Abschnitte  des  in  der  2.  und  3.  Klasse  be- 
handelten Stoffes. 

Bemerkung.  Die  Vorschriften  betreffend  die  Seminarübungsschule  siehe 
bei  den  „Allgemeinen  Bestimmungen-  §  10. 

IV.  Deutsche  Sprache. 
1.  Klasse,  5  Stunden, 
o.  Leseübungen  mit  steter  Berücksichtigung  der  korrekten  schriftdeutschen 
Aussprache. 

b.  Besprechung  von  leichtern  prosaischen  und  poetischen  Musterstücken. 
e.  Freier  Vortrag  von  behandelten  Lesestücken. 

d.  Grammatik:  Wortlehre,  mit  Ausschluß  des  Bindewortes;  Orthographie. 

e.  Stilistik:  Regeln  über  Auffindung  und  Anordnung  des  Stoffes;  die  all- 
gemeinen Eigenschaften  eines  guten  Stiles;  Tropen  und  Figuren. 

/.  Gelegentliche  Belehrungen  aus  der  Poetik  und  der  Litteraturgeschichte. 
im  Anschlüsse  an  die  Lektüre. 

g.  Einfache  Anfsätze  beschreibender  nnd  erzählender  Art.  aus  dem  An- 
schauung8-  und  Erfahrungskreise  der  Schüler;  Umbildung  und  freie 
Inhaltsangabe  von  Lesestücken;  Briefe;  Entwerfen  von  Dispositionen. 
Herausheben  derselben  aus  Lesestüekeu. 
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2.  Klasse,  6  Stunden. 

a.  Lesen,  Erklären  und  freier  Vortrag  von  prosaischen  Musterstücken  ver- 
schiedener Stilgattungen. 

b.  Lesen,  Erklären  und  deklamatorisches  Vortragen  von  schwierigem  Bal- 
laden, Romanzen  und  lyrischen  Gedichten. 

c.  Behandlung  eines  Epos  oder  Dramas. 
</.  Lektüre  pädagogischer  Musterstücke. 

f.  Grammatik:  Das  Bindewort,  Wortbildung*-  und  Lautlehre,  mit  Berück- 
sichtigung der  Mundart;  Satzlehre;  Interpunktion. 

/.  Stilistik:  Die  einzelnen  Stilgattnngen,  im  Anschlüsse  an  die  Lektüre. 

g.  Gelegentliche  Belehrungen  aus  der  Poetik  und  Literaturgeschichte,  eben- 
falls im  Anschlüsse  an  die  Lektüre. 

ä.  Schwierigere  Aufsätze  erzählender  und  beschreibender  Art,  Briefe,  leichtere 
Abhandlungen. 

3.  Klasse,  4  Stunden. 
«.  Lesen  und  Erklären  von  Musterstücken. 

b.  Lesen  und  Erklärnugen  von  gröüern  Dichtungen  ans  der  deutschen  Litte- 
ratur,  unter  besonderer  Berücksichtigung  schweizerischer  Autoren;  ge- 
legentliche spracbgeschichtliche  Belehrungen. 

c.  Lektüre  pädagogischer  Musterstücke. 

d.  Memorieren  von  Gedichten,  Deklamationsübungen,  Referate  aus  der  Schul- 
nnd  Privatlektüre. 

e.  Aufsätze:  Erzählung,  Beschreibung.  Abhandlung,  Chrie. 
/.  Das  Wichtigste  ans  der  Poetik. 

4.  Klasse,  5  Stunden. 

a-d.  Wie  in  der  3.  Klasse. 

e.  Aufsätze:  Abhandlungen,  Charakterbilder,  Kommentare. 

/.  Überblick  über  die  deutsche  Literaturgeschichte ;  schweizerische  Litteratur. 

¥.  Französische  Sprache. 

1.  Klasse,  3  Stunden. 

a.  Sprech-  und  Leseübungen,  znr  Aneignung  einer  richtigen  Aussprache. 

b.  Mündliches  und  schriftliches  Übersetzen  von  Übungs-  und  leichtern  Lesi- 
stücken. 

c  Elemente  der  Grammatik :  Geschlecht,  Zahl  und  Deklination  des  Haupt- 
wortes, der  Teilnngsartikel,  das  zueignende  und  hinweisende  Fürwort, 
das  Zahlwort,  das  Eigenschaftswort,  die  Konjugation  der  Httlfszeitwörter 
avoir  und  etre  und  der  regelmäßigen  Zeitwörter. 

d.  Diktate. 

2.  Klasse,  3  Stunden. 
«.  Sprechübungen,  im  Anschlüsse  an  den  Lesestoff. 

b.  Mündliches  und  schriftliches  Übersetzen  von  Übungs-  und  Lesestücken, 
mündliche  und  schriftliche  Wiedergabe  von  leichtern  Erzählungen. 

c.  Grammatik:  eingehendere  Behandlung  des  in  der  1.  Klasse  behandelten 
Stoffes,  die  passive  Form  des  Zeitwortes,  die  Fürwörter,  das  Umstandswort, 
die  Präpositionen. 

d.  Diktate  und  freie  schriftliche  Übungen. 

3.  Klasse,  3  Stunden. 
o.  Sprechübungen,  im  Anschlüsse  an  den  Lesestoff. 

b.  Mündliches  und  schriftliches  Übersetzen  von  Übungs-  und  Lesestücken 
und  Wiedergabe  von  behandelten  Stücken. 

e.  Grammatik:  Das  rückbezügliche  Zeitwort,  die  Ausnahmen  zu  den  drei 
Konjugationen,  die  unregelmäßigen  Zeitwörter,  das  Partizip,  der  Sub- 
jonktiv,  der  Infinitiv. 

d.  Diktate  und  freie  schriftliche  Übungen. 
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4.  Klasse,  2  Stunden. 

a.  Grammatik :  Wiederholung  der  schwierigem  Partien  des  bisher  behandelten 
Stolfes,  Syntaktische  Behandlung  des  Zeitwortes,  die  Wortfolge,  die  Inter- 
punktion, die  Wortbildung  und  die  Orthographie. 

b.  Lektüre  (Drama). 

c.  Kurze  Literaturgeschichte. 

<L  Kouversationsübungen.  Memorieren  einzelner  Stücke. 

e.  Schriftliche  Übungen:  Übungsstücke,  Versuche  in  Aufsätzen. 

VI.  Itathematik. 

1.  Klasse.  5  Stunden. 

a.  Arithmetik.  —  Theoretisches  über  Zahl,  Ziffer  und  Zahlensystem.  Wieder- 
holung der  Tier  Spezies  mit  ganzen  und  gebrocheneu  Zahlen  (gemeinen 
und  Dezimalbrüchen),  das  Notwendigste  aus  der  allgemeinen  Zahlenlehre 
(Teilbarkeit.  Mal;  und  Vielfaches),  das  metrische  Mali-  und  Gewichtssystem. 
Regeldetri,  Verhaltnisse  und  Proportion  —  Kopfrechnen. 

b.  Algebra.  —  Die  vier  Grundoperatitmen  mit  positiven  und  negativen  Zahlen, 
mit  einfachen  und  zusammengesetzten,  ganzen  und  gebrochenen  Buch- 
stabenausdrücken ;  einfache  Ziffer-  und  Buchstabengleichungen  1.  Grade* 
mit  einer  Unbekannten. 

e.  Geometrie.  —  Lehre  von  den  Winkeln ;  das  Dreieck,  das  Vier-  und  das 
Vieleck;  Linien,  Winkel  und  Polygone  im  Kreise;  Inhaltsgleichbeit  ron 
Figuren;  Berechnung  des  Inhaltes  geradlinig  begrenzter  Flächen. 

2.  Klasse,  5  Stunden. 

a.  Arithmetik.  —  Wiederholung  des  Stoffes  der  1.  Klasse,  mit  Berücksichti- 
gung von  Rechnungsvorteilen  und  Ahkürzungen;  die  Prozentrechnung 
mit  ihren  Anwendungen  auf  Gewinn  und  Verlust,  Rabatt,  Provision  u.s.w.: 
die  Zinsrechnung,  Terminrechnung;  die  Durchschnittsrechnung;  der  Ketten- 
satz. —  Übungen  im  Kopfrechnen. 

6.  Algebra.  —  Das  Rechnen  mit  algebraischen  Brüchen ;  das  Wichtigste  ans 
der  Lehre  von  den  Potenzen  und  Wurzelgrölien ;  Aosziehen  der  Quadrat- 
wurzel; Gleichuugeu  1.  Grades  mit  einer  und  mit  mehreren  Unbekannten. 

c.  Geometrie.  —  Proportionalität  von  Linien;  Ähnlichkeit  von  Figuren. 
Verhältnis  von  Inhalten;  Berechnungen  am  Kreise;  Ergänzungen  znr 
Planimetrie. 

3.  Klasse.  5  Stunden. 

a.  Arithmetik.  —  Wiederholung  des  in  der  2.  Klasse  behandelten  Stoffes; 
Verhältnisse  und  Proportionen ;  Gesellschaftsrechnungen ;  Einiges  aus  der 
Mischungsrechnung;  das  Münzwesen,  mit  den  wichtigsten  Münzrechnungen; 
Kontokorren trechnung,  nach  der  progressiven  und  retrograden  Methode.  - 
Kopfrechnen. 

b.  Algebra.  —  Das  Ausziehen  der  Kubikwurzel ;  Gleichungen  des  2.  Grades 
mit  einer  Unbekannten;  Einführung  in  das  Rechnen  mit  Logarithmen: 
Exponentialrechnungen. 

c.  Geometrie.  —  aa.  Stereometrie:  Die  wichtigsten  Beziehungen  von  Ge- 
raden und  Ebenen  im  Räume;  Eigenschaften  der  geometrischen  Körper, 
Oberflächen-  und  Inhaltsberechnungen ;  Gewichtsrechnungen.  —  bb.  Elemente 
der  Trigonometrie,  mit  Anwendungen  auf  die  praktische  Geometrie  und 
die  Physik. 

4.  Klasse,  4  Stunden. 

ci.  Arithmetik.  —  Wiederholung  der  wichtigsten  Kapitel  des  früher  behandelten 
Stoffes,  mit  schwierigem  Beispielen;  das  Wichtigste  aus  der  Lehre  über 
Wechsel,  Aktien  und  Obligationen,  mit  entsprechenden  Berechnungen 
Warengescbäftsrechnnngen. 

b.  Algebra.  —  Wiederholung  und  Ergänzung  der  wichtigsten  Kapitel  des 
früher  behandelten  Stoffes;  arithmetische  und  geometrische  Progressionen: 
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Zinseszins-  und  Rentenrechnung;  das  Wichtigste  aus  der  Lehre  Uber  das 
Versicherungswesen. 

c.  Geometrie.  —  aa.  Wiederholungen  aus  der  Planimetrie.  Stereometrie  und 
Trigonometrie,  mit  Ergänzungen  zu  letzterer.  —  bb.  Praktische  Geometrie : 
Erklärung  der  einfachem  Vermessungsinstrumente;  Aufnahme  kleinerer 
Grundstücke  mit  Kreuzscheibe  und  McLilatte,  Anfertigung  von  Situations- 
plänen; Übungen  mit  dem  Nivellierinstrumente.  Anfertigung  von  Längen- 
profilen. 

VII.  Naturkunde. 

1.  Klasse.  3  Stunden.  —  Naturgeschichte. 

a.  Im  Sommersemester:  Einleitung  in  die  Naturkunde.  Grundbegriffe:  Leben, 
Organismus,  Organe,  Elementarorgane.  —  Einzellige  Pflanzen  (Algen  und 
Pilze;  bei  den  einschlägigen  Pflauzen  zngleich  Besprechung  der  Infektions- 
krankheiten, Gärung  und  Fäulnis).  —  Einzellige  Tiere;  Demonstrationen 
mit  dem  Mikroskop.  —  Biologische  Betrachtung  von  Blütenpflanzen  und, 
damit  verbunden,  Morphologie  der  höhern  Pflanzen;  Zeichnungen  nach 
der  Natur;  Anlegen  eines  Herbars;  Exkursionen. 

b.  Im  Wintersemester:  Zoologie  der  wirbellosen  Tiere,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  land-  und  forstwirtschaftlich  wichtigen  Tiere:  An- 
leitung zur  Herstellung  von  Demonstrationssammlungen. 

2.  Klasse.  3  Stunden. 

ö.  Naturgeschichte.  —  aa.  Im  Sommcrsemefter:  Bau  und  Leben  der  höhern 
Pflanzen;  Übungen  im  Pttanzenbestimmen  und,  in  Verbindung  damit, 
Fortsetzung  der  biologischen  Betrachtungen  und  Weiterführen  des  Her- 
bars; Exkursionen.  —  hb.  Im  Wintersemester:  Somatologie;  Bau  und 
Leben  des  menschlichen  Körpers;  Gesundheitspflege. 

b.  Physik.  —  Allgemeine  Eigenschäften  der  Körper. 

3.  Klasse,  4  Stunden. 

a.  Naturgeschichte.  —  aa.  Im  Sommersemester:  Systematik  des  Pflanzen- 
reiches, mit  Benutzung  des  angelegten  Herbars;  Pflanzengeographie. 
bb.  Im  Wintersemester:  Zoologie  der  Wirbeltiere. 

b.  Physik.  —  Mechanik  und  Akustik. 

c.  Chemie.  —  Das  Wichtigste  aus  der  unorganischen  Chemie. 

4.  Klasse,  i  Stunden. 

a.  Naturgeschichte.  —  Mineralogie  und  Geologie;  Wiederholung  und  Er- 
weiterung der  Somatologie  und  Gesundheitslehre ;  Handhabung  des  Mikro- 
skops. 

6.  Physik.  —  Licht  und  Wärme,  Magnetismus  und  Elektrizität. 

r.  Chemie.  —  Die  wichtigsten  organischen  Stoffe:  Lebensmittelkunde. 

Bemerkung.  Hinsichtlich  des  Unterrichtes  über  Landwirtschaft  und 
Forstwesen  siehe  „Allgemeine  Bestimmungen"  4?  9. 

¥111.  Geschichte. 

1.  Klasse,  2  Stunden. 
Geschichte  des  Altertums,  iu  übersichtlicher  Behandlung. 

2.  Klasse,  2  Stunden. 

Allgemeine  Geschichte  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  bis  zur  Gegenwart. 

3.  Klasse.  2  Stunden.  —  Schweizergeschichte. 
<i.  bis  zum  Jahre  1291  in  übersichtlicher  Behandlung; 

b.  vom  Jahre  1291  bis  zum  30jährigen  Kriege,  iu  einläülicber  Behandlung 
und  unter  Hinweis  auf  die  einschlägigen  Partien  der  Weltgeschichte. 
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4.  Klasse,  2  Standen. 

a.  Fortsetzung  der  Schweizergeschichte  bis  zar  Gegenwart  unter  Hinweis 
auf  die  einschlägigen  Partien  der  Weltgeschichte; 

b.  Überblick  über  die  Geschichte  des  Kantons  Lnzern. 

c.  Vorlesen  und  Erklären  leichterer  Quellenschriften ; 

d.  Verfassuogsgeschichte  und  Verfassungskunde  der  Schweiz. 

//.  Geographie. 

1.  K lasse ,  2  Stunden.    Geographie  von  Enropa. 

2.  Klasse,  2  Stunden.   Geographie  der  außereuropäischen  Erdteile. 

3.  Klasse,  1\2  Stunden.  Mathematische  und  physikalische  Geographie. 

4.  Klasse,  Vit  Stunden.   Geographie  der  Schweiz;  Kartographie. 

X.  Schönschreiben  und  Buchführung. 
1.  Klasse,  2  Stunden. 

a.  Schönschreiben  (1  Stunde):  Die  deutsche  und  englische  Kurrentschrift, 
die  Rundschrift  und  die  Kursivschrift. 

b.  Buchführung  (1  Stunde) :  Anlage  nnd  Führung  der  Rechnungsbücher  für 
einfache  kaufmännische  und  landwirtschaftliche  Buchhaltung;  Kontokorrent. 

3.  Klasse,  1  Stunde. 
Schönschreiben  (wie  in  der  1.  Klasse). 

XI.  Zeichnen, 
a.  Freihandzeichnen.  —  1.  Klasse,  1  Stunde. 

Zeichnen  einfacher  Ornamente  in  Konturen  nach  Wandtafelvorzeichnen  and 
Vorlagen,  Zeichnen  nach  einfachen  ornamentalen  Gipsmodellen  mit  Schatten- 
angabe, Übungen  im  perspektivischen  Freihandzeichnen  nach  geometrischen 
Körpermodellen,  Erklärung  des  hierzu  Erforderlichen  ans  den  Lehrsätzen  der 
Perspektive.  2.  Klasse.  1  Stunde. 

Zeichnen  nach  ornamentalen  und  geometrischen  Körpermodellen,  Ühnngen 
im  Skizzieren  nach  Wandtafelvorzeichnen. 

3.  Klasse,  1  Stunde. 

Zeichnen  wie  in  der  2.  Klasse,  unter  Berücksichtigung  der  hauptsächlichsten 
Darstellungsmanieren:  Kohle,  Kreide,  Tusche,  Feder  u.  s.  w.;  Übung  im  Skiz- 
zieren an  der  Wandtafel  nach  einfachen  Vorlagen. 

4.  Klasse,  1  Stunde. 

Vorbereitung  für  den  Zeichnnngsunterricht  an  Volksschulen;  vieles  Üben 
im  Skizzieren  und  Vorzeichnen  auf  der  Wandtafel;  Zeichnen  im  Freien,  mit 
Verwertung  des  Erlernten  aus  dem  perspektivischen  Freihandzeichnen. 

b.  Technisches  Zeichnen.  —  \.  Klasse.  1  Stunde. 
Geometrische  Konstruktionen. 

2.  Klasse,  1  Stunde.  Geometrische  Konstruktionen,  das  geometrische 
Ornament,  Übungen  im  Kolorieren. 

3.  Klasse,  1  Stunde.   Projektives  Zeichnen. 

4.  Klasse,  1  Stunde.  Projektives  Zeichnen;  Anfangsgründe  der  Schatten- 
lehre; Tuschen  und  Kolorieren;  Planzeichnen  mit  abgeändertem  Malistab. 

///.  Musik. 
A.  Theorie.  —  1.  Klasse,  1  Stunde. 
Tonlehre,  Noten-  und  Tonsystem ;  Violin-  und  Baßschlüssel ;  chromatische 
Zeichen ;  die  Tonleiter  im  allgemeinen ;  die  Durtonleiter,  Rhythmik,  Tempo, 
Taktarten,  Dynamik  und  Vortragslehre;  Intervallenlehre;  die  Dreiklänge  der 
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Durtonleiter  nnd  praktische  Verwendung  derselben  in  Aufgaben  bei  gegebenem 
Bali  und  Sopran. 

2.  Klasse,  1  Stunde. 

Wiederholung  des  Stoffes  der  1.  Klasse;  die  Molltonleiter  und  ihre  Drei- 
klänge; die  verschiedenen  Notenschlüssel;  Umkehrungen  der  drei  Klänge;  der 
Dominantseptimenakkord,  Kadenz,  Harmouisation. 

3.  Klasse,  1  Stunde. 

Die  Umkehrungen  des  Dominantseptimenakkordes;  die  Nebenseptimenakkorde 
samt  ihren  Umkehrungen ;  Kadenzen;  Modnlation  in  nächstverwandte  Tonarten ; 
Harmonisieren  in  möglichst  an 8gi biger  Weise  sowohl  in  schriftlichen  Arbeiten 
als  auch  besonders  auf  Klavier  und  Orgel. 

4.  K  1  a s  8 e,  1  Stunde. 

Modulation,  Vorhalt,  Durchgangs«  und  Wechselnoten,  Orgelpunkt,  zwei-  und 
dreistimmiger  Satz.  Imitation;  einiges  über  Kanon  nnd  Fuge,  sowie  das  Wich- 
tigste aus  der  musikalischen  Formenlehre;  die  Kirchentonarten  und  ihre  har- 
monische Behandlung. 

B.  Gesang.  —  1.  Klasse,  1  Stunde. 

Behandlung  des  im  lnzernischen  Schulgesangbuche  I.  Teil  gebotenen  Stoffes 
1—20;  Gehör-,  Treff-  und  Leseübuugen ;  Taktieren;  rhythmische  und  dyna- 
mische Übnngen:  Vokalisation,  Solmisation. 

2.  Klasse,  1  Stunde. 

Luzerner  Schulgesangbuch  I.  Teil  fertig;  Fortsetzung  der  bei  der  1.  Klasse 
angeführten  verschiedenen  Übungen ;  mehrstimmiger  Gesang ;  chromatische  Töne. 

3.  und  4.  Klasse,  gemeinsam  1  Stunde. 

Luzerner  Schulgesangbnch  II.  Teil;  verschiedene  Übungen,  wie  in  der  1. 
und  2.  Klasse,  mit  gesteigerten  Anforderungen;  Übungen  und  Lieder  in  den 
Molltonarten;  zwei-  bis  vierstimmige  Lieder.  Methodik  des  Gesangunterrichtes 
in  der  Volksschule. 

Chorgesang,  für  alle  Klassen  gemeinsam,  1  Stunde. 

Studium  von  ein-  bis  vierstimmigen  Gesängen,  mit  nnd  ohne  Begleitung; 
Messen,  lateinische  und  deutsche  kirchliche  Gesänge.  Liturgischer  Choral; 
Ordinarinm  missa*;  die  Vesper. 

C.  Violin.  —  1.  Klasse.  2  Stunden. 

Theoretisches  aber  die  Violine  und  ihren  Gebrauch;  vorbereitende  Strich- 
und  Griffttbungen;  das  Tetrachord;  die  D-,  A-  und  G-dur-Tonleiter  in  ver- 
schiedenen Stricharten :  die  C-dnr-Tonleiter  ;  leichte  Duette ;  Übungen  und  Lieder 
aus  dem  Luzerner  Schnlgesangbuche  I.  Teil  bis  £  20,  mit  Transposition  nach  D. 

2.  Klasse,  2  Stunden. 

F-,  B-,  As-,  E-  und  H-dur-Tonleiter  in  verschiedenen  Stricharten:  melis- 
matische  Figuren ;  Duette,  Quartette,  Schulgesangbnch  I.  Teil. 

3.  Klasse,  2  Stnndeu. 

Dur-  und  Moll-Tonleitern;  zwei-  und  dreifache  Griffe;  schwierigere  Duette 
und  Quartette,  Schulgesangbnch  II.  Teil. 

4.  Klasse,  1  Stunde. 

Dritte  und  zweite  Lage;  Kompositionen  für  Violin  und  Piano  oder  Har 
moninm. 

D.  Klarier.  —  1.  Klasse,  2  Stunden, 

wovon  1  gemeinsam  mit  der  1.  Klasse.  Elementare  Übungen,  fortschreitend 
nach  MaUgabe  der  Fähigkeit;  vierhändigea  Zusammenspielen. 


Digitized  by  Google 


86  Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 

2.  Klasse,  1  Stunde. 

Tonleitern,  gebrochene  Akkorde,  mehrstimmiges  Spiel,  Etüden,  Sonationec. 
leichtere  Vortragsstücke,  vierhändiges  Zusammenspielen. 

Bemerkung.  Nach  dem  2.  Kurse  ist  das  weitere  Klavierspiel  der  Privat- 
ttbung  überlassen. 

E.  Orgel  —  2.  Klasse,  1  Stunde. 
Manualübungen,  nach  Fähigkeit  fortschreitend. 

3.  Klasse,  2  Stunden, 

wovon  1  gemeinsam  mit  der  4.  Klasse.  Manual-  und  Pedalübungen :  Begleite  Dg 
des  Choralrequiems  und  einer  Duplex-Mease. 

4.  K 1  a s 8 e ,  2  Stunden, 

wovon  1  gemeinsam  mit  der  3.  Klasse.  Schwierigere  Onrelstücke ;  technische 
Studien  und  klassische  Kompositionen;  Anleitung  zum  Präludieren;  Begleitung 
des  liturgischen  Chorals;  das  Wichtigste  über  den  Bau  und  die  Einrichtung 
der  Orgel  und  ihre  Behandlung. 

////.  Turnen. 

1.  uud  2.  Klasse,  gemeinsam  2  Stunden. 

rt.  Ordnnngs-  und  Freiübungen.  I.  Stufe  Programm  A,  B  und  C  der  eid- 
genössischen Turnschnle  vom  Jahre  1898. 

b.  Übungen  am  Reck.  Barren,  Stemmbalken,  Springel  und  Klettergerüst 
I.  Stufe.    Stabübungen  Programm  A. 

c.  Turnspiele. 

3.  und  4.  Klasse,  gemeinsam  2  Stunden. 

a.  Ordnnngs-  und  Freiübungen  IL  Stufe,  Programm  A,  B  und  C  der  eid- 
genössischen Turnschnle.  Stabübungen  Programm  A,  B  uud  C.  Gerit- 
turnen im  Umfange  des  obgenannten  Lehrmittels  II.  Stufe.  Übungen  am 
Sturmhrett.  Tnmspicle. 

b.  Belehrung  übor  das  Kommando,  Ziel  und  Methode  des  Turnunterrichte*. 
Lehrübungen,  gegenseitige  Instruktion,  Befähigung  der  Zöglinge  zur  Er- 
teilung des  Turnunterrichtes  in  der  Volksschule. 

C.  Stundenverteilungsplan. 
Bcieichnunif  der  Fächer  ,  ,  K  1  a  8  "  6  „  4 


Religionslehre   3  3  2  3  11 

Pädagogik   -  1  2  4  7 

Methodik   -  1  2  2  5 

Deutsche  Sprache   5  (i  4  5  20 

Französische  Sprache   3  3  3  2  11 

Matbematik   5  5  5  4  19 

Natnrkunde   3  3  4  4  U 

Geschichte   2  2  2  2  $ 

Geographie  ...    2  2  l»/t  l1'*  ~( 

Schönschreiben  und  Buchführung  .    .  2  —  1  3 

Zeichnen   2  2  2  2  8 

Gesang  und  Musiktheorie     ....  2  2  2  2 

Violinspiel   2  2  2  1  7 

Turnen   2  2  2  2  S_ 

Zusammen  33  34  ~84V,  34',,  136 

Chorgesang   1  1  1  1  4 

Klavier-  und  Orgelspiel   2  2  2  2  * 
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17.  «.  Reglement  für  die  landwirtschaftliche  Winterschule  des  Kantons  Luzern  in 
Sursee.  (Vom  22.  Februar  1902.  Vom  hohen  Großen  Rate  genehmigt  den 
28.  Mai  1902.) 

Der  Regiernngsrat  des  Kantons  Luzern,  mit  Hinsicht  auf  §  44  des  Er- 
ziehnngsgesetzes  von  1879/98,  §  109  des  Organnationsgesetzes  vom  8.  März 
1899  und  die  Dekrete  vom  28.  Mai  1885  und  1.  Dezember  1898:  auf  den  Autrag 
der  Aufsichtskommission  und  des  Erziehungsdepartemeuts, 

beschließt: 

§  1.  Die  landwirtschaftliche  Wintcrschule  in  Snrsee  hat  den  Zweck,  junge 
Landwirte  im  Anschluß  an  ihre  bereits  erlangten  praktischen  Kenntnisse  in  der 
Landwirtdchaftslebre  theoretisch  und  praktisch  fortzubilden. 

§  2.  In  die  Schnle  können  aufgenommen  werden  alle  jnngen  Leute,  welche  : 
a.  eines  unbescholtenen  Rufes  sich  erfrenen  und  körperlich  und  geistig  gesund 
sind:  --  b.  im  Alter  von  mindestens  15  Jahren  stehen;  —  c.  sich  über  genü- 
gende Schulbildung  anleinen. 

$  3.  Das  Aufnahmsge*uch  ist  je  weilen  bis  spätestens  den  20.  Oktober  bei 
dem  Direktor  der  Schule  mündlich  oder  schriftlich  zu  stellen.  Der  Gesuch- 
steiler  hat  beizufügen:  a  eiu  Leumundszeugnis  der  Ortsbehörde: —  b.  einen  Ge- 
burtsschein ;  —  c.  die  Schulzeugnisse  (Zengnisbttcblein). 

Der  Direktor  der  Schale  kann  verlangen,  daß  der  Aufzunehmende  eine 
kurze  Prüfitug  über  die  erlangte  Schulbildung  ablege. 

Bei  Differenzen  betreffend  die  Aufnahme  entscheidet  der  Ereiehnngsrat. 

§  4.  Der  Unterricht  wird  in  zwei  Winterknr*en  erteilt,  welche  jewoilen 
anfangs  November  beginnen  und  Ende  März  schließen. 

§  5.   Der  Unterricht  umfaßt  folgende  Fächer: 

/.  Deutsche  Sprache. 

1.  Rechtschreibung  (Orthographie):  Satzlehre;  Interpunktion. 

2.  Behandlung  geeigneter  Lesestücke;  gelegentliches  Erklären  der  allge- 
mein gebräuchlichen  Fremdwörter. 

3.  Beschreibung  geeigneter  Gegenstände  und  Vorgänge  aus  dem  Bereiche 
der  Haus-  und  Landwirtschaft. 

4.  Geschäftsaufsätze;  Briefe;  geschäftliche  Korrespondenz. 

//.  Rechnen. 

1.  Die  vier  Spezies,  gemeine  Brüche  und  Dezimalbrüche,  Geschäfts-  und 
Prozent-Rechnungen,  bürgerliche  Rechnungsarten. 

2.  Landwirtschaftliche  Berechnungen  verschiedenster  Art  mit  Beispielen 
ans  der  Betriebslehre,  Düngerlehre,  Pflanzenbau.  Fütterungslehre,  Tierzucht, 
Milchwirtschaft  etc. 

3.  Kopfrechnen. 

///.  Geometrie. 

1.  Flächen-  und  Körperberechnungen. 

2.  Praktische  Übnngen  im  Feldmexsen  und  Zeichnen ;  Ausmessen  von  Rund- 
holz, Heustöcken,  Fässern,  stehenden  Bäumen,  Waldbeständen  etc. 

I¥.  Buchhaltung. 
Landwirtschaftliche  Rechnnngs-  und  Buchführnng. 

¥.  Naturkunde. 
A.  Naturgeschichte. 

1.  Gesteinskunde :  Die  für  den  Ackerbau  wichtigsten  Gestein-  und  Felsarten. 

2.  Pflanzenkunde:  Bau,  Leben  und  Einteilung  der  Pflanzen.  Die  landwirt- 
schaftliehen Pflanzen  und  ihre  Krankheiten. 
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3.  Tierkunde:  Ban,  Leben  und  Einteilung  der  Tiere.  Nützliche  und  achiwi- 
liche  Tiere;  Schutz  der  ersteren  und  Bekämpfung  der  letzteren. 

B.  Naturlehre. 

1.  Aus  der  Physik :  Daa  Wichtigute  aus  der  Lehre  Aber  Mechanik,  Wärme 
Optik,  Elektrizität  und  Magnetismus;  Witterungskunde;  klimatische  Verhält- 
nisse der  Schweiz. 

2.  Aus  der  Chemie :  Das  Wichtigste  aus  der  Chemie.  Die  wichtigsten,  ein- 
fachen und  zusammengesetzten  Körper  (unorganische  und  organische).  Die 
gewöhnlichsten  chemischen  Vorgänge  in  Haus,  Landwirtschaft  nnd  Gewerbe. 

8.  Gelegentliche  Belehrungen  ans  der  Gesundheitslehre,  speziell  über 
rationelle  Volksernährong. 

¥1,  Landwirtschaftslehre. 
A.  Pflanzenbau. 
1.  Der  Boden  und  seine  Bestandteile.  —  2.  Verbesserung  (Melioration)  des 
Bodens,  Drainage.  —  3.  Bearbeitung  den  Bodens.  —  4.  Düngerlehre.  —  5.  Saat 
und  Ernte.   Aufbewahrung  der  Erzeugnisse.  —  6.  Wiesenbau  (Futterbaoj.  - 
7.  Obstbau  und  Obstverwertung.  —  8.  üeiuüsebau.  —  9.  Waldbau.  —  10.  Alp- 
wirtschaft. 

B.  Viehzucht. 

1.  Allgemeine  Tierzucht;  Ban  und  Leben  der  Haustiere;  allgemeine  Zflch- 
tnngslehre.  —  2.  Rindvieh-,  Pferde-  und  Schweinezucht.  —  3.  Fütternngslehre. 
—  4.  Viehhandel.  —  5.  Milchwirtschaft.  —  6.  Gesundheitspflege;  Krankheiten 
und  Seuchen  der  landwirtschaftlichen  Haustiere;  Geburtshülfe. 

C.  Landwirtschaftliche  Maschinenlehre. 
Kenntnis  der  landwirtschaftlichen  Geräte  und  Maschinen. 

¥11.  ¥erfassungskunde. 

1.  Grundxttge  der  Kantons-  und  Bundesverfassung:  GemcindeorganUation. 

2.  Hypothekar-  und  Betreibungswesen,  Viehzucht-,  Forst-  und  andere  Ge- 
setze und  Gesetzesbestimmungen,  welche  die  Landwirtschaft  betreffen. 

§  6.  Die  Verteilung  des  Unterrichtsstoffes  auf  die  beiden  Kurse  geschieht 
durch  den  von  der  Lehrerschaft  festzustellenden  und  vom  Erziehungsraie  n 
genehmigenden  Lehrplan. 

§  7.  Der  Unterricht  soll,  soweit  möglich,  durch  Besichtigung  von  Moster- 
landwirtschaften  und  geeignete  Exkursionen,  Versuche  im  Laboratorium  nnd 
auf  dem  Versuchsfelde,  Zeichnungen,  Modelle  und  Sammlungen  veranschaulicht 
werden. 

§  8.  Beginn  und  SchluÜ  der  Schule  ist  durch  den  Direktor  jeweilen  auf 
geeignete  Weise  rechtzeitig  öffentlich  bekannt  zu  machen. 

Die  Schlnßprüfung  erfolgt  unter  Leitung  der  Aufsichtsbehörden.  Dieselbe 
ist  öffentlich. 

Der  Direktor  hat  auf  den  SchulschluU  jeweilen  einen  Bericht  zu  erstatten. 
Derselbe  wird  durch  den  Druck  veröffentlicht. 

§  9.  Der  Besuch  der  Schule  und  ihrer  Samminngen  ist  nach  vorgängijrer 
Meldung  beim  Direktor  allen  Interessenten  gestattet;  doch  darf  durch  solche 
Besuche  der  Unterricht  in  keiner  Weise  gestört  werden. 

§  10.    Mit  der  Schule  ist  im  Anstaltsgebände  ein  Konvikt  verbunden. 

Der  Besuch  des  Konviktes  ist  für  alle  nicht  in  Sursee  oder  dessen  nächster 
Umgebung  wohnende  Schüler  obligatorisch.  Ausnahmen  können  nur  bei  beson- 
dern Verhältnissen  durch  den  Direktor  gestattet  werden. 

Der  Eintritt  in  Schule  und  Konvikt  verpflichtet  zum  Verbleiben  während 
des  ganzen  Kurses. 
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§  11.  Die  Leitung  des  Konviktes  und  die  bezügliche  Rechnungsführung 
liegen  dem  Direktor  ob.  Demselben  wird  das  nötige  Haushaltungspersonal  bei- 
gegeben. Über  Zahl  und  Anstellung  des  letztern  entscheidet  der  Erziehungsrat 
auf  den  Antrag  der  Aufsichtskommission. 

Über  das  Nähere  betreffend  Konviktsleitung  und  Rechnungsführung  verfügt 
ein  vom  Erziehungsrate  zu  erlassende*  Regulativ. 

§  12.  Die  Zöglinge  erhalten  im  Konvikte  Logis  und  Kost.  Letztere  besteht 
aus  Morgenessen.  Mittagessen,  Vesperbrot  uud  Abendessen.  Die  Speisen  sollen 
einfach,  aber  schmackhaft  und  rationell  zusammengesetzt  sein.  Die  Speise- 
ordnnng  wird  anf  Antrag  des  Direktors  von  der  Aufsicht  skommission  festgesetzt. 

§  13.  Der  Direktor,  interne  Lehrer  und  Zöglinge  nehmen  ihre  Mahlzeiten 
gemeinsam  ein. 

§  14.  Unterricht,  Logis  und  obligatorische  Lehrmittel  erhalten  die  luzer- 
nerischen  und  im  Kanton  Luzern  niedergelassenen  Zöglinge  unentgeltlich. 

Das  Kostgeld  pro  Schultag  wird  alljährlich  nach  Maügabe  der  Lebens- 
mittelpreise vom  Erziehungsrate  festgesetzt  und  ist  bei  der  Auskündung  des 
Schulbeginnes  bekannt  zu  geben.  Dasselbe  darf  Fr.  1.  50  pro  Scholtag  nicht 
überschreiten. 

Sonn-  und  Feiertage,  sowie  allfällige  Ferientage  werden  für  Zöglinge,  die 
nach  Hause  gehen,  abgerechnet,  nicht  aber  sonstige  Absenzen. 

AuUerknntonalo  Zöglinge  erhalten  den  Unterricht  grntis.  Für  Logis  haben 
sie  eine  angemessene  vom  Erziehungsrate  festzusetzende  Entschädigung  zu 
bezahlen. 

§  15.  Die  Zöglinge  haben  die  für  vollständige  und  reinliche  Bekleidung 
und  Instandhaltung  derselben  notwendigen  Gegenstände  mitzubringen.  Die 
Schulroaterialien  erhalten  sie  in  der  Anstalt. 

§  16.  Die  Zöglinge  werden  als  Glieder  einer  Familie  betrachtet  und  be- 
handelt. Sie  haben  sich  daher  während  der  Dauer  der  Kurse  einer  ihrem  Alter 
und  ihrem  Bildungsgrade  angepaßten  Disziplin  zu  unterziehen. 

Zur  Aufrechterhaltung  derselben  sind  die  Lehrer  der  Anstalt  und  in  erster 
Linie  der  Direktor  der  Schule  berufen. 

§  17.  Die  Räumlichkeiten  der  Anstalt,  die  Lehrmittel,  die  Gegenstände 
der  Sammlungen  etc.  sind  möglichst  zu  schonen;  fahrlässige  Beschädigung  hat 
Schadenersatz  zur  Folge. 

§  18.  Übertretungen  der  von  der  Lehrerschaft  aufzustellenden  und  von 
der  Anfsichtskommission  zu  genehmigenden  Hausordnung  und  der  übrigen  Dis- 
ziplinarbeHtimmnngen  werden  je  nach  der  Schwere  derselben  bestraft,  mittelst: 
a.  Verweis  durch  den  Lehrer,  eventuell  Strafarbeit;  —  6.  Verweis  durch  den 
Direktor;  —  <•.  Verweis  durch  die  Aufsichtskommission;  —  rf.  Entlassung. 

Die  Entlassung  geschieht  auf  Antrag  des  Direktors  durch  die  Aufsichts- 
kommission. 

Hausordnung  und  Disziplinarreglement  sind  den  Zöglingen  auf  geeignete 
Weise  zur  Kenntnis  zu  bringen. 

§  19.  Weniger  bemittelten,  aber  tüchtigen  nnd  strebsamen  Zöglingen 
können  Stipendien  bewilligt  werden.  Gesuche  um  solche  sind  mit  der  AnmeMung 
unter  Beilage  eines  Steuerausweises  oder  einer  amtlichen  Bescheinigung  der 
Vermögeusverhältnisse  dem  Direktor  der  Schule  einzureichen.  Die  definitive 
Bewilligung  nnd  die  Festsetzung  der  Höhe  des  Stipendiums  erfolgt  aber  erst 
am  Schlüsse  des  Kurses  durch  den  Erziehungsrat. 

§  20.  Der  Regierungsrat  wählt  auf  Vorschlag  der  Aufsichtskommission  und 
des  Erziehnngsrates  den  Direktor  und  die  Fachlehrer. 

Die  Besoldung  derselben  wird  durch  das  Besoldungsdekret  festgesetzt. 

Die  Verpflichtungen  des  Direktors  und  der  Lehrer  werden  geregelt  durch 
gegenwärtiges  Reglement,  die  Anstellungsakte  derselben  und  durch  Weisungen 
der  Aufsichtsbehörde. 
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§  21.    Die  Leitung  der  Gesamtanstalt  ist  Sache  des  Direktors. 

Die  unmittelbare  Aufsicht  Aber  Schule  und  Konvikt  übt  eine  vom  Regie- 
rungsrate zu  wählende  Anfsichtskommission  von  ftinf  Mitgliedern.  Die  Ober- 
aufsicht liegt  dem  Erziehungsrate  ob.  Der  Präsident  des  Erziehungsratea  ist 
zu  den  Sitzungen  der  Anfsichtskommission  jeweilen  einzuladen;  derselbe  ist 
berechtigt,  die  Einberufung  der  letztern  zu  verlangen. 

Die  Mitglieder  der  Aufsichtskommission  beziehen  für  jede  Sitzung  ein  Tag- 
geld von  Fr.  8  nebst  Reisevergfltnng  von  10  Cts.  pro  Kilometer. 

Über  die  Kompetenzen  der  Aufsichtskommission  verfügt  ein  vom  Erziebnngs- 
rate  zu  erlassendes  Regulativ. 

8  22.  Dnrch  gegenwärtiges  Reglement  werden  dasjenige  vom  5.  Oktober 
1887,  sowie  alle  übrigen  mit  demselben  in  Widerspruch  stehenden  reglementa- 
rischeu  Bestimmungen  aufgehoben. 

>5  23.  Vorstehendes  Reglement  ist  dem  Großen  Rate  zur  Genehmigung 
vorzulegen,  alsdann  im  Kantonsblatte  zu  publizieren,  in  die  Sammlang  der 
Verordnungen  aufzunehmen  und  dem  Erziehungsrate  zur  Vollziehung  mitzu- 
teilen. 


ls.  ft.    Reglement  betreffend  Verabreichung  von  Stipendien  an  Lehramtskandidaten 
und  -Kandidatinnen  des  Kantons  Zug.    (Vom  9.  August  194)2.) 

Der  Regierungsrat,  in  Vollzug  der  $8  81  —  83  des  Schulgesetzes  vom  V.No- 
vember 1898  und  zum  Zwecke  einer  einheitlichen  Regelung  von  Staatsstipendien 
an  Lehramtskandidaten  und  -Kandidatinnen, 

verordnet: 

§  1.  Anspruch  auf  Staatsstipendien  haben  alle  Lehramtskandidaten  und 
•Kandidatinnen,  welche  Kantonsbtirger  und  in  der  Schweiz  wohnhaft  sind, 
ferner  Schweizerbürger,  welche  seit  wenigstens  5  Jahren  im  Kanton  Zug  sich 
niedergelassen  haben. 

§  2.  Jeder  Bewerber  bat  sich  beim  Erziehungsrate  innert  der  ausgeschrie- 
benen Frist  pchriftlich  und  eigenhändig  anzumelden.  Dem  Gesuche  sind  beizu- 
fügen :  a.  Tauf-  und  Heimatschein ;  6.  ein  Sittenzeugnis ;  c  ein  Arztzengnis  über 
die  körperliche  Befähigung  zum  Lehramte;  d.  der  Ausweis  über  die  bisherige 
Bildung;  e.  die  Vermögensverhältnisse  und  /.  die  Bezeichnung  der  Lehranstalt, 
die  er  zu  besuchen  gedenkt ;  ebenso  ein  annehmbarer  Garantieschein  von  einem 
haftbaren  Bürgen  für  den  Fall  der  Rückzahlung.  (§  82  des  Gesetzes  über  daa 
Schulwesen.) 

§  3.  Jeder  Stipendiat  ist  verpflichtet,  wenigstens  zwei  Jahre  lang  eine 
öffentliche  Lehrstelle  im  Kanton  zu  bekleiden. 

Rückvergütung  an  den  Kanton  hat  zu  geschehen: 

a.  wenn  der  Stipendiat  nach  Vollendung  der  Studien  das  Lehrerpatent  nicht 
verlangt ; 

b.  wenn  ihm  das  Patent  entzogen  werden  muU: 

c.  wenn  er  keine  Lehrstelle  übernehmen  will  oder  freiwillig  zurücktritt. 

Diese  Rückvergütungen  fallen  in  die  Lehrerunterstützungskaase. 

Kann  er  ohne  eigene  Verschuldung  keine  Lehrstelle  im  Kanton  über- 
nehmen, oder  muU  er  wegen  Krankheit  aus  dem  Schuldienst  austreten,  so 
kann  der  Erziehungsrat  auf  ein  schriftliches  und  motiviertes  Gesuch  hin  auf 
die  Rückzahlung  ganz  oder  teilweise  verzichten.  (§  83  des  Gesetzes  über  das 
Schulwesen.) 

8  4.  Das  Maximum  eines  .Jahresstipendiums  beträgt  Fr.  300.  Hierbei  gelten 
folgende  Normen: 

a.  Je  nach  Vermögen,  FleiLi,  Betragen  nnd  Fortschritt  erhalten:  1.  Kandi- 
daten des  I.  Kurses  der  Seminarbildung  ein  Stipendium  bis  auf  Fr.  150: 
solche  des  IL  Kurses  bis  auf  Fr.  200;  die  des  III.  Kurses  bis  auf  Fr.  250 
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und  solche  des  IV.  Knrses  bin  anf  Fr.  300.  —  2.  Kandidaten  für  Sekundär- 
schulen, welche  za  diesem  Zwecke  nach  Absolvierung  des  Seminars  ihre 
Studien  an  einer  höhern  Schule  fortsetzen,  ein  Stipendium  bis  auf  Fr.  300. 

b.  Bei  den  Vermögensverbältnissen  fallen  nicht  nur  das  steuerbare  Ver- 
mögen, sonderu  auch  die  Zahl  der  Kinder  nnd  die  Erträgnisse  des  Ge- 
werbes oder  Berufes  der  Eltern,  sowie  der  allfällige  Bezug  anderer  Sti- 
pendien in  Betracht. 

t\  Mittelmäßige  Zeugnisse  (die  2.  Not«  im  Betrageu,  2—3  und  3  im  Fleitf, 
die  3.  Note  im  Fortschritt  —  besonders  in  den  Hauptfächern  -)  bewirken 
eine  Herabsetzung,  unsenfijfendc  (wenn  die  Noten  noch  geringer  siud) 
die  Entziehung  des  Stipendiums  für  das  betreffende  Jahr. 

§  5.  Ein  Stipendium  wird  stets  nur  auf  ein  J.ihr  erteilt.  Wer  ein  solches 
für  weitere  Jahre  genieUen  will,  hat  sich  unter  Einsendung  seiner  letzten  Zeug- 
nisse jedes  Jahr  um  dasselbe  zu  bewerben. 

§  6.  Die  Auszahlung  der  Stipendien  geschieht  in  der  Kegel  direkt  an  den 
Vorstand  der  vom  Stipendiaten  besuchten  Bildungsanstalt,  der  den  Empfang 
quittiert  und  dem  betreifenden  Zögling  gutschreibt. 

§  7.  Die  Ausschreibung  der  Stipendien  erfolgt  je  während  des  Monats 
August  im  Amtsblatt.  Bewerber,  welche  sich  erst  nach  der  angegebeneu  Frist 
anmelden,  werden  nur  berücksichtigt,  wenn  die  Gründe  für  die  Verspätuug  als 
genügend  erachtet  werden. 

§  8.  Diese  Verordnung  ist  in  die  Gesetzessammlung  aufzunehmen  nud  tritt 
sofort  in  Kraft. 


19.      Lehrplan  für  den  Unterricht  an  den  basellandschaftlichen  Bezirksschulen. 

(Vom  2«.  März  1902.) 

Der  Regierungsrat  des  Kantons  Basellandschaft,  in  der  Erwägung,  daß  der 
bisherige  Lehrplan  in  verschiedenen  Punkten  revisionsbedürftig  ist,  stellt  nach- 
folgenden neuen  Lehrplan  für  den  Unterricht  an  den  basellandschaftlichen  Be- 
zirksschulen auf: 

I.  Allgemeine  Bestimmungen. 

§  1.  Die  Bezirksscbulen  haben  die  Bestimmung,  einerseits  die  in  den 
Primarschulen  erworbenen  Keuntnisse  und  Fertigkeiten  der  Schüler  zu  erwei- 
tern, wobei  namentlich  anf  die  Bedürfnisse  des  praktischen  Lebens  Rücksicht 
zu  nehmen  ist,  anderseits  den  Schülern,  die  sich  wissenschaftlichen  Berufsarten 
widmen  wollen,  die  zum  Besuche  höherer  Lehranstalten  (Obere  Realschule, 
Oberes  Gymnasium,  Seminar)  erforderliche  Vorbereitung  zu  bieten. 

§  2.  Es  ist  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  daß  die  Lehrfächer  sich  gegenseitig 
unterstützen. 

§  3.  Der  Lehrer  hat  sich  auf  jede  Stunde  sorgfältig  zu  präparieren  und  auch 
sonst  alles  so  vorzubereiten,  daß  er  die  Lektion  ohne  Unterbrechung  geben  kann. 
Lehrbücher  dürfen  nicht  durch  Diktate  ersetzt  werden. 

§  4.  Die  Lehrer  haben  sich  —  sofern  deutsch  geredet  wird  —  des  Schrift- 
deutschen zu  bedienen  und  von  den  Schülern  zu  verlaugen,  daß  auch  sie  es 
tun,  und  daß  sie  immer  lant,  deutlich,  richtig  und  in  ganzen  Sätzen  sprechen. 

Es  ist  notwendig,  daU  jedes  Fach  in  den  Dienst  der  Sprache  geteilt  werde, 
überall  die  Schriftsprache  in  richtiger  Form  zur  Verwendung  komme,  keine 
sprachlich  unfertige  und  unrichtige  Antwort  geduldet  und  der  Schüler  auch  so 
viel  als  möglich  zu  zusammenhängender  mündlicher  Darstellung  angeleitet  und 
augehalten  werde. 

§  5.  Über  das  Mal.;  und  die  Verteilung  der  häuslichen  Arbeiten  der  Schüler 
haben  sich  die  Lehrer  zu  verständigen.  Für  alle  obligatorischen  Fächer  zu- 
sammen sollen  sie  täglich  im  ganzen  nicht  mehr  Hausaufgaben  geben,  als  ein 
Schüler  von  mittelmäßiger  Begabung  und  ordentlichem  Fleiße  höchstens  in  zwei 
Stunden  lösen  kann. 

In  jeder  Klasse  ist  durch  die  Lehrer  ein  Aufgabenheft  zu  führen. 
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II.  Vorschrift  betreffend  die  Aufnahme  der  Schüler. 

§  6.  Der  Eintritt  in  die  Bezirksschule  ist  nnr  solchen  Schülern  zn  ge- 
statten, welche 

a.  am  30.  April  das  12.  Altersjahr  znrückgelegt  und.  wenn  sie  die  basel- 
landschaftliche Primarschule  besucht,  die  VI.  Klasse  pausiert  haben: 

6.  sich  bei  der  Anfnahmsptüfnng  (zn  der  die  Schulzeugnisse  mit  zu  bringen 
sind)  darüber  ausweisen,  daU  sie  das  der  6.  Primarschulklasse  gesteckte 
Ziel  erreicht  haben. 

Nicht  deutsch  sprechende  Schüler  köunen  in  die  Bezirksschule  aufge- 
nommen werden,  insofern  sie  die  nötigen  Vorkeuntnist-e  besitzen. 

III.  Verteilung  der  wöchentlichen  Stunden  auf  die  einzelnen  Fächer. 

$  7.  Den  verschiedenen  Lehrfächern  wird  in  den  einzelnen  Klassen  per 
Woche  diejenige  Stundenzahl  angewiesen,  welche  das  nachfolgende  Schema  zeigt: 


Lehrfächer 

I. 

K  lasse 
II. 

Iii. 

5 

4 

6») 

6») 
2 

5 

2 

3 

2 

2 

2«) 

3 

3 

2 

2 

2 

2 

2 

Naturkunde  

2 

3 

+ 

Schreiben  (uud  Buchhaltung)  .... 

2 

2 

1 

2 

2 

2 

Geometr.  und  technisches  Zeichnen.  . 

1 

1 

1 

2 

1 

1 

2 

2 

2 

Lateinische  Sprache  

2  2) 

3 

4 

2 

2 

2 

2 

3 

Im  Sommer 

31 

31 

311  SlIldM 

Im  Winter 

30 

30 

30 1  »kieLutii  etc. 

§  8.  Latein.  Griechisch.  Italienisch  und  Englisch  sind  Freifacber.  die 
übrigen  Fächer  sind  obligatorisch.  Eiu  Schüler  darf  den  Unterricht  in  mehr  ab 
zwei  Freifächern  nur  mit  Zustimmung  der  Lehrerkonferenz  besuchen. 

§  9.  Von  dor  Teilnahme  am  Gesaut;-  und  Turnunterrichte  kann  jeder 
Schüler  dispensiert  werden,  dessen  Gesundheitsumstäude  dies  fordern. 

Für  die  Dispensation  vom  Turnen  gelten  die  von  der  Bundesbehörde  auf- 
gestellten Normen. 

Schüler,  welche  die  III.  Klasse  in  einem  vierten  Schuljahre  repetieren, 
können  vom  Schreiben,  Zeichnen  und  Singeu  dispensiert  werden. 

IV.  Verteilung  des  Unterrichtsstoffes  auf  die  einseinen  Klassen 

und  Behandlung  desselben. 

a.  Fürjeden  Schüler  verbindliche  Fächer. 

§  10. —  t.  Deutscht  Sprache. —  Unterrichtsziel. 

a.  Lektüre:  Geläufiges,  verständiges,  schönes  Lesen. 

6.  Freier  Vortrag:  Richtige  ausdrucksvolle  Wiedergabe  prosaischer  und  lue- 
tischer Lesestücke. 


')  Wahrend  de«  Wintersemesters  1  Stunde  weniger.      ')  Erst  mit  dem  Wintersemeitrr 
zu  beginnen. 
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c  Grammatik :  Kenntnis  der  Wortarten,  der  Formenlehre,  des  einfachen  und 
des  zusammengesetzten  Satzes. 

d.  Schriftlicher  Ansdrnck:  Orthographische  und  stilistische  Fertigkeit  im 
Schreiben  von  Erzählungen,  Beschreibungen.  Schilderungen,  Briefen,  Ge- 
schäftsaufsätzen und  Entwerfen  von  Dispositionen  zu  Berichten  und  Ab- 
handlungen. 

Kurz,  es  ist  dahiu  zu  streben,  dal»  die  Schiller  sowohl  mündlich  als  schrift- 
lich der  Muttersprache  mächtig  werden,  soweit  solches  in  ihrem  Alter  und  auf 
dieser  Schulstufe  überhaupt  möglich  ist. 

1.  Klasse. 

a.  Lektüre :  In  Prosa  sollen  vorzugsweise  Erzählungen  und  Beschreibungen, 
in  Poesie  leichtere  epische  Gedichte  und  Lieder  gelesen  werden.  Es  ist 
dabei  strenge  auf  fertiges  und  richtiges  Lesen  zu  halten.  Die  Lesestücke 
sind  in  der  Regel  nach  Inhalt  und  Form  zu  erklären.  Es  sollen  beson- 
ders auch  Lesestücke  aus  der  griechischen  und  römischen  Geschichte 
berücksichtigt  werden. 

b.  Mündlicher  Ausdruck:  Wiedergabe  des  Gelesenen  und  Vortrag  behandelter 
und  auswendig  gelernter  Musterstücke  in  gebundener  und  ungebundener 
Rede. 

f.  Sprachlehre :  Unterscheidung  der  Wortarten.  Deklination,  Gradation  und 
Konjugation.  Der  einfache  Satz.  Einfache  Satzverbindungen  und  Satz- 
gefüge, soweit  dies  für  die  Interpunktionslehre  notwendig  ist.  —  Übung 
im  Rechtschreiben  durch  Diktate. 

d.  Aufsatz:  Nachbildungen  und  Umschreibungen  im  Anschluß  an  die  Lektüre 
und  den  behandelten  Realstoff  oder  an  Musterstücke,  die  der  Lehrer  an- 
gefertigt hat.    Kleinere  Briefe. 

IL  Klasse. 

a.  Lektüre:  Lesen  und  Erklären  prosaischer  und  poetischer  Stücke  von  etwas 
größerem  Umfange  und  schwierigerem  Inhalte. 

b.  Mündlicher  Ausdruck:  Wiedergabe  des  Gelesenen  und  Vortrag  durchge- 
nommener auswendig  gelernter  prosaischer  und  poetischer  Musterstücke. 

c.  Sprachlehre:  Wiederholung  der  Wortarten.  Der  zusammengesetzte  Satz. 
Wortbildungslehre.  Tieferes  Eingehen  auf  das  Sprachverständnis.  —  Übung 
in  der  Rechtschreibung  und  Interpunktion  dnreh  Diktate.  Einführung  in 
das  Verständnis  von  Rhythmus  und  Reim. 

d.  Aufsatz:  Selbständig  angefertigte  Erzählungen  und  Beschreibungen. 
Briefe,  einfachere  Geschäftsbriefe. 

III.  Klasse. 

a.  Lektüre:  Lesen  und  Erklären  prosaischer,  lyrischer  und  epischer  Dar- 
stellungen. Schillers  Wilhelm  Teil  oder  ein  anderes  passendes  Drama. 
Mitteilungen  aus  dem  Leben  hervorragender  Dichter  im  Anschluß  an  die 
Lektüre. 

b.  Mündlicher  Ausdruck:  Wiedergeben  gelesener  Musterstücke.  Vortrag 
auswendig  gelernter  Gedichte  und  prosaischer  Darstellungen. 

c.  Grammatik:  Wiederholung  der  Wort-  nnd  Satzlehre,  Einführung  in  das 
Wesen  der  epischen,  lyrischen  und  dramatischen  Poesie;  eiugebendere 
Ausführungen  über  Rhythmus  und  Reim. 

d.  Aufsatz :  Stilistische  Übungen.  Gedankenauffindung  und  Gedankenordnung. 
Redefiguren.  Schilderungen.  Schemata  zu  Berichten  und  Abhandlungen. 
Ausarbeitung  einiger  leichterer  Abhandlungen  und  Berichte.  Geschäfts- 
aufsätze und  -Briefe. 

Alle  14  Tage  muß  von  jedem  Schüler  aller  'S  Klassen  wenigstens  eine 
schriftliche  Arbeit  geliefert,  vom  Lehrer  sorgfältig  korrigiert  und  mit  den 
Schülern  besprochen  werden. 
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Beim  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  sollen  in  allen  Bezirksschulen  die 
gleichen  Termini  technici  gebraucht  werden. 

§  11.  —  2.  Französische  Sjnrache. 

Unterrichtsziel.  Die  Schiller  sollen  dahin  gebracht  werdeu.  dali  sie 
«.  richtig,  geläufig  und  ansdrncksvoll  lesen,  —  b.  die  Wort-  und  Satzlehre 
kennen,  —  c.  leichtere  französische  Lesestücke  fibersetzen,  —  d.  Gelesenes 
mündlich  reproduzieren  und  auswendig  Gelerntes  gehörig  rezitieren.  —  e.  sich 
an  einer  leichtern  Konversation  beteiligen  können. 

I.  Klasse.—  Einführang  in  das  französische  Lautsystem.  —  Leseübungen. 

—  Einübung  der  regelmäßigen  Wort-  nnd  Satzformen  nach  Maßgabe  des  Lehr- 
mittels. —  Übers  et  zangen.  —  Sprechübnngeu.  —  Diktate. 

II.  Klasse.  —  Wortformen  nnd  Satzlehre  nach  Maßgabe  des  Lehrmittels. 

—  Übersetzungen  und  Rückübersetzungen.  —  Regelmäßige  Sprechübungen.  - 
Diktate.  —  Leichte  Rezitationen. 

III.  Klasse.  —  Repetition  der  Wort-  und  Satzlehre.  —  Übersetzungen 
und  Rückübersetzungen.  —  Sprech-  und  Stilübungen.  —  Rezitationen.  —  Ab- 
fassung leichterer  Aufsätze  (Nachbildungen).  —  Lektüre. 

Der  Lehrer  hat  den  Unterricht  in  der  französischen  Sprache  so  zn  erteilen, 
daß  er  stetsfort  vergleichende  Rücksicht  auf  die  Muttersprache  nimmt. 

Die  schriftlichen  Arbeiten  der  Schüler  sollen  vom  Lehrer  regelmäßig  korri- 
giert und  besprochen  werden. 

Lehrer  und  Schüler  sollen  sich  möglichst  früh  und  häufig  der  französischen 
Sprache  bedienen,  so  daß  wenigstens  in  der  8.  Klasse  das  Französische  zur 
Unterrichts-  und  Umgangssprache  wird. 

$  12.  —  .V.  Orschiehte. 

Unterrichtsziel.  Kenntnis  der  denkwürdigsten  Personen  und  Ereig- 
nisse aus  der  vaterländischen  und  allgemeinen  Geschichte.  Die  kulturgeschicht- 
lichen Elemente  sind  hervorzuheben.  Vergleichung  des  Vergangenen  mit  Gegen- 
wärtigem. 

I.  Klasse.    Schweizergeschichte  bis  znr  Gegenwart. 

IL  Klasse.  —  Da*  Wichtigste  aus  der  allgemeinen  Geschichte  bis  1648. 

III.  Klasse.  —  Allgemeine  Geschichte  von  164S  bis  zur  Gegenwart.  Kurze 
Repetition  der  Schweizergeschichte  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  neue- 
sten Geschichte.  Verfassungskunde. 

Das  Gedächtnis  des  Schülers  darf  mit  Namen  und  Zahlen  nicht  überlastet 
werden.  Es  geuügt,  wenn  in  dieser  Hinsicht  das  Wichtigste  verlangt  wird. 
Die  Schüler  sind  anzuhalten,  bei  der  Wiederholung  durchgenommener  Partien 
frei  und  im  Znsammenhang«'  zn  erzählen. 

§  13.  —  4.  Oeoyraphie. 

Unterrichtsziel.  Die  Schüler  sollen  ein  möglichst  getreues  Bild  der 
Erdoberfläche  in  physikalischer  und  politischer  Beziehung  erhalten.  Der  Unter- 
richt ist  vom  naturwissenschaftlichen  Standpunkt  ans  zu  erteilen.  Es  sind 
hervorzuheben:  Verkehrs-  und  Wirtscbaftsverhältnisse,  Handel,  Ein-  und  Ausfuhr. 

I.  Klasse.  —  Die  Schweiz. 

II.  Klasse.—  Globuslehre.  Europa. 

III.  Klasse.   Die  übrigen  Erdteile.   Mathematische  Geographie. 

§  14.  —  5.  Mathematik. 

Unterrichtsziel.  Arithmetik.  Die  Schüler  sollen  die  Fähigkeit 
erlangen,  die  für  das  bürgerliche  Leben  notwendigen  Berechnungen  zn  lösen. 
Das  Kopfrechnen  ist  in  jeder  Stunde  zu  üben. 

Geometrie.  Kenntnis  der  Planimetrie  nnd  Stereometrie  mit  Ausschlnt 
aller  schwierigen  Beweise.  Anwendung  derselben  zur  Lösung  praktischer  Auf- 
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gaben  über  Längen-,  Flächen-  nnd  Körperberechnungen,  sowie  einfacher  geo- 
metrischer Konstrnktionsaufgaben. 

(i.  Arithmetik. 

I.  Klasse.  —  1.  Die  vier  Ornndoperationcn  mit  reinen  und  benannten 
ganzen  Zahlen.  —  2.  Die  Teilbarkeit  der  Zahlen.  —  3.  Der  Brnch  in  gewöhn- 
licher und  dezimaler  Form.  —  4.  Einfache  Schlußrechnungen,  Prozentrechnungen, 
einfache  Zinsrechnungen.    Längen-,  Flächen-  und  Körperberechnungen. 

II.  Klasse.  —  1.  Verhältnisse  nnd  Proportionen.  Anwendungen.  —  2.  Die 
Zinsberechnung.  (Zins,  Prozent-  und  Kapitalberechnungen.)  Rabatt-  und  Diakont- 
berechnnngen.  —  3.  Die  Quadratwurzel.  —  4.  Kenntnis  der  wichtigsten  fremden 
Maße,  Gewichte  und  Münzen. 

III.  Klasse.  1.  Wechsel-,  Gewinn-,  Verlust-,  Mischlings-  nnd  Gesellschafts- 
rechnungen, Konto-Korrente.  —  2.  Die  Kubikwurzel. 

b.  Algebra. 

III.  Klasse.  —  1.  Die  vier  Operationen  mit  ganzen  nnd  gebrochenen  alge- 
braischen Zahlen  und  einfachen  algebraischen  Ausdrücken,  Potenzen  mit  ganzen 
positiven  Exponenten.  —  2.  Die  Gleichungen  des  ersten  Grades  mit  einer  und 
zwei  Unbekannten. 

e.  Geometrie. 
Sämtliche  Lehrsätze  sind  zu  beweisen. 

I.  Klasse. —  Geometrische  Grundbegriffe.  Der  Winkel.  Das  Zweiseit.  Das 
Dreiseit.  Das  Dreieck.  Kongruenz  der  Dreiecke.  Das  gleichschenklige,  das 
gleichseitige  und  das  ungleichseitige  Dreieck. 

II.  Klasse.  —  Die  wichtigsten  Sätze  über  das  Viereck,  das  Vieleck  und 
den  Kreis.  Flächenvergleichnngcn.  Pythagoräischer  Lehrsatz.  Umfangs-  und 
Fläcbenberecbnungen  ebener  Figuren. 

III.  Klasse. —  Ähnlichkeit  der  Dreiecke.  Der  Punkt,  die  Gerade  nnd  die 
Ebene  und  deren  Verbindungen  im  Räume.  Berechnung  der  Oberfläche  und  des 
Inhalt«  von  Würfel,  Prisma,  Zylinder.  Pyramide,  Kegel,  Pyramiden-  und  Kegel- 
stumpf,  Kugel  und  Kngelteile. 

Übungen  im  Feldmessen. 

§  15.  —  6.  Naturkunde. 

Unterrichtsziel.  Die  Schüler  sollen  soweit  als  möglich  auf  dem  Wege 
der  Anschauung  mit  den  am  häutigsten  vorkommenden  Naturkörpern,  den  Natur- 
erscheinungen und  deren  Gesetzen,  sowie  auch  mit  ihrer  Bedeutung  im  Haus- 
halte der  Natur  und  ihren  Beziehungen  zum  Menschen  bekannt  gemacht  werden. 

«.  Naturgeschichte. 

I.  Klasse.  —  Im  Sommer:  Beschreibung  und  Vergleichung  einzelner  Pflan- 
zen von  besonders  einfachem  und  charakteristischem  Bau,  Kenntnis  und  Unter- 
scheidung der  äußern  Pflanzen organe  und  ihrer  verschiedenen  Formen. 

Im  Winter:  Der  Mensch,  äußerer  Bau  nud  Knochengerüste,  sowie  kurze 
Behandlung  des  Blutkreislaufes  und  der  Verdauungsorgane. 

Beschreibung  und  Vergleichnng  einzelner  Repräsentanten  der  verschiedeneu 
Tierklassen  zur  Begründung  einer  allgemeinen  Übersicht  über  die  Tierwelt. 

Übersichtliche  Einteilung  der  Wirbeltiere  nach  herausgegriffenen,  verschie- 
denen Typen,  namentlich  der  Säugetiere  und  der  Vögel. 

II.  Klasse.—  Im  Sommer  (wöchentlich  1  Stunde):  Repetition  und  Er- 
weiterung des  in  der  ersten  Klasse  behandelten  Stoffes  zur  Gewinunng  einer 
Übersicht  über  die  wichtigsten  Pflanzenfamilien,  mit  Berücksichtigung  der 
Kulturgewächse. 

Im  Winter  (wöchentlich  1  Stunde) :  Der  innere  Bau  des  menschlichen  Kör- 
pers. Repetition  des  Stoffes  der  I.  Klasse.  Einheimische  Repräsentanten  der  Am- 
phibien und  Fische.   Die  wichtigsten  der  wirbellosen  Tiere. 
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III.  Klasse.  —  (Wöchentlich  1  Stunde):  Überblick  über  die  Pflanzen-  und 
Tierknnde.  Der  innere  Bau  und  das  Leben  der  Pflanze.  Das  Wesentlichst«  ans 

der  Gesundheitslehre. 

b.  Naturlehre. 

II.  Klasse. —  Physik  (im  Sommer  wöchentlich  2  Stunden,  im  Winter 
1  Stunde):  Das  Wichtigste  aus  der  Mechanik  fester,  flüssiger  und  gasförmiger 
Körper,  insbesondere  Hebel,  Pendel,  kommunizierende  Gefässe,  spezifisches  Ge- 
wicht, Barometer,  Sang-  und  Druckpumpe,  Feuerspritze.  Lehre  von  der  Warme. 

Chemie  (im  Winter  wöchentlich  1  Stunde):  Metalloide. 

III.  Klasse.  —  In  passender  Auswahl:  Das  Wichtigste  aus  der  Lehre 
von  Schall,  Licht,  Magnetismus.  Elektrizität. 

Behandlung  der  wichtigsten  Metalloide  (Fortsetzung),  Metalle  und  einiger 
organischer  Stoffe  in  ihrem  chemischen  Verhalten,  besonders  zur  Erklärung  der 
wichtigsten  Lebenserscheinnngen  bei  Mensch.  Pflanze  und  Tier. 

§  16.  —  7.  Schreiben. 

Unterrichtsziel:  Aneignung  einer  regelmäßigen  und  geläufigen  Hand- 
schrift. 

I.  Klasse.  Übung  der  deutschen  und  lateinischen  Kurrentschrift  und  der 
Ziffern. 

II.  Klasse.  —  Lateinische  Schrift.  Ziffern,  Ronde.  In  den  Schreib- 
stunden sind  die  Schüler  auch  mit  der  Anfertigung  von  Rechnungen  (Conti» 
vertraut  zu  machen. 

III.  Klasse.    Alle  drei  Schriftarten. 

Im  Hinblick  auf  den  groUen  Wert,  den  eine  gute  Handschrift  hat,  werden 
die  Lehrer  trachten,  auch  in  diesem  Fache  das  Mögliche  zn  leisten. 

Sie  haben,  um  die  Orthographie  und  das  Verständnis  der  allgemein  ange- 
wendeten Fremdwörter  zu  fördern,  viele  derselben,  namentlich  auch  diejenigen, 
deren  man  sich  im  Staats-  und  Militärwesen  bedient,  und  sodanu,  um  die  Form 
der  am  häutigsten  vorkommenden  Geschäftsaufsätze  gehörig  einzuprägen,  eine 
Anzahl  dieser  schreiben  zu  lassen. 

In  der  Schreibstunde  der  III.  Klasse  ist  Buclihaltnng  zu  geben.  Bei  der 
Führung  der  Hefte  sollen  alle  drei  Schriftarten  zur  Anwendung  kommen. 

Auf  richtige  Körper-  und  Federhaltung  ist  strenge  zu  achten. 

Übrigcus  haben  alle  Lehrer  die  Schreiblchrer  dadurch  zu  unterstützen,  dati 
sie  keine  schriftliche  Arbeit  eines  Schülers  annehmen,  wenn  sie  nicht  bestmög- 
lich geschrieben  und  sauber  ist. 

§  17.  —  8.  Zeichnen. 

Unterrichtsziel:  Hauptaufgabe  des  Zeichenunterrichts  ist  Weckung  und 
Ausbildung  des  Augenmaßes,  des  Formensinnes  und  des  Geschmacks,  sowie  Er- 
zielung einer  guten  Zeichenfertigkeit. 

a.  Freihandzeichnen. 

I.  Klasse.  —  Umrilizeichnen  nach  Vorzeichnungen  an  der  Wandtafel  und 
Tabellen.  Übung  in  gerad-  und  krnmlinigen  Figuren;  einfach  stilisierte  Orna- 
mente und  Blattformen  in  farbiger  Darstellung.  —  Der  Unterricht  ist  Klassen- 
unterricht. 

II.  Klasse.  —  Farbige  Darstellung  der  verschiedenen  Stilarten  nach  Wand 
tafelvorzeichnung  und  Tabellen. 

III.  Klasse.  —  Zeichnen  und  Malen  nach  Gipsmodell  und  Naturgegen- 
ständen.   Nachbildung  guter  moderner  Muster. 

b.  Geometrisches  Zeichnen. 
Dieser  Unterricht  hat  zunächst  die  Aufgabe,  den  Schülern  eine  gewisse 
Fertigkeit  in  der  Handhabung  der  Zeichenrequisiten  beizubringen,  sie  in  der 
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Darstellung  einfacher  geometrischer  Figuren  zu  üben  und  für  den  Unterricht 
im  technischen  Fachzeichnen  vorzubereiten. 

I.  Klasse.  —  Parquets,  Bänder,  geometrische  Konstruktionen.  Kurven. 
Bögen  und  Maßwerke. 

II.  Klasse.  Konstruktionen  (Ellipse,  Ovale.  Spirale,  Cykloide).  Körper- 
zeichnen in  Grund-  und  Anfriß. 

III.  Klasse.  —  Darstellung  einfacher  Gegenstände  in  Grund-  und  Aufriß 
nach  Modell.   Zeichnen  von  Plänen. 

§  18.  —  9.  Gesang. 

Unterrichtsziel.  Das  Notwendigste  aus  der  Theorie.  Ausbildung  der 
Stimme  und  des  Gehörs.  Befähigung  zum  reinen  und  sichern  Vortrag  leichterer 
Gesangsstücke. 

I.,  II.  und  III.  Klasse  zusammen.  -  Theorie  und  Übungen. 

Bei  der  Aaswahl  der  Gesangsstücke  ist  dein  einfachen  und  schönen  Volks- 
lude  der  Vorzug  zu  geben.  Das  Vaterlandslied  ist  besonders  zu  pflegen.  Auch 
der  Choral  soll  Berücksichtigung  finden.  Die  Lieder  sollen  in  der  Regel  aus- 
wendig  gangen  werde,.      §  ^  _  /fl  ^ 

Unterrichtsziel.  Harmonische  Ausbildung  des  Körpers  und  seiner  Kräfte, 
Gewandtheit  nnd  Schönheit  der  Bewegungen. 

1..  II.  und  III.  Klasse.  Ordnungs-  und  Freiübungen  und  Geräteturnen 
nach  Maßgabe  der  „Turnschule  für  den  militärischen  Vorunterricht  der  schwei- 
zerischen Jugend"4. 

b.  Freifächer.  —  §  20.  -  1.  Latein. 

I.  Klasse.      Regelmäßige  Deklination. 

II.  Klasse.  —  Unregelmäßige  Dekliuation.  Steigerung.  Numerale.  Pro- 
nomen.  Regelmäßige  Konjugation.    Leichtere  Lesestücke. 

III.  KlasBe. —  Abschlnß  der  Formenlehre.  Partikeln.  Syntax.  Fabeln 
nnd  Erzählungen.   Cornelius  Nepos.  Cäsar. 

§  21.  —  2.  Griechisch. 
III.  Klasse.  -    Formenlehre  mit  Ausschluß  der  Verben  auf  mi  und  der 
unregelmäßigen  Verbalformen. 

§  22.  -  3.  Italienisch. 

1.  Jahrgang  (II.  Klasse).  —  Formenlehre,  besonders  die  regelmäßige 
Deklination  nnd  Konjugation. 

2.  Jahrgang  (III.  Klasse).  —  Fortsetzung  und  Abschluß  der  Formen- 
lehre, besonders  die  unregelmäßigen  Verben,  sowie  die  schwierigeren  Adverbien, 
Pronomina  und  Präpositionen.  —  Jeweilen  mit  entsprechenden  Lehrübungen. 

LektÜre'  §  23.  —  4.  Englisch. 

II.  und  III.  Klasse.  (2-8  Stnnden.)  —  Leseübungen.  Elementar- 
grammatik.   Leichtere  Lesestücke  in  Prosa  und  Poesie. 

§  24.  —  Vorstehender  Lehrplan  tritt,  denjenigen  vom  8.  Mai  1889  ersetzend, 
den  1.  Mai  1902  in  Kraft. 

20.  7.  Lehrplan  für  das  kantonale  st.  gallische  Lehrerseminar  Mariaberg.  (Erlassen 
vom  Erziebnngsrat  den  19.  März  1902.  Genehmigt  vom  Regierungsrat  den 
29.  März  1902). 

/.  Religionsunterricht, 
A.  Katholische  Konfession. 
1.  Klasse.  2  Stnnden.  —  Altes  Testament  Schöpfung  und  Uroffenbarung ; 
patriarchalische  und  mosaische  Offenbarung;  Geschichte  des  Volkes  Israel  als 
Leitfaden  für  Erteilung  des  biblischen  Geschichtsunterrichtes:  Kenntnis  der 
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Schriften  de»  Alten  Testamentes.  Liturgik:  Das  Kirchenjahr:  die  liturgischen 
Gesangbücher;  Messe  und  Vesper. 

II.  Klasse.  2  Stunden.  Geographie  von  Palästina  zur  Zeit  Christi 
Zeitgemäße  Darstellung  des  Lebens  nnd  der  Lehre  Jesu  nach  den  vier  Evan- 
gelien, nebst  Wegleitung  zur  praktischen  Verwendung  des  Stoffes  im  Unterricht 
der  Volksschule. 

III.  Klasse.  2  Stunden.  —  Geschichte  der  Apostel.  Zusammenhängendr 
Geschichte  der  Kirche  mit  besonderer  Hervorhebung  der  dogmenhistorischeo 
Entwicklung.  Methodik  dos  biblischen  Geschichtsunterrichtes  in  der  Primar- 
schule; praktische  Cbungen. 

Ii.  Evangelische  Konfession. 

I.  Klasse.  2  Stunden.  Altes  Testament.  Behandlung  nnd  Aneignung  der 
religiös  und  sittlich  wichtigsten  Abschnitte  nebst  Wegleitung  zur  fruchtbar?!; 
Benütznng  derselben  im  Schulunterricht.  Biblische  Landeskunde  und  Geschiebte. 
Zusammenfassender  Überblick  über  die  Entstehung  nnd  Sammlung  der  alttesta- 
mentlichen  Schriften.    Memorierstoff:  Religiöse  Poesien. 

II.  Klasse.  2  Stunden.  —  Neues  Testament.  Leben  und  Lehre  Jesu, 
hauptsächlich  auf  Grund  der  synoptischen  Evangelien,  mit  Behandlung  und  An- 
eigmiuic  der  wichtigsten  Abschnitte  nebst  Wegleitung  zu  fruchtbarer  Benütznng 
im  Schulunterricht.  Die  apostolische  Zeit  nach  der  Apostelgeschichte  nnd  den 
bedeutenderen  Briefen.  Entstehung  und  Sammlung  der  nentestamentlichen  Lite- 
ratur.   Memorierstoff:  Religiöse  Poesien. 

III.  Klasse.  2  Stunden.  Hauptntnmente  der  Kirchengeschichte  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Reform.ttionszeit.  Summarische  Geschichte  des 
evangelischen  Kirchenliedes.  Einführung  in  die  Methode  des  Religionsunter- 
richtes in  der  Schule.    Praktische  Übungen  (Präparationen  und  Probelektionen*. 

//.  Pädagogik. 

II.  Klasse.    2  Stunden.  —  A.  l*sychologie  mit  Anwendungen  auf  den 

Unterricht  und  die  Erziehung. 

1.  Das  Vorstellen.  —  Empfindung,  Wahrnehmung,  Vorstellung.  Repro- 
duktionsgesetze, Gedächtnis,  Phantasie.  Begriffe.  Urteile  und  Schlüsse,  die 
Apperception  und  ihre  Bedingungen.  Erwartung,  Aufmerksamkeit  und  Interesse. 

2.  Das  Fühlen.  —  Wesen  und  Arten  der  Gefühle,  Gemütsbewegungen. 

3.  Das  Streben.  —  Trieb,  Begehren  (Gewohnheit.  Neigung  und  Hang 
Leidenschaft,  Wille  und  Wunsch,  Charakter). 

B.  Praktisch-pädagogische  Ausbildung.    (Im  letzten  Trimester.) 

Einführung  in  die  Praxis  der  Übungsschnle  und  kurze  theoretische  Vor- 
bereitung auf  die  praktischen  Lehrübungen  des  III.  Kurses. 

III.  Klasse.    6  Stunden.  —  A.  Systematische  Pädagogik. 

I.  Wesen  und  Ziel  der  Erziehung. 

II.  Die  Mittel  der  Erziehung.  1.  Die  Lehre  vom  Unterricht.  A.  All- 
gemeine Unterrichtslehrc.  a.  Das  Uuterichtsziel.  b.  Die  Unterrrichtswege  (Aus- 
wahl, Verbindung  und  Durcharbeitung  der  Unterrichtsstoffe  der  Volksschule». 
B.  Spezielle  Unterrichtslehre  (Methodik  der  einzelnen  Unterrichtsfächer).  - 
2.  Die  Lehre  von  der  Führung,    o.  Die  Zucht.    6.  Die  Regierung. 

III.  Die  Geschichte  der  Erziehung  (mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Entwicklung  des  Volksschulwesens). 

B.  Praktisch-pädagogische  Ausbildung. 

Fortlaufende  Unterrichtsübnngen  an  der  Übungsschule.    Theoretische  Be- 
sprechung der  Präparationen  und  Kritik  der  Lehrproben. 
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///.  Deutsche  Sprache. 

I.  Klasse.  6  Stunden.  —  1.  Leseübnngen  mit  steter  Berücksichtigung 
der  korrekten  schriftdeutschen  Aussprache,  der  scharfen  Artikulation,  der  rich- 
tigen Betonung  und  der  raög liehst  zutreffenden  Charakterisierung.  2.  Inter- 
pretationen von  prosaischen  und  poetischen  MusterstUcken  des  Lesebuches 
nach  Inhalt  und  Form.  3.  Übungen  im  mündlichen  Vortrage:  Ge- 
wandtes Erzählen.  Rezitationen,  Anfänge  der  Deklamation.  4.  Grammatik: 
Wort-  und  Satzlehre.  5.  Aufsätze:  Erzählungen,  Beschreibungen.  Schilde- 
rungen, Briefe. 

II.  Klasse.  5  Stunden.  —  1.  Leseübnngen.  2.  Erklärnng  von 
prosaischen  uud  poetischen  Musterstücken  des  Lesebuches.  3.  Lesung  und 
kurze  Interpretation  von  größern  Dichtungen,  namentlich  von  Dramen 
Lessings,  Goethes,  Schillers  oder  Uhlawls.  4.  Grammatik:  Allgemeine  Ein- 
leitung, Lautlehre,  Wiederholung  und  Erweiterung  der  Wort-  und  Satzlehre. 
5.  Stilistik,  allgemeine  und  besondere,  mit  Einschloß  des  Notwendigsten 
aus  der  Rhetorik,  sowie  der  Prosodie  und  Metrik.  6.  Übungen  im  Vor- 
trage: Inhaltsangaben,  Deklamationen.    7.  Aufsätze. 

III.  Klasse.  5  Stunden.  —  1.  Erklärung  von  poetischen  und  prosai- 
schen Mnsterstücken,  sowie  größerer  Dichtungen  ans  der  Zeit  der  zweiten 
Blüte.  2.  Lesung  und  Interpretation  mittelhochdeutscher  Texte,  nament- 
lich poetischen  und  geschichtlichen  Inhalts.  3.  Poetik.  4.  Überblick  der 
Literaturgeschichte.  f>.  Übungen  im  Vortrage:  Reproduktion  des 
Inhalts  von  großem  Abhandlungen  und  historischen  Monographien;  Deklama- 
tionen, Reden,  Disputationen,  Diskussionen.   6.  Aufsätze. 

IV.  Französische  Sprache. 

I.  Klasse.  3  Stunden.  —  Lese-  und  Übersetzungsübungen  mit  Erklärung 
und  Einübung  der  dabei  vorkommenden  grammatischen  Formen.  Schriftliche 
Übungen.  Konjugation  der  HUlfsverben,  der  regelmäßigen  und  unregelmäßigen 
Zeitwörter. 

II.  Klasse.  2  Stunden.  —  Fortsetzung  der  Lese-  und  Übersetzungs- 
übungen in  Verbindung  mit  den  nötigen  grammatischeu  Erläuterungen:  schrift- 
liche und  mündliche  Reproduktion  des  Gelesenen  nnd  Besprochenen. 

V.  Lateinische  Sprache.  (Fakultativ.) 

VI.  Mathematik. 

A.  Arithmetik  und  Algebra. 

I.  Klasse.  4  Stunden.  —  Wiederholung  und  Erweiterung  der  Lehre  von 
den  Zahlen,  von  den  gemeinen  und  Dezimalbrüchen.  Elementare  Theorie  der 
geometrischen  Verhältnisse  und  Proportionen.  Wiederholung  und  Erweiterung 
der  angewandten  Rechnungsarten  (Zins-,  Rabatt-,  Diskonto-.  Gewinn-  und  Ver- 
lust-, Teilungs-  und  Gesellschafts-,  Mischlings-,  Termin-,  Wechsel- und  Effekten- 
rechnungen). 

Die  vier  ersten  Operationen  mit  positiven  und  negativen  Zahlen,  mit  ein- 
fachen nnd  zusammengesetzten  Bnchstabengrößen.  Das  Wichtigste  ans  der 
Lehre  von  den  Potenzen  und  den  Wnrzelgrößen. 

II.  Klasse.  2,]J{  Stunden.  —  Die  Gleichungen  ersten  Grades  mit  einer 
Unbekannten.  Die  Gleichungen  ersten  Grades  mit  zwei  und  mehr  Unbekannten. 
Die  Logarithmen. 

III.  Klasse.  2  Stunden.  —  Die  Gleichungen  zweiten  Grades  mit  einer 
Unbekannten.  Die  arithmetischen  und  geometrischen  Progressionen.  Die  Zinses- 
zins- uud  Rentenrechnungen. 

B.  Geometrie  und  mathematische  Geographie. 

I.  Klasse.  2  Stnnden.  Planimetrie.  Kongruenz,  Gleichheit  nnd 
Ähnlichkeit  der  geradlinigen  Flächen tiguren.  Linien.  Winkel  und  reguläre  Poly- 
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gone  im  Kreise.  Berechnung  de»  Flächeninhaltes  der  geradlinigen  Flichen- 
tiguren,  des  Kreises  und  seiner  Teile. 

II.  Klasse.  2  Stunden.  Stereometrie.  Die  wichtigsten  Beziehungen 
von  Geraden  und  Ebenen  im  Baume.  Allgemeine  Eigenschaften  der  geometri- 
schen Körper.  Ableitung  der  Formeln  für  die  Berechnung  ihrer  Oberflächen 
und  Volumen.  Gewichtabestimmungen. 

III.  Klasse.  2  Stunden.  (Mit  Einschluü  der  Übungen  im  Feldme&sen.  - 
t.  Trigonometrie.  Die  Elemente  der  Trigonometrie  mit  Anwendungen  aas 
der  praktischen  Geometrie,  der  Physik  und  der  mathematischen  Geographie. 
2.  Praktische  Geometrie.  Vorweisung  und  Erklärung  der  einfachen  geo- 
metrischen Vermessungsinstmmente.  Aufnahme  kleiner  Grundstücke  mit  Hülfe 
der  Krenzscheibe  und  der  MeUlatte.  Anleitung  zur  Anfertigung  der  Handräse 
und  Sitnationspläne.  Übungen  mit  dem  Nivellierinstrumente  und  Anfertigung 
von  Längenprofilen.  8.  Mathematische  Geographie.  Erklärung  der 
scheinbaren  und  wirklichen  Beweguugen  der  Himmelskörper.  Gestalt.  Gröüe 
und  Axendrehuug  der  Erde.  Bewegung  der  Erde,  des  Mondes  und  der  Planeten. 
Entfernung  der  Himmelskörper. 

¥11.  Geographie  (physikalische  und  politische). 
Physikalische  und  politische  Erdbeschreibung. 
Entwerfen  von  Kartenskizzen. 

I.  Klasse.   2  Stunden.  —  Europa. 

II.  Klasse.  2  Stunden.  —  1.  Die  fremden  Erdteile.  2.  Die  Schweii 
(inklusive  einschlägige  Kapitel  der  Geologie  und  Meteorologie). 

¥111.  Geschichte, 

I.  Klasse.  2  Stunden.  -  1.  Elementare  Orientierung.  2.  Überblick  der 
Geschichte  der  wichtigsten  alten  Kulturvölker.  3.  Einläßlichere  Geschichte  der 
Griechen  und  Römer,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Knltnrentwicklang. 

II.  Klasse.  2  Stunden.  —  1.  Einleitung.  2.  Geschichte  des  Mittelalters 
und  der  Neuzeit,  mit  Betonung  der  deutschen  und  französischen  Geschichte:  die 
Geschichte  der  übrigen  Völker  summarisch. 

III.  Klasse.  3  Stunden.  —  1.  Rückblick  uud  Ausblick.  2.  Geschichte 
der  Schweiz,  mit  starker  Betonung  der  Literatur-,  Rechts-  und  Sittengeschichte. 

Naturkunde. 

I.  Klasse.  5  Stunden.  —  A.  Botanik.  Übnngen  im  Beschreiben  and 
Bestimmen  von  Phanerogamen.  Morphologie  und  Biologie.  Systematischer 
Überblick  über  «He  wichtigsten  PHanzenfamilien.  Elementare  Erläuterungen  üb« 
den  Bau  und  die  Vorgänge  in  der  Pflanze.  Exkursionen. 

B.  Zoologie.    Besprechung  von  Repräsentanten  aller  Tierstämme.  Spe- 
zielle Behandlung  der  Säugetiere,  Vögel  und  Insekten. 

II.  Klasse.  4  Stunden.  —  A.  Physik.  —  1.  Mechanik.  Aggregat- 
zustände und  allgemeine  Eigenschaften  der  Körper.  Gleichgewicht  und  Bewe- 
gung der  festen,  flüssigen  und  gasförmigen  Körper.  Wirkungen  der  Molekular- 
kräfte. 2.  Akustik.  Entatebnug.  Fortpflanzung  und  Znrückwerfung  des 
Schalles.  Die  Töne  und  die  wichtigsten  Tonerreger.  3.  Wärmelehre. 
Wärmequellen,  Fortpflanzung,  Messung  und  Wirkungen  der  Wärme.  Dampf- 
maschinen und  andere  Wärmemotoren. 

B.  Chemie.  Einführung  in  die  Chemie.  Die  wichtigsten  Nichtmetalle  ond 
ihre  Verbindungen.    Atraotheorie.    Stöchiometrische  Berechnungen. 

C.  Somatologie.    (Eine  Stunde  im  Sommer.)   Grundzüge  der  mensch- 
lichen Anatomie.   Behandlung  des  Nervensystems  und  der  Sinnesorgane. 

D.  Gesundheitslehre   mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Schal- 
hygiene. 
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III.  Klasse.  3  Standen.  —  A.  Physik.  —  1.  Optik.  Fortpflanzung 
des  Lichtes.  Lichfmessnng.  Reflexion,  Brechung  und  Farbenzerstreuung.  Das 
Auge  und  die  wichtigsten  optischen  Iustrumeute.  2.  Magnetismus.  Grund- 
encheinnngen,  Induktion,  Erdmagnetismus.  3.  Elektrizität,  a.  Statische. 
Die  Erzeugung  und  Wirkungen  der  statischen  Elektrizität.  Die  Erscheinungen 
der  Influenz.  Die  elektrischen  Erscheinungen  in  der  Atmosphäre,  b.  Dyna- 
mische. Die  wichtigsten  galvanischen  Elemente.  Die  dynamischen,  chemi- 
schen und  Indnktiuns -Wirkungen  des  elektrischen  Stromes.  Akkumulatoren, 
Dynamomaschinen.  Die  elektrischen  Maßeinheiten.  Telegraphie,  Telephonie; 
elektrische  Beleuchtung.  Kraftübertragung.  Das  Wichtigste  aus  der  Galvano- 
technik. 

B.  Chemie.  Die  wichtigsten  Metalle.  Besprechung  einzelner  wichtiger 
chemischer  Industriezweige. 

C.  Mineralogie  und  Petrographie:  Die  geologisch  und  technisch 
wichtigsten  Mineralien  und  Gesteine. 

D.  Gesundheitslehre:  Erste  Hülfe  bei  Unglücksfällen. 

X.  Zeichnen. 

I.  Klasse.  3  Stunden.  —  Freihandzeichnen.  (2  Std.)  Die  zeichne- 
rischen Elemente.  Deren  Verbindung  und  Anwendung  nach  Wandtafelzeich- 
nnng  und  Gegenstand.    Farbiges  Flachornament. 

Technisches  Zeichnen.  (1  Std.)  Zeichnen  von  Ovalen,  Ellipsen  und 
Spiralen.  Der  verjüngte  Maßstab.  Die  rechtwinkligen  Projektionen  von  Würfel, 
Prisma,  Pyramide.  Zylinder  und  Kegel  in  ihren  einfachsten  Stellungen  zur 
Grund-  und  Aufrißebene.    Netzbestimmungen.  Die  Elemente  der  Schattenlehre. 

II.  Klasse.  3  Stunden. —  Freihandzeichnen.  (2  Std.)  Das  stilisierte 
Pflanzenelement  nach  Modell.  Schattierübnngen.  Einführung  in  das  perspek- 
tivische Zeichnen. 

Technisches  Zeichnen.  (1  Std.)  Darstellung  von  Modellen  nach  der 
rechtwinkligen  Projektionsart.  Die  rechtwinklige  Projektion  der  einfachen  geo- 
metrischen Körper  in  verschiedenen  Stellungen  zu  den  Projektionsebenen. 

III.  Klasse.  3  Stunden. —  Freihandzeichnen.  (2  Std.)  Freiperspek- 
tive. Wandtafelzeichnen  mit  spezieller  Berücksichtigung  der  Bedürfnisse  der 
Volksschule.    Methode  des  Zeichnurigsonterrichtes. 

Technisches  Zeichnen.  (1  Std.)  Darstellung  technischer  Gegen- 
stände in  rechtwinkliger  Projektion.  Schiefwinklige  Projektionen.  Planzcichnen. 

XI.  Schönschreiben.  Buchhaltung. 

1.  Schönschreiben. 

I.  Klasse.  2  Stunden.  1.  Übung  der  deutschen  und  englischen  Kurrent- 
schrift.   Arabische  uud  römische  Ziffern. 

II.  Klasse.  1  Stunde.  —  1.  Fortsetzung  der  Kurrentschrift.  2.  Rundschrift. 

3.  Übungen  im  Tafelschreiben. 

2.  Buchhaltung. 

II.  Klasse.  1  Stunde.  —  Einfache  Buchhaltung  (für  Handwerker  und 
kleine  Kauflente). 

XII.  Gesang. 
A.  Klassengesang. 

I.  Klasse.  2  Stunden.  1.  Tonbildung.  2.  Vokalisation.  3.  Treffübungen, 
in  Dur  und  Moll.    Tonleiter  und  Intervalle;  stimmenweises  und  Einzelsingen. 

4.  Rhythmisches  Sprechen  und  Singen,  h.  Viertimmiger  Gesang  mit  strenger 
Beachtung  der  Tonreinheit,  Aussprache,  Dynamik,  Rhythmik ;  geistige  Auffassung 
von  Gedicht  und  Komposition.  6.  Erklärung  der  Gesänge  mit  Rücksicht  auf 
<len  Unterricht  in  der  allgemeinen  Musiklehre.   7.  Durcharbeitung  des  für  die 
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Unterschulc  vorgeschriebenen  Gesangsstoffes,  als  Grundlage  für  die  Ausbildung 
zukünftiger  Gesanglehrer  in  den  Primarschulen 

II.  Klasse.  2  Stunden.  —  1.  Fortgesetzte  Tonhildnng.  hauptsächlich  dnrch 
Einzelsingen  befördert.  Einzelne  Schüler  kritisieren  die  Leistungen.  2.  Fort- 
setzung der  Treffübungen  mit  gesteigerten  Anforderungen.  Zweistimmige  Sol- 
feggien.  3.  Rhythmisches  Sprechen  und  Singen  mit  möglichster  Vollendnng 
in  der  Vokalisation.  4.  Vierstimmiger  Gesang  mit  möglichst  tadelloser  Erfüllung 
aller  Gesangserfordernisse.  Einzelsingen,  quartettwnse  und  Halbchor.  ">.  Erklä- 
rung der  Gelänge  mit  RückMckt  auf  den  Unterricht  in  der  Harmonielehre. 

6.  Häufige  Übungen  im  Vomblattlesen  (a  prima  vista).  sowohl  chorisch  wie 
quartettweise.  7.  Durcharbeitung  des  für  die  Ober-  und  Ergänzungsschule  be- 
stimmten GesangsBtoffea. 

III.  Klasse.  1  Stunde.  —  1.  Vierstimmiger  Gesang  auf  Grundlage  des 
bisherigen  Unterrichts,  verbunden  mit  Intonations-  und  Direktionsübungen. 
2.  Gesangsmethodik.   3.  Historische  Exkurse.  Literatur. 

In  allen  drei  Klassen  häufig  Auswendigsingen. 

B.  Grmmtchor. 

I.,  II.  und  III.  Klasse.  2  Stunden.  —  1.  Ckorgesänge  aus  der  klassi- 
schen und  neuern  Zeit.  (1  Std.)  Übertragungen  von  Werken  ans  der  Glanz- 
periode der  römischen  und  evangelischen  Kirchenmusik ;  alte  und  nene  Volks- 
lieder: größere  Werk«-  mit  Klavier-  oder  Orgelb'-gleitnng.  2.  Choralgesang  in 
konfestionncl  getrennten  Abteiinngen.  (1  Std.)  a.  Katholische  Schüler 
1.  Anleitung  zum  Gebrauche  des  k»th.  Gesangbuches  der  Diözese  Sr.  Gallen 
beim  öffentlichen  Gottesdienste.  2.  Erklärung  der  zur  heil.  Messe  und  zn  den 
Vespern  gehörenden  Gesang^teile.  Respi>ns<.rien  etc.  3.  Theoretische  Kenntnisse 
und  praktische  Übungen  im  Gregorianischen  Choralgesauue.  4.  Einübung  Ton 
Hessen,  Vespern,  Prozessi.in«gesängen  etc.,  wobei  die  Zöglinge  nach  Möglichkeit 
wechselweise  die  Or^elbegleitung  übernehmen,  zur  praktischen  Übung  für  die 
Schüler,  wie  auch  zur  Verwendung  im  öffentlichen  Gottesdienste.  5.  Bespre- 
chungen zum  Zwecke  der  Bildung  des  Geschma«  kes  für  rein  kirchliche  Musik. 
b.  Evangelische  Schüler:  Gesangbuch  für  die  evangelische  Kirche  der 
Kantone  St  Gallen,  Glarus,  Graubündeu  und  Thnrgau.  Die  Schüler  der  3.  Klasse 
spielen  abwechselnd  die  Ürgelbeglcitung.  Choralkunde. 

('.  Harmonielehre.  (Fakultativ.) 

I.  Klasse.  1  Stunde  im  Winter.  —  1.  Allgemeine  Mnsiklehre.  2.  Skalen- 
und  Intervallenlehre.    3.  Der  Dreiklang  und  seine  Umkehrungen. 

II  Klasse.  1  Stunde.  —  1.  Der  Domiuantseptimenakkord  und  seine  Uni  - 
kehrnngen.  2.  Schriftliche  Übungen  im  vierstufigen  Satze.  3.  Praktische  An- 
wendung des  Geleruteu  im  Spielen  und  Auswendiglernen  von  Akkordverbin- 
dnngen  und  Kadenzen. 

III.  Klasse.  1  Stunde.  —  1.  Die  Nebenseptimenakkorde.  2.  Alterierte 
Akkorde.  3.  Modnlationsleiire.  4.  Vorhalte  und  Org-lpnnktbildungen.  ö.  Prak- 
tische Übungen,  schriftlich  und  am  Instrumente.  6.  Zufällige  Hannoniebildnngen. 

7.  Harmonisierung  von  Kirchen-  und  Volksliedern. 

XIII.  Instrumentalmusik. 

A.  Violinspitl. 

I.  Klasse.  2  Stunden.  1.  Korrekte  Haltung  der  Violine  und  des  Bngens- 
Strichübnugen.  2.  Leichtere  Griffe.  3.  Tonleitern  und  Duette  in  den  leichtesten 
Tonarten.  4.  Einführung  in  verschiedene  Stricharten.  !>.  Spielen  leichterer 
Volks-  und  Schnllieder. 

II.  Klasse.  2  Stunden.  —  1.  Fortsetzung  des  Tonleiterapieles.  2.  Übungen 
in  den  verschiedensten  Stricharten.  3.  Übungen  zur  Krzielung  eines  möglichst 
vollen,  breiten  Tones.    4.  Duette,  Lieder  und  Vortragsstücke. 
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III.  Klasse.  1  Stande.  —  1.  Die  Verzierungen.  2.  Schwierigere  Stücke 
nnd  Dnette  in  der  ernten  Lage.  3.  Einführung  in  die  dritte  Position.  4.  Einübung 
von  Stücken  mit  Klavier-  und  Orgelbegleitung,  sowie  allfällig  für  Streichorchester. 

B.  Klacier-  und  Orffeispiel.    (Fakultativ  vom  zweiten  Semester  an.) 

I.  Klasse.  Im  Sommer  3,  im  Winter  2  Stnnden.  1.  Anfangsgründe  des 
Klavierspicls.  2.  Beginn  den  Tonleiterspiels.  3.  Zweihändige  melodische  Klavier- 
stücke mit  Berücksichtigung  eines  gebundenen  Spiels  als  Vorschule  für  das 
Orgelspiel. 

II.  Klasse.  3  Stunden. —  a.  Klavierspiel.  Im  Sommer  2  Stnnden, 
im  Winter  1  Stande.  1.  Furtsetzung  des  Tonleiterspiels,  gebrochene  Akkorde. 
2.  Etüden  zur  Beförderung  der  Technik.  3.  Leichtere  Sonatinen  etc.  zur  Er- 
zielung eines  gnteu  Vortrages  und  znr  Bildung  des  musikalischen  Geschmackes. 
—  b.  Orjjel spiel.  Im  Sommer  1  Stunde,  im  Winter  2  Stunden.  1.  Tech- 
nische Vorübungen  für  das  Mauualspiel.  2  Zwei-,  drei-  und  vierstimmige  Ma- 
nnalübungen.  3.  Leichtere  Kirchenübungen  und  Choräle  ans  deu  offiziellen 
Gesangbüchern  der  kath.  und  evang.  Kirche.  4.  Leichtere  Übungen  mit  Pedal. 

III.  Klasse.  3  Stunden.  —  o.  Orgel  spiel.  2  Stunden.  1.  Fortsetzung 
der  Cbnngen  für  Pedal,  allein  und  in  Verbindung  mit  dem  Manual.  2.  Spielen 
von  Kirchenliedern  mit  Choralhegleitungen  zur  Vorbereitung  auf  den  Organisten- 
dien*t.  3.  Orgelkunde  und  Anleitung  zum  Registrieren.  4.  Für  vorgerücktere 
und  besonders  befähigte  Zöglinge:  Studium  gr.'.ücrer  Orgelstücke  ans  der  klassi- 
schen Periode  und  der  neuern  Zeit.  —  b.  Klavierspicl.  1  Stunde.  1.  Fort- 
setzung der  technischen  übnngeu.  2.  Souatineu.  Sonaten  und  andere  Vortrags- 
stücke. 

XIV.  Turnunterricht. 

A.  Für  die  Seminaristen  wöchentlich  2  Stunden. 

Die  Übungen  und  Turnspiele  der  Turnschule  für  den  militärischen  Vor- 
unterricht der  schweizerischen  Jugend. 

Schwierigere  Übungen  im  Stab-  nnd  Gerätturnen.  Angemessene  Berück- 
sichtigung des  angewandten  Turnens.  Für  die  III.  Klasse  neben  dem  praktischen 
Turnen  Einführung  in  die  Erteilung  des  Turnunterrichtes  dnreh  Turnlektionen 
im  Rahmen  des  Pensums  der  Volksschule.    Methodik  des  Turnunterrichtes. 

B.  Für  die  Seminaristinnen  wöchentlich  1  St  und e.  (Mit  besonderem 

L'nterrichtsplan.) 

XV.  Landwirtschalt. 

I.  Klasse.  Im  Sommer  2  Stunden,  im  Winter  1  Stunde.  —  Einführung 
in  die  Gartenarbeiten:  Bodenarbeiten  aller  Art.  Anpflanzung  und  Pflege  der 
Gemüse-  und  Gartenpflanzen.  Kenntnis  der  Nutz-  und  Zierpflanzen.  Einführung 
in  den  Obstbau:  Kenntnis  der  verschiedenen  Obstarten.  Einübung  der  verschie- 
denen Veredlungsmethoden.  Anbau  und  Pflege  des  Beerenobstes.  Beschneiden 
von  Obstbäumen.    Theorie  des  Obst-  und  Gartenbaus. 

II.  Klasse.  2  Stunden.  —  Selbständiger  Betrieb  einer  kleinen  Garten- 
parzelle, so  wie  Zuteilung  einiger  Zwergobstbäume.  Rosen  etc.  zur  selbständigen 
Behandlung.  Anpflanzung  nnd  Pflege  von  Zwerirobstbäumen.  Bodenkenntnis 
und  Bodenverbesserung.  Düngerlehre.  Krankheiten  und  Feinde  der  Garten- 
gewächse. Schulgartenprogramm.  Anleitnug  zur  Errichtung  und  zum  Betrieb 
eines  Schulgartens. 

III.  Klasse.  1  Stunde  im  Sommer.  —  Theoretische  und  praktische  An- 
leitung zum  Betrieb  der  Bienenzucht.  Leben  und  Behandlung  eines  Bienen- 
volkes im  Kreislauf  eines  Jahres.  Bienenwohnungen  und  Bienenzuchtgeräte. 
Sommerbehandlnng  der  Zwergobstbäume  und  Rebspaliere.  Kenntnis  der  bewähr- 
testen Obstsorten. 

Ernte,  Aufbewahrung  und  Verwertung  des  Obstes. 

Landwirtschaftliche  Exkursionen  mit  allen  drei  Klassen. 
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Allgemeine  Beetimmungen. 

1.  Soweit  es  mit  Rücksicht  auf  die  Entwicklungsstufe  der  Zöglinge  and 
den  su  behandelnden  Stoff  jeweilen  geschehen  kann,  ist  aller  Unterricht  im 
Seminar  so  zu  erteilen,  daß  er  den  Zöglingen  als  Vorbild  dienen  kann  für  ihren 
spätem  Unterricht  in  der  Volksschule. 

2.  Es  int  zu  wünschen,  daß  die  einzelneu  Seminarlehrer  in  ihrem  Unter- 
richte bei  schicklichen  Anlassen  den  Zöglingen  Aber  die  Behandlung  der  ein- 
zelnen Lehrfacher  der  Volksschule  angemessene  Winke  zukommen  lassen. 

3.  Beim  Unterrichte  in  jedem  Fache  ist  streng  zu  halten  auf  eine  korrekte 
mündliche  Handhabung  der  Sprache,  sowie  —  insoweit  solche  vorkommen  - 
auf  saubere  und  geordnete  schriftliche  Darstellungen. 

4.  Die  II.  uud  III.  Klasse  haben  jeweileu  am  Anfange  eines  Kurses  den 
Stoff  in  Kürze  zu  wiederholen,  der  in  dem  betreffenden  Fache  in  der  voraus- 
gehenden Klasse  behandelt  worden  ist  :  dies  gilt  namentlich  von  denjenigen 
Fächern,  deren  Fortsetzung  in  einer  spätem  Klasse  Kenntnis  des  in  der  voran*- 
geheuden  Klasse  behandelten  Stoffes  voraussetzt. 

5.  Am  Schlüsse  jedes  Schuljahres  ist  in  jeder  Klasse,  besonders  in  der 
dritten,  der  in  den  einzelnen  Fächern  behandelte  Stoff  gehörig  in  Übersicht  in 
bringen. 

21.  h.   Seminarordnung  für  das  Lehrerseminar  des  Kantons  St.  Gallen  in  Maria- 
berg.  (Vom  14.  Februar  1902.) 

Erster  Abschnitt.  —  Allgemeine  Bestimmungen. 

Art.  1.  Das  Lehrerseminar  ist  ausschließlich  Lehrerbildungsanstalt.  Es  bat 
seine  Zöglinge  für  ihre  zukünftige  Berufstätigkeit  theoretisch  und  praktisch  so 
vorzubereiten,  daß  sie  im  stände  sind,  die  Aufgaben  nnd  die  Bedürfnisse  der 
Volksschule  zu  erfassen  und  denselben  zu  entsprechen.  Auch  soll  die  Anstalt 
da«  Bedürfnis  nach  weiterer  Fortbildung  in  den  Zöglingen  ausbilden  nnd  ihnen 
die  Mittel  nnd  Wege  dazu  bezeichnen. 

Im  Seminar  soll,  soweit  es  der  Erziehungsrat  für  nötig  erachtet,  den  ange- 
stellten Lehrern  und  Lehrerinnen  durch  Abhaltung  von  Wiederholungskursen 
Gelegenheit  zur  Vervollkommnung  ihrer  Ausbildang  geboten  werden. 

Art.  2.  Das  Seminar  soll  nicht  bloß  Unterrichts-,  sondern  auch  Erziehungs- 
anstalt sein.  Sämtliche  Seminaristen  leben  in  der  Regel  im  Konvikte.  Aus- 
nahmen hiervon  hat  der  Erziehungsrat  zu  bewilligen. 

Seminaristinnen  müssen  Kost  und  Logis  außerhalb  des  Seminargebindes 
bestellen,  sofern  ihre  nächsten  Anverwandten  nicht  iu  demselben  wohnen. 

Es  soll  das  Gesamtleben  des  Seminars  die  erzieherischen  Zwecke  allseitig 
verfolgen. 

An  der  religiös-sittlichen  Entwicklung  der  Zöglinge  haben  alle  Lehrer  durch 
Unterricht  und  Beispiel  mitznarbeiten. 

Art.  3.  Lehrplan  und  Stundenplan  sind  genau  einzuhalten:  ebenso  dürfen 
die  eingeführten  Lehrmittel  ohne  Zustimmung  der  Erziehungsbehörde  nicht  be- 
seitigt oder  durch  andere  ersetzt  werden. 

Zweiter  Abschnitt.  —  Der  Seminardirektor. 

Art.  4.  Das  Seminar  und  die  mit  demselben  verbundene  Übungsschule 
stehen  unter  der  unmittelbaren  Leitung  des  Seminardirektors. 

Art.  5.  Der  Seminardirektor  verkehrt  direkt,  schriftlich  oder  mündlich,  mit 
der  Studienkommission ;  er  übermittelt  ihr  am  Ende  jedes  Trimesters  die  ZeugnU- 
tabellen  uud  erstattet  dem  Etziehnngsrat  auf  den  Schluß  des  Schuljahres  seinen 
Amtsbericht  über  den  Unterricht,  die  Erziehung,  das  Verhalten  der  Zöglinge 
nnd  die  Pflichterfüllung  der  Lehrer,  sowie  Uberhaupt  über  das  ganze  Leben  der 
Anstalt. 
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Es  steht  der  Erziehnngsbehörde  indessen  frei,  auch  in  der  Zwischenzeit 
sich  über  den  Gang  der  ganzen  Anstalt  oder  einzelner  Abteiinngen  Bericht 
dnrch  den  Direktor  erstatten  zn  lassen.  t 

Art.  6.  Er  vermittelt  den  amtlichen  Verkehr  zwischen  der  Erziehungs- 
behörde einerseits,  den  Lehrern  und  Angestellten  andererseits;  nnr  nilfällige 
Klagen  eines  Lehrers  über  den  Direktor  mögen  unmittelbar  der  Behörde  einge- 
reicht werden. 

Art.  7.  Er  entwirft  den  Stundenplan,  überwacht  den  pädagogischen  Gang 
der  Anstalt,  den  Unterricht  der  Lehrer,  ihre  ganze  Amtstätigkeit,  die  Einhaltung 
des  Lehr-  und  Stundenplanes  und  die  Benützung  der  eingeführten  Lehrmittel. 

Art.  8.  Er  ordnet  die  Benützung  der  Übungsschule  durch  die  Zöglinge  im 
Einverständnis  mit  dem  Lehrer  an  der  Übuugsschule  und  den  Seminarlehrern  an. 

Art.  9.  Er  überwacht  die  Ordnung  und  die  Disziplin  der  ganzen  Anstalt. 
Sämtliche  Lehrer  haben  den  Direktor  hieriu  nach  Kräften  zu  unterstützen  und 
ihn  von  allem  in  Kenntnis  zu  setzen,  was  sie  Ordnungswidriges  oder  Störendes 
beobachten. 

Art.  10.  Dem  Direktor  steht  das  Recht  zu.  einem  Lehrer  bis  auf  drei  Tage 
und  einem  Zöjrliuge  bis  auf  14  Tage  Urlaub  zu  erteilen.  Über  Urlaubsbcgehrcn 
für  längere  Zeit  entscheidet  die  Studienkommission. 

Art.  11.  Von  Abwesenbeitsfällen  bis  auf  drei  Tage  von  seiten  des  Direk- 
tors macht  dieser  dem  Präsidenten  des  Erziebnngsrates  Anzeige;  für  länger 
dauernde  Abwesenheit  bedarf  es  der  Bewilligung  der  Studieukommission. 

In  Abwesenheit  des  Direktors  hat  dessen  Stellvertreter,  der  vom  Erzichungs- 
rate  aus  der  Zahl  der  Hanptlehrer  in  der  Regel  auf  die  Dauer  von  zwei  Jahren 
gewählt  wird,  zn  funktionieren. 

Art.  12.  Der  Direktor  ist  in  Berücksichtigung  seiner  amtlichen  Stellnng 
und  der  damit  verbundenen  Geschäfte  zu  niebt  mehr  als  20  wöchentlichen 
Unterrichtsstunden  verpflichtet. 

Dritter  Abschnitt.  —  Der  Lehrerkonvent. 

Art.  13.  Sämtliche  Hauptlehrer,  der  Lehrer  an  der  Übnngsscbule.  die  Re- 
ligionslehrer und  der  Lehrer  der  Landwirtschaft  bilden  zusammen  den  Lehrer- 
konvent. 

Der  Direktor  führt  den  Vorsitz  in  demselben;  der  Aktuar  wird  vom  Kon- 
vente gewählt,  wobei  die  ordentliche  Amtsdauer  zwei  Jahre  beträgt;  derselbe 
führt  das  Protokoll  und  fertigt  die  amtlichen  Eingabeu  an  die  Behörden  aus. 

Der  Konvent  versammelt  sich,  so  oft  der  Seminardirektor  oder  ein  Mitglied 
des  Konvents  es  für  nötig  erachtet.  Der  Besuch  ist  für  alle  Lehrer  obligatorisch : 
entschuldigte  und  unentschuldigte  Absenzen  sind  im  Protokoll  vorzumerken. 

Art.  14.  Vor  den  Konvent  gehören  alle  wichtigen  Angelegenheiten  der 
Anstalt;  er  bespricht  den  Lehrplan,  die  Lehrmittel,  die  Hausordnung,  sowie  die 
Anwendung  allfälliger  außerordentlicher  Disziplinarmittel  und  gibt  der  Er- 
ziehnngsbehörde sein  Gutachten  hierüber  ab;  er  stellt  Anträge  über  die  An- 
schaffungen für  die  Seminarbibliothek  und  die  Lehrmittelsammlungen,  über 
Promovierungen,  über  die  definitive  Aufnahme  und  die  Entlassung  der  Zöglinge 
und  nimmt  trimesterweise  die  mündlichen  und  schriftlichen  Zensuren  vor.  Auch 
über  die  Stipendien  an  die  Zöglinge  bat  er  halbjährlich  seine  gutachtlichen 
Vorschläge  einzureichen. 

Vierter  Abschnitt.  —  Die  Lehrer. 

Art.  IT).  Die  Hanptlehrer  sollen  im  Semiuargcbäude  wohnen.  Ausnahmen 
kann  in  besondern  Fällen  nur  der  Erziehungsrat  gestatten.  Vermietungen  ganzer 
Wohnungen  oder  einzelner  Teile  von  solchen  dürfen  nur  mit  Bewilligung  der 
Erziehnngsbehörde  geschehen. 

Art.  16.  Die  Lehrer  sind  verpflichtet,  wöchentlich  bis  auf  28  Unterrichts- 
atanden zu  erteilen.  Allfälliger  Übertragung  von  Unterricht  bei  Abhaltung  von 
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Wiederholungskursen  haben  sich  die  Lehrer  zu  unterziehen;  ftir  solche  Fälle 
erhalten  sie  besondere  Entschädigung. 

Art.  17.  In  Krankheits-  oder  Abwesenheitsfällen  haben  sich  die  Lehrer 
nach  den  Anordnungen  des  Direktors  gegenseitig  Aushülfe  zu  leisten.  Ein 
Vikariat  tritt  erst  ein,  wenn  eine  Krankheit  längere  Zeit  andauert :  bezüglich 
der  Entschädigung  trifft  im  letztern  Falle  die  Erziehungsbehorde  die  nötigen 
Bestini  orangen. 

Art.  18.  Jeder  Lehrer  führt  über  den  jeweiligen  Bestand  der  ihm  zu  Hän- 
den gestellten  Lehrmittel,  Karten,  Bücher,  Zeichnungen.  Apparate,  Instrumente. 
Sammlungen  etc.  ein  Verzeichnis  und  ist  für  dieselben  verantwortlich. 

Art.  10.  Die  Lehrer  haben  die  Unterrichtsstunden  pünktlich  zu  der  fest- 
gesetzten Zeit  zu  beginuen.  Ohne  Erlaubnis  des  Direktors  darf  keiue  Stunde 
eingestellt  oder  ausgetauscht  werden.  Zwischen  den  einzelnen  Unterrichts- 
stunden werden  10  Minuten  freigegeben;  die  Vesperpause  dauert  20  Minuten. 

Art.  20.  An  der  speziellen  Aufsicht  über  die  Z<">günge  haben  sich  sämt- 
liche Lehrer  mit  Ausnahme  der  Religionslehrer  und  des  Landwirtschaftslebrcr« 
zu  beteiligen.    Das  Nähere  bestimmt  die  Hausordnung. 

Art.  21.  Im  übrigen  sind  die  Lehrer  pfiiehtig,  den  Weisungen  und  An- 
ordnungen des  Direktors  Folge  zu  leisten  und  sich  in  allen  Angelegenheiten 
der  Anstalt  zunächst  an  ihn  zu  wenden. 

Fünfter  Abschnitt.  —  Die  Zöglinge. 

Art.  22.  Der  Eintritt  neuer  Zöglinge  findet  alljährlich  anfangs  Mai  statt. 
Demselben  geht  eine  Prüfung  voraus,  deren  Abhaltung  öffentlich  bekannt  ge- 
macht wird.  Die  Zahl  der  Aufzunehmenden  bestimmt  jeweilen  anf  Vorschlag 
des  Lehrerkouvents  die  Erziehnngsbehorde. 

Art.  23.  Die  Aspiranten  haben  sich  schriftlich  beim  Direktor  anzumelden. 
Den  Anmeldungen  sind  folgende  Ausweise  beizulegen:   1.  Ein  (iebnrtsschein. 

2.  Ein  yittHnzengnis  von  dem  betreffenden  Pfarramte.  —  3.  Ein  ärztliches 
Zeugnis  über  den  Gesundheitszustand.  -  4.  Nebeu  den  üblichen  Schulzeugnissen 
ein  besonderes  Zeugnis  des  Lehrers  hezw.  Vorstehers  über  Begabung,  Fleii», 
Fortschritte  und  Charakter.  Die  unter  Ziffer  2,  3  und  4  genannten  Zeugnisse 
sind  von  den  Ausstellern  verschlossen  zn  übergeben.  Die  Einreicbung  des  unter 
Ziffer  2  aufgeführten  Zeugnisses  ist  fakultativ. 

Art.  24.  Die  Prüfung  erstreckt  sich  anf  sämtliche  obligatorischen  Fächer 
der  Sekundärschule.  In  allen  Fächern  müssen  diejenigen  Kenntnisse  aufge- 
wiesen werden,  welche  der  Lehrplan  einer  zweikursigen  st.  gallischen  Sekundär- 
schule festsetzt. 

Bei  Anlaü  der  Aufnahmsprüfung  hat  eine  ärztliche  Untersuchung  der  Aspi- 
ranten stattzufinden. 

Art.  25.  Die  Prüfung  geschieht  unter  Aufsieht  des  Erziehungsrates:  sie 
wird  vom  Direktor  geleitet  und  dnreh  die  Fachlehrer  vorgenommen.  Die  Aspi- 
ranten werden  in  mehrere  Sektionen  geteilt  nnd  mit  diesen  die  Prüfung  iu  den 
einzelnen  Fächern  gleichzeitig  unter  Einhaltung  der  festgesetzten  Zeitdauer 
vorgenommen.  Die  prüfenden  Lehrer  bezeichnen  gemeinsam  mit  den  am  Examen 
teilnehmenden  Mitgliedern  des  Erziehungsrates  die  Leistungen  der  Aspiranten 
mit  den  entsprechenden  Noten,  welche  am  Schlüsse  der  Prüfung  in  eine  über- 
sichtliche Tabelle  zusammengestellt  werden,  um  hierauf  gestützt  in  gemeinsamer 
Beratung  unter  Vorsitz  des  Erziebungsdirektors  über  die  Aufnahme  oder  Ab- 
weisung der  Aspiranten  zu  entscheiden.  Den  Mitgliedern  des  Erziehungsrates 
sollen  nebst  dieser  Tabelle  auch  alle  übrigen  vorgeschriebenen  Ausweise  vor- 
gelegt werden. 

Die  Noten  werden  durch  Ziffern  bezeichnet,  welche  folgende  Bedeutung 
haben:  1  sehr  gut;  -  2  -  gut:  —  3  =  mittelmäßig:  —  4  -  gering;  - 
5      sehr  gering. 

Art  2(>.  Die  Aufnahme  geschieht  vorerst  nur  auf  eine  Probezeit  von  drei 
Monaten,  nach  deren  Ablauf  der  Lehrerkonvent  ein  Gutachten  über  definitive 
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Aufnahme  oder  Entlassung  an  die  Studienkommission  einzugeben  hat.  —  Einmal 
aufgenommene  Zöglinge  können  nur  infolge  ITnfleiUes  oder  schlechten  Betragens 
oder  nach  zweimaliger  Nichtproinoviernng  aus  der  Anstalt  weggewiesen  oder 
zum  Austritte  veranlagt  werden. 

Art.  27.  Beim  Eintritte  in  die  Anstalt  hat  jeder  Zögling  folgende  Schriften 
abzugeben:  1.  einen  Heimatschein  oder  eine  andere  gleichbedeutende  Answeis- 
schrift;  —  2.  einen  legalisierten  VerprlegungN-  resp.  Bürgscbein  vom  Vater  oder 
eiuer  dritten  Person,  durch  den  die  Bezahlung  des  Kostgeldes,  sowie  die  Rtick- 
bezahlung  allfalliger  Stipendien  nach  Maßgabe  besonderer  Gesetze  und  Verord- 
nungen zugesichert  wird. 

Art.  28.  Jeder  aufgenommene  Zögling  hat  sich  den  in  den  verschiedenen 
Keglementen  der  Anstalt  enthaltenen  Vorschriften  unbedingt  zu  unterziehen 
und  sich  der  Pünktlichkeit  in  Einhaltung  der  Tagesordnung  und  im  Besuche  der 
Unterrichtsstunden,  der  Reinlichkeit  und  Ordnungsliebe,  eines  höflichen,  offenen 
Betragens  gegen  Lehrer  und  andere  Vorgesetzte,  der  Dienstwilligkeit  und  Ver- 
träglichkeit gegen  Mitschüler  und  eines  wohlgesitteten  Betragens  überhaupt  zu 
befleißigen. 

Art.  29.  Der  Besuch  von  Wirtschaften  ist  den  Schülern  der  1.  und  2.  Klasse 
nur  unter  spezieller  Bewilligung  des  Direktors  bei  gröliern  Spaziergängen,  Be- 
suchen und  besonderu  Anlässen  erlanbt.  —  Den  Schülern  der  3.  Klasse  ist  der 
Besuch  von  Wirtschaften,  die  vom  Lehrerkonvente  bezeichnet  werden,  am  Sonntag- 
Nachmittag  gestattet. 

Art.  30.  Das  Disziplinarverfahren  bei  eintretenden  Fehlern  oder  Vergehen 
der  Zöglinge  ist  folgendes:  1.  Zurechtweisung  durch  den  einzelnen  Lehrer;  — 
2.  Verweis  durch  den  Direktor,  eventuell  vor  dem  Konvente;  ■-  3.  Zimmer- 
arrest: —  4.  Reduktion  eventuell  Entzug  der  Stipendien  durch  die  Studien- 
kommission: :">.  Herabsetzung  der  Sitten-  oder  Disziplinarnote;  —  6.  An- 
drohung der  Wegf Weisung;  —  7.  Ausweisung  aus  der  Anstalt  durch  die  Studien- 
kommission. 

Die  ans  der  Anstalt  Weggewiesenen  erhalten  kein  Abgangszeugnis;  auch 
dürfen  ihnen  keine  speziellen  Zeugnisse  durch  die  Lehrer  ausgestellt  werden. 

Bei  schweren  Vergehen  kann  «1er  Direktor  bis  zum  Entscheide  der  Behörde 
provisorisch  Ausschließung  vom  Kouvikt  und  Unterrichte  verfügen. 

Die  weiter  erforderlichen  Diszipliuarbestimmungen  werden  in  der  Haus- 
ordnung festgesetzt. 

Art.  31.  Die  st.  gallischen  internen  Seminaristen  erhalten  Unterricht,  Woh- 
nung, Heizung.  Licht.  Bedienung  und  Lagerstätte  frei;  die  von  nichtkantons- 
angehr.rigen  Zöglingen  hierfür  zu  entrichtende  Entschädigung  wird  durch  den 
Erziehnngsrat  festgesetzt. 

Sämtliche  Zöglinge  baben  die  vorgeschriebenen  Lehrmittel  und  das  erforder- 
liche Schulmaterial  auf  eigene  Rechnung  anzuschaffen. 

Art.  32.  In  Krankheitsfällen  finden  die  internen  Seminaristen  unentgeltlich 
Pflege  und  ärztliche  Behandlung  in  der  Anstalt,  soweit  die  hierzu  eingerichteten 
Räumlichkeiten  hiureichen  uud  dadurch  nicht  der  Gesundheitszustand  der  übri- 
gen Hausbewohner  gefährdet,  also  eiu  Verbringen  nach  Hause  oder  in  den  Spital 
geboten  erscheint. 

Art.  33.  Die  auf  Vorschlag  des  Lehrerkonvents  von  der  Studieukommission 
zuerkannten  Stipendien  werden  den  internen  Zöglingen  nicht  bar  ausbezahlt, 
sondern  am  Kostgeld  verrechnet.  Über  die  Stipendien  wird  eine  besondere  Kon- 
trolle geführt.  Entlassung  aus  der  Anstalt  im  Sinne  vorstehenden  Artikels  2(5 
zieht  die  Pflicht  der  Rückerstattung  sämtlicher  vom  Staate  bezogener  Unter- 
stützungen nach  sich.  Zu  der  nämlichen  Rückvergütung  sind  auch  diejenigen 
ehemaligen  Seminarzöglinge  verpflichtet,  welche  vor  Ablauf  von  sechs  Dienst- 
jahren wegen  UnfleiLies  oder  unsittlichen  Betragens  ans  dem  Schuldienste  ent- 
lassen werdeu  müssen,  oder  auch  freiwillig  aus  dem  kantonalen  Schuldienste 
austreten,  letztere  jedoch  nur  im  Verhältnis  der  nicht  erfüllten  Dienstzeit. 
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Art.  34.  Die  Zöglinge  haben  sämtliche  Unterrichtsstunden  regelmäßig  zu 
besuchen.  Gesuche  um  Dispensation  von  obligatorischen  Fächern  sind,  vou 
Seminardirektor  und  Fachlehrer  begutachtet,  an  die  Studienkommission  in 
richten. 

Art.  35.  Ende  Jnli,  vor  Weihnachten,  sowie  zu  Ende  jede«  Schuljahre? 
wird  die  schriftliche  Zensur  nach  folgenden  Noten  vorgenommen:  1  sehr  gut: 
-  -  2      gut;  —  3      mittelmäßig;  —  4  -  geriug:  —  5      .sehr  gering. 

Für  das  Betragen  werden  zwei  Noten  gegeben,  eine  Sitten-  und  eine  Di«- 
ziplinaruote. 

Mit  der  Austeilung  der  Zeugnisse  wird  eine  zweckentsprechende  Ansprache 
verbunden. 

Art.  36.  Die  Gesamtdaner  der  jährlichen  Ferien  beträgt  neun  Woche». 
Von  diesen  fallen  drei  Wochen  auf  die  Ztit  unmittelbar  nach  den  Jahres- 
prttfungen,  fünf  Wochen  auf  die  Mouate  Juli,  August,  eventuell  September  and 
eine  Woche  nach  Weihnachten. 

Fflr  die  Sommerferien  gilt  dabei  als  Regel,  dal*  dieselben  mit  dem  letzteu 
Hontag  im  Juli  (resp.  am  Samstag  vorher)  ihren  Anfang  uehmen. 

In  denjenigen  Jahren,  in  welchen  Wiederholungskurse  stattfinden,  bleibt  es 
der  Erziehungsbehörde  vorbehalten,  die  gesetzliche  Ferienzeit  in  anderer  Weise 
angemessen  zu  verlegen. 

Art.  37.  Am  Ende  eines  Schuljahres  finden  in  den  beiden  Unterklassen 
öffentliche  Repetitorien,  in  der  3.  Klasse  die  Abitnrientenprtifung  nnter  Leitumr 
des  Erziehungsrates  statt. 

Für  die  Repetitorien  legt  der  Lebrerkonvent  jeweilen  eiuen  Plan  vor. 
ebenso  fflr  die  Abitmientenprüfnngen.  (Siehe  Prtifnng}*egulativ.)  Am  Schlüsse 
der  Repetitorien  findet  eine  Schlnlifeier  statt. 

Auf  Grund  der  Vorschlüge  des  Lehrer- Konventes  wird  die  Stndienkonuui^ion 
über  die  Pmmoviernng  bezw.  Zulassung  zur  Wahlfähigkeitsprüfung  beraten  und 
endgültig  entscheiden. 

Sechster  Abschnitt.      Besondere  Einrichtungen. 
/.  Die  Cbungsschule. 

Art.  38.  Zur  praktischen  Ausbildung  der  Zöglinge  wird  mit  dem  Seminar 
eine  Übnnirxsr.hnle  verbunden,  welche  das  Bild  einer  wohleingerichtet<Mi,  voll- 
ständigen Primarschule  für  Kinder  beiderlei  Geschlechts  und  heider  Konfessionen 
darstellen  soll. 

Art.  39.    Die  Wahl  des  Lehrers  an  der  Übungsschnle  geschieht  durch  den 
Erziehnngsrat  nach  eingeholtem  Gutachten  der  Seminardirektion. 

Art.  40.  Der  Lehrer  hat  sich  genau  an  den  kantonalen  Lehrplan  und  die 
obligatorischen  Lehrmittel  zu  halten.  Abweichungen  hiervou  bedürfen  der  Ge- 
nehmigung des  Erziebun^srates. 

Der  Unterricht  an  «ler  Übungsschnle  wird  nach  den  im  Pädagogikunter- 
richte entwickelten  Grundsätzen  erteilt. 

Art.  41.  Anspruch  auf  den  Eintritt  in  die  1.  Klasse  der  Übungsschale 
haben  in  erster  Linie  die  Kinder  der  Lehrer  und  Angestellten  des  Seminars, 
sodann  Geschwister  von  schon  vorhandenen  Schülern  der  Übungsschule.  Im 
übrigen  entscheidet  unter  den  Angemeldeten  das  Los. 

Die  einmal  in  die  Übungsschnle  aufgenommenen  Kinder  können  ohne  gaiu 
besondere  Gründe  nicht  wieder  aus  derselben  austreten. 

Art.  42.  Der  Geineindeschnlrat  von  Korse h ach  führt  ein  besonderes  Ver- 
zeichnis über  die  der  Übungsschule  zugeteilten  schulpflichtigen  Kinder  und  hat 
gegenüber  der  ÜbunesNchule  die  in  Art.  H  lit.  b  des  Gesetzes  über  das  Er- 
ziehnngawesen  vorgesehene  Obsorge  bezüglich  regelmäßigen  Schulbesuches  walten 
zu  lassen,  zu  welchem  Behufe  der  Lehrer  an  der  Übungsschule  dem  Gemeinde- 
scbulrate  die  Schulversäumuisse  regelmäßig  zur  Kenntnis  bringen  wird. 
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Im  übrigen  ist  die  Beaufsichtigung  und  Leitung  der  Übungsschule  Sache 
des  Seminardirektors,  bezw.  der  Erziehungsbehörde. 

Art.  43.  Im  Frühling  findet  eine  öffentliche  Prüfung  statt,  deren  Zeit  und 
Daner  die  Erziehnngsbehörde  im  Einverständnisse  mit  dem  Seminardirektor 
bestimmt,  unter  Voranzeige  an  den  Gemeindeschulrat  von  Rorschach. 

2.  Benutzung  der  Sammlungen. 

Art.  44.  Die  Benütznng  der  Seminarbibliotbek,  der  Übungsklaviere  und 
der  Orgel  ist  für  die  Zöglinge  unentgeltlich. 

Für  die  Besichtigung  der  naturgeschichtlicheu  Sammlungen  wird  hinreichend 
Zeit  eingeräumt. 

Art  45.  Die  Kontrolle  über  Austeilung  nnd  Rückgabe  der  Bücher  wird 
durch  einen  vom  Konvent  gewählteu  Bibliothekar  geführt.  Das  Nähere  bestimmt 
das  Bibliothekreglement. 

Art.  46.  Für  Austeilung  und  Rückgabe  von  Büchern  wird  wöchentlich 
eine  bestimmte  Stnnde  angesetzt.  Die  Lesezeit  soll  höchstens  vier  Wochen 
betragen,  und  es  dürfen  gleichzeitig  nicht  mehr  als  zwei  Bände  an  einen  Zög- 
ling abgegeben  werden. 

Der  Bibliothekar  berücksichtigt  bei  der  Abgabe  von  Büchern  die  Bildung 
nnd  überhaupt  die  besondern  Bedürfnisse  der  Zöglinge. 

Art.  47.  Die  Zöglinge  sind  znm  Schadenersatz  anzuhalten,  wenn  sie  Bücher 
oder  andere  Lehrmittel,  welche  ihnen  znr  Benützung  überlassen  werden,  be- 
schädigen oder  verlieren. 

Siebenter  Abschnitt.  —  Das  Konvikt. 

Art.  48.  Das  Konvikt  steht  nnter  der  Hauptaufsicht  des  Direktors  und 
unter  der  speziellen  Aufsicht  der  Setninarlehrer.  Von  der  Verpflichtung  des 
Eintrittes  in  das  Konvikt  können  die  Seminaristen  nur  in  besondern  Fällen  und 
zwar  durch  den  Erziehungsrat  dispensiert  werden. 

Art.  49.  Die  Beköstigung  der  Seminaristen  geschieht  auf  Rechnnng  des 
Staates.  Der  Speisezettel  wird  auf  gemeinsamen  Vorschlag  der  Verwaltung 
und  der  Direktion  des  Seminars  vom  Erziehungsdepartement  genehmigt. 

Art.  50.  Die  Höhe  des  jährlichen  Kostgeldes  ist  in  der  Ausschreibung  eines 
neuen  Jahreskurses  öffentlich  bekannt  zu  machen  nnd  der  Betrag  in  zwei  Raten 
zu  entrichten. 

Die  erste  Rate  ist  auf  den  15.  Oktober,  die  zweite  acht  Tage  vor  SchluL»  des 
Schuljahres  fällig. 

Ein  Abzug  am  Kostgelde  tritt  nur  im  Falle  einer  Abwesenheit  von  mehr 
als  14  Tagen  ein. 

Art.  51.  Über  die  Leitung  der  Konviktküche,  die  Besorgung  des  Unterhalts 
der  Seminargebände,  die  Führung  des  Rechnungswesens  und  die  Verwaltung 
Überhaupt  besteht  ein  Spezialreglement. 

Achter  Abschnitt  -  Das  Dienstpersonal. 

Art  52.  Der  Pedell  besorgt  alle  änUern  Dienstverricbtnngen  der  Anstalt, 
insbesondere  die  Reinigung  sämtlicher  Räumlichkeiten  der  Anstalt  (mit  Aus- 
nahme des  Speisesaales),  deren  Heizung  und  Beleuchtung  und  die  Bedienung 
des  Krankenzimmers. 

Art  53.  Die  obligatorischen  Dienstverpflichtungen  des  Pedells  sind  durch 
die  demselben  zu  erteilende  Dienstinstruktiou  festgestellt. 

Neunter  Abschnitt —  Die  Wiederholungskurse. 

Art.  54.  Für  die  Leitung  und  Aufsicht  von  Wiederholungsknrsen  ordnet 
die  Erziehungsbehörde  das  Nötige  an. 

Art.  56.  Die  Wiederholungskurse  dauern  höchstens  vier  Wochen ;  zu  ihrer 
Abhaltung  werden,  soweit  möglich,  die  Ferien  des  Seminars  verwendet. 
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Art.  56.  Den  einberufenen  Lehrern  wird  Logis  und  Beköstigung  im  Seminar 
unentgeltlich  gewährt. 

Art.  57.  Der  Unterrichtsstoff  und  die  spezielle  Organisation  der  einzelnen 
Kurse  wird  jeweilen  von  der  Erziehungsbehörde  nach  eingeholtem  Gutachten 
des  Kursleiters  festgesetzt. 

Art.  58.  Gegenwärtige  Seminarordnnng  tritt  sofort  in  Kraft  und  ist  in  die 
Gesetzessammlung  sowie  in  das  amtliche  Scbulblatt  aufzunehmen.  Durch  die- 
selbe wird  die  Seminarordnuug  vom  17.  November  18G4  (Gesetzessammlung 
Band  II.  Nr.  23)  aufgehoben.  _ 


22.  ».    Kleinratliche  Verordnung  fflr  das  Konvikt  der  bündnerischen  Kantonsschule 

(Vom  12.  August  1902.) 

S  1.  Mit  der  Kantonsschule  ist  ein  Konvikt  verbunden,  das  in  Regie  be- 
trieben wird. 

§  2.  Die  Leitung  des  Konvikts  wird  Konvikteltern  ühertragen.  die  unter 
Aufsicht  des  Rektors,  der  Erziehnngskommission  und  des  Kleinen  Rates  stehen. 

Die  Konvikteltern  haben  sich  in  der  Weise  in  die  Arbeit  zu  teilen,  dali 
dem  Hausvater  die  Rechnungsführung  nud  die  allgemeine  Leitung  des  ganzen 
Ilauswesens  oblieat.  während  die  Hausfrau,  nntenatttzt  vom  nötigen  Personal, 
die  Küche,  die  Lingerie,  sowie  die  Wäsche  und  die  Kleider  der  Schüler  zu  be- 
sorgen hat. 

Die  spezielle  Aufsicht  über  die  Schüler  haben  der  Hausvater  und  der 
Konviktaufseher  gemeinsam  auszuüben. 

Dem  Hausvater  und  dem  Konviktaufseher  kann  zndem  Unterricht  in  einzelnen 
Fächern  an  der  Kantonsschnle  und  an  der  Musterschule  übertragen  werden. 

§  3.  Die  Aufnahme  in  das  Konvikt  erfolgt,  soweit  die  Raumverhältnisse 
es  gestatten,  durch  den  Rektor  und  den  Hausvater. 

Die  Seminaraspiranteu  nnd  die  Seminarziiglinge  der  III.  und  IV.  Klasse 
sollen  in  der  Beuel  im  Konvikt  wohnen.  Im  übrigen  sollen  weniger  Bemittelte. 
Schüler  der  untern  Klassen  und  Bünduer  den  Vorzug  eihalten. 

Soweit  es  der  Platz  an  der  Tafel  erlaubt,  können  auch  Schüler,  die  nicht 
im  Konvikte  wohnen,  zu  den  gleichen  Bedingungen  wie  die  Internen  im  Kon- 
vikte  die  Kost  nehmen. 

§  4.  Beim  Eintritt  in  das  Konvikt  haben  die  Zöglinge  mitzubringen 
a.  6  Taghemden  und  3  Nachtheraden; —  b.  8  Paar  Strümpfe  für  Winter  und 
Sommer;  12  Nastücher;  r.  sämtliche  Wäschestücke  eines  Schülers  sind  mit 
der  Nummer  zu  versehen,  die  ihm  der  Konviktvorsteher  nach  erfolgter  Anmel- 
dung mitteilen  wird;  -  <I.  2  Paar  Schuhe;  —  e.  Eine  gute  Kleidung  und  eine 
Uniform;  der  Stoff  zu  einer  Uniform  ist  von  der  Kantonsschnle  zu  bezieben. 

Jeder  Zögling  hat  der  Hausfrau  über  seine  sämtlichen  Effekten  ein  genaues 
Verzeichnis  einzureichen. 

§  5.  Jedem  Zögling  wird  beim  Eintritt  in  die  Anstalt  eine  besondere 
Schlafstätte,  und  zur  Aufbewahrung  seiner  Effekten  ein  Schrauk  angewiesen. 

Der  Hannvater  macht  die  Zöglinge  auf  alles  aufmerksam,  was  sie  in  Bezng 
auf  Ordnung,  Reinlichkeit  und  sittliches  Betragen  zu  beobachten  haben. 

Die  Hausfrau  nimmt  Einsicht  von  den  Effekten  jedes  Zöglings,  und  wird- 
falls  sie  sie  ungenügend  linder,  auf  ungesäumte  Vervollständigung  dringen. 

Spätestens  acht  Tage  nach  Schulbeginn  soll  jeder  Schüler  alle  in  §  4  nam 
haft  gemachten  Effekten  vorweisen  können. 

§  6.  Der  Betrag  für  Logis  und  Wäsche  ist  bei  Beginn  der  Schule,  das 
Kostgeld  trimesterweise  an  den  Hausvater  vorauszubezahlen,  nämlich  zu  Anfang 
des  Schuljahres,  sowie  nach  den  Weihnachts-  und  den  Osterferien. 

Innerhalb  eines  Schuljahres  darf  das  Konvikt  an  kein  Privatlogis  ver- 
tauscht werden,  mit  Ausnahme  des  Falles,  wenn  die  Eltern  oder  nahe  Ver- 
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wandte  des  betreffenden  Schülers  während  dieser  Zeit  in  Chur  ihren  Wohnsitz 
aufschlagen. 

Wenn  ein  Zögling  wegen  Krankheit  oder  anderer  Umstände  mit  Erlaubnis 
des  Rektors  oder  des  Seminardirektors  über  zwei  Tage  vom  Konvikt  fortbleibt, 
so  ist  das  Kostgeld  für  die  Zeit  der  Abwesenheit  zu  erstatten. 

Ebenso  darf  bei  Abwesenheit  von  über  vier  Wochen  ein  entsprechender 
Teil  des  Wäschegeldes  zurückgegeben  werden. 

Zöglinge ,  die  die  Weihnachts-  oder  die  Osterferien  im  Konvikt  zubringen, 
haben  für  diese  Zeit  das  Kostgeld  nach  den  gewöhnlichen  Ansätzen  besonders 
zu  bezahlen. 

§  7.  Der  Hausvater  besorgt  ans  den  eingenommenen  Geldern  den  Ankauf 
der  Lebensmittel  und  der  nötigen  Vorräte  etc.,  und  bezahlt  das  Dienstpersonal, 
bei  dessen  Anstellung  er  besonders  auf  zuverlässigen  Charakter  und  gutes  Be- 
nehmen zu  sehen  hat. 

Für  die  Lieferung  der  wichtigern  Bedarfsgegenstände  sollen  nach  gewalteter 
Konkurrenz  besondere  Lieferungsverträge,  die  der  Genehmigung  des  Erziehnngs- 
departeinentes  bedürfen,  abgeschlossen  werden. 

§  s.  Der  Hansvater  darf  nicht  selbst  Lieferant  für  die  Anstalt  sein  und 
darf  keine  Lebensmittel  auf  eigene  Rechnung  verkaufen. 

§  9.  Über  seine  Einnahmen  und  Ausgaben  führt  der  Hausvater  die  erfor- 
derlichen Bücher  und  legt  am  Ende  jedes  Monats  dem  Erziebungsdepartement 
Rechnung  ab. 

§  10.  Die  Zöglinge  werden  an  Scbnltagen  um  5l  2  Uhr  geweckt  und  haben 
sich  innert  20  Minuten  gewaschen,  gekämmt  und  gehörig  angekleidet  im  Studieu- 
saal  zur  Arbeit  einzufinden. 

§  11.  Um  H34  Uhr  nehmen  alle  Schüler  das  Frühstück  ein,  so  daß  es  den 
katholischen  Zöglingen  möglich  ist,  vor  dein  Frühstück  die  hl.  Messe  zu  be- 
suchen. 

§  12.  Mittags  12  Uhr  wird  das  Mittagsmahl  und  abends  7  Uhr  das  Nacht- 
essen eingenommen.  Nach  dem  Mittagessen  sind  die  Schüler  bis  2  Uhr  und 
nach  dem  Nachtessen  bis  8  Uhr  frei. 

§  13.  Während  des  Winterstundenplanes  wird  die  Tagesordnung  des  Kon- 
viktes  entsprechend  abgeändert. 

§  14.  Am  Morgen  vor  dem  Unterricht,  ferner  abends  von  6—7  Uhr,  an 
Sonn-  nud  Festtagen  und  am  Donnerstag  (wenn  nicht  exerziert  wird)  von  5—7 
Uhr,  und  von  8  Uhr  an  haben  sich  die  Schüler  im  Studicusaal  mit  ihren  Auf- 
gaben zu  beschäftigen. 

Anch  die  einzelnen  freien  Stunden  der  ordentlichen  Unterrichtszeit  am 
Vormittage  hat  der  Zögling  mit  Arbeit  im  Studiensaal  zuzubringen. 

In  den  Studiensälen  soll  den  ganzen  Tag  über  vollständige  Bube  herrschen. 

§  15.  Jeder  Tag  wird  mit  Gebet  begonnen  und  geschlossen.  Das  Tage- 
werk schließt  um  9  Uhr  abends  und  die  Zöglinge  haben  sich  still  und  ruhig 
in  die  Schlafsäle  zu  begeben. 

§  16.  An  Sonn-  und  Festtagen  wird  das  Zeichen  zum  Aufstehen  eine 
Stunde  später  gegeben.  Die  Zöglinge  haben  mit  den  übrigen  Schülern  beider 
Konfessionen  den  Vonnittagsgottesdienst  zu  besuchen.  Über  die  übrige  Zeit, 
soweit  dies  im  Einklang  mit  §  14  steht,  dürfen  die  Zöglinge  frei  verfügen, 
jedenfalls  aber  nur  in  der  Weise.  daLi  die  Beschäftigung  und  das  Vergnügen 
mit  den  Bestimmungen  der  Kouviktordnung  und  der  Feier  des  Tages  im  Ein- 
klang stehen. 

§  17.  Während  der  Arbeitszeit  haben  sich  die  Zöglinge  still  und  ruhig 
zu  verhalten  und  mit  Ernst  und  Fleiß  der  Arbeit  obzuliegen.  Es  ist  untersagt, 
ohne  Bewilligung  des  Hausvaters  das  Arbeitszimmer  für  längere  Zeit  zu  ver- 
lassen. Der  Hausvater  und  der  Konviktaufseher  überwachen  die  Schüler  in 
den  festgesetzten  Arbeitsstunden. 
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§  18.  Auf  das  Zeichen  zum  Essen  begeben  sich  die  Zöglinge  in  den 
Speisesaal,  nehmen  ruhig  die  ihnen  angewiesenen  Plätze  ein,  und  haben  sich 
bei  Tische  eines  bescheidenen  und  anständigen  Benehmens  zu  befleüien.  Der 
Hausvater  und  der  Konviktanfoeber  überwachen  bei  den  Hauptmahlzeiten  die 
Schüler. 

§  19.  Es  wird  eine  einfache,  gut  zubereitete  und  ausreichende  bürgerliche 
Kost  verabreicht. 

Kaffee  mit  genügend  Milch  nebst  Brot  und  Käse  bildet  gewohnlich  das 
Frühstück.  In  der  Pause  um  9  Uhr  erhält  jeder  Zögling  ein  Stück  Brot  :  zu 
Mittag  Suppe.  Fleisch  und  Gemüse  mit  Brot  ;  (au  den  katholischen  Fasttagen 
vertritt  eine  Mehlspeise  die  Stelle  des  Fleisches);  abends  4  Uhr  ein  Stück  Brot 
und  zu  Nacht  Snppe.  Fleisch  und  Gemüse,  oder  statt  Fleisch  eine  Mehlspeise, 
oder  dann  Kaffee  mit  Mil-h  und  Brot  und  je  nach  Umständen  noch  Butter  und 
Käse,  eine  Fleisch-  oder  eine  Mehlspeise  oder  Kartoffeln  und  drgl.  An  hohen 
Festtagen  kommt  noch  eine  Zuspeise  hinzu. 

8  20.  Die  Erholung  der  Zöglinge  besteht  wesentlich  im  Spazieren,  in  kör- 
perlichen Spielen  und  geselliger  Unterhaltung.  Soweit  es  Witterung  und  Tages- 
zeit erlauben,  ist  die  Zeit  der  Erholnng  im  Freien  zuzuhriugen.  Im  übrigen 
steht  den  Zöglingen  ein  eigener  Kekrcationssaal  zur  Verfügung.  Der  Hausvater 
wird  den  Zöglingen  Anleitung  in  Handarbeit  und  nützlicher  Unterhaltung  geben, 
ohne  dal!  dabei  die  Schulaufgaben  vernachlässigt  werden. 

§  21.  Die  Zöglinge  werden  im  Sommer  wöchentlich,  im  Winter  monatlich 
mindestens  einmal  zur  Benutzung  der  Badeeinrichtungen  verhalten. 

Die  Bäder  können  je  nach  Umständen  auch  von  nicht  im  Konvikt  wohnen- 
den Schülern  benutzt  werden. 

§  22.  Die  Zöglinge  bähen  sich  inner-  und  außerhalb  des  Konvikts  eines 
anständigen,  gesitteten  Betragens,  gegen  jedermann  der  Höflichkeit  und  getreu 
ihre  Vorgesetzten  insbesondere  der  Zuvorkommenheit  und  Ehrerbietung  zu  be- 
fleißen. Den  Kouvikteltern  und  dem  Kouviktaufseher  sind  sie  Ergebenheit, 
pünktlichen  Gehorsam  und  kindliche  Achtung  schuldig.  Unter  -ich  haben  sie 
Friedfertigkeit  und  freundliches  Wohlwollen  gegen  einander  zu  beobachten. 

§  23.  Mit  Bezug  auf  die  Gewährung  der  erweiterten  Freiheit  sind  die 
Konviktschülcr  den  nämlichen  Bestimmungen  unterworfen,  wie  die  übrigen 
Kantonsschüler,  immerbin  in  der  Meinung,  daL>  in  sämtlichen  Räumlichkeiten  des 
Konviktes,  sowie  in  der  Nähe  des  Schulgcbäudes  nicht  geraucht  werden  darf. 

Auch  ist  den  Zöglingen  untersagt,  auUer  der  Erholungszeit  ohne  Vorwisseu 
des  Hausvaters  für  irgend  einen  Zweck  die  Anstalt  zu  verlassen.  Für  die  Ab- 
wesenheit während  eines  oder  mehrerer  Tage  bedarf  es  der  Bewilligung  des 
Hektars  oder  des  Seminardirektors. 

§  24.  Die  Zöglinge  haben  Ordnung  und  Reinlichkeit  in  den  Räumlichkeiten 
der  Anstalt  zu  beobachten,  sowie  die  Hausgeräte  schonlich  zu  behandeln.  Jeder 
Zögling  hat  für  durch  Bosheit,  Mutwillen  oder  Fahrlässigkeit  verursachte  Be- 
schädigung des  Eigentums  der  Austalt,  sowie  desjenigen  dor  Mitschüler  Ersatz 
zu  leisten. 

§  25.  Fühlt  sich  ein  Zögling  unwohl,  so  hat  er  dies  dem  Hausater  sofort 
anzuzeigen,  der  für  sorgfältige  VerpHegung  und  nötigenfalls  ärztliche  Hülfe 
sorgen  wird.  In  emstlichen  '-'ällen  und  bei  jeder  ansteckenden  Kraukbeit  raufc 
der  Zögling  sofort  in  ein  Krankenhans  gebracht  werden.  In  bedenklichen  Krank- 
heitsfällen hat  der  Hausvater  den  Eltern  oder  dem  Vormunde  von  dem  Befioden 
des  Zöglings  beförderlichst  Kenntnis  zu  geben.  Die  Kosten  für  ärztliche  Hülfe 
und  besondere  Verpflegung  hat  der  betreffende  Zögling  selbst  zu  tragen. 

§  26.  Die  Kleider  und  Schuhe  der  Zöglinge  werden  durch  diese  selbst 
gereinigt. 

Die  unreine  Wäsche  wird  den  Schülern  wöchentlich  abgenommen  und  ge- 
reinigt. Die  Hausfrau  führt  über  die  getragene  und  von  den  Zöglingen  je  am 
Sonntag  morgen  abzugebende  Wäsche  eine  genaue  Kontrolle  auf  Grund  eines 
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v.m  jedem  Zögling  einzureichenden  Wäschezettels,  und  besorgt  die  Ansteilnng 
der  reinen  Wäsche  selbst. 

Sie  nimmt  auch  von  Zeit  zu  Zeit  von  der  Ordnung  in  den  Schränken  Ein- 
sicht und  leitet  die  Zöglinge  zu  zweckmäßiger  Behandlung  der  Kleider  an. 

Sie  ist  den  Zöglingen  bei  Anschaffung  neuer  Kleider  behülflieh  und  sorgt 
auf  deren  Kosten  für  die  Ausbesserung  schadhafter  Kleidungsstücke  und  Wäsche. 

§  27.  Die  Hauseltern  sorgen  für  gehörige  Heizung  und  Beleuchtung  sowie 
filr  Reiuhaltnng  der  Konvikträumlichkeiten.  Mindestens  dreimal  im  Jahr,  näm- 
lich in  den  Weihuachts-,  Oster-  und  großen  Ferien  sollen  sämtliche  Konvikt- 
räumlichkeiten gründlich  gewaschen  werden. 

§  28.  Die  Beaufsichtigung  der  Zöglinge  hat  den  Zweck,  sie  in  ihrem 
ganzen  Sein  und  Tun.  sowie  speziell  in  ihreu  Arbeiten  zu  überwachen,  sie  dabei 
angemessen  anzuleiten  und  ihnen  in  der  Erziehung  das  Elternhaus  zu  ersetzen. 

Die  Haufteltern  werden  also  namentlich  darauf  achten,  daß  ohne  Eiutrag 
für  die  Offenheit  des  Charakters  und  die  freie,  individuelle  Entwicklung  des 
Zögling.«.  FleiL..  Reinlichkeit.  Ordnung,  Zucht.  Austand.  Verträglichkeit  und 
frohe  Oeseiligkeit  gefördert  und  in  deren  Interesse  die  Bestimmungen  der  Kon- 
viktordnung  genau  iune  gehalten  werdeu. 

8  21*.  Die  spezielle  Aufsicht  (§  2)  besteht  in  der  Überwachung  der  Zöglinge 
im  alkemeiuen  und  namentlich  beim  Aufstehen,  in  den  obligatorischen  Arbeits- 
stunden, beim  Essen  und  beim  Schlafengehen,  sowie  in  der  eigenen  Benutzung 
der  freien  Zeit. 

§  30.  Der  Hausvater  und  der  Konviktaufseber  haben  an  den  Lebrer- 
konfereuzen  der  Kantonsschnle  teilzunehmen,  namentlich  um  zu  erfahren,  was 
von  ihren  Zöglingen  gesagt  wird,  und  um  ihre  eigenen  Erfahrungen  zur  Kennt- 
nis der  Lehrer  zu  bringen. 

Der  Hausvater  wird  über  den  Gang  und  das  Ergebnis  der  Aufsicht,  sowie 
über  wahrgenommene  Übelstände.  Mangel  in  der  Disziplin  etc.  auch  iu  der 
Zwischenzeit  dem  Rektor,  eventuell  zu  Händen  der  Erziehungskommission  Be- 
richt erstatten. 

§  31.  Die  unmittelbare  Oberaufsicht  über  das  Konvikt  in  jeder  Hinsicht 
übt  der  Rektor  ans.  Er  überzeugt  sich  namentlich  von  der  richtigen  Hand- 
habung der  Konviktorduung  und  entscheidet  auch  nach  Vorschlag  des  Haus- 
vaters über  Ersatzleistungen  nach  Maßgabe  des  S  24. 

§  32.  Fehler  der  Zöglinge  werden  durch  Belehrung  und  Zurechtweisung 
zu  bessern  gesucht  und  in  Fällen  der  Wiederholung  bestraft.  Sittliche  Fehler, 
wie  Ungehorsam,  Lüge,  Roheiten,  auffallender  Leichtsinn  etc.  werden  strenge 
geahndet  und  in  ernstern  Fällen  durch  den  Rektor  den  Eltern  zur  Kenntnis  gebracht. 

Die  Bestrafungen  in  gewöhnlichen  Fällen  geben  vom  Hausvater  aus.  In 
ernstem  Eällen  ist  nach  der  allgemeinen  Disziplinarordnung  für  die  Kantons- 
schüler  zu  verfahren. 

Als  Strafarteu  gelten  diejenigen,  die  in  8  43  der  Disziplinarordnung  für  die 
Kantonsschüler  genannt  sind. 

2«.  io.  Reglement  für  das  aargauische  Lehrerseminar  in  Wettingen.  (Vom  5.  April 
1902.) 

Der  Regierungsrat  des  Kantons  Aargau,  in  Vollziehung  des  Schulgesetzes 
vom  1.  Juni  1865  (§§  165  bis  182.  sowie  in  Revision  des  Regimentes  vom 
22.  November  1887), 

beschl  ießt: 

I.  Abschnitt. —  Allgemeine  Einrichtungen. 

§  1.  Das  Lehrerseminar  bleibt  in  deu  Räumlichkeiten  des  ehemaligen  Klo- 
sters Wettingen  als  Konvikt  mit  Zimmersystem,  wie  bisher,  eingerichtet  und 
mit  einem  entsprechenden  landwirtschaftlichen  Gewerbe  versehen. 
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Einzelnen  Zöglingen  kann  gestattet  werden,  anlierhalb  des  Seminars  xu 
wohnen. 

§  2.  Dem  Seminar  wird  nebst  dem  Klostergarten  da9  für  den  Betrieb  At> 
landwirtschaftlichen  Gewerbes  nötige  Laud  gegen  angemessenen  Pachtzins,  nebst 
den  für  den  Betrieb  erforderlichen  Räumlichkeiten  und  Gerätschaften,  übergeben. 

§  3.  Zur  Bestreitung  des  Haushaltes  bezahlen  die  Zöglinge  ein  wöchent- 
liches Kostgeld,  welches  von  der  Serainarkoramission  festgesetzt  wird. 

Kantonsfremde  Zöglinge  bezahlen  anlierdem  ein  jährliches  Schulireld  von 
Fr.  KTO,  welches  nach  §  168  des  Schulgesetzes  zu  verwenden  ist. 

§  4.  Für  Anschaffung  von  Lehrmitteln,  Büchern.  Naturalien,  Apparaten 
Instrumenten,  sowie  für  Ausführung  der  im  Interesse  des  Unterrichts  liegenden 
Exkursionen,  leistet  der  Staat  einen  jährlichen,  im  Budget  festzusetzenden 
Beitrag. 

II.  Abschnitt. —  Die  Seminarkommission. 

§  5.  Die  Seminarkommission  besteht  aus  dem  Erziehungsdirektor  und  den 
vom  Regierungsrate  auf  Vorschlag  des  Erziehungsrates  gewählten  Inspektoren. 

$  6.  Die  Scminarkotnmission  versammelt  sich  unter  dem  Vorsitze  des  Er- 
ziehungsdirektors jährlich  wenigstens  zweimal,  und  sonst,  so  oft  es  die  Geschäfte 
erfordern. 

§  7.  Der  Seminardirektor,  beziehungsweise  sein  Stellvertreter,  wohnt  den 
Sitzungen  der  Seminarkornnjission  mit  beratender  Stimme  bei.  Die  übrigen 
Lehrer  können  nach  Gutfiuden  der  Serainarkommission  zu  den  Sitzungen  beig«  - 
zogen  werden. 

§  8.    Der  Seminarkommission  fallen  folgende  Geschäfte  zu: 

1.  Aufsicht  über  das  Seminar  hinsichtlich  der  Vollziehung  aller  bezüglichen 
Gesetze,  Keglemente  und  Beschlüsse. 

2.  Überwachung  des  Unterrichts,  der  Disziplin,  wie  der  Ökonomie  und  de? 
Rechnungswesens  der  Anstalt. 

3.  Verteilung  der  verschiedenen  Inspektionen  unter  die  Inspektoren. 

4.  Genehmigung  des  Stnndenplans  auf  den  Vorschlag  der  Lehrerversaramlaug. 

5.  Vorschlag  über  Einführung  neuer  Lehrmittel,  wie  auch  über  Abänderung 
des  Lehrplanes  zu  Händen  des  Erziehuugsrates. 

6.  Entscheidung  über  Aufnahme  und  Promotionen  auf  Antrag  der  Lehrer- 
Versammlung. 

7.  Wahl  der  Abordnung  aus  der  Seminarkommission  zur  Beiwohnung  bei 
den  Anfnahmsprüfungen. 

8.  Abwandlung  von  Beschwerden,  sei's  der  Lehrer  oder  der  Zöglinge. 

i).  Festsetzung  der  Haus-  und  Tagesordnung  auf  Vorschlag  der  Lehrer- 
versammlung. 

10.  Wahl  der  Anfsichtsfrauen  über  die  Arbeitsschule. 

11.  Bezeichnung  des  Stellvertreters  für  den  Seminardirektor. 

12.  Gutachtliche  Festsetzung  des  jährlichen  Voranschlages  für  das  Staats- 
budget zu  Händen  der  Erziehungsdirektion. 

13.  Prüfung  des  Jahresberichtes  des  Seminardirektors  und  der  Rechnung  des 
Verwalters. 

14.  Behandlung  der  von  den  Inspektoren,  dein  Seminardirektor  und  der  Lehrer- 
versammlung  an  sie  gebrachten  Verbandlungsgegenstände. 

§  9.  Die  Inspektoren  besuchen  die  Anstalt  während  eines  Semesters  wenig- 
stens zweimal  und  erstatten  der  Erziehungsdirektion  ihren  Inspektionsbericht. 

Sie  wohnen  den  Jahresprüfungen  bei. 

III.  Abschnitt.  -  Der  Serainardirek tor. 
§  10.   Der  Direktor,  beziehungsweise  sein  Stellvertreter,  hat  die  unmittel- 
bare Leitung  und  Überwachung  der  Anstalt. 
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Er  sorgt  für  Vollziehnng  der  gesetzlichen  Vorschriften,  wie  der  Beschlüsse 
der  Oberbehörden  und  der  Lehrerversammlung. 

§  11.  Der  Gesebäftskreis  des  Direktors,  beziehungsweise  seines  Stellver- 
treters, umfallt  folgende  Gegenstände: 

1.  Die  Aufsicht  über  die  Lehrer  hinsichtlich  ihrer  ganzen  Amtstätigkeit. 

2.  Die  Verteilung  der  Wocbeninspektion  unter  die  im  Seminar  wohnenden 
Lehrer  und  in  Verbindung  mit  der  Leserversammlung  die  Aufsicht  über 
die  Zöglinge  in  Bezug  auf  Kost  und  Disziplin. 

3.  Anstellung  oder  Entlassung  der  Haushälterin  und  des  Gärtners. 

4.  Verfügung  über  Zahl  und  Löhnung  des  übrigen  Dienstpersonals;  An- 
stellung, Überwachung  und  Entlassung  desselben. 

5.  Einberufung  und  Leitung  der  Lehrerversammlung. 

6.  Beiwohnung  bei  den  Sitzungen  der  Seminarkommission. 

7.  Erteilung  von  Urlaub  au  die  Lehrer  bis  auf  drei  Tage.  Urlaub  über  drei 
Tage  an  Direktor  und  Lehrer  erteilt  die  Erziehungsdirektiou. 

8.  Verfügung  über  Stellvertretung  im  Unterricht  wegen  Urlaub  oder  andern 
Verhinderungsfällen  einzelner  Lehrer. 

9.  Bewilligung  einzelner  Ferientage  bei  besondern  Anlässen. 

10.  Erteilung  von  Urlaub  an  einzelne  Zöglinge  bis  auf  eine  Woche. 

11.  Abwandlung  der  Versäumnisse   und  leichter  Disziplinarvergehen  der 
Zöglinge.    Letzteres  unter  Mitteilung  an  die  Lehrerversammlung. 

12.  Entwerfung  des  Stundenplanes  und  Priifungsprogrammes  zur  Vorlage 
an  die  Lehrerversammluug. 

13.  Aufsicht  über  die  Ökonomie,  sowie  über  die  Seminargebäude  und  deren 
Umgebung. 

14.  Erstattung  des  Jahresberichtes. 

15.  Außerdem  ist  der  Direktor  zur  Erteilung  von  wenigstens  12  und  höchstens 
15  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  verpflichtet. 

IV.  Abschnitt.  —  Die  Lehrerversammlung. 

§  12.  Sämtliche  Hanptlehrer,  mit  Einschluß  des  Lehrers  an  der  Übungs- 
schule (Mu*terscbule)  und  Verwalters,  bilden  unter  dem  Vorsitz  des  Direktors, 
im  Verhinderungsfalle  seines  Stellvertreters,  die  Lehrerversammlung. 

Zu  den  Vierteljahressitzungen  sind  anch  die  Hülfslehrer  beizuziehen. 

Die  Protokolle  der  Lehrerversammlungen  sind  jeweilen  der  Seminarkommis- 
sion vorzulegen. 

§  13.  Die  Lehrerversammlung  wählt  je  auf  eine  gesetzliche  Amtsdauer  aus 
ihrer  Mitte  den  Aktuar,  welcher  für  seine  Arbeit  eine  angemessene  Entschädi- 
gung erhält. 

§  14.    Die  Lehrerversammlung  hat  folgende  Befugnisse: 

1.  Begutachtung  des  vom  Direktor  entworfenen  Stundenplanes  zu  Händen 
der  Seminarkomtnission. 

2.  Anträge  auf  Abänderung  des  Lehrplanes,  sowie  auf  Einführung  neuer 
Lehrmittel. 

3.  Vorschläge  für  die  Jahre«budgets  der  einzelnen  Lehrfächer  und  für  die 
Bibliothek. 

4.  Vorschläge  für  Festsetzung  der  Haus-  und  Tagesordnung. 

5.  Vorschlag  zur  Erteilnng  von  Stipendien. 

6.  Abwandlung  schwerer  Disziplinarfälle. 

7.  Ausfertigung  der  Vierteljahreszeugnisse. 

8.  Vorschläge  für  die  Aufnahme  der  Zöglinge  und  für  die  Promotionen. 
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9.  Prüfung  und  Begutachtung  aller  vom  Direktor  und  den  Oberbehörden  ihr 
zugewiesenen  Gegenstände. 

10.  Vorschlag  an  die  Erziebungsdirektion  über  Festsetzung  der  Ferien,  sowie 
über  Abhaltung  der  Aufnahm«-  und  Jahrcsprütung. 

V.  Abschnitt.  —  Die  Seraiuarlehrer. 

$  15.  Die  Semiuarlehrer,  mit  Ausnahme  des  Lehrers  an  der  Übungsschule 
können  wöchentlich  zu  wenigstens  18,  höchstens  24  Stunden  Unterricht  ver- 
pflichtet werden. 

§  IG.  Sämtliche  Seminarlehrer  haben  den  Anordnungen  und  Weisungen 
des  Direktors  nachzukommen. 

Sie  haben  sich  in  allen  Angelegenheiten,  welche  ihre  Stellung  zum  Seminar 
und  den  Zöglingen  betreffen,  zunächst  an  den  Direktor  zu  wenden. 

S  17.  Bei  vorkommenden  Beschwerden  gegen  den  Direktor  oder  dessen 
Anordnnngen  wenden  sich  die  Lehrer  unmittelbar  an  den  Erziehungsdirektor. 

§  18.    Die  Lehrer  sind  verpflichtet: 

1.  Ihren  Unterricht  genau  nach  dem  Lehr-  und  Stundenplan  und  im  Anschluß 
an  die  eingeführten  Lehrmittel  zu  erteilen. 

2.  Im  Fall,  daß  sie  nicht  selbst  den  Unterricht  erteilen  können,  rechtzeitig 
beim  Direktor  resp.  bei  der  Erziehnngsdirektion  um  Urlaub  nachzusuchen, 
oder,  wenn  dies  uicht  möglich  wäre,  beforderlich  Anzeige  zu  machen. 

3.  Znr  Stellvertretung  im  Unterricht  auf  kürzere  Zeit  für  Lehrer,  welche 
infolge  von  Urlaub  oder  sonstigen  Verhinderungsfällen  nicht  selbst  unter- 
richten können. 

4.  Über  Flein  nud  Verhalten  der  Zöglinge  zu  wachen  und  vorgefallene  Dis- 
ziplinarvergehen dein  Direktor  mitzuteilen,  wovon  derselbe  der  Lehrer- 
versammluug  jeweilen  Kenntnis  gibt. 

">.  Den  Sitzungen  der  Lehrerversammlung  beizuwohuen. 

0.  Rechtzeitig,  vor  Schlu Li  des  Schuljahres,  ihren  Bericht  über  die  im  Laufe 
des  Schuljahres  behandelten  Gegenstände  dem  Seminardirektor  für  den 
Jahresbericht  einzureichen. 

7.  Zu  Anschaffungen  für  die  Sammlungen  oder  von  allgemeinen  Lehrmitteln 
nach  vorangegangener  Verständigung  mit  dem  Fachinspektor  der  Er- 
ziehnngsdirektion Vorschläge  zu  machen. 

Vorschlage  von  Lehrern,  welche  einen  Wechsel  im  Lehnnittelwesen 
bezwecken,  müssen,  um  berücksichtigt  werden  zu  können,  wenigstens  ein 
Vierteljahr  vor  SchlnU  des  Schuljahres  derselben  Behörde  eingereicht 
werden. 

s.  Zur  Führung  eines  genauen  Inventars  über  die  für  ihre  Fächer  ange- 
schafften Lehrmittel  der  Anstalt. 

Sic  werden  überdies  für  dieselben  auch  verantwortlich  erklärt. 
§  19.  Die  im  Seminar  wohnenden  Lehrer  haben  sich  in  die  Beaufsichtigung 
der  Zöglinge  und  ihrer  Wohnzimmer  zu  teilen ;  dagegen  wechselt  die  Überwachung 
der  Hausordnung  (siehe  Regulativ  B)  Woche  um  Woche  unter  der  betreffenden 
Lehrerschaft. 

VI.  Abschnitt.  _  Der  Verwalter. 

§  20.  Der  Verwalter  des  Seminars  steht  unter  der  speziellen  Aufeicht  des 
Direktors. 

Er  besorgt  die  Haus-,  Garten-  und  Landwirtschaft  und  führt  das  Rechnungs- 
wesen der  Anstalt. 

Derselbe  leistet  dem  Staate  eine  vom  Regierungsrat  festzusetzende  Pereoual- 
oder  Realkaution. 

Die  Form  der  Buchführung  und  der  Rechnungastellung  wird  durch  die 
Finanzdirektion  bestimmt. 
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§  21.   Dem  Verwalter  liegt  namentlich  ob: 

1.  Die  Verwaltung  des  Konvikts.  Hierin  sind  inbegriffen:  die  Anschaffung, 
Besorgung  und  Abgabe  sämtlicher  für  den  Haushalt  erforderlichen  Be- 
dürfnisse. 

2.  Führung  des  Gesamtinventars  der  Anstalt. 

3.  Entwerfung  des  Jahresbudgets  über  den  landwirtschaftlichen  Betrieb  und 
den  Haushalt. 

4.  Ablage  der  Jahresrechnung  jeweilen  bis  zum  15.  Januar  des  folgenden 
Jahres. 

VII.  Abschnitt.  -  Das  Dienstpersonal. 
§  22.    Die  Haushälterin  ist  dem  Ökonomieverwalter  subordiniert. 

Unter  Oberaufsicht  des  Verwalters  bat  sie  die  spezielle  Aufsicht  über  Küche, 
Zimmer.  WeiUzeug  und  Waschhaus,  soweit  dies  alles  den  gemeinsamen  Haus- 
halt benchlägt;  ebenso  hat  sie  die  unmittelbare  Aufsicht  und  Meisterschaft  über 
die  weiblichen  Dienstboten. 

§  23.  Ein  Pedell  versieht  den  Hausdienst  und  verrichtet  die  täglichen 
Botengänge  nach  Mirgabe  des  Dienst r^glt-ments:  er  leistet  Aushülfe  in  Zn- 
rüstunsr  des  Holzes  und  Heizung  der  Öfen  und  vollzieht  die  ihm  vom  Direktor 
erteilten  Anfträge. 

§  24.  Ein  Gärtner  besorgt  unter  der  speziellen  Anfsicht  des  Verwalters 
<lie  Anstaltxgärten  und  Anlagen  und  die  gesamte  Banmzncht  und  vollzieht  alle 
weitern  Aufträge  der  Verwaltung. 

§  25.  Die  Seminarkommission  erläUt  besondere  Vorschriften,  welche  die 
Stellung  und  Obliegenheiten  des  Verwalters,  der  Haushälterin,  des  Pedells  und 
des  Gärtners  regulieren. 

VIII.  Abschnitt.  —  Die  Zöglinge. 

§  26.  In  der  Kegel  auf  Anfang  Mai  wird  ein  Kandidatenkurs  eröffnet  und 
dauert  vier  Jahre.    (Gesetz  §  170.) 

§  27.  Die  Erziehnngsdirektion  erläUt  im  Monat  Februar  die  Ausschreibung 
für  Anmeldung  znm  Eintritt  ins  Seminar,  nnter  Bezeichnung  der  Anmeldungs- 
frist und  der  beizubringenden  Ausweise. 

$  28.  Wer  in  das  Seminar  aufgenommen  zu  werden  wünscht,  hat  die  in 
£  171  des  Gesetzes  genannten  Bedingungen  zu  erfüllen  und  zur  Anmeldung 
folgende  Ausweise  au  die  in  der  Ausschreibung  bezeichnete  Stelle  einzureichen  : 
1.  Ein  Aufnahmsgesuch.  —  2.  Einen  Geburtsschein.  —  3.  Ein  verschlossenes 
Schulzeugnis  über  Fähigkeit,  FleiÜ  und  Betragen.  —  4.  Ein  verschlossenes  ärzt- 
liches Zeugnis. 

§  29.  Die  Erziehungsdirektion  entscheidet  nach  Prüfuug  der  Anmeldungs- 
akten über  Zulassung  zur  Aufnahmsprüfung  und  beruft  die  Angemeldeten  zur 
Prüfung  ein. 

§  30.  Die  Aufnahmsprüfung  findet  in  der  Regel  in  der  Zeit  von  Mitte 
März  bis  Mitte  April  statt. 

Die  Erziehungsdirektion  bestimmt  auf  Vorschlag  der  Lehrerversammlung 
den  Tag  der  Prüfung. 

§  31.  Für  Aufnahme  in  die  erste  Seminarklasse  werden  regelsweise  in 
allen  Fächern  die  Leistungen  der  IV.  Bezirksschulklasse,  mit  Ausschluß  der 
alten  Sprachen,  verlangt. 

§  32.  Von  solchen,  welche  in  eine  höhere  Seminarklasse  aufgenommen  zu 
werden  wünschen,  werden  die  Leistungen  der  betreffenden  Kurse  verlangt. 

Nur  ausnahmsweise  kann  anf  besondern  Beschluß  der  Seminarkommission 
auch  eine  Aufnahmsprüfung  während  des  Schuljahres  bewilligt  werden. 

Die  daherigen  Kosten  fallen  in  der  Regel  auf  Rechnung  des  Aspiranten. 
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§  33.  Die  Prüfung  geschieht  mündlich  und  schriftlich  durch  die  Seminar- 
lehrer,  nnter  Beiwohnung  einer  Abordnung  der  Seminarkommission. 

§  34.  Es  wird  in  folgenden  Fächern  geprüft:  1.  Mündlich  nnd  schriftlich: 
in  der  deutschen  und  französischen  Sprache.  —  2.  Schriftlich:  in  der  (ieometrie. 

3.  Mündlich:  in  der  Arithmetik,  Geschichte,  Geographie.  Naturkunde  und 
Gesang. 

§  85.  Das  Urteil  über  die  Leistungen  in  jedem  einzelnen  Fache  wird  mit 
den  Noten  „sehr  gut",  „gutu,  „genügend"',  „schwach*  und  „ungenügend"*  be- 
zeichnet. 

Nach  beendigter  Prüfung  inachen  die  Examinatoren  und  Prüfungsabgeord- 
neten ihre  Vorschläge  über  Aufnahme  oder  Abweisung  an  die  Seininarkommission. 

§  36.  Den  aufgenommenen  Zöglingen  wird  die  Aufnahme,  verbunden  mit 
der  Einberufung  zum  Kandidateuknrse,  von  der  Seminardirektion  rechtzeitig 
mitgeteilt,  nuter  Bezeichnung  der  Kleidungsstücke  nnd  Effekten,  welche  gemaU 
der  Hausordnung  beim  Eintritt  mitzubringen  sind. 

Gleichzeitig  werden  dieselben  znr  Leistung  der  Gutsprache  nach  mitge- 
teiltem Formular  nnd  Einreichung  eines  Heimatscheines  verpflichtet. 

tj  37.  Die  Zöglinge  hab*»n  die  Unterrichtsstunden  regelmäßig  zu  besuchen. 
Ohne  Erlaubnis  des  Direktors  darf  keine  Unterrichtsstunde  versäumt  werden. 
Unvorhergesehene  Versäumnisse  sind  beim  Direktor  zu  entschuldigen. 

Alle  Abseuzen  sind  zu  verzeichnen. 

§  38.  Für  Befreiung  von  einem  einzelnen  Unterrichtsfache  hat  sich  der 
Zögling  unter  Angabe  der  Gründe  schriftlich  an  den  Direktor  zu  wenden. 

Dispensationen  von  einzeluen  Unterrichtsfächern  sind  durch  die  Lehrer- 
Versammlung  auszusprechen  unter  Mitteilung  an  die  Scminarkommi»aion. 

§  39.  Am  Neujahr,  im  Frühjahr,  Sommer  und  Herbst,  jeweilen  vor  Eintritt 
der  Ferien,  erhalten  die  Zöglinge  von  sämtlichen  Lehrern  die  Zeugnisse  über 
Fleiß,  Fortschritte  und  Betragen. 

Bei  der  Rückkehr  ins  Seminar  sind  die  Zeugnisse  von  den  Eltern  oder 
deren  Stellvertreter  unterzeichnet  zurückzugeben. 

§  40.  Die  Zöglinge  haben  sich  in  allen  Teilen  der  Hausordnung  zu  unter- 
ziehen. 

§41.  Die  Teilnahme  an  Spiel-  und  öffentlichen  Tauzgelegenheiten  ist  den 
Zöglingen  ohne  besondere  Erlaubnis  des  Direktors  verboten. 

§  42.  Übertretungen  der  Hausordnung,  Ausschreitungen  im  Wirtshaus- 
besuch,  überhaupt  alle  Disziplinarvergehen,  sind  mit  Ernst  zu  ahnden;  leichtere 
werden  vom  Direktor,  schwerere  dagegen  von  der  Lehrerversammlung  unter 
Anzeige  an  die  Seminarkoramission,  resp.  von  der  Erziehungsdirektion  abge- 
wandelt. 

§  43.    Die  anzuwendenden  Disziplinarstrafen  sind: 

1.  Seitens  der  einzelnen  Lehrer:  Verweis,  Note  im  Zeugnis. 

2.  Seitens  des  Direktors:  Verweis:  Einschränkung  auf  das  Seminar  bis  ant 
acht  Tage,  oder  aufs  Wohn-  oder  Arrestzimmer,  letzteres  unter  Anzeige 
an  die  Lehrer. 

3.  Seitens  der  Lehrerversammlnng:  Verweis  vor  versammelter  Lehrerschaft 
Einschränkung  auf  die  Anstalt  auf  längere  Zeit,  oder  aufs  Wohn-  oder 
Arrestzimmer. 

4.  Seitens  der  Erzichnngsdirektion :  Verweis,  Schmälerung  oder  Zückung 
des  Stipendiums,  Androhung  der  Wegweisung,  wovon  den  Eltern  oder 
Vorinttuderu  der  Zöglinge  sofort  Kenntnis  zu  geben  ist;  Wegweisung  an* 
der  Anstalt. 

§  44.  Wollen  Zöglinge  die  Anstalt  vor  Vollendung  der  Kurse  verlassen,  so 
haben  sie  ein  schrit'tli.-lies  Entlassungsgesuch  ihrer  Ehern  oder  Stellvertreter 
einzureichen.    Der  Direktor  Übermittelt  dasselbe  nebst  einem  Antrag  über  die 
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Frage  der  Rückerstattung  genossener  Stipendien  dem  Erziehungsdirektor  zum 
Entscheid.  Bis  zum  erfolgten  Entscheid  haben  sie  au  der  Anstalt  zn  verbleiben. 

Beim  Abgang  erteilt  ihnen  die  Lehrerversammlung  ein  Zeugnis  über  Lei- 
stungen und  Vei  halten. 

IX.  Abschnitt.  —  Der  Unterricht. 

§  45.  Per  gesamte  Scminarnnterricht  soll  genau  nach  dem  vom  Erziehungs- 
rat festgestellten  Lehrplan  und  mit  Benutzung  der  obligatorischen  Lehrmittel 
erteilt  werden. 

§  46.  Bei  Festsetzung  des  Stundenplans  soll  anf  eine  möglichst  zweck- 
mäßige Verteilung  der  Fächer,  Lehrstunden,  wie  der  Arbeitszeit  der  Zöglinge 
gehalten  werden. 

§  47.  Der  Unterricht  soll  nnter  strenger  Einhaltung  des  Stundenplaues, 
Sommer  und  Winter,  mit  Abrechnung  der  gesetzlichen  Ferien,  ohne  Unterbrechung, 
sowie  ohne  Störung,  weder  für  den  einzelnen  Zögling,  noch  fttr  einzelne  Klassen, 
erteilt  werden. 

Für  Exkursionen  können  im  Einverständnis  mit  der  Direktion,  je  nach  Be- 
dürfnis, einzelne  Nachmittage  verwendet  werden. 

§  48.  Die  Zöglinge  dürfen  zu  landwirtschaftlichen  Arbeiten  nur  in  drin- 
genden Fällen,  wobei  die  Einwilligung  des  Direktors  einzuholen  ist.  heigezogen 
werden. 

§  49.  Die  gesetzlichen  zehn  Wochen  Ferien  werden  auf  den  Vorschlag 
der  Lehrerver8amralung  von  der  Erziehnngsdirektion  festgesetzt. 

§  50.  Die  Art  und  Weise  der  Abhaltung  der  Jahresprüfung  und  die  Zeit- 
daner  derselben  soll  nach  einem  von  der  Seminardircktion  aufgestellten  uud  von 
der  Erziehungsdirektion  genehmigten  Programm  abgehalten  werden. 

§  51.  Das  Programm  wird  mit  der  Einladung  zum  Besuch  der  Prüfung 
vom  Erziehungsdirektor  im  Amtsblatt  veröffentlicht. 

X.  Abschnitt  —  Die  Übungsschule  (Musterschule). 

$  52.  Zur  praktischen  Übung  der  Zöglinge  im  Schulbalteu  ist  mit  dem 
Seminar  eine  Übungsschule  mit  einem  eigenen  Lehrer  und  einer  Arbeitslehrerin 
verbunden. 

§  53.  Die  Übungsschule,  welche  die  innere  Organisation  einer  Gesamtschule 
erhält,  soll  nicht  über  60  Schüler  zählen. 

Die  Seminarkommission  bestimmt  den  Kreis,  ans  dem  die  Schüler  genommen 
werden  sollen. 

§  54.    Der  Lehrer  erteilt  im  Sommer  und  Winter  30  Unterrichtsstunden. 
$  55.    Die  Arbeitslehrerin  erteilt  die  gesetzliche  Stundenzahl  Arbeits- 
unterriebt. 

§  56.  Der  Unterricht  in  der  Übungsschule  ist  in  genauer  Übereinstimmung 
mit  dem  allgemeinen  Lehrplan  und  mit  Benutzung  der  obligatorischen  Lehr- 
mittel für  die  aargauischen  Gemeinden  zu  erteilen. 

XI.  Abschnitt.      Die  Bihl  iothek. 

§  57.  Die  Seminarbibliothek  dient  für  die  wissenschaftliche  und  bernfliche 
Ausbildung  der  Zöglinge  und  der  Seminarlehrer. 

§  5H.  Zur  Vermehrung  der  Bibliothek  setzt  die  Seminarkommission  all- 
jährlich aus  dem  budgetierten  Kredit  einen  Beitrag  fest. 

§  59.  Für  die  Besorgung  der  Bibliothek.  Kontrolliernng  von  Ein-  und  Aus- 
gang der  Bücher  wird  von  der  Leserversammlung  aus  ihrer  Mitte  ein  Biblio- 
thekar für  die  gesetzliche  Amtsdauer  gewählt.  Derselbe  erhält  für  seine  Arbeit 
eine  angemessene  Entschädigung. 

§  60.  Die  Bibliothek  soll  den  Zöglingen  und  Lehrern  wöchentlich  einmal 
offen  stehen. 
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XII.  Abschnitt.      Sammlungen.  Instrumente  und  Lehrmitte). 

§  61.  Die  Sammlungen.  Instrumente  nnd  übrigen  Lehrmittel  werden  auf 
Grund  eines  im  Anfang  jeden  Jahres  vom  Fachlehrer  einzureichenden  Vor- 
anschlages aus  dem  hierfür  ausgesetzten  Kredit  unterhalten  und  vermehrt. 

Dieselben  werden  von  den  betreffenden  Fachlehrern  besorgt,  fortlaufend 
inventarisiert  und  in  gutem  Znstande  erhalten,  wofür  sie  verantwortlich  sind 

XIII.  Abschnitt.  —  Das  Seminar-Land. 

4j  62.  Die  Bewirtschaftung  der  dem  Seminar  zugeteilten  Grundstücke  liegt 
dem  Verwalter  ob. 

Er  verfügt  zu  den  landwirtschaftlichen  Arbeiten  über  das  hierfür  ange- 
stellte mUnnliche  Dienstpersonal,  über  die  Zöglinge  dagegen  nach  Mitgabe 
von  §  48. 

5j  63.  Für  den  Landwirtschaftsbetrieb  und  die  landwirtschaftlichen  Arbeiten 
gelten  folgende  Vorschriften : 

1.  Die  Bewirtschaftung  des  der  Anstalt  übergebenen  Areals  soll  womöglich 
alle  nnsern  Verhältnissen  angepaßten  landwirtschaftlichen  Kulturen  umfassen 
und  nach  jeder  Richtung  in  rationeller  Weise  betrieben  werden. 

2.  Dieselbe  soll,  wie  den  ökonomischen  Bedürfnissen,  so  auch  den  pädago- 
gischen Verhältnissen  der  Anstalt  entsprechen  nud  daher  von  dem  Areal  nur 
so  viel  für  den  Feldbau  verwendet  werden,  aU  für  den  Gemüsebau  und  die  Kul- 
turen des  Landbaues  und  der  inländischen  Handclsgewächse  erforderlich  ist. 
Das  übrige  Land  soll  zur  Vermehrung  des  Viehstandes  für  den  Wieseubau  be- 
stimmt werden. 

3.  Alljährlich  im  Monat  Oktober  fertigt  der  Lehrer  der  Landwirtschaft, 
unter  Mitwirkung  des  Inspektors,  für  das  folgende  Berichtsjahr  einen  Knltnr- 
plan  an. 

XIV.  Abschnitt.  —  Die  Seminar-Stipendien. 

§  64.  Au  dürftige  Zöglinge  werden  Stipendieu  im  jährlichen  Betrage  bis 
auf  Fr.  200  verabreicht. 

In  außerordentlichen  Fällen  kann  das  Stipendium  erhöht  werden. 

§  65.  Bei  Erteilung  der  Stipendien  werden  berücksichtigt:  1.  Die  Ver- 
roögensverhältuisse  des  Zöglings  oder  seiner  Eltern ;  —  2.  die  Familienverhält- 
nisse desselben  :  —  das  Verhalten  des  Zöglings. 

§  66.  Die  Stipendien  werden  alljährlich  am  Schlüsse  des  ersten  Quartal? 
vergeben.  Der  Direktor  bestimmt  den  Bewerbern  die  Zeit  zur  Einreichnng  ihrer 
Gesuche. 

§  67.  Der  Regierungsrat  setzt  den  Betrag  der  Stipendien  auf  den  Vorschlag 
der  Lehrervorsammlung  fest. 

§  68.  Gegenwärtiges  Reglement,  welches  an  die  Stelle  des  bisherigen  Re- 
glementes  vom  22.  November  1887  tritt,  soll  besonders  gedruckt  nnd  in  die 
Gesetzessammlung  aufgenommen  werden. 


24.  n.   Lehrplan  für  das  aargauische  Lehrerseminar  Wettingen.  (Vom  9.  Mai  ml) 

Obligatorische  Fächer. 
§  1.  —  /.  Religionsunterricht. 

I.  Klasse  (2  Stunden).  Eiulcituug  in  das  Alte  Testament  mit  Lektüre 
ausgewählter  Stücke. 

II.  Klasse  (2  Stunden).  Einleitung  in  das  Neue  Testament  mit  Lektüre 
ausgewählter  Stücke. 

III.  Klasse  (1  Stunde).  Geschichte  der  christlichen  Kirche. 

IV.  Klasse.  (I  Stunde).  Fortsetzung  der.Kirchenifeschichte  bis  zur  Refor- 
mation.   Die  Religionssysteme  der  übrigen  Kulturvölker. 
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§  2.  —  Erziehung s-  und  Unterrichtslehre. 

A.  Pädagogik. 

II.  Klasse  (2  Stunden).  Psychologie. 

III.  Klasse  o.  (1  Stunde).  Allgemeine  Erzichungs-  nnd  Unterrichtslehre. 

b.  (1  Stunde.)  Geschichte  der  Volkssohnlpädagogik  vi>m  Reformationszeitalter 
an.    c.  (1  Stunde).    Besuch  der  Cbungsschule. 

IVT.  Klasse  a.  (1  Stunde).  Fortsetzung  der  Geschichte  der  Pädagogik. 
Einfährung  in  das  aargauische  Schulgesetz,  b.  Praktische  Lehriibungen  in  der 
Übnngsschule  an  3  Nachmittagen  zu  je  3  Stunden  nnd  gelegentlich  wälirend 
des  Winters  Besnch  der  Bürgerschule.  Sobald  ein  gewisses  Verständnis  für  die 
Leitung  einer  Schule  gewonnen  ist,  besorgen  die  einzelnen  Zöglinge  abwechselnd 
selbständig  den  Unterricht  an  der  Cbungsschule. 

Während  des  Jahres  sollen  einige  Schulen  der  Umgegend  besucht  und 
deren  Gang  und  Stand  einlätilich  besprochen  werden. 

B.  Methodik. 

IV.  Klasse  (2I,o  Stunden).  Spezielle  Anleitung  zur  Behandlung  der  ein- 
zelnen Unterrichtsfächer  der  Volksschule  nnter  Beziehung  des  Lehrplanes  für 
die  aarg.  Gemeinde-  und  Fortbildungsschulen  und  der  SchullcsebUcher.  Übung 
im  Wandtafelschreiben. 

Die  spezielle  Methodik  des  Turnens  und  des  Zeichnens  wird  von  den  be- 
treffenden Fachlehrern  erteilt. 

§  3.  —  ///.  Sprachfächer. 

A.  Deutsche  Sprache. 

I.  Klasse  (f>  Stunden),  a.  Grammatik:  Wort-  und  Flexionsichre;  Syntax 
des  einfachen  Satzes,  b.  Lesen  und  Erklären  von  leichteren  prosaischen  und 
poetischen  Stücken  nach  Inhalt  nnd  Form.  r.  Übung  im  mündlichen  und 
schriftlichen  Ausdruck.  Freier  Vortrag  memorierter  poetischer  Musterstttcke. 
welche  vorher  gelesen  und  erklärt  worden  sind.  Einfache  Aufsätze  erzählender, 
beschreibender  oder  abhandelnder  Art. 

IL  Klasse  (")  Stunden).  U.Grammatik:  Syntax  der  Satzverbindung  und  des 
Satzgefüges,  Laut-  und  Wortbildungslebre  mit  Berücksichtigung  der  Mundart, 
Interpunktion,  Orthographie,  Analysen,  h.  Lesen  uud  Ei-klaren  schwererer  Muster- 
stücke  iu    Prosa    und  Poesie  tiach  den  verschiedenen  Darstcllnngsformen. 

c.  Übungen  im  mündlichen  und  schriftlichen  Ausdruck.  Mündliches  Referat 
über  den  Inhalt  größerer  Prosastück-  und  Gedichte.  Schriftliche  Arbeiten,  wie 
in  der  I.  Klasse,  über  schwierigere  Themata.  Analysieren  gegebener  Themata 
nnd  Entwerfen  von  Dispositionen.    Briefe.  Ge*chäftsanf*äfze. 

III.  Klasse  (5  Stunden),  a.  Einführung  in  die  mittelhochdeutsche  Sprache 
nnd  Literatur  auf  Grund  der  Lektüre  epischer  und  lyrischer  Stücke  und 
Literaturgeschichte  bis  zum  Ende  der  ersteu  Blüteperiode.  b.  Lektüre  neuhoch- 
deutscher größerer  und  kleinerer  Dichtungen.    <•.  Grnndzüge  der  Stilistik. 

IV.  Klasse  (5  Stunden),  a.  Fortführung  der  Literaturgeschichte  mit  ein- 
gehender Behandlung  des  XVIII.  und  XIX.  Jahrhunderts,  b.  Lektüre  neuhoch- 
deutscher kleinerer  und  gröUerer  Dichtungen,  wobei  auch  der  sprachliche  Teil 
des  aarg.  Lesebuches  für  die  obern  Klassen  der  Gemeindeschulen  in  Berück- 
sichtigung zu  ziehen  ist.    r.  Grundzüge  der  Poetik. 

In  der  I.  und  II.  Klasse  sollen  per  Jahr  je  18,  in  der  III.  nnd  IV.  je 
14  Aufsätze  angefertigt  werden,  wovon  die  eine  Hälfte  in  der  Schule. 

B.  Französische  Sprache. 

I.  Klasse  (4  Stunden),  a.  Grammatik:  Das  Wichtigste  aus  Lautlehre  und 
Satzphonetik,  Formenlehre.  Anfang  der  Syntax.  Mündliche  nnd  schriftliche 
Übungen,  b.  Lektüre:  Lesen.  Übersetzen  und  Erklären  französischer  Lesestttckc. 
Sprechübungen.    Memorieren  und  Rezitieren  prosaischer  Musterstücke. 
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II.  Klasse  (4  Standen),  a.  Grammatik:  Ergänzung  der  Formenlehre,  Fort- 
setzung der  Syntax.  Mündliche  und  schriftliche  Übungen,  b.  Lektüre  wie  in 
Klasse  I.  Memorieren  und  Rezitieren  prosaischer  und  poetischer  Stücke. 
Sprechübungen. 

III.  Klasse  (3  Stunden),  a.  Grammatik:  Abschluß  der  Syntax.  Schrift- 
liche und  mündliche  Übungen,  b.  Lektüre  wie  in  Klasse  1,  in  Verbindung  mit 
literargeschichtlichen  Bemerkungen.  Rezitationen.  Reproduktionen  gelesener 
Stücke.    Kleinere  Aufsätze.  Sprechübungen. 

IV.  K lasse  (3  Stunden),  a.  Grammatik:  Repetitionen.  b.  Lektüre:  Größere 
Stücke  bedeutender  Autoren  mit  literargeschichtlichen  Besprechungen.  Repro- 
duktionen.   Vortrage.  Aufsätze. 

Die  Unterrichtssprache  soll  überall  französisch  sein. 

§  4.  —  IV.  Mathematik. 
A.  Arithmetik  und  Algebra. 

I.  Klasse  (3  Stunden).  Übungen  zur  Ergänzung  und  Vertiefung  der  Vor- 
kenntnisse. Abgerundete  Zahlen.  Algebraische  Brü-  he.  Potenzen.  Quadrieren 
und  Quadratwurzelansziehen.  Gleichungen  I.  Grades  mit  einer,  zwei  and 
mehreren  Unbekannten,  Proportionen  inbegriffen.  Wnrzelgroüen. 

II.  Klasse  (2  Stunden).  Textgleichungen.  Quadratische  Gleichungen  mit 
einer  und  mit  zwei  Unbekannten.  Gebrauch  der  Quadratzahlentafel  mit  Inter- 
polation. Logarithmen. 

III.  Klasse  (2  Stunden).  Logarithmen  (Fortsetzung).  Arithmetische  and 
geometrische  Progressionen.  Zinseszins-,  Renten-  und  Amortisationsrechnung. 
Ketteubrüche.    Reduzierbare  Gleichungen  III.  und  IV.  Grades. 

IV.  Klasse  (2  Standen).  Bürgerliches  Rechnen.  Hinweis  auf  die  Zahlen- 
systeme.   Übungen  für  das  Schulrechnen.   Ergänzungen  und  Repetitionen. 

B.  Geometrie. 

I.  Klasse  (2  Stuuden).  Konstruktionen  und  Berechnungen  aus  der  Plani- 
metrie mit  Berücksichtigung  der  Bedürfnisse  der  praktischen  Geometrie  ond 
des  geometrischen  Zeichnens. 

II.  Klasse  (2  Stunden).    Fortsetzung:  Anwendung  der  Algebra  zur  Ent- 
wicklung von  Lehrsätzen  und  geometrischen  Konstruktionen.  Goniometrie. 

III.  Klasse  (2  Stnnden).    Ebene  Trigonometrie.   Theoretisches  ans  der 
Stereometrie.    Grundbegriffe  der  Axonometrie. 

IV.  Klasse  (2  Stunden).  Stereometrische  Berechnungen.  Kegelschnitte. 
Ergänzungen  und  Repetitionen. 

Praktische  Geometrie:  Während  des  Sommersemesters  hauptsächlich 
in  der  I.  Klasse  zirka  10  zweistündige  Übungen  im  Aufnehmen  einfacher 
Grundstücke. 

§  5.  —  K  Buchführung. 
III.  Klasse  (1  Stunde).    Anleitung  zur  einfachen  Buchführung. 

§  6.  —  VI.  Realfächer. 
A.  Geographie. 

I.  Klasse  (2  Stunden).  Die  geographischen  Grundbegriffe  in  Anlehnung 
an  die  Heimatkunde  und  das  Wichtigste  aus  der  allgemeinen  Geographie. 
Karteulehre  I.  Teil :    Topographie  mit  Übungen.  Europa. 

II.  Klasse  (2  Stunden).  Die  anssereuropäischen  Erdteile.  Physikalische 
Geographie.    Kartenlehre  II.  Teil:    Die  Kartenprojektionen. 

III.  Klasse  (2  Stunden).  Die  Schweiz.  Repetition  der  allgemeinen  Geo- 
graphie.   Mathematische  Geographie. 
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B.  Geschichte. 

I.  Klasse  (2  Stunden).  Einführung  in  die  Staats-  und  Gesellschaftskuude. 
Kurze  Übersicht  über  die  Geschichte  der  orientalischen  Völker.  Die  wichtigsten 
Partien  aus  der  Geschichte  der  Griechen  und  Römer.  (Hier,  wie  in  den  folgen- 
den Klassen,  mit  eingehender  Berücksichtigung  der  verschiedeneu  Gebiete  der 
Kulturgeschichte). 

II.  Klasse  (2  Stunden).  Kurze  Übersicht  der  mittleren  Geschichte.  Ge- 
schichte der  Renaissance,  der  Reformation  und  des  Zeitalters  des  Absolutismus. 

III.  Klasse  (2  Stuuden).  Allgemeine  Geschichte  vom  Beginn  des  Revo- 
lutionszeitalters bis  zur  Gegenwart. 

IV.  Klasse  (2'/a  Stunden).  Geschichte  der  Schweiz  von  der  Urzeit  bis  in 
die  neueste  Zeit.  Eingehende  Besprechung  der  Bundes-  und  der  kantonalen 
Verfassung  und  deren  Einrichtungen. 

In  den  untern  Klassen  sollen  je  eine,  in  der  IV.  Klasse  je  zwei  halbtägige 
historische  Exkursionen  gemacht  werden. 

C.  Volkswirtschaftslehre. 

I.  Klasse  (1  Stunde).  Grundbegriffe.  Hanshalt  der  Gemeinde.  Armen- 
wesen.  Staatswirtschaft.  Monopole  und  Regalien.  Staatliche  Rechtsordnung 
als  soziale  Bedingung  der  Volkswirtschaft. 

II.  Klasse  (2  Standen).  Landwirtschaft.  Viehzucht:  Weltkonkurrenz; 
Bodenkredit;  Landw.  Genossenschaften;  Versicherungswesen;  Lebensroittelpolizei. 

III.  Klasse  (2  Stunden).  Industrie.  Handel.  Verkehr.  Gewerbefreiheit: 
Kooperative  Gemeinschaften;  Wirtschaftliche  Gesetzgebung;  Arbeiter-  und 
Fabrikgesetze:  Handelsverhaltnisse;  Geld-  und  Kreditwesen. 

D.  Naturkunde. 

I.  Klasse,  a.  Botanik  (2  Stunden).  Übnngen  irn  Beschreiben  von  Pflanzen 
mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Nutz-  und  Giftpflanzen.  Besprechung  von 
Vertretern  der  wichtigsten  Gruppen  des  natürlichen  Systems.  Grnndzüge  der 
Morphologie,  Anatomie,  Biologie  und  Physiologie  der  Pflanzen.  Exknrsioneu. 

b.  Praktikum  (l  Stunde).  Bestimmen  von  phanerogamen  Pflanzen  zur  Ein- 
führung in  die  Morphologie  und  in  die  Kenntnis  der  systematischen  Gruppen. 
Anleitung  zur  biologischen  und  pflanzenphysiologischen  Beobachtungen  und 
Versuchen.  Anlegung  von  Herbarien.  Einführung  in  die  elementare  mikro- 
skopische Untersuchung. 

II.  Klasse,  a.  Zoologie  (im  Sommer  4,  im  Winter  2  Stunden).  Charak- 
teristik der  wichtigsten  Tiergruppen  mit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  Be- 
ziehungen zum  Menschen  und  der  Biologie  der  bekanntesten  einheimischen 
Tiere.  Übungen  im  Beschreiben  von  Tieren.  Der  Bau  und  die  Lebensver- 
richtungen des  menschlichen  Körpers,  b.  Praktikum  (im  Sommer  1  Stunde). 
Fortsetzung  der  biologischen  und  pflanzeuphysiologischen  Versuche.  Herstellung 
einfacher  zoologischer  Präparate.  Anleitung  zum  Aulegen  einer  kleinen  Samm- 
lung solcher  Tiere,  die  ohne  besondere  Präparation  aufbewahrt  werden  können. 

c.  Chemie  (im  Winter  2  Stunden).  Die  wichtigsten  chemischen  Elemeute 
nnd  die  binären  Verbindungen. 

III.  Klasse,  a.  Chemie  und  Mineralogie  (2  Stunden).  Hydrate  und 
Salze  mit  beständiger  Ableitung  der  allgemeinen  chemischen  Gesetze.  Die 
wichtigsten  Minerialien  und  Übungen  im  Beschreiben  und  Bestimmen  derselben. 
b.  Physik  (2  Standen.)  Die  physikalischen  Grnndlehren  und  ihre  Anwendung 
iu  der  Technik. 

IV.  Klasse,  a.  Geologie  (im  Sommer  1  Stunde).  Geologische  Vorbegriffe 
an  bierländischen  Bildungen  erläutert.  Das  Wichtigste  über  Bodenkunde  und 
Bodenverbesserung.  Exkursiouen.  b.  Chemie  (im  Sommer  2  Stunden).  Fort- 
setzung und  Sehl  ili  der  anorganischen  Chemie.  Die  allerwichtigsten  organischen 
Verbindungen  im  Hinblicke  auf  die  Technik  und  auf  die  physiologischen  Pro- 
zesse bei  Pflanzen  und  Tieren,    c  Physik  (2  Stunden).    Fortsetzung  und 
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SchluU.  d.  Chemisch-physikalisches  Praktikum  (im  Winter  2  Standen). 
Ausführung  von  Schnlversucheu.  Anleitung  zur  Anfertigung  und  Zusammen 
stelluug  einfacher  Apparate. 

E.  Hygiene. 

IV.  Klasse  (im  Sommer  2  Stunden).  Grundbegriffe  der  Hygiene  mit  he- 
aonderer  Berücksichtigung  der  Schulhygiene. 

S  7.  -  ¥11.  Kunaifächer. 
A.  Gesang  und  Musiktheorie. 

I.  Klasse  (2  Stunden),  a.  Gesang:  Elementarübnngen,  Intonationsübnugeii. 
Tonleitern,  rhythmische  Übuugen  und  Treffttbungen  im  Durgeschlecht.  Deutsche 
Lautlehre.    />.  Musiktheorie:  Intervallenlehre. 

II.  Klasse  (2  Stunden,  vom  zweiten  Semester  an  3  Stunden).*  <i.  Ge- 
sang: Fortgesetzte,  schwierigere  Treffübnugeu  ku  Dur-  und  Mollgescblecht. 
Einführung  in  den  zweistimmigen  Gesang,  sowie  Übungen  im  mehrstimmigen 
Gesang,  b.  Musiktheorie:  Der  Dreiklang,  seine  Begründung,  seine  ver- 
schiedenen Arten,  sowie  deren  Umkehrungen.  Übung  in  der  Anwendung  dieser 
Akkorde. 

III.  Klasse  (.'?  Stunden*.*  «.  Gesang:  Dynamische  Übungen.  Einführung 
in  den  dreistimmigen  Gesang.  Zwei-  und  dreistimmige  Tonbildungsübungen, 
sowie  Übungen  im  mehrstimmigen  Gesang.  />.  Musiktheorie:  Stimmorgan. 
Stimmbildung.  Der  Dominautseptakkord  und  Keine  Umkehrungen.  Trngschlui- 
übung  in  der  Anwendung  dieser  Akkorde. 

IV.  Klasse  (:\  Stunden).*  o.  (iesantj:  Einführung  in  den  Sologesang 
Direkthmsübungeu.  Übungen  im  mehrstimmigen  Gesang.  6.  Musiktheorie: 
Die  Nebeuscotharnionien  und  deren  Umkehritngen:  altcrierte  Akkorde.  I'»ie 
harmonischen  Verzierungen.  Modulationstheorie.  Klaugfehler.  Atmung  nnd 
Vortrag. 

*  Die  dritte  Stunde  ist  für  die  III.  und  IV.  Klasse  während  des  ganzen 
Jahres  und  für  die  II.  Klasse  während  des  Wintersemesters  als  geratinsniue 
Chorgesangstnnde  zu  behandeln. 

Ii.  Instrumentalmusik.       / .  I 'Minspiel. 
Jeder  Schüler  ist  zum  Besuche  einer  Abteilungsstunde  verpflichtet. 

I.  Klasse  (l  Stunde).  Elementare  Übungen  unter  steter  Rücksichtnahme 
auf  richtige  Haltung  des  Körpers  und  des  Instrumentes,  auf  richtige  Bogen- 
führong  und  reine  Intonation. 

II.  Klasse  (1  Stunde).    Fortsetzung  der  Übungen  zur  Krlanguug  reiner 
Intonation.    Tonleitern.    Verschiedene  leichtere  Stricharten. 

III.  Klasse  (1  Stunde).  Weitere  Übungeu  zu  reiner  Intonation,  »owif 
Strichübungen  zur  Entwicklung  eines  losen  Handgelenkes.  Duette  in  der 
ersten  Lage.    Übungen  der  Vorgerücktem  in  weitereu  Lagen. 

IV.  Klasse  (1  Stunde).  Übungsstücke  und  Liederspiel,  der  Fertigkeit  der 
einzelnen  Abteilungen  entsprechend,  wobei  auch  die  übrigen  gebräuchlichsten 
Lagen  Berücksichtigung  rinden. 

Die  Geübteren  in  der  III.  und  IV.  Klasse  sollen  hie  und  da  zur  Ansfflhrnuir 
leichter  Ensemblesätze  vereinigt  werden. 

Die  Bestimmung  der  einzelnen  Abteilungen  jeder  Klasse  ist  dem  Lehrer 
überlassen. 

•2.  Orgelspiel. 

Jeder  Schüler  ist  znm  Besuche  einer  Abteilnngsstuude  verpflichtet. 

I.  Klasse  (1  Stunde).  Als  Vorbereitung  für  da«  Orgelspiel  erhält  diese 
Klasse  Klavierunterricht.  Fingerübungen  in  beiden  Schlüsseln.  Etüdeu  und 
Vortragsstückchen. 

II.  Klasse  (l  Stunde).    Fortsetzung  der  Klavierübungen. 
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III.  Klasse  (1  Stunde).  Fortsetzung  der  Klavierübungen  bis  zum 
Wintersemester.  Lieder-  und  Kadenzenspiel.  Vom  Wintersemester  an  Ein- 
führung in  das  Orgelspiel. 

IV.  Klasse  (1  Stunde).  Schwierige  Orgelsttteke.  der  Fertigkeit  des 
Einzelnen  angemessen.  Belehrungen  über  den  Bau  der  Orgel  und  über  Re- 
gistrierung. 

Für  das  Klavier-  und  Orgelspiel  werden  jedem  Zögling  die  erforderlichen 
wöchentlichen  Übungsstuuden  zngewiesen. 

H.  Liturgik.  (Katholiken.) 

III.  Klasse  (1  Stunde  im  Sommersemester).  Kurzer  AbriLl  der  Geschichte 
des  gregorianischen  Chorals.    Theorie  des  Chorals. 

tV.  Klasse  (1  Stunde  im  Sommerseraester).  Die  liturgischen  Gesänge 
beim  katholischen  Kulte.    Modulationstheorie  mit  praktischen  Übungen. 

4.  Choralgeaang.  (Reformierte.) 

III.  Klasse  (1  Stunde  im  Sommersemester).  Anleitung  im  Intonieren  und 
Vorsingen  von  Chorälen.    Choralspiel  ohne  Pedal. 

IV.  Klasse  (1  Stande  im  Sommersemester).  Einführnng  in  die  schönsten 
und  bekanntesten  Choräle  des  reformierten  Kirchengesangbuches.  Anleitung  im 
Prä-  und  Postludieren.  Choralspiel  mit  Pedal. 

C.  Freihandzeichnen. 

I.  Klasse  (2  Stunden).  Übungen  im  Entwerfen  von  Aufgaben  für  den 
Unterricht  an  der  Gemeindeschitie.  Blatt-  und  Blütenformen.  Klassennnterricht. 
Das  farbige  Flachornameut  mit  Berücksichtigung  des  modernen  Stiles.  Einzel- 
unterricht 

II.  Klasse  (2  Stunden).  Versuche  im  Pflanzenzeichnen  nach  der  Natur 
und  Zusammenstellung  zu  farbigen  Bordüren  und  Rosetten.  Einzelunterricht. 
Freie  Perspektive,  Körperzeichnen.  Zuerst  Klassen-  und  zuletzt  Einzelunterricht. 

III.  Klasse  (2  Stunden).  Skizzieren  nach  der  Natur  im  Freien,  Gebäude 
und  Gebäudegruppen.  Zeichnen  nach  Gipsornameutcn  in  ganzer  Rundung. 
Zeichnen  und  Malen  nach  Zusammenstellungen  gewerblicher  und  natürlicher 
Objekte.  Stilleben.  Vorzeichnen  von  Aufgaben  filr  das  malende  Zeichnen  in 
den  ersten  3  Schnljahren.  Einzelunterricht. 

IV.  Klasse  (2  Stunden).  Versuche  im  Aquarellieren  nach  Vorlagen  und 
nach  der  Nntur.  Übungen  im  skizzierenden  Zeichnen.  Einzelunterricht.  Metho- 
dische Winke  über  den  Zeichenunterricht. 

In  allen  Klassen  soll  das  Zeichnen  an  der  Wandtafel  geübt  werden. 

D.  Technisches  Zeichnen. 

I.  Klasse  (2  Stunden).  Skizzieren,  Messen  und  Reinzeicbnen  einfacher 
Bauobjekte  vom  Seminar  und  der  nächsten  Umgebung. 

E.  Schönschreiben. 

I.  Klasse  (2  Stunden).  Übungen  in  der  deutschen  und  französischen 
Kurrentschrift.  Stenographie. 

II.  Klasse  (1  Stunde).  Fortsetzung  und  Titelschriften. 

§  8.  —  ¥111.  Turnen. 

I.  Klasse  (2  Stunden).  Marsch-,  Frei-,  Stab-  und  Gerätübungen  auf  Grund- 
lage der  eidgenössischen  Turnschule.   Tnrnspiele  und  Ausraärscbe. 

II.  Klasse  (2  Stunden).  Weiterföbning  der  Marsch-,  Frei-,  Stab-  und 
Gerätübnngen  der  eidg.  Turnschnle.  Keulenschwingen.  Turnen  in  der  Hindernis- 
bahn.   Turnspiele  und  Ansmärsche. 
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III.  Klasse  (2  Standen).  Ausbau  der  Frei-  und  Stabübungen  (in  Stufe) 
und  Berücksichtigung  des  Militärtnrnens.  Schwierigere  Gerätübunsen.  Keulen- 
und  Hantelübungen.  Einführung  in  die  einfachem  Formen  de«  Madrhenturnens. 
Unterrichts-  und  Kommandierübungen  in  Forin  von  Wiederholungen  von  Tarn- 
lektionen.  Turnspiele  und  Ausiuärsche. 

IV.  Klasse  (2  Stunden).  Wetterführung  des  praktischen  Turnens  zur  Er- 
haltung und  Steigerung  der  Turnfertigkeit.  Abschließende  Orientierung  über 
das  Mädchcntnrnen.  L'nterrichtsübungen  aus  dem  Übnug«stoff  der  ersten  und 
zweiten  Stufe,  sowohl  in  gegenseitigem  Unterricht  der  Zöglinge  als  aneb  ia 
Form  von  Musterlektionen  durch  den  Lehrer  und  Probelektionen  dnreh  die 
Schüler  mit  Übungsschnlklnssen.  Kurze  schriftliche  Ausarbeitung  der  gegebenen 
Themen.  Systematischer  und  methodischer  Überblick  über  das  Turnen.  Be- 
lehrungen aus  der  Physiologie  des  Turnens.   Geschichtliche  Rückblicke. 

§  i).  —  IX.  Landwirtschaftslehre. 
II  Klasse        Stunde).  Gemüsebau. 

III.  Klasse  (1  Stunde).    Bienenzucht,  Obstbau  und  Weinbau. 

In  dringenden  Fällen  verfügt  der  Verwalter,  mit  Einwilligung  des  Direktors, 
über  die  Herbeiziehung  der  Schüler  des  Seminars  zu  landwirtschaftlichen 
Arbeiten. 

Fakultative  Fächer. 

§  10.  —  A.  Lateinische  Sprache. 

Zwei  Kurse  mit  je  2  Jahresstunden.  Lektüre  und  Grammatik  entsprechend 
den  Vorkenntnissen  der  Schüler. 

B.  Englische  Sprache. 

Zwei  Kurse  mit  je  2  Jahresstunden.  Lektüre  und  Grammatik  entsprechend 
den  Vorkenntnissen  der  Schüler. 

C.  italienische  Sprache. 

Zwei  Kurse  mit  je  2  Jahresstunden.  Lektüre  und  Grammatik  entsprechend 
den  Vorkenntnissen  der  Schüler. 

Zum  Besuche  der  fakultativen  Fächer  können  nur  solche  Schüler  zugelassen 
werden,  welche  in  den  obligatorischen  Fächern  durchschnittlich  gute  Leistungen 
aufweisen.  Ein  Schüler  kann  gleichzeitig  höchstens  zwei  fakultative  Fieber 
besuchen. 

Schlussbestimmungen, 

4?  11.  Die  im  Lehrplan  vorgeschriebenen  Lehrfächer  sind  für  alle  Schüler 
der  betreffenden  Kurse  obligatorisch.  Aus  besonderen  Gründen  könuen  jedoch 
einzelne  Schüler  vom  Unterrichte  im  Violin-  und  Orgelspiele  befreit  werden 
(Schulgesetz  §  166  bezw.  164). 

Die  diesfälligen  Dispensationen  werden  auf  den  Bericht  und  Vorschlag  der 
Lehrers  von  der  Lehrerversammlung  ausgesprochen  und  der  Seminarkommission 
mitgeteilt. 

§  12.  Am  Ende  des  zweiten  Jahreskurses  soll  darüber  entschieden  werden, 
welche  Schüler  ihren  Bildungsgang  im  Seminar  fortsetzen  dürfen. 

§  13.  Die  Unterrichtssprache  des  Seminars  soll,  mit  Ausnahme  des  Fran- 
zösischen, für  alle  Fächer  die  schriftdeutsche  seiu. 

Jeder  Lehrer  soll  beim  Unterrichte  von  den  Zöglingen  stet«  vollständige 
Antworten  verlangen  und  sie  auch  mit  allem  Nachdruck  an  eine  zusammen- 
hängende nnd  wohlgeordnete  Wiedergabe  der  bebandelten  Gegenstände  gewöhnen. 

Zur  Förderung  des  richtigen  Sprachgebrauches  wird  überdies  jedem  Lehrer 
zur  Pflicht  gemacht,  die  schriftlichen  Arbeiten  der  Schüler  nicht  nur  in  sachlicher 
Beziehung,  sondern  auch  als  deutsche  Aufsätze  zu  korrigieren  und  zu  beurteilen. 

§  14.  Schriftliche  Hansaufgaben  dürfen  nur  in  den  Sprachfächern  und  in 
Mathematik  gegeben  werden.    In  den  realistischen  Fächern  sollen  sich  die 
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häuslichen  Aufgaben  auf  die  mündliche  Repetition  des  Unterrichts  beschränken. 
Die  Lehrer  werden  sich  in  gemeinsamer  Beratung  darüber  verständigen,  daü 
die  Unterrichtsfächer  in  richtigem  Verhältnisse  berücksichtigt  uud  die  Schüler 
nie  auf  Unkosten  ihrer  geistigen  und  körperlichen  Entwicklung  und  der  not- 
wendigen Erholung  mit  Anfgaben  überladen  werden.  Der  Direktor  hat  über 
Einhaltung  dieser  Bestimmungen  zn  wachen. 

§  15.  Auf  Grundlage  des  Lehrplanes  wird  jedes  Jabressemester  vom  Direktor 
im  Einverständnis  mit  der  Lehrerversaramlung  ein  Stundenplan  aufgestellt, 
welcher  der  Genehmigung  der  Aufsichtsbehörde  zu  unterbreiten  ist. 

Derselbe  ist  so  einzurichten,  datt  die  Schüler  während  eines  halben  Tages 
nie  zu  viel  Unterrichtsstunden  nacheinander  erhalten. 

Ferner  ist  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  daß  die  einzelnen  Klassen  im  Winter- 
semester wenigstens  wöchentlich  einen  und  im  Sommersemester  zwei  halbe 
Tage  von  wissenschaftlichem  Unterricht  frei  sind.  Die  gleiche  Rücksicht  soll 
soweit  möglich  auch  den  Lehrern  getragen  werden. 

Für  den  Unterricht  im  Zeichnen  nud  Schönschreiben  ist  auf  das  Tageslicht 
gebührende  Rücksicht  zu  nehmen. 

§  16.  Im  Sommer  sollen  uuter  geeigneter  Leitung  jeweilen  kürzere  Reisen 
und  Exkursionen,  nud  im  Wintersemester  kleinere  musikalische  und  deklama- 
torische Aufführungen  durch  die  Seminaristen  veranstaltet  werden. 

$  17.       Übersicht  der  Stundenzahl  für  die  Schüler. 


i. 

H. 

in. 

IV. 

Tot»l 

2 

2 

1 

1 

6 

2.  Pädagogik  

2 

2 

1 

5 

2"2 

2'/, 

4.  Deutsch  

5 

5 

5 

5 

20 

4 

4 

3 

3 

14 

3 

2 

2 

2 
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2 

2 

2 
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1 

1 

2 

2 

2 
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2 

2 

2 

2','s 

8»/ä 

1 

2 

2 

o 

12.  Naturgeschichte  mit  Prakt.    .    .  . 

3 

3>|2 

'* 

7 

13.  Chemie  und  Mineralogie  .... 

1 

2 

2 

5 

2 

2 

4 

1 

l 

16.  Gesang  und  Musiktheorie  .... 

~l 

2V-, 

3 

3 

lO«,'* 

1 

1 

1 

1 

4 

1 

1 

1 

1 

4 

19.  Liturgik  und  Choralgesang   .    .  . 

«i* 

»I, 

1 

2 

2 

2 

2 

8 

2 

2 

2 

1 

3 

2 

2 

2 

2 

8 

'/* 

1 

Total 

36 

37», 

36",, 

34 

144 

25.  i2.  Lehrplan  für  die  Bezirksschulen  des  Kantons  Aargau  (Vom  15.  März  1902.) 

I.  Unterricht.  —  Die  Lehrgegenstände. 

§  1.  An  allen  Bezirksschulen  muU  in  folgenden  Fächern  Unterricht  erteilt 
werden : 

Religionslehre;  deutsche  und  französische  Sprache:  Mathematik  (Arithmetik, 
Algebra  und  Geometrie)  in  Verbindung  mit  praktischen  Übungen;  allgemeine 
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und  vaterländische  Geographie  und  Geschichte;  Naturkunde:  Anleitung  cor 
Buchführung:  Schreiben;  Zeichnen;  Gesan?;  Turnen;  Waffenübungen  für  die 
Knaben  und  Unterricht  in  deu  weiblichen  Handarbeiten  für  die  Mädchen. 

Der  Unterricht  in  der  lateinischen,  griechischen,  italienischen  und  englischen 
Sprache  kann  nur  an  Schulen  mit  vier,  und  in  zwei  dieser  Sprachen  nur  an 
Schnlen  mit  drei  Hauptlehrern  in  den  Stundenplan  aufgenommen  werden. 

An  Bczirksscbnlen  mit  zwei  Hauptlehrern  bleibt  die  Organisation  des  Unter- 
richtes in  den  genannten  vier  Sprachen  den  Schulpflegen  im  Vereiu  mit  der 
Lehrerschaft  überlassen. 

Der  Unterricht  im  Lateinischen,  Griechischen,  Englischen.  Italienischen, 
ebenso  in  Algebra  für  die  Madchen  ist  fakultativ.  Diejenigen  Schüler  resp. 
Schülerinnen,  welche  den  Unterricht  in  genannten  fakultativen  Fächern  be- 
suchen, können  von  einer  Anzahl  Standen  in  andern  Fächern  dispensiert  werden. 

Wo  die  ökonomischen  Verhältnisse  einer  Bezirksschale  es  erlauben,  kann 
der  Krziehungsrat  die  Anordnung  treffen,  daß  auch  Unterricht  in  der  Instru- 
ineutalmusik  erteilt  wird.  In  gleicher  Weise  kann  er  für  die  Schülerinnen  der 
obersten  Klasse  einer  (Mädchen-)  Bezirksschnle  die  Einrichtung  eines  Koch-  und 
Hanshaltungskurses  außerhalb  des  obligatorischen  Stundenplanes  gestatten. 

Zur  Anschaffung  von  Waffen  und  AusrüstungsgegenstAnden  (Uniform  nicht 
inbegriffen)  dürfen  die  Schüler  nicht  verhalten  werden. 

Dispensation  von  eimeinen  Fächern. 

§  2.  Vom  Besuche  des  Religionsunterrichts  sind  Schüler  anf  ein  schrift- 
liches Gesuch  ihrer  Eltern  oder  deren  Vertreter  zu  dispensieren. 

Von  der  Teilnahme  am  Unterricht  im  Gesang,  Zeichnen,  Tarn- und  Waffen- 
Übungen,  sowie  vom  Unterricht  in  den  weiblichen  Handarbeiten  kann  nur  auf 
Grund  eines  ärztlichen  Zeugnisses  von  der  Schulpflege  Dispens  erteilt  werden. 
In  allen  Übrigen  obligatorischen  Fächern  tritt  in  der  Regel  keine  Dispensa- 
tion ein. 

Schüler  resp.  Schülerinnen,  welche  einen  nicht  obligatorischen  Sprachunter- 
richt besuchen,  könuen  von  demselben  nur  auf  Grund  eines  schriftlichen  Ge- 
suches ihrer  Eltern,  nnd  zwar  erst  je  nach  YerfluL»  eines  halben  Jahres  entlassen 
werden. 

Schülerinnen  haben  den  Arbeitsunterricht  zu  besuchen ;  sie  dürfen  dagegen 
auf  gestelltes  Gesnch  hin  vom  Unterricht  in  der  Algebra  und  im  technischen 
Zeichnen  dispensiert  werden.  Der  Unterricht  in  Geometrie  ist  für  Mädchen 
nur  in  der  II.  Klasse  obligatorisch. 

Die  Lateinschüler  der  II.  Klasse  (siehe  Knaben)  sind  von  einer  Stnnde  Oeo- 
metrie  und  einer  Gesangstunde,  diejenigen  der  III.  und  IV.  Klasse  von  d^m 
Unterrichte  der  Buchhaltung  und  vom  Besuche  des  technischen  Zeichnens  nnd 
je  einer  Gesangstunde  zu  dispensieren. 

Die  Griechisch-Lernenden  der  IV.  Klasse  können  überdies  noch  von  dem 
Besuche  der  Chemie  und  einer  Stnnde  Freihandzeichnen,  nnd  Latein-  und 
Griechischlernendo  Mädchen  vom  Arbeitsunterricht  dispensiert  werden. 

Korrektur  der  schriftlichen  Arbeiten. 

S  :\.  Alle  Lehrer  sind  verpflichtet,  die  schriftlichen  Schülerarbeiten  selbst 
zu  korrigieren,  die  von  den  Schülern  vorgenommenen  Korrekturen  sorgfältig  *n 
kontrollieren  und  mit  denselben  die  Gründe  der  Änderungen  und  Verbesserungen 
zu  besprechen. 

Die  Lehrsprache. 

§  4.  In  der  Schule  soll  während  des  Unterrichts  von  Lehrern  und  Schülern 
Schriftdeutsch  gesprochen  werden. 

Sämtliche  Lehrer  haben  streng  und  beharrlich  darauf  zu  halten,  daß  alle 
Antworten  der  Schüler  laut,  deutlich,  sprachrichtig  und,  wo  immer  tunlich,  in 
vollständigen  Sätzen  erfolgen. 
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Im  weitern  haben  die  Lehrer  der  Sprach-  und  Kealfächer,  der  Religion  und 
der  Mathematik  bei  allen  Rt* Petitionen  die  Schüler  im  zusammenhängenden  Er- 
zählen und  Beschreihen,  sowie  im  vollständigen  Lösen  und  Erklären  der  ge- 
stellten Aufgaben  mündlich  und  schriftlich  zu  üben,  wobei  fortwährend  auf 
Richtigkeit  und  Angemessenheit  des  Ausdruckes  Rücksicht  zu  nehmen  ist. 

Es  sollen  daher  auch  die  in  den  schriftlichen  Arbeiten  aller  Unterrichts- 
fächer etwa  vorkommenden  orthographischen,  grammatischen  und  stilistischen 
Fehler,  ebenso  wie  bei  den  deutschen  Aufsätzen,  von  den  betreffenden  Fach- 
lehrern angemerkt  und  gerügt  werden. 

Endlich  soll  bei  den  schrittlichen  Arbeiten  aller  Fächer  von  den  Lehrern 
streng  auf  eine  korrekte  und  reinliche  Schrift  gehalten  werden. 

Die  Lehrbücher. 

§  f>.  Dem  Unterrichte  sind  ausschließlich  die  obligatorischen  Lehrmittel  zu 
«Trunde  zu  legen.  Ausnahmen  hiervon  können  nur  auf  einen  gutachtlichen  Be- 
richt des  staatlichen  Inspektors  hin  von  der  Erziehuugsdirektion  gestattet  wer- 
den. —  Der  Lehrstoff  darf  nicht  diktiert  werden. 

Verteilung  der  Fächer  unter  die  Lehrer. 

§  6.  Die  Verteilung  der  Fächer  auf  die  Lehrer  soll  eine  möglichst  gleich- 
mäßige sein  und  auf  der  Verwandtschaft  der  Fächer  beruhen.  Wenn  immer 
möglich  soll  der  Unterricht  iu  einem  Fache  durch  alle  Klassen  von  demselben 
Lehrer  erteilt  werden. 

Einheit  der  Lehrweise. 

§  7.  Wenn  mehrere  Lehrer  verschiedene  Klassen  in  demselben  Fache  unter- 
richten, so  sollen  sie  sich  hinsichtlich  des  Lehrganges  miteinander  verständigen. 

Ebenso  soll  in  Bezug  anf  die  Hausaufgaben  eine  Verständigung  unter  den 
Lehrern  stattfinden,  damit  sich  jene  nicht  allzusehr  auf  einen  Tag  anhänfen 
oder  durch  Übermal»  die  Kraft  und  Zeit  der  Schüler  zum  Schaden  der  natur- 
gemäßen Entwicklung  in  Anspruch  nehmen. 

Endlich  soll  immer  ein  Teil  der  Unterrichtsstunden  zur  Wiederholung,  sowie 
zur  sofortigen  Einübung  des  eben  Gelernten  benutzt  werden. 

Vereinigung  mehrerer  Klassen  bei  einem  Lehrer. 

§  8.  Für  Schulen,  an  welchen  nur  zwei  oder  drei  Hanptlehrer  wirken, 
bestimmt  die  Schnlpflege.  anf  Vorschlag  der  Lehrer  und  im  Einverständnis 
mit  dem  Inspektor,  die  Einteilung  und  Folge  des  Unterrichtsstoffes,  die  sich 
immerhin  soviel  wie  möglich  nach  den  Vorschriften  des  allgemeinen  Lehrplanes 
zu  richten  haben. 

Hierbei  ht  nur  eine  Einschränkung  der  Lehrziele  für  die  einzelnen  Klassen, 
keineswegs  aber  eine  förmliche  Weglassung  der  für  dieselben  vorgeschriebenen 
Semester-  oder  Jahrespensen  zulässig. 

II.  Der  Lehrstoff.  —  Religionsunterricht. 

§  9.  Der  Religionsunterricht  soll  zugleich  mit  der  Kenntnis  der  Religions- 
geschichte und  der  religiösen  Wahrheit  das  sittliche  und  religiöse  Gefühl  beleben 
nnd  zu  christlicher  Gesinnung  erziehen. 

Die  Konfirmanden  sind  während  der  Unterweisungszeit  vom  Religionsunter- 
richt in  der  Schule  dispensiert. 

In  der  I.  und  II.  Klasse  ist  zu  behandeln :  Biblische  Geschichte  bis  und  mit 
der  Apostelgeschichte.    Wöchentlich  1—2  Stunden. 

In  der  IU.  und  IV.  Klasse  sind  zu  bebandeln :  Genauere  Einführung  in  das 
Verständnis  der  neutestamentlichen  Bücher:  die  Schicksale  der  christlichen 
Kirche  in  den  ersten  Jahrhunderten.   Wöchentlich  je  eine  Stunde. 
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Deutsche  Sprache. 

§  10.  Der  deutsche  Sprachunterricht  bezweckt:  Richtiges  Verständnis, 
Sicherheit  und  Fertigkeit  im  mündlichen  und  schriftlichen  Gebrauche  der  neu- 
hochdeutschen Sprache. 

Der  Lehrer  hat  dafür  zu  sorgen.  daß  die  Schüler  ihre  Vorstellungen  nicht 
nnr  ans  dem  Buche,  sondern  hauptsächlich  direkt  aus  der  Wirklichkeit  gewinnen. 
In  allen  Klassen  sollen  vorzugsweise  Aufsätze  über  Selbstbeobachtetes  ange- 
fertigt werden. 

Die  Zahl  der  jährlich  anzufertigenden  Aufsätze,  zu  denen  das  Datum  der 
Anfertigung  zu  setzen  ist.  soll  mindestens  betragen:  für  die  I.  und  II.  Klasse 
je  20;  für  die  III.  Klasse  14  uud  für  die  IV.  Klasse  12.  Bei  der  II.  und  III. 
Klasse  sind  in  den  genannten  Zahlen  die  geforderten  Geschäftsaufsätze  nicht 
inbegriffen. 

Der  Unterricht  in  der  Sprachlehre,  die  sog.  Grammatik,  hat  alle  Punkte 
auszuschließen,  die  bloß  theoretisches  Interesse  bieten  ;  er  bat  sich  auf  diejenigen 
zu  beschränken,  welche  die  Zwecke  praktischer  Sprachbildung  fördern,  oder 
deren  Kenntnis  für  die  grammatische  Behandlung  fremder  Sprachen  wflnschbar 
erscheint.  Er  schließt  sich  teils  an  passend  ausgewählte  Beispiele,  teils  an  be- 
handelte Lesestttcke,  teils  an  die  Korrektur  der  Aufsätze  an.  weist  die  Sprach- 
erscheinungen am  Satze  nach  uud  entwickelt  die  Sprachgrsetze  hauptsächlich 
auf  synthetischem  Wege.  Es  soll  das  Sprachgefühl  durch  häufige  Sprach-  und 
Sprechübungen  kultiviert  und  befestigt  werden. 

I.  Klasse.  —  Lektüre:  Erklärung  ausgewählter  Lescstücke.  fertiges, 
lant-  und  sinnrichtiges  Lesen  derselben,  und  zwar  in  Prosa  besonders  erzählender 
Abschnitte  und  in  Poesie  vorzugsweise  leichter  epischer  Gedichte  und  Lieder 

Zur  Übung  im  m  ü  ndl  i  c  hen  Ausdr  u  ck  und  zurErzielung  rich- 
tiger Aussprache:  Reproduzieren  des  Gelesenen  und  Rezitieren  memorierter 
Stücke  in  Prosa  und  Poesie,  welche  vorher  in  der  Schule  gelesen  und  erklärt 
worden  sind.  Übungen  in  selbständiger,  kurzer  zusammenhängender  Wieder- 
gabe von  gröüern  Erzählungen  aus  dem  Lesebuch. 

Grammatik:  Kenntnis  der  Wortarten;  Elemente  der  Wortbildung  und 
gründliche  Einprägun?  der  Wortbiegung,  mit  Berücksichtigung  der  Mundart. 
Der  einfache  Satz.  Alle  grammatischen  Lehren  sind  fortwährend  an  Beispielen 
und  Lesestücken  zu  veranschaulichen  und  einzuüben.  —  Übungen  im  Recht- 
schreiben. 

Aufsätze:  Darstellung  von  Gelesenem  oder  Gehörtem,  besonders  histori- 
schen Inhaltes  und  Aufsätze  über  Selbsterlebtes  oder  Beobachtetes,  bisweilen 
in  Briefform.  —  Wöchentlich  5  Stunden. 

II.  Klasse.  —  Lektüre:  Fortgesetzte  Übung  im  richtigen  Lesen.  Erklä- 
rung erzählender  uud  beschreibender  Lesestücke,  epischer  und  lyrischer  Ge- 
dichte. 

Zur  Übung  im  mündlichen  Ausdruck:  Reproduktion  des  Gelesenen 
nnd  Rezitation  memorierter  Mustcrstücke  in  Poesie  und  Prosa,  mit  richtiger 
Betonung. 

Grammatik:  Der  eiufache  und  zusammengesetzte  Satz  und  fortgesetzte 
Übungen  in  der  Wortbiegung,  mit  Berücksichtigung  der  Mundart.  Übungen  in 
der  Orthographie  und  Interpunktion. 

Aufsätze.  Übertragungen  aus  der  Mundart;  Erzählungen,  Beschrei- 
bungen, Übungen  in  der  Briefform;  einfache  Geschäftsaufsätze. 

Wöchentlich  r»  Stunden. 

III.  Klasse.  —  Lektüre:  Übungen  im  ausdrucksvollen  Lesen.  Erklärung 
historischer  und  didaktischer  Lesestücke,  epischer  und  lyrischer  Gedichte. 

Zur  Übung  im  mündlichen  Ausdruck:  Nacherzählung  der  Stoffe 
epischer  Gedichte  und  des  Hauptinhaltes  prosaischer  Lesestücke;  ausdrucks- 
voller Vortrag  memorierter  Musterstückc. 
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Grammatik:  Vervollständigung  und  Wiederholung  der  Satz-  und  Inter- 
punktionslehre; Satzanalyse.  —  Wortbildungslehre;  Übung  in  der  Bildung  von 
Wortfamilien. 

Aufsätze:  Beschreibungen,  Erzählungen,  z.B. zu  gegebenen  Sprichwörtern  ; 
Aufgaben  im  Anschluß  an  die  Lektüre  und  den  Realunterricht;  Geschäftsauf- 
sätze mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Geschäftekorrespondenz;  Übung  in 
der  Abfassung  postfertiger  Briefe.  —  Wöchentlich  4—5  Stunden. 

IV.  Klasse.  —  Lektüre:  Fortgesetzte  Übung  im  ausdrucksvollen  Lesen. 
Erklärung  ausgewählter  Musterstücke  von  bekannten  Dichtern  mit  Hinweis  auf 
die  hauptsächlichsten  Darstellungsformen  in  Prosa  und  Poesie. 

Zur  mündlichen  Übung:  Zusammenhängende  Darstellung  des  Haupt- 
inhaltes größerer  Lesestücke;  Rezitation. 

Grammatik:  Fortgesetzte  Übung  in  der  Satzanalyse  nnd  Wiederholung 
der  Interpunktionslehre.  Erklärung  sinnverwandter  und  uneigentlicher  Ausdrücke. 

Aufsätze:  Darstellungen  erzählenden,  beschreibenden  (vergleichenden) 
und  betrachtenden  Inhalts.  —  Wöchentlich  4  Smnden. 

Französische  Sprache. 

§  11.  Die  Ziele  des  gesamten  vierjährigen  Kurses  im  französischen  Unter- 
richte sind:  Möglichst  vollständige  Kenntnis  der  Formenlehre,  nebst  elemen- 
tarer Kenntnis  der  Hauptregeln  der  Syntax;  geläufiges,  lautlich  fehlerloses 
Lesen;  Befähigung,  ein  leichteres  erzählendes  oder  beschreibendes  Stück  aus 
dem  Französischen  ins  Deutsche  und  einfache  Sätze  grammatikalisch  richtig 
aus  dem  Deutschen  ins  Französische  zu  übertragen.  Übung  in  der  Konversation 
im  Anschlüsse  an  den  Unterrichtsstoff.  Behandlung  von  Gegenständen  (oder 
Wandbildern)  aus  dem  Anschauungskreise  der  Schüler. 

Der  Verkehr  zwischen  Lehrenden  und  Schülern  während  des  Unterrichts 
soll  so  früh  als  möglich,  jedenfalls  aber  in  der  IV.  Klasse,  nur  in  der  franzö- 
sischen Sprache  stattfinden. 

I.  Klasse.  Elementarkursus.  Aussprache;  Artikel;  Substantiv;  Adjektiv; 
besitzanzeigendes  und  hinweisendes  Fürwort;  Präsens,  Perfekt  und  Futur  des 
Indikativs  der  aktiven  Form  der  Verben  auf  er,  sowie  die  entsprechenden 
Zeiten  von  avoir  und  etre;  der  Teilungnartikel.  Lese-,  Memorier- und  Schreib- 
übungen; Übnngen  im  Sprechen  über  Gegenstände  aus  dem  Anschauungskreise 
der  Schüler;  Diktate. 

II.  Klasse.  Fortsetzung  des  Elementarkurses:  Adverb;  Steigerung;  Ab- 
schluß der  Konjugation  der  Verben  anf  er,  Imparfait  und  Passe  dStini;  der 
Konjunktiv  nnd  seine  Zeitfolge;  das  persönliche  Fürwort  (betont  und  unbetont) 
nebst  dazu  gehörigen  schriftlichen  und  mündlichen  Übungen.  Memorieren 
einzelner  Lesestücke,  Fortsetzung  der  Sprachübungen,  sowie  Kenntnis  der  zu 
diesen  Übungen  unentbehrlichen  Formen  einiger  unregelmäßigen  Verben.  Diktate. 
Extemporalien. 

III.  Klasse.  Einübung  der  Konjugation  der  Verben  auf  ir  und  re;  ortho- 
graphische Eigentümlichkeiten  derselben.  Das  Passiv.  Das  rückbezügliche 
und  das  unpersönliche  Verb.  Participe  präsent  und  partieipe  passd.  Bezügliches 
und  rückbezügliches  Fürwort.  Kenntnis  der  gebräuchlichsten  unregelmäßigen 
Verben.  Mündliche  und  schriftliche  Übungen.  Fortgesetzte  Sprechübungen. 
Lesen,  Übersetzen  und  Auswendiglernen  von  Gedichten  und  Prosastücken,  Dik- 
tate. Extemporalien. 

IV.  Klasse.  Repetition  der  regelmäßigen  Konjugation.  Vollständige  Über- 
sicht aller  im  praktischen  Leben  gebräuchlichen  unregelmäßigen  Verben.  Er- 
gänzende Übersicht  der  Formenlehre  der  übrigen  Wortarten.  Die  wichtigsten 
Kegeln  der  Syntax.  Mündliche  und  schriftliche  Übungen  und  Lektüre  wie  in 
der  vorigen  Klasse.  Aufsätze  (Nacherzählungen  und  Beschreibungen).  Diktate. 
Extemporalien. 

Jede  Klasse  erhält  wöchentlich  4  Stunden. 
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Englische  und  italienische  Sprache. 

§  12.  Der  Unterricht  in  der  englischen  und  italienischen  Sprache  beginnt 
erst  in  der  III.  und  IV.  Klasse. 

Einübung  der  Elementargrammatik:  Erzielung  möglichst  richtiger  Aus- 
sprache; Übersetznngen  aus  den  beiden  Sprachen  ins  Deutsche  und  umgekehrt 
an  der  Hand  des  eingeführten  Lehrbuches. 

Jede  Klasse  hat  wöchentlich  2  Stunden. 

Lateinische  Sprache. 

§  18.  Beim  lateinischen  Unterricht  ist  mit  allem  Nachdruck  eine  sichere 
und  geläufige  Einübung  der  Elemente  zu  erzielen. 

II.  Klasse.  Die  Formenlehre  zum  größeren  Teil-,  Einübung  der  Formen 
durch  mündliche  und  schriftliche  Übersetzungen  ans  dem  Lateinischen  ins 
Deutsche  und  umgekehrt.  Memorierübangen  der  vorkommenden  Wörter  mit 
genauer  Beobachtung  der  Quantität 

Wöchentlich  5 — 6  Stunden. 

III.  Klasse.  Abschluß  der  Formenlehre;  Anfange  der  Syntax.  Mündliche 
und  schriftliche  Übersetzuntren  aus  dfm  Lateinischen  und  ans  dem  Deuteeben. 
Einprägung  der  vorkommenden  Vokabeln.  Einführung  iu  die  Kenntnis  der 
Wortbildung. 

Lektüre  leichterer  Erzählungen. 
Wöchentlich  5  Stunden. 

IV.  Klasse.  Das  Notwendigste  aus  der  Syntax,  in  Verbindung  mit  Über- 
setzungen aus  dem  Deutschen. 

Lektüre  einzelner  Biographien  aus  Nepos  oder  größerer  Abschnitte  ans 
einer  Chrestomathie.  Anfang  der  poetischen  Lektüre  mit  Beschränkung 
auf  Hexameter  und  Pentameter.  Schriftliche  Übersetzungen  aus  dem  La- 
teinischen und  aus  dem  Deutschen.  Einprägung  der  vorkommenden  Vokabeln. 
Extemporalien. 

Wöchentlich  f>  Stunden. 

Griechische  Sprache. 

§  14.  Beim  griechischen  Unterrichte  gilt  für  die  Befestigung  der  Elemente 
bei  den  Schülern  die  gleiche  Vorschrift  wie  beim  Lateinischen. 

IV.  Klasse.  Die  attische  Formenlehre  bis  zu  den  Verben  auf  u-.  Stete 
Einführung  der  Formen  durch  mündliches  und  schriftliches  Übersetzen  aas 
dem  Griechischen  ins  Deutsche  und  umgekehrt.  Memorieren  der  vorkommenden 
Wörter. 

Wöchentlich  f>  -15  Stunden.  (Ausnahmsweise  kann  der  Unterricht  schon  in 
der  III.  Klasse  begonnen  werden,  wobei  die  5— 6  Unterrichtsstunden  auf  beide 
Klassen  zu  verteilen  sind.) 

Geographie. 

§  15.  Dnrch  den  geographischen  Unterricht  sollen  die  Schüler  zunächst 
zu  einer  genauen  Kenntnis  ihres  engeren  und  weiteren  Vaterlandes  gelangen, 
sodann  auch  mit  den  übrigen  Teilen  der  Erde  nnd  insbesondere  mit  denjenigen, 
welche  dnrch  ihre  Verkehrsbeziehungen  für  uns  die  wichtigsten  sind,  bekannt 
gemacht  werden,  und  endlich  sollen  sie  die  faßlichsten  Belehrungen  über  die 
Erde  als  Weltkörper  erlangen. 

Das  Lehrverfahren  soll  so  viel  als  möglich  auf  Anschauung  (Bilder,  Photo- 
graphien, Reliefdarstellungen  etc.)  beruhen.  Namen  und  Zahlen  sind  möglichst 
zu  beschränken. 

I.  Klasse.  Geographische  Grundbegriffe,  Beschreibung  der  Schweiz,  mit 
Repetition  der  Geographie  des  Heimatkantons. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

II.  Klasse.  Physische  und  politische  Geographie  Europas  mit  besonderer 
Beachtung  der  Nachbarländer  der  Schweiz. 

Wöchentlich  2  Stunden. 
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III.  Klasse.  Amerika  in  Übersichtlicher  Darstellung  und  Ergänzung  der 
Beschreibung  der  Schweiz. 

Wöchentlich  1  Stunde. 

IV.  Klasse.  Die  übrigen  Weltteile  in  übersichtlicher  Darstellung.  Mathe- 
matische Geographie. 

Wöchentlich  1  Stunde. 

Geschichte. 

§  16.  Der  Unterricht  in  der  Geschichte  hat  den  Zweck,  die  Schüler  mit 
den  Hauptbegebenheiten  der  vaterländischen  und  der  allgemeinen  Welt- 
geschichte und  mit  den  Kultnrbestrebungen  der  hervorragendsten  Völker  bekannt 
zu  machen.  In  den  Mädchenbezirksschulen  sollen  die  kulturhistorischen  Mo- 
mente mehr  in  den  Vordergrund  treten.  Der  geschichtliche  Stoff  wird  vom 
Lehrer  frei  vorgetragen;  die  Schüler  sind  anzuhalten,  frei  und  zusammenhängend 
nachzuerzählen. 

I.  Klasse.  Kurzer  Überblick  über  die  geschichtlichen  Ereignisse  in  unserm 
Vaterlande  bis  zn  Rudolf  von  Habsburg.  Erzählungen  aus  der  Schweizergeschichte 
von  Rudolf  von  Habsburg  bis  zur  Reformation. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

II.  Klasse.  Erzählungen  aus  der  Schweizergeschichte  von  der  Refor- 
mation bis  zur  französischen  Revolution  1789  mit  Beziehungen  zur  allgemeinen 
Geschichte. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

11t.  Klasse.  Schweizergeschichte  von  der  französischen  Revolution  bis 
zur  Gegenwart  mit  Beziehungen  auf  die  allgemeine  Geschichte,  Verfassungskunde. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

IV.  Klasse.  Erzählungen  aus  der  allgemeinen  Geschichte  bis  Rudolf  von 
Habsburg. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

Mathematische  Fächer. 

$  17.  Der  mathematische  Unterricht  hat  neben  dem  Zwecke,  den  Schülern 
die  für  das  künftige  Berufsleben  notwendigen  Kenntnisse  beizubringen  und 
dieselben  durch  zahlreiche  Übungen  zum  unveränderlichen  Eigentum  der 
Schüler  zu  machen,  auch  noch  die  Aufgabe,  ihre  Verstandestätigkeit  zu  schärfen, 
die  Schüler  zum  logischen  Denken  anzuhalten  und  für  scharf  begrenzte,  deut- 
liche Ausdrucksweise  bestimmt  erfaßter  Begriffe  zu  sorgen. 

In  der  Arithmetik  sind  die  Pensa  für  Knaben  und  Mädchen  die  gleichen. 
Der  Unterricht  in  der  Algebra  in  Klasse  III  und  IV  ist  für  die  Mädchen 
fakultativ  und  wird  in  den  Mädchenbezirksschulen,  und  zwar  nur  von  der 
IV.  Klasse  an  dann  erteilt,  wenn  Schillerinnen  derselben  an  höhere  Unterrichts- 
anstalten überzutreten  wünschen. 

Der  Geometrie-Unterricht  beschränkt  sich  für  die  Mädchen  auf  die 
in  der  II.  Klasse  zu  behandelnde  Formenlehre  und  auf  die  im  praktischen 
Rechnen  durchzunehmenden  Flächen-  und  Körperberechnungen.  In  den  Mädchen- 
bezirksschulen kann  dieser  Lehrstoff  auch  auf  Klasse  II  und  III  verteilt  werden 
mit  je  1  wöchentlichen  Unterrichtsstunde. 

A.  Arithmetik. 

I.  Klasse.  Wiederholung  der  4  Spezies  in  ganzen  Zahlen  (hauptsächlich 
an  benannten  Zahlen),  wobei  die  Subtraktion  durch  die  Ergänzung  zu  üben  ist. 
Einfache  Prozent-  und  Dreisatzrechnuugen.  Übungen  in  exakter  Darstellung 
schriftlicher  Lösungen.  Einige  Eigenschaften  der  Zahlen  (Teilbarkeit,  Prim- 
zahlen, größter  gemeinschaftlicher  Faktor,  kleinstes  gemeinschaftliches  Vielfache). 
Systematische  Behandlung  der  Dezimalbrüche  und  des  metrischen  Maßsystems. 
Nachdrückliche  Pflege  des  Kopfrechnens. 

Wöchentlich  4  Stunden. 
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II.  Klasse.  Die  gewöhnlichen  Brüche  (mit  kleinen  Nennern)  nnd  deren 
systematische  Behandlung  bis  znm  fertigen  Können  an  reinen  nnd  benannten 
Zahlen.  Verwandlung  dieser  Brüche  in  Dezimalbrüche  nnd  umgekehrt.  Geo- 
metrische Flächen-  und  leichtere  Raumberechnungen.  Prozent-  nnd  Schluß- 
rechnungen. Übung  in  der  Ubersichtlichen  schriftlichen  Darstellung  von  Rech- 
nungslösungen.   Kopfrechnen  wie  in  der  ersten  Klasse. 

Wöchentlich  3—4  Stuuden. 

III.  Klasse.  Verhältnisse  und  Proportionen  mit  Anwendung  auf  die  Teil- 
ungs-  und  Prozent-Rechnungen.  Abgekürzte  Multiplikation  und  Division  von 
Dezimalbrüchen.  Termin-Rechnungen.  Kenntnis  der  wichtigsten  ausländischen 
Münzen.  Bildung  des  Quadrates  einer  Zahl  und  Ausziehen  der  Quadratwurzel. 
—  Fortgesetzte  Übung  im  Kopfrechnen,  sowie  mündliche  und  schriftliche  Dar- 
stellung gelöster  Aufgaben.  (Für  Knaben  im  Sommer  wöchentlich  3,  im  Winter 
1  Stunde;  für  Mädchen  das  ganze  Jahr  3  Stunden.) 

IV.  Klasse.  Repetition  der  bürgerlichen  Rechnungsarten.  Verwandluugs- 
rechnnngen.  Misebungsrechnnngen.  Zinseszinsrechnung.  Elemente  der  Wechsel- 
rechnung.  Konto-Korrent-Rechnung.  Schriftliche  Arbeiten  und  Kopfrechnen 
wie  in  den  früheren  Klassen. 

Wöchentlich  1  Stunde. 

B.  Algebra. 

III.  Klasse  (Knaben).  Einführung  in  die  Algebra.  Die  4  Gruudoperationen. 
Leichte  Zahlengleichuugen  des  ersten  Grades  mit  einer  Unbekannten. 

Im  Winter  wöchentlich  2  Stunden. 

IV.  Klasse  (Knaben).  Reine  nnd  angewandte  Gleichungen  des  ersten 
Grades  in  Zahlen  und  Buchstaben  mit  einer  Unbekannten.  Einübnng  der 
Formelsprache. 

Kubikwurzel. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

IV.  Klasse  (Mädchen,  fakultativ).  Einführung  in  die  Algebra.  Die  4  Grnnd- 
operationen.  Bildnug  der  dritten  Potenz  einer  Zahl  und  Ausziehen  der  Kubik- 
wurzel.   Leichtere  Gleichungen  des  ersten  Grades  mit  einer  Unbekannten. 

Im  Sommer  1,  im  Winter  2  Stunden. 

C.  Buchführung. 

III.  und  IV.  Klasse.  Ausstellung  verschiedener  Rechnungsarten.  Haos- 
haltungsbuch.  Kassarerhnun?.  Einfache  Abrechnung  zwischen  Handwerkern. 
Voranschläge.  Ertragsberechnung.  Vormundschaftsrechnuug.  Einfache  Buch- 
führung eines  Handwerkers  oder  Landwirts. 

Wöchentlich  1  Stunde. 

D.  Geometrie. 

II.  Klasse.  Dio  geometrischen  Formen,  mit  denen  der  Schüler  bekannt 
wird,  sind  nach  gegebenen  LängeumalAeu  mit  Hilfe  von  Zirkel,  Lineal  und  Mali- 
stab in  Tusch  sauber  auszuführen.  Zur  Behandlung  kommen:  Die  gerade 
Linie,  die  Strecke,  die  verschiedenen  Winkelarten.  Gebrauch  des  Transporteurs. 
Übertragen  von  Winkeln;  Parallele  zu  einer  Geraden;  Normale.  Die  ver- 
schiedenen Arten  der  Dreiecke  und  Vielecke.  Die  gewöhnlichsten  rejjelmäiiigen 
Vielecke.  Einfache  Flächenverwandlungen  zur  Begründung  der  Inhaltsberecb- 
nungen.    Einprägung  der  wichtigsten  Grundkonstruktionen. 

Wöchentlich  2  Stuuden.  Eventuell:  Sommer  2  Stunden,  Winter  1—2  Stunden, 
und  in  diesem  Falle  1  Stunde  mehr  im  Rechnen. 

Für  Mädchenbezirksschnlen  kann  obiger  Stoff  auch  auf  Klasse  II  und  III 
verteilt  werden  mit  je  1  Stunde  wöchentlich. 

III.  Klasse  (Knaben).  Die  Lehre  von  den  Geraden  und  Winkeln.  Dreieck. 
Viereck  und  Violeck.    Kongruenz  dieser  Figuren.    Geometrische  örter.  Ver- 
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wendung  dieser  und  der  bewiesenen  Sätze  für  die  Lösung  geometrischer  Auf- 
gaben nach  analytischer  Methode.  Gleichheit  und  Verwandlung  von  Figuren. 
Ausmessung,  resp.  Berechnung  geradliniger  Figuren. 

Wöchentlich  2— 3  Stunden. 

IV.  Klasse  (Knaben).  Ähnlichkeit  der  Figaren.  Die  Lehre  vom  Kreis. 
Körperberechnungen.   Elementare  Übungen  im  Feldmessen. 

Wöchentlich  8  Stunden. 

Maturkunde. 

§  IS.  Der  naturwissenschaftliche  Unterricht  soll  Übung  im  Beobachten, 
Schärfhng  der  Verstandeskraft  und  Belebung  der  Freude  an  der  Natur  be- 
zwecken und  die  Schüler  befähigen,  die  Naturkörper  genau  zu  beschreiben, 
dabei  die  richtigen  Kunstausdrttcke  anzuwenden  und,  daran  anschließend,  einen 
Überblick  über  die  3  Naturreiche,  sowie  Aufklärung  über  die  wichtigsten  Kräfte 
und  Erscheinungen  der  Natur  gewähren. 

Der  Unterricht  bat  daher  von  der  Anschauung  des  Einzelnen  und  Nahe- 
liegenden auszugehen  und  die  Schüler  anzuleiten,  am  Ende  jedes  Kurses  den 
behandelten  Stoff  zu  ordnen,  indem  sie  die  allgemeinen  Gestaltongsverbältnisse 
und  die  systematische  Gruppierung  aus  dem  von  ihnen  selbst  beobachteten  und 
beschriebenen  Material  ableiten. 

Überall  muß  der  Unterricht  sich  znr  Aufgabe  machen,  zn  zeigen,  in  welcher 
Weise  die  in  der  Naturkunde  gewonnenen  Kenntniaso  im  praktischen  Leben 
verwendet  werden. 

Die  Scbulpfiegen  haben  dafür  zu  sorgen,  daU  dnreh  Anschaffung  zweck- 
mäßig ausgewählter  und  geordneter  Naturaliensammlung,  der  notwendigsten 
Apparate  und  Abbildungen  der  Unterricht  möglichst  veranschaulicht  werden  kann 

A.  Naturgeschichte. 

a.  Botanik. 

I.  Klasse.  Im  Sommer:  Entwicklung  der  Pflanze  aus  dem  Samen.  Be- 
schreibung nnd  Vergleichung  von  12—14  typischen  Pflanzen,  als  Repräsentanten 
der  verschiedenen  Klassen  des  natürlichen  Systems  aufgefaßt.  Vergleichende 
Zusammenstellung  der  Formen  der  verschiedenen  Pflanzenorgane. 

Wöchentlich  3  Stnnden. 

II.  Klasse.  Im  Sommer:  Einteilung  des  Pflanzenreiches  nach  dem  natür- 
lichen System  auf  Grund  der  in  der  ersten  Klasse  beschriebenen  Repräsentanten 
und  Behandlung  der  für  den  Haushalt.  Gewerbe  und  Handel  wichtigsten 
Pflanzenfamilien.  Elementare  Erläuterung  des  inneren  Baues  und  der  Lebens- 
verhältnisse der  Pflanzen.    Übungen  im  Pflanzenbestimmen  sind  freigestellt. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

b.  Zoologie. 

I.  Klasse.  Im  Winter:  Bau  des  menschlichen  Körpers  mit  den  not- 
wendigsten Lehren  der  Gesundheitspflege.  Beschreibung  von  wichtigeren  Re- 
präsentanten der  Wirbeltiere. 

Wöchentlich  3  Stnnden. 

II.  Klasse.  Im  Winter:  Einläüliche  Beschreibung  von  Repräsentanten  der 
wirbellosen  Tiere.  Beschreibung  besonders  nützlicher  oder  schädlicher  Tiere 
ans  den  verschiedenen  Ordnungen  der  Tierklassen.  Systematische  Zusammen- 
fassung und  Übersicht  Über  die  Klassen  des  gesamten  Tierreichs. 

Wöchentlich  2  Stnnden. 

B.  Naturlehre, 
a.  Physik. 

III.  Klasse.  Demonstrierende  Erklärung  der  wichtigsten  Grundgesetze 
und  Erscheinungen  ans  dem  Gebiete  der  Mechanik  fester,  flüssiger  und  lnft- 
fönniger  Körper.   Das  Wichtigste  aus  der  Lehre  vom  Schall  und  der  Wärme. 

Wöchentlich  2  Stnnden. 
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IV.  Klasse.  Behandlung  der  wichtigsten  Erscheinungen  aus  dem  Gebiete 
des  Magnetismus,  der  Elektrizität  und  der  Optik. 

Wöchentlich  1  Stunde. 

b.  Chemie. 

IV.  Klasse.  Experimentelle  Behandlung  der  wichtigsten  chemischen  Ele- 
mente und  Erscheinungen  mit  Beschreibung  der  dabei  zur  Spracho  kommenden 
Mineralien. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

In  Mädchenbezirksschulen  wird  der  Stoff  in  Physik  nnd  Chemie  für 
Klasse  IV  derart  beschräukt,  daß  derselbe  in  zweistündigem  Unterricht  das 
ganze  Jahr  bewältigt  werden  kann,  und  zwar  im  Sommer:  Physik  (Magnetismus. 
Elektrizität  und  Optik),  im  Winter:  Chemie:  Behandlung  der  allerwichtigsten 
chemischen  Erscheinungen  unter  Hinweis  auf  Vcrwendnng  der  gewonnenes 
Kenntnisse  in  Küche  und  Haus.  Repetition  und  Ergänzung  der  Gesnndheitslehre. 

Zeichnen. 

§  19.  Das  Zeichnen  an  der  Bezirksschule  bezweckt:  Übung  des  Auges. 
Fertigkeit  in  der  einfachen  Darstellung  des  Gescbauten.  Förderung  des  Ge- 
schmackes, Nutzanwendung  im  Leben. 

A.  Technisches  Zeichnen.  (Nur  für  Knaben  obligatorisch.) 

III.  Klasse.  Zeichnen  von  ebenen  technischen  Formen  auf  dem  Reißbrett 
nach  vorgeschriebenen  Maßen.  —  Ausführung  in  Tusch,  eventuell  mit  Lavieren. 
—  Erklärung  und  Konstruktion  von  verjüngten  Maßstäben.  Skizzieren  einfacher 
Modelle  und  gewerblicher  Gegenstände  mit  Einschreibung  der  Maße.  —  Aus- 
führung dieser  Maßzeichnungen  (Aufriß,  Grundriß,  eventuell  mit  Schnitt  und 
Abwicklungen),  auf  dem  Reißbrette. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

IV.  Klasse.   Aufnahmen  und  projektive  Darstellung  von  Gegenständen 
aus  der  Architektur  etc.  —  Darstellung  von  Modellen  mit  schiefen  Schnitten. 
Konstruktion  technischer  Kurven  (Ellipsen,  Parabeln,  Schraubenlinien  etc.).  - 
Zeichnen  von  Situationsplänen  im  Anschluß  an  die  Übungen  im  Feldmessen. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

B.  Freihandzeichnen. 

I.  Klasse.  Klassennnterricht  nach  Vorzeichnungeu  an  der  Wandtafel. 
Zeichnen  von  bogen-  (krumm)  und  gemischtlinigen,  einfachen  Gebrauchs-  und 
Zierformen.  Zeichnen  einfacher  Blätter  nnd  Blüten  in  vergrößertem  Maßstab 
nach  der  Natur.  Symmetrische  Reihungen  nnd  Anordnungen  zu  Bändern  nnd 
Füllungen.  Einfache  Darstellungsweise  im  Umriß  und  in  Fläche  in  Blei-,  Farb- 
stift und  Farbe.  Skizzieren  von  Zwischenaufgaben  in  ein  besonderes  Skizzenheft 
wird  in  allen  Klassen  empfohlen.   Römische  Schrift. 

Wöchentlich  Ii  Stunden. 

II.  Klasse.  Klassen-  und  Gruppenunterricht  nach  Vorzeichnung.  Die 
Schneckenlinie  nnd  ihre  Anwendnng.  Zeichnen  und  Skizzieren  von  zusammen- 
gesetzten Blätter-  und  Blütenformen,  von  Schmetterlingen  etc.  nach  der  Natur 
Schematisieren  und  Stilisieren  der  eingeführten  Repräsentanten  des  Pflanzen- 
und  Tierreiches.  Rhythmische  und  symmetrische  Reihungen  derselben  zu  Zier- 
gebilden, mit  Hinweisung  auf  die  praktische  und  ästhetische  Bedeutung.  Ein- 
fache Gefäßformen  und  Gebrauchsgegenstände  in  systematischer  Darstellung. 
Ausführung  iu  Bleistift.  Feder  und  Farbe. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

III.  Klasse.  Klassen-,  Gruppen-  und  Einzelunterricht.  Zeichnen  nach 
einfachen,  geradkantigen  uud  runden  geometrischen  Körpern,  Gebrauchs-  und 
Ziergegenständen  mit  Tiefen-,  bezw.  Verkürznngserscheinnngen.  Fortsetzung 
des  Pflanzenzeichnens  als  Zwischenaufgaben.  Gedächtniszeichnen.  Ausführung 
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znerst  nur  im  Umril»,  später  mit  Angabe  der  Eigen-  nnd  Schlagschattenflächen 
mit  Farbstiftschraffur  oder  angelegtem  Farbton. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

IV.  Klasse.  Zeichnen  einfacher  Gegenstände,  Architekturformell,  Gebäude- 
teile, Pflanzen,  .Schmetterlinge,  Vögel  etc.  nach  der  Natur.  Belehrung  über  die 
einfachsten  perspektivischen  Gesetze  und  über  die  Beleuchtungsorscheinungen. 
Wiedergabe  nur  der  wichtigsten  Schatten  in  Flächenmanier.  Das  Haupt- 
gewicht ist  auf  richtige  Proportion  und  auf  einen  sichern  und  korrekten  Umril; 
zu  legen. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

In  allen  Klassen  sollen  die  Aufgabeu  nach  vorgängiger  Besprechung  im 
Aufbau  und  in  organischer  Entwicklung  auf  die  Wandtafel  gezeichnet  werden. 

Bei  gesondertem  Unterricht  für  die  Mädchen  allein: 

III.  Klasse.  Klassen-,  Gruppen-  und  Einzelunterricht  über  lineare  und 
vegetative  Ornamentformen,  die  fttr  weibliche  Handarbeiten  verwendbar  sind. 
(Muster  für  Litzensticken  etc.  mit  Anwendung  geometrischer  Einteilungs- 
konstruktionen mittelst  Lineal,  Maßstab  und  Zirkel).  Buchstaben  und  Mouo- 
grammuster.  Ausführung  teils  mit  Feder,  teils  mit  Pinsel  in  einfachen  Farbeu- 
tönen  und  Farbenzusammenstellungen. 

IV.  Klasse.  Fortsetzung  des  Ornamentzeichnens  von  Klasse  III.  Perspek- 
tivisches Körperzeichnen  wie  für  Knaben  in  Klasse  III  und  IV.  —  Zeichnen 
von  Naturblättern  und  lebenden  Pflanzen/. weigen  mit  leichter  Kolorierung. 

Wöchentlich  jede  Klasse  2  Stunden. 

Gesang. 

§  20.  Dieser  Unterricht  bezweckt  die  Erziehung  zum  Schönen  und  Idealen 
zunächst  durch  die  Entwicklung  des  Sinnes  für  Reinheit  und  Wohlklang 
in  Sprache  uud  Gesang,  für  angemessene  Tonstärke  und  geordnete  Tonfolge, 
sodann  durch  die  intensive  Förderung  der  eigentlichen  technischen  Fertigkeiteu 
mit  dem  Singen  vom  Blatt  als  Eudziel.  und  endlich  durch  den  möglichst 
vollendeten  Vortrag  unserer  gediegensteu  Volks-,  Vaterlands-  und  religiösen 
Lieder. 

Der  Gesang  ist  je  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  in  einer  oder  mehreren 
Abteilungen  zu  erteilen.  Bei  Tonbildungsübungen  nnd  Repetitioncn  von  Liedern 
können  mehrere  Abteilungen  zusammengezogen  werden.  —  Bei  den  Leseübungen 
nnd  dem  theoretischen  Unterrichte  müssen  die  Abteilungen  gesondert  bleiben. 
Durchweg  ist  auf  reinen  Ton  und  deutliche  Aussprache  zu  achten. 

Eine  Anzahl  Lieder,  namentlich  Volkslieder,  soll  zum  freien  Vortrag  einge- 
übt werden.  Schüler  mit  mutierenden  Stimmen  dürfen  nicht  zu  den  Singübungen 
beigezogen  werden,  dagegen  sollen  sie  dem  theoretischen  Unterrichte  und  den 
rhythmischen  Leseübungen  beiwohnen. 

/.  Unterrichtsatoff  für  die  I.  und  II.  Klasse. 

a.  Tonbildnngsübnngen.  Treffübungen  in  Dur.  Übungen  in  den  gebräuch- 
lichsten Taktarten  uud  Rhythmen. 

b.  Tonbenennnngen  (c,  d  n.  s.  w.),  Noten  und  Pausenwerte.  Die  gebräuch- 
lichsten Vorsetzungszeicben  (Jf,  b  und  Auflösungszeichen).  Takt  und  Takt- 
arten. Dur-Tonleitern. 

e.  Anwendung  obiger  Übungen  in  zahlreichen  zweistimmigen,  nur  ausnahms- 
weise in  dreistimmigen  Liedern. 

//.  Unterrichtsstoff  für  die  III.  und  IV.  Klasse. 

a.  Fortgesetzte  Tonbildungs-  und  Treffttbungen.  Einführung  in  schwierigere 
Rhythmen. 
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b.  Dreiklang.  Vergleichung  der  Dur-  und  der  verwandten  Molltonart.  Der 
Baßschlüssel.  Die  gebräuchlichsten  musikalischen  Zeichen  und  Bezeich- 
nungen. 

r.  Einübung  von  zwei-  nnd  dreistimmigen  Liedern. 
Wöchentlich  für  jede  Abteilung  2  Stunden. 

Schreiben. 

$  21.  Der  Hauptzweck  des  Schreibunterrichtes  geht  dahin,  daß  sich  die 
.Schüler  eine  regelmäßige  und  geläufige  Handschrift  aneignen.  —  Dieses  Ziel 
wird  aber  nur  dann  erreicht  werden  können,  wenn  in  allem,  was  in  der  Schnle 
und  für  die  Schule  geschrieben  wird,  auch  bei  Diktaten  und  schriftlichen  Ent- 
würfen, strenge  auf  gute  Handschrift  gehalten  wird. 

I.  Klasse.    Ausbildung  der  deutschen   und  englischen  Kurrentschrift 
Übungen  im  Zifferschreiben. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

II.  Klasse.  Fortgesetzte  Übungen  in  der  deutschen  und  englischen  Kur- 
rentschrift. Ruudschrift;  letztere  ist  nur  im  IV.  Quartal  zu  lehren. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

III.  Klasse.  Übungen  im  Schnellschönschreiben,  wozu  als  Stoff  besonders 
Formularien  von  Gescbäftsaufsätzen  gebraucht  werden. 

Wöchentlich  1  Stunde. 

Leibesübungen. 

S  22.  —  /.  Knaben.  —  A.  Turnen. 

Zweck:  Harmonische  Ausbildung  der  Körperkraft,  Gewandtheit  und  Schön- 
heit in  den  Bewegungen. 

Für  Jahrespensa  der  einzelnen  Abteilungen  gelten  die  eidgenössischen  Vor- 
schriften. Turuspiele. 

Jede  Klasse  resp.  Abteilung  hat  wöchentlich  2  Stunden. 

B.  Waffenübungen. 

Zweck :  Die  Pflege  des  Sinnes  für  Ordnung  und  Gehorsam,  sowie  Kenntnis 
und  Handhabung  der  Feuerwaffen  zur  Vorbereitung  für  den  vaterländischen 
Militärdienst. 

Für  alle  Klassen  wöchentlich  eine  Übung,  welche  die  Zeit  von  zwei  Stunden 
in  der  Regel  nicht  überschreiten  soll. 

//.  mächen. 

Das  Turnen  ist  für  die  Mädchen  von  hoher  Bedeutung  und  hat  hauptsäch- 
lich den  Zweck,  Leichtigkeit,  Sicherheit  und  Anmut  der  Bewegungen,  sowie  die 
körperliche  Entwicklung  und  körperliche  Kraft  zu  fördern.  —  Übungen,  welche 
mit  plötzlicher  Erschütterung  etc.  verbunden  sind,  wie  gewisse  Springübungen, 
n.  s.  w.  sind  zu  beschränken. 

Der  Unterricht  ist  je  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  in  einer  oder  in 
mehreren  Abteilungen  zu  erteilen. 

1.  Untere  Stufe  (I.  und  IL  Klasse). 

a.  Ordnungsübungen.  Paarweise  Übungen  mit  Kreisen  und  Schwenken 
in  verschiedenen  Schrittarten.  —  Schwenkungen  und  Reibungen  der  Vierer- 
reihen. —  Gehen  im  Viereck  und  Kreuz  mit  verschiedenen  Schritt-  und 
Hüpfarten.  —  Gogcnzüge  in  geraden  und  gebogenen  Linien.  Ziehen  in 
verschiedenen  Bahnen  mit  Gesang.  —  Leichtere  Liederreigen. 

6.  Gang-  und  Hüpfarten:  Dauerlauf,  Doppelschottisch,  Schrittzwirbeln. 
Kreuzzwirbeln,  Wiegegang  und  Wiegehüpfen. 
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<:  Freiübungen:  Armübnngen  in  Verbindung  mit  Bein-  und  Rumpf- 
übnngen  und  mit  Wiegegang.  —  Leichtere  »Stabübungen. 

<l.  Gerätübungen:  Langes  Schwungseil :  Weitsprung;  senkrechte  Stangen : 
wagrechte  Leiter;  Rundlauf  etc.;  leichtere  Übungen  am  Barren. 

e.  Spiele. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

2.  Obere  Stufe  (III.  und  IV.  Klasse). 

a.  Ordnungsübungen:  Reihungen  der  Viererreihe  in  Verbindung  mit 
Drehungen  und  Schwenkungen  und  mit  (»eben  an  Ort  und  von  Ort.  — 
Schwenkungen  der  Viererreihen  im  Wechsel  mit  Umkreisen  einzelner 
Schülerinnen.  —  Einfache  Kette,  Kette  mit  Kreisen,  Rad,  Mühle  etc.  — 
Aufzüge  mit  Oesang.  Reigen. 

ö.  Gang-  und  Hüpfarten:  Fortsetzung  der  verschiedenen  Schritt-  und 
Hüpfarten.  Maunigfaltige  Verbindungen  der  Hüpf-  und  Zwirbelarten 
unter  sich. 

c.  Freiübungen:  Stabübungen  in  Verbindung  mit  Bein-  und  Rumpf- 
iUiungen,  sowie  in  Verbindung  mit  den  verschiedenen  Gang-,  Zwirbel-  und 
Hüpfarten,  insbesondere  mit  dem  Wiegegang. 

d.  Gerät  Übungen:  Schräge  Stangen ;  wagrechte  Leiter;  Rundlauf;  Barren. 

e.  Spiele. 

Wöchentlich  2  Stunden. 

Weibliche  Handarbeiten. 
(Siehe  spezieller  Lehrplan  für  die  Arbeitsschulen.) 

III.  Die  Lehrmittel. 

3  23.  Jede  Bezirksschule  soll  zum  Gemeingebrauch  außer  einer  Bibliothek 
ausgewählter  Jugendschriften  die  nötigen  obligatorischen  Lehrmittel,  sowie 
Lokalitäten  zur  Unterbringung  von  Sammlungen  uud  Vornahme  von  Experi- 
menten besitzen. 

In  allen  Bezirksschulen  sind  die  gleichen  individuellen  Lehrmittel  zu  ge- 
brauchen. 

DaB  Verzeichnis  der  obligatorischen  allgemeinen  und  individuellen  Lehr- 
mittel wird  besonders  gedruckt  und  an  Schulpflegeu.  Lehrerkollegien  und  In- 
spektoren abgegeben. 

Die  Inspektoren  haben  darauf  zu  achten,  dat>  den  darin  enthaltenen  Vor- 
schriften überall  nachgelebt  wird. 

Behufs  Begutachtung  und  Einführung  resp.  Änderung  der  eingeführten 
individuellen  Lehrmittel  nnd  Aufstellung  des  Lehrmittelverzeichnisses  wird  aus 
Lehrern  der  verschiedenen  Fächer  oder  Fachgruppen  eine  ständige  nenngliedrige 
Kommission  bestellt,  in  welche  der  Erziehungsrat  fünf  und  die  Bezirkslehrer- 
versammlung vier  Mitglieder  wählt.  Dieselbe  hat  als  vorberatendes  Organ  dem 
Erziebungsrate  bezügliche  Vorschläge  zu  unterbreiten. 

Die  Abschaffung  eines  einmal  eingeführten  individuellen  Lehrmittels  darf 
vor  Ablauf  von  vier  Jahren  nicht  erfolgen. 

IV.  Stundenplan.  —  Stundenzahl  in  jedem  einzelnen  Fach. 

$  24.  Die  für  jedes  Fach  zu  verwendende  Stuudenzahl  ist  in  den  folgenden 
Tabellen  für  Knaben  und  Mädchen  gesondert  niedergelegt.  —  Abweichungen 
dürfen  mit  Rücksicht  auf  örtliche  Verhältnisse  nur  in  ganz  bescheidenem  MalAe 
von  dem  Iuspektor  im  Einverständnis  mit  der  Schulpflege  gestattet  werden. 
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A.  Knaben. 


Verteilung  der  Stunden  anfdie  Klassen. 
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Stundenzahl  ohne  fakult.  Fächer 
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30-31 

29-31 

29-31 

:*» 

H.  Madchen. 

Verteilung  der  Stunden  auf  die  Klassen. 
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Handarbeit  (siehe  spez.  Lehrplan)  .  . 

Wöchentliche  Stundenzahl  ohne 

29-31 

29-30 

25-26 

23 

Aufstellung  des  Stundenplanes. 

§  25.  Auf  Grundlage  der  vorstehenden  Tabellen  wird  vor  Beginn  jedes 
Schulhalbjahres  der  Stundenplan  vom  Rektorate  im  Einverständnis  mit  der 
Lehrerschaft  entworfen,  der  Schnlpflege  zur  Begutachtung  mitgeteilt  und  end- 
lich dem  Inspektor  zur  Genehmigung  oder  Abändernng  vorgelegt 

Die  so  festgesetzte  Anordnung  der  Unterrichtsstunden  bleibt  für  das  ganze 
Semester  unverändert.  Erheischen  unvorhergesehene  Umstände  eine  wesentliche 
Veränderung,  so  ist  auch  hierfür  die  Genehmigung  des  Inspektors  nachzusuchen. 
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Können  Inspektor,  Schulpflege  und  Lehrerschaft  über  den  Stundenplan  nicht 
einig  werden,  so  bleibt  ihnen  der  Rekurs  an  die  Erziehungsdirektion  offen. 

§  26.  Bei  Aufstellung  des  Stundenplanes  sind  folgende  Punkte  zu  berück- 
sichtigen : 

1.  Die  Zahl  der  täglichen  Unterrichtsstunden  soll  (die  Waffenübung  ausge- 
nommen) 7  nicht  übersteigen. 

2.  Ein  ganzer  Tag  oder  zwei  getrennte  halbe  Tage  der  Woche  (am  besten 
Mittwoch-  und  Samstag-Nachmittag)  sollen  frei  bleiben. 

3.  Die  jedem  Lehrgegenstand  zugewiesenen  Stunden  sollen  möglichst  gleich- 
mäßig auf  die  sechs  Wochentage  verteilt  werden. 

4.  Für  die  Schüler  sollen  keine  Zwischenstunden  eintreten. 

5.  Keine  Klasse  darf  mehr  als  4  Unterrichtsstunden  des  Vormittags  nnd  3 
des  Nachmittags  erhalten.  Es  sollen  nie  mehr  als  3  Stundeu  wissenschaft- 
lichen Unterrichts  aufeinanderfolgen. 

6.  Nach  zwei  Unterrichtsstunden  ist  eine  Pause  von  15  Hinuten  anzusetzen. 

7.  Die  Unterrichtsstunden  dürfen  im  Sommer  nicht  vor  7  und  im  Winter 
nicht  vor  8  Uhr  beginnen. 


26.  is.    Reglement  du  Technicum  de  Geneve.  (1902.) 

/.  But  et  Organisation. 

Art.  1er.  Le  Technicum  est  destine"  a  preparer  pour  l'industrie  du  Bäti- 
ment  et  le  Gäuie  civil,  pour  les  industries  de  la  M<teanique  et  de  l'Electrotech- 
nique,  des  contremaitres,  chefs  de  chantiers,  coudueteurs  et  inspecteurs  de  tra- 
vaux,  dessinateurs-constrneteurs,  chefs-monteurs,  chefs  de  service  possedant  les 
connaissances  thgoriques  et  techniqnes  indispensables  a  l'exercice  de  leur  pro- 
fession. 

Art.  2.  Le  Technicum  comprend  deux  Sections:  o.  Construction  et  GCnie 
civil;  b.  Mäcaniqne  et  Electrotechnique. 

Art.  3.  Le  Programme  de  la  Section  A  s'elend  sur  cinq  semestres  et  com- 
porte  les  branches  suivantes:  algebre,  geomätrie,  trigonomätrie,  geomC-trie  ana- 
lytique,  g£om6trie  descriptive,  stärCotoinie;  mecanique,  atatiqne  grapbiq^ue,  rCsis- 
tance  des  matäriaux;  pbysiquo,  Electrotechnique,  chimie,  technologie,  minä- 
ralogie,  gäologie ,  arpentage,  terrassements,  construction  de  routes,  bydraulique, 
dessin  de  plans  de  GCnie  eivile ;  dessiu  de  construction,  construction  en  mat.on- 
nerie  et  bois,  construetions  metalliques  et  en  bäton  ;  installations  d'eau  et  d'Cclai- 
rage,  serrurerie;  chauffage  et  Ventilation;  devis  et  comptabilite"  de  la  construc- 
tion, directum  des  travanx;  16gislation. 

Art.  4.  Le  programrae  de  la  Section  B  s'ätend  sur  une  Periode  de  six 
semestres  et  comprend  les  branches  suivantes :  algebre,  geomötrie,  trigonoraetrie, 
gäomätrie  descriptive,  georaätrie  analytique,  pliysique  et  chimie  gEuörales,  pby- 
siqne  et  chimie  industrielles;  mäcanique,  statique  graphique;  connaissance  et 
rlsistance  des  materiaux;  thäorie  des  machines,  electrotechnique.  construction 
des  machines  et  grosse  chandronnerie ;  exercices  de  construction,  dessin  de  plans, 
projets  et  devis;  travaux  manuels. 

//.  Conditiona  d'admission. 

Art.  5.  Ponr  etre  admis  comme  Cleve  regulier  dans  le  proraier  semestre 
du  Technicnm,  il  faut  avoir  15  ans  revolus  et  präsenter  un  bulletin  satisfaisant 
de  la  deuxieme  annCe  de  TEcole  professionnelle  ou  jastifier,  par  un  examen. 
d'une  Instruction  äquivalente. 

Pour  €tre  admis  dans  une  classe  supdrieure,  le  candidat  doit  fonrnir  la 
preuve  qu'il  possede  les  connaissances  exigäes  par  le  plan  d'ätudes.  Les  candi- 
dats  qni  präsenteront  des  certificats  d'ätudes  reconnus  suffisants  ponrront  etre 
»lispensäs  de  tont  ou  partie  de  l'examen  d'admission. 
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Art.  6.  Le  Technicum  reconnait  comrae  öleves  regulier«  non  seuleroent 
cenx  qni  suivent  tous  les  cours  pr£vus  an  programme,  niais  aussi  ceux  qui. 
occup£s  dnua  l  industrie  on  dans  des  bureaux  d'arcbitectes,  d'ing£nienre  na 
d'entreprencurs,  ne  penvent  consacrer  a  leur  iustruction  qnun  temps  limite"  et. 
par  consSquent,  doivent  £tendre  lenrs  ätudcs  sur  un  certain  nombre  d'annees. 

Tontefois,  les  Cleves  de  cette  denxieme  categorie  seront  astreints  a  suivre 
les  conrs  dans  l'nrdre  oü  ils  fignrent  au  programme. 

Art.  7.  Le  Technicura  reeoit  des  Cleves  externes.  Ceux-ci.  pour  Atre  admk. 
doivent  prouver  qn'ils  possedent  les  cunnaissances  süffisantes  pour  suivre  arec 
fruit  les  conrs  pour  lesquels  ils  desirent  s'inscrire. 

Art  8.  Tons  les  eMfeves  qui  se  presentent  au  Technicum  doivent  remplir  et 
signer  nn  formulaire  d'adniission  fonrni  par  la  Direction.  La  sitmature  de  ce 
formnlaire  implique  renpagement  de  se  soumettre,  d'une  maniere  absolne,  ä  la 
diseipline  et  aux  reglements  de  l'institution. 

Iis  doivent,  en  outre.  d£poser  leur  acte  de  naiesance  et  lenrs  certificate 
d'etndes,  et,  s'ils  nc  sont  pas  majeure,  une  lettre  dautoriaation  de  lenrs  parents. 

///.  Enseigtiement. 

Art.  9.  L'enscigneroent  est  donne*  par  des  professeurs,  aides  d'assistants  on 
de  contremaitres,  s'il  y  a  lieu,  selon  les  prograrames  approuvtfs  par  le  Departe- 
ment de  riustraction  publique. 

Sans  negliger  les  notions  propres  a,  d^velopper  les  facultas  d'observation 
et  de  raisonnement  des  futurs  teebniciens,  les  professeurs  »'attacheront,  d'aue 
maniere  speciale,  aux  connaissauces  qui  sunt  d'une  application  constante  dans 
la  pratique. 

Art.  10.  Los  raoyen8  d'enseignement  sont:  a.  Les  lecons;  —  b.  les  tra- 
vaux  personnels  imposls  aux  eleves ;  —  <\  les  exercices  de  dessin  et  de  constrnc- 
tion ;  —  ff.  des  travaux  de  laboratoire,  d'atelier  on  sur  le  terrain ;  —  e.  la  biblio- 
theque;  —  /.  les  collectious  de  raodfcles,  d'appareüs,  de  materiaux  et  d'echan- 
tillons;  —  g.  les  visites  d'usiue«.  de  fabriqnes,  de  cbantiers,  de  musles,  etc. 
(visites  dont  les  «'li-vcs  font  des  r&mroes). 

IV.  Durh  de  V Enseigtiement. 

Art.  11.  Le  semestre  d'hiver  (semestres  I,  TU,  V)  commence  dans  la  pre- 
miöre  quinzaine  de  septembre  et  dure  jnaqu'ä  fin  janvier. 

Le  semestre  dYte'  (semestres  II.  IV,  VI)  va  du  commencement  de  fevrier 
au  commencement  de  juillet. 

La  derniere  semaine  de  chaqne  semestre  est  consacr^e  aux  examens  se- 
mestriels. 

Art.  12.  Les  conrs  sont  interrorapus  pendant  une  dizaine  de  jonrs,  a  Xof  1 
et  ä  Paques. 

V.  Diseipline. 

Art.  13.  Tont  61öve  est  tenu  d'observer  strictement  les  dispositions  dn 
reglement,  ainsi  que  les  recommandations  de  la  direction,  des  professeurs,  des 
assistants  et  des  contremaitres. 

En  dehors  de  l'Ecole,  les  elivos  demeurent  sous  l'autorite  de  la  direction. 

Art.  14.  Tonte  soci6t6  dite  .,d^tudiants"  ou  portant  couleurs  est  inter- 
dite.  Les  Cleves  du  Technicnm  ne  pourront  former  de  societ6  qu'avec  Tautori- 
sation  du  Pirecteur,  antorisation  qni  ponrra  en  tout  temps  etre  retiree. 

Art.  15.  Les  elfcves  du  Technicum  sont  tenus  ä  une  stricte  ponctna!ite\ 
L'ölfcve  qni  arrive  en  retard  s'expose  n  n'etre  pas  recu  ä  la  lecon  qu'il  d^range. 
Tonte  absence  devra  etre  motiv^c  par  ecrit.  Lea  Cleves  non  majeurs  derront 
präsenter  une  excuse,  signde  de  leurs  parents,  de  lenr  rgpondant  ou  de  lenr 
patron. 

Les  Cleves  qui,  sans  raison  valable,  auront  manque"  un  certain  nombre  de 
le<;ons,  nc  serout  pas  autoriste  k  passer  les  examens. 
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La  classe  entiere  est  rendue  responsable  des  deuäts  commis,  soit  ä  l'im- 
meuble,  M>it  an  materiel  ou  an  inobilier  scolaire. 

Art.  16.  Lesmoyens  dnciplinaires  sont:  1.  Le  renvoi,  ponr  une  lecon,  pro- 
nonce  par  le  professeur  dont  la  lecon  a  6t6  troublee;  —  2.  le  renvoi,  puur  nn 
jour.  prononce"  par  le  doyen;  —  2.  la  comparution  devant  le  directeur;  — 
4.  l'expnlsion  definitive,  prononcöe  par  le  departement,  sur  la  proposition  du 
Directeur. 

Ces  penalites  seront  notifiöes  par  e"crit  aux  parents.  repoudant  ou  patron 
de  releve. 

VI.  Traraux  des  i'fi-ves. 

Art.  17.  Les  travaux  des  eleves  9ont  contröles  d'nne  maniere  reguliere  par 
les  professeurs. 

Chaqne  mois  et  pour  chaenne  des  branebes  d'etnde.  les  eleves  sont  aatreints 
:\  des  6preuves  orales  et  ecrites  qui  sont  a|ipreci6es  par  los  chiffres  suivants: 
6  tres  bien;  —  5-  bien ;  —  4  süffisant  ;  —  3  -  insuffisant;  —  2  -  mau- 
vais;  —  1     tres  mauvais;  —  0  nul. 

Art  18.  Les  61eves  reeoivent,  au  commencement  de  chaqne  mois.  un  caruet 
contenant  les  notes  de  travail  obtenues  dans  le  mois  «5conl6  et  les  observatious 
aoxquelles  leur  travail  ou  leur  conduite  ont  donne  lien.  Les  heures  dabsence 
seront  spöeifiees  dans  lc  carnet. 

Le  carnet  est  signß  par  les  parents  ou  le  repondant  si  TeMeve  est  minenr, 
par  1'eleve  lui-merae  s'il  est  majeur. 

Art.  19.  A  la  fin  de  chaqne  semestre,  les  eleves  reeoivent  un  bulletin 
semestriel  qui  donne  nne  note  generale  sur  chaqne  branche  d'enseignemeut. 
Dans  la  determination  de  cette  note,  la  moyenne  des  chiffres  attribu£s  anx 
epreuves  mensuelles  intervient  pour  deux  tiers  et  le  chiffre  obtenn  aux  examens 
pour  un  tiers. 

Ce  bulletin  porte  aussi  une  appr£ciation  de  la  conduite. 

Art,  20.  Tout  61eve  d<»nt  le  bnlletin  semestriel  indique  des  resultats  insuffi- 
sants  dans  deux  ou  plusienrs  brauchen,  perd  la  qnalite  d'öleve  regnlier.  II  peut 
cependant  la  regagner  au  conrant  du  semestre  suivant  en  subissant  avec  succes 
un  examen  complemeutaire  sur  les  branches  faibles. 

En  cas  d'insncces,  il  doit  refairc  le  semestre. 

Est  considerö  corame  insuffisant  tout  chiffre  inferieur  ä  31  2  sur  H. 

VII.  Disposition»  ßnancieres. 

Art  21.  L'enseignement  est  gratuit  pour  les  eleves  reguliers  snisses.  Les 
etrangers  paient  nn  droit  d'inscription  de  50  francs  par  semestre.  Ce  droit  est 
recluit  a  25  francs  pour  les  Etrangers  nes  dans  le  canton  ou  ceux  dont  les 
parents  y  sont  domicilii  depnis  dix  aus  au  moins. 

Les  externes  paient  2  francs  par  semestre  pour  une  heure  de  cours  par 
semaine.  II  est  exigö  des  Cleves  une  finance  de  10  francs  par  semestre  pour 
l'nsage  des  objets  et  appareils  mis  ä  leur  disposition  par  TEcole. 

VIII.  Diplome. 

Art.  22.  II  est  delivre  un  diplömo  aux  eleves  qui,  ayant  termine  les  cours 
de  l'nne  ou  l'autre  sectiun,  ont  snbi  nn  examen  constatant  qu'ils  sont  capables 
d'exercer  leur  profession. 

Un  reglement  special  dötermine  les  conditions  de  cet  examen. 

IX.  Sortie. 

Art.  23.  Tont  eiere  quittant  le  Technicum  avant  la  fin  de  ses  etndes  doit 
l'annoncer  par  ecrit  au  Directenr. 

II  a  droit  &  un  certificat  reproduisant  les  notes  obtenues  pendant  les  se- 
mestres  qu'il  a  suivis.  II  peut,  en  tout  temps,  reprendre  ses  etndes  an  point 
oü  il  les  a  abandonnees. 
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27. 11.  Reglement  eur  le  fonctionnement  de  It  Ceamission  du  Technicum  de  Genete 

(Du  7  fevrier  1902.) 

Art.  1er.  La  Commission  dn  Tecbnicnm  est  chargee  de  donner  son  preavis 
sur  toutes  les  questions  gen£rales  interessant  la  mar  che  de  cet  etablissement, 
notammetit  sur  les  reglewents,  les  programmes,  les  raoyens  et  melbodes  d'en- 
«eignement,  le  mode  et  le  charap  des  examens. 

Cc  preavis  n'est  obligatoire  ni  pour  le  Conscil  d'Etat,  ni  pour  le  Departe- 
ment de  Tlnstruction  publique. 

Art.  2.  Les  merabres  de  la  Commission  ont  le  droit  d'assister  ä  toutes  I« 
lecons.   Iis  font  partie  des  jurys  d  examen. 

Art.  3.  La  Commission  du  Technicum  est  presidee  par  le  Conseiller  d'Etat 
chargee  du  Departement  de  Tlnstruction  publique  ou,  a  son  deTaut,  par  le 
Directeur  du  TEnseignement  professionnel,  eile  se  rennit  regulierement  tous  les 
deux  mois  et  en  outre  chaqne  fois  qne  le  Departement  le  juge  necessaire  od 
que  trois  membres  de  la  Commission  en  font  la  demande. 

Les  doyens  de  deux  sections  assistent  aux  seances  avec  voix  consultatire. 
Iis  remplissent  k  tour  de  röle  les  fonctions  de  Secretaire. 


2s.  ib.  Reglement  des  cours  de9tines  ä  raccorder  le  programme  de  TEcole  secon- 
daire  et  superieure  des  jeunes  filles  avec  celui  de  l  Universite  de  6eneve 

(Du  20  decerabro  1902.) 

Le  Conseil  d'Etat,  vu  la  loi  du  3  novembre  1900  creant  un  cnseignemeat 
complemcntaire  destinö  ä  raccorder  le  programme  de  l'Ecole  secondaire  et 
superieure  des  jeunes  filles  avec  celui  de  T  Universite ;  vu  la  lettre  de  M.  le 
Reeteur  de  l'Universitö,  en  date  du  18  decembre  1902;  vu  le  preavis  de  la 
Commission  scolaire;  sur  la  proposition  du  Departement  de  Tlnstruction  publique; 

Arrete: 

D'approuver,  ä  titre  provisoire.  le  Reglement  des  Cours  destines  ä  raccorder 
le  programme  de  TEcole  secondaire  et  superieure  des  jeunes  filles  avec  celui 
de  TUniversite. 

Le  präsent  rögleinent  entrcra  immediatement  en  viguenr. 

Le  texte  complet  de  ce  regleraent  restera  annexe  au  present  arrete. 

Reglement. 

Art.  1er.  Sont  admises  comrae  eleves  reguliere*  des  Cours  complementaires 
de  1er  ann£e,  les  eleves  qui  sont  sorties  regulierement  de  la  3me  classe  de 
TEcole  secondaire  et  les  personnes  qui  subissent  avec  succes  un  examen  d'ad- 
mi^sion  eu  2mo  classe.  Pour  etre  admise  a  suivre  regulierement  la  2TOC  et  la 
jpn«  annee  complementaire,  il  faut  avoir  subi  avec  succes  les  examens  de  sortie 
de  la  classe  prec£dente  (art.  2).  Pour  suivre  regulierement  Tenseignement  de  la 
3n,e  annee,  il  faut  avoir  obtenu  le  diplöme  de  capacite"  ou  dea  titres  juges  equi- 
valents  par  le  Directeur  de  TEcole. 

Art.  2.  Les  Cleves  des  cours  complementaires  subissent  des  examens  annuek 
et  un  examen  de  flu  d'etudes.  Ces  examens  sont  distinets  des  examens  seines- 
triels  de  TEcole  secondaire. 

Art  3.  II  y  a  deux  seesiona  d'cxamens  annuels  et  de  fin  d'etudes,  Tone 
au  commencement,  Tautre  ä  la  fin  de  Tannee  scolaire.  Les  Cleves  qui  ont 
echoue  totalement  ou  partiellement  a  la  premiere  session  ont  la  faculte  de  w 
presenter  a  la  seconde  session.  A  chaque  session  peuvent  avoir  lieu  des 
examens  d'admission. 

Art.  4.  Les  examens  annuels  ronlent  sur  le  programme  parcouru  pendant 
T annee  pour  cliacun  des  cours  complementaires.  Iis  ont  lieu  devant  un  Jory 
special  composä  de  professeurs  des  cours  complementaires  ou  de  personnes 
designees  par  le  Departement.   II  n'y  a  pas  d'examen  annuels  de  3me  annee. 
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Art.  5.  Est  admise  a  se  presenter  ä  l'examen  de  fin  d'etudes  toute  per- 
sonne mnnie  du  diplömc  de  capacit£  de  l'Ecolc  gecondaire  et  gnperieure  des 
Jeunes  tilles  ou  d'un  diplöme  jug6  äquivalent  par  le  Bureau  de  l'Universite. 

Art.  fi.  L'examen  de  fin  d'£tudes  roule  sur  l'enserable  du  Programme  des 
trois  annees  des  cours  complementaires.  L'examen  compreud  des  epreuves 
Pentes  et  des  äprenves  orale«.  Le»  Cleves  regulieres  sont  dispensäes  d'nn  cer- 
tain  nombre  d'öpreuves.  (Pour  ces  dispenses,  voir  le  programme  d6taill6  des 
examens.) 

Art.  7.  L'examen  de  fin  d'etudes  est  soumis  a  lappreciation  d'un  Jury 
compos£  de  professeurs  des  cours  complementaires,  de  professeurs  de  l'Universite" 
d^signes  par  cclle-ci  et  de  personnes  de'signees  par  le  Departement. 

Art.  8.  La  proceMure  d'examen.  pour  nutant  qu'elle  u'est  pas  regime  par 
les  articles  pr6cedents,  et  l'appreciatinn  des  Epreuves,  sont  soumises  anx  pres- 
criptions  du  reglement  de  maturite  du  Gymnase. 

Art.  9.  Toute  personne  düment  autoris£e  par  l'Tniversite  pourra  subir 
une  partie  des  examens  de  fin  d'etudes  anx  conditious  6nume>6es  dans  les 
art.  <i  et  H.  Le  rteultat  de  ces  öpreuves  partielles  sera  cotnmunique'  a 
l'Universite. 


29.  i...   Reglement  disciplinaire  du  College  de  Geneve.  (1902.) 

Art.  l*r.  Aucun  eMeve  nest  accept£  au  College,  s'il  n'a  pas  a  Geneve 
des  parents  ou,  a  difaut,  un  fondt*  du  pouvoir  de  ceux-ci,  agr66  par  le  Direc- 
tenr  et  responsable  envers  les  autorites  scolaires. 

Art.  2.  Les  Cleves  doivent  se  präsenter  dans  une  tenue  convenable  et  se 
comporter  d'une  maniere  respectueuse  envers  les  maitres. 

Art.  3.   Un  coup  de  cloche  annonce  le  commencement  et  la  fin  des  le^ons. 

Art.  4.  Les  eleves  ont  a  se  pourvoir  de  tont  ce  dont  ils  ont  besoin  pour 
ecrire,  des  livres  d'etudc  prescrits  par  le  programme,  ainsi  que  des  fournitures 
indiquees  par  les  maitres. 

Art.  5.  Les  Cleves  sont  tenus  de  prdparer  avec  soin  les  devoirs  que  cbaque 
maitre  doune  a  faire  a  domicile.  Au  cas  oii  ils  en  seraient  empeebes,  ils  doi- 
vent präsenter  au  maitre,  au  commencement  de  la  lecon,  une  excuse  ecrite  et 
motivee,  signee  par  les  parents  ou  par  leurs  fondäs  de  ponvoir. 

Art.  (5.  La  frequentation  reguliere  des  cours  est  obligatoire  de  la  part 
des  eleves.  Les  arriv^es  tardives  et  les  absences  doivent  etre  justifiöes  par  une 
declarntion  6crite,  et  siguee  par  les  parents  ou  leurs  fondes  de  pouvoir. 

Des  qu'une  absence  däpasse  deux  jours,  les  parents  doivent  aviser  le  maitre 
de  classe  en  indiquanl  le  raotif  de  l'abscnce. 

Le  maitre  reste  juge  de  la  valeur  des  motifs  de  toute  excuse  qui  lui  est 
present^e,  aussi  bien  pour  un  travail  non  fait  que  pour  une  absence. 

Art.  7.  Les  Cleves  sont  tenus  de  respecter  les  locaux  et  le  matenel  du 
College.  Eu  cas  dt*  degats,  les  frais  de  räparation  sont  mis  a  la  charge  des 
nnteurs,  independamment  des  peines  diseiplinaires. 

Art.  8.  La  surveillance  des  Cleves  au  point  de  vue  disciplinaire  appartient 
au  personnel  enseignant,  anx  doyens  et  au  Directeur  qui  veillent  en  particulier 
an  raaintien  de  l'ordre  dans  la  cour,  conjointement  avec  l'huissier. 

Art.  9.  An  dehors  du  College,  les  eleves  doivent  respect  et  oböissance  ä 
leur  maitres.  L'autorite'  de  chaque  maitre  s'elend,  ä  l'egard  de  la  diseipline 
exterieure,  non  seuleraent  snr  ses  propres  Cleves,  mais  sur  tous  les  jeunes  gens 
dn  College  indistinetement. 

II  est  interdit  aux  Cleves  de  fumer  dans  la  cour  ou  aux  abords  du  College 
et  de  lancer  des  pierres  ou  autres  projectiles.  II  leur  est  egalement  interdit 
d'avoir  sur  eux  une  arme  quelconque. 
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Art.  10.  Lea  eleves  dont  la  conduite  au  dehors  du  College  serait  reprähen- 
sible  seront  l'objet  de  peines  disciplinaires  qni  ponnront  aller  jusqu'ä  l'expulsion. 

Art.  11.  Les  socielös  d'61eves  analogues  aux  soetet&j  d'etudiants  sont  inter- 
dites  an  College. 

Tontefois  avec  Kauterisation  toujours  revocable  et  sous  la  snrveillance  da 
Directeur,  les  Cleves  des  denx  classes  snp^rieures  ont  la  faculte  de  fornier  entiv 
eux  des  societes,  qni  ne  pourront  recevoir  aueun  membre  etranger  au  College. 

Sauf  antorisation  du  Directeur.  il  est  interdit  aux  membre»  de  ces  societes 
de  porter  des  iusignes  et  de  partieiper  ä  des  manifestations  universitäres. 

Art.  12.  Les  infractions  a  la  diseipline,  les  devoirs  mal  faits,  les  absences 
sans  motif  valable  peuvent  entrainer  les  peines  suivantes,  selon  la  gravite  des 
cas  ou  les  rfccidives:  «.  La  reprimande  inscrite  an  registre  de  classe;  b.  Le 
renvoi  de  la  lecon;  c.  Le  renvoi  pour  un  jour  prononc6  par  le  maitre  ordinaire: 
d.  L'expulsion,  par  le  doyen,  de  toutes  les  lecons.  Cette  expulsion  peut  s  e'tendre 
ä  une  semaine. 

En  outre  la  censure  peut  etre  prononcee  devant  le  Conseil  du  College  par 
le  Directeur. 

Art.  13.  Le  Directeur,  le  maitre  ordinaire  et  les  parents  doiveut  etre 
immediatement  informes  de  tont  renvoi. 

L'eleve  renvoye  ne  peut  rentrer  en  classe  qu'en  presentant  la  carte  de 
renvoi  signee  par  les  parents  et  par  le  doyen. 

Art.  14.  Le  Directeur  pent,  pour  des  motifs  graves,  et  apres  avoir  pri> 
l'avis  du  Conseil  du  College,  ou  de  la  Conference  des  maitres,  ajourner  le? 
examens  d'nn  eleve  jnsqn'a  la  rentree  des  classes.  L^leve  dont  les  examen« 
out  6te*  ajonrnes  pour  cause  d'indiscipline  ne  peut  les  refaire  en  cas  d'insucces. 

Art.  15.  En  cas  d'aetes  d'indiscipline  repeles  ou  de  fautes  d'nne  gravite 
exceptionnelle,  l'eleve  pent  etre  exclu  des  lecons  pour  un  temps  plus  ou  moins 
long  ou  expulse  definitivement  par  le  Directeur  ou  le  Conseil  du  College. 

Les  renvois  d'une  dnree  depassant  quinze  jours,  ainsi  qne  l'expulsion.  sont 
sonmis  ä  l'approbation  du  Departement. 

Art.  1(5.  Les  Cleves  qui  quittent  le  College  dans  le  cours  de  l'annte 
scolaire  doivent  preaenter  an  Directeur  une  declaration  signee  par  leurs  parents. 
Ceux  qui  ne  se  conformeront  pas  ä  cette  prescription  ne  seront  pas  admis  dans 
la  snite  a  reclamer  un  certificat  quelconque. 


V.  Lehrerschaft  aller  Stufen. 


80.  i.  Studienordnung  für  die  Kandidaten  des  Sekundarlehramts  des  Kantons  Zürich 

1  Abs.  H  des  Gesetzes  betreffend  die  Ausbildung  von  Sekundarlehrern  vom 
27.  März  1881.)   (Vom  27.  Marz  1902.) 

/.  AI/gemeine  Bestimmungen. 

§  1.  Für  die  wissenschaftliche  Ausbildung  von  Sekundarlehrern  und  von 
Fachlehrern  auf  der  Sekundarschulstufe  wird  an  der  Hochschule  und  zwar 
innerhalb  der  philosophischen  Fakultät  gesorgt. 

Die  methodisch-praktischen  Kurse  werden  vom  Erziehungsrate  besonders 
geordnet  (§  1  Abs.  1  und  2  des  Gesetzes  betreffend  die  Ausbildung  von  Se- 
kundarlehrern). 

$  2.  Zur  Überwachung  des  Studiums  der  Kandidaten  ernennt  der  Erziehungs- 
rat eine  Dreierkommission,  bestehend  ans  einem  Abgeordneten  des  Erziehungs- 
rates, einem  Vertreter  der  I.  und  einem  Vertreter  der  II.  Sektion  der  philoso- 
phischen Fakultät:  der  Kommission  liegt  im  besondern  ob,  dafür  zu  sorgen. 
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daii  die  für  die  Kandidaten  erforderlichen  Vorlesungen  und  Kurse  eingerichtet 
werden. 

§  3.  Das  Studium  umfaßt:  a.  die  im  Studienplan  und  im  §  9  A  des  Prti- 
tnngsreglements  erwähnten  obligatorischen  Fächer;  —  b.  ein  vom  Studierenden 
nach  §  9  B  des  Prtifungsreglements  frei  zu  wählendes  Spezialfach;  —  c.  an- 
fällige weitere  fakultative  Eächer. 

//.  Studienplan. 

$  4.  Das  Studium  richtet  sich,  soweit  möglich,  nach  folgendem  Stundenplan : 

Erstes  Semester. 

Psychologie   2—3  Stunden 

Deutsche  Sprache:  Literaturgeschichte   2 

Mittelhochdeutsche  Übungen   2 

Stilistische  Übungen   1  Stunde 

Französische  Sprache:  Literaturgeschichte  und 

Lektüre   3  Stunden 

Phonetik,  Grammatik  und  Aufsatz   2  „ 

Mathematik:  Elemente  der  algebraischen  Analysis  .  2  „ 

Naturwissenschaften:  Biologisches  Praktikum  2  r 

Turnen   1  Stunde 

Spezialfach   7—10  Stunden 

Total  24—28  Stunden 

Zweites  Seraester. 

Psychologie   2—3  Stunden 

Deutsche  Sprache:  Literaturgeschichte     ....  2  „ 

Grammatik   2  „ 

Stilistische  Übungen   1  Stunde 

Französische  Sprache:  Literaturgeschichte  und 

Lektüre   3  Stunden 

Phonetik,  Grammatik  und  Aufsatz   2 

Geschichte:  Vortragsübungen  in  neuerer  allgemeiner 

Geschichte   2 

Mathematik:  Analytische  Geometrie   2  r 

Naturwissenschaften:  Chemisches  Praktikum.    .  2  „ 

Turnen   1  Stande 

Spezialfach   7—10  Standen 

Total  26—30  Stunden 

Drittes  Semester. 

Pädagogik:  Allgemeine  Pädagogik  oder  Geschichte  der 

Pädagogik   2  Stunden 

Methodik   2 

Deutsch:  Literaturgeschichte   2 

Grammatik  „   2  r 

Stilistische  Übungen   1  Stunde 

Deutsch-pädagogische  Übungen   1 

Französisch:  Literatur  und  Lektüre   2  Stunden 

Phonetik,  Grammatik  und  Aufsatz   2 

Geschichte:  Vortragsübungen  in  neuerer  Geschichte  2 

Mathematik:  Politische  Arithmetik   2 

Naturwissenschaften:  Physikalisches  Praktikum  2 

Turnen   1  Stunde 

Spezialfach   7—10  Stunden 

Total  29—32  Stunden 
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Viertes  Semester. 

Pädagogik:  Methodik  nnd  Probelektion   ü  Stunden 

Deutsch:  Literaturgeschichte   2 

Grammatische  (  bangen  1  Stande 

Französisch:  Literatur  nnd  Lektüre   3  Standen 

Phonetik,  Grammatik  und  Aufsatz   2 

Naturwissenschaften:  Physikalisches  Praktikum.  2 

Spezialfach   7—10 


Total     23—26  Standen 

///.  Besondere  Bestimmungen. 

$  5.  Die  Vorlesungen  über  deutsche  Literaturgeschichte  erstrecken  sich 
auf  das  18.  und  19.  Jahrhundert.  Die  Vorlesungen  über  deutsche  Grammatik 
beschränken  sich  auf  ausgewählte  Partien  der  neuhochdeutschen  Grammatik  mit 
einer  den  Vorkenntnissen  der  Kandidaten  entsprechenden  historischen  Begrün- 
dung. In  jedem  der  drei  ersten  Semester  ist  mindestens  ein  Aufsatz  zu  liefern. 
Die  Aufsätze  werden  bei  der  Prüfung  vorgelegt. 

sj  6.  Der  Unterricht  in  franzosischer  Literaturgeschichte  rnnfaUt  die  Haapt- 
momente  von  der  Zeit  der  Klassiker  bis  zur  Gegenwart.  Literaturgeschichte. 
Lektüre  und  Interpretation  stehen  in  engem  Zusammenhang  miteinander,  l'em 
korrekten  mündlichen  Ausdrucke  ist  besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  In 
jedem  Semester  sind  zwei  französische  Aufsätze  zu  liefern.  Die  Aufsätze  werden 
bei  der  Prüfung  vorgelebt.  —  Die  Kandidaten  haben  wenigstens  vier  Monate 
im  französischen  Sprachgebiete  ihrer  sprachlichen  Ausbildung  obzuliegen.  Die 
Erziehungsdirektion  geht  ihnen  bei  der  Auswahl  des  Studienorres  an  die  Hand. 

S  7.  Mit  den  Vorlesungen  über  Mathematik  sind  praktische  ("bangen  zu 
verbinden. 

i|  H.  Wer  eines  der  obligatorischen  Fächer:  Pädagogik,  Deutsch  oder 
Französisch  als  Spezialfach  wählt,  hat  eines  der  unter  S  9  B  d— n  des  Prüfungs- 
roglenients  erwähnten  Fächer  als  obligatorisches  Fach  in  4—5  wöchentlichen 
Vorlesungen  zu  besuchen. 

S  9.  Wer  Mathematik  als  Spezialfach  wählt,  ist  vom  Besuche  der  mathe- 
matischen Kurse  mit  Ausnahme  der  politischen  Arithmetik  befreit. 

S  10.  Im  physikalischen  Praktikum  sind  die  Schulexperimente  besonder» 
zu  berücksichtigen. 

S  11.  Das  biologische  Praktikum  besteht  aus  drei  Kursen:  a.  zootomiscb- 
mikroskopisches  Praktikum :  b.  botanisch-systematisches  Praktikum ;  —  c  bo- 
tanisch-physiologisches Praktikum. 

Der  Kandidat  kanu  aus  diesen  drei  Kursen  einen  wählen. 

?;  12.  Wer  Physik,  Chemie,  Botanik  oder  Zoologie  als  Spezialfach  wählt, 
ist  vom  Besuche  des  entsprechenden  obligatorischen  Praktikums  befreit. 

>;  13.  Solchen  Kandidaten,  die  sich  im  Freihandzeichnen  (Modellieren.  Malen) 
oder  in  der  Musik  weiter  bilden  wollen,  wird  die  Erziehungsdirektion  an  der  Kunst- 
gewerbeschule bezw.  an  der  Musikschule  Zürich  Gelegenheit  hierzu  verschaffen. 

§  14.  Diese  Studienordnung  tritt  auf  Beginn  des  Sommersemesters  1902 
in  Kraft  und  dient  den  Kandidaten  für  das  Sekundarlehramt  als  freie  Weg- 
leitung.  


Hl.  .'.  Reglement  Ober  die  Fähigkeitsprüfungen  zur  Patentierung  zürcherischer 
Sekundarlehrer  und  Fachlehrer.  (§§  2—4  des  Gesetzes  betreffend  die  Aus- 
bildung und  Prüfung  von  Sekundarlehrern  vom  27.  März  1SK1.)  (Vom 
14.  April  1902.) 

Erster  Abscbuitt.  -  -  Anordnung  und  Einleitung  von  Prüfungen. 

S  1.  Die  ordentlichen  Fähigkeirsprüfungcn  für  Sekundarlehrer  und  Fach- 
lehrer auf  der  Sekundarschulstufe  werden  alljährlich  durch  den  Erziehungsrat 
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auf  Schluß  des  Wintersemesters  angeordnet  uud  mindestens  vier  Wochen  vor 
ihrem  Beginn  durch  die  Kanzlei  des  Erziehungswesens  öffentlich  angekündigt. 

§  2.  Der  Anmeldung  zur  Sekundarlehrerprüfnng  sind  Ausweise  beizulegen: 
<i.  über  unbedingte  Wahlfähigkeit  für  zürcherische  Primarlehrstellen  (siehe 

Reglement  betreffend  die  Prüfungen  für  Primarlehrer) ; 
b.  über  mindestens  einjährigen  Schuldienst  auf  der  Primarschulstufe; 
c  über  zweijähriges  akademisches  Studium. 

Ausnahmsweise  können  vom  Erziehung9rate  einzelne  dieser  Erfordernisse 
erlassen  werden,  sofern  der  Kandidat  das  entsprechende  Alter  besitzt.  In  diesem 
Falle  ist  ein  besonderes  Gesuch  um  vorläufige  Zulassung  zur  Prüfung  einzu- 
reichen, und  es  soll  die  Patentierung  nur  dann  ausgesprochen  werden,  wenn 
die  Prüfung  in  allen  Richtungen  vollständig  befriedigend  ausgefallen  ist. 

§  3.  Der  Erziehungsrat  bezeichnet  eine  GesamtprUfnogskommission.  Für 
jede«  Fach  haben  wenigstens  zwei  Mitglieder  als  besondere  Sektion  die  betreffende 
Prüfung  abzunehmen. 

Die  Themata  zu  den  schriftlichen  Arbeiten  werden  anf  den  Vorschlag  der 
Sektion  von  der  Erziehungsdirektion  bestimmt. 

§  4.  Die  Direktion  des  Erziehungswesens  oder  ein  von  ihr  bezeichneter 
Stellvertreter  übernimmt  jeweilen  die  Organisation,  sowie  die  allgemeine  Auf- 
sicht über  die  Prüfungen  und  leitet  die  Scblnßberatungen  der  Prüfungs- 
kommission. 

Das  Aktuariat  der  Prüfungsbehörde  wird  vom  Sekretär  der  Erziehungs- 
direktion besorgt. 

§  5.  Für  jedes  Fach  sollen  auf  den  einzelnen  Kandidaten  in  der  Sokundar- 
lehrerprüfung  25.  in  der  Fachlehrerprüfnng  50  Minuten  Prtifungszeit  fallen. 

§  6.  Als  Beitrag  an  die  Prüfungskosten  haben  die  Kandidaten  für  die 
Sekundarlehrerprüfnng  folgende  Gebühren  zu  entrichten:  Kantonsangehörige 
10  Franken.  Kantonsfremde  20  Franken. 

Für  die  Fachlehrerprüfung  ist  vom  Kantonsangehörigen  eine  Gebühr  von 
10  Franken,  von  Kantonsfremden  von  15  Franken  per  Fach  zu  entrichten. 

Für  die  Nachprüfung  in  einem  einzelnen  Fach  wird  die  Hälfte  dieser  Ge- 
bühren berechnet. 

8  7.  Es  können  auch  außerordentliche  Patentprüfungen  für  Sokuudar-  und 
Fachlehrer  vom  Erziehungsrat  bewilligt  werden.  Hierbei  fallen  die  Prüfungs- 
kosten zu  Lasten  der  Examinanden,  sofern  die  außerordentliche  Prüfung  nicht 
durch  Vikariatsdienste  veranlaßt  worden  ist. 

§  8.  Die  Fähigkeitsprüfungen  für  Sekundär-  und  Fachlehrer  sind  öffentlich. 

Zweiter  Abschnitt.  —  Umfang  der  Studien  und  Prüfungen. 

§  9.  Die  Fähigkeitsprüfung  für  Sekundarlehrer  umfaßt  nach- 
folgende Fächer: 

A.   Obligatorische  Fächer: 

«.  Pädagogik  und  Methodik;  —  b.  deutsche  Sprache;  —  c  französische 
Sprache;  —  d.  Mathematik;  —  e.  historische  Übungen  (Ausweis);  —  /  natur- 
wissenschaftliches Praktikum  (Ausweis);  —  g.  Turnen  (Ausweis). 

B.  Je  eines  der  nachstehenden  Fächer  als  freigeuähltea  Spezialfach  : 

u.  Pädagogik:  —  b.  deutsche  Sprache;  c.  französische  Sprache;  —  d.  Eng- 
lische oder  italienische  oder  lateinische  Sprache;  —  e.  Geschichte;  -  /.  Mathe- 
matik; —  g.  Physik:  —  h.  Chemie;  —  /.  Mineralogie  und  Geologie;  —  k.  Geo- 
graphie; —  /.  Botanik;  —  m.  Zoologie:  —  «.  Anatomie  und  Physiologie  des 
Menschen. 

Für  diejenigen  Kandidaten,  welche  Pädagogik,  deutsche  oder  französische 
Sprache  als  Spezialfach  wählen,  tritt  ein  anderes  der  unrer  d—n  genannten 
Fächer  als  obligatorisches  Fach  ein. 
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('.  Fakultative  Fächer: 
a.  Zeichnen;     -  b.  Musik. 

§  10.  Die  Prüfung  in  den  einzelnen  Fächern  erstreckt  sich  auf  nach- 
folgende Fachgebiete,  beziehungsweise  Ausweise  über  den  Besuch  bezüglicher 
Übungen : 

A.  Obligatorische  Fächer.  —  1.  Pädagogik  und  Methodik. 

«.  Psychologie;  —  b.  Ausweis  über  den  Besuch  von  Vorlesungen  über  all- 
gemeine Pädagogik  oder  Geschichte  der  Pädagogik:  —  c  Methodik  des  Sekundär- 
Schulunterrichts;      d.  Probelektion. 

2.  Deutsche  Sprache. 

a.  Grammatik:  Ausgewählte  Partien  aus  der  neuhochdeutschen  Grammatik 
mit  historischer  Begründung;  —  b.  Literaturgeschichte  des  18.  und  19.  Jahr- 
hunderts und  eingebende  Kenntnis  einzelner  Hauptwerke;  —  c.  Aufsatz:  - 
d.  Ausweis  über  den  Besuch  von  mittelhochdeutschen  Übungen.  —  e.  Ausweis 
über  den  Besuch  von  stilistischen  und  deutschpädagogischen  Übungen. 

Die  während  der  Studienzeit  verfallen  deutschen  Aufsätze  sind  vorzulegen. 

3.  Französische  Sprache. 

a.  Phonetik  und  Grammatik:  —  b.  Literaturgeschichte,  beginnend  mit  der 
klassischen  Zeit;  eingehende  Kenntnis  einzelner  Hauptwerke;  —  c.  Aufsatz:  — 
d.  Ausweis  über  einen  wenigstens  viermonatlichen  Aufenthalt  in  einem  fran- 
zösischen Sprachgebiete. 

Die  während  der  Studienzeit  verfaßten  französischen  Aufsätze  sind  vor- 
zulegen. 

4.  Mathematik. 

Nach  freier  Wahl  eines  der  nachfolgenden  Fächer:  a.  Politische  Arithmetik. 
—  b.  Elemente  der  algebraischen  Analysis;  —  c.  Analytische  Geometrie. 

Die  während  der  Studienzeit  gelösten  Aufgaben  sind  vorzulegen. 

f>.  Geschichte. 

Ausweis  über  den  Besuch  von  Vortragsübungen  in  neuerer  allgemeimr 
und  Schweizcrgeschichte. 

6.  Naturwissenschaften. 
Ausweis  über  den  Besuch:   o.  des  biologischen  Praktikums;  —  b.  des 
chemischen  Praktikums;  —  c.  des  physikalischen  Praktikums. 

7.  Turnen. 

Ausweis  über  den  Besuch  der  Übungen  des  Lehrerturnvereins  Zürich 
während  drei  Semestern. 

B.  Spezialfächer.  —  1.  Pädagogik. 

a.  Psychologie  (mit  gesteigerten  Anforderungen);  —  b.  allgemeine  Päda- 
gogik; —  c.  Geschichte  der  Pädagogik;  —  d.  eine  weitere  philosophische  Dis- 
ziplin nach  freier  Wahl. 

2.  Deutsche  Sprache, 
o.  Grammatik  mit  gesteigerten  Anforderungen ;  —  b.  Lesen,  Übersetzen  und 
grammatische  Erklärung  eines  mittelhochdeutschen  Schriftstellers;  —  c.  Literatur- 
geschichte (im  ganzen  Umfang). 

3.  Französische  Sprache. 
a.  Phonetik.   Grammatik  mit  historischer  Begründung;  —  b.  Lesen.  Über- 
setzen und  grammatische  Erklärung  eines  Schriftstellers  vom  15.  Jahrhundert 
an;  —  c.  Literaturgeschichte  (im  ganzen  Umfang). 

4.  Englische  Sprache  (wie  bei  A3). 
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5.  Italienische  Sprache  (wie  bei  A  Ü). 

6.  Lateinische  Sprache. 

<t.  Übersetzen  und  grammatisches  Erklären  eines  Abschnittes  aus  einem 
Prosaiker,  z.B.  Cäsar,  Livius,  Cicero;  —  b.  Lesen  und  Übersetzen  aus  einem 
Dichter,  z.  B.  Ovid,  Vergil.  Horaz:  —  c.  Schriftliche  Übersetzung  aus  dem 
Deutschen  ins  Lateinische. 

7.  Geschichte. 

a.  Allgemeine  Geschichte  und  Kulturgeschichte  bis  auf  die  Gegenwart:  — 
Schweizergeschichte  und  schweizerische  Verfassungskunde. 

8.  Mathematik. 

a.  Algebraische  Analysis  und  Differenzial-  und  Integralrechnung:  —  b.  ana- 
lytische Geometrie:  c  deskriptive  Geometrie. 

9.  Physik. 

a.  Mechanik  (inklus.  Akustik)  und  Wärmelehre;  —  b.  Optik  und  Elektrizität: 
—  c.  physikalische  Übungen. 

10.  Chemie. 

n.  Unorganische  Chemie;  -  b.  organische  Chemie:  —  c.  chemische  Übungen. 

11.  Mineralogie  und  Geologie. 
a.  Mineralogie:  —  b,  (ieologie. 

12.  Geographie. 

«.  Mathematische  und  physikalische  Geographie;  —  b.  Staaten-  und  Völker- 
kunde. 

13.  Botanik. 

«.  Allgemeine  Botanik;      6.  spezielle  Botanik. 

14.  Zoologie. 

a.  Allgemeine  Zoologie  nnd  zootoraische  Übungen:  —  b.  spezielle  Zoologie. 

15.  Anatomie  und  Physiologie  des  Menschen. 
a.  Anatomie;  —  Physiologie;  —  Hygieine. 

C.  Fakultät  ice  Fächer.  —  1.  Zeichnen. 
<i.  Freihandzeichnen,  Modellieren,  Malen;  —  b.  Technisches  Zeichnen. 

2.  Musik. 

a.  Theorie;  —  b.  Gesang  nnd  Instrumentalmusik. 

§  11.    Der  Examinand  hat  in  Klausur  anzufertigen: 

a.  einen  deutschen  Aufsatz;  —  b.  einen  französischen  Aufsatz;  —  c.  eine 
Arbeit  im  Spezialfach. 

Im  weitern  haben  sämtliche  Examinanden  eine  freie  Arbeit  kürzern  Um- 
gangs ans  dem  Gebiete  des  gewählten  Spezialfaches  vorzulegen;  das  Thema  ist 
dem  Examinanden  am  Anfang  des  dritten  Semesters  zn  geben;  die  Arbeit  selbst 
ist  zwei  Monate  vor  der  Prüfung  an  die  Erziehnngsdirektiou  abzuliefern. 

S  12.  Die  Prüfung  für  Fachlehrer  auf  der  S  ek un darschu Istuf e 
umfatit  mindestens  zwei  Fächer  nach  Auswahl  der  Kandidaten,  überdies  Me- 
thodik dieser  Fächer  und  eine  Probelektion  in  einem  derselben. 

Der  Anmeldung  sind  beizulegen:  a.  der  Ausweis  über  majorennes  Alter:  - 
b.  Ausweise  über  den  Besuch  einer  über  die  Sekundarschulstufe  hinausreichenden 
Mittelschule:  -     <•.  eine  freie  Arbeit  in  jedem  Fache;  d.  Zeugnisse  über  ein 
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zweijähriges  akademisches  Studium  in  den  betreffenden  Fächern,  wobei  für  das 
Examen  m  neuern  Fremdsprachen  ein  Jahr  Anfenthalt  in  dem  betreffenden 
Lande  für  ein  Studiensemester  angerechnet  wird;  in  keinem  Falle  darf  aber 
das  akademische  Studium  dadurch  auf  weniger  als  zwei  Semester  beschränkt 
werden. 

Über  die  Zulassung  zur  Prüfung  entscheidet  im  einzelnen  Fall  der  Er- 
ziehungsrat. 

Ein  Patent  ist  nur  dann  zu  erteilen,  wenn  der  Kandidat  in  den  betreffenden 
Fächern  im  Durchschnitt  mindestens  die  zweitbeste  Note  erhalten  hat 

§  13.  Wer  in  der  Sekundärschule  Unterricht  in  einer  zweiten  Fremdsprache 
erteilen  will,  hat  einen  Ausweis  über  seine  Befähigung  zu  leisten.  Der  Er- 
ziehungsrat  entscheidet,  ob  derselbe  genügt. 

Dritter  Abschnitt.  —  Feststellung  der  Prüfungsergebnisse. 

§  14.  Die  Prüfungskommission  erteilt  dem  Examinanden  für  jede  Fach- 
abteilung (§  Kl)  die  entsprechende  Fähigkeitsnote. 

§  15.  Zur  Bezeichnung  der  Prüfungsergebnisse  werden  die  ganzen  und 
halben  Zahlen  von  6-1  in  Anwendung  gebracht,  wobei  6  „sehr  gut",  5  _gnt", 
4  „ziemlich  gut",  3  r  mittelmäßig",  2  „schwach".  1  „sehr  schwach"  bedeutet 

Der  Grad  3V«  (..genügend")  entspricht  solchen  Leistungen,  welche  die  Er- 
teilung eines  Wahlfähigkcitszengnisses  noch  rechtfertigen. 

§  1«.  Nach  vollendeter  Prüfung  werden  die  von  den  Sektionen  erteilten 
Noten  der  Gesamtkommission  vorgelegt. 

Diejenigen  Kandidaten,  deren  Durchschnittszensur  in  einem  obligatorischen 
Fache  oder  im  Spezialfache  nicht  den  Grad  Sljs  erreicht  hat,  können  nicht 
patentiert  werden;  dagegen  ist  ihnen  gestattet,  die  Prüfung  frühestens  nach 
Jahresfrist  zu  wiederholen.  Der  Erziehungsrat  kann  die  Wiederholung  in  den- 
jenigen Fächern  erlassen,  in  welchen  der  Kandidat  wenigstens  die  Durchschnitt*- 
note  4'  j  erreicht  hat. 

Eine  zweite  Wiederholung  kann  vom  Erziehnngsrat  nur  ausnahmswewe 
aus  besonderen  Gründen  gestattet  werden. 

S?  17.  Die  aus  den  Beratungen  der  Gesamtkommission  sich  ergebenden 
Prüfungsnoten  und  Anträge  werden  dem  Erziehungsrat  übermittelt,  welchem 
der  letzte  Entscheid,  sowie  die  Erklärung  der  Wahlfähigkeit  zusteht. 

$  18.    Das  Wählbarkeitszeugnis  enthält: 

1.  Das  Examenzeugnis  mit  den  in  den  Prüfungsfächern  erhaltenen  Noten. 

2.  Das  Verzeichnis  der  Vorlesungen  und  Übungen,  deren  Besuch  nachzu- 
weisen ist. 

§  19.  Dieses  Reglement  tritt  nach  dessen  Genehmigung  durch  den  Regier- 
nngsrat  in  Kraft;  es  ersetzt  dasjenige  vom  24.  Mai  1890  und  ist  für  diejenigen 
Kandidaten  des  Sekundarlehramtes,  welche  vom  Beginn  des  Sommersemesters 
1902  an  ihre  Studien  beginnen,  verbindlich,  während  auf  die  Kandidaten, 
welche  z.  Z.  sich  auf  die  Sekundarlehrerprüfung  vorbereiten,  die  Bestimmungen 
des  bisherigen  Reglementes  Anwendung  finden. 


32.  ;;.    Reglement  betreffend  die  Diplomprüfung  für  das  höhere  Lehramt  in  den 
philologisch-historischen  Fächern  des  Kantons  Zürich.   (Vom  25.  März  1902.) 

/.  Allgemeine  Bestimmungen. 

4j  1.  Für  die  Kandidaten  des  höhern  Lehramts  in  den  philologisch-histori- 
schen Fächern  wird  eine  Diplomprüfung  eingerichtet. 

>?  2.  Die  einzelnen  Fächer  gruppieren  sich  nach  folgenden  drei  Haupt- 
abteilungen: 1.  Altklassische  Philologie;  2.  Geschichte  mit  Geographie  als 
Hülfsfsch;  —  3.  Germanische  und  romanische  Sprachen. 
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Über  die  Zulässigkeit  einer  andern  Kombination  ($  3+)  der  genannten  Fächer 
entscheidet  die  Prüfungskommission  5). 

S  3.  Die  Diplomprüfung  kann,  abgesehen  von  derjenigen  in  altklassischer 
Philologie,  auf  Wunsch  des  Kandidaten  in  eine  propädeutische  und  eine  SchlulU 
prüfung  geteilt  werden. 

3  4.  Diejenigen  Kandidaten,  welche  die  Schluüprttfuug  bestanden  haben, 
erhalten  ein  Diplom,  in  dem  unter  Angabe  der  einzelnen  Fächer  ihre  Befähigung 
zum  Lehramte  an  Anstalten,  die  auf  der  Stufe  der  Zürcher  Kantonsschnle 
stehen,  ausgesprochen  ist. 

//.  Die  Prüfungskommission. 

S  5.  Die  Prüfungskommission  besteht  aus  fünf  Mitgliedern,  welche  mit 
Rücksicht  auf  die  zu  vertretenden  Hauptabteilungen  ($  2)  von  dem  Erziebungs- 
rate  je  auf  die  Dauer  von  drei  Jahren  mit  Wicderwählbarkeit  gewählt  werden. 

Der  Erziehungsrat  bestimmt  den  Präsidenten  der  Kommission. 

§  6.  Die  Prüfungskonimission  ist  ermächtigt,  nötigenfalls  durch  Zuziehung 
von  Fachmännern  sich  zu  ergänzen. 

///.  Vorbedingung  und  Anmeldung  zur  Prüfung. 

$  7.  Wer  zur  Prüfung  zugelassen  zu  werden  wünscht,  muu  in  der  Regel 
für  die  propädeutische  Prüfung  vier,  für  die  SchluUprüfung  acht  Semester  Uni- 
versitätsstudien aufzuweisen  haben.  Ausnahmen  von  dieser  Regel  könneu  von 
der  Prüfungskommission  in  besondern  Fällen  bewilligt  werden.  Der  Kandidat 
hat  ferner  ein  Zeugnis  darüber  beizubringen,  daU  er  sich  während  wenigstens 
eines  Semesters  an  den  von  den  Setninarleitern  veranstalteten  Lehrübungen  aktiv 
beteiligt  und  daK  er  ein  Kolleg  über  Psychologie  gehört  habe. 

$  8.  Diejenigen  Kandidaten,  welche  im  Kauton  Zürich  verbürgert  sind 
und  wenigstens  zwei  Semester  an  der  hiesigen  Hochschule  studiert  haben,  be- 
zahlen nachfolgende  Prüfungsgebühren:  bei  einer  Hausarbeit  30  Franken,  bei 
zwei  Hausarbeiten  50  Franken:  diese  Gebühren  sind  der  Erziehungskanzlei  zu 
Händen  der  Staatskasse  zu  entrichten. 

Alle  übrigen  Kandidaten  bezahlen  die  gesamten  Prüfungskosten. 

S  1*.  Die  Anmeldung  erfolgt  schriftlich  an  den  Präsidenten  der  Prüfungs- 
kommission; der  Kandidat  hat  bei  der  Anmeldung  zu  erklären,  in  welcher 
Hauptabteilung  (ij  2).  und  in  welchen  weitern  Fächern  er  geprüft  zn  werden 
wünscht. 

S  10.  Der  Anmeldung  ist  autier  den  Zeugnissen,  welche  zum  Nachweise 
der  in  SS  7  und  8  geforderten  Vorbedingungen  notwendig  sind,  ein  LebensabriU 
(curricnlura  vitse)  beizufügen,  in  welchem  der  Kandidat  Über  Gang  und  Aus- 
dehnung seiner  Studien  Rechenschaft  zu  geben  hat. 

IV.  Die  Prüfung. 

4j  11.  Die.  propädeutische  Prüfung  ist  ansschlieülich  mündlich:  die  Schluli- 
prüfung  ist  teils  schriftlich,  teils  mündlich. 

S  12.  Die  schriftliche  Prüfung  besteht  einerseits  in  der  eingehenden  Be- 
arbeitung einschlägiger  Stoffe  unter  Benutzung  aller  dem  Kandidaten  zugäng- 
lichen Hülfsinittel  (Hausarbeiten),  anderseits  in  kürzern  Klausurarbeiten. 

§  13.  Mit  der  Eingabe  der  Arbeiten  an  das  Präsidium  der  Kommission 
erklärt  der  Examinand  zugleich,  dal»  er  der  selbständige  Verfasser  derselben 
nach  Stoff  und  Form  ist.  Sollten  darüber  Zweifel  entstehen,  so  bleibt  der  Kom- 
mission eine  nähere  Untersuchung  vorbehalten.  Ergibt  diese,  dal'»  der  Kandidat 
nicht  der  selbständige  Verfasser  der  Arbeit  ist.  so  ist  derselbe  sofort  zurück- 
zuweisen und  kann  in  diesem  Falle  erst  nach  VerflnU  von  zwei  Jahren  beim 
Erziehungsrate  um  Erlaubnis  zu  nochmaliger  Zulassung  eiukommen.  welcher  nach 
Anhörung  der  Prüfungskommission  über  die  Zulassung  entscheidet. 


Digitized  by  Google 


! 
I 


104  Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 

S  14.  Von  der  Beschaffenheit  der  Hansarbeiten  hängt  die  Zulassung  zn 
den  Klausurarbeiten  und  zu  der  mündlichen  Schluttprüfung  ab. 

$  15.  Diejenigen  Kandidaten,  deren  Hansarbeiten  nicht  genügend  erfunden 
worden  sind,  können  sich  erst  nach  einem  Semester  wieder  znm  Examen  melden. 

$  16.  Kandidaten,  welche  an  der  Zürcher  Hochschule  den  Doktorgrad 
erworben  haben,  kann  die  Prüfung  von  der  Prüfungskommission  teilweise  erlassen 
werden,  ebenso  denjenigen  Kandidaten,  die  sich  in  einem  der  Semiuarien  durch 
hervorragende  Leistungen  ausgezeichnet  haben. 

§  17.  An  der  SchluLtberatung  über  den  Ausfall  der  Prüfung  nehmen  auch 
die  eventuell  beigezogenen  Fachmänner  (§  6)  teil. 

S  18.  Die  Resultate  der  Prüfung  werden  durch  Noten  von  1—6  festgestellt, 
von  denen  1  die  geringsten,  6  die  besten  Leistungen  bezeichnet.  Wer  in  einem 
Fach  nicht  wenigstens  die  Durchschnittsnote  3  erworben  hat.  erhält  kein  Diplom ; 
dagegen  wird  ihm  auf  seinen  Wunsch  über  diejenigen  Fächer,  in  denen  er  min- 
destens die  Note  4  erhalten  hat,  ein  Zeugnis  ausgestellt.  Bei  der  Feststellung 
der  Noten  sind  die  Resultate  der  propädeutischen  Prüfung  in  Rechnung  zn 
bringen.  Nach  den  Spezialzensuren  wird  die  Gesamtzensur  des  Diploms  be- 
stimmt, ein  Diplom  mit  der  Gesamtnote  3  wird  nicht  erteilt. 

$5  19.  Diejenigen  Kandidaten,  welche  kein  Diplom  erhalten  haben,  kennen 
sich  erst  nach  einem  Jahr  wieder  zur  Prüfung  melden. 

Doch  kann  ihnen  alsdann  von  der  Kommission  ein  Teil  der  Prüfung,  na- 
mentlich was  die  Hausarbeiten  anbelangt,  erlassen  werden. 

V,  Besondere  Bestimmungen  für  die  drei  Hauptabteifungen 
A.  Altklassische  Philologie. 

S  20.  Das  der  Anmeldung  beiznfügende  curriculuin  vita*  (S  10)  mnü  in 
lateinischer  Sprache  abgefaßt  seiu. 

S  21.  In  der  schriftlichen  Prüfung  hat  der  Kandidat  zn  liefern 
erstens  zwei  Hausarbeiten: 

a.  die  eine,  welche  in  deutscher  Sprache  abzufassen  ist.  besteht  in  einer 
Untersuchung,  welche  auf  selbständiger  Quellenforschung  beruht  und  die 
nötige  Bekanntschaft  mit  der  einschlagenden  Literatur  bekundet  : 

b.  die  andere,  welche  in  lateinischer  Sprache  abzufassen  ist,  besteht  in  der 
kritisch-exegetischen  Behandlung  eines  längern  nnd  schwierigeren  Stücke* 
aus  einem  griechischen  oder  lateinischen  Schriftsteller: 

zweitens  folgende  Klausurarbeiten: 

a.  Verdeutschung  und  schulmäLÜge  Auslegung  eines  Stückes  aus  einem  ge- 
wöhnlichen Schulschriftsteller,  und  zwar  ans  einem  griechischen,  wenn  in 
der  lateinischen  Hausarbeit  ein  lateinischer,  aus  einem  lateinischen,  «enn 
darin  ein  griechischer  Schriftsteller  behandelt  worden  ist.  Der  KandidAt 
erhält  in  der  Klausur  den  Text  und  eventnell  weitere  Hülfsmittel.  Zeit: 
4  Stunden; 

b.  ein  deutsch  diktiertes  Extemporale,  das  sofort  lateinisch  nachzuschreiben 
ist,  und  ein  griechisches  Exerzitium.    Zeit:  je  1  Stunde. 

S  22.    Zur  mündlichen  Prüfung  gehören : 

(i.  Übersetzung  aus  griechischen  und  lateinischen  Autoren  mit  Befragung 
über  Grammatik,  Sprach-  und  Literaturgeschichte,  Staats-  und  Rechts- 
altertümer.    Zeit:  je  1  Stunde: 

b.  Befragung  über  alte  Geschichte  und  Geographie,  wobei  der  Kandidat  sieb 
darüber  auszuweisen  hat,  dal»  er  die  Quellen  und  die  moderne  Behand- 
lung der  alten  Geschichte  kenne.   Zeit:  Stunde: 

c  drei  Probelektionen,  zu  denen  das  Thema  den  Tag  vorher  gegeben  wird 
und  zwar  in  zwei  verschiedenen  Fächern  und  auf  zwei  verschiedenen 
Altersstufen. 
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B.  Geschichte  (mit  Geographie  als  Hülfsfac h). 

S  23.  In  dem  der  Anmeldung  beizufügenden  Lebeusabriti  hat  der  Kandidat 
eine  der  alten  und  eine  der  neuern  Sprachen  zu  bezeichnen,  deren  er  wenig- 
stens bis  zum  sichern  Verständnis  der  Geschichtsqnellen  mächtig  ist. 

S  24.    Propädeutische  Prüfung. 

u.  Alte  Geschichte  (inkl.  Kunstgeschichte)  und  Geographie.  Zeit:  3  «  Stunden; 

b.  Übersetzung  eines  Stückes  aus  einem  antiken  und  aus  einem  modernen 
Qucllenschrif tsteller  oder  Geschichtschreiber.   Zeit:  je  l\4  Stunde. 

SchluUprüfuug. 
?;  2ö.    Der  Kaudidat  hat  zu  liefern:  1.  zwei  Hausarbeiten: 

a.  das  Thema  der  einen  wird  von  der  Prüfungskommission,  eventuell  nach 
der  eigenen  Wahl  des  Kandidaten,  bestimmt.  Die  Arbeit  besteht  in  der 
kritischen  Untersuchung  und  zusammenhängenden  Darstellung  eines  dun- 
keln oder  streitigen  Punktes  der  Geschichte  unmittelbar  aus  den  Quellen 
und  mit  Bezugnahme  auf  die  etwa  schon  vorhandenen  Bearbeitungen : 

b.  die  andere  Hausarbeit  besteht  in  der  auf  die  Bedürfnisse  der  Schule  be- 
ziehungsweise einer  Abteilung  derselben  berechneten  Darstellung  eines 
gröLiern  Abschnittes  aus  der  Weltgeschichte,  wobei  zugleich  die  geogra- 
phischen Verhältnisse  zu  berücksichtigen  sind :  Kenntnis  und  zweckmäßige 
Benutzung  wenigstens  der  bedeutendem  Hülfsschriften  wird  hierbei 
verlangt : 

2.  folgende  Klausurarbeiten: 

>t.  Verdeutschung:  und  geschichtliche  Erläuterung  eines  Stückes  aus  einem 
antiken, 

b.  Verdeutschung  und  geschichtliche  Erläuterung  eines  Stückes  aus  einem 
modernen  Quellenschriftateller  oder  Geschichtschreiber,  beides  in  den  von 
dem  Kandidaten  bezeichneten  Sprachen.  Der  Examinand  erhält  in  der 
Klausur  den  Text  und  eventuell  weitere  Hülfsinittel ; 

.-.  kurze  Darstellung  der  physischen  Geographie  eines  Landes  mit  Rück- 
sicht auf  die  schulmäldge  Behandlung  einer  bestimmten  Begebenheit  aus 
der  Weltgeschichte.  Der  Kandidat  erhält  dazu  eine  gute  Terrainkarte 
des  betreffenden  Landes.    Zeit:  je  4  Stunden. 

S         Zur  mündlichen  Prüfung  gehören: 

«.  Befragung  über  die  ganze  Weltgeschichte,  zuuächst  über  diejenigen  Teile 
derselben,  innerhalb  deren  die  Themata  der  Hausarbeiten  liegen,  dann 
aber  auch  über  alle  andern  Teile,  wobei  der  Kandidat  Bekanntschaft  mit 
den  hauptsächlichsten  Quellen  und  den  bedeutendsten  Darstellungen,  sowie 
Kenntnis  der  physischen  und  politischen  Geographie  einiger  Hanptländer, 
welche  in  der  Weltgeschichte  eine  bedentende  Rolle  gespielt  haben,  zu 
bekunden  hat.    Zeit:  2  Stunden: 

b.  Verdeutschung  eines  Stückes:  1.  aus  einem  antiken.  2.  aus  einem  mo- 
dernen Geschichtschreiber  oder  Quellenschriftsteller.  Zeit :  je  1  (  Stunde; 

r.  drei  Probelektionen,  zn  denen  das  Thema  den  Tag  vorher  gegeben  wird 
und  zwar  in  zwei  verschiedenen  Fächern  und  auf  zwei  verschiedenen 
Altersstufen. 

Für  diejenigen  Kandidaten,  welche  die  propädeutische  Prüfung  be- 
standen haben,  fällt  die  Prüfung  in  alter  Geschichte  Cinkl.  Kunstgeschichte) 
und  Geographie,  sowie  Verdeutschung  der  beiden  Stücke  weg.  Zeit  dieses 
Examens :  1J  2  Stunden. 

C.  Germauische  und  romanische  Sprachen. 

?i  '27.    In  Betracht  kommen:  Deutsch,  Englisch,  Französisch,  Italienisch. 

Der  Kandidat  muU  des  Lateinischen  so  weit  mächtig  sein,  um  einen  leichten 
Schriftsteller  lesen  zu  küunen. 
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>S  28.  Wer  sich  zur  Prüfung  iu  dieser  Abteilung  meldet,  bat  dieselbe  min- 
destens in  zwei  Sprachen  zu  bestehen,  welche  er  in  seiner  Anmeldung  aus- 
drücklich namhaft  zu  machen  hat. 

Propädeutische  Prüfung. 

5|  29.    «.  Deutsch:  1.  Phonetik.    Übersetzung  eines  gotischen,  alt-  oder 
mittelhochdeutschen  Textes.  Elemente  der  griechischen  Grammatik.  Zeit: 
9/4  Stunden.  1.  Lektüre  eines  leichtern  lateinischen  Schriftstellers.  Zeit 
'.'4  Stunde; 

1».  Englisch:  1.  Geschichte  der  neuern  englischen  Literatur.  2.  Über- 
setzung eines  leichtern  angelsächsischen  und  eines  mittelenglischen  Texte*. 
Zeit:  3 4  Stunden.  3.  Lektüre  eines  leichtern  lateinischen  Schriftstellers. 
Zeit:  ',4  Stunde: 

e.  Französisch:  1.  Phonetik.  Geschichte  der  neuem  französischen  Literatur. 
Übersetzen  eines  leichten  altfranzösiscben(altprovenzalischen)  Textes.  Zeit: 
5f4  Stunden.   2.  Lektüre  eines  leichtern  lateinischen  Schriftstellers.  Zeit 
'ü  Stunde; 

d.  Italienisch:  1.  Phonetik.    Geschichte  der  neuern  italienischen  Literatur. 
(  hersetzen  eines  leichtem  altitalienischen  Textes.    Zeit:  *'t  Stunden. 
2.  Lektüre  wie  c  2. 

Schluüprüfung. 

S  30.  Die  Hausarbeiten  bestehen  für  jedes  der  beiden  Prüfungsfächer 
in  einer  literarhistorischen  oder  sprachgeschichtlichen,  auf  Grund  selbständiger 
Quellenstudien  verfaßten  Arbeit. 

Ist  die  Hausarbeit  in  dem  einen  Fache  eine  literarhistorische,  so  muH  sie 
im  andern  Fache  eine  sprachgcschichtliche  sein. 

Im  Englischen,  Französischen  und  Italienischen  ist  die  Arbeit  in  der  be- 
treffenden Sprache  abzufassen. 

Die  Klausurarbeiten  sind  folgende: 

a.  Im  Deutschen:  1.  Sprachgeschichtliche  Behandlung  eines  gotischen, 
mittel-  oder  neuhochdeutschen  Textes.  2.  Bearbeitung  eines  literarhisto- 
rischen Themas.   Zeit:  je  4  Stunden; 

b.  im  Englischen:  1.  Behandlung  einer  literar-  oder  sprachhistorischen  Frage. 
Zeit:  4  Stunden.  2.  Extemporale  nach  diktiertem  oder  gedrucktem  deutschen 
Text.    Zeit:  1  Stunde; 

c.  im  Französischen:  1.  Übersetzung  und  philologische  Erklärung  eines  altem 
Textes.  Zeit:  4  Stunden.  2.  Extemporale  nach  diktiertem  oder  ge- 
drucktem deutschen  Text.    Zeit:  1  Stunde: 

<h  im  Italienischen  wie  c. 

S  31.    In  der  mündlichen  Prüfung  wird  verlangt: 

a.  Im  Deutschen:  1.  Kenntnis  der  Hanpterscheinungen  aus  der  Geschiebte 
der  deutscheu  Sprache  und  Literatur:  2.  der  Poetik  und  Metrik:  3.  der 
Elemente  der  griechischen  Grammatik.  Zeit:  1  Stunde;  4.  Lektüre  eines 
leichtern  lateinischen  Schriftstellers  Zeit:  V4  Stunde;  .">.  drei  Probe- 
lektionen zu  denen  das  Thema  den  Tag  vorher  gegeben  wird  und  zwar 
in  zwei  Fächern  und  auf  zwei  verschiedenen  Altersstufen. 

Für  diejenigen  Kandidaten,  die  die  propädeutische  Prüfung  gemacht 
haben,  fallen  die  Forderungen  unter  3  und  4  weg. 

b.  Im  Englischen:  I.  Kenntnis  der  Entwicklung  der  englischen  Literatur: 
2.  der  nenenglischen.  sowie  der  Elemente  der  alt-  und  mittelenglischen 
Grammatik;  3.  leichte  und  korrekte  Handhabung  der  neuengliscben 
Sprache.  Zeit  :  1  Stunde;  4.  Lektüre  eines  leichtern  lateinischen  Schrift- 
stellers. Zeit:  1  4  Stunde;  5.  Probelektionen  wie  o.  r>. 

Die  in  der  propädeutischen  Prüfung  erledigte  uenenglischc  Literatur- 
geschichte und  Lektüre  eines  lateinischen  Autors  bilden  nicht  mehr 
Prüfnngsgegenstand. 
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c.  Im  Französischen:  1.  Kenntnis  der  Entwicklang  der  französischen  Lite- 
ratur; 2.  der  neufranzösischen  Grammatik  und  der  Geschichte  der  fran- 
zösischen Schriftsprache;  3.  leichte  und  korrekte  Handhabung  des  Neu* 
französischen.  Zeit :  1  Stunde ;  4.  Lektüre  eines  leichtern  lateinischen  Schrift- 
stellers. Zeit:  1 4  Stunde;  5.  Probelektionen  wie  a.  5. 

Die  in  der  propädeutischen  PrÜfang  erledigte  neufranzösische  Lite- 
raturgeschichte und  Lektüre  eines  lateinischen  Autors  bilden  nicht  mehr 
Prüfangsgegenstand. 

d.  Im  Italienischen:  1.  Kenntnis  der  literarischen  Entwicklung  Italiens  u.s.w. 
analog  c 

VI.  Bestimmungen  für  die  besondern  Prüfungen. 

S  32.  Für  diejenigen  Kandidaten,  welche  auUer  in  einer  Hauptabteilung 
auch  noch  in  einem  oder  mehreren  Fächern  der  andern  beiden  Hauptabteiinngen 
geprüft  zu  werden  wünschen,  wird  die  Prüfungskommission  in  jedem  einzelnen 
Falle  im  AnschlnU  an  die  betreffenden,  in  SS  11— 31  enthaltenen  Bestimmungen 
den  Modus  der  besondern  Prüfung  festsetzen. 

S  33.  Dasselbe  gilt  von  solchen,  welche  auUer  in  den  obligatorischen  Fä- 
chern der  Hauptabteilungen  auch  noch  in  andern  Fächern  geprüft  zu  werden 
wünschen,  wie  z.  B.  in  Sanskrit,  Sprachvergleichung,  Archiv-  und  Handschriften- 
kunde, Archäologie  u.  drgl. 

S  34.  Für  diejenigen  Kandidaten,  denen  es  gestattet  wurde,  auf  Grund 
einer  andern  als  der  durch  die  drei  Hauptabteilungen  vorgesehenen  Fächer- 
kombination sich  um  ein  Diplom  zu  bewerben  (S  2  al.  2),  z.  B.  Lateinisch  und 
Französisch,  Geschichte  und  Deutsch,  gelten  die  Forderungen,  welche  für  die 
Fächer  der  drei  Hauptabteilungen  aufgestellt  sind ;  doch  soll 

1.  aus  jedem  der  beiden  Fächer  nur  eine  Hausarbeit  geliefert  werde,  wobei 
die  in  §  25  b.  erwähnte  Arbeit  bei  Kombinierungen  eines  Faches  mit  Ge- 
schichte wegfällt  und  bei  Koinbinierung  mit  Latein  die  Hausarbeit  in 
lateinischer  Sprache  abzufassen  ist; 

2.  bei  Kombinierung  mit  Geschichte  die  in  S  4-5  erwähnte  Klausurarbeit 
von  allen  Kandidaten  gemacht  werden ;  von  den  beiden  andern  soll  der 
Germanist  eine  Klausurarbeit  nach  freier  Wahl  liefern,  während  beide 
für  alle  andern  Kandidaten  wegfallen: 

3.  die  Dauer  des  mündlichen  Examens  2'  ..  Stunden  nicht  überschreiten. 

S  35.  Durch  gegenwärtiges  Reglement,  welches  auf  Anfang  des  Sommer- 
semesters 1901  in  Kraft  tritt,  wird  dasjenige  vom  30.  Mai  1HH8  als  aufgehoben 
erklärt. 


88.  i.  Regulativ  für  die  Prüfungen  der  Primarlehrer  des  Kantons  St.  Gallen.  (Vom 
Erziehungsrat  erlassen  den  21).  Dezember  1902:  vom  Regierungsrat  genehmigt 
den  9.  Januar  1903.) 

Der  Erziehungsrat  des  Kantons  St.  Galleu.  in  Vollziehung  der  Art.  54 
und  55  des  Gesetzes  über  das  Erziehungswesen  vom  s.  Mai  18G2,  betreffend 
die  Prüfung  der  Bewerber  nm  Lehrstellen  an  Primär-  und  Sekundärschulen: 
in  Revision  des  Prüfungsregulativs  vom  21.  Oktober  10.  November  1886,  resp. 
14./ 16.  März  1894  und  der  Verordnung  betreffend  provisorische  Patentiernng 
der  Primär-  und  Sekundarlehramtskandidaten  vom  22.  23.  Dezember  1870 

verordnet,  was  folgt: 

/.  Allgemeine  Bestimmungen. 

Art.  1.  Die  Prüfung  der  Primarlehrer  ist  eine  zweimalige,  indem  eine 
erste  zur  Erlangung  des  provisorischen  Patentes,  eine  zweite  zwei  Jahre 
später  behufs  definitiver  Patentierung  verlangt  wird. 

Die  ordentlichen  Patentprüfungen  werden  alljährlich  vom  Erziehungsrate 
angeordnet.    In  der  Regel  findet  die  Prüfung  für  das  provisorische  Patent  in 
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der  zweiten  Hälfte  März  und  ersten  Hälfte  April,  die  für  das  deiiuitire  Patent 
in  der  zweiten  Hälfte  April  auf  Mariaben:  statt. 

Tag  und  Ort  der  Prüfungen  werden  von  der  Erziehungskanzlei  wenigstens 
vier  Wochen  vorher  im  „ Amtlichen  Schulblatr  ausgekündet. 

In  der  Zwischenzeit  können  auf  gestelltes  Ansuchen  außerordentliche 
Prüfungen  nur  aus  zwingenden  Gründen  und  auf  Kosten  der  Examinanden  ver- 
anstaltet werden. 

Art.  2.  Jeder,  der  sich  der  ordentlichen  Prüfung  zur  Erlangung  des 
provisorischen  Patents  zu  unterziehen  wünscht,  hat  sich  wenigstens 
vierzehn  Tage  vor  derselben  schriftlich  bei  der  Erziehungskanzlei  anzu- 
melden und,  insofern  er  nicht  Abiturient  des  st.  gallischen  Lehrerseminars  ist. 
kurze  Angaben  Uber  die  Lebensverhältnisse  und  die  genossene  Vorbildung,  sowie 
ein  Leumundszeugnis  beizufügen. 

Auch  für  die  Prüfung  zur  Erlangung  des  definitiven  Patents  haben 
die  Anmeldungen  wenigstens  vierzehn  Tage  vor  derselben  zu  erfolgen. 
Sie  müssen  von  Ausweisen  über  praktischen  Schuldienst,  worunter  wenigstens 
ein  Visitationsbericht,  begleitet  sein. 

Art.  3.  Die  Abnahme  sowohl  der  ersten  als  der  zweiten  Prüfung  kann 
von  der  Erziehungskommission  verweigert  werden  auf  Grund  unbefriedigenden 
sittlichen  Lebenswandels,  ungenügender  Vorbildung,  auffallender  körperlicher 
Gebrechen  oder  zweimaliger  Rückweisuug  wegen  unbefriedigenden  Prfifongs- 
erfolges.  ebenso  wegen  unreifen  Alters  (weniger  als  18,  beziehungsweise 
20  Jahre). 

Bewerber  um  ein  st.  gallisches  Lebrerpatent,  die  weder  Kantonsbiirger  noch 
im  Kanton  niedergelassene  Schweizerbürger  sind,  haben  sich  wenigstens 
vier  Wochen  vor  der  betreffenden  Prüfung  anzumelden.  Über  ihre  Zulassung 
zur  Prüfung  wird  der  Erziehungsrat  nach  Maligabe  des  jeweiligen  Bedürfnisses 
entscheiden. 

Art.  4.  Der  Erziehungsrat  nimmt  an  der  Prüfung  in  der  Weise  teil,  dau 
zur  Leitung  jeder  Sektion,  in  welche  die  Examinanden  geteilt  werden,  wenigstens 
ein  Mitglied  anwesend  ist. 

Der  Präsident  des  Erziehungsrates  setzt  auf  Vorschlag  der  examinierenden 
Seminarlehrer  das  Programm  der  Prüfung  fest  und  trifft  überhaupt  alle  nötigen 
Anordnungen. 

//.  Besondere  Bestimmungen. 

Art.  5.  Jede  der  beiden  Prüfungen  (Art,  1)  zerfällt  in  eine  theoretische 
und  eine  praktische  und  erstreckt  sich  über  die  in  Art.  6  und  7  ihr  be- 
sonders zugewiesenen  Gebiete. 

Die  praktische  Prüfung  besteht  in  einer  Probelektion  mit  Schülern  der 
Übungsschule  oder  einer  andern  raehrklassigen  Primarschule  und  in  Probe- 
leistungen  in  den  Kunstfächern.  In  beiden  Prüfungen  unterrichten  die  Exami- 
nanden auf  derjenigen  Schulstufe,  auf  der  sie  sich  vorher  ausschließlich  oder 
vorherrschend  betätigen. 

Die  theoretische  Prüfung  ist  teils  eine  schriftliche,  teils  eine  mündliche. 
Erstere  findet  in  Klausur,  letztere  öffentlich  statt. 

Die  .schriftliche  Prüfung  für  das  provisorische  Patent  besteht  in  der 
Ausarbeitung  eines  deutschen  Aufsatzes  nnd  in  der  Lösung  von  Aufgaben  aus 
folgenden  Fächern:  Päoagogik.  Mathematik,  Geographie.  Geschichte,  Naturlehre. 

Die  schriftliche  Prüfung  für  das  definitive  Patent  besteht  in  der  Aus- 
arbeitung eines  deutschen  Aufsatzes  und  in  der  Lösung  von  mathematischen 
Aufgaben. 

Die  schriftlichen  Arbeiten  in  der  Prüfung  für  das  definitive  Patent  gelten 
zugleich  als  kalligraphische  Probeleistung. 

In  der  schriftlichen  Prüfung  dürfen  nur  die  Logarithmentabelleu  benützt 
werden;  der  Gebrauch  anderer  Hülfsmittel  ist  untersagt. 


Digitized  by  Googl 


Kanton  St.  Gallen,  Regulativ  für  die  Prüfungen  der  Primarlehrer.  109 

Art.  6.  Bei  der  Prüfung  für  das  provisorische  Patent  werden 
in  den  einzelnen  Fächern  folgende  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  gefordert: 

a.  Religion. 
Biblische  Geschichte  des  Alten  und  Nenen  Testaments. 

b.  Pädagogik. 

1.  Psychologie  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  für  die  Erziehung 
grundlegenden  Kapitel  und  unter  möglichster  Bezugnahme  auf  die  Praxis  der 
Volksschule. 

2.  Allgemeine  Pädagogik.  Das  Wesen  der  Erziehung;  das  Ziel  des 
Unterrichts;  die  pädagogische  Bedeutung  der  Unterrichtsfächer:  die  formalen 
Stufen  des  Unterrichts;  die  Ziele  der  Regierung  und  der  Zucht  und  ihre 
Maßregeln. 

c.  Deutsche  Sprache. 

Sichere  und  gewandte  Erklärung  von  Lesestücken.  Orthoepie  und  Ortho- 
graphie.  Wort-  und  Satzlehre.   Stilistik  und  Poetik. 

d.  Mathematik. 

1.  Arithmetik.  Die  vier  ersten  Operationen  mit  positiven  und  negativen 
Zahlen,  mit  einfachen  und  zusammengesetzten  Buchstabengrößen.  Die  Lehre 
von  den  Potenzen  und  Wurzelgrößen.  Die  Logarithmen.  Die  Gleichungen 
ersten  Grades  mit  einer,  zwei  und  mehr  Unbekannten.  Die  Gleichungen  zweiten 
Grades  mit  einer  Unbekannten. 

2.  Geometrie.  Planimetrie  und  Trigonometrie,  Stereometrie  mit  Aus- 
schluß der  Oberflächen-  und  Volumenberechnungen,  raathematische  Geographie. 

e.  Geographie. 

Physikalische  und  politische  Geographie  der  Schweiz  (inkl.  einschlägige 
Kenntnisse  in  der  Meteorologie  und  Geologie),  der  Länder  Europas,  sowie  der 
fremden  Erdteile. 

/.  Geschichte. 

Allgemeine  Geschichte  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart,  am 
einläßlichsten  die  deutsche  und  französische  Geschichte. 

g.  Naturkunde. 

Physik:  Mechanik,  Akustik,  Wärmelehre,  Optik,  Elektrizitätslehre. 

Chemie:  Unorganische.  Die  wichtigsten  Nichtmetalle  und  Metalle  nebst 
ihren  Verbindungen. 

In  beiden  Gebieten  der  Naturlehrc  sind  neben  der  Darlegung  der  Gesetz- 
mäßigkeit in  den  Erscheinungen  und  Vorgängen  hauptsächlich  die  Beziehungen 
zum  praktischen  Leben  zu  berücksichtigen. 

h.  Musik. 

Singen:  Vortrag  eines  einfachen  Liedes,  eventuell  Spielen  desselben  auf 
der  Violine  oder  auf  dem  Klavier. 

Instrumentalmusik.  Violinspiel.  Richtiger  Vortrag  einer  einfachen 
Komposition  im  Umfang  der  ersten  Lage. 

Auf  Begehren  der  Examinanden  wird  auch  in  Klavierspiel  und  Orgelspiel 
im  Umfange  des  Lehrplans  geprüft. 

Musiktheorie.  Allgemeine  Musiklehre,  soweit  dieselbe  für  den  einfachen 
Schul-  und  Volksgesang  in  Betracht  kommt. 

i.  Zeichnen. 

Richtige  Auffassung  und  Darstellung  gegebener  einfacher  Natur-  oder 
Kunstgegenstände  im  Umriß.  Abiturienten  von  auswärtigen  Seminarien  haben 
ihre  frühem  Zeichnungen  vorzuweisen. 
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k.  Turne  n. 

Kenntnis  und  Fertigkeit  in  der  Ausführung  der  im  Volksschulunterricht 
vorkommenden  Frei-,  Ordnung«-  und  Gerätübungen. 

Art.  7.  Bei  der  Prüfung  für  das  definitive  Patent  werden  in  den 
einzelnen  Fächern  folgende  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  verlangt. 

a.  Religion. 
Die  Hauptmomente  der  Kirchengeschichte. 

b.  Pädagogik. 

Geschichte  der  Pädagogik.  Im  speziellen  wird  Vertrautheit  mit  der 
Pädagogik  Pestalozzis  auf  Grund  seines  methodischen  Hauptwerkes:  .Wie 
Gertrud  ihre  Kinder  lehrt",  verlangt. 

c  Methodik. 

1.  Probelektion.    2.  Methodik  der  Unterrichtsfächer  der  Volksschule. 

d.  Deutsche  Sprache. 
Literatnrknnde  (mit  besonderer  Berücksichtigung  der  zwei  Blüteperioden). 

e.  Mathematik. 

1.  Arithmetik.  Die  Zins-,  Rabatt-,  Diskonto-,  Gewinn-  und  Verlust-, 
Teilung»-  und  Gesellschaft^-,  Mischungs-,  Termin-,  Wechsel-  und  Effekten- 
rechnungen. Die  arithmetischen  und  geometrischen  Progressionen.  Die  Zinaes- 
zins-  und  Rentenrechnungen. 

2.  Geometrie.  Inhaltsberechnnng  der  ebenen  Figuren.  Volumen- und 
Oberflächenberechnung  der  geometrischen  Körper. 

/'.  Geschichte. 

Sehweizergesehichte  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart.  Ver- 
fassuugsknnde  (Bund  und  Kauton  St.  (iallen). 

//.  Naturkund e. 

Mineralogie.  Kenntnis  der  wichtigsten  gesteinsbildendeu  und  technisch 
wertvollen  Mineralien.    Einiges  über  ihre  Entstehung  und  Verbreitung. 

Botanik.  Kpnntnis  der  einheimischen  Flora  in  ihren  Grundzügen  in 
morphologischer,  anatomischer,  physiologischer  und  systematischer  Hinsicht. 
Fertigkeit  im  Bestimmen  von  phauerogameu  Pflanzen. 

Zoologie.  Kenntnis  der  wichtigsten  tierischen  Baupläne.  Systematischer 
und  biologischer  Überblick  über  die  Tierwelt.  Genauere  Kenntnis  der  ein- 
heimischen Säugetiere.  Vögel  und  Insekten. 

Anthropologie.    Bau  und  Funktionen  des  menschlichen  Körpers. 

Gesundhcitslehre. 

h.  Schönschreiben. 
Exakte  und  geläufige  deutsche  und  lateinische  Schrift. 

///.  Prüfung  von  Lehrerinnen  und  altem  Lehrern. 

Art.  S.  Die  Prüfung  von  Lehrerinnen  für  ein  provisorisches  oder  defini- 
tives Patent  findet  in  gleicher  Weise  wie  diejenige  für  Lehrer  statt,  mit  dem 
einzig«»  Unterschied,  daü  für  sie  die  Turnprüfung  nur  fakultativ  ist. 

Art.  1).  Wenn  ältere  Lehrer  oder  Lehrerinnen  einer  Prüfung 
unterstellt  werden,  so  steht  es  im  Ermessen  der  Erziehungskommission,  die  An- 
forderungen bezüglich  der  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  in  den  einzelnen  Fächern 
angemessen  zu  reduzieren. 

In  die  Kompetenz  des  Erziehungsrates  ist  es  gelegt,  auch  ohne  Prüfung 
das  provisorische  oder  definitive  Patent  solchen  kantonsangehfirigen  oder 
kantonsfremden  Lehrern  und  Lehrerinnen  zu  erteilen,  die  sich  Über  den  Besiti 
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eines  dem  st.  gallischen  gleichwertigen  Patentzeugnisses  zum  mindesten  mit 
der  Mittelnote  II  (d.  h.  der  zweitbesten  Note),  sowie  über  eine  erfolgreiche 
Lehrtätigkeit  von  wenigstens  sechs  Jahren  ansgewiesen  haben. 

IV.  Festsetzung  der  Prüfungsergebnisse  und  Erteilung  der  Patente. 

Art.  10.  Jedes  an  der  Prüfung  teilnehmende  Erziehunggratsmitglied  und 
jeder  Examinator  erhält  eine  Tabelle,  in  deren  Rnbriken  Name,  Konfession, 
Alter.  Wohn-,  Bürger-  und  Bildungsort  der  Kandidaten,  allfällige  bisherige 
Anstelinngen,  sowie  die  einzelnen  Prüfungsfächer  angegeben  sind.  In  diese 
Tabelle  werden  die  Prüfungsergebnisse  in  Ziffern  eingetragen.  Für  die  prak- 
tische Lehrbefähigung  wird  eine  besondere  Notenziffer  erteilt,  gestützt  auf  das 
Ergebnis  der  Probelektion  nnd  der  Prüfung  in  der  Methodik. 

Die  Ziffern  haben  folgende  Bedeutung:  1  bedeutet  sehr  gut;  —  2  be- 
deutet gut;  —  3  bedeutet  mittelmäßig;  —  4  bedeutet  gering;  5  be- 
deutet sehr  gering. 

Art.  11.  Nach  Vollendung  der  Prüfung  findet  die  gemeinsame  Festsetzung 
der  Noten  durch  die  anwesenden  Mitglieder  des  Erziehungsrates  nnd  die  Exami- 
natoren statt.  Als  wegleitend  gelten  hierbei  die  Zensuren,  wie  sie  in  unmittel- 
barem Anschlüsse  an  jede  Fachprüfnng  von  dem  leitenden  Erzichnngsrats- 
mitgliede  und  dem  Examinator  aufgestellt  worden  sind. 

Hierauf  wird  für  jeden  Examinanden  die  Durchschuittsnote  {d.h.  das 
arithmetische  Mittel  sämtlicher  Fachnoten  auf  eine  Dezimale  abgerundet)  er- 
mittelt und  über  die  Patenterteilung  Beschluß  gefaßt. 

Art.  12.   Für  die  Patenterteilung  gelten  folgende  allgemeine  Grundsätze: 

1.  Examinanden,  welche  nicht  wenigstens  die  volle  Durchschnitts- 
note 3  (..mittelmäßig"4)  erhalten,  sind  abzuweisen. 

2.  Die  Examinanden  müssen  in  den  Fächern  Pädagogik,  Deutsch, 
Mathematik,  Geographie,  Geschichte,  Naturkunde,  Musik  min- 
destens die  Note  3  erhalten  haben,  und  zwar  soll  dieser  Note  eventuell,  d.  b.  in 
den  Fächern  Pädagogik,  Deutsch,  Mathematik  und  Naturkunde,  der  Durch- 
schnitt der  beiden  Teilnoten  zu  Grunde  gelegt  werden. 

Weun  ein  Examinand  die  nötige  Durchschnittsnote  im  ganzen  erlangt  hat, 
aber  in  einem  oder  mehrern  der  oben  genannten  Fächer  eine  geringere  Note 
als  3  aufweist,  so  erhält  er  zwar  eine  provisorische  Lehrbewilligung,  muß  aber 
in  dem  oder  den  betreffenden  Fächern  im  nächsten  Jahr  eine  Nachprüfung  be- 
stehen, und  zwar  eventuell  in  beiden  Teilen  je  eines  Faches.  In  diesem  Falle 
hat  er,  falls  er  in  einem  oder  mehrern  der  oben  in  Art.  12,  2  nicht  angeführten 
Fächer  die  Note  31 2  oder  eine  geringere  hat.  auch  in  diesem  oder  diesen 
Fächern  eine  Nachprüfung  zu  bestehen. 

Im  Falle  einer  nicht  ganz  befriedigenden  Prüfung  ist  der  Erziehungsrat 
berechtigt,  dem  Examinierten  eine  Lehrbewilligung  für  die  Zeit  bis  zu  der  ihm 
auferlegteu  Nachprüfung  zu  erteilen. 

Art.  13.  Die  definitiven  Patente  für  Primarlehrer  enthalten  die 
Noten  resp.  Durchschuittsnoten  in  allen  einzelnen  Fächern,  wie  sie  sich  aus 
den  beiden  Prüfungen  ergeben  haben,  und  die  allgemeine  Dnrchschnittsnote. 

Patente  und  Lehrbewilligungen  erhalten  die  Unterschrift  des  Präsidenten 
nnd  des  Sekretärs  des  Erziehungsrates. 

Art.  14.  Vorstehendes  Regulativ,  durch  welches  dasjenige  vom  21.  Ok- 
tober 10.  November  1880,  resp.  14.  { 10.  März  1HU4  und  die  Verordnung  betreffend 
provisorische  Patentierung  der  Primär-  und  Reallehramtskandidaten  vom  22.  23. 
Dezember  1*70,  auch  soweit  dieselben  die  Prüfung  der  Primarlehrer 
betreffen,  ersetzt  werden,  soll  in  die  Gesetzessammlung  aufgenommen,  im 
amtlichen  Schulblatt  veröffentlicht,  besonders  gedruckt  und  am  Lehrerseminar 
studierenden  Lehramtskandidaten,  sowie  andern  Examinanden  gratis  verabfolgt 
werden. 

Dasselbe  tritt  sofort  in  Kraft. 
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Iii.      Regulativ  für  die  Prüfungen  der  Sekundarlehrer  des  Kantons  St.  Gallen. 

(Vom  Erziehungsrat  erlassen  den  12.  März  1902;  Tom  Regierungsrat  ge- 
nehmigt den  18.  März  1902.  ) 

Der  Erziehnngsrat  des  Kantons  St.  Gallen,  in  Vollziehung  der  Art.  54 
und  55  des  Gesetzes  über  das  Erziehungswesen  vom  8.  Mai  1862,  betreffend 
die  Prüfung  der  Bewerber  um  Lehrstellen  an  Primär-  und  Sekundärschulen ; 
in  teilweiser  Revision  des  Prüflingsregulativs  vom  21.  Oktober , 10.  November 
1886  resp.  14.  16.  März  1894  und  der  Verordnung  betreffend  provisorische  Pa- 
tentierung der  Primär-  und  Sekundarlehramtakandidaten  vom  22.  23.  De- 
zember 1870 

verordnet,  was  folgt: 

Art.  1.  Die  ordentliche  Patentprüfung  für  die  Sekundariehram tskandidaten 
wird  alljährlich  vom  Erziehnngsrate  angeordnet  und  in  der  Regel  in  der  zweiten 
Hälfte  April  vorgenommen. 

Tag  und  Ort  der  Prüfung  werden  von  der  Erziehungskanzlei  wenigstens 
vier  Wochen  vorher  im  amtlichen  Schulblatte  ausgekündet. 

In  der  Zwischenzeit  können  auf  gestelltes  Ansuchen  außerordentliche 
Prüfungen  nur  aus  zwingenden  Gründen  und  auf  Kosten  der  Examinanden  ver- 
anstaltet werden. 

Art.  2.  Jeder,  der  sich  der  ordentlichen  Prüfung  zu  unterziehen  wünscht, 
hat  sich  wenigstens  14  Tage  vor  derselben  schriftlich  bei  der  Ereiehungskanzlei 
anzumelden  und,  insofern  er  nicht  Abiturient  des  Lehramtskurses  der  Kantons- 
schule ist,  kurze  Angaben  über  die  Lebensverhältnisse  und  Uber  die  genossene 
Bildung,  sowie  ein  Leumundszeugnis  und  einen  Aasweis  über  allfällig  ge- 
leisteten praktischen  Schuldienst  beizufügen. 

Art.  3.  Die  Abnahme  der  Patentprüfung  kann  vou  der  Erziehungs- 
kommission verweigert  werden  auf  Grund  ungenügender  Vorbildung,  unbe- 
friedigenden sittlichen  Lebenswandels,  auffallender  körperlicher  Gebrechen  oder 
zweimaliger  Rückweisung  wegen  ungenügenden  Prüfungserfolges. 

Art.  4.  Der  Erziehungsrat  nimmt  an  der  Prüfung  in  der  Weise  teil,  dal* 
zur  Leitung  derselben  stets  wenigstens  eines  seiner  Mitglieder  anwesend  is; 
und  daß,  wenn  die  Examinanden  in  mehrere  Sektionen  geteilt  werden,  jede 
unter  Leitung  eines  Erziehungsratsmitgliedes  steht, 

Auf  Vorschlag  der  Rektoratskommission  bezeichnet  der  Präsident  des  Er- 
ziehungsrates die  Examinatoren  und  setzt  das  Programm  der  Prüfung  fest.  Er 
trifft  Überhaupt  alle  nötigen  Anordnungen. 

Art.  5.  Prüfungsfächer  sind:  I.  Hauptfächer:  1.  Pädagogik.  2.  Deutsch. 
3.  Franzttsisch.  4.  Geschichte.  5.  Mathematik.  6.  Naturkunde.  7.  Physik. 
8.  Chemie.  —  II.  Andere  obligatorische  Fächer:  9.  Geographie.  10.  Freihand- 
zeichnen. 11.  Gesang.  12.  Turnen.  —  III.  Fakultative  Fächer:  13.  Kalligraphie. 
14.  Lateinisch.  15.  Italienisch.  16.  Englisch. 

Art.  6.  Die  Sekundarlehramtskandidaten  können  sich  das  Patent  (d.  h.  einen 
Wahlfähigkeitsakt)  eines  Hauptlehrers  an  einer  Sekundärschule  ent- 
weder für  alle  Lehrfächer  dieser  Schulstufe  oder  für  eine  der  beiden  Haupt- 
richtungen, die  sprachlich-historische  oder  die  mathematisch-natur- 
wissenschaftliche, erwerben. 

Zur  Erwerbung  eines  Patentes  in  der  sprachlich-historischen  Richtung  mnb 
das  Examen  abgelegt  werden  in  den  Hauptfächern  Pädagogik,  Deutsch. 
Französisch,  Geschichte,  auUerdem  in  Geographie,  Freihand- 
zeichnen, Gesang  und  Turnen  und  zwar  auf  einmal. 

Für  die  mathematisch-naturwissenschaftliche  Richtung  treten  an  die  Stelle 
von  Deutsch,  Französisch  und  Geschichte  als  Hauptfächer  Mathematik, 
Naturkunde,  Physik  und  Chemie. 

Art.  7.  Auf  ausgesprochenen  Wunsch  hin  kann  auch  im  unmittelbare« 
Anschluß  an  die  Prüfung  in  den  obligatorischen  Fächern  eine  Prüfung  in  der 
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Kalligraphie,  in  der  lateinischen,  italienischen  nnd  englischen 
Sprache  bewilligt  werden. 

Art.  8.  Vom  Examen  im  Gesang  und  im  Turnen  kann  auf  genügend 
motiviertes  Gesuch  hin  dispensiert  werden. 

Art.  9.  Die  Bezeichnung  der  Kenntnisse  und  Fertigkeiten,  über  die  sich 
eiu  Examinand  in  den  einzelnen  Fächern  auszuweisen  hat,  bleibt  besonderer 
Besclilußfassung  vorbehalten. 

In  den  Sprachfiichem  und  iu  der  Mathematik  wird  nebst  der  mündlichen 
noch  eine  schriftliche  Prüfung  abgenommen,  die  in  der  Anfertigung  eines 
Aufsatzes,  resp.der  Liisung  voo  Aufgaben  besteht  und  für  jedes  Fach  drei  Stunden 
beanspruchen  darf.  Den  Examinanden  Bind  hierbei  vom  Examinator  je  drei  Themate 
zur  Auswahl  vorzulegen. 

Mit  dem  mündlichen  Exnmen  in  der  Pädagogik  ist  eine  Probelektion 
zu  verbinden,  wofür  eine  besondere  Note  erteilt  wird  unter  der  Bezeichnung: 
praktische  Lehrbefähigung.  Bei  der  Feststellung  dieser  Note  können,  wenn 
dem  Examen  eine  praktische  Lehrtätigkeit  vorangegangen  ist.  auch  die  hier- 
über vom  Kandidaten  eingereichten  Zeugnisse  berücksichtigt  werden.  Die  Note 
für  die  praktische  Lehrbetäbigung  wird  für  die  Patenterteilung  in  gleicher 
Weise  in  Berechnung  gezogen,  wie  die  Noten  der  in  Artikel  .")  genannten 
Hauptfächer. 

Das  schriftliche  Examen  findet  in  Klansur.  das  mündliche  öffentlich  statt. 

Art.  10.  Um  zur  Prüfung  als  Hanptlehrer  eiuer  Sekundärschule  zugelassen 
zu  werden,  ist  (wie  für  den  Eintritt  in  den  Lehramtsknrs  der  Kantonsschule) 
der  Besitz  eines  Maturitätszeugnisses  erforderlich. 

Doch  können  ausnahmsweise  st.  gallische  Primarlehrer  mit  der  Patentnote 
1  —  1.5  auch  ohne  Maturitätszeugnis  vom  Erziehnngsrat  znm  Lehramtsknrs  der 
Kantonäschnle  zugelassen  werden.  In  diesem  Falle  ist  aber  die  Maturitäts- 
prüfung noch  vor  der  Patentprüfung  als  Sckundarlehrer  nachzuholen. 

Art.  11.  Ausnahmsweise  kann  eine  Prüfung  in  einzelnen,  höchstens  aber 
in  drei  Lehrfächern  der  Sekundärschule,  womit  dann  immer  eine  Probelektion 
in  jedem  einzelneu  Fache  zu  verbinden  ist,  abgelegt  und  zur  Unterrichts- 
erteilnng  in  denselben  ein  Fachpatent  erteilt  werden. 

Art.  12.  Jedes  an  der  Prüfnng  teilnehmende  Erziehungsratsmitglied  und 
jeder  Examinator  erhält  eine  Tabelle,  in  deren  Rubriken  Name.  Konfession, 
Alter,  Wohu-,  Bürger-  und  Bildungsort  der  Kandidaten,  allfällige  bisherige 
Anstellungen,  sowie  die  einzelnen  Prüfungsfächer  angegeben  sind.  In  diese 
Tabelle  werden  die  Prtifungsergebnisse  in  Ziffern  eingetragen. 

Die  Ziffern  haben  folgende  Bedeutung:  1  bedeutet  sehr  gut;  —  2  be- 
deutet gut:  —  3  bedeutet  mittel  mäü ig:  —  4  bedeutet  gering:  —  ">  be- 
deutet sehr  gering. 

Es  sind  auch  die  Zwischennoten  1,5,  2.3  u.  s.w.  zulässig. 

Art.  13.  Nach  Volleudung  der  Prüfung  findet  die  gemeinsame  Festsetzung 
der  Noten  durch  die  anwesenden  Mitglieder  des  Erzichungsrates  und  die 
Examinatoren  statt,  bei  welcher  letztere  je  für  ihre  Prüfungsfächer  ebenfalls 
stimmberechtigt  sind.  Als  wegleitend  gelten  hierbei  die  Zensuren,  wie  sie  im 
unmittelbaren  Anschlüsse  an  jede  Fachprüfung  von  dem  leitenden  Erziehuugs- 
ratsmitgliede  und  dem  Examinator  aufgestellt  worden  sind. 

Hierauf  wird  für  jeden  Examinanden  die  Durchschnittsnote  (d.  h.  das  arith- 
metische Mittel  sämtlicher  Fachnoten,  auf  1  Dezimale  abgerundet)  ermittelt 
und  schließlich  über  die  Patenterteilung  auf  Grund  vorausgegangener  Beratung 
mit  den  Examinatoren  vom  Erziehungsrate  Beschluß  gefaßt. 

Art.  14.    Für  die  Patenterteilung  gelten  folgende  allgemeine  Grundsätze: 
1.  Um  das  Patent  als  Hauptlehrer  für  alle  Lehrfächer  der  Sekundärschule 
zu  erhalten,  darf  weder  die  Durchschnittsnote,  noch  die  Note  in  irgend 
einem  der  acht  Hauptfächer,  noch  auch  jene  iu  der  praktischen  Lehr- 
befähigung geringer  sein  als  3. 
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Wenn  ein  Exaininaud  die  nötige  Durchschnittsnote  zwar  erlangt  hat, 
aber  in  einem  Hanptfache  eine  geringere  Note  als  3  aufweist,  so  hat  er 
in  diesem  Fache  im  nächsteu  Jahre  eine  Nachprüfung  zu  bestehen. 

Hat  ein  Kandidat,  der  in  einem  der  genannten  acht  Hauptfächer  die 
Note  3  nicht  erreichte  und  also  zur  Nachprüfung  verpflichtet  ist.  anch 
uoch  in  einem  andern  Fache  eine  Note  unter  3  erhalten,  so  muß  er  auch 
in  diesem  Fache  eine  Nachprüfung  bestehen. 

2.  Für  die  Erlangung  eines  Patentes  als  Hauptlehrer  in  einer  der  beiden 
Hauptrichtungen  (Art.  0)  darf  die  Durchschnittsnote  und  ebenso  anch 
die  Note  in  jedem  der  vier  resp.  fünf  Hauptfächer  (d.  h.  in  der  Päda- 
gogik und  in  den  drei  resp.  vier  die  gewählte  wissenschaftliche  Richtung 
charakterisierenden  Lehrfächern)  keine  geringere  als  2,5  (gut- mittel- 
mäßig) sein. 

Genügt  der  Examinand  letzterer  Anforderung  zwar  in  der  Dorcb- 
schnittsnote,  nicht  aber  in  einem  oder  mehreren  Hauptfächern,  so  hat  er 
sich  zur  Verbesserung  der  betreffenden  Noten  nach  Jahresfrist  einer 
Nachprüfung  zu  unterziehen. 

Eino  Nachprüfung  in  den  andern  Lehrfächern  hat  dagegen  in  diesem 
Falle  nur  stattzufinden,  wenn  die  betreffende  Note  unter  3  steht 

3.  Zur  Erlangung  eines  Fachpatentes  ist  wenigstens  die  Note  2  (gm)  in 
jedem  Fache  erforderlich. 

Art.  1").  Wer  ohne  Nachprüfung  sich  das  Patent  eines  Hanptlebrer?  in 
einer  der  beiden  Hauptrichtungen  erworben  hat.  erhält  damit  zugleich  in  Fenn 
einer  besondern  Urkunde  eine  zweijährige  Lehrbewilligung  für  Sekundarscholen 
mit  bloli  einem  Hauptlehrer;  er  ist  aber  verpflichtet,  sieh  nachher  durch  ein 
Examen  in  den  drei,  hezw.  vier  andern  Hauptfächern  ein  Patent  für  alle  Lehr- 
fächer der  Sekundärschule  zu  erwerben. 

Im  Falle  einer  nicht  ganz  befriedigenden  Prüfung  (Art.  14)  ist  der  Er- 
ziehungsrat berechtigt,  dem  Examinierten  eine  Lehrbewilligung  für  die  Zeit 
bis  zu  der  ihm  auferlegten  Nachprüfung  zu  erteilen. 

Art.  Ki.  In  die  Patente  für  Sekundarlehrer  ist  neben  den  Facbnoten  anch 
die  Dnrchschnittsuote  der  gesamten  Prüfung  einzutragen. 

Patente  und  Lehrbewilligungen  erhalten  die  Unterschrift  des  Präsidenten 
und  des  Aktuars  des  Erziehungsrates. 

Art.  17.  Vorstehendes  Regulativ,  durch  welches  dasjenige  vom  21.  Ok- 
tober ,'  10.  November  ISMO,  resp.  14. ,  16.  März  1894  und  die  Verordnung  betreffend 
provisorische  Patentierung  der  Primär-  und  Reallehramtskandidaten  vom  22.  23. 
Dezember  1870,  soweit  dieselben  die  Prüfun  g  der  Sekundarlehrer 
betreffen,  ersetzt  werden,  soll  in  die  Gesetzessammlung  aufgenommen,  im 
amtlichen  Schulblatt  veröffentlicht,  besonders  gedruckt  und  au  der  Kantons- 
schule  studierenden  Sekundarlehramtskandidaten,  sowie  andern  Examinanden 
gratis  verabfolgt  werden. 

Dasselbe  tritt  sofort  in  Kraft. 

Anhang  zum  Regulativ  Tür  die  Prüfungen  der  Sekundarlehrer. 

(Vom  Erziehungsrat  erlassen  den  8.  Oktober  1902;  —  vom  Regierungsrat 
genehmigt  den  10.  Oktober  1902.) 

Anforderungen  in  den  Prüfungsfächern. 
I.  Hauptfächer. 
/.  Pädagogik. 

Pädagogische  Psychologie.  Allgemeine  Pädagogik.  Methodik  des  Sekundär- 
Schulunterrichts.  —  Übersicht  über  die  Entwicklung  des  Schul-  und  Unterricbto- 
weaens  in  Mittelalter  und  Neuzeit.  Die  pädagogischen  Theorien  von  Comenios, 
Rousseau,  Pestalozzi  und  Herbart  Probelektion.  Bei  der  Anmeldung  znm 
Examen  haben  die  Kandidaten  drei  Fächer  zur  Auswahl  zu  bezeichnen,  in  denen 
sie  die  Probelektion  abzuhalten  wünschen. 
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2.  Deutsch. 

Literaturgeschichte  des  IS.  nnd  19.  Jahrhunderts  mit  eindringender  Kennt- 
nis einzelner  Meisterwerke  dieser  Zeit  nach  Inhalt  und  Form. 

Neuhochdeutsche  Grammatik  (Laut-,  Wort-  und  Satzlehre).  Die  wichtigsten 
Daten  der  historischen  Grammatik.  Übersetzung  und  Erklärung  eines  mittel- 
hochdeutschen Textes. 

•i.  Französisch. 

Lautrichtige  Aussprache  und  geläufiges  Lesen.  Genügende  Fettigkeit  im 
mündlichen  nnd  schriftlichen  Ausdruck.  Verständnis  eines  mittelschweren 
Textes.  Genaue  Kenntnis  der  Laut-  und  Formenlehre,  sowie  die  Hauptgesetze 
der  Wortbildnngslehre  und  der  Syntax.  Kenntnis  der  Hauptmomente  der 
französischen  Literatur  in  ihren  hervorragendsten  Erscheinungen  während  der 
drei  letzten  Jahrhunderte. 

Ausweis  über  einen  wenigstens  dreimonatlichen  Studienaufenthalt  im 
französischen  Sprachgebiet,  sei  es  vor,  sei  es  innert  drei  Jahren  nach  bestandener 
Prüfung.  Eventneil  kann  auch  eine  zweite  ausschließlich  praktische  Prüfung 
(Konversation  und  Aufsatz)  abgelegt  werden. 

4.  Geschieht?. 

Die  Hauptepochen  der  allgemeinen  und  der  Schweizergeschichte  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  des  XIX.  Jahrhunderts. 

.>.  Mathematik: 

Sicherheit  und  Gewandtheit  in  der  Theorie  und  Anwendung  der  Elementar- 
mathematik:  Arithmetik,  Algebra,  Planimetrie,  Stereometrie,  Trigonometrie,  An- 
fangsgründe der  analytischen  Geometrie,  praktische  Geometrie,  darstellende 
Geometrie  und  Linearzeichnen. 

H.  Naturkunde. 

Zoologie:  Systematik  der  wichtigsten  Tierklassen  und  Kenntnis  der 
typischen  Vertreter  derselben.   Grnndzüge  der  vergleichenden  Anatomie. 

Botanik:  Grundbegriffe  der  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen. 
Morphologie  und  Systematik  der  Phanemgaraen  und  Übersicht  über  die  Krypto- 
gamen.  Sicherheit  im  Bestimmen  einheimischer  Phanerogainen.  Einige  Übung 
im  Gebrauch  des  Mikroskops. 

Mineralogie:  Kenntnis  der  wichtigsten  Mineralien  und  Gesteine  und 
deren  physikalische  und  chemische  Eigenschaften.  Kenntnis  der  wichtigsten 
Kristallformen.   Grundzüge  der  Geologie. 

7.  Physik. 

Kenntnis  der  wichtigsten  Erscheinungen  und  Gesetze  der  Physik,  der 
Meteorologie  und  elementaren  Astronomie.  Einige  Fertigkeit  im  Experimentieren 
mit  Apparaten  der  Seknndarschulstufe. 

8.  Chemie. 

Anorganische  Chemie.  Die  wichtigsten  organischen  Verbindungen.  Grund- 
züge der  Nahrungsmittel-,  Ernährungs-  nnd  Gesundheitslehre. 

Einige  Fertigkeit  in  der  qualitativen  chemischen  Analyse. 

Kenntnis  der  Apparate  nnd  die  nötige  Fertigkeit  im  Experimentieren. 

DJ.  Obligatorische  Nebenfächer. 
9.  Geogi-aphie. 

Spezielle  Kenntnis  der  vaterländischen  Geographie  auf  geologischer 
Grundlage. 

Kenntnis  der  Geographie  der  fünf  Erdteile. 
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10.  Freihandzeichnen. 

Lösung  einer  Aufgabe  in  Klausur.  Kenntnis  der  Stil-  und  Formenlehre. 
Methodik  des  Zeichnenunterrichtes. 

11.  Gesang. 

Kenntnis  sämtlicher  Dnr-  und  Molltonleitem,  der  Intervalle  und  der 
Taktarten. 

Der  Kandidat  soll  im  stände  sein,  ein  einfaches  Lied  a  prima  vista  in 
singen.  Auch  sollte  der  Kandidat  auf  irgend  einem  Streich-  oder  Tasten- 
instrumente so  weit  vorgebildet  sein,  um  ein  Lied  mit  den  Schülern  einstudieren 
zu  können. 

IX.  Tunten. 

Die  Kandidaten  haben  sich  durch  eine  Probelektion  mit  Schülern  der 
Seknndarschulsrufe  sowohl  Uber  eine  genügende  technische  Fertigkeit,  ab  anch 
über  die  Fähigkeit  in  der  Erteilnng  des  Turnunterrichtes  im  Umfange  des 
Pensums  der  Sekundärschule  auszuweisen. 

III.  Fakultative  Fächer. 
13.  Kalligraphie. 

Deutsche  und  lateinische  Schrift.    Methodik  des  Sehreibunterrichtes. 

14.  Lateinisch. 

Schriftliche  Übersetzung  eines  schwierigeren,  dem  Examinanden  noch  nicht 
bekannten  Abschnittes  aus  einem  lateinischen  Schnlschriftsteller  (z.  B.  Curtius. 
Livius,  Cicero).  Mündliches  Exteroporal-Übersetzcn  eines  leichteren  Abschnittes 
aus  einem  römischen  Autoren.  Kenntnis  in  der  lateinischen  Grammatik  nnd 
Fähigkeit,  ein  ausgewähltes  Kapitel  ans  derselben  schulgeinäli  zu  erklären.  Be- 
kanntschaft mit  den  bedeutendsten  Vertretern  der  romischen  Literaturgeschichte. 
Übersicht  über  die  einfachem  metrischen  Systeme.  Kenntnis  der  wichtigsten 
römischen  Altertümer. 

/"*.  Italienisch. 

Ausweis  über  mündliche  nnd  schriftliche  Fertigkeit  in  der  Sprache.  Kennt- 
nis der  Grammatik,  sowie  auch  der  Hauptmomente  der  Literatur.  Vertrautheit 
mit  den  Werken  eines  Hauptschriftstellers. 

H>.  Englisch. 

Ausweis  über  mündliche  und  schriftliche  Fertigkeit  in  der  Sprache.  Kennt- 
nis der  Grammatik,  sowie  auch  der  Hauptmomeute  der  Literatur. 


33.  »;.   Nachtrag  zur  Schulordnung  vom  29.  Dezember  1865  für  die  Primär*  und 
Sekundärschulen  des  Kantons  St.  Gallen.   (Vom  10.  Oktober  1902.) 

Wir  Landammann  und  Regierungsrat  des  Kantons  St.  Gallen,  in  Abänderung 
des  unterm  26.  Juli  1876  reoidierten  Art.  66  der  kautonalen  Schulordnung,  auf 
den  Antrag  des  Ke^nerungsrates, 

verordnen  was  folgt: 

Art.  1.  Art.  66  der  Schulordnung  für  die  Primär-  und  Sekundärschulen 
erhält  folgenden  veränderten  Wortlaut: 

Art.  66.  Die  jährliche  Entschädigung  einer  Arbeitslehrerin  beträgt, 
wenn  der  Unterricht  nnr  während  eines  halben  Tages  in  der  Woche  statt- 
findet, wenigstens  Fr.  100.  Ist  die  Arbeitsschule  in  mehrere  Abteilungen 
mit  gesonderter  Unterrichtszeit  geteilt,  so  beträgt  die  Entschädigung  für 
jede  einzelne  Abteilung  wenigstens  80  Franken. 

Art.  2.  Dieser  Nachtrag  tritt  mit  1.  Januar  1903  in  Kraft  und  ist  in  die 
Gesetzessammlung  aufzunehmen. 
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86.  7.   Kleinrätliche  Verordnung  Uber  Bildung  und  Patentierung  von  Volksschul- 
lehrern des  Kantons  Graubunden.   (Vom  25.  Juli  1902.) 

1.  Das  Seminar. 

A.  Z treck  und  Ein rieh tung. 

S  1.  Znr  Heranbildung  tüchtiger  Volksschullebrer  besteht  im  Kanton  Grau- 
bflnden  ein  Schullehrerserainar. 

S  2.  Die  Seminarzögliuge  wohnen,  soweit  der  Platz  reicht,  im  Kouvikt  der 
Kantonsschule,  oder  sie  beziehen  Logis  in  der  Stadt. 

Znr  Aufnahme  in  das  Konvikt  haben  die  schon  die  Anstalt  Besuchenden, 
die  Schüler  der  untern  Klassen  und  die  weniger  Bemittelten  den  ersten  Anspruch  : 
die  Schüler  der  V.  Klasse  kennen  nur  berücksichtigt  werden,  wenn  nach  Unter- 
bringung auch  der  Xeueingetretenen  noch  Plätze  frei  bleiben.  Des  weitern 
bleibt  vorbehalten,  ans  disziplinarischen  Gründen  einzelne  Schüler  dem  Konvikte 
zuzuweisen. 

Die  Kost  können  auch  die  in  der  Stadt  wohnenden  Seminaristen  im  Kon- 
vikte nehmen. 

£  3.  Das  Lehrerseminar  hat  drei  Jahreskurse.  Die  beiden  ersten  Jahre 
sind  vorherrschend  für  die  allgemeine,  das  letzte  Jahr  für  die  berufliche  Bildung 
der  Zöglinge  bestimmt. 

Das  Nähere  bestimmen  die  Verordnung  über  die  Organisation  und  den 
l'nterrichtsplan  der  Kantonsschule  und  das  Aufnahmereglement. 

?j  4.  Zur  Anschaffung  von  Werken  für  die  Seminarbibliothek  wird  aus  dem 
Kredit  für  Lehrmittel  eiu  jährlicher  Beitrag  bis  auf  Fr.  100  bewilligt.  Die  Aus- 
wahl dieser  Bücher  wird  dem  Semiuardirektor  und  den  Fachlehrern  überlassen, 
die  dabei  im  Einverständnis  mit  dem  Vorsteher  des  Erziehungsdepartements  zu 
verfahren  haben. 

H.   Verpflichtungen  und  Ansprüche  der  Setninarzöglinge  beim  Eintritt  in  das 
Seminar  und  uiihrend  des  Lehrkurses. 

§  T>.  Um  in  das  Lehrerseminar  treten  und  die  damit  verbundenen  Vorteile 
genieUen  zu  können,  raul.»  der  Augemeldete: 

1.  Beim  Eintritt  in  die  III.  Klasse  des  15..  beim  Eintritt  in  eine  höhere 
Klasse  je  ein  weiteres  Altersjahr  erfüllt  haben  oder  bis  Ende  Dezember 
des  Eintrittsjahres  erfüllen; 

2.  von  allen  körperlichen  Gebrechen  frei  sein,  die  ihm  in  der  Ausübung  des 
Lehrerbemfes  hinderlich  sind; 

3.  Anlage  znr  Musik  besitzen,  wovon  nur  bei  sonst  ausgezeichneten  Lei- 
stungen in  der  Aufnahmsprüfung  abgesehen  werden  darf: 

4.  einen  ßüricschein  vom  Vorstand  einer  Gemeinde  des  Kantons  uach  ge- 
drucktem Formular  zu  Händen  des  Erziehungsdepartements  beibringen. 

Jj  6.    Der  Kanton  gewährt  den  Lehrerzöglingen  folgende  Unterstützungen. 

1.  Jedem  Seminaristen  ein  Stipendium  von  Fr.  170  jährlich,  und  wenn  er 
außerhalb  des  Konviktes  wohnt,  eine  Wohnnugsentschädigung  von  Fr.  MK 

2.  Acht  Schüler  (Gratuiten)  erhalten  Freiplätzc,  d.  h.  auüer  dem  Stipendium 
und  der  Wohnuugsentschädigung  noch  einen  Beitrag  von  Fr.  130. 

Die  Freiplätze  werden  je  am  Ende  des  Schuljahres  vom  Kleinen 
Rate  zugesprochen  (S  11).  Die  andern  Stipendien  werden  in  drei  Raten 
ausbezahlt,  nämlich  am  Andreas-,  am  Maimarkt  und  am  Schlüsse  de» 
Kurses. 

3.  Zudem  genieKen  sämtliche  Seniinarzöglinge  unentgeltlichen  Unterricht 
(die  Bestimmungen  der  ?;>;  7  und  5*  vorbehalten). 

S  7.    Es  können  Schüler,  welche  die  nötigen  Eigenschaften  besitzen 
wenn  die  Zahl  der  Stipendien  es  erlanbt  —  den  Seminarunterricht  auch  aut 
eigene  Rechnung  besuchen,  d.  h.  ohne  Stipendien  und  andere  Subventionen  zu 
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beziehen,  und  gegen  Entrichtung  des  Schul-  und  Konviktgeldes.  Sie  haben 
dagegen  keine  Verpflichtung  zum  Schulhalteu  auf  sich  zu  nehmen. 

S  8.  Zeigt  sich  erst  nach  dem  Eintritt  in  das  Seminar  ein  Zögling  als 
unwürdig  für  den  Sehullehrerberuf,  so  soll  er  vom  Kleinen  Rat  aus  der  Anstalt 
entlassen  werden  und  hat  die  bis  dahin  bezogenen  Stipendien  (s.  §  13)  zurück- 
zubezahlen,  mit  Zins  zu  4  Prozent,  vom  Austritt  aus  dem  Institut  an  gerechnet. 

S  9.  Kanu  ein  Stipendiat  wegen  ungenügender  Leistungen  —  Krankheits- 
talle ausgenommen  —  nicht  promoviert  werden,  so  bezieht  er  für  das  nächste 
Schuljahr  kein  Stipendium  nnd  hat  auch  das  Schul-  und  Konviktgeld  ru  be- 
zahlen. 

Stellt  sich  bei  einem  Seminarzögling  entschiedene  Unfähigkeit  für  den  Schul- 
lehrerberuf heraus,  so  hat  er  auf  Beschluß  des  Kleinen  Rates  das  Seminar  zu 
verlassen.  Bei  Entfernung  aus  dem  Seminar  wegen  Unfähigkeit  soll  der  Be- 
treffende jedoch  nicht  schuldig  sein,  die  bezogenen  Staatsunterstützuugen  znrück- 
zubezahlen. 

§  10.  Tritt  ein  Zögling  vor  Vollendung  seiner  Lehrzeit  freiwillig  aus  der 
Zahl  der  Schullehrerzöglinge,  so  hat  er  das  bezogene  Stipendium  mit  Zins  ä 
4°0  vom  Austritt  au  zurttckznbezahlen.  Dagegen  haben  die  Schüler,  die  auf 
Grund  eines  ärztlichen  Zeugnisses  definitiv  ans  dem  Seminar  austreten  oder 
während  der  Schulzeit  sterben,  die  bezogene  Staatsunterstützung  nicht  zu 
erstatten. 

$  11.  Am  Ende  eines  jeden  Schuljahres  hat  die  Leserversammlung  dem 
Kleinen  Rate  über  die  zu  gewährenden  Gratuitenstellen  und  andere  Unter- 
stützungen Bericht  und  Antrag  einzureichen. 

('.  Verpflichtungen  der  Stipendiaten  nach  dem  Austritt  aus  dem  Seminnr. 

§  12.  Jeder  als  schuldienstpflichtig  entlassene  Schullehrerzögling  ist  ver- 
pflichtet, in  einer  Gemeinde  des  Kantons  vom  ersten  Jahre  nach  dem  Austritt 
an  in  ununterbrochener  Reihenfolge  den  Schuldienst  an  einer  öffentlichen  Primar- 
schule so  lange  zu  versehen,  bis  er  die  vom  Kanton  bezogenen  Stipendien  nach 
den  Bestimmungen  der  folgenden  Paragraphen  abverdient  bat. 

!;  13.  Der  Gesamtbetrag  der  einem  Lehrerzögling  verabreichten  Stipendien 
wird  berechnet  aus :  «.  den  in  Geld  verabreichten  Stipendien ;  —  h.  den  bezo- 
genen Gratnitengeldem ;  —  c.  dem  Schul-  und  Konviktgelde;  —  d.  der  allfällig 
bezogeneu  Logisentschädigung. 

Diese  Unterstützungen  sind  als  Vorschuß  zu  betrachten,  den  der  Kanton 
den  Schnllehrerzöglingen  gewährt,  mit  der  Zusicherung  des  Erlasses  sowohl 
der  Rückzahlung  als  auch  der  Verzinsung  für  den  Fall  der  Erfüllung  aller 
damit  verbundenen  Bedingungen. 

Jedem  schuldienstpflichtigcn  Schullehrer  wird  nach  jedem  ordnungsmäßig 
gehaltenen  Schuljahre  der  Betrag  von  Fr.  100  gleich  einer  bar  abgetragenen 
Ratazahlung  gutgeschrieben.  Sobald  die  Abzahlungen  den  Gesamtbetrag  der 
genossenen  Unterstützung  erreichen  (wobei  ein  Rest  Über  Fr.  50  wie  Fr.  1<*> 
in  Rechnung  gebracht,  ein  solcher  unter  Kr.  oO  nicht  in  Berechnung  gezogen 
wird),  wird  dem  betreffenden  Lehrer  der  hinterlegte  Bürgschein,  unter  beschei- 
nigter Erledigung  von  aller  fernem  Verpflichtung  gegen  den  Kanton,  zurück- 
gestellt. 

§  14.  Dienstpflichtige  Schullehrer,  die  ihren  Verpflichtungen  gegen  den 
Kantou  nicht  Genüge  leisten,  haben  den  Betrag  sämtlicher  bezogenen  Stipendien 
samt  Zins  zu  4  vom  Hundert  und  zwar  vom  Anstritt  aus  dem  Seminar  oder 
ans  dem  kantonalen  Schuldienst  an  gerechnet,  nach  Abzug  der  bereits  abver- 
dienten  Raten,  an  den  Kanton  bar  zu  vergüten.  Diejenigen,  die  während  ihres 
Schuldienstes  mit  Tod  abgehen  oder  ohne  eigene  Verschuldung  dienstunfähig 
worden,  sind  von  jeder  Nachzahlungs-  oder  Erstattungspflicht  frei. 

$  1").  Vorübergehende  Unterbrechung  des  Pflichtigen  Schuldienstes  kann 
das  Erziehungsdepartement  einem  Schullehrer  unter  besondern  Umständen,  sei 
«>s  wegen  dringeuder  Familienverhältnisse,  oder  zur  weitem  Ausbildung  be- 
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willigen.  In  der  Regel  soll  der  Urlaub  nur  für  ein  Jahr  erteilt  und  nur  einmal 
erneuert  werden. 

Die  gleiche  Ausnahme  kann  auch  dem  Lehrer  gestattet  werden,  der  dnrch 
Krankheit  am  Schulhalten  verhindert  war  oder  den  Beweis  zu  leisten  im  stände 
ist,  daü  er  erbötig  war  und  nachgesucht  habe,  eine  Gemeindeschule  zu  über- 
nehmen, aber  in  keiner  Gemeinde  eine  Anstellung  habe  finden  können,  die  ihm 
wenigstens  das  gesetzliche  Minimum  der  Lehrcrbesoldung  eingetragen  hätte. 

In  allen  diesen  Fällen  ist  der  dienstpflichtige  Schullehrer  verbunden,  dem 
Erziehungsdeparteracnt  zu  gehöriger  Zeit,  d.  h.  beim  Eintritt  dieser  hindernden 
Umstände,  Anzeige  davon  zu  machen.  Er  bleibt  aber  nichtsdestoweniger  zum 
Nachholen  dea  Versäumten  in  einem  der  nächstfolgenden  Jahre  nach  gleichen 
Grundsätzen  verbunden. 

II.  Patentierung  der  Volksschullehrer. 

§  U).  Wer  im  Kanton  den  Beruf  als  Volksschullehrer  ausüben  will,  hat 
sich  beim  Kleinen  Rat  um  ein  Patent  zu  bewerben,  welches  zum  Bezug  einer 
Gehaltszulage  und  zur  Beteiligung  an  der  vom  Kanton  unterstützten  Lehrer- 
httlfskasse  nach  MaUgabe  der  einschlägigen  Groüratsbeschlüsse  berechtigt  und 
verpflichtet. 

Admissionsscheine  werden  nicht  mehr  erteilt;  die  gegenwärtigen  Besitzer 
von  solchen  verbleiben  jedoch  in  ihren  bisherigen  Rechten  und  Pflichten. 

§  17.  Wer  ein  Patent  erwerben  will,  hat  eine  Prüfung  nach  den  nuten 
folgenden  Bestimmungen  zu  bestehen. 

Es  bleibt  jedoch  dem  Kleinen  Rate  vorbehalten,  Lehrern,  die  sich  in  andern 
Kantonen  über  ihre  Befähigung  zur  Ausübung  des  Lehrerberufes  hinlänglich 
ausgewiesen  haben,  ohne  vorausgehendes  Examen  ein  Patent  oder  vorüber- 
gehende Erlaubnis  zum  Schnlehalten  zu  geben;  mit  letzterer  ist  jedoch  keine 
Berechtigung  zum  Beznge  von  Gehaltszulagen  verbunden. 

§  18.  Stipendiaten,  die  die  Prüfung  nicht  bestanden,  sondern  nach  >j  25  <; 
nur  eine  provisorische  Bewilligung  (Erlaubnisschein)  erhalten  haben,  sind  zur 
Wiederholung  der  Prüfung  nach  längstens  zwei  Jahren  verpflichtet.  Sofern  sie 
während  dieser  Zeit  im  Kanton  Schule  halten,  wird  ihnen  eine  Verzinsung  ihrer 
Stipendienschuld  nicht  berechnet;  bei  Nichterfüllung  dieser  Bedingung  sind  sie 
zur  Rückerstattung  aller  genossenen  Stipendien  verpflichtet. 

Erhalten  sie  anch  bei  der  Nachprüfung  kein  definitives  Patent,  so  haben 
sie  die  ganze  Stipendionsumme  znrückznbezahlen  mit  Verzinsung  vom  Prüfungs- 
tage an. 

Ganz  durchgefallene  Stipendiaten  (§  25  //)  haben  die  genossenen  Stipendien 
znrückzubezahlen. 

§  19.  Patentprüfungen  finden  regelmäßig  am  Schlüsse  des  Seminarkurses  statt. 
S  20.    Um  zu  einer  Prüfung  zugelassen  zu  werden,  muU  der  Aspirant: 

1.  wenigstens  die  erste  Hälfte  des  18.  Lebensjahres  zurückgelegt  haben: 

2.  in  bürgerlichen  Ehren  und  Rechten  stehen  und  sittlich  wohl  be- 
leumdet sein. 

i;  21.  Die  Patentprüfungen  werden  in  deutscher  Sprache  abgelegt.  Für 
die  Zöglinge  des  Seminars  zerfällt  die  Prüfung  in  zwei  Abteilungen,  am  Eude 
des  zweiten  und  des  dritten  Kurses:  Kandidaten,  die  ihre  Bildung  nicht  am 
kantonalen  Seminar  erhalten  haben,  können  ihre  Prüfung  ebenfalls  in  zwei  Ab- 
teilungen oder  auf  einmal  bestehen. 

S  22.   Die  Prüfnngsgegenstände  der  ersten  Abteilung  sind: 

a.  Rechnen:  Kenntnis  aller  im  bürgerlichen  Leben  vorkommenden  Rech- 
nungsarten samt  der  Buchführung,  Fertigkeit  und  Sicherheit  im  Löseu 
entsprechender  Aufgaben,  mündlich  und  schriftlich. 

b.  Mathematik:  Kenntnis  der  Hauptsätze  aus  der  Planimetrie,  der  Stereo- 
metrie und  der  Algebra  bis  und  mit  EinschluU  der  Gleichungen  des 
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2.  Grades  und  der  Logarithmen ;  Anwendung  dieser  Kenntnisse  auf  Ver- 
messung und  Berechnung  einfacher  Flächen  und  Körper:  Kenntnis  der 
Hauptbegriffe  der  mathematischen  Geographie; 

c  Geographie:  Vertrautheit  mit  der  Geographie  der  Schweiz,  Kenntnis 
der  Geographie  Europas  und  der  übrigen  Erdteile; 

(i.  Naturgeschichte:  Kenntnis  der  wichtigem  Erscheinungen  aus  dem 
Tier-,  dem  Pflanzen-  und  dem  Mineralreich. 

t.  Natur  lehre:  Verständnis  der  uäcbstliegenden  Erscheinungen  an*  dem 
Gebiete  der  Physik  und  der  Chemie. 

/.  Fremdsprache  (Französisch  oder  Italienisch): 

1.  Schriftlich :  eine  einfache  Arbeit  in  Briefform,  Erzählung  u.  drgl..  oder 
Übersetzung  eines  leichten  deutschen  Textes; 

2.  Mündlich:  ordentlich  geläufiges  Lesen  mit  richtiger  Ansprache: 
Übersetzung  des  gelesenen  Stoffes  (eines  zusammenhängenden  Prosa- 
stückes); Kenntnis  der  Formenlehre  und  der  wichtigern  Regeln  der 
Satzlehre. 

$  23.   In  der  zweiten  Abteilung  wird  geprüft  in : 

it.  Religion:  Vertrautheit  mit  der  biblischen  Geschichte  alten  und  neuen 
Testaments,  Kenntnis  des  Hauptinhalts  der  heil.  Schrift  und  der  Haupt- 
lehren der  betreffenden  Konfession. 

h.  Sprache  (Deutsch  für  die  Schüler  der  deutschen  und  Italienisch  für 
die  Schüler  der  italienischen  Seminarabteilung): 

1.  Aufsatz:  Fähigkeit,  eine  Abhandlung  über  ein  leichtes  allgemeines 
oder  pädagogisches  Thema  in  Bezug  auf  den  Inhalt  befriedigend, 
sprachlich  in  Hinsicht  auf  Orthographie  und  Interpunktion  korrekt 
anzufertigen. 

2.  Lesen :  Lesen  mit  Fertigkeit  und  richtiger  Betonung  und  Verständnis 
des  Gelesenen  uach  Inhalt  und  Form. 

'.I.  Sprachlehre :  Kenntnis  der  Wortlehre,  Wortbildung.  Vertrautheit  mit 
der  Satzlehre  und  mit  dem  wesentlichen  Teil  der  Stillehre  «nd  der 
Poetik. 

».Geschichte:  Kenntnis  der  Hauptbegebenheiten  der  Bündner-,  der 
Schweizer-  und  der  allgemeinen  Geschichte. 

A\  Schreiben:  eine  geläufige  nnd  regelmäßige  deutsche  und  lateinische 
Kurrentschrift. 

/.  Zeichnen:  richtige  Auffassung  und  freie  Darstellung  leichterer  Orna- 
mentzeichnungen, sowie  gegebener  einfacher  Natur-  und  Knnstgegen- 
stände  im  Umrisse:  Wandtafelzeichuen. 

mi.  Turnen:  richtiges  Verstehen  und  selbständiges  Ausführen  der  für  die 
Primarschule  bestimmten  Ordnung*-.  Frei-  und  Geräteübungen;  Geräte- 
kunde.   Praktische  Befähigung  zur  Erteilung  des  Turnunterrichtes. 

n,  Gesang-  und  G  e  s  a  n  g  1  e  h  r  e :  Fähigkeit,  ein  Volkslied  mit  Bezug  auf 
Text.  Rhythmus  nud  Melodie  richtig  aufzufassen  und  mit  richtiger  Aus- 
sprache vorzutragen :  Keuntnis  der  verschiedenen  rhythmischen  Verhält- 
nisse, der  Dur-  und  Moll-Tonleitern  und  der  Intervalle,  .«owie  ans  der 
Harmonielehre  Kenntnis  der  Hauptakkorde  und  deren  Ableitungen. 

o.  Instrumentalmusik:  Fähigkeit,  anf  dem  Klavier,  auf  der  Orgel  oder 
auf  der  Violine  eine  einfache  Komposition  melodisch  und  rhythmisch 
richtig  vorzutragen. 

NB.  Bei  Ermangelung  der  körperlichen  Befähigung  und  der  musi- 
kalischen Anlage  kann  der  Abgang  der  unter  m,  n  und  o  geforderten 
Kenntnisse  den  Grund  zur  Verweigerung  des  Patentes  nicht  abgehen. 

;>.  Methodik:  der  Kandidat  muß  im  stände  sein,  richtigen  Auf*clduL>  x« 
gehen  über  Einrichtung  und  Bedeutung  eines  Stunden-,  Lektion*-  und 


Digitized  by  ( 


Kanton  Granbünden,  Kleinrütliche  Verordnung  betr.  die  Volksschullehrer.  121 

Lebrplanes  für  eine  Gemeindeschule,  über  die  Art  der  Klassifikation  der 
Schüler  und  Führung  einer  Gemeindeschule,  ferner  über  die  Art  und 
Weise,  wie  der  Unterricht  in  deu  verschiedenen  Fächern  und  auf  den 
verschiedenen  Stufen  zu  erteilen  ist. 

(j.  Pädagogik:  richtige  Begriffe  über  die  leibliche  und  geistige  Entwicklung 
des  menschlichen  Individuums  und  dessen  körperliche  uud  geistige  Er- 
ziehung; sowie  Kenntnis  der  bedeutendsten  Schulmänner  der  Vergangen- 
heit und  ihrer  pädagogischen  Wirksamkeit  und  der  Hauptlehren  der 
Schnlhvgiene. 

r.  Jeder  Kandidat  muG  in  einer  Probelektion  seine  praktische  Befähigung 
an  den  Tag  legen. 

.v.  Romanisch  (für  die  Romaneu):  Fertigkeit  im  Lesen  mit  Verständnis 
des  Gelesenen  nach  Inhalt  und  Form,  Kenntnis  der  Sprachlehre. 

t.  Weibliche  Arbeiten  (für  Kandidatinneu) :  Gleiche  Aufordeningen  wie 
an  die  Z«"»glinge  der  kantonalen  Aibeitslehreriunenknrse. 

§  24.  Die  Schüler  der  italienischen  Seminarabteilung  werden  in  der  Sprache 
(Aufsatz,  Lesen,  Satzlehre),  Geschichte  und  Naturgeschichte  auf  italieuisch  ge- 
prüft bei  gleichen  Anforderungen  wie  für  die  Schüler  der  deutschen  Abteilung. 
Das  Deutsche  vertritt  für  sie  die  Fremdsprache. 

S  25.  Je  nach  dem  Grade  der  Leistungen  eines  Kandidaten  wird  ihm  das 
Patent  1.  oder  IL  Klasse  oder  eine  provisorische  Bewilligung  erteilt. ') 

u.  Für  das  I.  Patent  wird  erfordert : 

1.  Die  Durchschnittsnote  sämtlicher  Fächer  rauU  ">  betragen. 

2.  In  Aufsatz,  Lesen.  Pädagogik  und  Methodik  muü  unter  allen  Umständen 
die  Note  ö  erreicht  werden. 

3.  Noten  unter  5  sind  nur  in  4  Fächern,  worunter  sich  bloü  2  Hauptfächer 
befinden  dürfen,  zulässig. 

4.  In  den  Hauptfächern  darf  keine  Note  weniger  als  4,  in  den  Neben- 
fächern keine  weniger  als  3  betragen. 

b.  Das  II.  Patent  wird  unter  folgenden  Bedingungen  erteilt : 

1.  Die  Dnrcbsebnittsnote  sämtlicher  Fächer  muU  4  betragen. 

2.  In  Aufsatz,  Lesen,  Pädagogik  und  Methodik  darf  keine  Note  unter  4 
vorkommen. 

3.  Noten  unter  4  sind  nur  in  4  Fächern,  wovon  bloü  2  Hauptfächer  sein 
dürfen,  zulässig. 

4.  Keine  Note  darf  weniger  als  3  betragen. 

»•.  Zur  Erlauguug  einer  provisorischen  Erlaubnis  muL.  wenigstens  in  der 
Hälfte  sowohl  der  Haupt-  als  der  Nebenfächer  die  Note  4  erreicht  wer- 
den, und  es  darf  keine  Note  unter  2  vorkommen. 

</.  Kandidaten,  welche  die  in  lit.  r  dieses  Paragraphen  bezeichneten  Noten 
nicht  erreichen,  sind  als  gänzlich  durchgefallen  zu  erklären. 

e.  Als  Hauptfächer  werden  gezählt:  Pädagogik,  Methodik,  Aufsatz,  Lesen, 
Sprachlehre,  Rechnen,  Mathematik,  Geschichte.  Geographie,  Natur- 
geschichte, Gesang  und  Gesanglehre.  Lehrübung. 

/.  Als  Nebenfächer  gelten:  Religion.  Naturlehre.  Fremdsprache,  Schreiben, 
Zeichnen.  Romanisch  (für  die  Romanen;,  Turnen.  lustrumentalmusik, 
Weibliche  Arbeiten. 

S  26.  Wenn  ein  Schüler  der  IV.  Seminarklasse  in  einem  Fache,  in  dem  er 
in  der  ersten  Abteilung  der  Prüfung  examiniert  werden  sollte,  nicht  promoviert 
ist.  so  wird  er  zur  Prüfung  in  diesem  Fache  nicht  zugelassen,  bat  jedoch  die 
Prüfung  innert  2  bis  <J  Monaten  nachzuholen. 


')  Es  werten  6  Noten  gegeben:  «      sehr  gut:      5     gut:  t      zieuilleh  gut:       3  ge- 
nügend;     2     »chwueh:  —  1      »tehp  sehw.-ieh. 
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Besteht  er  die  Prüfung  nicht,  so  kann  ein  Nachexamen  erst  ein  Jahr  nach 
AbschluU  der  ganzon  Prutting  stattfinden.    (Vgl.  Art.  27.) 

3  27.  Kandidaten,  die  nur  eine  provisorische  Erlaubnis  erlangt  haben  nnd 
sich  ein  Patent  erwerben  wollen,  sowie  Kandidaten,  die  ein  II.  Patent  erlangt 
haben  nnd  sich  ein  I.  Patent  erwerben  wollen,  können  eine  Nachprüfung 
bestehen. 

Im  ersten  Fall  hat  sich  die  Nachprüfung  auf  alle  Fächer  zu  erstrecken, 
wo  der  Kandidat  nicht  die  Note  4  erreicht  hat,  im  zweiten  Fall  auf  alle  Fächer, 
wo  er  nicht  die  Note  5  erreicht  hat. 

Die  Nachprüfung  kann,  gleichgültig,  ob  sie  abzulegen  ist  in  Fächern  der 
I.  oder  in  solchen  der  II.  Prüfungsabteilung,  nicht  früher  als  ein  Jahr  und  nicht 
später  als  zwei  Jahre  nach  Abschluß  der  gesamten  Prüfung  abgelegt  werden. 
Mehr  als  eiue  Nachprüfung  wird  nicht  gestattet. 

g  28.  Kandidaten,  die  gemäU  Art.  25,  lit.  d,  durchgefallen  sind,  können 
frühestens  nach  einem  Jahr  eine  neue  Prüfung  ablegen ;  diese  hat  sich  aof  alle 
Fächer  zu  erstrecken. 

§  29.  Die  Festsetzung  der  Noten  geschieht  nach  Beendigung  der  Prüfung, 
wobei  das  absolute  Mehr  der  anwesenden  Mitglieder  der  Erziehmtgskommiasion. 
der  Prüfungsexperten  und  der  Examinatoren  entscheidet. 

$  30.  Zur  Verhütung  allfälligen  Irrtums  und  zur  Vervollständigung  des 
Urteils  Uberhaupt  sollen,  namentlich  in  zweifelhaften  Fällen,  auch  die  Leistungen 
des  Schülers  während  des  letzten  Schuljahres  und  allfällige  Zeugnisse  auderer 
Schnlanstalten  mitberücksichtigt  werden. 


87.  f.  Verordnung  betreffend  Errichtung  einer  wechselseitigen  Alters*  und  Ver- 
Sicherungskasse  für  die  Lehrer  der  bündnerischen  Kantonsschule.  (Vom  2.  Sep- 
tember 1808;  —  Artikel  6  mit  Ergänzung  von  1902.) 

Art.  <>.  Die  Rente  wird  mit  dem  Rücktritt  von  der  Lehrstelle  fällig.  Unter 
der  Voraussetzung,  daü  die  Invalidität  fortbestehe,  wird  die  Reute  bis  zum 
Tode  des  Bezugsberechtigten  und  zwar  in  monatlichen  Raten  ausbezahlt. 

Findet  ein  mit  einer  Rente  entlassener  Lehrer  eine  neue  Anstellnug.  *o 

soll  die  Rente  während  der  Dauer  dieser  Anstellung  nur  von  der  Differenz 

zwischen    dem  bisherigen    Gehalt  und  dem    neuen    Einkommen  berechnet 

werden. ')   


38.  ».    Statuten  der  thurgauischen  Lehrerstiftung.    (Vom  7.  Juli  1902;  vom  Re- 
gierungsrate genehmigt  den  1.  August  19<>2.) 

I.  Mitgliedschaft. 
S  1.    Dem  Institut  der  thurgauischen  Lehrerstiftung  gehören  an: 

1.  als  obligatorische  Mitglieder:  a.  alle  bisherigen  Mitglieder  der  thur- 
gauischen Lehrer-Alters-  und  Hülfskasse  und  der  thurgauischen  Lehrer- 
Witwen-  nnd  Waisenstiftung;  —  b.  alle  zukünftigen  im  aktiven  kantonalen 
Schuldienste  stehenden,  sowohl  definitiv  als  provisorisch  angestellten 
Lehrer  und  Lehrerinnen  an  den  Primär-  und  Sekundärschulen. 

2.  als  f r  e  i  w  i  1 1  i  g e  Mitglieder :  audere  Glieder  des  kantonalen  Lehrerstandes 
(Seminar-  und  Kantonsschullehrer,  Lehrer  an  Privatschulen,  sowie  Vikare, 
die  vorübergehend  als  Stellvertreter  eines  andern  Lehrers  funktionieren), 
sofern  sie  im  ersten  Jahr  ihrer  Anstellung  im  Kanton  in  die  Vertrag*- 
vorbindung  eintreten. 

S  2.    Sämtliche  Mitglieder  gruppieren  sich  in  folgende  drei  Kategorien: 
A.  Mitglieder,  die  direkt  in  die  neue  Vertragsverbindnng  eintreten: 

')  (Junte  Verorrinung.  siehe  .luhrbueh  lWf,  Beiln«c  I.  Heite  15*. 


Digitized  by  Google 


Kanton  Thurgau.  Statuteu  der  Lcbrerstiftung. 


123 


B.  Mitglieder,  die  beiden  früheren  Lehrerstiftnngen,  und  Lehrerinnen,  die  der 
früheren  Alters-  und  Hülfskaase  angehörten,  nnd 

C.  die  Mitglieder  der  frühem  Witwen-  und  Waisenstiftung. 

§  3.  Bis  und  mit  dem  22.  Altersjahr  geschieht  der  Eintritt  in  die  Stiftung 
ohne  Einkaufstaxe;  für  jedes  weitere  Altersjahr  dagegen  ist  eine  Einkaufstaxe 
zu  entrichten,  und  zwar  30  Franken  von  Lehrern  nnd  20  Franken  von  Lehrer- 
innen, sofern  die  betreffenden  Mitglieder  nicht  vorziehen,  die  ihrem  Alter  ent- 
sprechenden Beitrage  nebst  Zins  und  Zinseszins  nachzuzahlen. 

Nach  vollendetem  35.  Altersjahr  ist  der  Eintritt  für  Neneintretende  nur 
ausnahmsweise,  gestützt  auf  einen  Beschluß  der  Generalversammlung  unter  den 
von  ihr  auf  den  Antrag  der  Verwaltungskommission  zu  besch  Hellenden  Be- 
dingungen, zulässig. 

Znr  Erleichterung  von  Nachzahlungen  kann  den  Mitgliedern  auf  ihren 
Wunsch  die  nötige  Summe,  gestützt  auf  einen  BeschlnU  der  Verwaltungs- 
kommission, gegen  Schuldschein  aus  der  Kasse  vorgestreckt  werden.  Dieser 
Vorschuü  muLi  alljährlich  verzinst  nnd  längstens  innert  fünf  Jahren  zurück- 
bezahlt  werden. 

§  4.  Wenn  ein  Mitglied  den  Kanton  oder  den  Schuldienst  verläüt,  so 
steht  es  ihm  frei,  dennoch  Mitglied  der  Stiftung  zu  bleiben  oder  aber  den  Ans- 
tritt zu  erklären. 

Wer  nach  wenigstens  20  Dienstjahren  ans  dem  thurgauischen  Schuldienste 
tritt,  aber  Mitglied  der  Anstalt  bleiben  will,  steht  im  Mitgennsse  des  Staats- 
beitrages Hb)  und  hat  nnr  die  in  §  12  festgesetzten  Jahresbeiträge  weiter 
zu  leisten. 

Mitglieder  mit  weniger  als  20  Dienstjahren,  die  ihren  Austritt  aus  dem 
kantonalen  Lehrerstande,  nicht  aber  ans  der  Lehrerstiftung  nehmen,  verlieren 
das  Ansprnchsrecht  auf  den  Staatsbeitrag  und  haben  daher  auLier  obbezeichneten 
Jahresbeiträgen  als  Äquivalent  des  auf  die  einzelnen  Mitglieder  entfallenden 
Staatsbeitrages  den  Betrag  von  5  Fr.  zu  entrichten. 

Nichtbezahlung  der  verfallenen  Jahresbeiträge  gilt  als  Anstrittserklärnng. 

Im  Falle  des  Austrittes  verlieren  die  Mitglieder  alle  Anspruchsrechte  an 
die  Kasse.  Sie  können  nnr  auf  eine  Rückvergütung  Anspruch  erheben,  die  sich 
nach  folgenden  Grnndsätzen  berechnet: 

a.  die  Mitglieder  der  Kategorie  A  erhalteu  40%  ihrer  Einzahlungen  zurück, 
jedoch  ohne  Zins  nnd  unter  Abzug  aller  Beiträge,  welche  die  Kasse  dem 
Austretenden  nach  §  15,  lit.  a  1.  2  nnd  4  geleistet  bat: 

b.  die  Mitglieder  der  Kategorie  B  haben  während  der  ersten  5  Jahre,  von 
ihrem  Eintritt  an  gerechnet,  keinen  Anspruch  auf  Rückvergütung.  Sie 
beziehen  nach  6—8  Jahren  20%;  —  nach  11  — 15  Jahren  25%:  nach 
16—20  Jahren  30%:  —  nach  21—25  Jahren  35%;  —  nach  26  und 
mehr  Jahren  40%  der  seit  dem  6.  Jahre  ihrer  Mitgliedschaft  einge- 
zahlten Beiträge,  immerhin  nur  bis  auf  ein  Maximum  von  600  Franken  für 
Lehrer  und  450  Franken  für  Lehrerinnen,  nnd  ebenfalls  ohne  Zins- 
vergütung und  unter  Abzug  bereits  bezogener  Beiträge  nach  $  15,  lit.  n 
1,  2  und  4; 

c  die  Mitglieder  der  Kategorie  C  haben  auf  jegliche  Rückvergütung  zu 
verzichten. 

Die  Rückvergütungen  werden  in  der  Regel  erst  zwei  Jahre  nach  der  Austritts- 
erklärung, jedoch  mit  dem  landesüblichen  Zins  vom  Austrittsdatum  an,  ausbezahlt. 

Auf  wohl  begründetes  Gesnch  hin  kann  die  Verwaltungskommi>sion  die 
sofortige  Auszahlung  der  Rückvergütung  bewilligen. 

§  5.  Kehrt  ein  ausgetretenes  Mitglied  der  Kategorien  A  und  B  später 
wieder  in  den  kantonalen  Schuldienst  zurück,  so  ist  dasselbe  zum  Wiederein- 
tritt verpflichtet  und  hat  nachzuzahlen:  a.  die  verfallenen  Jahresbeiträge  ohne 
Zins;  —  b.  die  allfällig  bezogene  Rückvergütung  nebst  4%  Zins. 
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Mitglieder  der  Kategorie  C  können,  nachdem  Bie  ihren  Austritt  genommen 
haben,  nicht  wieder  eintreten. 

Kür  Mitglieder,  welche  studienhalber  die  Einzahlungen  unterbrechen, 
können  für  ihre  Beiträge  Vorschüsse  nach  §  3,  letztes  Alinea,  bewilligt  werden. 

$  G.  Wenn  ein  Mitglied  nach  £4;  51  oder  52  des  Uuterrichtsgesetzes  vom 
Regieruugsrate  definitiv  im  Amte  eingestellt  oder  vom  Richter  wegen  Vergehen 
zu  einer  entehrenden  Strafe  oder  znm  Verlust  des  Aktivbürgerrechtes  verurteilt 
wird,  so  verliert  es  die  Anteilsberechtigung  gegen  Auszahlung  der  Rückver- 
gütung, zu  welcher  es  nach  «i  4  berechtigt  ist. 

II.  Hülfsmittel  der  Kasse. 

S  7.    Das  Garantiekapital  der  Stiftung  besteht  aus: 

<«.  dem  Betriebsfonds,  der  aus  den  Fonds  der  bisherigen  Stiftungen 
(Alters-  und  Hülfskasse  und  der  Witwen-  und  Waisenstiftung)  gebildet 
wird,  und 

b.  aus  dem  Reservefonds,  vorläufig  bestehend  aus  dem  bisherigen  Re- 
servefonds der  Alters-  und  Hülfskasse  und  der  Witwen-  und  Waisen- 
stiftmig. 

i;  s.  Die  Jahreseinnahmeu  des  Betriebsfonds  werden  gebildet  au> 
a.  den  Zinsen  dieses  Funds,  sowie  des  Reservefonds:  —  b.  dem  Staatsbeitrajf ; 

r.  den  Jahresbeiträgen  der  Mitglieder:  —  d.  den  Einkaufstaxen  nnd  Nach- 
zahlungen;      ^.  allfälligen  Geschenken  und  Legaten. 

Die  Jahreseinnahmeu  des  Reservefonds  bestehen  aus:  a.  allfälligen 
speziell  diesem  Fonds  zugewiesenen  Geschenken  und  Legaten;  —  b.  den  Ont- 
sehreibnngen  auf  Grund  der  Gewinn-  und  Verlustrechnung  (§  11). 

4;  0.  Die  Jahresansgaben  des  gleichen  Fonds  besteben  aus:  a.  Witwen- 
und  Waisenrenten:  b.  Nutznießungen  an  die  Mitglieder  oder  deren  Ange- 
hörige, sei  es  in  Form  von  Renten  oder  in  Form  von  einmaligen  Unterstüti- 
ungeu:  r.  Vikariatsentschädigungen:  d.  Rückvergütungen  (§§  4  und  »il: 
e.  Verwaltnngskosten. 

4;  lo.  Die  Ausgaben  des  Betriebsfonds  müssen  aus  den  in  §  8.  lit.  a,  b. 
r  und  '/  erwähnten  Einnahmen  bestritten  werden.  Sollten  diese  Einnahmen 
dazu  nicht  ausreichen,  so  hat  der  Reservefonds  auszuhelfen.  Sollte  der  Re- 
servefonds anf  solche  Weise  aufgebraucht  werden,  so  ist  die  Generalversammlung 
einzuberufen,  um  Uber  geeignete  Maßnahmen  zur  Reduktion  der  Ausgaben  zn 
beschließen.  Diese  Maßnahmen  bedürfen  der  Genehmigung  des  Regierungsrate*. 

$11.  Alle  fünf  Jahre  ist  eine  genaue,  auf  vcrsicherungstechnischer  Grund- 
lage beruhende  Bilanz  über  den  Stand  der  Stiftung  nach  dem  Deckungskapital- 
verfahren aufzustellen.  Ergibt  sich  ein  Defizit,  so  ist  eine  Reduktion  der  Aas- 
gaben vorzunehmen.  Ein  diesbezüglicher  Beschluß  bedarf  der  Genehmigung  des 
Reineruugsrates. 

Ergibt  die  Bilanz  einen  (berschnU,  so  entscheidet  die  Generalversammlung 
w  ieviel  dem  Reservefonds  und  wieviel  dem  Betriebsfonds  zur  Erhöhung  der 
Kassenlcistungen  zuzuweisen  sei. 

S  12.    Als  regelmäßige  Jahresbeiträge  haben  zu  entrichten: 

a.  die  Mitglieder  der  Kategorie  A:  50  Franken  der  Lehrer:  —  35  Franken 
die  Lehrerin. 

h.  die  Mitglieder  der  Kategorie  B:  1.  eine  Grundtaxe  von  20  Franken  per  Lehrer 
und  10  Franken  per  Lehrerin;  2.  je  10°  „  der  bezogenen  oder  —  fall* 
das  betreffende  Mitglied  zur  Verfallzeit  nicht  im  kantonalen  Schuldienste 
steht  —  der  dem  Dienstalter  entsprechenden  Alterszulagen. 

<•.  die  Mitglieder  der  Kategorie  C:  15  Franken,  falls  beim  Inkrafttreten 
dieser  Statuten  sie  weniger  als  20  Jahre  im  Kanton  Schuldienst  geleistet 
haben,  andernfalls  10  Franken. 

>:  13.  Die  Pflicht  der  Beitragsleistung  hört  auf:  1.  Für  diejenigen,  welche 
Rentenbezüger  sind,  und  2.  für  diejenigen,  welche 
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a.  in  Kategorie  A  im  ganzen  30  Jahresprämien  einbezahlt  haben; 

h.  in  Kategorie  B  im  ganzen,  die  an  die  frühere  Witwen-  nud  Waisen  - 
Stiftung  gemachten  Einzahlungen  mitgerechnet.  40  Jahresbeiträge  ge- 
leistet oder  das  65.  Altersjahr  zurückgelegt  haben  ; 

f.  in  Kategorie  C  das  65.  Altersjahr  zurückgelegt  und  mindestens  30  Jahres- 
beiträge geleistet  haben. 

Mit  dem  Aufhören  des  Rentenbeznges  beginnt  auch  wieder  die  Pflicht  der 
Bcitragsleistung  bis  zu  den  vorstehend  augegebenen  Grenzen,  wobei  diejenigen 
Jahre,  während  denen  Renten  bezogen  wurden,  so  zu  behandeln  sind,  als  Ob 
die  Jahresbeiträge  geleistet  worden  seien. 

§  14.  Die  Beiträge  sind  bei  der  Auszahlung  der  gesetzlichen  Alterszulagen  in 
Abzug  zu  bringen,  rcsp.  von  denjenigen  Mitgliedern,  die  noch  keine  Alters- 
zulage  beziehen  oder  nicht  mehr  im  aktiven  Schuldienst  stehen,  je  bis  15.  De- 
zember für  das  folgende  Jahr  franko  den  Bezirksknratoren  einzuhändigen  und 
von  diesen  bis  31.  Dezember  an  den  Kassier  der  Stiftung  abzuliefern. 

Mitgliedern  der  Kategorie  A  wird  gestattet,  während  der  ersten  zwei  Jahre 
ihrer  Mitgliedschaft  ihre  Jahresbeiträge  in  Raten  abzutragen. 

Die  in  §  3  vorgesehenen  Einkauf  tstaxen  sind  mit  Antritt  der  Lehrstelle  fällig. 

Würden  Beiträge  nicht  rechtzeitig  entrichtet,  so  werden  sie  von  den  in 
§  1,  lit.  a  und  b  erwähnten  Mitgliedern  durch  Postnachnabme  oder  nötigenfalls 
anf  dem  Wege  des  Rechtstriebsverfahrens  erhoben;  die  Mitglieder  nach  §  1 
Ziffer  2  werden  in  solchem  Falle  vom  Anteilhaberrecht  ausgeschlossen. 

III.  Leist  uns  eu  der  Kasse. 
S  15.    Die  Kasse  leistet  an  die  Mitglieder: 

(i.  der  Kategorien  A  und  B:  1.  eine  Altersrente  (§  16);  —  2.  eine  ver- 
minderte Rente  bei  Invalididät  ($  17);  3.  Witwen-  und  Waisenrenten 
(§  18);  —  4.  einmalige  lTnterstützungen  (g  19)  ;  —  5.  Vikariatsentschädi- 
gung  (>j  20);  —  6.  Rückvergütungen        4  und  21). 

b.  der  Kategorie  C:  1.  Witwen-  und  Waisenrenten  von  100  Franken  (§  18); 
2.  eine  einmalige  Unterstützung  in  Fällen  der  Hülfsbedürftigkeit,  deren 
Höhe  durch  die  Verwaltungskoramission  unter  Würdigung  der  tatsächlichen 
Verhältnisse  festgesetzt  wird. 

§  16.  Die  Altersrente  ist  vorläufig  auf  350  Franken  festgesetzt,  ohne 
Rückwirkung  auf  bisherige  niedrigere  Rentenbezüge.  Sobald  der  Stand  der  Kasse 
es  erlaubt,  soll  dieselbe  anf  400  Franken  erhöht  werden. 

Auf  eine  Altersrente  hat  jedes  Mitglied  Anspruch,  das  nach  zurückgelegtem 
65.  Altersjahre  vom  Schuldienst  zurücktritt.  Vom  Schuldienst  zu  einem 
andern  Beruf  übertretende,  aber  bei  der  Kasse  verbleibende  Mitglieder  erhalten 
die  Rente  nach  dem  68.  Altersjahre,  sofern  sie  nicht  ihre  frühere 
Rentenberechtigung  durch  ärztlich  beglaubigte  Erwerbsunfähigkeit  nachweisen 
können. 

§  17.  Ein  Mitglied,  das  vor  dem  65.  Altersjahre  wegen  unverschuldeter 
teilweiser  oder  gänzlicher  Invalididät  vom  Schuldienst  zurücktreten  inuL>.  erhält 
eine  verminderte  Rente  von  50  —30»)  Franken.  Die  Höhe  wird  jeweils  unter 
Berücksichtigung  aller  Verhältnisse  (vide  Jj  24)  von  der  Verwaltuugskommission 
mit  Zustimmung  des  Erziehnngsdepartements  festgesetzt.  Die  Auszahlung  dieser 
Reute  tritt  erst  ein,  wenn  die  Invalidität  ärztlich  konstatiert  worden  ist;  bis 
dahin  kommt  §  19  zur  Anwendung. 

Schmälert  das  Gebrechen,  das  die  Unfähigkeit  für  den  Schuldienst  bedingt, 
im  übrigen  die  volle  Erwerbsfähigkeit  des  Betreffenden  in  einem  andern  Wirk- 
ungskreise nicht,  so  ist  keine  Rente  zu  leisten. 

Die  Bezugsberechtiguug  erlischt  im  Falle  der  Wiederherstellung  und 
Wiederbefähigung  zum  Schuldienst. 

§  18.  Eine  Jahresrente  im  Betrage  vou  100  Franken  wird  zngesichert  der 
Witwe  eines  Mitgliedes,  so  lange  sie  als  Witwe  lebt,  oder  in  Fällen,  wo  keine 
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Witwe  das  Mitglied  Uberlebt  oder  dieselbe  sich  wieder  verehelicht,  den  hinter- 
lasscnen  Kindern  gemeinsam,  bis  das  jüngste  derselben  das  16.  Altenahr  zu- 
rückgelegt hat. 

Die  Rente  ist  am  Todestage  des  Mitgliedes  fällig  und  wird  das  erste  Mal 
sofort,  später  jeweilen  im  Monat  Dezember  ausbezahlt. 

§  Einmalige  Unterstützungen  im  Betrage  von  50—300  Franken  werden 
verabreicht : 

«.  wenn  ein  Mitglied  mehr  als  30  Wochen  wegen  Krankheit  an  der  Aus- 
übung seines  Bernfes  verhindert  ist; 

b.  wenn  andere  Familienglieder  (Frau  oder  Kinder)  von  schwerer,  andauern- 
der Krankheit  heimgesucht  werden; 

c  wenn  die  Fran  eines  Mitgliedes  stirbt  nnd  Kinder  unter  16  Jahren 
hinterläßt. 

§  20.  Die  gesetzliche  Vikariatsentschädigung  von  20  Franken  per  Schul- 
woche wird  verabfolgt  für  jedes  im  kautonalen  Schuldienst  stehende  Mitglied 
der  Lohrerstiftung.  wenn  dasselbe  wegen  unverschuldeter  Krankheit  Stellver- 
tretung nötig  hat. 

Die  Stiftung  übernimmt  jedoch  diese  Verpflichtung  nur  für  so  lange.  aU 
der  Staatsbeitrag  speziell  für  diesen  Zweck  wenigstens  3000  Franken  beträgt. 

Diese  Entschädigung  wird  an  die  betreffende  Schulkasse  entrichtet  und 
zwar  bis  auf  die  Dauer  von  30  Wochen  per  Krankheitsfall  in  der  Meinung, 
dal.  dieselbe  nur  für  so  viele  Wochen  bezahlt  werde,  als  der  Stellvertreter 
wirklich  Schule  gehalten  hat. 

Sollte  die  Krankheit  und  Erwerbsunfähigkeit  länger  als  30  Schulwochen 
dauern,  so  kommt  §  19  a  zur  Anwendung. 

Die  Schulpflegschaften  sind  angewiesen,  bei  Erkrankung  eines  Lehrers  oder 
einer  Lehrerin  von  der  eingetretenen  Stellvertretung  dem  Präsidium  der  Lehrer- 
stiftung ungesäumt  Mitteilung  zu  machen,  den  Stellvertreter  vorläufig  aus  der 
Schulkasse  zu  entschädigen  und  nach  Beendigung  der  Stellvertretung  über  die 
Dauer  derselben  (Anzahl  der  Wochen)  an  dasselbe  Präsidium  Bericht  zu  er 
stattten,  worauf  ihnen  der  gesetzliche  Beitrag  von  20  Franken  per  Woche  durch 
den  Kassier  der  Lehrerstiftung  zurückerstattet  wird. 

§  21.  Beim  Tode  eines  Mitgliedes  werden  an  dessen  nächste  Hinterlassene 
(Frau  oder  Kinder,  Eltern  und  Geschwister,  nicht  aber  an  weitere  Erb- 
berechtigte) Rückvergütungen  geleistet  nach  der  in  8  4  für  austretende  Mit- 
glieder fesgestellten  Höhe  und  Bedingungen.  —  Die  bezüglichen  Beträge  ge- 
langen sofort  nach  erfolgter  Mitteilung  zur  Auszahlung. 

§  22.  Alle  Nutznießungen  sind  an  die  Person  geknüpft  und  könuen  weder 
veräußert  noch  verpfändet  werden. 

§  23.  Die  Rente  für  die  nach  16  und  17  Bezugsberechtigten  beginnt  mit 
dem  Anfang  des  nächsten  Kalenderquartals  (Januar,  April,  Juli,  Oktober),  nach- 
dem die  Berechtigung  zum  Bezug  derselben  anerkannt  worden  ist,  und  dauert 
bis  zum  Schluß  desjenigen  Quartals,  in  welchem  die  Bezugsberechtigung 
erlischt. 

Alle  Auszahlungen  erfolgeu  jeweils  im  Januar  für  das  verflossene  Jahr. 

§  24.  Die  Anmeldungen  zum  Bezug  von  Nutznießungen  sind  jeweils  bis 
spätestens  den  10.  November  eines  Jahres  an  das  Präsidium  der  Verwaltuugs- 
kommission  einzureichen  unter  Beifügung  der  erforderlichen  Ausweise  (ver- 
schlossenes ärztliches  Zeugnis,  Ausweis  über  die  Dauer  des  geleisteten  Schul- 
dienstes, Familienschein  u.  dergl.). 

Die  Verwaltungskommissiou  prüft  die  Verhältnisse,  ordnet  nach  Ermessen 
weitere  Untersuchungen  an  und  entscheidet  über  Anerkennung  oder  Abweisung 
der  Gesuche. 

Bei  Ausmittlung  der  durch  ein  Minimum  und  Maximum  begrenzten  Renten 
werden  nicht  nur  die  Dauer  und  Art  der  Krankheit,  sondern  auch  die  Anzahl 
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der  geleisteten  Jahresbeiträge  und  anderweitige  Verhältnisse  des  Bewerbers  in 
billige  Berücksichtigung  gezogen. 

Gegen  den  Entacheid  der  Verwaltungskommissiou  steht  innerhalb  14  Tagen 
nach  Zustellung  des  Beschlusses  der  Rekurs  an  den  Regierungsrat  offen. 

IV.  Uie  Verwaltung. 

$  2T>.  Die  Verwaltung  der  Stiftung  steht  unter  Aufsticht  de«  Regierungs- 
rates der  Gesamtheit  der  Anteilhaber  im  Kanton  zu  und  wird  zunächst  durch 
eine  elfgliedrige  Kommission  besorgt. 

§  26.  In  der  Regel  versammeln  sich  die  Mitglieder  der  Lehrerstiftung 
alle  fünf  Jahre  zu  einer  Generalversammlung:,  die,  wo  immer  möglich,  auf  deu 
Synodaltag  fallen  soll.  An  derselben  ist  der  Regierungsrat  durch  eine  Abordnung 
vertreten. 

Der  Generalversammlung  steht  namentlich  zu: 

1.  die  Prüfung  und  Genehmigung  des  Quinqneuniums-Beriehtes  über  die 
Verhältnisse  der  Stiftung; 

2.  die  Beratung  und  Antragstellnng  in  Bezug  auf  Revision  der  Statuten 
im  ganzen  oder  in  einzelnen  Teilen  zu  Händen  des  Regiernngsrates : 

3.  die  Wahl  der  Verwaltungs-,  sowie  der  Revisionskommission  für  eine 
fünfjährige  Amtsdauer. 

Au  diesen  Versammlungen  funktionieren  als  Bureau  Präsident  und  Aktuar 
der  im  Austritt  befindlichen  Verwaltungskommission. 

Je  nach  Bedürfnis  ist  übrigens  die  Verwaltungskommission  ermächtigt,  die 
Generalversammlung  auch  vor  Ablauf  der  fünf  Jahre  zu  veranstalten  oder 
minder  wichtige  Traktauden  der  Schulsynode  zur  Entscheidung  vorzulegen, 
wobei  allerdings  nur  die  Mitglieder  der  Stiftung  Stimmrecht  haben. 

Die  abwesenden  Mitglieder  werden  als  den  Majoritätsbeschlüssen  zustimmend 
betrachtet. 

>i  27.  Präsident,  Aktuar  und  Kassier  werden  in  freier  Wahl,  jedoch  immer- 
hin aus  der  Mitte  der  Anteilhaber,  die  Übrigen  acht  Mitglieder,  je  nach  den 
Bezirken  als  Kuratoren,  sämtliche  durch  offenes  Stimmenmebr  ernannt.  Es  steht 
den  Bezirkskonferenzen  frei,  für  die  Wahl  der  Kuratoren  einen  unverbindlichen 
Vorschlag  zu  machen.  Aus  den  acht  Kuratoren  wählt  die  Kommission  selbst 
den  Vizepräsidenten. 

Ebenso  wählt  die  Generalversammlung  aus  ihrer  Mitte  in  offener  Abstimmung 
eine  dreigliedrige  Revisionskommission  und  zwei  Snppleanten.  Die  zu  Wählenden 
haben  verschiedenen  Bezirken  anzugehören.  Nach  Ablauf  einer  Amtsdauer  sind 
die  Mitglieder  der  Revisionskommission  für  das  nächste  Qninquennium  nicht 
wieder  wählbar. 

§  28.  Im  Falle  der  Verhinderung  des  Präsidenten  am  Generalversamm- 
lungstage oder  auch  während  der  Zeit  von  einer  Versammlung  zur  andern  über- 
nimmt der  Vizepräsident  oder,  falls  auch  dieser  verhindert  wäre,  der  Kassier 
die  einstweilige  Geschäftsführung.  Würden  der  Aktnar  oder  der  Kassier  ver- 
hindert, ihre  Funktionen  zu  verrichten,  so  ernennt  der  Präsident  interimsweise 
einen  Stellvertreter  und  sorgt  für  die  nötige  Aufbewahrung  hezw.  Übergabe 
der  Akten,  Gelder  und  Scbnldnrkuuden.  Die  gleiche  Bestimmung  gilt  auch  für 
den  Fall,  wenn  ein  Kurator  auLier  Funktion  tritt;  doch  ist  der  Interimskurator 
aus  den  Mitgliedern  des  betreffenden  Bezirks  zu  wählen. 

§  29.  Der  Präsident  bestimmt  jeweilen  Ort  nnd  Zeit  für  die  Versammlung 
der  Verwaltnngskommission ;  er  verfaüt  den  Qninquenninmsbericht  und  ver- 
sammelt, nach  vorausgegangener  Rechnungsprüfung  durch  die  Verwaltungs- 
kommission, die  Revisionskommission  zu  einer  Sitzung,  welcher  er,  sowie  der 
Kassier  mit  beratender  Stimme  beiwohnen.  An  ihn  haben  alle  Anmeldungen 
für  den  Bezug  von  Nutznießungen,  Renten.  Vikariatsentschädignngen  und 
sonstiger  Unterstützungen  zu  gelangen. 
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§  HO.  Der  Aktuar  führt  die  Protokolle  der  Generalversammlung  und  der 
Verwaltnugskomraission.  Er  besorgt  die  Korrespondenz,  die  Abschrift  der 
Jahresrechnung,  die  Aufbewahrung  der  Akten  uud  Briefe. 

§  Hl.  Der  Kassier  besorgt  das  gesainte  Rechnungswesen  und  führt  die  er- 
forderlichen Bücher  ;  er  übernimmt  mit  den  Kuratoren  die  Bezüge  und  ver- 
abfolgt, nach  Anweisung  des  Präsidenten,  resp.  der  Verwaltungskommission, 
die  Goldbeträge  an  die  Bezugsberechtigten.  Jeweilen  im  Janaar  oder  Februar 
stellt  er  die  Jabresrechnung  und  übergibt  sie  dem  Präsidenten  zu  Händen  der 
Verwaltungskommission  zur  Prüfung  und  Genehmigung.  Für  die  Verwaltung 
der  Kasse  hat  er  eine  Personal-  oder  Realkantion  von  20000  Franken  zu 
leisten. 

8  32.  Die  Bezirkskuratoren  besorgen  direkt  den  Bezug  der  Jahresbeiträge 
von  den  Mitgliedern  ihres  Bezirkes  und  übersenden  dieselben  mit  dem  Ver- 
zeichnis der  zahlenden  Mitglieder  jeweilen  spätestens  auf  Ende  Dezember  an 
den  Kassier. 

§  3H.  Präsident.  Vizepräsident  nnd  Aktuar  bilden  eine  Spezialkoninmsion. 
die  auf  Antrag  des  Kassiers  über  Geldanlagen,  Höhe  des  Zinsfußes  etc.  zu  ent- 
scheiden hat.  Derselben  Kominission  steht  auch  die  Vorprüfung  der  Jahres- 
rechnung, sowie  die  Visitation  der  Bücher  nnd  Werttitel  zu.  Nachdem  die 
Prüfnng  der  Rechnung  vollzogen  ist,  hat  letztere  unter  den  übrigen  Mit- 
gliedern der  Verwaltungskommission  zum  Zwecke  einer  genauen  Durchsicht  zu 
zirkulieren. 

Der  Verwaltungskommission  ist  der  Bericht  der  Revisionskommission  34) 
zur  Kenntnisuabme  und  Prüfung  vorzulegen:  ihr  kommt  die  Vorberatnng  und 
Antragstellung  betreffend  allfällige  Revision  der  Statuten  zu;  sie  bestimmt  die 
auszurichtenden  Nutznießungen  (§24)  und  besorgt  im  ferneren  die  in  den  §§3. 
4.  10,  15,  38  und  HO  näher  bezeichneten  Geschäfte. 

Sie  versammelt  sich  zur  ordentlichen  Jahressitzung  jeweils  Ende  November 
oder  anfangs  Dezember.  anßcrordentlicherweise  auf  erfolgte  Einladung  von  seite 
des  Präsidenten. 

$  H4.  Der  Revisionskommission  liegt  die  Prüfung  der  Jabresrechnung.  die 
vorerst  unter  ihren  Mitgliedern  zirkulieren  soll,  sowie  die  Visitation  der  Bücher 
und  Werttitel  oh;  ihr  steht  das  Recht  der  Antragstellung  an  die  Generalver- 
sammlung, resp.  Synode  zu;  immerhin  hat  sie  ihre  Anträge  vorher  der  Ver- 
waltungskommission zur  Prüfung  und  Begutachtung  vorzulegen.  In  ihrer  Sitzung, 
die  am  Wohnort  des  Kassiers  stattfinden  soll,  führt  das  erstgewählte  Mitglied 
den  Vorsitz. 

§  35.  Die  jährliche  Entschädigung  des  Kassiers,  sowie  des  Aktuars,  wird 
für  jedes  Qninquenuinm  von  der  Verwaltungskommission  zum  voraus  bestimmt. 
Für  Kommissionssitzungen  (der  Verwaltung*-  wie  der  Revisionskommission)  er- 
hält jedes  Mitglied  ein  Taggeld  von  0  Franken  nnd  eine  Reiscentsehädigun? 
von  10  Cts.  per  Kilometer.  Ihre  weitern  Geschäfte  verrichten  die  Kuratoren, 
sowie  die  übrigen  Konimissionsmitglieder  unentgeltlich. 

V.  Übergangsbestimmungen. 

8  30.  Durch  die  Verschmelzung  der  beiden  Kassen  darf  die  Witwen-  und 
Waisenstiftung  nicht  nachteilig  beeinflußt  und  in  keiner  Weise  geschädigt 
werden.  Es  bleiben  die  Rechte  ihrer  Mitglieder  (gemäß  §  18),  sowie  diejenigen 
der  Mitglieder  der  alten  Stiftung  vor  1863  gemäß  §29,  Ziffer  1—4  der  Statuten 
vom  23.  Dezember  1862  in  vollem  Maße  garantiert. 

§  37.  Den  Mitgliedern  der  Kategorie  B  (§  2)  ist  gestattet,  sich  nuter 
Nachzahlung  des  entsprechenden  Differenzbetrages  in  die  Kategorie  A  ein- 
zukaufen. 

Die  diesbezüglichen  Gesuche  werden  durch  die  Verwaltungskommission  auf 
den  Antrag  des  Kassiers  erledigt. 

§  HH.  Eine  Revision  dieser  Statuten  darf  erst  stattfinden,  nachdem  die- 
selben wenigstens  ein  Ojünqnenninm  in  Kraft  gewesen  sind. 
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Alle  diesbezüglichen  Anträge  von  seite  der  Mitglieder  müssen  der  Ver- 
waltungskommission zum  Zwecke  der  Bugutachtung  an  die  Generalversammlung 
eingereicht  werden. 

Gegenwärtige  Statuten,  wodurch  die  Statuten  der  Witwen-  und  Waisen- 
stiftung vom  22.  Dezember  1W2,  mit  Ausnahme  der  in  §  30  berührten  Rechte 
der  Mitglieder  der  Alters-  und  Hülfskaase  vor  1863.  sowie  die  Statuten  der 
Alters-  und  Hnlfskasse  vom  31.  Mai  1887,  der  RegierunffsbeschlnU  betreffend 
Stellvertretung  erkrankter  Lehrer  vom  31.  Dezember  1H92  und  die  Beschlüsse 
<ler  Generalversammlung  vom  14.  August  1899  aufgehoben  werden,  treten  nach 
erfolgter  Annahme  durch  die  Generalversammlung  und  Genehmigung  durch  den 
h.  Regierungsrat  sofort  in  Kraft. 


39.  m.    Reglement  et  programmes  des  examens  de  capacite  pour  l'enseignement 
dans  les  ecoles  secondaires  du  canton  de  Neuchätel.   (Du  3  noverabre  1902.) 

Chnpitn  premier.  —  Disposition*  generaies. 

Art.  1er.  Nol  ne  peut  pratiquer  l'enseignement  public  dans  les  ecoles  secon- 
daires sans  avoir  obtenu  nn  brevet  de  capacitl. 

Ce  brevet  est  egalement  exige  des  directeurs  dYcoles  secondaires.  (Loi  sur 
l  enseignement  secondaire.  art.  25.) 

Art.  2.  Les  brevets  de  capacite  sont  delivres  par  le  Conseil  d'Etat.  soit 
nur  la  presentation  de  titres  süffisant«,  soit  ü  Ia  snite  d'un  examen  public 
(Loi,  art.  27.) 

Art.  3.  Sont  brevetes  sur  titres  et  saus  examen  les  aspirants  qui  sont 
porteurs  d'un  diplome  des  fäcultes  des  scieuces  ou  des  lettres  de  l'Acadömie  du 
canton  (Loi.  art.  30). 

Art.  4.  Peuvent  etre  egalement  brevetes  sur  titres  et  sans  examen  les 
aspirants  qui  sont  porteurs  d'un  diplömc  des  fäcultes  des  sciences  on  des  lettres 
provenant  d'un  etahlisseraent  analogne  ou  supericnr  ä  l'Academie  du  canton. 
tels  que  les  universites  de  la  Suisse  romande,  les  facultas  de  l'Uuiversite  de 
France,  les  universites  allemandes  ou  la  section  normale  scientitique  de  l'Ecole 
polytechnique  föderale  (Loi,  art.  31). 

Les  diplömes  däeernes  par  les  fäcultes  de  droit,  de  mödecine  ou  de  theo- 
logie,  ainsi  que  les  diplömes  specianx  de  l'Ecole  polytechnique  ne  donnent  pas 
droit  comme  tels  au  brevet  sur  titres. 

Art.  5.  Les  brevets  pour  l'enseiifnement  dans  les  ecoles  secondaires  ponr- 
ront  aussi  etre  delivres  a  des  personnes  notoirement  distinguees  dans  l'en- 
seignemcnt  d'une  des  branches  qui  fönt  partie  du  programme  des  ecoles  secon- 
daires. 

Art.  C.  Les  brevets  sur  titres  ne  peuvent  etre  demandes  qu'en  postulaut 
uue  place  vacante  daus  une  ecole  secondaire  et  industrielle. 

Les  candidats  ä  ces  brevets  devront,  en  sinscrivant,  faire  par  6crit  leur 
demande,  en  deposant  leurs  titres  a  l'appui  (Loi,  art.  33). 

Art.  7.  Ces  titres  sont  exaraines  par  la  comiuission  d'Etat  pour  l'enseitrne- 
ment  secondaire  qui  soumet  son  preavis  au  Conseil  d'Etat. 

Art.  8.  Les  examens  des  aspirants  et  des  aspirantes  au  brevet  de  capacite 
ont  lieu  une  fois  par  anm'e. 

Le  Departement  de  l'lnstruction  publique  fixe  l'e'poqne  des  examens  par 
un  avis  insere  dans  la  Ftuilte  offici'fic,  au  moins  un  mois  ä  l'avance  (Loi. 
art.  28). 

Art.  9.    Les  examenn  se  font  a  Neuchätel. 

Iis  sont  pnblics:  cependant  le  jury  peut  deroger  ä  cette  regle  essentielle- 
ment  en  faveur  des  aspirantes. 

Art.  10.  L'äge  reqnis  pour  etre  admis  anx  examens  est  an  nünimum  de 
19  ans  revolns  (Loi,  art.  2H). 
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Art.  11.  Lea  candidats  sont  tenuß  de  se  faire  inscrirc  an  Secretarut  de 
l'Iustruction  pnblique  du  Canton  et  de  produire  les  pieces  snivantes  arant  le 
dölai  fatal,  qui  sera  officiellement  annonc£:  a.  un  acte  de  naissance  ou  d'origine. 
—  b.  un  certificat  de  bonnes  mn?urs  delivre  par  l'autorite'  compt'tente:  —  de* 
titres  on  des  certificats  d'tftudes. 

Art.  12.  Un  Programme  dltaille  dgtennine  la  matiere  de  cbaqnc  examen 
et  los  limites  daua  lesquelles  doivent  so  circonscrire  les  diverses  eprenve»  dont 
il  se  compose  (Loi,  art.  29). 

Art.  13.    Un  jury  special  est  nomme  pour  chaque  categorie  d'examen. 

Art.  14.  Le  jury  est  däsigne'  par  la  commission  d'Etat  pour  l'enseignemeut 
secondaire  et  compose\  antant  qu'il  est  possible,  de  membres  choisis  dans  »on 
propre  sein  ou  pris  dans  le  corps  cnseignant  snpSrieur. 

Le  prösident  du  jury  est  un  menibre  de  la  commission ;  il  est  specialement 
charge*  de  dresser  le  plan  et  de  regier  la  distribation  des  examens. 

Art.  15.  La  pre^ence  de  trois  jures  au  raoins  est  n^cessaire  pour  proceder 
ä  un  examen. 

Art.  IG.  Avant  de  se  stparer  le  jury  dresse  le  tableau  constatant  le  r&nltat 
des  examens.  et  prononce  sur  I'aptitude  des  candidats  ä  recevoir  le  brevet. 

Cette  dScision,  acconipagnee  d'nn  rapport  sur  les  examens  et  des  pieco>  ä 
lappui.  est  remise  au  Departement  de  Instruction  pnblique. 

Art.  17.  Lechello  d'appreciation  des  points  d'examen*  est  la  meine  ponr 
toutes  les  4prenve*  et  dans  tontes  les  branches;  eile  va  de  0  pour  nul  jusqni 
G  pour  tri»  bien;  les  demies  sont  admises. 

Tonte  fraction  superieure  au  1 4  compte  ponr  1  2  et  toute  fraction  superienre 
aux  *U  compte  pour  Teutier. 

Art.  18.  Ponr  obtenir  le  brevet  pour  l'enseignement,  le  candidat  doit  rtonir 
les  conditions  suivantes : 

1.  Avoir  une  moyenne  de  4  points  dans  le*  travaux  Berits,  dans  les  Uv<u« 
d'epreuves  et  dans  les  examens  oraux. 

2.  N'avoir  un  chiffre  inferieur  a  3  dans  aueun  examen  oral. 

Chnpitrf  II.  —  Des  examens. 

Art.  19.  Les  brevets  exiges  ponr  l'enseignement  dans  les  ecoles  seeon- 
daires  sont  les  snivants: 

1.  Brevet  scientifique  general.  —  2.  Brevet  littßraire  genöral.  —  3.  Brever 
litteraire  special  (moins  l'histoire.  la  g£ographie  et  les  institntions  politiquej) 
i.  Brevet  des  sciences  mathematiques.  —  5.  Brevet  des  sciences  physiques  et 
naturelles.  —  6.  Brevet  de  langues  elassiques.  —  7.  Brevet  de  p£dagogie.  - 
K  Brevet  de  langues  modernes  6trangercs  (allemande.  anglaise.  italienne  oa 
espagnole).  —  9.  Brevet  de  sciences  cominercialcs.  —  10.  Brevet  do  comptabilitf 
-11.  Brevet  de  dessin  artistique.  —  12.  Brevet  de  dessin  decoratif.  -  13.  Brevet 
de  dessin  techniqne.  —  14.  Brevet  de  mnsiqne  vocale.  -  In.  Brevet  de  calli- 
graphie.  —  IG.  Brevet  de  gymnastique.  —  17.  Brevet  ponr  les  travanx  manne!* 
(cartonnage,  menuiserie  etc.)  —  18.  Brevet  ponr  les  travaux  feminins.  —  19.  Brercl 
ponr  l'enseignement  menager. 

Art.  20.  Les  epreuves  que  les  aspirauts  et  les  aspirantes  ont  k  snbir  «Un« 
les  examens  scientifiques  ou  litteraires  se  composent:  1.  D'une  compo?itH>n 
ecrite  sur  l'one  des  branches  du  Programme  des  examens;  —  2.  d'nne  levon 
pratique  sur  Tun  des  objets  de  l'enseignement  scientifique  ou  litt£raire;  - 
3.  d'nn  examen  oral  sur  les  differentes  branches  dn  programme. 

Le  candidat  anra  quatre  heures  pour  faire  sa  composition. 

La  lecon  sera  au  moins  d'une  demi-heure.  Le  sujet  en  sera  donne  au  c« 
didat  trois  heures  a  l'avance. 

Art  21.  La  composition  se  fait  a  huis  elos,  sans  secours  aueun  et  ^ 
une  surveillance  speciale. 
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Le  sujet  de  la  composition  est  autant  quo  possible  le  merae  ponr  tons  les 
candidats.  II  est  detcrraine  par  le  jnry  daus  une  deiib6ration  (jui  pr«5cede  immc- 
diatement  l'instant  de  la  dictee  du  sujet. 

Tonte  fraude  entraine  l'oxclusion  du  candidat. 

L'insnftisance  de  la  composition  declaree  par  un  chiffre  au-dessous  de  3'  2 
entraine  la  non  admissibilite  du  candidat  aux  examens  oraux. 

Art.  22.  Les  aspirants  au  brevet  de  capacit£  pour  Venseigement  scientifique 
gttaeral  ont  ä  subir  les  epreuves  suivantes:  1.  une  composition  6crite;  —  2.*  une 
le^on  pratique;  —  H.  un  examen  oral  se  composant  de  treize  examens  parti- 
culiers:  a.  sur  les  mathematiques ;  —  b.  sur  les  sciences  pbysiqnes  et  naturelles. 

Art.  23.  Lexamen  oral  de  mathhnutiques  se  compose  de  six  examens  par- 
ticnliers  sur  les  branches  suivantes:  1.  l'arithmetique  et  l'algebre;  —  2.  la 
geometrie  et  la  trigonom£trie;  —  3,  la  geom£trie  analytiqne  et  descriptive;  -• 
4.  la  m£caniquc:  5.  la  cosmographie;  0.  la  physique. 

Art.  24.  L  examen  oral  des  sciences  physiques  et  naturelles  se  compose  de 
sept  examens  particuliers  sur  les  branches  suivantes:  La  physique:  —  2.  la 
chimie;  —  3.  la  Zoologie;  —  4.  la  botanique;  —  5.  la  mineralogie  et  la  geo- 
logie:  —  6.  la  cosmographie;  —  7.  Thygiine. 

Art.  25.  Les  aspirauts  au  brevet  de  capacite  pour  Vemeignenunt  litteraire 
g^neral  ont  ä  subir  les  epreuves  ci-apres: 

I.  a.  une  composition  fran^aise  sur  un  sujet  litteraire; —  b.  un  travail  6crit 
de  grammaire  francaise;  -  c.  une  composition  d'histoire  ou  de  geographie  (le 
jury  fera  tirer  au  sort  entre  ces  deux  branches). 

II.  Deux  lecons  d'epreuves  sur  deux  branches  differentes. 

III.  Neuf  examens  oraux  sur  les  matieres  suivantes:  a.  la  Philosophie;  — 
6.  la  pedagogie ;  —  c  les  el£ments  de  la  langne  latine ;  —  d.  la  grammaire  histo- 
riqne  et  syst6matiqne  de  la  langne  francaise ;  -  e.  la  litterature  francaise  (his- 
toire  et  interpretation  des  auteurs) ;  —  /.  les  Clements  des  litteratnres  anciennes, 
allemande.  anglaise  ou  italienne ;  —  g.  l'histoire  g6n£rale  et  Phistoire  nationale ; 

—  h.  la  geographie;  —  i.  les  institütions  politiques  föderales  et  cantonales. 

Art.  26.  Les  candidats  qni  se  sont  vou£s  a  des  etudes  speciales  peuvent 
declarer.  lors  de  leur  inscription,  qu'ils  se  destinent  ä  Penseignement  d  une 
specialis : 

1.  Daus  renseignement  scientifique,  la  sperialite  des  sciences  mathematiques 
on  la  sp£cialite  des  sciences  physiques  et  naturelles; 

2.  Dans  renseignement  litteraire,  le  candidat  pourra  sur  sa  demande,  £tre 
dispense  des  examens  ecrits  et  oraux  d'histoire,  de  geographie  et  d'institutions 
politiques.  II  ne  pourra,  dans  ce  cas.  etre  Charge"  de  renseignement  de  ces 
branches. 

Le  candidat  qni  ne  declare  point  de  spdcialite  annonce  par  \h  qu*il  a  fait 
des  Stüdes  assez  approfondies  de  toutes  les  branches  pour  pouvoir  etre  Charge 
de  renseignement  de  chaenne  d'elles. 

Art.  27.  Pour  les  candidats  qni  pr£sentent  une  specialis,  le  sujet  de  la 
composition  et  celui  de  la  lecon  sont  choisis  parmi  les  matieres  de  leur  spe- 
cialis. Lexamen  oral  porte  anssi  essentiellement  sur  les  branches  que  le  can- 
didat se  propose  d'enseigner. 

Art.  28.  Les  aspirants  au  brevet  pour  Venseignement  clnssique  ont  &  subir 
les  epreuves  ci-apres:  1.  Une  composition  latine  sur  nn  sujet  litteraire  ou  his- 
torique  avec  la  traduetion  en  francais  d'un  morceau  pris  dans  nn  auteur  grec, 
travail  qui  doit  etre  aecompagne  d'nn  commentaire ;  —  2.  une  le^on  pratique; 

—  3.  un  examen  oral  sur  le  francais;  —  4.  un  examen  oral  sur  les  langues 
latine  et  grecque. :  —  5.  Un  examen  oral  sur  les  litteratnres  latine  et  grecque. 

Art.  29.  Le  candidat  au  brevet  de  ptdagogie  subit  les  epreuves  suivantes: 
1.  une  composition  sur  un  sujet  de  psychologie;  2.  une  lecon  pratique;  —  3.  un 
examen  oral  sur  la  psychologie,  —  la  morale,  —  l'histoire  de  la  pedagogie,  — 
la  Methodologie.  —  l'organisation  et  la  16gislation  scolaires  du  canton. 
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Art.  30.  Le  candidat  au  brevet  pour  l'enseigneinent  des  langues  Hrang!>>s 
(allemande.  anglaise,  italienne  ou  espagnole)  subit  les  £preuves  ci-apres :  l.une 
composition  cn  langue  alleinande.  anglaise.  italienne  oo  espagnole  et  nne  tra- 
dnction  en  francais  d'un  morceau  choisi ;  —  2.  une  lecon  pratique ;  —  3.  an  exa- 
men  oral  snr  Ia  langue  francaise,  coustatant  quo  le  candidat  s'exprime  facile- 
ment  et  saus  faute  dans  cette  langue  et  qull  s'est  rendu  compte  des  rapports 
et  des  differences  de  la  langue  allemande,  anglaise,  italienne  ou  espagnole  avec 
la  langue  frau<;aise;  —  4.  un  examen  oral  sur  la  langue  allemande,  anglaise. 
italienne  ou  espagnole;  —  f>.  un  examen  oral  sur  la  litterature  allemande,  an- 
glaise, italienue  ou  espagnole. 

Art.  31.  Le  candidat  au  brevet  de  comptabilite'  subit  trois  examens,  savoir: 
1.  un  examen  oral:  <*.  sur  l'arithmetique  commerciale ;  6.  sur  la  tenue  des  livres : 
-  2.  un  examen  consistant  ä  produire  des  spexiinens  de  tenues  de  livres  dre?s^ 
par  lni  et  a  6tablir,  seance  tenante,  une  comptabilitä  d'apres  un  brouillard  d\>- 
perfttions  simub-es;  -    nne  lecon  pratique. 

Art.  32.  Le  candidat  au  brevet  pour  l'enseignement  des  science«  commer- 
riales  subit  trois  examens,  savoir :  «.  le  bureau  comraercial ;  —  b,  la  geograpbie 
commerciale:  -  c.  l'6tudc  des  marcbandises;  —  d.  la  legislation  commerciale: 
—  e.  r^conomie  politique ;  —  /.  la  langue  allemande.  anglaise  ou  italienne :  - 
<j.  la  pedagogie  generale;  1.  un  exameu  oral  sur,  2.  un  examen  pratiqne  »nr 
une  ou  pInsieurs  des  branches  inscrites  au  programme  detaille ;  -  -  3.  nne  le  on 
pratique. 

Art.  33.  Le  candidat  an  brevet  de  dessin  artistique  subit  deux  examen«. 
savoir:  1.  Un  examen  oral  portant:  a.  sur  l'art  du  dessin,  du  lavis.  du  mode- 
lage  et  de  la  peinture;  sur  les  mäthodes  scientifiques  et  artistiques;  b.  sur  les 
Cooles  et  l'histoire  de  l'art ;  2.  nn  examen  pratique  consistant  a  prodnire  des 
speeimens  executes  par  lui  er  a  faire  un  dessin  et  un  modelagc  sous  les  yenx 
du  jnry. 

Art.  34.  Le  candidat  an  brevet  de  desxin  decomtif  subit  deux  examen?. 
savoir:  1.  Un  examen  oral  portant:  o.  sur  les  el6ments  de  la  g6om«5tric  servant 
de  base  a  l'orneraent;  b.  sur  l'histoire  des  arts  döcoratifs  et  des  divers  styles 
dornement ;  c  sur  les  divers  modes  d'application  de  l'ornement  a  la  pierre,  an 
bois,  aux  terres  cuites,  aux  Stoffes,  aux  papiers,  aux  metaux,  etc. :  —  2.  un  examen 
pratique  consistant  a  prodnire  des  speeimens  executes  par  le  candidat:  ä  faire 
nn  dessin  d  ornement  et  un  modelage  sous  les  yeux  du  jury. 

Art.  35.  Le  candidat  an  brevet  de  dessin  technique  subit  les  eprenves 
suivantes:  l.Un  examen  oral  portant  sur  la  göometrie  tilementaire,  la  geometrie 
descriptive  et  la  perspective;  —  2.  Un  examen  pratique  consistaut  ä  prodnire 
des  speeimens  executes  par  le  candidat;  a  faire  un  dessin  mathematique  et  an 
lavis  sous  les  yeux  du  jury, 

Art.  3(>.  Le  candidat  au  brevet  de  musique  voeale  subit  les  6preuves  sui- 
vantes: 1.  Un  examen  oral:  «.  sur  la  theorie  de  la  musiqne;  b.  sur  l'enseipe- 
ment  de  cet  art ;  —  2.  un  examen  pratique  consistant  en  une  composition  mu*i- 
calc  et  des  exercices  vocaux  et  instrnmentaux ;  —  3.  une  lecon  pratique. 

Art.  37.  Le  candidat  an  brovet  de  calligraphie  subit  les  epreuves  snivanies': 

1.  Un  examen  oral:      2.  un  examen  pratiqne;  —  3.  une  lecon  pratique. 

Art.  38.    Le  candidat  au  brevet  de  gymnastique  subit  les  epreuves  sni- 
vantes:  1.  Un  examen  oral:  a.  sur  la  theorie  des  exercices  de  gymnasti<iue : 
sur  Panatoniie  et  la  pbysiologie  hnmaine.  en  ce  qni  concerne  son  art:  - 

2.  une  lecon  pratique. 

Art  3t).  Le  candidat  an  brevet  de  trarattx  man  »eis  (cartonnage.  rueuai- 
serie.  etc.)  subit  les  epreuves  suivantes:  1.  Confection  d'un  objet  en  carton.  en 
bois.  etc.;  —  2.  lecon  pratique. 

Art.  40.  Le  candidat  au  brevet  pour  l'enseignement  des  tramux  feminin* 
subit  les  epreuves  suivantes:  1.  Une  composition  sur  un  sujet  ayant  trait  i 
renseiguement  des  travanx  feminins  (1  h.  1 «) ;  —  2.  un  examen  tbeorique  snr 
le  bas,  la  conpe  et  la  confection  de  la  lingerie  et  des  veteraents  O'-  heure.h  - 
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3.  un  examen  pratique  (3  heures):  a.  sur  la  couture:  b.  8ur  le  tricotage  et  1c 
raccommodage  de  bas;  <•.  snr  la  coupe  des  vetements  ajustes;  —  4.  nne  lecon 
doun£e  ä  des  Cleves  Ojoh.);  —  5.  presentation  de  pieces  et  patrons,  confec- 
tionnee  par  laspirante,  en  rapport  avec  renseigncment  secondaire  (voir  le  Pro- 
gramme). 

Art.  41.  Le  candidat  an  brevet  pour  Venseignement  menager  subit  les 
eprenves  änivantes:  1.  Une  composition  sur  un  sujet  ayant  trait  ä  l'enseigue- 
ment  menager  (2  heures);  —  2.  un  examen  thdorique  sur  l'e'cononne  domes- 
tique,  l'alimentation,  les  notions  de  cnisine  et  l'hygifene  domestique  (3  heures): 
—  3.  un  examen  pratique  sur  Tenseignement  culinaire;  —  4.  nne  lec,on  donnee 
ä  des  eleves  sur  lentretien  de  la  maison. 

Programme  des  exaraens  de  capacile  pour  l  enseigoemeni  de  la  pedagogie. 

i.  Psychologie. 

A.  La  cocsciencc.  Classification  des  actes  psychiques:  intelligence,  sensi- 
bilite\  volonte";  signihcation  et  valenr  de  cette  Classification.  Rapports  entre  le 
physique  et  le  tnoral. 

Le  cervean  et  les  activites  psychiques.  Le  travail  cerebral,  usure  et  r6pa- 
ration;  la  fatigue  et  le  snrmenage:  causes  et  effets,  ueoessite  du  dosage  du 
travail  cerebral  suivant  l'äge,  l'Stat  de  sante\  le  tempörament,  etc. 

Etüde  des  sens.  Classification  des  sensations;  Evolution  de  chaque  sens  chez 
les  eufants.  Les  iniages.  La  perception  vraie  et  fausse  (illusions,  hallncinatioiis). 

L'imagination  reprodnctrice  (memoire),  l'imagination  constructivo. 

Lois  de  la  memoire:  developpement  et  regression;  types  visuels,  auditifs. 
etc.  (localisations). 

Lois  de  l'association  des  6tats  de  conscience;  leur  importance;  rule  fonda- 
mental  de  l'association  dans  Tedncation  intellectuelle;  associations  automatiques. 
associations  actives;  associations  des  ide>s  et  des  formes  d'expressions :  ab- 
stractions.  ge'ne'ralisatious,  role  du  langage.  langage  des  signes.  langage 
articule*. 

La  raison.  Notions  de  logique  inductive  et  deductive.  Le  jugemcnt,  le 
raisonnemeut. 

B.  Psychologie  de  la  sensibilite.  Le  plaisir  et  la  dooleur.  les  inclinations 
on  penchants,  les  6inotions.  les  passions.  les  sentiments. 

Psychologie  de  la  volonte.  Les  actes  automatiqnes,  reflexes.  instinctifs. 
habitncls  volontaires.  L'aboulie. 

L'attention  spnntanee,  l'attention  voh.ntaire. 

La  Suggestion.    L  imitation. 

L'he>6dite  psychologique. 

Le  caractere.  la  personnalite. 

2.  Morale. 

But  et  importance  de  l'education  intellectuelfe  et  morale. 

A.  Devoirs  imlividuels. 

Conservation  personnelle.  Hygiene.  Dignitä  personuelle,  perfectionneraent 
de  soi-meme.  instruction  et  education.  La  tempe>ance.  L'alcoolisme  et  ses 
consequences.  La  volonte  et  le  courage.  —  L 'intelligence  et  la  sagesse.  Le 
travail.  Sa  valeur  inorale.  L'öpargne  et  l'^conomie.  Devoirs  prot'essionnels. 
Rapports  de  l'homme  et  de  la  nature. 

B.   Devoirs  sociatir. 
Devoirs  generaux  et  speciaux:    a.  Devoirs  generaux.    Devoirs  de  justice, 
de  charite\ 

Devoirs  de  justice:  Le  droit  d'autrui  et  notre  devoir. 
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Respect  de  la  vie  d'autrui  (legitime  defense,  gnerre,  duel,  peine  de  mort, 
asaassinat  politique). 

Respect  de  la  liberte"  d'autrui  (esclavage.  servage,  le  patron  et  l'ouvrier. 
Pöducateur  et  l'enfaut). 

Respect  de  l'intelligcnce  d'autrui  (mensonge,  parjure,  hypoerisie). 

Respect  des  opinions  d'autrui  (tolärance;  formes  de  lintolCrance). 

Respect  de  l'honneur  et  de  la  reputation  d'autrui  (la  caloinnie.  la  medi- 
sance). 

Respect  de  la  sensibilitc  d'autrui  (la  politesse.  le  savoir-vivre). 

Respect  de  la  propriCte"  d'autrui  (formes  du  droit  de  propriete.  Conseqnenee 
de  ce  droit.   Le  vol.    Respect  des  monnments  publica). 

Respect  des  engagements  pris  envers  autmi  (engagements  ecrits  ou  ver- 
bau x,  promesses). 

La  stricte  justice  et  l'*$quit6. 

II.  Devoirs  de  Charit*'-  (solidarite). 

La  charitö:  nature,  preeeptes.  Justice  et  charitC.  —  Forraes  de  la  cbarite: 
bieuveillance.  clenience,  bienfaisance,  Philanthropie,  dCvouement,  sacrifice.  - 
Principaux  devoirs  de  cbarite:  protCger  la  vio;  deYendre  et  augmenter  la 
liberte>.  l'intelligence,  l'honneur,  la  sensibilite.  la  proprio  d'autrui.  L'anniöiie 
et  la  mendicite;  la  vraie  et  fausse  bienfaisance. 

b.  Devoirs  sptfeiaux.   Rapport  entre  les  devoirs  gCncraux  et  speciaux. 

I.  M orale  dornest ique:  Devoirs  de  famille.  Le  mariage.  Devoirs  des  6poux. 
Devoirs  et  droits  des  parents  et  des  enfants.  L'cducation  familiale.  Droit  «les 
enfants  ;\  l'cducation.    Devoirs  rautuels  des  enfants.    L'esprit  de  famille. 

Les  arais.  Les  institnteurs  et  les  ecoliers.  Rapports  entre  les  parents  et  les 
doinestiques. 

C.  Devoirs  envers  la  patrie. 

.Vorale  civique:  La  natiou,  ses  Clements.  Le  patriotisme.  La  nation  et  le 
patriotisme  suisses.   L'eVole  et  le  sentiment  national. 

Devoirs  de  citoyens  envers  l'Etat:  lenrs  fondements  moraux.  Obeissance  ä  la 
Constitution,  aux  lois,  au  autorites  legales ;  l'impot;  le  Service  militaire:  le  vote. 

Devoirs  de  l'Etat  envers  les  citoyens:  Notions  sur  le  röle  de  l'Etat  Pou- 
voirs  publics:  executif,  16gislatif,  judiciaire.  Droits  et  devoirs  des  representants 
de  ces  pouvoirs. 

Devoirs  des  nations  entre  elles:  Caractere  du  droit  des  gens;  sanetions.  De- 
voirs de  justice  des  nations  les  unes  vis-a-vis  des  autres ;  Relations  diplomatique*, 
traites  et  Conventions.  Le  droit  des  gens  en  teraps  de  gnerre.  La  nentralite. 
L'arbitrage. 

3.  Histoire  et  critique  des  doctrines  pedagogiques. 

L'ßvolution  des  doctrines  pedagogiqnes.  —  La  pMagogie  des  peuples 
primitifs.  —  Etüde  sommaire  de  l'cducation  chez  les  Egyptiens,  les  Hebreux. 
les  Grecs,  les  Romains.  La  pedagogie  chretienne  primitive,  les  Peres  de 
l'Eglise.  —  La  scolastique  au  moyen-äge. 

La  reTorme  de  l'lducation  au  XVP  siecle.  —  Les  causes.  —  La  pCdagogie 
des  JCsnites,  des  Peres  de  l'Oratoire.  des  JansCnistes.  —  La  pödagogie  protes- 
tante:  Luther,  Melanchton,  Calvin.  —  La  pedagogie  rationaliste ;  Era*me, 
Rabelais.  —  Montaigne. 

La  pedagogie  au  XVII«  siecle.  —  Son  caractere  gCneral.  —  Bacon.  —  Co- 
menius,  Locke.  —  Descarte« :  Discours  sur  la  methode.  —  Fenelon :  L'6ducation 
des  «lies.  —  Port-Royal.  —  Rollin.  —  J.-B.  de  la  Salle  et  les  Ecoles  des 
Freres. 

La  pedagogie  au  XVIIIe  siecle.  —  Les  encyclopCdistes.  —  1? Emile  «le 
J.-J.  Rousseau.  —  La  psychologie  de  Condillac,  Helvetius,  Diderot.  Basedow  et 
les  Philanthropes  en  Allemagne.  -  Kant. 
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La  P£dagogie  au  X1X,!  siecle.  —  Pestalozzi.  Fichte.  Necker  de  Saussure. 

—  Girard.  —  Fw*bel,  Bell  et  Lancaster.  Jacotot,  Herbart.  Diesterweg.  H. 
Spencer,  A.  Bain.  —  Mann.  Guyan.  (Hereditl  et  education.) 

4.  Methodologie  pldagogique. 

La  mlthode  de  recberche  scientiÜque  et  la  melhode  d'enseignement.  But 
£ducatif  et  bnt  utilitaire  de  tout  enseignement. 

Lea  proc£d6«  gene>aux  d'observation,  d'expe>imentation,  d'induction  et  de 
d&lnction:    leur  valeur  et  leur  emploi  dans  l'enseignement. 

Les  formes  d'enseignement :  l'exposition  orale :  la  forme  socratique :  la  forme 
interrogative. 

Les  procedes  methodologiqnes ;  l'intuition  (collections,  modales,  estampes. 
graphiqnes).  Le  proced«?  de  description;  la  copie,  l'iraitation  des  modales;  les 
proc£d£s  de  correction  du  travail  des  eleves,  les  rep^titions:  les  devoirs,  les 
«Hudes;  les  examens;  la  preparation  des  lecons. 

Methodologie  speciale  appliquee  aux  diverses  brauche»  de  renseignemenf. 

5.  Organisation  scolaire. 

Histoire  generale  du  developpement  de  Tiustruction  publique  dans  le  canton 
de  Neuchätel.  —  Differeutes  ecoles.  Lois.  reglements  et  programmes  des 
ecoles  ncucbiiteloises. 

Programme  des  examens  de  capacite  poor  1'eiieigienieDi  des  laogues  clusiqoes. 

A.  Langue  grecque.  —  /.  Grammaire. 
Morphologie  et  syntaxe. 

//.  Histoire  de  la  langue. 
Origine  de  l'alphabet.    Dialectes.    Metres  dactylique  et  iambique. 

B.  Littlrature  grecque.  -  -  /.  Histoire  de  la  litterature  grecque. 

1.  Caracteres  generaux  et  periodes  de  la  litterature  grecque. 

2.  Poesie  epique:  Homtre  (Ilituh  et  OdynsSt)  et  la  question  hotnerique: 
Hesiodc. 

3.  Poesie  lyriqne :    a.   Elegie :    Tyrtee,   Solon,  Mininenne  et  Th£ognis ; 

—  b.  Poesie  meliquc:  Alc^e,  Sappho,  Anacreon;  —  c.  Lyrisme  Choral :  Pindare. 
Bacchylide. 

4.  Pot-sie  dramatique:  «.  Tra^edie,  origines:  Eschyle,  Sophocle,  Euripide : 

—  b.  Comedie,  origines:  Aristophane,  Mönandre. 

5.  Histoire,  origines:  Herodote,  Thucydide,  Xenophon. 

6.  Philosophie  et  eloquence:  Les  Sophistes,  Isocrate,  Pemosthene,  Socrate 
Piaton.  Aristote. 

//.  Archäologie  grecque. 

1.  Antiquites:  Institntions  pulitiques  et  sociales  d'Athenes  et  de  Sparte. 

2.  Mythologie:  Dienx.  Heros.  Differentes  explications  des  principanx 
mythes. 

3.  Geographie  de  la  Grrce  ancienue.  Division  politique  de  la  Grece.  Villes 
principales  et  champs  de  batailles  historiques. 

///.  Interpretation  des  textes. 
Lectures  ä  livre  ouvert:  Homere,  Xenophon. 

Lectures  prepartSes:  L'ne  tragedio  de  Sophocle.  une  ode  de  Pindare,  uu 
livre  de  Thucydide,  denx  dialogues  de  Piaton.  le  Panegyrique  d'Isocrate.  une 
Philippique  et  une  Olynthienne. 
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C.  Langue  latinc.  —  /.  Grammaire. 
Morphologie  er  syntaxe. 

//.  Histoire  de  la  langue  tatine. 

Origine,  formation,  developpement  de  la  langue.  Latin  vulgaire  et  latin 
classique. 

D.  Litterature  latine.  —  /.  Histoire  de  la  Litterature. 

Caracteres  g£neraux  et  periodes  de  la  litterature  romaine.  Rapport*  entre 
la  litterature  romaine  et  la  litterature  grecqne.  —  Tragödie :  Livins  Andronicm. 
Ennius  et  Seneque.  —  Comedie :  Plante  et  Tereuce.  —  Poesie  lyrique :  Cattille. 
Tibullc,  Properce.  Horace,  Ovide.  —  Poesie  didactique:  Lncrece,  Virgile.  — 
Poesie  epiqne:  Virgile.  —  Poesie  satirique:  Horace,  Juvenal. —  Fable:  Pbedre. 

Eloquencc:  Hebron,  Onintilien.  —  Histoire:  Cesar.  Salluste.  Tite-live. 
Tacite. 

//.  Arche'ofogie  romaine. 

a.  Antiquite's  romaines. 

Institutions  politiques,  sociales  et  militaires.  —  Jeux  des  Komains. 

b.  Mythologie  romaine. 
Dieux,  Lares.  Penates.  Maues. 

C.  Geographie  romaine. 

Grandes  division.«  politiques  de  l'euipire  rmnain.  Villes  principales  et  chauip* 
de  harailles  historiques. 

///.  Interpretation  des  textes. 

a.  Lectnres  a  livre  onvert :  Cesar,  Ciceron,  Virgile.  —  t>.  Lectures  pn- 
parees :  l'ne  comedie  de  Piaute  ou  de  Te>ence,  nn  livre  de  Lucrece.  un  livre 
d'epitres  <»u  de  satires  d'Horace.  un  livre  de  Tacite,  le  dixieme  livre  de>  ora- 
teurs  de  Ouintilien. 

Programme  des  eximens  de  capacite  paar  rcnseigneneDt  des  luguei  modenes. 

A.  Langue  allemande. 

/.  Langt«. 

1.  Grammaire.  Connaissnuce  systeraatiqne  des  declinaisous  et  conjagabon* 
allemandes.  Syntaxe:  regles  sur  la  construetion.  sur  l'inversion  et  les  propoMtion.* 
raecourcies. 

2.  Histoire  de  la  langue  alh  matule.  —  Priueipes  fondamentanx  du  developpe- 
nient  de  la  latigne  allemande  au  point  de  voe  grammatical  et  historique.  Laut- 
verschiebung (lois  de  Grimm),  Brechung.  Umlaut.  Dehnung,  Kürzung  der  V"kale. 

3.  Traduction  en  franraii*  de  un  ou  de  plusieurs  morceanx  choisis  parai 
les  onvrages  des  grands  ecrivains  du  XVIIP  «iecle  ou  des  prineipaux  represen- 
tants  de  la  litterature  moderne.  (Paul  Heyse.  Gustav  Freytag,  Th.  Fontane. 
Gottfr.  Keller.  Conr.  Ferd.  Meyer.) 

//.  Litterature. 

1.  Kpoques  de  la  litterature  allemande.  —  Les  plus  anciens  <locHinent# 
litterairex.    La  bible  dTlfilas.    La  chanson  de  Hildebrand. 

2.  Epoque  Carlovingienne.  Influcnce  des  ecoles  monastiqnes  (St-Gall). 
Krist  et  Heliand.  Reproduction  d'anciens  chants  nationanx  en  langue  latine: 
Waltharins.    Ruodlieb,  le  premier  roman. 

•i.  Epoque  des  Hohenstaufen.  —  Premiere  periode  classique.  La  poe?ie 
populaire,  sa  ereation.  Le  poeme  de  Nibelungen.  La  queation  des  Nibelunsrec 
Gudrun.  La  poesie  chevaleresque :  Heinrich  von  Veldecke.  Hartmann  von  Ane. 
Wolfram  von  Eschenbach.  Gottfried  von  Strasburg,  Konrad  von  Würzburg.  L* 
poesie  lyrique:    Les  Minnesinger.    WaltHer  von  der  Vogelweide. 


Digitized  by  Google 


Kantrni  Neuenburg.  Reglement  et  programmes  conc.  les  ecoles  second.  137 

4.  Origines  de  la  poesie  dramatiqne  (Osterspicle.  Fastnachtspiele).  Le 
roman  dn  renard.  Poesie  didactique:  Freidank,  le«  fabulistes.  Decadence  de 
l'art  poetique.  Ueprodnction  de  la  poesie  chevaleresqne  en  prose.  Les  Meister- 
singer.   Les  ehroniqueurs. 

f>.  Epoque  de  la  reformatio».  —  Poesie  satirique  et  polemique.  Sebastian 
Brandt,  Johann  Fischart,  Ulrich  von  Hutten.  Thomas  Murner. 

Luther.  —  Chants  d'gglisc.  la  chanson  historique  et  la  chanson  populaire. 
-■•  Hans  Sachs.  La  guerre  de  Trente  ans,  le  roman  de  Siraplicissimus.  De- 
cadence complete  de  la  langue  et  de  la  litt£rature  allemandes.  Commencement 
d'une  renaissance  au  XVII0  siede:  Opitz.  La  premiere  et  la  seconde  £cole  de 
Silesie. 

Le  A  I'///«  siech.  Periode  d'imitation.  Influence  des  grands  ecrivains 
du  sieele  de  Louis  XIV  et  des  autenrs  anglais.  Leur  antagonisme.  —  Theories 
esthetiques  de  Gottsched  i\  Leipzig,  de  Bodmer  et  Breitinger  ä  Zürich. 
Albrecht,  von  Haller.  -  -  Geliert.  Rabener.  —  La  poesic  classique.  Klopstock. 
La  Messiade  et  les  Odes.  —  Wieland.  Son  de>eloppement,  sa  periode  ruystique, 
la  transformation  de  son  esprit,  ues  romans  en  vers  et  en  prose,  Oblron.  — 
Lessiner.  Etüde«  critiqnes  et  esthetiques.  Literaturbriefe,  Laokoon,  Hamburtj- 
ische  Dramaturgie.  Ecrits  polemiques.  Theätre  de  Lessing:  Premiers  essais. 
Les  chets  d'auvres:  Miss  Sarah  Sampson,  Minna  vou  Bnmhelin.  Etnilia  Galotti. 
Nathan  der  Weise  (Mendelssohn.  Nicolai).  Herder  a  Königsberg  (Hamann)  et 
ä  Riga:  Fragment«'  zur  deutschen  Literatur.  Son  sejour  ä  Strasburg  (G«ethe). 
Weimar.  Influence  de  sa  collection  de  chants  nationanx  de  tous  les  peuples  sur 
la  poesie  lyrique  de  son  Epoque.  Le  plus  ancien  document  de  l'histoire  de 
l'humanite.  Les  id£es  sur  l'histoire  de  lhumanite.  -  Le  Cid.  —  Cosmopolitismo 
et  universalis  du  genie  de  Herder. 

7.  La  prriudr  d'urarfe  et  de  riotence.  (Sturm  und  Drangperiode)  dans  la 
lirterature  allemande.  L'ecole  de  Güttingen.  lies  idylles  de  OeUner.  (Hebel, 
l'snrii,  Poesie  dramatique:  Klinger.  Lenz  et  le  peintre  Müller. 

s.  Garthe.  Francfort.  Leipzig.  Strasburg  (Herder).  L'art  gothiqne.  la 
rhausnn  popnlair«-.    Gcetz  v.  Berlichingen.  —  Wetzlar.  Werther.  —  Clavigo. 

—  Relation»  litteraires  de  Gothe.  -  Les  dix  premieres  aunees  ä  Weimar. 
Vi.yage  en  Italic  Transformation  de  la  poösie  de  G«ethe.  Iphigenie  en  Tauride, 
Tasso.  Egmont.  G.tthe  et  la  rtfvolution  franeaise.  Reinecke  Fuchs.  Apogee 
de  la  litreratnre  allemande.  Union  de  Goethe  et  de  Schiller.  Ballades  et 
romances.  -  Hermanu  et  Dorothea.  —  Wilhelm  Meister.  —  Fanst.  Ire  partie. 
Yieillesse  de  G«ethe.  Wahlverwandtschaften.  Gu'the  et  l'etude  des  langues 
et  litteratnres  orientales.  Divan  oriental  et  Occidental.  Memoire»  (Dichtung 
et  Wahrheit).  C'»rrespondances.       Gietho  naturaliste.  —  Faust.  II""'  partie. 

Schiller.  —  Les  epoqnes  de  sa  vie.  Ses  premiers  drames.  Influence  de 
la  periode  d'orage  et  de  violence  et  des  idees  de  Rousseau.  Transformation  de 
sa  poesie  par  ses  ötndes  historiques  et  pbilosophiques.  Kant.  —  Oeuvres  clas- 
Mques :  Wallenstein.  Marie  Stuart,  Jungfrau  von  Orleans,  Braut  von  Messina. 
Wilhelm  Teil.  Demetrius.  Poesie«  epiques  et  lyriqiies.  Grands  onvrages  histo- 
riques: La  guerre  de  Trente  ans.  la  rövolte  des  Pays-Bas.  Traites  philoso- 
phiques:  de  l'art  tragique,  la  poösie  naive  et  la  poösie  sentimentale. 

10.  L'rrole  romantitjue.  —  Reaction  des  idees  nationales  et  chretieuues 
contre  l'hellenisme  de  Gwthc  et  de  Schiller.  Le  programme  de  l'ecole.  Aug. 
Wilhelm  et  Friedrich  von  Schlegel.  Ludwig  Tieck.  Novalis.  Le  2mc  groupe 
romantique :  Achim  von  Arnim,  Clemens  Brentano,  Heinrich  von  Kleist,  ses 
drames.        E.  T.  A.  Hoffmann.  Fonque,  Chamisso,  Eichendorff.  —  Jean-Paul. 

—  Les  poetes  de  la  guerre  de  l'iud6pendanee :  Arndt,  Ku?rner.  Schenkendorf. 

11.  Le  A7AV  stiele.  La  jeune  Allemagne.  Heinrich  Heine.  L'Ecole 
de  Soiiabe.  Uhlaud.  L'ecole  orientaliste:  Rückert.  Platen.  —  L'dcole  antri- 
chienne:  A.  Gritn,  Lenau.  —  Les  prineipaux  ecrivains  modernes:  G.  Freitag. 
1'.  Heyse.      Les  grands  autenrs  de  la  Snisse  allemande. 
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B.  Langue  anglaise. 

/.  Langue. 

1.  Grammaire.    Pronou<  iation.    Flexion.  Syntaxe. 

2.  Histoire  de  la  langue  anglaise. 

3.  Traduction  en  francais  d'un  ou  de  plusieurs  morceaux  pris  dans  les 
autcure  suivants: 

Shakespeare:    Hamlet.    The  Merchant  of  Venice.    Richard  the  Second. 
Milton:    Ttiradise  Lost,  Book  I.  —  Goldsmith:  —  The  Vicar  of  Wakeßtld.  - 
Byron:    Childs  Harold,  Canto  IV.  —  Macaolay.  Essaus  on  Milton,  Bunyan. 
Frederick  the  Great. 

II.  Litterature. 

1.  Origines  et  developpement  de  la  litterature  anglaise  jusqu'ä  l  invasiun 
des  Normands  (Alliteriation.  Beownlf.  Caedraon.  Bede.  Alfred-le-Grand). 

2.  Influence  des  Normands  sur  la  litterature  anglaise. 

3.  Le  XIV*  siede.  Sir  Johu  Mandeville,  John  Wyckliffe,  John  Gower. 
Geoffrey  Chaucer,  William  Langland,  John  Lydgate. 

4.  Le  XV  siede.    La  reuaissance,  ses  caracteres  litteraires. 

5.  Le  stiele  d'Elisabeth.  Spenser.  Developpement  dn  drame.  Precur>ent> 
de  Shakespeare.    Shakespeare.    Ses  successenrs.  Prose:    Sydney.  Raleigb. 

6.  Le  XVW  *iede.  Traduction  de  la  Bible.  Book  of  Common  Prayer.  U 
pr^dication :  Haies  et  Cbillingworth,  Jeremy  Taylor.  —  Milton.  Bunyan.  Sanmel 
Butler.   Abraham  Cowley.   Dryden.   John  Locke. 

7.  Le  XVIIF  siede.  Steele,  Addison,  Pope.  Defoe.  Swift.  Richardsou,  Fiel- 
ding. Sraollet.  Sterne.  Goldsmitb.  Dr.  Johnson.  Edward  Voung  Gay.  Thomson. 
Gray,  Cowper.    Hume,  Robertson,  (übbon. 

N.  Le  XIXe  siede.  Ecole  romantique:  Robert  Burns,  Walter  Scott,  Moore. 
Byron,  Shelley,  Wordsworth,  Coleridge,  Soutbey.  Felicia  Hemans.  Tennyson. 
M**  Browning,  Robert  Browning.  Macaulay,  Hallam,  Carlyle.  Fronde,  Green. 
Bulwer,  Disraeli,  Dickens,  Thackerav.  George  Eliot,  Bronte,  Kingsley. 

9.  Littirature  anglaise  en  Amfrique.  Caractere  de  la  litterature  en  Ajb*- 
rique.  —  Poesie  lyrique,  William  Cullen  Bryant,  Henry  Wadsworth  Longfellow. 

Romanciers  et  historiens :  Washington  Irving.  James  Fenimore  Cooper. 
Nathaniel  Hawthorne,  Mrs.  Beecher  Stowe.  William  Prescott.  Motley.  George 
Bancroft. 

C.  Langue  italienne. 

/.  Langue. 

1.  Grammaire.    Prononciation.    Flexion.  Syntaxe. 

2.  llistoire  de  la  langue  italienne. 

3.  Traduction  en  francais  d'un  ou  de  plusieurs  morceaux  pris  dans  les  au- 
teurs  suivants: 

Dante:  Divina  Commedia  (les  quatre  premiers  chants).  —  Petrarca:  C<in:o- 
niere.  —  Tasao:  la  Gerusalemme  liberata.  —  Manzoni :  I  promessi  sposi.  - 
Botta:  Storia  d'Italia. 

II.  Litterature. 

Origine  et  developpement  de  la  langue  italienue.  —  Premiers  poetes. 

XIV*  siede.  Dante;  son  influence  sur  la  litterature,  les  arts  et  les  scienees: 
la  Commedia,  opere  minori.  --  Petrarca:  //  Canzoniere,  i  Trionji.  Boccaccio. 
il  Decamerone.    Sacchetti:  Novelle. 

XV  siede.    Reuaissance  de  la  culture  classique:  les  humanistes. 

Lorenzo  de  Medici,  Luigi  Pnlci,  Angelo  Poliziano,  II  Boiardo.  Sannaiaro 
et  lenrs  ueuvres. 

XVI*  siecle.  Ariosto:  V Orlando  fnrioso.  —  Tasso :  la  Gerusalemme  liberal«. 
—  Folengo  et  la  poesie  macaronique. 
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Triaaino,  Bernardo  Tasao.  Guarini,  Macchiavelli  et  leurs  aenvres. 
Gnicciardini.  Vasari  et  leurs  histoirea. 

XVII*  siecle.  —  Marini  et  son  Adone.  —  Tasaoul:  la  Stech ia  rapita.  - 
Chiabrera  et  l'ecole  pindarique.  —  Causea  de  la  decadence  de  la  litterature 
italienne. 

XVIII*  titele.    Condition  politique  de  l'Italie  au  commeucement  au  siecle. 

Frugoni  et  aon  ecole.    Maffei  et  la  Merope.  Metaatasio  et  les  Melodram»»'. 

Muratori.  J.-B.  Vico,  Parini,  Alfieri,  Goldoni  et  leura  oeuvrea. 

XfXe  siecle.  Ecole  claasique:  Monti.  Foscolo.  Pindemonte.  Leopardi.  — 
Ecole  romantique :  Manzoni,  Berchet,  Maasimo  d'Azeglio,  Groaai,  Silvio  Pellico,  etc. 
—  Conciliation  entre  lea  deux  ecolea:  Niccolini,  Oiuati.  —  Hiatoriens:  Botta. 
Colletta,  C.  Cantu. 

Les  poetea  o.ontetnporaina:  Carducci.  Rapiaardi.  Fogazzaro,  d'Annuncio, 
Stecchetti,  Ada  Negri  et  les  ecolea  de  Bologne  et  de  Sicile. 

Programme  des  examens  de  capacite  paur  l  enscignement  litteraire. 

i.  Philosophie. 

A.  Introduction. 

Objet  et  diviaion  de  la  philoaophic.  Definition  dea  termes  lea  plus  unites. 
Importance  dea  etudes  philoaophiquea  dans  l'histoire  de  la  civilisatiou. 

B.  Psychologie. 
Intelligence.    Senaibilite.  Volonte. 

C.  Logique. 

Eiementa  de  logique.  Logique  formelle.  Lea  concept8,  lea  jugementa.  lea 
raiaonnementa.  Methodologie.  Induction.  Deduction.  Sciencea  phyaiquea  et  natu- 
relles.   Sciences  morales. 

D.  Elements  d'histoire  de  la  Philosophie. 

Socrate,  Piaton.  A riatote.  Le  stoicisme  et  l'epicurdisme.  Bacon,  Descartea. 
Leibnitz.  Kant.    Lecture  du  Discoura  de  la  Methode. 

a.  Pldagogie.  —  A.  Psychologie  applique'c  h  Vfducation. 
Les  aen8.  L'intelligence.  Lea  seutimenta.  La  volonte.  Le  caractere. 

B.  Histoire  de  la  pedagogie. 

Hiatoire  aommaire  de  Teducation  chez  lea  anciena.  Id6es  pedagogiques  du 
moyen  äge. 

XVI1'  siecle.  Rabelais.  Montaigne.  Les  pedagogues  de  la  Reforme :  Luther, 
Melanchton,  Calvin  et  Zwingli.    Lea  .Te\«mitea. 

XVII«*  siecle.  Comeniua.  Port-Royal.  Fenelon.  Les  frere8  de  la  doctrine  chre- 
tienne.    Locke.  Francke. 

XVIII*  aiecle.  Rousseau.  Kant.  Basedow. 

Pedagogie  moderne.  Pestalozzi.  Le  Pere  Girard.  Fnebel.  Me  Necker-de  Saus- 
aure. Vinet.  La  pedagogie  acientifique :  Herbart,  H.  Spencer,  Alex.  Bain,  Preyer, 
Perez,  Compayre. 

3.  Elements  de  la  langue  latine. 

Connaissance  exaete  des  declinaisons  et  dea  conjugaisona.  Elements  de  avn- 
taxe.  Interpretation  de  CY'sar. 

4.  Langue  frar^aise.   -  I.  Histoire  exterieure  de  la  langue, 

1.  Conquete  de  la  Gaule  par  lea  Romains.    Introduction  du  latin. 

2.  Invasion  germanique.  Chute  de  l'erapire.  La  langue  romaue.  Diaparition 
des  idiomes  germaniquea. 
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3.  Les  sennents  de  Strasbourg'  et  les  antres  mouvements  primitifs  de  la 
langue  francaise. 

4.  Les  dialectes,  la  langue  d'oi'l  et  la  laugue  d'oc.  Cause  de  la  predt.mi- 
nauce  du  dialecte  de  l'Ile  de  France. 

5.  Caractires  essentiell  du  vieux  francais. 

15.  Lc  moyen  francais.    Disparitiou  de  la  declinaison.    Le  latinisme. 

7.  Le  XVI'"  friede.  Ordonnances  de  Francois  Ier.  L'emploi  de  la  lan^ae 
vulgaire  dans  les  ouvrages  de  l'esprit.  Calvin.  La  Pleiade.  Lea  grainmairien*. 
Iufluence  italienne  et  espagnole. 

8.  Le  XVII«'  siecle.  Cnite  litteraire  de  la  France.  Malberbe.  L'bötcl  de 
Rambouillet.  L'AcadSmie.  Vangelas.  Le  pnrisme.  Le  Dictionnaire.  Le  francai? 
daus  les  relations  internationales  et  a  l'etranger. 

i>.  Le  XVIIIe  siicle.  Les  encyclopödistes.  Voltaire  et  Rousseau. 

10.  Le  XIX*  siecle.  Los  influences  etrangeres.  Le  romantisme.  Le  jonr- 
ualiBiue.  Le  neologisme. 

11.  Histoire  de  l'orthographe. 

12.  Geographie  de  la  langue  francaise. 

//.  Phonetique. 

1.  Classification  generale  des  phonemes  en  voyelles,  demi-voyelle*  et 
oonsonues. 

±  Rapport  entre  la  phonetique  et  l'ortbographe. 

3.  Le  latin  populairc. 

4.  Histoire  de  la  prononciation  francaise  divisee  en  trois  periodes :  o.  jus- 
qnau  XI«  siecle:  b.  jusqua  la  fin  du  XV«  siecle;  c.  jusqu'a  nos  jonrs.  Perron- 
tation  de  cbaque  phoneme  dans  chaque  periode. 

///.  Morphologie. 

Classification  des  parties  du  discours: 

1.  Le  nom.   Declinaison  romane.    Formation  du  pluriel  et  du  feminin. 

2.  Formation  et  l'emploi  du  pronom.    Cr^ation  de  l'article. 

•I  Flexiou  des  verbes».  Forraes  uouvelles.  suppression  du  paasif  et  emyU 
du  reflechi.   Coujngaison  ancienne  et  uouvelle. 

4.  Mots  invariables.  Origine  de«  prepositions.  conjouctions  et  adverbe*.  For- 
mation des  adverbes  en  ment. 

IV.  Formaiion  des  mots. 

1.  Derivation  impropre. 

2.  Derivation  par  anffixe.    Etüde  des  principanx  suffixes. 

3.  Composition  (juxtaposition,  compositum  par  pr^tixes  et  etode  des  prin- 
cipanx prerixes.  composition  proprement  dite). 

V.  Syntaxe.  -    A.  Proposition  simple. 

1.  Elements  de  la  proposition  simple.  Origine  de  l'emploi  obligateire  do 
pronom  comme  sujet. 

2.  Syntaxe  de  l'article.    Histoire  de  son  emploi. 

3.  Syntaxe  dn  nom  de  nombre.    Origine  de  la  rfegle  de  tout  et  de  qurl<iu< 

4.  Syntaxe  dn  pronom.  Theorie  et  histoire  des  pronoms  absolus  et  conjoints. 

.").  Theorie  des  voix.  modes  et  temps  du  verbe.  Lenr  emploi  en  vieu\ 
francais. 

(5.  Syntaxe  de  coucordance.  Origine  de  la  regle  du  participe  present  et  dn 
participe  passe. 

7.  Syntaxe  de  dependance.  Emploi  des  cas  en  vieux  francais.  Histoire  do> 
prepositions. 
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8.  Formes  de  la  proposition  simple.    Renforcement  de  la  negation. 

9.  Ordre  des  mots  dans  la  proposition  simple.   Son  histoire. 

B.  fropoaition  composre. 

1.  De  la  phrase  de  coordination.    Origine  de  la  regle  de  ni. 

2.  De  la  phrase  de  Subordination.  Comparaison  avec  l'usage  du  latin  et  du 
vieux  francais. 

Arrete  du  2«  fevrier  1901.    (Nenchätel  25  mars  1901.) 

VI.  Ponctuation.  —  VII.  Analyse  grammaticale  et  togique. 
5.  Litterature  francaise.  —  A.  Histoire  de  la  litterature  frangaise. 

1.  Moyen  äge. 

lre  epoque:  De«  origines  au  XI  Ve  siecle. 

Litterature  narratire.  —  Epopgc  nationale:  Origine,  forme,  cvcles.  Roland. 

Le  Pelerinage  de  Charlcmagne.    Huon  de  Bordeaux.    Bataille  d'Aliscamps. 

Poemes  imites  de  l'antiquite:  Alexandre.  Troie.  Ovide. 

Romans  bretons:  Origine.    Lais  de  Marie  de  France. 

Poemes  sur  Tristan.    Chrgtien  de  Troyes  et  ses  (»-nvres. 

Vies  de  saints.    Ste-Eulalie,  St- Alexis,  St-Thoma.s  Becket.    Contes  devots. 

Fables  et  roman  de  Renard.  Fablianx. 

Histoire:  Villehardouin.  .loiuville. 

Po£aie  li/Htjue.  —  Poesie  proprement  francaise.  Poesie  dorigine  proven<;ale. 
Forme.    Principaux  poetes. 

Litterature  dulactique.  -  Encyclopedies.  Litterature  morale  et  satirique. 
Roman  de  la  Rose. 

ThMtrt.  —  Origines.  Acteurs.  mise  en  seenc.  Theätre  religienx.  Theätre 
comique.  Jean  Bodel.  Adam  de  la  Halle. 

2m*  6poque:  Les  XIV*  et  XVe  siecle*. 

Poesie  lyrique.  Litterature  narrative  et  didactique:  Machaut,  Deschamps, 
Christine  de  Pisan,  Chartier,  Charles  d'Orlgans.  Martin.  Le  Franc,  Villon.  Non- 
velles  et  romans :  Antoine  de  la  Salle  et  ses  u-nvres.  .Teau  de  Paris.  Histoire: 
Froissart,  Commines.  Theätre. 

2.  Temps  modernes. 

XVIe  siecle.  —  1""  moitie.  La  Renaissance :  Clement  Marot  et  Kabelais.  La 
Reforme :  Calvin.  —  2me  moitie.  Ronsard  de  la  Pleiade.  Le  Teätre.  —  Les  mo- 
ralistes:  Montaigne.  La  Boetie,  Charron. —  L'histoire  et  les  memoires-  Amyot, 
Montluc,  Brantome.      Le  pamplilet :  la  Satire  M6nippee.  Aprippa  d'Aubigne. 

XVII0  siecle.  —  \TV  nioitie.  Regnier.  Malherbe,  Racan.  —  L'hötel  de  Ram- 
bouillet. Balzac  et  Voiture.  -  Richelieu  et  son  inflnence  litteraire.  Fondation 
de  l'Academic  francaise.  —  Les  predecosseurs  de  Corneille. —  Corneille.  —  Les 
romans  hero'i'ques.  —  Descartes.  —  Pascal  et  Port- Royal.  —  2me  moitie.  Le  regne 
de  Louis XIV.  Molicre.  La  Fontaine.  Boileau.  Racine.  Mmede  Serigne.  Bossuet. 
Fenelon.  —  Les  prgdicatenrs :  Bourdaloue,  Saurin.  Les  moralistes :  La  Roche- 
foucauld, La  Bruyere.  —  Mme  de  Lafayette.  -  (Jninault.  —  Le  cardinal  de  Retz. 

XVI1IC  siecle.  —  lrt"  moitie.  Ecrivains  de  transition:  Bayle,  Fontenelle, 
Massillon,  Vauvenargues,  Rollin,  Saint-Simon.  Regnard,  Lesage,  l'abbe  PnSvost, 
J.-B.  Rousseau,  Lamotte,  Crebillon.  Destonches,  Piron,  Gresset.  Marivanx.  -- 
2mc  moitie.  J.-.T.  Rousseau,  Buffon.  —  Les  encyclopedistes :  Diderot  et  d'Alem- 
bert.  —  Ecole  descriptive:  Saint-Lambert.  Delille.  —  Florian,  Gilbert,  Lebrun. 
Andre  Chenier.  —  La  critique  de  l'histoire:  La  Harpe,  Marmontel.  Duclos.  Bar- 
thelemy,  Volney.  —  Transition  du  XVIII*  au  XIXe  siecle:  Bornardin  de 
St-Pierre,  Beaumarchais.  Ducis,  M.-.I.  Chenier.  —  La  Revolution :  Mirabeau  et 
l  eioquence  de  la  tribune ;  C.  Desmoulins  et  le  journalisme. 
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XIX.*'  siecle.  —  La  litterature  sous  l'enipire:  Millevoye.  Fontane«,  Andrieui. 
Raynonard,  Lemercicr.  Etienne.  Mn,e  de  Stai:l  et  Chateaubriand.  Joseph  de 
Maistre,  Xavier  de  Maistre.  —  La  litterature  sous  la  Restauration :  Casimir  De- 
lavigne,  Be  raiiger.  Charles  Nodier,  P.-L.  Courier,  Lamennais.  Benjamin  Constant, 
Cuvier.  —  Renouvellement  de  la  poesie :  ecole  romantique.  Lamartine,  Victor 
Hugo,  Alfred  de  Vigny,  Alfred  de  Müsset.  Barbier,  Juste  Olivier,  Edgar  (Juinet. 

—  Auteurs  dramatiques  et  romanciers:  Alexandre  Dumas.  Stendhal,  Balzac, 
George  Sand,  Merimee,  Toepffer.  Historiens:  Michelet,  Gnizot,  Augustin 
Thierry,  Barante.  Thiers,  Mignet.  —  Philosophie:  Victor  Cousin.  —  Critique: 
Villemain,  Sainte-Beuve,  Vinet.  —  Ecrivains  contemporains:  Les  Parnassiens.  — 
Le  theatre.  —  Les  romanciers.  —  Renan.  Taine.  —  Le  journalisme  et  la  litte- 
rature politiqne.  —  La  litterature  seientifique. 

B.  Interpretation  des  auteurs. 

Ancicn  et  moyen  fran<,ais.    Morceaux  choisis  dans  les  recueils  de  Petit  de 
Jnlleville  et  de  Darmstetter  et  Hatzfeld. 

XVIIe  siecle.  —  Malherbe:  Odes.  Corneille:  Lc  Cid,  Horace.  Cinna,  Po- 
lyeucte,  Lc  Mentenr.  —  La  Fontaine :  Fables.  —  Moliere .-  Oeuvre«.  —  Boileau : 
Satire«,  Epitres.  Art  poetique,  Le  Lntrin.  -  J.  Racine :  Oeuvre«  poetiques.  — 
Descartes:  Disconrs  snr  la  m&hode.  —  Pascal:  Provinciales,  Pensees.  —  Mme de 
Sevigne:  Lettres  choisies.  —  La  Rochefoucauld:  Reflexions  et  maximes.  —  Bos- 
suet :  Disconrs  sur  l'hiatoiro  universelle.  —  Oraisons  funebres.  —  La  Bruyere : 
Caracteres.  —  Fenelon:  Telömaque;  Dialogues  des  morts.  Lettre  &  TAcademie 
francaise. 

XVIIP'  siecle.  —  Hegnard:  Le  .loueur.  —  Marivanx:  Le  jeu  de  l'amonret 
du  hasard. —  Gresset:  Vert-Vert.  —  Voltaire:  Merope,  Zaire,  Mabomed.  His- 
tnire  de  Charles  XII,  Siecle  de  Louis  XIV,  Lettres  choisies.  -    Florian:  Fables. 

-  Andre  Chenier:  Idyllcs,  Elegies,  Iambes.  —  Massillon:  Petit  Careme.  —  Le- 
sage :  Gil  Blas.  —  Montesquieu :  Considerations  sur  la  grandeur  et  la  decadence 
des  Romains.  L'Esprit  des  lois.  —  Bnffon :  Disconrs  sur  le  style.  Morceaux  choisis 
tires  do  l'Histoire  naturelle.  —  .f.-J.  Ronsseau:  Les  deux  premiers  discours. 
L'Emile.  Le  Contrat  social.  Lettre  s\  d'Alembert  sur  les  spectacles.  —  D'Alem- 
bert:  Discours  preliminaires  de  l'Encyclopödie.  —  Diderot:  Paradoxe  sur  le 
Coniedieu.  —  Beaumarchais :  Le  Barbier  de  Sevilla.  Le  Manage  de  Figaro.  — 
Bernardin  de  St-Pierre:  Paul  et  Virginie. —  Mirabeau:  Discours  choisis. 

XIXe  siecle.  -  Morceanx  choisis  de  Delavigne.  BeTanger.  Lamartine.  V.Hugi>. 
A.  de  Vigny,  A.  de  Mnsset.  Lecontc  de  Lille.  —  M'n«  de  Stael :  De  rAUemagne. 

—  Chateaubriand:  Genie  du  Christianisme.  Les  Martyrs.  —  P.-L.  Courier:  Pam- 
phlet des  Pamphlets.  —  Taine :  L'ancien  regime.  —  Chrestomathie  francaise  de 
Vinet  revue  par  Seippel. 

6.  Elements  de  litterature  ancienne,  allemande.  anglaise  6t  italienne. 

A.  Litte'ratures  anciennes. 

1.  Histoire  de  la  litterature  greeaue.  Epoques:  mythique  (Orphee),  heroique 
ou  homeriqne,  athenienne  ou  classiqne  (siecle  de  Pericles),  alexandrine.  greeo- 
romaine  et  byzantine.  Caracteres  generaux  de  ces  Epoques.  —  Genres  litte- 
raires  cultives  en  Grece  et  principaux  representants  de  ces  genres.  —  Vie  et 
ceuvres  d'Homere,  d'Herodote,  d'Eschyle,  Sophocle  et  Euripide.  d'Anacreon,  de 
Piaton  et  Xenophon,  d'Eschine  et  Demosthenes,  de  Lucien  et  Plutarque. 

2.  Histoire  de  la  litterature  latine.  Epoques :  temps  archaiques,  epoque 
d'imitation  (Plante  et  Terence),  epoque  de  Ciceron,  Biecle  d' Auguste  ou  äge  d'or, 
epoque  de  la  decadence,  leraoyen  äge.  Caracteres  generaux  de  ces  periodes.  — 
Genres  litteraires  cultives  a  Rome  et  representants  principaux  de  ces  genres.  — 
Vie  et  ceuvres  de  Cäsar,  Salluste.  Tite-Live  etTacite;  de  Ciceron  et  Pline  le 
jeune;  de  Piaute  Terence.  Ovide.  Virgile  et  Horace. 

B.  Litterature  allemande. 

1.  La  litterature  au  moven  äge,  Epopees  nationales:  le  Nibelungenlied,  le« 
Edda. 

i 
i 

i 
i 
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2.  La  Renaissance  et  la  R6fonne.  Erasme:  Edition  du  Nouveau-Testaroent 
en  grce.  Colloques.  Eloge  de  la  folie.  —  Luther:  Traductiou  de  la  Bible.  Can- 
tiques. 

3.  XVIII«  siecle.  —  Klopstock.  —  Herder.  Wieland,  Lessing.  Jean  de 
Muller.  —  G<ethe  et  Schiller. 

4.  XIX«'  siecle.  —  Lcs  deux  Schlegel.  -  Mommsen.  Ranke.  —  Alexandre  et 
Guillaume  de  Humboldt.  —  F.  Rückert,  Th.  Kterner.  L.  Uhland,  H.Heine.  — 
Jeremias  Gotthelf.  G.  Keller.  C.-F.  Meyer.  —  Theatre  contemporain. 

C.  Litterature  anglai$e. 

1.  Shakespeare.  —  Milton. 

2.  XVIle  siecle.  —  Romanciers :  Daniel  de  Foi*,  Swist.  Richardson,  Sterne, 
Goldsmith.  —  Historiens :  Robertson.  Gibbon. 

3.  XVIII*  siecle.   Lord  Byron,  Walter  Scott,  Georges  Eliot,  Dickens. 

D.  Litterature  italienne. 

1.  La  Renaissance:  Dante.  Petrarque.  Boccace. 

2.  Les  poetes  epiques  du  XVI«  siecle :  Arioste,  Le  Tasse. 

3.  XIXe  siecle:  Manzoni,  Silvio  Pellico.  Leopardi. 

y.  Histoire  generale  et  histoire  nationale.  —  Introduction  aux  ettides  historiques. 

1.  Les  connaissances  prealablcs.  -  Recherche  et  e'tnde  des  docuraents.  —  Les 
sciences  auxiliaires. 

2.  La  critique  historique. 

3.  La  construction  des  faits.  l'exposition  en  histoire. 

4.  Les  diffe>entes  mäthodcs  historiques. 

5.  L'historiographie.  Notions  generales.  Les  principanx  historiens  du 
XIXe  siecle- 

6.  Elements  de  geographie  historique. 

HISTOIRE  GENERALE. 
Premiere  periode.  -  Des  origines  ä  la  fin  des  croisades. 
Premiere  partie.  —  Les  origines. 

I.  Les  peuples  de  landen  Orient: 

Les  civilisations  egyptienne,  assyrienne.  babylonienne,  phenicienne.  mede  et 
perse. 

T^es  principanx  resultats  de  l'egyptologie  et  de  Tassyriologie. 
Les  Israelistes:  Traits  fondamentaux  de  leur  histoire. 

II.  Les  Grecs,  Histoire  politique  de  la  Grece:  1.  Des  origines  aux  guerres 
mädiques.  —  2.  Des  guerres  m&liques  ä  la  conqußte  mac£donienne.  —  3.  L'em- 
pire  macädonien.  Alexandre  le  Grand.  Demembrement  de  l'empire  d' Alexandre 
(Seleucides.  Ptolenn5es;.  Alexandrie,  son  r61e  dans  l'antiquite\  Conquetc  de  la 
Grece  par  Rome. 

La  civilisation  grecque:  Religion,  arts,  lettres,  sciences,  moeurs,  institutions 
politiques. 

III.  Les  Romains,  Histoire  politique  de  Rome:  1.  La  royaute.  Resultats  de 
la  critique  moderne  sur  cettc  penode.  —  2.  La  r6publique.  —  3.  L'empire. 

La  civilisation  romaine :  Religion,  lettres,  arts.  sciences.  mreurs,  institutions 
politiques  (Pbases  diverses). 

Seconde  partie.  —  De  la  chute  de  l'empire  romain  ä  Charlemayne. 

1.  Däcadence  de  l'empire  romain.  Dernieres  tentatives  de  ^Organisation  sur 
Dioclätien  et  Constantin. 
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Le  christianisme.  —  L'arianisme. 

Les  Barbares.  —  Division  generale.  —  Mu'nrs.  coutumes. 
Les  grandes  invasions.    Causes.    Caracteres.  R6snltats. 

II.  L'ätablissemcnt  des  Barbares  dans  l'empire.  Royaumea  Barbares.  Consti- 
tution.«. Mu-nrs. 

III.  Les  Francs.  La  Gaule  et  la  societe'  gallo-roraaine  ä  l'apparition  des 
Kranes.  Origine  des  Francs.  Les  Me>ovingiens.  Les  Mai  res  du  Palais.  Formation 
de  la  soeiäte  nouvelle.  Constitution  du  royaume  franc,  coutumes.  raanrs.  vie  poli- 
tique  et  religieuse. 

IV.  L'Eglise  et  la  papaute.  Sou  r61e  dans  le  dereloppement  de  la  cirili- 
sation.    Les  raissions.    Oritfines  du  pouvoir  temporel  du  pape. 

V.  L'empire  d'Orient. 

VI.  L'Islam.  Mohammed.  Conquetesde  l'Islam.  Les  califea.  Civilisation  aral*. 

VII.  Avenement  des  Carolingiens.  Charlcmagne.  Rctablissement  dn  SAint 
empire  rnmain.  Constitution  et  institutions  de  l'empire  de  Charlemagne.  Civi- 
lisation  carolingienne. 

Troisieme  partie.  —  De  Charlemagne  a  la  fin  des  Croixade*. 

I.  L'empire  k  la  mort  de  Charlemagne.  Demembrement  du  Saint  empire 
romain. 

II.  L'Allemagne  et  lltalie.  Les  differentes  maisons  regnantes  jusqu'an  irranJ 
intern'gne.    Constitution  et  civilisation  de  Tempire. 

Le  developpement  du  pouvoir  pontifical. 

Lutte  de  l'empire  et  de  la  papaute\ 

Le  morcellement  de  l'Italio.  Formation  des  etats  de  I'Italie  jusqnau  com- 
mencement  du  XV"  sieele. 

III.  La  France:  Les  deraiers  Carolingiens.  Les  Capetiens.  Developpement» 
sueeessifs  de  la  royaute  fram/aise  sur  les  Capetiens.  Constitution  ei  iustitution* 
de  la  France  sous  la  royaute  capätienne.    Civilisation  franraise. 

IV.  LAngleterre  jnsqn'ä  la  conqußte  Normande.  La  conquete  normande. 
Le  royaume  d'Angleterre  jnsqu's\  la  guerre  de  Cent-Ans.  Les  libertes  auglais^. 
Chartes.    La  Constitution  du  royaume  d'Angleterre.  Civilisation. 

V.  Les  Croisades:  leurs  causes.  Les  expeMitions  en  Orient.  Consequenc-j 
des  Croisades. 

VI.  La  societt'-  au  inoyen  age.  La  feodalite.  Origine  du  Systeme  teV.dal. 
prineipaux  caract»  res  de  ce  systenie.  Les  villes,  les  communes.  La  soeiete  feu- 
dale, nvi  urs.  coutumes.    Noblesse.    Clerge.  Villes. 

Deuxihme  periode.  —  Les  temps  modernes. 

Freiniere  partie.       I)e  la  fin  des  Croisades  a  la  Jieformation. 

I.  L'Allemagne.  —  Le  grand  interregne.  Lnttes  pour  le  pouvoir  imperial. 
La  maison  de  Habsbourg.  La  raaison  de  Luxembourg.  La  Bulle  d'Or  et  la 
Constitution  de  l'empire.  Les  ligues  des  villes.  L'cpoque  des  grands  concile». 
Gnerres  religieuses.  La  maison  de  Habsbourg.  Faiblesse  du  pouvoir  imperial. 
Maximilien.  Developpement  de  la  puissance  des  Habsbourg.  Reorganisation  <k 
1'empire. 

Origine  et  developpement  de  la  maison  des  Hohenzollern. 

II.  La  France.  —  Philippe  le  Bei  et  la  papautS.  La  guerre  des  Cent-Ans 
Causes.  pbases  principales.  conseqnences.  Lutte  de  la  noblesse  Nodale  et  du 
pouvoir  royal.  Louis  XI  et  Charles-le-lY'intTaire.  Charles  VIII  et  la  Bretagne. 
Coiuuiencement  de  la  politique  italienne.    Louis  XII. 

III.  L  ltalie.  Les  differents  etats  Italiens  au  XVe  siecle.  Le  pouvoir  pontifi- 
cal. La  captivite  de  Babylone.  Le  grand  schisme.  Politique  territoriale  des 
pupes. 
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TV.  L'Angleterre.  —  La  maison  de  Lancastre.  Guerre  des  deux  Roses- 
Maison  d'York.    Avenetnent  de«  Tudor. 

V.  Espagne.  —  Apercu  general  de  son  developpement  depuis  l'invasion 
arabe.  La  civilisation  maure.  Les  royaumea  chretiens,  leur  origine  et  leur  d6- 
Teloppement.    Uniücation  de  FEspague:  Ferdinand-le-Catholique.  Isabelle. 

VI.  Les  etats  du  Nord  et  de  l'Est.  —  Leur  developpement  au  moycn-age. 
Les  Tnrcs  jusqu'ä  la  prise  de  Constantinople. 

Seconde  partie.  —  De  lu  Hr/ormah'on  o  la  paix  de  Westphalie, 

I.  Reformation  et  Renaissance.  Origines  de  la  Reformation.  La  Renaissance, 
caracteres  principanx  (arts,  litterature,  politique).  L'Humanisme. 

Les  grandes  inventions  et  les  grandes  decouvertes.    La  politique  coloniale. 

La  Reformation  daus  les  differents  etats  de  l'Europe  jusqu'au  milieu  du 
XIV«-  siecle. 

II.  Les  luttes  politiques  pour  la  Suprematie  en  Europe.  Guerres  entre  la 
maison  de  Habsbourg  et  la  maison  des  Valois  jusqn'au  traite  de  Chäteau-Caiu- 
bresis. 

III.  Consequences  de  la  Reformation.  —  La  contre-reformation  catholique* 
Concile  de  Trente.    Fondation  d'ordres  nouveaux.    Les  Jesuites. 

L'Allemagne  apres  la  paix  d'Augsbourg.  Causes  de  la  Guerre  de  Trente- 
Ans.  La  guerre  de  Trente-Ans.    La  paix  de  Westphalie. 

L  Espaeme:  Politique  de  Pbilippc  II.  Revolution  des  Pays-Bas.  Les  succes- 
senrs  de  Philippe  II  jusqu'ä  l'avenement  de  la  maison  des  Bourbons. 

La  France:  Guerres  de  religion.  Henri  IV,  son  administratiou  interieure, 
sa  politique  enropeenne.  Importance  du  regne  d'Henri  IV.  Louis  XIII  et  Riche- 
lieu. Politique  et  administration  de  Kicbelien.  Minorite  de  Louis  XIV.  Mazarin 
et  les  grands  traites. 

L'Angleterre:  La  reaction  catholiqne.  Elisabeth.  L'Ecosse  et  Marie  Stuart. 
Civilisation  anglaise  sons  Elisabeth.  La  maison  des  Stuarts  et  la  premiere  Evo- 
lution anglaise. 

Les  Etats  du  Nord:  Guerres  d'independauce  de  la  Suede.  La  maison 
des  Vasa. 

Troisieme  partie.       De  la  paijc  de  Westphalie  «  la  Rivvlutiou  fra»<;aise. 

I.  La  France:  Luuis  XIV.  Triomphe  de  l'absolutisme  en  France.  La  civi- 
lisation franraise  ä  l'epoqne  de  Louis  XIV.  Reaction  contre  la  France.  Louis  XV. 
Louis  XVI.  Mouvement  intellectuel  et  politique.  Les  philosophes  et  les  econo- 
mistes.  Les  lettres,  les  arts.  Situation  economique  et  sociale  de  la  France  ä  la 
veille  de  la  Revolution:  aperen  general  de  l'ancien  regime  (Organisation  poli- 
tique, justice,  armee.  impöts,  roumrs.  droits  feodaux). 

II.  L'Allemagne:  Les  consequences  de  la  guerre  de  Trente-Ans.  L'empire. 
Morcellement  de  l'AUemagne.  Inttuence  de  l'etranger.  Les  prineipaux  empereurs 
jusqu'au  milieu  du  XV III'"  siecle. 

La  Prusse  apres  la  guerre  de  Treute-Ans.  Le  Grand  Electenr.  Fondation 
du  royaume  de  Prusse.  Fr6deric  II,  sa  politique  exterieure.  La  Prusse  sous 
Frederic  IL    Marie-Thense.   .Joseph  IL  sa  politique  exterieure  et  interieure. 

III.  L'Angleterre :  La  Republique  anglaise.  Cromwell,  Retablissement  des 
Stuarts.  Les  causes  de  la  seconde  revolntion.  La  Gloriense  Revolution.  La 
maison  d'Orange.  La  maison  de  Hanovre.  Politique  eoloniale  de  l'Angleterre 
depuis  Cromwell.  L'Amerique  du  Nord.  Guerre  d'independance  et  Constitution 
(les  Etats-Unis  d'Amerique. 

IV.  L'Europe  Orientale  et  septentrionale :  Les  Etats  du  Nord  dans  la  se- 
conde moitie  du  XVII*  siecle.  La  Suede  ä  l'avenement  de  Charles  XII.  La 
Kussie  jusqu'ä  l'avenement  des  Romanoff.  Charles  XI 1  et  Pierre-le-Grand.  De- 
veloppement de  la  Russie.  Maison  de  Holstein-Gottorp.  Catherine  II.  La  Po- 
logue.    Les  Tnrcs. 

10 
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Quatrienie  partie.  —  De  la  Revolution  fran{-aise  ii  nos  jour*. 

I.  La  Revolution  franc,aise.  Asserabiee  Constituante.  Asseinblee  legislative. 
Convention  nationale.    Le  Directoire;  coup  d'Etat  du  18  Brumaire. 

Le  Consulat  et  1'empirc;  conquetes  de  Napoleon  Ier.  SouKvemenr  de 
lEnrope  contre  Napoleon  Ipr  1814.    Les  Cent  Jours. 

II.  La  reaction.   Traite  de  Vienne.   La  Restanration.    1815—  1830. 

Revolution«  con8titutiouuelle8  d'Espagne  et  d'Italie.  Revolutions  nationale* 
dans  les  colonies  espagnoles  et  en  Grece. 

Revolution  de  1880.    Lüttes  constitntionnelles  en  Espagne  et  en  Portugal. 

III.  La  Revolution  de  1848  et  ses  consequenecs.  Napoleon  III  et  le  second 
empire.  Guerre  de  la  secession  aus  Etats-Unis.  Expedition  du  Mexiqne.  Guil- 
laume  Ier  et  Bismark.  Guerre  du  Dänemark.  Guerre  de  Boheme.  La  question 
du  Luxembourg.  Revolution  d'Espagne.  La  Guerre  de  1870.  Chnte  du  second 
empire  francais  et  de  la  puissance  temporelle  dn  Pape. 

Formation  de  l'nnite  italienne  et  de  l'unite  allemande.  La  question  d'Orient. 

Decadence  de  la  Turquie. 

L'Enrope  depuis  le  traite  de  Berlin,  au  point  de  vne  politique.  economi«jue 
et  social. 

Expansion  de  la  civilisation  eiiropeenne  en  dehors  de  lEnrope. 

HISTOIRE  NATIONALE. 

I.  Les  origines:  Les  premiers  habitants  de  la  Suisse.  Les  Helvetes.  L'Htl- 
vetie  romaine.  L'Helvetie  pendant  les  invasions  (Allemanes,  Burgondes,  Francs). 
Le  christianisme  en  Helvetie.  L'Helvetie  sons  les  Carolingiens.  Les  institutions 
monastiques.  L'empire  allemand.  Lea  Zxhringen.  Les  maisons  de  Savoie.  Ky- 
bnurg,  Habsbonrg.  1/ Helvetie  a  l'epoque  feodale.  La  culture  aux  XII'  et 
XIII«  siecles. 

II.  Periode  häroique:  Le  preiude  de  l'affrauchissement  des  Waldstetten.  Le 
pacte  de  1291.  Traditions  et  legendes  relatives  aux  origines  de  la  Confederation 
et  au  serment  du  Grütli.  Triomphe  des  l  alliance  des  cantons  primitifc.  Exten- 
sion de  l'alliauce  des  Waldstetten  (Lucerne,  Znricb,  Glaris,  Zoug,  Berne)  er 
gnerres  contre  l'Autriche.  La  civilisation  an  XIVB  siecle.  Emancipatiou  d' Appen- 
zell, St-Gall  et  du  Valais.  Les  lignes  grisonnes.  Premieres  campagnes  d'Italie. 
ConquSte  de  TArgovie.  Guerre  de  Zürich  et  de  Schwyz.  Bataüle  de  St-Jacques. 
Les  pays  romands  jnsqu'aux  gnerres  de  Bourgogne.  Politique  exterienre  et 
interienre.  La  diete  de  Stanz  et  ses  suites.  Guerre  de  Souabe.  Gnerres  d  ltalie. 
Alliance  avec  la  France. 

III.  Periode  de  la  Reformation:  Causes  de  la  Reformation.  La  civilisation 
en  Suisse  ä  l'6poqne  de  la  Renaissance.  La  Reformation  dans  les  pays  de  langue 
allemande  et  ses  consequences  immediates.  La  reformc  dans  les  pays  de  laugne 
tran^aise.  La  contre-reformatiou  catholiqne.  La  Savoie  et  les  republiqnes  de 
Berne  et  Geneve.   La  civilisation  en  Suisse  a  la  fin  du  XVIC  siecle. 

IV.  Periode:  Le  XVIIe  et  le  XVIII«'  siecle.  Les  confederes  et  les  lignes 
grisonnes  pendant  la  guerre  de  Trcnte-Ans.  La  paix  de  Westphalie.  La  guerre 
des  paysans.  Premiere  guerre  de  Vilemergue.  Alliance  avec  la  France  (1$$) 
et  ses  consequences.  La  Snisse  pendant  le  regne  de  Louis  XIV.  Seconde  guerre 
de  Vilemergne.  Lutte  entre  l'Etat  et  l'Eglise  dans  les  cantons  evangelique*. 
Le  Consensus.  Le  pays  de  Vand  et  Berne.  Monvements  populaires.  La  civili- 
sation en  Suisse  aux  XVI Ic  et  XVIII«  siecles. 

V.  Periode:  La  r6publique  helvetique.  Causes  de  la  revolution  helvetique. 
La  revolution.  La  republique  helvetique.  La  Snisse  sous  le  r6gime  de  la  repn- 
blique  helvetique  une  et  indivisible.  L'acte  de  mediation.  Les  allies  en  Snisse. 
Monvements  reactionnaires.    Pacte  de  1815.    La  Snisse  au  congrea  de  Vienne. 

VI.  Periode :  Reveil  de  l'esprit  national.  La  Snisse  sous  le  r6girae  de  181."» 
Le  regime  demoeratique.  Troubles  de  1831  et  Intervention  de  la  Confederation. 
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Tentative  de  revision  du  pacte.  Lüttes  confessionnellea  dans  les  cantons  mixtes. 
Conflits  diplomatique^.  Appel  des  Jesuites  ä  Lucerne.  Guerre  du  Sonderbund. 
Constitution  föderale  de  1848.  Qaestion  de  la  Savoie.  Rapports  de  la  Suisse 
avec  l'etranger  de  1866—1874.  Revision  de  la  Constitution  de  1872  et  1874. 
Tablean  du  monvement  intellectuel,  artistique  et  social  daus  la  Suisse  contem- 
poraiue.    Role  international  de  la  Suisse. 

Histoire  du  pays  de  Meucha te f. 

I.  Les  origines :  Origine  de  Neuchätel.  Les  comtes  de  Neuchätel.  Les  comtes 
de  la  maison  de  Fribourg.  Les  comtes  de  la  maison  de  Hochberg.  Jeanne  de 
Hochberg  et  la  domination  des  cantons  suisses. 

II.  La  Reformation  a  Neuchätel.  La  maison  d'Orleans.  Culture  ä  Neuchätel 
aux  XVIe  et  XVII«  siecles.   Les  pouvoirs  civils  et  religienx. 

III.  Question  de  la  succession  de  Neuchätel.  Le  proces  de  1707.  Neuchätel 
sous  le  regime  de  la  maison  de  Prusse. 

IV.  La  r£volution.  Napoleon.  Neuchätel  sous  le  regime  du  prince  Berthier. 

V.  Neuchätel  sons  le  regime  de  la  maison  de  Prusse  jnsqu'en  1H48. 

VI.  La  reVolution  de  1848.  Conseqnences  politiques,  sociales,  religieuses. 

VII.  Le  canton  de  Neuchätel  de  1848—1874. 

VIII.  Le  canton  de  NeuchAtel  de  1874  ä  nos  jonrs. 

8.  Geographie.  —  A.  Geographie  physiaue. 

1.  La  terre.  Forme  et  dimensions.  Monvements  de  la  terre.  Meridiens  et 
paralleles.  Longitude  et  latitnde.  Lecture  des  cartes. 

2.  La  8nrface  terrestre  en  gene>al.  L'air,  l'eau.  la  terre  ferme.  Distri- 
bution des  terres  et  des  mers.  Hemisphere  continental  et  he*misphere  oceanique. 

3.  Les  terres  fermes.  Les  continents ;  caracte>istique  des  continents  sous  le 
double  rapport  de  leur  configuration  horizontale  et  de  leur  configuration  verti- 
cale.  Types  de  cotes.  Montagn»1*,  plateaux,  plaines.  steppes  et  d£serta.  Volcans 
et  trcmblements  de  terre.    lies  et  presqn'iles. 

4.  Des  oc^ans.  Le  relief  immerge\  Temp£ratures.  Courants.  Marees.  Salure. 

5.  Les  eaux  courantes.  Formation  des  sources.  Les  eaux  sonterraines. 
FKuves  et  rivK;res.    Les  lacs  et  leur  Classification. 

6.  Les  climats.  Causes  modificatrices  des  climats.  Les  vents.  Pinie  et  neige. 
Glaciers.  Classification  des  climats. 

7.  Vie  v£g£tale  et  animale  ä  la  snrface  de  la  terre.  Principales  regions 
botaniqnes  et  zoologiques. 

x.  Distribution  des  prodnits  miniers. 

JK  Les  races  hnmaines.  Caracteres  prineipanx  sur  lesquels  se  basent  les 
Classification.    Distribution  des  races.    Langues  et  religions. 

10.  Influence  du  milieu  g£ographique  sur  I  homme  et  les  societ£s.  Action 
de  l'homme  sur  la  nature. 

B.  Geographie  descriptive.  —  1.  Europe. 

1.  Configuration  horizontale.  Mers,  golfes  et  detroits.  lies  et  presqu'iles. 
Developpement  des  cotes. 

2.  Le  relief.    Les  grandes  divisions  physiques  du  continent  enropeen. 

3.  Hydrographie.    Cours  d'eau  et  lacs. 

4.  Climats.  zone*  vegetales.    Distribution  des  especes  animales. 

f>.  Mines  et  industries.    Commerce  et  voies  de  communication. 

6.  Population.  Population  absolue:  density  et  aecroissement  de  la  population 
daus  les  diffe>entes  regions  du  continent.  R6partition  ethnograpbique  des  popu- 
lations  de  l'Europe.    Langues  et  religions. 
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7.  Description  de  chacun  des  Etats  de  l'Europe  au  point  de  vue  physiqne. 
♦^conomique  et  politique. 

2.  Aste,  Afrique,  AmSrique  et  Oceanie. 

Gäneralites.  Principaux  träte  du  relief.  Hydrographie.  Description  des 
Etats  independants  et  des  colonies  en  suivant  le  meine  plan  que  pour  PEnrope. 

9.  Institutions  politiques.  —  A.  Principes  generaux. 
L'Etat  et  les  elements  essentiels:  peuple.  territoire,  gouvernement. 

Les  nationales ;  th£ories  diverses  a  ce  sujet ;  unite"  de  race.  de  langne. 

froutiercs  naturelles.  .  . 

B.  Institution*  feaerales. 

Organisation  de  Pancienue  Confederation  de  1291  a  1798.  La  Republik  ue 
helvetique  1798— 1803).  L'Acte  de  Mediation  (180B).  Le  Pacte  de  1815.  La 
Constitution  föderale  de  1N4H.  La  seconde  Constitution  föderale  de  1874.  Revi- 
sions  constitutionnelles  de  1874  a  nos  jours.  Comparaison  de  la  Constitntion 
föderale  avec  celles  de  la  France  et  des  Etats-Unis. 

Buts  de  la  Confederation.  Relations  ext^rieures,  maintien  de  Pordre  et  de 
la  tranquillite*.  trarantie  des  droits  des  citoyens.  libertös  constitutionnelles.  Ser- 
vices publics  tcderaux:  Mnnnaies,  postes,  telegraphes  et  chemins  de  fer. 
Finances,  pöages,  Organisation  militaire.  Autoritös  föderales:  Assemblee  föde- 
rale, Conseil  fcderal,  Tribunal  föderal.   Referendum  et  droit  d'initiative. 

C.  Institutions  cantona/es. 

Constitution  de  1848.  Constitution  de  1858.  Revision»  postörienres.  Son- 
verainetö  cantonale.  Territoire  et  popnlation.  Droit  public  neuchiitelois.  Pou- 
voirs  16gislatif.  executif  et  judiciaire.  Justice  civile,  justice  penale.  Refe- 
rendum et  droit  d'initiative.  Loi  sur  les  ölections  et  sur  les  votations.  Cm- 
munes.    Finances  de  l'Etat.   Instruction  publique.  Cultes. 

Programme  des  examens  de  capicile  pur  reBseigneneit  des  sciences  naturelles 

1.  Physique. 

Voir  le  programme  du  brevet  de  eapacite  pour  Penseignement  des  sdenres 
mathematiques. 

2.  Chimie.  —  A.  Chimie  generale. 

1.  Definition  de  la  chimie.  —  Corps  simples  et  corps  composes.  —  Loi* 
stiechiometriques.  —  Theorie  atomique.  Loi  de  Gay-Lussac.  Hypothese  d'Av<>- 
gadro.  Lois  do  Raonlt.  Determination  du  poids  molecnlaire.  Determination  da 
poids  atomique.  Loi  des  cbaleurs  speeiflques.  —  Allotropie.  —  Atomicite.  Nomen- 
clature  parlee  et  ecrite. 

2.  Affinite.  —  Lois  fondamentales  de  la  thermochimie  et  de  l'e*lectrocbimie. 
Loi  de  Van  t'Hoff.  —  Dissoziation  electrolytique.  Dissociation  par  la  chaleur. 


B,  Chimie  inorganique. 
Systeme  naturel  des  Clements : 

lh/drogene.  —  Oxyghie.    Combustion.    Ozone,  sa  Constitution. 

Eau.  Composition.  Synthese  et  aualyse.  Eau  comme  dissolvant.  Eanx  natu- 
relles.   Eau  oxygenee. 

Combinaisons  oxygenees  binaires  et  ternairea.   Acides,  bases  et  sek 

Fluor,  acide  flnorhydrique. 

Chlore.  Eau  de  chlore.  Acide  chlorhydrique.  Principales  combinaisons 
oxygenees. 

Brome  et  ses  principales  combiuaisons. 

lode  et  ses  principales  combiuaisons. 

Sonfre.  Modifications  allotropiqnes.  Acide  sulfhydrique.  Combinaisons  v\y- 
genees. 
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Azote.  Air  atmospherique,  sa  composition.  Ammoniaqne.  Ammonium  et  Hei«. 
Composes  oxygtfnes  de  l'azote.  —  Argon. 

Phosphore.  Modifications  allotropiques.  Hydrogenes  phosphores.  Principales 
combinaisons  oxygenees. 

Arsenic.    Hydrogeue  arseni£,  appareil  de  Marsh.    Combinaisons  oxygenees. 
Antimoine  et  9 es  principales  combinaisons. 
Bismuth  et  ses  principales  combinaisons. 
Bore.    Acide  boriqne. 

Carbone.  Modifications  allotropiqnes.  Oxyde  de  carbone.  Acide  carbonique. 
Silicittm.    Hydrogene  silicie.    Acide  silicique. 

Mftaux.  Etat  naturel.  mätallurgie.  proprietes  physiqnes,  proprietes  chiraiques. 
principaux  oxydes  hydrates,  «eis  et  leors  caracteres,  alliages,  usages  dans  l'iu- 
dnstrie  et  dans  les  arts  des  metanx  suivants:  Potassium,  sodium.  baryum,  Stron- 
tium, calcium,  magnesium,  zinc.  aluminium,  roanganese,  fer  (fers  doux.  fontes 
et  aciers).  cobalt,  nickel.  chrorae,  etain,  plomb,  cuivre.  mercure.  argent.  iridium, 
platine  et  or. 

C.  Chimie  organique. 

1.  Analyse  elementaire,  qualitative  et  quantitative,  des  combinaisons  orga- 
niques.  —  Determination  de  la  formule  analytique  et  de  la  formule  moleculaire. 

Xotions  principales  sur  la  Constitution  des  combinaisons  organiques.  Isomerie. 
Notions  de  stereochimie.  —  Series  homologues. 

2.  Combinaisons  aliphatiqut*.  —  Hydrocarbures  satures  et  non  satures.  — 
DeVives  halogen&s  et  nitre». 

Combinaisons  monoatomiques.  Alcools.  Ethers  oxydes.  Mercaptans.  Ethers 
des  acides  inorganiqnes.  Amines.  Composes  organomätalliques  Ald6hydes.  Ce> 
tones.  Acides,  acides  gras  proprement  dits.  Anhydrides  des  acides.  Ethers  des. 
acides.  Amides. 

Cyanogene  et  ses  principaux  d£riv6s. 

Principales  combinaisons  biatomiques.  Glycols.  Acides.  Alcools.  Acide 
carbonique  et  ses  principaux  derives.    Pr£c.    Acides  bibasiqnes  satures. 

Combinaisons  triatomique.    Glycerine  et  ses  derives.    Principaux  acides. 
Combinaisons  tetratomiques.    Acides  tartriqne  et  citrique. 
Hydrates  de  carbone.  Glycosc.  Saccharose.  Sucre  de  lait.  Aiuidon.  Gommes 
et  cellulose. 

3.  Combinaisons  cj/cliaites.  Groupe  du  henzol,  Constitution  du  noyau. 
isomeries  des  derives,  produits  d'additiou.  Hydrocarbures  et  leurs  därivea 
halogenes,  nitres  et  amides.  Phenols  monoatomiques.  biatomiques  et  triatomiques. 
Principaux  acides  monohasiques  et  bibasiqnes.  Derives  du  benzol  avec  chaine 
laterale  fermöe. 

Groupes  de  la  naphtaliue  et  de  ranthraerne.    Leurs  principaux  derives. 
Alcaloi'des.  —  Terpines.  -  Camphres.  —  Snbstances  albuminoides. 

D.  Chimie  analytique. 

1.  Reactions  des  bases  et  des  acides  les  plus  importants. 

2.  Marche  de  l'analyse  qualitative  k  voie  seche  et  ä  voie  humide.  Ana- 
lyse pratique  d'une  substance  peu  compliquöe. 

3.  Principes  de  l'analyse  quantitative  volumetrique  et  par  les  pesees. 

3.  Zoologie  et  Botanique. 

Xß.  I.«  soolurle  <  t  Im  l>otaiiiqin\  bien  <|iie  r«:nnic«  sous  un  seul  tltrt».  cunittltucnt  »•»  r<;- 
«liu:  :  liraurbeK  i!fstin<-t<>s,  [xmr  chucune  «leMiuellcs  il  »»tu  <l<>nn«5  un  chlffre  8|ii(i-i»l. 

Gintralitts.  -■  Caracteres  qui  distinguent  les  etres  organisls.  —  De  l  es- 
pece  en  histoire  naturelle;  idees  de  Cuvier  et  de  Darwin,  transformisme.  — 
Qnestion  de  la  generation  spontanee. 
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Fonctions,  appareils  et  organes. 

Xotions  d'histologie ;  la  cellnle  et  «es  modifications  dans  les  deux  regnes. 

A.  Zoologie. 

Caracthres  gt'ncraux  des  animaux. 

Principaux  tissus  animaux:  Tissus  Epidermoides,  conjonctifs,  rausculaires. 
nerveux. 

Fonctions  de  nutritioti.  —  Organes  de  ladigestion;  aliments;  digestion.  ab- 
sorption,  assirailation.  —  Organes  de  la  circulation;  sang;  circulatiou.  —  Or- 
gane» de  la  respiration;  respiration.  Chalenr  vitale.  —  Organes  de  la  sEcrEtion; 
principales  glandes  et  leurs  produits. 

Fonctions  de  reproduction.  —  Divers  modes  de  reproduction :  viviparisme. 
oviparisme.  Generation  sexuelle,  asexuelle  et  alternante.  ParthEnogenEse.  — 
L\euf  humain  et  son  dEveloppement :  vie  erabryonnaire  et  vic  fatale.  — 
Notocorde. 

Fonctions  de  relation.  —  Appareil  osseux:  composition  et  structure  des  os. 

—  l,e  squelette  humain  et  ses  rEgions;  Enumeration  des  os.  —  Appareil  museu- 
laire;  principaux  muscles;  mouvenient;  leviers.  —  Systeme  nerveux:  Systeme 
cErEbrospinal  et  ganglionnaire ;  nerfs.  —  Organes  des  sens.  —  Organe  de 
la  voix. 

Classification.  --  Classifications  artificielles  et  naturelles:  Subordination  des 
caractires.  —  Classification  de  Cuvier.  —  YertebrEs  et  invertebres  de  Lamark. 

—  Classification  moderne:  Protozoaires,  mEtazoaires;  chordEs  et  achordes.  — 
Lea  embrancbements  et  leurs  caracteres.  Classes  et  ordres  principaux  (avec 
exemples). 

Principaux  verttbn's  de  la  Suisse. 

Animaux  domestiques  et  industriels.  —  Formation  des  races ;  acclimatation. 
Piseiculturc. 

Notions  de  gtographie  zoologique. 

B.  Botanique. 

Caractires  gintraux  des  vcgetaux. 

Principaux  tissus  cfgt'taur  et  leurs  Elements :  cellules,  Epidemie,  lirge. 
parenchyme,  Uber,  bois. 

Fonctions  de  nutritions.  Tige,  racines,  feuilles,  leur  strnctnre,  leurs  arrauge- 
ments  et  leur  usage.  Absorption;  circulation;  assimilation ;  respiration;  sE- 
cn'tion  et  produits  de  sEcrEtion.  —  Plantes  carnivores. 

Fonctions  de  reproduction.  —  Divers  modes  de  reproduction.  Boutures. 
marcottes.  (treffe.  --  Fleur.  Inflorescence.  Structure  de  la  fleur  et  ses  parties; 
ovaire  supere  et  infere.  Fecondation  et  formation  de  l'embryon;  graine.  Gernii- 
nation  de  la  graine. 

Classification.  Svteines  et  mEthodes.  —  Systemes  de  Tournefort  et  de 
LinnE.  —  Methode  naturelle  de  Jussieu.  —  Classification  moderne:  embrancbe- 
ments et  classes. 

Cryptogames:  Caracteres  des  Algues.  Champignons.  Lienens,  Monsses, 
Fongeres. 

Pham'rogames  ggmnospermes :  Classe  des  ConifEres.  —  Phanerogames  angios- 
permes :  Familie  des  GraminEes.  des  Liliacees.  des  RenonculacEes,  des  Cruci- 
teres,  des  PapilionacEes,  des  RosacEes,  des  AmygdalEes,  des  PomacEes.  des  Om- 
belliferes,  des  SoIanEes.  des  LabiEes,  des  ComposEes  et  leurs  principaux 
reprEsentants. 

Culture.  —  Aliments  des  plantes,  engrais.  —  JachEres.  assolements. 
Plantes  utiles  principales. 

Plantes  renineuses  du  canton  de  Neuchätel.  y  compris  les  Champignons  vEnEueux. 
Sotions  de  geographie  botanique. 
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4.  Mineralogie  et  Geologie.  —  A.  Mineralogie. 
Caractere*  des  corps  inorganiques. 

Varactbres  generaux  des  minelaux.  Caracteres  morphologiques  faggregation, 
transparcnce,  structure,  couleur,  durete\  etc.)  Caractires  pbysiques  (räfractiim. 
Polarisation,  etc.)  Caracteres  chimiques  (isomorphisme,  fusibilitE  et  emploi  du 
chalumeau). 

Crystailographie.  Formation  des  cristaux.  Clivage.  Pseudoniorphoses.  Macles. 
—  Loi  de  sym6trie  de  Haiiy.  Description  des  cristaux  et  nomenclature  de 
Weil»  et  de  Naumann.  —  Mesure  des  angles  et  goniometres.  —  Systemes  crvs- 
tallins  et  principales  formes  du  Systeme  cubique.  —  Formes  holoödriques  et 
hgmtedriques. 

Prineipau.r  minerai*,  leur  gisement  et  leur  emploi  iudustriel.  I'ierres  pr6- 
cienses. 

B.  Geologie. 

Formation  du  globe  terrestre.  —  Phenomcne»  modernes;  action  de  l'eau 
(allnvions,  Sedimentation  inecanique  et  cbimique,  formations  raadr£poriques, 
glaciers);  action  du  feu  (volcans.  etc.);  tremblements  de  terre. 

Rockes  et  leur  Classification  (roches  cristallines.  cristallophylliennes.  Erup- 
tives, metamorphiques). 

Accidents  gMoghjues:  smiKvements  et  affaissements ;  formes  orographiqnes 
(anticlinaux,  synclinaux;  faillos,  etc.). 

Successiun  des  terrains  se'dimentaires  (eres,  periodes,  systemes). 
Terrains  du  canton  de  y'euchtUel. 

Paläontologie.  —  Son  histoire.    -  Principaux  type»  fossiles  caractenstiqiie*. 

5.  Cosmographie. 

1.  Systeme  stellaiie  et  Systeme  planetaire.  Luis  du  monvement  planetaire 
(de  Kepler)  et  de  la  gravitation  universelle  (de  Newton). 

2.  Terre.  —  Forme  et  dhnensions  de  la  terre.  Aplatissement.  Density  de 
la  terre  et  lois  de  la  pesanteur  ä  sa  surface.  Monvements  apparents  et  monve- 
ments reels  de  la  sphi-re.  Rotation  diurne ;  le  jour  et  la  nuit,  Revolution  au- 
tour  dn  soleü.  Obliquit«'-  de  l'tcliptique.  Saisons.  Mesure  du  temps;  temps 
sid£ral,  temps  vrai  et  temps  inoyen;  eqnation  du  temps.  Calendrier. 

3.  Soleil.  —  Rotation.  Taches  du  soleil  et  leur  relation  avec  le  magm- 
tisme  terrestre.  Protnberance».  Spectre  du  soleil.  Composition  chimique.  — 
Eclipses  de  soleil.  —  Monvement  rtans  Tcspace. 

4.  Lüne.  Ses  trois  mouvement»,  anture  de  la  terre,  du  soleil  et  de  son 
axe.    Phase».    Libration.   Eclipse  de  lune.    Phänomene  des  marees. 

5.  Planefes.  Mercure.  Venns.  Mars  et  ses  satellites.  Le  groupe  des 
astlroides.  Jupiter  et  ses  satellites.  Vitesse  de  la  lumiere.  Saturne;  annean 
de  Saturne,  ses  satellites.  Uranus  et  ses  satellites.  Neptune;  histoire  de  sa 
d£couverte. 

6.  (  omites.  —  Forme  de  leurs  orbites.  Cometes  periodiques.  Les  noyaux. 
les  secteurs  luminenx  et  la  queue  des  cometes.    Spectre  des  cometes. 

7.  Mfttores  cosmiqtus.  —  Etoiles  tilantes,  sporadiques  et  periodiques. 
Ph^Domtnes  d'aout  et  de  novembre.  Relation  avec  les  cometes. 

8.  Etoiles  fixes.  —  Classification.  Distribution  dans  l'espace.  Nombre.  Distances. 
Monvements  propres.  Etoiles  doubles  et  multiples.  Etoiles  variables.  N6bnlenses. 

Programme  des  exuoeoi  de  capacite  pour  1  enseigoeneBt  des  sciences  matlieinatiqies. 

1.  Arithmltique  et  algebre.  —  A.  Ariihmetique. 

Numeration.  Differents  systemes  de  numeration.  —  Les  quatre  Operations 
fondamentales.  —  Operations '  abregees.  Approximation»  numeriques.  —  Divisi- 
bilite  des  nombres;  nombres  premiers  et  preraiers  entre  eux;  plus  grand  com- 
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inun  diviaeur  et  plus  petit  cominun  ranltiple.  —  Fractions  ordinaires  et  deci- 
males.  Systeme  raetrique.  —  Puissauces :  racines  carree  et  cubique.  —  Rapporte 
et  proportions.  Regles  de  trois,  d'interet  et  d'escompte.  —  Xombres  complexes. 

—  Partages  proportionnels.  —  Regles  de  societe,  de  inelanges  et  d'alliages.  - 
Progressions  arithmötiques  et  geometriques.  —  Logarithraes  vulgaires.  Interet« 
composes  et  annuites.  —  Fonds  public».  —  (hange«  et  arbitrager;.  ~  Principe« 
generaux  de  la  theorie  des  nombres. 

B.  Algebre. 

Calcul  aigebrique;  les  radicaux.  —  Exposants  fractionnaires  et  negatifs.  — 
Equations  du  1,,r  degre.  —  Analyse  indSterminee  des  eqnations  du  l*r  degre  ä 
deux  et  plus  de  deux  inconnues.  —  Equations  du  2me  degre;  raaxinja  et  minima. 
Equations  bicarrees  et  reeiproques.  —  Arrangements,  permutatious  et  combi- 
naisons ;  binöme  de  Newton :  racines  des  polynömes.  —  Fractions  continues  et 
leurs  npplications.  —  Proprietes  des  series.  Serie  neperienne:  le  nombre.  — 
La  fonetion  exponentielle.  —  Logaritbmes  algebriques;  logarithmes  neperieuj. 

—  Equations  exponentielles.  —  Derivöes  des  fonetions  usuelles :  fonetions  algeb- 
riques, trigonometriques,  circulaires  inverses,  exponentielles  et  logarithmiques.  . 
Derivees  des  fonetions  de  fonetions.  Application  de  la  theorie  des  derivees  ä 
l'etnde  de  la  Variation  des  fonetions;  theorie  des  maxima  et  des  minima.  — 
Integration  des  fonetions  usuelles.  —  Principe«  geueraux  de  la  theorie  de« 
Equations  algebriques.  Calcul  des  racines  enticres,  fractionnaires  et  incommen- 
«urables  d'une  equation  aigebrique.  -  Formules  de  r^solution  des  eqnations 
du  'inw  et  du  4,n*  degre ;  formule  de  Cardan,  methodes  de  Ferrari  et  Euler.  — 
Peveloppcment  des  fonetions  trigonometriques,  logarithraiques  et  exponentielles 

en  series ;  formules  d'Euler.       Developpement  de  (x  -f  a) »'  dans  le  cas  d'nn 
exposant  queleonqne. 

2.  Geometrie  et  trigonom6trie.  —  A.  Geometrie. 

CitomStrii'  plane  et  sUrfornitrie.    Les  theoremes  les  plus  importants. 

Gt'omttrie  pratique.  Instrument«  employes  eu  arpentage.  Trace  des  lignes 
sur  le  terrain.  —  Mesure  des  longuenrs.  -  Equerre  d'arpentenr  et  trrapbo- 
mi'tre;  leurs  usages.  —  Les  differentes  sortes  de  leves.  —  Mesure  des  angle«, 
theodolite.  Nivellement. 

B.  Trigonometrie 

1.  TrifpnwmMrir  rectiligne.  Lignes  trigonometriques  et  leurs  relations.  — 
Formules  fondaraentalcs.  Lignes  trigonometriques  des  multiples  et  sous-multiples 
d  un  arc.      Table«  trigonometriques.  —  Resolution  des  triangles. 

2.  Trigonometrie  xphfrique.  Formules  generale»  et  formules  relativer,  au 
triangle  rectaugle.  Resolution  des  triangles.  ■  Aualogies  de  Neper.  Formule« 
de  Delainbre. 

3.  Geometrie  analytique  et  descriptive.  —  A.  Geometrie  anaiytique. 

Des  systemes  de  coordoimees  rectiligne«  et  polaires;  transformation  de« 
coordonuees.  Du  poiut;  coordonu6es-rapport,  rapport  anharmonique  et  rapport 
barmoniqne.  —  Diflereutes  formes  de  l'eqnation  de  la  droite;  probleraes  snr  la 
ligne  droite.  Eqnation  du  cercle:  tangente  au  cercle.  —  Resolution  de  prob- 
lemes relatifs  aux  lienx  geometriques. 

Discussion  generale  des  emirbes  du  second  degre.  —  Theorie  des  centre«. 
diametres,  axes  et  asymptotes.  —  Reduction  de  1'equation  du  second  degre  ä 
sa  plus  simple  expression.  —  Proprietes  particulieres  de  l'cllipse.  de  l'hyperbole 
et  de  la  parabole.    Points  singnliers  des  courbes  planes  et  leur  determination. 

—  Discussion  de  quelques  courbes  cn  eoordonuees  polaires:  cissoide.  cardioi'de. 
lemniscate.  spirale,  etc. 

Geometrie  analytique  ä  troi«  diraensions:  coordonnees  dans  l'espace;  trans- 
formation des  coordonnees.  —  Equations  de  la  droite  et  du  plan:  probieme« 
sur  la  droite  et  le  plan.  -    Eqnation  generale  du  second  degre  ä  3  variable«. 

—  Classification  des  snrfaces  du  second  degre-.  leurs  proprietes. 
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B.  Geometrie  deacriptive. 

Des  projectious.  —  Projections  orthogonales  et  cot6es.  —  Problemes  sur  le 
poiut,  la  ligne  droite  et  le  plan.  —  Rabatteroent*  et  rotations:  changeraents  de 
plan»  de  projection.  —  Representation  des  prismes,  pyramides  et  surfaces 
eourbes;  leurs  sections  par  de»  plans  (]uelcouqoes.  -  Plans  tangents  au  cylindre, 
au  c<»ne,  ä  la  sphi  re  et  ä  une  surface  quelconque  de  Evolution.  —  Intersections 
des  surfaces.  —  Theorie  des  ombres.  Perspective. 

4.  Mlcanique.  —  A.  Statigue. 

Principe*  de  l'inertie,  force.  Mesurc  des  forces.  Compositum  et  de- 
composition  des  forces  concourantes;  Parallelogramme  et  polygone  des  forces: 
polygone  funicnlaire.  —  (Komposition  et  dßcomposition  des  forces  conconrantes 
dans  l'espace;  parallelepipede  des  forces.  —  Composition  des  forces  paralleles: 
centre  des  forces  paralleles.  —  Centre  de  gravite*  des  lignes,  surfaces  et  vo- 
Inines;  theoremes  de  Guldin.  —  Equilibre  d'un  point  materiel.  —  Principe  de 
1'action  et  de  In  rtfaction.  --  Theoreme  du  travail  virtuel.  Eqnilibre  des 
maebines  simples.  —  Theorie  et  composition  des  couples.  —  Theorie  du 
frottement. 

B.  Cinematique. 

1.  Mouvements  dun  point.  Mouvement  uniforme  et  varie.  Vitesse  et 
acceleration.  Etüde  detaillee  du  monvement  uniformement  vari£:  chnte  des 
corps.  —  Composition  et  de-oomposition  des  mouvements.  —  Formules  et  lois 
du  pendule  simple.  —  Monvement  relatif.  Mouvements  simnltanäs.  Mouve- 
ments d'un  corps  solide :  translation  et  rotation.  Centres  et  axes  instantanes  de 
rotation.  —  Composition  des  forces  dans  l'espace. 

C.  Dynamique. 

Principes  gönernux.  Action  des  forces  sur  un  point  materiel.  Theorie 
des  moments  par  rapport  a  un  point  et  par  rapport  u  un  plan.  —  De  leqni- 
libre  et  du  monvement  d'un  point  materiel  assujetti  ä  rester  soit  sur  une 
ennrbe.  soit  sur  une  surface  fixe.  Monvement  d'un  corps  sur  un  plan  inclinä 
en  tenant  compte  du  frottemeut.  -  Quantite  de  mouvement  -  Principe  des 
forces  vives.  -  -  Travail  des  forces.  Relation  entre  le  travail  et  la  force  vive 
(principe  de  la  conservation  de  l'energie).  —  Equilibre  d'un  solide  invariable 
et  d'un  Systeme  quelconque  de  points  materiels.  Determination  du  moment 
d'inertie  dans  quelques  cas  simples. 

Equation  du  travail  et  son  application  an  monvement  des  machines;  rende- 
ment  d  une  machine.      Choc  des  corps:  raideur  des  cordos. 

5.  Cosmographie. 

Systeme  Stellaire  et  Systeme  planetairc.  Lois  du  mouvement  planetaire  (de 
Kepler)  et  de  la  gravitation  nui verseile  (de  Newton). 

Terre.  —  Forme  et  dimensions  de  la  terre.  Aplatissement.  —  Deusite  de  la 
terre  et  lois  de  la  pesanteur  ä  sa  surface.  —  Monvement«  apparents  et  mouve- 
ments reels  de  la  sphere  Celeste.  Rotation  diurne;  le  jour  et  la  nnit.  Trans- 
lation autour  du  soleil.  Obliquite  do  l'ecliptiqne.  Saisons.  —  Mesure  du 
temps;  temps  sideral.  temps  vrai  et  temps  moyen ;  equation  du  temps.  Ca- 
lendrier. 

Soleil.  -  Rotation.  —  Taehes  du  soleil  et  leur  rapport  avec  le  magnetisme 
terrestre.  —  Protuberances.  —  Spectre  du  soleil.  Composition  chiraique.  — 
Eclipses  de  soleil.  -  -  Mouvement  dans  l'espace.  —  Parallaxe. 

Lüne.  Ses  trois  mouvements,  autour  de  la  terre.  du  soleil  et  de  son  axe. 
Phases.  Libration.  —  Eclipses  de  lune.  —  Phenomene  des  marees.  —  Parallaxe. 

Planstes.  -  Mercure.  Venus.  Mars  et  ses  satellites.  —  Le  gronpe  des 
ast^roi'des.  Jupiter  et  ses  satellites.  Saturne,  son  anneau  et  ses  satellites. 
T'rautis  et  ses  satellites.    Neptune;  histoire  de  sa  decouverte. 
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Comttea.  —  Forme  de  leurs  orbites.  Cometes  periodiqnes.  Le  noyau  et  h 
queue  des  cometes.  Spectre  des  cometes. 

Mft/ore*  cosmiqnes.  —  Etoiles  filautes.  sporadiques  et  periodiqnes.  Plnics 
d'etoiles. 

Etoiles  fixen.  —  Classification.  Distribution  dans  l'espace.  Parallaxe  an- 
nuelle.  Distauce.  Monvements  propres.  Etoiles  donbles  et  multiples.  Etoile« 
variables.  —  N£buleuses. 

6.  Physique. 

Constitution  des  corps.    Proprietea  gencrales  et  particulieres  des  corps. 

Vesanteur.  —  Masse.  —  Equilibre  des  machines  simples.  —  Balauce: 
theorie;  conditions  de  sensibilite  et  de  justesse;  metbodes  de  pesee.  -  Chute 
des  corps.  Pendule  simple  et  compose.  —  Lois  de  l'bydrostatique.  —  Principe 
d'Archimede :  determination  de  la  densite  des  corps.  Areoraetres  et  densimetres. 

Aerostatique.  Experience  de  Toricelli;  les  barometres.  —  Loi  de  Marintte. 
Les  manometres.  —  Les  roaebincs  pneumatiqties.  —  Les  poinpes. 

Acoustique.  —  Propagation.  refiexion  et  refraction  du  son ;  echos  et  reson- 
nances.  Les  ondes  sonores.  Les  vibrations  des  corps  sonores.  Les  sons  musi- 
caux.  Mesnre  du  nombre  de  vibrations  d'nn  son.  —  Phonautographe  et  phono- 
grapbe.  —  Loi  des  vibrations  des  cordes  et  des  tnyanx  sonores.  —  Interfr- 
rence  des  ondes  sonores;  battements.  —  Le  timbre  et'ses  causes.  Experiencef 
de  Helmholtz. 

Chaleur.  —  Lois  de  la  dilatation  des  corps  solides,  liquides  et  gazeux: 
co'fficients  de  dilatation  et  lenr  mesure.  —  Thermometres.  —  Chaleur  specific 
des  corps  solides  lides  et  gazeux;  calorimetres.  Loi  de  Dulong  et  Petit.  - 
Chan^ements  d'etat  provoqnes  par  lacbaleur:  fusion,  Vaporisation,  solidification 
et  condensation ;  dissolntion  et  cristallisation.  Phenora&nes  qni  aecompagnent 
les  cbangements  d'etat.  —  Theorie  des  vapeurs;  tensiou  des  vapeurs.  La  va- 
peur  d'eau.  Hypothese  d'Avogadro.  Hygrometrie.  —  Conductibilite  et  rayou- 
netnent  de  la  chaleur.  Equivalent  inecaniqne  de  la  chalenr  et  sa  determinativ. 
-  Les  machines  thcriniques:  la  machine  a  vapeur;  les  moteurs  ä  gaz.  a 
petrole.  etc. 

Optiqur.  —  Propagation  de  la  lumiere.  Vitesse  de  la  lumiere.  —  Reflexion; 
miroirs  plans,  spheriques  et  paraboliques.  Refraction.  Prismes.  Leutilles 
convergentes  et  divergentes;  formation  des  images;  formales  des  prismes  et  des 
lentilles.  -  Les  instrumenta  d'optiqne:  microscopes,  Innettes  ot  telescopes.  Les 
appareils  de  projection;  le  cinematogrnphe.  Dispersion  de  la  lumiere.  Cha- 
leur des  corps.  Spectre  et  aualyse  spectrale.  Optique  physique.  Hypothese 
de««  ondulations.  Miroir  de  Frcsnel.  Longneur  d'onde  des  couleurs  simples  et 
leur  determination.  —  Interfercuce  de«  ondes  lumineuses;  diffraction.  -  Double 
refraction.  —  Polarisation  et  ses  applications. 

Electricite'.  —  Expcrienccs  fondameutales.  lufluence  electrostatique :  conden- 
satenrs.  Le  potentiel  electriqne  et  sa  mesure  (electrometres  de  Thomson  et  de 
Lippinnnn).  —  Machines  de  Ramsden.  Holz,  T<ppler,  Carre  et  Whimshurst. 

Piles  «Hectriques  avec  et  saus  depolarisant.  —  Theorie  des  contacts  de 
Volta.  —  Causes  du  conrant  electrique.  —  Lois  du  courant:  force  electro- 
motrice  et  intensitl;  resistance  du  cirenit.  —  Lois  des  conrants  derives.  — 
Effets  du  conrant  dans  le  cireuit.  Lumiere  electrique.  Electrolyse.  -  Effets  du 
courant  en  dchors  du  cireuit.  Electro-dynamirjne :  Lois  d'Ampere.  —  Thermo- 
electricite:  les  piles  thermo-electriques. 

Mugnetisme.  —  Lois  du  magnetisme.  --  Magnetisme  terrestre  et  sa  deter- 
mination. Theorie  d'Ampere  sur  les  airaauts.  Solenoide.  Hypothese  du  courant 
terrestre. 

Actions  reeiproques  des  courants  et  des  aimants.  —  Mesure  des  conrants: 
nnite  pratiqne  dn  courant.  Boussole  des  tangentes  et  galvauometres.  —  Mesure 
des  forces  electro-motrices  et  des  differeuces  do  potentiel;  unite  pratique.  — 
Mesure  des  resistances.    Pont  de  Wheatstone.    Uuite  de  resistance.  —  Action 
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magnetisante  du  conrant;  les  electro-aimants.  -  Indnction  galvanique  et 
electro-niagnetique :  self-indnction ;  loi  de  Lenz  et  regle  de  Maxwell.  —  Bobine 
de  Ruhmkorff  et  »es  applications;  rayons  X.  radiographie  et  radioscopie:  ex- 
po>iencea  de  Hertz  et  de  Tesla;  les  oudes  electriques.  —  Machines  electro-ma- 
gnetiques  ä  conrant«  Continus  et  alternatifs.  —  Le  probleme  dn  transport  de 
l'energie  a  distance.  —  Teiegraphe  et  teiephone.  —  La  teiegraphie  sans  hl.  — 
Eclairage  electriqne:  lampes  ä  incandescence  et  a  arc.  —  La  tractiou 
eiectrique. 

Mitlorologir.  —  Compositum  chimique  et  Constitution  pbysique  de  l'atmos- 
phere.  —  Temperature.  Marche  dinrne  et  annaeile.  Distribution  de  la  tempe- 
rature  suivant  la  latitude.  Lignes  isothermes.  Distribution  de  la  temperature 
suivant  l'altitude.  —  Pression  atmospherique,  ses  variations.  —  Meteores  aeriens. 
Venta.  Direction  et  vitesse.  Vents  reguliers,  periodiques  et  variables.  Cvclones 
et  trombes.  —  Hydrometeores.  Vaporisation.  Saturation.  Condeusation. 
Hygrometres.  Roste.  Oelde  blanche.  Bronillards.  Nuages.  Pluie.  Neige.  Distri- 
bution geographique  et  par  Saisons  des  hydrometeores.  —  Meteores  electriqiies. 
Distribution  de  l'eiectricite  dana  l'atmosphere.  Eclairs.  Foudre.  Paratonuerre. 
Aurores  boreales.  —  Meteores  lumineux.  Arc-eu-ciel.  Halos.  —  Provision  du 
tempa. 

Programme s  des  examens  de  capacite 

pour  renseignement  de  la  comptabilite  et  des  sciences  commerciales. 

A.  Comptabilite.       A.  Arithme'tique  commercia/e. 

Les  quatre  operatious  abregees.  Nombres  complexes.  Parties  aliquote.". 
Poids  et  mesures  anglais.    Monnaies  etrang»»res. 

Voies  et  moyens  de  transports.  Droits  d'entrde.  Prix  de  revieut  et  limites 
de  vent*. 

Regle«  de  trois  et  ses  diverse«  applications.  Valeur  des  matieres  d'or  et 
d'argent.  Regles  d'alliages.  Interets  et  escomptes.  Calcul  des  interets  dans  les 
Banques  et  les  Caisses  d'Epargne. 

Interets  composes.  Annuites  et  amortissements.  Notions  sur  les  rentes  via- 
geres  et  les  aasurances  en  cas  de  dews.  Echeanre  commune  ou  moyenne. 
Bordereau  d'escompte.    Cours  de  cbange  et  arbitrages  de  change. 

Comptes-courants  par  les  methodes  directe,  indirecte  et  hambourgeoise. 

Actions,  Obligation*,  coupons.  Bordereaux  de  Fonds  publics.  Operations  de 
bourse. 

B.  Tenue  des  Ii* res. 

Lettres  d'affaires.  Notes  et  factures.  Comptabilite  des  menages.  des  onv- 
riers,  des  paysans,  des  petita  patrons  et  comroen.ants. 

Comptabilite  en  partie  double.  Tenue  du  Journal,  du  Grand-Livre.  Double 
se>ie  de  comptes.  Balance  generale  des  Ecritnres.  Etablissement  de  l'Inven- 
taire  et  du  Bilan.  Ouvertüre  et  clöture  des  comptes  et  des  Livres.  Fonds  de 
Reserve.    Pertes  et  Profits. 

C.  Legislation  commercia/e. 

Lettres  de  change,  billets  do  change  et  cheques.  Autres  effets  de  commerce. 

Comptabilite  exigee  par  le  code  föderal  des  obligations. 

Notions  sur  les  »ocietes  commerciales,  la  poursuite  pour  dettes  et  la  faillite 
et  le  registre  dn  commerce. 

B.  Branches  commerciales. 

Brauches  d'esamen. 

1.  Bureau  commercial.  —  2.  Geographie  commerciale.  —  H.  Etüde  des 

marebandises.        4.  Legislation  commerciale.   —  5.  Economie  politique.  — 

6.  Langue  allemande.  -  7.  Pedagogie  (pour  les  candidats  non  porteurs  dun 
brevet  comprenant  cette  brauche). 
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i.  Bureau  commercial.  —  A.  Theorie  et  technique  du  commerce. 

Du  commerce  en  göneral,  son  bnt.  Role  de  la  comptabilite.  Commerce  de 
gros  et  de  detail. 

Des  commercants  en  g£ne>al  et  des  banquiers.  Qualites  que  doit  posseder 
un  bon  commer<;ant. 

Art  d'acheter  et  de  vendre. 

Principes  economiques  et  raoraux.  Connaissance  des  marchandises.  des 
marcheg  et  des  debouches. 

Commerce  international:  cereales,  farine,  alcool.  petrole.  sncre,  catt. 
coton,  etc.  Conditions  d'aehat  et  de  vente  de  chacune  de  ces  marchandise? 
sur  les  principales  places.  Etüde  des  cotes. 

B.  Arithmetique  commerciale  et  documents  commerciaux. 

Lettre«  d'affaires,  contrats,  circulaires.  Notes  et  factures.  Comptes  d'aehat 
et  de  vente.  Poids  et  mesures  anglais.  Factures  anglaises.  Comptes  simole* 
do  coüt  et  frais.  Voies  et  moyens  de  transports.  Declarations.  Lettre»  de 
voiture.  connaissements.  Fret.  Douanes.  reeepisses,  Warrants.   Prix  de  revient. 

Calcul  des  interC'ts  dans  les  Banques  et  les  Caisses  d'Epargne  sur  sonimes 
dezimales  et  non  decimales.  Bordereaux  d'escomptc.  Comptes-courant?:  me- 
thodes  directe.  indirecte  et  hambourgeoise.    Cas  particnliers. 

Echeance  moyenne  ou  comranne. 

Lettres  de  change,  billets  de  chauge.  cheque  et  autres  effets  de  commerce. 

liu  change.  —  Certain  et  incertain.  Etüde  des  cotes  suisses  et  etran- 
geres.  Arbitrage»  de  change.  parites.  cotes  chiffrees.  Voie  de  traite  et  voie 
de  remise.  Arbitrages  d'escompte,  prix  de  revient.  ordre  en  banque.  Change 
indirect. 

Valeurs  mobilieren.  —  Actions,  obligations,  coupons.  Manieres  de  coter. 
Bordereaux  de  Fonds  publica,  de  coupons,  taux  de  capitalisation.  Fonds  d'Efats 
suisses  et  etraugers.  Principales  valeurs  de  Bourse.  Conditious  d'aehat  et  de 
vente  sur  les  principales  places.  Arbitrages:  comparaison  des  conrs  reeiproqn« 
et  parke«.  Bonraes  de  marchandises  et  de  valeurs.  Operations  de  Bourse.  Le 
jen  et  la  Spekulation,    Divers  genres  d'operations  ä  terme.    Reports.  Filiere?. 

Monnaies  des  divers  pays.  Metanx  precicux.  Cotes.  Arbitrages.  Compa- 
raison des  cours  r^eiproques  et  partie  de  change.  Compte  d'aehats  et  de 
ventes.    Rencontre  a  l'usage  des  industriels  manufacturant  Tor  et  I'argent. 

Interets  composes.  Annuites  de  placements.  Annuites  d'amortissementa. 
Emprunts  par  obligations.  Tables  d'amortissement.  Probabilite«.  Chance?  er 
risques.  Loteries  pnbliques.  Application  des  notions  de  calcul  des  probabilitfs 
ä  l'etude  des  lois  de  la  mortalite,  humaine.  Assurances.  Tables  de  mortalite\ 
Vie  probable  et  vie  moyenne.  Assurances  en  cas  de  vie,  rentes  viageres  imme- 
diates,  temporaires  on  differees.  Assurances  en  cas  de  deces.  Assurances  mixte*. 
Reserve  mathematiqne,  reduetion  et  rachat. 

Chambres  de  compensation,  etude  pratiqne  de  leur  fonetiouneraent 

Regles  ä  calcul  et  machines  ä  calculer. 

C.  Comptabilite. 

Systeme  de  comptabilite :  comptabilite  simple,  double,  camerale  er 
constante. 

Formes  de  la  comptabilite  double:  comptabilite  franc,aise.  allemaudc.  ita- 
lienne  et  ara6ricaine.  Logismographie. 

Inventaire.  Actif.  Passif.  Capital  net.  Balance  d'inventaire.  Principe* 
pour  dresser  l'inventaire.  Evaluation  directe,  depreriatiuns.  Fonds  de  reserve. 
Amortisseincnt.    Formation  du  bilan. 

Double  se>ie  de  comptes:  comptes  des  Clements  de  la  fortune  et  comptes 
de  la  fortone  nette  ou  comptes  propres.    Comptes  de  la  comptabilite  camerale. 
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Comptes  collectifs.  comptes  d'ordre  et  de  lnöthode.  Comptes  en  monnaies 
etrangeres. 

Participations,  möthode  du  Social,  du  partage  immädiat  et  mixte.  Comptes 
ä  '.'s»  &  '/s.  ä  ','4,  etc. 

Livres  de  commerce,  livres  fondamentaux,  livres  auxiliaires,  Journal.  Grand- 
Livre.    Livre  de  caisse.   Livres  particuliers. 

Ouvertüre  et  fermeture  des  comptes  pour  un  commercant  seul  et  pour  une 
sociöte"  en  nom  collectif,  en  commandite  simple,  en  commandite  par  actions  et 
pour  une  sociäte"  anonyme. 

Consignations.  Livres  du  comraettant  et  du  commissionnaire.  Commissiou- 
naire  responsable  ou  non  responsable.  Compte  de  consignation.  Conipte-courant 
entre  le  commettant  et  le  commissionnaire. 

a.  Geographie  commercialc. 

a.  Geographie  physique  et  politiqne. 

b.  Geographie  economique,  commerciale.  industrielle  de  tous  les  pays 
du  globe. 

Produits  minlraux,  vägetaux  et  animaux.  Industries. 

Ethnographie,  habitndes  et  facultes  commerciales.  Langues. 

Villes.  centres  de  commerce.  Voies  de  Communications  interieures  et  inter- 
nationales. Compagnics  et  lignes  de  navigation.  Tölegraphes,  t<*l6phonea. 
Cäbles  sous-marins. 

Ports  touche"s  par  la  navigations  reguliere,  ports  secondaires.  Ports 
interieurs. 

Commerce  interienr.  exterieur.  Importations  et  exportatious.  Transit. 
Eutrepots. 

Politique  commerciale.  —  Legislation  commerciale. 
Credit  et  finances.  —  Relation»  avec  la  Suisse. 

c.  Les  grands  articles  de  commerce.  Les  grandes  industries.  Importance 
relative.    Resultats  de  la  concurrence  industrielle  entre  les  differents  pays. 

Possessions  et  colonies.  Emigration,  procödes  de  colonisation.  Explorations, 
actualites  gäographiques. 

3.  Etüde  de  marchandises. 

a.  Notions  elementaires  de  Zoologie,  de  botanique.  de  chiuiie,  de  physique, 
de  mine'ralogie  et  de  geologie. 

b.  Le  regne  niineral. 

Principales  marchandises  du  regne  mineral,  de  l'industrie  chimique  inor- 
ganique  et  de  l'industrie  m6tallurgique. 

Metalloides:  Oxygene,  hydrogtne.  carbone,  soufre,  azote,  chlore,  phosphore 
et  leurs  compos^s  industriels. 

Metaux:  Potassium,  sodiuni,  ammonium,  calcium,  aluminium,  fer,  zinc,  plomb, 
chröme.  cuivre,  mercure,  argent,  or,  platine  et  leurs  composes  industriels. 

r.  Marchandises  du  regne  animal. 

Produits  alimentaires  et  conserves. 

Matieres  textiles  et  objets  pour  rhabillement:    Soies,  laines,  peaux.  cnirs. 
Produita  animaux  d'usages  divers:    Eponges,  os,  ivoire,  colles,  fanons  de 
baieine,  £cail,  nacre,  corail. 

Corps  gras  d'origine  animale. 

d.  Marchandises  du  regne  veg6tal. 

Matieres  alimentaires,  condiraents,  excitants:  Cer6ales,  farines.  tecules,  aini- 
dous,  sncres.    Vins.  vinaigre,  biere.  Alcools. 
Cafe",  th£,  chocolat,  tabac. 
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Such  veg£taux:  Gommes.  Opium.  Caoutchonc.  Gutta-percha.  Terebenthin«. 
Copals.    Huiles  essentielles. 

Corps  gras  vegötaux.   Fabrication  des  savous  et  des  bougies. 

Matieres  tinctoriales  est  tannantes :  Indigo,  bois  de  teintnre.  Forces  a  ud. 
galles,  snmac. 

Fibres  vitales:  coton.  lin,  chanvre,  jäte,  phorminra,  ramie.  bois.  Fabri- 
cation dn  papier. 

Matieres  fossiles  de  chauffage  et  d'eclairage:  Bitames.  pßtroles. 

Etat  natnrel.  prodnction  on  fabrication  de  ces  marchandises.  commerce, 
usages  et  applications,  description,  lien  de  prodnction,  emballage. 

Falsifications,  alterations,  essais  commercianx. 

4.  Legislation  commerciale. 

G6ne>alites  snr  le  droit  et  ses  diverses  branches.  Droit  pnblic  et  droit 
prive\   Droit  commercial.  Sonrces  du  droit:  la  loi  et  les  usages  commerciaux. 

G6ne>alit6s  snr  les  Obligation»,  lenr  nature,  leur  fonnation,  leure  effets. 
lenr  extinction.    Obligations  speciales. 

Le  commer<;ant :  Definition  du  commercant  RegiBtre  du  commerce.  Raison? 
de  commerce.    Livres  de  commerce.   Capacite"  civil e. 

Les  aoxiliaires  dn  commer<;ant :  louage  de  Services,  mandat  et  gestion  d' af- 
faires. Employes  de  commerce.  Fondös  de  procuration,  rcpresentants  de  com- 
merce, voyageurs  de  commerce. 

Les  societe«  couimerciales ;  g«5ne>alit6s  sur  le  contrat  de  soci6te\  Les  diffe- 
rentes  soci^tes:  non  commerciales,  simples,  en  nom  collectif,  en  commandite. 
anonymes,  en  commandite  par  actions.  Associations. 

Les  principaux  contrats  commercianx :  vente  et  change.  tranamission  de  la 
propriijte  mobiliere,  transport  des  creances.  Gage.  Droit  de  rdtenüon.  Maga- 
sins  gendraux.  Pret.  Assignation,  lettres  de  credit  Commiasion.  Contrat  de 
transport,  en  particulier  le  contrat  de  transport  des  marchandises  par  chemin 
de  fer. 

La  poursuite  pour  dettes  et  la  faillite.  —  Tribunaux.  Prud'horames.  - 
La  propridte  industrielle. 

5.  Economic  politique. 

Bnt  de  l'dconomie  politique.    La  richesse. 

La  prodnction.  son  mdcanisme,  ses  facteurs.  La  nature.  Le  travail,  son 
Organisation.  La  division  du  travail:  ses  formes,  ses  avantages  et  ses  incon- 
vönients.  L'association :  corporations.  syndicats  professionnels.  Coalitions,  trusts. 
Grcves.    Monopoles.  Concurrence. 

LY-pargne.  le  capital. 

Les  machines,  lenr  influence  sur  l'industrie  et  sur  la  Situation  des  classes 
ouvritres. 

La  grande  prodnction. 

Distribution  des  richesses.  La  propriete.  Rente,  intdret,  bendfice  et  salaire. 
Participation  aux  bcnötices. 

Rapports  de  la  prodnction  et  de  la  distribntion  des  richesses  avec  la  popu- 
lation.    Theorie  de  Malthus. 

Circulation  et  consommation  des  richesses.  Importations,  expurtations,  ba- 
lance  du  commerce.  Douanes.  Entrepöts.  Magasins  generaux.  Protection  et 
libre  echange.  Regime  des  traites  de  commerce.  R61e  de  la  monnaie,  des  lettre» 
de  change.  des  billets  de  change  et  des  cheques.  Billets  de  banque  et  papier 
monnaie,  Viremcnts.    Monometallisme  et  bimätallisme. 

Des  finances  publiques.  Depenses  et  revenns.  Etüde  critiqne  des  divers 
impots.   De  la  dette  publique.   Des  emprunts.   Des  conversions. 


Digitized  by  Google 


Kanton  Neuenburg,  Reglement  et  prograinmes  couc.  les  Ecoles  second.  159 

6.  AUemand,  Anglais,  ou  Italien. 

Connaissance  pratique  de  la  langue.  Traduction  exacte  d'unc  lettre  d'af- 
faires  ou  d'nn  article  de  journal.  Conversation  et  redaction  d'one  lettre 
d'affaires. 

7.  PEdagogie. 

Notions  generales. 

Programme  des  eiameos  de  capacite  ponr  l  eiBeigaemeot  de  la  cilligrtphie. 

A.  Examen  oral. 

1.  Ecritures  anciennes.  —  Histoire  de  l'Ecriture.  —  Divers  genres  d'Ecri- 
tnres  anciennes;  Ecritures  employees  dans  les  manuscrits:  capitale,  onciale 
antErieure  au  XIX*  siecle,  minuscnle,  qui  atteint  sa  perfection  sous  Charle- 
magne.  —  Gothique  d'Eglise.  —  Les  changements  que  ces  Ecritures  ont  subis 
avec  le  temps. 

Lettre«  ornees,  avec  miniatures  et  Vignette».  —  Dates. 

Encre  des  mannscrits.  —  Couleurs.  —  Or  et  argent. 

3.  Ecritures  moderne*  en  usage  dans  les  XVIIme  et  XVIII"1«  Steeles;  ba- 
tarde,  coulEe,  ronde.  cursive.  Introdnction  de  l'anglaise,  son  iutlaence  sur  l'Ecri- 
ture en  general.  Ecritnre  des  notaires,  des  Ecoles,  des  bommes  d' affaires.  Ec- 
riture  dlcorative:  enseignes  des  magasins,  des  hotels,  etc.  —  Caracteres  de 
fantaisie.  —  Inscriptions  gravecs  sur  des  estampes,  sur  les  cacbets,  les  sceaux, 
les  medailles,  sur  les  cuvettes  de  montres  ou  peintes  sur  les  cadrans  d'email. 

Chiffres.  —  Noms  brodes  sur  le  linge.  —  Monogramme»  des  lettres.  — 
Cartes  de  visite  et  de  reclame.  —  Majuscules  entrclacEe.  —  Filets.  —  Coins. 
—  Encadrement8  et  bordures.  —  Motifs  simples.  —  Chefs-d'reuvre  de  la  calli- 
graphie  pour  dEvelopper  le  goüt  du  beau.  —  Rapports  entre  la  calligraphie  et 
le  dessin. 

3.  Les  caractf'res  de  Vimprimerie.  Leurs  rapports  avec  l'Ecriture  des 
raanuscrits.  —  Indication  des  prineipaux  types.  —  Imprimeurs  illustres.  — 
Regles  de  la  compositiou  d'un  titre  de  livre. 

4.  Mo i/ens  de  reproduetions  multiples.  --■  Autograpbie.  —  Litbographie.  — 
Xylographie.  —  Zincographie.  —  Hectographie.  —  Mimeographie.  —  Photo- 
graphie appliquEe  ä  la  reproduetion  de  mannscrits. 

5.  Theorie  des  dijfYrents  genres  d'icriture.  a.  La  bdtarde:  ses  dimensions, 
ses  proportions,  son  inclinaison.  largeur  des  pleins,  dElies,  longueur  des  queues 
des  boucles.  Diverses  sortes  de  batardes.  —  Leur  usage.  —  b.  la  couUe :  meines 
questions.  —  c.  l'anglaise:  meines  questions.  —  d.  la  ßne:  memes  questions.  — 
e.  la  ronde:  memes  questions.  -  f.  la  gothique  bris/e  et  ronde:  memes 
questions. 

Leur  origine.  leurs  caracteres.  leur  exEcution.  leurs  applications. 

6.  Matfriel  d'enseignement.  —  Plumes  d'oie  et  plumes  metalliques.  - 
Eueres  et  papiers.  Leur  eboix  et  leur  influence  sur  l'ecriture;  les  soins 
qu'ils  exigent.  Craies  et  tableaux  noirs.  —  Sieges  et  tables.  —  Modeies.  — 
Usage  de  l  ardoise.  du  crayon.  de  la  plume.  Papier  transparent,  preparE, 
ligne,  poncis. 

7.  MHhodes  d'enseignement.  ~-  Commeut  sc  forment  Teeil  et  la  main. 
Emploi  des  modeles,  et  quels  modeles.  —  Teuue  du  corps,  du  bras,  de  la  main, 
des  doigts.  —  Eclair age  et  de  quel  cote.  —  Position  du  papier.  —  Exercices 
au  tableau.  —  Lecon  modele  sur  teile  partie  du  programme  designee  par 
le  jury. 

8.  Qualitts  d'une  honne  Venture.  -  Lisibilite.  —  Regularite  et  rapiditE.  - 
ElEgance  et  simplicitE. 

B.  Examen  pratique. 

1.  Les  candidats  executeront  sur  le  tableau  noir  des  spEcimens  des  diffE- 
rentes  Ecritures  indiquees  au  chiffre  ö. 
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2.  Iis  ecriront  soua  dictee  nn  texte  suivi  corame  speeimen  d'ecritnre 
courante. 

3.  Iis  coraposeront  et  disposeront,  an  gr6  de  jury.  soit  nn  titre  d'ouvraee, 
ou  un  document  commercial,  ou  un  projet  de  diplöme.  etc. 

4.  Iis  prösenteront.  ä  titre  de  renseignement,  des  speeimens  decritures  Me- 
entes par  eox. 

Programme  des  exameis  de  capaciie  pour  I  enseigBemeni  du  dessia. 

i.  Dessin  artistique.  —  A.  Examen  pratique. 

1.  Dessiu.  Dessiner  une  tigure  entiere  d'apres  le  modele  vivant  ou 
d'apres  le  plätre. 

2.  Modelage.  --  Executiou  en  modelage,  d'apres  natnre,  soit  d  une  fiwmre. 
soit  d'^lementa  pris  dans  le  regne  vegötal,  ou  d  une  compogition  decoratke 
renferraent  une  tignre  et  des  accessoires. 

Le  dessin  d'apres  le  modele  vivaut  sexecutera  le  inatin,  de  7  ä  12  benre.*. 
le  premier  et  le  second  jour  de  lexamen. 

L'esquisse  de  la  composition  dekorative  devra  s'effectuer  le  premier  j«nr 
de  2  a  <>  heures,  et  se  terminer  le  lendemain,  sans  changement  au  projet  pritni- 
tif,  de  2  ä  (>  heures  egalement. 

3.  Leron  donn6e  a  des  eleves.  d'apres  un  modele  61ementaire. 
Ces  6preuves  sont  öliminatoires. 

La  lecon  et  Texamen  oral  ont  lieu  le  troisieme  jour. 

B.  Examen  oral. 

1.  Anatomie.  —  Oste'ologie  et  Myologie. 

Le  candidat  devra  ex^cuter  iV  la  planche  noire  un  croquis  d'une  partie  <lu 
squelette.  avec  indication  des  mnscles  snperficiels  de  l'ecorche\ 

2.  Perspective.  -  I'erspective  exaete.  Perspective  d'observation.  Pers- 
pective aörienne.    Le  travail  graphique  s'ex£cutera  ä  la  planche  noire. 

3.  Methode*  d'enseignement.  —  Dessin  de  memoire.  Composition.  Enseigne- 
ment  collectif  et  iudividnel.  Les  methodes  d'enseignement  les  plus  connne». 
Geometrie  elcraentaire.    Lois  gene>ales  de  l'ornement. 

4.  Divers  genres  de  dessin. 

5.  Le  modelage  et  le  moulage. 

(i.  Divers  genres  de  peinture:  lavis.  aqnarelle,  encaustique.  fresqne.  dr- 
trempe.  peinture  a  l'hnile.  etc.,  etc. 

7.  Divers  genres  de  gravure.      Nouvcaux  proc^des  de  reproduetion. 

H.  Ecoles  de  peinture.  Histoire  de  l'art  depuis  l'antiqnUi  a  nos  jours.  L  art 
en  Snisse;  prineipanx  artistes. 

a.  Dessin  decoratif.  —  A.  Examen  pratique. 

Memo  programme  que  eelui  de  l  examen  de  dessin  artistique. 

Le  programme  de  la  composition  decorative  ponrra  cepondant  etre  pln» 
complet  et  comporter  des  Applications  speciales. 

B.  Examen  oral. 

Meine  programme  que  celui  de  l  examen  de  dessin  artistique. 

Les  candidats  seront  en  ontre  interroges  sur  les  matieres  suivantes : 

I.  Histoire  des  arts  decoratifs  depuis  leur  origiue  i\  nos  jours. 

2.  Mode  d'application  de  Tornement  a  la  pierre,  au  bois.  etc. 

3.  Mobilier.  Meubles  en  bois  scnlpte\  en  raarqueterie,  en  6bene  incrustc? 
d'ivoiro.  de  nwsaiques,  meubles  ornes  de  cuivres  ciseles,  plaque^  d'ecaüle  et  d* 
metal.  meubles  en  la.,ne.  en  bois  d«>re  ou  peint. 
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4.  Tentures.  tapisseries,  broderies,  dentelles.  Stoffes,  cuirs  cstanipes,  papiers 
peints. 

ö.  Objets  d'art  derives  de  la  statuaire:  inarbres,  pierre,  bronzes  antiques. 
bronzes  de  la  renaissance,  bronzes  orientaux.  ivoire,  boia,  terres  cuites.  fer 
forge\  armes,  cuivre  reponti8e\ 

(>.  Damasquinage,  pendules.  orfevrerie,  bijonterie,  horlo^crie,  boites  et  ta- 
batieres,  gemmes  antiques,  camees,  intailles,  emaux,  nielles,  verrerie,  cöramique. 
cuirs  ouvres. 

La  lecon  et  l'examen  oral  aurout  lien  le  troisieme  jour. 

Les  candidats  devront  fournir  la  preuve  qu'ils  ont  parcouru  lc  programme 
des  deux  premieres  annees  de  l'Ecole  secondaire  on  d'ötudes  äquivalentes. 

Pour  l'examen  pratique,  les  aspirants  doivent  etre  pourvus  de  tont  ce  qui 
est  necessaire  pour  dessiner  et  inodeler.  On  ne  lenr  fournit  que  la  terre  glaise. 

3.  Dessin  mathlmatique  et  technique.  —  A.  Examen  pratique. 

1.  Choix  et  emploi  du  material  de  dessin.  Methodes  d'enseignement.  Ana- 
lyser un  modele,  le  demonter.  Döterminer  les  croquis  d'ensemble,  les  detail*, 
les  projections  et  les  coupes  a  Stablir.  en  vue  d'une  representation  g6ometrale 
claire  et  complete,  et  d  une  execntion  en  nature  daus  un  atelier  de  constrnctiou. 
Tracer  prealablement  sur  une  bände  de  papier  l'echelle  dont  on  se  servira. 

2.  Execntion  avee  ordre  et  methode,  d'nn  croquis  a  niain  levee.  au  crayon. 
sur  papier  quadrille,  d'apres  un  modfele  en  relief  (organe  de  machine  ou  motif 
d'architecture)  en  observant  les  proportions  göuerales  du  modele  et  en  inseri- 
vant  ensuite  les  cotes  exaetes  de  celui-ci. 

Lc  modele  est  retire  apres  l'extcution  du  croquis. 

3.  Reproduction  dn  croquis  cote,  a  l'echelle  et  ä  laide  des  instruments  <le 
prt-cision.  sur  papier  tendn.  Le  dessin  est  passö  a  Teuere,  lav6  sobrement  avec 
teiutes  conventionnelles,  pourvu  des  axes  et  cotes  utiles,  et  du  titre. 

4.  Lecon  donnee  a  des  eleves.  d'apres  un  modele  elemeutaire. 

II  est  aeeorde  2  jours  pour  l'examen  pratique,  rexamen  oral  se  fera  pendant 
ce  temps. 

Les  candidats  doivent  etre  pourvus  de  tout  ce  qui  est  necessaire  pour  ce 
genre  de  dessiu.  On  ne  lenr  fonrnira  des  planches  que  s'ils  en  fönt  la  deman»l<- 
ä  l  avance. 

B.  Examen  oral.  —  I.  Go'omitrie  i'ltmentaire. 

1.  (K*neralites  sur  la  droite  et  les  angles.  Division  d'une  droite  en  parti- •< 
egales  on  proportionnelles  a  des  nombres  donnes.  en  moyenne  et  extreme 
raison. 

2.  Circonference.  Division  du  eercle  en  parties  egales.  Polygone»  regulier- 
inscrits.  circonscrits. 

3.  Raccordcments  de  droite«,  de  droites  et  d'arcs  de  cercles.  dares  de 
cercles. 

4.  Tangentes  au  cercle.  circonfereuces  tangentes. 
ö.  Courbes  usuelles. 

II.  Gt'omrtrir  deseri pfiff. 

1.  Methode  des  projections.  Representation  du  point.  des  lignes.  des  snr- 
faces,  des  solides. 

2.  Changements  des  plans  de  projections,  rotations,  rabattements,  coupes. 
sections  coniques,  intersections. 

3.  Plans  tangents.  Ombres  propres,  ombres  portees  sur  les  plans  de  pr<>- 
jection.  d'nn  solide  sur  un  solide. 

4.  Perspective  liu&üre,  detinitions,  prineipes,  applieations.  Perspective  cava- 
liere.    Perspective  axonometrique. 
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III.  Notions  technique». 

1.  Geue>alites  sur  Tarchitectnre  et  sur  les  constrnetions.  Ensemble  et  de- 
tails  des  ordres.    Moulures  et  ornements.   Yoütes,  escaliers,  charpentes. 

Lecture  d'un  relev6  gßometral  de  bätiraent,  d'un  plan  topographique. 

2.  Ge'ne'ralit^s  sur  les  m^canismes.  Vis  et  organes  de  jonetion.  engrenages. 
Etüde  des  difF6rents  organes  de  macldnes.  leure  fonetions. 

Programme  des  exameos  de  capacite  pour  l'enseignement  de  la  musique  vocale. 

A.  Examen  oral. 

AcoHStique.  —  Transmission  du  son:  gravite  et  aeuite"  du  son.  Rapport 
d'oetave  quant  a  la  longueur  des  cordes.  Diapason;  diapason  normal.  Comma. 
Resonnances  derivees  d'un  son  fondamental. 

La  voix.  —  Position  du  corps.  Emission  de  la  voix.  Respiration.  Registrc?. 
Division  des  voix  (Soprano,  alto,  etc.).  Solfege.  vocalisation.  Prononciation 
(emission  de  voyelles.  articulation  des  consounes).   Port  de  voix.  Mue. 

Les  instrumenta  —  Instruments  prineipaux. 

ThSorie  de  la  musique.  —  Signes  employes  (porte'e,  clefs.  notes.  silences. 
signes  d'alteration,  etc.).  —  Grande  portee  de  onze  lignes.  —  Gammes,  tonalit*'*«. 
modes.  —  Iutervalles.  —  Modulation.  —  Transposition.  —  Mesure:  temps.  — 
Mouvement.  Exceptions  de  mouvement.  Metronome.  —  Rhythme.  —  Nuances.  - 
.Signes  d'interpretation  (legato.  staccato.  etc.).  —  Agrements. 

Composition  musicale.  —  Objet  de  l'harmonie. 

Accords;  leurs  renversements.  Position  serröe,  position  large.  —  March« 
harmoniques.  Accords  plaque*,  accords  arpege"s.  —  Resolution  des  aecortl« 
dissonant».  —  Cadences.  —  Retard;  appogiatnre;  antieipation.  —  Broderic:  notes 
de  passaire ;  notes  alte>6es.  -  -  Pedale.  —  Objet  du  contrepoint,  Imitation. 
Canon.  Fngue. 

Principales  formet  musicale*.  —  Camire  de  laphrase;  theme;  motif:  inci^. 
Formes  du  „liedu. 

Forme  de  la  sunate  (symphonie.  etc.). 

Histuire  de  la  musique.  —  Biographie  des  grands  compositcurs  ancien*  et 
modernes,  avec  indications  de  leurs  ceuvres  principales. 

Enseignement  de  la  musique.  —  Mtfthodes :  expose  dn  Systeme  de  la  masi»)0e 
chiffrec;  avantages  de  la  notation  usuelle. 

Lecture  rhythmique. 

Ouvrages  ä  consulter:  Danhauser.  Theorie  de  la  musiqne  (Paris.  Hachette 
et  C,e).  —  Richter,  Trait6  d'hannonie,  tradnit  par  Saudre  (Leipzig,  Breitkopt 
et  Hertel).  —  Lavignac,  La  mnsique  et  les  musiciens  (Paris).  —  Riemann.  Dic- 
tiounaire  de  musique.  tradnit  par  Humbert  (Paris,  Perrin  et  C,c)- 

B.  Examen  pratique. 

1.  Mettre  un  aecompagnement  ä  quatre  voix  a  une  melodie  donnee  (cette 
melodie  doit  etre  assez  simple  ponr  qu'elle  puisse  etxe  harmonisee  an  raoyen 
d'aecords  de  trois  sons  et  de  Taccord  de  septieme  de  dominante). 

2.  Realisation  d'une  hasse  chiffree. 

'6.  Ex6cution  d'un  inorceau  de  musique  vocale  ou  instrumentale  au  chnix 
du  candidat. 

4.  Lecture  ä  vue  d'un  solfege  avec  changement  de  clefs. 

5.  Transposition  ä  vue. 

6.  Dictec  musicale:  a.  une  mSlodie  facile  au  point  de  vue  de  lintonatioo 
et  du  rhythme ;  —  b.  un  enchainement  d'aecords  a  quatre  voix  (accords  de  trois 
sons.  sans  modulation). 

7.  Lecon  pratique  (thöorie  de  chant)  donne"e  a  une  classe  primaire  ou  *«- 
condaire. 
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Programme  des  exameos  de  capacite  poar  l  enseigoe meat  des  travanx  maauels. 

1.  Relation  entre  le  travail  fnnbelien  et  les  travaux  mannels  ä  l'ecole  pri- 
mairc  et  ä  Töcole  secondaire.  —  2.  Travanx  de  cartonnage.  —  3.  Travaux  de 
inenuiserie.  —  4.  Modelage  de  sculpture.  —  5.  Connaissance  et  entretien  de 
l'outillage.  —  6.  MY-thodes  d'enseignemcnt. 

/.  Relation  entre  h  tracail  fra bellen  et  les  trataux  manuels  a  Vhole  primaire 

et  (\  l'ecole  secondaire. 

Collage  de  bandelettes  de  papier  dans  les  diffärentes  positious:  verticale, 
horizontale,  oblique.  —  Applications.  —  Pliage  et  decoupage  du  papier:  motifs 
divers. 

//.  Cartonnage. 

a.  Travaux  en  rarton  mince:  Figures  geometriques.  —  Demonstration  do 
certains  theoremes.  —  Doveloppement  et  construction  des  polyedres  regulier*. 

—  CVme  et  cylindre. 

b.  Cartonnage.  —  Cartonnage  plat,  monte\  assemble\  —  Applications  di- 
verses. —  Elements  de  reliure.  —  Connaissance  generale  des  düferents  papiers 
et  cartons. 

III.  Menuiserie. 

Travail  au  conteau  snr  bois  tendre.  —  Connaissance  pratique  des  trois  scies. 

—  Travail  au  rabot.  —  Corroyage  et  dressage  du  bois.  —  Exercices  ä  la  lime. 
Confection  d'objets  simples  d'une  seule  piece.  —  Exercices  et  travaux  sur 

les  divers  assemblages. 

Connaissance  des  essences  principales  employties  en  menuiserie. 

IV.  Modelage  et  sculpture. 
Elements  de  modelage  et  de  sculpture  (en  coche  et  en  champ  lev6). 

V.  Outillage. 

Connaissance  des  outils.  -  Entretien,  aiguisage.  —  Pröparation  des  diff4- 
rentes  colles. 

VI.  Methode»  d'enseignement. 

Connaissauce  de  la  m»'thode  des  Clements  techniques,  de  la  m^thode  sne- 
doise  et  de  la  methode  suisse.  —  Lecon  pratique. 

Programme  des  exameos  de  capacite  poor  1  eDseigoemeit  de  la  gymnastique. 

A.  Examen  oral.  —  I.  Theorie  de  la  gymnastique. 

1.  Histoire  de  la  gymnastique  depuis  son  origine  cbez  les  peuples  de  l'anti- 
quite\  Grecs  et  Romains  —  pendant  le  moyen  ftge  et  les  temps  modernes.  - 
Les  noms  principaux  des  hommes  qui  Tont  instituäe  et  propagee.  —  Les  jeux 
principaux  et  exercices  particulicrs  de  chaque  £poque. 

2.  Hut  de  la  gymnastique.  Definition  et  utilite\  Son  influence  sur  les 
facultas  morales,  snr  la  sante\  sur  l'organisme,  ses  caracteres  et  ses  divisions. 

3.  Enseignement  de  la  gymnastique.  Programmes.  Plans  nonnaux  de  lecons 
suivant  les  ages  et  les  sexes.  Valeur,  cadence  et  bnt  des  monvements  libres 
et  aux  appareils. 

II.  Anatomie. 

4.  Sytime  osseux.  Structure  physique  et  composition  cbimique  des  os  du 
squelette;  articulations ;  les  leviers  et  leur  röle  dans  Torganisme. 

5.  Systeme  musculaire.  Constitution  des  muscles.  —  Etat  de  repos.  Couleur 
elasticite,  tonicite,  insertions.  —  Etat  actif.  Proprietes  physiques,  phenomenes 
chimiques,  theories  de  la  locomotion. 

6.  Systeme  nerreux.  Centres  nerveux,  structure  de  la  moelle  epiniere,  nerfs 
penphenqnes  et  fonctions. 
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7.  Circulation  et  respiration.    Inflaence  y  relative  des  exercices  corporels. 

S.  Hygiene  des  exercices.  Application  aux  ages,  et  aux  sexes;  momenU  les 
plus  propices  aux  exercices;  preeantions  hygieniques,  avant,  pendant  et  apri* 
les  exercices;  vetements.  —  Premiers  soins  a  donner  en  cas  d'aecident. 

B.  Examen  pratique. 

1.  Composition  e"crite  sur  un  sujet  en  rapport  avec  le  Programm»:. 

2.  Dictec.  —  Difficnltes  äquivalentes  a  celles  de  Kexamen  de  sortie  de 
l'Ecole  secondaire. 

H.  Lecon  donnee  ä  une  classe  primaire  ou  secondaire  de  fiües  et  de  gar^ons. 
4.  Exeeution  d'exercices  imposls  et  facnltatifs  aux  appareils. 

Programme  des  examens  de  capacite  pour  l'enseignemeDt  des  travaui  feminin». 

Travail  hrit.  —  Composition  sur  un  sujet  ayant  trait  ä  Kenseigneroem  de* 
ouvragea  a  Kaiguüle.  —  l1  heure. 

Examen  oral.  —  Connaissance  du  manuel  Bertin,  derniere  Edition,  et  dn 
manuel  Vincent-Bott-Quiby  pour  la  theorie  des  *»  patrons  dans  les  prograrame* 
primaire  et  secondaire. 

Dessin  de  patrons  au  tableau  noir.  -  heure. 

Kramen  pratique.  —  Exercices  de  contnre,  de  tricot  et  de  raccommodige 
de  bas.  —  3  beures. 

I.  econ  d'tpreuve.  —  Leeon  dountfe  a  quelques  Cleves  sur  un  sujet  fix«5  par 
le  jnry.  —  •/...  heure. 

Pit-ees  confretionnees  jmr  l'aspirante.  —  Raccommodages,  reprises,  coature*. 
tricot  et  les  modele«  confectionues  d'apres  les  6  patrons  indiques  ci-dessu*  [\ 
apporter  ä  titre  de  renseignement). 

Production  des  0  patrons  prteittta,  confectionues  par  r Aspirant« :  cheinise 
(2  patrons).  pantalou,  camisole.  chemise  de  nuit  et  soustaille. 

Programme  des  examens  de  capacite  pour  renseignement  menager. 

I™  partie.  —  ECONOMIE  DOMESTIQUE. 

Habitation.  —  A.  Entretien  des  chambres. 

Balayage  Nettoyage  des  plancbers,  parqnets,  dallages,  boiseries  et  buf- 
t'ets.  des  vitres,  des  glaces.  cadres  et  tableaux;  des  murs  peints  ä  Khuile.  des 
tentures  et  rideaux.  des  nattes  et  tapis,  des  menbles.  marbres.  poignees  de 
portea,  cavettes  de  poeles.  etc. 

B.  Entretien  de  la  cuisine. 

Le  fourneau;  Kevier;  —  les  nstensiles  de  cuisine,  leurs  usages,  les  matiere* 
dont  ils  sont  formes :  fönte,  fer-blanc,  töle,  poterie,  email,  cuivre  et  nikel.  - 
Origine  de  ces  substances ;  leur  plus  ou  moins  de  conductibilite"  pour  la  chalenr. 

La  rouille  et  le  vert-de-gris ;  comment  ils  se  fonnent;  daugers  du  vert-de- 
gris.  —  Etain  et  etamage.  Nettoyage  des  ustensiles  de  cuisine.  —  La  vaisselle; 
objets  qui  la  composent;  leur  emploi.  Comment  on  lave  la  vaisselle.  La  poTc»- 
laine  et  la  fai'ence:  comment  on  les  distiugue.  —  Le  verre  et  le  cristal:  fabri- 
cation;  usage.  -  Comment  on  nettoie  les  verres.  les  bouteilles.  les  carafes.  - 
Les  filtres. 

M*'*taux  employes  ponr  les  eonverts:  argent,  vermeil,  rouolz,  metal  argeute, 
etain.  Les  couteaux;  differentes  sortes.  —  Conperets  et  hachoirs.  Comioent 
on  nettoie  Kargen terie  et  les  couteaux.    La  balance. 

C.  Dependance  de  la  maison. 

Entretien  de  la  cave.  du  cellier,  des  chambres  hautes,  du  bücher. 

D.  vtruction  des  animaux  miisibles:  souris,  rats,  punaises,  cafards.  etc. 
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D.  Entretien  de  la  buanderie. 

Appareils  et  ustensiles  ä  lessive.  battoirs,  seilies  (baquets).  chaudieres. 
lessiveuse,  (cnvier)  fourneau,  bassin.  robinets.  fonrneau  et  fers  a  repasser. 

E.  Literie. 

Lavage  et  cbarponnage  dn  crin,  cardage  de  la  laine,  degraissage  de  la 
plume,  soins  ä  donner  aux  couvertures  de  laine,  convre-pieds.  etc..  —  A^rarion 
journaliere  des  lits :  nßcessite  de  les  exposer  a  l'air  et  au  soleil. 

F.  Eclairage  et  chauffage. 

Bougies,  —  p^trole,  —  gaz.  —  ölectricite -.  lenr  composition  et  leur 
provenanee. 

Le  p^trole  et  ses  dangers.  —  Nettovage  deg  latnpes. 

Le  gaz  comme  eciairage  et  comrae  combustible;  —  danger9  d'asphyxie  — 
snrveillance  a  exercer  sur  les  compteurs  et  robinets. 

Les  combnstibles;  leur  valeur  calorique.  —  Bois,  tourbe.  coke,  anthracite. 
charbon  de  bois,  houille.  Maniere  d'allnmcr  le  feu  et  de  l'entretenir.  Les  poeles : 
les  chemin6es  a  bois,  a  coke,  ä  gaz  —  les  fonrueaux  a  p£trole  et  leurs  incon- 
venients.  —  Les  caloriferes  inextinguibles  —  chauffage  centrale  ä  air,  a  ean 
chaude.  a  vapeur. 

G.  Vetements  et  Imgerie. 

Connaissance  des  tissns  en  usage-,  de  leurs  qualiteX  de  lenr  emploi  et  de 
leur  valeur  ou  lecona  de  choses  sur  la  laine,  la  soie,  le  coton  et  la  toile. 
<  omposition  des  tissns  melanges:    laine  et  coton.  toile  et  coton,  soie  et  coton. 

Nature  des  tissus  et  de  l'influence  des  couleurs  ponr  la  conductibilite  de 
la  chaleur.  —  Conservation  des  vetements:  lingerie.  objets  de  laine,  vetements 
de  soie  et  de  velonrs;  fourrures,  chapeaux,  plumes.  fleurs;  —  cbaussurcs. 

Nettoyage  des  rubans,  gants,  tulles  et  dentelles,  du  velours,  etc. 

Enlevement  des  taches,  (suif.  graisse.  encre  ronille.  goudron.  poix.  camhnuis 
(vieux  oing.  peinture,  fruit«,  vin,  herbe,  moisissnres).  Substances  d^graissantes : 
naphte.  benzine,  te>6benthinc.  savon  de  riel  de  bu-uf.  papier  buvard.  talc,  alcool 
et  terre  snlfariqne.  essence  de  citron.  bois  de  panama  saponaire,  sei  d'oseille. 
ammoniaque.  poudre  sanmiere.  eau  de  .Tavel  (chlorure  de  potassc). 

H.  Lessire.  ßfanchissage  et  repassage. 

Lessive :  essangeage  on  dt^grossissage.  —  C<>ulage  du  linge.  —  Savounage. 
rinc.age,  mise  au  bleu.  —  Sechage  du  linge.  Maniere  de  le  suspendre.  de  le 
dependre,  de  le  plier,  de  l'humecter  pour  le  repassage.  —  Differentes  sortes 
d'empois  (cru  et  cuit)  —  tuyautage  et  lissage. 

Connaiasance  des  dififerents  ingr^dients  employes  ponr  la  lessive  et  le  re- 
passage :  savons,  amidons,  sonde.  pbönix.  carbonate  de  potassc,  cire,  suif.  son. 
vinaigre,  borax,  bleu  d'outremer  et  bleu  d'azur.  -  Lavage  des  tissus  en  laine. 
coton,  soie;  peaux  de  daim.  etc. 

/.  Raccommodage. 

Du  linge  de  maison;  ravaudage  et  rcmmaillage  des  bas.  Reprise* 
et  pose  des  pieces. 

J.  Comptabilite  de  menage. 

Budget  de  la  maison.  Calcul  du  prix  des  repas.  Tenne  d  un  livre  de  nie- 
nage avec  rubriques  speciales. 

K.  Service  de  table. 
Maniere  de  dresser  le  couvert  et  de  servir  les  convives. 
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Iln«-  partie.  -  ALIMENTATION. 
Lea  alimeuts  principaux;  lenr  eomposition;  lenr  valeur  nutritive. 
Choix  judicieux  des  aliments. 

A.  Aliments  mineraux. 

L'eau  :  Son  ntilite  pour  notre  corps.  —  Les  diverses  sortes  d'ean.  —  A  40  .1 
011  reconnait  la  bonne  qualite  d'une  ean.  —  Comment  on  peat  ameliorer  nne 
eau  d^fectueuse.  — 

Le  sei.  —  Oü  ou  le  trouve;  ses  usages. 

B.  Aliments  hydrocarbones. 

Le  sucre:  Sucres  de  canne,  de  betterave;  sncres  de  lait.  de  fruit.  <ie 
raiel.  et«.  —  Son  röle  dans  1'alimentation. 

Les  flculrts.  —  Provenance.  proprietes.  preparation.  --  Amidons  de  blc.  de 
riz.  de  pomnies  de  terre.  etc. 

C.  Les  matieres  grosses. 

Le  beurre.  —  Provenance.  preparation,  proprietes.  —  Beurre  foudo.  - 
Beurre  sale. 

Les  graisses  animales.  —  Suif,  saindonx,  etc.;  lenr  emploi  dans  la  cuiss««ii. 
La  inargarine. 

Le«  graisses  vfajitale*.  —  Huile»  de  noix,  d'olive,  de  sesame,  de  lin. 

D.  Aliments  azotes  ou  plastiques. 
Le  blaue  d\tmf  ou  albumine;  ses  proprietes. 
Les  antres  matieres  analogues. 

£.  Aliments  composes. 

Le  lait.  —  Provenauce,  preparation.  composition;  effets  de  la  cuissou.  — 
Lait  t rauche,  petit  lait.  —  Kromages  divers;  leur  conservation. 

La  riande.  —  Ce  qu'elle  renfenne.  Les  os:  bouillon  et  gelees.  A  *iueh 
sigues  ou  reconnait  la  fraiebeur  et  la  bonne  qualite*  de  la  viande.  Differenz.« 
sortes  de  viande ;  rouge,  blanche,  noire  ou  gibier.  —  Classification  des  morceani 
daus  la  viande  de  boneberie. 

Les  poissoiis  de  nier  et  d'eau  douce.  Comment  on  reconnait  qu'nn  poisson 
est  frais. 

Les  arufs.  —  Comment  ou  reconnait  leur  fraicheur. 

Les  verfallt*  et  lenr*  proiluit*.  -  Ble\  avoine,  riz,  etc.  —  Les  farines.  Le* 
pains  et  les  pätes. 

Les  Ugumineuses.  —  Feves,  pois,  lentiles,  haricots,  etc. 
Le*  ligumes  reit*.  —  Choux.  Ipinards.  laitues.  etc. 

Le*  meines  et  les  tubt-rcules.  —  Pommes  de  terre.  raves,  carottes,  naveis. 
Les  fruit*.  —  Epoque  de  leur  matnrite\ 
Le*  Champignons. 

F.  Les  condiments. 

Leur  ntilite :  le  poivre.  la  cannelle,  la  moutarde.  etc.  —  Le  vinaigro :  n 
fabrication. 

ß.  Les  boissons. 

Vin,  biere,  the\  cafe\  choeolat,  cacao.  —  L  aicool  et  ses  dangers,  cidre. 
limonades,  siropa,  etc.  —  Comment  on  grille  le  cafö;  comment  011  le  mond: 
comment  011  le  prepare.   Difference  entre  le  chocolat  et  le  cacao. 

H.  Conservation  des  aliments. 

Procedes  de  conservation  an  moyen  de  la  chaleur,  du  sei,  du  sucre.  da 
vinaigre.  de  l'eau  de  vie,  de  divers  produits  chimiques  —  dessiccation. 
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Lt*s  principales  fermentations  du  vinaigre,  du  lait,  de  l'alcool,  du  beurre, 
etc.  —  La  inoisissnre  et  la  putrcfaction. 

III"'«  partie.  -  NOTIONS  DE  CÜISINE. 

<i.  Explication  des  principaux  termcs  techniques  qn'emploient  les  livres  de 
cuisine :  blanchir  degorger.  dorer,  ecumer.  glacer.  gratiner,  braiser,  larder, 
mariner,  macörer.  pocher.  trousser,  etc.  —  Dire  ce  qu'on  appelle  des 
aromates,  les  condiraents,  un  bouquet  garni.  le  bain-marie,  un  court- 
bouillou,  une  infusion.  une  d^coction.  un  roux,  etc.  —  Nettoyage  des  pois- 
8<>ns.  volailles  et  legumes. 

b.  Etüde  pratique  et  raisonn^e  des  modes  de  cuisson  et  des  principales  Ope- 
rations cnlinaire8. 

c.  Principaux  modes  de  cuisson:  Pot  au  feu.  Ragout.  Braises.  Gratius. 
Hächis  et  Blanquettes.  R6tis.  Grillades.  Friture».  Saute«.  Peconpage 
des  viandes  cuites. 

d.  Pr£paration  et  cuisson  des  legumes  et  des  farincux. 

e.  Compotes,  conserves  de  fruit«. 

/  Contitnrea,  gelbes,  sirops,  pätisserie. 

ff.  Eutremeta,  cremes  ordinaires  souffl£es,  cremes  renvers6es.  crönies  fouettees, 
ganfres,  beignets.  teufs  a  la  neige.  sitAt-fait.  plumcake,  tartes  aux  frnits. 

l\'u,t'  partie.  —  Hygiene  domestique.  —  A.  Notions  dhygiene  generale. 

Sante  et  etat  raaladif.  —  Regime,  exces,  exercices.  repos,  veilles,  etc. 

Hygiene  des  dents,  des  cheveux.  des  yeux.  des  oreilles  babitude  d'ane 
bonne  teuue;  ddveloppement  normal  de  la  colonne  vert£bralc  —  compression 
des  urganes  digestifs  et  respiratoires  par  le  corset.  — 

Emploi  journalier  de  l'eau;  lavages.  lotions  d  eau  froide.  bains. 

Temperature  normale  des  appartements;  Ventilation,  aexatiou  des  charabres, 
des  lit«,  des  vetements.  Entretien  des  lavabos.  —  Nettoyage  des  peignes, 
brosses  de  toilette. 

Reeettes  des  lotions  ponr  la  toilette.  ä  preparer  chez  soi:  eau  de  Botöt, 
eau  de  Cologne,  boia  de  panama.  Shampoohig.  eau  de  <iniuine. 

B.  Hygiene  des  enfants. 
Alimentation  rationnelle,  soins  de  proprete". 

C.  Soins  ä  donner  aux  malades. 

Balayage  et  eponssetage  quotidien  de  la  chainbre.  —  At'-ration.  —  Mauiere 
de  faire  1c  lit.  —  N7:cessit6  de  changer  le  malade  de  position  et  de  lit. 

Toilette  du  malade.  —  Alimentation  appropriee.  DGsinfection  du  linge  et 
des  ustensiles  dans  les  maladies  contagieuses. 

Pr^paratits  ä  faire  avant  la  visite  du  docteur. 

Administration  exacte  des  m^dicaments. 

Qualites  de  la  garde  malade. 

D.  Premiers  soins  ä  donner  en  cas  d  accidents. 

tels  que,  ht'inorragies  nasales,  brülnres.  coupures.  manx  de  gorge,  fievre.  con- 
vulsions  et  crises  nerveuses,  evanouissements,  congelationis  empoisounements. 
morsnres  de  serpents  et  de  cbiens  enrageu.  indigestions.  etc. 

£.  Pharmacie  de  maison  et  remedes  usuels. 

Farine  de  graine  de  liu  et  de  moutarde;  dsanes,  cainomilles.  desinfectant«, 
objets  de  pansement,  sparadrap  et  papier  anglais,  sinapismes,  rigolos,  ouate 
hydrophile,  vösicatoires,  eau  sedative,  liniment  calcaire.  rhubarbe,  hnile  de  ricin, 
atnmoniaqne.  etc. 
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VI.  Hochschulen. 


40.  i.    Promotionsordnung  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Sektion  der 

philosophischen  Fakultät  der  Hochschule  Zürich.   (Vom  29.  März  1902.) 

/.  Anmeldung. 

S  1.  Die  II.  Sektion  der  philosophischen  Fakultät  erteilt  die  Doktorwürde 
l.'JS  des  Zürcher.  Unterrichtsgesetzes) : 

1.  infolge  einer  bei  ihr  eingereichten  Bewerbung; 

2.  ohne  vorausgegangene  Bewerbung,  von  sich  aus,  auf  Grund  anerkannter 
Verdienste  um  die  Wissenschaft  (Ehrenpromotion  (§  30). 

A.  Promotion  infolge  eingereichter  Bewerbung. 

i;  2.  Dio  Bewerbung  um  die  Promotion  geschiebt  bei  dem  Dekan  der  Sek- 
tion durch  ein  schriftliches  Gesuch,  welchem  der  Bewerber  beizulegen  hat: 

1.  einen  AbriU  seines  Bildnngs-  und  Studiengauges  (curriculum  vn»; 

2.  genügende  amtliche  Zeugnisse  über  die  im  curriculum  vita?  angegebenen 
Studien : 

'i.  a.  sofern  die  mündliche  Prüfung  in  allen  Fächern  zugleich  abgelegt  wird 
($  9  a).  eine  von  ihm  verfaßte  Abhandhing  (Dissertation),  welche  in  der 
Regel  als  Manuskript  einzureichen  ist,  ans  welcher  die  Befähigung  des 
Verfassers  zu  selbständiger  wissenschaftlicher  Forschung  hervorgeht  nnd 
über  deren  Entstehung  rollständig  sicher  stellende  Ausweise  vorzulegen 
sind :  —  b.  sofern  die  mündliche  Prüfung  in  Abteilungen  von  einem  oder 
mehreren  Fächern  abgelegt  wird  9  b),  so  ist  die  Dissertation  gleich- 
zeitig mit  der  Anmeldung  zur  SchluUprflfung  ($  10)  einzureichen. 

§  3.  Der  Bewerber  hat  in  «einem  Gesuch  sein  Hauptfach  (S  9).  nämlich 
das  Fach,  in  dem  die  Dissertation  ausgearbeitet  ist,  zu  bezeichnen. 

4.  Die  Sektion  ist  nicht  verpflichtet,  im  laufenden  Semester  auf  ein 
Promotionsgesuch  einzutreten,  das  nicht  mindestens  sechs  Wochen  vor  d^m 
offiziellen  Semesterschluli  eingereicht  wurde. 

$  5.  Der  Dekan  holt  über  die  Dissertation  ein  fachmännisches  Gutachten 
ein  und  übermittelt  dasselbe  mit  deu  übrigen  Akten,  sowie  mit  einem  Antrag 
des  begutachtenden  Sektionsmitgliedes  über  das  gesamte  Promotionsgesnch,  den 
stimmfähigen  Mitgliedern  der  Sektion  zur  Abstimmung  über  die  Zulassung  zur 
Promotion. 

Der  Begutachter  ist  befugt,  von  dem  Bewerber  die  zur  Kontrolle  der  in 
der  Abhandlung  angeführten  1'ntersuchungen  dienenden  Belege  (z.  B.  chemische 
oder  mikroskopische  Präparate  etc.)  einzufordern. 

>;  6.  Nachdem  die  Zirkulation  der  sämtlichen  Akten  bei  den  Sektious- 
mitgliedern  beendet  ist.  trifft  der  Dekan,  insofern  keine  Einwendung  gegen  deu 
Vorschlag  des  antragstellendeu  Sektiousmitgliedes  erfolgt  ist,  die  entsprechenden 
Anordnungen. 

Erfolgt  eine  Einweudung,  so  sind  die  sämtlichen  Akten  vor  der  entschei- 
denden Sitzung  nochmals  dem  antragstellenden  Sektionsmitgliede  zur  Einsicht- 
nahme zu  unterbreiten  und  es  entscheidet  alsdann,  wenn  mehr  als  ein  Antrag 
vorliegt,  die  Sektion  durch  einfaches  Stimmenmehr  über  die  Anträge. 

//.  Prüfung. 

§  7.  Die  Prüfung  ist  eine  zweifache,  eine  schriftliche  Prüfung  im  Haupt- 
fache (S  :J)  und  eine  mündliche  Prüfung  im  Hauptfache  (Klansurarbeit)  und  in 
den  Nebenfächern. 

S  8.  Die  Aufgaben  für  die  schriftliche  Klausurarbeit  werden  von  dem 
antragstellenden  Sektionsmitgliede  gestellt.    Die  Arbeit  wird  unter  seiner  Anf- 
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sieht  ausgeführt,  von  ihm  zensiert  und  vor  der  mündlichen  Prüfung  dem  Dekan 
zugestellt,  der  sie  den  Akten  einverleibt. 

§  9.  Zur  mündlichen  Prüfnng  werden  durch  den  Dekan  die  sämtlichen 
stimmfähigen  Hitglieder  der  Sektion  eingeladen. 

Sie  kann  in  allen  Fächern  zugleich,  oder  in  Abteilungen  von  einem  oder 
mehreren  Fächern  abgelegt  werden. 

Hierbei  gelten  folgende  Bestimmungen : 

Die  Dauer  der  Prüfung  beträgt  in  den  Nebenfächern  '..Stunde,  im  Haupt- 
fache nach  besonderer  Beschlußfassung  1      1  Stunde. 

Die  Prüfung  erstreckt  sich: 

a.  wenn  die  Prüfung  in  allen  Fächern  zugleich  abgelegt  wird: 

auf  das  Hauptfach  und  drei  Nebenfächer,  von  denen  zwei  in  nach- 
stehender Übersicht  angegebene  obligatorisch  sind,  während  die  Wahl 
des  dritten  (Frei fach)  dem  Kandidaten  freigestellt  wird. 

/.  Hauptfach.  Obligatorische  Nebenfächer. 

Mathematik  Physik  und  Astronomie 

Astronomie  Mathematik  und  Physik 

Physik  (inkl.  Mechanik)  Mathematik  und  Astronomie 

Chemie  Experimentalphysik  und  Mineralogie 

C  hemie  (pbys.  Richtung)  Physik  und  Mathematik 

Geologie  (inkl.  Petrographie)  Paläontologie  und  Mineralogie 

Pah»  ontoloirie  Vergl.  Anatomie,  Zoologie  und  Geologie 

Physika!.  Geographie  Geologie  und  Physik 

Länderkunde  (inklusive  Ethnologie)  Physikalische  Geographie  und  Geologie 

Mineralogie  (inkl.  Petrographie)  Geologie  und  Chemie 

Allgent.  Botanik  (inkl.  Pflanzen-  Spezielle  Botanik  (inkl.  Pflanzengeographie) 

Physiologie)  und  Zoologie  (inkl.  vergl.  Anatomie) 

Spezielle  Botanik  (inkl.  Pflanzen-  Allgem.  Botanik  (inkl.  Pflanzenphysiologie 

geograpbie)  und  Zoologie  (inkl.  vergl.  Anatomie) 

Zoologie  Vergl.  Anatomie  und  Botanik 

Vergleich.  Anatomie  Anatomie  des  Menschen  und  Zoologie 

Physische  Anthropologie  Anatomie  des  Menschen  und  vergl.  Anatomie. 

Außerdem  werden  akademische  Stndienansweise  wenigstens  Über  ein  wei- 
teres naturwissenschaftliches  Fach  der  obigen  Aufstellung  verlangt,  welches 
nicht  mit  dem  freigewählten  Nebenfach  zusammenfallen  darf. 

Das  Freifach  kann  aus  allen  Fächern,  über  welche  Stndienansweise  ver- 
langt werden,  außerdem  noch  aus  allen  Examenfächern  der  medizinischen, 
veteriuär-medizinischen  Fakultät  und  der  1.  Sektion  der  philosophischen  Fakultät 
gewählt  werden. 

Durch  Sektionsbeschluß  kann  auch  ein  großes  Spezialgebiet  des  Haupt- 
faches als  Freifach  zugestanden  werden. 

Die  Sektion  behält  sich  vor.  in  besondern  Fällen  eine  andere  Grnppieruug 
der  Nebenfächer  vorzunehmen. 

b.  wenn  die  Prüfung  in  Abteilungen  von  einem  oder  mehre- 
ren Fächern  abgelegt  wird: 

auf  das  Hauptfach  und  vier  Nebenfächer. 

1.  Haupt/ach.  2.  Obligatorische  Xebeiiffich» r. 

Mathematik  Physik.  Astronomie,  Chemie,  Elemente  der  hfl- 

hern  Mathematik. 

Astronomie  Physik.  Mathematik,  Chemie.  Elemente  der 

hohem  Mathematik. 

Physik  (inkl.  Mechanik)  Mathematik,  Astronomie.  Chemie.  Mineralogie. 
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/.  Hauptfach.  'i.  Obligatorisch?  Sebfiifächer. 

Chemie  (inklus.  Stereochemie)  Physik.  Chemie  (propädeutische  Prüfung),  Mine- 
ralogie, Differential-  und  Integralrechnung 

Geologie  (inkl.  Petmgraphie)       Paläontologie,  Geographie,  Mineralogie,  Chemie 

oder  Physik 

Paläontologie  Zoologie  (inkl.  vergl.  Anatomie).  Geologie.  Bo- 

tanik,  Länderkunde 
Mineralogie  (inkl.  Petrographie)    Geologie.  Chemie,  Physik,  Mathematik 
Physikal.  Geographie  Geologie.  Mathematische  Geographie.  Physik. 

Mathematik 

Länderkunde  (inkl.  Ethnologie)     Physikalische  Geographie,  Geologie.  Anthro- 
pologie, Botanik  oder  Zoologie 
Allgem.  Botanik  (inkl.  Pflanzen-     Spezielle  Botanik  (inkl.  Pflanzengeographie». 

physiolugie)  Zoologie  (inkl.  vergl.  Auatomie,  Chemie,  Geologie 

Spez.  Botanik  (inkl.  Pflanzen-     Allgem.  Botanik  (inkl.  Pflanzenpbysiologie).  Zoo- 
geographie) logie  (inkl.  vergl.  Anatomie).  Länderkunde. 

Geologie 

Zoologie  (inkl.  vergl.  Anatomie)     Paläontologie.  Botanik.  Chemie.  Geologie  «der 

Länderkunde 

Vergl.  Anatomie  Zoologie  und  Ausweise  über  <lie  bestandenen 

beiden  medizinisch-prop&deutischen  Prüfung»  u 

Physische  Anthropologie  Anatomie  des  Menschen,  Vergl.  Anatomie.  2^ 

logie,  Länderkunde  (inkl.  Ethnologie) 

S  10.    Die  Prüfung  in  den  Nebenfächern  hat  der  schriftlichen  und  miim!- 
lichen  Prüfung  im  Hauptfache  (SchluUprüfuugl  vorauszugehen;  sie  kanu  in  ein 
zelnen  Fächern  oder  Fächergruppen  abgelegt  werden.  Die  Reihenfolge  ist  frei- 
gestellt mit  Ausnahme  des  erstgenannten  Nebenfaches,  das  stets  als  letztes 
vor  oder  gleichzeitig  mit  dem  Hauptfach  geprüft  werden  muU. 

§11.  Die  Resultate  der  mündlichen  Prüfung  werden  durch  Noten  von  1 
bis  (i  festgestellt,  von  denen  1  die  geringsten,  6  die  besten  Leistungen  be- 
zeichnet.  Bruchzahlen  sind  zulässig. 

S  12.  Wird  die  Prüfung  in  Abteilungen  abgelegt,  su  wird  nach  jeder  Prfl- 
fnng  dem  Kandidaten  das  Ausgangsresultat,  nicht  aber  die  Note,  durch  den 
Dekan  müudlich  mitgeteilt.  Eine  Prüfung  gilt  als  bestanden,  wenn  die  Note  -J 
erreicht  ist. 

$  13.  Bei  abteilungsweiser  Prüfung  ist  vor  der  Schluliprüfung  zuerst 
durch  deu  Vertreter  des  Hauptfaches  die  Dissertation  zu  begutachten  nnd 
dieselbe  alsdann  bei  den  stimmfähigen  Sektionsmitgliedern  in  Zirkulation  zu 
setzen  (§  5). 

§  14.  Ist  die  Dissertation  angenommen,  so  werden  die  noch  fälligen  Prü- 
fungen vorgenommen. 

§  15.  Nach  Schluß  der  Prüfungen  und  nach  Auhorung  des  Berichtes  do 
Referenten  und  Examinatoren  nimmt  die  Sektion  die  endgültige  Abstimmnni: 
über  die  Promotion  des  Bewerbers  vor.  Die  Abstimmung  geschieht  durch  Stimm- 
zettel und  es  erfolgt  die  Promotion,  wenn  wenigstens  zwei  Drittel  der  stimm- 
fähigen Mitglieder  der  Sektion  sich  für  dieselbe  entscheiden. 

§  lß.  Gänzlicher  Erlali  der  schriftlichen  und  mündlichen  Prüfung  kann 
nur  auf  Ansuchen  durch  SektionsbcscbluU  gestattet  werden: 

1.  Denjenigen  Kandidaten,  welche  die  Diplomprüfung  für  das  höhere  Lehr- 
amt an  der  II.  Sektion  in  deu  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Fä- 
chern mit  Erfolg  bestandeu  haben; 

2.  den  diplomierten  Schülern  des  eidgen.  Polytechnikums,  ferner  den  Medi- 
zinern und  Pharmazeuten,  welche  das  eidgenössische  Staatsexamen  be- 
standen haben,  falls  in  ihren  Examina  in  allen  denjenigen  Fächern  und 
in  demjenigen  Umfange  examiniert  wurde,  in  denen  der  Kandidat  beim 
Doktorexamen  geprüft  werden  müLite  und  für  welche  er  Studienausweise 
beizubringen  hätte. 
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S  17.  Ein  teilweiser  Erlau  der  Prüfung  kann  auf  Ansuchen  durch  Sektions- 
beschluU  denjenigen  in  §10  snb  1  und  2  genannten  Kandidaten  gostattet  wer- 
deu,  welche  in  ihren  Examina  nicht  in  sämtlichen,  durch  die  Promotionsordnung 
vorgesehenen  Fächern  geprüft  worden  sind,  ferner  solchen  Kandidaten,  welche 
durch  ihre  wissenschaftliche  Betätigung  oder  durch  ihre  Stellung  als  Lehrer 
an  Mittel-  oder  Hochschulen  der  Schweiz  wissenschaftlich  vorteilhaft  ausge- 
wiesen sind. 

§  18.   Eine  Promotion  in  absentia  ist  ausgeschlossen. 

§  19.  Bei  der  Abstimmung  in  der  Sitzung  (§  15)  müssen  zwei  Drittel  der 
stimmfähigen  Sektionsmitglieder  anwesend  sein.  Das  Resultat  der  Abstimmung 
wird  durch  den  Dekan  dem  Kandidaten  schriftlich  mitgeteilt. 

§  20.  Weist  die  Sektion  den  Kandidaten  infolge  des  Ausganges  der  Prü- 
fung ab.  so  kann  sie  ihm  hierbei  eine  Frist  ansetzen,  nach  deren  Ablauf  er  sich 
von  neuem  zur  Prüfung  melden  kann.  Eine  Wiederholung  der  Prüfung  im  glei- 
chen Semester  ist  unstatthaft. 

§  21.  Nach  zweimaliger  Abweisung  des  Kandidaten  wird  keine  weitere 
Meldung  mehr  angenommen. 

///.  Dissertation. 

5;  22.  Die  Promotion  wird  erst  veröffentlicht,  nachdem  der  Kandidat  HiO 
Exemplare  der  als  Inauguraldissertation  gedruckten  Abhandlung  der  Kanzlei 
der  Universität  zu  Händen  des  Dekanates  eingereicht  hat. 

Von  den  Ubergebeneu  Exemplaren  erhält  in  der  Regel  der  Dekan  und  jedes 
Mitglied  der  Sektion  je  zwei  Exemplare,  der  Rektor  und  die  Mitglieder  des 
Erziehungsrates  je  ein  Exemplar,  ein  Exemplar  fällt  dem  Archiv  der  Sektion, 
eines  dem  Archiv  des  Senates  und  MO  Exemplare  der  Kantonsbibliothek  zu.  Die 
übrigen  bleiben  zur  Disposition  der  Sektion. 

$  23.  Die  Dissertation  ist  auf  dem  Titel  als  solche  zu  bezeichnen,  die  zur 
Erlangung  der  philosophischen  Doktorwürde  an  der  Universität  Zürich  einge- 
reicht wurde.  Desgleichen  ist  auf  dem  Titelblatt  der  Name  des  oder  der  die 
Arbeit  zur  Annahme  empfehlenden  Heferenten  zu  nenneu. 

Vor  dem  definitiven  Druck  der  Dissertation  ist  dem  Dekan  ein  Probeabzug 
des  Titelblattes  zur  Kontrolle  einzusenden,  um  von  ihm  mit  dem  Imprimatur 
versehen  zu  werden,  falls  der  Abzug  den  Bestimmungen  der  Promotionsordnnng 
entspricht. 

Nachträgliche,  den  Inhalt  der  Dissertation  betreffende  Texttinderungeu, 
Ergänzungen  oder  Streichungen  sind  nur  mit  Zustimmung  des  oder  der  Refe- 
renten gestattet. 

§  24.  Wenn  nach  Ablauf  eines  Jahres  die  Einlieferung  der  Druckexemplare 
nicht  vorschriftsroäüig  stattgefunden  hat,  wird  die  ganze  Promotion  hinfällig. 
Auf  schriftliches  Ansuchen  des  Kandidaten  kann  die  Sektion  eine  Verlängerung 
der  Frist  bewilligen,  die  aber  ein  weiteres  Jahr  nicht  übersteigen  soll. 

§  25.  Die  Bekanntmachung  der  Promotion  erfolgt  durch  den  Dekan  im 
Aintsblatte,  sobald  die  Exemplare  vollzählig  abgeliefert  sind.  Sie  datiert  vom 
Tage  der  Abliefernng  der  Pflichtexemplare. 

IV.  Diplom. 

tj  2(J.  Nach  Erfüllung  aller  reglementarisclien  Bestimmungen  durch  den  Dok- 
toranden vertatst  der  Dekan  das  Diplom  gemäli  dem  Beschlüsse  der  Sektion  und 
lätit  davon  25  Exemplare  drucken.  Ein  Exemplar,  das  Originaldiploin,  wird 
einerseits  vom  Rektor,  anderseits  vom  Dekan  unterzeichnet,  mit  dem  Siegel  der 
Hochschule  und  demjenigen  der  Fakultät  versehen  und  dem  Promovierten  zuge- 
stellt. Von  den  übrigen  Abzügen  erhält  jedes  Mitglied  der  Sektion  ein  Exem- 
plar, eines  kommt  in  das  Archiv  der  Sektion,  eines  in  dasjenige  des  Senates, 
eines  ans  schwarze  Brett. 

Das  Diplom  wird  nur  in  deutscher  Sprache  abgefal.it. 
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Besondere  Noten  werden  auf  den  Diplomen  nicht  ausgesetzt,  dagegen  behält 
sich  die  Sektion  vor.  in  Fällen  von  besonders  tüchtigen  Leistungen  auszeich- 
nende Prädikate  anf  dem  Diplom  anzubringen,  die  sich  entweder  auf  die  Dis- 
sertation allein  oder  auf  die  Prüfling  allein  oder  auf  beide  zusammen  beziehen 
können. 

8  27.  Die  Geaamtgebtthren  für  die  Promotion  ohne  Erlaß  oder  Rednktion 
der  Prüfung  betragen  380  Franken.  Für  Kandidaten,  welchen  ein  Erlali  oder 
eine  Reduktion  der  Prüfungen  gewährt  ist,  tritt  eine  Rückvergütung  der  Ge- 
bühren nach  MaUgabe  der  erlassenen  Fächer  ein.  Die  in  solchen  Fällen  zn  ent- 
richtenden Gebühren  betragen  jedoch  im  Minimum  Fr.  230. 

Die  betreffende  Summe  ist,  wenn  die  Prüfung  in  allen  Fächern  zugleich 
abgelegt  wird,  von  dem  Bewerber  bei  Eingabe  der  Akten  der  Kanzlei  der  Uni- 
versität einzuhändigen. 

Wird  die  mündliche  Prüfung  in  Abteilungen  von  einem  oder  mehreren 
Fächern  abgelegt,  so  sind  von  den  Kandidaten  bei  der  Anmeldung  für  das  erste 
Prüfungsfach  Fr.  50  (Fr.  40  Promotion«-  und  Fr.  10  Prüfungsgebühren),  für 
jedes  weitere  Fach  jeweilen  vor  der  Prüfung  Fr.  10  als  Prüfungsgebühren  der 
Tniversitätskanzlei  zu  entrichten,  der  Rest  bei  der  Anmeldung  zur  SchlnU- 
prüfnng. 

Die  für  mündliehe  Einzelprüfungen  bezahlten  Prüfungsgebühren  bleiben  mit 
Einschluß  der  bei  der  ersten  Anmeldung  einbezahlten  Fr.  40  Promotionsgebtthr 
für  alle  Fälle  verfallen. 

§  28.  Wird  die  Dissertation  des  Kandidaten  als  unzureichend  zurück- 
gewiesen, so  bleiben  von  den  Promotionsgebühren  Fr.  100  verfallen.  Wurde  die 
Dissertation  angenommen,  hat  aber  der  Kandidat  die  schriftliche  Prüfung  nicht 
bestanden,  so  bleiben  von  der  eingezahlten  Summe  Fr.  200  verfallen,  der  Rest 
wird  zurückbezahlt.  Hat  jedoch  der  Kaudidat  nach  Annahme  der  Dissertation 
und  Absolviernng  der  schriftlichen  Prüfung  das  mündliche  SchlnUexamen  nicht 
bestanden,  so  bleibt  die  ganze  Summe  verfallen.  Dagegen  ist  eine  eventuelle 
Wiederholung  der  Prüfung  in  diesem  Falle  unentgeltlich. 

ij  20.  Der  Doktorand  hat  die  Drnckkosten  seiner  Abhandlung  nnd  des 
Diploms  zu  bestreiten  und  es  können  auf  seinen  Wunsch  außer  den  vorgeschrie- 
benen 25  Exemplaren  eine  beliebige  Anzahl  von  Abzügen  des  letztern  anf  seine 
Kosten  angefertigt  werden. 

Die  Diplomkostcn  sind  bei  Empfang  des  Diploms  der  Kanzlei  zn  entrichten. 

B.  Promotion  ohne  vorangegangene  Bewerbung.  (Ehrenpromotion! 

S  30.  Der  Sektion  steht  die  Befugnis  zn  (S  1,  Ziff.  2),  für  anerkannte 
Verdienste  um  die  Wissenschaft  die  Doktorwürde  ehrenhalber  ohne  voran- 
gegaugene  Bewerbung  unentgeltlich  zu  erteilen. 

S  31 .  Der  Antrag  zn  einer  solchen  Ehrenpromotion  muti  von  einem  stimm- 
fähigen Mitglicde  der  Sektion  schriftlich  bei  dem  Dekane  gestellt  und  begründet 
werden. 

8  32.  Der  Dekan  setzt  die  stimmfähigen  Mitglieder  der  Sektion  von  dem 
Antrage  in  Kenntnis  nnd  ladet  dieselben  zn  einer  Sitzung  ein.  in  welcher 
darüber  entschieden  werden  soll.  Für  diese  Sitzuug  ist  die  Anwesenheit  von 
mindestens  :,,4  der  stimmfähigen  Sektionsmitglieder  erforderlich.  Die  Entschei- 
dung über  den  Antrag  findet  durch  geheime  Abstimmung  statt.  Erklärt  sich 
hierbei  mehr  als  eine  Stimme  gegen  die  Promotion,  so  wird  diese  nicht  voll- 
zogen. 

!$  33.  I  ber  die  Abfassung  des  Diploms  entscheidet  die  Sektion  und  die 
Bekanntmachung  erfolgt  im  Amtsblatt.  Die  Kosten  des  Diploms  trägt  die 
Staatskasse. 

§  34.  Durch  gegenwärtige  Promotionsordnnng  wird  diejenige  vom  10.  Jani 
1800  aufgehoben. 
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41.  s.  Verordnung  betreffend  das  kantonale  Tierspital  in  Zürich.  (§  4  des  Gesetzes 
betreffend  die  Vereinigung  der  Tierarzneischule  mit  der  Hochschnle  vom 
2.  Juni  1901;  -  vom  3.  Juli  1902  ) 

A.  Allgemeine  Bestimmungen. 

§  1.  In  Verbindung  mit  der  Veterinär-medizinischen  Fakultät  der  Hoch- 
schule besteht  ein  Tierspital,  dem  eine  konsultative  und  eine  ambulatorische 
Klinik  angegliedert  sind. 

Die  Verwaltung  des  Tierspitals  bildet  einen  besondern  Verwaltuugszweig 
der  Direktion  des  Erziebungswesens. 

§  2.  Die  dem  Regierungsrat  zustehende  Oberaufsicht  über  das  Tierspital 
und  die  Kliniken  wird  zunächst  ausgeübt  durch  die  Direktion  des  Erziehnngs- 
wesens.  Dieser  wird  eine  Aufsichtskommission  beigegeben,  die  aus  dem  Er- 
ziehungsdirektor als  Präsident  und  vier  weitern,  vom  Regierungsrate  gewählten 
Mitgliedern  besteht,  von  denen  mindestens  eines  ein  diplomierter  Tierarzt  sein 
muU.  Der  Kommission  liegt  ob,  die  Verwaltung  und  Leitung  des  Tierspitals 
zu  überwachen  und  sich  durch  Besuche  vom  Gang  der  Anstalt  Kenntnis  zu 
verschaffen;  bei  ihren  Sitzungen  haben  der  Dekan  der  veteriuär-medizinischen 
Fakultät  und  der  Direktor  des  Tierspitals  beratende  Stimme. 

B.  Ti  erspital. 

$  3.  Das  Tierspital  ist  bestimmt,  kranke  Tiere  jeglicher  Art  zur  Unter- 
suchung, Beobachtung  und  Behandlung  aufzunehmen,  seuchenkranke  und  -ver- 
dächtige Tiere  abznsperren  und  Versuchs-,  bezw.  Kontroll-Tiere,  welche  Unter- 
richts und  Demonstrationszwecken  der  Veterinär-medizinischen  Fakultät  dienen, 
zu  beherbergen.  Die  Aufnahme  gesunder  Tiere  zum  Zwecke  der  Verpflegung 
ist  ausgeschlossen. 

Das  Krankenmaterial  ist  den  Kliniken  zu  Unterrichts-  uud  Forsclmngs- 
zwecken  zur  Verfügung  zu  stellen,  soweit  dies  die  Interessen  der  Tierbesitzer 
und  der  Patienten  gestatten. 

§  -f.  Die  ärztliche  Besorgung  der  Patienten  des  Tierspitals  liegt  den  Lehrern 
des  klinischen  Unterrichtes,  deren  einer  als  Direktor  des  Spitals  zu  funktionieren 
hat,  und  ihren  Assistenten  ob. 

§  5.  Der  Direktor  des  Tierspitals  wird  vom  Regierungsrate  auf  den  Vor- 
schlag der  Erziehungsdirektion  aus  den  klinischen  Lehrern  der  Fakultät 
gewählt. 

Den  Lehrern  der  medizinischen  und  der  chirurgischen  Klinik  wird  je  ein 
Assistent  beigegeben,  der  nach  eingeholtem  Gutachten  der  ersteren  auf  den 
Vorschlag  der  Erziehungsdirektion  vom  Regiernngsrate  gewählt  wird.  Dem 
einen  dieser  Assistenten  kann  die  spezielle  Besorgung  des  Spitals  kleiner  Haus- 
tiere übertragen  werden. 

Im  Bedürfnisfalle  können  von  der  Direktion  des  Erziehungswesens  auf  den 
Vorschlag  der  Kliniker  auch  Unter-Assistenten  ernaunt  werden. 

§  6.  Die  Amtsdaner  des  Direktors  des  Tierspitals  fällt  zusammen  mit  der 
Amtsdauer  der  kantonalen  Verwaltnngsbeamten.  Die  Assistenten  werden  in 
der  Regel  auf  einjährige  Amtsverpflichtung,  die  Unter-Assistenten  auf  unbe- 
stimmte Zeit  ernannt. 

§  7.  Direktor  und  Assistenten  müssen  geprüfte  Tierärzte  sein;  an  die 
Stellen  der  Unter-Assistenten  köuuen  auch  Studierende  der  Veterinärmedizin 
gewählt  werden,  die  sich  über  wissenschaftliche  und  praktische  Befähigung  und 
über  den  vorausgegangenen  Besuch  von  mindestens  zwei  Semestern  klinischen 
Unterrichts  ausweisen. 

§  8.  Die  Assistenteu  sind  unter  Erfüllung  der  sonstigen,  für  die  Lehr- 
befugnis nötigen  Voraussetzungen  berechtigt,  an  der  Hochschule  zu  lehren  und 
im  Einverständnis  mit  den  Klinikern  die  den  letztern  unterstellten  Spitalabteil- 
ungen zu  Unterrichtszwecken  zu  benutzen. 
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§  9.  Mit  Ausnahme  amtlicher  Funktionen  und  spezieller  Betätigung  bei 
militärischen,  gerichtlichen  und  außergerichtlichen  Begutachtungen  sowie  bei 
Konsultationen  (Raterteilung  nehen  einem  behandelnden  Tierarzte)  ist  den 
Ärzten  des  Tierspitals  die  Ausübung  von  Privatpraxis  untersagt  bezw.  ist 
eine  entsprechende  Betätigung  nur  im  Interesse  und  auf  Rechnung  des  Tier- 
spitals zulässig. 

§  10.  Die  Assistenten  sind  zur  Teilnahme  au  den  klinischen  Visiten  ihrer 
Abteilungen  verpflichtet;  sie  sind  für  die  Durchführung  der  getroffenen  Anord- 
nungen verantwortlich.  Dieselben  haben  im  fernem,  soweit  dies  ihre  Betätigung 
im  Tierspital  zuläUt  in  der  konsulta torischen  und  ambulatorischen  Klinik  mit- 
zuwirken. Dabei  ist  darauf  zu  halten,  dali  die  letztgenannte  Tätigkeit  nicht  in 
die  Zeit  der  Klinik  fällt. 

Die  klinischen  Lehrer  sorgen  dafür,  daLi  über  sämtliche  bebandelte  Patienten 
genaue  Tabellen  und  Krankengeschichten  geführt  werden,  die  als  Eigentum  der 
Anstalt  aufzubewahren  sind. 

Die  Assistenten  unterstützen  die  Kliniker  in  der  Beaufsichtigung  und 
Führung  der  Sammlungs-,  insbesondere  der  Instrumenteninventare.  Sie  haben 
in  abwechselnder  Reihenfolge  deu  Abend-  und  Nachtdienst  im  Spital  zu 
versehen. 

§11.  Im  Verhinderungsfälle  des  Direktors  übernimmt  ein  Assistenztierarxt 
die  Stellvertretung;  erstreckt  sich  die  Dauer  der  Abhaltung  auf  mehr  als  fünf 
Tage,  so  ist  der  nötige  l'rlaub  bei  der  Erziehungsdirektion  nachzusuchen.  Den 
Assistenten  kann  von  den  Klinikern  Urlaub  bis  anfacht  Tage  erteilt  werden,  für 
längere  Abwesenheit,  insbesondere  bei  Leistung  von  Militärdienst,  ist  die  Be- 
willigung der  Erziehungsdirektion  erforderlich. 

§  12.  Für  das  Tierspital,  bezw.  für  die  gesamten  Anstalten  der  veterinär- 
medizinischen Fakultät  wird  ein  Verwalter  angestellt,  der  auf  Vorschlag  der 
Erziehungsdirektion  vom  Regierungsrate  auf  eino  Amtsdaner  von  drei  Jahren  ge- 
wählt wird. 

Der  Verwalter  steht  unter  dem  Direktor  des  Tierepitals;  er  besorgt- Ökono- 
mie nud  Rechnungsstellnng  der  gesamten  Austalt,  beaufsichtigt  das  Dienst- 
personal und  überwacht  mit  dem  Krankenwärter  die  Ausführung  der  von  den 
Klinikern  bezw.  den  Assistenten  getroffenen  Anordnungen  in  Bezug  auf  Fütterung 
und  Pflege  der  Patienten.  Er  besorgt  ferner  die  durch  den  Betrieb  des  Tier- 
spitals notwendig  werdenden  Korrespondenzen,  Militärrapporte,  Berichter- 
stattungen etc..  soweit  sie  ihm  von  der  Direktion  zugewiesen  werden.  Der  Ver- 
walter leistet  eine  Bürgschaft  im  Betrage  von  5000  Franken.  Im  übrigen 
setzt  ein  vom  Erziehungsrate  erlassenes  Reglement  Befugnisse  und  Pflichten 
des  Verwalters  fest. 

§  Die  Ausführung  der  von  den  klinischen  Lehrern  und  Assistenten 
getroffenen  Anordnungen  bezüglich  Wartung  und  Fütterung  der  Patienten  wird 
besonderu  Krankenwärtern  übertragen. 

Die  gesamte  ärztliche  Besorgung  der  Patienten  kann  auch  einem  di<< 
Klinik  besuchenden  Studierenden  unter  direkter  Überwachung  durch  den  Assi- 
stenten tibergeben  werden. 


Pflege  der  Patienten  nötigen  Wärter  erfolgt  unter  Genehmigung  der  Direktion 
des  Tierspitals  durch  die  Verwaltung. 

8  15.  Das  Tierspital  hat  eine  eigene  Apotheke;  den  Arzueibedarf  liefert 
die  Kantonsapotheke.  Immerhin  ist  die  Leitung  des  Spitals  berechtigt,  in 
Notfällen  einzelne  Medikamente  aus  einer  näherliegenden  Apotheke  zu  beziehen. 

§  16.  Beim  Eintritt  von  Patienten  sind  dieselben  einem  Lehrer  der  Klinik 
oder  einem  Assistenten  anzumelden,  der  die  Voruntersuchung  macht  und  die 
zur  Aufnahme  nötigen  Anordnungen  trifft. 

Tiere,  welche  durch  amtliche  Verfügung  der  zuständigen  Behörden  dem 
Spital  zugeführt  werden,  sind  ohne  weiteres  aufzunehmen. 
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Ärztlicher  Behandlung  bedürftige  Patienten  von  Privaten,  sowie  Tiere, 
welche  zum  Zwecke  bloßer  Konsultation  hergebracht  werden,  sind  in  der  Regel 
ebenfalls  zuzulassen.  Dagegen  können  solche  Tiere  im  Falle  von  Platzmangel 
zurückgewiesen  werden,  insbesondere,  wenu  eine  Absondernng  derselben  er- 
forderlich wäre. 

§  1".  In  der  Regel  liefert  das  Tierspital  die  nötigen  Utensilien  für  die 
Installierung  der  aufgenommenen  Patienten. 

§  18.  Beim  Eintritt  von  Tieren  ist  darauf  zu  halteu,  daß  die  Kurkosten 
sicher  gestellt  werden.  In  der  Regel  ist.  namentlich  bei  mutmaßlich  längerm 
Aufenthalt,  entsprechende  Vorausbezahlung  zu  verlangen. 

Für  die  von  der  eidgenössischen  Kriegsverwaltung  eingestellten  Militär- 
pferde richtet  sich  die  Rechnungsstellnng  uacb  den  Vorschriften  des  Bundes. 

§  19.  Für  die  Patienten  des  Tierspitals  ist  für  Verpflegung  und  Behand- 
lung eine  Tagestaxo  anzusetzen,  wobei  die  Tage  des  Ein-  und  Austrittes  voll 
berechnet  werden.  Für  besonders  wichtige  Fälle,  die  bedeutenden  Aufwand 
von  Mühe  und  Kosten  erheischen,  oder  die  Durchführung  wichtiger  Operationen 
notwendig  machen,  köunen  Zuschläge  nach  Maßgabe  der  kantonalen  Medizinal- 
taxordnung in  Rechnung  gebracht  werden. 

Die  Tagestaxen  betragen:  für  Pferde  2  Fr.  50  Rp.  bis  3  Fr.  50  Rp.,  für 
Rindvieh  1  bis  2  Fr.,  für  Schafe  und  Ziegen  80  bis  50  Rp.,  für  Hunde  und 
Katzen  50  Rp.  bis  2  Fr.,  für  andere  Tiere  je  nach  Besonderheit  der  Ver- 
hältnisse. 

Tierbesitzer,  welche  Anspruch  auf  Reduktion  der  Verpflegungskosten  er- 
heben, haben  sich  hierfür  unter  Angabe  der  Gründe  bei  der  Leitung  des  Tier- 
spitals zu  verwenden.    Der  Entscheid  steht  der  Aufsichtskommission  zu. 

§  20.  Im  Falle  von  Platzmangel  ist  die  Direktion  des  Tierspitals  unter 
Genehmigung  durch  das  Präsidium  der  Aufsichtskommission  berechtigt,  aus- 
wärts die  nötigen  Räumlichkeiten  zu  mieten. 

§  21.  Die  Lieferung  der  Fourage  wird  in  der  Regel  auf  dem  Wege  der 
Konkurrenz  vergeben. 

C.  Kons  u  Itatori  sc  he  Klinik. 

§  22.  Jedermann  ist  berechtigt.  Tiere  zum  Zweck  biober  Konsultation  in 
der  Anstalt  vorzuführen.  Die  Lehrer  der  Klinik  und  ihre  Assistenten,  wie  auch 
die  Übrigen  Fachlehrer  sind  zur  Erteilung  von  Konsultationen  verpflichtet. 

§  23.  Die  Konsultationen  (Untersuchung  und  Raterteilung)  sind  vormittags 
von  9  bis  12  Uhr  unentgeltlich.  Operationen  dagegen.  Abgabe  von  Arzneien 
und  Konsultationen  außerhalb  der  festgesetzten  Zeit  werden  nach  MaUgabe  der 
kantonalen  Taxordnung  berechnet. 

Über  die  Konsultationen  ist  Protokoll  zu  führen;  sie  sollen  den  Zwecken 
des  Unterrichts  soviel  als  möglich  dienstbar  gemacht  werden. 

D.  Ambulatorische  Klinik. 

§  24.  Das  Tierspital  hat  auch  die  Untersuchung  und  Behandlung  kranker 
Tiere  außerhalb  der  Anstalt  bei  den  betreffenden  Besitzern  zu  übernehmen; 
hierfür  ist  diesen  in  üblicher  Art,  bezw.  nach  Maßgabe  der  kantonalen  Verord- 
nung zu  gunsten  des  Tierspitals  Rechnung  zu  stellen. 

§  25.  Die  ambulatorische  Klinik  wird  von  dem  besoudern,  hierfür  be- 
stimmten Fachlehrer  besorgt.  Nötigenfalls  haben  sich  auch  die  Lehrer  der 
stationären  Klinik  und  ihre  Assistenten  bezüglichen  Anforderungen  zu  unter- 
ziehen (§§  9  und  10). 

§  26.  Ober  das  Material  der  ambulatorischen  Klinik  ist  Protokoll  zn 
führen;  es  soll  wie  dasjenige  der  stationären  Kliniken  (§  3)  und  der  konsul- 
tatorischen  Klinik  (§  22)  zu  Unterrichts-  und  Forschungszwecken  verwendet 
und  namentlich  für  die  praktische  Ausbildung  der  Studierenden  benutzt  werden. 
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§  27.  Die  Art  der  Betätigung  von  Lehrern  und  Studierenden  in  der 
ambulatorischen  Klinik  ordnet  ein  vom  Erziehungsrate  zu  erlassendes  Reglement 

E.  Schlutihestimmung. 

S  28.  Diese  Verordnung  tritt  nach  ihrer  Genehmigung  durch  den  Re- 
gierungsrat in  Kraft. 

42.  a.   Reglement  für  das  Institut  für  Veterinär-Anatomie  und  -Physiologie  der 
Hochschule  Zürich.   (Vom  3.  Juli  1902.) 

8  1.  Das  Institut  für  Veterinär-Anatomie  und  -Physiologie  der  Hochschule 
dient  für  den  praktischen  Unterricht  und  für  wissenschaftliche  Forschungen. 
Demselben  stehen  autier  dem  Hörsaal  und  dem  Lehrerzimmer  (eventuell  ge- 
meinsam mit  dem  veterinär-pathologischen  Institut)  zur  Verfügung:  ein  Präpa- 
riersaal, ein  physiologisches  Laboratorium,  sowie  die  nötigen  Räumlichkeiten 
für  die  Sammlungen  und  die  Versuchstiere. 

S  2.  Das  Institut  ist  der  Aufsicbtskommission  der  medizinischen  und 
naturwissenschaftlichen  Sammlungen  unterstellt  und  wird  geleitet  durch  den 
Lehrer  der  Anatomie  der  veterinar-medizinischeu  Fakultät,  Dem  Vorsteher  sind 
beigegeben  ;  ein  Prosektor  für  Anatomie,  der  in  der  Regel  zugleich  die  Stelle 
eines  Assistenten  für  Physiologie  bekleidet,  und  ein  Anatomiediener,  der 
identisch  sein  kann  mit  dem  Abwart  des  pathologischen  Institutes. 

§  3.    Dem  Vorsteher  des  anatomisch-physiologischen  Instituts  liegt  ob: 
(i.  die  Leitung  der  praktischen  Kurse  und  der  Forschungsarbeiten; 
b.  die  Instandhaltung   und  Äufnung   der  Sammlung  für  Anatomie  und 
Physiologie: 

r.  die  Führung  des  Inventars  über  die  Sammlung  und  die  Gebrauchsgegen- 
stände des  Instituts; 

d.  die  Aufstellung  des  Jahresbudget  über  die  Betriebskosten,  sowie  die 
Rechnuugsstelluug  am  Schlüsse  des  Jahres  zu  Händen  der  Erziehungs- 
direktion. 

8  4.  Der  Prosektor  wird  auf  Antrag  des  Vorstehers  von  der  Erziehungv 
diiektiou  ernannt.  Derselbe  betätigt  sich  an  der  Leitung  der  Präparierkurse 
und  assistiert  nach  Bedürfnis  bei  deu  anatomischen  und  physiologischen  Ar- 
beiten und  Vorbereitungen. 

Unter  Erfüllung  der  sonstigen,  für  die  Lehrbefugnis  nötigen  Voraussetzuniren 
ist  der  Assistent  berechtigt,  an  der  Hochschule  zu  lehren. 

>i  5.  Der  Abwart  wird  auf  Vorschlag  des  Vorstehers  des  pathologischen 
und  anatomischen  Institutes  vom  Regierungsrate  gewählt.  Seine  Pflichten  werden 
durch  eine  besondere  Dienstordnung  tjeregelt. 

S  f>.  Dieses  Reglement  tritt  nach  seiner  Genehmigung  durch  den  Regier- 
angsrat sofort  in  Kraft. 


43.  \.   Reglement  für  das  veterinär-pathologische  Institut  der  Hochschule  Zürich 

(Vom  3.  Juli  1902.) 

ij  1.  Zum  Zwecke  der  Beschaffung  der  nötigen  Untersuchungsmaterialien 
für  deu  Unterricht  und  die  praktischen  Kurse  in  der  Veterinärpathologie,  sowie 
für  wissenschaftliche  Untersuchungen  besteht  an  der  vcteriuär-medizini>cheB 
Fakultät  der  Hoehschnle  Zürich  ein  veterinär-pathologisches  Institut. 

Demselben  werden  folgende  Lokalitäten  zugewiesen:  ein  Lehrerzimmer,  ein 
Sektiouslokal,  ein  bakteriologisches  und  photographisches  Laboratorium,  sowie 
die  nötigen  Räumlichkeiten  für  Sammlungen,  Utensilien  und  Apparate  und  zur 
Unterbringung  von  Versuchstieren. 
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§  2.  Das  Institut  ist  der  Aufsichtskommission  der  medizinischen  nnd 
naturwissenschaftlichen  Sammlungen  unterstellt.  Demselben  steht  der  Lehrer 
für  allgemeine  Pathologie  der  veterinär-medizinischcn  Fakultät  als  Leiter  vor, 
welchem  ein  Assistent  und  ein  Abwart  beigegeben  sind. 

§  3.   Dem  Vorsteher  des  Institutes  liegt  ob: 

a.  die  Leitung  der  praktischen  Kurse  nnd  der  Forschungsarbeiten; 

b.  die  Untersuchung  von  Kadavern  und  Präparaten,  sowie  die  eventuell 
notwendige  Berichterstattung  über  den  Befund; 

c.  die  Instandhaltung  und  Äufnung  der  Sammlung  für  allgemeine  Pathologie; 

</.  die  Führung  des  Inventars  über  die  Sammlung  und  die  Gebrauchsgegen- 
stände des  Institutes; 

e.  die  Aufstellung  des  jährlichen  Voranschlages  über  die  Betriebskosten, 
sowie  die  Rcchnnngsstellung  am  Schlüsse  eines  Jahres  an  die  Erziehungs- 
direktion. 

§  4.  Der  Assistent  wird  anf  Antrag  des  Vorstehers  von  der  Erziehungs- 
direktion ernannt. 

Derselbe  hat  bei  den  Arbeiten  im  Institut  behülflich  zu  sein;  es  können 
ihm  aber  auch  einzelne  Arbeiten  zur  selbständigen  Ausführung  übertragen 
werden. 

Er  überwacht  ferner  die  Tätigkeit  der  Studiereuden  im  Laboratorium  und 
führt  Buch  über  deren  Bezüge  aus  dem  Institut. 

Unter  Erfüllung  der  sonstigen,  für  die  Lehrbefugnis  nötigen  Voraus- 
setzungen ist  der  Assistent  berechtigt,  an  der  Hochschule  zu  lehren. 

$  ä.  Der  Abwart  wird  auf  den  Vorschlag  des  Vorstehers  des  anatomischen 
und  pathologischen  Institutes  vom  Regierungsrate  gewählt;  seine  Pflichten 
werden  durch  eine  besondere  Dienstordnung  geregelt. 

§  (>.  Die  dem  vetcrinär-pathologischen  Institute  zugewiesenen  Unter- 
suchungen werden  in  der  Regel  unentgeltlich  ausgeführt.  Wo  eine  größere 
Inanspruchnahme  an  Arbeit  und  Material  nötig  wird,  findet  eine  billige  Be- 
rechnung der  Kosten  statt;  die  hieraus  erzielten  Erträge  fallen  in  die  Kasse 
des  Instituts. 

S  7.  Dieses  Reglement  tritt  nach  seiner  Genehmigung  durch  den  Regier- 
nngsrat  sofort  in  Kraft. 


44.  :,.   Beschluß  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Zürich  betreffend  die  Seminar- 
bibliotheken  der  Hochschule.   (Vom  22.  November  1902.) 

Für  die  Organisation  und  Verwaltnng  der  Seminarbibliotheken  der  Hoch- 
schule Zürich  werden  nachfolgende  Grundsätze  aufgestellt. 

1.  Die  Anschaffungen  für  die  Seminarbibliotheken  haben  sich  auf  solche 
für  die  Seminarübungen  notwendige  literarische  Erzeugnisse  zu  beschränken, 
welche  entweder  in  den  hiesigen  Bibliotheken  für  permanente  Lehrzwecke  nicht 
erhältlich  gemacht  werden  können  oder  hierfür  nicht  in  der  erforderlichen  An- 
zahl zur  Verfügung  sind  oder  auch  im  Preise  so  hoch  zu  stehen  kommen,  daß 
deren  Anschaffung  den  Studierenden  nicht  zugemutet  worden  kann  (Hand-  und 
Wörterbücher  Nachschlagewerke). 

Zeitschriften  dürfen  nur  ausnahmsweise  und  nach  Verständigung  mit  dem 
Oberbibliothekar  der  Kantonsbibliothek  gehalten  werden. 

2.  Soweit  die  Seminarbibliotheken  infolge  von  Schenkungen  und  Zuwend- 
ungen außer  den  in  Ziffer  1  genannten  noch  anderweitige  Werke  enthalten, 
i«t  nach  Verständigung  mit  den  betreffenden  Donatoren  eine  Übertragung  an 
die  Kantonsbibliothek  vorzunehmen. 

Die  Vorstände  der  Seminarbibliotheken  haben  sich  zu  diesem  Zwecke  sofort 
mit  dem  Oberbibliothekar  der  Kantonsbibliothek  in  Verbindung  zu  setzen,  damit 
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die  bezüglichen  Übertragungen  im  Laufe  des  Wintersemester»  1M2.03  ausgeführt 
werden  können. 

Allfiillig  weitere  Schenkungen  sind  in  gleicher  Weise  zu  erledigen. 

•i.  Die  Benutzung  der  Seminarhibliotheken  darf  in  der  Regel  nur  iu  den 
zur  Verfügung  stehenden  Seminarränmen  geschehen ;  nur  ausnahmsweise  dürfen 
Bücher  nach  Hause  genommen  werden. 

4.  I  ber  den  Bibliothekbestand  ist  ein  Katalog  zu  führen:  die  Anschaffungen 
und  Schenk  nugcn  sind  je  weilen  auf  Ende  des  Semesters  der  Leitung  des 
Zentralzettelkataloges  zum  Zwecke  der  Vormerknahme  in  dem  letztern  zw 
Kenntnis  zu  bringen. 

Es  wird  den  Vorständen  der  Seminarbibliotheken  anheimgestellt,  den  Ober- 
bibliothekar der  Kantonsbibliothek  auf  Anschaffungen,  die  eventuell  auch  den 
Seminarien  dienen  können,  rechtzeitig  aufmerksam  zu  machen. 

T>.  Der  für  die  Bibliotheken  auszusetzende  jährliche  Kredit  wird  im  ganzen 
auf  1200  Franken  angesetzt;  der  Jahresbeitrag  an  eine  einzelne  Bibliothek  be- 
trägt im  Maximum  2ö0  Franken.  Wo  Zuwendungen  ans  hiefür  bestimmten 
Stiftungen  oder  Schenkungen  gemacht  werden  (wie  z.  B.  bei  der  juristischen 
und  der  historischen  Seminnrbibliothek).  werden  keine  oder  nur  reduziert«? 
Staatsbeiträge  ausgerichtet. 

b\  Aus  den  gewährten  Krediten  sind  sämtliche  Auslagen  für  die  Biblio- 
theken zu  decken.  Gratifikationen  für  Besorgung  der  Bibliothek  dürfen  nur 
ausnahmsweise  nnd  nur  nach  Verständigung  mit  der  Erziehuntrsdirektiou 
ausgerichtet  werden ;  dieselben  fallen  auf  alle  Fälle  zu  Lasten  des  Bibliothek- 
kredites. 

7.  Die  Seminarvorstände  haben  alljährlich  unter  Benutzung  des  hierfür  be- 
stimmten Formulars  Bericht  und  Rechnnug  über  die  ihnen  unterstellten  Biblio- 
theken bis  zum  1">.  Januar  der  Erziehungsdirektion  einzureichen. 


45.  .i.   Wegleitung  für  Studierende  der  Journalistik  an  der  Hochschule  in  Zürich. 

(Vom  1H.  Dezember  11KV2.) 

A.  Den  Studierenden  der  Journalistik  beider  Richtungen  gemeinsame  fach- 
technische  und  allgemeine  Vorlesungen: 

1.  Fachtechnische  Vorlesungen:  Geschichte  der  Presse-,  Technik  der  Presse: 
l'rheber-  und  PreLirecht;  journalistische  Übungen. 

2.  Allgemeine  Vorlesungen:  Allgemeine  Geschichte  der  ueuern  und  neuesten 
Zeit;  allgemeine  und  schweizerische  Kulturgeschichte:  deutsche  Literatur- 
geschichte; Geschichte  der  neuern  Philosophie;  Logik:  dialektische  Übungen; 
stilistische  Übungen;  fremdsprachliche  Übungen. 

B.  Für  Journalisten  der  politischen  Kichtnng: 

1.  Staatsrechtlich-politische  Fächer:  Rechtsgeschichte:  allgemeine  Ver- 
fassung*- und  Verwaltungsgeschichte;  schweizerische  Verfassnng*geschiehte; 
schweizerische  Geschichte  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  nenern  Zeit; 
allgemeine  Rechtslehre;  allgemeines  nnd  schweizerisches  bezw.  kantonales 
Staats-  und  Verwaltungsrecht;  Politik;  Völkerrecht  und  diplomat.  Geschichte; 
Geschichte  der  sozialen  nnd  politischen  Ideen;  öffentlich-rechtliche  Übungen. 

2.  Nationalökonomische  Fächer:  Allgemeine  Nationalökonomie;  praktische 
Nationalökonomie;  Finanzwissenschaft;  Statistik:  Wirtschaftsgeschichte;  volks- 
wirtschaftliche und  statistische  Übungen. 

C.  Für  Journalisten  der  fenilletonistiscben  Richtung: 

1.  Philosophisch-ästhetische  Fächer:  Ästhetik;  Psychologie;  Ethik. 

2.  Literargeschiclttliche  Fächer:  Französische,  italienische,  englische  Literatur- 
geschichte vom  XVII.  XlX.Jahrhnndert:  allgemeine  moderne  Literaturgeschichte; 
das  moderne  Theater. 
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3.  Kunstgeschichtliche  Fächer:  Geschichte  der  griechischen  Skulptur;  Ge- 
schichte der  mittelalterlichen  Baukunst  .  Geschichte  der  neuem  und  neuesten 
Kunst ;  Musikgeschichte. 

Diejenigen  Studierenden  der  politischen  Journalistik,  welche  den  Grad  eines 
doctor  juris  pnblici  et  rerum  camcralium  erwerben  wollen,  finden  die  für  dieses 
Examen  erforderlichen,  der  Gruppe  B  angehörenden  Fächer  in  den  Promotions- 
bedingungen der  staatswissenschaftlichen  Fakultät  bezeichnet. 

Die  Studierenden  der  feuilletonistischen  Richtung  werden  auf  die  Promotions- 
bedingungen der  philosophischen  Fakultät,  I.  Sektion,  aufmerksam  gemacht. 

Von  besonderem  Interesse  für  Journalisten  ist  der  Besch lu Li  der  philo- 
sophischen Fakultät,  1.  Sektion,  wonach  außer  den  in  den  Proinotionsbeding- 
ungen  genannten  Fächern  auch  Nationalökonomie  als  Hauptfach  oder  Nebenfach 
zugelassen  wird.  Dagegen  behält  sich  die  Fakultät  vor,  in  jedem  einzelnen 
Falle  die  Fächerkombination  zu  genehmigen. 


4tt.  t.    Reglement  für  die  Laboratorien  der  Hochschule  von  Bern.   (Vom  20.  Au- 
gust 1902.) 

I.  Innere  Ordnung. 

?!  1.  Jedes  Laboratorium  steht  unter  der  Leitung  des  Hochschullehrers, 
für  dessen  Unterricht  es  erstellt  worden  ist. 

ij  2.  Der  betreffende  Professor  wacht  darüber.  daß  das  Laboratorium  stets 
in  gutem,  reinlichem  Zustand  erhalten  werde  und  erläßt  behufs  Verhütung  von 
Beschädigungen  am  Gebäude,  an  den  Gas-  und  Wasserleitungen  und  am  Mo- 
biliar die  nötigen  Weisungen. 

Ü  Der  Professor  sorgt  dafür,  daß  mit  dem  Gas-  und  Wasserverbrauch 
kein  Mißbrauch  getrieben  und  daß  bei  Anwendung  von  Chemikalien  u.  drgl. 
Sparsamkeit  beobachtet  wird. 

§  4.  Der  Professor  ist  für  die  Folgen  vou  arger  Nachlässigkeit  im  Betrieb 
des  Laboratoriums,  wie  Oft'enlasseu  von  Wasser-  und  Gasleitungen  nach  den 
Übungen,  persönlich  verantwortlich. 

§  ").  Die  Laboratorien  dürfen  nicht  vor  7  Uhr  morgens  im  Sommer  und 
vor  S  Uhr  morgens  im  Winter  geöffnet  werden:  sie  sind  spätestens  um  H  Uhr 
abends  zu  schließen. 

§  (i.  Die  Laboratorien  werden  an  den  Sonntagen  und  Feiertagen  ge- 
schlossen, und  es  darf  an  diesen  Tagen  daselbst  nicht  gearbeitet  werden. 

>;  7.  Desgleichen  werden  die  Laboratorien  während  der  Hochschnlferien 
geschlossen. 

Ausgenommen  von  dieser  Maßregel  sind  die  den  Professoren  zu  ihrem  per- 
sönlichen Gebrauch  gestellten  Laboratorien,  die  Laboratorien  der  Kliniken  und 
diejenigen,  in  denen  von  Professoren  Ferienkurse  gehalten  werden,  welche  von 
der  Direktion  des  Unterrichtswesens  bewilligt  worden  sind. 

«5  8.  Es  ist  untersagt,  in  den  allgemeinen  Arbeitssälen  schädliche  Stoffe 
außerhalb  der  geschlossenen  Abzüge  zu  verdampfen  oder  herzustellen. 

§  9.  Die  Professoren  sind  befugt,  für  durch  die  Studierenden  begangene 
Nachlässigkeiten  und  Mißbräuche  in  der  Benützung  der  Laboratorien  Bußen- 
bestimmungen zu  erlassen. 

Die  Bußen  werden  zu  Anschaffungen  für  die  Institntsbibliothek  verwendet. 

IL  Laboratoriumsgebühren. 

S  10.  Apparate  nnd  Chemikalien  werden  vom  Laboratorium  geliefert.  Ein 
genaues  Inventar  wird  gleich  zu  Anfang  jedes  Semesters  an  jedem  Platz  auf- 
gestellt. Reklamationen  werden  nur  unmittelbar  nach  der  Übernahme  berück- 
sichtigt. Das  Unbeschädigte  wird  zurückgenommen,  jedoch  nur  in  reinem  und 
trockenem  Zustande.   Das  Beschädigte  oder  Verbrauchte  ist  von  den  Prakti- 
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kanten  nach  bestimmtem  Tarife  zu  bezahlen.  Gröbere  Chemikalien  werden  nicht 
berechnet. 

§11.  Bevor  die  Übernahme  des  Arbeitsplatzes  im  Laboratorium  erfolgen 
kann,  hat  jeder  Praktikant  bei  der  Hochschulverwaltung  eine  bestimmte  Summe 
(Analytiker  Fr.  20,  Präparanden  und  Doktoranden  Fr.  50)  zu  hinterlegen  und 
die  Quittung  darüber  dem  Laboratoriumsvorstande  vorzuweisen.  Sobald  die  von 
einem  Praktikanten  entnommenen  Gegenstände,  welche  nebst  dem  Kostenbetrag 
in  einem  Büchlein  einzutragen  und  vom  Praktikanten  als  empfangen  zu  quit- 
tieren sind,  mit  dem  Ersatz  für  allfällig  beschädigte  Gegenstände  die  deponierte 
Summe  erreichen,  so  wird  der  Praktikant  davon  in  Kenntnis  gesetzt,  und  er 
hat  eine  zweite  Zahlung  von  Fr.  20  resp.  Fr.  50  zu  leisten  und  so  fort.  Geschieht 
das  nicht,  so  hört  die  Lieferung  von  Material  durch  das  Laboratorium  auf.  Am 
Ende  des  Semesters  zahlt  die  Hochschulverwaltung  den  die  Rechnung  des  La- 
boratoriums übersteigenden  Überschuß  heraus. 

§  12.  Dieses  Reglement  tritt  sogleich  in  Kraft.  Es  ist  in  die  Gesetzes- 
sammlung aufzunehmen.  Durch  dasselbe  wird  das  Reglement  vom  21.  April 
1897  für  die  Laboratorien  der  Hochschule  aufgehoben. 


47.  v  Beschluß  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Baselstadt  betreffend  Änderung 
der  „Ordnung  Ober  den  Betrag  und  die  Entrichtung  der  Kollegiengelder  vom 
27.  März  1890".    (Vom  5.  April  1902.) 

Das  Honorar  für  die  nachfolgenden  praktischen  Kurse  beträgt: 
Für  die  Sezierübungen  Fr.  40  (30). 

Für  pathologisch-histologische  Untersuchungen  Fr.  15  für  den  zweistündigen, 
Fr.  25  für  den  vierstündigen  Kurs. 

Für  den  chirurgischen  Operationskurs  Fr.  30  (25). 

Für  den  geburtshülflichen  und  gynäkologischen  Kurs  Fr.  15  (10),  sofern 
dreistündig  gehalten. 

Für  den  ophthalmologischen  Kurs  und  für  den  Augenoperationskurs  je  Fr.  5 
für  die  wöchentliche  Stande. 


4v  •».    Reglement  du  Seminaire  de  francais  moderne  de  l'Universite  de  Gencve. 

(Du  31  janvier  1902.) 

Chapitre  premier.  —  Disposition*  generale*. 

Le  Söminaire  de  frangais  moderne  a  pour  but  d'exercer  les  etudiauts  de 
langne  etrangere  et  les  maitres  et  maitresses  de  francais  ä  l'e*tranger  ä  la  pra- 
tique  et  a  l'enseignement  de  la  langue  francaise  moderne.  A  ceux  d'cntre  eux 
qui  ont  suivi  le  plan  d'e*tudes  du  Se'minaire  au  moins  pendant  le  semestre  d'hiver 
et  qui  ont  subi  avec  succes  les  e*preuves  de  l'examen,  la  Faculte-  dllivre  un 
certiticat  d'aptitude  ä  Tenseignement  du  francais  moderne. 

Les  Cours  de  vacances  sont  destines  soit  aux  £tudiants  qui  passent  leurs 
vacances  ä  Geneve,  soit  aux  maitres  dtrangers  qui  enseignent  la  langue  fran- 
caise et  qui  ne  peuvent  faire  a  Geneve  qu'un  sejour  de  quelques  semaines  pour 
s'exercer  ä  la  mienx  parier. 

La  direction  du  Seminaire  et  des  Cours  de  vacances  est  confiee  a  nne 
commission  qui  porte  le  nom  de  Commission  du  S6minaire  de  francais  moderne. 
Elle  est  nominäe  par  la  Faculte*,  sous  reserve  de  l'approbation  du  Departement. 
En  font  partie  de  droit,  outre  le  Doyen,  les  Professeurs  de  la  Faculte  qui  en- 
seignent au  Seminaire  et  aux  Cours  de  vacances.  Elle  designe  chaqne  annee 
Tun  de  ses  membres  pour  lui  servir  de  seerätaire  et  remplir  Tes  fonetions  d'ad- 
uunistrateur  du  Seminaire  et  des  Cours  de  vacances. 
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Cbapitre  II.  —  Corps  enseignant 

L'enseignement  est  donne*  par  les  professeurs  de  l'Universite  et  par  des 
assistants  on  maitres  auxiliaires  choisis  par  la  Commission  de  preTerence  parmi 
les  privat-docenta.   Ces  choix  sont  sonmis  ä  l'approbation  da  Departement. 

Une  indemnite*  est  accordöe  aux  professenrs  qui  enseignent  au  Seminaire 
et  ans  Conrs  de  vacances,  ainsi  qu'a  Fadministrateur.  Le  montan t  de  ces  indem- 
nite*s  et  le  traiteinent  des  maitres  auxiliaires  seront  fixäs  chaqne  ann£e,  par  le 
Departement  de  rinstrnction  publique,  sur  le  preavis  de  la  Commission  du  Se"- 
minaire  d'apres  le  produit  des  inscriptions  percues  par  le  Sßminaire  et  les 
Cours  de  vacances. 

Chapitre  III.  —  Enseignement. 

L'enseignement  du  Säminaire  est  divis£  en  deux  semestres  (voir  Reglement 
de  rüniversite",  art.  1er). 

Les  Conferences  du  semestre  d'hiver  commencent  le  28  octobre  et  finisseut 
le  15  mar8.  Les  Conferences  du  semestre  d'6t£  commencent  avec  le  semestre  et 
finissent  le  1er  juillet. 

Les  Cours  de  vacances  durent  six  semaines,  entre  le  15  juillet  et  le  80  aoüt 

L'examen  ponr  le  certificat  d'aptitude  a  lieu  dans  la  derniere  semaine  du 
semestre  d'hiver,  c'cst-ä-dire  entre  le  15  et  le  22  mars.  La  date  en  est  annoncäe 
nn  inois  a  l'avance. 

Pour  les  membres  reguliere  du  Söminaire  qui  auront  prolong£  leurs  ötudes 
präparatoires  pendant  le  semestre  d'6t6.  la  Commission  pourra  ouvrir  ä  la  fin 
de  ce  semestre  une  session  extraordinaire  d'examen  du  certificat. 

L'enseignement,  fonde"  sur  la  collaboration  des  membres  avec  les  professenrs, 
comprend  les  matieres  suivantes: 

Litterature  fram.aise  moderne ;  Civilisation  et  institution  des  pays  de  langue 
franeaise  dans  les  temps  modernes;  Pbonologie.  grammaire  et  vocabulaire  fran- 
<;ais,  depuis  le  XVIine  siecle;  Phonologie  du  francais,  diction  et  prononciation : 
Rhetorique  et  composition;  Mäthodes  d'enseignemcnt. 

Chapitre  IV.  —  Des  membres  du  Seminaire. 
Sont  admis  a  faire  partie  du  seminaire: 

1.  Les  ätudiants  ou  ätudiantes  de  l'Universite" ; 

2.  Les  personnes  qui  possedent  un  grade  universitäre  ou  qui  sortt  en  fonc- 
tions  comme  directeurs  ou  maitres  dans  nn  Etablissement  d'inslruction 
publique. 

3.  Les  institutrices  munies  dun  diplöme  d'Etat. 

Tons  les  membres  du  Seminaire  doivent  etre  immatricul^s  dans  l  une  des 
Facultas  de  1'UniversitE. 

Iis  sont  repartis  en  membres  rfguliers  et  membres  libres. 

Les  membres  regulier*  doivent  etre  munis  d'un  diplöme  correspondant  au 
certificat  de  maturite*  de  la  section  classique,  de  la  section  räale  ou  de  la  sec^ 
tion  pldagogique  du  Gymnase  de  Geneve,  ou  justitier  d'6tudes  äquivalentes. 

Iis  doivent  en  outre  avoir  fait  avant  le  semestre  oü  a  lieu  l'examen  deux 
semestres  au  moins  d'ötudes  universitaires  ou  acquis  l'expärience  de  l'enseigne- 
ment. Iis  doivent  enfin  fournir  la  preuve  qu'ils  ont  etudie  la  grammaire  his- 
torique  du  francais.  Ceux  des  candidats  qui  n'auraient  pas  un  diplöme  äquiva- 
lent ä  la  maturite"  classique  ou  rtSale  du  Gymnase  de  Geneve,  subiront  un  examen 
präliminare  de  latin. 

Les  membres  räguliers  sout  astreints  ä  suivre  toutes  les  Conferences  du 
S6minaire  et  ä  präsenter  dans  chacune  d'elles  nn  certain  nombre  de  travaux 
dans  le  courant  du  semestre. 

Les  membres  libres  doivent  etre  inscrits  ä  trois  Conferences  au  moins. 
choisies  dans  le  Programme  du  Säminaire.  Si  le  temps  et  le  nombre  des  membres 
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le  lui  permet,  le  professeur  aeeeptera  des  travaux  präsentes  par  des  membres 
libres. 

Les  conditions  d'admission  aux  Com*  de  vacances  sont  le»  meines  que  pour 
l'admisssion  an  S£minaire.  Cependant  les  partieipants  anx  Conrs  de  vacances 
ne  sont  point  inimatricules. 

Iis  revoivent  sur  leur  demande  an  certificat  d'inscription  signe"  par  le 
Doyen  de  la  Facnlte  des  Lettre«  et  par  le  SecrStaire-Administrateur. 

Chapitre  V.  —  Oispositions  financieres. 

Les  membres  reguliere  dn  S<5minaire  doiveut  se  faire  inscrire  et  acquilter 
les  droits  d'inscription  dans  la  quinzaine  qui  suit  l'ouverture  des  conrs.  Pa^s*? 
ce  delai.  nul  nVst  inscrit  sans  une  autorisation  speciale  du  Doyen  de  la  Facnlte. 

Les  membres  libres  sont  soumis  aux  memes  delais  d'inscriptions  que  tous 
les  autres  «Hudianta  de  lTniversite\ 

Les  delais  et  le  droit  d'inscriptions  pour  les  Conrs  de  vacances  sont  fixes 
cbaque  annee  par  le  Departement  de  l'Instruction  publique  sur  le  preavis  de  la 
Commission  et  aniinnces  dans  le  Programme  special  de  ces  conrs. 

Les  inscriptions  se  prennent  aupres  du  Secretaire-caissier  de  1' Universite. 

L'inscription  au  S£minaire  comportc : 

0.  Le  droit  d'immatricnlation  de  Fr.  20  (Reglement  de  l'Universite\  an.  23». 
b.  La  retribution  pour  les  cours  et  Conferences,  fixee  ä  Fr.  ö  par  semestre 

ponr  une  heure  de  lecon  par  semaine  (art.  24).  Les  membres  regulier* 
paient  en  outre.  en  s'inscrivant  ponr  l'examen  du  certificat,  la  somme  de 
Fr.  50,  dont  la  moiti6  leur  est  rendue  en  cas  d'insucces  (voir  Reglement 
de  l'Cniversite,  art.  27). 

* 

Chapitre  VI.  —  Du  certificat. 

Les  membres  reguliere  sont  senls  adrais  ä  se  presenter  a  l'examen  ponr 
le  certificat  d'aptitnde.  Ceux  d'entre  eux  qui  u'auront  pas  remis  au  conrs  dn 
semestre  d'hiver  les  travaux  reglementaires,  auront  perdn  le  droit  de  se  pre- 
senter a  l'examen. 

Chaque  professeur  on  maitre  auxiliaire  appreciera  par  une  note  d'enseinble 
les  travaux  qirun  membre  regulier  lui  aura  pr6sent£s  pendant  le  semestre.  Cette 
note  sera  combinee  avec  Celles  des  Eprenves  orales  de  l'examen. 

L'examen  du  certificat  a  lieu  devant  un  jnry  compostf  des  membres  de 
la  Commission.  des  maitres  auxiliaires  et  de  personnes  eboisies  par  le  De- 
partement. 

Le  jury  apprecie  la  valeur  de  cbaque  t'preuve  par  des  chiffres,  le  maximum 
6tant  6.  Le  candidat  est  admis  qnand  la  moyenne  de  ces  chiffres  atteint  4:  il 
est  admis  iure  approbation  quand  la  moyenne  des  chiffres  est  comprise  eutre 

et  o1,«;  il  est  admis  avec  approbation  compU-te  qnand  la  moyenne  de*» 
chiffres  dlpasse  5', V  Toutefois  si  l'une  des  notes  est  infenenre  a  2,  ou  si  dem 
notes  sont  inferieures  a  3,  le  candidat  u'est  pas  admis. 

.  L'examen  comprend  des  eprenves  orales  et  des  epreuves  cerites.  Le  can- 
didat ne  pourra  se  präsenter  anx  eprenves  äcrites  que  s'il  a  subi  avec  sneces 
les  eprenves  orales. 

Epreuves  orales: 

1.  Tradnction  en  francais  d'uu  auteur  etrauger  (allemand,  anglais  ou 
italicn) : 

2.  Expiration  d'nn  auteur  francais  moderne; 

3.  Interrogation  sur  l'histoire  de  la  littlrature  francaise  moderne : 

4.  Interrogation  sur  la  phonologie  dn  francais; 

5.  Un  exercice  de  diction; 

fi.  Une  lecon  de  lecture  ou  de  grammaire  francaise  donnee  k  des  eut'ants 
et  8uivie  d  une  interrogation  sur  la  möthode  d'enscignement  (dure>: 
20  a  30  minutes); 
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7.  Une  lec,on  de  francais  sur  un  sujet  d'bistoire  ou  de  litterature  franraise 
moderne,  indiquee  24  benres  a  l'avance;  duröe:  3<)  minntes). 

Epreuves  ecritrs  : 

1.  I  ne  dictäe  franeaise; 

2.  I  ne  traduction  du  francais  en  langue  etraugere  (alleraand,  anglais  <»n 
Italien) ; 

3.  Une  traduction  de  langue  etrangere  en  francais  accompagnee  d  nn  coni- 
mentaire  graminatical ; 

4.  lTne  dissertation  franeaise  sur  un  sujet  d'histoire  litt^raire  ou  de  critiqiie. 
Les  traduction^  se  font  sans  dictionnaire  ni  lexique. 

Le  temps  accord6  aux  candidata  est  de  1  heure  pour  la  dicte"e,  de  3  benres 
pour  chaque  traduction,  de  5  beures  pour  la  dissertation. 

Dans  les  epreuves  orales,  la  facilite  d'elocution.  la  correction  du  laugage 
et  la  prononciation ;  dans  les  Epreuves  6crites,  le  style  (langue,  graminairc  et 
vocabnlaire),  seront  des  eteraents  essentiels  de  l'appreciation  du  jury. 

Le  certificat  contiendra  des  renseignements  sur  les  aptitudes  du  caudidat. 
sur  ses  travaux  dans  les  Conferences  et  sur  les  epreuves  de  son  oxamen.  II  sera 
signO  par  le  Recteur,  le  Doyen  de  la  Faculte  et  TAdministratenr  du  Semiuaire. 

Cours  et  Conferences  du  Seminaire. 

Litterature  frau^aisc  moderne.  Etndes  des  sonrces  pour  l'bistoire  de  la 
litterature  et  de  la  langue  fraucaise  moderne. 

Mlthodes  et  cxercices  pratiqnes  d'enseignement  du  francais. 

Histoire  des  munrs,  de  la  civilisation  et  des  institutions  en  pays  de  langue 
franeaise  dans  les  temps  modernes. 

Lecture  analytique  d'autenrs  francais  modernes. 

Stylistique  (traduction  de  la  langue  etrangere  en  francais). 

Phonologie. 

Syntaxe  du  francais  depnis  le  XVI»'«*  siecle;  gallicismes. 

Komposition  et  improvisation. 

Prononciation  et  diction. 

Exercices  eerits  de  langue  et  de  style. 

Des  groupes  de  conversation  pourrout  etre  organises :  ceux  des  membres 
qni  voudront  en  faire  partie  auront  a  prendre  une  inscription  speciale. 

Sur  la  demande  de  la  Comroission,  les  membres  du  Seminaire  pourront 
exceptionnellement  etre  antorises  par  le  Departement  de  Instruction  puMiqne 
et  dans  les  conditions  d6termin6es  par  iui.  a  assister  ä  des  leeons  dans  les 
Ecoles  secondaires  et  primaires  du  Canton. 


4».  m.   Reglement  de  l'Ecole  dentaire  de  Geneve.  (Du  25  mar»  1!M)2.) 

Chapitre  premier.  —  De  l'Ecole. 

Art.  1er.  L'Ecole  dentaire  a  pour  but  lenseignement  scientifique  et  pro- 
fessionnel  de  Tart  dentaire.    (Loi,  art.  Kiö.) 

Cet  enseignement  se  donne  soit  a  l'Universite\  soit  a  l'Ecole  dentaire.  <Loi. 
art.  Ki6.) 

Art.  2.  La  direction  scientifique  de  l'Ecole  dentaire,  ainsi  que  le  maintien 
de  l'ordre  et  de  la  diseipline,  est  confiee  ä  une  Comraission  de  sept  membres 
portant  le  nom  de  „Commission  de  l'Ecole  dentaireu. 

Elle  est  nommöe  tous  les  deux  ans  par  le  Conseil  d'Etat,  qui  en  designe 
le  President.  Elle  doit  contenir  deux  professeurs  de  l'Universite"  et  deux  pio- 
fesseurs  de  l'Ecole  dentaire.   (Loi,  art.  176.) 
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Le  President  est  nomme  pour  une  annäe.  Ses  fonctions  penvent  etre 
renouvel6es. 

Art.  3.   Les  attributions  de  la  Commission  sont  les  suivantes : 

a.  Veiller  ä  la  stricte  Observation  de  la  Loi  et  des  reglements: 

6.  Impriraer  a  l'Ecole  nne  direction  scientifique  et  surveiller  la  bonne 
marche  des  etudes; 

c  Statuer  sur  l'admission  des  Cleves: 

d.  Pr6parer  les  programmes  et  les  horaires  des  cours: 

e.  Diriger  les  examens  et  dölivrer  les  diplomes; 
/  Veiller  ä  la  discipline  de  l'Ecole. 

Art.  4.  Le  pregident  convoque  la  Commission  et  dirige  les  debats.  —  Le* 
d£cisions  de  la  Commission  sont  prises  ä  la  majoritl  abaolue  des  votants. 

Cbapitre  II.  -    Corps  enseignant. 

Art.  5.  L'enseignement  est  donue  ä  rUnivereite*  par  des  professeurs  de 
l'üniversite  et  t\  l'Ecole  dentaire  par  les  professenrs  de  l'Ecole. 

Art.  6.  II  peut  §tre  nomme:  des  charg£s  de  cours  par  le  Conseil  d'Etat. 
sur  le  preavis  de  la  Commission  de  l'Ecole.  Les  assistants  sont  nomme«  par 
le  Conseil  d'Etat,  sur  la  Präsentation  des  professenrs  interes$6s.  Leur  traitement 
est  fixe!  par  le  Conseil  d'Etat. 

Ces  fonctions  sont  annnelies,  mais  la  meme  personne  peut  etre  nomm£e 
plusicnrs  annces  de  suite. 

Art.  7.    Un  mlcanicien  est  attache  ä  l'etablissement. 

II  est  place  sons  la  direction  du  professeur  Charge1  de  l'enseignement  de  la 
prothese.  et  nomme  sur  sa  Präsentation.  Ses  fonctions  sont  annuelles  et 
renouvelables. 

Art.  S.  Le  Departement,  apres  avoir  pris  le  preavis  de  la  Commission 
de  l'Ecole  dentaire,  peut  autoriser  les  personnes  qui  en  feront  la  demande.  i 
donner  des  cours  de  privat-docent  dans  l'Ecole  dentaire. 

Lc  Departement  fixe  la  retribution  de  ces  cours  qui  appartient  au  privat- 
docent.  Iis  penvent  etre  gratuits.  moyennant  l'approbation  du  Departement. 
(Loi,  art.  175.) 

Art.  9.  Si,  pour  une  raison  qnelconque.  le  privat-docent  ne  fait  pas  son 
cours,  il  doit  en  pr6venir  le  Departement  dans  le  premier  mois  du  semestre. 
Si  cette  forraalitö  n'est  pas  reraplie,  le  Departement  peut  refuser  au  privat- 
docent,  ponr  le  semestre  suivant,  l'antorisation  d'enseigner  a  l'Ecole  dentaire. 

Les  personnes  admises  ä  faire  un  cours  a  l'Ecole  dentaire  ne  penvent 
prendre  le  titre  de  privat-docent  que  pendaut  la  dure>  de  lenr  enseignement 
effectif. 

Chapitre  III.  —  De  l'enseignement. 
Art.  10.  La  dnree  des  etudes  n£cessaires  ponr  subir  l'examen  professionnel 
et  obtenir  le  diplomc  de  licencie  en  Chirurgie  dentaire  est  de  sept  semestres 
an  moins. 

Art.  11.  L'enseignement  est  scientifique  et  professionnel.  II  comprend  les 
matieres  suivantes : 

A.  A  la  Faculte'  des  sciences. 

Physique.  —  Chimie  inorganique  et  organique.  —  Botanique.  —  Zoologie 
et  anatomie  comparee.  —  Travaux  pratiques  de  chimie. 

B.  A  la  Faculte  de  medecine. 

Anatomie  humaiue  normale.  —  Histologie  normale.  —  Embryologie.  — 
Physiologie.  —  Stomatologie  normale.  —  Stomatologie  pathologique.  —  Patho- 
logie et  anatomie  pathologique  generales.  —  Chirurgie  generale.  —  Clinique 
chirurgicale.  —  Policlintque  chirurgicale.  —  Travaux  pratiques:  a.  d'anatomie. 
b.  d'histologie,  c.  d'embryologie  et  de  Stomatologie. 
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C.  A  l'Ecole  dentaire. 

Cünique  dentaire  et  stomatologique.  —  Pathologie  et  therapeutique  speciale 
de  la  bonche  et  de  l'appareü  dentaire.  —  Hygiene  de  ta  bonche  et  des  dents. 
—  Matiere  medicale.  —  Chirurgie  dentaire.  —  Anesthesie.  —  Obturation.  Aurifi- 
cation.  —  Prothese.  —  Travanx  pratiques  dans  les  ateliers. 

Art.  12.  Les  vacances  de  l'Ecole  dentaire  sont  les  meines  que  Celles  de 
lTnivereite. 

Chapitre  IV.  —  Conditions  dadmission. 

Art.  13.  Les  cours  de  l'Ecole  dentaire  sont  suivis  par  des  eieves  reguliere 
et  par  dos  externes.  (Loi,  art.  167.) 

Art.  14.   Sont  inscrits  comme  eieves  regnliers : 

<*.  Les  jeunea  gens  sortis  de  l'nne  des  sections  du  Gyuanase  avec  un  certifi- 
cat  de  matnrite; 

b.  Les  jeunes  gens  qui,  saus  avoir  suivi  les  cours  du  Gymnase,  subissent 
n^anmoins  d'une  maniere  satisfaisante,  devant  une  Commission  nommee 
par  le  Departement  de  l'Instruction  publique,  des  examens  sur  le  champ 
d'etudes  d'une  des  sections  du  Gymnase; 

c.  Cenx  qui  prouvent  le  meme  degre  d'instruction  par  des  diplömes  ou  des 
certificats  juges  Äquivalents  par  la  Commission  de  l'Ecole  dentaire. 

Art.  15.  Les  eieves  externes  sont  exemptes  des  formaliter  d  admission 
prevues  ä  l'art.  14,  mais  ils  ne  sont  pas  admis  k  subir  les  examens. 

Les  Cleves  n'ayant  pas  subi  avec  succes  l'examen  propideutique  medical 
federal  ou  le  baccalaureat  es  sciences  medicales  de  Geneve  pourront.  &  titre 
exceptionnel.  etre  recus  aux  conrs  pratiques  de  l'Ecole  dentaire  pendant  un 
semestre.  Les  anditenrs,  admis  aux  cours  tbeoriqnes,  doivent  avoir  dix-huit  ans 
aecomplis. 

Les  eieves  reguliere  auront  toujours  la  priorite"  sur  les  externes. 

Chapitre  V.  —  Disposition*  financieres. 

Art.  16.  La  frequentation  des  coure.  ainsi  que  les  travaux  pratiques 
dans  les  laboratoires  et  les  ateliers,  est  obligatoire  pour  les  eieves  reguliere. 

Art.  17.  Les  Cleves  sont  tenus.  dans  la  premiere  quinzaine  de  chaque  se- 
mestre. de  se  faire  inscrire  et  d'acqnitter  les  droits  des  cours  qu'ils  doivent 
suivre.  Passe  ce  deiai.  il  est  percu  une  surtaxe  de  5  francs.  Les  inscriptions 
pour  les  cours  et  laboratoires  de  l'Univereite  sont  recuea  au  burean  du  secre- 
taire-caissier;  celles  pour  les  cours  et  laboratoires  de  l'Ecole  dentaire  au  De- 
partement de  l'Instruction  publique,  Hötel  de  Ville.  Le  carnet  des  Cleves  re- 
guliere doit  etre  signe  ä  la  tili  de  chaque  semestre  pour  que  celui-ci  soit 
valable. 

Art.  18.  Les  retributions  pour  les  cours  suivis  dans  la  Faculte  des  sciences 
et  dans  la  Faculte  de  medecine  sont  de  5  francs  par  semestre  pour  une  heure 
de  cours  par  semaine. 

Les  eieves  reguliere  paient  50  francs  par  semestre  pour  chaque  cours 
special  donne  ä  l'Ecole  dentaire,  ainsi  que  pour  les  travaux  dans  les  ateliers. 

Cette  finance  est  portee,  pour  les  eieves  externes,  ä  tX)  francs. 

Le  Departement  peut,  dans  des  cas  specialis,  apres  avoir  demande  le  preavis 
de  la  Faculte  interessee  ou  de  la  Commission  de  l'Ecole  dentaire,  dispenser  les 
eieves  reguliere  snisses  de  tout  ou  partie  des  retributions  concernant  les  cours 
theoriqnes  donnes  ä  l'Universite  ou  les  cours  theoriques  et  pratiques  donnes  a 
l'Ecole  dentaire.  (Loi,  art.  170.) 

Art.  19.  Le  droit  pour  l'examen  prouedeutique  est  de  50  francs,  et  pour 
l'examen  professional,  donnant  droit  au  diplöme,  de  300  francs.  En  cas  d'in- 
sueces,  la  moitie  de  la  somme  est  rembonreee  au  candidat.    (Loi,  art.  171.) 

Art.  20.  Les  eieves  reguliere  et  les  externes  se  ponrvoient  a  leurs  frais 
des  instruments  qui  Ieur  sont  necessaires.  ainsi  que  des  snbstances  qn'ils  em- 
ploieut  dans  les  travaux  pratiques.  (Loi.  art.  172.) 
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Chapitre  VI.  —  Des  examens. 

Art.  21.  Les  eleves  reguliere  de  l'Ecoie  dentaire  sont  appeles  ä  passer: 
1°  l'examen  prop^deutique ;  2°  I'examen  professionnel  donnant  droit  an  dipir.me 
de  licencie  en  Chirurgie  dentaire  de  l'Ecoie  dentaire  de  Cieneve. 

L'examen  propedeutique  est  divise  en  deux  sections  qui  penvent  se  faire 
dans  deux  sessions  differentes:  la  partie  scientifique  et  la  partie  m£dicale. 

L'examen  professionnel  se  subdivise  en  examens  pratiques  (coniprenatit 
aussi  les  examens  ecrit9)  et  en  examens  oranx  (v.  art.  45). 

Art.  22.  Los  examens  ont  lien  ä  la  Hn  de  chaque  semestre.  Iis  sont  pnblics. 

Qninze  jonrs  an  raoins  avant  chaque  session  d'exaraens.  les  candidats 
doiveut  deposer,  an  Departement  de  l'Instruction  pnbliqne.  1°  une  demaude 
d'admission  ä  l'examen;  2°  lenr  livret,  ranui  den  attestations  räglementaire«' : 
H°  les  certificate  constatant  qu'ils  ont  snivi  les  travanx  pratiques  et  les  labo 
ratoires  exiges  par  le  Reglement. 

Art.  23.  Les  examens  ont  Heu  devant  uu  jnry  compose  des  professeur* 
„enseignants",  de  membres  de  la  Commission  ou  de  personnes  designes  par  le 
Departement  de  l'Instruction  publique. 

Art.  24.  La  Commission  de  l'Ecoie  dentaire  peut  dispeuser  de  rout  ou 
partie  de  l'examen  propedeutique  les  personnes  munies  de  tirres  reconnus  eqai- 
valcnta.  En  aueun  cas  eile  ne  dispense  de  l'exameu  professionnel.  Les  personnes 
dispensees  de  tout  ou  partie  d  un  examen  doivent  en  acquitter  la  finance  aupre« 
du  seenhaire  de  l'Ecoie.  Cette  tiuance  sera  capitalisee  en  vue  de  la  creation 
d  un  prix  de  l'Ecoie. 

Examens  pratiques. 

Art.  25.  Le  choix  des  questions  et  des  sujets.  pour  les  examens  pratiqnes. 
est  laisse  a  la  libre  appreciation  de  l'examinatenr. 

Pour  les  examens  pratiques,  les  sujets  choisis  par  l'examinateur  seront 
repartis  par  tirage  au  sort  eutre  les  candidats. 

La  note  definitive  est  donnee  par  la  moyenne  des  notes  de  l'examinatenr 
et  des  membres  du  jury. 

Dnrant  les  examens  professionnels.  l'examinatenr  doit  surveiller  constamment 
les  travanx  pratiques. 

Les  proces-verbaux  des  examens  pratiques  doivent  porter  les  Signaturen 
de  tous  les  examinateurs  qui  y  ont  pris  part. 

Examens  ecrits. 

Art.  2(5.   Tons  les  travanx  ecrits  doivent  etre  faits  a  huis-clos  et  saus 
aneune  aide.    Les  sujets  d'exaroen  sont  tire*  au  sort.    Ce  tirage  an  sort 
pratiqne  comme  suit  :   l'examinateur  prepare  antant  de  bnlletins  qu'il  y  a  do 
candidats  prösents ;  chaque  bnlletin  contient  l'enonc«'  de  trois  sujets  et  le  eandi- 
dat  redige  nne  composition  snr  Tun  de  ces  trois  sujets.  a  son  choix. 

Le  candidat  a  trois  heures  au  maximum  pour  rediger  son  travail  ecrit. 
Une  fois  terminö,  le  travail  est  immödiatement  remis  a  l'examinateur. 

Plusieurs  candidats  peuvent  travailler  en  meine  temps.  dans  une  meine  salle. 
80U8  la  surveillance  d'un  examinatenr. 

Les  travaux  ecrits  doivent  etre  Ins  par  l'eleve  devant  la  commission 
d'exameu. 

Examens  oraux. 

Art.  27.  Le  choix  du  sujet  ou  des  questions  est  laisse^  an  gr6  de  l'exami- 
nateur, qui  peut  toutefois  proceder  par  tirage  au  sort. 

Art.  28.  Aux  examens  oraux,  les  candidats  doivent  etre  examines  un  * 
un,  en  alternant  entre  cnx. 

Le  president,  l'examinateur  et  au  moins  un  deuxieme  membre  de  la  com- 
mission doivent  etre  constamment  pr^sents. 

La  duree  de  l'examen  oral,  pour  chaque  brauche,  est  de  15  minntes  au  maximum. 
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Notes. 

Art.  29.  Pour  chaqne  partie  de  l'examen  pratique,  pour  chaqne  travail 
ecrit  et  ponr  chaque  partie  de  l'examen  oral,  il  est  donn6  au  candidat  une  note 
exprimee  en  chiffres. 

Les  notes  sont  etablies  immediatement  apres  chaqne  examen  individuel. 

La  mcilleure  note  correspond  an  chiflfre  6.  la  plns  faible  au  chiffrc  1. 

Les  notes  doivent,  antant  que  possible,  etre  exprimees  en  nombres  entiers. 
Toatefoi8,  la  commission  d'examen  pent  faire  nsage  de  demi-points. 

Les  notes  se  divisent  en  notes  speciales  et  en  notes  principales  (voir  les 
formulaires  de  proces-verbaux  annexes  an  present  reglement). 

Lorsquil  j  a  plusieurs  notes  speciales  pour  une  meme  brauche,  c  est  la 
moyenne  de  celles-ci  qui  constitnc  la  note  principale. 

Determination  du  resultat  des  examens. 

Art.  30.  Une  moyenne  des  notes  principales  inferieure  a  3,5  exclut  le 
candidat  de  l'admission  ä  uue  nonvelle  section  d'examens  on,  cas  echeant,  de 
l'obtention  dn  diplome.  11  en  est  de  memo  lorsqne  le  candidat  a  recu  une 
uote  principale  inferieure  ä  2,  ou  deux  notes  principales  inferieures  a  3,  on 
trois  notes  principales  infeneures  ä  4;  on  encore  lorsqu'il  a  reen  deux  notes 
speciales  inferieures  a  2,  ou  quatre  notes  speciales  inferieures  ä  3. 

Art.  31.  Le  resultat  de  la  partie  pratique  de  l'examen  professionnel  decide 
de  l'admission  a  la  partie  orale;  le  resultat  de  cette  derniere  decide  de  Pad- 
mission  ä  l'examen  de  these. 

Cea  trois  sections  de  l'examen,  subies  avec  succes,  donnent  droit  a  l'ob- 
tention du  diplome,  apres  le  depöt  au  musee  de  l'Ecole  d  une  piece  de  prothese. 

La  commission  d'examens  a  le  droit  de  fixer  aux  candidats  qui  ont  echoue 
dans  Tun  ou  Pautre  des  examens,  un  delai  maximnm  d'nu  an  avant  l'expiration 
duquel  ils  ne  pcuvent  se  presenter  ä  nouveau. 

Prochs-verbaux  d'examens. 

Art.  32.  Une  copie  du  proces-verbal  est  delivree  au  candidat  pour  chacune 
des  sections  d'examens  qu'il  a  subies  avec  succes.  Cette  copie,  revetue  de  la 
Signatare  du  president  de  la  commission  d'examens,  indique  les  notes  obtenues 
et  precise,  s'il  y  a  lieu.  combien  de  fois  le  candidat  a  echoud  et  dans  quel  delai 
il  peut  se  presenter  ä  nouveau. 

Diplömes. 

Art.  33.  Le  candidat  qui  a  subi  avec  succes  les  epreuves  prevues  par  le 
reglement,  reeoit  le  diplome  de  licencie  en  Chirurgie  dentaire,  delivre  par  le 
Departement  de  rinstruction  publique.  Ce  diplome  confere  i\  son  porteur  le 
droit  d'exercer  la  profession  de  dentiste  dans  l'Etat  de  Geneve. 

Ce  diplome  est  signe  par  le  chef  du  Departement  de  rinstruction  publique, 
par  le  president  et  le  secretaire  de  la  commission  de  l'Ecole  dentaire.  II  est 
revetu  du  sceau  du  Departement  de  l'Instruction  publique  et  de  celui  de  l'Ecolo 
dentaire. 

Examens  subis  ä  nouveau. 

Art.  34.  Le  candidat  qui  a  echoue  dans  1'nne  des  sections  de  l'examen 
peut  se  preseuter  a  la  prochaine  session,  a  moins  que  la  commission  ne  lui  ait 
impose*  un  ajournement  plus  long. 

Les  candidats  qui,  pendant  l'examen,  se  conduisent  d'uue  maniere  inconve- 
nante  ou  se  rendent  coupablcs  d'aetes  de  deloyaute*  ou  de  tromperie,  peuvent 
etre  exclns  de  l'examen  par  decision  de  la  commission  et  sont  consideres  comme 
ayant  echoue. 

Le  candidat  qui  a  echoue  trois  fois  aux  examens  d'une  meine  section  ne 
peut  plus  se  presenter. 


188 


Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 


Art.  35.  Tont  candidat  qni  a  echone*  dans  l'une  des  sections  d'examen 
pre"ce"dent  l'examen  professionnel,  doit  de  nouveau  subir  toutes  les  epreuves  de 
cette  section. 

Lorsqu'nn  candidat  se  präsente  de  nonveau  ä  l'examen  professionnel.  la 
commission  peat  l'exempter  de  la  partie  pratiqne  de  celai-ci  lorsqu'il  en  est 
sorti  la  premiere  fois  avec  nne  moyenne  egale  on  superienre  4  5;  il  derra  subir 
a  nouveau  l'examen  oral. 

Renonciation  ä  l'examen. 

Art.  30.  Tout  candidat  qni  desire  se  retirer  apres  avoir  d£pose  sa  demande 
d'inscription,  doit  en  avertir  le  Departement  de  Instruction  publique  par  ecrit. 

La  taxe  d'examen  ne  sera  remboursee  qne  si  le  candidat  a  fait  connaitre 
son  ddsisteraent  an  moins  denx  jonrs  avant  l'ouverture  des  examens. 

Les  candidats  qui  se  retirent  apres  l'ouverture  d'une  serie  d'examens.  de 
ni£me  que  ceux  qui  font  defaut  ä  un  examen  saos  en  avoir  prealablement  in- 
forme la  commission,  seront  consideres  comme  ayant  echoue  et  ne  seront  rem- 
bonrses  que  de  la  moitie  de  la  finance  d'examen. 

Absence  du  candidat. 

Art.  37.  Lorsque,  pour  cause  de  maladie  ou  tonte  autre  raison  jnge>  va- 
lable  par  la  commission  d'examens,  le  candidat  ne  peut  continuer  un  examen 
commence\  la  commission  est  autorisee,  sur  demande  ecrite  du  candidat,  k  lui 
tenir  compte,  dans  la  serie  d'examens  suivante,  des  6preuves  deja  subies.  II 
devra  joindre  ä  sa  demande  im  certificat  de  me>Jecin  ou  d'autres  pieces  justifi- 
catives.    Dans  ce  cas.  le  candidat  n'a  pas  ä  payer  de  nouvelle  taxe. 

l'n  proci'S-verbal  mentionne  les  branches  on  sections  d'examens  dans  les- 
quelles  le  candidat  emp6ch6  de  continuer  a  £t£  examine\  Ce  proces-verbal 
indiqne  les  motifs  de  l'interrnption  de  l'examen  et  specifie  que  le  candidat  ne 
doit  pas  etre  considcre*  comme  ayant  £choue\ 

Art.  38.  Les  taxes  d'examens  sont  fixees  comme  suit:  Examen  de  science* 
naturelles  Fr.  25:  —  examen  d'anatomie  et  de  physiologie  Fr.  25;  —  examen 
professionnel  et  diplome  Fr.  300.  (Loi,  art.  171.) 

Art.  39.   Le  prononce'  du  resultat  des  examens  a  Heu  en  s£ance  publique. 

A.  Examen  propedeutique. 

Art.  40.  L'examen  propedeutique  est  divisä  en  deux  sections:  1°  scieuces 
naturelles:  2°  anatomie  et  physiologie. 

1°  Ksamen  de  sciences  naturelles. 

Art.  41.  Ponr  etre  admis  k  l'examen  de  sciences  naturelles,  le  candi- 
dat doit: 

a.  Remplir  les  conditions  tndiqules  a,  l'art.  14; 

b.  Produire  des  certificats  constatant  qu'il  a  suivi  pendant  deux  semestres 
au  moins  des  cours  theoriques  sur:  1.  La  physique;  —  2.  la  chimie  in- 
organique  et  organique;  —  3.  la  botanique;  —  4.  La  Zoologie  et  l'ana- 
tomie  eomparee. 

c  Un  certificat  constatant  qu'il  a  suivi,  dans  un  laboratoire  de  chimie.  de* 
exercices  pratiques  pendant  un  semestre  au  moins:  Danalyse  qualitati?e 
et  d'analyse  quantitative  elementaire. 

Art.  42.  L'examen  de  sciences  naturelles  est  oral ;  il  porte  sur  les  branches. 
suivantes:  1.  Physique;  —  2.  chimie  inorganique  et  organique;  —  3.  botaniqne: 
—  4.  Zoologie  et  anatomie  comparfte. 

Ponr  cet  examen,  il  est  donne*  quatre  notes  principales. 

2°  Kramen  d'anatomie  et  de  physiologie. 
Art.  43.   Ponr  etre  admis  ä  l'examen  d'anatomie.  le  candidat  doit: 
o.  Avoir  subi  avec  succes  l'examen  de  sciences  naturelles. 
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b.  Avoire  suivi  pendant  deux  semestres  an  moins  des  cours  theoriques: 
1.  d'anatomie;  —  2.  d'histologie;  —  3.  d'erabryologie ;  —  4.  de  Physio- 
logie; —  5.  de  Stomatologie  normale. 

e.  Avoir  frequentä  pendant  un  semestre  au  moins  les  cours  pratiques  sui- 
vants:  6.  Dissection  des  muscles,  des  vaisseaux  et  des  nerfs  de  la  tete 
et  du  cou;  —  7.  travaux  pratiques  d'histologie;  —  8.  travaux  pratiques 
d'embryologie  et  de  Stomatologie. 

Art.  44.  L'examen  d'anatomie  et  de  Physiologie  est  oral;  il  porte  snr  les 
branches  suivantes:  1.  anatomie;  —  2.  histologie,  embryologie  et  Stomatologie 
normale:  —  3.  physiologie,  en  insistant  principalement  snr  leurs  rapports  avec 
l'art  dentaire. 

Pour  chacune  de  ces  brauche»  il  est  donnö  une  note  principale. 

ß.  Examen  professionnel. 
Art.  45.   Pour  €tre  admis  a  l'examen  professionnel,  le  candidat  doit: 

0.  Avoir  subi  avec  succes  l'examen  d'anatomie  et  de  physiologie. 

b.  Avoir  snivi  des  cours  theoriques:  1.  De  pathologie  et  d'anatomie  patho- 
logique generales  (un  semestre);  —  2.  de  Chirurgie  generale  (un  semestre); 
—  3.  de  Stomatologie  pathologique  (uu  semestre)  ;  —  4.  de  pathologie, 
d'hygiene  et  de  therapeutique  de  l'appareil  dentaire;  —  ö.  d'hygiene  de 
la  bouche  et  des  dents. 

c.  Avoir  frequente:  6.  La  Cliniqne  chirurgicale  (un  semestre);  —  7.  la 
Policlinique  chirurgicale  (un  semestre);  —  8.  la  Cliniqne  dentaire  et 
stomatologique  (trois  semestres). 

d.  II  doit  avoir  execute  pendant  trois  semestres  des  travaux  pratiques  de 
prothese  dentaire. 

e.  S'etre  exerc<5,  pendant  trois  semestres,  ä  pratiqner  les  Operations  dentaires, 
et  plus  particnlierement  l'obturation  d'aprt:s  les  diverses  methodes. 

Art.  46.  L'examen  professionnel  est  compose  de  deux  parties:  a.  Examen 
pratique  et  oral;  b.  Depot  d'une  piece  de  prothese  et  de  la  these.  Les  epreuves 
pratiques  et  orales  de  l'examen  professionnel  ont  Heu  dans  une  meme  session. 
Pour  etre  admis  ä  l'oral,  il  fant  avoir  subi  avec  succes  l'examen  pratique. 
(V.  art.  31.) 

Art.  47.   L'examen  pratique  compreod: 

1.  Un  travail  ecrit  sur  deux  sujets  tirea  au  sort,  et  relatifs  ä  une  partie 
qnelconque  de  Tart  dentaire. 

2.  L'examen  d'un  on  de  deux  malades  atteints  d'affections  de  la  bouche. 
A  la  suite  de  cette  epreuve,  le  candidat  procedera  a  une  Operation. 

3.  Deux  obturations,  dont  une  aurification  an  moins. 

4.  L'execution  et  la  mise  en  bonche  d'un  appareil  de  prothese.  Les  sub- 
stances  ä  employer  pour  cela  sont  de*signees  par  l'examinateur. 

Chacune  des  quarre  parties  de  l'examen  est  apprecice  par  une  note 
principale. 

Art.  50.   L'examen  oral  porte  sur  les  branches  suivantes: 

1.  Stomatologie  pathologique  et  anatomie  pathologique  generale. 

2.  Hygiene,  pathologie  et  therapeutiqne  de  la  bouche  et  des  dents,  y  com- 
pris  la  matiere  medical  et  l'anesthesie. 

Pour  cet  examen  il  est  donne"  deux  notes  principales. 

Art.  51.  La  these,  sur  nn  sujet  reladf  ä  l'art  dentaire,  an  choix  du  candi- 
dat, doit  §tre  soutenue  publiquement  devant  la  commission  et  admise  par  ello; 
cette  these,  manuscrite  ou  imprimee,  peut  etre  redigee  dans  une  des  trois 
langues  nationales,  mais  doit  etre  soutenne  en  franrais;  le  mannscrit  ou  50 
cxemplaires  imprimes  de  la  these  devront  etre  de'pos^s  a  l'Ecole  un  an  au  plus 
tard  apres  l'examen  oral,  sauf  autorisation  tonte  speciale  de  la  commission. 
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Art.  52.  Les  personnes  qui  ont  subi  avec  succes  l'examen  professionnel 
rccoivent  le  diplöme  de  licencie  en  Chirurgie  dentaire  de  l'Ecole  dentaire  de 
Genevc. 

Art.  53.  Les  medecins  ayant  droit  de  pratique,  ainsi  que  les  dentista 
diplöm£s,  ayant  subi  avec  succes  les  examens  de  maturite  et  propedeutiques 
(ou  jnstifiant  de  titres  reconnus  equivaleuts  par  la  commission  de  l'Ecole).  peu- 
veut  obtenir  le  diplome  de  licencie  en  Chirurgie  dentaire  apres  avoir  snrri, 
corame  eleve  regulier,  le  cours  de  Stomatologie  normale  et  patbologique.  len- 
8eignemeut  de  denx  semestres  ä  l'Ecole  et  passe  avec  succes  l'examen  profe*- 
»ionnel. 

Les  medecins  ayant  droit  de  pratique  peuvent  etrc  dispenses,  par  la  com- 
mission, de  certaines  epreuves  de  l'examen  professionnel-,  en  aucun  caa  ils  nc 
seront  dispenses  de  la  these  et  du  depfit  de  la  piece  de  prothese  (v.  art.  21. 
2""'  alinea). 

Art.  54.  Le»  medecius-chirurgiens-dentistes  diplömes  de  l'Ecole  dentaire 
de  Geneve  et  les  dentistes  diplömes  par  la  Confederation  suisse  peuvent  obtenir 
en  tout  temps  le  diplöme  de  licencie  en  Chirurgie  dentaire  en  d£posant  une 
piece  de  prothese  et  en  soutenaut  la  these  prevne  a  l'art.  51.  Toutefois.  U 
commission  statue  sur  chaque  cas  particulier. 

Iis  doivent  acquitter  un  droit  de  180  francs. 

Dispositions  Iransttoires. 

Le  present  reglement  entrera  en  vigueur  au  debut  du  semestre  dYrte"  19"  r>. 
Les  etudiants  ant^rieurement  inscrits  a  l'Ecole  peuvent  user  des  dispositions  de 
l'ancien  reglement  jnsqu'ä  ä  la  tin  de  leurs  «Hudes. 


öO.  ii.  Modifications  au  Reglement  concsrnant  le  Baccalaureat  es-sciences  ä  I  Uni- 
versite de  Geneve.   (Du  21  novembre  1902.) 

Art.  \VT.    Premier  aüuea.  —  Pas  de  changement. 

Deuxieme  alinea.  —  Le  semestre  d'hiver  s'ouvre  le  15  octobre. 

Le*  di\r  premirrs  jours  sont  consacres  aux  examens  de  grades  et  aux  e\a- 
mens  complementaires.  Les  cours  comraencent  le  25  octobre  et  se  terminent 
le  22  mars. 

Troisieme  alinea.  -  Pas  de  changement. 

Quat Herne  alinea.  L<*  dernürs  jours  de  ce  semestre  sont  consacres  aui 
examens  de  tin  d'annec  et  aux  examens  de  grades. 

Cinqnieme  alinea.  --  Pas  de  changement. 

Art.  51.  Les  candidats  qni  ont  partagc  l'examen  oral  en  denx  sessioi» 
peuvent.  des  la  premiere  session.  snbir  l'examen  ecrit  dans  les  branchce  pour 
lesquelles  ils  ont  obtenu  ä  l  eprenve  orale  un  chiffre  auperieur  ä  3.  Sauf  rette 
reserve,  ils  ne  subissent  l'examen  ecrit  que  si  l'examen  oral  a  ete  declatv 
admissible. 

Art.  52.       Ihccalaurfat  h-sciences  mathhmitiques . 

I/examen  oral  comprend:  1.  Algebre  et  geomStrie.  2.  Calcnl  differentiel  et 
integral,  3.  MScanique,  4.  Astronomie,  5.  Geographie  physique  et  me^eorologie. 
(>.  Physique,  7.  Chimie  inorganique.  S.  Christallographie. 

L'examen  ecrit  se  compose  de  reponses  a  des  qnestions  sur:  1.  Algebre  et 
geoinetrie,  2.  Calcul  differentiel  et  integral,  3.  Mccauique,  4.  Astronomie.  5.  Phy- 
sique. 

Art.  53.    liuccaluur/ai  rs-sciences  physique*  et  chimiques. 
L'examen  oral  comprend:  1.  Physique,  2.  Chimie.  3.  Mineralogie,  4.  Algebre 
et  geomötrie.  5.  Calcnl  differentiel  et  integral,  6.  7.  Peux  des  branches  stü- 
vantes  au  choix  du  caudidat  :  Zoologie  et  anatomie  comparee,  Geologie,  Organo- 
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graphie  et  Physiologie  botaniqne,  Classification  botanique.  Geographie  physique 
et  Meteorologie,  Mecanique. 

L'examen  ecrit  se  compose  de  reponses  a  des  questions  snr:  1.  Physique, 
2.  Chimie.  8.  Mineralogie,  4.  Algebre  et  gt*oinetire  on  calcul  differentiel  et 
integral. 

Art.  54.  -  -  Baccalaureat  es-scienees  phi/sigues  et  naturelles. 

L'exanicn  oral  comprend:  1.  Physique,  2  Chimie.  3.  Mineralogie.  4.  Paläon- 
tologie et  geologie,  ">.  Organographic  et  Physiologie  botanique.  6.  Classification 
botaniqne,  7.  Zoologie,  K.  Anatomie  comparee. 

L'examen  ecrit  se  compose  de  reponses  a  des  questions  sur:  1.  Physique, 
2.  Chimie,  3.  Paieontologie  et  geologie,  4.  Botaniqne,  5.  Zoologie  et  anatomic 
comparee. 

51.  ii.  Arrete  modifiant  les  arlicles  40,  41  et  42  du  Reglement  de  l'Universite  de 
Geneve  du  6  octobre  1896  (Licence  et  Lettres).   (Du  0  decembrc  1902.) 

Art.  40  du  Reglement  general.  Pour  obtenir  le  grade  de  licencie  es-lettres, 
on  doit  subir  deux  examens  successifs.  dans  deux  seasions  differentes,  qui  ne 
doivent  pas.  sauf  antorisation  speciale,  etre  separees  par  nn  intervalle  de  plus 
de  quatre  semestres.   En  cas  d'echec.  ce  delni  est  prolouge  de  deux  semestres. 

Chacun  des  deux  examens  consiste  en  epreuves  ecrites  et  en  epreuves 
orales.  L'on  ne  peut  se  presenter  aux  epreuves  orales  qu'apres  avoir  subi  avec 
succes  les  epreuves  ecrites.  dans  la  meme  session. 

Les  camlidats  versent  avant  cbaqne  examen  une  somme  de  ">()  francs,  qui 
est  reduite  de  moitie  pour  les  bacheliers  es-lettres  de  l'Universite  de  Geneve. 
En  cas  d'iusneces,  la  moitie  de  la  somme  versee  est  rendue. 

Art.  41.  Les  candidats  n  la  licence  es-lettres  doivent  etre  immatricules 
dans  la  Faculte  des  Lettres. 

Sont  admis  ä  se  presenter  au  premier  examen : 

Les  bacheliers  es-lettres  de  l'Universite  de  Geneve;  les  etudiants  qui  ont 
obtenu  le  certificat  de  matnrite  de  la  Section  classiquo  ou  de  la  Section  reale 
<lu  Gyinnase  de  Geneve;  les  etudiants  qui  produisent  des  titres  eqnivalents. 

Les  candidats  doivent  justitier  de  quatre  semestres  d'etude  regulieres  ä  la 
Faculte  des  Lettres.  ou  d'etndes  equivalentes. 

Le  Bureau,  sur  le  preavis  de  la  Faculte,  statue  sur  ces  epuivalences. 

Pour  etre  admis  a  se  presenter  au  second  examen.  il  faut  avoir  subi  le 
premier  avec  succes.  De  plus,  les  candidats  doivent  foumir  la  preuve  qnils  ont, 
durant  nn  semestre  au  moins.  pris  une  part  active  a  trois  Conferences  dirigees 
par  des  professenrs  de  la  Faculte.  Ceux  qui  ne  satisfont  pas  a  cette  condition, 
sont  tenus  de  presenter.  trois  mois  avant  l'examen,  nn  travail  de  leur  compo- 
sition  portanf  sur  l'une  des  branches  principales  du  Programme.  La  Faculte 
statue  sur  l'admissibilite  d'apres  le  rapport  des  professeurs  competents. 

Le  Bureau  peut  dispenser  totalement  ou  partiellement  du  premier  examen 
les  candidats  mnnis  de  diplömes  ou  de  certificats  jnges  Äquivalents  par  la  Fa- 
culte.   Mais  en  ancun  cas  le  second  examen  ne  saurait  etre  restreint. 

Les  candidats  dispenses  du  premier  examen  verseront  la  somme  de  100 
francs  en  s'inscrivant  pour  le  second. 

Art.  42.    Le  premier  examen  se  compose  des  eprueves  suivantes: 

Epreures  ecrites. 
1.  Une  dissertation  francaise.  —  2.  Une  version  latine. 

Epr eures  orales. 

1.  Expiration  d  un  texte  francais.  —  2.  Expiration  d'un  texte  latin.  — 
8.  Explication  d'un  texte  grec.  —  Pour  les  candidats  ä  la  licence  h-httres 
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modernes,  cette  epreuve  pent  etre  remplacee  par  une  interrogation  sur  la  littt- 
ratnre  grecqne.  —  4.  Une  interrogation  sur  l'histoire  g£n6rale.  —  5.  Une  inter- 
rogation aur  l'histoire  de  la  Philosophie.  —  6.  Une  interrogation  sur  la  littera- 
ture  francaise.  —  7.  Lea  Candida ts  doivent  prouver  qu'ils  comprennent  a  livre 
onvert  un  ouvrage  de  critiqne  litt£raire  ou  d'histoire,  ecrit  cn  allemand. 

Le  second  examen  se  compose  d'epreuves  speciales  ä  l'ordre  d't-tudea  choui 
par  le  candidat  parmi  leg  snivants:  lettres  dassiques,  lettre»  modernes,  hisioirt, 
Philosophie.  II  est  fait  mention  snr  le  diplöme  de  l'ordre  d'etudes  choisi  par 
le  candidat. 

/.  Lettres  chssiques.  —  Epreutes  icrites. 
1.  Une  dissertation  francaise.  -  2.  Une  dissertation  latine.  —  3.  Un  theme  grec. 

Epreutes  orales. 

1.  Explication  d'nn  texte  francais.  —  2.  Explication  d'nn  texte  latin.  — 
3.  Explication  d'on  texte  grec.  —  4.  Une  interrogation  sur  le«  litt^ratures 
grecqne  et  latine.  —  5.  Une  interrogation  8ur  l'archeologie  grecqne  et  romaine. 
Cette  epreuve  pent  Gtre  remplacee  par  nne  interrogation  snr  la  grammaire 
historique  du  grec  ou  celle  do  latin,  on  bien  par  l'explication  d'nn  texte  sans- 
crit.      <>.  Une  interrogation  sur  la  linguistique  generale  et  la  philologie. 

//.  Lettres  modernes.   -  Epreures  tcrites. 

1.  Une  dissertation  franc.aise.  —  2.  Une  dissertation  en  langne  allemande. 
anglaise,  italienne  ou  espagnole,  au  choix  du  candidat.  —  3.  Une  Version  d'nn 
texte  appartenant  a  une  antre  de  ces  quatre  langnes,  au  choix  du  candidat. 

Epreures  oralen. 

1.  Explication  d  un  texte  franrais.  —  2.  Explication  d'nn  texte  de  la  langue 
«•trangere  choisie  ponr  la  deuxieme  epreuve  farite.  —  3.  Une  interrogation  sur 
l'histoire  de  cette  langue.  —  4.  Une  interrogation  sur  la  littörature  de  cette 
langne.  —  5.  Une  interrogation  sur  l'histoire  de  la  langue  francuse.  —  6.  Une 
interrogation  snr  la  linguistique  glnärale  et  la  philologie,  ou  snr  nne  deuxferoe 
litterature  Prangere  enseignee  ä  la  Faculte\ 

///.  Histoire.  —  Epreutes  Pentes. 
1.  Une  dissertation  snr  un  snjet  d'histoire  generale.  —  2.  Une  dissertAtion 
sur  un  snjet  eropruntä  ä  une  partie  de  l'histoire  dont  le  candidat  aura  fait  nne 
etude  speciale.  —  3.  Une  dissertation  sur  un  snjet  tire"  d'une  antre  diseipline 
historique  enseignee  ä  la  Facultö,  au  choix  du  candidat. 

Epreures  orales. 

1.  Explication  d'nn  texte  historique  francais.  —  2.  Explication  d  un  texte 
historique  latin.  —  3.  Explication  d'un  texte  historiqne  grec,  allemand,  anglaU 
ou  itahen,  au  choix  du  candidat.  —  4.  Explication  d'une  inscription  grecqne. 
ou  d  une  inscription  latine,  ou  d'une  Charte  (latine  ou  francaise)  du  moyen  äge, 
an  choix  du  candidat.  —  5.  Une  interrogation  sur  l'histoire  nationale  (Snisse 
et  Geneve). 

IV.  Philosophie. 

Le  candidat  designera,  avec  l'assentiment  de  la  Faculte\  trois  brauche»  de 
la  philosophie  et  nne  p£riode  de  l'histoire  de  la  Philosophie,  sur  lesquelles  de- 
vront  porter  les  t*preuvea.  II  fera  egaleraent  agreer  par  la  Facnltö  le  choix  des 
textea  qu'il  doit  expliquer  et  dont  Tun,  au  moins,  devra  se  rapporter  k  la  periode 
particnlierement  <5tndiee  eu  vue  de  l'exameu. 

Epreures  /crites. 

1.  Une  dissertation  sur  une  question  de  philosophie.  —  2.  Une  dissertation  snr 
une  question  d'histoire  de  la  philosophie. 
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de  l'ec.  sec.  et  sup.  d.  j.  filles  avec  celoi  de  l'Universite  de  Geneve. 

Epreuves  orales. 

1  et  2.  Explication  de  denx  texte»  philosophiques  en  deux  langues  diffe- 
rentes,  grecqne,  latine,  francaise,  allemande  ou  anglaise,  an  cboix  dn  candidat. 
—  3  et  4.   Denx  interrogations  de  philosopbie. 

Un  mois  avant  chacnn  des  examens  de  la  licence  es-lettres,  les  candidats 
indiqueront  exactement  an  doyen.  en  tenant  compte  de  toutes  les  possibilites 
d'option,  sur  qnelles  parties  dn  programme  general  ils  desirent  subir  lenrs 
epreuves. 

En  s'inscrivant  ponr  le  second  examen,  ils  penvent  dcmander  l'autorisation 
dV-tre  interroges  snr  d'autres  matieres  enseignees  par  les  professeurs  de  lTIni- 
versite.  La  moitie  des  notes  obtennes  ponr  chacnne  de  ces  epreuves  extraordi- 
naires  est  ajontee,  quand  la  note  depasse  an  resultat  des  epreuves  r£gle- 
inentaires. 

Dispositions  transitoires. 

Le  präsent  reglemeut  entrera  en  vigneur  des  le  commencement  de  1'annee 
universitaire  19021903. 

Toutefois,  les  etudiants  immatricules  anparavant  dans  la  Faculte  pourront, 
jusqu'a  la  fin  de  1905,  subir  lenrs  examens  conformement  a  l'ancien  reglement. 
Ponr  profiter  de  cette  disposition,  ils  devront  informer  de  leur  dSsir  le  Doyen 
nn  mois  avant  l'examen. 


Anhang. 


•Vi.  i.  Loi  creant  un  enseignement  complementaire  destine  ä  raccorder  le  pro- 
gramme de  l'Ecole  secondaire  et  superieure  des  jeunes  filles  avec  celui  de 
l'Universite  du  canton  de  Geneve.  (Dn  3  novembre  1900.) 

Le  Conseil  d'Etat  de  la  Repnblique  et  Canton  de  Geneve  fait  savoir  qiie; 
Lc  Grand  Conseil,  snr  la  proposition  du  Conseil  d'Etat; 

D ic röte  ce  qni  suit: 

Art.  1er.  II  est  cree,  dans  la  division  superieure  de  l'Ecole  secondaire  et 
snperienre  des  jeunes  filles,  nn  enseignement  complementaire  destine  ä  raccorder 
le  programme  de  l'Ecole  secondaire  et  superieure  des  jeunes  filles  avec  celni  de 
l'Universite. 

Art.  2.  Cet  enseignement  sera  donne  dans  les  2"»'  et  lrp  classes  actuelles 
et  dans  nne  nouvelle  classe  complementaire  faisant  suit  a  la  premiere. 

Art.  3.  Exceptionnellement  ponr  les  annees  1900—1901  et  1901—1902, 
cet  enseignement  sera  reparti  sur  denx  annees  d'etudes  seulement. 

Art.  4.  Cet  enseignement  complementaire  comprend  les  branches  snivantes: 
le  francais,  le  latin,  l'allemand.  la  litterature  ancienne,  Tbistoire  de  la  civili- 
gation,  la  logique  et  la  Psychologie,  rarithmetiqne  theorique.  Talgebre,  la  tri- 
gonometrie,  des  exercices  de  mathematiqnes,  la  geometrie  analytique  et  synthe- 
tiqne,  des  oalculs  de  pbysiqne  et  des  eiements  de  mecaniqne. 

Art.  5.  Les  maitres  et  maitresses  charge«  de  ce  nouvel  enseignement 
recevront  un  traitement  fixe  par  le  Conseil  d'Etat,  dans  les  limites  de  l'article 
13  de  la  loi  du  1er  jnin  1898.  Les  eieves  payent  pour  l'annee  complementaire 
comme  ponr  les  annees  superieures  nne  somme  de  30  francs  par  semestre. 

Art.  6.  II  sera  rendn  compte  de  la  depense  suppiementairc  causee  par 
cette  creation  dans  le  rapport  financier  de  1900. 

Le  Conseil  d'Etat  est  cbarge  de  faire  promnlgner  les  pre.sentes  dans  la 
forme  et  le  tenne  prescrits. 

13 


Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 


(Da  12  decembre  1900.) 
Le  Conseil  d'Etat,  vu  la  loi  constitntionnelle  sur  le  referendnm  facultatif  du 
25  uiai  1879  et  la  loi  organique  sur  lexercice  dn  referendum  du  25 juin  1879 ;  conside- 
rant  que  le  texte  de  la  loi  du  3  novembre  1900  cr£ant  un  enseignement  comple- 
mentaire  destine*  ä  raecorder  le  Programme  de  l'Ecole  secondaire  et  8npe>ienre 
de  jeunes  tilles  avec  celui  de  l'Univeraite,  a  £te*  publik  le  10  novembre  1900 
dans  la  Feuille  d'Avis;  considärant  que  le  deMai  de  freute  jours  dea  la  publication 
est  expire*  le  9  decembre  1900.  sang  qu'aucune  demande  de  votation  popuUire 
ait  ete  formulee  par  le»  ölecteurs; 

Arrete: 

De  promnlguer  la  loi  ci-dessus  pour  etre  executoire  dana  tout  le  Cantou 
«Ii  s  le  jonr  de  demain. 
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Register 

der  in  den  seit  1SSH  erschienenen  Bünden  ')  des  Jahrbuches  über  das  schweizerische 
t'nterrichtswesen  vollständig  zum  Abdrnek  gelangten  Verfassungsbestimmungen, 
Gesetze.  Verordnungen.  Regleuienre,  Regulative.  Kreisschreiben,  Beschlüsse,  Ver- 
fügungen etc.,  welche  sich  auf  das  gesamte  Schulwesen  in  Bund 
und  Kantonen  beziehen  «nach  Sehulstufen  und  Materien  geordnet): 

Seit.- 

/.  Hundetgesetzi ,  B  und  esratshe  Schlüsse  und  Verfügungen  einzelner  Bundcs- 
dvpartemente  (Unterstützung  der  }Siniarschuh,  Berufsbildung,  Poly- 
technikuni, hmdesbibliothek,  Landesmuseum,  Kunst,  Medizinal-,  und 
Maturitätsprüfungen,  Phnrmnkopüe,  Tum-  und  Waffennnterricht,  Ver- 
schiedenes) 197 

77.  S"» hulgesetzt,   Verordnungen,  Verfügungen  etc.  in  den  Kantonen  .    .    .  201 


A.  Gesa  m  t  s  <■  h  u  1  w  e  s  e  n : 

u.  Verfassnngsbestimmnngen   2Ü1 

b.  Allgemeine  Schulgesetze   201 

B.  K 1  e  i  n  k  i  n  d  e  r  s  c  h  u  1  w  e  s  e  n   202 

0.  P  r  i  m  a  r  s  c  h  u  1  w  e  s  e  n : 

</.  Primarschulgesetze   202 

b.  Allgemeine  Vollziehungsverorduungen  —  Reglements  generanx  202 

<•.  Besondere  Erlasse  zur  Vollziehung  der  Primarschulgesetze  .    .  203 

1.  Schulbehorden   2t« 

2.  Schulpflicht  -    Ferien   20.'> 

3.  Absenzen wesen   206 

4.  Lehrpläne   207 

5.  Lehrmittel  —  Uuentgeltlichkeit  der  Lehrmittel   200 

<i.  Schulhan.-bau  und  Schnlgesundheitspflege   212 

7.  Schnlökononiie  —  Stantaheirragswcsen   213 

S.  Fürsorge  für  arme  Schulkinder.Kinderhorte,Rettungsanstalten, 

Anstalten  für  Schwachsinnige  und  Spezialklassen  ....  214 

0.  Erlasse  betreffend  das  Tarnen   21.") 

10.  Verschiedene*  f  Orthographie .  Prüfnngswtsen .  Volksbildio- 

thekenl   217 

1 ».  F  <>  r  t  b  i  1  d  u  n  g .« <s  <•  h  n  1  «■  e  s  c  u : 

u.  Fortbildungsschulen   21S 

l>.  Rekrutenvorknrse   220 

E.  S  e  k  n  n  d  a  r  s  c  1 1  u  1  \v  e  s  e  n : 

1.  Orgauisatimisgesetze  und  Verordnungen   222 

2.  Lehrpläne   22H 

3.  Lehrmittel   224 

4.  Stipendien   224 

h.  Verschiedenes   224 


',  lSM-lüK.1,,    IJWMi.        S7,    1*.««,    IN«!»,    l.««M,.  ],«..-,    1NM.I,  lKHV-lSWi,  1K-.T,  IN')*, 

inw,  r-O.  ntüi,  ii pf)-.-. 


IM 


F.  Lehrerschaft  an  Kleinkinder-,  Primär-  und  Sekundär- 

schulen: 

<i.  Allgemeines   22T> 

b.  Patentprüfungen  und  AnstellungBverhältnisse   225 

r.  Lehrerkurse   22* 

<l.  Besoldungen  und  Ruhegehalte   221» 

e.  Korporative  Stellung  der  Lehrerschaft  

1.  Schulkapitel,  Synode,  Konferenzen   2:*> 

2.  Altera-,  Hülfs-,  Witwen-  und  Waiseokaasen   £'*» 

3.  Stellvertretung;  Vikariatskassen   2H1 

G.  Mittelschulen    (Kantonsschnlen ,  Progymnasien,  Gymnasien, 

Real-  und  Industrieschulen,  Handels-  und  pädagogische 
Abteilungen  von  Mittelschulen.  Lyzeen  etc.): 

«.  Organisationsgesetze  und  -Heglemente   SM 

b.  Lehrpläne,  Programme   2tf 

r,  Maturitätsprüfungen,  Promotionen,  Anstrittsprnfungen  ....  2U 

</.  Konvikte,  Kadettenwesen   2* 

e.  Stipendien   2W 

H.  Lehrerbildungsanstalten  (s.  auch  Abschnitt  F.»: 

ff.  Organisation   217 

b.  Unterrichtspläne   237 

I.  Technische,  gewerbliche,  landwirtschaftliche  Berufs- 

bildung: 

ff.  Gewerbliche  und  industrielle  Berufsbildung   2<s 

b.  Landwirtschaftliches  Bildungswesen   24*> 

r.  Weibliche  Berufsbildung   241 

K.  Tierarzneischnlen  Zürich  und  Bern   242 

L.  Universitäten  und  Akademien,  Kanton  sbfbliotheken: 

«.  Organisationsverhältnisse   242 

b.  Hülfnanstalten   244 

c  Studierende   24*5 

«/.  Prüfungswesen :  Promotionen  und  Diplomprüfungen   247 

c.  Dozenten   24V» 

f.  Verwaltung  und  Boaratnng   24!> 
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Register  der  Erlasse  über  das  Schalwesen  in  Bund  u.  Kantonen  seit  1883.  197 


1.  Bundesgesetze,  Bundesratsbeschlässe  und  Verfügungen  einzelner  Bundesdepartement  e 

Unterstatzung  der  Primarschule.  —  Berufsbildung. 

1.  BundesbeschluU  betreffend  die  Erwahrung  der  Volksabstimmung  vom  23.  No- 
vember 1902  über  Aufnahme  eines  Art.  27W*  in  die  Bundesverfassung.  (Vom 
19.  Dezember  1902.)  1902,  1 

2.  Bundesgesetz  betreffend  die  Unterstützung  der  öffentlichen  Primarschule. 
(Vom  25.  Juni  1903.)  1902,  Einleit.  Arbeit. 

3.  BundesbeschluU  betreffend  die  gewerbliche  und  industrielle  Berufsbildung. 
(Vom  27.  Juni  1884.)  1883—1885,  2 

4.  Reglement  über  Vollziehung  des  Bundesbeschlusses  betreffend  die  gewerb- 
liche und  industrielle  Berufsbildung.  (Vom  27.  Januar  1885.)  1883—1885,  3 

5.  Verordnung  und  Reglemente  der  für  die  Ausstellung  der  vom  Bunde  sub- 
ventionierten kunstgewerblichen  und  technisch-gewerblichen  Fachschulen. 
Kurse  nnd  Lehrwerkstätten.  (Vom  5.  März  1890,  5.  März  1891, 10.  September 
1892.)  1890,  127;  1890,  128;  1891,  10 

«•>.  BundesbeschluU  betreffend  die  hauswirtschaftliche  und  berufliche  Bildung 
des  weiblichen  Geschlechts.  (Vom  20.  Dezember  1895.)         1895—1896,  1 

7.  Vollziehungsverordnung  zu  den  Bundesbeschlüssen  betreffend  die  gewerb- 
liche und  industrielle  Berufsbildung  und  betreffend  die  bauswirtschaftliche 
und  berufliche  Bildung  des  weiblichen  Geschlechts.  (Vom  17.  November  1900.) 

1900,  1 

S.  Bundesratsbeschlul>  betreffend  eine  Interpretation  der  Bundesbeschlüsse 
über  Berufsbildung.  (Vom  2.  Dezember  1901.)  1901,  10 

9.  Instruktion  der  Experten  für  gewerbliches  und  hauswirtschaftliches  Bildungs- 
wesen.   (Vom  28.  Dezember  1900.)  1900.  4 

Vk  Aus  dem  Bundesgesetz  betreffend  die  Erwerbung  und  den  Betrieb  von 
Eisenbahnen  für  Rechnung  des  Bundes  und  die  Organisation  der  Ver- 
waltung der  schweizerischen  Bundesbahnen.   (Vom  15.  Oktober  1897.) 

1898,  1 

11.  BundesbeschluU  betreffend  Förderung  der  kommerziellen  Bildung.  (Vom 
15.  April  1891.)  1H91,  1 

12.  Vollziehungsverordnung  zum  BundesbeschluU  betreffend  die  Förderung  der 
kommerziellen  Bildung  durch  den  Bnnd.  (Vom  24.  Juli  1891.)        1891,  2 

13.  BundesbeschluU  -betreffend  die  Förderung  der  Landwirtschaft  durch  den 
Bund.    (Vom  27.  Juni  1884.)  1883-1885,  1 

14.  Bundesgesetz  betreffend  die  Förderung  der  Landwirtschaft  durch  den  Bund. 
(Vom  10.  Juli  1894.)  1893,  1 

15.  Vollziehungsverordnung  zum  BundesbeschluU  betreffend  die  Förderung  der 
Landwirtschaft  durch  den  Bund.   (Vom  20.  März  1885.)       1883—1885,  5 

1<>.  BundesbeschluU  betreffend  die  Bewilligung  des  Kredites  für  die  Erstellung 
der  schweizerischen  land-  und  milchwirtschaftlichen  Versuchs-  und  Unter- 
«uchungsanstalt  auf  dem  Liebefeld  bei  Bern.  Vom  29.  Juni  1898.)   1898,  2 

17.  BundesbeschluU  betreffend  Bewilligung  eines  Kredites  für  die  Erstellung 
einer  Vegetationsanstalt,  sowie  für  die  innere  Einrichtung  nnd  Möblierung 
der  schweizerischen  land-  und  milchwirtschaftlichen  Versuchs-  und  Unter- 
suchungsanstalt auf  dem  Liebefeld  bei  Berp.  (Vom  29.  Juni  1900.)  1900,  7 

18.  BundesbeschluU  betreffend  die  Übernahme  der  Versuchsanstalt  für  Obst-, 
Wein-  und  Gartenbau  in  Wädenswil  durch  den  Bund  und  die  Bewilligung 
eines  Kredites  für  die  Errichtung  eines  Laboratoriums  und  eines  Kelter- 
gebäudes.   (Vom  27.  Juni  1902.)  1902,  3 

19.  BundesratsbeschluU  betreffend  die  Organisation  nnd  die  Beamtungen  der 
schweizerischen  Versuchsanstalt  für  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau  in  Wädens- 
wil.   (Vom  30.  Juli  1902.)  1902,  3 


198  Register  der  Erlasse  über  das  Schulwesen  in  Bnnd  n.  Kantonen  seit  1883. 

20.  Regulativ  betreffend  das  Kassa-  und  Rechnungswesen  der  schweizerischen 
Versuchsanstalt  fflr  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau  in  Wädenswil.  (Vom 
19.  August  1902.)  li>02,  6 

Polytechnikum : 

21.  Reglement  für  die  eidgenössische  polytechnische  Schule.  (Vom  3.  Juli  1*99. 
In  Kraft  getreten  mit  1.  Oktober  1899.)  1899.  39 

22.  BundesbeschluLi  betreifend  Festsetzung  des  Jahreskredites  für  das  eidge- 
nössische Polytechnikum.    (Vom  7.  Dezember  1901.)  1901,  1 

23.  Regulativ  für  die  Diplomprüfungen  am  eidgenössischen  Polytechnikum. 

1892,  1 

24.  Regulativ  für  die  Diplomprüfungen  am  eidgenössischen  Polytechnikum. 
(Vom  25.  Oktober  1901.)  1901,  1 

25.  Regulativ  betreffend  die  Preisaufgaben  am  eidgenössischen  Polytechnikum. 
(Vom  28.  Oktober  1895.)  1895—1896,  2 

26.  Regulativ  betreffend  die  Erteilung  von  Prämien  und  Stipendien  ans  der 
Kernschen  Stiftung  am  eidgenössischen  Polytechnikum.  (Vom  28.  Oktober 
1895.)  1895—1896,  4 

27.  Regulativ  betreffend  die  Erteilung  von  Stipendien  ans  dem  Chätelain-Fonds 
am  eidgenössischen  Polytechnikum.  (Vom  28.  Oktober  1895.)    1895-  1896  3 

28.  BundesbeschluLi  betreffend  die  Erweiterung  der  landwirtschaftlichen  Ab- 
teilung am  eidgenössischen  Polytechnikum.  (Vom  25.  Juni  1886.)  (Vom 
Bundesrat  auf  1.  November  1886  in  Vollziehung  gesetzt.)  1886.  1 

29.  BundesbeschluLi  betreffend  die  Erstellung  eines  Gebäudes  für  Physik  und 
für  die  forstliche  Versuchsstation  der  polytechnischen  Schule  in  Zürich, 
nebst  Lokalitäten  für  die  meteorologische  Zentralanstalt,  (Vom  30.  Juni 
1886.)  1886,  1 

30.  BundesbeschluLi  betreffend  Erstellung  eines  Gebäudes  für  die  mechanisch- 
technische  Abteilung  der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

1897,  1 

31.  BundesbeschluLi  betreffend  die  innere  Einrichtung  des  Maschinenlaboratoriums 
der  mechanisch  -  technischen  Abteilung  an  der  eidgenössischen  polytech- 
nischen Schule  in  Zürich.  1897,  1 

32.  BundesbeschluLi  betreffend  die  Bewilligung  eines  Nachtragskredites  für  die 
Erstellung  eines  Gebäudes  für  die  mechanisch-technische  Abteilung  der 
eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich.   (Vom  16.  Juni  1900.) 

1900.  6 

33.  BundesbeschluLi  betreffend  Unterstützung  einer  Witwen-  nnd  Wai^enkasse 
der  Lehrerschaft  des  eidgenössischen  Polytechnikums.  (Vom  27.  Juni  1901.) 

1901,  9 

Landesbibliothek: 

34.  BundesbeschluLi  betreffend  die  Errichtung  einer  schweizerischen  Landes- 
bibliothek.  (Vom  28.  Juni  1894.)  1894.  2 

35.  BundesbeschluLi  betreffend  Bewilligung  des  Kredites  für  den  Bau  eines 
Gebäudes  für  das  eidgenössische  Staatsarchiv  nnd  die  Landesbibliothek  in 
Bern.  (Vom  18.  Dezember  1894.)  1894.  3 

36.  BundesratsbeschluLi  betreffend  Aufnahme  eines  Zusatzes  zu  Art.  9  der  Ver- 
ordnung über  die  Leitung  und  Verwaltung  der  schweizerischen  Landes- 
bibliothek. 1897.  9 

37.  BundesbeschluLi  betreffend  die  Gewährung  eines  anLierordentlichen  Kredites 
für  die  Erwerbung  und  Sichtung  der  Bücher-  nnd  Blättersammlung  des 
Herrn  Dr.  Fritz  Staub,  sei.,  wohnhaft  gewesen  in  Zürich.  (Vom  20.  April 
1898.)  1898.  3 
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Landesmuseum,  Kumt : 

H8.  BundesbeschlnU  betreffend  die  Errichtung  eines  schweizerischen  Landes- 
ranseums.   (Vom  20.  27.  Juni  1890.)  1890,  1 

39.  Verordnung  betreffend  die  Verwaltung  des  schweizerischen  Landesmuseums. 
(Vom  4.  März  1892.)  1892,  8 

40.  BundesbeschluU  betreffend  die  Förderung  und  Hebung  der  schweizerischen 
Kunst.    (Vom  21.  22.  Dezember  1887.)  1887,  1 

41.  Vollziehnugsverordnung  zum  Bnndesbeschluü  betreffend  die  Förderung  und 
Hebung  der  schweizerischen  Kunst.    (Vom  18.  April  1888.)  1888,  24 

42-  Vollziehungsverordnung  zum  BnndesbcschluU  vom  22.  Dezember  1887  be- 
treffend die  Förderung  und  Hebung  der  schweizerischen  Kunst.      1897.  2 

43.  BundesbeschluU  betreffend  Abänderung  des  Bandesbeschlusses  vom  22.  De- 
zember 1887  über  Förderung  und  Hebung  der  schweizerischen  Kunst.  (Vom 
18.  Juni  1898.)  1*98,  2 

44.  Reglement  betreffend  die  ans  dem  Kredit  fiir  Förderung  und  Hebung  der 
schweizerischen  Kunst  zu  gewährenden  Stipendien.  (Vom  31.  Oktober  1898.) 

1898,  3 

45.  BundesbeschluU  betreffend  die  Beteiligung  des  Bundes  an  den  Bestrebungen 
zur  Erhaltung  und  Erwerbung  vaterländischer  Altertümer.  (Vom  30.  Juni 
1886.)  1886,  2 

46.  Vollziehung» Verordnung  zu  dem  BundesbeschluU  vom  30.  Juli  1886  betreffend 
die  Beteiligung  des  Bundes  an  den  Bestrebungen  zur  Erhaltung  und  Er- 
werbung vaterländischer  Altertümer.    (Vom  25.  Februar  1S87.)       1887,  1 

47.  Bundes  uesddn  Li  betreffend  die  Gewährung  eines  außerordentlichen  Kredites 
für  Erwerbung  der  Altertümersaramlnng  des  Herrn  Pfarrer  Denier  in  Atting- 
hausen. 1897,  2 

48.  Reglement  für  die  nationale  Kunstausstellung.  (Vom  2.  Februar  1889.)  1889, 3 

49.  Reglement  für  die  nationale  Kunstausstellung.  1897.  3 

50.  Reglement  über  Subvention  an  die  Erstellung  öffentlicher  monumentaler 
Kunstwerke.   (Vom  5.  März  1889.)  1889.  5 

51.  Reglement  über  die  Gewährung  von  Bundesbeiträgen  au  die  Erstellung 
öffentlicher  monumentaler  Kunstwerke.  1897,  5 

52.  Reglement  betreffend  Bildhauerarbeiten,  welche  von  der  Eidgenossenschaft 
bestellt  oder  subventioniert  werden.  1897,  8 

53.  Reglement  betreffend  die  Gestattung  von  Nachbildungen  (Kopien)  von 
Kunstwerken,  die  dem  Bunde  angehören.  1897.  7 

54.  Reglement  Uber  die  Geschäftsordnung  der  eidgenössischen  Kommission  der 
Gottfried  Keller-Stiftung.    (Vom  9.  Juli  1891.)  1891.9 

Medizinal-  und  Maturitätsprüfungen ;  Phannakopute : 

55.  Verordnung  für  die  eidgenössischen  Medizinalprüfungen  nebst  Auhang  be- 
treffend Maturität8prograrame  und  Regulativ  betreffend  die  Entschädigung 
der  Examinatoren.  (Vom  19.  März  1888,  nebst  Abänderung  vom  25.  Januar 
1889.)  1888,  3 

56.  Convention  entre  l'Etat  de  Geneve  et  TEcole  polytechnique  föderale  au  sujet 
du  passage  sans  examens  des  Cleves  du  College  do  Geneve  (division  su- 
pörieure,  section  technique)  ä  TEcole  polytechnique.   (Du  13  juillet  1888.) 

188K.  25 

57.  Verzeichnis  der  Schulen,  deren  Abgangszeugnisse  als  Maturitätsausweise 
für  das  Medizinalpersonal  gelten  sollen.  (Erlaß  des  Departements  des 
Innern  vom  21.  August  18S91)  1889,  1 

58.  Regulativ  für  die  eidgenössischen  Maturitätsprüfungen  der  Kandidaten  der 
Medizin.    (Vom  1.  Juli  1891.)  1891,  5 
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ö9.  Bundesratsbeschluti  betreffend  Ergänzung  des  Art.  1  der  Verordnung  für 
die  eidgenössischen  Medizinalprüfungen  vom  19.  März  1888.  (Vom  16.  No- 
vember 1897.)  1897,  9 

60.  Verordnung  für  die  eidgenössischen  Medizinalprüf  ungun.  (Vom  11.  Dezember 
1899.)  1899,  1 

61.  Reglement  betreffend  den  Maturitätsausweis  für  die  Kandidaten  der  medi- 
zinischen Berufsarten.    (Vom  14.  Dezember  1899.)  1899,  31 

62.  Reglement  für  die  eidgenössische  Maturitätskommission.  (Vom  21.  Dezember 
1899.)  1899.  2T»7 

»>3.  ßundesratsbeschluU  betreffend  die  Sistierung  des  Reglements  vom  14.  De- 
zember 1899  über  den  Maturitatsansweis  für  die  Kandidaten  der  medizini- 
schen Berufsarten.   (Vom  26.  Oktober  1900.)  1900.  7 

64.  Reglement  für  die  schweizerische  Pharmakon« eekommissiou.  (Vom  15.  Februar 
1889.)  1889,  2 

•»5.  Reglement  für  die  schweizerische  Pharmakop<eekoramis8ion.  (Vom  17.  März 
1902.)  1902,  2. 

7'Mr*w-  und  Waffen u w tefiricht : 

66.  Verordnung  über  die  Einführung  des  Turnunterrichtes  ftir  die  männliche 
Jugend  vom  10.  bis  und  mit  15.  Altersjahre.   (Vom  16.  April  1883.) 

1883—1885.  s 

67.  Provisorisches  Regulativ  über  die  Schießübungen  von  Schülern  der  Mittel- 
schulen und  Gymnasien.  (ErlaL  des  schweizerischen  Militärdepartements 
vom  20.  Mai  1887.)  1887.  3 

Verschiedenes  (schweizerische  Sclmlwandkarte,  Säkularfeier,  Schulgärten, 
Lehrerkarten,  Landesausstellung  1896.  Schulpflicht  an  der  französisch- 
schweizerischen  Grenze,  Berset-Müller-Stiftnug). 

68.  Bundesbeschluti  betreffend  Erstellung  einer  Schulwandkarte  der  Schweiz. 
(Vom  31.  März  1894.)  1894.  1 

6!».  Bundesratsbeschluli  betreffend  die  unentgeltliche  Abgabe  der  Schulwandkarte 
der  Schweiz  an  Schulen.    (Vom  9.  Dezember  1901.)  1901.  11 

70.  Bundesratsbeachluli  betreffend  Verkauf  der  Schul  Wandkarte.  (Vom  27.  De- 
zember 1901.)  1901,  10 

71.  Reglement  über  die  Abgabe  der  Lehrerkarten  an  die  Kantone  durch  das 
eidgenössische  topopraphische  Bureau.  (Verfügung  des  schweizerischen 
Militärdepartements  vom  5.  Mai  und  11.  Juni  1892.)  1892.  1" 

72.  BundesbeschlnK  betreffend  Subventionierung  der  schweizerischen  Landes- 
ausstellung in  Genf.   (Vom  9.  Juni  1894.)  1894.  1 

73.  Bnndesbeschluti  betreffend  Veranstaltung  einer  nationalen  Säkularfeier  der 
Gründung  der  Schweizerischen  Eidgenossenschaft.  (Vom  20./26.  Juni  1890.) 

1890.  2 

74.  Programm  für  die  Errichtung  von  Schulgärten,  uebst  Bestimmung  der  Ver- 
wendung der  dem  Schweizerischen  landwirtschaftlichen  Verein  hierfür  be- 
willigten Bundessubvention  von  Fr.  3500.  (Vom  28.  Mai  1885.)    1883—1885. 10 

75.  Übereinkunft  zwischen  der  Schweiz  und  Frankreich  betreffend  die  Durch- 
führung der  Schulpflicht  in  den  schweizerisch-französischen  Greuzortschaften. 
(Vom  27.  März ,  12.  Juni  1888.)  1888,  1 

76.  Kreisschreiben  des  Bundesrates  an  sämtliche  Kantonsregierungen  betreffeu«! 
Förderung  der  Pestalozziforschungen.  (Vom  18.  Oktober  1895.)  1895—1896, 1 

77.  Bundesbescblufc  betreffend  die  Erwahrung  der  Volksabstimmung  vom  13.  No- 
vember 1898  über  Aufnahme  eines  Art.  64  bis  in  die  Bundesverfassung 

(Strafrecht).   (Vom  21.  Dezember  1898.)  1898,  1 

78.  Organisationsreglement  der  Bcrset-Müller-Stiftung.   (Vom  16.  Juli  1901.) 

1901,  12 
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79.  Reglement  für  die  Pfleglinge  der  Berset-Müller-Stiftung.  (Vom  12.  November 
1901.)  1901,  14 

SO.  Reglement  betreffend  die  Kassen-  nnd  Rechnungsführung  der  Berset-Müller- 
Stiftung.   (Vom  10.  Januar  1902.)  1902.  8 

//.  Schulgesetze,  Verordnungen.  Verfügungen  in  den  Kontonen. 

A.  Gesamtes  Schultresen.  ~  a.  Verfassungsbestiuimungeu. 
81.  Verfassung  des  Kantons  8t  Gallen.    (Vom  HO.  August  1S90.)  1890,  2 

*2.  Auszug  aus  der  Verfassung  des  Kantons  üri.  (Vom  G.  Mai  1888.)    1888,  26 

83.  Verfassung  des  Kantons  Glarus.    (Vom  22.  Mai  1K87.)  1887,  5 

84.  Revision  der  §8  75  und  78  der  Verfassung  des  Kantons  Glarus  von  1887 
und  S  62  des  Schulgesetzes  betreffend  Verwendung  des  Schulfonds  zu  Schul- 
hausbauten (1893).  1893,  5 

So.  Verfassung  des  Kantons  Solothurn.    (Vom  23.  Oktober  1887.)         1887,  7 

86.  Verfassung  des  Kantons  Baselland.   (Vom  4.  April  1892.)  1892,  20 

87.  Staatsverfassung  für  den  Kanton  Aargau.  (Vom  7.  Juli  1885.)  188H— 1885, 12 

85.  Constitution  du  Canton  de  Vaud.    (Du  7  juillet  1885.)       1883-1885,  12 

b.  Allgemeine  Schulgesetze. 

89.  Gesetz  betreffend  die  Volksschule  des  Kantons  Zürich.  (Vom  11.  Juni  1899. 
in  Kraft  getreten  am  1.  Mai  1900.)  1899,  55 

90.  Erziehungsgesetz  des  Kantons  Luzern  (vom  26.  September  1879  mit  den 
Abänderungen  vom  29.  November  1898).  1898.  4 

91.  Schulgesetz  des  Kantons  Obwalden.  (Erlassen  vom  Kantonsrate  den  l.Christ- 
monat  1875,  kraft  der  ihm  von  der  Landsgemeinde  am  26.  April  1874  er- 
teilten Vollmacht,  mit  den  seitjährigen  Abänderungen.)  1899,  64 

92.  Abänderung  des  Schulgesetzes  des  Kantons  Obwalden.  (Vom  30.  April  1899). 

1899,  70 

93.  Schulgesetz  für  den  Kanton  Glarus.  (Letzte  Veränderung  durch  Beschluß 
der  Landsgemeinde  vom  3.  Mai  1885.)  1883—1885,  13 

94.  Schulgesetz  für  den  Kanton  Zug.    (Vom  7.  November  1898.)         1898,  H2 

95.  Schulgesetz  des  Kantons  Baselstadt.  (Vom  21.  Juni  1880.  mit  Einführung  der 
Groüratsbeschlttsse  vom  13.  April  und  8.  Juni  1891.)  1891,  13 

9t».  Nachtrag  zum  Schulgesetz  des  Kantons  Baselstadt.    (Vom  9.  März  1893.) 

1892.  21,  und  1893,  10 

97.  Ordnung  für  die  Schulen  in  Riehen  und  Bettingen  im  Kanton  Baselstadt. 
(Vom  22.  Februar  1893.)  1893,  12 

9S.  Riforma  parziale  della  legge  snl  riordinamento  generale  degli  studi  del 
Cantone  di  Ticino  del  14  maggio  1879  (4  inaggio  1882  10  maggio  1893). 

1893,  5 

99.  Loi  sur  l'instruction  publique  du  (anton  de  Geneve.   (Vom  5.  Juni  1886.) 

1886,  2 

100.  Loi  sur  l'instruction  pnblique  du  Canton  de  Geneve.  (Du  5  juin  1886 
niodifiee  par  les  lois  du  16  juillet  et  du  12  octobre  1887;  du  18  janvier 
1888;  du  3  aoüt  1889;  du  8  octobre  1890;  du  22  juin  1892  et  du  26  oc- 
tobre 1S95.  Codifiee  suivant  arrete  du  Conseil  d*Etat  du  31  janvier  1896.) 
(Wiederabdruck.)  1895-1896,  18-62 

101 .  Loi  raoditiant  le  Chapitre  IV  titre  3  de  la  Loi  sur  rinstruetion  publique  du 
5  juin  1886,  relatif  ä  PEcole  secondaire  et  superieure  des  jeunes  filles,  a 
Geneve.   (Du  1er  juin  1898.)  1898,  58 

102.  Loi  modifiant  les  articles  58,  60,  61  et  93  de  la  loi  dn  5  juin  1886  sur 
Instruction  publique  du  Canton  de  Geneve.   (Du  23  septembre  1899.) 

1899,  259 


202   Register  der  Erlasse  über  das  Schulwesen  in  Bund  n.  Kantonen  seit  1883. 

B.  KleinkinilerHchuhremn. 

103.  Wegleitnug  für  die  Beschäftigungen  in  den  Kindergärten  der  Stadt  Zürich. 

1*97,  19 

104.  Gesetz  betreffend  Kleinkinderanstalten  im  Kanton  Baselstadt.  (Vom  1*.  April 
1895.)  1895—90,  11  13 

105.  Bestimmungen  über  den  Betrieb  der  staatlichen  Kleinkinderanstalten  im 
Kanton  Baselstadt.    (Vom  21.  November  1895.)  1895-1896.  K2-04 

106.  Sanitarische  Vorschriften  für  Kleinkinderanstalten  des  Kantons  Baselstadt. 
(Vom  4.  Juli  1895.)  1895-1890.  »;4 

107.  Amtsordnung  für  die  Inspektorin  der  Kleinkinderanstalten  in  Basel.  (Vom 
23.  Dezember  1889;  vom  Regierungsrate  genehmigt  den  25.  Januar  1S99.) 

1898.  s3 

10H.  Decreto  legislativo  in  punto  a  riordinamento  degli  studi  ne^li  Asili  infan- 
tili  del  Cantone  di  Ticino.  1897.  31» 

109.  Reglement  snr  lorganisation  des  Ecoles  enfantines  et  snr  l'obtention  de> 
brevets  prevus  par  l'art.  39,  lettres  c  et  d  de  la  loi  dn  9  uiai  1889  snr 
Tinstriiction  publique  primaire  (brevet  pour  l'enseignement  des  onvrages  dn 
sexe  et  brevet  de  maitresse  de  classes  enfantines),  dans  le  Canton  do  Vaud. 
(Dn  19  septembre  1895.)  1895 -1890.  6<; 

C.  PrtHiafKchultresf)). —  a.  P r i m ars c h n Ige s e tz e. 

110.  Gesetz  Uber  den  Primarnnterricht  im  Kanton  Bern.    (Vom  0.  Mai  1894.1 

1S94.  :r 

111.  Schulordnung  des  Kantons  Uri  nebst  Abänderungen  und  Ergänzungen. 
ErlaLl  des  Lnndrates  vom  24.  Februar  und  8.  April  1875.  vom  18.  Mai  1*80. 
vom  12.  April  1881,  vom  3.  Oktober  188s.)  1888,  27.  und  1880,  Ol  und  Tb. 

112.  Loi  primaire  dans  le  canton  de  Fribourg  sur  l'instrnction  publique.  iDu 
17  mai  1884.)  1883— ISN",.  Ü» 

113.  Schul  Verordnung  für  den  Kanton  Appenzell  I.-Rh.  (Vom  29.  Oktober  1  s96.  ► 

1895—18f«i.  4-11 

114.  Nachtrag  zur  Schulverordnung  des  Kantons  Appenzell  I.-Rh.  (Vom  4.  Februar 
1902.)  1902.  20 

115.  Schulordnung  für  die  Volksschulen  des  Kantons  Graubüuden  vom  Jahr  1859. 
mit  Zusätzen  und  Abänderungen  bis  1.  Januar  1901.  1900.  s 

IUI.  Gesetz  über  weibliche  Arbeitschnlen  des  Kantons  Graubünden.  (Vom  14. 
Oktober  1883.)  1883-1885.  HO 

117.  Loi  sur  Tinstruction  publique  primaire  du  canton  de  Vaud.  Du  9  mai 
1889.)  1889.  7 

118.  Loi  sur  l'enseignement  primaire  dn  canton  deNencbatel.  (Du  27  avril  1hk9.> 

1X89.  19 

b.  Allgemeine  Vollziehungsverordnuugen  zu  den  Priraar- 
schulgesetzcn. 

119.  Verordnung  betreffend  das  Volksschulwesen  des  Kautons  Zürich.  (Vom 
7.  April  1900.)  19O0.  1* 

120.  Dekret  über  den  abteiluugs weisen  Unterricht  in  den  Primarschulen  im 
Kanton  Bern.   (Vom  4.  März  1895.)  1895-189«;.  7<» 

121.  Dekret  über  den  abteilnngsweisen  Unterricht  in  den  Primarschulen  de? 
Kautons  Bern-   (Vom  21.  November  1899.)  1899,  72 

122.  Regulativ  für  die  Austrittsprüfuugen  von  Primarschülern  des  Kantons  Bern. 
(8  60  des  Gesetzes  über  den  Primarunterricht  vom  6.  Mai  1894.)  (7.  Mai 
1898.)  1X98.  83 

12.3.  Vollziehungsverordnnng  zum  Erzieh ungsgeset«  des  Kautons  Luzern  vom 
20.  September  1879.    (Vom  30.  September  1891.)  1S91.  24 
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124.  Übergangsbestimmungen  zum  neuen  Erziehungsgesetz  des  Kantons  Luzern. 
(Vom  27.  Juli  1899.)  1899,  15s 

125.  Verordnung  für  die  Primarschulen  des  Kantons  Obwalden.  (Vom  30.  No- 
vember 1899.)  1899,  73 

126.  Vollziehungsverordnung  zum  Schulgesetze  des  Kantons  Zng.  (Vom  11. De- 
zember 1900.)  1900,  73 

127.  Reglement  general  des  ecoles  primaires  du  canton  de  Fribourg.  (Du 
9  juillet  1886.)  1886,  25 

128.  Allgemeines  Reglement  für  die  Primarschulen  des  Kantons  Freiburg.  (Vom 
8.  Angust  1899,  in  Kraft  seit  1.  November  1899.)  1899,  75 

129.  Schulordnung  des  Kantons  Schaffhausen.  (Vom  1.  November  1899.)  1899.  117 

130.  Beschluß  des  Kantonsrates  von  Appenzell  A.-Rh.  betreffend  Interpretation 
von  §  8  der  Schul  Verordnung.   (Vom  20.  März  1899.)  1899.  159 

131.  Verordnung  über  das  Arbeitschnlwesen  der  Primarschulen  des  Kantons 
8t.  Gallen.   (Vom  11.  November  1898.)  1898,  S5 

132.  Reglement  pour  les  äcoles  primaires  du  cauton  de  Vaud.  (Du  12  avril 
1890.)  1890,  5 

133.  Reglement  general  pour  les  ecoles  primaires  du  canton  de  Neuchätel.  (Du 
20  d£cembre  1889.)  1889.  38 

1 34.  Reglement  general  pour  les  ecoles  primaires  du  canton  de  Neuchätcl.  (Im 
5  juillet  1895.)  1895  -1896.  74. 

135.  Reglement  de  l'enseignement  primairc  du  canton  de  Geneve.  (Du  3  et 
9  juillet  1888.)  188«.  42 

135  a.  Reglement  de  l'enseignement  primaire  dans  le  canton  de  Geneve.  (Du 
11  septembre  1900.)  1900,  133 

r.  Besondere  Erlasse  zur  Vollziehung  der  Primarschnlgesetze.  Sie 
betreffen:  1.  Primarschulbehörden. 

136.  Beschluß  des  Erziehungsrates  betreffend  außerordentliche  Inspektion  der 
Mädchenarbeitschulen  im  Kanton  Zürich.   (Vom  28.  Februar  1885.) 

1883-1885.  77 

137.  Kreisschreiben  an  die  Primär-,  Sekundär-  und  Bezirksschnlpflegen  des 
Kantons  Zürich  an  erstere  für  sich  und  zu  handen  der  Frauenkommissionen, 
betreffend  Errichtung  nener  Arbeitschulabteilungen.  (Vom  17.  Oktober 
1900.)  1900.  50 

138.  Reglement  über  die  Obliegenheiten  der  Primarschulbehordeu  des  Kantons 
Bern.    (Vom  3.  Juli  1895.)  1895-1S90,  93 

139.  Dekret  über  die  Schulinspektoren  im  Kanton  Bern.  (Vom  19.  November 
1894.)  1894.  25 

140.  Gesetz  über  die  Schulsynode  des  Kantons  Bern.  (Vom  19.  November  1894.) 

1H94,  16 

141.  Reglement  über  die  Schulsvnode  des  Kantons  Bern.   (Vom  S.Mai  1S95.) 

1895-18%,  91 

142.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Bern  an  die  Schul- 
kommissionen und  die  Lehrerschaft  sämtlicher  Primär-  und  Sekundärschulen 
betreffend  Schulzeugnisbüchlein.   (Vom  15.  Juli  1892.)  1892,  37 

143.  Statuten  der  Schule  für  Angehörige  der  Beamten  und  Angestellten  der  Gott- 
hardverwaltung in  Andermatt.    (Vom  20.  April  1902.)  1902,  18 

144.  Zirkular  der  Inspektoratskommission  des  Kantons  Sehwyz  an  sämtliche 
Lehrer  und  Lehrerinnen.  1897,  201 

145.  Kreisscbreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Zug  an  die  tit.  Schul- 
kommissionen. 1897,  30 

146.  Kreisscbreiben  des  Erziehnngsrates  an  die  tit.  Lehrerschaft  des  Kantons 
Zug.  1897.  32 
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147.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  an  die  Lehrerschaft  der  Primär-  and 
Sekundärschulen  des  Kantons  Zug.  1897,  32 

148.  Berichtgabe  der  gemeindlichen  Schulbehörden  des  Kantons  Zug  über  das 
Schuljahr  1896  97.  1897,  33 

149.  Verordnung  des  Kantonsrates  von  Solothurn  betreffend  die  Organisation  des 
Erziehungsrates.   (Vom  27.  September  1888.)  1888.  36 

150.  Regulativ  über  die  Rückvergütung  der  Auslagen  der  Schulinspektionen  im 
Kanton  Solothurn.    (Vom  22.  Januar  1889.)  1889,  74 

151.  Beschloß  des  Kantonsrates  von  Solothurn  betreffend  Anstellung  eines  kan- 
tonalen Schulinspektors.   (Vom  30.  November  1900.)  1901,  16 

152.  BeschluU  des  Kantonsrates  von  Solothurn  über  ein  Initiativbegehren  be- 
treffend die  Anstellung  eines  kantonalen  Schulinspektors.  (Vom  12.  Marz 
1901.)  1901,  16 

153.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdepartements  an  sämtliche  Gemeindoschnl- 
koromissionen,  Schulinspektoreu  und  Primarlebrer  des  Kantons  Solothurn 
betreffend  Nachholung  der  durch  Lehrer  infolge  Militärdienstes  versäumten 
Schulzeit.  1897,  164 

154.  Gesetz  betreffend  die  Organisation  des  Scbulinspektorates  im  Kanton  Basel- 
land.  (Referendnm  vom  25.  Oktober  1885.)  1883-1885,  36 

155.  Reglement  für  den  Schulinspektor  des  Kantons  Baselland.  (Vom  30.  De- 
zember 1885.)  1883— 1885, -55 

156.  Reglement  für  die  Inspektion  der  Schulen  des  Kantons  Appenzell  A.-Rh. 
(Erlassen  im  März  1879,  revidiert  im  August  1891.)  1891.  45 

157.  Zirkular  der  Landesschulkommission  von  Appenzell  A.-Rh.  an  die  Schul- 
kommissionen und  Lehrer  betreffend  Verbesseningen  im  Schulwesen.  (Vom 
29.  Juli  1898.)  1898.  88 

158.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektiou  des  Kantons  Appenzell  I.-Rh.  au 
die  gesarote  Lehrerschaft  von  Appenzell  I.-Rb.  betreffend  Stundenplan  und 
Schultagebuch.    (Vom  3.  Februar  1899.)  1899,  159 

159.  Normativ  betreffend  die  Abfassung  der  Jahresberichte  der  Bezirksräte  im 
Kanton  St.  Gallen.   (Vom  12.  November  1889.)  1889,  73 

160.  Nachtrag  zur  Schulordnung  vom  29.  Dezember  1865  für  die  Primär-  und 
Sekundärschulen  des  Kantons  St.  Gallen  betreffend  Taggelder  der  Bezirks- 
schulräte.   (Vom  8.  Februar  1901.)  1901,  47 

161.  Zirkular  des  Erziehnngsdepartements  des  Kantons  St.  Gallen  betreffend  die 
Wahlversammlungen  der  Schulgemeinden  1897.  1897,  162 

162.  Normen  für  die  Beurteilung  der  Schulen  und  der  Lehrer  im  Kanton  Grau- 
bünden.   (Vom  6.  Dezember  1895.)  1895—1896,  98 

163.  Reglement  betreffend  die  Beaufsichtigung  der  Arbeitschulen  und  die  Ein- 
richtung der  Bildungskurse  im  Kanton  Aargau.  Erlau  der  Erziehungs- 
direktion vom  12.  Jnui  1885.)  1883—1885,  78 

164.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  au  die  tit.  Bezirks- 
schulräte und  Gemeinderäte  betreffend  die  Neuwahlen  der  Gemeinde-  und 
Bezirksschulbebörden.   (Vom  1 .  Januar  1898.)  1898,  91 

165.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  tit.  Schul- 
pflegen, Arbeitsoberlehrerinnen  und  Arbeitslehrerinnen  betreffend  ein  neues 
Zeuguisformular  für  die  Mädchenarbeitschulen.  (Vom  9.  März  1898.)  1898,  91 

166.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  tit.  Lehrer- 
schaft der  Gemeinde-  und  Fortbildungsschulen,  die  Rektorate  der  Bezirks  - 
schnlen,  der  Semmarien  und  der  Kantonsschule,  sowie  an  die  tit.  Aufsichts- 
behörden und  Inspektorate  dieser  Schulen  betreffend  einzuübende  Volkslieder 
in  sämtlichen  Schulen  des  Kantons.  '  1897,  94 

167.  KreisBchreiben  des  Erziehnngsrates  des  Kantons  Aargan  an  die  tit.  Lehrer- 
schaft der  Gemeinde-  und  Fortbildungsschulen,  die  Rektorate  der  Bezirks- 
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schulen,  der  Seminarien  nnd  der  Kantonsschule,  sowie  an  die  tit.  Aufsichts- 
behörden und  Inspektorate  dieser  Schulen  betreffend  die  pro  1898 1)9  einzu- 
übenden Lieder.    (Vom  27.  Juni  189*).)  1898,  89 

16«.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdepartements  des  Kantons  Thurgau  an  die 
Inspektorate  nnd  an  sämtliche  Schulvorsteberscbaften  betreffend  Beaufsich- 
tigung der  Schulen.    (Vom  10.  Juni  1887.)  1887.  37 

169.  Kreisschreiben  an  die  Primär-  und  Sekundarschul vorsteherschaften  des 
Kantons  Thurgau  betreffend  die  allgemeine  Hausordnung  der  Schnlen.  (Vom 
28.  November  1899.)  1899,  162 

170.  Reglement  sur  la  surveillance  de  l'enseignement  religienx  dans  les  äcoles 
publiqnes  primaires  du  canton  de  Vaud.    (Du  4  juillet  1893.)       1893,  32 

171.  Zirkular  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Wallis  betreffend  ein  Schul- 
blatt für  den  dentschen  Kantonsteil.  (Vom  3.  November  1898.)      1898,  92 

172.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Wallis  betreffend  den 
Bezug  der  Schulbntfen.  (Vom  24.  Marz  1898.)  1898,  93 

173.  Reglement  ponr  les  inspecteurs  des  ecoles  primaires  du  canton  de  Neucbätel. 
(Du  22  fevrier  1890.)  1890,  39 

174.  Reglement  concernant  le  mode  de  nomination  et  le  fonctiounement  de  la 
Commission  scolaire  ä  Geneve.   (Du  13  janvier  1888.)  1888,  63 

2.  Schulpflicht,  —  Ferien. 

175.  Kreisachreiben  des  Erziehungsrates  an  die  Bezirks-,  Sekundär-  und  Ge- 
meindeschnlpflegen.  sowie  an  die  Schuikapitel  im  Kanton  Zürich  betreffend 
den  Schnleintritt.   (Vom  9.  Mai  1885.)  1883— 18&5,  57 

176.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  an  sämtliche  Schulkommissionen 
und  die  Lehrerschaft  der  Primarschulen  des  Kantons  Bern  betreffend  Schul- 
pflicht, Fortbildungsschulen  etc.  (Vom  30.  November  1894.)  1894,78 

177.  Dekret  betreffend  Ergänzung  der  Schulordnung  des  Kantons  Uri  mit  Bezug 
auf  die  Schulpflicht  und  die  Entlassnngsprüfungen.  (Vom  27.  Januar  1886.) 

1886,  61 

178.  Kreisschreiben  des  Regierungsrates  des  Kantons  Glarus  betreffend  den 
Schuleintritt.   (Vom  1.  Dezember  1892.)  1892,  56 

179.  Kreisschreiben  des  Regierungsrates  des  Kantons  Glarus  an  sämtliche  Schnl- 
räte  betreffend  den  Unterricht  an  den  Repetierschulen.  (Vom  12.  Januar 
1893.)  1893.  48 

180.  Regierungsratsbesch  In  ü  betreffend  die  Ferien  an  den  Primarschulen  des 
Kantons  Baselland.   (Vom  19.  Dezember  1892.)  1892,  59 

181.  Kreissebreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Baselland  au  sämtliche 
Schulpflegen  betreffend  die  Examenferien.  (Vom  12.  April  1894.)    1894,  73 

182.  Verordnung  betreffend  die  Ferien  der  Primarschulen  des  Kantons  Basclland. 

1897,  33 

183.  Gesetz  betreffend  Revision  des  Art.  22  des  Schulgesetzes  des  Kantons 
Schaffhausen  betreffend  die  Schulpflicht,  wöchentliche  Stundenzahl.  (Vom 
1.  Oktober  1885.)  1883-1885,  36 

184.  Gesetz  betreffend  Revision  der  Art.  16  und  22  des  Schulgesetzes  (Abkürzung 
des  nennten  Schuljahres)  des  Kantons  Schaffhansen.  (Vom  7.  Oktober  1888.) 

1888,  34 

185.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  an  die  Primarlehrer  betreffend  den 
Schuleintritt  im  Kanton  Baselland.  (Vom  5.  Mai  1885.)      1883—1885,  58 

186.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargan  an  die  tit.  Schul- 
pflegen  und  Bezirksschulräte  betreffend  Schulpflicht.  (Vom  30.  Januar  1894.) 

1894,  73 

187.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  Lehrer . 
Schulpflegen  nnd  Inspektoren  der  Gemeindeschnlen  betreffend  den  Schul- 
eintritt.  (Vom  30.  Januar  1895.)  1894,  81) 
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1 88.  Kreisscbreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargan  an  die  tit.  Be- 
zirksschulräte, Schulpflegen,  Inspektorate  und  die  Lehrerschaft  der  kanto- 
nalen Anstalten,  der  Bezirks-  und  Gemeindeschulen  betreffend  die  christ- 
lichen und  israelitischen  Feiertage.  1897,  37 

1  HO.  Kreisscbreiben  des  Krziehungsrate*  des  Kantons  Aargau  an  die  tit.  Schul- 
pflegen, die  Lehrerschaft  der  Gemeindeschulen  und  Rektorate  der  Bezirks- 
schulen betreffend  den  taglichen  Beginn  des  Unterrichts.  1897,  38 

100.  Kreisschreibeu  des  Erziehnngsdepartementes  des  Kantons  Thurgau  an  die 
Sekundarschnlvorsteberschaften  und  Sckundarlehrcr  betreffend  die  Schul- 
pflicht der  Kinder  nach  dem  Austritt  ans  der  Sekundärschule.  (Vom  15.  No- 
vember 1804.)  1894,  si 

101.  Weisung  des  Erzieh ungsdepartementes  des  Kantons  Thurgau  an  die  Zivil- 
standsämter  und  Ortsvorsteher  betreffend  Anzeige  von  Schulpflichtigen. 
(Vom  28.  November  1899.)  1K99.  162 

102.  Instruction  pour  l'application  de  l'art.  73  de  la  loi  (liberation  de  12  ans) 
dans  le  Canton  de  Vaud.  (]>u  1er  mars  1884.)  1883-1885,  58 

10.'*.  Circulaire  du  Departement  de  {'Instruction  publique  et  des  Cultes  du  Canton 
de  Vaud  aux  commissinns  scolaires  et  an  personnel  enseignant  concernant 
la  frequentation  de  l'ecole,  les  absences,  etc.  (Dn  24  octobre  1892.)  1892,  60 

104.  Circulaire  du  Departement  de  1' Instruction  publique  et  des  Cultes  du  Canton 
de  Vaud  aux  Municipalites  et  aux  commissions  scolaires  concernant  Tage 
de  libdration  des  ecoles,  et  1c  mode  de  freqnentation  des  6coles  d'6te\  (Du 
4  fevrier  1892.)  1892,  71 

105.  Circulaire  du  d^partemont  de  l'instruction  publique  du  Canton  du  Valais 
aux  autorites  communales  et  aux  inspecteurs  scolaires  relativement  ä  la 
dur£e  des  öcoles  primaires.    (Du  9  novembre  1887.)  1887,  .33 

3.  Absenzenwesen. 

106.  Vcrordnnng  des  Regierungsrates  betreffend  Versäumnis  des  Unterrichts  in 
der  Volksschule  des  Kautons  Zürich  (Absenzenordnung).  (Vom  8.  November 
1800.)  1890,  29 

197.  Kreisschreiben  des  Erziebnngsrates  des  Kantons  Schwyz  betreffend  die 
Scbulversäumnisse.    (Vom  14.  Februar  1889.)  1889.  86 

108.  Abänderung  des  Regulativs  über  Behandlung  der  Schulversäumnisse  im 
Kanton  Glarus.    (Vom  4.  April  1001.)  1901,  28 

100.  Regierungsratsbeschlnti  betreffend  den  Vollzug  der  Straf  urteile  für  Schul- 
versänranisse  im  Kanton  Baselland.    (Vom  22.  Juni  1802.)  1892,  58 

200.  Gesetz    betreffend   die   Schulversäumnisse   im    Kanton  Basellandschaft. 

1897.  10 

201.  Instruktion  zur  Führung  der  Schultabellen,  Ahndung  der  Schulversäumnisse 
und  Zensur  der  Tabellen  und  des  Schulbesuches  in  den  Primarschulen  des 
Kantons  Appenzell  A.-Rta.    (Vom  5.  März  1801.)  1801,  47 

202.  Kreisscbreiben  der  Landesschnlkommission  des  Kantons  Appenzell  I.-Rh. 
an  sämtliche  Ortsschulräte  betreffend  das  Absenzenwesen.  (Vom  12.  Juli 
1887.)  1887.  33 

203.  Kreisschreiben  der  Landesschulkommission  von  Appenzell  A.-Rh.  au  die 
tit.  Schulkommissionen  und  Lehrer  betreffend  die  Absenzen  wegen  der 
Heuernte.  1897.  34 

204.  Instruktion  zur  Führung  der  Absenzentabellen  und  Ahndung  der  Schul- 
absenten  im  Kanton  Appenzell  A.-Rh.   (Vom  17.  April  1901.)       1901,  42 

205.  Nachtrag  zur  Schulordnung  für  die  Primär-  nnd  Realschulen  des  Kantons 
St.  Gallen  vom  29.  Dezember  1865  betreffend  die  Schulversäumnisae.  (Vom 
10.  Mai  1898.)  1898,  84 

206.  Beschluß  des  Erziehuugsrates  des  Kantons  St.  Gallen  betreffend  Alp- 
gängerei und  Schulversäumnisse.   (Vom  21.  September  1890.)      1899,  160 
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"207.  Beschluß  des  Erziehungsrates  des  Kantons  St.  Gallen  betreffend  ärztliche 
Zeugnisse  für  Schulkinder.    (Vom  8.  November  1899.)  1899,  160 

20s.  Nachtrag  zur  Schulordnung  vom  29.  Dezember  1865  für  die  Primär-  und 
Sekundärschulen  des  Kantons  St.  Gallen.  (Vom  28.  Februar  1902.)  1902.  21 

209.  Kreisschreiben  der  Erziebnngadirektion  des  Kantons  Aargau  an  die  Bezirks- 
schulräte. Gemeinde-  und  Bezirksschulpflegen  betreffend  Abwandlung  der 
Schulversäumnisse.    (Vom  20.  Dezember  1894.)  1894,  72 

210.  Kreisschreiben  dos  Erziehungsrates  des  Kautons  Aargau  an  die  tit.  Lehrer- 
schaft, die  Inspektoren  und  Schnlpflcgen  der  Gemeinde-  und  Bezirksschulen 
betreffend  Absenzenwesen.   (Vom  9.  März  1898.)  1898,90 

211.  Kreisschreiben  des  Krziehuugsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  tit.  Bezirks- 
schulräte, Schulpflegen  und  Schulinspektorate  betr.  Schuleinstellungen  wegen 
Missionspredigten  und  Missionen.    (Vom  27.  Juni  1898.)  1898,  90 

212.  Kreisseh reiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Thurgan  betreffend  die 
Handhabung  der  Absenzenkontrolle.  (Vom  28.  Dezember  1900.)     1900, 130 

218.  Amte  concernant  la  repression  des  absences  scolaires.  la  perception  des 
amendes  xcolaires  et  la  conversion  de  celles-ci  en  emprisonnement  dans  le 
Cauton  de  Vaud.    (Du  26  septembre  1891.)  1891,  51 

213  a.  Arnte  concernant  la  repression  des  absences  scolaires,  la  perception  des 
amendes  scolaires  et  la  conversion  de  celles-ci  eu  emprisonnement  dans  le 
Canton  de  Vaud.    (Du  1"  ftvrier  1895.)  1895—1896,  85 

213  b.  Circulaire  du  departement  de  i'Instruction  publique  et  des  cultes  du 
canton  de  Vaud.  concernant :  dispenses.  promotions  etc.  (Du  24  man»  1900.) 

1900,  131 

214.  Reglement-tvpe  de  diseipline  pour  les  ecoles  neuchateloises.  (Vom  I.No- 
vember 1894.)  1894,  23 

4.  Lehrpläue.  —  i.  Allgemeine. 

215.  Lehrplan  der  Primarschule  des  Kantons  Zürich.    (Vom  27.  April  1892.) 

1892,  21 

216.  Bestimmungen  über  die  Organisation  des  haus  wirtschaftlichen  Unterrichtes 
in  der  Stadt  Zürich.    (Vom  8.  März  1900.)  1900.  50 

217.  Lehrplan  für  den  haus  wirtschaftlichen  Unterricht  für  die  Mädchen  der  VII 1. 
Priniarklasse  der  Stadt  Zürich  (verteilt  auf  41  Unterrichtshalbtage  zu  je 

4  Stunden).    (Vom  10.  Mai  1900.)  1900,  51 

21*.  Plan  detudes  pour  les  ecoles  primaires  francaiscs  du  canton  de  Berne.  (Du 
20  uovembre  1896.)  1895—1896,  107 

219.  Unterrichtsplan  für  die  deutschen  Primarschulen  des  Kantons  Bern.  Bei- 
lage: Lehrmittelverzeichnis.  1897,  21 

220.  Lehrplan  für  Primarschulen  mit  sechs  Jahreskursen  im  Kanton  Luzern. 
(Vom  29.  September  1892.)  1892,  3h 

221.  Lehrplan  für  die  Primär-.  Wiederholung«-  und  Rekrutenschulen  des  Kantons 
Luzern.    (Vom  17.  April  1900.)  1900,  53 

222.  Unterrichtsplan  für  die  Primarschulen  des  Kantons  Schwvz.  (Vom  30.  März 
1*87.)  1887,  8 

223.  Lehrplan  fhr  die  Primär-  und  Fortbildungsschulen  von  Obwalden.  (Vom 
3.  Christmonat  1897.)  1898,  60 

224.  Lehrplan  für  die  Primär-  und  Repetierschulen  des  Kantons  Glarus.  (Vom 
25.  Februar  1H92.)  1892,  52 

225.  Lehrplan  für  die  Primarschulen  des  Kantons  Zug.  (Vom  30.  April  1900, 
provisorisch  auf  zwei  Jahre  eingeführt.)  »  1900,  89 

226.  Programme  prescrit  pour  les  ecoles  primaires  du  Canton  de  Fribourg.  (Du 
1«  janvicr  et  12  jnillet  1886.)  1886,  50 
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227.  Programme  general  des  6coles  primaires  da  canton  de  Fribourg  1899. 

1899.  102 

228.  Lehrplan  für  die  Primarschulen  des  Kantons  Solothnrn.  Begutachtet  durch 
die  kantonale  Schulsynode  den  24.  August  1885.  (Vom  Regierunggrat  ge- 
nehmigt den  1.  Oktober  1885.)  1883—1885.  44 

229.  Mitteilungen  an  die  Primarlehrer  und  Priinarschulinspektoren  de»  Kanton» 
Solothnrn  betreffend  die  Anfangsschrift  (Fraktur).  (10.  Marz  1900.)  1900. 111 

230.  Lehrziel  für  die  Primarschnlen  in  Basel.  (Vom  Erziehungsrat  genehmigt 
den  13.  März  1884.)  1883—  18S5.  37 

231.  Lehrziel  für  die  Primarschulen  des  Kantons  Basel-Stadt.  (Vom  Erziehungsrat 
genehmigt  den  19.  Marz  1900.)  1IKX).  112 

232.  Lehrplan  für  die  Primarschulen  des  Kantons  Basellandschaft.  (Vom  20.  April 
1887.)  1887.  lö 

233.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Baselland  an  die  Schal- 
pflegen betreffend  Unterricht  über  die  schädliche  Wirkung  des  Alkohols. 
(Vom  17.  Dezember  1900.)  1900.  Iis 

234.  Allgemeiner  Lehrplan  für  die  Elementarschulen  des  Kantons  Schaffhausen. 
(Vom  18.  Juni  VMM);  vom  Beginn  des  Schuljahres  1901/1902  für  drei  Jahre 
in  Kraft  erklärt.)  1900,  118 

235.  Beispiele  von  Speziallehrplänen  für  A.  eine  zweiklassige  und  B.  eine  vier- 
klassige  Elementarschule  im  Kanton  Schaffhausen.   (1901.)  1901,  29 

236.  Entwurf  eines  Lehrplanes  für  die  Primarschulen  des  Kantons  Appenzell 
Innerrhoden.    (Provisorisch  in  Kraft  erklärt.  16.  Juli  1900.)        1900.  124 

237.  Lehrplan  für  die  Primarschulen  des  Kantons  St.  Gallen.  (Vom  10. 12.  Mai 
1899,  provisorisch.)  1899.  119 

238.  Lehrplan  für  die  Primarschulen  des  Kantons  Graubünden.  (Vom  IS.  Sep- 
tember 1H94.)  1894.  27 

239.  Lehrpläne  für  die  Gemeinde-  und  Fortbildungsschulen  des  Kantons  Aargau. 
(Vom  1H.  .lali  1895.)  1895— 181»6.  IIS 

240.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  tit.  Bezirks- 
schulräte, die  Inspektoren,  Schulpflegen  und  Lehrer  der  Gemeindeschulen 
betreffend  das  Fakultativum  des  biblischen  Unterrichtes.  (Vom  12.  Februar 
1898.)  1898.  90 

241.  Revidierter  Lehrplan  für  den  Zeichnonunterricht  an  den  thurgauischen 
Primarschulen.    (Vom  30.  November  1900.)  1900.  127 

242.  Program ma  d'insegnameuto  per  le  scuole  primarie  della  republica  et  can- 
tone  del  Ticino.   (Vom  3.  November  1894.)  1894.  42 

243.  Circnlaire  du  Departement  de  1' Instruction  publique  et  des  Cultes  du  Can- 
ton de  Vaud  au  personnel  enseignant  des  tfcoles  primaires  et  enfantines 
(concernant  nn  nouveau  plan  d'euides).  1897.  39 

244.  Circulaire  du  Departement  de  1' Instruction  publique  du  canton  de  Vand 
aux  President«  des  Conferences  de  district  (concernant  un  nouveau  plan 
d'etudes).  1X97.  40 

245.  Plan  d^tudes  pour  les  ecoles  enfantines  et  les  gcoles  primaires  du  canton 
de  Vaud.   (Du  1«  decerabre  1899.)  1899,  141 

246.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdeparteraents  des  Kantons  Wallis  an  die 
Lehrer  und  Lehrerinnen  der  Volksschulen  betreffend  das  Lesen  und  Reclinen 
in  den  Primarschulen.    (Vom  19.  November  1887.)  1887.  34 

247.  Programme  de  l'enseignement  dans  les  Ecoles  primaires  du  canton  de  Ge- 
neve.  (Da  31  aout  1887.)  1887.  21 

248.  Programme  de  l'enseignement  primaire  du  canton  de  Geneve.  (Du  2  aoüt 
1889.)  1889.  53 

249.  Programme  de  l'enseignement  dans  les  ecoles  enfantines  et  dans  les  6coles 
primaires  du  Canton  de  Geneve.    (  Juillet  1897.;  1895—1896.  127 
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249  a.  Programme  de  l'enseignement  dans  les  exoles  primaires  du  canton  de 
Geneve.    (1900.)  1900,  150 

249  b.  Programme  des  lecons  de  choses  destinees  ä  la  premiere  et  ä  la  denxieme 
annee  des  e*coles  primaires  (Geneve.)  (1900.)  1900,  162 

X  Lehrpläne  für  weibliche  Arbeitschulen. 

250.  Lehrplan  für  die  Arbeitschulen  des  Kantons  Zürich.  (Vom  7.  Märe  1894.) 

1894,  74 

251.  Lehrplan  für  die  Arbeitschulen  des  Kantons  Zürich.   (Vom  31.  Märe  1900.) 

1900,  43 

252.  Unterrichtsplau  für  das  Mädchenhandarbeiten  an  den  bernischen  Primar- 
schulen.  (Vom  18.  Juli  1901.)  1901.  26 

253.  Reglement  und  Lehrplan  betreifend  die  Arbeitschnle  des  Kantons  Luzern. 
(Vom  3.  Mai  1900.)  1900,  66 

254.  Ausführliches  Programm  für  den  Unterricht  in  weiblichen  Handarbeiten, 
gewidmet  den  Primarschülerinnen  des  Kantons  Freiburg.  1897,  48 

255.  Vorschriften  für  die  Arbeitschulen  des  Kantons  Solotburn  nebst  Lehrplan. 
(Vom  22.  Oktober  1889.)  1889,  91 

256.  Zirkular  der  Erziehungsdirektion  au  sämtliche  Ammänner  des  Kantons  Solo- 
tburn betreifend  einen  Kurs  für  Arbeitslehrerinnen.   (Vom  24.  Juli  1894.) 

1894,  77 

257.  Lehrplan  für  die  Arbeitschulen  des  Kantons  Baaelland.  (Vom  4.  Mai  1889. 

1889.  88 

258.  Lehrplan  für  die  Arbeitschulen  des  Kantons  Basellandschaft         1897,  54 

259.  Zirkular  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Baselland  an  sämtliche  Ge- 
meindeschulpflegen und  Arbeitslehrerinnen  des  Kantons  betreffend  Ergän- 
zungen zum  Lehrplan  für  die  Arbeitschulen.  (Vom  26.  Juli  1894.)  1894,  77 

260.  Normallehrplan  für  die  Mädchenarbeitschulen  des  Kantons  Appenzell  A.-Rh. 
(Vom  Regierungsrate  genehmigt  den  25.  September  1884.)    1883—1885,  74 

261.  Lehrplan  für  die  Arbeitschulen  des  Kantons  St.  Gallen  (1890).      1890,  47 

262.  Lehrplan  für  den  Mädchenarbeitsunterricht  an  den  Primarschulen  des  Kan- 
tons St.  Gallen.   (Vom  18.  März  1901.)  1901,  47 

263.  Lehrplan  für  die  fünfklassigen  Arbeitschulen  des  Kantons  Graubünden. 
(1884.)  1883-1885,  73 

264.  Lehrplan  für  die  sechsklassigen  Arbeitschulen  des  Kantons  Aargau.  (Erlali 
des  Erziehungsrates.  (Genehmigt  vom  Regierungsrate  am  25.  Mai  1885.) 

1883-18*5,  75 

265.  Reglement  und  Lebrplan  für  die  Mädchen-Arbeitschulen  des  Kantons 
Thurgau.    (Vom  Regierungsrat  genehmigt  am  31.  Weinmonat  1884.) 

1883-1885,  67 

266.  Bekanntmachung  betreffend  Änderung  des  Lehrplanes  der  Mädchen- Arbeit- 
schulen des  Kantons  Thurgau.    (Vom  31.  Oktober  1896.)   1895—1896,  127 

267.  Programme  des  travaux  a  l'aiguille  dans  les  ecoles  enfautines  et  primaires 
du  canton  de  Nenchätel.   (Du  4  fevrier  1899.)  1899,  156 

268.  Programme  des  travaux  a  l'aiguille  pour  les  ecoles  secondaires  du  canton 
de  Neuchatel.    (Du  7  mars  1901.)  1901,  51 

269.  Programme  detail  16  de  l'enseignement  des  travaux  mannels  de  jeunes  Alles 
dans  les  6coles  primaires  du  canton  de  Geneve  pour  les  annees  scolaires 
1894/95  et  1895  96.    (Aout  1894.)  1895-1896,  139 

5.  Lehrmittel.  —  Unentgeltlichkeit  der  Lehrmittel  und 
Schulmaterialieu.  —  a.  Allgemeines. 

270.  Regulativ  betreffend  den  kantonalen  Lehrmittelverlag  in  Zürich.  (Vom 
16.  November  1901.)  1901,  215 
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271.  Beschloß  betreffend  die  Erstellung  einer  Schul  Wandkarte  des  Kantons 
Schwyz.  1897,  44 

272.  Erziehungsratsbescbluß  betreffend  Einführung  von  Lehrmitteln  im  Kanton 
Schaffhausen.    (Vom  1.  Mai  1893.)  1893.  54 

273.  Zirkular  der  Landesschulkommission  des  Kantons  Appenzell  A.-Rb.  an  die 
tit.  Schnlkommissionen  und  Lehrer  betreffend  einige  Lehrmittel.     1897,  47 

274.  Kreisschreiben  des  Erziebuugsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  Inspektorate. 
Schulpflegen  und  Lehrer  der  Gemeindeschulen  betreffend  Vereinheitlichung 
der  Rechuungslehrmittel.    (Vom  7.  April  1893.)  1893t  55 

275.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargan  an  die  tit.  Ge- 
meinde- und  Bezirksschnlpflegen  und  die  tit.  Arbeitsoberlehrerinnen  und 
Arbeitslehrerinnen  betreffend  Empfehlung  eines  Lehrmittels  für  die  Arbeit- 
schulen. 1897,  56 

270.  Kreisschreiben  der  Erziehnngsdirektion  an  die  PrimarschulvorsteberKchaften 
und  -Lehrer  des  Kantons  Thnrgan  betreffend  den  physikalischen  Apparat 
für  die  Primarschule.    (Vom  5.  Januar  1898.)  1898,  92 

277.  Circnlaire  du  Departement  de  l  lnstruction  publique  du  canton  de  Neu- 
chntel  aux  commissions  scolaircs  et  anx  membres  du  personnel  enseignant 
concernaut  l'emploi  de  projections  lnmineuses.   (3  avril  1899.)     1S99.  104 

,i.  Unentgeltlichkeit  der  Lehrmittel  und  Schulmaterialien. 

278.  Reglement  betreffend  die  unentgeltliche  Abgabe  der  individuellen  Lehrmittel 
und  des  übrigen  Schulmaterials  in  der  Primarschule  der  Stadt  Zürich.  (Vom 
23.  Jannar  18«HU  1890.  45 

279.  Reglement  über  die  unentgeltliche  Abgabe  der  Lehrmittel  an  den  Primar- 
schulen der  Stadt  Bern.    (Vom  25.  März  1891.)  1891.  55 

280.  Dekret  über  den  Staatsverlag  der  Lehrmittel  im  Kanton  Bern.  (Vom  25. 
November  1895.)  1895-1896.  105 

281.  Vortrag  der  Erziehnngsdircktion  des  Kantons  Bern  an  den  Regierungsrat 
zu  Händen  des  Großen  Rates  betreffend  die  authentische  Auslegung  von 
§  17  des  Primarschulgesetzes.    (Dezember  1896.)  1895—1896,  10b 

282.  Verwaltungsregleraent  für  den  Lehrmittelverlag  des  Kantons  Luzern.  (Vom 
17.  Februar  1892.)  1892.  49 

283.  Verordnung  betreffend  unentgeltliche  Abgabe  der  obligatorisch  an  den 
Primär-,  Repetier-  und  Sekundärschulen  eingeführten  Schulbücher  im  Kanton 

Zug.    (Vom  30.  Marz  1S92.)  1892,  57 

284.  Beschluß  des  Staatsrates  des  Kantons  Freiburg  betreffend  Errichtung  einer 
Zentralablage  für  Schulmaterialien  iu  Freiburg.   (Vom  24.  März  1888.) 

1888,  42 

285.  Reglement  pour  le  depöt  central  du  matenel  d'enseignement  dans  le  canton 
de  Fribourg.    (Du  24  aout  1889.)  1889.  77 

286.  Verordnung  betreffend  die  Unentgeltlichkeit  der  Lehrmittel  und  5chul- 
materialien  an  den  Primarschulen  des  Kantons  Solothurn.  (Vom  2.  De- 
zember 1887.)  1887.  32 

287.  Beschluß  des  Großen  Rates  des  Kantons  Baselstadt  betreffend  Unentgelt- 
lichkeit der  Lehrmittel.   (Vom  11.  Juni  1888.)  1888,  37 

288.  Provisorische  Ordnung  für  unentgeltliche  Abgabe  der  Lehrmittel  im  Kanton 
Baselstadt.   (Vom  23.  Februar  1889.)  1889,  76 

289.  Ordnung  betreffend  die  unentgeltliche  Abgabe  der  Lehrmittel  in  den  untern 
und  den  mittlem  Schulen  des  Kantons  Baselstadt  (Vom  23.  September 
1891.)  1891.  51 

290.  Reglement  betreffend  die  Beschaffung  der  Lehrmittel  und  Schulmaterialien, 
sowie  die  Abgabe  derselben  an  die  Schüler  im  Kanton  Baselland.  (Vom 
19.  November  1892.)  1892.  60 
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291.  Regiernngsratsbeschlutt  betreffend  die  gedruckten  Lehrmittel  für  die  Primar- 
schulen im  Kanton  Baselland.    (Vom  24.  Dezember  1892.)  1892,  Gl 

292.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdircktion  des  Kantons  Baselland  an  die  Ge- 
meindeschalpflegen, die  Lehrerschaft  nnd  die  Lehrmittelverwalter  betreffend 
unentgeltliche  Abgabe  der  Lehrmittel  an  Primarschnlen  nnd  das  Material 
für  die  Arbeitachulen.    (Vom  1.  März  1893.)  1893,  5G 

293.  Kreisscbreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Baselland  an  die  Ge- 
meindeschulpflegen, die  Lehrerschaft  und  die  Lehrmittelverwalter  betreffend 
Benützung  der  verschiedenen  Formulare  behufs  Bestellung  der  Lehrmittel 
und  Schulmaterialien.    (Vom  28.  Februar  1893.)  1893,  57 

294.  Zirkular  der  Erzieh uugsdirektion  an  die  Schulpflegen,  Lehrer  und  Lehr- 
mittelverwalter des  Kantons  Baselland  betreffend  die  unentgeltliche  Abgabe 
der  Lehrmittel.   (Vom  4.  August  1894.)  1894.  70 

295.  Regulativ  betreffend  Abgabe  der  obligatorischen  gedruckten  Lehrmittel  auf 
Rechnung  des  Staates  an  die  Primarschulen  des  Kantons  St.  Gallen.  (Vom 
16.  Februar  1891.)  1891,  44 

296.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdepartements  des  Kantons  St.  Gallen  an  die 
Primarschulrätc  betreffend  Bestellung  von  unentgeltlichen  Lehrmitteln.  (Vom 
21.  März  1893.)  1893,  58 

297.  Regulativ  von  1889,90  über  die  unentgeltliche  Verabreichung  von  Lehr- 
mitteln an  der  Primarschule  in  Rheineck  (St  Gallen).  1889,  79 

298.  Beschluß  des  Regierungsrates  des  Kantons  Thnrgau  betreffend  Lieferung 
von  Schulmaterialien  für  die  Primarschnlen.    (Vom  24.  September  1887.) 

1887,  32 

299.  Beschluß  des  Regierungsrates  des  Kantons  Thurgau  betreffend  Aufnahme 
der  Stöcklin'schen  Rechnungslehrmittel  in  den  Lehrmittelverlag.  (Vom 
2.  Dezember  1893.)  1893,  54 

300.  Dekret  concernant  la  gratuite  des  fonrnitures  scolaires  ä  l'e'cole  primaire 
publique  du  canton  de  Vaud.    (Du  19  novembre  1890.)  1890,  5 

301.  Circulaire  du  Departement  de  Instruction  publique  et  des  Cultes  du  canton 
de  Vaud  aux  commissions  scolaires,  aux  depositaires  communaux  et  au 
personuel  enseignant  primaire  concernant  la  gratuite  du  materiel  scolaire. 

1897.  44 

302.  Instructions  pour  le  service  des  fonrnitures  scolaires  dans  le  canton  de 
Vaud.   (Du  18  octobre  1894.)  1894.  64 

303.  Le  Departement  de  l'lnstruction  publique  et  des  Cultes  du  canton  de  Vaud 
aux  rannicipalites,  aux  commissions  scolaires  et  aux  depositaires  communaux. 
(Du  3  fevrier  1891.)  1891,  53 

304.  Circulaire  du  Departement  de  l'lnstruction  publique  et  des  Cultes  du  cauton 
de  Vaud  aux  commissions  scolaires  et  aux  depositaires  communaux.  (Du 
10  mars  1896.)  1895-1896,  105 

305.  Circulaire  du  Departement  de  l'lnstruction  publique  et  des  Cultes  du  canton 
de  Vaud  aux  commissions  scolaires,  aux  depositaires  communaux  et  au 
personnel  enseignant  primaire  concernaut  les  fonrnitures  scolaires.  1897,  46 

306.  Circulaire  du  Departement  de  l'lnstruction  publique  et  des  Cultes  du  canton 
de  Vaud  aux  depositaires  communaux  concernant  le  service  du  materiel 
scolaire.  1897,  46 

307.  Loi  sur  la  gratuite  des  fournitures  scolaires  ä  l'ecole  publique  primaire  du 
canton  de  Neuchätel.   (Du  21  mai  1890.)  1890,  4 

308.  Reglement  special  pour  le  service  du  materiel  scolaire  gratuit  dans  le  canton 
de  Neuchätel.   (Du  15  mars  1893.)  1893,  59 

308  a.  ArrSte  supprimant  le  tantieme  ä  payer  aux  debitants  du  materiel  scolaire 
gratuit  (Neuchätel).   (Du  3  janvier  1900.)  1900,  133 
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6.  Schulhausbau  und  Schulgesundheitspflege, 
ct.  Schnlhausbauten  und  Schulmobiliar: 

309.  Verordnung  des  Regierungsrates  des  Kantons  Zürich  betreffend  Schulhaus- 
bau und  Schulgesundheitspflege.  (Vom  31.  Dezember  1890.)         1890,  21 

310.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Zürich  an  die  Gemeinde-, 
Sekundär-  und  Bezirksschulpflegen,  sowie  an  die  Primär-  und  Seknndar- 
lehrer  und  an  die  Arbeitslehrerinnen  betreffend  Schulhausbau  und  Scbul- 
gesnndheitspflege.   (Vom  6.  Dezember  1890.)  1890,  25 

311.  Normalien  für  Erstellung  neuer  Schulhäuser  im  Kanton  Bern.  (Vom  1.  Fe- 
bruar 1901.)  1901,  22 

312.  Xormalvorschriften  für  Schulhausbauten  im  Kanton  Schwyz.  (Vom  12.  Ok- 
tober 1888.)  1889.  67 

313.  Beschluß  des  Regierumrarates  des  Kantons  Baselstadt  betreffend  die  Schul- 
baunormalien.   (Vom  10.  Januar  1886.)  1886,  59 

314.  Bericht  und  Vorschläge  der  Kommission  für  Schulbaunormalien  in  Basel- 
stadt (vom  Oktober  1885)  nebst  Tableau  über  auswärtige  Schulhäuser. 

1886.  151 

314  a.  Ordnung  über  Benützung  von  Schullokalitäten  und  Schulplätzen  durch 
Vereine,  Gesellschaften  etc.  im  Kanton  Baselstadt.  (Genehmigt  vom  Er- 
ziehungsrat am  18.  Oktober  1900.)  1900,  340 

315.  Matte  der  zweisitzigen  Basler  Subsellien  (pag.  65.)  1886,  166 

316.  Gesetz  über  Expropriation  im  Kanton  St.  Gallen.  (Erlassen  am  24.  Mai  1898. 
In  Kraft  getreten  am  4.  Juli  1898.   In  Anwendung  mit  1.  Januar  1899.) 

1898,  47 

317.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  Inspektoren 
und  Schnlpfiegen  der  Gemeinde-  und  Bezirksschulen  betreffend  Empfehlung 
der  St.  Galler  Schulbank.    (Vom  19.  Juli  1894.)  1894,  81 

318.  Verordnung  des  Kantons  Aargau  über  Schulhausbauten.  (Vom  4.  Mai  1891.) 

1891,  40 

319.  S.  auch  Nr.  407 :    Turnhallen  (Kanton  Aargau). 

,5.  Schulgesundheitspflege: 

320.  Verordnung  des  Regierungsrates  des  Kantons  Bern  betreffend  Maßnahmen 
gegon  diejenigen  epidemischen  Krankheiten,  welche  nicht  unter  das  Epi- 
demiengesetz vom  2.  Juli  1886  fallen.  (Vom  6.  Juli  1895.)  1895-1896,  100 

321.  Verordnung  des  Regierungsrates  des  Kantons  Bern  betreffend  Maßnahmen 
gegen  diejenigen  epidemischen  Krankheiten,  welche  nicht  unter  das  Bundes- 
gesetz (betreffend  Malinahmen  gegen  gemeingefährliche  Epidemien)  vom 
2.  Juli  1886  fallen.    (Vom  4.  November  1898.)  1898,  94 

322.  Reglement  betreffend  den  Bade-  und  Schwimmunterricht  der  Knaben  an 
den  Primarschulen  der  Stadt  Bern.    (Mai  1891.)  1891,  62 

323.  Beschluß  des  Großen  Stadtrates  von  Luzern  betreffend  die  Anstellung  von 
Schulärzten.    (Vom  24.  März  1902.)  1902,  16 

324.  Kreisscbreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Schwyz  an  sämtliche 
Schulräte  und  Ärzte  betreffend  Dispensation  von  Schulkindern  nebst  Dis- 
pensformular.  (Vom  2.  September  1887.)  1887,  30 

325.  Regulativ  des  Landrates  des  Kantons  Glarus  über  Behandlung  der  Schul- 
versäumnisse (vom  17.  Februar  1886),  nebst  Verordnung  betreffend  Maß- 
regeln gegen  dio  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  durch  die  Schulen. 
(Vom  1.  April  1874.)  1886,  61 

326.  Verordnung  betreffend  Schulgesundheitspfiege  im  Kanton  Zug.  (Vom  25.  Juli 
1895.)  1894,  20 

327.  Verordnung  betreffend  Schutzpocken-Impfung  an  den  Primarschulen  des 
Kantons  Zug.    (Vom  22.  April  1887.)  1887,  32 
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328.  Beschluß  betreffend  die  sanitarische  Inspektion  der  Schulen  des  Kantons 
Freiburg.    (Vom  20.  Januar  1900.)  1900,  110 

329.  Bestimmungen  betreffend  die  Gesundheitspflege  in  den  Schulen  des  Kantons 
Baselstadt,  nebst  Anordnungen  für  den  Schularzt.    (Vom  27.  Mai  1886.) 

1886,  64 

330.  S.  Nr.  106  (Kleinkinderschulen,  Baselstadt). 

331.  Verordnung  betreffend  Vorsichtsmaßregeln  bei  ansteckenden  Kinderkrank- 
heiten bezüglich  der  Schulen  im  Kanton  Thurgau.  (Vom  11.  November 
1892 )  1892,  68 

332.  Verordnung  betreffend  Vorsichtsmaßregeln  bei  ansteckenden  Kinderkrank- 
heiten im  Kanton  Thurgau.  (Vom  11.  November  1892  und  8.  Januar  1894.) 

1894,  21 

333.  Arretä  sur  les  mesures  ä  prendre  contre  la  propagation  des  maladies  trans- 
missibles dans  les  ecoles  publiques  et  priv6es  dn  canton  de  Vaud.  (Du 
3  septembre  1891.)  1891,  61 

334.  Arretö  dn  27  novembre  1896  concernant  l'hygiene  dans  les  ecoles  publiques 
et  dans  les  ecoles  priv6es  du  canton  de  Vaud.  1895 — 1896,  102 

335.  Circulaire  du  Departement  de  rinstruction  publique  et  des  Cultes  aux 
comroiasions  scolaires  du  canton  de  Vaud.  1897,  39 

336.  Reglement  concernant  l'inspection  sanitaire  des  ecoles  de  Geneve.  (Du 
24  septembre  1888.)  1888,  60 

337.  Reglement  sur  l'hygiene  dans  les  ecoles  du  canton  de  Geneve.  (Dn28jan- 
vier  1898.)  1898,  97 

7.  Schulökonomie.  —  Staatsbeiträge. 

338.  Verordnung  betreffend  Staatsbeiträge  für  das  Volksschulwesen  des  Kantons 
Zürich.   Vom  25.  Februar  1892.)  1892,  82 

389.  Kreisschreiben  dor  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Zürich  an  die  Be- 
zirks-, Gemeinde-  und  Sekundarschulpflegen,  sowie  an  die  Schulvorsteher- 
schaften  betreffend  die  Zuteilung  von  Staatsbeiträgen.  (Vom  14.  Juni  1894.) 

1894,  79 

340.  Verordnung  betreffend  die  Leistungen  des  Staates  für  das  Volksschulwesen 
im  Kanton  Zürich.   (Vom  4.  Oktober  1900.)  1900,  36 

841.  Beschluß  der  Landsgemeinde  des  Kautons  Uri  betreffend  Beiträge  an 
Schulhäuser.    (Vom  4.  Mai  1902.)  1902,  14 

342.  Vollziehungsverordnung  zum  Landsgemeindebeschluß  vom  4.  Mai  1902  be- 
treffend Beitragsleistnng  des  Kantons  an  die  Schullokale  der  Gemeinden  des 
Kantons  Uri.    (Vom  26.  März  1903.)  1902,  17 

343.  Beschluß  des  Kantonsrates  des  Kantons  Schwyz,  in  Vollziehung  des  Art.  2 
litt,  d  des  Gesetzes  über  den  Salzpreis  vom  23.  Oktober  1898  betreffend 
Beiträge  für  Armen-  und  Schulwesen  in  den  Gemeinden.  (Vom  28.  No- 
vember 1899.)  1899,  63 

344.  Kantonsratsbeschluß  betreffend  die  Beitragsleistungen  an  Gemeindon  des 
Kantons  Zug  zur  Anschaffung  neuer  Schulbänke.  (Vom  27.  November  1893.) 

1893,  44 

345.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantous  Baselland  an  die  Ge- 
meinderäte betreffend  die  Auszahlung  von  Staatsbeiträgen.  (Vom  28.  Sep- 
tember 1894.)  1894,  82 

346.  Skala  für  Beiträge  ans  der  Landesschnlkasse  an  die  Primarschulen  in 
Appenzell  I.-Rh.  1897,  35 

847.  Provisorische  Skala  betreffend  die  Staatsbeiträge  an  die  Primarschulen  von 
Appenzell  I.-Rh.   (Genehmigt  vom  Großen  Rate  den  27.  November  1902.) 

1902,  20 

348.  Gesetz  betreffend  das  Steuerrecht  der  Schulgemeinden  des  Kantons  St.  Gallen. 
(Vom  26.  November  1887.)  1888,  35 
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349.  Regulativ  für  die  Verwendung  der  Staatabeiträge  für  das  Volksschnlwesen 
im  Kanton  St.  Gallen.    (Vom  20.  Januar  1888.)  1888,  37 

350.  Regulativ  des  Erziehnngsrates  des  Kantons  St.  Gallen  über  die  Verwen- 
dung der  Staatsbeiträge  für  das  Volksschulwesen.  (Vom  2.  Dezember  1890.) 

1894),  42 

351.  Regnlativ  über  die  Verwendung  der  Staatsbeiträge  für  das  Volksschnlwesen 
im  Kanton  St.  Gallen.    (Vom  23.  Januar  1891.)  1891,  57 

352.  Regulativ  über  die  Verwendung  der  Staatsbeiträge  an  die  Fonds  und  Rech- 
nnngsdetizite  der  Volksschulen  des  Kantons  St.  Gallen.  (Vom  12.  Februar 
1895.)  1895— 1896.  87 

353.  Nachtrag  zum  Regulativ  vom  12.  Februar  1895  betreffend  Verwendung  der 
Staatsbeiträge  an  die  Fonds  nnd  Rechnungsdeüzite  der  Volksschulen  im 
Kanton  St.  Gallen.    (Vom  22.  November  1901.)  1901,  47 

354.  Regnlativ  über  die  Verwendung  der  Staatsbeiträge  zur  Unterstützung  von 
Schulhansbanten*  im  Kanton  St.  Gallen.  (Vom  28.  April  1893.)       1893.  43 

355.  Nachtrag  zum  Regulativ  vom  28.  April  1893  betreffend  Verwendung  der 
Staatsbeiträge  zur  Unterstützung  der  Schulhansbanten  im  Kanton  St.  Gallen. 
(Vom  7.  Februar  1902.)  1002.  21 

356.  RegierungsratsbeschluG  betreffend  Verabfolgnng  von  Staatsbeiträgen  an  die 
Rettungsanstalten  im  Kanton  St.  Gallen.  (Vom  24.  Januar  1893.)   1893.  46 

357.  Kreisschreiben  des  Erziebungsdirektore  des  Kantons  Aargau  an  die  tit.  Ge- 
meinde- und  Bezirksschulpflegen  betreffend  die  Berechnung  der  Staats- 
beiträge.   (Vom  16.  September  1899.)  1899,  161 

358.  Arretl  tixant  la  tinance  annuclle  due  aux  communes  ponr  ecolage  d'eleve* 
primaires  externes  du  canton  de  Neuchätel.   (Du  26  fevrier  1895.) 

1895-  1896.  86 

358  a.  Decret  concernant  les  allocations  ponr  l'enseigueiuent  primaire  et  secon- 
daire  (Neuchätel).    (Du  20  novembre  1900.)  1900,  133 

359.  Decret  concernant  l'allocation  de  l'Etat  en  faveur  des  ecoles  communales 
(Neuchätel).   (Du  26  avril  1901.)  1901,  5o 

8.  Fürsorge  für  arme  Schulkinder.  Kinderhorte,  Rettungs- 
anstalten, Anstalten  für  Schwachsinnige,  Spezialklasseu. 

360.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  an  die  Gemeinde-  und  Sekundarschul- 
pflegen  betreffend  Vorsorge  für  dürftige  Schulkinder  im  Kanton  Zürich. 
(Vom  10.  Januar  1883.)  1883—1885,  59 

361.  Kreis«chreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Bern  an  die  Regie- 
mngsstatthaltcr  betreffend  Versorgung  armer  Schulkinder.  (Vom  5.  November 
1887.)  1887.  38 

362.  Zirkular  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Bern  an  die  Regierungs- 
statthalter betreffend  Fürsorge  für  arme  Schulkinder.  (Vom  20.  November 
1893.)  1893.  47 

363.  Kantonsratsbeschintt  betreffend  die  Verwendung  eines  Teiles  der  dem  Kanton 
Zug  zukommenden  Einnahmen  aus  dem  Alkoholmonopol.  (Vom  26.  Sep- 
tember 1898.)  1898.  99 

364.  Fürsorge  für  arme  Schulkinder.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdepartements 
des  Kantons  St.  Gallen.   (Vom  12.  Dezember  1884.)  1883—1885.  59 

365.  Gesetz  betreffend  die  Versorgung  und  Erziehung  armer  Kinder  und  Waisen 
im  Kanton  St.  Gallen.  1897,  12 

366.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdepartementes  des  Kantons  Graubünden  an 
sämtliche  Schul räte  und  Lehrer  desselben  betreffend  die  Fürsorge  für  arme 
Schulkinder.  1897.  35 

367.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Thurgau  an  die  Schul- 
vor*teherschaften  betreffend  die  Fürsorge  für  Nahrung  und  Kleidung  armer 
Schulkinder.  (Vom  3.  Oktober  1898.)  1898,  100 
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368.  Beschluß  des  Großen  Rates  des  Kantons  Baselstadt  betreifend  Fürsorge 
für  unbeaufsichtigte  und  verwahrloste  Schulkinder.   (Vom  4.  März  1889.) 

188»,  80 

369.  Ordnung  über  die  Kinderhorte  der  Primarschule  in  Baselstadt.  (Vom  21.  Juni 
1894.)  1894,  26 

370.  Loi  instituant  des  classes  gardiennes  dans  les  ecoles  primaires  de  la  Tille 
de  Geneve  et  des  commune«  suburbaines.  (Du  28  avril  1888.) 

1895-1896,  39  und  1888,  59 

371.  Provisorische  Bestimmungen  betreffend  Errichtung  von  Spezialklassen  für 
Schwachbegabte  Kinder  der  Stadt  Zürich.    (Vom  28.  November  1890.) 

1890,  46 

372.  Bestimmungen  betreffend  versuchsweise  Errichtung  von  Spezialklassen  für 
Schwachbegabte  Schüler  der  Primarschuleu  im  Kanton  Baselstadt.  (Vom 
24.  Januar  1888.)  1888,  58 

373.  Ordnung  für  die  Spezialklassen  für  Schwachbegabte  Schüler  der  Priniar- 
schüler  des  Kantons  Baselstadt.   (Vom  23.  April  1892.)  1892,  62 

374.  Kreisscb  reiben  der  Erziehnngsdirektion  des  Kantons  Basel land  an  sämtliche 
Priraarlehrer  betreffend  Feststellung  der  Zahl  der  schwachsinnigen  Kinder. 
(Vom  1.  Juni  1893.)  1893,  46 

375.  Regulativ  der  Spezialklasse  für  Schwachbegabte  Kinder  in  St  Gallen.  (Vom 
7.  Juni  1889.)  1889.  80 

376.  Statistik  geistig  oder  körperlich  gebrechlicher  Schulkinder  im  Kanton  St.Gallen. 
(Vom  14.  April  1892.)  1892,  66 

377.  Verordnung  betreffend  Einweisung  von  Minderjährigen  in  Besserungs- 
anstalten des  Kantons  Zürich.    (Vom  18.  November  1889.)  1889,  82 

378.  Verordnung  betreffend  die  Organisation  der  staatlichen  Korrektionsanstalt 
des  Kantons  Zürich  in  Ringwil.    (Vom  24.  Oktober  1889.)  1889,  83 

379.  Bestimmungen  über  ein  Pestalozzihaus  für  verwahrloste  Schulkinder  der 
Stadt  Zürich.  •  1897,  20 

380.  Gesetz  betreffend  die  Versorgung  verwahrloster  Kiuder  und  jugendlicher 
Bestrafter  und  die  Errichtung  einer  kantonalen  Rettungsanstalt  des  Kantons 
Baselstadt  auf  Klosterfiechten.    (Vom  9.  März  1H93.)  1893.  11 

381.  Auszug  ans  dem  Strafgesetzbuch  des  Kantons  St.  Gallen  betreffend  Pflicht- 
vernacblässigung  der  Eltern.  (Erlassen  am  25.  November  1885:  in  Kraft 
getreten  am  4.  Januar  1886;  in  .Anwendung  mit  1.  Mai  1886.)      1886,  72 

9.  Erlasse  betreffend  das  Schulturnen. 

382.  Bekanntmachung  betreffend  den  Turnunterricht  au  den  Volksschulen  im 
Kanton  Zürich.    (Vom  23.  September  1895.)  1895-  1896,  188 

383.  Übungsprogramm  für  das  Schulturnen  im  Kanton  Bern.  (Vom  12.  April 
1893.)  1893,  33 

384.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Luzern  an  sämtliche  Ge- 
meinderäte- und  Bezirksinspektoren  desselben.    (Vom  17.  Dezember  1896.) 

1895—1896,  189 

385.  Tum programm  für  die  Primär-  und  Sekundärschulen  des  Kautons  Luzern. 
(Vom  17.  August  1900.)  1900,  70 

386.  Beschluß  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Schwyz  betreffend  das  Turnen. 
(Vom  18.  Juli  1895.)  1895-1896,  190 

387.  Zirkular  des  Erziebungsrates  des  Kantons  Nidwaiden  an  die  Schnlvorstände 
betreffend  Turnunterricht.    (Vom  27.  November.)  1895—1896.  192 

388.  Verordnung  betreffend  den  Turnunterricht  für  die  männliche  Jugend  vom 
10.  bis  und  mit  dem  15.  Altersjahr  im  Kanton  Zug.    (Vom  8.  April  1896.) 

1895—1896.  193 
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389.  Aufsicht  Über  den  Turnunterricht  an  den  Primarschulen  des  Kanton»  Solo- 
thnrn.   (Vom  12.  August  1890.)  1890,  41 

390.  Kreisschreiben  des  Regierungsrates  des  Kantons  Solothurn  an  sämtliche 
Scbnlgemeinden,  Primarlebrer,  Bezirkaschnlkommissionen,  bezw.  Primarschul- 
und  Turninspektoren  des  Kantons  Solothurn.    (Vom  26.  Februar  1895.) 

1895—1896,  194 

391.  Kreisschreiben  des  Erziehnngsdepartemcnts  des  Kantons  Solothurn  an  sämt- 
liche Primarlehrer  und  Primarschulinspektoren  betreffend  das  Turnen.  (Vom 
4.  Januar  1887.)  1887,  38 

392.  Kreisschreiben  des  Regierungsrates  des  Kantons  Solothurn  au  sämtliche 
Schnlgemeinden  betreffend  Anschaffung  von  Turngeräten.  (Vom  18.  März 
1887.)  1887,  39 

393.  Turnunterricht  an  den  Bezirksschulen  des  Kantons  Solothurn.  (Vom  26.  Februar 
1895.)  1895—1896,  195 

394.  Programm  für  den  Turnunterricht  an  den  Volksschulen  des  Kantons  Solo- 
thurn. (Aufgestellt  und  erprobt  in  der  Konferenz  der  kantonalen  Turn- 
inspektoren  den  14.  Hai  1898.)  1898,  71 

395.  Lehrziel  für  das  Turnen  der  Knaben  an  den  Primär-  und  Mittelschulen  des 
Kantons  Baselstadt    (Vom  30.  April  1896.)  1895—1896,  196 

3%.  Lehrziel  für  das  Turnen  der  Knaben  an  den  Primär-  und  Mittelschulen  des 
Kantons  Baselstadt.  (Vom  Erziebungsrate  genehmigt  im  Mai  1898.)  1898,  78 

397.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  an  die  Gemeindeschulpflegen  des 
Kantons  Baselland.    (Vom  14.  Oktober  1895.)  1895-1896,  214 

398.  Übnngsprogramm  für  den  Turnunterricht  an  den  Schulen  de«  Kantons  Schaff- 
hausen im  Schuljahr  1896/97.  1895-1896,  200 

399.  Zirkular  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Schaff  hansen  an  die  Schulbebördeu 
betreffend  das  Turnwesen.    (Vom  4.  März  18%.)  1895—1896,  199 

400.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdepartements  des  Kantons  Graubünden  an 
sämtliche  Schnitte.    (Vom  3.  November  1895.)  1895—1896,  204 

401.  Instruktion  für  die  Inspektion  des  Turnwesens  in  den  Gemeinden  des  Kan- 
tons Graubünden.   (Vom  1.  März  1891.)  1891,  69 

402.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdepartements  des  Kantons  Graubünden  an  die 
Tit.  Realschulräte  desselben.   (Vom  29.  Oktober  1895.)      1895-1896,  204 

403.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Aargau  an  die  Schal- 
pflegen betreffend  Erstellung  von  Turnplätzen  und  Anschaffung  von  Turn- 
geräten.   (Vom  21.  März  1887.)        4  1887,  39 

404.  Kreisschreiben  des  Erziehnngsrates  des  Kantons  Aargan  an  die  Bezirks- 
schulräte, Schulpflegeu,  Inspektorate,  Turnexperten  und  Lehrer  der  Gemeinde- 
schulen und  die  Rektorate  der  Bczirksschulen.   (Vom  25.  Februar  1895.) 

1895-1896,  205 

405.  Verfügung  der  Erzichungsdirektion  des  Kantons  Aargau  betreffend  den 
Turnunterricht.    (Vom  3.  Januar  1888.)  1888,  62 

4<>6.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Aargau  an  die  Schul- 
pnegen  und  Tuniexperten  und  die  Herren  Lebrer  der  Geraeindeschulen  und 
Turnlehrer  der  Bezirksschulen.    (Vom  28.  Oktober  1895.)  1895—1896,  206 

407.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  Schulpflegen, 
Inspektorate  und  Turnexperten  der  Gemeinde-  und  Bezirksschulen  betreffend 
Turnschöpfe.    (Vom  10.  Februar  1893.)  1893,  44 

4<>8.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  Tit.  Schul- 
pflegen, Turnexperten,  Lehrer  an  den  Gemeindeschulen  und  Turnlehrer  an 
den  Bezirksschnlen  betreffend  Turnexamen.   (Vom  18.  Dezember  1901.) 

1901,  49 

409.  Verordnung  betreffend  die  Schulinspektion  in  den  Primarschulen,  speziell 
über  den  Turnunterricht  im  Kanton  Thurgau.  (Vom  1.  Juni  1894.)  1894,  23 
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410.  Obligatorische  Übungen  für  den  Turnunterricht  an  den  thurgauiscben  Primar- 
und Sekundärschulen  im  Sommer  1900.  1900,  128 

411.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdepartements  des  Kantons  Wallis  an  die  Tit. 
Gemeindebehörden  betreffend  Turnunterricht.   (Vom  6.  August  1895.) 

1895—1896,  207 

10.  Verschiedenes  (Orthographie,  Prttfungswesen,  Volks- 
bibliotkeken). 

412.  Zirkular  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Baselland  an  die  Lehrerschaft 
des  Kantons  betreffend  Einführung  der  deutschen  Rechtschreibung  nach 
Dudens  orthographischem  Wörterbuche.  (Vom  25.  November  1893.)  1893,  50 

413.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Zug  an  die  Tit.  Schul- 
kommissionen und  die  Lehrerschaft  des  Kantons  Zug  betreffend  Einführung 
der  deutschen  Rechtschreibung  nach  Dudens  orthographischem  Wörterbuche. 
(Vom  22.  April  1893.)  1893,  48 

414.  Verordnung  betreffend  die  Einführung  und  die  Durchführung  der  neuen 
Rechtschreibung  im  Kanton  St.  Gallen.   (Vom  13.  Januar  1887.)    1887,  31 

415.  Kreisscbreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  betreffend  das 
Prüfungswesen.   (Vom  27.  Januar  1892.)  1892,  67 

410.  Kreisschreiben  des  Erziehnngsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  Inspektorate, 
Schul  pflegen  und  Lehrer  der  Gemeindeschulen  betreffend  die  individuellen 
Prüfungen  an  den  Gemeinde-  und  Fortbildungsschulen.  (Vom  28.  Januar 
1895.)  1895/96,  104 

417.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  Tit.  Inspekto- 
rate der  Gemeindeschnlen.  1897,  86 

418.  Circulaire  du  Departement  de  Instruction  publique  et  des  Cultes  du  canton 
de  Vand  anx  commissions  scolaires  concernant  les  examens  ecrits.  (Du 
1«  mars  1892.)  1892,  70 

419.  Circulaire  du  Departement  de  l'Instruction  publique  et  des  Cultes  du  canton 
de  Vaud  aux  commissions  scolaires  concernaut  les  examens  annuels.  1897,  40 

420.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Baselland  an  die  Ge- 
meinderate betreffend  Errichtung  voii  Volksbibliotheken.  (Vom  17.  März 
1893.)  1893,  47 

421.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Baselland  an  die  Schul- 
pflegen des  Kantons  betreffend  die  Volksbibliothekcn.  1897,  57 

422.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Baselland  an  die  Schul- 
pflegen betreffend  die  Erhöhung  der  Subvention  an  Jugendbibliotheken. 
(Vom  5.  Juli  1900.)  1900,  117 

423.  Zirkular  des  Erziehungsdepartementes  des  Kantons  Thurgan  an  die  Vor- 
steherschaften und  Lehrer  der  thurgauischen  Primär-  und  Sekundärschulen 
betreffend  Einführung  der  mitteleuropäischen  Zeit.  (Vom  2.  Mai  1894.)  1894, 72 

424.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdepartements  an  die  Ortsschulräte  betreffend 
Einrichtung  von  Schulgarten  im  Kanton  St.  Gallen.  (Vom  15.  Januar  1883.) 

1883-1885,  60 

425.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdepartementes  des  Kantons  Wallis  an  die 
HH.  Präfekten  der  Kollegien,  die  Direktoren  der  Normalschulen,  die  Schul- 
inspektoren, Schulausschüsse  u.  s.  w.  betreffend  Förderung  des  Sparsinnes. 
(Vom  10.  Januar  1899.)  1899,  163 

426.  Reglement  gönäral  de  l'exposition  seoiaire  permanente  neuchateloise.  (Du 
24  fSvrier  1899.)  1899,  164 

427.  Arretö  relatif  ä  la  simplificatiou  de  l'enseignement  de  la  syntaxe  francaise 
(Geuevc).   (Du  10  decombro  1901.)  1901,  51 
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D.  Fortbildungsschulen  und  Rekrutentorkurse. 
a.  Fortbildungsschulen: 

428.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Zürich  an  die  Vor- 
stände der  zürcherischen  Tochterfortbildungs-  und  Hanshaltungsschnlen  be- 
treffend Bundessubvention.  18**7,  62 

428  a.  Kreisschreiben  an  die  Gemeinde-  und  Bezirksschulpflegen,  sowie  an  die 
Vorstände  der  allgemeinen  und  Töchterfortbildungsschulen  des  Kantons 
Zürich  betr.  die  Inspektion  der  allgemeinen  und  der  Töcbterfortbildnnj^- 
schulen.    (Vom  24.  Oktober  1900.)  1900,  105 

429.  Reglement  für  die  Fortbildungsschulen  für  Jünglinee  im  Kanton  Bern.  (Vura 
14.  November  1894 )  1894.  87 

430.  Regulativ  über  die  Dispensationsprüfungen  von  Fortbildungsschulen)  üu 
Kanton  Bern,  gemäU  S  80  des  Gesetzes  über  den  Primarunterricht  vom 
6.  Mai  1894.    (Vom  12.  September  1896.)  1895-1*9«;.  207 

431.  Verordnung  betreffend  die  Einführung  der  Fortbildungsschule  für  die  männ- 
liche Jugend  des  Kantons  Tri.  181*7.  9 

432.  Gesetz  und  Reglement  betreffend  das  Fortbildungsschnlwesen  im  Kanton 
Glarus.  (Schulgesetz  $  55  [angenommen  von  der  Landsgemeinde  am 
6.  Mai  1900].)  1900.  167 

432  a.  Reglement  betreffend  das  Fortbildungsschnlwesen  im  Kanton  Glarn*. 
(Vom  22.  August  1901.)  1901,  .Vi 

433.  Provisorischer  Lehrplan  für  die  hauswirtschaftlichen  Fortbildun^schnlen 
im  Kanton  Glarus.    (Vom  7.  November  1901.)  1901.  61 

434.  Programme  des  cours  compleinentaires  pour  jeunes  filles  dans  le  canton 
de  Fribourg.    (Du  14  mai  1901.)  1901.  61 

435.  Vnllziehuugsbe&timiunngen  betreffend  dio  Bürgerschule  des  Kanton«  Zi 
(Vom  30.  September  1899.)  1899.  1 

436.  DUziplinarverordnuug  für  die  Bürgerschule  des  Kantons  Zug.  (Vom  1 1».  Ok- 
tober 1899.)  1899  167 

437.  Lehrplan  für  die  Bürgerschule  des  Kantons  Zug.  (Vom  19.  Oktober  1899.) 

1899.  168 

438.  Gesetz  betreffend  das  Fortbildungsschnlwesen  im  Kanton  Baselland.  (Vom 
2.  Oktober  1882.)  1895- 1896,  210 

439.  Verordnung  betreffend  die  Organisation  der  Fortbildungsschulen  im  Kanton 
Baselland.    (Vom  30.  September  1895.)  1895—1890.  211 

440.  Verordnung  betreffend  die  Organisation  der  Fortbildungsschulen  im  Kanton 
Baselland.    (Vom  11.  September  1902.)  1902.  22 

441.  Kreisschreiben  der  Erziehnngsdirektion  des  Kantons  Basel land  an  die  Fort- 
bildungsschullehrer  betreffend  die  Fortbildungsschulen.  (Vom  19.  Oktober 
1887.)  1887,46 

442.  Kreisschreiben  der  Erziehnngsdirektion  des  Kantons  Baselland  an  die  Ot- 
meindeschnlptlegen  betreffend  die  Fortbildungsschulen.  (Vom  12.  Oktober 
1894.)  1894.  9.'. 

443.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  an  die  Schulpflegen  des  Kantons 
Baselland  zu  Händen  der  Fortbildungslehrer.    (Vom  5.  August  1896.) 

1895-1896.  215 

443  a.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Baselland  an  die 
Scbulpflegen,  Lehrmittelverwalter  und  Lehrer  der  Fortbildungsschulen  be- 
treffend die  obligatorische  Fortbildungsschule.    (Vom  10.  Oktober  1900.) 

1900,  170 

444.  Verordnung  für  die  Fortbildungsschulen  des  Kantons  Schaffhausen.  (Vom 
27.  Oktober  1893.)  1S93.  62 
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445.  Regulativ  für  Unterstützung  der  Fortbildungsschulen  im  Kanton  Appen- 
zell A.-Rh.   (Genehmigt  vom  Kantonsrate  den  12.  November  1883.) 

1883  -1885,  63 

446.  Regulativ  Uber  die  staatliche  Unterstützung  der  Fortbildungsschulen  im 
Kanton  Appenzell  A.-Rh.  (Vom  Kantonsrat  genehmigt  den  23.  November 
1896.)  1895—1896,  215 

447.  Zirkular  der  Landesscbulkommission  von  Appenzell  A.-Rh.  an  die  tit.  Schnl- 
kommissionen  betreffend  Buchhaltung  für  Lehrlinge.  (Vom  25.  April  1899.) 

1899,  170 

448.  Kreisschreiben  der  Landesschnlkommission  von  Appenzell  I.-Rh.  an  sämtliche 
Ortsschulräte  und  Lehrer  des  Kantons  Appenzell  I.-Rh.  betreffend  Weg-  und 
Zuzug  von  Fortbildnngsschülern.    (Vom  11.  November  189t).)         1899,  170 

448  a.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Appenzell  I.  -  Rh. 
an  sämtliche  Ortsschulräte  des  Kantons  Appenzell  I.-Rh.  betreffend  die 
Prüfungen  an  den  Fortbildungsschulen.    (Vom  10.  März  1900.)    1900,  171 

449.  Disziplinarordnung  für  die  Schüler  der  städtischen  Fortbildungsschule 
St.  Gallen.  1891,  67 

450.  Statuten  der  obligatorischen  Fortbildungsschule  Garns.  (Vom  1.  Dezember 
1891.)  1891,  68 

451.  Regulativ  über  die  Unterstützung  der  gewerblichen  Fortbildungsschulen  des 
Kautons  St.  Gallen  durch  den  Staat.   (Vom  8.  Januar  1892.)        1892,  72 

452.  Kreisschreiben  an  die  Primär-  und  Seknndsrschnlräte  des  Kantons  St.  Gallen 
betreffend  Gründung  von  Töchterfortbildungsschulen.  (Vom  9.  Dezember 
1899.)  1899,  171 

453.  Regulativ  für  die  graubttndnerischen  Fortbildung«-  und  Repetierschnlen. 
(Vom  Großen  Rat  angenommen  am  16.  Januar  1884.)  1883—1885,  63 

454.  Regulativ  für  die  bflndnerischen  Fortbildungs-  und  Repeticrschulen.  (Vom 
25.  Mai  1891.)  1891,  64 

455.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kanton  Graubünden  au  die  In- 
spektoren und  Schulräte  betreffend  die  Abend-Repetierschnlen  und  den 
Zeichnungs-  und  Turnunterricht.    (Vom  November  1887.)  1887,  35 

456.  Unterstützung  freiwilliger  Repetierschulen  im  Kantons  Graubünden.  (Groli- 
ratsbeschluU  vom  21.  Mai  1895.)  1895-1896,  216 

457.  Beschluß  des  Großen  Rates  von  Graubünden  betreffend  freiwillige  Fort- 
bildungsschulen für  Mädchen.    (Vom  16.  Mai  1899.)  1899,  172 

458.  Gesetz  betreffend  die  Einführung  der  obligatorischen  Bürgerschule  im 
Kanton  Aargau.   (Vom  28.  November  1894.)  1894,  18,  82 

459.  Verordnung  zum  Bürgersc-hnlgesetz  des  Kantons  Aargau.  (Vom  11.  Juli 
1895.)  1894,  83 

460.  Revidierte  Vollziehungsverordnung  zum  Bürgerschulgesetz  des  Kantons  Aar- 
gan. (Vom  18.  Oktober  1901.)  1901.  65 

461.  Lehrplan  für  die  Bürgerschule  des  Kantons  Aargau.  (Vom  6.  August  1895.) 

1894,  85 

462.  Lehrplan  für  die  obligatorische  Bürgerschule  des  Kantons  Aargan.  (Vom 
18.  Oktober  1901.)  1901,  67 

463.  Disziplinarordnung  für  die  Bürgerschule  im  Kanton  Aargan.  (Vom  6.  Au- 
gust 1895.)  1894,  84 

464.  Regierungsrätliche  Verordnung  betreffend  die  bürgerlichen  Fortbildungs- 
schulen im  Kanton  Aargau.    (Vom  15.  Januar  1886.)  1886,  74 

465.  Lehrplan  für  die  bürgerlichen  Fortbildungsschulen  im  Kanton  Aargan. 
(Vom  26.  August  1886.)  1886,  75 

466.  Disziplinarordnung  für  die  bürgerlichen  Fortbildungsschulen  des  Kantons 
Aargau.    (Vom  3.  März  1889.)  1888,  64 
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-4H7.  Disziplinarordnung  für  die  bürgerlichen  Fortbildungsschulen  im  Kanton 
Aargau.    (Vom  8.  Marz  188«).)  1889,  100 

46H.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  tit.  Scbul- 
pflegen  betreffend  die  Ausnahmen  von  der  Verpflichtung  zum  Besuch  der 
Bürgerschule.  1897,  71 

409.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Aargau  an  die  tit.  Be- 
zirksschulräte. Schillpflegen,  Lehrer  und  Vorstände  gewerblicher  und  kauf- 
männischer Schulen  betreffend  Dispensiernng  von  der  Bürgerschule.  (Vom 
17.  Februar  1902.)  1902,  24 

470.  Kreisschreibon  des  Erziehungsdirektors  des  Kantons  Aargau  an  die  Scbul- 
pflegen  betreffend  den  temporären  Ausschluß  von  Schülern  der  Bürger-  und 
Fortbildungsschulen.    (Vom  14.  November  1898.)  1898,  104 

471.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  tit.  Schul  pflegen 
betreffend  Verlegung  des  Bürgerschulunterrichtes  auf  die  Werktage.  1897.  70 

471  a.  Beschluß  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  betreffend  den  Frei- 
halbtag der  Lehrer  an  Bürgerschulen.   (Vom  14.  März  1900.)      1900,  299 

472.  Verordnung  des  Regierungsrates  des  Kautons  Thnrgau  betreffend  die  frei- 
willigen Fortbildungsschulen.    (Vom  13.  Oktober  1893.)  1893,  63 

473.  Verordnung  betreffend  den  Lehrplan  für  die  obligatorischen  Fortbildungs- 
schulen im  Kanton  Thurgau.    (Vom  26.  August  1898.)  1898,  104 

474.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdepartements  des  Kantons  Thurgau  an  die 
Aufsichtskommissionen  der  freiwilligen  Fortbildungsschulen  betreffend  den 
Sonntagsunterricht.    (Vom  18.  April  1899.)  1899,  172 

474  a.  Weisung  der  Erziehuugsdircktion  des  Kantons  Thurgau  betreffend  die 
Unterrichtszeit  an  den  freiwilligen  Fortbildungsschulen.  (24.  September  1900.) 

1900,  172 

475.  Decreto  legislativo  in  punto  alle  Scuole  di  Ripetizione  nel  cantone  Ticino. 
(13  novembre  1901.)  1901,  17 

476.  Decreto  solle  Scuole  di  Ripetizione  nel  cantone  Ticino.  (11  gennajo  1902.) 

1901,  18 

477.  Circulaire  du  Departement  de  1' Instruction  publique  du  canton  de  Vaud 
concernant  les  cours  du  soir.    (Novembre  1894.)  1894,  95 

478.  Programme  des  cours  facultatifs  du  soir  du  canton  de  Geneve.  (Du  17  oc- 
tobre  1890.)  1890,  49 

479.  Programrae  des  cours  du  soir  du  canton  de  Geneve  pour  l'ann^e  scolaire 
1895-1896.    (Du  23  septembre  1895.)  •  1895—18%,  217 

b.  Rekrutenvorkurse. 

480.  Kreisschreiben  der  Direktionen  des  Militärs  und  der  Erziehung  des  Kantons 
Bern  an  sämtliche  Regierungsstatthalter  zu  handen  der  Einwohnergemeinde- 
räte und  Primarschulkommissionen  betreffend  die  Wiederholuugs-  und  Fort- 
bildungskurse.  (Vom  5.  November  1887.)  1887,  45 

481.  Kreisschreiben  der  Direktion  des  Militärs  und  der  Erziehung  des  Kantons 
Bern  an  sämtliche  Regierungsstatthalterämter  zu  handen  der  Einwohner- 
gemeinderäte und  Primarschulkommissionen  betreffend  Abhaltung  von 
Wiederholnngs-  und  Fortbildungskursen  für  die  im  Herbst  1894  und  1895 
zur  Aushebung  gelangenden  Rekruten.  (Vom  20.  November  1893.)  1893,  66 

4H2.  Kreisschreiben  des  Erziehuugsrates  des  Kantons  Luzern  an  die  Lehrer- 
schaft der  Rekruten wied erhol angssch nie.   (Vom  28.  Dezember  1896.) 

1895-1896,  209 

483.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Luzern  an  die  Bezirks- 
Inspektoren  betreffend  die  Rekrntenwiederholungskurse.  1897,  66 

484.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Luzern  an  die  Lehrer- 
schaft der  Rekrutenwiederholungsschulen.  1897,  67 
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486.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Lnzern  betreffend  die  Re- 
krutenwiederholungsschulen.   (Vom  28.  Dezember  1898.)  1898,  101 

486.  Verordnung  betreffend  die  Rekrutenwiederholungsschule  im  Kanton  Lnzern. 
(Vom  24.  Januar  1901.)  1901,  56 

4H7.  Verordnung  betreffend  die  kantonalen  Rekrutenschulen  im  Kanton  Schwyz. 
(Vom  2.  Dezember  1885.)  1883—1885,  62 

488.  Verordnung  betreffend  die  kantonalen  Rekrutenschulen  im  Kanton  Schwyz. 
(Vom  2.  Dezember  1885.)  1886,  73 

489.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Schwyz  an  sämtliche 
Schnlräte   betreffend  die  Rekrutenprttfung.    (Vom  2.  September  1887.) 

1887,  45 

490.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdepartements  des  Kantons  Schwyz  an  die 
Gemeinde-  und  Schnlratspräsidenten  betreffend  die  Rekrutenschulen. 

1887,  46 

491.  Weisung  an  die  Bezirksämter.  Schulräte  und  Lehrer  betreffend  die  Re- 
krutenschnlen  im  Kanton  Schwyz.  (Vom  21.  Oktober  1891.)  1891,  65 

492.  Kreisschreiben  der  Inspektoratskoromission  des  Kantons  Schwyz  an  sämt- 
liche Gemeinde8chnlräte  und  an  die  Lehrer  der  Rekrutenvorschulen  des 
Kantons.    (Vom  14.  November  1896.)  1895—1896,  208 

493.  Kreisschreiben  des  Erzieh nngsrates  des  Kantons  Schwyz  an  sämtliche  Ge- 
meindeschulräte und  an  die  Lehrer  der  Sekundär-,  Primär-  und  Rekruten- 
vorschulen betreffend  die  Aufhebung  der  Rekruten-Nachschule.     1897,  200 

494.  Beschluß  des  Kantonsrates  betreffend  die  Abhaltung  der  Rekruten-Nach- 
schulen. (Kt.  Schwyz.)  1897,  204 

495.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Zug  an  die  Schulkom- 
missionen und  die  Lehrerschaft  an  Rekrutenschulen.  (Vom  13.  November 
1884.)  1883—1885,  65 

496.  Kreisschreiben  der  Erziehnngsdirektion  des  Kantons  Zug  an  die  tit  Schul- 
kommissionen nnd  die  Lehrerschaft  an  Rekrutenschulen  betreffend  Repe- 
titionskurs  für  die  im  Jahr  1895  ins  wehrpflichtige  Alter  tretende  Mann- 
schaft.   (Vom  27.  Oktober  1894.)  1894,  96 

497.  Regierungsratsbeschluß  des  Kantons  Solothurn  betreffend  Krediterteilung 
zum  Zwecke  der  Abhaltung  von  freiwilligen  Wiederholungskursen  für  Stell- 
ungspflichtige Jünglinge  zur  Vorbereitung  auf  die  Rekrutenprüfung.  (Vom 
14.  Juli  1893.)  1893,  67 

498.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdepartements  des  Kantons  Solothurn  an  sämt- 
liche Gemeindeschulkommissionen,  Schulinspektoren  und  Primarlebrer  be- 
treffend freiwillige  Wiederholungskurse  und  Stellungspflichtige  Jünglinge. 

1897,  68 

491».  Bekanntmachung  betreffend  Fortbildungskurse  für  die  männliche  Jugend 
des  Kantons  Baselstadt  vom  17.-20.  Altersjahr.  (Vom  3.  Oktober  1894.) 

1894,  96 

500.  Zirkular  der  Landesschulkomraission  von  Appenzell  A.-Rh.  an  die  Schul- 
kommissionen betreffend  die  Rekrutenprüfungen.    (Vom  22.  Juli  1898.) 

1898,  104 

501.  Decreto  circa  l'istituzione  di  un  corso  scolastico  preparatorio  pei  iriovani 
del  cantonc  di  Ticino  che  dovranno  subire  l'esame  pedagogico  federale 
innauzi  alla  Commissione  di  reclutamento.   (6  maggio  1885.)        1886,  73 

502.  Loi  du  12  novembre  1883  snr  les  cours  compleuientaires  d'iustruction  pub- 
lique primaire.  Arrete"  du  Grand  Conseil  du  canton  de  Vaud.  1883 — 1885,  60 

503.  Programme  pour  les  cours  d'instruction  complementaires  ä  donner  aux  rec- 
rues  illetträes  dans  le  canton  de  Vaud.  (Du  3  novembre  1887.)     1887,  43 

504.  Reglement  provisoire  pour  les  cours  complementaires  de  l'instruction  pub- 
lique primaire  dans  le  canton  de  Vaud.    (Du  14  octobre  1886.)     1886,  78 
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505.  Circnlaire  du  departement  de  Instruction  publique  et  des  cultes  du  canton 
de  Vaud  aux  commissions  scolaires.   (Du  4  ferner  1892.)  1802.  75 

506.  Dderet  du  Grand  Conseil  du  canton  de  Vaud  concernant  la  qne*tion  de 
l'abolition  des  cours  coiupletnentaires.  (Du  23  novembre  1893.)       1893.  66 

507.  Circulaire  du  Departement  de  1'  Instruction  publique  et  des  Cultes  du  canton 
de  Vaud  aux  commissions  scolaires  concernant  la  suppression  des  examens 
des  cours  compiementaires.  1897,  73 

508.  Circnlaire  du  Cepartement  de  1' Instruction  publique  et  des  Cultes  du  canton 
de  Vaud  aux  comniissions  scolaires  et  aux  chefs  de  section  concernant  le» 
cours  compiementaires.  1S97.  73 

509.  Circulaire  du  Departement  de  1' Instruction  publique  et  des  Cultes  du  canton 
de  Vaud  aux  commissions  scolaires  concernant  la  dispense  des  cours  comple- 
mentaires.  1897,  78 

510.  Circulaire  des  Departements  de  Instruction  publique  et  des  Cultes  et  mili- 
taire  du  canton  de  Vaud  aux  commissions  scolaires,  aux  commandanu 
d'arrondissement,  au  personuel  enseignant  et  aux  chefs  de  section  concer- 
nant les  cours  compiemeutaires.  1897,  74 

511.  Programme  d'enseignement  pour  les  cours  compiementaires  du  cantou  de 
Vaud.  (1899.)  1899.  173 

512.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdepartements  des  Kantons  Wallis  an  die  Ge- 
meinde- und  Schulbehörden  betreffend  die  Rekrutenprüfungeu.  (Vom  5.  Sep- 
tember 1885.)  1^483—1885.  66 

513.  Kreisschreiben  des  Erziehnngsdepartements  des  Kantons  Wallis  an  dir 
Gemeindeverwaltungen  betreffend  die  Rekrutenprüfung.  (Vom  24.  Aueast 
1887.)  1887.  43 

514.  Arrete  du  Conseil  d'Etat  du  canton  du  Valais  concernant  les  conrs  pw- 
paratoires  pour  les  recrues.   (Du  7  Septem bre  1888.)  1888,  66 

514  a.  Verfügung  des  Departements  des  öffentlichen  Unterrichts  des  Kantons 
Wallis  betreffend  Vorbereitungsschulen  für  Rekruten.  (Vom  10.  August  1900.) 

19U»,  172 

515.  Programme  transitoire  pour  les  ecoles  compiementaires  du  canton  de  Gen&ve. 
(Du  4  novembre  1887.)  1887,  41 

E.  Sekundarschulwesett. 

1.  Organisationsgesetze  und  Verordnungen. 

516.  Beschluß  der  Landsgemeinde  des  Kantons  Glarus  betreffend  Reorganisation 
der  Sekundärschulen.    (Vom  9.  Mai  1889.)  1889,  142 

517.  Reglement  für  die  zugerischen  Sekundärschulen.  (Erlaß  des  Erziehungs- 
rates vom  2.  Januar  1884.)  1883—1885,  85 

518.  Reglement  für  die  Regionalschulen  im  Kanton  Freiburg.    Vom  7.  Februar 

1895.)  1895-18%,  11 

519.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Baselland  betreffend 
die  gemischten  Sekundärschulen.  1897,  93 

520.  Verordnung  für  die  bündnerischen  Real-  und  Fortbildungsschulen.  (Vom 
29.  Mai  1901.)  1901,  1« 

521.  Loi  sur  Instruction  publique  secondaire  dans  le  cantou  de  Vaud.  (Da 
19  f6vrier  1892.)  1892.  10 

522.  Reglement  pour  les  etablissements  d'instruction  publique  secondaire  dans 
le  canton  de  Vaud.  1897,  142 

523.  Le  Departement  de  l'instruction  publique  et  des  Cultes  du  canton  de  Vand 
aux  directeurs  des  etablissements  d'instruction  publique  secondaire.  1897, 152 

524.  Reglement  organique  de  l'ecole  secondaire  et  superieure  des  jeunes  fille»  i 
Geneve.   (Du  8  mai  1888.)  1888,  90 
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525.  Reglement  organiqne  de  l'ecole  secondaire  et  supgrieure  des  jeunes  Alles 
de  Geneve.   (Du  17  janvier  1893.)  1893,  120 

526.  Reglement  organiqne  de  l'ecole  professionnelle  ä  Geneve.  (Du  11  mai  1888.) 

1888,  67 

527.  Loi  concernant  l'enseigneuient  secondaire  dans  la  commune  de  Caronge. 
(Da  22  jnillet  1893.)  1895-1896,  42 

528.  Reglement  disciplinaire  de  l'ecole  professionnelle  de  Geneve.  (Du  20  janvier 
1893.)  1893,  72 

529.  Reglement  organique  de  Kecole  professionnelle  de  Geueve.  (Du  20  janvier 
1893.)  1893,  68 

2.  Lehr  plane. 

530.  Lehrplan  der  Sekundarschnle  des  Kantons  Zürich.    (Vom  27.  April  1892.) 

1892.  29 

531.  Lehrplan  für  die  Sekundärschulen  des  Kantons  Luzern.    (Vom  17.  Jannar 
1895.)  1895-18%,  142 

532.  Lehrplan  für  die  Sekundärschulen  des  Kautons  Luzern.  (Vom  25.  Februar 
1885.)  §S  29-31  und  68  des  Erziehungsgesetzes  von  1879.  1883-1885,89 

533.  Lehrplan  für  die  Sekundärschulen  des  Kantons  Luzern.    (Vom  6.  Februar 
1901.)  1901,  113 

534.  Uuterrichtsplan  für  die  Sekundärschulen  des  Kantons  Scbwyz.  (Vom  16.  Februar 
1887.)  1887,  47 

535.  Lehrplan  für  die  Sekundärschulen  des  Kantons  Glarus  mit  einem  Lehrer. 
(Vom  Kantonsschnlrat  erlassen  den  16.  April  1884.)  1883—1885,  87 

536.  Programme  des  tfcoles  regionales  du  cantou  de  Fribourg.  (1899.)    1899,  203 

537.  Lehrplan  für  die  zweiklassigeu  solothurnischen  Bezirksschnlen.  (Vom  17.  Mai 
1895.)  1895-1896,  146-148 

538.  Lehrziel  der  Mädchensekundarschule  in  Basel.    (1883.)       1883—1885,  85 

539.  Lcbrziel  der  Mädchensekundarschule  in  Basel.    (1895.)  1894,  59 

540.  Lehrziel  der  M&dchensekundarschulen  in  Basel.   (1898.)  1898,  74 

541.  Lehrplan  der  Töchterschule  Basel.    (Vom  Erziehungsrate  genehmigt  deu 
12.  April  1883.)  1883-1885,  188 

542.  Ordnung  für  die  Fortbildnngsklassen  an  der  Töchterschule  in  Baselstadt. 
(Vom  29.  März  1884.)  1883-1885,  186 

543.  Lehrplan  für  den  Unterricht  an  den  basellandschaftlichen  Bezirksschulen. 
(Vom  8.  Mai  1S89.)  1889,  108 

544.  Lehrplan  für  den  Unterricht  an  den  baaellandschaftlichen  Bezirksschulen. 
(Vom  26.  März  1902.)  1902,  41 

545.  Lehrplan  für  die  Mädcbensekundarschulen  des  KantonB  Baselland.  (Vom 
4.  April  1896.)  1895-1896,  148 

545  a.  Lehrplan  für  gemischte  Sekundärschulen  des  Kantons  Basellandschaft. 

1897,  87 

545  b.  L«>hrplan  für  gemischte  Sekundärschulen  des  Kantons  Basellandschaft. 
(Vom  10.  Februar  1900.)  1900,  255 

546.  Lehrplan  für  den  Unterricht  an  den  Realschulen  des  Kantons  Schaffhausen. 
(Vom  7.  März  1900.)  1900,  262 

547.  Lehrplan  für  die  Bezirluschulen  des  Kantons  Aargau.    (Vom  17.  Februar 
1893.)  1893,  20. 

548.  Lehrplan  für  die  Bezirksschulen  des  Kantons  Aargan.  (Vom  15.  März  1902.) 

1902,  77 

549.  Programma  per  le  Scuole  maggiori  feminili  stabilito  del  Consiglio  di  stato 
del  cantone  di  Ticiuo.  (Maggio  1885.)  1883—1885,  92 
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550.  Programma  per  le  Scnole  maggiori  maschili  stabilito  del  Consiglio  di  stato 
del  cantone  di  Ticino.   (Maggio  1885.)  188.3-1885,  92 

551.  Programnia  analitico,  esperimentale  per  le  Scnole  maggiori  maschili  e  fem- 
miuili  del  cantone  Ticiuo.  (Adottato  dal  Consiglio  di  stato  nella  sednta 
del  1«  novembre  1895.)  1895— 1896,  153 

552.  Programme  de  l'enseignement  pour  les  6coles  secondaires  rnrales  da  canton 
de  Geneve.   (Du  7  septembre  1887.)  1887,  52 

553.  Programme  de  Tenseigncment  dans  les  ecoles  secondaires  rurale»  ponr  le? 
annies  scolaires  1895—1896  et  1896—1897  dn  canton  de  Geneve.  (Da 
30  jnillet  1895.)  1895-1896.  179 

554.  Programme  de  l'enseignement  a  l'Ecole  professionnelle  1893—1895.  (Dn 
80  jnin  1893.)  1893,  73 

555.  Programme  de  l'enseignement  1895—1897  de  l'Ecole  professionnelle  ä  Geneve. 
(Du  30  jnillet  1895.)  1895-1896.  182 

556.  Programme  de  la  clause  speciale  de  iranews  de  l'Ecole  secondaire  et  Ecole 
superieure  des  jeunes  filles  de  Geneve.  1898,  150 

3.  Lehrmittel. 

557.  Lehrmittel  Verzeichnis  fftr  die  deutschen  Sekundärschulen  des  Kantons  Bern. 
(Vom  1.  März  1893.)  1893,  51 

558.  Catalogne  des  moyens  d'enseignement  pour  les  ecoles  secondaires  et  les 
gymnases  du  Jura  bernois.  1897,  85 

559.  Lehrmittelverzeichnis  für  die  deutschen  Mittelschulen  des  Kantons  Bern. 
(Vom  12.  Juni  1899.)  1899.  179 

500.  Verzeichnis  der  individuellen  Lehrmittel  für  aargauische  Bezirksschulen 
(Vom  27.  Februar  1893.)  1893.  31 

561.  Kreisschreibeu  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  Schul- 
pflegen, Inspektorate  und  Lehrerschaft  der  Bezirksschulen  betreffend  Kor- 
rekturen im  Verzeichnis  der  individuellen  Lehrmittel.  (Vom  7.  Juni  1893.) 

1893,  55 

562.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  Scbnl- 
pflegen  und  Inspektoren  der  Bezirksschulen  betreffend  ein  Lehrmittel  für 
Kirchengeschichte.    (Vom  12.  August  1893.)  1893,  33 

4.  Stipendien. 

563.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Zürich  an  die  Sekundar- 
und Bezirksschnipflegen  betreffend  die  Erteilung  von  Stipendien  an  Sekun- 
dar8chüler.    (Vom  19.  April  1886.)  1886,  83 

564.  GroGratsbeschlnß  betreffend  Abänderung  der  §§  66  und  75  des  Schul- 
gesetzes (Stipondienwesen)  des  Kantons  Baselstadt.   (Vom  21.  April  1892.) 

1892,  63 

565.  Stipendienordnung  für  den  Kanton  Baselstadt.   (Vom  17.  November  1892.) 

1892,  64 

566.  Reglement  relatif  au  fonds  de  bonrses  dans  le  canton  de  Geneve.  (Du 
13  avril  1888.)  1888.  72 

5.  Verschiedenes. 

567.  Das  Erziehung8departement  des  Kantons  Thurgau  an  die  Sekundarschul- 
vorsteherschaften  und  Sekundarlehrer  des  Kantons  Thurgau  betreffend  die 
Erziehung  der  Mädchen  in  den  Sekundärschulen.  (Vom  15.  November  1*94.) 

1894,  63 

568.  Noten-  und  Absenzentabellen  für  Sekundärschulen  des  Kantons  Zug.  (Vom 
21.  April  1894.)  '1894,  71 

569.  Reglement  für  die  an  den  Fortbildungsklassen  der  obern  Töchterschule  in 
Basel  abzuhaltenden  Abgangsprüfungen.  (Beschluß  des  Erziehungsrates 
vom  11.  Juli  1884.)  1883—1885,  IM 
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570.  Lehrplan  (Lehrziel)  der  Töchterschule  in  Basel.    (Vom  2.  Mai  1901.) 

1901,  119 

571.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  de«  Kantons  Aargau  an  die  tit.  Schul- 
pflegen, Rektorate  und  Inspektoren  der  Bezirksschulen  betreffend  Ent- 
lassungszeugnisse an  den  Bezirksschulen.  1897,  94 


F.  Lehrerschaß  an  Kleinkinder-,  Primär-  und  Sekundärschulen.  —  «.All- 
gemeines. 

572.  Beschluß  des  Großen  Rates  des  Kantons  Baselstadt  betreffend  den  Aus- 
schluß von  Mitgliedern  religiöser  Genossenschaften  von  der  Lehrtätigkeit. 
(Vom  5.  Februar  1884.)  1883-1885,  93 

573.  Ordnung  für  die  Lehrer  der  Schulen  in  Riehen  und  Bettingen.  (Vom 
22.  Februar  1893.)  1893,  18 

574.  Nachtrag  zur  Schulordnung  vom  29.  Dezember  1865  für  die  Primär-  und 
Sekundärschulen  des  Kantons  St.  Gallen  betreffend  die  Anstellung  von 
Lehrerinnen.    (Vom  30.  November  1901.)  1901,  190 

575.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  Gemeinde- 
und  Bezirksschulpflegen  betreffend  Einladung  der  Lehrer  zu  allen  Sitzungen 
der  Schulpflege.    (Vom  4.  Dezember  1893.)  1893.  104 

576.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdirektors  des  Kantons  Aargau  an  die  tit. 
Schulpflegen  betreffend  das  Vorgeben  bei  Lehrerwahlen.  1897,  163 

577.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  Bezirks- 
schulräte, Gemeinderäte.  Bezirksschulpflegen  und  Gemeindeschulpflegen  be- 
treffend die  Frage  der  Wählbarkeit  eines  Lehrers  in  die  Lokalschulbehörden. 
(Vom  20.  April  1899.)  18t»,  166 

578.  Kreisacbreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  Schulpflegen, 
Gemeindeschulinspektoren  und  Lehrer  der  Gemeinde-  und  Bürgerschulen 
betreffend  pflichtige  Stundenzahl.    (Vom  2.  September  1899.)       1899,  217 

h.  Paten  tprüfungen  und  Anstellungsverhältnisse.  — 1.  Klein- 
kinderlehrerinnen. 

579.  Ordnung  betreffend  Erfordernisse  für  die  Anstellung  als  Lehrerin  an  Klein- 
kindcranstalten  im  Kanton  Baselstadt.    (Vom  21.  November  1895.) 

1895-1896,  242 

580.  Programm  für  die  Kurse  zur  Heranbildung  von  Lehrerinnen  an  der  Töchter- 
schule Basel  für  Kleinkinderanstalten.    (Vom  20.  Februar  1896.) 

1895—1896,  241 

581.  Ordnung  für  die  Lehrerinnen  der  staatlichen  Kleinkinderanstalten  Basel. 
(Vom  23.  Dezember  1H98  und  vom  Regierungsrate  genehmigt  den  25.  Januar 
1899.)  1898,  154 

582.  Reglement  concernant  les  examens  des  aspirants  aux  fonetions  de  maitresse 
et  de  sous-maitresse  dans  les  ecoles  enfantines  du  canton  de  Geneve.  (Du 
31  raars  1888.)  1888,  76 

2.  Primarlehrerschaft. 

583.  Reglement  über  die  Fähigkeitsprüfungen  zur  Patentierung  zürcherischer 
Primarlehrer.  (§  276  des  Unterrichtsgesetzes  vom  24.  Christmonat  1859. 
[Vom  21.  September  1900].)  1900,  282 

584.  Reglement  für  die  Patentprüfungen  der  Primarlehrer  und  Lehrerinnen  des 
Kantons  Bern.  (Siehe  29  und  36  des  Gesetzes  über  das  Schulwesen  vom 
26.  Juni  1856  und  Gesetz  über  die  Lehrerbildungsanstalten  vom  18.  Juli 
1873.   Erlaß  des  Regierungsrates  vom  2.  April  1885.)       1883-1885,  110 

585.  Lehrerprüfungs-Reglement  im  Kanton  Luzern.   (Vom  20.  Juni  1895.) 

1895-1896,  235 
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585  a.  Lehrerprfifungs-Reglement  des  Kantons  Luzern.  (Vom  17.  Angast  1900.) 

1900,  286 

586.  Reglement  für  die  Fähigkeitsprüfnngcn  der  glarnerischen  Prünarlehrer. 
(  Vom  13.  Marz  1890.)  1890.  61 

586  a.  Regulativ  für  die  Prüfung  von  Primarlehrern  im  Kanton  Glarns.  (Vom 
Kantonalschulrat  erlassen  am  5.  Mai  1884.)  1883—1885,  107 

586  b.  Reglement  über  die  Fäbigkeitsprüfungen  der  glarneriscben  Primarlehrer. 
(Vom  14.  Februar  1901.)  1901.  158 

587.  Reglement  für  die  Prüfung  der  Primär-  nud  Sekundarlehrer  im  Kanton 
Zng.    (Vom  26.  November  1900.)  1900,  291 

588.  Arreti  du  Conseil  d'Etat  du  canton  de  Fribonrg  concernant  le  »tage  des 
iustitutcurs.    (Du  25  janvier  1886.)  1886.  98 

589.  Reglement  d'execution  concernant  le  stage  des  instituteurs  dans  le  canton 
de  Fribonrg.    (Da  11  septembre  1886.)  1886.  99 

590.  Reglement  tixant  Ies  conditions  de  concours  pour  la  nomination  des  maitres 
aux  £coles  primaires  da  canton  de  Fribourg.    (Du  26  aoüt  1892.)    1892,  76 

591.  Reglement  über  die  Bewerbung  um  Primarlehrerstellen  im  Kanton  Freiburg- 
(Vom  26.  August  1892.)  1892,  81 

592.  Programme  de  lexamen  pour  l'obtention  du  brevet  pour  l'enseignement  pri- 
maire  dans  le  canton  de  Fribourg.   (Du  5  mars  1901.)  1901,  168 

593.  Reglement  des  examens  pour  l'obtention  et  le  renonvellement  du  brevet  de 
capacitl.  pour  l'enseignement  dans  les  6coles  du  canton  de  Fribonrg.  (Du 
5  mars  1901.)  1901,  161 

594.  Reglement  für  die  Prüfung  der  Lehrer  und  Lehrerinnen  der  Primarschule 
des  Kantons  Solotharn.    (Vom  5.  Februar  1892.)  1892,  78 

595.  Ordnung  betreffend  die  Erfordernisse  für  die  Anstellung  von  Lehrern  und 
Lehrerinnen  an  den  Öffentlichen  und  privaten  Primär-  und  Mittelschalen 
and  die  Einrichtung  von  Prüfungen  für  Primarlehrer  uud  Lehrerinnen  des 
Kantons  Baselstadt.  (ErlaÜ  des  Erziehungsrates  vom  28.  Juni  1883,  geneh- 
migt vom  Regierungsrate  den  20.  Oktober  1883.)  1883-1885,  95 

596.  Reglement  für  die  Prüfung  von  Primarlehrern  und  Lehrerinnen  und  von 
Arbeitslebrerinnen  im  Kanton  Baselstadt.  (Siebe  §  6  der  Ordnung  vom 
28.  Juni  1883.)   (Erlali  des  Erziehnngsrates  vom  11.  Oktober  1883.) 

1883-1885,  103 

597.  Reglement  des  Kantons  Baselstadt  für  die  Prüfung  von  Primarlehrern  und 
Lehrerinnen  und  Arbeitslehrerinnen.    (Vom  15.  März  1894.)  1894,  97 

598.  Reglement  für  die  Patentprüfungen  der  Primarlehrer  und  Lehrerinnen  im 
Kanton  Baselland.  (Vom  31.  Dezember  1886,  abgeändert  den  22.  April  1893.) 

1893,  98 

599.  Reglement  für  die  Patentprüfungen  der  Primarlehrer  und  Lehrerinnen  im 
Kanton  Baselland.    (Vom  31.  Dezember  1886.)  1886,  90 

600.  Regulativ  für  die  Prüfungen  der  Primär-  und  Reallehrer  des  Kantons 
St.  Gallen.    (Vom  10.  November  1886.  1886.  &5 

601.  Nachtrag  zum  Regulativ  für  die  Prüfungen  der  Primär-  and  Reallehrer  im 
Kanton  St.  Gallen  vom  21.  Oktober  1886.  1894,  105 

602.  Regulativ  für  die  Prüfungen  der  Primär-  und  Reallehrer  im  Kanton  St.  Gallen. 
(Vom  Erziehungsrat  erlassen  am  21.  Oktober  1886.  —  Vom  Regierungsrat 
genehmigt  am  10.  November  1886.  —  Art.  16  und  18  revidiert  am  14.' 16. 
März  1894.)  1894,  100 

603.  Regulativ  für  die  Prüfungen  der  Primarlehrer  des  Kantons  St.  Gallen.  (Vom 
Erziehungsrat  erlassen  den  29.  Dezember  1902;  vom  Regierungarat  geneh- 
migt den  9.  Januar  1903.)  1902.  107 
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604.  Verordnung  über  Bildung  und  Patentierung  von  Volksschullehrern  de«  Kan- 
tons Graubüuden.   (1892.)  1892,  83 

605.  Kleinrätliche  Verordnung  über  Bildung  und  Patentierung  von  Volksschul- 
lehrern des  Kantons  Oraubflndcn.   (Vom  25.  Juli  1902.)  1902,  117 

606.  Beschluß  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargan  betreffend  die  Paten- 
tierung für  Fortbildungsschulen  im  Französischen.    (Vom  1.  Juli  1899.) 

1899,  217 

607.  Regolainento  per  gli  esaini  di  idoneitä  all'insegnamento  nelle  scuole  pri- 
marie  et  maggiori  del  cantone  di  Ticino.   (4.  Juli  1896.)   1895—1896,  245 

608.  Reglement  du  19  septembre  1895  sur  l'organisation  des  e*coles  enfantines  et 
sur  l'obtention  des  brevets  prSvus  par  l'art.  39  lettres  c  et  d  de  la  loi  du 
9  mai  1889  sur  l'instraction  publique  primaire  (brevet  pour  l'enseignement 
des  onvrage8  du  sexe  et  brevet  de  maitresse  des  classcs  enfantines  du 
canton  de  Vaud).  1895—1896,  66 

609.  Arrete  du  Conseil  d'Etat  de  la  rSpnblique  et  canton  de  Nenchätel  concer- 
nant  los  ezamens  en  obtention  des  brevets  de  capacitä  pour  l'enaeigneraent 
primaire.    (Du  15  juillet  1898.)  1898,  156 

610.  Revision  de  l'art.  63  du  regleinent  g£ne>al  sur  les  äcoles  primaires  du  canton 
de  Neuchätet  concernant  les  examens  des  aspirants  aux  brevets  primaire 
et  froebelien.    (Du  3  aoüt  1898.)  1898,  156 

611.  Programme  d'examen  ä  l'usage  des  aspirantes  au  brevet  d'enseigncment  des 
onvrages  ä  l'aiguille  dans  les  eooles  primaires  et  secondaires  du  canton  de 
Neucbätel.    (Du  7  mars  1901.)  1901,  191 

612.  Reglement  des  examens  a  l'usage  des  candidats  aux  brevets  de  capacite" 
pour  l'enseignement  primaire  au  canton  de  Neuchatel.  (Du  24  ftvrier  1899.) 

1899,  219 

613.  Arrete'  concernant  une  finance  d'examens  pour  les  candidats  a  un  diplöme 
d'enseignement,  qui  n'ont  pas  fait  leurs  Stüdes  dans  le  canton  de  Nenchätel. 
(Du  15  mai  1899.)  1X99,  222 

614.  Reglement  concernant  1  autorisation  d'enseigner  dans  le  canton  de  Geneve. 
(Du  31  mai  1887.  —  Art.  13  de  la  loi  sur  Instruction  publique  du  5  juin 
1886.)  1888.  76 

615.  Reglement  sur  l'admission  des  stagiaires  dans  les  t'cole.s  primaires  du  canton 
de  Geneve.   (Du  5  juin  1886.)  1888,  79 

616.  Reglement  pour  le  stage  dans  les  exoles  primaires  du  canton  de  Geneve. 
(Dn  3  mai  1898.)  1898.  157 

617.  Reglement  snr  le  stage  dans  les  ecoles  primaires  du  canton  de  Geneve. 
(Du  26  novembre  1901.)  1901,  191 

3.  Sekundarlehrerschaft. 

618.  Reglement  über  die  Fähigkeitsprüfungen  zur  Patentierung  zürcherischer 
Sekundarlehrer  und  Fachlehrer.   (Vom  24.  Mai  1890.)  1K90,  63 

619.  Studienordnung  für  die  Kandidaten  des  Sekundarlehramts  des  Kantons  Zü- 
rich. (§  1  Abs.  5  des  Gesetzes  betreffend  die  Ausbildung  von  Sekundarlehrem 
vom  27.  März  1881.)    (Vom  27.  März  1902.)  1902,96 

620.  Reglement  über  die  Fähigkeitsprüfungen  zur  Patentierung  zürcherischer 
Sekundarlehrer  und  Fachlehrer.  (§§  2—4  des  Gesetze»  betreffend  die  Aus- 
bildung und  Prüfung  von  Sekundarlehrem  vom  27.  März  1881.)  (Vom 
14.  April  1902.)  1902,  98 

621.  Reglement  für  die  Patentprüfungen  von  Sekundarlehrem  des  Kantons  Bern. 
(Vom  11.  August  1883,  §  29  des  Gesetzes  betreffend  das  Schulwesen  vom 
24.  Juni  1856.)  1883—1885,  96 

622.  Reglement  für  die  Patentprüfungen  von  Sekundarlehrem  des  Kantons  Bern. 

1889,  176 
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623.  Reglement  für  die  Patentprüfungen  von  Sekundarlehrern  des  Kantons  Bern. 

1897,  156 

624.  Beschluß  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Luzern  betreffend  Fachprüfungen. 
(Vom  14.  November  1895.)  1895—18%,  24» 

625.  Reglement  für  die  Patentprüfungen  von  Bezirkslehrern  des  Kantons  Solo- 
thurn.    (Vom  20.  Januar  1891.)  1891,  73 

626.  Vorschriften  für  die  Prüfung  von  Bezirkslehrern  im  Kanton  Baselland. 
(Vom  22.  November  1893.)  1893,  100 

627.  Vorschriften  für  die  Prüfung  von  Lehrern  und  Lehrerinnen  an  Sekundär- 
schulen im  Kanton  Baselland.    (Vom  2.  Februar  1895.)      1895—1896,  243 

628.  Regulativ  für  die  Prüfungen  der  Sekundarlebrer  des  Kantons  St.  Gallen. 
(Vom  Erziehungsrat  erlassen  den  12.  März  1902 ;  vom  Regierungsrat  ge- 
nehmigt den  18.  März  1902.)  1902,  112 

629.  Regulativ  betreffend  die  Erteilung  von  Stipendien  im  Kanton  St.  Gallen 
für  das  Studium  an  Hochschulen.  1892,  144 

630.  BeschluU  des  Erziebnngsrates  des  Kantons  St.  Gallen  betreffend  Schul- 
besuche der  Sekuudarlehrer.    (Vom  15.  März  1893.)  1893,  104 

631.  Reglement  über  die  Erwerbung  der  Wahlfähigkeit  für  Lehrstellen  an  aar- 
gauischen Bezirksschulen.   (Vom  8.  Januar  1902.)  1892,  89 

632.  Ergänzung  zum  Reglement  über  die  Fähigkeitsprüfung  der  thurgauischen 
Sekundarlehrcr.    (Vom  29.  September  1899.)  1899,  21s 

633.  Reglement  et  program m es  des  examens  de  capacite  pour  l'enseignement 
dans  les  ecoles  secondaires  du  canton  de  Neuchätel.  (Du  3  noverabre  1902.  > 

1902,  129 

634.  Reglement  concernant  les  examens  pour  le  certificat  de  capacite"  ä  l'äcole 
sup6rieure  des  jeunes  Alles  ä  Geneve.  (Du  25  juin  1888.  Art.  121  de  la  loi 
sur  Instruction  publique  du  5  juin  1886.)  1888.  7K 

r.  Lehrorkurse. 

635.  Beschluß  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Zürich  betreffend  Unterstützung 
des  Besuches  der  Cours  de  vacances.   (Vom  19.  Januar  1898.)     1898,  165 

636.  Programm  des  schweizerischen  Bildungskurses  für  Lehrer  an  Handfertig- 
keit«- und  Fortbildungsschulen  in  Bern.    (Vom  31.  Mai  1886.)       1886,  82 

637.  Programm  des  dritten  schweizerischen  Bildungskurses  für  Lehrer  an  Hand- 
fertigkeits-  und  Fortbildungsschulen,  abgehalten  vom  10.  Juli  bis  6.  August 
1887  in  Zürich.  1887,  87 

638.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Bern  an  die  Kreis- 
synoden und  Konferenzen  des  Kantons  Bern  betreffend  Turnkurse.  (Vom 
8.  Juni  1893.)  1893,  42 

639.  Einladungsschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Bern  an  die  Teil- 
nehmerinnen am  Bildungskurs  für  Arbeitslehrerinnen  in  Sumiswald  vom 
26.  Juli  bis  18.  September  1897.  1897,  47 

640.  Tarn-Repetitionskurs  der  zugerischen  Lehrerschaft  auf  Anordnung  des  Er- 
ziehungsrates  des  Kantons  Zug  vom  3.  bis  und  mit  dem  8.  August  1896 
im  Lehrerseminar  in  Zug.  1895—1896,  258 

641.  Programme  du  canton  de  Fribourg  pour  le  cours  de  räpätition  de  gyranas- 
tique  des  instituteurs  de  la  Gruyere  ä  Gruyeres.  (16 — 18  septembre  1895.) 

1895-18%,  261 

642.  Mitteilung  der  Erziehungsdirektion  an  die  Primarlehrer  des  Kantons  Solo- 
thurn  betreffend  die  Teilnahme  an  Zeichnungskursen.  (Vom  11.  September 
1901.)  1901,  189 

643.  Programm  des  Fortbildungskurses  für  Arbeitslohrerinnen  des  Kantons 
St.  Gallen  im  August  1892.    (Vom  11.  Mai  1892.)  1892,  % 

644.  Pecreto  per  corso  di  ripetizione  ai  docenti  delle  Scuole  primarie  nel  Can- 
tone  di  Ticino.  1897,  164 
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d.  Besoldungen  und  Ruhegehalte  (s.  auch  Hülfskassen). 

645.  Verordnung  betreffend  Ruhegehalte  im  Kanton  Zürich.  (Vom  3.  September 
1891.)  1891,  71 

♦i46.  Loi  sur  l'augmentation  du  traitement  des  instituteurs  et  des  institutrices 
primaires  du  canton  de  Fribourg.   (Du  29  novembre  1900.)  1900.  7 

<>47.  Verordnung  des  Regierungsrates  des  Kantons  Solothurn  betreffend  die 
Minimalbesoldung  der  Primarlehrer.    (Vom  2.  Dezember  1887.)      1887,  54 

648.  Beschluß  des  Regierungsrates  des  Kantons  Solothurn  betreffend  die  Holz- 
bereebtitrung  der  Lehrer.    (Vom  28.  November  1887.)  1887,  54 

649.  Gesetz  betreffend  die  Altersgehaltszulajren  für  die  Primarlehrer  und  Primar- 
lehrerinnen,  die  Anstellung  von  Lehrerinnen  und  die  provisorische  Lehrer- 
wabi im  Kanton  Solothurn.  (Vom  23.  April  1899,  in  Kraft  seit  1.  Mai  1899.) 

1899,  70 

650.  Gesetz  betreffend  Pensionierung  von  Staatsbeamten  und  Staatsangestellten 
des  Kantons  Baselstadt.    (Vom  22.  Oktober  1888.)  1S88,  74 

651.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektiou  des  Kantons  Basellaiid  an  die  Ge- 
meinderfite, Schulpflegen  und  Lehrerschaft  der  Sekundarschulgemeinden. 
(Vom  1.  Februar  1899.)    (Besoldung.)  1899,  222. 

652.  Kreisschreiben  der  Erziehunjrsdirektion  des  Kautons  Baselland  an  die  Be- 
zirksschulpflegen und  Bezirkslehrerkonferenzen.  (Vom  1.  Februar  1899.) 
(Besoldung.)  1899,  222 

653.  Gesetz  des  Kantons  St.  Gallen  über  die  Alterszulagen  an  die  Volksschul- 
lehrer. (Erlassen  am  17.  Mai  1892.  In  Kraft  getreten  am  27.  Juni  1892. 
In  Vollziehung  mit  1.  Januar  1893.)  1892,  95 

654.  Alterszulagen  an  die  Volksschullchrer  des  Kantons  St.  Gallen.  (Vom  15.  Sep- 
tember 1893.)  1893,  103 

655.  Gesetz  über  die  Festsetzung  der  Primarlehrergehalte  im  Kanton  St.  Gallen. 
(In  Kraft  getreten  am  30.  Dezember  1901.)  1901,  16 

656.  Nachtrag  zur  Schulordnung  vom  29.  Dezember  1865  für  die  Primär-  uud 
Sekundärschulen  des  Kantons  St.  Gallen  betreffend  die  Besoldung  der  Ar- 
beiUlehrerinnen.   (Vom  10.  Oktober  1902.)  1902,  116 

657.  Gesetz  betreffend  Besoldung  der  Volksscbnllehrer  des  Kantons  Graubünden. 
(Am  14.  Oktober  1900  vom  Volk  angenommen.)  1900,  8 

657  a.  Verordnung  für  die  kantonalen  Beiträge  an  die  Lehrerbesoldnngen  im 
Kanton  Graubünden.    (Vom  30.  Mai  1901.)  1901,  190 

658.  Abänderung  des  Art.  65,  Satz  1  der  Staatsverfassung  und  Gesetz  Uber  die 
Erhöbung  der  Lehrerbesoldungen  (Kanton  Aargau).  (Vom  23.  November 
1898,  in  Kraft  seit  1.  Juli  1899.)  1899,  71 

659.  Verordnung  betreffend  Abchurung  bei  Lehrerwechsel  im  Kanton  Thnrgau. 
(Vom  2.  September  1892.)  1892,  96 

660.  Gesetz  betreffend  die  Besoldung  der  Lehrer  im  Kanton  Thnrgau.    1897,  13 

661.  Loi  sur  les  pensions  de  retraite  des  rlgents  et  regentes  primaires  du  canton 
de  Vand.  1897,  15 

662.  Reglement  sur  les  pensions  de  retraite  des  r6gents  et  regentes  primaires 
du  canton  de  Vaud.  1897,  168 

«>63.  D6cret  du  11  tevrier  1898  autorisant  Taugmentation  des  pensions  des 
regents  et  regentes  primaires  dans  le  canton  de  Vand  qni  ont  obtenu  leur 
retraite  anteneurement  au  1«  mai  1897.  (Du  25  fevrier  1898.)    1898,  163 

664.  Dekret  concernant  les  primes  d'encouragement  pour  le  personnel  enseigrnant 
des  Gcolea  primaires  du  Valais.   (Du  30  mai  1888.)  1888,  81 

665.  Loi  fixant  les  traitement«  des  instituteurs  et  des  institutrices  des  ecoles 
du  canton  de  Valais.   (Du  26  mai  1902.)  1902,  14 
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(»66.  Circulaire  dn  Departement  de  l'instruction  pnbliqne  dn  canton  dn  Valai* 
aux  adminiütrations  communales  concernant  lea  traitements  da  personnel 
enseignant.    (Dn  6  jnillet  1898.)  1898,  166 

e.  Korporative  Stellung  der  Lehrerschaft.   —   1.  Schul- 
kapitel, Konferenzen,  Synode. 

667.  Reglement  für  Schulkapitel  und  Scbulsynode  im  Kanton  Zürich.  (Vom  23.  Mär« 
1805.)  1895—1896,  247 

668.  Reglement  für  die  tburgauische  Schulsynode.  (Vom  Regierangsrat  genehm  igt 
am  15.  September  1883.)  1883—1885.  93 

669.  Reglement  für  die  Sekundarlehrerkonferenz  des  Kantons  Thnrgau.  (Vom 
5.  Jnli  1895.)  1895-1896,  257 

669  a.  Kreisschreiben  an  die  Arbeitschulinspektorinnen  und  Arbeitschullehrer- 
innen des  Kantons  Thurgau  betreffend  Abhaltung  von  Konferenzen.  'Vom 
25.  April  1900.)  1900,  299 

670.  Statuten  des  Schweizerischen  Lehrervereins.   (Vom  30.  September  1890.) 

1890,  6* 

2.  Alters-,  HUlfs-,  Witwen-  und  Waisenkassen. 

671.  Statuten  der  Witwen-  und  Waisenstiftung  für  zürcherische  Volksschullehrer. 
(Erlali  des  Regierangsrates  vom  24.  Dezember  1883.)        1883-1885.  112 

672.  Statuten  der  Witwen-  und  Waisenstiftung  für  zürcherische  Volksschullehrer. 
(Vom  29.  Oktober  1890.)  1890,  66 

673.  Statuten  des  Lehrernnterstützungsvereins  des  Kantons  Zug.  (Vom  12.  Mai 
1864  und  19.  November  1884.)    Vom  Erziehungsrate  genehmigt  am  1.  Mai 

1885.  1883-1885.  121 

674.  Loi  sur  la  caisse  de  retraite  des  membres  du  corps  enseignant  primaire  et 
secondaire  du  canton  de  Fribourg.  (Du  21  novembre  1895.)  1895—1896.  13 

675.  Reglement  de  la  caisse  de  retraite  du  corps  enseignant  primaire  et  secon- 
daire dn  canton  de  Fribourg.    (Du  26  jnin  1896.)  1895-1896.  2»» 

676.  Statuten  der  Lehrerpensionskasse  des  Kantons  Appenzell  A.-  Rh.  (Vom 
Kautonsrate  genehmigt  den  2.  Februar  1884.)  1883—1885.  118 

677.  Statuten  der  Lebrerpensionskasse  des  Kantons  Appenzell  A.-  Rh.  (Vom 
3.  März  1884.)  Abänderung  von  §  2  vom  13.  November  1889.      1889,  103 

677  a.  Statuten  der  Lehrerpensionskasse  des  Kantons  Appenzell  A.-Rh.  (Ge- 
gründet am  3.  März  1884.  vom  Kantonsrat  revidiert  den  27.  März  1900.) 

1900,  295 

678.  Statuten  für  die  Alters-,  Witwen  und  Waisenkasse  der  Lehrer  des  Kantons 
Appenzell  I.-Rh.  (Vom  17.  Januar  1887.)  1887,  54 

679.  Statuten  der  Unterstütznngskasse  für  die  Volksschullehrer  des  Kantons 
St.  Gallen.  (Erlaß  des  Erziebungsrates  vom  21.  Januar  1884.)  Vom  Re- 
giernngsrate  genehmigt  den  2.  Februar  1884.  1883—1885,  113 

680.  Statuten  der  Unterstützangskasse  für  die  Volksschullehrer  des  Kantons 
St.  Gallen.  (Erlaß  des  Erziehnngsrates  vom  21.  Oktober  1886;  vom  Re- 
giemngsrate  genehmigt  am  25.  Oktober  1886.)  1886.  93 

681.  Statuten  der  Unterstfltzungskasse  für  die  Volksschullehrer  des  Kantons 
St.  Gallen.    (Vom  25.  Febrnar  1896.)  1895-1896,  252 

682.  Verordnung  betreffend  Errichtung  einer  wechselseitigen  Hülfskasse  für  die 
bündnerischen  Volksschullehrer.  (Kleinrätliche  Verordnung  vom  30.  Msirz 
1897.)  1898,  158 

683.  Verordnung  betreffend  Errichtung  einer  wechselseitigen  Hülfskasse  für  die 
bündnerischen  Volksschnllehrer.  1897,  164 

684.  Verordnnng  betreifend  Errichtung  einer  wechselseitigen  Alters-  und  Ver- 
sichernngskasse  für  die  Lehrer  der  bündnerischen  Kantonsschule  in  Chur. 
(Vom  2.  September  1898.)  1S98.  161 
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684  a.  Verordnung  betreffend  Errichtung  einer  wechselseitigen  Alters-  und  Ver- 
sicherungskasse  für  die  Lehrer  der  bildnerischen  Kantonsschale.  (Vom 
2.  September  185)8;  —  Artikel  6  mit  Ergänzung  von  1902.)         1902,  122 

685.  Statuten  der  Alters-  und  Hülfskasse  der  thurgauischen  Lehrer.  (Vom 
18.  Juni  1887.)  1888.  81 

686.  Statuten  der  thnrganischen  Lehrerstiftnng.  (Vom  7.  Juli  1902;  vom  Re- 
gierungsrate genehmigt  den  1.  August  1902.)  1902,  122 

687.  Loi  approuvant  les  Statuts  de  la  caisse  de  pr^voyance  des  fnnctionnaires 
de  l'Enseignement  primaire  du  canton  de  Geneve.   (Du  22  fävrier  1896.) 

1895-1896,  45 

688.  Statuts  de  la  caisse  de  prävoyance  des  fonctionnaires  de  l'Enseignement 
primaire  du  canton  de  Geneve.  (Vom  16.  Januar  185X5.)  1H5)5~-1896,  45—49 

689.  Loi  approuvant  les  Statuts  de  la  caisse  de  prövoyance  ponr  les  fonction- 
naires de  l'Enseignement  secondaire  du  canton  de  Geneve.  (Du  22  fövrier 
1896.)  1895-1896,  49 

690.  Statuts  de  la  caisse  de  pre>oyance  ponr  les  fonctionnaires  de  PEnseigne- 
ment  secondaire  du  canton  de  Geneve.  (Vom  Jahre  1896.)    1895—1896.  50 

691.  Loi  modifiant  Part  67>>'»  de  la  loi  du  26  octobre  185)5  (modifications  a  la 
loi  du  5  jain  1886  sur  Pinstruction  publique  et  dispositions  additionnelles) 
concernant  Pinstruction  d'une  caisse  de  pr^voyance  des  fonctiounaires  des 
öcoles  enfantines.    (Geneve.)  185)7.  171 

692.  Loi  approuvant  les  Statuts  de  la  caisse  de  prtvoyance  des  fonctionnaires 
des  öcoles  enfantines  dans  le  canton  de  Geneve.    (Du  9  mars  189S.) 

185)8,  53 

3.  Stellvertretung;  Vikariatskassen. 

65)3.  Regulativ  betreffend  die  Vikariatskassc  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  an 
den  Schulen  der  Stadt  Zürich.   (Vom  20.  März  185)3.)  1893.  104 

694.  Regiernngsratsbcschlntt  betreffend  die  Entschädigung  der  Vikare  von  Leh- 
rern und  Lehrerinnen  im  Kanton  Basellaud.    (Vom  26.  Januar  1893 .) 

1891,  71;  1893,  103 

695.  Ordnung  für  die  Vikariatskassen  des  Kantons  Baselstadt.  (Vom  30.  De- 
zember 1891.)  1891.  71 

696.  Ordnung  für  die  Vikariatskassen  im  Kanton  Baselstadt.  (Vom  2.  Februar 
und  17.  September  1898.)  (Vom  Regierungsrat  genehmigt  am  21.  Sep- 
tember 1881,  30.  Dezember  1891,  20.  Januar  185)7,  2.  Februar  und  17.  Sep- 
tember 185)8.)  1898,  163 

697.  Regierungsratsbeschlnü  des  Kantons  Baselland  betreffend  die  Entschädi- 
gung der  Vikare  von  Lehrern  und  Lehrerinnen.  (Vom  20.  September  1899.) 

1899.  223 

698.  Beschluß  betreffend  Tragung  der  aus  der  Stellvertretung  erkrankter  Lehrer 
erwachsenden  Kosten  im  Kanton  Thurgau.    (Vom  31.  Dezember  1891.) 

1891,  70 

699.  Reglement  concernant  le  remplacement  d'un  fonetionnaire  dans  le  canton 
de  Geneve.   (Du  31  mai  1887.)  18S8.  80 

G.  Mittelschulen  (Kantonsschulen,  Progymnasien,  Gymnasien,  Real-  und 
Industrieschulen,  Handelsabteilungen,  pädagogische  Abteilungen  von  Mittel- 
schulen, Lyzeen  etc.) 

a.  Organisationsgesetze  und  -Reglemente. 

700.  Beschluß  des  Erziehnngsrates  des  Kantons  Zürich  betreffend  versuchsweise 
Aufhebung  der  Aufnahmeprüfung  in  die  erste  Klasso  des  kantonalen  Gym- 
nasiums.   (Vom  4.  Oktober  1902.)  1902,  25 

701.  Regulativ  betreffend  die  Benützung  von  Turnhalle  und  Turnplatz  der 
zürcherischen  Kantonsschule  für  private  turnerische  Zwecke.  (Vom  1.  No- 
vember 1899.)  1899,  15)8 
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702.  Dienstliche  Obliegenheiten  und  Verrichtungen  des  Abwartes  für  die  Turn- 
halle der  zürcherischen  Kantonsschule.  (Vom  15.  November  1899.)  1899,  199 

703.  Dienstliche  Obliegenheiten  und  Verrichtungen  des  Hauswartes  an  der 
zürcherischen  Kantonsschule.    (Vom  15.  November  1899.)  1899.  200 

704.  Reglement  für  den  Hauswart  des  zürcherischen  Lehrerseminars  in  Küsnacht- 
Zürich.  1897,  95 

705.  Reglement  pour  l'eeole  cantonale  francaise  de  Porrentruy.  (25  fevrier  1896.) 

1895-1896.  272-276 

706.  Vollziehungsverordnung  zum  Erziebnngsgesetze  vom  26.  September  1879 
betreffend  die  hfihere  Lehranstalt  in  Luzern.    (Vom  2.  März  1894.) 

1894,  106 

707.  Vollziehungsverordnung  zum  Erziehungsgesetze  des  Kantons  Luzern  vom 
26.  September  1879  und  29.  November  1898  betreffend  die  höhere  Lehranstalt 
in  Luzern.    (Vom  27.  Februar  1901.)  1901,  102 

708.  Gesetz  betreffend  Errichtung  eines  Kollegiums  in  Altdorf.  (Landesgemeinde- 
bescbluii  vom  4.  Mai  1902.)  1902,  12 

709.  Verordnung  betreffend  Aufnahmebedingungen  an  der  kantonalen  Lehranstalt 
des  Kantons  Obwalden  in  Samen.    (Vom  21.  April  1892.)  1892,  100 

710.  Reglement  general  pour  le  College  Saint-Michel  ä  Fribourg.  (Du  4  aout 
1883.)  1883-1885.  149 

711.  Reglement  für  die  Kantonsschule  Solothurn.    (Vom  S.September  1883.) 

1883—1885.  157 

712.  Gesetz  betreffend  die  Erweiterung  der  zweiklassigen  Merkantilabteilung  an 
der  solothurnischen  Kantonsschule  zu  einer  dreiklassigen  Handelsschule. 
(Vom  3.  April  1892.)  1892,  104 

713.  Errichtung  einer  vierten  Klasse  an  der  pädagogischen  Abteilung  der  Kantons- 
schule  in  Solothurn.    (Vom  2.  Juni  1890.)  1890.  6U 

714.  Gesetz  betreffend  die  Erweiterung  der  zweiklassigen  Merkantilabteilung  an 
der  solothurnischen  Kantonsschule  zu  einer  dreiklassigen  Handelsschule. 
(Vom  3.  Dezember  1891.)    (S.  Nr.  434.)  1891,  77 

715.  Gesetz  betreffend  den  Anfang  des  Schuljahres  an  der  Kantonsschule  und 
die  Erweiterung  der  technischen  Abteilung  der  obern  Gewerbeschule  um 
ein  Soramersemester  im  Kanton  Solothurn.  (Angenommen  in  der  Volks- 
abstimmung vom  10.  Februar  1901.)  1901,  16 

716.  Besch  In  Li  des  Regierungsrates  des  Kantons  Solothurn  betreffend  Aufnahme 
von  weiblichen  Ztigliugeu  in  die  Kantonsschule.    (Vom  3.  Juni  1899.) 

1899,  207 

717.  Statuten  der  Kantonsschule  in  Trogen.   (Vom  14.  Mai  1H87.)      1888,  105 

718.  Reglement  für  den  Direktor  der  Kantonaschule  in  Trogen  (Appenzell  A.-Rh.). 
(Siehe  Statuten  Art.  17,  k.)  1898.  130 

719.  Beschluß  des  Erziehungsrates  betreffend  Ergänzung  der  Instruktion  für  die 
Rektoratskommission  der  Kantonsschule  in  St.  Gallen.  (Vom  5.  Februar  1891.) 

1891.  96 

720.  Beschin  Li  des  Erziehungsrates  des  Kantons  St.  Gallen  betreffend  Ergänzung 
der  Instruktion  für  die  Rektoratskommission.  (Vom  Erziehungsrate  erlassen 
den  6.  Juli  1898.)  1898.  133 

721.  Verordnung  betreffend  die  Gehalte  der  Lehrer  und  Beamten  an  der  Kantons- 
schule und  am  Lehrerseminar  des  Kantons  St.  Gallen.  (Vom  20.  Februar 
1900.  )  1900,  298 

722.  Unterrichts-  und  Disziplinarordnung  der  st.  gallischen  Kantonsschule  (I.  und 
II.  Abschnitt  der  Kantonsschulordnung).   (Vom  12.  März  1901.)    1901,  134 

723.  Vorordnung  über  die  Organisation  und  den  Unterrichtsplan  der  Kantons- 
schule des  Kantons  Graubünden.  1894,  122 
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724.  Verordnung  über  die  Organisation  und  den  Unterrichtsplan  der  Kantons- 
schole  Chnr  (Kanton  Graubünden).  1898,  136 

725.  Auszug  aus  dem  Protokoll  des  Großen  Rates  des  Kantons  Graubünden  be- 
treffend die  Handelsabteilung  an  der  Kantonsschule.    (Vom  21.  Mai  1895.) 

1895-1896,  291 

726.  Disziplinarordnung  für  die  bündnerische  Kantonsschule.  1897,  128 

727.  Diszipünarordunng  für  die  aargauische  Kantonsschule.  (Vom  24.  März  1894.) 

1894,  128 

728.  Gesetz  Über  die  Organisation  der  Kantonsschnle  des  Kantons  Thurgau. 
(Volksabstimmung  vom  15.  April  1883.)  1N83-1885,  147 

729.  Regolamento  per  U  Liceo,  il  Ginnasio  e  le  Scuole  techuiche  cantonali  del 
ottobre  1886  (Teasin).  1886,  114 

730.  Regolamento  per  il  Liceo,  il  Ginnasio  e  le  Scuole  techniche  del  cantone 
Ticino.  (Approvato  con  decreto  del  Consiglio  di  Stato  del  25  novembre 
1898.)  1898,  143 

731.  Reglement  du  Gymnase  classique  a  Lausanne.  1897,  153 

731  a.  Regloment  ponr  le  College  cantonal  ä  Lausanne.   (Du  10  fevrier  1900.) 

1900,  272 

732.  Loi  sur  l'enseignement  snperieur  (Academie  et  Gymnase)  du  canton  de 
Neuchätel.    (Du  18  mai  1896.)  1895  -18%,  56 

733.  Reglement  provisoire  pour  le  Gymnase  cantonal  du  canton  de  Neuchätel. 

1895-1896,  298 

734.  Arretö  modifiant  les  articles  86,  88,  118.  146  et  1H7  du  reglement  general 
de  l'Academie  et  da  Gymnase  cantonal  du  canton  de  Neuchätel  concernant 
Tadraission  a  l'Academie.   (Du  16  avril  1892.)  1892,  108 

735.  Arret6  du  Conseil  d'Etat  du  canton  de  Neuchätel  concernant  les  Snci£t6* 
gymnasiales.    (Du  3  juin  1898.)  1898,  149 

736.  Arretß  concernant  les  conditions  d'admission  des  eleves  an  Gymnase  can- 
tonal de  Neuchätel.    (Du  29  juin  1899.)  1899,  209 

737.  Reglement  gene>al  du  Gymnase  cantonal  ä  Neuchätel.  (Du  10  juin  1899.) 

1899,  210 

738.  Reglement  de  l'Ecole  superieure  de  commerce  ä  Geneve.  (Eröffnet  im  Sep- 
tember 1888.)  1889,  150 

739.  Reglement  diseiplinaire  de  la  division  superieure  du  College  de  Geneve. 
(1893.)  1893,  118 

740.  Reglement  organique  du  College  de  Geneve.  (Du  4  mai  1888.)  Art.  96. 
100,  108,  123,  185  de  la  loi.  1888,  97 

741.  Reglement  organique  du  College  de  Geneve.  (Du  27  janvier  1893.)  1893,  110 

742.  Reglement  diseiplinaire  du  College  de  Geneve.    (1902.)  1902,  95 

748.  Loi  instituant  au  College  de  Geneve  un  enseignement  special  destine  aux 
jeunes  gens  de  langue  Prangere.    (Du  lerjoin  1888.)  189M,  57 

744.  Loi  creant  uu  enseignement  complementaire  destine  ä  raecorder  le  Pro- 
gramme de  l'äcole  secondaire  et  superieure  des  jeunes  filles  avec  celui  de 
rUniversit£  du  canton  de  Geneve.    (Du  3  novembre  1900.)         1902,  193 

745.  Reglement  des  cours  destines  ä  raecorder  le  Programme  de  l'Ecole  secon- 
daire et  superieure  des  jeunes  filles  avec  celui  de  l'Universitö  de  Geneve. 
(Du  20  decembre  1902.)  1902,  94 

b.  Lehrpläne,  Programme. 

746.  Lehrplan  der  Handelsabteilung  der  Industrieschule  an  der  Kantonsschule 
Zürich.    (Vom  11.  Dezember  1895.)  1895—18%,  265-272 

747.  Lebrplan  der  kantonalen  Handelsschule  in  Zürich.  (Vom  6.  Februar  1901.) 

1901,  77 
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748.  Lehrplan  für  die  Waffenübung  An  der  Kantonsschnle  in  Zürich.  (Vom 
5.  November  1890.)  1890,  7<> 

749.  Lehrplan  für  die  Waffenübungen  an  der  Kantonsschnle  Zürich.  (Vom  11.  Juni 
1900.)  1900,  202 

750.  Lehrplan  für  die  höhere  Töchterschule  der  Stadt  Zürich.  (Vom  15.  Dezember 
1898.)  1898.  107 

751.  l'nterrichtsplan  für  die  Sekundär-  und  Mittelschulen  des  Kantons  Bern. 
(Vom  8.  Februar  1889.)  1889,  116 

752.  Lehrplftne  der  Kantonsschule  des  Kantons  Lnzern.   (Vom  8.  August  1895.) 

1895-18%,  27«  -291 

752  a.  Lehrpläne  der  Kantonsschnle  Luzern.    (Vom  22.  Sept.  1900.)    1900.  225 

753.  Beschluß  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Luzern  betreffend  den  Lebrplan 
der  Realschule.    (Vom  18.  Oktober  1S85.)  1883-1885,  170 

754.  Normallehrplan  für  die  Lateinschulen  des  Kantons  Zug.  1897,  99 

755.  Lehrplan  der  Kantousschule  von  Appenzell  A.-Rh.  in  Trogen.      1897,  106 

756.  Provisoriseber  Unterrichtsplan  für  die  Kantonsschule  Chur  pro  1897  98. 

1897,  114 

757.  Kreisschreiben  des  Erziehungsdepartements  des  Kantons  Granbünden  an 
die  Lehrer  der  Realschulen  und  der  obern  Klassen  der  Primarschulen. 
(Lebrplan  der  Kantonsschnle.)  1897.  135 

758.  Lebrplan  der  aargauischen  Kantonsschnle.  (Erlaß  des  Erziehnngsrates 
vom  15.  März  1883.    Vom  Regierungsrate  genehmigt  den  9.  April  1K83.) 

1883—1885,  164 

755».  Revision  von  8  10,  lemiua  2  des  Lehrplans  der  aargauischen  Kantonsschnle. 
(Vom  15.  März  1883.)  1893.  109 

760.  Lehrplan  für  die  Handelsabteilung  an  der  aargauischen  Kantonsschnle. 
(Vom  30.  Dezember  1895.)  1895-1896,  201-294 

761.  Normallehrplan  der  thurgauiseben  Kantonsschnle.  (RegierungsbeschloLi  vom 
1.  Februar  1884.)  1883—1885.  167 

762.  Beschluß  des  Kegiernngsrates  des  Kantons  Thurgau  betreffend  Abände- 
rungen am  Lehrplan  der  Kantonsschule.  (Vom  1.  April  1894.)     1893,  125 

763.  Programmi  per  l'insegnamento  nel  Liceo.  nel  Ginnasio  e  utile  Scnole  tec- 
niche  cantouali.   (Del  11  ottobre  1886.)   (Kanton  Tessin.)  1880.  124 

764.  Modilicazioni  ai  programmi  d'insegnamento  per  i)  Liceo,  il  Ginnasio  e  le 
Scuole  techniche  cantouali  nel  cantone  di  Ticino.  (Vom  11.  Oktober  1887.) 

1887,  90 

765.  Programme  des  lecons  de  travail  mannel  du  Gyranase  cantonal  de  Neuchätel. 
(Du  28  mars  1890.)  1890,  60 

766.  Programme  des  cours  de  la  section  p6dagogiqne  on  ecole  normale  du  Gym- 
nase  cantonal  de  Neuchatel.   (1901-1902.)  1901,  145 

c.  Maturitätsprüfungen,  Austrittsprüfungen. 

767.  Reglement  betreffend  die  Maturitätsprüfungen  am  kantonalen  Gymnasium 
in  Zürich.    (Vom  8.  Juli  1891.)  1891,  92 

768.  Bcschluli  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Zürich  betreffend  Maturitäts- 
prüfungen am  Gymnasium.  1895»,  186 

769.  Regulativ  für  die  Maturitätsprüfungen  an  den  Literar-  und  Realgymnasien 
im  Kanton  Bern.    (Vom  15.  März  1883.)  1883-1885.  171 

770.  Regulativ  für  die  MaturitäUprüfuugen  an  den  Gymnasien  des  Kantons  Bern. 
(Vom  1.  August  1888.)  1888.  120 

771.  Regulativ  für  die  Maturitätsprüfungen  an  den  Gymnasien  des  Kantons  Bern. 
(Vom  1.  Juni  1901.)  1901.  99 
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772.  Regulativ  für  die  Maturitätsprüfungen  der  Notariatskandidaten  und  der 
Kandidaten  der  Tierarzneikunde  im  Kanton  Bern.  (Vom  1.  Februar  1889.) 

1889,  183 

773.  Reglement  Aber  die  Maturitätsprüfungen  für  Abiturienten  des  Lyzeums  in 
Luzern.   (Vom  11.  April  1890.)  1890,  73 

774.  Regulativ  für  die  Maturitätsprüfungen  des  Kantons  Schwvz.  (Vom  28.  Juli 
1888.)  1888.  117 

775.  Regulativ  für  die  schwyzerischcn  Maturitätsprüfungen.  (Vom  18.  Mai  1892.) 

1892,  97 

775  a.  Nachtrag  zum  Regulativ  für  die  schwyzerischen  Maturitätsprüfungen. 
(Vom  17.  Mai  1900.)  1900,  248 

77«.  Regulativ  für  die  Diplomprüfnng  an  der  Handelsabteilung  der  Industrie- 
schule des  Kollegiums  Maria-Hilf  in  Schwyz.   (Vom  22.  August  1901.) 

1901.  117 

777.  Verordnung  betreffend  die  Maturitätsprüfung  an  der  kantonalen  Lehranstalt 
des  Kautons  Obwalden  in  Sarnen.   (Vom  21.  April  1892.)  1892,  100 

778.  Dekret  betreffend  Abänderung  des  Maturitätsreglcmentes  im  Kanton  Ob- 
walden.   (Vom  7.  Februar  1895.)  1895—1896.  315 

779.  Reglement  et  Programme  du  baccalaureat  es-lettres  au  College  Saint-Michel 
ä  Fribourg.    (Du  22  juin  1891.)  1891.  7* 

780.  Reglement  et  Programme  des  examens  ä  subir  pour  obtenir  le  diplöme  de 
bachelier  ea-sciences  et  le  certificat  de  raaturite'  du  College  Saint-Michel  a 
Fribourg.  1895- 1896.  305 

780  a.  Reglement  du  Baccalaureat  es-sciences  commerciales  (Fribourfr).  (26  oc- 
tobre  1900.)  1900,  250 

780  b.  Programme  du  Baccalaureat  es-sciences  commerciales  (Fribourg).  (26  oc- 
tobre  1900.)  1900.  252 

781.  Aufnahme  und  Promotion  der  Schüler  an  der  Kantonsschule  in  Solothnrn. 
(Vom  21.  März  1890  betreffend  Abänderung  des  Reglements  vom  23.  Juni 
1882.)  1890.  69 

782.  Noten  in  den  Jahreszeugnissen  der  Kantonsscbüler  in  Solothurn.  (  Vom 
21.  März  1890.)  1890.  70 

783.  Ordnung  für  die  Maturitätsprüfungen  in  Basel.  (Vom  22.  Februar  1890. 
§  30  des  Unterrichtsgesetzes  vom  30.  Januar  1866.)  1890.  72 

784.  Reglement  Über  die  Maturitätsprüfungen  am  Gymnasium  in  Schaafhausen. 
(ErlaK  des  Erziehungsrates  vom  20.  August  1885.)  1883— 1885,  174 

785.  Reglement  betreffend  Zeugnisausstellung  und  Promotionen  an  der  Kantons- 
schnle  in  Trogen  (Appenzell  A.-Rh.)   (1898.)  1898,  132 

786.  Regulativ  für  die  Maturitätsprüfungen  an  der  st.  gallischen  Kantonsschule. 
(Vom  1.  März  1889.)  1889.  144 

787.  Reglement  für  die  Maturitätsprüfungen  im  Kanton  Graubünden.  (Vom 
Jahre  1892.)  1892,  105 

788.  Reglement  für  die  Promotionen  und  die  Aufnahmsprüfung  an  der  bündne- 
tischen  Kantonsschule.   (Vom  16.  Juni  1899.)  1899.  208 

789.  Reglement  über  die  Abhaltung  der  Maturitätsprüfungen  am  Gymnasium  in 
Aarau.   (Vom  12.  und  20.  Juli  1888.)  1888,  113 

790.  Reglement  über  die  Abhaltung  der  Maturitätsprüfung  an  der  aargauischen 
Kantonsschule,  Abteilung  Gewerbeschule.  (Vom  10.  Februar  1893.)  1893,  105 

791.  Revision  der  §§  4  (lit.  c),  6  und  18  des  Reglements  über  die  Abhaltung  der 
Maturitätsprüfungen  am  Gymnasium  des  Kantons  Aargau.  (Vom  12.  Juli 
1888.)  1893,  109 

792.  Reglement  für  die  Abhaltung  der  Diplomprüfung  an  der  Handelsabteilung 
der  aargauischen  Kantonsschule.  1897,  140 
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793.  Reglement  für  die  Maturitätsprüfung  an  der  Gymnasialabteilung  der  thnr- 
gauischen  Kantonsschule.   (  Vom  1.  September  1885.)         1883—1885,  178 

794.  Reglement  für  die  Maturitätsprüfung  an  der  Indnstrieabteilnng  der  tbtir- 
gauischcn  Kantonsschule.    (Vom  1.  September  1885.)         1883 — 1885,  181 

795.  Vertrag  betreffend  Übergang  aus  der  tburgauischen  Kantonsschule  an  da* 
eidgenössische  Polytechnikum.  (Vom  24.,f28.  März  1883.)        1883-1885,  185 

7%.  Reglement  et  programme  relatifs  aux  examens  de  maturite"  du  Gymnase  de 
Geneve.   (Du  13  avril  1888.    Art.  108  de  la  loi.)  1888,  109 

797.  Rfeglement  et  programme  relatifs  aux  examens  de  maturite  du  Gymnase  de 
Geneve.    (Du  2  juiu  1891.)  1891,  87 

798.  Reglement  relatif  au  certifleat  de  maturite  avec  programme  du  dit  examen. 
(Du  13  juin  1890.)  1890,  77 

799.  Modifications  au  reglement  des  examens  de  maturite  du  Gymnase  de  Ge- 
neve, du  2  juin  1891.    (Du  23  avril  1898.)  1898,  153 

«00.  Modifications  au  reglement  des  examens  de  maturite  du  Gymnase  de  Ge- 
neve, du  2  juin  1891.   (Du  14  avril  1899.)  1898.  154 

rf.  Konvikt;  Kadettenwesen. 

KOI.  Rückvergütung  des  Kostgeldes  für  die  Zöglinge  der  pädagogischen  Abteilung 
der  Kantonsschule  des  Kantons  Solothurn.   (Vom  Jahre  1893.)     1893,  110 

802.  Hausordnung  für  das  Kosthaus  der  pädagogischen  Abteilung  der  Kantous- 
schnlo  Solothurn.   (Vom  22.  Januar  1889.)  1889,  101 

803.  Vertrag  betreffend  Errichtung  und  Betrieb  eines  Schülerhauses  in  St.  Gallen. 
(Vom  27.  März  1899.)  1900,  270 

803  n.  Statut  für  das  Schülerhaus  St.  Gallen.    (November  1900.)       1900,  271 

803  b.  Betriebsreglement  für  das  Schülerhaus  St.  Gallen.  (Vom  29.  Januar  1901.} 

1901.  131 

804.  GroßratsbeschluU   betreffend   Konvikteinrichtung  im   Lehrerseminar  des 
Kantons  Graubündeu.    (Vom  23.  Mai  1894.)  1894,  131 

805.  Konviktordnung  für  die  bündnerische  Kantonsschule.  (Vom  10.  und  11.  De- 
zember 1890.)  1890,  81» 

806.  Gesetzesvorschlag  betreffend  Erstellung  eines  Konviktes  für  die  Kantons- 
schule des  Kantons  Graubünden.    (GroUratsbeschlnli  vom  31.  Mai  1899.) 

1899,  72 

8()7.  Kleinrätliche  Verordnung  für  das  Konvikt  der  bündnerischen  Kantonaschnle. 
(Vom  12.  August  1902.)  1902,  60 

808.  Reglement  für  das  Kantonsschülerkosthaus  in  Aaran.   (Vom  21.  Februar 
1890.)  1890,  86 

H09.  Hausordnung  für  das  Kantonsschülerkosthaus  in  Aaran.   (Vom  21.  Februar 

mm  1890,  87 

810.  Reglement  und  Hausordnung  für  das  aargauische  Kantonsschülerkosthaus. 
(Vom  24.  März  1891.)  1891,  93 

81 1.  Zirkular  des  Erziehungsdirektors  des  Kantons  Aargau  an  die  tit.  Bezirks- 
schulpflegen betreffend  Kadettenkorps.  1897,  61 

812.  Konviktordnung  für  die  thurgauische  Kantonsschule.   (Vom  20.  Februar 
1895.)  1895—1896,  294—298 

81 3.  Kadettenordnung  für  die  thurgauische  Kantonsschule.  (Vom  22.  März  1889.) 

1889,  149 

814.  Kadettenordnung  für  die  thurgauische  Kantonaschnle.  (Vom  30.  April  1880. 
Ergänzt  durch  einen  Beschluß  des  Regierungsrates  vom  16.  April  1887.) 

1887,  89 

e.  Stipendien. 

815.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  an  sämtliche  Mittelschulen  des  Kan- 
tons Bern  betreffend  Stipendieu.  1897,  96 
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816.  Beschluß  des  Erziehnngsrates  des  Kantons  Uri  betreffend  Stipendienerteilung 
für  wissenschaftliche  Studien.    (Vom  20.  Mai  1887.)  1887.  Ol 

817.  Regloment  betreffend  Verabreichung  von  Stipendien  an  Lehramtskandidaten 
und  -Kandidatinneu  des  Kantons  Zug.   (Vom  0.  August  1002.)      1002,  40 

818.  Verordnung  betreffend  Staatsbeiträge  an  die  weiblichen  Zöglinge  der  päda- 
gogischen Abteilung  der  Kantonsschule  Solothurn.  (Vom  25.  November 
1800.)  1809,  207 

819.  Regulativ  betreffend  die  Erteilung  von  Stipendien  gemäß  Art.  10,  zweiter 
Satz,  der  kantonalen  Verfassung  des  Kantons  St.  Gallen  vom  l(i.  November 
1800.    (Vom  16.  Februar  1801.)  1801,  00 

820.  Regulativ  für  die  Verwendung  der  Stipendien-  und  Krankenkasse  der  Kan- 
tonsschule  St.  Gallen.    (Vom  11.  August  1801.)  1801.  08 

821.  St.  Gallisches  Regulativ  betreffend  die  Erteilung  von  Stipendien  für  das 
Studium  an  Hochschulen  gemäß  Art.  10,  zweiter  Satz,  der  kantonaleu  Ver- 
fassung vom  16.  November  1800.    (Vom  10./12.  Mai  1899.)  1800,  244 

//.  Lehrerbildungsanstalten.  —  a.  Organisation. 

822.  Seminarordnnug  für  das  Lehrerseminar  des  Kantons  Zürich  in  Küsnacht 
(Vom  30.  Dezember  1901.)  1001,  87 

823.  Reglement  für  das  deutsche  Lehrerseminar  des  Kantons  Bern.  (Erlaß  des 
Regierungsrates  vom  3.  März  1883,  §  15  des  Gesetzes  betreffend  die  Lehrer- 
bildnngsanstalt.  vom  18.  Juni  1895.)  1883-1885,  124 

824.  Reglement  für  die  Aufnahmsprüfung  zum  Eintritt  ins  Staatsseminar  von 
Hofwyl,  Kanton  Bern.  1807,  07 

825.  Seminarordnung  für  das  deutsche  Lehrerseminar  des  Kantons  Bern  in  Hof- 
wyl.   (Vom  17.  April  1808.)  1808,  123 

826.  Beschluß  betreffend  Führung  des  Konvikta  im  Seminar  Hofwyl.  (Vom 
16.  Februar  1808.)  1808,  126 

827.  Beschluß  betreffend  die  Vereinigung  des  Lehrerseminars  mit  der  Kantons- 
schule in  Solothurn.    (Vom  28.  September  1888.)  1888,  86 

828.  Seminarordnnug  des  Kantons  St.  Gallen.    (Vom  31.  März  1800.)     1800,  60 

820.  Seminarordnung  für  das  Lehrerseminar  des  Kantous  St.  Gallen  in  Maria- 
berg.  (Vom  14.  Februar  1002.)  1002,  54 

830.  Übereinkunft  betreffend  die  Verpflegung  kranker  Schüler  des  Lehrerseminars 
im  Kanton  St.  Gallen.    (Vom  10.  August  1880.)  1880,  102 

831.  Ökonomie-Ordnnng  für  das  Lehrerseminar  Mariaberg  in  St.  Gallen.  (Vom 
30.  September  1801.)  1801,  70 

.  Reglement  für  das  Lehrerseminar  des  Kantons  Aargau  in  Wettingen.  (Vom 
22.  November  1887.)    (§§  163^180  des  Schulgesetzes  vom  l.Juni  1865.) 

1887,  57 

833.  Reglement  für  das  aargauische  Lehrerseminar  in  Wettingen.  (Vom  5.  April 
1002.)  1002,  63 

b.  Unterrichtspläne. 

834.  Lehrplan  des  zürcherischen  Lehrerseminars  in  Küsnacht.  (Vom  5.  April 
1000.)  1000.  173 

835.  Unterrichtsplan  für  das  deutsche  Lehrerseminar  des  Kantons  Bern.  Erlaß 
der  Erziehnngsdirektion  vom  1.  Oktober  1884.  §  2  lit.  b  des  Reglement« 
vom  3.  März  1883.)  1883-1H85,  134 

835  a.  Unterrichtsplan  für  das  deutsche  Lehrerseminar  des  Kantons  Bern.  (Vom 
1.  Februar  1805.)  1805—1806,  223-2:30 

836.  Unterrichtaplan  für  das  deutsche  Lehrerseminar  des  Kantons  Bern.  (Vom 
4.  Dezember  1000.)  1000,  218 
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837.  Programme  d'6tudes  de  l'ecole  normale  de«  instituteurs  da  Jura  bernois. 
(Du  4  aout  1885,  art.  2  de  la  loi  sur  les  ecoles  normales  du  18  juillet 
1875,  art.  2  da  reglement  de  l'ecole  normale  francaise  des  instituteurs  du 
31  decetnbre  1875.)  1883-1885,  137 

838.  Programme  de  l'ecole  normale  de  Del<5mont  (Berne).  Arr§t6  du  departe- 
ment  de  l'Instruction  publique,  du  15  mar«  1885.  Art.  2  de  la  loi  sur  les 
<5coles  normales  dn  18  juillet  1875.  1883-1885,  135 

8311.  Lehrplan  für  das  Lehrerseminar  des  Kantons  Luzern.  (Vom  24.  April  1902.) 

1902,  27 

840.  Lehrplan  für  das  Lehrerseminar  des  Kantons  Schwvz.  (Vom  8.  Januar  1890.) 

1890,  52 

841.  Lehrplan  für  das  kantonale  st.  gallische  Lehrerseminar  Mariaberg.  (Erlassen 
vom  Erziehnngsrat  den  19.  März  1902.  Genehmigt  vom  Regierungsrat  den 
29.  März  1902.)  1902,  47 

842.  Lehrplan  für  das  Lehrerseminar  Wettingen,  Kanton  Aargau.  (Vom  18.  Marz 
1893.)  1893.  77 

842  a.  Lehrplan  für  das  aargauische  Lehrerseminar  in  Wettingen.  (Vom 
9.  Mai  1902.)  1902,  70 

843.  Lehrplan  für  das  Tochterinstitut  und  Lehrerinnenseminar  in  Aaran.  (Vom 
18.  März  1893.)  18937  82 

844.  Programma  esperimentale  per  l'insegnamento  nelle  scuole  normali  del  cantone 
di  Ticino.    (Vom  Jahre  1893.)  1893,  88 

845.  Programmi  per  le  scuole  normali  stabiliti  del  consiglio  di  stato.  28  maggio 
1885  (aufgehoben  durch  514).  1883-1885,  137 

84tt.  Rt  glement  particulier  d'admission  dans  l'ecole  normale  fraibelienue,  sons- 
section  des  eieves-institutrices,  du  canton  de  Neuchätel.  (Du  7  fövrier  1890.) 

1890.  58 

847.  Reglement  pour  l'ecole  normale  frrebelienne  du  canton  de  Neuchätel.  (Du 
7  fevrier  1890.)  1890,  59 

L  Technische,  gewerbliche,  landtrirtschafiliche  Berufsbildung. —  a.  Ge- 
werbliche und  industrielle  Berufsbildung. 

848.  Gesetz  betreffend  das  Technikum  des  Kantons  Zürich.  (Vom  25.  Oktober 
1896.)  1895-1896,  55 

849.  Reglement  für  das  Technikum  des  Kantons  Zürich  in  Winterthur.  (Vom 
2.  Angust  1900.)  1900,  203 

850.  Regulativ  des  Erziehungsrates  betreffend  die  Anordnung  und  das  Programm 
der  Fähigkeitsprüfungen  am  Technikum  des  Kantons  Zürich  in  Winterthur. 
(Vom  25.  Juni  1884.)  1883-1885,  139 

851.  Regulativ  betreffend  die  Anordnung  und  das  Programm  der  Fähigkeits- 
prüfungeti  am  Technikum  des  Kantons  Zürich  in  Winterthur.  (Vom  22.  Juni 
188(5.)  1886,  105 

852.  Regulativ  betreffend  die  Anordnung  und  das  Programm  der  FähigkeiU- 
prüfungen  am  zürcherischen  Technikum  in  Winterthur.  (Vom  14.  Juni  1899.) 

1899,  18« 

852  a.  Regulativ  betreffend  die  Anordnung  und  das  Programm  der  Fähurkeits- 
prüfungen  am  kantonalen  Technikum  in  Winterthur.  (Vom  14.  Aug.  1901.) 

1901.  94 

853.  Reglement  des  Regiernngsrates  betreffend  die  Ausstellung  von  Fähigkeits- 
zeugnissen und  Fachdiplomen  am  Technikum  des  Kantons  Zürich  in  Winter- 
thur.  (Vom  19.  Januar  1884.)  1883 -1885,  139 

854.  Vertrag  des  Erziehnngsrates  des  Kantons  Zürich  mit  dem  Prüfungsausschuß 
des  Geomoterkonkordates  betreffend  die  Gültigkeit  der  Austrittsprüfongen 
der  Geometerschule  am  Technikum  des  Kantons  Zürich  in  Winterthur. 
(Vom  16.  Januar  1886.)  1886.  107 
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855.  Erster  Instruktionsknrs  für  Zeichnungslehrer  an  gewerblichen  Fortbildungs- 
schulen am  Techniknm  des  Kantons  Zürich  in  Wiuterthur.  (Erlaß  der  Anf- 
sichtskommission  vom  19.  Februar  1885.)  1883—1885,  142 

850.  Programm  des  IT.  Instrnktiouskurses  für  Zeichnungslehrer  an  gewerblichen 
Fortbildungsschulen  in  der  Schweiz,  am  Technikum  des  Kantons  Zürich  in 
Winterthnr  mit  Bnndessubventiou  veranstaltet.  (Erlati  des  Erziehungsrates 
vom  10.  Februar  1886.)  1886,  111 

857.  Instruktionskurse  für  Zeichnungslehrer  an  gewerblichen  Fortbildungsschulen 
in  der  Schweiz  am  Technikum  des  Kantons  Zürich  in  Winterthur.  (Vom 
28.  Dezember  1887.)  1887,  83 

858.  Programm  nnd  Lehrplan  der  Iustruktiouskurse  für  Zeichuungslehrer  an  ge- 
werblichen Fortbildungsschulen  in  der  Schweiz  am  Technikum  des  Kantons 
Zürich  in  Wiuterthur.  (Mit  Bundessubventiou  veranstaltet.)  (Vom  15.  Ja- 
nuar 1902.)  1902,  26 

859.  Lehrplan  des  Technikums  des  Kantons  Zürich  in  Winterthur.  (Vom  16.  März 
nnd  8.  Juni  1887.)  1887,  65 

860.  Lehrplan  der  Schule  für  Georaeter  und  Kulturtechtiiker  am  Technikum  des 
Kantons  Zürich  in  Winterthur.    (Vom  15.  Mai  1896.)        1895-1896,  315 

861.  Lehrplan  der  Schulen  für  Maschinen techniker  und  Elektrotechniker  am 
Technikum  des  Kantons  Zürich  in  Winterthur.    (Vom  15.  November  1893.) 

1893,  17M 

862.  Lebrplan  der  Schule  für  Elektrotechniker  am  Technikum  des  Kantons  Zü- 
rich in  Wiuterthur.    (Vom  14.  Februar  1900.)  1900,  215 

863.  Lehrplan  der  Schule  für  Maschinentecbniker  am  Technikum  des  Kantons 
Zürich  in  Winterthnr.    (Vom  16.  Februar  1901.)  1901,  90 

864.  Lehrplan  für  die  auf  6  Semester  erweiterte  Schule  für  Chemiker  am  Tech- 
nikum des  Kantons  Zürich  in  Winterthnr.  (Vom  24.  Februar  1898.)  1898, 121 

865.  Lebrplan  der  Schule  für  Feinmechaniker  am  zürcherischen  Technikum  in 
Winterthnr.    (Vom  14.  Juni  1899.)  1899,  192 

«66.  Lebrplan  der  Schule  für  Bautechniker  am  zürcherischen  Technikum  in 
Wiuterthur.    (5  Seraester.)    (Vom  31.  August  1899.)  18<M),  194 

H67.  Lehrplan  der  Schule  für  Kunstgewerbe  am  zürcherischen  Technikum  in 
Winterthnr.    (Vom  14.  Juni  1899.)  1899,  190 

868.  Lchrplan  der  Schule  für  Eisenbahnbeamte  am  zürcherischen  kantonalen 
Technikum  in  Winterthnr.  (Vom  Erziehungsrat  provisorisch  genehmigt  am 
17.  März  1900.)  1900,  212 

869.  Dienstordnung  für  den  Materialverwalter  im  Chemiegebäude  des  kantonalen 
Technikums  in  Winterthur.    (Vom  15.  Mai  1901.)  19()1,  98 

870.  Lehrplnn  für  die  Textilzeichncrschnle  an  der  Kunstgcwerheschule  der  Stadt 
Zürich.  1897,  63 

871.  Lehrplan  für  den  Vorbereitungskurs  für  Photographenlehrlinge  an  der  Ge- 
werbeschule der  Stadt  Zürich.  1897,  65 

872.  Handwerkerschule  der  Stadt  Bern,  Entwurf  zu  einem  Unterrichtsplan.  (1894.) 

1894,  88 

873.  Vereinbarung  zwischen  den  Direktionen  der  Kunstschule  und  der  Handwerker- 
schule der  Stadt  Bern.   (Vom  27.  April  1899.)  1899,  241 

874.  Regulativ  für  die  Diplomprüfungen  am  westschweizerischen  Technikum  in 
Biel.   (Vom  1.  Juli  1895.)  1895-1896,  319 

875.  Reglement  für  die  Kunstgewerbeschule  in  Luzern.  Vom  27.  September; 
9.  Oktober  1893.)  1893,  179 

876.  Vorschriften  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Uri  betreffend  die  gewerb- 
liche Fortbildungsschule  in  Altdorf.   (Vom  9.  September  1898.)    1898,  102 

877.  Gesetz  betreffend  Lehrlings-  und  Arbeiterschutz  im  Kanton  Freiburg.  (Vom 
14.  November  1895.)  1895-1896,  15-18 
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878.  Gesetz  betreffend  die  Errichtung  einer  allgemeinen  Gewerbeschule  in  Basel. 
(Vom  20.  Dezember  1H86.)  1886.  10U 

879.  Amtsordnung  für  den  Direktor  der  allgemeinen  Gewerbeschule  Basel.  (Vom 
Regiernugsrate  genehmigt  den  16.  Juli  1898.)  1S98,  126 

880.  Amtsordnung  für  die  Lehrer  der  allgemeinen  Gewerbeschule  Basel.  TVom 
Regierungsrate  genehmigt  den  16.  Juli  1898.)  1898.  128 

881.  Ordnung  für  die  Praktischen  Gewerblichen  Kurse  der  allgemeinen  Gewerbe- 
schule Basel.    (Vom  1.  November  1901.)  11*01.64 

882.  Reglement  der  gewerblichen  Fortbildungsschule  in  Herisau.  (Vom  14.  Au- 
gust 1888.)  1888, 

883.  Kreisschreiben  der  Landesschulkommission  des  Kantons  Appenzell  A.-Rh. 
betreffend  gewerbliche  und  Töchterfortbildungsschulen  an  die  Schulkommis- 
sionen. 1897.  69 

884.  Kreisschreiben  der  Landesschulkommission  des  Kantons  Appenzell  A.-Rh. 
an  die  Schnlkommissionen  betreffend  die  Rechnungsstellung  der  gewerb- 
lichen Fortbildungsschulen.  1897,  68 

885.  Beschini«  des  Groden  Rates  des  Kantons  St.  Gallen  betreffend  Errichtung 
einer  Verkehrsschule  und  hohem  Schule  (Akademie)  für  Handel.  Verkehr 
nnd  Verwaltung.    (Vom  25.  Mai  1898.)  1898,  IX, 

S86.  Organisation,  Reglement  und  Lehrplan  betreffend  die  Handwerkerschulen 
des  Kantons  Aargau.    (Vom  30.  November  1887.)  1887.  79 

887.  Decreto  legislativo  circa  l'istituzione  di  una  scuola  di  disegno  in  Biasca  nel 
cantone  di  Ticino.    (Vom  19.  September  1894.)  1894.  97 

88S.  Legge  snl  riordinamento  delle  scuole  di  disegno.  1S97,  71 

8H9.  Decreto  in  punto  alla  istituzione  di  scuole  semestrali  di  disegno  nel  cantone 
di  Ticino.    (Del  21  novembre  1898.)  1898,  105 

890.  Programroi  per  le  scnole  del  disegno  professionale  nel  cantone  Ticino.  (Vom 
6.  November  1901.)  1901,  6S 

891.  Loi  snr  l'enseignement  professionnel  dans  le  canton  de  Neuchätel.  (Du  21 
novembre  1898.)  1898.  105 

892.  Reglement  de  l'ecole  des  arts  iudustriels  ä  Geueve.  1892,  150 

893.  Ecole  des  arts  industriels  du  canton  de  Geneve.  (Approuves  le  8  juin 
1889  et  revises  le  19  mara  1895  auivant  arretes  du  Conseil  d'Etat.) 

1895—1896,  330 

894.  Conditions  requises  pour  l'obtention  du  diplöme  de  l'ecole  des  arts  indus- 
triels de  Geueve.    (Du  21  fevrier  1893.)  1893.  184 

895.  Reglement  de  l'ecole  des  arts  indnstriels  a  Geneve.   (Du  8  juin  1889.) 

1889,  104 

896.  Loi  portant  creation  d'une  ecole  do  mutier».   (Du  19  octobre  1895.) 

1895—1896.  43 

897.  Programme  de  l'6cole  de  metiers.  1897,  77 

898.  Loi  instituant  ä  Geneve  un  Tcchnicum.    (Du  22  juin  1901.)         1901,  21 

899.  Programme  de  l'enseignement  du  Technicum  ä  Geneve.  (Annee  1901  —  1902.) 

1901,  149 

900.  Reglement  du  Technicum  de  Geneve.    (1902.)  1902,  91 

901.  Reglement  sur  le  fonetionnement  de  la  commission  du  Technicum  de  Geneve. 
(Du  7  fevrier  1902.)  1902,  94 

b.  Landwirtschaftliches  Bildungswesen. 

902.  Unterrichtsplan  der  landwirtschaftlichen  Schule  des  Kantons  Bern  iu  Rütti. 
(1895.)  1895-1896,  325-330 

903.  Reglement  für  die  landwirtschaftliche  Winterschule  des  Kantons  Luzern  in 
Sursee.    (Vom  22.  Februar  1902.  Vom  hoben  Grotten  Rate  genehmigt  den 

28.  Mai  15)02.)  1902.  37 
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904.  Einrichtung  nnd  Lehrprogramm  der  landwirtschaftlichen  Winterschule  in 
Zug.   (Genehmigt  vom  Kantonsrate  am  5.  August  1885.)    1883—1885,  145 

5H)5.  Beschluß  des  Regierungsrates  des  Kantons  Zug  betreffend  Erteilung  von 
StaaUstipendien  behufs  Besuch  von  landwirtschaftlichen  Lehranstalten  und 
Spezialkursen.    (Vom  13.  August  1887.)  1887,  86 

906.  Beschluß  des  Großen  Rates  des  Kantons  Granbünden  über  Subventionierung 
landwirtschaftlicher  Winterschulen.    (Vom  21.  Mai  1889.)  1889,  103 

907.  Übersicht  über  den  Lehrplan  der  aargauischen  landwirtschaftlichen  Winter- 
scbule  in  Brugg.    (1887  88.)  1888,  87 

908.  Dekret  des  Großen  Rates  des  Kantons  Aargau  betreifend  die  Errichtung 
einer  landwirtschaftlichen  Winterschule.   (Vom  17.  Mai  1887.)       1887.  85 

909.  Programme  de  l'enseignement  de  l'ecole  cantonale  d'agricultnre  ä  Lau- 
sanne durant  l'hiver  1894  95.    (Vom  24.  September  1894.) 

1895—1896,  336—337 

910.  Programme  de  l'enseignement  agricole.  donne"  ä  Lausanne  durant  l'hiver 
18H5— 1886.  (Dekret  du  lor  septembre  1882  et  arretä  du  Conseil  d'Etat  du 
29  septembre  1885.)  1883—1885,  144 

911.  Arr§te'  du  Conseil  d'Etat  du  canton  de  Vaud  concernant  des  cours  616men- 
taires  d'agricultnre  en  1887-1888.    (Du  20  aoüt  1887.)  1887,  85 

912.  Arrete"  concernant  des  cours  616mentaires  d'agricultnre  »\  Lausanne.  (Du 
18  aofit  188«.)  1888,  88 

913.  Loi  creant  une  Scole  cantonale  d'horticulture  dans  le  canton  de  Geneve. 
(Du  18  mars  1891.)  1K95-1896.  39 

914.  Loi  modifiant  l'article  7  de  la  loi  du  28  mars  1891  sur  la  creation  de  l'ecole 
cantonale  d'horticulture  dans  le  canton  de  Geneve.  (Du  8  novembre  1893.) 

1895-1896,  43 

915.  Loi  sur  l'enseignement  agricole  dans  le  canton  de  Geneve.  1897,  76 

c.  Weibliche  Berufsbildung. 

916.  Vorschriften  für  die  Teiluehmerinnen  an  den  Kochkursen  an  der  Gewerbe- 
schule der  Stadt  Zürich.  1897.  66 

917.  Organisation  und  Lehrplan  der  Kurse  zor  Heranbildung  von  Arbeits- 
lehrerinnen an  Volks-  und  Fortbildungsschulen.    (Vom  16.  Mai  1900.) 

1900,  198 

918.  Gesetz  betreffend  Errichtung  einer  Frauenarbeitsschale  in  Basel.  (Vom 
11.  Oktober  1894.)  1894,  17 

919.  Unterrichtsplan  und  Lebrziel  der  Frauenarbeitsschnle  in  Basel.  (Vom  19.  März 
1896.)  1895-18%,  320 

920.  Ordnung  für  die  Frauenarbeitsschule  Basel.  (Vom  Regierungsrat  genehmigt 
den  21.  März  1896.)  1895—1896,  322 

921.  Reglement  et  programme  de  l'ecole  mlnagere  ä  Xeuchätel.  (Aunee  scolaire 
1900/1901.)  1901,  71 

922.  Programme  des  cours  de  l'ecole  professionelle  de  jeunes  filles  &  Neuchätel. 
(Annöe  Bcolaire  1900/1901.)  1901.  73 

923.  Programme  detail  16  de  l'enseignement  de  la  coupe,  de  la  couture,  du  blan- 
chi8sage  et  du  repassage  dans  les  ecoles  secondaires  rurales  (trois  annees) 
et  dans  l'ecole  meuagere  et  professionelle  de  Carouge  (deux  annöes).  (Aoftt 
1894.)  1895-1896,  342-343 

924.  Programme  du  College  et  de  l'ecole  menagere  et  professionelle  des  jeunes 
tilles  de  Carouge.    (Annees  scolaires  1895-18%  et  1896-1H97.) 

1895-  1896,  337 

925.  Loi  portant  creation  d'nne  öcole  professionnelle  et  menagere  de  jeunes 
lilles  ä  Geneve.  1897,  16 

926.  Programme  de  l'e'cole  menagere  et  professionnelle  des  jeunes  filles  de  Ca- 
rouge. 1897.  79 
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i>27.  Programme  de  Penseignement  de  l'^cole  professionnelle  et  mSnagere  de 
Geneve.   Bätiraent  scolaire  de  la  nie  d'Italie.  1897,  81 

92*.  Programme  de  la  section  commerciale  de  l'ecole  secondaire  et  eoole  sup6- 
rieure  des  jeuues  filles  de  Geneve.  1898.  15<) 

K.  Tierarzneischulen  Zürich  und  Bern. 

929.  Gesetz  betreffend  die  Tieramieischule  Zürich.  Volksabstimmung  vom  5.  Juli 
188;).  1883—1885.  204 

930.  Reglemeut  für  den  Tierspital  an  der  Tierarzneischule  in  Zürich.  (Vom 
26.  Dezember  1885.)  1883-1885.  241 

931.  Reglement  für  die  Tierarzneischule  Zürich.  (Vom  16.  März  1889.)  1889.  158 

932.  Studienplan  der  kantonalen  Tierarzneischule  in  Zürich.  (Vom  12.  Januar 
1887.)  1887,  114 

933.  Reglement  für  die  ambulatorische  Klinik  an  der  Tierarzneischulc  in  Zürich. 
(Vom  17.  Mai  1887.)  1887.  116 

934.  Gesetz  betreffend  die  Vereinigung  der  Tierarzneiscbule  mit  der  Hochschule 
Zürich.  (Angenommen  in  der  Volksabstimmung  vom  12.  Juni  1901.)  1901.  1"» 

935.  Reglement  betreffend  die  stationäre  Klinik  der  Tierarzneischule  in  Kern. 
(Vom  3.  März  1K94.)  1894,  138 

936.  Verordnung  über  die  Ausübung  des  Hafbeschlages  und  die  Ausbildung  der 
Hufschmiede  an  der  Lehrschmiede  der  Tierarzneischule  in  Bern.  (Vom 
1.  September  1886.)  1886,  108 

936  a.  Gesetz  betreffend  Verschmelzung  der  Tierarzneischule  mit  der  Hochschule 
Bern.  (Angenommen  in  der  Volksabstimmung  vom  21.  Januar  1900.)  1900.  319 

L.  Universitäten  und  Akademien,  Kantonsbibliotheken.  —  a.  Organisa- 
tionsverhältnisse. 

937.  Universitätsordnung  des  Kantons  Zürich.  (Vom  Regierungsrat  genehmigt 
am  7.  März  1885.)  1883-1885.  232 

938.  Studienprogramm  der  veterinär-medizinischen  Fakultät  der  Hochschule  Zü- 
rich.  (Vom  30.  Dezember  1901.)  1901,  193 

939.  Wegleitung  für  Studierende  der  Journalistik  an  der  Hochschule  in  Zürich. 
(Vom  13.  Dezember  1902.)  19t>2,  178 

940.  Studienplan  für  die  bernische  Hochschule  und  Tierarzneischule.  (Vom  5.  Mai 
1886.)  1886,  134 

941.  Studienplan  für  die  bernische  Hochschule  und  Tierarzneischule.  (Vom 
22.  Juli  1892.)  1892,  123 

942.  Reglement  Über  die  Disziplin  an  der  Hochschule  Bern.  (Vom  22.  Februar 
1N93.)  1893,  131  und  1895—1896,  354 

942  a.  Reglement  über  die  Disziplin  an  der  Hochschule  Bern.  (Vom  17.  Okt.  1900.) 

1900,  319 

943.  Dekret  des  Großen  Rates  des  Kantons  Bern  betreffend  die  Bildungsanstalten 
für  Mittelschnllehrcr.   (Vom  1.  Dezember  1887.)  1887,  109 

944.  Stundenplan  für  die  Studierenden  des  Lehramtes  an  der  Hochschule  in 
Bern.   (Vom  1.  Juni  1889.)  1889,  171 

945.  Studienplan  für  die  Studierenden  des  Lehramtes  an  der  Hochschule  Bern. 
(Vom  22.  März  1898.)  1898,  171 

i»46.  Studienplan  für  die  bernische  Hochschule.  Medizinische  Fakultät.  (Vom 
19.  Dezember  1899.)  1899,  240 

946  a.  Stndienplan  der  veterinär-medizinischen  Fakultät  in  Bern.  (Vom 
15.  März  1900.)  1900,  321 

947.  GroüratsbeschlulJ  betreffend  Nachtrag  zum  Universitätsgesetz  (Professur 
für  Hygieine)  des  Kantons  Baselstadt.   (Vom  21.  April  1892.)      1892.  135 


ized  by  Google 


Register  der  Erlasse  über  das  Schulwesen  in  Bnnd  u.  Kantonen  seit  1883.  243 

948.  Oesetz  betreffend  Änderung  des  Universitätsgesetzes  des  Kantons  Baselstadt 
betreffend  die  Hochschulsammlungen.   (Vom  23.  Juni  1892.)        1892,  134 

949.  Loi  sur  Instruction  publique  supe>ieure  a  TUniversite  de  Lausanne.  (Du 
10  mai  1890.)  1890,  95 

950.  Reglement  gene>al  de  TUniversite  de  Lausanne.   (Du  19  juillet  1890.) 

1890,  100 

950  a.  Reglement  g6ne>al  de  TUniversite  de  Lausanne.  (Janvier  1900.)  1900,  328 

951.  Reglement  de  la  Faculte  de  theologie  ä  TUniversite  de  Lausanne.  (Dn 
15  septembre  1891.)  1891,  106 

952.  Reglement  de  la  Faculte"  de  droit  ä  TUniversite  de  Lausanne.  (Du  15  octobre 
1891.)  1891,  110 

953.  Reglement  de  la  Faculte-  de  droit  de  TUniversite  de  Lausanne.    1897,  195 

954.  Reglement  de  la  Faculte"  de  medecine  ä  TUniversite'  de  Lausanne.  (Sep- 
tembre 1891.)  1891,  113 

955.  Reglement  de  la  Faculte"  des  lettrea  ä  TUniversite"  de  Lausanne.  (Du  15 
septembre  1891.)  1891,  115 

956.  Reglement  pour  la  Faculte  des  lettres  de  TAcaderaie  de  Lausanne.  (Du 
20  juillet  1883.)  1883—1885,  217 

957.  Reglement  de  la  Faculte  des  lettres  de  TUniversite  de  Lausanne.  1 897,  191 

958.  Reglement  de  la  Faculte  des  sciences  ä  TUniversite  de  Lausanne.  (Du 
15  octobre  1891.)  1891,  120 

959.  Reglement  de  la  Faculte  des  sciences  de  TUniversite  de  Lausanne.  (Vom 
25.  Juli  189(5.)  1895—1896,  372 

960.  Reglement  de  la  section  des  sciences  techniques,  soit  ecole  dMngenieurs  de 
TUniversite  de  Lausanne.   (Du  15  octobre  1891.)  1891,  124 

961.  Reglement  de  la  section  des  sciences  techniques,  soit  ecole  d'ingenieurs  ä 
Lausanue.    (Du  4  septembre  1896.)  1895—1890.  377 

962.  Reglement  pour  Tecole  d'escrime  de  TUniversite  de  Lausanne.  (Du  15  sep- 
tembre 1896.)  1895  -1896,  382 

963.  Reglement  de  TUniversite  de  Geneve.  Approuve  par  le  Conseil  d'Etat. 
(Arrete  du  26  fevrier  1884.)  1883^1885,  219 

964.  Reglement  provisoire  de  TUniversite  de  Geneve.  1887,  92 

965.  Reglement  de  TUniversite  de  Geneve.  1888,  123 

966.  Reglement  de  TUniversite  de  Geneve.   (Du  9  mai  1893.)  1893,  135 

967.  Reglement  de  TUniversite  de  Geneve.  1895-1896,  382 

968.  Modincations  des  articles  20.  42,  47,  48,  49.  69,  70  et  74  du  reglement  de 
TUniversite  de  Geneve  du  6  octobre  1896.  (Du  18  fevrier  1898.)  1898,  182 

969.  Arrete  modifiant  les  articles  40,  41  et  42  du  reglement  de  TUniversite  de 
Geneve  du  6  octobre  1896  (Licence  et  Lettres).   (Du  6  decembre  1902.) 

1902,  191 

970.  Loi  modifiant  les  articles  166,  168,  169,  170  et  176  de  la  loi  sur  Instruc- 
tion publique  du  canton  de  Geneve  concernant  Tecole  dentaire.  (Du  14 
novembre  1890.)  1890,  110 

971.  Programme  des  cours  et  plan  des  etudes  de  Tecole  dentaire  de  Geneve 
pendant  les  deux  semestres  de  Tannee.   (1893—1894.)  1893,  153 

972.  Reglement  de  Tecole  dentaire  de  Geneve.  1888,  141 

973.  Reglement  de  Tecole  dentaire  de  Geneve.   (Du  26  mars  1902.)    1902,  183 

974.  Loi  approuvant  la  cr6ation  d'une  chaire  extraordinaire  de  chimio  technique 
et  theorique  a  TUniversite  de  Geneve.   (Du  20  janvier  1902.) 

1895-1896,  41;  1892,  142 
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975.  Arrete"  legislatif  approuvant  la  cr6ation  d'une  chaire  extraordinaire  de  chimie 
organiqne  speciale  ä  l'Universite  de  Geneve.  (Facultö  dos  sciences.)  (Dn 
23  juin  1894.)  1895-1896.  43 

976.  Arret6  16gislatif  approuvant  la  creation  a  l'Universite"  de  Geneve  d  une 
chaire  ordinaire  de  logique,  de  Classification  et  de  möthode  des  science»>. 
(Du  6  juillet  1892.)  1895—1896,  42;  1892.  141 

977.  Arr£t6  legislatif  approuvant  la  creation  de  trois  chaire»  extraordinaires  a 
TUniversitö  de  Geneve.    (Du  30  mai  1891.)  1895-1896,  40 

978.  Arret6  legislatif  approuvant  la  cräation  de  deux  chaires  ä  l'Universite  de 
Geneve.    (Du  3  octobre  1891.)  1895-1896,  41 

979.  Statuten  der  Universität  Freiburg  in  der  Schweiz.  Allgemeine  Gliederung 
(Organisation)  der  Universität.   (1890.)  1*90,  111 

980.  Statuten  der  Universität  zu  Freiburg  in  der  Schweiz.  (1895.) 

1895-1896,  359-366 

980  a.  Gesetz  betreffend  die  Organisation  der  Universität  Freiburg.  (Vom 
1.  Dezember  1899.)  1900,  325 

981 .  Reglement  d'ordre  et  de  discipline  pour  la  Facnlte  de  droit  de  Fribonrg. 
(Dn  10  fövrier  1883.)  1883-1885.  207 

982.  Statuts  de  l'Universit6  de  Fribonrg  (Suisse).  1895—1896,  366—370 

983.  Dforet  concernant  l'organisation  de  la  Faculte"  des  sciences  de  l'Universite 
de  Fribonrg.   (Dn  16  mai  1895.)  1895—1896,  370 

984.  Dekret  betreffend  Organisation  der  naturwissenschaftlichen  Fakultät  an  der 
Universität  in  Freiburg.    (Vom  16.  Mai  1895.)  1895—1896,  370—371 

985.  Loi  sur  l'enseignement  snpärieur  dans  le  canton  de  Neuchätel.  (Dn  31  mai 
1883.)  1883-1885,  1% 

986.  Reglement  gene>al  ponr  le  Gymnase  cantonal  et  l'Acad£mie  de  Neuchätel. 
(Arret6  du  Conseil  d'Etat  du  9  juillet  1885.)  1883—1885,  214 

987.  Reglement  general  de  l'Academie  de  Neuchätel.   (Du  10  fevrier  1899.) 

1899,  244 

b.  Hülfsanstalteu. 

9HS.  Reglement  für  die  medizinische  Poliklinik  an  der  Hochschule  in  Zürich. 
(Vom  10.  Dezember  1887.)  1887,  109 

989.  Verordnung  des  Regierungsrates  des  Kantons  Zürich  über  die  Vivisektion. 

1897,  183 

990.  Reglement  betreffend  den  botanischen  Garten  in  Zürich,  nebst 

991.  Reglement  über  den  Besuch  des  botanischen  Gartens.  (Vom  2.  Dezember 
1893.)  1893.  127 

992.  Instruktion  für  den  Direktor  des  botanischen  Gartens.  (Vom  2.  Dezember 
1893.)  1893,  129 

993.  Instruktion  für  den  Obergärtner  des  botanischen  Gartens.  (Vom  2.  De- 
zember 1893.)  1893,  130 

994.  Instruktion  für  den  Direktor  des  botanischen  Gartens  und  des  botanischen 
Museums  der  Universität  Zürich.   (Vom  4.  November  1899.)        1899.  235 

995.  Instruktion  für  den  Obergärtner  des  botanischen  Gartens  der  Universität 
Zürich.    (Vom  4.  November  1899.)  1899,  236 

996.  Reglement  für  die  Benützung  der  Sammlungen  und  der  Bibliothek  des 
botanischen  Museums  der  Universität  Zürich.  (Vom  20.  November  1895.) 

1895—1896,  353  -354 

997.  Reglement  für  die  Kantonalbibliothek  in  Zürich.  (Vom  10.  November  1892.) 

1892,  109 

998.  Beschluß  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Zürich  betreffend  die  Seminar- 
bibliotheken der  Hochschule.   (Vom  22.  November  1902.)  1902,  177 
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999.  Gemeinsame  Bestimmungen  betreffend  die  Scminarien  an  der  Hochschule  in 
Zürich.    (Vom  12.  März  1887.)  1887,  111 

1000.  Reglement  für  die  Seminarien  der  neuern  Sprachen  an  der  Hochschule  Zürich. 
(Vom  13.  Dezember  1893.)  1893,  12« 

1001.  Reglement  für  das  deutsche  Seminar  an  dor  Hochschule  in  Zürich.  (Erlaß 
des  Erziehungsrates  vom  1«.  Januar  1886.)  188«.  141 

1002.  Reglement  für  das  deutsche  Seminar  an  der  Hochschule  in  Zürich.  (Vom 
29.  August  1888.)  1888,  148 

1003.  Reglement  für  das  romanisch-englische  Seminar  an  der  I.  Sektion  der 
philosophischen  Fakultät  dor  Hochschule  in  Zürich.    (Vom  9.  Juli  1887.) 

1887,  113 

1004.  Statuten  für  das  staatswissenschaftliche  Seminar  an  der  Hochschule  in 
Zürich.    (Vom  12.  März  1887.)  1887,  112 

HK)4  a.  Statuten  für  das  mathematische  Seminar  an  der  II.  Sektion  der  philo- 
sophischen Fakultät  der  Hochschule  in  Zürich.    (Vom  3.  März  1900.) 

1900,  318 

1005.  Verordnung  betreffend  das  kantonale  Tierspital  in  Zürich.  (§  4  des  Ge- 
setzes betreffend  die  Vereinigung  der  Tierarzneischule  mit  der  Hochschule 
vom  2.  Juni  1901;  —  vom  3.  Juli  1902.)  1902,  173 

100«.  Reglement  für  das  veterinär-pathologische  Institut  der  Hochschule  Zürich. 
(Vom  3.  Juli  1902.)  1902,  176 

1007.  Reglement  für  das  Institut  für  Veterinär- Anatomie  und  Physiologie  der 
Hochschule  Zürich.   (Vom  3.  Joli  1902.)  1902,  176 

1008.  Reglement  für  das  deutsche  Seminar  an  der  Hochschule  Bern.  (Voml.  Juli 
1885.)  1883-1885,  240 

1009.  Reglement  für  das  englische  Seminar  an  der  Hochschule  Bern.  1897,  185 

1010.  Reglement  für  das  historische  Seminar  an  der  Hochschule  Bern.  (Vom 
22.  Juli  1899.)  1899,  239 

1011.  Reglement  für  das  kriminalistische  Seminar  an  der  Hochschule  Bern.  (Vom 
15.  April  1901.)  1901,  204 

1012.  Reglement  für  das  statistische  Seminar  an  der  Hochschule  Bern.  (Vom 
31.  Oktober  1901.)  1901,  207 

1013.  Reglement  für  das  mathematisch-versichernngswissenschaftliche  Seminar 
an  der  Hochschule  Bern.  (Vom  30.  Dezember  1901.)  1901,  208 

1014.  Reglement  für  das  kirchenhistorische  Seminar  an  der  evangelisch- 
theologischen Fakultät  der  Hochschule  Bern.   (Vom  8.  Dezember  1886.) 

1887,  113 

1015.  Reglement  für  das  philosophische  Seminar  an  der  Universität  Bern.  (Vom 
18.  Mai  1892.)  1892,  133 

1016.  Reglement  für  die  chemische  Versuchs-  und  Kontrollstation  der  Universität 
Bern.    (Vom  20.  Januar  1893.)  1893,  132 

1017.  Reglement  für  die  Laboratorien  der  Hochschule  Bern.  1897,  186 

1018.  Reglement  für  die  Laboratorien  der  Hochschule  vou  Bern.  (Vom  20.  Au- 
gust 1902.)  1902,  179 

1019.  Vertrag  zwischen  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Bern  und  der 
bernischen  Musikgesellschaft  betreffend  Erteilung  des  Gesang-  und  Musik- 
unterrichts an  die  an  der  Hochschule  studierenden  Lehramtskandidaten. 
(Vom  1.  April  1892.)  1892,  134 

1020.  Regulativ  betreffend  das  Verhältnis  der  bernischen  Hochschulbibliothek 
zu  den  Seminarbibliotheken.   (Vom  19.  Februar  1889.)  1889,  174 

1021.  Ordnung  für  die  akademischen  Lehranstalten  der  Universität  Basel.  (Vom 
24.  Oktober  1895.)  1895—1896,  371  -372 

1022.  Ordnung  für  die  Benützung  der  öffentlichen  Bibliothek  der  Universität 
Basel.   (Vom  9.  Dezember  1892.)  1892.  138 


ized  by  Google 


246  Register  der  Erlasse  über  das  Schulwesen  in  Bond  n.  Kantonen  seit  1 883. 

1023.  Ordnung  für  die  Benützung  der  öffentlichen  Bibliothek  der  Universität 
Basel  (Universitätsbibliothek  Basel).  1897.  1*8 

1024.  Ordnung  für  das  naturhistorische  Museum  Basel.  (Vom  3.  November  1898.1 

1898,  180 

1025.  Arrfite"  concemant  l'organisation  et  l'administration  de  la  bibliotheque 
cantonale   et  des  musees  du   canton   de  Vaud.   (Du   4  aoiit  1893.) 

1893,  167 

1026.  Loi  snr  l'organisation  et  l'administration  de  la  Bibliotheque  cantonale  et 
des  Mus6es  (Vaud).  1897,  17 

1027.  Loi  snr  la  conservation  des  monuments  et  des  objets  d'art  ayant  un  inte- 
rfit  bistorique  ou  artistique  dans  le  canton  de  Vaud.   (Du  10  septembre 

1898.)  1898,  51 

1028.  Loi  ouvrant  au  Conseil  d'Etat  nn  credit  de  Fr.  200.000  pour  la  construction 
d'un  bätiment  d'anatomie  pathologiqoe  ä  rUniversite-  de  Geneve.  (Du 
6  juillet  1892.)  1892,  143 

1029.  Reglement  du  service  des  cliniques  de  rUniversite"  de  Geneve.  (Du  15  sep- 
tembre 1893.)  1893.  150 

1030.  Reglement  du  Serainaire  de  fran^ais  moderne  de  lTniversite*  de  Geneve. 
(Du  31  janvier  1902.)  1902,  18» 

r.  Studierende. 

1081.  Reglement  des  Regierungsrates  des  Kantons  Zürich  betreffend  die  Auf- 
nahme von  Studierenden  an  der  Hochschule.   (Vom  1.  September  1883.) 

1883-1885,  243 

1032.  Reglement  betreffend  die  Aufnahme  von  Studierenden  an  der  Hochschule 
Zürich.   (Vom  25.  Juli  1891.)  1891.  100 

1032  a.  Reglement  betreffend  die  Aufnahme  von  Studierenden  an  der  Hoch- 
schule in  Zürich.  (§§  140  und  141  des  Gesetzes  vom  18.  Mai  1873.  [vom 
17.  Februar  1900].)  1900,  302 

1033.  Statuten  für  die  Studierenden  au  der  Hochschule  in  Zürich.  (Vom  29.  Au- 
gust 1889.)  1889,  165 

1034.  Statuten  für  die  Studierenden  und  Auditoren  der  Universität  Zürich.  (Vom 
22.  Juni  1894.)  1894,  131 

1035.  Statuten  für  die  Studierenden  und  Auditoren  der  Universität  Zürich. 

1897,  171 

1035  a.  Statuten  für  die  Studierenden  und  Auditoren  der  Universität  Zürich. 
(Vom  7.  Februar  1900.)  1900.  311 

1036.  Statuten  des  Preisinstituts  für  die  Studierenden  an  der  Hochschule  Zürich. 
(Vom  16.  März  1889.)  1889.  183 

1037.  Regulativ  betreffend  die  Erteilung  von  Hochschulstipendien  an  der  Hoch- 
schule Zürich.  1897.  183 

1038.  Reglement  über  den  Eintritt  in  die  Hochschule  Bern.  (Vom  12.  Januar 
1901.)  1901,  200 

1(139.  Reglement  über  die  Zulassungsprüfung  für  die  Immatrikulation  an  der 
Hochschule  Bern.    (Vom  26.  Juni  1901.)  1901,  202 

1040.  Statuten  der  bernischen  Studentenkrankenkasse.   (Vom  8.  Oktober  1886.) 

1887,  117 

1041.  Statuten  der  staatlichen  Studentenkrankenkasse  an  der  Hochschule  Bern. 
(Vom  10.  Februar  1892.)  1892.  130 

1042.  Beschluß  des  Regierungsrates  des  Kantons  Baselstadt  betreffend  Zulassung 
von  weiblichen  Studierenden  des  Kantons  an  der  Universität  Basel.  (Vom 
8.  März  1890.)  1890,  III 

1043.  Beschluß  bei  reffend  Zulassung  von  weiblichen  Studierenden  an  der  Uni- 
versität Basel.    (  Vom  14.  Oktober  1893.)  1893,  134 
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1044.  Bestimmungen  betreffend  Versicherung  gegen  Unfall  von  Studierenden,  Zu- 
hörern und  Assistenten  der  Universität  Basel.    (Vom  12.  Märe  1901.) 

1901,  210 

1(>45.  Ordnung  für  die  Erteilung  von  Stipendien  an  der  Universität  Basel.  (Vom 
7.  März  1901.)  1901,  208 

1046.  Beschluß  des  Erziebnngsrates  des  Kantons  Baselstadt  betreffend  Änderung 
der  Ordnung  über  den  Betrag  nnd  die  Entrichtung  der  Kollegiengelder 
vom  27.  März  1890.   (Vom  5.  April  1902.)  1902,  180 

1047.  Statuten  der  Universität  Frcibnrg  in  der  Schweiz.  Vorschriften  für  die 
Studierenden.  1890,  114 

d.  Prüfungswesen:  Promotionen  und  Diplomprüfungen. 

1048.  Promotionsordnung  der  staatswissenschaftlichen  Fakultät  der  Hochschule 
Zürich.   (Vom  26.  November  1891.)  1891,  104 

1049.  Promotionsordnung  der  rechts-  und  staatswissenschaftlichen  Fakultät  der 
Hochschule  Zürich.  (Vom  28.  Oktober  1896.)  1895-1896,  :*50 

1050.  Oesetz  betreffend  die  Ausübung  des  Rechtsanwaltberufes  des  Kantons 
Zürich.    (Vom  3.  Juli  1898.)  1898,  16H 

1051.  Verordnung  des  Obergerichtes  betreffend  den  Befähigungsausweis  für  den 
Rechtsanwaltberuf  des  Kantons  Zürich.    (Vom  17.  Oktober  1898.) 

1898,  170 

1052.  Promotionsordnung  für  die  medizinische  Fakultät  der  Hochschule  Zürich. 
(Vom  Regierungsrat  genehmigt  am  30.  Mai  18H5.)  1883— 1885.  261 

1(158.  Proraotionsordnung  für  die  medizinische  Fakultät  der  Hochschule  Zürich. 
(Vom  21.  Januar  1899.)  1898.  167 

1054.  Promotionsordnnng  für  die  medizinische  Fakultät  der  Hochschulo  Zürich. 
(Vom  21.  Januar  1899.)  1899.  230 

1055.  Promotionsordnnng  für  die  medizinische  Faknltät  der  Hochschule  Zürich. 
(Vom  11.  Mai  1901.)  1901,  196 

1056.  Promotionsordnnng  für  die  Veterinär-medizinische  Fakultät  der  Hochschule 
Zürich.    (Vom  30.  Dezember  1901.)  1901,  194 

1057.  Promotionsordnung  der  ersten  Sektion  der  philosophischen  Faknltät  der 
Hochschule  Zürich.    (Vom  31.  Mai  1890.)  1890,  123 

1058.  Promotionsordnung  der  ersten  Sektion  der  philosophischen  Fakultät  der 
Hochschule  Zürich.    (Vom  10.  November  1892.)  1892,  116 

1059.  Promotionsordnung  der  ersten  Sektion  der  philosophischen  Fakultät  der 
Hochschule  Zürich.  1897,  178 

1060.  Promotionsordnnng  der  zweiten  Sektion  der  philosophischen  Fakultät  der 
Hochschule  in  Zürich  (Erlaß  des  Erziehungsrates  vom  3.  März  1K86.  vom 
Regierungsrat  genehmigt  am  10.  April  1886.)  1886,  145 

1061.  Promotionsordnung  der  zweiten  Sektion  der  philosophischen  Fakultät  der 
Hochschule  Zürich.    (Vom  10.  November  1892.)  1892,  119 

1062.  Promotionsordnung  der  zweiten  Sektion  der  philosophischen  Fakultät  der 
Hochschule  Zürich.   (Vom  10.  Juni  1899.)  1899,  231 

1063.  Promotionsordnung  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Sektion  der 
philosophischen  Fakultät  der  Hochschule  Zürich.  (Vom  29.  März  1902.) 

1902.  im 

1064.  Promotionsordnnng  der  theologischen  Fakultät  der  Hochschule  in  Zürich 
(Erlaß  des  Erziehungsrates  vom  3.  März  1886,  vom  Regierungsrat  ge- 
nehmigt am  10.  April  1886.)  1886,  142 

1064  a.  Promotionsordnung  der  theologischen  Fakultät  der  Hochschule  in  Zürich. 
(Vom  13.  Juni  1900.)  1900,  306 

1065.  Promotionsordnung  der  theologischen  Faknltät  der  Hochschule  in  Zürich. 
(Vom  30.  Dezember  1901.)  1901,  198 
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1066.  Reglement  des  Regieruugsrates  des  Kantons  Zürich  betreffend  die  Diplom- 
prüfung für  das  höhere  Lehramt  in  den  philologisch-historischen  Fächern. 
(Vom  29.  Februar  1884.)  1883-1 885,  254 

1067.  Reglement  betreffend  die  Diplomprüfungen  für  das  höhere  Lehramt  in  den 
philosophisch-historischen  Fächern  an  der  Hochschule  in  Zürich.  (Vom 
6.  Juni  1888.)  1888.  149 

1068.  Reglement  betreffend  die  Diplomprüfung  für  das  höhere  Lehramt  in  den 
philologisch-historischen  Fächern  des  Kantons  Zürich.  (Vom  25.  März  1902.» 

1902,  102 

1069.  Reglement  betreffend  die  Diplomprüfung  für  das  höhere  Lehramt  in  den 
mathematisch-naturwissenschaftlichen  Fächern  an  der  Hochschule  in  Zürich. 
(Erlali  des  Erziehungxrates  vom  3.  März  1886,  vom  Regierungsrate  geneh- 
migt am  10.  April  1886.)  1886,  148 

1069  a.  Reglement  betreffend  die  Diplomprüfung  für  das  höhere  Lehramt  in 
den  mathematisch  -naturwissenschaftlichen  Fächern  an  der  Hochschule 
Zürich.    (Vom  19.  Juli  1900.)  1900.  308 

1070.  Studien  und  Prüfungspläne  für  das  höhere  Lehramt  in  Fächern  der  I.  und 
II.  Sektion  der  philosophischen  Fakultät  der  Hochschule  Zürich.  (Vom  Er- 
ziehnngsrato  erlassen  am  22.  November  1899.)  1899,  223 

1071.  Reglement  über  die  Erteilung  der  akademischen  Würden  an  der  evangelisch- 
theologischen Fakultät  der  Hochschule  Bern.    (Vom  8.  Februar  1896.) 

1895-1896,  355-356 

1072.  Reglement  über  die  Erteilung  des  Doktortitels  an  der  medizinischen  Fakultät 
zu  Bern.    (Vom  13.  März  1889.)  1889.  174 

1072  a.  Reglement  über  die  Erteilung  der  Doktorwürde  durch  die  veterinär- 
medizinische Fakultät  zu  Bern.    (Vom  8.  Juni  1900.)  1900.  324 

1073.  Reglement  über  die  Erteilung  der  Doktorwürde  an  der  philosophischen 
Fakultät  der  Hochschule  Bern.  (Vom  5.  November  1884.)  1883-1885,  2«0 

1074.  Reglement  über  die  Erteilnug  der  Doktorwürde  an  der  philosophischen 
Fakultät  der  Hochschule  Bern.    (Vom  21.  Mai  1890.)  1890,  122 

1075.  Reglement  über  die  Erteilung  der  Doktorwürde  an  der  philosophischen 
Fakultät  der  Hochschule  Bern  (philosophisch-philologisch-historiscbe  Sek- 
tion). (Vom  23.  Dezember  1898.)  1898.  176 

1076.  Reglement  über  die  Erteilung  der  Doktorwürde  an  der  philosophischen 
Fakultät  der  Hochschule  Bern  (mathematisch-naturwissenschaftliche  Sektion). 
(Vom  23.  Dezember  1898.)  1898,  178 

1077.  Reglement  über  die  Erteilung  der  Doktorwürde  durch  die  juridische  Fakultät 
zu  Bern.    (27.  Dezember  1895.)  1895—1896.  350—358 

1( »78.  Reglement  über  die  Patentprüfung  der  Fürsprecher  und  Notare  im  Kanton 
Bern.    (Vom  5.  März  1887.)  1887,  118 

1079.  Regulativ  für  die  Maturitätsprüfungen  der  Notariatskandidaten.*  (Vom 
8.  November  1898.)  1898.  175 

1080.  Reglement  für  die  Patentprüfungen  von  Handelslehrern  des  Kantons  Bern. 
(Vom  21.  Februar  1901.)  1901,  156 

1081.  Reglement  für  die  Patentprüfungen  von  Kandidaten  des  höhern  Lehramts 
im  Kanton  Bern.   (Vom  11.  August  1K83.)  1883—1885,  246 

1082.  Reglement  für  das  medizinische  Doktorexamen  der  Universität  Basel.  (1892.) 

1892,  137 

1083.  Statuten  der  Universität  Freiburg  in  der  Schweiz  betreffend  die  akade- 
mischen Grade  an  der  juristischen  Fakultät.  (1893.)  1893.  15* 

1084.  Statuten  der  Universität  Freiburg  in  der  Schwei«.  Promotion 6ordnung 
der  philosophischen  Fakultät.  (1890.)  1890,  120 

1035.  Statuten  der  Universität  Freiburg  in  der  Schweiz.  Promotionsordnung 
der  juristischen  Fakultät.    (1890.)  1890,117 


ized  by  Google 


Register  der  Erlasse  über  das  Schalwesen  in  Bund  u.  Kantonen  seit  1883.  249 

1086.  Prüfungsordnung  für  das  höhere  Lehramt  in  den  philosophiscb-philologiscb- 
historischen  Fachern  an  der  philosophischen  Fakultät  der  Hochschule  Frei- 
burg in  der  Schweiz.   (1893.)  1893,  163 

1087.  Gesetz  betreffend  Abänderung  des  Artikels  70  und  Aufbebung  des  Artikels  72 
des  Gesetzes  vom  18.  Juli  1882  über  das  höhere  Unterrichtswesen  des 
Kantons  Freiburg  betreffend  Gültigkeit  des  Doktordiploms  als  Ausweis 
der  Zulassung  zur  Advokatenprüfung.   (Vom  23.  November  1894.) 

1894.  19/140 

1088.  Reglement  des  examens  de  l'Academie  de  Neuchätel.  (Du  10  fevrier  1899.) 

1899,  252 

1089.  Reglement  du  prix  Leon  Du  Pasquier  de  TAcademie  de  Neuchätel.  (Du 
20  juin  1899.)  1899,  257 

1090.  Modifications  an  reglement  concernant  le  Baccalaur6at  es-sciences  ä  l'Uni- 
versiW  de  Geneve.    (Du  21  novembre  1902.)  1902,  190 

1091.  Modifications  aux  articles  21.  79,  81,  82,  83,  84,  85  et  86  du  reglement 
de  rUniversite1  de  Geneve.  Examens  de  grades  en  mgdecine.  (Du  29  mars 
1901.)  11*01,  211 

1092.  Loi  modifiant  l'article  158  de  la  loi  du  5  juin  1886  sur  ^Instruction  pu- 
blique du  cantou  de  Geneve  concernant  les  examens  ä  rUniversite\  (Du 
22  juin  1892.)  1892,  141 

f.  Dozenten. 

1093.  Statuten  der  Witwen-  und  Waisenstiftnng  für  die  reformierte  Geistlichkeit 
und  die  Lehrerschaft  der  höhern  Unterrichtsanstalten  des  Kantons  Zürich. 
(Vom  5.  Dezember  1885.)  1883-1885,  263 

1094.  Beschluß  betreffend  die  Zulassung  von  Privatdozenten  an  der  Hochschule 
in  Zürich.    (Vom  23.  Juni  1888.)  1888,  140 

1094  a.  Verordnung  betreffend  die  Privatdozenten  an  der  Hochschule  Zürich. 
(Vom  17.  Mai  1900.)  1900,  300 

1095.  Reglement  über  die  Habilitation  an  der  evangelisch-theologischen  Fakultät 
der  Hochschule  Bern.   (Vom  14.  Februar  1896.)  18951896,  356 

1096.  Reglement  betreffend  die  Habilitation  an  der  juristischen  Fakultät  der  Hoch- 
schule Bern.    (Vom  3.  Mai  1892.)  1892,  131 

1097.  Reglement  über  die  Habilitation  an  der  medizinischen  Fakultät  der  Hoch- 
schule Bern.    (Vom  10.  März  1892.)  1892,  132 

1097  a.  Reglement  betreffend  die  Habilitation  an  der  veterin&r-medizinischeu 
Fakultät  der  Hochschule  Bern.    (Vom  14.  Mai  1900.)  1900,  323 

1098.  Ordnung  über  Habilitation  und  Pflichten  der  Privatdozenten  an  der  Uni- 
versität Basel.   (Vom  9.  Dezember  1892.)  1892,  136 

1099.  Amtsordnung  für  den  Professor  der  Hygieine  an  der  Universität  Basel. 
(Vom  15.  Juni  1892.)  1892,  13(5 

1100.  Modifikation  au  reglement  interieur  de  l'Universite1  de  Geneve  concernant 
le  remplacement  de  professeurs  erapecbes.   (Du  24  juin  1894.)   1894,  139 

/.  Verwaltung  und  Beamtung. 

1101.  Reglement  betreffend  die  Pedellenverhältnisse  an  der  Hochschule  Zürich. 
(Vom  17.  Dezember  1892.)  1892,  113 

1102.  Dienstordnung  für  den  Prosektor  des  anatomischen  Institutes  der  Hoch- 
schule Zürich.   (Vom  1.  August  1896.)  1895—1896,  345 

1103.  Dienstordnung  für  den  Präparator  der  Anatomie  an  der  Hochschule  Zürich. 
(Vom  4.  November  1896.)  1895—1896,  343 

1104.  Dienstordnung  für  den  I.  Abwart  am  anatomischen  Institut  der  Hochschule 
Zürich.   (Vom  4.  November  1896.)  1895  -  1896,  346 
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1105.  Dienstordnung  für  den  II.  Abwart  („Heizer")  der  Anatomie  der  Hochschule 
Zürich.    (Vom  4.  November  1896.)  1895—1896,  349 

1 106.  Dienstordnung  für  den  ersten  Assistenten  am  anatomischen  Institut  der 
Hochschule  Bern.  (Vom  15.  März  1899.)  1899.  237 

1107.  Dienstordnung  für  den  Prosektor  des  anatomischen  Instituts  der  Hochschule 
Bern.    (Vom  15.  März  1899.)  1899,  238 

1108.  Dekret  betreffend  die  Errichtung  der  Stelle  eines  Verwalters  der 
Hochschule  und  der  Tierarzneischule  Bern.   (Vom  4.  März  1895.) 

1895(1896,  358-359 

1 W9.  Reglement  Über  die  Obliegenheiten  des  Verwalters  der  Hochschule  und 
der  Tierarzneischule  Bern.  1897,  187 

1110.  Reglement  über  die  Obliegenheiten  des  Verwalters  der  Hochschule  und 
der  Tierarzneischule  Bern.   (Vom  2.  März  1898.)  189S,  174 

1 1 1 1 .  Reglement  betreffend  die  Verwaltung  der  Kliniken  der  veterinär-medi- 
zinischen  Fakultät  in  Bern.   (Vom  14.  Juni  1901.)  1901.  205 

1112.  Reglement  concernant  la  reproduction  des  objets  deposes  dans  les  Musees 
artistiques  et  historiques  de  Fribourg.   (Du  8  avril  1899.)         1899,  242 

1113.  Amtsordnung  für  den  Konservator  der  Kunstsammlung  der  Universität 
Basel.    (Vom  19.  September  1901.)  1901,  210 

1114.  Reglement  betreffend  die  Verwaltung  der  Kantonsbibliothek  in  Baselland. 

1893.  Uli» 

1115.  Reglement  über  die  Benützung  der  aargauischen  Kantonsbibliothek.  (Vom 
6.  Mai  1890.)  1890,  92 

1116.  Reglement  pour  le  gardien  du  Musee  Arlaud.  1K97,  199 

1117.  Gesetz  über  die  Erhaltung  der  Kunstaltertümer  und  Urkunden  im  Kauton 
Bern.   (Angenommen  in  der  Volksabstimmung  vom  16.  März  1902.) 

1902,  11 

1118.  Beschluß  des  Staatsrates  des  Kantons  Freiburg  betreffend  Maßnahmen 
zur  Erhaltung  der  Denkmäler  und  Gegenstände  von  archäologischem, 
kunstgeschichtlichem  oder  geschichtlichem  Werte.  (Vom  14.  Februar  1900.) 

1900,  339 
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Abkürzungen  gemäsa  den  Hnupttiteln  Im  Köster: 
A  ~  Verfniwunggbestiinniungcn  und  nUxemrtue  Schuljrfsprze,  B  —  Kleinkinderschulwrsen. 

C   -  Primarschulweaen  usw. 

Bund:  1—80. 

Zürich:  A  89;  B  103;  C  119,  136,  137.  175,  196,  215-217,  250,  251.  270. 
278.  309,  310,  338-340,  360,  371,  377—379,  382;  D  428.  428  a;  E  530, 
563  ;  F  583,  618-620,  635.  637.  645,  667,  671.  672.  693;  G  700—704, 
746—750,  767,  768;  H  822,  834;  .1  848-871,  916,  917;  K  929—934: 
L  937-939,  988-1007,  1031-1037,  1048— 1070, 1093- 1094a,  1101-1105; 

Bern:  C  110,  120-122,  138-142,  176,  218,219,252.279-281,311,320-322, 
361,  362,  383;  D  429,  430,  480,  481 ;  E  557-559;  F  584,  621-623,  636, 
638,  639;  0  705,  751,  769—772,  815;  H  823-  826,  835-838,  J  872-  874, 
902;  K  935-936a;  L  940-946a.  1008-1020.  1038-1041.  1071-1081, 
1095-1097  a,  1106-1111,  1117. 

Luzern:  A  90;  C  123,  124,  220.  221,  253,  282,  328,  384,  385;  D  481—486; 
E  531,  532.  533  ;  F  585,  585  a.  624;  G  706,  707.  752-753,  773;  H  839; 
J  875.  903.' 

Uri:  A  82;  C  111.  143,  177,  341.  342;  D  431;  G  708,  816;  J  876. 

Schwyz:  C  144,  197,  222,  271,  312,  324,  343.  386;  D  487-494;  E  534: 
G  774—776  ;  H  840. 

0  bwalden:  A  91,  92;  C  125.  223;  G  709.  777.  778. 

Nidwaiden:  C  387. 

Glarus:  A  83,  84,  93;  C  178,  179,  198,  224,  325;  T)  432  -433;  E  516,  535: 
F  586— 586  b. 

Zug:  A  94;  C  126,  145-148.  225.  283,  326,  327,  344,  363,  388,  413; 
D  435-437,  495,  496;  E  517.  568;  F  587,  640,  673;  G  754,  817; 
J  904,  905. 

Freiburg:  C  112,  127,  128,  226.  227,  254,  284.  285,  328;  D  434;  E  51«. 
536;  F  588-593,  641,  646.  674,  675;  G  710,  779-780  b;  J  877: 
L  979-984,  1047,  1083-1087.  1112,  1118. 

Solothurn:  A  85;  C  149—153,  228.  229,  255.  256,  286,  389—394;  P  497. 
498;  E  537;  F  594,  625,  642,  647—649;  G  711—716,  781,  782,  801.  802, 

818;  H  827. 

Baselstadt:  A  95,  96,  97;  B  104—107,  C  230,  231,  287— 289,  313— 315,  368, 
369,  372,  373,  380,  395,  396;  D  499;  E  538—542,  564,  565,  569,  570  ; 
F  572,  573,  579—581,  595  -597,  650,  695,  696;  G  783;  .1  878-881, 
918  -920;  L  947,  948,  1021-1024.  1042—1046,  1082,  1098,  1099,  1113. 

Baselland:  A  86;  C  154,  155,  180—182,  185,  199,  200,  232,  233,  257-259. 
290-294.  328-330.  345,  374.  397,  412,  420—422;  D  438-443  a;  E  519, 
543— 545  b;  F  598,  599,  626,  627,  651,  652.  694,  697,  1114. 

Schaffhausen:  C  129,  183,  184,  234,  235.  272,  398.  399;  D  444;  E  546: 
G  784. 
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Appenzell  A.-Rh.:  C  130,  156,  157,  201-204.  260,  «278:  D  445-447,  5<K>; 
F  676-677  a;  G  717.  718.  755.  7ar>:  J  882-884.  . 

Appenzell  I.-Rh.:  C  113,  114.  158.  236,  346.  347:  D  448,  448a,  F  678. 

St.  Gallen:  A  8,  C  131,  159-161,  205  -208.  237,  261,  262,  295—297,  316. 

348-  356,  364,  365,  375,  376,  381,  414,  424;  D  449—452;  F  574.  600-603. 

628  -  630.  643,  «»53  -  656,  679-681:  G  719-724,  786,  808-803  b.  819—821  . 

H  828-831,  841 ;  J  885. 

Graubünden:   C  115,  116.  162,  2*8.  263,  366,  400—402.  P  453-  457: 

E  520;  F  604,  605,  657.  657  a,  682  -684  a;  G  725.  756—757.  787,  788. 
804-807;  .T  906. 

Aargau:  A  87:  C  163-167,  186-1S9,  2-19-211.  239,  240,  264.  274,  275, 
317—319.  357.  403-408,  415—417:  D  458— 471a:  E  547,  548,  560—562, 

571:  F  575  -578.  606,  631,  658;  G  727,  758-7*50.  789-793.  808— «11  : 
II  832,  833,  842-843;  J  886,  907.  908.  1115. 

Thurgan:  C  168,  169,  190.  191.  212,  241,  265.  266,  276,  298,  299,  331,  332. 
367,  409.  410,  423;  D  472-474  a:  F  632,  659,  660,  668  -669 a,  685,  686, 
698;  G  728,  761.  762,  794,  795,  812-814. 

Tessin:  A  98;  B  108;  C  242;  D  475,  476.  501:  E  549-551;  F  607,  644: 
G  729,  730,  763,  764;  H  844,  845  ;  .T  887-890. 

Waadt:  A  88:  B  109;  C  117,  132,  170,  192-194,  213.  213a.  213b,  243— 245, 
300-306.  333  -335,  418,  419:  D  477,  502  -511;  E  521-523.  567;  F  608. 
661-663;  G  731.  731a:  .)  909—912;  L  949-962.  1025-1027. 

Wallis:  C  171,  172,  195,  246,  411,  425;  D  512 -514a;  F  664—666. 

Neuenbürg:  C  118.  133,  134.  173,  214.  267,  268,  277,  307  308a.  358. 
358  a,  426:  F  609-613,  633;'  G  732-737,  765,  76*i ;  H  846.  847;  J  891, 
921,  922;  L  985-  987.  1088,  1089. 

Genf:  A  99-102,  C  135,  135a.  174.  247— 249b.  269.  336,  337,  359,  370,  427; 

D  478,  479,  515;  E  524-529,  552-556,  566;  F  582,  614—617,  634, 
687-692,  699:  G  738  -745,  796  -800;  J  892-901,  918-915,  923-928; 
L  963-  978.  1028-1030,  1090-1092,  1100.  1116. 

Statuten  des  Schweiz.  Lehrervereins  670. 
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Die  Durchschnittsnoten 

in  den  eidgenössischen  Rekrutenprüfungen  nach  Kantonen 
in  den  Jahren  1880—1902. 


(Nach  Mitteilungen  des  eidgenössischen  statistischen  Bnrean.) 


1880 

1881 

1882 

1883 

1884 

1885 

1886 

1887 

1888 

1889 

1890 

1891 

Zürich    .  . 

8,76 

8.43 

8,54 

8,84 

9,18 

8,87 

H-67 

8,48 

8,17 

8,85 

8.25 

B«n  .    .  . 

11,04 

11,4 

11,01 

10,9, 

10,84 

10,55 

10,72 

10,39 

9,94 

10,05 

9.75 

9,43 

Ultra    .  . 

11,73 

11,4 

11,54 

11,6« 

11,46 

10,69 

10,44 

10,49 

10,62 

10,,7 

9,49 

üri   .    .  . 

12,91 

13.2 

13.,3 

1  ^,07 

12.75 

12,,0 

11-60 

11,89 

11,98 

11,48 

11,52 

11.29 

Stbwji   .  . 

j!2,l2 

11,2 

11,05 

11,27 

10,83 

11,19 

H.l« 

10,72 

10,54 

10.68 

10,50 

10,44 

Obwild« .  . 

:io,s» 

9,27 

9,77 

9,73 

10.50 

10.37 

10.12 

10,,4 

9,3H 

10,01 

8,49 

Nidwald»  . 

12.72 

11,1 

11,25 

11,04 

10.34 

10.80 

10.28 

9,61 

9,49 

9,86 

9.75 

8,87 

Gliru    .  . 

10.38 

lO.o 

10,i. 

10.30 

9.38 

9,05 

9,20 

9.10 

8,90 

8,55 

8,34 

8,35 

hg  .    •  • 

|10,16 

10,3 

10,02 

9,52 

10,09 

10,4« 

10,03 

8.9« 

9,45 

9,48 

9,o, 

9.23 

Frtibarg  .  . 

11.94 

12  . 

12.81 

12,07 

11,62 

10.76 

10,4, 

9,90 

10.53 

10,14 

10,39 

9,29 

Solothnra 

10,03 

io„ 

10,37 

9,51 

9,69 

9,62 

9,39 

9,01 

8-96 

8,97 

9,03 

8,87 

Buclshdt 

7,32 

8.o 

7,3« 

7,25 

7.26 

7.14 

7,04 

7,05 

6,7« 

7,oi 

7,01 

6,47 

Half  1  lud  . 

10.52 

H,3 

11,05 

10,40 

9,97 

10,03 

9,67 

9,7« 

9.oo 

9,2, 

9,80 

8,69 

Scbaffhuun . 

8,90 

8,, 

8.  «4 

8,61 

8-92 

8,72 

8,27 

8.10 

7,94 

7,69 

7.37 

7,99 

Appfii.  A.-Rh. 

10,79 

10,;, 

10,27 

9,«3 

9,65 

9,76 

9.91 

9,35 

9,«H 

9,60 

J,52 

9.05 

Appm.  I.-Rh. 

13.66 

12,7 

12,58 

12,84 

11,73 

11,81 

12,83 

11,85 

11,62 

12,,3 

11,69 

12,02 

a  »allen .  . 

10,40 

10,5 

10,57 

10,75 

10.03 

10,0» 

io,„ 

9,68 

9-36 

9,08 

9.53 

9,05 

(iraabiidtB  . 

10,03 

10,3 

10,43 

10,41 

10.,7 

9,88 

10,25 

10...7 

10,,8 

9.93 

9,73 

9,i« 

Aarm   .  . 

0,71 

10,5 

10,49 

10,04 

10.05 

10,oi 

9,69 

9,54 

9,87 

9,,7 

8,95 

9,35 

Thorgiu  .  . 

8,69 

8,6 

8,09 

',81 

8,39 

8,33 

8,59 

8,50 

7,92 

8,, 2 

7,75 

7,67 

Tmin    .  . 

9,77 

H.2 

10.«4 

11.45 

11.6« 

12:o, 

11,64 

11*. 

11.4. 

11,08 

11,25 

9.47 

;Wu4t    .  . 

9,S2 

10,4 

9.69 

10,32 

9,36 

9,52 

9,70 

8,73 

9.25 

9,04 

8,96 

8,86 

Wtllii    .  . 

12,2» 

13,9 

12,63 

12,43 

12,49 

11,92 

12,20 

12,03 

11,09 

10,5» 

10,05 

Ntmbirg  . 

0,89 

10,4 

9-59 

9,82 

9,71 

9.02 

9„8 

8,82 

8,87 

8,61 

8,43 

7,40 

tieif  .    .  . 

7,69 

8,«j 

7.12 

7,83 

7,89 

7,82 

8,49 

8,14 

9,27 

_7,71 

7,41 

7,62 

Schweiz 

10,07 

10,« 

10.29 

10,28 

10,15 

10,07 

9,98 

9.55 

9,60 

9,43 

9,34 

8,97 

ized  by  Google 


254  Die  Durcbschnittsnoten  in  den  eidg.  Rekrutenprufungen  nach  Kantonen. 


1892 

1  Q  0  Q 

i  o  y  j 

1  0  0  c 

1  0  nc 

1 0  y  b 

1897 j 1898 

IQOO 

i«yy 

I90Ü 

iy  di 

1  QM 

1  y 

Zürich    .    .  . 

7  n- 

•  ,97 

7 

'•88 

7  u 

1  -86 

7  -n 

7.47 

i  ,39 

7  «o 

•  •63 

7  a* 
1  -86 

7  1« 

'  -43 

7  -1 

'  »58 

Bern  .... 

9.|2 

•■'»06 

9  «- 
•'•(».1 

9  .n 
•'•10 

8.80 

8,83 

8,62 

8,69 

8  -, 
"•.>i 

8,33 

8,18 

Lnzern  .    .  . 

9,78 

",06 

9  <»7 
",87 

9 

•'•26 

9 

9.3» 

9,oi 

9^- 

",0o 

8,42 

8  •« 

"•32 

8  ,1 

"•31 

Uri  .... 

11.03 

10,92 

1  0  an 

10  71 

10  «u 

9,76 

*J«77 
7  •  4 

9  <- 
«',6. 

9.96 

9  M 

"•51 

9  m 

",63 

Schwyz  .    .  . 

10,*9 

7,-,  i 

9  ßn 

•'•60 

9  7<» 

"'»73 

9  70 

•'•78 

9r« 
"•66 

8,$jj; 

9*- 

■'•27 

8,89 

7  tve 

8»- 

Obwalden   .  . 

7  i« 

•  ,42 

8  «- 

"»3i 

8no 
",«9 

8  oa 

8,  so 

7,73 

7  11 

•  -14 

",85 

7 

*  »62 

"•97 

Nidwaiden  .  . 

8, 96 

9,io 

S  7, 

9  -«7 
•'•37 

9,so 

9,13 

9  a« 

"•OS 

7*« 

<  .86 

8«« 

"•96 

Glarua    .    .  . 

S,70 

8,09 

8.13 

8,31 

8.04 

l  rg9 

i ,83 

8,01 

7  ai 
'  ,94 

'  -68 

7  c- 
'  »s< 

|  Zog   ...  . 

8,87 

8.50 

8,94 

9  17 

•M7 

9  •* 

8,83 

8,50 

8,59 

8,50 

8,13 

8,18 

Freiburg     .  . 

9,o7 

8,43 

8  A* 

"•44 

800 
0,99 

9  19 

"•42 

8,aq 

8,17 

8  A» 

"»48 

"•24 

8,01 

Solothnrn   .  . 

^•74 

1-',9j 

8,25 

Q 

"•98 

8,73 

8,06 

8.15 

"»4  < 

8.13 

7  -<■ 

Baselstadt  .  . 

6,99 

7  ü 

•  '14 

"»88 

",80 

6  ki 
",57 

6.56 

6,56 

",53 

7  11 

*  ,14 

6  äa 

«,ss 

6  -n 

Baselland    .  . 

9,29 

9  IA 

"»14 

8;9S 

8,93 

8  ~« 

",73 

8,07 

1mA 

8,34 

8.49 

8  17 

"•37 

7  OA 

Schaffbaasen  . 

',39 

',28 

7 

'  ,06 

7,12 

*t1* 

',Tl 

*  ,1 3 

i  Ol 

•  '31 

6 

i    .  n 

1  '19 

Appenzell  A.-Kh. 

9,t7 

8,95 

9  ,a 

«M9 

8«- 

"•81 

8,70 

8.77 
1*1 

'•73 

7  a, 
1 »91 

8,35 

8  1« 

"♦10 

8,40 , 

:  Appenzell  I.-Rh. 

1  '^,03 

10  -Q 

11  «f 
»  i  .35 

11  CO 

1 1  «82 

10  -<A 

AV»79 

10.06 

10.14 

9  1« 

•'•33 

9  ai 

9  ci 

•'•61 

10.«*: 

A"|04  | 

1  St.  Gallen  . 

9,i.-» 

•'?09 

9  .a 

»MS 

8,83 

8,69 

8,51 

8,34 

8.  SO 

8.34 

8,16 

8 

"•23 

|  Granbünden 

8,75 

8,82 

°?77 

8.93 

0,54 

8,67 

8,74 

8,87 

9.«»9 

"»52 

8-91 

Aargau  .    .  . 

8,99 

8,84 

8,63 

8,81 

8,32 

8,08 

8,05 

7  -« 

1  -1.6 

7  «7 

•  ,67 

7  M 

•  »51 

Thurgau     .  . 

7,77 

7,35 

7,50 

7,47 

7.19 

'•21 

7,01 

7,13 

7 

'•28 

0,92 

7-0»! 

Tesain    .    .  . 

io.M 

9,95 

9,76 

9,61 

9,20 

9,79 

9,« 

9,«7 

9,18 

9.3«; 

Waadt    .    .  . 

,  8,91 

8,20 

8.H2 

8.79 

8,96 

8,35 

8,09 

7,87 

7,90 

7.83 

7,sii 

Wallis    .    .  . 

9,50 

9,70 

9,69 

9.,, 

8,78 

8,78 

8.49 

8,81 

8.22 

8,45 

8,5« 

Neuenburg  .  . 

7,94 

7.w 

'.55 

7 

4.96 

7,7« 

7.49 

',80 

7,83 

7,41 

7,4« 

7,51 

Genf  .... 

7,.vj 

7,64 

7,44 

'•52 

6.81 

7.04 

6,84 

6.72 

7,22 

6,64 

6^9 

Schweiz 

8,91 

8,69 

8.71 

_ 
8,73 

8,57 

8,36 

8,22 

8,24 

8,20 

7.97 

7,95 
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Zahl  der  obligatorischen  Schulstunden  nach  den  gesetzlichen  Anforderungen 
im  Jabr  1902  for  die  Primarschule  inkl.  Ergänzung-  oder  Wiederholungs- 
schnle  und  för  die  obligatorische  Fortbildungsschule  nndRekrntenYorknrse. 


Kantone 


Stundenzahl 


PriatrtclitM 
inkl.  Erjinnmfli-  und 
WF>rMun»uckuii 

hknitMiMichüh 

Totnl 

9546 

— 

9546 

8200 

— 

8200 

6920 

80 

7000 

mo 

120 

3480 

6350 

80 

6430 

5280 

40 

5320 

6996 

48 

7044 

9890 

— 

9890 

6853 

132 

6985 

7140 

226 

7366 

8352 

252 

8604 

9548 

9548 

7392 

136 

7528 

8078 

104 

8182 

7036 

120 

7156 

5614 

240 

5854 

7644 

7644 

6096 

6096 

7326 

240 

7566 

8870 

156 

9026 

7168 

180 

7348 

11176 

156 

11332 

5772 

570 

6342 

7556 

84 

7640 

10858 

10858 

Zürich  .  .  .  . 
Bern  .  .  .  . 
Lnzern  .   .   .  . 

Uri  

Schwyz  .  .  . 
Obwalden  .  .  . 
Nidwaiden  .  . 
Glarus  .   .   .  . 

Zug  

Freibarg  .  .  . 
Solothurn  .  .  . 
Baselstadt .  .  . 
Baselland  .  .  . 
Schaff  hansen  .  . 
Appenzell  A.-Rh. 
Appenzell  I.-Rh. 
St.  Gallen  .  .  . 
Granhflnden  .  . 
Aargan  .  .  .  . 
Thurgau  .  .  . 
TesBin  .  .  .  . 
Waadt  .  .  .  . 
Wallis  .  .  .  . 
Neuenbürg  .  . 
Genf     .   .    .  . 


Anmerkungen.  Bern:  Bei  neunjähriger  Schulzeit  reduziert  sieb  die  Stundenzahl  auf 
7*00,  siehe  Seite  11.  Luxer  n,  O  b  w  a  1  d  e  n  ,  Nidwaiden:  Die  Wlederholungaschulen, 
weil  den  ErganzungKSchulen  entsprechend,  zu  den  Primarschulen  gerechnet.  Basel  Stadt: 
Vier  Jahre  Primarschule  und  Tier  Jahre  obligatorische  Sekundärschule  (I.— VIII.  Sehuliahr). 
Schaffhausen:  Bei  acht  ganzen  8chuljahren  betrügt  die  Stundeuzahl  »57«;  die  obliga- 
torische Fortbildungsschule  fällt  dann  weg;  siehe  Seite  10  and  17. 


Graphische  Darstellungen : 

a)  Ergebnisse  der  Rekrutenprüfungen  nach  Kan- 
tonen in  den  Jahren  1880— 1902. 

b)  Prozentzahl  der  Rekruten  mit  guten  und 
schlechten  Gesamtleistungen  nach  den  Ergebnissen 
der  pädagogischen  Rekrutenprüfungen  im  Jahre  1902. 

c)  Zahl  der  obligatorischen  Schulstunden  nach 
den  gesetzlichen  Anforderungen  im  Jahre  1902  für 
die  Primarschule  inklusive  Ergänzungs-  und  Wieder- 
holungsschule und  für  die  obligatorische  Fortbildungs- 
schule und  die  Rekrutenvorkurse. 

Bemerkungen : 

Zu  a)  und  b),  Rekrutenprüfungen:  In  jedem  der  vier 
Fächer  (Lesen,  Aufsatz,  Rechnen,  Vaterlandskunde)  wird  den 
Rekruten  eine  der  Noten  1,  2,  3,  4,  5  erteilt  (1  für  die  beste, 
5  für  die  schlechteste  Leistung).  Die  beste  Gesamtleistung  eines 
Rekruten,  sowie  die  bestmögliche  Durchschnittsnote  eines  Kan- 
tons ist  somit  4x1—4  und  die  schlechteste  einzelne  Gesamt- 
leistung, sowie  die  schlechteste  Durchschnittsnote  ist  gleich 
4  >:  5  =  20. 

Die  Angaben  der  Durchschnittsnoten  der  einzelnen  Jahre 
siehe  in  den  statistischen  Zusammenstellungen  hievor;  weitere 
Ausführungen  Über  die  pädagogischen  Rekruten prüfungen  linden 
sich  im  vorliegenden  Jahrbuch  Seite  76  ff. 

Zu  c),  Obligatorische  Unterrichtsstunden  der  Volksschul- 
stufe:  Der  Versuch,  die  obligatorische  Dauer  der  Volks- 
schule durch  die  Summe  der  Unterrichtsstunden  statistisch  und 
graphisch  zum  Ausdruck  zu  bringen,  kann  nur  den  Rahmen 
andeuten,  der  die  Schulpflicht  in  den  Kantonen  b<  grenzt. 

Zur  genauen  Würdigung  der  graphisch-statistischen  Dar- 
stellungen ist  es  notig,  dal>  man  sieh  über  die  Organisation  des 
Schulwesens  in  den  Kantonen  klar  werde  und  die  gesetzlich 
mögliehen  Dispensationen  von  der  Schulpflicht  sowie  die  Ab- 
senzenverhaltnissc  einigermaßen  berücksichtige.  Es  sei  mit 
Bezug  hierauf  auf  die  einleitende  Arbeit  des  vm liegenden  Jahr- 
buches Seite  11—22  und  auf  die  Berichtest  an  n'ier  «,'<i- 
Schulwesen  in  den  Kantonen  verwiesen. 
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Die  Arbeitsschulen  für  Mädchen  in  der  Schweiz  auf  der  Primarschulstufe.  1894/95. 
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Ökonomische  Verhältnisse  der  schweizerischen  Primarschulen.  1894. 
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Itf  partie:  Introduction  historique,  legialation  scolaire  de  la  ConfMiration  et  des 
Cantons,  Examens  des  recrues ;  II*  ä  Vit*  partie:  La  legislation  des  cantons 
d'apres  les  degrts  et  groupes  scolaires. 

gr.  8»  broschiert  XXIV  -f-  1340  _  1564  8eiten. 


Das  ganze  Werk  von  S  Bänden  mit  4335  Seiten  ist  zum  Preise  von  Fr.  15 
beim  eidgen.  Departement  des  Innern  in  Bern  erhältlich.  Für  Schalbehörden  und 
Lehrer  ist  der  Preis  auf  Fr.  il  ermässigt  worden  und  das  Werk  ist  bei  den  perma- 
nenten Schulausstellungen  in  Zürich,  Bern,  Freiburg  und  Neuenburg  zu  beziehen. 
Ks  sind  auch  einzelne  Bünde  käuflich. 


 Prell  Füssli  Verlag  Zürich. 

Ferner  erschien: 

Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1893. 

Bearbeitet  von  Dr.  A.  Huber. 

gr.  8°  broschiert.    XII,  18S  und  204  Seiten.    5  Franken. 

Einleitende  Arbeit:  Die  Fürsorge  für  die  Stellvertretung  der  Lehrer  ai 
Volksschule  und  an  den  höheren  Schulen  in  der  Schweiz  1894.   58  Seiten. 


Orell  Füssli  Verlag,  Zürich. 

Ferner  erschien: 

Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1894. 

Bearbeitet  von  Dr.  A.  Huber. 

gr.  8°  broschiert.   XII,  200  und  144  Seiten.   5  Kranken. 

Einleitende  Arbeit:  Die  Fürsorge  für  Nahrung  und  Kleidung  armer  Schul- 
kinder in  der  Schweiz  im  Jahre  1895.   60  Seiten. 

Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1895  «•  1896. 

Gearbeitet  von  Dr.  A.  Huber. 
gr.  8°  broschiert.    XVI,  292  und  436  Seiten.    7  Kranken. 
Einleitende  Arbeit:  Die  Zählung  der  schwachsinnigen  Kinder  im  schul- 
pflichtigen Alter  im  März  1897.    115  Seiten. 

Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1897. 

Bearbeitet  von  Dr.  A.  Huber. 

gr.  8°  broschiert.    XII,  187  und  206  Seiten.    5  Franken. 

Einleitende  Arbeit:  Die  Organisation  des  gesamten  Schulwesens  in  den 
einzelnen  Kantonen  der  Schweiz  1898.   64  Seiten. 

Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1898. 

Bearbeitet  von  Dr.  A.  Huber. 
gr.  8°  broschiert.    XII,  193  und  l83  Seiten.    5  Kranken. 
Einleitende  Arbeit:  Die  Fortbildungsschulen  für  die  weibliche  Jugend  in 
der  Schweiz.  21  Seiten.                  — ~ 

Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1899. 

Bearbeitet  von  Dr.  A.  Huber. 
gr.  8°  broschiert.    XII,  169  und  260  Seiten.    5  Kranken. 
Einleitende  Arbeit:  Die  ökonomische  Stellung  der  Primarlehrer  in  den 
einzelnen  Kantonen  der  Schweiz  auf  Ende  des  Jahres  1900.   27  Seiten. 

Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1900. 

Bearbeitet  von  Dr.  A.  Huber. 

gr.  8°  broschiert.    XII,  203  und  356  Seiten.    6  Kranken. 

Einleitende  Arbeit:  Stadtrat  Johann  Kaspar  Grob,  1841—1901.  Eine  bio- 
graphische Skizze.    88  Seiten. 

Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1901. 

Bearbeitet  von  Dr.  A.  Huber. 
gr.  8°  broschiert.    XIV,  167  und  216  Seiten.    5  Kranken. 
Einleitende  Arbeit :  Der  Kampf  um  die  eidgenössische  Schulsubvention. 

51  Seiten. 

Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1902. 

Bearbeitet  von  Dr.  A.  Huber. 

err        YkTaw\ii&Tt     XIV.  171  und  2 CC  Scitf*rK    tS  Vnuik^n. 

Einleitende  Arbeit:  Das  Bundesgesetz  betreffend  die  Unterstützung  der 
öffentlichen  Primarschule  vom  25.  Juni  1903  und  die  von  den  Kantonen  auf 
6rund  dieses  Gesetzes  vorgenommen?"Verteilung  der  Primarschulsubvention 
des  Bundes  für  das  Jahr  1903.   t>8  Seiten. 
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